Spamers 


Illuſtrirtes 


KonverſationsLexikon. 


Zweite gänzlich umgearbeitete Auflage. 
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Erſter Band. 


A. 


Bum erfien Bande gehören als Sonderbeigaben 16 Karten fowie 7 Lonbilder, und zwar: 


zu Spalte 

Nördliches Afrika. (Titelbild.) 
Affen. Tonbild . . 2 2.2.02.2...195 u. 196 
Afrika. Politische Karte . . . . . 203 u. 204 
Nördliches Afrika. Physische Karte 207 u. 208 
Südliches Afrika. Physische Karte . 211 u. 212 
Mittleres Afrika. Tonbilld . . . . 223 u. 224 
Südliches Afrika. Tonbild . . . . 225 u. 226 
Ägypten und die Sudanländer. Poli- 

tische Karte 
Ägypten zur Zeit der römischen BL 

Herrschaft — — 
Tonbild Ägypten. (Doppelbild) . . 275 u. 276 
Der Alexanderzug. Nach Thorwaldsen 411 u. 412 


zu Spalte 


Die Reiche der Perser und Alexanders 


des Grossen. Karte . 
Alpenstrassen. Tonbild 
Nordamerika. Politische Karte 
Nordamerika. Physische Karte 


Südamerika. Politische Karte . 
Südamerika. Physische Karte . 


Asien. Politische Karte 
Asien. Physische Karte 


Der nördliche Sternenhiumel . 


Der südlichelSternenhimmel 
Australien. Politische Karte 
Australien. Physische Karte 


415 u. 416 
531 u. 532 
615 u. 616 
623 u. 624 
627 u. 628 
635 u. 636 
1167 u. 1168 
1187 u. 1188 


} 1245 u. 1246 


1439 u. 1440 
. , 1447 u. 1448 


Mördliches Afrika. 


\yg 





fi 


h 

8 — 
PT. 

— — 






2 wur EN Br ar een 
00 ger 0 WR ee — * 
er. De — — 

(N —— — 2— 

—X ING > > 











* —X N m un 


Illustr. Konv.-Lezikon. I. deichnung von Albert Kichter. 


1. Dünen der algerifcyen Sahara. 2. Tänzerinnen in der Sahara, 3. Vedninenfran. 4. Wameeltreiber in Agnpten. 5. Bebnine, 
6. Gegend beim erſten Wilkatarakt. 7. Artefifcher Brunnen. 8. Tuaregs. 


Spamers 
Illuſtrirtes 


Konverſations-Lexikon. 
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Nachſchlagebuch 


für den fägliden Gebrauch. 


Zweite gänzlid; umgearbeifefe Auflage. 


— Wohlfeile Ausgabe — 





Srfter Band. 


A. 


Mit 1162 Text-Abbildungen, 16 Karten und fieben onbildern, 


&eipzig. 
Berlag und Drud von Otto Spammer. 
1893. 


























ERTT 








% 














(Tie unter Ac und Ace nicht vorgefundenen Artikel fuche man unter AL und Att.) 


A, der Grundvokal der Sprade und erfter Buchſtabe 
unſres Alphabets, Tat. A, griech. A (Alpha), ruſſ. A (AR), 
hebr. X (Aleph), ſchwed. K (faſt wie dumpfes O geſprochen), 
engl. A(wie ch ausgeſprochen, wenn auch in vielen Fällen 
anders). — In der Muſik bildet a den eigentlichen Grunde 
ton, die jechfte Klangftufe in der Tonleiter. — Als Ab— 
fürzung bedeutet A auf römischen Inſchriften den Vor— 
namen Aulus. — AufRurszetteln heißt A(argent) Geld 
im Gegenſatz zu P(papier) Wechfel, Brief. — Auf der Stell: 
ſcheibe der Uhren iſt A (avancer) ſoviel als vorrüden (d.h. 
um Gange beſchleunigen) im Gegenſatz zu R (retarder) 
derzögern. — Abkürzungen find ferner: a— Ar (Fläden- 
maß); a = anno, im Jahre; a. c. (anni currentis), des 
p. (anni praeteriti), de3 vergangenen 
Sahres. Als Dativzeichen fremder 
Spraden, 3. B. im Stalieniihen, a 
drittura; ferner im Franzöſiſchen, a 
foviel al8 in, zu oder bis, 3.8. vor 
Ortsnamen auf Briefen Alin)Lyon; 
auf Kurszettein zwiichen zwei 
Preisangaben, 3. B. 70%, & (biß) 
70%, ; endlic bei Wert= oder Preis: 
anjägen, 3.8.12 Stüda (zu) 5M. 
— In fymbolijdem Ginne be— 
zeichnet A mitunter das erſte in einer 
Neihenfolge, 3.8. bei Waren entweder 
die größte oder die feinfte Sorte; bei Münzen (unter dem 
Bildnis auf dem Avers oder unter dem Nennwert auf dem 
Revers) die erſte Münzſtätte des Landes, z.B im Deutschen 
Reiche Berlin, während BHannover, C Frankfurt a.M. ıc. 
bedeutet; in Druchadyen den erften Bogen eines Werkes 
oder einer Abteilung desfelben. — A bi Z = von Anfang 
bi8 zu Ende, griech. A und (Alpha und Omega) = Anfang 
und Ende, das Ewige. — AA auf franzöfiichen vor 1870 
geprägten Münzen die Münzftätte Mep; in der Chemie jo 
viel wie Ihnalgam. 

Aa (foviel wie Int. aqua, ahd. aha, d.h. Wafjer, Fluß, 
auch indergorm Au, Aue, Aach, Ach und Ache vortonmend) 
Name zahlreicher Heiner Flüſſe, vorzüglich im Gebiete der 
niederdeutſchen Mundarten und der Schweiz, teil allein 
(3. B. Aa in Brabant, im Negierungsbezirt Münfter, im 
Kanton Zürich), teils in Zuſammenſetzungen 3.8. Weiter 
wolder Aa in der niederländiichen Provinz Groningen, 
Sarner Na im Kanten Unterwalden, Treider Aa in 
Livland, Stor-Aa |[ipr. Oh] in Zütland, Königsau in 
Schleswig). Desjelben Urſprungs ift das EndungssN oder 
Ad) vieler Orts- und Flußnamen befonders in Mittel: und 
Siddeutihland, 3. B. in Gotha (ahd. Got-aha), Eiſenach 
(ahd. Isen-aba), Werra (ahd. Wirr-aha), Salzad) (ahd. 
Salz-aha). 

An, Beter von der, Buchhändler in Leiden, geft. um 
1735, durch vielfache große Verlagsunternehmungen be— 
kannt. Das feltenfte der bei ihm erfchienenen Werfe und 
nur in zwei Erempfaren herausgegeben ft: „T. Mursii 
opera selecta quae ad antiquitatem et historiam grae- 
cam spectant“ (3 Bde., Leiden 1724). Eins derjelben be= 
findet fich auf der königlichen Bibliothek in Dresden. 

Aa, fagenhafte Sonneninjel der alten Griechen, bei 
Homer Wohnplatz der Kirke; außerdem Ort im alten Kolchis, 
100 dag ſogenannte Goldene Vlies aufgehängt war. 

And), fo viel wie Ya (f. d.). 

Andy, badische Stadt von 930 E. im Kreiſe Konftanz; 

SU, Konv.-Lexikon. 1. 





Nr. 1. Avers eines 
deutfchen in Berlin ge— 
pränten Bwanzigmarf: 
ſtückes (Toppeltrone). 


das Gefecht bei A. (25. März 1799) zwifchen Ofterreichern 
und Franzoſen leitete die Schlacht bei Etodad) ein. 

Anden, Regierungsbezirk der preußiſchen Rheinpro— 
vinz, zählt (1880) auf 4154 qkm 524097 meijt katholiſche 
E. und zerfällt in die elf reife: Stadtkr. A., Landkr. A., 
Erkelenz, Heinsberg, Seilenfirchen, Jülich, Düren, Eupen, 
Montjvie, Schleiden und Malmedy. 

Anden (lat. Aquisgranum, Civitas Aquensis, franz. 
Aix-la-Chapelle, jpr. Ahs-la-Schapell), mit 85432 meijt 
katholiſchen E. (1880), Liegt an der Worm, einem Neben 


Eifenbahn und wichtiger Etapelplaß des deutfchen Han— 
dels. Die Stadt ijt Sik der BUNG Denen des gleich: 
namigen Negierungsbezirf® der preußiſchen Rheinpro— 
vinz, hat ein Kandgericht (mit Sammer fir Handelsſachen), 


ein Öewerbegericht, eine Reichsbankſtelle, mehrere Konz ' 


julate (namentlic) daS der Vereinigten Etaaten von Ame— 
tifa), eine Handelskammer (gemeinfam mit Burtideid); 
ferner die 1865— 70 erbaute und 1870 eröffnete rheinifch- 
weftfäliiche techniſche Hochſchule (mit Berfaffungsitatut 
vom 27. Aug. 1880) und zahlreihe andre Schulen; Irren— 
haus(das jogenannte 
Annunciatenhaus), 
Waiſenhaus, das 
großartige Bürger: 
hofpital Mariahilf 
und andre Wohl: 
thätigkeitsanſtalten; 
Feuerverſicherungs— 
geſellſchaften (da— 
runter die berühmte 
1825 von Hanſe— 
mann gegründete A.⸗ 
Münchener), ein 
neues Gefangenhaus 
u. ſ.w. Der in. be— 
ſtehende „Verein zur 
Beförderung der Ar— 
beitſamkeit“ gilt zugleich als die älteſte und bedeutendſte 
Volksſparkaſſe in Preußen. — Die Stadt macht einen ganz 
modernen Eindruck, nur Münſter, Kornhaus und einige 
Thore erinnern noch an die alte Zeit; das ebenfalls alter- 
tümliche Nathan brannte 1883 nieder. Die Miünfter- 
oder Domfirche beftcht aus zwei Teilen ganz verjchiedener 
Bauart, dem Kuppelbau (796—804 von Karl d. Gr. aufs 
geführt, einem Achte von 15'/, m Durchmeſſer, in mehr 
al3 halber Höhe umgeben von einen 16feitigen Umgange) 
nebit den Grabmal Karls d. Gr. und dem Chor (1353 bit 
1413 an den alten Kuppelbau angebaut, im ſchönſten goti— 
hen Stile gehalten, mit prächtigen Glasmalereien). Yon 
den übrigen 16 Fatholifchen Kirchen hat die Franziskaner— 
fire die Kreuzesabnahme von A. van Dyck. Die neue 
Synagoge ift im morgenländilchen Stile nad) Wikops Plane 
erbaut. Für die Proteftanten ift eine Kirche vorhanden. 
Der Springbrunnen vor dem Rathauſe Hat cin 1620 auf: 
gerichtete Standbild Karls d. Gr. aus Erzguß. Das Korn— 
haus, wahricheinlich aus der 12. Jahrh. ftammend, zeigt auf 
Tragfteinen Etandbilder der 7 Kurfürſten. Vor dent rheinis 
ſchen Bahnhof fteht feit 1872 ein Denkmal der 1866 und 1870 
— 187 1 gefallenen Söhne des una ae A., Bronze: 
guß von Drake. — N. ift einer der berühmteſten Badeorte, 
ausgezeichnet durch alkaliſch-muriatiſche Schwefelquellen, 
1 * 


uſſe der Roer, iſt Hauptſtation der belgiſch-rheiniſchen 





Nr. 2. Wappen von Aachen. 
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Heilquelfen erften Nanges (36 — 44 R. warn), darunter 
die berühmte Kaijerquelle (44° R.), in dem großartigen 
Kaiferbade entjpringend. Wirkſam find dieje Quellen bes 
fonder3 gegen Gicht, Aheumatismen, Unterleibsbejchwer- 
den 2c. Außerdem Hat W. zwei kalte eifenhaltige Sauer— 
quelien, die meiſt äußerlic) gebraud)t werden, und eine 
Molkenkuranſtalt. Bergl.Lerih, „Die Thermalfur zu. im 
Winter, Frühjahr und Herbft in flimatiiher Hinſicht“ 
(Aachen 1870); ferner Neumont, „Die Thermen von U. und 
Burtſcheid“ (4. Aufl., Nahen 1877). — Die A.er Gewerb— 


Hauptftadt des Nocrdepartentent, feit 1815 ijt es preußiſch. 
Bergl. Haagen, „Geſchichte U.3 von feinen Anfängen bis 
zur neuejten Beit” (2 Bde., Aachen 1873— 74); Lerſch, 
„Neueſter Führer in und um U.” (3. Aufl. 1881). — Das 
Wappen von A. jtellt einen ſchwarzen Adler vor mit aus 

geftredter roter Zunge in goldenen Felde. 
Diplomatijhe Uftionen: Der erjte Wer Friede 
vom 2. Mai 1668 beendete den fogenannten Devolutions— 
krieg, den Ludwig XIV. von Sranfreid) mit Spanien wegen 
derjpanischen Niederlande führte; dev zweite A. erFriede, 
vom 18. Ottober 1748, den Öfterreichifchen 
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Nr. 3. Plan von Aachen. 
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Erbfolgekrieg. Am Uer Kongreß, der 
vom 30. September bis zum 21. November 
1818 tagte und von Oſterreich, Preußen, 
Rußland, Großbritannien und Frankreich 
bejchieft war, wurde die Zurückziehung der 
Befapungstruppen aus Frankreich bes 
ſchloſſen; ein am 15. Oftober desjelben 
Sahres unterzeichnetes Protokoll ſprach ſich 
im Sinne der Heiligen Allianz über die zu 
bejolgende europäiſche Politik aus. 

Mit A. durch die ſchoͤne und breite Kur— 
brunnſtraße verbunden ijt Burtjcheid, 
Stadt mit 10989 E. (1880), gleich U. mit 
ſtarker Tuch- und Nadelfabrifation, Fär— 
bereien, Brauereien ꝛc., und ebenfalls im 
Beſitze berühmter Heilquellen (darunter die 
Mühlenbadquelle, 620 R., die heißeſte in 
ganz Mitteleuropa), deren Wirkung den 
Quellen der Stadt A. ſelbſt gleichkommt. 
Vergl. Lerſch, „Die Burtſcheider Thermen“ 
(Aachen 1862). 

Anıhener Friede und Aachener Kon— 
greß, }. Naden. . 

Andorf, großes Dorf im Kanton Thur— 
gau mit 2377 E. ; 

Aak, flaches, an den Enden abgeftunpfs 
tes, auf dem Niederrhein zur Weindefürde: 
rung gebrauchtes Fahrzeug. 

Antkerkeby(ipr. Ohf.), Städtchen auf der 
dänischen InſelBornholm, mit832E.(1880), 
betannmt durd) feinen ſchwarzen Marınor. 

Aakos, in der griechiſchen Mythologie 
der Sohn de3 Zeus und der Agina, Bes 
herrfcher der fogenannten Myrmidonen, 
der aus Ameijen durd) Zeus in Menichen 
verwandelten Bewohner ſeiner Geburtsinſel 
Onone (gina), wurde nad) jeinem Tode 
einer der drei Richter der Unterwelt. Seine 
Nachkommen waren die Hafiden, jv 3.8. 
fein Enfel Achilleus, dejien Vater Peleus 
des U. ältefter Sohn war. 

Anl (Anguilla vulgaris), langgeſtreckter 
Gratenſiſch aus der Familie der Muͤränen, 
mit jchleimiger Haut, Heinen Kopf, ohne 
— und von meiſt dunkelgrüner 
olivenbrauner Färbung. Unter den Kiemen— 
ſpalten verſteckt liegen die- Bruſtfloſſen. 
Man unterſcheidet den wegen ſeines ſchmack⸗ 
haften Fleiſches vornehmlich begehrten 
Flußaal (Anguilla Auviatilis), welcher 
eine Länge bis 1'/,; m und ein Gewicht bis 
10 kg erreichen kann, von dem noch grö— 


thätigfeit erſtreckt ji in erjter Linie auf Wolljpinnerei und | fern Meeraal (Conger); ferner die fogenannie See— 


auf Herftellung von Tuch: und andern Woll- und Halbwoll- 
Stoffen, fodann auf Tuchkratzen, Nähnadeln und Nadeln für 
Nähmaſchinen, Glasknöpfe, Wagen, Mafchinen, Chemis 
kalien, neuerdings auch auf Samt und Seide, Tapeten, 
ferner auf Cigarren ze. Ausfuhrgeſchäfte treibt U. außer in 
Wollenſtoffen und Tuden, in Nadeln c. aud) in’Häuten 
und Fellen. — U. wurde um 150 1. Ehr. von den Römern 
gegründet. Karl d. Gr. erhob die Stadt zu jeiner NRefidenz, 
und bis 1558 war A. die Krönungsſtadt der deutjchen 
Könige. Im Mittelalter freie Neichsftadt des weſtfäliſchen 
Kreiſes, fiel e8, bereit3 1793 von den Franzoſen beſetzt, 
im Frieden von Lüneville (1801) an Frankreich und wurde 


muräne (Muraena Helena), welde ſchon don altrömifchen 
Feinſchmeckern ſehr gefhägt wurde. ber die Lebensweiſe 
des Al, in&bejondere des Flußaales, welcher vornehnlid) 
in Gewäſſern mit ſchlammigem Grunde und warmer Lage 
gedeiht, waren früher ſeltſame Fabeln verbreitet; ſicher iſt, 
daß er ſich während des Winters in den Schlammboden tief 
einzuwühlen liebt, daß er des Tages über 19 verborgen hält 
und des Nachts auf Raub ausgeht; feine Nahrung befteht in 
Heinen Fischen, Fröſchen, Inſetkten, Gewürm u. dergl. 
Dagegen ift feine Bortpflanzungsweife noch Heute micht 
völlig aufgeffärt, wen aud) die Meinung, daß er nicht 
lebendige Zunge gebäre, fondern Eier abjege, die größere 


5 Hal 


Wahrſcheinlichkeit für fi hat. Der U. bildet ſowohl friſch Fuads (Februar 1869) übernahm er nod) einmal die Leis 
wie auch eingefalzen, geräuchert (Spidaal) und mariniert | tung de3 Auswärtigen, zwang im Auguft 1869 den Vize: 
(Aalbride) einen bedeutenden Handelögegenjtand und be= | fünig von Ägypten zur größeren Anerkennung der türkiſchen 
jonders aus der berühmten Aal-Zuchtanſtalt bei Comacchio Oberhoheit und bot 1870 beim Ausbruch de3 deutjch-frans 
in den Lagunen der Pomündung gelangt dieſer Fiſch auch zöfiihen Krieges Napoleon ein Bündnis an. Er jtarb 


Aalquappe 6 











eingemacht in den Handel. 

Ast (techn.), falſcher Bruch im Tuche. 

Aalbaum, ſHeckenkirſche, Elſebeerbaum. 

Aalbeere, die ſogenannte ſchwarze Johannisbeere. 

Aalborg (ſpr. Ohlborg), däniſche Stadt im nördlichen 
Jütland am Südufer des Limfjord, Sitz eines lutheriſchen 
Biſchofs und eines Stiftsamtmanns, der im alten Schloſſe 
Aalborghuus wohnt; 14152 €. (1880). Sg 
quelle der Bewohner iſt Handel, Schiffahrt, Schiffs 
Fiſcherei. Sitz eines deutichen Konſulats. A. wurde 1627 


6. September 1871 auf dent Zandfig feines älteſten Sohnes, 
Aali Fuad-Bey, zu Erenföi in Kleinafien. Sein Leben be— 
ſchrieb Satin Effendi. Vergl. jeine Biographie in „Unfre 
Zeit” (1872, II). 

Aall (ſpr. Ohl, Jakob), norwegiſcher Staatsmann und 
Schriftſteller, geb. 27. Juli 1773 zu Porsgrund, geſt. 
4. Auguſt 1844 zu Nas bei Arendal, war einer der Abgeord⸗ 
neten, welche zu Eidsvold im Fahre 1814 die nod) jebt giltige 


au und | freie norwegijche Verfajiung annahmen. Bon A.3 Schriften 


find zu merfen: „Erindringer som Bidrag til Norgens 


von Wallenſtein geplündert, cbenjo 1644 und 1657 von den | Historia fra 1800 til 1815 (3Bde., Chriftiania 1844 45; 
Schweden. Am 10. Juli 1864 überfchritten hier die Preußen | 2. Aufl. von Zange 1858—59). In den Sahren 1833—36 
gab A. die volkswirtſchaftliche und politifche Zeitfchrift „Nu- 
tid og Fortid“ heraus. 

AA. LL. M. (lat.) = artium liberalium magister, 
Meiſter oder Magijter der freien Künſte. 


den Limfjord und bejeßten darauf den nördlichſten Teil von 
Sütland. — Das Amt A., welches 2896 qkm mit 96205 €. 
(1880) zählt, befit ausgedehnte Wieſen⸗ Moor= und Heide: 
ftreefen. — Das Stift A. enthält außer der Stadt U. kirch— 
lich die Kantone Hjörring, 





























Thiſted und den BezirkKjaer 









































de3 Amtes A. 



























































Aalbuch, cine bergige 715 





























m hohe Gegend der Schwäbi⸗ 



























































fchen Alp im württembergi= 
ſchen Sartkreife, wo Eiſen— 
werke, Hol; und Viehwirt— 
ſchaft vorherrſchen. 

Aalen, Stadt und Ober— 
amtsſitz am Kocher im würt— 
tembergiſchen Jartkreiſe mit 
6659 €. (1880). Haltepunkt 
der Remsthalbahn (Stutt— 
gart- Nördlingen), mit Webe— 
teen, Särbereien und großer 
Eijenbahnmerfitätte. A. war 
bis 1803 freie Reichsſtadt des 
ſchwäbiſchen Kreiſes. — Nahe 
bei U. liegt Waſſeralfin— 
gen, mit 3600 E., bekannt 
durchbedeutendeBergwerks-, 
insbeſondere Eiſeninduſtrie. 

Anlefund (ſpr. Ohleſ.), bis 
1823 Borgeſund genannt, 
aufblühender Hafenort im 
norwegiſchen Amte Roms— 
dal mit 5783 E. (1876); 
Schiffahrt und Fiſcherei. 

Aalheide (ſpr. Ohlh.), ein 
öder Landrücken in Jütland 
an denQuellen der Skive-Aa, 
Stor-Aa und der Skjern-Aa. 

Aali-Paſcha (el Seid Mehemed Emin), türkiſcher 
Staatsmann von hoher Berufstreue, geb. zu Konſtanti— 















































Nr. 4. Der Dom zu Aachen. 


Aalmolch (Amphiuma), Ampbibiengattung aus der 


| Somit der Schwanzlurche, nadthäutig mit aalförmigem 


nopel im Februar 1815, wurde jeit 1830 im Üüberſetzungs- | Leibe und vier weit auseinander jtehenden verfümmerten 
amte der Pforte bejhäftigt und bildete fich Hier für die | Beinen, lebt im Schlamm jtehender Gewäjjer Nord: 


ftaatliche Laufbahn aus. 
Legationgjefretär, dann als Botſchafter an verjchiedenen 
Höfen thätig geweſen, übernahm er 1846 die Leitung des 
auswärtigen Amtes, auch war er eine Zeitlang General: 
gouderneur von Sniyrna. Im Sahre 1856 war er Groß- 
weſir und Vertreter der Pforte auf dem Pariſer Friedeng- 
fongreß. Unter Sultan Abd-ul- Aziz vom 7. Juni big 
2. November 1861 abermals Großweſir und dann Minijter 


Nachden er jeit 1834 erit als | amerifas. 


Anlmutter (Zoarces Cuv., Blennius L.), Fiſchgattung 
aus der Familie der Schleimfifche (Blennioidei), von rund— 
lihem Körper, mit Heinen Echuppen, abgerundeten Kopf 
mit weitem Maule, meist in dev Nordſee lebend und leben— 
dige Junge gebärend. Die gemeine A. (Blennius vivipa- 
rus L.) ijt ein fußlanger, bräunficher, wolkig gefleckter Fiſch, 
deſſen Fleiſch weniger ſchmackhaft iſt. 

Aalquappe, Aalraupe (Gadus lota vulg.), auch Aalz 
vutte, Rutte, Quappe, Trüſche, Gewellfiſch ge= 
nannt, gehört zur Familie der Schellfijche und lebt ſowoöhl 
in Slüfjen als Seen in Europa und Aſien bis tief nad 
Sibirien nnd Oftindien hinein. Durd ihre walzenfürmige 


Großweſir ernannt, und esgelang ihn, die Einmiſchung der Haut aber eine olivengrüne Färbung mit braunſchwarzen 
U 


führteer im Sommerdesjelben Jahres, während der Sultan 
das Abendland bereifte, die Negentihaft. Nach den Tode 
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Aargau 8 











große Leber gilt als etwas Feines und deren Fen als ein | den A.hinziehen, münden zumeiſt unmittelbar in den Rhein. 


Heilmittel. Ihre Schwimmblaje gibt eine Art Leim und 
wird zuweilen jtatt der Haujenblafe verwendet. . 

Aalſt, f. Weit. 

Anlten, großes Handelsdorf an der Ma in Niederländifch- 
Geldern mit 6591 E. (1879). 

Anltere oder Aeltre, großes Handel3dorf 
Provinz Oftflandern mit 6520 E. 

Aaltterdjen(Anguillula), freilebende, durchſichtige Rund» 
wirmer, welche ſich teils in Gewäſſern, teils in gäremdern ı 
Blüffigfeiten aufhalten. Zu ihnen gehören das Eſſigälchen 
in der Efjigmutter, das Kleifterälchen in faulendem Kleifter 
und das Getreideälchen in verdorbenen Ahren, namentlich 
im Mutterkorn. 

Anlwels oder Scharmut (Heterobranchus anguil- 
laris), Wels im Nil von ca. 1Y/, m Länge. 

Aam, holländiſches Weinmaß zu 128 Mengeln — 155,994 1. 

Any (Affe), Beſanſtagſegel des Dreimaſters, welches mit 
dem laufenden Tau des Aapenfalls aufgehiht wird. 

Aar, dichteriſche Benennung für den Adler. 


der belgiſchen 





Nr. 5. 


Die Aalquappe oder Aalraupe. 


Anr (Aare), Fluß in der Schweiz, entfteht aus mehreren 
Gletſcherbächen, die fich an der Grimſel vereinigen, bildet 
jpäter den 75 m hohen Handedfall, durchzieht den Brienzer 
und Thuner See, geht bei Bern vorbei und mündet nad) 
ca. 280 km Lauflänge beim Dorfe Koblenz unweit Walds— 
hut in den Rhein. Ihre bedeutendften Zuflüffe find Saane, 
Zihl, Reuß und Limmat. 

Anran (fat. Aravia), gewerbthätige Hauptſtadt des Kan— 
tond Aargau (j. d.) mit 5914 €. (1880), Tiegt in Tieblicher 
Umgebung am rechten Ufer der Aar, über die eine Ketten— 
brücde führt. Früh in den Befig der Habsburger gelangt, 
gehörte U. feit 1415 zum Kanton Bern und war feit 1798 

urze Beit Hauptort der Helvetiichen Republik. 

Anrbeere und Aarkirſche, ſ. Eljebeere. 

Anrberg, jehweizerijche Stadt im Kanton Bern an der 
Har nit 1266 E. 

Jarbleicher (vichtiger Ahrbleichert), ein angenehmer, 
blaßroter Ahrwein. 

Aarburg, Stadt im Kanton Aargau mit 1923 €. (1880), 
liegt an der Mündung der Wigger in die Mar und hat ein 
altes Schloß, dag chemalß ſtarke Feſtung, dann Waffennie— 
derlage war, jeßt aber zu gewerblichen Ziveden vermietet iſt. 

Aardewerk (Holländ., wörtl. Erdwerk), ſoviel als ivdene 
Ware oder Steingut. 

Aargau, Kanton der Schweiz, grenzt im Norden an das 
Deutjche Reich (Grenzfluß ift hier der Rhein), an den übri— 
gen Seiten au die Kantone Baselland, Solothurn, Bern, ! 
Luzern, Zug und Zürich und hat eine Größe von 1404 qkm. 
Das Land ift im Süden und Welten Hügelig und gehört 
zum Stromgebiete des Rheins; der Hauptfluß ift die Aar 
(f.d.), welcher von rechts her eine Anzahl nicht unbedeutender 
Nebenflüffe zujtrömen. Die breiten Thäler dieſer letzteren 
fenfen fid) alle in das breite Aarthal Hinab und werden durch 
Höhenzüge voneinander gefchieden, welche parallel den Flüſ— 
fen von Sitdoft nad) Nordweſt Hinftreichen. Die Flüſſe des 
Jura, deſſen Kalkbecken fih im Norden undNordweften durch 





: halbwolfene Stoffe und jehr gute Leinen. 


ſilberner Fluß (die Aar) Hinfchlängelt. 


— Die Bevölkerung iſt deutſchen (alamanniſchen) Stammes 


„und belief ſich 1880 auf 198645 E., davon find 107 000 Pro— 
teftanten, 89000 Katholiken und etwa 2000 Juden. Acker— 


bau und Vichzudht reicht jedoch troß der Fruchtbarkeit des 
Landes nicht Hin, die Einwohner zu ernähren, weshalb etiva 
ein Drittel derfelben auf Handel und Gewerbe angewiejen 
ift. E38 kommen vom Areal 30,,%/, auf Waldungen, 1,°%, 
auf Weinberge, 63,,%/, auf Aderland, Gärten, Wieſen und 
Weiden und nur 4,,%, auf Unland. Wein- und Obftzucht, 
Ackerbau und Wieſenkultur ftehen auf hoher Stufe, und die 
Vichzucht wird mit Sorgfalt betrieben. Der Viehſtand be= 
lief fich 1876 auf 62295 Ninder, 20826 Schweine, 13839 
Biegen, 3796 Pferde und 1390 Schafe. — Das Mineral-— 
reich Liefert gute Sandſteine und Gips, Kalk und Alabaiter. 
Sn den Salinen Rheinfelden, Ryburg und Kaiſeraugſt wer: 
den jährlich an 200000 Bentner Kochſalz gewonnen; zahl« 
reiche Mineralquellen, fo z. B. die Schwefelthermen von 


| Baden (f. d.) und Schinznach, find zu erwähnen. — Sehr 


vege iſt die gewerbliche und die Handelsthätigfeit 
der Bewohner des Kantons. Die ſchweizeriſche Strohflech— 
terei entſtand gegen Ende des 18. Jahrhunderts im A. und 
wird noch jetzt großartig betrieben. Dazu kommt eine nam— 
hafte Seiden? und Baumwollmanufaktur. Es beſtehen an 
10 Baumwollſpinnereien und verſchiedene Baumtvoll- 
mwebereien für feinere dichte Stoffe, für Köper, Englijch- 
leder, Futter- und Bettbarchent, für gewöhnliche gefärbte 
Kattune und für fogenannte Toggenburger Artikel, welche 
Stark nach Aſien, Afrika, Amerika und Stalien gehen. Des— 
gleichen liefert der Kanton glatte Seidenſtoffe, ganz- und 
Berühmt find 
ichließlid) die im U. Hergeitellten Reißzeuge und die mathe— 
matischen und phyfifalijchen Apparate, — Der Handel wird 
durch ein gut angelegtes Straßen- und Eiſenbahnnetz ſowie 
durch den ſchiffbaren Umterlauf der Aare, Neuß und Linmat 
gefördert, während der Schiffahrt auf dem Rhein die Stru— 
del von NhHeinfelden und Laufenburg Hinderniſſe bereiten. 
— Die Aargauiſche Bank befigt 2 Mill. Frank Aktien— 
fapitaf, 100000 Frank Refervefonds,gad für 600000 Frank 


i Banknoten aus und macht 37—40 Mill. Frank Umſatz. 


Nach der von 1852 datierenden, in Einzelheiten ſeitdem 
abgeänderten Staatsverfaſſung hat der U. eine. rein 
demokratiiche Nepräfentativverfafiung; die oberſte Gewalt 
übt das Volk durch den in 50 Wahlfreifen auf je bier 
Jahre gewählten Großen Nat aus. In den ſchweizeriſchen 
Nationalrat ernennt A. zehn Abgeordnete. Haupiſtadt ift 
Aarau (ſ. d.). Im übrigen zerfältt der A. Hinfichtlich der 
Verwaltung in elf nad; ihren Hauptorten benannte. Bes 
zirte. Die Hauptfächlichften derjelben find außer Aarau 
Harburg, Brugg, Zofingen, Rheinfelden, Lenzburg an der 
Ha. |. tw. — Das Gerichtsweſen (hödjfte Inſtanz it 
da3 aus neun Mitgliedern bejtchende Obergericht) und das 
Schulwefen find mohlgeordnet. Außer den Primärz 
ichulen mit Schulzwang ſind nod) 26 Bezirksſchulen vorhans 
den, dazu in der Hauptftadt eine Kantonsſchule, Litterarz 
und Gewerbejhule und ein Lehrerinnenfeminar und in 
Vettingen eine kantonale Lehramtsidule Viele Dörfer 
haben eigne Lefegejellfchaften. — Die Finanzen des Hans 
tong stehen günjtig, Angaben wie Einnahmen belanfen ſich 
auf ctiva 2225000 Frant, Staatsfchulden find nicht vorhan— 


| den, und unmittelbare Steuern wurden bis jegt nicht erhoben. 


— In militäriſcher Hinficht bildet der A. mit Solothurn 
und Bafel den Stammbezirk der 5. Divifion, zum Bundes— 
heere hat er im ganzen über 14 700 Mann zu ftellen. — Das 
Wappen des Kantons ift ein in die Länge geteifter ſchwarz 
und blauer Schild, in deſſen rechter blauen Häffte ſich drei 
goldene Sterne befinden, während fi in der linken ein 


Der U. bildete bis zur Einwanderung der Alamanuen 
im 3, Jahrhundert n. Chr. einen Bejtandteil des römischen 
Helvetiens, fam Ende des 5. Jahrhunderts unter fränkijche 
Herrichaft und verblieb nad) dem Zerfall des fränkiſchen 
Reiches bei Deutjchland. Unter den Herrengejchlechtern des 
Landes wurden befonder3 die Grafen von Lenzburg und Ky— 
burg, jpäter die von Habsburg mächtig. Seit den 13. Jahr— 
hundert war ganz A. habsburgiſch, fiel aber 1415 den 
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eroberungsſüchtigen Eidgenoſſen als Unterthanenland zur. 
Nach dem Einbrüche der Franzoſen 1798 wurde das Land 
aus feinem Unterthanenverhältnijje befreit und in die Kan— 
tone U. und Baden der Helvetijchen Republik geteilt, 1803 
aber zu einem einzigen, dem gegenwärtigen Kanton A., ver— 
einigt und durd) die Einverleibung de3 bisher breisgaui— 
ſchen Srietgales vergrößert. Die Verfaſſung de3 A.es Hat 
fid) feitdem unter mannigfachen Unruhen aus einer ofigar= 
chiſchen zu einer rein demokratiſchen umgeformt. Bergl. 
Bronner: „Der Kanton A. hiſtoriſch, geographiſch, ſtatiſtiſch 
geſchildert“ (2Bde., St. Gallen 1844—45); J. Müller, „Der 
Kanton A., feine politiſche, Rechts-, Kultur: und Sitten— 
geſchichte“ (2Bde., Zürich 1870—72). 

Anrgletfiher (Ober: und Unter-), zwei mächtige Gletſcher 
im Berner Oberlande, an der Grenze der Kantone Bern 
und Wallis: Duelle der Aar. 

Aarhus (ſpr. Ohrh.), dänische Stadt im öſtlichen Zütland, 
die größte diefer Provinz, an einer Bucht des Kattegat ges 
legen, ijt Sig eines lutheriſchen Biſchofs und Hat eine ſchone 


gotiſche Domkirche. Die 24832.€. (1880) treiben Fijcherei, 
Tabak, Hut und Handſchuhfabrikation und unterhalten 
Zuckerraffinerien, Tuch- und Baumwollenmanufakturen. 
Auch Fiſcherei und Handel ſind nicht unbedeutend. Kon— 
ſulat des Deutſchen Reichss. — Das Amt A. enthält 2477 
qkm mit 140888 €. (1880) und zeichnet ſich durch Frucht— 
barkeit aus. — Das Stift A. umfaßt die Amter A. und 
Randers und Teile der Amter Viborg, Veile und Holbök. 

Aarl an der Veen, Gemeinde in der niederländiſchen 
Provinz Südholland mit 2917 handeltreibenten E. (1879). 

Aarõ vder Narde (jpr. Ohrö), Inſel im Kleinen Belt, 
zum Kreife Hadersleben der preußiichen Provinz Schleswig⸗ 
Holjtein gehörig, durc den Aaröſund vom Fejtlande ge: 
trennt, mit 267 & 

Anton, nad) 2. Moſ. 7,7 älterer Bruder des Moſes und 
dejien Gehilfe, erhielt von Mojes die erbliche Hoheprieſter— 
wiirde und führte nad) feines Bruder Tode die Israeliten 
auf ihrem Zuge nad Kangan. Er ftarb 123 Jahre alt auf 
dem Berge Hor an der Örenze Edoms. 

Anronswurzel (richtiger Aronswurzel, aud) deut— 





10 


gefleckten Arons (Arum maculatum). Man jchält fie, trod- 
net jte aufgereiht auf Bindfäden und bringtdann die weißen, 
hafel⸗ vder walnußgroßen Knollen in den Handel. Sm 
friſchen Zuſtand find Kraut und Wurzel giftig, ihr Eait er= 
zeugt auf der Haut Blafen und jein Genuß bewirkt Darm— 
entzündung. Getrodnet find Kraut und Wurzel unſchädlich. 
Man benußt die Ü., welche ſchon jeit längerer Zeit aus den 
Arzneiſchatz geſtrichen ift, jebt Häufig zur Bereitung von 
Stärfemehl, wovon jie etwa 25°/, enthält; auch joll man in 
England, Frankreich und Holland das Pulver der U. ftatt 
Seife beim Waſchen der Leinwand verivenden. 

A. aer. vulg. (lat.) = anno aerae vulgaris, im Sahre 
der gewöhnlichen Zeitrechnung. 

nrwangen, Stadt im nahen Kanton Bern, 

Hauptort ded Amtsbezirks gleichen Namens, an der Nar, 
mit 1798 evangeliichen E. 
Jarweihe (Kornweihe) eine Art großer Habichte. 
Anrweizen, cine Art Kolbenweizen. 
Ans (cadaver), tieriſche Leichname, verwandter Begriff 


Nafen 











73 


von Luder, welch letzteres die bloße verweſende formlofe 
Maſſe bezeichnet, während A. vorwiegend da gebraucht wird, 
wo bei einem toten Körper nod) die Merkmale der Urt er— 
kennbar find. Das A. wird gewöhnlich zurDüngung, häufig 
aber auch techniſch (3. B. zur Gewinnung von Leim) vers 
wertet. — Anstiere, die von U. lebenden Tiere, wie Scha— 
fale, Syänen, Adler, Raben, Aasfäfer ze. 

Ansblume oder Aaspflanze, j. Stapelia. 

Aaſchaur, perfiiches Felt von zehntägiger Dauer, wäh— 
rend dejjen das Paradies vffen ftcht, jo daß alle, welche in 
diejer Zeit fterben, unmittelbar in dasjelbe eingehen. 

Anfen (jpr. Ohien, Spar Andreas), bedeutender nor— 
diſcher PHilolog und der befte Kenner der — 
Mundarten, geb. 5. Auguſt 1813 in Orſten in der Vogtei 
Söndmör als Bauernjohn, wurde Lehrer jeines Heimats— 
orte. Im Jahre 1842 unterftügte ihn die Geſellſchaft der 
Wiſſenſchaften in Drontheim auf eine Abhandlung über 
die Mundart feiner Heimat Hin, und nun hatte er Gelegen— 
beit, ganz Norwegen zum Zweck feiner Sprachſtudien zu 
durchreijen. Darauf ließ er fi 1847 in Ehriftiania nieder; hier 


fcher Ingwer, Magen- oder Zehrwurz genannt) ift die | veröffentlichte er die Aufſehen machenden Werke: „Detnorske 
Wurzel de8 in Mittel und Südeuropa wild wacjenden ! Folkesprogs Grammatik“ (Chriftiania 1848) und „Ordbog 
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over det norske Folkesprog‘‘ (eb2. 1850; 2. Aufl. 1871 verwandten Veſcharin die reinften Vertreter der Hamiti- 


—72 al® „Norsk Ordbog‘). Eeit 1851 im Genuß einer 
ſpäter noch erhöhten Jahresrente jchrieb A. nod) eine Anzahl 
anderer Bücher, von denen nur noch „Norske Ordsprog“ 
(Chriftiania 1856), „Norsk Grammatik“ (cbd. 1864) und 


„Norsk Ordbog med dansk Forklaring“ (ebd. 1873) ges | 


nannt jeien. Die Philologie des Norwegiſchen hat U. ihre 





ſchen Rafie, der auch die alten Agypter angehörten (f. PHami— 
ten). Die A. zerfallen in vier Stämme und ftehen unter 
ſelbſtgewählten Scheichs, die der ägyptiſchen Regierung 
ehorchen; ihre Zahl beläuft ſich auf höchſtens 100000. 
Bergt. TH. Heuglin, „Reife in das Gebiet des Weißen Nil“ 
Leipzig 1869); „Vom Nil zum Noten Mieer“ (Ausland, 


Begründung und ihren wifjenfchaftlihen Aufbau in erfter | Jahrg. 1877. p. 230). 


Zinie zu verdanken. 
Ansfliege, ſ. Stiege. 


Ansgeier nennt man verſchiedene Arten der geierartigen | 


Abaca, j. Manilahanf. 
Abach, |. Abbach. 
Abaches oder Ackhbaches, hellblaue, weißſtreifige make— 


Raubvögel, die ſich vorzugsweiſe von Aas und m̃enſchlichen doniſche Tücher, die in der Türkei als Handtücher dienen. 


Abfällen nähren, wie die ägyptiichen A., der amerifantjche 
Urubu ꝛc. (f. Geier). 

Anskäfer (Silphida), Käferfanilie mit keulenförmigen 
Fühlern und fünf Behengliedern. 
aus Aas, in das fie aud) ihre Eier legen. Der — 
A. iſt der ſogenannte Totengräber (Necrophorus). 
































Nr. 7. 


Anskopf, Verzierung am Fries der doriſchen Säulen— 
ordnung (Schädel von Ochſen und Widdern). 

Ansfeite, an Fellen und Leder die Fleiſchſeite im Gegen: 
fag zur Narbenfeite, d. i. die behaarte Seite; abaaſen ift 
bei den Gerbern die Sleifchfeite bejchaben. 

Anspär (jpr. Ohsvär), Ort und Inſel an der Norweit- 
küſte Norwegens mit bedeutendem Heringsfang (fogenannte 
nordländiſche Großheringe). 

A. a. u. c. (lat.) = anno ab urbe condita, im Jahre 
nach der Gründung Noms. 

Ant, Natftein, japaniicher vofenroter Kicjel. 

Ab, der eljte Monat de3 hebräijchen bürgerlichen und der 
fünfte des Kirchenjahres, fällt in unjern Juli und Auguft. 

Aba (Samuel), König von Ungarn (1041—44), Schwe— 
ftermann de Königs Stephan I., de3 Heiligen. Al er einen 
im Jahre 1043 mit Kaiſer Heinrich III. von Deutſchland 
abgejdjloffenen Frieden, in welchem er da3 weitliche Marc): 
und Leitha⸗Ufer abgetreten, nicht hielt, bejiegte ihn 1044 der 
Kailer bei Menfö und feßte den vorher von X. vertriebenen 
Beter, Schweſterſohn Stephan, wieder auf den Thron. A. 
wurde Aelangen und hingerichtet. — Nad) einem magya— 
rischen Adelsgeſchlechte, welches ſich von AU. ableitet, ift da3 
Komitat Abauj (f. d.) genannt worden. 

Aba oder Abä, altgriechiſche Stadt der Landichaft Pho— 
kis, berühmt durd) einen Tempel und ein Orakel des Apollo, 
daher deffen Beiname Abäos. 

Abaoder Abba, große grobe Wollentücher; dann morgen- 
ländiſches Kleidungsſtück, eine Art überrock ohne Arnıcl. 

Ababa oder Baba (Torres, Bligh), nordiveftliche Infels 
gruppe der Neuen Hebriden in Melancjien; die Berge der 
fünf Infeln erreichen cine Höhe von 366 m. 

Abäbde, Abadis oder Habab, ein Hirtenvolt des 
obern Agyptens und des untern Nubiens zwiſchen dem Nil 


und dem Noten Meere, von tiefbrauner Hautfarbe; ficbilden 


im Berein mit den im Süden don ihnen wohnenden ſtamm⸗ 





Abarinntion (lat.), Blendung, Augenblendung. 
Abarift (lat.), im Altertum der Rechenmeiſter. 
Abaco, zwei Snjeln der Bahamagruppe (Groß- und 


Ihre Nahrung befteht | Klein-A.) ca. 2000 qkm groß mit etiva 2400 E. 


A baculo ad angalum (lat.), vom Etod zum Winkel, 
Redensart zur VBezeihnung eines ungereimten Schluſſes. 

Abaddon (hebr., = Abgrund), Schattenreid), aud) die 
tieffte Stelle der Hölle; in der Offenb. oh. 9, 11 Name des 
hölliſchen Berwüfters, des Königs der Heuſchrecken. 

Abadeh oder Abada, perſiſche Stadt der Provinz Far— 
fiftan mit circa 
10000 €. 

Abadir (phö- 
nikiſch), in der 

altgriechiſchen 
Sage der Stein, 
welchen die Göt⸗ 
tin Rhea ihrem 








kinderverſchlin— u 

genen Gemahl — 

aturnus anſtatt Nr. 8. Kapitäl der doriſchen Säule 
des neugebornen Abatus: A— 


Zeus darreichte. 
Abaditen (Abbaditen, Abbadiden), mauriſche 


Herrſcherfamilie in Sevilla, begründet von Abad I., Groß- 


fadi von Sevilla, der nad) Dem Sturze der Omejjaden von 


-| Cordova (1026) den Titel eines Königs von Sevilla annahm. 


Die Dynaftie erloſch mit jeinem Enkel Abad IIT., der 1091 
don dem Almoraviden Zufjuf entthront wurde. Vergl. Dozy, 
„Historia Abbaditarum‘ (2 Bde., Leiden 1846— 52); der= 
jelbe, „Histoire des Musulmans d’Espagne‘ (4 Bde., Leis 
den.1861, deutiche Ausgabe 2 Bde., Leipzig 1874). 

Abadfıyir, im türkiſchen Kalender der Monat Nuguft. 

Abadzen Abadzehen, Abadſechen), Volksſtamm der 
Tſcherkeſſen (j. d.), am Nordabhange des Kaukaſus. 

Abafı (Ludwig, eigentlich Ludwig Aigner), ungarijcher 
Litterarhiitorifer, geb. 11. Februar 1841 zu Nagy-Jecſa 
im Torontaler Komitat, erlernte die Buchhandlung und 
etablierte fich 1868 in Peſt als Buchhändler. Außer vielen 
Artiteln in Beitfchriften veröffentlichte ev: „Az elegiarol“ 
(„Uber die Elegie” ; Peſt 1869), von der Kisfaludy-Geſell— 
ſchaft mit einem Preiſe ausgezeichnet; „A magyar nepdal- 
rol“ („Über das ungarische Volkslied”, ebd. 1872); „Uns 
gariihe Volfsdichtungen, überfegt und eingeleitet“ (ebd. 
1873); „Mikes Kelemen‘“, eine umfaffende Studie über 
Franz Rakoczis II. Kammerherrn Clemens Mikes und dejien 
in der Berbannung zu Nodoftogefchriebene Memoiren. Auch 
gibt A. die von ihm jelbft vedigierte Fitterargejchichtliche 
Monatsſchrift „Figyelo“ heraus, die ſich zu einer reichen 
Tundgrube für ungarische Litteraturgeſchichte entiwidelt Hat. 

Abai heißt in Mbejfinien der obere Lauf des Bahr⸗-el— 
Azrat oder Blauen Nils; er entipringt 2750 m hoc) auf 
dem Plateau von Zentralabejjinien, durchſtrömt den Tſana— 
jee und umschließt die Landfchaft Godſcham. Unterhalb 
ShHartum vereinigt er ſich mit dem Bahr-el-Abiad oder Weiz 
Ben Mil. 

Abaichen und Abaichung, mit dem Aichmaße aus— 
meſſen und demſelben gemäß einrichten und benennen 
(. Eichung). 

Abniffiert (franz. ſpr. abäſſiert), erniedrigt, wenn eine 
Figur eines Wappenſchildes unter deſſen Mitte gerückt wird, 
um für eine andre Raum zu ſchaffen, oder wenn die Schwnug— 
federn eines Adlerflügels geſenkt find (ſ. Hauffiert). 

Abakan, finter Nebenfluß des obern Jeniſei in Sibivien; 
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an ſeiner Mündung liegt der Ort Abakanst im oſtſibi— 
riſchen Gouvernement Jeniſeisk. 

Abakus (a. d. Griech.), eigentlich eine viereckige Tafel, 
insbeſondere das Rechenbrett. In der Baukunſt bedeutet 
U. die Deckplatte des. Kapitäls einer Säule; auch werden 
Marmortafeln zum Einjegen in die Wände U. genannt. 

Abalak, Stadt im jibirijchen Gouvernement Tobolsk 
am Irtiſch, befannt wegen jeines wunderthätigen Mutter: 
gottesbildes. 

Abnlan, eine Art der beiten jühen Mandeln der Brovence 
(Air), wegen ihres angenehmen Geſchmackes aud) Ambrojia- 
mandeln genannt. 

Abülard (Petrus), einer der größten Scholaftifer, geb. 


1079 zu Palais bei Nantes (daher Doctor Palatinus), : 


war erſt ald Lehrer in Melun und Corbeil thätig und über: 
nahın dann 1113 die Leitung der Schule von Notre-Dame 
in Paris, wo cr zahlreiche ee Männer, darunter 
den jpätern Papſt Cöleſtin IT., Betrug Lombardus, Arnold 
von Brescia n.a., zu jeinen Schülern zählte. Bom Kan» 
nikus Fulbert als Lehrer für defien Nichte Helvife ange— 
nommen, ließ ſich A. in ein Liebesverhältnis mit dieſer ein 
und entführte fie in die Bretagne, wo Heloije ihm einen 
Sohn gebar. Bald darauf vermählte ſich A. mit Einwil- 
ligung Fulberts mit Heloije, die in,da3 Haus ihres Oheims 
zurückkehrte, dort aber, um A. an der Erlangung kircjlicher 
Würden nicht Hinderlich zu fein, die Ehe leugnete, worauf der 
erbitterte Fulbert den A. überfallen und entmannen ließ, um 
ihn dadurch fanonisch für firdjliche Ehren unfähig zu machen. 
A. zug fih nun in die Abtei St. Denis zurück und bewog 
Heloije im nahen Urgenteuil Nonne zu werden. Bald aber 
wurde jein Aufenthaltsort entdeckt, und abermals ſtrömten 
ihm zahlreiche Schüler zu. Später baute erfich zu Rogentan 
der Seine eine Kapelle und Klauſe, Paraklet genannt, die er 
indes wieder verließ, nachdem er zum Abt von St. Gildes-de— 
Ruys in derdretagne ernannt war. Auf mehreren Kirchen— 
verſammlungen (Soiſſons 1121, Sens 1140) wurden feine 
Lehren als kegerifc verdammt, ſo daß fie A. zum Teil widerrief. 
N. lebte nun in dev Zurücgezogenheit in Clugny und ftarb 
in der Priorei St. Marcellus bei Chaͤlons 21. April 1142. 
Heloife, die nach Aufhebung des Klofters in Argenteuil den 
Paraklet bezogen hatte, Tief die Leiche dorthin bringen und 
beftatten; fie ſelbſt ftarb 1163. Beider Überrefte ruhen jeit 
1817 in eitteim gemeinfamen Grabe auf dem Kirchhofe Bere: 
Lachaiſe zu Paris. — U.8 Schriften gab u. a. Couſin Heraus 
(2 Bde., Paris 1849—59). Bergl. Nemufat, „Abelard" 
(2 Bde. Paris 1845); Wilkens, „Peter U. ꝛc.“ (Göttingen 
1855); Feuerbach, „AU. und Heloife” (Leipzig 1844); Cars 
tiere, „A. und Helvife” (2. Aufl., Gießen 1853); G. Schuſter, 
„A. und Heloife” (Hamburg 1860). 

Abalienieren (lat), aus dem Belig bringen, veräußern; 
abalienandi jus, Veräußerungsrecht; Abalienation, 
Veräußerung, durd) welche der Befit einer Sache auf einen 
andern übergeht. 

Abnaliget, ——— im ungariſchen Komitat Baranya 


mit 700 E., bekannt durch die Paplika (d. i. Pfaffenloch),! 


eine der merkwürdigſten Tropfſteinhöhlen. 

Abalos, nach dem Berichte des Reiſenden Pytheas (bei 
Plinius) der Name einer großen Inſel in der Nähe der Küſte 
der gernianiſchen Guttonen (Goten), an welche die Meeres: 
wogen große Mengen von Bernitein anſpülen follten. 
Einige jehen in ihr die preußifche Dftfecküfte, andere die 
däntiche Inſel Bornholm, nod) andere juchen jie in der Nähe 
der Eidermündung. 

Abancay, Hauptftadt der gleichnamigen Provinz des 
Departement? Cuzeo in Peru mit ca. 5000 €., fo genannt 
nach dem Fluſſe A, einem Nebenfluife des Apurimac. 

Abancourt (jpr. Abangkuhr, Charles Xavier Joſeph 
de Franqueville d'), geb. 4. Juli 1758 zu Douai, wurde 
im Juni 1792 Kriegaminifter Ludwigs XVI Während 
des Aufjtandes am 10. Auguft ward U. als angeblicher 
Volfsfeind verhaftet und anı 10. September 1792 nebſt 
zahlreihen andern Gefangenen in Berjailles von Pöbel 
ermordet. 

Abanden (franz., jpr. Ubangdong), Abtretung von ver— 


fihertem Schifisgut (Schiff und Ladung) an den Verſicherer 


gegen Zahlung der Verſicherungsſumme. 





„ Abandonnement (franz., fpr. Abangdonn'mang), bie 
Überlafjung; abandonnieren, überlajten, aufgeben. 

Abanga, ein durch Schweinfurths Reife in das Land der 
Niam-Niam und Monbuttu 1870 bekannt gewordener Neger: 
ſtamm, welcher zwiſchen dieſen beiden Völkern, alſo nord» 
weſtlich des Mwutanſees wohnt in feiner äußern Kultur 
die Niam-Niam weit übertrifft und an Sitten den Mon— 
buttu völfig gleich iſt. Es gibt unter den X. viele mit hellerer 
Hautfarbe, die dann ſtets auch blondes, wergjarbenes Haar 
und rötlich jhimmernde Pupillen haben, aljo Annäherung 
an Albinismus zeigen. Die A. find Menſchenfreſſer, üben 
die Beſchneidung und fennen eine Gottheit, die ala Einheit 
im Himmel thront. 

Abannation (lat.), einjährige Landesverweiſung. 
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Heloife und Abälard. Nach dem Denkmal von Durand. 


Abans, Marktflecken mit 3662 E. (1881) im Diftrift 
Padua der italienishen Provinz Padua, an der Strede 
Padua-Bologna der oberitalienishen Eijenbahn gelegen, 
hat eine Anzahl Heißer (34—67° R.) Schwefelqueſſen, die 
fich befonder8 gegen Hautausjchläge, Gicht, Stropheln und 
veraftete Syphilis wirkſam erweiſen. UÜberreſte römijcher 
Badeeinrichtungen (die Römer nannten die Thermen von 
U. Aquae Aponi und Aquae Patavinae) finden fich bei 
Montegroto (Mons aegrotorum). — U. tft der Geburtsort 
des befannten Arztes, Sterndeuters und Alchimiſten Bietro 
d'A., geb. 1250, geft. ald Sefangener der Inquifition 1316 
zu Radua, wo ihm ein Jahrhundert nad) feinem Tode ein 
Denkmal geſetzt wurde. 

Abarbanel, j. Abravanel. 

Abarbei, eine perſiſche Münze — 1,, A. 

Abarbeiten, 1) ſ. dv. tw. abverdienen; 2) ein Schiff vom 
Strande oder vom Enterhaken mittels Stangen (Spieren) 
losmachen (abbringen). 

Abarca (Don Joaquin), geb. 1780, geſt. 1844 zu Lanzo 
bei Turin, war Pfarrer in Nragonien, feit 1826 Biſchof von 
Leon. Als Gegner des Staates mit Bolf3vertretung wurde 
er Anhänger und Minister des Don Carlos, mit dem erin 
die Berbannung wanderte. 

Abaremo-temo, brajilifche Akazienart mit roter Heil: 
kräftiger Wurzel und Rinde von bitterem Geſchmack. 
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Abarim, Gebirge öſtlich des Toten Meeres(jetzt Dſchebel el Abattement (franz. pr. Abatt'mang), Niedergeſchlagen— 
Tarfuͤjeh und Dſchebel el Ghuweiteh). Sein nordweſtlicher heit, Ermattung. 
Ausläufer hieß das Gebirge Pisga, auf deſſen höchſter Spige|  -battuta (ital.), nad) dem Taktſchlag (in dev Muſih). 
Nebo Mofes ſtarb (5. Mo. 32, 40). Abat-vent (franz., ſpr. Abah-wang), ſchräges Wetterdach 
Abarnis oder Abarnus, Stadt und Vorgebirge | gegen das Durchdringen des Negens. 
bei Lampſakos in Kleinaſien, bekaunt als Geburtsort des Abatzi, grobe oſtindiſche Baumwollzeuge von 7—8 m 




















Priapos. Länge und I m Breite, welche die däniſch-oſtindiſche Geſell— 
Abart, ſ. Art. ſchaft in Europa einführte. 


Verrenkung. zogtum Kurland. 
Abartig nennt man Bienen, welche den Stock zu ver- Abanf oder Abaujvar, Komitat in Oberungarn, von 
lafjen pflegen. 2873qkm mit 162756 überiviegend magyarijchen E. (1880), 
Abas, in der altgriechiſchen Sage Cohn des Lynkeus | umfaßt das fruchtbare und reich bewäfierte Gebiet des unz 
und der Hypermmeftra, Tochter des Danavs, folgte feinem | terit Herndd. An Sebirgen enthält das Komitat im Nords 
Bater auf dem Throne von Argos und gründete die Stadt | weften das Arany-Idkaer Erzgebirge, im Süden da3 Telky— 
Aba(ſ. d.) in PHofis. Seine Nachkommen, Könige von Argos, | Bänyger Gebirge, beide wertvoll durch ihren Reichtum ar 
waren die Abantiden (z.B. Verjeuß). edlen Erzen, Porzellanerde und Opalen. Im Süden, wo das 
Abas, perjiiches Perlengewicht, etwas weniger als 1 Ka— Tokayer Gebirge in das Komitat hineinveicht, wird guter 
rat, genau 145,, mg. Bein (Szantoer) gewonnen. Hauptort des Komitats iſt 
Abascal (Don oje Fernando Marques de la Concordia), Kaſchau b.). b u —“ 
geb. 1743 zu Qviedo, frat 1762 in ſpaniſche Kriegsdienfie, | Abauzit (ſprich Abohßih, Firmind, phifojophifger und 
wurde 1796 Statthalter von Cuba, 1804 Vizekönig von muſikaliſcher Schriftſteller, geb. in Uzes in Südfrankreich 
Peru. Als folcher entfaltete ev durd) Hertellung einer ge: | am 11.Nov. 1679, geſt. in Öenf am 20. März 1767, wohin er 
regelten Verwaltung und Schung von Handel und Gewerb- nad) der Aufhebung des Ediktes von Nantes ſich gewendet 
thätigfeit eine geſegnete Wirkſamkeit, auch unterſtützte er das | Hatte. A. iſt Verfafier vieler Abhandlungen des großen 
Mutterfand durch reihe Geldmillel in ſeinem Kampfe gegen | „Dictionnaire de musique“ don 3. J. Rouſſeau 
Napoleon. Nachdem er 1816 feine Stelle niedergelegt, jtarb | _ Abba (hebr. und chald. = mein Vater), bei Syrern. und 


Abartikulation (lat.), Gebein— und Knochenfügung, aud) | Abau, rechter Nebenjluß der Windau im ruffijchen Herz 


er 30. Juni 1821 in Madrid. Kopten Bezeichnung der bijhöflichen Würde. Das Haupt 
Abäſchern, den Schleim der Fifche mit heißer Aſche ab; | der äthiopifchen Kirche in Abeffinien heißt auch Abuna, 
"reiben. ar un ED ſche d. 1. unſer Vater; Sig desſelben iſt Gondar (f. d.). 


Ab asinis ad boves transcendere, lat. Sprichwort aus | Abba oder Abbajehs, ſ. Aba. 
dem Dichter Plautus: Von den Eſeln auf die Ochſen über— Abbach oder Abach, Marktflecken im Regierungsbezirk 
gehen, d. h. in eine beſſere Lage gelangen. Niederbayern, Bezirksamt Kelheim, mit ca. 1200 E., liegt 
Abaſſamento (Erniedrigung), in Stalien der Rabatt, | am rechten Ufer der Donau und an der Linie Donauwörth: 
welchen Großhündler und Sabrifanten dem Ziwijchen: und | Regensburg der bayrijhen Staatsbahn, hat cine 1851 
Kleinhändler bewilfigen. u —— en — Braun⸗ 
ine verfiiche Silberminze Ri ohlengruben und eine Schwefelquelle, die ji wirffantgegen 
ae ee Be | Unterfeibsitodungen, Sicht und Rheumatismus erweift. 
doch jchlägt auch Rufland für die Provinz Georgien ein: Vergl Stänglmayr, Higoxiſchechrenotogiſche Notizen aber 
fache (u 20 Kopeten — 0,5, A), Halbe und Doppelte die Schwefelquellen von A.“ Gegensburg 1862.) Uber dem 
Abajtionieren (jpan.), verſchanzen. | Orte Tiegen die Triimmer dev Heinrichsburg, auf der 972 


3 i nf Kaijer Heinrich IE. geboren wurde. Bei U. ſchlugen die 
y) erſchie ‚An = ! A i 
a a  Khiebbarer Schute | Granojen unter Bavouft die Ofterreicper unter Ergerzog 


BE R $ .. | Karlam 19. April 1809. 

Abat-chauvẽe (ſpr. Abaſchoweh) nennt man in Frankreich en ce nr a 
eine grobe Ausſchußwolle, die von gefallenen Zieren ſtammt Abbadie (Antoine Thomſon un Arnaud OL: 
und ſich nur zur Herftellung grober, zottiger Zeuge eignet. Et franzöſiſche Forchungareiſendo gen, zu Quolin. We 
Eine ähnliche Sorte Heißt in Deutjchland Blödwolle. u a “ % a —— re 

Abatellement (jpr. Abatell'mang), das im Morgenlande — ee 


E —— x 22 = jorjchten 1837 — 45 Nubien, Abefjinien und die Gallas— 
von frauzöſiſchen Konſuln erlaſſene Handelsverbot gegen länder wo fie vom Gallafüriten a Sahre zurückge⸗ 
ſäumige Bahler u. j. w. s N 


: F F halten wurden. — Als ſich daher 1847 das Gerücht von ihrem 
Abatia R. «& P., im tropijchen und fubtropifchen Ames | Tode verbreitete, leo 18 eindritter Bruder, Charles 
rika vorkommende Pflanzeugattung, die man neuerdings yL., fie aufzujuchen, und führte fie 1848 nad) Baris zurück. 
zu der zur Familie der Bixaceae gehörigen Gruppe der 1853—54 brachten fie nochmals in Athiopien zu. Ihren 
Samydeae rechnet und die dadurch von Wichtigkeit iſt, daß Heijeberichten iſt mehrfach die Glaubwürdigkeit abgefprochen 
mehrere ihrer ſtrauchähnlichen Arten in Peru und in Bras | worden, dod) hat dic von Antoine d’U. verfaßte „Geodesie 
filien art Schwarzfärben Verwendung finden. d’Ethiopie, ou triangulation d’une partie de la Haute- 
Abat-jonr (franz, jpr. Abah- ſchuhr), Lichtſchirm, Ne= | Ethiopie“ (Paris 1860—63) alle Zweifel an ihrer Sorg— 
fleftor; jchräg liegendes Fenſter fiir Oberlicht, auch eine Art | falt und Gewifjenhaftigfeit befeitigt. Die Zahl der ihrer Lage 
Jalouſie, durch welche man das Licht in belichiger Richtung | und Höhe nad) durch beide Brüder beſtimmten Punkte (be> 
einfallen läßt. rechnet von R. Radau) beträgt nicht weniger al3 857. Einen 
Abätnren, in dev Ausdrucksweiſe der Hüttenleute da8 | zufammenhängenden Bericht über ihre Reife veröffentlichte 
Ausglühen der Kapellen (f. d.), auf welchen jilberhaltige | Arnaud d'A. unter dem Titel „Douze ans dans la Haute- 
Bleic, um fie auf ihren Silbergehalt zu prüfen, abgetricben | Ethiopie* (2 Bde., Paris 1868). Der ältere Bruder hat 
werden. aud) „Travaux récents sur la languec hasquc" (1859) ver= 
Abaton (griech.), das Unzugängliche, der durch Vorhänge | öffentlicht. 
verhüllte Chor der griechiſch-kaiholiſche Kirchen, das Alferhei- | Abbaken, das Abjtechen der Linie eines Deiches nach Lauf 
ligſte. — A. Hieß auch das von den Ahodiern durd) einen | und Breite durd) Pfähle. Bei den Sceeleuten Bezeichnung 
UÜberbau unzugänglich gemachte Denkmal, welches von Arz | de8 Fahriwafjers dur) Tonnen (Balken). 
temifia, der Gemahlin des kariſchen Herrſchers Mauſolos, 


Abban, der beratende und ſchützende Begleiter von Han— 
zur Feier der glücklichen Eroberung der Inſel Rhodos da— delszügen, Karawanenꝛc. in Afrika, namentlich in Abeſſinien. 
ſelbſt errichtet worden war. 


Der . leitet den Zug und erhält von Kauf und Verkauf 

Abatos (yricd.), die Unzugängliche, eine Felſeninſel bei | einen Anteil. Im Somaliland ift der A. während er jein 
PHilä in Agypten nit den Grabmälern von Iſis und Oſiris, Umt ausübt, Herr und Gebicter über Leben und Eigentum 
zu welcher nur Die Prieſter Zutritt hatten. j 


deffen, welcher ſich ihm anvertraut. 
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Abbandonatamente oder con abbandono (ital., ab- 


ger von abbandonare, ji) gehen laſſen), muſikaliſcher 
unftausdend für ſeelenvoll, mit voller Hingebung. 
Abbas, Name verjhiedener morgenländiiher Herrſcher. 
— W.L., der Große, Schah von Perſien, aus der Dynajtie der 
Sejiven, gelangte 1586 zur Herrſchaft. Er befreite 1590 
Ghilan von den Türken, 1598 Chorajan von den Usbeken, 
eroberte 1613 Georgien, zerftörte 1621 im Bunde mit den 
Engländern die portugietiiche Kolonie Ormus und nahm 
1622 jogar Bagdad ein. Das von ihm zum Herrſcherſitz er= 
hobene Ispahan ſchmückte er mit prädjtigen Bauten und 
trat in diplomatiſchen Verfehr mit den damaligen euros 
päiſchen Großmächten. Er ſtarb 1628 zu Kaswin. — Sein 
Enfel A. IL beſtieg 1641 noch jehr jung den Thron. Im 
Kriege gegen Georgien wenig glücklich gewann er dod) das 
empoͤrte Kandahar durch Milde von den indischen Mon— 


aufleute ins Land. 


golen zurüd. Kunſt und —— ſchätzte er und 
rief fremde Handwerker, Künſtler und 
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Er ſtarb 1666. — A. III. Sohn des Schah Thamasp, wurde 
1731 vom Oberfeldherrn Nadir auf den Thron erhoben, ſtarb 
‘aber jhon 1736. Mit ihm erloſch die Dynaftie der Sefiden. 

Abbas Mirza, Schah von Perfien, zweiter Sohn des 
Schah Feth Ali, geb. um 1783, wurde mit lbergehung ſeines 
älteren Bruders Mohammed Ali Mirza zum Thronjolger 
ernannt. Ein Freund abendländiiher Bildung verbejierte 
er mit Hilfe franzöſiſcher und engliſcher Offiziere das Heer 
und bekriegte 1821 mit Glück die Türkei. Aber in dem 
Beftreben, jein Land zu heben, erlahmte er bafd, er ergab jid) 
dem Trunfe und fchaltete mit großer Willkür. Orenzftreis 
tigfeiten führten zu wiederholten Kriegen mit Rußland, die 
Khliektich mit dem fir Perſien unheilvollen Frieden von 
Turkmantſchai (22. Februar 1828) endeten. In den Jahren 
1831 und 1832 befämpfte U. die Kurdenhäuptlinge von 
Choraſan, jtarb aber im Dezember 1833 auf einem Zuge 
gegen Herat zu Meſchhed. Ihm folgte auf dem Throne jein 
ältejter Sohn Mohammed Mirza. " 

Abbas Paſcha, Vizekönig von Agypten, Sohn von 
Mehemed Alis (j. d.) Sohn Tufjun Paſcha, wurde 1813 zu 
Dſchidda in Hedſchas geboren, aber in Kairo erzogen. Nach— 
dent er mehrere hohe Stantsämter beffeidet, auch 1831 und 

SU. Konv.⸗Lexikon. I 


in feinem Palaſte zu Benha erdroſſelt. 





Abbau eines Stodes. 





1841 in Syrien militärijche Befehlshaberſtellen inne gehabt 
hatte, wurde er.nad) den Tode Ibrahim a (j- d.) als 
berechtigter Thronfolger anctkannt und im Sender 1848 
in Konftantinopel mit der Würde eines Vizekönigs belchnt. 
Ein Feind europäiſcher Bildung erwarb er ſich doch um 
Ügypten mancherlei Verdienjte, wurde aber 13. Juli 1854 


Sein Nachfolger 
war Said Rajdıa (j. d.). 

Abbaffamento (ital.), mujif. Ausdruck für das Sinken— 
lajjen, dimano, der Hand des Reiters beim Taktangeben, 
di voce, der Stimme beim Vortrag (beides entgegengejekt 
dem Alzamento, dem Erheben oder Aufheben). Im 
Klavierjpiel bezeichnet A., daß die Hand, unter welcher es 
fteht, unter die andre zu liegen fonımen fol. 

Abbaffiden, die Nachkommen des Abbas, Oheims des 
Propheten Mohanınted, welcher, 566 in Mekka geboren, ans 
fünglid) ein Gegner dann eifriger Anhänger und Ver⸗ 
trauter jeines Neffen tvar und 652 in hohem Anſehen ftarb. 
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Inneres eines Bergiverles. 


Die A. herrihten von 749 bis 1258 als Kalifen (ſ. d.) zu Bag—⸗ 
dad und befleideten darauf bis 1517 die geijtliche Wirrde des 
Kalifats in Agypten. — Über die perjijchen U. j. Abbas. 

Abbate (ital.), Weltgeijtlicher mit der Tonſur ohne jon- 
itige Weihe, jo viel als Abbe (j. d.). 

Abbäte, auch Abbati (Niccolo dell’), italienijcher 
Maler, geb. 1512 zu Modena, ließ fid) fpäter in Bologna 
nieder, wo jein Hauptwerf, „Die Geburt Ehrijti”, im Por—⸗ 
tico di Leoni entjtand. Später von Brimaticeio als dejjen 
Gehilfe bei den Fresken in Fontainebleau berufen, jtarb ev 
dajeldit 1571.— Sein Bruder Pietro Paolo dell’ U. war 
Pferde- und Schlachtenmaler und ftarb 1575 zu Modena. 
— Niccolos Söhne Giulio Camillo, Eriftoforo und 
Samillodell’ U. waren gleichfalls Maler und arbeiteten 
mit ihrem Vater in Frankteid) Giulio Camillos Sohn, 
Ercole dell' A. Maler in Modena, ſtarb 1613; mit deſſen 
Sohn Pietro Paolo dell’ A., geſt. 1630, ſcheint Die 
Familie erloſchen zu jein. 

Abbatini (Untonio Maria), italieniiher Tondichter, 
geb. 1605 zu Tiferno im damaligen Kirchenjtaate. Yon 
ihm erſchien 1638 eine Sammlung Motetten, infolgedejien 
er Reiter der Kapelle Sancta Giovanni in Mom wurde. 

; 2 





I 


Ken en 


Tan J 





19 Abbatucci 


Später war er Kapellmeiſter im Lateran und d ichließlid) an 
Santa Maria Maggiore. Er ſtarb 1680 in großem Anfchen 
und hinterließ einen bedeutenden Nuf, jedoch ift von feinen 
zahlreichen Werken wenig auf die Gegenwart gefonmen. 
Abbatncci (pr. Abbatutſchi), eine in der Geſchichte mehr: 
facd) genannte corfiihe Familie. Giacomo Pietro A., 
geb. 1726 auf Corfica, war anfänglid) Nebenbuhler Pascai 
Paolis, dann deſſen Kampfgenoſſe gegen die Genueſen, 
ſchloß ſich ſpäter den Franzoſen an und brachte es bis zum 
Marechal de Camp; als ſolcher verteidigte er 1793 Corfica 
gegen Paoli und die Engländer, mußte ſich aber nad) Frank— 
reich zurüdziehen und ward dafelbft Divifionsgeneral. Im 
Sahre 1796 fehrte er in jeine Heimat zurüd, woer 1812ſtarb. 
— Sein Sohn Jean Charles A. geb. 1771 in Corfica, fiel 
als franzofiſcher Divifionsgeneralam Brüdenfopfezuginin- 
gen in einem Gefecht gegen die: Oſterreicher 1. Dez. 1796. — 
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Nr. 11. St. Vulfran zu Abbeville. 


Jacques Pierre Charles A., Neffe des vorigen und 


J Jefullen bloßzuſtellen. 
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egen das Einſtürzen hlieblid) an gegen das Einftürzen derſelden durch Herlellung von durch Herſtellung von 
—— und Mauerwerk. 

Abbé (franz.), ui fo viel wie Abt, nannte 
man jpäter bis zum Ausbruch der franzöſiſchen Nevolution 
denjenigen, welder fid) dem geijtlichen Stande gewidmet, 
jedod) nod) nicht die Prieſterweihe empfangen hatte. Solche 
Weltgeiftliche, meiſt jüngere Söhne des Adels, benußten ihr 
meift bedeutendes Einkommen, welches dem Vermögen der 
Klöſter entfloß, um am Hofe und in der guten Geſellſchaft 
eine Nolle zu jpielen, und ihr Einfluß war vor der fran— 
zöſiſchen Siaats umwalzung nicht unbedeutend. Die Klei— 
dung der A.s beſtand in einem ſchwarzen oder dunfefviofetten 
Gewande, ihr Haar war in eine gerundete Form gebracht. 
Gegenwärtig wird dev Titel U. in Frankreich und nod) in 
Briefen als Höfliche Anrede an junge Geiſtliche angewendet. 

Abbe *** (Abbe Trois Etoiles, d. h. Abbé von drei 
Sternen) ift das Pſeudonym eines neueren, bisher unbes 
kannt gebliebenen franzöjiichen Shriftitellews, der 08 ſich 
zur Aufgabe gemacht hat, die Gebrechen der tatholifchen 
Kirche, ganz beſonders aber das verderbliche Wirken der 
U3 erſtes Werk, das in allen 
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Nr, 12. Siokteitfigee Abbate. Abbäe aus dem vorigen Jahrhundert, 

Ländern und reifen ungeheueres Auffehen machte, war: 
„Le Maudit‘ (3 Bände, Baris 1863; deutid) Leipzig 1863). 
63 ſchildert die Kämpfe, die ein junger vermögender Sproß 
eines. adligen Haufes gegen die Zehrjäße der fatholijchen 


Kirche ausficht, und die Unfeindungen, die er von den Je— 


Entel von Giacomo Pietro, geb. 22. Dez. 1791 zu Zicavo | juiten ertragen muß, da letztere auf jeden Fall — fei es durd) 


(Sorjica), war unter dem ziveiten Kaiſerreich Zuftizminifter 
(1852), dann Senatorumd Siegelbewahrer undftarb 11. Nov. 
1857, Auch jeine drei Söhne machten fi) als Abgeordnete 
oder Militärs befannt. 

Abbau und Ausbau, in der Landwirtſchaft das An— 
legen neuer Borwerfe auf großen Gütern oder der Abbruch 
bisheriger Wohn- und Wirtſchaftsgebäude, um ſie in der 
Mitte der äufamntengelegten® Zändereien twieder aufzubauen. 
— Im Berg weſen it Abbau die Gewinnung der Erze aus 
ihren Lagerjtätten; abgebaut ift eine Grube, wenn deren 
Erzachalt exfchöpft iſt. Der Abbau felbft, die eigentliche 
Gewinnungsarbeit, richtet fi ganz nach der Natur der Lager⸗ 
ftätte, die man durch Schacht, Stollen, Bohrungen und der— 
gleichen Vorarbeiten kennen gelernt hat. Gänge werden durch 
Stoßenz, Förften= und Querbaue, Flüge und Lager 
durch Strche-, Pfeiler-, Stoß: oder Würfelbaue, 
Stöcke durd) Brud- oder Stockwerksbaue gewonnen 
(1. Bergbau). — Ausbau ift die Sicherung der Örubenbaue 


Lift, Gewalt oder Überredung — ihn und damit aud) fein be— 
deutende3 Vermögen der Geſellſchaft Jeſu zuwenden wollen. 
Ein Seitenftird dazu ift dev zweite Roman La Religieuse“ 
(Paris 1864; deutſch „Die Nonne”, Leipzig 1864). Es er— 
ſchienen ferner von A. „Le Jesuite* (Baris 1865; deutſch 
Reipzig 1865), „Le moine“ (Paris 1865; deutic) Leipzig 
1865), „Le cur& de campagne“ (Paris 1867) und „Les 
mystiques“ (2 Bde., Paris 1869; deutſch Bremen 1870). 
Die erften Romane des Verfaſſers, ver zweifellos den Kreiſen 
der höheren katholiſchen Geiſtlichkeit angehört, ſind lebens— 
wahrer und lebensvoller als jeine jpäteren, vielleicht weil er 
in ihnen Selbfterlebtes jdildert. 

Abbe l’nins (Bhilippe de St. Sevin) und deflen Bru— 
der l'Abbẽ cadet (Pierre de St. Sevin), beide geiftlichen 
Standes und um 1720 Mufifmeifter an der Pfarrkirche 
zu Aachen und trefffihe Violoncelliften. In ihren Konz 
zerten erregten fie durch ihre Fertigkeit undihren ſchönen ge— 
fangreichen Bortrag Aufsehen und trugen dadurch nicht wenig 
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zur Verdrängung der Viola di Gamba aus den Orcheſtern 
bei. Seit 1727 wurde der ältere, 1730 auch der jüngere Mit— 
glied des Orcheſters der Großen Oper in Paris, und noch) 1761 
glänzten fie, beſonders der jüngere, als Sterne desjelben. 
Hr Todesjahr ijt jedoch unbekannt. — DerSohn des älteren 
war ’Abbe fil@,eigentlic Sojepge Barnabe de&t.Sevin, 
geb. 1727 zu Aachen, geft. Ende des 18. Jahrhunderts, eben- 
falls Mitglied des genannten Orcheſters, ein Mann von un— 
gewöhnlicher muſikaliſchen Anlage, berühmtalsBiolinijt und 
Verfaſſer vieler zu feiner Zeit hochgeſchätzter Violinſtücke. 

Abbenrode, Dorf im Kreife Halberftadt des preußiichen 
Regierungsbezirks Magdeburg mit 1033 E. nebſt Eiſen— 
hammer und Papiernmühle. 

Abbeokuta oderAbcofuta, Hauptitadt der Egba im öſt— 
lichen Oberguinea am ſchiffbaren Ogun, iſt mit einer 20 km 
langen Erdmauer umgeben und zählt an 100000 moham— 
medaniiche E. und etwa 2000 Chriſten. Der Ort wurde 
1825 nad) der Zerftörung des alten Yorubareiches durch 
die Fellata von flüchtigen Egba gegründet, gelangte 
bald zur Blüte und flug 1851 und 1864 die An— 





Srafihaft Ponthieu. Hier wurde 1259 der Friede zwiſchen 
Ludwig IX. von Frankreich und Heinrich III. von England 
— in welchem letzterer auf die Normandie, Boitou, 
Maine, Anjou und Eaintonge verzichtete und für den Beſitz 
von Buienne den Bajalleneid ſchwuͤr. 

Abbevillea Berg, Bflanzengattung aus der Unterfamilie 
der Myrteae in der Familie der Myrtaceae, im tropijchen 
und fubtropiichen Amerifa einheimijche, den Guajaven und 
echten Myrten nahe verivandte Sträucher, deren file Beeren 
unter dem Namen Guaviroba ein beliebtes Obſt bilden. 

Abbintegraffo, Bezirkshauptſtadt in der italieniihen Pro: 
vinz Mailand, liegt am Naviglio Grande und zählt (1881) 


10481 E. (al3 Gemeinde), welche Seidenjpinnerei und Reis— 


bau treiben. — A, wurde im Feldzuge von 1859 oft als ftra= 
tegijch wichtiger Übergangspunft der Ofterreicher genannt. 

Abbinden, in der Heilfunjt Warzen und Heine Ge— 
ſchwülſte allmählich durch Zuſchnürung eines Fadens ent= 
fernen, ſo daß kein Blut mehraus dem Körper in die Geſchwulſt 





























griffe der Dahomey ſiegreich zurück. Im Jahre 1867 



























































wurden die engliſchen Glaubensboten durch einen 






































Aufſtand aus U. vertrieben. Nicht unbedeutend iſt 
die Handelsthätigkeit des Platzes. Es befindetfich hier 

















ein gut verforgter Bazar mit beſchatteten Buden, wo 

















Kurzwaren, Seiden-und Wollengeuge,Zederarbeiten, 








Seife, Schießbedarf, Salz, Papier, Eßwaren ꝛc. zum 





























Verkauf gelangen. Die Einfuhr nach A. umfaßt be— 


























ſonders geiſtige Getränke, Waffen und Schießbedarf 
aus England, Spielzeug und Metallwaren aus 
Deutſchland. Die Ausfuhr nach der afrikaniſchen 
Küſte und ſelbſt nad) Bahia in Braſilien iſt nicht un— 
beträchtlich in Palmöl, Indigo, Natron, Elfenbein 
und Schibutter (ſogenanntes Negerfett, von einem 
Baum ſtammend, der im Hinterlande Ans in großen 
Wäldern wählt). Vergl. W. Hoffmann, „Abbeokuta“ F 
(Berlin 1859); Burton, „A. and the Cameroon | 
mountains" (Rondon 1863). 2 

Abberufung, Zurückberufung eines Bevollmäch— 
tigten jeitens feines Auftraggeberd. Im diplomati— 
fchen Verkehr hat ein Oefandter, wenn ihn feine Regie— 
rung abberuft, derjenigen Negierung, bei welcher er 
beglaubigt ift, ein Abberufungsjchreiben zu über- 
reihen. — A. eines Prozeſſes nennt man die 
Zurüdjorderung der Akten von einen Untergericht 
feitens eines höheren Gerichtes oder des Juſtizmini— 
fter3; dieje W. erfolgt nur auf Antrag der Parteien. 
— Abberufungs- oder Abforderungsrecht 
a jus avocandi oder jus devolutionis) iſt das 
Fürſten oderhöheren Gerichtshöfen zuftehende Recht, 
in bejonderen Fällen die Unterfuchung einer Necht3= 
fache dem zuftändigen Gericht zu entziehen und ſelbſt 
in die Hand zu nehmten. 

Abbenille (ipr. Abb'wihl), franzöfiicher Scehafen, 
Hauptort im Arrondiffement Somme de3 gleichnami— 
gen Departements, liegt an der Somme, 45 km nordweſtlich 
don Amien und an der Eifenbahn zwischen diefer Stadt und 
Borlogne(Nordbahn)undzähltungefähr19381 E. DerOrt iſt 
Sitz einer bedeutenden gewerbliden Thätigfeit, bejonders in 
wolfenen Stoffen (Abbeviller Tücher), Segeltud) und Chemi— 
falien und hat ein Sreilager, Handelögericht und Handels— 
kammer. Der Sechandel ift anfehnlich. Unter den Gebäuden 
der Stadt find die nambaftejten die Kirden St. Bulfran (St. 
Wolfram, vonwelder jedoch nur das prächtige Portal vollen⸗ 
det iſt), St. Gilles und St.Sepulere, ſämtlich aus dem 15. Jahr⸗ 
hundert, und das Hotel de Ville mit einem Wartturm aus 
dem 13. Sahrhundert. In dem Heinen Muferunm befinden fid) 
wichtige gallifcherömijche Altertümer undeine Anzahl von in 
Verbindung mit Überbleibjeln ausgejtorbener Tiere gefun— 
dener Kieſelgeräte, welche jedenfalls Schon feit der Zeit der Bil- 
dung des ſie umgebenden Kieſes oder Sandes an ihrem Fund» 
orte gelagert Haben. Dieſe Funde reihen demnach vor diejoges 
nannte Steinzeit zurücd und verjegen das Alter des menſch— 
lichen Dajeind nod) weiter zurüd, als man bisher angenom: 
men. — A. war zuerft eine Meierei der Abtei St. Riquier 
(daher fat. Abbatis villa) und wurde jpäterdie Hauptjtadt der 























Nr. 12. Schloß Abbotsford, Wohnfig Walter Scotts. (S. 23.) * 


gelangen kann. — Bei Bauwerken ift A. das Verfahren, 
da3 hölzerne Zimmerwerk jo auf einer wagerechten Fläche 
zurechtzuͤlegen, durch das Ausarbeiten aller Berbindungs= 
teile miteinander zu verbinden und dann durch) Zahlen 2c. 
zu bezeichnen, da man fie wieder auseinander nehmen und 
dann auf dem Bauplak leicht und ſchnell wieder zuſammen— 
ftelfen fann. — Auch im Bergbau werden die Maſchinen— 
teile und Baujtüce einer Orubenzimmerung vor der Aufs 
ttellung abgebunden. — In Eiſenwerken heißt A. das 
Baineifen in Bunde von "/,, Y, und Y/, Bentner bringen; 
es geſchieht dies auf dem Abbindebock, einemlangen ſäge— 
bockähnlichen Geſtell. 

Abbiß, Abbißkraut, Teufelsabbiß (Succisa praten- 
sis), eine der Scabiosa verwandte Pflanze. Sie gedeiht auf 
feuchten Wiefen und in Wäldern und hat Halbfugelige blaue 
oder weiße Blütenköpfe; ihre Wurzel galt früher für 
arzneifräftig. 

Abbitte, eine früher bei Snjurienklagen übliche dem Be— 
leidiger auferlegte Erklärung, daß ihn die dem Beleidigten 
gugefügte Beleidigung reue, verjhieden jedoch von der 
Shrenerklärung und dem Widerruf. 

2* 
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Abblatten, das in vielen Gegenden gebräuchliche Ab: | Orten im Staate Maffahnjetts als Tongregationaliftifcher 


brechen der Blätter, befonders der Rüben, Kohlrüben, Kar: 
toffelm und anderer Burzelgewächje, vor der Ernte zum 
Zwecke der Berfütterung der jo gewonnenen Blattmajjen. 
Das A. iſt nur da, wo großer Mangel an Biehfutter herricht, 
zu entjchuldigen, fonft aber gänzlich zu verwerfen, da bei 
alfen folchen ulturpflanzen, deren Hauptnutzungswert in 
der Ausbildung der als Neferveftoffbehälter dienenden Wur— 
zeln und Knollen beruht, durch die Entfernung der als Er: 
nährungswerkzeuge der Pflanze dienenden Blätter nicht nur 
die ganze Pilanze ſchlechter ernährt wird, Sondern die Auf: 


fpeicherung der Nejerveitoffe in den Knollen aufhört, die! 
Ernte alfo eine beträchtliche Schädigung erleidet. — In der 


Geistlicher tHätig und jtarb 17. Juni 1877. Er jchrieb „The 
mother at home‘ (New York 1844), ein mit großem Beifall 
aufgenommenes und jelbjt in afiatiiche Spradyen überjeßtes 
Werk; dann warf er fich auf das Studium der neueren, na— 
mentlich franzöfiichen Geſchichte und fchrieb u. a.: „History 
ofthe civil war (efchichte der Revolution von 1789; Neiv 
York 1863—65), „History of Napoleon“ (ebd. 1855) und 
„Life of Napoleon III.“ (1868); überall verherrlichte A. die 
Napoleoniden und bekundet einen jtarfen Deutjchenhaß. 
Abbrand, der Berluft an Gewicht beim Brennen des Kalks 
und beim Ausſchmelzen der Metalle; ferner der Taubkies, 
wenn beim Nöften der Schwefelfieje und Arſenikkieſe der 


Pfalz nennt man A. das Ausebenen, jorgfältige Aufeinan- | Schwefel ausgebrannt ift; insbefondere aud) der Verluſt, 


derlegen und Brefien der Tabakblätter, um große Dedblätter | welchen unedle Metalle in der 


leichter fortzufchaffen. 


gie unter dem Einfluß des 


Sauerſtoffs der Luft erleiden, z. B. beim Erhigen der Metalle 


Abbonieren (itaf.), verbejjern, anerfennen; Abbona= | behuf3 Stredens, Schmiedens oder Walzens. 


mento, Verbefjerung (eines Grundftüds), Unerfennung 
(einer Rechnung). 
Abböfıhen, den Seitenflähhen einer Erdauffchüttung 


Abbraffen,dieRaafegel dem günjtigen Winde ausbreiten; 
werden fie aber jo geitellt, daß fie den Wind von porn oder 
feitwärt$ auffangen, fo nennt die der Seemann anz vder 


oder Ausſchachtung eine zur wagerechten Ebene geneigte | aufbraffen. 


Lage geben. 


Abbrechen, da3 Berkfeinern der Front eines Truppen 
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Nr. 13. Suchum-Kale, 
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Abboffen, Gegenftände aus Thon, Wachs oder aus einer i teiles zum Durchmarſch durch einen Engweg 2c. — A. eines 


fonftigen weichen Maſſe mittel3 Heiner Stäbchen GBoſſier— 
griffel) naturgetreu nachbilden. 

Abbot (Bevrge), geb. 29. Oft. 1562 zu Guilford, geſt. 
5.Aug. 1633 zu Croidon, war Profeſſor in Oxford und einer 


der acht Theologen, welche 1604 mit der Überfegung der | 


Bibel ind Engliiche betraut wurden; 1610 wurde er Biſchof 
von London und noch in demfelben Jahre Erzbiſchof von 
Canterbury. U. war einer der verdienftvolliten höheren 
Beiftlichen Englands, ausgezeichnet durd) Gelehrſamkeit 
und Duldſamkeit. A 

Abbot (Charles), Sprecher des englifchen Hauſes der 
Gemeinen, j. Colchefter. 


Abbotsford, einft Landjig Sir Walter Scott3 in der | 


fchottifchen Grafſchaft Seltirf am Fluſſe Tweed. Walter Scott 


faufte 1811 da3 chemalige Klofter und baute dajelbft ein 


Schloß mit Bibliothef:, Gemälde: und Waffenjälen. A. bes 


findet fi) gegenwärtig im Befige einer Urenkelin des Dich- 


ter, EineanziehendeBefchreibung desselben gabWafhington 
Irving zu Lebzeiten Walter Scotts in „A. and Newstead 
Abbey“ (London 1835). 

Abbott (Sohn Stevens Cabot), nordamerifanijcher Ge- 
ichichtfchreiber, geb. 18. Sept. 1805 zu Brunswid (Maine), 


erhielt feine Ausbildung in Bowdoin-College und im theo= . 
logijchen Sentinar in Andover(Maff.), war an verſchiedenen 


Gefechtes iit das allmähliche Herausziehen der Kämpfen 
den ausdem Öefecht. — U. der&flevation gefdieht bei Ge— 
ſchützen, wenn zu weit oder zu hoch geſchoſſen worden ift. 

Abbrevintoren (lat.), Titel der 72 Geheimſchreiber der 
päpſtlichen Kanzlei, teilweife mit Brälatenrang, welche die 
Entwürfe zu den Breven (f. d.) herzuftellen hatten. 

Abbreviaturen (lat.), Abkürzungen oder Zeichen, welche 
behufs Raum- und Zeiterfparnis, bejonders in Geſchäfts— 
briefen, Kurszetteln, Börjenberichten 2c., oder wohl aud) 
damit das Vejchricbene nicht jedermann veritändlic fei, 
angewendet werden. Abbrevieren, ſich gewijjer Ab— 
kürzungen bedienen, abfürzen; j. Artikel „Zeichen“. 

Abbrofieren (ital.), röiten. 

Abbrunieren (ital.), bräunen, ſchwärzen. 

Abbruftolieren (ital.), anbrennen, jengen, beſonders die 
Enden der Pfähle. 

Abbt (Thomas), um die deutjche Litteratur berdienter 
philoſophiſcher Schriftiteller, geb. 25. Nov. 1738 zu Ulm, 
itudierte feit 1756 in Halle Theologie, PHilofophie und 
ſchöne Wiffenfchaften, wurde 1760 außerordentlicher Pro- 
fejfor der Philoſophie zu Frankfurt a. D., 1761 Brofejior 
der Mathematik in Rinteln, jtudierte danıı noch, un ein 
Staat3amt zu übernehmen, die Rechte und wurde 1765 von 
Grafen Wilhelm von Büdeburg zum Negierungs= und 


25 Abbuna 


Abd⸗el⸗Kader 26 














Konſiſtorialrat ernannt, als welcher er ſchon 3. Nov. 1766 
ſtarb. Von A.s für ihre Zeit bedeutenden Schriften ſind her— 
vorzuheben: „Vom Tode fürs Vaterland” (Breslau 1761) 
und namentlid „Vom Berdienjte” (Berlin 1765). Seine 
„Berichten Werke” gab Fr. Nicolai heraus(6Bde., Berlin ! 
1768—81; 2. Aufl. 1790), 

Abbunn, ſ. Abba. i 

A-B-C, die drei erſten Buchjtaben als Bezeichnung des 
ganzen Alphabets; in übertragener Bedeutung die Anfangs— 
gründe einer Sache. — ABE:- Bücher, j. Fidel. — ABE- 
Schüßen (lat. Abedarii), jept die Efementarfchüler der un: 
terften Klafjen, hießen im Mittelalter die Knaben im Gefolge 
der Bachanten (f. unter Bacchus), deren Lebensunterhalt ſie 
meift durd) „Schießen“ (fehlen) herbeifchaffen mußten. 

Abchangieren (franz., ſpr. abjchangjchieren), beim Reiten 
aus Rechts- in Linksgalopp abwechſeln. 

Abthaſien, Landſchaft in ruſſiſchen Kaufaften (j.d.), öſtlich 
vom Schwarzen Meer und ſüdlich vom Kaukaſus, zerfällt in 
das eigentliche A. zwiſchen den Flüſſen Ingur und Bſyb, 
in die Zebelda, das obere Thal des Kodor, und in das Land 
Samurſakan zwiſchen Ingur und Onchur. Das eigent— 
liche U. wird von einem Fürſten unter ruſſiſcher Oberhoheit 
beherrſcht. Die Bewohner find Abchaſen, von den Türken | 

und Ruſſen Abaja, von den Georgien Bſyb, von den Tier: 
teffen Aſega genannt, während fie felbjt ſich Absne oder 
Absſua nennen. Ihre Nachbarn im Norden jind die Ubychen 
. und Ticherfeflen, von denen fie ſich in Geſichtsbildung und 
Körperbau wie auch in Sitten und Einrichtungen weſentlich 
unterjeheiden, im Süden die Suanen und Mingrelier. Ihre 
Bejicht3farbe ijt dunkler als diejenige der Ticherkeifen und 
ihre Zitge find unregelmäßiger, da8 Haar meift ſchwarz; dabei 
ift ihr Körper hagerer, aber kraftvoll gebaut, wenn aud) nur 
von mittlerer Größe. Man wirft ihnen Rachſucht, Arglift 
und Sranjamfeit vor; im übrigen jind fie von kriegeriſcher 
Tüchtigkeit. — Die Hauptbejhäftigung der Abchafen ift Ader- 
bau und Bichzucht, denn in den fruchtbaren Ebenen des Lan— 
de3 gedeihen Mais, Getreide und mitteleuropätiches Obft 
vorzůglich; auch die Oranate und föftliche Weine findet man 
daſelbſt, doch wird die Pflege und Ausnutzung des vortreff- 
lihen Bodens von dem ruheloſen undzu Räubereien geneig- 
ten Volke lange nicht eifrig genug betrieben. Bergbau ijt 
unbekannt, obwohl A. reich an Metallen zu fein fheint. Die 
Gewerbthätigkeit der Bewohner erſtreckt jich auf Herftellung 





von Waffen, groben Wollenftofien und Baummvollenzeng. 


Zur Ausfuhr gelangen vornehmlicd, Ziegenhaare von der 
wegen ihres fangen feinen Haares berühmten abchaſiſchen 
Ziege, Honig, welher nüchtern genoffen beraufchen fol und 
in großen Mengen auf den Bazar in Konftantinopel zum 
Verkauf kommt, und Buchsbaum- und anderes Holz aus den 
pradtvollen Waldungen des Landes. Früher wurden aud) 
viele Sklaven von den Abchaſen nad) Konitantinopel aus— 
geführt; ihre Näubercien haben die Ruſſen unterdrückt. 
Haupthandel3= und Ausfuhrplaß ift Suchum-Kale am 
. Schwarzen Meere. — Die Zahl des abchaſiſchen Bergvolkes 
in feinen vier Hauptſtämmen: Ubychen, Dichigeten, 
Zebelden und Abajiner, wurde 1875 noch über 75000 
alcänt, von welden etwa 7000 im Kubangebict, die große 

ehrzahl im Militärbezirke Suchum-Kalé lebten. Jedoch 
ift während des türkfiicheruffifhen Krieges von 1877 — 78 
ein großer Teil des Volkes nad) der Türkei ausgewandert. 
Die Bewohner A.s waren ſchon den Alten unter dem Namen 
Abasgi bekannt. Sie befehrten ſich im 6. Jahrhundert zum 
Ehriftentum, unterwarfen fi) im 11. der georgischen und 
Mitte des 15. Jahrhunderts der türkischen Herrichaft. Sie 
nahmen hierauf den Islam an, dent te noch jegt anhängen. 
Die ruſſiſche Herrjchaft nahm 1824 ihren Anfang, als ſich 
die Fürſten des eigentlichen A.s unter ruſſiſche Oberherrfchaft | 
ftefiten; die volfjtändige Unterwerfung des ganzen Volles | 
gelang den Nuflen erft 1864, morauf der grüßte Teil de3- 
felben nad) der Türkei auswanderte. . 

A-b-c-tuorium vder Abgatorium, bei Kirchen: 
weihungen die Handlung des weihenden Bifchof8, nach wel- 
cher derſelbe linksam Eingange zum Hochaltar das griedjifche ! 
und rechts das Iateinifche Alphabet in geitreute Aſche ein- 
ſchrieb zum Zeichen, daß die Kirchenbeſucher ſich alles, was 
ſie vernehmen würden, ins Herz ſchreiben ſollten. 








Abd (arab.), Knecht Diener: Häufigin zufaimmengefebten 
Eigennamen, 3.8. Abd-Allah, Kncht Gottes; Abd: ur= 


Rahman, Knecht des Barmherzigen; Abd-ul-Kerim, 


Knecht des Großen (d. h. Gottes) ꝛc. 
Abdachendes Areuz, ein Fehler der Pferde, wenn das 


Kreuz derſelben nach hinten niedriger iſt. 


Abdachung, die ſchräge Neigung einer Fläche gegen den 
Geſichtskreis; in der phyſiſchen Erdbeſchreibung die all— 
mähliche Abnahme der Bodenerhebung nad) dem Meere oder 
der Ebene zu. 

Abdal (arab.), wandernder Mönch, auch Beſeſſener. 

Abd-Allah (i. Abd) hieß der Vater des Propheten Mo— 
hammed, Sohn Nbdeel-Mottalibs, geb. 545 zu Mekka; er lebte 
al3 Kaufmann dajelbit und ftarb 570 in Zathreb auf einer 
Reife, nod) vor der Geburt feines Sohnes. — Abd-Allah, 
Sohn de3 Abbas, Oheim der erjten beiden Kalifen aus dem 
Haufe der Abbaſiden (f. d.), ließ alle Sprößlinge des Hauſes 
der Omejjaden ermorden. Nach dem Tode feines Neffen 
Abd-ul-Abbas felber zum Kalifen ausgerufen wurde er von 
Abu Moslem, dem Feldheren des Bruders des Abd-ul- 
Abbas, gefhlagen und 754 ermordet. — Abdallah-ben— 
Yajin, geit. 1058, war der Begründer der Sekte und des 
Reiches der Almoraviden (f.d.)inNordiveftafrifa. Er hinter: 
lieh das Reid, feinem erwählten Nachfolger Abubekr ben 
Omar, dem Gründer von Maroffo. 





RI 
Nr. 14. 


Abd⸗el⸗Kader. 


Abdampfen (in Chemie und Technologie) oder evapo— 
rieren (verdunſten, abdunſten), hat den Zweck, die in einer 
Flüſſigkeit enthaltenen nichtflüchtigen und flüchtigen Teile 
dadurch voneinander zu trennen, daß man die letzteren durch 
freiwillige Verdunſtung an offener Luft oder vermittelſt künſt— 
lic) erzeugter Wärme oder in einem abgeſchloſſenen Raume, 
mit oder ohne Ruftzutritt, in Dampf überfühtt, Das A. in 
einem luftverdünnten Raume (Vacuum) beruhtaufder That: 
jache, daß daS Sieden wegen des geringen Luftdrucks leichter 
dor ſich geht bei gewöhnlichem Luftorud. 

Abdanken, |. Ubdizieren. 

Abderker, Kaviller, Schinder oder Wajenmeiiter, 
die mit dem Wegräumen und Abledern gefallener Tiere bes 
ihäftigten Leute. In früheren Zeiten galt die Abdeckerei 
als ein ehrloje3 Gewerbe. _ 

Abdeichen, einen den Überſchwemmungen ausgefegten 
——— durch Deiche oder Dämme vor Hochwaſſer ſchutzen 

ſ. Deiche). 

Abd-el-Bnder (eigentlich Sidi⸗el-Hadſchi Abdzel- 
Kader Uled Mahiddin) arabiſcher Emir und durch ſeine 
Kämpfe gegen die Franzoſen in Algier berühmt, wurde 1807 
bei Maskara aus einer angeſehenen Marabut-(Prieſter-) 
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familie der LandſchaftOran geboren. Seine Erziehung leitete 
ſein Vater Sidi-el-Mahiddin, ein in hoher Verehrung ſtehen— 
der Marabut, ſelbſt, und bald zeichnete ſich der junge A. nicht 
nur durch Frömmigkeit, ſondern auch durch ſeine Gewandt— 
heit in der Handhabung der Waffen aus. Eine Wallfahrt 
zu dem Grabe des Propheten in Mekka, die er von Agypten 
aus unternahm, brachte ihm den einflußreichen Ehren: 
titel el Hadſchi, d. i. Vilger, ein. Unterdeſſen Hatten ſich 
mehrere arabijche Stämme Algier3 zur Verteidigung ihrer 
Freiheit gegen die franzöſiſchen Eindringlinge erhoben, fie 
wählten U. zu ihrem Emir, und num begann jeit dem Mai 
1832 jener heldenmütige Kampf degjelben gegen die Franz 
aufen, in welchent der Emir oft genug bedeutende Vorteile 
über feine Feinde erlangte, Ichlichlicy aber der Übermacht 








erlag. Er ſah ji gezwungen, am 22. Dezember 1847 jich den ! 


General Zamriciere und dem Herzog von Aumale zu er= 
geben, und wurde als Gefangener nad) Frankreich gebracht. 
Bier befand er ſich in Pau, dann in Unıboife, in milderehren- 
voller Haft, bis er 1852 von Ludwig Napoleon aus der= 
felben entlaffen wurde. Mit einem franzöfifchen Sahrgehalte 


beſchenkt, lebte er feitdem in Bruſſa, jpäter jeit 1855 in. 


Damaskus. Bei der Verfolgung der Ehriften des Libanon 
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krankheiten, die Krankheiten der Unterleibsteile. — 
Abdonminaltyphus(Mervenfieber, Schleimfieber, gaſtri— 
ſches Fieber), Unterleibstypgus. — Abdominales heißen 
in der Zoologie die Bauchfloſſer. 

Abdoffieren, die Abdahungen der Erdwälle und Dämme 
in gehöriger Richtung und Form herftellen (j. doffieren). 

Abdraht, die mit dem Srehſtahl abgedrehten gefräufels 
ten Zinnſpäne, deren man fid) zur Heritellung der Scharlach— 
farbe bedient. 

Abdruck, jedes durch Drud hervorgebrachte Schilde, das 
vom drücenden Körper ein möglichjt getreucs und deutliches 
Abbild gibt, wie in der Natur Abdrüde in Stein, z.B. von 
vorweltlichen Tieren oder Pflanzen in Thonjdiejer; jodamı 
fünftliche Abdrüde, 3. B. von Pflanzenblättern auf Bapier 
mittel3 Anwendung dünnflüfjiger Olfarbe (j. Naturſelbſt— 
drud); weiterhin aud) von Münzen, von Petſchaften beim 
Siegen ꝛc. — Der N. eines gefchriebenen oder eines ſchon 
gedrudten Werkes ift Die Darjtellung und Vervielfältigung 
desjelben vermittelft beweglicher Kettern. Außerdem kennt 
man in der Kunſt noch Ubdrüde von Zeichnungen, bie 
entweder auf Etein von dem Lithographen mittels Kreide 
‚oder Tujche entiworfen, oder in Stahl und Kupfer mittel® 








und in Damaskus im Jahre 1860 nahm er jich derjelben ! des Stichels oder der Nadel von dem Kupferjtecher einge— 
auf das kräftigſte an und erhielt hierfür von Napoleon Im.| graben oder radiert werden. Als beſonders wertvoll gelten 
das Großkreuz der Ehrenlegion. Ofter unterbrach er jeinen ' die erften von den Kupferplatten genommenen Abdrüde, 
fyrifchen Aufenthalt durch Neifen. Er pilgerte abermals gewöhnlich avant Ja lettre (d. i. vor der Schrijt) genannt, 
nad) Meffa und reifte mehrmals nad) Agypten und Baris. ' weil fie cher gedrudt werden als die Platte mit der Unter: 
So finden wir ihn in der franzöfifchen Hauptitadt während , jchrift verjehen iſt (ſ. auch Epreuved’artiste). — Zum Zwecke 


der Weltausftellung vom Jahre 1867, und im November 
1869 wohnte er der Eröffnung des Suezkanals bei; er ftarb 
zu Damaskus 19. Mai 1883. Als Schriftſteller hat fid) 
A. als Berfaffer eines gehaltvolfen religiös-philojophiichen 


Be genauer Abdrüde von Medaillen, Münzen ır. 
durch Abjormen in Gips, auf galvanifchem Wege ıc. bedient 
man fi) entweder einerleihtichmelzbaren und dünnflüſſigen 
Miſchung, welche aus 1 T. Binn, 18. Untimon, T. Wis— 





Buches bekannt gemacht, welches Dugat unter dem Titel | mut, oder aus 2 T. Zinn, 2%, T. Blei, 4 T. Wismut und 
„Rappel a l’intelligent; avis a l’indifferent“* (Paris 1858) 1T. Lettermetall (Schriftzeug) bei geringer Hiße zujanımene 
aus den Arabijchen überſetzt Hat. Vergl. Lamenaire, „Vie, | geichmolzen und auf die jauber gereinigten Gegenſtände auf— 
aventures, combats, amours et prise d’A.“ (Paris 1848); gegoſſen wird, oder neuerdings einer etiva 3—5 mm diden 
Bellemare, „A.,sa vie politiqueet militaire* (Paris 1863). ; Platte aus Guttapercha, die in warmem Wafler weic) ges 
Abd-el-Wahäb, geb. 1692 zu Hilla am Euphrat, geft. macht und mit der etwas eingeölten Münze und dgl. ſchärf 
1787, befannt als Etifter der mohammedanifchen Sefte der | zuſammengepreßt wird. 
Wahabiten (j. d.). Abd-ul-Ais(ipr. Aſis), türkiſcher Großſultan, der32.Herr- 
Abderaq, altgriechiſche Stadt in Thrakien, Geburtsort meh- ſcher vom Stamme Osmans, zweiter Sohn Mahmuds II., 
rerer bedeutender Männer, wie Demokritos, Protagoras geb. 9. Februar 1830, folgte 25. Juni 1861 feinem Bruder 
u. a. Gleichwohl fanden ihre Einwohner im Rufe angez | Abd-ul-Medſchid (j. d.) auf dem Throne. Anfangs lenkte er 
borner Thorheit, und die Bezeichnung Abderiten galt bei in dieBahn der Verbeſſerungen ein, beſchränkte die Ausgaben 
den Alten al3 Spottname, wie bei uns etwa Schöppen- für denPalaſthaushalt und umgab ich mit freiſinnigen Räten. 


jtädter oder Schildbürger; daher der Titel einer ſatiriſchen 
Erzählung von Wieland. — Der Sage nad) war A. von 
Herakles zu Ehren feines Lieblings, des von den ihm zur 
Bewachung Üübergebenen Roſſen de3 Divmedes zerrijjenen 
Abderos, Sohnes des Hermes, erbaut. 

Abdeſt und Abduſt (perj.), der Gebrauch der Mohamme— 
daner, ſich vor dem Gebete zu waſchen. 

Abdirken, eine Flüſſigkeit jo lange kochen laſſen, bis ſte 
ſich in einem musartigen Zuſtande beſindet. 

Abditament (lat.), das Abgedungene. 

Abdizieren (lat.), ſ. v. a.abdanfen, von der Führung 
eines Amtes, eines Dienſtes oder eines Geſchäftes zurück— 


Bald jedoch täuſchte er die auf ihn geſetzten Hoffnungen, da 
“es ihm zur Durchführung ſeiner anfänglichen guten Ab— 
ſichten durchaus an Einſicht und Feſtigkeit fehlte, ev wurde 
! ein Spielball der Ränke des Harems, geriet ganz unter den 
| Einfluß feiner ränfefüchtigen Mutter, der Eultanin Balide, 
und ein wahnfinniges Verfahren in Verſchleuderung von 
Staatsgeldern, die U. al3 jein perjönliches Eigentum be= 
trachtete, griff Plap. Die äußeren Erfolge ſeiner Regierung, 
jo die Beilegung des Fretifchen Aufſtandes von 1866, der 
ı diplomatische Sieg über Griechenland, das die Candioten 
offen unterftügt hatte, im Jahre 1868, die Zurückführung 
des Vizekönigs von Agypten, dem der Sultan den Titel Che— 


treten, zunächſt gebraucht von einem Fürften, welder der | dive (ChHidiv) verlieh, zur Vafallenpflicht waren mehr das 
Regierung (oft zu gunften eines beſtimmten Nacjfolgers) | Berdienft der bedeutenden Staatsinänner Zuad Paldıa (i. d.) 
entfagt. — In aktivem Sinne hieß es ehemals u. a. einem ı und AaliPaſcha(ſ. d.). Jener begleitete U. auch auf der Reiſe, 
Soldaten nad) beendetem Feldzuge gegen feinen Wunſch den | welche derjelbe wider alles Herfommen 1867 nad) dem Weiten 
Abschied geben; ferner ein Schiff wegen jeineg Alter oder : Europas unternahm. Zwar wurde er auf der Weltaugftel- 


feiner Gebrechlichkeit für jeeuntüchtig ertlären. — Abdika— 
tion, Abdanfung, die Erklärung, ein bisher verwaltetes 
Ant niederlegen zu wollen. Die Abdaukung eines höheren 
Beamten, — von der Genehmigung ſeines Fürſten ab— 
hängig iſt, zieht in der Regel nicht die ſofortige Niederlegung 
des Amtes nad) ſich, vielmehr find z.B. die Miniſter, welche 
abgedankt Haben, verpflichtet, ihr Amt jo lange nod) zu 
verwalten, bis ein Amtsnachfolger beftellt worden ift. — 
Die Abdankung von Fürften (3.8. Kaifer Karla V., Lud— 
wigs I. von Bayern 2c.) bedarf weder der Öutheißung von 
jeiten des Volkes, nod) der denehmigung der übrigen lieder 
der Herrſcherfamilie. 

Abdomen (lat.), Bauch, Zeibesgöhle. Abdominal, was 
mit dem Bauche in nächſter Beziehung fteht. Abdominal— 


lung in Baris undin London und Wien glänzend empfangen, 
hatte auf der Durchreije in Koblenz and) eine Zujammenfunft 
mit König Wilhelm von Preußen, aber die Fahrt blieb, trug 
einer vorübergehenden Beſſerung der politiihen Stellung 
des Reiches zu den übrigen Mächten, ohne dem gehofften 
Augen. Nad) dent Tode Aali Paſchas im Jahre 1871 ging 
U. zu einer volljtändigen Willfürherrfchaft über, fuchte ſich 
alle Staatseinkünfte anzueignen und wählte Minister, auf 
weldeder ruſſiſche Botichafter General Ignatiew einen unbe— 
dingten Einfluß ausübte. Die Folgen diejes Berfahreng blie— 
ben nicht aus. Die Lehnsſtaaten loderten das Band, welches 
fie an die Türkei fejjelte, jo Serbien, aus defjen Hauptſtadt 
Belgrad A. fchon 1867 die türfiiche Befagung zurückgezogen 
| hatte, und Agypten, deſſen Vizekönig der Sultan 1873 gegen 
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Zahlung von 2 Mill. Frank eine faſt ſelbſtändige Stellung | "Abo-ul-Kerim-Pardya, türfifcher yeldhar, geh. 181 1 zu 
zugeftand. Dazu brach 1875 in der Herzegovina ein bedenkt: | Tihirhan in Runtelien, kämpfte ſchon im Kriege von 1828 

















licher Aufſtand los, der ſchließlich zum legten ruſſiſch-türki— 
ihen Krieg führte. Daward 11. Mai 1876 der Sultanendlich 
durch einen Aufſtand der Eoftas (f. d.) genötigt, den ruſſiſch 
geſinnten Großweſir Mahmud-Nedim-Paſcha zu entlafien. 


bis 1829 gegen die Ruſſen, wurde Major und zu ſeiner 
weiteren militäriſchen Ausbildung nach Wien geſandt. Im 
Krimkriege befehligte er als oberſter Befehlshaber (Muſchir) 
die anatoliſchen Truppen. Beſondere Verdienſte erwarb er 
ſich unter dem KriegsminiſterHuſſein-Awni-Paſcha als Ver— 


Deſſen Nachfolger Mehemed Ruſchdi-Paſcha brachte ſofort 
patroitiſch geſinnte Männer in die einflußreichen Stellen, ſo 
beſonders Midhat-Paſcha(ſ. d.) und Huſſein Awni-Paſcha. 
Dieſe Männer zwangen den Tyrannen 30. Mai 1876 dem 


beſſerer des türkiſchen Heeres; als ſolcher ſchuf er eine ges 
regelte Reſerve und eine Landwehr, führte eine neue und 
gleichmäßige Bewaffnung ſowie euͤropäiſche Beſtimmungen 
Throne zu gunſten des berechtigten Thronfolgerözuentjagen. ein, gründete Kriegsſchulen ꝛc. Den Krieg mit Serbien im 
Schon am 4. Juni jedod) ſtarb A. im Palaſt von Tſchyragan, Jahre 1876 beendigte er als Serdar Ekrem (Generalijjimus) 
angeblich) an Selbſtmord mittel3 einer&chere, mit welcher ex zwar jiegreid), ließ aber doc, mehrfad; Mangel an THatkraft 
fi) die Pulsadern geöffnet Haben jollte; ein im Juni 1881 | erfennen. Vollends war dies der all, aLSA. 1877 den Ober— 
gegen mehrere hohe StantSbeamte, darunter Midhat-Paſcha, , befehl über das im bulgarischen Sejtungsviered vereinigte 
eingeleitete8Berfahren ergab jedoch, daßerermordet worden | Heer gegen die Ruſſen erhalten Hatte. A. wurde infolge 
war. Da A. jeine Abficht, die bisherige Senivratserbfolges | deſſen 23. Juli 1877 abberufen und erjt auf Die Snjel Lemnos, 
ordnung in dag Necht der unmittelbaren männlichen Nad)- | dann nad) Rhodos in die Verbannung gejhict. Dort ver— 


fonmenjchaft zu verwandeln und dadurd) feinem ätteften | 
Sohne Juſſuf Izzedin zum Throne zu verhelfen, gegen den | 
Widerftand der alttürfiichen Partei wie auch Englands und 

Frankreichs nicht Hatte durchführen fünnen, jo ward nad) 

feinem Sturze fein Neffe, der ältefte Sohn Abdul-Medſchids, 

Murad V. (j. d.), zum Sultan audgerufen. Bergl. „La 

Turquie sous le regne d'A.“ (Brüjfel 1868); „Sultan A.” 

(in „Unjere Zeit“. Zeipzig 1877, I). 

Abd-ul-Gamid I., türfijher Großjultan, der 27. Herr= 
fcher vom Stamme Osmans, Sohn Osmans III., geb. 
20. Mai 1725, geft. 7. April 1789, beftieg als Nachfolger 
feines Bruder? Muftafa ILL. 21. Sanuar 1774 den osma— 
nifchen Ihren. Von unbotmäßigen Statthaltern wie von 
den Ruſſen bedroht wurde A. genötigt 21. Juli 1774 den 
harten Frieden von Kuticutsffainardichi (. d.) zu Ichlieken. 


Ein neuer Krieg gegen Rußland und da diejem verbündete 


Oſterreich hatte 1787 mit der Bernichtungdertürfifchen Flotte 
bei Kilburn und 1788 mit der Eroberung von Otſchakow durch 
Potenfin begonnen, als A. der ſich von neuen rüſtete, pLöß- 
lich ftarb. Ihm folgte jein Neffe Selim ILL (f. d.). Vergl. 
Aſim Tarichi, „History of Abd-ul-Ilamed and Selim III.“ 
(2 Bde., Konftantinopel 1867). 

Abd-ul-Hamid IL, türkiicher Großſultan, der34.Herricher 
dom Stamine Osmans, zweiter Eohn des Sultans Abd-uf 
Medſchid (j. d.), geb. 22. Sept. 1842, folgte feinem Bruder 
Murad V. (j.d.) 31. Auguſt 1876 auf dem Throne. In jeiner 
Jugend Hatte er eine höchſt mangelhafte Bildung genofien, 
jpäter jedoch, nachdem er jeinen Cheim Abd-ul-Azi3 nad) 
den Abendlande begleitet hatte, fein Wifien zu bereichern 
Ehe Die Lage des Reiches war bei feiner Thron— 

efteigung eine höchſt mißliche, Serbien und Montenegro 
hatten den Krieg begonnen, in Bosnien und Bulgarien tobte 
derAufitand, während Rußland eben zum Echlage ausholte. 
Da gab A. 23. Dezember 1876 dem Reiche eine Verfafjung, ! 
welche die volle Rechtsgleichheit aller Unterthanen aus— 
ſprach; er felbjt nannte fich nun „Kaijfer der Osmanen“. 
Doch erfüllte dad neue Staatsgrundgeſetz feinen Zweck, den 
Kampf mit Rußland Hinzuhalten, nicht, denn dasſelbe er— 
flärte 24. April 1877 den Krieg (ſ. Ruſſiſch-Türkiſcher Krieg 
don 1877— 78). Auch nach den verluftreiden Friedens— 
Ichlüjjen, welche den Krieg beendigten, hatte A.s Regierung 
mit großen Schwierigkeiten zu fämpfen, denen der Sultan 
durch einen engen Anſchluß an Deutjchland begegnen zu 
wollen fheint. Bei feinem Bejtreben, die Verwaltung und 
das Heerivefen feines Reiches zu verbeffern, hat A. mit Bes 
willigung der deutfchen Regierung oder des Kaiſers Wilhelm 
eine Anzahl hervorragender deutjcher Verwaltungs: und 
Finanzbeamten ſowie verfchiedene preußische Offiziere in 
feine Dienite berufen (f. Türküches Reich, Geſchichte). 

Abdullah-Chan, Fürſt von Bochara, der berühmteſte Herr: | 
{cher aus dem Haufe Scheibani, Sohn Iskender Chanz, geb. 
1533. Erdehnte fein Gebiet durch Eroberungen jenjeit des 
Trusaus, eroberte Balch und riß, diedamaligen inneren Wir: | 
ten Perfiensbenugend, Heratund Merwanftch. Bocharaund , 
ganz Mittelafiengenofjen unterjeiner Herrſchaft innereKuhe, 
und Handel und Sewerbthätigfeit blühten infolgedefien auf. 
Dazu verdankten zahlreiche Krantenhäufer und fonftige 
Wohlthätigkeitsanſtälten A. ihre Gründung; er jtarb 1597. 





faßte er eine Berteidigungsjchrift, in welcher er feine Miß— 
erfolge anderen ſchuld gab. 





















> 
Ne. 15. 


Abd⸗ul-Hamid II. (geb. 22. 


Abd-ul-Katif, arabijcher Gelehrter, geb. 1162 zu Bagdad, 
Schützling des Sultans Saladdin in Damaskus und Freund 
de3 berühmten jüdiichen Gelehrten Maimonides in Kairo. 
A. verfaßte mehr al3 136 Schriften aus den Gebieten der 
Srammatif, Hedefunft, Gottesgelehrtheit, Rechtswiſſenſchaft 
und beſonders der Heilkunde. Sein berühmteſtes Werk ift 
eine Beſchreibung don Agypten (arabiſch und Tateiniic) 
herausgegeben von White, Oxford 1800 !,Abdollatiphi 
historiae Aegypti compendium“), franzöfijch von Silveitre 
de Gacy als „Relation de l’Egypte“, Paris 1870). U. ftarb 
auf einer Wallfahrt nad) Mekka 8. Nov. 1231. 

Abd⸗ul Medſchid, türkiſcher Großſultan, der31. Herrjcher 
vom Stamme Osmauns, geb. 23. April 1823 als Sohn Sultan 
Mahmuds II., welchem er 1. Juli 1839 in der Regierung 
über ein Reich folgte, deſſen Beſtand gerade damals durch 


Sept. 1842). 


Mehemed⸗Ali (f.d.) von Agypten aufs aäußerſte bedroht war. 


Rad) der Rettung des Neiches durch die europäiſchen Mächte 
beigritt U. den Weg der Berbejierungen im Sinne curos 
päifcher Bildung. Schon 3. Nov. 1839 Hatte er den ber 
rühmten Hattifherifpon®ülhane erlaffen, in welchem 
allen türkischen Unterthanen gleicher Schutz für Leben, Habe 
und Ehre zugejagt ward, und im Hatti-Humajum vom 
18. Febr. 1856 wurde ſämtlichen Unterthanen ohne Unter— 
ichied de3 Glaubens das gleiche Staatsbürgerrecht ver: 
ſprochen. Unterdefjen Hatte A. im Berein mit England und 
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Frankreich gegen Rußland den Krimkrieg (j. d.) geführt. | Münden, Archäologe, machte ſich durch jeine Schrift „Mittel- 


Nach demselben verfiel er aber in immer größere Schlaffheit 
und ergab fic) der Verſchwendung, fo daß ſich bereits im 
Sahre 1858 die großherrfiche Kaffe für zahfungsunfähig 
erklären mußte. Dazu fam es zu Aufitänden in Bosnien 
und Albanien, undimLidanon undin Damaskus zu Maſſen— 
morden von Ehrijten, jo daß fich die Lage de8 Neiches immer 
ſchwieriger geftaltete, U. ftarb 25. Juni 1861 an Marasmus, 
ihn folgte fein Bruder Abd-ul-Azis (ſ. d.). 

Abdeul Mumen (Abu-Mohammed) der Stifter der Herr: 
ſcherfamilie der Almohaden (ſ. d.), geb. 1101 im nordweſt— 
lichen Afrika als Sohn armer Eltern, wurde der Hadib oder 
Leutnant des Ben-Tumert, Stifters der mohammedaniſchen 
Sekte der Movahidun oder Almohaden. Als ſolcher beſiegte 
er die Almoraviden (ſ. d.) in Marokko und wurde nun ſelbſt 
im Jahre 1130 zum Kalifen gewählt. Nad) der volljtändigen 
Vernichtung des maroktaniſchen Neiches unterwarf ſich U. 
ganz Nordafrika bis nadı Barka Hin, und auch im jirdlichen 
Spanien breiteten Seine Feldherren jeine Macht aus. N. ftarb 
1168, als er eben an der Spiße eines großen Heeres nad) 
Spanien ziehen wollte; er war ein hervorragender Heer— 
führer und Staatsmann, dabei ein Freund der Künste und 
Wiſſenſchaften. Sein Nachfolger war Juſſuf-Abu-Jakub. 

Abdulſchems (arab.), Sonnenanbeter. 

Abd-ur Rahman, jpanifcher Statthalter des Kalifen 
Heſchan, drang 731 in Aquitanien ein, eroberte Bordeaux, 
jchlug den Herzog Eudes von Aquitanien, unterfag aber 
im Oktober 732 in fiebentägiger Schlacht gegen Eudes und 
Karl Martell (j. d.) zwijchen Tours und Boitiers und fiel 
ſelbſt im Kampfe. — Vergl. Neinaud, „Les invasiong des 
Sarrasins en France“ (Paris 1836). — A. hieß aud) der 
Stifter des Kalifat3 zu Cordova (j. Omejjaden) und zivei 
jeiner Nachfolger. 

Abduzieren (lat.), abfügren, wegführen; nad einen 
andern Ort bringen; abfondern; voneinander trennen. — 
Abduktion, Wegführung; die zurüdzichende Kraft ber 
Muskeln; ein Beinbruch nahe am Gelenke. — Abduftion 
in fogifcher Bedentung dad Fortfchreiten von einem Satz 
zum andern. 

Abednego (hebr.), Knecht des Lichtes, }. Marja. 

Abeele (Pieter van), Stempelſchneider in Amſterdam, 
deſſen Thätigkeit von 1622—1677 zu verfolgen iſt; ſeine 
ſilbernen Denkmünzen werden als die beſten niederländiſchen 
jener Zeit gerühmt. 

Abegg (Bruno Erhard), preußiſcher Staatsmann, Vetter 
von Zulius Friedrich Heinrich, geb. 17. Jan. 1803 in Elbing, 
ſtudierte die Rechte und ward 1833 Landrat des Kreiſes Fiſch— 


italien vor den Zeiten der römiſchen Herrſchaft in ſeinen 
Denkmalen“ (Stuttgart 1843) befannt. 
Abeken (Heinrich), Neffe von Bernh. Rud. Abeken, geb. 
19. Aug. 1809 zu Osnabrück, jtudierte in Berlin Theologie 
[488 wurde Sefandtfhaftsprediger erft in Nom dann in 
| Zondon, wo er zu Bunfen in nähere Beziehung trat. Im 
Jahre 1842 begleitete er Lepſius nad) Agypten und Arhinpien 
und 1848 ward er zum Legationsrat, 1853 zum Geheimen 
j Xegationgrat im preußijchen Minifterium de3 Auswärtigen 
‚ernannt. Während des Krieges von 1870— 71 war er mit 
! Bismard in der Umgebung des Königs; er jtarb 8. Auguſt 
1872in Berlin. Ohne Namensnennung erjchien von A. au die 
Gräfin Hahn-Hahn jein ſcharfes. Babylon und Serufalen“ 
(Berlin 1853); eine Lebensbeſchreibung Bunſens veröffente 
: lichte er in „Unjere Zeit” (Bd. 5, Leipzig 1861). 
Abeken (Chriſtian Wilhelm Ludwig v.), der Vetter des 
vorigen, ſächſiſcher Juftigminifter, geb. zu Dresden 26. Nov. 
‚1826, ſtudierte in Leipzig und Heidelberg die Nechte und 








ward er vortragender Nat int Zuftizminifterium und 9. Oft. . 


1871 jelbjt mit der Leitung des ſächſiſchen Juſtizminiſteriums 
betraut. Bei Öelegenheit der filbernen Hochzeit des Königs 
Albert (18. Juni 1878) ward A. in den Adelitand erhoben 
und gelegentlich der Feier des Hundertiten Geburtstages F. 


| trat dann in den ſächſiſchen Staatsdienit. Sm Jahre 1866 


KR. v. Savignys (21. Febr. 1879) von der Leipziger Juriſten-— 
fafuftät zum Ehrendoktor ernannt. i 

Abel, der zweite Sohn des erjten Menfchenpaares Adanı 
und Eva, den fein älterer Bruder Kain aus Neid erichlug. 
Nach der wahrfcheinliheren rabbinifchen Sage war Eifer: 
ficht der Beweggrund zum Mord. Beide Brüder Tiebten 

[ihre Schweiter Alina, und der von Eiferfucht entbrannte 
Kain erihlug, um ſich in den alleinigen Befig derſelben zu 
fegen, feinen fchlafenden Bruder. 

Abel (Heinrich Sriedrid) Otto), geb. 22. Januar 1824 zu 
Reichenbach in Württemberg, geit. 28. Oftober 1854 zu Leon— 
berg als Dozent der Geihichte zu Bonn, machte ſich durch 

| die Schrift „König Bhilipp der Hohenftaufe” (Berlin 1852) 
befannt, durch die er eine Geſchichte Kaifer Friedrichs IL. 
einzuleiten gebofjt hatte. Sn „Die Legende von heiligen 
Johann Nepomuk“ (Berlin 1855) bewies er, daß die Ber: 
chrung Nepomuks künſtlich für die des Huß untergefchoben 
worden tt. 

| Abi (Jakob Friedrich v.), geb. 9. Mai 1751 zu Vaihingen 

in Württemberg, wurde, erft 21 Jahre alt, Profeſſor der 

Philoſophie an der Karlsſchule, wo er als einer der erſten 

! Schillers dihteriiche Begabung ahnte, dann 1790 Profeſſor 





Haufen. Seit 1835 war er Bolizeipräfident in Königsberg | in Tübingen und ſtarb 7. Juli 1829 als Seneralfuperintenz 
undjeit 1845 Eöniglicher Kommiſſar der oberſchleſiſchen Eiſen? dent zu Schorndorf. Seine philoſophiſchen Schriften behan— 
bahn in Breslau. Wie in jeinen früheren Stellungen erwarb | deln namentlich vie Piychologie, Metaphyſik und Sittenlchre 


er jich auch Hier allfeitiges Vertrauen. Er wurde Mitglied nach den Standpunkte des vorkantiſchen Effeftizismus. 
de3 Frankfurter Borparlament3 und der Nationalverſamm— 
hung in Berlin, wofelbft er 16. Dezember 1846 ftarb. 

Abegg (Julius Friedrich Heinrich), berühmter Straf- 
rechtsichrer, geb. 27. März 1796 zu Erlangen, jeit 1821 
Profeſſor in Königsberg, ſeit 1826 in Breslau,wo er 29. Mai 
1868 ſtarb. Seine Hauptſchriften find: „Syſtem der Kri— 
minalrechtswiſſenſchaft“ (Königsberg 1826); „Lehrbuch des 
Kriminalprozeſſes“ (2. Aufl., ebd. 1833); „Lehrbuch der 
Strafrechtswiſſenſchaft“ (Neuftadt a. d. Drla 1835). 

Abeille (Johann Chriftian Qudivig), vortrefflicher Ton— 
dichter, geb. 1761 zu Baireuth, Konzertmeiiter und Hof- 
vrganijt zu Stuttgart, geit. daſelbſt 1832. Er jchrieb ſeiner— 
zeit ſehr belichte Klavierkonzerte, Trios ꝛc. Seine Lieder 
find einfach, natürlich und innig und werden, befonders in 

- Schulen, noch jet gern geſungen. 

Abeken (Bernhard Nudolf), Philolog und Schulmann, 
geb. 1. Dez. 1780 in Osnabrück, von 1808—10 dev Erzicher 
der Kinder Schillers, ftarb al3 Rektor de3 Ratsgymnaſiuins 
jeiner Vaterſtadt 24. Febr. 1866. Er veranftaltete eine Ge— 


lamtausgabe von Möſers Werken (10 Bde., Berlin 1842 ; 


- 5181843). Bemerkenswert ift aud: „Ein Stüd aus Goethes 
Leben” (Berlin 1848) und „Goethe in den Jahren 1771— 75“ 
(2. Aufl., Hannover 1865). — Sein Sohn Wilh. Ludw. 
Albert Rudolf, geb. 13. April 1813 in Nudoljtadt, wo 
fein Bater dautals Konrektor war, geft. 29. Januar 1843 in 


Abel (Joſeph), geb. 1768 zu Aichach in Oſterreich, bildete 
ſich jeit 1782 auf der Malerafademie zu Wien zum Hiftorien= 
maler au. Seine bedeutenditen Bilder find „Antigone, 
an der Leiche ihres Bruders fnicend“, „Klopſtocks Empfang 
im Elyjium“, „Catos von Utica Tod“. Sein von ihm ſelbſt 
gemaltes Bild befindet fich in der Liechtenſteinſchen Galerie 
in Bien. A. ſtarb 4. Oktober 1818 zu Wien. 

Abel (Karl v.), bayriiher Staatsmann, geb. zu Weplar 
17 Sept. 1788, wurde 1827 Minijterialvat, war 1832—34 

! Deitglied der Regentſchaft in Griechenland, wurde 1837 
wirklicher Staatsrat und Minister des Innern und gehörte 
jeitdem zu den Stüßen der ultramoutanen und Rückſchritts— 
partei in Bayern. Seinen Sturz führte endlich der Umftand 
herbei, daß er fich der Erteilung des Staatsbürgerrechtes 
an die ſpaniſche Tänzerin Lola Montez (ſ. d.) widerſetzte 
(17. Februar 1847). Darauf bis 1848 bayriiher Geſandter 
!in Turin, aud) bald daraufMitglicd der bayriſchen Kammer, 
zog ex ſich fpäter vom öffentlichen Leben zurück und ftarb zu 
: München 3. September 1859. 

Abel(Karl Friedrich), geb. 1725 zu Köthen, war zu Leipzig 
Schüler Johann Sebajtian Bachs, dann Mitglied der Hof⸗ 
fapelle in Dresden und zuletzt Leiter der Privatkapelle der 
Königin pen England, ala welcher er 22. Ian. 1784 zu Lon- 
don jtarb. A. war der größteaber auch letzte Künſtler auf der 
! Sambe, die jeitvem außer Gebrauch kam, und hat zahlreiche 
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Tondichtungen für Klavier, Flöte und Gambe geliefert. — 
Sein älterer Bruder Leopold Augujt, geb. 1720 zu 
Köthen, als Violinſpieler vortrefflider Schüler Franz 
Bendas, ftarb 1769 als Konzertmeijter der herzoglichen 
Kapelle zu Schwerin. 

Abel (Niels Henrik), berühmter norwegiſcher Mathe— 
matifer, geb. 5. Auguſt 1802 zu Findöe im Gtift Chriſtian— 
fund, geft. 6. April 1829 zu Sroland bei Arendal. Er war, 
zeitweilig in Berlin Mitarbeiter an Erelles „Sournal für 
reine und angewandte Mathematik“ und jeine Arbeiten be= 
trafen Hauptiächlich die Theorie der elliptiichen Funktionen. 

Abel de Puyol (ſpr. Rüjohl, Ulerandre Denis), franz 
zöſiſcher Geſchichtsmaler, geb. 30. Jan. 1785 zu Valenciennes, 
geit. 28. Sept. 1861 als Mitglied der Akademie zu Paris. 
Im Jahre 1810 gewann er bei dem akademischen Wettjtreit | 
den großen Preis in der Malerei. Zu jeinen Hauptwerfen 
gehören die Fresken in der Rochuskapelle zu St. Sulpice. 

Abelgranate, englifches mit verdichteter Schießbaum— 
wolle und Waſſer geladenes Hohlgeihoß, dem man eine 
größere Sprengwirkung als den mit Schießpulver geladenen 
Sranaten zujchreibt. 

Abelia R. Br. (nad) dent 1826 in Indien verftorbenen 
engliſchen Arzt Clark Abel), Pflanzengattung aus der Fa— 
milie der Caprifoliaceae; chönbrühende Sträucher, unter 
denen mehrere Arten, wie die aus Mexiko jtammende A.| 
tloribunda Desn., die in China heimifche A. uniflora R. ! 
Br. und A. biflora Turcz., jowie die im Himalayagebirge | 
wachſende A. triflora R. Zr., in unfern Gärten als Zier- 
jträucher gezogen werden, in Nord und Mitteldeutichland 
aber die Winter nur unter guter Deckung überftehen. 

Abslianer, |. Abeliten. 

Abelin (Johann Philipp), geb. zu Straßburg, geit. da- 
ſelbſt zwijchen 1634 und 37, war unter dem Namen Sohann 
Ludwig Gottfried Verfaſſer verjchiedener zeitgejchicht 
licher Werke, befonders des von andern fortgejeßten „Thea- 
trum Europaeum“ (21 $oliobde., befte Ausgabe Frankfurt 
a. M. 1635—1738). Seiner „Hiltoriichen Chronika“ wie 





auch allen jeinen übrigen Werfen find vortreffliche Kupfer- je 


ltiche von Ü. Merian beigegeben. 

Abeliten, nad) den Berichten Auguftin, zu defien Zeiten 
fie ſchon erloſchen war, eine hriftliche Gefte gnoftifchen Ur— 
ſprungs in Nordafrika, die zwar nicht die Ehe aber die Ge— | 
ihlechtSgemeinjchaft in derjelden verwarf, um die Erbjünde 
nicht fortzupflanzen. 

Abell (ſpr. Ehbell, Kohn), geb. um 1660, geft. in den 
zwanziger Jahren des 18. Jahrhunderts, berühmter eng=: 
licher Altjänger, Zautenfchläger und Rapellmufifer bei] 
Karl II., Jakoöb II. und Wilhelm III. Als Intendant der | 
Muſik lebte er 1698 und 1699 in Kajjel, jpäter wieder in 
England. Er hat einige Sammlungen von Liedern heraus: | 
gegeben, fo außer andern eine „Collection of songs“ in 
mehreren Spracden. 

Abellagium oder Abollagium (lat.) nannte man da3 
Bienen- oder Beidelrecht, d. H. das Recht eines Lehnsherrn 
an den Bienenjhmwärmen jeines Lehnsträgers. 

Abelmoschus DC, früher als jelbftändige Gattung be= 
trachtet, in neuerer Zeit aber gewöhnlich mitderMalvaceen= 
gattung Hibiscus (j. d.) vereinigt. — Abelmoſchus— 
fafern, im europäiſchen Handel öfter unter dem Namen 
Jute vorfommend, aus den vor der Fruchtreife geſam— 
melten Stengeln des in Hindojtan häufigen Hibiscus tetra- 
phyllus Roxb. gewonnen, find etwa O,,. m lange flachsgelbe, 
ftellenweis hellbraune Bajtfajern, welche fich durch ihre 
Feinheit den bejten jegt verwendeten Sorten von Jute an 
die Seite jtellen, an Feftigfeit zwar diefen nachſtehen, dod) 
aber in neuerer Zeit zu den verfchiedenften Geweben ver: 
arbeitet werden. Durch das Vorkommen von Baftzellen und 
Bajtparenchymzellen nebeneinander, weld)e leßtere der Jute 
fchlen, laſſen fie fi) von diejer unterſcheiden. — Übel: 
moſchuskörner (Bijamförner, Semina Abelmoschi) jind 
die im europätjchen Handel vorkommenden 2—3mm langen 
Samenförner des Hibiscus Abelmoschus Z. (Abelm. mo- 
schatus Mönch), welche von den Hindus und Arabern zur 
Erhöhung des Geſchmacks dem Kaffee zugefegt, in Europa 
aber ihres Moſchusgeruchs wegen zu billigen Riecdypulvern 
verarbeitet werden. 

Su. Konv.-Lexikon. I. 








Abelsorden, eine Greifswalder Geſellſchaft in der Mitte 
de3 Ichten Jahrhunderts mit dem Beftreben,ihrem Vorbild 
Abel, dem Sohne Adams, an Aufrichtigfeit gleich zu fein. 
Vergl. die von Orden jelbjt herausgegebene Schrift: „Der 
Abelit“ (Xeipzig 1746). 

Abenaquis, Abenakis, Abenaken, ein bis auf küm— 
merliche Reſte jetzt verſchwundener Indianerſtamm der 
Algonkins (ſ. d.) lebte im gegenwärtigen Staate Maine und 
kämpfte im amerikaniſchen Freiheitskriege auf Seite der 
Aufſtändiſchen. 

Abenberg, Stadt in der bayriſchen Provinz Mittel: 
franfen mit etiva 1500 ©. 

Abencerragen, edles mauriſches Geſchlecht in Granada, 
befannt durch feinen traurigen Untergang in den legten 
Jahren der maurijchen Herridaft; der ihnen verfeindete 
König Abu Hafjan lieh fte mit Unterftüßung ihrer Neben— 
buhler, der Zegris, in die Alhambra loden und hier fait alle 
ermorden. Dieſer geſchichtlich zwar nicht verbürgte Vorgang 





Nr. 17. 


Abelmoſchus. 


bildet teilweiſe den Inhalt einer bekannten ſpaniſchen Er— 
zählung („Historia de las guerras civiles de Granada‘) 
des Gines Perez de Hita (1. T. Saragoſſa 1595, 2. T. Alcala 
1604), aus welchem Chateaubriand den Stoff zu jeinem Ro— 
man „Lesaventuresdudernier desAbencerages“entnahnt. 

Abend, ſowohl die Zeit al3 die Gegend des Sonnen: 
untergang2. 

Abendberg, 1257 m Hoher Ausläufer der Morgenberg: 
hornkette, jüdöftlich vom Thunerjec im ſchweizeriſchen tanz 
ton Bern, befannt als Luft: und Molkenkurort (früher 
Kretinenheilanftalt von Guggenbühl). 

Abendfalter, j. Dämmerungzfalter. 

Abendland, abendländisches Neich, |. Occident. 

Abendmahl, auch Nachtmahl, Mahl oder Tijd) des 
Herrn, Eudarijthie (d.i. Dankjagung) und Köommu— 
nion (Öemeinfchaft) genannt, das Heiligfte Saframent oder 
Weihemittel der hrütlichen Religion, von Chriſtus ſelbſt zur 
Erinnerung an fein Erlöſungswerk bei feinem leßten mit 
den Süngern abgehaltenen Lichesmahle eingefegt. Die ver: 
ichiedene Auffafjung der von ihm Hierbei gefprochenen Worte 
über die Bedeutung des Brote und Weines bildet cin 
der weſentlichſten Kennzeichen der Hriftlichen Hauptparteien. 
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Die Tömifdetatholifge und gleid) ihr die griegiicel Abendfejulen find ſolche Schulen, deren Unterrichtäzeit 


Kirche nimmt beim Genuſſe 83 A.s im ftrengften Sinne 
de3 Wortes eine Transjubftantiation (ſ. d.) an; die evau— 
geliſche Kirche behauptet, daß die Stoffe det Brote 
und Weines unverändert bleiben, daß aber in, mit und 
unter ihnen Chriſtus auf unerffärlidhe „ſakramentaliſche“ 
Weiſe wirflich gegenwärtig jei. Die veformierte Kirde 
dagegen Hält nad Zwingli und Calvin das Brot und den 
Wein für äußere Erinnerungszeiden, dazu geeignet, den 
Glauben des Geniejenden an die Kraft des Erlöſungs— 
werkes feines Heilandes zu wecken. Ihr ſtimmten aud) die 
Speinianer, Arminianer und Mennoniten bei. — 
Die Hauptjchriften über das A. in welchen die verſchiedenen 
Nichtungen ihre Auffaſſung dargelegt haben, find von David 
Schulz (1824), Ebrard (1845), Kahnis (1851) nnd Nücdert 
(1856) verfaßt. — Wie andere hervorragende Ereignijje aus 
dem Leben des Herrn wurde aud) die Einjeßung des US 
Gegenſtand fünftlerifcher, beſonders maleriſcher Darjtellung. 
er ift hier da3 von Leonardo da Vinci aufeiner 

and des Dominikanerkloſters S. Maria delle Grazie zu 
Mailand gemalte weltberühmte und im ganzen noch gut 
erhaltene Bild des Heiligen N.2. 





auf die Abendftunden verlegt ift, damit fie von Kindern, 
weldje arı Tage mit Arbeiten (z. B. in den Fabriken) be— 
ſchäftigt find, befucht werden können. Die’. haben entweder 
eigentliche Elemientarbildung, wie Leſen, Schreiben zc., zum 
Zwecke, oder fie dienen zur Fortbildung undgehören dann zu 
den Fortbildungsfhulen(f.d.). 

Abendfiern (und Morgenftern), die bei Sonnenuniers 
gang und Aufgang fihtbare Venus (ſ. d.). 

A bene plarito (ital., ſpr. platſchito), nad) Belieben, bes 
züglicd) des Taktes und der Ausdruckweiſe des Borzutragen: 
den (in der Mufik). 

Aben Esra oder Ibn Era, eigentlih Abraham ben 
Meir ben Esta, aud) Avenara oder Abenare genannt, 
einer der größten jüdiſchen Gelehrten feiner Zeit, geb. 1093 

u Tofedo, hielt ſich feit ca, 1140 in Italien, Frankreich, 
Haypten, Rhodus, England und Rom auf und ftarb an leß= 
terem Orte 1168. Er verfaßte zahlreihe Schriften theb— 
logischen, philoſophiſchen, aſtronomiſchen, grammnatijchen 
und medizinischen Inhalts. 

Abens (Umb3), Fluß in Niederbayern, der unweit Neu— 
Stadt in die Donau mündet. 
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Abendmahlsgerichte, ſ. Ordalien. 

Abendröte (und Morgenröte), die rote Färbung kurz 
nach dem Untergange und kurz vor dem Aufgange der 
Sonne am Abend- und Morgenhimmel; dieſelbe iſi die Folge 
einer beſonderen Stufe der Verdichtung der in der Luft 
enthaltenen Wafjerdämpfe. Wenn ſich letztere infolge der 
Abendkühle verdichten, Jo durchlaufen fie, bevor fie als Tau 
niederfallen, jenen Übergangszuftand, in welchem fie Die 
Abendröte erzeugen. Sind jedod) des Morgens bei Sonnen: 
aufgang bereits jo viele Waſſerdämpfe vorhanden, daß fie die 
Morgenröte Hervorbringen, fo fteigt gewöhnlich bald durd) 
die Einwirkung der Sonne eine ſolche Menge derfelben auf, 
das fie ſich zu Regenwolken verdichten. Demnach kann man 
im allgemeinen die A. für den Vorboten eines folgenden 
fchönen Tages Halten, während die Morgenröte für ein uns 
günftiges Wirterungszeichen gilt. 

Abendroth (Amandus Auguft), geb. 16. Dft. 1767 aus 
thüringifcher Familie zu Hamburg, geft. daſelbſt 17. Dez. 
1842, hamburgiſcher Patriot, der fid) während der franz 
zöfiichen Zeit, wo er als Maire der Stadt amtierte und in den 
folgenden Sadrzchuten große Berdienfte um diefelbe erwarb. 


Nr. 18. Das Abendmahl. Nach Leonardo da Vinci. 

















Abensberg,Stadt mit2094 katholiſchenE. in der bayriſchen 
Provinz Niederbayern, an der Abens und der Linie Ingol— 
ſtadt-Regensburg, iſt Sig eines Amtsgerichts und hat ein 
altes Schloß (von 1030—1485 Siß der Grafen von N.) und 
viel Öewerbthätigfeit, Hopfenbau, Kalkſteinbrüche und be— 
deutende Bichmärkte, auch eine zu Heilzwecken benußte Mine— 
ralquelle. A., bei den Nömern Castra Abusina, ijt Geburts- 
ort des Joh. Aventinus (j. d.), dem hier 1861 ein Denkmal 
errichtet wurde, Bei. erfocht 20, April 1809 Napoleon 
einen entſcheidenden Sieg über die Oſterreicher 

Abensperg-Traun, eine in Oſterreich und Baden anges 
feffene, den fathofifhen Bekenntnis angehörige Grafen— 
fantilie (Reichsgrafenſtand vom 15. Aug. 1653 für die Linien 
Eichelberg und Meiſſau). Ihren Urjprung feitet die Familie 
von Graf Babo von Scheyern aus dem HanjeWittelsbad) 
ber, aljv demjelben, aus dem die KHnige von Bayern ſtammen. 
Baba nahm von dem Schlofje Abensperg in Oberbayern den 
Namen an, undjein Sohn Wolfram ließ Mitte de8 11.Zahre 
Hundert ſich in der bayriichen Oſtmark, dem jeßigen Erz: 
herzoglum Dflerreich, nieder, erbaute das Schloß Traum 
und nannte fd) danach. Seine Nachkommenſchaft blüht noch 
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jetzt in der Meiſſauſchen Linie fort, während die Linie Eſchel— 
berg bereits im Jahre 1807 erloſchen iſt. 

Abentener (vom lat. adventura, mhd. äventiure, franz. 
aventure), nicht nur ein wunderbares, gefahrvolles Ereignis 
und eine bei einem folchen vollbradjte Heldenthat, fodann 
auch die Erzählung jolcher That; heute meijt in tadelndem 
Sinne: tolles, unüberlegtes Unternehmen. Abenteurer 
(franz.aventurier), im Mittelalter allgemeiner und ehren 
vollerName für alle Ritter, die auf A. auszogen, jetzt Be— 
zeichnung für Glücksritter oder Perſonen, die fich einem un— 
ftäten Zeben ergeben haben. — Ubenteuerlid) bezeichnet 
einen höheren Grad des Ungewöhnlichen, der an das Unge— 
reimte grenzt, mit dem Nebenbegriff des Unglaublichen. 

Abepithymie (gricd).), Unterleibsnervenſchlagfluß. 

Ab equis ad asinos (fat. Sprichwort), genau unſerm 
„Bom Pferde auf den Ejel kommen“ entjpredend. 

Abernvon (jpr. Abberäw'n), Hafenjtadt in Wales an der 
Mündung des Avon in den Kanal von Briftol in der Graf: 
ſchaft Slamorgane, mit 4875 E. (1881), befannt durch jeine 
Kupfer- und Binkhütten und die in der Nähe befindlichen 
ausgezeichneten Koblenz und Eifenfager. 

Aberbrothirk (jpr. Abber-). }. Urbroath. 

Abercorn (jpr. Abber-, Marquis von), f. Hamilten. 

Abersromby(ipr. Abber-oder Port Fitzroy, trefflicher 
Hafen an der Weſtküſte der Inſel Otra vor dem Haurakigolf 
an der nördlichen Hauptinſel der Neuſeelandsgruppe. 

Abercromby(ſpr. Abber- ein altes ſchottiſches Geſchlecht, 
welchem der 1734 geborene Sir Ralph angehörte, der vor— 
nehmlich in Spanien und Holland kämpfte und in den Kriegen 

egen die franzöſiſche Republik ſeit 1793 ſich auszeichnete. 
Er führte die engliſche Unternehmung gegen Bonaparte nach 
Agypten undfiel nach der Landung bei Abukir in der Schlacht 
bei Alexandrien 25. März 1801. — Sein Sohn James, 





1776, wurde Mitglied des erjten Minijteriums Melz |: 


ourne, 1835 und 1837 Sprecher des Unterhaufes, 1839 zum 
Baron von Dunfermline ernannt und ftarb 1858. — 
Mit dejfen Sohn Ralph, geb. 1803, engliſcher Staatsmann 


und Bejandter in Turin 1840— 51 und im Haag 1852—58, E 


erloſch 1868 die Peexswürde der Dunfermline. 

Aberdare (pr. Abberdär), großes Dorf in der ar] 
ichaft Slamorgan in Wales am Synonmit 33696 el 
die meiit in den benachbarten Eiien= und Kohlengruben bes 
ichäftigt find. 


Aberdeen (jpr. Abberdihn), Grafſchaft im nordüftlichen |; 


Schottland, 5101 qkm groß mit 244 603 E. (1881), wird 
durchfloſſen vom Dee und bildet ein im Weften fehr gebirgiges 


und rauhes, im Oſten hügeliges und fruchtbares Land. Die |; 


Bewohner dezjelben treiben Bergbau, Viehzucht, Fifcherei 
und beträchtlichen Handel, auch Aderbau und Weberei. Die 
Hauptitadt A. mit 105818 E. (1881), an der Mündung des | 
Dee in die Nordſee, zerfällt in Neu- und Alt-A., Ichteres die | 


ſchöne gotijche Kathedrale und die Univerfität enthaltend, !' RK 


erfterc3 modern gebaut und wegen ſeines trefflichen Hafen? | 
bedeutende Scehandel3ftadt mit regen Ein= und Ausfuhr: 
verfehr. Als eine Art Wahrzeihen von U. gilt das in der 
Mitte der Stadt gelegene fogenannte Marktkreuz, wo früher 
die Fleifcher ihre Berfaufshallen hatten. U. hat außerdem 
bedeutende Tuche, Teppiche und Zeinenmanufakturen, Seile: 
reien, Öerbereien, Eijengießereien u. |. w., und in der Um— 
egend finden fi) große Granitbrüche. Alt-A. ward in der 
Dite des 12. Kahrhunderts Sig eines Bistums. 

Aberdeen (jpr. Abberdihn, George Hamilten Gordon, 
Graf von), britifcher Staat3mann, geb. 28. Januar 1784 zu 
Edinburg, trat 1806 als ſchottiſcher Repräſentativpeer ins 
Oberhaus und ſchloß fid) den Toried an. Im Fahre 1813 
gewann er in Caſtlereaghs Auftrag Ofterreid) für das Bünd— 
nis gegen Napoleon, beivog den König Murat von Neapel 

um Abfall von demſelben, gehörte auf den Kongreß von 
Egatillon zu den Vertretern Englands, zog 31. März 1814 
mitden Verbündeten in Paris ein und unterzeichnete 1. Juni 
den Vertrag, der die Bourbonen wieder einfehte, wofür er: 
zum Reer von Öroßbritannien mit dem Titel eines Viscount 
Gordon ernannt wurde. Später gehörte er erjt als Kanzler 
des Herzogtums Lancafter, dann als Minifter des Außeren 
dem Minijterium Wellington au, als welcher er metit im 
Sinne der Staatskunſt Metternich® handelte, trat 1834 als 





Minifter der Kolonien in das Ministerium Grey, war Mit- 


glied des Miniſteriums Reel, mit dem er 1846 zurüdtrat, 
und übernahm jchließlich 1852 die Leitung eines Koalition: 
minifteriums, welches aber nach den eriten Unfällen im Krim— 
kriege 1855 jeine Entlafjung gab. Seitdem nichtmehr öffent: 
Lid) thätig, ftarb er 14. Dezember 1860 zu London. 
Abergavenny (jpr. Abberghenmi), das römiſche Goba- 
nium, Stadt in der Grafihaft Monmouth in Wales am 
Einfluß des Gavenny in den Usk, mit 7285 E. (1880). In 
der Nähe befinden ſich große Kohlengruben und Eiſenwerke. 
„ Aberglaube (lat.superstitio), eigentlich Afterglaube oder 
Überglaube, was über den wahren Glauben hinaus, daran 
vorbei geht, aljv eine Ausartung des Glaubens, welde 
Natürliches und Unnatürliches verntengt, bald von natür— 
lichen Urjadyen übernatürlihe Wirkungen erwartet, bald 
natürliche Wirfungen von übernatürlichen Urſachen ableitet. 
NeligidjerA.gebiertReliquiendienjt,Werkheiligkeit, Glauben 
an die magische Krait gewifjer Gebräuche, Sejpenfterglauben 
2c.;, Natur. bezicht jich auf das Wirfen geheimer Zeichen 
und Naturkräfte; ihm verdanken Sterndenterei, Wahrjagerei, 
Bauberei ze. ihren Urfprung. — Vergl. Wuttfe, „Der deutfche 
Volksaberglaube der Gegenwart“ (2. Aufl., Berlin 1869); 
Pileiderer, „Die Theorie des Aberglaubens“ (Berlin 1872). 






































































Nr. 19. Das alte Marttkreuz in Aberdeen. 
Aberkennen, zivilvcchtlich einen erhobenen Anſpruch 
durch vichterliche3 Urteil abweijen, jtrafrechtlich, bürger— 
liche Ehrenrehte und Vorzüge durd) ein Straferfenntnig 
entzichen. 


Aberli (Johann Ludwig), Maler und Zeichner, geb. 1723 . 


in Winterthur, geft. 1786 zu Bern, befannt durch jeine in 
Umrifjen gezeichneten und gemalten Parjtellungen von 
ſchweizeriſchen Landſchaften und Volksſzenen. U. kann als 
Begründer dieſer ſpäter ausgebreiteten Kunſtrichtung an— 
geſehen werden. 

Abernethy (ſpr. Abber-), Dorf in der ſchottiſchen Graf— 
ſchaft Perth, mitca.2000 E., war früher Haupt- und Reſidenz— 
ftadt der Piktenfünige. Weſtlich von Ü., beidem Dorfegorte: 
viot, flug im Sahre 842 der Skotenkönig Kenneth die 
Pikten und begründete fo das Königreich Schottland. 

Abernetlg (fpr. Abber-), berühmter Wundarzt und Ana— 
tom, geb. 1763 zu Derry in Irland, geit. 1831 auf jeinem 
Landſitz zu Enfield. A. warzuletzt Brofeiior amchirurgischen 
Kollegium in London. Seine Chriftenerjdienen gefammelt 
als „Surgical and physiological works‘ (4 Bde., London 


3* 
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1831). Vergl. M’Slwain, „Memoirs of John A.“ (3. Aufl., | widmete ſich aber ſeit dem 15. Jahre auf dem Konſervatorium 
2Bde., London 1857.) in Prag der Mufif und madıte bald ſolche Fortſchritte, daß 

Aberratio delieti oder eriminis (lat.), die Folge einer | er den Blick des vorübergehend in Prag anweſenden Slapell: 
abjichtlichen rechtswidrigen Handlung, die von derurjprüngs | meifter3 P. v. Lindpaintner aus Stuttgart auf fic) lenkte. 
lichen Abficht derfelben abweicht, beifpielgweife die Berübung Dieſer beriefihn 1852 als Kontrabajjiften in die Stuttgarter 
an einem andern als dent beabfichtigten Gegenftande. Hoffapelle, und ſchon 1853 trat A. mit einer Symphonie 

Aberration (d. h. Abirrung) des Fichtes, eine 1725 von | (C-moll) hervor, der 1856 eine zweite (A-dur) folgte. Im 
Bradley entdeckte ajtronomijche Erjcheinung, derzufolge wir | Jahr 1859 erjhien feine Oper „Anna dv. Landskron“, die 
die Himmelsförper nit an dem Orte erbliden, wo in fid) | aber feine große Anerkennung fand, ebenſowenig die andere 
wirklich befinden. Dieſelbe wird hervorgebra cht durch die, „König Enzio“ (1862; ſpäter gänzlich umgearbeitet), wäh— 
vereinigten Wirkungen der Bewegung des Lichts und der Be- rend ſein „Aſtorga“ (1866) die Runde über die Bühnen 
wegung der Erde. Denkt man ſich eine Kugel gegen einen machte. Vorherſchon hatte außer Streichquartetten, Liedern, 
dahinrollenden Eiſenbahnzug abgeſchoſſen, ſo wird ſie nach | Klavierſtücken u. |. w. die wertvolle ſymphoniſche Dichtung 
Durchbohrung der erjten Wand eines Wagens noch einen , „Kolumbus‘ (1864) A.s Namen in den weiteiten Streifen 
Augenblid brauchen, um die gegenüberliegende Wand zu | vorteilhaft bekannt gemacht. Als 1867 ein Teil der Stutt: 
erreichen und jomit legtere, da inzwiichen der Aug weiter garter Opernmitglieder in Baden-Baden Borftellungen gab, 
gerollt it, an ciner weiter zurüdliegenden Stelle trejfen. | übernahm. die Leitung mit ſolchem Erfolge, dat, als darauf 











Nr. 20. St. Wolfgang am Aberſee. 


Der Neijende aber wird den Abgangspunkt der Kugel in der | der Hoffapellmeifter Edert feine Entlafjung erhielt, A. zu 
Richtung juchen, welche durch die beiden in die Wände ge- jeinem Nacjfolger ernannt wurde. In diejer Stellung wirft 
ſchlagenen Löcher gegeben iſt. Gleiches wird ftattfinden, wenn | er noch, Bon größeren Tondichtungen erfchien von ihm ſeit— 
an Stelle der Kugel die Lichtjtrahlen eines Geſtirns durd | her noch die Oper , Edchart” (1876), deren Text nad) Scheffel3 
da3 Fernrohr eines Beobachters Hindurchgehen, der gleich | Roman verfaßt ift. . 
geitig nit der Erde auf ihrer Bahn um die —— Abertham, Marktflecken mit 2149 E. (1880) im böh— 
Er erblickt den Stern in der Richtung des Fernrohrs, wäh: miſchen Kreiſe Eger, Bezirkshauptmannſchaft Joachimsthal. 
rend der wahre Ort desſelben in einer andern Richtung liegt. | In der Umgegend wird derAberthamer Käſeaus Biegen: 
Aberfee oder Sankt Wolfgangſee, ein 540 m über | mild) und Kräutern verfertigt. 
dem Meere gelegener 12,, km langer, 0,,—2,, km breiter] Aberwiß, aus dem ahd. äweppi (= ohne Big) entitanden, 
und bis 8'/, m tiefer Alpenfee auf der Grenze von Salzburg | daher fo viel wie ohne Verſtand, Unfinn, Unvernunft. 
und Oberöfterreid. Auf feiner Nordſeite erhebt ſich jteil der | Bemächtigt ſich der U. des Geiſtes gänzlid), fo artet er in 
Schajberg ([.d.). Deran edlen Fiſcharten reiche See wirdvon | Wahnwig aus. Aberwigig ijt der, welcher thöricht fpricht 
der Iſchl durdflofien, welche 10 km weiter öſtlich bei der | und Handelt; wahnwißig ift einer, dejjen Beijt von einem 
gleichnamigen Stadt in die Traun mündet. Am Nordufer | finftern Wahn beherrjdht wird und der in diefem Wahn Ent— 
des U.3 liegt der Fleden St. Wolfgang mit Schöner gotifcher | jegliches wahrnimmt oder vollbringt. 
Kirche und 526 E, am weftlichen Ende der Flecken St.Gilgen | Aberyſtwith (pr. Abber-), Hafenstadt und beſuchter See— 
mit 489 €. Vergl. Belnifa, „Der Aber: oder St. Wolfgang: | badeort in der engl. Grafſchaft Cardigan in Südwales an der 
ſee bei Iſchl“ (Wien 1880). Mündung desYitwithin die Cardiganbai mit 6664 E. (1881). 
Abert (Ignatz Joſeph), deutſcher Tondichter, geb.21. Sept. Aberzähne, Aberzangen, die überflüſſigen Schofie in 
1832 zu Kachowiß in Böhmen, trat in feinem 8. Jahre in | den Blattwinkeln des Weinſtockes. 
das Auguftinerklofter zu Böhmiſch-Leipa ein, wo erreihe | Abeſchr, Hauptjtadt von Wadai im mittleren Sudan, 
Gelegenheit zur Pflege feiner mufitalifchen Begabung fand, | im Süden der ehemaligen Hauptitadt Wara, mit 8000 €, 
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Nachtigal, welcher fie 1873 bejuchte, tvar der erſte Europäer, 
deſſen Fuß ſie betrat. 

Ah esse ad posse valet, a posse ad esse non valet 
consequentia (Lat.), eine logische Negel. Vom Sein oder 
don der Wirklichkeit fann man wohl aufdas Können oderauf 
die Möglichkeit jchließen, nicht aber von der Möglichkeit auf 
die Wirklichkeit. Iſt nämlicd etwas vorhanden, jo muß es 
auch möglich fein; ift aber etivas möglich, ſo braucht es des— 
halb noch nicht vorhanden zu fein. 

Abeffinien (arab. Habeſch), ein afrifanijches 410 200 qkm 
umfaſſendes Alpenland mit ca. 3 Mill. (nach Rohlfs nur 1Y/, 
Mitt.) Einwohnern, im Weiten, Norden und Nordojten vom 
ägyptijchen, im Süden und Südoften vom Gallagebiet be— 
grenzt. Es weidt in feiner phyfiichen Vejtaltung durchaus 


| Tafaaze emporragen. Links von diefem FZlufie, im Süden 
"und Norden von ihm umfloſſen, Liegt in der Mitte das mäch— 
tige Gebirge von Scmien, mit verschiedenen fich kreuzenden 
Bergfetten auf fruchtbaren Hochebenen von 3600— 3700 m 
Höhe ſich ausbreitend; die höchſten Gipfel find Hier der Ras 
Detjchem und der Afıra (beide 4620 m). Das weſtlich vom 
! Semiengebirge durch die Provinz Dembea zichende Bebirge 
umgibt im Norden den größten Sce des Landes, den Tjanas 
ſee (3630 qkm), aus dem der Abai oder Bahr cl Azraf tritt, 
während jüdlich vom See in dem Abaibogen das füdöſtlich 
itreichende Talbawaha- und Amidamitgebirge in Godſcham 
den ſüdweſtlichen Gebirgsftoe bildet. Die Waſſerſcheide zwi— 
ichen Ifana und oberen Tafazze bilden die Hochebenen von 
Begenteder mit dem 4228 m hohen Guna, und davon liegt 





von allen weitlicheren Ländern Afrikas ab und erjcheint als , füdöftlich, durch das Beſchilothal und dasHochland von Word— 
einevon Weſten herallmählich aufiteigende Beljenburg,welche | Haimano mit den feitunggartigen Tafeldergen von Mag: 
nach Often Hin mit einem hohen, fchroffen Nande plößfich zu | dala getrennt, der über 4220 m. Hohe Kollo, den wie die 
den niedrigen Hügellandichaften derSanıhara und der Adalz | Semiengipfel in der Regenzeit Eis bedeckt, und das ebenfalls 
länder herabfällt, im Süden aber von tief eingerifjenen | alpenähnliche Dihimbagebirge. In dem das füdöjtfihe A. von 
Stromthälern zerichnitten ift, deren fich auchim Iunern zwi: | Enarea und Kaffa treunenden, von Often nad) Weiten ſtrei— 
jchen den Hochthälern finden. Da die ganze Hochplatte im | chenden Gebirgszuge jeinoch der 3456 m hohe Hamdo erwähnt. 
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Nr. 

ı Drnamentil aus dem Innern abeffinifcher Kirchen. 
Sabetat, fabelhafte® Ungeheuer. Holzichnigerei in der Kicche Ralibela, — Nr. 22. 
de3 Darin Therejia: Thaler). — Nr. 23. 


Nr. 21—28. 
Nr. 21. 


Dften von Afrika, von der A. ein Zeil ift, gerade hier nad) 
Südſüdoſt erhoben tft, aljo nad) Nordweſt neigt, jo weiſt das 
jonft an Öegenfägen außerordentlich reiche Land wenigftens 
in dem nordweitlichen Laufe jeiner Flüſſe eine Übereinjtime 
mung auf, die anderſeits aud) in den fogenannten Amben, 
A. eigentümlichen natürlichen Sandfteinfeitungen in der Art 
der „Steine” des Elbſandſteingebirges, hervortritt. 
wichtigiten Teile diejes viclgeftaltigen Hochlandes mit feinen 
tafelfjürmigen Einzelbergen und jeinen riefigen, an Ber: 
tifienheit und Formenmannigfaltigfeit alles übertreffenden 
Gebirgen find im Nordoften Ins Hodland von Garä, von 
dem jirnfich Adua und Arum liegen, der ganze Dftrand des 


Die 


ER 





26. 


Doppeladler (vermutlich Nachbildung des Mappens 
Der Teufel, — Nr. 24—28. Ornamente. i 


Die Zerriffenheit der Bergformen, dag Übereinanderfichauf: 
bauen der verichiedenen Hochebene, die Seltjamteit der ge= 
wundenen Linien des Geſichtskreiſes von A. find einzig in 
ihrer Art. Zwifchen den Bergen eingeienft liegen nun dic herr= 
lichiten und fruchtbarſten Thäler an den meiſt zum Nil eileu— 
den Flüffen. Den Noten Meere nämlich gehören nur un— 
bedeutende Wafjeritraßen, wie der Haddas im Nordoſten an, 
zum Nilgebiet aber mit Ausnahme des Hawaſch im Süden 
alleandern, bejonders der Bahr el Azrak oder Abai im Süd— 
weiten und die beiden fpäter fi vereinigenden Atbara und 
Takazze im Norden; in den legteren mündet in wafjerreichen 
Sahren auch der den äußerſten Norden von U. entwäſſernde 





felfigen Hochlandes mit Bergen von 3—4000 m, wie dem. Mareb oder Gaſch. In betreffdes Klimas unterjcheidet der 
Gundegunda, Tugeduda, dem Deda nördlicd) vom Aſchangi- Abeſſinier zwei Hauptftriche, die Kola, das tiefere Land unter 
fee, den ſüdweſtlich davon liegenden Abuna-Joſef (4195 m) 1720 m mit bejonders fir die Bergbewohner ungeſundem 
und dem 4120 m Hohen Ymaraha bei der Tafezzequelle, Klima, aber mit Baumwolle-, Büſchelmais-, Dochen= und 
von dem im Südoften der Haikſee liegt, während von dem | Sejamfultur, und die den größten Teil von A. einnehmende 
Sidoftrand nur der Pit Mamrat in dem öftlichen Rand: | Deka, in der bis auf 3800 m Höhe noch Gerſte, Weizen und 
gebirge Schoas genannt wird, von dem jüdlid), bei dem Einkorn gedeihen. Die Übergangsgegend bildet das Woina— 


Zawaiſee und dem Durchbruch des Hawaſch nad) dem öſtlich 
gelegenen Auſſaſee, eine Lücke in dem Rande eintritt. An 
dieſen fteilen Oſtrand lehnen ſich nun weſtlich Hochebenen 
bon 2400 mund darüber, auf denen in Laſta und Waag die 
bedeutendften Erhebungen (bis fajt 4000 m) öſtlich vom 


Defagebiet, 1720— 2350 m hoch, in welchem Die Rebe und die 
vorzüglichjten Getreidearten am beften gedeihen und deflen 
Pflanzenwuchs überhaupt der mannigfaltigfte und üppigite 
iſt. Reich ift A. an heilkräftigen Bilanzen undan Färbeftoften, 
an Baus und Nupholz; von Haußtieren werden Kamele, 
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Pferde, Maultiere, Eſel, Rindvieh im Überfluß und Haus— 
hühner gehalten. Wilde Bienen bieten reiche Ausbente an 
Honig und Wachs, wilde Tiere aller Art befinden ſich in den 
Wäldern und Steppen des Landes. Schr bedeutend find 
auch die Mineralichäße desfelben (Eijen, Kupfer, Stein- 
kohlen), aber nur wenig gehoben, da von einem kunſtgerech— 
ten Bergbau bis jegt nod) keine Rede iit. 

Die Vevölkerung A.s iſt eine ſehr gemiſchte. Die eigent: 
lichen Abeſſinier, welche den Kern der Einwohnerſchaft aus: 
machen, find meiſt braumer Hautfarbe und wohl gebaut. Zu 
der arjprünglichen äthiopiichenBevölferung haben fich chen 
frühzeitig jemitijche Einwanderer, wohl aus dem jüdlichen 
Arabien, gejellt, welheihre Sprache zur herrſchenden machten 
und zu Trägern der Bildung wurden. Im Nordoften vedet 
man die Tigreiprache, fo genannt nach ber Provinz Tigre, im 


Siden und Südweſten dagegen die Amharafpradhe, welc | 


letztere zur Regierungsſprache erhoben worden ift. Neben 
den eigentlichen Abeſſiniern find nod) die Falaſchas (j. d.) 
zu merken, abeffinifche Juden am nordöftlichen Ufer ded Ta— 
naſees, und die heidniſchen Bazen oder Kunama am Ma: 
reb, ein negerartigeg, friedliches, Aderbau treibendes Volk, 





Nr. 29. Johannes, Negus von Abeljinien. 


Bon großer Wichtigfeit für U. find die Galla(ſ. d.) geworden, 
die jich von ihrer Heimat jüdlid) von. jeitdem 16. Jahrhun— 
dert in alle tieferen Gegenden diefes Landes eingedrängt 
haben; jie haben fi) wie ein Keil bejonders zwiſchen Am⸗ 
hara und Schoa eingeſchoben und find ala Wollo-Galla fogar 
bis ins nördliche Hochland vorgedrungen. Schlichlid) jind 
nocd die Sch oh 03 oder Sahos an den Abhängen des Hod)- 
landes zwifchen Mafjaua und Zulla und die Afar zu er— 
wähnen. Zu leßteren gehören namentlich, die wandernden, 
dem Islam anhängenden Danatil in Samhara und die Adäl 
im Südoften. Den mohammedamiſchen Olauben hängt aud) 
ein Zeil der Galla an, während der Reſt diejes Volkes und 
die eigentlichen Abeſſinier ſich zu der herrſchenden Neligion, 
einem verwahrlojten EHriftentum, befennen, das eigentlich 
nur aus einem inhaltlofen Beremonien= und Zauberweſen 
bejteht. Der oberste Geistliche der abefjinifchen Kirche iſt der 
Apuna (ſ. d.) der im Berein mit einer unwiſſenden Geiftlich- 
feit großen Einfluß auf das nicht unbegabte, aber fittenlofe 
träge und abergläubiſche Volkausübt. Der gauptnahrungs⸗ 
zweig der Bewohner iſt der Ackerbau. Auch die Vieh— 
zucht wird ſtark betrieben, dagegen iſt der Gewerbfleiß 
nicht von Belang und von Gewerbthätigkeit kaum die Rede. 


Desgleichen kann dev Handel in keiner Weiſe bedeutend ges) 


nannt werden, zumal dic Hohen, ſteil abfallenden Gebirgs— 





fetten mit den ſchwer zugänglichen Übergängen den Zugang 
don Meere her erſchweren, die Flüſſe nicht ſchiffbar find und 
das Kamel nit ins Hochland geht. Als Zahlungsmittel gel: 
ten Salzſtücke aus Taltalund der öfterreichiiche Maria-The— 
refithaler, daneben noch in Tigre Baumwollenftreifen. — 
Die Wohnungen der Abeffinier, fegelfürmige Strohhütten 
auffteinerner Örundlage, ericheinen höchſt unjauber. Städte 
mit mehr al3 8000 E. find nicht vorhanden, die befanntejten 
find die hen genannten Axum und Adoa in Tigre, 
Segonet im Semiengebirge. 

Die alte Geschichte der Abefjinier ijt fabelhait. Das 
Ehriftentum fand um 350 Eingang und e8 bildete fi) all— 
mählich ein blühendes Hriftliches Reich. Dasjelbe erlitt aber 
wicht nur durd den fi) ringsum ausbreitenden Islam 
alone Berlufte, ſondern mehr noch litt e3 feit dem 
16. Jahrhundert durch die Einfälle der Salla, durch welche 
die hriftliche Bevölkerung wieder in die Barberei zurück— 
geworfen wurde. Dazu Fant, daß ich nad) und nad) die Statt= 
halter(Ra8) der a Provinzen jo gut wie unabhängig 
machten, jodaß der Neguͤſa-Nagaſt (d. i. der König der Könige) 
zu Gondar, der eigentliche Herrſcher des Landes, feit dem 
vorigen Jahrhundert ganz machtlos war. Dicbedeutenditen 
diefer Staaten waren Tigre, Amhara und Schoa. Da 
trat um die Mitte unjres Sahrhunderts eine unerwartete 
Wendung ein. Im wejtlichen Amhara trat ein gewijjer 


Kaͤſa gegen feinen Schwiegervater, den Ras Ali, auf, bejiegte 


und vertrieb ihn 1852 und machte fich zum Herrn don ganz 
Amhara. Nachdem im Jahre 1855 auch Übié von Tigre 
unterlegen, lieh ſich Kaſa als Theodor IL. (f. d.) zum 
König von Athiopien frönen. Bald darauf fiel ihm auch 
Scoa zu, und jo bildete A. wieder ein Neich. Theodor hatte 
den Plan, die alte Macht des abeſſiniſchen Kaiſerreichs wie: 
der herzustellen und den Islam zu verdrängen. Zahlreiche 
Berbefierungen in Staat und Kirche wurden durchgeführt, 
Berwaltung und Rechtspflege wurden gehoben, Ordnung und 
Sicherheit mit Strenge gehandhabt, Vielweiberei und Skla— 
venbandel verboten und das Kirchengut eingezogen. Da— 
gegen ließ fich der König im Laufe der Jahre, durch wieder: 
holte Aufftände erbittert, zu immer größerer Braujamfeit 
verleiten. Eine arge Verlegung des Völkerrechts führte 


| ichliefzlich feinen Sturz herbei. Theodor hielt in den ſech— 
‚ siger Jahren eine Anzahl Europäer widerrechtlich zurüd, jo 


daß fich endlich England zum Einjchreiten veranlaßt jah. 


Ein engliſch⸗indiſches Heer — 1868 in A. ein, befreite die 
Be 


Gefangenen und eroberte die Bergfeſte Magdala, wo ſich 
Theodor, um der Öefangenfchaft zuentgehen, jelbjt entleibte. 
— Politiſch zerfiel nun ſeit Theodors 11. Tod N. wieder in 
die drei Staaten Tigre im Norden, Amhara in der Mitte und 
Schoa im Süden; auüs dem wüften Durcheinander, das hereine 
brach, arbeitete jich endlich der Häuptling Kaſa von Adoa, 
aljo Tigre, heraus, der 1871 den Häuptling von Amhara bes 
fiegte und fich 1872 als Johannes I. zum Negus krönen 
lieg. Nun aber mifchte ſich Agypten ein, das im Juli 1872 
die im Norden von A. gelegenen Landſchaften der Bogos, 
Menſa, Takue und Bedfchuf, welche dem Namen nad) unter 
abeſſiniſcher Herrschaft ftanden, in Beſitz genommen und 
ſich überhaupt im Oſten, Norden und Weſten von A. aus— 
gebreitet hatte, und beſetzte im September 1875 das Land 
von Aamara Dis Mareb. Doc) beide eingedrungenen Ab— 
teilungen wurden, die eine 2. Oftober am rechten Mareb, die 
amdre unter Arakel-Bei zwiſchen Gundet und Mareb voll 
ftändig vernichtet. Eine zweite, ftärfere ägyptische Abtei— 


lung ſetzte fich Februar 1876 in Gura über dem Mareb feft, 


wurde aber Hier 5.—7. März ebenfalls fo entſcheidend ges 
fchlagen, daß fie einen Waffenſtillſtand ſchloß und A. räumte. 
Nun wurden durch Gordon-Paſcha, Generalſtatthalter des 
ägyptiſchen Sudan, 1877 Friedensverhandlungen mit U. 
angetnüpft, aber erſt Anfang 1879 wurde der Friede dahin 
abgeſchloſſen, daß König Johannes die Orenzprovinz Keren 
abtrat, dagegen Agypten ſich verpflichtete, jährlich 8000 
Dollars zu zahlen. In demjelben Jahre unterwarf fich dem 
König Johannes aud) König Menelif von Schva, jo daß A. 
wieder geeinigt ift. Die deutjchen Reiſenden Rohlfs und 
Stecker, von welchen der erftere einen Brief des Kaifers Ril- 
helm nebft Geſchenken an den Negus zu überbringen hatte, 
wurden von demſel ben im Jahre 1881 jehr gut aufgenommen. 






———— 









ET A — nn 


EHE, — 
Nr. 30. Inneres einer abeſſiniſchen Hütte. 








ER tee 





mn ” 


Nr. 33. Abeſſiniſche Hätten. Nach Bernah. Nr. 34. Debra Tamo in Tigre, Nach Zander. 


47 Abelfinischer Brunnen 





Abfallitoffe 48 








Sie fanden A. ruhig. und den König Johannes bemüht, fein 
äthiopiiches Neid) von den Wunden der langen Kriege zu 
heilen, doch wird neuerdings gemeldet, daß die Abeſſinier, die 
im Herbſt 1883 durch den Aujtand im Sudan über Agypten 
bereingebrochene Notlage benugend, die ägyptiihe Grenze 
überjchritten Haben, um das 1873 verlorene Öebiet wieder zu 
erobern. — Außerden Berichten der Gebrüderd'Abbadie(ſ. di), 
von Heuglin (f.d.) und Munzinger (f.d.) über U. vergl. Salt, 
„Voyage to Abyssinia“ (London 1814); Combes und 
ZTamtjier, „Voyageen Abyssiniet (4 Bde., Paris 1835—37); 
Rüppel, „Reife in A.“ (2 Bde., Frankfurt 1838-40); 
Harris, The Highlands of Kthiopia (z Bde., London 1844; 
deutjch 2Bde., Stuttgart 1845—-47); Lefebvre, „Voyage en 
Abyssinie‘ (6 Bde. mit Atlas, Paris 1845— 1850); Krapf, 
„Reiſen in Oſtafrika“ (2 Bde, Tübingen 1859); Brehnt, 
„Ergebnifje einer Neife nad) Habeſch“ (Hamburg 1863); 
Baker, „Die Nilzuflüſſe in A.“ deutſch von Steger, 2 Bde., 


Braunfchweig 1868); Acton, „Ihe Abyssinian expedition | 


and tlie life and reign of King ’Theodore“ (London 1868); 


R.Andree, „A.,das Alpenland‘ (Leipzig 1869); Flad, „gwölf 


Jahre in A. oder Geſchichte des Königs Theodoros IL. und 
die Miſſion unterſeinerRegierung“ (Bajel 1869); Blanford, 
„Observations on the geology and zoology of Abys- 
sinia" (London 1870); von Seckendorff, „Meine Erfebnifie 
mit dem englischen Erpeditionsforps in A.” (Botzdam 1869); 
Rohlfs, , Im Auftrage Cr. Majeſtät des Königs von Preußen 
nit dem englifchen Erpeditionsforps in A.“ (Bremen 1869); 
Holland und Pozier, „Record ofthe expedition to Abys- 
sinia'‘ (2 Bde., London 1870; offizieller Bericht); Naffray, 
„Afrique orientale Abyssinie“ (Paris 1876); Mitchell, 
„report on the seizure by the Abyssinians of tbe geo- 
logical and mineralogical reconnaisance-expedition“ 
(Kairo 1878); Rohlfs, „Meine Miſſion nach Abeſſinien, auf 
Befehl Sr. Majeſtät des Deutjchen Kaiſers im Winter 1880 
bis 1881 unternommen, mit Starte” (Leipzig 1883). Nad) 
dem Titelbild dieſes feßteren Werkes tft unjere Abbildung 
Nr. 29 Hergeftellt. 

Abeſſiniſcher Brunnen, f. Brunnen. 

Abeuakuatien (neulat.), teilweiſe Ausleerung. 

Ab executione anfangen, bevor über einen Anſpruch 
erkannt worden ift, bereit3 mit der Vollſtreckung beginnen. 

Abfall, die Losſagung von einer Berfon oder Sache, beſon— 
ders don einer bisher eingehaltenen veligidjen oder politi— 
chen Richtung und Übergang zu anderm Slauben oder an— 
deerer Bartei. Der A. in ſtaatlicher Hinficht ift beſonders Die 
Loſtrenuung einesLandesteilesvon einem Staate, um einen 
eigenen Staat zu bilden oder fich einem andern anzuſchließen. 
Dem. geht gewöhnlich die Empörung voraus, d.h. die 
gewaltfame Auflehnung gegen rechtmäßige oder unrecht: 
mäßige Schranken. Gegen eine ungerechte Fremdherrſchaft 
kann man ſich empören, aber nicht von ihr abfallen. 

Abfallkoffe, Abfälle oderAbgänge und ihre Verwertung. 
Die Bejeitigung oder Verwertung und Nutzbarmachung von 
Stoffen, die beim Fabrik- und Gewerbebetrieb abfallen, fowie 
der menschlichen Auswurfſtoffe großer Städte hat immer 
eine wichtige Tagesfrage gebildet, deren Erledigung zu Bun: 
ften der Boltswirtjchaft und der dejundheitsverhältntife bis 
auf wenige Ausnahmen gelungen ift und nod) fortwährend 
erjtrebt wird. Viele Millionen von Werten hat man durd) 
die Nutzbarmachung von Stoffen, die man früher als nupfos 
wegwarf, oder die ſich in Täjtiger Weife anfammelten, neu ges 
ichaffen. Bei der großen Zahl jolcher A. können wir hier uur 
die wichtigjten derjelben bejprechen. Die ältefte Benutzung 
von A. iſt jedenfalls, wenn man vonder Verwendung menſch— 
licher und tieriſcher A. als Dünger abſieht, die Verarbeitung 
von Hadern oder Lumpen zu Papier. Da man hierzu 
nr leinene, baumwollene und hanfene Lumpen benutzt, jo 
mußte für die wollenen auch eine Verwendung geſucht werden. 
Han verwandelt dieſelben durch Zerreißen und Zerkratzen 
auf paſſenden Krempelmaſchinen in einen neuen Spinnſtofi, 
der Kunſtwolle genannt und in bedeutenden Maſſen zu 
Garn und Geweben verwertet wird. Je nach Art der hierzu 
verwendeten wollenen Lumpen unterſcheidet man Syoddy 
und Mungo. Auch die ſeidenen Lumpen werden wieder 
auf ähnliche Weiſe verarbeitet wie die wollenen. Desgleichen 
benutzt man die bei derSeidenraupenzucht entſtehenden 





A., wie z. B. Flockſeide und die durchbiſſenen Kokons; man 
verwandelt dieſe und andere Abfallſeide in Florettſeide und 
Seidenwatte. Die bei der Baumwollenſpinnerei beim 
Auflodern der Baumwolle mit dem Wolfe entftchenden A. 
werden als Bünger verwertet. Alte Stricke und Seile werden 
durch Majchinen zerzauft und das Material wird verjponnen 
oder zum Kalfatern der Schiffe benutzt. 

Die bei den landwirtſchaftlichen Gewerben ent— 
ftehenden A., jo 3. B. die Schlempe der Branntiveinhren: 
nereien, Die Preßlinge der Zuckerfabriken, die Malzkeime und 
Treber der Brauereien, werden meijt al® wertvolles Futter 
für da3 Vieh benutzt und andere, die ſich hierzu nicht eignen, 
wie z. B. der Scheidefchlamm der Zuderfabrifen, finden alles 
mal Verwendung als Düngeritoffe Aus den Wein- 
trejtern zieht man noch den Trejterbranntwein ab, aus 
der Weinhefe das teure Weinbeeröl vder Kognaköl. Aus 
der bei der Zucerbereitung übrigbleibenden Dielafje des 
Nübenzuders wird Branntwein, aus der Melaſſe des Zucker— 
rohrs dev Rum dargejtellt. Die Schlenpe, die nad) der 
Gährung und Deitillation der Rübenmaſſe zuriüchleibt, 
eignet jich wegen ihres zu hohen Öchaltesan den verſchieden— 
artigften Salzen nicht als Futtermittel, wohl aber zum 
Düngen. Auch die Abfälle der®erbereien fommen, joweit 
fienichtzurHerftellungvon Leim dienen, als Düngemittelzur 
Berwendung; die gebrauchte Lohe dagegen benußt man unter 
dem Namen Lohfuchen al3 Brennmittel. — Lederabfälle, 
altes Schuhwerk, Klauen u. dgl. find geeignete Stoffe zur 
Bereitung don fogenanntem Blutlaugenjalz (Cyaneijens 
kalium) und Berliner Blau. Die Knochen werden teils zu 
Knochenmehl für die Landwirtſchaft, teils zur Herftellung 
von Leim und von Knochenfohle für die Zuderfabrifen ver— 
arbeitet, dabei wird aber zuvor das Fett durch Ausdämpfen 
gewonnen. Solches Fett kann dann wieder zur Heritellung 
geringer Geifen und als Schmiermittel verwendet werden; 
dasfelbe gilt von dem Wollichweißfett der Wollwäſchereien, 
welches aus den Wollwafchwäjlern mittel Säuren ab= 
gejchieden wird. Die Stearinferzenfabrifen und Sei— 
fenfiedereien fiefern durch Berfeifung von Fett einegroße 
Menge Ölycerin (j.d.), das man nod) vor ca. 30 Jahren 
weglaufen ließ, jeßt aber zu den verfchiedenartigiten Zwecken 
benupt. Aus den Abfällen der Heringsfalzereien und 
Räuchereien, des Stodfiichfanges, der Xeberthranbereitung 
x. fertigt man ein wertvolles Düngemittel, den dijchguano. 

Au3Sägejpänen bereitet man Dralfäure, Holzejfig und 
dergleichen; die Nüdjtände der Petroleumraffinerie 
verwendet man zur Erzeugung von Leuchtgas in befonderen 
Vorrichtungen; das bei der Öewinnung von Leuchtgas 
aus GSteinfohlen abfallende Gaswaſſer bildet jeßt faſt aus: 
ſchließlich die Maſſe zur Darjtellung der Ammoniakſalze und 
des Salmiakgeiſtes; die in den Gasretorten zurüdbleibenden 
Gaskoke werden wieder zum Heizen und zur Herftellung der 
Kohleneylinder für die galvanifchen Batterien verwendet. 
Der wichtigite Abjallftoff bei der Gashbereitung, der Steine 
tohlentcer, hat jelbjtwieder Beranlajjung zur Entſtehung 
zahlreicher gewerblicher Anftalten gegeben, in welchen man 
aus diefem Teer Benzol, Mirbanöl, Anilin und Anilin— 
farben, Karbolſäure und Pikrinſäure, Korallin, Naphthalin— 
und Phihalfüure und aus lepterer wieder Herrliche Farben, 
Anthracen und künſtliches Alizarin zc. verfertigt. Die Rück— 
ftände von der Teerdeſtillation werden wieder bei Heritellung 
von Dachpappe und als künſtlicher Asphalt verwertet. Der 
Braunkohlenteer wird ſchon gar nicht mehr zu den A. 
gerechnet, da er abſichtlich, bloß feiner felbft wegen, erzeugt 
wird, um auf Barafjin Solaröl und Photogen verarbeitet 
zu werden. Die bei ver Abſonderung der Paraffinbraunkohle 
in Retorten zurücbleibenden Kofe heißen Grude und wer— 


den zum Heizen verwendet. 


Den in denRückſtänden der Sodagewinnung in Form don 
Calciumoxyſulphid enthaltenen Schwefel hat man neuere 
dings auch wieder zu verwerten gelernt Regeneration 
des Schwefels), ebenſo die Nüdftände der Chlorkalk— 
herſtellung. Glasſcherben werden wieder beim Glasſchmelzen 
verwendet, Borzellans und gebrannte Thonfcherben zur Cha— 
mottemafje. Aus dem Kcchricht und den Abfällen der Gold— 
und Silberarbeiter wird in den Gekrätzanſtalten das edle 
Metall wiedergewonnen; ferner gewinnt man aus den 


. 


brauches im menſchlichen Haushalte oder zu geiver 
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feit wie der Fäfalitoffe ijt aus Gefundheitsrüdjichtengeboten, 
weil beide Stoffe zu mehr oder minder fchnellen Zerfegungen 
neigen, wobei jie dann Brutjtätten nicht nur für Fäulniser- 
teger, fondern aud; für Berbreiter anftedender Krankheiten 
werden (j. Desinfeltion), ferner weil fie giftige Etoffe ent— 
Halten (Arſen, Bleiverbindungen u. |. w.) oder der Selbit- 
entzündung ausgeſetzt find (feuchte Qumpen). Die Abfüh— 
rung der genannten Stoffe big in unfhädliche Entfernung 
wird auf jehr verschiedene Weije ausgeführt. Die ſchlechteſte 
Art ift, alle feſten Abfälle der Nahbaridaftaufeinen Dünger: 
haufen zu werfen und die flüſſigen mittels offener Rinnen 
abjließen zu lajfen. Beſſer ijt e3 jchon, wenn eine Auswahl 
getroffen wird, jo daß man nur die weniger unangenehmen 
und fhädfihen Waſch- und Spülwäſſer in offenen Rinnen 
abjließen läßt, welche fegtere dann täglich mit reinem Waſſer 
ausgejpült und gefegt werden müſſen, während man unan— 
genchmere Stoffe, wie die jtäubende Ajche, den übelrichenden 
Haus= und Küchenkehricht, den Inhalt der Abtrittsgruben 
und den Urin, auf befondere und verjchiedene Weije befeitigt, 
durch Wegtragen, in Wagen, die zu bejtimmter Zeit vorüber: 
fahren, oder durch teilweijes Anjanımeln auf der Straße in 
Haufen, verdedte Entfernung in Wagen und Abflieken in 
unterivdiichen Sielen. Dieje Art der Entfernung welde in 
den meijten Städten Deutſchlands verbreitet ift, ift immer 
noch jehr roh und vielfach unangenehm, Hat aberden Vorteil, 
daß die Dungftoffe für Garten und Feld gewonnen werden 
und die Einrichtung Hierzu nicht fehr teuer ift. Freilich ift 
jiejogut wiegar nicht zu überwachen, weildabei zu zahlreiche 
Berjonen nacheinander oder gleichzeitig thätig jein müſſen. 
In Frankreich pflegt man für die wenig nadteiligen Wirt— 
ihaftswäjjer furze offene Rinnen als Einführungen und 
lange unterirdiihe Eiele als eigentliche AbzugSmittel zu 
verbinden, während die fejten Stoffe beſonders entfernt wer— 
den. — In England, Hamburg, Brüfiel, Danzig, Trankfurt 
hat man für alle jlüjjigen und halbjlüjfigen Stoffe, alfo für 
Wirtſchaftswäſſer, Urin, Fäkalmaſſen, Regen- und Schnee— 
waſſer, ein durch kurze Anſatzrohre im Innern der Häuſer 
mündendes Syſtem unterirdiſcher Siele, der ſogenannten 
Schwemmſiele, eingeführt, und nur für Aſche, Sand, trocke— 
nen Kehricht und Buuhutt noch die Abfuhr beibehalten. 
Dieſes Schwemmſyſtem ift für die Bewohner der Häujer dann 
jehr gefährlich (dur) Entwideln de3 Darmtyphus), wenn 
die Anjagrohre nicht gut verichlofjen find, während e3 ohne 
alle Geſundheitsnachteile bfeibt, vielmehr den Hausbe— 
wohnern das Erhalten guter Luft ermöglicht, wenn durch 
doppelten Waſſerſchluß das: Eindringen der Sielluft in 
da3 Haus volljtändig vermieden wird. Da reichliches und 
bejonder3 durd) das aus den Fabriken fonımende U. nicht fräftiges Spülen der Siele mittels Waffer unbedingt not= 
jelten in hohem Grade verunreinigt, wodurd) nicht nur ein | wendig iſt, jo ift mit dem Schwemmſiel die Wafferleitung 
Abfterben der Fiſche erfolgt, fondern aud) geſundheitſchäd- unzertrennlicd und die für den Hausbemohner angenchme 
liche Folgen für die Amvohner folder Batierläufe einz | Einrihtung der Watercloſets nicht nur erlaubt, fondern 
treten fünnen. Mit Recht kann daher verlangt werden, daß | faft geboten. Die ganze Einrichtung ift der Geſundheits— 
mit Rüdjicht auf das Gemeinwohl die Entleerung folder A. | pflege jehr förderlich, wenn ſie gut ausgeführt wird, und [part 
in die öffentliden Wajterläufe unterbleibe oder erſt nad) | in großen Städten jährlid) Taujende von Erkrankungen und 
Entfernung der ſchädlichen Stoffe aus dem Waſſer geftattet | Hunderte von Todesfällen. Ihr größter Vorzug iſt die durch 
werde. Indeſſen giebt es in Deutjchland nod) fein Geſetz, wenige Perjonen leicht auszuführende Überwachung, der bes 
welches dieje Schwierige Frage regelt und die Beftimmmungen, < deutendjte Einwand gegen die Herſtellung der ausſchließlichen 
welche man hierüber in den einzelnen Staaten des Deutfchen | Abführung durch Schwemmſiele befteht aber darin, daß alle 
Reichs erlafien hat, finddurchausmangelhaft, ſo daß eine auf] Dungftofje den Feldern und ſomit aud) dem Staatshaus— 
reichögejeglihen Wege herzuitellende für ganz Deutfchland | Haft verloren gehen, was 3. B. in London täglid einen 
giltige Beſtimmung für die Behandlung der einichlägigen | Verluſt von 140 Tons ausmacht. Ferner muß der Inhalt 
ragen dringend notwendig ift. In England, wo die Ver- | der Siele weit von der Stadt weggeführt werden, foll er 
unreinigung der Slüfie bei dem ftarfen Zabrifbetrich Höchst | nicht die Umgebung der Stadt verpeiten und das Waſſer des 
traurige Folgen nad) ſſich gezogen. hatte, ift neuerdings ein | Fluffes, in welchen man ihn einzuführen pflegt, verderben. 
Geſetz (River pollution Bill) erlaffen worden, nad) welchen | Neuerlid) Hat man diefen UÜbeljtänden zu begegnen und den 
jeder Fabrikant, dem eine über eine gewiſſe Örenze hinaus- Inhalt der Siele zugleih nutzbar und unſchädlich zu machen 
gehende Verunreinigung der Wajferläufe nachgewieſen wer= | gefucht, indem man ihn durd) — zum Düngen 
den kann, einer hohen Strafe unterliegt. von Wieſenflächen verwertete. — Bei der Einrichtung der 

Abfuhr, im allgemeinen die Thätigkeit des Abfahrens. ausſchließlichen Abfuhr wird alles geſammelt und dann 
In Geſundheitspflege und Verwaltungswiſſenſchaft nennt gemeinſam auf die Felder als Dünger gebracht. Hier geht 
man fo zunächſt die Entfernung aller Abfallſtoffe. Ins- | nichts verloren, die Abfälle werden alſo in beſter Weiſe be-⸗ 
beſondere aber bezeichnet Abfuhr, Abfuhrfyften, die Weg: nutzt, und daher ift fie in ſolchen Etädten des flachen Landes, 
ihaffung der Fäkalmaſſen, d. h. des Inhaltes der Abtritt3= | wo die Bewohner meist Aderbauer find, eingeführt; ebenſo 
gruben, ingroßen Tonnen oderähnlichen Gefäßen. Diemög: | inGraz, Flandern, China, Japan. Auch bei ausſchließlicher 
lichjt Schleunige, unbemerfbare und weite Entfernung fowohl | Abfuhr fann die Art und Weife der Einrichtung eine ver 
der Abfälle des täglichen Gebrauches und der Gewerbthätigs | jhiedene fein. Meift mündet das Fallrohr des Hbıritıs in 

Ill. Kouv.-Lexiton. 1. 4 


Zwiſchenhüttenerzeugniſſen des ſächſiſchen und böhmiſchen 
Zinns eine geringere Zinnſorte, das Abfallzinn. Selbſt die 
kleinen Spuren von Gold, die bei der Gewinnung von Schwes 
fel und Arſenik aus Eifenkiejen und Arſenitkieſen in den ſo— 
genannten Abbränden enthalten jind, zieht man jegt, 3.8. 
in Neichenjtein in Schleſien, mittels Chlorwaſſer aus. — 
Schwefelſäure, die zur Bereitung von Üther, Bergament- 
papier 2c. gedient hat, wird noch) zur Erzeugung von Super— 
phosphat oder von Eifen= und Kupferpitriol verwendet. — 
In allen den Fällen, in welden eine Wiederbenugung von 
A.n nicht thunlich iſt, wenn namentlich dieſe Stoffe in großen 
Mengen Waſſer gelöſt oder verteilt ſind, wie z. B. in dem 
Spülwaſſer aus Färbereien, Brauereien ꝛc., dem Waſſer der 
Flachsröſten, muß dafür Sorge getragen werden, daß dieſe 
Abfgllwäſſer in geeigneter Weſſe uünſchädlich gemacht werden. 
— ber die Entfernung und Verwertung der menſchlichen 
A. größerer Städte |. Erfremente. — Vergl. Vogt, „Uber 
Städtereinigung“ (Bern 1873); Eimmond3, „Waste pro- 
ducts“ (Rondon 1873): Fifcher, „Die Verwertung der jtäd- 
tiichen und Induftrieabfallitoffe” (Leipzig 1875). 

Abfaltersbad, Mineralbad im Puſterthale in Tirol 
(Kreis Briren), in der Nühe des Dorfes Abfaltersbach. 

Abfangen, im Bergbau das Einfturz drohende Bejtein 
verzimmern. — Im Gechäftsleben bezeichnet man mit. das 
Verfahren, einem Geſchäftsmann jeine Kunden oder jeine 
Leute abjpenftig zu machen und für ſich zu gewinnen. 

Abfaffen, die Herfiellung ſolcher Schriftitüce, deren In— 
halt man bereits vorfindet, ihn aljo nur ordnet und in eine 
paſſende Form leidet. Abgefaht werden daher beſonders 
Geſchäftsaufſätze, Bittſchriften, letztwillige Verordnungen, 
Protokolle, Beſcheide ꝛc. Verfaſſen dagegen iſt die Her— 
ſtellung eines Werkes nad) Inhalt: und Form; ein Roman 
wird z. B. nichtabgefaßt fondern verfaßt. 

Abfett, j. Degras. 

Abfindung, auhAusredung oder Auslobung, iſt die 
Bejeitigung eines befonder3 aus Erbſchaftsverhältniſſen 
herrührenden Anſpruchs durch ein bejtimmtes dafür ge= 
währtes Entgelt, die jogenannte Abfindungsfümme; fie ges 
dicht von ſeiten des Abfinders, um die Rechte, auf welche 
Kr njpällde fi) beziehen, zu erwerben und allein aus— 

uüben. 
Abflauen, im Bergwerksbetriebe das Abſpülen der Erze 
von den denſelben ———— leichten Unreinigkeiten. 

Abflußwaſſer iſt dasjenige Waſſer, welches — Ge⸗ 

ichen 
Zwecken in mehr oder weniger verunreinigteim Auftande den 
Flüſſen und Bächen wieder zugeführt wird. Letztere werden 
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ein weites Gefäß (Holztonne, Cylinder aus Zinn oder her— 
zinntem ſehr ſtarken Eiſenblech), in deſſen Deckel eine Off- 
nung iſt, die mittels eines Schlauches mit dem Yallrohr 
lufidigtverbunden ijt. Diejes Aufnahmegefäß wird von Beit 
zu Beit gewechſelt. Zu diefem Zweck muß ftatt der Abtritts⸗ 
grube eine halb unterirdifche, von außerhalb des Haufes zus 
gängliche, gegen das innere Haus luftdicht verjchloffenc Kam: 
mer eingerichtet werden, tweld)e Raıtın genug bietet, daß zwei 
Männer das leere Gefäß ftatt des gefüllten luftdicht unter 
dem Fallrohr des Abtritts anbringen und da3 gefüllte luft— 
dicht für die Zeit des Wegtragend verſchließen fünnen. Für 
einzelne oder mehrere Gebäude zufammen in einer größeren 
Stadt oder auf dem Lande entjpricht die ausschließliche Ab— 
fuhrbei fehrforgfältiger Überwachung jeder Anforderung der 
Sefundheitspflege. Die Anftelungsitoffe des Innenraumes 
der Aufnahmegefäße können durch chemiſche Mittel zerftört 
werden; Be luftdichter Verſchluß und luftdichte Fallrohre 
ſichern vor üblem Geruch; auch gehen die Fäkalſtoffe nicht 
verloren, ſondern können den Feldern ſämtlich zugeführt 
werden. Ganz anders ſtellen ſich die Verhältniſſe, wenn in 
einer ganzen Stadt die Abfuhr eingerichtet werden ſoll. Sit 
die Stadt eng gebaut, fo fehlt c8 an Raum für die Aufnahme— 
gefähfammer; der Zugang zu dieſerKammer findet dann nicht 
von außen und zu cbener Erde, fondern vom Innern des 
Haufes und überdie Treppe ftatt; ein Peſthauch übler Dünfte 
ergießt fi) in da3 Haus, jobald der Verſchluß nicht tadellos 
luftdicht ift, und beim Wegbringen der ſchweren Gefäße über 
die Treppe wird wohl auch von deren eklem Inhalt ver: 
ſchüttet. — Neuerdings ijt noch eine andre Art der Abfuhr 
aufgefommen. Es wird Hier das Anjammlungsgefäh nicht 
gewechſelt, fondern bei beabfichtigter Entleerung mit dem 
Wagen durd) einen Schlaud oder eine Röhreneinridtung 
verbunden, und mittels einer Pumpe oder mittel® Quftdruds 
wird der Inhalt des Gefäßes in einen auf dem Abfuhrwagen 
tuhenden eifernen Cylinder, der ähnlich einem Dampffejjel 
gebildet ijt, faft ganz geruchlos und ziemlich ſchnell einge: 
faugt. ©. aud) Kanalijation. 

Abführen; in der Hcilfunde die fünftlihe Hervorrufung 
reichlicherer Darmentlceerung durch Abführmittel (Purgier: 
und Laxiermittel). Unter den Arzten des vorigen Jahr— 
hunderts wardasabjührendeHeilverfahren fehrim Gebrauch, 
während die neueren Mediziner fid) feiner feltener bedienen. 
Der häufige Gebraud) der Abführmittel ift ſchädlich, und be— 
ſonders Kindern können fie fehr nachteilig werden. Dienatür- 
lichſten Mittel zum X. find Leibesbewegung und reichliches 
Wajjertrinfen. Mitteld, Turnens bewirkt man Stuhlent: 
leerungen durd) ſolche Übungen, welche die Bauchmuskeln 
ftärfen. Für Laien gilt die Regel, ſich nur im Notfalle ab: 
führender Mittel zu bedienen und jid) womöglich nur mit 
diätetifchen Mitteln wie aud) mit Klyftieren, Stuhlzäpfdjen, 
Buttermild), Komprejien, Cimonaden, Braufewäflern und 
dergl. zu behelfen. 

Abgaben, f. Steuern. 

Abgang, in der dramaturgifchen Ausdrucksweiſe die Ent- 
fernung eines Darftellers von der Bühne. Da bei Haupt= 
tollen mit dem U. der Inhaber derjelben gewöhnlich eine 
gewifie Wirkung erzielt werden fol, jo ift die angemejiene 
Ausführung desjelben durchaus nicht fo leicht, wie es ſchei— 
nen mödte, und erfordert, wenn fie nicht in Effefthafcheret 
ausarten foll, eingehendes Studium. — Im Berg: und 
Hüttenmefen bezeichnet man mit A. den Gewichtsverluſt 
beim Schmelzen der Metalle. 

Abgar iſt der allgemeine Name der 29 Rünige des osrhoẽ⸗ 
nijhen Königreiches zu Edeffa, welches von 137 v. Chr. bis 
216 n. Chr. blühte und von Caracalla vernichtet wurde. 
Bon denjelben ift U. Ukkama, d. i. der Schwarze (13—50 


n. Chr.) bejonders befannt geworden , da er mit Ehriſtus in. 


Briefwechfel geitanden Haben fol. Letzteren teilte zuerit 
Eujebius von Cäſarea anfangs des A. Jahrhunderts auf 
Grund ſyriſcher Aktenſtücke, welche er dem Archiv von Edefia 
entnommen, in griehijcher Überfegung mit. Dieſe Erzäh— 
lung findet ich erweitert in der fyrijehen Schrift „Doctrina 
Addaei“ (herausgeg. von George Philip, London 1876). 
A. nämlich bittet Chriftusin ſchwerer Krankheit um Hilfe, er— 
kennt ihn als Sohn Gottesan und fordertihn auf, vor feinen 
Widerſachern zu ihm nach Edefia zu fliehen; der Heiland hin— 


| 


wiederum preift ihn in feiner Antwort ſeines Glaubens wegen 
ſelig, lehnt aber die Einladung ab, da er in ſeiner irdiſchen 
Wirkſamkeit an Paläſtina gebunden ſei, doch verſpricht er dem 
König nach ſeiner Himmelfahrt einen ſeiner Jünger zu ihm 
zu ſenden, der ihn heilen werde. Weiter erzählt Euſebius, 
der Apoſtel Thomas Habe nad) der Himmelfahrt Jeſu den 
Thaddäus, einen der 70 Jünger, zu A. gefandt, der das Ver— 
ſprechen de3 Herrn eingelöft Habe. Briefmechfel wie Bericht, 
die man früher für echt hielt, werden jetzt allgemein für 
unecht angeſehen. Auch ein Bildnis Jeſu, welches diefer dem 
A. zum Geſchenk gemad)t Habe, wird ſchon frühzeitig, bejon= 
ders im Bilderftreit, erwähnt, und die danad) gemalten Bil- 
der, welche dermorgenländijchen Kirche feit dem 4. Jahrhun— 
dert angehören, nennt man Abgarusbilder. Dieſelben 
wirken auf unfern heutigen Geſchmack abſtoßend, da fie 
einen jtarren jhmerzvollen Geſichtsausdruck zeigen. Vergl. 
Lipſius, „Die Edeſſeniſche Abgarſage“ (Braunjdmeig 1880). 
Abgebeiste Wolle, diejenige Wolle, welche man zur Here 
ftelung von groben Zeugen mittels Ätzkalk von den Scaf- 
fellen entfernt. 
Abgedämpftes Cicht, auf®emälden das ſchwächer als das 
natürliche ſich darſtellende zufällige oder Widerſcheinslicht. 
Abgefeimt (von dem alten feim = Schaum), eigentlich 
fo viel als abgejchäumt und bedeutet entweder die abgeflärte 
Mafje oder den abgeshöpften Schaunt, den Abſchaum, den 
man verachtet und wegwirft. U. bezeichnet daher im über— 
tragenen Sinne einen hohen Grad fittlicher Verworfenheit. 
Abgehauen, heraldiſcher Ausdrud füreinen Köperteil im 
Wappen, der durd; glatten Hicb oder Schnitt vom Körper 
getrennt iſt; dasfelbe bezeichnet abgeichnitten, jedoch 
nennt man ſo auch Pflanzenim Wappen, die über der Wurzel 
abgejhnitten find. Erſcheinen die Ränder des durchſchnit— 
tenen Körperteils zadig, jo daß gleichjam dad m t 
Fleiſch hHerabhängt, fo heißt das Wappenbild j 
abgeriifen. 
Abgekürzt oder abgeledigt iſt in der 
Heraldik ein Heroldsbild, das, an den Enden 
verfürzt, die Schiloränder nicht berührt. 
Abgematteter ao Sieh a ua der 
* 
a au er ftaubartige Abfa der ar. 80 Mögelit, 
Abgeordneter, im — jeder, welcher von an— 
deren, beſonders aber von Körperſchaften oder einzelnen her— 
vorragenden Perſonen bevollmächtigt und beauftragt ift, die - 
diejen zuftehenden oderihnen obliegenden Verrichtungen und 
Berhandlungen am Orte der Geſchäftsverrichtung zu führen. 
Am gebräudjlichften ift die Anwendung des Wortes in den 
Staaten mit Bolf3vertretung für die aus freien Wahlen her— 
vorgehenden Vertreter der Wähler in den gefeßgebenden 
Körperſchaften im Gegenfag zu jolhen Mitgliedern derfelben, 
welche zur Teilnahme beredhtigt find vermöge perjönlicher 
Rechte, 3.8. Prinzen des Herriherhaufes, Standesherren, 
oder vermöge Auftrages von einem Berechtigten, wie von 
Städten, Univerfitäten, geijtlichen Stiften, oder infolge von 
Ernennung durch das Staatsoberhaupt. Ta, wo zivei. 
Kammern beſtehen, pflegen dieſe letzteren die Erſte Kammer 
oder das Herren- oder Oberhaus oder den Senat zu bilden, 
während dann die frei gewählten Vertreter das Unterhaus, 
oder ſchlechtweg Abgeordnetenhaus oder die Zweite Kammer 
der Landesvertretung zuſammenſetzen. Dieſe A. werden ent⸗ 
weder unmittelbar oder mittelbar, alſo in letzterem Falle von 
Wahlmännern, welche ihrerſeitzwieder von ven ſogenannten 
Urwählern zu wählen ſind, meiſt in geheimer Abſtimmung 
mittels Wahlzettel, welche äußerlich nicht kenntlich ſein dür— 
fen, gewählt. Zur Wahl bercchtigt find entweder alle im 
Befig der bürgerlichen Ehrenrechte befindlichen männlichen 
Staat2bürger von gemwijjem Alter an (21 bis 30 Jahre), oder 
nur beftinnmte Klaſſen derfelben, — ſolche, welche einen 
gewiſſen Steuerſatz entrichten. Neuerdings verſucht man, 
wenigſtens in Amerika, das Stimmrecht auch auf die Frauen 
auszudehnen. Wie die Wahlberechtigung iſt auch die Wähl- 
barkeit eine allgemeine oder cine bejchränfte, im letzteren 
Talle z. B. iſt fie an cin höheres Alter oder an einen größeren 
Bejig geknüpft. In der Regel wird ein Land in eine Anzahl 
von Wahlkreiſen mit ziemlich gleicher Bevölkerung eingeteilt. 
Selbjtverftändlich ift die Anzahl der Vollsvertreter in den 
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einzelnen Staaten eine verjchiedene, fie richtet ſich nach der 
Größe des betreffenden Landes und nad) der Größe der Wahl: 
freife. Je größer dieſe legteren find, je weniger A. zählt ver: 
hältnismäßig eine Volksvertretung, je einer, deſto mehr. 
Sn ganzen zählt Europa in feinen Vertretungen über60004. 
In den meisten Ländern beziehen die Volksvertreter Tage- 
gelder für die Dauer ihres Aufenthalts im Parlament oder 
aud), wie 3.B. in Frankreich, eine beitimmte Summe für die 
ganze Dauer der Vertretung. Der A. ift Vertreter des ge- 
famten Volkes, nicht jeines einzelnen Wahlkreiſes, und an 
Aufträge und Berhaltungsregeln nicht gebunden. Er joll 
vor jeinen Wählern zwar jein politijches Programm ver- 
teidigen, fid) Har darüber ausſprechen, wie er über die und 
jene Frage denkt, aber niemals ſich verpflichten, jo oder ſo zu 
ſtimmen, weil jonit die Beratung der. in den gejeßgebenden 
Körpern völlig überjüjjig wäre. Erſt im Beratungsiaale 
und nod) mehr innerhalb der Partei und der Ausſchuß— 
fisungen kann die volle tlarheit gewonnen werden, und nur 
in Fragen de3 politiihen Standpunftes muß jeder A. wijlen, 
wa3 er zu thun hat oder aber, im Fall erandrer Anjicht wird, 
den Barteiftandpunft wechjeln, d.h. wenigjtens aus der Bar: 
tei, weldyer er angehörte, ausjcheiden. Sehr wichtig für die 
Un iſt noch die ihnen gewährte Nedefreiheit und Unverant- 
wortlichteit für das im Laufe der Verhandlungen Gejagte, 
dod) darf dieje nit in höhnende Verlegung der Würde 
außerhalb Stehender oder deſſen, was fie Ton angeht, nicht 
in freche Angriffsweiſe anderen Parteien oder der Regierung 
gegenüber ausarten. Cine gefeßgebende Körperfchaft foll 


ihren Stolz darein jeßen, den höchſten Anſtand zu bewahren ! 


und in ſich ſelbſt auch ohne Geſetz die Mittel juchen, den Aug: 
fchreitungen zu begegnen. Jeder A. hat ferner das Recht, 
jelftändig Anträge zu jtellen, doch bedarf er dazu der Unter: 
— — rn ſtützung andererin durch die 
vorge⸗ 











len | IN Geſchäftsordnung 
| ichriebener Zahl. Weiteres 
j. bei den einzelnen Rändern. 

Abgerükte Bollwerke, 
die vordem eine Feitung un: 
=, — Aula Chin: 

ER en Hauptmwalle gelegenen 
Nr. 36. Abgejept. Nr. 37. Abgeftuft. Werke; find ——— 
jo nennt man fie abgeſonderte B.(ſ. Baftion). 

Abgefang, in der Kuͤnſtſprache der Meifterfinger das dritte 
oder fepte, dabei eigenes Maß oder eigene Reimjtellung be— 
folgende Glied einer Strophe. 

Abgeſchmackt, alles was jeinen natürlichen angenchmen 
Geſchmack verloren hat. In übertragener Bedeutung das— 
jenige, was unjerer Empfindung al unjerem geijtigen Ge— 
ſchmacke nichtzuſagt undinfolgedeſſenabſtoßendaufunswirkt. 

Abgeſetzt heißt in der Heraldik ein Pfahl, Balken oder 





Sparren im Wappen, der in der Mitte durchgeſchnitten und 


mit zwei Eden wieder zuſammengeſetzt iſt. 
Abgefondert (ital. spiecato), im Inftrumentenjpiel und 


im Gefang diejenige Art des Vortrags, in welcher alle ein- 


zelnen Töne gleichmäßig und deutlich, nicht ineinander ver: 
wiſcht, zum Gehör gelangen. 

Abgeftuft oder abgetreppt ift eine Linie oder Fläche, 

die, aufwärts gehend, vechtwintelig in Stufen gebrochen ijt, 
3.8. die Schenkel eines Giebel. — In der Heraldif nennt 
man ein, Echild abgejtuft, wenn es von der Rechten zur 
Linken durch eine oder mehrere rechtwinkelig abwärts gehende 
Stufen geteilt ift, aufgeituft undaufgetreppt dagegen, 
wenn 03 ingleiher Weiſe von rechts nad) links aufwärts 
geteilt iſt. 
‚ Abgeteilte oder abwechſelnde Farben entitchen in der He— 
raldif, wenn z.B. bei einem in vier Felder geteilten Wappen 
lints das obere Feld rot, das untere golden, rechts da3 obere 
golden, das untere rot ift, oder wenn diejelbe Figur bei zwei— 
maliger oder nod) öfterer Wiederkehr einmal blau auf filber: 
nem Grund, das andre Mal filbern auf blauem Grunde 
ericeint. 

Abgewähren, einen Kur (f. d.) dem einen Teilnehmer 
durch den Abgemwährzettel ab- dem andern zujchreiben. 

Abgewirkelte Linie. Befejtigt man den einen Endpunft 
eines Fadens, den man über die konvexe Seite einer krum— 
men Rinie gelegt hat, auf derjelben und entfernt Darauf den 


| andern Endpuntt, indem man fortwährend itraffanzicht, von 


der Linie, jo daß fich der Faden nad) und nad} von derfelben 
abwidelt, fo beſchreibt der nicht befeftigte Endpunft des 
Fadens cine zweite krumme Linie, dieman die abwidelnde 
| (Evolvente) nennt, während die gegebene jelbit die abge- 
‚mwidelte (Evolute) genannt wird. 
| Abgewinnen (einem Schiffe den Wind), ein Schiffſoſtellen, 
daß es den Wind eher als ein anderes erhält, ſo daß dieſes 
nunmehr gezwungen iſt unter dem Winde zu ſegeln. 
Abgezogene Wäffer, ſ Deſtillation. 
Abgieren, im Gegenſatz zu zugieren, ein Schiff von der 
Strömung fortführen oder vom Kurs ablenten fajjen. 
Abgießen oder defautieren, eine an fich leichtere 
Zlüffigkeit von einer an ſich ſchwereren, auf welder eritere 
ſchwimmt, dadurd) trennen, daß man jener oben oder diefer 
unten cinen Abflug verſchafft. 
Abgott, j. Götze. 
Abgottſchlange, j. Boa. 
Abgregieren (lat.), von einer Herde oder Geſellſchaft ab: 
jondern; Abgregation, Trennung, Abfonderung. 
Abguf, die durch Aufgießen eines flüſſigen, fpäter fich 
verhärtenden Stoffes hervorgebrachte Nachbildung eines 
Körpers. Um einen W. zu fertigen, formt man zuerit den 
nachzubifdenden Körper ad; die dadurd) erhaltene Form 


| wird dann zunächſt mit einem Überzug verfehen, der nad 


der Natur der Gußmaſſe verſchieden iſt und den Zweck hat, daß 
die Maſſe nicht in die Poren der Form eindringen kann. 


I 
"1 


Trees, 





Nr. 38. Abhängling. Nr. 39. 


Diejer Überzug ſchadet jedoch der Schärfe und Genauigkeit 
de3 Abguſſes immer etwas, und es ijt daher gut, wern die 
Gußmaſſe eine ſolche ift, welche jid) während des Erhärtens 
etwas ausdchnt, wodurd dann der durch den Wberzug er— 
zeugte Unterfchied annähernd wieder ausgeglichen wird. Zu 
denjelben gehören namentlid) Gips, Schwefel und einige 
Metalle. Nahdem nun die Form gehörig vorbereitet iſt, wird 
die zu gießende Maſſe entwederdurch Bermengung mit einer 
Flüſſigkeit oder durch Schmelzen flüſſig De in die Form 
gegojien unddarin gelaffen, bis fie ziemlich erhärtet tft; dann 
nimmt man die Form ab und der A. kommt zum Vorſchein. 
! Hat die Form aus mehreren Teilen bejtanden, jo werden ſich 
! an den Stellen, wo dieje Teile aneinander gefügt gemejen, 
kleine N ‚ die jogenannten Nähte oder rate, 
zeigen. Sollder A. zur Verzierung dienen oder fonft ein feines 
ı elegantes Anſehen erhalten, jo werden dieje Nähte abge— 
arbeitet(abgegratet) und überhaupt die ganze Oberfläche des 
Abguſſes —— oder ſonſtwie geglättet; ſoll der A. aber 
bloß eine möglichſt treue Nachbildung des Vorbildes geben, 
ſo läßt man in der Regel die Nähte ſtehen, da mit denſelben 
jehr oft Feinheiten in der Bildung des abgegoſſenen Körpers 
verloren gehen. — U. bei Mühlen Heißt der Fall des Schuß- 
gerinnes über, hinter oder unter dem Waſſerrade. 
Abhaaren oder Abhären nennt man den Haarwechſel, 
‚ welcher bei einigen Säugetieren, 3.8. bei Hund, Hape, Ziege, 
Pierd u.j.w., im Frühjahr infofern eintritt, als ſie das dichte 
Winterhaar verlieren. Mit dem Haarwechſel wird die Farbe 
de3 Tieres heller, al3 fie während der Winterzeit war, und 
die Haardede feiner, dünner und glatter. DerVorgang gleicht 
dem Mauſern der Vögel. Während des U.8 find die Tiere 
fehr zu Erkältungskrankheiten geneigt; gute Hautpflege und 
4* 
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dienen dazu, das %. zu erleichtern. 
Abhaken, ſ. Ablegen. : 
Abhalten, in der Ausdrucksweiſe der Seeleute die Nich- 


tung eines Schiffes jo ändern, daß der vorher mehr auf, 


den Borderteil oder auf die Seite desſelben gerichtete Wind 
nunmehr von hintenher in die Segel bläft. 
Abhang, geneigteFläche, Seitenjläche einesBerges, Daches, 
Waſſerlaufes, ſowie das Maß für die Neigung derſelben. 
Abhängigkeit iſt das Verhältnis der Wirkung zur Urſache, 
in demerjtere von letzterer betreffs ihres Vorhandenſeins ab— 





Abhorrers, unter Karl II. von England die föniglic 


‘ Sefinnten und die Anhänger der Hofkirche, weil ſie die poli= 


tiihen Anfichten ihrer Gegner verabſcheuten. 

Abhortation (lat), Mahnung, Warnung; abhor- 
tieren, abmahnen. 

Abhub, im Bergwerksbetrieb da3 geringhaltige Erz, wel= 
ches beim Sichjegen im Sieb zuritdbleibt, oder unhaltige 
Erze, die vom Wafjer weggeſchwemmt und fo von der reiches 
ren Mafje getrennt werden. 

Abin oder. Abiam, König von Zuda, ein Enkel Salomos 





hängt. Deshalb find aud Perjonen, Genoſſenſchaften und . 
währende Kriege gegen das abgefallene Reich Israel unter 


ganze Bölfer in Abhängigfeit, wenn jie nicht die volle Frei— 
heit de& Handeln? Haben, jondern in ihren Entſchlüſſen und 
Handlungen von dem Willen anderer abhängen, mithin ber 
Wirkſamkeit äußerer Urſachen unterliegen. 


und Sohn und Nachfolger Rehabeams. Seine nur dreis 
jährige Regierungszeit (958—955 dv. Chr.) wurde durch fort 


Serobeam ausgefüllt. 
Abich (Wilyeln Hermann), Geolog und Reifender, geb. 


‚ 11.De3.1806 in Berlin, ftudiertedajelbit Raturwifjenfchaften, 


Abhängling, herabhängende Schlußfteine wie ſie nament-! 


lich im ſpätgotiſchen Stil hüufig vorkommen, oder hängende 


Zapfen, herabhängender Knaufe an der Durchkreuzung der, 


Hölzer bei ſichtbaren Balkendecken und Dachſtühlen. 
Abhärtung, die Gewöhnung des Menſchen an äußere 

ſonſt krankmächende oder ſonſt ſchädliche Einflüſſe als Schutz 

gegen Krankheiten der Seele und des Körpers. Für geiſtige 





Nr. 40. 


Abios pectinata (Edeltanne). 


a. Zweig mit männlichen Blütenkätzchen. b. Zweig mit weiblichen 
Blütenkähzchen. 


wie für körperliche A. erfordert die Vorſicht, daß man be— 
hutſam und in geringerem Maße mit ihr beginnt und erſt 
allmählich dieſelbe ſteigert. Nur auf dieſe Weiſe kann es er— 


reiht werden, daß das abzuhärtende Glied auch wirklich da= ! 
hin gebracht wird, dasjenige zu leiſten, was man von ihm verz 


langt, während zu raſches Vorgehen und Überſpannung nur 
ſchädlich wirkt. Die geiftige U. ift wejentlich Erziehung zur 
Eharafterjtärfe; die Hauptmittel der körperlichen find frische 
reine Luft, Waſchungen mit kaltem Waſſer und Bäder, Kür: 
perbeivegung, leichte Kleidung, einfache Koſt, Gewöhnung 
an Lärm, Schmerz, Hunger und Durft. 

Ab hine (fat.), von da ab, von diefer Zeit ab. 


Abholen, ein auf den Etrand oder auf eine Untiefe ges 
ratenes Fahrzeug wieder flott machen. 

Abholzen, das Holz in beitinmten völlig geräunten 
Schlägen füllen ; auch einen bebuſchten Landſtrich von Sträu— 
chern und Geftrüpp fäubern. Der abgeholzte Raum Heift 
Wbraum, das darauf geichlagene Holz Abholz. 

Abholzigoder abfchüjfig iftein Baum, der einen zu ſtark 
tegelfürmigen Stamm treibt, alfo wegen zu jchnellen Ab— 
nehmen feiner Stärke zum Bauholz untauglid) ift. 


Abhorrent (lat.), zurücjchredend; abhorrieren und, 


abhorreszieren, abjchreden; Abhorreszenz, Ab: 
ſchreckung, Verabſcheuung. 





unternahm dann eine größere wiſſenſchaftliche Reiſe nach 
Italien, folgte 1842 einem Ruf als Profeſſor der Mine— 
ralogie nach Dorpat und wurde im Januar 1853 zum ordent⸗ 


| lichen Mitglied der kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaften 


inPeter&burg fürÖryftognofie und Mineralchemieernannt, 
erhielt auch fpäter den Hang eines Wirklichen Staatsrat. 
Seit dem Jahre 1877 lebt A. in Wien. Nachjeiner Anftellung 
in Rußland bereifte er vielfad) die Länder am Kaukaſus, 
Armenien und das nördliche Berfien, worüber er befonders 
in den Bulletins und den Memoires der Petersburger 
Akademie berichtete. Außerdem enthalten folgende Schriften 
die Ergebnijfe feiner Reifen: „Erläuternde Abbildungen geo— 
logiſcher Erjcheinungen, beabachtet am Veſuv und Atna 1833 


und 1834 (Berlin 1837); „Über die Natur und den Zu— 


ſammenhang vulkaniſcher Bildungen“ Braunſchweig 1841); 
„Uber die geologiſche Natur des armeniſchen Hochlandes“ 
(Sorpat 1843); „Bergleichende chemiſche Unterfuchungen 
der Waſſer des Kajpifchen Meeres, des Urmia und Wanſees“ 
(Petersburg 1856); „Beiträge zur Paläontologie des aſiati— 
ihen Rußland“ (ebd. 1858); „Vergleichende geologische 
Grundzüge der faufafifhzarmenijchen und nordperſiſchen 


Gebirge“ (cbd. 1858); „Über das Steinjalz und feine geo— 
logiſche Stellung im ruffifchen Armenien‘ (cbd. 1857); „Sur 


la, structure et la géologie du Daghestan“ (ebd. 1862); 
„Uber eine im Kaſpiſchen Meere erſchienene Inſel, nebit 
Beiträgen zur Kenntnis der Schlammvulkane der fajpifchen 
Region‘ (ebd. 1863); „Einleitende Grundzüge der Geologie 
der Halbinjeln Kertſch und Taman“ (ebd. 1866); „Geolo— 


giſche Beobachtungen auf Reifen zwifchen Kur und Araxes“ 
(ebd. 1867) 20. Im 1870er Jahrgang des „Bulletin de la 


societ& des naturalistes de Moscou“ berichtete er über den 
bereit3 1862 von ihm entdeckten Vulkan (Solfatara) Tanz 
durekauf dem armenifchen Hochlande, ſüdweſtlich vom Sroßen 
Ararat, der mit dem neuerdings vom Engländer Taylor 
aufgefundenen Vulkan Sunderlik-Dagh eins iſt. Schließ— 
lich erſchienen von A. noch „Geologiſche Forſchungen in den 
kaukaſiſchen Lündern“ (Bd. 1, Wien 1878); „Über kriſtalli— 
niſchen Hagel im untern Kaukaſus“ (Wien 1879). Ihm zu 
Ehren ift das Mineral Abichit (Arſenochalcit, arfenifjaures 
Kupferoryd) benannt. 

Abida, Bottheit der Kalmücken, führt die Seelen der 
Frommen in das Paradies und verjeßt jene der Sünder in 
andere Beichöpfe. 

Abies Tourn. (Tanne, Fichte), von vielen Botanifern, 
z. B. Parlatore, als Abteilung der Untergattung Sapinus 
Endl. zu der Öattung Pinus Z. gezogen, in neuerer Beit aber 


‚ wieder, wie ſchon früger, als felbjtändige Pflanzengattung 
Ab hodierno (nämlich die, fat.), vom heutigen Tage an. ' : 





betrachtet und von vielen al3 ſolche wieder in dreivon andern 
Botanifern als bejondere Öattungen beſchriebene Gruppen, 
nämlid in 1. Fichten (Picea Ir). 2. Edeltaunnen 
(Zannen, A.verae) und 3. Hemlodtannen (Isuga 
Zundl.), geteilt. Die jo begrenzte Gattung A. enthält nur 
immergrüne Nadelhölzer. Ihre erfte Gruppe, die Fichten 
(Picea Lk.), welche durch vierfantige, alffeitig gleichmäßig 
grüne, in vierzeiligen Schnedenlinien an den Biveigen 
ſtehende Blätter und hängende, mit nicht abfallenden Schup= 
den verfcehene, nad) dem Audfallen der Samen ganz ab» 
fallende Zapfen gefennzeichnet find, enthält zahlreiche äußerſt 
wichtige Korjtbäune, unter denen die Fichte oder Rot— 
tanne (A. excelsa De.) die wertvollfte ift. Diefer Baum, 
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welder in mehreren Formen vorkommt (Schneebruchsfichte, 
Alpenfichte, Stelzenfichte, fibiriiche Fichte), hat unter allen 
europätfchen Nadelhölzern den größten und weiteften Ver— 
breiturgäbezirf, indem cr maldbildend von den Pyrenäen 
bis Oftfibirien und von Norditalien bis Lappland wächſt. 
Er wird’ bis über 56 m hoch, ift geradftämmig und einer 
der nüplichften Foritbäunte, deffen reiches leicht fpaltbares 
Holz zu Ballen, Schiffsbauholz, vorzüglich für” Latten 
und Bretter vertvendet wird, fowie, wenn langſam auf frucht⸗ 
barem Boden gewachſen, als Refonanzbodenholz gut bes 
zahlt wird und fid) al3 Brenn- und Kohlholz zur Buche 
wie 75:100 verhält. Unter den andern Arten der Gruppe 
Picea find dann noch zu erwähnen die höchſtens 15 m hoch 
werdende, weißlid) oder bläulichgrün geftreifte Nadeln und 
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Nr. Al. 


Edeltanne (Abios pectinata). 


viel kleinere Zapfen beſitzende, im öſtlichen Nordamerika von 
Kanada bis Carolina heimiſche, ſchon ſeit 1700 in Europa 
eingeführte amerikaniſche Schimmelfichte (A. alba 
Mch«.), welche bei ung häufig al3 Parkbaum, hin und wieder 
auch in Wäldern —— zu treffen iſt; ferner die eben— 
falls im nördlichen Nordamerika wachſende, bis in die ark— 
tijche Bone verbreitete, Di8 25 m hoch werdende R ot= oder 
Hudfonfidte(A.rubra Porr.), weldye ebenfalls in Deutſch⸗ 
(and in ®ärten gezogen wird undein ſehr geſchätztes rötliches 
Holz liefert, fowie die nordamerifanifhe Schwarz- 
fihte (A. nigra Mchx.), weldye, unſrer Fichte fehr ähnlich, 
ſich von diefernur durd) minder jpiße gerade dunkelgrüne 
weißlich geftreifte Nadeln und kleinere dunfelvotbraune 
Bapfen unterjdeidet, 20—25 m hody wird und in ihrem 
prallkräftigen Holze ein ausgezeichnetes Material für Raaen 
liefert, während die langen — anſtatt Bindfaden 
dienen und aus den Trieben in Kanada das bekannte 








Abies en 58 


Sprucebier gebraut wird. Auch jie wird in Europa feit 
1700 als Parkbaum gezogen. — Aus der ziveiten Gruppe 
der Sattung, den Edeltannen (Tannen, A. verae), welche 
durd) weiße zweizeilig ausgebreitete zweiflächig zuſammen- 
gedrüdte unterjeitS mit zwei weißlichen Längsſtreifen ver: 
ſehene Blätter und aufrechte zur Zeit der Gantenreife zer= 
fallende Zapfen mit großen breitgeilügelten Samen ſich 
auszeichnet; ift außer der vorzüglich in Sibirien aber auch 
im europäifchen Rußland bedeutende Waldungen bildenden 
fibirifhenBedtanne(A. Pichta), der nurin Andalufien 
wild vorfommenden zu den ſchönſten Ziergehölzen unjerer 
Gärten gehörenden andalufijhenXanne (A. Pinsapo) 
und der nordameritanifchen bis 20 m Hoch) werdenden Bal- 
famtanne (A. balsamea Mill), welde den berühmten 

















Tanne (Abies cophalonica). 


Ranadabaljam jowie ein gutes Nupholz liefert und als Bier: 
gehölz jehr zu empfehlen tft, die Edeltanne (A. pectinata 
De., aud) Silber= oder Weißtanne genannt) bejonders 
wertvoll. Diejer durch einen großen Teil des mittleren und 
füdlichen Europa verbreitete Baunt von außerordentlichem 
Nutzen befigt einen bis über 65 m hod) werdenden Stamm, 
eine anfangs olivenbraune, jpäter weißgrane, endlich in 
hellfarbige Tafelborfe ſich verwandelnde Ninde, kamm— 
fürmig zweizeilig ausgebreitete zufammengedrücte ober⸗ 
ſeits glänzend dunfelgrüne unterſeits mit zivei weißen Linien 
berfehene ftumpf ausgerandete oder fast zweiſpitzige Nadeln 
und aufrechte walzige an beiden Enden verjhmälerte Hells 

rünlihbraune Zapfen. Ihr Holz übertrifft als Baus und 
Werkhofz das der Fichte, wird für Balken, Majtbäune, 
Mühlwellen, Binderarbeiten, Scindeln, Siebränder und 
Schachteln ſehr geihägt, fteht aber an Brennwert dem der 
Fichte nach. Die Rinde dient wie die der Fichte zum Serben, 
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während ihr weißes im Elſaß gewonnenes Harz als Straß: 
burger Terpentin in den Handel fonımt. Zwei andre Arten 
der Gruppe, die Nordmannstanne (A. Nordmanniana 
Lk.) und diegrichiihe Tanne(A. cephalonica Lond.), 
gehören zu den ſchönſten Bierpflanzen unferer Gärten’und 
dürften jeldft in Wäldern Mittel: und Süddeutſchlands mit 
Erfolg angepflanzt werden. — Von der dritten Gruppe der 
Gattung, den Hemlocktannen (Tsuga Endl:), mit ihren 
zweizeiligen unterjeit$ blaugrünen oder weißlichen Nadeln 
und den kleinen hängenden nicht zerfallenden Zapfen, üt 
nur die fanadifhe Schierlingstanne (A. canadensis 
Mochx.) von Bedeutung, ein 23>—30 m hoch werdender Baum 
Nordamerifas, der in Sid» und Mitteldeutjchland in Rar- 
fen und Gärten fehr verbreitet ift, ein wenig wertvolles 
Holz, dagegen eine fehr gerbftoffreihe im Handel ſehr ge— 
ſchätzte Rinde befigt und aus feinen jungen Sproffen eben- 
falls Sprucebier liefert. 

Abisfer (hebr. Vater der Hilfe), ein weſtlich des Jordans 
anjäffiges Heines aber tapferes Geſchlecht des Stammes 
Manafje niit dem Hauptfig Ophra (Joſua 17,2). Aus ihm 
ftammte der Richter Gideon. 

Abietineae (Tannenartige), Pilanzenfanilie aus 
der Unterordnung der Araucariaceae in der Ordnung der 
Coniferae. Meift anfehnliche Bäume, jelten Eträucher, mit 
meijt langen fchnedenlinig geftellten, einzeln oder an beſon— 
deren Kurztrieben zu 2 bi8 3 oder mehr in Büjcheln jtehen- 
den Blättern (Nadeln) und gewöhnlich einhäufigen, felten 
zweihänfigen Blüten. Während die männlichen Blitten mit 
ihren zahlreichen Staubblättern in Ahren Stehen, bilden die 
weiblichen jchnedenlinig gejtellte Zapfen und befißen freie 
oder wenig verwachſene Deck- und Fruchtſchuppen und je zwei 
Samenfnojpen mit abwärts gerichtetem Keimmund (Mi— 
Fropyle). Samen häufig geffügelt; Embryo mit 2 bis 15 Keim: 
blättern. Die Familie tft in Europa durd) vier Gattungen 
vertreten, nämlich durch Abies, Cedrus, Larix und Pinus, 
weiche erjteren übrigen von vielen Botanitern mit Pinus 
bereinigt werden. Zaft alle zur Familie gehörenden Arten 
find wichtige Torjtpflanzen. 

Abigaͤil (hebr. Haupt des Neigens, Tänzerin), das kluge 
und schöne Weib des Nabal zu Karmel in Juda, welche nad) 
ihres Mannes Tode die Öattin König Davids wurde, den 
fie durch ihr Wefen ganz für fi) einzunehmen gewußt hatte; 
fie gebar dieſem den Chilcas (f. 1. Sam. 25, 2 ff. und 
2. Cam. 3,3). — U. hieß aud) eine Stiefſchweſter Davids. 

Xbigieren (fat.), wegtreiben, Vieh ftchlen; Abigeät, 
Viehdiebſtahl; Abigẽus, Vichdich. 

Abila, Hauptort der alten Landſchaft Abilene in Cöle— 
ſyrien, des Gebietes des Tetrarchen Lyſanias. 

Abildgaard (ſpr. =gohrd, Sören), norwegiſcher Maler 
und Zeichner, geb. 18. Februar 1818 zu Chriſtianſand, geſt. 
1791, bekannt durd) feine in der Univerſitätsbibliothek zu 


Kopenhagen befindliden Zeichnungen von Denkmälern des |. 


nordiihen Altertums. — Peder Ehriftian M., äftefter 
Sohn des Vorigen, geb. 22. Dez. 1740 zu Kopenhagen, geft. 
.11. Januar 1801, ausgezeichneter Tierarzt und Stifter der 
Naturſorſchenden Gejellfhaft und der Tierarzneiſchule ſeiner 
Vaterſtadt; er gilt als der eigentliche Begründer der wiſſen— 
Ichaftlichen Tierheilfunde in Dänemark. — Nikolai Abra— 
ham A., Bruder des Borigen, geb. 4. Sept. 1744 3u Kopen— 
hagen, geft. d. Juni 1809 zu Frederifsdal, bekannter Maler 
und Begründer der dänischen Malerſchule, erhielt ſeine künſt— 
lerifche Ausbildung auf der Alademie zu Kopenhagen und 
in Stalien und wurde nad) jeiner Rückkehr in jeine Vaters 
jtadt erit Profeſſor und dann Direktor der Afademic. Er 


Sodoms. A. raubte ihm jein Weib Sahra, in der Meinung 


jie jei die Schweſter Abrahams, gab fie aber ihrem Gatten 
unberührt nebit reichen Geſchenken zurück(ſ. 1. Moſ. 20, 21). 
— MA. hieß aud) der Sohn de3 Richters Gideon, der von den 
Sichemiten zum König über Israel gewählt wurde, aber im 
dritten Jahre feiner Herrſchaft vor den Mauern der aufs 
ftändiihen Stadt Thebez durd) den Steinwurf eined Weibes 
getötet ward. 
| Abimieren (franz.), inden Abgrund ftürzen, vernichten, 
entmutigen. 
Ab ineunabilis (fat.), von frühefter Kindheit an. 
Abingdon (pr. Abbingd’n), Stadt in der englifchen Graf: 
ſchaft Berkfhire, jiidlih von Oxford und an der Mündung 
| des DE in die Themfe. Der an der Eijenbahn von London 
nad) Orford gelegene Ort zählt (1881) 5662 betriebſame E., 
welde ſich beſonders mit Herſtellung von Padleinwand, 
Segeltuch und Flurteppichen ſowie mit Getreidehandel be— 
| ichäftigen. MW. (lat. Abindonia) hieß bei den Angelſachſen 
Cloveſhoo, feit dem 12. Jahrhundert aber nad) dem Hierher 
aus dem benachbarten Bagleyforſt verlegten Kloſter Abban— 
dun, d.h. Stadt der Abtei. 

Ab initio (lat.), von Anfang an. 

Ab instantia abfoluieren, einen Angeflagten deshalb 
freijprechen, weil die vorhandenen Beweife ſeine Schuld nicht 
hinlänglid) darthun. Durd) diefe Abjolvierung von der In— 
ftanz wurde der. Verdächtige nit zugleich für völlig uns 
ſchuldig erflärt (die gefchah durd) die absolutio in causam) 
und die Unterſuchung mußte wieder — werden, 
ſobald neue Verdachtsgründe vorlagen. Nach dem heutigen 
Strafprozeßrecht wird ſtatt der Abſolution ab instantia die 
Einſtellung der Unterſuchung verfügt. 

Ab intestato erben, als geſetzlicher Erbe eine Erbſchaft 
antreten ohne daß ein Teſtament des Erblaſſers oder ein 
Erbvertrag vorhanden iſt. 

Abinu Malkenu (hebr., unſer Vater), die erſten Worte 
des Bußgebetes, welches die Juden an ihrem Neujahrs— 
tage halten. 

Abinzen, eine tatariſche Völkerſchaft im Diſtrikt Kus— 
netsk im ruſſiſchen Gouvernement Tomsk. 

Abisgenefis (griech.), ſ. Urzeugung. 

Abiponer, ein berühmtes früher durch ſeine Tapferkeit 
den. Spaniern häufig gefährliches indianiſches Reitervolk in 
der Landſchaft Gran Chaco weitlich vom Parana in Argen— 
tinien. Ihre Anzahl betrug jrüher an 5000, jeit dem Ende 
de3 18. Jahrhunderts find jie aber faft ganz zuſammen— 
geſchmolzen; gegenwärtig find fie in der Kolonie Sauce in 
der Provinz Santa Ze angefiedelt und noch an 800 Köpfeſtark. 
Vergl. Dobrizhoffer „Geſchichte der A.” (3Bde., Wien 1783). 

Ab irato (lat.), in einem Anfalle von Zorn. 

Abirritation (lat.), Reizperminderung, Schwäche infolge 
Abnahme des Lebensreizes. 

Abirrung des Lichtes, ſ. Aberration des Lichtes. 

Abifai, Bruder Joabs, Neffe und cifriger Anhänger 
Davids, dem er Schon, während er von Saul verfolgt ward, 
treu zur Seite jtand (1. Sant. 26,6 ff.), Ipäter jein Lebens— 
retter im Kriege gegen die Philijter wurde (2. Sam. 21, 17) 
und bei allen Unternehmungen des Königs cine hervor— 
tragende Rolle fpielte. 

Abittibi, Fluß im Nordwefiterritorium der Dominion 
of Canada, jtrömt als Abjluß des gleidinamigen Sees von 
Süden her der Jamesbai, der jüdlichen Bucht der großen 
Hudſonsbai, zu und mündet zugleid) mit dem Moorefluſſe 
bei ort Moore. 

Abiturient, derjenige Schüler einer höheren Unterrichts- 
anftalt (Gymnafium, NRealgyninafium, Oberrealſchule 
u. ſ. w.), der nad) beendigten Lehrkurſus und Ablegung der 
vorihriftsmäßigen Abgangsprüfung im Begriff ift diejelbe 
zu verlafien. In dieſem Abgangs- oder Abiturienten 
eramen, in einigen Rändern, wie in Bayern, aud) Abſo— 
lutorialeramen genannt, ‘hat der U. den Nachweis zu 
liefern, daß er ſich denjenigen Grad jittlider und wiljens 
ihajtlicher Reife (daher aud) Maturitätsergamen) er— 
worben hat, der zum Übergang zu einem akademiſchen Fach— 
ftudiun oder auch zum Eintritt in gewiſſe Verwaltungs: 
ziveige für notwendig eradjtet wird. 

Abjekt(lat.), verworfen, verächtlich; Abjekt ion, Verwer— 
fung, Niederträchtigkeit; abjizieren, verwerfen, verachten. 
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Abijudikation (lat.), Aberkennung, nämlich eines An— 
ſpruchs durch gerichtlich:8 Urteil; abjudizieren, abs 
erkennen. — 

Abjunktion (lat.), Abſonderung; abjungieren, ab— 
ſondern. 

Abjuration (lat.), Abſchwörung, eidliches Verneinen. 

Abkämmen (einer Bruſtwehr), dieſelbe von oben herab 
durch Beſchießung mit ſchwerem Geſchütz zerſtören, ihre 
Oberkanten wegſchießen. 

Abkantmaſchine (auch Falz- oder — ge⸗ 
nannt), zum Umbiegen von Blchrändern (Abbiegen, Ab— 
fanten) beftimmt, beſteht aus zwei jeften Iincalartigen Baden, 
welche das Blech Schraubftodartig feithalten, und aus einem 
Baden, der, um Scharniere drehbar, gegen den aus den 
fejten Baden herausſtehenden Blechrand wirkt und ihn um 
die Kante Herumbicgt. 

Abkappen, ſeemaͤnniſcher Ausdruck für abſchneiden, ab» 
nehmen. 

Abkehren heißt bei den Hüttenleuten von einer Grube 
abgehen ; Abkehrſchein iſt der Erlaubnisjchein hierzu. 

Abklären,abhellen,flären, bezeichnet das Verfahren, 
durd) welches man die in einer Flüffigkeit ſchwebenden Teile 
entiweder an der Oberfläche oder in Form eined Nicder- 
ſchlags am Boden des Gefäßes ſich anſammeln läßt. Gewöhn— 
lich erreicht man das A. einer trüben Flüſſigkeit durch 


ruhiges Stehenlaſſen derſelben oder durch Einrühren von; 


Haufenblafe= oder Leimlöfung, damit die in der trüben 
Flüſſigkeit ſcwebenden Teilchen rafcher zum Abjag am Bo— 
den gelangen. 

Abkiatiehen (frz. clicher), ſchnell und flüchtig abdrüden. 
Während man beim Abdrüden (f. d.) die weiche Kopiermafie 
in den fefteren Stoff der Vorlage langſam und forgfältig 
möglichft gleihmäßig hineindrückt oder Inetet, geichieht Dies 
beim A. nur mit einem Ruck, aber mit weit größerer Ge— 
walt; e8 muß daher der Stoff weit fefter oder zäher fein 
als beim Abdrüden. — In der Buchdruderei nennt man U. 


die Herftellung eines Abzugs vom Schriftjage ohne Prefic | : 


durch Beflopfen de3 feuchten Papiers mit einer Bürfte auf 

die geſchwürzten Lettern. — Abklatſch, ſ. Kliſchee. 

‚ . Albklingen, bezeichnet die allmählichen Veränderungen 
de3 bunten Bildes, welches nad) lebhaften Lichteindrücken 

im Auge zurücbleibt. 

Abkneifen, in der Ausdrudsweife der Seeleute einem 
Schiffe den Wind abgewinnen. 

Abkochen, das Zubereiten der warmen Mahlzeit durch die 
. Truppen auf den Marfche, im Lager vder im Biwak. — 
In der Chemie bezeichnet man mit U. die Behandlung fejter 
Stoffe mit kochenden Löſungsmitteln, um die in ihnen ent— 
haltenen löslichen Stoffe auszuzichen. 

Abköhlen, abfohlen, abhütten, ein Kohlenlager 
völlig ausbeuten; fonft aud) einen Bau der Grubenzimmtes 
“nn berauben und einftürzen lafjen. 

bkommen, die Lage eines Gewehres im Augenblic des 
Abdrückens oder derjenige Punkt anı Biel, welcher dem Ab— 
drütdenden beim Abdrücken in derRichtkornlinie erſcheint. Um 
das Biel zu treffen ift ein gutes gleichmäßiges U. notivendig. 

Abkömmling, ſ. Defcendenten. ö 

Abkühlung, in der Phyſik Abnahme der in einem Körper 
enthaltenen Wärmemenge infolge de3 Umſtandes, daß er auf 
dem Wege der Ausſtrahlung oderder Mitteilung mehr Wärme 
an feine Umgebung abgibt als er von ihr enblängt Die A. 
fann allmählich oder rafch ftatljinden, je nachdem die Aus— 
Strahlung der Wärme langſam oder schneller von dem Gegen 
Stande nach dem kälteren Körper, Luft oder Waſſer, erfolgt. 
Bei zu rajcher U. werden häufig die kleinſten Zeile in ihrer 
Bujammenhangsfraft in einer Beife verändert, daß der ab- 
a: Körper entweder bei der geringften Verlegung in 
Stücke zerfällt oder daß der ſich zurajch abfühlende®egenftand 
ſchon während der Abkühlung Riffe und Sprünge befommt. 

Es müffen daher, um das leßtere zu vermeiden, z. B. die im 
Ofen gebrannten Thonwaren Ziegelzc. erftgehörig und lang- 
jam abgekühlt fein, che man fieausfährt, denn eine zu fchnelle 
A. verurfacht leicht ein Springen oder Aufreißen derfelben. 
Außer durch Entziehung bon Wärme mittel3 eines fälteren 
Körpers kann auch U. erfolgen durd) Verdampfung oder 
Berdunftung eines Teiles der Flüffigfeit; darauf beruhen 





die Einrichtungen der Kühlſchiffe, Alkfarazzas, und anderer . 
Küglvorrichtungen. — In der Heilkunde wird die U. des 
Körpers oder gewiſſer Teile desjelben häufig bei Fieber und 
Entzündungen durch fühle Luft, leichte Bedeckung, altes. 
Waſſer (Bäder, Ubergiehungen) und Eis erzielt, um den mit 
zu hoher Wärmeentwicklung verbundenen franfhaftgefteiger- 
ten Stoffwechſel und die den Kranken infolgedefien drohen 
den Gefahren zu vermeiden. Die Fünftlihe A. ift eines der 
hauptſächlichſten Heilmittel und ein wichtiger Teil der ſoge— 
nannten Antiphlogoje oder antiphlogiitiihen Behandlung * 
(j. Entzündung und Sicher). i 

Abküpfeln, in der Ausdrucksweiſe der Winzer das Be— 


| Ihneiden des Weinftodes im Auguft. 


Abkürzungen, ſ. Tabelle unter „Zeichen. Abkürzungen”, 

Ablach, rechter Nebenfluß der oberen Donau, entjpringt 
im Babenjchen, fließt quer in weftöftlicher Richtung durch 
den preußischen Regierungsbezirf Sigmaringen und mündet 
unterhalb des württembergiichen Städtchens Mengen.- 

Abladen GBefrachten), im Landverfehr ein Fhrzeng 
von den geladenen Gütern wieder entlaſten; dagegen im 
Seeverkehr ein u Waren befraditen d. 5. die 
Büter auf ein Schiff zur Beförderung aufladen, im Gegen- 
faß zu löſchen d. h. ausladen. 





Nr. 44. Geknickte und gefältelte Ablagernungen. 


Ablage, im älteren Recht die Ausſchließung der Kinder 
von der Erbſchaft durch eine Ausſteuer. 

Ablagerung, in der Geologie die Schichtung der Geſteine 
ſowohl auf der Oberfläche wie im Innern der Erde, ur— 
ſprünglich in wagerechten aus dem Waſſer abgeſetzten oder 
niedergeſchlagenen Lagen, welche jedoch häufig von Gängen 
durchzogen gebrochen oder verworfen find, fo daß diefelben 
nicht felten durch Seitendrud der aus dem Erdinnern herz 
vorgebrochenen vulkaniſchen Gebilde vielfad) gefnict, auf— 
gerichtet. und felbft gefältelt erjcheinen. Vergl. Formation. 
— In der Heilfunde find Yen organifche oder unorga= 
niihe Maſſen, durch welche ein gejundes Gewebe auf krank— 
hafte Weiſe durchſetzt wird (3.8. Ausſchwitzungen, Neubil= 
dungen), oder welche fid) in einer Höhlung des Körpers auf: 
häufen (3.8. die Niederjchläge gewiffer Salze aus dem Safte 
der Gewebe in den Gelenken der Gicht- und Rheumatismus— 
leidenden). Die A.en bleiben entweder bis zum Tode des 
Betreffenden in demfelben Zuftande oder fie werden durch dch 
Stoffwechſel wieder aus dem Körper ausgejchieden. 

Ablaktation (lat.), die Entwöhnung des Kindes von der 
Mutterbruft; ablaltieren, 1. entwöhnen; 2. anfäugen, _ 
Vercdelungsart von Obſt- und anderen Gehölzen. Man jet 
einen beredelten und einen wilden Baum derfelben Art 
dicht nebeneinander und verbindet dann den Stamm des. 
Wildlings mit einem Zweig des veredelten Baumes durd) 
Einſchnitte, worauf nad) Verwachſung der peredelte Zweig 








A > 
1 —— 
——— N 


63 Abländiſcher Wind 





Ableitung 64 











unterhalb der Verwachſungsſtelle abgejchnitten wird. Die 
pafjendfte Zeit für diefe Art der Veredelung, welche ſchon 
von den alten Römern ausgeübt worden fein fol, ijt die der 
regeren Saftbewegung. 

Abländifcher Wind, auf einem Schiffe der vom Lande 
her wehende Wind. 

Ablaqueation (lat.), Entblößung der Baummwurzeln. 

Ablafıen, einen Weg durch den Wald an den Bäumen 
Tennzeichnen. R 

Ablaß und Ablaßweſen. Der U. Hat feinen Ur— 
fprung in dem Bußweſen der alten Kriftlihen Kirche. In 
den frühesten Zeiten nämlich waren die Kirchenſtrafen öffent— 
liche Büßungen, durch welche der wegen öffentlichen Ärger— 
nifjes aus der Kirchengemeinjchaft ausgeſchloſſene Sünder 
die Aufrichtigfeit jeiner Reue befunden follte. Auf der all— 
gemeinen Kirchenverſammlung zu Nicäa im Jahre 325 
erhielten die Bischöfe das Recht, Büßenden bei nachweislich 
ernithafter Reue einen Teil ihrer Bußzeit nachzulajjen (ab— 
zulajien,daher Ab la), doch erſcheint dieſer Name (lat. Indul- 
gentia) erft im 11. Sahrhundert. Als Zeichen der Neue 
galten ſchon frühzeitig Iogenamne gute Werke, als Gebet, 
Faſten, Almoſengeben, Wallfahrten ꝛc. Diefe, freuvilligen 
Zeichen bußfertigen Sinnes wurden aber bald die Kirchen— 
ſtrafen ſelbſt, die die Prieſter dem Sünder ſtatt der öffent— 
lichen Buße auferlegten, ſo daß die guten Werke nun als 
förmliche Genugthuung (Satisfaltion) für die begangene 
Schuld galten. Mit dieſer Genungthuungslehre in un— 
mittelbarer Verbindung ſtand die Gewohnheit, auferlegte 
Bußwerke in andere minder drückende Leiſtungen umzuwan— 
deln, ſo z. B. für Faſten Pſalmengeſang, auch Geldſpenden 
an Kirchen und Geiſtliche. Was aber anfangs als Mißbrauch 
galt, ward mit der fortſchreitenden Veraͤußerlichung des 

dirchentums immermehr zur berrfchenden Sitte. Schen— 
nn an Kirchen und Klöſter wurden immer häufiger in 
der Abficht gemacht, dvadurd) Eiinden abzufaufen. Während 
der Kreuzzüge wurde außer den Kreuzfahrern felbft aud) 
denen, welche das Heilige Unternehmen durch Geld förderten, 
für ihre Berfon und felbft für bereit3 ſchon geftorbene An— 
verwandte gänzlicher und teilweifer Erlaß der tanonijchen 
und jogar der göttlichen Strafen (volfommener und undvoll- 
kommener Ablaß) verfündet. So gewöhnte man fid) daran, 
den Sündenerlaß immer leichter zu nehmen. Die Schola— 
ftiter ſuchten diejen kirchlichen Ablaßgebrauch auch lehr— 
inhaltlich zu begründen, indem ſie behaupteten, Chriſtus, 
Maria und die Heiligen hätten durch ihre überſchüſſigen Ver— 
dienſte einen unendlichen Schatz überflüſſiger guter Werke 
angehäuft, von welchen die Kirche das Recht habe, an ſolche 
zu übertragen, die fie innerlich und äußerlich hierzu fir 
würdig eradhte. Dieje Lehre wurde dann durch die Bulle 
Unigenitus de3 Papſtes Clemens VI. vom Jahre 1349 
kirchlich angenommen. Immer rückſichtsloſer übtenun Rom 
das Ablaßweſen und dasſelbe artete ſchließlich zu einer förm— 
lichen Beſteuerung der Chriſtenheit aus. Bekanntlich war 
der vom Dominikaner Tezel betriebene Ablaßhandel, wel: 
chen freilich indervon ihm gehandhabten Weifedie fatholifche 
Kirche als ſolche hinterher nicht gebilligt hat, die äußere Ver: 
anlaffung zum Auftreten Luthers gegen denfelben und damit 
der erfte Anlaß zur Kirchenfpaltung. Den Angriffen Quthers 
und der Übrigen Neformatoren gegenüber hält jeit der 
Kirchenverſammlung zu Trient die katholiſche Kirche daran 
feft, daß die Kirche mit der Schlüffelgewalt das Gericht über 
die Sünden und damit das Hecht habe, diejelben zu erlafien. 
Doch üt die Wirkung de3 Ablajies an die Dispofition, d. h. 
außer an die vorgefhriebenen Werfe aud) an die gläubige 
und bußfertige Gefinnung getnüpft. | 

Ablaßjahr, ſ. Subeljahr. 

Ablata (lat.),dasWegenommene, Seftohlene;Ablation, 
Entwendung, beſonders in der Heilfunft al3 Entfernung 
ſchädlicher Stoffe aus dem Körper oder in der Bedeutung 
von Abnchmen eines Gliedes gebraud)t. 

Ablativ, j. Kaſus. 

Ablauf (grich. Apophygis), in der Baukunſt die Ver: 
bindungskehle oder der bogenfürmige — welcher 
angewandt wird, wenn man zwei ganz oder ziemlich ſenkrechte 
Flaͤchen, z. B. Platten, von denen die obere etwas vorſteht, 
miteinander ſo verbinden will, daß die obere als organiſche 


Fortſetzung der unteren erſcheint. Ragt dagegen das untere 
Glied etwas vor, ſo heißt der bogenförmige Übergang dafür 
Anlauf (Apothesis). — A. iſt ferner die Hinableitung 
eines Schiffes von dem Bauplatz in das Waſſer (vgl. Stapel). 
Es geſchieht dies dadurch, daß man das Fahrzeug auf einem 
auf geſchienten Balken gleitenden Gerüſte, dem ſogenannten 
Schlitten, nach Beſeitigung der Stützen und Klemmklötze ins 
Waſſer gleiten läßt. Größere Schiffe und beſonders Panzer— 
ſchiffe werden auch häufig in Trockendocks gebaut und nach 
Füllung derſelben mit Waſſer durch Schleppdampfer in den 
Hafen hinausgeſchleppt. Unmittelbar vor dem A. vom Sta— 
pel erfolgt gewöhnlich die ſogenannte Schiffstaufe. 

Ablaut, ein von Jakob Grimm geſchafſenes Wort zur 
Bezeichnung des Überganges eines Wurzelvofals in einen 
andern in demfelben Wortitamme. Der. zeigt ſich wie über— 
haupt befonders in den germaniſchen Spradjen, fo aud) vorz 
zugsweiſe im Deutſchen, und dient nicht nur zur Biegung 
(Flexion), jo z.B. in der Konjugation (finden, fand, gefunz 
den), jondern auch zur Wortbildung (Binde, Band, Hund) 

Ablerimoff (Alexander), geb. zu Mostau 1784, ruſſiſcher 
Offizier und Schriftiteller, ift der Vater des volkstümlich— 
ruſſiſchen Singſpiels, für welches ev ſich die verwandte 
deutiche Gattung zum Mufter nahm. Seine launige Ope— 
rette „Der Müller“ hat fid) als vortreffliher Spiegel des 
ruſſiſchen Volkslebens bis in die Gegenwart hinein auf den 
rujfiihen Bühnen erhalten. 

Ablegat (lat.), Geſandter zweiten Nanges, befonders des 
Papſtes in auferordentlichen Angelegenheiten; im unga= 
riſchen Reichstage der Stellvertreter eines Magnaten. 

Ablegemaſchine, Vorrichtung zum Ablegen oder Aus— 
einanderncehmen des mittel8 einer Setzmaſchine herge— 
ftellten Letternſatzes. Die A. bildet entiveder einen Teil 
der Segmafdine, indem fie die Lettern in die einzelnen 
Behälter derfelben ordnet, oder fie ftellt eine jelbftändige 
Maäſchine dar, indem fie die Lettern derart zuredhtlegt, daß 
deren Einfügen in die Setzmaſchine fpäter auf einmal bes 
quem vorgenommen werden fann. Bon den verjdieden 
eingerichteten A.n find die von Kaftenbein in Brüffel und 
Hatter3ley in Mancheſter die befannteften. 

Ablegen, Bermehrungsart bei edlen Pflanzen ; es gejchieht 
durch Ableger oder Abſenker, indem man im Gegenjaß zu den 
Stedlingen in Verbindung mit den Mutterpflanzen blei— 
bende Zeige in die Erde hinablegt, um daraus eine neue 
Pflanze zu ziehen. — In der Buchdruckerei heißt U. die 
einzelnen Lettern eines Schriftjaßes nad) geſchehenem Druck 
wieder in die Kaften legen. — Bei der Bienenzucht nennt 
man. das Verfahren, dak man junge Mütter anbrüten 
läßt und fie dann im Verein mit einer Anzahl Bienen zur 
Begründung neuer Etöde in Heine Kaften verſetzt. — Im 
Bergmejen heißt X. ein Bergwerk außer Betrieb ſetzen. 

Ableitung (Wortbildung, Stammbildung, Derivation), 
ift in der Orammuatif die Bildung eines Wortes aus einem 
andern; fie gejhieht durch Hinzufügung gewiffer Laute und 
Silben, und zwar können in den gefamten indogermanifchen 
Spraden, aljo aud) im Deutſchen, die ableitenden Beſtand⸗ 
teile nur am Ende des Wortitammes angefügt (Suffiz), nicht 
aber dem Anfange eines folden, wie z.B. in den femitischen 
Spraden, vorgejegt werden (Präfix). Die im Deutſchen 
gebräuchlichen Borfilben, wie be. .,ge.., ver.. u. ſ. w. find 
abgeſchwächte Berhältniswörter, alfo nur ſcheinbare Präfize. 
Da3 neue abgeleitete Wort erhält eine von dem zu Grunde 
liegenden Stammwort verſchiedene Bedeutung, jedod immer 
nurmit Bezugnahme aufden Sinn des lepteren, z.B. Sänger, 
abgeleitet von Sang. 

Ableitung oder ableitende Sur, in der Heilkunde ein 
Verfahren, welches die Thätigkeit des Körpers an einem auss 
gewählten Orte desfelben ftärker erregt, als fie dort zu jein 
pflegt, um fie in einem durch Krankheit bedrohten edleren 
Teile zu vermindern und von Iegterem die Krankheit 
abzulenken. Dieſes Verfahren, welches den fogenannten 
KranktHeitsftoff auf möglichſt unſchädliche Weiſe aus dem 
Körper entfernen will, entftammt einer irrigen Borjtellung 
von dem Wejen der Krankheit; denn letztere dedt jid) Feines= 
wegs mit dem Beftreben der Natur, einen ſchädlichen Stoff 
aus dem Körper zu entfernen, fie hat vielmehr Häufig einen 
durchaus örtlichen Urfprung und wird einfach gehoben, wenn 
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man die örtliche Störung, deren Folgen auf das Geſamt— 
befinden nachteilig zurückwirken, bejeitigt. Auf dauernden 
nachhaltigen Erfolg kann daher das fogenannte Ableitung?- 


Abmufterung der Seeleute, die zwiſchen dem Scifer 
(Kapitän) und der ausſcheidenden Mannſchaft vor einem 
Seemannsamteverlautbarte Beendigung des Dienftverhält- 


verfahren feinen Anſpruch erheben. Vielmehr ift e8 nur niſſes der leßteren. Den Gegenjag bildet die Anmuſte— 
möglich durch gewifje Hautreizende Mittel, wie Senfteige, rung, d.h. die gleichfall3 vor einem Seemannsamte ver- 
ſpaniſcheFliegen, Klyſtiere, heiße Fußbäder u. j.m.,den Blut: | lautbarte Abſchließung des Heuer- oder Dienjtvertrages 


und Säftezufluß nad) einer beſtimmten Stelle zu leiten und 
dadurch eine Entlaftung, Entmiſchung des leidenden Teiles 
und feiner Flüſſigkeiten zeitweiſe herbeizuführen. 

Ablepfie (vie): Nichtſehen, Blindheit; auch Blödfinn. 

Ablette oder Weißfiſch, auch Spitz- oder Windlaube 
genannt (Alburnus lucidus), kleiner europäiſcher Fiſch mit 
wenig ſchmackhaftem Fleiſch, deſſen ſilberglänzende Schuppen 
un) einer filberartigen isarbe (Essenced’Orient) 

enußt werden. Diejelbe dient zur Füllung Heiner Glas— 
perlen oder zur Verſchönerung von Wachsperlen. 

Ablis (jpr. Ablih), franzoͤſiſche Ortichaft im Departe- 
ment Seine und Dife. In der Nacht zum 7. Oltober 1870 
wurden hier preußiihe Hufaren und bayrijches Fußvolk 
durch Einwohner und Franktireure überfallen und teils 
A teil gefangen, worauf der Flecken am darauf⸗ 
folgenden Morgen zur Strafe von den Preußen nieder: 
gebrannt wurde. 

Ablocation (lat.), Vermietung, Abmietung. 

Ablöſen, einen Gegenftand von einem andern abtrennen, 
insbeſondere von leßterem befreien oder los3madıen. Im 
Recht ift daher A. ſich von einer Verpflichtung (3. B. ge: 
wiſſen Abgaben, Frohndienjten ꝛc.) durch ein beſtimmtes 
Entgelt (Ablöſungsſumme) befreien; bei gewiſſen Amt3- 
oder Dienftleiftungen an die Stelle jemandes treten 
(in3befondere bei militäriichen Poſten). 

Ablöfung der Netzhaut. Die Nephaut des Auges beiteht 
aus den Nervenelementen, welche das Bild der Außenwelt 
empfangen und dem Vewußtſein übermitteln. Die Abs 
löfung von ihrer Unterlage, 3. B. durch Ausſchwitzung, 
führt, wenn nicht früh behandelt, meift zum ſchwarzen Gtaar. 

Abluieren(lat.), abwajhen; Abluentia, flüjfige abfüh- 
rende Mittel; Abluition, Abwafchung des Körpers mit 


einem Schwamm oder naſſen Tuche zur Reinigung und zur 


Abhärtung, falls fie mit kaltem Waſſer gefchieht (j. Ab- 


waſchungen). — Sn der katholiſchen Kirche Heißt Abluition 


das Abipülen de3 Kelches nad) dem Abendmahl mit Wein 
und das Abwajchen der Hände des Priefter mit Wein 
und Wajjer. 

Abmadung, im allgemeinen die endgiltige Ordnung 
ner ngeftgenheit. im Bandelund Berlehrbie ereinigung 
einer Abrechnung, die Wbrehnung; im Verſicherungsweſen 
richtiger Aufmachung (f. d.). Bergl. Havarie und Ver: 
ſicherung. 

Abmagerung; die Abnahme eines tieriſchen Körpers an 
Fettgehalt und an Gewicht überhaupt iſt ein Zeichen jeder 
fieberhaften Erkrankung. Die Steigerung der Blutwärme 
im Sieber beruht auf einer gefteigerten Verbrennung des 
Blutes. Aber auch jedes Mißverhältnis in der Einnahme 
und Ausgabe des Körpers, wenn wir fürperliche und geijtige 


ı der Geeleute. 
Abnegieren(lat.),verneinen, abſchlagen; Abnegation, 
Verneinung, Abſchiagung. 
Abnehmen des Gedinges, bergmännijcher Ausdrud für 
das Abichägen der verrichteten verdungenen Arbeit, 
! Abneigung, |. Antipathie. 













































































































































































| Nr. 45 





Der Dom zu Abo (Zu Spalte 67.) 


Abner, Vetter und Feldhauptmann des Königs Saul, 
erhob den Isboſeth, Sauls Sohn, nad) deſſen Tode zum Küni 
und fämpfte lange Zeitgegen David mit Tapferkeit, biß er RR 
aus Anlaß jeiner Verbindung mit Sauls Nebenfrau Rizpa 





Arbeit zu den Ausgaben rechnen, kann zur Ubmagerung | und de damit auf ihn gefallenen Verdachtes, daß er jelbft 
führen. Der Körper ift eben da3 Vermögen, deſſen Zinfen | nad) dev Krone ftrebe, mit Isboſeth überwarf. Er erklärte 
wir gebrauchen, welches jelbft wir aber leiſtungsfähig er- jih nun für David und diefer nahm ihn chrenvoll in Hebron 


halten und vor Angriff ſchützen follen. In dieſem Sinne be ; 
deutet abmagern geradezu joviel al3 vom Vermögen leben. 

Abimaifchen, in der Brauerei und Branntweinbrennerei. 
das Verfahren, wonach die mit den ſchwerſten Stärfemehl=! 
fürnern beladene und deshalb ganz trübe ablaufende ſo— 
genannte Lautermaiſche in Refiel gebracht, bei einer Wärme 
von 85—88°C. eine Stunde lang in Ruhe gelaffen und 
ſodann abgelaſſen wird. 

Almeierung, gerichtliche Entſetzung eines Kolonen, d.h. 
des Inhabers cine bäuerlichen Zinsgutes, aus feinem 
Befige, und zwar infolge berechtigten Antrages oderbegrüne 
deter Stlage ſeitens des Gutsherrn. Das hierzu erforderliche 
A.s-Recht des lepteren ftügt ic entweder aufbeftinimte Bor: | 
ſchriften der einfchlagenden Landesgefeggebung oderaufver- 
tragsmäßige Bedingungen, welche den Gutsherrn im Sinne 
der aufhebenden Klaujel zur fofortigen Löſung des Ver- 
trage3 im Falle gewiffer Zuwiderhandlungen oder Säum— 
nijje de3 Inhabers des Zinsgutes berechtigten. 

Ill. Konv.-Lexikon. J. 


auf. Im Begriffe Davids allgemeine ung durch⸗ 
zuſetzen wurde U. von Joab (ſ. d.) aus Rache für den Tod 
feines Bruders Aſahel, den Aeinſt in der Notwehr erſchlagen 
hatte, und wohl auch, um einen vorausſichtlichen Nebenbuhler 
los zu werden, hinterliſtig ermordet. Er wurde mit großem 
Gepränge in Hebron beſtattet. 

Abnsba, bei Plinius, Tacitus und Ptolemäus der ſüd— 
weſtliche Teil des ſich durch Germanien hinziehenden großen 
herziniſchen Waldgebirges. Da nach dem Gebirge A. die 
Quellen der Donau ausdrücklich verſetzt werden, ſo entſpricht 
dasſelbe unſerm heutigen Schwarzwald, welcher in der ſpä— 


teren römiſchen Zeit auch Marcianiſcher Wald (Silva Mar- 


ciana) oder Rauraciſches Gebirge (Montes Rauraci) ge= 
nannt wurde. 

Abnerm der); von der Regel (Norm) abweichend, miß⸗ 
geftaltet; Abnormität, Abweichung von der Regel, Regel- 
widrigfeit, der von den Gejegen der Natur abweichende 
Zuftand. Im phyfiologijchen Sinne iſt demnach Abnormität 
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jeder Zuftand eines lebenden Weſens, welcher mit den 
Geſetzen, welche die Natur fonft bei der Bildung desjelben 
beobachtet, nicht übereinftimmt. Die Abnormität ift dauernd 
oder zeitweilig, angeboren (Mißgeburt) oder erſt ſpäter durch 
Krankheit erworben. 

Abnuieren (lat.), abwinfen, durch Kopfihütteln ver: 
neinen. 

Abnutzung, die Verſchlechterung von Gegenſtänden durch 
ihre Benugung; die fortwährende A. der im Gebrauch be— 
findlicden Dinge fordert den wirtichaftenden Menfchen auf, 
ihren bejtändig abnehmenden Wert mit zu verrechnen, d. h. 
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Seitdem haben ſich die von den U. ins Leben gerufenen 
ı Vereine aufgelöft. 

Abomafus(lat.),derZab- oder Fettmagen, vierterMagen 
der Wiederfäuer. 

Abomeh oder Agbomeh, die etiva 150 km von der Küſte 
von Oberguinea in Afrika entfernt liegende Hauptjtadt des 
Negerkönigreichs Dahomeh; die etiva 50000 €. zählende 
Stadt liegt in jandiger Ebene, ijt von einem breiten tiefen 
Graben umgeben, über welchen vier jorgfältig bewachte 

| Brüden führen, und befipt mehrere öffentliche Plätze, welche 
wie die beiden durch hohe Erdwälle geſchützien Königswoh— 





gewiſſe Prozente an ihrem Werte abzufchreiben. Beſon- nungen mit Taujenden von Schädeln hingeſchlächteter 
ders wichtig iſt die U. der Münzen durd) den Umlauf (aud) ' Kriegsgefangener geziert find. 

Abreibung, Ab- oder Verſchleißung genannt), die einen; Abominabel(franz.), ſchreckenerregend, abſcheulich, fluch— 
Gewichtsverluſt und dadurch eine Verminderung ihres: würdig. Abomination, Abſcheu; abominieren, ver— 


Wertes zur Folge hat. 


Abo (ſpr. Obo), finniſch Turku, eine der bedeutendſten 
Städte und bis 1819 Hauptſtadt des ruſſiſchen Großfürften: 
tums Finnland mit 22967 faſt ausſchließlich lutheriſchen 
Einwohnern (1880), liegt am Fluſſe Aurajoki, der 3 km 
davon bei dem Schloffe Abohus, der älteften Feſte Finn— 
land3, in den Bottnifchen Meerbujen mündet und den ge= 
räumigen und für große Schiffe hinlänglich tiefen Hafen 
(Betholm) bildet, während Heinere Zahrzeuge auf dem 
Fluſſe bis zur Stadt gelangen. A. ift mit Petersburg durch 
Eifenbahn verbunden und Sig eines Hofgerichtes, mehrerer 
Konſuln, eines lutherischen Erzbiſchofs und des Gouverneurs 
des Gouvernement3 A.-Bjürneborg, welch letzteres 
Ende 1879 auf 24171 qkm 340602 (bis auf 332 griechiſche 
Katholiken) Iutherijche Einwohner zählte. Der Handel, wel- 
cher durch mehrere Banken unterftügt wird, namentlich der 
Seehandel, und der Schiffshau find nicht ohne Bedeutung, 
desgleichen die Gewerbthätigkeit in Herftellung von Yuder, 
Zabaf, Baumwollwaren und Maſchinen. An Höheren Lehr- 
anftalten befigt A. ein &yceum, eine Real-, eine Navigations— 
und eine Br Dazu fommt eine TZaubftummen= 
anftalt. Dagegen ijt die 1640 gegründete Hochſchule nad 
dem großen Brande vom Jahre 1827, durch welchen mit fämt= 
lichen Gebäuden derjelben aud) die über 40 000 Bände ftarfe 
und an Handſchriften reihe Bücherſammlung ein Raub der 
Flammen wurde, nad) Helfingfors verlegt worden. Von den 
Kirhender durch cbengenannten Brandarg gejchädigtenaber 
mitregelmäßigenundbreitenStraßen neu aufgebautenStadt 
A. ift der Dom, die ältefte Kirche Finnlands, bemerfenswert. 

A wurde 1157 von den Schweden gegründet und im 
13. Sahrhundert Biſchofsſitz Der Friede von AÄ. welcher 
hier 17. Auguſt 1743 zwiſchen Schweden und Rußland ab- 
geſchloſſen ward, foftete jenem die finnifche Provinz Kymene— 
gard nebft den Reiten Frederifshfamn und Wilnanftrand 
ſowie Stadt und Feftung Nyflott. 

Aboleſcieren (lat.), vergehen, abfterben. 

Abolieren (lat.), abichaften, aufheben; Abolition, Ab— 
ſchaffung, Aufhebung. 

Abslitioniften, in den Vereinigten Staaten von Ame— 
rika die Mitglieder derjenigen Partei, welche durch Rede 
und Schrift auf die Abſchaffüng der Sklaverei hinarbeitete. 
Bereits im Jahre 1775, alfo ſchon während des Befreiungd- 
friegeg, bildete ſichin Philadelphia eine Abolitionsgeſellſchaft, 
zu deren Vorſitzendem Benjamin Franklin erwählt wurde. 
Hhnliche Vereine thaten ſich in den Staaten New York, Con— 
necticut, Rhode-Island, Delaware, Maryland und Virginien 
auf. Aber erſt mit dem Beginn der dreißiger Jahre nahm die 
Abolitionsbewegung eine größere Ausdehnung an, als ſeit 
dem 1. Januar 1831 in Bofton die Wochenſchrift Phe Libe- 
rator erfchien und ein Jahr darauf dafelbft die New-Eng- 
land Antislavery-Society geitiftet wurde. Im September 
1833 hielten die A. ihre erjte Verſammlung in Philadelphia 
ab, welche nunmehr zu einer American Antislavery- 
Society führte. Ihre unermüdlichen Beftrebungen, welche 
von den Sflavenhaltern, obwohl ſich die A. aller gewaltſamen 
Maßregeln enthielten, gern als verfaſſungswidrig und die 
Rechte der ſüdlichen Sklavenſtaaten verletzend Hingeftellt wur- 
den, haben nicht wenig zur endgiltigen! aeg der Skla⸗ 
verei, welche durch die Befreiungsverordnung des Präji- 
denten Lincoln vom 1. Januar 1863 erfolgte, beigetragen. 





: abfcheuen. 

| Abominarium (lat.), das Ritualbuch der Bannformeln. 

Abondance (pr. Abongdangs), Flecken des Arrondiſie— 
ment? Thonon im franzöſiſchen Departement Ober-Sa— 
voyen mit etwa 1500 E., welche ſich hauptſächlich mit Be— 

reitung von Käſe beſchäftigen. 

Abone, ſ. Ebon. 

Abonnement (franz.,jpr. Abonn'mang), die Vorausbeſtel⸗ 
lung auf eine Reihe von Sachen oder Leiſtungen, wie Theater: 
vorſtellungen, Muſikaufführungen, Schauſtellungen, Bücher, 
Zeitungen, Mittagstiſch ꝛc. zu billigerem Preiſe als ſolche 
im einzelnen gekauft oder bezogen werden. Daher abon— 
nieren, poraudbeftellen; Abonnent, wer fi zu einem A. 
| unter gewiſſen Boraugjegungen verpflichtet. Aufgehobenes 
ı U. (Abonnement suspendu)tritt ein, wenn ausnahmsweiſe 

aus befonderen Gründen eine einzelne Reiftung nicht zu dem 
billigeren Preiſe gewährt wird. 
Absny (ſpr. Obonj), großer Marktflecken im Komitat Peſt 
de3 Königreih& Ungarn an derBahn Ezegled-Debreczin mit 
(1880) 11 186 meift aderbautreibenden magyarifchen Einw. 
Abonyi (Ludwig, eigentlih Franz Märton; feinen 
Scriftjtellernamen wählte er nad) einem Familiengute in 
Abony), namhafter ungariſcher Novellijt, geb. 9. Januar 
1833 zu Kis-Terenye im Nevgrader Komitat, beſuchte das 
ı Gymnafium in Kecsfemet, jtudierte bis 1852 in Peft die 
ı Rechte, wurde aber dann Landwirt und widmet jeine Muße— 
‚Stunden der Abfajjung von Erzählungen, in denen er das uns 
gariſche Volksleben mit Glück fchildert. Bon jeinen überaus 
zahlreichen Werten erwähnen wir „A mi notaink (Unfere 
Singweijen, Roman; 4 Bde., Veit 1864); „A fono kro- 
nikäja* (Spinnftuben-Chronif, eine Sammlung von Dorf: 
ı gefhichten; Kecsfemet 1872); „Itt a szep Alföldön“ (Hier . 
im ſchönen Niederungarn, gleichfall3 eine Sanımlung von 
Dorfgeſchichten) 2c. Seit 1867 ift A. Mitglied der isfaludy- 
Geſellſchaft. 
Abordieren (franz.), anlanden, entern; Abordage (ipr. 
Abordahſch), Landung. 
Aboriginer, im allgemeinen die Ureinwohner eines Lan— 
de3, weldye von Anfang an (ab origine)dagfelbe bewohnen, 
. gleichbedeutend mit dem griehifhen Ausdrud Authochtho— 
nen (f. d.). — Die Römer verstanden unter Aborigines cin 
Volk, das urjprüglid im Apenningebirge um Neate (jet 
; Rieti) Herum feinen Siß hatte und von den Sabinern ver- 

trieben in Latium einmwanderte, wo fie dieSiculer verdräng- 
| ten und ſich Zatiner nannten, jo daß jie mitdieVorfahren der 
Römer wurden. Neuerdings wird jedod) an dem chemaligen 
; Vorhandenfein eines Volkes diejed Namens gezweifelt. - 

Abort(d.i. abgelegenerOrt) oder Abtritt, derjenige Ort 

mit der betreffenden Einrichtung, der zur Verrichtung des 
: natürlichen Bedürfniffes und zur Aufnahme des menſchlichen 
‚ Kotes dient. DieAnlage de3 A.s bedingt häufig den Geſund— 
heitöftand der Bewohner eines Hauſes und ift daher. von 
großer Wichtigkeit. Die hauptſächlichſten Anforderungen, die 
man an einen guten A. madt, find in folgendem zufammentz 
zufalfen: Er muß bequem eingerichtet fein und günftig, d. h. 
nicht zu weit vom Wohn- und Schlafzimmer entfernt, dabei 
“aber auch fo Liegen, daß man, ohne durch einen zugigen Raum 
‚ gehen zu müffen, zu ihn gelangen fann; er darf nicht zu 
ſehr gejehen und muß doch leicht zu finden jein; letzteres be- 
ſonders in Gafthöfen, auf Bahnhöfen ze. Zudem darf er nicht 
zu falt fein, und der unter ihm ſich ſammelnde Unrat muß 
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leicht, bequem und ohne die Hausbewohner zu beläſtigen fort= | eine bejondere Brille zumeift. Die Entfeerungen dürfen, 


geſchafft werden können. Endlich aber darf er weder ſelbſt viel 
Geſtankenthalten, noch denſelben in naheliegende Räume ver= 
breiten. Aus dem Beſtreben, die in dieſen Anforderungen 
liegenden Widerſprüche zu verſöhnen und ſämtlichen Anforde— 
rungen zu genügen, find die verſchiedenſten Abtrittseinrich— 
tungen hervorgegangen. Der jihtbare Teil eines Abortes 
befteht gewöhnlic in einem Kämmerchen, dent Abtritts- 
kämmerchen, in welchen ein@ißmiteiner freisfürnigen Brille, 
die Abtrittsbrille, angebracht tjt. Bei Bauernhäujern u. ſ. w 
liegen dieſe Kämmerchen ganz abgejondert von Wohn— 
gebäude, gerade über einer Düngergrube, in welche der Kot 
unmittelbar durch die Brilfe fällt; ähnlich, nur in das Ge— 
bäude hineingelegt, ift dies bei Wohnhäufern der Fall, die 
bloß ein Erdgeſchoß haben; liegen aber, wie in den meiften 
mehrjtöcigen Häufern, mehrere Aborte übereinander, fo 
bringt man Abtrittsröhren an, in welche in jedem Geſchoß 
von dem Sigt ein Zweigrohr oder Trichter den Kot leitet; 
diefe Röhren oder Schlote nun leiten den Unrat in die Ab- 
trittögrube, zugleid) aber aud) den Geftanf aus der Grube 
in die Eige und dadurd) in die Kämmerchen. Um diefen Ge: 
ruch los zu werden, hat man verjchiedene Vorrichtungen er— 
dacht, wie die Aufſetzung eines fogenannten Stankrohrs 
auf das obere Ende des Schlotes, wodurch ein guter Teil der 
Dünſte ins Freie geführt wird. Auch die U.c mit Waffer: 
“ Schluß oder die englifchen Abtritte (watercloset privy) ver: 
danfen diefem Bejtreben ihre Entjtehung. Aber dieje Klo: 
fette (f. d.) find teil in ihrer Anlage fehr koſtſpielig, teils er- 
fordern ſie ſehrviel Aufmerkſamkeit in Reinigung und Unter: 
haltung, fäntlid aber füllen fie die Gruben ſehr Schnell und 
frieren leicht ein; vor allem aber können fie nicht überall mit 
dent genügenden Waller verjehen werden. Am bejten und 
ſchnellſten erreicht man die Verzögerung der Fäulnis undjo- 
mit möglichfte Geruchloſigkeit aufchemifchemWege, 3.B.durd) 
Eingiepen von Eijenvitriol, Galzfäure und dergl. in die 
Grube (Desinfizierung). Soldje Eingießung darfaber nur 


nach Beratung mit einem tüchtigen Chemifer und nit grüß: | 


tev Vorjicht vorgenommen werden, weil dadurd) jehr Leicht 
ihädliche Gafe erzeugt werden fünnen. Jedes Abtritts— 
fünmerchen ijt von den übrigen Räumen der Wohnung wo— 
möglich noch durch einen Vorplatz zu fondern; mehrere A.e 
nebeneinander können einen gemeinfamen Borplag haben. 
Der Deckel der Brille ift hinlänglic ſchwer und möglichſt 
dicht ſchließend zu machen. In mehrſtöckigen Häuſern ſind in 
jedem Geſchoß A.e, und zwar zu jeder Familienwohnung 
mindeſtens einer, anzulegen, möglichſt aber auf ſechs Be— 
wohner je einer zu rechnen. Wo es die Verhältniſſe geſtatten, 
ſollte man gar keine Grube anlegen, ſondern unter dem 
Schlauch ein fließendes Waſſer hinleiten, welches den Kot 
ſogleich mit fortnimmt. Wo dies nicht angeht, jehe manunter 
den Schlauch ein Gefäß (Tatrinenfaß oder Kübel), in welches 
der Schlot Hineinreicht ([. Abfuhr). Hier muß für Gelegenheit 
zum möglichit jchnellen Fortſchaffen der Gefäße ohne große 
Erfhütterung derjelben geforgt fein, aljo aud) dafür, daß 
diejelben über feine Treppe u. |. tv. weggetragen zu werden 
brauchen. Geſtatten Ortlichkeiten oder fonftige Umſtände die 
Anbringung eines jolhen Kübel nicht, jo lege man eine 
möglichjt wafjerdichte und gut zu überdedende Ä.sgrube an. 

Daß, abgejehen von den Privatwohnhäufern, die Ab- 
tritt8einrichtungen jehr verfchieden fein fünnen und müfien, 
iſt einleuchtend. Offentlihe N.e finden ji) neben den Piß— 
anftalten nur inwenigen Etüdten, obwohl jie zu Verhütung 
von Verunreinigungen und zur Befriedigung der Bedürf- 
niſſe wünſchenswert wären. Sn Irrenhäuſern müſſen 
zahlreichere A.e und Pißanſtalten angebracht werden als in 
anderen Anſtalten, weil die Reinlichkeit des Hauſes nur 
dann gewahrt werden kann, wenn der A. für jede Abteilung 
möglichſt bequem liegt; die Irren fünnen feinen langen 
Weg aus ihren Zimmern oder ihrem Saal zum U. geben, 
ohne dabei ſich oder andere Kranke aufzuregen und fo ihre 
Heilung zu beinträchtigen. InfonftigenXrantenhäujern 
bedarf jedes Zimmer, in weldyem Kranfe liegen, einen gegen 
dag Zimmer abgeſchloſſenen, gut erhellten, geruchlos erhal- 
tenen A. Wo die Zahl der A.e gering ift, — man ſich durch 
abnehmbare Brillen helfen, indem man jeder Art der an— 
ftedenden Krankheiten (Krätze, Pocken, Scharlach, Mafern) 


auch wenn fie desinfiziert find, nit in Siele abgeführt wer— 
den, welche in der Nähe von Wohnungen verlaufen, weil die 
Stuhlgänge bei manchen Krankheiten (Ruhr, Gangrän des 
Darmes, Cholera, Typhus) die Anſteckung vermitteln fönnen. 
— InSchulen müſſen die A.eaußerhalb des Haufes und mit 
diefem durch offene Gänge verbunden jein. Sie Dürfen nicht 
Sigleiften, fondern follen Brillen haben. Die Eißhöhe muß 
der durcdjichnittlichen Sitzbankhöhe der betreffenden Klaſſen 
entſprechen. Der X. ift hier im Innern dunkel (mit Stein— 
fohlenteer) anzuftreihen, mu) aber durch möglidjit breite 
und bis zur Dede gehende Fenjter erhellt und gefüjtet, im 
Winter durch Gas oder eine.Hängelampe erleuchtet jein. — 
AufBahnböfen wird noch vielfad; die Wahl des Ortes für 
die U.e jehr verfehlt. Meiſt nämlich find diefelben zu ent— 
fernt, ſowohl von den Bartejälen al3 vom Haltort des Zuges. 
Hier und da hat man jogar, um zu fange3 Verweilen auf 
dem A. zu verhindern, den Gebrauch desjelben für Geſunde 
erſchwert und für Schwache und Kranke völlig unthunlid) ges 
macht, indent man jtatt der Brille nur Sigleijten anbrachte 
oder gar die Rückwand jo fchr nad) vorn jchräg überhängen 
ließ, daß niemand ſich ſetzen kann. — In Fabriken, auf 
Bauten ꝛc. beſteht der A. oft nur aus einer Sikleifte auf 
der Vorderfante der Grube. Wenn dies ſchon auf Bauten zu 
vielen Unzuträglichkeiten führt, fo jollte e3 in Fabriken wie 
auf Bahnhöfen jedenfall® ganz vermicden, vielmehr follten 
die A.e, natürlich für die Gejchlechter, wie in Bahnhöfen, 
Schulen 2c., getrennt, fo eingerichtet fein, mie ſolches die 
Nücjiht auf Sauberkeit und Gejundheit gebietet. Sehr 
mannigfach ift die Einrichtung der A.srohre. In neuerer 
Zeit find die weiten hölzernen mehr und mehr durch die der 
— und Zerſtörung viel weniger ausgeſetzten engen 
metallenen oder thönernen verdrängt worden. 
Aborticidium (lat.), Ertötung der Leibesfrucht duch 
Herbeiſührung einer Fehlgeburt (Abortus); |. Abtreibung 
| der Leibesfrucht. 
Abortieren (lat.), ſ. Abortus; bei Bilanzen wegen Man 
| geld an Blütenjtaub oder Alters keine Früchte anfegen. 
Abortiukur, in der Heilkunde die Anwendung eines Ver— 
fahreng, welches eine Krankheit in ihrem erſten Entjtchen zu 
bejeitigen, ihrer Sortentwidelung und ihrem Umfichgreifen 
innerhalb de3 Körpers vorzubeugen fucht. Man unters 
ſcheidet eine Örtliche und allgemeine U., je nachdem die Kranf- 
heit an einer beftimmten Stelle de3 Körpers oder mit einem 
allgemeineren Unwohlfein ihren Anfang nimmt. Als Bei— 
fpiel de3 eriteren Falles diene ein begrenzter Hautausjchlag 
oder eine vergiftete Wunde, deren weitergreifende Folgen 
manz.B. bei Anwendung von Kälte (Eis) odervon Üpungun- 
ter Umftänden bejeitigen kann. In dem andern Falle dient 
3. ®. bei allgemeiner Erfältung die Beranftaltung einer durch— 
greifenden Schtwißfur als eintählagendes Heilmittel. 
Absrtus oder Schlgeburt, in der — auch 
Unrichtiggehen, die Geburt eines unentwickelten Kindes, 
d. h. einer noch unreifen Frucht, die bereits abgeſtorben oder 
doch zum Fortleben außerhalb des Mutterleibes unfähig iſt. 
In der Regel gilt dies von allen Geburten, welche vor Ab⸗ 
lauf der 28. Woche der Schwangerſchaft ftattfinden. Von dem 
A. unterſcheidet man die Fruͤhgeburt, welche ebenfalls 
vorzeitig, jedoch erſt nach der 28. Woche ftattfindet und immer— 
hin lebensſähige, wenn auch oft nur mit außerordentlicher 
Mühe und Vorficht am Leben zu erhaltende Kinder zur Welt 
bringt. — Wbortieren, fehlgebären, ift einer Krankheit 
gleid) zu achten und bedarf ärztlicher Hilfe, wofern die grau 
‚nicht bleibenden Nachteil für ir ganzes Leben davontragen 
foll. Die Urjachen für das Fehlgebären find ſehr mannig— 
facher Art, undes giebt faumeinen Anlaß, von der Erfältung 
bis zur ſchweren Erkrankung, der nicht eine Fehlgeburt zur 
Folge haben fünnte. Als allgemeine Borbeugungsregel gilt 
für die Frau in gejegneten Umftänden vor allen die Vor— 
ſchrift, daß fie fich in dem erften bi vierten, zumeift aber im 
vierten Monat ruhiger verhafte, d. h. daß fie z. B. das Tan⸗ 
zen, Reiten und körperliche große Unftrengungen meide, 
auch da8 Heben ſchwerer Gegenstände, das hohe Emporgreifen 
mit Arm oder Hand (3. B. beim Aufhängen von Bildern, 
von Wäfche u. ſ. w.)unterlafje und vor heftigen Gemütsauf— 
regungen, plögliden ſchrechhaften Eindrüden u. f. w. ſich 
5* 
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hüte oder bewahrt bleibe. Abgeſehen hiervon ift es nicht rat- 
faın, an der gewöhnlichen Xebensweife irgend etwas zu 
ändern, jofern diefelbe nur an fich gefund und der Natur an— 
gemefjen ericheint. Vergl. „Schwangeridaft.“ 

Aboticella, in Venedig, Genua, Livorno und Träpani 
die länglich und — geſchnittenen Korallen der 
europäiſchen Küſte; Unterarten derſelben find Groſſezza 
und Mezzania. 

About (ſpr. Abuh, Edmond Francois Valentin), berühm— 
ter franzöſiſcher Schriftsteller, geboren 14. Februar 1828 zu 
Dieuze (im ehentaligen Departement Meurthe), befuchte das 
Lyece Charlemagne in Paris, erhielt im Alter von 20 Jah— 
ren den philojophijchen Ehrenpreis, bildete ji) dann weiter 
in der Ecofe normale und befuchte jeit 1851 die franzöfiiche 


Schule zu Athen. Während feines Aufenthaltes in Griechen: ! 


land beſchäftigte er jich jedoch wenigermit feinem eigentlichen 
Fache, der Altertumskunde, ald mit Schriftftellerei. Nach 


Paris zurückgekehrt (1853) widmete er fich ganz der lepteren. : 





Nr. 46. Edmond About (geb. 14. Kebr. 1828). 


Sein erites Wert „La Grece contemporaine“ (Paris 1855) 
machte ungemeined Aufjehen und begründete den Ruhm 
feine8 Berfaffers, der in ihm ſchon alle jeine guten Eigen 
ſchaften zeigte, anjpechende leichte Schreibart fowie Fülle von 
Witz und Satire. Seite rafchen Erfolge zogen indefien A. 
viele Feinde und Neider zu, und als 1858 ſein Roman „Tolla“ 
in der Revue des Deux-Mondes erſchien, beſchuldigte man 
ihn der Abſchreiberei, obwohl A. ſelbſt die italieniſche Novelle 
Vittoria Savorelli als Quelle für ſeinen Stoff genannt 
hatte. Seine Feinde ſchienen fiegen zu jollen, als fein drei: 
aftiges 2uftipiel ‚Guillery“ im Jahre 1856 im Theätre fran: 
ai? außgepfiffen wurde; da aber erjchienen die „Mariages 


de Paris“ (1856), eine Folge reizender Kleiner Erzählungen, ; 


und nun hatte U. die Bunft des Leſerkreiſes dauernd ges 
wonnen. Weiterhin veröffentlichte er im Feuilleton de3 Mo— 


niteur eine Reihe von Romanen, von denen als die hervore | 


ragendften „Germaine“ (1857) und „Trente et quarante“ 
(1858) genannt fein mögen. Dazwijchen verfaßte er Aufſätze 


über franzöfiiche Malerei, die unter der Aufichrift „Nosar- ' 


tistes au wenn erfchienen. Von Ron aus ſchrieb 
U.1858 für den Moniteur eine Reihe fharfer Abhandlungen 
über die Zuftände im Kirchenftaate, deren Yortfegung ihm 
auf päpftliche Beſchwerden Hin unterjagt wurde, jedoch er= 


tweiterte er feine Berichte zu der jelbftändigen Schrift „La ' 


question romaine“ (Brüjjel 1860). Auch veröffentlichte 
er alwöchentlich in der Opinion nationale Ausfälle vol 
glühenditen Hafjes gegen den Ultramontanismus, betitelt 


„Lettresd’un bon jeune homme à sa cousine Madelaine“. 
Am 2. Januar 1862 erlebte er abermalß bei der erften Auf: 
führung feines Trauerſpiels „Gaetana“ im Gymnaſe cine 
große Niederlage. Won 1860—68 zu den Leitern des Conſti— 
tutionell gehörig, ſchrieb MU. mehrere politiſche Abhandlungen 
undeine große Anzahl Romane, z.B. „L’homme à l'oreille 
cassee'‘ (1861), „LeCas deM. Guerin‘ (1862), „Madelon“ 
(!863), „Le Turco“ (1866), I,’Infäme“* (1867). Nachdem 
er im Auftrage des Soir nad) Agypten gereift war, um über 
die Eröffnung des Suezkanals zu berichten, verfaßte er feinen 
Noman „Le Fellah‘ (1869). W. gehörte zu den vom Kaiſer— 
reich bejoldeten Schriftitellern. Im Jahre 1870 ſollte er in 
den Staatsrat berufen werden, als der Krieg ausbrach. N. 
folgte dem Heere Mac Mahons als Berichterftatter für den 
Soir, kehrte jedoch ſchon nach den erften Siegen der Deut: 
fchen nad) Paris zurück. Nach Beendigung des Krieges nahm 
‚ er feine alte Thätigkeit wieder auf, in regelmäßigen im Soir 
ericheinenden Aufjägen die Ultranontanen zu befümpjen. 
Im Jahre 1871 bereiite er das Elſaß und verjuchte diedortige 
Randbevölferung gegen die deutjche Negierung anfzureizen; 
diefe ließ ihn deshalb 24. Sept. 1872, als er Jich auf ſeinem 
Gütchen bei Zabern befand, feftnehmen und verwies ihn des 
Landes. Die Eindrüde feiner Reije in das Elſaß legte er in 
"dern Buche „Alsace 1871%1872 Paris 1872) nieder. Einer 
feiner legten Rontane ift: „Le roman d’un brave homme“ 
| (1880). 9.3 zahlreiche aber ziemlich unbedeutende Schaue 
ipiele erfchienen gejammelt unter dem bezeichnenden Titel: 
„Teätre impossible“. Im Jahre 1873 bewarb er ſich um 
! einen erledigten Sefjel der Akademie, unterlag aber damals 
gegen Lemoine und erreichte feinen Zweck erit im Januar 
11884. Im uni 1879 führte er den Vorſitz im inter- 
: nationalen Kongreß in London. 
A bove majori diseit arare minor (lat. Sprichwort), 
! Bom größeren Ochfen lernt der Heinere pflügen. 

Ab ovo (lat.), vom Ei, d. . vom Anfang an. 

Abpälen, in der Gerberei die Haare mit dem Schabeiſen 
wegnehmen. 
Abplaggen, die Grasnarbe oder den Raſon mit einem 
beſonders dazu geformten ſchaufelartigen Werkzeuge, dem 
Plaggenſtecher, in der Stärke von einigen Zoll abſtechen 
oder abſchälen. Zuweilen nennt man das Entfernen kleiner 
Unebenheiten auf einer Wieſe oder auf einer Raſenfläche 
ebenjall® U. 

Abplattung, bei-den Himmelskörpern der Unterſchied 
| zwifchen der Gleicher- und der Umdrehungsadjie, den man 
in Bruchteilen der erjteren anzugeben pflegt. Für die 
Erde z. B. ift die U. nach Beſſel O, ugs, Die Polarachſe der 
Erde ift alfo um diefen Betrag oder 42,, km fürzer als ihre 
Gleicherachſe. Die U. ift wahrſcheinlich bei allen Hinmel3- 
törpern vorhanden, bei denen eine Achſendrehung ftatt- 
findet und mohl eine Folge des Umſtandes, daß fi) die— 
felben früher in flüffigem Zuſtande befanden. Se Schneller 
bei einem Himmelskörper die Achſendrehung vor fid) geht, 
defto bedeutender hat ſich nad} dem Geſetze der Sentrifugal= 
kraft die A. geftellt. So beträgt fie bei dem Jupiter Oyagg...r 
bei dem Saturn fogar 0,.. 

Abporhen, das mit dem Hammer bewirkte Dichtpochen 
rotwarmer Kupferbarren behufs Abfpringens des an den— 
jelben haftenden Glühſpans. 

Abprallwinkel, derjenige gewöhnlich auf dieſelbe Ebene, 
auf die jich fein Einfallwinfet bezieht, bezogen Winkel, unter 
welchem ein Geſchoß abprallt. 

Abproten, ein Öcihüg von feinem Vorwagen, der Protze, 
| trennen und zum Gefechte bereit oder ſchußfertig machen. 

Abputz Bewurf), die Bekleidung der Mauerflächen und 
Wände mit Mörtel, Cement, Gips u. |. w. (j. Buß). 

Abquicken, bei der Reinigung des Metalls mittel8Qued- 
jilber da8 Sammeln der feinen Metallteile durd) dazjelbe. 





Abracndabra, eine myftiihe ABRACADABRA 
Tormel, früher als Zaubermittel BRACADABR 
gegen verfchiedente Fieber ange— RACADAB 
wandt ufid dabei z.B. wie neben= ACADA 
jtchend auf einen Bettel aufge— CAD 


ichrieben, den man an einer A. . 
Schnur um den Hal3 trug; jegt nur noch ald Scherzwort im 
Gebrauch, wie Hofuspofuß. 
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Abrahanı (debr., d. i. Vater der Menge), in der früheren 
Zeit ſeines Lebens Abram (d. h. erhabener Vater) genannt, | 
Stammvater der Israeliten und ihnen verwandter Stämme, 
Sohn des Therah und von Sem, dem Sohne Noahs, abitam: 
mend, war aus Ur in Chaldäa gebürtig. Mit feinen Weibe 
Sarah und jeinem Bruderjohn Loth wanderte er von Haran 
(Karıhä) in Mejopotamien in das ihm und feinen Radıfom: ; 
men von Jehovah verheißene Kangan ein. Hier trennte er 
ſich wegen wiederholter Streitigkeiten zwilchen feinen und 
Loths Hirten von diejem, U. blieb im jüdlichen Kanaan, 
Loth ließ fich inderNähe ds Jordans nieder. Nach 1. Moſes 
17, 9—11 ſchloß Schovah mit U. einen Bund, als defien 
äußeres Zeichen die Beſchneidung eingejeßt wurde. In 
feinem 100. Lebensjahr gebar ihm feine Gattin Sarah) den 
Sfaat, von welchem die Israeliten abftanımen. Der ihm 
einige Jahre früher von der ägyptifchen Magd Hagar ge: 
borene Sohn Ismael, welcher nach Iſaaks Geburt mit feiner 
Mutter in Die Wüſte veritoßen ward, wurde der Stammvater 
der Ismaeliten Araber), während die ſechs Söhne, die A. von 
der Kethura Hatte, welche er nad) Sarahs Tode heiratete, die 
Stammväter anderer arabijcher Völkerſchaften wurden Er 
ftarb angeblich im Alter von 175 Jahren und murde in der 
Höhle zu Makphela (Hebron) neben Sarah begraben. Sind 
aud) die Berichte iiber U. durchaus jagenhait, fo ift jein Bild ' 
nichts deftoweniger für die Zeit des Alten Tejtamentes ſchon 
wie aud) wieder des Neuen Teftamentes von kulturgeſchicht⸗ 
licher Bedeutung als Vorbild unerfchütterlichen Vertrauens 
auf Gott und chtergrömmigfeit. Den Lohn feines Gottver— 
trauen erhielt er im Paradicje, mo er nad) der Vorftellung : 
der Hebräer die Guten und Gerechten in jeinen Schoß aufs , 
nimmt (Quf. 16, 22). Wie außer den Israeliten auch die 
Araber in A. ihren Stanımvater jehen, fo gilt derjelbe aud | 
den gejammten Mohanmedanern als ein Heiliger, er Heißt 
ihnen Chalil-Allah, d. i. Freund Gottes, und fie halten ihn 
für den Erbauer der heiligen Saaba (j. d.) in Mekka. Bei 
ihnen wie aud) beiden ſpäteren Juden gilt A. als Befiger ums ' 
fafiender Kenntniffe in der Sternkunde und der Meltweisheit ; 
und man ſchrieb ihm die Erfindung der Buchſtabenſchrift, der 
Traumdeutekunſt unddergfeichenzu. Neuere Gelehrte Haben 
ihn wit Brahma und Zorvafter zuſammengehalten. — Eiche 
über die Abrahamjage das Nähere in Geigers „Urſchrift 
und Überſetzungen der Bibel in ihrer Abhängigkeit von der ı 





inneren Entwicelung des Judentums” (Breslau 1857), in! 


Hitzigs „Geſchichte des Volkes Israel“ (Reipzig 1869) und in 
Bernſteins „Urjprung der Sagen von A., Iſaak und Jakob“ 
(Berlin 1871). i 

Abrahnura Sancta Clara, eigentlich Ulrich Megerle 
oder Megerlin, berühmter Auguftiner und Prediger, geb. | 
2. Zuli 1644 zu Krähenheinftätten bei Mößkirch in Schwaz ' 
ben, trat 1662 zu Mariabrunn bei Wien in den Orden der , 
Auguſtiner-Barfüßer, ftudierte dann in Wien im dortigen 
Auguftinerflofter, wurde Prediger zu Tara unmeit Augs— 
burg und 1677 faijerlicher zu Wien, wohin er 1667 zurück⸗ 
gekehrt war. Bon 1682—1689 war er Prediger zu Graz. 
Abermalsnad Wien übergejiedeltivard erdurd feine padende 
Kanzelberedfamfeit der belichtefte Brediger der Stadt. Erin 
Orden wählte ihn 1680 zum Prior, 1690 zum Provinzial; 
er ftarb 1. Dezember 1709 zu Wien. U. war ein Sittenz ' 
prediger von ungewöhnlicher Kraft, von hinreißender Bered— 
famteit, oft ungewöhnlicd und ſcharf im Ausdruck, doc) inmer , 
volf&tiüimlich, als Schriftfteller von wahrer Urſprünglichkeit 
und jharfem Witz. Bon feinen Schriften nennen wir! 
„Judas der Erzichelm“ (1689—95); „Huy und Pfuy der 
Welt“ (1680); „Merk's Wienn“ (1680, Schilderung der Peſt); 
„uf, auf, ihr Ehrijten!” (1683, Predigt wider die Türken); 
„Ganz neu ausgehedtes Narrenneft” (1701); „Heilfames 
Gemiſch Gemajch” (1704) u.f.w. Seine „Sämtlichen Werke“ 
(21 Bände, Faffau und Lindau 1835—50), eine Auswahl ı 
daraus (2 Bände, Wien 1846) und „Das Gediegenfte aus 
A.s Werfen“ (7 Bände, Heilbron 1840—44). — Bergleidhe | 
Karajan, „A. a Saucta Clara” (Wien 1867). 

Abraham ben Halevi (David), der Levit, ein jüdiſcher 
Gelehrter aus Toledo, welcher in der Mitte des zwölften 
Sahrhunderts unter König Alfons VII. lebte und wahrfchein= 
lich im Jahre 1180 um feines Glaubens willen den Märtyrer= 
tod ſtarb. Er wirkte als Vertreter derjenigen Richtung der ! 








jüdischen Bhilofophie des Mittelalters, welche die Grundleh— 
ren des jüdischen Ofaubens, insbeſondere das Moſaiſche Geſetz 
auf die Philofophie des Ariſtoteles zu begründen verſuchte. 
Sn feinem Hauptwerke „Emunalı ramalı“ (d. 5. Erhabener 
Glaube) bemühte er ſich, mit Hilfe er ariftotelichen Philo- 
fophie vornehmlich die neuplatonijche Richtung des Avice— 
bron (Ibn Gabriel) zu widerlegen. 

Abraham Bibngo, j. Bibago. 

Abrahamiten, eine nachbraham von Antiochien benannte 
die Gottheit Chriſti leugnende ketzeriſche Sekte des 9. Jahr— 
hunderts. — Aloder böhmiſche Deiſten hieß auch eine ſich von 
den Huſſiten herleitende religiöſe Genoſſenſchaft, welche ſeit 
1782 in der verrſchaft Pardübitz auftauchte. Sie bekannten 
ſich zum Glauben Abrahams vor ſeiner Beſchneidung, d. h. zu 
der Lehre von Einem Gott; ſie ließen von der Bibel nur die 
zehn Gebote und das Vaterunſer gelten, verwarfen alſo Be— 
ſchneidung, Taufe, die Lehren von der Dreieinigkeit und der 
Menſchwerdung Gottes, hielten aber an derjenigen über die 
Unſterblichkeit der Seele feit. Die U. wurden 1783 aus ihrer 
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Nr. 47. Abraham a Sancta Clara (geb. 2. Jırlt 1644, geft. 1. Dez. 1709) 


Heimat weggeführt und zum Teil in die Grenzbataillone 
Ungarns eingereiht und verſchwanden fomit bald. Berg. 
„Geſchichte der böhmiſchen Deiſten“ (Leipzig 1785). 

Abrahansebene, eine unmittelbarim Weiten von Quebec 
in Canada gelegene Ebene; bier fiel im Jahre 1759 ſiegreich 
gegen die Franzoſen der engliſche General Wolfe; die Folge 
dieſes Sieges war die Abtretung Canadas von Frankreich an 
England. 

Abrahams Schoß, ſ. unter Abraham. 

Abrahamſon (Werner gt Friedrich), dänischer äſthe— 
tiſcher Kritiker, geb. 10. April 1744 zu Schleswig, geft. 
22. September 181 2in Kopenhagen. Nebenzahlreichen dichte= 
riſchen und jchriftftellerifchen Werten gab er, obſchon Kriegs- 
mann, mit Nyerup und Rahbef eine wertvolle Sammlung 
dänischer Volks- und Kriegsgefänge (5 Bde., Kopenhagen 
1812 — 14) heraus; einige feiner warm empfundenen Sanges: 
weiſen find in Dänemark Volkslieder geworden. 

Abrallamsfirauds, |. Vitex. 

Abraken, ein Schiff Iosarbeiten. 

Abramis, eine der zahlreicheren Sippen der Karpfen— 
familie, j. Brachſen. 

Abramfon (Abraham), geb. 1754 von jüdischen Eltern zu 
Potsdam, war wie jein Bater Jakob A. (gejt. 1780) ein aus— 
gezeichneter Stempelfchneider. Er ftarb als königlicher Me— 
dailfeur und Stempelfchneider und außerordentliche Mit- 
glied der Atademie der Künſte 23. Juli 1811 in Berlin. Sein 
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größtes Gepräge iſt die Denkmünze mit der Büſte Friedrichs 
des Großen vom Jahre 1785. 

Abtandkraut, j. Artemisia. 

Abrantes, alte ummauerte und miteinem Kajtelverichene 
Stadt in der portugicjifchen Provinz Ejtremaditra, mit 6076 
Einmw. (1878), liegt an dem hier ſchiffbar werdenden Tejo in 
einer an Oliven und Eüdfrüchten reichen Gegend und treibt 
anfehnlichen Produktenhandel nad) Lijjabon. Von den drei 
Kirchen iſt die des heiligen Bincentius eine der größten und 
prädtigiten des Königreichs. — Den Titel eines Herzogs 
von‘. führte der franzöfiiche Hcerführer Andoche Junot 
(f. d.), der von dem ftrategijch wichtigen Orte im Jahre 1807 
mit 1500 ®renadieren die Eroberung Lifjabons ausführte. 

Abraͤnyi (Kornel, derälltere), ungarischer Tondichter und 
Muſitkſchriftſteller, geb. 15. Oktober 1822 zu Szent-Öyörgy: 
Abräany im Ezabolejer Komitat. Aus einer der älteften und 
angejehenften Samilien des Landes ſtammend, wurde er von 
feinem Bater für diediplomatifche Laufbahn bejtimmt, folgte 
aber feiner itberwiegenden Neigung zur Tonkunſt, dieerin 
Wien unterXofeph Fiſchhof, in Belt unter Mojonyi (Brand) 
ftudierte, hauptſächlich bejtrebt, die ungarijche volt3tümliche 
Mufit zu Heben und zu entwiceln. In den 50er Jahren bes 
gann erfürdieangefehenften ungarijchen Blätter muſikaliſche 
Kritifen zu liefern; 1860 gründete er die Fachzeitſchrift „Ze- 
neszetilapok"(Mufifaliiche Blätter),dieer 16. Jahre hindurd) 
leitete, rief 1867 den ungarifchen Landes-Sängerverein ind 
Leben und iſt feit 1875 Sekretär und Profeſſor der königlich 





Profil der Stein: und Abraumfalzlageritätte von 
Staßfurt. Nah Biichof. 

Diluvium und Braunkohle. db. Bunter Candftein. 

Gips der oberen Zechſteinkruppe. a. Salzthou. 

Abranımalz. f. Eteinfalz. 8. Schacht zu Staßfurt. 

L. Schacht zu Leopoldshall. 


Nr. 48. 
a 
c. 
8. 


ungariſchen Landes-Muſikakademie. Seine hervorragen— 
deren litterariihen Werke, ſämtlich in ungariſcher Sprache 
geſchrieben, ſind: „Eigentümlichkeiten der ungariſchen Lie— 
der und Muſik“; „Aſthetik der Muſik“; Biographien und 
Charakteriſtiken Franz Liſzts und Michael Mofonyis (geſt. 
1870), eine Studie über Liſzts Krönungsmeſſe; eine Kompo— 
ſitionslehre. Von ſeinen Tondichtungen erwähnen wir: Sechs 
ungariſche Muſikbilder, drei Notturnos in ungariſchemStil, 
Variationen, ungariſche Männerquartette und zahlreiche 
Lieder, teils Eigenes, teils Nachbildungen. — Sein Sohn 
Kornel X. der Jüngere, geb. in Peſt 31. Dezember 1849, 
fchrieb eine Unzahl Luſtſpiele und politich-fatirijche Eſſays, 
von denen befonders einer gegen Koloman Tifza (j.d.) Auf- 
jehen machte. A. ift jeit 1878 Mitglied der Kisfaludy-Geſell⸗ 
ſchaft. — Sein jüngerer Bruder Emit A., geb. 1. Januar 
1851, hat 1875 neben Uberjegungen aus englifhen, fran— 
aöfischen und deutſchen Dichtern („Europaköltöiböl, 1868) 
einen Band eigener Gedichte veröffentlicht. Sein Luſtſpiel 
„A väröteremben" (Im Wartefaal) ift im Nationaltheater 
mit Beifall aufgeführt worden. 

Abraum, die Dede von Erdarten oder taubem Geſteine, 
die entfernt werden muß, um in Bergwerfen, Schiefer= und 
Steinbrühen, Torf-, Thon- und Kohlengruben zu einer 
Lagerftätte der nugbaren Maffe zu gelangen; ferner Steine 
und Wurzelitöde und dergleichen, die von einem neutangeleg- 
cn Felde fortgefchafft werden müffen; dann der Abfall von 
Zweigen, Aſten und Büjchen in den Holzjchlägen, ſowie aud) 
der beim Abtragen alter Baulichfeiten entftehende Schutt 


und der Abfall von Spänen und kleinen Holzftüden auf 
Bimmerplägen. 
Abraumfals, ein Öemengeverjchiedenernatürlicher Salze, 
die abgeräumt oder hinweggeräumt werden müjfen, um 
u dem eigentlihen Steinjalz gelangen zu künnen. Der 
Dame U. entjtand, als man in der Gegend von Staßfurt 
da3 große Salzlager entdedt hatte und dasſelbe mit einer 
Schicht unreiner Salze überdedt fand. Echon in der Tiefe 
don 276 m ftieß man auf dieſes A., das man anfangs gar 
nicht zu verwerten wußte und als unnüß.beifeite jchaffte, 
bis man erjt fpäter nad) genauerer chemiſcher Unterjuchung 
jeinen Wert erfannte. Seitdem wird das A. regelrecht ab: 
gebaut und ijt infolge davon bei Staßſurt eine großartige 
Fabrikinduſtrie entitanden (Leopoldshall), die dieſes U. auf 
verschiedene Gegenjtände verarbeitet. Das ganze 376,, m 
mächtige Lager gliedert ſich in vier Abteilungen,nämlich: 1) die 
Sarnallitichicht, 40 m mächtig und namentlich Carnallit (das 
wichtigſte Mineral des A.s, eine Verbindung von Chlormag: 
neſium, CHlorfalium und Wafjer), Kainit und Tachyhydrit 
enthaltend. Das Kainit befteht ausdenSulfatender Magneſia 
und des Kalis nebſt Chlormagnefiumund Waſſer, dad Tachy— 
hydrit ijt eine Verbindung von Ehforcaleium, Chlormag— 
neſium und Waſſer; 2) die Kiejeritfchicht, 56 m mächtig und 
aus Steinfalz und wechjellagernden Schichten von Kieſerit, 
wafierhaltiger jchwefelfaurer Magnefia, beftehend; 3) die 
Polyhalitſchicht, 69 m mächtig und ausſehr unveinem, Chlor— 
magnefium enthaltenden Steinjalze beftchend, welches von 
dünnen parallelen Zagen von Bolyhalit, einer Verbindung 
von ſchwefelſaurem Kalk, ſchwefelſaurer Magneſia, jchivefel: 
jaurem Kali und Wafjer, durchzogen wird; 4) die Anhydrit: 
ſchicht, 215 m mädjtig; dieſes Fly enthält vorzugsweiſe das 
eigentliche Eteinfalz des gejamten Ealzlagers, welches hier 
durch dünne volfommen parallele Zagen von Anhydrit oder 
wafjerfreiem Gips, den jogenannten Anhydritihnüren, in 
Bänke von O,,, bis O,,,m Stärke, aus reinem Steinjalz bes 
itchend , geteilt wird. Die Ablagerung jo majfiger Ealz: 
ſchichten iſt nur dadurch zu erflären, daß jalzhaltige Binnen— 
ſeen vorhanden waren, die zeitweilig austrockneten und dann 
wieder neue Zuflüſſe ſalzhaltigen Waſſers erhielten. Enthäft 
ein folches Waſſer Gips, jo wird diefer immer zuerft fi) aus— 
iheiden und die unterjte Schicht bilden, dann folgt erſt das 
Steinjalz. Eicht man alfo, wie bei Staßfurt, Steinfalz: 
ſchichten mit Schichten von wajjerfreiem Gips (Anhydrit) ab— 
wechſelnd lagern, jo fann man hieraus den Schluß ziehen, 
daß nad) der Austrodnung und Ablagerung einer folden 
Steinjalzihicht neue Wafjerzuffüfie jtattgefunden haben, 
welche die oben aufgelagerte dünne Schicht leichtlöslicher 
Mutterlaugenfalge wieder löften und dann von neuem Auhy— 
drit abjegten. So mußte das Waifer dieſes Binnenmeeres 
fit) nad) und nad) immer mehr mit leichter Lößlichen , joge- 
nannten Deutterlaugenfalzen, anreichern, diedann ſchließlich, 
als weitere Waſſerzuflüſſe ausblicben, ebenfalls audtrodneten 
und unjere jegigen A.-Lager bildeten. Glücklicherweiſe wurde 
dieſes A. Hier jpäter mit einer Schicht von Thonfchlamm über: 
ffutet, die e3, als undurdjläjjig für Waffer, vor lusmwaidhung 
in jpäteren Zeitabſchnitten bis auf den heutigen Tag ſchützte. 
— Nimmt manan, daß ein ſolcher Borgang der Berdunitung 
und des nachherigen erneuerten Waſſerzufluſſes jich alle 
jährlich wiederholte, fo beredynet jich, wenn man die vorhan— 
denen Anhydritſchnüre als die Jahresichichten betrachtet, ein 
Beitraum von 15000 Jahren für die Bildungszeit diefed ge= 
fanıten Salzlagers. Die Haupterzeugniffe, welchein Staßfurt 
und Leopoldshall aus dem U. hergestellt werden, find Chlor— 
kalium und ſchwefelſaures, kohlenſaures und ſalpeterſaures 
Kali; letzteres wird durch Umſetzung von ſalpeterſaurem 
Natron (Chiliſalpeter) mit Chlorkalium gewonnen; ferner 
Chlormagneſium, ſchwefelſaure Magnejia und ein Doppels 
ſalz aus — 0 Magneſia und ſchweſelſaurem Kali, 
welches namentlich als Düngemittel verwendet wird. In 
kleineren Mengen werden Brom und Bromſalze, Borſäure 
und Borax gewonnen (f. Staßfurt). — Außer bei Staß— 
furt jelbft Hat man zwischen diejem Orte und Schönebeck das 
Steinfalzlager des Magdeburg: Halberjtädter Beckens im 
Jahre 1873 ebenfalls wieder erbohrt und zwar in einer Tiefe 
von 300 m. Aud) bei Kalusz in Galizien hat man A. ange— 
troffen, jedoch ift Hier die Ablagerung des U. nicht jo mädjtig 
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wie die Staßfurter, auch lajjen fi} dort nicht jene vier 
Schichten wahrnehmen; Dagegen findet ſich indem Lager von 
Kalusz der Sylvin, afjo reines CHlorkalitin, viel mächtiger 
entwidelt, außerdem kommt auch Kainit vor. Auf der Wiener 
Ausſtellung von 1873 waren ferner Kaliſalze aus den Mayo: 
Minen in der Galzfette (salt range) im Norden des Pend— 
ihab (Oftindien) ausgeſtellt; es waren die Gemenge von 
Syloin, Steinjalz und Ricjerit. Bergl. „Uber.“ (in denVer⸗ 
handlungen der f. Leopold-Carol.-Akademie 1860,27); Bi: 
ihof, „Die Steinialzbergwerfe bei Staßfurt” (2. Aufl.Halle 
1875); Cordel, „über die Zuſammenſehung der widtigiten 
Stapfurter Kalidünger und deren Wert für die Landwirt— 
ſchaft“ (Berlin 1867); Derjelbe, „Die Staßfurter Kaliſalze 
in der Zandwirtjchaft” (Ajcherzfeben 1868); Frank, „Das 
Stapjurter Kali, jein Vorkommen 2c.” (Halle 1865); Birne 
baum, „Die Kalidüngung in ihren Vorteilen und Gefahren“ 
(Berlin 1869;) Franf, „Uber die Staßfurter Kali-Induſtrie, 
amtlicher Bericht über die Wiener Weltausjtellung von 1873” 
Braunſchweig 1975); Nohde, „Die Salzlagervon Staßfurt“ 
Berlin 1873); Kraufe, „Die Induſtrie von Staßfurt und 
eopoldshall und die dortigen 
Bergwerke” (Röthen 1877); 
Ochſenius, „Die Bildung der 
Steinfalzlager und ihrer Mut: 
terlaugenfalze” (Halle 1877). 

Abranpemafsdjine, aus Eijen 
und Blech hergeitelite Vorrich- 
len ſchädlicher 
Larven, auch Raupenſammler 
genannt; ſie beſteht aus einem 
ſtellbaren Troge und einem mit 
Leinwand überſpannten Rah— 
men und eignet ſich beſonders 
für Hlee- und Luzernefelder. 

Abravanel (Iſaak-ben-FJe— 
huda) oder Abarbanel, jüdi— 
ſcher Gelehrter, geb. 1437 zu 
Liſſabon, ſtand beim König 
Atjons V. von Portugal in 
hohem Anſehen, mußte aber nach 
deſſen Tode 1482 Portugal ver: 
lafjen; wir finden ihn Hierauf 
in Raftilien, Neapel, Meſſina, 
Korfu und ſchließlich jeit 1503 in 
Venedig, wo er 1508 als portu⸗ 
Be Bejandter ftarb. A. 
hat zahlreiche philoſophiſche und 
theologiihe Schriften hinter: 
laſſen Bon feinen drei Söhnen 
it Jehuda (Leone) durch jein 1535 und öfter in Nom er= 
ſchienenes philofophifches Wert „Dialoghi di amore“ am 
befanntejten geworden. 

Abraras, ein dunfle® Wort, nad; einigen ägyptiſch, 
nach anderen perjifhen Urſprungs, nad) nod) anderen eine 
nach bloßer Zahlenbedeutung gemadite, übrigens jinnloje 
men oriehiiherludiftäben. A.Steine oder 

(.-Gemnten jind gejchnittene Steine verſchiedener Art und 
Form, welche neben einem abenteuerlihen Bilde das Wort 
I. oder Abrajax in griedifcher Schrift enthalten; diefelben 
dienten früheral3 Amulete. — Vergl.Bellermann, „Verſuch 
über die Gemmen der Alten mit dem Abraxasbilde“ (3Stüde, 
Berlin 1817—19), vervollfiändigt durch Matter in der 
„Historie eritiquedu gmostieisme‘ (2. Aufl. 3Bände Paris 
1843-— 44); Barzilai, „Gli Abraxas” (Trieft 1873). 

Abrethnen, |. Stontieren. 

Abrechte, die linke Tuchjeite; abrechten, die groben 
Haare der linken Seite des Tuches abfragen. 

Abrege (fran;., jpr. abreiheh), Entwurf, kurze gedrängte 
Darftellung eines Gegenftande2. 

Abreicyender Föne, beim Biolinfpiel mit einem und dene 
ſelben Finger, um nicht die fefte Lage der Hand zu verrüden, 
zwei nebeneinander befindliche aber zu verjchiedenen Lagen 
gehörige Tünc greifen. 

Abrenuneintion, |. Exorzismus. 

Abrial (Andre Joſeph, Graf), geb. 19. März 1750 zu 
Unnonay, errichtete 1799 als Abgejandter des franzöſiſchen 
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Nr. 49. 


— 


Salzbergwerk Neu-Staßfurt. Agatheſchacht. 
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Direktoriums zu Neapel die Parthenopäiſche Republik. 


Später franzöſiſcher Juſtizminiſter, hatte er weſentlichen 
Anteil am Code Napoleon. 

Abriöla, italienijcher Steden der Brovinz Potenza mit 
etwa 3000 Einwohnern. 

Abrogieren (lat.) hieß in Rom mitBewilligung des Volkes 
ein Geſetz völlig aufheben; derogieren hieß, es teiliveije 
aufheben, obrogieren e8 umändern, jubrogieren, 
Zujäge zu deinjelben machen. Bon diejen Yusdrüden jind 
gegenwärtig nur nod „einen Rechtsſatz abrogieren” und 
„einen Rehtsjak derogieren“ im Gebraud). 

Abrohany, jeinedünnezuden Muſſelinen gehörige Baum— 
wollgewebe aus Oftindien, die jedoch gegenwärtig im Handel 
ſeltener vorkommen. 

Abroma Jacq. oderKakaomalve, zu den Büttneriaceae 
gehörende Pflanzengattung, unter deren im tropiſchen Aſien 
und Auftralien vorkommenden hafbftraudartigen Arten 


mehrere ihrer technifch verivendbaren Baftfafern wegen in 


neuerer Zeit von Wichtigfeit geworden jind. So z. B. die in 
TimorundNeuholland wachſende prädtige Kafaomalve 








— en 
ER RT 
(Bu Arlikel „Abranntialz”.) 


(A. fastuosa R. Br.), die in Indien und auf den Bhilippinen 

fihfindendejhmalbfätterigefafaumalve(A.angusti- 

folia L. il.) und die weiche Kakaomalve (A. mollis DC.) 

von den Molukken und Sunda-Inſeln, deren Baſtſaſern 

in den Handel fommen und wie die des Hanfes zu Striden, 

gaben Geweben, Fifhnegen und ſelbſt zur Papierbereitung 
erwendung finden. 

Abron, defannter Wolüftfing in Argos, daher Abronen 
jo viel als Wollüitlinge. 

Abronia J., Pilanzengattung aus der Familie der Nyc- 
taginaceae, welche 6 in dem gemäßigten Nordamerifa vor- 
kommende (vielleicht nur als Abart einer einzigen Art zu be- 
tradjtende) kriechende Arten enthält, von denen in neuerer 
Zeit mehrere (u. a. A.umbellata Zink) al3 Bierpflattzen auf 
unjeren Teppichbeeten angepflanzt werden. 

Abrotänum, |. Artemisia. . 

Abrothallus, zu den Hüljenlofen Flechten gehörende 
Pflanzengattung, welche in Europa durch etwa 8 Orten ver⸗ 
treten iſt, die, wie neuere Unterſuchungen unzweifelhaft feſt⸗ 
geſtellt haben, ſämtlich als wahre Schmaroßer auf anderen 
Flechten leben, deren Thallus (Lager) ſie oft ſtark verändern. 

Abrudbanya (Groß-Schlatten oder Altenburg), Bergſtadt 
im ſiebenbürgiſchen Komitat Unterweißenburg, Siztz eines 


Bergverwaltungs- und Goldeinlöſungsamtes, ſowie eines 


Bezirkskrankenhauſes mit etwa 4200 magyariſchen und rumä⸗ 
niſchen Einwohnern. U. iſt Mittelpuntt des ſiebenbürgiſchen 
Goldbezirkes im ſogenannten Erzgebirge zwiſchen den 
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Flüſſen Maros und Aranyos. Die durchſchnittliche Ge⸗ 
ſamtausbeute dieſer Goldgegend beläuft fich jährlich auf 
etwa 1070 kg. — An der Stelle von U. ſtand die römiſche 
Pilanzftadt Auraria major oder Auraria Daciae, ein 
Name, welcher beweift, daß aud) die Nümer hier bereits 
Goldbergwerfe Hatten. — Bei dent nahen Orte Abrudfalva 
mit ca. 4500 rumänijchen Ein. befindet fich der merkwür— 
dige Bajaltberg Detunata. 

Abrumpieren (lat.), abfürzen, veritümmeln, beſonders 
von Schriften; abrupt, abgebrochen, zuſammenhanglos, 


verſtümmelt; Abrupta, abgebrochene kurze Erzählungen: | 


Abruption, VBerftümmelung, in der Mufif plögliche Ab— 
brechung der Weiie. 

Abrus, eine in den Tropengegenden, bejonders in Sid: 
ajien und Afrika, heimifche Bapilionacee. Die ſchön roten 
Samenkörner von A. precatorius L. werden als jogenannte 
Baternoftererbfen oder Konduris zu Roſenkränzen, 
Halsbändern 2c. benupt. 





Nr. 60. Trachten von Bewohnern der Abbruzzen. 


Abrüfen, im Bauweſen ein Gerüftabnehmen; beim Heer— 


weſen aus der Kriegäbereitfchaft heraustreten, ein Heer auf | 


die Friedensſtärke zurückbringen oder überhaupt die Stärte 
eines stehenden Heeres verringern. In legterem Sinneſpricht 
mangegenwärtig viel von der wünſchenswerten gegenjeitigen 
und gleichzeitigen Abrüftung der großen Militärmächte, d. b. 
von der Verringerung ihrer großen jtchenden Heere. 

Abrutieren (franz.), vertieren, verdbummten. 

Abruszen (ital. Abruzzi), abgeleitet von Abruzzo 
(Aprutium), dem mittelalterlichen Namen der Stadt Termo, 
jind das den nördlichen Teil des früheren Königreichs Neapel 
einnehntende und weientlich vom Upennin gebildete Hoch— 
land. Die A. bilden mit Molije ein Compartimento terri- 
toriale von 17008 qkm mit (Ende 1879) 1341457 Einw. 
und zerfallen in die nad) ihren Hauptjtädten benannten 


Provinzen Aquila (6625 qkm, 356871 Einmw.), Campo: : 


baſſo (4416 qkm, 375758 Einm.), Chieri (3092 qkm, 
352561 Einm.) und Teramo (2875 qkm, 256 276 Einw.). 
Das Hochland der U. bildet den höchſten Teil der ganzen 


italienischen Halbinjel mit dem 2909 ın hohen ran Saſſo 


d'Italia (j. Apenninen). Zwiſchen den beiden ſich in nords 


füdficher Nichtung Hinziehenden parallelen Hauptfetten des | 


Gebirges erftreeft ji) ein tief eingeſchnittenes Längenthal, 
aus weldem der Fluß Pescara, 


iind im ganzen fteil und durch wilde Schluchten zerrifjen. 
Das Klima der U. ift rauh und in ihren höheren teiltveife 
nod) gut mit Eichen, Ulmen und Nadelholz bewaldeten und 
zahlreiches Dam- und Rotwild bergenden Zeilen unwirtlid,, 


ie öftlichere höhere Fette 
durchbrechend, dem Adriatiſchen Mecre zufließt. Die Abhänge ; 





dagegen find die gut bewäfjerten Thäler fruchtbar und reich an 
Obſt. Die Bervohner nähren fich hauptſächlich von Viehzucht 
und Aderbau. Sie waren früher als Räuber berüchtigt und 
gefürchtet, zeichnen ſich jedod) auch Durch gute Eigenfchaften, 
wie Anhänglichkeit an den heimatlihen Boden und Saitz 
freundſchaft, aus. 

Abfnigern, mittel eines Sentbleis (Abjaigerichnur) die 
ſenkrechte (faigere) Tiefe eines Schachtes meijen. — A. iſt au) 
eine eigentümliche Art de3 Ausſchmelzens oder Trennens 
eines Metall3 von einemandern oder von jonftigen Beſtand— 
teilen eine3 Erzes. 

Abfaken, ein Schiff flußabwärts treiben laſſen. 

Abfaloın (hebr., d.h. Bater des Frieden?), der dritte Sohn 
Davids, von großer Körperſchönheit. Die Unzufriedenheit 
mit Davids Herrſchaft benugend, erregte er von Hebron aus 
einen Aufftand gegen denfelben, zwang ihn zur Slucht und 
bemächtigte ſich Jeruſalems; zog dann an der Spige eines 
Heeres gegen jeinen königlichen Vater, ward aber im Walde 
Ephraim geichlagen und, als er auf der Flucht mit feinem 
langen Haare an einer Terebinthe hängen blieb, von Jaob 
erjtodhen. David trauerte tief über den Verlujt des Sohnes 
(1.2. Sam. Kap. 15—18). 

Abſalomquelle, ein auf der Inſel Martinique nahe bei 
St. Pierre befindlicher warmer Mineralquell von 35° C. 

Abfäfline Wolle, Wolle deren oberer Teil auf den Schafen 
: abgejtorben ift. , 

Abſatz, der Ubergang von Handelägegenftänden aus der 
Hand des Verkäufers in die des Käufers, aud) wohl mit dem 
ı Rebenfinn des regelmäßigen Verfaufes nad) beſtimmten 
Plägen und Ländern. Großer und möglichit regelmäßiger 
und raſcher U. ift ein Vorteil der Fabrifanten und Zwiſchen— 
. händler, befonders bei ſolchen Waren, welche leicht dem Ver— 
derben ansgefegt find oder deren Herftellung und Verkauf 
: hohe Lagerkoſten verurjacdht. 

Abſahkreuz, in der Wappenfunde ein an den Enden mit 
Stufen verſehenes Kreuz. 

Abſceß (wörtl. Abgang oder Abſonderung), in der Heil: 
‚kunde eine Eiterhöhle, entſtanden aus der Anſammlung von 
Eiter, welcher an irgend einer Körperſtelle das geſunde Ge— 
webe auflöſt und ſich dort in einem neu gebildeten und bald 
ſcharf begrenzten Hohlraumte zufammenzieht. In der Regel 
: öffnet jid) ein derartiges Schilde, nachdem es reif getvorden, 
don jeldjt und ergießt jeinen Eiterinhalt nad) außen, wenn 
es nicht durch die Bildung einer ſchwieligen Hülle in jeiner 
Umgebung adgeichloffen und abgefapjelt wird. Nach Ent— 
leerung des Eiters nimmt die Heilung der Höhle, ähnlich wie 
bei der Wundheilung, durch Oranulationdzellen, d. i. durch 
Fleiſchwärzchenbildung ihren Anfang. — Behandelt wird 
der A. anfangs am beiten durch Anwendung feuchter Wärme, 
ingbejondere mit heißen Breiumjchlägen, 3.8. aus Hafer: 
grüge oder Leinſamenmehl, und jpäter, falls fich der A. nicht 
auf natürlichem Wege erichlicht, durch fünftliche Eröffnung 
mittels de3 Meſſers, eines Glüheiſens oder eines Ätzmittels 
u. dgl. Wenn bei dem Heilungsvorgang die Fleiſchwärzchen 
unnatürlich weich auſtreten und pilzſörmig emporwuchern, 
ſo werden ſie, als ſogenanntes wildes Fleiſch, am einfachſten 
durch Betupfen mit Höllenſtein behandelt. 

Abſchachten, einen hohlen größeren Raum in der Erde, 
wie bei Erdausgrabungen, bei Tunnelbauten, Brunnen, 
Tiefen für den Bergwerksbetrieb zc., ſchachtmäßig gegen Ein— 
ſtürzen der Erdwände ſchützen, verkleiden, namentlich bei 
ungleichmäßig dichtemBoden, verbunden mit Waſſerzudrang; 
1. Schacht. 

Abſchaken, Schiffstaue oder Takel, die in Blöcken oder 
über Rollen gehen, locker ſchütteln, damit ſie leicht nachſchießen. 

Abſchalmen, durch Abſchälen die zu fällenden Bäume 
bezeichnen. 

Abſchälung, beim Deichbau das Abſpülen und Nach— 
ſtürzen des Ufers, welches durch Wetterſchlag und Brandung 
verurſacht wird. 

Abſchatten oder Abſchattieren, eine Zeichnung nicht 
bloß in Umriffen laſſen, jondern die Körper und Cihlag: 
ſchatten, wie jolche in Natur auf dem in der Zeichnung dar: 
! gejtelften Oegenjtand ji erzeugen würden, nachbilden: dieſes 
A. kann mit dem Binfel in Tufche oder Farbe oder mit dem 
‚ Stift, aljo durch Linien, geſchehen. 





31 Abſchat 


Abſchatz (Hans Aßmann Freiherr v.), Dichter der ſchle— 
ſiſchen Schule, geb. 4. Februar 1646 zu Würbitz, ſtudierte 
in Xeiden und Straßburg, bereifte Holland, Frankreich und 
Stalien, wurde liegnitziſcher Landesbejtallter und Abgeord- 
neter bei den Breslauer Fürftentagen und ftarb 22. April 
1699 zu Liegnitz. Seine „Sedichte” (Leipzig und Breslau 
1704) zeichnen fid; durch Einfachheit, feine kurzen Sprüche 
durd) volksmäßigen Ton aus. Auch überjegte er Guarinis 
„Pastor fido“- R. Müller gab in der „Bibliothek deutjcher 
Dichter de3 17. Jahrhunderts” (Bd. 6, Leipzig 1824) eine 
Auswahl von U.’ Gedichten. 

Abſchätzung (Taxation), ein ſowohl in Sachen der Rechts— 
pflege als der Verwaltung vorkommendes Verfahren, welches 
die Ermittelung des Wertes einer Sache oder eines Rechtes 
oder auch die Feſtſtellung der Höhe eines 
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auf ratenweiſe Abzahlung; Abſchlagsdividende, die— 
jenige Dividende, welche vorläufig halbjährlich gezahlt wird, 
worauf am Schluß des Betriebsjahres der Reſt erfolgt 
6 Aktien); Abſchlagsverteilung, nad der deutichen 
tonfursordnung jede Verteilung barer Mafje an den Kon— 
tursgläubiger, welche der Schlußverteilung vorausgeht; 
Abihlagszahlung wird geleiftet, wenn man auf eine 
ſchuldige Summe vorläufig einen Heineren oder größeren 
Teil bezahlt (f. Teilzahlung). 

Abfahlagen, vom Rreifefovielalßzurüdgehen(i.Ubidlag); 








vom Weine bedeutet U. foviel al3 an Geruch, Geſchmack und 
Farbe verlieren; im Kriegsweſen das Zurüchveifen eines 
angreifenden oder ftiirmenden Feindes; im Hüttenwejen ſo— 
viel als einen fliegenden Metallſtrom unterbrechen. 





Schadens oder eines zu erfependen In» f" 
tereſſes überhaupt zum hat. Die | 
Leitung des A.s-Verfahrens gebührt i 
in Redtshändeln dem Richter, in Ver— 
waltungsſachen aber der Regel nach . 
einem höheren Wermwaltungsbeamten .- ": .. 
(U.3:Bevollmädtigter). Die A. ſelbſt * 
geſchieht durch ————— Ab⸗ 
ſchätzer, welche zu dieſem Behufe, ſofern 
fie nicht ein für allemal vereidet find,  . 
“ mit dem Abichäbereide belegt werden. :." 
Mehrere zu demjelben U.3-Gejchäft erz " 
wählte Abfchäger bilden mit dem Ude . 
Bevolhnäctigten zuſammen die U.8= - 
Kommijfion. Die Barteien dürfen zur 
Wahrung ihrer Rechte dem Verfahren !- 
beimohnen. Nach den ueueren Reichs- 
gejeben entiheidet iiber die Höhe eines : 
zu jhäßenden Anſpruchs bei privaten 2“. 
Rechtsſtreitigkeiten nicht felten die freie - ; 
Überzeugung des Richters, von dejjen Z 
Ermejjen e8 abhängt, ob er zuvor nnd :. 7 
Sahverftändige mit ihren Gutachten . 
ören will. — Befonders wichtig ift das 
(bihäpungsweien in der Landwirt: 
ſchaft (}. Bonitierung) und in der Forjts 
wirtihaft. — Bon der A. ijt die Ver— 
anſchlagung zu unterjcheiden, welche 
die Höhe eines zu erwartenden Ertraged 
oder die Koften eines erſt noch herzu— 
ftellenden Gegenstandes anzugeben ver= 
fudt. Hierzu find aud) die zu Steuer- 
zwedenunternommenen Shäßungcnzu 
zählen, durch welche ein mutmaßliches 
zufünftiges Eintommen der betreffen: 
den Steuerzahler veranſchlagt wird. 

— das Entfernen der ſich 
an derÖberfläche ſiedender Flüſſigkeilen 
bildenden Schaummaſſen, wodurch eine 1 
Klärung der Klüjfigkeiten bewirkt wird. 
In manden ſchwer zu Härenden Slüf- 
figfeiten wird durch Zuſatz gewiſſer Stoffe abjihtlih Schaum⸗ 
bildung erzeugt, um die Klärung auf dieje Weije leichter 
zu erzielen. — Sn der Gladbereitung bedeutet A. die Ent: 
fernung von unjchmelzbaren fremden Körpern, welde ſich 
auf der ſchmelzenden Glasmafje abjcheiden. 

Abſchichtung, im älteren deutfchen Recht die Abſonderung 
des Vermögens der Kinder aus der vom Vater bisher innes 
gehabten Vermögensmaſſe, bejonders in dein Falle, daß 
ein überlebender Ehegatte eine zweite Che eingeht; durd) 
diefe U. werden dann die Kinder erfter Ehe hinſichtlich etivaiger 
fünftiger Erbanjprüche ein für allemal abgefunden. 

Abfihied, der Augenblid der Trennung; die Löſung eines 
Dienftverhältnijies bejoider8 von höheren Beamten und 
Fragen tigen des Soldatenftandes. Seinen A. nehmen, ſoviel 
als aus dem Staat3dienft oder dem Heeresverband aus: 
treten ꝛc. — Auch die Urkunden, durch welche gewiſſe Geſchäſte 
des öffentlichen Recht3 beendigt wurden, hießen U.e (Reichs⸗ 
tag3=, Reichſsdeputations-, Viſitations-, Landtagsabſchiede). 

Abſchlag, das —— vom Preiſe einer Ware, dann 
im Sinne von Zeil, z.B. Abſchlagsanleihe, eine Anleihe 

Ill. Konv.⸗Lexiton. I. 


Mr. 





Gran Saffo v’Stafia, (Bu Art. Abruzzen.) j 


| Abſchlingern, das Zerbrechen der Maften und Stengen 
eines Schiffes, wenn e3 im Sturme bei hohem Scegange 

heftig bewegt wird. 

Abſchloten, Rändereien durd) Gräben jondern. 

Abfıhluß- oder Schlußzettel der Handelsmakler, j. Schluß: 
note. 

— die ſich nach dem Fällen von Bäumen noch 
in der Erde befindenden Stumpfe durch Keile ſpalten. 

Abfıyneiden, eine feindliche Abteilung, der auf dieſe Weiſe 
der Rückzug abgeſchnitten wird, durch geſchickte Bewe— 
gungen vom Ganzen trennen und zur Ergebung zwingen. 

Abfaynitt oder Segment, in der Geometrie ein Teil 
einer Linie, Figur oder eines Körpers; im erſten Falle be— 
grenzt durch zwei Punkte, im andern durd) eine gerade Linie 
innerhalb der Figur und ein Stüd ihres Umfanges, im 
dritten Falle durd) ein Stüd der Oberfläche de3 Körpers und 
eine Ebene innerhalb des letzteren. — Die Größe eines Ab⸗ 
ſchnittes zu finden ift Häufig ziemlich ſchwierig und nur bei 
den Linien, Figuren und Körpern möglich, von deren man 
das Gejeg ihrer Entjtchung und Bildung genau kennt. — 
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In der Topographie heißt Terrainabſchnitt ein Teil der Erd— 
oberfläche, der durch Waſſerlinien, Höhenzuge und andere 
langgeſtreckte Gegenſtände der Erdoberfläche, die ſelbſt wie— 
der A.e in derſelben bilden, begrenzt wird. — In Feſtungen 
nennt man A.e diejenigen Verteidigungslinien, welche jüch 
an die Hauptummallung ſeitlich anſchließen und nad) Weg: 
nahme derjelben noch eine Fortſetzung der Verteidigung 
und eine Yurüderoberung des VBerlorenen ermöglichen 
follen; fte beftehen meijt au mit Mauerwerk bekleideten 
Erdbruftwehren. 


Abfıhofi (gabella hereditaria), Erbſchaftsgeld, ein Abzug, | 


welcher von einer außer Landes gehenden Erbſchaft in Höhe 
vom 20. bis zum 3. Teil derfelben gemadjt wurde. In 
neuerer Beit ift der A. durch ſogenannte Freizügigkeits— 
verträge der einzelnen Völker untereinander fait überall 
aufgehoben worden. 

Abfıhreikungstheorie, ſ. Strafrechtstheorien. 

Abſchreiben, ein Schriftſtück oder gedrucktes Werk durch 
Schreiben vervielfältigen; es gilt dies für rechtswidrig und 
ſtrafbar, wenn es im Sinne des Nachdrucks den Abdrud ver: 
treten ſoll (ſ. Nachdruck). — Auf 
einer Rechnung iſt A. die Feſtſtellung 
des gegenwärtigen Wertes von Be— 
ſtänden nicht durch Abſchätzung der— 
ſelben, ſondern durch verhälinige 
mäßige und jährliche Herabjegung 
des nen Geſtehungsprei⸗ 
ſes. Wird z. B. durch Erfahrung feft 
geſetzt, daß ein zu 3000 A gekaufter 
Gegenftand nad) Ablauf von zehn 
Sahren durch den Gebrauch abge— 
nußt wird, ſo muß man feinen Wert 
jedesmal bei der jährlichen Aufnahme um 300.4 niedriger 
anſetzen. Ahnlich verfährt man, wenn 3. B. die allgemeinen 
oder Gründungskoſten einer Unternehmung nicht dem vder 
den erjten Jahren allein aufgebürbdet, ſondern eine Reihe von 
Sahren während der Dauer des Unternehwens Dafür verants 
wortlic) nd werden fol. Alsdann wird die allgemeine 
Untoftenberehnung jährlid) unterden Guthaben aufgefithrt, 
bis ſie durch den Bene abi gen und jährlihen Abzug zu 
Laſten der Geichäftsuntoftenberehnung ganz verjchwunden 
ift. — Schließlich fpricht man aud) vom A. von Zahlungen, 
in den Handel3büchern insbefondere auch vom A. bei Teilz 
zahlungen auf einen Wechſel, welche auf diefen jelbft abge— 
Ichricben werden, während dem zahlenden Schuldner Quite 
tung auf einer Abfchrift des Wechſels erteilt wird. 

Abfıyreibezettel, an manchen Bläßen, z. B. in Hamburg, 
eine Anweiſung auf die Bant, um eine — die man 
einem andern zu leiſten Hat, dem eigenen Guthaben ab: und 
dem des andern aufchreiben zu laſſen. 

Abſchrift (Copia), die wörtliche Schriftliche Nachbildung 
von etwas Sefchricbenen oder Gedrudtem. ALS die Buch: 
drucerkunft noch nicht erfunden war, dienten die U.en zur 
Vervielfältigung wiffenfchaftlicher und anderer Werke; fie 





Nr. 52. Zu Urt. Abſchnitt. 


wurden im Altertum vornehmlich durch Sklaven und im‘ 
Mittelalter meiſt in den Klöftern angefertigt und jehr tener | 


verkauft. — Se nad) dem Zwecke, zu welchem fie angefertigt 
wird, ift die A. entweder eine einfache, wie z. B. diejenigeeines 
Gedichtes, eines Auffaßes, einer Tondichtung, einer Quit- 
tung oder dergl.; oder, beſonders wenn die Urſchrift aus 
einer amtlichen Urkunde beiteht, eine beglaubigte W., die in— 
folge ihrer amtlich befcheinigten genauen Übereinſtimmung 
mit der Urſchrift in Ermangelung derfelben vor Gericht die— 
jenige Beweiskraft und volle Glaubwitrdigkeit befigt, die 
einer einfachen A. der Urkunde abgeht. Eine eremplifizierte 
A. iſt eine folche, deren Beglaubigung mit Zuzichung und 
unter Anerkennung ſämtlicher dabei Beteiligten erfolgte. 
Die Beglaubigung einer A. wird meift von zwei Perſonen 
bollzogen, von denen dann eine die Urfchrift vor-, Die andere 
die A. nadlieit, oder umgekehrt. Eine. der letzteren Art 
heißt dann eine Copia auscultata. j 

Abfıyrippen, Abſchröpfen, die Spitzen des zu fett er: 
wachſenden Getreides vor dem Schoffen beſchneiden, um das 
Zagern zu verhindern. 

bſchroten, Quellwaſſer verftopfen und dadurch nötigen 

fich einen andern Ausweg zu fuchen. 


Abfıyuppung oder Desquamation, |. Schuppen und 
Schuppenkrankheit. 

Abſchweſeln, von Schwefelteilen befreien; fo werden 
Steinfohlen und Erze abgejchwefelt, inden man durch nicht 
zu heftiges Erhigen den Schwefel in Dampfform oder in Ge— 
ftalt von jchwefeliger Säure daraus zu entfernen ſucht. — 
Sonſt heißt auch A. Zuführen von Schwefelteilen. In diejent 
legtern Sinne benugt man die Dämpfe des brennenden 
Schwefels, alfo die ſchwefelige Säure, als Luftreinigungs— 
mittel, um üble Gerüche zu entfernen, z. B. zum Aus— 
räuchern von Abtrittsjchloten. 

Abfdywenken, eine den Übergang aus der Kinie in eine 
geöffnete Heerjäule bezweckende Bewegung. 

Abſchwarten, die Schwarten abfchälen, d. H. die ſich gegen 
überjtehenden NRundteile eine® Baumſtammes nad) vor— 
heriger Abborkung der Rinde ziweis oder viermal, je nad: 
sen man Balfen oder Bretter ſchneiden will, der Länge nad) 
abjägen. 

Abſchwören, eine aufgeftellte Behauptung durch Bes 
ſchwören de3 Gegenteil zurücdweifen. ©. Eid. 
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Nr. 53. Abſchwung von Hintern. a. Anfang. db. Vollendung. 


Abfeywung, in der Turntunft Schluß einer Ubung am 
Ned, Beim. nad) vorn erfaffen die Hände die Stange rück— 
wärt3, die Daumen nad) außen. Der Körper ruht zunächſt 
auf dem Bauche und ſchwingt ftch hinab, der Kopf voran. 
Beim U. nad) hinten faffen die Hände die Stange mit den 
Daumen nad) innen und den übrigen Fingern nad vorn. 
Der Turner figt zunächſt auf der Stange und läßt ſich lang: 
ſam rücklings herab, indem er beim Abfpringen mit den 
Fußſpitzen auf den Boden zu ftehen kommt. 

Abfrindieren (lat.), abjchneiden, trennen; Abſciſſion, 
‚ Trennung. 

Abfeiffe, eine mathematische Bezeichnung, ſ. Koordinaten. 

Abfeide, Floret- und ſolche Seide, welche der Hajpler mit 
der Nute vom Kofon abzicht. 

Abfeite, Sceitengang neben einem Hauptraum, Neben— 
‘ gebäude, Flügel an einem Hauptbau, vorzüglich einer Kirche, 
und dann foviel al3 Seitenſchiff. — Fälſchlich wird A. auch 
für Abſide oder Apfis gebraucht. 

Abfence (franz., pr. Abſangs), diejenige Form der Fall: 
fucht, bei welcher fih nur Schwinden des Bewußtſeins, nicht 
aber Zuckungen zeigen, 

Abfenken, f. Ablegen. 

Abfent (lat.), abwejend; abfentieren, entweiden, ſich 
entfernen; Abſentation, Entfernung; Absentia, Ab» 
wefenheit; Abfenzliften, Verzeichnifje derjenigen, die an 
dem Orte, wo fie zugegen fein jollten, vermißt werden 
(Begenjag: Bräfenzliiten). — Abſenzgelder hießen 
die Strafgelder, welche die Domherren für jeden Tag zahlen 
mußten, während deifen fie pflichtwidrig von ihrem Bohne 
orte abwejend waren. 

Abfentismus (nculat.), engl. Abſenteeiſm, nennt man 
in Irland das Entferntbleiben der großen Grundbejiger 
vom Lande. Da diejelben faft den gefamten inländiſchen 
Grund und Boden bejigen, jo daR 60 %/, der Aderbaubevölfe- 
zung auf die Pachtung Heinfter AUderteile angewieſen find 
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und nur mit Not ihr Leben friften, jo hat man in dem X. 
eine Haupturſache zur Verarmung Irlands zu fehen ges 
glaubt, indem dem Lande die großen Geldſummen entzogen 
werben, melde die Großgrundbejiker anderwärts verzehren. | 
Zudem konnte das Schlen jeder perjünlichen Wirkſamkeit zum | 
Vorteile des Ganzen von jeiten der gebildeten und abwejen- | 
den Grundherren (Abjentees) auf die Bildung des irländi- 
ſchen Volkes und auf die regelrechte Entwidelung der öffent: 
lichen Zuftände nichtohne Einfluß bleiben. Die zur Beſei— 
tigung des U. angewandten Mahregeln find bisher ohne Er= 
folg geblieben und die neuerlich in Irland groß gewordene 
agrarifche Bemegung hat das Übel nur verfchlimmert, wels 
em nur dur gründliche Verbeſſerungen der wirtichafte 
lichen und gejelljchaftlichen Zuftände der Inſel beizukommen 
fein dürfte (ſ. Irland). 

Absidia, im Sahre 1876 von van Tieghem aufgejtellte ! 
neue, zu den Mucorincen gehörende Schimmelpilzgattung, | 
welche drei auf Bferdemiit vorfommende Arten umfaßt und 
dadurd) die allgemeine Aufmerkſamkeit auf ſich gezogen hat, 
daß ihre Fruchtftiele eigentümliche Krümmungen in para= 
bolifhen Bögen zeigen, durd) welche nicht nur die Erhebung 
der Samengefäße in die Luft, jondern aud) die Ausſtreuung 
der Sporen bedingt wird. Merkwürdig ift hierbei befonder 
der Umftand, daß diefe Krümmungsverhältn jie weder als 
geotropifche (durch die Schwerkraft bedingt), noch als Helios 
tropifche (durd) den Einfluß des Lichtes bedingt), noch aud) | 


Absidia 











Abſonderung 86 
13. Jahrhundert durch Kirchenverſammlungsbeſchluß er— 
gangenen Verordnung ſollten alle Chriſten ohne Unterſchied 
jährlich wenigſtens einmal zur Beichte gehen und dieprieſter— 
liche A. für alle ihre Sünden nachſuchen. Dieſelbe wurde nun— 
mehr aber mit den Worten „absolvo te‘ (d h. ich ſpreche Dich 
frei) erteilt. Der Prieſter trat hierbei in feiner Eigenſchaft 
als Mittelweſen zwischen Gott und Menſch und ala Inhaber 
der fogenannten Schlüfjelgewalt („zu binden und zu löſen“) 
auf, welche von Chriſtus Matt, 16, 19) auf die Apoitel, ges 
mäß der fatholifchen Auslegung übertragen ſei. — Nad) der 
Zehre der Reformatoren ijt die X. eine Stimme de3 Evan: 
geliums, ein Troft, welcher allen wahrhaft bußfertigen Sün— 
dern verkündet worden. Hiernad) erjcheint fie nicht wie ein 
Urteilsſpruch prieiterliher Machtvollkommenheit, fondern 
wie ein Dienst des Wortes, welchen der Geiftliche als Chriſt 
und al3 Bruder im Herren ausübt. Der Vorgang hierbei ijt 
folgender. Nad) der an Gott gerichteten Bitte, daß er dem 
jündhaften Menjchen gnädig und barmherzig fein, ihm alle 
feine Sünden vergeben undihm zurBefjerung aud) de gött— 
lichen Geijtes Kraft verleihen wolle, folgt dann die Ver— 
fündigung des Geiſtlichen, al3 des verordneten Dienerd des 
Wortes Jeſu Chriſti, daß denen, welche die Sünde bereuen, 
an Chriſtum glauben und den ernitlichen Vorſatz haben, dag 
fündliche Leben fortan zu unterlafjen, die Gnade Jeſu und die 
Vergebung der Sünden im Namen Gottes des Vaters, des 
Sohnes und de3 heiligen Geiſtes zu teil werde, — Die lird)= 








als durch die Feuchtigkeit des betreffenden Grundſtoffes bes ; liche Rechtſprechung, welche wegen öffentlichen Argerniſſes 
dingt aufzufaſſen find, fondern daß man es hier vielmehr mit | zeitweilig den Genuß der Gnadenmittel verfagte, d. i. der 
einer neuen Erfcheinung zu thun hat, die van Tieghem als | Heine Bann, hat an jich mit der A. nichts zu thun, objchon fie 
Somatotropismug bezeichnet und die darin beftehen foll, daß | früherin Zufammenhangdamitgeftanden hat; f. „Bann“ und 
ein in der Nähe des wachfenden frümmumgsfähigen Körprrs ! „Kirchenzucht“. — In der Rechtswiſſenſchaft iſt U. das 
befindlicher fejter Körper durch jeine Maſſe bejtimmend auf | richterliche Urteil, welches den Beklagten im Strafverfahren 
da3 Wachstum der Zellen einwirkt. 


von der Anfchuldigung oder dem Berdachte eines Verbrechens 


Abjinde oder Abſis, ſ. Apſis. eh in der bürgerlichen Rechtsklage ihn von dent wider 


Abfıntl, joviel al® Wermut, j. Artemisia. 

Absit (fat.), es jei ferne, feineswegß! 

Abforken, das Abtropfen der Soolein den Öradierhäufern. 

Abfslon (John), englifcher Maler, geb. 5. Mai 1815 in 
London, erlernte in Baris die Miniatur- und die Aquarell 
maleri und brachte es bald zu bedeutenden Leijtungen. 
Im Jahre 1861 bereijte er die Schweiz und Italien, wo er 
eine große Anzahl Landſchaften in Wafjerfarben malte. Bon 
feinen vielen Werken find beſonders hervorzuheben „Iſola 
Bella und Iſola dei Pescatori“ (1862 ausgejtelft) und eine 
„Szene aus dem Barbier von Sevilla“ von freiem Vortrag 
und glänzender Farbenbehandlung. 

Abfolut (lat., abgeleitet von abjolvieren, d. i. los— 
Löfen, freifprechen, vollenden, Gegenfag von relativ), be— 
ziehungslos, an und für ji) betrachtet, ohne Beziehung zu 
etwas andern. In der Vhilofophierheigt das Abfolute 
da3 Unbedingte, Urfprüngliche, Unveränderliche, das den 
Erſcheinungen der fihtbaren Welt als letzte Urſache zu Grunde 
Riegende. — In der Mathematik jind abjolute Zahlen und 
Größen jolche, welche für ſich betrachtet und mit ähnlichen 
nicht verglichen oder verbunden werden. — In der Phyſik 
ift abjolute3 Gewicht der Gegenſatz zu relativem, d. h. zu 
dem in Beziehung auf ein anderes Ben und zu ſpezi⸗ 
fiidem (f. Gewicht). — In der Chemie ijt abjolut foviel 


als rein, 3.B. abjoluter Alfohol. — In politiicher Beziehung | 


iſt abfolut fopiel als unumjchränft (j. Abſolutismus). 
Abfelution (lat.), Losſprechung, insbejondere von einer 
Schuld, daher auch Straferlajlung; in kirchlichem Sinne die 
Losſprechung des Sünders von der Kirchenjtrafe und jeine 
Wiederzulafiung zuden Salramenten; inengerer Bedeutung 
aud) die Sündenvergebung ſelbſt. In den älteiten Beiten 
der riftlichen Kirche wurde die A. durch den Biſchof in 
Gegenwart der betenden Gemeinde vollzogen. Später trat 
an Stelle de3 öffentlichen Sündengeftändnijjeg ein Privat- 
bekenntnis vor dem Prieſter, welcher dann je nach Umjtänden 
die Buße auferlegte oder erließ und darauf den Schuldigen 
für abſolviert, d.h. al3 von den Sünden gelöſt erklärte. Dies 
geſchah mit einer Bitte an Gott, welcher dem Reumütigen die 
Schuld erlaſſen möge: Deus absolvat te (Gott ſpreche did) 
108 oder vergebe dir), oder aud): Deus tibi tribuat absolu- 


ihnerhobenen Anfpruche entbindet. Absolutio ab instantia, 
zeitweilige, absolutio plenaria, vollitändige Freilprechung. 

Abfelutismus (lat.), Ungebundenheit; im ftaatsrechtlichen 
Sinnejovielalsunumfchränfte, aljv durch irgend welche ver— 
fafjungsmäßige Beitimmungen nicht beſchränkte Regierungs— 
ı form. Wit Beleitigung der älteren jtändischen Einrichtungen 
| wurde der A. in den Staaten des europäiihen Feſtlandes 
| mährend de3 17.und 18. Jahrhunderts die herrichende Regie— 
rungsart. Gegenwärtig jind faſt alle Staaten Europa? zur 
verfaſſungsmäßigen (fenftitutionellen) Regierungsform 
übergegangen und nur Rußland Hält noch am. feit. Die ver= 
! fchärfte Form des A., ja eine Ausartung desjelben ift der Des— 
potismus. Neben dem A. des Herrſchers oderder Regierung 
form unterjcheidet man auch einen X. de3 Staates als ſolchen, 
‚ ein Begriff, der oft auch durchden AusdrudStaatSomnipotenz 
| wiedergegeben wird. Der Staatd- X. bejteht darin, daß der 








Staat als ſolcher, ganz gleich ober monarchiſcher, verfaſſungs— 
mäßiger oder bon republikaniſcher Form iſt, auch ſolche Un 
gelegenheiten in fein Machtbereich zieht, die font der Thä— 
tigfeit Einzelner, Genoſſenſchaften Gemeinden, Kreifen ꝛc. 
überlafien jind. Ein jolher Staats-A. führt wie in Frank: 
reich zu einer jtraffen Zentralijation. — Abfolutiften jind 
die Unhänger der unumſchränkten Regierungsgemalt. 

Abfolutoriun (A. decretum) oder Abſolutoria (A. 
sententia), der zur VBeröffentlihung bejtimmte in gehöriger 
Form ausgejtellte Beicheid, in welchem die gerichtliche Abſo— 
lution ausgedrüdt wird (f. Urteil). 

Abfonderung, im rechtlichen Sinne die Ausſcheidung ges 
wiſſer Gegenftände oder Vermögensteile aus der Konkurs— 
maſſe zu qunften bevorzugter Gläubiger, welche jid) zunächſt 
| an jolde Bermögenzftüde, unter Ausſchließung der übrigen, 

nicht bevorrechtigten Gläubiger halten und daraus die Be— 
friedigung wegen ihrer Sorderungen juchen fünnen. Das 
Recht auf die U. entjlieht Hinjichtlich unbeweglicher Ver— 
mögensſtücke denfelben Nechtstiteln, weiche zum Antrag der 
bezüglichen Zwangsvollſtreckung berechtigen. Desgleichen 
können Gläubiger, welche an einer beweglichen Sache oder 
| an einem Vermögensrecht des Gemeinſchuldners ein Fauſt— 
pfandrecht beſitzen, aus den ihnen verpfändeten Gegenſtänden 
die abgeſonderte Befriedigung wegen ihrer Pfandforderung 


tionem et remissionem, d. h. Gott laſſe dir Vergebung der | verlangen. Gleichen Vorzug wie Fauſtpfandgläubiger ge— 
Sünde und Erlaß der Strafe zuteil werden. — Nad) einerim | nießen noch mehrere andere Öläubiger, 3. B. die öffentlichen 
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Kafien des Reiches und des Landes wegen öffentlicher Ab— 
gaben in betreff der von ihnen zurüdgehaltenen oder in Be— 
ichlag genonmenen Zoll- und steuerpflichtigen Sachen; ferner 
Verpächter und Vermieter wegen des laufenden oder rück— 
Ständigen Zinfes, auch Gaftwirte wegen ihrer Korderung für 
Wohnung und Bewirtung des Gaſtes in betreff der von letz⸗ 
terem eingebrachten Sachen ; weiterhin Künftler, Handwerker 
und Arbeiter wegen ihrer Forderung für Arbeit und Aus— 
lagen in betreff der von ihnen gefertigten oder ausgebeſſerten 
Gegenjtänden, foweit natürlich Icßtere noch in ihrem Ge- 
wahrjam ſich finden. Nach Maßgabe verjchiedener Beitim- 
mungen des Handelägejegbuches gelten aud) die für gewiſſe 
Verkehräverhältnifje eingeführten Pfandrechte (3. »,. der 
Kommiſſionäre, der Spediteure, der Frachtführer 2c.) al be- 
vorzugt und demgemäß al3 berechtigt, für die U. im Konkurſe. 
Eine anderweitige Art der A. it im Falle des Zujammen- 
bruchs einer Handelsgefellfchaft für die Befriedigung der 
Gläubiger aus dem Gejellfhaftsvermögen vorgefchrieben; 
legtere fünnen hiernad) ſich nur infoweit an daS eigene Ver— 
mögen der einzelnen Inhaber der Handelsgeſellſchaft halten, 
al3 das vorhandene Geſellſchaftsvermögen für ihre Befrie— 
digung nicht ausgereicht hat. 

Ablonderungsgraben oder Diamant, ein vor Schanze 
pfählen und Mauern in geringer Tiefe zu dem Zwecke ange- 
legter Graben, um den Angreifern das Feuern durd) die 
Schießſcharten zu erſchweren. 

Abſorbieren (lat.), aufſaugen, aufzehren, verbrauchen. 
Absorbentia (oder Antacida), Heilmittel, welche die Auf— 
faugung (Abforption) begünftigen, alfo krankmachende 
Stoffe neutralijieren und dadurch unſchädlich machen. 
Soldje Absorbentia find 3.8. Magnefia gegen die über: 
mäßige Magenjäure, Drud auf Heine Entzündungen, Be- 
ſchleunigung des Blutkreislaufes u. |. w. 

Abforbonteter, ein von Tate erfundenes Inſtrument zur 
Mefiung der Auffaugungzfähigfeit gewiſſer Flüſſigkeiten. 

Abforption (lat.), in der Chemie die Fähigkeit gewiſſer 
Körper, Flüjfigfeiten oder Safe in fich aufzunehmen, d.h. der- 
art zu verſchlucken, daß fie verfchtwunden zu fein feinen. Der 
hierbei ftattjindende Vorgang kann teils ein phyſikaliſcher 
fein, in welchem Falle die Eigenjchaften des abjvrbierenden 
Körpers, des Abjorbenten, nicht in weſentlicher Weife ge— 
ändert werden und aud) die abforbierten Flüffigfeiten oder 
Safe durch bloßes Erwärnten wieder audgetrieben werden 
können, teils ein jolcher, bei welchem neben der phyſikaliſchen 
Wirkung gleichzeitig eine hemijche Thätigfeit (Affinität: 
wirkung) ftattfindet; e8 treten dann auffallendere Verände— 
rungen in der äußeren Erjcheinung und den Eigenjchaften des 
Abjorbenten ein. Die A. ift eine Wirkung der Anziehungs— 
kraft. Bon bejonderer Wichtigkeit iſt die A. der Gajedurd 
Slüfjigfeiten und jtarre Körper. Die Mengevon Gas, 
welche ein flüffiger oder fefter Körper zuabjorbieren vermag, 
hängt von dem Wärmegrad und dem Drude, unter welchem 
die A. jtattfindet, ab, in vielen Fällen aud) von der chemiſchen 
Natur de3 Gaſes und des Abforbenten, bei ftarren Körpern 
ferner von der gejtaltlichen und phyſikaliſchen Beichaffenheit 
derjelben. Die Zahlen, welche angeben, wieviel Gas ein 
Körper unter einem beftimmten Drude und einem gemijjen 
Wärmegrad zu abjorbieren vermag, nennt man die Ab— 
forptionsfocffizienten. Diejelben können zweierlei Art 
jein, jenachden man den Raumgehalt oder dad Gewicht 
des abjorbierten Gajes mit dem Umfang oder dem Gewicht 
des Abſorbenten vergleicht. Für alle wichtigeren Gaje find 
bereit3 durch genaue Verſuche die Abjorptionskoeffizienten 
in Waffer und Alkohol bei verfchiedenem Wärmegrad ausge— 
mittelt, und hat man hierüber umfangreiche Überfichtstafelir. 
Die Abjorptionsfähigkeit der Flüſſigkeit für Gaſe nimmt mit 
den Steigen des Würmegrades ab, mit den Sinken desfelben 
zu, dieje3 jedoch nur fo lange, als der Abſorbent noch tropfbar 
ſlüſſig bleibt, denn beim Erjtarren des Icgteren werden dic 
abjorbierten Gaſe größtenteil3 wieder ausgetrieben, wenig: 
ften3 in den Fällen, in welden die A. ein rein phyfitalifcher 
Borgang ift. Auch von geſchmolzenen Metalfen tünnen Gaſe 
abjorbiert werden, die beim Erjtarren wieder ausgetrieben 
werden (3. B. Spragen des Eilberd). Das Wafjer unſerer 
Meere, Zlüffe, Seen und Brunnen enthält ftet3 eine gewiſſe 
Menge aufgefaugter Luft, dieMincralwäfjerenthalten häufig 


große Mengen von Kohlenjäure, zumetlen auch Schwefel- 
waſſerſtoffgas verfchludt. Durch Anwendung von Drudläßt 
fid) die Menge der abjorbierten Gaſe noch vermehren, wie 
dies bei der Herftellung von fohlenfaurem Wafjerin Anwen 
dung gebracht wird. — Unter den feften oder ftarren Körpern 
zeigen namentlid Löcherige Gegenftände das größte Auf: 
faugung3vermögen, wie 3. B. ſchwammförmige Metalle, 
Holzkohle, Infuforienerde. Die A. von Gafen durch Kohle 
ift mit bedeutender Wärmeentwidelung verbunden, die ſich 
bis zur Entzündung der Kohle jteigern kann. Man pflegt 
aud) das Vermögen der Adererde,. nicht allein Gaſe, jondern 
aud) gewiffe Bajen, Säuren und Salze zurüdzuhalten, jodaß 
fie von dem Regenwaſſer nicht in die Tiefe geführt werden, 
nit dem Namen A. zu belegen, objchon hierbei vorwiegend 
chemiſche Vorgänge im Spiele find. 

Abfpannung, die Erſchlaffung des Körpers oder des Gei- 
ite3 infolge übermäßiger Anjpannung, d. h. nad) übergroßer 
Thätigfeit, welche von einem Öliede mehr Verbrauch erheiſcht, 
als ihm durch den Stoffmechfel im Blute zugeführt wird oder 


:innerhalbeiner beftimmten Srift zugeführt werden fann. Die 


geijtige U. erklärt jich au8 dem Grunde, daß aud) die Verrich— 
tungen de3 Geiftes einen gewiffen Stoffumfaß, und zwar im 
Nerveniyfteme, vornehmlicd) des Gehirneg, mit jid) bringen. 
In beiden Fällen tritt eine erzwungene Ruhe ein, welche nur 
zu einer Schwächung de3 ermiüdeten Gliedes führt, während 
die maßvolle Abwechſelung zwiſchen Thätigkeit und Ruhe, 
Arbeit und Erholung Körper wie Geiſt kräftigt. Als äußere 
Anzeichen der A. ericheinen die Schlaffheit im Geſichtsaus⸗ 
drud, mattes Ausjehen der Augen, Unluft zur Arbeit u. ſ. w. 
Gehoben wird eineherbeigeführte A. nurdurd) unverhältnis- 
mäßig lange Ruhepauſe in der bezüglichen Arbeitsthätigteit, 
inäbefondere auch durch längeres Schlafen. Es entbehrt des⸗ 
halb jedeübermäßige und zur A. führende Anftrengung eines 
dauernden wirtjchaftlihen Wertes, wenn fie aud) zu bejon= 
deren Beiten (3. B. im Kriege bei bejchleunigten Märfchen, 
ferner in Ausführung gewifjer feitgefriiteter geiſtiger oder 
ähnlicher Leiftungen) unvermeidlid) werden mag. Hier liegt 
dann eine Aufopferung vor, welche nur um höherer Zwecke 
oder Pflichten willen für außerordentliche Fälle zu rechte 
fertigen ift. 

Abfperrung, die Abſchließung eines Raumes oder aud) 
eines Gebietöteiled zur Verhinderung oder doch wenigſtens 
zur Erſchwerung des Eintritt in denfelben von außen. In 
früheren Zeiten galt es al3 ein unbeftreitbares Recht der 
Staaten fi) nad) Gutdünfen gegen Berjonen und Waren 
abzujperren, von welchen jelbjt in neuerer Zeit aus ſtaats— 
rechtlichen, handel3pofitijchen und religiöjen Gründen mit- 
unterGebraucd gemacht worden ift. So wurde beiſpielsweiſe 
Paraguay unter der Regierung de3 Diktators Dr. Francia 
allen fremden Staaten verſchloſſen, und aud) Japan und 
China find erſt jeit verhältnismäßig kurzer Zeit fremden 
Völkern geöffnet. Gegenwärtig wird die Maßregel der U. 
nur nod) jelten, vorzugsweiſe in Kriegszeiten und zur Ver: 
Hinderung des Einſchleppens anftedender Krankheiten, wie 
der Reft oder der Cholera, von,einem Gebiete oder Lande in 
das andere ausgeübt. Über die A. von Ländern nad) der 
See zu |. Quarantäne. J 

Abſperrventil, Vorrichtung zum Verſchließen und Offnen 
von Röhren für Gas-, Dampf: und Waſſerleitungen. Man 
unterjcheidet Abjperr-Schieber, »Hähne und fpeziell «Ventile. 
Vergl. Dampfkeſſelanlage. 

Abſprünge, die ausgereiften mit ausgebildeten Blättern 
verſehenen Zweige, welche verſchiedene Bäume, fo z. B. unſere 
gewöhnlichen Eichen, Pappeln, Weiden, Pflaumen, Pfaffen⸗ 
hütchen ꝛc im Laufe des Sommer? in einer in verſchiedenen 
Jahren wechſelnden Menge abwerfen. Trockener Standort, 
zunehmendes Alter fowie magerer Boden ſcheinen die A. 
zu begünſtigen. 

Abſtammung, ſoviel als Ableitung oder Herkunft, nament⸗ 
lich einer Perſoñ oder einer Familie, z. B. eines Adelsgeſchlech⸗ 
te2, von einem gewiſſen Vorfahren; ſodann, im ſprachlichen 
Einne, eines Wortes von einem älteren meift einfacheren 
Ausdruck. — Beſonders wichtig ift die Frage nad) der Ab— 
iftammung des Menihengejhleht3. Jede Antivort 
auf die Frage nad) der U. des Menjchen muß noch immer 
al3 eine vorausgeſetzte Meinung bezeichnet.werden, deren 
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Annahme oder Ablehnung jedermann frei ſteht. Nach der 
Bibel und nach den Stammſagen vieler Völker haben alle 
Menſchen auf unjerer Erde ihren Urſprung in einem gemein— 
ſamen Menſchenpaare (Adam und Eva) ſuchen. Durch die 
Zerſtreuung ihrer Nachkommenſchaft über verſchiedene Erd- 
teile jollen unter dem Einfluß des Bodens und des Klimas die 
verjchiedenen Menſchenraſſen entjtanden jein. Nad) einer 
andern Anjicht ftanımen die Menfchen von mehreren von 
allem Anfang an unter einander abweichenden Menjchen= 
paaren, gleichſam verichiedenen Menichenarten ab, deren 
Nachkommen als bodenftändige Urjafien oder Autochtho— 
nen das Land ihrer Stammeltern bevölferten. Nach Dar— 
wins Abjtammungslcehre endlich find alle lebenden 
Wejen, welche die Erde bereit3 bewohnten oder noch bewohnen, 


im Laufe jehr langer Zeiträume durd) allmähliche Umgeſtal- 


tung und Vervollkommnung aus einfachen Urorganismen 


in dem Wettſtreit mit anderen oder im Kampfe uns Daſein 


hervorgegangen. Der Menſch fteht mitten inne in der 
Schöpfung, aljo gleich wie jedes andere 
lebende Wefen, und falſch ift es zu fagen, der 
Menſch ſtamme von den jebt Tebenden Affen 
ab. Die ganze Tierwelt bildet eine ununter- 
brochene Kette, deren erftes Glied die orga= 
niſche Urzelle und deren biß jeßt letztes der 
Menſch ist. — So langefeinebejjer begründete 
Erklärung der Abftammung desMenſchen ges 
funden ist, wirddie Unnahmegeftattet jein, daß 
der Menſch in feiner Weife von den übrigen 
Weſen der Schöpfung getrennt werden dürfe. 

Abfland oder Diitanz, joviel wie Ent: 
fernung. Den A. zweier Punkte von einander 
mißt in der Öcometrie die fie verbindende 
gerade Linie, den A. eines Punktes von einer 
geraden Linie oder von einer Ebene das von 
Sem Punkte aus auf jie gefällte Lot, den U. 
zweier gleichlaufenden Linien oder Ebenen 
voneinander ein zwischen ihnen erichtete3 Rot; 
in der Sternfunde erhält man den A’ zweier 
Punkte am Himmel durch den Bogen oder 
Winkel, welden die vom Beobachtungsort 
nad) jenen Bunften gezogenen Zinien mit— 
einander machen; in der Mechanik heißt U. 
oder Abwage am Hebel die Entfernung der Kraft wie der 
Laſt vom Stüßpunfte, 

Abſtünder, verbrauchte und untüchtig gewordene Gegen— 
Stände, befonders in der Wirtſchaft unbrauchbar gewordener 
Haustiere. : 

Abfiandsgeld, die Summe, welche ein Vertragſchließer 
dem andern zahlt, um der ihm läſtigen Verpflichtungen aus 








einem rechtlichen Verhältniſſe oder einer Abmachung entz | 


hoben zu werden. Bon dem Neugeldeiftdas U. injofern 
verſchieden, als erſteres gleich bei der betr. Abmachung in 
gewiſſer Höhe zur Zahlung für den Fall fejtgefegt wird, daß 
der eine der Bertragjchließer von derjelben ſpäter zurückzu— 
treten wünſcht, während legteres, das A., gewöhnlich exit in- 
folge nachträglicher meift freier Vereinbarung gewährt wird. 

Abftaubmafihine, eine für Mufeen ftatt des Federabſtau— 


ber3 von Fowke erfundene Vorrichtung; fie befteht aus | 


einem fich Drehenden hölzernen Fächer, der ſich geräufchlos 
von der Hand getrieben 900mal in der Minute herumſchwingt. 
Die A. wird beſonders in England viel benußt. 
Abſteigende Linie, ſ. Defzendenten. 
Abſteigung, ſ. unter Aufſteigung. 


Abſterben, unrichtiger Ausdruck für das Erkalten und! 
zeitweilige Steifwerden einzelner Glieder, beſonders der 


Finger. Dasſelbe tft die Folge der Verengung der Blut: 
gefäße, wie ſie nicht jelten durch Külte herbeigeführt wird, 
fo daß die Haut blutfeer und ihre Lebensthätigkeit verringert 
wird. — Das wirkliche U. oder den Tod einzelner Teile der 
Gewebe bezeichnet man in der Heilfunde ala Brand (f. d.) 
und Nekroſe (1. d.). i 

Abſterbeordnung, j. Mortalitätsjtatiftik. 

Abftergieren (lat.), auswaſchen, reinigen, abführen; ab 


Ätergent, abführend, reinigend; Abstergentia, ab: 


führende Heilmittel; Abjterjion, Reinigung, Aus— 
waſchung (befonders einer Wunde). 
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Abfiimmung, Erklärung des Willen3 und derlüberzeugung 
ſeitens eine3 einzelnen in Ungelegenheiten, über welche meh: 
rere durch gemeinjamen Beichluß durch Stimmenmehrheit zu 
entfcheiden haben; auch die Vornahme der Ermittelung des 
Willens einer Berfammlung. Die A. ift entweder wörtlich, 
ſei es Schriftlich wie in Kollegien, jei es mündlich wie in fand» 
ſtündiſchen Verſammlungen, jei es durch gemeinjanen be= 
jahenden oder verneinenden Zuruf; oder ſie geſchieht durch 
Zeichen, nämlich durch Aufſtehen oder Sigenbleiben, durch 
| Uufheben oder Nichtaufgeben der Hand, oder Durch Kugelung. 
Stimmeneinheit findet ftatt, wenn ſämtliche Abſtimmende für 
‘oder gegen die zur U. gebrachte Frage entjcheiden; ift dies 

nicht Fall, jo ergikt fid) eine Stimmenmehrheit (Ma— 


jorität) und eine Stimmenminderheitt (Minorität) vder 
Stimmengleichheit, bei welcher leßteren jenad; dem Bebraud) 
der abjtimmenden Berfammlung entweder die U. des Vor— 
figenden den Ausſchlag gibt oder die Frage als verneint gilt. 

Abſtinenz (fat.), Enthaltung von gewifjen Gegenjtänden 














Ein infulierter Abt und eine Übtifjin. (Zu Epalte 92.) 
de3 Genuſſes, um einer fittlichen oder einer Glaubenspflicht 
zu genügen, 3. 8. in der fatholifchen Kirche die Enthaltung 
von Fleisch an den Faſt- oder Abftinenztagen. — Abſti— 
nieren, jich enthalten; abſtinent, enthaltſam, mäßig. 

Abfofen, in der Wundarzneikunde die meift ſchmerzloſe 
freiwillige Abſonderung krankhafter, brandig gewordener 
! oderüberhanpt abgejtorbener Teile des menschlichen Körpers 
von den gejunden. — Bei den 
in Holz arbeitenden Hand 
| werfern Heißt A. mit dem Stoß: 
eijen, der Stichfäge, der Art 
eine Ede oder Kante oder über: 
haupt mit einem ſcharfen Wert 
zeuge etwas vom Holz forts 
nehmen; in der Buchbin- 
dereiein Buch leicht beſchnei— 
den; bei den in Stein Arbei— 
tenden das Ebenen einerFläche 
von Erhöhungen oder das 
Wegſchaffen einer Kante; bei 
denGerbern dasBearbeiten 4 
der behaarten Seite der Felle 
mit dem Stoß-, Streich: oder 
Abpähleiſen; beim Wild das 
Abwerten de3 Geweihes; beim 
Nindvich das Wechſeln der erjten Zähne; in dev Muſik 
| da8 ganz furze Angeben der Töne; beim Bergbau die ge 
waltſame Entfernung eine3 feiten Geſteins von der Erz— 
ader; bei der früheren Bienenzuchtdas Tüten eines Teils 
de3 Bienenjchtvarmes, wenn derfelbe zu ſtark ift. 

Abftoßen der Blütenknofpen, eine namentlic) die Kame— 
lien betreffende franthafte, den Särtnern und Blumenlieb- 
babern oftfehrläftige Erfcheinung, deren Urſache nach neueren 
Unterfuhungen vorübergehendes zu ſtarkes Austrodnen 


Nr. 55. Abtſtab aus d. 18. Jayrh. 
(Zu Epalte 92.) 
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des Wurzelballens iſt, deſſen Folge wohl die Bildung einer 
Trennungsſchicht an dem Grunde der Knoſpe ſein dürfte. 
Erfolgt dann erneute Waſſerzufuhr, ſo werden die zwiſchen 
den Blütenknoſpen ſtehenden Blattknoſpen zu früh geweckt, 
treiben und ſtoßen dabei die Blütenknoſpen ab. 


Abſtoßung oder Repulſion, in der Phyſikdie der Anzie- 
hung entgegengeſetzte Erſcheinung, ſie zeigt ſich beiſpielsweiſe 


zwiſchen gleichartig magnetiſchen und —— elektriſchen 
Körpern; man nimmt an, daß jeder Körper aus unendlich 
Heinen Teilen (Molekülen und Atomen) beftche, zwiſchen 
welchen neben einer Anziehung auch eine A. beſtehe, und daß 
die Bejchaffenheit der Körper von dem Gleichgewicht diejer 
A. und Anziehung bedingt fei. Die zwifchen den Atomen 
und Molekülen wirkenden Kräfte nennt man Mole: 
tülarfräfte. 

Abfirahieren (lat.), wegzichen, in Gedanken abziehen, das 
der Zee nach Wefentlice von dem Zufälligen abjondern; 
von etwas abſehen, es nicht berüdfichtigen. —-Abitraft, für 











Abſud (Abkochung oder Dekoft), die durd) Auskochen 
organischer Stoffe getvonnene Flüſſigkeit. 

Abfurd (vom lat. ab und surdus, aljo eigentlid) was von 
einem Tauben kommt), ungereimt, abgeſchmackt, lächerlich, 
mwiderfinnig; Abfurdität, Ungereimtfeit; jemand ad ab- 
surdum führen, ihm das Widerfinnige und Ungereimte 
einer Behauptung bemeifen. 

Abfusfamenoder Chichenſamen, erbiengroße ſchwärz— 
lihbraune Samenförner von bitterem Geſchmäck einer Caſſia 
Oberägpptens, welche fein gerieben im Morgenlande ala 
Mittel gegen Augenkrankheiten dienen. 

Abfüßen, mit friſchem Waſſer abjpühlen, um Säuren und 
Salze von gewijjen Körpern zu entfernen. 

Abfyrtus oder Apfyrtus, in der altgriechiichen Sage 
Name de3 von feiner Schwefter Media auf den im jegigen 
Marmarameer gelegenen Abjyrtideninfeln (daher der Name 
derjelben) oralen Sohnes des Astes, Königs von Koldia. 





Medean, auf der Flucht mit Jajen begrifien, beging den 
Mord, um den fie verfolgenden Astes aufzuhalten. 

Abt (von fyr. Abbas, d. i. Vater) Hieß urfprünglich jeder 
ältere Mönd), feit dem 5. Jahrhundert jedoch nur der Bor: 
ftand eines Kloſters. Dieje Würde tauchte in Agypten zuerft 
auf, wo zahlreiche Einfiedfer zufammentraten und Übte als 
Borftehererwählten, die über die Ordensregeln, die Erfüllung 
der Mönchsgelübde und die Verwaltung des Kloſterver— 
mögens zu wachen hatten. Näher beſtimmt wurden die Rechte 
der Abte erſt bei der Verbeſſerung des Mönchsweſens durch 
Benedikt von Nurſia im Jahre 529. In der Folge erhielten 
fie nach den Biſchöfen den erſten Hang jowie das Stimmrecht 
auf Kirchenverfammlungen, wozu fid) auf der zweiten Kir— 
chenverſammlung zu Nicäa 787 nod) das Necht gefellte, die 
Mönche zu geiftlichen Umtsverrichtungen — Damit 
traten jedoch Rangſtreitigkeilen mit den Biſchöfen ein, die 
ſchließlich dahin führten, daß die Abte von jenen unabhängig 
und unmittelbar unter den Papſt geſtellt wurden, eine Maß— 
regel, die mehrfach lockernd auf die Kloſterzucht einwirkte, da 
die Päpſte von Ron aus die Aufſicht nicht gut führen konnten. 


RR N Verderblich für viele Klöſter wurde e3, daß die Abteientd.d. 





Nr. 56. Franz Abt (geb. 22. Dezember 1819). 


ſich allein betrachtet, nicht wirklich, bloß gedacht, als Gegen 
faß zu fonfret. Abſtrakte Begriffe find folche, welche nur 
die allgemeinen und darum wejentlichjten Merkmale eines 
Gegenstandes enthalten; abjtrafte oder reine Wiſſenſchaften 
find diejenigen, welche von den befonderen natürlichen Eigen- 
ſchaften der Dinge abjehen (Philojophie, Mathematik), im 
Gegenjag zu den angewandten Wiſſenſchaften. — Abſtrak— 
tion, Ubziehung der Gedanken von den einzelnen Erſchei— 
nungen der finnlichen Erfahrung. 

Abfirakten (franz. abreges), die ſchmalen hölzernen Reiz 
ften des Orgelgrifibrettes, welche nad der Windlade laufen 
und beim Niederdrücken der Taſten die Windklappe zur Pfeife 
öffnen, damit dieje den Wind erhält. 

Abſtrich (Abzug), in der Hüttenfunde Bezeihnung für 
die beim Verhütten reiher Silbererze durd) Eintränfarbeit, 
ſowie beim Abtreiben von Werkblei (filberhaltigen Blei) 
auf dem. Treibherde metalliihen Orydationsabfülle. Dies 


felben beftehen der Hauptfache nad) aus Bleioxyd nebit Heiz | 


nen Mengen der Oryde von Kupfer, Antimon u. ſ. w. Dieſe 
durch die Einwirkung des Saueritoffs der Luft fid) bildenden 
Metalloxyde werden von der Oberjläde des geſchmolzenen 
Silbers bejtändig abgezogen (abgeftridhen), welches letz— 
tere durch die Quft nidyt verändert wird. 

Abfteoffen, ein Flöz ftufenieife abbauen. 

Abfirus (lat.), duntel, ſchwerverſtändlich, verworren. 





die Klöfter Höheren Ranges, wo ein A. jeinen Sig hat) von 


den Landesfürſten an ihre Günftlinge, Ritter und Hofleute 


vergeben wurden, die nun als Laienäbte, Ubtgrafen oder 
Kommendaturäbte fid) damit begnügten, die reichen Pfrün— 
den einzuziehen, während ein Unterabt, Prior vder Dekan 
da3 Kloſter jelbit zu überwaden hatte. — Abtiſſin (von 
der lateinifchen Form abbatissa), Oberin, heißt die oberite 
Vorjteherin eines Frauenkloſters, welche indeſſen, gleich den 
Nonnen, priefterliche Handlungen nicht verrichten darf. — 
Auf die Würde eines N.3 wurde ein immer größerer Wert 
gelegt und die äußeren Abzeichen derjelben, wie Mitra 
Biſchofsmütze) und Abtjtäbe, anfangs von einfachererForm, 
näherten ſich im Ausfehen immer mehr jenen der Biidhöfe. 
Dagegen führten wiederum die Vorſteher gewiſſer Klöſter aus 
Demut nur geringergewitrdigte Namen: Proabbatcs, Coab- 
bates, Majores (bei den Kamaldulenfern), Prioren (bei den 
Dominikanern, Karmelitern, Auguftinern ꝛc.), Superioren 
(bei den Sranzisfanern), Guardiane (bei dvenjelben und den 
Kapuzinern), Rektoren (bei den Sejuiten). Die Abte des 
Benediktinerordens, welche den Biſchöfen gleid) ftanden, 
hießen infulierte Äbte; aud) gab es in Deutfchland gefürſtete 
übte, z. B. zu Fulda, St. Gallen ꝛc. oder gefürjtetete Abtij- 
finnen, wie zu Gandersheim und Quedlinburg, und diefe 
wurden den Neihsfürften beigezählt. Während in den pro: 
teftantiichen Ländern die Abteien mit der Auflöfung der 


Klöſter untergingen, bejtehen fie in katholiſchen Gegenden 


weiter fort, ebenjo in der griedifchen Kirche, deren Abte 
Arhimandriten heißen. 

Abt, aud) Abbt (Karl Friedrich), ein als bezeichnender 
Vertreter feine® Standes unfere Teilnahme erregender 
Scaufpieler aus der erften Entwickelungszeit des deutichen 
Schaujpielertums, geb. 1743 in Stuttgart, ging 1766 zum 
Theater und fpielte überall in Süd- und Mitteldeutſchland. 
In den Sahren 1772—1776 trat er mit feiner Truppe unter 
wechielnden Erfolgen in Holland auf und trug viel dazu bei, 
die deutiche dramatiſche Kitteratur in diefem Lande bekannt 
zu machen Nac feiner Rückkehr aus Holland zug er mit 
feiner Truppe in Norddeutichland umher, bis bit Tod 


Abt 
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20. November 1783 feiner Wirkjamteit in Bremen ein Ende 
machte. In feierlihem Begräbnis wurde feine Leiche in der 
Kloſterkirche dafelbit beigejept, feine Kinder verforgte die 
Stadt Bremen. — Eeine Gattin Felicitas, geb. 1746 in 
Biberad), geft. in Göttingen, eine auch wegen ihrer perjün- 
lichen Eigenſchaften hochgeachtete Frau, mar eine vorzügliche 
Schaujpielerin und die erjte ihres Standes, welche es wagte 
den Hamlet zur Spielen. 

Abt (Franz), beliebter Liederfomponift, geb. zu Eilen- 
burg (Provinz Sadjjen) 22. Dezember 1819 ald Sohn eines 
Predigers, bejuchte feit feinem 12. Sahre die Thomazfchule 
in Leipzig, ftudierte dann dajelbft Theologie, befchäftigte ſich 
aber gleichzeitig vorzugsweiſe mit dem Studium der Muſik. 
Als Leiter des philharmoniſchen Geſangvereins kam er in 
vielfachen Verkehr mit Mendelsſohn-Bartholdy, der auf ſeine 
Ausbildung weſentlichen Einfluß hatte. Im Jahre 1841 wurde 
er Kapellmeiſter am Hoftheater zu Bernburg, ging dann im 
Herbſt desſelben Jahres als Muſikdirektor an das damals 
unter Leitung von Charlotte Birchpfeiffer ſtehende Stadt⸗ 
theater in Zürich, wo er ſpäter einen Geſangverein leitete, an 
deſſen Gründung er auch lebhaften Anteil gehabt hatte. Im 
Herbſt 1852 ſiedelte er nach Braunſchweig über, war zuerſt 
ſtellvertretender Kapellmeiſter am Hoftheater, übernahm die 
Leitung der dortigen Singakademie und ward dann im 
Frühjahr 1855 als Hofkapellmeiſter angeſtellt, in welcher 
Eigenſchaft er noch jetzt thätig ift. Schon während ſeiner 
Univerſitätszeit ſchrieb und veröffentlichte A. Tänze, leichte 
Tondichtungen für das Klavier und Lieder; ſpäter ſetzte er, 
angeregt durch die Schweizer Sängerbünde, die erſten ſeiner 
vierſtimmigen Lieder für Männergeſang. Dieſer Richtung 
iſt er treu geblieben und er hat ſich eine große Volksbeliebt⸗ 
heit erworben. Zu feinen befannteften Liedern gehören: 
„Wenn die Schwalben heimwärts ziehen”, und „Gute Nadıt, 
du mein herziges Kind“. U. gehört zu den fruchtbarften 
Tondichtern der Gegenwart. 

Abtakeln, von einem Schiffe Geihüge, Anker, Segel, 
Taue (die ganze Taflelage) wegnehmen. 

Abtei, höheres Höjterliches Stift der Benediktiner, Ciſter— 
cienjer, Bernhardiner, Trappiften, BPrämonftratenfer, Seuil- 
lants, Grandmontaner, der grauen Mönche von Ballon: 
brofa, oder Hauptkloſter einer Ordensverbindung, 3. B. der 
regulierten Chorherren ꝛc. — A. im engern Sinne ift die 
Wohnung des Abtes; diefelbe muß fo gelegen fein, daß der 
Abt aus jeinen Fenitern fomohliden großen Klojterhof oder 
Kreuzgang, als auch die Wirtjchaftsanlagen, überhaupt 
möglichſt das ganze Kloſter überjehen und auf kurzem Weg 
nad) der Kirche gelangen fann, und enthält die Bücherſamm— 
fung des Kloſters, dad Archiv, die Abtlapelle, Kaſſen- und 
fonitige Geſchäftszimmer, Gerichtszimmer, einen Kapitel: 
ſaal, Sprechſaal als Empfangszinmer fir Laien, endlid) 
die — des Abtes, Zellen der ihm dienenden Brü— 
der und Laienbrüder und einige Gaſtzimmer, meiſt auch 
einen Abthof ſowie eine oder einige Strafzellen. — N. 
hieß auch das Gebiet eines unter einem Abt oder einer 
Abtiffin ftehenden Klofters. In diefem Sinne gab es im 
alten deutichen Neiche reihsunmittelbare A.en, wie Fulda, 
Quedlinburg 2c., deren Abt oder Abtiffin den Rang der Reichs— 
fürften und Sig und Stimme auf den Reichstagen Hatten. 

Abterode, Dorf im Kreiſe Eſchwege des preußiſchen 
Regierungsbezirks Kaſſel mit ca. 1100 E. Hier war Burkard 
Waldis (ſ. d. von 1544— 1555 Pfarrer. 

Abthof, einer gefonderter Kreuzgang und Garten zur 
Benugung ſeitens des Abtes. 

Abtkapelle, Kapelle in der Abtei, befonders zu Abnahme 
der Gelübde neuer Ordensmitglieder, auch wohl zur Vor: 
nahme der Tonjur dienend; fie Tag bis um 1220 meift an 
der Oſtſeite der Abtei al3 ganz geſchloſſene Kapelle, aud) 
wohl mit Krypta für die Leichname der Abte verjchen, fpäter 
aber meift im Abthof, fo daß fie mit der Weitjeite jid) in 
die Halle an der Weſtfront deg den Hof umgebenden Kreuz: 
ganges öffnete. 

Abteufen oder Abſinken, einen Schadt von oben nad) 
unten anlegen. 

Abtreiben, dag hüttenmännijche Verfahren, durche mwel- 
ches Silber und Gold von den ihnen beigemengten unedlen 
Metallen mittel Oxydation der Iegteren getrennt werden, 


Sie wird angewendet, um 3. B. Silber aus filberhaltigem 
Blei (Werkblei, Neichblei) abzujcheiden. Dieſe Treib— 
arbeit wird in Treiböfen, bejonderen Slammenöfen mit 
runden, flachſchüſſelförmigen Treibherden ausgeführt. — 
; Die durd) Aufnahme von Sauerjtoff (Orydation) aus dem 
Bleientitchende Bleiglätte (Abzug, Abjtric)) Läuft durch eine 
Rinne (Glättgajje) ab, das Silber aber bleibt auf dem Herde 
zurüd. So lange nod) unter dem Einflufje des Sauerſtoffs 
Oxydation des Bleies ftattfindet, muß die neu gebildete 
Glätte abgekrückt werden. Wird endlich der legte Reſt Blei 
orydiert, jo bildet die Glätte nur noch eine dünne, in bunten 
Farben jpielende Haut; dieje zerreißt und ein Klumpen 
geſchmolzenen Silber kommt zum Vorſchein; man nennt 
died den Silberblid und mit jeinem Erfcheinen ift die 
Treibarbeit vollendet. 





























































































































Nr. 57. Abtlapelle zu Schulpforte. (Bu Spalte 93.) 


Abtreibung der Leibesfrucht, die künſtliche Herbei— 
führung der Fehlgeburt (Abortus) oderder Frühgeburt durch 
mechaniſche Mittel, wundärztliche Verrihtung oder inner— 
Lich wirkende Arzneien (Abortivmittel); fie wird in der Heil— 
funde zuweilen angewandt, um auf Koften des findlichen 

| Lebens das Leben der Mutter zu erhalten oder eine leichtere 
Geburt zu erzielen. Eine in anderer Abſicht und ohne Arzt 
unternommene A. wie 3.8. beiciner außerehelich Geſchwän— 
gerten, ſtraft das Geſetz nicht nur an der Geſchwängerten, 
ſondern auch an den Beihelfern mit Zuchthaus oder, ſind 
mildernde Umſtände vorhanden, mit Gefängnis. Die A. 
iſt ſtets mit Gefahr für die Mutter verbunden und hat oft 
lebenslängliches Siechtum zur Folge. Vergl. Fabrice, „Die 
Lehre von der Kindesabtreibung und vom Kindesmord“ 
(Erlangen 1868); Horch, „Das Verbrechen der A.“ (Mainz 
1879) Dr. 9. Bloß, Die U. der Leibesfrucht“ (Leipzig 1883). 

Abtretung, |. Zejjion. 

Abtrift, in der Seemannsſprache die durch jtarfe Strö— 
mungen oder Seitenwinde bewirkte Abtreibung eines jegeln= 
den Schifſes von feiner eigentlichen Fahrrichtung — Inder 
Landwirtſchaft ſoviel als Weideredht. 

Abtritt, |. Abort. 
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Abu (arab. — Vater; hebr. Ab) dient Häufig zur Bildung | franzöfifche Flotte 1—2. Auguſt 1798, ſowie durch eine Land» 
von Eigennamen mit Bezichung des Baterverhältnifjes.B.! ſchlacht. Nelion, welder ſchon feit Woden die franzöſiſche 
Abu-Bekr, Vater der Zungfrau) oder zum Ausdrud des, Slotte vergeblid) gejucht und in Erfahrung gebracht Hatte, 
Beſitzverhältniſſes oder fonitiger enger Zuſammengehörigkeit daß Bonaparte in Ägypten gelandet fei, eilte mit 13 Linien: 
(3. B. Abulfaradſch, Vater der Freude, d. i. der Freudige). ſchiffen, 1Brigg und I Fregatte herbei undgriffam1. Auguft 

Abu, Berg im indischen Radſchputenſtaate Sirohi mit | 6"/, Uhr die etiva gleich Starke franzöſiſche Flotte unter dent 
berühmten Dſchaintenpel, zu welchem Pilger aus allen | VizeadmiralBrucys an. Das Feuern währte dieganzeNad)t 
Teilen Indiens wallfahrten. hindurch. Um 10 Uhr vormittags den 4. Auguft flog das 

Abu Bekr (d.h. Vater dev Jungfrau), der erjte Kalif der franzöſiſcheAdmiralſchiffL'Orient in die Luft. Bis auf zivei 
Araber, Sohn des Abu Kohafa ben Amer aus dem foreis | Linienfhiffe und zwei Fregatten, welche fih nad Korfu 
ſchitiſchen Stamme der Benu-Taum, geb. 573 zu Mekka; vetteten, ging die ganze franzöſiſche Flotte verloren. Brueys 
durch Handelsunternehmungen zu Reichtum und Anfehen | fand während des Kampfes feinen Tod. Dagegen verlor 
gelangt, ſchloß erjich al3 einer der Erjtenan Mohammedan Nelſon kein einziges Schiff. Diefer Sieg machte England 
und gab ihn feine Tochter Aiſcha zur Ehe, worauf er feinen | zur Herrin des Mittelmeere3 und ſchnitt Bonaparte mit 
uriprünglicgen Namen Abd-el Kaaba (Diener der Kaaba) in! jeinem Heere von Frankreich ab. — Die zweite Schlacht 
U. umwandelte. Nad) Mohammeds Tode (632) behauptete | von A. fand am 25. Juli 1799 zwiichen Bonaparte und den 
er ſich als Kalif gegen Ali (j. d.), unterdrücte mit Hilfe! Türken jtatt. Lchtere waren nach Beendigung des ſyriſchen 

$ Feldzuges 18000 Mann ſtark unter Mu: 
: ftapha Bafcha bei X. gelandet und hatten 
ſich in Alerandria feitgefegt. Bonaparte 
eilte mit 6000 Mann herbei und errang 
einen glänzenden Sieg Bei X. landeten 
auch 8. März 1801 die Engländer, 17000 
Mann ftart unter Abereromby und ver 
trieben die Sranzofen aus dem Fort. In 
den darauf folgenden Schlachten bei 
Ulerandria (21. März) und Namanieh 
(9. April) zogen letztere den kürzeren und 
ſahen fid) infolgedejjen zur Räumung 
von Agypten gezwungen. ©. ägyptiſcher 
Kriegszug der Franzojen. 

Abula oder Xbela, ſ. Avila. 

Abulfaradſch, arabiſcher Gelehrter, 
ſ. Barhebräus. 

Abulfazl, Freund und Großvezier des 
Großmoguls Akbar von Hindoſtan, groß 
als Staatsmann und bedeutend als Ge— 
ſchichtſchreiber. Seine Geſchichte Akbars 
J d.Gr.iſt im Morgenlande eine vielgeleſene. 
A. fiel 1608 durch Mord. 

Abulfeda(d. h. Vater der Treue), eigent⸗ 
lich Emad-eddin Ismail, arabiſcher 
Fürſt und Gelehrter, geb. 1273 zu Da— 
maskus aus dem Geſchlechte der Ejubiden, 
zeichnete fich in den Kämpfen der Araber 

gegen die Fohanniterund Mongofen aus 
— — und wurde 1310 vom Sultan von Agyp⸗ 


Kreidherb, - (Bu Artitel Abtreiben, Spalte 93.) ten zum Statthalter von Hamah in Sy⸗ 
Rn = j rien ernannt, aud) mit dem Titel Sultan 

















Nr. 58, 


feines Feldherrn Khaled (ipäter Serf-Allah, d. i. Ehwert | geehrt. Er ftarb 26. Dftober 1831. A. war ein großer 


Gottes, genannt) mehrere Aufftände im Innern Arabiens | Freund der Wiſſenſchaften und Hinterlieh zahlreiche wich— 
und ſchickte fi) dann an, die Lehre des Islam mit Waffen: | tige Werke in arabiſcher Sprache. Seine „Annales mos- 
gewalt zu verbreiten. Sein Feldherr Abu Obeid drang fieg | lemici“ gab Reiske Heraus (5 Bände, Kopenhagen 1789 
reich in Syrien vor, aber nod) vor der Eroberung von Da: bis 1794), feine Erdbefchreibung („Takwimal boldan“‘) er= 
maskus durd), denjelben (635) ftarb A. 23. Auguft 634 zu ſchien in einer Ausgabe von Reinaud und Mac Budin de 
Medina, wo er neben feiner Tochter Arfcha und dem Bro: | Slane (2 Bde., Paris 1837—40) nebit franzöſiſcher Über— 
pheten beigejeßt wurde, Zu feinem Nachfolger hatteerjeinen | fegung (2 Bde., Paris 1848). Einzelne Teile diejev Werte 
Freund Omar, einen andern Schwiegervater Mohammeds, | find beſonders herausgegeben von Zleifcher, Gagnier, Noel 
bezeichnet. ; Desvergers, Köhler, Michaelis, Ronmelzc. Außerdem vers 
Abu-Arifdy, Hauptitadt eines Heinen arabijchen Staates | faßte A. Schriften über Heilfunde, Logik, Mathematik und 
im Lande Jemen nördlic von Mocha mit etwa 8000 €. In Rechtswiſſenſchaft. 
der Nähe gewinnt man Steinfalz. Der dazu gehörige Ort| Abulghäft Behäder, Chan von Khiwa (1644— 1663), 
Dſchiſan am Noten Meere hat eine unjichere Reede. angeblid ein Nachkomme Dſchingis-Chans, wurde 1605 zu 
Abu-Haffi, ſpaniſcher Maure, im Jahre 1106 der Ber Urgendid) geboren und ftarb 1665. Nach jeiner Thronent: 
gründer der Herrfcherfamilie der Haffiden in Tunis, welche | fagung zu guniten feines Sohnes verfaßte er eine auf die 
dieſes Land bis zur Beſitznahme desjelben durd) die Türken : Kunde der Geſchlechter ſich gründende Gedichte der Türken 





im Jahre 1527 innehatte. in neun Büchern. Das Verf ift in mehrere europäiſche 
Abukais, heiliger Berg bei Mekka, auf welchen die mo- | Sprachen überſetzt worden (deutfd) von Meſſerſchmid, „Ge— 
hammedaniſche Sage Abraham Grab verlegt. ihleht3bud der mungaliſch-moguliſchen Chanen“, Göt— 


Abukelb (arab., d. h, Vater des Hunde?) oder Hunde- tingen 1780; ruſſiſch von Sablukow, Kaſan 1852). Ir der 
thaler nennt mar in Ägypten, Arabien und Syrien den ' Urſprache wurde es zuerſt unter deniTitel „Historia Mon- 
Holändifchen Löwenthaler, weil man das Wappentier cher golorum et Tatarorum“ 1825 in Kaſan gedruckt (neue Aus— 
für einen Hund als für einen Löwen hält. Vergl. „Aſchani.“ | gabe mit — Uberſetzung und Anmerkungen von 

Abukir, arabiiches Dorf, 18 km von Ulerandria an der | Desmaiſons, 2 Bde. Petersburg 1871-74). 
ägyptiichen Küfte, an der Stelle des alten Canopus, iſt be-⸗ Abulie(grich.), Wilfenlofigfeit, eine beſtimmte Form von 
rühmt Durch den Seeſieg der EngländerunterXtelfonüberdie | gewöhnlich mit Melancholie verbundener Geiſteskrankheit 
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die die Kranfen trotz ihres Einſehens der Notwendigkeit der | alliacea Boiss. abſtammende Art der. Asa foetida, von der 
Entſchließung und des Handelns unfähig hierzu macht. befonder3 nad; Indien nicht unbedeutende Mengen aus— 
Abul-Rafım (Khalaf ben-Abbas), gewöhnlich Albüukaſis | geführt werden. 
genannt, arabijcher Arzt aus Zahera bei Cordova, gejt. 1106! Abn-Simbel, fälſchlich Ebſambul, ein Fels am wveftlichen 
oder 1107 in Cordova, verfahte ein berühmtes, das Bejamt- ; Ufer des Nils zwiſchen der erjten und zweiten Stromſchnelle, 
gebiet der Heilfunde umfaſſendes Werk (Al-tassrif), welches ! in welchem zwei altägyptifche Tempel ausgehauen find. Beide 
auch ing Hebräijche, Katalonifche und Lateinijche Grimm, find von König Namjes II. im 14. Jahrhundert v Chr. ge⸗ 
„Liber medicinae theoricae, Augsburg 1519, Wien | gründet und dem König Ramſes felbſt und feiner erſten 
1532) überfegt wurde. Einen Teil des Werkes, das Beſte, Gemahlin Nofretari gewidmet. Rohlerhaltene und geſchicht⸗ 
was über die Wundarzneikunſt aus der Uraberzeit erhalten | Lich bedeutende Darjtellungen, riefige frei gearbeitete und in 








it, gab Channing heraus („Albucasis de Chirurgia“ 
2 Bde., Oxford 1778), 


, 


Abundantia(lat.),liberfiuß, Fülle; weiblicherömifche®ott- | 


heit ohne öffentliche Verehrung und nur ſinnbildlich gedacht. 
Abundia oder Domina Abundia, in altfrangöfiichen 
Dichtungen Dame Habonde genannt, ein gütiges Weſen des 
altkeltiſchen Heidentums. 
Abu-Nuwas, arabiſcher 
Dichter, geb. 762 zu Bazra, ie 
wurde, bereit® berühmt durd) 
feine Lieder, vom Kalifen 
Harun⸗al-Raſchid nad) Bag- 
dad berufen, wo er 815 hoch— 
gechrt ftarb. Seine Gedichte, 
von denen bejonders die Wein- 
und Liebeslicderzudem Beften 
gehören, mas das Morgenland 
befißt, hat neuerdings zuerft 
Ahlwardt (Ubt.1, Greifswald 
1860) arabijch Herausgegeben 
und A. von Kremer (Wien 
1855) deutjch bearbeitet. 
Aburnus Valens, römischer 
Rechtsgelehrter, Zeitgenoſſe 
des Kaiſers Antoninus Pius 
(138 — 161 n. Chr.); feine 
„Septem libri fideicommis- 
sorum“ find in den Pandekten 
im Auszug enthalten. 
Abu-Rof, herummandern- 
der Araberftamn in Sennar 
in der ägyptiſchen Provinz 
Nubien, der in der Regenzeit 
bi3 nahe an Chartum heran 
fommt, inden übrigen Jahres= 
zeiten aberjüdlicher weidet, wo 
er fich bei den freien Neger: 
jtämmen durch feine Sklavenjagden gefürchtet macht. 
Abus, bei den Alten das Gebirge Armeniens, aufwelchent 
. ber Euphrat entjpringt, jet Ararat. — U. war auch der 
„ römische Name des englischen Fluſſes Humber. 
Abuſchehr oder Bender-Buſchehr, vonden Europäern 


Nr. 59. 


Eingang zum großen Belfentempel von Abu-Simbel. 


| doch erhabener Arbeit ausgehauene Bildjäulen und eine 
Fülle von Inſchriften (darunter die ältejte griechiiche unter 
den größeren, weldhe im 7. Sahrhundert v. Chr. von ionijchen 
| Söldnern hieran einer Ramſesbildſäule zurückgelaſſen wurde) 
zeichnen die ehrwürdigen Reſte des ägyptiſchen Altertums 
aus. Der 100 m hohe Fels heißt in den hieroglyphiſchen 


R 


ers 


: Schriften der „Heilige Berg“, der Heutige Namıe U. (Bater 
des Kornes) bezieht ſich auf die — in flach er⸗ 
habener Arbeit abgebildeten ägyptifchen Mannes mit ſpitz 
zulaufendem Schurz, welch letzterer einem Kornmaße ähnelt. 
Vergl. Dümihen, „Der ägyptijche Felſentempel von A.“ 






gewöhnlich Buſchir oder Abeſchr genannt, Hafenftadt am ' (Berlin 1869). Die Darjtellungen und Inſchriften find ver— 
erfiichen Meerbufen in der perfiichen Provinz Farſiſtan, | öffentficht in Champollion, „Monuments de l’Egypte“ 
300 km füdöftlic) der Euphratmündung, 200 km von Schiz | (A Bde., Paris 1835—45) und Lepſius, „Denkmäler aus 
ras, in Öder flacher überſchwemmungen auzgejepter Gegend : Agypten und Üthiopien” (9 Bde., Berlin 1849—59). 
nit heißem Fieberklima gelegen. Der Hafen iſt jo jeicht, daß | Abufir, Stadt in Agypten, ſ. Buſiris. s 
tiefer gehende Schiffe auf offener Necde 7 km von der Stadt | Abusus(lat.), Mißbrauch; abusus non tollit usum, Nih- 
ankern müſſen. Vazu mangelt es an Trinkwajler. Dennod) brauch gebt den Brauch nicht auf. —Abufiv, mißbräuchlich. 
erwuchs A. aus einem Fifcherdorfe zu einem Haupthandels- Abutawurzel, |. Grieswurzel. 


plaß, al3 Schah Nadir im vorigen Jahrhundert den indo— 
britiſchen Handel hierher zog. Die Angaben über die Zahl 
der Einwohner ſchwanken zwiſchen 10: und 25000. Der Han— 
del von. als des Haupthafenplaßes Perſiens bejonders mit 
dien ift nicht unbedeutend. Bon Bombay aus werden 
europüäiſche und hinefische Erzeugnifje, Reis und Zucker, von 
Maskat Kaffee, Datteln, Droguen und Nelken eingeführt, 


und Rein ans. — In der Nähe von A. liegt der im Mittel: 
alter berühmte Hafenort Riſchehr, jet ein unbedeutendes 
Dorf, bei dem 1876 viele Ziegeln mit Keilſchrift ausge: 
graben wurden. Über die im Nordweſten von A. gelegene 
Juſel Kerat (.d.). 

Abusharer Hing, aus den Häfen des Perſiſchen Meer— 


bufen3 ausgeführte, nach neueren —— von der 


in Choraſan und Kirwan wachſenden Umbellifere Ferula 


Ill. Konv.⸗Lexikon. I, 


— führt U. perſiſche Waren, Schirastaback (Tambeki), 


Abu-Temãm (Habib ben-Aus), mit dem Beinamen als 
! Thajji, d. h. vom Stamm der Thajj, älterer arabiſcher Dich— 
ter, geb. 807 zu Dſchaͤſem in Syrien, wurde in Agypten 
erzogen und ftarb 845 in Moſſul. U. machte jid) durch einige 
| dichteriiche Sammelwerte befannt, welchen er feine eigenen 
| Lieder einverleibte, das befanntefte diejer Werke ift Die Ha— 
maͤſa (ſ. d.). 

Abvutilon 7'. Pflanzengattung aus der Unterfamilie der 
Malven in der Familie dev Malvengewächſe. Unter dei 
zahlreichen Arten der Gattung haben in neuerer Beit viele 
. die Aufmerkſamkeit auf fich gezogen. So find fürdie Gewerbe 
thätigfeit verwendbare Gewebfajern außer in dem bekann— 
ten A. populifolium Sw. und A. asiaticum Don. bon der 
Küfte von Koromandel und dem die Kaſhkifaſer der Indier 








| liefernden A.indicum Don.nod) inA.giganteum,striatum . 


und parviflorum von dem Staliener Cazzuola nachgewieſen 
- 7 
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Geweben verwenddare Faſern bejigen. Ferner iſt bejtätigt 
worden, daß die Blüten von A. esculentum Fl. in Brafilien 
daſelbſt mit Fleiſch gekocht allgemein genofjen werden und 
daß in der Heilfunde gegen Hals- und Bruitleiden als er— 
weihende Mittel noch zahlreiche andere Arten Verwendung 
finden. Auch die Zahl der als Zierpflanzen unjerer Gärten und 
Zimmer empfehlenswerten Arten ijt in neuerer Zeit aber— 
mals beträchtlid gewachſen, indem außer dem jegt ſchon all: 
gemein anzutreffenden goldgeld gejprenfelten A. Thompso- 
ni, dem A. Sellowianum marmoratum als Flor- und 
Straußblumen noch A. Darwinii, Bedfordianum, virens, 
pietum und megapotamicum in unferen Gärten und 
Zimmern Eingang gefunden haben. 





Abutilon Darwinii. 


Nr. 60. 


Abwaſchungen der Haut mit feuchten oder trodenen 
Tüchern find gleicd; dem Abreiben derjelben ein vorzügliches 
Mittel für die Hautpflege, weiche bei Benutzung faiten 
Waſſers auch zur Ubhärtung, insbeſondere zur Vorbeugung 
gegen Erkältungskrankheiten dienen; ſie ſind aber je nach 
dem Alter und der Lebenskraft des Einzelnen mit Vorſicht 
anzuwenden, in der Regel auch mit fleigiger Bewegung des 
Körpers durd) Sehen oder Turnen u. dgl. zu verbinden. Bei 
zarten Kindern und bei Berjonen mit leicht erregbaren Ner— 
ven empfiehlt fi die Anwendung warmen oder lauwarmen 
Waſſers, da alle Hautnerven mit dem Gehirn in Verbindung 
ftehen und im Falle plöglicher ftarfer Erregung leicht einen 
nachteiligen Rückſchlag auf die Gehirnthätigkeit verurfachen. 
Segen Hejtige Fieberzuftände werden talte Abjpülungen 
aud) zur raſchen Minderung der übergroßen Körperwärme 
mit Erfolg angewendet. 

Abwällern, j. Drainieren. 

Abweichung oder Detlination, in der Sternkunde die 
in Meridiangraden gemejjene Entfernung eines Sterne 
vom Hquator. Bezeichnet in Fig. 61 E den Standpuntt des 
Beobadjterd, alſo die Erde, AA’ den in der Ebene des Erd- 
äquator3 liegenden Himmeldäquator, PDP’ den durd) die 
in der verlängerten Erdadjfe liegenden Himmelspole PP’ 
— Himmelsmeridian des Beobadiers in E, jo hat für 
eßteren-der in die Ebene dieſes Himmelsäquators fallende 
Stern S eine durd) den Winfel DES beftimmte Abweichung 
oder Deklination; j. auch Horizont. — In der Naturkunde 
verftegt man unter WU. der Magnetnadel den fpigen 


| Winkel, welchen die Ebene des magnetijchen Meridians mit der 
Ebene des aſtronomiſchen Meridians einſchließt. Denkt man 
ſich nämlich durch die Erdpole und den Drehpunkt der Mag: 
| netnadel eine Ebene, Fig. 62 NS, gelegt, fo fällt der aſtronv⸗— 
miſche Meridian in diefelbe, während eine duch die Richtung 

der Nadel und den Erdmittelpunft gelegte Ebene die Ebene 
des magnetiichen Meridians ijt, Fig. 62 N’S'; der Winkel 
: NCN’ Dezeichnetdann die magnetische A.,undes find N und S 
die Erdpole, Hingegen N’ undS’ die magnetischen Pole. Dieje 
fallen nur auf wenigen Punkten der Erdoberflähe mit den 
Erdpolen zujammen; die A. iſt auf faſt allen Orten der Erde 
verſchieden, ja fogar an einem und demjelben Otte derjelben 
ijt jie ftetiger Veränderung unterivorjen, und es ift die Auf⸗ 
gabe der Natur- und der Sternfundigen, für die verfchiedenen 
| Bunkte der Erde die mittlere Lage der magnetijchen Pole feſt⸗ 
ı zuftellen, deren genaue Kenntnis beſonders fürdie Schiffahrt 
‚ von größter Bedeutung ift, aber auch beim Bauen dann nötig 

wird, wenn ein Bebäude, 5. B. eine Kirche, genau nad) der 
Himmelsgegend angelegt werden ſoll; j. Orientierung. — In 
der Lichtlehre it U. der Lichtſtrahlen die Erideimung, 
| daß die von einem Punkt ausgehenden gebrochenen oder zus 
- rüdgeworfenen lichtftrahlen fich nad; der Brechung in Linſen— 
gläſern vder nad) dem Zurückwerfen von Fugelfürmigen 
Spiegelflächen nicht wieder in einem Punkt vereinigen. Teil: 
weile beruht diefe Erfcheinung in der verjchiedenen Brech— 
barkeit der Lichtſtrahlen, teilweije in dev Kugelgeſtalt der die 
Strahlen bredenden oder zurüdwerfenden Flächen (ſ. aud) 
Aberration destichtes). — A. der ſcheinbaren von der wahren 
Linie des Geſichtskreiſes |. Horizont. 











A 





Nr. 61, 


Abweichung der Geſchoſſe findet jtatt, wenn die gedachte 
ı nicht mit der wirklichen Flugbahn zuſammenfällt, fo daß die 
Treffpunkte in der Zielfläche auseinander fallen ; man unter— 
fcheidet Hierbei RängeneoderHöhen: und Seitenabweihungen. 

Abweidyungslinien, ſ. Sfogonijche Linien. 

Abweifer, Radabweijer, Prellſteine, die an der 
inneren Seite von Einfahrten zur Verhütung von Beichäs 
l digung der Thorfäulen oder Wände durch die Habnaben ans 

gebraditen Gegenstände von Stein vder Eifen. — X. heißen 
aud) die in das Wajjer gebauten zum Ablenten der Stronts 
richtung dienenden Dänme. 

Abweifung, im rechtlichen Sinne die meist durch einen 
wirklichen oder vermeintlichen Rechtsgrund hHervorgerufene 
ı Weigerung, den Anſpruch eines andern zu bejriedigen. 

Wird folder Anſpruch vor dem Richter durch eine Klage 

eltend gemadt, jo kann deren N. eine endgiltige mit der 

irfung jein, daß nunmehr der fragliche Anjprud) in einer 
neuen Klage nicht wieder vorgebracht werden darf, da der 
Verſuch zur Teßteren dur den Einwand der bereits rechts— 
träftig abgeurteilten Sache jederzeit zurüdgemiefen würde. 
Die A der Klage kann aber auch eine nur für die Jeiterfolgte 
[bare wenn z. B. der behauptete Anſpruch nod) nicht fällig 


Zum Artitel „Abweihung”. Nr, 62. 











wäre. Häufig erfolgt die. aud) „angebrachter Maßen“, wen 
z. B. der Anſpruch nit vor dem zuftändigen Richter, oder 
wenn er nichtinderrichtigen Weife (wie durch nicht genügende 
Anführung entfcheidender Thatjachen) geltend gentacht wird. 
Nach der neuen Bivilprogehordnung für das Deutjche Neid) 
fünnen aber, wenn dereigentliche Orund des Klaganſpruches 
beftehen bleibt, einzelne tHatfächlichenführungen einerKlage 
ergänzt oder berichtigt werden, ohne daß es geradezu einer 
Anderung derfelben, in welche der Beklagte einwilligen müßte, 
bedürfte. Abgejehen hiervon muß nach wirklich erfolgter A., 
falls fie nicht eine endgiltige wäre, die Klage durch eine neue 
richtiger gefahte, oder durch eine zur rechten Zeit eingereichte 
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erjeßt werden, wenn anders der Kläger feinen Anſpruch noch 
geltend machen will. 

Abwefendenenntman in der Rechtsſprache ſolche Perſonen, 
über deren Leben und Aufenthalt ſeit ihrem Weggang von 
einem gewiſſen Orte, alſo während ihrer Abweſenheit, einen 
längeren, der Regel nach geſetzlich beſtimmten Zeitraum hin— 
durch keine Nachricht eingelaufen iſt. Dieſelben kommen juris 
ſtiſch nur in ihren vermögensrechtlichen Beziehungen und auch 
hier nur inſofern in Betracht, als ſie eines geſeßlichen Ber: 
ireters (Vaters, Vormundes) entbehren und auch feinen Be— 
vollmächtigten zurückgelaſſen haben. Unter dieſen Voraus— 
ſetzungen äber werden ſie als bevormundungsbedürftig an— 
erkannt, wenn es ſich darum handelt, für ſie entweder Rechte 
wahrzunehmen oder zum Vorteil eines Dritten Pflichten zu 
erfüllen. Hiernach erhalten großjährige A., welche an ihrer 
Rückkehr Sowie an der Beſorgung ihrer Vermögensangelegen⸗ 
heiten (z. B. durch Krankheit oder Kriegsgefangenichaft) gehin— 
dert ſind, ganz wie Minderjährige einen Vormund zur Ver— 
tretung beiihren Vermögensangelegenheiten, inſoweit ſie da— 
zu einen Bevollmächtigten nicht beſtellt haben oder Umſtände 
eingetreten ſind, welche die erteilte Vollmacht aufheben oder 
deren Widerruf zu veranlaſſen geeignet ſind. Die Beendigung 
der Abweſenheitsvormundſchaft tritt ein, wenn der Grund 
zu deren Einleitung für den Richter (z. B. durch Erledigung 
des zu beſorgenden Geſchäftes oder durch Bekanntwerden des 
Aufenthaltes des A.n oder durch Rückkehr desſelben) gehoben, 
insbeſondere aber auch, wenn der X. für tot oder für ver— 
ichoffen gerichtlich ertlärt worden ift(vergl. Todegerflärung). 
— Über das Berjahren gegen abwejende Beſchuldigte, 
insbefondere aber gegen folche A., welche fich der Wehr: 
pflicht entzogen haben, handeln die einſchlägigen Bara= 
graphenderdeutjchenStrafprozegordnung vom ſ. Febr. 1877. 

Abwickelung, in der Mathematik die Ausbreitung ge— 
krümmter Körperoberflächen in eine Ebene (in der Ebene des 
Zeichenpapiers) zum Bived der künſtlichen Darſtellung ent: 
iprechender Körperumbüllungen. 

Aeby (Chriſtoph Theodor), namhafter Anatom und An— 
thropolog, geb. 25. Februar 1835 aufdem Schloßgute Guten⸗ 


brunnen bei Pfalzburg, jtudierte 1853—58 in Bajel und Göt: | 


tingen Heiltunde, habilitierte fich zu Baſel als Privatdozent 
für Anatomie und Phyſiologie und wurde 1863 ala Profeſſor 
an die Hochſchule zu Bern berufen. U. hat zahlreiche Auf: 
jäße phyfiofogijchen und anatomiſchen Inhaltes in verſchie— 
denen Beitichriften veröffentlicht. Bon jelbjtändigen Werfen 
jind zunennen: „Eine neue Methode zur Beſtimmung der 
Schädelform des Menjchen und der Säugetiere” (Braun: 
ihweig 1862); „Die Schädelformender Menſchen und Affen” 
(Zeipzig 1867); „Der Bau des menſchlichen Körper mit be- 
jondererKüdiicht aufjeinemorphologiiche und phyſiologiſche 
Bedeutung” (Reipzig 1871); „über das Verhältnis der Mikro: 
tephalice zum Atavismus“ (Stuttgart 1878); „DerBrondial: 
baum der Säugetiere und der Menſchen“ (Xeipzig 1880). — 
U. iſt auch eins der eifrigſten Mitglieder des Schweizer Alpen: 
vereins. Als Ergebnis ſeiner Wanderungen in die Alpen— 
welt erſchien: „Das Hochgebirge von Grindelwald, Natur: 
bilder aus der ſchweizeriſchen Alpenwelt“ (Kobfenz 1865). 

Abydos, jegt Nagara-Kalejji, eine durchdie üppigkeit 
ihrer Bemohner berüchtigte, in älteren Zeiten von Thrafern 
bewohnte, ſpäter von Miletus aus bejiedelte griechiſche 
Stadt in Kleinaſicn am Hellespont, befannt durd) die hier 
von Xerre3 zum Übergange nad) Europa gebaute Brüde; 
der Sage nad) war. Wohnort des Leander, weldyer von hier 
aus über den Hellespont ſchwamm, um am gegenüber: 
liegenden Ufer von Seſtos die von ihm geliebte Prieſterin 
Hero zu ſehen. 

Abyfus (grich.), Abgrund des Meeres, auch Bezeichnung 
für Hölle. 

Abzählreime, von den Kindern beim Epiel angewandte 
Verſe, deren Silben durch Abzählen unter die Mitjpielenden 
verteilt werden, jo daß die legte Silbe dasjenige Kind be- 
zeichnet, welches das Epiel, 3. B. Blindefuh oder Hajchen, 
zu beginnen hat, 

Abzehrung, ſ. Abmagerung und Auszchrung. 

Abzeichen, Erkennungszeichen für die einzelnen poli— 
tiichen Barteien, wie fie ſich bei allen Bülfern alter und neuer 
Zeit gefunden haben, verdanken ihren Urfprung meift 














AZufälligfeiten oder jehr geringfügigen Urſachen, Sogab das 
Spottmwort des Grafen von Barlaimont bei der Überreichung 
einer Beſchwerdeſchrift an die Generalftatthalterin von 
feiten einer Anzahl niederländifcher Adliger am 4. April 
1566: „E3 ift ja nur eine Anzahl von Bettlern (gueux)” die 
Veranlafjung zu dem Parteinamen der Geufen, die als U. 
ihrer Vereinigung den Geufenpfennig trugen, cine Scheide- 
münze mit dem Bilde des Königs Philipp IL. und der frans 
zöſiſchen Umſchrift: „Getreu bis zum Bettelfad.” — Auch 
Stammeseigentümlichkeiten wurden Veranlaſſung zur An— 
vahme von politiſchen A., wie denn der Lauch das U. der 
Walliſer, die Diſtel dasjenige der Schotten ward. Auch Tradht, 
Schnitt des Haares, Form der Bärte ꝛc. haben vielfach zu 
politiſchen A. gedient. So ſchoren die Puritaner des 
17. Jahrhunderts in England ihr Haar kurz (Rundköpfe), die 
Burſchenſchafter der deutſchen Univerfitäten trugen langes 
Haar und altdeutichen Rod, die Demokraten der Bewegung 


von 1848 und 1849 jogenannte Hederhüte und Vollbärte 


(Demofratenbärte). Neuerdings find hauptſächlich Farben 
al3 politifche A. gebräuchlich geworden. So wurden jeit 
1815 die angeblichen alten Reich3farben Schwarz, Rot, Gold 


zum Zeichen deutſch-volkstümlicher Geſinnung, während 


das Rot jeit 1848 zum U. der Sozialdemokratie wurde. 
Die gemwöhnlichiten politifchen A. find Schleifen, Bänder 
und Kokarden. — Beim Hecre find U. die Unterſcheidungs— 
merfmale an der Kleidung für eine Waffe, Truppenteil und 
Truppenverband, jodann die Kennzeichen zur Unterſcheidung 
der einzelnen Grade (Gradabzeichen) oder einzelnen Perſön⸗ 
lichkeiten (3.8. Achjelichnure der Einjährig-Freiwilligen). 





Nr. 68. 


Abziehbilder, ſ. Metachromatypie. 

Abziehen,eincabgejegte Schriftform auf Papier abdruden; 
im Hüttenmejen das Meßverfahren des Markicheiders zur 
Seftitellung der Längen eines Grubenbaued. Bei Meſſern 
denjelben durch Streichen auf den Steine die Höchfte Schärfe 
geben; bei Uhren fovicl al3 repafiieren, d. h. ihnen ges 
nauen Gang geben: bei Holz: und Deetallarbeiten denjelben 
durch Saale: Schleifen, Hämmern ein möglichjt nettes 
Ausſehen geben. 

Abzug, die Vorrichtung an den Handfenermwafjen zum 
Abfenern derjelben. Abzugsblech und Abzugsbügel find 
Beichlagteile zum Schupe des 1.3. — Abzugsſchnur, die mit 
einen Saten verjehene Schnur, welche zum Abfeuern der 
Geſchütze mittel! —— Friktionsſchlagröhren dient. 

Alzugsgeld oder Abfahrtsgeld, die von dem Vermögen 
eines Auswandernden erhobene Abgabe; in Deutſchland 
wurde das. A. durch die Bundesakte von 1815aufgehobenund 
mit außerdeutſchen Staaten haben die Freizügigkeitsverträge 
zu demfelben Ergebnis geführt (ſ. auch Abſchoß). 

Abzugsgrube, au Senfgrube, Sidergrube, 
ein in duchhläffigen Bodenfhichten brunnenartig ausgegra— 
bener Raum, welcher foldje Tagewäſſer, Kellerwäſſer, Abfall- 
wäſſer 2c. aufnimmt, für die weder an der Bodenoberfläche 
noch in Schleufen nder Röhren ausreichendes Gefäll zum 
Ablaufen nach Flüſſen beſchafft werden kann, und welche ded- 
halb an einen Ort geleitet werden müfjen, bon wo auß fie ſich 
allmählich in Die umgebenden Erdſchichten verziehen können. 

A.c. = anni currentis (lat.), de3 laufenden Jahres. 

Acacia Willd. (Alazie), Pflanzengattung aus der Far 
milie der Mimojeen mit Heinen hauptfächlic} gelben Blüten 


7* 


Geuſenmünze. (Zu Artikel „Abzeichen“.) 


en a ta a 
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und vielſamigen in zwei Klappen aufſpringenden Hülſen 
ohne Querſcheidewände. Die beſte neuere wiſſenſchaſtliche 
Bearbeitung dieſer Gattung hat Bentham (1876) geliefert, 
welcher fie in 6 Untergattungen mit 429 in den heißen Län— 
dern heimischen Arten einteilt. Manche derjelben bilden 


ftattliche Bäume mit yrachtvoller Schirmform, wie die A. 
spirocarpa, noch mehr wachſen zu Sträuchern von gleicher 










falls oftindijches Bablah. Bon der im Innern von Neuſüd— 
wales wadjjenden A.pyenantha Benth.zicht man das neu= 
ſeeländiſche Gummi des Handel3 und die von Bentham 
mit zu A.arabica Willd. gezugene A. nilotica Del. gibt die 
Hauptmaffe des ägyptijchen Bablah. Gerberrinden lie: 
fern A. ferruginea Bottl. in Indien, die ebenfalls dort wald» 
bildende Katehu=Ufazie (A. Catechu Willd.), deren 
 Srüchte übrigens feine Bablah-Hülſen geben, und die in 
Queensland wachſende A. lasiophylia Willd. und A. mela- 
jnoxylon R. Br. in Tasmanien. — Bon großer Wichtigfeit 
iſt in neuerer Beit die urjprünglid an der Weſtküſte von 
ı Amerifa (von Chile bis Merifo und Texas) heimifche, jet 
überall in den Tropen und jubtropiiden Ländern ange— 
: pflanzte A. Farnesiana Willd. geworden, ein etwa 6 m od) 
! werdender Baum mit fhwarzer Rinde, zahlreichen Dornen, 
jdoppelt gefiederten Blättern und lieblich duftenden, paar= 
weiſe in ven Blattachfeln jtehenden, langgeftielten Fugeligen 
‚ gelben Blütenföpfchen, welcher neuerdings aud) in Süd: 
europa (bis Südtirol) im großen, fowie in Gärten und als 
Alleebaum viel angebaut wird. Seine Blüten, deren allein 


2 |in Südfranfreid) jährlich 10— 20000 kg geivonnen werden, 
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Nr. 64. 


oder von ginjterartiger Form. In neuerer Zeit Haben die | 


meifte Berücdjichtigung diejenigen Arten erfahren, welche für 


Handel und Gewerbe von Wichtigkeit find, beſonders die gum— 


mibildenden (f. Alaziengummi), jo der weiße Senegal: 
Gummibaum (A. Verek Guill. Per.), von welchem alle 
Buken Sorten des im Handeleine ſo große Rolle jpielenden ara: 

iichen Gummis abzuleiten jind, Die A. gummifera Willd, 





Nr. 65. 
1. Acacia galioidos. 


Neuholländiſche Akazie, in halber Größe. 
2. A. conferta, 3. A. linoata. 4. A, biflora. 


undder Sontbaum(A. arabica Willd.), ein hoher Baum 

gyptens und Abejfinien?, liefern zwar nur Gummi von ges 
ringer Güte, dagegen bringt leßterer in feinen perlſchnurar— 
tigen Hüljen die Hauptmajje des indischen Bablahs hervor 
(1. Bablahichuten), während jeine Rinde zum Gerben, das hell: 
rote Holz aber in derunittijchlerei und zum Färben verwen 
det wird Dievar.indica Benth. genannte Form liefert eben= 


finden jet 





und welche im Handel oft unrichtig als Caſſiablüten gehen, 
in der Herftellung von Riechwäſſern eine aus— 


gedehnte Berwendung, 


d.5 liefern aud) einen heil: 
= tjamen Thee, während 


feine unvollftändig ge— 
gliederten, fait itiels 
runden, 8—10 cm 
langen Hülſen Bablah 
des Handels Tiefen 
und zum Berben viel- 
fach verwendet werden 
ſollen, die knoblauch— 
artig riechende Wurzel 
| aber zum Gerben und 
ı Särben dient, Als 
Garten- und Allee— 
pflanze in den Mittels 
meerländern bis Süd⸗ 
tirol findet ferner 
neuerdings die aus 
‚ Neuholland ſtammen— 
de, ſchon längſt als 
Zimmerpflanze beiuns 
eingebürgerte A. lo- 
phanta W. mit ihren 
ichönen doppelt ge= 
| fiederten, periodifch beiveglichen Blättern immer mehr Ein: 
ı gang, befonder3 da ihr Holz ein vorzügliches Nutzholz iſt, 
: während eine andere auftralifche Art, die A. homalophylia, 
in neuerer Beit ihre3 Holzes wegen eine größere Bedeutung 
\ en hat. Dasſelbe ijt Hart und ſchwer, von kräftigem 
: Beilhengerud) und von Dredslern jowie zu Belegholz, 
Handſchuh⸗- und Tajchentüchertäftchen 2c. jetzt jehr gefücht. 
Unpotiert hält es jeinen köſtlichen Beilchengerud) wie feine 
: andere befannte Holzart. Unter den zahlreichen anderen 
‚ AUfazienarten, weldhe cine Zierde unferer kalten und erwärni⸗ 
‚ten Gewächshäuſer bilden, haben neuerdings befonders A. 
‚ Riceana Hensl. aus Tasmanien und A. Nemu Willd. aus 
Neuholland die Aufmerkſamkeit auf fi) gezogen. Dort bil: 
den überhaupt die Afazien einen wejentlichen Beftandteil des 
Buſchlandes oder der Skrub. 
. Arabia (franz. Ucadie), bei den franzöfiichen Anfiedlern 
des 17. und 18. Jahrhunderts derjenige Teil der Nouvelle 
Brance in Nordamerifa, welcher die im Süden des Lorenz- 
buſens gelegene Halbinfel umfaßt und aus den gegenmwär- 
tigen Landeßteilen Neu: Schottland, Neu-Braunſchweig, 
Unterfanada füdlic) des Zorenzftromes und Maine beitand, 
Im Frieden von Utrecht von Jahre 1713 mußte Frankreich 
U. an England abtreten Aber erjt mit dem Erwerb von 
"Kanada (1763) gelangten die Briten indenungeftörten Beſitz 
des Landes, da die Baiadler, die Nachkommen der fran— 
zöfiihen Einwanderer, feine Gelegenheit vorübergehen 
ließen, zu verfuchen, fi von England wieder loszureißen. 
; Der legte Widerjtand der Bevölkerung wurde 1755 dadurch 
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Nr. 66. Zweig der Gummi-Akazie 


(Acacia nilotica). 
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gebrochen, daß die britiiche Kolonialvegierung 18000 Aca— 
dier mit Gewalt wegführte und über die übrigen Anſiede— 
lungen zerjtreute. Uber au) heute nod) bilden die Abs ı 
kömmlinge der franzöfiichen Acadier den Grundſtock der Be- 
völferung in den erwähnten Randesteilen. Bergl. Moreau, 
„Histoire de l’Acadie frangaise de 1598 & 1755" (Baris : 
1873). — Die Acadian Mountains find derjenige Teil 
der Appalachen (j.d.), der ſich öjtlic) der großen vom Hudſon 
und vom Champlainjluffe gebildeten Einſenkung zwmijcden | 
dem unteren Laufe des St. — und dem Atlan— 
tiſchen Ozean hinzieht. Es iſt dieſes ganze Gebiet eine Art 
Hochland und beſteht eigentlich aus einer zuſammenhängen— 
den Felsmaſſe, welche an vielen Stellen, beſonders an den 
Meeresküſten und an den Rändern der Flüffe, herbortritt. | 
Der mittlere Teil dieſes Inſellandes hat eine duͤrchſchnitt— 
lie Höhe von 300—600 m, jeine höchſte Erhöhung aber ift 
der 1642 m hohe Mount Katahdin, beinahe in der Mitte des 
Uniongjtaates Maine gelegen, von welchem aus man einen 
umfaſſenden Rundblid auf die endlofen Waldungen diejes 
Stgates mit ihren zahllojen Seen genießt. 

Acajaholz, das Holz des glanzblätterigen Mombin 
(Spondias Mombin), einer wejtindijchen Anacardiacce; es 
wird, da es leichter wie Korkholz ift, zu Stöpſeln verarbeitet. | 

Acajou, Acajouholz, j. Anacardium. 

Acajougummi (Anacordiumgummi), zu den arabinhaltis 
gen Gummijorten gehörendes, ſich im Waſſer zu einer gelb— 
lichen ſtark Flebenden Flüſſigkeit löfendes, auf Martinique, 
Guadeloupe und in Brafilien vielfach gejammeltes topas- 
gelbes Gummi, welche3 von dem in Südamerika und Weft- 
indien häufig vorfommenden Nierenbaume (Anacardium 
oceidentale L. ) abſtammt und in neuerer Beit vielfad) nad) 
Europa eingeführt wird, da e3 mit mittleren und geringeren 
Sorten von arabijhem und Senegalgummi gleichwertig üt 
und wie dieſes verwendet wird. 

Acajutla, Hafenort der im mittelamerifanijchen Staate 
San Salvador gelegenen Stadt Sonfonate am Großen 
Ozean, 22 km ſüdlich von lekterer, mit etwa 1000 Einw. 

A calvo ad calvum (lat.), vom Kahlen bi3 zum Kahlen, 
etwa unjerem „Mit Stumpf und Stiel” entjprechend. 

Arcalypharden, Unterfamilie der Euphorbiaceen (j.d.). 

Aranthareen (Acanthaceae), Strauchdiſteln, Bilanzen 
familie aus der Ordnung der Labiatiflorae, welche 1500 
meist in den heißen Ländern vortommende ſtrauch-, halb» 
ſtrauch- oder krautartige Arten enthält, mit einfachen oder 


fiederteiligen Blättern und meift in Yhren oder Trauben . I, 
niſchen Mut: IN 
Sie haben vier Staubgefäße | 


ttehenden Blüten, deren jede durch ein größeres oder klei— 
neres Deckblatt geftügt ijt. 
(didynamiſch), felten zwei; die Fruchtknoten find zweifächerig, 


mit zahlreichen, auf oft pfriemen- oder hafenfürmigen Vor: ! 


iprüngen der Blacenten ftehenden Samenknoſpen; Frucht 
iſt eine zweiklappige Kapſel mit endojperniojen Samen. 


Die Banilie hat neuerdings von Bentham und Hoofer eine i 


eingehende Bearbeitung erfahren, auf Grund deren fie jetzt 
in die 5 Tribus der Thunbergieae, Nelsonieae, Ruellieag, | 
Acanthaceae und Justicieae eingeteilt wird. Zahlreiche 

Arten der Familie ſind in der Heilfunde gebräuchlich, während 

einige mit großem Schleimgehalt al3 Gemüſe genofjen wer: 

den, andere wieder enthalten techniſch verwendbare Farb: : 
itoffe. Zahlreiche Arten find belichte Zierpflanzen unſerer 
Gewächshäuſer. 

Acanthus, Bärenklau, Pflanzengattung aus der Fa— 
milie der Acanthacken (ſ. d.) mit lang und gerade bis 1'/, m 
aufichießendem Blütenftengefjomwie großen, oft —2mlangen 
und über '/, m breiten faftigen vielfach ausgezadten und ! 
biftelartig gerippten Blättern. Zwei Arten, der weiche oder 
unbemwehrte A. (A. mollis) und der dornige (A. spinosus), 
fommen vorzugsiweije in Südeuropa vor; die Blätter des 
erfteren jind weich und enden rundlid,, bei lekterem dagegen | 
gehen fie in ſcharfen harten ſtachlichten Spigen aus. Der A. 
mollis diente wegen feiner jhönen Blätter den griechiſchen 
Bildhauern als Muſter zur Abbildung an den Kapitälen der, 
torinthijhen Säulen wie auch zur Verzierung von Gefäßen. , 





Auch in der gotiihen Baukunſt wurden an Säulenknäufen 
und fonjtigen Bieraten Acanthusblätter nachgeahmt, doc) 
nahmen fich die mittelalterlichen Baumeifter die |hmalen ; 
Blätter des A. spinosuszumBorbilde. Beide Acanthusarten 


werben, bejonder3 aud) wegen ihrer langen Uhren großer 
elbliche oder rötlichweißer Blumen, häufig wie ſchon im 
Altertum in Gärten gezogen. 
Acanthusholz, ein Holz, welches man im Altertum zur 
Anfertigung von Bildjäulen verwendete, das jedoch von 
feiner Ucanthusart abjtammte, fondern von zwei Arten der 


: Baumgattung Acacia (f. d.), nämlid; von Acacia vera und 


Acacia arabica. 

A cnpellaoder alla capelfalital.), nach Art des Kirchen— 
ſtils, bezeichnet in der Tonkunſtentweder, daß ein Tonſtücknur 
durch Singſtimmen auszuführen ift, oder daß die begleitenden 
Inſtrumente mit den Singjtimmen im Einflange, oder aud) 
in der Oftave fortjchreiten, oder endlich, daß die Noten nicht 
ihrem längeren Werte gemäß choralartig, jondern jchneller 
auszuführen find; in legterem Falle iſt es gleich alla breve. 

A capite usque ad calcem (lat. Sprichw.), vom Kopfe 
bis zur Sohle, d. h. ganz ausführlich; ähnlich das deutſche 
„Bon der Sohle bis zum Scheitel”. 

A capricrie (ital., jpr. faprittfcho), nach Willfür, muſika— 
fiiche Bezeichnung, welche dem Ausführenden jreie Hand in 
bezug auf Zeitmaß und Vortrag läßt. 

Acapulco, 
der bedeutend» 
jte aller Seehä— 
fen Mexikos am 
Stillen Ozean 
im Staate Gu- 
errero mit treff⸗ 
lichem Hafen, 
aber ſchlecht ge⸗ 
baut und in un— 
geſunder Lage, 
als einer der 
heißeſten Orte 
bekannt, zählt 
4000 E., meiſt 
Mulatten und 
andere Miſch— 
linge. Zur Zeit 
ſeines Glanzes 
unter ſpani— 
ſcher Herrſchaft 
dermittefte U. 5 
den ganzen - 
Handel des ſpa⸗ 


terlandes mit 
den Philippi: 
nen. Durch die 
Unabhängig: 
keitserklärung Mexikos, die vielen Bürgerfriege und Erd: 
beben herabgekommen, Hat ſich die Stadt erft durd) die Er: 
Öffnung der Banamabahn etwas gehoben, da die Boftdampfer 
wiihen Panama und San Francisco behufs Einnahme von 
aſſer und Kohlen Hier anlegen. 

Arariafis (griech), Milbenſucht, eine Krankheit dev 
Birnbäunte, welche den unbewaffneten Auge durch das 
eigentümliche pockige Ausſehen der Blätter an den befallenen 
Bäumen kenntlich ijt. Dieje Pocken jind Kleine rundliche oder 





Acanthus mollis. 


Nr. 67. 


: fängliche Auftreibungen, in welchen fid) im Mai die winzig 


Heinen Eier einer Milde (Phytoptus pyri Pag.) finden. 
DiefeTiere felbit find dem bloßen Auge nicht fihtbar und er— 
ſcheinen unter der Lupe als weiße oder braune walgenfürntige 
durchſchnittlich 0, mim lange Milben mit geringeltem Körper. 
Sie find auf den erfranften Bäumen das ganze Jahr hindurch 
(im Winter in den Zweigfnojpen) zu finden. Die A. iſt nur 
durch Ausbrechen der älteren Blätter bei Beendigung des 
Srühjahrtriebes vor Beginn desSommertriebes zur bejeitigen. 

Arariden (Acarina), da8 Geſchlecht der Milben; Acarus, 
die Krätzmilbe, j. Krätze. 

Acaınagummi, der würzig viehende Milchſaft aus den 
Blättern und Burzeln einer diltelartigen Pflanze der Mittel: 
meergeftade, der hier und da ftatt Majtir als Wundheilmittel 
zu Pflaſtern verwendet wird. 

Araroidharz, ein gelbe3 Gummi, dag durch Einfchnitte 
in die Rinde der Xanthorrhaea hastilis, einer Liliacee 
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Ausſtraliens, gewonnen wird; es iſt hart und ſpröde, löſt ſich 
leicht in Alkohol und Ather auf und wird zur Darſtellung 
chemiſcher Präparate, namentlich der Pikrinſäure, verwandt. 

Acara, Volksſtamm im nördlichen Mexiko in den Thälern 
der St. Andres- und Topiaberge in Durango und Sinaloa. 

Acc. = accepi (ſ. d.). 

Acca oder Arte (franz. St. Jean d'Acre), Stadt und 
Feſtung im türkiſchen Vilajet Scham (Syrien), Hauptorteines 
Sandſchak, an der Oſtküſte des Mittelmeeres nördlich des 
Vorgebirges Karmel gelegen. Die Stadt zählt etwa 5000 E., 
welche ſich Hauptfächlich von Handel und Schiffahrt nähren, 
und ijt ein Hauptjtapelplagß für Getreide und die fyrifche 
Baumwolle. Bon den ſechs Moſcheen ift die ſchöne Dichezzar: 
Moſchee bemerfenawert, und viele Ruinen aus den Mittel- 
alter erinnern an A.s bedeutende Vergangenheit. — U. iſt 
eine fehr alte Stadt, denn es wird ala Akö Schon im Alten 
Teftament genannt (Richt. 1,31), erhielt ſpäter zu Ehren de3 
ägyptiichen Könige PBtolemäustagiden Namen Ptolemais 


| Arrelerands (ital., ipr. atjd>), in der Muſik für bes 
ſchleunigend. 

Acceleration (lat.), Beſchleunigung, in der Naturkunde 
der Zuwachs oder Verluſt an Geſchwindigkeit (pofitive und 
negative U). Die A. fann gleihförmig oder ungfeid- 
fürmig jein. Iſt fie gleichförmig, fo ift ihr Betrag unmittel— 
bar beftimmt durch den Zuwachs der Geſchwindigkeit inner- 
halb einer Sefunde; wenn ungleihjürmig, jo üt fie der— 

jenigen Beſchleunigung gleich, Die der beivegte Körper er 
| Halten würde, wenn jie don dem gedachten Zeilpunkte abeine 
Sekunde lang gleihfürmig bliebe. Die Bewegung eines im 
fuftleeven Raumte freifalfenden Körpers ift eine gleichmäßig 
beichleunigte, die eines jenfrecht in die Höhe geworfenen 
Körpers cine gleihmäßig verzögerte. Ungleichmäßige Be— 
ſchleunigungen und Verzögerungen finden jid} bei der Be— 
wegung de3 Pendels, dev ſchwingenden Magnetnadel, der 
ſchwingenden Stimmgabel. Bei diefen pendelartigen Be— 
wequngen ift die Beſchleunigung am ſtärkſten in den Punkten 


und blieb während der folgenden Jahrhunderte ein Haupt- der größten Ausweichung von der Ruhelage, ſie iſt gleich 
ftapelpfag fürden Handel mit Syrien und Paläſtina. Während i Null in der Gleichgewichtslage jelbit, während die Geſchwin— 
der Kreuzzüge fiel dieStadt den 24. März 1104 den Ehriften | digfeit der Bewegung gerade beim Durchgang durch die 








































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Nr. 68. 





Acca (St, Jean d’Ncre). 








per 
2 


RE 





in die Hände, welche fie, nachdem jie zuvor 1187 von Sultan : Ruhelage am größten ijt und in den Umkehrpunkten vers 
Saladin von Agypten in Beftß genommen, 1191 abermals | jchmwindet. Die A. ift gleich Null bei der gleichmäßigen Ge— 
eroberten. A. blieb nun ala Hauptjig des Johanniterordeng ſchwindigkeit; eine jolche befißt ein Körper, der einen ein= 
bi3 1291 hriftlic), wurde dann den Mameludenjultanen von maligen Stoß erhalten hat. Die U. ift daS naturgemäße 
Agypten unterthan und 1517 türkifch. In neuerer Zeitwurde Map der Größe der wirkenden Kraft. Die Geſetze der U. hat 


A. durch die vergebliche Belagerung Bonapartes vom März 
his Mai 1799 bekannt, als derjelbe während feines Zuger nad) 


Agypten einen feften Stügpunkt für feine Unternehmungen ! 


En — zu gewinnen ſuchte. Am 29. Mai 1832 fiel A. Ibra⸗ 
him 


reichiſch-engliſchen Flotte wieder erobert und mit ganz Syrien 
der Türkei zurückgegeben. 

Accablieren (frauz.), belaſten, beſchweren. 

Accad, Name einer der vier zum Nimrodreihe(1.Mof.10, 
10) gehörigen Städte in Babylonien, ſeiner näheren Lage 
nad nicht ſicher bejtimmbar. 

Acca Larentia, römische Frau, nad) der Sage die Pfle— 
gerin und Amme des Romulus und Remus. Ihr zu Ehren 
wurde da3 Feſt der Larentinalia oder Larentalia gefeiert. 

Accapareur (franz., fpr. =röhr), Aufkäufer von Vor— 
väten, um den Preis derjelben millfürlich zu beftimmen; 
Aecaparement (pr. smang), Auflauf, um höheren Preis 
zu erzwingen. 

Arccareszevöäle (ital.), mufifaliicher Ausdruck zur Bezeich- 
nung des einjchmeichelnden lieblichen Vortrags. 

Arcedieren (lat.), beitreten, zuſtimmen. 


n ajcha, dem Sohne des Vizekönigs von Ägypten, in die : 
Hände, wurde aber 1840 von der vereinigten fürkiſch- öſter⸗ 


zuerjt Balilei richtig erfannt und klar ausgeſprochen. In der 
| Sterntunde tritt die A. in mehrfacher Beziehung auf. So 

bei der Fallbewegung, wo fie die Zunahme dev Geſchwin— 
digfeit de3 Yalles in der Sekunde bezeichnet. Die A. der 
Firſterne bezeichnet das tägliche Voreilen derfelben gegen 
mittlere Zeit. Steht heute ein Sternz. B. un 12 Uhr mittlerer 
Zeit im Meridian, fo ſtehter morgen nahezu. dA Minuten früher 
in demjelben, übermorgennahezu 8 Minuten ꝛc. Die Urſache 
liegt darin, daß der Sterntag faft 4 Minuten kürzer ift als 
der mittlere Sonnentag. dl. des Mondes bezeichnet die 
Beſchleunigung jeiner mittleren Bewegung. Dieſelbe ift 
: gering und nur in fehr genauen Beobachtungen erfennbar; 
über die Urſache —* ſind die Unterſuͤchungen noch 
nicht geſchloſſen. 

Accelerometer, Vorrichtung zum Studium der Erſchei— 
nungen bei der Verbrennung von Schießpulver und anderen 
| Exploſivſtoffen, ſowie zur Beftimmung der Wirkſamkeit der- 
8 &o kann man mit Hilfedesjchrempfindlichen Gerätes 
| 


3. B. nit nur den Drud bejtimmen, den die Gafe des ver- 

brennenden Pulvers in der Geſchützkammer hervorbrachten, 

fondern den Luftdrud, den das Geſchoß beim Austreiben der 
| Luft aus dem Raume vor demjelben bewirkt. 
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Arcendibel (lat.), entzündbar, brennbar; Accendibili= 
tät, Entzündbarkeit. 

Acrent (lat.), in der Grammatik der beſondere Nahdrud, 
mit dem man eine Silbe des Wortes betont, in der Tonkunſt 
die Hervorhebung einzelner Töne oder gewiſſer Stellen. — 
Accentuieren, betonen, mit Uccentzeichen verjehen, ala 
ſolche Accentzeichen Haben z.B.das&richifche und Franzöfiiche 
den Acutus, franz. accent aigu (‘), den Gravis, franz. accent 
grave('), den Zirkumflex, franz. accent circonflexe (”*). 

Accentus ecelesiastici (lat), Kirchenaccente, einfache 
fingbare Formeln, deren fich die katholiſchen Priejter beim 
Bortrage der Epijteln, Evangelien, Altargebete 2c. bedienen 
und welche ſich aud) in der evangelijchen Kirche bei Wechſel⸗ 
gejängen, Mtargebeten, den Einjegungsworten des Abend- 
mahlsze. erhalten haben; die Silben des Satzes werden dabei 
in einer Weiſe vorgetragen, die zwijchen Lejen und Geſang 
die Mitte Hält, und zwar im allgemeinen in einem Tone, 
und nur die letzten Silben werden in gewiſſen Tonjällen 
ausgeführt, jo daß der Vortrag eine woHltönende Abrun— 
dung erhält. 

Accepi(lat.), ic) habe empfangen; accepisse, empfan- 
gen zu haben, dient mitunter al3 Empfangsbejdeinigung. 

Accept, Unnahme eine Wechſels, aljo die auf demjelben 
erfolgte ihrijtlihe Erklärung des Bezogenen, daß er die 
auf ihn gezogene Summe zur Verfallgeit bei Überreihung 
des Wechſels zahlen wolle; daher acceptieren, einen Wed)- 
jel durd) die erforderliche jchriftliche Erklärung annehmen. 
— Ycceptant, der Bezogene, welcher jene Erklärung ab» 
gibt; acceptiert, d.i.angenommen, bildet mit der Namens: 
unterjchrift die ganze Annahmeformel, bedeutet aljo die An— 
erfennung, welcheder Bezogene mittels jeiner Namendunter: 
schrift auf den Wechſel — — Acceptgeſchäfte, die 
gewerbsmäßige Annahme von echſeln gegen Bergütung. — 
Acceptationszeit, die durch das Geſetz vorgeſchriebenen 
Friſten zur Einholung des Acceptes bei dem Bezogenen. 

Acceptation, ſ. Annahme. 

Acceptilation(lat.), die zuerſtvon DunsSceotus aufgeſtellte 
Lehre, nach welcher Gott ſich aus Erbarmen mit der von Chri— 
ſtus für die Sünden der Menſchen geleiſteten Genugthuung, 
obwohl ſie nicht ausreicht, begnügt. Die Reformation ver: 
warf dieſe Lehre, wie auch die von anderen, wie Thomas von 
Aquino, aufgeſtellte Behauptung, daß Chriſtus ſich ein über— 
ſchüſſiges Verdienſt erworben habe. — Im älteren römi— 
ſchen Recht iſt A. die ausdrückliche Erklärung des Gläu— 
bigers, daß ein Schulduer ſeinen Verpflichtungen nachge— 
kommen iſt, daher Schulderlaſſung. 

Accepto damno januam claudere (lat. Sprichw.), die 
Thüre erſt nach geſchehenem Diebſtahl ſchließen, desielben 
Sinnes wie unjer: „Wenn die Herren vom Rathauſe kommen, 
ſind ſie am klügſten.“ 

Acc (lat.), Zulaſſung; acceſſibel, zugänglich, herab— 
laſſend. — Aecceſſion, rechtlich das Hinzukommen einer 
Sache zu der andern, eine Form der Eigentumserwerbung. 
— Acceſſiſt (auch Auskultgtor oder Auditor), cin junger 
Juriſt, der zur praktiſchen Ubung bei einem Gerichte vder 
Rechtsanwalt zugelaſſen it. — Acceſſit, bei Preisaufgaben 
der zweite oder Nebenpreis; — acceſſo riſch, hinzukommend, 
zugehörig. — Acceſſorium, der Zuſatz, das Anhängiel. 

Arcefionsvertrag, cin Vertrag, durch welchen ſich ein 
Stant einem unter anderen Staaten bereit3 beitehenden Ber: 
tragsverhältnis anjdlicht. Co jchlojien fi im November 
1870 die ſüddeutſchen Staaten durch U. dem Norddentjchen 
Bunde an, der fid) dadurch zu einem deutjchen Bunde erwei— 
terte, dem bald darauf die Bezeichnung Deuiſches Neid) 
beigelegt wurde. — A. ijt auch eine Vereinbarung zwifchen 
zwei Staaten, durd) welche der eine derjelben dem andern 
gewiſſe Regierungsrechte abtritt, ohne dab er dadurch in leß- 
terem völlig aufginge. In dieſem Sinne ſchloß am 18. Juli 
1867 Waldeck mit Preußen einen X. ab. 

Accefforifche Beftandteile heißen in der Steinfunde die— 
jenigen, welche nicht zur wejentlichen Zuſammenſetzung eines 
Geſteins nötig find; accejjorijche Blütenteile, Neben: 
teife der Blüte. 

Accefforifiye Intervention, j. Nebenintervention. 

Arciacatur (ital., jpr. Atſchaccatur), mufifalifcher Aus— 
druck für An- oder Zuſammenklang naher Töne. 


Acciajoli oder Acciajwoli (jpr. Adichajoli), berühmte 
floventinijche Familie. Niccolo A., geb. 12. Sept. 1310, 
fam unter König Robert als Kaufmann nad) Neapel und er= 
langte unter diejem und feiner Enfelin Johanna die ein: 
flußreichſten ümter, er wurde 1348 Großmarſchall des Reiches 
und ftarb &. November 1365. Da er wie in Apulien jo aud) 
in riechenland ausgedehnte Herrichaften erworben Hatte, fo 
finden wir feine Angehörigen wie jeinen Neffen Rainer. 
— von Athen, Korinth und Theben bis zur türkiſchen 
Eroberung. — DonatoX., geb. 1428, geſt. 1478, erwarb ſich 
um jeine Vaterſtadt als Etaatsmann mancherfei Verdienſte 
und machte ſich zugleich als Geſchichtſchreiber und philoſophi— 
ſcher Schriftiteller befannt. — Zanobi A. geb. in Florenz 
1461, get. in Rom 1509, war Dominikaner und wurde 1518 
unter Leo X. Bibliothefar des Vatikans. — Filippo A., 
geb. zu Rom 1637, war Maltejerritter, machte große Reifen 
in allen damal3 befannten Ländern, fomponierte Opern, 
dichtete und wurde der Erfinder der jegigen Theatermaſchine— 
rien; erjtarb 1700 in Rom. Die Familieiftjeit 1836 erloſchen. 
Bergl. Litta, „Die Familie A.“ (in den „Famiglie celebri 
italiane); Tanfani, „Niccolo A.” (Florenz 1863). 

Accidens (lat.), die zufällige unwejentliche Eigenſchaft im 
Gegenfag zu dem Weſen oder dem Weſentlichen; Ereignis, 
Zufall, Unfall. Mecidentalvderaccidentiell, zufällig, 
unweſentlich. 

Accidentalen oder Accidentiarier, die Anhänger des 
Lutheraners Victorinus Striegel (j. d.), der die Erbſünde 
für cine Accidens (ſ.d.) in der menſchlichen Natur hielt, wäh: 
rend ſie nad) Flacius die Weſenheit der menjchlichen Natur it. 

Arcidentalien, zufällige Eigenfchaften, unwefentliche Vor— 
fonımnifje; bei gewiſſen Rechtsverhältniſſen ſolche Neben 
beziehungen, welche nicht ohme weitere3 von jelbit aus dem 
Wejen oder aus der Natur des fraglichen Rechtsverhältniſſes 
fid) ergeben, vielmehr erit durch bejondere-Berabredung der 
Rarteien in Kraft treten. Die Ü. waren namentlich im alten 
Lehnrecht von Bedeutung, und zwar im Gegenjag zu den 
Efjentialien, die dad Weſen des Lehnsvertrages aus— 
machten, und zu den Naturalien, welche als natürliche 
Folgen (Rechte oder Pflichten) die rechtliche Vermutung für 
ſich — jo daß diejenige Partei, welche ſie im Streiffalle 
leugnen wollte, den Beweis gegen ihr rechtliches Vorkommen 
in den gegebenen Falle zu führen hatte. 

Arcidenzarbeiten, kleinere Druckſachen, wie Berzeichnifie, 


Rundſchreiben, Anſchlagzettel 2c.; jie erheifchen tüchtige 


Setzer (Heeidengfeper) und eine reiche Auswahl von Titels 
und Zierſchriften (Accidenzſchriften). 

Accidenzien (lat), zufällige Nebeneinkünfte, beſonders die 
der Geiſtlichen (ſ. Stolgebühren). 

Accidenzmaſchinen, j. Schneilpreſſen. 

Accidit in puncto quod non speratur in anno (lat. 
Sprichw.), ſchnell tritt ein, was man in einem Jahre nicht 
erhofft hat; unjer „Unverhofft kommt oft“. 

Arccife,auhlimgeld, Impoſt, Aufichlag, Bezeichnunug 
für Abgaben von Gegenſtänden der inländijchen Erzeugung 
und Berzehrung, abgeleitet von fat. accidere, anſchneiden, 
abſchneiden, und von cisa, Einjchnitt in cin Kerbholz, vder 
von assidere (franz. asseoir), auflegen, fejtießen. Schon 
die Römer fannten die A.; im Mittelalter Hatte man fie nur 
als Semeindeabgabe (Thor-A.) gekannt, jpäter aber auch in 
das Etaat3finanzivefen mit aufgenommen, und in fehr ers 
weitertem Sinne in Deuticdland anzuwenden veritanden. Die 
Univerſal-A., aud) General-Konſumtions-A. (Sadjjen) ge: 
nannt, ward erhoben „von allen Dingen ohne Unterfchied, 
welde zum Lebensunterhalt verzehrt werden oder in Berfehr 
und Gewerbe fommen“; die Partikular-A. wurde nur auf be= 
ſtimmte Berzehrungsgegenftände gelegt und und Die Land-A. 
von beftimmten zum Berfauf kommenden Oegenftänden er— 
hoben. Baden hatte auch noch eine Immobilien=l., d. i. eine 
Abgabe beim Verkauf und bei der Vererbung von unbeweg— 
lihem Eigentum. Am verbreitetjten war die U. als Tranf: 
iteuer. Gegemvärtig wird das Wort A. nur noch in be= 
ſchränkter Weije angeivendet, jo in England (excise), Ruh: 
land und den Niederlanden. 

Accius (Qucius) oder Attius, der Sohn eines Frei— 

elajjenen zu Piſaurum, geb. 170, geft. um 90 v. Chr., be: 
annter römifher Trauerjpieldihter. Die Überbleibjel feiner 
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Trauerfpiele find gejammelt von Ribbed in „Tragicorum 
fragmenta“ (2. Aufl.,Zeipzig 1871); vgl. aud) Nibbed, „Die 
römiſche Tragödie im Zeitalter der Republik“ (Leipzig 1875). 

Accðla (lat.), Beiwohner, Beifajje; Accolat, das Bei: 
wohner-, Beiſaſſenrecht. 

Arcolti, berühmte Familie aus Arezzo in Toscana, die im 
14. Sahrhundert zuerft befannt wurde. BenedettoN.,geb. 
1415 in Arezzo als der Sohn eines Rechisgelehrten, geit. 
1466 in Florenz, war Brofefjor der Nechte und jeit 1459 
Kanzler des florentinijchen Freiſtaates; er verſaßte ein Werf 
über den erſten Kreuzzug, welches Torquato Tafjo zur Grund— 
lage für ſein Gerusalemme liberata diente. — Francesco 
U., Bruder des Vorigen, geb. 1418 in Arezzo, geft. 1483 in 
Siena, war Profeſſor der Rectsfunde in Bologna und Fer: 
rara undeiner der bedeutenditen Nechtägelchrten feines Jahre 
hunderts, fpäterSefretärde3 Herzogs Franz Sforza von Mai 
land. Bon feinen Schriften find die befannteften „Consilia 
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fhienen in der Samınlung „Carmina illustrium poetarum 
italorum“ ($lorenz 1719). — Xeonardo U. wurde 1600 
Kanzler der öffentlichen Archive in Florenz, fein Bruder 
Pietro U. 1609 Profeſſor kanoniſchen Rechtes in Pija. 
Mit de3 lepteren Sohne Jacopo A. ſtarb die Zamilie 1699 
in Florenz aus. 

Arcomak (jpr. Atlomäd), Grafichaft im nordamerifas 
niſchen Stante Birginien auf der Halbinjel zwiſchen dem At— 
lantiihen Ozean und der Ehefapeafebucht, früher vom gleid) 
namigen Indianerſtamm bewohnt. 

Accompagnato (ital., ſpr.-panjato), begleitet, begleitend, 
muſikaliſche Bezeichnung, daß fid) die begleitenden Stimmen 
der melodieführenden dergeftalt unterzuordnen Haben, daß 
jie diejelbe nirgends decken oder beeinträdjtigen. 

Accoramboni (Vittoria), die durd) Schönheit ausgezeich- 
nete Tochter des angejehenen Claudio M. in Gubbio, heis 
vatete 1573 Francesco Peretti, Neffen de3 nachmaligen Pap⸗ 
ſtes Sixtus V. Als ihr Gemahl 1581 in Nom ermordet 
wurde, gab man diefe That Paulo Giordano Orfini, Herzog 
von Bracciano, ſchuld, dejien Leidenſchaft ſür Vittoria befannt 


7 war. Die gerichtliche Unterſuchung, in welche aud) letztere 
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Mr. 69. VBergahorn (Acer pscudopiatanus). Zu Artitet Acor, Spalte 218. 
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seu responsa“ (Piſa 1481); „Commentaria superlib.U De- 
cretalium‘ (Bologna1481): „Commentaria‘ (Pavia 1493). 
— Bernardol.,genamml’Unico Arentiuo,d.i.der&inzige 


von Arezzo, Sohn de3 Benedetto A. geb. 1465 in Arezzp, | 


mit veriwicelt wurde, verlief ergebnislos. Al Sirtus V. 
den päpftlichen Stuhl beftiegen, verließ Orfini, der fid) mit 





Nr. 70. Ayorue. 

a. Zuckerahorn (Acer sacharinum). b. Spitzahorn (Acor platanoidas). 

e. Blätter mit zugefpikten Lappen. d und e. Horizontal gefpreigte 
Fruchtflügel des Spitzahorns. 


(Bu Artitel Acer, Spalte 113.) 


Bittoria vermählt hatte, Romund begab ſich mit ſeiner Gat— 


tin nad) Padua, er ſtarb aber bald darauf im November 


| 1585 nad} furzer Krankheit zu Ealo am Gardafee. Bittoria 


wurde Erbin eines Teiles ſeines Vermögens, zog ſich aber 
dadurd) den Haß des Lodovico Orfini, eines nahen Ver: 
wandten ihres Gemahls, zu, der jie nebft ihrem Bruder Fla— 
minio im Dezember 1585 zu Badıra ermorden ließ, eine That, 
weiche der Freiftaat Venedig an dem Urheber und den Thä— 


‚tern blutig rächte. Die Geſchichte Vittoria N.3 iſt ſchon von 


Zeitgenoſſen mehr oder minder glaubwitrdig gejhildert wor— 
den, fritifch neuerdings von Gnoli: „Vittoria A., Storia 
del secolo X VI.“ (Florenz 1870). In Deutichland wurden 
die Schickſale Rittorind beſonders durd) 2. Tiecks Roman 


geft. als apoftofifcher Schreiber und Abbreviator 1535 in! „Vitoria U.” (Breslau 1840) bekannt. 


Ron, zeichnete fic durch jeine glänzende Begabung zur6teg: . 
reifdichtungaug. Seine Dichtungen erſchienen als ‚Virginia ı 


commedia, Capitoli e Strambotti‘ (Florenz 1513 u. öfter). 
— PietroV., Bruder de8 VBorigen, geb. 1455 in Florenz, 
geft. 1532 in Nom, war gleichfall® päpſtlicher Abbreviator 


und verfaßte 1520 die geaen Luther gefchleuderteBannbulfe; : 
Cape-Coaſt-Caſtle der bevölfertite Platz der britiichen Gold⸗ 


ſpäter wurde er Kardinal und apoöſtoliſcher Legat in Ancona. 
— Benedetto A. der Jüngere, geb. 1497 in Florenz, apo— 


ſtoliſcher Abbreviator Clemens' VIL, dann Kardinal und; 


Accordando (ital.), zuſammenſtimmend, die Nachahmung 
des Stimmens derOrcheſterinſtrumente in einer ſcherzhaften 
oder ſchnurrigen Muſik, auch in der komiſchen Oper von Sän⸗— 
gern gebraucht, welche ſich vor Beginn ihres wirklichen Ge— 
fange3 fo ſtellen, als müßten ſie zuvor ihre Stimme prüfen. 

Accra vder Akkra, bei den Eingebornen N'kraͤn, nächit 


tüjte in Oberguinea, etwa 100 km weftlid) der Mündung 
de3 Volta mit etiva 12000 E. — Das unter britifhen Schuß 


Legat in Ravenna. Bei Bapft Paul III. in Ungnade gefalfen, | ftehende Neid) A. defien ſchwarze Bewohner ſich Ohänennen, 
jtarberzurüdgezogen 1549in feiner Geburtsſtadt. Er machte | zieht ſich etwa 65 km längs der Küſte hin und reicht etwa 20 
ſich als lateiniſcher Dichter einen Namen, feine Gedichte er= ' bis 25 km landeinmwärtg. 
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Acerescendi jus(fat.), Anwachfungs- oder Zuwachsrecht; 
das Recht, ſich einen durch Kunft oder Natur entjtandenen 
Zuwachs an einem Grundftüd oder dergl. anzueignen, ſteht 
dem Befiger z.B. dann zu, wenn fein Grundftüd am Waſſer 
liegt und durd) Anſchwemmung von Erdezc. vergrößert wird. 

Accrington (pr. ülkring n), Fabrikſtadt in der engliſchen 
Grafſchaft Lancaſhire in einem tiefen Thale am Hindburn 
mit (1881) 31435 €. Die Stadt Hat bedeutende Baumwoll— 
fabriken, Bleichervien, Färbereien, Kattundrudereien, Eiſen— 
und Kohlengruben. Mit Mancheſter und Siverpool findet 
Eijenbahnverbindung jtatt. 

Accurſius (ital. Xccorfo, Franciscus), berühmter italie- 
niſcher Rechtögefehrter, geb. um 1180 im Slorentinischen, 
get. um 1260 in Bologna, befannt durd) feine „Glossa 
ordinaria“, eine Sammlung von Ölofien (f. d.) jeiner Vor- 


Accrescendi jus 











gänger und £ Zeitgenoſſen, welche in den Gerichten bald ein! 


völlig gejegliches Anfehen erhielten. Seine — 
u berühmte Rechtsgelehrte. Franciscus A. geb. 

1225 zu Bologna, geſt. 1293 daje16ftalsHochberühmterficchts- 
Ihrer, war eine Zeitlang in Dienjten de3 Königs Eduard I. 
von England. — Cervottus U., geb. 1240 zu Bologna, 
geit. 1287 als Rechtslehrer dajeldft, ſchrieb ſchlechte Zufäße 
zum Werke ſeines Vaters, weshalb man jeitdem ſchlechte 
Gloſſen ſprichwörtlich Cervottinaenannte. — ®il helmus 
A., geb. 1246, wurde 1274 aus Bologna verbannt, trat in 
den geijtlihen Etand und ftarb al3 päpjtlicher Kaplan und 
Auditor der Rota. 

Acer L. (Ahorn), zu den Acerincen (f.d.) gehörende 
Pilanzengattung, unter deren 70 größtenteil3 nordameris 
fanifchen oder mittelafiatiichen (in Deutfchland und Titerreich 
nur 6) Arten neuerdings mehrere ihrer technijchenBerivend- 
barkeit wegen oder als Wald: und Sartenbäume oder 
Sträucher größere Bedeutung gewonnen haben. Bekannt ift 
der durch ganz Mitteleuropa verbreitete Fleine oder mittels 
große Bäume oder Sträucher bildende Maßholder (A. 
campestre T., Feldahorn), der einen hier und da auf 
Zucker auggebeuteten ſüßen Eaft und eine in der Färberei 
und Gerberei verwendete Ninde beitgt, während feine Blüten, 
wie die der meijten anderen Arten, den Bienen gute Nahrung 
liefern. Das Holz diejer in Deutfchland bejonders als Hecken⸗ 
ftrauch allgemein beliebten Pflanze iſt weißlich, ähnlich dem 
de3 Zitronenbaumes, dabei hart und feſt und wird beſonders 
von Runfttifchlern und Drechslern gejucht. Ahnlichen Nugen 
bat der in Süd- und Mitteleuropa Heimijche einen ftattlichen 
hohen Baum bildende Bergahorn (A. pseudoplatanus), 
der ebenfalls einen jehr zuderreichen Saft und jehr gutes, 
gleich dem des Feldahorn verwendbares Holz, in der Aurel 
aber einen roten Farbſtoff befigt. Auch der das nördliche 
Europa bemwohnende,in Teutjchlande Wäldern Häufige Spis: 
abern(A. platanoides Z.), der ebenfall3 ein vorzügliches 
Nutzholz liefert, wird jept in zahlreichen Spielarten als 
BZierholz gezogen. Sein zucerhaltiger Saft wird nur wenig 
ausgenußt, dagegen werden feine Wurzeln an vielen Orten 
zum Blau- und Öelbfärben verwendet, während die jungen 
Blätter als Ealat genoſſen werden. Unter den ausländischen 
Arten find neuerdings befonders folgende von Wichtigkeit 
geworden: der Zuderahorn (A. sacharinum), ein jchüner, 
Ichlanter Baum Nordamerikas, der dajelbft im großen auf 
Zuder ausgebeutet wird (j. Ahornzuder). Tas Holz wird 
ala Nupholz geihägt und dient auch zur Pottaſchengewin— 
nung. Der Pennſylvaniſche A. (A.pennsylvanicum L.) 
finoet in Europa als Ziergehölz immer größere Verbreitung, 
ebenfo der ebenda vorfonmende Silberahorn (A. dasy- 
carpum Zhrh.), der neuerdings wegen ſeines ſchnellwüchſigen 
guten Holzes ſelbſt zur Anpjlanzung in unjern Wäldern em— 
pfohlen worden ift. Auch der großblätter ige A. (A. macro- 
phyllum), der ſich ebenfalls durch ſehr gutes und ſchnell— 
wüchſiges Holz auszeichnet, und der eſchenblätterige A. 
(A.Negundo) kommen nmehr und mehr in Aufnahme, da fie, 
befonderg der legtere, cin ſehr ſchönes Holz liefern. In 
Gärten und U nlagen finden außerdem noch A. tataricum Z.., 
A.opulifolium Vell., A.monspessulanum L. ꝛc. neuerdings 
immer größeren Anklang. 

Acerb (lat.), bitter, herbe; Acerbation, Verbitterung; 
acerbieren, verbittern; Acerbität, Bitterfeit, Unfreund: 
lichkeit. 

SU. Konv.-Lexilkon. 1. 
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Acerbi (ſpr. Ati, "Siufeppe), befannter Reifender und 
Naturforider, geb. 3. Mai 1773 zu Caſtel-Goffredo im 
Mantuanijchen, war dererfte Staliener, der 1798 bis an das 
Nordkap vordrang. Nachdem er auch das Morgenland bereiſt, 
wirkte er 1826— 1836 als öſterreichiſcher Generalkonſul in 
Ägypten und ſtarb 25. Auguſt 1846 als Gubernialrat in 
feinem Geburtsorte. Sein Hauptwerk find die „Travels 
through Sweden, Finland, Lapland“ (2 Bde., London 
1802, deutſch von Beiland, Weimat 1803). Im Jahre 1816 
gründete A. die, ‚Biblioteca italiana“. 

Accrenza (ipr. Atſch-), Stadt in der italienischen Provinz 
Baſilicata, daS alte Acherontia, mit ca. 4000 E., Sitz eines 
Erzbiſchofs. 

Aceriden (von cera, lat. d. i. Wachs), Salben und Plaſter 

ohne — von Bad. 

Acerina, Fiihgattung, |. Kaulbarſch. 

Acerineae Aborngerädie) früher als jelbjtändige Fa— 
milie, jeßt von den meijten neueren Botanifern nur als 
Unterfamilie (Tribus) der Epindaceen ıf. d.) betradtete 
Pilanzengruppe, welche die beiden Gattungen Acer T. und 
Dobinea Ham. umfaßt. 

Acerno (pr. Atſch-), Stadt in der italienischen Provinz 
Principato ulteriore mit ca. 3000 E. 

Acernus (Sebaftian Fabian), berühmter polnifcher und 
lateinischer Dichter, deswegen der ſarmatiſche Ovid genannt, 
geb. 1551 zu Sulmierzhce, geit. 1608 als Bürgermeifter von 
Zublin. 

Acerosae A. Br., — in der Hauptabtei— 
fung der Gymnospermae (ſ. d 

terra (jpr. Aiſch-), —8— und Biſchofſitz der italie— 
niſchen Provinz Caſerta (Terra di Lavoro), 14 km nord— 
öſtlich von Neapel an der Eiſenbahn Rom-Neapel mit (1881) 
14705 €. Die Stadt erhielt 331 v. Chr. das römiſche Bürger- 
recht und wurde von Hannibal im zweiten punijchen Kriege 
zeritört; unter Auguftus wurde fie römifche Pilanzitadt. Die 
berühmte Kathedrale jtürzte 1788 bei einem Erdbeben zu— 
jammen und die neue wurde 1840 vollendet. 

Acervieren (lat.), anhäufen, vermehren; Acervation, 
Anhäufung;acervatim, haufenweije. 

Acervülus cerebri (Tat.), Hirnfand, ſ. Zirbeldrüfe. 

Acervus (lat., d. i. Haufen), der jpipfindige Beweis, daß 
der Unterſchied eines einzigen Kornes genüge, einer gewiſſen 
Anzahl von Körnern dieEigenjchaft eines Haufensderjelben 
zu verſchaffen. Zu einer beliebigen Deenge von Körnern, von 
denen der Öefragte zugibt, daß ſie noch feinen Haufen bilden, 
etwa zwei oder drei, fügt man immer je ein Korn hinzu, big 
der andere, den man nad) jeder Hinzufügung fragt, ob nun— 
mehr ein Haufen vorhanden jei, endlich eingejteht, daß diefer 
Fall eingetreten, zugleich aber aud) Tamit zugibt, daß ein 
Korn, und zwar das zulept zugelegte, den Haufen hervor— 
gebracht habe. Tas Trügeriiche diejes Beweifes, als deffen 
Erfinder der Megarifer Eubulides gilt, beiteht 
darin, daß Haufen als relativer Begriff erit in Ber- 
Bindung mit der Beziehung auf einen andern Bez 
griff jeine Bedeutung erhält und daher meist von 
einer Anzahl Körnern bedingtijt. Das verneinende 
Gegenſtück zu A. iſt der „Kahlkopf“. (S. Sorites.) 

Aceſcent (lat.), ſäuerlich; Aceſcentia, Nah— 
rungs⸗- und Heilmittel, die leicht ſauer werden; 
Aceſcenz, Anlage zum Eauerwerden. 

Acet. = acetum (lat.), Eſſig; acetijch, ejjig- 
ſauer, ejfighaltig. 

Arstabulum (fat. = Öelenfpfanne), die Ver— 
tiefung in den Bedenfnoden, in welcher der Gelenk: 
fopf des Cherjchenfelbeins beweglich befeitigt iſt. 

Arcetaldehyd, j. Aldehyd. 

Arstäte, ſ. Ejjigjaure Ealze. 

Acetometer, teine, einfache Vorrichtung, um 
die Stürfe des Eſſigs, d. h. den Gehalt eines Eifigs 
an reiner, nicht waſſerhaltiger Eſſigſäure zu ermits 
teln; es beftcht aus einer unten zugeſchmolzenen 
Slasröhremit Gradeinteilung. Die Röhre iſt 30 em 
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lang und 15mm breit; ſie faßt bis zum Striheatcem ' 
Slüffigfeit, zwiſchen den Etrichen a und b 10 cem. 


Die zwiſchen den mit 1,2,3 20. bezeichneten Kaupt= 
teiljtrichen befindlichen Räume ſaſſen je 2 ccm $lüfjigfeit 
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und jedes derſelben en wieder in vier gleihgroße Ab⸗ 
teilungen. Um nun Eijjig auf feinen Gehalt zu prüfen, füllt 
man den Raum bi8amit ſchwacher Lackmuslöſung und gicht 
bis an den Strid b Eijjig Hinzu. Der auf dieſe Weiſe ent= 
ftehenden voten Flüffigfeit jeßt man don einer Normal: 
ammoniaklöjung fo lange zu, bis die rote Färbung der Flüſ⸗ 
ſigkeit in Blau mit vötlichem Ton übergeht. Nunmehr unter: 
ſucht man die erreichte Höhe derfelben an der Sradeinteilung. 
Jeder Hauptteilftrid) weijt 1%, von fogenannter wajjerfreier 
Cifigjäure nah. Da die Ergebnifie, die man mit dem A. 
erhält, niemals genau ausfallen können, ift e8 zweckmäßiger, 
den Ejjig auf dem gewöhnlichen acidimetriſchen Wege zu 
unterfuchen. 

Arstön (Dimethylkohlenoryd, Methylacetyl, 
Ejjiggeiit); eine aus Sohle, Waſſerſtoff und Eanerftoff be: 
ſtehende organijche Berbindung, eine farbloje Leicht beweg— 
liche flüchtige Flüſſigkeit von ſcharfem an Eſſigäther und 
Pfefferminze erinnerndem Gerud, ijt brennbar, in Waſſer, 
Alkohol und Ather löslich, ftedet bei 53°C. und hat cin ſpezi— 
fiiche3 Gewicht von 0,9; bei 18°C. Das A. findet jid) für 
gewöhnlich nicht fertig gebildet in der Natur, nur zuweilen 
hat man es im Harn von Perfonen gefunden, die an der 
Zuckerharnruhr leiden; es bildet einen Gemengteil des rohen 
Holzeſſigs, wird jedod) fabrifmäßig nicht aus diefen darge: 
ſtellt, ſondern durd) trodene Deftillation von ejjigfauren Kat 
oder ejjigjaurem Baryt. Interejiant ijt jeine Bildung aus 
Zinkmethyl und Chloracety! unter Austritt von Chlorzint. 
A. iſt ein gutes Löfungsmittel für Kopal und andere Harze. 

Acstöne oder befierletöne, eine Gruppe organijcher Ver— 
bindungen, die hinſichtlich ihrer chemischen Zufammenitellung 
und ihres chemiſchen Verhaltens dem gewöhnfichen Aceton 
(f. d.) ähnlich find und als Verbindungen von Kohlenoxyd 
mit zwei Kohlenwaſſerſtoffreſten angeſehen werden fünnen; 
je nachdem dies Nefte eines und desjelben oder verſchiedener 
Kohlenwaſſerſtoffe find, untericheidet man einfache und ge: 
miſchte Ketone. Für die Darſtellung aller ijt diejenige des 
gewöhnfichen Acetons aus eſſigſauren Ealzen maßgebend, 
indem die Kalk: oder Barytjalze der betreffenden Säuren der 
trodenen Deitillation unterworfen werden. 

Acstum, |. Eifig. 

Acetum habet inpectore (lat. Spridjwort), er hat Eſſig 
im Leibe, d. h. er hat Witz. 

Arctyl; diefen Namen führt jeptein für fid) nod) nicht dar= 
geftelltes und daher angenommencsjaueritofigaltiges organi= 
ſches Radikal — deſſen Vorhandenſein man in der 
Eſſigſäure und ihren Ableitungsprodukten annimmt; A. iſt 
demnach ein einatomiges Säureradikal. Manche Chemiker 
nehmen auch ein ſauerſtofffreies Säurcradikal (C,H,) an, 
das auch den Namen U. führt. Um Verwechſelunñgen mit 
diefem vorzubeugen, wird das fauerjtoffhaltige Nadikal auch 
zuweilen Ncetorylgenannt. 

Acretylen (Aethin, Klumegas), ein zuerft von E. Davy 
beobachietes, von Berthollet in reinem Zuftande dargeitell: 
te3 und jeiner Zuſammenſetzung nad) unterjuchtes Gas. 
Es beſteht in hundert Teilen aus 92,,, Teilen Kohlenftoff 
und 7,,, Teilen Bajjerftoff, ift farblos, brennbar, hat 0,9, 
ſpezifiſches Gewicht (Ruft = 1) oder 13,, (Waſſerſtoff = 1); 
durd) Drud und Abkühlung läßt es ſich aud) in den flüſſigen 
und feiten Zuitand überführen. Das A. bildet ſich bei der 
trodenen Deftilfation verſchiedener organijcher Körper und 
ift demnach auch im Leuchtgaje enthalten, dem es, trotzdem 
feine Menge nur wenige Zehntaufenditel beträgt, jeinen eigen: 
tümlichen Geruch verleiht. Dieſes Gas wirkt beim Einatmen 
giftig, indem es jich mit dem Hämoglobin de3 Blutes ver: 
bindet. Durch Eimvirkung von feuchtem A. auf metalliſches 
Kupfer oder auch beim Durchleiten des Gaſes durch eine flüch— 
tiges Laugenſalz enthaltende Kupferlöſung entſteht einfeſter, 
roter, bei 200° erpfodierenderstörper, da8A cetylenkfupfer. 
Das A. läßt ſich aud) auf verfchiedene Weife fynthetiich er= 
halten. Wird A., in einer Glasröhre eingefchloffen, bis zum 
Erweichen de3 Glaſes erhipt, fo entftcht neben verſchiedenen 
Berdidunggerzeugnijjen eine große Menge Benzol, dag man 
feiner Zufammenfegung zufolge als —— be⸗ 
trachten kann. 

Acetylfäure, ſ. Eſſigſaure. 

Ach und Ache, ſ. Aa. 


Ach., bei naturwiſſenſchaftlichen Bezeichnungen Abkür— 


zung für Acharius (f. d.). 

Adyäer, einer der vier Hauptitänme des griechiſchen Vol: 
kes, angeblid) von Achäos, dem Sohne des Kuthos und Enkel 
de3 Helfen, abftammend. "Der Überlieferung nad) aus 
Phthiotis in Thefjalien in den Peloponnes eingewandert, 
hatten fie dieje Halbinjel mit Ausnahme des artadijchen 
Mittellandes bis zur doriſchen finwanderung um 1104v. Chr. 
inne und überragten alle anderen griechiſchen Stämme ſo an 
Bedeutung, daß bei Homer die Hellenen ſchlechthin U. ges 
nannt werden; doc) erſcheinen fie weniger als eigentliche 
Volksmaſſe als als hervorragende Geſchlechter, aus welchen 
Helden und Könige hervorgehen, ſo daß ſie eigentlich als ein 
Teil des äoliſchen Stammes anzuſehen find. Infolge der 
doriſchen Einwanderung gingen die ahäiihen Staaten des 
Peloponnes zu Grunde; ein großer Teil der A. wurde von 
den Eroberern teil in die neuen dorischen Staatsverbände 
aufgenommen, teil unterworfen und zu Staatsſklaven ges 
macht (j. Heiloten), ein anderer wanderte nach Mittels 
griechenfand und bejiedelte von Hier aus im Verein mit No— 

iern da3 nordiveftliche Kleinaſien, der Reſt verbrängte die 
Jonier aus der Küſtenlandſchaft Agialeia, fortan Achaia(ſ. d.) 
genannt. Die Nachkommen dieſer letzteren traten während 
der Blütezeit des griechiſchen Staatslebens ganz zurück und 
wurden erſt im 3. Jahrhundert v. Chr. inſolge der Stiftung 
des Achäiſchen Bundes (j. d.) von Bedeutung. 

Adyaia, griechiſche Landſchaft an der Nordfüfte des Pelo— 
ponnes, zwiichen dem Meerbufen von Korinth und dem Nord— 
rand des arfadifchen Hochlandes gelegen und von hohen Ge— 
birgszügen, wie dem 1930 m hohen panachäiſchen Gebirge 
(jegt Boidiagebirge) erfüllt. Zu feiner gebirgigen Be— 
ſchaffenheit it das Land von großer Fruchtbarkeit, eine Folge 
nicht nur jeines guten Bodens, jondern auch jeiner reihen 
Bewäjjerung, da zahlreiche Kleinere Flüſſe von den Bebirgen 
nad) den Meere hinabjtrömen. In den ältejten Beiten hieß 
AU. Agialeia und wurde von Pelasgern und Juniern bes 
wohnt. Die Achäer behielten nad} der Eroberung des Landes 
die Gauverfajjung des legteren bei und jo beftand aud) unter 
ihrer Herrihaft W. aus einem Bund von 12 Gemeinden. 
Nach der Niederwerfung des Achäiſchen Bundes durch die 
Römer faßten diejelben ganz Hellas. mit Ausnahme von 
Aarnanien, Atolien und Thejialien unter dem Provinziaf- 
namen U. zujammen. — Gegenwärtig bildet X. mit Elis die 
Nomardie Uchaia und Elis des Königreichd Griecchenland 
mit der Hauptitadt Patras; dieſelbe zählt auf 5253 qkm 
181632 E. (1879) und zerfällt in 4 Epardjien und 25 Demen. 

Adyäifıyer Bund, 280 v. Chr. von vier achäiſchen Städten, 
darunter Paträ, geitiftet, denen ſich ſpäter auch die übrigen 
achäiſchen Städte anſchloſſen. Sein Zivedwardie Bewahrung 
der äußeren Unabhängigkeit bei innerer Selbſtändigkeit, 
Sreiheit und Öfeichberechtigung der Bundesnitglieder. Die 
Bundesverſammlung, in welder nad) Staaten abgejtimmt 
wurde und zu welcher jeder 30 Jahre alte Bürger — 
hatte, tagte im Frühjahr und im Herbſte in einem Haine bei 
Agium; fie entſchied über Krieg und Frieden und über Ab— 
ihluß von Bündnijjen und wählte für jedes Jahr die Bundes 
behörden, nämfid) den Oberfeldherrn (Stratego3) und eine 
leitende Behörde von zwölf Mitgliedern (Bule). Größere Bes 
deutung erhielt dev Bund erft 251, als Aratos, der ihm feine 
Vaterſtadt Sykion zugeführt hatte, Strateg wurde und Ko— 
vinth, Megalopvlig, Epidauros, Argos, Megaris und Athen 
für denfelben gewann. Dadurch aber, da Aratos 221 die 
Makedonier gegen daß auf den Bund eiferſüchtige Sparta 
zu Hilfe riet, geriet derfelbe von Makedonien in Ab— 
hängigkeit. Letzieres unterftüßte die Achier im Bundes— 
genofjentriege (220— 217) gegen den Ätoliſchen Bund (ſ. d.) 
und erhielt dafür anfangs die Unterſtützung derfelben gegen 
die Römer, bis der Bund fid) unter der geſchickten Zeitung des 
Strategen Philoppömen 198 diefen zumendete und dafür 196 
die völlige Unabhängigkeit zugeſprochen erhielt. Trotzdem 
daß die Ächäer aud) im dritten römiſch-makedoniſchen Kriege 
den römischen Bündnifje treu blieben, ſahen fie ſich doch durch 
die Ränke der Römer in —— verwickelt, und 
als dieſelben die Freigebung wichtiger Bundesglieder, wie 
Korinth, Argos und anderer, forderten, — die Bundes⸗ 
verſammlung Widerſtand zu leifien. Uber die Strategen 
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Kritolaos und nad) ihm Diäos wurden von den Römern be— 
fiegt, tworauf der römische Feldherr Mummius Korinth er: 
oberte und zerjtörte, ven Bund auflöſte und diedemofratifchen 
Berjafjungen in den Etädten durch oligarchiſche erjeßte. 

Adtyalandieren (franz., jpr. afdjalang=), Kunden gewin— 
nen, beranziehen. 

Adyalkalaki, befeftigte Kreishauptftadt im ruſſiſchen 
Gouvernement Tiflis in Transfaufajien, ſüdöſtlich von 
Achalzich an einem rechten Nebenfluß des Sur gelegen, 
mit 3074 €. Die Stadt liegt 1691 m über den Meeres: 
fpiegel und wurde 1823 im Frieden von Ndrianopel von 
der Türkei an Rußland abgetreten. — Der Kreis U. umfaßte 
Ende der 70er Jahre 2703 qkm mit 49909 E. 

Achalm, ein 701 m hoher, abgefondert jtehender Berggipjel 
der Rauhen Alp im mwürttenbergijchen Schwaärzwaldkreis, un: 
weit Reutlingen, mit den Ruinen der gleichnamigen Burg. 

Adyalont, ägyptiihe Seifenwurz, ftanımt von einer Be: 
gonienart und wird zum Waſchen der Schafe vor der Schur 
enpjohlen. 

Achal ˖ Teke, ein Hauptitammt der Turkmenen im Süd: 
often de3 Kaſpiſchen Meeres. Die Tete-Turkmenen ſcheiden 
fi) in die Bervohner der Merw-Oaſe und in diejenigen der 
A.-Oaſe. Legtere wurden infolge verſchiedener Raubzüge, 
die fie gegen rufjiiche Untertdanen unternommen, von Ruß— 
land in mehreren Feldzügen befriegt. Nachdem cin 1879 
gegen fie unternommener Zug vollitändig mißglüdt war, 
wurden fie in einen ziveiten geldzuge vom General Stobelem, 
der am 12. Kan. 1881 ihre Hauptfejtung Geoftepe erſtürmte, 
unterworjen und ihr Gebiet, die A.-Oaſe, durd) einen Ukas 
vom 6. Mai 1881 den übrigen mittelajiatifchen Beſitzungen 
Rußlands einverfeibt (ſ. Turkmenen). 

Achalzich, Achalzych oder Achaltſiche, Kreisſtadt und 
ſtarke Feſtung im ruſſiſchen Gouvernement Tiflis in Trans: 
kaukaſien, 1008w hoch am Poskhow, einem linken Nebenfluſſe 
des Kur, und am Südfuße eines 2600 m hohen Gipfels des 
Berjathigebirges gelegen. Die Stadt zählt 13757 E., welche 
ſich mit Herftellung von Waffen, Gold» und Sifberwaren 


beſchäftigen und nicht unbeträchtlichen Handel mit Tabak, 


und Baunmvollwaren treiben. Die zahlreichen Mojcheen 
liegen fajtalle in Trümmern; von denfelben ift bejonders die 
inder Eitadelle bemertenswert, mit welcher eine höhere Inter: 
richtsanſtalt und cine reichhaltige morgenländiiche Bücher: 
ſammlung verbunden ijt. Bon Hriftlichen Kirchen find neun 
vorhanden, zudem eine Syragoge. Auferdem hat U. drei 
armenijche, eine grufinijche, eine Juden- und eine Kreisſchule 
und ſechs Karawanjeraien. A. war früher Hauptjtadt destürz 
tiichen Georgien, wurde aber, nachdem es 27. Aug. 1828 von 
rufjischen Feldmarſchall Fürften Baskewitich eingenommen 
worden, 1829 im Frieden von Mdrianopel mit dem ganzen 
tirchifchen Georgien (ca. 8000 qkw) an Rußland abgetreten. 
— Am 26. November 1853 wurden bei A. die Türken unter Ali 
Paſcha von den Rufen unter Andronifow in einem Treffen 
beſiegt. — Der Kreis A. umfaßt 2715, qkm mit 43377 E. 

Achämeniden, altperſiſches Königsgeſchlecht, jo genannt 
nad) Achämenes (Hachamanis), einem Vornehmen aus dent 
Stamme der Pajargaden. Ein Nachkomme dezjelden war 
Kyros, der den medijchen König Wityages jtürzte und die 
Herrſchaft der Berjer über Iran begründete. Der legte Herr: 
{cher aus dem Geſchlechte dert. war Dareios III. Kodomanz 
no3 (336—330 v. Chr.). 

Achania (Tutenmafve), Bilanzengattung aus der Familie 
der Malvacken-Hibiscken. 

Achard (Franz Karl), ———— der des 
Zuckers aus Rüben, geb. 28. April 1753 zu Berlin, ſtudierte 
Raturwilienfhaften und wurde 1782 Direktor der phyſikali— 
ſchen Klaſſe der Akademie der Wiſſenſchaften. Ernahm die Ber 
juche Marggrafs, der 1747 zuerſt den Zuckergehalt derKunkel⸗ 
rübe nachgewieſen hatte, wieder auf und betrieb ſeit 1789 
auf jeinem Gute Caulsdorf bei Berlin den Anbau diefer und 
anderer zuderhaltiger Gewäcjje. Im Jahre 1801 gründete 
er mit öniglicher Unterftüßung auf jeinem Gute Cunern in 
Schleſien eine Zuderfabrif, die jedoch wenige Jahre darauf 
im Sriege zerjtört murde, big jie 1810 ſoweit wicderhergeftelft 
wurde, daß ſie als Lehranstalt dienen fonnte. A., der auf 
dieje Weije einen Gewerbszweig geihaften, dev jpäter zu 
großartiger Entfaltung gelangen jollte, jtarb zu Cunern 


20. April 1821. Vergl. über das Wirken U.3: Scheibler 
„Aktenſtücke zur Geſchichte der Rübenzuderfabrifation in 
Deutihland“. Feftihrift (Berlin 1875). U. jelbjt ſchrieb 
„Vorleſungen über Erperimentalphyjit” (4 Bände, Berlin 
1790— 92); „Anfeitung zur Bereitung des Rohzuckers aus 
Rüben” (Berlin 1800); „Anleitung zun Anbau der Runkel— 
rüben“ (Berlin 1803) 2c. und bejonders „Die europäiſche 
Buderfabrifation aus Runfelrüben in Verbindung mit der 
Bereitung des Branntweins ꝛc.“ (3 Bände, Leipzig 1809; 
2. Aufl. 1812). : 

Achard (jpr. Aſchahr, Louis Amedce Eugene), franzö— 
ſiſcher Schriftiteller, geb. 23. Apriſ 1814 zu Marſeille, war 
zuerſt Kaufmann, wurde 1834 durch gewerbliche Unter— 
nehmungen nach Algerien geführt, war nach ſeiner Rückkehr 
1835 Kabinettschef des Prüjeften im Departement Herault 
und faßte 1838 den Entſchluß, fih ganz der Schriftitelferei 
zu widmen, nachdem er bereits im, Semaphore de Marjeilfe” 
einzelne Heine Arbeiten veröffentlicht hatte. Er nahm nun 





Nr. 72. Franz Karl Ahard (geb. 28. April 1758, geft. 20. April 1821). 


jeinen Wohnjig in Baris, wurde Mitarbeiter an verjchiedenen 
Heinen Blättern und veröffentlichte im Feuilleton des ultras 
fonjervativen „Journal WEpoque” feine „Lettres pari- 
siennes“, wigige und fpottende Schilderungen aus dem 
Pariſer Straßen- und Geſellſchaftsleben, die jeinen Auf bes 
gründeten. Bald darauf erſchien der vom Publikum beis 
fällig aufgenommene Roman „Belle Rose“ (5 Bde., Paris 
1847). Nach der gebruarrevolution wandte ſich U. dem poli— 
tiichen Gebiete zu und gründete im Mat 1818 das illırjtrierte 
Blatt „Le pamphlet“, das aber ſchon nad) dem Suniaufitande 
wieder einging. Im Jahre 1849 trat er in die Zeitung der 
royaliftiichen „Afiemblee nationale” ein und fhrieb (diesmal 
unter dem angenommenen Namen Alceſte) „Nouvelles 
lettres parisiennes“ und den Roman „La chasse royale“ 
(? Bände, Paris 1849—50; 2. Aufl., 2 Bände, 1858). In 
ir, wo er fi) 1850 zur Heilung einer in Zweikampf er— 
haltenen Wunde aufhielt, fand er den Stoff zu einem feiner 
beiten Werte: „Une saison à Aix-les-Bains“. A.s Schriften 
zeichnen fid) durch gute Erfindung, jorgfältige Zeichnung 
der menſchlichen Eigenheiten und mwißigen Stil aus, dod) 
fanden jeine Novellen, deren bis zu feinem Tode eine große 
Anzahl erihien, mehr Beifall alß feine Romane. Keinen 
befonderen Erfolg erzielten jeine Bühnenjtüde. U. ſtarb 
25. März 1875 in Baris. 
g* 
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Achard (ſpr. Aſchahr, Leon), franzöſiſcher Tenorſänger 
von Ruf und dabei tüchtiger und verſtändnisvoller Schau— 
ſpieler, ein Sohn des namhaften Schauſpielers und Sän— 
gers Pierre Frederic U. (geb. 4. November 1808, geft. | 
14. Auguſt 1856), ward 16. Februar 1831 zu Lyon geboren. 
Seine Bildung erhielt er neben Victorien Sardou in Paris 
im College Henri LV., nad) deſſen Beſuch er die Rechte ſtu— | 
dierte und 1852 in das Burcau eines Advokaten, aber gleid): | 
zeitig als Schüler Bordognis in das Konſervatorium eintrat. 
Schoͤn 1854 gelang es ihm, den erften Breis zu erringen, 
und bereit3 am 9. Oktober trat er im Theätre Lyrique alß! 
Tobias in Gevagerts Oper „Le Billet de Marguerite“ auf. 
Später nahm X. eine Anjtelung am Grand: Theitre zu 
Lyon an, wo er fi) baldeinen ſolchen Ruf errang, daß er im 
Sahre 1862 an die Komiſche Oper nad) Bari berufen wurde. 
Im Sahre 1871 begab cr jid) zu weiterer Ausbildung nad) 
Mailand, jang eine Zeitlang in Venedig mit großem Beifall 
und kehrte darauf nad) Paris zurüd, wo er anjünglid) i 

| 








Großen Oper angehörte undjegt inder Komiſchen Oper wirft. 
Achariſtie (gried) ), Undant; Mangel an Armut. 
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Ar. 73. Woltenachat. Nr, 74. 
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Nr. 76. 


deſtungsachat. 
Acharius (Erik), ſchwediſcher Naturforſcher, geb. 10. Okt. 
1757 zu Gefle, war jeit 1773 auf der Hochſchule zu Upiala ; 
ein Schüler Linnes. Im Jahre 1789 wurde er Provinzial— 
arzt in Wadftena mit dem Titel eines Profeſſors und jtarb 
14. August 1819. U. ift der Begründer der Syſtematik der 
Flechten; erjchricb:,„Lichenographiae Sueciaeprodromus“ 
(Lintöping 1798); „Methodusquaomnes detectosLichenes 
illustrare conavit“ (Stodholm 1803); „Lichenographia 
universalis“ (Göttingen 1810); „Synopsismethodica Liche- 
num“ (Zund 1814). Seinen Namen führen mehrere Ge: ; 
wächſe, wie das genus Acharia und andere, ſowie das Inſekt 
Tortrix Achariana. | 
Adyarnement (franz. ſpr. Aſcharn'mang), leidenſchaftliche; 
Begierde; Erbitterung; acharnieren, erbittern, erhitzen. 
Achat (angeblich benannt nach dem Fluſſe Achates, heute | 
Drillo, aufSizilien), halbdurchſichtiges, ſehr hartes, gewöhn: 
lich ſtreifenweiſe wechſelndes Gemenge aus zum Quarz ge= 
hörigen Steinarten, z. B. Mildjjtein, Sajpis,Hornitein, Sar- 
der, Feuerftein, Sonnenwendejtein, Amethyft 2c.; kommt auf 
Gängen im Gneis und Phorphyr, meiſt aber als Ausfüllung | 
von Blajenräumen vor. Man unterjceidet je nad) jeiner | 
Zeihnung Feſtungs-, Verſteinerungs-, Band-, Kreis-, Moos-, 
Landſchafts-, Röhren-, Jaſpis-, Korallen-, Punkt-, Stern-, 
Wolken-A.ꝛc. Die ſchönſten A.e findet man in der Rheinpfalz, 
in Oſtindien, Sizilien, Sachſen und Südamerika. Der Band-— 
A. beſteht aus bandförmig wechſelnden Lagen, die oft zick— 
zackartig, wie beim ſogenannten Feſtungs-Ah verlaufen. Da— 
runter gehören namentlich die Onyre (Nagelſteine) und Sar— 
donyxe, erſtere aus einer weißen und ſchwarzen, letztere aus 
einer roten und weißen Lage gebildet. Der A. wird bejonders j 
in den Achatſchleifereien Idar und Oberſtein im oldenburgi— 
ſchen Fürſtentum Birkenfeld, auch in Florenz zu Kurzwaren, 





Schmuckgegenſtänden, Reibſchalen, Polierſteinen ze. verwen: 
det. Das Schleifen des Steines geſchieht mittels ſtets naß 
gehaltener Schleifſteine, die mit Rinnen verſehen ſind, welche 
der gewünſchten Form des Arbeitsſtückes entſprechen, und 
erfordert ſehr viel Kraft. 

Achutes, Freund des Trojaners Uncas und deſſen Ge— 
fährte auf der Flucht aus Troja; daher „treuer Achates“ ſo— 
viel als bewährter Freund. 

Achatglas, ein gemaltes und verziertes Tafelglas; jolche 
Släjer erzeugt man dur unvollkommene Miſchung vers 
ichieden gefärbter gepulverter Gläſer, welche dadurch zur uns 
durchſichtigen Mafje werden und eine bunte achatartige Fär— 
bung und Zeichnung erhalten. A. hießen auch Slastafeln 
mit farbig bemalter Nüdjeite, welche geſchliffenen Steinen 
ſehr ähnlich fehen. 

Achatſchnecke (Achatina), eine beſonders in Indien durch 
zahlreiche Arten vertretene Schneckengattung, zu derdie größe 
ten Zandfchneden gehören, die, wie A. mauritiana auf Ma— 
dagaskar, durch ihre Gefräßigteit den Bflanzungen viel Scha— 
den verurſachen. Bei ung leben nur wenige Heine Arten. — 
In Angola bedient man fi) ſcheibenförmiger Schalenjtücde 
der A. als Münzen. 

Achüus, Stammvater der Achäer (f. d.). 

Achäus, griehiicher Trauerjpieldicter aus Eretria, 492 
bi3 452 v. Chr., bejonders wegen jeiner ſatiriſchen Schau— 
ipiele berühmt. 

Adjberg, eine frühere Befigung des Deutſchen Orden in 
der Nähe von Lindau am Bodenſee, gegemwärtig fürftlid) 
hohenzollernſches Schloß. 

Acheiropoiẽta (grieh.)und Ahiropicta(lat.), nicht von 
Menſchenhänden gemachte oder gemalte, jondern auf über— 
natürliche Weijeentjtandene Bilder, insbejondere des Heilan— 


des, von welchen einige ausden ganz natürlichen Verlangen 
. nad) einem beglaubigten Bildnis Chrifti entitandene Sagen 
des 5.0.6. Jahrhunderts erzählen. Die bekannteſte derſelben 


iſt die vom König Abgar von Edeſſa (j. d.). Das dieſem von 
Chriſtus überſandte wunderbar in ein Tuch eingedrückte Bild 


ſoll ſpäter Wunder bewirkt haben, im 10. Jahrhundert nad) 
: Konjtantinopel unddann in die Kirche S Silveitro in Capite 


in Rom gebradjt worden jein, wo bis auf den heutigen Tag 
ein jolches Bild aufbewahrt wird. 

Achelous, nach der Länge feines Laufes (220 km), feiner 
Bafjermafje und der Tiefe jeines Bettes der bedeutendfte Fluß 
Griechenlands; er entipringt am Südabhange des Lakmon, 
ſtrömt nad) Güden, bildet dic Grenze zwiſchen den Lande 
ihaften Mtolien und Atarnanien und mündet am Eingange 
in den Korinthifchen Meerbujen in das Zonijche Meer. Der 
heutige Name des Fluſſes it Ajpropotamo wegen der weiß: 
lichen Farbe feines Waſſers. — In der altgriehiihen Sage 
iſt A. als mächtiger Flußgott der Sohn des Okeanos und der 
Tethys, der mit Herakles erſt in der Geſtalt einer Schlange, 
dann in der eines Stieres um die Dejaneira kämpft; er wird 
don feinem Gegner dabei eines Hornes beraubt, aus weldent 
die Nymphen das Horn des Überjlufies bildeten. Auf Bild» 
werfen und Münzen ericpeint U. al Stier mit menschlichen 
Antliße oder in Menſchengeſtalt mit Hörnern. 

Achen, ein dem Nordende de83 km langen und 929 m hoch⸗ 
gelegenen tiefblauen Achenſees nordöftlic von Innsbruck in 
Zirol entjtrömender Fluß, an dejien Ufern die bejuchten 
Sommerfriicen Pertijau und Scholaſtika liegen; er bildet 
das malerijche Achenthal und mündet auf bayriſchem Gebiet 
von rechts her in die Iſar. 

Achen oder Acken (Kan van), deutjcher Mafer, geb. 1562 
in Köln, bildete fi) in Venedig und Ron nad) den großen 
italienijhen Meiftern, beſonders nad Correggio, und trat 
1590 in bayrijche Hofdienjte. Kaifer Rudolf Ll. zog ihn 1590 
nad) Prag, wo cr 6. Januar 1615 ftarb. Eine Anzahl jeiner 
auögezeichnerften Werke, von denen viele von tüchtigen Mei: 
jtern geftochen worden find, enthalten die Gemäldegalerie zu 
Bien und die Hoftiche zu Münden. 

Adjenbady (Undreas), unter den Landſchaftsmalern der 
Segenwart ein Stern erjter Größe. Geb. 29. September 1815 
zu Kafiel, machte er fhon in früher Jugend größere Reifen, 
da die Geſchäfte feines Vaters diefen bewogen, Häufig den 
Wohnort zu wedjjeln; er verlebte jo z. B. mehrere Jahre in 
Petersburg, bisdie Familie fi 1823 in Düfjeldorfanfichelte. 
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Im Sommer 1835 bereiſte erSfandinavien, 1836 Tirol und Darſtellungen find faſt ausſchließlich den Gegenden Italiens 
von 1843— 1846 hielt er ſich in Italien auf, wo er katholiſchl entlehnt, aber weniger foldyen, die geſchichtlich wichtig oder 
wurde. Im Jahre 1827 wurde er Schüler der Düfjeldorfer durch landſchaftliche Formen berühmt iind, alS jolchen, die 
Akademie, insbejondere Schirmers. Wenn cr anfangs meiz | durch augenblidlichen Reiz und flüchtigen Eindrudden Künft- 
ſtens Landſchaften mit Bauwerken alsAufputz malte, fo wurde | fer feſſellen. So behandelt er Italien von derrömijchen Cam: 
er ſpäter durch ſeine vielfachen Reifen dahin geführt,jichebenio | pagna und den angrenzenden Sabiner- und Albanergedirgen 
der Natur der nordiichen Meere und Küjtengegenden wie den | bis Sorrent und Amalfi, namentlich aber Neapel und deſſen 
Gebirgen und Wäldern Deutſchlands und Jialiens zu wide Umgegend in einer Fülle von Bildern, bald in der Glut der 
men, undjo behandelt er mit gleiherMeiiterihaft das ganze ; Abendſonne, bald in derMorgendämmerung, baldim nächt⸗ 
Gebiet der Landſchaft wie das der See, vorzugsweiſe aber die | lichen Mondſchein, verbunden mit Lanıpen= und Badellicht, 
deutjche und nordifche Natur. Sein heitersfühner Vortrag, ! Häufig in den Baungruppen einer Billa oder eines Klofter- 
jeine Sicherheit in der Verteilung de3 Lichtes, jeine Treue | gartens, oder auch in den Straßen einer Stadt, die er dann 
der Naturnachahmung ſind gleich hinreißend, Dahin gehören | mit geijtreicher, Tebendig erfundener, freilich auch bisweilen 
beiſpielsweiſe die in das Kölner Mufeumgelommene „Stür: | nur flüchtig behandelter Auszierung füllt, jo daß er, wie jein 
miſche See“, ein Bild, das an ZartHeit der Schattenverteilung, | Bruder Andreas, eben jo gut Figuren: wie Landſchaftsmaler 
Feinheit der Farbentöne und Kühnheit der Behandlung ein | ift. Lepterem steht eran Schaffenzluft faum nad. Yon der 
unerreichtes Meiſterſtück iſt, fein Bild „Oftende“, das künſt- großen Anzahl feiner Gemälde feien nur einige erwähnt, wie 
leriſch feinen „Strand von Oſtende im Gewitter“ (in der Nas | der Bart Chigi bei Ariccia, eine Partie aus den Trümmern 
tionalgalerie zu Berlin) nod) übertrifft, eine Marine bei !der Kaiferpaläfte in Rom, das Leben und Treiben auf einer 
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Nr.78. Oswald Achen 


Mr. 77. Andreas Achenbach (geb. 29. Sept. 1816). bad) (geb. 2. Febr. 1827). 
Scheveningen mit aufgeregtem Meere, eine Mühle in Weit: 
falen, eine flache hollündiſche Gegend, eine herrliche,vom Groß: 
herzog von Oldenburg erworbene große Marine, der für den 
Begenftand in der Ausdehnung zu große Fiſchmarkt in 
Ditende, ein Motiv aus Enkhuyzen ander Zuiderjce, diegroße 
Schiffswerft und neuerdings mehrere Strand» und Fluͤßan— 
jihten im Mondfchein. Schattenjeiten in diejem Lichtbilde 


italienischen Landſtraße, eine Billa in Frascati bei Sonnen 
untergang, Rocca di Papa, Caſtel Sandolfo,der Brotejtanten: 
Triedhof ei der Pyramide des Ceſtius in Rom, die Billa Tor: 
lonia bei Rom, Neapel und der Veſuv im Jahre 1871, der Po— 
filippv mitdem Blid auf den Veſuv, ein Seuerwerfauf Santa 
Lucia in Neapel, der Campoſanto von Neapel, vor der Porta 
Capuana in Neapel, der Marttplag von Amalfi und eine rö— 
find, dag A. in feinen Darftellungen der Wirklichkeit ftellenz | miſche Straßenjzene. Die ihm 1863 übertragene Profeijur 
weiſe zu jehr Huldigt und durch Mißklang derkinien Hin und | an der Akademie in Düſſeldorf gab er 1872 wieder auf. 

wieder verlegt. A. ift Profeſſor in Düſſeldorf und Mitglied | Achenbach (Heinrich), preufiicher Staatsmann, geb. 23. 
der Afademien von Berfin und Antwerpen ze. | November 1829 zu Saarbrücden, wo jein bald darauf nad) 





Achenbach (O3wald), der jüngere Bruder des Borigen, | Siegen verfegter Vater Bergbeamter war, ftudierte jeit 1817 
Meijter der italienifhen Landſchaſtsmalerei, geb. zu Dürfel: | in Bonn und Berlin dieRcchte und trat dann als Auskultator 
dorf 2. Februar 1827, wurde ſchon 1839 Zöglingder dortigen ' beim Siegener Kreisgericht in den Etaat&dienft. Später bei 
Akademie und in der Malerei der Schüler feines Bruders, | den höheren GerichtSbehörden in Arnsberg als Aſſeſſor und 
bildete ſich aber auch, da feine Begabung ganz andrer Art | Kreisrichter thätig, ward er 1859 Oberbergrat und Quftitiar 
war als die feines Lehrers, durd) vielfache Reifen in Side | am Oberbergamt in Bonn, vo er gleichzeitig als Privat: 
deutſchland, derSchweiz und Italien aus. Fürdicrealiftiiche | dozent für deutiches Recht an der Hochſchule Vorlefungen 
Aufſfaſſung der Natur nicht gefhaffen, fuchte er in ihren Ge- ' hielt und 1860 in eine Profeffur einrüdte; dort begründete 
bilden nur die Mittel zur Verkörperung feiner Traumbilder i er eine „Zeitfchrift für Bergrecht“. Im Jahre 1866 als 
und feiner dichteriſchen Anſchauungen und errang aufdiejem | Vertreter des Wahlkreiſes Sayn-Wittgenſtein ins preußiſche 
Wege jchon mit feinen erjten Bildern große Erfolge, die fi | Abgeordnetenhaus gewählt, wo er die freitunfervative Par— 
taft mit jedem neuen Werke jteigerten und die er weniger der | tei begründen half, wurde U. in demſelben Zahre vortragen- 
Unordnung feiner Gemälde verdankt, als den zauberhaften | der Nat im Handeldminifterium. Aus diejer Stellung be> 
Wirkungen der Farbe und des Lichtes. Die Gegenftände feiner ; rief ihn Bismard 1870 al3 Geheimen Regierungsrat und 
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vortragenden Rat ins Reichskanzleramt, und im Januar; Acheron, im Altertume Fluß in Epirus, der in ſeinem 
1872übernahm A. den Poſten eines Unterſtaatsſekretärs und oberen Laufe ein wildes und rauhes Gebirgsland durchfließt, 
Direktors der Abteilungen für Unterrichts- und Medizinal- dann aber durch eine etwa 5 km lange enge und finſtere 








angelegenheiten im Kultusminiſterium. ALS dann die Stel- 
lung de3 Handelsminiſters Grafen Itzenplitz unhaltbar zu 
werden begann, ward N. zuerit dieſem in der neugejdjaffenen 
Stellung eines Unterjtaatiefretärs zur Seite gegeben und 
13. Mai 1873 jeldft mit der Zeitung des Minſteriums für 
Handel, Gewerbe undöffentliche Arbeiten betraut, joiwie zum 
Borjtcher der Preußiſchen Banf ernannt. Diefe Stellung bes 
Eleidete er bi3 Ende März 1878, übernahm dann 1.Mpril das 
Oberpräſidium der neugeſchaffenen Provinz®eftpreußen und 
vertauſchte dasſelbe Anfang März 1879 mit dem der Provinz 
Brandenburg, in welcher Stellung ihm die ehrenvolle Auf: 
gabe zuficl, den Prinzen Wilhelm von Preußen geichäftfich in 
den Berwaltungsdienft einzuführen. Von jeinen Schriften 
find zu nennen: „Das franzöfische Bergrecht und die Fort: 
bildung desjelben durd) das preußijche allgemeine Berggejeh“ 





Nr. 79. : Heinrich Achenbach (geb. 23. Nov. 1829). 


1869); „Geſchichte der kleve-märkiſchen Berggefeßges 
ung und Bergverwaltung bis 1815” (Berlin 1869); „Das 
gemeine deutsche Bergrecht in Verbindung mit dem preus 
Bilden Bergrecdhte unter Berüdfidhtigung der Berggeſetze 
Bayerns, Sachſens, Oſterreichs und anderer deutſcher Länder 


dargeſtellt“ (Band 1, Bonn 1871). Außerdem hat er mehrere | 


geihichtliche Schriften über das Fürjtentum Siegen verfaßt. 

Arjene vder Akene (Achaenium), Schließfrucht, die 
Frucht der Scheibenkopf- und Häufelblütler, ſ. Schließfruct. 

Arjenfer, i. Achen. 

Achenwall (Bottfried), verdienter Statiftifer, geb. 20. Oft. 
1719 zu Elbing, ſtudierte 1738 in Sena, Halle und Leipzig 
und wurde 1748 Brofeffor der Weltweisheit, 1761 ſolcher der 
Rechte in Göttingen, wo er 1.Mai 1772 ftarb. U. brachte die 
Statijtit zuerft in eine beſtimmte Form und wurde jo der 
wifjenjchaftliche Begründer derſelben. 

Adern, Stadt im Sreije Baden des Großherzogtums 
Baden, an der Acher, einem Nebenfluß des Rheins, und der 
Gijenbahn Karlsruhe-Baſel mit (1880) 3115 E., welche ſich 
von landwirtjchaftlicher und gewerblicher Thätigkeit nähren. 


Schlucht in die Ebene von Ephyra eintritt und ſich hier in 
einen jumpfähnlichen Sce (Acherusia palus) verliert. Der 
Volksglaube der Alten nahm wohl infolge der öden ſchauer— 
lihen Schlucht, durch welche der Fluß ſtrömt, und der 
ungejunden Ausdünjtungendes Acherufiichen Sees hiereinen 
Eingang zuriinterwelt an. Auch in anderen Öegenden wur— 
den Seen unter ähnlichen Vorjtellungen mit gleichem Namen 
benannt, jo beſonders der Acherufifche See bei Cumä in Kam⸗ 
panien. — Sonit ijt in der altgriediichen Sage A. der Fluß 
der Unterwelt, über welchen Charon die Seelen der Ver— 
ftorbenen ohne Möglichkeit der Rückkehr führt; als Perſon 
hingeſtellt ift U. ein Sohn des Helios und der Gäa, der die 
den Himmel ftürmenden Titanen mit Waſſer verfah und zur 
| Strafe von Zeuß in einen ſchlammigen Fluß verwandelt und 
in die Unterwelt verwieſen ward. 

| A-cheval-Stellung (franz.,ipr. A-ſchwall-), Anftellung von 
Truppen zu beiden Geiteneiner Ötraße, eines Fluſſes, Baches 
oder Örabeng, eines Höhenrückens ꝛc. (zu deutſch: rittling3 
der Straße x.). 

A chiara vore (ital., Sprich a fjara wohtiche), mit Flarer, 
heller Stimme, im Gegenjag zu a mezza voce, mit halber, 

| gedämpfter Stimme. 

Achillea L. (Schafgarbe), Pilanzengattung aus der 
Gruppe der Unthemideen in der Familie der Kompoſiten. 
Unter den vier in Deutichland wachienden Arten der Gattung, 
welche ſämtlich vom Volfe gegen allerlei Krankheiten benußt 
werden, hat neuerdings nur die gemeine Schafgarbe(A. 

| Millefolium L.) größere Bedeutung gewonnen, da fie jung 
vom Vieh geriv-gefrejien wird und wegen ihrer würzigen 
und zufammenziehenden Stoffe jehr günftig auf die Ver— 
dauungsorgane der Schafe wirkt. Ihre jungen Blätter geben 
ein vorzügliches Futter für junges Oeflügel, dienen zu 
Kräuterjuppen, werden aber auch in manchen Gegenden als 
Gemüſe genvoffen, während die Blüten Hin und wieder dem 
Bieretzugeſetzt werden, um es bitterer zu machen. Als Acker— 
unfraut wird die Pflanze oft Tätig. 

Achilles (grich. Achilleus), gefeierter Held der griechiſchen 
Eage, war der Sohn de3 Myrmidonenkönigs Peleus (daher 
ı der Belide genannt) und der Meeresgöttin Thetiß. DieMutter 
tauchte den Knaben, dem ein kurzes aber ruhmreiches Leben 
I verheißen war, in die Fluten des Styr, um ihn unverwund— 
bar zu machen. Sie hielt ihn hierbei an der Ferſe, welche 

unbenegt und ſomit verwundbar blieb (daher der Ausdruck 
| Achillesferſe ſoviel als verwundbare Stelle). Der Held ſchloß 
ſich dem Zuge nach Troja an, zog ſich aber infolge eines Zwiſtes 
mit Agamemnon von dem Kampfe zurück. Wiederholte Ber: 
fuche zur Verſöhnung ſcheiterten, bis der Fall ſeines Waffen— 





gefährten, des Patröklos, ihn zur Rache entflammte. Nun 
erſt rüſtete er ſich von neuem zum Kampfe, erſchlug eine große 
Zahl feindlicher Helden und tötete den tapferften Führer der 
Trojaner, Heftor, im Zweikampfe. Er jelbit fiel, während er 
waffenlo3 un des Priamos Tochter Polyrena warb, im Ten: 
pel zu Thymbra durd) die Hand Apollos, welcher die Geſtalt 
des Paris angenommen Hatte und mit einem Pfeile die 
verwundbare Serie des Helden durchbohrte. 

Achilles, Trugſchluß des eleatischen Weltweilen Zen, 
wonad) bewieſen wird, dat eine fich langſam bewegende 
Schnecke, falls fie beim Beginn des Wettganges einen Bor: 
fprung hat, niemals felbjt von einem fo ſchnell wie Achilles 
Zaufenden eingeholt werde, da der Abjtand zwiſchen den bei- 
den, wenn auch in immer Kleinere Zeile zerlegt, nie ganz 
verſchwinden könne, inden der Ichtere immer erst dahin ge: 
langen müſſe, wo die erftere bereit3 geweſen ſei, während die: 
jelbe ſich in diefer Zeit, jei es aud) noch ſo wenig, weiter 
fortbewege. 

Achillesſehne, ſ. unter Bein. 
Achilles Tatius, griechiſcherSchriftſteller um die Mitte des 








N. iſt Sitz eines Amtsgerichtes und eines Bezirksamtes; in | 5. Jahrhunderts n. Chr. angeblich im hohen Alter Chriſt und 
der Nähe befindet ſich die Landesirrcnanftalt Illenau. — Biſchof geworden. Er ſchrieb den vortrefffichen Roman „De 
Bei dem nahegelegenen Dorfe Sasbach verlor den 27. Juli | amoribus Clitophontis et Leueippes", Herausgegeben 
1675 der franzöſiſche Marfchall Turenne gegen die Kater: | u.a. von Jacobs (Leipzig 1821) und Hercher (ebenda 1856), 
lichen Schlacht und Leben; jein Herz wurde in der St. Nie | überſetzt von Aft und Güldenapfel (ebenda 1802). 

tolausfapelle zu U. beigejett. Achillini, Gelehrten- und Dichterfamilie aus Bologna, — 
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Aleſſandro A., Arzt und hervorragender Philoſoph, daher 
der zweite Ariſtoteles genannt, geb. 29. Oktober 1463 zu 
Bologna, gejt. als Profeffor dajelbit 2. Auguſt 1512. Er 
war einer der erften Arzte der Bolognefer Schule, welder 
wenjchliche Leichname zergliederte; er fchrieb: „Corporis 
humani Anatomia' (Venedig 1521); jeine Cchriften aus 
den Gebieten der Weltweisheit und der Naturlehre wurden 
in den „Opera omnia“ (Benedig 1568) vereinigt. — 2. Gio— 
vanni Filoteo A., Bruder des Vorigen, geb. 1466 in Bo- 
logna, gejt. dajelbft 1538, Dichter, Gelehrter und gründlicher 
Kenner der klaſſiſchen Spraden. Er ſchrieb außer den Lehr: 
gedidhten „Il Viridario“ (Bologna 1513) und „Il Fedele“ 
(Bologna 1523) „Annotazioni della lingua volgare“ (Bo-⸗ 
logna 1536).—3. Claudio A., italienischer Dichter, geb. in 
Bologna 1574, geit. 1640, war Profeſſor der Rechte in Bo— 
logna, Ferrara und Barma und lebte jpäter am Hofe 
Ludwigs XIII. von Frankreich. Bemerkenswert find jeine 
Dichtungen „Poesie“ (Bologna 1632) und „Rime e Prose* 
(Benedig 1650). 

Achim, Dorf im Kreiſe Verden der preußiſchen Sanddroitei 
Stade mit(1880) 2884 E. — A. liegt an der Bahn Hannover— 
Bremerhaven und ift Sitz eines Amtsgerichtes. 

Achimenes, ſchöne in Südamerika, Mexiko und auf Ja: 
maifa heimijche Bierpflanzeaus der gamilieder&esneriaceen, 
ihrer prachtvollen purpurroten Blüten wegen bei und inüber 
49 Arten als Topfpflanzen gezogen. i 

Athis, König der Philifter in Gath, zu welchen David nach 
der bibliſchen Erzählung zweimal jeine Zuflucht nahm; feine 
Regierungszeitreichte bis in dic eriten Jahre Salomos hinein. 

Atyiver, j. Achäer. . 

Achlat oder Akhlath, Stadt im türfifchen Armenien am 
Wanſee mit etwa 4000 E., Siß eines armeniſchen Biſchofs. 
Die Stadt, im Altertum Ehelath genannt, wardim Mittel: 
alter als der Eiß der armeniichen Könige berühmt und foll 
. zu jener Zeit mehr ala 200000 E. beſeſſen Haben, aber Erd— 
beben, bejonders da3 von 1244, und wiederholte feindliche 


Zerjtörung, befonder3 die durch Timurlent 1400 und den | 
Shah Thamasp von Perfien 1548, brachten fie herunter. - 


Großartige Trümmer don mehreren Stunden im Umfang 
erinnern noch heute an die chemalige Größe A.s. 

Athlis, bei den Alten das Elentier. 

Achlya, Pilzgattung aus der Familie der Saprolegnieen, 
deren Arten meiſtens im Waſſer auf toten Tieren und 
Pilanzen leben und unter anderem dadurd) in neuerer Zeit 
die allgemeine Aufmerkfamfeit erregt haben, daß bei mehre— 
ven von ihnen Parthenogeneſis nachgewieſen worden ift. 

Achlys (gried.), Finſternis, Nebel; Umdüiterung des Ge— 
mütes; in der altgriechiichen Sage bedeutet A. die Urnacht, 
melche jchon vor der Schöpfung, vor dem Chaos, dageweſen 
iſt und aus welcher die Götter entjprungen find. — Sn der 
Heilkunde it A. die Trübung der Hornhaut des Auges. 

Armed I. , türkiicher Großſultan, der 14. Herrſcher vom 
Stamme Osmans, geb.1589 zu Magnejta, folgte feinem Bater 
Mohammed ILL. 1603 auf dem Throne und war mie diejer 
ohne Fähigkeiten, dabei aber ſtolzund grauſam. Gleich feinen 
Vorgänger friegte er gegen den deutſchen Kaiſer Rudolf IL., 
ihloß aber, durch Aufjtände in Kleinaſien genötigt, 1606 den 
20jährigen Waffenſtillſtand vonSitvatorof, der hernach mehr= 
mal3 erneuert wurde. Im Jahre 1612 ſchloß er einen Frie— 
den mit Perſien, durch welchen langjährige Grenzſtreitig— 
keiten beendet wurden. A. IL. iſt auch der Erbauer der nad) 
ihm benannten prachtvollen Moſchee in Konſtantinopel. Er 
ftarb 22. Nov. 1617. — Achmed II. der 22. Herrfher vom 
Stamme Osnians, geb. 1642, wurde nad) dem Tode feines 
Bruders Soliman IL von den Zaniticharen 1691 auf den 
Throngehoben. Sein Großweſir Köprili-Muſtapha kämpfte 
unglücklich gegen Oſterreich. A., ein Mann ohne Thatkraft, 


ſtarb 6. Febr. 1695, ihm folgte ſein Vetter Muſtapha II. — 


Achmed III., der 24. Herrſcher vom Stamme Osmans, geb. 
1673, folgte 1703 ſeinem durch die Janitſcharen entthronten 
Bruder Muſtapha II. Er kriegte unglücklich gegen Peter 
von Rußland, entrig dagegen den Benetianern Morea und 
die Joniſchen Inſeln. Mit Oſterreich fah er fich genötigt, 
nachdem Brinz Eugen die Türken in mehreren Schlachten be= 
ſiegt, 1718 den ungünftigen Srieden von Paſſarowig abzu- 
ſchießen, und aud) in feinen Untesnehmungen gegen Berjien 





hatte er feinen dauernden Erfolg. N. ſah ſich genötigt, den 
1. Oftober 1730 infolge eines Saniticharenaufftandes zu 
gunjten feines Neffen MahmudL abzudanfen und ſtarb 1736 
im Kerker, wahrſcheinlich durch Sift. 

Achmed Wefik Paſcha, türkiſcher Staatsmann, geb. 1818 
zu Konſtantinopel, wurde in Paris gebildet und nach ſeiner 
Rückkehr im UÜberſetzungsamte beſchäftigt, deſſen Vorſteher 
er wurde. Seit 1847 gab er ein ſtatiſtiſches Jahrbuch über 
das ottomaniſche Reich heraus („Salaame, ou Annuaire de 
l’empire ottoman“). Bon 18512.55 war er türkiſcher Gejand- 
ter in Berfien und bewies jich als gejhidter Tipfomat. Nach⸗ 
dem er 1857 kurze Zeit Juſtizminiſter geweſen, wurde er 1860 
Gefandter in Paris. Hier machte er ſich durch feinen heftigen 
Widerjpruch gegen den von Frankreich unternommenen Zug 
nach Syrien mipliebig, nahm 1861 feinen Abjchied und wide 
mete fich mit Erfolg philofophiihen Studien. Im Jahre 
1872 wurde er Borfigender der eriten osmanijchen Abgeord⸗— 


Inetentammer, machte ſich aber jowohl in diefer Stellung wie 


kurz darauf als Generalſtatthalter von Adrianopel unbeliebt. 
Im Februar 1878 zum Premierminifter ernannt, unters 
zeichnete er als jolcher den Frieden von St. Stefano. Darauf 
finden wir ihn als Wali in Brufja, wo er fich durch jeine 
leidenfchaftliche Strenge hervorthat; er wurde daher im 
Oktober 1882 feiner Stellung enthoben, zumal er aud) den 
Befchlen der Pforte nicht Folge leiftete. Troßdem im De— 
zember wieder zum Bremierminiiter ernannt, blieb ernur 
zwei Tage im Amte, da er fid) abermals durd) feine Eigen- 
mädhtigfeit unmöglich machte. 

Achmim oder Akhmym, oberägyptiſche Stadt am rechten 
Nilufer, das alte Panopolis, mit etwa 10.000 E. darunter 
etwa 1000 koptiſche und andere Chriſten. 

Acholie (grich., wörtlich Gallenloſigkeit), der Mangel an 
Galle, daher ſoviel als nichtgallſüchtige Gemütsart. Der 
Ausdruck wird zuweilen auch für Cholera gebraucht. 

Achor (gried).), cine Art graugelber Kopfgrind, in welchem 
ſich ein Achorion genannter Bilz befindet. Die Urſache des 
A. iſt Unreinlichkeit. 

Achorion, Pilzgattung. A.Schönleini, ein mifroffopifch 
kleiner ſchmarotzerartiger Pilz, der die unter dem Namen 
Favus befannte, durd) Bildung einer gelblichen Borke auf 
dem Kopfe des Menichen jich kennzeichnende Hautkrankheit 
hervorruft und auch beiHunden, Katzen, Pferden und Haus— 
hühnern nachgewieſen worden ift. Die Übertragung der 
Krankheit geſchieht durch die Sporen des Pilzes. Auch die 
als kahlmachende Borkenflechte (Herpes tonsurans) 
bekannte Hautkrankheit, welche ebenfalls auch bei Hunden 
und Schweinen vorkommt, iſt nur auf das Wuchern dieſes 
Pilzes zurückzuführen. 

Achras, Pflanzengattung aus der Familie der Sapota— 
ceen (Steinapfelgewächſe). A. Sapota, ein in Südamerika 
heimischer Baum; feine Frucht, die Sapotillpflaumen, find 
wohljichmedend, jeine Fruchtkerne, die Sapotillfürner, ge: 
braucht man al3 Mittel gegen Harngrics und feine Rinde 
gegen das Wechſelfieber. 

A. Chr. n. = ante Christum natum (lat.), vor Chrifti 
Geburt. 

Achroit, Spielart des edlen Turmalin, farblos bis weiß. 

Achroma (griech), der erworbene Pigmentmangel der 
Haut, welcher ſich in der Form größerer oder kleinerer milch— 
weiber Sleden der äußeren Haut zeigt. 

Achromaſie (griech.), Sarbenaufgebung, in der Heilfunde 
auch Ausdruck für Bleichheit. 

Adyromatifih (griech.), farblos, namentlich von Glas und 
durchſichtigem Stein. Infolge der verschiedenen Brechung 
der farbigen Lichtſtrahlen, aus denen das weiße Licht 
(Tageslicht) befteht, ericheinen die durch ein Linſenglas ge— 
jehenen oder erzeugten Bilder an ihren Rändern bumt ges 
färbt. Diefe bunte Färbung wird aufgehoben, wenn man die 
einfache Linſe durch die Verbindung einer Sammellinje 
(fonveren Linſe) aus Kronglas (Spiegelglas) und einer Zer— 
ſtreuungslinſe (konkaven Linfe) aus Slintglas (bleihaltigem 
Glas) erjegt, welche ungefähr gleiches Brechungs-, aber ver- 
ſchiedenes Zerftreuungsvermögen haben. Eine ſolche Ver— 
bindung nennt man eine achromatiſche Linſe. Zu opti— 
{chen Geräten werden in der Regel nur folche achromatiſche 
Linſen verwendet. 
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Adıromatspfie (gried.), das Unvermögen Farben zu 
unterjcheiden; j. Farbenblindheit. 

Achſe oder Ure, auch mathematifhe Achſe, Achs— 
linie, Achsſtrich genannt, heißt allgemein und im mathe: 
matischen Sinn diejenige Linie, um welche ſich ein Syftem 
anderer Linien, Flächen oder Körper als um die allgemeine 
Richtungslinie gelagert Hat oder in Bewegung befindet, oder 
auf welde diefelben im Gedanken bezogen werden. Daher 
nennt man in der Geometrie A. einer frummen Linie die— 
jenige Gerade, durd welche die frumme Linie in zwei über: 
einjtimmende und gleichmaßig liegende Teile zerlegt wird 
(Symmetrie-A.). A. eines geometrifchen Körpers aber iſt 
diejenige Linie, welche durch die Mittelpunfte alfer gleiche 
laufenden und untereinander ähnlichen Durchſchnitte des 
Körpers geht, jo bei Walze, Kegel, Kugelrc. — In derStern- 





mel: oder Welt⸗A. diejenige ge⸗ 
dachte Linie, um welche ſich der 
Himmel bei jeiner ſcheinbaren 
täglichen Drehung herumdreht; 
ihre Endpuntte find der Nord: 
und Südpol des Himmels. In 
ähnlicher Beziehung jpricht man 
von der Erd-A. — In der Me: 
Hanif nennt man Un die: 
jenigen geraden Linien, welche 
man fich jo durd) die Körper hin- 
durdhgelegt denken fann, daß 
Nr. 80. Achromatifche Linien, bei der Drehung alle Buntte des 
Qu Art. Ahromarifh",Sp.126.) Körpers um fie herum reife be: 

ichreiben (Schrauben: A. Wellen: 
A., Rad-A. u. |. w.); doc kann die A. auch außerhalb des ſich 
bewegenden Körpers liegen, 3. B. die Schwingungs-A. oder 
U. der Oscillation (j. Pendel und Wage). — In der Bau: 
Kunst ift beiſpielsweiſe A. eines Grundriſſes die Linie, welche 
die Mittelpunfte beider Hauptfafjaden miteinander verbin: 
det; A. einer Vorderſeite, eine von der Mitte der Haupiihüre 
jenfrecht aufiteigendeLinie; A. einer Säule die Gerade, welche 
durch die Mittelpunfte der Querſchnittsflächen der Säule 
hindurchgeht 2c. — Im Wafjerbau fpridt man in ähn- 
lichem Sinn von der U. eines Stromes. — Die A. eines 
Schiffes iſt eine durd) deſſen Schwerpunkt der Länge nad) 
gelegte, dag Schiff in zwei gleich ſchwere Hälften teilende 
ienfrechte Ebene. — Sn der Steintunde und befonderg in 
der Kriftallbefchreibung nennt man A.n die geraden Linien, 
welche durch die Mittelpunfte von gegenüberliegenden Kris 
itallflächen oder durch die Eden oder die Mittelpunfte der 
Kanten gehen und dabei den Mittelpunkt des Kriftall3 durch— 
ſchneiden. Lage und Länge diefer An find für Unter: 
Iheidung und 
Wichtigkeit. — Körperlihe A., Achsbaum, Welle, Well: 
baum, Spindel nennt man einen Körper, welcher in der 
angewandten Mathematik, bejonders der Mechanik, an Stelle 
jener mathematiſchen N. eintritt. So werden Wagebalfen, 
Wajferräder, Mühlfteine, Scleifiteine, Wagenräder ꝛc. um 
Achſen bewegt, die Eiſenbahnwagen und andere Zuhrwerfe 
durch Un getragen. Notierend Heißt eine folche A. wenn 
der ſich drehende Körper (Nad, Mühlſtein ꝛc.) nicht bloß auf 
ihre Zapfen drehbar aufgefchoben, fondern mit der A. feit 
verbunden ift, fo daß die U. ſich mit dreht. 

Achſe der Scele, die gedachte Mittellinie de3 hohlen 
walzenjürmigen Raumes eines Gewehrlaufes oder eines 
Geſchützrohres. 

Achſel (lat. axilla), oft gleichbedeutend mit Schulter ge— 
braucht, der oberfte Teil de3 Arnıes, da wo der Oberarm 
knochen, das Schlüffelbein und das Schulterblatt zuſammen— 
ſtoßen. — Achſelhöhle heißt die mit zahlreichen Schweiß-, 
Talg- und Lymphdrüſen verſehene lan zwiſchen 
Arm und Bruſt. — In der Pflanzenkunde iſt A. (axilla) 
der durch Anfügung eines Aſtes, Zweige oder Blattes 
gebildete Winfel; ahfeljtändig (axillaris) nennt man die 
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Zeile, welche in dieſem Winkel ftehen, daher Achſelknoſpe, 


Achſelſproß u. ſ. w. 

Achſelklappen, Tuchſtücke, welche in einzelnen Heeren auf 
den Echulterteilen der iniformen getragen werden und teils 
zur Feſthaltung des Lederzeuges, andernteils durch ihre ver— 


kunde verſteht man unterHim-! 


eſtimmung der Kriſtallformen von großer 


ſchiedene Farbe und durch die auf ihnen angebrachten Num— 
mern und Namenszeichen zur Unterſcheidung der Truppen— 
teile (Armeekorps) und NRegimenter dienen. Statt der U. 
‚ tragen die Offiziere Uchjelftüde, aus Silbertrefie oder aus 
einem Gewebe von ftarfer Silber: oder Goldſchnur beſtehend, 
und Epaulfetten (ſ. d.). — Achſelſchnüre in Gold, Silber 
oder Wolle, meift von der rechten Schulter ausgehend, werden 
von Öeneralen und Adjutanten der deutjchen Fürſten oder 
in manchen Staaten von einzelnen NReiterregimentern und 
der Öendarmerie getragen. 
Adyfelmannfein, j. Reichenhall. 
Achſencylinder (Achfenfafer), |. Nerven. 
Adyfensrgane, die Stamm und Rurzelorgane. Achjen: 
pflanzen, Stammpflanzen, ſ. Cormophyten. 











Nr. 81. Achſelſtück für Eubalternoffiziere, 








Nr. 82. Achſelſtück filr Stabsoffiziere. 





Nr. 83. 


Achſelſtück für Genera!e, 


AIchſenſchwenkung, ſ. Schwenkung. 
| Achſu oder Neuſchemacha, Stadt im ruffiihen Gou— 
vernement Baku am Kalabugur und am Nande der Steppe 
mit ca. 7000 €. 

Adıt (alıd. ähta — feindliche Verfolgung) vder Bann 
(ahd. pan und ban = Befehl oder Gebot bei Androhung von 
Strafe, Gerichtsbarkeit, Gerichtsbezirk, latinijiert bannus, 
bannum), wurde in früheren Zeiten gegen diejenigen aus— 

| gefprochen, welche ſich nad) eelofener orlebitre den Gerich⸗ 
ten nicht jtellten und von diefen für außerhalb des Geſetzes 
erflärt wurden. Der Verbrecher wurde auf dieje Weije vom 
Nichter aus dem Frivden gefegt und ohne Schug und Recht 
| feinen Feinden, d.h. der von ihm gefchädigten Genoſſenſchaft, 
preisgegeben. In den älteren Zeiten wurde die A. auch in 
: bloßen bürgerlichen Rechtsſachen ausgeſprochen, jpäter aber 
wurde fie in Deutichland nur nod) gegen flüchtige, abweſende 
Verbrecher verhängt. Das Verfahren hierbei (Achtsprozeß) 
war folgendes. Nach dreimaliger erfolgloſer Vorladung 
wurde gegen den Angeſchuldigten die einfache A. Verfeſtung) 
verhängt; dieſe Achtung erſtreckte ihre Wirkungen nur auf 
den Bezirk des Berichtes, von welchem ſie ausging, doch 
konnte ein höheres Gericht oder der König die Wirkungen aud) 
bis auf.die Grenzen de3 Landes ausdehnen Candesacht). 
Hatte fi der Öeächtete binnen Jahr und Tag nicht don der 
Anſchuldigung gereinigt, jo wurde auf erneuten Antrag des 
Klägers die volftändige U. (Aberaht oder Oberadt = 
wiederhofte A.) gegen ihn verhängt. Dieselbe beitand in volle 
ſtändiger Schutz- und Rechtsloſigkeit; dev Betroffene war 
vogelfrei, ging jeiner Zehen verluſtig und feine Ehe galt für 
aufgelöft. Wer ſich eines Geächteten irgendwie annahm, ver— 
fiel ſelber in die A. — Die Reich Sacht (bannum imperii) 
und die Reichsaberacht kennzeichneten ſich dadurch, daß 
ihre Folgen ſich über das ganze Reich erſtreckten. Dieſelbe 
wurde früher von dem Kaiſer allein ausgeſprochen und traf 
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nicht ſelten mächtige Reichsfürſten, fo z. B. im Mittelalter den 
Herzog Ernſt von Schwaben (1030) und den Herzog Heiurich 
den Löwen don Sadjen und Bayern (1180), in der neueren 
Zeit den Kurfürften Johann Zriedrid) von Sachſen (1546), 
den Herzog Sohanueiehridh bon Mittleren bon Örtbnt1odet 
den Kurfürften Friedrich V. von der Pfalz (1621) und die 
beider Kurfürften von Bayern und Köln (1706). Seit der 
Wahlkapitulation Karla VI. vom Fahre 1711 mußten fich die 
Kaiſer verpflichten, vor jeder zu verhängenden Reichsachi dic 
Genehmigung der Stände einzuholen. Mit der Auflöfung 
des Deutjchen Reiches im Jahre 1808 fiel die Reichsacht weg, 
und die neuere Strafgefeggebung hat die ganze Einrichtung 
fallen lajjen. 

Acht (griech. okto, lat. octo, got. achto, als Ziffer 8 oder 
VIII geſchrieben) ift der Kubus oder die dritte Potenz der 
erſten geraden Zahl, denn 2 dreimal mit fich ſelbſt verviels 
Bu gibt 8. Eine Zahl, 3.8.23 296, ift durch S teilbar, wenn 
ihre drei legten Stellen, hier 296, durch 8 teilbar jind. Das 
um 1 verminderte Quadrat jeder ungeraden Zahl ijt durd) 
8 teilbar, denn es ift (2n-+ 1)? —1=4n(n-H1), eine der 
beiden Zahlen n und n+-1 aber muß jtet3 durd) 2 teilbar 
fein. — Da die 8 für Teilungen in die Hälfte bejonders bei 
Maßen, Gewichten, Münzen u. ſ. w. jid) empfiehlt, jo jtand 
fie bei den Griehen in gleich, ſprichwörtlichen Nufe wie 
unfere 3 in dem Sage „Aller guten Dinge jind drei”. 

Acht alte Orte hießen jeit 1481 Uri, Schwyz, Unterwal— 
den, Luzern, Züri, Glarus, Zug und Bern, weil fie zuerft 
die schweizerische Eidgenofjenschaftgefchlofien Hatten. Sn den 
genannten Jahre traten Freiburg und Solothurn und bis 
zum Jahre 1513 noch Bajel, Schafihaujen und Appenzell 
dem Bunde bei. E3 entjtand fomit der Bund der 13 Orte. 
Die acht alten Orte genofjen bis 1798 mannigfache Vorrechte. 

Achteck (gried. Et n) ift jede von 8 geraden Linien 
begrenzte ebene Figur. Sind alle 8 Seiten und Winkel ein= 
ander gleich, fo heißt dagjelbe ein vegelmäßiges.- Bezeic)- 
net man die Seite des regelmäßigen mit s, jo ijt der Flächen— 
inhalt = 4,323421. 3°. Iſt der Halbmefjer des Kreiſes — r, 
fo ijt die Geite des eingefchriebenen regelmäßigen 4.3 
= O,05307 7, der Flächeninhalt desfelben = 2,5394, T?. — 
Die achteckige Form Hriftlicher Kirchen tft eine Rachbil⸗ 
dung der achteckigen Tempel der alten Gallier. 

Achtelſchwenkung, Veränderung einer Front durch 
Schwenkuͤng in einem Winkel von 45°. 

Achter, Bergmann mit adhtjtündiger Schicht. 

Achter (nicderdeutic für after = hinter), in Zuſammen⸗ 
fepungen gebräuchlich, 3.8. Achterdeich oder Afterdeich, 
ein hinter dem Hauptdcid) gelegener Deich; Achterſchiff, 
hintere Hälfte des Schiffes; Achterſteven, Hinterfteven, 
die Schiffsteile, welche die Fahrzeuge nad) hinten begrenzen 
u. ſ. m.; f. auch „ajter”. 

Adyterfeldt (Sohann Heinrich), fatholiiher Theolog und 
namhafter Schrijtiteller, geb. 17. Zuni 1788 zu Wejel, 
wurde 1814 dajelbit Pſarrkaplan, 1817 Brofefior der Theo— 
logie zu Braundberg und 1826 PBrofefior der Theologie in 
Bonn. Hier jhloß er ſich der Partei ſeines ehemaligen 
Lehrers Hermes an und veranlafte durd) die Herausgabe 
von deffen „Chriſtkatholiſcher Dogmatik“ (2 Tle., Münfter 
1834) ein ftrenges Einfchreiten der päpftlihen Kürie gegen 
die Hermeftaner. U. ſelbſt wurde 1844 abgefeßt; die preu— 
ßiſche Regierung beließ ihm jedod) jeinen vollen Schalt; er 
jtarb zu Bonn 11. Mai 1877. Bon jeinen Schriften heben 
wir hervor: „Lehrbuch der chriſtkatholiſchen Glaubens- und 
Sittenlehre” (Braunsberg 1825) und den „Katehismus der 
chriſtkatholiſchen Lehre” (3. Aufl. Bonn 1833). An der wich 
tigen Bonner „Zeitihrift für Philoſophie und katholiſche 
Theologie” war X. 1832—48 al3 Mitherauggeber — 

Achtermann (Wilhelm), deutſcher Bildhauer, geb. 15. Aug. 
1799 bei Münſter in Weſtfalen, ging bis zum 30. Jahre 
hinter den Pfluge al3 Bauer, ſchnißzte aber in feinen Muße— 
ftunden Häufig Heine Kruzifice u. dergl. Nachdem er hierauf 
ein Yahrlang das Tiſchlerhandwerk erternt Hattefam er nad) 
Berlin zu Rauch und fpäter zu Tied, die aber beide feiner 
fireng katholifchen Richtung wenig Nahrung boten. A. ging 
deshalb im Anfang der 40er Jahre zunächſt nad) Carrara 
und dann noch Rom, two er bis auf den heutigen Tag ges 
blieben ift, Von feiner firhlichen Gefinnung getrieben und 

SU, Konv.⸗Lexikon. I. 
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beftrebt, die Bildnerei nur zur Darſtellungsform religiöfer 
Anihauungen zu verwenden, brachte er eine Reihe von 
Werken hervor, denen Ernft der Empfindung und würdevolle 
Auffajjung nicht abzuſprechen find, die aber im Verftändnis 
der Form, in den Stellungen und im Stil der Geivandung 
oft viel zu wünfchen übrig laffen. Die beiten darunter find, 
a fie in Deutſchland bekannt geworden, die ſchon ältere 

ietü, die aus einem einzigen Marmorblod gehauene riefige 
Gruppe der Kreuzabnahıne (beide im Dom zu Münfter) und 
der neuerdings in den Dom zu Brag gekommene große Mar: 
moraltar mit der in erhabener Arbeit dargejtellten Anbetung 
der Könige, der Kreuzigung und der Grablegung. Vergl. 
Zehl, „Xeben Wilhelm U.3“ (Meünfter 1859). 

Achterniannshöhe, 924m hohe Kuppe des Brockengebirges 
im Oberharze. 





Achtfüßer (Octopoda), unter den Weichtieren eine Familie 
derKopffüiker (ſ. d.), an deren Körper man Kopf und Rumpf 
zu unterſcheiden perman, Am Kopfe finden ji) ein Paar 
großer hochentwidelter Mugen mit Uugenfidern; um den 

und, der mit ftarfen Raumerkzeugen und den Papageis 
fchnabel ähnlichen Kiefern bewaffnet tft, ftehen im Kreife acht 
muskelſtarke Arme, welde diefen Tieren als Bewegungs⸗ 
und Öreifglieder dienen. Guben A.n, die mitden Zehnfüßern 
(Decapoda) die Zweizahl der Kiemen gemein, aber weder 
Floſſen noch Rüdenjdulpe (f. Sepia) Haben, gehört der ge 
meine Achtfuß (O. vulgaris), der Polyp der Alten, der einen 
Durchmeſſer von ca. 60cm erreichen fann, fodann vornehm⸗ 
lich die Argonauta (f. d.). . 

Achthal, Thal im Allgäu, unweit Immenftedt im bay: 
rijchen Schwaben, mit dem Alpſee und reihen Eijenminen. 

Achtkarſpelen, Geneinde der niederfändifchen Provinz 
Sriesland mit (1879) 10228 €. r 

Achtuba, der ſich Hei Zarizyn 129 km oberhalb der Mün— 
dung der Wolga von diefer abziveigende und mit ihr bis zum 
Eintritt in da8 Kaſpiſche Meer parallel fließende Nebenarm. 

Adytung (ahd. ahtön = Sinne oder Gedanken auf etwas 
richten), heißt die einer Perſon oder Sache um ihrer Würde, 
d. h. nad) Kant um ihre „unbedingten, unvergleichliden 
Wertes“ willen, zugewandte Aufmerkſamkeit. Beſonders 
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gebraucht man das Wort vom ſittlichen Werte; in dieſem 
Sinne iſt die U: das Gefühl vollkommenſter ſittlicher Billi— 
gung de3 fich Durch Handlungen fennzeichnenden Seins und 

efen3 eines oder des andern unjerer Mitmenjchen. — 
Hochachtung als höherer Grad von Achtung wird nur in 
der Reihe derherfümmlichen Höflichkeitsausdrücke gebraucht. 

Adytyrka oder Achtyrsk, Kreisſtadt im kleinruſſiſchen 
Soudernement Chartow anı none Fluſſe, an drei 
Seen und an der Bahnlinie Merefa-Woroſchba gelegen, mit 
17820 E. Die Stadt wurde erit 1641 gegründet und kam 
1647 von Bolen an Rußland. Bon öffentlichen Gebäuden ift 
bie ſchöne Kathedralemit drei Gemälden von Murilfo und 
einem wunberthätigen Muttergottesbilde bemerkenswert. 
Im Orte jelbjt befinden fich mehrere Fabriken und in dei 
Untgegend wird bedeutender, Obftz, befonders Pflaumen= und 
Kirſchenbau betrieben. 

Adjugulap, in der ötterfage der Mongolen das heilige 
erſte Weltalter, während defjen alle Menfchen tugendhaft 
waren und 80000 Sahre alt wurden, Nach dem Eintritt des 
Sündenfalles ſchwand die Lebensdauer und die vorher riefiae 
Größe der Menfchen immer mehr, bi fie zuletzt nur nod) 
10 Sahre betragen wird und die Erdenbewohner zu Zwergen 
zufammengefchrumpft jein werden. 

Achyranthes (Spreublume), Pflanzengattung aus 
der Familie der Amarantaceen, unter deren Arten befonders 
A.Verschaffeltii mit feinen zahlreichen Abarten neuerdings 
als Teppichpflanze immer belichter wird. 

Achyrophorus Scop. (Ferkelkraut, Hachelkopf), in 
Deutfchland nur in zwei Arten vertretene Kompofiten: 
gattung, deren Blätter in manchen Gegenden, bejonders in 
Rußland, als Gemüſe genofien werden. 

Acidalia, in der altgrich. Sage Beinameder Göttin Aphre» 
dite, weil fich diejelbe nebjt den Charitinnen in dem Quell 
Acidalius bei Orhomenus in Böotien zu baden pflegte. 

Aecidieae, Pflanzenfamilie in der Ordnung der Roft: 
pilze(Aecidiomycetes, Uredineae), welche nur Schmarotzer⸗ 
pilze mit Neidien und Spermogonien umschließt oder Pilze, 
deren Zufammengehörigteit mit anderen Pilzformen nod) 
unbekannt ift. 

Aridimetrie(Säuremeffung), die Beftimmung des Gehal⸗ 
tes einer Flüffigkeit an freier Säure. In einigen Fällen kann 
. dies durd) Ermittelung des ſpezifiſchen Gewichis der betreffen: 
den Flüffigfeit gefehchen, in allen aber durd) Sättigung der 
freien Säure mit einer alfalifchen Flüjfigfeit von befanntem 
Sehalte, gewöhnlich Natronlauge. Zur Beitimmung des 
Süuregehaltes durch das fpezifiiche Gewicht Hat man für, die 
häufiger vorfonmenden Säuren, wieSchwefeljäure,Salpeter- 
fäure, Salzjäure und Ejfigjäure, Tabellen, in welchen der 
dem fpezifiichen Gewicht entjprehende Säuregehalt in Bro- 
zenten angegeben ift. Dieje Art und Weile eignet fid aber 
nur für ſolche Slüifigfeiten, in denen außer der betreffenden 
Säure feine anderen Beftandteile enthalten find, Bei der 
allgemein anmwendbaren Art und Weife der Sättigung mit 
Natronlauge (Beitimmung der Sätti ungsfähigteit) wird die 
Menge der vorhandenen Säure aus der Menge des zur Eät- 
tigung verbrauchten Natrons nad) dem befannten Aquivalen= 
ua der Säure berechnet. Der Punkt der Sättigung, 
der Neutralitätspunkt, twird durd) die garbenveränderung er— 
fannt, die gewifie in geringer Menge zugejepte Farbſtoffe 
erleiden; als ſolche Erkennungsmittel benugte man — 
Lackmustinktur oder Kurkumapapier, in neueſter Zeit aber 
Korallin, Bhenolphthalein oder Methylorange. In mandjen 


Fällen läßt ſich der Säuregehalt einer Flüffigfeit aud) aus 


dem Gewicht3verluft der entweichenden Kohlenſäure ermit: 
teln, wenn man anftatt, Natronlauge ein kohlenſaures Salz 
zur Sättigung verwendet. 

Aecidiomycetes, Ordnung der Klaſſe der Carpoſporẽen, 
welche äußerst [hädliche, neuerdings vielfach unterſuchte Pilze 


umfaßt, deren Mycelium innerhalb des Gewebes lebender 
en wuchert und dieſe mehr oder weniger in ihrem 


Wachstum beeinträditigt. Viele A. benupen füralleihre Ent— 
widelungszuftände dieſelbe Nährpflanze, bei anderen (4.8. 


bei dem den Roft des Getreides erzeugenden Aecidium Ber- ! 


beridis) kommen diejelben nur auf verfchiedenen Pflanzen 
vor. Die zahlreichen Arten der A. gehörenzuden ſchädlichſten 
Schmarogern unferer Kulturpflanzen. 





Acidität (lat.), in der Chemie die Fähigkeit geiwifjer 
Stoffe, mit Säuren Verbindungen in beftimmten Mengen: 
verhältnifien einzugehen. Der U. entſpricht die Bafizität, 
d. 5 da8 Vermögen eines Körpers, mit Örundftoffen (Bafen) 
beftimmte Verbindungen einzugehen. Der Wert wird in 
beiden Fällen auf die Menge gelegt, d. h. auf die Menge von 
Säure, oder im zweiten Falle von Baje, die ein Körper auf: 
zunchmen vermag. Vorzüglich wendet man den Ausdruck A. 
in der organifchen Chemie an und drückt damit au, wieviel 
Gleichwertes an Säure ein Alkohol aufzunehmen vermag, 
um damit eine falzähnliche Verbindung, einen jogenannten 
zufammengejeßten Ather, zu bilden. Die Größe diefer A. 
wird durch die Ausdrücke einfäurig, zweijäurig, dreiſäuxig ıc. 
bezeichnet. So vermögen z. B. der Methylalfohol, Aihyl: 
alkohol zc. wur cin Aquivalent Säure zu binden, fie find 
daher einfäurige Alkohole, während der Äthylenalkohol 
(Glycol) zwei Aquivalente Säure braucht, um einen neutra— 
fen Ather zu bilden; diefer Alkohol ift demnach zweiſäurig. 
Im Ölycerin Haben wir ein Beiſpiel für einen dreiſäurigen 
Alkohol. Die Größe der Bajizität drüct man durch eins 
baſiſch, zweibafiich, dreibaſiſch 2c. aus. . 

Aecidium, Pilzgattung aus der Familie der Acidẽen, 
becher= oder röhrenjürmige, am Scheitel offene Behälter, 
welche im Grunde auf dicht aneinander gedrängten Stiel 
zellen allmählic) lange Reihen von Sporen abſchnüren. Bei 
zahlreihen hierher gehörigen Pilzen haben neuere Unter— 
ſuchungen ergeben, daß jie nicht Vertreter felbftändiger Bat: 
tungen, fondern nur Fruchtformen der Aeidiomyceten (j. d.) 
find. Die erften Auftlärungen hierüber verdanken wir De 
Bary, der 1866 den Zuſammenhang de8 A. Berberidis mit 
dem Betreiderofte (Uredo und Puccinia graminis) nachwies. 

Acidum (lat.), die Säure; AUeidation, Verjäuerung; 
acidieren, in eine Säure verwandeln; Acidififation, 
die Eäurebildung; ſ. Acidimetrie und Actdidät. 

Aries(lat.), Spite, Schneide; in übertragener Bedentung 
Treffen, Schlachtordnung (bei den Römern). 

Arinenm oder Aquincum, Stadt und Feſtung in der 
römiſchen Provinz Bannonien, am rechten Ufer der Donau 
an der Stelle de3 jegigen Alt-Ofen gelegen. A. wurde von 
Septimius Severus (193—211) mit römischen Anſiedlern 
bejegt, war Standort einer Legion und als Mittelpunkt 
der römijchen Unternehmungen gegen die zwiſchen Donau 
und Theiß wohnenden Jazygen wichtig. Reſte von Waffer- 
leitungen und Bädern, von Theatern und anderen größeren 
Bauwerken, wie vor dem 1880 außgegrabenen großen Am— 
phitheater, beweiſen die einſtige Bedeutung der Stadt, welche 
375, in dem Jahre, als die Hunnen in Europa einbrachen, 
zum letztenmal in der Geſchichte genannt wird. 

Arinös (lat.), mit vielen Bceren, traubenfürmig. 

Arireale (ſpr. Atſchi-), Stadt an der Oſtküſte Siziliens, 
14 km nordöitlid von Batania, am füdöftlichen Fuße des 
Ana und 160 m über dem Meere auf außgedehnter bajals 
tifcher Lavamaſſe gelegen; fie ift Hauptort eines Bezirks der 
Provinz Catania, hat ein Gymnaſium, eine technifche Schule 
und zeichnet ſich durch Hohe Türme und eine regelmäßige 
Bauart aut. Die 38547 E. (1881) bejchäftigen ſich mit 
Flachs- und Getreidehandel und mit Herjtellung von Sei— 
den=, Leinen und Baumwollgeweben ſowie verſchiedenen 
anderen Begenftänden. Ju der Nähe befinden fich warme 
Bäder (Terme di S. Venera), auch zeigt man nidyt weit das 
don die Grotte der Nymphe Balatea (j. Aeis) und die Höhle 
de3 Polyphemus. 

Aris, in der altgriehifhen Cage Sohn des Taunus und 
der Nymphe Symäthis, zog fi als ©eliebter der Nymphe 


Galatea die Eiferfucht des Eyflopen Polyphemus zu und 


wurde don demfelben durch ein Felsſtück getötet. Aus dem 
unter demfelben hervorquellenden Blute ſchuf Galatea den 
Fluß Weiß (jept Aci, an defien Mündung Acireale liegt). 
Ark, afrikaniſches Volt, ſ. Akka. 
Arten, deutſcher Maler, ſ. Achen. 
Acken, Heine mit flachen Boden verſehene Fahrzeuge. 
Acker, als Feldmaß, Flächenmaß, ift die verſchieden bes 
nannte Einheit für die Beſtimmung de3 Flächeninhaltes der 
Wiefen und Felder. Im Deuiſchen Reich bildet feit ij. Januar 


| 1872 beim Flächenmaß der Quadratmeter (qm) die Einheit, 


100 qm heißen Ar (a), 100 a heißen Heftar (ha). 
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133 Ackerbau 
— Ein Sektor 
enthält von 
Staaten. der Einheiten. ebenen 
Einheiten. 
Baden. ‚Morgen a 4008. . PER 
Bayern Tagwerk a 400 [R.. DR 
Belgien .Hektare a 100 Ure . . . L,gyo 
Böhmen. . |&ewendt a800 W. Mift. 3,4 
Braunſchweig .Morgen 21120 IR. . .| — 
Dänemark . |Zonne Land a 560 IR. | Yıaız 
England . .|Uere a 160 CMod8 . | Zum 
Frankreich . |Heltarea100 Are. . " N 
Hannover . . „Morgen 120 UM... . 3,45 
Helen (Großhz.) . Morgen à 400 Rlaiter .| 4,000 
een Mafiau . . Acker à 15OLM. . . | Anno 
talien . ._. .|Heftarea 100 Are. Too 
Mecklen burg-Schw Morgen à 100 IR. yes 
Mecklenburg-Str. . Morgen & 100 R. Aygıs 
Niederlande . . Bunder a 100 Are . Loco 
Nordamerika . Herea 160 Rod . . By 
Norwegen . |Zonne Land a 560 )R. .. Iyare 
Oſterreich. .Joch a 1600 IKlafter Le: 
Oldenburg . Morgen a 100 Rt. 4,000 
Portugal. . . PHektare à 100 Ure . . 1,000 
Preußen und Anhalt Morgen aALSOTITR. . .| Igıe 
Rußland . .. „Deflätine àa 2400)Saſche O,gus 
Sachſen, Königreich |Uder 300 EM. . . . Ygor 
Sachſen-Weimar .\Udera 140 [_R. 3,509 
Schweden .|ZonneLand. . . . | 202 
Schweiz . .Juchart a 400 FIR. . io Paar 
Serbien . . Don Dranja. 2 2.0. 3,088 
Spanien . Hektare & 100 Are . 1,000 
Zürfei .Evlek . 2.0... 43,40 
Württemberg Morgen & 384 IR. Air 








Eine Fläche von 5 Ur— !/, Hcktarnenntman Reumorgen, 
deſſen Flächengehalt mit dem früher vielfach al® „Morgen“ 
bezeichneten U. ziemlich übereinjtinmt. 

Arterbau, die Gefamtheit aller auf Hervorbringung von 
Feldfrüchten gerichteten Thätigfeit de3 Landiwirt3; imengeren 
. Sinne die Bearbeitung des Aderlandes. Oft wird A. mit 
Landwirtſchaft für gleich gehalten, obſchon Ichtere die Ver— 
Bindung von U. mit Viehzucht bezeichnet. Sowohl im Alter- 
tum wie in der Neuzeit hat jeder in gejunder Fortentwides 
lung befindliche Staatdichohe Bedeutung des A.s als Grund⸗ 
lage aller Volfswohlfahrt anerkannt. Zu allen Zeiten hatte 
fid) mit den Übergang von Jagd und Wanderleben zum 
Aderbau, durch welchen fich erft Haus, Gemeinde und ein ges 


wird, zu düngen, benutzt man die fünfz bis zehnfache Fläche 
Heide, deren Narbe verbrannt oder mit den Abgängen vom 
| Vieh zu einem Kompofthaufen umgewandelt wird. Das der 
Pflangendede beraubte Land verſchlechtert jich in hemifcher 
und phyfifalifcher Beziehung mehr und mehr und gibt eine 
wirklich troftlofe Ausſicht für die fpäteren Geſchlechter. Die 
Bebauung der Moore wird eingeleitet durch Entwäjjerung 
und Aufbringung von Sand und Dünger. 

Ein weiterer Fortſchritt inder Entwidelung des A.s machte 
fid} geltend in der Einführung der Körner= oder Felder- 
wirtjchaft, bei welcher fich namentlich die Dreifelderwirt- 
fchaft in Deutſchland Jahrhunderte hindurch feit Karl d. Gr. 
bis in die heutige Zeit behauptet hat. Diefe Art der Bes 
nußung des Ackerlandes, bei welcher das Teptere ausſchließ— 
lich zunı Getreidebau benugt und der Vichitand durd) ber 
jtändig getrennt bleibendes Grasland (Wiefe oder Weide) 
erhalten wird, gewinnt im Mittelalter der Völker, bei der 
ſogenannten Naturahwirtichaft, an Bedeutung, da Abgaben 
und Bejoldungen zc.mehrin Erzeugniffen als in Geld geleijtet 
werden. — Bei der Einfelderwirtjchaft wird das Aderland 
alljährlich ohne Unterbrechung mit derjelben Setreideart be= 
ftellt, fo in Griechenland feit denälteften Zeiten bis heute mit 
Berfte, in Indien mitRei3, in Ägypten mit Weizen, in Mexiko 
mit Maid. — Bei der Zweifelderwirtſchaft mechjeln im An— 
bau Winter= und Sommergetreide, oder es wird dazwiſchen 
Brache gehalten. — Die Dreifelderwirtichaft ift Heute noch in 
den weiter fortgeſchrittenen Provinzen Rußlands, in Bolen, . 
Ungarn, im Oſten Deutjchlands, in Mittelfranfreid), Spas 
nien ꝛc. verbreitet und fennzeichnet fich durch die Fruchtfolge: 








Schlag 3. 








Jahr. Schlag 1. | Schlag 2. | 
1. Brache Winterung | Sommerung 
2. Winterung | Sommerung Brache 
3. Sommerung Brache Winterung. 











Das Wintergetreide gedieh nach Brache meiſt gut; der dem 
Sommergetreide eingeräumte Schlag verunkrautete dagegen 
leicht. War die Ausdehnung der Wieſen und Weiden ſo be— 
deutend, daß das in angemeſſener Zahl gehaltene Vieh auch 
reichlich ernährt werden konnte, ſo war auch für reichliche 
Düngung und volle Ernten hinreichend geſorgt. Anders ge⸗— 
ftalteten fich jedoch die Verhältniffe, al3 dem einträgliden 
Körnerbau die Grasländereien mehr und mehr anheimficlen 
und demzufolge auch die Viehzahl vermindert wurde. Der 
mehr und mehr an Ausdehnung gewinnende Kornbau und 
die ſtückweiſe Verminderung dev Futterfelder hatten zur 
Folge, daß die Erzeugung von Dünger fi verringerte und 


ordnetes Volksleben entwidelte, ein großer Kulturfortjchritt ! diefer nicht wie vordem vegelmäßig auf den Brachſchlag, alfo 
vollzogen. — DieAbhängigfeit des Landwirts von der Natur | alle drei Fahre, fondern nad) je ſechs oder neun Jahren auf 
und dem wirtfchaftlihen Berhältnifien bei Gewinnung und | dag Feld gelangte. Auch die Rörnerernte verminderte fid) 


Berwertung der Bodenerzeugniffe beeinflußt vor allen die 
Art und Weiſe des A.3. Hierbei werden die Bewirtſchaftungs⸗ 
gegenſtände, Grundſtücke, Arbeit und Geldmittel ſo verwendet 
und in ein paſſendes Verhältnis zu einander geſetzt, um 
dauernd eines wirtſchaftlichen Erfolges fiher zu fein. — Im 
Anfang des Volkslebens oder auf niederer Kulturjtufe mer- 
den Geldmittel und Arbeit nur in geringem Maße zur Be- 
ftellung des Ackers aufgewendet, die räumlich ausgedehnte 
Horn der Bewirtſchaftung Herrfcht vor. Bei dem auf höherer 
Kulturſtufe fechenden A. dagegen wird an Grundſtücken mög- 
lichſt geſpart undaufdiefewerden in reihem Maße Geldmittel 
und Arbeit aufgewendet. Desgleichen werden je nad) dem 
Kulturzuftande eines Volkes wie des Tandwirtichaftlichen 
Gewerbes, da ja beide in Wecfelbeziehung zu einander 
Stehen, entiweder A. und Viehzucht überwiegen oder ſich das 
Gleichgewicht halten. — In der räumlich) a 
roheſten Form zeigt ſich der A. in den diinnbevölferten, aber 
fruchtbaren Steppen Südrußlands. Hier wird nur ein kleiner 
Teil der Feldmark mit Ackergeräten aufgebrochen und nur 
jo lange zum Anbau von Früchten, insbeſondere des Getrei— 
des, benutzt, als ſich dies noch ohne jegliche Düngung lohnend 
erweift. — Nicht minder räumlich ausgedehnt und den Boden 
mehrund mehrentkräftend wird die Brand» und Plaggenmirt- 
ſchaft in den Heide- und Moorgegenden Norddeutfchlands ſo— 
wie auch an anderen Orten betrieben. Um einen Teil des Lanz 
des, der mit Roggen, Buchweizen, Hafer und Kartoffeln bebaut 








durch die Erſchöpfung des Bodens von Pflanzennährſtoffen. 
Noch ungünſtiger geſtalteten ſich dieſe Mißſtände bei den 
Vier: und Fünffelderwirtſchaften mit der Fruchtfolge: 
Brache, Winterung, Winterung, Sommerung, oder: Bradıe, 
Winterung, Winterung, Sommerung, Somnterung, denn 
hier war den Getreidefrüchten %, und *, der Geſamtfläche 
de3 Acderlandes eingeräumt worden. Als ein tweiterer 


| Sortfchritt in der Entwidelung des A.s ift die Bebauung 


des Brachſchlages mit Klee und Hadfrüchten zu verzeichnen. 
! Aber erft mit der Fruchtwechſelwirtſchaft konnte die 
| erwünjchte Vermehrung der Futtererzeugung und mit ihr 
; die Verbeſſerung des lan und die Ertragsfähigkeit 
der Ader nicht nur an Körnerfrüchten, fondern aud) an 
| Hülfenfrüchten und Handelsgewächfen mannigfaher Art er= 
folgen” Während bei den Feldwirtſchaften nur dauernde 
Zutterfelder vorhanden waren und dag Aderland infolge 
des entwickelten Marktes nur Körnerfrüchte trug, 
deren Anbau von der unbebauten oder beſömmerten Brache 
unterbrochen wurde, geht man bei der Fruchtwechſelwirtſchaft 
davon aus, alle Pflanzen, welche die Wirtſchaft bedarf, auf 
dem Ackerlande zu ziehen, undzwar in der Weiſe, daß man mit 
ihnen je nach den natürlichen und wirtſchaftlichen Verhält— 
niffen, je nachdem fie den Boden mehr oder weriigerangreifen, 
ihre Wurzeln in jeichteren vdertieferen Schichten ſich ausbrei⸗ 
ten, in verftändiger®eije wechjelt. Keineswegs ift aber diefe 
Art der Bodenbenugung eine Erfindung der Neuzeit, denn 
9* 
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ſie war ſchon den alten Römern bekannt, welche ſie neben der ſind. Durch Das Wechſeln von Blatt- und Halmfrüchten, 
Körnerwirtfchaft anwandten und Gemüfe, Gejpinftpflanzen | welches jedoch nicht in ftvenger Form durchgeführt zu wer— 











und Futterfräuter (Legumina) mit Halmfrüchten (Frumen- 
tum) wedjelten. Auch in den Rhein- und Mojelgegenden, in 
der Schweiz, in Belgien ift diefe Art ſchon lange befannt und 
heute faft in allen hochentwickelten und dichtbevölkerten Ktul- 
turländern verbreitet, namentlich wo auch Bildung und Ber: 
ſtändnis den Reiter der Wirtſchaft auszeichnen; denn feineder 
älteren Arten der Aderbenugung verlangt wie diefe eine fo 
gefchicte Leitung der Kräfte der Natur und die Berüdjichti- 
gung der volkswirtſchaftlichen Verhältniſſe. Allgemeiner be- 
fannt wurde die Fruchtwechſelwirtſchaft in Deutſchland durch 
A. Thaer, N. von Schwerz und J. G. Koppe. Durd) diejelbe 
wird der Boden für jede Frucht in einen chemiſch und phyſi— 
falifch günſtigen Zuftand verfegt, da, wenn es irgend thunlich 
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Nr. 86. Ackerbau in Ägypten. 

iſt, Blatt- und Halmfrüchte, d. h. tief- und flachwurzelnde, 
den Boden mehr oder weniger angreifende und beſchattende 
Kulturpflanzen im Anbau einander folgen. Die Getreide— 
arten entziehen nur der oberen Aderkrume ihren Nahrungs- 
bedarf; fie deden weniger vollfommen den Boden, welcher 
deshalb der Erhärtung und Verunfrantung ausgefegt iſt. 
Dagegen befchatten die Gewächſe mit großer Blattentwides 
lung den Boden befjer und länger, find der Entwidelung des 
Unkrautes weniger fürderlihh und nehmen ihre Nahrung aus 


den tieferen Schichten. Die tiefwurzelnden Futterfräuter : 


find durch ihren Wurzelreichtum insbejondere geeignet, aus 
dem Untergrunde neben den mineralijhen Nährſtoffen ſtick— 
ftoffgaltige Verbindungen, wie die vom Boden nicht auf: 
gejogene Salpeterfäure, ſich anzueignen; und da aud) durch 
die größere Blattentwidelung das Ajjimilationsvermügen 
ein bedeutendereß ift, jo vermögen dieſe Pflanzen inerhöhtent 
Grade Kohlenſtoff und Stidftoff in fich aufzunehmen. Diefe 
Stoffe gelangen zum großen Teil nad) der Fütterung durch 
den Dünger zum Boden zurüd und bereichern neben ben im 
Boden verbleibenden organijhen Rüdftänden insbefondere 
die obere Aderfrume mit Nährftoffen, welche wieder dem Ge— 
deihen der Flachwurzler (Getreide) in hohem Maße förderlich 


den braucht, gewinnen demnach die verschiedenen Boden— 
Schichten Zeit, neuen Nährſtoff aufzujpeichern und in gelöften 
Zuftande den Wurzeln darzubieten. — Beifpiele von 
Fruchtfolgen der zulegt erwähnten Beſtellungsart find: 
1. Hadfrüchte, 2. Sommerung, 3. Klee, 4. Klee, 5. Winter: 
ölfaat, 6. Weizen, 7. Erbſen, 8. Roggen. — Oder: 1. Hads 
frucht, 2. Gerſte, 3. Klee, 4. lee, 5. Winterhalnfrudt, 6. Kar— 
toffeln, 7. Gerſte, 8. Erbien, 9. Roggen. Ein Abweichen von 
der Negel des Fruchtiwechjel3 fünnen wirtſchaftliche Gründe 
rechtfertigen, 3. B.: Kartofjeln, Kartoffeln, Gerfte, Klee, 
Klee, Winterung, Kartoffeln, Hülſenfrüchte, Winterung. 
Dder: Hadfrüdte, Winterung, Klee, Raps, Weizen, Hafer. 
Man kann alfo auch bei diefer Art der Bodenbeftellung mit 





Nr. 87. 


Anwendung des Pfluges im alten Rom. 





VBodenbearbeitung in Indien. Heutiger indiſcher Ackerpflug. 


arten aufeinander folgen laſſen, wenn nur ſonſt bei ver— 
mehrtem Körnerbau den ftatichen Grundſätzen (f. Statih) 
durd) Zukauf von Futter und Dünger Rechnung getragen 
wird. Bei der unmittelbaren Folge von zwei Hadfrüchten 
kann man bi3weilen dic Koften der Bobenfenrhelhing, ins: 
bejundere der Tieffultur, beffer ausnugen. Ebenfo kann 
aud die reine Brache als wirkſames Mittel zur Bewäl— 
tigung ſchweren Thonbodens gelten. — Am intenjivjten 
wird der U. in der landwirtihaftlihen Induftriewirtfchaft 
getrieben, bei der man insbeſondere beabjichtigt, den land» 
; wirtihaftlichen Erzeugnifjen einen Höheren Wert zu ver— 

feihen und den wechjelnden Marktverhältnifien durch man— 
nigfache Erzeugung Rechnung zu tragen. Im allgemeinen 
‚ erweiit jich der mittlere und Sleinbetrieb zur Gewinnung 
wertvoller Handelsgewächſe, Sämereien, Hopfen, Tabat, 
Gemüfe, Hanf, Lein :c., einträglicder und geeigneter. Den 
Übergang vom Acker- zum Gartenbau bildet die Spaten- 
fultur, namentlid) in der Nähe großer Städte. — Die Lehre 
vom A. zerfällt in folgende Mbjchnitte: Bodenfunde, 
Bodenbearbeitung, als Urbarmachung, Beſtellung, 
Verbeſſerung des Bodens, und zwar Be- und Entwäſſerung, 


‚ Nr. 88. 
s gegen den Ausgang der Fruchtfolge zwei Getreide— 
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Actkerbauchemie, |. Agrikulturchemie. 

Ackerbaugeräte und Ackerbaumaſchinen, ſ. Land— 
wirtſchaftliche Geräte und Maſchinen. 

Ackerbaugeſellſchaften, ſ. Landwirtſchaftliche Vereine. 

Ackerbauſchulen, niedere landwirtſchaftliche Schulen, 
haben den Zweck, Söhne der mittleren oder kleineren Grund: 
befißer, welche die Landwirtichaft als felbjtändigen Erwerbs— 
zweig betreiben, auszubilden. DieVorbereitung dazu über- 
nimmt eine gediegene Erziehung, die Volksſchule mit der ſich 
ihr anfchlichenden Fortbildungsſchule, ſodann auch die vor= 
läufige Bekanntſchaft mit den praftifchen Arbeiten in der 
väterlichen oder einer ſonſtigen Wirtſchaft, um einige 
Grundkenntniſſe zu fammeln, weldye den jpäteren Fach— 
unterricht weſentlich erleichtern. — Daß die A. in ihren Ein- 
tichtungen jo verſchiedenartig gewejen find und noch find, 
liegt teil3 in der Entwidelung der Landwirtſchaftslehre 
und ihren Grundwiſſenſchaften, teil in dem volkswirt— 


fhaftlihen und landwirtſchaftlichen Kulturzuftande der : 


Gegend, oder auch im der Unterricht3weije und den zu er— 
ftrebenden Zielen bei der Ausbildung. — Die erfte A. in 
Deutſchland gründete 1823 von Pabſt in Hohenheim 
Bis zu Anfang der 60er Jahre Ichnten fi) die A. an Guts— 





wirtfchaften, wo neben dem Schulunterricht die Schüler an 


allen Feld» und Hausarbeiten in größerem oder geringeren 


Umpfange teilnahmen. Der Gutövorfteher, Verwalter, Förz : 


fter, Elementarlehrer ꝛc. leiteten den jogenannten wiſſen— 
ihaftlihen Unterricht, wobei erfterer durch Ausnugung 
der Arbeitöfräfte und des Lehrgeldes der jungen Leute, 
fowie durd) den Staatszuſchuß mit feinem Unternehnen 


meift ein einträgliches Geſchäft machte. — Daß aber mit ::: 


. den wifjenjchaftlihen Zöglingsanitalten nicht? Erſprieß— 
liches geleiftet werden fonnte, ergibt fi) daraus, daß von 


diefen PBrivatunternehmungen nur nod verhältnismäßig - 
wenige vorhanden find. Das erfte fichtbare Beifpiel einer 
zeitgemäßen W.gab 1858Dr. K. Micheljen durh Gründung - 
einerlandwirticaftlichen Lchranftalt in Hildesheim. Michel: 





en fagte fi), dat die technifche Ausbildung eine viel gründ- 


| 


nommen werden würde; daß anderfeit3 aber zum bejieren 
Verſtändnis für Natur und Wirtjchaft die Grund» und Fach— 
wiſſenſchaften von tüchtigen Lehrkräften inwirklihen Schulen 
gelehrt und gleichzeitig die allgemeine Bildung gefördert 


werden müſſe, damit der fünftige Hofbefißer dermaleinit : 
vernünftig über fein Gewerbe nachzudenken vermöge und 3 


nicht Brauch und Gewohnheit über den Betrieb entiheiden 
laſſe. Durch ſchwere Kämpfe haben Dr. 8. Michelfen und 
von 1862 ab fein Sohn E. Michelſen die Anficht verfoch— 
ten, daß unter den überaus meiften Verhältnifjen in Deutjch- 
land die landwirtichaftlichen niederen oder mittleren Schu— 
Ten (f. Landwirtſchaftsſchulen) in gleichem Maße theoretijche 
Fachſchulen wie allgemeine Bildungsanftalten jein müßten. 
Im Jahre 1865 war von leßterem eine Verſammlung von 
Borftänden deuticher A. nad) Dresden einberufen, wo er 
der einzige war, weldher fiir den Gedanken der theoretifchen 
U. eintrat. Erft das darauf folgende Jahr 1866 zeitigte die- 
felbe, indem zu guniten der theoretiihen Schulen wie für 
fo manche VBerhältnifje in Deutſchland ein entſcheidender 
Wendepunkt eintrat. In Preußen, welches bis dahin nur 
höhere und niedere (theoretiich-praftifche) Schulen fannte, 
geivannen die theoretifhen Echulen allmählich (namentlich 
unter dem Minifter Sriedenthal) das Übergewicht. Das— 
jelbe zeigte fich auch in den anderen deutſchen Staaten, fo daß 
heute (1883) neben den 20 Landwirtſchaftsſchulen (theores 
tifhen Mittelfhulen) 29 Tandwirtichaftliche Lehranftalten 
(theoretifche A.), 68 landwirtſchaftliche Winterfchulen und 


24 theoretifhepraftliche A. vorhanden jind. — Während die 


Landwirtſchaftsſchulen mehr für die beſſer gejtellten Stände, 
für Gutsbeſitzer, Pächter 2c., beitimmt find, erſtreben die theo— 
retiſchen U. und die landwirtſchaftlichen Winterſchulen, dem 
bäuerlich lebenden, feldft mit Hand anlegenden Hofbeſitzer 
einen für feine Lebensſtellung und Haltung pajjenden 


ichere jein müfje, wenn diefelbe in praftiihen Wirtfchaften # 
ausſchließlich und allein von praftiichen Xehrmeijtern über: # 


Bildungsgang zu verſchaffen. Mit Ausſchluß der fremden 
Spraden umfaßt daher der Unterrichtsplan an diefen 
Säulen folgende Lehrgegenftände: 1) Allgemeine Bildungs- 
fäher (Deutſch, Geographie und Geſchichte, Mathematif, 
Zeichnen, Singen); 2) Grundwiſſenſchaften (Naturmifjen: 
ihaften, Nationalöfonomie); 3) Fachwiſſenſchaften (Pflan— 
en= und Tiererzeugungslehre, Betriebslehre, Buchführung, 
& eldmefen,Tiergeittunde). — Die landwirtſchaftlichen 
Winterihulen follen dem Sohne des weniger bemittelten 
Heineren Befiger3 eine bejjere Bildung ohne zu große Koften 
verſchaffen, wobei jeine Arbeitskraft im Sommter der väter— 
lichen Wirtjchaft erhalten bleibt. Vom Südweſten Deutjc- 
lands ausgehend und in Baden mit 12 Schulen zuerft zu 
einerlebensträftigen Einrichtung ausgebildet, haben ſich dieſe 
Schulen immer mehr verbreitet, meijt in Verbindung mit 
der Einrichtung von Wanderlehrern. — Was die ländlichen 
Fortbildungsſchulen anbelangt, deren Bayern 1052 zählt, 
fo follen fie nur allgemeine Bildungsanftalten fein, fein 
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fachliche Gepräge haben und ji den Volksſchulen an— 
ſchließen. Sie verdienten mehr Beachtung ſowohl von jeiten 
der Regierung wie von jeiten der landiwirticaftlichen Ver: 
eine; denn aud) die gewerbliche Ausbildung des einfachen 
Mannes von gejundem Urteil muß auf dem Grunde eine 
reihen Schatzes allgemeinen Wiſſens aufgebaut fein. Die 
ewerblihe Bildung fhon in die Fortbildungg- oder gar 
Vottafdjufe zu verlegen, bringt die Gefahr nahe, dies auf 
Koften der allgemeinen Unterrichtsgegenſtände zu thun; 
denn letztere lajjen fid) jpäter faum nod) erwerben, während 
| eine Bereiherung in den Fachkenntniſſen at leicht er= 
folgen fann. — Der Wichtigkeit de3 landwtrtichaftlichen Ge— 
werbe3 entfpricht aud) die.ftaatlihe Fürſorge und Förderung 
der A. Was von jeiten der Regierungen aber nod) zu thun 
bleibt, ift entweder die Unmvandfung der niederen A. in 
Staat3anftalten oder die Unterjtüßung nur folcher aus der 
Anregung von Ständen, Körperſchaften 2c. hernorgeganges 
ner oder bon ihnen jowie von einzelnen unterhaltener A., 
welche eine ftrenge Überwachung der Durchführung des eitt= 
mal vorgezeichneten EinrihtungSplanes geftatten; c3 wird 
fodann aud) von feiten der Behörden ſowohl die Befähigung 
der an den A. anzuftellenden Lehrer als deren Zukunft in 
entfprehendem Maße feſtzuſtellen jein. 


139 Ackerbeete 


Ackermann 140 














Oſterreich zählt 9 mittlere und 28 niedere A., darunter 
die Privatanftalt des Fürften von Schwarzenberg, Ungarn 
4 mittlere und TniedereÜ., die erjteren find wie in Ofterreid) 
mit Aderwirtichaft verbunden und berechtigen zum einjährig 
freiwilligen Militärdienſt. — Dänemark hat 7 Pr und 
1 Binterjchule, welche gleichfalls mit Aderwirtichaften ver— 
fnüpft find. — Die Schweiz befigt 3 theoretiſch-praktiſche 


geftellt, duch Aufführung der befferen deutſchen Bühnen: 
erjcheinungen den verdorbenen Geſchmack des Volkes zu ver- 
edeln. Als Schaufpieler gelangen ihm bejonders die bürger: 
lichen, foldatifchen und launigen Rollen. — 2) Sophie 
Charlotte, Sattin des Borigen, geb. 10. Mai 1714 in 
Berlin, Witwe des Organiften Schröder dafelbft und Mutter 
des berühmten Schaujpieler8 Friedrich Ludwig Schröder, 


A., I'theoretiſche A. und 1 Winterjchule. — In Frankreich war gleichfalls eine vorzügliche Künſtlerin und bis zu A.s 
find vorhanden die mittleren A. zu Grignon bei Verſailles, Tode die erſte Schaufpielerin der Hamburger Bühne. Nach 


zu Montpellier und zu Grand-Jouan bei N 
anitalten mit Mufterwirtichaften verbunden. Niedere (theo= 
retiſch-praktiſche) A. find in Nancy, in Merchines (Depart. 
Meufe), in Saint Leon (Depart. Haute-Marne), in Saint 
Remy (Depart. Haute-Saoͤne) ꝛc., außerdem gibt es Schulen 
zur Ausbildung von Landwirtihaftsaufjehern. Sämtliche 
Angaben beziehen fid) auf das Ende des Jahres 1883. 

Arkerberte, die Abteilungen des Ackers, welche durd) das 
Pflügen gebildet werden. 

Arkerbeftellungskunde, |. Ugrifultur. 

Arkerbrand, auf Kalkboden wachſende Pflanze, liefert in 
den mehlreichen Körnern der Samcenfapfeln ein erweichendes 
Heilmittel; die neffelartigen geferbten Blätter empfahl man 
früher als Harntreibende3 Mittel. 

Arterbürger, Städtebewohner, welche neben ihrem Ge— 
werbe Aderbau treiben oder fi ausfchließlic von demſelben 
nähren. Der Natur der Sache nach bejtcht die Bewohner: 
{haft Heinerer Landwirtſchaft treibender Städte, fogenann= 
ter Aderftädte, zumeiſt aus U.n. 

Aderdiftel, }. Circium. 

Akkerdoppen oder Belonien,levantijchefnoppern, 
die harten fugeligen Fruchtkelche einiger Eichengattungen, 
beſonders der Ziegenbarteiche (Quercus Aegilops T,, welche 
in der Zevante und auf den griechiſchen Injeln wild wächſt. 
Man gebraugt die U. zum Schwarzfärben und wegen ihres 
hohen Sehaltes an Gerbitoff in der Gerberei an Stelle der 
Salläpfel und Knopper. 

Arkerfontanellen, unterirdiſche Gruben zur Ableitung 
der Feuchtigkeit von Adern und Wieſen. 

Arkergalle, nalie Stelle im Ader. 

Ackergeſetze, j. Agrariſche Geſetze. 

Ackerkamille, ſ. Anthemis, 

Ackerklaſſen, ſ. Landwirtſchaft. 

Ackerkrebs, |. Maulwurfsgrille. 


Ackerkrume, die obere bearbeitete Schicht des Bodens. 


Da nur die A. gedüngt und von den Ackergeräten vorzugd- 


weife bearbeitet wird, fo finden ſich in ihr bei weitem mehr ı 


lösliche PBflanzennähritoffe al3 im Untergrunde, d.h. der 
unter ihr befindlichen Erdſchicht. Die Befchaffenheit der A. 
in hemifcher und phyfitalifcher Beziehung bedingt insbejon= 
dere neben der des Untergrundes die Ertragsfähigfeit de 
Bodens. Die [östlichen mineraliſchen Beftandteileliefern den 
Pflanzen die erforderlichen Nahrungsmittel, während Thon, 
Sand, Kalk, Danımerde die phyſikaliſchen Eigenſchaften, d. h. 
den Lockerheits- und Feuchtigkeitszuftand des Boden größ— 
tenteil3 bedingen. — Die befjeren Bodenarten haben cine 
tiefgründige, d. h. nicht unter 20 cm und wenig vom Unter— 
grunde abweichende U. Weicht diefelbe jchon in einer Tiefe 
von 8— 15cm don den darunter liegenden Schichten in ihrer 
Bufammenfegung ab, fo Heißt fie fladygründig. 

Ackerlolch, |. Lolium. 

Ackermann, j. Kalmus. 

Ankerınamm, deutſche Schauſpielerfamilie. 1) Konrad 
Ernft, neben Schünemann und Efhof der Begründer der 
deutſchen Schaufpieltunit, geb. 12. Febr. 1712 zu Schwerin, 


fpielte zuerjt in Rußland mit befonderer Fertigkeit Imunige | 
Rollen, dann unter Direktor Schönemann in Lüneburg, wo 
er 1740 feine jpätere Gattin, verwitwete Schröder, kennen 


lernte, mit der er fih 1749 in Moskau verheiratete. A. verlor 
während des Siebenjährigen Krieges fein Vermögen und 
führte mit jeinerXruppe in dieſer Zeit cin Wanderleben, bi8 


erfeit 1764 in Bremen und Hamburg fpielte, in welch letzterer 


Stadt er ein neues Theater einrichtete. Seine Bühne gelangte 
durch ihre Pa den Sträfte und befonders auch dadurd), 
daß Leffing feine dramaturgifchen Abhandlungen an ihreLei— 
ftungen Fnüpfte, zu Aufſehen ervegender Bedeutung. A. ſtarb 
13. November 1771 in Hamburg. Er Hatte ſich die Aufgabe 


j 








och, Staat !dem Tode ihres Gatten widmete fie fi) der Ausbildung 


junger Schaufpielerinnen; fie ftarb 14. Oftober 1792. — 
3) Charlotte, Tochter der beiden Borigen, geb. 23. Auguſt 
1757, eine hochbegabte Slünftlerin, ſtarb bereit3 10. Mai 1775. 
Die Gedichte ihrer unglüdlichen Xiebe zu dem dänifchen 


Major von Sylburg und ihres Todes bildet den Gegenstand 
von D. Müllers Roman „Charlotte U.” (Frankfurt 1851). 
Vergl. Devrient, „Geſchichte der deutichen Schaufpieltunit“ 
(Bd. 2, Leipzig 1848). 





Ackermann (Karl Guſtav), deutscher Politiker, geb. 
10. April 1820 zu Eifterberg im Vogtlande. Er widmete ſich 
1840—1843 zu Leipzig dem Studium der Rechte und ift 
feit 1843 Nechtsanwalt und Notar in Dresden. Dabei 
verwaltet er feit 1857 da3 Amt des Syndikus der Dres: 
dener Fondsbörſe, feit 1865 dasjenige des Syndikus der 
Sähfiihen Bank und 1880 wurde er zum Hofrat und Fi— 
nanzprofurator ernannt. Nachdent ev bereits jeit 1853 als 
Stadtverordneter und feit 1865 als Stadtverordnetenvor— 
jteher zu Dresden gewirkt, eröffnete fi) ihm ein weiterer 
parlamentaricher Birtungsfeis, als er 1869 in die ziveite 
jächſiſche Kammer und in den norddeutjchen Reichstag und 
1871 in den deutfchen Reichstag gewählt wurde. Hier wurde 
er bald eines der einflußreichiten Mitglieder der deutſchen 
Reichs- und der Schutzzollpartei. Im Sadre 1880 wurde er 
zum zweiten Vizepräſidenten des Reichstags erwählt. 

Ackermann (Rouife Victoire, geb. Choquet), franzöſiſche 
Sprachgelehrte von großer, Dichterin von geringerer Be— 
deutung, geb. 30. November 1813 in Paris, wollte ſich ganz 
der Dichttunſt widmen, ſah ſich aber durch Unglücksfälle in 
ihrer Familie gezwungen, einen praktiſchen Beruf zu er: 
wählen und wurde Spradjlehrerin. Sie machte ſich mit der 
griechiſchen, lateinischen, hebräiſchen und chineſiſchen Sprache 
vertraut, eignete jic) eine bedeutende Kenntnis des Sanskrit 
an und ſprach batei die meiften europäiichen Sprachen. Im 
Sahre 1842 zur Vervollkommnung ihrer Studien nad Berlin 
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getommen, vermählte ſie ſich hier mit dem Philologen A, der 


die Neffen des Königs unterrichtete und die hinterlafjenen 








1869 ff, 7 Te.) zu nennen iſt. Außerdem ſchrieb er unter 
anderem über die „Nécessité de refondre l’ensemble de 


franzöfifchelitterarifhen Schriften Friedrich® d.©r. zur Ver: | nos codes“ (Paris 1866). 


öffentfijung vorbereitete. Seit dem Jahre 1846 verivitivet, 
lich fie fid) in Nizza nieder. Sie veröffentlihte 3 Bände 
Dichtungen: „Contes“ (1855), „Contes et Poesies (1863); 
„Poesies, premieres po&sies, podsies philosophiques“ 
(1874) und neuerdings „Souvenirs et pensdes“. 

Ackermann (Rudolf), verdienter deutſcher Induſtrieller, 
geb. 20. April 1764 zu Schneeberg in Sachſen, erwarb ſich 
auf feiner Wanderichaft als Sattler große Fertigkeit im 
Beichnen geſchmackvoller Mufter für®agenbau. In London 
errichtete er 1794 ein Kunftmagazin, führte die Lithographie 
in England ein und brachte den Holzfchnitt in Aufnahme; 
auch gründete er eine Modezeitung und begründete nad) dem 
Muſter der deutschen Almanache die „Annuals“, und durd) 
Erfindung des Waſſerdichtmachens von Filz, Leder 2c. regte 
er einen namhaften Erwerbszweig an. Er ftarb 30. März 
1830 auf feinem Landſitze bei London. 

Arkerınann (Theodor), Mediziner, geb. 17. Sept. 1825 zu 
Wismar, wurde 1854 Privatdozent in Roftoc, 1859 dafeltt 
außerordentlicher, 1865 ordentliher Profefjor und folgte 
1873 einem Rufe al3 ordentlicher Profeſſor der patho— 
logifhen Anatomie und Direktor des pathologischen In— 
ftitutes in Halle. Außer verfchiedenen Aufjägen in wiſſen— 
ſchaftlichen Beitichriften veröffentlichte er: „Beobachtungen 
über einige phyftologifche Wirkungen der wichtigſten Eme— 
tika“ (Noftod 1806); „Die Choleracpidenie des Jahres 1859 
im Großherzogtum Medlenburg-Schwerin” (Roitod 1860); 
„Anweifung zur Erkenntnis und Behandlung der wichtige 
ften äußeren Berlegungen und inneren Srankheiten auf 
Seeſchiffen“ (Roftoc 1869); „Uber die Wirfungen der Digi- 
talis“ (Leipzig 1873); „Die Schädeldeformität der Encepta- 
locete congenita” (Halle 1881); „Die Hiftogenefe und Hifto: 
logie der Sarkome“ (Xeipzig 1883). 

Akermännden, |. Baditelze. 

Ackermaß, |. Acker. 

Arkermelle, eine Staude der Gewürzinſeln, welche in 
.. und Samen ein ſchweiß- und harntreibendes Mittel 
iefert. 

Arkerraine, ſchmale, die Grenzen bezeichnende Rafen- 
Streifen. 

Ackerſchachtelhalm, ſ. Equisetum. 

Ackerſchleife, Balkenſchleife, ein ſehr einfaches Ader- 
gerät, welches aus einem Holzrahmen beſteht, in dem die 
Querbalken mit Weidenruten durchflochten ſind. Die Wirk— 
ſamkeit der A. wird durch befeſtigte Dornen (Dornenegge) 
und dadurch erhöht, daß der Führer ſich auf dieſelbe ſtellt. 
Sie dient zum Pulvern des Bodens, Unterbringen feiner 
Sämereien, zum Verteilen des zerſtreuten Kompoſtes, der 
Maulwurfshaufen ꝛc. Die heute nur noch ſelten benutzten 
Un werden mit Vorteil durch Ketteneggen erſetzt, welche 
aus einem einfachen Satz von Ketten oder auch aus einer 
Anzahl von parallel enden. mit Kettchen verbundenen 
unddurd Holzbalfen auseinandergehaltenenKettenbeftehen. 

Ackerſchneche, ſ. Egelfchnede. 

Ackertreſpe, |. Bromus. 

Acmena floribunda DC. (Metrosideros floribunda 
Sm.), blütenreiheAfmene, Myrtenbaum, in Auftralien 
vorfommender Baum aus der Familie der Myrtarcen, defien 
Holz als ausgezeichnetes Nupholz eine immer größere Bes 
deutung gewinnt. 

Arollas (ſpr. Akollah, Emile), franzöſiſcher Rechtsge— 
lehrter und Schriftſteller, geb. zu La Chaͤtre 25. Juni 1826, 
deſſen Name 1867 weiteren Kreiſen bekannt wurde, als er 
als Anhänger der Internationale auf der Sozialijtenver- 
ſammlung zu Genf eine Rolle fpielte, die ihm nad) feiner 
Rückkehr nad) Paris ein Jahr Gefängnis zuzog. Im Jahre 
1871 forderte er während der Herrichaft der Harfer Kom: 
mune don der Schweiz aus Valentin, den damaligen Prä— 
fetten de3 Rhünedepartement3, in einem offenen Briefe auf, 
fich zu gunſten der fozialiftiichen Gewalthaber in Paris zu 
erflären und im Süden den Kampf gegen die „Bauern: 
vegierung von Verſailles“ zu beginnen. U. Hat eine Anzahl 
jnriftifcher und politifcher Schriften verfaßt, unter denen ala 
fein Hauptwerk ein „Cours el&ementaire de droit“ (Baris 


Arsltells oder Spina pesce (ital. = Fiſchgräte), eine 
Art Ziegelfußboden, wobei die Ziegel auf die Schmale Seite 
(auf die hohe Kante) verlegt werden. Sieje wegen ihres 
netten Ausſehens ſchon bei den Römern, die fie opus spi- 
catum (Ährenwerk) nannten, beliebte Fußbodenform wurde 
aud im Mittelalter in Italien häufig angewendet, jo daß 
man aus diejer Zeit nod) jegt ganze Städte, wie Urbino und 
Siena, damit verfehen findet. 

Arcomahols, |. Homalium. 

Aroncagun oder Aconcahua, Provinz der ſüdamerika— 
nifchen Republik Chile, zählt auf 16126 qkm 135190 €. 
(1878) und zeichnet ji) durch große Fruchtbarkeit und ſorg— 
fältigen Anbau aus. Bon Mineralien finden ſich außer 
anderem Gold, ©il: 
ber und befonder3 
Kupfer. DicHaupt: 
jtadt iſt das 75 km 
nördlich von San— 
tiago an der Bahn 
Vegas-Andes ges 
legene und regel— 
mäßig gebaute 
San Felipe mit 
(1875) 9422 €. Be: 
merfenswert iſt 
außerdem nod) die 
Stadt Andes mit 
(1875) 4445 E. am 
Fluſſe A. Bon An— 
des aus führt in 
einer Höhe von ca. 
3900 m der viel be= 
nußteCumbre:oder 
Uspallatapaß über 
dieKordilleren nad) 
der argentinischen 
Provinz Mendoza 
hinüber. Nördlich) 
von dieſem Pafie 
erhebt ſich einer der 
höchſten Gipfel der 
Kordilleren, näm— 2» 
lich der unter 32° — 
41° jüdl. Br. ges 
legene, 6834 m 
hobe, früher feuer- 
jpeiende, aber jeit 
lange nicht a 
thätige  jchneebe= 
deckte Cerro de A. — 

A condition (franz.), bedingungsweiſe, cin im Waren— 
geihäft vornehmlicd im Buchhandel gebräuchlicher Ausdrud, 
welcher bei Zufendung von Büchern feitens des Verlegers an 
den Sortiment3buhhhändler die Befugnis des letzteren be= 
zeichnet, die bezogenen Bücher, falls he nicht binnen eirer 

ewifjen Friſt (gewöhnlich bis zur nächſten Oſtermeſſe) abges 
worden ſind, an den Verleger zurückzuſenden. 

Aconitum Tourn. Akonit, Eiſenhut, Sturmhut, ge— 
gen 20 Arten enthaltende Pflanzengattung aus der Familie 
der Ranunculacken mit großen blauen odergelben, in gipfel= 
ftändigen Trauben ſtehenden Blüten. Die Gattung ift bejon= 
der3 bezüglich ihrer giftigen Eigenfchaften oder heilkräftigen 
Wirkungen wiederholt ftudiert worden ; danach hat ſich unter 
anderem ergeben, dab das im Morgenlande und beſonders in 
Indien für eins der ſchrecklichſten Gifte geltende Bikh (Bish, 
Tubera Aconiti indica) nicht nur, wie man früher annahm, 
von A. ferox, fondern aud) von A. luridum Hook & Thom., 
A.palmatum und A. Napellus abftammt. Die in Gärten 
wachjenden Arten der Gattung wirken meift ſchwächer, wäh 
rendbeim A. NapellusJ.., derbefamnten, inden Bergregionen 
de3 mittleren Europas und Südſibiriens wachjenden, bei 
uns vielfad) in Gärten gezogenen Giftpflanze, ein derartiger 
Unterſchied nicht beobadtet worden ift. Als wirkſamen 
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Beſtandteil enthält ſowohl A. Napellus L. wie die anderen 
gleich ihm gegen Nervenleiden, Taubheit, Gicht und Reißen, 
Athemnot 2c. gebrauchten Arten (A. Anthora, A. panicu- 
latum, A. Lycoctonum und A. ferox) Akonitin (f. d.). 

A conto (ital.), auf Abrechnung, auf Abichlag. 

Agores (jpr. Aſo), eine Art ungebleicdhter grauer fran— 
zöfiicher Leinwand von verſchiedener Feinheit. 


Acori, italienijcher Name, eine jeltene blaue Korallenart 


der afrikaniſchen Küſte. 

Acõrus, ſ. Kalmus. 

Acoſta (Gabriel, ſpäter Uriel), Religionsphiloſoph, geb. 
- 159131 Oporto, aus einer zum katholiſchen Glauben überge— 
tretenen jüdiſchen Familie, ſtudierte die Rechte und wurde 
1619 Schagmeifter einer kirchlichen Behörde. Als ihn Zwei— 
fel am göttlichen Urſprung des Chriſtentums überkamen, 
floh er nach Amſterdam und trat dort unter dem Namen 
Uriel X. zum Judentum zurück. Aber auch von dieſem fand 
er ſich nicht N und fuchte dasfelbe zu reformieren, 
ward jedoch von der Synagoge ausgeſchloſſen und veröffent: 
lichte zu feiner Verteidigung da8 „Examen traditionum 
Pharisaicarum collatarum cum lege scripta“ (Umfterdam 
1623). Nad) 15 Jahren erſt widerrief er und ward wieder in 
die Gemeinde aufgenommten, nach neuen Streitigkeiten jedoch 
mit ſchimpflicher Buße undauffeine Weigerung, fich derjelben 
zu unterwerfen, mit dem Bannflud) belegt. Einige Jahre 
darauf unterwarf er ſich dennoch der Buße, machte aber bald 
darauf, mit ſich ſelbſt zerfallen, feinem Leben durch einen 
Piſtolenſchuß ein Ende (April 1647). Bekanntlich machte ihn 
Gutzkow zum Helden feines Trauerjpiel3 „Uriel A.” Sein 
Leben von ihm jelbit, „Exempla vitae humanae“ mit Wider: 
legungen gab Ph. von Simbadı heraus („Amica collatio‘“, 
Gouda 1687; lateiniich und deutjch Leipzig 1849). DVergl. 
H. Jelinek, „Als Leben und Lehre“ (Berbit 1847). 

A coup perdu (franz. ſpr. a kuh perdüh), aufs Geratewohl, 
auf gut Glück. 

A couvert (franz., jpr. a kuwehr), geſchützt, jicher, im 
Trocknen. 

Arqs, Stadt im franzöſiſchen Departement Ariege (ſ. Ar). 

Acqua (Ceſare dell), Hiſtorien- und Porträtmaler, 
geb. 22. Juli 1821 zu Pirano unweit Trieſt, war erſt Kauf⸗ 
mann, widmete ſich aber ſeit 1842 der Malerei in Venedig. 
Hier ſchuf er 1847 ſein erſtes bedeutendes Bild, „Cimabue den 
jungen Giotto bei ſeiner Herde findend“. Nach einem kurzen 
Aufenthalt in Paris ließ er ſich 1848 in Brüſſel nieder und 
ſchloß ſich vorzugsweiſe an Gallait an, der für ſeine künſt— 
leriſche Richtung und ſeine Farbengebung von entſcheiden— 
dent Einfluß wurde. ALS die nächſten Früchte feiner Thätig— 
teit find unter den Hiftorifchen Darftellungen zwei größere 
Bilder für die griechiſche Kirche in Trieft, „Die Predigt des 
Sohannes in der Wüfte” und „Zejus läßt die Kindlein zu 
ſich kommen“, zu erwähnen; beide verfchafften ihm zahlreiche 
Aufträge für Kultur: und Sittenbilder. Mit Werfen diefer 





Art, die er 1857— 1868 in belgifchen Städten und in Paris ! 


außjtellte, errang er glänzende Erfolge. Auch führte er von 
1858— 1866 im Schlojfe Miramar bei Trieft eine Reihe von 
ſehr gelungenen, auf die Geſchichte des Ortes bezüglichen 
Wandgemälden aus. 

Acquapendente, Stadt und Biſ Hofigim DiftritteBitecho 
der italienifchen Provinz Nom an der Baglia, einem rechten 
Nebenfluß des Tiber, und an der Stelle der alten etrus— 
kiſchen Stadt Acula gelegen, zählt 6230 €. 

Acquaviva delle Fonti, Stadt der italienifchen Provinz 
Bari an der Bahn Baris-Tarent gelegen, befigt ein Oymna- 
fium, eine technische Schule und zählt 8188 €, 

Acquetta di Napoli, ſ. Aqua Zofana. 

Acqui (im Altertum Aquae Statiellae, jo genannt nach 
dem liguriſchen Volke der Statieller), Hauptjtadt eines Bes 
zirkes in der italienifhen Provinz Aleſſandria, mit (1881) 
11283. (als Gemeinde), liegt am linfen Ufer der Bormida 
und an der Strecke Aleſſandria-Savona der oberitalienifchen 
Eiſenbahn. A. it Biichoffig, Hat einen fünfſchiffigen Dom 
aus dem 12. Sahrhundert und wird viel befucht (jährlich 
ca. 4000 Kurgäfte) wegen feiner ſchon den Römern befannten 
heißen Schwefelquellen (39—51° C.), von denen die reichite 
auf der Piazza dei Ehreientipringt. Schwefelcaleium, Chlor⸗ 
caleium, Chlornatrium und Kiefelerde find die Hauptbeftand- 





teile der Quellen, die vorzugsweije in Form bon Gieß- und 
Schlammbädern angewandt werben und ſich beſonders gegen 
chroniſche Hautausſchläge, Gicht, Reißen, Nervenſchmerz, 
Lähmungen ꝛc. wirkſam erweiſen. 
Acquieszieren (lat.), ſich beruhigen, ſich beſcheiden; Ae— 
quieszenz, Beruhigung. J 
Acquin, Arrondiſſement der Republik Haiti im Süd— 
weſten der Inſel dieſes Namens mit etwa 2000 E. Der 
Hauptort A. gilt als Hauptausfuhrhafen für Kampeſcheholz. 
Acquirieren (lat.), erwerben, erlangen, Acquirent, 
Erwerber; Weguifition, Erwerbung; Acquiſitum, 
da3 Erworbene. — Aquirendi modus, Erwerbungsart. 
Acquit (franz., jpr. Affi), Empfangsſchein, Uuittung; 
per oder pour acquit, bezahlt erhalten, empfangen (Quit⸗ 
tung3formel auf Rechnungen, Wechjelnze.);acquittieren, 
die Bezahlung eines Wechjeld oder einer Rechnung befcheis 


| nigen. — Beim Billardipiel ift U. das Ausſetzen des Balle2. 


Arquit-A-cautisn (fpr. Aftisastoßjong), in Frankreich 
der bejonderd dem Durchgangsverkehr dienende Begleitſchein 
zoll- und fteuerpflichtiger Waren, dejien richtige Erledigung 


‚durch Hinterlegung einer entiprechenden Summe oder durd) 


Bürgschaft fiher zu ſtellen iſt. Beſonders wichtig find dieſe 
Scheine im Beredelungsvertehr (ſ. d.) — 

Acre (angelſächſ. äcer — Acker), der Name für die Einheit 
des engliſchen Feldmaßes, welche 4840 Quadratyards oder 
43560 engliſche Quadratfuß begreift(f. Acer) und in 4Roods 
oder 160 Quadratpeches zerfällt. 30 A.s bilden 1 Yard 
Landes und 100 Als 1 Hide Landes. Der A. iſt — 0,410 ha. 
— Der ſchottiſche A. umfaßt 1,27 und der iriſche U. 1,62 eng⸗ 
liſche A.s. Das englifche Feldmaß ift aud) in den englifchen 
Tochterländern und in den Ver. Staaten gebräuchlich. 

Acxe (St. Scan d.), |. Akta. 

Acrelets, bittere Datteln im Gegenjaß zu den ſüßen 
Kandit3; fie müfjen 48 Stunden in Weinchfig liegen, um 
angenehm zu jhmeden. 

cremens (ſpr. Akkremang), die eingefalzenen Rinds— 
häute, die aus den Häfen des Schwarzen Meeres nad) Kon— 
ftantinopel und Marfeille verfendet werden. 

Acremonium vitis, 1876 von Cattanco neu aufgeftellter 
auf Weinreben als Schmaroger lebender mikroffopiinerWilg. 

Arcri, ſyriſche —— weiße Baumwollſorte. 

Acro (Helenius), einer der älteſten Scholiaſten des römi— 
ſchen Dichters Horatius aus ungewiſſer Zeit. 

Acrocomia Mart., Palmengattung mit oft in der Mitte 
verdicktem und dornigem Stamme, —— und am 
oberen Ende des Stammes eine dichte Krone bildenden 
Blättern, Heinen grünen oder gelben Blüten und runden, 
grünlidyeolivenfarbigen, dunkle Nüfje enthaltenden Beeren. 
Unter den Arten der Gattung hat befonder8 der Macams 
baum (A. sclerocarpa Mart.) in Weftindien und Süd— 
amerifa dadurch Bedeutung erhalten, daß auf Trinidad, 
Jamaika und in Brafilien aus dem Samengewebe der von 
den Negern zu Schnigarbeiten verwendeten Nüſſe durd) 
Röften und Nuspreifen zwischen ermärmten Eifenplatten ein 
gelbliches, nad) Veilchen riechendes Ol von guter Haltbarfeit 
gewonnen wird. Dasjelbe wird in neuerer Beit in Mengen 
unter dem Namen Palmöl nad) Europa eingeführt, wo es 
zur Darftelung von Toilettenjeifen Verwendung findet. 
Die Früchte find eBbar und die jungen Blätter werden als 
Palmkohl in Amerika genofien. 

Aecrospermum, Pilzgattung aus der Familie der Hy— 
fteriacden in der Unterorönung der Discomyceten, Ordnung 
der Ascomyceten, don der in den legten Jahren mehrere 
neue auf verjhiedenen lebenden Pflanzen ſchmarotzernde 
Arten entdedt worden find, jo z.B. A. foliicolum Berk. auf 
Ulmenblättern, A.Ravenalii B.& C. auf®ein= und Eſchen⸗ 
blättern ꝛc. 

Acröstichum, Zeilfarn Farnkrautgattung der Familie 
der Polypodiacken, von denen man zahlreiche Irten in den 
beißen ändern findet, wo fie befonders an jhattigen Baum: 
ftämmen und Felfen wachſen. Ihre Wedel (Blätter) find 
meijt ungerteilt oder fiederjpaltig. Mehrere Arten werden 
bei ung als Zierpflanzen in Treibhäufern gezogen. 

Ars (jpr. Ahtſch), Dorf im ungarischen 360 Komorn, 
unweit der Werke dieſer Feſtung am rechten Ufer der Donau 
mit etwa 4000 E. A ift als Fundort römiſcher Altertümer 
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bekannt, auch fanden hier während des ungariſchen Aufſtan— 
des mehrere Gefechte ſtatt, das bedeutendſte 3. Auguſt 1849. 

Acta (lat.), das Geſchehene, Verhandelte; beſonders je- 
doch verſtand man bei den Römern unter A. alle öffentlichen 
und amtlichen Verhandlungen, Handlungen der Magiitrats- 
perjonen und fpäter der Kaiſer, alfo Verfügungen, Befehle 


derjelben. Im übrigen hießen A. auch die ſchriftlichen Auf- 


zeihnungen des Geſchehenen oder VBerhandelten, jo waren 
3.8. A. Senatus die jofort niedergejhriebenen Verhand— 
lungen des Senates. 

Acta Apostolorum, der lateinifche Name für die von 
Lukas verfaßte Apoſtelgeſchichte. 

Acta diurna, auch acta urbana, bei den Römern die 
amtlichen Tagesberichte, weiche die Stelle unjerer Zeitungen 
vertraten; jie enthielten faijerliche Verordnungen, Hands 
lungen höherer Magiftrate, Rechtsſtreitigkeiten, Teile der A. 
Senatus (j. Acta), Ehrenbezeigungen, ftädtifche Nachrichten 
der verichiedenften Art, Samiliennadhrichten ꝛc. Heraus 
gegeben wurden die A. diurna anfangs von den Konjuln, 
jpäter von den Oberaufjchern des Arariumd Gie wurden 


auf einem öffentlichen Plage aufgejteltt, von Schreibern vers | 
vielfältigt undan bejtimmte Abnehmer in die Provinzen verz ' 


jandt. Echte Bruchſtücke find nicht erhalten; fie waren eine 
Hauptquelle der Bejchichtjchreiber der römischen Kaiferzeit. 
Acta Eruditorum, die von Profeſſor Dtto Mende in 
der erjten Hälfte des 17. Jahrhundert? in Leipzig gegründete 
erfte gelehrte Zeitfchrift Deutichlands. Die Herausgabe be- 
gann 1682 in monatlichen Quartheften und Männer wie 
Leibniz, Thomajius, Sedendorf, Sagittarius und andere 
waren ihre Mitarbeiter, welche durch Aufſätze, Bücher— 
beſprechungen ꝛc. in lateiniſcher Sprache auf dieſe Weife 
zur Förderung des Titterariihen Geifted in Deutjchland 
beitrugen. Mendes Nachfolger in der Herausgabe wur— 
den jein Sohn und Enkel, zulept Profeſſor Bel; 1776 gingen 
die A. ein. . 

Acta Pilati, unechter Bericht, welchen Pontius Pilatus 
an den Kaifer Tiberius über die Verurteilung und Hin— 
richtung Jeſu Chrifti gejchidt Haben joll. Vgl. Lipfius, 
„Die Pilatusakten“ (Kick 1871). 

Acta Sanetorum, Benennung für alle Sammlungen 
älterer Nachrichten über die Heiligen und Märtyrer der 
römiſchen und year Kirche. A ihnen gehören die A. 
Martyrum, die Berichte über die Verurteilung und die | 
Hinrichtung der Glaubenszeugen, doch ijt von denjelben, ! 
foweit jie amtlich kirchlich ſeit dem 3. Jahrhundert geführt 
wurden, nichts auf ung gekommen. Zahlreich dagegen find : 
die erdichteten, gefäljchten oder in jpäterer Zeit überarbei= 
teten Märtyrerakten. Die jogenannten Martyrologien des 
Pendo- Hieronymus, Beda, Rhabanus Maurus, Notker 
und anderer entftanden feit dem 7. und 8. Jahrhundert aus 
den die Verzeichniffe der Namen und Gedenktage der März | 
tyrer enthaltenden Kalendarien, welche allmählid) durch bio= 
graphiiche Bemerkungen bereichert wurden. — Außer dieſer 
Märtyrerlitteratur entftanden auch Lebensbeichreibungen | 
einzelner durd) Frömmigkeit hervorragender Perjonen, jo l 
3. B. der „Catalogus virorum illustrium‘ de3 Hieronymus 
(392) und andere. Außer verichiedenen während des Mittels | 
alter3 veranftalteten Sammeliverten ähnficher Art wurden | 
jolche beionders aud mit Beginn der neueren Zeit im gez ; 
lehrten Intereſſe zufanımengeftellt, wie dag „Sanctuarium“ 
des Boninus Mombritius (2 Bde, Venedig 1474), die 
„Vitae Sanctorum“ von Lipomann (8 Bde, Nom 1551 bis 
1560) und von Surius (6 Bde., Köln 1569). Die berühm— 
tefte Sammlung aber wurde die von den Bollandiiten (ſ. d.) ı 
unter dem Titel „A. Sanctorum‘ veranjtaltete. Die erjten 
Bände diejes Rieſenwerkes veröffentlichten 1643 und 1658 ; 
Bolland und Henjchen, 1794 blich es mit dem 53. Bande | 
liegen, 1845 und 1854 erjchienen der Band 54 und 55 von 
Vandermoer und van Herde, 1858—70 Band 56—60 von - 
legterem, Boſſue, de Bud und Carpentier, 1875 ein Nez | 
giſterband. Auch wurden die erjften 54 Bände 1863—69 
neu verlegt. Berge. Pitra, „Etudes sur la Collection des 
actes des Saints‘ (Paris 1850). 

Actaea, Chriſtophskraut, Pflanzengattung aus der 
Familie der Ranunculaceen. Die A. spieata mit weißen 
Blütentrauben wächſt bei uns in ſchattigen Wäldern und ift 
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in allen Teilen giftig. Die Wurzel ſchmeckt ekelhaft bitter und 
diente früher als Brech- und Abführmittel. 
Acteur (franz., ipr. Attöhr), Schaufpieler; Aetrice (pr. 
Aktrihß), Schaufpielerin. 
Acti labores jueundi (latein. Sprichwort), vollbrachte 
Arbeiten findangenchm, „Nach gerhaner Arbeit iſt gut ruhen.” 
Actinostrobeae (Schuppenchprejfen), Gruppe in 
der Familie der Eupreifingen, immergrüne, ein= oder zwei— 
: Häufige Nadelhölzer Südafritas, Madagaskars, Auftralieng 
|und Südamerikas. Bon den verſchiedenen Arten der A. ift 
bisher nur eine, nämlich der bekannte Alercebaum (Fitzroya 
‚ patagonica Hook.), neucrding3 zum verſuchsweiſen Anbau 
al3 Ziergehölz in der rheinischen, ſüddeutſchen, Alpen-, uns 
ı garifchen und adriatijchen Zone enıpfohlen worden. 
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Nr. 92. Acrocomia. (Zu Spalte 144.) 
1-3. Männlihe Blüten. 4. Steinbeere (drupa). 5. Steintern (Nuß, 
putamen, auseinander geihnitten). 6. Unterer Teil des Blütenſtandes. 


Actio (lat.), im römiſch-rechtlichen Sinne nicht nur die 
gerichtliche Geltendmachung des Rechtes, jondern aud) das 
mit der Eigenschaft Hierzu begabte Necht, alſo Hagbare Be- 
fugnis, Klaͤgerecht. 

Actio in distans (lat.), Wirkung auf Entferntes, nennt 
man jolche Handlungen, durch welche man auf fernfiegende 
Segenftändezuwirfen meint, wie durch Wünjchelruten ı.dgl. 
auf zu hebende Schätze. 

Actis testantibus (lat.), nach Ausweis der Gerichts— 
verhandlungen. 

Artium (griech. Aktion), Heutzutage La Punta, Stadt und 
Borgebirge mit einem berühmten Apollotempel, am Ein— 
gange de3 Ambrakiſchen Golfes (jetzt Meerbuſen von Arta) 
in der Landſchaft Afarnanien. Hier fand 434 v. Chr. eine 
Seeſchlacht zwiichen den Korinthern und den Kerkyräern 
Statt, in welcher die feßteren jiegten. Bekannter aber noch ift 
die Seeſchlacht, welche Hier 31 v. Chr. zwiſchen Octavianus 
einerjeits und Antonius und der Königin Kleopatra von 
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Agypten anderfeit3 gejhlagen wurde. Die Schlacht ging für! 
Antonius infolge der vorzeitigen Flucht der Ägypter und 
durch feine eigene Kopflofigfeit verloren, da er der Kleo— 
patra rat und jeine der feindlichen um das Doppelte über: | 
legene Flotte ihrem Schidjal überließ. Das Landheer des 

Antonius, welches 112000 Mann ftarf beim Apollotempel 
lagerte, wartete fieben Tage lang vergeblid) auf jeine Rück— 
kehr und ging dann zum Octavianus über. Infolge jeines 
Siege3 wurde diefer (Auguſtus) Alleinherricher über Rom. 

Acto (lat.), zu Anfang von Protofollen bedeutet: „In der 
heutigen Gerichtsverhandlung“. 

Arten (jpr. Akt'n), eine fchon feit dem 14. Jahrhundert in 
Shropihire angejejfene englijche Familie, aus welcher Ed— 
ward A. auf Aldenham-Hall'1644 von Karl I. zum Ba— 
ronet erhoben wurde. — Sir John Francis Edward 
A., geb. 1. Oft. 1737 zu Bejancon, trat, als Katholik vom 
englifchen Staatsdienfte ausgeichlofjen, erſt in franzöfiiche, 
dann in toßcanifche, endlich in neapolitaniiche Dienjte. Ein 
Günftling der Königin Marie Karoline, ftieg er bis zum 
leitenden Minifter Ferdinands IV. Im Bunde mit dem eng— 
lifchen Gefandten Hamilton regierte er das Land willfürlich, 
bis er auf Betrieb Frankreichs 1803 von jeinen Umtern ent: 
fernt wurde. Nochmals in feine frühere Stellung eingetreten, 
fieler endgültig beim Einmarſch Der Franzofen ine Jabre1806" 
Allgemein verhaßt, ftarb er 12. Auguſt 1813 in Balerıno. — 
Sir Ferdinand Rihard Edward N., ältefter Sohn 
de3 Borigen, geb. 24. Zuli 1801, heiratete 1832 Marie Luiſe, 
Tochter de3 Herzogs Emmerich Joſeph von Dalberg, und 
nahm den Namen Balberg an. Er ſtarb31. Jan. 1837 inParis. 

Acton (pr. Äkt'n, Sir John Emeric Edward Dalberg-A.), 
einziger Sohn Sir Ferdinand Richard Edward A.s (ſ. d.), 

englijher Publizist, geb. 10. Januar 1834 in Neapel, erbte 
- 1837 von ſeinem Bater mit den Baronetötitel Aldenhame 
houfe. Er erhielt durd) feine in zweiter Che an den Grafen 
Granville vermählte Mutter eine deutiche Bildung und trat 
1859 jür Carlow in Irland ins Parlament, wo er zu den 
berborragendjten Mitgliedern der freier denkenden katho— 
liichen Barteigenojjen gehörte. Im Jahre 1862 gründete er 
die Zeitjchrift „Home and Foreign Review“, in der er 1863 
niit dem unglüdlichen Berfuche auftrat, die von ihm wieder 
ans Licht gezogenen „Matindes royales“ als ein Wert 
Friedrichs d. Gr. zu erweiſen. Bon der fatholifchen Briefter- 
haft in England betämpft, ging die „Home and Foreign 
Review“ ſchon 1864 wieder ein. Dasfelbe Schidfal hatte 
fpäter die Wochenjchrift „The Cronicle“ und die Viertel— 
jahraichrift „North British Review“. Während der vati— 
kaniſchen Kirchenverfanmlung (1869-70) hielt fih U. in 
Rom auf, wo er durch) vielfachen Verkehr mit Biſchöfen Ge: 
legenheit hatte, einen tiefen Einblick in alle Vorgänge betreffs 
der Kirchenverſammlung zu gewinnen. Aufjehen erregien 
jeine Berichte über die Konzilperhandlungen in der „Al: 
gemeinen Zeitung“ und jein im September 1870 veröjient- 
lichtes „Sendſchreiben an einen deutfchen Biichof des Va— 
tikaniſchen Konzils“ (Nördlingen 1870). Später verüffent- 
tichte er: „Zur Geſchichte des Vatikaniſchen Konzils“ 
(Münden 1871). Anı Jahre 1871 erſchien von U. jein als 
Broſchüre herausgegebener deutih=freundlicher Vortrag 
„Ihe war of 1870 (London 1871). Gegen den Ultre- 
montanismus trat er auch ſpäter noch auf, fo bei der infolge 
einer Flugſchrift über die vatikaniſchen Erlafje im Jahre 1874 
heroorgerufenen Bewegung. ©. aud) jeine Abhandlung 
„\Volsey and the divorce of Henry VIII. (in der Quar- 
terly Review vom Januar 1877). 

Artor (lat.), ſoviel ala Kläger; fodann derjenige, der ala 
Sachwalter oder Vertreter von Gemeinden, Behörden, 
Stiftungen u. dgl. vor Gericht auftritt. Actorium, die 
einem U. ausgeftellte Vollmacht. Actori incumbit pro- 
batio, Rechtsregel: Dem u liegt der Beweis Ta 
A. war im alten Nom auc derjenige Shave oder Frei: 
gelafjene, der durch da8 beiondere Bertrauen feines Herrn 
mit der Bermögensverwaltung betraut ward und Ein: 
nahmen und Ausgaben zu vegeln hatte. 

Actrice (franz., fpr. Aktrihß), 1. Acteur. 

Actu, actualiter (lat.), thatſächlich, wirklich; Actuali— 
tät, Wirklichkeit, gegenwärtige Wirkfamfeit; actuell, 
thätig, wirkſam, wirklich; gegenwärtig, perjünlid). 














Arctuarius (lat.), j. Afıuar. 

Actum (lat.), gejchehen, verhandelt; actum ut supra 
(a. u. s.), gefhehen wie oben (im Eingange), d. h. auf die 
oben erwähnte Weije oder an dem oben erwähnten Orte und 
Tage, eine bei Abfafjung von Protofolfen und anderen amt: 
lichen Schriftſtücken gebräuchliche Redeweiſe. 

Arnieren (lat), jhärfen, zufpigen; ſcharf betonen; 
acuiert, geihärft; jcharf betont. 

Aruleus(lat.), Stachel, in der Botanik Gegenſatz zu Dorn. 

AcumbreoderAzumbre, fpanifches Weinmaß,&4 Cuar⸗ 
tillo® a A Copas — 2,0166 1; 8 U. 1 Cantara oder 
Arroba Wein. 

Acu tetigisti (lat. Sprichw.), dur haſt mit der Nadel bes 
rührt, unjer „Du haft den Nagel auf den Kopf getroffen.“ 

Acutum ingenium (lat.), jharfer Verſtand; Heller Kopf. 

Arutus (lat.), da3 ſcharfe Tonzeichen, }. Accent. 

A.d. = a dato (lat.), vom Tage der Niederichriftan; bei 
Wechſeln: Bon Tage der Ausſtellung an. 

A.D. = anno Domini (lat.), im Jahre de3 Herrn, d.h. 
nach Chriſti Geburt. 

Ad, der in der vorgeſchichtlichen Sagengeſchichte der Araber 
genannte Sohn des Nus, Stammvater des ſemitiſchen (ara: 
biſchen) Stammes A. oder der Aditen. 

Ada, Flecken im ungariſchen Komitat Baͤcs-Bodrog mit 
(1880) 9693 €. j 

Ad absurdum, j. abſurd. 

Ad acta (lat.), zu den Akten; ad acta legen = eine 
Sadje beilegen; ad acta priora fubnittieren, ſich auf die 
Borverhandlungen beziehen. 

Adafudin, Stadt im Gebiete der ſüdweſtlichen Fellata in 
Weitafrifa, am Sirba gelegen, einen rechten Nebenfluſſe des 
Niger, mitca. 24000 E. 

Adagiacllat.), Eprihmwörter; Adagiarius, Sprichwort— 
fanımler. 

Adagio (ital. ſpr. adadſcho), in der Tonkunſt langſam, zur 
Bezeichnung des Zeitmaßes; A. assai, ziemlich langſam; A. di 
molto, ad adagiosissimo, ſehr langſam. Als Hauptwort 
bedeutet A. ein in langſamem Maße gehaltenes Tonftüd. 

Adair (Sir Robert), engliſcher Diplomat, geb. 24. Mai 
1763, wurde 1806 nach’ Wien gefandt, um Ofterreich zu einem 
neuen Bunde mit England gegen Frankreich zu veranlafjen. 
Im Jahre 1809 ſchloß er in Konftantinopel einen Friedens⸗ 
und Freundihaftsyertrag mit der Türkei und lebte dann, 
ohne jich an den Öffentlichen Angelegenheiten zu beteiligen, 
bis er 1830 zum Gejandten bei dem neuen Königreich Bel— 
gien ernannt wurde. Er ftarb 3. Oktoher 1855 in London 
als Mitglied des Geheimen Rates. Uber feine Gefandt- 
ichaften erjchienen von ihm wichtige Berichte in dem ‚Histo- 
rical memoir of a mission to the court of Vienna in 1806“ 
(London 1844) und in „The negotiations for the peace of 
the Dardanelles 1808—9* (2 Bdr., London 1848). 

Adaktion (lat.), Nötigung, Zwang. 

Adäl, ein dem Vizekoͤnig von Äghpten dem Namen nad) 
unterworfener afrikaniſcher Landſtrich zwiſchen Abeſſinien 
im Weſten und Harar im Oſten, im Nordweſten an den Golf 
von Aden ſtoßend. Die hier in der Tadſchurrabucht gelegene 
Inſel Muſchah haben die Engländer beſetzt. Die Kuͤſte A.s 
iſt gut bewaldet und waſſerreich; in den undurchdringlichen 
Gehölzen finden ſich zahlreiche Leoparden, Hyänen, Schalale, 
Paviane und Gazellen. Das hügelige Innere weiſt treffliche 
Weiden auf. Die Einwohner find die Adaͤil-Danaͤkil, ein zu 
dem hamitischen Zweige der mittelländifchen Raſſe gehörige 
mohammedanifches Hirtenvoft. Sie find dunkelbraun, kräftig 
gebaut mit rundlichem Geſicht, ſchwarzem diden Kraushaar 
und dünneren Lippen, als ſie die Neger haben. Ihre Sprache 
iſt von dem Somali nur mundartlich verſchieden. Der Sul: 
tan von A. wohnt in dem in weiter Ebene gelegenen Auſſa. 
Der wichtigſte Küſtenplatz ift Tadſchurra; weſtlich desjelben 
liegt der Salzſee Aſſal, aus dem bedeutende Salzmaſſen für 
den Handel mit Abeſſinien gewonnen werden. 

Adalard oder Adalhard, geb. um 753, geft. 826, aus 
der Familie Karl Martell3 ſtammend, wurde al3 Abt von 
Corbie der Stifter der nad} dem Mutterklojter genannten 
Abtei Corvey bei Hözter a. d. Wefer. 

Adalbert, der Apoftel der Slawen aus dem Orden der 
Benediktiner, predigte jeit 961 in Rußland das Ehriftentum 
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und wurde 968 von Otto d. Gr. auf den neugegründeten 
erzbiichöflichen Stuhlvon Magdeburgerhoben. Eritarb 981. 
Adalbert von Prag, Apoitel der Preußen, geb. um 955 
zu Brag aus angejehenen Adelsgeſchlecht, feit 983 dajelbft 
Biſchof, verließ jeinen Sprengel im Jahre 989, weil er bei 
den Böhmen keinen Gehorſam jand, und widntete fi in Rom 
einem befhaulichen Leben. Nach abermaligen Aufenthalte 
in Rrag 993—995 finden wir ihn wieder in Rom, two er mit 
Otto IIT. eng befreundet wurde. Bon 996—997 an lebte N. 
in Bolen beim Herzog Boleslaw II. Bon hier aus landete 
er im Frühjahr 997 in der Nähe der Pregelmündung, um 
den heidnijchen Preußen das Evangelium zu verfündigen, 
wurde aber von denjelben 23. April getötet. Seinen Leid: 
nam bejtattete Boleslam im Dom zu Önefen. A., ein Mann 
von großer Wohlthätigkeit gegen die Armen und unermüd- 
lihem Eifer im Dienite Chriſti und der Kirche, wurde felig 
geſprochen, jein Gedächtnistag fällt auf den 1. Juni. 
Adalbert, Erzbiſchof von Bremen, einer der hervorragend» 
ften Kirchenfürjten feiner Zeit, geb. um 1000 aus dem jäd)- 
ſiſchen Befchlehte der Grafen von Wettin. Im Jahre 1045 
ward er, vorher Propft zu Halberitadt, von Kaiſer Hein— 
tich III. auf den erzbichöflihen Stuhl von Bremen und 
Hamburg erhoben. Als Inhaber dezfelben faßte er den 
kühnen Plan der Gründung eines nordischen Patriarchates. 
Derfelbe fcheiterte jedocd) an der Feindſchaft des norwe— 
aifhen Königs Harold, an dem Streben der damals dem 
erzbifhöflichen Sprengel von Bremen zugehörigen nor= 
diihen Reiche nach firchlicher Unabhängigkeit und an den 
Schwierigkeiten, welche U. in Deutſchland jelbjt fand. Hier 
bemächtigte fih A. 1063 der Bormundfchaft des jungen 
Königs Heinrich IV. und der Führung der Reichsgeſchäfte. 
Er fuchte den jungen Firiten durch Befriedigung al feiner 


deutjchen Flotte” (Potsdam 1848) Borfigender der Reichs— 
merinefonmmifjion, in welcher Stellung er hauptſächlich 
mit zur Gründung der deutichen Flottebeitrug. Seit 1854 
war U. Admiral der preußijchen Küjten und als folder er— 
warb er ſich durd) die fadhliche Ausbildung der Mann- 
ſchaften um die junge preußische Flotte Hohe Verdienfte. 
Im Auguſt 1856 bejtand der Prinz bei Cap Tre Forcas an 
der Nordfüfte Afrikas, wo vier Jahre zuvor ein preußifches 
Handelsſchiff beraubt worden war, ein Gefecht gegen die 
Riffpiraten und wurdehierbei fchwer verwundet. Bon 1861 
bis 1871 war A. Oberbefehlshaber der preußifchen und nord- 
deutfchen Bundezflotte; die Kriege von 1866 und 1870— 71 
machte er, da zur Eee feine wichtigeren Unternehmungen 
zu erwarten waren, im Hauptquartiere des Pronprinzen 
und des Königs mit. A. ftarb 6. Juni 1873 in Karlabad. 


I 





Wünſche an ſich zu feſſeln und erflärte ihn 1065 zu Worms! 
für volljährig. Auf Betrieb der Erzbiichöfe von | 
und Köln mußte jedoch Heinrich 1066 zu Tribur den Günft: 

fing aus feiner Nähe verbannen. Doch ſchon 1069 fehrte | 
U. an den füniglichen of zurüd. Sein Einfluß auf den 

König machte ſich beſonders nach der Richtung geltend, daR 
er denjelben gegen die ihm verhaßten Sachſen einnahm, ' 
welche fich feinen firhlichen Plane widerfegt und fein Gebiet ; 
verwüſtet Hatten. A. jtarb, von den Großen gehakt, 16. März | 
1072 zu Go3lar, während der Krieg gegen die Sachſen, den 

er geſchürt, dem Ausbruch nahe war. Vgl. Srünhagen, „A., 

Erzbijchof von Hamburg” (Leipzig 1854); Dehio, „Geſchichte 

des Erzbistums HamburgeBremen bis zum Ausgange der 

Miſſion“ (2 Bde., Berlin 1877), 

Adalbert, aus dem gräflichen Haufe Saarbrüden, Erz: 
biſchof von Mainz, erit Kanzler und Berater Kaijer Heinz | 
richs V. in deſſen Kampfe gegen die päpjtliche Briefterherr: : 
Ichaft, ward er nad) feiner Erhebung auf den erzbifchöflichen | 
Stuhlvon Mainz des Kaiſers erbittertiter Feind, jo daß er 
1112—15 von diejem gefangen gehalten werden mußte. A., 
der auch nach feiner Freilaſſung fein Verfahren nicht änderte, 

ewann in feinem Widerftande gegen Heinrid) die Mainzer 

ürgerfchaft, die er 1118 durd) die berühmten Vorrechte ge— 
wann, welche in die ehernen Thüren des Domes einge- 
graben wurden. Nach Heinrichs V. Tode unterſtützte A. die 
Wahl Lothars von Sachſen zum Könige, weil er hoffte, von | Seine in morganatifcher Ehe mit ihm vermählte Gemahlin 
demfelben die Verzichtleiftung der dem Reiche im Wormſer | war Therefe Elßler (Schwefter der Fanny Elßler), von Fried» 
Konfordate von 1122 eingeräumten Vorteile zu erlangen. rich Wilhelm IV. zur Freifrau von Barnim erhoben, geſt. 
ALS er fich Hierin getäufcht jah, verfuchte er, wiewohl ver= ! 19. Nov. 1878 in Meran. Der einzige Spröfling diefer Ehe 
geblich, auch gegen diejen den Bürgerkrieg zu erregen. Er | war Freiherr A. von Barnim, geb. 22. April 1841; derjelbe 
itarb 23. Juni 1137, einer der a ertreter | ftarb 12. Juli 1860 auf einer Reife nad) Agypten und Nu— 
jener hohen gegen die Reichsgewalt ſich auflehnenden Kirchen: | bien zu Rojerres am Bahr-el-Azret, Vergl. Hartmann 





Nr. 93. Prinz Adalbert von Preußen (geb. 29. Oft. 1811, geſt. 6. Juni 1878). 
Denkmal von Karl Echuler zu Wilhelmöhaven. 


fürften des Mittelalters. Bar. Kolbe, „Erzbiſchof U. I. von 
Mainz und Heinrich V.“ (Heidelberg 1872); Bernheim, 
„Zur Geſchichte des Wormſer Konkordates“ (Göttingen 1878). 

Adalbert (Heinrich Wilhelm), Prinz von Preußen, Sohn 
des Prinzen Wilhelm, jüngſten Bruders König Friedrich 
Wilhelms III. geb. 29. Oft. 1811 in Berlin, widmete ſich 
dem Soldatenjtande und wurde 1840 zum Generalmajor er: 
nannt. Schon vorher viel gereift, trat der Prinz 1842 aber: 
mal3 eine große Reife in das Innere von Brafilien an, deren 
Ergebnijje er in „Aus meinem Reijetagebuche” (als Manu— 


(von Barnims Reifebegleiter), „Reife de3 Freiherrn A. von 
Barnim durd) Nordoftafrifa” (Berlin 1863). 

Adalia, im Altertum Attalia, weil von König Attalus IL. 
von PBergamum (159—138 v. Chr.) gegründet, Hauptitadt 
des Sandſchats Tefe im türkiſchen Vilajet Konia, an der 
Südfüfte von Kleinafien. Die mit einer dreifahen Mauer 
umgebene und aus meift unanfchnlichen Häufern beftchende, 

dazwiſchen aber auch ftattliche Gebäude aufmeiende Stadt 
: zählt nur etwa 5000, nad) anderen dagegen an 13000 E., 
‚ welche nicht unbedeutenden Handel treiben. Sie hat einen 


ſtript gedrudt, Berlin 1847) veröffentlichte. Im Jahre 1846 ! guten, regelmäßig von Dampfern befuchten Hafen und liegt 
wurde A. infolge jeiner „Denkſchrift über die Bildung einer : imeinerjehr fruchtbaren, aber heißen und ungefunden Gegend. 
10* 
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Zwecke nad) Ungarn. Auch am italienischen Feldzuge von 

Adanı (Hebr., d. 9. Erdmann, Menjch), der erſte Menſch, 1859 nahın er teil. Meifterhaft ift U. in der Schilderung des 
lebte nad) der bibfifchen Überlieferung im Paradieſe und bil- Kriegsgetümmels und der Kämpfenden. Dabei weiß er mit 
dete ınit Eva (hebr. Havva, d. h. die Erde als Mutter alles | breitem markigen Pinjel das Landſchaftliche und Figürliche 
Lebens) das eriteMenjchenpaar (1. Mof. 1, 27ff. 2, 7.4, 2). |in eine geſchickte Luft und Lichtitimmung zu ſetzen. Zu 
Nach den Erzählungen der Juden und Mohammedaner war | jeineneindrudevolfiten Bildern gehören die Straßen zwischen 
A. der Inhaber jeglicher Weisheit. Bon den unechten Adams- | Solferino und Baleggio am Tageder Schlacht (gemalt 1867). 
büchern überjegte Dillmann 1853 „Das Leben N.3“ aus | Unter feinen neueften Darjtellungen aus dem Deutjchefrans 
dent Äthiopiſchen. | zöfischen Kriege übertrifft der grau in gran gemalte Entwurf 

Adanı von Bremen, Domberr und Scholaſtikus (Magister | einer Handlung aus der Schlacht bei Sedan durch feine Be: 
scholarum) dajelbjt, geit. 1076, jchrieb unter dem Titel geiſterung die mieiften anderen Darftellungen diejes Krieges. 
„Gesta Hammaburgensis ecclesiae pontificum“ eine in | — Der dritte Sohn, Eugen A. geb. zu Münden 22. Jau. 
lichtvoller Darftellung abgefaßte, auch für die Gejchichte dev | 1817, geft. daſelbſt 4. Juni 1880, jchilderte mehr in genre— 
nordiſchen und nordſlawiſchen Völker wichtige Gejchichte des. hafter Weife das Soldatenfeben und die Volksſitten. Er 
Erzbistums Hamburg bis zum Tode des Erzbiſchofs Adal- , machte in den Feldzügen von 1848 und 1849 in Oberitalien 
bert (1072). Die bejte Ausgabe findet fid) in den „Monu-, viele Skizzen und Studien aus dem Soldatenleben, die dann 
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Ad altiora (lat), zu höherem, Höher hinauf. 


Adamanat) 




















menta Germaniac historica“ (Scriptores, Bd. 7). Danad) | aud) von feinem Vater und feinem Bruder Franz für ihre 
die deutfche Überſetzung von Laurent (Berlin 1850). Vergl. ! Schlachtenbilder verwendet wurden. Beſonders geſchickt 
Wattenbad), „Deutſchlands Gejchichtsquellen im Mittel: , wuhte er die Eigentüimlichkeit der Landichaft und das damit 


alter” (4. Aufl., 2 Bde, Berlin 1877—78). 


N 





Ne. 94. Albrecht Adam (geb. 16. April 1786, gejt. 28. Aug. 1862). 


Adam (Albrecht), berühmter Tier: und Schlachtenimaler, 
gen 16. April 1786 in Nördlingen, war anfangs Zucker— 
äder und wurde dann Maler. Seit 1809 begleitete er die 
bayrischen und öſterreichiſchen Heere in den damaligen Krie— 
ge und führte dann in München eine Reihe von Schlachten 
ildern aus; aud veröffentlichte er ein lithographiiches 
Prachtwerk mit Schlachtfzenen: „Voyage pittoresque mili- 
taire". Für das Schloß in München malte er 1835 die 
Schlacht an der Mostiva, machte 1848— 49 unter Radetzky 
den italieniſchen Feldzug mit und ftarb in München 28 Aug. 
1862. Seine letzte Arbeit, zugleich eine der bedeutendften, 
war die kurz vor feinem Tode für das Maximilianeum 
vollendete Darjtellung der Schlacht bei Zorndorf. Von feis 
nen zehn Kindern find unter feiner Leitung vier zu nam— 
haften Künftlern geworden. — Benno Ü., geb. zu Mün— 
den 15. Juli 1812, zeigte entfchiedene Begabung für die 
Darſtellung der Jagd» und der Haußtiere, die er in ihren 
Eigentümlichkeiten, häufig in genrehafter Verbindung mit 
menjchlichen Geſtalten, aufzufafien und auszuprägen weiß. 
Diefer Art beſitzt die neue Wuunkorhet in Münd)en einige be= 
deutende Leiftungen von ihm. — Ganz das Fach feines Vaters 
erwählte der zweite Sohn, Franz l., geb. 1815 zu Mailand. 
Er ift Geſchichts- und Genremaler des Soldaten und Schlach— 
tenlebeng, aber in noch realiftifcherer Weije als jener. Mit 
feinem Bruder Eugen (f. u.) machte ev 1849 Studien während 
des Krieges in Italien und begab fid) 1850 zu deinjelben 


verbundene Architeftoniiche darzujtellen. — Als Künſtler 
weniger bedeutend war der jüngite, Sulius A., geb. zu 
München 1821, geft. dafelbft 24. März 1874. Er wandte ſich 
bald der Lithographie und Später der Photographie zu, die 
er auf Metallplatten zum künstlichen Schnelldrud unter die 
Preſſe brachte. Alle vier Brüder lieferten gemeinichaftfich 
das Prachtwerk „Erinnerungen an Feldzüge der öſterreichi— 
ichen Armee in Stalien 1848 und 1849%. — Künſtlerifch 
wieder ganz verwandt mit den drei älteren Brüdern iſt Emil 
A., Sohn des Benno A., geb. 20. Mai 1843 zu Münden, von 
jeinem Vater und feinem Oheim Franz ausgebildet. Sein 
Fach it die Darjtellung des Lebens der Pferde im ruhigen 
Verkehr mit den Menfhen mie in Kriegs: und Jagdſzenen. 
Adam (Jean Louis), geb. 3. Dezember 1758 zu Mutters⸗ 
holtz bei Edhlettitadt, wurde 1797 Profejjor am Konſerva— 
torinm in Paris und ftarb 11. April 1848. Er war Meijter 
auf dem Klavier und ausgezeichneter Klavierlehrer; fein 
Hauptwerk ijt die „Methode de pianoforte du Conser- 
vatoire de Paris‘ (3 Teile, deutſch von Czerny, Wien 1826). 
— Bekannter nod) wurde fein Sohn Adolphe CharlesA., 
geb. 26. Juli 1803; er ſchrieb eine Anzahl von Opern, von 
denen gleid) die zweite („Der Poſtillion von Lonjumcau“, 
; 1836) den größten.Beifall fand; die dann folgenden, wie 
ı „Der Brauer don Preſton“, „Die Nofe von Péronne“ ıc., 
befeftigten A. in der öffentlichen Gunſt. A. gründeteim Jahre 
1847 in Paris ein Iyrijches Theater unter dem Namen 
Theitre National, verlor aber 1848, als dasſelbe wieder ein— 
‚ ging, jein Vermögen und wurde 1849 Lehrer am Rarifer 
Konſervatorium; er ftarh 3. Mai 1856. 

Adam (fpr. Addäm, Jean Victor), franzöſiſcher Litho— 
graph und Maler, geb. 28. Jan. 1801 zu Paris. Er wählte 
zu feinen Darftelfungen beſonders Stoffe aus der älteren 
franzöſiſchen Gejchichte, hierauf Szenen aus der Revolution 
und den napoleonifchen Kriegen. Seine gedrudten Blätter 
füllen im Stupferftichfabinett der Nationalbibliothef zu Paris 
24 Foliobände. Er ſtarb 1.Zan. 1870 zu Viroflay bei Paris 

Adanı (pr. Addäm, Robert), britiicher Baumeifter, geb. 
1728 zu Edinburg. Er bereifte feit 1754 Stalien und Vals 
matien und gab infolgedejjen das Prachtwerk „The ruins of 
the palace oftheemperor Diocletian at Spalatro“* (Xondon 
1764, mit 71 Rupfern) heraus. Nach jeiner Rückkehr ſchuf er 
unter anderm das Univerfitätsgebäude und die St. Georgs— 
tiche in Edinburg, das Siechenhaus in Glasgow, die 
Adelphi genannten Gebäude in London und viele Private 
paläfte. Die Zeichnungen hierzu veröffentlichte ermit feinem 
Bruder James in „The works in architecture of R. and 
I. A.“ (4 Hefte, London 1777— 90). A. ftarb 3. März 
1792 in Zondon. 

Adam (ſpr. Addäm, William Patrid), englischer Staats— 
mann, geb. 1823 als Sohn des Admirals Sir Charles A., 
wurde 1849 Rechtsanwalt in London und 1853 Privatfefretär 
des Etatthalters in Bombay. Nachdem er 1859 ins Inter: 

haus gewählt worden war, wurde er 1865—66 und 1868 bis 
i 1873 Vord des Schatzamtes und darauf big 1874 erfter Kom— 
miſſar der öffentlichen Arbeiten. Im Jahre 1880 wurde er 
Statthalter von Madras, ftarb aber bereits 24. Mai 1881, 
Adamanay, Halbinsel bei Haiti, ſ. Samana. 
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Adamante notare (lat. Sprichwort Claudians), mit dia= 
mantenem Griffel aufzeichnen, d. h. zum ewigen Gedächtnis. 
Adamasbrenner, cine Erfindung des Engländers Leoni, 
ein Argandbrenner, dejfen Köcher in künſtlichen Stein ge— 
bohrt find, welchen die Hibe nicht angreift. 
Adnmänaoder$umbina, ein von Barth 1851 entdecktes, 
in Innern Afrifas und zwar im Süden von Bornu im Süd— 
weiten von Baghirmi gelegenes, von Südoft nad) Nordweit 
von Binue durchſtrömtes fruchtbares und waldreiches Land 
von 137365 qkm. Dasfelbe gilt als eine Provinz des 
Felfatareihes Sokoto, doc) ift der Statthalter fait unab- 
hängig und nennt jih Sultan. Das Land ift eine wellige 
Ebene mit einzelnen Höhenzügen; die Berge der letzteren 
zeichnen fich durch fteife Formen aus, fo im Norden der fait 
turmartig geforntte 1820 m hohe Mendif, als Landmarke 
weithin in Se rolaftile befannt, im Sitden der 2300 m hohe 
Mantifa. DieEinmohner, befondersder durch ſchöne Körper— 
bildung und gelbrote Hautfarbe fid) auszeihnende Stamm 
der Batta, find geiftig begabt und gewerbthätig, zum Teil 
aber noch heidniſch. Die Hauptftadt Jola oder Nola, ſüd— 
lich von Binue gelegen, zählt etiva 12000 €. 
Adamberger (Marke Anna), auch Nanny Jacquet, 
defannte deutihe Schanjpielerin, Tochter des Hoſſchau— 
ſpielers Jacquet zu Wien und geb. dafelbjt 23. Oftober 1752, 
ſpielte hen als Kind naive Rollen in bewunderungswür: 
diger Vollendung. Seit 1781 mitdem Hoſſänger A. vermählt, 
ftarb fie 5. November 1804. — Ihre Tochter Antonie A., 


geb. raue 1790, war jeit 1807 eine Bierde des Burg: . 


theater. Sie wurde die Verlobte Theodor Körners, ver- 
mählte fich nad) defien Heldentode 1817 mit dem Altertumss 
foricher Joſeph Arneth (ſ. d.) und ftarb 25. Dezember 1867 
in Wien als Vorfteherin des dafigen Karolinenitiftes, einer 
Stiftung aur Erziehung weibliden Soldatentinder. 


Adam de Fulda, gelehrter Mönch und mufifafifche | 


Schriftſteller, geb. ca. 1460, geft. um 1540; jeine Abhandlung 
„De Musica“ tjt von bedeutendem Wert. 

Adanı de la Hale, genannt Le bossu d’Arras, altfranzö— 
licher Tichter und Tonfeßer, geb. um 1240 zu Arras, geit. 
nad) ziemlich abenteuerlichen Xeben zu Neapel un 1287. 
Erhalten find von ihm Handfchriftlic) 33 Chanfons, 16 Ron— 
deang, 5 Motets, 18 jen partis, 1 Conge (Abſchied) und 
1 fragmentarijches Klagegedicht; außerdem 3 Liederipiele. 


ein „Jeu de Robin et de Marion“ kann als die ältefte ; 


launige Oper angejehen werden. Proben von A.s Tondich— 
tungen find zu finden in Kieſewetters „Geſchichte der neueren 
Muſik“ (2. Aufl., Leipzig 1846). Mit den überlieferten 
Sangesweiſen verschen gab Couſſemaker die „Oeuvres com- 
plötes de trouvere A. de la Hale“ (Baris 1872) heraus. 

Adanello, Berg der Adamellogruppe an der Grenze 
don Tirol und Stalien; f. Alpen. 

Adami (Friedrich), Schriftfteller und Dramatiker, geb. 
18. Oftober 1816 zu Suhl in Thüringen, ftudierte Philo— 


meinſchaft der Güter und Weiber und verjammelten fich nadt. 
Sie wurden von Ziska verfolgt, ohne ganz auzgerottet zu 
werden, denn 1782 trat die Sekte infolge der Kojephinijchen 
Duldungsverordnung wieder ans Licht, ward aber bald 
unterdrüdt. Im Jahre 1848 traten jie unter dem Namen 
Maroffaner, da fie die Ausrottung der Katholiken von 
Marokko aus erhofften, in fünf Dörfern des Chrudimer 
Kreifes abermals hervor, jo daß Truppen gegen fie auf 
geboten werden mußten. 

Adämonie (griech), Bangigfeit, Unruhe. 

Adanms (jpr. Addäms, John), zweiter Bräfident der Ver— 
einigten Stanten von Nordamerifa, geb. 19. Oktober 1735 
in Braintree (Majj.), verteidigte zuerst als Schriftfteller die 
Rechte derKolonien, wurde 1774 al3 Bertreter von Maſſachu— 
fett3 in den erjten Kongreß von Philadelphia gewählt und 
war bei der inabhängigfeitserflärung (1. Juli 1776) weſent⸗ 
lic) beteiligt; nachdem er dann in diplomatischen Gefchäften 
jeine3 VBaterlandes in Franfreih, Holland und England 
thätig gewejen, wurde er unter Waſhington Vizepräjident 
und nad) defien Rücktritt 1797 Präfident der Union, aber 

—* Ablauf ſeiner Amtsdauer 1801 nicht wieder gewählt. 





Nr. 95. John Adams (geb. 19. Oft. 1736, geit. 4. Juli 1826). 


Er ftarb, nad) feinen Rücktritt vorzugsweiſe mit litterarifchen 
Arbeiten befchäftigt, 4. Juli 1826 auf jeinem Landgute 


fophie und Gejdichte in Berlin und lebte fortan dajelbft. ! Quincy (Mafi.). Seine Werke nebft feiner Lebensbeſchrei— 
Das erfelgreichite feiner Werke ift die Lebensbefchreibung | bung gab fein Entel Charles Francis U. (j. d.) heraus 
„Luiſe, Königin von Preußen“ (9. Aufl. 1876). Die legte | (10 Bde. Bojton 1851—56). Vergl. J. A. und C. F. Adauis 


größere Arbeit A.3 ijt der Text zu 3. H Franz’ romantiſcher 
Oper „Die Falkenſteiner“. A ſchrieb diefen Text wie friiher 
jeine „Dramatifhen Genrebilder aus der vaterländiichen 
Geſchichte“ (2Bde., Berlin 1870) unter dem angenommenen 
Namen Raul Frohberg. Seine zahlreichen Ruftfpiele er- 
innern vielfach an die Stüce der Bird Pfeiffer. Die ipan- 
nend und friich geichriebenen Erzählungen, von denen na— 
mentlid) „Aus den Tagen zweier Könige” (2 Bde., Berlin 
1866) und „Große und Heine Welt” (4 Bde., ebendajelbft 
1870) erwähnt jeien, find ſämtlich geſchichtlichen Inhalts. 

Adamiſche Erde, der fruchtbare Schlamm, welcher in 
einem abgelaufenen See, Teiche oder Fluſſe zurückbleibt und 
als Dünger verbraucht wird. 

Adamiten oder Wamianer, gnoftifche Sekte in Nord» 
ajrita im 2. Jahrhundert n. Chr., deren Mitglieder durch 
völlige Enthaltung von finnlichen Genüfien den Zuftand der 
Unſchuld wieder heritellen wolkten, in Wahrheit aber den 

röbſten finnlichen Ausichweifungen verfielen. — U. oder 
Bitarden (von ihrem Stifter Pikard) hieß aud) eine Sekte 
wilder Schwärmer in Bühmen. Pie U. verwarfen das 
Chriſtentum und allen äußeren Gottesdienst, lebten in Ge— 


! „Life of John A." (2 Bde., Bojton 1871). — John Quincy 
A., Sohn des Vorigen, geb. 11. Juli 1767 zu Braintree (jept 
' DQuincy), ward 1798 unter der Präſidentſchaft ſeines Vaters 
Sejandter in Berlin. Nachdem er jeit 1803 einige Sahre 
Kongreßmitglied gewejen, ging ev 1809 als Bejandter nach 
Reteräburg, 1814 als folder nad) London. Er war hier— 
auf jeit 1817 acht Jahre lang Staatsjefretär vder Miniiter 
des Auswärtigen, worauf 1825 nach Monroes Nüdtritt feine 
Wahl zum ſechſten PRräfidenten der Union erfolgte. Nach 
Ablauf feiner Amtszeit zog er fich nad) Quiney zurück. Als 
Mitglied des Repräſentantenhauſes war er ein eifriger Ver: 
treter der Abolitioniften (j. d.). Er ſtarb 23. Februar 1848 
zu Wafhinglon während einer Kongreßſitzung. Lebens— 
beſchreibungen von ihm lieferten W. H. Seward („Life of 
John Quincy A.“, New Nort 1853) und Joſiah Quiney 
' („Memoir of the life of John Quincy A.“, Boſton 1858). 
Seine Memoiren gab fein Sohn Charles Francis A. heraus 
' („Memoirs of John Quiney A.“, 12 Bde., Philadelphia 

1874— 77). — Charles Franci3N., Sohn des Vorigen, 

geb. 18. Auguft 1807 zu Boſton, Rechtsanwalt dajelbft, war 

ſeit 1859 Kongrepmitglied für Maſſachuſetts und 1861—68 
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Sejandter in London, al& welcher er viel dazu beitrug, den 
——— der Union und England drohenden Bruch (wegen 

er Alabamafrage) abzuwenden. Im Winter 1871—72 war 
er auch Mitglicd des zweiten Schiedsgerichts in dem Ala— 
bamajtreite. In den legten Jahren iſt er im Sinne der fo: 
genannten demofratijchen Partei thätig geweſen, zog fih aber 
teit der Wahl des Republikaners Hayes zum Präfidenten vom 
öffentlichen Leben zuriick. — Bon feinen Söhnen ijt Charles 
Francis A., geb, 27. Mai 1835 in Bofton, als volkswirt⸗ 
Ichaftliher und politiſcher Schriftſteller bekannt geworden, 
und Henry Brooft3 A. geb. 16. Februar 1838, Profejfor 
der Geſchichte am Harvard College zu Cambridge. 

Adanis (ſpr. Addäms, John Couch), engliſcher Aſtronom, 
geb. zu Laneaſt bei Launceſton (Cornwall) 5. Juni 1819, 
war Landwirt, bevor er ſich in Cambridge der Mathematik 
widmete. Seit 1841 ſuchte er die Urſachen der Unregel— 
mäßigkeiten in der Bewegung des Uranus aufzufinden, 
wobei er zu der Überzeugung vom Vorhandenſein eines 
von der Sonne nod) weiter als der Uranus entfernten Pla— 
neten fam. Nod) ehe er jedoch) feine theoretiiche Entdeckung 
veröffentlichte (er that dies erſt 1851 im „Nautical Alma- 
nac), entdeckte der Berliner Aſtronom Galle auf Grund 
der von Leverrier aufgeftellten — den fraglichen 
Planeten (Neptun). In dem darauf ausgebrochenen Streit 
zwiſchen Leverrier und ihm über die Vorhand der Entdeckung 
blieb Leverrier Sieger. 1858 erhielt A. die Profeſſur der 
Sternfunde an der Univerfität Cambridge. 

Adams (jpr. Addäms, Charles Kendall), amerikaniſcher 
Geſchichtſchreiber, geb. 1835 zu Derby, ſeit 1867 Profeſſor 
der Geſchichte an der Hochſchule von Michigan. Außer 
zahlreichen Abhandlungen veröffentlichte er: „Demogracy 
and monarchyin France“ (New York 1874; deutſch Stutt⸗ 

art 1875) undein „Manual of historical literature‘ (1882). 
A. iſt ein großer Berehrer der Einrichtungen Deutſchlands, 
befonders des Militärweſens. 

Adams (ſpr. Addäms, Robert), geb. 1728 zu Edinburg, 
geſt. 1792 zu Vondon, einer der bedeutendſten engliſchen 
Baumeiſter feiner Zeit, welcher auf die Geſchmackswandlung 


des damals herrſchenden Bauftil3 von durchgreifenden Ein: Y £ 


Huß wurde. 

Adams(ſpr. Addäms, Samuel), einer der Begründer der 
nordamerifaniihen Unabhängigkeit, geb. 27. September 
1722 zu Boſton, widmete ſich dem Kaufmannsſtande. Seit 
dem Sahre 1765 war er die Seele des Widerftandes gegen 
die von der engliſchen Regierung gegen die Kolonien ers 
griffenen Maßregeln und als Mitglied der gefepgebenden 
Verſammlung von Maſſachuſetts und al3 Kongreßmite 
glied (1774— 82) war er auf das eifrigfte für Durchs 
führung der Unabhängigfeitserflärung thätig. Im Jahre 
1789 wurde er Vizegouverneur und 1794 Gouverneur von 
Maſſachuſetts, legte aber 1797 fein Amt wegen feines hohen 
Alters nieder. Er ftarb 2. Oftober 1803 in jeiner Geburts— 
ftadt. Vergl. Wels, „Life and public services of Samuel 
A. (3 Bde., Bofton 1865). i 

Adams (jpr. Addäms, William), Sugendichriftiteller, 
bejjer befannt unter dent angenommenen Namen Oliver 
Dptic, geb. 30 Juli 1822 zu Bofton, veröffentlichte feit 
1850 eine lange Reihe von Jugendſchriften, die eine außer— 
ordentliche Verbreitung gefunden haben und von denen wir 
nennen: „Hatchie the Guardian Slave“, „In Doors and 
Out“, „Boat-Club“, „Woodville", „Army and Navy“, 
„woung America Abroad‘', „Starry Flag Series‘, „Lake 
Shore“ 2c. Seit 1867 gibt A. eine Zeitfchrift unterdem Titel 
„Our Boys and Girls“ heraus, 

Adamsapfel,im Bolldmund Name dcs bei Männern mehr 
hervortretenden oberen Teils en 
beim Sündenfall den Adam ein Stüd vom Apfel in der 
Kehle jteden geblieben und ſich auf jeine ſämtlichen männ— 
lichen Nachkommen vererbt Haben joll. — U. oder Paradies— 
apfel, die Frucht einer Citrusart (ſ. Citrus), ſoll nad) dem 
Glauben der Israeliten die Frucht fein, von weldher Adam 
im Paradiefe gegen Gottes Gebot koſtete. 

Adamsbrücke (Adam’s Bridge) oder Ramas Brüde, 
eine id) von der Inſel Rameferam an der Südſpitze Indiens 
bis nad) der Injel Mangars im Nordweſten Ceylons hin— 
ziehende Reihe von Sandbänfen. Der indifdhen Heldenjage 


nad) erbaute fie Hanuman, der Affenfünig, mit einem Heere 
von Bären und Affen, um Buddha den Übergang nad) Ceylon 
möglich zu maden, dejjen König Ramana die Oemahlin des 
Buddha, Sita, gefangen hielt. ® 
Adamsfeige oder Bharaofeige, ein in Agypten und 
Baläftina wachjender Bifang mit ſüßlichen Früchten, welche 
den Armen als Nahrung dienen. Der dicke Stamm hat 
gelblichweißes löcheriges Holz und ift fait unverweslich, 
weshalb die Agypter es zu Mumienjärgen verwendeten. 
Adamsholz, ein hartes, ſchwarzes, foljiles, über Aſtrachan 
bezogenes Holz, welches wie Ebenholz verarbeitet wird. 
Adantspik oder Samanella (d.h. der Feld des Berg- 
gottes Saman), ein fait pyramidenfürmig geitalteter, twald- 
bededter, 2260 m hoher Berg auf der Inſel Ceylon, 65 km 
oſtſüdöſtlich von Colombo, deſſen Gipfel eine großartige 
Fernſicht bietet. Oben wird die 1,,m lange künſtlich hervor: 
gebrachte Fußitapfe Buddhas (Sripada, d.h Fußſtapfe des 
Glücks) gezeigt, der Hier zulegt bor feiner Himmelfahrt die 
Erde .berührte. Auch den Brahmanen ift der Berg deshalb 


ir 























Nr. 96. Adamspit. 


heilig, weil fie in Buddha eine Menfchwerdung des Wiſchnu 
erkennen, desgleichen den Mohammedanern, nad) deren Bor: 
ftelung Adam von hier aus zum leßtenmal das Paradies 
erblidte. Obſchon der Berg ſchwer zu beiteigen ift, wird er 
doch jährlich von vielen Taufenden von Wallſahrern bejudht. 

Adnınsthal, Dorf mit fürftlic Lichtenſteinſchem Schloß, 
nördlic) von Brünn an der Zwittawa und der Bahn von 
Brünn nach Prag, mit großartigen Höhlenbildungen, das 
runter die 245 m lange Kalkhöhle Bejciskala. Sn neuefter 
Zeit machte man in derfelben vorgeſchichtliche Funde. 

Ad amussim (lat.), nach dem Richtſcheit, ſehr ſorgfältig. 

Adunag, Hauptjtadt des gleichnamigen türkiſchen Vilajets 
im Südoſten Kleinaſiens, mit (1879) 240 656 E., liegt an 
dem bis zur Stadt ſchiffbaren Seihuͤn, dem Sarus der Alten, 
in reich angebauter Gegend 50 km vom Meere nordöſtlich 
von Tarſus an ber Strafe nad) Aleppo und zählt 24000 
meist türkiſche E. die ftarten Zwiſchenhanderzwiſchen Syrien 
und Fleinafien in rotem Holy; Sefam, Weizen, Wolle, Baum— 
tolle, Eifenwaren u. }. w. treiben. Als Schlüſſel zu den 
Päſſen über den Taurus Hat X. ſtrategiſche Wichtigfeit und 
war deähalb in den dreißiger Jahren der Schauplatz von 
Kämpfen zwiichen Agyptern und Türken; von 1833-39 

ehörte es als Muhaſſilik (perſönliche Pachtung) Mehemed 
Arte von use Sohn Idrahim Paſcha. 

Adang, Voltsſtamm von brauner Hautfarbe auf der 
Philippineninfel Luzon, der die Schluchten de3 Caraballo— 
gebirges dafelbft bewohnt. 

Ad animum revogieren (lat.), zu Gemüte führen. 
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Adanſon (ipr. Adangkong, Michel), berühmter franzöfi- 
ſcher Naturforicher, geb. 7. Npril 1727 zu Aix, begründete 
feinen Ruf durd die naturwifienfchaftliche Befchreibung der 
Länder am Senegal in Aftifa, wo er 1749 — 53 weilte; 
vergl. jeine „Histoire naturelle du Senegal“ (Paris 1757, 
deutich von Martini, Brandenburg 1773 und von Schreber, 
Leipzig 1773). Nod) größere Verdienfte erwarb er fich durch 
feinWert „Methode nouvelle pour apprendre à connaitre 
les differentes familles des plantes‘ (2 Bde. Paris 1764), 
worin er eine neue Art der Einteilung der Pflanzen ent= 
widelte, ohne damit Anklang zu finden. Er ftarb zu Paris 
3. Auguft 1806 und hinterließ handichriftfiche Sammlungen, 
aus welchen nad) feinem Tode erſchien: „Cours d’histoire 
naturelle fait en 1772“ (Herausgeg. von Rayer,2Bde., Paris 
1844—45) und „Histoire de la botanique et plan des fa- 
milles naturelles des plantes“ (herausgeg. von X. Adanſon 
und Bayer, 2Bde., Paris 1864). 

Adansonia L. (nad) Michel Adanjon benannt), Pflanzen: 
gattung aus der Unterfamilie der Bombacken, Familie der 


Malvacken, zu deren zwei im tropifchen Afrika, Afien und. 


Auſtralien wachjenden Arten neuerdings nod) eine dritte in 
Madagaskar aufgefunden worden ift. Dichierhergehörigen 
Pflanzen find fäntlid Bäume mit furzem Stanıme, aber 
von riefiger Dice. Die befanntefte Art iſt der in Afrika und 
Afien vorfommende Baobab, Affenbrotbaun (f. d.). 

Adnapangin, auch Cabeſſe, eine oſtindiſche Seidenforte, 
die meiſt über Amjterdam nad; Europa inden Handel kommt. 

Adaptieren(lat.),anpafjen, anbequemen; Ädaptabili— 
tät, Paßlichkeit Anwendbarkeit; Wdaption, Anwendung, 
Anpafiung; adaptibel, paßlich, verwendbar. 

Adäquisren (lat.), gleichmachen, anpaſſen; adäquat, ans 
gemejien, vollftändig, ganz entiprechend; Adäquation, 
Ausgleichung, Gleichſtellung. 

Adar, der ſechſte unſerem Februar bis März entſprechende 
Monat des jüdiſchen Jahres. 

Ad arbitris (ital.), nach Gutdünken, dasſelbe wie a pia— 
cere (nach Gefallen), muſikaliſche Bezeichnung, nach welcher 
die Ausführung der betreffenden Stelle des Stüdes dem But: 
dünfen des Bortragenden überfaifen bleibt. — Arbitrium 
(lat.), der Schiedärichterjprud), das Ermefjen, die Willkür. 

Adärieren (lat.), in Geld anſchlagen, zu Geld machen; 
Adäration, Anſchlagung in vderzu Geld. . 

Ad arma (lat.), zu den Waffen! 

Adarme (abgeleitet vom arab. ad=dirhem, d. 5. die 
Dradime), ein früheres jpanijches Gewicht, welches jegt nur 
nod) in Südamerika gebräuchlich iſt. Die A. ift Der 16, Teil 
der Onza (Unze) = 14 C. 

Adartikulntion (lat.), Gelenfverbindung. - 

Adatats oder Addatis, feier, Diinner, von den Hollän— 
dern aus Bengalen in Europa eingeführter Baumwoll—-— 
mufjelin. 

A dato (lat), vom Tage der Ausftellung (3. B. eines 
Wechſels). 

Ad beneesse (lat.), zum Wohlſein, zum behaglichen Leben. 

Ad bene placitum (lat.), nach Belieben. 

Ad bestias (lat.), zu den wilden Tieren, im Altertume 
Ausdrud für die Todezftrafe, nad) welcher der Verurteilte 
den wilden Tieren vorgeworfen wurde, oder für die Aufgabe 
derjenigen Gladiatoren, welche um Lohn mit wilden Tieren 
kämpften und daher bestiarii hiehen. 

Ad calendas graecas (lat.), ein den Kaijer Auguſtus 
zugeſchriebenes Wipwort, fopiel al3 „am Nimmermehrs— 
tage“. Der griehifche Kalender kennt nämlich den Ausdruck 
calendae (der erſte Tag eines jeden römischen Monats) nicht 

Ad captum vulgi (fat.), nad der Faſſungskraft des 
Volfez, nad) gemeinen Volf3begrifien. 

Adcitation (lat.), die Vorladung eines Dritten zu einer 


bisher unter zwei andern geführten gerichtlichen Streitjadhe, ' 


damit derjelbe als mitſtreitender Teil auftrete, fein ſelbſtän— 
diges Recht zu verteidigen, oder Aufklärung erteile. 

Ad computum (lat.), in oder zur Rechnung. 
. Ad coneludendum (Lat.), zur Schlußfaſſung. 

Ad corpus (lat.), in Bausch und Bogen. 

Add. = addatur (lat.), c3 werde Hinzugefügt, man füge 
hinzu; adde, feße, füge Hinz. 

Adda (lat. Addua), linfer Nebenfluß de3 Po, entjpringt 


an der Süpjeite des Wormſer Joches in der italieniſchen 
Provinz Sondrio, durchzicht da3 Beltlin und tritt hierauf 
bei Colico in den Eomeriee. Nach ihrem Austritt aus dem⸗ 
felben durchſtrömt fie ſüdöſtlich als ruhiger, 124 km fdiff- 
barer und.fiichreicher Fluß die Lombardiiche Tiefebene und 
mündet nad) einem Laufe von 298 km Länge oberhalb Cre— 
mona in den Po, welch letzterer von ihrem Einfluß an für 
größere Fahrzeuge jhiffbar wird. 

Addar (Antilope Addax), äthiopiſche Antilope, erfcheint 
unter den ägyptifchen Hieroglyphen; die Hörner an der 
Stirn ägyptiſcher Sottheiten gleichen denen dieſer Antilope. 

Ad decretum (fat.), dem Beſchluſſe gemäß. 

Ad deliberandum (lat.), zum Überlegen. 

Addenda (lat.), Zufäße, Nachträge, Beilagen. 

Ad depositum (lat.), in oder zur Verwahrung. 

Ad diem dietum (Iat.),am beſtimmten, angefepten Tage; 
ad dies vitae, auf Lebenszeit. 3 

Addington (jpr. Addingt'n, Henry), britiiher Staats— 
mann, j. Sidmouth. 

Addiſon (fpr. Addiſ'n, Joſeph), engliider Staatsmann 
jund Dichter, geb. 1. Mai 1672 zu Militon in- Wiltfhire, 
ftudierte anfänglich Theologie, bildete fih dann politiſch, 
durchreifte Franfreich, Italien und Deutſchland, wurde 
1706 Unterjtaatzjefretär, 1709 ins Parlament gewählt und 
Schretär des Vizekönigs von Irland. Mit dem Sturze des 
Whigkabinets verlor A 1710 feine Stellung, doch kam er 1715 
‚wieder ins Handeldamt und ward endlid) 1717 zum Staat3= 
jefretär ernannt. Krankheit nötigte ihn indeſſen, ſchon im 
folgenden Jahre fein Amt niederzulegen; er jtarb 17. Juni 
; 1719 zu Sollandhoufe bei Kenfington, jein Leichnam ward 
in der Wejtminjterabtei beigeſetzt. Die Lauterfeit feines 
Weſens wurde auch von feinen politifchen Gegnern anerkannt 
und gewürdigt. Seine Werke wurden fajt ſämtlich in 
Deutiche überfegt, von welden Greene eine vollitändige 
Sammlung bejorgte (6 Bde., New York und London 1854). 
Am berühmtejten machten ihn feine Aufjäge in den Wochen— 
fopriften „The Tatler“ und „Spectator“, deutſch von 
Augustin (Berlin 1866). — Vergl. Lucy Wifin, „The life of 
A." (2Bde,, London 1843); Macaulay, „Critical and histo- 
rical essays'‘ (Bd. 2); Mafchmeyer, „U.3 Beiträge zu den 
moraliſchen Wochenſchriften“ (Güftrow 1872). 

Addiſonſche Arankheit, ein feltenes, zuerſt (1855) von 
dem engliichen Arzt Addiſon bejchriebenes Leiden, das ſich 
vorzugsweije fennzeichnet durch eine allmählich eintretende 
und jtetig zunehmende dunkle, in höheren Graden Bronze: 
artige Verfärbung der gefamten Haut (Bronzekrankheit). 
Die Kranken zeigen dabei zunehmende Muskelſchwäche und 
Mattigkeit, Störungen der Verdauung und namentlid) in 
der leßten Zeit ſchwere Störungen bon jeiten des Nerven— 
ſyſtems, pjychiiche Depreifion, Ohnmadten, Krämpfe. Das 
Leiden vartirt im feiner Dauer, je nad) dem Verlaufe, von 
4 Monaten big 3 Rahren und endet ohne Ausnahme tödlich. 
Bei der Offnung findet man als einzigen kennzeichnenden 
Befund eine Entartung der Nebennieren. 

Additament (lat.), Zuſatz, Anhang, Zulage. 

Addition (lat.), erfte der Grundrechnungsarten (Spezies). 
Addieren heißt eine Größe ſuchen, die cben ſo groß ift als 
mehrere andere gegebene Größen (Summanden, Addenden, 
Aggreganden, Poſten) zujammengenonmen. Das Ergebnis 
der. heißt Summe oder Aggregat. Nur gleichartige Grö— 
Ben können addiert werden, daher find bei Dezimalzahlen 
ftet3 nur die Einheiten derfelben Ordnung für fid) zu ads 
dieren. Um Brüche zu addieren, hat man fic vorher gleich- 
namig zu machen (auf gleiche Nenner zu bringen). Aus der 
U. entjteht durd) Umkehrung die Subtraftion und durch 
Gleichſetzen ihrer Elemente die Multiplikation. 

Additional (lat.), zufäglich, ergänzend. 

Additionalakte, Zuſagakte, nachträgliche Bejtimmung zu 
einem Staatövertrage. Bejonders iſt unter dieſem Namen 
(Acte additionnel) das freifinnige VBerfafjungsgejeg vom 
32. April 1815 bekannt, weiches Napoleon I. während der 
fogenannten Hundert Tage in der Form eines Zuſatzes zu 
den Einrichtungen des Raiferreiches gab. In derfelben be- 
willigte der Katfer zwei Kammern mit geſeßgeberiſchen Be: 
! fugniffen, eine erbliche Pairskammer und eine Kammer der 
Abgeordneten (f. Frankreich). 
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Additionsmaſchine, eine Maſchine, auf welcher diesumme 
zweier oder mehrerer Zahlen entweder durch Zuſammen 
ſtellung verfchieden gefärbter Kugeln, Würfel ꝛc. oder ver: 
mitteljt anderer leicht in die Augen jallender Vorrichtungen 
figürlich dargeftellt werden kann. Die A. dient zur Erleichte— 
rung des Nechenunterricht3 (ſ. Rechenmaſchine). 

Additive Größe, eine durch das Additionszeichen (+) mit 
einer andern verbundene Größe. 

Addizieren (lat.), zufprechen, zuerfennen; Wddiftion, 
Zuerfennung;Addictio indiem,bedingungsweijelber: 
laſſung einer Sache. 

Ad duplicandum (fat.), um zu duplieren, deh. die Replik 
des Klägers zu beantworten (f. Duplik). 

Addızieren (fat.), heran-, herbeiführen; Addultion, 
Zuführung, Heranziehung; Adduktoren, die Anzich- 
musteln, welche irgendein Ölied des Körpers, 3.B. den Dau— 
men, die Schenfel,gegen die Mittellinie desjelben Hinziehen. 

A decouvert (fvanz., jpr. defuwähr), unbededt, unge— 
ſchützt; auf Lieferung (beim Ein- und Verlauf). 

Adeb, ägyptiiches Gewicht von etwa O,, kg. 

Adel, der vornehmfte, mit mehr oder weniger Vorrechten 
auögeftattete Stand im Staate, begründet bei den meiften 
Bölfern auf da8 höhere Anſehen, welches die Vorjahren ein— 
zelner Geſchlechter kraft ihrer näheren Stellung zu dem 
Landesherrn und ihrer eigenen Tüchtigkeit genofien und 
dann auf ihre Nachkommen übertrugen. Perſönliche Vor— 
zuge allein, 3. B. ungewöhnliche Kenntnijie, gemeinnützige 
Verdienjte, Erwerb großen Reihtumd, machen in diejem 
Einne die dadurch fich auszeihnenden Perſonen nod) nidt 
adlig, wenn man auch in bildliher Bedeutung von einem 
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Nr. 97. Ahnentafel über 16 Ahnen, 


fogenannten Geiftesadel, Geldadel vder von adliger Geſin— 
nung redet. Der wirkliche angeftammte A., wie er fich anz' 
fänglich als Gefolgs- vder Kriegsadel, fpäter im; 
Zuſammenhang mit dem Lehnsweſen ſeit dem 10. Jahr⸗ 
hundert als Lehnsadel, beſonders als eigentlicher Erb— 
oder Geſchlechtsadel ausgebildet hat, umfaßt vielmehr 
eine gewijie Anzahl bevorrehteter Familien oder Geſchlech— 
ter eines Volkes, melde ihr Standesanfehen und ihre Bor: 
rechte auf ihre rechtmäßigen Abkömmlinge durch Vererbung 
übertragen. Bon dem Landesheren, dem allein hierzu die 
Befugnis zuftcht, kann aber jemand durch Verleihung des | 
U.3 in diefen bevorrechteten Stand erhoben, d.h. geadelt und 
fomit in die Klaffe der adligen Familien aufgenommen wer— 
den. Es wurde diejes Hecht thatjächlicd) von den regierenden 
Fürften ſchon jeit dem 10. Kahrhundert te zu! 
gunjten ihrer Hausbeantten, Näte und Miniiter ausgeübt, 
und es hängt damit der weiterhin entitandene jogenannte 
Briefadel zufammen. — In Großbritannien, Spanien, 
aud in Teilen von Stalien bildete ſich frühzeitig ſchon 
ein Majvratsadel (f. Majorat) aus, bei weldem der ! 
Hauptſtock des Zamiliengrundbefiged nur auf den älteiten ; 
Sohn oder den nächſten männlichen Erbbereditigten über- 
geht. — Innerhalb des Adelsitandes gibt es mandherlei Ab- 
ſtufungen; man untericheidet namentlich bei und, aber auch 
in England ꝛc., einen Hohen und niederen N., fpricht von 
einem alten und neuen, von einem erblidhen oder Ge— 
burtsadel, mwelder (3. B. nad) preuß. Rechte) durd) den 
Bater, auch wenn die Mutter nicht von A. ijt, fortgepflanzt 
wird, und von einem perſönlichen W., der nur einer ge- 
wiſſen Berjon verfichen ift, alſo nicht in der Familie forterbt. | 


So ift 3. B. mit dem Befib gewifier Orden der perjünliche A. 
verfnüpft. Zum Hohen N. gehörten in Deutjdland alle 
weltlichen und geijtlichen Füriten des Reichs, aljo die Herzöge, 
die Mark: und Bjalzgrafen, alle reichsunmittelbaren Örafen, 
die hohen Geiſtlichen, wie Erzbifchöfe und Bischöfe, Fürſt⸗ 
biſchöfe, gefürjteten Äbte, die fraft ihrer Würde in den per— 
ſönlichen Adelsgenuß eintraten, auch wenn fie von Haus 
aus nicht adlig waren. Nach der Bundesakte vom Jahre 
1815 werden dem hohen deutschen A. die Mehrzahl der Fa— 
milien beigezählt, welche ehemals die jogenannte Reichs— 
unmittelbarkeit genojien, d. h. nur Kaijer und Neich über 
fi) hatten, wie z. B. die Gejchlechter der Hohenlohe, Leinin— 
gen, Erbad), Schwarzenberg, Thurn und Taxis u. ſ. w. Zu 
ihnen gejellen ſich folche Familien, die infolge Vertrags mit 
einem regierenden Hauſe ihre Landeshoheit freimillig aufs 
gaben, wie die Fürſten von Hohenzollern Hedingen und 
Sigmaringen. — Zum niederen A. zählte man in 
Deutschland alle Herzen „von“, die „Edlen von“, die Nitter, 
Bannerherren, Freiherren, jowie die nicht reichsſtändi— 
gen Grafen. — Nicht jelten wird auch der Adlige einer 
unteren Rangitufe zu einer höheren berufen, wie in neuejter 
Zeit 3. B. wegen feiner hervorragenden Verdienſte in Preu— 
ben von Bismard. — Die lange Neihe der ehemaligen 
Vorrechte des A.s erjcheint in den meijten Staaten Europas 
jehr zuſammengeſchrumpft, fie zeigt fi) z. B. in der Bevor: 
zugung feiner Angehörigen für den Staats: und vornehmlich 
Militärdienit, fowie feiner Hoflähigfeit. Bon der Militär: 
pjlicht it der hohe .U. befreit, aud) jind die Häupter der 
großen Adelsfamilien, teil kraft angebornen Rechtes, teil 
durch Berufung ſeitens de8 Monarchen Mitgliederderl. Kam: 
mer, der Ober- (Herren) Häujer der Kandesvertretungen. 
Weiterhin genießen die Mitglieder des hohen A.s in Groß: 
britannien und anderen Staaten die Bevorzugung, daß fie 
nur dor einem höheren Gerichte als dem für gewöhnliche 
Staatsbürger eingejeßten Gerichtshofe zu erfcheinen haben. 
Der Beweis für den einer Familie zukommenden Geſchlechts— 
adel konnte in der Regel durch die wirkliche Aufnahme in 
adlige Ritterorden und in Stifter zu adligen Stellen, durch 
die erfolgte Zulafjung zur Ritterbanf auf den Landtagen, zu 
adligen Hofämtern zc. geführt werden. Behufs des Eintritts 
in adlige Ritterorden, Stiftungen ıc. ift eine beftimmte Anz 
zahl tadelfojer Ahnen erforderlich, d. h. der Nachweis, daß 
die nädjften Vorfahren der betreffenden Berjon bereit3 dem 
A. angehört haben. Zur befjeren Überficht folcher Nachweije 
dienen die Ahnentafeln. Dean geht bei Zählung der 
Ahnen von Generation zu Generation rückwärts und ſpricht 
von vier oder acht oder jehzehn ze. Ahnen. Gewöhnlich 
ist für die Aufnahme in adlige Genoſſenſchaften, in Adels: 
jtifter, Ritterorden 2c., der Nachweis von ſechszehn Ahnen 
genügend, welcher durch Taufzeugniſſe, Traujdeine und 
andere Belege geführt wird. — Sn Frankreich iſt ein jo 
ſcharfer Unterfchied wie in Deutfchland zwiſchen hohem 
und niederem U. nicht zu Tage getreten; indeſſen zählte 
man die Prince, Ducs, Marquis, die Comtes und Bicom: 
te3 zum hohen, die Baron, Chevaliers und Sceigneurg zum 
niederen U. Die Staatsummälzung von 1789 hob alle Bor- 
rechte des A.s und den Erbadel jelbit auf. Napoleon I. aber 
fehuf wieder einen neuen, gleichfalls Erbadel (eigentlich Ber: 
dienftadel). Nach der Rückkehr der Bourbonen juchte zwar der 
alte franzöſiſche X. feine ehemaligen Rechte wieder zurückzu— 
gewinnen, doc) die Zulivenolution von 1830 warf jeine Anz 
iprüche wieder zurüd, und die Februarrevolution des Jahres 
1848 erklärte alfe früheren Adelstitel für erloſchen. Von 
Napoleon III, der zwar mehrere Feldherren mit Herzogs— 
titeln auszeichnete, ijt doch die Wiedereinführung eines be- 
vorrechteten A.s nicht verjucht worden. — In England 
werden alle zum hohen A. oder der „Nobility” Gehörigen, 
die jogenannten Peers, mit den Namen Lord, auch Baron 
(große Barone) bezeichnet, gleichviel ob diefelben Herzöge, 
Marquis, Earls (Counts vder Grafen), Viscounts oder Bas 
rone find. Ihr wichtigstes Vorrecht ijt ein erblicher Sig im 
Oberhauſe, welcher jedod) gleich anderen Vorrechten (eigents 
licher Gefchlehtärang und Belig der Stammgüter der Fa— 
milie) nur auf den älteften Sohn weiter erbt. Die übrigen 
Söhne und die Töchter gehören zwar den höheren Ständen 
an, werden auch im geſellſchaftlichen Leben mit gemijien 
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Anreden, wie Mylord, Mylady, gechrt, haben indefien feine 
Anſprüche auf den Rang des den N. ihrer Geſchlechter ver— 
tretenden Samilienhauptes. Der engliſche niederel.umfaht 
die fogenannte Gentry, wozu noch die Baronet3, Knights, 
die Höheren richterlichen und ftädtifchen Magiftratsperfonen 
2x. treten, fowie alle jene Gentlemen, welche ein Gewerbe 
nicht betreiben und ungefähr den fogenannten Honoratioren 
in Deutfchland zu vergleichen find. Sie fügen ihrem Namen 
meiſt den Titel Esquire (Esq.) bei. — In Italien vollzog 
ſich die Entwickelung des U.3 ähnlic) wie in Deutjchland, in= 


deſſen fchon vor der römiſch-deutſchen Kaiferberridhaft, nur | 


mit dem Unterjcd)iede, daß dajelbft das Majoratsweſen mehr 
Eingang fand. — Spanien befigt in feinen Granden und 
Titulados einen hohen A., einen niederen in den Hidalgos; 
ähnlich verhält es ih in Portugal. — Pie Niederlande, 
früher dem Deutſchen Reiche angehürig, befaßen aud) deſſen 
Adelseinrichtungen; gegenwärtig bejtcht in Holland wie in 
Belgien ein Adelzjtand, der fi) in Grafen, Barone und 


— Weder der Beifaß „von“, nod) weniger dad niederlän= 
diſche „van” und franzöſiſche „de“ ift cin wejentliches Merk: 
mal des A.s. Denn während ein Graf Grote, ein Nedern das 
Wörtchen „von“ nicht führen, erbliden andere Leute darin 
ein Mittel zu ihrer perfünlichen Empfehlung, tvie 3. B. der 
oft genannte Sranier de (von) Caſſagnac. Andere wiederum 
fügen, um ſich von ihren zahlreichen Namenspettern beſſer zu 
unterfcheiden, ihrem Familiennamen den Ort ihrer Herkunft 
vermittelft des Wörtchens „von“ zu, 3. B. Hoffmann von 
Fallersleben ꝛc. — In Deutſchland find übrigens durd) die 
neueren, bejonders jeit der Bewegung des Jahres 1848 ent= 
| ftandenen Staat3verfafjungen, welche die allgemeine Rechts— 

gleichheit fänntlicher — einſührten, gewiſſe 
althergebrachte Vorzüge des A.s (z. B. betreffend einen be— 
ſonderen Gerichtsſtand, das ausſchließliche Recht zum Beſitze 
ſogenannter adliger Güter ſowie zur Errichtung von Fa— 
milienfideikommiſſen und dergl.) in Wegfall gekommen; da— 
gegen find hiervon die privatrechtlichen Beziehungen nicht 
berührt worden. Auch muß das etwaige Bemühen, einen jeit 











Nitter gliedert, aber ohne befondere politifche Bedeutung ift. 


















































































































































































































































































































































































































































ing: William-Street 


— In Schweden vertritt der A. welcher dort feine beſon— 
deren Unterfchiede (3. B. hohen und niederen U.) kennt, den 
eriten Stand; jedem adligen Familienhaupte fteht nach er: 
reichten 24. Lebensjahre der Zutritt zum Neichstage offen; 
in Norwegen gibt es überhaupt feinen Adel. — Ri alten 
Rußland bildeten Knjäſen und Bojaren den eigentlichen 
U, Peter d. Gr. führte jedoch einen Amtsadel ein, vermittelft 
einer Stufenfeiter beftimmter Nangtlafjen (Thin). In— 
folge diejer dienitlihen Rangftufe find alle Standesvorzüge 
mit dem faiferlichen Dienjte verfnüpft und gehen bezüglich 
dent verloren, der fi) demjelben entzieht. Die niederen 
Klaſſen verleihen nur perfünlichen, die höheren erblichen U. 
— Das ehemalige Polen hört man oft als „Adelsrepublik“ 
bezeichnen; der polnische U. war feinem Urſprunge nad) 
reiner Kriegsadel (ſ. Schlahtichig). — In Ungarn kannte 
man früher nur Magnaten und gewöhnlichen U. In neueren, 
namentlich überſceiſchen Staatsgebilden dagegen, welde 





ohne die eigentümlichen Borbedingungen, wie in Deutid): ! 
land und großenteils in Europa überhaupt, fi) entwickelt 


haben, fennt man feinen A. und nur nad) Brafilien Hat ſich 
ein folcjer von Europa verpflanzt. Auch in den mohamme- 
danischen und morgenländijchen Reichen ist der A. unbekannt. 


Ill. Konv.-Lexikon. I 


in Adelaide. (Zu Spalte — 


alters feſtgeſeſſenen Geburtsſtand höheren Ranges ganz zu 
befeitigen, auf die Dauer an der Macht ver Verhältniſſe ſchei— 
tern, wenn auch jeine allgemeinen geſellſchaftlichen Vorrechte 
gegenüber dem Fortichreiten der Zeit nicht mehr in gleicher 
Ausdehnung wie früher ſich geltend machen. — Bgl. Maurer, 
„Uber da3 Weſen des älteften U.3 der deutfchen Stämme“ 
München 1846); v. Strang, „Zur Geſchichte des deutichen 
A.s“ (2. Aufl., Waldenburg 1851,38de.) ;Stleinfchmidt, „Zur 
Geſchichte des A.s, befonders in Deutſchland“ (in, Unſere Zeit“ 
1874, J.); Gneiſt, „A. und Ritterſchaft in England“ (Berlin 
1853), und deſſen „Das Heutige engliſche Verfaſſungs- und 
Verwaltungsrecht” (Bd. 1und2, 2. Aufl., Berlin 1866—67). 

Adelaar oder Adeler (Holland. — Adler), Ehrenname 
des berühniten Seemanns Cord Sivertfen, geb. 16. Dezember 
1622 zu Brevig in Norwegen, ging bereit3 im Alter von 15 
Sahren in den holländifchen Scedienit, bald darauf in den 
venezianiſchen, wo er es 1645 zum Kapitän und 1660 zum 
General: Admiralleutnant brachte und fich in den dama= 
ligen Kämpfen gegen die Türken auszeichnete. Nachdem er 
abermals den Generalſtaaten einige Jahre gedient, trat er 
1663 als Admiral und Admiralitätsrat an die Spitze der 
dänifchen Flotte, die er auf holländischen Fuß einrichtete. 
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Er ftarb 5. November 1675; die Staliener nannten ihn 
Curzio Suffrido Adelborft (holländ. = Geefabett). 

Adelaide, Hauptftadt de3 britifchen Tochterlandes Süd: 
auftralien, 9 kım öſtlich vom Vincentgolf am Torrenzflufie, 
wurde 28. September 1836 vom englifchen Kapitän Hinde 
morſh mit einer geringen Anzahl Anfiedler gegrünbet und 
nad) der Gemahlin König Wilhelms IV. genannt. Schon 
1846 zählte die Stadt über 7000, im Jahre 1881 aber 
38479 E.; fie ift Sit de3 Gouverneurs von Südauftralien, 
fowie eines römijch =katholifchen und eines anglikaniſchen 
Biſchofs, ganz regelmäßig angelegt, hat hübſche Wohn— 
Häufer und anjehntiche öffentliche Gebäude, darunter den 
Negierungspalaft und acht Kirchen der verichiedenen Be: 
fenntnifje. — Nicht unbedeutend iſt der Ein= und Ausfuhr: 
handel, der durch verichiedene Banken und die in einer 
Länge von 226 km nördlich nod; dem Minenorte Burra 
führende Eifenbahn unterftügt wird. Durch die an 4000 km 
lange Telegraphenlinie von A. nad) Port Darwin find die 
auftralifchen Gebiete feit 1872 in das oftindif—he Tele 

raphennetz eingejchloffen worden. nk an 
eit der Einwohner A.s erjtredt fi) auf Wollmaaren, Stärke, 
Seife, auf Mühlen, Brauer:, Färberfabrikate ꝛc. Der mit 
A. durd) eine 13,, km lange Bahn verbundene Hafen Port 
Adelaide zählt (1881) 3013 €. 
Adelntde (Eugenie Adelaide Luife von Bourbon), Prin: 
eifin von Orleans, geb. 25. Aug. 1777, Tochter des Herzogs 
Bhitipp von Orleans (Egalite), Schwweiter König Louis Bhi- 
lipps von Franfreid), floh während der Revolution aus 
Frankreich, kehrte 1814 dahin zurüd und ftandihrem Bruder 
als NRatgeberin treu zur Seite. Sie ftarb 31. Dez. 1847. 

Adelatdenland, ſ. Sübpolarländer. 

Apdelbertskraut, |. Qugerne. 

Adelbodenthal, auch Engftligenthal, ein 30 km 
langes hochgelegenes enges Ceitenthal des Kanderthals im 
Kanton Bern, vom Engitligenbad) durchſtrömt und ſich durch 
reiche Alpenweiden und landidaftlihe Schönheit auszeich— 
nend. Die aus zahlreichen zerjtreuten Dörfhen und Weilern 
beftehende Gemeinde Adelboden zählt (1880) 1649 E. 

Melbonden;ichtvedifche und dänifche Freibauern. 

Adelburg (Miguft, Ritter von), bedeutender Violin- 
fpieler, geb. 1833 in Konftantinopel, war für die diploma: 
tiſche Laufbahn beftimmt, widmete fid) aber der Tonkunſt 
und erregte bald als Biolinift und Tondichter großes Auf: 
fehen. Beſonders hervorzuheben find feine Streichquartette 
Opus 16—19 und feine große 1866 in Piſa zuerjt aufge: 
führte Oper Zrinyi. U. ftarb 20. Oktober 1873 in Wien. 

Adelebfen, Flecken im Kreiſe Einbed der preußiſchen Lande 
droftei Hildesheim, an der Schwülme, einen Nebenfluffe der 
Reine, gelegen, mit 1040 €. ; 

Adelgutkeh, oſtindiſche Goldmünze von etrva 18.A Wert. 

Adelheid, dic Heilige, Tochter Nudolf3 I. von Burgund, 
u um 931, vermählt 947 mit Lothar, König von Stalien. 

dach defien Tode vom Kaiſer Otto I. im Jahre 951 zur Se: 
mahlin erhoben, übte fie unter demfelben, ſowie unter ihrem 
SohneOtto IL. großen Einfluß auf diedeutichen Angelegen: 
beiten aus. Gie ftarb 16. Dezember 999 in dem von ihr ge= 
ftifteten Klojter Selz im Elſaß und wurde ſpäter Heilig ges 
ſprochen. Ihr kirchliches Gedächtnis fällt auf ihren Todestag. 

Adelheidsquelle, Heilquelle im Dorfe Heilbrunn (ſ. d.). 

Adelholzen, Schloß und gut eingerichteles Bad im bay: 
riſchen Regierungsbezirk Oberbayern, öftlid) der Anhalter 
ftelle Bergen der München-Salzburger Bahn, ſüdlich von 
Zraunftein. Das Wafier der drei Quellen enthält außer 
freier Kohlenfäure kohlenſauren Kalk, dergleichen Magneſia, 
. Natron und Eifenorydul, ſchwefelſaures Natron, Chlor: 
natrium, etwas Kali, Brom ıc., hat 10° C. Wärme und wird 
a Trinken und Baden befonder3 gegen chroniſche Leiden, 

ähmungen, Gicht, Leberleiden zc. benupt. Auch findet ſich 
dafeldft ein Kiefernadelbad verbunden mit einer Molken— 
und Kräuterfaftanitalt. 

Adelt, Längenmaß in Gcorgien = 0,., m. 

Adeliparie (neugried).), Fettleibigfeit. . 

Adelmann von Adelmannsfelden, ſchwäbiſches, ſchon im 
13. Jahrhundert genanntes Geflecht, welches 1680 in den 
Zreiherrnftand, 1790 in den Grafenftand erhoben wurde. 

Adelnau (poln. Odalanow), Kreisftadt des preußifchen 
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Regierungsbezirks Bofen an der Bartſch mit (1880) 2196 €. 
Die Stadt ift Sip eines Amtsgerichts. Der Kreis A. zählt 
(1880) auf 892 qkm 62827 C. 

Adelopoden (gricd).), fußlofe Tiere. 

Adelphie (gried).), Berbrüberung; in der Pflanzenkunde 
das Verwachſen der Staubfäden miteinander. Es gibt einz, 
zwei= und vielbrüderige Pflanzen (Monadelphia, Dia- 
delphia, Bolyadelphia, nad) Linnddie 16. bis 18. Klaſſe). 

Adelphus, das Haupt der Mefjalianer (f.d.) um 3701. Chr. 
zu Edefin, deshalb wurde dieſe Partei and) Mdelphiergenannt. 

Adelsberg (floiwen. Boftöjna), Marttfleden und Hauptort 
eines Bezirksamts im öfterreidhiichen Herzogtum Krain, an 
der Südbahn zwifchen Laibach und Trieft auf üdem Kalt: 
iteinhochlande des Karſt gelegen mit (1880) 1621 E. (als 
Gemeinde 3513 E.). A. ift berühmt wegen der im Kalke des 
Karſtgebirges liegenden Tropfiteinhöhlen, die ſchon im 
Mittelalter bekannt waren, aber erſt 1816 wieder entdedt 
wurden. Die 4172 m lange fogenannte Adelsberger 
Grotte beftcht aus 4 großen und 2 kleineren, durch Gänge 
miteinander verbundenen Höhlen; diejelben find rei an 
großartigen Anſichten und an prächtigen Tropfiteingebilden 
von abenteuerlicher Geftalt. Die Gewäſſer des Poikfluſſes, 
weldjer einen Teil der Höhlen durchſtrömt, erhöhen die Reize 
diefer unterweltlihen Wunder. Die Höhlen find Fundort des 
Fiſchmolchs Olm oder Proteus (Proteus anguineus). Set 
Schmidt, „ZurHöhlentundedes Karſt“ (Wien 1854);derjelbe, 
„Wegweiſer in die A.er Grotte“ (2. Aufl, Wien 1858); Rieger, 
„Die Grotte von ed (12 Bde., Trieft 1862); Gofta, 
„Die A.er Grotte” (2. Aufl., Zaibad) 1863), : 

Adelsberger, guter, dem Burgumbder ähnlicher Rotwein, 
welder an den beiden Adelsbergen bei Ofen wächft. Alter. 
wird den Geneſenden ftatt de8 Burgunder empfohlen. 

Adelsheim, Amtsſtadt im Sadifihen Kreife Mosbach am 
Odenwald mit etwa 1600 E. 

Adelſtan oder Athelſtan(d. i. der Edelfte), angelſächſiſcher 
König von 925—941, zeigte ſich, nachdem er lange Jahre 
gegen die Dänen und die Briten in Wales gefänpft, in den 
darauf folgenden Friedensjahren als weijer Geſetzgeber. 
Seine Geſetze find in 3 Büchern erhalten; aud) ließ er die 
Bibel in Angeljächfifche überjegen. "Seine Tochter Editha 
twardie erfte Öemahlin de3 deutſchen Kaiſers Otto desGroßen. 

Adelung (Joh. Chriftoph), berühmter Sprachforſcher, geb. 
18. Aug. 1732 zu Spantekow bei Anklam, war 1759 —61 Pro⸗ 
feffor am evangelifchen Gymnaſium zu Erfurt, Tebte dann in 
Leipzig, mit literarischen Arbeiten befhäftigt, wurde 1787 
Operbibtiothefar in Dresden und ftarb dajeldft 10. Sept. 
1806. Er erwarb fich hervorragende Verdicnfte um die 
deutſche Spradje, die ervon fremden Beimengungen reinigen 
und weiter bilden Half, trieb auch geſchichtliche Studien. 
Unter feinen Schriften erwähnen wir befonder3: „Grundſätze 
der deutfchen Orthographic” (Zeipzig 1782) und fein Haupte 
werk, „Verſuch eines vollitändigen grammatijch = fritifchen 
Wörterbuchs der hochdeutſchen Mundart” (Bd. 1—5, Abt. 1, 
Reipzig 1774—86; 2. Mufl., 4 Bde. 1793— 1801), dem ein 
„Auszug“ (4 Bde, Leipzig 1793—1802) folgte. Kurz vor 
feinem Tode veröffentlichte er jeinen „Mithridates oder alle 
gemeine Sprachenkunde“ (Bd. 1, Berfin 1806), welches Bud) 
als eine Art Vorläufer der vergleihenden Spracdjtunde anz 
zuſehen ift und wozu Roh. Severin Vater Bd. 2—4 (1809 
bis 1817) Hinzufügte. N. widmete fid) aud) dem Studium 
der ſächſiſchen Geſchichte, als deffen Frucht erichien das wert— 
dolfe „Direetorium diplomaticum“ (Meißen 1802). 

Adclung (Sriedricd von), Neffe des Voriger, Sprach- und 
Geſchichtsſorſcher, geb. 25. Februar 1768 in Stettin, wurde 
1801 Direktor des deutjchen Theaters in Petersburg, 1824 
Direktor des orientaliihen Inſtituts, 1825 Präſident der 
Akademie und ftarb 30. Januar 1843. Bon feinen gefhicht- 
lihen Schriften find zu erwähnen: „Siegmund Freiherr von 
Herberjtein“ (Petersburg 1818), „Nuguft Freiherr von 
Meyerberg und feine Neifen in Rußland“ (ebd. 1827), „Kris 
tifhelitterarifche Überficht der Neifenden in Rußland bis 
1700“ (2 Bde., Beterdburg 1846), von feinen linguiſtiſchen 
„Bibliotheca sanscrita‘ e Aufl., Betersburg 1837). 

Ademone mirabilis Kotsch (Ambatbaum), am Nil 
wachſende Pflanze, deren Holz (Ambatſch) leicht und schtvanı: 
mig ift und zur Anfertigung von Flüßen und Kähnen dient. 
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Ademonie (grich.), Untuft, Niedergeſchlagenheit. 
Ademption (fat.), Wegnahme, Entziehung. — U. der 
Legate, rechtliche Bezeichnung für den Widerruf eines Ber: 
mächtniſſes, wodurch dasfelbe aufgehoben (adimiert) wird. 
Aden (gried).), Drüje; Adenalgie, Drüjenleiden; Ade- 
nitis, Drüfenentzündung; Adenographie, Drüjenbe- 
ſchreibung; Adenologie, Lehre von den Drüjen; Ade— 
nophthalmte, Entzündung der Augenliderdrüfen. 
Aden, britiiche Handelsftadt und Sreihafen im Süden 
Arabiens an Bolf von Aden mit prähtigem Hafen, liegt 
zwiſchen vulfanifchen Gebirgen ftarkbefeftigtaufeiner20qgkm 
großen Halbinfel, deren Gebiet der Präſidentſchaft Bombay 
unterſtellt ift, und ijt regelmäßig angelegt und meiſt aus 
Stein aufgeführt. Tas Klima ijt heiß undtroden, doch ziem— 
lich geſund, das Trinkwaſſer muß zum Teil zu Schiff herbeis 
geſchafft werden. A. iſt wichtige Kohlen= und Warenniederz 
lage fitr die Schiffe, welche den Verkehr zwiſchen Indien 


Ademonie 


Nr. 99. 


und Europa vermitteln, auch ſtrategiſch von Bedeutung, da 
es für die Engländer ein Stützpunkt fiir den Einfluß auf der 
arabischen Halbinfel und in ganz Oſtafrika ift und fic von 
bier aus die indiſchen Gewäſſer beherrichen. Sehr beträdjt: 
Lich ift auch) der Verkehr von U. aus mit dem öftlichen Afrika, 
befonder3 mit dem Somalilande und mit Tadfehurra in Adal. 
Die Bevöfferung von U. bejtcht überwiegend aus moham— 
medanifchen Hindus und belief fid) 1872 auf 22707 €, Seit 
der Eröffnung des Suezkanals Hat U. an Bedeutung noch 
ungemein gewonnen. Die Ausfuhr von U. Hatte 1878 einen 
Wert von 27490324 .A, wovon 9027344 an Kaffee (anftatt 
Mokka ijt gegenwärtig außer Hudeide U. Hauptausfuhrplag 
de3 füdarabiſchen Kaffees), die Einfuhrdagegen einen ſolchen 
von 33430 934.4 — A. war ſchon den Griechen und Römern 
al8 Adana (aud) Athana und Arabia Felix) bekannt, war 
lange Zeit Hauptjtadt von Jemen und Haupthandel3plaß der 
arabischen Halbinſel, von defien Reichtum Marco Bolo und 
andere Reifende uns glanzvolle Schilderungen hinterlaſſen 
haben. Nach der Entdeckung de8 Seeweges nad) Oſtindien und 
infolge der Türkenherrſchaft (1538 — 1630) kam die Stadt 
ar: zurüd und durd) die Befignahme derfelben von feiten 
de3 Imam von Sanas und die Rosreißung der ummvohnenden 


Adeläberger Grotte. 
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Stämme von Jemen im Jahre 1705 geriet fie vollends in 
Verfall. DerDOrtzähltenurnod) wenige Hundert Einwohner, 
al3 ihn die Engländer 1839 vom Sultan von A. erwarben; 
1850 ward er zum Freihafen erflärt. 

Adenanthera (Korallenbaum), Bilanzengattung aus 
dergamilicder Bapilionaccen. Neuerdings ift das Holz der A. 
pavoninal.(fleinblätteriger Korallenbaum), eines 
in Indien und Madagaskar vorfommenden, in den franz 
zöfijchen Kolonien als Cröte de paon befannten Baumes, 
jeiner Feſte, Härte und ſchönen Zeichnung wegen unter dem 
Namen Condoriholz (Corail vegetal) als Kunſt- und 
Möbelholz jehr geſucht. Die glänzend roten Samenkörner 
(Korallenerbjen)geben mit Reis gekocht eine angenchnt 
ſchmeckende Speije. — Das Holz de3 auf den Molukken wach— 
jenden weißen Schildbaumes (A. falcata Z.) iſt unge— 
mein fejt und wird von den Eingeborenen befonders zur An— 
fertigung von Schilden benußt. \ 


(Bu Spalte 164.) 


Adenau, Marktflecken und Kreisort de3 preußijchen Re— 
gierungsbezirks Koblenz mit (1880) 1408 E. Der Ort liegt 
auf der Hohen Eifel und ift Siß eines Amtsgerichts. g" der 
RADED ED h ID SMDTET D.C add Srjeniwerte, Der Kreis 
%. hat auf 54% qkm (1880) 21 763 €. 

Adenet, zubenannt le roi (d. i. König, nämlid) der Spiel= 
Jeute) altfranz. Ependid)ter und gewandter Erzähler verbrei= 
teter Sagenftoffe zu Ende des 13. Jahrhunderts, lebte an den 
Höfen Heinrichs IIL., Herzogs von Brabant(1248—61), und 
Guidos von Dampierre, Strafen von Slandern. Er ift durch 
den Abentenerroman „Cleomades“ und durch die Epen aus 
dent farolingijchen Sagentreije „Berte aux grand pies“, 
„Les enfances Ögier“ und „Bueves deCommarchis' (alle 
drei herausgeg. von Schelen, Brüfjel 1874) bekannt. 

Adenocarpns Dec. (d.i. Driifenfrudt), Bilanzengattung 
der Bapilionaccen, zur Abteilung der®infter gehörend, um— 
faßt acht in den Mittelmeerländern und auf den Kanariſchen 
Inſeln heimische Arten; e8 find Sträuder mit gelben, denen 
de3 verwandten Goldregens ähnlidyen Blütentrauben. 

Adenochirapfologie (gried).), die angebliche Kraft, 3.8. 
der Könige von Frankreich und England, Kröpfe durd) Hands 
auflegen zu heilen. j : 

11* 


167 Adenom 





Ad exemplum 168 





Adenom oder Adenoid(Drüfengefhwulft), Geſchwülſte, 
die, in einer Drüfe figend oder doch non einer folden aus⸗ 
gehend, in ihrem mitroffopifchen Bau den Typus der nor⸗ 
malen Drüjezeigen. Sie kommen am häufigften in der Schild⸗ 
und Bruſtdrüſe vor und find, fo unſchuldig fie lange er- 
feinen mögen, frühzeitig zu entfernen, da ein Bösartig⸗ 
werden (Übergehen in Krebs) ſtets zu fürchten iſt. 


Adenophora Fisch. (Drüſenträger), Drüſenglocke, 


Pflanzengattung aus der Familie der Glockenblumen, vier- 
zehn in Europa und Afien wachſende Kräuterarten; fie 
haben blaue, mit röhrigen um den Fruchtknoten geftellten 
Honigdrüjen verfehene Blüten. In Deutjichland, und zwar 
im öſtlichen, findet fid) nur die 1 m hohe A. liliifolia Ledeb. 
(lilienblätteriger Drüjenträger). 
Adenostemmatinetoria H.Cass. (Spilanthus tinc- 
torius Lowr.), färbende Drüjenblume, led: 
blume, in China und Kochinchina gegogene Pflanze aus der 
Familie der Kompofiten, aus deren Blättern eine jehr ſchöne 
blaue, dem Indigo gleiche Farbe Hergeftellt wird. 
Adenostyles Cass., Peſtwurz, Pilanzengattung aus 
der Gruppe der Eupatoricen in der Familie der Kompofiten. 
In Deutjchland nur: A. albifrons Rehb. in Wäldern, auf 














Viehzucht. Bon Marokko Her führt eine Karawanenftraße 
hierher und nad) Süden zu hat neuerdings ein le 
Verkehr mit dem franzöfifhen Senegambien begonnen. 
Der Hauptort ift Wadän mit etwa 5000 E. 

Aerflügler, Inſekten, ſ. Symenopteren. 

Adergeficht, |. Anaftomoje. 

Aderhaut, Gefäßhaut des Auges, ſ. Auge. 

Aderknoten, |. Krampfadern. 

Aderkrebs, eine Geſchwulſt, die ſich vor den gewöhnlichen 
Krebsgeſchwulſten nur durch ihren großen Reichtum an oft 
Starken Blutgefäßen auszeichnet. 

Aderkropf, ausgetretenes Ölutenthaltende Geſchwulſt an 
der Droffelblutader des Pferdes oder der Halsblutader des 
Rindes, durch ungejchisften Aderlaß verurſacht. 

Aderlaß (Venaesectio, Phlebotomie), die kunſtgemäße 
Eröffnung einer Blutader (Vene) zum Zwede der Blutent- 
leerung. Zuerſt von den Indern, dann von den Griechen 
(Hippofrates) ausgeübt, gehörte der A. im Mittelalter zu 
den häufigiten Bornahmen, iſt aber jetzt auf wenige Fälle 
—— und Austritt des Blutes in Gehirn oder en) 

eſchränkt. Am häufigſten wird die mittlere Vene der Ell— 
bogenbeuge eröffnet. Die Menge des entleerten Blutes 
ſchwankt zwiſchen 180 und 500 g. 
























































— Auch in der Tierheiltunde fpielt 


















































der U. eine nicht unwichtige Rolle. 





















































Pferden und Nindern wird die 





















































Hal3blutader eröffnet, Schweinen 





ein Stüd vom Ohr oder Schwanz 




















abgeichnitten. 




















er n 


Nr. 100. Adersbacher Felſen. 


Triften und quelligen Stellen nn Gebirge, und A. alpina 
Bl. und Feng. auf Alpentrijten. Beide beim Volke als Mittel 
gegen Huften gefchäßt. 

Adeona, bei den Römern Göttin der Ankunft, der man 
zwar feine Tempel baute, welcher jedoch oft von Neifenden 
Gelübde zur Beförderung einer glücklichen Ankunft in die 
Heimat dargebradit wurden. 

Adephagie (gried).), Freßſucht, Heißhunget. 

Adeps, |. Axiunga. 

depfos, ein durd) feine Heißen Heilquellen im Alter- 
tum berühntter, im nordweſtlichen Teile der Inſel Euböa ges 
legener Ort mit vortrefjlichen Badeeinrihtungen. Die bei 
Sicht und Podagra Heilträftigen Quellen des alten Welt: 
bades, das quch Sulla mehrmals beſuchte, werden nod) jeßt 
gegen diefe Übel gebraucht und liegen etiva 3 km von dem 
heutigen erft gebauten Dorfe X. entfernt. 

Adepten (lat.), Eingeweihte, Name dev Meifter bei den 
Alchimiften, welche vorgaben, im Befige des Geheimniſſes zu 
fein, Gold zu machen oder den Stein der Weilen gefunden 
oder eine Tinktur zur Verlängerung des Lebens hergeftellt 
zu Haben (f. Alchimie). 

Aderbeidfihan, |. Aſerbeidſchan. 

Adersr oder Adra, von Mauren BetvohntebergigeDafen- 
landſchaft inder weitlihen Sahara ; man baut in A. Weizen, 
Hirfe, Gerſte, beſonders aber Datteln und treibt bedeutende 





Adern, die prallfräftigen glatt- 
wandigen Röhren, in denen dag 
Blut feinen Kreislauf durch den 

anzen Körper mat. Die große 
Erubtichlaguber(Horle).dfe ausder 
linfen Herzkammer austritt, teilt jich 
jehr bald in mehrerekleinere Schlag- 
adern (Arterien), die ihrerjeit3 wies 
der zahlreiche VBeräftelungen ein- 
gehen, bis ſich da3 Ganze in ein unz 
endlich dicht verſchlungenes Netz feiz 
ner Haargefäße Kapillaren) auflöſt. 
Die Haargefäße ſammeln ſich dann 
wiederum zu kleinen Blutadern 
(Venen), die zu größeren und end— 
lich zu zweigroßen zuſammenlaufen 
und in denen das Blut nach dem 
Herzen zurückſtrömt. In den Kapil— 
laren, die nur eine außerordentlich 
dünne Wand beſitzen, gibt das Blut 
(die Blutkörperchen) hauptſächlich 
die Nährſtoffe für die verſchiedenen 
Gewebe ab und nimmt dafür etwaige Zerſetzungsprodukte 
auf, um fie an geeigneter Stelle wiederum auszuſcheiden. 

Aderno (fat. Adranum, Hadranum), Stadt in der ita= 
lienifchen Provinz Catania auf Sizilien, mit(1881) 16.004 €, 

Adersbach, Dorf im böhmifchen Bezirk Braunau, dicht 
an der jhlefifchen Grenze gelegen und aus den beiden Ge— 
meinden Dber= und Nieder: Ü. mit zufammen 1674 €. 
beftehend. Bekannt ift der Ort wegen dev Adersbader 
Felfen, eines öftlich von demſelbeñ ſich hinziehenden, etiva 
8 km langer Sandfteingebirggitoces, defien Thalichluchten 
mit ihren Schroffen, merkwürdig geformten und oft bis über 
200 m hohen Sandfteinfeljen das Ziel vieler Reiſenden bilden. 
Der „Handſchuh“, die „verfchleierteNonne”, der „Elifabeth- 
‚turm“, die „Felſenſtadt“, der „Wafferfall” und das, Weckels— 
dorfer Theater” gehören zu den vornehmften Schenswitrdige 
feiten diefer großartigen Steimvelt. 

Aderſchwamm, |. Merulius. 

Ades, |. Adys. 

Adespotn (griech), herrenloſe Güter; Werfe unbefannter 
Berfaffer. 2 

A deſſein (franz., ſpr. a defläng), mit Vorſatz, abſichtlich. 

A deur mains (franz., ſpr. a do mäng), zweihändig. 

Ad excipiendum (fat.), um Einwendungen zu machen, 
I. Exzeption. 

Ad exemplum (lat.), zum Beiſpiel, nad dem Muſter. 
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Ad extremum (lat.), aufs äußerfte, zulegt. 

Ad futuram memoriam (lat.), zum fünftigen Andenten. 

Adhärieren (lat.),anhangen, einer Meinung beipflichten; 
Adhärenz, Anhänglichkeit; adhäſiv, anklebend, anhaf- 
tend, verwachſen. 

Adhüſion (lat.), in der Naturkunde diejenige Strajt, ver— 
möge welcher Stoffe ſowohl gleichartigen als auch verſchie— 
denartigen Aggregatzujtandes bei ihrer Berührung ans 
einander haften. Handelt e3 ji) Hierbei un die Anziehung 
von Flüſſigkeiten und Gaſen feitens ftarrer oder feiter Kör— 
per oder um die Anziehung der leßteren untereinander, jo 
ericheint die A. als eine vollkommene Flächenwirkung oder 
Flächenanziehung. Die Kapillarität ift ebenfalls eine Folge 
der A., eine beſonders auffallende Erſcheinungsweiſe der 
legteren. Ebenjo laſſen fi die Abforptionzeriheinungen 
(j. Abjorption) jowie die Ausbreitung der Gaje in letzter 
Linie auf die A. zurüdführen. Beifpiele für die A. könnten 
ſehr viele angeführt werden; es mag hier genügen, darauf 
bhinzumeifen, daß das Aneinanderhaften zweier glatter 
Flächen (Glas oder Metall), das Zurückhalten von Wafier 
durd) einen Badeſchwanim, das Feuchtiwerden der Hände 
beim Eintauchen in Wafier, das Abfärben von Kreide u. f. iv. 
Adhäſionserſcheinungen find. — In der Heilkunde nennt 
man A. die durh eine Entzündung entitandene, regel— 
widrige, bindegewebige Verwachſung verichiedener Teile. 
Am wichtigſten find die A.en der wäljerigen Häute, Bruft- 
fell, Bauchfell, Herzbeutel, da fie die nötigen freien Be— 
wegungen der von diejen Häuten überzogenen Teile, Lunge, 
Dürme, Herz, behindern und dadurd) zu oft ſchweren Stö- 
rungen führen. — Über A. in der Rechtswiſſenſchaft 
ſ. Anſchließung. 

Ad hastam (fat.), zur öffentlichen Verſteigerung. — 

Adhatoda, Pflanzengattung aus der Familie der Acan— 
thaceen. Die Blätter der in Indien heimiſchen Arten ſtehen 
al3 den Schleimauswurf befördernd im höchiten Anjehen. 

Adhimar, Priejter in Angouleme, ſchrieb im 11. Jahr: 
hundert eine bis zum Jahre 1028 reichende, befonders für 
Aquitanien wichtige Geſchichte der Franfen; er ſtarb wahr: 
ſcheinlich auf einer Pilgerfahrt nad) Serufalem um 1030. . 

Adhemar, Bischof von Puy in Südfrankreich, einer der 
hauptjächlichiten Betreiber des erfien Kreuzzuges; ex ftarb 
während desſelben 1098 vor Antiochia als päpftlicher Legat. 

Adherbal, König von Numidien, Sohn des Micipfa und 
Enkel Maſiniſſas, wurde wie vorher fein Bruder Hiempfal 
von feinem Better Jugurtha feines Landes beraubt und 
112 v. Chr. ermordet, nachdem cr fich vergebens an den von 
Jugurtha beftochenen römiſchen Senat gewendet hatte. 

Adhibition (lat.), die Anwendung; adhibito teste, unter 
Zuziehung eines Zeugen. 

Adhominem demonftrieren (lat.), etwas der Faſ— 
ſungskraft eines andern angemefjen erffären und beweijen. 

Ad honorem (lat.), zu Ehren, ehrenhalber; ad honores, 
den Range nad). 

Adhortation (lat), Ermahnung; Adhortatorium, 
ein Ermahnungs- oder Erinnerungsichreiben. 


dem Nichter, d. h. noch unentjchieden. 

Adi, ca. 45 kra lange, 7 km breite und bis 3 m hohe Ko— 
ralleninſel an derSüdfüfte von Neuguinea. — A. in feinem 
UnterlaufSabati, iſt auch ein wafjerreicher Fluß an der Küſte 
von Sanfibar, der bei den Ruinen von Melinde mündet. 

Adinbene, Landſchaft im alten Afiyrien zwischen den 
Flüſſen Lykos und Kapros (großem und Heinem 346); in den 
exſten hriftlichen Jahrhunderten war. ein eigenes von den 

Parthern abhängiges Königreid). 

Adiabo, abejfinijche eifenreihe Grenzprovinz gegen die 
Kunama, teil® aus Hochland, teils aus beckenartigen Ver— 
tiefungen beftehend. 

Adiagnoſtiſch (griech.), ſchwer unterjcheidbar. 

Adiantum (Srauenhaar), Farnfrautgattung aus der 
Unterfamilie der Pteridẽen in der Familie der Polypodia: 
cẽen mit prachtvoll geformten Wedeln; von den zahlreichen, 
in wärmeren Rändern lebenden Arten werden mehrere als 
Bierpflanzen in unferen Gewächshäuſern gezogen, fo 3.8. 
A. peruvianum Kl., A. capillus Veneris (Venushaar) in 
mehreren Spielarten u. a. mehr. j 


Adiaphãn (grich.), undurdlichtig. 

Adiaphöra (gried.), gleichgiltige Dinge, die weder gut 
nod) böje find und daher ohne Nachteil gethan und unterlajien 
werden fünnen. Unter den Proteſtanten veritand man dar- 
unter die katholiſchen Gebräuche, welche von der Iutherifchen 
Kirche beibehalten wurden, wie 3. B. die AUltarbilder, der 
Hodaltar, die Lichter. E3 entſtanden darüber 1549 nament— 
lich zwiſchen Melanchthon und Flacius die adiaphoris 
ftiihen Streitigfeiten, dielange Jahre mit Erbitterung 
geführt wurden — Adiaphorie, Sleichgiltigkeit, Stumpf: 
fin; Adiaphoriſt, ein Gleichgiltiger, Freigeift. 

Adinpneuftie (griech.) Mangel an Hautausdünitung. 

Adiarrhöe (griech.), Berjtopfung. 

Adiaſtaſie (griech.), unmittelbare Nähe des WirkensGottes. 

Adie (lat.), von dem Tage; a die insinuationis, von 
Tage der Einhändigung; a die recepti, vom Tage des 
Empfanges an. 

Adieu (franz., ſpr. adjöh), Gott befohlen! — der Abſchied, 
das Lebewohl. 

Adige (ſpr. Adidſche), italieniſcher Name der Erich (i. d.). 

Adigetto (ſpr. Adidich=), Shiffbarer Arm der Etſch, der ſich 
im Bodelta an den Po della Maiftra anjchlicht. 

Adighe oder Adhige, einheimijcher Name der Ticher- 
keſſen (f. d.). 

Adigieren (lat.), anhalten, nötigen, zwingen. 

Adi-Granth (großed Bud), das in der Sindimundart ab- 
gefaßte Religionsbuch der Sikhs. 

Adih (Adee), ein in Madras in Borderindien gebräud)- 
liches Zängenmaß von 26,,, m. 

Adika, |. Difafett. i 

Adilen (von lat. acdes, Tempel, alfo eigentlid) Tempel- 
wädhter), römische Beamte, welche 494 v. Chr. in einer An— 
zahl von zweien jährlid) von der Plebs gewählt wurden. 
Sie hatten die Aufficht über den Gerestempel, den religiöfen 
Mittelpunkt der Pleb3, die Leitung der plebejifchen Spiele 
und die Handhabung der ftädtifchen Polizei. au diefen ple= 
bejifchen X. tamen feit 3660. Chr. zwei patrizifche oder curu= 
liche A., fo genannt, weil fie die den höheren Beamten zu— 
kommende Ehre des euruliſchen Seſſels genoſſen. Sie er= 
hielten die Sorge über die großen ©picle, die Aufjicht über 
die patrizischen Tempel und Anteilander Bolizeiverwaltung. 
Eäjar fette 44 v. Chr. nod) zwei Getreideädilen (Aediles 
cereales) ein, welche die Getreidezufuhren zu beauffichtigen 
hatten. Augustus nahm ihnen viele ihrer Befugnifje und im 
4. Jahrhundert ging dag Anıt der A. ganz ein. 

Ad impossibilia nemo obligatur (fat.), zu Unmög— 
lichem fann niemand verbindlich gemacht werden. 

Ad inferos (lat.), zu den Toten, in die Unterwelt. 

Ad infinitum (fat.), ins Uinendliche. 


Adinelfi (Pasquale), italienischer Abbate und Altertum 


forfcher, geb. zu Nom 1816, geft. 20. Januar 1882. Eeine 
ſehr gelehrten Schriften find meiſt topographifchen Inhalts, 
jo „La Torre dei Sanguigni e Sant’ Apollinare‘‘ (1864); 
„Ja via sacra o del Papa“ (1865); „Roma descritta nell’ 


| etadimezzo“ (1881—82,Bd. 1u.2) und andere. 
Adhue sub Judice lis est (fat.), dev Streit ift noch) unter | 


Ad instantiam (Tat.), auf Anfuchen. 

Ad instar (fat.), ebenjo, dergeftalt, gleichwie. 

Ad interim (fat.), unterdejjen, einjtweilen. 

Adislogie (gried).), Anſtands- Sittjamfeitölchre. 

Adipinfüure entſteht bei der Einwirkung von Salpeter= 
jäure auf Talg, Wachs zc. und ſchießt in feinen ſtrahlenför— 
iger Prismen kriſtalliſch an. Sie ift in Alkohol löslich 
und man ftellt aus ihr durch Einleiten von Chlorgas auch 


eine Ätherart dar, welche einen ſcharfen, ragenden Geſchmack, 


aber einen feinen Obſtgeruch zeigt. 

Adipocire (franz., ſpr. Adipoßihr), Leichenfett, eine 
Fettart, die ſich namentlich aus der Haut, den Muskeln und 
dem Gehirn von Leichen bildet, die lange in feuchtem Boden 
unter Abſchluß der äußeren Luft gelegen haben. 

Adipös (lat.), fettig; Adipide, fettige Erzeugniſſe tieris 
{her Wejen;adipieren, einfetten. j 

Adipſie (grich.), Duritlofigfeit. j 

Adirato (ital.), mit rafchem, erregtem Vortrag (in der 
Muſik). 

X dirittura (ital.), bei Wechſeln, daß dieſe geradezu auf 
den Echuldner ausgeftelt werden. Eine Ware a dirittura 
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ichiden heißt diefe mit Ausſchluß eines Unterhändlers uns 
mittelbar an den Empfänger fenden. 

Adirondakgebirge, Hauptgebirgsgruppe des Staates 
New York, der nördlichfte Teil der großen Alleghany- oder 
Apalachenkette, zwijchen den Thälern des St. Lorenz, des 
Champlain und des Mohawt vereinzelt und majjenhaft auf- 
fteigend. Es erhebt fid) auf einer 220 km langen und 150km 
breiten, 650 m über dem Meeresspiegel liegenden Hochebene 
und beftcht vorzugsweiſe aus Granit. Schroffe Felsabhänge 
und tief eingefchnittene Thäler mit dichtem Waldwuchs zeich— 
nen das Öebirge aus und zahlreiche Seen, deren bedeutendfte 
der Champlainſee und der St. Georgsſee find, liegen über dass 
felbe zerſtreut. Höchſter Gipfel ift der 1540 ım hohe Marcy. 

A discretion (franz., Ipr. Disfreßiong), nad) Belieben; 
auf Gnade und Ungnade. 
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Nr. 101. Adlerhorſt. (Bu Spalte 178.) 


Adith, der Sage nad) die zur Salzjäufe verwandelte Ge— 
mahlin Lots. Die Steinmaljen am K ten Meere halten die 
Bewohner der Umgegend für verſtümmelte Bildjäulen und 
bringen fie mit Lots Weib in Verbindung. 

Aditya, in der indiihen Gage der Aditi und der Kafyapa 
(d°3 Tages und des Raumes) Kinder, die zwölf Sonnen, 
welche die Monate des Jahres regieren; ihre ſymboliſche Be— 
deutung ſcheint die zu ſein, daß ſie die zwölf Standpunkte der 
Sonne in den zwölf Bildern des Tierkreiſes darſtellen. 

Adjazent (lat.), Anwohner, Grenznachbar. 

Adfertivum (lat), Eigenſchaftswort vder Beiwort, ein 
den Begriff des Hauptwortes durch Angabe einer Bejchaffen: 
heit oder eines Mertmals genauer bezeichnender Redeteil. 

Adijehtion (lat.) Vermehrung, Zulage; adjectum pac- 
tum, Webenvertrag. 

Adjehtive Farben, folde Farben, die, um ſich in den Ge— 
weben fejtzufegen, eines Bindemittel® bedürfen, welches 
ſelbſt ſowohl mit der Gewebefajer als mit dem Farbeftoffe 
fid) verbinden fanı. 

Adjoint (fpr. Adſchoeng), in Frankreich der Stellvertreter 
und nächſte Untergebene des Maire; aud) Adjutant. 

Adione, Teig aus reifen Datteln, die in Perſien und Ara— 
bien in große Körbe zu einer teigartigen Maſſe zuſammen— 
gepadt und dann auf den Markt gebradjt werden. 

Adiournieren (franz., jpr. adſchur-), vertagen, verſchieben. 
— Wjourning (eugl., ſpr. addſchörning), die Bertagung, 
befonders des Barlaments. 
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Adjudizieren RL gerichtlich zuertennen; Adjudika— 
tion gerichtliche en A A N 
Adjunkt (lat), Amtsgehilfe; Adjunktur, die Stelle 
eines M.;adjungieren, beigeben, zuordnen. Adjunkta, 
Beilage; Adjunktion, Beifügung. 
Adjunta (jpr. Adſchanta), Stadt im Nordweiten de3 Ge— 
biete3 von Hydcrabad in Borderindien; in der Nähe be= 
finden fich eine Anzahl in den Fels eingehauener buddhiſti— 
ſcher Höhlentempel mit ſchönen Steinbildwerfen und Wand 
malereien. ® 
Adjurieren (lat.), beſchwören; den Eid zuſchieben. Ad= 
juration, Beſchwörung; Zuſchiebung des Eibes: adjuras 
toriſch, eidlid). 
Adjufieren (lat.), etwas in Richtigkeit bringen, aus— 
— Maße und Gewichte a. bedeutet, ſolche mit den geſetz⸗ 
| ic) beſtimmten Normalmaßen in Übereinftinmung bringen 
und mit einem Stempel verfchen (eichen), daher Adj uſtier— 
amt foviel als Eihamt. Beim Münzivejen bedeutet a, oder 
juitieren die Münzicheiben vor dem Brägen berichtigen und 
wiegen, wa3 durd)den Münzwardein mittel® der Adjuſtier— 
maschine (dj. d.) unter Mitwirkung einer fehr genauen Ad— 
juftierwage geichieht. Adjuftierfchraube, die Gtelle 
ſchraube an Wagen, mathematiichen Inſtrumenten und Ma— 

ſchinen. — Beim öſterreichiſchen Militär heißt a. ſoviel wie 
einkleiden, in das Heer einreihen, Adjuſtierung ſoviel 

wie Gleichmäßigkeit in Uniformierung und Bewaffuung 

Adjuſtiermaſchine (Durchlaß, Zainzug), eine Vor— 
richtung, um diejenigen dünnen Gold-, Silber- und Blech— 
ſtreifen Gaine), aus welchen die runden Platten zur An— 
fertigung von Münzen hergeſtellt werden, des genauen und 

J595 Gewichtes wegen auf eine ganz gleichmäßige Dicke 
"zu bringen. Sie beſtehi gewöhnlich aus zwei in bejtimmten 
| Abjtande voneinander befejtigten harten Stahlplatten 
Baden), zwiſchen welchen die Zaine durd) eine ſogenannte 
Zichbant hindurchgezogen werden, oder aus einem genau 
eingeftellten Heinen Walzwert (Wdjuftierwalzwert). 
djustificandum (lat.), um ſich zu rechtfertigen, oder 
eine vorgelegte Rechnung zu genehmigen. 

Adjutant, der einen Truppenbefehlshaber zur Hilfs: 
leiftung (Zeitung der Büreaugeidhäfte und Befehlsüber— 
bringung) beigegebene Offizier. Das Verhältnis desfelben 
zu feinem Vorgeſetzten kann ein dienftlicheS oder ein per= 
fönliches fein. Die mit legterer Stellung verbundenen 
Dienftleiftungen gelten dann in der Hegel nur der Perjon 
des Monarchen, der Prinzen oder Cherbefehlshaber und e3 
heißen die damit betrauten Offiziere Generaladjutans 
ten, Slügeladjutanten oder Oberadjutanten. — 
Die dienitliche Stellung eines A. umfaßt eine ganze Stufen— 
leiter von Rangklaſſen, denn es gibt Inſpeltions-, Korps-, 
Diviſions-, Brigade-, Regiments-, Bataillongadjutanten, 
welche bisweilen Hauptleute, meiſt aber Leutnants find. — 
Die A. en bis zum Brigadeadjutanten werden auch unter dem 
Namen Adjutanturzufammengefaßt. 

Adjutant, Vogel, f. unter Darabı. 

Adjuten at), Unterftügungsmittel, Zuſchüſſe; Ad— 
jutor, Gehilfe; adjutoriſch, beihilflich Adjutorium, 
Beihilfe; adjuvieren, unterſtützen; Adjuvanten, Mit— 
wirkende; Mbiupantie, Urzneien, welde die Wirkung 
eine andern Heilmittels erhöhen; Adjuvation, Beihilfe. 

Ad latus (lat.), zur Seite, zum Beiftande. 

Adler (Aquila), faltenartige Naubvögel mit geraden, 
exit an der Kuppe hafig gebogenen Schnabel ohne Zahn: 
ausfhnitt; die Federn de3 platten Kopfes und Nackens find 
zugefpigt oder verläugern jid) zu einer Holle oder Haube; 
die abgerundeten Flügel erreichen aufiegend das Ende des 
Schwanzes und bei einigen Arien nur dejjen Wurzel; die 
mittellangen kräftigen Läufe find oft bis zu den Zehen bes 
fiedert (Hofen), die Zehen mit großen, jtark gekriimmten 
Krallen bewehrt. — Die. findauf derganzen Erde vertreten, 
gewiſſe Arten find gewifjen Erdſtrichen eigen; die meijten jind 

aldbewohner, einige horften in Hochgebirgen, andere leben 
an der Meeresküſte oder an Scen und Flüjjen, jelten nur 
fiedeln fie fi) in der Nähe des Menſchen an. Die nordiſchen 
\ind meift Wandertiere, alle wenigſtens Strichvögel; fie find 
nicht gefellig und vereinigen ſich nur etwa auf der Wanders 
ſchaft wohl aber leben fie paarweife in ausdauernder Treue. 
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Die Weibchen find immer viel größer als die Wännden. 
Ihr Neft, der Horit, ift funftlos aus Zweigen geflodten, 
meift auf Hohen Baumwipfeln oder Felfenvorjprüngen. Das 
Weibchen legt 1—3, felten 4 Eier. Die Jungen werden erſt 
ſehr jpät jlügge und zeigen eine von den Alten jehr verſchie— 
dene Färbung. Sehvermögen und Flug des A.3 find jprich- 
wörtlid; berühmt; doch ift feterer weder fo flinf wie ders 
jenige des Falken, noch jo hoch als der des Geiers. So gewandt 
er ſich indes zeigt, ſo achtunggebietend die edle Haltung ſeines 
ebenmäßigen Körpers beim Sitzen iſt (ſchon in alter Zeit 
beißt er der „König der Vögel“), jo ungeſchickt find die wun- 
derlihen Sprünge, mit denen er unter Flügelichlagen ſich 
auf dem Boden fortbewegt. Vorſichtig, wo er Gefahr erblidt, 
liftig und mutig bei feinen Unternehmungen, läßt er ſich 
keine außerfehene Beute entgehen. Diejelbe tötet er durd) 
Schnabelhiebe auf den Kopf und in die Augen, worauf er 






































Biere ag” 
Nr. 102. Der Sccadler (1alinötos albicilla.) 


den Baud) aufreigt und die Eingeweide herauszerrt. — Es 
gibt viele Arten von A.n, die verſchiedenen Gattungen ans 
gehören. Der braune Steinadler (Aquila fulva) ift der 
größte; er und der ſchlankere Goldadler (A. chrysaetos) 
wird in den Hochgebirgen und Wäldern Europas ange: 
troffen, ſowie im größten Zeil Aſiens und Nordameritas. 
Der Königs- oder Kaiferadler (A. imperialis), durd) 
den großen weißen Fleck auf den Schultern ausgezeichnet, 
lebt im füdöjtlihen Europa bis zur Mongolei und geht 
al3 Zugvogel nad) Griechenland, Agypten und Indien. Sr 
Heinere Schrei= oder Entenadler (A. naevia) ift in 
feuchten Oegenden Ungarns und Polens gemein und fomnıt 
auch in Deutfchland vor; jeine Hauptnahrung find Fröſche 
und Mäufe Für Auftralien ijt der Keilfhwanzadler 
(Urastos audax), fiir Afrifa der Kampfadler (Spizaätos 
bellicosus) und der Heinere Schopfadler (Lophaätos 
oceipitalis) zu nennen. Dem leßteren ähnelt der ſüdameri— 
faniihe Würgadler (Spizaötos tyrannus). Der gewal- 
tigfte aller ſüdamerikaniſchen A. ift die ihres unverwüſtlichen 
Hungers wegen jo benannte Harpyie(Harpyia destruc- 
tor). Sie hat einen [harfrandigen hohen ſchwarzen Schna— 
bel, Kopf und Hals find grau, Nüden, Flügel und Ober: 
brujt ſowie der weißgebänderte Schwanz ſchieferſchwarz, der 
übrige Körper ift weiß, ihr weiches Gefieder gibt ihr ein 
eulenartiges, die aufrichtbare Holle ein mild unheimlides 
Anjehen. Bon allen Raubvögeln hat fie den ftärkiten Fuß; 
die langen Zehen find mit den kräftigſten Krallen bewehrt. 
Sie horſtet auf den höchſten Bäumen der wafjerreihen Wal- 





dungen Südamerifad und nährt fid) vorzugsweiſe von Affen 
und Zaultieren. — An allen europäifchen Küſien lebt der 
Seeadler (Meer-, Fiſch-, Gänſeadler, Haliadtos albicilla), 
bon der Größe de3 Steinadlers, fahlbraun mit weißen 
Chwanze; feine Läufe find nur in der oberen Hälfte be= 
fiedert. In Nordamerifa wird er durd) eine etwas Heinere 
weißtöpfige Art (Haliaktos Ieucocephalus) erſetzt, mit 
le eb und weißem Kopf und Schwanz. Diefe 
M. ftellen Alten, Enten und anderen Seevögeln nad) und 
wiſſen fehr gefchiet die Tauchenden abzufangen. — Der 
Flußadler (Entenjtößer, Weihfuß, Haliaötos pandion) 
endlid) kommt in ganz Europa, dem größten Teil Aſiens 
fowie an allen Fluſſen Nordweſtafrikas vor. Seine langen 
Zlügel überragen weit den Schwanz, der Schnabel biegt ſich 
ihon von der Wurzel an abivärt3 und zeigteinen flachen Zahn; 
die Läufe find ganz unbefiedert. Er lebt mr von Fiſchen. 
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Nr. 103. Der Harpyienadter (Harpyia destructer). 


Adler (als Sinnbild) finden fi) bei den indogermanijchen 
Völkern feit den frühften Zeiten. Der U. war bei den 
Griechen dem Zeus heilig und der ftete Begleiter desjelben. 
Die griehifche Baufunft bediente jid) jeiner zur Bezeich— 
nung de3 Göttlichen, namentlich in den Tempelgiebeln (die 
daher felbft A. genannt werden); die hrijtliche Funft teifte 
dem Evangelijten Johannes den U. als Zeichen göttlicher 
Begeifterung zu. Als Sinnbild ſiegreicher Stärke wurde er 
don den irdischen Machthabern vielfach) zu ihrem Wahrzeichen 


"| gemacht. So war er das Feldzeichen der Berfer und Ptole— 


mäus Soter machte ihn 305 v. Chr. auch zum Sinnbild des 
ägyptiſchen Reiches. Bei den Römern wurde der mit Bligen 
und Donnerkeilen in den Zängen bewaffnete A. als Ki 
dien de3 oberſten latiniſchen Bundesgottes (de8 Jupiter 
Latiaris) das Einnbild des römischen Staates ſowohl zu 
den Zeiten der Republik wie des Kaiſerreichs; durch Marius 
wurde er daher auch zum Feldzeichen der Zegionen erhoben, 
nachdem er bereit3 das Zeichen der erjten Manipel jeder Le— 
gion gewefen war. Der Legionsadler befand jich jtet3 bei der 
erften Kohorte, in der Schlacht ftand er im dritten Trefien 
bei den Triariern, er wurde auf einer hohen Stange oder 
Lanze, welche anfangs von Holz, ſpäter von Gilber war, be= 
feftigt und fein Vertuft galt den Truppen als Schimpf. Im 
Deittelalter kannte man den U. als Heerzeichen nur in feiner 
heraldifchen Bedeutung, erft durch Napoleon I. wurde er im 
Jahre 1804 wieder zum Heerzeichen erhoben, durch ihn er= 
hielt jedes Regiment einen ſolchen, der beim erften Bataillon 
geführt wurde. Durd) die Bourbonen befeitigt, wurde er 
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durch Napoleon III. abermals eingeführt, nach dem Sturze 
desſelben 1870 jedoch wiederum abgeſchafft. In der Wap⸗- 
penkunde iſt der A. wohl das verbreitetſte Wappentier. 
Hier iſt er meiſt einköpſig, in einzelnen Fällen auch zwei— 
Füpfig. Der deutſche Reichsadler war urſprünglich einköpfig. 
Der Doppeladler war zuerſt bei den byzantiniſchen Kaĩ— 
ſern üblich, in Deutſchland allgemein erſt, ſeit ihn Kaiſer 
Wenzel ſeit 1378 im Reichsſiegel führte; er wurde ſpäter ins! 
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Nr. 106. öſterreich 
Doppeladfer. 


Nr.104. Adler d. heit. Nr. 
röm. Reichs deutfher Deutfcher 


105. 
Reichsadler. 
Nation. 
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Nr. 109. Adler der Ber. 
Staaten von Anterila. 


Nr. 107, 


; r Ruſſiſcher 
franz. Kaiſerreichs. 


Doppeladler. 


öſterreichiſche Wappen übernommen. Der Reichsadler des 
neuen Deutſchen Reiches iſt wieder der heraldiſche einköpfige 
(j. Reichsadler). Rußland hat feinen Doppeladler 1472 vom 
byzantiniſchen Kaifertum entlehnt als Sinnbild ciner iiber 
zwei Erdteile fich erſtreckenden Macht. 

Adler, Sternbild am nördlichen Himmel. Die dreihellſten 
Sterne bilden eine gerade Linie, der Hauptftern, Atarr, ift | 
erfter Größe. Der A. grenzt jüdlid) an das Sternbild des 
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Baugeſchichtliche Forſchungen in Deutſchland“ (2 Hefte, 





hohen Schneeberg in Mähren Herabftrömt. Die A. mündet 
nad) einem Laufe von etwa 90 km bei Königgrätz. 

Adler (Friedrich), namhafter Banmeiiter, geb. 15. Oktober 
1827 zu Berlin, PBrofefjor an der techniichen Hochſchule 
dafeldit. Er führte mehrere Montumentalbauten aus, denen 
das Beitreben zu Grunde liegt, die Schinkelſche Auffaſſung 
der antiken Formen mit den Bauftilen und der Bauart des 
Mittelalter3 zu vereinigen, fo 3. B. in der romaniſchen 
Thomaskirche in Berlin. Andere Bauten von ihm find die 
dortige ChHrijtuskicche, die Paulskirche in Bromberg, die 
Siegesdentmäler zu Gelnhaujen und zu Marienburg. Zus 
dem iſt er der Erbauer vieler Villen und Schlöffer in Berlin 
und, Umgegend, wie aud) in den Provinzen. Sm Jahre 
1875 wurde er zum Mitglied des Vorftandes für die Aus— 
grabungen in Olympia ernannt und leitete diefelben dort 
emeinjam mit Ernſt Eurtius, 1877 wurde er als Geheimer 
aurat und vortragender Rat in das Minijterium der öffent— 
lichen Arbeiten berufen, woer das Dezernat über das Kirchen 
baumejen erhielt. Sein [hriftftellerifches Hauptwerk ijt: 
„Mittelalterliche Backſteinbauwerke des preußijchen Staates“ 
2 Bde., Berlin 18589 — 69); außerdem veröffentlichte ev 


) 


Berlin 187079), „Ausgeführte Bauwerke“ (2 Hefte, Ber- 
lin 1872— 75) ıc. 

Adlerbaun, |. Aquilaria. 

Adlerberg (Eduard Ferdinand Wladimir Fedorowitſch, 
Graf), ruffiicher General und Minijter, geb. zu Betersburg 
10. Rov. 1790 aus urjprünglid) ſchwediſcher Familie, die 
fid) bis 1684, wo fie den einfachen ſchwediſchen Adel erwarb, 
Spebelius nannte, U. war als Page der Lieblingsſpielgenoſſe 
de3 Heinen Großfürften Nikolaus, des fpäteren Kaiſers. 
Seit 1811 Offizier im Gardekorps und feit 1817 Adjutant 
Nikolaus’, wurde A. 1820 bereit Oberft, 1826 (bei der Krö— 
nung Nikolaus’) Generalmajor a la suite des Kaiſers, 1833 
Generaladjutant und Generalleutnant und 1843 General 
der Infanterie. Außerdem tvar er jeit 1841 Generaldirektor 
der Poſten mit Minifterrang und von 1852 an aud) Mi— 
nifter des kaiſerlichen Hauſes und der Apanagen. A., der 
1847 in den Srafenftand erhoben worden war, lieh fi) 1872 
krankheitshalber feines Amtes als Minifter entheben, ev 
blieb aber Mitglied des Reichsrates und Juhaber feiner 
übrigen Würden. — A. Alerander Wladimirowitich, 
Graf), ältefter Sohn des Borigen, geb. 1819 zu Peters— 


| burg, wurde mit dem Großfürſten Alexander zuſammen aufs 


‚ erzogen und blieb auch jeitdem in der nächsten Umgebung 
| des Zaren. Er rückte gleichfall3 zum Range eines General— 
| adjutanten und General3 der Infanterie auf, ward 1867 
Adjunkt feines Vaters und erbte nad) defien Rücktritt ſeine 
Stellung als Minifter des kaijerlichen Haufes und feinen 
‚ Einfluß. — U (Nikolaus), Bruder des Vorigen, ift gleid)- 
: fall3 General der Infanterie und Seneraladjutant und war 
' jeit 1866 Generalgouverneur von Finnland. Im Jahre 1881 
nach ber Thronbejteigung Alexanders III. trat ev gleich 
ı feinem Bruder von feiner Stellung zurück. 

Adlercreuß (Karl Sodann, Graf), ſchwediſcher General, 
geb. 27. April 1757 auf dem Gute Kiala bei Borg in Finn— 
' (and, trat 13 Jahre alt in das Heer ein, war feit 1700 Major 
und focht 1808 mit Auszeichnung im ruſſiſch-ſchwediſchen 
"Kriege; 1809 nahm er teil an der Entthronung König 
Guſtavs IV., den er 13. März im Namen der Nation vers 
haftete. Seit 1809 Generalleutnant, wurde ex 1813. Chef des 
Generalſtabes de3 Nordheeres unter Feldmarſchall Stedingk, 
machte 1814 den kurzen Feldzug nach Norwegen mitund ſtarb, 
kurz zuvor in den Grafenſtand erhoben, 21. Auguſt 1815. 

Adlerdollar oder Adlerpiaſter, nach ihrem Prägebilde 
| benannte Silbermünge Mexikos, im Werte von 4,3984. Die 
ı A. find ungemein weit verbreitet, namentlich in Oftaften, und 
‚ Sind daher ein Hauptausfuhrgegenftand Mexikos; auch in 
Kalifornien bilden fie ein beliebte Zahlungsmittel. 
A hr Adlerfarn (Pteris aquilina) vder Jeſus-Chriſtus- 
Adler oder Eagle (ſpr. Ihe’), Goldmünze der Vereinig- wurzel, eine Art dev Gattung Saunfarn, iſt in mehreren 
ten Staaten bon Amerifa (f. Eagle). | Spielarten faft über die ganze Erde verbreitet und findet ſich 

Adler (Erlig, Orlica), Nebenfluß der Elbe in Böhmen, | bei uns auf Waldblößen und Heidepfägen bis zu 1800m Höhe. 
entjteht aus zwei Quellbächen, der Schwarzen oder Wil: | Ihr Wurzelitod zeigt im Querdurchſchnitte zwei durch die 
den A. aus den Seefeldern an der Grenze Böhmens und | Gefäße gebildete Halbe Bogen, ähnlid einem Doppeladler 
der Grafſchaft Glatz fommend, und der Stillen X., die vom | oder einem JC (Anfangsbuchſtaben von Jeſus Ehriftus). 


Antinous, der von dem A. getragen wird. 
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Sternbild des Adlers nebſt dem Antinois. 
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Auf Waldſchlägen iſt der A. ein oft ſehr läſtiges, ſchwer aus-geſetzt, bedeutet es auch, daß dic fo bezeichneten Inſtrumente 
rotibares Unkraut. ohne Nachteil ſür die Wirkung des Ganzen weggelaſſen wer— 

Adlerholz, j. unter Aquilaria. den können. 

Adlersrdeit, preußiſcher und rujfiicher Orden. Dernur| Adlin, ältere noch gangbare türkiſche Silbermünze — 17, 
aus einer Klaſſe beſtehende ruſſiſche Weiße A. iſt urſprüng- Piajter = 3, A 
lid) ein polniſcher Orden und angeblich 1325 von König) Adliniment (lat.), linderndes Heilmittel. 
NW adisfaw I. geitiftet. Das Zeichen desſelben beſteht in) Ad liquidandum (fat.), zur Yngabe und Begründung 
einem roten Kreitze mitdem polnischen weißen Adler, von dem | der Schuldforderungen, |. Kiquidation. 
ruſſiſchen Doppeladler umfaßt, und wird aneinem blauen] Adlung oder Adefung (Zatob), bekannter Orgeljpieler, 
Bande über die linfe Schulter getragen. — Der Schwarze !geb. 14. Juni 1699 zu Binderdfeben bei Erfurt, widntete 
X. in Preußen wurde 1701 von König Friedrich I. bei feiner | ſich erft ganz der Tonkunſt, als er, bereit3 Profefjor am Rate: 
Krönung geftijtet, er it der höchſte Orden des Etantes, Öroß= | gymnaſium in Erfurt, zugleid) die Organiftenjtelle an der 
meijter ijt der König jelbjt und jeder feiner Söhne ift ges | dajigen evangelijden Predigerkirche erhielt. Er wirkte ſegens— 
borner Ritter. Er beiteht aus einem hellblauen adhtipigigen | reid) als Lehrer und muſifaliſcher Edjriftiteller und ſtarb 
Kreuz mit Adlern in den Winkeln und dem Namenszuge | 5. Juli 1762 in Erfurt. Drei jeiner Schriften jind für die 
F.R. im Mitteljchilde und wird an einem breiten orange- Mufitlitteratur von Wichtigkeit geworden, nämlich „Anlei— 
farbenen Bande von der linken Schulter zur rechten Hüfte | fung zur muſikaliſchen Gelehrtheit“ (Erfurt 1758; 2. Auſfl., 
getragen. Dazu gehört auf der Bruft cin achtjpißiger filber= | Leipzig 1783); „Musica mechanica Organoedi, oder gründ: 
ner Etern mit ſchwarzem Adler in orangefarbenem Felde | licher Unterricht von der Struftur, Gebrauch und Erhaltung 
und dem Wahriprud) Suum cuique. — Der Rote W., urz | der Orgel, Clavicymbel 2c.” (Herausgeg. von Joh. Xorenz 
ſprünglich cin marfgräflid brandenburg = bairenthiicher, | Albrecht, 2 Bde., Berlin 1768) und „Müſikaliſches Giebens 
wurde 1792 zum zweiten Orden des preußijchen Staates er: | geftirn“ (Berlin 1768). 
hoben und umfaßt jeit dem 18. Jan. 1832 vier Klaſſen. Tas | Ad mandatum (lat.), auf Verordnung, auf Befehl. 
Beichen desjelben iftein weiß emailliertes Kreuz ohne Spizen.“ Ad manns (fat.), zur Hand, bei der Hand; a. m. bene- 
auf dem Mitteljchilde vorn der gefrönte vote Adler, auf der ) volas, zu geneigten Händen; a. m. fideles, zu getreuen Hän— 
Kehrjeite der Namen3zug F.R.; er wird am weißen Bande | den; a. m. proprias, zu eignen Händen. 
mit breiten orangefarbenen Streifen und ſchmalen weißen Ad marginem (lat.), an den Rand. 
Rändern getragen. Die Nitter der erjten Klaſſe tragen zus: | Ad meliorem fortunam (lat.), zu bejjeren Umſtänden 
dem auf der linken Bruſt einen jilbernen achtipigigen Stern | (gelangen). 
mit dem roten Adler, aufdefien Bruſt ſichdas Hohenzollernijdhe |) Ad mensuram (lat.), nad) Mai oder Bericht. 
Wappen mit der Umſchrift Sincere et constanter befindet.) Admetos, in der griehijchen Cage Sohn und Nachſolger 
Die Inhaber der erjten Klaſſe tragen das Ordenszeichen an | des Königs Pheres zu Pherä in ThHejjalien, Teilnehmer am 
einen breiten Bande von der linfen Schulter zur vedhten | Argonautenzug und der Kalydonijchen Eberjagd, jpäter 
Hüfte, die der ziveiten un den Hals, während der rote A. | Gemahl der Alteftis, Tochter des Peliad. Bei der Vermäh— 
dritter and vierter Klaſſe im Knopfloche getragen wird. | [ungsfeier mit derfelben vergaß U. der Artemis ein Opfer zu 
Einzelne bejondere Abjtufungen finden durch die Ver- bringen, worauf ihm diejelbe Schlangen in das Brautz 
leihung einzelner laffen „mit Eichenlaub” und für Militärs | gemäch fandte. Um den abgelaufenen Kebensjaden ihre3 Bat: 
„mit Schwertern“ ftatt. Vergl. Schneider, „Die preußischen | ten zu verlängern, ging Alkeſtis für denjelben in den Tod. 
Orden, Ehrenzeichen und Auszeichnungen: der Rote 9.” | Heratles, der Gaſifreund des A., kämpfte ſie jedoch dem Hades 
(Berlin 1868), „Der Schwarze U.” (Berlin 1870); Höft: | ab und vereinigte dadurch wieder das liebende Paar. — 
mann, „Der preußiſche Rote A. und der Königliche Kronen= | Unter einem Admet verſteht man ofteinen zärtlichen atten. 
orden” (Berlin 1878). Admination (lat.), Bedrohung. 

Adlerfparre (Georg, Graf), fhrwediicher General und| Adminieula (fat.), Hilfmittel; a. gratiae, Gnaden— 
Staatsmann, geb. 28. März 1760 in der Provinz Jemtland, | mittel; a. probationis, Hilfsmittel des Beweiſes. 
trat 1775 ins Heer, lebte nad) Guſtavs III. Tode in der Zu: | Adminiftrieren (lat.), verwalten; Adminiſtration, 

rückgezogenheit, erhielt 1808 als Oberftleutnant den Befch! | Verwaltung, bejonders im Einne von Staatsverwaltung 

über eine-Heeresabteilung in Kriege gegen Rußland, nahın | (f. d.); administrativ, verwaltend, zur Verwaltung ges 
hervorragenden Anteil an der Entthronung.Gujtavs IV, | hörig; Adminiſtrativjuſtiz, die Entjheidung jtreitiger 
und wurde von dejien Nachfolger mit Gunftbezeigungen | Berwaltungsfadhen; Adininiſtrator, Verwalter, bejons 
überhäuft und Mitglied des Staatsrates. Nachdem er 1810 | ders der Güter eines andern im Auftrage dejelben oder 
auf dieje Stelle verzichtet, wurde er Landeshauptmann de3 | bei außergerichtlichen Vergleidgen zur Vermeidung eine! 
Skaraborg-Län und 1816 in den Orafenftand erhoben. Geit | Konkurjes zum bejten der Gläubiger (Mafienvermwalter). — 
1824 lebte er auf jeinem Landgute den Etudien; al3 deren | Adminiſtratoren hiegen in Deutſchland auch die Der: 
Früchte gab ev,,Handlingar rörande Sverigesäldre nyare | wejer eingezogener Erz: und Hodjftifter, welche aud) nad) 
och nyaste historia“ (Aktenftüce zur Gejchichte Schwedens, | der Neformation im Vefike ihres weltlichen Gebietes und 
9Bde., Stodholm 1830—33) heraus, die ihm aber eine Geld: | ihrer weltlichen Nechte verblieben waren. Die Adminiſtra— 
ftrafe zuzogen, weil er in ihnen geheinte Staat3papiere fowie | toren wurden von den proteftantijd) getvordenen Doms 
auch jeinen Briefwechjel mit Karl XII. und anderen hervorz | fapiteln gewählt oder poftuliert. Indem wiederholt Anz 
ragenden Perſönlichkeiten veröffentlichte. Er ftarb 23. Sept. | gehörige benadybarter mädjtiger Regentenfamilien in jofche 
1835 auf jeinem Landgute % Guſtavswik in Wernland — I Stellungen gelangten, verloren die betreffenden urſprüng— 
Sein ältejter Cohn Karl Auguſt, geb. 7. Zuni 1810, geft. | lich geiſtlichen Fürſtentümer ihren jelbftändigen Halt und 
5. Mai 1862 ala Kammerherr, Hat ſich durch Herausgabe 
eines Bandes Gedichte, bejonders aber durch jeine gejchicht: 
lichen Arbeiten „1809 Ars Revolution och dess män“ 
(2 Bde., Stodholm 1849), „1809 och 1810, Tidstaflor“ 
3 Bde., ebd. 1850) und „Anteckningar om bortgängna 

amtida“ (3Bde., Stochholm 1859 —62) befannt gemad)t. 

Adlerfeine, hohle und runde, meift aus Ihoneijenftein 
don gefber oder rotbrauner Farbe bejtehende hohle Majjen, 
zuweilen mit loſem Fern im Snnern, daher auch Klapper— 
fteine genannt; jie finden fid) in den Thonen oder thonigen 
Eandjteinen der Braunkohlenformation und der Volksaber— 
glaube ſchreibt ihnen heilende Kräfte zu. 

Adlervitriol iit Zinkvitriol, f. An. 














fielen ſchließlich den Nachbarn anheim, jo Naumburg, Merie: 
burg und Meißen an Sachſen; mit den legten geſchah dies 
durd den Reichsdeputationshauptſchluß von 18202, jo ges 
langte Osnabrück an Hannover, das Fürſtentum Litbed 
(Eutin) an Oldenburg u. j. w. 
Admiral (aus dem arab. Amir vder Emir = Fürft oder 
Befehlshaber), Oberbefehlähaber zur Ser. Man unters 
fheidet gegenwärtig bei den Flotten der meiften Seeftaaten 
drei Rangftufen, den A. (mit dem Range eines Generals der 
Snfanterie), ven Bizeadmiral(mit dem Range eines Bes 
neralfeutnant3) und den Gegen= oder Kontreadmiral 
mit dem Range eine Generalmajor3); dasjelbe bedentet in 
England der Unterſchied zwiſchen M.anderroten, blauen und 
Ad libitum (lat.; ital. a piacere, ſpr. piatſchere), nad) welben Slagge und in Rußland derjenige zwiſchen weißer, 
Belieben, fo viel wie a capriccin (ſ. d.)) Auf Notentiteln | roter und blauer Flagge. In England heit der Kontre— 
SE. Konv.⸗Lexiton. I. — 12 
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admiral auch rear-admiral, weil er die Nachhut (the rear) | wäfjert und werben zeitweilig al3 Haltepläße für Fiſch— 


befegligt. Die veriiedenen Klaſſen der A.e werden mit dem 

emeinfamen Namen der Flaggenoffiziere bezeichnet, weil 
Re um Sich kenntlich zu machen, an der Spiße (Top) eines 
Maftes ihres Schiffes eine vieredige Flagge führen. Eo führt 
der K. eine jolde am großen Mafte, während der Bizcadmiral 
feine Flagge am Fockmaſt, der Öegenadmiral die feinige am 
binteren oder Befanmaft hißt. — Admiralſchiff heißt das 
Schiff, auf dem der befehligende U. ſich befindet. — Die 
Admiralität wird durd) die A.e und höheren Offiziere 
gebildet und hat alle das Seeweſen betreffenden Nnnelkgen, 
beiten zu leiten; die Gerichtsbarkeit ift häufig einer beſon— 
deren Abteilung, dem Admiralitätsgericht, überwiejen. 
Der Admiraljtab entipricht in der deutichen Marine dem 
Generalftab des Landesheeres. — Eine Admiralſchaft 
nannte man in früheren Zeiten die Vereinigung mehrerer 
Kauffahrteiſchiffe zum Echuge ſowie zum Widerjtande gegen 
einen zu fürchtenden Feind. Vergl. Deutichland, Marine. 





b c d. 


De Me. 111. Admirale 
a. der franzöjifchen, b. der öſterreichiſchen, c. der deutſchen, d. der engltichen Marine, 


Admiral, ein Schmetterling, |. Vanessa. 

——— an der Weſtküſte von Nowaja— 
Semlja, von Fiſchern häufig befucht. 

Admiralitätsinfel, an der Nordweſtküſte des Territo— 
riums Alaska, durch den Croßſund vom Feſtlande getrennt. 

Admiralitätsinſeln, eine 1616 von Schouten entdeckte, 
aus einer größeren nd 34 Heineten Inſeln beſtehende Gruppe 
von fruchtbaren vulkaniſchen und von Korallenriffen um— 
ſchloſſenen Eilanden, nordöſtlich von Nenguinca, bewohnt 
don etwa 800 dunklen, kraushaarigen, fait nadt einher— 
gehenden Melanefen. Die bedeutendfte der Injeln ift das 
1952 qkm große Basco, die übrigen Eilande haben zu— 
fanmen eine Größe von 486 qkm. 

Admiranten oder Amiranten (Admiralsinſeln), 
Gruppe von elf Heinen britiichen Koralleneilanden zwijchen 
Madagaskar und den Seychellen im Indiſchen Ozean. Die 
größte derfelben ift Ile des Node oder Wood Island. Sie 
ind zwar nur fpärlich bewohnt, aber waldig und gut bes 











und Schildfrötenjang von Schiffern beſucht. England be 
trachtet fie als Anhängfel von Mauritius. 
Admirntenr (franz., fpr. =töhr), Bewunderer, Anbeter. 
Admirieren (lat.), bewundern; Admiration, Bes 


[wunderung; admirabel, bewunderungswürdig. 


Admiffarius (lat), Zuchthengft, Befchäler. 

Admiszieren (lat.), beimiſchen. 

Admittieren (lat.), zufafien; admittatur, es werde zu⸗ 
gelajien, admittitur, es wird zugelafien, eine beſonders 
früher in Ofterreidh von der Benfur zur Druck- oder Debit- 
erlaubnisangewendetegormel. — Admiſſion, Zulaffung; 
admifiibel, zufällig. 

Admoditeren (lat.)verpachten, verdingen; Admotia— 
tion, Verdingung, auch wie Akkord dervertraggmäßige Abs 
ſchluß über Lieferungen gegen Zahlung eines fejten Preiſes. 

Admodum (fat.), nach Art und Weile. 

Admonieren (lat.), etmahnen; Admonition, Ermah— 
nung, Erinnerung an unterlaſſene Berpjlich- 
tungen; im Rechtsweſen die vom Richter an den 
Zeugen zu richtende Ermahnung, feinen Meins 
eid zu ſchwören (Aviſation), in der Kirche die der 
Beichte vorangehende Ermahnung zur Buße. 

Admont, Marktflecken im Bezirk Liezen in 
Steiermark, an der Enns und der Kronprinz-— 
Rudolfbahn, mit 1105 E. und berühmter, 1074 
geftifteter, 1865 durch Brand zerftörter, doch in 
gotiſchem Stile wieder aufgebauter Benedik— 
fincrabtei mit reicher Bibliothek von etwa 
20000 Bänden. 

Admertikation (lat.), in mittelalterlicher 
Nechtsiprache die libergabde von Grundſtücken 
an die Kirche (Tote Hand). 

Admotion (lat.), Hinzufügung, Zulaſſung. 

Adnãta (lat.), die Bindehaut des Auges. 

Ad nausdam usque (lat.), bis zum Efel. 

Ad normam (lat.), nad) Borjchrift. 

Ad notam (lat.), zur Bemerkung, zum Ver— 
merk; ſich etwas adnotam nehmen, fi) etwas 
nerfen; adnotanda, Aufzeihnungswertes; 
adnotata, Anmerkungen; Wdnotation, 
Anmerkung, Aufzeihnung; aduotieren, 
anmerken. 

Ad notitiam (lat.), zur Nachricht. 

Adns., naturwiijenichaftlihe Bezeichnung 
fir Adanſon. 

Ado, Benediktiner, geb. um 800 und feit 
860 Erzbiihof von Vienne. Er ſchrieb „Chro- 
nicon de sex aetatibus mundi“, eine mit dev 
Schöpfung beginnende und bis ind 8. Jahr— 
hundert forigeführte Weltchronik ohne tieferen 
Wert, und das „Martyrologium“ (herauögeg. 
don Beorgi, Rom 1745), eine Sammlung von 
Näriyrerlegenden. U. war ein begeifterterßers 
fechter der päpftlichen Anſprüche im füdlichen 
Frankreich und wurde jpäter heilig gejprochen. 

Adon, Adua oder Adowa, Hauptitadt des 
früheren Königreichs Tigre im oͤſtlichen Abeſ— 
finien, nordöftfich von Gondar und etwa 16 km von Axum, 
mit 2000 (nad) anderen 5000) E. Die Stadt liegt 1850 m über 
den Meere auf einer im Often von Hohen Bergen begrenzten 
baumloſen, aber fruchtbaren Ebene und ift ey 
für den Handel zwischen der Küſte und dem Innern. 

Ad oculos demonſirieren (lat.), etwas jo deutlicherklären, 
daß man es gleichſam mit Augen ſehen kann. 

Adolefcenz (lat.), das Jünglingsalter. 

Adolf (von Naſſau), deutſcher König von 1292—98, geb. 
um 1250—55 als Sohn des Grafen Walram II. von Naſſau, 
ein tapferer, ritterliher Mann, aber bei jeiner geringen 
Hausmadjt von nicht durchgreifendem Einfluß. Er wurde 
auf Betrieb des Erzbiichofs von Mainz, Gerhard von Epp- 
ftein, der in ihm ein gefügiges Werfzeug feiner Plane gefun— 
den zu haben meinte, und im Begenjaß zu Albrecht von 
Oſterreich, welcher ſich widerrechtlic dev Reichsinſignien be— 
mächtigt hatte, einſtimmig von den Kurfürſten gewählt und 
24. Juni 1292 in Aachen gekrönt. Da aber A. nicht erfüllen 
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konnte und mochte, was er als Graf verſprochen (Fuwendung | und Biſchofs von Lübeck, wurde 1727 Biſchof von Lübeck, 
von Städten und Ländergebieten, die ihm nicht gehörten, an | 1739 nad) ſeines Vetters Karl Friedrich Tode für deſſen un— 
die Erzbijchöfe von Köln und Mainz), jo jah er N bald von | mündigen Eohn Landesvermwalter für Holftein-Gottorp und 
jeinen früheren Freunden verlafien und gehaßt. Im Bunde | 1743 infolge ruſſiſchen Einfluſſes durch die Wahl des ſchwe— 
nit Eduard J. von England gegen Philipp den Schönen von diſchen Reichstages Thronfolger von Schweden. Auf dem 
Frankreich nahm ervon jenem 100 000 £Hilfägelder an, ver: | Throne dieſes Landes folgte er jeinem Vorgänger Friedrich) 
wendete diefelben aber nicht zu einem Kriege gegen die Fran- den 5. April 1751, war aber diejer Stellung, da der Reichstag 











ofen, da ihm der Papft denjelben unterjagte, jondern 1293 ! 
zum Ankauf von Thüringen, indem er den Haß des Land— 
grafen Albrecht des Unartigen gegen jeine Eühne zur Ver: 
größerung feiner Hausmacht zu benußen ſuchte. Diejen 
Handel AZ zum Nachteil rechter Erben benupten feine Feinde, 
ihn zu verderben. Ohne zwar, daß die Kurfürften von Köln, 
Trier und Pfalz ihre Zuftimmung dazu gaben, ward er auf! 
Betrieb Gerhards von Mainz zu jeiner Verantwortung dor 
die Kurfürſten geladen, und al3 er nicht erfchien, im Jahre 
1298 jeine Abfegung ausgefprodhen. An feiner Etelle wählte 
man jeinen Gegner Albrecht von Titerreid) zum König. In! 
dem bereit3 ausgebrochenen Striege [dien A. das libergemwid)t ! 
au gewinnen, jedoch), von dem Gegenkönige überliſtet, fand er 
ſich bei Göllheim eingeſchloſſen und verlor hier nad) helden— 
mütiger Gegenwehr gegen Albrecht 2. Juli 1298 Krone und 
Leben. Er ſoll von Albrechts eigener Hand gefallen jein. 
Gerhard von Mainz jagte von ihm: „Heute ift der tapferfte 
deutiche Mann gefallen.” A.s Leiche ward fpäter von Kaifer 
Heinrich VII. zugleid) mit der feines Beſiegers in der faifer- 
lien Gruft von Speier beigefeßt. Vergl. L. Schmid, „Der 
Kampf um dad Reich zwiſchen dem römiſchen König A. von 
Nafjau und Herzog Albrecht von Oſterreich“ (Tübingen1858); 
a „König A. und feine Zeit” (Berlin 1862, 1. Abt. de3 
3.Bandes von dejjen Geſchichte der eidgenöſſiſchen Bünde”); 
Preger, „Albrecht von Lfterreid und A. von Naſſau“ (2.Aufl., 
Leipzig 1869); 2. Schmid, „Die Wahl des Grafen W. von 
Naſſau zum römifchen König“ (Wiesbaden 1871); Roth, 
„Geſchichte des römischen Königs U. von Naſſau“ (Wies— 
baden 1879). 

Aöolfl., Brafvon Berg, Erzbifhofvon Kölnt194— 1205, 
ein auf die Entwidelung der deutfhen Verhältniſſe feiner 
Zeit in unheilvoller Weiſe einflußreicher Kirchenfürſt. Durch 
fein Bemühen ſcheiterte Heinrichs VL. Abſicht, die deutſche 
Krone im Hauſe der Hohenſtaufen erblich zu machen, und er 
war es beſonders, durch welchen der Welfe Otto IV. zum 
Gegenkönig Philipps von Schwaben erhoben und dadurd) 
Deutſchland in Bürgerkrieg geftürzt wurde. Als Philipp 
gegen Otto zur jiegen ſchien, verlieh U. des letzteren Rartet, 
erlannte Philipp an und krönte ihn 1205 zu Nachen. Papſt 
Innocenz III. welcher damals Otto IV. begünftigte, feßte 
A. ab. Er ſtarb 15. April 1220; fein dachfolger war 
fein Neffe Engelbert (ſ. d.). Vgl. Wintelmann „Philipp 
von Schwaben und Otto IV.“ (2Bde., Leipzig 1873— 78). 

Adolf (Georg), Fürſt zu Schaumburg-Lippe, geb. 1. Auguſt 
1817, folgte feinem Vater Georg 21. November 1860 in der 
Negierung. Er ift preußiſcher General der Kavallerie und 
Inhaberdes weitjäliichen Jägerbataillons Wr. 7. Ausfeiner 
25. Oktober 1844 mit der Prinzeffin Hermine von Walded 
(geb. 29. September 1827) gefchlofjenen Ehe entjtammen ſechs 
Kinder, vier Söhne und zwei Töchter. Sein ältefter Sohn, | 
Erbprinz Georg, wurde 10. Oktober 1846 geboren. 

Adolf (MWilgeln August Karl Friedrich), Herzog bon 
Naſſau, geb. 24. Juli 1817 zu Weilburg, folgte jeinemBater 
Wilhelm J. 20. Auguſt 1839 in der Regierung. Chwohl den 
neueren jtaatlihen Anforderungen wenig geneigt, machte er 
1848 doc) die unvermeidlichen Zugejtändnijje, jo daß die 
Bewegung diefes Jahres in Naſſau ohne Blutvergießen vers 
lief. Später wandte er ſich jedoch einerentfchieden rückſchritt— 
lichen Richtung zu und hielt e3 in den deutſchen Angelegen— 
heiten mit Oſterreich. Daher ſtimmte jein Vertreter am 
Bundestage am 14. Juli 1866 für den öſterreichiſchen Mobi— 
lifierungsantrag. Nach den für Oſterreich unglüdlichen Ver— 
lauf de3 Krieges wurde A. durch Geſetz vom 20. September 
1866 jeiten Preußen? der Regierung enthoben und 1867 mit | 
einer Summe don 81/, Mill. Thalern abgefunden. U. Icht 
feitdem meiſt in Sranffurt a. M. und in Wien (ſ. Naſſau). 

Adolf Friedrid), Herzog von Holftein-Eutin, König von 
Schweden 1751— 71, geb. 14.Mai 1710 ala Sohn Chriſtian 
Auguſts, Adminiſtraſors der holſtein-gottorpſchen Lande 














durch heftige Parteilämpfe geſpalten war („Hüte“ und 
„Mützen“) nicht gewadjen. Seine Gemahlin war die ränke— 
und herrſchſüchtige Luiſe Ulrike (ſ. d.), Schweſter Friedrichs 
d. Gr. welche auf die vermehrte Machtſtellung des Königs 
vergeblich hinarbeitete. A. ſtarb 12. Februar 1771, ihm 
folgte fein Sohn Guſtav III. (ſ d.). 

Adonäni(hebr.,d.h. meinHerr), im Alten Tejtament Häufig 
al3 Gottesname, von den Juden ftet3 jtatt Schovah geleſen, 
um diefen Namen nicht zu entweihen 

Adon Hiram, Baunteifter de3 Salomonijchen Tempels, 
in der Freimaurerei von bildlicher Bedeutung. 

Adonia, Sohn König Davids, jeinem Bruder Abjalon an 
Schönheit und Ehrgeiz gleich, lich ji von dem Oberbefehls⸗ 
haber des Heeres Joab unterjtüßt zum König ausrufen, 
mußte jedoch) feinem Halbbruder Salomon weichen. Dieſer 
verzieh ihm, ließ ihn jedoch, als er abermals nach der Krone 
ſtrebte, töten (2. Sam. 3, 4; 1. Kön. 1u. 2, 13 ff.). 

Adonis, ein beſonders im alten Griechenland gefeiertes 
göttliches Weſen, nad) der Sage Sohn des Kinyras, Königs 
von Paphos auf Cypern und deſſen eigener zu ihm in Liebe 
entbrannten Tochter Myrrha (oder Emyına). Als der 
Vater die Tochter töten wollte, wurde diejelbe von den 
Göttern in einen Myrrhenbaun verwandelt, au3 welchem 
nad) zehn Monaten U. hervorging. Da Proferpina und 
Aphrodite den ſchönen Knaben gleichzeitig Tiebten, entichied 
Zeus, daß er den einen Teil ſeines Leben? in der Unterwelt 
bei der erjteren, den andern in der Oberwelt bei der letzteren 
zubringen follte. Er ftarb an einer Wunde, die ihm auf der 
Jagd ein Eber zugefügt, fein Blut ward in eine Anemone 
verwandelt. Sinnbildlich liegt in der A.-Enge das Sterben 
der Natur im Winter und ihr Wiedererwachen im Somnter. 
Die A.Sage iſt phönikiſch-ſyriſchen Urſprungs, wie ſchon der 
Name (= Herr) bekundei. — übertragen bedeutet A. eine 
ſchöne Männergeftalt. 

AdonisZ. oder Xdonisröschen, eine zu den Ranunku— 
lacken gehörige Pflanzengattung, von welcher drei Arten, 
der mit großer gelber Blume geſchmückte Frühjahrs-A. 
(A.vernalis), der Sommer-A. oder Teufeldauge (A. aesti- 
valis)mitzinnoberroter odergelber, am runde der Blumen⸗ 
blätter Schwarzer Blume, und der Herbftz A. (A. autumna- 
lis) mit blutroten Blüten bei ans in Gärten gezogen tverden. 

Adoniſcher Vers, eine aus dem Daktylus und einem 
Spondẽus (oder Trochäus) beftchende Bersart - vo 5 
in der ſapphiſchen Strophe bildet er den legten Vers. 

Adoptianer, im 8. Jahrhundert diejenigen, welche lehrten, 


Chriſtus ſei zwar nad) ſeiner göttlichen Naiur wirklich Gottes 


Sohn, aber nach ſeiner menſchlichen nur durch Annahme an 
Kindes Statt der erſtgeborne Sohn Gottes, indem ihn Gott bei 
der Taufe für ſeinen Sohn erklärt habe. Die Lehre wurde 
auf verſchiedenen Kirchenverſammlungen verdammt, ihre 
Hauptvertreter waren Erzbiſchof Elipandus von Toledo und 
Biichof Felix von Urgel; jener beharrte bei jeiner Anficht, 
diejer widerrief der Gewalt weichend und ſtarb zu Lyon in 
Haft. Vergl. Helfferih: „Der weitgotifche Arianismus und 
die ſpaniſche Ketzergeſchichte“ (Berlin 1860); Gams, „Kirchen— 
geſchichte von Spanien“ (2Bde., Abteil.2, Regensburg 1874). 

Adoptieren (lat.), an Kindes Statt annehmen, auch einer 
Meinung beitreten. Adoption, Annahmean Kinder Statt; 
jie bedarf in der Regel landesherrlicher oder gerichtlicher Ber 
— und heißt Arrogation, wenn das Adoptivkind 
unabhängig von väterlicher Gewalt war. 

Adorabel (lat.), anbetungswürdig; Adoration, Anz 
betung, beſonders gebraucht von der Enthüllung und Ver— 
ehrung des Kreuzes am Katfreitag in der katholiſchen Kirche, 


oder auch von dem dreifachen Kniefall der Kardinäle vor dem 


neugewählten Papſte; adorieren, anbeten, verehren. 
Adorf, Stadt in der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft 
Zwidau, Halteſtelle der ſächſiſchen Staatsbahn und an der 
Weißen Elfter gelegen mit (1880) 3427 E., welche jid) mit 
12* 
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der Herſtellung von muſikaliſchen Inſtrumenten, Maſchinen— 
ftiefereien, mechaniicher Spinnerei u. ſ. w. beſchäftigen. In 
der Nähe liegt Bad Elſter (j.d.). — A. heißt auch ein in 
Epinnereien gewerbthätiges Dorf in der ſächſiſchen Amts— 
hauptmannfchaft Chemniß mit 1153 E. und ein im waldeck— 
ſchen Kreiſe Eijenberg gelegenes Dorf mit 905 E., in dejjen 
Nähe Bergbau auf Eijen und Kupfer betrieben wird. 

Adors Pottaſthe, gefälſchte amerikaniſche Pottajche, be: 
ftchend aus Agnatron, gemifcht mit Kochſalz und durd) 
Kupferoxydul rot gefärbt. 

Adoffement (franz., fpr. Adoß'mang), Böihung, Abs 
dachung; adofjieren, abdachen, abſchrägen, abböfchen ; mit 
dem Rüden anlehnen. 

Adoucieren (franz. fpr.adußieren),temepern,anlaffen, 
aus Tohlenftoffreidem Eijen (Gußeiſen) gegojiene Gegen— 
ftändedurd) Entziehung von Kohlenjtoff weih und ſchmiedbar 
maden, in — ſchmiedbaren oder hämmerbaren 
Guß verwandeln, um die leichte Formgebung der Gießerei 
auch zur Herſtellung folder Gegenſtände benußen zu können, 
die bei ihrem ſpäteren Gebrauch der Zähigkeit des kohlenſtoff⸗ 
armen Schmiedeeiſens bedürſen. Die Entziehung des Kohlen: 
ſtoffs erſolgt durch längeres, 8—9 Tage anhaltendes Aus— 
glühen der Gußſtücke in geſchloſſenen Gefäßen unter einer 
Hülle ſolcher Körper, die den Kohlenſtofflaugſäm verbrennen 
(Zementiermittel); beſonders geeignet ijt dazu das ſauerſtoff⸗ 
reiche natürliche Eifenoryd (Roteifenftein) und ſehr ſchnell 
wirfend das Zinkoxyd. — In der Malcrei bezeichnet man 
mit I. die Farbe vertreiben, verwaſchen. 

Adsur (jpr. Aduhr, fat. Aturus), Fluß im füdlichen Frank: 
reid), entjpringt am Tourmalet im Departement Hochpyre= 
näen, 10 km öjtlich von Bartge3, fließt an dem berühmten 
Babeorte Bagneres deBigorre vorbei, tritt bei Tarbes in die - 
Ebene, wird bei St. Sever ſchifibar und mündet 6km unter— 
halb Bayonne in den Meerbufen von Biscaya. Seine Länge 
beträgt 335 km, wovon 127 km jdiffbar find. 

Adowlie oder Adohli, ein in Bombay übliches Safz- 
maß und Oetreidegewicht; es beträgt bei Öetreide 1270 g, 
bei Reis 1584 g und ijt bei Cal, — 2, 1. 

Adoxua L. Bifamtraut), bei una nur dur die in 
fchattigen Wäldern vorfommende, nad) Bifanı duftende A. 
Moschatellina L. (gemeines Bijamfraut) vertretene 
Pilanzengattung ausder Familie der Caprifoliacken (Gruppe 
der Samducken diejer Familie). Die A. Moschatellina ijt 
in neuerer Beit al3 Wirtspflanze einiger Schmarotzerpilze 
erfannt worden, unter denen das die Puſtelkrankheit er: 
zeugende Synchytrium anomalum Schroet. zu nennen ijt. 

Ad palatum (lat.), nad) dem Munde. 

Ad partem (lat.), teilweije, einzeln. 

Adpatros (lat.), zu den Vätern; a. p. verfammelt werden 
foviel wie fterben. 

Ad perpetuam memoriam (lat.), zum ewigen Ge: 
dächtnis. 

Ad pias causas (lat.), zu frommen Sweden, für milde 
Stiftungen; dasſelbe bedeutet ad pios usus. 

Ad pilcum vocare (lat.), zum Hute rufen, auffordern, 
fi um den Freiheitshut zu Scharen, d. i. Aufruhr predigen. 

Adplumbieren (lat.), mit dem Bfeiftempel verſehen. 

Ad posteriora (lat.), zu dem letzteren; auf die hinteren 
Teile, den Hinteren. 

Ad praeeludendum (lat.), zur Ausſchließung (etwaiger 
Rechtsanſprüche), ſ. Bräklujion. 

Adpreciieren (lat.), den Wert beſtimmen. 

Ad producendum (fat.), zur Geltendmadjung (der | 
Schufdforderungen im Nechtöftreite), f. Produktion. . 

Adpro miſſor (lat.), Bürge, Mitbürge, adpromittie— 
ren, bürgen, mitbürgen. 

Adpropriation (lat.), ſoviel wie Appropriation (j. d.). 

Ad protocollum (lat.), zu Brotofoll, 3.8. vernehmen, 
ausſagen u. ſ. w.; f. Prototolf. 

Adquaestus conjugalis (lat.), in der Ehe Erworbenes, 
gemeinſchaftlicher Sütererwerb beider Ehegatten. 

Adquifiten (lat.), erworbene Güter. 

Adraganthin, der aud) fonft al3 Bafforin bezeichnete 
Hauptbejtandteil des Traganth (f. d.). 

Adramieren menfat.).Tettfegen gelaßen: Adramition, 
Feſtſetzung, Bejtätigung, 
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Adramiten, ein im Altertum im Glücklichen Arabien 
wohnendes Bolt mit der Hauptitadt Sabatha (jvpt March). 

Adraumelech (ajiyr.Adarsmalik,d.i.Ndar ijt König), aſſy— 
riſche, in Pferde: oder Maultiergeſtalt dargeſtellte Gottheit, 
der zu Ehren, wie dem ſyriſchen — Menſchen verbrannt 
wurden. Neben A. wird im? Bucheder Könige7, 13 Anam— 
melch (aſſyr. Anu-malik) als ajiyriiche Gottheit genannt. 
Adar ſcheint den Planeten Mars, Anu den Saturn zu be— 
deuten. — A. hieß auch der Sohn und Mörder des affyriſchen 
Königs Sanherib (704—680 v. Chr.) der mit jeinem Bruder 
Sarezer die Schandthat in einem Tempel ausführteund hier— 
auf nad) Armenien entjlob. j 

Adramyttium, Pilanzftadt der Atheneram gleichnamigen 
Meerbuſen und dem Fluffe Kaitos in Nyfien (Kleinaſien) 
und zu den Zeiten dev pergamenijchen Könige durd) Handel 
bfühend. Der Ort Heißt jept Adrauiytti (ſ. Edremid). 

Adrana, lat. Name der Eder (ſ. d.). 

Adraſtẽa (gried). Adrafteia, d.i. die Unentfliehbare), grie— 
chiſche Böttin, Dienerin derewigen Öerechtigkeit und Rächerin 
alles Unrechtes, der niemand zu entfliehen vermag, daher 
dem Begriffe nach mit der Nemeſis (j.d.)verwandt, der fie mits 
unter völlig gleichgeftellt wird. — In Borderafien nannte 
man X. aud) die phrygifche Göttin Kybele, von der man, um 
ihren Namen zu erklären, erzählte, daß ihr Adraftos, König 
von Adraftea, in der gleichnamigen, vom Fluſſe Granikos 
durchſtrömten Landſchaft am Fluſſe Aſepos ein Heiligtum er— 
baut habe. — A. hieß auch eine Nymphe, Tochter des kreti— 
ſchen Königs Meliſſeus, welche mit ihrer Schweſter Ida das 
Zeuskind aufzog. 

Adraſtos, König von Argos, unternahm, um den ver— 
triebenen König Bolyneites aus Theben wieder in jein Neid) 
einzufeßen, mit ſechs anderen Helden einen Zug gegenTheben, 
auf dem alle bis auf A. umfanen (Zug der Sieben gegen 
Theben). Mit den Söhnen der Gefallenen (den Epigonen) 
zog er zehn Jahre darauf wieder gegen Theben, da3 nun 
erobert wurde; doch blieb jein Sohn Agialeus dabei im 
Kanıpfe, worüber der —— ſo ſehr grämte, daß er auf 
dem Rückzuge in Megara ſtarb. A. ward in Megara, Sikyon 
und Attika als Heros verehrt. 

Ad ratificandum (lat.), zur Beſtätigung, Genehmigung, 
j. Ratifitation. 

Ad referendum (lat.), zur Berichteritattung. 

Ad rom (lat.), zur Sache; ad rem nihil facit, es thut 
nichts zur Sache. 

— ——— (lat.), zur Beantwortung der Einreden, 
j. Replik. 

Adreſſe, Aufſchrift eines Briefes mit Wohnungsangabe, 
daher auch die Wohnungsangabe ſelbſt; Anweiſung, Empfeh— 
lung an einen Dritten; Zuſchrift einer Genoſſenſchaft oder 
einer zueinem beftimmten Zived zufanmengetretenen Menge, 
worin Wünsche, Beſchwerden, Dank, Mißtrauen ꝛc. gegen eine 
Bchörde oder einen Einzelnen ausgedrückt wird; aud) Ant— 
wort der Landesvertretung auf die Thronrede (f. d.); adreſ⸗ 
jieren, an jemand richten, überjchreiben, empfehlen. — 
Adreſſant, der Ausiteller eines Schriftſtückes; Adreſſat, 
derjenige, an welchen dagjelbe gerichtet iſt. F 

Adreßbücher oder Adreßtalender, Verzeichniſſe der 
Einwohner einer Stadt, der Beamten eines Staates oder 
einer Provinz, der Mitglieder gewijjer Geſellſchafts- oder 
Berufstlajien nad) Namen, Stellung vder Beſchäftigung, 
Wohnung rc. In neuerer Zeit find befonders auch ſolche U. 
erſchienen, die vorzugsweiſe dem Handel und der Gewerb— 
thätigkeit dienen. Hervorzuheben unter denjelben iſt das 
usgegebene, Jähr: 
lid) erſcheinende „Adreßbuch für den deutichen Buchandel” 
und dag jeit 1883 in Leipzig bei Otto Spamer erſcheinende 
„Adreßbuch deutiher Erportfirmen”. 

Adrefjkontor, vorzugsweife in größeren Städten ber 
jtehende, gegen Gebühren über verſchledene Dinge Auskunft 
erteilende Knftalten (j. auch Stelenvermeittelung&bürean). 

Ad restim res rediit (lat.), ihm bfeibt nur der Strid 
übrig, zur Bezeichnung der verzweifelten Lage jemandes, 

Ad restituendum (lat.), zur Wiedererjtattung, zur 
Wiedereinfegung in das frühere Verhältnis, j. Reſtitution. 
Adrett (vom franz. adroit) geſchickt, gewandt; ſauber, nett. 
Adrhombumlat.),nad) der Raute, d. i. geſchickt, tauglich. 


Ad rhombum 
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- Adria, Dafenitadt des nad) ihr benannten Adriatifchen 


Meeres zrwifchen den Mündungen de3 Bo und der Eid) (fat. 
auch Atrio, Hatria und Hadria), war in den älteren Beiten 
im Beige der Etrusfer und Umbrer, wurde 387 v. Chr. von 
Syrakus aus mit griechiſchen Anſiedlern bevölfert, 2130.Chr. 
von den Römern erobert und ſpäter römiſches Munizipium, 
blieb aber ohne Bedeutung. — Das auf den Trümmern der 
alten Stadt erbaute heutige A., auch Adria Veneta, ges 
hört zur itafienijchen Provinz Rovigo and liegt, da die Küſte 
zurüdgetreten, jeßt 22km vom Meere undam SanaleBianco 
undder Ziveigbahn Legnago-A. DieStadt hat (alsGemeinde) 
15806 €. (1881), iſt Fgerei mit anjehnlichem Dom und 
ihönem Rathaus. Die Gewerbthätigfeit erjtredt jid) auf die 
Herjtellung von Steingutund Leder, der Handel auf Getreide 
und Vieh. Die Umgegend ift eine reiche Fundgrube etrus⸗ 
kiſcher und römiſcher Altertümer. Vergl. DeLardi, „Indica- 
zioni storico-archeologio-artisticheintorno lacittadi A.“ 
(Venedig 1851); Bocchi, „Della sede episcopale di A. 
veneta‘ (Bencdig 1858); derjelbe, „L’importanzadi A.an- 
tica la veneta‘* (Loreo 1870). — Hadria oder Hatria hieß 
zu römijcher Zeit auch das jegige Atri (j 7 i 
Adrian, Nanıe von ſechs Päpiten (ſ. Hadrian). 
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Adrian, Hauptjtadt de3 County) Lenawee des Staates 
Michigan in Nordamerika, bedeutender Getreidehandeld- 
plag, am Raifinundder Michiganſüdbahn mit(1880) 7849 €. 

Adrianopel (türk. Edirneh oder Edreneh), Hauptjtadt des 
türkiſchen Vilajet3 gleiches Namens, defjen männliche Be: 
völferung 1877 auf 797093 gejhägt wurde, nach Aus: 
fheidung der autonomen Provinz Oftrumelien vom Jahre 
1878 jedod) nurauf298897 angegeben wird. U. liegt 240 km 
nordweſtlich von Konftantinopel am Einfluß ber Kundica 
und Arda in die Diariga und an der rumelijchen Eiſenbahn— 
linie Konſtantinopel-U.«Sarembey mit Abzweigung nad) 
Dede-Aghatſch, an militärijc wie für den Handel wichtiger 
Stelle. Die Stadt macht den Eindrud des Verfalles, der be- 
fonder3 jeit dem letzten ruſſiſch-türliſchen Kriege auffällig 
hervorgetreten iſt, doch ſchätzt man ihre Einwohnerzahlinmer 
noch auf 65— 68000 Seelen, darunter ca. 22000 Türken. 
Die bedeutenderen Baulichfeiten U 3 find alle türkifchen Ur: 
ſprungs und ſtammen aus der Zeit, wo hierdie Sultane ihren 
Herriderjiß aufgeſchlagen hatten. So befigt A. den ſtolzeſten 
Zempelbau des osmanischen Reiches, die auf Sultan 
Selim3 D. Befehl von dem Baumeijter Sinan erbaute und 
Selimje genannte Prachtmoſchee; jie ift in Quadratform von 
54,, m Geitenlänge gebaut, ihre Kuppel hat 31 m Durch— 
meſſer, ift50,,m hoch und derganzeBau überragt die Sophien⸗ 
mojchee in Konjtantinopel nod) um O,,, m. X. hat außerdem 
nod) 14 größere und 25 kleinere Moſcheen, dazu 13 Hrijtliche 
Kirchen. Der alte Serail ging bei dem Rüdzug der Türfen 
am 19 Januar 1878 in Harman auf. Bemerkenswerte 
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Krankenhäuſer und andere Stiftungen mohammedaniſcher 
Frömmigkeit. A.s Gewerbthätigkeit erſtreckt ſich auf Schuh— 
macherei, Sattlerei, Gerberei, Färberei, Roſenöl. Die 
früher jo blühende Seidenzucht dagegen iſt weſentlich zurück— 
gegangen. — A. wurde an Stelle des alten Uskudama oder 
Drejtia, der Hauptſtadt der thrakiſchen Beſſier, vom Kaiſer 
Hadrian gegründet und nad) ihm benannt (Hadrianopolis). 
Geſchichtlich wichtig wurde die Stadt durch den großen Sieg 
der Wejtgoten über den Kaiſer Valens im Jahre 378 und der 
Slawen überdieBdyzantiner 551. Häufig wurde fie belagert, 
fo beſonders durch die Avaren 586. Im Jahre 922 fiel fie 
den Bulgaven in die Hände, 1361 den Türken. Unter den: 
ſelben war ſie von 1386— 1453, bis zur Eroberung Konftantis 
nopel3, Herricherjiß; dies war die Slanzzeit der Stadt. — 
Sn neuerer Zeit hat fie wiederholt feindliche Heere gefchen, 
fodie Rufjen unter Diebitſch (Sabalkanski), der ſie 20 Auguft 
1829 beſetzte, worauf ſich Sultan Mahmud II. am 14 Sep— 
tember zum Abſchluſſe des Friedens von A genötigt ſah. 
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Sn demſelben trat die Pforte die Küſten des Schwarzen 
Meered von der Mündung de3 Kuban bis zum Hafen Et. 
Nikolaus, die kaukaſiſchen Länder und den größten Teil des 
Paſchaliks von Achalzich mit dieſer Stadt an die Rufen ab 
und gewährte denjelben Handelsfreiheit im türkifchen Reiche, 
freie Schiffahrt auf der Donau und im Schwarzen Meere 
und jämtlichen befreundeten Mächten freie Durchfahrt durch 
die Dardanellen. Außerdem erkannte die Pjorte die Selbſt— 
jtändigfeit Griechenlands an. — Im Drientkriege wurde U. 
13 Juni 1854 von den Sranzojen bejept und im lebten 
ruſſiſch-türkiſchen Kriege fiel es 20. Januar 1878 den Ruſſen 
in die Hände, nachdem es denſelben gelungen war, nad) ihrem 
Übergange über den Kodſchabalkan das Heer Suleiman 
Paſchas, der Hinter den Befejtigungen A.s Widerjtand zu 
leiſten entichlojjen war, von der Stadt abzufchneiden. 
Adrintifdyes Meer (Adria oder Hadria, Mare Adıria- 
ticum oder Superum), derjenige Teil des Mittelländijchen 
Meeres, welcher ſich zwijchen der Apenninischen und der 
Balkanhalbinſel von NW. nad) SD. Hin erftredt. Seine 
Länge beträgt 780, feine Breite im Durchſchnitt 180 ka und 
feine Fläche berechnet man auf 131500 qkm. Den nördlich-— 
ſten Teil des Meeresbeckens bilden die Meerbujen von Benedig 
und Trieft, während es im Süden durd) die Straße von 
Otranto (zwifchen der italienijchen Stadt Otranto und dem 
Vorgebirge Linguetta an der albanijchen Küſte) mit dem 
Joniſchen Meere in Verbindung jtcht. Die weitliche Küſten— 
linie des Meeres, die italienijche, iſt einförmig, wenig ges 
gliedert und jeiht, die Oſtküſte dagegen felſig und teil, 
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buchten- und Haienveid), dabei voller vorgelagerter Inſeln 
und Inſelchen; die Nordküſte endlich, etwa von der Po- bis 











Cattaro und Bari dagegen 1260 m. Bon hier aus hebt ſich 
nach Süden zu der Boden wieder und in der Straße von 
Dtranto beträgt diegrößtegemefjene Tiefe 670 m. Der rund 
befteht in der Nähe der Pound Etſchmündung aus Schlamm, 
an der iftrifchen und dalmatischen Küſte aus Sand, Kalt und 
Thon, bedeckt mitzahlreichen Mufcheln. Das Meer befigt eine 
regelmäßige Strömung; diejelbe geht an der Oſtküſte entlang 
nach Norden und an der italienischen Küfte entlang ſüdwärts 
wieder durch die Straße von Otranto hinaus. Ebbe und Flut 
find jehr gering, dagegen wird dag Meer häufig durch Heftige 
Winde heimgefucht, fo daß jchon die Römer von einen „tur- 
bidus Hadria“ ſprachen. Außerordentlic ftark ift der Salze 
gehalt des A. wohleinegolgedesgeringenZuflufjes von Süß: 
waffer. Reich sit auch) die Fiſch-und die niedere Tiermelt ver: 
treten; im Norden find Makrelen, Meeraale und Thunfifche 
häufig, ſonſt find aud) Sardellen (beſonders an der dalnıa- 
tiichen Küste), Braſſen, Schwertfiſche, Delphine, Haie ꝛc. 
ftarf vertreten. Dazu fommen Auftern, Hummern, Mies: 
muſcheln. Auch Korallen: und Badefchiwanmfijcherei wird, 
bejonder® an der dalmatiſchen Küfte, betrieben. Vergl. 
H. Smyth, „IheMediterranean“ (London 1854); Le Gras, 
„Manuel de la navigation dans la mer Adriatique“ (Paris 
1855); C. Böttger, „Das Mittelmeer“ (Leipzig 1859); 
H.VBarth, „Das Beden des Mittelmeere3“ (Hamburg 1860). 

Adritturg (ital. eigentlicd) a dirittura), geradezu, direkt; 
eine Forderung von einem auswärtigen Schuldner fo ein- 
ziehen, daß man einen Wechjel unmittelbar auf ihn auzftellt; 
die Berfendung einer Ware an ihren Beftimmungsort ohne 
Bermittelung eines Warenverfenders. 

Adſchan, |. Ajün. 

Adſchmir (engl. Ajmeer, Ajmere, ſpr. Adſchmir), unter un- 
mittelbarer Berwaltung de3 Generalftatthalters ftehendes, 
auf5361 4km 309 914 (1876) E. zählendes und vom Radid)- 
putenland eingefchlefienes Gebiet im Nordiveften des indo— 
britiihen Reiches. Es war früher ein eigenes Königreich, kam 
jpäter in den Befiß der Mahratten und wurde 1817 von den 
Engländern erobert. Das Land iſtteils eben und dürr, teils 
von niedrigen, an Erzen reichen Hügelfetten durchzogen. 
Dem Glauben nad) find ſieben Achtel der Bewohner Brah— 
manen, der Reſt Mohammedaner. — Die Stadt N. zählt 
35141 E. und hat mehrere bemerkenswerte Tentpel und 
Mofcheen, darunter einen in eine Mojchee umgewandelten 
ſchönen alten Djainatempel. Ein Prachtbau ijt der Marmor— 
palaſt Akbars d. Gr., jept Zeughaus und Pulvermagazin. 
Ein allerdings neueres Bauwerk ijt der Palaſt der Sethe, 
Eigentum einiger Bankiers von der Sekte der Djainas, aber 
er gehört zu dem Scünften, was die Kunſt im Radſchputen— 
lande Hervorgebradjt hat. Als berühmter Wallfahrtsort 
gilt das Grabmal des mohammedaniſchen Heiligen Kodſcha 
MoyenzudeDin. Ein von den Hindu ftark bejuchter Wall: 
fahrtsort ift der 4km weitlich von A. gelegene Hindutenpel 
und Teich Puſchkur oder Pokhur. 

Adſchur, zwei Heine Inſeln im SO. des Kafpifchen Meeres 
(Groß-A., ſeit 1843 ruſſiſche Slottenftation, und Klein: X.). 

Adseitum nomen (lat.), ein angenommener Name. 

Adfeription (lat.), Zuſchreibung, Verſchreibung, Zueig— 
nung; adſeribieren, zuſchreiben. 

Adscriptus glebae (lat), ein an den Grund und Boden 
Gefeſſelter, Leibeigener, Höriger 

Ad seeundas nuptias und ad secunda vöta (lat.) 
zur zweiten Ehe (ichreiten). 

Adseparatum (fat.), bejonder2. 

Ad specialia (lat.), zu den befonderen Umftänden. — 
Ad speciem, zum Scheine. 

Ad statum legendi (lat.), zum Durchleſen. 

Adftipulation (lat.), Beiſtimmung; adftipulieren, beis 
ftinmmen. 

Adſtriktion (lat.), Zujanmenziehung; adftringieren, 


r 


| werben angewandt zur Etillung don Blutungen und zur 

Beſchränkung regelwidrig gefteigerter Ab- und Ausſon— 

iderungen. Die befannteiten find: Tannin, Alaun, Hüllen: 
ftein, Säuren, 

Adsummam (lat.), im ganzen, der Hauptſache nad); ad 
summum, aufs höchſte. 

Ad tempus (fat.), auf Zeit; ad tempus vitae, zeitlebens, 

Aduatuker (Aduatuci), aud) Tungern genannt, ger— 
maniſches zwischen Maas und Rhein ichhaftes Volt im bel- 
giichen Gallien, das ji) von den Kimbern und Teutonen abs 
leitete und 57 9. Chr. von Julius Cäſar unterworfen wurde. 

A due (ital.),zugweien; a due corde, auf zwei Eaiten; 
adue voci, für zwei Stimmen. 

Aduer (Aedui) oder Häduer, Feltische Völkerſchaft zwi— 
ſchen Loire und Saöne in Ballien mitder Hauptitadt Bibracte, 
dern ſpäteren Auguftodunum Get Autun). Sie ſchloſſen ſich, 
von den Germanen unter Arioviftus bedroht, eng an die 
Nömer an und erhielten daher den Ehrennanen „Brüder 
und Bundesgenofien des römischen Volkes“. 

Adula oder Rheinwaldgebirge, Bebirgsjtod in den 
Graubündener Alpen; von dem höchſten Gipfel, dem Rhein— 
waldhorn oder Piz Valrhein (3398 m), laufen bedeutende 
Zweigketten nach den verſchiedenen Himmelsrichtungen aus. 
Am Barabiesgteticher des A. entipringt der Hinterrhein. 

Adular im Handel auch Mondftein, Sonnenftein, 
Fiſch- oder Wolſsauge genannt, eine wie Opal fchillernde 
durchſichtige und ftark glänzende, zu den Edelſteinen ges 
rechnete Spielart der Feldfpate. Seinen Namen erhielt er 
bon der Bergkette Adula, wo er zuerft entdeckt wurde. 

Adulation (lat.), Schmeichelei; adulatorifch, ſchmeichle— 
riſch; adulieren, jchmeicheln. 

Adulis oder Adule, im Altertum blühende Hafenftadt 
am Adulitäiſchen Meerbuſen (Sinus Adulicus), dem heu— 
tigen Annesleygolf des Roten Meeres, ſüdlich von Maſſaua, 
gegründet von den Ptolemäern im 8. Sahrhundert v. Chr.; 
Ipäter Hafenjtadt des Reiches von Axum in Abejfinien. Refte 
der alten Stadt befinden fich in dev Nähe des heutigen Dorfes 
Bulfa. Das von Kosmos Indikopleuſtes (j. d.) zuerſt ver— 
öffentlichte jogenannte Monumentum Adulitanum ift eine 
für die alte Beographie wichtige griechiſche Inſchrift. 

Adullam, Stadt im alten Paläſting in der Ebene des Ge— 

| biets von Suda; in der Nähe befand ſich die Höhle, in welcher 
ſich David vor Saul verborgen haben joll (1. Sam. 22, 1). 
i Der Ort wird noch in den Beiten der Kreuzzüge erwähnt. 
| Adullamiten, Spitzname einer Anzahl der englischen 
! Liberalen, weld)e fid) 1866 während der Verhandlungen der 
: Reformbill von ihrer bisherigen Partei trennten, aber 1868 
wieder verschwanden, fo genannt, weilfic id) nad) einem Aus— 
druck John Brights mihvergnügt in die politische Höhle von 
Adullam zurürgezogen hätten. 

Adulter (fat.), Ehebrecher; adultera, Ehebrecherin; 
adulterium, Ehebruch; Adulteration, Fälſchung, be: 
jonders bei Müngen;adulterator, Fälſcher, Falſchmün— 
zer; adulterini, die im Ehebruch erzeugten Kinder. 

Ad ultimum (lat.), zum legten, ſchließſlich. 

Adultus (lat.), ein Erwachjener, Mündiger. 
- Adumbratim (lat.), im Abrifie; Adumbration, Ab: 
Ihattung, Abriß, Entwurf. 

Ad unguenm (lat.), auf den Nagel, genatt. 
Ad unum omnes-(fat.), alle ohne Ausnahme. 





Adur (ipr. Äddör), Fluß in der engliſchen Grafſchaft 
Suſſex, bildete den Hafen von New-Shöreham am Kanal. 

A dur, ſ. Tonarten. 

Adurieren (lat.), brennen; Adurentia,, brennende, 
ägende Heilmittel; Aduftion, das Brennen, Atzen. 

Ad usum (lat.), zum Gebrauch. . 

Advaita (ſanskr), Nichtdualismus, Monismus, eine um 
die Mitte des 8. Jahrhunderts n. Chr. gegründete philoſo— 
phiſche Schule Indiens. Nad) der Lehre derſelben ift die 
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menschliche Seele ein Teil der nicht perſönlich gedachten Gott⸗— 
heit, die nad) dem Binjterben des Körpers wieder in derjelben 
aufgeht. Das A. welches die drei Hauptgütter des brahma— 
nifhen Slaubens, Brahma, Wiſchnu und Siwa, als Einheit 
hinſtellt, ift von wejentlidem Einfluß auf die Geftaltung des 
gegenwärtigen Brahmanigmus gewejen. 

Ad valorem (lat.), nad) dem Werte. 


Ad valvas euriae (fat.), anden Rathausthüren (nämlicd) i 


zur Beröffentlihung anzuichlagende Bekanntmachungen). 
Advent (lat. Ankunft) oder Adventszeit, die Borberei- 


tungszeit auf die Ankunft, d. h. die Geburt Chrifti; fie untz ' 


faßt in der römiſch-katholiſchen, der lutherifchen und in der 


deutjch= reformierten Kirche die vier lebten Sonntage vor | 


Weihnachten, in der griehijch-katholiichen 40 Tage; mit dem 


1. Adventsſonntage beginnt das Kirchenjahr. — Da der! 


Strenge Calvinigmus überhaupt kein Kirchenjahr annahm, fo 
erfeunt er auch feine Adventszeit an. Gemäß der Bußermah— 
nung, mit welcher die Ankunft des Herrn verfündet wurde 
(Matth. 4, 17), ijt in der katholijchen Kirche der A. eine Zeit 
der Buße und auch protejtantijche Kirchen geftatten während 
derjelben keine Hochzeitäfeier und öffentliche Bergnügungen. 

Adventiften, proteitantiiche Sekte in Maſſachuſetts (Nord- 
amerifa), welche eine baldige Wiederhofung der Sintflut er: 
wartet. Im Jahre 1875 faßte dieſe Sekte nad) fang anhalten: 


den Regengüfjen den Plan, eine Uftiengefellichaft zur: 
Erbauung einer großen Arche zu gründen, un von der ver= ! 


meintlichen Sintflut nicht überrajcht zu werden. 


Adventitiabona (fat.), hinzugekommenes, nicht ererbtes, 


fondern ſonſtwie erworbenes Vermögen. 


Aduentivbildungen, in der Pflanzenkunde die an älteren : 
Pflanzenteilen in unbejtimmter Ordnung inwüchſig auf: : 


tretenden neuen PBflanzenglieder. — Adventivfnofpen 
und Adventivwurzeli, |. Knojpen und Wurzeln. 
Aduenturers (jpr. Ädventſchörs), wagende Kaufleute, eine 
in der Mitte des 14. Jahrhunderts in England begründete 
Handelsgejellfchaft, die bald einen beträchtlichen Wirkungs— 
kreis im Ausfuhrhandel, befonders in Tuchwaren, erlangte, 
Später mit der deutichen Hanja wetteiferte und dauernd in 
Hamburg feiten Fuß faßte. S. unter Aventurhandel. 
Adverbium (lat.), Neben- oder Umſtandswort, ein 


unveränderlicher Redeteil, der zu einem Zeitwort, Partizip, | 
Eigenjchaftswort vder jelbjt zu einem andern Umftandswort | 


behufs einer nähern Beſtimmung hinzugejept wird. Nach 


ihrer Bedeutung teilt man die Adverbien in jolche der Zeit, | 
des Ortes und der Art und Weije, 3. B. er fchlief Heute, er, 


ſchlief Hier, erfchlief ruhig. 

Adversa fortuna (lat.), Mißgeſchick; adversa pars, 
die Gegenpartei; Adverſität, Widerwärtigfeit; adver— 
fativ, entgegenjegend, bejchräntend. 

Adverfaria (lat.), die beiden Kaufleuten und Hausherren 
im alten Rom zur vorläufigen Eintragung der vorfommen: 
den Geſchäfte dienenden Bücher, aljo eine Art Kladde. 
Seit dem 15. Jahrhundert nennt man A. die Titel folcher 
Schriften, in welchen man gelegentliche Bemerkungen itber 
Gegenftände dev Bhilvjophie, Gejchichte ze. niederfegte. 


Adverso Aumine (lat.), mit Gegenftrömung (jahren), : 


d. h. mit Widerwärtigfeiten fämpfen. 

Adversus necessitatem ne dii quidem resistunt 
(lat.), gegen das Unvermeidliche fümpfen felbft die Götter 
vergebens. 

Advitalität, Advitalitium (lat.), lebenslänglicher 
Genuß einer Sache. 

Advocati ecclesiae (lat.), ſ. Kirchenvögte. 

Advocatus diaboli (lat.), Sachwalter des Teufel3, heißt 
in der fathofifchen Kirche bei der Ermittelung, vb durch Mit— 
wirfung eines vorher ſchon felig Gejprohenen oder durd) 
feine Zürbitte bei Gott mindejtens zwei Wunder geſchehen 
find (damit zur Heiligſprechung [Kanonifation) desfelben 
durch den Papſt gejchritten werden kann) der Ankfäger, welcher 
namentlich die Wunder zur beftreiten hat. Tem A. d. ent: 
gegen fteht der Advocatus dei (Sadjwalter Gottes), dent 
die Aufgabe zufällt, die Würdigfeit des Heifig zu Sprechen— 
den zu verteidigen. 

Advocatus patriae (lat.), Sachwalter des Baterlandes, 


Aduokat, Advokatenvereine ꝛc., j. Rechtsanwalt. 

Advokatenbeweis, nur auf Scheingründen berubender 
Beweis, weil ſolche von unredlichen Sachwaltern oft anges 
wendet werden. 

Advozieren (lat.), die Rechtsanwaltsgeſchäſte betreiben. 

Adye (jpr. Addi, Sir John Miller), engliſcher Kriegsmann, 
geb. 1819 zu Sevenoaks in Kent, trat, auf der Milikärſchule 
zu Woolwich vorgebildet, 1836 in die Artilferie ein, machte 
den Krimkrieg, den indiſchen Feldzug gegen die Aufſtändiſchen 
und den Krieg in Afghaniitan (1863—64) mit und wurde 
1875 Öeneralmajor und Vorſteher der Militärjchule zu 
Woolwich. Im Jahre 1882 während des ägyptifchen Feld— 
zuges warer Generalſtabschef des Cherbefchlhabers Wolſeley. 
Bon jeinen Schriften jind bemerfenswert: „Th defence of 
Cawnporebythe troops underthe order ofmajor-general 
C. A. Windham in Nov. 1857“ (Zondon 1858), „A review 
of the Crimean war to the winter of 1854— 55" (London 
. 1860) und „Sitana, a mountain campaign on the borders 
of Afghanistan in 1863 (Yondon 1867). 











Palaſt der Seths zu Adſchmir. 


Nr. 113. (gu Spalte 187.) 


Adynanie (griec.), Kraftloſigkeit, kranker Zuſtand des 
Körpers, eine Folge ven Mangel an Blut oder von krank— 
bafter Beicaffenheit der Nerven und Muskeln; adyna— 
miſch, kraftlos. 

Adys oder Ades, Küſtenſtadt ſüdlich von Karthago, bei 
welcher der römiſche Konſul Atilius Regulus im Jahre 259 
v. Chr. (im erſten puniſchen Kriege) die Karthager beſiegte. 

Adyton (griech.), das Unzugängliche, in griechiſchen und 
römiſchen Tempeln das Allerheiligſte mit der Bildſäule der 
Gottheit, das nur von den Prieſtern Betreten werden durſte 
und aus den auch die Orakelfprüche erteilt wurden. 

! Atdon (d. h. Sängerin), in der altgriehifchen Sage die 
Tochter des Pandareos, Gemahlin de3 Zethos, wollte den 
älteften Sohn der Niobe töten, bracdjte aber aus Irrtum ihr 





früher in Hannover der Rechtsbeiſtand des Miniſteriums. eigenes Kind Itylos um. Auf ihre Bitte verwandelte fir Zeus 


Ad vocem (fat.), bei dem Worte. 


in eine Nachtigall, al3 welche fie ihr Kind im Geſange beflagt. 
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A. B. 1. 0. U, Wahlſpruch mehrerer Kaiſer aus dem \ ſchwindigkeit jelbft, bei größeren Geſchwindigkeiten dem Oua⸗ 


Haufe Habsburg; Deutungen davon find: Austriae est 
imperium orbisuniversi (Alles Erdreich ift Ofterreid) unter⸗ 


than), Austria erit in orbe ultima (Am Ende tft Ofterreich ' 


überall), aud) Aller Ehren iſt Ofterreich überreich. Eine 


weniger ſchmeichelhafte, wenn auch nur zu wahre Deutung | 


ist dagegen: Allerlei Erdreich ift Oſterreichs Unglüd. 
Arken (Hieronymusvan), niederländifcher Mater, ſ. Boſch. 


Aillo oder Aëllopos, in der altgriechiſchen Sage die 


Windsbraut, eine der Harpyien (f. d.). 
Aelſt (ſpr. Ahlſt), niederländische Stadt, ſ. Aloft. 


Aelſt (ipr. Ahlſt, Evert van), namhafteſter niederländi- 


ſcher Stilllebenmaler, geb. 1602 zu Delft, geft. 1658 — 
Bedeutender noch ist fein Neffe Willem van A., geb. in 
Delft 1620, get. 1679 in Amſterdam. Er lebte einige Jahre 
hochangeſehen unter dem Namen Guglielme in Florenz und 
zeichnete fid) durch eine treffliche Wiedergabe glänzender Ge: 
genftände, wie Kriftall, Bold und Silber, Berimutter 2c., aus. 

Aequa lance (fat.), mit gleicher Wage, unparteiiich. 

Aequalitas non parit beilum (lat. Sprichwort), gleiche 
Geſinnung bringt feinen Streit hervor, etwa unjer „Gleich 
und Gleich gejellt fich gern“. 

Aequivoca (lat.), Gleichlautendes, Mehrdeutiges, Zwei— 
deutigkeiten. 

Acquo anımo (lat.), mit Gleichmut, mit Seelenruhe. 

Ar (griech. und lat.), die unſere Erde umgebende Luft, 
in Zuſammenſetzungen zurBildung einer Anzahl von natur= 
wiſſenſchaftlichen Ausdrücken gebraucht, die fi) auf der Be— 
griff Luft beziehen, 3.B. Aerodynamik, Aerologie ꝛc. 


Arrämotorie, Vergiftung oder Tötung durd) Eintritt der | 


Luft in die Blutgefäße. 
Aörat, tohlenjaures Waſſer. 


Aergie, der gefühlfofe oder gelähnite Zuftand des Geiftes | 


oder des Körpers oder einzelner Körperteile. 
Afrinner, Anhänger des Airinz,einesim4.Xahrhundertzu 


Sebafte in Armenien lebenden Presbyters, der den Vorrang ' 


der Biſchöfe vor den Presbytern beftritt, auch Faſtenzwang, 
Ehelofigkeit, Gebet und Abendmahl für die Verftorbenen ıc. 
als Überreite des Kudentums bekämpfte. Die U. wurden 
hart verfolgt und verſchwanden infolgedejien bald wieder. 
Adrides Lour. (Ruftblume), Pflanzengattung aus der 


mijche Arten, die alle auf Bäumen jchmarogen. Mehrere 
der fehr jchön blühenden Urten, wie A. affine, A. crispum, 
A. Fieldingii, find bei und beliebte Bierpflanzen. 
Atrobat (griech), Zuftfpringer, Seiltänzer. 
Akrodymamik, die Lehre von der Beiwegung gadfürmiger 
Körper, insbejondere der Luft. Ein Gas fließt dann aus 
einem Raum in den andern, wenn es inerfterem eine größere 


Spannung hat al3 im zweiten. So jtrömt die Luft in unfere ! 


Zungen ein, indem wirdurd Ausdehnung derfelben dieSpan- 
nung der darin befindlichen Luft geringer machenals außer- 


halb, und umgkehrt ſtrömt fie aus den Lungen heraus, wenn ' 


in denfelben durch Zuſammendrücken die Spannung größer 


als die der äußeren Luft wird. Hierbei ift die Gefchrwindig- , 


feit um jo größer, je größer der Spannungsunterſchied 
wird; doc wächſt fie nicht unmittelbar wie die Spannung, 
fondern imgeringeren Maße, nämlich wiedie Quadratwurzei 
daraus, d.h. wächſt die Spammung wie die Bahlen 4, 9, 16, jo 


verhalten jich die entiprechenden Geſchwindigkeiten wie die ' 


Zahlen 2, 3,4. Die Menge des überfliegenden Gaſes findet 
man, indem man den Querfchnitt der Öffnung mit der Ges 
ſchwindigkeit vervielfältigt. Iſt die Offnung, welche die beiden 
Räume miteinander 

über als die angegebenen Sätze verlangen, da in dieſem Falle 
die Gasteilchen ſich an den Wänden der Offnung reiben und 
ſich außerdem gegenfeitig hindern, weil ſie von allen Seiten 
her gegen die Offnung ftrömen. Diefe Erfcheinung nennt 
man die Zufammenziehung des Strahls (contractio venae), 
weil der in Rechnung zu ziehende Luftſtrahl einen geringeren 
Querſchnitt befigt als die Offnung. — Bewegt fid) ein Körper 
in der Luft, fo erfährt er einen Widerftand; es muß die Luft 
dor dem Körper beijeite geſchoben und ihr eine gemifie Ge— 
ſchwindigkeit erteilt werden, ebenfo wird Luft an der Seite 
und hinter dem Körper mitgeriſſen. Bei feinen Geſchwindig— 
feiten ift der jo bedingte Widerftand proportional der Ge— 


indet, Hein, jo fließt weniger Gas | 


Luftſchichten 





drate, ja ſogar der dritten Potenz derſelben. Ferner hängt 
der Verluſt an Geſchwindigkeit von der Menge der zu ver— 
drängenden Luft, alſo von den Querſchnitt des Körpers fent- 
recht zur Bewegungsrichtung, und von der Kraft der Be— 
wegung, alſo von der Maſſe desſelben ab. So wird die Fall: 
geſchwindigkeit einer Flaumfeder fait ganz vernichtet, die 
einer Bleikugel wenig verringert; während im luftleeren 
Rarme beide mit derfelben Geſchwindigkeit fallen würden. 
Benupt wird diefer Widerftand beim Fallſchirm, Wind» 
fang ꝛc. Die bewegteLuft kann endlich, wie jedein Bewegung 
bejindliche Mafie, ihre Geihwindigfeit an andere Koͤrper 
übertragen (ſ. Windmühle, Segel, Unemonteter). 

Aörsgamen, neuerdings Ausdrucksweiſe für die Blüten— 
pflanzen (Phanerogamen), weil bei denfelben die durd) den 
Blütenftaub erfolgende Betäubung der Narbe, wodurch die 
Befruchtung vor fid) geht, in der Luft erfolgt, ſ. Beftäubung. 

Asrshlinofkope, an den Küſten der Niederlande nad) Au⸗ 
gabe von Buys-Ballot aufgejtellte Vorrichtungen, welche 
die zu erwartende Windftärke anzeigen. An einem aufrecht 
jtehenden Mafte ift ein Arm beweglich, welcher um fo mehr 
twagerecht geneigt wird, je ftärfer die Luftdruckunterſchiede 
zwiſchen bejtimmten Berbadhtungzftellen find: 

Arrolithen (gried. = Luftiteine), ſ. Meteorfteine. 

Akrologie oder Airographie (gried).), die Lehre von den 
Veränderungen in der Luft. 

Asronantie (griech.), die Wahrfagerei aus Lufterſchei— 
nungen. 

Asromel (lat., Lufthonig), Himmelsbrot, Mana, ein 
auderhaltiger Saft, welcher aus den Einſchnitten mehrerer 
Eichenarten, beſonders der Fraxinus ornus, entquillt und 
verhärtet in Körben aufgefangen wird; |. Manna. 

Adrometrie (gried).), die Lehre von der Mefiung der Luft 


| in bezug auf Gewicht und Sejchwindigfeit. 


Asronautik (griech.), Luftſchiffahrt (ſ. d.). 

Asrophane (gried.), feiner in England verfertigter jeides 
ner Krapp von 24 m Länge. 

Atrephobie (gricd.), Luftſcheu. 

Arophon, eine von Ediſon hergeftellte Borrichtung, tum die 
menſchliche Stimme weiterhin vernehmbar zu machen, eine 


| Art Spradirogr. Die Chwingungen einer Telephonpfatte 
Familie der Orchideen; fte umfaßt ca. 10—12 in Afien heis ! 


werden verjtärkt einer andern Platte mitgeteilt, welche einer 
Orgelpfeife eingefügt ift. Wird letztere räftig angeblafen, jo 
fol jie beim Anfprechen der erjten Platte die Schwingungen 
derfelben annehmen und jo ebenfalls die geiprochenen Worte, 
aber in weit ftärferen Maße, er— 
tönen lajien. 

Aöroſis (griech.), Qujtents 
wickelung im Körper, Wind: 
geſchwulſt; auch Abkühlung 
durch angewehte Luft. 

Aëroſtat (griech.), ſ. Luft: 
ballon. 

Aeroſtatik, die Lehre von 
Gleichgewicht der luftförmigen 
Körper. Dieſelben haben mit den 
tropfbar flüſſigen die Schwere, 
die gleichmäßige Fortpflanzun 
des Druckes und den Auftrie 
gemeinſam. Die verſchiedenen 
unſerer Atmo— 
ſphäre, die übereinander liegen, 
üben vermöge ihres Gewichtes 
einen Druck aufeinander aus, 
und zwar ſo, daß die unterſten 
am meiſten gedrückt und zuſani— 
mengepreßt werden, je weiter - 
nad) obenhin, um jo weniger. i.; 
An der Erdoberfläche beträgt der. 
Quftdrud auf den Duadratzenti= 
meter mehr als cin Kilogramm, 
nur wird ung diefer ungeheure 
Drud deswegen nicht merfbar, weil er_von allen Seiten 
gleihmäßig wirft und ſich jo aufbebt. Entfernt man ihn 
aber einfeitig vermittelt der Zuftpumpe (f. d.), fo fommt er 
augenblidlid) zur Geltung. Gemeſſen wird der Luftdruck 

















NT. 114. 
(Zum Artitel Aeroſtatik.) 
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durch das Barometer(j.d.). Die gleichmäßige Fortpflanzung 
des Druckes innerhalb abgeſchloſſener Gasmengen wird über— 
all da benutzt, wo durch Gaſe oder Dämpfe Maſchinen ge— 
trieben werden; hier mag nur erwähnt werden, daß bei den 
Schweizer Tunnelbauten die Bohrmaſchinen durch zuſam— 
mengepreßte Luft in Gang geſetzt wurden. Nach den Geſetze 
des Auftriebes (da3 archimediſche Prinzip) verliert jeder ein— 
getauchte Körper ſoviel von feinem Gewicht, als erFlüſſigkeit 
verdrängt. Das gilt ebenfall3 von der Luft. Co ift bei ge— 
nauen wiſſenſchaftlichen Wägungen wegen des Gewichtsver— 
luſtes, der durch den Auftrieb der Quft verurſacht wird, eine 
Berichtigung nötig. Diefer Auftrieb ermöglicht fogar daS 
Schwimmen in der Xuft(f. Auftballon). Zum Unterſchiede 
don den tropfbaren Flüjjigkeiten haben die gasfürmigen fein 
eigenes Volumen, fondern fie dehnen ſich jo weit aus, als 
es dasſelbe Bejtreben der umgebenden Gasteilhen und die 
Beftigfeit der begrenzenden Wände erlaubt. Schließt man 


Nr. 118. Affenfelfen am Senegal. Nah Maye. (Bu Spalte 196 u. 197.) 
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Luft wird verwertet im Heronsball, in der Feuerſpritze, in 
der Windbüchſe. Weiteres f. unter Gaſometer, Gebläſe, 
Heber, Sauge- und Drudpumpe, Taucherglode. 
Aöroſtatiſche Preſſe, Vorrichtung zum Auszichen von 
Pflanzenftoffen duch Flüfjigkeiten; ſie beftcht aus einer 
Walze, die oben einen doppelten Siebboden einſchließt, 
zwischen welchen die auszuziehenden Stoffe gebracht werden. 
| Darüber gießt man die außzichende Flüffigfeit. Wird der 
Raum unter dem Siebboden miteinerXiuftpumpeverbunden 
und fuftlcer gemacht, jo wird die Slüffigfeit durd) den Druck 
‚der äußeren Kuft durch die Stoffe zwiſchen dem doppelten 
‚ Boden hindurdigepreßt und dieje werden jo ausgezogen. 
Asrofiers (franz. ſpr. Aëroſtjeh), eine 1794 in Frankreich 
errichtete Truppenabteilung, bejtimmt, in Luftballons aufs 
zufteigen und die A der Feinde auszukundſchaften. 
Bon großem Werte iftdiefe Einrichtung nicht geworden: eben⸗ 
ſowenig die 1849 von den Oſterreichern gegen Venedig zur 











eine beftimmte Gasmenge in einem Gefäß ab und läßt ver- Anwendung gebrachten Aörobomben, Luftballons mit 
ſchiedene Brude darauf wirken, jo verhält fich innerhalb ges ' 30 kg ſchweren Bomben, welche durch ihre Sprengwirfung der 
wiſſer Grenzen das Volumen umgekehrt wie die Drucde, die | Stadt Schaden zufügen jollten. Uber die Anwendung des 
Dichtigkeit unmittelbar wie diejelben (Mariottes Geſetz). Luftballong im ameritanifhen Bürgerkriege und im deutſch— 
Nachgewieſen wird diejes Gejch mit der in Fig. 114 abgebil- franzöfiichen Kriege von 1870— 71 |. Luftichiffahrt. 

deten Vorrichtung. Diejelbe befteht aus einen heberfürmig | Aeruca, Aerugo (lat.), Grünjpan, bafijch efligjaureg, 
gebogenen Glasroͤhr, dejjen kürzerer Schenkel oben geſchloſſen mit organischen Subſtanzen verunreinigtes Kupferoxyd, 
it. Man ſchüttet zunächſt durch den Trichter des längeren | aerugo nobilis, der grünblau mit Braun gemijcht erſchei— 
Schentels etwas Queckſilber hinein, jo daß es in beiden | nende Anflug, welchen die Bronze mit der Bei durd) Oxy⸗ 
Schenkeln gleich Hoc) ſteht. Auf diefe Art ift dann in dem | dation annimmt, bei den Stalienern jet Patina genannt; 
kürzeren Schentel eine gewiſſe Menge Luft vollftändig abge- | beim korinthifchen Erz feßte fich dieje Krufte langjamer an 
ſchloſſen. Sieht man nun mehr Queckſilber nad), fo jteht die al3 bei anderen, wurde aber helier. Bei neuen Bronzes 


Luft in dem gejchloffenen Schenkel unter dem Druck der At— 
mofphärevermehrtumden Drudderjenigen Duedfilberfäule, 
die gleid) dem Niveauunterſchiede in den beiden Schenken ift. 
Iſt diefer Niveauunterſchied gleich 2, 3, 4’Barometerhöhen, 
fo beträgt das Volumen der abgejperrten Luft Y, Ya, ! 
de3 urjprünglichen Volumen. Sach diefem Bejege läßt ji 
berechnen, in welcher Weiſe der Drud der Luftſchicht nad) 
obenhin abnimmt; danad) erfennt man aud) aus dem Vo— 
Lumen einer abgefchlofjenen Luftmenge den Drud, derauf 
fie wirkt (ſ. Manometer). Die Zufammendrüdbarkeit der 
Ill. Konv.⸗Lexikon. I. 


A| 


arbeiten wird durch Aßung mit Säuren eine fünjtlide A. 
| erzeugt, um ihnen ſchnell das ſchöne Anſehen älterer Bronze— 

figuren zu geben; doc ift diefe fünftliche Orydkruſte niemals 
ſo ſchön als die natürlidje; j. Batina. 

As (lat.), Erz, Bronze; eherne Gerätſchaften, Bronze 
arbeit (eigentlid) aeramen); aescampanum, Öfodengut; 
aescyprium, fupfer, jo genannt nad} der Inſel Cypern; 
aes ustum, ‚Fünftliches Schwefelkupfer, das man früher 
vielfach zum Atzen des wilden Fleiſches bei Wunden ans 
wendete. 


| 
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Aëötes, in der altgriechiſchen Sage Sohn des Helios, König 
von Kolchis, Vater der Medea. Um das Goldene Vlies zu 
holen, das er in Verwahrung hatte, wurde der Argonautenzug 
(ſ. d.) unternommen, J 

Aethiopem lavare (lat. Sprichwort), einen Athiopier 
(Mohren) weißwaſchen, foviel als etwas Unmögliches unter— 
nehmen. 

Astit, ſ. Adlerſteine. 

Aktius, der letzte bedeutende Feldherr und Staatsmann 
des ſinkenden weſtrömiſchen Reiches, geb. um 395 zu Duro— 
ſturum (Siliftria) in Niedermöſien (Bulgarien), Sohn des 
Reiteranführers Gaudentius, trat frühzeitig in die kaiſerliche 
Leibwache ein und brachte es unter der Kaiſerin Placidia, 
welche für ihren unmündigen Sohn Valentinian III. die 
Regentſchaft führte, bis zum Oberbefehlshaber des Heeres. 
Einſichtsvoll und tapfer, ein zweiter Stilicho, ſchützte er das 
Reid) gegen die anſtürmenden Barbaren. So beſiegte er 435 
und 436 die Burgunder in zwei Feldzügen, warf 435—37 
den Bagauden= oder Bauernaufftand in Sallien nieder und 
ſchlug 439 die Weftgoten, 445 den Frankenkönig Clodio. 





Nr. 116. 


Frucht und Blüte des Affenbrotbaumes. 
(Zu Spalte 198.) 


ALS Attila, König der Hunnen, in das Neich einfiel, bejtegte 
er denjelben an der Spiße der Römer, Weitgoten und 
Franken 451 auf den catalaunijchen Gefilden (Chalons a. d 
Marne), ebenjo ſchlug er ein Jahr darauf die in Stalien ein 
gefallenen Hunnen jiegreid) zurüd. Dieſe jeine Erfolge er— 
vegten den Neid Valentiniang, der ihm troß feines gegebenen 
Verſprechens die Hand jeiner Tochter verweigerte und ihm, 
al3 A. trogig auf Erfüllung der Zufage drang, 454 dag 
Schwert in die Bruft ftieß. Vergl, Wurnt, „De rebus gestis 
Adtii‘ (Bonn 1844). 

A.f. = anni futuri (lat.), fünftigen Jahres. 

Afade, Stadt mit ca. 8000 E. in Bornu, füdlic des 
Tichadiees. 

Afer, die Verbindungen bon Altoholradifalen, wie z.B. 
Methyl, Athyl, Amylıc., mit Chlor, Brom, Jod und Cyan, 
VBerbindungen, welche durch Einwirkung der Wafierftoffver: 
bindungen von Chlor, Brom 2c. auf die entiprechenden Alko⸗— 
hole entftehen. 

Affa, aufder Goldküſte gebräuchliches Gewicht von 20,,g. 

Affabel (lat), geiprädig, freundlich, Teutfelig; Affa⸗ 
bilität, Zeutjeligfeit. 

Affabulation (lat.), die Nutzanwendung einer Fabel. 

Affntblieren (franz., fpr. affäblieren), ſchwächen; affai— 
bliert,entkräftet; Affaibliffement(jpr. Affäblifj'mang), 
Schwächung; Herabfegung der Münzen an Wert. 

Affaire (franz. ,ipr.Alffähr), Begebenheit, Vorfall; Gefecht. 
— AU d’amour(jpr.dv’amudr), Liebeshandel; U. de coeur 
(fpr. de köhr), Herzengangelegenheit; U. d'honneur (ſpr. 
d’onnöhr), Ehrenfache, Eevenbandel; Zweikampf. 





Affalter (Ober-und Nieder-), zei dem Brafen von Schön⸗ 


burg gehörige Dörfer in der fähfifhen Kreishauptmann- 
{haft Zwidau mit 535 und 505 €. und bemerkenswertem 
Tafelſchieferbruch und Hopfenbau. 

Affalterbach, Marftjleden im württembergiſchen Nedar: 
freiie, Oberanıt Marbad), mit 1265 €. 

Affamieren (fvanz.), aushungern; afjamiert, ausge— 
hungert, heißhungrig. 

Affanien (lat.), leeres Geſchwätz, Poſſen; auch Wider: 
ſprüche, unzujammenhängende Reden. 

Affekt (lat., von afficere, anthun), bezeichnet die Ge— 
mit3bewegung, einen Vorgang im Gemüt, d. h. im 
Fühlen und Wollen der Scele gegenüber der bloßen Ver— 
ftandesthätigfeit. Während aber Gemütsbewegung der allz 
gemeine Ausdruck ift und ſich ſowohl auf das Fühlen wie auf 
das Wollen erftredt, find A.e ſolche Gemütsbewegungen, die 
ſich nur auf das Gefühl beziehen, plötzlich entſtehen und bald 
wieder verſchwinden, z. B. Zorn, Staunen, Freude, Scham ꝛc. 
Inſofern unterfcheiden fi) die A.e von den nad) Kant dem 
Begehrungsvermögen angehörenden Leidenſchaften, in= 
dem diefe Heftige und andauernde Gemütsbewegungen, 
wie Xiebe, Eiferjucht, Haß 2r., bezeichnen. Da A. und Xeiden- 
ſchaft ſtärkere Gemütserregungen andeuten, fo bezeichnet 
man mit Gemütsbewegung ſchlechthin auch oft gelindere, 
3.8. Mitleid, Wehmut ꝛc. 

Affektion (lat.), Zuneigung; in der Heilfunde Empfäng- 
lichfeit fir die Anwandlung einer Krankheit, oft auch mit 
Krankheit gleichbedeutend. — In U. nehmen, für eine 
Perſon oder Sache lebhaft eingenommen fein, fie liebge— 
winnen; ajfeltioniert, geneigt, in Gnaden gewogen; 
Affeltionsmwert (pretium affectionis), der dem gewöhn- 
lihen Verkehrswert einer Sache gegenüber ftehende Wert, 
welchen ein Gegenſtand aus perfünlichen Gründen fürjemand 
bat; im abgeleiteten Sinne auch ein Geſchenk (4. B. ein 
Bud) zc.), welches man jemand als Zeichen der Zuneigung 
widmet. 

Affektieren (lat.), ein erfünfteltes Wefen annehmen, fi 
zieren; affettiert, erfünftelt, ‚geziet; Affektation, ges 
zwungenes, gekünſteltes Weſen, Ziererei im Betragen, Gegen— 
ſatz zum Nafürlichen und Naiven. 

Affektloſigkeit, Gefühlloſigkeit, Indolenz. 

Affen oder Vierhänder (Quadrumäna) bilden mit dent 
Menichen Die höchſte Säugetierordnung, die der Brimaten; 
ihr Gebiß weicht von dem unfrigen nur dadurd) ab, daß die 
Familie der Plattnaſen einen Badzahn mehr hat, daß die 
Edzähne bejonders bei manchen Sattungen (Bavian) ſtär— 
fer entwidelt find und für den unteren zwiſchen den oberen 
und dem oberen äußeren Schneidezahn eine Rüde gelafien it, 
daß endlich bei den Krallenaffen die Badzähne jpige Höcker 
baden. Die Endabichnitte der Gliedmaßen find Hände, d. h. 
fie sehigen einen den vier anderen Fingern gegenüberftell: 
baren Daumen, jtatt der Krallen haben fie Nägel. Man hat 
die U. deshalb Vierhänder (Quadrumäna) genannt, zum 
Unterjchiede von ung, den Zweihändern (Bimäna), was aber 
infofern ungenau ift, als die Krallenaffen porn feine Hände, 
fondern Pfoten Haben und dem in Afrika heimischen Stum— 
melaffen (Colobus) jowie dem Klammeraffen (Ateles), 
der vordere Daumen fehlt oder verfiimmert ift. — Die Größe 
der A. ſchwankt in ziemlich weiten Grenzen, indem der Go— 
villa die Höhe von über 2 m erreicht, während das Löwen— 
äffchen nur etwa 25—30 cm mißt; ihre Formen jind bald 
gedrungen und mafjig, bald äußerjt ſchlank. Die in vielen 

tüden nicht zu verfennende Menſchenähnlichkeit ihrer Ge— 
ftalt einerjeit3, die ebenfowenig zu leugnende geringe Uber: 
einftimmungihrer Öfieder anderjeits, die ſonſt für Säugetiere 
faftunerhörtegrelle oder buntegärbung des Pelzes mancher 
Ürten, z. B. des Kleideraffen (Semnopithecus nemaeus), 


| und namentlich der nadten Stelle des Hinterteileg, wie beim 


Mandrill, dazudas oft widerliche, Mutwillen und Lüſtern⸗ 
heit zeigende Gebärdenſpiel, endlich eine unausgeſetzte Be— 
—— der Gliedmaßen, dies alles gibt den U. in Geſtalt 
und Auftreten etwas Sraßenhaftes, das bald beluftigt, bald 
anekelt. Nahahmungstrieb und Gelchrigfeit befähigt fie in 
der Gefangenfhaft zur Erlernung von allerhand feinen 
Verrichtungen um jo mehr, da ihre Endglieder tauglicher 
hierzu find als z. B. bei Dem keineswegs minder begabten 


| 
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Illustr. Konv. Loxikon. 1. Leipzig: Verlag von Otto Spamer. 


l. Affen der Alten Welt, 1. Gorila. 2. @ibbon. 3. Drang Utang. 4. Mandrill. d. Hamadmas oder Mantelpavian. 6. Hulman oder 
Huneman. ?. Saimpanſe. 8. Weertape. 9. Matat. 10. Kabau oder Naſenaffe. II. Affen der Nenen Welt. 11. Brulaffe. 12. Drtlina, 
13. Yoivenafhen. 14. Juden- odır Hatamwaffe. 15. Totentopfaife, 
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Hunde. Im allgemeinen find fie indes nur jung gelehrig 


und zutraulich; im Alter werden ſie bösartig und wild, 
auc der Schädelbau entfernt 0 bei alten mehr und mehr 
don dem menfihlichen. Sie leben meijt gejellig und halten 
in Freud und Leid zuſammen. Ihre Liebe zu den Sungen 
ift ſprichwörtlich (j. Affenliebe). Die A. jind gewandte Klet— 
terer und jelbft die menfchenähnlichenoder anthbropomor: 
phen unter ihnen (Schimpanje, Öorilla, Orang-Utang) auf 
ebener Erde ungeſchickt; je find mur in Wäldern zu Haufe 
und nähren fid) von Früchten, allerlei zartem Blattiverf, In— 
feften und Bogeleiern, bisweilen richten ſie auch in Obſt— 
und Maispflanzungen argen Schaden an. Gefangen ge— 
nießen jie jajt alles, doc) verfallen fie al3 Kinder eines wär— 
meren Himmelsſtriches meiſtens bei uns der Schwindſucht. 
In ihrer Heimat wird ihr Fleiſch vielfach genoſſen und Affen— 
felle werden mehrfach benupt. — Die A. der öjtlichen Halb: 
fugel faßt man wegen der durch ſchmaleNaſenſcheidewand nad) 

















lihfte Geheuf ermöglicht. Schlank wie die Gibbons ift der 
langihwänzige Klammerajje (Ateles paniscus, der Co- 
aita); am befanntejten find die mutwilligen, doch gelehrigen 
und leicht zähmbaren Rollihwanzaffen; Winjelaffe 
(Cebus); Kapuziner. — Durd) bujdjig behaarten, zum 
Teil nur kurzen Schwanz audgezeichnet jind die Schweif⸗ 
oder Kurzſchwanzaffen Südamerikas (Pithecia); ihnen 
verwandt it der Saguin oder Marmojet (Callithrix) 
Brafiliens, unter anderen der ſchöngefärbte niedliche Titi 
(Callithrix torquata). Die dritte Ajfenfamilie bilden die 
ebenfalls jüdamerifanifchen Krallenaffen(Arctopitheci); 
der niedlihe Wiftiti oder Sahui (Hapale jacchus) mit 
| großen Ohrpinjeln, und das gelbe, langmähnige Löwen— 
;äffchen (Hapale rosalia). — liber die von den A. zu tren— 
nenden Halbaffen (Prosimii) j. Lemuren. . 
Affenbrotbaumoder®aobab(Adansoniadigitata T., ſo 
genannt nad) Adanſon) gehört den Malvaceen an und gilt für 
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Affenbrotbaum (Adansonia digitata). 


vorn gerichteten Naſenlöcher als Katarrhinen zufammen; j dasjenige Gewächs der Alten Welt, welches den weitaus be= 


dergleichen waren in früheren Schöpfunggepochen aud) in 
Europa heimiſch, Haben aber jegt nur nod) einen einzigen 
verlorenen Roften auf den Feljen Gibraltars in dem, ver= 
mutlich von Ufrifa aus dahin gelangten, in Menagerien be= 
fonder3 Häufig gejehenen Inuus ecaudatus. Einige Katar— 
rhinen haben innere Badentafchen nad) Art der Hamfter 
und wulſtige, nadte, mehr oder weniger bunte Geſäßſchwielen; 
den menschenähnlichen A. fehlt der Schwanz äußerlich. Nächſt 
diefen leßteren find die Gibbons (Hylobates, j. d.) und 
Sclanfaffen(Semnopithecus, unterandeten S.entellus, 
der Hanuman oder heilige Affe) als Indier, die Meer— 
taten (Cercopithecus) und die NEN N, hunds⸗ 
füpjigen Baviane(Cynocephalus;z3.®.C.niger,der Schopf⸗ 
pavian; Ö. mormon, der Mandrill, f. d.) ala Afrikaner zu 
nennen. — Bei den durchweg kleineren amerifanifchen A., 
den Plattnaſen, mit vorn breiter Naſenſcheidewand, 
daher feitlic gerichteten Nafenlöchern, it der lange Schwanz 
oft als Greiſſchwanz (wie z.B. jener des ſchwarzen Klam— 
meraffen) entwickelt, dient als Hand beim Klettern und Faſſen 


deutendſten Umfang gewinnt. Seine eigentliche Heimat iſt 
das tropiſche Afrika; man hat ihn jedoch auch nach Oſt- und 
Weſtindien verpflanzt. An Stärke wird er nur von dem ka— 
liforniſchen Mammuthbaum übertroffen, doc) ſteht ſein Alter 
keineswegs im Verhältnis zu ſeiner Stärke, immerhin erreicht 
er ein Alter von mindeſtens 500 Jahren. Der Stamm be— 
jigt nur eine Höhe von 3—5m, entfaltet jedod) eine fo riefige 
Laubkrone, daß deren Höhe bei alten Bäumen oft gegen 16, 
deren Durchmeſſer dagegen nicht jelten 45m beträgt. Der A. 
trägt zur Regenzeit fünf- bis fiebenzählig gefingerte Blätter 
und große, weiße, malvenartige Blumen, die an ellenlangen 
Stielen herabhängen. — DerBaum gehört zu den bezeichnend- 
ften und wohlthätigſtenPflanzenrieſen Afrikas; er hat Hierdie 
verichiedeniten Namen: Tabaldie und Dinna in Abeffinien, 
Kuka in Mittelafrifa, Mowana in Südafrika, Cremortar- 
taribaum oder faurer Kürbis im Kaplande 2c. In feinem 
Schatten fiedelt fid) der Menſch gern an, die Blätter des 
Baumes dienen ihm al3 Gemüſe, da3 ſchwammige und röt- 
liche Mark der Frucht von weinjäuerlihem Geſchmack zur ers 


und ftellt in feiner nadten Spiße ein feinfühlendes Taftorgan | friſchenden Nahrung; aus der Aſche der Fruchtſchalen wird 

dar. Dieftärkften jinddie bärtigen Brüllaffen (Mycetes), | mit Balmöf Seife bereitet und dazu liefert er eine Rinde, 

deren Luftröhre durch jacartige Erweiterung dag fürdter= | welche al3 Erſatz für Chinarinde in den Handel kommt. 
13* 
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Auftralien befigt eine zweite Art (A. Gregorii Müll.) von| Affidavit (ſpr. Äffidäwwit), in England eidliche Verſiche— 
ganz ähnlichem Wefen. Den größten Teil de3 Jahres fteht | rung vor Gericht; auch beglaubigter Schein, beſonders eid⸗ 
das rieſige Aſtwerk ohne Belaubung da. liche Verſicherung eines Schiffsherrn, daß die in den Schiffs⸗ 
Affenjaare, fälſchlich das braune gelbe, früher zu Hutfilz papierenangegebenen Gegenſtände dieeinzigeladungbilden. 
verarbeitete Haar der ſüdamerikaniſchen Moſchusratte. Affigieren (lat.), andeften, anichlagen. 
Affenkakao (Cacao mico), wilder Kakao mit großen | Affiliieren (lat.), aufnehmen, an Kindes Statt annehmen; 
Bohnen, f. Kafao. Alfiliation, Annahme an Kindes Statt (Adoption); 














Affiliierte, katholiſche Laien, welche 
fi zu Andachtsübungen oder aud) ſonſt 
zu feinem Vorteil zu wirken, einem Or⸗ 
den anſchließen, ohne förmlich in den— 
felben einzutreten. Bei den Freimaurer 
? heißen affiliterte Maurer Dies 
jenigen, welche von einer Loge als Mit— 
glieder aufgenommen werden, nachdem 
fie vorher aus einer andern ausgeſchie— 
den, affiliierte Xogen diejenigen, 
welche fich einer Großloge anſchließen. 
— Affiliierte Geſelſſchaften find 
ſolche Geſellſchaften, welche unter ge= 
meinſamer Leitung alle einem Zwecke 
dienen. 
J Affinieren, läutern, und Affina— 
tion (franz.), Läuterung, it weiterem 
Sinne des Wortes die Verfeinerung des 
Goldes und Silbers durch chemiſches Ver⸗ 
fahren; jetzt gewöhnlich nur für eine be— 
ftimmte Art der Scheidung des Goldes 
vom Gilber gebraudjt, wie fie in den jo= 
; e genannten Affinieranftalten fait 
an.) gan allgemein angewendet wird. Man 
ehandelt nämlich die Gold- und Silber: . 
Affenkanal, auch Monoskanal, Teilder Boca de Dra= | legierung mit heißer fonzentrierter Schwefelfäure, welche das 
903 zwiſchen Trinidad und der Affeninfel. Silber auflöft, während das Gold ungelöft zurüdbleibt. Nadı 
Affenliebe, übertriebene Mutterliebe oder blinde elter= | einer andern Weife leitet man in die ung 
liche Zärtlichfeit, eine von den Affenmüttern hergenommene | Chlorga3; e3 bildet ſich Chlorfilber, das Gold bleibt unver— 
Bezeichnung, da diefe ihre Kinder aus allzu großer Zärtlic)= | ändert; beide Lafien ſich dann nad) dem Erfalten leicht trennen. 
feit zuweilen in der Untarmung erdrüden follen. Affıntert (lat.), verſchwägert; Affinität, Verſchwäge— 
Affenjlein, ſ. Bezoar. rung im Gegenſaß zu Blutsverwandtſchaft. — In der Che— 
3 mie ift Affinität (Verwandtſchaft) die 
Anziehung, welche zwischen zwei verichie= 
denen Stoffen in der Weife bei der Be: 
rührung eintritt, daß fie fid) zu einem 
neuen Körper verbinden, f. Verwandt⸗ 
ſchaſt hemilche. 
Affinierwaſſer, foviel als Ützwaſſer. 
Affirmieren (lat.), bejahen, bekräf⸗ 
tigen; Affirmation, —5 Be⸗ 
hätigung ; affirmativ, bejtätigend; 
M 
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ffirmation, Beiftimmung,bejahende 

einung. 

Affieum (Tat), da3 Ungefügte, Ans 
bang, fpradjliher Zufag, Wortverlänge: 
mus: aud) Anichlagezettel. 

ffüteren (lat.), angreifen, beivegen, 
— behaftet ſein; affiziert, er— 
regt, behaftet. 

Afftitto (ital.), in der muſikaliſchen. 
Vortragsweiſe betrübt, kummervoll. 

Affitto (Rodolfo, Marcheſe d'A. Her⸗ 
zog von Dan): italienifcher 
Staatsmann, geb. 1819 zu Ariano im 
Neapolitanifchen, warerft Präfekt, verlor 
aber, der Regierung verdächtig, feine 
Stelle und wurde die Seele der freiſinni— 
, . : — gen Adelspartei Neapels. Er unterhielt 

Affenthal, Dorf im badijchen Kreife Baden mit circa | im geheimen Bezichungen zu CTavour und La Farina, wirkte 
300 E., befannt wegen des in der Umgebung wachſenden | offen für die Einheit Staliens und bemühte fich bei der Anz 
leichten, milden Rotweins (U ffenthaler). näherung Öaribaldis, deſſen Abfichten entgegen, den fofortie 

‚Affettuofo (ital.) oder con affetto, in der Tonkunft Bez | gen Anſchluß Neapels an Norditalien mittels einer Volts- 
zeichnung für ausdrucksvoll, mit Wärme; affettuofifs | abftimmungherbeizuführen. Eine ihmangebotene Miniſter— 





ſimo, fehr gefühlvoll. ſtelle ſchlug A. aus, doch wurde er 1862 Präfekt von Genua. . 
Affiche (franz., ſpr. Aufl’), Anſchlag, Kundmachung; | Auch die Stellung eines Präfekten von Neapel beffeidete er 
affichieren, anhaften, außhängen; zur Schau tragen. mit Unterbrehung und als ſolcher ftarb er 26. Juli 1872. 


Affivät (lat.), in der alten Rechtsſprache ein Lehnsmann; Affluieren (lat.), zufließen, im Überfluß vorhanden fein; 
Affidation, gegenfeitiger Vertrag, Mietsvertrag. Affluenz, Zufluß, Zulauf. j 
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Affodie oder ®oldwurzet, ſ. Asphodelus. 
Affoltern, Name von vier Dörfern in der Schweiz; da3 
rößte derjelben, im Bezirk U. de3 Kantons Zürid) und am 
Albis gelegen, hat etwa 2200 E. und ift Haltepunkt der 
ſchweizeriſchen Nordoftbahn; in feiner Nähe finden fid) rö— 
mifche Altertiimer. 

Afformation (lat.), im Hebräifhen Bildung von Verbal⸗ 
formen durd) Berbindung der perfünlihen Fürwörter (Affor= 
native) am Ende des Wortſtammes. 

Affre (jpr: Affer, Denis Auguſte), Erzbiſchof von Paris, 
befannt durch feinen Märtyrertod während der franzöſiſchen 
Staatdummälzung von 1848, geb. 27. Sept. 1793 zu Gt. 
Rome de Tarn im Departement Aveyron. Nachdem er 
mehrere geijtlihe Amter beffeidet, wurde er infolge feiner 
milden Denkweiſe von derRegierung Ludwig Philipps 1840 
auf den erzbiihöflichen Stuhl von Paris erhoben. Nad) dem 
Sturze de3 Königs im Februar 1848 erfannte cr die Re- 
publif an, wurde aber am 25. Juni, al3 cr während eines 
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Afghanen gehören, im Süden an Beludſchiſtan, im Weſten 
an Perſien und im Norden an das Land der Turkmenen, an 
Bochara und an die auf dem Pamirplateau liegenden Step⸗ 
pen. — Bodenbeſchaffenheit. A., das die Nordoſtecke 
des Hochlandes von Iran einnimmt, iſt wie ein Keil zwiſchen 
die Tiefländer des Amu und Indus eingeſchoben und uni— 
faßt als Randgebirge einen großen Teil des Hindukuſch und 
de3 Suleimangebirges. Letzieres zieht ſich, im Tach-ti⸗Suleci⸗ 
man (d. i. Thron des Salomon) bis zu 3910 m aufſteigend, 
an der Dftfeite von U. als ein rauhes, waſſerarmes und wil- 
de3 Gebirgsland in drei Hauptketten nad) Norden bi zum 
Kurumfluß, der ſüdlich vom Kabul und diefem parallel dem 
Indus zufließt. Der Dftabjall ift ſchroff; nad) Weften lehnt 
ſich das Hügelige Hochland von Inner-A. an. Durd) das noch 
ziemlich unbefannte Gebirge führen cine Anzahl Päſſe; die 
wichtigſten derjelben jind die 53 km langen durd „Ali 
Musdſchid“ und andere Forts ſperrbaren Khayberpäfie am 
Durchbruch des Kabulfluſſes nah dem Bendihab, und an der 











Nr. 120. 


Straßenkampfes zur Eintracht mahnen wollte, durch einen 
Gewehrſchuß verwundet und farb zwei Tage darauf. U. ift 
der Berfafjer einer Anzahl theologifher Schriften und eines 
Werkes iiber Hieroglyphen. 

Affrettante und affrettofo (ital.), mufitaliiher Aus— 
drud für beichleunigt, eilend. 

Affront (franz., jpr. Affrong), Befhimpfung, Frechheit, 
Trog; Affronteric, Befhimpfung, freher Betrug. 

Affrös (franz.), abſcheulich, ſchrecklich, häßlich. 

Affufion (lat.), Zuguß, Aufguß. 

Affıt (franz., ſpr. Affüh), der Schaft eines Schießgewehres; 
Geſtell eines — (Zafette). 

Affutage (jpr. Affütahſch), Stellbehör des Geſchützes; 
affutieren, ein Geſchütz zum Schuß richten, aufprotzen. 

Afghaniſtan (das Drangiana und Ariana der Alten), ein= 
heimiſch kurzweg als Urlajit, d. i. Stammland, oder nad) 
feinen Hauptteilen als Sabutiftan u. ſ. w. bezeichnet, ijt der 
perfiihde Name des Landes der Afghanen. Dasfelbe Tiegt 
zwiſchen 28° 45’ und 37° 15’ nördl. Br. und 60° 55° und 
74° 45’ öftl. 8. (von Greenwich), umfaßt 721664 qkm und 
(1880) 6145000 mohammedaniſche E. Es grenzt im Nord: 
often an Rafiriftan, im Often an Britiſch-Indien und zahl- 
reiche unabhängige Gebirgsſtämme, die aber zum Volke der 
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Nordfeite des Tach-t-i-Suleiman der 235 km lange Gomal⸗ 
oder Ghwalarpaß, der große Handelsweg nad) Indien. Nürd- 
lich vom Kabul folgt der teilweiſe mit emigem Schnee bededte 
Hinduluſch, von dem, durch den berühmten, 2652 m hohen 
Bamiaͤnpaß gefchieden, weſtwärts der etwa 5500 m hohe 
Kohi-Baba Hinläuft. Diefer jept ſich wiederum wejtlid) in 
zwei parallelen Gebirgszügen fort, dem Sefid-Koh (Weißes 
Gebirge, der Paropanifos der Alten) und dem Siah-Koh, 
welche das Thal von Herat einſchließen. Alle dieſe noch ziem= 
lich unbelannten Gebirge im Norden und Nordweſten wer: 
den gewöhnlich al3 Fortjegung des Hindukuſch angeſehen. 
Zwiſchen den beiden großen Büßenzügen, dem Paropaniſos 
und dem Suleimangebirge, laufen dann nod) von NO. nad) 
SB. eine Anzahl längerer oder kürzerer Gebirgsrücden hin, 
zwiſchen welchen gut —S— fruchtbare Thäler von hoher 
Schönheit, dabei aber auch öde Tafelländer liegen. Das ein- 
je Gebirge im Süden ift da3 Tafatugebirge, nördlich der 

eludfhimüite, welches zwei Ausläufer nad) Norden jendet. 

Flüſſe. Der Hanptjluß des Landes ift der in der Nähe 
von Kabul am Kohi-Baba entfpringende, 1120 km lange 
und quer das ganze Land von NO. nah SW. durch— 
ftrömende, zum Zeil ſchiffbare Hilmend, welder von links 
den Argandeb aufnimmt und ji in den Salzſee Hamuͤn, 
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d. i. flacher Boden, ergießt. Das gejamte Waijergebiet des etwa 5000 Mann. Dazu treten die Truppen der einzelnen 
Hilmend umfaßt 517000 qkm. Auch im Nordiweiten vonusbekiſchen Chane im Norden von Kabuliftan und das all- 
U. finden ſich nur Flüſſe, die das Meer nicht erreichen, fo der ! gemeine Aufgebot, ruſſiſchen Quellen zufolge 150.000 kriegs⸗ 
am Sefidfufch entjpringende, das Gebiet von Herat reich , tüchtige Männer, von denen */, beritten find. — Die be: 
bewäjjernde Heri-Rud, welcher fi in der Zurkinenenwüjte | deutendften Städte find Kabul 60000 E. Kandahar 15000 E., 
verliert, ebenſo öftlic von ihm der Hinter Merw im Sande : Herat 50 000€ und Slelat 14 000E.— U iſt Durchgangsland 
derichwindende Murghab. Einige minder wichtige Flüſſe für den Handel zwiihen Indien, Turkeitan und Perfien. 
ergiegen fich in den Aniu. Der wichtigfte, aber nicht jchiff: | Die Ausfuhr von Pferden, Pelzwerk, Krapp, Safran, Afa 
bare Fluß tt der Kabul, ein Nebenfluß des Indus, dem! foctida, Tabat, Mandeln, Nüfjen, ‚Shawls, Turbanen, 
auch noch die Flüfie Somalund Kurumzulaufen. Bon ſtehen- Baumwollzeug, Muſſelin, Seidenftoffen, Brofaten ꝛc. betrug 
den Sewäfjern ift außer dem eben genannten großen, al3 | im Jahre 1882 29 Mill. M, während fich die Einfuhr, beftehend 
Entwäfjerungsbaifin des Südweftens dienenden 2920 qkm | aus roher Seide, Korn, europäischen Waren, Indigo, Zuder, 
aroßen Hamuünjer, an weichen im Süden der funpfige Göd-i- Gewürze, Stoffe 2c., anf 24 Mill. 4 beziffert. 
Zirreh (Aria palus) ftößt, auch noch dev 2012 m hoch liegende | Geſchichte. Im Fahre 1186 befreiten ji die Afghanen 
Gebirgsſee Ab-Iſtada, füdlid von Ghazni, zu erwähnen. | (wohl die Paktyen des Herodot), deren zuerst ums Jahr 1000 
Das Klima diejes zum Teil aus baumlofen, unbewohn: ı Erwähnung gejchieht, von dem Joche des turkfmenifchen 
ten Hochebenen und Hochgebirgen, zum Teil aus tiefen, meift | Sultans in Ghazni. Von da aus herrſchten fie über Hinz 
künſtlich bewäſſerten Thälern von großer Fruchtbarkeit bes | doitan bis 1526, ja fie eroberten nod) 1708 ganz Perſien, 
ftehenden Landes ijt im ganzen gejund. In den Wüſten-] bis Nadir Schah 1738 ſich ganz U. unterwarf. Nach dejjen 
gegenden im Süden und Weiten und in den Grenzland: | Tode aber 1747 machte ſich Achmed Shah unabhängig, 
Ichaften des Oftens herrſcht im Sommer eine glühende Hiße. | wurde 1748 als König zu Kandahar gekrönt, regierte bis 1773 
Das jüdliche Hochland von Kandahar, über 1000 m hoch, | und wurde der Gründer der Dynaftie Sadorzai. Unter dem 
it mild, während das mittlere höhere Gebirgsland neben | legten Sadorzai, Schah Sudſcha, erſchien 1808 in Kabul die 
fühlen Sommern jchneereihe, ftrenge Winter hat. — Wie | erjte engliſche Gefandtihaft unter Elphinftone, deven Erfolg 
das Klima, zeigen Bflanzen= und Tierwelt den Charak: | ein 1809 zwifhen England und U. gegen Perſien und Na— 
ter der gemäßigten Zone. Die Wälder beftehen aus Fichten= | poleon I. abgeſchloſſenes Schutz- und Trutzbündnis bildete. 
arten, Eichen, Cypreſſen, Balnüffen, Olbäumen; europäiiches | Im Jahre 1823 machte ji) Dojt Mohanımed zum Emirvon 
Obſt und Bierpflanzen wachjen wild. Berühmt find die | Kabul; Kandahar und Herat gingen ihm aber verloren und 
Weintrauben und das Obſt von Kabul. An Wild gibt e3 | wurden unabhängig, während er ich gegen Sudicha behaup- 
Bären, Wölfe, Hajen, Füchſe, Elen, Hirſche, Untilopen, | tete. Nad) dem im Mai 1863 erfolgten Tode Doft Mohams 
Siyang (EquusOnager), wilde Schafeund Biegen. Gezüchtet meds ward dejien Sohn Schir Ali zum Emir erwählt, doch 
werden vortreffliche Pferde, Schafe mit jlahen Schwänzen, | fand derjelbe erit nad) vierjährigen Thronftreitigfeiten mit 
treffliche Hunde und Ziegen. Ochjen dienen zum Pflügen, | drei Brüdern allgemeine Anerkennung. Ernſte innere 
Stanıele als Lafttiere. Wirren veranlaßte der Emir dadurch, daß er jeinen Lieb— 
Bon Mineralien findet fi) Gold (in einigen Flüſſen), lingsjohn Abdulla Chan (gejt. 1878) zum Thronfolger er— 
Kupfer, Zinn, Eijen, Blei, Antimon, Chwefel u. ſ.w. Koc): | nennen wollte, weswegen fich der ältette Sohn Yakub Chan 
falz gewinnt man aus Dem Gteppenjeen. 1870 empörte, bis er 1874 in engen Gewahrſam gebradıt 
Bon der Bevölkerung findgegen !/, ohne fejteWohnfige, | ward. Die Verſuche des auf die Vermehrung der ruſſiſchen 
der anfälfige Teil treibt Viehzucht und Aderbau (Früchte, Macht in Mittelaften eiferfüchtigen Englands, die Zulaſſung 
Semüfe, Korn, Zuckerrohr, Indigo, Krapp, Tabak), verfertigt | von britifchen Agenten in A. zu erwirken, lehnte Schir Alı 
grobeBaummolleund Wollzeuge, Waffen u. ſ. w., in manchen | jahrelang ab, als aber 1878 eine rufjifche Gejandtichaft in 
Städten aud) foitbare Shawl3. Die Bevölkerung unterſchei- Kabul angenommen wurde und die Zulafjung einer britis 
det ſich außer den eigentlichen Afghanen Hauptjählich in | ſchen Gejandtidaft nod; immer verweigert ward, begannen 
Tadidhit und Usbeken. In den Adern der etiva 1 Mill. | die Engländer am 21.November 1878 in einer Geſamtſtärke 
Seelen zählenden Tadſchit (perſiſche Landleute) rinnt indo= | von angeblid 34000 Mann den Einmarſch in A. Nach viels 
germaniſches Blut, während die meiit feßhaften, ca. 200000 | fach ſchwankendem Kriegsglüd konnte am 14. Febr. die eng= 
Seelen ftarfen Usbefen zuden Turkoöltern (Tataren)gehören. | life Regierung im Barlamenterflären, der Zweck de3 Zuges 
Die meijten Tadſchik trifft man unter den Kaufleuten; die | nad) A., der Saup der Nordweftgrenge Indiens, jei erreicht. 
oberen Militär: und Zivilitellen aber befinden fich in den | Auch war England entjchloffen, die indische Grenze vorzu— 
Händen der Usbeken. Sonjtige Bevölkerungsbeitandteile ſchieben, um ſich auf dieje Weife jederzeit den Weg bis Kabul 
find Hindkis (Hindu) 500000, Hazarasund Aimaks (mongol. | offen zu Halten und einem etwaigen feindlichen (ruffiichen) 
ZTataren) 600000, Belutſchen (Sranier) 100000 u.a. Der | Vorjtoß von Heratausnod) aufafghaniichem Boden die Spipe 
Zahl nad) erheben ſich über alle die zum iranifhen Volk3= | bieten zufünnen. ScirAlihatteinzmwiichenam 10. Dez. 1878 
ftamme gehörenden eigentlichen uiahanen, fie find an | jeinen Sohn Yakub Chan wieder in Zreiheit jegen laſſen und 
3520000 Eeelen ſtark, nennen ſich felbit Buschtun, aud) Ra= | Kabul verlajien. Nach jeinem im Febr. 1879 erfolgten Tode 
tan, bilden aber im Brunde fein feſtgeſchloſſenes Volkstum. | wurde Yatub Chan als Emirausgerufen. Diefererichien im 
Man untericheidet zwiſchen den gebildeteren Weftafghanen Maiim engliſchenLagerzu Gandamak undſchloß hier Frieden 
oder Barbatſchun und den roheren Oſtafghanen oder Larbat— | mit den Engländern. England erkannte Yakub als Emir an 
ihun, welche wiederum in eine Anzahl mehr vder minder , und räumte hierauf U. mit Ausnahme einiger Grenzſtriche, 
wichtiger Stämme, Ulus genannt, zerfallen. Ihre Sp rade! welche Indien einverleibt wurden, doc) hielt esporläufig noch 
iſt das Puſchtu oder Puthtu, ein iraniſcher Sprachzweig, Kandahar beſetzt. Lange dauerte jedoch der Friede nicht. 
der durch den Verkehr mit Perſien und Indien perſiſche und Bald kam es abermals zum Kriege, und zwar infolge der Er— 
neuere indische Wörter, durch die Religion auch arabijhe | mordung der engliſchen Geſandtſchaft in Kabul 3. Sept. 1879 
Ausdrücke aufgenommen hat. — An der Spitze des geſam- durch meuteriſche afghaniſche Truppen. Yakub wurde nach 
ten Staates ſteht in neuerer Zeit der Emir von Kabul; Indien geſchickt und Kabul beſetzt. Nach Beendigung dieſes 
doch lebt die alte Dreiteilung in Kabul, Kandahar Krieges im Juli 1880 wurde nunmehr Abd-ur— 








Herat noch immer im Volksmünde fort. Die Verfaſſung ift | Rahmin, ein Enfel Doft Mohammeds, als Emir von U. 
im Grunde nod) immer demofratiich, die Chane, d. h. die | feitens der Engländer bejtätigt. Ejub Chan jedod), ein Sohn 
Stammeshäupter, müſſen mit den Alteſten im Einvernehmen | Schiv Ali, der von Yakub Ehan eingejepte Statthalter von 
bleiben. Das Heer ift neueften Urfprungs. Es bejtcht im | Herat, erhob Anjprüche auf den Thron von U. und befiegte 
allgemeinen aus 20 Negimentern Fußvolk und 7 Regimen- die Abd-ur-Rahmaͤn unterftügenden Engländer in mehreren 
tern Reiterei. Im einzelnen ſchätzt man die Wehrkraft von | Treffen, wurde aber ſchließlich am 1. September völlig ges 
Kabul und Kandahar auf 2500 Dann Fußgänger, 3000 | jchlagen. — Dennod) gelang es ihm, nachdem die Engländer 
Mann regelmäßige u. 10000 Mann unregelmäßige Reiterei | Kandahar im April 1881 geräumt hatten, diefe Stadt nad) 
und 45 Geſchütze. Herat ftellt 5 Negimenter Fußvolk zu 500 | langen blutigen Kämpfen mit den Truppen Abd-ur-Nahınind 
Dean und 5Regimenter Reiterei zu 450 Mann, zufanımen | im Auguſt zu bejegen. Doc das Glück wandte fid) bald von 
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Afrika. 
l.änder | qkm | Tewohner | auf! f ak 

Nordafrika . 8509520 | 14629800 | 1,6 
Nordostafrika . . 5131153 ° 34917500 7 
Mittlerer Sudan (ohne Dar F ur) 1714 954 41800 400 18,5 
Westlichor Sudan und Oberguinen Si 1993 046 43 600.000 22 
Aquatorialgebieto nn BIT2EEU 47.000.000 12 
Südafrika . . Se a a 1575728 28 973360 4 
Afrıkanische Inseln . 625042 | Asn2600 | 8 

Im — | 29823253 | 205823260 | 7 


Algerien (französische 
Bowohnor am 28. Dezembor 1881. 


ve 


Departenionts Flic heninhalt| Torrit. civil Tornit. militaire) ZUSAMMEN ; menlanfı akın 




















Algier . . . | 105167 1072762 | 178910 | 1251672 12 

9anı 2... | 86103 674830 92 4192 767322 9 

Konstantine _._i 127064 1075355 216.063 1291418 | n u 
Iın ganzen | 318334 | 2822947 | 487465 [331022 | 


Bevölkerung 1581. 233 937 Franzosen, 35 665 Jandesangehörige Israeliten, 2850 866 
eingeborene Mohammedaner (französ. Unterthanen), 114320 Spanier, 33 693 
Italiener, 15402 Engländer und Malteser, 4201 Doutsche, 22328 andere F remde, 

Städte 1551. Algier 70747, Oran 58530, Konstantino 38379. Böne 21 974, 'Tloingen 
18376, Philippeville 15580, Sidi-bol-Abhös 14702, Mustapha 13556, Mosta- 
ganeın 12692, Blida 11035. 

Finanzen. Einnahmen 1882 33286350 Frank, Ausenvorr 33775149 Frank, 

ilandel (in Millionen Frank). Einfuhr 1880 3034, Ausfuhr 1688. 

Schiffahrt 1880. Eingegangen: 4060 Fahrzeuge von 1729689 Tonnen, ausge- 
gangen: 4068 mit 1723107 Tonnen, 

Wandelsttotte 1880 1451 Schiffe, 

Eisenbahnen 31. Dez. 1882. 1631 kn im Betrieb, ausschl. 206 km auf tunes, Gebiet. 

Telegraphen 1881. 154 Stellen, 5832 km, Drahtlänge 13885 km. 

Post 1881. 263 Stollen, Einnahme 1 631.870 Frank. 


Tunis. 


Regentschaft unter französ. Schutzherrschaft. Regierender Bei ist Mohamınod 
Es Sadok, Pascha, Bei und Besitzer des Königreichs Tunis (geb. 1813). 

Flücheninhalt. 116348 qkm, 

Bevölkerung. 2100000 (17 auf 1 qkm), daruntor 45000 Israoliton, 25100 Katho- 
liken, 400 Griechisch-Katholischo und 100 Protestanton. Rest Mohammedaner. 

Hauptstadt. Tunis, 125000 Einwohner. 

Finanzen. Einnahmen 6 832300 Frank, Ausgaben 6296 850 Frank. Äussere Schuld 
125 Mill. Frank, 

Heer u. s. w. Stehendes 2—-3000 Mann, Aufgebot 30000 Mann, 

kriegsflotte. 2 Dampfer mit 250 Mann. 

Handel 1850. Einfuhr 20896781 Piaster, Ausfuhr 9411691 Piaster. 

Schlifsrerkehr 1880. 1961 Fahrzeugo von 505 305 Tonnen. 

Hundelsflotte der Regentschaft. 300 Schiffe von 10—150 Tonnen. 

Eisenbahnen 1882. 266 km. Post. 32 Stellen. Telegraphen. 12 Stellen, 964 km. 


Marokko, 


Seit 25. September 18738 Sultan Muley Hassan, 
Flieneninhalt. Mit Einschluss von Tuat gegon 812300 qkm. 
Bewobner gegen 6140000. 
Hauptstadt. Fes gegen 100000 Einwohner. — Marokko 40--50000 Einwohner, 
Heer, einschl. der ganzen waffenfühigen Bevölkerung als Aufgebot 435300 Mann, 
Handel 1852. Einfuhr 17003 Mark, Ausfuhr 16023 Mark, 


Tripoli (Vilajet der Türkei), 

Flücheninhalt. 1033350 qkm. Bewohner. 1010000. 

Finanzen. Die Einnahmen bestehen grösstenteils in Zehnten, besonders Oliven 
und Datteln, sowie von Horden und Gotreide, ferner fliessen sie ausZöllenu. s.w. 
Zolleinnahmo und Ertrag des Salzverkaufs gehen unmittelbar nach Stambul. 

Ausfuhrerzeuguisse. Weizen, Öl, Wolle, Elfenbein, Salz, Goldstaub. 


Ägypten. 
Iehnsstaat der Hohen Pforte unter unumschränkter Herrschaft eines Fürsten, der 
seit 26. Juni 1867 den Titel Hoheit und Chedive führt, 
Mehemeod Tewfik, geb. 1852, Chedive, 
Flücheninhalt. 1021354 qkm. 
Bewohner. 5517627 (1877); nach Schätzung von 1883 6798230. 
s. d. Art. Ägypten im Text.) 
Eisenbahnen im Betrieb 1880. 1518 km. 
Telegraphen. 174 Stellen, 13496 km Drahtlänge. 
Post. 140 Stollon, 8414000 Sendungen. 
Finanzen. Einnahmen 8804627 Pfd. Sterl., 
Stautsschuld. 97161220 Pfd. Sterl. 
Heer. Friedensstärko 10000 Mann. 
Flotte. 13 Daimpfer, 100 Offiziere, 2000 Matrosen. 


Liberia (Negerfreistaat). 
Präsident: A. J. Russell. 
Flücheninhalt gegen 37200 qkm, 
Bevölkerung, Zivilisierte Neger 18000, eingeboreno Neger 1050000. 
Hauptstadt. Monrovia 3000 Einwohner. 
Finanzen, JBinnahmen und Ausgabon (1875) 125000 Dall. 
Ileer. Jeder waffenfähige Bürrer von 16—50 Jahren ist dienstpflichtig. 


Abessinien. 
Seit 21. Januar 1872 Kaiserreich unter dem früheren Häuptling Kassai, der 
unter dem Titel Johannes Il., Negus Negesti (König dor Königo), herrscht. 
Flächeninhalt. 430200 qkm. 
Bevölkerung früher auf 3 Mill, geschätzt, nach Rohlfs nur 1500000 E. 
Handel noch unbedoutend; als Zahlungsmittel gelten Salzstücke, Österreichische 
Mariathoresionthaler und Baumwolſonstroiſon. 





(Weitoros 


Ausgaben 8581918 Pfl. Sterl. 


Städte (nach Rohlfs) Axum 5000, Adua 4000, Gondar 4000 E. 


Südafrikanische Republik (früher T Yansvaalstaat). 


Präsident S. J. P. Krüger. 

Flächeninhalt. 285363 qkın. 

Bevölkerung. Weisse 40—50000, Farbige 775000, 
3 auf I qkm, 

Hauptstadt. Vretoria, 3000 Einwohner. 

Finanzen. Einnahmen 268 107 Pfd. Sterl., 
schuld_563086 Pf. Sterl. 

Handel. Einfuhr 17009, Ausfuhr 10000 P’fl. Wert der Goldausfuhr in «den 
letzten 8 Jahren bis Endo 1880 322341 I’fd. Sterl. 

Telegraphen. 356 km Drahtlänge. 


im ganzen ca, 815000, oder 


Ausgaben 809 168 Pfd. Sterl., Staats- 





Oranje-Freistaat, 
Republik, Verfassung vom 10. April 1854 und 9. Fobruar 1866. Präs. Sir J. H. Brand. 
Flücheninhalt. 107439 qkm. 
Bevölkerung. 61022 \Weisse, 72496 Eingeborene, zusammen 133518 E. 
Hauptstadt. Bloemfontein, 2567 Einwohner. 
Finanzen. Einnahmen 175354 Pfd. Storl., Ausgaben 209493 Pfd. Sterl. 
Besitzstand. Bodoutondos Vermögen ohne alle Schuldon. 
Hcer. In Kriegsfüllen werden sämtliche Bürger der Republik aufgeboten. 
Handel. Einfuhr 3760650, Ausfuhr 2442051 Pfd. Sterl. 
Telegraphen. 119 km Drahtlänge. 








Sansibar (arabisches Sultanat). 
Seyyid (Herrscher) Bargasch bon Said. 
Flächeninhalt. Die Insel Sansibar 1591 qkm und die gegenüberliegonde Küste 
des Festlandes von 100 südl. Br. bis 26% nördl. Br. 
Bevölkerung der Insel. 1—200000. Zahl der Bewohner der Küstenbesitzungen 
unbekannt. 
Städte. Sansibar 80000, Mombas 1815000, Quiloa 10—15000 Einwohner. 
Finanzen, Der Sultan hat die Zölle für 2 3lill, Mark verpachtet. 
Heer. 1400 Mann. 
Handel. Einfuhr 709000, Ausfuhr 870350 Pfd. Storl. 





Britische Besitzungen, 
Flücheninhalt wid Bevölkerung 1881. 


























Besitzungen qkm Bewohner | auf ı qkm 
Kapland le Britisch-Kaffraria | Ba 
Basutoland . ne lo] n 
Westgriqualand . . 2 2 2200. J 628 658 1219834 5 
Transkeidistrikte ——— 
Natal u a ya. 2 ne Arne derer ea 48 560 413 167 8,5 
Walfschai . 2. 2 2 2 200. ? i ? -- 
Sierra Leone . . 2. 2 22200. 2600 60546 | 23 
Gambia. 2... 2 2 nn 179 14150 79 
Goldküste . oo 2 oo une 38 850 408 070 | 10,5 
LBBOSC_ u. 189 75270 | 398 
en 2314 382 564 | an 

Im ganzen | 721860 2603591 j 3,6 


Finanzen und Handel im Jahre 15831 in ‚Tausenden Pfd. Stor). 


= er F Schiffsvorkelir. 
Besitzungen }EinnahmelAusgabe | Schuld | Einfuhr| Ausfuhr in Pausend Tons 



































Kapland .| 4835 54172 | 13262 | 9787 | 4424 | 1849 
Natal 2.440 395 1632 | 1913 768 44l 
Sierra Leone. . | 20 | 12 | 73 374 366 326 
Goldküste . 120 s7 — | 387 482 | 341 
Gambia. . B | 24 22 — 143 140 135 
St. Helena. J 12 15 10 681 30 130 
Lass . 2.0, | 4 | 1.334 460 332 
Mauritius . . .| 78 760: 837 | 2506 | 3572 544 


Kisenbahnen. Kapland 1543 kn, Natal 159 km, Mauritius )32 km. 
Telegraphen. Kapland 52:6 km "Drahtlänge, 





Französische Besitzungen (ohne Algerien und Tunis). 
Fiücheninhalt und Bevölkerung, 


| akm- | Bewohner | auf gkın 











Besitzungen 


























Senegal und zugehüriges Gobiet . 25000 192924 | 0,8 
Goldküste und Gabon . . . 2800 | 3000 | \ 
Röunion . . - i — 2512 180814 | 72 
Mayotte . 2 R : —— 366 es 33 
Nossi-B6.. . 165 
Ste. Marie de N: ıdagaskar . Rz | 121413 7 17} Veh: 
Im ganzen | 152091 | 404220 | 32 
Portugiesische Besitzungen. 
Besitzungen | qkm Bowohner| aufılakm 

Kapverdische Inseln . . 3851 99917 26 
Guinea (Senogambien und Bissao, Cachoo, j . 

Bolama etc) . 2. 2 2 2 nen. 69 9282 : 135 
Insel St. Thonio EIN 929,19 18372 1 20 
Insel Principo er ee er Se 151,37 2665 18 
Ajuda . . = 35 4500 129 
Angola (Loanda, Benzucla u. Mossamcdes) 809 400 2000000 ; 2,5 
Mosambik (Kap Deigado, Angocho, Mo- 1 ! 

samnbik, Inhambane, Quelimano, Sofala, ! 

Lourengo, Marques und Tete)_ . . . 991150 _ | _350000 : ___0,4 

im ganzen | 1805585,56 | 2484136 1,4 
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Ejub ab; es fehlte ihm an Geld und Waffen, und am 
22. September 1881 wurde er von den Truppen des Emirs 
bei Tſchiljina gänzlich geſchlagen. Am 30. September hielt 
Abdeur-Rahman jeinen Einzug in die Stadt Kandahar. 
Ejub floh nach) Perſien. — Ganz A. ift jomit wieder in einer 
Hand vereinigt und Abdeur-Rahmän, der Günftling Eng- 
lands, hat feinen Gegner aus dem Felde gefchlagen. Wie die 
Verhältniſſe liegen, dürften in W. dic Berührungspunfte 
zoiichen England und Rußlandin Mittelafien zu fuchen ſein, 
zumal feßtereö durd) die Unterwerfung der Turfmenenoajc 
Merw Anfangs 1884 abermals ein bedeutendes Stüd gegen 
das indobritijche Reich vorgerückt ift. 

Litteratur. Ephinftone, „Account of the kingdom 
of Cabul“ (deutjch 2Bde,, Weimar 1815—16); Mohan Läl, 
„Travels in the Panjab, Afghanistan and Turkestan“ 
London 1846); Khanifoff, „Memoire sur la partie meri- 
dionale de l'Asie centrale" (Paris 1861); Bellew, „Journal 
of a political mission to A.“ (Rondon 1862); derjelbe, 
„From the Indus to the Tigris“ (London 1874); derjelbe, 
„Afghan and the Afghans“ (Xondon 1879). 

Afınger (Johann — einer der beſten Meiſter der 
Rauchſchen Bildhauerſchule, geb. zu Nürnberg 6. Mai 1813, 
wurde Klempner, arbeitete jeit 1838, von der Wanderschaft 
zurücgefehrt, in Nürnberg in einer Eilberplattierfabrif und 
befucchte die Kunſtſchule. Als Rauch 1840 zur Enthüllung 
de3 Dürerdenfmal3 nad Nürnberg fam, erfannte er das 
Talent A.s und bewog ihn, ſich in Berlinunter ſeiner Leitung 
weiter auszubilden. Hier gründete er eine eigene Werkſtati, 
two er zunäcdjit zahlreiche Aufträge auf Büjten erhielt. Aus 
der Bewerbungzur Ausführung des Arndtdenkmals in Bonn 
ging er ala Eicger hervor, und fo ſchuf er 1865 eine Statue 
ganz in dem Geiite, wie der edle Vaterlandsfreund im Volke 
fortlebt. In die Zeit vor wie nad) 1865 gehören eine ganze 
Anzahl Werke von ergreifender Tiefe der Empfindung, da= 
runter eins, das auf der Wiener Weltausstellung von 1873 
das höchſte Lob erntete. Seit 1874 iſt er Mitglied der Akademie 
der Künſte in Berlin, auch wurde er zum Profeſſor ernannt. 

Afium Kar ahiſſar (d. h Opium⸗Schwarzburg Hauptſtadt 
des Sandſchaks Karahiſſar-Sſahib des fürkiſchen Vilajets 
Khodawendkjar in Kleinaſien, etwa 300 km öſtlich von 
Smyrna und ebenſoviel ſüdöſtlich von Konſtantinopel, an 
dem Vereinigungspunkte der von dieſen beiden Städten nach 
Syrien führenden Karawanenſtraße und auf einer frucht— 
baren Ebene am Fluſſe Afarfu gelegen. Die Stadt, welche 
bon einem alten mit Echießjcharten verfchenen Kaſtell über: 
tagt wird, hat fehr enge Straßen, zahlreiche Mofcheen, zwei 
armeniſche Kirchen und mehrere Bäder. Die etiva 20000 E. 
beichäftigen jich mit Teppichwirkerei, Wollweberei, Opium: 
bereitung und lebhaften Handel. — In der Nähe von A.lag 
diedurcch ihren Marmor berühmte phrygifche Stadt Synnada; 
U. ſelbſt wurde erft im 13. Jahrhundert gegründet. 

Aflenz, Marktfleden im Kreiſe Brud (Steiermark) mit 
etiva 600 E. und bedeutenden Eiſenwerken. 

A forfait (franz., ſpr. forfäh), in Baufch und Bogen. 

A fortiori (Lat.),vom Stärkeren, wird gebraucht, wenn ein 
vorhergehender ſchwächerer Grund durd einen nachfolgenden 
ſtärkeren befräftigt werden Soll. 

Afra, die heilige, angeblich aus Cypern ſtammend und 
Benusdienerin zu Augsburg, erlitt, vom Bischof Narcifjus 
bon Gerona zum Chrijtentum befehrt, unter Diocletian 304 
zu Augsburg den Märtyrertod. Gie wurde im Jahre 1064 
heilig geſprochen und ihr Gedächtnistag iſt der 7. Auguft, 
der Tag ihres Todes. Vergl. Friedrich, „Kirchengeſchichte 
Deutſchlands“ (Bd.1, Bamberg 1867). — Nach der heiligen 
Afra heißt die Fürſtenſchule Meißen St. Afra, weil fie aus 
einem der Ü. geweihten Klofter entftanden üt. 

Afragöla, Stadt in der italicniihen Provinz Neapel, 
Diftrikt Caſoria, 10 km nordöſtlich diefer Stadt, mit 18870 €. 
(1881). Hier findet jährlich im Mai eine große Meſſe jtatt. 

Afrancefados(jpan.)oder$ofefinos hießen in Spanien 
die Anhänger der Sranzofen, welche die 1808 von König 
Joſeph Bonaparte gegebene Berfafiung beſchworen. Sie 
wurden nad) Bertreibung der Franzoſen ihrer Güter, Amter 
und Würden für verluftig erflärt und wanderten zumeift 
nad) Frankreich aus. Erjt 1820 wurde ihnen die Rückkehr 
und Wiedereinjegung in ihr Vermögen bewilligt. 








Afranio, geb. zu Bavia, Kanonifus zu Ferrara und geft. 
dafelbjt 1560, wird für den Erfinder des Fagotts gehalten. 

Afranins (Lucius), römiſcher Quftfpieldichter in der 
zweiten Hälfte des 2. Jahrhundert3 dv. Chr., der eigentliche 
Schöpfer des römifhen Volksluſtſpiels, der jogenannten 
comoedia togata. Zwar jchloß er jic) den Vorbildern aus 
dem neueren griehijchen Luſtſpiel frei an, aber feinen Stoff 
entnahm er dem heimifchen Leben (fabula togata). Eeine 
Spiele wurden bis in die Kaijerzeit hinein aufgeführt; die 
Bruchſtücke derſelben zeigen ſchlagenden, zumeilen derben 
Witz, lebendige Handlung und reine Sprache (gefamntelt 
von Ribbed, „Comicorum latinorum reliquiae“, 2. Aufl., 
Leipzig 1873). 

African-Reä (engl.), afritanifches Rot, neuerdings als 
billiger Erjag für Krapp zum Bedruden von Zeugen em— 
piohlener roter Farbſtoff. Das zu den Naphthalinfarbenge- 
börige Erzeugnis jcheint jedoch feinen Anklang zu finden. 

Africanus, Beiname der beiden Scipionen, welche Kar— 
thago befiegten, j. Scipio. 

Africanus (Sertus Julius), der Begründer. der ver— 
gleichenden heidniſch-chriſtlichen — Zeitgenoſſe 
des Septimius Severus und Gordianus III., verfaßte das 
wichtige chronologiſche Werk „Pentabiblion chronologi- 
kon“. Von demſelben wie von einem naturwiſſenſchaftlichen 
Werke des A. ſind nur Bruchſtücke vorhanden (geſammelt 
von Routhim zweiten Teile der „Reliquiae sacrae‘). Vergl. 
Gelzer, „Sextus Julius A. und die byzantiniſche Chronolo— 
gie“, Zeil 1: „Die Chronologie des Julius A.“ Leipzig 1880). 

Africus (lat.), der Südweſtwind. 

Afridis, kriegeriſcher Stamm der Afghanen im Weſten 
und Süden von Peſchawer. 

Afrika, der drittgrößte, ſogenannte ſchwarze Erdteil, bei 
den AltenLibyen oderÄthiopien, wird begrenzt im Nor— 
den durch das Mittelmeer, im Weſten durch den Atlantiſchen 
Ozean, im Oſten durch den Indiſchen Ozean und das Rote 
Meer; nur die einzige ſchmale Landenge von Suez verbindet 
es mit Aſien. Der nördlichſte Punkt des Feſtlandes von A. 
iſt das Kap Blanco 3701940“ nördl. Br., der ſüdlichſte das 
Kap Agulhas 34° 51° 12“ ſüdl. Br., der öſtlichſte das Kap 
Guardafui 519 1414“ öſtl. L., der weſtlichſte das Kap Verde 
17° 33° 58” weſtl. L. von Greenwich. Seine größte Breite iſt 
alſo 68°/, Längengrade, ferne größte Ränge 72 Breitengrade. 
Neueren Schäßungen zufolge hat der Erdteil einen Geſamt— 
flädheninhalt von 29823 253qkm mit einer Bevölkerungszahl 
von angeblich 205823 260 E., welche ſich wie folgt verteilen: 


































Staaten und Territorien | qkm Bewohner EN 
Nordafrika; 
Prefidios, Marotfo mit Tuat 812332] 6152179) 8 
Marin 2 nen 667065) 6867626) 7 
EINS - 3. 116348| 2100000] 16 
Tripolis mit Feſſan und Barla . 1033349| 1010000 1 
Sahara. 2 2 2 2 2 nn 6180426) 25000001 0,5 
Nordoftafrifa: 
Agypten (ohne Sinaihalbinfel u. Midian) 9352751 5583774| 6 
Ügpptiihe Nebenfänder . . . .....11965561] 108337001 5,5 
Abeilinien. 2 22 2 ee en. 333279] 8000000) 9 
Galla= und Somaliländer. . . . .| 1897038] 15500000) 8 
Mittlerer Sudan. . 2.2... 1714984| 81 800000| 18,5; 
Weftlihder Sudan und Oberguinea 1993046| 43 600000) 22 
Nauntorialgebiete: 
Nördlich vom Hanator . 2254980| 27000000| ı2 
Südlich vom Hquator . 1717900| 20 000 000| 12 
Südafrika: 
Portugieſijche Beſitzungen a. d. Weirküfte 8094001 9009 000| 11 
Portugiefiiche Beſißungen an der Qftkiifte || 991150) 1000000) 1 
Loangolifte 2. 22m 12940 300 000) 23 
Muata Jamwos Neid. . 2... .4l 344947| 10000001 3 
Kaſongos Reh . . 22020. .|| 342491] 4000000) 12 
Marutſe-Mambundareiche. 268 377 9000001 3,5 
Matebeleland . . 2... 344083: 1200000) 34 
Sulu: und Tongaland . . 40.036 150000| %g 
Swaflland . . . 202. 14.035 40000| 8 
Conftige unabhängige Gebiete 33398249| 8706350] 2 
DOranagefreiftaat . . 2... 107439 135518 12 
Eiidafrifaniiche Republit . 285363 8150001 3 
Britifhe Beſißungen 5 667 218} 1728492| 2,5 
Afritanifde Infeln. . || 625 942! 4902600 8 
Zufammen 29823253 205823260 7 


Küſtenentwickelung. Kein anderer Erdteil ift ſo wenig 
gegliedert; die einzigen nennenswerten Buſen ſind im Norden 
am Mittelländiſchen Meere die beiden Syrten oder die Buſen 
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von Sydra und Babes und etiva der von Tunis, im Wejten 
der umfangreiche und U.3 äußerliche Gestaltung hauptſäch— 
lic) bejtinnmende Bufen von Guineaga mit den Buchten von 
Benin undBiafra. Im äußerſten Südweſten liegen dicht bei 
einander die St. Helenaz, Saldanha-, Tafel, Falſe- und Wal: 
fersbai, im Süden die Moſſel-, Plettenberg: und Afgoabai, 
während die ganze Oftfüfte nur die Delagva=, Sofala= und 
Canfibarbai aufweist, der Nordoften aber von dem Golf 
don Aden mit der wejtlicheren Bai von Tadſchurra oder dem 
Kubet Harab, der Bab cl Mandebftrafe und den Noten Meere 
mit dem Golf von Suez befpült wird. Ofter genannte Vor: 
gebirge außer den vier oben erwähnten find im Norden 
Razat, Bon, Spartel an der Meerenge von Gibraltar, 
im Weiten Kap Gantin, Bir, Nun, Bojador, Blanco, Meſu— 
vado, Palmas, Tres Puntas, Formoſa am Nigervdelta, 
Lopez, Negro, Voltas und Kap der Guten Hoffnung an der 
Südwoeſtſpitze, im Oſten Kap Sta. Lucia, Corrientes, Del— 
gado und Ras Hafun. 

Von den afrikaniſchen Inſeln, deren verhältnismäßig 
weniger als bei den anderen Erdteilen vorhanden ſind, geben 
wir folgendes Verzeichnis: 


auf 
Injeln qkm Bewohner 1gkm 
I. Juſeln im Atlantiihen Ozean. 
Madeira . 0200. — 816 180 584 | 160 
Kanariiche Zufelt . . . 0. — 7624 280388 | 37 
Inſeln des Grünen Vorgebiracd. . . 3851 99817) 26 
Guineainſeln: 
St. Thome . . 929,59 18266 | 20 
Brincipe . 2.0.0. 163,35 2665| 18 
Fernando Bo... Er 2071 
Beh 
—— aso0| 16 
Annobom 0. en h 17 
Ascenſion. 88 27 0,3 
St. Scleta . . . 123 6241| 51 
Triftan da Eunha . 118 105 1 


Summa 1. 
I. Infeln im Indiſchen Ozean. 


! 






r. Solotta > 2 a. 0 3579 10000 8 
2. Dftafrifanifhe Küſteninſeln: 
Benba . 2 2 2200. 964 10000| 10 
Sanfibar. . . 1591 200000 | 126 
Dafla nn a a un ar 623 ? _ 
8. Eomoren: 
Sroß:Comoro . 1002 35000| 85 
Mohilla . 231 6000|) 26 
Sohanna . . 373 12000 | 32 
Mayotte 866 10288 28 
4 Aldabra, Eosmoledo, Aflumption, 
Glorioſainſeln ne ee he 160 ? _ 
6. Madagaskar! 
ir ad. . 59165683 3500000 6 
NolisBeE. -» 2200 A : 
S. Maria de Madagadtar . . 293 10,967, |: 
Übrige Küfteninfein . . 108 7135 
"6. MaStareicıt! 
Neamion. 2 2 nn. 1979,5 176648| 89 
Mauritiuß . 1914 357839 | 187 
7. Dependenzen: 
Nodrigu 2 22 1108) 10 
Amiranten 2 20000. 9 1 
Seychellen. 0. 
Andere Sniem. » 200. E 
des Wendekreiſes. . 


8. Infein fudiich 


Bufammen 625942 | 4 002600 

Bodengeftaltung und Gebirge. Seiner äußeren Ge— 
ftalt nad) kann man A. in ein nördliches unvegelmäßiges 
Viereck und in ein ſüdliches Dreied zerlegen. Die Beſchaffen— 
heit de8 nördlichen Biereds von. beftimmtdasauf 6662600 
gkm berechnete Wilftenplateau der Sahara, welchem im 
Nordiveften da3 Hochgebirge des Atlas in der Richtung 
Südiweft-Nordoft vorgelagert ift, und welches von der vafen= 
reihen Feſſan-Bilma in zwei Hälftenzerlegt wird. In beiden 
erheben fid) gebirgige Maſſen, fowohl als Hochebenen als in 
reiner Gebirgsſorm. In den Oftrand des nördlichen A.s 
liegt eingejenft da3 mittlere und umtere Nilthal. Südlich 
davon, von dem ſenegambiſchen Küſten- und von dent Kong— 
gebirge an im Weſten, bis zu dem abejfinifchen Alpenland im 
Oſten, nimmt den größten Teil der eigentliche Sudan ein. 
Derjelbe breitet fic) im Weften am Nord: und Oftvande des 
Konggebirges und feinen Berziweigungen als Hochland aus, 
nimm dagegen öftlid vom Niger 618 in das Gebiet des Sobat, 
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de3 öftlihen Nilzufluffes, die Eigenfchaft des Tieflandes 
an. Nad) Norden fteigt der Sudan zur Sahara hinauf; all: 
mählid im Nordoften folgt auf Abeffinien das nubiſche 
Stufenland, welches dann in das ägyptifche Tiefland über: 
geht, im Süden aber reicht die geringe Erhebung bis weit 
hinein in das Congogebiet. Die tiefſten Stellen diefes 12, 
vielleicht jel6ft 35 Breitengrade breiten Flachlandes find 
an dem 244 m über dem Meere liegenden Tichadfer und 
in dem ſumpfigen Steppengebiet des Weißen Nils, wo Bahr 
el Dſchebel, Bahr el Arab und Bahr cl Ghaſal ſich vereinigen. 
ALS beſonders wichtige Bodenerhebungen, die aus dem Flach: 
lande hervortreten, dürften zu nennen fein: das Gorage— 
birge, welches Niger: und Tſchadſeegebiet trennt, und 1800 m 
nicht überfteigt, die uns freilich faft ganz unbelanıte Waffer: 
jcheide zwifchen Tſchadſee- oder Bora=, Schari- und Congo— 
ſyſtem in den heidnischen Negerländern jüdlid) von Baghirmi 
und Wadai, und die von Südweften nad) dem Tichadfce zu 
fi) au3breitenden Berge Adamauas mit dem Ulantifaber 
(2700 m) im Benuebogen. Die Ichteren kann man jedod 
aud) ſchon als innerfte Kette der Stufengebirge anfchen, 
welche auf der Oft: und Weſtſeite das ſüdliche Dreieck U.3 
einnehmen, und von denen im inneriten Winkel des Öuinca= 
bufen3 da3 Camerungebirge hier mit erwähnt werden muß. 
An derOſtküſte des Ouineabufens bisüberden Unterlaufdes 
Congo breitet fid) dag weftafrifanifche eieiergeolige aus, 
zu dem die 1000 m hohe Serra Griftal und Complida 
zwiſchen Ogome und Congo gehören. Bon dem Galla-Abef- 
ſiniſchen —— nach Südweſten zieht ſich eine merk— 
würdige Reihe Gebirgszüge hin, die Mittelafrika in eine öſt⸗ 
liche und weſtliche Hälfte von Hochland und Tiefland ſcheidet. 
Die Gebirgsgegend der Seen, von 50 nördlicher bis über 5° 
ſüdlicher Breite und in einer Sförmigen Geſtalt von 32-—29° 
öftlicher Länge fich Hinziehend, bildet den Rand großer Hoch— 
länder im Oſten, in welche die großen Seen, wie Samburu im 
Nordoſten und Mwutan in Nordiweiten, eingeſenkt und welche 
im Often wieder von der Hüfte durd) die hohen Schneege: 
birge abgefchlofien find, die man als höchſte Terraffe der 
Stüftengebirge anjehen fann. Auf diejen Hochländern zieht 
fih die Waſſerſcheide zwiſchen dem Weißen Nil und dem 
Congo hin. Südlid) davon bis zu dem Weftufer de3 Nyaſſa 
und nad) Nordoften, alfo am Nord: und Nordoftende dieſes 
Sees, find Hochländer und Gebirgezu verzeichnen, die zu den 
gewaltigften dieſes Erdteils gehören: das Maſituhochland 
und dad Muſchingagebirge zwiſchen Nyaffa, Bangweolo und 
Tanganjifa, am Nordoftende des Nyafja die Livingitonefette 
und von diefer nördlich die Landſchaften und Gebirge von 
Ufango. Auf etwa 2000 m hohem und gut bewäjjertem 
Hochlande erhebt fid) hier das Kondigebirge. Oſtlich von 
diefen Gebirgen finden wir nod) den Stufenabfall nad} der 
füdlichen Sanfibarfüfte, von deren Barallelgebirgen die Ru— 
futa= und Nguruberge, wie aud) das von Südoften nad) 
Nordiveften ftreichende Nubebogebirge als die natürlichen 
Hindernifje für die von Sanfibar nad) dem Innern Reifenden 
allgemeiner befannt find. Was da3 jüdlichfte U. betrifit, fo 
ift dasfelbe Hochland mit regelmäßigen dreifachen Stufen= 
abjall nad) der Küſte und verfchiedenen, nirgends aber die 
gi der mittels und nordafrifanifchen Berge erreichenden 
Gebirgen; es wird im ganzen und großen nad) Weiten zu 
immer jandiger und durd; die in der Mitte liegende Stalahari- 
wüßte zwifchen dem Sambefiz und DOvanjefluß in vier Teile 
getrennt. In dem nördlichen, den Hodjländern am Sambefi, 
find von diefem Fluſſe nördlich nod) da8 Monafadzegebirge 
und die Gebirgswelt um den Schirwaſee bedeutend. Am 
unteren Sambeji, bis zum 28.29. öftlicherlänge binnen— 
wärts, ſchiebt ſich zwiſchen die Hochländer Tiefland, während 
weſtlich vom Sambeſioberlauf ein ſalzhaltiges Hochland bis 
zu den Küſtenterraſſen ſich ausdehnt. Die große Salzpfanne 
Etoſcha, nördlich von dieſem, iſt der nordweſtlichſte Vor— 
poſten der großen ſüdafrikaniſchen Mulde mit ausgeſpro— 
chener Wüſteneigenſchaft. 

Wie in Mittel- ebenfo iſt auch in Südafrika der öftliche 
Teil der inneren Ebene bedeutend Höher gelegen al3 der 
weſtliche. Vom Limpopo füdlid) bildet das Kathlambagebirge, 
auch Drafenderge genannt, den innerften höchſten Teil der 
öftlichen Küftengebirge, und an dieſes lehnen ſich das Hochland 
der ſüdafrikaniſchen und der Oranjerepublif im Weſten an. 
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Der Dranjejluß endlich ift die wichtigfte Waſſerſtraße der in- 
neren dritten Stufe, in weldjer fi A. nad} feiner Südküſte 
ſenkt. Südlich von ihr ziehen fid) nod) zwei Rarallelgebirge 
von Often nad) Weften, zwijchen denen die Steppe der Broken 
Karru liegt, in dem inneren derfelben erreicht der Kompaß— | 
bergnohüber3000m. Die niedrigere ſüdlichere Kette bilden 
die Swarte- und Witteberge. — Thätige Vulkane ſcheint in | Meere zufendet, ift doch ein Reichtuman jtehenden Gewäſſern 
ganz U. beſonders der Ditabfall Der Hochländer vom nörds | fehr groß; die vom Meere durd) hohe Nandgebirge abge: 
lichen Abeijinien zu Haben, im Weften weiß man dies nur von | ſchloſſenen Hoch- und Ziefebenen begünjtigen natürlich 
mehreren Gebirgen am Guineabuſen, jo 3.8. dem Cameruns ; deren Bildung. Die bedeutendften Salze oder Natronjeen 
gebirge. Die meiften Injeln rings um U. tragen nod) jegt | find im Norden der Sahara die verjchiedenen Schott im 
thätige feiterfpeiende Berge. füdlichen Tunis und Algier, während in Süd-A. das fu: 

Blüffeund Seen. Abbeſitzt außerordentlich wafjerreiche | genannte Ealzpfannengebiet mit dem die eine Hälfte des 
Strüme, deren ftarf gemundener Lauf aber, verbunden mit | Jahres Salz-, die andere Süßwaſſer haltenden Ngamiſee 
den Hindernifien, welche die Schiffahrt auf ihnen infolge der | gleiche Verhältniſſe aufweiſt. Die übrigen fait nur Süß— 
ftromfchneflenreichen Durchbrüche durd) die Randgebirge er- wajjer haltenden Seen A.s jind amt zahlreichiten im oberiten 
fährt, ihre völlige Entdedung fehr erjchwert Hat. Fließt dod) | Nil- und Congogebiet; nördlicher im Sudan liegen nur der 
der im Süden mündende Niger zuerft fange Zeit nach Nord: | Tſchadſee und der Fittris und Iroſee im Oſten von Ba— 
often, der im Weiten fic) ergiepende Congo nad) Norden und | ghirmi. — Im Congogebiete finden wir die von Livingftone 
der im Oſten das Meer erreihende Sambeji nad) Süden. | entdedten Seen, wie den Bangweolo und den nördfic) davon 
gelegenen Moero, vor allen aber den Tangan— 
jifajee. Weftlic vom Moero jenden dem Congo 
oder feinen Nebenflüffen nod) zahlreiche andere 
Seen ihr Waſſer zu. — Vom Tanganjita nad) 
Norden folgen die Niljeen; die bedeutenditen 
derfelben find der Wferewe mit dem Ibrahim 
Paſcha-See, der Mivutan, cbenfo wie der Tang— 
fce in Abeſſinien befahrene Wajjerflächen, wäh: 
vend der Samburujee, der ebenfall den Nil, 
vielleicht durch den Sobat, zugehörig fein ſoll, 
und der füdlich vom Rilimandicharo Tiegende 
|| Manyara nod) ganz unerforidht find. — Im 
7 oberen Songogebiet liegen außer den größeren 
Seen mit jefijtehenden Ufern nod) ſogenannte 
Schwämme, jumpfartige, in der Hegenzeit ſich 
mit Waſſer vollfaugende Ebenen. — Heiße 
Quellen werden in den verſchiedenſten Gegen— 
den A.s gefunden. 

Klima. Die Regen: und Windverhältnifie 
dieſes fich nirgends bis über 38° nördl. oder 
ſüdl. Br. ausdehnenden Erdteils zeigen natür— 
lid) überwiegend tropijche Weſenheit. Doc) ge: 
Hört ganz Nord-A. zum ſübtropiſchen Gebiet, wo 
ſchon ergiebige Winterregen mit regenloſen 
4J Hochſommern abwechſeln. Die Sahara iſt das 
größte regenloſe Wüſtengebiet der Erde, doch iſt 
der Boden vieler Oaſen in geringer Tiefe ſchon 
ftart wafjerhaltig. — In Flachſudan fallen in 
A der Mitte de3 Sommers Negen big zum 18.° 
nördl. Br., in Bornu z. B. mit herrſchendem Süd: 
weſtwinde von Juni bis September, die ſüdlicher 
gelegenen Gegenden haben jedoch eine längere 
Regenzeit. Im Winter hat dagegen der Sudan, 
da der herrſchende Paſſat über die ganze Sahara 
Den ganzen Nordoſten des Erdteils beherrſcht der Nil, welz | ftreicht, eineaußerordentlich trodene Luft. — Die im Sommer 
cher die Südgrenze feines Gebietes bis 3° oder jelbft 5° fitd= | über einen großen Teil de3 Sudans verbreiteten, von reich 
licher Breite vorschiebt und vom 23.—40.° öftlicher Länge | lichem Negen und jehr ftarfen Gemittern begleiteten Süd- 
alle Gewäſſer ſich dienſtbar macht. — Dem Weſtabhang des -weſtwinde find in Guinea auch im Winter herrſchend. Die 
Stonggebirges entquellen die Zlüfie Senegambiens: Sene- Negenmengen find an diefen weſtlichen Küften jehr bedeu— 
gal, Sambia und viele kleine füdlichere, während der viel | tend; ganz regenlos ift hier fein Monat. — In Mittel und 
bedeutendere Hauptftrom von Hochſudan, der Niger, zwar | Süd-A. findet cin bedeutender Unterjchied zwiſchen Oft: und 
aud) dem NW. des Konggebiete8 entipringt, aber nach SD. | Weftfüfteftatt. An der erfteren iſt gar keine ſubtropiſche gone 
zum Guineabuſen ſich yerumbiegt. Unter dem 3.° ſüdl. Br. | vorhanden; der tropische Regen erftredt fid) bis wenigiten® 
mündet der gewvaltigfte Strom der Erde, den nur der Amaz | zum 30. ſüdl. Br. In höheren Breiten, in derMähe desWende— 
zonenftrom an Waſſermaſſe übertrifft, der Congo. Sidlicd) | freifes des Krebſes, iſt die Scheidung in eine naffe und eine 
don demſelben find noch als bedeutendere Flüſſe zu nennen | trodeneSahreszeitvielihärfer. Das füdliche Gallalandſchon, 
Quanza und Gunene, befonders aber Limpopo, ferner der | da& freilich auch vicl höher liegt, hat ein weit gefünderes, 
Oranje oder Garip, der größte Strom ſüdlich des Congo mehrabwechſelndes Klimaſals Sanſibar. Die Weſt- und Süd— 
und Sambeſi. Der gewaltigfte Strom des ſüdlichen U. iſt küſte von U. Haben ſubtropiſchen Regen, ganz tie der Weſten 
der in den Kanal von Moſambik fi) ergießende Sambefi. ! von Auftralien und Sidamerifa. Im Sommer Herrchen ſüd— 
Leider hemmen zahlreiche Stromſchnellen und Waſſerfälle, ! liche, im Winter dagegen nördlicheLuftftrömungen vor. Auch 
unter ihnen die großartigften des Erdteils die Viktoriafälle im Süden wird die Weſtküſte im Sommer mit reichlichem Re— 
(Mofiwatunga), einen ununterbrochenen Waſſerverkehr auf generquidt; die Kapftadt hat in ihrem trockenſten Monat, den 
ihm und feinen Zuffüffen. Bon den Flüfien, die das Meer | Dezember, 13 mm, im Juni dagegen 115 mm. An der Dit: 
nicht erreichen, ſind beſonders der Schari, der in den Tſchadſee | und Weſtküſte Sid-W.3 herrſchen die Winter, an deröftfüfte 
ſich ergießt, und in Süd-⸗A. der in den Onandora und die | und im Innern des Erdteils dagegen die Sommerregen vor. 


Etojhapfanne jid) verlierende Ovambo oder Cubango neben 
dem Tonke oder Tioge, der dem Ngami zueilt, zu nennen. — 
Große Deltas bejigen der Nil, Niger, Sambeji, Heinere der 
Senegal, Ogowe u. a., gewaltige Schlanmtablagerungen 
innerhalb und vor den Mündungsbeden der Congo und der 
Oranjefluß. Troß der viejigen Hnfiermaffen, welche A. dem 
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Die Weſtküſte, etwa vom 18.—29.° füdl. Br., und das ans 
ftoßende Innere ift vegenarm. > A — 
Mineral-, Pflanzen- und Tierreich. In Südoſt— 


und. Südafrika hat man Diamanten und Gold gefunden; 


Eifen kommt an verſchiedenen Stellen des Feſtlandes vor; 
Kupfergruben werden feit Jahrhunderten im Herzen U.8 bes 


baut und-Salz wird in unerfhöpflihen Lagern in den ver— 


ichiedenften Teilen des Erdteils gefunden. — Die Pflanzen: 


welt ift, wie natürlid) in dem meift tropijchen Lande, in! 


vielen Gegenden außerordentlich üppig, Affenbrotbäume, 
Palmen der verichiedenften Art, Tamarinden, Baobab, 
Butterbäunte :c. find nur einige bejonders befannte Ver— 
treter derfelben. Auf der ganzen Breite des Erdteil3 von 9° 
nördl. Breite zieht jich, oft von jehr gut angebauten Stellen 
unterbrochen, ein riefiges tropiſches Urwaldgebiet Hin, das 


in dem großen fruchtbaren Songobeden jeinen Slanzpuntt | 


erreicht. Palmen krönen die höchſten Höhen der Berge und 
wilde Früchte der verjchiedenjten Arten ſchaukeln auf das 





Nr. 139. 


Vornehme Negerin mit Dienerin (Eongp). 


durd) riefigeLianen ſchier undurchdringliche Urwaldgeftrüpp 
herab. — Im einzelnen hat von Uelle und Tanganjifa an 
das weſtliche A. folgende Pflanzen eigentümlich: Kolanuß, 
Pandanus, Rotholz, Elaeis Guineensis, ferner die Nu: 
biaceen, Scitamineen, Anonaceen, Siperaceen, die rieſen— 
große Früchte tragende Entada. Als Gegenjtände der Kul— 
tur find weit und breit befannt im Often und Weften der in 
Kaffa Heimifche Kaffee, Cajiave, Bohne, Erdnuß, Sorghum, 
Batate, Yam, Banane, Auch der Tabak wird im Congogebiet 
wie in. Dar Fur und Uganda, Weizen von den Arabern öſt— 
Yich de3 Tanganjifa und in Dar Zur gebaut, und Muskat— 
nuß, Semſem, Kautſchuk, Kopal, Zuckerrohr, ſelbſt Anis jind 
Bodenprodufte des Innern, während alle Südfrüchte und 
Baunuvolle wenigitens gedeihen fünnten. Schon jegt wird 
außer in Agypten und den europäischen Anfiedelungen der 
Bau der Ichteren auch in den Sudanlündern begonnen. — 
In Südafrifa zeigen nur höhere Gebirge ſchönen Baum— 
und Pflanzenwuchs; mit der Hier herrſchenden Granitbil— 
dung treten als deren Pflanzenfreunde Kakteen, Aloes und 
Euphorbien auf. Im Kaplande hat mar jeit 1870 mit dem 


Baumwollen- und Sumadanbau begonnen, ſonſt wird ſchon 
von verjhiedenen einheimijcden Stämmen eifrig Ackerbau 
betrieben. — Tierwelt. Alle Tiere der Tropen finden 
wir in A. viefige Diethänter, von denen die Elefanten und 
Nashorne ihres Elfenbeins wegen gejagt werden; ferner 
Affen, Löwen und Zeoparden, ſowie Giraffen und Antilopen. 
Eine Befonderheit A.s ift das Flußpferd. Von den Vögeln 
gehört der feiner Federn wegen viel gejagte Strauß U. allein 
an. Eine außerordentlic dichte Tierwelt findet fi), außer 
in den vier äquatorialen Etrichen, im Steppengebiet Süd— 
afrifag, wie am Eambefi, Limpopo und in der Karru, ſowie 
im den entjprechenden Teilen Nordafrikas am Nil, im Sen— 
naar 2c.; auffällig dürftig dagegen an der Goldküſte, über: 
haupt in Oberguinea, aberand)in Niederguinen. Am Ogowe 
dagegen find Gorillas, Elefanten, Büffel, Yeoparden ıc. 
ſehr häufig. — In allen fumpfigen und ſehr heißen Strichen 
: quälen Mustiten, und im Oſten und Süden hindert die Tſetſe— 
| fliege alle Viehzucht. In dem endfojen Steppengebiet des 
Nils und in dem Hererofande, fowie in vielen anderen Ges 
genden find dieweißen Ameifen Häufig und errichten Rieſen— 
bauten bis zu 7a Höhe, 35m Umfang und 9m Durchmeifer. 
Als befonders jifchreicd werden gerühmt der Bangweoloſee, 
der Ogowe und alle großen Ströme, am meisten der Nil. 
Bevölkerung. Sin Norden und Rordojten A.s herrſchen 


Menschen der mittelländischen Rajje, in dev Mitte und dem 


größten Teil de3 Südens negerartige und im äußerften Sü— 
den Bantır, dod) find diefe Gruppen an den Grenzen ihrer 
Gebiete und durch größere Einwanderungen ſtark gemiſcht. 
Bon den mittelfändiichen Völkern find Europäer die Ber: 
breiter von Bildung und die Gründer großer Anfiedelungen 
an den Küſten. Einheimifch geworden und jeit vielen Jahr— 
: hunderten feßhaft find aber nur Hamiten und Semiten. 


< Bon legteren haben, neben den ebenfalls weit verbreiteten 


Juden, die reinen Araber fid) über einen jehr großen Teil des 
nördlichen und östlichen Feſtlandes zerjtreut. Neben diefen find 
die Mauren aus einer Vermiſchung von Arabern mit den ha— 
mitifchen Berbern und Kabylen hervorgegangen. Diejenganz 
nahe stehen die die Mitte der Sahara beherrichenden Tuareg, 
neben welden als zweiter Hauptzweig des hamitiichen Stanz 
mes die ftart mit Negerblut vermifchten Fellahin und die den 
Berbern näher als den Negern verwandten Tibbus der Sa- 


harazu nennen ſind. Den dritten Teil der Hamiten bilden die 


fogenannten Athiopier vom Nil zum Noten Meere und In— 
diihen Ozean, wie die Danafil, Salla und Somali. — Fir 
‚ negerartigen Bölferteiltmanin Sudanneger oder Nigri— 


: tier (f.d.), welche die Wolof, Mandinge, Sarar, Guinea— 


 neger, Sonrhai, Hauſſa, Kanuri, Niam-Niam, Dinkas, Bariz, 


= Cennaarnegerx.umfaffen, undin die ſüdlicheren Halbz oder 
- Bantuneger(j.d.),deren öftliher AjtdieKaffern, Betſchua— 


nen, Moſambik- und Sanfibar: (Suaheliz) Völker in ſich be— 
greift, während der weitlicye ſich in die Bunda, die Congo und 
die äquatorialen Küſtenſtämme ſcheidet. Die Reſte der woll— 
haarigenKappvölker ſinddie HottentottenunddieBuſchmänner. 
— Die Hauptbeſchäftigung der Bewohner A. s ijt Ackerbau und 
Viehzucht, aber auch mit Handel befaſſen ſich die dichter figen= 
den Bewohner, z. B. auch die des Congobeckens. Betreffs ge— 
werblicher Thätigkeit unterſcheidet man drei Kulturkreiſe: das 
Küſtengebiet, welches mit Europa einen mehr oder minder un— 
mittelbaren Handelsverkehr unterhält; jodann tiefer im In— 
nern den Strich, welchen der europäiſche Markt durch Vermit: 
j telung des eingebornen Handels nur nod) mit Baumwollen— 
' zeugen zu verſorgenvermag, und das mitder europäiſchenWelt 
faſt noch) günzlich unberührt gebliebene Gebiet, in welchem 
ſelbſtgewebte und geflochtene Zeuge und Felle die Kleidung der 

Bewohner bilden. Während ſonſt die dunkelfarbigen Afrika— 

nerrunde Hütten bauen, haben die Bölker alle nach Weiten bis 

teilweife zur Küſte vieredige Behaufungen, die im Dachbau 
‚ oft von zierlichfter Struktur find. — Jagd wie auch Fiſchfang 
: wird int ganzen Erdteil betrieben; der Handel dagegen ſteht 
entſchieden heute nod) auf der niedrigften Stufe. Hindernifle 
desselben Bilden 3.B.an der Weſtküſte des reichſten Gebietes, 
de3 Congolandes, aufer den Stromichnellen des Fluſſes und 
den endlofen Schwierigfeiten infolge des Mangels an Laft- 
tieven, die Durchgangszölle der vielen Heinen Negerfürften 
und der Umſtand, daß die Küſtenſtämme jich zu Zwiſchenhänd— 
lern zwiſchen Europa und dem Innern aufgeworfen haben. 
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Sam) de Seitz den Urua. 
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Dazu ſchaden die unmenſchlichen Sklavenjagden jedem Wei— 
ben, da die ſchwarzen Eingebornen ſelten unter Arabern, 
Tuareg oder Fellatah und unter Europäern unterſcheiden. 
Im ganzen ftehen die Negervölfer A:s nod) auf niedriger 
Bildungsftufe und ſelbſt die Menſchenfreſſerei ijt noch viel⸗ 
fach im Gebrauch. 

Entdeckungsgeſchichte. A. hat am längſten ſeiner 
Durchforſchung getrotzt, ja die wichtigſten Fragen hinſichtlich 
feiner Beſchafſenheit wurden erſt im Verlaufe der letzten 
Jahrzehnte gelöft. — Die Nordfüfte, wo die Hulturftanten 
der Agypter und Starthager lagen, trat Ihon mit den Däm— 
mern der Geſchichte mehr und mehr aus dem Dunkel hervor, 
und die äthiopiiche Küfte am Noten Meere war den Bölfern 

3 


2. Pfeile derfelben. 3. Köcher der Dor. 
9, Kriegstrompete (Weißer Ri). 
13. 


1. Epcere der Mangandſcha. 
7. Dolce (Aſchira). 8. Stlavengabel. 
am Peittleren Sambefi. 12. Lederſchürze der Niam-⸗Niam-Frauen. 
Batota. 16. Axt und Speer der Latuta. 17. Schild der Waganda. 
Königs der Waganda. 20. Aſchirawaffen. 


des Abendlandes jeit alter3 bekannt, da bereits big über 
Sanfibar hinaus altgriehifhe Serfahrer gelangt waren. 
Die Phöniter jollen jogar bereit3 den ganzen Erdteil um— 
ſchifft Haben, und an der atlantifchen Küſte füdwärts fuhr 
der Nathager Hanno im 9. Jahrhundert v. Chr. bis in den 
Golf von Guinea. Mehr jedoch wurde unjere Befanntichaft 
mit M. erſt durch die Araber gefürdert, weiche [hun im 
11. Jahrhundert dem Islam feiten Boden im Sudan, in 
Bornu und etwas fpäter am obern Niger bereiteten. Neues 
Leben kam dann in die afrifanifchen Entdedungen mit dem 
14. und 15. Jahrhundert, al3 die Bortugiefen unter Prinz 
Heinrich dem Seefahrer ihre fühnen Schifisziige immer 
weiter ausdehnten und wieder die alten Wege des Hanno 
zogen. Zahlreiche Entdedungsfahrten an der Weſtküſte wur— 





Nr. 145. Geräte, Inſtrumente, Zieraten und Waffen afritanifcher Völter. 


den unternommen, bis ſchließlich Bartolomeo Diaz die 
Südſpitze des Erdteil, das Kap der Guten Hofinung, aufs 
fand. Die Umſchiffung desjelben gelang aber erft 1498 dem 
fühnen Ba3co da®ama, der unjere Kenntnis des Umfangs 
der Küften U.3 abſchloß. — Eine größere Thätigfeit in der 
Erforihung de8 Innern begann, ſeitdem 1788 zu London 
eine Afrikaniſche Geſellſchaft geftiftet wurde. Bon ihr 
ging Mungo Barf(1795—97 und 1805—6) aus, welchen 
die Erforſchung de3 oberen Nigerfaufes gelang. Die Niger: 
mündungen feldjt fanderst im Fahre 1830N hard Lander. 
Bon großen Tſchadſee und den mohammedaniſchen Neichen 
des Sudan empfingen wir die erfte Kunde durd) die 1822 
bis 1824 zuriidgelegten Reifen der Engländer Oudney, 
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6. Keule der Dinka. 
11. Leibſchürze der Mädchen 
15. Frürbisſchale der 
19. Beinſchmuck des 
21. Srauenjchemel der Monbuttu. 22. Weitafrilanifher Stuhl. 23. Klapper zum Tenfelaustreiben. 
24. Arinring der Dſchur, ans Elfenvein. 25. Einfaitige Fiedel, 26. Sompa. 27. Marimba mit Klöppel. 28. Gitarre. 29. Paute der Dina. 


4. Bogen der Marami. 5. Ärxte der Baden. 


10. Tanzgürtel der Niau-Niant⸗Peädchen. 
Holsihüfjel der Niam-Niam, 14. Säbel derjelbeit. 
18. Trintgefähe derſelben, aus Gras geflochten. 


Denham und Elapperton. Die erjten, wenn aud) dürfe 
tigen Nachrichten über die Stadt Timbuftucerhielten wir 1825 
durch den Engländer Laing und 1828 durd) den Franzoſen 
Rene Caille. — Auch deuiſche Forſcher traten von nun an 
mehr und mehr in den Vordergrund Zuerſt Heinvid) 
Barth, defien große Neije (1849—55) von Tripoli bis an 
den Benue und von Kufa am Tſchad bis nad) Timbuktu 
| epohemadhend für die Forſchungen im Norden des Aqua— 
|tor3 war. Overweg erforfchte die Injeln des Tſchadſees, 
Eduard Vogel erreichte als der erjte Europäer Wadai. 
Letztere beiden wie auch der Vogel nachgeſandte Moritz 
v. Beurmann bezahlten ihren Forjchereifer mit dem Tode. 
Bon hoher Bedeutung für die Kenntnis des ganzen Nordens 
4.3 find aud) die Reifen Gerhard Rohlfs geworden. 
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riegstanz der Matabele (Siidoftafrifa). 


Sehe Zahh K 


Nr. 118. 8 


* END 





Nr. 150. Palmwein bereitende Mangandſcha. 


’ 


223 Afrika 


Afrikaniſche Geſellſchaften 224 











Die weſtliche Sahara, das jüdlihe Algerien und die Se— 
negal= und Sambialänder wurden in den Jahren 1850 bis 
1866 befondersvon Sranzofen, wieBanet, Yucapitaine, 


Faidherbe u. a., durchforſcht, desgleichen daS Gebiet des | 


oberen Niger durch Mage und den Engländer Baikie. — 
Von nicht geringer Bedeutung ſind auch die Reiſen von Paul 
du Chaillu, welcher im Süden des Gabunfluſſes zu beiden 
Seiten ded Aquators bis etwa 800 km ins Innere vordrang. 
Aucheinlingar, Ladislaus Magyar, nahmander Erfor: 
ſchung Süd-A.s teil, desgleichen der Schwede Anderſſon. 
Der größte unter allen ſüdafrikaniſchenReiſenden jedoch wurde 
der Schotte David Livingſtone (ſ. d.). Seine Reifen 
umfajjen mit geringen Unterbrehungen den Zeitraum von 
1840— 73; durch ihn wurde zur Entdedung und Feftftellun 
der Nilquellen ein jo bedeutender Beitrag geliefert, wie nod) 
durch feinen vor ihm. Das Gerücht von feinem Tode ver— 
anlaßte mehrere Züge zu feiner Muffindung, befonders den 
des Amerifaner3 Henry Stanley (j.d.), der nun feiner: 
feit3 al3 Afrifaentdeder würdig an Livingſtones Seite trat. 
An Livingjtones Reifen ſchließen fi im Süden diejenigen 
Moffats, Chapmans und des Deutfhen Karl Maud) 
an, welcher legtere die Grenzſcheide zwiſchen Limpopo und 
Sambefi 1876 überfchritt und große Goldfelder entdedte. 

Die allerwichtigſten Entdedungen, die in unferem Jahr— 
hundert ftattfanden, Hängen mit der Löſung de3 Geheimnifjes 
der Nilquellen zufanımen. Deutſche Glaubensboten ga= 
ben jeit 1844 Die crfte Runde von einem Alpenlande ſüdlich 
vom Aquator und von großen Seen jenfeit desfelben. Den 
Kilimandſcharo in diefem Alpenlande beftieg der Deutfche 
v.d.Deden und das VBorhandenfein der Ecen wurde von 
den Engländern Burton und Spete beftätigt, welche 
1858 den Tanganjikaſee auffanden. Bald darauf enidedte 
Spefe einen noc) größeren See, der Ukerewe, und 1863 niit 
Grantauch den Ausfluß des Nilſs aus demſelben. Der Strom 
ergießt ſich aus dieſem in einen zweiten See, den Mwutan 
Nzige, den Sir William Baker 1864 erreichte. Damit 
war die große Nilquellenfrage im weſentlichen gelöft. 

In neutefter Zeit ſchreitet Ms Erforſchung rüftig vorwärts, 
ſowohl infolge des Opfermutes einzelner Forfcher, als 
größerer Unternehmungen fogenannter Afrikaniſcher Ge— 
ſellſchaften. Hochwichtig find in diefer Hinficht. beſonders 
aud) die zahlreichen Sendboten der englischen und deutichen 
Miffionsgejellfchaften geworden, weiche der geographiſchen 
und ethnographiſchen Wiſſenſchaft erfprießliche Dienite ge— 
Teiftet Haben. . — Im lebten Jahrzehnt find bei der Afrikafor— 
ſchung noch thätig oder nen aufgetreten Schweinfurth, der 
1869— 71 dem oberenNilgebict, 1877 — 78 aber den Dajen der 
LibyſchenWüſteſeineArbeitskraft widmete, ferner Rachtigal 
(bis1874), deſſen Thaten mit dem Namen der Sahara, Baghir⸗— 
mis undWadais für immer verfnüpft jein werden, und ala 
Dritter wird ihnen G. Rohlfs angereiht, weicher 1873— 74 
jeinen frütheren großen Reiſen eine neue in die Libyſche Witite 
hinzufügte, 1878 eine folhedurd) die Sahara antrat und 1880 
Abejjinien befuchte. Am Roten Meer, im Somalilande und 
in Abeifinien wirkten u. a. Munzinger 1870—75; der 
Italiener Antinori 1876— 78, Heuglin und Vieweg 
1874— 75, Raffrcy1873—75, Samill Ruf 1874—78und 
Dawnay 1878: Die öſtlichen Dajen waren außer von den 
oben Senannten das Biel von Brugſch-Bei, Afcherfon 
1876 und Junker 1875—76, die nördliche und meitliche 
Sahara dagegen dasjenigeverschiedener franzöfijcher Neifene 
den. Das obere und mittlere Nilgebiet endlich ift der Schau: 
- plag ergebnisreicher ägyptiſcherKrieggunternehmungen und 
vieler Privatreiſen geweſen. — An der Sherguineafüfte hat 
befondersderAjchantikrieg von 1874 mannigfache Belehrung 
gegeben. — Die befanntejten der von der 1873 begründeten 
Afrikaniſchen Befellihaft in Berlin ausgefandten und von 
allen deutſchen geographiichen Sefellfchaften, den Deutichen 
Neiche und vielen Brivatperfonen unterjtügten Neifenden 
waren Baitian, Güßfeld, Falkenjtein, Kindner, Soyaur, 
Pechuel-Löſche, Modr, Pogge, Lux und Lenz. — Troß des 
Mißerfolges dererften deutjchen Unternehmung unter Güß— 
feld, der 1876 don der Loangoküſte zurückkehrte, ſetzte man 
die Bemühungen, von Weften her in dag Innere W.3.vor= 
zudringen, fort. Bogge erreichte Schließlich den barbariſchen 
Hof (Mufjumba) des fait wie ein Mythus ericheinenden 





Königs Muata Jamwo. Durch ihn und feine zwei deutjchen 
Nachfolger: Otto Schütt (1877—79), dem wir fehr wert⸗ 
volle kartographijche Aufnahmen der füdlichen Zuflüſſe des 
Congo verdanken, und Mar Buchner (1880), kennen wir 
nun teifweife das ſüdliche Congobeden mit jeinenzahlreichen, 
nad) Süd und Nord ftrömenden Flüffen. — Das weite, von 
Pogge, Ehütt und Buchner erfchlofjene Gebiet noch ein— 
gehender zu durhforfchen, war Die nächſte Aufgabe, welche 


ſich die Afrikanische Gefellichaft in Deutfchland itellte, und 


auch jie ift von Rogge, der diesmal an Leutnant Wißmann 
einen trenen Begleiter fand, gelöjt worden. Der Zug des letzte⸗ 
ren quer durch A. aber, von San Paolo de Loanda bis Eanfi: 
bar, 1881—82 ijt eine fühne That erften Ranges, die ſich 
mit jenem berühmten Buge Stanleys zu mefien verniag. 
Im Sahre 1874 drang der ſchon oben genannte Stanley 
von Sanfibar aus abermals landeinwärts vor; es gelang 
ihm, die legten Fragen der beiden Hauptſtröme A.s, des Nil 
und des Congo, zu löfen. Seine Schilderungen von den 
Bodenreichtüimern des Congpbeckens brachten in Europa eine 
gewaltige Aufregung hervor; die verſchiedenſten Völker rüſte— 
ten ſich, um hier einzugreifen und ihren Anteil am Congo— 
handel zu gewinnen. Um denſelben zur Küſte zu leiten, be= 
ſchloß der König der Belgier, welcher ſich an die Spike der 
Afrikaforſchungen geftellt hatte, läugs der Stromſchnellen des 
untern Congo bis zum Stanleypool, von wo aus der Congo 
wieder ſchiffbar iſt, eine fahrbare Straße erbauen zu laſſen. 
Dieſe wurde von Stanley in den Jahren 1879— 81 auf dem 
nördlichen Ufer des Fluſſes unter ungeheuren Koften herge— 
ftellt. Nun konnten die Forſchungsreiſen auf dent Congo 
und feinen Nebenjlüffen beginnen, Fonnten Handelsunter— 
nehmungen eröffnet werden. — Aber durd) die Eiferfucht der 
Sranzofen droht ihm ein Teil feiner Früchte entriſſen zu 
werden. Savorgnan de Brazza, cin franzöfifcher Mas 
rineoffizier, glaubte vom nördlid; des Congo in dag Meer 
mündenden Ögoweftrom einen Zugang zum mittleren Congo 
gefunden zu Haben. Mit Unterftüßung der franzöfiichen Re— 
gierung legte er am oberen Ogowe die deiederlaſſung France— 
ville an und gelangte von hier aus oberhalb des Stanley— 
pool3 an den letzteren, noch ehe Stanley ſelbſt mit jeinem 
ſchwierigen Straßenbau zu Ende gefommen war. Diejen 
Vorſprung benugte der Franzoſe, um fi) im Oftober 1880 
von einem Heinen Herricher (Makoko) am nördlichen Ufer 
des Stanleypools für Frankreich ein Gebiet abtreten zu 
laſſen, wo er die Niederlaffung Brazzaville errichtete. Nach 
vorübergehenden Aufenthalte in Frankreich ijt Brazza dann 
1883 abermals nad) dem Ogowe und dem unteren Congo auf: 
gebrochen, in der anagejprochenen Abſicht, das weite Gebiet 
zwischen beiden Strömen für Frankreich in Beſitz zunehmen. 
Litteratur. Bon den hervorragendften Werfen über A. 
vergl. Betermann und Hafjenftein, „Innerafrifa nach dem 
Standedergeographiichenstenntnis in denahren 1861-63” 
(Gotha 1863, mit Karten); Keith Johnfton, „Africa“ (Xons 
don 1877); Speke, „‚Journalof the discovery of the source 
of the Nile" (Edinburg1863); Hartmann, „Naturgeſchichte 
der Nilländer“ (Leipzig 1865); Deckens „Reiſen in Oftafrifa 
in den Jahren 1859— 65”, bearbeitet von D. Kerften (Xeips 
zig 1870— 79); 9. v. Barth, „Oftajrifa vom Limpopo bis 
zum Somalilande” (2. Aufl, Leipzig 1876); Oberländer, 
„Weftafrifa vom Senegal bis Benguela“ (3. Aufl. Leipzig 
1877); Soyauz, „Aus Weſtafrika“ (Leipzig 1879); G.Fritſch, 
„Drei Jahre in Südafrika” (Breslau 1868); deufelbe, „Die 
Eingebornen Südafrikas u, ſ. w.“ (Breslau 1872); Mohr, 
„Mac den Biltoriafällen des Sambeſi“ (Leipzig 1875); 


‚ Trotlope, „South Africa” (London 1878); E. v. Weber, 


„Bier Jahre in Afrifa” (Leipzig 1878); Pogge, „Im Reiche 
des Munta Jamvo“ (Berlin 1880); Holub, „Sieben Jahre 
in Güdafrifa” (Leipzig 1880); Serpa Pinto, „How J crossed 
Africa“ (Rondon 1881, deutſch Leipzig 1881) u. f. w. u. Ww. 

Afrikanifcye Geſellſchaften, Vereinigungen zur Er— 
forſchung Afrikas. Die erſte derfelben war die „African 
Society“ zu London, aus welcher 1870 die geographifche 
Geſellſchaft in London hervorging. Im Jahre 1873 entjtand 
auf Anregung der Geſellſchaſt für Erdkunde in Berlin die 
„Deutiche Serellichaft zur Erforſchung Aquatorialafrikas“, 
diefer folgte im Jahre 1876 unter Borfig des Königs der 
Belgier die „Commission internationale d’exploration et 
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Nllustr. Konv.-Lexikon. I. Beichnung von Albert Richter. 


1. Übergang über den Gambaru. 2. Sklauenbeförderung. 3. Schoahütte. 4. Am Tſad-See. 5. Am Tiger. 6. Typen vom oberen tiger. 
7. Niam-Liam-Dorf. 8. Goldwäfrherei am Niger. 9. Flußübergang. 10. Papyrusdicicht. 


Südliches 





"Nlustr. Konv.-Lexikon. 1. "Beighr m m vor Albert Richter. 
1. Warenbeförderang. 2. Quingolo, Dorf in Bengnela. 3. Reife in der Steppe. 4. Ochſengeſpann am Limpopo. 5. Die Fälle des Gogna. 
6. Hottentotte. 7, Buinkrieger. 8. Boers. 9. Mülten der Bulnkaffern. 
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decivilisationdel'Afriquecentrale mit Nationaffomitces injofern widtig geworden, al3 e3 in der Darwinſchen Lehre 


in den verjchiedenen Kändern, welche ihr Augenmerk im Ge— 
genſatz zur genannten deutſchen Geſellſchaft nicht nur auf 
die Förderung des Handel3 richtet. Aus der Verbindung 
des Berliner Nationalkomitees mit der älteren deutichen Ge— 
jeltichaft bilder jich 1878 die „Afrikaniſche Geſellſchaft in 
Deutſchland“. Erwähnenswert jind auch die „Afrikaniſche 
Geſellſchaft in Malta” und das „African Exploration Fund 
Committee‘ der Londoner Geographiſchen Geſellſchaft. 

Afrikaniſcher Krieg, der Kampf, welchen Julius Cäjar 
nach der Schlacht bei Pharſalus in Afrika gegen die Anhänger 
des Pompejus und deren Bundesgenoſſen, König Zuba von 
Numidien, führte. Turd) einen Angriff auf die Stadt Thap- 
ju3 zwang Cäſar feine Feinde im April des Jahres 15. Chr. 
zur Schlacht und bejiegte fie glänzend. Scipio und Juba 
gaben fich infolgedejjen felbjt den Tod. 

A fronte atque a tergo (lat.), von der Etirn und vom 
Rücken, d.h. von Hinten und von vorn. 

After (niederdeutſch achter), veraltetes Verhältnisiwort 
für nad), Hinter, jegt nurnod) in Zufammenjegungen mit 
Zeitwörtern, 3.8. afterreden, bejonder3 aber mit Haupt- 
wörtern gebräuchlich, wobei es oft die Nebenbedeutung in 
zweiter Linie, weniger gut, ſchlecht, falich, unccht erhält. Das 
Hauptwort A. (ſ. d.) entſtammt derjelben Wurzel. 

After (anus), die untere Offnung des Maſidarms, durch 
weiche die Überbfeibfel der verdauten Nahrung aus dem 
tierijchen Körper entfernt werden. Der A. iſt mannigfadhen 
Krankheiten, wie dem Katarrh, der VBerengerung, der Er: 
weiterung, Hämorrhoidalknoten ꝛc., unterworfen. Künſt-— 
licher. A. iſt die in der Bauchwand durch Einſchnitte herge— 
ſtellte Offnung, um dadurch den Kot aus dem Körper zu ent— 
fernen, wenn derſelbe durch irgend ein Hindernig auf dem na= 
türlichen Wege nicht abzugehen vermag. Entjteht eineähnliche 
Offnung durch Verwundung oder Verſchwärung des Darms 
und der Bauchwand, ſo heißt ſie widernatürlicher A. 

After oder Schwänzel, in der Ausdrucksweiſe der 
Hüttenleute die beim Erzwaſchen nach Abhub der Berge im 
Sieb zurücbleibenden Körner in Bohnengröße, die gewöhn— 
lich veich an Kies find und auch nod) etwas Erz enthalten. 

Afteralabajter, Alabaftergips, harter undurdjjichtiger 
Mabajter, bedeutend fejter al3 der eigentliche Alabaſter. 

Afterbeine vder Afterfüße, das letzte Beinpaar (die 
Nachſchieber) der Ytaupen unddienurzum Schwimmen taugs 
lichen Anhänge der Kruſter. 

Afterbier oder Kofent, das durd) Nachguß gewonnene 
Nachbier oder Balbbier. 

Afterbildungen (Pjeudopfasmen), alle krankhaften Neu— 
bildungen im tierijchen Körper; diejelben bejtchen entweder 
aus regelrechten, nur am unrechten Orte jid) bildenden Ge— 
weben, wiestuorpel: und Fettgeſchwulſt, vder fie werden, wie 
3. B. der Krebs, von fremdartigen Gewebßteilen erzeugt. 

Afterblätter, j. Nebenblätter. 

Afterblunen, die Heinen Klauen des Wildbrets. 

Afterbürge, der Segen: oder Rückbürge. 


Afterdein), die an fleinen Flüſſen oder durch das Binnen: | 
land hinter dem Hauptdeich gelegten Deiche ; gehen fie bis an ; 


die Quelle der erſteren, jo heißen fie Quelldeiche. 
Afterdslde oder Trugdolde, ſ. unter Bilanzen. 
Aftererbe, der Nacherbe, welcher unter gewiſſen Voraus: 
feßungen für den erſten oder eigentlichen Erben eintritt. 
Afterflofe oder Schwanzfloſſe, f. Fiſche. 
Afterfreit, Entzündung der äußeren, oder dem After bes 
nahbartenhautinfolge anhaltenden Gehens und Schwitzens. 


von der Entſtehung der Arten ein willfommenes Übergangs 
glied von dem gleihfall3 verjteinerten Raläotherium (j. d.) 
zu denPferden derJetztzeit bildet. Der Huf desPaläotheriums 
beſtand aus drei Gliedern, die den drei mittleren Fingern 
der menihlihen Hand ent= 
jprechen, während Daumen 
und Heiner Finger ihm 
jchlen. Beim Hipparion jind 
der ziveite und vierte Finger 
zu Afterhufen zujammenge: 
ſchrumpft, und bei unjerm 
Pferde endlich nurnod Sin: 
henjpuren übrig geblieben. 
Der Schluß, den wir gerade 
bei Betrachtung diejer After: 
zchen zu ziehen berechtigt 
find, ift der, daß das Pferd 
jich allmählich aus dem Pa— 
fäotherium hervorgebildet d — 
dat. — Bei den Fliegen Nr. 151-153. Afterzeben 
heigen die 2— 3 häutigen ades Batäoıyeriums, vdes Gipparion, 
iohfenartigen Fußlappen © des Pferdes. 





zwiſchen den Fußklauen ebenfalls A. (Arolien, Pelotten). 


Afterkohle, erdharziges Holz; als erdige A. bezeichnet 
man die Alaunerde. 

Afterkorn, die Heinen unreifen Getreidelörner. 

Afterkrebs oder Sandtreb3 (Hippida), Gattung der 
Mitteltrebie. . 

Afterkriſtall Pfeudokriſtall oder Krijtalloide) ſolche regel⸗ 
mäßig geformte Mineralkörper, die zwar dem innern Gefüge 
nach nicht Kriſtalle ſind, aber der äußeren Geſtalt nach einer 
bekannten Kriſtallſorm entſprechen (ſ. Pſeudomorphoſe). 

Afterlehen (subfeudum), cin Zehen oder der Teil eines 
Lehens, welchen der damit zunächſt von Lehnsherrn Be— 
liehene einem Dritten Ichnsmäßig überläßt. 

Aftermehl, das nad) der Beutelung de3 feineren übrig 
bleibende Met. 

‚Aftermieter und A jterpäcdter, derjenige, weldyereinen 
Gegenſtand (z.B. eine Wohnung oder einen Teil derjelben) 
von jemand zurMiete nimmt oder paditet, der ihn ſeinerſeits 
erft von dem Befiger oder dejjen Vertreter gemietet oder ges 
pachtet hat. Der Miets- oder Pachtbetrag heißt in diejem 
Falle Aftermiete oder Aiterpadt. 

Aftermoofe, |. Lebermooſe. 

Afterraupen, j. Blattweipen. 

Afterrede, böje, üble Nachrede. 





N. 154. Zu Artikel Afterröſte. 


Afterröfße, Borrihtung zum Nöjten der Aftern oder 


Aftergeräufgj, auch anorganijches oder accidentelles | Schwänzel; e3 gejdjicht dies entweder in freien Haufen oder 


Derzgeräufch, dasjenige am Herzen vernehmbare Geräujd), 
welches nicht durd) Veränderung des Herzens oder der Herze 


Happen, jondern durd) nervöfe Störungen de3 Herzend oder 


durd) Veränderung der Menge und der Zuſammenſetzung 
de3 Blutes (Blutarmut, hohe Fieberhitze ꝛc) entjtcht. 
Afterkind (Posthumas), cin nad) dem Tode des Vaters ges 
borenes Kind, in übertragener Bedeutung uneheliches Kind. 
Afterklauen oder Ufterzchen, die höherjtehende und 
fürzere, daher den Boden nicht berührende innere und äußere 
Zehe bei Dickhäutern (Schweine), Wiederfäuern (Schafe, 
Biegen, Hirſche) und den nur aus verſteinerten Reften be= 
fannten Hipparion unter den Einhujern. Diejes legtere ijt 
Ill. Konv.«Lexikon. I. 


auf Röſiſtadeln, gewöhnlich mit ſtufförmigen Erzen zit: 
ſammen. Auch läßt man die beim Röſten entſtehenden Gaſe 
aus mehreren aneinander liegenden Stadeln in einen in der 
Mitte liegenden gemeinſchaftlichen Kanal gehen, der mit einer 
Eſſe in Verbindung ſteht, um die ſchädlichen Gaſe in höhere 
Zuftihichten zu bringen. Auf die ſchiefe Ebene a (dig. 154) 
tommen zu unterft Holz und Kos, auf welche dann das Röſt— 
qut in Haufen aufgejdichtet wird. Nachdem das durd) die 
Roſte b entzündete Brennmaterial abgebrannt ift, brennt der 
Schwefel im Röjtgut von felbft fort, und zichen dann die Gaſe 
durch die Löcher c nad) dem gemeinjchaftlichen Kanal d, in 
welchem ſich gewöhnlich noch etwas arfenige Säure ablagert. 
15 
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Afterſabbat, in Luthers Bibel der Tag nach dem Sabbat. 
Afterſchlag (Afterzagel), junges Reiſig, Aſt- und Buſch⸗ 
holz, das man don einem Holzſchlage gewinnt, ſ. Abraum. 

Afterlilber, geringes, nicht über 10lötiges Silber. 

Afterfkorpione (Pſeudoſtorpione), ſ. Bücherflorpione. 

Afterfpinnen oder Kanker, j. Weberſpinnen. 

Afterſprache (auch Morgenſprache), Zuſammenkunft von 
Bunftgenofien zu heimlichen Umtrieben oder Beſprechungen. 

Afterfein, inGlasſchmelz nachgeahmter unechter Edelſtein. 

Aſterſtrom, der von der Rückſeite des Hauptdeiches her in 
den Hauptſtrom einmündende Nebenſtrom. Durch den Deich— 
bau werden oft ſolche Me abgeſchnitten und trocken gelegt. 

Afwn-Sarn, Berg oberhalb der Stadt Torned am Torneäa— 
fluß in Finnland, der um die Zeit der Sommerfonnenwende 
von Reiſenden viel beſucht wird, weildann bon feinen Gipfel 
aus die Mitternachtsſonne gejehen werden kann. 

Afselius, Name mehrerer hmwedifcher Gelehrten. Adam 
A., geb. 7. Oktober 1750 zu Larf in Weſtgotland, der Iekte 
Schillerdes berühmten Botanifers Xinne, defien litterariichen 
Nachlaß er herausgab. Er war jeit 1785 Profefjor der Bo: 
tanif in Upſala und ſtarb dafelbit 20. Januar 1837, unter 
andern mit einer großen Pflanzenſammlung beſchäftigt, 
welche nad) jeinem Tode die Univerfität anfaufte. Nad) ihm 
ist das Pflanzengeſchlecht Afzelia benannt. — Johann A., 
Bruder des VBorigen, geb. 13. Juni 1753, geſt. 20.Mai 1837 
machte ſich, als Profefjor der Chemie zu Upfala um die Heran— 





bildung ausgezeichneter Schüler (wie z.B. Berzelius) ver— 


dient — Pehr von A. der dritte und berühmtefteder Brüder, ! 


geb. 14. Dez. 1760, wurde als Leibarzt des Kronprinzen Karl 
Johann 181 5in den Adelsſtand erhoben. Zugleich (feit 1801) 
Profeſſor der Heilfunde in Upfala, war cr der Herausgeber 
verdienftvolfer Schriften, namentlich über Mineralbäder. Er 
ftarh, feit 1820 in den Ruheſtand verjegt, den 2. Dezeniber 
1843 als Bräfident der füniglichen Akademie der Wiſſenſchaf— 
ten zu Upfala. — Anders Erik A., aus demfelben Ge: 
ichlecht, geb. 25. April 1779, zu Forshem, jeit 1818 Profeſſor 
der Rechtswifjenichaften zu Abo, wurde wegen feiner politi: 
ichen Gejinnung von der ruſſiſchen Regierung 1831 des Lan— 
desverwiefen und alser dem Befehl nicht gleich) nacjfam. nad) 
Wjätka verbannt, dann nad) Riga geſchickt, wo er 1. März 
1850 ftarb. — Arvid Auguft A., geb. 6. Mai 1785 in 
Broddetorp, feit 1821 Pfarrer zu Enfüping, Dichter und 
Forſcher in der altnordiſchen Litteratur, gab im Verein mit 
Geijer ſchwediſche VBoltslieder unter dem Titel „Svenska 
Folkvisor frän forntiden“ (3 Bde. Stodholm 1814—17; 
deutſche Auswahl von Mohnike, Berlin 1830) mit den alten 
Sangesweifen heraus. Eine andere Sammlung don Volks— 
liedern und Geſängen erſchien mit Muſikbeilagen in „Afsked 
af Svenska Folksharpan“ (Stodholm 1848). Auch beſchäf⸗ 
tigte ſich A. mit derherausgabeeineraufVolksüberlieferungen 
gegründeten Geſchichte Schwedens bis zum Tode KarlsXII. 
(Teil 1 —3 deutſch al8 „Volksſagen und Volkslieder aus 
Schwedens älterer und neuerer Zeit“ von Ungewitter, 
Leipzig 1812). A. ftarb 25. September 1871 in Enföping. 

AI, al3 chemijches Zeichen Abkürzung von argentum 
(Silber), als botanijches für Agardh (f. d.). 

Aga vder Agha (d. i. Haupt), im Alttürkifchen der ältere 
Bruder, in der heutigen Sprache Anrede des Sklaven an 
feinen Herrn und Ehrentitel verfchiedener Würdenträger. 
Der Jenitſcheri-Agaſſi war der Anführer der Janitſcharen, 
der KyzlareNgajii iſt der Aufjeher der Odalisten und Haupt 
der ſchwarzen Eunuchen; derjelbe ift ein Hoher Kronbeanter 
und, hat im Harem des Sultans den Rang eines Großweſirs. 


Aga, in der altgricch. Sage Tochter des Olẽnos, welhemit |. 


ihrerSchweſter Heltteden von feiner MutterdemBerjchlingen 
durch den Saturnus entzogenen Zeus erzog und jpäter von 
diefem aus Dankbarkeit unter die Sterne verſetzt wurde. 
Ag, achäijche Stadt mit berühmten Pojeidontentpel, an 
der Mündung des Krathis in den Korinthijchen Meerbufen. — 
A. Stadt und einst Königsſitz der makedoniſchen Landſchaft 


Emathia (j. d.). — A., Stadt der Heinafiatiichen Landſchaft 


Cilicien, beſonders zur Römerzeit als Eceplag wichtig. — 
Bon einer ehemaligen Stadt U. auf der Inſel Euböa leiteten 
auch manche den Nanıen des Agäifhen Meeres ab. 
Agabus, von Jerufalem, jüdischer Prophet der apofto- 
liſchen Beit und einer der 70 Jünger Chriſti und Verkünder 





der im Fahre 44 unter Kaiſer Claudius eingetretenen droßen 
Hungersnot ſowie der Gefangenſchaft des Apoſtels Paulus 
(ſ. Apoſtelgeſch. 11,27 ff und 21, 10 ff.). 

Agacieren (franz. ſpr. agaſſieren), necken. 

Agades, Haupiſtadt der afrikaniſchen Oaſe Air oder Asben, 


mitten in der Sahara, weſtlich von der großen Handelsſtraße 


von Tripolis nad) dem Sudan, mit ca. 15000 mohamme— 
daniſchen E. (einft an 50 000) und mehreren Mojcheen. Neben 
der im Innern unanfjehnlichen Hauptmofchee erhebt ſich ein 
32 m hoher Turm von Lehmmauern. Er diente nicht ala 
Minaret für den Gebetausrufer, fondern als Warte zur 
rechtzeitigen Meldung beim Herannaheı des Feindes. Die 
Bewohner verfertigen Lederwaren, Taſchen, Sättel, Sans 
dalen ıc.; fie treiben Taufhhandel mit den Erzeugnifien des 
Landes und den Salz von Bilma. N. erblühte aus einer 
1460 von fünf Berberjtämmen zur Bermittelung des Han— 
dels mit den Negerländern angelegten Gründung. 

Agadir vder Santa-Cruz, einjt bedeutender, jebt ver— 
fallener Handel3plag von ca. 700 E. nördlich von der Mün— 
dung des Wad-Süs in den Atlantiichen Ozean in Maroffo. 

Igadiſche Infeln, ſ. Agatijche Inſeln. 
Igagropilus (Wollknäuel oder Ziegenkugel), ſ. Bezoar. 

Agũiſches Meer (lat. Märe Aegacum, nèeugricch. Aspri 
Thalassa, türf. Ak-Deniz, d. i. Weiße! Meer), nad) der 
ehemaligen Stadt Agä auf Euböa oder dem fagenhaf- 
ten Ageus derjenige Teil des Mittelmeeres, in welchem die 
griechiiche Ijelwelt liegt. Das A., auch Archipelagus 
genannt (eine aus Ageopelago entftandene Namens 
form), wird weftlich von Grichenland und der Türkei, öftlich 
von Kleinaften und im Süden durd) eine Linie begrenzt, 
die man ſich von der füdlichften Spike de3 Peloponnes durd) 
Kreta bis zur Südweſtecke Meinafieng gezogen denft. Den 
nordöftlihen Ausgang nach dem Marmaranıcer bilden die 
Dardanellen. Das A. iſt in diejer Ausdehnung von Norden 
nad) Süden 670 km fang, hat eine durchſchnittliche Breite 
von 300km und umfaßt einen Raum von 196350 qkm; es 
ift mit zahlreichen, zum Teil vulfanischen Inſeln (worunter 
Euböa, die Kykladen, Sporaden, Chios und Lesbos be— 
merfenswert) gleichſam überfäct und von udipen, fteifen 
Küſten, die zahlreihe Buchten und Vorgebirge bilden, ein: 
gerahmt. Eeiner äußeren Form nad) zerfällt das Meer in 
zwei Zeile. Die Inſeln Euböa und Chios, welche fich einander 
nähern, teilen e8 in eine nördliche und in eine jüdliche Hälfte; 
jene führte auch den Namen das Thrafiiche Meer (Mare 
Thracicum), während von diejer im Altertume der zwijchen 
dem Peloponnes und den Kykladen gelegene Teil das Myr— 
toifche (Mare Myrtoum), das ſüdlich der Kykladen ſich aus— 
breitende das Kretiſche (Mare Creticum) und der ſüdöſtlichſte 
das Ikariſche Meer (Mare Icaricum) genannt wurde. Stür— 
miſch und unruhig bietet es der Schiffahrt durch widrige 
Nordwinde mancherlei Gefahren, ward dadurch aber die 
Wiege der Seetüchtigfeit der griechiſchen Inſelbevölkerung. 

Agaitiäl, beiden Portugieſen das olivenölartige Napoote; 
es ſtammt von dem Samen einer Hanfpflange Afrikas. 

Agalaktie (griech.) Milchmaugel der Mutter eines Säug- 
lings, Folge unvollkommener Entwickelung der Bruſtdrüſen, 
Sdyſwächlichkeit, mangelhafter Ernährung, Aufregung ꝛc. 

Agalega oder Gaälega, zwei Heine an Kokospalmen 
reiche engliſche Inſeln nordöſtlich von Madagaskar mit 
etwa 200 gewerbthätigen Bewohnern, welche Ackerbau und 
ausgedehnte Kokosölbereitung treiben. 

Agalia, Moſchus. 

Agallorycholz, |. Aloeholz. 

Agalmatolith, auch Bildjtein, hinchifher Sped- 
ftein, Bagodit, aus Siefelerde, Thonerde und Kalk bes 
itehendes Mineral, das in China, Ungarn und Sachſen gez 
funden wird und teils durchſichtig, teils undurchſichtig, durch 
Eijenogyd oliven- und jpargelgrün, rötlichbraun geadert iſt. 
Es wird von den Chineſen zu Zieraten verarbeitet, ift aber 
nicht mit dem weit härteren Nephrit zu verwechſeln. 

Anallera, Stadt im Freiftaat Honduras (Mittelamerifa), 
mit anjehnlichen Kupfer: und Eifenbergwerfen in der Nähe. 

Agam, im Innern Sumatra etwa 974 m über dem 
Mecresſpiegel gelegene, fehr fruchtbare und gefunde Lands 
ſchaft; die Bewohner beihäftigen fih mit Heritellung von 
Schießgewehren, Geweben und Solddrahtarbeiten. 
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Agameder, in dem Amhara genannten Teile Abeſſiniens 


an den Quellen des Abai gelegene Landſchaft. 

Agamedes, in der altgriech Sage Sohn des Mynierkönigs 
Erginos, mit ſeinem Bruder Trophonios Erbauer des Tem 
pels zu Delphi und des Schatzhauſes des Hyrieus in Böotien. 

Agameh oder Agamja, im nordöſtlichen Abeſſinien nahe 
dent 3400 m hohen Berge Alekwa gelegene und an Wolle und 
Getreide reihe Landſchaft mit der Hauptftadt Addi-Graͤt. 

Agamemnon, König von Mykene, Sohn des Utrenz (der 
Mtride), eine der leuchtendſten Seftalten der alten Hellenen. 
U war Oberfeldherr vor Troja; in die Heimat zurüdgefchtt, 
fand,er feinen Tod durch die Hand des treulojen Verwand— 
ten Agiſthos und der eigenen Gattin. Das tragijhe Schick— 
ſal de3 A. bot den altgriechiſchen Dichtern einen um ſo er: 
giebigeren Stoff, als Die ganze Familie des Künigshaufes 
der Atriden, von ihrem Ahnherrn Tantalos ab, durch cin 
grauſames Geſchick verfolgt ward. 





Nr. 155. 


Sliegenfreffende Agama. 


Agamen(Agamae), Eidechſen der ®ruppe der Didzüngler 
(Crassilinguia), diedurd) eine dicke und fleifchige Zunge, be— 
weglicdye Augenlider und je fünf nad) vorn gerichtete Zehen 
getennzeihnetfind. Manuntericheidet Baumagamen mit 

änglichem Kopf nebft langen Beinen und Zehen, und Erd— 
agamen mit furzem flachen Kopfe und furzen Beinen und 
Zehen. Bei beiden Arten gibt es jolche, deren Zähne auf dem 
Rieferrande eingewachſen find, und folche mit ſeitlich ange— 
wachſenen Zähnen; die vandzähnigen (Afrodonten) find in der 
öftlihen Erdhälfte verbreitet, die feitenzähnigen (Pleurodon- 
ten)aber in Amerifa. Bon afrodonten Erdagamen ift bejon= 
der3 zu nennen die in Mittelafrifa Häufige fiegenfreffende A. 





Nr. 156. 


Agami (Psophia erepitans). 


Agami (Psophia erepitans), ſüdamerikaniſcher Vogel von 
der Größe eines Kranichs und der Ordnung der Grallen 
(Wadvögel) angehörend, wegen ſeiner merkwürdigen Stimme 





Aganippe, in der altgriechiſchen Sage die Tochter des 
Flußgottes Permeſſos und Nyinphe der gleichnamigen durch 
den Hufſchlag des Flügelroſſes Pegaſos entſtandenen Quelle 
auf dem Helifon in Böotien, die, wie die Hippokrene, den aus 
ihr Trintenden zum Dichter begeiiterte. 

Agäon, in der altgriechiſchen Sage einer der drei hundert— 
armigen, fünfzigköpfigen Rieſen (griech. Hekatoncheiren, fat. 
Eentimanen), wie jeine Brüder Kottos und Gyges ein Sohn 
des Uranvs und der Erde. Sie wurden von dem Bater aus 
Furcht vor ihrer Stärke in Höhlen eingeiperrt, bis Zeus fie 
befreite und mit ihrem Beiſtand die Titanen beſiegte, die fie 
dann im Tartaros zu bewachen hatten. 

Agapanthus Herit. Licbesblume, Shmudlilie), 
Pilanzengattung aus der Gruppe der Hemerokallideen in der 
Familie der Liliacden, mit Inolligem Wurzeljtode, nacktem, 
eine vielblumige Dolde tragenden Schafte und mit tridters 
förmiger blauer oder weißer Blumentrone. Unter den im 
jüdlidjiten Afrika heimischen Arten find bemerkenswert A. 
praecox W.und A.multiflorus W., alle anderen Arten aber 
übertrifft an Wert als Zierpjlanze der durch jeine pracht— 
: po fen blauen Blüten ausgezeichnete A. umbellatus Herit. 

Agapen (Liebesmahle), feierliche, mit Gefang und Ge— 
bet serbundene Mahlzeiten bei den ältesten Ehriften, ſodann 

' uud) der Ort, wo jie diefelben abhielten. Später wurden fie 
wegen vorgefallener Mißbräuche verboten. In neuerer seit 
find fie, wenn auch unter veränderter Form, bei den Herrn— 
butern erneuert worden, welche jie an hohen Feſttagen in 
ihren Verſammlungsſälen feiern. 

Agapenor, in der altgriehijchen Sage König von Tegea 
und einer der Freier der Helena; er kämpfte mit vor Troja, 
wurde auf der Rückkehr nach Eypern verjchlagen und jtarb 
dajelbjt, nachdem er Paphos erbaut hatte. 

Agapetä, unverehelihte, als geijtliche Schweftern (jv: 

enannte Liebesſchweſtern) bei den Geiftlihen wohnende 

enden, während die Agapeti jich bei den Diakoniffinnen 
befanden. Aus fittlichen Gründen wurde diejes Zujammenz 
leben 325 auf der Kirchenverſammlung von Nicäa verboten. 

Agnpetus, Name eines Heiligen und zweier Bäpjte. Der 
erftere erlitt 274 unter Katjer Uurelian den Märtyrertod. 
Bon den beiden Päpften, gebornen Römern, regierte der 
eritere von 535 — 536, der zweite von 946 — 955. Jener 
ftarb in Konftantinopel, wo er den Frieden zwiſchen Juſti— 
nian und den Oftgoten vermitteln wollte, diefer ließ jid) die 
Ausbreitung des CHriftentums im Norden Europas jehr 

; angelegen fein. 

Agar-Agar (Ceylonmoo3), Bezeichnung für verfchie- 
dene längs der Küfte der indischen Snjehvelt vorfommende 

. — welche getrocknet in Form knorpeliger 
Fäden in den Handel kommen, in Wafjer gelocht eine wohl: 

ſchmeckende Gallerte liefern und außerdem nod) dadurch von 

i Bedeutung find, daß fic fich vorzüglich zum Glätten der 

Seidenzeuge und zun Leinen des Papiers eignen. 

Agardh(KarlXdolf), verdienjtvoller Botaniker, geb. 1785 
zu Bältad in Schonen (Schweden), jeit 1812 Profejior zu 
Lund, machte ſich durch jeine Forſchungen über die Algen 
bekannt. Sein Auftreten fürdie Verbannung des lateinischen 
| und griehifchen UnterrichtS aus den Schulen zog ihm viele 
| Gegnerzu. Späterlich erjich, ohne ſein Lehramtaufzugeben, 

zum Briefter weihen und jtarb als Bifchof von Karlitadt im 
| Jahre 1859. — Jakob Georg A. Sohn des Borigen und 
gleichfalls namhafter Botanifer (Algolog), geb.8. Dez. 1813 
\in Lund, lehrte bereit jeit 1834 dajelbjt und erhielt hier 

1854 den von ihm noch jegt beffeideten Lehrſtuhl der Pflan— 

zenfunde. Als Reichſstagsabgeordneter für Lund wirkte er mit 
nicht geringerem Eiferund Erfolg wie als akademiſcher Lehrer 
und wiſſenſchaftlicher Schriftſteller. Seine wichtigſten Schrif⸗ 
| ten ſind, De Pilularia“ (Rund 1833); „Recensio specieruia 





auch — genannt. Er läuft ſchnell, fliegt aber generis Pteridis“ (daſ. 1839); „Algae maris Mediterranei 
Y 


fehr jchlecht; feine Nahrung befteht aus Inſekten und Wür- 


mern, aber aud) aus Körnern und Früchten. Der U. wird, 
da er leicht zühmbar ist, oft in Öcfangenjchaft gehalten, na= 


mentlic) in den Indianerdörfern Buayanas. 


Agamie (griech.), Ehelofigkeit; in der Pflanzenfunde ſo— 


viel als Kryptogamie; aga miſch, geſchlechtslos. 


Agaña (San-Ignacio d'), Hauptſtadt der Ladroneninſel 


Guam, Sitz des ſpaniſchen Statthalters, mit ca. 5000 E. 


et Adriatici“ (Paris 1842); „In systemata Algarum ho- 
dierna adversaria“ (Lund 1845); „Species, genera et or- 
dines Algarum“ (daj. 1848—63; Leipzig 1876, zuſammen 
5Bände); „Theoria systematisplanterum“ (Lund 1858) ıc. 

Agarener vder Agräer, ein im nördlichiten Arabien 
wohnender femitijcher Volksſtamm, der von Ismael, dem 
Sohne Abrahanız und der Hagar, abitammen füllte. Die A. 
j anfangs chriitlicd), traten 650 zum Slam über. 
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Agarieini (Blätterſchwämme), Familie der Pilze aus im Sommer und Herbſt an Baumwurzeln und Strünfen 


der Unterordnung der Hymenomyceten (Hutpilze) in der 


und ijt als die Urſache der anjtecfenden, oft ganze Beftände 


Ordnung der Bafidiomyceten, zu der allediejenigen Hutpilze ' vernichtenden, unter den Namen Erdkrebs, Harzitiden, 


gehören, deren Hut auf der Unterjeite mit blattartigen, das 


Hymenium (Fruchtlager) tragenden Lamellen bejept iſt. 


Wichtigſte Gattungen: Agaricus, Coprinus, Cantharellus, 
Marasmius, Isentinus und Panus. Vergl. E. Fries, „Hyme- 
nomycetes Europaei sive Epicriseos systematis myco- 


logiei editio altera“ (Upſala 1874). 






Nr. 187. Varaſorſchwamm 


Nr. 158. Hallimaſch 
(A. procorus Scop.). 


(A. melleus FrY.), 









TE AR N ES; 
Nr. 189. Ehanıpignon Nr. 160. Waldchampignon 


(A. ca mpestris L.). 


(A. campostris sylvaticus 7.) 


Sg 
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Ar. 161. Knollenblätterſänwamm Nr. 162. Speiteufel 
(A. phalloides FY.). (A. emoticus Schaeff.). 
Nr. 157—162. Agaricus. . 


Agaricus Fr.(Blätterijhwanm),artenreiche, über die 
ganze Erde verbreitete Pilzgatiung aus der Familie der 
Agaricini (f. d.) mit meift in der Mitte geftieltem Hute. Die 
Sattung ift die umfangreichſte der ganzen Familie, denn ſie ent⸗ 
hält etwa 1200europätiche Arten, darunterüber 500 deutſche. 
Die meiften A.-Arten wachjen auf Waldboden, nur wenige 
auf Wieſen undin Gärten, meiftim Frühjahr und Herbit, und 
viele von ihnen find eßbar und eineäußerſt nahrhafte Epeije, 
andereaberaud; mehr oder minder giftig. Als wirklicheßbar 
find hervorzuheben der Champignon (A. campestris Z.) 
und jein naher Verwandter, der Walddyampignon (A. 
campestris silvaticus), der Parafolfhwamı (A. pro- 
cerus Scop.), der Mais vder Pomonajdhvammı (A. Po- 
monae Lenz), der erſte auf grafigen Plätzen im Frühjahr 


(April, Mai) ericheinende Pilz. Fernerder Dürrbein oder. 


Dürrling (A. oreades Bolt), der Knoblauch- vder 


ı Harzüberjülfe befannten Krankheit der Nadelbäume erfannt 


worden. Als wirklichgiftig find außer einer Anzahl jehrver: 
dächtiger Arten der Gattung bis jegt nur zivei Arten diefer 
j(egteren mit Sicherheit bekannt, naͤmlich der Speiteufel 
(A.emeticus Schaeff.), ein im Sommer und. Berbit in Wäl⸗ 

dern vorkommender, ſchön blau oder rot, felbjt gran oder 
gelb gefärbter Pilz, und der Snolfenblätterfhwanm 
(A. phalloides Fr.) mit meift blaßgelbem oder grünfichen 
Hute und hohlen unten in eine Knolle endigenden Strunke. 
Vergl. aud) Selerotien und Herenringe. 

Agafsen oder Kudu (Antilopestrepsiceros), eine ſchöne 
und fräftige afrifanijche Antilope. S Antilopen. 

Agaſh, j. Agatſch. 








Mr. 163. Agaricus campestris. 
1) Siück des Mycelium (m) mit zahlreich hervorſproſſenden Fruchtkörpern. 
ı 2) Jugendlicher Zruchtlörper (m Mycelium; 1 vingförmige, durch die 
Hymeniumlainellen ausgefüllte Luftlücke; h Anlage des Hutes). 3) Stüd 
| de3 Sporenlagerd (Hpmeninn) von einer Qamelle (t langgliederige Zelten 
der Lamelle; s fubhymeniale Schicht; h y Hymeniatidicht mit Para 
| phyien p und Bajidien b init den Zporen s). 


Agaſias der jüngere, aus Ephejus, bekannter Bildhauer 
F römiſchen Kaiſerzeit, gilt als Urheber der berühmten, 
der „Borgheſeſche Fechter“ genannten Bildſäule, welche 

aus der Kunſtſammlung der Villa Borgheſe zu Rom nach 
Paris übergeführt worden iſt. — A. der ültere, gleichfalls 
Bildhauer zu Epheſus und wahrſcheinlich Vorſahr des Vo— 


rigen, ſoll im erſten Jahrhundert v. Chr. gelebt haben. 


Agass., in der Naturwiſſenſchaft Abkürzung für Agaſſiz. 
Agaſſiz (Louis Jean Rodolphe), berühmter Naturforſcher, 
geb. 28. Mai 1807 als Sohn eines evangeliſchen Pfarrers in 
Mottiers im Kanton Freiburg, ſtudierte Heillunde und 
Naturwiſſenſchaften in München und begab ſich dann nach 
Paris, wo er in Cuvier den einflußreichſten Förderer fand 
Das Ergebnis feiner Arbeiten iiber die verjteinerten Fiſche 
legte Ü., der bereit3 1831 Profeſſor der Naturgeſchichte in 
Neuenburg wurde, in jeinen „Recherches sur les poissons 
fossiles etc.“ (Neufchatel 1833—43, 5 Bde. in 4° mit 384 
Kupfertafeln), in zahlreichen Abhandlungen und in einer 
ganzen Reihe wichtiger jonjtiger Schriften nieder. In Jahre 
1840 beſchloß er, Unterſuchungen iiber die jegige und frühere 
Gletſcherwelt anzuſtellen, unddie Ergebnijje der betreffenden, 
ſpäter auch in Amerita fortgeſeßten Forſchungen veröffent— 
lichte A. als „Etudes sur les glaciers“ (Neujchatel 1810). 
Im Herbſte 1846 ging A., von der preußiichen Regierung 
unterjtüpt, nad) Nordanterifa, wo er bald eine Stellung als 
Profeſſor für Zoologie und Geologie an der Lawrence Scienz 
tijie ſchool in New Cambridge bei Boſton erhielt, und ſeinem 
neuen Vaterlande blieber fortan treu. Er durchforſchte Words 
amerika nach vielen Richtungen, namentlich mit Bezugnahme 
auf die Fiihfauna, und wandte ſeine Aufmerkſamkeit auch 
nad den entlegenerenTeifen der NeuenWelt. Im Jahre 1865 


Lauchſchwamm (A.scorodonius Fr.), er riecht Inoblaud)= | unternahm er eine Reife nach Südamerika und bejonders 
artig und kommt im Zuniaufden Markt. Der Grünling | nad) Brajilien und dem Amazonenſtrome. Dir Beſchreibung 
oder die Grünſchwappe (A. flavovirens Cer.) u. a. m. !diejer Reiſe veröffentliche A. al3 „A journey in Brazil“ 
Der ebenfalls eßbare Hallimaſch (A. melleus Fr.) wächſt (Boten 1886 und öfter) und die wiſſenſchaſtlichen Ergebnifje 
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Karl Bogt und Carus Sterne erfahren hat, wurde von Nif. 
Eichhorn in Lindaus „Gegenwart“ (Berlin 1876, Nr. 17 f.) 
unter der Überſchrift „Louis A., der beftverleumdete unter 
den Naturſorſchern“ beleuchtet. — In derleitung des natur: 
geſchichtlichen Muſeums zu New Cambridge folgte ihm jein 
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Nr. 164. Louis Jean Rodolphe Agaſſiz (geb. 28. Mai 1807, 
geit. 14. Sept. 1873). 


Sohn Alexander A., geb. 17. Sept. 1835 in Neuenburg, 
einer der bedeutendjten und grümdlichiten Forſcher der Sekte 
zeit, der im Gegenjag zufeinem Bater gerade zudeneifrigjten 
Anhängern der Darwinſchen Lehre zühlt. Seine Unterfuchun- 
gen erſtrecken fid) befonders auf Quallen und die Entwicke— 
lungsgeſchichte derniederen Tiere, auch) hat er ſich mit ausge: 
dehnten Tiefjeeunterjuchungen im Antillenmeere und dem 
Meerbuien von Mexiko befhäftigt und großartige Ergebniſſe 
erzielt. Er veröffentlichte: „North American Acalephae“ 
(Sambridge 1865), „Embryologie of the starfish“‘ (Bofton 
1865), „History of Pornaria and Balanogrossus“ und mit 
feiner Mutter Elifabet C. A. „Seaside studies in natural 
history“ (daj.1865); ferner „Revision ofthe Echini“ (2 Bde., 
1872), „Bmbryologie of the Ctenophora“ (1874), „North 
American starfishes“ (1877), „On the developmentofthe 
Flounders‘(1878),,,Youngstages ofosseous fishes" (1878). 

Agaftern, auf der ioniichen Infel Cerigo gebräucjliches 
Weinmaß von 1,1 chalt. 

Agaſtronomie (griech.), Nevvenlähmung des Magen. 

Agatharthides, griechiſcher Sefehrter, um 200 dv. Chr. zu 
Knidos in Karien geboren und jpäter zu Alerandrien Lehrer 
des jungen Ptolemäos Alexander. Am vollftändigiten ift 
bon jeinen Werfen erhalten geblieben, was er über das Rote 
Meer und die anliegenden Zänder ſchrieb. 

„ Agathardyos, Zimmermaler in Athen und Beitgenofje des 
Aſchylos, aus Samos gebürtig: er wandte zuerjt die Regeln 
der Perſpektive auf die Schaubühne an. 

Agathe, die heilige, au Panormus (Palermo) gebürtig 
und vernehmen Standes, erlitt, da fie auf Geheiß des kaiſer⸗ 
fihen Statthalters Octavianus, dejien Liebe fie verichmähte, 
nicht vom Ehrijtentume abfallen wollte, 252 n.Chr. den Tod 
al? Slaubenzzeugin. Ihr Gedächtnistag ift der 5. Februar. 


. 


gezahlt wurde. Sein Gedächnistag tt 
.ijt auch der Name zweier Märtyrer. 
| Agatlodämon, griechischer Selehrter, welcher die Karten 
| zur Geographie des Claudius Ptolanäus lieferte. 
Agathodämonen (gricc).), gutthätige Geijter; von den 
; Agyptern als ungiftige Schlangen und ala Hunde, von den 
| Griechen al3 gejfügelte Schlangen dargejtellt. 
| Agathoktes, viefgenannter Abenteurer de& Altertums, 
eb. als Sohn des Töpfers Karkinos im Jahre 361 v. Chr. zu 
Thermä in Sizilien. Ererlernte das Handwerkſeines Vaters, 
| trat dann in jyrafufiiche Kriegsdienſte und erwarb ſich die 
Gunſt des Feldherrn Damas, dejjen Witwe erfpäter heiratete. 
Solchermaßen zu Einfluß undVermögen gelangt, bemädjtigte 
der ſich nad) mancherlei Wandlungen der Oberherrſchaft und 
wurde im Jahre 317 Tyrann von Syrakus. Kriegszüge, in 
denen er bald Sieger, bald Beſiegter blieb, führten ihn im. 
Rampfe gegen die Karthager, die cr aus Sizilien vertrieb, 
nad) Afrika. Er hätte jeine Herrſchaft auch hier Hefeftigt, wenn 
nicht Unruhen in Sizilien ihn zurüdgerufen hätten. Erfüllt 
von Habgier, Herrſchſucht und Graujamteit, gelangte er nicht 
zum Genufje dev errungenen Gewalt. Yortdauernd hatte er 
Aufftände zu befämpfen. Er regierte 28 Jahre lang und 
ward im Fahre 289 auf Anitijten feines aufitändijchen Enkels 
Archagathos aufdie Weiſe getötet daß erihm einen vergifteten 
Zahnſiocher reihen lich. A. ließ ſich noch lebend auf einen 
Scheiterhaufen bringen und verbrennen. Bergl. Holm, 
„Geſchichte Eiziliend im Altertum“ (Bd. 2, Leipzig 1874). 

Agsthologie (griech, die Lehre vom Guten), die von So— 
krates aufgeftellte Glückſeligkeitslehre, von den Philoſophen 
alter und neuer Zeit je nach ihren Anſichten behandelt als 
Lehre vom,höchſten Gute“. Antiſthenes, Sokrates' Schüler, 
ſtellt die age als alleiniges Biel des Strebens auf, 
Ariftipp und Epifur fehen dasjelbe im Wohlleben, Zeno in 
der unerſchütterlichen Ruhe und Heiterkeit der Seele, Kant 
in einem don Sittlicgkeit bedingten Wohlergehen, Plato und 
Schelling wollen jie in der Scligfeit überhaupt finden 

Agathols, Rotyolz aus Guinea, ijt ſehr hart, dicht, rot, 
fein und mahagoniartig und wird zu Bieraten und mufifa= 
liſchen Inſtrumenten verarbeitet. 

Agathon, griechiſcher Dichter und Freund des Plato und 
Euripides,geb. zu Athen um 4460. Chr. geſt. 4101, Schüler des 
Sokrates und Prodikos, zeichnete ſich durch ſein dramatiſches 
Dichtertalent aus und gewann durch ſein erſtes Stück, „Die 
Blumen“, den Preis. Von ſeinen Trauerſpielen ſind nur 
Bruchſtücke erhalten; aus denſelben geht hervor, daß er der 
erſte Trauerſpieldichter war, der ſelbſterfundene, nicht den 
Sagen entnommene Stoffe bearbeitete. Von einem Gaſt— 
mahl des A. am Tage nad) jeinem erften dramatijchen Siege 
entnahm Plato den Hintergrund zu jeinem Ziviegejpräd) 
„Sympofion”. Leben und Lehre des U. Hat Wieland in dem 
gleichnamigen philoſophiſchen Nomane behandelt. 

Agathophyllum (aromaticum), Mutterpflanze der Nel⸗ 
tennüfie oder Rawenſara von Madagaskar, zu den Lorbeer: 
pflanzen gehörig. Die walnußgrogen Nüffe riechen nach 
Nelkenzimmt, der Same nad) Öewürznelfen, dieBlätter nad) 
beiden, weshalb jie in Indien zur Würze der Speifen dienen. 

Agathosma Willd., Pjlanzengattung aus der Familie 
der Rautengewächſe (Rutacẽen), Abteilung der Divsmien, 
aufrechte äftige Sträucher mit flachen oder jaft dreifantigen 
Blättern und doldig vder fopfig verſchiedenfarbigen, in allen 
Kreiſen fünfzähligen Bwitterblüten. Die etwa 100 Arten 
find ſämtlich in Afrika heimijch und enthalten ätheriſches Ol. 
Erwähnenswert find A. cerefolium Don. und A. micro- 
phylla Mey; die Blätter der erjteren Art ricchen nad) Kerbef, 
die der Icteren nad) Anis. 

Agatlıotes Chirayta, oſtindiſche Gentiana, liefert die 
Apothekerdrogue Chirayta oder Chiretta, welche gleich der 
Gentianwurzel wirft. 
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Agati, Pflanzengattung aus der Familie der Papilivna— 
ceen; die indiſche A. grandiflora Desv. (Aeschynomene 
grandiflora L.), der großblütige Turiebeum, iſt wegen 
ihres Baites von Wichtigkeit. Ihre Ninde wirkt jtark zu— 
fanımenziehend und wird in der Heilkunde gegen Katarıhe 
aller Art angewendet, während der Saft der Blüten ein 
Volksmittel gegen Schnupfen bildet, die Blätter aber ftatt 
Seife zum Reinigen der Wäſche dienen und diejungen Früchte 
nach Ärt der grünen Bohnen eine beliebte Speiſe bilden. 
Wegen dieſer vielſeitigen Verwendbarkeit wird der zierliche 
Baum jetzt in Oſtindien in großen Mengen angepflanzt. 

Agatino, eine ſehr Harte Art Alabaſter mit Adern, 
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Nr. 165. Magueyagave (Agavo americana). 


Agatiſtche Inſelu (Aegates oder Aegusaeinsulae, d h.Bies | 
aeninjeln, ital. Egadi), die im Mittelmeer an der Weftipige ! 


Siziliens gelegenen drei Eilande Favignana (Acgusa), Le: 
vanzv (Phorbantia oder Buceina) und Maretimo (Hiera) 
nebit einigen Heineren Nebeninfeln. Siewerdenzur Provinz 
Trapani gerechnet, jind jehr fruchtbar, erzeugen namentlid) 
guten Wein und zählen auf 181 qkm ca.12000E. Der Sage 


nad) find jie jene Biegeninfeln, aufwelden Odyfieusjagte. — | 


Im Fahre 241 v. Chr. errang Lutatius Catulus hier einen 
glänzenden Seeſieg über die Karthager, durd) welchen der 
erite puniſche Krieg beendet ward. 

Agatſch oder Agaſh, früher in der Türkei und jet noch 
in Berjien unterdem Namen Farſang oder Ferfang gebräuch— 
liches Meilenmaß von 5001 m Känge. 

Agan oder Agan, Völkerſchaft in Hocabejfinien anı 
Tſanaſee, mit einer den Gallaſprachen verwandten Sprache 
und koptiſch-chriſtlichen Glaubens. 

Agave (gried). Agaue), in der altgriech. Sage Tochter des 
Phönikers Kadmos, Mutter des Pentheus. Bacchus, den U. 
nicht als Bott anerkennen wollte, machte fie deshalb rafend, 
jo daß jie ihren eigenen Sohn bei einem Bacchusfeſte zerriß. 


AgaveL. (Agave), zu der Familie der Ugavengewächie | 


gehörende Pflanzengattung, von deren Arten die Pitefaſer 


(jälſchlichRloefaſer genannt)abjtammt. Diefelbe wurdeunter 
den Namen Fita oder merifanifche Faſer in Amerika ſchon 
| jeit alter Zeit zu Fiſchnetzen, Hängematten ꝛc. verwandt, und 
man braucht fie neuerdings auch, abgefehen von ihrer Ver: 
wendung zu Seilerarbeiten und Edifistauen, als vorzüg— 
lichen Erſatz für Borſten und Roßhaare zur Berfertigungvon 
Bürften und ähnlichen Segenftänden. Zu den wichtigsten 
Stammpflanzen diejer fo wertvollen Faſern hat jich außer 
einigen anderen Arten der Gattung A. beſonders die Ma= 
gueyagade (A. americana Z.) erwieſen, fälſchlich aud) 
hundertjährige Aloe genannt, eine im wärnteren Ainerika 
einheimijche jowie in allen europäiſchen Mittelmeerländern 
gezogene Pflanze, welche verwildert über ganz Südeuropa 
verbreitet üt, wo fie vielfach zum Einhegen der Felder und 
Bärten benugt wird. Zudem Liefert die Maguey das Lieb— 
lingsgetränf der Mexikaner, den befannten Pulque. Zehn 
Jahrehindurch nämlich bilder die Maguey nur faftige Blätter 
mit dornigem Nande, dann aber treibt jie einen riefigen 
Blütenfchaft mit zahllojen Zweigen. Bevor jedod) die Ent— 
widelung des Schafte3 eintritt, ſchneidet man die Sinojpe des- 
felben heraus und ſammelt den mächtig ausſtrömenden Saft 
mittel3 einer heberartigen Röhre in einen Schlauch. Der 
Gährung überlajjen, Liefert er da3 genannte berauſchende 
Getränk. — Gleichfall3 wichtig iſt die in Florida und Mexiko 
auf Pite ausgebeutete jogenannte Baftardaloe (A. vivi- 
para) und die in Mexiko heimijche, auf den Antillen, in In— 
dien und anfNeunion als Saferpflanze imgroßengebaute A. 





im: filifera Salm. Die A. Sisalana Mill. liefert den in Mittel— 


amerika dargejtellten und hochgeſchätzten Gras- oder Siſal— 
hauf, desgleichen die als A. mexicana L. bekannte Faſer— 
pflanze Mexikos. — Zahlreiche Arten der Gattung, darunter 
ſeit 187 1 miehrereneue, find beliebte Shmudpflanzen unſerer 
Gärten, andere liefern Brauntweine, während aus dem ein— 
gedampften Gafte eine Art Seife gewonnen wird und die 
Blätter einigeriirtenzurBapierbereitung verivendet werden. 

Agaveae (Agavengewächſe), den Amaryllidcen fehr 
nahe verwandte Pflanzenfamilie, mit einlappigem Samen, 
don diejen nur duch) den Mangel an Zwiebeln, die Happige 
Knoſpenlage und den am Gipfeldurchlöcherten röhrigen Srif- 
fel unterſchieden, deren Arten durch ihre mit Blattftacheln be= 
fegten fleiſchigen Blätter und ihren oft ſehr hohen, in eine reich— 
blütige Rifpe endigenden Blütenſtand bemerkenswert jind. 
Die Familie enthältnurdie Öattungen AgaveumdFureroya. 

Agbatana, |. Efbatana. 

Agbomeh, ſ. Abomeh. 

Agde (AgatheT'yche), alte von den maſſiliſchen Griechen 
angelegte Stadt, 4 kın von der Mündung des Herault in das 
Mittelmeer im franz. Departement Herault und an der Süd— 
bahn (RinieNarbonne-Eette, diebei A. nach Lodeve abzweigt) 
gelegen, zählt (1881) 9747 E. und zeichnet ſich durch Iebhaften 
Handel aus, der durch den Kanal du Midi, welcher von hier 
nad) der Garonne führt, begünitigt wird. A. Hat eine aus 
!dem-12.Sahrhundert ſtammende Kathedrale und eine Schiff: 
fahrtsſchule. In der Nähe befindet ſich der erloſchene Vulkan 
St. Loup, mit deſſen baſaltiſcher Lava A. erbaut und ge— 
pflaſtert iſt, und die Kapelle Notre-Dame-du-Grau, ehemals 
berühmter Wallfahrtsort. 

Agdiſtis, in der kleinaſiat. und altgriech. Sage eine mit 
dem aſiatiſchen Attesdienit zufamnenhängende Geſtalt, ein 
von Zeus im Traume mit der Kybele erzeugtes Mannweib. 
Die Götter beraubten den Zwitter jeiner mäunlichen Kenn— 
zeichen undausderentflojjenen Mannestraft wuchs cin Manz 
delbaum empor, durch defien Früchte Nana, die Tochter des 
Flußgottes Sangarius, Mutter des Altes oder Atys wurde. 

Age (Axin), verfeifbares tieriſches, in Mexiko durd) Aus— 
kochen einer Art Schildläuſe (Coccus axiu) hergeſtelltes Fett; 
es findet dort als äußerliches Heilmittel Verwendung, hat 
einen angenehmen Geruch und ſchmilzt bei 31°C. 

Ageladas, Bildhauer aug Argos in der Beit der Borblüte 
der griechiichen Kunft, um 515—455 v. Chr. Er war vor— 
zugsweiſe als Erzbildner thätig, zeichnete ſich durch eine große 
Meiſterſchaft im Techniſchen aus und war der Lehrer der 
großen Meifter Pheidias, Polykletos und Myron. 

Agelaus, in der altgriech. Sage der Name verfchiedener 
Helden, zuerft eines Sohnes des Herakles und der Omphale, 
welcher Stammvater des Kröſus wurde; dann des Sohnes 
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des Königs Onens von Kalydon und der Atıhäa, der im 
Kampfe der Kalydonier gegen dic Kureten fiel; ferner eines 
Freiers der Penelope und aud) eines Dieners des Priamos, 
der deſſen Sohn Paris aufzog. | 

Agelena (labyrinthica), die Labyrinthſpinne, eine | 
bei uns häufige Spinne aus der Familie derTrichterjpinnen | 





(Agelenides), zu welchen aud) die gemeine Hausſpinne 
(Tegenaria domestica) gehört. Sie baut auf Riejen und 
fonnigen Waldplätzen ein großes trichterfürmiges Netz, das 
nach unten in eine dichte Röhre ausläuft. Durch oft mehrere 
Fuß lange Fäden wird der write Rand des Netzes an den 
uniſtehenden Gräfern und Sträuchern ausgeipannt erhalten, 
während die Spinne jelbft in der Krümmung der Röhre 
figend auf Beute lauert. Ihre etwa 60 Eier hängt fie in 
einem Schlauche neben dem Nee auf. 

Agema, die altmafedonijche Reitergarde, melche meijt 
and adligen Jünglingen bejtand. 

Agen (jpr. Aſchang, Aginnum), früher Hauptitadt der 
fvanzöf. Landſchaft Agenois, jeht des Departements Lot-et— 
Garonue, in herrlicher Lage am rechten Ufer der Garonne, 
welche hier von einer ſchönen Brücke überjpannt ijt, Knoten 
punkt der Orleansbahn und der Südbahn. Die ca. 17000 E. 
leben meijt von Handel und der jtarf entwidelten Gemwerb- 
thätigfeit in Leder, Baummolle und Tud). Berühmt find dic 


ein Stoff, der im Einne der chemiſchen Verwandiſcheft auf 
einen andern Stoff einwirkt. 


Agens provocateurs (franz., ſpr. Aihang provofatöhr), 
Gehilfen der geheimen Rolizei, die hinterliftig das Vertrauen 
politiſch Verdächtiger zu gewinnen ſuchen und dieje zu un— 
vorſichtigen Reden oder Handlungen bewegen und darauf den 


Behörden anzeigen. Derartige Agenten haben unteranderem 


vornehmlich in Frankreich vielfad, Berivendung gefunden. 

Agent (fat.), im allgemeinen jeder, welcher ſich der Be— 
forgung von Geſchäften oderAufträgen im Anftrage anderer 
unterzieht, insbeſondere aber, wer aus ſolcher Beſchäftigung 
ein Gewerbe macht. Handels-A.en vertreten Handlungs 
häuſer und Fabriken, fie bemühen fi um Aufträge, geben 
Handelsnachrichten ıc., und zwar gegen Gewähr bejtimmiter 
Vergütungen, zuweilen auch gegen fejten Gehalt oder gegen 
Anteil am erzielten Gewinn. Verſicherungs-A.en laſſen 
ſich bejonders die Vermittelung von Berfiherungsanträgen 
angelegen fein. An mehreren Orten find die Börjen- Wen 
zur Vermittelung von Börjengejchäften allein geſetzlich be— 
rechtigt. Hof=N.en befajjen ſich mit Privatanfträgen von 
Fürſten. Bolitifche (zuweilen geheime) A. en, wenn auch meijt 
nicht in amtlicher Eigenschaft, nehmen im Auslande den Vor— 
teil einer Bartei oder irgend eines Staates oder Fürſten wahr. 
— In Frankreich gebraucht mandas Wort X. auch für einige 


Färbereien in Karmeſin und Scharfad. A.ift Bijchoffig, Hat | öffentlich verpflichtete VBerjonen. So jind die Agens de 
eingeijtliches Seminar, eineNormalz, eineZeichenfchufe und | change (Wechielagenten) unjeren Fonds-, Aktien und 
eine öffentliche Bücherfammlung von 20000 Bänden. Diebe: | Wechjelmäflern zu vergleichen. Agens de police jind die 


rühmten Belchrten Scaliger und Lacepede ſindzu A. geboren. 

Agenda (lat.), daS zu Erledigende, daher ein Schreib: 
kalender, in welchen fir jeden Tag ein freier Raum für! 
fhriftliche Bemerkungen gelafien ift. 

Anende (lat. agenda, von agere, handeln), die bei den 
Ktatholifen von den Päpſten, bei den Evangeliichen von der 
obersten Kirchenbehörde ausgegangenen Vorſchriften, in 
welcher Form die firchlichen Handlungen der Beiftlichen vor— 
genommen tverden und der Öottesdienft (Ritus) ftattfinden 
ſoll. Die erfteA.,durd) welche die äußere Einheit des Gottes— 
dienſtes hergeitelft werden follte, gab Papſt Gregorl. (590 bis 
604) in feinen Liber sacramentorum. Epäter wurde dann 
tod) die Ordnung der gottesdienftlihen Handlungen in der 
katholiſchen Kirche durch eine Reihe von Kirchenbüchern vor— 
gejchrieben. Kir den evangelifchen Gottesdienft juchte fchon 
Luther im Jahre 1526 durch eine neue N. eine gewiſſe Einheit 
zuerzielen. Dennod wurden indeneinzelnen protejtantijchen 
Rändern befondere An eingeführt, die im Laufe der Zeiten 
häufig überarbeitet wurden. Die Einführung oder Abände— 
tung derjelben führte nicht felten zu erbitterten Streitigfeiten 
(Agendenſtreit). Eobrad) in Preußen ein jolcher aus, ala 
infolgeder Stiftung der Union für die vereinigten Lutheraner 
und Reformierten 1822 eine neue U. von König Friedrid) 
Wilhelm III erlaffen wurde. Diejelbe wurde aber wider 
Erwarten von einem Teile der Beijtlichfeit des Landes nicht 
angenonmen, fodaß die Regierung 1829 eine neue Ausgabe 
der A. veranstaltete. In diejer neuen Form fand die A. nach 
und nach jaft überall Eingang und Annahme, nur die foge- 
nannten Altlutheranert.d.), dicheftigften Gegnevderlinion, 
beharrten noch auf ihrem Widerjtande und zogen fogar hier 
und da die Auswanderung dor, um ſich der vom Gtaatenun 
geforderten Fügſamkeit zu entziehen. — Der jüngſte Agenden— 
ſtreit in Baden (18H8—61) endigte mit der Zurücknahme der 
neuen A. und dem Sturze des Kirchenregiments. 

Ageneſie (griech.), Unfruchtbarkeit bei Frauen. 

Agenois (jpr. Aſchendah), franzöſiſche Landſchaft mit der ı 
Hauptſtadt Agen, ſeit der Neucinteilung Frankreichs größten- 
teils zum Departement Lot⸗et-Garonne gehörig. 

Agenor, Sohn des Antenor, einer der tapferſten Führer 





unteren örtlichen Sicherheitsdiener, und unter Agens de 
la force publique (A.en der öffentlichen Gewalt) verſteht 
man alle augübenden und Sicherheitäbeamten. — In Lſter— 
reich verſteht man unter öffentlichen A.en diejenigen, welche 
gegen Entgelt die Anfertigung von Eingaben und dergleichen 
an Behörden ꝛc. zur ihrem Gewerbe machen, unter Brivatz 
Aen amtlid die Zollmäffer. — In England und Amerifa 
begreift man gewöhnlich unterdem gemeinfamen Namen A. 
nicht nur den A.en im deutjchen Einne, jondern den Kom— 
mijjtonär und Mäkler mit. 

Agentien (lat.), wirkende Mittel. „ 

Agentur (lat.) Agentſchaft, in Oſterreich auch Agentie, 
der örtliche Gejchäftsbereich eines Agenten, insbeſondere das 
von demſelben betriebene Geſchäft. 

Ager (Agira, Eger), linker, dem Atterjee entſtrömenderund 
24 km fanger Nebenfluß der Traun im öjterreichiichen Haus— 
rucdiertel. Die A. mündet beiLambach und das zwischen ihr 
und der Traum liegende Land heißt Agerjpiß. 

Agerafic (grich., wörtlich Alterlofigteit), da3 junge und 
frifche Ausſehen im hohen Alter. 

Ageratum T., Pflanzengattung aus der Familie der Kom— 
pofiten (Korbblütler), Kräuter over Sträucher des heißen 
oder wärmeren Amerika. Zu den krautigen Arten gehört das 
bei uns als Zierpflanze gezogene A.conyzoides T.mitblauen 
fait, fugeligen Blütenköpfchen. j 

Agẽri oder Egeri (lat. Aquae regiae), ſchönes Wiejen- 
thal im öftlihen Teile des Schweizertantons Zug mit dem 
lieblihen foreffenreihen Agerijee. Derjelbe liegt 726 m 
hoch, ift 5,, km lang, 1,, km breit und 7 qkm groß. Die 
Hauptorte des Thales find die Heiden Kirchdörfer Terz und 
Nieder: A. mit (1880) 1943 und 2428 E. Der waldige Berg— 
abhangander Südoſiſeite des Sees iſtderMorgartenſ(ſ.d). 

Agershus oder Akershus, Amt in Norwegen, nad) der 
am Eingange zum Hafen von Chriſtiania gelegenen Feſtung 
genannt, mit 5372 qkm und (1878)99 2911E. die ſich Haupt: 
fächlich mit Aderbau, Viehzucht und Waldwirtſchaft, aber auch 
mit Schiffahrt, Fifcherei und Ausfuhr von Eis bejchäftigen; 


| A. ift bergig, vom Chriſtianiafjord durchſchnitten, reich bes 


waldet und ausgezeichnet durch jeinevortrefilichen Eifenerze; 


der Trojaner, perwundete im Kampfe den Achilles und fiel e& zerfällt in die Vogteien Ater und Follo, Nedre-Romerike 
jpäter vor Trojas Mauern. — A. heißt in der altgriech. Sage | und Ovre-Romerife. Unter den Ortſchaften find die Haſen— 
auch ein Sohn des Rofeidon undderKibya, Vater desKadmos, | jtadt Tröbaf mit 2047 E. und der Flecken Eidsvold (j. d.) 
Phönix und Cilix, die ausgeſandt wurden, ihre Schweſter bemerkenswert. Die Landeahauptftadt Chriftianta Liegt zwar 
Europa aufzuſuchen, aber nicht zurücktehrten, vielmehr in! innerhalb des Amtes A., bildet aber ein für ſich beſtehendes 
verſchiedenen Ländern eine neue Heimat fanden. betreffs der Verwaltung jelbjtändiges Gemeinweſen. 
Agens (fat.), im allgemeinen die wirtende Urjache oder, Agersde oder Aggersöe, däniſche Inſel im Großen Belt 
Kraft; in der Chenie und Phyſik verjteht man in diefem ! an der Küfte von Seeland, Amt Soröe. 
Sinne die mit Sträften begabten und aufeinander wirtenden Ageſander, Bildhauer aus Rhodos, um 430 v. Chr., ver= 
Stoffe unter demſelben Anzdrude; ein chemiſches A. z. B. ift | fertigte, wie man annimmt mit jeinen Söhnen Athenodoros 
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herrlichſten Bildwerke des kiaſſiſchen Altertums. 

Ageſilaos, zweiter Sohn des Königs Archidamos von 
Sparta, körperlich zwar unanſehnlich, jedoch ausgezeichnet 
durch Charaktergröße, Sittenreinheit, Bürgertugend und 
Tapjerkeit, war geboren 442 v. Chr. und gelangte 399 auf 
Betreiben jeines Freundes Lyſander an Stelle feines Neffen 
Leotychides, defien Echtheit man anzweifelte, zur Herridait. 
A. machte nun feinen Einfluß für die Fortſetzung des Krieges 
gegen Die Berfer geltend, zug felbit mit 8000 Mann nad) 
Äſien, beſiegte, von den Heinafiatiichen Griechen unterjtügt, 
den perfiihen Statthalter Tiſſaphernes am Fluſſe Paktolos 


und eroberte Phrygien und Lydien. Echon war er im Bes, 


griff in da3 Herz des perfijchen Reiches vorzudringen, als 
er zurüdberufen ward, um Sparta gegen die von den Per— 
fern aufgereizten vereinigten Athener, Thebaner und Ko— 
rinther zu ſchützen. Er ſchlug die Feinde, welche ihm den 
Nüdzug nad) dem Peloponnes zu verlegen ſuchten, 394 bei 
Koronea und kämpfte fodanır in diejem fogenannten Korin— 
thiichen Kriege mit wechjelndem Glücke gegen den Athener 
Iphikrates. An dem Kriege gegen Theben war er anfangs 
unbeteiligt, jdyüßte aber dann, als die Thebaner nad) ihrem 
großen Siege bei Leuktra in den Peloponnes einfielen, durd) 
feinen Mut und feine Geiſtesgegenwart zweimal die Vater: 
ftadt vor der Einnahme durd; den Feind. Sn der Schlacht 
bei Mantinea unterlag er im Jahre 362 dem Epaminondas. 


FuX Ko vogpee * 


md Polydoros, die berühmte Saoloongruppe, einca der | Minotaurvonderihimpffihen Abgabe; der ® 
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ater aber, wel⸗ 
cher wähnte, ſein Sohn ſei in dem Abenteuer umgekommen, 
da dieſer vergeſſen hatte, ihm beider Heimkehr das verabredete 
Zeichen, daß das Wert gelungen jei, zu geben, ſtürzte ſich ins 
Meer, da3 nad) ihm angebtid) das Ägäiſche genannt wird. 

AgeufievderAgenftie (griech.), Geſchmackslähmung, eine 
Verminderung der Geſchmacksſsempfindung, welche zuweilen 
bei Krankheiten der Zungen: und Gaumenſchleimhaut nd 
der Geſchmacksnerven eintritt. 

Aggelation (neulat.), das Gefrieren. 

Anger, rechter und größter (51 Km langer) Zufluß der 
Sieg im preußiichen Reaierungsbezirt Köln. Die A. mün— 
det Dei Siegburg und ift flößbar. 

Asgerntion (lat.), Anhänfung, das Angehäufte; agge— 
vatim, haufenweiſe, angehäuft. 

Angerkanal vder Aggersminde, in Zütland der von 
der Sturniflut des 3. Febr. 1825 erzeugte Durchbruch der 
nur 100—3000 m breiten Randenge, welche bis dahin den 
Limfjord von der Nordſee trennte. Der tt. it 1000 m breit 
und bei Hochwaſſer 2,, ın tief. 

Aggershus, |. Agershus. 

Aggiuſtamente (ital., jpr. adſchuſtamente), in dev Mufit: 
wieder in richtigem genauen Tempo. 

Agglomerieren (lat.), anhäufen, zujammenballen; Ag— 
glomeration,dieAnhäufungvon Begenjtänden; Agglo— 
merat, da3 Angehäufte. 

Agglutinantia (lat.), in der Heilkunde Klebemittel, weldje 
leicht und feſt auf der Haut Heben und meift bei geringeren 
Verlegungen verwendet werden (Heftpflafter, Koflodiune.). 
Früher nannte man fo auch gewiſſe Heilmittel, welche eine 
beſondere Heilfraft bei Berlegungen äußern jolten. 

Agglutination (lat.), VBerklebung, Berlötung, ein wund— 


ärztliches Verfahren, wonach die infolge einer Bertwundung 

. getrennten Teile des Körpers durch Schnelle, entweder mittels 
: Heftpflaſters oder Naht bewirkte Bereinigung zur Heilung 
: und Verwachſung gebradyt werden. Dies gejdicht, inden 


die infolge der Entzündung aus dem Blute ausſchwitzende 


F Flüſſigkeit (plaſtiſche Lymphe) gerinnt und ſich durch Neu— 


bildung von Geſäßen zu einem Narbengewebe umbildet. 
Anglutinierende Sprachen, ſ. unter Sprachwiſſenſchaft. 
Aggrandieren (franz., jpr. aggrangdieren), vergrößern. 
Asngratiieren (lat), begnadigen, Aggratiation, Bes 

gnadigung; aggratiandi jus, Begnadigungsrecht. i 
Aggravieren (lat), erſchweren, belajien;verdädtigen; Ag: 

gravation, Erjchwerung, Berftärtung ; Berdachterregung. 
Aggregat (lat.), Unhäufung, Bereinigung von Teilen zu 


— einem Ganzen. Aagregatzuitand ift in der Naturkunde der 


(Zu Spalte 212.) 


Während des darauf mit den THebanern abgeſchloſſenen 
Waffenſtillſtandes ging er an der Spike eines geworbenen 
Heeres nad) Hgypten, um diefer Provinz, die ſich gegen die 
Berfer empört hatte, zur Selbjtändigfeit zu verhelfen. Nach- 
dem er Nektanebos II. auf den Thron erhoben, wollte N. 
veic) belohnt nad) dem Baterlande zuridfehren, itarb aber, 
vom Sturm verſchlagen, plötzlich 358 v. Ehr., 84 Jahre alt, 
im aftifanischen Hafer Menelaos weitlich von Agypten. A. 
hatte Spartas hüchiten Glanz, als es nad) der Niederwerfung 
Athens auf der Höhe ſeiner Macht ſtand, und nach der Nieder— 
lage durch die Thebaner auch ſeinen tiefſten Sturz erlebt. 
Stine Freunde Xenophon, Plutarch und Cornelius Nepos 
haben ſeine Thaten und Tugenden in Lebensbeſchreibungen 
verherrlicht. Vergl. Hertzberg, „Das Leben des Königs A. II. 
von Sparta” (Halle 1356); Buttmann, „A. Sohn des Archi— 
danmos“ (Halle 1872); Haupt, „A.in Aſien“ Kandsbergi8714). 

Ageus (gried. Aigeus), in der altgriech. Sage Enfel des 
Kekrops, König von Athen und Vater des Theſeus, wurde 
den en beigezähft. Weil er den Sohn des Königs 
von Kreta erfchlagen, mußte er zur Buße alljährlich dem im 
Labyrinth auf diejer Infel hHaufenden Ungeheuer Minotau— 
103 fieben Jünglinge und fieben Mädchen als Zins jpenden. 
Erſt fein tapferer Sohn Theſeus befreite ihn durd) Tötung des 





> durch die eigentümliche Ancinanderlegung der Heiniten Teils 
chen einesKoͤrpers bedingteZuſtand feines ftofflichen Gefüges. 


Ein und derſelbe Körper kann oft alle drei Aggregatzuſtände 
annehmen; fo das Waſſer, das als Eis feſt, als Waſſer tropf⸗ 
bar flüſſig, als Dunſt luſtförmig iſt. — In der Steinkunde 


bedeutet A. eine durch Verwachſung verſchiedener Kriſtalle 


entſtandene Maſſe. 

Aggregatae (Gehäuftblütige), Pflanzenordnung mitdop⸗ 
pellappigem Samen, die Familien der Rubigeken, Kaprifolia 
cẽen, Valerianacẽen, Dipſacken und Kompoſiten umfaſſend. 
Gehäuftblütige Heißt die Ordnung, weil die meiſt Heinen Blitz 
ten zu dichten, meiſt kopfigen Blütenftänden vereinigt find. 

Angregieren (lat), zufammenhäufen, beigeben,zugefelfen. 
Im Militärweſen Heißt aggregiert derjenige überzählige 
Offizier, welcher einem Truppenteil zur Dienftleiftung über— 
wieſen it, bis cine Stelle zum Einrüden für ihn jrei wird. 

Aggrefhion (lat.), Angriff; aggrejlide, angrijjäweife. 

Agijmaͤt Urirn, Stadt mit ca. 5000 E. und Eitadelle im 
Annern von Marokko, am Nordabdange des Atlas und dem 
wichtigen von Marokko nach Tafilelt führenden Paſſe. U. war 
im Mittelalter die blühende Hauptitadt der Almoraviden. 

Aghrim (fpr. Agrim), Dorf in der Örafidaft Galway in 
Irland, befannt durd) den Sieg, welchen hier 12. Juli 1691 
der dom britiichen Parlament zum König ernannte Wil- 
hefwm III. über den entthronten Jakob II. (Stuart) erfocht. 

Agiälens, Sohn des Adraſtos, einerder Epigonen, welder 
vor Theben von Laodamas getötet wurde, — N. Hieh auch der 
Sohn des Inachos, nach welchen die Landſchaft Agialeia, das 
jpätere Achaia, ihren Namen führte, 
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Agide (oder Agis), in der altgrich. Sage zunächſt der ! befanntes Gras, bringt, mit Weizenpollen beſtäubt, den oft 
Name des von Hephäftos für Zeus gejchmiedeten Schilde, | ala jelbjtändige Art bejchriebenen Baftard A. triticoides 
durch defien Erhebung der Göttervater Furcht und Schrecken Reg. hervor, der zwar fonft unfruchtbar ift, bei wiederholten 
erregte, jodann auch derjenigen anderer Bottheiten. Derz | Berfuchen aber endlich Bilanzen ergab, die fich einer Spielart 
gleichen Schilde dienten den Göttern namentlich auch, zum | des Wintermeizens näherten und deren anfangs famenarnte 
Schutze der von ihnen beworzugien Helden. Unter der X. je- Nachkommen immer fruchtbarer und dem Weizen immerähn: 
mandes stehen Heißt daher ſoviel als ünter deſſen Schutzſtehen. licher wurden, bis ſchließlich die unter dem Namen A. spel- 
Agidi (Kudwig Karl), Staatsmann, geb. zu Tilſit 10.April | taeformis befannte fruchtbare, ſamenbeſtändige Getreideart 
1825, war erſt Privatdozent der Rechte in Böttingen, dann | daraus wurde, indem durch Befruchtung des Baſtards — 
feit 1857 Profefjor in Erlangen und jeit 1859 jolcher am | triticoides mit Weizenpollen die den fruchtbaren Blendling 
alademijchen Gymnaſium in Hamburg. Bielfach [don vor: | A. speltaeformis liefernden Mifchlinge entjtanden. Bon 
her für Zeitungen thätig, beteiligte er ſich jeit 1865 an der | anderen Pflanzenkundigen wird übrigens die A. speltaefor- 
Heraudgabe der Beitjchrift fiir deutiches Staatsrecht und | mis für eine gute felbftändige Art gehalten, von einigen ſo— 
deutjche Verfaſſungsgeſchichte. Im Jahre 1868 ging er als |, garmitzu Triticum gezogen und A. ovata al8 Stammpflanze 
Rrofeffor nad) Bonn und im November 1871 trat ex als des, Weizens betraditet. 
Legationsrat ins deutſche Reichskanzleramt ein, umgewifier- | Agilops (gried).), Ziegenauge, jept ungebräudlicher 
mapen der Preßadlatus Bismarcks zu werden. In den Name für eine Augenkrankheit, die mit einer Heinen ent— 
Jahren 1872—77 gehörte er als vortragender Rat und mit | zündeten Geſchwulſt in inneren Augenwinfel auftritt. 
dem Titel eines Wirflichen Legationsrates dem Auswärtigen | Agimios, einer der Stammhelden der Dorier, wesbalb 
Amte an und gegenwärtig ijt er Profeſſor an der Berliner | dieir dichteriich zuweilen aud) Söhne des A.genannt werden. 
Hochſchule. A. der aud) Mitglich des Norddeutſchen Reichs⸗ Agina, das heutige Egina, ein zur griechiichen Nomarchie 
tages ſowie des preußiſchen Abgeordnnetengaufes war, wo er | Attifa und Böotien gehörige, 83 qkm große und (1879) 
ſich zu den Freikonſervativen hielt, machte ich außerdurch feine | 6127 E. zählende, fteil aus dem Meerc auffteigende, gebirgige 
journaliftiihe und Lehrthätigkeit aud) als Verfaſſer wich: | Infel, die eine dreieckige Geftalt zeigt und fid) in Eliasberge 
tiger ftaatSrcchtlicher und geſchichtlicher Schriften befannt. | bis zu 531m erhebt. Die alte gleichnamige Hauptitadt lag an 
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Nr. 167. Weſtliches Giebelfeld des Athenetempels zu Ägina. 


Agidius, Name mehrerer Heiligen und Kirchenlehrer. — der Weſtküſte, ungefähr an der Stelle der heutigen, 1773 E. 
U. (franzöf. Gilles), geb. um 640 in Griechenland, Gründer zählenden Stadt Egina, deren Bevölferung von Schiffahrt 
und Abt eines Benediktinerklofters am Gard in Frankreich, und Handel lebt. — In der älteften Zeit hieß die Inſel Onone. 
um welches die Stadt feines Namens, Saint Gilles, entftand. Der Sage nad) foll hier der König Hatos geboren fein, der 
Er ftarb 721 und wurde jpäter heilig geſprochen; ſein Ge- ruhmvou über feine Myrmidonen herrſchte. Während der 
dächtnistag ift der 1. September. — Ü., der heilige, Laien- Berjerkriege ftand die kleine Inſel in jener Blüte der Handels: 
bruder, einer der Sünglinge, welche fid) Franz von Aſſiſi, macht und des Reichtums, die den herrlichen Auſſchwung der 
dem Stifter des Dominifanerordens, anjchlofjen, er starb zu Kunst und insbejondere der Bildnerei zum Gefolge Hatte. 
Peroſa 1272; fein Gedächtnistag ijtder 27. April. — W.a Co- Nur Korinth durfte damals noch A. vorangeftellt werden, 
lumnis (Colonna oder Romanus), Doctor fundatissimus defjen Secmad)t jener der meijten grichiichen Staaten über: 
genannt, einer der namhafteſten BHilojophen und Gottes: legen war. Im Jahre 456 erlag der Inſelſtaat jedoch dem 
gelchrten jeiner Zeit, Schüler des Thomas von Aquino, Neide der Athener und mit jeiner Herrlichkeit war es ſeit— 
wurde 1247 zu Rom geboren und kant noch jehr jung nad) | dem vorbei. Später gelangte Ä. in den Beſitz der Makedo— 
Paris, wo erjtudierteundinden Auguſtinerorden trat, deſſen nier, dann der Mtolier und endlich mit ganz Griechenland in 
General er 1292 wurde. Nadydem er lange in Paris gelehrt ı den der Römer. — Bon der alten Pracht und der jogenannten 
und zahlreiche Werke verfaßt hatte, ftarb er 1316 als Erz: Äginetiſchen Kunſt jprechen nod) jept die Reſte alter 
bifchof von Bourges. — A., Biſchof von Viterbo, Tängere | Bauwerke und Bildjäulen. Außerhalb der Hauptftadt ftand 
Beit päpftliher Legat in Spanien und Deutſchland, eröffnete | im jüdöftfichen Teil der Injel chemalS auf dem genannten 
10.Mai 1512 dic fünfte Raterankirchenverfammlung; erjtarb Eliasberge der der Sage nad) von Aakos errichtete Tempel 
12. November 1522 in Rom. de8 Zeus Panhellenios. Die höchſte Bedeutung für die 

Agil (lat.), flink, behend, Agilität, Behendigfeit. Kunftgeichichte erlangten die etwa 2 Stunden öſtlich von der 

Agilolfinger, angeblich die Nachkommen Agilolf3, das i Stadt A. auf einen 190 m hohen Hügel gelegenen Überrefte 
ältefte Herzogsgeſchlecht der Bayern, welches von 553 big zu des berühmten Athenetempels, im welchem in Zahre 1811 
Karld.Sr. herrichte, der den aufrühreriichen Herzog Taſſilo II. Nadygrabungen veranftaltet und eine Reihe von Bildjäulen 
demütigte und fein Land dem fränfijchen Reid) einverleibte. | gefunden wurden, die durch den damaligen Kronprinzen 
Taifilo, erft Se Tode verurteilt, dann aber begnadigt, ftarb Ludwig don Bayern für 10000 Beinen (95700 A) erwor⸗ 
im Klofter. Ein Zweig der A. gelangte 656 auf den lombar= | ben und, von Thorwaldjen meifterhaft reftauriert, jegt eine 
diſchen Thron, erlofch jedoch Ende des 7. Jahrhunderts. : Hauptzierde der Glyptothek in Minden bilden. Diejer 

Aegilops L. Walch), Pflanzengattung ausder Familie der | Athenetempel wurde gleich) nad) den Siegen über die Berjer 





Gräſer, dem Weizen (Triticum) jehr nahe verwandt. Die in aus Sanditein mit einem feinen Studüberzuge erbaut, mit 

Südeuropa heimifhe A. ovata Z., ein auf den Kanariichen | einem Dach und Kranzgefims aus Marmor verjehen und in 

Inſeln als Guanchenweizen (Trigo de los Guanches) | beiden ®iebelfeldern mit je 11 Bildfäulen gefhmüdt, von 
Ill. Konv.-Lexikon. I. 16 


je 
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denen die des weitlichen faſt volljtändig, von öftfichen da= i durd) Gewinn- und Verluſikonto abgefchloffen. — Dir Agio— 
gegen nur 5 und Bruchſtücke erhalten find. In jenem iſt rechnung ermittelt entweder aus dem Nennwerte den Kurs— 
der Kampf um den Leichnam des Achilleus dargejtellt, den wert, oder umgekehrt, oder auch den A.-Prozentſatz; die 
Aias, Odyſſeus und andere Gefährten gegen die Trojaner ; erjtere Rechnung ift die am häufigiten vorfommende und be— 
verteidigen, während die Göttin Athene hoch aufgerichtet ini jtcht aus dem einfachen Zufchlage der Agioprozente, welche 
der Mitte fteht und mit vorgehaltenem Schild und halb: man nad) den Regeln der Brozentrehnung ausfindig mad. 











geſenkter Lanze den zu ihren Füßen liegenden Körper des ! 
Gefallenen zu deden jucht. Im öftlichen Giebelfelde ſah man ! 
den Kampf um den gefallenen Diffes, der von Telamon und. 
Heraffes gegen Laomedon und andere Trojaner beſchützt 


Agion, Stadt in Griechenland, j. Voſtißa. 

Agiofkop (griech.), Vorrichtung zur Vorführung von 
Nebelbildern (vergl. Camera obſcura) 

Aegiphila martinicensis Z. (Ziegenfraut), in Weit: 


wird, während die aud) hier in der Mitte jtchende Athene mit , indien lebende VBerbenacee, deren junge Zweige von den 
der Rechten die Lanze ſchwingt, mit der Tinten ihre Agide | Haustieren, befonders den Ziegen (daher der Name), gern 
ausbreitet. In der fünjtleriihen Ausführung einiger Ziz | gefrefjen werden, während ihr Holz unter dem Namen Bois 


guren des öſtlichen Giebels Herricht zwar ſchon ein ausgebil-⸗ 
detes Naturgefühl und Wahrheit des Ausdruds, aber im | 
allgemeinen jind die Köpfe noch ausdruckslos und jtarr, in ’ 
den Sejichtern ziemlich gleichartig gebildet mit einem eigen: . 
tümlichen Lädeln in den emporgezogenen Mundwinkeln, 
während die Körper eine große anatomifdhe Nichtigkeit und | 
Treiheit dev Bewegung zeigen; nur die Bejtalt dev Athene | 
ijt in beiden Giebeln abſichtlich in altertümlich ftrenger 
Form behandelt. Alle Figuren zeigen an den Waffenftücen 
noch Spuren ehemaliger Bemalung und cines Hinzugefügten 
Bronzefhmudes. Bgl. D. Miller, „Aegineticorum liber“ 
(Berlin 1817); Wagner, „Bericht über die äginetijchen Bild: 
werte”, Herausgegeben von Schilling (Tübingen 1817); 
9. Brunner, „Über da3 Alter der äginetiſchen Bildiverte” 
(München 1867); Prechow, „Ta composition des groupes 
de temple d’Egine“ (in den „Annali“ des archäologiſchen 
Injtituts, Rom 1873); SE. Lange, „Die Kompojition der Agi— 
neten” (inden „Berichten über die Verhandlungen derfünigl. 
ſächſiſchen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Leipzig“, 1878), 
gina, der 91. Aſteroid, ſ. Planeten. 

Agincourt (Jean Baptiſte Louis George Serour d’U.), 
franzöſiſcher Runithiftorifer, geb. 5. April 1730 zu Beauvais, 
erhielt nad) kurzer mifitäriicher Laufbahn unter Ludwig XV, 
eine Generalpacht, die ihm ein glänzendes Vermögen eintrug. 
Mit Vorliebe den Kunftjtudien zugethan, durchreiſte cr zu 
folhen Zweden England, Deutſchland ſowie die Niederlande 
und ließ fi endlich in Italien nieder. Dort ging eran die 
Aufgabe, den auf jeinen Reifen gejammelten Stoff, unter 
dem fich auch viele getrene Abbildungen der bedeutendften 
Kunftdenfmäler befanden, zu einem ausführlicden Geſchichts— 
werke unter dem Titel: „Histoire de l’art par les monu- 
ments depuis sa decadence en 4° sidcle jusqu’a son re- 
nouvellement en 160° (6 Bde., Paris 1812—23, mit 325 
Kupfern, in oliv; deutſch von Quaſt unter dem Titel: 
„Sanımlung der vorziüglichiten Denkmäler dev Malerei ıc.”, 
2 Bde. Tafeln, 1 Bd. Text, Berlin 1840) zu verarbeiten. 
Dieſes Prachtwerk berüdjihtigt vornehmlich die bildenden 
Künfte. N. jtarb den 24. September 1814 in Nom. 

Agio (ausdcemital.aggio) oder Aufgeld, iftderllberfchuß 
des Kurswertes über den Nennwert bei Münzſorten und 
Wertzeichen. Sinkt der Kurs unter dem Nennwert, ſo heißt 
der Unterſchied Disagio; entſpricht dagegen der Kurs dem 
Nennwerte, fo ſteht die Münze oder das Wertzeichen pari. 
In allen Ländern, in denen dürch Überſchuldung und andere 
Krediterſchütterungen des Staates das Papiergeld ala aus— 
ſchließliches Zahlungsmittel gebraucht wird, gibt es auch 
Gold- und Silberagiv, worunter man diejenigen Pro: 
zente verſteht, welche das Metallgeld mehr gilt als das Papier, 
das den Nennwert angibt. Die Höhe des A iſt ſehr wechſelnd | 
und hängt von den männigfachſten Umftänden ab. Cie wird 
nad) Brozenten ausgedrüdt; muß man aljo z.B. für 100 ff, 
in Silber 150 fl. in Bapier bezahlen, jo beträgt das Silber: 
agio 50°%/,. — Die Agivtage oder die Spekulation auf das 
Steigen und Fallen der Kurſe beftcht im Geld» und Papier: 
kurs, meiſt mit dem Nebenbegriff der Anwendung fünjtlicher, 
ja ſelbſt unredlicher Mittel, um jene Schwankungen hervor: 
zurufen ; daher aud) dieNamen Börſenſpiel, Jobberei, Wind: 
und Shwindelhandel. Mittelder Agiotagefinddie Differenz: 
und Brämiengejchäftejowie aud) das Fariſchaffen der beſſeren 


Münzſorten aus einem Lande und die überſchwemmung dess 


ſelben mit ſchlechteren. Agioreur, Börſenſpieler, der ſich 
mit — — beſchäftigt. Das Agiofonto wird für das 
Disagio debitiert und für das A. treditiert; dasfelbe wird | 


Cabri auch nad; Europa ausgeführt wird. 

Agir oder Hler, in der nordifchen Götterſage dev Meer— 
ERBE Se Bereinent Gaft: 
mahle, welches er den Aſen gad, ‚geriet Loki mit. den Göttern 
in Streit und fam um, wie die Ygisdrefta (Ä.s Trinkge— 
lag), ein altnordijches Lied, erzählt. — A.s Gemahlin, die 
wilde, tückiſche Ran, fing die Schiffbrüchigen in ihren Nepe. 

Agira (früher ©. Filippo d’Argird), Stadt in der italie— 
niihen Provinz Catania (Sizilien), füdweſtlich vom Ätna, 


| mit 13126 E. Der Ort hieß im Altertum Argyrium und 


war Geburtsort des Geſchichtſchreibers Diodörus. — W. 
heißt auch der weſtliche Teil dev Injel Korfu mit 15 Törfern 
und 9000 E. 

Agieren (lat.), handeln, wirken ; jid) benchmen , eine Rolle 
geben, jpielen. 

Agis, Name mehrerer Könige von Eparta. A. J. Euryſthe— 
nes' Sohn, iſt der ſagenhafte Stammvater der Agiaden, des 
einen der beiden Königsgeſchlechter der Spartaner. — A. II., 
Archidamos' Sohn (426—399 v. Chr.), nahm am peloponne⸗ 
ſiſchen Kriege teil; feine letzte kriegeriſche That war im Jahre 
400 die Unterwerfung von Elis. — A. III., Archidamos' III. 
Sohn (338—330 v. Chr.), verbündete ſich gegen Alexander 
d. Gr. mit den Perſern, erhielt von ihnen Geld und drang in 
Artadien ein, verlor aber gegen die Makedonier unter Antipa⸗ 
tros vor Megalopolis Schlacht und Leben. — A. TV., Euda- 
midas' Sohn (244 -240 v. Chr.), bemühte ſich, die frühere 
Macht Spartas wieder herzuſtellen, indem er die alten ftren= 
gen, längjt vergefjenen Geſetze und Einrichtungen wieder her: 
ftelfte. Während feiner Abmwefenheit auf einem Kriegszuge 
gewannen jedod) feine Gegner die Oberhand. U. flüchtete in 
einen Tempel, ward aber aus feinem Zufluchtsorte heraus⸗ 
gelodt, von den Ephoren zum Tode verurteilt und erdroſſelt. 

Agis, |. Agide. 

Agiſthos, Sohn des Thyeſtes von defien eigener Tochter 
und mit dem Haufe der Atriden verwandt, ftrebte nach dem 
Befige des diejer Familie zugehörigen Königreichs Mykene. 
Während der Abwejenheit Agamemnons vor Troja verleitete 
er defjen Gattin Klytämneſtra zu einen vertrauten VBerhält: 
ni3 und beide im Verein töteten dann den nad) Trojas Fall 
arglos heimfehrenden König im Bade. Sieben Fahre danad) 
fiel jedoch SL. ſelbſt der rächenden Hand des Oreftes, Sohnes 
des Agamemnon, zum Opfer. 

Agitakel (lat.), gläfernes vder nödernes Stäbchen zum 
Umrühren demijder Stoffe. 

Agitata res (lat.), nie beſprochene Sadır. 

Agitieren (lat.), ſtark beivegen, erſchüttern, beunruhigen, 
aufwiegeln; Agitation, Bewegung, Aufregung, Volt: 
aufwiegelung; Hgitator, einer, der etwas betreibt oder in 
Bewegung ſetzt; im politifchen Sinne derjenige, der das 
Bolt zu gunften einer Meinung oder einer&ade, 3 B. eine? 
J———— Solche Agitatoren waren der Ungar 
Koſſuth und der Staliener Mazzini. Den bekannteſten 
Namen als Agitator Hat ſich der Zrländer Daniel O'Connell 
errungen, welcher felbjt von feinen Gegnern gewöhnlich der 
große Agitator genannt ward. Die Agitation auf gejell: 
ſchaftlichem Gebiete bewegt fid) in neuefter Zeit hauptſächlich 
um dad Wohl der arbeitenden Klaſſen, in deren Vertretung 
ſich z. B. Lafſalle und nad) ihm Liebknecht, Bebel u. a. als 


; Agitatoren hervorgethan Haben. Im ungünjtigen Sinne 


bedeutet dieſes Wort joviel als Wühler, Wirruheftüter. 
Agitato (ital., ſpr. adſchitato), muſikaliſcher Ausdruck 
für, „bewegt.“ 
Agithalus, j. Beutelmeife. 
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ASEN, tabbaliftiicher Name Gottes, den man als Schups | den Vulkane find feit 1198 erlofchen. Auf der einen Seite 
mittel gegen Gefahr, namentlidy gegen Feuersbrunſt, auf! des Sees befindet ſich dic befannte Hundsgrotte, auf der ans 
mittelalterlichen Gloden und Ringen findet; e3 jind die | dern Liegen die Schwefeldunſt- oder Schwigbäder von San 
Anfangsbuchſtaben der hebräifchen Worte: Atha Gibbor | Germano, die gegen Gicht, Luſtſeuche 2c. gebraucht werden. 
Leolam Adonaj, d. h. Dur Bift ſtark in Ewigfeit, Herr. Agnaten (lat.), Blutsverwandte durd) Abſtammung in 

Aglabiden, arab. Herrihergefchlecht in Nordafrika; ihre | der männlichen Linie. Im alten deutjchen Rechte hießen fie 
Herrſchaft entſtand, als ſichFbrahim-ben-Aglab, Statt: | Schwertmagen, im Gegenjage zu den Kognaten oder 
halter des Kalifen Harun al Rajhid, um 800 unabhängig! Spillmagen, bei denen die Verbindung mit dein gemein 
machte; nad) den A. errichten von 908 an die Fatimiden. | ichaftlichen Stammvater vermittelft der weiblichen Kinie er: 

Aglaia (Fröhfichkeit), in der altgriech. Götterfage eine ! folgt. — Nach römischen Rechte find A. diejenigen Perſonen, 
der drei Charitinnen, Tochter des Zeu3 und der Eurynome. | welche in derjelben väterlichen Gewalt jtehen vder ſtehen 
Sie galt als Gemahlin des Hephäſtos. — Eine andere A., | würden, wenn da3 urfprüngliche Samilienhaupt ned) lebte. 
eine der 50 Thespiaden, war des Herkules Geliebte, welchem Im deutſchen Recht, welches von den Grundiape ausgeht, 
fie. den Antiaded gebar — Weiterhin tft der Name W. einem | daß Eigentum und Gerechtſame an der Familie haften und 
Witeroiden beigelegt worden, welcher, von Luther in Bilt | die zeitlichen Eigentüimer auch Nutznießer feien, entjcheidet 
1857 zuerft beobadjtet, als der 47. in der Neihenfolge der daher nicht die väterliche Gewalt, fondern die Abjtammung. 
Planetoidenentdecungen gilt. — Auch ein Tagfhmetterling, | Der Einfluß der U. zeigt ſich hier vorzugsweiſe im Erbred)t, 
einer der Berfmuütterfalter, Heißt A. und Verfügungen iberiehnbaregameliengüter bedürfen des 

Aglaja odorata, eine in der Umgebung Kantons wach- Konſenſes der U. (Lehnveitern). — Zur Thronfolge mußten 
jende wohlriehende Pflanze aus der Familie dev Meliaccen, | nad) deutſchem Rechte zuerft die A. gelangen, die Kognaten 
chineſiſch Ju-tschu-Jän genannt. Sie dient dazır, dem Thee | wurden erjt zugelafien, wenn alle A. ausgeftorben waren. 
durch ihre Beimiſchung einen Wohlgerud) zu verleihen, den Agnaur de Kartarie (Agnaux de Berfe, Krimmer oder 

















er von Natur nicht befigt. Aitrachanfelle), feine gekräuſelte Lammfelle, meift von uns 
Aglannike, in der altgriedh. Sage die in der Sternfunde ! geborenen Länimern. Hauptmarkt derjelben iſt Zeipzig. 
erfahrene Tochter de3 Königs Hegetor von Thefjalien Agneni (Eugenio), iſalieniſcher Maler, geb. in Eutri im 


Aglaonema simplex Bl., auf Java wachſende Pflanze Kirchenſtaate, malte bereit3 als Jüngling großeKirchenbilder, 
aus der Familie der Nroideen, deren Blätter zum Einpaden | hielt fi) in Rom, Paris und London auf, itberalf mit Aufs 
des Tabals benupt werden, der dadurd) einen angenehnten | trägen beichäftigt, und Lebt feit 1869 in Florenz. A. malte 
Geruch annehmen foll. außer Kirchenbildern in Olauch Wand und Dedenbilder, dod) 

Aglaophamos, Lehrer des Pythagoras in den Geheim- | wird ihm Flüchtigkeit in der Ausführung vorgeworfen. 
lehren ; nad) demfelben benannteZobed fein befanntesBuh| Agnes, dic heilige, durd) Sittenreinheit und Anmut aus— 
von der myftifchen Theologie der Griechen (Aglaophamus, | gezeichnete römische Jungfrau aus adligem Geſchlechte, erlitt 
2 Bde., Königsberg 1829). als Chriſtin im Jahre 303 unter Diokletian den Märtyrertod. 

Aglños, der zu Pfophis in Arkadien einfach und anſpruchs- Nach der Legende jollen die glammen ihren Körper nicht ver— 
los lebende arme Bürger, welchen das delphiſche Orakel für | letzt haben, ſo daß der Henker ſie enthaupten mußte. 
den Glücklichſten erklärte, als der reiche Kröfus nad) einem | Agnes, aus dem Geſchlechte der Herzoge von Meran, Ge— 
ſolchen Roh der Hoffnung den eigenen Namen zu hören. | mahlin des Grafen Otto von Orlaminde, die Weihe Frau, 

Aegle L., zu den ala Gruppe der Rutacken betrachteten | gehört zu den Spufgejtalten der Cage, welche in den hohen 
Auranticen gehörende Pflanzengattung, deren im tropischen zollernſchen Schlöfjern „umgehen” Sie lebte gegen Ende des 
Aſien und Weſtafrika heimiſche Arten ftachelige Bäunte mit | 13. Jahrhunderts und joll ihre Kinder aus dem Wege ge: 
orangenähnlichen Beeren find. Die oftindifche A. Marmelos | jhafft haben, weil jie ihr als Hindernis einer ziveiten re 
Corr. (bengalifche Quitte) gewährt mannigfahen Nupen. | mit Albrecht dem Schönen, Buragrafen von Nürnberg, er— 
Ihre Blätter ſollen abgekocht Brondjitis, Ateninot, gepulz ſchienen. Das Ganze ift jagenhaft, wie neuere geſchichtliche 
vert aber Herzllopfen, Schwermut und die grüne Frudt | Unterfuchungen auf das Harfte dargethan haben. Uberähne 
Ruhr, Cholera 2c. heilen. Der Same wird den Zement beiz | liche Sagen |. Weiße Frau. — Bergl. I. von Minutoli, „Die 
gemijcht, während die quittenähnliche Frucht zu den vorzüg: | Weiße Fran. Gefchichtliche Prüfung der Sage und Beob— 
lichten Obftarten zählt, auch eine ſchöne gelbe Farbe liefert. |achtung diefer Erſcheinung feit 1486 bis auf die neueſte 

Agle, nad) Virgil die ſchönſte dev Najaden, in der alt | Beit“ (Berlin 1850); Kraußhold, „Die Weihe Frau und der 
griech. Sage Tochter de3 Zeus umd der Neära, welche dem | orlamündifche Kindermord. Eine Revifion der einſchlagen— 
Helios die Charitinnen gebar — U. heißt auch der 98. Afteroid. | den Dofuntente“ (Erlangen 1869). 


Aglei, Kräutergattung, | Aquilegia Agnes (von Ifterreid)), Tochter des deutſchen Königs Als 
Aglibölus, Beinante, unter welchem der Sonnengott in | bredjt I, geb. 18 Mai 1281, Gemahlin des Königs Anz 
Palmyra angebetet wurde. dreas Ill. von Ungarn, ift befanntgemworden durch die Grau⸗ 


Aglis, Name mehrerer in den Künften und Wiſſenſchaften ſamkeit, mit welcher fie die Mörder ihres Vaters im Bunde 
hervorragender Staliener. — Domenico N. lebte zu Anz | mit Elifabeth, Albrechts Witwe, verfolgt haben ſoll. Aus 
jang des 18. Jahrhunderts in Vicenza und zeichnete fic) al3 | den eingezogenen Bittern der Opfer gründete fie, jo erzählt 
Bildhauer aus. — Corradinod’A., geb. 1708 zu Venedig, | man, in der Schweiz an Albrechts Todesftätte das Nonnen— 
geſt. 1743, ſchrieb ein lateinifches Wörterbuch und gab den | Hofter Königsfelden, in welchem fie um 1364 ftarb. Neuere 
Tatullus heraus — Agoftino U, ein Maler, bereifte in ; Forſchungen Haben jedoc, ergeben, dab A. keincswegs Die 
der erſten Hälfte dc8 19. Jahrhunderts Megifo und veröffent | Anftijterin der blutigen Rache geweſen, jondern dabet voll 
lichte ein Wert über deſſen Altertümer. jtändig unbeteiligt gewefen tft. Vergl. 9. von Liebenau, 

Agloffie (griech ), Zungenloſigkeit. Lebensgeſchichte dev Königin A. von Ungarn“ und „Hun— 

Aglutition (lat.), das Unvermögen zu ſchlucken. dert Urfunden dazu“ (Regensburg 1868—69), . 

Asa (gried.), Bruch, befonders Knochenbruch. Agnes (non Poitou), zweite Gemahlin Kaifer Hein— 

Agminiert (lat.), vereinigt, gehäuft. richs III, Tochter Herzog Wilhelms V. von Aquitanien, 

Agnacate, amerifanijcher Baum, j. Aguacate wurde 1056 nach T3jähriger Ehe Witwe und Bormiünderin 

Agnadello (pr. Anjadello), Flecken mit 1540 E. in der , ihres Eohnes, des unmündigen Heinrich IV., und Reichs— 
italienijchen Provinz Cremona unmeit Lodi. Hier befiegte | regentin, doch fehlte es ihr bei diefem ſchwierigen Amte an 
14. Mai 1509 Ludwig XII. von Frankreich die Venezianer Feſtigkeit und Entſchiedenheit des Auftretens gegen die nad) 
und der franzöfifche Herzog von Vendoͤme den 16. Nuguft | Erweiterung ihrer Macht ftrebenden Reichsfüriten. Rad): 
1705 die Tfterreiher unter dem Prinzen Eugen. dem ihr Sohn durd) Erzbiihof Anno von Köln 1062 ent: 

Agnans, ettiva8kmweftlic vor Ncapelindüfterer Gegend führt tvorden mar, ging fie nad) Stalien und Ichte daſelbſt 
gelegene, feit 1870 trocken gelegter Rraterfee; derjelbe hieß | Werfen der Frömmigkeit; fie ftarb 14. Dezember 1077 
ehedem Anguiano von den vielen Schlangen in feiner Um: | Agnefenrollen, veralteter Ausdrud für naive weib: 
gebung, hatte einen Umfang von 6 km und war ca. 20m | liche Rollen, nad) der Agnes in Mofitres „L’ecole de fem- 
tief und ohne fihtbaren Zu- und Abfluß; die ihn umſchließen⸗ mes". &feichbedeutend damit waren in Deutichland die 

16* 
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Gurlirolhlen, jo benannt nad) dev Gurli in Kobßebnes 


„Indianer in England“. 

Agnes Sorel, befannt durch die Rolle, welche ihr Schiller 
in der „Sungfrau von Orleans“ zuweift, die Geliebte 
Karla VII. von Frankreich, auf den fie zu gunſten des all⸗ 
gemeinen Beten einen wohlthätigen Einfluß ausübte, kam 
1.131 al8 Ehrendame an den frangöjifchen Hof und gewann 
die leidenfchaftliche Xiebe des Königs, der ihr mehrere Herrs 
ſchaften ſchenkte. Sie ſtarbſo plötzlich 1450 zu Marnal-Belle, 
daß man argwöhnte, der ihr feindlich geſinnte Dauphin, 
nachmals König Ludwig XIL. habe fie vergiften laſſen. 

Agneſi (Maria Gaetana), gelehrte Italienerin von Ruf, 
geb. 16. Mai 1718 zu Mailand, zeichnete ſich durch ausge— 
breitete Kenntniſſe in alten und neuen Sprachen, Philo— 
fophie und Mathematik, wie nicht minder durch ihre Schön— 
heit au8. Sie verfaßte mehrere Werke, 3.8. „Istituzioni 
analitiche" (2 Bde., Mailand 1748), beftieg 1750 an Gtelfe 
ihres erkrankten Vaters deſſen Lehrftuhl zu Bologna und 
zog ſich —— nachdem ſie ſich nach dem Tode ihres Vaters 
der Theologie zugewendet, in ein Kloſter zu Mailand zurück, 
ſich der Armen- und Krankenpflege widmend; ſie ſtarb 9. Jan. 
1799. — Ihre Schweſter Maria Tereſa, geb. 1780, 
widmete ſich der 
Tonkunſt und 
ſchrieb außer 
mehreren Wer⸗ 
ken die Opern: 
„Sofonisbe“, 
„Ciro in Arntes 
nia“ und „Ni— 
tocri“. Vergl. 
Friſi, „Elogil' 
storico delo 
A.“ (Mailand 
1799). 

Agneten- 
dorf, Dorf im 
preußiſchen Re⸗ 

ierungsbezirk 

iegniß, Kreis 
Hirſchberg, un⸗ 
weit vom Kyn⸗ 
aſt, mit 693 E. 
In der Nähe befindet ſich der ſogenannte wandernde Bloc, 
der jhon mehrmals, darunter einmal37 m, weiter gerüdt ift. 

Agnethlen (Szent-Agota), Marlktflecken im ſiebenbürgi— 
ſchen Stuhl Groß-Schenk mit 2979 E. In der Nähe befindet 
ſich ein großes Torflager. 

Agni Es lateiniſche ignis), in der indischen Götterlehre 
Gott des Feuers, beſonders des Opferfeuers. Seine Gemahlin 
Agnaji ift das verkörperte Brandopfer ſelbſt. Abgebildet 
erſcheint er jiebenzüngig, ſiebenarmig und dreifüßig, wäh— 
rend fein Haar aus Lichtftrahlen befteht; auch reitet ev auf 
einem Widder oder fährt auf einem mit Ziegen beſpannten 
Wagen, Dolce und andere Geräte in Händen haltend. 

Annition, agnoszieren (lat.), die außergerichtliche An— 
erfennung eines Anſpruches, Rechts: oder Schuldverhält- 
nijjes, im Öegenjag zu Rekognition, rekognoszieren, 
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der gerichtlichen Anerkennung einer Sadje oder der Identität 


einerPerfon, Die erſtere begründetein Recht zur Klage aufEr⸗ 
füllung irgend einer Verbindlichkeit. Eine Unterſchrift vefog- 





Agnus Dei (lat. = Lamm Gottes), nad) Joh. 1,29 mit 
Beziehung auf Jeſaias 53 zunächſt jinnbildlicher Nante 
Chriſti als de3 die Sünde der Welt auf ſich nehmenden 
DOpferlammes. Um der zentralen Bedeutung willen, die 
diefer bildfihe Ausdruck im Chriftentum hat, haben die 
Päpſte den mit dem Bilde des Lammes (agnus dei) verzier= 
ten Wachsfiguren, welche von ihnen am fogenannten weißen 
Sonntag geweiht wurden, eine fatramentale Bedeutung 
verlichen. Die durch daS Gebet der Kirche geheiligten Bilder 
follen „die Gläubigen zum dantbaren Andenken an die Ge: 
heimniſſe der Erlöfung auregen, böſe Geiſter verſcheuchen, 
ihre inneren und äußeren Einflüſſe verhindern, Hilfe bei 
ſchweren Geburten, kurz Schutz wider übel aller Art ges 
währen.” — Das A. D. hat auch eine rituelle Bedeutung, 
da Papſt Sergius IL. (687—701) den uralten gricechiſchen 
und lateiniichen Gefang „Lamm Gottes, der du trägjt die 
Sünde der Welt, erbarme dich über und“ in die römiſche 
Mepliturgie aufnahm. — In der griehifchen Kirche nennt 
man‘. D. oder Potiriokalymma aud) das mit dem Bilde des 
Lammes geſchmückte Kelchtuch de3 heiligen Bechers, welcher 
dag Abendntahl enthält. 

Agnus scythieus (lat.), das ſtythiſche oder vegetabi: 
liihe Schaf, auch Barometz, eine Farnart (Aspidium 
od. Polypodium Barometz) 
China und Kochinchinas, 
über die einft viel gejabelt 
wurde, was ſchon der Name 
„vegetabiliſches Schaf” be— 
zeugt. Der Portugieſe Lou⸗— 
reiro zeigte in ſeiner, Flors 
Cochinchinensis" (Lijjabon 
1790) zuerft , dal das A. s. 
ein Faärnkraut ſei, welches 
die Tataren Barometz nanıt= 
ten, indem fie in dem Wuchſe 
und der Tracht des Wurzel: 
ftodes eine Art Schaf er: 
blidten. Das Gewächs iſt ei⸗ 
nem Tierkörper jo täujchend 
ähnlich, daß man ihm ſchon 
nahe ſtehen muß, wenn man 
es als Pflanze erkennen will. Man ſagte dieſem ſeltſamen 
Gebilde auch nach, daß es alles um ſich wegfreſſe, weshalb 
feine anderen Kräuter rings herum wüchſen; eine Anſicht, 
welche Loureiroeine Fabel nennt. Zudem befikt dev Wurzel: 
jtod einen roten Saft oder dod) eine Art roten Fleiſches, was 
in der®hantafie der aſiatiſchen Völker nicht verfehlen konnte, 
den Ganzen ein geheimnisvolle Gewand zu verleihen 

Agobert, der Yellige, Biſchof von yon, beteiligte fih an 
den Zwiftigfeiten zwifchen Qudivig dem Frommen und jeinen 
Söhnen (833) und eiferte beſonders gegen den Bilderdienit. 

Agö, Heine Inſel im Boitniſchen Meerbufen mit gutem 
Hafen zur ſchwediſchen Provinz Gefleborg gehörig. 

Agogna (jpr. Agonja), Fluß in Oberitalien, entipringt 
zwiſchen dem Ortafee und dem Lago Maggiore und mündet 
nad) 105km langem Lauf unterhalb von Lomello in den Po. 

Agometer (gried.) oder Boltagometer, Vorrichtung 
zu bequemer Einjaltung einer genau abgemefjenen Draht⸗ 
länge als Widerftand in eine galvanijche Kette. 

Agomphoſe (gried).), daS Lockerwerden der Zähne. 

Agon (griech. = Kampf), in der Mehrheit Agoner, die 
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Agnus Dei, 


noszieren, fie vom Ausſtellerals ſelbſt vollzogen anerkennen. | feierlidien Kampfipiele dev Griechen (olympiiche, pythiſche, 
Re Agno (ſpr. Anjo), Flecken von 850€. im Schweizertanton | ijthmifcheundnemeische) und Römer. — Ngonengebüude, 
Teſſin, an einer Bucht (Rago d'A.) des Luganer Sees, im un: | die zum Anfchauen diejer Kampfſpiele beitimmten Theater, 


teren Teile des 25km langen, vom A. durchſtrömten Vald'A. 
Agnoeten (gricd.), Nichtwifiende, im 5. Jahrhundert eine 
Barteider Monophyjiten, die Ehrijti Allwifjenheit beftritten. 
Agnomen (lat.), Zuname, Beiname; Agnomination, 
Nedebild, nad) welchem gleich oder ähnlich klingende Wörter 
mit verſchiedener Bedeutung in einem Satze angewandt 
werden; z. B. Wo dic Lauter hell und lauter dahinflicht. 
Agırone, Stadt in der italienifchen Provinz Campobafio, 
Dijtrift Ifernia, mit 9365 €. (al8 Gemeinde 11551) und 
berühmten Werkjtätten für Stahl und Kupferarbeiten. 
Asnoszieren, j. Ngnition. 
Agnoſie (griech.), Unkenntnis, Unmifjenheit. 


Hippodrome und Stadien. — diejenigen, 
welche für die Regelmäßigkeit der Kampfſpiele zu ſorgen 
hatten. — Agoniſtik, die Kunſt oder Geſchicklichkeit der 
Kämpfenden; agoniſtiſch, kämpfend, ſtreitend. 
Agonalia oder Agonia, altes römiſches Sühnfeſt, an 
dem der König zu Ehren des Janus einen Widder ſchlachtete. 
Agonie (griech.), der Todeskampf, den man ſich früher 
als den Kampf des Lebensprinzipes gegen den drohenden 
Tod vorſtellte, der Zuſtand, in welchem unter gewiſſen Er: 
ſcheinungen, wie 3. B. Schweiß, Zudungen, Irrereden, 
ſchwerem Atem und dergl., fi) die untrüglihen Merkmale 
des bald eintretenden Todes zeigen. Eine N. fehlt bei allen 


249 Agoniſtiker 


Agra 250 








plötzlichen Todesfällen, ihre Anzeichen ſind je nach der 
veranlaſſenden Krankheit verſchieden. 

Agoniſtiker (d. h. Streiter Chriſti), auch Circumcel⸗ 
liones (Herumſtreicher), ſchwärmeriſche Sekte der Dona— 
tiſten im nördlichen Afrika, die beſonders im 4. Jahrhundert, 
ergrimmt über die an ihren Prieſtern und Kirchen verübten 
Schändungen, Rache übend an Heiden und Katholiken plün— 
dernd und raubend umherzogen. Zur Vandalenzeit wurden 
ſie unterdrückt und find ſeither verſchwunden. 

Agophonie (griech. — Mederftimme), in der Lehre von 
der Ausfultation die eigentümliche Veränderung (meckern— 
der Beillang), die die Stimme des Unterſuchten bei ihrer 
Durchleitung durd) die in beſtimmter Weiſe erkrankte Lunge 
zum aufgelegten Ohre des Unterjuchenden erleidet. 

Acgopodium, Doldenpilange, j. Geisfuß. N 

Agödra (gried).), der Marktplatz der altgriedjijchen Städte; 
Agoranom, Marftaufjcher. 








Philoſophie und Ethik leistete fie Bemerkenswertes. A. jtarb 
5. März 1876 in Paris. Eine ihrer beiden Töchter von Franz 
Kiizt, Coſima, war früher Gattin des Pianiſten Han v. Bü 
low und feit 1870 mit Richard Wagner verheiratet. Vergl. 
Pommer, „Biographie de Madame d'A.“ (Paris 1867). 

Agow, Völkerſchaft in Abeffinien, ſ. Agaäͤu. 

Agra, die befeſtigte Hauptftadt der Diviſion und des 
Diſtriktes A. der indobritiſchen Nordweſtprovinzen, an der 
Dſchumna, 190 km unterhalb Delhi und an der von Kal— 
kutta nad) dem Pendſchab führenden Eifenbagn gelegen. Die 
Stadt mit ihren Vorftädten und der Beſatzung zählte (1872) 
149008 handeltreibende und gewerbthätige & Die Häufer 
find ſehr ſolid aus rotem Sandftein gebaut und nicht felten 
3—4 Stockwerkhoch. Zwiſchen fiedrängen jich in bedeutender 
Anzahlhervorragende Gebäude, Die, abgefehen vondenrohen 
Banten der Ureingeborenen und der Buddhiften, meift von 
Mohammedanern im edlen arabiihen Stile errichtet find. 





































































































Agordo, Fleden in der italienifchen Brovinz Belluno am 
Eordevole mit (1881) 3038 E,, Kupferwerten und Vitriol⸗ 
hütten. Der Diſtrikt A. zählt in 13 Gemeinden 24843 E. 

Agospotamos (d. h. Ziegenfluß), Flüßchen und Stadt 


auf dem thrafijchen Cherjones, Lampſakos gegenüber, bes ' 
kannt St des 405 dv. Chr. von dem Spartaner Lyjander | dientes — 


über die Athener hier erfochtenen Seeſieges, durch welchen der 
peloponneſiſche Krieg zu gunſten Spartas entſchieden wurde. 

Agoſta oder Auguſta, befeſtigte Inſelſtadt mit 12692 
meiſt handeltreibenden E. an der Oſtküſte Siziliens in der 


italieniſchen Provinz Siracuſa. A. wurde 1232 durch Kaiſer 


Friedrich II. erbaut; Hier ſiegte 1676 die frauzöſiſche Flotte 
über die holländijche unter de Ruyter; derjelbe wurde ver— 
wundet ımd ftarb furz darauf in Siracuja. 
Agoult(jpr.Aggud, Marie Catharine Sophie de Flavigny, 
Gräfin d’), geb. 1805 als Tochter des Vikomte de Flavigny, 
eines franzöfifhen Flüdhtlings, und der Marie Bethmann 
zu Sranffurt a. M., machte jid) unter dem angenommenen 
amen Daniel Stern al3 geiſtreiche Schriftſtellerin be- 
fannt. Bejonders hervorragend jind ihre Aufjäße über die 
geiftigen und politijhen Strömungen Deutſchlands in der 
evue des deur Mondes und der Revue independente. In 
ihren „Lettresrepublicaines“ geißelte jie die Zuftände unter 
der Regierung Louis Philipps. Auch auf dem Gebiete der 
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| Die len darunter find derPalaſt des Schahs Jahangir 


nebjt der Moti-Maßjit (d. i. Perlenmoſchee) im Fort A. Der 


Balaft ijt zwar keineswegs umfänglich, aber meifterhaft 


ausgeführt. Das Fort A. oder Albarabad im Nordweiten 
der Stadt ift von feiner Ben Bedeutung. Gegenwärtig 

orrat3fammer der britiichen Be= 
japung. Das Kleinod A.3, das fhönfte Bauwerk Afienz, 
ift der Tadfche- Mahal, der fih) am rechten Dſchumnaufer 
weit über die Stadt erhebt und ſchon von fern in die Augen 
fällt. Erumfaßt, von mächtigen Mauern umgeben, dasGrab⸗ 
mal de3 Großmoguls Schah Dſchehan (1628—58) und feiner 
Gemahlin Arhimand Banu. Das Hauptgebäude des mit 
Rieſenkuppeln und Minaret3 gejhmücdten und mit aller 
norgenländijchen Pracht verſehenen Maujoleums erhebt ſich 
aus Gärten und Terrajien bis zu einer Höhe von 80 m. 
Unterden europäischen Einrichtungen in. find zu erwähnen 
ein Waiſenhaus, eine Miſſionsſtation und die Agrabank. Su 
der Umgebung ragt unter den geſchichtlich merkwürdigen 
Bauwerken das prachtvolle Grabmal des Großmoguls Akbar 
(1556—1605) in dem 10km nordweſtlich der Stadt an der 
Straße nad) Mathra liegenden Dorfe Sefundra hervor. — 
U. ijt feine alte Stadt; als Sifandar Lodi 1504 von Delhi 
Ken Sig hierher verlegte, war der Ort nod) ein Dorf. 
Inter dem genannten Afbar, dem eigentlichen Gründer der 
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Agrarier 











Siadt, ftieg fie ht, Tiieg fic bald zu einer Großftadt von über 500000 ©. | einer Sache als aud) zu einer Großftadt von über 500 000 €. 
empor und galt längere Zeit als Hauptftadt des Reiches, bis 
Aureng-Zeb jeinen Sitz 1658 nad) Aurengabad verlegte. 
Noch mehr fanf A., 
den Perjern, Afgyanen und Maharatten geplündert wurde. 


als es int 18. Jahrhundert öfter von 
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7 
Agraffen. 
J. A. des heil. Ludwig von Frankreich. 2. Skandinaviſche U. aus Vronze. 
3—$. a n cus Bräberfunden zu Slomborn, Leiden, Auerbad und 
Nidlingen. 9. A. aus dem 14. 1.15. Jahr). 10. Renaiſſanceagraffe. 


Am 17. Oftober 1803 fiel die Stadt in die Hände der Briten. 
Beim Ausbruch de3 indischen Aufitandes 1857 zogen fid) die 
Engländer in das Fort zurüd, bis fie nad) zweintonatlicher 
Belagerung durd; Oberft Greathed befreit wurden. — Die 
Divifion A. zählt auf 26324 qkm (1872) 5040919 €., 



































Der Dom zu Agram. Nad feiner Vollendung. 
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meift Hindus, und zerfällt in die Diſtrikte Muttra, 
Zurrudabed, Mynpoory, Etawah und Etha. 
zählt der Diftrift U. 4846 qkm und 1097425 € 
Agraffe (wie das ital. graſfio aus dem ahd. frapfo, frafo= 
Haken entſtanden), eine ſowohl zum Befeſtigen zweier Teile 


Agra, 
Von dieſen 





einer Sache als aud) zum Schmuck dienende nadel- und 
hafenartige Spange. — In der Baufunft ift A. die Ver: 
zierung, Durd) welche mehrere künſtleriſche Teile eines Bogens 
oder eines Gewölbes ſchein bar zuſammengehalten werden. 

Agram (ſerbiſch Zagreb), Komitat des Königreichs Kroa— 
tien und Slawonien von 4077 qkm und (1880) 258245 faft 
ausſchließlich kroatiſchen und römiſch-katholiſchen E. Die 
Stadt U, Hauptftadt des Königreichs und 2,, km von der 
Save in einer wiejenreichen Ebene am waldigen Agramer: 
gebirgegelegen, zählt (1880) 30 006 €. ‚darunter 1271 Juden, 
und ift Siß des Banus, d. i. Stollverireters des Königs, der 
Regierungsbehörden von Kroatien, des kroatiſch⸗ ſlawouiſch⸗ 
dalinatiniſchen Landtags, des Gencraltommandoa f fir froa= 
tien und Slawonien, eines Erzbiſchofs, einer Handeld= und . 
Gewerbefammer. Sie bifdet den Mittelpunft des geijtigen 
Lebens der Kroaten, befigt ein Gymnaſium, eine Nealfchufe, 
eine Lehrerpräparanden- undeineMufterhauptichule, ferner 
eingrichiicheuniertesSeminar, höhere Mädchenſchule, fünig: 
liches Konvikt, die ſüdflawiſche Akaͤdemie der Wiſſenſchaften 
und vor allem die 1874 eröffnete Franz-Joſephs-Univerſität. 
Unter den Gebäuden zeichnen ſich der altertümliche Dom 
mit den 80 m hohen viereckigen Türmen, die biſchöfliche Reſi— 
denz, das Rathaus, das Ständehaus, das Theater ꝛc. aus. 
Der Handel der Stadt beſchränkt ſich auf Getreide, Honig, 
Tabak, Pottaſche; einige Fabriken ſind im Aufblühen. _ 
Am 9. und 11. Novenber 1880 und in den darauf folgenden 
Boden wurde M. durch Heftige Erdftöße Heinigejucht, welche 
der Stadt bedeutenden Schaden verurſachten und wodurd) 
befonders der Dom und die Franziskanerkirche arg bejchädigt 
wurden. Bergl. Drummer, „Agram“ (Wien 1871). 

Agraphie (griech), da3 Unvermögen, gefaßte Gedanken 
ſchriſtlich auszudrücken. Die A. iſt ein Zeichen gewiſſer Hirn— 
krankheiten und kann bei vollem Verſtande vorkommen, 
fie tritt meiſt zugleich mit Aphafie (ſ. d.) auf. 

Agrarbanken, Kreditanſtalten zum Nutzen der ländlichen 
Gutsbeſitzer und zur Hebung der Landwirtſchaft, unter 
dieſem Namen 1864 zunächſt in Rußland (Gouvernement 
Cherſon u. a.) eingeführt. 

Agrarier (vom lat. ager — Acker), deutjche politiſche 
Bartei, die Vertreter des unbeweglichen Kapitals im Gegen⸗ 
ſatz zu denen des beweglichen. Treffender als durch dieſe Be— 
zeichnung, welche aus gegneriſchen Kreiſen ſtammt, wird das 
Weſen der ſogenannten agrariſchen Bewegung mit den Na— 
men bezeichnet, den ſich ihre Vertreter ſelbſt beigelegt haben, 
indem fie ſic Steuer-, und Wirtſchaftsreformer nen— 
nen. Die A. ſind der Überzeugung, daß die neuere Öejeh- 
gebung das flüffige Geld zum Schaden des Grundbeſitzes 
und derLandwirtichaft übermäßig be ünftigt habe. Die An— 
fänge ihrer Partei ſind auf den als re befaunten 
M.U.Niendorf(geft. 12. Juni 1878) zurüdzuführen, der 
am 18. Februar 1870 in Berbindung mit einer Anzahl Lande 
wirte das fogenannte Breslauer Agrarierprogramm vereine 
barte. Der äußere Erfolg der agrariſchen Beſtrebungen blieb 


| indefjen lange Zeit äußerst ditrftig, bis Ende Februar 1876 


in der Vereinigung der Steuer: und Wirtſchaftsreformer 
eine Zufammenfajjung der Barteibeftandteile gelang. Die 
Hauptpunfte des neuen aufgeftellten Brogranıms verlang: 
ten gleihmäßige Berteilung aller Steuern zur Entlaftung 
des überbürdeten Grundbefipes, Treihandel, wobei jedod) 
Einzjangs- und Berbraucafteuern als offene Frage behan: 

delt werden follen; ferner durchgreifende Verbeſſerung des 
Steuerweſens, Übergang des Bankweſens, ſowie der Berech⸗ 
tigung zur Papiergeldansgabe auf das Reich, Verbeſſernng 
der Gewerbeordnung und des Geſetzes über den Inter: 
ſtützungswohnſitz, Befreiung des Grundbeſitzes vom Zwange 
des Römiſchen Rechts und Gewährung einer feiner Natur 
entiprechenden Verſchuldungsſorm, ſowie eines den deutſchen 
Sitten entſprechenden Erbrechts. Auf Grundlage dieſes Bro: 

gramm, dem ſich übrigens im weſentlichen auch der, Kongreß 
deutſcher Landwirte” und die im Sommer 1876 gebildete 
Bartei der, Deutſch-Konſervativen“ anfchlofjen, Hatdieagra: 

tiihe Bewegung dann jehr allmählich in den reifen der 
Landwirtſchaft Boden gewonnen. Die früher von den A.n 
ſtark betonte freihändleriſche Richtung machte ſehr bald fyuß: 

zöllneriſchen Beftrebungen Platz. So erflärte ſich, die allge- 
meine Verfammlung von 1877 gegen den unbeſchränklen 
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Sreihandel, für mittelbare Steuern und jür cinen mäßigen 
Wertzoll auf jämtliche eingeführte Waren, ein Verlangen, 
welches Fürſt Bismard in dem Schreiben vom 15 Dez. 1878 
wejentlich zu dem jeinigen gemacht hat. Die Verhandlungen 
der allgemeinen Verſammlung vom Jahre 1879 zeigen im 
ganzen deshalb aud) nur die J— der A. mit den 
wirtſchaftlichen Planen des leitenden Staatsmannes und ihr 
Einilujs made ſich bei der Beratung der neuen Zollgeſetz— 
gebung 1879 im ReidyStage demgemäß geltend. Mit der Her— 
ſtellung de3 neuen Tarijs hatte die agrariſche Bewegung ihr 
nächſtes Ziel erreicht, ſeitdem ijt die Partei weniger oder doch 
erst in der neuesten Zeit wieder mehr herporgetreten; die Auf⸗ 
gabe derſelben ijt jedenfall3 noch bei weiten nicht gelöſt 
Agrarifdje Gefche, die gejeglichen Bejtimmungen, welche 
die Rechtsverhältniſſe in bezug auf Grund und Boden, ſowohl 
des Staates als auch des Privatbeſitzes, regeln und ſich auf 
die Benutzung, Bebauung, auf die Laften und Abhängigkeits- 
verhältniſſe der Grundeigenrümer beziehen; ſie bilden in ihrer 
Geſamtheit die Landeskulturgeſetzgebung und durch dieſe die 
Agrarverfaſſung der Staaten Von jeher und in den ver— 
ſchiedenſten Läudern waren ſie die Urſache vieler langdauern— 


der Streitigkeiten geweſen, fo z. B. bei den alten Römern die 


leges agrariae, welche eine gleichmäßigere Verteilung der 
Staatsländereien au alle Staatsbürger bezweckten. It Ir— 
land bilden ſie bis zur Stunde die Urſache einer weitreichen— 
den Unzufriedenheit, die ſich nicht felten in Mordthaten gegen 
Beſitzer und Pächter, die jich ven Bejtrebungen ihrer Standes= 
genofien nicht anſchließen, Luft macht (Ügrarmord). Sn 
Deuiſchland ift jept fast überall eine freiere Agrarverfaſſung 
durchgeführt, jedoch haben jid) in der legten Zeit Stimmen 
erhoben, welde die Wiedereinführung früherer Zujtände, 
wie 3.8. erbpadjtartiger Beſitzverhältniſſe, befürworten. 

Agraticium (lat.), die auf einem Grundſtücke haftenden 
ſandesherrlichen Abgaben. 

Agraulos oder Aglauros, in der altgriedifchen Sage 
Toter des Kekrops, eine mit Athene, welche gleichfall3 den 
Beinamen A. führt, ng vertnüpfte Geftaft, wurde in Athen 
göttlid) verehrt; ihr Heiligtum lag in einer Grotte am Ab 
hange der Akropolis. 

Agraviados (Unzufriedene, Beleidigte), im 18. Jahr— 
hundert die mit der Regierung unzufriedenen und von dieſer 
wegen ihrer Vorliebe für das Haus Habsburg zurückgeſetzten 
ſpaniſchen Edelleute; jpäter in den Fahren 1826— 28 die Anz 
hänger de3 Abſolutismus ſowie der Priefterpartei, die ſoge— 
nannten Apoftolifchen, die von Ferdinand VII. die Wieder: 
herjtellung der Glaubensgerichte und ftrenge Maßregeln 
gegen die Liberalen und Freimaurer verlangten. 

Agraz, in Spanien gebräuchliches fühlendes Getränt, 
weiches aus dem Safte unreifer Weintrauben mit Zuder 
und Wajjer oder Eis bereitet wird. 

Agriable (franz., jpr. agreabel), angenehm, anmutig; 
AUgrement (fpr. Agremang), Annehmlichkeit, Vergnügen; 
Modezierat, Putz, Schönpfläſterchen; muſikaliſche Verzie— 
rungen auf Noten, Vorſchläge, Triller; Nebenbeluͤſtigungen 
auf der Bühne (Muſik, Balletts ꝛc.); agrements d’art3s, 
Künste, die man zum Vergnügen treibt, geſellige Künfte. 

Agreda, Bezirtsitadt der jpanischen Provinz Soria mit 
3006 E., und erbereien und Topfwarenfabriten. 

Agreieren (franz.), genehm haften, annehmen; im See— 
weien cin Schiff austüſten, auftafeln. 

AÄgreftieren (lat.), kränkeln, verkümmeru. 

Agreſt (lat.), ländlich, bäueriſch; Weinſaft aus unreifen 
Trauben, der zu Limonaden (j. Agraz) und als Eſſig oder 
zum leihen des Wachſes benugt wird. 

Agrianen, alter thrafiicher, an den Quellen des Strymou 

wohnender und durch feine Bogenſchützen berühmter Volks— 
jtamm. — Agrianes vder Ergines hieß auch ein linker 
Nebenfluß des Hebros (Maria) in Thrakien. 
Agrib oder Dihebel Gharib, Gebirge an der Oſtküſte 
Agyptens, dem Sinai gegenüber und von diejem durd) den 
Buͤſen von Suez getrennt. 

Ayricola (Cnejus Julius), ausgezeichneter römiſcher 











an die ſchottiſchen Gebirge eroberte. Eiferſüchtig auf A.s 
Siege gegen die Briten und Skoten, rief ihn Kaiſer Domitian 
im Jahre 84 zurück. A. ſtarb im Jahre 93, vielleicht durch 
Domitians Gift. Sein Leben beſchrieb ſein Schwiegerſohn, 
der berühmte Geſchichtſchreiber Tacitus. 
Agricola (Georg, eigentlich Bauer), der Vater der deuts 
‚hen Hüttenkuide, geb.24.März 1.190 zu Glauchau inSachſen, 
war anfangs Rektor in Zwickau, ſtudierte dann in Leipzig 
Heiltunde, bereijte Stalin und lich ſich 1527 als Arzt zu 
Joachimsthal im Erzgebirge nieder. Von hier aus durd)= 
jtreifte er Berg und Thal, verfehrte vieljad) mit den Hütten 
leuten und legte den Grund zur hemijden Mineralogie, die 
bis zu A. Werners (j. d.) Zeiten Geltung behielt. A. jtard 
21. Nov. 1555 als Bürgermeijter von Chemnik, wohin er 
1531 übergejiedelt war. Außer zahlreichen lateinischen 
Schriften, darunter „De re metallica" (Bajel 1530; Leip⸗ 
zig 1546; deutſch als „Bergwerfsbud)”, Bajel 1626), ift vor= 
nehmlich jein „Bergmannus, oder Geſpräche über den Berg: 
bau“, überfegt von Schmidt (Freiberg 1806), berühmt gewor— 
den. Vergl. Becher, „A. und A. G Werner“ (Freiberg 1820). 








| Nr. 183. Georg Agricola (geb. 24. März 1490, geit. 21. Nov. 1585). 





Agricola (Johann, eigentli Schnit ter oder Schnei— 
der), Freund Luthers und eifriger Beförderer der Kirchen— 
verbeſſerung, ward 20. April 1492 zu Eisleben geboren 
(daher Neagifter Islebius). Die Einführung des proteitans 
tiichen Gotte3dienjted in Frankfurt a. M. 1525 ift fein Wert. 
Stit 1536 Profejjor in Wittenberg, zog er ſich durd) feine 
antinomiftiichen Gtreitigfeiten (j. Antinomismus) viele 
Feinde zu, jo daß er 1538 nad) Berlin ging, wo er, nachdem 
er widerrufen, zum Hofprediger ernannt wurdeund 22. Sep⸗ 
teinber 1566 ftarb. Außer jeinen theologiſchen Schriften iſt 
bejonder3von bleibenden Wertefeine 1528erjt niederdeutfch, 
| dann 1529 hochdeutjch erjchienene Sprihwörterjammlung. 
ı Vergl. Latendorf, „A.3 Sprichwörter, ihr Hochdeuticher Urs 
ſprung und ihr Einflußaufdiedeutjchen und niederländiichen 
Sammler” (Schwerin 1862). Ein vollftändiges Verzeichnis 
von A.3 Schriften gibt Kordes Altona 1817). Vgl. Kawerau, 
„Sohann A. von Eisleben” (Berlin 1881). 

Agricola (Sohann Friedrich), Trgelipieler und Mufits 
ichriftftelfer, geb. 4. Januar 1720 zu Dobitichen im Altens 


Stagismann und Feldherr, geb. 40. n. Chr zu Forum Julii burgijchen. Er war Schüler Johann Sebajtian Bachs und 
(Frejus) in Gallien, ward im Jahre 76 römiſcher Konjul und : von Quanz in Berlin, wurde 1759 nad) Grauns Tode Leiter 
77 Statthalter in Britannien, wo er erfolgreich für die Aus-der Kapelle Friedrichs d Gr. und jtarb als jolcher 12. No— 
breitung der römischen Macht wirkte, indem er da3 Land bis | vember 1774. Exine Gattin war jeit 1751 die befannte, von 
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1761 — 72 an der italieniſchen Oper in Berlin wirkende 


Sängerin Benedetta Emilia Molteni (geb. 1722 in 
Modena, geft. 1780 in Berlin). 

Agricola (Martin), berühmter mufikalifcher Schriftiteller, 
geb. um 1486 in Sorau, war feit 1510 Muſiklehrer, dann 
Mufitdireftor in Magdeburg und ftarb daſelbſt 1556. Er 
war einer der erften, welche anftatt der früher gebräuchlichen 
Bezeichnung der Noten durch Buchftaben und Ziffern die 
jepige Notenichrift einführten. Sehr fhäßbar jind feine 
Schriften: „Musica instrumentalis“ (Wittenberg 1545), 
„Eine kurtz deutſche Mufica“ (ebend. 1528), „Musica chora- 
lis“ (ebend. 1532) und „Musica figuralis“ (ebend. 1532). 

Agricola (Michael), der Reformator Finnlands, geb. 1508 
im Kirchſpiel Perno in Nyland, ftudierte in Wittenberg, 
wurde dann Rektor der Domſchule in Abo und 1554 Biſchof 
dajelbit. Er ftarb 9. April 1557 in Nytyrka bei Wiborg auf 
dem Nüchvege von MoSfau, wohin er von Guſtav Waſa als 
Geſandter gefehict war. A. überfepte das Neue Teftament 
ins Finnische (gedrudt 1548 in Stodholm aufStaatätoften). 

Agricola (Rudolf, eigentlich) Roclef Huydmann), geb. 
1443 zu Baflo bei Groningen, galt für einen der berühmte- 
ften Gelehrten feiner Zeit, allerdings mehr al Lehrer und 
durch feine glänzende Perjünlichkeit, wie durch Echriften 
wirkend. Zögling des Thomas a Kempis, bildete er ſich zu 
Zöwen, Paris uud von 1476—77 zu Ferrara und Pavia, und 
war der erfte Deutjche, welcher in Stalien durch Gelehrſamkeit 
fowie die Art de3 Vortrags Anerkennung, ja Bewunderung 
erwarb. Nachdem er in Stalien aud) als Muſiker Triumphe 
gefeiert, wurde er Syndikus der Stadt Groningen, folgte 
aber dann 1483 einer Einladung feines Freundes und Goͤn— 
ner3, des Biſchofs Dalberg von Worms; er hielt fid) jeitdem 
abwechjelnd bei diejem jowie als akademiſcher Lehrer zu 
Heidelberg auf, befchäftigt mit Sprachſtudien und Kunft- 
liebhabereien, und beftrebt, mit Reuchlin und anderen ges 


leprten Beitgenofien zu einem geijtvollen Studium der Alten | 


fowie zu einer freieren Art des Philoſophierens anzuregen. 
Er ſtarb 28. Oft. 1485, beivundert von der Mitivelt, während 
die Nachwelt, da er bedeutendere Werke nicht hinterlafien, ihn 
nur noch als Bolyhistor oder Bichvifferanertennt. Vgl. Tres⸗ 
ling, „Vita et merita Rud. Agricolae“ (Groningen 1830). 

Agridecumates (lat. — Zchntland), daS Gebiet zwijchen 
dem obern Rhein und der obern Donau, welches von den 
Römern durd eine Befeitigungslinie, den jogenannten 


limes Germanicus oder das vallum Hadriani, deren Über: | 


tefte noch jegt ala Pfahlgraben oder Teufelsmauer bekannt 
find, von Sermanien abgetrennt wurde. Das Land wurde 
mit galifchen Anjiedlern und Veteranen bejcht, welche den 
Zehnten von den ihnen eingeräumten Kändereien zu ent: 
richten hatten (daher der Nanır). Die A., in dem zahlreiche 


römische Ortichaften entitanden, wurden im 3. Jahrhundert 


den Römern von den Ulcmannen entriffen. Vergl. Hübner, 
„Der römifhe Grenzwall in Deutichland“ (1878). 

Agrigan, auftraliiche Snfel, ſ. Grigan. 

Agrigentum (griech. Atragas), j. Öirgenti. 

Agrikultur (lat.), im allgemeinen die gefamte Landwirt: 
Theft, im befondern aber der eigentliche Ackerbau (ſ. d.). 

Agrikulturchemie oder Ackerbauchemie, intengeren 
Einne die Chemie des Aderbaues, aljo die Anwendung 
der Lehren der Chemie beim Anbau von Pflanzen in der 
Zandwirtichaft. Aufgabe diefer — iſt, die Erfor— 
ſchung der chemiſchen Zuſamnenſetzung des Ackerbodens und 
der Düngemittel, ſowie die Ermittelung derjenigen Stoffe 
ihrer Güte und Menge nad), welche zur Ernährung der ver: 
ſchiedenen landwirtichaftlich wichtigen Pflanzen nötig find. 
Im Laufe der Zeit ift jedorh der Begriff des Wortes A. weiter 
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| Sandwirtihaftlihe Verfuchsſtationen. 
* Ge⸗ Ge⸗ 
a) Preußen. grůndet ce) Sachſen. gruͤndet 
Bonn...1886 Möckern2183382 
Poppelsdorf..... 1886 Pommriß . . 2 2.0. 1858 
Dahme. 2.2 2 2020..1856 Dresden . 2. 2200. 1862 
Altmorsden - 2... 2.1867 Tharand . 2 2202001869 
Ida-Marienhütte . . . 1867 Leipzig...... 1871 
a — 2.0.1857 ! Döbeln. re een BTL 
' Sniter It) er 1868 d) Württemberg. 
[Guten A Pöfei) 2 21801 | gofendeim. . on. 5 1806 
RKegenwalde > .....2868 | „ NM Sadfen- Weimar. ? 
Halle für Tiere) . . . 1865 | Senasdwägen. . . . . 1861 
Biesbaden. . .» 2 ....1868 H Mecklenburg. 
— .... 1869 ae AT 
Cappeln..212123689 5) Baden. 
Bredlan. 02.000. 1870 Karlsruhe 2. 2.2 1850 
Hildesheim. . 2... 1870 I Fa 
187 | h) Heiien. 
Minter > 61871 Darmitadt - 2 2 20202181 
IBrombag . 2.20.20. 1878 i) Braunſchweig. 
Prostau (für Pflanzen) . 1874! Braunſchweig. . . . 1862 
b) Bayern. — k) Anhalt. 
München “2 22 1860 Köthen... . 183864 
Augsburg. .... 18366 h Elſaß-Lothringen. 
Bayreuth..... 1866 Rufach (befonders für Wein- 
Neuftadt a6. . . 1872 kunde) ——— 


Die mit den Univerſitäten oder landwirtſchaftlichen Aka— 
demien verbundenen agrikulturchemiſchen Laboratorien ſind 
die zu Berlin, Leipzig, Königsberg, Heidelberg, Gießen, 
Göttingen, Eldena, Helmſtedt, Hotha, Eisfeld (in Meiningen) 

| und Reihenftephan. — Juſterreich-Ungarn beitchen 3land- 
wirtſchaftliche Verſuchsſtationen: Loboſitz (1865), Wien 
(1869) und Kloſterneuburg (1870); ferner befindet ſich in 
Görz feit 1869 eine Verſuchsſtation für Seidenraupenzudit. 

Agrikulturfgftem aud) phyſiokratiſches Syitem, in 
der Staats- und Volkswirtſchaft der Xehrbegrifi, der in dem 

. Grund und Boden die einzige Quelle alles Volkswohlſtan— 

des ficht; j. Volkswirtſchaftslehre. 

Asrimenforen, die Feldmeſſer im alten Nom, 
Agrimonia Z (Odermennig), zu den Roſacken gehörige 

Pilanzengattung. Bon den etiva 20 in den gemäßigten Breiz 

ten heimischen Arten it beſonders bemerfenswert der an 

Wegen ehr häufige gemeine Odermennig (A. Bupatoria L., 

Reberflctte, Steinwurzel) mit unpaarig gefiederten Blättern, 

aus denen ein aftlojer, zottiger Stengel mit jteifer, ährenför— 

miger Traube von gelben Blättern entfpringt. Das aroma— 
tiſch Bittere Sraut fand früher in derHeilfunde Verwendung. 

Agrinion, Demos in Griechenland, f. Vrachori. 

: Agriokrinopulser, hochrotes, aus den Wurzeln mancher 
Lilicnarten bereitetes und im Morgenlande zum Schminken 
derwendetes Pulver. ° 

Asrion, Infeltengattung, j. Libellen. 

| : on i i i 

ı Agrisnien, die im alten Griechenland zu Ehren des Dive 

nyſos oder Bacchus zu Orchomenos abgehaltenen heiteren 

Feſte, bei welchen Rätjel aufgegeben, aber auch mancher Un— 

| fug getrieben wurde. s 

Agridtes, Käfergattung, |. Schnellkäfer. 

Agriothymis (grich.), wilde Gemütsart, Mondfuct. 

: Agrippa (Marcus Vipfanius), römischer Feldherr und 

Freund des Auguſtus, geb. 63d. Chr. aus niedrigen Stande, 

war mit des Octavianus Nichte Mareella, dann mit deſſen 

L einziger Tochter Julia vermählt und machte ſich durch feine 

“ geiftigen Anlagen dem zum Kaiſer emporgeftiegenen Octa— 

| vianıs Auguftus oft unentbehrlich. Als Feldherr kämpfte 

er 41 v. Chr. ſiegreich im perufiniichen Kriege, dämpfte 38 
einen Aufſtand der Aquitanier in Sallien, wurde 37 v. Chr. 

Konful und errang durch die entſcheidende Seeſchlacht von 

Aetium im Jahre 31 die Alleinherrihaft in Nom für jeinen 

! Schwager, defjen treuefter Anhänger, Ratgeber und Freund 





ausgedehnt worden und man verftcht jet gewöhnlich hier : er auch nad) defien Thronbefteigung blieb. Freund der 
unter die geſamte Naturwifjenfchaft derZandivirtichaft. Die ; Künfte (ev verſchönerte Rom durch prächtige Bauten, nantents 
A. wird teils aufliniverfitäten, teils in befonderen landwirt- lid) daS Pantheon), dabei uneigennügig und rechtſchaffen, 


Ichaftlichen Lchranftalten gelehrt. — Dem praftiihen Be— 
dürfnisdienen Dagegen die fogenannten landwirtſchaftlichen 
Verſuchsſtationen. Die erfte derartige Aırftalt wurde auf 


gehörterzuden hervorragenpdften Männern feines Beitalters, 
Er ftarb im Jahre 12 v. Chr. Vergl. Srendfen, „Marcus 
Vipſanius A.“ (Altona 1836); Motte, „M. A.“ (Gent 1872). 


Anregung Stöcdhardt3 1852 inMödern bei Leipzig durch Agrippa (Cornelius Heinrich, von Nettesheim), geb. 
Dr. Erufius auf Sahlis gegründet; gegenwärtig beitehen im ! 14. — 1486 zu Köln, ebenſo bekannt durch ſeinen 
Deutſchen Reiche 38 ſolcher Verſuchsſtationen, ſowie 12 mit hellen, zum Spott geneigten Geiſt, wie durch ſein abenteuer— 
Univerſitäten oder landwirtſchaftlichen Aklademien verbun- liches Leben und feinen Hang zur Myſtik. Er lehrte jeit 1509 
dene agrikulturchemiſche Laboratorien. in Doͤle in der Franche Comté Theologie, mußte aber, der 


257 Agrippina 


Aguado 258 








Kegerei beſchuldigt, die Stadt verlaſſen. Er ging hierauf 
nac) England, wurde von Maximilian L im venezianischen 
Kriege zum Ritter gejchlagen, Ichrte als Doktor der Rechte 
und der Heilkunde in Pavia und wurde Syndikus in Meg, 
wo er eine Here gegen das Slaubensgericht verteidigte. Jın 
Sahre 1520 finden wir ihn al3 Arzt zu Freiburg in der 
Schweiz, 1524 wieder in Meg, dann als Leibarzt Franz' I. 
von Frankreich, darauf in den Niederlanden und ſchließlich 
in Grenoble, wo er 18. Februar 1535 ſtarb. A. erwarb ſich 
das Verdienſt, manchem Vorurteil feiner Zeit, 3.8. dem 
Herenglauben, mit Erfolg entgegengetreten zu jein.. Bes 
rühmt tjtjeine Schrift: „Deincertitudineet vanitatescien- 
tiarum“* (Köln 1531), voll beißenden Hohnes auf den dama— 
ligen Stand der Wiſſenſchaften. Eine vollftändige Samm: 
lung feiner Schriften erichien zu Lyon (2 Bde, um 1550; 
deufſch 5 Bor., Stuttgart 1856). Eine Lebensbejchreibung 
A.3 Hat Morley (2 Bde, London 1856) geliefert. 

Agrippina, Name mehrerer römiſcher Frauen. 1) A., 
Tochter des M. Vipſanius Agrippa aus erſter Ehe, die erſte 
Gemahlin des nachherigen Kaiſers Tiberius, der ſich von 
ihr trennen mußte, um Auguſtus' Tochter Julia, die Witwe 
des Agrippa, zu heiraten. 2) A. die Altere, Tochter des M. 
Vipſanius Agrippatind der Sulia, Gemahlin des Germani— 
cus, eine Fran hochherzigen Charafters; wegen ihrer Volks— 
befichtheit erregte fie Tiberius’ Argwohn, der fie nad) der 
Inſel Bandataria verbannte, wo fie 33 n. Chr. Hungers 
ftarb. Ihr jüngfter Sohn war der Kaiſer Caligula. Bergl. 
Burkhard, „A.“ (Hugsburg 1846). — 3) N. die Jüngere, 
Tochter der Borigen und des Öermanicus, geb. 16 n. Chr. 
in der Stadt der Übier, die ihr äu Ehren Colonia Agrippina 
(Köln) genannt wurde, war als erjte Gattin des Domitius 
Ahenobarbus Mutter des jpäteren Kaijers Nero und wurde 
49 die zweite Gemahlin des Kaiſers Claudius, der ihren Sohn 
Nerv an Sohnes Statt annehmen mußte undden fie 54durch 
Gift bejeitigte. ALS aber Nero als Kaiſer ſich der herrſch— 
füchtigen Mutter nicht völlig unterovdnete, drohte fie, ihm 
den Britannieus, Claudius’ Sohn aus erfter Ehe, entgegen 
zu ftellen, was die Ermordung des Britannicus und den 
völligen Bruch zwiſchen dem Kaifer und N. zur Folge Hatte. 
Nero lieh fie 59, nachdem ein Verſuch, fie mittels eines dazu 
eingerichteten Schiffes zu ertränfen, mißlungen war, durd) 
Soldaten ermorden. Vergl. Lehmann, „Claüdius und jeine 
Zeit“ (Gotha 1858); Stahr, „A., die Mutter des Nero“ 
(2. Aufl, Berlin 1880). 

Agrippinus, im 3. Jahrhundert Biſchof von Karthago; 
er fehrte, daß die vom Ehrijtentum Abgefalfenen wiederum 
getauft werden müßten; feine Anhänger hießen Agrippi— 
nianer. 

Agrius, in der altgriech. Sage Sohn des Porthäon, entriß 
ſeinem Bruder Oneus durch feine Söhne die Herrſchaft über 
Kalydon, verlorjieaber wieder durch Oneu3’ Enkel Diomedes. 
Agronom, der wiſſenſchaftlich gebildete Landwirt. — 
Agronomie, Bodenkunde, die nähere Kenntnisdes Bodens 
ſowie diejenige der zweckmäßigen Einteilung derBodenarten 
und ihrer Berbefierung (ſ. Aderban). 

Agropoli, Stadt inder italienischen Provinz Palermo am 
Golf von Salerno mit 2488 E., die ſich von Fischerei nähren. 

Agropyrum P. B., Untergattung der Gattung Triticum 
(Beizen), zu welcher eins unferer läftigiten Feldunfräuter, 
die Quecke (Triticum repens L.), gehört. 

Agrostemma ZL. (Ackerkrone, Ackerkranz), Pflanzen— 
gattung aus der Familie der Caryophyllacken, nahe ver— 
wandt den Lichtnelken (Lychnis); die Gattung enthält nur 
eine Art, die prächtig rotblühende, aber läſtige Kornrade 
(A. Githago L.), deren ſchwarze Samenförner das Mehl 
ungejund md bitter machen. 

Agroftesgraphie (arich.), Beihreibung der Gräſer; 
Agrofteologie, Kehre von den Gräſern. 

Agrostideae, Gruppe aus der Unterfamilie dev Poäi— 
deen in der Familie der Graminẽen; Oräfer wit faft immer 
in Rifpen ftehenden und einblütigen, von der Eeite zu: 
ſammengedrückten Ahrchen, deren Achſe öfter über die Blüte 
hinaus verlängert ift. . 

Agrostis.L. (Straußgras, Windhalm), Sratgattung aus 
der Gruppe Agroftideen, in Deutſchland durch 6 Arten ver: 
treten, non denen eine, A.stolonifera L. (Fioringras, weißer 

SU. Konv.⸗Lexikon. 1. 


Windhalm), als wild wachjendes Futtergras nebft anderen 
Arten der Sattung, 3. B. A. vulgaris With. (gemeines 
Etraußgrad) und A. canina Z. (Hundajtraußgras), fehr ge- 
ſchätzt wird. Die urſprünglich in Amerika heimiſche A.dispar 
dich. (amerikaniſches Straußgras) iſt zum Anbau in dei 
wärmeren Teilen Europas empfehlenswert. 

Agrumen (ital.), gemeinſamer Name für die italieniſchen 
Orangeriefrüchte. 

Agrypnie (griech.), Schlafloſigkeit, iſt ein Zeichen ſchwerer 
fieberhafter Allgemeinleiden, bejtimmter, mit Schmerz und 
Aufregung verbundener Erkrankungen einzelner Körperteile 
oder endlich von Franfhaften Neizungen des Gehirns. Die 
ficherite Befämpfung der A. liegt im Wegichaffen der Urſache, 
ſonſt werden neben allgemeinen Heilvorjchriften die verſchie— 
denen Ichlafmachenden Mittel Morphiun, Chloralhydrat, 
Bronfali) verordnet; Agrypnokoma, Schlafjucht, Schlaf: 
trunkenheit; — Heilmittel gegen Schlafſucht, 
ſchlafraubende Mittel. 

Agteleker Höhle — d.i. dampfender Ort), 
prachtvollſte Tropfſteinhöhle Ungarns, beim Dorfe Agtelek 
im Gömörer Komitat, berühmt durch die herrlichen Tropf— 
fteingebilde, welche Boden und Dede überffeiden, die bei 
Fackellicht inden ſchönſten Farben ſchimmern. Sie beftehtaug 
zwei Haupthöhlen in einer Länge von 5 km und vielen noch 
ununterſuchten Seitengängen; die größte und auffallendſte 
Abteilung heißt der Blumengarten. Eins der ſchönſten Tropf⸗ 
ſteingebilde iſt der Stephansturm, fo genannt wegen feiner 
Ahnlichkeit mit dem Turm der Wiener Stephanskirche. 





Agua, ehr hoher Berg Mittelamerikas im Freiſtaat Guate— 
mala, 37 km von Neuguatemala, ift ein 4860 m, nad) ans 
deren nur3753m hoher Bulfan, der durcheine im Jahre 1541 
ausgeworfene ungeheure Wafjermaije große Uberſchwem-— 
mungen veranlaßte, woher jein Name Volcan de Agua 
(Waſſervulkan). — Etwa 36 km nordweſtlich vom A. Tiegt der 
3500 m hohe Bolcan de Fuego (Feuerpulfan). 

Agundas, Ort im fiidamerifanifchen Freiftaat Columbia 
mit (1870) 8837 E. und bedeutender Strohhutinduftrie. 

Agundilla (ipr. Aguadilja, San-Carlos de fa), Hafenftadt 
im NW. der Inſel Portorico mit ca.8500€. Das Departe— 
ment. zählt (1876) 74521 E. darunter 13150 Farbige. 

Aguado (Ulerandre Marie, Marquis de la Marismas de 
Guadalquivir), jüdiſcher Bankier zu Paris, geb. 29. Juni 
1784 in Sevilla, gehörte zur Partei der Afranceſados (ſ. d.) 
und gelangte als Adjutant Soults nach Frankreich. Weit 
befannt in den überjeeiijchen Ländern, erwarb er fich ala 
Geldwechsler ungeheure Summen, ſchloß gewinnbringende 
Anleihen mit Spanien ab und gab eigene Papiere (Aguados) 
aus, welche jedoch ſpäter an Anſehen verloren Ferdinand VII. 
ernannte ihn zum Hofbankier und Marquis. Bei ſeinem 
Tode 14. April 1842 Hinterlich er außer einer wertvollen 
Gemäldegalerie und ſchönem Grundbeſitz, u. a. Chateau 
Margaur, ein Vermögen von über 60 Mill. Franken. 
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Aguadita, hartes braune und Sarbftoff lieferndes Holz 


der Picramnia pentandra auf Cuba. 

Aguadorcs, in Spanien die Trinfwafjerverfäufer. 

Agundulcebunjt (Golfo Dufce), Bucht auf der Weftfüfte 
de3 Staated Panama, Freijtaat Columbia in Südamerika. 

Aguakate (Persea gratissima Gärtn.), aud) Agnacate, 
Abacade, Avocate genannt, zur Familie derZaurinden (Lore 
beergewächſe) gehöriger Fruchtbaum Südamerikas, deſſen 
birnenförmige fleiſchige Beerenfrüchte man ſtatt Butter auf 
Brot ſtreicht und eingemacht mit Eſſig, Salz und Pfeffer als 
ſchmackhaften Salat genießt. Blätter, Bluͤtenknoſpen und 
Samen werden als Heilmittel verwendet. 

Agualles, Koloquintenkörner; ſie werden von Tibbos 
auf die Märkte der Oaſen gebracht. 

Aguamiel, Honigwaſſer, in Mexiko der friſche Saft der 
Magueyagavde, woraus Pulque gemacht wird (ſ. Agave). 

Annarnibabalfanı (Balſam der Miſſionen), in den La: 
plataftaaten und Paraguay) ausden Blättern des weidenartig 
an den Flußufern in Menge wachfenden Aguaraibabaums 
hergeſtellt, wird — belanneiwankt und 
deshalb auch curado todo genannt. 

Aguarico oder Rio del Oro, 675 km langer in den 
Kordilleren entjpringender und gofdführender Nebenftuß des 
Napo im ſüdamerikaniſchen Freiſtaat Ecuador. 

Aguas Calientes, Binnenſtaat des Freiſtaates Mexiko, 
erſt 1853 von den nördlicher gelegenen Zacatecas abgelöſt, 
mit 5741 qkm und (1879) 140630. U. ift eine im NO. ge= 
birgige, jonft durchſchnittlich 1600 m Hoc) gelegene Ebene, 
fruchtbar an Getreide und Hülfenfrüdten. Die Handels: 

tHätige Hauptftadt W., in der alljährlich eine große Mefie 
Abel wird, fiegt 1950 m über dem Mecre und zählt 
23000 E.; fie ift eine der ſchönſten Städte Mexikos und führt 
ihren Namen „heiße Wäſſer“ nad) den in der Nähe gelegenen 
warmen Quellen mit bis zu 40°C. 

Agun-Suja, Stadt in der brafilianijchen Provinz Minas— 
Gerges niit etiva 8000 E. und Goldbergbau. 

Agun-DVerde, großer See in den mexikanischen Staaten 
Durango und Chihuahua. 

Agueda, Stadt im portugiefiijhen Diftrift Aveiro am 
Fuße der Serra de Caramullo mit (1878) 3928 E. (al3 Ge⸗ 
meinde 17952€.).— X. heißt aud) der auf feinem unterjten 
Laufe die Grenze zwiſchen Spanien und Bortugal bildende 
135 km lange linke Nebenfluß des Duero. 

Agueſſeau (jpr. Agheifoh, Henri Francois d'), franzöſiſcher 
Staat3mann, geb. 1668 zu Ximoges, ward 1717 Kanzler von 
Frankreich, in deſſen verworrenes Rechtsweſen ev Ordnung 
brachte. Vielfach wegen ſeiner Verbeſſerungen angefeindet, 
mußte er mehrmals das begonnene Werk unterbrechen; den— 
noch gelang es ihm, dasfelbe zu vollenden. Er ftarb 
9 Februar 1751. Seine Schriften gab Falconet Heraus 
(2 Bde., Paris 1865; deutjd) 8 Bde., Leipzig 1767). Vergl. 
Monnier, „Le chancelier d’A.“ (Bari 1864). 

Aguiar-Lureirs (jpr. Agiär Lurero, nenn Heliodoro 
de Faria), portugiefiiher Dichter, geb. 1806 in Liſſabon. 
Aus dem Jahre 1846 jtanınıt jein gefchichtliches Trauerſpiel: 
„Alvaro Gomes o Magrico, ou os doze de Inglaterra“ 
(„A. 8.0. M. vder die —— von England“, bekannt aus 
Camoens' Luſiaden IV, 83ff.). Andere feiner Dramen wur: 
den zivar aufgeführt, aber nicht gedrudt. 

Aguigan, auftralifche Inſel dev Ladronengruppe. : 

Aguilar (jpr. Ehgilär, Grace), engliſche Schriftftellerin, 
eb. 2. Juni 1816 zu Hackney bei London von jüdiſchen 
tern, geft. auf einer Reiſe nach Bad Schwalbad) 16. Septem— 
ber 1847 in Frankfurt a. M. Ihre Werke, Romane und Er— 
zählungen, find größtenteils auch ins Deutſche übertragen, 
eine Geſamtausgabe derſelben erſchien (GBde.) 1861 zu Lon— 
don, der größte Teil davon auch in der Tauchnitzſchen Col- 
lection of British authors. 

Aguilar de la Srontern, Stadt in der fpanifchen Pro: 
vinz Cordova an der Eifenbahn Cordova-Malaga mit 
1877) 11712 € In der Nähe liegt der große Salzfer 
Laguna de Zoñar. 

Aguilas (San Juan de las), aufblühender Hafenort in 
der ſpaniſchen Provinz Murcia mit (1877) 8947 meiſt Han: 
deftreibenden E. und bedeutenden Bleihüttenwerken. — N. 
heißt aud) eine der Balcaren. 





Aquilẽra (Bentura Ruiz), ſpaniſcher volksbeliebter Dich: 
ter, geb. 2. November 1820 zu Salamanca; als Journalift, 
wie in jeinen „Ecos Nacionales“ betitelten Gedichten und 
in feinen „Satyras‘, Huldigt er Umſturzbeſtrebungen. A. Hat 
fihaud al3Dramatiferhervorgethan. Eine Öejamtausgabe 
feiner Werke (Obras completas) erſchien 1873 in Madrid, 
ein Band ausgewählter Gedichte (Poesias) 1880 in der „Bi- 
bliotheca Universal“ (Bd. 65). 
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Nr, 185, Heuri Francois d'Agueſſeau (ged. 1668, geit. 9. Gebr. 1751). 





Aguti (Dasyprocta Aguti) oder Steißtier, gelbliches 
ihwarzgefprenteltes borftiges Nagetiev Südamerifas und 
der Antillen mit langem ponteranzgelben Steiße, weißlicher 
Unterfeite und furzem ſchwärzlichen Schwanze, vierzehigen 
Border: unddreizchigen Hinterfüßen, vötlichen Nagezähnen. 
Der X. nährt fid) von Blättern, Wurzeln und Früchten, aber 
aud) von Infekten und Heinen Wirbeltieren; jein Weſen Hat 
etwas haſenartig Scheues; er ift fruchtbar mie dic Kaninchen 
und läßt fic) zähmen; fein Fleiſch wird gegefien. 
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Agypten (griech. Aigyptos, urſprünglich Name des Nils, 
entjtanden aus dem ägyptijchen Hakaptah, d. i. Haus der 
Verehrung des Ptah, dem Heiligen Namen der Stadt Mem— 
phis; lat. Aegyptus; altägyptiich Chemi, d. i. ſchwarz, aljo 
Schwarzland; hebr. Masör, in der Dualform Misraim; arab. 
noch jetzt Masr; türk. Missir), im engeren Sinne das untere 
Nilthal nebft der im Oſten und Weſten daran grenzenden 
Wüſte vom Mittelmeer bis zu den erſten Kataraften. — Das 
ganze ägyptifche Gebiet, d.h. alles Land, welches bis vor kur— 
zem dadügyptifche Neich ausmachte, wird auf (1877) 2986900 
qkm mit 16296367 Bewohnern (5 auf l qkm) geſchätzt, die 
fi wie folgt verteilen: 











A. Eigentlihes A.: qkm, Bewohner. 
Gouvernorate (Mohafzad) . . 176 546 569115 
Provinzen (Mudiriehn) . . 844808 4948512 

Summa A. 1021354 5.517 627 

B. Nebenländer außerhalb des 

eigentlichen A.s: 
Kordofan. 108280 278740 
Dar gut. > 2 2 le ee» 451984 4.000.000 
Andere Länder des Sudan und 
Aquatorialprovinzen 140 296 6 500.000 
Suntma B. 1965 560 10778740. 





Das eigentliche A., mit dem wir e3 hier zu thun haben, 
liegt zwiſchen 31935‘ 30" und 249523" nördl. Br. und reicht 
bon 28°50'9° bis 349409" öftl.2.don Greenwich. E3 wird 
begrenzt im N. vom Mittelmeere, im ©. von Nubien, im O. 
vom Roten Meere, andefien nördlichen Ende das Land durd) 
die Landenge von Euez mit der Sinaihalbinfel in Verbin: 
dung fteht. Im W. zieht fich die Grenze in einem weiten Bo- 
gen durch die Libyſche Wüſte hin, fo daß ſich das Gebict nad) 
Süden verjchmälert. 

U. ward jeit den älteften Seiten in zwei fehr ungleiche 
Teile zerlegt: in Ober= und Unterägypten. 

Unterägypten (Masr-el-Bahri) oder das Delta, 
erjtret fi don dem langen Nand von Dünen und Fels— 
riffen, der fi) am Meere bis zum Fayum (doc mit Ausſchluß 
desſelben) Hinzicht, ſüdwärts bis zur Gabelung des Nils in 
einer Länge von 150 km. Der nördliche Nand des Deltas 
ift flach und öde, größtenteil3 aus Sandhügeln, zum Teil 
aus Fels, einem zu Eandftein umgebildeten Meeresſande, 
bejtehend, faſt durchweg ohne Pflanzenwuchs; daran legen ſich 
ein Strich traurigen Sumpfes, dann Salzſeen und ſchließlich 
folgt da8 fruchtbare Land, eine weite, von den beiden Haupt— 
nilarnıen und zahlreihen Kanälen durchſchnittene Ebene. 
Der geſamte Flächeninhalt des Deltas kann auf 17070 qkın 
veranjchlagt werden. ; 

Oberägypten (Said), it das enge Thal, in defien 
Grunde der Nilſtrom flieht. Es reicht eigentlich von der Gabe— 
lung des Nils nur bis zu den erften Katarakten, ift aber in 
neuerer Beit bis Wadi Halfa ausgedehnt worden, jo daß heute 
Oberägypten bis zu den zweiten Stromfchnellen des Nils 
gerechnet werden muB, fo daß jeine Länge von NO. nad) ©. 
ea. 900 km betragen würde. DasLand gewährt einenhöchft 
einfürmigen Anblick; e3 ijt eine Felswuüſte, von N. nad) ©. 
durch das fruchtbare ſchmale, an den breitejten Stellen nur 
25 km breite Nilthal gefpalten. Die im O. desselben fteilen, 
im W. weniger fteilen Felswände, welche letzteres einſaſſen, 
nähern ſich hier und da dem Strome in kühnen Vorgebirgen, 
find an anderen Stellen von Querthälern durchſetzt und erz 
heben ſich nur jelten zu Gipfeln. Die fich vom Nil bis zum 
Noten Meere Hin erftreefende fogenannte Arabiſche Wü— 
ftenplatte wird durch bergige Hochebenen gebildet, die oft 
niit Sand, Kies und Trümmern bededt und von Thälern 
durdfchnitten find. An der Sitdgrenze des Landes be— 
ftehen die Felsberge rechts und links aus dunfelrotem Gra— 
nit, von der dort gelegenen Stadt Syene Eyenit genannt. 
Hier liegt im Nil auch die berühmte Inſel Philä; nördlich) 
von derjelben befinden fi die Katarafte des Nils, un- 
zählige Heine Fälle des pfeilſchnell dahinſchießenden Waj- 
ſers, welches ſich brauſend und ziſchend zwiſchen großen 
und kleinen Felsmaſſen hindurchzwängt. Bald darauf ver— 
ſchwinden die Granitfelſen und an ihre Stelle treten hell: 
gelbe Sandfteinablagerungen, welche von Zeit zu Zeit von 
engen Querthälern durchſchnitten jind; 75 km nördlich da- 
von beſtehen dic Berge rechts und links aus blafiem gelb- 
lihen Kalkfelſen. — Völlig getrennt von dem Flußthale 


bj 


Tiegen zerjtreut in den Felsbergen der weſtlich vom Nil ſich 
hin erſtreckenden Libyſchen Wüſte einzelne kleinere und 


| größere rings abgeſchloſſene Thäler Dajen) In Ichteren 


dringen Quellen aus dem Boden hervor, fie jind alſo frucht⸗ 
bar, angebaut und bewohnt. Die grüßte Cafe, dic des Got— 
te3 Umun (Jupiter Ammon), heute Siwah genannt, liegt 
250 km weſtlich von Kairo in den Libyſchen Bergen — ein 
Garten mitten in der, Wüſte. 

Das Klima von. ift im ganzen heiß und troden, dabei 
gleihmäßig und überaus gefund. Deſſenungeachtet fehlt es 
aud) nichtan Landplagen, unter welchen zuerfidieungeheuren 
Heuſchreckenſchwärme zu nennen find, über die ung ſchon 
die Bibel berichtet. Sie überziehen Häufig im Frühjahr das 
Land und vertilgen jede Epur von Pflanzenwuchs. Eben 
fall3 im Frühling erhebt ji) der Camumı in) oder 
Chamſin (Gut der®üfte), ein mit feinem Staub angefüllter 
Wind, der von Süd nah Nord das Landdurdibraujt. Einige 
häufig genug vorkommende Krankheiten kann man aud) zu 
den Landplagen rechnen, fo die Reit und den fnolligen Aus— 
ſatz (Elefantiafis). Ferner find nicht zu BEER DENE 
Yugenkrantheiten, die in vielen Fällen mit völliger Erblin— 
dung endigen. Siemögen ihren Grundindem feinen, glühen— 
den Sande haben, welcher von dem geringsten Quftzuge aufs 

etveht wird und die Augen reizt. Ver kälteſte Monat ist 
Bet Sanuar, der heikefte der Auguft. Die mittlere Jahres: 
wärme in Ulerandrien ift 20° C., in Kairo 21° C.; fie jteigt 
in Kenneh auf 26,,° und in Theben bis über 29°C. An der 
Küſte vegnet es häufig, im Innern äußerjt jelten. Die merk - 
würdigſte und für das ganze Land wichtigſte Ericheinung üt 
da3 regelmäßige jährliche Eteigen und Fallen des Nils, dem 
4. feine Sruditbarfeit verdankt. Das Steigen des Fluſſes 
wird amtlich beobachtet und bekannt gemacht. Steht cr hoch 
genug, fo durchjticht man die Dämme und läßt das Wafjer 
einige Wochen auf den Feldern ftehen. Wohin es nit reicht, 
dahin leitet man Kanäle und ſchafft bei niedrigem Waſſer— 
ftande durch Schöpfräder (Sakiehs) oder Dampfmafdinen 
aus ihnen wie aus dem Flußbett das Waſſer auf Die Felder, 
Das Wafjer des Stromes ſinkt bis in den Juni, dann jteigt es 
infolge der in den abefiyniichen Alpen eingetretenen Schnee= 
ſchmelze mit großer Schnelligkeit, tritt im Auguſt über feine 
Ufer, überſchwemmt das ganze Land big zu den Bergen und 
tränkt ein Bierteljahr den Boden, fo daßdiejer, wenn nun die 
Wajjer wieder verſchwunden find und die glühende Sonne 
ihre ſenkrechten Strahlen auf das durchweichte Erdreich 
brennen läßt, eine Fruchtbarkeit entwickelt, von welcher wir 
Abendländer kaum eine Borftellung haben. Im Altertum 
ergoß der Nil ich un ficben breiten Armen indas Mittelmeer, 
heute find es deren nur noch zivei und die ganze Geſtaltung 
des Deltas hat ſich jeitden vollftändig geändert. Rings an 
der Küſte ift das Meer außerordentlid) feicht, weil alljährlich 
große Erd: und Sandmafjen hineingefpült werden, und das 
Rand wächſt ftetig weiter. — Das vom Nil überſchwemmte 
Land (Rei) trägt nur eine Ernte, das fünjtlid) gewäſſerte 
Echaraki) drei. Der Fluß liefert im Lande, außer einigen 
Brunnen, daS einzige Trinkwaſſer, welches aber durchgeſeiht 
werden muß. , 

Seiteinsarten. Bulfanijche Gefteinefchlen in VÜ.gänze 
lich. Im angrenzenden Nubien iſt roter Sanditein ver— 
hreitet, an den Kataraften der Granit, aus dem die alten 
Agypterihre Chelisfen, Bildfäulen ce errichteten. Bei Aſſuan 
findet man fchöne fleischrote Feldſpatkriſtalle. Von Gebel 
Silſilis an bis Edfu erftredt ſich ein mädjtiges Kreide= und 
Mergellager. Bei Siut gräbt man Thon. Bei Kairo liegen 
inmitten der Kaltgefteine verfteinerte Wälder begraben. Die 
mächtigen Steinbrüche bei Alegandrien Tiefern prächtigen 
Kaltjtein. Die Gegend am Sueztanal hat grünlichgrauen 
Gipsmergel und ftarfe Lager von Numulitenkalk aufzuwei— 
fen. Die Ufer des Roten Meeres find reich an rotem Porphyr, 
grünem Flußjpat und an Korallen. Bei Beni-Gueif wird 
Wabafter gavonnen, ferner find Serpentin, Jaſpis, Bafalt, 
Syenit, Diorit, Gneis, Hornblendejchiefer und Glimmer 
al? verbreitete Öefternzarten zu nennen. Dic alten Ugypter 
befaßen in Äthiopien, öſtlich von Eyene, große Gofdberg- 
werke; auch wurden, wie nod) heute, Smaragde, Diamanten 
und Granaten (bei Afjuan) gefunden. Merkenswert ift 
ſchließlich das Auftreten von Erdöl, Schwefel, Natron, 
; 17* 
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Noatrone laun, Salpeter Blei-, Kupfer⸗ und Manganerzen.nſchen Dentmälern geben uns Aufſchluß über die Tiere im 
Silber fehlt gänzlich. alten Reiche. Am häufigſten findet man in bezeichnender Dar— 


ftelung: Löwen, Schweine, Rinder, Pferde, Ejel, Schafe, 
Hunde, Affen, bejonders Hundsaffen (Cynocephalus ursi- 
nus), Gazellen, wilde Ziegen, Hirſche, Antilepen, Hafen, 
von welchem unjer Papier Wölfe, Füchſe, Katzen (in zahlreichen Mumien), Schafafe, 
doch wachten Häufig —— Dumehpalmen, Gummi | Nilpferde (Elefanten und Komele jehlen aufden Bildwerken). 
liefernde Akazien, Sykomoren mit trefflichem Tiſchler- und | Sehr groß iſt die Zahl der Vögel. Wir nennen als am häu— 
figften auftretend: Falken, Geier, Sperber, 
Gänſe (in mehreren Arten), Enten, Hühner, 
Tauben, Adler, Naben, den Ibis, den Wiede— 
hopf. Wie reich der Nil’ an Fiſchen gewefen fein 
muß, beweifen anı beiten die zahlreich abgebil- 
deten Arten. Unter den Amphibien ift das Kro— 
todil zu nennen, jeßt nur noc im oberen Nil. 
Krokodilmumien find in großer Menge gefun— 
den worden). Als befonderz Heilige Schlange 
galt dieBriffenz oder Uräusſchlange, Als Sinn 
ein der Nuferjtehung erfheint auf den Dar— 
itellungen der göttlich verehrte Skarabäus 
(Scarabaeus sacer), ein nod) im heutigen SM. 
ſehr verbreiteter Mifttäfer. Den ſchon genann— 
ten Tierarten gefelfen fich im neuen Neiche zu: 
Kamele, Maultiere, Tiger, Leoparden, Siraffen, 
Hyänen, Steinböre, Ottern, Ichneumons, Reis 
her, Kraniche, Störche, Flamingos, Pelikane 
(periodiſch: Schnepfen, Wachteln, Kramts— 
vögel n. |. w.), Nileidechſen, Wüſteneidechſen, 
Chamäleons, Schildkröten, Skorpione, Bienen, 
Seidenraupen und Heuſchrecken. 
Bevölkerung. Troß wiederholter Fremd— 
herrſchaft und zahlreicher Einwanderungen, 
unter denen namentlich die eingedruugenen 
‚Araber durd) Bermifchungen mit den Einge— 
Drechslerholz, Feigen, Limonen, Oliven 2c. An der Küfte | borenen vielfad; auf den Charakter des Volkes eingewirkt 
find Millionen von Maulbeerbäumen der Seidenzucht wegen | haben, bildet dieägyptiſche Raſſe doch noch immer die Grund— 
gepflanzt. Obſt gedeiht nicht, dagegen Zuckerrohr, Bauıtz ! lage der Bevölkerung. Die arınen Bauern des platten Lan: 
wolle, Indigo, Krapp, Hennah, Mohn, Sefam, Getreide, des, die Fellah, zeigen im ganzen noch den altägyptifchen 
Gemüse, Neis u. |. w. — Eigentümlid) iſt es übrigens, daß Geſichtsſchnitt, welcher fich jedoch am merklichſten bei den 


Pflanzenwelt. Als den Lande eigentümliche Pflanzen 
find zu nennen 2oto, eine Waſſerpflanze, welche mit unjever 
weißen Seeroſe viel Ähnlichkeit Hat, ſowie das Papyrusſchilf, 

ſeinen Namenhat. Wälder fehlen, 





Nr. 187. Sakieh (Schöpfrad). 


A. ſeine Hulturgewächfe ſeit den älteſten Zeiten bis in die Ge— 
genwart erſt nach und nach durch Einführung aus den um— 
liegenden Ländergebieten gewonnen hat. Daß die Einfüh— 


Nr. 188. Bor einem Kaffeehaus in Kairo. 
rung der meiften derfelben ſchon in ſehr früher Zeit (bis auf 
5000 Jahre v. Chr. zurück) gejchehen ift, beweisen die zahlreich 
aufgefundenen Pflanzenrejte, Beräte, Einſchlüſſe von Zie— 
gen, Gewebe ?c., die in den unterivdijchen Grabkammern 
gefunden worden find, ferner die Darftelung von Pflanzen 
und Pflanzenteilen von größerer oder geringerer Naturtrene 
auf den Wänden der Tempel und Katakomben. 

Tierwelt. Sorgjam ausgeführte Zeichnungen aufägyp- 





chriſtlichen Kopten erhalten hat. Man fchäßt die Zahl der 
legteren auf 350000, wovon 10000 auf Kairo kommen. Bes 
ſonders zahlreich Leben fie im Fayum, der fruchtbarſten Daje 
der Libyſchen Wüfte, und in Oberägypten. In 
den Städten find jie meift Kaufleute, old: 
ſchmiede, Wechsler und Baumeifter. Von den 
(1877) 5517627 einheimijden Bewohnern 
waren 2725239 männlichen und 2792388 
weiblichen Geſchlechts. Echte Araber finden 
ſich als Beduinen in den Oaſen dev Wüſte 
(400000) und in den großen Städten, die auch 
Europäer zahfreich angezogen Haben. Fremde 
zählte man (1878) 68653, nämlich 29963 Grie— 
chen, 14524 Sstaliener, 14310 Franzoſen, 9795 
Engländer, 2480 Ofterreicher und Ungarn, 1003 
Spanier, 879 Deutiche, 752 Berfer, 358 Ruſ⸗ 
ſen ꝛe. Außer diefen Völkern find aber nod) 
Zigeuner, Türken, Suden und, als Stfaven, 
eingeführte Neger in A. vertreten. — Die alle 
gemeine Sprache ijt dienrabijche; am Hofe des 
Khedive aber redet man türkiſch, im Handels— 
verkehr der Europäer meiſt italieniſch nd grie— 
chiſch. Das Koptiſche ſoll faſt ganz ausgeſtorben 
ſein und lebt nur noch in den heiligen Schriften 
diejer Hriftlihen Sekte. — Herrihende Reli— 
gion ijt der Slam, der in allen arabifchen 
Schulen den Kindern durch Auslegung des 
Koran eifrig gelehrt wird, dod) ftcht der Aus— 
übung der anderen Religionen, namentlic) des 
Chriſtentums, nichts im Wege, ſchon wegen des bedeutenden 
— welchen die europäiſchen Konſuln ausüben. 

Auch politiſchzerfällt das eigentliche A. zudem übrigens 
auch die Städte Maſſaua und Suakin am Noten Meere ge— 
rechnet werden, ſeitden äfteften Zeiten in Ober- und Unter— 
ägypten; jedes ift heute zerlegt in 7 Provinzen oder Mus 
dirichn, und zwar find die Mudiricehn von Unterägypten 
Masr-el-Bahri):talyıb, Scherfich,d.H.dieöftlie (Hauptort 
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Zagazig), Dachelieh, d. h. die innere (Hauptort Manfura), | lichen Unterrichts, der Nechtöpilege, der Walufs (geiftlidhe 


Menuf, Sharbich, d.h. dierveftlihe(Hauptort Tanta), Bchere, 
d. i. die vom Eee(Hauptort Damanhur), Gizeh; die von Ober: 
ägypten (Es Said): Beni-Suef, Minieh, Siut, Girge (Sit 
des Mudirs in Sohag), Kene, Esne, Widi Halfa; eine eigene 
Provinz bildet das Fayum. Unabhängig von der Provinzial⸗ 
verwaltung werden die Haupt- und Handelsſtädte von Unter— 
Ägypten durd) eigene Gouverneure (Gouvernorate) verwal— 
tet: Kairo , Ulerandrien, Suez, Bort Said, Ismailia, Da— 
miette, Rojette ünd der kleine Hafenort Koſſer am Roten Meer. 
— Das außer Ober- und Unterägypten vielfach genannte 
Mittelägypten, Duſtani, iſt niemals mehr als ein bloßer 
geographiſcher Begriff geweſen. Es erſtreckte ſich von der Nils 
gabelung den Fluß hinauf bis über Dahrut-eſch-Scherif, wo 
der große Kanal Bahr-Juſſuf abgeleitet iſt. 

Berfajjung. A iſt ein der hohen Pforte zinspflichtiger 
Staat unter der unumſchränkten, allerding3 gegenwärtig von 
den europäiſchen Mächten, beſonders England, ſtark beein— 
flußten Herrſchaft eines Fürſten, der feit 1867 den Titel 
Hoheit und Khedive führt. — Das ügyptiide Heer hatte bis 


Stiftungen) des Sudans. DasLand hat eine beratende Ber: 
tretung ohne große Bedentung. Die oberjten Staatsſtellen 
verwalten Türken oder Europäer, befonderd Franzoſen, in 
neueſter Zeit vorzugsweiſe Engländer; jeßt zieht man Ein= 
geborene in bejonderen Schulen heran, wählt das Arabijche 
zur NRegierungsiprache und verfehrt mit fremden Mädjten 
franzöſiſch. Das Gerichtsweſen ift nad) europäiſchem Vor— 
bild eingerichtet, aber ſehr weitſchweifig. 

Ackerbau. Früher war alles Land Eigentum des Herr— 
ſchers, dabei waren die Steuern hoch und wurden willkuͤrlich 
eingetrieben. Dieſe Art der Beſteuerung gilt noch heute. 
In der Hand der Fellah liegt der geſamte Ackerbau und die 
Erhaltung der Kanäle. Die Erzeugniſſe des Ackerbaues ıc. 
haben wir oben kennen gelernt. Man unterſcheidet Saidi— 
weizen (doll und weiß aus Cherägypten) und Behezeh (voll 
und vot); daS Getreide iſt im ganzen umvein, Gerjte und 
Mais weniger gut; Lupinen gehen meift nach Livorno, Leine 
ſamen nad) England, Seſam nach Frankreich, Hanf nach Eng— 
land, Reis nad) der Türkei, beſonders Syrien, und Griechen-— 


dor furzem 14 Bataillone Fußvolk zu 500 Mann, 1 Regiment | land. Die Landbaunmvolle geht meijt nad) Liverpool. Sie 






































Nr. 189. 


Neiterei von 500 Mann, 6 Baterien Artillerie 34 Geſchütze 
in einer Öejamtjtärfe von 100 Mann, 2 Bataillonce Feſtungs— 
artillerie R 500 Mann, 1 Geniekompagnie von 500 Mann, 
2 Gendarmerieregimenter d 700 Mann, 1 Abteilung Kom— 
miflion3truppen von 300 Mann. Das Hcer zählt (ein= 
ſchließlich des Generalſtabes) 10900 Mann. Die Hälfte der 
Stab3vfftzierftellen iſt mit Engländern beſetzt. Die ägybtijche 
Kriegsſlotie zahlt 3 Jachten, 2 Tregatten, 2 Korvetten, 4 
Schraubenfanonenboote, 1 Aviſo (zufammen 12 Dampjer) 
und 2 Kanonenſchaluppen. Die zu diefer in allerdings zwei— 
felhaſtem Zujtande befindlichen Flotte gehörige Beſatzung 
zählt gegen 100 Difiziere und 2000 Matrofen. Außerdem 
aber defigt der Staat 16 gutgebaute Paketboote, welche 
regelmäßig den Dienft zwijchen den Häfen des Noten und 
folden des Mittelländischen Meeres verjehen — An der 
Spipe der Berwaltung einer jeden Provinz ftcht der Mu— 
dir, ihm zur Seite ein Divan Güherer Beamten al3 Rats: 
folfegium. Die oderjte Verivaltungsbehörde ijt ein nad 
europäifhen Mufter geſchaffenes Deinifterium, welches in 
acht Abteilungen zerfällt: des Innern, des Kriegs und der 
Marine, der öffentlichen Arbeiten, der Finanzen, des öffents 


Aſſuan, von der Inſel Elephantine aus gefchen. 





wird hinter Dämmen gepflanzt, 12—14 Tage bewäſſert und 
hat einen fangen Stapel. Die Fellah erzeugen auf I hain 
der Regel jährlich 300 kg. — Zur Srokindu jtrie ift zur 
Zeit Ü. noch nicht geeignet, da es an Kohlen und gefchidten 
Arbeitern Mangel hat, weshalb faſt alle Fabriken des Khe— 
dive wieder eingingen. Man verfertigt nur einige Gegen— 
ſtände fürden eigenen Bedarf, namentlich Zederz und Töpfer: 
waren mit veralteten Werkzeugen. — Der Großhandel 
iſt in europäiſchen Hünden, woran ſich Engländer, Sranzofen, 
Deutſche, Griechen und Italiener zumeist beteiligen. Große 
Märkte gibt es zu Damanuhr, drei zu Tanta und Dejjuf, 
die je 8 Tage dauern. Der Nil wird von Dampfern und 
Schiffen mit 1—2 Segeln Nilbarkten oder Dahabieh fir 8 
Berjonen) befahren, ebenfo fährt man auf den 11 Kanälen, 
don denen der Mahmudiehkanal 7Y/, Mill. Frank und 20000 
Menſchen foftete, aber auch Alexandrien zur Blüte bradite, 
und der von Suez Weliſtraße wurde. Zwiſchen Kairo und 
Aſſuan verfchren Nilbarken, welche für Hin- und Rückfahrt 
2—3 Monate gebraudyen, und aud) Dampfer, welche die 
Strede in 20 Tagen zurüdlegen. Außer diejer Binnen— 
ihiffahrt hat man aud moderne Verkehrsmittel im Lande 
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eingeführt, und zwar waren beiſpielsweiſe die Poſten bis 
1863 Brivatjache, dann übernahm aberden Betrieb der Staat 
und richtete fie nad) europäiſcher Art mit italienischen Be— 
amten ein. Auch haben in den größeren Städten England, 
Frankreich, Deutſchland, Oſterreich, Stalien und Griechenland 
bejondere Poſtämter. Die Einnahmen der Pojtverwaltung 
beliefen jich 1880 auf 1821804, dic NuSgaben dagegen auf 
1541 714 Frank. Telegraphen durchziehen das Landnach 
derfchiedenen Richtungen und auch Eifenbahnen hat man 
feit längerer Beit angelegt, welde die wichtigjten Orte mit- 
einanderverbinden. An Eifenbahnen waren 1518 km in Bes 
triebe, an Telegraphen betrug die Länge der Linien 8569km, 
Der Geſamtwert der Ausfuhr betrug 1880 1298 Millionen 
Piaſter a 20,, 8, in demſelben Jahre liefen 8882 Schiffe mit 
3242022 Tonnen ein, während 8748 Schiffe mit 3255614 
Tonnen die ägyptifchenHäfen verlichen. DerStaatshauspalt 
für 1883 ward für Einnahmen auf 8804637 .£, für Aus: 
gaben auf 8581918 .£ veranfchlagt, während die Staats: 
ſchuld fich auf 97161220 4 belief. — Außer den erwähnten 


Dampfern desStaates verkehren regelmäßig der öfterreidifche . 


Lloyd von Trieft, die Mejjagerie3 imperiales von Marfeille, 
die Peninſular-undOriental-Company, deutjche, itafieniiche, 
rujfiiche 2c. Dampfer. — Karawanen beforgen unter Leitung 
von Führern (Chabirs) den Warenverkehr nad) dem Eudan 
und nad) der Sahara. Zu beſtimmten Zeiten erjcheinen Bilz 
gerfarawanen; fie kommen von den Atlasländern und gehen 
auf verfhiedenen Wegen nad) Mekka oder Zerufalen und 
ihre Lager find zugleich Marktpläge außerhalb der Städte. 
Als Hauptftapelpläße in A. felbft und den Nebenländern find 

u nennen: Dafiaua, Stapel für die Maultierkarawanen 
Abejfiniens und die Kamellarawanen von Sennaar, es ver— 
ſendet gute Elfenbeinſchnitzereien. Suatin iſt Stapel fürChar— 
tum und die Mekkakarawanen des Sudans. LXeptere bringen 
Straußfedern, Elfenbein, Gummi, Häute,Sennesblätter,aug 
Abeffinien Gold, Kaffee, Wachs und Moſchus. Koſſehr verſorgt 
Arabien mit Getreide (Mais, Gerſte). Suez iſt Welthafen. 
Am Nil liegen die anderen Karawanenplätze: Kairo, das nad) 
allen Richtungen Straßen hat, Siut (1500—2000 Kamele), 
Stapel für Nubien, Dar Für, Kenneh u. a.mı. — Die bedeu: 
tendjten Städte des Landes find: die Haupjtadt Kairo 
— Alexandria (208776), Tanta, Meßſtadt im 
Nildelta (60000), Damiette an der öſtlichen Hauptmün— 
dung des Nils(34936), Zagazig im Nildelta (19046), Ro— 
fette ebendafelbft (16671), Bort Said am Mittelmeer 
(16 500), Sucz am Roten Meere (10913), Kdmailia am 
Surzfanal, Kenneh, Koffer, Hafen am Noten Meere, 
und Siut am Nil. J 

Altes A. Die Vorfahren der alten Agypter waren von 
Aſien her in das Nilthal eingewandert und gehörten dem 
hamitiſchen Zweige der kaukaſiſchen Nafje an. Ihre hHocdhent: 
wickelte Kultur ift auf die griechiſche und jontit mittelbar auf 
die gefamte abendländische Welt von dem weittragenpften 
Einfluß geworden. 

Die Berfaffung war eine unumfdräntt monarchiſche. 
Der König führte den Titel Sohn der Sonne, die Krone war 
nad) den Üechtber Erfigeburt erblich. Ein Drittel des gelam: 
ten Bodens gehörte dem Herrſcher; auch verfügte derjelbeüber 
die Einnahmen, dieihm aus Jagd, Fiſcherei und Steinbrüchen, 
Zölfen fowie ans einer unmittelbaren Einfommenfteuer zus 
Hoffen. Freilich mußte er aus diefen Einnahmen die Koſten 
ſeines Hofitaates bejtreiten, auch alle Ausgaben fürdas Heer, 
die Kriege, für öffentlihe Banten und dergleichen auf ſich neh— 
men. Die Verehrung des Königs war eine fait abgöttiſche, 
zeigte ev ſich öffentlich, jo warf ſich das Bolt auf den Boden, 
ftarber, jo trauertedas ganze Land 72 Tage. Im Kriege trug 
er einen eifernen Helm (Nr.195), fonft aber das Schent, die 
Doppelkrone, d.h. die vote Krone Unterägyptens, verbunden 
mit der weißen tegeffürmigen Sirone Oberägpptend. — Das 
Gerichtsverfahren war fehriftlid; die Strafen fielen 
außerordentlich ftreng aus: Top fiir Meineid und Mord; dem 
Vaterlandsverräter wurde die Zunge ausgeſchnitten, dem 
Fälfher der Maße, Gewichte, Siegel oder von Namen die 
Hand abgehauen. Aber die Wahl der Strafe war nit den 
Richtern überlafjen; ein geſchriebenes Geſetzbuch aus acht 
Bänden (Rollen) beftehend, enthieltdie bis ins einzelne gehen 
den Borjchriften, nad) welchen entfchieden werben mußte. — 
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Das Heer beſtand aus Zußgängern und Wagenkämpfern; die 
Ausrüſtung war ſehr verſchieden (Taf. II, Nr.? u.12). Wir 
finden Hier eine außerordentliche MannigfaltigfeitderBaffen, 
lange und Furze, gerade und krumme Schwerter, Streitärte, 
Lanzen, Bogen, Wurfſpieße, mit Eiſen beichlagencHolzfeulen, 
Kampfſicheln, Dolche und Schleudern, lederne und eiſerne 
Helme, hölzerne und lederne oder auch mit Metall beſchla— 
gene Schilde, endlich Panzer undPanzerhemden. Dazu führte 
das Heer noch eine Menge von Bannern und Standarten 
aller Art, Trommeln, Trompeten und Triangel (Taf. II, 
Nr.8 und Nr. 195). — Eine ftrenge Einteilung der Bevölke— 
rung in Kaſten hat intalten A. nic beftanden, wie aus der alt= 
ägyptifchen Litteratur erſichtlich it. Der junge Ügypterfonnte 
ſich ſeinen Beruf frei wählen und wenn er unſchlüſſig blieb 
in der Wahl, half ihm das ratende und belehrende Wort eines 
erfahrenen Meiſters aus feinen Zweifeln. Sn vielen Schrif— 
ten der alten Agypter find das Elend oder die Vorzüge dieſes 
oder jenes Standes oft in ergöglicher Weife gezeichnet. 
Künfte. In einzelnen Künften waren die alten Ägypter 
außerordentlich weit vorgejchritten, vornehmlich inder Ba us 
funftund Bildhauerei. Heute noch bewundern wir ihre 
hochragenden Obelisken, ſchlanke vieredige Spipfäulen, 
die 15, 30, ja 50 m doch und aus einem einzigen Steine ge— 
meißelt find. — Staunend verweilt man vor dem viel bejpros 
denen im Sande begrabenen Sphinx (Taf. I, Nr. 2), und 
immer von neuem erregen diejeriejenhaften Steinbilder, die 
meijteinen liegenden Widder, vftaucheinen Löwen(manchmal 
mit einen Menjcenkopfe) darftellen, unfere Bewunderung. 
Nicht minder ſtaunenswürdig ericheinen uns die 15, ja 20 m 
Hohen Bildfäulen von Göttern und Königen (Taf. I, Nr. 1). 
— Alle dieſe Werke treten jedoch nicht jelbjtändig auf, nirgends 
ftand 3. B. ein Obelisk allein, fondern fie dienten zur Heide 
der Baläjte und Tempel. Der Hauptſchmuck dieſer Pracht-— 
bauten waren aberdie Säulen, die in bedeutender Größe und 
Zahl und mitden bunteften Karben bemalt verwendet wurden. 
Bir finden dergleichen vierkantige, achtkantige und ſechzehn— 
Fantige, feßtere gerieft und auf einer flachen, an der Sonic 
abgerundeten, treisjürmigen Örundjlähe ruhend. Weiter 
unterſcheiden wir die Qotosjäule, vierjtengelig, achtitengelig 
und ſechzehnſtengelig (Nr. 201). Die Deckplatte iſt immer vier— 
eckig und trug meistens eine hieroglyphiſche Inſchrift (Nr. 198 
und 202). Neben dem geſchloſſenen Lotoskelche kam auch 
der geöffnete vor, deſſen Blätter grün, rot, gelb, blau bemalt 
wurden (Nr. 199). Sodann findet ſich das ſogenannte Palmen⸗ 
kapitäl, grün bemalte, nad) außen geneigte Palmblätter darz, 
ſtellend. Außer der Lotosſäule zeigt ſich als tragendes Ele— 
ment am häufigſten die Papyrusſäule. Der Schaft derſelben 
ſtellt ſich als ein Bündel ſcharfkantiger Papyrusſtengel dar, 
ihr Kapitäl verſinnlicht eine oder mehrere Knoſpen der Pa— 
pyrusſtaude. — Einen ganz eigentümlichen Schmuckmancher 
Tempel bilden die Säulen mit der Hathormaske von vier 
Köpfen, auf welchen ein Tempelchen ruht (Nr. 203). Die 
regungsfofen, meijt vergoldeten Geſichter, welche ſo ernft und 
friedlid) aufdie Menjchen niederichauen, mögen einen ganz 
eigenen zanberhaften Eindrud Hervorgebradit Haben. Das— 
felbe war wohl der Fall bei den Statuenpfeilern, vieredigen 
Pfeilern, an deren vorderen Seiten Bildjäulen angelehnt 
find (Nr. 202). — Schlöjjer und Baläfte waren oft nur eins 
ſtöckig, zuweilen aber hatten jiedrei, vier, ja fünf Stockwerke. 
Eäulenftellungen, bunter Farbenſchmuck, Luft undKühlung 
treten überall al die Zielpunfte der Baumeiſter hervor. Die 
Anlage der großen Tempel war eigentümlich; man unſchloß 
fie mit einer mit Binnen gefröntcn, hohen ftarfen Mauer. 
Durd) ein Thor trat man in eine Allee von Sphinzen, welche 
u dem eigentlichen Tempel geleitete. Turmhohe, mit bunt 
en Maften geſchmückte Flügelbauten (Pylonen) 
ſchließen das mächtige Chor ein, vor welchem zwei große Bilde 
fäulen gleich Wächtern ruhten; vor denjelben ftanden meist 
noch einmal zwei Obelisten. Durd) die Bylonengelangt man 
in den Säulenhof, d. h. einen mit Säulenhallen umgebenen 
Pak. Bondiefem führt einebreite Treppe in den Säufenfaaf 
— eine Halle, angefüllt mit Säulen; weil ohne Fenſter, en= 
pieng! ſie ihre Beleuchtung nur durd) die offene Vorderfeite. 
ndlic) tritt man durcheine feine Thürinden Hinterften Teil 
des Tempels, wo ſich die Wohnungen der Priefter und die 
Räume zur Aufbewahrung der heil. Gerätſchaften befinden. 





Nr. 190. Vetende Araber. 








Nr. 192, Beduinenlager. 





Pig —— — 
— — es 


a 72 .. 
TUR ur ie 


Nr. 193. Neiherbeize. Nr. 194. Sdis (Vorläufer). 
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Dieſer Teil ſchließt mit dem engen Raum, in welchem ſich die bei der Abendkühle im Freien zu ſitzen und im Freien zu 
Bildſäule des Gottes erhebt. Die Umgebung des Gebäudes iſt ſchlafen. Bezeichnend für alle ägyptiſchen Bauten ſind die 
mit Bäumen bepflanzt. Kleinere Tempel beſtanden nur aus! bunten Farben, womit man fie anſtrich, dann die bunten 
einer Säulenhalle und den Briefterwohnungen dahinter; die Bilder, welche jiet3 auf einen matten Grund gemalt waren. 
kleinſten waren offenemiteinem platten Dache gederkte Hallen, | — Dies leitet auf die ägyptiiche Malerei, die in ihrer Art 
wie z. B. der Iſistempel auf der Inſel Philä (Taf. I,Nr. 4). — | einen Hohen Grad der Vollendung erreicht Hatte. Man malte 
Diefen oberirdiſchen Tempeln gleicher in Beziehung auf | nie auf weißem Grund; dieſer ericheint immer erſt Hell bläu— 
inneren Ausbau die unterirdiichen Feljentempel oder! lich, gräulich oder gelblich angelegt. In der Regel bediente 
man fich nur der ſieben Farben ſchwarz, weiß, 
blau, gelb, grün, zinnoderrot und braunrot 
— heller und dunfler. Nur ausnahmsweiſe 
fommen braun, grau, violett und andere 
Mifchfarben vor. Die Hautfarbe der ägyp— 
tiihen Männer ift brauurot, Die der ägyp— 
tiichen Grauen blaßgelb; bei fremden Bölfern 
wird die Hautfarbe fo genau al3 möglich wie— 
dergegeben. Die Berjpektive wird behandelt, 
wie ſie etwaein Find zeichnen würde, Darum 
werden von dem niedrigen Tiſchchen der Brett: 
ſpieler (Taf. II, Nr. 6) nur zwei Beine gezeich— 
net, obwohl es deren vier hat, und ebenjo von 
dem Stuhle de3 Kürjchners (Taf. II, Nr. 10) 
und den Böden, worauf der Mumienfarg 
liegt. Bei menichlichen Figuren werden Kopf 
und Füße bon der Seite, das Auge wird 
immer, die Bruſt meiſtens von vorn gezeiche 
* ln Dinge, welche hintereinander 
— 7 — ind, werden übereinander dargeſtellt. Die 
9 Y * x » 
1 und 2 Speeripigen ee ee z Schlachthelm de3 Königs zuregt geichnittenen Sandalen des Schuſters 
7 Sifteum, 8 Bogen und Köcher. 9 Harfenguitarre. 10 Krummes Schwert 11 Dold). und die Handwerkszeuge liegen Hinter den bei⸗ 
12 Schlinge. 13 Banner, Standarte und Kriegszeichen. den Arbeitern, d. h. auf ihrer linken Seite. 
i Sp ift auch die Kürſchnerwerkſtätte (Taf. II, 
Tempelhöfe, Säulenfäle, Gänge und Zimmer find bei diefen ! Nr. 9 und 10) zu verftehen. Wie Soldatenaufzüge und ähn— 
in die Felſen gebrochen. Auch die Gräber waren inderfegel | liche Dinge, wobei Gleichartiges dicht Hintereinander fteht, 
unterivdijche, denn man feßte die Toten meiſt in Seljengräz : behandett werden, zeigt Die Abbildung Taf. II, Nr.12. Das 
bern bei. Eine Art Maujoleen find die Pyramiden (Tat. I, ! Größenverhältnis wird überall da außer acht gelafjen, wo 
Nr. 3), 15—200 m an jeder Scite breit, 30— 150 m hoch, | es jich von jelbft versteht; e8 kommt alfo z.B. vor, daß ein 
während fid) innen nur ein Heiner Raum befindet, welcher | Mann um einen Kopf Höher iſt als fein neben ihm ſtehendes 
den Sarg des Toten birgt. Solche Gräber konnten fid} freis | Haus, und Tai. IL, Nr. 13 find die beiden mittleven Figuren 
lich nur Könige bauen laſſen. — Die Wohnhäufer der alten bei ver Wage(in derAbbildung unter derjelden) nur darum 
Heiner ala alle anderen, weil esihre Stellung 
auf dem Bilde jo erfordert. — Die Umrifie 
alter Figuren treten durch die Färbung deut— 
lich hervor; in der Regel find fie ſchwarz. Echat: 
tierung findet zivar ſelten ftatt, wo ſie aber in 
den Porträts auftritt, it jievon wunderbarer 
Seinheit. Wenn Dinge derfelben Farbe ſich in 
der Darftellung zum Teil decken, fo werden 
fie abwechjelnd Hell und dunfel gemalt. Die 
Krieger (Taf. II, Nr. 12) find abwechjelnd 
dunkel und hell braunrot. Auch die Kunſt 
des Einbrennens der Farben war den Ägyp⸗ 
tern wohl bekannt. — In der Zonfunftiwar 
die Harfe das beliebtejte Inftrument. Neben 
ihr finden wir noch die Harfenguitarre (Nr. 
195), die Flöte, die Doppelflöte, das Tantz 
burin, die Trommel und die Trompete. Zum 
Takt- und Marjchichlagen dienten außer der 
Trommel nochhölzerneKlappern; das Haupt: 
lärminſtrument war jedoch das Siſtrum oder 
Kemkem, eine Art Triangel mit vier loſen 
2 Querſtäben, die mit einem ebenfalls metalles 
Nr. 196. Altägyptiihe Schmuckgegenſtände. nen Schlägel geichlagen wurden (Nr. 195). 
1 Fingerringe. 2 Halsicmud. 3 Nadel. 4 Rünme. 5 Spiegel. 6 Vüchſe mit  DieNgypter Hatten große Freude an der Mu— 
Farbe zum Schtwärzen der Augenbrauen. 7 Ringe. 8 Armbänder. 9 Oprringe. ſik; Häufig verbanden fie damit den Tanz. 
B Männer und Frauen tanzten jedoch nur un— 
Ügypter waren nur aus Barffteinen aufgeführt, daherwiders | ter ſich, die verichiedenen Geſchlechter tanzten nie zuſammen. 
ſtanden fie nicht dev eit und der Zerjtörung durch Menſchen- Auch Sklavinnen Hatten vor ihren Herrfchaften oft Tänze 
dand wie die Tempel und Paläjte, und wir kennen fie nur aufzuführen, 
aus Abbildungen auf Wandgemälden und aus zufälligen | „Wiſſenſchaften. Wie in den Künften, johattendiealten 
Schilderungen. Sie hatten ein flaches Dach, welches nach Ägypter auch im Wiſſen außerordentliche Fortſchritte ge— 
Sonnenimtergang der Lieblingsanfenthalt der Familie war ı macht. Ihre Schrift beftand allerdings nur aus Bildern, 
(Nr. 208); um die Hitze abzuhalten, waren nur wenige und Hieroglyphen (f.d.), und wurde mittels eines zugeſpitzten 
Heine Fenſter angebradit. Aus demfelben Grunde waren Schilfröhrchens gefhricben. Die Tinte bereitete man aus 
auch die Straßen der Städte enge angelegt und die Gebäude Schilfkohle und Gnummimwafier. Den hieroglyphiſch geſchrie— 
meift Hoch. Offene Sänlenhallen boten die Annchmlichkeit, | benen Namen Ügyptens zeigt Nr. 197. Man ſchrieb auf 
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Leinwand und Papyrus. Die Schriftſtücke wurden gerollt 
ne und aus ſolchen Rollen bejtanden die Schätze 
der Bücherſammlungen, diehunderttaufende von Rummern 
zählten. — In der Sterntunde hatte man bereit die Ein- 
teilung de8 Tierkreifes in die zwölf Zeichen und kannte die 
dem unbewaffneten Auge fihtbaren Planeten und ihre Um— 
laufszeiten; aud) die Kugelgeitalt der Erde hatte man zeitig 
gefunden. Mit der Sternkunde verband ſich die Stern— 
deutelunft. Tas bürgerliche Jahr beitand aus 12 Monaten, 
jeder zu 30 Tagen gerechnet, am Echlufje de8 Jahres wurden 
5 Scalttage beigegeben; der Monat hatte 3 Wochen, jede 
zu 10 Tagen; der Tag hatte 12 Tag- und 12 Nachtſtunden 
und begann morgens um 6 Uhr. 


— — a 
—8 Bi. Mi —8 
Ar. 197. Der Name „Ägypten“ in hieroglyphiſchen Schrijtzeichen. 


Rechnen und Öcomcetrie. In beiden Wijjenfchaften 
waren dic alten Ügypter jehr wohl bewandert und der Unter— 
richt muß, wie wir durd) Blato erfahren, ein ganz vorzüg: 
licher gewejen fein. Daß unjere Redentunft aus der alt- 
ägyptischen hervorgegangen, iſt Tängjt nachgewieſen; auch 
unſere Ziffern find ägyptiichen Urfprungs. Das Additions- 
zeichen war ein dem unſrigen ähnliches Kreuz, bei der Ver— 
vielfältigung wandte man das Wort sop, d. h. mal, an und 
das Zeichen für Teilung und Brud) war das Bild des Mundes 
(ro, d. h. Teil). Seraltägyptifhen Rechenkunſt liegt das Zch- 
nerjyftem zu Grunde, da man anfangs an den sehn Fingern 
zühlte. Die hieroglyphiſchen Zeichen der Zahlengrößen ſind 
folgende: für 1 ein Grenzſtein N. für 10 der Rüden N, für 


100 die Schnedenlinie @, für 1000 da3 Lotosblatt I für 


10000 der Finger |, für 100000 das Bild eines Froſches 
und für eine Million das eines Aitronomen. Bei Brüchen 
wurde der Nenner unter das Teilungszeihen —> geſchrie⸗ 
ben, 3.8. {1 = Ye tt = ho ir "so. Über- 
ſtieg der Zähler die Zahl 1, fo bildete man den Bruch durch Zus 
—> 
Il 
11m 


t 

d. h. + =. — Wollte man eine Zahl als Ordnung? 
zahl bezeichnen, fo fegte man das Bild einer Schlinge vor 
diefelbe. — Die Geonietrie aber in ihrer Antvendung auf die 
Feldmeßkunſt mußte jedem befannt fein, da ja alljährlic) 
durch die Nilüberſchwemmung alle Felderbegrenzungen zer— 
ftört und neue Vermejjung und Abjtetung nötig wurden. 
Viele neuerdings aufgefundene Plane und Grundrifje von 
Velfengräbern und dergl. zeigen, mit weld) Hoher Sorgfalt 
und gründliher Genauigkeit man derartige Zeihnungen 
auszuführen pflegte. i 

Arzneiwiſſenſchaft. Die alten Ägypter waren, wie 
wir durd) Homer erfahren, als Ärzte weit und breit berühmt. 
Die Ausübung war eine vielgliederige. Es gab bejondere 
Arzte für Bauch⸗, Darm-, Kopf:, Zahn, Augenkrankheiten ꝛtc., 
außerdem Wundärzte und Beſchwörer. Die letztgenannten 
ſtanden in hohem Anſehen; ſie heilten unter Beiſtand der 
Geiſter durch Beſchwörungs- und Zauberformeln, Hand— 
auflegen, Amulette ꝛc. Beruhmt waren die Augenärzte, welche 
wegen ihrer Kunſt oft in ferne Länder berufen wurden. Alle 
Ärzte, dent Briefterjtandeangehörend, ftanden im Dienfte de3 
Staates und wurden von diefem befoldet. Sie richteten fid) 
bei Ausübung ihrer Kunſt jtreng nad) den beftehenden Re— 
geln. Befolgten fie diefe und ftarb der Kranke dennod), jo 
waren fie aller Verantwortung ledig, beachteten fic diefelben 
nicht, fo wurden fie mit dem Tode beitraft. Co 3.8. mußte 
der Arzt den Leidenden erſt vier Tage lang beobaditen, ehe er 
ihm ein Heilmittel reichte. Dasjelbe ward dem Kranken als 
Salbe, Trank, Umſchlag oder Klyſtier gereicht. ER Salben 
verwendete man rohes Fleiſch Gehirn, Herz, Leber, Galle, 
friſches Blut, Harn und Kot der Tiere, dagegen zu Tränken, 

Ju. Kond.sLeriton, 1, 


famntenjegung von einfachen Brüchen, 3.8. = 


DT Nm mm 11111 — — — 11114 — — ——— — — — 


Umſchlägen und Klyſtieren Bier, Gerſtenſaft, Kuh- uno 
Ziegenmilch, Olivenöl, Honig. Die Arzneivorſchriften unter: 
ſcheiden ſich nur unweſentlich von denen der heutigen Medi— 
ziner, wie wir aus dem Papyrus Ebers erſehen. Wirerfahren 
die Zuſammenſetzung der Mittel, und wann, oft und wie large 
es gebraucht werden fol. Wunderliche Vorſtellungen hatten 
die altägyptifchen Arzte von dem anatomiſchen Bau des 
menfhlihen Körpers, wie uns ihre eigenen Schriften und 
die Darftellungen der inneren Teile bezeugen. E3 ift die um 
joauffälliger, daihnen jadas Einbaljamierenvon Menſchen— 
und Zierleiden die bejte Gelegenheit bot, ihre Kenntnijje 
nad) diejer Richtung hin zu erweitern. — Die Toten wurden 
einbaljamiert, d. h. zubereitet, daß ſie der Verweſung nicht 
ausgeſetzt waren (j. Balſamieren“ und „Mumie“). — Die 
Kenntniſſe der alten Agypter in der Erdkunde beſchränkten 
ſich aufdie Nachbarländer, X. ſelbſt natürlich mit inbegrifien; 
aud) in der Geſchichte war man hauptſächlich aufdascigene 
Land angewiejen. Darüber wurde aber jehr vieles aufge— 
zeichnet, tie denn die Agypter uns überhaupt als ein jehr 
ſchreibſeliges Volk erſcheinen. 





Nr. 199. Geöffnetes 
Kelchlapitäl mit Blatt⸗ 
verzierungen. 





Nr. 200. 
Säulen von Philä. 





Nr. 203. 
Hathorläule. 


Nr. 201. 
ſtengelige Lotos 


ehn⸗ 
äule, 


Sch Nr. 202. 
f Standbildpfeiler. 


Religion. Die ägyptiihe Religion, wie die Prieſter— 
ſchaft fie auffaßte und ausübte, bejtand in der Verehrung 
eines alleinigen Gottes. Eine geteilte Form jedoch erhielt ſie 
für das glaubende Volt durd) ſymboliſche Bejtaltung und 
Umſchaffuͤng in ebenjo viele getrennte Gottheiten der ein— 
zelnen Eigenfchaften der allein ſchaffenden und waltenden 
GottHeit. Die Urgottheit, derSchöpfer des Weltalls (Welteies), 
das aus ſeinem Munde hervorging, hieß Ammon (Amun, 
d.H. der Unſichtbare; Taf. II, Nr. 2). Seine vier Haupt: 
abitufungen find die Urgötter: Kneph, der Urgeiſt; Neith 
Net), der Urftoff; Sebek (die Urzeit; Taf. ILL, Nr. M 
Paſcht, der Raum. Aus dieſen vier Urgöttern entfteht.die 
erite Götterklaſſe: Ment, der in die Welt übergegangene 
— Geiſt; Ptah, die Wärme; Pe, der Himmiel: 

Inute, die Erde; Ke GKoa), die Sonne; Eah (Jah), der 
18 
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waren Iſis (zugleich feine Gemahlin; Taf. III, Nr. Aund 5), 






— 


Nr. 204. Grabeingang bei Beni-Haſſan. 


hießen Horus (Hor; Taf. III, Wr. 12) und Bubaftis. 
Nach feinem Tode gebar Iſis nod) den Harpokrates, d.i. 
Horus das Kind. Bon feiner Schwejter Nephthis hatte 
Oſiris nod) ein Kind, den Anubis. Pie ägyptijchen Gott— 
heiten wurden in dreifaher Zorm dargeftellt, einmal in 
menjchlicher Geftalt mit den dem Gotte zufommenden Ab: 
zeihen, Na z.B. mit zwei Pfauenfedern auf dem Kopfe oder 
mit der Sonnenſcheibe (Taf. III, Nr. 9), die Göttin Net mit 


Nr. 205. 


derstvone von Unterägypten, Ofiris mit dervon Straußen— 
federn verzierten weißen Strone von Oberägypten, Iſis mit 
dern Kopfputz einer Königin (ſ. Taf. IIL, Nr. und 5). Ferner 
tragen Böttergeftalten auf dem menſchlichen Körper den Kopf 
des ihnen geheiligten Tieres, fo Horus den Sperbertopf (Taf. 
111, Nr. 12), Schet den Kopf des Krokodils, Chnum den Wid: 
derkopf, Anubis den Schakalskopf, Tati oder Thot, der himm⸗ 
liſche Schreiber, den ae des Ibis ıc. (f. Taf. IL, Nr. 7,8, 10, 
12 und 13). Sodann bildete man die Gottheiten unter der 
Geſtalt der ihnen geheiligten Tiere ab. So ftellen 3.8. die 





Aus der 12. Diynaftie, 2400 v. Chr. 
Arueris, Sct-Typhon und Nephthis. Oſiris' Kinder ' 
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Widderſphinxe den Gott Amun, die Löwenſphinxe mit Löwen— 


| 


‚ teren 


Krokodil zu 


wurden Blumen und Früchte geopfert, oder 
man goß Milch oder Wein auf den Altar; dod) 
kommen auch Brote, Fleiichltüde, jaganze Tiere 
(Ziegen, Lämmer, Hühner, Gänſe, Fiſche u. ſ. w.) 
als Opfer vor (Taf. III, Nr. 1 20), und es 
unterliegt faum einem Zveifel, daß in ber älte— 
jten Beit felbft Drenjchengenpfert wurden. Bei 
feſtlichen Gottesdienſten fanden feierliche Uns 
züge ftatt, wobei kleine ötterbilder von Holz 
und Stein umbergetragen wurden. — Die 
Lehre von der Seelenwanderung vers 
dankte ihren Urjprung gefundheitlichen Maß— 
regeln. Da die Wajjer Des Nils bei ihrem Aus⸗ 
tritte die Gräber aufwühlten und die freiges 
legten verweſenden Leichen Krankheiten verur— 
ſachten, balſamierte man die Körper der Toten 
nicht nur ein, ſondern brachte fie auch in hoch— 
gelegene Felſenſchachte. Mit der ſorgfältigen Erhaltung 
derfelben in Mumiengeftalt verknüpfte man den Glauben, 
daß die Seele de3 Verftorbenen nad) einer dreitaufendjährie 
gen läuternden Wanderung durd) Tierförper wieder mit der 
urjprünglichen irdiſchen Hülle vereinigt werde. Daher die 
licbevolle Fürjorge der Hinterbliebenen fürden Berblichenen. 
Man achtele ängſtlich darauf, daß alle Glieder am Körper oder 
wenigſtens im Sarkophage beiſammen blieben, weite die ein⸗ 
zelnen Glieder den neunzehn Planetengöttern („Es ſei der 
Nacken geweiht der Göttin Iſis, die Ellbogen 
geweiht der Göttin Neith, die Hand geweiht dem 
Horus“), balſamierte die aus dem Körper ges 
nommenen inneren Teile (Lunge, Herz, Leber, 
Galle, Gedärme) beſonders ein und verwahrte 
fie neben der Mumie in vier Töpfen, ſogenann— 
ten Kanopen, deren Deckel die Köpfe der vier 
Genien der Unterwelt in Menſchen-, Schakal-, 
Hundes und Geiergeſtalt bildeten. — Starb ein 
Menſch, fo kam jeine Eccle vor den Richter der 
Unterwelt. Diez war Oſiris. Auf Taf. II, 
Nr. 13 ſißt er auf feinem Throne. Rechts wird 
von den Ööttinnen Wahrheit und Gerechtigkeit 
(mit den Straußfedern) die Seele des Verſtor— 
benen eingeführt. Auf die eine Wagichale Hat 
Horus das Herz des Geſtorbenen gelegt, auf die 
andere legt Anubis die Gerechtigkeit; fo wird 
Denken und Thun abgewogen. Daneben ftcht 
Tati (Thot) und zeichnet auf, wie die Gedanken 
und Thaten des eftorbenen befunden wurden. 
Oſiris fpricht fein Urteil. Hier fällt es fo aus, 
daß die Seele wieder auf die Erde zurückge— 
fhict wird undin dem Körper eines Schweines 
ein neues Leben durchmachen muß. 
Gewerbthätigfeit. Aderbau. Handel. In den 
Handwerfen, vornehmlicd) in einzelnen Zweigen derjelben 
leijteten die alten Agypter Borzügliches, ſo z.B. in Töpferei, 
Porzellanarbeit und Slasbereitung, wovon die ſchönſten 
ı Beugnifje bis zum heutigen Tage aufbewahrt find; unver— 
gleichlich ſchön find unter anderm die nachgemachten Edel 
Steine, die aus grauer Vorzeit auf ung überkommen find, 
Daß man in dergleichen Dingen zu jold) Hoher Vollkommen— 
heit gelangte, Hatte feinen hauptſächlichſten Grund in dem 
zur Segel gewordenen Gebrauche, nad) welchem der Sohn 
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Nr. 3. Die Pyramiden von Pſchiſch. 





krümmer des Tempels bei Uardaſſy. 
Leipzig: Verlag von Otto Spamer. 


Nr. 4. 


lllustr. Konv.-Lexikon. I. 
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Nr. 9. Schnſter. Nr. 1. Erridtn 
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denen Waffengattungen. Me. 18. Das Sotengericht. 
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Nr. 2. Ammon (Anınn). Ne. 3. Phthah. Nr. 4. Ofieiv. 
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Nr. 8. Chnum. 


Nr. 1. Amenhotep IV. der Sonne opfernd. 


UI = 
Nr. 10. Anubis, Nebt-ya (TNephthyo). Nr. 12. Bor. Nr. 13. Thot. 
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das Geſchäft feines Vaters lernte. —Ackerbau und Vieh— 
zucht bildeten keineswegs nur die Beſchäftigung eines be— 
ſonderen Standes, ſondern es beſtand darin im Frieden auch 
die Arbeit der Krieger. Viehzucht wurde in größter Ausdeh— 
nung getrieben; Herden von Hunderten von Rindern und 
tauſend Schafen, die einem einzigen Herrn gehörten, waren 
nichts Seltenes. In einem Grabe bei den Pyramiden findet 
jic) eine Tarftellung des Viehbeſtandes, welchen der Veritor: 
bene gehalten. E3 it beigejchrieben, wieviel Tiere jeder Art 
er bejejjen, und wir finden hier verzeichnet 835 Rinder, 220 
Kühe und Kälber, 760 Ejel, 974 Schafe und 2235 Ziegen, 
aljo zujammen mehr al3 5000 Stück Vieh. Bon Federvieh 
wurden hauptſächlich Gänſe und Hühner gezogen; auch waren 
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ſtammen die herrlichſten, großartigſten Denkmäler, welche 
heute noch, nach mehr denn 3000Jahren, die Bewunderung der 
Nachwelt erregen. Die un Ruinenfelder des ches 
Hr rn finden jich bei den Ortſchaften Lukſox, Karnak 
und Medinet:Hibu. Vor allen tritt aus jener Zeit As größ- 
ter Herrſcher Ramfes IL, von den Örichen Sejoftris ge= 
nannt, um 1350 hervor. Er kämpfte wie jeine unmittelbaren 
Borgänger gegen Athiopien, Syrien, Babylonien und Mejo- 
potamien, wenn aud) ohne dauernde Erfolge. Er lieh zwei 
große Kriegsflotten bauen, eine im Roten, die andere im 
Mittelländiihen Meere, hob die Fruchtbarkeit de3 Landes 
durch Anlegung vieler Kanäle und baute viele Städte und 
Tempel. Unter feiner Regierung waren bereit3 die Hebräer 


die alten Agypter weit und breit berühmt wegen ihrer Brut: | in I. (um 1500— 1330), welche auf jeinen Befehl die Stüdte 

4 Pithom und Ramſes erbauten. Unter Ramjes’ II. Sohite 
Meneptah, um 1330, der die Eroberungen feines Baters nad) 
Aſien hin aufgab, fällt dev Auszug der Zsraeliten aus Ä., 
‚von den Agyptern Auszug der Ausſätzigen genannt. — 


öfen, wo fie die Eier fünftlid) ausbrüten ließen. — Fiſch— 
fang und Jagd wurden al8Beruf getrieben, bildeten aber 
auch eine Lieblingsbeſchäftigung der Reichen und Vornehmen. 
— SteinbrüdeundBergwerfe waren ſeit den älteften 
Zeiten im Gange, und es waren dajelbjt nicht nur freie Ar— 
beiter beichäftigt, jondern Hauptfädjlich aud) Kriegsgefangene 
und Sträflinge. Ebenfo wurden die Ziegeleien jowie die 
Heritellung von Geräten und Gefähen aus Thon grohartig 
betrichen; jeder einzelne Ziegel erhielt mit einem Stempel 
den Namenszug des regierenden Königs aufgedrüdt. Die 
Ziegel haben eine vieredige Gejtalt, find ungebrannt und 
von ungewöhnlicher Grüße (29—44 cm fang, 13—22 cm 
breit und 8—22 cm hoch). Das Bindemittel derjelben ijt 
langgeichnittenes Stroh, Halfagras ꝛc. — Handel und 
Schiffahrt wurden urjprünglid, wiewohl A. ein für den 
Handel außerordentlich günftig gelegenes Land war, haupt: 
ſächlich von Ausländern, befonder3 von den Phönikern, ges 
pflegt, Erſt in jpäterereit, als die ftrenge Abgeſchloſſenheit 
der Ägypier aufhörte, lichen ſie feldft fi) auf den Handel 
mit Fremden ein und zogen zur Betreibung ihrer Geſchäfte 
fogar in ferne Länder. Die Schiffahrt beſchränkte fich natür- 
lid) anfangs nur auf den Nil (Taf. II, Nr. 2). Erſt ipäter 
entftand eine Kriegs-, noch ſpäter erit eine Handelsflotte. 
Jetzt begann man aud) Sechandel zu treiben, und unermeß- 
liche Reichtümer ftrömten dem alten Kulturlande zu. ALS 
Geld dienten goldeneRinge, deren Bewichtdurd) einen Stem— 
pet eingeprägt war; erft unter den Ptolemäern wurden wirt: 
liche Münzen aus Gold, Eilber und Bronze geſchlagen. Sie 
zeigen auf einer Seite das Bildnis, auf der andern den Na= 
men des Königs und als Wappen einen Adler oder Geier. 
Die Gejhichte der Agypter, welde bis ins 4. Jahr: 
tauſend v. Chr. zurückreicht, ift uns nicht nur mittelbar durd) 
griehijche Schriftfteller, wie Herodot, Diodor, den ägypti— 
Ihen Briefter Manethoͤs von Sebennytos, welcher um 260 
v. Chr. zu Heliopolis in Unterägypten lebte, fondern aud) 
unmittelbardurd) die ägyptifhen Hieroglyphen als Inſchrif— 
ten aufzahlreicen Gebäuden, Cärgenzc.und Bapyrusrollen 
teihveije aufbewahrt worden. Nad) der Chronitdes Manethoͤs 
herrichten über A. 30 Königsgeſchlechter und 330 Könige. 
Die ültejte Herricherfamilie ift die der Könige von Mem- 
phis. Tas alte Neid) vom Memphis beftand von ca. 3500 
bis ca. 2000v. Chr. ; al3 der erſte König desjelben, in welchem 
uns das geſamte A zu einer Herricdajt vereint ericheint, 
wird Menes überliefert, der Gründer der Etadt Memphis. 
Von den folgenden Königen ijt wenig befannt, wichtig jind 
aber dann einige Herricher der 4. Dynaſtie als Erbauer der 


{chen eine andere Stadt groß undherrlicd) geworden, nämlid) 
Theben in Cherägypten. Anfangs waren die Könige The— 
bens von denen von Memphis abhängig, jpäter waren beide 


Reiche wieder zu einem verſchmolzen. Unterden Königen The- 


ben3 wurde bejonder3 Umenenihat III. von den Griechen 
Möris genannt, al3 Anleger des Sees Möris und Gründer 
der Etadt Arfinoe und des berühmten Labyrinthes befannt. 
Um 2000 fielen ſemitiſche Hirtenvöffer, die Hytſos (Hirten- 
könige), in A. ein, eroberten das ganze Land uünd hielten es an 
340 Jahre unter tyranniſcher Herrſchaft, bis ſie endlich nach 
blutigen Kämpfen von Aahmes von Theben um 1660 ver: 
trieben wurden. Darauf folgte für dasReich vonTheben 
(unter der 18. und 19. Dynaſtie) eine Zeit der höchſten Blüte 


unter einer Reihe ausgezeichneter Herrſcher. Aus diejergeit - 








— — — — 
Aus den Tempelreſten von Karnat. 


Um das Fahr 1310 gelangte Rampfinit, Meneptahs zwei— 


Nr. 206. 


ter Nachfolger, auf den Thron, berühmt durch dic fabelhaften 
Pyramiden, nämlid) Chevp3, Chefren und Mendes: 
rinos. Während aber das Reich von Memphis blühte, war ' 


Reichtümer, welche er infolge glüdlicher Kriege zujammens 
gebradyt und in ſeinem Scaghaufe aufgefpeichert hatte. 
Etwa 730 v. Chr. eroberten die Athiopier A., nahmen den 
König gefangen, tüteten ihn und hielten das Land bis 672 in 
Knechtſchaft. Da wurde I. in dieſem Jahre vom aſſyriſchen 
König Aſſarhaddon erobert und Tirhata, der lepte König aus 
der äthiopiichen Dynaftie, in jein Stammland zurüdgewors 
fen. So war da3 Pharaonenland aſſyriſche Provinz und 20 
affyriiche Statthalter regierten es, bis Pſamtik, einer diefer 
Statthalter, im Jahre 655 mit Hilfe ioniſcher und fariicher 
Söldner Ü. von den Fremdlingen befreite und ſich zum Hertz 
ſcher machte. Als ſolcher regierte er von 655— 610 und ward 
ein Wohlthäter 1.3 bejonders dadurch, daß er Fremde in das 
Sand zog und den Handel aufmunterte. Der Ichte Fürft 
diejer Dynaftie hieß Apries und regierte von 589570. 
Durd) eifrige Begünftigung der Fremden fowie infolge eines 
18* 
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unglücklichen Krieges gegen Kyrene reizte er die Wut des 
Volkes; Apries verlor Krone und Leben gegen bie Empörer, 
welche den Amaſis zum König ausriefen. Dieſer, von ges 
ringem Herkommen herrſchte von 570—526 und die Zeit 
feiner Regierung war eine der glüdlichiten für da3 Land; 
doc) bald nad) ſeinem Tode brad) das Unglüc herein. Schon 
nad) einem halben Jahre überſchwemmien die Perſer unter 
Kambyſes das Land. Diejer Tich des Amaſis Sohn PfamtitLLL. 
(Pſaminenit) vergiften, und von nun an jtand A. unter 
Bun Herrichaft. — Beinahe 200 Jahre, mit einigen 
Unterbredungen, gehorchte das Land den Perſern, bis im 
Jahre 332 Mlerander der Große das Perjerreic) zerjtürte und 
fid) zum Herrn von A. madjte. Damit beginnt die Herr— 
Ihaft der Griechen. Alerander ftarb jhon 323 in Baby: 
lon; fein Andenken aber hatte er in. feſt begründet, denn er 
Hatte die Stadt Alerandria erbaut, die ſich ſehr bald zu außer— 
ordentlicher Bedeutung erhob und dengrößten Teil des er 
del8 im Mittelmeere an fid) zog. — Nad) Alexanders Tode 
führten feine Feldheren 22 Jahre lang Krieg gegeneinander 
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nur 24 Jahre, denn ſchon 640 machten die Araber unter ihrem 
Kaliſen Omar derjelben ein Ende. Damit beginnt die 600s 
jährige Herrſchaft der Araber. Sie fündigte ſich dem 
Volke an durd) neue, fait unerſchwingliche Abgaben und 
durch ſchonungsloſe Vertilgung des von den Römern mit 
Gewalt eingeführten CHriftentums. — Im Jahre 972 ward 
die Hauptitadt Kairo gegründet, nad} und nad) wurde alles 
Leben in N. arabiſch — Sitten und Gebräuche, Sprache, 
Religion: an die große Vergangenheit erinnerten nur noch 
die Steindentmäler dahingeſchwundener Sahrtaufende. Zur 
Beit der Kreuzzüge landdten chriſtliche Heere in N. und woll⸗ 
ten nun ihrerſeiis die Ungläubigen wieder bekehren. Ein 
Teil des Landes wurde im Sahre 1219 durch den deutſchen 
Srajen Wilhelm von Holland erobert, 29 Jahre ſpäter ers 
ſchien Ludwig der Heilige von Frankreich; aber affe diefe 
Kriege führten zu Teiner dauernden a des Zu⸗ 
ſtandes, ſie brachten nur neues Elend und neues Leid über 
die gedrückten Bewohner. Sultan Nedſchem Eddin ſchuf ſich 
im Jahre 1230 eine Leibwache von 18000 Mann aus lauter 
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Nr. 207. Trimmer des Säulenſaals zu Medinet:HAbu. 


und teilten fi endlich in fein Rei. König in A. wurde 
Biolemäos Gr und jeine Nachfolger (die Ptolemäer) 
regierten 300 Jahre lang und im ganzen war dieſe Zeit 
eine folche de8 Friedens für da Land, Handel und Wandel 
blühten, auch Kunft und Wiſſenſchaft wurden gefördert. Am 
Hofe jedod) nahm die Zuchtlojigkeit in erjhredendem Mae 
zu, und neben großartigen nüglichen Werken tvurden Dinge 
de8 Yächerfichiten Luxus angeführt. — Unter dem letzten 
Sprößling der Ptolemäer, Kleopatra, welche im Zahre 51 
v. Chr. ihrem Vater auf dem Throne folgte, erreichte die 
Schwelgerei da8 höchſte Maß; fie verfant in Üppigkeit und 


Wolluft, bis 30 v. Chr. der römische Feldherr Octavianus 


dem wüſten Treiben ein Ende madte. Kleopatra gab ſich 
Ent den Tod und M. wurde römiſche Provinz. — 

eht kamen traurige Tage für da8 Land. Die meijten römi—⸗ 
chen Statthalter ftrebten nur danadı, fich in I. zu bereichern; 
fie drüctten die Einwohner mit jajt unerſchwinglichen Mb: 
gaben und Lajten; und als fich erft die Kaiſer zum Chriſten— 
tum befannten, mußte die Religion den Deckmantel zur uns 
erjättlichiten Naubjucdht hergeben. Zur Ehre des Chriſten⸗ 
tum wurden die Heidnijchen Tempel geplündert und den 
Anhängern der alten Götter wardihr Hab und Gut entrifjen. 
— So ging es fort, bis im Jahre 616 n. Chr. abermalß die 
Perſer dag Land eroberten, Doch dauerte ihre Herrſchaft 





tiherkefjiihen Eflaven, die er foftbar ausrüjten und aufs 
jorgjältigjte in den Waffen einüben lich. So entftanden die 
Mameluden. Aberſchon Nedſchems Nachfolger, der Eyubide 
Zuran= Zah, wurde 1250 von ihnen getötet und ihr Anz 
führer gelangte an Steffe de3 Ermordeten zur Gewalt. Mit 
diefem, Moez, beginnt die Herrſchaft der Mameluden. 
Über dritthalb Jahrhunderte mißhandelten dieje das Land. 
Sie hielten ohne Unterbrechung ein ſtets kampfgerüſtetes 
Heer und beſchäftigten dasſelbe in der That auch jaſtununter— 
brochen im Srieg, abwechſelnd als Sieger und als Beſiegte, 
aber ſtets zum Verderben des Landes. — Im Jahre 1517 
begann die Herrſchaft der Türken. Sultan Selim J. 
unterwarf das Land. Es wurde in 24 Provinzen geteilt, 
deren jede von einem Mameluckenbei verwaltet wurde; in 
Kairo hatte der türkijche Statthalter jeinen Sig. Diejer u 
jedoch hald nicht8 anderes nicht, als dal er die Abgaben der 
Dameludenbeis inıBetrage von etwa? Millionen MAin Ems 
pfang nahm und an den Eultan einſchickte. Die Beis ſelbſt 
erprepten ihrerfeit8 unermeßliche Summen von den Untere 
thanen, führten Krieg untereinander — kurz, fie wurden wies 
der die fajt unumſchränkten Herren des Landes und brachten 
diefes allmählid) in namenloſes Elend. Nach Reiſebeſchrei— 
bungen aus dem Ende des 16. Jahrhunderts war trotzdem 
der Handel Kairos in jener Zeit ein ungemein blühender; 
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die Bazars waren mit koſtbaren Waren überfüllt, Tauſende 
drängten ſich in den Straßen und die Sittenpolizei wurde 
ſtreng gehandhabt. ne felbft ftrenge Stra 
fen die unaufhaltjame Entfittlihung des Volkes nicht hin— 
dern, die unter dem ſchlechten Regimente der Türken mehr 
und mehr um ſich griff. — So war die Tage des Landes, als 
im Sahre 1798 Bonaparte in der Hofinung, von A. aus die 
englijhe Macht in Indien zu erfhüttern, als Anführer des 
franzöjtichen Kriegszuges bei Alexandrien das Land 
betrat. Am 2. Juli wurde diefe Stadt erſtürmt, am 21. wurde 
bei dem Dorfe Embabeh in der Nähe der Byramiden das 
30000 Dann jtarke Heer des Mameluckenbeis Murad ge— 
fhlagen und bereit3 aı 26. Juli zogen die Sranzojen in 
Kairo ein. Aber 8 Tage jpäter zerjtörten die Engländer unter 
Neljon die franzöjiiche Flotte bei Abukir(ſ d.)und der Sieger 
bei den Pyramiden war mit feinem Heere wie in einer Falle 
gefangen. Er konnte weder Verſtärkungen an fid) ziehen noch 
nad) Frankreich zurüdichren; zum Uberjlujje brachen im 
September noch Unruhen in Kairo aus, welche Taujenden 
von Sranzojen das Leben kojtete. Das Frühjahr des Jahres 
1799 verwendete Bonaparte zu einem Eroberungszuge nad) 
Syrien, der jedoch vollftändig mißglückte. In U. felbft 
wurde fortwährend mit wechſelndem Glücke gekämpft. Im 
Anuguſt desjelben Jahres fchifite ji) Bonaparte nad) Frank— 
reich ein und im November 1801 kamen die legten Trümmer 
des zurücgelajienen Heeres auf engliihen Schiffen wieder 
in Frankreich an. — Der einzige dauernde Erfolg diejer 
übereilten, jedod; immerhin denhvürdigen Unternehmung 
war die Eniſtehung einer ägyptijchen Altertumswifjenichaft. 
Am 23. September 1798 nämlich gründete Bonaparte das 


lern betrogen worden, aber er hauchſe doch allen Einrichtungen 
des Landes den Geiſt des Fortſchritts ein. Said Paſcha ſtarb 
















„Agyptiſche Inſtitut“, deſſen Mitglieder aus Gelehrten 7: 


Frankreichs beftanden, die nun das Land und feine zagffofen 
Pentmäler alljeitig erforichten. Erft aus diejer Zeit ſtannnt 
unfere befjere Kenntni3 von Altägypten, erft jeitdem gibt es 
eine Agyptologie, die während 80 Jahren zu ganz über- 
raſchenden Aufichlüfjen geführt und nenes Licht über diealte 
Welt verbreitet hat. 








Neueſte Geſchichte. Die legten 80 Jahre haben vieles 


in. verändert. Sm Jahre 1805 nahm Mehemed Ali, Be— 
fehlähaber der Albanejen in Kairo, den damaligen Paſcha 
von A. Khosrew, gejangen und bradjte es dahin, daß der 
Sultan ihn ſelbſt zum Paſcha und Statthalter ernannte. Da= 
mit brad) eine neue Beit für das Landan. Der neue Paſcha 


hatte fortwährend mit der Aufjäffigkeit der Mameludenbeis : 


zu kämpfen, welche unter Begtinitigung der Engländer ihren 


alten Einfluß wieder zu erlangen juchten. Daher fodte er, um .. 


fid) die Herrichaft in jeinem Lande zu fihern, die Mamelucken 


1811 in eine Falle und lich fie fümtlich nicdermeßeln. Er. 


vergrößerte nun Heer und Flotte und bildete jeine Lande und 


Seemacht nad) europäiſchem Mufter. Grund und Boden des . 
ganzen Landes nahm er als jein Eigentum an jich und ver= 


pachtete denjelben ftüctweije, was ihm unermehlihe Summen 
einbrachte. Damit nicht genug, ließ er Fabriken errichten, 
Ranäleund öffentliche@ebäudeanlegen, führteden Anbau des 
Zuckerrohrs ein, kurz, that außerordentlich viel jürdieHebung 
des Landes, aber alles mit ſchonungsloſer Willkür. Zudem 
vergrößerte er das ägyptiſche Gebiet in den Jahren 1820—22 
durch die Eroberung der Länder am obern Nil, Nubien, 
Sennaar und Kordofan. Mit dem Großherrn in Konſtan— 
tinopel geriet er zweimal und zwar wegen der ſyriſchen Statt= 
hafterjchaft, die ihm jenerverjproden, in Zwieſpalt, der beide 
Mal zu einem blutigen Kriege und, Dank der Tapferkeit ſei— 
nes fräftigen Sohnes Ibrahim ‚Balche, zur Vernichtung der 
türfiihen Hcere (bei Konieh 1832, bei Nifibis 1839) führte. 
Mehemed Alis Stellung wurde dadurch immer jelbjtändiger, 
der Sultan verlieh ihm unter Gewährleiſtung der Groß— 
mäd)te am 1. Juni 1841 die erbliche Statthalterfchaft, 
und feitdem beftand die Abhängigkeit 9.3 von der Bforte der 
Hauptſache nad) nur noch in dem jährlich zu entrichtenden 
Zins, — Im Sahre 1844 nahmen die Geiſteskräfte des Pa— 
ſchas merklich ab, und in gleihem Verhältnifje nahmen jeine 
Gewiſſensbiſſe über begangene Öreuelthaten und verübte Un— 
gereghtigfeiten zu. Es brachte ihm feine Ruhe, daßer plöglic) 
alle Gefängnijie feerte und die Verbrecher entließ; ex verfiel 
in völligen Wahnſinn und ftarb unbeadhtet und unbeklagt 
am 2. Auguft 1849im 85. Lebensjahre. Schon im April 1848 
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18. Jan. 1863 und auf ihn folgte jein Reffe ISmail Paſcha; 
derjelde blieb entihieden auf dem Wege des Fortſchritts, 
wenn dieſer aud) meift nur äußerlich fic) zeigte und das Volt 
immer mehr durch Steuern bedrüdt wurde. Er war es aud), 
der fich zu wiederholten Reifen nad) Europa entſchloß und 
1867 die Pariſer Weltausſtellung bejuchte. Am Ausbau des 
Suezkanals, dejjen Aktien felbft zum großen Teil in feinen 
‚Händen waren, nahm er regen Anteil. Im anderen Dingen 
ging erfreilich zu weit aufdie Schattenfeiten der europäiſchen 
Bildung ein, wie z. B. durd Gründung einer Spielbank. 
Auch ſchuf er 1866 cine ägyptijche Volksvertretung von 75 
alle drei Jahre gewählten Abgeordneten, wodurch er den 
Schein einer verfajjungsmäßigen Regierung wahren wollte. 
Was unter jeiner Herrichaft gedich, daS waren die Einkünfte 
des Paſchas, dic UntertHanen dagegen verarmten durch die 
höher uno Höher fteigenden Abgaben immer mehr. Der Regie— 
rung der Pfortegegenüber zeigte jich Ismail Paſcha oft zuvor⸗ 
fonumend, wie er denn auch Häufig die Regierung in Konftans 
tinopel mit Geld unterftügteund dafür 1867 den TitelChedive 
Vizekönig) anftatt des bisherigen Bali (Statthalter) erhielt. 
Auch erlangte er 1873 einen Ferman vom Sultan, durch 
welchen I. vollftändige Unabhängigkeit in Verwaltung und 
Rechtspflege, Münzrecht, unntittelbare Erbfolge nad) dem 
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Rechte der Erftgeburt 2c. gegen einen jährlichen Zins von 'jer Wendung der Dinge faft allen Einfluß, die Finanz— 
3 Mi. A zugeltanden wurde. — Wie im Innern, jo erwei— | kontrolleure behaupteten, daß fie in ihrer vertraggmäßigen 
terte Ismail feine Macht auch nach außen. So eroberten Wirkſamkeit gehindert würden und brachen ihre Beziehungen 
feine Truppen 1874 Dar Fur. Nicht jo glücklich jedoch waren zu dem von Arabibeherrſchten Miniſterium ab. Nunerſchien 
die Ägypier gegen Abeſſinien. Zwar hatte bereits 1872 der im Mai, unter dem Widerjpruch des Sultans, ein franzöſiſch- 
Schweizer Munzinger, Statthalter von Mafjaua, den nörde | engliiches Gefchwader vor Aleramdrien und die Konjuln der 
lichen Zeit dieſes Landes erobert, auch wurde 1875 Stadt | Weitmächte verlangten die Abdanfıng des Minijteriums, 
und LandſchaftHarrar bejegt, aber in den folgenden Jahren : während Arabi Paſcha England und Frankreich der eigene 
erlitten die ägyptifchen Heere die fhimpflichiten Niederlagen, nützigſten Abſichten befchuldigte und von Tewfik, welcher den 
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bi3 1877 zwijchen den Streitenden der vorläufige und 1879 
der endgültige Friede zuftande kam (f. Abejjinien). — Durch 
dieje Kriege und durch ſeine Verſchwendung geriet Ismail in 
immer größere Geldnot, jo daß er 1875 die in jeinen Händen 
befindlichen Suezkanalaktien für 80 MIT. 4 an England 
verkaufte. Aber das änderte nicht viel an der Sadjlage, fo 
daß 1876 die Auszahlung der Zinfen nichtnur für die Staats— 


ſchuld, fondern aud) für die Eigenfchulden des Chedive für: 


ein Vierteljahr aufgehoben wurde. Ismail ſowohl wiefänt- 
liche Prinzen fahen fid) nun genötigt, den größten Teil ihrer 
BiüterandenStaat abzutreten. Zuden wurde der Chedive von 
den europäifhen Mächtengedrängt, ein halb europäijches Ka— 
binett zu bilden, in welchem der Engländer Bilfon die Finan— 
zen und der Franzofe de Blignieres dic öffentlichen Arbeiten 
übernahm. Alsaberder an ünumſchränkte Willkür gewöhnte 
Chedive die Abhängigkeit vom Minijterrat nicht ertrug und 
den beiden europäiſchen Miniftern ihre Entlafjung zujandte, 
wurde er auf Andrängen Deutſchlands und der übrigen 
Großmächte den 26. Juni 1879 vom Sultan abgefegt und 
fein ältefter Sohn Tewfif(geb. 1852) zum Chedive ernannt. 
Ihm traten Blignieres und der Engländer Golvin als fo: 
genannte Finanzfontrolleure zur Seite; diejelben erhielten 
die Ermächtigung, die Finanzverwaltung des Landes gründ- 
lich zu unterfuchen und dem Minifterrate mit beratender 
Stimmebeizuwohnen. Zur Regelung der öffentlichen Schuld 


wurde eine aus Vertretern der europäiſchen Großmächte bez ! 


jtchende Liguidationgfommijfion eingejept. — Schon glaubte 
man, daß A. aufdem beiten Wege jei, über jeine finanziell: 
politiichen Schwierigkeiten Hirwegzufommen, als am 9. Sept. 
1881 in Kairo ein Soldatenaufitand losbrach. Zahlreiche 
auf Halbfold geſetzte Offiziere Hatten in der Hauptftadt die 
Unzufriedenheit genährt und das Haupt der alle fremden Be: 
Standteile in Heer und Verwaltung hafjenden Partei war der 
Oberſt Achmed Arabi Bei, der jid) infolge ſeines Einfluffes 
zum thatjächlichen Oberbefehlähaber des Heeres aufſchwang. 
Zwar kehrten die Truppen nad) Einfeßung eines neuen Mi— 
nifteriums und nach Gewährung ihrer Hauptforderungen 


Forderungen der Konjuln nachgeben wollte, jeine Beibehal- 
tung förmlich erzwang. Die Weſtmächte dachten jegt an cine 
Konferenz der Großmächte in Europa zur Beratung über die 
Beilegung der ägyptiichen Wirren, während der Sultan eine 
Geſandtſchaft nad) A. ſchickte, die jedod gar nichts ausrichtete. 
Unterdeſſen flüchteten zahlreiche Europäer aus den ägyp—⸗ 
tiſchen Städten nad) den Küſten zur Rückkehr nad) Europa 
und am 11. uni kam es in Mlerandrien zu einem Gemetzel 
zwijchen der erregten arabiichen Bevöfferung undden Frem— 
den, in welchen gegen 50 Europäer getötet wurden. Diefer 
Frevel blieb vorläufig ungefühnt, und während dieeuropätiche 
tan Kehweigerie,mit in Eonfrantinopet tagte und der Sul- 








tan fich weigerte, mit Waffengewalt einzuſchreiten, beichlofien 
: die Engländer eigenmädjtig, mit Gewalt gegen den Diktator 
| Arabi vorzugehen. Am 11. und 12. Juli bejchoffen Die eng— 

lichen Bangerichifte unter Admiral Seymour wider das 
Völkerrecht Alerandrien und che die engliſchen Truppen die 
von den Agyptern geräumte Stadt 18. Juli beſetzten, wurden 
von dem erbitterten Pöbel ganze Straßen in Brand geſteckt 
und gegen 500 drijtliche Einwohner niedergemacht. Arabi, 
der fid) mit den Truppen nad) Süpen zurückgezogen und den 
dernun ganz inden Händen derEngländer befindliche CHedive 
für apgeleg! erklärte, ließ durd) eine den 29. Juli nad) Kairo 
berufene Notabelnverjanmlung von 360 Mitgliedern fein 
Verfahren billigen und richtete die Verteidigung des Lanz 
des ein. Dadurch, daß dem Sultan von feiten Englands 
durch allerlei Klauſeln die Beſetzung A.s — gemacht 

wurde und Frankreich ſeine Teilnahme an derſelben ablehnte, 
bekam jenes jetzt in ſeinem Handeln völlig freie Hand. Die 
engliſchen Truppen unter General Wolſeley beſetzten nun— 
mehr den Suezkanal und am 13. September kam es nad) ver— 
ſchiedenen Scharmützeln zwiſchen Arabi und Wolſeley zum 
Entſcheidungskampf bei Tel el Kebir, die Agypter wur— 
den in demſelben vollſtändig beſiegt und am folgenden Tage 
ſchon wurde Kairo bejegt. Ganz A. unterwarf jich jept dem 
ganz von den Engländern abhängigen Chedive, Arabi und 


| leine Hauptanhänger wurden gefangen und zum Tode ver— 














vorläufig zum Gehorſam gegen den Chedive zuritc, aud) bes ! urteilt, jedoch zur Verbannung nad) Eeylon begnadigt, und 
ſchloß dag Minifterium die Einberufung einer Notabeln= : zum Beſehlshaber der ägyptiihen Truppen der Engländer 
kammoer zur Beauffichtigung der lokalen Verwaltung ze.,jaes | Sir Evelyn Wood ernannt. England verlangte nunmehr 
joliten jogar Eingeborenen-Gerichtshöfe neben undan Stelle | aud) die Aufhebung der engliſch-franzöſiſchen Finauzkon— 
der bisherigen au& Europäern und Agyptern zujammenz | trolfegegen den Einjpruch Frankreich, an die Stelle derjelben 
gefeßten gentifchten Gerichtshöfe angeordnetwerden; aber die trat ein europäiſcher Beamterals „finanzieller Ratgeber“ des 


Schwäche und Unjelbftändigkeit Tewfiks veizte die ägyp- 


tische BolfSpartei zu neuen Forderungen, zumal als Arabi 
Bei im Januar 1882 zum jtellvertretenden Kriegsminifter 
ernannt worden tar. Der Haß der Eingeborenen richtete fich 
befonders gegen die Finanzfontrolleure, zumaldiejelben eine 


Chedive, der natürlich ein Engländer war, jo daß diejes nun— 
mehr den alleinigen und maßgebenden Einfluß im Lande der 
Pharaonen beſaß. Während nun aber England die Berhältz 
niſſe 1.3 vollitändig neugefialtete und ſcheinbar das Land auf 
eigene Füße zu ftellen fuchte, um jeine Truppen nad) und nad) 


Unmafje fremder Beamten mit glänzenden Gehältern in3 | zuritczuziehen, in der That aber fid) immer mehrin demſelben 
Land gezogen hatten, und mittelbar gegen die ägyptifchen, | feitjegte, wurde das unglücliche Land von neuen Schickſals— 
zum großen Teil wucheriſchen Staatsgläubiger, in deren Ta- Schlägen getroffen. So brad) im Juni 1883 die Cholera aus 
then die Zinſen der ägyptifchen Schulden floffen. Durch eine | und raffte an 30000 Menfchen Hin. Noch ſchlimmer war das 
im Januar demägyptiichen Miniftertum überreichte gemein- Ungewitter, welchesvon Süden heraufzug. Während der Em: 
fame Note Frankreich und Englands, daß beide Mächte ent= | pörung Arabishatte id) im Sudan, defjen Grenzen von Is— 
ſchloſſen feien, daS Anjehen des Chedive gegen jede Unord= . mail Paſcha Bid an den Äquator ausgedehnt waren, cin gez 
nung zu ſchützen, ein Schriftftüd, welches den Friegslujtigen wijjer Mohammed Achmed (j. d.) als Mahdi (Prophet) aufs 
Sambetta, damals franzöfifcher Minifter des Außern, zum | geworfen, Dir Für und Kovdofan aufgewiegelt und im Mai 
Vrheber Hatte und gegen welche Einmifhung ſich die Pforte 6000 Agypter niedergemegelt. Im Sanuar 1883 fiel Ei 
verwahrte, wurde die Erbitterung nod) vermehrt. Die Mili- Obeid, die Hauptitadt von Kordofan, in jeine Hände. Gegen 
tärpartei, an der Spitze Arabi Bet, eumunterte die Notabelnz | den Rat der Engländer, welche die Aufgabe von Kordofan und 
vperſammlung zur Forderung des Rechtes, anſtatt der Finanz⸗ | Dar Zur und die Behauptung von Chartum und der Ver— 
kontrolleure über den Staatshaushalt zu beraten und zu be— bindungslinie nad) Suafin anı Roten Meere befürworteten, 
fchließen, ja man verweigerte fogar die Steuern und zwang ſandte Tewfik den Engländer Hicks, Paſcha mit 11000 von 
den Chedive zur Annahme eines Verfafjungsentivurfs und europäiſchen Offizieren befehligte Agypter gegen EI Obeid 
zur Berufung eines Minifteriums ausden Reihen der Bolfs- | vor, derjelbe erlitt aber hiev 3.—5. November durch den 
partei, in welchen Arabi Bei, der bald zum Paſcha ernannt | Mahdi eine vollftändige Niederlage, das geſamte Heer wurde 
wurde, Kriegsminifter war. Der Chedive verlor infolge dies | niedergemegelt. Gleichzeitigerlitten die ägyptiſchen Truppen, 
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welche die Verbindung zwiſchen Suakin und Berber Such | 


das aufitändiiche Gebiet herzuftellen fuchten, verichtedene 
Schlappen. Eo wurde General Baker Paſcha, als er von 
Suakin aus vorging, um das belagerte Sinfat zu entjegen, 
am 4. Februar 1884 bei Tokar bis zur Vernichtung geſchla— 
gen und eine ganze Anzahl feiter Plätze fielen den Aufſtän— 
difchen in die Hände, jo am 13. Februar Sinkat, deſſen Be— 
faßung niedergemacht wurde, am 16. Februar Tofar. Eine 
tiefgehende antienropäiiche und antichriitliche Bewegung 
Scheint fid) de8 ganzen afrikaniſchen Mohammedanismus be= 
mächtigt zu haben und die Engländer fahen jich jhlieglich, 
um die Ausdehnung der Bewegung auf das eigentliche I. 
und auf die Küftenjtädte am Roten Meere zu verhindern, zu 
aukerordentlihen Maßregeln genötigt. Der frühere Statt- 
halter de8 Sudan, der Engländer Gordon Paſcha, wurde 
nach Chartum gefandt, um fein Anſehen bei den verjchiedenen 
arabiſchen Stümmen im friedlichen Sinne geltend zu machen; 
er begann jeine Wirkſamkeit mit der Wiedergejtattung des 
Stklavenhandels. Sleichzeitig unternahmen englifche Trup— 
pen unter Braham einen Vorftoß von Eualin aus gegen die 
Aufjtändischen unter Oman Digma und bejiegten denjelben 
am. März am Brunnen von El Ted, worauf Fort Tofar 
fi) wieder den Englündern ergab. Ein neuerer Vorſtoß von 
Euafin aus gegen Osman Digma von jeiten Grahams führte 
am13.MärzbeiTamanich zur abermaligen Niederlage der 
Araber, doch ſcheinen die Engländer keine Luft zu verjpiiten, 
in das Innere vorzudringen, jondern ſich mitder Behauptung 
der Kiftenpläße des Noten Meeres begnügen zu wollen. 
Litteratur. Bon Werfen über das alte A. find zu 


merken: „Description de l’Egypte'‘ (Paris 1809— 13; neue ! 


Ausgabe, 26 Bde, 1821 —30); Champollion, „Monuments 
de l’Egypte et de la Nuhie‘ (4 Bde., Paris 1.835—45); 
Zepfius, „Denkmäler aus A. und Äthiopien“ (12 Bde., Ber: 
lin 1849— 59); Brugſch, „Recueil des monuments egyp- 
tiens'‘ (2 Bde., Leipzig 1862—63); Dümichen, „Hiftorijche 
Inschriften” (2Bde., Leipzig 1867—69); Mariette, „Mo- 
numents divers (Paris 1872); Linde, „Altägyptiſche Litte— 
ratur“ (Leipzig 1883); Woenig, „Die Pflanzen im alten U.“ 
(Leipzig 1883). — Ueber die altägyptiſſhe Geſchichte 
handeln: Lepfius, „Königshuch der alten Ägypter“ (Berlin 
1858) ; Brugſch, „Geſchichte A.s unter den Bharaonen“ (Leip: 
zig 1877; „Zuſätze“ 1878); Maspero, „Histoire ancienne 
des peuples de l'orient“ (Paris 1875; deutſch von Pietſch⸗ 
mann, Leipzig 1877); Lauth, „A.s Vorzeit“ (Berlin 1880); 
Wiedemann, „Geſchichte A.3vonPjammetihI. bis Alexander 
d. Gr.“ (Leipzig 1880); derjelbe, „Ägypfiſche Geſchichte“ 
(Gotha 1884). Die heutigen Zuftändell.s ichildern zahl: 
reihe Reiſebeſchreibungen, wie dic von Niebuhr, Burdhardt, 
Ehrenberg, Nüppell, Lepſius 2c. hervor. 
nennen: Brugſch, „Neifeberichte aus A.” (Leipzig 1855); 
Hartmann, „Naturgejchichte der Nilländer“ (Leipzig 1865); 
Dümichen, „Reſultate der auf Befehl König Wilhelms J. von 
Preußen im Sommer 1868 nah X. entjandten archäologijch- 
photographiichen Erpedition” (Berlin 1869); Stephan, „Das 
heutige N.“ (Leipzig 1872); Bädeker, „A.“ (Leipzig 1877); 
Klunzinger, „Bilder aus Oberägypten, der Wüſte und dem 
Noten Meere” (2. Aufl. Leipzig 1878); Ebers, „A. in Wort 
und Bild“ (2. Aufl, Stuttgart 1879—80); Murray, „Hand- 
book fortravelersin Egypt‘ (2Bde.,6. Aufl., London 1880). 


— Die neuere Geſchichte A.s behandeln: PBaton, „A! 


historyoftheEgyptian revolution, from the period of the 
Mamelucks tothedeathofMehemed-Ali“ — 2.Aufl., 
London 1869); Weil, „Geſchichte des Abbäſidenkalifats in 
A.“ (2 Bde., Mannheim 1860 — 62); Durtremere, „Histoire 
des sultans Mamelucks“ (aus dem Arabiſchen des Mafripi, 
2 Bde., Paris 1837— 41); Solowicz, „Bibliotheca aegyp- 


tiaca. Repertorium über die bis 1857 in bezug auf. er= | 


ſchienenen Schriften ꝛc.“ (Leipzig 1857, Supplement 1861). 

Agyptiſche Augenentpindung (Ophthalmia militaris, 
contagiosa, bellica), eine jeit ihrem Auftreten bei dem franz 
zöſiſchen Heere während des Feldzuges in Agypten (1798) 
unter diefem Namen befannte Yugenentzündung, welche mit 


Bildung gallertartigerörnden (Sranulationen) aufderkid: ! 
bindehant und ftarker Eiteraßfonderung einhergeht. Der 


Eiter ift anftedend, und die Krankheit, wenn vernachläſſigt, 
kann in wenigen Tagen die Augen völlig zerjtören. 


Ferner find zu 





Igyptiſche Götterichre, |. Agypten. 

Agyptiſche Kunſt, j. Agypten. 

Agijptiſcher Kanon, bei der Darſtellung menſchlicher Fi— 
guren das Verhältnisgeſetz, daß die Höhe des Körpers von der 
Sohle bis zum Haaranſaß ſiebenmal die des Fußes ſein ſoll. 

Agyptologie griech), ägyptiſche Altertumskunde; Agyp— 
tolog, Forſcher derſelben. 

Agyhplos, in der altgriechiſchen Sage Zwillingsbruder 
des Danaos und erſter — des nach ihm benannten 


Agypten. 
Ahäb, — von Israel, 917—895 v. Chr., Sohn und 
Nachfolger des Omri, ward durch feine Gemahlin Iſebel zum 


Baalsdienft verführt; er fiel gegen Benhadad von Syrien, 
feine Familie ward von Jehu vertilgt (1. Küön. 16, 29; 22, 40). 

Ahanta, ehemals felbjtändiges, dann zu Aſchanti ge= 
höriges, jeßt aber unter englifhem Echuße ſtehendes Neger: 
gar ander Goldküſte in Weſtafrika, zu beiden Seiten des 

orgebirges de Tres Puntas, iſt einer der gefundejten und 
fruchtbarſten Landftriche Afrikas mit guten Reeden und Hä— 
fen. Die A.Küjte ift infofern gejchichtlich merfwürdig, ala 
bier unter dem Großen Kurfürjten eine brandenburgiſche 
Anjiedelung gegründet wurde. Schon im Jahre 1681 waren 
zivei Kriegsſchiffe nad) der Goldküſte abgegangen, um dort 
Berträge mit Negerhäuptlingen abzufchließen. Am 1. Jan. 
1683 Hißte hierauf auf Befehl des Kurfürften der Kammer: 
junfer von der Gröben auf den Friedrichöberge (dem Manı= 
fro) zwilchen Sort Arim und dem Vorgebirge Tres Buntas 
ſeierlich die brandenburgifche Flagge aufund iegte den Grund 





Nr. 209. Nr. 210. 
Dentmünze auf die brandenburgiiche Unternehmung nach Ahanta 
(ut 35 Größe). 

zur Feſtung Friedrichsburg. Die Neger von Kabufierftamm 
unterwarfen ſich hierauf dem Hurfürften und e3 entjtanden 
noch weitere Heine Anftedelungen, auch ging eine Neger: 
gejandtichaft zur Huldigung nad) Berlin. Später ver= 
fielen jedoch die Befigungen, wozu holländiſche Umtriebe 
ein gutes Teil mitwirfkten, und wurden fie im Jahre 1720. 
an die Weſtindiſche Gefellichaft zu Umjterdam verfanft, unter 
deren Herrſchaft fie gänzlich zugrunde gingen. Heute find 
dondiefer erjten überjeeiihen Chöpfung Preußens nur nod) 
Reſte der Feftung vorhanden. De 

Ahar, perj.Stadt der Provinz Aſerbeidſchan, Diftrikt Ka— 





radagh, nordöftl.vonTäbrig,mitca. 20 000€. undEiſenminen. 
Ahäs, König von Juda 742— 7280. Chr., Sohn und Nach: 
jolger des Jotham, führte den Dienft des Baal, Moloch und 
der Aftarte ein umd rief gegen die vereinigten Syrer und 
Israeliten den Aſſyrerkönig Tiglat-Bilefar zu Hilfe. U. ges 
riet infolge deſſen in ein Abhängigkeitsverhältnis zu Aſſyrien. 
Unter ihm wirkte der Prophet Sefaja. | f 
Ahafiten oder Antiodyianer, Verteidiger der Anjicht, 
daß die Kirche der weltlichen Obrigkeit (wie einst unter Ahaͤs 
von Juda und Antiohus IV. von Syrien) unterzuordnen 
jei und daß den Landesfürjten die unumjchränfte Gewalt 
überdiefirchlichen Angelegenheiten (jus circa sacra) zuſtehe. 
Asia, König von Israel, 895—894 v.Chr, Sohn und 
Nachfolger Ahabs, war wie dieſer der Abgötterei ergeben 
(1. Kön. 22, 52; 2. Kön. 1, 18). — U. hieß aud) der Sohn 
Jehorams, König von Juda, der 843 v. Chr. von Schu er 
mordet ward (2. Kön. 8, 25 ff.; 9, 15ff.). nn 
Ahasverus, in der Bibel der Beiname mehrerer Könige 
von Perfien und Medien. Der befanntejte derjelben iſt der 
Gemahl der Ejther (f.d.), wahrſcheinlich Kerges L. Khſchyar⸗ 





ih). — U. Heißt aud) der jugenannte „Ewige Jude“, einst 
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ein Schuhmacher zu Jeruſalem, welcher den zur Richtſtätte ge⸗— 
führten Ehriſtus von der Schwelle ſeines Hauſes trieb, als die— 
fer daſelbſt, unter der Laſt des Kreuzes gebeugt, einen Augen 
blick ausruhen wollte. Zur Strafe hierſür ſoll U. zur ewigen 
Wanderſchaft verdammt worden ſein. Die wahrſcheinlich erſt 
im 13. Jahrhundert entſtandene Sage erhielt durch Volks— 
bücher in allen Sprachen eine ungemein weite Verbreitung 
und ift in neuerer Zeit vielfad) poetiſch (z. B. von J. Mojen, 
N. Lenauſit. d. a.) bearbeitet, au) von E. Sue zu einem Ro— 
man benußt worden. In der Bibel üft fie nicht begründet. 

Ahaus oder Aahaus, Kreisftadt an der Ya im preußis 
fchen Regierungsbezirt Münſter mit (1880) 1735 E. U. iſt 
Sitz eines Amtsgerichts und in der Umgegend befinden jich 
Eijenjteinlager und viele Kalfüfen. Die Herrſchaft A. ge: 
langte 1400 an das Hochſtift Münfter, 1803 an die Fürften 
von Salm-Salm und Salm-Kyrburg , bildete feit 1811 einen 
Teil de3 franzöſiſchen Departements Lippe und wurde 1815 
preußifch. Der Kreis A. zählt auf683 qkm (1880) 35 647€. 

Ahaufen oder Auhaujen, Dorf bei Ansbach im bayri= 
ſchen Kreife Mittelfvanfen, ehemals Benediftinerabtei; hier 
wurde am4. Mai 1608 von proteftantifchen Fürften, anderen 
Spike Kurfürjt Friedrich IV. von der Pfalz jtand, die gegen 
die Katholiken gerichtete Evangelifche Union geſchloſſen. 

A haute voir (franz., ſpr. a Hoht woa), mit erhobener, 
lauter Stimme. 

Ale, Zufluß der Ems; an ihr Tiegt die Stadt Münſter. 

Ahevn (hebr. Ahava), Fluß, Stadt und Landjchaft in 
Babylonien, Samntelplag der mit Esra aus der Verbannung 
heimfehrenden Suden (Esr. 8, 15, 21,31). 

Ahimelech (hebr. Achimelek = Freund des Königs), jüdi— 
cher Priejter zu Nobe, gab dem vor Saul ffiehenden David 
die Schaubrote und dad aufbewahrte Schwert Goliaths, wurde 
aberdafitrauf Befehl Sauls mit85 anderen Prieftern nieder= 
gemegelt (1. Sanı. 21; 22,9 ff.). 

Ahitophel, Natgeber König Davids, gegen welchen er 
defien eigenen Sohn Abſalom aufheßte. Er erhing ſich, ala 
er den unglüdlichen Ausgang der Empörung vorausfah, in 
feiner Baterftadt Gilo (2. Sam. 15, 12, 31 ff. ; 16, 20 ff.). 

Ahlbechkerſee Heißt jebt nod) ein troden gelegter und be= 
bauter Flächenraum von etiva 25 qkm bei den Dorfe Ahlbed 
im Kreiſe Ufermünde in Bommern. 

Ahlbeere oder Yalbefing (Ribes nigrum), f. Aalbeere. 

Ahlden, Marktflecken im Breite Fallingboftel der preußis 
fchen Randdrvftei Lüneburg und Hauptort des gleichnamigen 
Amtes mit850E. Das Schloß dajelbft warvon 1694— 1726 
VBerbannungdort der Gemahlin Georgs I. von England, 
Sophie Dorothea; fie hieß deshalb aud Herzogin von X. 

Alyle oder Pfrieme, eine Art zum Vorftechen der Löcher 
in Leder, Bappe u. ſ. w. dienender Spipbohrer. Einem befon= 
deren Zwed dienen die A.n der Schriftieger, ferner der Uhr— 
macher und anderer Metallarbeiter. Während erftere zum 
Herausziehen einzelner Lettern aus einer gejchloffenen Satz— 
form, namentlich beim Ausführen von Korrekturen, dienen, 
gebrauchen letztere ihre meist vielfantigen oder fegelfürmigen 
Ar zum Erweitern und Glätten von Oayern im Metall. 

Alle (Johann Rudolf), geb. 24. Dezember 1625 zu Mühl⸗ 
haujen in Thüringen, geft. dajelbit 1673 als Orgäniſt, ein 
feiner Zeit berühmter Tondichter und muſikaliſcher Schrift: 
fteller. Viele feiner geistlichen Lieder find nod) heute in Ge— 
braud), aud) gilt er als Schöpfer der [ogenannten geijtlichen 
Arie. — Sein Sohn und Nachfolger im Amte, Johann 
Georg Augeb. 1650, geft. 1706, war gleichfalls ein frucht— 
barer mufifaliiher Schriftiteller. 

Ahlefeld (Charlotte Sophie Luife Wilhelmine von), 
deutſche Schriftftellerin, geb. 6. Dezember 1781 zu Stetten bei 
Weimar ald Tochter des Hannoverfchen Oberjten von Sees 
bad), feit 1798 Gattin des fchleswigsholfteinifchen Gutsbe— 
figer3 von A. geft. 27. Juli 1849 zu Teplig, gab unter dem 
Namen Elifa SelbigmehrereNontaneund unter dem Namen 
Natalie einen Band Gedichte (2. Aufl. Weintar 1826) Heraus. 

Ahlefeldt, auh Ahlefeld, urſprünglich ſchwäbiſches und 
nach Alfeld im Hildesheimiſchen benanntes, längere Zeit in 


mehreren Linien blühendes adliges Geſchlecht in Schleswig- | 


en u. Dänemark, defjen einekinie,die Gravenjteiner zu 
efonderenAnjchengedieh,nahdem Friedrich. (geb.1623) 
intJahre 1665 zur reichsgräflichen Würdegelangte und 1672 


von Chriſtian V. zum däniſchen Lehngrafen von Langeland 
erhoben wurde. Derjelbe ftarb als dänischer Großkanzler 
und Statthalter von Schleswig-Holitein 1686. Die Familie 
bejigt feit Friedrich I. aud) die Herrfchaften Riringen und 
Mörsburg in Weſtfalen. Vergl.Moller, „Hiſtoriſche, genca= 
logiſche und diplomatische Nachricht von dem adligen Ge— 
ſchlecht derer von U.” (Slensburg 1771). 
Ahlefeldt (Elifa Davidia Margarethe Gräfin v.), geb auf 
; Langeland 17.Nov. 1790, gehörte als Battin des Freiſchareu— 
führers von Lüßom (feit 1810) zu den unermüdlichſten und 
für die deutſche Cache begeiitertiten Frauen während der 
Stürme vor und in den Befreiungsfriegen. Lützow jedod), 
| gewöhnt an dag jtürmifche Leben im Felde, fand feinen Ge- 
ſchmack an ihren äfthetiichen und geijtig lebendigen Lieb— 
habereien, und dies Mikverhältnis führte zur Auflöjung 
der Ehe (1824), al3 der Dichter Sinmermann eine zärtliche 
"Neigung zu Elija faßte. Sie ging mit Icpterem 1824 nad) 
| Magdeburg, dann nad) Düffeldorf. Später durd) Immer— 
, manns heimliche Verlobung aufs bitterjte gefränkt, bejuchte 
| jie Stafien und lebte hierauf unter irem Familiennamen X. 
jeit 1840 in Berlin im eifrigen Verkehr mit Männern der 
Wiſſenſchaft und der Kunſt. Siejtarb 20. März 1855. Vergl. 
| Ludmilla Aſſing, „Sräfin Elifa von A.“ (Berlin 1857). 

Ahlen, Stadt im preußiichen Negierungsbezivt Münfter, 
KreisBedum, an derKöln-Mindener Bahn mit(1880)3914E. 

Ahlfeld, Stadt in der Provinz Hannover, ſ. Alfeld. 

Ahlfeld (Johann Friedrich), namhafter Kanzelredner, geb. 
1. November 1810 zu Mehringen bei Aſchersleben, wurde 
1847 Baftor an der Laurentiikirche in Halle, 1851 folder an 
der Nikolaikirche zu Zeipzig, als welcher er 1881 in den Ruhe— 
ftand trat; er ftarb 4. März 1884 zu Leipzig. U. galt aß ein 
Hauptvertreter der ſtrengkirchlichen Richtung im Norden 
Deutſchlands. Bon feinen Predigten find hervorzuheben 
„Bredigten überdie evangelischen Perikopen“ (10. Aufl. Halle 
1880), „Das Leben im Lichte des Wortes Gottes" (2 Bde., 
6. Aufl., Halle 1879). Außer jeinen Kanzelreden gab U. 
„Erzählungen für das Volk“ (A. Aufl., Halle 1872) und 
„Das Alter des Chriſten“ (3. Aufl. Halle 1880) Heraus. 

Ahlteide, ſ. Aalheide. 

Ahlkirſche, |. unter Prunus. 

Ahlquiſt (Auguſt Engelbert), finniſcher Sprachforſcher 
und Schriftſieller, geb. 7. Auguſt 1826 zu Kuopio in der 
Landſchaft Savolaks, ſtudierte in Helſingfors und wurde 
1862 an der Univerſität daſelbſt Profeſſor der finniſchen 
Sprache und Litteratur. A. hat ſich in ſeinen von gründ— 
licher Gelehrſamkeit zeugenden Schriften zur Aufgabe ge— 
ſtellt, die Sprachen der finnifchen Völker wiſſenſchaftlich zu 
durchforſchen und die finniſche Sprache zur Schrift- und 
allgemeinen Landesſprache zu erheben. Üekteres fucht er 
durch Förderung der volkstuͤmlichen Litteratur der Finnen 
zu erreichen. Er ſelbſt gab finnische Gedichte unter dem Titel 
„Säkeniä“ („Funken“, 4. Mufl., Helfingfor3 1881) heraus 

Ahlwardt (Ehrijtian Wilhelm), tüchtiger Überfeßer und 
Sprachforſcher, geb. 23.November 1760 zu Öreifswald, geft. 
dafelbft 12. April 1830 als Rrofeffor der alten Litteratur. 
Er überjegte nicht nur alte Schriftiteller, wie Kallimachus 
(Berlin 1794) und Catullus' Attis (Oldenburg 1808), ſon⸗ 
dern auch Stüde Shafefpeares, Camoens' und Arioſtos, 
außerdem die Gedichte Oſſians im urjprünglichen Silben= 
maße (3Bde., Leipzig 1811, 2. Ausgabe, Leipzig 1839). — 
Sein Sohn, Theodor Wilhelm M., geb. 4. Juli 1828 
zu Greifswald, feit 1861 Profeſſor der morgenländiichen 
Spraden daſelbſt, gehört zu den gründlichften und ſcharf— 
finnigften tennernderaltarabifchen(vormehanmedanijchen) 
Dichtkunſt. Erveröffentliteunteranderm „Uber Poeſie und 
Poetik der Araber“ (Gotha1856), Ausgaben von der, Kaſſide“ 
Chalef⸗el-Ahmars (Greifswald 1859), vom „Eljachri, Ges 
Ihichte der islamitiſchen Reiche vom urn bis zum Ende 
des Kalifat3” (Gotha 1860), vom „Diwan“ des Abu Nowaͤs 
| 88. 1, Greifswald 1861) und von „The divans of the six 

ancient Arabic poets" (London 1870). An diefe letzteren 
| ichließen jic „Bemerkungen über die Echtheit der alten ara— 
biſchen Gedichte” (Greifswald 1872). Vorzüglich) it auch ein 
„Verzeichnis arabiſcher Handichriften der fünigl. Bibliothek 

x Berlin aus den Bebicten der Poeſie, ſchönen Kitteratur, 
itteraturgefhichte und Biographik“ (Greifswald 1871). 
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Ahm, Flüſſigkeitsmaß, ſ. Ohm. 

Ahmed, Name verſchiedener mohammedaniſcher Fürſten. 
A.-ben-Tulun, Gründer der arabiſchen Herrſcherfamilie 
der Tuluniden, aus der vier Herren Agyptens hervor— 
gingen. Er eroberte einen Teil Syriens und ſtarb 884. — 
A. Schah el Abdali, afghaniſcher Häuptling, Gründer 
des Reichs der Afghanen oder Durani (jo genannt nach A.s 
Ehrennamen Dor-Doran, d. i. Perle der Zeit), berühmt 
wegen ſeiner Kämpfe gegen die Mongolen und die Sikhs, 
namentlich aber gegen die Mahratten, die er in der Schlacht) 
von Pannibet beſiegte; ev jtarb 1773 nad) 26jähriger Herr- 
ſchaft und Hinterlich jeinen Sohne Timur ein Reich, welches 
vom Oxus bis zum Kerjifchen und Indischen Mecere reichte. ! 

Aymedabad, jchr fruchtbarer Diftrift der Divifion Gu— 
zerate der indobritiichen Präfidentichaft Bombay, zu beiden | 























zerfallen und zählt nurnod) (1872)32841 E. ; fie erſcheint nur 
wegen ihres fchr jtarfen Forts bemerkenswert. 

Ahming, der am Vorder- und Achterſteven eines Schiffes 
angebrachte Pegel oder Maßſtab, welcher anzeigt, wie tief das 
Schiff im Waſſer läuft. 

Ahn (Johann Franz), geb. 1796 zu Aachen, war erit Kauf: 
mann, wandte jich dann dem Lehrfache zu und wurde 1824 
Lchrer der neueren Spradhen am Gymnaſium feiner Vater: 
ftadt; 1826 gründete er eine Erziehungs- und Unterrichts— 
anftalt, und 1843—63 war er Lehrer an der Realjchule zu 
Neuß. A.erwarb fich durch jeine zahlreichen brauchbaren Lehr: 
bücher zur Erlernung der neueren Sprachen unterden Schul: 
männern einen wohlverdienten Nuf. Seine Lehrweiſe fand 
auch in fremden Ländern Anklang und wurde in England wie 
in Frankreich vielfach nachgeahmt. Er ſtarb 21. Aug. 1865. 










































































































































Nr. 21 1. 


Seiten de3 Fluſſes Sabarnati, zählt auf 8900 qkm (1872) | 
829637 E. — Die Hauptftadt U., einjt Hauptftadt von ; 
ganz Guzerate und im 15. Jahrhundert eine der blühend- 
ſten Indiens, zählte (1872) 116873 E. die Weberei, Gold: 
ſchmiedekunſt und Handel treiben. Gleich vielen anderen 
indiſchen Städten, die von den Engländern erobert wurdın 
und aufgörten Nefidenzen zu jein, Hat aud) N. viel an Glanz 
und Größe eingebüßt, doc weift es immer noch von früher 
hergrohneiige Bnntichkeiten auf, jo die von Ahmed Schah, dem 
Gründer der Stadt im Zahre 1412, Herrührende Dſchamma— 
Masſhid (Große Moſchee) und die aus Marmor gebaute, 
mit Blumen aus Elfenbein, Silber, Edeljteinen und Berl: 
mutter ausgelegte Elfenbeinmojchee. — Als Hafen von U 
gilt das 75 kn füdlich desſelben gelegene Cambay (f. d.). 

Ahmed Kemal paſcha Sades, cin heute nod) beliebter 
türkiſcher Dichter, geit. 1535 zu Konftantinopel, Verfajier 
de3 berühmten Romans „Juſſuf und Euleifa“ und des Ge— 
dichtes „Nikariſtan“, da3 dem „Rofengarten“ des perſiſchen 
Dichters Sadi nachgebildet iſt. 

Ahmednagar oder Ahmednuggur, Diſtrikt der Divi— 
fion Dekhan der indobritijchen Bräfidentichaft Bombay, am 
Oftabhange der Ghats, zählt auf 17215 qkm (1872) 
773938 E. — Die Hauptftadt A. war einft die ziveite 
Hauptftadt de Neiches von Aurungabad und chedem eine 
der ausgedehnteſten Städte Indiens; jept ift jie größtenteils 

SU. Romw.-Leriton, 1. 





= — * 
Portal der Dſchamma-Masſhid (Große Moſchee) 








— — 


zu Ahmedabad. 


Ahnden (vom ahd anado — Eifer, Unwille), inſofern ctivas 
nit Strafe belegen, als dabei der Unwille gegen den Übel— 
thäter in den Vordergrund tritt und daher nur von größeren 
Bergehen und härteren Strafen gebraudit; ein Frevel, ein 
Schimpf u. j. w. wird geahndet. 

Ahnen, die Voreltern überhaupt, befonders adlige;f. Adel. 

Ahnlichkeit, in allgemeinen die Übereinjtimmung ges 
wijjer Merkmale zweier oder mehrerer Dinge. — In der 
Mathematikijt die A. der Körper, Figuren und Größen 
durch; die Gleichheit der von ihrer Bröße gang unabhängigen 
Verhältniſſe der einzelnen Teile bedingt und wird durch das 
Zeichen z ausgedrüdt. Dreiede jind z. B. ähnlich, wenn bei 
jeden derjelben Lage der drei die Fläche des Dreiecks um: 
ihließenden Kinien, alfo aud) die Winkel, welche von ihnen 
gebildetwerden, gleid) ift Sind dieSciten zudem gleihgroß, 
jo jind die Dreicde gleich und ähnlich (2) vder fongruent, 
— A. der organiihen Weſen iſt Übereinjtimmung in 
Form, Bau und Verrichtung einzelner Teile derfelben oder 
der Wejen im ganzen. Sie bildet die Grundlage aller Eins 
teilungen im Tier- und Pflanzenreihe Je nach dem Grade der 
Ü., die entweder nur an einigen oderan einerganzen Anzahl 
von Merkmalen zu Tage tritt, ftellt man verjchiedene orgas 
niſche Wefen in eine und diejelbe Art, in eine und diejelbe 
Gattung, in die nämliche Ordnung oder Hlafie. Hierdurch 
fonımt Öejeplichfeit in da3 Dunte Durdjeinander, jo daß eine 
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Wiffenf Haft von den organ iſchen Wefen (Tier- und langen 
g 


funde)möglich wird. Die Urſache der mannigfadyen A. welche 
den Bejtreben des wiſſenſchaftlichen Ordners, Einheit in der 
Vielheit zu entdeden, überall entgegenfonmt, ijt die Bluts- 
verwandtſchaft aller organiiher Weſen untereinander, 
die indefjen eine nähere und eine fernere fein fan. Das ges 
heime Band, welches aller U. im Tiere und Pilanzenreiche 
zu Grunde liegt, Heißt gemeinfame Abftammung von 
einem Urerzeuger. Vielfach tritt die U. zvilchen den zu einer 
Art gehörigen Weſen nur in der erjten Entwidelung de 
Keimes hervor (tie bei manden a die 
man zu den Würmern jtellte, ehe man ihre Embryonen ge= 
fehen hatte); in diefem Sale müfjen Gefchöpfe, die jich im er— 
wadjenen Buftande ſehr voneinander in der Organifation 
unterfcheiden, doc) in denfelben Artfreis vereinigt werden, 
weil ihre gemeinjame Abſtammung von einem Ürerzeuger 
durd) die übereinftimmende embryonale Entwidelung nad)= 
gewiefen ift. In neuerer Zeit find enıbryonale Eigenſchaften 
überhaupt als der hauptiädhlichfte Gefichtspunkt bei aller 
Einteilung maßgebend geworden. Näheres vergl. unter 
Entwidelung. 

Alnlidjkeitspunkte. Haben zmei ähnliche Figuren cine 
ſolche gegenfeitige Lage, daß alle VBerbindungslinien ent- 
ſprechender Punkte durch einen und denfelben Punkt gehen, jo 
heißt in der Geometrie diefer Ießtere Punkt ein Ahnlich— 
feit3punft beider Figuren, und zwar ift er innerer, 
wenn die Berbindungslinien ſich unmittelbar durchſchneiden, 
äußerer, wenn der gemeinſchaftliche Durchſchnittspunkt der 
Verbindungslinien in ihrerBerlängerung liegt. Jede durch 
einen Ähnlichkeitspunkt, gezogene gerade Kinie heißt Ahn— 
lichkeitslinie. Jede Üpnlichkeitfinie teilt die urjprüng- 
lihen Figuren in ähnliche Teile. 

Ahnung, das VBorgefühl künftig eintretender Ereignifie, 
welches ung oft unmwillfürlich ergreift. Man hat das Borhanz= 
denfein eines Uhnungsvermögens vielfad) beftritten, ja oft 
ganz in Abrede geftellt. Es Liegen jedoch zahlreiche Beijpiele 
vor, welche fihnicht geradeunbedingt in das Gebiet des Aber— 
glaubens verweijen lafien. So ift 3. B. häufig die A. eines 
ganz beſtimmten Ereignifjes, wie eines Todesfalles, beftätigt 
worden. 


angenehmer oder angenehmer Ereignifje find. Von foldem 
Vorgefühle wohl zu unterfcheiden iſt die bei ängftlichen oder 
leicht erregbaren Perſonen oft allzu lebhafte Borempfindung 
eines unginftigen Ausganges der fie angehenden Untere 
nehmungen oder ſchwebenden Berhältnifie. — Vergl. Fries, 
„Wiſſen, Glaube und A.“ (Jena 1805); Schubert, „Geſchichte 
der Seele“ (3. Aufl., Stuttgart 1850). 

Ahorn, ſ. Acer. 

Ahornzucker. Saft ſämtliche Ahornarten enthalten einen 
ſüßen Saft, deſſen weſentlicher Beſtandteil Saccharoſe iſt, 
alſo dieſelbe Zuckerart, die man aus dem Zuckerrohre, der 
Rübe und dem Safte mancher Palmen gewinnt. Doch hat 
ſelbſt die zuckerreichſte Art, der Zuckerahorn (Acer saccha- 
rinum), nur /,—5°/, Zucker. Die Gewinnung des A.s ges 
fhieht durch) Anbohren der Bäume im Srühjadre und Ein⸗ 
fochen des Saftes. Der U. wird gewöhnlich im rohen Zus 
ftande, in welchem er eine gelbliche Farbe und fehr ſüßen 
Geſchmack bejigt, verbraucht und nur jelten geläutert. 

Ahovahtbauın, ſ. Schellenbaunt. 

Abt, linker Nebenfluß des Rheins im preußifchen Negie- 
rungsbezirk Koblenz, entfpringt bei Blankenheim auf der 
Eifel, durchläuft in zahlreichen Windungen rebenbefränzte 
Schiefergebirge, die Erzeugungsftätten der Ahrweine und 
mündet nad) 89 km langem Lauf unterhalb Sinzig. 

Alrbleidyert, ſ. Ahrweine. 

hre (spica), in der Pflanzenkunde ein Blütenſtand, bei 
welchem aneiner längeren Spindel dicht übereinander fipende 
odernurfurzgeftielte,in den Achſeln der Dedblättchen befind- 
Tiche Blüten der Länge nad) aufgereiht find, wiebei den Wege 
richarten, dent Lavendel. — Im Volksmunde heißen In 
auch die zufammengejepten, wiederum erſt aus Eleinen Ahr⸗ 
chen beſtehenden Blütenftände unſerer Getreidearten und man 
ſpricht von einer Roggen-, Weizen-, Gerſten- und Haſerähre, 
wenn auch hier dieſe Bezeichnung in botaniſcher Hinſicht nicht 
gerechtfertigt erſcheint (ſ. Blütenſtand). 


Anderſeits gibt es auch unbeſtimmte A.en, die , 
nur im allgemeinen das Borgefühl eintretender, ſei es un- 3 
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Ahrensbök 


Ahrenfarn oder Natterzungen (Ophioglosseae), eine 








Familie der Farn, deren Früchte, abweichend don den Laub— 
farn, in gipfelftändigen, dedblattlofen Uhren zuſammen— 
ftehen (f. Botrychium und Ophioglossum). 

Ahrenfiſch (Atherina), Fiihgattung aus der Familie der 
Mecräihen; Heine wohlſchmeckende Fiſche des Mittelmeeres, 
deren Gräten ährenförmig ftehen. 

Ahrens (Heinrich), einer der bedeutendſten Rechtsphilo— 
ſophen, geb. zu Knieſtedt bei Salzgitter in Hannover 14. Juli 
1808, wurde 1830 Univerſitätslehrer in Göttingen, mußte 
aber wegen Beteiligung anden Göttinger Unruhen 1831 nad) 
Belgien flüchten. Bon dort ging er nach Bari, wo cr 1833 
Vorlefungen über die Geſchichte der deutſchen Philoſophie 
feit Kant zu halten begann, denen er ſpäter Vorträge über 
Seelenlehre folgen ließ. Seit 1834 Brofefior der PHilofophie 
in Brüfiel, gab er hier einen „Cours de Psychologie“ und 
einen „Cours de droit naturel“ heraus (6. Aufl., 2 Bbe., 
Leipzig 1868; von A. felbft deutſch bearbeitetals „Die Rechts— 
philojophie oder das Naturrecht auf philofophifhzanthropos 


logifcher Grundlage“, bez. als 1. Teil feiner „Philoſophie 





IE - 
Nr. 212. Heinrich Ahrens (geb. 14. Juli 1808, geſt. 2. Aug. 1874). 


des Rechts“, 6. Aufl., 2Bde., Wien 1870 ff). Im Jahre 1848 
Mitglied des Frankfurter Barlaments, ſchloß er ſich Hier der 
großdeutfchen Bartei an. Zwei Sahre darauf nahm A. einen 
Ruf al3 Profefjor der philojophifchen Rechts- und Staats— 
wifjenjchaften nad) Oraz an, von wo er 1859 als Profefior 
der praftiihen Philoſophie und Politik nad) Leipzig ging. 
Er jtarb zu Salzgitter 2. Auguſt 1874. Sein Hauptwert ift 
„Die organische Staatslehre“ (Wien 1850,2. Teil der, Philo⸗ 
jophie de3 Rechts“). Außerdem ift feine „Zuriftifche Ency— 
klopädie“ (Wien 1855—57), eine organifche Darfichung der 
Rechts- und Staatswiffenschaften, zu erwähnen. 

Ahrens (Heinrich Ludolf), Philolog und Schulmann, geb. 
6. Juni 1809 in Helmstedt, ftudierte in Göttingen und ward 
1830 Hilfslehrer am Gymnaſium dafelbit, 1831 Tchrer am 
Pädagogium zu Ilfeld. Oſtern 1849 ging er als Direktor 
nad) Xingen und 1849 als folcher des Lyceums nad Hanno 
ver. Er ftarb, feit 1879 in den Ruheſtand getreten, 24. Sep⸗ 
tember 1881. A.s ſtreng philologiſche Schriften behandeln 
befonder3 die griechiſchen Mundarten. 

Ahrensbök, Flecken im Ant Eutin des oldenburgifchen 
Fürftentums Lüber mit (1880) 1827 E. Es gehörte früher 
zu Holftein, wurde aber 1866 mit einigen angrenzenden 
Zandesteilen (aufammen 147 qkm mit 12604 Einw.) von 
Preußen an Oldenburg abgetreten, wodurch die bis dahin 
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getrennt liegenden beiden Hauptteile des Fürſtentums Lübeck 
bereinigt wurden. 

hrenftein, eine Oruppe garben= oder ftraußfürmig an— 
geordneter Schwerjpatfriftalle. 

Ahriman (im Zend aühro-mainyus, d.h. der vernichtende 
Geift), in der perjiihen ötterlehre die Verkörperung des | 
Böſen, der den Keim des Schlechten in alle reinen Schöpfun— | 
gen des Ormuzd zu legen vermag, der Ürheber aller ſchädlich 
wirkenden Kräfte der Natur, daS Oberhaupt der Dävas oder 
böjen Beifter, Herrder Finfternis unddes Todes. A. iſt jomit 
der Gegenjaß und Gegner de8 Ormuzd (f. d.). 

Ahrweiler, Kreisftadt im preußijchen Regierungsbezirk! 
Koblenz an der Ahr, mit (1880) 3928 E. die namentlich 
Tuchweberei und Gerberei, vorzugsweiſe aber Weinbau be= 
treiben. U. befitt eine der älteften gotijchen Kirchen Deutſch-! 
lands, deren Bau im Jahre 1245 ——— wurde. In der 





Nähe befinden ſich die Heilquellen zu Wadenheim (Apof- 
linarisbrunnen) und Neuenahr (Marienſprudel). — Der 
Kreis. zählt auf 371 qkm (1880) 35873 E. 

Ahrweine, die auf beiden Seiten der Ahr wachſenden, fehr 
beliebten, etwas herben aber fräftigen und angenehm feus 
tigen Beine, deren durd) dunkelblaurote Farbe ausgezeid)- 
nete Sorten Ahrbleiherte genannt werden. Der befte 
unter diefen ijt der Walporzheimer. Weniger gejgägt find 
die weißen Ahrweine. 

Ahſe, bei Hamm mindenderZufluß der Lippe in Reitfalen. 

—— Grains d'Aoua, ſpr. Grängd'Ahuah), 
aus Oſtindien ſtammende Gelbbeeren, früher zur Herſtellung 
eines ſchönen Schüttgelb (stil de grain) oft benußt. 

Ahuachapam oder Aguahapa, Stadt in mittelameri- 
fanischen Freiſtaat San Salvador mit ca.8000 E. und heißen | 
Quellen in der Nähe. ! 

Ahumada (Don Pedro Giron, Marques de (a8 Amarillas, N 
Herzogvon), fpanifcher Feldherrund Staatsmann, geb. 1788 
zu San Eebajtian, zeichnete ji) als Chef des Generalftabes 
im Unabhängigfeitsfriege aus, war 1820 eine Zeitlang 
Kriegsminiſter und wurde 1832 von Ferdinand VII zum 
Mitgliede des Negentichaftsrates während der Minderjährige 
feit Teer Tochter Jjabella ernannt. Im Jahre 1835 aber: 
mals Kriegsminiſter, verfeindete er fich bei feinen Beſtre— 
bungen, da8 Heerweſen zu verbejjern, mit den einflußreichen 
Parteien, jo daß er ſich 1837 nad) Frankreich begab. Schwer 
erkrankt zurücgefehrt, ftarb er 17. Mai 1842 in Madrid. 

Ahunui (Codburn), auftralifche Koralleninjel der Tua— 
motugruppe. 

Ahurei (Aurai), Heiner Hafenort auf Oparo, der füdlich- 
ſten der Auſtral- oder Tubuatinfeln, Kohlenplag für die Poft: 
dampfer der Panama, New Zealand und Auftralian Royal 
Mail Company. 

Ahuriri, Hafenort bei der Stadt Napier ander Hawkebucht, 
an „der Südküfte der neufeeländifchen Infel Te-Iko-Moui. 

Abus (pr. Ohus), Hafenort im ſchwediſchen Län Kriftiane 
ftad, im NO. der Helgemündung. Im Jahre 1023 fand hier 
eine Schlacht zwiſchen Knut d. Gr. und Olaf Haraldſon ftatt. 

Ahuta, eine der fünf heiligen Hauptvorſchriften der Hindu, 
im Leſen der heiligen Schriften beſtehend. 

Ahuwolle, der Rohſtoff für die Kaſchmirſhawls, von einem 
Steinbocke ſtammend; man holt ſie von Iskardi in Kleintibet. 

Ahwäs, Stadt in der perſiſchen Provinz Khuſiſtan am 
öftlihen Ufer des Karun, eines Nebenfluſſes des Schat=el- 
Arab, 75km ſüdlich deralten Hauptjtadt Schujchter. A., einft 
Winterfig der perfifchen Könige, ift jegt ein elender Ort von 
etwa 600 E., doch zeugen noch zahlreiche Trümmer in der 
Umgegend von der ehemaligen Bedeutung der Stadt. 

i, Name für das dreizehige Faultier (f. d.). 

Ai, Stadt im franzöfiihen Departement Marne, f. Ay. 

Ainindik oder Aidinjik, Stadt im türkiſchen Vilajet 
Chodawendikjar in Kleinafien, am Marmaranıeer, mit ca 
4000. In der Nähe befinden ſich die Reſte des alten Cycicus 

Aibling, Marttfleden im Regierungsbezirf Oberbayern, 
Bezirksamt Rofenheim, in 481m Sechöhe am Mangfall und 
der Bahn München-Roſenheim gelegen, mit (1880) 2199 € 
U., das ſchon 809 genannt wird, ift Si eines Amtsgerichts 
und hat Schlamme und Moorbäder. 

Aiblinger (Johann Kaſpar), deutfcher Tondichter, geb. 
23. Febr. 1788 zu Wajjerburg in Bayern, ftudierte erjt Theo= 


logie, wandte jid) aber jeit 1803 ausſchließlich der Tonfunft 
zu. Nachdem er eine Reihe von Fahren in Venedig und Mais 
land al3 Kapellmeijter geweilt, fehrte er 1818 nad} Deutſch— 
land zurüd und ward ſchließlich 1826 Kapellmeiſter der ita= 
lieniſchen Oper in Münden. Sein Hauptfeld wardie Kirchen— 
muſik (Mefjen, Requieme, Litancien 2c.), in welcher er bei 
rößter Freiheit des Satzes ſowohl ernite Würde als Er— 

Pabeitbeit des Stils auf das trefflichite zu verbinden wußte. 
Weniger Erfolg errang er mit jeiner Oper „Rodrigo e Xi- 
mene*. Erftarb am6. Mai 1867 in München. Vergl. Hötzl, 
„zum Gedächtnis Johann Kafpar A.s“ (Münden 1867). 

Aicard (jpr. Ahfahr), franzöf. Dichter, geb. in Toulon 
4. Februar 1848, hat ſich bisher Durch Lieder, Heine Theater: 
jtüde u. einearhäologijche Abhandlung „Le VenusdeMilo“ 
(1874) belannt gemadtt. 

Aich, bei Holzgerlingen entjpringender und gegenüber 
Nürtingen in — Nedtormündender württembergijcher Fluß. 

Aicha (Böhmiſch-), gewerbthätiges Städtchen mit (1880) 
2768 €. in der böhmischen Bezirkshauptmannſchaft Turnau. 
In der Nähe befindet ſich ein gegen 3,, m breiter und 2,, m 
hoher, dabei 4 km langer Bafaltdamm (Teufelsmauer). 

Aichach, Stadt im Regierungsbezirt Cherbayern, an der 
Paar und der Bahn Augsburg: Ingoltadt gelegen, mit 
(1880) 2612 E., welche Brauerei, Rotgerberei und Flachs— 
handel betreiben. A. ijt Sig eines Amtsgerichts und eines 
Bezirksamts. In der Nähe liegen die Ruinen der im Jahre 
1209 von Herzog Ludwig I. von Bayern zerjtörten Burg 
Wittelsbach, Stammhaus des bayriichen Herxſchergeſchlechts. 
Bei A. ſiegten 1805 die Franzoſen über die Oſterreicher. 

Aichelburgoder Aichlburg, öſterreichiſches aus Franken 
eingewandertes Freiherren- und Grafengeſchlecht, deſſen 
frühſter Stammſitz, Schloß Aichelburg mit Rotenturm ꝛc. 
im Gailthal bei Villach, der Familie noch jetzt gehört. Die 
Freiherren von U. blühen in den drei Linien zu Bichlhof, 
Bodenhof und Zoſſenegg. Die Grafen von A. jcheiden ſich 
in die Öfterreichtjche und in die ungarijche Linie. 

Aidjyelsberg, etwa 1050 m hoher bei Puchers in Nieder= 
öjterreich an der böhmischen Grenze gelegener Berg. 

a Aichmaß, Aichmetall, ſ. Eichen, Eichmaß, Eich— 
metall. 

Aichinger (Gregor), geb. um 1565 in Augsburg, aus⸗ 
gezeichneter Orgelſpieler und Kirchenkomponiſt, bei dem 
Batrizier Jakob Fugger in Augsburg angeſtellt. Sein be— 
deutendftes Werk ijt die „Liturgica sive sacra officia ad 
omnes festos* (Augsburg 1593). 

Aichſpalt oder Ajpelt (Peter), geb. um 1250 zu Ajpelt 


bei Trier, war erſt Leibarzt de3 Grafen Heinrid) von Lüßel- 


burg, dann König Rudolf3 I. Seit 1296 Biſchof von Bajel, 
beftieg er 1305 den erzbiichöflichen Stuhl von Mainz. In 
diefer herporragenden Stellung wußte er die Wahl Heinrichs 
von Lüpelburg zum deutjchen König durchzuſetzen. A. ein 
Mann von groger Sittenreinheit, übte als Gegner des 
Haujes Habsburg eine in die Wirren feiner Beit vielfach 
eingreifende ſegens- nnd erfolgreiche politiiche Thätigkeit. 

Aide (franz., ſpr. Hd), Beiftand, Schiffe, U. de camp 
(fpr. kang), Adjutant. 

Aide(ipr. Adeh), Hamilton, engliſcher Dichter und Roman 
ichriftfteller, inderNlägevon Southantpton lebend, geb. 1829 
in Baris als der Eohn eines Griechen und der Tochter des 
engliſchen Admirals Sir George Collier, trat 1846 ins eng 
liiche Hcer ein, widmete ſich dann der Dichtfunft und der 
Schriftſtellerei und zeigte fich bald als cin Meiſter dichteriſch 
ſchönenSprachausdrucks. Außer einer Gedichtſammlungver— 
öffentlichte ex eine ftattliche Reihe poetiſcher Erzählungen, 
die faft alle auch in der Tauchnitzſchen „Collection of British 
classical Authors“ erſchienen find 

Aide-toi et le ciel t’aidera (jpr. ähr toa ce Id ßiell 
t'ähdra, franz. Sprichwort), hilf dir jelbjt und der Himmel 
wird dichelfen ; Bezeichnung eine 1824 zu Paris entjtande- 
nen politifchen Vereins, deſſen Zweck gefeglider Widerftand 
gegen die Regierung und die übermäßig gefügigen Kammern 
war. Durch ihn wurde die Julirevolution des Jahres 1830 
wejentlich vorbereitet. 

Adin (d i Mondlicht), türkiſches Vilajet in Kleinafien, 
den ſüdweſtlichen Teil diejer Halbinfel umfaſſend, das alte 
Lydien und Karien; es zerfällt in die Sandſchaks U. Ismir 
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(Smyrna), Sſaruchan und Menteſche und zählt auf 59633 


qkm (1879) 437122 E. — Das Sandſchak A. iſt das frucht⸗ 
bare, an Feigen und anderen Früchten reiche Gebiet des 
unteren Menderes (Mäander) und zählt 125000 E. — Die 
Hauptitadt U. vder A. Güzelhiſſar (Schönburg), an dem 
dem Mäander von rechtsher zufließenden Tſchakürlü und am 


Aignan oder Saint Nignan (ipr. Anjang), Stadt mit 
3600 E. im franzöjiihen Departement Loire und Eher, am 
Cher und an der Orleanseiſenbahn gelegen, bekannt durd) 
die bedeutenden Feuerfteingruben in ihrer Nähe. Seit Ein— 

. führung der Perkuſſionswaffen verfiel die &ewinnung dev 
Feuerſteine; dagegen entwickelte fi) eine ſchwunghafte Ge— 


Fuße des Meſſogisgebirges, iſt Si eines Paſchas, Hat ſchöne werbthätigkeit in Tuch- und Gerberwaaren. 


Moſcheen und zählt ca. 15000 zu zwei Dritteilen moham— 


Aigner(Sojeph Matthäus), namhafter öſterreichiſcher Por⸗ 


medaniſche E., welche fid) mit Baumwollhandel und der Her- trätmaler in Wien, geb. 18. Januar 1818 zu Wien, ein Schü: 


jtellung gelber Maroquins beſchäftigen. ‚A. ift mitdem 90 km 


ler des Malers Amerling. Zu den wertvolliten feiner Bilder, 


entfernten Smyrna durc die Ottomaneijenbahn verbunden. | die von charakterijtiicher, ideafer Auffaſſung, kräftigem Vor— 





Nr. 218, Beftingstiwerte von Aiged mortes. 


Aidindſchik, Stadt im türkiſchen Vilajet Khodewenditjar, 
Sandſchak Brufja in Kleinaſien am Marmaramcer, mit ca. 
3000 E. 

Aidons, Flecken in der italienifchen Provinz Caltanifetta 
mit 6996 E. (als Gemeinde) und Mineralquellen. 





Nr. 214. 


Algen, Name zahlreicher Ortichaften in den deutſch-öſter— 
reichijchen Rändern. Das befanntefte ift daS 5 km füröftlic) 
von Salzburg an der Bahn Salzburg-Wörgl in reizender 
Sebirgslandichaft am Fuße de3 Gaisberges (1092 m) gele- 
gene Pfarrdorf A. mit 1145 E., einem Schlofje des Fürften 
Schwarzenberg und einem Mineralbad. 

Aigel oder Migelbeere = Heidelbeere. 

Aigle (fpr. ÜHgl) oder Älen, Bezirk in Schweizerfanton 
Waadt mit 17777E. — Der419m hoc) gelegene Kurort A. im 
Rhonethale hat 3371 E.—N., Stadt in Frankreich, |. Laigle. 





trag und warmem Koforit find, gehören: Lenau (Skizze), 
den er im Irrenhauſe zu Mödling malte (vergl. Frankl, „Zu 
Lenau's Biographie”, Wien 1854), der Kaiſer Franz Joſeph 
und die Kaijerin Elifabeih in Lebensgröße, Grillparzer, 
Friedrich Halm, Rubinſtein 2c. A. lieferte außerdem die Bil— 
der für das neue Künſtlerhaus, ſolche fürden Schwurgerichts— 
ſaal und war bis in die jüngſte Zeit in feinem Fade uns 
gemein thätig. 

Aigner (Engelbert), deutiherTondichter, geb. 23. Februar 
1798 in Wien, war erft Kaufmann, widmete fid) aber dann 
ganz der Tonkunſt und wurde 1835 Ballettleiter am Hof: 
operntheater in Wien. DiefeStelle gab er jedod) bald wieder 
auf und zog fid) ing Privatleben zurück. A. ſchrieb zahlreiche 
Opern, Operetten und Balletts; einen bedeutendenKunſtwert 
behauptet jeine „Missa a 4 vocibus tota in Canone“. 

Aigre (jpr. Ahgr), Stadt im franzöſiſchen Departement 
Sharente mit 1812 E. und bedeutendem Handel in Cognac, 
Wein, Setreide, Banf ıc. 

Aigrette(ſpr. Ahgrett), der franzöfiiche Nante fürden Gil: 
berreiher (ſ. Reiher), daher aud) die Reiherbüſche, die früher 
ala Kopipus der Damen dienten, und die federähnlichen oder 
jtraugartigen Juwelenſchmuckarbeiten U. genannt werden. 

Aigris, harter grünlichblauer Stein Guineas, der, an Fä— 
den gereiht, al3 Geld oder Schmuck eingetaufcht wird. 

Aigue-Perfe (ſpr. Ahgpers, lat. Aqua sparsa), Stadt im 
franzöjifchen Departement Puy-de-Doͤme an der Bahn von 
St. Germain des Foſſes nad) Nimes mit 2697 E. A. früher 
Hauptort des Herzogtums Montpenſier, iſt der Geburtsort 
des Dichters Delilſe. 

Aigues belles (ſpr. Ahgbell), Stadt im franzöſiſchen De— 
partement Savoyen, am Arc, mit 1117 €. 

Aigues-Chandes (ſpr. Ahg ſchohd) und Aigues-Von— 
nes (jpr. Ähg bonn), ſ.Eaux-Chaudes. 

Aigues mortes (ſpriühgmort, fat. Aquaemortuae), Stadt 
im franzöſiſchen Departement Gard, d km von Mittelmeer, 
in einem ſalzigen Landſtrich, mit 3865 E. welche Fiſcherei 
und Salzhandel aus den 13 km entfernten Salzwerfen von 
Peccais betreiben. Berühmt find die alten mitBollwerfen ver— 
ſehenen Mauern der Stadt, welche Philippder Kühne nach dem 
Muſter der Feſtungswerke von Damietteerrichten ließ, ein faſt 
vollſtändig erhaltenes Denkmal mittelalterlicher Bauweiſe. 

Aiguille (franz. fpr. Ahgilj, d. i. Nadel), die nadelförmig 
emporſteigenden Bergſpitzen in den franzöſiſchen Teilen der 
Alpen, z. B. U. du midi (ſpr. dü midi, 3843 m), A. d'Argen— 
tieres (pr. d'Arſchangtiähr, 3901 m), A. du geant (fpr. dü 
ſchang, 4010 m) u. a., am Montblanc. Das Vorkommen 
jolcher Nadeln trägt vornehmlich dazu bei, die großartige und 
wilde Erſcheinung der Alpen zu heben. Eine ähnliche Bedeu— 
tung wie‘. Hat in den deutſchen Alpen das Wort Horn. 

Aiguillon (jpr. Ahgiljong), Stadt im frauzöſiſchen De: 
partemeni2ot-Öaronne am Kot und der Bahn von Bordeaux 
nach Cette, 28 km nordweitlich von Agen im Agenois mit 
3781 €., die ſich von Wein- und Setreidehandel und der Her— 
ftellung von Halbwollenftoffen, Stärke zc. nähren. Bei der 
Belagerung de3 1345 von den Engländern verteidigten U 3 
durch die Franzoſen jollen zuerst in Frankreich Kanonen in 
Anwendunggelommen fein. Die Herrſchaft A. kaufte 1638 
Kardinal Richelieun für feine Nichte Marie Madelaine de 
Vignerot, von dieſer erbte fie 1675 Hr Neffe Armand Vignerot 
(j. Aigillon) h 

Aignillon (jpr. Ahgiljong, Armand Vignerot Dupleſſis 
Nichelieu, Herzog von), Sohn des Armand Vignerot, geb. 
1720, wurde Gouverneur des Elſaß und 1756 folder der 
Bretagne, wo er ſich durd) feine Härte bei den Einwohnern 
verhagt machte. Deswegen in Anklagezuftand verjeßt, wurde 
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er auf Fürſprache der berüchtigten Dubarry, der Geliebten 
Ludwigs XV. nicht nur freigelaijen, jondern er wurde fogar 
1771 nad) Choiſeuls Tode Minister des Auswärtigen. Als 
folder zeigte er feine ganze Unfähigkeit. Dennoch hielt er 
ſich 618 zur Thronbejteigung Ludwigs XVL. (1774) in jeiner 
Stellung. A. ſtarb, von Lande gehaßt und vom Hofe ver: 


Aimara oder Aimaraez, Provinz im peruanijchen De— 
partement Cezco am Fuße der Kordilleren mit ca. 18000 E. 
Aimard (jpr. ühmar, Guftave), franzöſiſcher Roman: 
: jchriftitefler, geb. 13. September 1818 in Paris, wurde Sce- 
| mann unddurdjitreijte dann die verjchiedenjten Ränder Ame— 





rifa3, Europas und Aſiens Er jcilderte das von ihm auf 


wiejen, im Jahre 1782. — Armand, Herzog von A. Sohn jeinen Neifen Erfebte in vomanhajter Weiſe. Gleich fein 
des Borigen, geb. 1750, erklärte fid) 1789 als Abgeordneter | erſtes Werk „Les trappeurs de l’ Arkansas“ (2. Bde. 1858) 
des Adels von Agenois bei den Reichsſtänden für den dritten ſchlug durch), jo daß A. jeitdem eine Reihe ähnlicher Romane 
Stand, floh aber jpäter vor dem Nationalfonvent aus Frank: | verfaßt Hat, die faft alle ins Deutjche überjegt worden find. 
rei) und ftarb den 4. Mai 1800 in Hamburg. Aimo, der Ort, an welchem nach der Sötterlehre der Xapp- 
Aigun (mandichur. Sachalin- uld-Choton, d. i. ſchwarze Länder fid) die Seelen der Abgefchiedenen aufgalten. 
Flußſtadt, chineſ. Hei-lun-tſian, d.i. Stadt des ſchwarzen Aimo (Nicolo Francesco) vver Haym, geb. ca. 1679 zu 
Drachen), hinefiiche Stadt in der Mandjchurei, am rechten ! Rom von deutſchen Eltern, befannter Tonfeger, Schriftiteller, 
Ufer de3 Amur, Sig eines Statthalters und derAdmiralität ’ Dichter und Miünzfenner. Durd Händel in London in 
der Amurffottille mit ca. 15000 E., die Schiffahrt, Ackerbau | den Schatten gejtellt, wandte er fi dem Gemälde- und 
und Handel mit Getreide, Tabak, Senf, Ofrc. treiben. In A. Kupferjtihhandel zu; er jtarb 11. Auguft 1729 in London. 


wurde 28. Mai 1858 der Vertrag abgeichlojjen, durch welchen 
China an Rußland das Amurgebiet abtrat. 

Atjukal, mongoliſcher Hauptgöge, der mit drei Köpfen 
und zehn Armen dargestellt wird und jeinen Eigenschaften 
nach Verwandtſchaft mit dem indischen Wiſchnu zeigt 

Aikin (John), engliſcher Schriftiteller, geb. 17-17 zu Kib— 
worth-Harcourt in Leiceſterſhire, gejt. 1822, gab ein all— 
gemeincs Biographisches Wörterbuch heraus und ward na= 
mentlich bekannter durch das 1796 begründete Monthly 
Magazine, in dem die meiſten ſeiner Auffätze erſchienen. 
Von Haus aus Arzt, ſchrieb er auch mehrere gelehrte Fach— 
abhandlungen. 

Ailanthus Desf. (Götterbaum), zur Gruppe der Quaſiken 
in der Familie der Nutacken gehörige Pilanzengattung. A. 
glandulosa Desf. (Trüfiger Götterbaum), eine in China hei— 
miſche Art, jchon feit 1751 in Europa eingeführt und Nähr- 
pilanze einer Art Seidenraupe, des Ailanthusſpinners 
(Antheraea cynthia), ijt in Südeuropa im großen Maß- 
ſtabe zur Wiederbewaldung verödeter unfruchtbarer Gegen= 
den und wegen ihres jehr gejhäßten Holzes angepflanzt 
worden. Die weiße Wurzelrinde wird als vorzügliches Mittel 
gegen Brechdurchfall gerühmt. 

Aileron (franz., ſpr. Ahl'rong), in der Baukunſt die ver— 
kehrten Konſolen, welche in der Spätrenaiſſance und im 
Zopfſtil vielfach angebracht wurden, um die beim Aufſetzen 
ſchmalerer auf breitere Partien entſtehenden Abſätze zu be— 
zeichnen, z. B. an Dachfenſtern, neben den auf breiten Unter: 
tenftern ftehenden Oberfenjtern, ja feldjt in jehr großen 
— vor den Halbgiebeln der Seitenſchiffe dreiſchiffiger 
dirchen. F 

Ailettes (franz., fpr. Ahlett), die knopfartigen, gewöhnlich 
paarweiſe vorkommenden Vorſtände an den Langgeſchoſſen 
der gezogenen Vorderladungsgeſchütze; ſie —— in die 
Züge des Rohres ein und verleihen auf dieſe Weiſe dem Ge— 
ſchoſſe die Drehung um ihre Kängenadjfe. 

_ Atling - Enlab (Dja, Menzitow), auſtraliſche Inſel der 
Marjchallgruppe, ca. 40 km lang mit etwa 200 E. 

Aillevillers (jpr. Äljwiller), Gemeinde im franzöſiſchen 
Departement Haut-Sauͤne an der Bahn Veſoul-Plombieres 
mit 2565 E. und bedeutenden Eiſenwerken. 

Ally (ſpr. Ai, Bierre d'a.), aud) RetrusdeAlliaco, 
gelehrter Schofajtifer, „der Adler der Doktoren von Frank: 
reich“ und „Hanımer der Keger“ zubenannt, geb. 1350 zu 
Compitgne, gejt. ca.1425, trat auf denKirchenverſammlungen 
von Piſa (1.109) und Konjtanz (1414) in Heftigfter Weiſe gegen 
Huß auf und nahm lebhaften Anteil an den philoſophiſchen 
Streitfragen jeiner Zeit. Mit Gerfon jtand er hierauf an 
der Spige der Neformpartei und verlangte 1416 in feinen 
„Oanones reformandi ecclesiam“ die Unterordnung des 
Papſtes unter die Kirchenverjammlung. A. wurde Kanzler 
der Univerfität Paris, dann Almojenier und Beichtvater 
König Karls VI., Bifhof von Pıry und Cambray und im 
Jahre 1111 Kardinal. EineLebensbefhreibungvon ihm gab 
Tſchackert (1877) heraus. 

Aimabel (franz., ſpr. ähmabel), liebenswürdig. 

Aimak, mongoliſches Volk in der afghaniſchen Provinz 
Ghorat. 

Aimant (franz., Spr. Uhmang), der Magnet; aimantie— 
ren, durd Streichen mit einem Magnet magnetiſch machen. 


Aimoin (Aimoinus) oder Haimo, Mönd zu Fleury, 
schrieb 1005 als Fortjegung eines Werkes über die Wunder 
des heil. Benedikt ein zwar unkritiſches, doch viel benußtes 
Werk „De gestisFrancorum“ (herausgegeben von Bouquet 
| in „Rerum Gallicarum et Francicarum scriptores“, Bd. 3, 
Paris 1783). 





Nr. 215. 


Ailanthusſpinner nebjt Raupe, Ruppe und Eiern. 


Amon (pr. — Pamphile Leopold Francois), franz 
zöſiſcher Tondichter, geb. 4. Oktober 1779 zu Lisle (Departe⸗ 
ment Vaucluſe); gelangte bereits im 17. Jahre als Kapell— 
meifter an der Oper von Marjeilfe zu Ruf und Anſehen. 
Seine zahlreichen Quartette und Quintette zeugen don 
ernftem Studium. 

Ain (jpr. Ang), Nebenfluß des Rhoͤne, entfpringt auf dem 
Jura, durchjtrönt 190 km fang, von denen 87 km jhijfbar 
find, nad) Süden die Departements Jura und Ain und 
mündetoberhalb Lyon3. Von feinen zahlreichen Rajjerfälfen 
it die Port = des fa: Saijje 16 m hoch und 132m breit. Die 
wichtigften Zuflüſſe find rechts die Valouſe und der Surand, 
links die Bienne, der Dignon und die Albarine. — Das De— 
partement A. ein Teil der Landſchaft Burgund, grenzt im 
O. an die Schweiz, zählt auf 5798,,, qkm (1881) 361279 E. 
und zerfällt in die Arrondiffements Bourg, Belley, Ger, 
Nantua und Trevour Die Hauptftadt iftBourg (j.d.). Der 
öjtliche, fi) an die Alpen und den Jura anfehnende Teil von 
A. iſt gebirgig, wald- und wieſenreich mit bedeutender Vich- 
zucht, der weitliche Teil ein weites hügeliges Hochland; man 
findet im Departement auch Eifen, Kohlen, ausgezeichnete 
Baumaterialien, Asphalt und die beften lithographiſchen 
Steine Frankreichs. Aderbau ijt der Hauptnahrungsziveig 
derdewohner, auch gewinnt man gutes Obſt und Wein. Das 
Klima iſt fälter al3 man e8 dem Breitengrade nad) erwarten 
follte, dazu feucht. Die Gewerbthätigkeit erſtreckt ſich auf 
Seide, Woll- und Baummollfpinnereien, Xederbereitung, 
Holzarbeiten 2c., der Handel ar Schlachtvieh, Pferde, Käfe, 
Hanf, Töpferwaren ze. Dem Verkehr kommen der ſchiffbare 
Rhoͤne und die Saoͤne wie zahlreiche Eifenbahnen zu gute. 
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Ain (arab. = Auge, Quelle), kommt Häufig in Aufanmenz ' fenjter in großer Anzahl hervor, fo die für den Dom zu Re 
ſetzungen von Ortänamen vor. Am berühmtejten iſt dieMinz gensburg (1826—33), jene für die Mariahilffirche in der 
Mufa (die Mofesquelle), jüdöftfih von Suez. Die Hier bes ; Mindener Nuvorftadt (1833—38), die von König Ludwig 
findlihen, von Palmen und Tamarinden umwacjenen demstöfner Dom geſchenkten Glasmalereien (18414—48), jene 
Brummen gelten als derjenige Ort, an welchen Moſes einft der Kathedrale von Glasgow, das grokartigite Wert A.s (bis 
Wajjer aus dem Feljen geſchlagen haben foll. — Ain-el— | 186-4), ſowie vieler anderer engliſcher, ſchottiſcher und iriſcher 
Arba, großes Dorf des Kabylenſtammes Beni-Yeni in Al- Kirchen. Auch als Architekturmaler hater Tüchtigesgeleiſtet. 
gier, deſſen Bewohner früher ſich mit der Nachahmung euro- Er ftarb 9 Dezember 1870. In feinem verdienftvollen Wir: 
päiſcher Gold- und Silbermünzen vielfach beſchäftigien. --- fen ſah ſich U, wacker unterſtützt von ſeinem tüchtigen Sohne 
Heinrich A., geb. 28. März 1837, der nad) 
feines Baters Tode nad) Salzburg überjiedelte, 
um jid) dajeldjt ganz dem Studium der Jtenaijz 
jance zu widmen. 

Ainſa, Flecken in der fpanifchen Provinz 
Ginca mit ca. 510 E., einjt- Hauptitadt von 
Sobrarba und Sig der Könige von Mragonien. 

Ainsworth (fpr. Eynsuorp, William Harris 
fon), engliſcher Romanſchriftſteller, geb. 4. Febr. 
1805 zu Mancheſter, ging 1824 nad) London 
und trat im Jahre 1826 mit ſeinem Roman „Sir 
John Chiverton“ hervor, wodurd) die Aufmerk⸗ 
jamteit feiner Landsleute auf das junge Talent 
gelenft wurde, das die Welt bald mit einer wahs 
ven Shut von Romanen überjdiwentmte, Mit 
den Roman „Roockwood“ begründete A. 1831 
die neuen englifchen Scauder: und Gauner— 
romane, welche von einer jeltenen Darſtellungs— 
gabe zeugen und großes Auſſehen erregten. 
Seine Erzählungen 'erichienen in einer Menge 
BZeitichriften, vornehmlich in dem von ihm ſelbſt 
1812 gegründeten „Ainsworth Magazine” oder 
in jelbjtändigen Bänden. Unter den neueren 
Werten 91.8 erregten bejonderes Aufſehen „Car- 
dinal Pole or the days of Philipp and Mary“ 

















Nr. 216, 


Ain-Muſa (Mojesquelle) bei Sucz. 


Ain-Madhi, Stadt und Taje am Fuße des Dſchebel Amir 
im wejtlichen Algier mit ca. 2000 E. gehört zu den bedeuten: 
deren Handelsorten des Landes. 

Ainmiller (Max Emanuel), der Schöpfer der neueren 
Glasmalerei, geb. 1:4. Februar 1807 in Münden, war erit 


Baumaler an der Akademie in Münden und Ornamen- 
tijt in der Rorzellanfabrit zu Nymphenburg, wandte jid) : 
aber fpäter der Glasmalerei zu, deren Haupthinderniſſe in 


er . 


DE ya 
Nr. 217. Ainuhittte. 
techniſcher Beziehung er glücklich bekämpfte. 
Ludwig zum Inſpettor des neu errichteten Inſtituts für 
Glasmaleérei in München ernannt, entfaltete er eine un— 
gemeine Thätigkeit, führte wichtige Berbefjerungen in der fo 





Bon König 


(1863), „Ihe good old times“ (1873), „Beatrice Tyldes- 
key“ (1877) u.a.m. Eine Auswahl von Ans Werken erſchien 
wiederholt. Die „Collection of British classical Authors“ 
von B. Tauchnig Weipzig) enthält Abdrüde faft aller be= 
deutenderen Romane. NW. ftarb 3. Januar 1882 in Neigate. 

Ainswortij (ipr. Ehnsuorp, William Francis), engliiher 
Gelchrter, Better des Vorigen, geb. 9. November 1807 zu 
Ereter, wirkte anfang als Arzt und unternahm 1835 —41 
große Reijen nad) Kleinaſien zugeologiichen und 
archäologiſchen Unterſuchungen. Er beſuchte 
bei dieſer Gelegenheit die durch den Rückzug des 
Xenophon geſchichtlich denkwürdig gewordenen 
Gegenden, ſchrieb Anmerkungen zu den Reiſen 
des Regensburger Juden Petachia und gab das 
geographiſche Wörterbuch „IIIustrated univer- 
sal Gazetteer* (London 1861—63, neue Aufl. 
18691 heraus. Außerdem erſchien von ihm das 
von Guſtave Dore mitBildern verſehene Reiſe— 
wert, Wanderingsin everyclime, or voyages, 
travels and adventures all round the world“ 
London 1872). 

Aintäb vder Entäb, Hauptjtadt eines Di— 
jtriftes des türkiſchen Vilajets und Sandſchaks 
Aleppo in Syrien, 105km nördlid von Aleppo 
und an dem Sadjür, einem rechten Nebenfluſſe 
des Euphrat gelegen, mit ca. 20.000 zu gleichen 
Teilen hriftlichen und miohammedanijcen E., 
die fid) von der Heritellung von Woll- und 
Baumwollzeugen, Ziegenleder und den Handel 
mit Honig, Tabak, Häuten, Tuchen ꝛc. nähren. 
%., das Hamtab der Streuzfahrer, hat ein bes 
jeitigtes Schloß und große Bazare; cd wurde 
1183 von Ealadin von Agypten und 1400 von 
Timur erobert. 

Ainu (d.i. Menſch) vder Aino, Nante eines aftatischen 
heidniſchen Jäger- und Fifchervolfes, auf den nordjapas 
niſchen Inſeln Jeſſo und Tarakai, dem ruſſiſchen Sachalin, 
den Kurilen und auf der Südfpige von Kamtſchatta. Sie 


lange Zeit vernachläſſigten Kunft ein und erfand das Ver: ; gelten als die Urbetvohner Japans und find jept im allmäh— 
fahren, farbiges Glas mit farbigem, ſtatt, wie früher geſchah, | lichen Ausſterben begriffen, fo daß ihre Seelenzahl auf der 
weißes mit farbigen zu überfangen (ſ. Glas). Aus feiner Inſel Jeſſo nur noch etwa 15000 beträgt. Sie Ichen in Viel: 
Anftalt gingen nun die herrlichſten Glasgemälde für Kirchen- weiberei, ihre Waffen find Speer und Bogen und ihre Woh- 
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nungen ind im Sommer Strohhütten, im Winter Erdhütten. 
Troß ihres abitogenden Ausſehens, welches durd) ihr ſchwar— 
3e3 bis über die Schultern herabfallendes Haupthaar und die 
fangen ftruppigen Bärte noch erhöht wird, find fic ein ſtilles, 
gutmütiges Volk von dunkler Befichtsfarbe. Sie beten Sonne 
und Mond an und erweifen dem Bären göttliche Verehrung. 
Shre arme, aber doch bilderreiche Sprache gehört zu Den ijo= 
lierenden. Schrift und Ritteratur fennen fie nicht, aber die 
mündliche Uberfieferung lebt bei ihnen fort. Der Dichter it 
zugleich Prieſter, Gelchrter und Erzählerder Thaten der Bor- 
eltern. Als eine befondere Eigentümlichkeit des Völkchens 
verdient Hevvorgehoben zu werden, daß ihre Rechtshändel auf 
dem Wege von Zweikämpfen ausgetragen werden, wobei den 
jtreitenden Parteien ein tüchtiger Knüppel ala Waffe dient. 
Vgl. Birtmore, „The Ainos or hairy men“ (London 1868); 
Pfizmaier, „Abhandlungen über die Ainoſprache“ (Wien 
1852); Rein, „Japan nad) Reijenu. Studien“ (Leipzig 1881). 

Air (franz., pr. Uhr), Anichen, Miene, Benehmen. — In 
der Reitfunft die richtige Haftung des Pferdes. 

Air (Ahir oder ASben), Cafe und Eultanat der Tuareg 
in der Sahara, ein gebirgiges Land mit Höhenzügen bis zu 
2000 m und fruchtbaren Thälern, etwa 55000 qkm groß mit 


ea. 60000 E. Die bedentendite Stadt der Oaſe ijt Zintelfuft, | 


al3 eigentliche Hauptftadt aber gilt das etwa 200 km ſüd— 
weſtlich davon gelegene Agades (f d.). 

Airaines (ſpr Ahrähn), Flecken im franzöfiichen Departe— 
ment Somme, Arrondiſſement Amiens, mit 2270 E. und 
beträchtlichem Handel in Ol und Leinwand. 

Aira L., zu den Gräſern gehörende Gattung aus der Ab— 
teilung der Hafergräfer, |. Schmicle. 

Alrawata oder Airagut, Name jene weißen Elefanten 


von ungeheurer Größe, welcher, nach der indiſchen Sage, aus | 


dem Meere entjtiegen das Firmament trägt und von dem 
Sonnengott Indra geritten wird 





Aird (ipr. Ährd, Thomas), ſchottiſcher Dichter und Schrift: . 


ftelfev, geb. 28. Auguft 1802 zu Bowden in Norburghihire, 
ftudierte in Edinburg, wo er das Weekly Journal und jpäter 
(1835) den Dumfries Herold Herausgab und jich als volks— 
tümlicher Erzähler einen Namen erwarb. A. machte fich zuerſt 


durch feine „Religisus characteristies“ (Edinburg 1827): 


bekannt. Eine Sammlung von Erzählungen aus dem ſchot— 
tiſchen Volksleben „Phe old Bachelor in the old Scottish 
Village* (Edinburg 1845) wurde wiederholt aufgelegt, 
ebenfo feine 1848 zuerjt erjchienenen „Poetical Works“. 
Er ſtarb Ende April 1876 in Edinburg. 

Airdrie (jpr. Uhrdrie), Stadt in der fchottijchen Grafſchaft 


Lanarf, 15km öſtlich von Glasgow, mitca. 16000 E., Mittels ; 


punkt einer großen Eifeninduftrie, Liegt inderMitte der aus: 
gedehnten Kohlenfelder Schottlands und ift rings umgeben 


von Heineren Orten, in denen gleichfalls Eifenhochöfen und : 


Walzwerke in Betrieb jtehen. 

Aire (jpr. Ahr), Ihiffbarer in die Oufe mündender Fluß 
in der englifchen Grafſchaft York. — U. heißt auch ein in den 
Argonnen entjpringender Pebenfluß der Aisne inFrankreich. 

Aire-ſurl'Adour (ſpr. Ahr-ſür l'Aduhr), Stadt und Bi— 
ſchofſitz im franzöſiſchen Departement Landes an der Bahn 
Bordeaux-Tarbes mit 5144 E. Im Jahre 1814 fand hier 
zwiſchen Engländern und Franzoſen ein Gefecht ſtatt. 


Aireſur·la· Cys (ſpr. Ahr-⸗ſür⸗la-Lys), Feſtung mit 8297 


E. im franzöſiſchen Departement Pas de Calais, eine alte, 
früher zu Flandern gehörige Stadt, ward 1710 von den 
Preußen unterfeopold von Deffau erſtürmt und im Frieden 
von Utrecht (1713) an die Franzofen abgetreten. 

Air-line-railroad (fpr. Ährleinrehlröhd, d. i. Luftlinien— 
eijenbahn), in Amerika Name für eine zwei Orte in gerader 
Linie und meift ohne Zwijchenftationen verbindende Bahn. 

Airola, Stadt in der italienifhen Provinz und Diftrift 
Benevento mit 5289 €. 

Airolo (deutſch Eriels), Pfarrdorf am ſüdlichen Abhang 
der Gotthardſtraße und an der Mündung des Gotthard— 
tunnels im Livinenthale, Kanten Teſſin, 1179 m über dem 
Meere, mit (1880) 3678 italienifcd) redenden E. Die Um— 
gebung ijt reich an Naturfchönheiten und ausgezeichnet durd) 
mwildromantifche Seljenthäler. U. wurde 17. September 1877 
durd Feuer größtenteils zerftürt, aber mit Hilfe von Liebes— 








Airvault (jpr. Ahrwoh), Stadt im franzöjtichen Departe— 
ment DeurStvres, Arrondiffement Parthenay, mit 1846 E. 
und Ichhaftem Handel in Wolle, Leinen, Getreide, Leder ec. 

Airy (ipr. Ari, George Biddell), englifcher Aſtronom, 
geb. zu Alnwick in Northuuberland 27. Suli 1801, ftudierte 
1819— 24 in Cambridge Mathematik und Naturkunde, ward 
1828 Profeſſor der Sternkunde und Leiter der Sternmarte 
in Cambridge und 1836 folcherder Hanptiternwarte in Green— 
wich. Außer auf die Fixſternörter richtete er feine Forſchun— 
gen auch auf die Planeten und Kometen, ging zur Beobach— 
tung vollftändiger Sonnenfinjternifie 1842 nad) Turin, 
1851 nad) Gothenburg und 1861 nad) Robes (Spanien), 
jtellte auch Wetter und magnetische Beobachtungen an, be— 
reicherte die von ihm geleitete Anſtalt mit vielen meijt nad) 
feiner Erfindung gearbeiteten Inſtrumenten, veranlaßte die 
nene engliſche Gradmeſſung und machte fic durch zahlreiche 
Unterfudungen und Entdeckungen auf dent Gebiete der Na— 
turkunde und derXichtiehre verdient. Bon 1987173 warf. 
Präfident der Königlichen Gefellichaft in London. Er vers 
öffentlichte zahlreiche zum Teil auch ins Deutſche übertragene 
gelehrte Schriften 
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(Bu Spalte 300.) 


Aiſance (franz., ſpr. Ähſangs), die Leichtigkeit und Un— 
gezwungenheit im Benehmen; Bequemlichkeit; Zuſtand des 
Wohlbehagens, Wohfftand. 

Aiſch, unterhalb Forchheim in die Negnig mündender 
Fluß in Sranfen. 

Aiſcha, Tochter Abubekrs, dritte Frau und Lieblingsge— 
mahlin Mohammeds und jelbjt eine unter ihren Landaleuten 
berühmte Prophetin und Dichterin. Sie ftarb 678in Medina. 

Aife (franz., jpr. Ahs), Gemächlichkeit; à son aise, 
(pr. a fon ähs), nach Bequemlichkeit, behaglich. 

Aislingen, Marktflecken im bayrifchen Regierungsbezirk 
Schwaben und Neuburg, 8 km ſüdöſtlich von Dillingen in 
ſumpfiger Gegend, mit 1210 E und Überreſten eines römi— 
ſchen Caſtrums. In der Nähe liegtdas Aislinger Moos, 
ein ca. 10 km langes mit Salzkraut bewachſenes Ried. 

Aisne (jpr. Ahn, Tat. Axona), in den Argonnen ent— 
fpringender Fluß, der nad) 280 km langem Lauf (davon 
120 km jchifibar) oberhalb Compitgne in die Life mündet. 


gaben aus der übrigen Schweiz in Stein wieder aufgebaut. | Die A. ift durch den 58 km langen Aisne-Marnelanal mit 
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der Marne verbunden; ihre wichtigſten Zuflüſſe ſind rechts 


die Aire und Vaux, links die Suippe und Vesle, ſämtlich 
flößbar. — Das Departement A. grenzt im NO. an Bel: 
gien, zählt auf 7353 qkm (1881) 552988 E. und zerfällt in 
die Arrondiffements Laon, Vervins, St. Quentin, Soiſſons 
und Chäteau= Thierry. Die Hauptftadt iſt Xaon (f. d.). Das 
Departement ift im N. eben, im S hügelig, Waldwirtfchaft, 
Ackerbau und Bichzucht ftehen auf Hoher Stufe, die Gewwerbs 
thätigkeit, bejondera in Baumwollzeugen, Holzarbeiten, 
Glas und Spiegeln, Eifenwaren, Mühlen- und Hemifchen 
Erzeugnijien zc., ift eine lebhafte und der Handel wird durd) 
ein gutes Straßennetz und zahlreiche Eijenbahnen gefürdert. 
Auf, König derfangobarden (749— 756), eroberte 751 
da3 Erarchat und bedrohte Nom in der Abſicht, es zur Haupt⸗ 
ftadt feines Neiches zu machen, fo daß Papſt Stephan IL. 
beim Frankenkönig Bipin dem Meinen Hilfe juchte, der auch 
754 in Stalien einfiel, A. befiegte und das Exarchat dem 
Papſte unter Vorbehalt der fränkiſchen Oberherrlichkeit über: 
ließ. Nah Pipins Wegzug fiel U. wieder ins römijche Gebiet 
ein und belagerte Nom. Da erfchien Pipin 756 abermals 
und zwang A. die fränkische Oberherrſchaft anzuerkennen. 
Kurz darauf ſtarb U. eines plöglichen Todes. Vergl. S. Abel, 
„Derlintergang des Langobardenreiches“ (Göttingen 1859), 





Aiton (ipr. Eht'n, William), geb. 1731 bei Hamilton in 
Schottland, geft. 1. Febr. 1793 in Kew, berühmter Bilanzen 


fundiger und Leiter de3 königlichen botanischen Gartens in 
Kew beilondon, welcher unter ſeiner Leitung einer der reich— 
ften der Welt wurde; er fchrieb einen „Hortus Kewensis“ 
(3 Bde. London 1789), eine Beſchreibung von 5600 Pflanzen⸗ 
arten. -- Scin Sogn und Nachfolger William Townſend 
A., geb. 2. Februar 1766 in Kew, geft. daſelbſt 9. Oktober 
1849, gab den „Hortus Kewensis“ neu heraus (5 Bde., 
Zondon 1810—13), 

Aitonia capensis, in die Abteilung der Gewächſe mit 
zweilappigem Samen und in die Familie der Meliaceen ges 
Dr Straud) vom Vorgebirge der guten Hoffnung, pon 

hunberg fo genannt zu Ehren de3 älteren Aiton (ſ. d.), mit 
glänzenden immergrünen Blättern, ſchönen roten Blüten 
und gelben Beeren, welcher in unferen Gewädshäufern viel 
als Bierpflanze gezogen wird. 

Aitrach, Fluß immwürttembergifchen Donaufreije, mündet 
beim gleichnamigen Dorfe in die Iller. 

Aitutaki, auftralifche Injel der Cook- oder Herveygruppe, 
26,, km im Untfange nit ca. 1400 driftlicdyen €. 

Aitzema (Zoppe van), holländiicher Staatsmann, wurde 
1656 von den Öeneralftaaten zu einer Sendung an verſchie— 
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dene deutſche Höfe verwendet, an denen er jedoch durch ſein 
Benehmen ſolchen Verdruß erregte, daß er nad) Wien flüch— 
ten mußte, mo er jtarb. — Sein Neffe, Lie uwe van A., 
geb. 19. Nov. 1600 zu Doffum, geſt. 28. Febr. 1669 im Haag, 
widmete fid) der Geſchichtsforſchung jowie den Staatswiſſen- 
Ichaften und wurde Bevoflmächtigterder Hanjejtädte im Haag. 
Sein Hauptwerk, in dem er die wichtigjten auf die Geſchichte 
feiner Zeit bezüglichen Urkunden fanımelte, ift „Saken van 
Staat en oorlogh, in ende omtrent de vercenigde Neder- 
landen van 1621 tot 1668" (2. X uff.,7Bde., Haag 1669— 72) 

Aiwaly oder Aiwalif, griech. Kydoma (beides Heißt 
Quittenftadt), türkiſche Stadt am Ägäiſchen Meere im Heine 
afiatiichen Vilajet Khodawendkjar, Sandſchak Karaſſi, 40 km 
ſüdweſtlich von Adramytti, war im vorigen Jahrhundert ein 
unbedeutendes Dorf, hob ſich aber unter dev Fuͤrſorge des 
Beiftlichen Johann Okonomos zu einer Stadt von 36.000 E., 
meift Griechen, die unter einem türkiſchen Kadi mit eigenen 
Geſetzen ftanden und eine Ausnahmeſtellung genofjen. Wäh— 
vend des Aufſtandes von 1821 zerftört, zählt N heute doc) wie⸗ 
der ca.30000 E., weiche Ackerbau, Schiffbau, namentlich aber 
Handel mit Olivenöl treiben. Die Stadt hatein Oymmafium, 
drei Elementarſchulen und ein Krankenhaus. — Nicht weit 
von A. liegen die Mo3fonifiainfeln, im Altertum die 

Hundert Inſeln genammt. 

Atwnfowski (Gawril Konftan= 
tinowitſch), Orientaliſt, gcb. 22. Mai 
—— rim, wurde, 
in Venedig gebildet, 1848 Studien— 
direktor am armeniſchen Eollöge von 
Samuel Moorat in Paris undgrüns 
dete jpäter das armeniſche Collige 
von Örenelfeebendafeldft Erſchrieb 
„Abriß der Gedichte Rußlands“ 
(armenish, Venedig 1836); „Ge— 
ſchichte des ottomaniſchen Neiches“ 
(armeniſch, 2 Bde., Venedig 1842) 
und arbeitete auch an Auchers gro— 
ßem armeniſchen Wörterbuche mit. 
— IwanKonſtantinowitſchA., 
jüngerer Bruder des Vorigen, be— 
rühmter Marinemaler, geb. 17. Juli 
1817 in Feodoſia, wurde in der 
Petersburger Kunſtakademie gebil- 
det und war Schüler des franzöſi— 
hen Maler Tanneur. Er made, 
vom Kaiſer unterftügt, große Reiten 
in der Krim, Mingrelien, Italien, 
Spanien, Frankreich 2c. und wurde 
1844 nad} feiner Rücktehr Hofmaler 
und Mitglied der Akademie in Bes 
ter3burg und fpäter Brofefior in 
Tevdofia. Diekeichtigfeit des Schaf⸗ 
fens führte den auBerordentlid) 
fruchtbaren Künſtler allmählid) zu einer handfertigen Ein— 
fürmigfeit der Behandlungsweiſe, die meiſt nur auf Wirkung 
durch grelle Beleuchtung und abſichtliche Seltſamkeit aus— 
geht und die Wahrheit der Natur verleßt. 

Ar oder Ile d’ Nix (fpr. Ihl-d'Ähis), Heine Fiſcherinſel 
mit Leuchtturm und ca. 300 E an der Küſte Frankreichs jüd: 
lid) von La Rochelle. Im Sabre 1815 begab fid) hier Na— 
poleon J. an Bord des englischen Kriegsſchiffes Bellerophon. 

Az oder Aiz-en:-Provence (pr. Ahf&ang-Brovangß), 
Hauptftadt der Landſchaft Brovence und de3 gleihnamigen 
Arrondiſſements im franzöfiichen Departement Rhonemün— 
dungen ander Mittelmeerbahn mit 27659 €., iſt Siß des Erz- 
biſchofs von Arles und Embrun, eines Appelfhofes, eines 
Zivil: und Handelätribunals und einer Gewerbekammer und 
hat eine Hochſchule, eine Akademie der Wiſſenſchaften, cin 
Lyceum, eine Bücherſammlung von über 100000 Bänden, 
eine Kunſt- und Gewerbeſchule. Ferner zeichnet ſich A. nicht 
nur durd) mehrere ſchöne Plätze mit zahlreichen großartigen 
Springbrunnen ſowie durch anmutige Anlagen, fondern aud) 
durd) verſchiedene nicht unbedeutende Bauwerke aus, von 
denen außer dem Stadthaus und dem Zuftizpalaft die alte 
Kathedrale St. Sauveur und die gotifche Kirche St Jean 
hervorzuheben find. Unmittelbar an diefer Kirche Befindet 





305 Air 


Aa Sofia 306 





ſich das Muſeum mit zahlreichen en und natutr= | 


gefhichtlihen Seltenheiten. Auf der Hauptftraße (dem 
Cours) ſteht die 1819 errichtete Marmorbildfäule des Königs 
Rene von David d’Angerd. — Auch al3 Geburtsort Derbienti 
voller Männer der Wiſſenſchaft wie Kunft (3.8. Mignet, 
Tournefort, Wdanjonzc.) ift A. bekannt. Sn der Minoriten= 





Aja Sofia (oder Hagia Sophia), die berühmte Sophien- 
moſchee in Konftantinopel, die ältejte Kathedrale diefer Stadt, 
wurde im Jahre 325 von Konſtantin d. Gr.gegründet. Vom 
Kaiſer Zuftinian nad) ihrem Einjturz 558 wieder hergeſtellt, 
war jie 13 Jahrhunderte hindurch allen Wirkungen und Stür: 
men der Elemente und der Zerſtörungswut preißgegeben, 


firche befindet ſich das Denfmal, das Friedrich IL.von Preußen | erhob jid) aber trogdem immer wieder zu neuen Glanze. 


dem zu % geborenen Marquis d'Argens errichten lich. Die 
gewerbthätigen Einwohner beſchäftigen fich mit Seiden= und 
Obſtzucht, Herjtellung von Hüten, namentlid) aber mit der 
Bereitung des Provencer DIE (Aixer DL). — U. ver: 
dankt feine Entftchung den dortigen warnen Heilquelfen 
35° C.), welche im Jahre 123 v.Chr. den Römer E. Sextius 

alvinus zur Gründung ciner Niederlajjung veranlaßten 
(Aquae Sextiae). Im Mittelalter ftand es als ein Haupt- 
punkt für die Pflege feiner Geijtesbildung in hohen An— 


jehen. — Zwiſchenn U. und Arles fanden 102 v.Chr. dieTeu= : 


tonen durd) den Römer Marius ihren Untergang. 


Ar oder Yir-le3-Bains (jpr. Ühls-läh-Bäng), ber 


rühmter Badeort im franzöfiichen Departement Savoyen, 
nördlich von Chamberyan der Bahn Lyon-St. Sean de Maus 
rienne und zwiſchen hohen Bergen am öftlichen Ufer des ſchö— 


nen Bourgetices gelegen, mit 4253 E. Bahlreiche und unges : 


mein ergiebige heiße Schwefelquellen (46° C.), die ſchon zur 
Nümerzeit al3 Aquae Gratianae odcr Aquae Allobrogum 
befannt waren, loden alljährlich viele Kranke nach dieſem Orte. 

Air-In-Chapelle (ſpr. Ahks Ta Schapell), franzöſiſcher 
Name für Aachen (i. d.). 


Aizoacken (Sicoidcen, Mefembryanthemeen), Bilanzen: 
r 


familie mitzmweilappigen Sanıen aus der Ordnung der Opun 
tinẽen, welche etwa 450 in den heißen und gemäßigten Zonen 
beſonders in Südafrika, vorkommende kraut- oder ſtrauch 
artige Arten umfaßt. Zahlreiche Arten der Gattung Mesem 
bryanthemum (Eiskräuter) ſind beliebte Zierpflanzen. 


Aizoidẽen, Gruppe der burzelkrautartigenPflanzen, für die 


Bewohner heißer Länder oft wichtige ſpinatartige Nahrungs- 
mittel. Sie empfing ihren Namen von der Gattung Aizoon, 
bemerfenswert durch ihre fleifhiggrünen Teile, welde, da 
fie überwintern, die Arten gleichſam zu dem Immergrün der 
trodenjten Wohnorte machen. Aus einer Art (Aizoon hispa- 
nicum) bereitet man in Spanien Soda, während in Nord- 
afrifa und auf den Kanariſchen Inſeln die Samen einer 
andern Art (Aizoon canariense) gegefjen werden. 

Aja, j. Wo. 

Ajaccio (pr. Ajaticho), feit 1811 Hauptftadt der Inſel und 
des Departements Corfica, an der malerischen bergum— 
ſäumten Weftküfte derfelben, an Meerbufen gleichen Namens 
gelegen, beliebter Luftkurort, wurde im Jahre 1492 von den 
Genueſen erbaut. Die Stadt ift Sit eines Biſchofs, der De— 
partementsbehörden, eines Appellhofes und eines Handels— 
gerichtes, hat eine Akademie, eine polytehnijche Schule und 
zählt 14098 E., welche Schiffbau, lebhaften Handel in Wein 


und Ol und Fifcherei treiben. Bemerkenswert ift die 1585 — 
vollendete Domkirche. Berühmt iſt A. vor allem als Geburt2= 5 
ort Napoleon Bonapartes, der hier in einem Hauſe des Lätitia- 


























Nr. 220. Johanniskirche und Muſeum zu Mir. 


Welche morgenländiſche Pracht einſt in ihr geherrſcht, erkennt 
man noch an den acht Porphyrſäulen, die dem Sonnentempel 
zu Baalbek, und an den acht grünen Marmorſäulen, die dem 
Dianatempel zu Epheſus entnommen ſind. Die größte Merk— 
würdigkeit des Tempels iſt ſeine wunderbar flach geſpannte 





platzes das Licht der Welt erblidte und dem die danfbare N} 


Baterjtadt 1865 an dem ſchönen, durd) ein Fort geſchützten 
Hafen ein Standbild errichtete. Vgl. Biermann, „Die Infel 


Corfica mit Berüdfihtigung von A.als Himatijher Kurort” : 


(Hamburg 1868). 
Alagus, ſ. Sergiopol. 


Ajahli Reman, in der Türkei gebräucdjliches, mit einem * 


Pferdehaarbogen gehandhabtes Saiteninjtrument, welches 
der Öröße na 

Ajalon, Levitenftadt im Stanıme Dan (Joſua 10, 12). — 
Ein anderes U. lag im Stamme Gebulon. 

Alan (jpr. Adſchaͤn), früher — für das Küſten⸗ 
land vom Vorgebirge Guadarfui bis zum Fluß Quillimancy 
im Somaͤliland Oſtafrikas. Hafenpläße von A. find Bender— 
Osman, Makadeſcho, Barrowa u.a. Im Altertume hieß die 
Küfte Azania. , 

Ajan, Heiner ruffifher Hafenort int ſibiriſchen Küſten— 
gebiet, 380 km ſüdweſtlich von Ochotzk, wurde 1850 angelegt 
und zählt etwa 400 €. X. iſt Sig eines Erzbiſchofs, zu deſſen 
Sprengel Kamtſchatka gehört, und Hauptniederlage der 
ruſſiſchen Pelzgeſellſchaft. 

Ill. Konv.⸗Lexikon. J. 


die Mitte zwiſchen Viola und Violoncell Hält. | 





Nr. 221. 


Ajaccio. 


Kuppel von 25 m Durchmeſſer. In der Sophienkirche wur— 

den die byzantinischen Kaiſer gekrönt, — Kirchenver⸗ 

ſammlungen abgehalten und theologiſche Streitigkeiten ge— 

führt. Nach der Eroberung Konſtantinopels im Jahre 1453 

in eine Mojchee verwandelt, wurde der Bau mit Minarct3 

umgeben und auf der Kuppel ein 30 m im Durchmeſſer 
20 
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haltender bronzener Halbmond — Die A. gilt 
als die heiligſte Moſchee der Hauptſtadt der Osmanen. 
Ajaſch, türkifcher Flecken im kleinaſiatiſchen Vilajet und 


Alkabah 308 


Ajournieren (franz., ſpr. aſchurnieren), vertagen, aufs 
ſchieben. 
A Jove prineipium (fat.), der Anfang beim Jupiter, 





Sandſchak Angora, 37 km nordweftlid) dieſer Stadt, ift bes | Einleitungsformel bei Verhandlungen im Altertume, foviel 
kannt durch feine heißen Quellen, Kupfer-und Silbergruben. | wie Anfang mit Bott. 


Ajãss oder Ayass, Hafenort im türfifchen Bilajet und 
Sandſchak Adana in Kleinaſien, am Golf von Alerandreite 


Ajowan, Pilanze, f. unter Kümmel. 
Ajudhin, Stadt in der indobritiſchen Nordweſtprovinz, 


oder Iskanderun, mit 2—3000 €. — A. in Altertum Ugä Divifion Faizabad, mit 9949 €, 


genannt und durd) einen Askulaptempel berühmt, war noch 
im Mittelalter ein bedeutender Handelsplatz. 


Ajuga L., Pflanze, |. Günſel. 
Ajurnora, Stadt in der brajilianiichen Provinz Minas 


Ajawa oder Adſchawa, ein triegeriicher, zu den Kaffern | Geracs mit einen Munzipalgericht und ca. 17000 E. und 
ehöriger Stamm am Schive in Oftafrifa, befannt durch die | reichem Tabak, Zuderrohrsund Kaffecbau in der Umgegend. 
Ajuſchi, ein Gott der Kalmüden; Abbildungen aus Meſ— 
fingbfed) zeigen den Gott mit gefreuzten Beinen auf dem 


Kämpfe, welde im Jahre 1863 engliſche Glaubensboten 
gegen dieſelben führten. 


Nr. 222. 


Ajax (griech. Aias), Name zweier hellenifcher Helden vor 
Troja. U, Sohn Telamong, Königs von Salamis, und 
Enkel des Aakos, von Homer gewühnlid) der Große oder 
der Telamonier genannt, zeichnete ſich durch Mut und ges 
waltige Körperftärfe aus, jo daß ihn unter den griechiſchen 
Heerführern nur Achilles übertraf. In dem Streite um die 

. Rüftung des Achilles ward er vom Odyſſeus -befiegt, und 
diefes, jagt Homer, war die Urjad)e ſeines Todes. Spätere 
Dichter laffen ihn wegen feiner Niederlage in Raſerei ver= 
fallen, die ihn dazu trieb, daß er fid) in fein eigenes Schwert 
jtürzte. Diefen Stoff behandelte Sophofles in feiner Tra= 
gödie: „Der rafende Ajax“. — A., der Sohn des Oileus, 

önigs der Lokrer, im Gegenſatze zu dem Vorigen als der 
Kleine bezeichnet, that ſich al3 guter Bogenſchütze hervor. 


Nach Trojas Eroberung [händete er die Scherin Kafjandra |- 


im Tempel dev Athene. Die erzürnte Göttin lich dafür auf 
der Rüdfahrt die Flotte der Griechen durd) einen Sturm zer— 
fireuen, in dem X, umfam, F 

Ajerbangis, Stadt mit guter Reede an der Weſtküſte Su— 
matras, früher Hauptort einer nicderländifhen Reſidentie. 

Ajo (ital.) und Ayo (fpan.), Erzieher, Hofmeifter; Mja, 
Aya, Erzieherin in vornehmen Häufern. 

A jeur (franz., ſpr. a Buß), zu Tage, durchſichtig. — 
Eine Faſſung A jour bei Edelfteinen cine ſolche, welche den— 
felben oben und unten frei läßt. — In der Buchführung bes 
deutet A jour, daß alle Posten bis zur gegenwärtigen Stunde 
eingetragen find. 


Inneres der Aja Softa. 








(Bu Spalte 806). 


geöffneten Held) einer Blume ruhend, welche oft von bewun⸗— 
dernswerter Kunſtarbeit Zeugnis gibt. Der Gott (gleichſam 
eine Art Askulap) gilt als Schupgeift der Jugend und 
Körperfriſche. 

Ajuſtieren (franz. ſpr. aſchuſtieren) zurichten, einrichten; 
im Kriegsweſen: den Soldaten ausrüſten, d.h. ihn mit Klei— 
dung und Waffen verfehen; bei den Pferden : zureiten; 
Ajuſtierung, Ajuſtement, Ausftaffierung, Ausrüftung. 

Ajus locntius oderAjusloquens, altrömiſche ottheit. 
Kurze Zeit bevor die Gallier Rom einnahmen (390), wurde 
in der Stille der Nacht eine Stimme vernommen, die den 
Römern verkündigte, daß ihre Feinde ſich der Stadt näherten. 
Dem unſichtbaren Warner errichtete man einen Altar mit der 
Inſchrift Ajus locutius (der anfündigende Sprecher). 
Ajuthia oder Aijuthia, bis 1766, mo es von den Bir⸗ 
manen zerſtört ward, Hauptſtadt und Königsſitz von Siam, 
am Menam und faſt ganz auf Pfählen gebaut und mit vielen 
auf dem Waſſer ſchwmnenden Wohnungen, mit ca. 20= bis 
30000 E. welche ſich von Zifchfang, Handel mit den Landes— 
erzeugnifien und etwas Gewerbthätigfeit ernähren. Am 
Fluſſe Fiegen der aus Bambus erbaute Königspalaſt undalts 
berühmte Tempelreſte, welche ſich durch bauliche Schünheit, 
Reichtum der Zieraten fowie durch zahlreiche Buddhabild- 
fäulen auszeichnen. 

Ak..., in zufammengefepten türkifchen Namen ſoviel als 
weiß, 3. B. Af-Deniz, das Weite (Ügätfche) Meer. 

Akabäh (Hinabftieg, Etieg) oder Bahr-el-A., der öft- 
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liche der beiden nördlichen Meerbuſen, in welche das RKote Meer 
nach Norden zu ausläuft, zwiſchen der Sinaihalbinſel und 
Arabien, iſt wegen feiner zahlreichen Klippen und Sand— 
bänfe für die Schiffahrt äußert gefährlid,. Am nördlichen 
Ende, wo das Wadizel-Arabah (Araberthal, das gegen Norden 
gen Toten Meere führt) in den Bufen mündet, liegt der Ort 

1. oderAfabet-el-Magrich mittürkiihem ort, Vereinigungs⸗ 
punkt der Karawanen aus Syrien und Agypten InderNähe 
die Überreſte der edomitishen Hafenftadt Aila oder Alana 
(auch Ailath, oder Eloth), nach welher der Meerbufen im 
Altertume Sinus Aelanitis hieß. An der Weſtküſte lag die 
Hafenftadt Ezeongaber (f. d.). 

Akademie (griech). Außerhalb des alten Athens befand 
ſich ein nad) dem Heros Akademos Atademia benannter, von 
Hipparchos in einen öffentlichen Spaziergang und Turnplatz 
umgewandelter Platz. Da Hier Plato ſich täglich mit feinen 


— ·—— 








Nr. 223. Tempeltrümmer zu Ajuthia. (Zu Spalte 308.) 


Anhängern und Schülern einfand und ihnen daſelbſt Vor— 
träge hielt, jo wurde die platoniſche Philoſophenſchule hier— 
nad) die akademiſche oder die U. genannt. Die Benennung 
ift ſpäter auf die verfchiedenften Unftalten für die Pflege und 
Ausbildung von Wiſſenſchaften und Kimften übertragen, 
und fie gilt auch in der Neuzeit noch al3 Bezeichnung hüherer 
Unterridt3anftalten, häufiger jedoch als ſolche einer Ge— 
lehrtengeſellſchaft. Im erfteren Falle ift U. gleichbedeutend 
mit Hochſchule, öfter aber bezeichnet e3 jede Anjtalt, in wel: 
cher eine höhere Ausbildung auf irgend einem Gebiete des 
menſchlichen Wijfens oder Könnens geboten wird. Es ge- 
hören hierzu bejonder3 die Kunſt-A.n, welche jich wiederum 
in verjchiedene Ziveige als Maler, Singe, Tanz-A.n ıc. 
fpalten. So werden neuerdings fogar fogenannte Bellei: 
dungs-A.n gebildet, in welchen die Schneiderkunft, im befon- 
dern da3 Zujchneiden, nad) Anjhauung und Ausübung ge- 
lehrt wird. Als Berg-A.n find die zu Sreiberg in Sadjjen, 
Clausthal, Berlin und au in Ungarn, als Marine: 
A.n die zu Kiel, als Forſt-A.n Tharand, Eiſenach, Aſchaffen— 
burg, Gießen, Münden und Eberswalde, als Kriegs-A.n 
die in Berlin, Wien, St. Eyr, Stodholn, Weftpoint u. a., 
als landmwirtfhaftliheA.ndiein Proskau, Poppelsdorf, 
Jena, Hohenheim u. a., als Maler-A.n die in Dresden, 
Berlin, Münden und Düſſeldorf und als Sing-A.n die zu 
Berlin und Leipzig vorteilhaft befannt. Mit großer Sorg- 
falt und Rückſicht auf die Wichtigfeit ihrer Wirkjamfeit werden 
die Lehrer derl.n erwählt, und wenn eben aud) nicht behauptet 
werden kann, daß große Künftler und Gelehrte nur aus den 
A.n hervorgehen, % find letzteren doc die Ausbildung und 
die Beförderung jo manches hervorragenden Talente, fo 








mancher vortrefjlichen Geifte3anlagen und ein nicht zu be— 
jtreitender allgemeiner Einfluß aufven Bildungszuftand der 
Bevölkerung zu danken. — Eine andere und verbreitetere 
Anwendung des Namens A. ift diejenige für Belehrte 
Bejellfhaften, welche den Zweck verfolgen, durch gemein— 
ſames Wirken zu großen wiſſenſchaftlichen Errungenſchaften 
zu gelangen, und diefe dann durch Verbreitung regelmäßig 
erſcheinender oder gelegentliher Drudichriften zum Genteins 
gute der gefamten Gelchrtenwelt zu maden. Dieje Ge— 
lehrtenvereine, größtenteil3 unter dem Echuße der betreffen— 
den Landesregierungen ftchend, pflegen entiveder, in Abs 
teilungen geteilt, da3 Befamtgebiet der Wiſſenſchaften und 
Künfte, oder fie bejchäftigen fid) nur mit Einzelfächern, wieNa- 
turfunde, Altertumskunde, Geſchichte, Litteraturgefchichte ıc. 
Viele derartige Sejeligalien gehören ihrer Einrichtung und 
ihrem Wirken nach in die Klaſſe der A.n, ohne diefen Nanmen zu 
fuͤhren, wie z. B. die Royal Society in England oder die Kö— 
niglich Böhmiſche Geſellſchaft der Wiſſenſchaften zu Prag. 
Bon den heute beſtehenden A.n oder ihnen gleich zu adten= 
den Geſellſchaften find die bedeutendften folgende: 


A. Europa. 

I. Belgien. a) In Brüfiel: Acad&mie des sciences et bel- 
les-lettres, gejtiftet 1772 von der Kaiſerin Maria Therefia; 1816 
neu eingerichtet als Acad6mie royale des sciences, des lettres et des 
beanx-arts; 1846 in 8 Klaſſen geteilt filr Mi ienihaften, Ritteratur, 
moralifche und yolitiide Wiſſenſchaften. Scrijten: ‚AM6moires‘' 1780 
bis 1788; „Nouveaux M6moires‘‘ 1788 fj.; „Bulletins et Annuaires‘' 
1823 ff. db) Bu Antwerpen: Acadsmie royale des beaux- 
arts d’Anvers, geftiftet 1851. 

U. Dänemark. a) In Kopenhagen: Det Kongeligo Danske 
Videnskabernes Selskab, 1742 geftiftet, 1743 erweitert mit 
philofophtich:hiftorifcher und mathematifhenaturwiffenihaftlicher Kaffe; 
fie gibt Heraus „„Skrifter‘‘ feit 1742, „Afhandlinger‘' feit 1823. b) Det 
Kongelige nordiske Oldskrift Selskalb in Kopenhagen, 
geftiftet 1825 insbeſondere für nordifche Altertumskunde; fie gibt her— 
aus: „Antiquarische Tidskrift‘‘ und „‚Archaologische Annalen‘', 

II. Deutfhes Reid. a) Die Academia Caesarsa Leopoldino- 
Carolina Curiosorum, hervorgegangen aud der A. natnraeCn- 
riosorum, die 1662 zu Schmeinfurt von Bauſch gegründet wurde. 
1677 erhielt fie dur Kaiſer Leopold I. das Taiferliche Privilegtum und 
den Namen Leopoldinifhe U. Eine — der Vorrechte 
und den gegenwärtigen Namen erhielt fie durch Kaiſer Kaxl VI. Seit 
1. Mai 1872 befist die U. neue Statuten, aber denfelben Namen: 
„Kaiferlih Leopoldinifh- KRarolintifhe Deutfhe U. der 
Naturforiher* und den Sabgecu „Nunquam otiosus“, Der 
Sit tft am Wohnorte des Vorfigenden, der auf 10 Kahre gewählt wird. 
Die Zahl der ordentlichen Mitglieder ift unbefchräntt, die der Chren- 
mitglieder auf 50 beihräntt. Die A. veröffentlicht ‘zwei Zeitſchriften: 
die „Acta naturae curiosorum‘‘ und die „Leopoldina‘‘. Vergi. Nees 
van GEfenbed, „Vergangenheit und Zukunft ber taijerlih Leopoldiniſch⸗ 
Rarolinifhen A. der Naturforiher” (Breslau 1861). b) Die Köntglihe 
A. der Iilenigelten in Berlin, geftiftet 1700 unter Friedrich I 
durch Leibniz unter dem Namen Sozietät der Wiſſenſchaften. 
Erhielt (1744) den gpynwarti en Namen mit durchgreifender Peräns 
derung unter Friedrich II., neu Dergefteilt wurde fie 1812 unter Friedrich 
Wilhelm IT. Abteilungen: die phyfitalifche, Hiftortich = philologifche, 
mathematifhe und phltofepbilche. Schriften: „Miscellanoa beroli- 
nensia'‘ 1710—42; „Memoires de l’Acad6mie dos sciences et belles- 
lettres de Berlin‘ 1770—87; „Mömoires depuis l'avé6noment de Fred. 
Guillaume II. au tröne‘‘ 1788—1804; „Abhandlungen der Lönigl. A. 
der Wiſſenſchaften“ 1804 ff. c) A. der gemetnnilgigen Wilfen- 
{haften zu Erfurt, 1758 gefttitet, entitanden aud der 1816 auf: 
aelöften Univerfität; fie gibt „Yahrbilder” Heraus. d) Königlich 
Sächſiſche Befellihaft der Wiffenfhaften in Leipzig, er 
öffnet 1846, zerfällt in eine philologtich-Hiftorifche und eine mathema— 
— Alaſſe. Die „Berihte” beider Flaſſen werden getreunt 
veröffentlicht feit 1849. o) Die Köntgl. Gefellihaft der Wiſſen— 
{haften zu Göttingen, gegründet 1750, neu ag 1770, ver: 
öffentlichte feit 1752 ‚‚Commentationes ‘‘ Yang! „Novae Commenta- 
tiones‘‘), feit 1841 „Gelehrte Anzeigen“ und jeit 1843 „Abhandlungen“. 
f) Die König. bayriſche A. der Wiffenihaften zu Münden, 

eftiftet 1759, neu eingerichtet 1805, zerfällt in eine pbilojophifchzphilos 
ogiſche, eine mathemaͤtiſch-phhyſikaliſche und eine hiſtoriſche Kiaſſe; fie 
veröffentlicht „Mbhandfungen“ und „Sitzungsberichte“. 

IV. $ronkreid, a) A. des Jeux floraux zu Touloufe, inde 
bejondere fir dichteriſche Wettitreite gegründet 1324, neu eingerichtet 
1695; gibt feit 1696 heraus: „‚Recueil annuel de l’A. ote.‘‘ b) Die 
U. zu Paris unter dem Namen Institut do France. 1685 von 
Ricetieu al3 Académio Frangaise gegründet, welche da8 „Dictionnaire 
do la languo frangaise‘‘ Herausgab. Die baranf folgenden An: A. 
des Inscriptions et Mödailles (1668 gegrilndet und 1716 zur 
A. des Inscriptions ot Bolles- Lettres erweitert), A. dos Sciencos 
(1666 von Colbert gegriindet), A. des Beaux-Arts (1648), A. de 
Musique und A. d’Architecture (1671 bon Colbert gegritndet), 
wurden 1795 durch das Direftortum zu dem Institut National ver- 
einigt; 1811 erhielt e3 den Namen Institut imp6rial; 1816 unter 
Zudtoig XVIU. wurden, unter Beibehaltung des Geſamtnamens., fol: 

ende 4 Klaſſen aufgeftellt: 1) A. Frangaise, die ſich insbeſondere mit 
der Landesſprache beſchäftigt; 2) A. des Inscriptions et Bolles-Lettres 
f Geſchichie; 3) A. des Sciences, welche fi mit den Naturwiſſen⸗ 
Hatten und Mathematik befäftigt, fie zerfällt in 11 Abteilungen; 
4) A. des Benux-Arts, die fih mit Herausgabe einc# „Dictionnairo 
des Beaux-Arts‘, Gutachten, Preisverteilungen für Malerei, Bilde 
hauerei, Baufunft, Kupferftechtunſt und Tondichtungen befhäftigt; fie 
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zerfällt in s Abteilungen. Im Jahre 1832 erhielt das Inſtitut noch 
eine 5. Klaſſe und ſeit 1852 wieder den Namen Institut do France. 
Die 5. Klafje, A. des Sciences morales et politiquos, arbeitet in 6 
Abteilungen, auf den Gebieten der Philofophte, Moralphilofophie, Ge⸗ 
feßgebung, Rechtswiſſenſchaft und Verwaltungswiſſenſchaft, Vollswirt⸗ 
jſchaftslehre und Staatentünde. Außer den „NMömoires‘‘ der einzelnen 
Ktajjen erſcheinen allmonatlid „‚Comptos Rendus de l’Institut Na- 
tional des Sciences ot des Arts‘. c) Außer der Parifer A. beitehen 
noch Ähnliche Einrihtungen in Air, Amiens, Arles, Befancon, Bordeaug, 
Caen, Lyon, Dijon, Montauban, Nancy, Nimes, Orleans 2c. 

V, Großbritannien. a) Die Royal Society in London, 1654 
in Orford gegründet, 1663 duch Karl IL. zur „König. privilegierten 
Gefelfchaft“ erhoben. Sie befchäftigt fi) ae mit Natur 
wiffenichaften, Dathematit und Ajtronomie umd gibt feit 1660 „Philo- 
sophical Transactions‘‘ heraus. b) DieRoyal Irish Academy zu 
Duͤblin, gegründet 1782, beftcht au Univerfitätsprofeforen und den 
bedeutendften Gelehrten Irlands; fie gibt feit 1788 „‚Transactions‘‘ und 
dazu jeit 1841 „Proceedings“ heraus. c) Die Royal Academy zu 
Edinburg, geitiftet 1732. . ß 

v1. Solland. a) DieAcademialugduno-Batava zu Leiden, 
gegrilndet 1766, gibt ihre Arbeiten unter dem Titel „‚Annalos‘‘ heraus. 
b) Die Mastsche pij der wetonschappen zu Haarleit, ge 
gründet 1752, veröffentlicht naturgefhichtliche, geſchichtliche und litterar= 
geihichtliche „‚Vorhandolingen“. c) Akademio van wotenschap- 
pen in Win jterdam, 1852 aus dem vom König Qudivig 1808 gegrün⸗ 

eten Koninglijke Noderlandscho instituut van woton- 
schappen, lettorkunde on schoone Kunsten hervorgegan- 
gen. Befchäftigt fih mit Philofophie und Natunvifjenfchaften und gibt 
heraus ‚‚Verhandolingen‘‘ und ‚‚Verslagen en Mededeelingen“. d) Ata⸗ 
demifch eingerichtete Gejellichaften finden fid) noch in Utrecht, Rotter⸗ 
dam, Maaftricht, Vliſſingen und Middelburg. 

VII. Italien. a) Die. zu Florenz, hervorgegangen aus ber 1540 
geftifteten U. der Humoristi und mehreren anderen, mit denen fie 
1783 zu einer verfehmolzen wurde. b) Die A. della Crusca (A. 
furfuratorum, die U. der „SKleien”), 1582 vom Dichter Grazzini in 
Slorenz geftiftet. Der Name deutet auf die Reinigung der Sprade von 
aller Klete Hin, weshalb auch das Sinnbild der A. ein Mühlbeutel ift. 
Sie gab das große Wörterbuch der ttalienifhen Sprache Heraus (1616 
zuerſt in Venedig gedrudt). c) Das Reale Istituto Lombardo 
di scienze, lettere od arti, hervorgegangen aus ber A. Clemen- 
tina Bonarum Artium, die, von Papſt Tlemens IX. zu Bologna ges 
ftiftet, 1712 eriveitert und 1820 nad) Mailand verlegt wurde. Beſchäf— 
tigt fi namentlich mit Naturwiſſenſchaften und Heillunde und ift auch 
Zchralademie; fie gibt „„Memorie‘‘, „Atti“ und „Giornali‘‘ Heraus. 
d) Die Accademia Reale dello scienze in Turin, 1757 geftiftet, 
feit 1788 füniglich, zerfält in eine phyſikaliſch- mathematiſche Klaſſe und 
eine Klaſſe file Moralwiſſenfſchaften, Geſchichte und Philologie und gibt 
heraus „‚liscollanea‘‘ (1758—60), feit 1760 „‚Mölangos do Philosophie“‘, 
feit 1803 „‚Mömoires‘‘ und feit 1818 ‚‚Memorio“ in italieniſcher Sprache. 
e) ®ie Accademia delle scienze in Genua, veröffentlicht 
„Momorie“, N) Die Accademia de’ nuovi lincei in Rom, 
gegsündet 1841; fie veröffentlicht „Atti‘. g)Die Reale Accademia 

olle scienze e belle lottere zu Neapel, geftiftet 1749, neu 
eingeritet 1780, gibt „Atti‘ und „Rendiconti‘“ heraus. h) Die 
Neapolitanifche U. für Gefhichte und Altertümer zu Neapel, ges 
nründet von Sofeph Bonaparte 1807. i) Außerdem finden jih An in 
Palermo, Katanea, Piſtoja, Siena ꝛc. 

U. Öfterreid- Ungarn. a) Die Kaiferlihe U. der Wiſſen— 
{haften zu Wien, gegründet 1846, zerfällt in eine philofophifch- 
hijtorifche und eine mathematiſch-naturwiſſenſchaftliche Klaffe. Seit 1850 
veröffentlicht ſie, Denlſchriften“ und „Sitzungsberichte“. b) Die Königl. 
Böhmiſche Geſellſchaft der Wiffenfhaften zu Prag, ges 
ftiftet 1754, befchäftigt fi) mit Mathematik, vaterländifcher Gefchichte und 
Naturwiſſenſchaften und gibt feit 1775 „Abhandlungen“ Heraus. c) Die 
A. operosorum zu Laibach (filr Mathematik und Naturwilfen- 
Ichaften) wurde 1698 gegrumdet und 1770 neu eingerichtet. d) Die Un— 
nariihe Gelehrte A. zu Peſt, gegrilndet 1825; fie veröffentlicht 
die „„Monumenta Hungariae historica‘‘. 0) Die X. der Wiſſenſchaf— 
ten zu Breßburg, N) Jugoslavonska Akademija znanosti 
i umjotnosti zu Agram; veröffentlicht feit 1867 Denkfchriften unter 
dem Titel „Rad“. 

‚IX. Portugal. a) Die Academia Roal das Scienzas di 
Lisboa zu Liſſabon, geftiftet 1779 unter Maria Franziska Sjabella, 
eröffnet 1780, zerfällt im drei Abteilungen (Mathematik, Naturwifien- 
ſchaften und Nationallitteratur). Sie verüffentlicht „„Momorias‘‘ feit 
1797. b) Die Academia Real da Historia in Liſſabon, 1726 
von Johann V. geftiitet. 

X. Rußland. a) Die Kaiferl. A. der Wiffenfhaften zu Et. 
A U ſie wurde 1725 von Katharina I. gegründet, und 1732 
mit der A. für die ruſſiſche Sprade vereinigt. Die U. Hat fi 
befonder3 um Mathematik und die Völkerkunde Aftens verdient gemad)t. 
Sie gab heraus: 1726—46 die „Commentarii Academiae Scientiarum 
Imperialis Potropolitanao“‘, 1774—74 ‚Novi commentarii‘, 1777—82 
„Acta“ und 1788—1802 „Nova Acta‘. Seit 1808 veröffentlicht fie 
„Mömoires“ und fett 1886 auch ein „‚Bulletin Scientifique“‘. b) Die 
Societas Sciontiarum Fennica in Helfingfors, verdient 
a Syrachwiſſenſchaft. gibt feit 1842 „‚Acta‘‘, ſeit 1858 „‚Oefvorsigter‘‘ 

eraus, 

XI. Schweden und Norwegen. a) Dice Konglika Svenska voton- 
skaps Akademien in Stodbolm, 1739 aus einem Privatvereir 
entjtanden, 1820 neu eingerichtet. Gie zerfällt in 7 Klaſſen. Schriften: 
„Handlingar‘' feit 1739 und ‚Acta oconomica‘‘, neuerdings aud) „Ars- 
berättelser‘‘. b) Die Konglika Svonska Vitterhets-Akade- 
mion, geftiftet 17389 zu Drottningholm, 1786 nah Stodholm 
verlegt und neu eingerichtet; veröffentlicht „„Handlingar‘‘. c) Regia 
Sociotas Scientiarum in Upfala, gibt feit 1773 „Nova acta‘ 
berauß. d) Kongelige Norske Videnskabernes Selskab 
zu Drontheim, gegründet 1760. e) Videnskabs-Selskab in 
Chri ſtignia, gegründet 1857, gibt feit 1888, Forhandlinger“ heraus. 

XII. Schweiz. a) Die Allgemeine Schweizeriſche Gefeli— 
ſchaft für die gefamten Naturwiſſenſchaf ten Gociété Hel- 
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v6tique des sciences naturolles), 1817 in Genf gegründet, hält ihre 
Verfamnflungen abwechjelnd in verſchiedenen Karntonsjtädten und vers 
öffentliht ‚‚„Actos“ und „Denkfchriften“. 

XII. Serbien. U. (Udeno druStvo) in Belgrad; gibt jeit 1847 
Abhandlungen („Glasnik‘‘) heraus. 

XIV, Spanien. a) La Roal Acadömia Espaßola (aud A. 
Castellana) in Madrid, geftiftet ı714 file Vervolllommmung ber 
Sprade. Sie hat da3 geobe örterbuch der fpanifchen Sprache her— 
auögegeben. b) LaRoalAcad6ömia de laHistoria inMadrid, 
gegründet 1798, "gibt ‚‚Memorias‘‘ und gefchichtliche Schriften heraus. 
c)LaRoalAcadömiade Scienziasin Madrid, gegründet 1848, 
zerfällt in drei naturwiſſenſchaftliche Klafien. j 

XV. &ürkei. a) Die U. der —— ——— zu Konſtanti— 
nopel (Endschümeni Danish = Verein des Wiſſens), 1861 ge- 
gründet; ihr Hauptzived tft die Abfaſſung und Verbreitung wiſſenſchaft⸗ 
liher Werke aller Gebiete. b) Institut Egyptien in Alexan— 
drien, gegründet von Said-Paſcha 1859, gibt feit 1862 ‚‚Mömoires'' 
und ‚Bulletins‘ heraus. 


B. Afien. 

Wiſſenſchaftliche Gefelihaften mit alademifcher Einrichtung finden 
ih in Kalkutta (Asiatic Society 1784), Bombay, Madras 
(Literary Society, die feit 1834 ein „Journal of I,iterature and Scienoo““ 
berausgibt), Delhi (Archeological Society) feit 1847 fitr Erklärung 
indifcher Denkmäler, und in Batapin (Genootschap vah kunston en 
wetenschappen, gegründet 1778). 


C. Amerita. 

I. Vereinigte Staaten. a) Die AcadomyofäArts and Sciences 
zu Bojton, 1780 gegründet, gibt ‚„‚Memoirs‘“ und „Proceedings“ her: 
aus. b) Die Acadomy ofarts and scionces zu New Samen 
in Connecticut, gegründet 1799. c) Society of arts in Albany, 
eine bedeutende geologifche Geſellſchaft, weiche regelmäßige ‚Trans- 
actions‘ heraußgibt. d) DasColumbialnstitute mlBalhington, 
gegründet 1821, ftcht unter dem Vorſitze des Bundespräfidenten und 
veröffentlicht regelmäßige Abhandlungen. e) Die American philo- 
sophical Society zu ®hiladelphia, gegründet 1769. f) Die 
Literary Society zu New PYork, gegründet 1816; fie gibt alle 
zwei Zahre einen Band „Transactions‘‘ heraus. g) Die American 
Association forthoAdvancemont of Sciences, hauptſächlich 
aus Gelehrten der Neu-Englandſtaaten bejtehend, fit eine Arı Wander: 
A.; fie veröffentlicht „‚Proceedings‘‘ ilber ihre jährlichen Sitzungen. 
h) Die Smithsonian Institution in Wafhington, hat ftetige 
Agenten in den bedeutenderen Städten Europas; fie veröffentlicht „Contri- 
butions to knowledge". i) Die National Academy of Sciencos, 
1863 als Nationalinftitut begründet. ’ 

U. Mexiko. Die Alademifhe Gefellfhaft der Künfte und 
Wifienihaften, gegründet 1824, gibt „„Memorias‘‘ heraus. 

- un Vera. Die Sefellfhaft der Wiffenfhaften und Künfte 
in Lima. 

IV. Srafilien. Die Geſellſchaft der Wiffenfhaften in Rio 


de Janeiro. 
. D. Auftralien. 

a) Die Royal Society of Vietoria zu Melbourne (früher 
Philosophical Institute). b) Die Royal Society of Tasmania 
zu Hobartoı, gegründet 1848, veröffentlicht „‚Transactions“. 

Akademiekürk (akademiſche Figur), der gezeichnete oder 
in®ip3 geformte menſchliche Körper oder einzelne Teile des— 
felben in natürlider Größe, welche von den Schülern der 
Kunſtſchulen als Vorbilder benußt werden 

Akndemifdj, im weiteſten Sinne alles das, was ſich auf 
Akademie oder Univerfität bezieht, die Zufanmengehürigfeit 
mit einer Akademie oder einer Univerjität, gewühnlid) mit 
der leptern. Der Student heißt afademifher Bürger, 
fteht unterakademiſcherGerichtsbarkeit, injofern die— 
felbe fi auf die Handhabung der Schulzucht erftredt, und 
wird in diefem Sinne nach alademifchen Geſetzen vor- 
kommenden Falls verurteilt ; er befindet ſich demnach im 
Verhältnis zu den übrigen Staatsbürgern in einer Aus— 
nahmeftellung, die man im Verein mit der Lehr- und Lern— 
freiheit afademijche Freiheit nennt. Die Verwaltung 
einer Univerfität wird nicht durch die allgemeine Verwal— 
tung3behörde des Staates geführt, jondern durch den aka— 
demijhen Senat, der aus dem Rektor und den ordent: 
lichen Profeſſoren der Univerjität gebildet ift (| Univerfität). 

Akademiſche Cegion, eine aus Studenten zur Unter: 
tügung der Bürgerivehr in mehreren Univerjitätsftädten im 
| Jahre 1848 gebildete bewaffnete Kürperichaft. Größere Be— 
| deutung gewann die W. in Wien im Jahre 1848. 

Akakefios, in der altgricch. Sage Beiname des Hermes, 
weil derjelbe in der arkadiſchen Stadt Akakeſion von einem 
König Akakos erzogen fein fol, vielleicht auch gleichbedeu— 

|tend mit Afafedes, d.h. Abwender des Böfen als Erfinder 
heilfamer Kräutertränfe. 

Akalephen, gallertartige Meertiere, |. Quallen. 

Akalis, d. h. die Unfterblichen, geistlicher Orden der 
Sikhs in Indien, früher ſolchen Anſehens, daß die Leitung 
aller weltlichen und geiftlihen Angelegenheiten von ihm 
allein ausging, feit der engliſchen Herrſchaft jedoch machtlos. 

Akamas, in der altgriech Sage der Name zweier Helden; 
der eine, Cohn des Theſeus, forderte in Troja mit Diomedes 
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die von Paris geraubte Helena zurück. Durch Liebe zur 
Laodike, einer Tochter des Priamos, gefeſſelt, ließ er Dio— 
medes allein zurückkehren und verließ Troja erſt, als das 
Heer der Griechen zur Belagerung ſchritt. Er war einer von 
denen, die ſich im Innern des hölzernen Pferdes befanden. 
— Der andere A. war ein Anführer der Thrakier, der auf 
der Seite der Troer focht und von Ajax getötet wurde. 

Akampfıe (griech.), Unbiegjanteit, krankhafte Glieder— 
fteifheit; alamptijch, ungebeugt; das Licht nicht zurück— 
werfend. 


Akampſis, im Altertum Grenzfluß zwiſchen Armenien 


und Kolchis, ind Schwarze Meer mündend, jet Tſcharuk. 

Akanthẽen (griech.), Laubwerk an den Knäufen der korin— 
thiſchen Säulen und an Gefäßen, ſ. Acanthus. 

Akanthis, in der altgriech. Sage Tochter des Autonous 
und der Hippodamia, grämte ſich im Verein mit ihren Eltern 
und drei Brüdern über den Tod de3 vierten Bruders fo, daß 
fie allefamt pon den Göttern in Vögel vertvandelt wurden. 

Akanthit, die rautenfürmige Geſtalt des zweigeſtaltigen 
Schwefelfilbers, welches regelmäßig als Silberglanz kriſtal— 
lifiert; die ſchwärzlich bleigrauen Kriſtalle finden fich im Erz- 
gebirge und im Schwarzwalde. 

Ahkanthologie (griech.), Sammlung wißiger Gedichte in 
Epigrammenform, nad) den Stadelblättern des Akanthus 
genannt. 

Akardie (griec).), da8 Fehlen des Herzens bei Mifgebur- 
ten. Diejelbe bedingt durchaus Lebensunfähigkeit und ift 
gewöhnlich mit noch anderen Bildungzfchlern verbunden. 

Akarnanien (Acarnania), die woſtlichſte Landſchaft des 
mittleren Griechenlands (Hellad), im Often von Ätolien, im 
Norden vom Ambratifchen Meerbufen, im Weften und Sü— 
den vom Joniſchen Meere begrenzt. Das Land ift im Weften 
von bergigen, wald- und weidereichen Hochflächen durchzogen, 
während der Oſten einen Teil der fruchtbaren Tiefebene des 
A. von Atolien trennenden Acheloosfluffes bildet. Die der 
Sage nad) von einem Heros Afarnan abftamntenden Afar- 
nanen, ein Naturvolf von rohen und friegerifchen Sitten 
ilyrifchen Stammes, deren einzelne Städte einen Bund mit 
einen Strategen und einem oberften Rat (Bull) an der Spitze 
bildeten, haben im Altertum niemals eine bedeutende Rolle 
geipielt. Von den Römern wurde A. von Griechenland ge: 
trennt und zu Epirus gefchlagen. — Im heutigen Königreich 
Griechenland bildet X. mit Atolien zufammen eineNomardhie, 
diejelbe zählt auf 7834 qkm (1879) 138444 E., darımter 
herumziehende Kutzowlachen, und zerfällt in die Epardhien 
Mefolongion, Trichonia, Valtos, Eurytania, Navpaktia und 
Bonitja mit Xeranerod. Hauptjtadt ijt Mejolongion. 

Akaron, Stadt der Philifter, j. Efron. 

Akarpie (grich.), Unfruchtbarkeit. 

Akaſtos, in der altgried). Sage Sohn des Pelias, Königs 
von $olfos, Telnehmeram Argonautenzuge und an derJagd 
auf den Kaledoniſchen Eber. Nachdem ſein Vater auf An— 
ftiften dev Medea von ſeinen Töchtern getötet worden, vertrieb 
er dicerftere und den Jafon aus Jolkos. Eriwurdefant feiner 
Gattin von Peleus, dem er nad) dem Leben trachtete, getütet. 


Akntalektifch, ein Vers, an deſſen volfftändigem Metrum 
feine Silbe oder fein Fuß fehlt; ift letzteres jedoch fehlerhafter 


Weije der Fall, jo heißt der Vers fatalettifch. 

Akatalepfie, die Unbegreiflichkeit oder Unerreichbarkeit der 
philofophifchen Gegenſtände, entgegengefegt den Behaup— 
tungen der Stoifer, daß es objektiv wahre Borftellungen und 
Kennzeichen in bezug auf die vorgeftellten Gegenftände gebe. 
— Ufataleptifer, Bweifler; akataleptiſch, unbegreif- 
bar. — In derHeilfunde iſt A. eine Geiſteskrankheit, deren 
twejentlichftes Merkmal ein Mangel an Auffafjungsver- 
mögen ift. 

Akatapofis (griech.), da3 Unvermögen zu jchluden. 

Akataſtatiſch (gried).), unbeftändig: afataftatijches 
Sieber, unregelmäßiges Fieber. 


Akatharſie (grieh.), nicht mehr gebräuchlicher Ausdruck 


für das Ausbleiben einer erwarteten Kriſe oder der monat— 
lichen Reinigung. 

Akathiſtos (gricch., d.i. Hymnus, der nicht im Siben ge— 
jungen werden darf), in der griechiſchen Kirche ein alter Lob— 
gelang zu Ehren der Jungfrau Maria; er wurde jährlicd am 

onnabend vor Judica ftchend während der Nacht gefungen. 


Akatholiken (gricch., d. i. Nichtfatholiten), nach der Aus— 
drudsweije der römischen Katholifen alle der römiſchen Kirche 
nidyt angehövenden Chriſten. Bis auf die neuefte Zeit war 
diefe Benennung ganz befonders in Ojterreich in amtlichen 
Gebrauch und es wurden unter A. bejonders die Brotejtanten, 
in Ungarn und Galizien auch die Griechiſch-Katholiſchen 
verſtanden. 

Akaziengummi, das innere durch Umwandlung der Bells 
wände von augen nach innen entſtehende, einen bedeutenden 
Handelsgegenftand bildende Gummi mehrerer Arten derGat— 
tung Acacia (j.d.), von welchem im Handelvier, übrigens in 
allen wwefentlihen Merkmalen übereinjtinnmende Arten, näm— 
Lich arabiſches, Senegal-, Kaps und neuholländijches Gummi, 
unterschieden werden. — Während die reinjten und weißeften 
Arten des An in der Likörbereitung, zur Herjtellung einer 
glänzenden Oberfläche bei Seidenwaren und Spigen jowie 
in-der Heilkunde Verwendung finden, dienen geringere Arten 
als Klebemittel in der Heritellung von Zündhölzchen, im 
ZengdrudundzurBereitung vonWafjerfarben, diegeringjten 
aber zur Zintebereitung. 


ya, 











-— 


Nr. 224. NAkdar Chan, 


Akbar (d. i. der fehr Große, eigentlich Dfchelal= cddin- 
Mohammed), einer der größten Herricher Aſiens aller Beiten, 
ge 14. Oftober 1542 zu Amarkote in Indien, folgte feinem 

ater Humayun, der aus dem Geſchlechte Timurs jtanımte, 
als Großmogul oder Kaifer von Hindoftan ſchon im Jahre 
1556. Zunächſt unter Bormundfchaft ſeinesWeſirs regierend, 
enttvidelte er, al3 er grogjährig geworden, ſowohl als Fürft 
des Friedens wie des Krieges eine raſtloſe Thatkraft. Wiſſen— 
ſchaften und Künſte, nicht minder der Ackerbau und die Ge— 
werbe wurden von ihm eifrig gefördert, und in den weiten 
Räumen ſeines Reiches fanden die verſchiedenſten Glaubens— 
richtungen und Völker gleiche Duldung. Nach außenhin er— 
wies er ſich als unerbittlicher Feind, der ſtets zu ſiegen ver— 
ſtand und alle Widerſacher in den Nachbarreichen niederwarf. 
Nicht nur Hindoſtan, ſondern auch die ganzen Indusländer, 
Gudſcherat und Kaſchmir waren ihm unterthan. Als er 1605 
zu Agra, nach ihm Akbarabad (Stadt Akbars) genannt, ſtarb, 
errichtete man ihm zu Sekundra ein prachtvolles Mauſoleum, 
in dem ſeine Gebeine ruhen. In der Regierung folgte ihm 
Sohn Selim mit dem Beinamen Dſchihar-ghir. Vergl. 

eumaun, „Geſchichte des engliſchen Reichs in Aſien“ (2Bde., 
Leipzig 1857); von Noer, „Kaiſer A.” (Leiden 1881). 


Nach indiſcher Darſtellung. 
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Akbarabad, Fort norbiveftlic) bon Agra (f. d.). 
Akei, Gold» und Silbergewicht in Sudan = 1,05 £- 
Akelei, Sräutergattung, ſ. Aquilegia. 


Die Einrihtung der Wohnungen ift morgenländifh. Die 
Bevölkerung ift ein buntes Gemiſch von Suden, Griechen, 
Armeniern, Ruſſen und Bulgaren. Am Dnjeſtr-Liman wird 


Aken oder Aden, Stadt und Amtsgerichtzfig im Sreife | eine der bedeutendften Fiichereien am Schwarzen Meere bez 
Kalbe des preußiſchen Regierungsbezirks Magdeburg, an der | trieben. U.3 Handel erſtreckt fid) deshalb, außer auf das aus 
Elbe mit (1880) 5284 E., die fid) von Schiffsbauerei, Schiffs | den beffarabifchen Strandfeen getvonnene Salz, hauptſäch— 
fahrt und Handel nähren. In der Nähe befinden fic) zwei | li) auf den Verkauf von Störarten, Mafrelen und Kephal. 


Braunkohlenſchachte. 

Aken (Adolf Friedrich), Philolog, geb. 24. Sept. 1815 in 
Schwartau bei Eutin, ftudierte 1835—39 in Göttingen und 
ftarb 26. Oftober 1870 als Oberlehrer in Güftrow. Bon 
feinen Schriften iſt feine „Sriedifche Schulgrammatit” (Ber- 
lin 1868) am befaunteften geworden. 

Akẽne, Schließfrucht, ſ. Achäne 

Akenfide (ſpr. Ehk'nſeid, Mark), engliſcher Arzt und Dich— 
ter, geb. 9. November 1721 zu Newcaſtle am Tyne, einft viel 


gefeiert wegen feines Tchrgedichtes „The pleasures ofima- | Afrikas, 


gination“, ftarb nad) einem bewegten Leben 23. Juni 1770 
als Leibarzt der Königin in London. Seine dichteriichen 


Werke mit einer Lebensbeſchreibung des Dichters gab N. !ihr Gebiet be= 


Dyce (London 1857) heraus. 
Akephalen, Weichtiere, |. Mufceltiere. 


Akephalen, Mißgeburten, denen der Kopf fehlt. Siche | der 


auch Mifrofephalen. 

Akephali(grieh. = Hauptlofe), eine Sekte der Monophy⸗ 
fiten, welche fid} von ihren ——— Petrus Mongus 
losſagte, weil derſelbe 482 die Vereinigungsverordnung (He: 
notifon) des oſtrömiſchen Kaiſers Zeno angenommen hatte. 

Akephaliſche Bücher J— Bücher, deren —— 
verloren gegangen iſt, wie bei manchen griechiſchen un 
römiſchen. 

Akerſekömes (griech.), der Ungeſchorene, Beiname der 
Götter Apollon und Bacchus zur — ihrer ewigen 
Jugend, da die griechiſchen Jünglinge bis zum Mannesalter 
ihr Haar lang wachſen ließen. 

Akershus, Amt in Norwegen, |. Agershus. 

Akhalzik, Stadt im ruſſiſchen Transkaukaſien, j. Achalzich. 

———— (d. i. weiße Burg) oder Kroja, befeſtigte Stadt 
im türfifchen Bilajet Sfutari in Albanien, 45 km, im NO. 
von Durazzo mit ca. 3000 E. Seit 1443 war A. Sig und 
Bl und wurde 1478 von den Türken 
erobert. — A. heißt auch eine Stadt im türkifchen Bilajet Aidin 
in Kleinafien, 80 km im NO. von Smyrna, mit ca. 8000 E., 
die fi) von Sciden:, Baunmvoll-, Mohn: und Öetreidebau 
und von Seidenweberei nähren. Nahebei lag die durd) ihre 
Burpurwebereien in Ultertume berühmte Stadt Thyatira. 

Akhlath, Stadt im türkifchen Armenien, ſ. Achlat. 

Aklınyn (koptiſch Chmin), ägyptifche Stadt, | Admin. 

Akiba (Ben Sofeph, d. i. Sohn Joſephs), gelehrter jüdiz 
{cher Nabbiner, 40 Sahre lang Vorſteher der Öelehrtenfchule 
zu Jamnia. In den Aufftand de jid) für den Meſſias aus: 
gebenden Bar-Kochba verflochten, ftarb er im Jahre 135 ala 
deffen Mitfchuldigereinesgraufamen Todes. Sein Grabmal 
bei Tiberia3 wurde jüdiſcher Wallfahrtsort. Man ſchreibt 
ihm aud) den Ausſpruch zu, daß nichts Neues vorkomme, 
vielmehr alles fchon einmal dageweſen fei. 

Akidopeirnfikt (griech.), eine von den Wundärzten nicht 
felten angewandte Unterfuhungsweife, durch die mittel? 
Einftchens eines nadelfürmigen Inſtruments in ein Gewebe 
(Geſchwulſt) das Innere eben diefed Gewebes in bezug auf 
feine Beschaffenheit und Menge unterfucht werden kann. 
Schon früher vereinzelt geübt, wurde die A. von Middeldorpf 
in Bre3lau (1856) zur richtigen Art vervollkommnet. 

Akinefie (gried.), Bewegungsfofigfeit, Lähmung. 

Akiurgie (grich.), die Lehre desjenigen Teiles de8 wund⸗ 
ärztlichen Heilverfahren, welcher in der funftgemäßen Hand— 
Habung ſcharfer Inſtrumente befteht, f. Chirurgie. 

Akjermän oder Akkerman, früher Aklaba, ſlawiſch 
Bjelgorod (Meike Stadt), Kreis- und Hafenftadt mit 28944 
€. im ruſſiſchen Befjarabien, an der nördlichiten Spike des 
Limans, welchen die Dnjeſtrmündung ind Schwarze Meer 
bildet. Der Ort gewährt einen frembdartigen, einer Stadt 
wenig ähnlichen Anblid Die meiften Häufer in dem laby= 
rinthähnlichen Gewirr der Straßen find nur Schilfhütten 
oder hölzerne, mit Schiff durchflochtene und mit Lehm bes 


— Un der Stelle von A. ftand im Altertume die milefische 
Pflanzſtadt Tyras; dieferOrt ging inder Völkerwanderung 
zugrunde. Während der Kreuzzüge gründeten hier die Ve— 
nezianer Mon-Caſtro. Später wurde die Stadt genueſiſch, 
1479 türkiſch und durch den Frieden von Bukareſt im Zahre 
1812 ruſſiſch. — Im Kreiſe A. liegen 24 deutfche Anſiede— 
lungen; er und der Kreis Bender umfaffen die fogenannte 
Budſhakiſche Steppe, das frühere Beſſarabien. 

Akka oder SEINEN ein Zwergvolk des mittleren 
na 

Schweinfurth . j 
eine Negerraffe; 


ginnt 2 Tagerei- 
fen ſüdlich von 
Hauptftadt 
des Monbuttu⸗ 
landes, etwa 3°n. 
Br., und iſt teil- 
weife dem Mon= 
buttufönig une 
terworfen. Die 
mittlere Größe 
der Männer wird 
auf 146 m anges 
geben, dod) maß 
Scweinfurth 
auch Leute don 
1,,,m. DieHaute 
farbe der A. ift 
Schokoladen⸗ 
braun, beſonders 
auffällig iſt an 
ihnen ihr großer, 
auf einem ſchwa⸗ 
chen dünnen Hal⸗ 
fe ſchaukelnder 
Kopf; ſtark her= 
dorjtehende, je= 
doch nicht aufge= 
worfene Lippen 
umgeben Den 
fast Halboffenen 
Mund mit einem 
ſcharf abgegrenz⸗ 
ten Saume, ein 
Merkmal, wel— 
ches ihnen eine 
ſtarke Affenähnlichkeit verleiht. Ihren eigenen Angaben 
zufolge ſind ſie ein Jägervolk, welches keine anderen Haus— 
tiere fennt als Geflügel; ſie leben in kleinen Dörfern zer— 
ſtreut und bedienen ſich des Bogens und der Pfeile; ihre 
Sprache iſt gänzlich unbekannt. 

Akka, Stadt in Syrien, ſ. Acca. 

Akkad oder Sumerier, turaniſcher Volksſtamm von 
bedeutender Bildung, welcher vor der Einwanderung der 
Semiten das Euphrat-Tigrisland bewohnte; die älteſte Form 
der Keilſchrift, die Aſſyrier und Babylonier ſowie Meder und 
Perſer von ihnen annahmen, heißt nach ihnen die gkkadiſche. 

Akklamation, dev beiſtimmende Zuruf einer Berfanmz 
lung, dam im befonderen eine abgetürzte Abſtimmungs- 
teile in beratenden Berfanunlungen; atflamieren, zu— 
rufen, zujauchzen. 

Akklinatifation (lat.), Gewöhnung an das Klima, daher 
die Unternehmung des Menſchen, Tiere oder Pflanzen in 
eine Gegend einzubürgern, deren Klima von denjenigen der 
urfprünglichen Heimat jener Weſen verſchieden ift. Faſt ſämt⸗ 
liche Geſchöpfe befißen die Fähigkeit, unter gewifjen Be: 





Nr. 225. Alkakrieger. 


Nad Schweinfurt. 


worfene Gerüfte; die Dächer find faft durchaus von Schilf. | dingungen, namentlid) innerhalb gewiffer Wärnegrade, an 
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verſchiedenen Heimatspunkten auszudauern. Aus diefer | fernung in beſtimmter Weiſe eingeſtellt werden. Iſt der be— 
Eigenſchaft iſt unter anderm das Geheimnis zu begreifen, trachtete Gegenſtand weit entfernt, ſo treffen die von ihm aus⸗ 
daß unfere Kulturpflanzen den urſprünglichen Herd ihres | gehenden Strahlen das Auge annähernd parallel, iſt er nahe, 
Wachstums infolge menſchlicher Einwirkung oft ganz be: % find diejelben auseinander laufend. Stets aber müjien, 
trächtlic ausgedehnt Haben. Dabei aberverändert ſich, ſelbſt joll der Gegenftand deutlich gejehen werden, die von einem 
unter ähnlichen Lebensbedingungen, die Pflanze an den ver | Punkt desſelben ausgehenden Strahlen wieder in einen Punkt 
{chiebenen neuen Heimatspunkten doch) oft joaugerordentlich, ı der Nephaut zufammengebrochen werden. Tas Auge muB 
daß fie kaum noch dasjelbe Hußere zeigt, und hierauf beruht daher beim Betrachten einesnahen Begenjtandes die Ktrijtall= 
die Entftehung wie Gewinnung re linſe jtärker brechen madjen, als wenn der Begenjtand weiter 
Bon gezähmten Tieren treffen wir nahezu diejelde Urt in. entjerntijt. Es wird dies erreicht durch ſtärkere oder ſchwächere 
heißen — wie in Ländern der gemäßigten Breite an. Wölbung der Kriſtalllinſe vermittelſt eines Ringmuskels, der 
Dies gilt zunächſt im allgemeinen von unjeren befannten  legtere umgibt, und durd) ihre Dehnbarkeit. Das A. ift am 
Haußtieren; ſie erwieſen ſich zu einer weiten Verpflanzung in ! vollfommenften in derZugend und nimmt mitzımehmenden: 
die verichiedenften Länder als tauglich, und in gleicher Weije | Alter wegen Erhärtung der Linſe ab. Die Augen von Leuten, 








werden gewiß aud) zahlreiche andere Tiere im ftande fein, 
die verſchiedenartigſten Klimate zu ertragen. Dabei zeigen 
fid) jedoch nicht alle Tiere der A. gleich fähig. Europäische 
Hunde 3.8. gedeihen in Indien nicht gut, und Schafrafſen 
aus heißen Gegenden kommen in unferen zoologiſchen Bärten 
nicht fort, wichohl Schafen die U.-Fähigkeit im allgemeinen 
nicht abgeht. Die weitgehendfte Fähigkeit zur U. zeigt jedoch 
unter allen Gejhöpfen der Menſch, welcher wenigſtens teil: 
weile in manche, ihm anfangs nicht einmal zujagende Kli— 
mate fid) einzugeiwöhnen en Aufgabe derzoologifchen 
Bärten und der fogenannten Atflimatifationsgejell- 
ſchaften ift e3, neue, beſonders nützliche Tiere aus fernen 
Gegenden bei uns einzubürgern und hierdurd) nicht allein 
der Wiſſenſchaft namhaften Vorſchub zu Leisten, fondern auch 
bedeutende voltswirtfhaftliche Vorteile zu erwirfen. Go 
ſei beijpielmweife bemerkt, daß für Nuftralien eine lange 
Reihe von Akklimatiſationsverſuchen mit Glüd durchgeführt 
worden ijt (Schwäne aus England, Hirjche, Kajchmirziegen 
aus Indien, Strauße, Fajanen, Hühner, Antilopen vom 
Vorgebirge der Guten Hoffnung, Rebe, Hafen, Feldhühner, 
Krähen, Eperlinge aus Europa, Alpakas oder peruanifche 
Wollſchafe don den Kordilleren, Kamele aus Afrika), jowie 
umgefehrtaujtralifche Tiere nad) England verpflanzt wurden. 

Akklinieren (lat.), fid) zu etwas neigen, geneigt fein. 

Akkliv (lat.), fanjt anfteigend. 

Akkiudieren (lat.), anſchließen, beifügen; Atkluſum, das 
Angeſchloſſene, die Beilage. 

Akkolade (franz.), die Umarmung, bejonders die zere— 
moniclle Umarmung eine? in einen Ritterorden Aufgenoms 
menen durd) den Großmeister nad) dem Ritterfchlage. — In 
der Tonkunſt ift U. die Klammer, durch meldhe am Anfange 
der Zeile die zufammengehörigen Notenjyfteme verbunden 
werden. — Akkolieren, umarmen, zufammenfafjen; atto- 
liert, verbunden, aneinander jtehend, jo in der Wappen: 
funde von zwei Schilden, die nebeneinander geftellt ſich berüh— 
ren, auch von Schwertern, die hinter dem Schilde gekreuzt ſind. 

Akkommodabel (lat.), anwendbar, zwedmäßig; akkom⸗ 
modieren, anpaſſen, vergleichen. 

Akkommodation (lat.), Anbequemung an fremde An: 
ſchauungen und Wünſche, mit denen man feldft nicht ganz 
übereinftimmt. Inder Theologie bezeichnet A. die Lehre 
von der göttlichen Geneigtheit, Bei der Offenbarung dem 
menſchlichen Faſſungsvermögen Rechnung zu tragen, aljo 
die Belchrung der Menſchen nad) deren geijtiger Empfänglich- 
feit zu bemefien. Bived dieſer Lehre, nad) welcher Gott gleich 
einem weiſen Erzicher auch auf die unvolflflommenen und 
irrigen Vorftellungen der Menſchen (z. B. von der Größe, 
der Stellung und dem Alter der Erde im Weltganzen u. |. mw.) 
Nüdficht genommen Habe, ift die Ausgleichung anſcheinendet 
Viderfprüche zwifchen dem von der göttlichen Offenbarung 
eingehaltenen Standpunkte und der unbedingten ——— 
deren richtiger Erkenntnis ſich die Menſchen erſt im Laufe 
der Zeit immer mehr nähern. Selbſtverftändlich hat dieſe 
Lehre unter den verfchiedenen Parteien der Gottesgelehrten 
mannigfache Anfechtung erfahren, wenn fie aud) wenigjtens 
auf die göttliche Perfon Chrifti infofern —— ge⸗ 
ſtattet, als derſelbe unverkennbar feine Lehre und fein Auf: 
treten den Vorſtellungsformen der Zeit und des Volkes, 
unter welchem er lebte, anbequemt (alkommodiert) hat. 

, Akkommodationsvermögen, Die Kraft des Auges, Dinge 
in verschiedenen Entfernungen deutlidy fehen zu fünnen. 
Das Auge muß gerade fo wie ein Fernrohr für jede Ent- 


denen der Staar gejtochen wurde, bejigen kein A. Das N. 
kann durd) Benugung von Brillen unterjtügt werden. 

Akkompagnement (franz., jpr. Akkongpanj'mang), muſi⸗ 
taliijhe Begleitung, Unterjtügung einer over mehrerer Vokal⸗ 
oderänitrumentalfolojtimmen durd) ein oder mehrere Inſtru—⸗ 
mente; akkompagnieren, begleiten. — In der®appen= 
Lehre heigt U. die Verzierung des Schildes durch außerhalb 
desjelben befindliches Beitverk; in der Malerei die Neben 
figuren, Verzierungen, der Hintergrund in einem Kunſtwerk. 

Akkomplieren (franz. jpr. aftongplieren), erfüllen, vollz 
enden. — Uttomplijjentent (jpr. Akkongpliſſ'mang), Er— 
gänzung, Erfüllung. 2 

Akkord (lat), Einklang, Übereinſtimmung, Vereins 
barung. Inder Rechtsſprache ift A. das gerichtliche und 
außergerichtliche Übereinkommen eines Gemeinſchuldners 
mit feinen Släubigern, aljo ein Nachlaßvertrag, in welchem 
die vom Schuldner zu zahlenden Prozentſäße jeftgeftelft 
werden, un den weiteren, meijt mit ſchweren Koſten ver— 
fnüpften Austrag de3 Konfurjes zu umgehen (j. Konkurs). 
— MN. iſt auch die renden bei BerdingungeinerArbeit, 
namentlich bei größeren zufammengejegten Arbeitsleiſtun— 
nen Rieferungsgejchäftenu.dgl. Die bezügliche 

eiftung wird dann als Ganzes jüreinen voraus beftimmten 
Preis in A. gegeben oder atkordiert und hierbei von der 
Einzelberechnung, hinſichtlich der Materialien, Arbeitslöhne 
u. f. w., deren Gejamtergebnis ſich in der Regel höher ftellen 
würde, grundjäglich abgejehen. Ähnlich ijt es mit der A.⸗ 
Arbeit im Heinen, wie fte in Werkſtätten und Sabriten auch 
unter dem Namen Stücdarbeit (ein Gegenjag zur Beit= 
arbeit) der im feften Lohne jtchenden Arbeiter oder Öchilfen 
gebräuchlich ift. — In der Muſik ift A. Guſammenklang) 
jede dreis oder mehrjtimmige Tonverbindung, welche ent= 
weder unmittelbar aus (zwei oder mehr) übereinander ges 
bauten Terzen befteht (Grundakkord, Stannnaftord), oder ſich 
auf eine folhe Zufammenfügung zurüdjühren läßt (Lagen 
und Untchrungen). Ein U. von zwei Terzen, alfo ein folder 
bon drei Tönen Heißt Dreiffang, und zwar Durdreiflang, 
wenn die große Terz unten, Molldreitlang, wenn fie oben 
liegt. Zwei große Terzen bilden einen übermäßigen, zwei 
Heine den verminderten Dreillang. Tritt zum Dreiflang 
eine dritte Terz, fo erhält nıan den vierjtimmigen oder Sep— 
timen-A. Verichiedene Arten des legteren ergeben fich, je 
nachdem die übereinander gebauten Terzen große, Kleine 
oder verminderte find. Durch Hinzufügung einer vierten 
Terz wird aus dem Vierklang ein Fünfflang (Nonen-A.), 
durch Hinzufügung einer fünften aus dem Fünfklang ein 
Sechsklang (Undecimen-A.) u. |. w. 

Akkordabel (franz.), vereinbar, zuläſſig, annehmbar. 

Akkordion, Zichharmonifa, im Kapıe 1829 von 
Damian in Wien erfinndenes, der Physharmonika ähnliches 
tragbare3 Inſtrument, bei welchen der Blafebalg, mit der 
Hand in Bewegung gefeht, den Luftitrom gegen die ſtähler— 
nen Zungen leitet und fie ertönen läßt, jobald der Finger 
die bettehfende Klappe durd) den Drud der Knöpfe oder 
Heinen Tasten öffnet, deren Zahl nad) der Größe des Inſtru— 
mentes zwiichen 3 und 50 und mehr ſchwaͤntt. Das A. iſt 
aus der jegt fast nıır nod) al8 Spielzeug verivendeten Mund» 
barınonita entjtanden, bei welcher der Ton der ftählernen 
Bungen durch das Hincinftoßen und Zurückziehen des Atems 
hervorgebracht wird. Als Unterrichtswerke ſür das U. findzu 
nennen: „A.eUnterricht, dasſelbe ſpielen jr lernen” (Xeipzig 
1834) und Zimmermanns „Tabelle für U. mit 58 Tönen“. 
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Akkorporntion (lat.), Einverleibung. die jonft nußzlos verloren ginge, aufbewahren; deswegen 
Akkotiert(franz.), bejeitet, feitlich beigegeben, ift ineinent | nennt man fie X. Ein andern Borteif bieten die A. dadurd), 
Wappenjſchilde ein Pfahl ze., wenn er zu beiden Seiten noch daß man durch geeignete Umſchaltung der Elemente einen 
andere Stücke Hat. ſchwachen, aber genügend anhaltenden primären Strom in 
Akkouchement (franz., ipr. Akkuſchmang), Niederhunft, ! einen jtärkeren, allerding3 entiprechend Fürzer andauernden 
Entbindung, Geburtshilfe; Akkoucheur (jpr. Akkuſchöhr), | verwandeln kann. Die Planteſchen Elemente verlangen eine 
Geburtshelfer. wochen⸗, ja monatelange Behandlung, ehe ſie das Maximum 
Akkra., Stadt in Oberguinea, ſ. Accra. der Kapazität erreichen. Faure umgab deswegen die Blei— 
Akkreditieren, jemand bei einem andern als feinen Bez | platten mit Mennige und brachte fie jo bianen wenigen 
vollmäctigten einführen und beglaubigen; jemand bei i Zagen zur hüchften Wirkſamkeit. Neuerdings benutzt man 
einem Dritten Gelder bis zu einer beſtimmten Summe zur auch verſchiedene Metalle als Elektroden; jo beſteht das 
Berfügung ſtellen; —akkreditiert, beglaubigt, empfohlen. jBöttcherſche Element aus einer Zink- und einer Bleiplatte. — 


Akkorporation 














Akkreditiv oder Kreditiv, das Beglaäubigungsſchreiben 
Siehe auch Kredit. 

Akkrescenz, Akkretion (lat.), Zuwachs, Zunahme; 
akkrescieren, zuwachſen, zunehmen; akkrescitiv, ver— 
mehrend, vergrößernd. 

Akterintination(lat.), Anklage, Beſchuldigung; akkrimi— 
nieren, anklagen, beſchuldigen. 

Ankroupieren (franz.), ſich auf die Hinterfüße ſetzen (von 
Pferden). 

Akkulieren (franz. ſpr. akkülieren), ſich beim Reiten zu 
hoc) auf das Kreuz des Pferdes ſetzen. 





226 und 227. 


Hydrauliſche Atkumulatoven. 


Akkumulatoren (vom lat. accumulare = anhäufen). 
1) Elektriſche A. (EElektrizitätsſammler). Werden zivei Me— 
tallplatten, die in einer Flüſſigkeit ſtehen, mit den beiden Polen 
einer galvaniſchen Kette odereiner Dynamomaſchine verbun— 
den (als Elektroden benutzt), ſo wird die Flüſſigkeit durch den 
elektriſchen Strom zerſeßt und, abgeſehen von ſekundären 
chemiſchen Vorgängen, der eine Beſtandteil derſelben an der 
poſitiven, der andere an dernegativen Elektrode ausgeſchieden. 
Dadurch verändern ſich aber die Elektroden ſo, daß ſie nun 
ſelbſt mit der Flüſſigkeit ein ſekundäres galvaniſches Element 


bilden; wenn wir ſie nach Ausſchaltung des urſprünglichen 


Stromes durch einen Draht verbinden, fo fließt durch dieſen 
wiederum ein galvanijcher Strom, der jogenannte Bolarifas 
tionsſtrom, der aber dem verurfadienden Strom entgegen— 
gejeßt gerichtet ift. Planté hat zuerft cin brauchbares ſekun— 
däres Element hergeftellt, indem er zwei Bfeiplatten in 
verdünnte Schwefelſäure (10 Teile Waſſer auf 1 Teil Säure) 
tauchte. Läßt man von der einen Platte durd) die Säure zur 
andern einen Strom Hindurchgehen, jo feheidet ſich an ver 
negativen Elektrode (d. i. diejenige Bleiplatte, wo der 
+ Strom austritt) freier Wajjerftoff ab, während die pofitive 
Elektrode in Bleifuperogyd verwandelt wird. Die hödjfte 
Ladung (Kapazität) des fefundären Elementes ift dann er— 
reicht, wenn alles Bei der pofitiven Elektrode in Bleiſuper— 
oxyd verwandelt ift. Man kann nun diefes Element tagelang 
Steben Lafjen und jederzeit, ſobald man die Platten desfelben 
verbindet, erhält man einen elektriſchen Strom, der nad) Be— 
finden 40—60%, des zur Ladung verwandten Stromes 
liefert. Mit Hilfe folder Elemente kann man alfo einestraft, 


.2) Hydrauliſche A., Vorrigtungen, um Wafler unter 
hohem Drud anzuſammeln. Das gejpannte Wajjer dient 
' zum Betriebe der hydraulischen Krane der Schiffsladeplätze, 
der Befjiemerhittten, von Drehſcheiben und Schiebebühnen; 
von Schmiedeprejjen zur Herſtellung ſchmiedeeiſerner Ge— 
genftände (Bolzen, Nieten, Xolomotivfolben, Eifenbahn: 
wagenräder) 20. — Bei Bi: 226 iſt der Kolben A durd) 
aufgelegte gußeiferne Scheiben b fehr ftark belajtet. Die 
Größe diefer Belaftung beftimmt den Drud im Innern des 
Cylinders B. — Wird durch das Rohr C von einer Druck— 
pumpe Waſſer zugeführt, jo jchiebt diejes den Kolben A nad) 
unten. Offnet man eme in den Rohrſtrang D eingefchaltete 
Klappe, fo entweicht das angejanmeltegefpannte Waſſer nach 
der damit zu treibenden Maſchine Hin und verrichtet dort 
Arbeit. — Erreicht der Kolben A bei der Füllung die Hödjite 
zufällige Stellung, ſo wird eine Drofjelflappe in der Danıpfs 
leitung der Pumpe gefchloffen und Ichtere dadurd; außer 
Betrieb geſetzt. Sinkt Kolben A, fo öffnet fid) die Drojjel- 
Happe felbitthätig und die Pumpe beginnt von neuem Wajjer 
nad) Bau liefern. — Anders als bei diejen Gewichts-A.liegen 
dieBerhältnifjebei der zweiten Art der hydraulifhen A. Der. 
iſt Hier (Fig. 227) ein Windteffel, beftehend aus einen mittle= 
ven walgenförmigen Teil A, welcher durch) die halhkugeligen 
Stopfplatten B und C gejchlofien wird. Durd) die SffnungS 
in C tritt daS von einer Purnpe gelieferte Wajjer ein; die 
Luft wird Stark zufammengepreßt und bildet gleichjam eine 
Feder, welche das Wafjer hinausſchiebt, jobald ein in der 
Nohrleitung D befindlicher Hahn geöffnet wird. Liefert die 
Pumpe nicht ebenſoviel Wafjer als durch D außtritt, fo ſinkt 
der Wafjerjpiegel im A. und die Spannung nimmt mit der 
Ausdehnung der Luft ab. — Bei dem hohen Drud (20—50 
Atmoſphären) nimmt das Waſſer Luft auf und führt fie mit 
fort, ſo daß nad) und nad) die im oberen Teile de8 A.s befind- 
liche Luft abnimmt. Zum Exfaß derſelben [haltet man in 
ae A ee —— eein, 
‚welche ſich, ſobald Waſſer angejaugt wird, öffnet und eine 
fleine ve Luft eintreten läßt, welche mit nad) dem A. ge= 
{hoben wird. — Der A. zeigt bei E ein Waſſerſtandsglas, um 
den Waſſerſtand erkennen zu laſſen; bei F eine durch Gewicht 
G am Hebel Lbelaſtete Sicherheitsklappe, welche ſich öffnet 
und Waſſer eintreten läßt, ſobald der Druck im. eine be= 
ſtimmte Grenze überfchreitet. Der Lufthahn Hwird geöffnet, 
wenn der A völlig entleert werden fol. 
Akkumnlieren (lat), anhäufen, vermehren; Akkumu— 
lation, Anhäufung. 
Akkurat, genau, forgfältig, pünktlich, ordentlich; Akku— 
rateſſe, Öenauigfeit, Pünktlichkeit. 
Akkufation (lat.), Anklage; Akkuſationsprozeß f. 
Auklage und Anklageprozeß; akkuſabel, anklagbar; 
Akkufſator, der Ankläger; akkuſatoriſch, anklageweiſe. 
Akkuſativ, | Kaſus. 
Aklaſtiſch (gricch.), nicht brechend, von Strahlen gebraucht. 
Akliniſch (griech.) unbeweglich. J RE 
AkliniſcheLinie oder magnetiſcher Aquator, diejenige 
Linie dev Erdoberfläche, in welcher die Neigung der Magnet⸗ 
nadel (Abweichung von der wagerechten Lage) = 0 iſt. Dies 
jelbe Liegt von 3° 5jtl. X. von Greenwich (in der Nähe der Wejt- 
tüfte von Afrika) bis 180° öftl. L. (nördlich von den Fidſchi— 
Inſeln) nördlich) vom Erdgleicher, alsdann ſüdlich und ents 
fernt fi) im ſüdlichen Arabien und faft genau in der Mitte 
von Südamerika am weiteften von bemfelben. 
Akne (grich.), Spitze, Giebel, Blüte, hieß früher der Höher 
punkt in dev Entwidelung einer Krankheit. 
Ak · Metſchet, früherer Nameder Stadt Simferopol (ſ. d.). 
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Akmit oder Achmit, zur Familie des Augit gehöriges Ge— 
ſtein, von bräunlich- oder grünlichſchwarzer Farbe. Der A. 
iſt leicht prismatiſch ſpaltbar und hat die Härte des Feld— 
ſpats; er findet ſich im Quarz al in Norwegen, zu 
Ditro in Siebenbürgen und in der Nähe von Eger und be: 


ſteht aus Kiejelfäure, Eiſenoxyd und Natron. 


Akmellinsk, Provinz im aſiatiſchen Rußland, zählt auf 
545340 qkın (1870) 381900 E. und nimmt den nordöſtlich 
von Mugodſchar-Tau-Gebirge liegenden Teil der Kirgiſen— 
iteppe ein. Die Provinz hat alle Eigenjchaften der Steppe, 
ichroffe Übergänge des Bodens vom fruchtbarften Humus 
bis zum feinsten Triebfand und jedes Lebens bare Salz: 
moräfte. Im Süden zieht fich dievon den Quellen des Sfary- 
Su bi? zum Fluſſe Tſchu die Bednakdala, Hungerfteppe, Hin. 
— Die Bewohner (gegen 100 000), die ſich zur mittferen Sir: 
en ſich vor allen Kirgijen ſtets durch ihre 
Anhänglichkeit an Rußland ausgezeichnet, wie ſehr aud) die 








mit den einheimifchen Chichimeken verbrüderte. Dadurch 
entftand ein blühender Staat mit der Hauptjtadt Tezcuco, 
der 1431 unter Nezahnalcojotl mit dem der Azteken ein 
Bundesverhältnis einging, das zur völligen Verſchmelzung 
beider Staaten führte. 

Akologie (gried) ), eigentlich gleichbedeutend mit Pharma— 
fologie, Heilmittellehre, bezeichnet im bejonderen den Teil 
der Wundarzneifunft, der die Lehre von den Verbänden, 
Schienen, heiljamen Geräten ꝛc umfaßt. 

Akoluthen oder Akolythen (griech., d i. die da folgen, 
nämlic) dem untersten Pricjter der ordines majores), Kleri— 
fer, welche den vierten (höchiten) Rang der ordines minores 
innehaben. Der Akoluth erhielt vom Archidiafon den Leuch— 
ter mit Wachskerze zum Zeichen, fein Amt jei, die Lichter der 
Kirche anzuzünden, und ein leered Gefäß, um den Wein zur 
Eucdarijtie des Blutes Chriſti herbeizubringen. Später 
übernahmen jedoch auch Laien dieſe Berrichtung. 
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Nr. 228. Alropolis von Athen. 

Chineſen ſich Mühegaben, fie aufzuhegen. — Die Hauptftadt 
des Gebietes ift das erſt 1862 gegründete X. oder Akmolly 
mit 5529€ am Iſchim, der Sammelplag für die Karawanen 
aus Tafchfent und Bokhara. Andere Städte der Provinz U. 
find Aust und Petropawlowsk. e , 

Akne, Sinne, einenamentlich am Geficht, Bruſtund Rücken 
ſehr Häufige Hautkrankheit. Diepunktförmige Ausſührungs— 
Öffnung einer Talgdrüſe verftopft ſich, der Inhalt ftaut ſich 
und verurſacht, falls er nicht künſtlich ausgedrückt wird (da3 
eigentiimliche Hervorquellen des weißfichen Hauttalges in 
Form eines fangen, wurmartig gewundenen Fadens führte 
zum Namen Mitefier, Cormedo), eine entzündliche Schwel— 
lung des umgebenden Gewebes, die unter Umſtänden zur 
Bereiterung der ganzen Talgdrüſe führen kann. 

Akd, ungarisches Weinfaß; im Odenburger Bezirk = 
Tlarsl. f 

Akosmeter (griech.)Gehörmeſſer, Werkzeug zur Ermitte— 
lung de3 Grades der Echwerhörigfeit. 

kognofie (gricd.), Kenntnis ver Heilmittel. 

Akolafie (griech.), Augfchweifung, Unmäßigfeit, im über: 
tragenen Sinne früher aud) für ſchlechte Miſchung derSäfte 
des menſchlichen Körpers gebraucht. 

Akolhun, cin Volk Nordamerikas vomStamme der Nahua, 
welches um 1150 zum größten Teil nach Anahuak auswan— 
derte, daſelbſt gut aufgenommen wurde und ſich vollſtändig 

Ill. Konv.⸗Lexikon. I. 


Nach Gröbs Wandgemälde im Neuen Muſeum zu Berlin, 











= — 


(Zu Spalte 325.) 


Akolytin, eine Altaloid de8 Aconitum (f. d.), vielleicht 
dasſelbe wie Napellin. 

Akömeten (griech. Afoimeten, d. i. Schlaflofe), morgen= 
ländiſcher Mönchsorden, der, in 3—6 Chöre ſich teilend, Tag 
und Nacht abwechſelnd die Tagzeiten in der Kirche betete 
und fang, aljo eine ewige Anbetung hielt. Geftiftet vom hei— 
ligen Alexander (geft. 430) in einem Klofter am Euphrat, 
fiedelten fie bald nad) Konftantinopel über. Sie neigten jid) 
ipäter dem Nejtorianismus und Monophyfitismus zu, wor= 
auf fie von mehreren Bäpften und von der 5. allgemeinen 
Kirchenverſammlung (953) mit dem großen Bann belegt wur: 
den. Doc verharrten ſie noch lange Beitin ihrem Wideritande 

Akomie (grich.), Haarloſigkeit, Kahlköpfigkeit. 

Akonitin, eins der ftärfiten Gifte des Pilanzenreichs, 
Alfaloid aus allen Teilen, namentlid) aber den Wurzel— 
fnolfen verschiedener Eijenhutarten (j. Aconitum). Früher 
war das N. nur als weißes, Toderes, geitaltlofes Pulver 
befannt, neuerdings ift es jedoch gelungen, aus den Wurzeln 
von Aconitum Napellus frijtallinijches N. darzuftellen. 
Die farblofen, aus rautenfürmigen Tafeln beitehenden Kri— 
ftalle find wafferfrei und jelbft bei 100° im Wafier fait unlös— 
ih. Das N. gehört zu den fticitoffhaltigen Pflanzenbaſen 
und bildet mit den Säuren die Afonitinjalge; unter dies 
jen friftaflifiert das falpeterfaure Salz am leichteften. — 
Aus England kommt zuweilen ein. in den Handel, das aus 
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Alonittnollen bereilet wird, die von Nepal und anderen 


Dieſes Alkaloid wird zum Unterſchiede von dem gewöhn— 
. lichen A. mit dem Namen Pſeudakonitin belegt. 
Akonitfäure, in dem Straute von Aconitum Napellus 
vorhandene organijhe Säure, wurde fpäter aud) als Be— 
ftandteil mehrerer anderer Afonitumarten fowie aud) von 
Delphinium Consolida erfannt. Auch wurde gezeigt, daß 
die in verfchiedenen Schachtelhalmarten gefundene, früher 
für eigentümlic; gehaltene Equijetfäure nichtS anderes 
als Alſei. A. hat man aud) im Safte des Zuderrohres und 
des indijchen Rohrzuckers nachgewieſen. Der unter dem Na— 
men Melado in großer Menge aus Veftindien nad) Europa 
tommende eingedicdte Zuderrohrjaft enthält O,14 % A. 
Bekannt ift ferner die künſtlicheBildung der A. aus Zitronen: 
ſäure, wofür ſeit einigen Jahren eine neue Herſtellungsart 





Nr. 229. Akropolis von Mylenä. 


gebräuchlich ift. Hiernad) wird Bitronenfäure mit der 3—4: 
fachen Menge Salzfäure etiva 4 Stunden lang auf 140°C. 
erhigt und die A. von noch unzerfegter Zitronenfäure nad) 
dem Eindampfen durd) Behandlung mit Ather getrennt, in 
welchem leßterendie A. löslich iſt. Sie löſt fich auch in Alkohol 
und in Waſſer, ſchmeckt ſtark ſauer und iſt kriſtalliſierbar. 

Akontios, ein Jüngling von der Inſel Keos, bekannt 
durch die liſtige Weiſe, auf welche er ſich den Beſitz der ſchönen 
und reichen Athenerin Kydippa verſchaffte. 

Akosmie (griech.), Schmuckloſigkeit, Unordnung, Nach— 
läſſigkeit; krankes Ausſehen. 

Akotyledonen, diejenigen Pflanzen, welche ohne ſo— 
genannte Samenlappen keimen, da ihre der Fortpflanzung 
dienenden Sporen (ſ. d.) feinen Keimling oder Embryo ent= 
halten, während andere Pflanzen mit einem, andere mitzivei 
Samenlappen (Monototyledonen und Difotyledonen) kei— 
men. Es gehören zuden A. Algen, Pilze, Flechten, Moofe 
und Gefäßkryptogamen, aljo die Kryptogamen der 24. Linne- 


ſchen Klaſſe; man bezeichnet fiejegt faſt allgemein als Sporen⸗ 
Himalayaländern eingeführt werden und dort Bikh heißen. 


pflanzen (Sporophyta). 

Akragas, griehiicher Name von Agrigent, ſ. Oirgenti. 

Akranier (Acrania), ſchädelloſe Wirbeltiere. 

Akraſie (griech.), Schlechte Miſchung, im befonderen Blut: 
miſchung, inder alten mediziniihen Sprade firralfe Unregel— 
mäßigfeiten im&efundheitszuftande des Menfchen gebraucht. 

Akrä, alte Stadt Sizifiens; ihre Ruinen liegen weſtlich 
don Syrakus oberhalb des heutigen Palazzolo-Äcreide. 

Akratie (grich.), Mangel an Eelbitbeherrfhung 

Akratsthermen (griech), die jogenannten indilferenten 
Heilquellen, j. Mineralwaſſer. 

Akrell (Karl Fredrik von), geb. 13. Januar 1779 in Stock— 
holm alsSohn eines Kupferſtechers, geft.11.Scptember 1868, 
wurde frühzeitig Soldat und als folcher befonders zu Genie— 
arbeiten verwendet, wobei er ſich in dem Grade auszeichnete, 
daß er 1819gcadelt, Generalleutnant und 1831 —56 Chef der 
neu errichtetentopographifchen Abteilung wurde. Auch vich- 
teteer 1854— 62 das ſchwediſche Telegraphenwejenein Seine 
Karten von Schweden find außgezeichnet durch Senauigfeit 
und jorgfältige Ausführung, und jein für die Kadetten der 
Kriegsafademie in Karlberg, wo er von 1807 — 27 Lehrer 
war, gefchriebenes Werf „Köreläsningar i Fortification* 
(Stodhotm 1811) wurde in mehrere Sprachen überjekt. 

Akribie (griech ), Öenauigteit, Sorgfalt im Arbeiten. — 
Atribologie, Öenauigfeit in der Wortwahl. 

Akribemeter (gricd) ), Vorrichtung zur genauen Mefjung 
kleiner Gegenſtände. 

Akridin, ſtickſtoſſfhaltiger organiſcher Grundſtoff, der ſich 
in dem rohen Anthracen des Steinkohlenteers, vorfindet. 
Reines U. bildet farbloje, in Alkohol und in Ather Leicht 
lösliche Kriftalle; mit den Säuren bildet es Friftallificrbare, 
aber unbeftändige Salze (Afridinfalze) von gelbe Farbe. 
Bei 107°C. ſchmilzt das A. und verfluͤchtigt ſich bei 360° C.; 


dasſelbe geſchieht jedod) auch jhon mit den Dämpfen des 


jiedenden Waſſers. Sowohl reines U. als auch die Salze 


1 desſelben erregen bereits in geringer Menge heftige Niefen 


und verurſachen ſchon in verdünntenLöfungen auf die Haut 
gebracht Starkes Brennen. 

Akrifie (griech.), Fehlen, Ausbleiben des einzelne Krank: 
heiten bei regelmäßigem Verlauf abſchließenden Krankheit: 
wedjels. 

Akroama, im allgemeinen alles, was gehört wird, vor— 


J züglich das, was dem Ohre angenehm klingt; in der Philo— 


ſophie bedeutet A. einen abgeleiteten im Gegenſatz zueinem 
Grundſatz. — Akroamaten diejenigen, welche auf Er— 


götzung des Gehörs hinwirken. — Akroamatiſch, was 
zum Anhören beſtimmt iſt; deshalb find akroamatiſche Bor: 
a träge der Lehrer jolhe, bei denen die Schüler, ohne cine 
2 Stage zu thun oder gefragt zu werden, bloß zuhören. In 

der Mufik nennt man die nur das Ohr ergägenden Spieles 


reien akroamatiſche. 

Akrobat (gried.), Zuftfpringer, Geiltänzer. 

Akroblajten (griech.) Spitkeimer, |. Monofotyledonen. 

Akrobyia (grich.), Gipfelſproſſer, die nur aus der Spike 
ee wachen, wie Mooje, Farnkräuter, Schadtel- 

alme. 

Akrobyfin (gricd.), Vorhaut. 

Akromolie (griech.), Jähzorn. 

Akrodynie (gried).), eine im Morgenlande wahrſcheinlich 
häufigere, bei uns nur äußerſt jelten ſeuchenartig (zuerſt 
1828— 1830 in Frankreich, namentlich Paris) auftretende 
Krankheit, deren Hauptimerfmale eigentüimliche nervige Er— 
fcheinungen, heftige Schmerzen und ſchmerzhaft krampfartige 
Zufammenziehungen in Zehen und Fingern, Unterleibsbe— 
ſchwerden undeigentümlicheHautausſchläge(Quaddeln, Blaz 
ſen, dunkle Verſärbungen) ſind. Die Urſache iſt unbekannt, 
die Dauer 1--3 Wochen, der Ausgang meiſt günſtig. 

Akrokarpiſch (gried).), gipfelfrüchtig, Movfe, deren Kap⸗ 
ſeln oder Büchſen aus der Spige der Äſte oder des Frucht: 
ſtammes entftehen. 

Akrokeraunifiyes Gebirge, im Altertum Name des jehi= 
gen Chimara- oder Tſchikagebirges in Albanien (Epirus), 
weldjes mit dem Vorgebirge Afroferaunion, jetzt Kap 
Linguetta oder Slofja, anı Adriatiichen Meere endigt. 

Akrokorinth, die Burg (Akropolis) von Korinth. 
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Akrolein, der ſtechend ſcharf und übel riechende Stoff, 
welcher ſich bei unvollkommener Erhitzung der Fette und bei— 
ſpielsweiſe beim Ausblaſen einer Talgkerze oder wenn 
Butter, Fett ꝛc. auf die heiße Ofenplatte gerät, entwickelt. 
Reines A. iſt eine dünne, waſſerhelle, farbloſe Flüſſigkeit, 
die ſchon bei 52°C. fiedet und, wenn entzündet, mit leuchten= 
der Flamme brennt; es ift nur in völlig wafjerfreiem Zu: 
itande fowie bei vollitändigem Abjchluß der Luft einige Tage 
unverändert zu erhalten. 

Aktolithen, alte griechijche Bildfäulen, an denen jedod) 
nur die Glieder aus Stein gefertigt waren, während derdurd) 
das Gewand bedeckte Rumpf aus Holz beftand; insbeſondere 
wurde die im Tempel des Ares zu Halikarnaſſos vom König 
Maujolus aufgeftellte Bildjäufe als Akrolith bezeichnet. 


Akromion (gried.), die Schulterhöhe; afromial, ae 


ſich auf die Schulterhöhe bezieht. 

Akromonogramm (gried).), Gedicht, bei welchem jeder 
Vers mit dem Endbuchſtaben des vorherigen beginnt. 

Akromonofyliabikon(grich.), Gedicht, beidem jeder Vers 
mit der Endjilbe de3 vorherigen beginnt. " 

Akromphälon (griedh.), Nabelbrud). 

Akron (jpr. Ehf’rn), Hauptitadt de3 County Summit im 
nordamerifaniiden Staate Ohio an der Vereinigung des 
Dhio-Erie= und de3 Ohio-Pennſylvaniakanals mit (1880) 
16512, U. wurde 1825 gegründet und hat bedeutende Fa= 
brifen und Ichhaften Handelsverkehr. In derlimgegend fin— 
den fich große Mengen von Mineralfarben. 

Akronyktifch (gried).), in den Beginn der Nacht fallend 
(vom Auf: und Untergang der Geſtirne gebraucht). 

Akropetal(gricd).), die Ordnung der Blätter am Stengel, 
wonach diejelben von unten nad) oben in der Reihenfolge 
ihres Wachstums geſtellt find, fo daß unter der Spite das 
jüngite und das ältejte am weiteiten abwärts jteht. 

Akrophobie (gricd.), Waſſerſcheu. 

Akropolis (griech. — Oberſtadt), die Burg (Akra) der 
alten Städte, gewöhnlich auf einem einzeln liegenden Hügel 
oder ſteilen Felſen angelegt. Wenn irgend der Raum es er— 
laubie, barg man innerhalb dieſer Befeſtigung auch das 
Heiligtum der Schutzgottheit. War außerdem noch Platz vor⸗ 
handen, ſo fanden wohl auch daſelbſt neben öffentlichen Ge— 
bäuden die Wohnungen der Gebieter, der Prieſter und der 
angeſehenen Einwohner ihre Stelle, und dann wurde die 
Burg zu einer kleinen Stadt in oder über der Stadt, zur 
Burgftadt oder Hochſtadt, zur Akropolis. In mehr oder 
weniger umfänglicen Trümmern find die Afropolen von 
einer großen Anzahl griehijher Städte erhalten. — Der 
erste Rang unter allen Afropolen gebührt der von Athen, 
an welche man denn aud) meift denkt, wenn man von einer 
U. ohne weiteren Zufaß ſpricht. Sie war älter als die von 
ihr befhügte Stadt. Die Höhe des attifchen Burgberges be= 
trägt alferding3 faum 125 m, er ift aber auf drei Eeiten fehr 
fteil und nur auf derder Stadt zugefehrten Weſtſeite zugäng— 
lich. Das Plateau iſt etiwa 280m lang unddie Breite ſchwankt 
awifchen 52 und 125 m. Hier nun erhoben fic) verfchiedene 
Tempel, unter denen befonderz der des attiſchen Stamm— 
helden des Erechtheus (Erechtheion) und feiner Pflegerin, der 
Pallas Athene (Parthenon) ſich auszeichneten. Zur Zeit des 
Themiftofles, um 480 v. Chr., war nahHerodot3 Erzählung 
die Burg bloß noch durch Paliſſaden befeitigt, die von:den 
Perſern ſamt den Tempeln verbrannt wurden. Nad den 
Perſerkriegen begann Perikles mit Hilfe des Baumeiſters 
Iktinos und des Bildhauers Phidias die A. in prädtigfter 
Reife neu aufzubauen und auszuftatten. Die zugängliche 
Seite ward befeitigt und geziert zugleich durch eine impofante 
Freitreppenanlage, die zu den Eingangshallen (Propyläen) 
emporfithrte, welche nad) alten, wohl aus Agypten ſtam— 
mendem Brauch bei feiner größeren Tempelanlage fehlen 
durfte. Durch diefe Hallen einichreitend, erblickte man zu= 
nächſt die ca. 21 m Hohe Bildfäule der göttlichen Vorkämpfe— 
rin von Athen, der Athene Promachos; Tempel, Standbilder, 
Malereien, Beihgefähe, kurz Kunſtwerke aller Art ſchmück— 
ten jeden Winkel diefes Heiligen Burgberges, der an Pracht 
und höherem Kunſtwert ſchwerlich feinesgleichen fand. 

Akrofporen, |. Sporen. 

Akrofidjon (gried).), der Keiftenvers, eine bei Gelegen— 
heit3gedichten oft angebrachte dichteriiche Spielerei, bei der 





die Anfangs- oder Endbuchſtaben der einzelnen Zeilen, zu= 
weilen aud) die Anfang3= oder Endworte derjelben, bei ihrer 
Bufammenftellung einen Namen, mitunter auch einen Ges 
danken bilden. 

Akroſtichum (Zeilfarn), Sarnkrautgattung der Familie 
der Polypodiacken, von denen man zahlreiche Arten in den 
heißen Ländern findet, to fie befonders an ſchattigen Baum 
ftämmen und Felſen wachen. Ihre Wedel (Blätter) find 
meift ungerteilt oder —— Mehrere Arten werden 
bei uns als Zierpflanzen in Treibhäuſern gezogen. 

Akroterion (griech), jeber weit vorftehende äußere Teil 
eine Gegenſtandes, z. B. eine Bergfpibe, Schiffsichnabel, 
Hände und Füße des Menjchen ꝛc., in der Baukunſt aber 
namentlid) die Giebelzinnen, die auf die unteren Eden und 
die Firſtſpitze des Giebels grichijcher und römijcher Gebäude 
gefegte niedrige Sodelplatte, welche zugleich dieDachrinnen= 
anfänge und Firſtziegel verdeden. Sie tragen gewöhnlich 
finnbildliche Verzierungen, 3.B beieinem Tempeldes Apollo 
Reiern, bei einem Tempel der Athene Greifen, bei anderen 
Tempeln Dreifühe und Bildjäulen. Wo man kein leicht ver— 
ſtändliches Sinnbild Hatte, geftaltete man das Ganze nur ala 
Bierat und itellte Häufig als Mittelpunkt des A.s cin Fächer— 
palmenblatt hin. 


€ 4 — 


Nr. 230—234. Alroterien, 


Akrotismus (gried.), da3 Streben nad) dem Höchſten in 
Sinn und That, insbefondere das Erforichen der. Ichten 
Gründe der Dinge. : 

Akfai, Fluß und bedeutendes Hodhthal in Tian-Schan; 
am Fluß A. liegt das Fort gleichen Namens. 

Akfajskoja-Staniza, großerMarftfleden und Hafenplag 
am Don im Gebiet der doniſchen Koſaken, Kreis Nowo— 
Tſcherkask mit 6477 handeltreibenden E. — Bei A. befindet 
ſich die Hauptüberfahrt über den Don nad) Kaukaſien Hin. 

Akfaköff (Sergei Timofjewitich), ruſſiſcher Schriftſteller 
und Mitbegründer der ruffifchen Volkspartei, geb. zu Ufa 
1. Oktober 1791, ftudierte in Kajan die Rechte, ging 1807 


nad) Beter3burg, wo er anfangs in der Geſetzgebungskom— 


mijfion und fpäter in der Zenfurverwaltung beiäftigt 
wurde, übernahm 1812 die ererbten ausgedehnten Güter im 
Gouvernement Orenburg und lebte feit 1826 meift in Mos— 


kau. Hier überfegte er Zaharpefche und Molitrefche Luſt- 


Spiele ing Ruffifche und fchrieb Fritifche Auffäge für die Zeit- 
fchrift „Moskovskij Wjestnik“. Sein Haus in Mosfau 
war viele Sahre lang der Sammelplag von Schriftſtellern 
und Dichtern, aus welchen ſich in der Folgezeitdiefogenannte 
Elawophilenpartei entwidelte, Deren Scamwort Rückkehr zu 
dem rujfifchen Volkstum vor Peter d. Gr. war. Im Sinne 
diejer Bartei ift auh U. Hauptwerk abgefaßt, Schilderungen 
altruſſiſchen Stilllebens, den Eindrücken jeiner Jugend ent- 
nommen, nach dichteriſchem Gehalt und Formvollendung 
wahre Perlen der geſamten ruſſiſchen Litteratur. Die Forts 
ſetzung des Werkes bilden die „Kinderjahre Bagrofjs“ (Mos⸗ 
kau 1858). Vorher waren ſchon von A. veröffentlicht worden: 
„Bemerkungen über den Fiſchfang“ (Moskau 1847 und ö.); 
„Memoiren eined Jägers im Oouvernement Orenburg“ 
(3. Aufl., ebend. 1857); „Erzählungen und Erinnerungen 
eines Jägers“ (ebend. 1855) und eine Lebensbeſchreibung 
Sagoßkins (ebend. 1853). Eine Sammlung feiner „Kleines 


ten Schriften“ erichien 1858. A. jtarb zu Moskau 12. Mai’ 


1859. — Ronjtantin A., Sohn des Borigen, Dichter und 
21* 
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Schriftſteller, geb. 10 April 1817 zu Moskau. Er war ſeit 
der Mitte der vierziger Jahre mit ſeinem Bruder Iwan und 
einigen Freunden der Mittelpunkt der Slawophilenpartei. 
Bon feinen Schriften, deren Geſamtausgabe 1861 in 2 Bdn. 
zu Mosfau erſchien, find zu erwähnen: dag 2uftipiel „Knjaz 
Iaupowickjj“ (3. Aufl., Zeipzig 1861), die dramatiſche Paro— 
die „Oleg vor Konjtantinopel” (Petersburg 1858) und „Über 
die Befreiung des ruffischen Bauernſtandes“ (deutſch, 


Reipzig 1861). U. ftarb im Dezember 1860 auf der Injel- 
Bante, — JIwan A. Bruder des Vorigen, geb. 8. Oktober 


1823, war jeit 1861 Herausgeber der Moskauiſchen Zeitung 
„Den“ (Ber Tag), dann der „Moskva“, die er begründete, 
und jchließlicd) de3 „Moskvic“, (Dev Mostowiter), Zeit: 
Schriften, die fi) durch ihre panflawiftifchen Beſtrebungen 
auszeichneten und von denen die beiden legteren verboten 


wurden. Für die Geſchichte des ruffifchen Handels tft jeine | 


1858 erichienene Schilderung der „Meſſen und Jahrmärkte 
in der Ufraine” bemerkenswert. Im Jahre 1876— 77 war 
er eins der Häupter der panjlawiftifchen Bejtrebungen, durch 
welche man zum Kriege Rußlands gegen die Türfei ſchürte 
und durch Unzettelung von Aufitänden auf der Balkanhalb— 
infel dieſem vorzuarbeiten fuchte, und 1877 richtete er eine 





Zwar Alſaköff. 


Denkſchrift an den Großfürſten-Thronfolger, in weldyer Anz 
derung der Regierungsweiſe und Volksvertretung gefordert 
wurde. Seit Ende 1880 ift A. dev Herausgeber der wöchent⸗ 
lihen Beitichrift „Rus“ (Nußland) und er ift gegenwärtig 
einer der bedeutendften Vertreter des fogenannten Mos— 
fauer Banflawismus. . 

Aliſchehr (d. i. Weißftadt), Stadt im türkiſchen Vilajet 
Konia in Kleinaſien, 96 km im NW. von Konia und 10 km 
füdlich des Affchehrjecs an der Karawanenftraße von Kon— 
ſtantinopel nad) Syrien in fruchtbarer Öegend gelegen, zählt 
ca. 15000 E. die ſich durch Heritellung von Teppichen und 
Handel mit Wolle, Tapeten ıc. nähren. U. iſt wahrscheinlich 
das alte Philomelium in Phrygien, bei der Kaiſer Friedrich 
Barbaroſſa 18. Mai 1190 die feldſchukiſchen Türken beſiegte. 

Akferai(d. i. Weißſchloß), Hauptſtadt des türkiſchen Sand— 
ſchaks Nigde im kleinaſiatiſchen Vilajet Konia am Ulu-Tſchai, 
welcher nach Nordweſten zu in den Salzſee Tuz-Gölln 
(Tatta) mündet. A. das alte Archelais, liegt in fruchtbarer 
Ebene und zählt ca. 10000 E. 

Akfı (d.1. Weißwaſſer), Fluß im turkeſtaniſchen Tiefland, 
Nebenfluß des Tarim, einer der Slitife, welche dem Semire— 
tſchenskij-Krai (Giebenftromland) den Nanıen gaben. Er 
entjpringt mit feinen Genoſſen in der ESchneeregion des 


Alatau, ijt in feinen Oberlauf ein wildes Gebirgäwaffer, 
in der Steppe ein träge dahinſchleichender trüber Steppen= 
fluß. — U. heißt auch eine wichtige Handelsſtadt in Oſttur— 
fejtan, 408 km nordöſtlich von Jarkand, Knotenpunkt der 
Karawanen aus China, Rußland, Oft: und Weitturfeitan, 
Kaſchmir, Ladakh und Indien. Sie beherbergt in ihren 
gegen 6000 Häujern eine fleißige Bevölferung, welche na= 
mentlich in Anfertigung von Pferdegeſchirr Leder- und Me— 
tallarbeiten, der Bearbeitung von Edelfteinen und als Baum— 
wollenweber gefchiektijt und zahlreiche Herden von Nindvieh, 
Pferden, Kamelen und Schafen befigt. U. fiel 1867 Jakub 
Chan von Kaſchgar in die Hände, wurde aber 1877 von den 
Chineſen zurüderobert. 

Akt, eine That oder Handlung, dereinegewiiie Bedeutung 
zufonmt, vornehmlid) eine feierliche Handlung, wie ein relis 
giöſer U. (z.B. Einſegnung), ein gerichtlicher A. (3.8. Ver— 
; edigung), ein A. der Gerechtigkeit (z. B. Vollſtreckung einer 
peinfichen Strafe) ꝛc. — In bezug aufein längeres dranta= 
tiſches Wert (Luftipiel, Schauspiel, Trauerfpiel c.) bedeutet 
A. einen für ſich bejtchenden, gejchlofienen Abſchnitt des 
Ganzen, welcher bei Darstellung auf dem Theater gewöhnlich 
durd) Senkung des Hauptvorhanges bezeichnet wird. Es 
tritt dann bis zum Beginn des nächſtfolgenden A.s meiit eine 
Pauſe, Zwifchenatt genannt, ein, die den Zuſchauern zur 
Sammlung, den Schaufpielern zur Erholung und Umklei— 
dung fowie auch zu neuen jzenifchen Anordnungen auf der 
Bühne dient. Bei einfadheren Schaufpielen findet oft eine 
Gliederung inntehrere Abſchnitte nicht ftatt und fie werden in 
diejem Falle meift einaftig genannt. — In der Malerei 
bedeutet U. ein lebendes Vorbild, das zum Zwecke des Nach— 
zeichnens in eine maleriſche Zage oder Stellung gebracht ift, 
jodann auch die hiernad) gefertigte Zeichnung jelbit. 

Aktäoı, in der aligrichiichen Sage ein junger Jäger aus 
Theben, der jih rügmte, die Artemis in der Jagd zu übers 
treffen. Fürdiejen Frevel ward er von derbeleidigten Göttin 
in einen Hirfch verwandelt und alsſolcher von feinen eigenen 
Hunden zerrifien. Nach einer andern Sage traf ihn diefe 
Strafe, weil er einft die Artemis nebft ihren Nymphen beim 
i Baden belaujcht Hatte. 
|  Aktau, wildes, ſchneebedecktes Hochgebirge in Mittels 
; afien, ein Teil des Alatau, erhebt fic aus der Kirgijenfteppe 
und ift von ſcharf eingeſchnittenen Thälern durchzogen, die 
reich an fonderbar gebildeten Felsgeſtalten find. In dem 
jogenannten Häuberthale entdeckte derenglifche Maler Atkin— 
fon ein auf drei Bfeilern ruhendes natürliches Felſenthor, 
das an jeder, Seite 30m breit und faft 150m Hoc) war. Re— 
gelmäßige Offnungen, vom Waſſer ausgeſpült, führten 
darunter hinweg. 

Akte, die Urkunde eines von einem gefeßgebenden Körper 
odereinerderjanunlung von Geſandten gefapten Beichlufieg, 
wie z. B. in England die Parlamentsakte, in Deutjchland Die 
frühere Bundesakte. 

Akten (lat. Acta), eigentlich das Gefchehene, dann die Be— 
urfundung des Gejchehenen, im ausgedegnteften Sinne die 
Ichriftlihen Verhandlungen einer obrigkeitlichen Behörde, 
eines Gerichtshofs, einer Geſellſchaft vder eines Vereins 
über Thatjachen, Ereignifje, Abfichten, Handlungen, Klagen, 
Rechtshändel undähnliche Begenftände. Die A. der Behörden 
und Gerichtshöfe werden in der Abſicht geführt, daß aus 
ihnen eine genaue, vollſtändige und vrdnungsmäßig ermit— 
telte Darftellung der Thatfachen, der darüber geführten Ver— 
Handlungen und der darauf brzüglichen Verfügungen und 
Beſchlüſſe erfichtlich ift. Eine ſolche Darstellung heißt dann 
aftenmäßig, und un fie gewähren zu können, müſſen die 
W. jorgfältig und der Zeit nad) geordnet fein. Iſt der Gegen— 
jtand der Verhandlungen eine lage oder überhaupt ein 
Rechtshandel, in welchem die Barteien durd) Anwälte vers 
treten werden, fo führen die letzteren Manual-A., die aus 
den Abfchriiten derBerhandlungenbeftehen. — Die A. einer 
Sache werden gewöhnlich zu einem Hefte, A.-Faszikel, 
mit fortlaufender Seitenzahl zujammengeitellt. Die W.- 
Faszikel erhalten eine Aufjchrift, welcheden Inhalt in Kürze 
a und fie werden jodanır, mit einer Nummer versehen, 
in das Eintragebuch der betreffenden Amtsſtube eingereiht. 
— A.-Verſendung, die bei der früheren Rechtsverwir— 
rung im Deutschen Reiche oft gebräuchliche Verſchickung der 
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über einen jchwebenden Rechtsfall Handelnden U. an eine 
Spruchbehörde (Schöppenſtuhl oder Zurijtenfatultät), zu 
dem Zwecke, eine von höherer Rechtseinſicht gefundene Ent: 
ſcheidung über die ftreitige Sache gerbeizuführen. Mir der 
zunehmenden Verbeſſerung der Werichte und des Rechtsver— 
fahrens in den einzelnen deutichen Ländern ir dieſer Ge— 
brauch fait genz abgefommen und feit Auilöſung des alten 
Deutſchen Keiches nur für gewiije bürgerlihe Recatsjtreitig: 
teiten (nicht fir Strafrechts- und Polizeiſachen) geblieben. 
Heutzutage kann die ganze Einrichtung als erlojchen an- 
gejchen werden. 

Aktie, der auf cine beſtimmte Geldjumme lautende und 
veräußerliche Anteil an einem mit vereinigten Mitteln be— 
triebenen Unternehmen; weiterhin die über joldien Betrag 
ausgeftellte Urkunde, deren Beſitz dazu ausiweiit, nach Höhe 
des Anteils den Neinertrag des Unternehmens mit zu ges 
nießen. Die Bejamtheit dev Un oder Anteiljcheine für ein 
beftimmtes Unternehmen ſtellt in der Regel den Beldvorrat 
einer Aktiengeſellſchaft vor, welche in rechtlichem Sinne 
eine Bermögensgenofienichaft bilder, deren einzelne Mir 
alieder nur mit ihren beſtimmten Gefdeinfegen haften. 





.._ rn 


Natürliches Felſentror im Räubertbal Altau). 
Wach Attinſon. (Zu Spalte 328.) 


Nr. 236, 


Hierin liegt der eigentliche Vorzug ſowie die Gefahr der. 
artiger Bemeinfchaften. Der als Befiger von An einzelne 
Ntapitalijt, welcher ala Aitionär an einem Unternehmen teil 
nimmt, kann jein Stapital ohne periönlichen Kraftaufwand 
arbeiten laſſen, bleibt aber hinſichtlich des Erjolges au die 
Tüchtigteit der wenigen zur wirklichen Geſchäftsbeſorgunger— 
wählten Leiter des Unternehmens angewiejen. — Tireigente 
liche Ausbildung der mit vereinigten Mitteln betriebenen 
Unternehmungen, alſo das Aktienweſen an ſich, iſt erſt eine 
Erſcheinung der neueren Zeit, ſeine weitgehende Ausbildung 
hat es durch das Bedürfnis des heutigen Verkehrs und der 
dafür erforderlichen Einrichtungen (Kiſenbahnen, Tampfer— 
linien, Verſicherungsanſtalten ꝛc.) gefunden. Tas Attien— 
wefen erleichtert das Zuſammenbringen des Kapitals ver— 


ſchiedener Beſitzer und hat bisher auch weniger Bemittelten 


Gelegenheit geboten, durch die Beteiligung bei einträglichen 
Unternehnummgen ihre eigenen Vermögensvorteile wahrzu- 
nehmen. Außerdem kommt es durch die ſicheren Prioritäts- 
obligationen und Stammprioritäten dem Bedürinis folcher 
Bemittelten entgegen, welche vine zuverläjfige, wenn auch 
minder vorteilhafte Vermögensanlage vorzichen. Dabei 
braucht Hinfichtlid, der Verwaltung ſeines Geldes ein Bez 
fißer von Un, nichts zu thun und nichts zu jorgen; er kann 
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tid) vielmehr feine ganze Zeit für jeine eigentliche Berufs— 
thätigkeit erhalten. Hiernach trifft bei dem Aktienweſen oder 
im bejonderen der Vorteil des Einzelnen mit dem Vorteile 
der Geſamtheit in glücklicher Weiſe zuſammen. Daß aber 
eine fo günſtige voltswirtſchaftliche Verkehrsichöpfung den 
noch in ihrem eigentlichen Weien verkümmert werden kann, 
zeigen die in manchen Staaten 73. B. in England! vorge— 
tommenen Bandlungen des Attienwejens, welche übrigens 
in anderer Weiſe auch der Entwidelung des deutichen hier und 
da nicht erjpart zu bleiben jcheinen. 

In jeinen eriten Spuren, als Kapitalgenoiſenſchaft, tritt 
das Aktienweſen während der leuten Zeit des Mittelalters zus 
nächit in Italien und zivar in der Schöpfung der Bank don 
Genua um 1107 auf. Frühere Antlänge, wie fie ſchon im 
Altertum die Vereinigungen zum Zwecke der Ausnutzung 
öffentlicher Bergwerfe, der Zölle und Steuern zeigten, wei— 
chen doc) in mehreren wefentlichen Borausfegungen von der 
eigentlichen Natur unjeres heutigen Attienweſens entſchei— 
dendab. Bei der genannten Genueſer Bank war aber ſchon 
das Grundiapital in einzelne Anteile zerlegt, welche aus den 
Forderungen früherer Staat3gläubiger herſtammten. Den 
eigentlihen Anjtoß zu dem neueren Aktienweſen dagegen 
boten evt jpäter die auf den Verfolg Überjeeiicher Handels 
und Anjiedelungszwece ausgehenden Vereinigungen, ins— 
bejondere die Holländiich=oftindiiche Kompanie aus dem 
Sahre 1602 und dann die große Englijd) = vjtindische Kom: 
panie; weiterhin die in Frankreich von 1623—64 beitandene 
Weſtindiſche Kompanie, endlicd) die aus mehreren einzelnen 
Borgängern entjtandene Indiſche Gejellfdyatt (Compagnie 
des indes), welche fpäter unter der berüchtigt gewordenen 
Firma „Miſſiſſippi-Geſellſchaft“ zu einem großartigen 


: Schwindel mit dem Betriebe ihrer An Gelegenheit bot. 


Einegroße Zahl jener Geſellſchaften kannte die Einrichtung 
der Inhaberattien nod) nicht, welche zum erjtenmal im vori— 
gen Jahrhundert in Frankreich auftrat. Freilich behauptete 
damals, wenigſtens in Frankreich, die Einwirkung der 
Staatsgewalt, welche ſich in vielen Fällen die Berufung der 
Generalverſammlungen vorbehielt und die Dividendever— 
teilung beſtimmte, einen übermädtigen Einfluß. Später 
wurden die Grundzüge de3 Aktienrechtes in Frankreich durch 
"einige allgemeine Vorſchriften in denn franzöfiichen Handels— 

gejeßbud) (Code de Conmnerce), zu welchem namentlich die 
ſtaatliche Genehmigung gehörte, fritgeitellt. Seine weitere 
Ausbildung erhielt daS hranzöfiiche Aitienrecht durch ein 
Seieß vom Jahre 1867, nad) weldem mit Ausnahme ges 
wiſſer Verſicherungsgeſellſchaften Aktienvereine auch ohne 
ſtaatliche Genehmigung gegründet werden können, indeſſen 
zu ihrem Beſtehen gewiſſe Vorausſetzungen (ſogenannte Nor— 
mativbeſtimmungen) einhalten müſſen. Dahin gehört 3.8. 
die Beſchränkung des Mindeſtbetrages der einzelnen A.n, 
die Sicherung des geſamten Attienkapitals durch ausreichende 
Unterſchriften, die Einzahlung eines gewiſſen Betrages ſei— 
‚tens der Attionäre und dergleichen mehr. 

Die Beſtimmungen des franzöſiſchen Handelsgefeßbudes 
bilden in der Hauptſache auch die Grundlagedes Aktienrechtes 
in Belgien, Holland, Spanien und Portugal wie überhaupt 
in den Ländern, deren Handelsrecht auf Grund des Code de 
Commerce geſetzlich geregelt üt. In allen Dielen Yändern, 
desgleichen aber aud) in Deutſchland und in der Schweiz, in 
Ungarn und Rußland it die zuerſt von Italien ausgegangene 
neuere Form der Aktienvereinigung, welche die Mitglieder 
weder gegenjeitig noch nad) außen haftpflichtig Hält, zur all— 
gemeinen Öeltung gelangt. 

In England dagegen führte die Eriahrung, welde 
man, um die Zeit der von John Law in Frankreich hervor— 

. gerujenen Schwindelperiode, ebenfalls mit verichiedenen 
Schöpfungen auf dem Gebiete des Altienmwejens gemacht 
hatte, zu einer überitrengen Geſetzgebung, die zunächſt mit 
der fogenannten Bubble-Akte vom Kahre 1720 hervortrat, 
welche die „Seifenblajen= (Bubble-) Unternehmungen“ hin— 
dern follte. Es waren allerdings nicht felten die unglaub— 
lichſten Projette, 3.3. die Entdedung des Perpetuum mobile, 
die Verarbeitung von Sügejpänen zum Guſſe tadellojer 
Bretter und nod) tollere Vorjpiegelungen geweſen, durch 
‚ welche man einem ebenfo feichtgläubigen wie gewinnjüchtigen 
Publitum die Kapitalien abzulocen gejucht hatte. In jener 


331 Aftie 


Aktie "382 








Akte wurde dann die Gründung von Attiengefellichaften ohne 
perſönliche Haftung ihrerMitglieder und mit übertragbaren 
Anteilen kurz und bündig als eine ftrafbare Anmaßung von 
Körperihaftstcchten geradezu unterjagt. Es traten des— 
halb die großen und wahrhaft gemeinnüßigen Kapital- 





einer geridtlichen Hinterlegung der Statuten) den neuen 
Geſellſchaften auferlegt wurden. Anderjeit$ bemühte ſich Die 
Mehrzahl der neu entficehenden Aftiengejellihaften, 
die für fie nur wohltgätige Ausftattung mit Korporationds 
rechten nachzuſuchen. Infolgedeſſen hatten fie ohnehin fid) 


dereinigungen, welche namentlich feit der Mitte de3 vorigen | um die obrigfeitliche Öenchmigung zu bewerben, deren Erz 
Sahrhunderts in England für das Verfiherungswejen, für langung übrigens, 3 B in Preußen, aud) gefeplid) vorge— 


den Straßen: 


und Kanalbau erfolgreich wirkten, in Yorm | fcrieben ward. Eine durdgreifende und möglichſt einheit— 


gewöhnlicher Handelsgeſellſchaften mit perjünficher Haftung ! liche Negelung der Aktiengefellfihaften erfolgte in dem um 
ihrer Mitglieder oderalsKörperjchaften auf, welche ihr redytz | 1862 zur Herrichaft gelangten deutichen Handelsgejegbuch, 


liches Beſtehen durch königlichen Sreibricf oder durd) beſon— 
dere Barlamentsatte erlangen mußten. Uber Hundert Jahre 
blieb jenes Aktiengeſetz in Kraft, bis die Bedürfnifjedesneuen 
Verkehrs unabweisbar auf eine Erleichterung der Aktien— 
EN hindrängten und im Jahre 1825 die Auf: 
hebungderBu 

eine freiere Regung im Aftierivefen wieder mancherlei Ge— 
fahren durch das um fich greifendeBörſenſpiel heraufbeſchwor, 
hielt man in weiteren Gejeßen von 1826 und 1844 an der 
Vollhaftung aller Mitglieder einer Aktiengeſellſchaft feji. 
Allerdings ging infolge diejer Geſetzgebung der hauptſäch— 
lichfte Vorteil des Aktienweſens, namentlich die zum Zwecke 
größerer Unternehmungen leichte Geldbeſchaffung, mehr oder 
weniger verloren. Neue Gejege, vom Jahre 1855 und 1856, 
fpradien dann den Grundfag der beſchränkten Haftbarkeit 
(limited liability) der Aktionäre aus, verlangten aber für 
die Geſellſchaften auf A.n die Genehmigung durd) eine beſon— 
dere Barlamentsafte. Einen weiteren Abichluß gewann das 
englijche Attienvecht durch ein Öejeß von Fahre 1867, welches 
die Einreihung de Gründungsvertrages und der Statuten 
einer neuen Aktiengefellfcyaft behufs Eintragung in ein von 
der Behörde geführtes Verzeichnis vorſchrieb. Danach dürfen 
auch die A.n, wenn voll eingezahlt, auf Inhaber lauten, 
was früher noch nicht der Fall geweſen war. 

In Deutſchland hatte man außer der vom Großen Kur— 
fürſten gegründeten Handelsgeſellſchaft und der von Fried— 
rich dem Großen 1772 geſtifteten Scehandlungsgeſellſchaft, 
welche beide jedoch mehr Staats- als Einzelunternehmungen 
waren, früher nur wenige Attiengeſellſchaften, nämlich zur 
Verſicherung gegen See-und Feuersgefahr und für das Leben, 
gekannt. Dahin gehörenz.B.die 1785 zu Hamburg errichtete 
„Aſſekuranz-Kompanie“, deren Mitglieder troß der ſtatu— 
tarishen Beschränkung ihrer Haftbarkeit doch ausdrücklich 
die Erklärung ablegten, für alle geſchloſſenen Verſicherungs— 
verträge unverbrüchlich mit ihrem ganzen Vermögen ein: 
zuſtehen. Dieje für nötig gehaltene Bürgjchaftszufage mag 
zwar von echt deutſcher Redlichkeit zeugen, beweiſt aber zugleid) 
augenſcheinlich, wie geringen Boden damals in Deutſchland 
die neue Geſellſchaftsform noch gehabt Haben muß. Später 
drängten die praftifchen Zwecke gemeinnütziger Richtung uns 
abweisbar auf eine Erweiterung des Aktienweſens hin. Im 
Sahre 1812 erftand die Berliner und bald darauf aud) die 
Leipziger Teuerverfiherungsanftalt, beide gegründet auf 
Un. Indes wirkten die im Jahre 1821 geitiftete Rheiniſch— 
weftfäliiche Geſellſchaft zu Elberfeld, die 1825 gegründete 
Elbzamerikanifche Geſellſchaft zu Leipzig, die Deuiſch-ameri— 
kaniſche Bergbaugeſellſchaft, welche fich nad) kurzem Beſtehen 
nit Verluſt ihrer Kapitalien auflöfpn mußten, nur entinuti— 
. gend auf die Gründung ähnlicher Unternehmungen. Dann 
aber brad) die Zeit der großen Erfindungen an: der Dampf: 
kraft wurde das geflügelte Rad und die treibende Schraube 
zugejellt. Da bot die erftedeutiche Eifenbahn zwiſchen Nürn- 
berg und Fürth, ein an ſich unbedeutendes, aber wohl bered)= 
netes Unternehmen, durch den Hohen Stand der A.n gleichſam 
den Antrieb zu ähnlichen Unternehmungen, undesentftanden 
in einem Jahre allein gegen zwanzig neue Gefellfchaften für 
den Eifenbahnbau und in den von ſchiffbaren Gewäſſern 
durchiteömten Rändern für die Dampfidiffahrt. 

Glücklicherweiſe wurde die nunmehr ſegensreich aufblü- 


hende Geſellſchaftsform nicht von Anfang an durch Hemmende 
Schranken der Geſetzgebung in Deutichland beengt. Mit 
Ausnahme eines Geſeßes, welches Preußen im Jahre 1838 


ble⸗Akte erzwangen. — Als aber infolgedeſſen 


VE EEE ————— 


welches allerdings dieſtaatliche Genehmigung im allgemeinen 
vorſchrieb, wenn es auch den einzelnen Landesregierungen 
die Freiheit vorbehielt, dieſes Erfordernis ausdrücklich fallen 
zu laſſen. Es machten dann von jenem Vorbehalt insbeſon— 
dere die Hanfeftädte fowie die Südjtaaten Baden und Würt: 
temberg Gebrauch, obſchon fiemit Rückſicht aufden befonderen 
Gegenftand gewijjer Aktienvereine (3.8. Banken und Vers 
fiherungsgefellffchaften) ausnahmsweiſe die ſtaatliche Geneh— 
migung im gemeinnützigen Intereſſe aufrecht erhielten. Das 
deutſche Handelsgeſetzbuch hatte außerdem die Genehmigung 
auch als Regel für die ſogenannten Kommanditgeſell— 
ſchaften auf Aktien vorgeſchrieben, einem allerdings nur 
wenig in die Praxis getretenen Mittelgliede zwiſchen Kom— 
manditgeſellſchaft und Aktiengeſellſchaft, weiches einerſeits 
perſönlich haftende Geſellſchafter, anderſeits nur mit Ver— 
mögenseinlage (Aktien) beteiligte Mitglieder gleichzeitig in 
ſich ſchließt. Die ſtrengeren Vörſchriften des Handelsgeſetz— 
buches für dieſe Geſellſchaftsform (z. B. die Notwendigkeit 
der Namensaktie, die Verpflichtung des Zeichners zur vollen 
Zahlung des Nennbetrages, die ſtrengere Haftung eines 
Aufſichtsrates u. ſ. w.) hatten manche deutſche Staaten ver— 
anlaßt, den Genehmigungszwang für dieſe Art von Geſell— 
ſchaften fallen zu laſſen. Noch aber war nicht ein Jahrzehnt 
ſeit Herrſchaft des Handelsgeſetzbuches vergangen, als die Bor: 
ſchrift der ſtaatlichen Genehmigung für ganz Deutſch— 
land, und zwar ſowohl hinſichtlich der Aktiengeſellſchaften wie 
der Kommanditgeſellſchaften auf A.n, in Wegfall kam. Es ge— 
ſchah durch einen Nachtrag zu dem Handelsgeſetzbuche, in 
Form des Geſetzes vom 11. Juni 1870, welches die bei— 
den Grundſätze aufſtellte, daß die Aktiengeſellſchaften aller Art 
nicht der ſtaatlichen Genehmigung bedürfen, dagegen jemalig, 
wenn auch der Gegenſtand ihres Unternehmens in Handels— 
geſchäften nicht beiteht, doch ald Handelsgeſellſchaften gelten 
follen. Denn die Möglichkeit, durd) Staatshilfe den Aktio— 
nären jowie den Släubigern einer Aktiengeſellſchaft einen 
Schuß gegen Schwindelunterncehmungen zu gewähren, war 
bei der jteigenden Entwickelung der neueren Verkehrsverhält— 
nifjeimmerfchwieriger zu erreichen. Wenn manaberpon ſei— 
ten der Leute auf die vom Staatverheißene Fürforge vertraut 
und fich deshalb der eigenen Sorge vorſichtiger Prüfung ent— 
ichlägt, jo wirft jene Berheigung geradezu ſchädlich, ja ſie ver: 
mehrt nicht felten die Opfer des Schwindel, anftatt jie zu 
verhüten. Man hat ja troß der Staatsgenehmigung Zeiten 
und Arten des Aktienſchwindels durchlebt, bei welchen 
da3 Feichtgläubige Publikum erhebliche Verfufte erlitten hat. 
Allerdings mögen leptere während der neueften Zeit fühl- 
Dayer denn je geworden fein, nachdem jeit Aufhebung des 
ftaatlichen Genchmigungsziwanges (in$befondere während 
der Fahre 1871— 73) Unternehmungen auf A.n oft zweifels 
hafter Art zahlreicher denn je erftanden und die Vertrauens 
feligkeit der Leichtgläubigen ausnutzten. 
Folgende Heine Überficht mag eine annähernde Borjtelfung 
von diefer raſchen Zunahme neuer Gründungen in dem 
größten deutfchen Staate, in Preußen, geben. 
Bon dar er —————_ 


Alrtiengeſellſchaften in Preutzen. — 





letzt aufgeführ— —— 
n Pr Q er ejellz rımdlapitn 
ten Kapital: Jahreszahl P ſchaften. in Thalern. 
ſumme nehmen — ER ee Rue 
alleindie24@i-  5i8 1801 3 | gerne 
fenbaßngefell-  1826_so 102 | 212700 000 
ſchaften mehr 1851-70 298 801 500 000 
als ein Drittel 1870-74 857 | 1 500 000 00u 


zunächſt fürdie Eifenbahnunternehmungen, fodanı im Jahre | in Anſpruch. Wie plötzlich jedoch der Rückſchlag erfolgte, be— 
1843 für Aktiengeſellſchaften überhaupt erließ, waren es in | weift der Umftand, daß bereits Ende 1874 von den während 
den meiften deutſchen Staaten nur vereinzelte Beftimmmmgen, | der vorhergehenden Fahre neubegründeten Geſellſchaften ſich 
welche im Intereſſe öffentlicher Ordnung (3.8. die Vorfchrift | 77 mit fat 150 Mil. Thlr. Kapital in Auflöfung befanden 
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Indeſſen der natürliche Schuß gegen die oben gedachten 
Berlufte wird naturgemäß immer in der eigenen Vorficht 
der Beteiligten, aljv der Kapitaliſten, beſtehen, welche einem 


nen ſich griindenden Aftienverein zunächſt al3 Zeichner bei— 


treten wollen. Für jenen Zweck empfiehlt fid) die geſetzliche 
Anhaltung der eigentlichen Gründer zur möglichit genauen 
Offenlegung de3 gejamten Oründungsvorganges und 
aller fir die Prüfung des Unternehmens erheblichen Um: 
jtände. Wird hierbei den Gründern eine weitgehende Ver— 
antwortlichteit auferlegt, welche fie ebenfo zur Sorgfalt 
al? zum Mahhalten zwingt, jo bedarf es weder einer ſtaat— 
lihen Genehmigung, noch des neuerdings vorgeichlagenen 
Prüfungsverfahrens durch Stellvertreterder Öründer, wel: 
ches in jeiner wirklichen Ausführung auf mand)erlei Schwie— 
tigfeiten ftoßen muß. ; 


Acrır über 200 TiiLr. 











Beftimmungen im Artikel 209 de3 Handelsgeſetzbuches vor- 
gefhrieben ijt und durch die Eintragung in das Handel3- 
regifter begründet. Die geihäftliche Führung liegt in den 
Händen eines Vorftandes (Direktorium), welcher die Ge: 
jelffchaft nach innen wie nach außen vertritt und nur durd) 
einen Aufſichtsrat (Verwaltungsrat) in feiner Geſchäfts— 


: führung überwacht wird, während das Hauptorgan der Ge— 


ſellſchaft die Generalverſammlung der Aktionäre bildet. 
Die thatiächliche Begründung einer Altiengejellichaft be: 
ginnt gewöhnlich mit der EinladungzurAftienzeihnung 
auf Brund veröffentlichter Bekanntmachungen, welche den 
Zweck und das Unternehmen fitr die neu zu bildende Geſell— 
ichaft darlegen. Jeder Zeichner erhält eine Beicheinigung 
ſeines Beitrittß, die zugleich Da8Berfprechen der gewünſchten 
Altienzahl enthält und Aktienpromeſſe genannt wird. 


ACTIE über 200 THLr, 


DER 


ACTIEN-GESELLSCHAFT 
Sächsische Maschinen-Fabrik zu Chemnitz 


über 


Zweihundert Thaler. 


Inhaber dieser Actte hat an die Aasse der Actien-Sesellschaſt Sähsisye Maschinen - Kabrih zu Chemniß 
die Summe von Sweihundert Thaler baar eingezapli und nimmi nad) Höhe dieses Betrages und in Bemässheit 
bes Statuts verhältniesmässigen Antheil an dem Eigentyum, Gewinn und Verlust dee Sesellshaft. 


Chemnltz, den Z5eten Aoveniber 1872, 


SÄTHSISEHE MASCLINEN-FABZIR ZU CHTUMTZ, 





Nr. 237. Anficht einer Induftricaktie. (In Ag Größe des auf gemuftertem Hanfpapier gedruckten und mit Trodenftempeln verjehenen Urbildes.) 


Anderefeformdorschläge der neueſten Zeitrichten ſich 
3.8 auf die Vollhaftung aus der Aftienzeihnung für die 
wirfliche Einzahlung der ganzen Summe, während die 
Aktienzeichner jich bisher mit 40°/, des Geſamtbetrages von 
ihrer Verbindlichkeit löſen können; ferner auf die wefentliche 
Erhöhung des Mindeftbetrages der Un, welcher bisher für 
Snhaberaktien auf 300 M angefegt war und in den neuen 
Aktiengeſetzentwurf auf 5000 4 gejteigert ift. Letztere Ab— 
änderung hat den an fid) wohlgemeinten Zweck int Auge, das 
Klein oder Sparvermögen von der Anlage in Aktienwerten 


zurüdzuhalten und Die Ugiotage zu erſchweren, welche um ſo 
leichter zu erzielen, je mehr das Agio auf Heine Nominals , 


beträge verteilt worden. Ob aber alle dieje und noch weiter: 
gehende Neformbeitrebungen fich thatjächlich bewähren oder 


ob fie überhaupt Eingang in die bevorjtehende neue Aktien- 
gejeggebung finden werden, jtcht abzuivarten. Kür die Ges : 


genwart (Jahr 1884) gelten immer noch zu Recht die in dem 
deutſchen Handelsgeſeßbuch (Artifel 207—249a für Aftien- 
gejellichaften und Artifel 173—206 für Kommanditgefell- 
ſchaften auf A.n) enthaltenen Bejtimmungen, einfchlichlidh 
der im Nachtragsgejeh vom Jahre 1870 gegebenen Erweites 


rungen und Abänderungen. Hiernad) wird das rechtliche, 


Dajein einer Aftiengefellfchaft einfach durd, den Geſell— 
ſchaftsvertrag, deffen notwendiger Anhalt durch die einzelnen 





Meiſt erfolgt die Einzahlung der Beträge in einzelnen Tei— 
len, über welche jogenannte Quittungsbogen, auch In— 
terimsſcheine oder Interimsaftien genannt, ausgegeben 
werden. Die A. ſelbſt, d. h. die wirklich vollberechtigende 
Urkunde, wird, wenn ſie auf den Inhaber (alſo nicht auf den 
Namen einer beſtimmten Perſon) lautet, in der Regel nur 
nad) Einzahlung des ganzen Nenndetrages ausgehändigt. 
Die‘. als Urkunde enthält außer dem Nennbetrage, deſſen 
Einzahlung, als eigentliche Leiftung des Aftionärs, in der 
Urkunde beftätigt wird, gewöhnlich eine Erklärung, welche 
dem Aftienbefiger, unter Hinweis auf die Statuten der bes 
ſtimmten Aftiengejellfchaft, alle Rechte und Pflichten eines 
Aktionärs, inäbefondereaucheinen verhältnismäßig gleichen 
Anteil an dem geſamten Eigentum, Gewinn und Berluft 
der Geſellſchaft zuerfennt. 

Mitunter werden ftatt der vollen U. auch Bruchteile von 
An, fogenannte Aktienanteile (halbe An, Viertel-A.n) 
ausgegeben und dann voneinander durch un eines 
Buchſiabens unterſchieden; fo z.B. fann die A. Nr. 1000 in 
die Anteile 1000 A, 1000 B, 1000 C u. f. w. zerlegt werden. 

Zuweilen fommen neben oder anitatt Teilzahlungen auf 
alte A.n aud) ohne weiteres, noch ehe letztere poll eingezahlt 
find, neue (fogenannte junge A.n) zur Ausgabe, ein Hilfs— 
mittel, welches jedoch zu bedauerlichem Mißbrauch führen 
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kann. Die zu den einzelnen An gehörigen Dividenden: | Eisfläche von der Dicke des taujenditen Teiles eines Milli 


ih eine, welche den Inhaber für die Erhebung des ſtatut⸗ 
gemäßen und meiit “alljährlicd) zur Verteilung fonmenden 
Neingewinns der Aktienunternehmung ausweiſen, werden 


gleich den Zinsſcheinen in einer für mehrere (3.9. 5 oder | 


10) Jahre ausreichenden Anzahlaufeinem Bogen zuſammen— 
gejtellt ausgegeben. Demſelben Bogen iſt zugleich ein ſoge— 


nannter Talon porgedrudt, welcher den Inhaber zu der! 


Zeit, wo die Dividenden= und Binsfcheine des bezüglichen 
Vogens erſchöpft find, zur Empfangnahne eines neuen 
Dividendenbogens ausweilt. 


Bei den Eifenbahnunternehmungen und ähnlichen Werz | 
fen, deren Herftellung3foften infolge unvorhergejehener 


Schwierigkeiten den VBoranfchlag überfteigen, werden mit: 
unter auch nahträglih A. ausgegeben, welche man den ur: 
fprüngliden Stammaftien gegenüber als Prioritäts— 
aftien bezeichnet, weil fie mit ihrem Zinſenanſpruche vor— 
zugehen pflegen; desgleihen hat man aud) in neuerer Zeit 
Pribritäts-Stammaktien eingeführt. Zu unterſchei— 
den hiervon Hat man Privrität3obligationen, welche zwar 
den Borzug feſter Zinjen genießen, aber am Gewinne nicht 
teilnehmen. 
* Mit der zunehmenden Schaffung von Aftienwerten hat 
fi naturgemäß auch ein Handel mit diefen Werten aus— 
gebildet, welcher zuerft an der Berliner Börfe auffam, als 
im Jahre 1848 die Kurſe der Eifenbahnaftien in den Kurs: 
zettel de3 preußischen Staates aufgenommen wurden. Aus 
Sucht nad) Gewinn griff man begierig nad) dem von Spe: 
kulanten gebotenen Lodmittel; nicht allein A.n, jondern aud) 
Interimsſcheine von An erft noch zu bauender Bahnen, fo: 
gar Aftienzeichnungen wurden angefauft und dadurd) im 
ursgefieigert. Sowardesbald Node, in A.nzujpekulieren, 
und mancher jonft vorfihtige Geſchäftsmann ging, ftatt fein 
Sejchäft zu überwaden, auf die Börſe in der trügerijchen 
Hoffnung, über Nadıt ein vermögender Mann zu werden. 
So verwandelte ſich der durch Fleiß und Sparjanıteit mühſam 
erworbene Beſitz in Un, der erhoffte Gewinn blieb aber 
meiftaus. Dagriff die Öcjeßgebung zunächſt in Preußen ein 
und beſtimmte, daß der Aktienhandel nur Zug um Zug, d.%. 
nur gegen bare Zahlung oderals fogenannter Tageskauf, 
abgeichlofien werden dürfte; ebenſo wardden Börſenmaklern 
jeder Abjchluß von Zeitfauf oder Lieferungsvertrag 
in folhen Werten unterjagt. In der Form des Zeitfaufes 
waren nämlich die oben bemerkten Geſchäfte gewwagter Art, 


bei welchen Käufer und Verkäufer auf den Kursunterſchied 


oft zu ihrem großen Nachteil rechneten, abgeſchloſſen worden. 
— Eine andere Art des Aftienhandel3 iſt das Prämien— 
geschäft, bei welchem man fich verpflichtet, die bedungene 
Anzahl An an einem beftimmten Tage und zu einen ver— 
abredeten Preije zu liefern oder abzunchmen; es geichicht 
dies unter der Bedingung, daß in dein Falle, wenn man 
am Berfalltage wegen des inzwijchen gejtiegenen oder ge— 
fallenen Kurſes von dem Handel zurüdtreten will, Hierfür 
eine voraus bedungene Prämie zu zahlen hat. Endlich ift 
nod) das Neportgefchäft zu erwähnen, bei welchem ein 
Kapitalift dem Spefulanten den Kurswert der getauften U. 
gegen Verpfändung der letzteren auszahlt, wogegen der 
Zahlungsempfänger fid) verpflichtet, am Echlufie des näch— 
ten Monats die. zu einem etwas höheren Breije, in welchem 
die Zinſen für das Darleihen fteden, wieder zurückzunehmen. 


Was fchliepfich die fihere Anlage dı8 Bermögensin: 


Aftienwerten betrifft, jo werden in erfter Linie gute Eiſen— 
bahnpapiere vorgezogen, weil hierbei die Ertragsfähigkeit 
meiſt von jicheren Umſtänden (3. B. verkehrsreiche Lage der 


Bahn u. |. w.) abhängt. Anders ſteht es in Rückſicht der A.en 


von Bankgeſellſchaften, weil hierbei, abgeſehen von Zeitver— 
hältniſſen, es auch auf die unberechenbare perſöuliche Ge— 
ſchäftsführung der Leiter weſentlich mit ankommt. Sehr 
wandelbar find die Verhältniſſe bei den A.n gewerblicher 
Unternefmungen, den Snöuftricaftien, während die von 
Verſicherungsgeſellſchaften ausgegebenen und meift auf Na— 
men fautenden An in ihrem dauernden Werte auf Grund 
ftatiffifcher Borlagen leichter zu beſtimmen find. 

Aktine, dieStärfe verSonnenftrahfung, für die als Ein— 
beit die Strahfen gelten, welche bei rechtwinkeligem oder ſenk— 
rechtem Einfalle genügen, um innerhalb einer Minute eine 








meter3 zu Schmelzen; al8 Vorrichtung Hierzu dient dev Akti— 
nometer(f.d.)und Aftinograph. 

Aktinien, Meer= oder Sceanemonen, Scelilien, Klipp— 
rofen, Meerpolypen(Zoantharia) mit walgenförmigem flei= 
ſchigen Körper, an defien unterer Fläche jich eine Saugſcheibe 
und an defjen oberer fid) der Mund mit Sangarmen befindet. 
Mit lepteren ziehen fie ihre in Heinen Seetieren beftchende 
Beute an jih. Die M. find, da fie fchönfarbigen Blumen 
gleichen, ein Schmud unferer Seeaquarien. 

Aktinograph, Vorrichtung, welche dazu diente, die ches 
milch wirkende Kraft der Strahlen verfchiedener Richtquellen 
miteinander zu vergleichen. So ergründete man mittels 


| desfelben die chemiſche Kraftwirkung der Sonnenjtrahlen je 


nach dent Stande der Eonne über dem Horizont. 

Aktinolith oder Strahlitein, f. unter Hownblende. 

Aktinometer (griech.), Vorrichtung zur Meflung der 
Wärmeſtrahlung. Pouillets W. befteht im wefentlichen aus 
einem diinnwandigen, berußten Silbergefäß, da3 mir Waſſer 
gefüllt ift, worin ein Thermometer fteeft. Fallen Wärme— 
Itrahlen darauf, fo wird das Wafjer erwärmt; aus diefer 
Tenperaturerhöhung läßt fih alsdann die aufgenommene 
Wärmemenge berechnen. So findet Pouillet aus feinen da= 
mit angejtellten Beobachtungen, daß die Sonne im ftande 
ift, jährlich) in der Entfernung der Erde eine Eisichicht von 
31 m Dide zu ſchmelzen. 

Aktien (lat., wörtlich Handlung), bedeutet zunächſt bei 
redneriſcher Darstellung (z.B. bei Vorträgen 2c.) die Unter— 


ſtützung des geſprochenen Wortes durch entſprechende Ge— 
bärden und Bewegungen; in ähnlichem Sinne verſteht man 


in der bildenden Kunjt unter I. den Ausdruck der Lebendige 
feit, vie Bewegung oder Handlung der Geſtalten. — Im polis 
tiihen Eine genommen f. Haupt und StaatSaftionen. 

Ationär, |. Aktien. 

Aktionntor (neulat.), Kläger, Mäffer; aftionieren, ges 
richtlich belangen. 

Aktifteten (griech.), diejenige Partei dev Monophyſiten, 
welche den Leib des Herrn für unerjchaffen hielten. 

Aktiv (lat.), thätig, handelnd, wirkſam (Öegenfak von 
paſſiv, leidend). Im Heerweſen iſt A. jo vielals bei der Fahne 
beſindlich im Gegenſatz zu beurlaubt, daher Aktivſtand der 
bei der Sahne befindliche Heeresbeſtand; bei den Studieren— 
den find U. die Mitglieder der Berbindungen, ſolange fie die 
Farben tragen; Aftivität, Thätigkeit, Wirkſamkeit. 

Aktiva und Paſſtva (lat.), jene find das Vermögen ein— 
ſchließlich der außenſtehenden Forderungen ohne Rückſicht 
auf etwaige Schulden, dieſe ſind die Schulden. Zieht man 
die Geſamiheit der Paſſiva von derjenigen der A. ab, ſo erhält 


| man den Vermögensſtand. 


Aktive Bewegungen find folche, die man jelbit mittels 
Bufammenziehung feiner Muskeln ausführt, gleichviel, ob 
diejelben in bewußter Abjiht zu einem bejtimmten Zweck 
oder unbewußtund unwillkürlich geſchehen. In planmäßiger 
Weiſe geübt, können die A. B. zur Kräftigung gewiſſer Mus— 
keln und Muskelgruppen dienen und ſpielen darum in der 
Heilgymnaſtitk eine wichtige Rolle. 

Aktives Heilverfahren nennt man ein ſolches, bei dem 
die Geneſung nicht der Natur überlaſſen bleibt, ſondern 
durch unmittelbares Eingreifen, ſei es mittels Schnittes oder 
mittels wirkſamer Heilmittel, herbeigeführt werden fol. . 

Aktivhandel, der Aus- und Einfuhrhandel eine Volkes, 
infofern es denjelben mit eigenen Mitteln betreibt. Im 
Gegenjaß Hierzu betreibt ein Volk Paſſivhandel, wenn 
die Bejorgung der Ein- und Ausfuhr des Landes in den 
Händen Fremder ift. — Früher verftand man unter A. meijt 
ſoviel wie Ausfuhrhandel, während man mit Paſſivhan— 
del den Einfuhrhandel, bei welchem mehr Waren in ein Land 
eingeführt als ausgeführt werden, bezeichnete. 

Aktiva (lat.), diejenige Form (Gens) des Zeitwortes, 
durch welche die Thätigkeit eines Subjeftes und die Wirkung 
diefer Thätigkeit auf einen Gegenstand (Objekt) zum Aus— 
druck gelangt Der Öegenjah des AS ift das Rafjivum. 

Aktwar hie früher derjenige Beamte, ber glaubhafte 
Niederſchriften über gerichtliche Vorgänge, fogenannte Pro— 
tofolfe, auszufertigen Hatte; ſ. Gerichtsſchreiber. 

Aktuation (lat.), Wirkſamkeit eines Heilmittels. 
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Aktus (lat.), jede öffentliche, feierliche, beſonders gericht⸗ 
liche Handlung, auch öffentliche Schulfeierlichkeit, wobei ge— 
wöhnlich von Lehrern und Schülern Reden und Geſangs— 
vorträge gehalten iverden. ©. aud) Aft. 

Akuieren (lat.), jchärfen, zujpißen; fcharf betonen; 
akuiert, geihärft; jcharf betont. 

Akuntseter, Vorrichtung zur Ermittelung der ftärferen 
oder geringeren Gehörkraft des Menjchen. Sie beftcht in der 
Hauptſache aus einem Ringe, gewöhnlich von Kupfer, gegen 
melden eine Metalltugel als Schwunggewicht anfahlägt. 
Nach dem Abſtande, in welchen der hervorgebrachte Ton noch 
wahrgenonmen wird, beſtimmt fich die Kraft des Gehörs. 

Akuprefus (lat.), in der Wundarzneikunde das Zuſam— 
mendrüden eines biutenden Geſäßroöhres mittel3 einer in 
die Gewebe eingeftochenen Metallnadel. 

Akupunktur, einim Einftechen feiner Radeln beſtehendes 
Heilverfahren, da3 man gegen Lähmungen und Nerven: 
jhmerzen al3 Hautreizmittel, zur Unterfuhung von Ge— 





Nr. 238. 
4 Phymactis Sanctae Helenae. 
8 Actinia amethystina. 





1,2,3 Anomonia sulcata, 


ſchwülſten undzur Entleerung von Flüſſigkeiten ausgemijjen 
Körperhöhfen und endlich aud) zu dem Zwecke benugt, um 
durch die eingeftochenen Nadeln dem Körper Efeftrizität zus 
ftrömen zu laſſen. 

Akursyri oder Eijafjardar Kaupitadr (dän. Ofjords 
Handeljted), zweitgrößte Stadt Islands an der tief gegen 
Süden in die Inſel einjchneidenden Eyjafjördhur mit ca. 
800 mit Eiderdumen, Fiſchthran, Talg, Wolle, Fellen ꝛc. 
Handel treibenden €. 

Ahkuſtha, lesghiſches Volk im Kaukaſus miteigenerSpradhe. 
Die Stadt A. im ruſſiſchen Kaukaſien zählt 5860 E. 

Akusmatiker, |. unter Eſoteriſch. 

Akufik (griech. akuein, hören) ift die Lehre vom Echall. 
Jeder Schalt befteht aus Schwingungen. Sind diejelben un: 
vegehnäßig, fo entjteht ein Geräuſch, wiederholen fie fich in 
Zeiträumen von ganz gleicher Dauer und Weite, fo wird cin 
mufitalifch verwendbarer Klang, ein Ton, erzeugt. Daß die 
Tonerreger fid) wirklich infchwingender Bewegung befinden, 
kann man nachweiſen durd) aufgejeßte Rapierreiter, aufge: 
freuten Sand, mit Hilfe der Slammenbilder und des Phon— 
autographen (ſ. d.). Man benutzt verschiedenartige ſpann— 
kräftige Körper, um regelmäßige Schwingungen zuerzeugen: 

SI. Konv.:Zeriton. I. 





Attinien. 
5 Actinia Capensis. 
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Saiten (Geige, Klavier, Harfe), Stäbe (Stimmgabel), Mem— 
brane (Trommel, Baufe), Platten (Ölode), Luftſäulen (Or— 
gelpfeife, Trompete, Flöte), Zungen (Zungenpfeife, Klari— 
nette, Fagott). Die Tonhöhe wird beſtimmit durch die Anzahl 
der Schwingungen in der Sekunde (j. Ton), die Tonjtärfe 
durd) die Weite derjelben. Die Klangfarbe, d. i. der eigen: 
tümfiche Klang eines und desjelben Tones auf verſchiedenen 
Initrumenten, hat ihren Urjprung in der Verſchiedenheit der 
Obertöne, welche dem Grundtone beigemijcht find. Eben 
dadurch wird aud) der Unterſchied derSelbitlaute verurſacht. 
Nachgewieſen werden dieſe Obertöne vermittelſt der Reſo— 
natoren (ſ. d.). In der Muſik verwendet man nun nicht alle 
möglichen Töne, ſondern man greift aus der unendlich großen 
Anzahl derſelben nur beſtimmte heraus, die miteinander zu 
gleicher Zeit klingend auf unſer Ohr.einen angenehmen Eins 
druck hervorbringen, die, wie wir jagen, miteinander Harz 
monieren. Solcher Zonleitern jind mehrere möglid, zur 
Verwendung fommen nur die beiden Dur und Moll. — 








6 Actinia Peruviana. 7 Actinia Sanctao Catharinae, 
9 Comaetis viridis. 


Die Schallijchwingungen pflanzen fid in allen Körvern durch) 
fortjchreitende Berdichtungen und Verdünnungen fort. Hier 
wollen wirnurgenauer betrachten, wie fid) die Schwingungen 
einerSaiteandietuftübertragen und darin ſich fortpflauzen. 
Iſt bei umſtehender Verjinnbildfihung die Saite ab nad) 
links in Bewegung begriffen, fo jchiebt fie links die Luft vor 
fid) Her und verdichtet fie dabei, während die Luft vecht3 ver— 
dünnt wird, indem fie der Saite nicht ſo ſchnell folgt als dieſe 
ſich bewegt. Schwingt dann die Saite nach rechts zurück, ſo 
entſteht dort eine Verdichtung und links eine Verdünnung. 
Dieſe Verdichtungen und Verdünnungen können nun nicht 
ſtehen bleiben, ſondern durch die Dehnbarkeit der Luft werden 
ſie nach allen Seiten hin fortgepflanzt. Sie folgen ſich einan— 
der genau entſprechend den wiederholten Schwingungen der 
Saite. Schema I veranſchaulicht den Zuſtand der dic Saite 
ungebenden Luft während einer einmaligen Linksbewegung 
derfelben, Schema LI den Zuſtand derfelben, nachdem dic 
Saite zwei Schwingungen nad) links und dazwilhen eine 
nad) recht3 ausgeführt hat. Die Schallgeſchwindigkeit be— 
trägt in der Luft 332,, m, im Wafjer 1425 m in derSckunde; 
im Holz iſt fie etwa 18, im Eifen 15—17=, im Glas 1d=, im 
Kupfer 11mal fo groß als in der Luft. Daß mehrſtimmige 
22 
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Mufik in beliebiger Entfernung ftet3 harmoniſch bleibt, ist 
nur dadurch möglich, daß alle Töne, Hohe wie tiefe, ſich gleich- 
ſchnell ausbreiten. Nähert ſich ein Tonerreger unjerem Ohr, 
fo gefangen dadurd) entſprechend mehr Schaflwellen zu ung 
als von der Tonquelle ausgehen (Dopplers Prinzip); wir 
hören dann einen höheren Ton als das verivendete Inſtru— 
ment in Wirklichkeit gibt. Umgekehrt vertieft ſich der Ton, 
wenn fid) die Tonquelle von ung weg bewegt. Die Scafl: ı 
wellen werden wie die Lichtivellen gebrochen und zurück: | 
geworfen. Sp entiteht das Echo durch Reſlexion derjelben. 


Praktiſch wird dieje Thatſache verwertet im Sprachrohr und, 


Hörrohr. Weiteres j. unter Telephon, Mikrophon, Phono: | 
graph, Ohr. e 


BEER ea BEER LLIT Ga a ne Eu holnee! 


ormal dichter (a dünner normal 


II 
“al RleT) 


d dünner IN. dünner — 


normal dichter Dinner Dichter 


Akufifch, zur Akuſtik gehörig, den Lehren derjelben ent= 
ſprechend. U. gebaut it ein für muſikaliſche oder rednerifche 
Vorträge gebauter Raum, wie Saal, Kirche, Theater, wenn 
man in demſelben den Vortrag überall glei) deutlich Hört. 

Akut (lat.), ſcharf, ſpitz, ſchneidend. — Akuͤte Krankheiten 
find im Gegenſatz zu den chronischen (fieberlojen, langwieri— 
gen) higige, fieberdafte, in fürzerer Zeit verlaufende. 

"Akutangulär (lat.), ſpitzwinkelig, fcharfedig. 

Akyab oder Akjab, früher Tſet-Twe, Hauptftadt des 
Diftrift3 und der Division Arakan in Britifh Birma, am 
Golf von Bengalen an der Mündung des Arakanſtromes ges 
legen. A. war 1826, als es britijch wurde, nur ein elendes 
Dorf, wurde aber bald ein infolge zunehmenden Salz- und 
Neishandel3 emporblühender Hafenplag mit (1872) 19230 
E., darunter viele Bengalefen und Chineſen. 

ana (griech.), Blaublindheit, teilweije Farben 
Blindheit; das Blau wird am Häufigften mit Grünverwechſelt. 

Akyelis(grich.), daS Unvermögen der Frauen zu empfan— 
gen und zu gebären. 

AL. 1) Übgekürztes hemifches Zeichen fir Aluminium. 
2) Abkürzung für Alabama 

Al oder el, der arabifche Artikel, welcher bei mehreren 
Wörtern indie europäiſchen Sprachen übergegangen it, 3.8. 
Algebra, Alkoran ꝛc. 

Al, in der indifchen Öötterlehre der große Baum in Brad: 
mas arten, welcher füntliche Fruchtarten trägt. 

Als... (franz), wird oft zur Bezeichnung der Art und 
Weiſe gebraucht, in welder eine Sache von Xeuten oder | 
auch in anderen Ländern behandelt, dargeftellt, betrieben 
oder aud; eine Handlung überhaupt vorgenommen wird. Die 
am häufigsten gebrauchten derartigen Bezeichnungen find: 

U r’unglaije (pi. lauglühs), nad; Ari der Eunglünden. 
— A la baijfe (jpr. bäß, nämlic) ſpekulieren), auf das 
allen von Wertpapieren im Börjenkurfe rechnen, im Gegen: 
faß zu U la hauife(fpr.hoß), d.i. auf das Steigen derjelben 
hoffen. — U lV’abri (fpr. abrih), unterdem Schuße. — A La 
bonne heure (jpr. bonn öhr), zu rechter Zeit; Wohlan! 
Einverftanden! — WU Ia campagne (pr. fangpanj), auf: 
ländliche Art; unter freiem Himmel; gleich dem Soldaten auf 
dem Marjche, im Felde. — Mlachaſſe (ſpr. ſchaß), zur Jagd 
eingerichtet und beitimmt; Billardfpielmit 12 oder 15 Bällen. 
— U l’eftompe (jpr. eitongh), Zeichnung, die mit den Wi: 
ſcher, (Eſtompe) zur Hervorbringung reicheren Schattens 
gearbeitet iſt. — U V’etendard (jpr. etangdahr), das durd) 
die Trompete der Reiterei zur Sammlung gegebene Zeichen. 
— U l’erterieur (fpr. exteriöhr), dem äußern Anfehen 
nach. — A l’ertremite(fpr. extreniteh), aufs äußerſte, in der 
ee Not. — A la Figaro (aud) aàà la Pyramide), eine 

rt Billardipiel, dag mittel 15 in Form einer Spitzſäule 
aufgeſtellten Bällen nebit einem Spielball gefpielt wird. — 
A La fin (ipr. fäng), am Ende, zum Schluß; überhaupt. — 
A la fougeretjpr. fujchähr), buntgeitreifte Sniebänder aus 
Zwirn, die man in der Auvergne webt und in Stüden von 
15 m in den Handel bringt. — WU la francaije (ſpr. 
frangßähs), auf franzöſiſche Weiſe — U la grecque (ipr. 
gred), auf griechiſche Weiſe. — Eine dem Altertum entnom— 





mene Verzierung aus fid) rechtwinkelig verihlingenden 
Rinien. — U la guerre (pr. gähr), ein nur mit 2 Bällen 
von einer beliebigen Anzahl von Teilnehmern in fpiefendes 
Billardfpiel. — A la Haufje (ipr. hoß), ſ. A la baiffe. — 
U la mefure (fpr. mejühr), nad) Maßgabe; in dev Mufif 
— a tempo. — % la mode (fpr.mohd), nach der Mode, nad) 
neueſtem Geſchmack. — U la vrdinaire (fpr. ordinähr), ges 
wöhnlich, wie es zu fein pflegt. — A la poule (pr. puhl), 
daßjelbe wie dlaguerre. — A la queue (pr. föh), in fanger 
Reihe hintereinander aufgeftellt. — AU Ta juite (pr. jwitt), 
im Gefolge, Bezeichnung der Offiziere, welche feinen bes 
ftimmten Truppenteil angehören, fondern fich im Gefolge 
des Fürften ꝛc. befinden und der Verfügung gewärtig find 
— A la tete (ipr. täht), an derSpige, voran, gegenüber. 
Alabama (Al, indian. „Hier ruhen wir”), einer der vier 
Goffitaaten der amerifanijchen Union, grenzt im N. an Ten: 
nejfee, im ©. an Florida und den Meerbufen von Mexiko, 
im O. an Georgia, im W. an Mifftjfippi und zählt auf 
131365 qkm (1880) 1262505 E., von denen 600 103 afri⸗ 
kaniſcher Abſtammung find. — A. zerfällt in zwei faft gleich— 
große Abichnitte, ein nördliche gebirgiges Hochland, defjen 
350— 4150 m ſich erhebende Bergfetten von NO. nad) SW. 
itreichen,, während ſüdlich von diefen Ausläufern der Alles 
ghanies das Land allmählich gegen den Mecrbufen von Mexiko 
abfällt und dort weite, oft ſumpfige nur mit einzelnen Le— 
beneichen beftandene Ebenen bildet. Der nördliche Teil 
des Landes gehört zum Stromgebiet des Tenneſſee, welcher 
aber feine größeren Auffüffe aufnimmt, während alfeübrigen 
Flüſſe, 3.8. der CHattahvoger und Mobile, legterer mit feinen 
Nebenflüfjen, dem Alabama und Tombigby, dem Meerbufen 
unmittelbar zuftrömen. — Das Klima ift jenacd der Höhen 
lage ſehr verſchieden, im allgemeinen iſt es fajt das der heißen 
Bone; in den Flußniederungen und den Ebenen am Meer— 
dujen ift es nicht freivon Sumpffiebern, in dem nördlicheren, 
gebirgigeren Teile aber zurAnjiedelung fürMitteleuropäer 
und zum Anbau von Weizen, Obſt 2c. nicht ungeeignet. Der 
Süden iſt vorzugsweije da, wo ſich nicht noch mächtige Ur— 
wälder vorfinden, Plantagenland und vorzugsweiſe zum 
Anbau von Neid und Baumwolle geeignet. Unmittelbar 
vor dem Bürgerfriege (1860) betrug die Erzeugung U.3 faft 
1 Million Ballen oder Y/, der Geſamterzeugung der Ver: 
einigten Staaten. Seit dem Bürgerkriege jedoch befindet 
fih M. überhaupt in einem Stillftande, da die befreiten 
Schwarzen fi nur zum kleinen Teil zur Arbeit entichließen 
und Arbeitäkräfte mangeln. Und jo wurden, troß neuerer 
Befferung der Lage, an Baumwolle int Jahre 1880 nur 
321 Millionen Pfund gewonnen, wobei nod) faum die Hälfte 
des für dieſe Pflanze geeigneten Landes angebaut iſt. Ihrer 
ungewöhnliden Größe und Büte wegen find die Erdberren 
U.3 weit und breit gefhägt. Was die Gewerbthätigfeit A.s 


‚ anbetrifit, jo liegt diejelbe noch) jehr danieber und deswegen 
werben vie Tiſen- und GSteinfohlenfager des Landes auch 


verhältnismäßig noch wenig ausgenugt. Seit 1873 hat jid) 
in den nördlichen Grafjchaften Cullman und Blount die 
aufblühende Cullman Colony gebildet (1880 21881 Ber: 
fonen, unter denen über 11000 Deutiche). Hauptbeichäftie 
gungen dev Anſiedler in diefem gefünderen Teile des Staa— 
te3 find Ackerbau, Obſtbau, Viehzucht. — Die Ureinwohner 
%.3, Indianer vom Stanıme der Ticherofis, Kriks und 
Tſchocktas, find teils ausgeftorben, teils Schon feit längerer 
Zeit in das Andianerterritorium verwieſen worden. — 
Staat3hauptitadt und bedeutender Eiſenbahnknotenpunkt 
ft Montgomery mit (1880) 16717 E., nur nod) ein Reit 
früherer Größe; Handels- und einzige Hafenitadt, 50 km 
vom Mexikaniſchen Golf entfernt, ift Mobile mit (1880) 
31205 E. — A bildete zu Ende des vorigen Jahrhunderts 
mit Georgia und Miffiffippi ein Territorium, ſpäter (1817) 
ward es als eigenes Territorium von den beiden anderen abs 
getrennt und ift feit 3. März 1819 al3 Staat in die Union 
aufgenonmen. Während des Bürgerkrieges der ſechziger 


Jahre ftand U. auf feiten der Konfüderierten, kehrte aber 


nad) Befiegung derjelben zur Union zurüd. Nach der im 
Fahre 1868 von Volke angenommenen und vom Kongreß 
anerfannten Verfaſſung ſchickt da3 Land acht Abgeordnete 
und zwei Senatoren in denfelben. 

Alabamafrage, Streitfrage zwischen den Vereinigten 
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Staaten von Amerika und England gelegentlich des Sonder— 
bundfrieges, hervorgerufen durch Neutralitätsbruch jeitens 
Englands. Dasfelbe begünitigte daS Treiben jezeifioniftis 
icher Agenten, in England Schiffe für die Regierung in Rich— 
mond anzufaufen und auszurüften (1861). — Eine unent- 
ſchuldbare Saumfeligfeit legten die Liverpooler Behörden 
an den Tag, als 1862 die „Alabama“ von John Lairds er: 
baut und in der Beaumanisbat ausgerüjtet wurde; diejelbe 
begann unter fonföderierter Flagge, Kapitän Raphael Sem— 
mes, den Krieg gegen die amerikaniſche Handeläflotte, Eng— 
land unterftügte diejed Treiben mittelbar, welchem durd) 
Vernichtung der „Alabama“ durd) die „Kearfarge”, Kapitän 
Winslor, 19. Juli 1864 ein Ende gemadt wurde. Schon 
1863 erflärte die amerifanische Regierung, daß jte dieſerhalb 
bei gelegener Beit bon England Rechenſchaft fordern würde 
und diefes für den verurjachten Schaden verantwortlich hal— 
ten müſſe; mehrfache unterbrochene diplomatische Verhand— 
lungen führten 1869 und 1871 in Waſhington zum Abſchluß 
eines Vertrages, wonad) ein Schiedsgericht von 5 Perſonen 
überdie Alabamaforderungen Amerikas enticheiden jollte. — 
Das Gericht trat im Januar 1872 in Genf zuſammen und 
entjchied, daß England erjagpflichtig jei und wurden die un— 
mittelbaren Schadenforderungen auf 19 Millionen Dollara 
feftgejtellt, während die mittelbaren ſich noch weit höher be= 
liefen. Sm September 1872 wurde Amerifa durd) das 
Schiedsgericht eine Summe von 15%, Millionen Dollars ala 
Eniſchädigung zugefprochen und hatte damit die Frage ihren 
Abſchluß erreicht. Vergl. Bluntfchli, „Opinion impartiale 
sur la question de l’ Alabama (Berlin 1870); Geifden, „Die 
A.“ (Stuttgart 1872). - 

Alabandine (franz., jpr. 
Manganblende. 

Alabandismus (nach der kleinaſiatiſchenStadt Alabanda), 
Geſchmackloſigkeit, Pfuſcherei in Kunſtſachen. 

Alabaſter (nad) der ägyptiſchen Stadt Alabaſtron), eine 
entweder rein weiße oder niarmorartig geaderte, auch gelblich, 
bläulich, rötlich und braun vorkommende, durchſcheinende, 
auf dem Bruch feinkörnige oder dichte, ſehr weiche Spielart 
des natürlichen ſchweſelſauren Kalkes oder Bipies, welche 
ihrer leichten Verarbeitbarkeit wegen zu allerlei Gebrauchs— 

egenſtänden, wie Tiſchplatten, Vaſen, Bechern, Leuchtern 
Nippſachen, Figuren ꝛc., verarbeitet wird. Der Al fin— 
det ſich vornehmlich in Volterra in Toscana, bei Derby in 
England und in Deutſchland bei Liebenburg in der Nähe von 
Goslar; er verwittert leicht und eignet ſich daher auch nur in 
geringem Grade zu baulichen Zweden und folden Gegen— 
jtänden, dieder Witterung ausgeſetzt werden jolfen. — Außer 
diejem ®ipsalabafter wird aud der ſtark durchfcheinende 
Kalkſinter, ein noch täglich in den Höhlen der Kalfgebirge 
ſich bildendes Seftein, U. genannt. — A.Glhas nennt man 
ein Glas von alabafterartigent, weißlich trüben Anjehen, 
deſſen Schmelzung bei fo geringer Hiße erfolgt ift, daß ein 
Zeil der fein verteilten Kiefelerde nicht in Fluß gegangen, 
ſondern mechaniſch eingemengt geblieben ift und dadurch das 
erwähnte Ausjehen veranlaßt. — A.“Papier (Eitpapier), 
ein zu Beſuchskarten ꝛc. benutztes Papier mit einer weißen 
oder gefärbten, eisblumenartigen Oberfläche. 

Alabaſtrum (lat.), in der Pflanzenkunde Blütenfnojpe. 

Alach, Dorf im preußiſchen Regierungsbezirk Erfurt mit 
Geſundbrunnen. 

Alacoque (Marguerite), Stifterin der Verehrung des 
„Heiligen Herzens Jeſu“, geb. 22. Juli 1647 in Lauthecour 
bei Autun, wurde unterden Namen Maria Nonne im Kloſter 
zu Raraysle-Monial. Ihre myſtiſche Schrift „La devotion 
au eoeurde Jesus‘ wurde die Beranlajjung zum Herz-Jeſu⸗ 
fultus, der neuerdings von den Jeſuiten zu politischen und 
ultramontanen Sweden ausgebeutet worden iſt. A. jtarb 
17. Oktober 1690 und wurde 1864 von Papſt Pius IX. felig 
geſprochen. Vergl. Wenzelburger, „Maria A. und dag hei— 
tige Herz Jeſu“ (in „Unfere Zeit“ 1873, ID. 

Ala Dagh (türk,, d. i. bunter Berg), zwei Gebirgsſtöcke in 
Armenien, der eine 3143 m od), im Norden des oberen Aras 
auf rujjifchent, der andere jüdlicd) davon, 3519 m had), auf 
türkiſchem Gebiet; am letzteren entſpringt der Muräd-fu oder 
öftlihe Euphrat. — A. iſt auch der Name für den nördlich von 
Tarſus und Adana ſich Hinzichenden TeildesTaurusgebirges. 


Alabangdihn), Manganglanz, 


Aladſcha Dagh, armeniſcher Berg, 30 km ſüdlich von Kars, 
|ösfanmı durd) die Schlacht von A., in weldher die Türken 
unterMuftar Bajcha von den Ruſſen unter Großfürft Michael 
| 13.—15. Oktober 1877 befiegt wurden. Die Folge diefes 
Siege3 war der Fall der Feſtung Kars. 

Alaf, ein bei den Bewohnern des Rheinlandes gebräuch- 
licher Ausruf von derjelben Bedeutung wie bei den Berg- 
feuten dag „Glück auf”. Es joll von dem feltifhen Worte 
Alof (Glück) herkommen. 

Alsgia, im levantiſchen Handel dichte bunte baumwollene 
oder halbbaumwollene Stoffe, die beſonders in Morea für 
den aſiatiſchen Bedarf hergeſtellt werden. 

Alagoa oder Lagoa, Stadt auf der Azoreninſel Sans 
Miguel mit ca. 6000 E. 

Alagöas, Provinz im öfilihen Brajilien, bi 1840 ein 
Kreis der Provinz Pernambuco, zählte auf 58491 qkm 
(1872) 318009 E., darunter 35741 Eflaven. Eie wird im 
N. von der Provinz Pernambuco, im ©. von der Provinz 
Eergipe del Rey und im D. vom Atlantijchen Ozean begrenzt. 
Zwei Prittel ihrer Oberfläche find mit dichtbewaldeten Ber- 
gen bedeckt, das Küſtengebiet dagegen ift von Eüntpfen durch— 
zogen und Höchft ungejund. Ber bedeutendfte See ijt die 
Lagune von Manguaba, welche durch den Alagoas einen 
Abfluß nad) dem Ozean hat; die Flüffe find, mit Ausnahme 
des die Eüdgrenze bildenden San Franci&co, Hein und für 
Schiffahrt nicht geeignet. Das Klima ift, namentlich) in den 
Süjtenjtrichen, warn, feucht und ungefund. Der Anbau ijt 
nod) fpärlich, Tabak bildete einjt den Hauptausfuhrgegene 
jtand, doch) ijt jein Anbau in Verfall geraten und durd) die 
Anpflanzung von Zuderrohr und Baumwolle erſetzt worden. 

| — Die alte Hauptftadt A. mit ca.4000E liegt am weitlichen 
: Ufer des Manguabajees; die jegige Hauptjtadt der Provinz 
ift Maceis mit ca. 8000 E. . 

Alagon, Stadt der fpanifhen Provinz Caragoffa am 
Kaijerkanal mit ca. 3000 E. 

Alagös, erlofchener, 4104 m hoher Bulfan im ruſſiſchen 
Gouvernement Eriwan, nordiveftlich diefer Stadt. 

Alai(türt.), öffentlicher Aufzug; Regiment, daher Alaibeg, 
Regimentzführer. 

Alnis(fat. Alesium),Hauptjtadt des gleichnamigen Arron— 
diffements im franzöfiihen Departement Gard, am Fuße der 
Cevennen inmitten bedeutender Kohlenfelder und an der 
Eijenbahn von Paris nach Nimes, 50 km nordweſtlich diejer 
Stadt, mit (1881) 20257 E. N. ift Sig de3 Unterpräfekten, 
eines Zivil- und Handelstribunals, einer Bergbaubehörde 
(für die benachbarten reichen Kohlenbergiverfe von Grande 
Combe) und hat bedeutende Seidenjpinnereien, Öerbereien, 
Gießereien, Walzwerke, Mafchinenbananitalteı, Glasfabri— 
fon ꝛc. Im 16. Jahrhundert bildete A. einen Haupiſtützpunkt 

derHugenotten und hier ward 27. Juni 1629 zwifchen dieſen 
I und den Katholifen ein Friede abgejchloffen, in welchem das 
Edift von Nantes bejtätigt wurde. Nad) der Aufhebung des— 
jelben wurde von Ludwig XIV. 1689 ein Sort zur Nieder= 
haltung der Protejtanten angelegt. - ; 

Alaja, Etadt im türkiſchen Vilajet Koniag in Kfeinafien, 

Sandſchak Adalia, ander Oſtſeite des Meerbuſens von Adalia, 
I mit ca. 2000 E. — N. ift das alte Korakeſion. 

Alnjuela, Provinz des amerifanifchen Sreiftantes Coita= 

rica. Die Hauptitadt A. hat ca. 8000 meift indianiſche E. 
ı Ihr Hafen Puntas Arenas am Golj von Nicoya ift der eine 
zige Hafenort von Coftarica am Stillen Meere. 

Alakannda- Ganga, linfer Quellfluß des Ganges, ent- 
ipringt an der Südſeite des Himalaya und mündet in den 
Bhagirathi, aus beiden Flüfjen entjtcht der Ganges. 

Alakdagn (= Seirtetes) Jaculus Cur., bei den Mons 
golen Alakdaga (d.i. buntes Füllen), bei den Kalmücken Mo— 
rin Salma (d. i. Pferdefpringer), bei den Rufen Semljanoi 
Sacz (d. i. Erdhaje) genannt, ein zierliches Nagetier aus der 
VBerwandichaft der Springmäuſe und der Springhafen von 
der Größe eine Eichhorns, von rötlichgelber Färbung mit 
langen Ohren und von 25em langem bequafteten Schwange. 
Die A. find gefelligeNachttiere und ruhen des Tages in Erd— 
höplen, ihre Nahrung beiteht aus Wurzeln und Kräutern; 
tie find jehr jcheu und eilen fpringend auf den Hinterfüßen 
hinweg, wobei ihnen der Schwanz als Stütze dient. An 
Geſchwindigkeit übertreffen fie die Pferde; nur wenn ihnen 
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keine Gefahr droht, gehen ſie ruhig auf allen Vieren. Die 
Hauptheimat der A. iſt Aſien, aber auch in der Krim und 
zwiſchen Don und Donau kommen ſie vor, ihr Fleiſch iſt bei 
den Steppenbewohnern beliebt. 

Alga AKul (kirgiſ. „Der bunte See“), auch Alak-Tugul— 
Noor Gee des buntſcheckigen Stieres) oder Gurghe-Noor 
(Brückenſee), das größere Seebecken öſtlich vom Balkaſch in 
dürrer, ſandiger Steppe der Dſungarei im ruſſiſchen Gebiete 
Semiretſchensk. Währendder Sommerzeit ſind die niedrigen, 
mitSchilf bewachſenen Ufer des injelreihen Sees unbewohn: 
bar, im November friert der See zu und geht erſt im April 
wieder auf. Eine ſumpfige, 21 km breite Landenge ſcheidet 
ihn in zwei Teile, welche offenbar früher eit Ganzes gebildet 
haben, den öftlichen, 1725 qkm großen Aſchikul und den 
weitlihen Sjaffyf:Kulja. Das Wafjer ift falzig und be= 
herbergt nur wenig Fiſche. 

Alalie, früher Bezeichnung für die verſchiedenſten Formen 
der Sprachloſigkeit, jetzt nur fürdas Unvermögen, gegliederte 
Laute zu bilden, welches ftet3 auf einer Bewegungsſtörung 
an Lippen, Zunge oder Gaumen beruht. 

Alalit, in vorzügliher Schönheit zu Ala in Piemont vor⸗ 
kommendes Mineral; vergl. Pyroxen. \ 





Nr 239. Mlaldaga oder buntes Füllen. “(Bu Spalte 342.) 


Alalkomenä, böotiſche Stadt miteinem Tempelder Athene, 
als deren Geburtdort A. angefehen wurde; die Göttin hieß 
deshalb aud) Alalkonieneis. 

Alaloıga, Thunfiſchart des Mittelmeeres, ſ. Germon. 

Alama, Ortichaften in Spanien, |. Alhama. 

Alsınaguan (Goncepeion), 4 km lange auftralifche Inſel 
der YLadronengruppe mit einem an 700 m hohen, ftet3 rau— 
chenden Vulkan. 

Alaman (Lukas), mexikaniſcher Staatsmann und Ge— 
ſchichtſchreiber, geb etwa 1775 in Mexiko, vertrat nad) den 
Sturze des Kaiſers Iturbide die fpaniiche Partei und erwarb 
ſich al3 Miniſter dev inneren und äußeren Angelegenheiten 
unter verſchiedenen Präfidenten große VBerdienjte un die 
Entwidelung von Ackerbau, Handel und Gewerbthätigkeit. 
Ein Dann von monargiihen Neigungen, warf. zulept ein 
treuer Anhänger Santa-Annas; er ftarb 2. Juni 1855. Von 
feinen Schriften find hervorzuheben: „Disertaciones sobre 
la historia mejicana“ (3 Bde., Merifo 18114— 49) und 
„Historia de Mejico* (9, Bde. Mexiko 1849—52). 

Alamana, Fluß in der grichiihen Nomarchie Phthiotis 
und Phokis, er kommt als Hellada aus dem Beludji und 
fließt nad) Often in den Meerbufen von Beitun (Rantia) 

Alnmannen (von alah, Sütterhain, aljo Mannen de8 
Götterhains), nicht Alemannen, deutfche Völfervereinigung, 
fo genannt, weil indem in ihnen aufgegangenen Stamme der 
Semnonen in der heutigen DeartBrandenburg fi) dasHaupt⸗ 
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heiligtüm der fuevifchen Völker befand. Die. traten imND. 
des römischen Grenzwalles auf(j. Agri decumates) und wer⸗ 
denzuerft im 213n Chr. erwähnt, in welchem Kaifer Cara— 
calla vonder Donau aus einen vergeblihen Zug gegen fie ını= 
ternahm. Außer den Semnonen feinen fieaußeiner Bereiniz 
gung der Ufipeter, Tenkterer, Tubanten und anderer Heiner 

ölkerſchaften zuſammengewachſen zu fein, denen fid) dann 
noch das bedeutende Bolt der Juthungen anſchloß. Sie dran— 
gen ſehr bald in das Zehntlandein, wurden zwar noch einmal 
vom Kaiſer Probus im Jahre 277 hinter den Grenzwall 
zurückgeworfen, der zu ihrer Abwehr von demſelben Kaiſer 
nicht unerheblich verſtärkt wurde, doch nach Probus' Tode 
durchbrachen ſie den Wall abermals und breiteten ſich bis 
zum Bodenſee und bis zum Rhein aus. Im folgenden Jahr: 
Hundert überſchritten ſie auch dieſen Fluß und durchftreiften 
plündernd Gallien. Kaiſer Julianus beſiegte fie 357 bei 
Straßburg, warf fie über den Rhein zurück und ſtellte fo die 
NHeingrenze wieder her. Später wohnten die A. unter meh— 
teren Königen weſtlich bis auf dic Höhen des Wasgenwaldes, 
ſüdlich bis auf die Höhe der Alpen, öſtlich bis zum Lechfluß, 
nördlich bis in die Maingegenden, weld) Tegtere ihnen von 
den Sranfen unter Chlodowed) entrifien wurden. Für den 
öſtlichen Teil des Volksſtammes hat fid) aud der Name 
Sueven (Schwaben) erhalten, ein Name, mit welchem 
fi) das Volf, welchen die Bezeihnung Alamannen unbes 
fannt war, ftet3 felbft genannt hat. Die Stammesherzoge 
der A. wurden während der fränkiſchen Herrfchaft dejeitigt. 
Durd) den Bertrag von Berdun im Jahre 843 tuurde das 
Stammesgebiet der N. zerrifien, da der Elſaß dem Reiche 
Lothars einverleibt wurde, dod) fehrtederfelbe jpäter zu dem 
Herzogtum Alamannien oder Schwaben zurüd, welches ſich 
im 10. Sahrhundert von neuem bildete. Dasſelbe fam 1079 
an die Staufer, löfte fich jedod) mit dem Untergang derjelben 
in eine große Anzahl veihsunmittelbarer Gebiete auf. Ala— 
mannisches oder ſchwäbiſches Volksgebiet ift heute noch der 
größere füdfiche Teil des Eljafjes, die füdliche Hälfte Badens, 
der größere füdfiche Teil Württembergs, der ſchwäbiſche Teil 
der bayrijchen Provinz Schwaben und Neuburg, das öfters 
reichiſche Vorarlberg und der deutfche Anteil der Schweiz. — 
Bergl. Haas, „Urzuftände Alemanniens“ (Erlangen 1865); 
Bacmeijter, „Alemannifche Wanderungen” (Stuttgart1867); 
Stälin, „Württembergiihe Geſchichte“ (4 Bde., Stuttgart 
1841— 73). Über die alamannifheMundart f.deutihe Mund: 
arten ; über alamannijches Recht |. germanijche Volksrechte. 

Alamanni (Luigi), italienischer Schriftjteller, geb. zu 
Florenz 28. Oktober 1495, hatte an einer Verſchwörung 
gegen den Kardinal Giuliano teilgenommen und mußte in— 
folgedefien nad) Venedig, ſpäter nach Frankreich fliehen; 
bier ftarb er in hohem Anfehen zu Amboiſe 18. April 1556. 
— Unter feinendurch Haren und reinen Stil ausgezeichneten 
Schriften fteht da3 Lehrgedidht „La coltivazione“ (1546) 
obenan; aud) feine „Epigrammi toscani“ (1570) waren 
längere Zeit jchr beficht. Eine Sammlung feiner Werke gab 
Naffacli (1859) heraus. 

Alameda, Stadt in der fpanifchen Provinz Malaga, Bes 
zirk Archidona, mit (1877) 4021 E. — A. heißt auch eine 
Grafſchaft im Unionsftaate Kalifornien an der San-Fran— 
ciscobai mit ca. 70000 E., Hauptort derjelben it Oakland. 

Alamo, große Berfhanzung im NO. der Stadt San Anz 
tonio de Berar und im SW. von Auſtin in Texas, bekannt , 
durch die heldenmütige Verteidigung von 140 Teranern gegen 
4000 Meritaner. Am 5. März 1836 wurde der A. nad) elf⸗ 
tägiger Bejchießung mit Sturm genommen und fäntliche 
Teraner wurden niedergemegelt. " N 

Alamos (vder Realde 108 A.), Bergwerksſtadt im mexis 
fanijchen StaateSonora, 80 km don Bujen von Kalifornien, 
in einer wafferarınen, unfruchtbaren Gegend, mit ca.6000E. 
In der Nähe befinden fid) Trümmer einer Aztekenſtadt. 

Aland oder Ahland, nur 50 km langer, aber 38 km 
ihiffbarer Fluß in der Altmark, welcher fid) bei Schnaden= 
burg in die Eibe ergießt. Ihr bedeutenditer Zufluß von 
linksher iſt die 66 km lange Bicje. 

Aland (Idusmelanotus), aud) Nerfling, Gängling, Rottel, 
Rohrkarpſen, etwa 35 cm langer Fiſch aus der Karpfen— 
familie (Cyprinoiden), der fi durd) Kleinheit ver Augen und 
des Maules, namentlid) aber der Schuppen, dor den ihn 
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verwandten Arten augzeichnet und nad; Alter wie Jahres⸗ L.yvon1—1,,,m Höhe, der in ſeiner Wurzel (Radix Helenii 
zeit verfchieden gefärbt erfcheint. Man trifft den W. in allen | oder Enulae, Mlantwurzel) ein gefhäßtes Heilmittel be— 


größeren Flüſſen und Seen Mitteleuropas; er ift ſcheu und | fonders für die Haustiere liefert (f. aud) Mlanttampfer). Er 


Alarcon y Mendoza 








ſchlau, ſchwimmt Schnell und kommt nur abends an die Ober: 
Häche des Waſſers. Als Orfe (Cyprinus orfus), Rotorfe, 
Boldrottel ward eine ganz orangegelbe Spielart des A. aus 
den Teihen von Dinkelsbühl durch den Handel nad) ver— 
Ihiedenen Orten verbreitet (unechter Goldfiſch). Auch dev 
nur im Donaugebiete vortonmende Donau= oder Frauen 
nerfling (Leueiscus Virgo) mit grünem Rücken und metal: 
lijch glänzenden Schuppen wird A. genannt. 

Alander, Fiſch, |. Stint. 

Alandfee, fiihreicher See bei Oderberg im preußischen 
Regierungsbezirk Potsdam, Kreis Angermünde. 


Alandsinfeln (fpr. Olandsinfeln), zum rujfiihen Groß— 
fürjtentum Finnland, Gouvernement Abo-Björneborg, gehö— 
rige Infelgruppe am Eingang des Bottnijchen Meerbujens 
gelegen und aus einer großen Inſel gleichen Namens und 
etwa 300 Fleinen granitiſchen Eilanden beftchend. Die 
Gruppe umfaßt 1426 qkm mit (1875) 18413 E. Die Küſten 
der Hauptinfel (385 qkm) find tief ausgebuchtet und bilden 
dortreffliche Häfen; fie ift gut bewaldet und bietet außerdem 
genügende Zlädhen für den Anbau von Roggen und Öerfte 
dar. Die Bewohner find ſchwediſchen Urfprungs, meijtens 
tüchtige Fiſcher und Schiffer. Hauptitadt ift das einft von 
den Ruffen gegründete Mariahamm mit (1875) 358 €. 
Im Jahre 1809 wurden die A. mit Finnland von Schweden 
an Rußland abgetreten. Für dasjelbe ift die Gruppe wegen 
der vortrefflichen Häfen, die weniger lange als dieam Zinni: 
ſchen Bujen gelegenen zugefroren bleiben, von großer Be- 
deutung. — Im Jahre 1835 lich Kaiſer Nikolaus auf Aland 
die jtarfe Feftung Bomarfund errichten , welche während 
de3 Krimfrieges im Jahre 1854 zeittveilig von den Englän— 
dern und Franzoſen bejebt wurde. 

Alanen, jarmatifches Reitervolk nördlich des Kaukaſus, 
welches zuerft durch den Zug des Pompejus nad) dem Sau: 
tajus während der Mithradatifchen Kriege befannt wurde. 
Sie liebten den Krieg über alles und machten auf ihren flin= 
ten Roſſen Einfälle in die römischen Provinzen. Mus ihren 
Eisen nad) Weſten dringend, ftießen fie auf das Reid) des 
Boten Hermanridh, welches fie im Jahre 375 im Verein 
mit den Hunnen zerftörten. Im Strome der Völkerwande— 
rung, als Bandalen, Burgunder, Sueven und andere Völker 
ſich über Gallien ergojien, erfchienen dort im Jahre 406 aud) 
die A. Ein Zeil von ihnen fiel in Spanien und Portugal 
ein, wurde aber im Jahre 418 von den Weſtgoten gejchlagen ; 
ein anderer Teil erfheint im Bunde mit Aëtius in der 
Schlacht auf den catalaunischen Gefilden. Die A. verſchwan— 
den aber gleich vielen germanijchen Völfern, die neben ihnen 
genannt werden, bald aus der Gefchichte. Einige Jahrhun— 
derte fpäter werden von byzantinischen Schriftftelfern wieder 
U. an Don, Wolga und im Kaukaſus erwähnt. 

Alang-Alang (Imperata Allang Jungh.), auch Allang- 
Allang, zuderrohrartiges Gras von ftattlichem Wuchs, un- 
ter diefem Namen vornehmlich der hinterindiſchen Infelwelt 
angehörend, oft unabjehbare Streden in dichte Grasdſchun— 
geln verwandelnd. Der jhilfartige Stengel wird zum Dad)- 
decken, die zarte Wolle der Rifpen zum Ausſtopfen der Kopf: 
kiſſen, die Wurzel als Arzneimittelverwendet. In Südeuropa 
erinnert Imperata cylindrica an dieſe tropiſche Grasform 

Alange, Gemeinde in der ſpaniſchen Provinz Badajoz, 
Bezirk Merida, mitca. 1323 E., wegen feiner warmen Quellen 
ein befuchter Badeort. 

Alangium (AUngolambaum), etwa 15 Arten um- 
fajlende, in Wien, Ozeanien und dem heißen Afrika vor— 
kommende Pflanzengattung; ihre würzigen Wurzeln gelten 
für heiffräftig,, ihr Holz wird ala Nutzholz fehr geſchäßt, die 
Früchte find eßbar. 

Alaniſches Gebirge in Rußland, ſ. Waldaigebirge. 

Alanje, Hafenftadt im Staate Iſtmo des ſüdamerikaniſchen 
Freiſtaates Columbia mit ca. 5000 E. 

Alant (Inula L.), Pilanzengattung aus der Familie 
der Korbblütler (Kompofiten), mit etwa 60 (darunter 8 
deutſche) der öſtlichen Erdhälfte angehörigen oft ftattlichen 
Arten. Die anjehnlichfte ift der echte A. Mnule Helenium 


| wächſt auf feuchten Niederungen in den Flachländern Nord: 
deutſchlands und Schleſiens. 

Alantkampfer oder Helenin, kampferartiger Stoff, der 

! aus der Wurzel des Alant durch Abziehen mit Wafjerdampf 
erhalten werden fann. Der. erjcheint in weißen Kriftallen 
von ſchwachem würzigen Geruch und Gefhmad; in Waſſer 
ift erunlöslich, löſt ſich aberleicht in Ather und heißem Wein— 
geift; der Schmelzpunft Liegt bei 72°C. Durd) Abzichen 
mit waſſerfreier Phosphorſäuͤre geht der A. in einen Kohlen— 
waſſerſtoff, Helenen genannt, über. 

Alanus ab Inſulis (eigentlich Alain), gelehrter Prieſter, 
geb. ca. 1114 wahrſcheinlich zu Ryſſel (Lille), geft. 1202 in 
Citeaur. Sein ausgebreitetes Wiſſen in Theologie, Philos 
fophie, Naturlehre, Geſchichte verjchaffte ihm den Namen 
Doctor universalis. Bon jeinen zahlreichen Schriften jind 
bemerfenswert die „Regulaede sacra theologia“, die „Ars 
catholicae fidei‘ (dem Bapite Clemens ILL. gewidmet) und 
das berühmte Yateinijche Gedicht „Anticlaudianus“ (Ant- 
werpen 1611 und öfter). — Beitgenofje des U. war Alanus 
Slandrenfis, 1151—67 Biſchof von Auxerre, geit. 1183 
in Clairvaux. 





Nr. 240. 


Echter Alant 
(Inula Helenium), 


Nr. 241. Bergalant 
(Inula montana). 


Alnp, Flecken mit ca. 2000 E. im ungarischen Komitat 
Weißenburg, Bezirk Saͤr-Keresztur. Eein klares, ſtarkſalzig— 
bitter ſchmeckendes Bitterwaſſer wird bei ſtrophulöſer Dick— 
blütigkeit empfohlen, beſonders bei chroniſchen Entzündun— 
Se der Schleimhäute und bei Hautausſchlägen verſchiedener 
Urt. Es Stellt fih in feinen Wirkungen dom Friedrichshaller 
Bitterwvafjer am nädjten. 

Alapajewsk, Stadt im ruſſiſchenGouvernement Perm mit 
5447 E., bedeutenden Kupferſchmelzen und Eijenhämmern. 

ı Alapiltä, d.h. die ſich Maulichellen (alapae) Gebenden, 
in der römischen Kaiferzeit die Boflenreißer auf den Bühnen. 

Alarcon, Stadt in der fpanischen Provinz Cuenca am 
Fluſſe Sucar, von alter mauriſcher Bauart, mit ſchönen Kir: 

| en, aber mitnur832€. Hier jhlugen die Mauren 19. Zuli 
1195 König Alfons VIII. von Raftilien. 

Alarcon y Mendoza (Juan Ruizde), einerder bedeutend: 
ften ſpaniſchen Schaujpieldichter, geb. Ende des 16. Jahr: 
hunderts zu Tasco in Merito, Fam 1622 nad) Spanien und 
war hier, da er durch die Erfolge feiner Stüde wie durch jei= 
nen Stolz die Eiferfudht feiner Zeitgenofjen erregte, der Ge— 
genftand mancher Angriffe Später wurde er Mitglied des 
Rates von Indien und ftarb 4. Auguft 1639 Seine zahl- 
reihen Schaujpiele mit Gestalten von hinreißender Leiden— 
ihaft und fließender Sprache gab Harkenbufd) heraus (Ma- 
drid 1852; neue Ausgabe 1866). Vergl. über A. die Preis: 
forift von Guerra y Orbe (Madrid 1872). 
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Alarcou (Don Pedro Antonio de), ſpaniſcher Dichter und | den Planen ein Ziel. Bekannt iſt die Sage, wonach ſein Leich— 
Staatsmann, geb. 10. März 1833 zu Guadir, erwarb fi) nam in das Bett des zuvor abgeleiteten Buſento verſenkt 
1854 zuerft als Führer der demokratischen Colonia granadina | worden fei, worauf man den Fluß in fein altes Bett zurück 
in Madrid einen Namen, wurde jpäter Abgeordneter und | gelenkt Habe. Durch. war die Macht des römiſchen Reiches, 
beteiligte ſichan der Staatsumwälzung von 1868. Berüfntter | welches feitden der volljtändigen Auflöfung entgegenging, 
wie als Staatsmann ift U. als Liederdihter und Romans | für immer gebrochen. Sein Nachfolger in der Königswürde 
fchriftiteller. Eine Sammlung feiner vorzüglichſten Feuille— | wurde jein Schwager Athaulf. Vergl. Simonis, „Kritifche 








tonartifel jind Die „Cosas que fueron“ (Madrid 1871); eine | Unterſuchungen über die Geſchichte U.3” (Göttingen 1858); 
Sammlung ſeiner Gedichte find die „„Poesias serias y hu- | Pallmann, „Sefchichte der Bölferwanderung” (Bd. 1, Gotha 
moristicas'‘ (1870). 4.3 „Obrasescogidas' erſchienen 1874 1863); von Eiden, „Der Kampf der Weitgoten und Römer 
in Madrid und eine Auswahl feiner Novellen überjegte Lili | unter A.“ (Reipzig 1876). — A. II., König von 484—507, 
Lauſer (Stuttgart 1878). Sohn des Eurich, fam mit dem Frankenkönig Chlodowech in 
Alard (jpr. Alahr, Delphin Jean), namhafter franzöfifcher ! Kampf, der es jich zur Aufgabe machte, die Wejtgoten, welche 
Geiger, geb.8. März 1815 zu Bayonne, trat bereits in feinem | damals von Gibraltar nordwärts bis zur Xoire Herrfchten, 
10. Jahre als Künftler auf. Nachdem er auf dem Pariſer Kon- aus Gallien zu vertreiben. Bei Vouillon im Jahre 507 verz 
fervatorium fid) nochweſentlich vervollkonimnet Hatte, wurde | for U. Schlacht und Leben, jo daß die Weitgoten fich genötigt 
er Lehrer an demselben und 1858 Sologeiger der faiferlichen ; jahen, die Landſchaft Aquitanien an den ſiegreichen Franken 
Kapelle; 1875 gab er feine Lehrerftelle auf. Als Meiſter wird | fünig abzutreten. 
er wegen feines glänzenden Spiels und geiſtvollen Vortrag |) Alarit vder Alares, die nufden Flügeln (alae) der römi— 
gerühmt; die Ritteratur der Beige verdankt ihm einc große ſchen Heere ſtehenden Bundesgenofjen der Römer. 
Reihe gefälliger und dankbarer Arbeiten, treffliche Eruden ! Alarm (franz.), das plögliche außergewöhnliche Verſam⸗— 
und eine Violinſchule (deutſch bei Schott in Mainz). — Sein | meln von Truppen im Standorte derjelben oder im Felde 
Neffe Céſar A., geb. 4. Mai 1837 zu Joſſelins in Belgien, | unter die Waffen auf beftimmtte Alarmplätze durch Horn— 
war anfänglic) Geiger, wandte ſich aber fpäter dent Cello zu | und Trompetenzeicdyen. — Unter Alarmierung verftcht 
und hat fid) auf diefem Inftrument an vielen Orten mit Erz | man die Beunruhigung der®orpoften einer ruhenden feind— 
folg hörenlafjen. Im Jahre 1868 ließ er fih in New York nie- fichen Abteilung, un entweder den Feind zu ermüden oder 
der, fehrteaber 1870 nad) Paris zurück. Seitherhaterjihhaud) | ihn zu zwingen, ſich zu entwideln und fo jeine Stärke und 
durch Die Wiedergabedeutiher Tondichtungen ausgezeichnet. | feine Stellung zu zeigen oder um die eigenen Unterneh— 
Alaria (Slügeltang), Seealgengattung. A.esculenta | mungen und Bewegungen zu verichleiern. 
Grev. (ehbarer Flügeltang), im Atlantifchen, Stillen und) Alars, Stadt aufderipanijchen Inſel Mallorca mit (1877) 
Eismeere, wird in Irland, Schottland, auf Island vielfad) | 5325 E. — N. heißt aud) ein Fluß in Kalabrien, auf dem 
gegefien und aucd auf Jod und Soda audgenupt, findet | Monte Fama entfpringend und ins Konifche Meer mündend. 
aud) in der Heilfunde zu Bougiesbei Maftdarmverengungen | Alafan oder Alazani, linfer, auf der Hochkette des Kau— 
Anwendung. fafus entipringender Nebenfluß de3 Kur in Transfaufafien. 
Alarich, Name zweier mwetgotijcher Könige. A. J, aus Alafıyehr (d. i. bunte Etadt), Stadt im türkiſchen Vilajet 
dem Geſchlechte der Balthen, geb. um 376 u. Chr. auf der | Aidin in Kleinaſien, in fruchtbarer Gegend am nördlichen Abs 
an der füdlihen Donaumündung gelegenen Inſel Beute, hange des Tmolus undan der Karamwanenftrakevon Smyrna 
war eine der herborragendften Erjcheinungen in der Welt: | nah den Innern gelegen, zählt etwa 15000 E., welche Korn-, 
eihichte. Das Auftreten diejes jugendlichen Prieg&helden | Baumwoll- und Tabafbau treiben. Die Stadt ift tvegen 
— in eine Beit, wo das einſt weltbeherrſchende Nom tief | zahlreicher griechiſcher Altertümer bemerkenswert, beſitzt acht 
herabgefommen war, während die kriegeriſchen Goten drohend | Mofcheen und fünf griehifche Kirchen und ift Sitz eines grie= 
an den Grenzen des Neiches ftanden. Als dann nach des | hifchen Erzbiſchofs. Sie ift das alte Callatebus, ſpäter 
Kaiſers Theodoſius Tode (im Jahre 395) die den Verfall de3 | Philadelphia genannt. A. war die legte Stadt Kleinafieng, 
Ganzen nur befchleunigende Teilung de3 römischen Reiches | welche (1390) den Türken unterlag. 
unter deifen Söhne Arcadius und Honorius vollzogen war, | Alaska (Mlafchfa, Ajafchfa), Territorium der Vereinigten 
fegte A., von den Weitgoten fveben zu ihrem Könige erhoben, | Staaten von Amerika, umfaßt 1495380 qkm und nimmt 
feine Heere zuerſt gegen das oſtrömiſche Neid) in a den nordweitlichen Teil des amerifanijchen Feſtlandes von 
Siegreich durchzog er die Balfanhalbinjel bis nad) Achaja 54° 40° nördl. Br. bis zum Eismeer ein. Es wird begrenzt 
und in dem im Jahre 398 abgejchlofienen Waffenftillftande | im O. von den britiichen Beſitzungen, im N. vom Eismeer, im 
mußte der Gotenkönig als Herr des oftrömischen Jllyriens | W. von a ae und dem Beringsmeer, im©. von 
anerfannt werden. Im Sahre 400 brad) U. in Italien ein | Großen Ozean. Die von Buchten zerrifjenen Küften bilden 
und war auf dem Punkte, den feigen Kaijer Honorius gez | zahlreiche Halbinjeln, von denen die eigentliche Halbinjel A. 
fangen zu nehmen, als deſſen Yeldherr Stiliho zum Ent: | die bedeutendfte ift. Unter den Buchten, welde zum Teil 
fage Herbeieilte und A. durch die Schlachten bei Rollentia | recht — Häfen bilden, ſind zu erwähnen der Kotzebueſund, 
und bei Verona 402 zum Rückzuge zwang. Bald jedoch trat | der Nortonſund, die Briſtolbucht und Cooks Einfahrt. Bor 
er mit Stilicho, dem Schwert und Schild des weitrömijchen | den Küften im ©. und ®. Hingelagert finden ſich zahlreiche - 
Reiches, in freundfchaftliche Bezichungen und erlangte von | Infeln und Infelgruppen, welche in den Aleuten (j.d.), die 
demſelben der Beſitz aud) de3 weſtrömiſchen Illyriens und ſich von derHalbinſel A. nah Kamtſchatka hinüberziehen, ein 
die Zahlung eines Zinſes, den freilich Honorius verweigerte, | Verbindungsglied zwiſchen Amerika und Aſien herſtellen. 
nachdem er Stilicho aus Eiferſucht auf deſſen wachſendes Der größte Teil des Landes wird von Gebirgen durchzogen, 
Anſehen Hatte ermorden laſſen. Da zog U. im Jahre 409 | welche als Ausläufer und Fortſetzung der Felſengebirge zu 
wiederum nad) Stalien und gelangte bis dor Rom, welches | betrachten find. Dicht an der Küſte erheben jich aus den Berg: 
ſich nun der Onade des Gotenfünigs — fand. | reihen die ſchneegekrönten Gipfel der Vulkane Eliasberg 
Reich beladen mit Gold und Silber, dem Löſegeld der ewigen (4563 m) und Schünwetterberg (4484 m), um die fi) die groß: 
Stadt, begab er jid) nad) Ravenna, wo Honorius von neuem | artigften Gletſcher lagern. Unter den zahlreichen ſchiffbaren 
alle Friedensbedingungen zurückwies. M., dadurch erbittert, | Flüſſen iſt der in Britifch-Anterifa entjpringende und in den 
rückte nun wiederholt vor Rom und verheerte im Auguſt 410 | Nortonfund mündende Yukon oder Kwitſchpak beſonders zu 
mit Feuer und Schwert die Weltbezwingerin. Nach fieben | erwähnen, dod) kann er nur während der furzen Sommerzeit 
Tagen des Raubes und der Vermüftung (bejonders waren | al3 Verbindungsweg aus dem Innern nach dem Beringameer 
es die gotischen Hilfsvölker unddie A zugelaufenen römijchen betrachtet werden. — In den nördlichen Teilen herricht ark— 
Sklaven, welche fid) durch Plünderungswut auszeidineten, | tifche Kälte, im Süden dagegen ein feuchte, milderes Klima. 
während fid) die Goten felbft menfchlic; benahmen) zug A.| DieHalbinjel A.,welde, einer langen Mauer gleid), die 
nad) Unteritalien, in der Abficht, von da aus Sizilien und | falten Gewäſſer des Beringsmeeres und die eifigen Winde 
Afrika zu erobern, da er an eine dauernde Niederlafjung in | des Nordens von derwarmen und heiteren Südfee trennt, iſt 
Stalien dachte, Sein in der Nähe von Cofenza erfolgter unz | ala Wetterfcheide zu betrachten. Die Bevölkerung ift eine ge: 
erwarteter Tod im 34. Lebensjahre ſetzte feinen hochfliegen- miſchte, fie beträgt (1880) 30 156 Seelen, darunter find etiva 
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392 Weihe Ruſſen und Nordamerifaneri, div übrigen ſind 
Miſchlinge und Eingeborene. Leptere zerfallen in Eskimo 
im Norden und Indianer vom Stamme der Athabasten im 
Züden und Titen. Im Weſten finden wir leuten, Kurilen, 
Noltichanen, Koloſchen ꝛc. : Steintohlen, $raphit, Nupfer, 
Schwefel und Hold werden teilweiſe mit großem Erfola ge 
wonnen; das Eis der Gleticher bildet einen wichtigen Aus— 
tuhrgegenstand, zunächit nach Kalifornien. Im Innern und 
an den Nititen des Stillen Meeres erſtrecken ſich mächtige 
Wälder von Fichten und Tannen, die als Bauholz verfradtet 
werden. Die glüiie, in welche die Yachle in großen Scharen 
zum Laichen ziehen, und Die Küſten des Weltmeeres mit einer 
überwähigenden Malte von Wafreiien, Seebunden, Wal 
Hichen, Nabeljaus sc. bieten erniebige Fiidgründe; die äußerſt 
zantreichen Ottern, Biber, Hermeline, Füchſe, Eichvörnchenze. 
liciern vortreßliches Pelzwerk. Unter den größeren Bier 
füßern des Landes erwähnen wir die ſchwarzen und grauen 
Büren, den Moſchusochien, das Renntier, Elen ꝛc. 
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tiſchen Felsthälern durchichnittenes Gebirge, deilen mittlere 
Höhe 1950 ın erreicht und das einzelne bis zu 3100 nı hohe, 
ſchneebedeckte Gipiel zeigt. Seine Vorberge bilden das an. 
baufähige Gebiet des ſemiretſchenstiſchen Landes, jein Kamm 
bezeichnete noch vor kurzem die ruſſiſch chineſiſche Staats. 
grenze. Nach NIT. zweigt ſich die Köpalkette ab, div mit 
den Yurätoiberaen ſich in die Steppe hinaus verflacht; im 
SW, bilden die lamantette und jene des Altyn nmel 
ſeine Verlängerung. Ter chineiiſche Hang iſt reicm an Kedten 
und Gold. Der ſüdlichere, Transileniſche oderKungei 
A. umlagert als eine hohe Webirgsmaner den Jĩſituliec und 
beiteht aus zwei, durd) ein hohes Querjoch miteinander ver 
bundenen, granitiihen NApentetten von mehr ala 2D0 m 
mittlerer Erhebung. Tor bedeutendfte Gipiel dieſes Gebir 
gesiitderdreigipfetige Zalgarıınn Tal Tichetu, 1679 m hoch. 
Tas gut bewüſſerte transiliiche Gebiet iſt reich mit Holz be— 
ftanden, es blüht bier aber auch der Ackerbau und alljährlich 
mehren fidy die ruſſiſchen Ortſchaften. -Ternusnentiiche 





Nr. 242. Indianerdotf Newicargut am Trafo in Alata, 


N. war ehemals ruſſiſcher Bett, aber nad) dem Bertrage 
zwiſchen den Boreinigten Staaten und Rußland ven zn. März 
TRY zahlen eritere 7200000 Tollar in Bold an Rußland 
und erhielten dafür am 11. Nov. 1867 dieſes ganze Gebiet. 

Hauptitadt und Zin der Miegierungsbebörden iſt Sitta 
früner Neu Archangel genannt auf der Inſel Baranow, ein 
im Anwachſen begrifienes Städtchen. Die ruſſiſche Bevöl 
terung ſchwindet immer mehr und räume den thätigerenWord- 
amerifanern das Feld. Vergl. Wyympers, „Travels and 
alventuresin Alaska’ London, deutſchBraunſchweig 1869, ; 
Tall, „A. and its resources" (Bolton IRTON. 

Alaſſis, Haisnitatt der italienischen Provinz Genua, 
Diſtritt Albenga, mit 1740 E. 

Alaſtor, in der griechiſchenGötterlehre der die böſen Thaten 
itrafende und verfolgende Rachegeiſt, auch Plagegeiſt. 

Alatanahn, ein aus der Bereinigung von Chmulger und 
Tconeeentitehender und bei Darien inden Atlantiſchen Ozeun 
mündender Fluß im ameritanifcen Staate Georgia. 

Alatau (d.i. buntes Gebirge), zwei hohe Gebirgszüge im 
Grenzgebiete der ruſſiſchen Provinz Semiretſchensk; ein 
dritter liegt an der Örenze der Provinzen Tomst und Je— 
nifieist. Der nördliche, Dſungariſche vver Cisileniſche 
N, eritredt ſich zwiſchen dem Ilifluß, welcher in den Baldafd): 
fre fällt, und dent Alakulſee. Er iſt ein wildes, don roman— 


A., deſſen höchte, mit ewigem Schnee bedeitte Spitzen als 

die Abakanskiſchen Berge befennt find, erinedt ſich 

zwiſchen 51° und 57" nördt. Br. von. nad W. bis in die 
Nähe der Ztadt Tomst. Por füdliche Teil des Debirges Itcht 
in Zuiammenhang mit dem Sajanſchen Gebirgsrücken, der 
nördliche verjlacht ſich almählich in die fibiriichen Niede 
rungen. - - Ten Alatauiichen Bezirk, ein Gebiet von 
175000 qkm, bilden bie Kreiſe Nopal, Wiernoie und Iſiikul 
der Provinz Semiretſchenot des ruſſiſchen Generalgouverne 
ments Turteſtan. Es ift das Land der Yroßen Kirgiſenhorde 
und der Schwarzen Kirgiſen oder Buruten. 

A latere, vonder Seite; legatus a latere, Geſandter von 
ſeiten des Papſtes), d. h. ein mit befonderm Vertrauen be 
ehrter Geſandter in wichtigen Angelegenheiten. 

Alatri (lat. Alatriurn!, Stadt in der italienischen Provinz 
Rom, Diſtrikt Sroiinone, an der Bahnvon Rom nad) Neapel, 
mit (als Gemeinde) 14202 gewverbthätigen E. 

Alatyr, Kreisſtadt im rujfischen Gouvernement Eimbirst, 

166 kın wordweftlich von Simbirst an der Mündung des U. 
in die Sura, einen Nebenfluß der Wolga, mit 8151 E. N. hai 
eine Nathedrale und wurde 1552 von Iwan IL. gegrimder. 

Alauda, ſ. Lerche. 

Alaun (lat. Alumen), urſprünglich nur Name des Kali— 
alauns, eines aus Kaliumfuliat, Aluminiumſulfat und 
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Waſſer beſtehenden Doppelſalzes, gegenwärtig jedoch B 
zeichnung einer ganzen Gruppe von Doppelſa an weil fie 
die gleiche chemiſche Konftitution und die gleiche Kriſtallform 
- befißen wie der erwähnte Kalialaun. E3 gehören zu diefer 


Alava 
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einem feinen weißen Häutchen bedecken, wodurch ſie ihre 
Durchſichtigkeit verlieren. In kaltem Waſſer iſt der A. ſchwer, 
in heißem leicht löslich; er ſchmeckt herb und ſüß zugleich, 
und wirkt in größeren Gaben giftig. Beim Erwärmen ſchmilzt 











Gruppeſelbſt ſolche Doppeljalze, welche gar fein Aluminium 
enthalten, da in diejen A.en nicht bloß das Kalium durch 
Natrium, Lithium, Cäftum, Thallium und Ammoniakerſetzt 


der A. in feinen Kriſtallwaſſer, von welchem er 45,,°/, ent⸗ 
hält, und nad) dem Verdampfen des Iekteren bleibt eine ſchau— 
ige, fodere, weiße Maffe zurüd, die man gebrannten A. 


werden fann, jondern auch das Aluminium durch einige an= | (Alumen ustum) nennt. Unter gewijjen Umftänden fann 
dere, ein Sesquioxyd bildende Metalle, wie z.B. durch Eiſen, der A. auch ſechsflächig (in Würfeln) Eriftallifieren und heißt 
Chrom, Mangan. Alle dieje A.e beſtehen demnach aus dem | dann fubifher A. Eine Zeitlang wurde viel ſchwefelſaure 
Sulfat eines Monorydes und demjenigen eine? Sesqui-Thonerde anftatt des Kalialauns verwendet; in neueiter Zeit 
vxydes, verbunden mit 24 Aquivdalenten Waffer. Bon der ift aber der Kaliafaun wieder mehr in Aufnahme gefommen, 


großen Anzahl Heritellbarer Alaunarten ijt der Kalialaun 
der wichtigfte, außer diefem werden nur noch Ammoniak— 
alaun und Ehromtalaun jabritmäßig dargeftellt, aber nur 


da er leichter arfenfrei und von — Zuſammen— 
ſetzung hergeſtellt werden kann. Verwendung findet der Kali— 
alaun in der Färberei als Beize, in der Bapierbereitung, in 
der Weißgerberei, zur Herſtellung von Farbſtofflacken, in der 
Heilkunde und zu manchen anderen Zwecken. — Der Am— 
moniafalaun ift ein Doppeljalz von Ammoniumſulfat 
(ſchwefelſaurem Ammoniat) und ſchwefelſaurer Thonerde 
0} 


(Aluminiumjulfat) mit 198 es rifaliwaer, er ift leichter 
altal 








aun. Die Stelle des Am— 


& töslid in Waſſer als der 
| moniaf3 können auch die ftellvertretenden Erzeugnifie des— 
— ſelben, die Amine, Diamine und Triamine, vertreten, wo— 


Nr. 243—245. Kriſtallformen des Alauns. 

wenig verwendet; die übrigen haben bloß wiffenfchaftlichen 
Wert. — Unteiner Kalialaun findet jich auch jchon fertig 
gebildet in-der Natur, er hat nur einen geringeren Wajfers 
gehalt als der künſtlich dargeftellte. Hauptfundort ift Tolfa 
in Stalien, und es führt die aus diefem Alaunftein oder 
Alunitdurd Auflöſen in heißem Waſſer und Kriftallifiven= 
lafjen bereitete Ware den Namen römiſcher Alaun (Alu- 
ınen romanum). In neuerer Beit follen auch große Deengen 
A. in loſen Kriftallen aus Ehina über London in den Handel 
kommen. Die Hauptmenge des A.s wirdteilsausBaurit, teils 
aus Kryolith hergeſtellt, ein großer Teilauch aus reinem wei— 
Ben, ſchwachgeglühten Thon durch Behandlung mit heißer 





Nr. 246. Alaunkriſtallgruppe. 
verdichteter Schwefelfäure, wobei die Kiejeljäure des Thones 
nach dent VBerdünnen mit Waffer ſich abfheidet. Die von 
diejer getrennte Löſung wird mit Kaliumfuljat oder aud) 
mit Chlorfalium verjeßt, wodurd der U. als feines Mehl 
zu Boden jällt Diejes Erzeugnis, Alaunmehl genannt, 
wirddurd Wiederauflöjen in heißen Wafjer gereinigt und in 
große Krijtalle verwandelt. In neueſter Zeit Hat man aud) 
den Staßfurter Salzthon, der eine gewiffe Menge ungebun— 
dener Thonerde enthält, zur Wlaunbereitung empfohlen. 
Die ältere Art der Alaunbereitungausfogenannten Alaun-— 
ſchiefern (fohle- und ſchwefelkieshaltige Schieferthone) ift. 
nur in wenigen Gegenden noch gebräuchlich. Der Kali— 
alaun oder gewöhnliche A. der ftet3 gemeint ift, wenn 
das Wort U. ohne jede nähere Bezeichnung gebraud)t wird, 
bildet farblofe, durchſichtige, zuweilen jchrgroße, achtflächige 
Kriftalfe, die ſich nur — längerem Liegen an der Luft mit 


durch die Zahl der möglicherweiſe darſtellbaren M.e ganz er— 
ftaunlich wählt. —Natronalaun wird fait gar nicht mehr 
dargeftellt. — Chromalaun, ein aus Kaliumjulfat und 
Chromorydiuljat nebſt Wafjer beitcehendes Doppelfalz, er— 
ſcheint in großen AG Kriitallen, die bei auffallen 
dem Kichte faft ſchwarz find, bei durchfallenden aber eine 
dunkelrote Farbe zeigen, in Waſſer ſich mit veildenblauer 
Farbe löjen. Verwendung findet dieſer A. nur in der Färberei. 

Alaunwurzel, die gerbſtoffreiche Wurzel einer nordameri— 
kaniſchen Steinbrechpflanze (Heuchera americana), wes-— 
halb ſie in ihrem Vaterlande Alum-root heißt und als ſolche 
im Arzneiſchatze eine Rolle ſpielt. 

Alaurat, gleichbedeutend mit Salpeter. 

Alaux (pr. Aloh, Jules Emile), franzöſiſcher Dichter und 
Gelehrter, geb. 1828 zu Lavaur im Departement Tarn, ſtu— 
dierte Philoſophie und wendete ſich dann demLehrfache zu Un— 
ter ſeinen Dichtungen, deren Grundzug ein empfindſamer und 
träumeriſcher iſt, ſind die bedeutendſten: „Visions d’amour“ - 
(1858) und „Tendresses humaines“ (1867); in jeinenphilos 
ſophiſchen Schriften vertritt.er die Unficht, daß die eigentliche 
Philoſophie nod) zu entftehen habe, und zwar aus der voll⸗ 
kommenen Vermiſchung der Metaphyfit mit der Religion. 
Auch ſchrieb er einige Studien ſowie zahlreiche geiſtvolle 
Aufſätze pHilofophiichen und kritiſch-theologiſchen Inhalts, 
die zumeiſt in der ‚Revue contemporaine“ und in der , Revue 
froncaije“ erſchienen 

Alavn, die ſüdlichſte und größte der drei baskiſchen Pro— 
dinzen im Norden Spaniens; fie grenzt im S. und W. an 
Altkaſtilien, im DO. an Navarra und im N. an die beiden an: 
deren bazkijchen Provinzen (Biscaya und Öuipuzcoa) und 
zählt auf 3122 qkm (1877) 93191 E. Die Provinz bildet den 
hochlandartigen Abhang des cantabrijchen Küftengebirges 
füslich nad) dem Ebro Hin, hat einmildes Klima und ift gut 
bewäjfert. An Erz: und Steinarten finden fid) Eijen, Kupfer, 
Marmor, Gips, Steinfohlen, desgleichen find warme und 
alte Heilquellen vorhanden, von welchen die von Villa-Real 
einen Ruf haben. Bon Pflanzenerzeugnifien find Getreide, 
Obſt, Olund Bein hervorzuheben. DieBewohner (Alaveſes), 
j ein kräftiger Menſchenſchlag, find Basken (f. d.) 

Alavya (Ricardo de), ſpaniſcher Feldherr und Staatsmann, 
geb. 1771 zu Vittoria, zeichnete fich wie im Seez fo im Lands 
dienste aus und jtieg rafch bis zum General. Er ſchloß ſich 
1808 an die Franzoſen an, kämpfte aber dann unter Welling— 
tor gegen diefelben. Nach Ferdinand VII. Rückkehr nach 
Spanien ſchützte ihn Wellingtons Freundſchaft vorder Rache 
der Bourbonen. Nachdem X. hierauf eine Zeitlang Geſandter 
im Haag geweſen, beteiligte er ſich an der Staatsumwälzung 
von 1820 und verband ſich mit den Verfaſſungsfreunden. 
Nach dem Sturze diefer Partei zum Tode verurteilt, entkam 
A. glüdlicd) nad) England, von wo er fpäter durch die Königin 
Ehriftine zurüdberufen und 1834 zum Granden des Reiches 
erhoben wurde. Im Jahre darauf ging erals Geſandter nad) 
England, reichte aber bei Einführung der Verfaſſung von 
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Alban 854 








Jahre 1812, obwohl er für diefelbe früher gekämpft Hatte, 
jeine Entlafjung ein und lebte fortan in Frankreich, wo er in 
Bartges im Jahre 1845 ftarb. 

Alnyrar oder Dalayrac(ipr. Dalähraf, Nicolas), franz 
zöſiſcher Tondichter, geb. 13. Juni 1753 in Yanguebdot, ſtu— 
dierte jeit 1774 in Paris die Tonjegfunft und trat dann mit 
Streichquartetten an dieOffentlichkeit. Erdichtetedarauf für 
die Bühne und lieferte mehr als 50 Opern, don denen viele 
auch in Deutſchland Beifall fanden. Auch in den Weiſen 
feiner Romanzen und Rieder zeichnete er fi) aus. A. ſtarb 
27. November 1809. 

Alb, Teil des deutjchen Sura, ſ. Alp. 

Alb, Namemehrerer Heiner Flüſſe; z.B. die im Württem- 
bergifchen entipringende fogenannte Untere A. in Baden, 
dann die Obere ., ein am Feldberg in Baden entſpringen— 
der Nebenfluß des Rheins. 

Alba (lat. — alba tunica), da8 Chorhemd von weißer 


Leinwand, welches als Sinnbild der Reinheitkatholiſcher und 


anglikaniſcher Geiſtlicher beim Gottesdienſt zum Gewand 
dient. — A. hieß auch das weiße Kleid, welches in der alten 


Kirche als Zeichen der ſittlichen Reinheit von den Getauften ! 


acht Tage lang getragen und dann in der Kirche aufbewahrt 
wurde, jowie das aus weißem Taft verfertigte Kleid mit 
geſtickten Armeln, welches die deutſchen Kaiſer bei der Krö- 
nung trugen. 

Alba, der lateinifche Name mehrerer Ortſchaften. A. Aus 
gia, Klojter Weißenau bei Biſchofsheim in Franken; A. Bul⸗ 
ne oder Öraeca, Belgrad; A. Carolina oder Julia, Karls: 


urg; AU. Maris, Biograd in Dalmatien; U. Regia, Stuhl: 
weißenburginlingarn; U. Selufiana, Weißenburg im Elſaß. 


Alba (fat. Alba Pompeja), Bezirksſtadt und Biſchofſitz 
in der italieniihen Brovinz Coni, in fruchtbarer Ebene am 
rechten Ufer des Tanaro und 49 km ſüdöſtlich von Turin ges 
legen mit (1881) 12259 mit Wein, Bich, Käſe ꝛc. Handel 
treibenden E. (als Gemeinde). Unter den Gebäuden zeichnet 
fid) die ſchöne, nad).den Angaben Bramantes im 15. Jahr: 
hundert erbaute Kathedrale aus. Nach Pompejus Strabo, 


dem Vater, des Bompejus Magnus, erhielt fie ihren Beis | 
namen. Sie ift die Geburtsſtadt des Kaiſers Pertinax, bils , 


dete im Mittelalter eine der wichtigiten Städte der Markgraf— 
ſchaft Montferrat und kam durd) den Vertrag von Cherasco 
1631 an da8 Haus Savoyen. 

Alba (lat. Alba Fucentia), Städtchen in der italienifchen 
Provinz Aquila am Zucinerfcemitfaum 200 E. aber berühmt 
wegen feiner uralten Mauern und Kivchen, war eine Stadt 
der Marjer und diente im Altertume als Berbannungsort 
für vornehme Öefangene. Vergl. Promis, „Le antichita di 
Alba Fucense' (Rom 1836). 

Alba (&erdinand Alvarez von Toledo, Herzog von), ſpani⸗ 
[her Seldherrund Staat3mann,geb.15083u Toledo aus vor: 
nehmem Geſchlechte. Mit —— Bildung ausge⸗ 
rüstet, trater, kaum 16 Jahre alt, ins ſpaniſche Heer. Im Feld⸗ 
zug gegen die Franzoſen, beſonders in der Schlacht bei Pavia 

1525), in den Kämpfen gegen die Türken in Ungarn, in 

frifa gegen Tunis und Algier jowie bei der Belagerung 
von Marjeille zeichnete er fi) durch Tapferkeit und Ent: 
ſchloſſenheit, kalte Ruhe und Umficht in fo hohem Grade aus, 
daß er in feinem 26. Jahre bereit3 General war. Er folgte 
dem Kaifer Karl V. nad) Deutfchland und benahm fi) hier 
als der graufamfte Verfolger der Proteftanten. In der 
Schlacht bei Mühlberg (1547) entfchicd er mit der Neiterei 
den Sieg. Im Jahre 1567 wurde U. von Philipp DL. zur 
Unterdrüdung der Broteftanten nad) den Niederlanden ge: 
ſchickt. Er erſchien dafelbft an der Spitze eines auserleſenen 
Heeres und einer großen Schar fanatiſcher Mönche und wütete 
mit der größten Grauſamkeit, jo daß er außer den Grafen von 
Egmont und Hoorn ſowie anderen Vaterlandsfreunden in 
den 6 Sahren feiner Statthalterfchaft (1567 — 73) über 18000 
Menſchen hinrichten ließ. Die zum äußerſten gebrachten Nie⸗ 
derländer empörten ſich endlich, und an ihrer Spitze drang 
Wilhelm von Oranien im Jahre 1572 vor, von Ort zu Ort die 
Spanier verdrängend. An dem günftigen Ausgange de3 
Krieges verzweifelnd, reichte A. ſeine Entlaſſung ein und kehrte 
nad Madridzurüd. Einen neuenDienſt leiſtete er demKönige, 
als er 1580 für denſelben Portugal eroberte, wo er mit gleicher 
Grauſamkeit wie in den Niederlanden verſuhr. Er ſtarb 

Ill. Konv.⸗Lexikon. I 


12. Januar 1582 in Thomar, ohne in den ne Sahren das 

Vertrauen ſeines Herrn beſeſſen zu haben. — Nod) imßreijen- 
alter hatte fi) U. Mut und Kraft dev Zugend ungeſchwächt 
zu bewahren gewußt. Bon Hoher Geftalt, jtolz in feiner Hals 
tung, erregte er durd) den finjtern Ausdrud jeines Geſichts 
und den harten Klang jeiner Stimme Grauen und Wider: 
‚ willen, der durch die Furcht vor jeinem befannten Glaubens— 
eifer noch erhöht wurde. Vergl. Nante, „Die Dsmanen und 

die ſpaniſche Monarchie im 16. und 17. Sahrhundert” („Ges 
ſammelte Werte”, Bd. 35 und 36, Leipzig 1877). i 





Nr. 217. Ferdinand Herzog von Alba (geb. 1508, geft. 12. Jan. 1582). 


Albacete, Provinz im füdöftlichen Spanien von 15466 
qkm und (1877) 219122 E., bildet als öftliche Fortjegung 
‚der Mancha ein dürres, im W. mehr gebirgiged, weil von 
| der Sierra de Ulcaraz (1800w) durchzogenes Hügelland ohne 
‚ Wälder, ijtaberreich an Getreide und Metallen. — Die regel⸗ 
mäßiggebauteHauptftadtA., ineiner weiten Ebene undan 
der von Valencia nach Madrid führenden Bahn gelegen, hat 
(1877) 18976 E. namhafte Kirchen, zwei Krankenhäuſer, eine 
Normalſchule ꝛc. und wird wegen ihrer Meſſerſchneidewaren 
(Cuchillos, Puñales) als das ſpaniſche Sheffield bezeichnet. 

Alba de Tormes, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Sala— 
manca mit den Stammſchloſſe der Herzoge don Alba, am 
Fluß Tormes, mit (1877) 2807 E. Bier ſchlugen die Fran— 
zofen unter Sellermann 28. November 1809 die Spanier 
unter dem Herzog del Parque. 

Albadaran, nad) der arabifchen Sage ein eines unver: 
wesliches Knöchelchen im menjchlichen Körper, das der Keim 
de3 auferjtehenden Leibes jein fol. 

Alba-Florawein, ein auf der fpanifchen Inſel Menorca 
wachjender weißer Wein. 
| Albalats del Arzobispo, Stadt in derfpanifchen Provinz 
Teruel, Bezirk Hijar, mit (1877) 4182 €. In der Nähe be: 
finden ji Asphaltberge. 

Alba Tonga, der römijchen Sage nad) von Ascanius, 
‚dem Sohne des Aneas, gegründete Stadt, weldhe als die 
Mutterftadt Ron gilt; fie lag auf einem zwiſchen dem Al— 
banerjee und dem Albanergebirge, nahe dem heutigen Al— 
bano ſich Hinziehenden Felfenrande und wurde von dem rö- 
miſchen Könige Tullus Hoftilius zerſtört. Das Gebiet der 
Stadt, der Ager Albanus, war in früherer Beit, wie nod) 
; heute, feines Weines wegen berühmt. 

Alban, derheilige, erſter britischer Märtyrer, jtammte aus 
vornehmen römischen Bejchlechte und lebie als Bürger in 
Verulamium in Britannien (jeßt St. Albans) Bomheiligen 
Amphibalus bekehrt, rettete er dieſen, indem er felbjt deſſen 
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und ausgeſuchteſten Trauben gefeltert wird. 
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Kleidung annahm, ward vor Gericht geführt, gegeißelt und| 


22. Juni 286 unter Diocletian hingerichtet. Uber feinem 
Grabe erhob fich bald eine Kirche, die zum berühmten Wall: 
fahrt3ort wurde. 

Altana, Stadt im Altertum, |. Albania. 

Albanagiım (mittellat.) oder Albinagium, das früher 
landesherrliche Recht auf das Erbe nicht in den Staat3ver: 
band aufgenonmener Fremder. 

Albancellowein, Sizilianerwein, welcher aus den reifjten 


Albanerberge (MontisLaziafi), vulfanijches Gebirge im 
Oſten des Albanerfeed mit prächtiger Ausſicht, nimmt in 
der römischen Sage als ein Lieblingsaufenthalt der Götter 
eine hervorragende Stellung ein. Der höchſte Punkt de3 Ge— 
birges ift der Mons Albanus(954 m hoch), der MonsLatialis 
oder Mons Albanus der Alten, der heilige Berg der Latiner, 
auf welchem die Intinijchen Bundegfefte(Feriae Latinae)ge: 
feiert wurden und auf dem der berühmte Tempel de3 Jupi— 
ter Zatiaris ftand, defien Neite bis 1783 vorhanden waren. 





Allanerfee (Lago di Caſtillo), Heiner, 5,, qkm großer, 
eiförniger, etiva 294 m überdem Meere bei Wibanogelegener 


Kunftfreund und Gelehrter befannt. — Aleſſandro.A., 
Bruder des Vorigen, geb. 15. Oktober 1692, geſt. 11. De: 
zember 1779, widmete ſich gleichfalls dem geiſtlichen Stande. . 
Seit 1720 päpftlicher Nuntius am Hofe zu Wien, jeit 1721 
Kardinal, zog er fi) fpäter als Bibliothefar des Vatikans 
in Rom von den öffentlichen Geſchäften zurüd, dody nahm 
er als thätiger Freund des Jeſuitenordens lebhaften Anteit 


‚an allen Vorgängen am päpftlichen Hofe. Noch mehr fejlelte 


ihn freilich feine Liebe fir Kunftfammlungen, und durch 
Windelmann,Marini, Mengs und andere Kunſtkenner unter 
ſtützt, häufte er in feiner dadurch berühmt gewordenen Billa 
zahlreiche Kunſtſchätze an, von denen jpäter viele teil3 nad) 
Frankreich geraubt, teils nad) München verkauft find. — 
Carlo %., Bruder der beiden Ichteren, geb. 24. Schr. 1687, 
geft. 2. Juni 1724, wurde 1721 zum Fürſten von Soriano 
erhoben. — Giovan Francesco N., Sohn des Letzteren, 
geb. 26. Februar 1720, gelangte ſchon im 27. Lebensjahre 
zur Kardinalswürde. Heftiger®cgner der Franzoſen, mußte 
er flüchten, als dieje 1798 in Non einzogen und konnte erft 
unter Bapit Pius VII. dahin zurückkehren; er ftarb zu Ron 
un September 1809. — Kaum befjer erging es feinem Neffen, 
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Nr. 248. Chriſtliche Albaneſen bei Skutari. 


See, 6i3 170 m tief, umgeben von hohen maleriichen Ufern, 
einen Kraterrande. Da der Sce keinen Abfluß Hatte und in 
früherer Zeit durch plögliches Steigen Überfhiwemmungen 
veranlaßte, fo legten die Römer im Jahre 397 v. Chr. durd) 
den vulfanifchen Felseinen 1200mlangen, 1,,mbreiten und 
2—3 m hohen Stolfen (Emifjar) au, der nod) jeßt die über: 
Ihüffigen Wafjer in den Tiber abführt und gleichzeitig zur 
Bewäljerung des Landes dient. An den Ufern des &ece liegt 
Gaftel Gandolfo, ein Yandfig des Papſtes 

Albansıflein oder Beperin, bereit3 im Altertum zu 
Prachtbauten verivendete und aud) jeßt nod) zu Bauten be- 
nugte Steinart, eine Art vulfanifchen Tuffs von afch oder 
grünlichgrauer Farbe, welcher bei Albano gebrochen wird. 

Albani, in Bergamo und Urbino anfäffıge, urjprünglid) 
ans Albanien ſtammende römiſche Familie, aus eltern 
mehrere Gelehrte, Päpfte und einflußreiche Männer hervor: 
gegangen jind. — Giovan Francesco A. (aus dem Zweige 
Urbino) beſtieg 1700 als Clemens XI. den päpſtlichen Stuhl 
und förderte den Reichtum und den Einfluß der Familie in 
hohem Grade. — Annibale A.ngeb. in Urbino 15. Auguſt 
1682, geft. 21.September 1751, Biſchof von Urbino, von 1719 
bis 1747 Kämmerling der römischen Kirche, war als großer 





Giuſeppe A. geb. 13. September 1750 und feit 1801 Kar— 
dinal, der, wegen jeiner Parteinahme für Oſterreich von den 
Franzoſen verfolgt, nad) Wien flüchten mußte und erst nad) 
Nom zurüdfehren fonnte, als 1814 die Franzofenherridait 
dajelbit ihr Ende erreicht Hatte. Pius VIII. ernannte ihn 
1829 zum Kardinal-Staatsſekretär, er trat jedoch nach einigen 
Jahren von feiner Stelle zurück und ſtarb zu Peſaro 3. Der 
—— 1834. — Mit ſeinem Bruder Filippo A. ſtarb 11. 

ovember 1852 die Familie aus. Name und teilweife aud) 
der Beſitz fielen an dic Chigi, dev größere Teil des Vermögens 
fam an die mailändiſchen Familien Litta und Caftelbacco. 
Vergl. von Reumont, „Beiträge zur italienischen Geſchichte“ 
(Bd. 5, Berlin 1857). 

Albani (Francesco), Maler der Bologneſiſchen Schule, 
eb. in Bologna 17. März 1578; feine Lehrer waren die 
Saracci, fein Jugendfreund und Mitſchüler Guido Neni. 
A. Tieferte außer zahlreichen Altarbildern Darſtellungen 
ländlicher Begebenheiten aus den Sagen der Alten. Die 
Urbilder zu feinen Venus-, Amorinen- und Engelsgeitalten 
waren feine eigenen Finder von unvergleichlicher Schönheit, 
deren er 12 von feiner zweiten Frau hatte. Er farb 4. Of: 
tober 1660 in feiner Baterjtadt. 





357 Albani 

Albani, Name zweier berühmter Geigenmacher. Mat— 
thias A., der Altere, geb. ca. 1621 zu Bozen in Tirol, geſt. 
daſelbſt 1673, war einer der beiten Schüler Stainer3. Sein 
weit berühmterer Sohn Matthias A.,derFüngere, geb.ca. 
1650 in Bozen, arbeitete bei Amati in Cremona und ſiedelte 
dann nad) Rom' über. Seine Geigen werden denen der 
Amati faſt gleid) gead)tet. 

Albania, im Altertum Landſchaft zu beiden Seiten des 
öſtlichſten Kaukaſus, etwa das heutige Schirwan und das jüd- 
liche Dagheſtan. Die Bewohner, turaniſcher Abſtammung, 
zeichneten ſich als Reiter und Bogenſchützen aus und waren 
von einfachen Sitten. Im 1. Jahrhundert v. Chr. zur Zeit 
des Bompejus, erlannten jie zeitweije die römiſche Oberherr- 
idhaft an, ihre Hauptjtadt tvar Albana am Kaſpiſchen Meere. 

Albanien (albaneſ. Schkiperia, tif. Arnaut),derjenige 
unmittelbar zum osmanischen Reiche gehörige weftliche Teil 
der Ballanhalbinjel, der ji an der Küſte des Joniſchen und 
Adriatifchen Meeres entlang, vom Meerbujen von Urta bis 
jenjeit des Bojanafluſſes, vom 39.—42.° nördl. Br. erjtredt. 








Die Landſchaft entjpricht in ihren füdlichen Strichen (Unter: 
A.) dem alten Epirus, in ihren nördlichen (Ober-Ü.) einem 


Teile des alten Illyricum. Da bei ver willfürlichen und 
öfter wechſelnden Bilajeteinteilung des türkiſchen Reiches 
die Oftgrenge unbeftimmt ift, fo unterſcheidet man zwiſchen 
einem geographifchen und völferichaftlichen und einen nad) 
Berwaltungsgrenzen beftinunten A., je nachdem man Zeile 
von Thefjalien und Makedonien in dasſelbe einbegreift. Im 
erjteren Falle umfaßt es ein Öebiet von etwa 44 000 qkm, im 
legteren von 90000 qkm, erſteres ift cin durch natürliche 
Grenzen ſcharf umrahıntes Bild, letzteres ein Bild der alba- 
nefischen Geichichte. Das geographijche A. wird im N. von 
Montenegro und Nazcien, im D. vom Weißen Drin, von 
Khar⸗Grammos- und Bindusgebirge (Metzowo), im ©. vun 
Griechenland und dem Golf von Arta und im W. vom Joni— 
ihen und Mdriatifchen Meere begrenzt. Es ift durchweg 
Bergland, denn mit Ausnahme des flachen öſtlichen Uſer— 
gebietes vom Skutariſee und einiger Küftenftriche finden ſich 
überall nıır Gebirgskämme, Höhenzütge und Thäler. Im N. 
erhebt fi, im Anſchluß an das montenegriniiche Karftgebiet, 
der Kom, ein hoher Gebirgsſtock, der nad) allen Himmels— 
richtungen mädtige Afte entjendet. Als höchſte Runkte in die 
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| in Alpenknoten find zu nennen: der Broffetja oder Berfluchte 
erg 2436 m, der Bor 2274 m, der Viſitor 2079 m, der Schljeb 
2013 m. Ein öjtliher Zug, der Schar-Dagh (Stardus der 
Alten), hateine mittlere — 1950 m, während jeine höch⸗ 
ften Gipfel, der Kobilitza 2631 m und der Krivoſia 2600 m er= 
reichen. Gegen NW. liegt eine breite, von niedrigen Hügel: 
fetten durchzogene Hochebene, dad Amjeljeld (Kojjove 
polje), auf welchem 1389 die Serben und 1448 die Ungarn 
den Türken in mörderiihen Schlachten unterlagen. In ge: 
rader Richtung von N. nach S. ftreichtdas Pindus: (Metzowo,) 
Gebirge in einer Höhe von 1600— 2600 m. — Die hauptſäch⸗ 
lichſten Flüſſe A.s find Drin, Schkumbi, Semeni und Bojupa, 
dod) find fie alfe von geringer Bedeutung und kurzem Laufe. 
Unter den Ecen jind der Stadarsko, Grenzſee gegen Monte: 
negro, und derOchridaſee, beide etiva 37 km lang und IOkm 
breit, und der Faninajee in Süd-A., 18 km lang und 3,; km 
breit, zu erivähnen. — Das Klima ijt in den tiefer gelege- 
nen Gegenden jo warnt wie in Stalien, doc machen e3 häufig 
eintretende Ditrren und Heftige Nordwinde unangenehm. 


Albanien 


Der Frühling nn erſt Mitte März; im Juli und Auguft 
trocknen infolge der großen Hitze die Wache und Gtröme oft 
aus; im Geptember findet die Weinleje jtatt und auf die 
Regengäfie des Dezembers folgen im Januar kurze Fröfte. 
In den Bodenerzeugnijfen herrſcht, dem verſchiedenen 
Klima entſprechend, die größte Mannigfaltigfeit. Während 
auf dem Rücken der Gebirge da3 Getreide kümmerlich reift, 
jpenden die Thäler die faftigiten Früchte des Südens, Tabak 
wächſt in Fülle, die Olive gedeiht vortrefflich und ſelbſt die 
tropijche Palıne kommt an gefhüßten, jonnigen Stellen im 
Freien fort. Im Innern finden ſich nod; ausgedehnte Bäl- 
der und jelbjt Urwald. Reid) find auch die Erträge der 
Viehzucht. — Der Berwaltungscinteilung ndd) um— 
faßt M. das türkiſche Vilajet Skutari und Gebietsteile der 
Vilajete Sanina, Salonichi und Koſſowo. Die bedeutendjten 
‚Städte des Landes find die Hafenorte Durazzo, Avlona 
und Preveza, entferntervonder Küſte liegen Sfutari, Akhiſſar, 
Elbajjan, Berat, Argyro, Kaſtro und Arta, in den öjtlichen 
Gebirgsgegenden Prizrendi, Ochrida und Janina. — Die 
Bewohner A.s find zum alfergrößten Zeile Albaneſen 
(Schlipetaren, Arnauten), ein uralte Volk pelasgifcher Ab⸗ 
kunft. Der Name Albanier wird zuerft bei Ptolemäos 


23* 


Albanien 


Albany 360 





erwähnt. Im 12. Zahrhundert treten ſie als Albanonen 
auf, als der friegeriichite Stanım der Illyrier, und die By— 
zantiner nannten fie Yrvaniten. Die Anzahl fämtlicher 
Albanejen beträgt etiva 1750000 Geelen, von welchen etwa 
1400000 in der Türkei, 250 000 in Öriechenland und 100000 
in Unteritalien wohnen. Bon den türfifhen Albancjen fom= 
men etwa 1300000 auf A. jelbft; von legteren find 120000 
römiſche Satholiten, 280000 griechiſche Katholiken und 
900000 Mohammedaner. Der Sprade nad) teilen fich die 
Albaneſen in Gegen undTosten, jene bervohnen die Ge— 
garia (Ober: und Oftalbanien), diefe die Toskeriallinter: 
albanien), die Bed der Gegen beträgt etiwa 750000 Eeelen. 
Bon denjelben bewohnen etwa 463 000 Seclen Oberalbanien, 
und zivar 339000 Mohanımedaner, 113000 Katholiken und 
10000 Griechen. Die toskifchen Stämme, zu denen die Japi— 
den oder Lapiden und die Tſchamiden zu rechnen find, bekennen 
ſich zum Glauben der Mohammedaner und ſind alle der tür: 
kiſchen Herrſchaft unmittelbar unterworfen. Die Bergſtämme 
Nordalbaniens, insgeſamt Maljſoren genannt, bilden 19 von: 
einander unabhänge Stämme, leben ganz nad) eigenen Ge— 
feßen underfennen die Oberherrlichkeit der Pforte in der Per— 
fon des Paſchas von Stodra (Skutari) nur fo weit an, als fie 
für qut finden. Die Mittelperfon, der Buluf Paſcha, muß 
ein Mohammedaner fein, da’ die Pforte nur mit ſolchen als 
Bertreter der Rajah (türkiſche Schüßlinge) verhandeln darf. 
Unter fich zerfallen fie in unabhängige Gemeinweſen, deren 
Borftand fic aus den Woimoden und dem Altenrat zufem: 
ntenjeßt. Jeder Altenrat, deffen Mitglieder Gjobaren heißen, 
ſtellt eine Fahne, deren Anführer türkiſch Bairakdar genannt 
wird. Die Bergbewohner des mittleren A.s faßt mangewühne 
lich mit der Bezeichnung Miriditen zuſammen. — Das alba- 
neſiſche Bolt ift ein [höner, edler Menſchenſchlag, von mitt: 
lerem Wuchs, kräftiger, aber wohlgeftalteter Körperentwicke— 
fung, mehr mager als beleibt und mit dunklen Haaren. Ihre 
friegerijche Tüchtigfeit machte fie ehedem zu den beiten Sol- 
daten der türkifchen Heere. Die Kleidung befteht aus der 
Zuftanella,einem bis zuden Knieen reihenden weißwollenen, 
faltigen Gewande, und einem braunen Schiffsmantel (Ga= 
pota) von Wolle mit Ziegenhaaren vermiſcht. Die Tracht der 
rauen befteht aus einfachem Kleid mit Gürtel, Buſentuch, 
kurzer geſtrickter Jade ::nd langem ärmelfofen Überrod. — 
Die N. find ein mordlujtiges, wildes Volk und die Blutrache 
ift noch im Schwange. Ihre Sprache iſt ein mit alt» und 
neugriechiſchen, lateinifchen, keltifchen, gotifchen, flawiſchen 
und türkiſchen Zuthaten ſtark vermifchter Überrejt der alten 
illyriſchen. Geſchrieben wird fic von den Segen mit latei— 
niſchen, von den Tosken mit grichifchen Budhftaben. 
Geſchichte. Um das Jahr 1681. Chr. verfiel das füdliche 
A. (von den Griechen im Gegenſatz zur Inſel Kerkyra Epeiros, 
d. i. Feſtland, genannt) der Einverleibung in das Römerreich 
und bald darauf wurde auch das nördliche U. (das ſüdliche 
Jllyrien) in eine römiſche Provinz verwandelt. Später kaim 
das Land unter byzantiniſche und im 13. Jahrhundert unter 
ſerbiſche Herrichaft. Nad) dem Tode des ferbifchen Kaiſers 
Stefan Duſchan Silni (1356) machten ſich dic Albancfen 
wieder unabhängig, dod) eroberten bald die Türfen den 
größeren Teil des Landes, wenngleich es dem Georg Kaſtriota 
Skanderbeg) auf kurze Zeit (1443- 1467) gelang, Oberalba⸗ 
nien zu befreien. Seitdem fehlte es bis in unſer Jahrhun— 
dert hinein nicht an Cuipörungen gegen die drückende türki— 
ſche Herrſchaft, die jedoch jedesmal blutig unterdrückt wurden. 
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banese“ (Cojenza 1862); Rada, „Grammatica della lingua 
albanese“ (Florenz 1871). 

Albano, Stadt in der italienijhen Provinz Non, am 
Weſtabhange des Albanergebirges, nit (1881) 6687 E. Es 
iſt Biihofsiig, enthält zahfreihe Villen und Landhäujer 
dornehmer Römer und wird von ausgedehnten Weinpflans 
zungen und prächtigen Alleen umgeben. A. verdankt feinen 
Urjprung den Villen de3 Pompejus; in der nächiten Um— 
gebung de3 Ortes liegen bie Überbleibſel de3 jogenannten 
Srabmals des Ascanius, des angeblichen Gründers von Als 
balonga, und die Grabdenkmäler der Horatier und Euratier. 

Albans(Saint:, jpr. Sehnt⸗Ahlbens), Borough inderengl. 
Grafſchaft Hertford am Ber mit 8300 E., dicht bei der Stelle 
des alten Berulamium, hervorgegangen ausdent 795 zu &hren 
des Heil. Albanus gegründeten Klofterd. St.-A. befipt zahl: 
reiche Kirchen, darunter die freuzfürmig erbaute Abteifirche 
mit 128,, m langem Schiff und 43,, m hohem Turm. Stroh: 
flechterei, Brauerei und Scilereijind die Haupterwerbszweige 
der Bewohner. Hier wurde der berühmte Bhilojoph und 
Staatamann Bacon (Baron von Berulam und Biscount bon 
St.⸗A.) geboren; fein Grab mit Denkmal befindet fid) in der 
Michaeliskirche. Während des Kriegesder Roten und Weißen 
Noje wurde 1455 König Heinrich VI. (von Lancaſter) von 
Nichard dem Protektor (York) geſchlagen, der ſich durch dieſen 
Sieg zum zweitenmal die Protektorwürde gewann. 

Albans (Herzogin von Saint-), ſ. Saini-Albans. 

Albansgulden, Goldmünze, welche von 1518 bis Ende 
des vorigen Jahrhunderts das Ritterſtift des heiligen Alban 
zu Mainz prägen lich und am St. Albansfeſte an die Stifts— 
herren und Stift3prediger verteilte. Ihr Wert war 6,, A. 

Albany(ipr. Ahlbeni), Divijion (Provinz South-Eaitern) 
de3 britiihen Kaplandes in Südafrika, jie umfapt mit 4747 
qkm und (1875) 16479 E. die am befien angebauten Segen= 
den des Kaplandes; dic europäifchen Einwohner, 8148 an der 
Zahl, welhean Stelleder vertriebenen oderuntergegangenen 
Konaqua-Hottentotten hier einrüdten, treiben Aderbau und 
Viehzucht ſowie Handel mit Häuten, Horn, Elfenbein und 
Cchladjtvich. Die einjt zahlreichen wilden Tiere, Elefanten, 
Löwen, Büffel, Strauße, find jetzt fait günzlich verſchwunden. 
Unter den Flüſſen de3 gefunden, mit fanften Hügeln durchs 
zogenen Landes find der Große Fiſchfluß, der in den Echnce= 
bergen entjpringt und in das Indijche Weltmeer mündet, jo: 
tie der Zondag zu erwähnen. — Hauptort und Siß de ober⸗ 
sten Gerichtshofes ift Srahamstown. — Schon 1498 
gründeten die Bortugiefen in A. an der Küſte des Indijchen 
Meeres eine Niederlafjung. Die Blüte des Gebietes ſchreibt 
ſich aber erſt jeit den Tagen der engliſchen Herrſchaft Her. 

Albany (fpr. Ahlbeni), Hauptitadt und Regierungsfig des 
Staates New NYork in den Vereinigten Staaten von Amerika 
und dergleichnamigen Graſſchaſt (155044 E.), liegt am rech⸗ 
ten Ufer des bis Hierher mit Heinen Seeſchiffen fahrbaren 
Hudfon und in fruchtbarer undgutangebanteregend. Die 
älteren Teile der Stadt mit engen, krummen Safjen zeigen 
noch ganz das Außere einermittclalterlihen niederländischen 


| Stadt. Unter den Gebäuden zeichnen fid) aus das Kapitol, der 


Sitz des Senats und der Legislatur, das aus Marmorerbaute 
Ralthaus mit vergoldeter Kuppel, verſchiedene Kollegienge: 
bäude der Univerſität, die Börſe und mehrere reiche Biblio: 


In neuefter Zeit Haben die Albanefen durch engeres Zus | thefen. A. iſt durch ſeine vortrefflichen Verlehrswege — Eifenz 
ſammienſchließen zu derjogenannten Albaneſiſchen Liga ihren | bahnen führen nad) allen Seiten, Dampfer gehen auf dem 
Standpunkt auch der Pforte und den Großmächten gegenüber ' Hudjonfluß, Kanäle verbinden es mit dem Ontarib-, Erie- und 
au wahren gefucht, dod) gelang e3 ihnen nicht, die von den : Champlainſee — cin Hauptdurchgangspunkt für den Handel 
Mächten qutgeheihene Abtretung von Dulcigno (1880) an ! geworden. Die Einwohner (1790 exit 3500, 1880 fchon 
Montenegro zu verhindern. Im Jahre 1881 verjuchte Ali | 87584) treiben außer dem Handel noch verſchiedene Gewerbe, 
Bei don Guſinje fid) zum König von X. aufzumwerfen; zivar | Berühmt find die Tabaks-, Seifen- und Wagenfabrifen von 
mißlang der Verſuch, dod) dürften hiermit die Unabhängige | A. Auch bejtchen mehrere Eiſenwerke. N. entftand aus dem 
feitögelüfte der al haneſiſchen Stämme nicht beſeitigt | 1614 angelegten Holländiihen Fort Dranien, dad 1623 
Vergl. Baganel, „Befdichte Skanderbegs“ (Tübingen 1856); | zur Etadt erhoben wurde; ala es im Jahre 1664 unter enge 
von Hahn, „Albancſiſche Studien” (Jena 1854); derjelbe | liche Herrſchaft kam, erhielt es nad) Zatob II., Herzog von 
„Reife durd) das Gebiet de3 Drin und Wardar im Jahre | York und Albany, feinen jeigen Nanıcn. 

1863” (Wien 1870); Hecquard, „JseHaute Albanie“ (Paris | Albany(ipr. Aolbeni, Cutfe Marie Karoline, Gräfin von), 
1858); Bed und von Hellwald, „Die heutige Türkei” (2Bde., | geb. 27. September 1753, die durd) Schönheit und Hohe 
Leipzig 1878); Sinight, „A narrative of a recent travel in ; Geifte3bildung ausgezeichnete Tochter des Prinzen Guſtav 


361 Albarazine 


Al beniz 362 











Adolf von Stolberg-Gedern, welche nach einer ſehr unglück— 
lichen Ehe mit dem engliſchen Thronbewerber Karl Eduard 
(aus dem Haufe Stuart) in cin näheres Verhältnis zu dem 
italienischen Dichter Grafen Vittorio Sn trat, durch deſſen 
Werke ihr Andenken hauptſächlich der Nachwelt erhalten iſt; 
fie ſtarb zu Florenz29. Januar 1824 und ruht mit Alfieriunter 
demjelben Grabmal in der Kirche Sta.-Croce daſelbſt. Vergl. 
v. Reumont, „Die Gräfin von A.“ (2Bde., Berlin 1860). 

Albarazine, halbfeine jpanijche Woljorte, ſo genannt nach 
Albaracia in Aragonien 

Albardos, Sebirgsfette in der portugiefiichen Provinz 
Eijtremadura; fie bildet die Wajjerjcheide zwifchen dem untern 
Tajo und dem Atlantiihen Meere. 

Albarracin, Stadt in der jpanijchen Provinz Teruel in 
Aragonien, am Guadalaviar zwiſchen hohen Bergen der Ser⸗ 
rania von Cuenca, mit (1877) 2136 E., die ſich von Tuch- und 
Etrumpfweberei nähren oder lebhafte Viehzucht treiben. 

Albafın (mandſchur. Jakſa oder Nakja), ehemalige Stadt 
und wichtige Jejtung am Amur, gegenüber der Mündung 
des Albajiha in denjelben, im 17. Sahrhundert Stützpunki 
der rujjiihen Macht im Umurlande. Bon den Rujien 1689 
mit dem übrigen Amurlande an China abgetreten, fam es erſt 
1858 wieder an das Zarenreid), aber in kaum nod) erfenn: 
baren Nejten. An der Stelle von U. befindet ji) jetzt die 
Albaſinskiſche Stanizamitca. 250 E. 

A-Batäni,cigentih Mohammed ben=Djihäber, im 
Abendlande Albategnius genannt, großer arabiſcher Sterne 
fundiger und Mathematiker, Anhänger de8 Sabismus (j.d.), 
ge: um 854 zu Harraͤn in Mefopotamien, nad) anderen zu 

attin, geft. 929 auf der Rüdreife von Bagdad nad jeinem 
Wohnort Rakka. A. machte jehr wichtige Enideckungen inder 
Sterntunde, berechnete bereit3 daS Sonnenjahr nur um 2 
Minuten zukurz und warder erfte, der in der Trigonometrie 
den Sinus anmwandte. Bergl. Chmoljohn, „Die Sjabier und 
der Sſabismus“ (Bd. 1, Petersburg 1856). 


Albati(lat.), die Weiten, die Wettlämpjer im altrömiſchen 


Zirkus, fogenannt wegen ihrer weißen Kleider. — U. hießen 
in der althriftlichen Kirche auch) dic Katedyumenen , weil jie 
dom Zftertag bi8 zum Eonntag nad) Oſtern (deshalb Domi- 
nica in albis genannt) weiße Kleider trugen. 

Albation (lat.), das Bleichen der Metalle. 

Albatros (Diomedea exulans), 1?/, m hoher Schwintnt 
dogel aus der Familie der Sturmvögel oder Rüöhrennafen 
mit fangen gelblichen, an der Spige hafiggebogenen Schna= 
bet, weißem Gefieder, ſchwarzen ſchmalen Flügeln bon 3 bis 
4 m Spannweite und furzen Füßen mit nur drei, durch 
Schwimmhäute verbundenen Zehen. Er ist höchſt freßgierig 
und jeine Flugkraft ift außerordentlich, den Schiffen folgt er 
in Mafjen ſchwinimend und wirddann mit Angelngefangen, 
doch ijt fein thraniges Fleiſch ungenießbar. Vom Vorgebirge 
Horn und dem der guten Hoffnung, wo er jeine Brutftätten 
hat (daher auch Kapfchaf genannt), unternimmt er weite 
Reifen bis nad) Samtichatfa und den Kurilen. In der Regel 
legt der A. nur ein Ei, da3 Männchen und Weibchen abwech— 
felnd brüten, fürjein ringförmiges Nejt jucht er ſich die höch— 
ften Punkte auf nahe dem Meere gelegenen Felſen aus. 

Albay, Provinz auf der fpanifchen Bhilippineninjel Ma: 
nila mit 204840 E. — Die Stadt U. daſelbſt hat ca. 13000. 

Albayda, Stadt in der jpanifchen Provinz Alicante in 
Balencia mit (1877) 3403 E. 

Albe, geijtliches Amtsgewand, j. Alba. 

Albeds (Tat.), die Weiße, in der Lichtmeßkunſt das Verhält⸗ 
nis der Stärke derjenigen Lichtſtrahlen, welche zerftreut von 
einer Fläche zuriidgeivorfen werden, zu jener der auffallene 
den; fiebezicht ſich aufdie Zerftrenung farblofer Lichtſtrahlen 
an äußeren Gegenjtänden und ift von der Bejchaffenheit der 
lichtzerjtreuenden Fläche abhängig; jo beträgt jie 3.2. für 
friihen Schnee O,,,, fir weißen Eendftein dagegen nur O,g.. 

Albegna (ſpr. Albenja), bei Orbetello ins Tyrrheniſche 
Meer mündender Fluß in der italieniſchen Provinz Groſſeto. 

Albeln, ausarten (von Bienen gebraucht). 

Albemarle, die größte der Galapagosinſeln im Stillen 
Meer, 9,, km langundi,,kmbreit, mit einem 1211m hohen 
feuerfpeienden Berg und gutem Hafen. — A. Grafichaft in 
amerifanifchen Freiſtaat Birginien, reid) an Getreide und 
Tabak, mit 32615 E. Hauptftadt ift Charlottesville (j. d.). 


Albemerle, früher Aumerle, ein der Stadt Aumale in der 
Normandie entlehnter engliſcher Herzogs- und Grafentitel. 
Der erite Herzog von A. wurde 1397 Edward Rlantagenet, 
Grafv.Rutland, dem der Titel aber als Anhänger Richards IL. 
bereit3 1399 wieder entzogen wurde. Erſt im Jahre 1660 
wurdeder Titel eines Herzogs von. zu gunſten des Generals 
Mont (f.d.) wieder erneuert, doc) erloſch er mit deſſen Sohne 
Chriſtopher 1688 wieder. — Zum Grajen von N. wurde 
1636 von Wilhelm LIT. Arnold Jooſt van Keppel (geb. 1669 
aus einer adligen Familie in Geldern, gejt. 1718) ernannt, 
deſſen Linie nod) jegt in England blüht. 

Albemarlefund, Bucht des Atlantiihen Meeres an der 
Oſtküſte des nordamerikaniſchenStaates Nordcarolina, 90km 
lang und 9—22 km breit. Unter ven Flüſſen, welche ſich 
in die Bucht ergießen, find der Roanoke und der Chomwan die 
bedeutendjten. Mit dem 140 km langen und 15 bis 30 km 
breiten jüdlicher liegenden Bamlicojund jteht der A. 
in {chiffbarer Verbindung; beide werden aber durd) eine 
Reihe vorliegender wüfter Sandinfeln von offenen Meere 
abgeſchnitten; nur eine jhmale Einfahrt, Oracofe Inlet, 
ift für Seejhifie vom Meere aus inden Bamtlicojund fahrbar. 
Die äußerſte Spige diejer Injelreihe iſt das der zahlreichen 
Schiffbrüche wegen allgemein gefürdtete Kap Hattera®. 
Bu beiden Seiten der beiden Sunde dehnen ſich die bezeich- 
nenden Swamps (Moräfte) aus, unter denen der Dismal-, 
Alligator-, Catfijch=, Gum: x. Swamp die größten 
find. Die Gefamtjläche dieſer Sümpfe ſchätzt man auf mehr 
al3 12000 qkm. 








Der Albatros und fein Nejt. 


Nr. 260. 


Alben oder Planina, Ortögemeinde im öſterreichiſchen 
Herzogtum Krain, Bezirkshauptmannſchaft Xoitfch, mit 
3661 E. Das Dorf. hat 1197 €. 

Albendorf, Ort mit 1705 E. in der ſchleſiſchen Grafichaft 
Sag, Kreis Neurode des preußiihen Regierungsbezirks 
Breslau, mit wunderthätigem Marienbild, zu dem jährlich 
wohl ar 80000 Pilger namentlich aus dem benachbarten 
Böhmen wallfahrten. 

Albenga (Albium Ingaunum), Etadt und Biihafjig in 
der italienischen Provinz Genua, 1,, km vom Meere, an der 
Bahn Genuga-Mentone in frudtbarer Gegend, mit (1881) 
4727. (als Gemeinde). Die Stadt ift berühmt wegen vieler 
römischer Altertümer, bejonders wegen einer Brücke von zehn 
Bogen (Ponte Lungo) aus der fpäteren römijchen Kaiſerzeit; 
ihre Bewohner find tüchtige Seeleute. 

Albeniz (Pedro), jpanijcher Tondichter, geb. 14. April 1795 
in Logrona in Raitilien, geſt. 12. April 1855 als Profeſſor 
des Pianofortejpiel3 am —— zu Madrid, ein 
Schüler Kalkbrenners und Herz’, der ſich durch eine Piano— 
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forteſchule, Klavierſtücke aller Art und Geſänge vorteilhaft 
bekannt machte., 

Albenfee, in Oſterreich ob der Enns gelegener See mit 
ihöner Umgebung und merfiwürdigem Echo. 

Alberdye (pr. Albertſch), vechter, oberhalb Talavera mün— 
dender Nebenjluß des Tajo in Spanien. 

Alberdi (Zuan), angejcehener Staatsmann und Schrift— 
jtellev Sitdameritas, geb. 1814 zu Tucaman, ftudierte in 
Buenos-Aires Philoſophie und dic Rechte und veröffentlichte 
1852 „Bases para la organizacion politica de la Confede- 
racionargentina*. Diplomatifchthätig fürdie Anerkennung 
des Argentinifchen Freiſtaates wirkte er als Geſandter bei 
den Vereinigten Staaten, England, Frankreich und Spanien. 
Neben zahlveihen anderen rechtswiſſenſchaftlichen und 
ſtaatsrechtlichen Werfen war A. auch auf dem Gebiete der 
Dichtkunſt (meift unter dent angenommenen Namen Figa— 
tillo) thätig („Veinte dias en Genova“ u. a. nt.). 

Alberefe, harter, weißlicher Bauftein, der bejonders in 
Toscana, Benetien und Dalmatien gebrochen tvird. 

Albergati (Francesco, Mardeie), italieniſcher Luſtſpiel— 
dichter, geb. in Bologna 29. April 1728; er jchrieb zunächſt 
für fein Theater auf feinem Landfige Zola Luſtſpiele, bei 
deren Aufführung er ſelbſt die Hauptrolle jpielte. Mit Vol: 
taire, den er als jein Vorbild Hinitellte, aber nicht erreichte, 
und anderen litterariſchen Berühmtheiten feiner Zeit ſtand 
er in lebhaften brieflichen Verkehr, er ftarb 16. März 1804 
inBola. Seine Bühnendichtungen wurden geſammelt heraus: 
gegeben (12 Bde, Venedig 1783—85). Bergl. Mafi, „La 
vita, i tempi, gliamici di Franc. Albergati, commedio- 
grafo del secolo XVII" (Bologna 1878). 

Albẽri( Eugenio), berühmteritalienijcher®eichichtichreiber, 
geb. 1. Oftober 1817 in Padua, beſuchte die Univerſitäten in 
Bologna und Badıra und fiedelte, nachdem er Kurze Zeit den 
Heere angehört, nach Florenz über. Sein erſtes Wert 
„Guerre d’Italia del Principe Eugenio di Savoia“ (2. Aufl., 
Turin 1840) machte das größte Aufſehen wegen der um: 
fafjenden militärischen Kenntnifje und des bedeutenden ge: 
ſchichtlichen Willens des Verfaſſers. Faft gleidyzeitig mit 
dieſem Werke veröffentlichte U. jeine „Storia di Caterina di 
Medici“ ($lovenz 1838) und „Relazionidegli ambasciatori 
Veneti alSenato“ (ebend. 1839), dem danız eine italieniſche 
mit Anmerkungen verjehene Ausgabe von H. Leos, Geſchichte 
der italieniichen Staaten“ folgte. Im Jahre 1843 gab X. 
„Opere edite ed inedite di Galileo“ mit Anmerkungen 
heraus, welche von der päpſtlichen Regierungbald auf die Liſte 
der verbotenen Werke geſetzt wurde. A. hatle ſtets die Beſtre— 
bungen der freiſinnigen Partei in Italien unterſtützt, auch 
1848 am Kampfe gegenOſterreich teilgenommen; ſpäter hul— 
digte er päpſtlich-rückſchrittlichen Anſchauungen, wie ſeine 
Schrift „Il problema dell'umano destino“ (Zlorenz 1872; 
2. Aufl., Venedig 1873) bewies. Er ftarb im Juni 1878. 

Alberich, Name zweier Beherrjcher Roms im Mittelalter. 
— A. J. aus vornehmen lombardiſchen Geſchlecht und durch 
Berengar von Friaul, deſſen Partei ergegen Guido von Spo— 
leto ergriffen hatte, Markgraf von Camerino, bemächtigte 
ſich zu Anfang des 10. Jahrhunderts als Patrizius derHerr- 
ſchaft über Nom, wozu ihm feine Heirat mit Marozia (j. d.), 
der Tochter der berüchtigten Theodora, ſehr behilflich war, 
und bald darauf aud) de& Herzogtums Spoleto. BomRapfte 
Johann X. verbannt, wurde er don den Römern 925 inOrta 
ermordet. — A. II. Sohn des Borigen, feit 932 gleichfalls 
Patrizius und Senator von Nom, behauptete fid) 23 Jahre 
fang in der Herrſchaft über die ewige Stadt und die Päpfte 
jeiner Reit waren ganz und gar von ihm abhängig. Er ftarb 
954. Grin Sohn und Erbe, Oktavianus, machte fid) 955 
felbjt zum Papſte und vereinigte al Johann XIL. (j. d.) 
die geistliche und weltliche Gewalt über Nom. 

Alberich, Nanıe einiger Gelehrten des Mittelalter. A. 
vonNeims, Scholajtifer und Gegner Abälards. — A. de 
Porta Navdennate, befannter Rechtslehrer zu Bologna 
im 12. Jahrhundert. — A. de Roſate, Rechtslehrer und 
eifriger Öhibelline zu Padua im 14. Sahıhundert. — A. von 
Bejangon, Dichter der 1854 zum Teil aufgefundenen Ur: 
ſchrift zum Alexanderlicde des Pfaffen Lamprecht. 

Alberiqur, Stadt in der ſpaniſchen Brovinz Valencia am 
Jucay mit (1877) 5071 E. 


| 
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Albermus, fämelzeugartiges, in der Levante verfertigtes 
eug aus Ziegen- oder Kamelhaaren. 
Albern (ahd. alawär, mhd. alwaere, d. i. ganz wahr), 
bezeichnete urſprünglich die kindliche Einfalt und Natürlich: 
feit, jpäter jedoch denjenigen, der jeine angeborenen Fähig- 
keiten nicht entwidelt hat, ſich namentlich der feinen höfiſchen 
Zucht verſchließt. Gegenwärtig it A. nur nod in diejem 
tadelnden Sinnegebräudjlich und man bezeichnet damiteinen 
hohen Brad von Einfalt und Dummheit, der bei einer Per: 
fon ftändig geworden, oder auch diejenige einzelne Handlung, 
an welcher ein befonders Hoher Grad von Dummheit und 
Urteilsloſigkeit zu Tage tritt. Im höherenSinneiſt Albern— 
heit (fatuitas) eine dem Blödſinn verwandte Erſcheinung. 
Was die verwandten Begriffe von A. betrifft, fo it thöricht 
derjenige, demErjahrung und Befonnenheit mangeln(Gegenz 
jag: weife, flug), dumm der, dent es entweder andergehörigen 
Verſtandeskraft oder an der nötigen Ausbildung des Ver— 
Standes fehlt, um ſich von bekannten Dingen richtige Begriffe 
zu machen, und einfältig derjenige, der durch die eigen 
Schranken feiner Verjtandesträfte nur auf einen engen Ge— 
dankenkreis angewieſen ift. 

Albernau, Dorf in der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft 
Zwickau mit 989 E. und einem Blaufarbenwerk. 
Albernbaum, ſ. Pappel. 








1. Mai 1664, geft. 26. Juni 1752). 





Nr. 251. Giulio Alberoni (geb. 3 

Alberoni (Biulio), Kardinal und Staatsminijter Phi— 
tipps V., Königs von Spanien, einer der bebeutendften 
Staatdmänner feiner Beit, wurde am 31. Mai 1664 zu Firen- 
zuola in ParmaalsSohn eines armen Veingärtnersgeboren, 
war erſt Kirchenſänger am Dom zu Piacenza und ſpäter 
Chorherr und Kaplan daſelbſt. Durd die Empfehlung des 
Biſchofs von Donino gelangte er in die Nähe des Herzogs 
von Bendöne, des damaligen Oberbefehl3Habers der Franz 
zojenin Stalien. Diefem folgte ev 1706 nad) Frankreich und 
1711 als Sefretär nad) Spanien. Nad) des Herzogs Tode 
wurde er zum Geſchäftsträger des Herzogs von Parma am 
ſpaniſchen Hofe ernannt. Als foldyervermittelteerdie Beirat 
des Königs mit Elijabeth Farneſe, der Nichte des Herzogs 
und Erbin von Rarına. Bon der neuen Königin begüns 
jtigt, jtieg er 1714 bis zum erſten StaatSminijterempor, ward 
Grand von Spanien und erhielt von Papſt Clemens XI. 
den Kardinalshut. A. herrſchte nun umunſchränkt über ganz 
Spanien und beförderte durch umſichtige Fürforge und freiere 
Anſchauung das Wohl des Landes in hohem Grade. Aber in 
der Abſicht, Spanien zu vergrößern, deſſen Macht zu erhöhen 
und den Söhnen der Königin Eliſabeth zu Land und Leuten 
zu verhelfen, verwickelte er das Reich in Feindſeligkeiten mit 
England, Frankreich und den Niederlanden. Philipp, zu 
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gnade, dagegen ernamnte ihn dejien Nachfolger, der ihm per— 
lich geneigte Bapjt Clemens XIL., im Fahre 1734 zum Les 

atenvon Ravenna. Von hier ausunternahm er, jedoch ohne 
Erfolg, die Unterdrüdung San Marinog, legte nad) einigen 
Sahren feine Würde nieder und ftarb am 26. Juni 1752 in 
Piacenza. Sein ungeheures Vermögen vermadjteergrößten: 





' erbaut, welche zu wifjenihaftlihen und anderen Verſamm— 
lungen und zu Ausitellungen bejtimmt iſt. Vergl. Grey, 
„Ihe early years of H.R.H.the Prince Consort“ (4. Auff., 
London 1869; deutjch von Freie, Gotha 1868); die von Halps 
herausgegebenen Erinnerungen der Königin Biltoria: „Lea- 
ves from the Journal of our Life in the Highlands“ 

und vor allem 


teils feinem Neffen, Ceſare A., und dem von ihm geftifteten | (London 1868; deutich Braunjchweig 1868), 
SeminarzuPiacenza, jeinein der Lombardeibelegenen Güter ; Sir Theodore Martin, „The life of H.R. H. the Prince 
aber König Philipp. Vgl. Rouſſet, „Vie d'A.“ (Haag 1719); | Consort“ (5 Bde., London 1875— 1880; deutſch von E. Leh— 
Berjani, „Storia del CardinaleGiulio A.“ (Piacenza 1862). | mann, Bd. 1—5, Gotha 1876—81). Seine hauptſächlichſten 

Albers, Name dreier ausgezeichneter Ärzte, die fi) zus ! Neben erſchienen unter dem Titel „The principal speeches 
gleich als Schriftjteller in ihrem Berufe hervorgethan haben. | and addresses of H. R. H. the Prince Consort‘ (London 
Der erite, geb. zu Hameln 1768, ftarb ala Brunnenarzt in | 1862, deutjch von Freie, Bremen 1863). Aus der Che A.s mit 
Rehburg; der zweite, geb. zu Bremen im März 1770, ijt be | der Königin Viktoria entjproffen neun Kinder (f. Viktoria). 
kannt als Verfaffer einer gefrünten Preisſchrift: „De tra- 
cheitide infantum“. Er ftarb zu Bremen 1821. Der dritte, 
Johann Friedrih Hermann A., geb. 14. Nov. 1805 zu 
Dorften bei Weſel, feit 1831 Profeffor der Heiltunde zu Boni, 
hat jid) nantentlid um die Lehre von der Erforfhung der 
Krankheiten große Verdienste erworben. Vorher hatte er fid) 
auch ſchon dem Bebicte der Seelenheilfunde zugewandt und 
er begründete mfolgedefien zu Bonn eine Heilanftalt für Ge— 
müts- und Nervenfranfe; er ftarb 12. Mai 1867 in Bonn. 
Unter feinen jchriftftellerifchen Leiſtungen ift bejonders fein 
„Atlas der pathologiſchen Anatomie” (287 Tafeln mit Text, 
Bonn 1832—62) hervorzuheben. 

Albersia Kth., Pilanzengattung der Amarantaceen. A. 
Blitum Kth.(gemeine Alberſie) findet fich zerftreutin Deutjch: 
land auf bebauten Boden, Wegen und in Dörfern. 

Albert Prince Albert), jehr fruchtbares und an Stein- 
tohlenlagern reiches Gebiet in der Nordojtprovinz de bri— 
tiihen Kaplandes, zählt auf 9930 qkm (1875) 12069 E., 
darunter 6140 Weiße, mit bedeutender VBichzucht. Haupt⸗ 
ftadt ift Burghersdorp mit 1349 €. 

Albert, franzdj. Form des deutichen Namens Albrecht. 

Albert (Graf von Bolfjtädt), f. Albertus Magnus. 

Albert (Franz August Karl Emanuel), Herzog zu Sadjfen, ! 
Prinzgemahl von England, geb. 26. Yuguft 1819 auf Schloß ' 
Roſenau bei Koburg als zweiter Sohn des Herzogs Ernft 
von Sachſen-Koburg, geft. 14. Dez. 1861 zu Windjor. Gorg: | 
fältig vorgebildet, bezog er 1837 die Univerfität Bonn und 
begleitete 1838 jeinen Vater nad) England, um an dem feier- 
lichen Alte der Krönung der Königin Viktoria teilzunehnten, 
und vermählte fi) mit derfelben 10. Februar 1840. Durch) 
Parlamentsbefhluß wurde er zum Engländer erflärt und 
ihn der Zitel „Königliche Hoheit” und (1857) „Prinzgemahl“ 
(Prince Consort) beigefügt. In England kam man anfüng: | Albert (Friedrich) Auguft), König von Sachſen, geb. ala 
lid) dem Abkömmling des Heinen thüringijchen Fürften- älteiter Sohn des nachmaligen Königs Johann 23. April 1828 
hauſes nur mit geringem Vertrauen entgegen. Derfelbe hielt zu Dresden, genoß mit feinen Geſchwiſtern eine forgfältige 
ſich jedoch, um den Neid und die Eiferjuccht nicht zu erregen, —— und nahm bereits mit 19 Jahren an den Arbeiten 
den Staatsgejchäften grundjäglid) fern, und nahın nur Amter, des höchſten Gerichtshofes teil. Nachdem er von Jahre 1843 
wie das eines Kanzler? der Univerfität Cambridge, eines | an den praftiihen Militärdienft kennen gelernt, bezog A. 
Verwalter der königlichen Parks, eines Beſchüßers aller : 1847 die Univerjität Bonn, doch veranlaßten die Zeitber= 
Krantenhänfer und wohlthätigen Einrichtungen 2c., an, das hältniſſe Schon nad) einem halben Jahre feine Rückkehr nad) 
gegen jchlug er nad) Wellingtons Tode den OberbefeHl über | Dresden. Nach dem deutjch=dänijchen Kriege von 1849, in 
das Hecr aus. Da er mit diefem Hugen Auftreten die vor- welchem ſich der Prinz als Hauptmannauszeichnete, wurde A. 
trefflichften Gemütseigenſchaften vereinigte, fo wußte er ſich zum Major der Infanterie ernannt. Als Oberft (feit an 
gar bald die allgemeine Achtung und Liebe des britifchen ! 1850) befehligte er die 3. Infanteriebrigade; mit feiner Be— 

olkes zu erringen, zumal er als Menſch und Familien- | förderung zum Generalleutnant (Oftober 1852) wurde er Be— 
vater als mufterhaftes Vorbild galt und mit der wärm- | fehlshaber der 1. Infanteriedivifion und mit feiner Ernen— 
ſten Fürforge alle Beftrebungen in Kunft und Wiſſenſchaft nung zum General der Infanterie (Oftober 1857) erhielt er 
beſchützte. Co wirkte er höchſt mohlthätig auf die Verbeſſe- den Steht über das fächjiiche Fußvolk. Nach der Thronbe— 
rung der höheren UnterrichtSanftalten ein, und ev war es, der jteigung feines Baters (Auguſt 1854) übernahm. als nun: 
auerjt den fegensreichen Gedanken zur Londoner Weltaus- | mehriger Kronprinz den Vorſitz in Staatsrate, zudem nahm 
itellung vom Fahre 1851 fahte, bei deren Anordnung und | er als Mitglied der eriten ſächfiſchen Kammer an den Geſetz- 
Leitung er ſich als Borfigender des Ausſchuſſes unermüdlich | gebungsarbeiten hervorragenden Anteil. Das Jahr 1866 rief 
tHätig zeigte. Nicht minder HoberdieLandwirtichaft in Eng: | ihn wieder auf den Kriegsſchauplatz. Bei Beginn des Deutz 
land durd) zahlreiche von ihm begründete Muſterwirtſchaften. | fen Krieges trat Kronprinz A. an die Spike der ſächſfiſchen 








Albert, Herzog zu Sachſen, Prinzgemahl von England 
(geb. 26. Hug. 1819, geft. 14. Dez. 1861). 
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Truppen, weldje er dem unter Benedek in Böhmen gegen | burg aus 13. September 1876 erlaſſener Heeresbefehl an 
Preußen zuſammengezogenen öſterreichiſchen Nordheer zus das XII. Armeekorps bemerfenswert. Der feierlichen Ent— 
führte, und troß der vielen Hindernijje und Schwierigkeiten, hüllung de3 deutſchen Nationaldenkmals auf dem Nicder- 
die ihm die Verbindung mit dem ſchlecht geleiteten Heere der | walde im September 1883 wohnte N. ſelbſt bei. Auch auf den 
Ofterreicher auferlegte, wußte er feinen Feldherrnblick, ſeinen / Gang ber äußeren Angelegenheiten Hat er einen weſent— 
Dit undfeineBeharrlichteit aufs glänzendſte zu bethätigen. | lien Einflußgeübt; feinvon Zugendan beftehendes freund 
Nach Begründung des Norddeutichen Bundes von oberjten ſchaftliches Verhältnis zum Saifer von ſterreich machte es 














Kriegsherrn, dem König von Preußen, zum oberjten Bes 
fehlshaber des XII. (füniglid; ſächſiſchen) norddeutſchen 
Armeckorps ernannt, rückte er mit dieſem 1870 aufs neue ins 
Feld, gegen Frankreich, wo er 18. Auguſt zum glücklichen 
Ausgang derSchlacht bei Gravelotte entſcheidend beitrug. An 
der Spiße des neugebildeten Maasheeres ſchlug A. darauf 
weſentlich mit dem zu dieſem Heere gehörigen 4. preußiſchen 
Armeekorps die Franzoſen 30. Auguſt bei Beaumont und 
nahm aud) 1. September an der Schlacht bei Sedan herpor= 
ragenden Anteil. Neue Lorbeeren erwarb er fid) vor Paris. 
Hier eröffnete er den Geſchützkampf gegen den Mont Avron, 
weldyer 29. Dezember eingenommen wurde. Nach Beendi— 
gung des Krieges erhielt der Kronprinz gelegentlid) des Ge— 
burtstags Kaijer Wilhelms (22. März) daS Großkreuz de& 
Eijernen Kreuzes, ward 11. Juli 1871 zum Generalinſpektor 






. — 2 
Nr. 253. Albert, König von Sachſen (geb. 28. April 1828). 


der I. Armeeinfpeftion und zum Generalfeldmarfchall er: 
nannt. Infolge des Ablebens ſeines Vaters, 29. Oktober 
1873, beſtieg A. Sachſens Königsthron. Seinem Waffen: 
ruhm hat König A. auch den Ruhm eines ebenſo befähigten 
wie gewiſſenhafien Herrſchers hinzugefügt. Mit Hingebung 
arbeitet er an der ſich ſelbſt geſtellten Aufgabe, des Landes 
Wohlſtand zu heben, Künſte und Wiſſenſchaften zu fördern, 
Gewerbe und Handel zu beleben und des Volkes Bildung 
durch Unterrichtaanftalten aller Mrtzuvermitteln. Diegroße 
Anteilnahme, die er indbefondere für das Gedeihen der Uni— 
verfität Leipzig hegt, jand dadurch einen erwähnenswerten 
Ausdrud, daß er 1875 die ihm angebotene, bisher noch don 
keinem Fürsten der Albertinifchen Linie bekleidete Würde 
eines Nektor magnificentiffimus annahın. Bei dem Beſuche 
einer Fabrik in Mylan im Bogtlande entging X. 1883 nur 
durd) einen günftigen Zufall der Gefahr, durch das Gewicht 
eines von ihm und feinem Gefolge beftiegenen Fahrſtuhls 

etötet zu werden. Unter den verſchiedenen öffentlic)en 
Kundgebungen feiner warnen vaterländifchen Gefinnung 
waren namentlich die Worte, welche gelegentlich der Ein 
weihung des Sachſendenkmals bei St. Privat 31. Juli 1873 
in feinem Namen geſprochen wurden, und jein von Merſe— 


ihm möglid), für da3 Zuſtandekommen des deutſch-öſter— 
reichiſchen Bündniſſes erfolgreich einzutreten, und infolge 
feiner nahen Verwandtſchaff mit dem König Humbert von 
Stalien, dem Gemahl feiner Nichte, konnte er zu gunften 
des Anſchluſſes Staliens an das deutfd-öfterreihiiche Bünd⸗ 
nis wirfen. Seine 18. Juni 1853 mit dev Prinzeſſin Karo— 
Tine von Waja (geb. 5. Auguſt 1833) geſchloſſene Ehe ift 
finderlos geblieben. 

Albert (Edward, Bring von Wales), ältefter Sohn der 
Königin Viktoria und des Prinzen Albert von Sachen: 
Koburg, geb. 9. November 1841 in London, erhielt feine Er— 
ziehung durch Brivatlchrer unter Oberleitung feines Vaters 
und bejuchte von 1857-60 die Hochſchulen von Edinburg, 
Orford und Cambridge. Nad) größeren Reifen in Nord: 
amerika, Griechenland Ägypten und Raläftina nahm er 1863 
al3 Herzog von Cornwall jeinen Siß im Oberhaufe ein. Im 
Winter 1875— 76 unternahm der Prinz eine Reiſe nad) Dit: 
indien, wo ev mit füniglichen Ehren empfangen wurde. A. 
ift feit 10. März 1863 mit der Prinzejfin Alexandra von 
Dänemark (geb. 1. Dezember 1844), Tochter des Königs 
Ehrütian IX., vermählt, aus welcher Ehe zwei Söhne und 
drei Töchter entjprojjen. 

Albert (Heinrich), geb. 28. Juni 1604 zu Lobenſtein im 
Bogtlande, geft. 10.Oftober 1651 zu Königsberg, Tondichter 
von nod) jetzt jehr gefhäpten Kirchengejängen, wie z. B. dem 
Morgenlied: „Gott des Himmels und der Erden“, zu welchem 
er auch die Verſe verfaßte. A. war ſeit 1631 Organijt an der 
Domkiche in Königsberg und mit Simon Dad) und Rober: 

iin, von welchen er zahlreiche Lieder in Muſik fepte, innig 
befreundet. Seine Weijen find geſammelt in „Arien zum 


a ' zn und Spielen” (8 Teile, Königsberg 1638—50) und 


in „Boetifhenufitalifchen Ruftwäldlcin“ (Königsberg 1642 
bis 1648). 

Albert I. (von Uppeldern), Apoftel der Livländer und 
Biſchof von Riga 1199— 1229, der eigentliche Begründer des 
Deutſchtums in Livfand. Schon um 1186 haste der Augu— 
ſtinermönch Meinhard in Livland als erſter Biſchof diefes Kan: 
des das Evangelium gepredigt und in Yteskola an der Düna 
das erſte Gotteshaus erbaut. Doch konnte weder er, noch fein 
Nachfolger Berthold von Loccum ſeſten Fuß in Livland 
faſſen; Berthold ſelbſt ſtarb 1198 im Kampfe wider die heid— 
niſchen Livländer. Der neue Biſchof A. landete 1209 mit 
23 Schiffen voll Kreuzfahrern in Livland, und vor der Über— 
macht weichend, verſtanden ſich die Einwohner zum Frieden 
und zur Annahme des Chriſtentums. Riga ward gegründet, 
1202 der Schwertorden zur Verteidigung der Chriften ges 
ftiftet, und immerneue Kreuzfahrer und Geiſtliche wurden für 
dieNuabreitung des Glaubens in Livland durd) die thatfräf: 
tige Thätigkeit Ü.3 in Deutſchland gewonnen. Innocenz II. 
beftätigte den Oxden der Schwertbrüder und dadurch erlangte 
lH, und das Chriften- 
tum ſtetigen geſicherten Fortgang. A. ſelbſt wurde 1205 und 
wieder 1225 als Fürſt des Römiſch-deutſchen Reiches aner— 
kannt und mit den von ihm eroberten Ländern belehnt. 
Als cr 17. Januar 1229 ſtarb, war das ſpätere biſchöflich— 
ritterlich-livländiſche Staatsweſen imwejentlichen begründet 
unddem deutſchen Reichskörper einverleibt. Vgl. Bienemann, 
Aus baltiſcher Vorzeit” (Leipzig 1870); Hausmann, „Das 
Ningen der Deutſchen und Dänen un den Befip Eſthlands“ 
(Leipzig 1870). : 

Albert von Behaim oder Bohemus, aus adliger Ta: 
milie, päpftlicher Legat und Domdelan zu Pafjau, wurde 
1237 von ÖregorIX. zum judex delegatus ernannt, um als 
geheimer Agent de3 Papſtes in Deutichland gegen den Kaiſer 
Friedrich IL. zu wirken Im Jahre 1239 wurdeihmdie Durd)- 
führung der Bannbulle wider Friedrich in Deutſchland 
übertragen und er vollzog feinen Auftrag mit ſolchem Eifer, 
daß Konrad, Friedrichs Sohn, in vielen Gegenden Deutſch— 
lands nicht als deutfcher König anerfannt wurde. Als aber 
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Böhmen und Bayern ſowie viele hohe Geiſtliche die päpſtliche 
Sache verliehen, floh er, nahm an der Kirchenverſammlung 
zu Lyon teil und kehrte erft nach mannigfachen Srrfahrten 
1250 nad) Pafjau zurüd, wojelbit er 1259 oder 1260 jein 
dielbewegtes Leben ſchloß. Vergl. Schirrmader, „A. von 
Poſſemünſter, genannt der Böhme, Archidiaton von Bafjau” 
(Weimar 1871). 

Albert (Sojeph), Hofphotograph in München, dort geb. 
5. März 1825; erbegründete 1850 ein Gejchäft in Augsburg, 
das er 1858 nach München verlegte, und brachte es duͤrch Ge⸗ 
ihidlichkeit und Ausdauer dahin, daß er zu den eriten feines 


von ihm ſind: „Histoire de la litt6rature romaine“ (2Bde., 
1871), und „La litterature francgaise" (von ihren Anfängen 
bi8 zum Ende des 18. Jahrhunderts, 3 Bde. 1872— 75). 
Albert von ®Weftfalen, Maler, ſ. Aldegrever. 
Albertagzi (Emma), Tochter des Muſiklehrers Hawſon in 
London, geb. dafelbjt 1. Mai 1814, madjte bereits als ganz 
junges Mädchen im Klavierjpiel und Gefang großes Auf: 
jehen. In Italien heiratete fieden Advokaten Ä. in Biacenza; 
fie ftarb al& gefeierte und bewunderte Opernfängerin bereit 
25.Septenber 1847 aufeiner Beſuchsreiſe in ihrer Vateritadt. 
Alberti (Chrijtian Karl), dänijcher Politiker, geb. 12. Mai 


Faches gezählt wird. Nicht nur find die,von ihm gelieferten , 1814 zu Öranballegaard in Jütland, widmete fi den Rechts— 
Bilder und jeine Nahbildungen von Olbildern wie Zeidj: ! wiſſenſchaften und wurde Rechtsanwalt in Kopenhagen; feit 
nungen (3.8. diegrauengeftalten Goethes von Kaulbad), die ; 1849 Vertreter des ſeeländiſchen Amtes Sorö im Reichstag 


Bilder der Münchener Binafothet) Meijterwerte inihrer Art, 
ſondern e3 erfreuen auchſeine nachwiſſenſchaftlichenVorlagen 
gearbeiteten Photographien fid) eines vorzüglichen Rufes. 
Für die Bervollfommnung der Lichtbildnerei, Die er nicht 
bfoß ala Gewerbe, fondern als Kunſt angeſehen wiſſen will, 
that er viel; da3 von ihm ſehr vervollkommnete photogra= 
phiſche Druckverfahren, der ſogenannte Lichtdruck, wird aud) 
ihm zu Ehren Albertotypiec oder Albertypie genannt. 





Ds 
Nr. 254. Joſeph Albert (geb. 5. März 1825). 


Albert (Eduard), Brofefjor der Heilfunde, geb. 20. Ja— 
nuar 1841 zu Senftenberg in Böhmen, bejuchte das Gymna— 
fium in Königgräß, machte dann feine Studien in Wien, wo 
671867 promovierte, und wurde erſt Privatdozentder Wund- 
arzneikunſt jowie Aififtent an der wundärztlichen Klinik in 
Wien und hierauf ordentlicher Profeſſor an der Univerfität 
Innsbrud. Im Frühjahr 1881 ging er als Nachfolger 
Dumreichers nad) Wien. Bon feinen Schriften find hervor— 
zuheben: „Diagno'tit der hirurgifhen Krankheiten“ (Wien 
1876); „Xehrbuc der Chirurgie und Operationslehre“ 
(4 Bde., ebd. 1877 ff.) 2c. 

Albert (Eugen d'), bedeutender Bianofortejpieler, geb. 


und Führer der nur geringen ultraraditalen Partei. 

Alberti (Friedrich Auguſt don), ausgezeichneter Salze 
werkskundiger, geb. zu Stuttgart 4. Septeniber 1795, 1825 
Verwalter der von ihm gegründeten Saline Wilhelmshall, 
1836 Bergrat und 1852 Salinenverwalter in Friedrich3hall. 
U. Hat fi) große Verdienfte um das Salinenweſen Deutjche 
lands erworben. Erführteden Namen Trias für die Gruppe 
de3 bunten Sandfteins, Muſchelkalts und Keupers in die 
Erdfhichtenfunde ein. Er ſtarb, feit 1870 in den Nuhejtand 
getreten, 12. September 1878 in Heilbronn. Bon feinen 
Schriften find zu erwähnen: „Uberblid über die Trias“ 
(Stuttgart 1864) und bejonder3 „Halurgifche Geologie“ 
(2 Bde., Stuttgart 1852). 

Alberti (Leone Battifta), italienischer Gelehrter, Maler 
und Baunteijter, geb. 18. Sebruar 1404 in Genua aus ange= 
| jehener florentinifcher Familie, war in den verjchiedeniten 
ı Witienfchaften bewandert, der Luſtſpiele und philofophifche 

Abhandlungen fhrieb, als Organijt einen Ruf befap, ſich 
durch jein Werf „De re aedificatoria“ ($lorenz 1485) her- 
dorthat und ſich ducch den Bau verichiedener Paläſte in Flo— 
renz fowie der Andreaskirche in Mantua und der Kirche San 
Francesco in Rimini einen Namen machte. Dazu war er 
auch in der Malerei ausgezeichnet; er war der Erfinder der 
perſpektiviſch- optiſchen Gemälde und jehrieb Hierüber das 
Werk „De pietura‘ (Bajel 1540). Er jtarb im April 1472 
zu Rom. — Bonucci gab die ‚Opere volgari di A." (5 Bde., 
Florenz 1843—49) heraus. Vergl. Niccolini, „BlogiodiA.“ 
(Florenz 1844); Bafjerini, „Gli A. di Firenze‘ (2 Bde., 
Blorenz 186770). 

Alberti (Ludwig), niederländifcher Feldherr, geb. 1768 
im Waldeckſchen, kam als Unterleutnant mit den waldeckſchen, 
an Holland verfauften Truppen nad) dem Stapfande, wo er 
den Sherbefehl über eine gegen die Hottentotten und Kaffern 


\ ! abgefdjicte Truppenabteilung führte und fid) um die Ent- 


wicklung desLandes verdient machte. Seine Beobachtungen 
über jenes Land und jeine Bewohner jind auf Befehl des 
Königs von Holland herausgegeben. Als Feldherr focht er 
in Java gegen die Engländer und ftarb 1812 in deren Ge— 
fangenjchaft. ; 

Alberti von Enno, fehr altes tirolisches Geſchlecht, das 
ihon im 11. Jahrhundert genannt wird und 1714 in den 
Reichsgrafenſtand erhoben wurde. 

Alberti von Poja, altes aus Stalien ſtammendes tiro— 
liſches Geſchlecht, welches ſich ſchon an den Kämpfen der 
Guelfen und Ghibellinen beteiligie und 1774 in den Reichs— 
grafenſtand erhoben wurde. 

Albertina, Name der Univerſität Königsberg, benannt 
nad) ihren Stifter Herzog Albrecht von Preüßen (1825—68). 

Albertinelli (Mariotto), bekannter Maler und Freund 
des Fra Bartolomeo, in deſſen Richtung er malte, geb. 13. 

Ottober 1474 in Florenz, gejt. dajelbit 5. November 1515. 
| U.3 Seftalten, befonders die weiblichen, find von großem 


10. April 1864 zu Glasgow al3 Sohn eines Franzofen und Liebreiz, feine Zeichnung ist Häufig vortrefjlic) und die Wärme 
einer Deutfchen; er erhielt den erſten Mufitunterricht von | feiner Farbenhaltung meijterhaft. 


feinem Vater, einem Mufifer, jeit 1880 bildete er ſich in Wien 
und bei Franz Lijzt. Seit 1881 ijt A. mit großem Erfolg 


| Albertiniſche Linie, der jüngere, königliche Ziveig des 


ſächſiſchen Herrſcherhauſes Wettin; fie entjtand, als Herzog 


öffentlich in Wien, Berlin und anderen Städten aufgetreten; : Albrecht, der feit 1464 mit jeinem älteren Bruder Ernſt, 


der Großherzog von Weimar ernannte ihn zum Hofptaniften. 
Albert (Raul), franzöſiſcher Schriftiteller, geb. 14. De- 
zember 1827 in Diedenhoven, wurde 1859 Brofefjor an der 
Fakultät zu Roitierz, und 1878 folcher am College de France 
in®aris, ala welcher er21.$uni 1880 jtarb. Hervorzuheben 
Ill. Konv.-Lexidon. I. 


| welcher übrigens die Kurwürde mit dem dazu gehörigen Herz 


zogtum Sachſen(⸗Wittenberg) voraus hatte, gemeinjchaftlich 

| über die von ihrem Vater, Friedrid) dem Sanfmütigen, ers 

| erbten Martgrafichaften Meißen und Cfterland regierte, mit 

| diefem 1485, nachdem die Brüder auch nod) Thüringen 
24 
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ererbt hatten, fid) in den Befigftand teilte; Albert behielt 
dei größeren Teil der Markgrafſchaft Meiken, die Hälfte 
des DOfterlandes und die Hälfte Thüringens (das Unſtrut— 
ebiet), die übrigen Landesteile feinem Bruder Ernft über: 
afjend, der die Erneftinifche Xinie(f. d.) gründete. Die 
A. welche durch Herzog Mori (f. d.) von der Erneſtiniſchen 
nad) der Schlacht bei Mühlberg im Jahre 1547 das Herzog: 
tum Sadjjen(-Wittenberg) mit der Kurwürde, außerdem den 
Neit von Meißen erwarb, fo daß den Erneſtinern nur ihre 
thüringiſche Hälfte und ein Teil des Dfterlandes (Altenburg) 
verblieb, wurde durd den Übertritt Friedrich Auguſts T. 
im Fahre 1697 katholiſch und durch den Beitritt zum Rhein: 
bunde Friedrich Auguſts III. erlangte fie 1806 die Königs— 
würde. ©. Sadjjen, Kurfürſtentum und Königreid). 
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Nr. 255. 


Albertis (Luigi Maria d’), itafienifcher Neifender, unterz 
fuchte 1871— 72 die Nordweſtküſte von Neuguinen, ließ ſich 
1875 an der Oftftite des Papuabuſens nieder und machte von 
bier aus verschiedene Ausflüge, die ihn 1876 bis in die Mitte 
der Infelführten. Im Fahre 1878 nach Stalien zurückgekehrt, 
ſprach er ſich über die Möglichkeit, Neuguinea au befiedeln, 
günftig aus Seine Reifen beſchrieb er in dem Werfe „Alla 
NuovaGuinea cid che ho veduto e civ che ho fatto“ (Neo⸗ 
pel 1880) und in englifcherllberießung „New Guinea, what 
I did and whet I saw“ (2 Bde. London 1880). 

Albert Nyanmnza, See in Afrika, |. Nyanza. 

Albertotypie oder Albertypief. unter Albert (Sojeph). 

Albertrandy (San Baptift), polnischer Geſchichtsforſcher, 
aus einer italienischen Familie ftamımend, geb. 7. Dezember 
1731 in Warfchau, geft. 10. Auguſt 1808, Jeſuit, Stifter des 
Warihauer Vereins der Freunde der Wiffenichaft, Biſchof 
von Zenopolis i. p. i., Profeffor zu Bultust, Wilna und 
Block, war einer der gelehrteften Polen feiner Zeit und Ver: 
faffer mehrerer Geſchichtswerke über Polen, auch machte cr 
fid) durd) umfangreiche Sammlungen aus den Archiven 
Koma und Schwedens verdient. 

Albertus Magnus (eigentl. Albert Graf von Bollftädt) 
vder audh Doctor universalis genannt einer der gelehr: 
teften Männer des gefamten Mittelalters, geb. 1193 zu 
Lauingen an der Donau, geft. zu Köln 15. November 1280. 
Vornehmlich in Badua gebildet, trat ev 1223 in den Orden 


Dentmal des Albertus Magnus in Lauingen. 


Albers 


der Dominikaner und lehrte in Hildesheim, Freiburg, Re— 
gendburg, Strakburg, Paris (1248) und Köln, wo Thomas 
von Aquino jein Schüler war. Im Jahre 1254 zum Ordens— 
provinzial für Deutſchland und 1260 auf Befehl des Bapfteg 
Alexander IV. zum Biſchof von Regensburg ernannt, legte 
er ſchon 1262 jein Biſchofsamt nieder, um in Köln ganz den 
Wiſſenſchaften zu leben, doc wurde feine freiwillige Mupe 
duch Häufige Reifen unterbrochen, die er im Dicnfte der 
Kirche zu unternehmen veranlapt war. Zwei Sahre vor 
jeinem Tode verlieh ihn fein Gedächtnis, und er lebte nun 
bis zu jeinem Ende lediglich frommen Übungen. In der 
Philoſophie und auf naturwiſſenſchaftlichem Gebicte it er 
Ariftoteles an die Seite zu ftellen; in jeinen Anſchauungen 
über Lehre und Thun der Kirche dem Auguftinug verwandt, 
fehlt es ihm nicht an ſitilichem Mute und einergewifien Frei— 
finnigfeit, die ihn hoc) über feine Zeit erheben Gehe für 
jene Zeit ungewöhnlichen Kenntniſſe in den verſchiedenen 
Zweigen der Naturwiſſenſchaften lenkten mehrfach den Ver— 
dacht der Zauberei auf ihn. Eine Geſamtausgabe feiner Werte 
veranftaltete Zanımy (21 Bde., Lyon 1651), eine kritifche Aus: 
abe eines Teiles feiner naturgeſchichtlichen Schriften gaben 
rnft Meyer und Karl Jeſſen heraus („Alberti Magni de 
vegetabilibus libri VI], historiaenaturalis pars X VIII“, 
Berlin 1867); über jein Xeben vergl. Sighardt, „Albertus 
Magnus“ (Negendburg 1857); Octave dAſſailly. „Albert 
le Grand‘ (Bari? 1870); von Hertling, „Albertus Magnus“ 
(Köln 1880) und befonder3 W. ©. Bachs Feftredevom 15. No— 
vember 1880 in der Augsburger Allgemeinen Beitung. 
Albertus, eine Goldmünze im Werte von ca. 4.4 unter 
dem hab3burgifchen Kaiſer Albrecht geprägt. — U. hieß aud) 
der Mainzer Gold⸗ 
gulden des Erz- 
biſchofs Albrecht 
und die Goldmünze 
des Markfgrafen 
Albrecht von Bran- 
denburg. — Al— 
bertusthaler— 
aud) Albertiner — 
Kreuzthaler, Bra- 
banter oder Bur— 
gunder Thaler hießen die feit 1598 von dem Statthalter der 











Nr. 256-257. Albertus-Goldmünze. 


- | jüdlichen Niederlande, dem Erzherzog Albrecht von Oſter— 


veid), geprägten und in ben Niederlanden gangbaren Silber— 
münzen, 4,9, A an Wert; aud) Braunſchweig 1747, Kur— 
land 1752—1780, Holftein 1753, Preußen 1767 und 1797 
und Ungarn 1752 prägten Münzen dieſes Namens, aber 
von verſchiedenem Werte. — In den ruſſiſchen Oſtſeeprovin— 
zen, wo der Albertusthaler bis 1815 die gewöhnliche Rech— 
nungseinheittwar,zerfielderjelbeindreiUlbertusgulden, 
in vier Wlbertugortund in 90 Albertusgroſchen. 
Albertverein, nad) dem König Albert von Sachſen be: 
nannter, unter dem Zeichen des Noten Kreuzes wirfender 
Brauenverein im Königreich Sachſen. Ins Leben gerufen 
ward derfelbe 14. September 1867 von der damaligen Kron— 
prinzefjin Karoline (Carola), un die ſächſiſchen Verwundeten 
aus dem Kriege von 1866 zu pflegen, die Invaliden zu un— 
terftügen 20, doc) dehnte der U. feine Thätigfeit auch auf 
die Armenkrankenpflege aus und ftellte fich für die verſchie— 
denjten Fälle anßerordentlihen Notjtandes zur Verfügung. 
Beſonders fegensreid) wirkte der Berein während des Krieges 
von 1870— 71 ſowohl im Felde wie in der Heimat. Der Haupt: 
fig des A.s iſt Dresden, den Vorſitz führt die Königin Carola, 
unter ihr ſteht ein von den Mitgliedern gewählter Vorſtand. 
Albertuilie, Stadt von ca. 1800 E. im franzöſiſchen De— 
partement Savoyen in einem fruchtbaren Thale am Arly, 
ummeit von dejien Mündung in die Iſere. M. it erſt 1845 
aus den beiden Fleden L'Höpital und Conflans zur 
Stadt ae worden. , 
Alberns (Erasmus), geb. als Sohn eines Schulmeiſters 
um 1500 zu Sprendlingen im Iſenburgiſchen, ftudierte um 
1520 in Wittenberg und ward der Lieblingsſchüler Luthers. 
Ein ftreitbarer Kämpe der ftrengften lutheriſchen Lehre, war 
er zunächſt in feiner Heimat als Lehrer und Prediger thätig 
und ftarb 5. Mai 1553 al3 Generalfuperintendent in Neu— 
brandenburg. Mehr als durch feine Gelehrjamteit ifterdurd) 
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Albi (das alte Albiga), Hauptitadt des franzöſiſchen De— 
partement3Tarn inLanguedoc, Sitz eines Erzbiſchofs, eines 
Tribunals, Handelögerihts und einer Handelöfammer, auf 
einer Erhöhung am linken Ufer des Tarn gelegen, von un— 
regelmäßiger Bauart und mit engen Straßen. Unter den 
Gebäuden zeichnen fid) die von 1282— 1512 erbaute, der hei- 
ligen Gäcilie geweihte gotijche Kathedrale, das feftungsähn- 
liche PBräfefturgebäude zc. aus. Der Ort zählt 15874 (Ge- 
meinde 19169) E., welche beträchtlichen Produktenhandel 
treiben und Woll- und Baummwolzeuge, Leder, Likör, Baftell= 
farben ꝛc. fertigen. Unweit U. bildet der Tarn den Saut du 
Sabot oder Saut du Tarıı, eine Reihe von Stromijchnellen. 
— Albigeois hieß die chemalige Landſchaft Languedocs, 
in welder A. liegt. 

Albieatio, Weißfleckigkeit, zeigt fi darin, daß ein— 
zelne Stellen der Blätter in verjchiedenem Grade weiß ge= 
järbterjcheinen. Derartige Pflanzen werden als Liebhaberei 
bei den verjchiedenften Gewächſen, befonders durch Verede— 
fung, zu erzeugen und fortzupflanzen geſucht. Schr häufig 
treten neben den weißen Sleden nod) weitere Farbentöne 
hinzu, wodurd) dann Buntbfätterigkeit oder Chromatismus 
erzeugt wird. Beijpiele für die A. liefern 3. B. die zahl- 
reichen Spielarten ded Bandgraſes (Phalaris arundinacea) 
unjerer Gärten. 

Albigenfer, nad) der Landichaft Albigeois benannte fehe- 
riſche Sekte Südfrankreichs im 12 und 13. Jahrhundert, 
welche den Grundjäßen der Katharer (f. d.) und der jpäteren 
Waldenſer Huldigte. Sie’ verwarfen die fieben Saframente 
und leugneten die Auferftehung des Fleiſches. An die Stelle 
ber Taufe trat bei ihnen die Tröſtung (consolamentum), 
eine Arf Geiftestaufe, die gewöhnlich erit am Ende des Lebens 
erteilt wurde und den eigentlichen Mitgliedern (Ratharer, 
Freunde Gottes, guteLeute)die Gewißheit des ewigen Lebens 
verlich. Sold)e „Getröſteten“ mußten in ftrengiterBußübung 
leben, während diejogenannten „Ölaubenden” jogar Glieder 
der katholiſchen Kirche bleiben konnten. In ihren Verſamm— 
Tungen wurde befonders das Fohanniscvangelium gelejen 
und erflärt. — Seit dem Ende des 12 Jahrhunderts bildeten 
die A. eine über jajt alle jüdlichen Ränder Europas verbreis 
tete und der Kirche feindlichgegenübertretende Gemeinjcaft. 
Die Stadt Toulouje war der Mittelpunkt ihrer ficchenfeind- 
lichen Wirkfamteit. Da alle Befehrungsverfuche, Religions— 
gefpräche, die Bemühungen der Kirchenverſammlungen und 


der Räpfte die Ketzerei nicht zu hemmen vermochten, jo ver= | 


fündete Innocenz III. 1207 einen Kreuzzug wider die U. 
Nach der Ermordung des päpftlichen Legaten Peter von 
Caſtelnau entbrannte der Krieg und wurde mit großer 
Grauſamkeit und wechſelndem Glücke zwiſchen Raymund VI. 
von Toulouſe und ſeinem Schwager Pedro II. von Aragon 
einerſeits und dem Grafen Simon von Montfort und den 
päpſtlichen Legaten Thediſius Milo und Arnaud anderſeits 
Kom. Stoatliche Zwecke miſchten fich inden Religionsfrieg. 

imon gedachte ein ſüdfranzöſiſches Reich zu errichten, über— 
warf fid) aber mit Innocenz III. und Arnaud und wurde 
mit Bann und Interdikt belegt. Nach feinem Tode int Jahre 
1218 mußte jein Cohn Amalrich die eroberten Länder an 
Raymımnd VI. (gejt. 1222) und Raymund VII. wieder ber- 
ausgeben. Ein zweiter Kreuzzug, von Honorius III. auß- 
geſchrieben, welchen Ludwig VIII. und die päpftlichen Le— 
gaten unternahmen und auf welchem Ludwig nach der Er— 
oberung von Avignon ſtarb, verwüſtete noch jahrelang 
die Länder, bis endlich 1229 zwiſchen Ludwig IX. und Ray: 
mund VII. Friede geſchloſſen wurde. Glaubensgerichte 
wurden eingerichtet und die Aufſtandsverſuche der unter: 
drückten A. blutig unterdrüdt. DieLänderRaymunds fielen 
zum größten Teile an die Krone Frankreich. Doc) hatten die 
Blaubensgerichte noch Bis zum Anfang des 14. Fahrhun- 
derts mit ven An zu then. — Bergl. Fauriel, „Croisade 


reihern, kehrte aber unter dem Konjulat zurück. Sm Jahre 
1808 leitete er al3 weſtfäliſcher Kriegsminiſier die Verfolgung 
des Schillſchen Freikorps, und 1810 wurde er zum Grafen 
von Nied ernannt. Nad) der Wiedereinfegung der Bour— 
bonen im Jahre 1814 ging er zu dieſen über. 








gu Albiniemus.) 


Nr. 2598. Albino der Barineger am Weißen Nil. 


Albin oder Fiſchaugenſtein, Mineral, ſ. Apophyllit. 

Albinagii jus, foviel wie Heimfallsrecht, j. Fremdenrecht. 

Albinäus, franzöjiicher Staatsmann, ſ. Aubigne (Theos 
dore Agrippa d'). 

Albinen, im Schweizerkanton Wallis, nn Leuk, ca. 
950 m über dem Meere gelegenes und nur mit Xeitern zu er— 
reichende? Dorf von 363 E. 

Albini (Franz Joſeph, Freiherr von), deuticher Staats— 
mann, geb. 14. Mai 1748 zu Et.:Goar am Rhein, war erit 
in würzburgiſchen Dienften und wurde dann furmainziicher 
Miniſter, als welcherer eineden Sranzojen feindliche Thätige 
keitentwickelte. Als der Kurfürſt von Mainz Oroßherzog von 
Frankfurt wurde, übernahm A. den Vorſiß im Minifterium 
diefed Landes. Im Jahre 1815 trat er in öfterreidhifche 
Dienfte und wurde zum bevollmächtigten Minifter am Bun— 
destage außerjchen, ſtarb aber ſchons San. 1816 in Dieburg. 

Albini-Brändlin-Gewehr, gezogenes Hinterladungs— 
gewehr nad) der Herrichtung de3 italieniſchen Schiffskapi— 
täns Albini und Brändlins, techniſchen Leiter der Fabrik 
von Phelps & Komp. in Birmingham. Das A. wird vom 
belgiihen Fußvolk geführt. 

Albinismus, Geſamtbezeichnung für dasFehlen desnorma- 
len Pigments in der Haut und den Haaren (Augen); dasſelbe 
kann angeboren odererworben fein, einen Teil oder die ganze 
Hautoberfläche betreffen Typiſch harakterifiert iſt nur der 
angeborene Bigmentmangel der ganzen Hautoberfläche. Die 
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betreffenden Individuen (Albinos) zeigen eine feine, matt= 
weiße, leicht roja ſchimmernde Haut, glänzend weiß feiden- 
artige Haare und helle, in der Pupille rot ſchimmernde, licht⸗ 
ſcheüe Augen. Biefer Zuftand des A., den man aud) Leu— 
koſis oder Leufäthiopie genannt hat, findet fich häufiger 
und erfcheintjelbitverftändlich auffälliger bei farbigen al3 bei 
weißen Völkern, namentlich aber bei den Negern. Gewöhn— 
Tich find die Neger indefien nicht vollftändige Albinos, jon= 
dern nur an einzelnen Körperſtellen weiß gefledt. Nach den 
bei ben Javanern vorkommenden tweißgelben Albinos, die 
Charferlas heißen, iſt der Vame Kakerlak, als gleichbedeu- 
tend für Albino, gebildet. — Außer dem Menſchen ſind noch 
verſchiedene Tiere dem A. unterworfen, wie beſonders die 
weißen Kaninchen, die Füchſe und die Mäuſe, auch Ratten, 
Hamſter, Maulwürfe, Rehe:c., und unter den Vögeln Amſeln, 
Kanarienvögel, Raben, Nebhühner, Haushühner. 

Albinsni (Tommajo), ausgezeichneter Sänger, Violin— 
fpieler und Tondidhter, 1674 zu Venedig geboren, Schrieb mehr 
als 42 Opern, die zu ihrer Zeit großen Beifall fanden. Er 
ftarb zu Venedig 1745. 


Albinovanus(CajusBedo), römiſcher Dichter und Freund 
des Ovidius, ſchrieb Elegien und Heldengedichte, in welchen 


er die Thaten des Theſeus und des Germanieus verherrlichte, 
die aber nur in Bruchſtücken auf uns gefonmen find. 

Albinus (Decimus Elodius), römiſcher Feldherr, ein ge= 
borener Afrikaner; im römischen Kriegsdienſt ſchnell empor: 
gestiegen, ward er unter Kaiſer Commodus zum Statthalter 
don Britannien ernannt und nad) des Pertinax Tode im 
Sahre 193 von feinen Legionen zum Kaiſer ausgerufen. 
Aber in der Schlacht von Lugdunum (Lyon) durch Septimius 
Severus (j. d.) beftegt, gab er fich felbft den Tod. 

Albinus, Name mehrerer Öelehrten. — Peter U. lebte 
in der Mitte de3 16. Zahrhunderts, war Profeſſor der Dicht- 
kunst und Geſchichtſchreiber des ſächſiſchen Hauſes, wurdevom 
Kaiſer Maximilian II. geadelt und ftarb 1598. — Georg Al, 

eb. 1624, im Jahre 1657 Prediger zu Naumburg, war 
ichter mehrerer vortrefflicher Kirchenlieder und Verſaſſer 
asketiſcher Schriften und ſtarb 1679. — Bernhard Sieg— 
fried A. eigentlich Weiß, deutſcher Anatom, geb. 24. Fe— 
bruar 1697 zu Sranffurta.D., wurde 1721 Profeſſor der Ana— 
tomie zu Xeiden, wo er als Nachfolger feines Lehrers Boer- 
have den gleichen Ruhm wie diefer genoß. Er ftarb 9. Sep— 
tember 1770. — Friedrich Bernhard A. Bruder des 
Borigen, geb. 20. Mai 1715 zu Leiden, geft. 23. Mai 1778, 
war Bernhard Siegfried Nachfolger im Amte und ebenfalls 
als Anatom und Phyſiolog bedeutend. 

Albion, älteſte Benennung, unter der Britannien denGrie— 
chen (z.B. dem Ariſtoteles) und den Römern bekannt war. Der 
Name bedeutet im Keltiſchen Berginjel (gadhelifch Albainn ; 
Alb=Berg, ainn—Inſel); gegenwärtig findet e8 nur nod) 
in der dichteriſchen Sprache Anwendung. 

Albion, Freund und Echtwiegerfohn Wittekinds und 
Sadjjenführer in den Kriegen mit Karl d. Gr.; er mußte ſich 
diejem unterwerfen und ſich 785 in Attigny taufen laſſen. 

Albion, Hauptftadt der Graffchaft Orleans im amerifa- 
niſchen Unionsſtaate New York am Eriefanal und der 
Rocheſter-Lockport-Niagarafallbahn mit 1500 E. 

Albis, lateinifcher Name der Elbe. 


Albis, jchmaler, ca. 24 km langer Bergrüden im Schwei-⸗ 





Albit (von albus= weiß), ſteht ſowohl wegen feines chemi— 
ſchen Beftandes wie namentlich. wegen feiner Krijtallformen 
zu Feldſpat oder Orthoclas in engfter Beziehung ; kommt auch 
. derb, eingejprengt und fchalig, jelbit in Ummandlungsgeftal- 
i ten nad) anderen Mineralien wie Scapolith und Laumontit 
vor; er ift farblos, weiß, zeigt auch helle, rote und gelbe, 
grüne und braune Abänderungen; auf weißen Flächen ift er 
glasglänzend. Bisweilen beobadıtet man Friftallographiich- 
gefegmäßig mit Orthoclas verwachſene Stüde. Die ſchönſten 
Albitkriftalle konmen von St. Botthard und der Inſel Elbe. 

Albizzia, Pflanzengattung der Mimofaceen (j. d.). 

Albafferdam, Gemeinde in der niederländiſchen Provinz 
; Südholland, an der Mündung des Alblas in die Merve, mit 
. 3838 €. und einer Werft und Neepfchlägereien. 

:  Alblaffer-Waard, Landichaft in derniederländifchen Pro— 
vinz Südholland, zwiſchen der Merve und dem Leck, mit be= 
ſonders reihen Hanfbau. 

! Alboin, der Öründer des langobardiſchen Reiches in Sta= 
- bien. Seit 561 König der damals in Pannonien wohnenden 
. Zangobarden, vernichtete er 566 im Verein mit den Avaren 
die jtammverwandten Gepiden. Angelockt durch die Schön— 
heit und den Reichtum des Landes und angeblich aud) vom 
faiferlichen Statthalter Narjes aufgeftachelt, überjtieg U. mit 
feinem Heere und durch 20000 Sachſen verjtärkt 568 die Al— 
pen und eroberte ganz Oberitalien mit Ausnahme Venedigs, 
Ravennas und der Küftenjtädte Liguriend. Hauptftadt des 
neuen Reiches wurde Bavia. Seine Gemahlin Rofamunde 
Bann, aus dem Schädel de3 erjchlagenen Gepidenkönigs, 
ihres Vaters, zu trinken, welche Grauſamkeit diefedurd) feine 
Ermordung im Jahre 573 rächte. AU. war zwar ein glücklicher 
Eroberer, aber ein unmenſchlicher Herrſcher. 

Albolith, aus Magnefia und Kieſelſäure beftehender Ze— 
ment. In Verbindung mit Chlormagnejiumlöjung bildet 
der A. eine jehr harte Maſſe, aus der man Fußplatten, Trep— 
penftufen, zuweilen auch Billardbälfe Herjtelft. 

Albont (Paul), ausgezeichneter Landſchaftsmaler der 
Niederländiihen Schule, malte, nachdem ein Schlagjlußjeine 
rechte Hand gelähmt hatte, mit der linken; er itarb 1730. 

Albont (Warietta), berühmte Altiftin, geb. 1823 in Ceſena 
in der Romagna, tratzuerit, erſt 16 Jahrealt, mitgroßem Er— 
folg in Bologna, 1843 in Mailand auf undbereiſte dann alle 
größeren Städte Europas und Amerikas, überall Beifall 
und Gold erntend. In Paris fand jie eine fefte Anftellung 
an der Großen Oper. Sie verheiratete fid) 1854 mit dem 
Grafen Pepoli, trat auch noch zuweilen unterihrem Mädchen: 
namen auf, 30g fid) aber nad) dent 1866 erfolgten Tode ihres 
Satten ganz von der Bühne zurück. Im Jahre 1877 vers 
mählte fte fich zum zweitenmalmiteinent franzöfiihen Offizier 
Namens Zieger. Ihre Altjtinnme war, bei wunderbariter 
Fülle von bedeutendem Umfang und herrlichem Wohlklang. 

Alborak, nad) der arabiichen Sage das gedanfenjchnelle 
Silberpferd de3 Erzengels Gabriel, auf dem der Prophet die 
Reiſe von Mekkau. Jeruſalem durch die ſieben Himmel machte. 

Alboran, kleine ſpaniſche, uur von Fiſchern bewohnte 
Infel ſüdöſtlich von Malaga. 

Albo reti aliena captare bona (lat. Sprichwort), mit 
weißem Netz fremdes Gut fiſchen, d.h. durd) Schwindeleien 

| andere un das Ihre bringen. , 
Albörnoz (jpr. Alborno, Agidius Alvarez), berühmter 











zerfanton Zürich; er zicht fich an der Weftfeite des Züricher , Kardinal, geb. in Cuenca aus vornehmſtem Geſchlecht (fein 
Sees hin, fteigt im Uto oder ütli bis 873 m und im Bürglen- | Vater ftamnıte von Alfons V. von Leon, jeine Mutter aus 
ftuß bis 918 m, ift ziemlich ftarf bewaldet und gewährt die ! dem füniglichen Haufe von Aragon), jtudierte in Toulonje, 


herrlichiten Ausfichten auf die Hochalpen. Am Fuße des A.“ 
liegt die 1"/, Stunde ſüdöſtlich von Haufen 1839 angelegte 
Kaltwaſſerheilanſtalt Albisbrunn. 

Albifsin, Flecken in der italieniſchen Provinz Genua, am 
Tyrrheniſchen Meere gelegen, mit etwa 1400 E., Geburt3- 
ort Papſt Julius' II. N 

Al bifogno, auch au befoin (jpr. oh befoäng), im Not= 
falle, Formel für die Notadrefie auf Wedjfeln. ; 

Albiſtan oder Elbiitan (d.i. der Garten), türkische Stadt 
im Bilajet Aleppo, Sandſchak Merajc in Kleinaften, am | 
Fluſſe Dſchihan (Pyramus der Alten) in wafierreicher und 
ſehr fruchtbarer Gegend, mit ca. 8000 €. Hier erfocht 
16. April 1277 der ägyptifche Sultan Bibars über die Tür- 
fen und Mongolen einen großen Sieg. " 


ward Staatsrat und Sahnenträger Alfons'XI. und 1337 Erz. 
bifchof von Toledo. Bei Pedro dem Grauſamen in Ungnade 


‚ gefallen, begab er fi) zu Bapft Clemens VI. nad) Avignon. 


eit 1350 Kardinal, legteer feine erzbiſchöfliche Stellenieder, 
unterwarf die abgefallenen Provinzen des Kirchenftaates 
und jtellte nad) Cola di Rienzis Tode das päpftliche Anſehen 
in Rom wieder ber, fo daß Urban V. wiederdafelbft einziehen 
konnte. U. ftarb 14. Auguſt 1367 in Viterbo. — Vergl. Ser 
pulveda, „Historia de bello in Italia confecto ab Aeg. 
Albornotio“ (Bologna 1623); Gregorovius, „Geſchichte 
Roms im Mittelalter” (2. Aufl., Stuttgart 1863). 

Albrecht (vom Ahd. adal — Befchlecht und peraht = glän- 
gend), deuticher Eigenname; andere Formen desfelben find 

dalbredt, Adalbertund Albert, 
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Hand, und dieſer wurde hierauf zum en und im 
onifacius VIII. 


vom heiligen Stuhl herſchreibe. So und indem dieſer Habs— 
burger eidlich verſprach, die vermeintlichen Rechte des Pap— 
ſtes gegen jedermann ſelbſt mit den Waffen zu verteidigen, 
gab er die Ehre und Unabhängigkeit des deutſchen König— 
tum preis. — Wie fein Bater, jo mar aud) U. eifrig darauf 
bedacht, die Habsburgifche Hausmacht zu mehren. ber feine 
Plane zur Befriedigung feiner Ländergier mißlangen. So 
verjuchte er vergebens, Holland und Seeland dem nächftbe- 
techtigten Erben zu entreißen und aud) Böhmen entjchlüpfte 
ihm, als die Großen dieſes Landes 1307 den Herzog Heinrich 
von Kärnten zum König wählten. Nicht beffer erging es ihm 
mit Thitringen, wo er die von Adolf von Nafiau erworbenen 
Rechte für jich geltend zu machen fuchte. Seine Truppen 
twurden 1307 bei Lucka in der Nähe von Altenburg von dem 
Zandgrafen Friedrich dem Gebiſſenen gefchlagen. Im Bes 
griff, dieje Niederlage zu rächen, erhielt er die Kunde von 
einem Aufftande im jüdlichen Schwaben, und er jah ſich ge= 
nötigt, feine Kräfte dorthin zu richten. Hierhatte A. verſucht, 
die ReihZunmittelbarfeit der drei Waldftädte Uri, Schwyz 
und Unterwalden abzulöfen und an ihre Stelle die öſter— 
reichiſche Landeshoheit zu fegen, eine Bejtreben, welches 
bereits 1291 Unruhen hervorgerufen hatte (Urſprung der 
ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft). Neue Bedrüdungen der 
zur Verwaltung der habsburgiſchen Hausgüter gejandten 
Vögte gegen Die Reichsfreien führten jebt abermals Unruhen 
herbei, welche zu einer nod) fefteren Begründung der Eid- 
er führten. Als nun jegt A. im ſüdlichen Schwa— 

en erihien, fand er hier jein Ende. Währender1.Mai 1308 
bei Windifch über die Neuß fegen wollte und bon feinem 
übrigen Gefolge getrennt war, ward er von jeinem Neffen 
Johann von Schwaben, dem derhabfüchtige Oheim fein Erbe, 
die ſchwäbiſch-habsburgiſchen Befigungen, vorenthielt, und 
einigen Verſchworenen ermordet; in den Armen einer am 
Wege figenden Bettlerin verfchied er. An der Stelle der Un— 


that wurde fpäter das Klofter Königsfelden erbaut. Seine! 


Leiche ruht neben der feines Gegners Adolf zu Speier. Vgl. 


Kopp, „König A. und feine Zeit“ in „Geſchichte der eidgenöj: . 


ununterbrochen verblieb. Bergl. Kurz, „Oſterreich unter 
König. II.“ (2 Teile, Wien 1835). 

Albrecht II., der Lahme oder der Weife, Herzog von 
Oſterreich, geb. 1298 als Cohn König Albrechts L., infolge - 
einer Vergiftung gelähmt, ein fluger, thätiger und ſparſamer 
Fürft, der in feinen Landen die Ordnung mad)tvoll aufred)t 
erhielt und dabei dem Ubermute des Adels Schranken zog. 
Bon 1330—1339, in weld) letzterem Jahre jein Bruder Otto 
ftarb, führte er mit dieferm gemeinjant die Regierung. Sein 
verunglücter Zug gegen die Schweizer Eidgenoſſen und ge> 
gen Zitrich (Rapperewyler Krieg) ſchwächte die Kräfte feines 
Nandes, doch erwarb er 1335 das Herzogtum Kärnten für 
Oſterreich. A. ſtarb 20. Juli 1358. Vergl. Kurz, „Oſterreich 
unter Herzog Ü. dem Lahmen“ (Leipzig 1819). 

Albresjt IIL., mit dem Zopfe, Herzog von OÖſterreich, 
Sohn des Vorigen, geb. 1349, folgte feinem älteren Bruder 
RudolfIV.1365 im Berein mit feinem Bruder Leopold III. 
in der Negierung und teilte mit diejem 1379 die öſter— 
reichiſchen Erblande. Er felbft behielt dag Erbherzogtum, 
während fein Bruder Steiermark, Kärnten, Tirol und die 
ſchwäbiſchen Befigungen befam. A., ein Freund der Wiſſen— 
ichaften, ftattete die 1361 von Rudolf IV. gegründete Hoch= 
jchule zu Wien mit großen Vorrechten aus und wurde fo ihr 
zweiter Gründer. Wie fein Bruder Leopold III. 1386 bei 
Sempach gegen die Eidgenoffen fiel, fo warauch ernicht glüd- 
{ich gegen diefelben, da er 1388 die Schladht bei Näfels gegen 
ſie verlor und ignen ihre Eroberungenfafjen mußte. „Er jtarb 
zu Laxenburg 29. Augujt 1395. Vergl. Kurz, „Oſterreich 
unter Herzog A. III.” (2 Bde., Linz 1830). 

Albrerpt VII., Erzherzog von OÖſterreich, geb. 13. No- 
vember 1559 als ſechſter Sohn Kaijer Maximilians II, 
widmete fid) dem geiftlihen Stande, wurde 1577 Kardinal 
und jpäter Erzbiichof von Toledo. Nachdem er 1584 —96 
Vizekönig von Portugal gemwefen, übernahn er 1596 die 
StattHalterichaft der Niederlande, trat hier in den weltlichen 
Stand zuriid und vermählte ſich 1599 mit Jjabella, der 
Tochter Philipps IL. In feinen Kämpfen war er nicht ohne 
Glück. Zwar wurde er 1600 bei Nieuwport von Moriß von 
Sranien gefchlagen, dagegen eroberte er 160-1 nad) dreijähs 
tiger Belagerung Tftende. Nach Abſchluß des Waffenftill- 
ſtandes von 1609 war er eifrig bemüht, die Blüte des ihm 
anvertrauten Landes zu fürdern. Er ftarb 1621. 

Albrecht (Friedrid) Nudolf), Erzherzog don Titerreich, 
ältefter Sohn des Erzherzogs Karl, des Siegers von Ajpern, 
geb. zu Wien 3. Auguft 1817, trat 1830 in daS Heer ein und 
durchlief vafch dichüöheren Rangordnungen. Nachdem er von 
1845—48 fonımandierender Öeneral von Nieder: und Ober⸗ 
öfterreicdh und Salzburg gewejen, beteiligte er fid) unter Ra— 
detzky 1849 am Kriege gegen Piemont, in&befondere an den 
Kämpfen bei Gravelfona, Mortara und Novara. Hierauf 
war er furze Zeit Militärgouverneur von Böhmen und nad) 
der Niederwerfung Ungarns und dem Nücktritte Haynans 
ithernahnt er 1851 das Amt eines Zivil: und Militärgouver— 


fiihen Bünde“ (3. Bd., Abt. 2, Berlin 1862); Mitte, „A. I., | neurs von Ungarn. Als folcher mühte er fich vergeblich ab, 
Herzog von Ofterreich“ (Gotha 1866); Preger, „A. von Ofter: | Ungarn mit den gejamtftaatlichen Beſtrebungen zu verföhnen. 
reich und Adolf von Naſſau“ (2. Aufl., Leipzig 1869). Der Widerſtand wuchs, und fo legte A. 19. April 1860 jein 
Albrecht II., deutfcher König 1438—39 (als Herzog von ! Amt nieder. Eeit dem Beginn des Verfaſſungslebens in 
Eſterreich — feit 1404 —A.V.), Sohn Herzog AlbrehtsIV.,  Ofterreich blieb er demöffentlichen Schaupfage fern und wid- 
geb. 10. Auguſt 1397, ein ritterlicher, einfichtSvoller und ge= | mete ſich ganz und gar feinem joldatifchen Berufe, in dem er 


wiffenhafter Fürst, defien Regierung wegen ihrer Kürze leider 
bon nur geringem Erfolg für die Wohlfahrt des Reiches war. 
Seit 1422 war A. mit Elifabeth, Tochter Kaijer Sigismunds, 
vermählt, welchem er 1437 in Bühnen, 1438 in Ungarn 
durch Wahl nachfolgte. Die Wahl zum deutſchen König nahm 
A. nur zögernd an, da ihm ſchon ſeine Erblande und Böhmen 
und Ungarn hinlänglich in Anſpruch nahmen. In Deutſch- 
land bejchäftigte ihn außer den Wirren, welche aus der Kir- 


1863 zum Feldmarſchall ernannt wurde. Im Jahre 1866 
Oberbefehlshaber des Südheeres, gewann er gegen die Ita— 
liener 24. Suni die Schlacht bei Euftozza. Nach der Nieder- 


Tage bei Königgräß ward U. mit dem Oberbefehl der gefamten 
Streitkräfte betraut, jedoch machten die Friedensunterhand- 


lungen fein weiteres Eingreifen überflüjfig. Als der Friede 


! wieder hergeftelt war, nahm X. an der Verbefjerung des 
Heeres mwejentlichen Anteil und jpäter wurde er zum Gene— 


enverjammlung von Bafel Hervorgingen, der Gedanke zur | ralinjpektor desjelben ernannt. Im übrigen verwendet er 
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eine große und erfolgreiche Sorgfalt auf die Verwaltung | 


und einfihtige VBewirtfchaftung feiner ausgedehnten Be— 
fißungen, die zujammen eine Ausdchnung von ca.2070 qkm 
haben. Mitreichen Mitteln Hat ferner A. jeine Bibliothek 
und Kunftjammlungen in Wien (die „Albertina“, das Erbe 
des Herzogs Albert von Sachſen-Teſchen und der Erz 
herzogin Marie Chriftine) ausgeftattet. In früherer Zeit 
wurde U. Häufig auch zu politiichen Sendungen ind Aus: 
land verwendet. Seine 5Ojährige Dienſtfeier ward auf Anz 
ordnung des Kaiſers bereit3 1877 gefeiert, da man ihm, dem 
Herfommen gemäß, drei Kriegsjahre Doppelt rechnete. Im 
Bamilienleben hat U. viel Schmerzliches erfahren müfjen. 
Seine glückliche Ehe mit der Prinzejfin Hildegard, der 
dritten Tochter König Ludwigs J. von Bayern, löſte vorzeitig 
der Tod (2. April 1864); fein einziger Sohn ftarb 1848; 
feine jüngfte Tochter Mathilde (dieältere, Maria The— 
rejia, iſt jeit 1865 mit dem Herzog Philipp von Württem- 
berg vermählt; ihre erſtgeborene Tochter, Herzogin Marie, 
ſtarb 1883 zu Arco) erlitt 1867 einen qualvollen Tod durch 
Brandwunden. Sn neuerer Zeit pflegt A. alljährlich einen 
Aufenthalt in Arco zu nehmen, wodurch er zur Hebung dieſes 
Luftkurortes im Sarcathale (Südtirol) viel beigetragen hat. 





Nr. 259. Albrecht, Erzherzog don Diterreich (geb. 3. Aug. 1817). 


Einen Teil des Sommers verbringt er gewöhnlich auf der 
väterliden Burg, der Weilburg bei Baden 

Albredjt der Bär, Markgraf von Brandenburg, Graf 
von Aſchersleben (Askanien) und Ballenftüdt, einer der bedeu— 


tendſten Fürſten feiner Zeit, geb. zu Ballenſtädt um 1100,. 
ſolgte, kaum 17 Jahre alt, feinem Vater, Otto dem Reichen, in 
der Regierung feiner Braffchaften; zu jeinem ererbten Befiß | 


erhielt er 1125 von Kaiſer Lothar die Markgrafichaft Lauſitz 
als Lehn, die ihm aber 1127 wieder abgenommen wurde. Tas 
fürwurde ev 1134 zum Markgrafen der Nordmark beſtellt. Im 
Herzogtum Sachſen, daser 1138 von dem Staufer Konrad III. 
erhielt, konnte er ſich gegen Heinrich den Stolzen nicht be— 
haupten. U. entjaltete nunmehr eine weitjchende Thätigkeit, 
er eroberte die anliegenden, von den Wenden bewohnten Län— 
derundvereinigte fie zur Mark Brandenburg, indem er feinen 
Sitz von Stendal nad) dem eroberten Brandenburg verlegte. 
Für die Kulturgefchichte des deutschen Oſtens ift U. von herz ; 
borragender Bedeutung; er war ed, der dort dem Chriſten— 
tum imgroßen Maßjtabe unter den heidnijchen Wenden Ein- 
gang verichaffte, die deutiche Sprache im Often verbreitete 





und fir Gründung deuticher Ortichaften und Befiedelung 
großer wüjt liegender Landftridde durch vlämiſche Einwan— 





derer Sorge trug. Er ftarh 18. November 1170 zu Ballen: 
jtädt. Bon feinen hinterlaffenen Söhnen erbte Otto die Mark 
Brandenburg, Bernhard die Stammlande (Anhalt) und das 
den Wenden’an der Mittelelbe entrifjene Gebiet (Witten- 
berg). Seinen Beinamen fol X. als ein Gegenbild zu dem 
Ehrennamen „der Löwe“, welchen fein tapferer Nachbar 
Heinrich von Sachſen trug, gegen den er mehrfach unglücklich 
kämpfte, erhalten haben. Vergl. O. von Heinemann, „A. der 
Bär“ (Darmſtadt 1864). 

Albrecht Achilles, Kurfürſt von Brandenburg und Burg— 
graf von Nürnberg, wegen ſeiner ſchönen, kräftigen Geſtalt, 
feiner Gemandtheit in ritterlichen Kämpfen bei Turnieren 
nad) den Tapjerften der Griechen, wegen feiner Klugheit 
auch Ulyfies und der deutfche Fuchs genannt, wurde am 
9. November 1414 als dritter Sohn Friedrich I. zu Tanger: 
münde geboren. Seine Jünglingsjahre verbradjte er am 
Hofe des Kaijerd Sigismund und im 20. Jahre trat er 
mit jeinem älteren Bruder Johann eine Pilgerfahrt nad) 
Jeruſalem an. Nach ſeiner Rückkehr von König Albrecht IL. 
zum Oberbefehlshaber in Schleſien gegen Polen ernannt, 
gelangte er im Jahre 1440 durch den Tod ſeines Vaters 
Friedrich in den Beſitz von Ansbach; 1464 erbte er Baireuth 





und 1470 trat ihm fein älterer Bruder, Friedrich II., auch die 
Mark nebit der Kurwürde ab. Seine Regierung erivies jid) 
vornehmlich für die feßtere wegen der Strenge, mit welcher 
er gegen den räuberifchen brandenburgifchen Adel auftrat, 
überaus wohltgätig. Unter ihm wurde gewiffermaßen erit 
die Öffentliche Sicherheit begründet. Vielleicht zu bald ſchon 
überlich erjedod) die Verwaltung der Kurmarkfeinem Sohne 
Johann undging wieder nach dei ihm Licbgetvordenen Ans— 
bach zurück, wo an jeinem Hofe ſich zahlreiche Künſtler und 
Belchrte jammelten, während der Kurfürft, wenn auch häufig 
Nitterfpiele und glänzende Fefte den an Pracht und Auf— 
wand gewöhnten Fürſten beſchäftigten, eine rege Thätigfeit 
auf reich3potitifchen Gebiete entfaltete. Er ftarb 11. März 
1486 in Frankfurt, nachdem ernod) furz zuvor und ſchon krank 
Maximilian J. mit zum deutſchen Kaiſer gewählt Hatte, Nach 
dem von ihm 1473 zu Kölln a d Spree gegebenen hohen— 
zollernichen Hausgeſetz (Dispositio Achillea), wonach, falls 


| mehrere Söhne vorhanden, dem älteren die Mark ungeteilt, 


den jüngeren die fränkischen Lande, und zwar in nie mehr als 
zivei Teile getrennt (Unsbad) und Baireuth), zufallen follten, 
erbte das Markgrafentum Brandenburg niit der Kurwürde 
fein Sohn Johann, während Ansbach und Baireuth an 


881 Albrecht 


Albrecht 382 








jüngere Söhne fielen. Vgl. das „Kaijerliche Bud) des Mark 

rafen A. Achilles“ (Teil I, 1440— 70, herausgeg. bon Höfler, 

aireuth 1850; Teil II, 1470— 86, herausgeg von Minutoli, 
Berlin 1850); Burkhard, „Quellenſammlung zur Geſchichte 
de3 Haufes Hohenzollern“ (Band I, Sena 1857); Franklin, 
„a. Achilles und die Nürnberger 1449—53” (Berlin 1866); 
Droyjen, „Geſchichte der preußiſchen Politik“ (Teil I, Zeip- 
zig 1868). 

Albrecht Alcibiades, jo genannt wegen jeines wantel- 
mütigen und abenteuerlichen Lebenswandels, Markgraf 
von Brandenburg aus der Linie Baireuth, geb. zu Ansbach 
28. März 1522 als Sohn de3 Markgrafen Rajimir, ein 
friegerijcher, in feinen Grundfäßen jhmantender, ausſchwei- 
fender Fürſt, bald für, bald gegen die Brotejtanten kämpfend. 
Im Schmalkaldiſchen Kriege jtand er auf Seiten des Kaijerz, : 
ſpäter zuſammen mit Mori von Sadjen gegen denjelben; , 
dann belagerte er wieder mit dem Kaiſer 1552—53 Meg. 
Wegen eines Naubzuges gegen die fränkischen Stifter mit: 
Morig zerfallen und von diefen 1553 bei Sievershaufen be— 
ftegt, verlorerfeine Länder undftarb geächtet8. Januar 1557 
in Pforzheim bei feinem Schwager, dem Markgrafen von 
Baden-Durlach. Vergl. Voigt, „Markgraf. Alcibiadesvon : 
Brandenburg-Kulmbach“ (2 Bde., Berlin 1852). 








halber ließ erden berüchtigten Dpminifanermönd) Tegel ala 


Ablaßkrämer in feinen Landen umherziehen und Ablaßzettel 
verkaufen. Mit dem Wachſen der dadurd) Hervorgerufenen 
Bewegung traterwiederholtals Friedensvermittler zwiſchen 
den jtreitenden Religionsparteien auf, neigte ſich aber all: 
mählich der alttirhlichen Partei zu. Wegen jeines Beitritts 
zum Heiligen Bunde, der gegen den Schmalfaldijchen Bund 
gerichtet war, int Jahre 1533, ſowie auch wegen der gejeh- 
widrigen Hinrichtung feines unſchuldigen Kämmerers, Hans 
von Schenig, wurde erheftig von Luther angegriffen. Nach: 
dem ſich jeine Stifter Magdeburg und Halberftadt der neuen 


Lehre zugewendet, verlegte er jeinen Giß von Halle nad) 


Mainz, wo er fic den Sejuiten in die Arme warf; er war der 
erſte deutſche Fürſt, derdiejen Orden in jeine Lande aufnahm. 
U. ftarb 24. September 1545 zu Aſchaffenburg. Bergl. 
Hennes, „AU. von Brandenburg, Erzbiſchof von Mainz und 
Magdeburg” (Mainz 1858). 

Albrecht (Friedrich Heinrich), Prinz von Preußen, dritter 


"und jüngiter Sohn des Königs Friedrich Wilhelm III. und 


der Künigin Luiſe, geb. zu Königsberg 4. Oftober 1809, trat 
wie alle preußijchen Bringen in da3 Heer ein, und zwar zu: 
nächſt in das 1. Garderegiment zu Fuß und wurde 1828 & la 
suite des damaligen Gardelandwehr-Reiterregiments, jetzi— 
gen 1. Gardeulanenregiments, geitellt. Raſch durchlief er 
nunmehr die militäriihen Rangſtufen und fchließlich wurde 
er 1852 zum General der Kavallerie ernannt. Ein Freund 
der Reiterwaffe, richtete erauf feinen zahlreichen Reifen feine 
bejondereNujmerkjamfeit auf dieje und die Pferdezucht. Im 
Jahre 1842 trat er eine große Reife nad) dem Kaukaſus an 
und machte bei diefer Gelegenheit einen Zug von Stawropol 
aus durch die von den Rufjen no nicht unterworjenen 
VBerggegenden mit. Da auf derjelben der oberſte Befehls— 
baber Graf Jewdokimoff ertrantte, jo ging die Xeitung des 


j Zuges an den Prinzen. als den ältejten anmwefenden ruſſi— 
: chen General über. N. erziwang den Übergang über das 
Flüßchen Pſchecha und beitand auf dem Rückmarſch ſiegretch 
einen Überfall der Tſcherkeſſen. Um Feldzug von 1864 
; gegen Dünemarf nahm er im Stabe des Generalfeldmar— 
ſchalls von Wrangel teil. Im deutichen Kriege von 1866 bes 
: fehligte er die Neiterei des Erften Heeres und beteiligte ſich 











Albreht von Brandenburg (geb. 17. Mai 1490, 
geft. 20. März 1568). 


Nr. 261. 


Albredjt, Markgraf von Brandenburg, erfter Herzog von 
Preußen, der letzte Hochmeiſter der deutichen Ritter, geboren | 
17. Mai 1490 al3 Sohn des Martgrafen Friedrich, Fürften 
von Ansbach, und zweiten Sohnes des Albrecht Achilles. 
Im Jahre 1511 zum Hochmeifter des Deutjchen Ordens er- 
wählt, zeigte er ſich als einer der entichiedenften Anhänger , 
der Kirchenverbefierung. Vom Reiche und vom Papfte gegen 
Bofen im Stich) gelaſſen, erklärte er ſich auf Luthers Rat zum 
weltlichen Herzog von Breußen, erkannte notgedrungen die | 


Oberhoheit des damals mächtigen Polens an und leijtete 
1525 zu Krakau dent polnischen Künige den Lehnseid. Ein 
Freund der Wiſſenſchaften und Künfte, ftiftete er 1544 die 
Königsberger Hochſchule (Albertina). Bauernunruhen und 
Streitigfeiten mit dem Adelverbitterten feine letzten Lebens— 
jahre. U. ftarh 20. März 1568 zu Tapiau an der Reit, fein 
Nachfolger war fein Sohn Albrecht Friedrich. Vergl. Baczko, 
„Geſchichte Preußens“ (Bd. 4, Königsberg 1775). 

Albrecht, Sohn des Kurfürſten Johann Cicero von Bran-⸗ 
denburg, geb. 28. Juni 1490, wurde ſchon 1513 Erzbiſchof von | 
Magtehurs und 1514 Erzbifchof und Kurfürfi von Mainz, 





an den Schlachten von Gitſchin und Königgrätz. Nad) Aus— 
bruch des Kriegesgegen Frankreich im Jahre 1870 übernahm 
er den Befehl über die 4. Kavalleriedivijion. Diejelbe betei— 
ligte fid) an der Verfolgung nad) den Siegen bei Weißen 
burg und Würth und bejepte 24. Auguſt daS Lager von 
Chaͤlons. In den Tagen vor Scdan erjtürnnten die Reiter— 
tegimenter des Prinzen abgefejjen verjchiedene verſchanzte 
Dörfer und ſchlugen am Schlachttage ſelbſt einen Durch— 
bruchsverſuch franzöſiſcher Ranzerreiterzurüd. Am 16. Sep— 
tember erreichten ſeine Reiter Fontainebleau und tränkten 
als die erſten deutſchen Soldaten ihre Roſſe in der Seine. 


| Späterhin wurde die Neiterei A.s mit gegen Orleans hin 


verwandt und der Sieg von Artenay (10. Oftober) war im 
wejentlichen dag Werk der vom Prinzen befehligten Regie 
menter. Auch machte dann A den ganzen ſchweren Loire— 
feldzug vom November bis 11. Dezember mit. Am Tage 
des Siegeseinzugs in Berlin ernannte ihn der Kaifer zum 
Seneraloberiten der Kavallerie mitdem Rangeeincößenerals 
jeldmarjchalls. Denjelben Tag wiederholte fid) aber auch ein 
Schlaganfall, der den Prinzen zuerft in Yeindesland zu 
Maintenon getroffen hatte. Das dritte Mal warf ihnein jol- 
cher Anfall am 8. September 1872, an welchem Tage der 
Kaifer Alerander II. von Rußland dem Brinzen periönlic) 
den rujjiichen Feldmarſchallſtab überbradjte, auf das Todes— 
lager. U. starb zuBerlin 14.Ottober 1872. Er war jeit 1830 
mit der Brinzeifin Marianne der Niederlande vermählt, 
welche Ehe 1849 getrennt wurde, dann feit 1853 zur linfen 
Hand mit der Gräfin Rofalie von Hohenau, Toter des 
verftorbenen General3 von Rauch. Mit diejer Ichte Prinz 
A. meist auf dem von ihm erbauten Schlojje Albrechtsburg 
bei Dresden, wo aud) feine Witwe 6. März 1879 ftarb. 
Albrecht (Sriedrid) Wilhelm Nikolaus), Prinz von Preu— 
Ben, Sohn des Vorigen, geb. 8. Mai 1837, ward wie üblich 


1518 Kardinal. Ein Freund der Künfte und Wifjenichaften, | mit 10 Jahren zum Sefondeleutnant ernannt, machte als 
zog er Künftler und Gelchrte, beſonders die Vertreter des | Oberjt 1864 im Hauptquartier des Prinzen Friedrid) Karl 
deutihen Humanismus an feinen Hof. Des Geldgewinnes | den Krieg in Schleswig mit und erhielt 1865 den Rang eines 
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Generalmajord. Im Kriege von 1866 gegen Ofterreicd) 
wohnte er den Gefechten bei Sfalik und Schweinjchädel und 
der Schlacht von Königgrätz bei. Der Feldzug von 1870— 71 
fah ihn an der Spike der 2. Gardes Stavalleriebrigade, mit 


welcher er bei Öravelotte und bei Sedan fümpfte und 24. Des | 


zember zum Heere des Generald von Manteuffel ftich, der 


an diejem Tage zum zweitenmal über Haidherbe bei Amiens - 


fiegte. Dann mit einer gemiſchten Abteilung dem General 
von Goeben zur Verfügung geftellt, Half U. 3. Januar 1871 
das franzöfifche Nordheer bei Bapaume Schlagen. In der 


Schlacht bei St. Quentin erſtürmte er anı Abend des 19. Jaz | 


nuar den Bahnhof und rücte zuerit in die Stadt ein. Nach 


dem Friedensſchluſſe erfolgte feine Ernennung zun General: | 
‚ihm (1310) fein Sohn Apitz. 


leutnant und Befehlshaber der 20, Divifion (Hannover). 
Gegenwärtig ift er General der Kavallerie und oberjter Be- 
fehlshaber des X. Arntecforp3 (Hannover). Seit 1883 ijt er 


Herrenmeifter der Ballei. Brandenburg de3 Ritter. Orden ſiſchen B 





Albrecht der Unartige, Landgraf von Thüringen feit 
1265 und Markgraf von Meißen 1288—93, geb. 1246 als 
Sohn Heinrichs des Erlauchten aus dem Haufe Wettin. Er 
geriet mit den zwei Söhnen aus feiner eriten Ehe, Friedrid) 
den Gebiffenen und Diezmann, in Streit, weil er deren 
Halbbruder Apiß, dem Sprößfing aus jeiner EG Ehe 
mit der ſchönen Kunigunde von Eijenberg, die Nachfolge in 


‚ Thüringen zuwenden wollte. Nach langem und wechfelvollen 


Kampfe zwijchen Vater und Söhnen verfaufte der eritere 
ſchließlich 1291 die MarkLandsberg an Brandenburg, Thü— 
ringen und das Ofterland an den König Adolf von Wafjau, 
welche Länder Friedrich und Diezmann jedod) zu behaupten 
wußten. U jtarb 13. November 1314 zu Erfurt, nod) vor 


Albrecht der Beherzte, Herzog von Sachſen, Stifter 
der Albertiniſchen, gegenwärtig königlichen Linie des jüch- 
aufs, geb. 17. Juli 1443 al3 jüngerer Sohn des 


Et. Johannes vom Spital zu Jeruſalem. Vermählt ift A. | Kurfürjten Friedrich des Sanftmütigen. Als Kind mitjeinem 
jeit 1873 mit der Prinzeſſin Marie, der am 2. Auguſt 1854 ı Bruder Ernft vom Schloſſe zu Altenburg durd) Kunz von 
geb. Tochter des Herzogs Ernſt von Sadjen- Altenburg. Kauffungen 1455 geraubt, legte er ſchon bei diefer Gelegen— 





Aus diefer Ehe ſtammen drei Söhne: die Prinzen Friedrid) 
Heinrich (geb. 15. Juli 1874), Joachim Albrecht (geb. 27. Sep⸗ 
tember 1876) und Friedrich Wilhelm (geb. 12. Juli 1880). 

Albrecht IV., der Weife, Herzog von Bayerır aus der 
Linie München-Straubing, geb. 15. Dezember 1447 als 
dritter Sohn Herzog Albrecht3 LIL., des Frommen, des Ge: 
mahls der Agnes Bernauer, regierte anfangs mit jeinen 


Brüdern zufanımen, von 1465 an aber allein. Er zeichnete i 
fich durch Gelehrſamkeit, Herzensgüte und wohlthätige, dem 


Bolke zu gute kommende Verbejferungen aus. Bon ihm 
rührt das 1506 geftiftete Bayrische Hausgeſetz her, nad) wel— 
chem die Thronfolge auf den Erjtgeborenen übergeht. Er 
ftarb am 10. März 1508 

Albrecht der Stolze, Markgraf von Meißen 1190—95, 


geb. 1158 als Sohn Ottosdes Reichen aus dem Haufe Wettin; ' ( Int 
. während ihm Braunſchweig blieb. Seit der Teilung wur: 


lebte mit feinem Vater im Kriege, weil diejer ſeinem zweiten 
Sohne Pictric) das Land übergeben wollte. Nad) den 1190 
erfolgten Tode des Vaters übernahm N. die Regierung, 
mußte aber mit feinem Bruder Dietrich erft darum Krieg 
führen und ftard 25. Suni 1195 auf dem Wege zwiichen 
Freiberg und Meißen zu Krummenheinrichsdorf an Gift, 
welches ihm wahrscheinlich der nad) den Silberadern Frei— 
bergs lüſterne Kaijer Heinrich VI Hatte beibringen laffen. 
Sein Nachfolger war fein Bruder Dietric) der Bedrängte. 


heit Proben feines Mutes ab. Geit 1464 regierte cr mit 
jeinem Bruder gemeinfchaftlid. Die Vergrößerung ihrer 
‚ Staaten, teils durch Eroberung (Plauen 1466), teil durd) 
Erbſchaft (Thüringen 1482), führte 1485 zu einer Teilung 
derſelben zwifchen beiden Brüdern, bei welderl das Meiß— 
ner Stammland wählte und in demfelben das Recht der Erſt— 
| geburt einführte. Er warein treuer Anhänger des Kaiſers 
Friedrich III. unterftüßte denjelben gegen Karl den Kühnen 
von Burgund, gegen Ungarn und inden Niederlanden, ward 
1488 faijerlicher Statthalter in den Niederlanden und 1498 
Erbftatthalter in Friesland, ſtarb aber ſchon 12. September 
1500 in Emden an den Nachwirkungen einer bei der Bela— 
gerung von Groningen erhaltenen Wunde. Bergl.Langenn, 
| „Herzog A. der Beherzte“ (Leipzig 1838). 

Alvrecht (Rafimir), Herzog von Sachſen-Teſchen, Sohn 
Auguſts III. Kurfürjten von Sachſen und Königs von Polen, 
geb. 11. Zuli 1730 zu Morigburg bei Dresden. Vermählt 
1766 mit Erzherzogin Chriftine, Tochter der Maria Therefia, 
welche ihm das Fürstentum Teſchen zubrachte, folgte er jeiner 
Gattin nad) Brüjfel, wo diefelbe als Oberftatthalterin Der 
öſterreichiſchen Niederlande ihren Wohnfig nahm. Nach 
einer furzen kriegerifchen THätigfeit als Reichsſeldmarſchall 
| während der Revolutionskriege zog er fih ſchon 1794 nad) 
Wien zurück. Hierpflegte er mit Vorliebe die ſchönen Künfte; 
bauptjächlich beichäftigte ihn die Anfammlung von Kunft- 
werten. Hierzu gehörte in erfter Neihe fein vielgenanntes 
reiches Kupferſtichkabinett (Albertina), welches nad; feinem 
Tode an den Erzherzog Karl und fpäter an den Erzherzog 
Albrecht überging. MW. ftarb 11. Februar 1822 in Wien. — 
Bergl.Bivenot, „Herzog. von Sachſen-Teſchen als Reichs— 
: feldmarfchall“ (2 Bde., Wien 1864— 66). 

Albrecht der Große oder auch der Löwe, fo genannt 
wegen feiner Körperlänge, Herzog von Braunschweig und 
Lüneburg, geb. 1236 als Sohn Ottos des Kindes, eriten Her— 
3098 von Braunſchweig und Lüneburg, gelangte 1252 zur Ne 
gierung; er warein rauf⸗- und kriegsluſtiger Fürſt, derin eivis 
gen Fehden mit den Städten ſeines Landes, den Grafen von 
der Aſſeburg, den holſteiniſchen Grafen und der thüringi— 
ſchen Fürſten lag. Er ſetzte 1259 den Erzbiſchof Gerhard von 
Mainz in Amalungborn gefangen und ließ ihn erſt nad) 
einem Jahre gegen bedeutendes Köfegeld wieder los. Ihm 
ſelbſt wiederfuhr 1263 dasjelbe Schidjal, als er bei Beſen— 
ftädt, zwiſchen Wettin und Halle, von den thüringiſchen 
Fürften geichlagen und in Merjeburg eingeferfert wurde, 
bis er fid) für 8000 4 und Landabtretungen wieder los— 
kaufte. Im Sahre 1267 teilte er feine Länder mit jeinem 
Bruder Kohann, der den Lüneburgijchen Anteil erhielt, 


den die welfifchen Erblande nie wieder vereinigt. W. jtarb 
15. Auguſt 1269. 
Albrerht I., Herzog von Medlenburg 1329—79, aus 


wendiſchem Gefchlechte ſtammend, Stifter des nod heute 


blühenden Haufes. Zur Herzogswürde gelangte er 1348 
durch Kaifer Karl IV. Er Herrichte mit Glück und ver— 
größerte 1358 fein Land durd) die Grafſchaft Schwerin. Er 





ſtarb 18. Februar 1379. 
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J Albrecht II. Herzog von Medlenburg, König von Schwe- 
den, zweiter Sohn des Borigen, wurde 1363 von den ſchwe— 
difchen Etänden zum König erwählt, führte jedoch eine un— 


glüdliche, durd) lange Fehden gegen den Kronbewerber Hakon | 


und den Adel getrübte Regierung. Er verlor 24. September 
1389 in der Schladjt von Falfüping gegen Margareta von 
Dänemark, Hakons Witwe, Thron und 


ihn nach dem Tode ſeines älteren Bruders Heinrich III. 1384 


zugefallen war, undftarb 1. April 1412. Vergl. Liſch, „U.IL, | 


Herzog von Mecklenburg“ (Schwerin 1835). 
Albrecht, Erzbiichof von Magdeburg, geb. um 900, wid: 


mete fich zu Corvey dem geijtlihen Stande und ging als | 


Slaubensbote nach Rußland, wo er jedoch in jeinen Befch- 
rungsverſuchen nicht glücklich war. Nach jeiner Rückkehr 
wurde er von Raifer Otto dem Großen 968 zum erjten Ober= 
birten des neu errichteten Erzbistums Magdeburg ernannt. 
In diefer Stellung gründete er zahlreiche Schulen und be: 
mühte ſich, Die auf dem rechten Elbufer wohnenden Wenden 
dem Chriſtentum zuzuführen. Er ftarb 981 in Merfeburg. 
Albrecht (Wilhelm Eduard), verdienter deuticher Rechts⸗ 
[chrer, geb. 4. März 1800 zu Elbing, wurde 1827 Profejior 
des deutjchen Rechts in Königsberg, 1830 Profefjor und Hof: 
rat in Göttingen, wo er 1837 mit ſechs anderen Profefforen 
gegen die willfürliche Aufhebung des Staatsgrundgeſetzes 
duch den König Ernft Auguft von a at 
einlegte. Deshalb feines Amtes entfebt, ging er nach Leipzig; 
er wirkte hier jeit 1840 als Profeſſor an der Hochſchule. Im 
Sahre 1848 arbeitete er gemeinschaftlich mit Dahlmann den 
Entwurf der deutjchen Örundgefege aus, auch war er Mit: 
alied der Frankfurter Nationalverfammlung. Seit 1863 
Geheimer Hofrat, nahm er 1868 feine Entlafjung und wurde 
1869 lebenslängliches Mitglied der Erften — Kam⸗ 
mer. A. ſtarb 22. Mai 1876 und vermachte der Hochſchule 
fein Vermögen. Bon A.s Schriften find zu merfen: „Com- 
mentatio juris germanici antiqui, doctrinam de proba- 
tionibus adumbrans“ (Königsberg 1825 und 1827) und be- 
fonders die vortreffliche Schrift: „Die Gewere ala Grundlage 
des älteren deutichen Sachenrechts“ (Königsberg 1828). 
Albredjt (Zohann Lorenz), gewöhnlich der Magifter U. 
genannt, verdienftvoller mufifaliiher Schriftiteller und 
Tonſetzer, geb. 8. Januar 1732 zu Görmar bei Mühlhaufen 
in Thüringen, jtudierte Theologie und wurde 1758 Gym— 


najiallehrer und zugleich Kantor und Muſikdirektor an der | 


Hauptfirhe in Mühlhaufen. Als Tonſetzer machte er ſich 
durch beliebte Klavierwerke und durd) eine große Kantate 


bekannt und jeinemufifaliihen Abhandlungen befunden eine | 
tiefe Oclehrjantfeit und umfaffende Kenntniſſe. Befonderz ' 


bemerkenswert ift feine „Orindliche Einleitung in die An: 


fangsgründe der Tonfunftze,, nebft einem furzen Abriß einer 


muſikaliſchen Bibliothek“ (Zangenfalza 1761). U. jtarb be: 
veit3 im Jahre 1773 in Mühlhaujen. 

Albrecht (Karoline), Schaujpielerin, geb. 14. Febr. 1802 
al3 Tochter des Schaujpieldirettors Hortian, betrat fchon 
1809 in Kinderrollen die Bühne, ging dann zu Kotzebue nad) , 
Reval, von da 1821 nad) Riga, ivo fie bis 1827 als erſte Lieb- 
Haberin und in Bejangsteilen wirkte. Am 26. Septbr. 1827 
trat fic ala „Blinde Gabriele” und Sdaufpielerin in „Komm 
her“ an der Petersburger deutjchen Hofbühne auf, der fie bis 
au ihrem am 15. Sebruar 1875 erfolgten Tode mit nur eine 
jähriger Unterbrechung al3 erjtejugendliche Liebhaberin und ; 
jpäter al& eine vorzügliche Vertreterin des komiſchen Faches 
angehörte. Eine 1820 mit dem Dr. Albrecht eingegangene | 
Ehe trennte bereit3 1821 der Tod desſelben. 

Albrecht von Eybe,deutfherSchriftiteier, geb. 24. Aug. 
1420 aus edlem fränfishen ©ejchledht, wurde Doktor der 
Rechte, Domherr zu Bamberg und Eichitädt, Kammerherr 
Bapit Pius’ II. und ftarh 24. Juli 1475. Berühmt find jein 
„Eheitandsbuch” („Ob ainem manne ſey zu nemen ein Ee— 
lichs Weib oder nit”) vom Jahre 1472 und jein „Spiegel der. 
Sitten” (Augsburg 1511); auch überjeßte er zwei Quftipiele 
des Plautus und eins des Stalieners Ugelini. 

Albrecht von Halberſtadt, mittelhochdeutſcher Dichter 
und Scholaſtikus an der Propftei Jechaburg bei Sonders— 


reiheit. Erſt nach-⸗ 
dem er 1395 auf die Krone Verzicht geleiſtet, wurde er aus 
der Haft entlaſſen. Er ging nach Mecklenburg zurück, welches 


Ovids (um 1210)einen Namen erworben. Zwar ſind von die— 
ſer Arbeit nur einzelne Bruchſtücke vorhanden; fie iſt aber 
noch in einer dichterifchen Bearbeitung von Georg Wickram, 
die 1545 in Mainz gedruckt wurde, vorhanden. Von Bartſch 
(„A von Halberitadt und Ovid im Mittelalter”, Quedlin— 
burg 1861) ift dieſelbe jehr glücklich in die Hochdeutiche 
Sprache de3 13. Jahrhunderts zurüd überſetzt. 

Albrecht von Johans dorf, deuticher Minnejänger, in 
den Jahren 1201—9 Dienftmann des Bischofs von Paſſau. 
Seine inverjchiedenen Handſchriften überlieferten Lieder find 
von Lachmann und Haupt in „Des Minnejangs Frühling“ 
(Leipzig 1857) gefanmelt und herausgegeben worden. 
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Denkmal Albrechts des Beherzten (Albrechtsburg). 
Nach Hultzſch. (Bu Spalte 384.) 





Nr. 263. 


Albredjt von Kemenaten, mittelhochdeutfcher Dichter 
de3 13. Jahrhundert; er wird in einem Dem Kreiſe der Hel— 
denjage angehörigen Gedichte „Goldemar“ genannt. Vergl. 
„Deufſches Heldenbuch“ (Bd. 5, Berlin 1870). 

Albrecht vonScharfenberg, Verfaſſer des großen Hel= 
dengedicht „Der jüngere Titurel”, einer mittelhochdeutichen 


ı um 1270 erfchienenen Fortſetzung von Wolfram von Eichen- 


bachs Dichtung über den Gralkönig Titurel, welche fange als 
Wolframs eigene Schöpfung galt. 

Albrechtsberger (Johann Georg), Meiſter des Kontra— 
punktes, berühmter Orgelſpieler und Tondichter für Kirchen— 
muſik, geb. 3. Februar 1736 in Kloſterneuburg bei Wien, 
wurde vom Hoforganiſten Mann in der Muſik unterrichtet 


und, nachdem er in Raab und anderen Orten Organiſt ge— 


weſen, als Hoforganiſt 1772 nach Wien berufen, wo man 
ihn 1792 zum Kapellmeiſter an der Stephanskirche ernannte. 





hauſen, hat ſich durch ſeine Überſetzung der Verwandlungen 
Ill. Konv.-Lexikon. J. 


Er ſtarb a Bu feinen Schülern im Kontrapunft 
gehörten auch Beethoven, Seyfried, Mojcheles und Ries. 
25 
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Bemerkenswert iſt ſeine „Gründliche Anleitung zur Kompoſi— 
tion“ (Leipzig 1790, 3. Aufl. 1821). Seine Unterrichtsſchrif⸗ 
ten über Generalbaß, Harmonielehre 2c. wurden von Seyfried 
(3 Bde., Wien 1826) Herausgegeben. 

Albrechtsburg, eins der ſchönſten Denkmäler deutſcher 
Bautkunſt in Sachſen, auf einen dicht an der Elbe bei Meißen 
ſich erhebenden Felſen erbaut. Ihr Bau begann 1471 auf 
Befehl des Kurfürſten Ernſt durch den Baumeiſter Arnold 
von Weſtfalen, der ihn auch vollendete. Das Schloß enthält 
ſechs Stockwerke, die fünf unteren gewölbt, ſieben große Säle, 
20 Stuben, 14 Kammern und viele andere Behältniſſe. Zu 
Anfang des 18. Jahrhunderts richtete man es zur Porzellan: 
fabrik ein und benutzte es bis 1860 zu ſolchem Bwede. Von 
diefer Zeit an ward die Fabrik in die im Triebiſchthale neu 
aufgeführten Gebäude verlegt und da3 Schloß famt der 
ſchönen le Kirche in umfafjendften Maßſtabe unter 
Leitung des Brofefford Arnold in Dresden wiederhergeftellt. 
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Württemberg, rechnet man etwa 7000 volle Mitglieder. Das 
Hauptblatt der Sekte iſt der „Chriſtliche Beobachter“, in 
Cleveland 1836 gegründet und das älteſte religiöſe Blatt 
Amerikas in deutſcher Sprache. Seit 1875 treiben die A. auch 
äußere Miſſion in Japan; mit welchem Erfolge, bleibt abzu- 
warten. Inniges religiöſes Leben, ftrenge Sittlichkeit, eifrige 
Glaubenstreue ſind ihnen nachzurühmen. Vgl. Jüngſt, „Der 
Methodismus in Deutſchland“ (2. Aufl., Gotha 1877); Plitt, 
„Die A. oder die Evangeliſche Gemeinſchaft“ (Erlangen 1877). 

Albrechtsorden, königlich ſächſiſcher Orden, zum Aus 
denken an Albrecht den Beherzten 1880 zur Verleihung an 
Perſonen geftiftet, die dem Staate wichtige Dienſte geleiſtet 
haben oder ſich durch bürgerliche Tugend, Wiſſenſchaft, 
Kunſt 2c.außzeichnen. Er umfaßt fünf Klaſſen; das Ordends 
zeichen der vier erſten Klaſſen beftcht aus einem goldenen 
Kreuze mit dem Bildnis des Herzogs Albrecht und den Wor: 
ten.„Albertus animosus'; das Ordensband ift grün mit 
weißen Längsitreifen. Das Kreuz der 5. Haffeift von Silber. 

Albreda, zum MandingofürftentumBarragehöriger und 
etwa 7000 E, zählender Hafen und Handelsplap in Sene: 
gambien am Nordufer der Gambiamündung. 

Albret, Flecken int franzöſiſchen Departement Landes, 
von dem die berühmte Familie Albret ihren Namen empfing. 
Bon den Sliedern derjelben find bejonders erwähnenswert: 
Johann von X. derdurd feine Bermählungmit Katharina 
don Foig, der Erbin von Navarra, 1480 König dieſes Lan 
des wurde, jedod) den größeren füdlichen Teil desjelben an 
Spanien verlor. — Johann? Enkelin war Johanna von 
A., die Gattin Anton3 von Bourbon und Mutter Heinrichs 
von Bearn (fpäter als Heinrich IV. König von Frankreich), 
eine begeijterte Borfämpferin des calvinifchen Glaubens. 








. “ Bu der bevorſtehenden Bermählung ihres Sohnes nad Paris 
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Nr. 264. Die Albrechtsburg bei Meiben. 


Albrechtsleute oder Evangeliſche Gemeinſchaft, 
eine in Lehre und Verfaſſung mit den Methodiſten weſentlich 
übereinftimmende, in Nordamerika, Deutfchland und der 
Schweiz beftehende proteftantifche Sekte. Gegründet 1800 
von einem gewiffen Zatob Albrecht (geb. 1. Mai 1759 in 
Pennſylvanien von deutfhen und Iutherifchen Eltern, geſt. 
18. Mai 1808), der ſich 1791 den biſchöflichen Methodiſten 
angeſchloſſen hatte, nahm ſie nach der Abſicht des Stifters 
und Leiters nur Deutſche auf. Im Jahre 1810 erhielt fie 
eine gedruckte Glaubenslehre und eine Kirchenzucht, nahm 
den Namen „Evangeliſche Gemeinſchaft von Nordamerika“ 
(Evangelical Association of North America) an, ſteht 
feit 1816 unter einer Generalfonferenz, die alle vier Jahre 
zuſammeutritt und hat feit 1839 aud) Bischöfe, die aber nur 
eine ſehr beſchränkte Gewalt Haben. Geit 1843 find ihr aud) 
viele Amerifaner beigetreten und jeßt befteht fie wohl zur 
Hälfte aus folgen. Im Jahre 1876 zählte fie 4 Bifchöfe, 
780 Reifeprediger, 520 Ort3prediger, 1600 Sonntagsfhulen 
mit 1800 Lehrern und 93000 Schülern und etwa 100000 
vollberechtigte Mitglieder. In Deutfchland, beſonders in 











getommen, ftarb fie hier plöglich 4. Juni 1572 kurz vor der 
fogenannten Pariſer Bluthochheit, vieleicht an Gift. Vergl. 
Nuble, „Le mariage de Jeanne d’A.“ (1877). 

Albrissi (Sjabella Teotochi, Gräfin d') italienische Schrift: 
ftelferin, geb. 1770 auf Korfu von griechiſchen Eltern, lebte 


nach ihrer Verheiratung mit dem Örafen d'A. in Venedig 


und ftarb daſelbſt 27. September 1836. Bon ihren Schriften 
find bemerkenswert: „Descrizione delle opere di Canova‘ 
(5 Bde., Piſa 1821—25; deutfd) in „Canovas Werte” von 
9. de Latouche, 2. Aufl., Stuttgart 1835—36); „Ritratti“ 
(Brescia 1807). 

Albucea (Stiftblume), Bflanzengattung aus der Fa— 
milie der Liliacken vom VBorgebirge der guten Hoffnung, 
wird in etwa 12 Arten in unjeren Gärten als Bierpjlanze 
gezogen. Diefelben überwintern im Zimmer bei 1—6°C,, 
vermehren ſich durch Nebenbrut undlieben reichlich mit Flug⸗ 
fand gemifchte Heideerde. 

Albnern oder Albuhera, Dorf in der Spanischen Pro— 


vinz Badajoz, füdöftlich diefer Stadt, berühmt durd) den 


Sieg, welchen 16. Mai 1811 die vereinigten Engländer, Bor: 
tugiejen und Spanier in Stärke von 30 000M. unter Bered= 
ford über die 23000 M. ftarfen Franzofen unter Soult er: 
fochten, defjen Abficht, die Entſetzung des befagerten Badajoz, 
dadurd) vereitelt wurde. 

Albufeira, eine Fifcherftadt in der portugieſiſchen Pro— 
vinz Algarve, Diftrift Faro, zwifchen zivei Hügeln malerijd) 
am Atlantiſchen Meere gelegen, mit (1878) 4972 E. 

Albuförn (vom avab. Albuhira, d. i. Küftenfee), 22km 
fanger und durchſchnittlich 6 km breiter Strandfee, ſüdlich 
der Stadt Valencia in Spanien, vom Mittelmeer nur durch 
eine [hmale Nehrung getrennt, welche: einen jeichten Kanal 
offen läßt. Der fiichreiche See nebſt dem ihn umgebenden 
Lande, einfi eine einträgliche Beſitzung des nee bot 
Alcudia, Später dem Marfchall Sucet, dem Eroberer der 
Stadt Valencia im Jahre 1812 (als „Herzog von Albufera”) 
verliehen, iſt jetzt Kroneigentum. 

Albula, lateiniſcher Name des Fluſſes Aube in Frankreich. 

Albula, Hauptzujluß des Hinterrheins im Schweizer— 
Kanton Graubünden, entſpringt als wildes Bergwaſſer am 
BEI ange Pafie ungefähr 2030 m über dem Mecre, 

urchfließt das A.-Thal oder Bergün, empfängt oberhalb 
des Schwefelbades Alveneu den Fluß des Thales von Da— 
vos, durchfließt dann die großartigen Felſenſchluchten, des 
Schyn und’ mündet bei Thuſis in den Hinierrhein. — Über 
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den Albulapaß, deſſen Paßhöhe bei 2315 m ein Felſen— 
und Trümmermeer bei Piz ürtſch und Piz Giumels bildet, 
führt eine Poſtſtraße von Tiefentaftel nad) Bonte, die kürzeſte 
Noute von Chur ins Engadin. 

Album, ein Gedentbuch oder Stammbuch; fodann eine 
Sammlung von Gedichten(3.B.da8 „U. der neuern deutſchen 
Lyrik“, 9. Aufl., Leipzig 1877) oder Kunſtblättern, auch von 
photographiichen Abbildungen, Briefmarken verjchiedener 
Länder ꝛc. Zu den älteren und wertvolferen fünjtlerijchen 
Leiftungen unter diefem Namen gehört außer dem Zügel: 
ihen U. „Malerijhe Erinnerungsblätter an den Rhein“ 
(Frankfurt 1830), in erjter Linie das „Düfjeldorfer Künſtler— 
U.” (feit 1851, fortgejegt feit 1866 al3 „Deutfches Künftler= 
U”), welches dem „Wiener Künftler-A.” (1857 — 61) und 
zahlreichen verwandten Unternehmungen zum Borbild ge- 
dient hat. — Bei den alten Römern verjtand man unter U. 
urjprünglich jede weiße Fläche, die zu dem Bivede einer An— 
kündigung diente, namentlid) hießen weiße, mit Gips über— 
zogene Tafeln jo, aufdenen öffentlicy)e Bekanntmachungen, 
vornehmlich der Behörden, eingegraben waren. Desgleichen 
nannte man fo die Dienjtliften der römiſchen Heeresabtei- 
tungen, in derchriſtlichen Kirche das Verzeichnis der Kleriker, 
an Univerfitäten und höheren Schulen ded Mittelalters das 
Verzeichnis der Angehörigen derjelben. 

Albumen (fat.), Sameneiweiß oder Endofperm. 

Albumin, das bei niedrigem Wärmegrad cingetrodnete 
tieriihe Eiweiß (f.d.); e8 wird teild aus Eiern bereitet und 
heißt dann Albuminum ex ovis, teils aus dem Blute 
der Rinder, Schafe, Kälber und Pferde, Albuminum e 
sanguine. Man erhält das Eier-A., die teurere Art, in 
Form fleiner jpröder, blaßgelber, durdfichtiger Hörnchen, 
dem Gummi arabicum ähnlich, während das Blut-A. in 
feinen defjeren Arten etwas dunkler, in den geringeren bräun— 
lichrot ausfällt. Gutes A. muß fih in altem Waſſer leicht 
und volljtändig zu einer ftark ſchäumenden Flüfjigkeit aufs 
löſen; je weniger gefärbt diefelbe ift, deſto beſſer ijt das N. 
Zur Darftellung de3 Eier-A.s verwendetman gewöhnlich die 
Eier der Hühner, feltener die der Gänfe und Enten; da3 von 
dem Dotter getrennte Eiweiß wird durch ein feines Haarfich 
gefeigt und auf flachen Porzellantellern, welche auf Latten— 
geftelfen ftehen, in einem gleihmäßig geheizten Raume bei 
35—40°C. eingetrodnet. Die Bereitung des Blut:A.3 ijt 
infofern umjtändlicher, al3 aus den friſchen Blute zunächſt 
der Blutfarbſtoff und der Blutfaferftoff (dad Fibrin) abge- 
jhhieden werden müfjen; dann kann erſt die gelbliche Flüſſig— 
feit zum Trocknen gebradjt werden. Das gefamte Blut eines 
Ochſen liefert nur 750—800 g trodenes A. Verwendung 
findet da3 U. Hauptfächlic) als Berdidungsmittel der Farben 
in der Kattun- und Wolldruderei, zum Klären trüber Flüffig- 
feiten fowie zur Bereitung des Albuminpapieres (ſ. d.) 
für die Photographen. — Albuminoide, Sammelname 
für die verfchiedenen eiweißartigen Stoffe, ſ. Eiweiß. 

Albuminofe, regehvidriges Überwiegen de3 Eiweiß (Als 
bumin) auf Koften anderer Stoffe in den Säften des menſch— 
lihen Körpers. 

Albuminpapier, in der Photographie das mit geſalzenem 
Albumin geträntte Papier, welches durch cin Gilberbad 
empfindlich gemadjt ift. Das Albumin ſcheidet fi nämlich 
durch Altohol in Floden aus und hierdurd) ſowie durch feine 
Durdjichtigfeit wird es zu einem wichtigen Bindemittel der 
photographijchen Stoffe. Es ift weniger empfindlich als 
Kollodium, gibt aber äußerſt feine Bilder. 

Albuminufie, das Vorkommen von gelöfteın Eiweiß im 
Harn, läßt ſtets auf einen krankhaften Zuftand in den Nieren 
ſchließen. Das Eiweiß ftanımt aus dem Blute und tritt aus, 
entweder weil das Blut in ven Gefäßen der Nieren durd) 
Stauung unter einem regelwidrigen Drud fteht, oder weil 
die Band der Gefäße durd) krankhafte Veränderungen eine 
regelwidrige Durdjläfjigfeit erlitten dat. Das Eiweiß iftleicht 
nachzuweiſen, indem e3 beim Kochen des Harns gerinnt. 

Albunka, vömifche Nymphe, deren gleihnamige Quelle 
bei Tibur (jept Tivoli) floß, wo ihr Tempel noch Heute fteht. 

Albuguergue (ipr. Albukerke), Feſtung in der ſpaniſchen 
Provinz Badajoz, 14 km von der portugiefiichen Grenze, 
mit (1877) 7214 E., die ſtarken Wollhandel treiben. A. ift 
Stammjig der Herzoge gleiches Namens. ö 





Albuquerque (jpr. Albukerke), Stadt mit ca. 5000 E. am 
Rio Grande del Norte im anterifanifchen Territorium Neus 
merifo, in fruchtbarer Gegend, ift wichtig al8 Durcdgangs- 
Kane der Karawanen, melde auf dem fogenannten Santa 

ePfade hin aus demOſten der Bereinigten Staaten nad) dem 
füdlichen Kalifornien zogen, und hebt ſh ſichtlich, jeitdenn fie 
die Linien der Atchijon=, Topefa= und Santa Fe-Bahn in 
unmittelbare Verbindung mit dem Durchgangsverkehr zwi⸗ 
ihen dem Utlantijchen und dem Stillen Ozean gebracht haben. 
Der Ort beftcht aus dem alten ſpaniſchen Stadtteil San Fe— 
lipe Neri de A. und der neuen amerikaniſchen Eiſenbahn— 
ftadt New U. Bei dem Orte Zufi, int Welten A.3, der mit 
jeinen plattdadyigen Häuſern ala ein Urbild der Dörfer in 
Neumezifo betrachtet werden fann, findet man zahlreiche 
indianijche Altertünter. 

Albuquergue (jpr. Albukerte, Alfonjo d’), genannt der 
Große, Begründer der portugiefiihen Macht in Indien, geb. 
1452 zu Alhandra in Ejtremadura, widmete ſich frühzeitig 
dem Seedienft und ſchwang ſich zum Fregattenfapitän empor. 





An der afrikaniſchen Küjte und an den Gejtaden Indiens 
blühten damals portugieliihe Handeldniederlafjungen, die 
jedod) von feiten der Eingeborenen mit dem Untergange 
bedroht waren. Da jandte König Emanuel 1504 den tapjern 
U. nad) Indien, um den beldenmütig kämpfenden Lands— 
leuten Hilfe zu bringen. Wie mit einem Sc)lage veränderte 
feine Ankunſt die Lage der Dinge; aus den Unterliegenden 
wurden Gieger. U. erbaute zunädjit das Fort Santiago in 
Kotſchin, und wußte fid) mit ebenjoviel Tapferkeit al3 diplos 
matiſcher Gewandtheit zum Herrn der ganzen Küftengebiete 
de3 Indischen Meeres zu machen, zumal nachdem er 1509 
zum Bizelünig der portugiefiihen Bejigungen in Indien 
ernannt worden war. Seit 2. Januar 1510 belagerte er mit 
1800 Mann Calieut, tonnte die Stadt jedod) nicht erobern, 
Kaum hergejtellt von ſchweren Wunden, brach er gegen die 
damals jchr bedeutende Handelsſtadt Goa auf, in welcher 
kurz vorher ein Thronwechſel jtattgefunden hatte und Rat— 
loſigkeit herrſchte, und bereits 28. Februar A. als Sieger 
in diejelbe ein. Abgeſchnitten von allen Hilfsquellen, mußte 
A. dieStadt allerdings wieder aufgeben und auf feine Flotte 
flüchten; allein fhon 25. November eroberte er den wich— 
tigen Bla von neuen. Dann zoger gen Ormug, ander Ein— 
fahrt zum Berfijchen Meerbufen, unterwarf auch dieſes, und 
von nun an führten die Könige Portugals den ihnen vom 
Papſte verlicehenen Titel „Herren des Handels von In— 
dien und Äthiopien“ ; aud) auf der wichtigen hinterindiſchen 
Halbinjel Malatka führte A. jiegreid die Flotten jeiner 
Landsleute. Bon hier aus betrieb er die Eroberung der 
25 * 
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gewürzreihen Moluften. Die legten Tage follten dem Hel- ' Name jeder richterlichen und überhaupt obrigteitlichen Per— 
den durch den Undanf ded Königs Emanuel verbittert wer= ſon, ſowohl auf dent Xande ala auch) in Städten. Durch die 
den. Bei diefem verleumdet, wurde er, ohne gehört zu wer: ! Spanier ift der Name und die Einrichtung der U.n auch nad) 
den, abberufen und durch einen andern Vizefünig erſetzt. dem ehemals fpanifchen Amerika gekommen. 
Kurze Zeit, nachdem er den Schauplatz feiner Broßthaten Alcamo, Stadt in der italienüchen Brovinz Trapani auf 
verlafien, ftarb er 16. Dezember 1515 gebrochenen Herzens Sizilien, in herrlicher Lage am Monte Bonifacio und 4 km 
auf den Meere und wurde zu Goa begraben. vom Meerbujen von Eaitellamaregelegen, zählt alsGemeinde 
Alburnum (lat.), das junge Holz unter der Rinde, j.Spfint. | (1881) 34284 E. Schenswert find die alten jarazenifchen 
Albury (jpr. AHlberi), oder Federal Eityfipr. Fedderell | Türme und Häufer ſowie die im Weſten der Stadt gelegenen 
Sfitti), wichtige und blühende Stadt der auftralifchen Ko= | Ruinen von Segefta. — A. ift die Heimat de älteiten ſizi— 
lonie Neuſüdwales an der Grenze und Bittoria, am rechten lifchen Dichters, Ciullo von A., der zu Ende de3 12. Jahr: 
Ufer de3 Murray gelegen, jteht mit den Hauptjtädten beider Hundert der erjte war, welcher in der Volksſprache zu dich— 
Kolonien in unmittelbarer Eijenbahnverbindung und zählt . ten wagte. 
(1881) 5714 E. In der Umgegend wird nicht unbedeutende: Alean(jpr. Alkang, Michel), ſehr bedeutender franzöfifcher 
Viehzucht, Ackerbau und Weinbau betrieben. DieWeinevon | Technologe, geb. 21. Mai 1811 in Donnalay (Departement 
A. Haben jich bereits einen gewifjen Auf erworben. Meurthe), erhieltin jeinem 17. Lebensjahre von der „Socidte 


Albus oder Weiß- des amis du travail“ die jilberne Medaille, trat 1830 in Die 











unter Kaiſer Karl IV.! dorthin zum Brofefjor der Technologie berufen. Er ſtarb 
um 1360 ausgegebene 26. Sanuar 1877. Ein? jeiner wichtigften, als Leitfaden 
Silberfcheidemüngze, jo brauchbares Wert ift „Essai sur l’industrie des matieres 
genannt zum Unter: textiles“ (Raris 1847); bedeutenderen Wert Haben noch fol- 
ſchied von den ſchwar- gende Schriften „Praité complet de la fillature du coton“ 
Er , = zen ausBiflonfilberge: , (1865 und 1875); „Traité du Travail de la laine cardee 
u a prägten Scheidemünz= | et de draperie“ (1866); „Etudes sur les arts textiles & 
. zen. Der Thaler Kus ' l’Exposition de 1827; „Traite sur le travail des laines. 
vant (im Bierzchnthalerfuße) wurde in 32 U., der A. wieder peignees“ (1873). 
in 12 Heller geteilt. Der heijiiche U. war I Sgr. %, Pr. Alcanar, Öemeindeinderjpanischen Provinz Tarragona, 
preußiſch. Am längsten in Deutfchland hatte der y in Kur- Bezirk Tortoja, unweit der Küſte, mit (1877) 4133 E. 
heſſen (bis 1842) Gel: Alcafiz, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Teruel am 
tung. — A. heißen in: Guadalupe, mit (1877) 7336 E. Tabei befinden ſich reiche 


pfennig,ältere,zuerft Ecole des arts et manufactures und wurde 1845 eben— 
# 












N Schwaben auch Heiz Mlaunwerfe und die Umgegend zeichnet fid) durd Oliven: 
HESSEN A nere Abteilungen des und Maulbeerbaumzucht aus. 

| ALBOS Hackwaldes. Alcanna Tausch., Pflanzengattung der Boraginẽen. Die 

1768. 5 Albus an ater sit braunrote Wurzel der unehten A. (A. tinctoria), Radix 

— neseio (latein. Sprich: | alcannae spuriae, färbt Ole, Fette, Weingeiſt purpurrot, 

F.V.T/ wort), id) weiß nicht, | Wafferbrauntot, die der edhten(Lawsonia inermis), Radix 





r. 268269. 3 e vb er weiß oderjchwarz . alcannae nerae,von den altägyptijchen Frauen zum Färben 
u a it, zur — der Fingernägel benutzt, bringt ein lebhafteres Rot hervor. 
daß uͤns jemandes Ge-- Alräntara (arab. die Brücke), alte Stadt der ſpaniſchen 
ſinnungen nicht bekannt ſind. Proving Caceres in Eſtremadura mit (1877) 3527 E. Die 
Alcabäla oder Alcaväla, Steuer von 10%, bei jedem ! Stadt hat ihren Namen nad) der neuerdings abgetragenen, 
Verkaufs- oder Tauſchgeſchäft; in Kaſtilien 1340 zur Be: | vom Kaifer Trajan im Jahre 103 bei der römiſchen Bflanz- 
Riegung der Mauren auferlegt, blieb fie lange beitehen. ftadt Norba Caeſarega erbauten großartigen Brüde über 
Irägovas (jpr. Altajovas), Tleden der portugiejiichen den Tajo. — Ein zweites A., urſprünglich Vorſtadt von Liſſa— 
Provinz Alemtejo, Diftrift Evora, mit ca. 1000 €. Ste ver: | bon, hat nad) dem Erdbeben von 1755 dem jeßigen, weftlich- 
zichtete 24. September 1479 Alfons V. von Portugal auf ſten Viertel diefer Stadt den Namen gegeben. 
feine Anſprüche auf Kaſtilien zu guniten Jjabella umd deren’ Alcantara-Ehaves (ipr. Schäwefe), Redro Carlos), einer 
Gemahl Ferdinand des Katholifchen von Aragonien. ; der fruchtbarſten Dichter Portugals, geb. in Lifiabon 1829. 
Alcacer do Sal, portugiefiihe Stadt, |. Mlcäzar. Außer Liedern und zahlreichen äfthetifchen Abhandlungen 
Alcald (arab.— Schloß), Name ſpaniſcher und portugieſi— | verfaßte er eine ganze Reihe von Schaufpielen. 
ſcher Ortſchaften. U.deHenares,StadtinderProvinzMa: | Alcantara-Orden, j. Nitterorden. 
drid, am rechten Ufer des Henares, mit (1877) 12317 gewerb:!' Alcaraz (jpr. Alkaras), Stadt in der jpaniichen Provinz 
thätigen E. Am entgegengejegten Ufer lagdierömifche Stadt Albacete am nördlichen Fuße der Sierra de Alcaräz, auf dem 
Complutum, welche im Fahre 1000 zeritürt wurde; der | Hochlande der Mancha 960 m über dem Meere gelegen, mit 
gegenmärtige Ort wurde 1083 von den Mauren wieder er: ! (1877) 4392 gewerbthätigen E. In der Nähe befinden jich 
baut. Zu Anfang de3 16. Jahrhunderts ftiftetchierfardinal ergiehige Zinkbergwerfe und Schmelzhütten. Bei A., von 
Ximenes de Cisneros die reich ausgeftattete, berühmte Hoch- den Arabern Al-Karad genannt, ſiegte Alfons I. von Ara— 
ſchule, die 1836 nach Madrid verlegt wurde. N. ift der Ge: | genien 1123 über elf mauriſche Feldherren. 
burtsort des deutfchen Kaiſers Ferdinand L., jowie derDih- , Altarrazas (fpr. Alkarräſſasſ, aus dem Arabiſchen ftanı- 
ter Cervantes und Figueroa. — A. de Buadaira, Stadt | mender Name der thönernen Trintgefäße in Spanien, die 
mit (1877) 8298 €. in der Provinz Sevilla. — U. la Real, wegen der ſchwammartigen Beichaffenheit des Thones, aus 
Stadt in der Provinz Jaen mit (1877) 15901 E. — A. de demfiegefertigt werden, dasin ihnen befindliche Waſſer durch 
Chisbert, Stadt in der Provinz Enftellon in Valencia mit ſchwitzen und an den äußeren Wänden verduniten lajien, wo— 
(1877) 6129 E. — A. de los Gazulos, Stadt in der Pro: durch dieje fühl erhalten werden und dem Waſſer im Gefäße 
vinz Cadiz in Andalufien mit (1877) 9296 €. ihre Kälte mitteilen. In Agypten hatte man ſolche Kühle 
Alcala (Don Parafan de Ribera, Herzog don A.), geb. um | gefähe feit den älteften Zeiten; die in Portugal üblichen dieſer 
1500, wurde von Philipp IL., König von Spanien, an Her: It beißen dafelbit Bilca. 
zog Albas Stelle zum Vizekönig von Neapel ernannt. Er!  Alcatifs, koſtbare morgenländifche, beſonders aus Berfien 
widerfeßte jich dafelbjt der Abficht des Bapftes fowie jeines | ftammende Teppiche und Tapeten mit Muftern aus Gold— 
Königs, die Olaubensgerichte einzuführen. Er jtarb 1571. | und Silberfäden auf wollenen und jeidenen Grunde. 
— Peter de A. ein Dominikaner, der inChina und aufden! Alentquen, die golddurchwirkten perſiſchen Stojfe, welche 
Bhilippineninjeln von 1666—1706 zur Verbreitung de3 der Morgenländer über den Diwan breitet. 
Chriſtentums wirkte undin Anerfennungjeinererfolgreihen | Alcaudete (ipr. Alfarudete), Stadt in der ſpaniſchen Pro— 
Thätigfeit zum päpftlichen Bifar ernannt wurde. vinz Jaen, faft ganz aus ſchwarzem Marmor gebaut, mit 
Alcalde (aus dem arab. algadi, der Richter), in Spanien | (1877) 8497 €. 
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Alcavãla, ſpaniſche Steuer, j. Alcabaͤla. rc 
Alcäzar (br. Altäfjar, arab. Al kassr), in Spanien 
Benennung für Balaft, Schloß, Burg, wenn fie nicht aus— 


ſchließlich zu militäriſchen Zwecken, jondern zur ee 
y| Büchern und auch al3 Dichter machte er fich befannt; leider 


eines Fürsten dienen. In neuerer Zeit hat man aiıd) zierli 

gebaute undandgeitattete Vergnügungsorte fogenannt. Als 
Schlöſſer befannt find die A. von Sevilla und Segovia, wäh— 
vend als Städte diejes Namens zu nennen find: U. de San 
Juan in der Spanischen Provinz Ciudad Real, betriebjamer 
Ort mit(1877)8721E., Salpeterfabrifen, Pulver: und Scho— 
folademühfen, Scifenfabrifen, Wollwebereien ꝛc. In der 
Nähe befinden ſich Galmei- und Eifengruben. — N. do Sal, 
Stadt in der portugiefifchen Provinz Eſtremadura, maleriſch 


am rechten Ufer des Sado gelegen, mit (1878) 2529 E., die | 


Handel mit Salz und Espartogeflechten 
freiben. ImAltertum hieß derOriSalacia. 

Alcaͤzar Kebir oder Alcazar-Qui— 
vir, ſpaniſcher Name für das marokkani— 
ſche Kaſſr-el-Kebirſ(ſ. d.). 

Alceſter oder Aulcefter(ipr. ashliter), 
Gemeinde in der engliſchen Grafſchaft 
Warwickſhire am Zuſammenfluß des Ar— 
row und der Alne, mit 2363 E.; die Stadt 
iſt aus einem vömijchen Kajtell hervor— 
gegangen und hat Bedeutung dur) ihre 
Weizenmärkte und Nähnadeljabrifen. 

Altyarit, die alchimiftische Benennung 
des Queckſilbers. 

Alchemilla (Sinau, Löwenmantel, 
Frauenmantel), einſamige Pflanzengat— 
tung aus der Familie der Roſacken in ſechs 
Arten mitachtteiligem Kelch ohne Blumen— 
krone, 4 Staubgefäßen auf dem Kelchrande 
und nierenförmigen Blättern. Am ver— 
breitetſten ſind A. vulgaris, A. montana, 
A.aphanea. Viele Arten find Heiffräftig. 

Aldyen, Sattung HeinerRundwürmer, 
j. Aaltierchen. 

Alchimie (Alch ymie), aus dem Ara- 
biſchen ſtammendes Wort, welches im 
Mittelalter zur Bezeichnung der angeb— 
lichen Kunſt gebraucht wurde, aus uned— 
len Metallen Gold und Silber zu machen. 
Die Unmöglichkeit des Gelingens dieſer 
Beſtrebungen iſt durch die Forſchungen der 
Chemie, als deren Mutter die A. gewiſſer— 
maßen angeſehen werden kann, längſt 
nachgewieſen und die zeitweilig im Mittelalter aufgetauch— 
ten jcheinbar günftigen Ergebnifje, die jenen Beſtrebungen 
immer neueNahrung gaben, beruhten teil3 auf Betrug, teils 
auf unabjichtlicher Selbfttäufhung; denn Silber und Gold 
find chemifch einfache Stoffe (Elemente), die ſich aljo weder 
aus anderen Stoffen zufammienfeßen, noch durch Ummvands 
lung aus anderen Metallen erzeugen laffen. Dieſe Umwand— 
lung follte rad) damaliger Meinung durch den jogenannten 
Stein der Weijen ermöglicht werden fünnen, der aud) 





zugleich, innerlich ſchon in Feiner Menge genommen, jede. 


Krankheit heilen, das Alter verjüngen und das Leben ver: 
längern jollte. Diejenigen, die diefen Stein gefunden zu 
haben angaben, hießen Adepten. Auf ihren abenteuer: 
Tichen, ohne jedes Verſtändnis angeftellten Forſchungen ges 
fangte die Al. immerhin zur Entdeckung mancherleichemiſcher 
Stoffe und Thatjachen, ſo 3.8. verfchiedener Metallmiſchun— 
gen, des Porzellang, des Phosphors 2c. Erſt durd) die For: 
ſchungen gewiſſenhafter und vorurteilsfreier Gelehrter im 

17. Sahrhundert, wie z. B. Robert Boyles, wurde dem al: 
chimiſtiſchen Treiben ein Ende gemacht. 

Aldyimifenthaler, Silber- und Goldmünzen mit alchimi— 
ftiichen Zeichen und Sejtalten, aus den von ven Alchimijten 
angeblid) erzeugten Metallen geprägt. Waren fie von Gold, 
jo nannte man fie auch Alchimiftendufaten. 

Alchitron, i. Arjenif. 

Al... ſ. unter Alf.... 

Altiati (ſpr. Altichati, Andrea), berühmter italienifcher 
Rechtsgelehrter, geb. 8. Mai 1492 in Alzate bei Mailand, 
Er mar Profeſſor an den Hochſchulen zu Avignon, Bourges, 


Nr. 270. Im Laboratorium eines Aldimiften. Nac dem Gemälde David Teniers, 


anıtar 1550ftarb. 
Seine Rechtsſchriften find zahlreich und in den „Opera om- 
| nia (4 Bde. Frankfurt aM. 1617) gefammelt: auch ſchrieb 
er eine Geſchichte Mailands bis auf Kaiſer Suftinian in viev 


wurde der Ruhm feiner Gelehrſamkeit durch feinen Geiz und 
jeine Prahlſucht jehr geſchmälert. Vergl. Claudio Mignault, 
„Vita d'A.“ (Mailand 1584); B. Podeſta, „Documenti in- 
editi per servire alla storia deldiritto. Andrea A. lettore 
nello studio de Bologna 1537-—41“ (Bologna 1874). 
Alcira, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Balencia, an der 
Eifenbahn Almanja-Balencia und auf einer Inſel des Tuo— 
nogebirges gelegen, gut gebaut, jtarf befeitigt und wohlha— 
bend, mit (1877) 16 146 Landbau und bedeutende Eeidenzucht 
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jept in der Dresdener Gemäldegalerie. 


treibenden E. Urſprünglich eine karthagiſche Pflanzftadt, 
: fam fie unter vömijcher Herrichaft zu hoher Blüte, aus wel— 
cher Zeit noch zwei ſchöne Brüden ſtanimen. Aus der mauri— 
ſchen Zeit ſind noch großartige Bewäſſerungsanlagen vor— 
| handen. Das nahe Kalfgebirge mit großen Tropfſteinhöhlen 
wird oft von Reiſenden befucht. 





Nr. 271-272. Alchimiſtenthaler (in #5 Größe). 


Alcobaga (jpr. Alkobaßa, richtiger Evora d'A.), Stadt in 
der portugieſiſchen Provinz Eitremadura, Diftrift Leiria, 
mit (1878) 1458 ſich meift mit Herjtellung von Seiden>, 
Wolle und Baumwollzeugen beihäftigenden €. (als Ge— 
meinde hat U. 26796 &). Die dicht dabei liegende Cijter- 
zienjerabtei U., die reichite Portugals, mit prachtvoller goti— 
her Kirche, wurde 1148 geftiftet, 1811 von den Franzoſen 





geplündert und verbrannt; fie ift die Begräbnisftätte ver- -- 


Ichiedener portugieſiſcher Könige. i 
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Alcom (Sir Rutherford), engliſcher Diplomat, geb. 1809 
in London, war erſt Militärarzt und darauf feit 1837 ftell= 
dertretender Genexalinſpektor der englischen Krankenhäuſer. 
Hieraufiwurde X. Konfulin Futſcheu, ſpäter in Schanghai und 
Kanton und schließlich 1838Generalkonſul inHakodade. Dieſe 
Stellung vertauſchte er ſchon das Jahr darauf mit derjenigen 
eines Geſandten in Japan. Schließlich vertrat er von 1865 
bis 1871 England als außerordentlicher Geſandter und be— 
vollmächtigter Miniſter am chineſiſchen Hofe. A. machte 
ſich durch verſchiedene ſprachwiſſenſchaftliche Schriften, wie: 
„Elements of Japanese grammar“ (1861); „Familiar 
dialogues in Japanese, with English and French trans- 
lations‘‘ (1863) befannt, aud) feine Schrift „Art and artin- 
dustries in Japan“ (1878) ift von Wert. . 

Alcslen (Venta A.), einzeln ſtehendes Gaſthaus in der fpa= 
niſchen Provinz Cordova, am Guadalquivir, 7 km flujauf: 
wärts von der Stadt Cordova an der Straße nad) Madrid 
gelegen. Hier fiegte 28. September 1868 Marſchall Serrano 
an deröpigederaufftändifchen Truppen überdic Königlichen 


unter General Pavia, Marquis de Novaliches; die Folge ı 


davon war die Erhebung Madrids und der Sturz der Küni- 
gin Sjabella II. welche in das Ausland flüchtete. 

Alcor oder Reiterlein, ein Stern vierter Öröße, welcher 
dicht über dem mittelften Sterne (Mizar) der drei Schwanz: 
fterne de8 großen Bären ftcht. Weil man den U. nur ſchwer 
vom Mizar unterſcheiden und deshalb an ihm die Sehkraft 
prüfen fann, nennen die Araber diefen Stern aud) den Sai— 
daft, d.h. Prüfer. 

Alcora, Semeinde in der Spanischen Brovinz Caſtellon de 
fa Blana, Bezirk Lucana, mit (1877) 3633 E. 

Al corfs (ital.), nach dem Kurſe, zum Tagespreife; Wechjel 
oder Wertpapiere Ü.c. kaufen oder verkaufen, heißt den Preis 
zahlen oder erhalten, den der Kurszettel ver Börje am Tage 
des Kaufes oder Verkaufes bezeichnet. 

Alcott (Louiſa May), nordamerikaniſche Schriftſtellerin, 
geb. 1833, trat zuerſt mit „Flower fables“ (1855) vor 
die Offentlichteit. Im amerifanishen Bürgerfriege wirkte fie 
als Krantenwärterin beim Heere des Südens; ihre Erlebniſſe 
in dieſer Stellung lieferten ihr den Stoff zu ihren „Hospital 
sketches“, welche Icbhajten Beifall fanden. A.s Hauptwerke 
find: „Little women‘ (1867), „An old-fashioned girl“ 
(1869), „Littlemen“ (1871), „Aunt Jo's scrapbag“ u.a. m. 

re ee le NER 
32497 E., ein gut gebauter, blühender, gewerbreicher Ort, 
liegt auf einem Hügel am Fuße der Sierra de Mariola, um: 
geben von einer fruchtbaren Bartenlandichaft (Huerta). Die 
Verfertigung wollener Stoffe befhäftigt Hier viele Arbeiter, 
als Haupterwerbäziweig erfcheint aber die Berfertigung des 
echten — —— (papel de hilo). Zum Andenken 
der angeblichen Befreiung der Stadt durch St. Georg von 
einer Belagerung der Mauren im Jahre 1257 wird alljährlid) 
eine Meffe abgehalten, bei welcher viertägige Kampfſpiele 
zwischen Mauren und Hriftlichen Rittern aufgeführt werden. 

Alcudia, Name mehrerer ſpaniſcher Ortſchaften. Die be- 
fannteften derfelben find: Q., befefiigte Hafenitadt auf der 
Inſel Mallorca, Brovinz Baleares, mit (1877)2316 E. und 
U. in der Provinz Valencia, Bezirk Carlet, mit (1877) 2691 
Einw. Nad) legterem führte der Friedenzfürft Godöy den 
Herzogßtitel. 

Alcudia (Manoel de Godoy, Herzog don), genannt der 
Triedensfürft, geb.zu Badajoz 12. Mai 1767, entſtammte 
einer armen Adelsfamilie. Nachdem er fid) als Gardeoffizier 
durch perſönliche Liebensmwürdigfeit die Bunft der Königin 
Marie Zuife und des Königs Karl IV. zu erringen gewußt, 
wurde er raſch hintereinander Generaladjutant der Leibgar— 
den (1791), Generalleutnant und Herzog von A. (1792) und 
Minifter und Grand von Spanien (1793). Im Jahre 1795 
verlich ihm derKünig den Titel eines Fricdensfürften (Prin- 
cipe de la paz), teil A. ihn bewog, dem Bafeler Frieden 
beizutreten, und 1797 vermählte er ihn mit einer feiner 
Nichten, Maria Therejia von Bourbon. Im Jahre 1801 
zwang er als Generalkapitän ander Spige eines Heeres Bor: 
tugal zum Vertrage von Badajoz und 1804 wurde er ober: 
fter Befehlshaber der jpanischen Kand» und Seemacht; 1807 
erhielt er al3 Großadmiral von Spanien und Indien den 
Titel Hoheit. A. aber, der als Lenker der ſpaniſchen Politik 





ſich gänzlicd Napoleons unjeligem Einfluß hingab, rief 1808 
dadurch, wie durd) fein Verhältnis zur Füniglihen Familie, 
einen Volksaufſiand hervor, der ihn und die leßtere ziwang, 
fi) auf franzöſiſches Gebiet zu flüchten, wo er nun um fo 
offener im napoleonifhen Sinne zu wirken ſuchte. Bon da 
an brachte er fein Leben in derBerbannung Hin. Bald nach— 
her wandte er fich nach Nom und Ichte daſelbſt längere Zeit 
unter dem ihm vom Bapfte verlichenen Titel eines Fürjten 
von Bafjerano. Seine großen — in Spanien wur— 
den eingezogen. Im Jahre 1830 begab er ſich nach Paris 
und leble von einem geringen Gnadengehalt Ludwig Phi— 
lipps, bis ev 1847 feine Güter und Titel wieder erlangte und 
die Erlaubnis nach Spanien zurüdzufchren erhielt. Er 
machte jedod) von derjelben feinen Gebrauch. A. ſtarb 7.Of: 
tober 1851. Geine ſpaniſch gejhriebenen Denfwürdigfeiten 
erschienen franzöfiich von $. ©. d’Eamenard al3 „Me&moires 
du Prince de la Paix, Don Manuel Godot, duc de ’A.“ 
(4 Bde., Paris 1836; deutſch von Diezmann, 4 Bde., Leipzig 
1836—37). 

Aleyonium, die Schwamm- oder Korkkoralle des 
| Mittelmeeres und der Nordfce, eine Polypengattung Ord⸗ 
jnung Alcyonaria, Familie Alcyonidae), deren fleiihiger 

Stod lappige Majjen darfiellt, die man aud) Meer- oder 
Diebshände nennt. Ehemals wurden wegen ungenauer 
Kenntnis jehr verſchiedene Naturfürper mit demjelben Na— 
men belegt. 

Aldan, rechter. etiva 2000 km langer Nebenfluß der Lena 
im öftlihen Sibirien; der troß feiner reigenden Strömung 
für die Schiffahrt geeignete fiichreihe Strom entfpringt 
untveit de8 Fablonvigebirges in der Provinz Jakutsk, ſtrömt 
erſt nach NO. dann nach Nund ſchließlich nach NRW.und mün: 
det ca. 180 km unterhalb Jakutsk. Die wichtigſten Neben— 
flüſſe find links der Amga, rechts Utſchur, Zep, Velcheja und 
Deaja. Dielinte Seite des A. begleitet von SſSW. nach NNO. 
in cinerZänge von 670 km das etiva 1300 m hohe Aidani: 
ihe Gebirge, ein Ausläufer des Stanowoigebirges. 

Alden, in Spanien, Portugal und Brajilien cine offene 
Gemeinde, unferm Dorf entiprechend. 

Alden Gallẽga, Stadt in der portugiefiichen Provinz Eſtre— 
madura, Diftrift Liſſabon, 12 km öftlic) diefer Stadt, ſüdlich 
von der Mündungsbucht des Tejo, mit (1878) 5487 E. 

Aldebaran, Firjtern erfter Größe und Doppeljtern mit 
vötlichgelbem Lichte in dem Sternbild des Stiers, an dejien 
Kopfe er die Stelle des rechten Auges eiunimmt. 

Aldegonde (BHilipp von Marniz, Herrvon Mont-Saint:), 
ausgezeichneter niederländifher Staatsmann, Kriegsheld 
und Bottesgelehrter, geb. 1538 zu Brüffel, ftudierte in Genf 
unter Calvin und wirkte durch Wort und That mit an der 
Befreiung feines Baterlandes vom Drude ſpaniſcher Tyran— 
nei. Er war der Berfafjer der Kompromißakte, welche der 
Statthalterin Margarete von Barına 5. April 1566 in feier: 
lichem Mufzuge überreicht wurde. Als Alba erſchien, Hoher 
nad) Deutichland und ſchloß fid) 1572 Wilhelm von Dranicn 
an, dem er als treuer Ratgeber und zuverläfjiger Mitftreiter 
zur Seite ftand und defjen Anerkennung ala Statthalter von 
Seeland, Holland und Utrecht er durchſetzte. Als Bürger: 
meifter von Antwerpen verteidigte er diefe Stadt 1984—85 
gegen die Spanier, mußte fie jedoch zuleßt übergeben. Des— 
halb vielfach angefeindet, zog er ſichvon den Staatsgeſchäften 
gänzlich zurück und verbrachte ſeine letzten Jahre meiſt auf 
feinem Schloſſe Weſtſonburg bei Vliſſingen; er ſtarb 15. Des 
zember 1598 in Leiden. In feinen Schriften greift er die katho— 
liſche Lehre rückſichtslos und in der ſatiriſchſten Weiſe an. 
ALS Dichter wurde er beſonders durch das Volkslied „Wilhel: 
mus van Naſſouwen“ bekannt. Vergl. Broes, „F. van Mar- 
nix, heer van Saint-A., bijzonder aan de Hand van Wil- 
lem I.‘ (2 Bde., Amfterdam 1838 — 40); Juſte, „Vie de 
Marnix de St.-A.“ (Haag 1858); Lacroix und van Meenen, 
„Notices biographiques et bibliographiques sur Ph. de 
Marnix“ (Britjjel 1858). 

Aldegundis, die heilige, ſtammte aus königlichem Ge⸗ 
ſchlecht, flüchtete vor Heiratsauträgen in einen Wald, wo ihr 
St. Amandus den Schleier gab. Als Stifterin eines Kloſters 
und als Wohlthäterin der Armen in der Gegend von Mau— 
beuge machte ſie ſich verdient. Sie ſtarb 662 und gilt als 
Schuͤtzheilige gegen den Krebs. Ihr Tag ift dev 30. Januar. 
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Aldegrever(deinric)oder Aldegrai, auch Albrehtvon | 
Weſtfalen genannt, ausgezeichneter Maler aus Albrecht 


Dürers Schule und berühmter Kupferjtecher, geb. 1502 in 


Paderborn, floh als Proteftant aus jeiner Vaterjtadt und | 


begab ſich nad) Soeft, wo er 1562 jtarb. Seine Malereien 
zeigen vortreffliche Farbenbehandlung fowie eine forgfältige 
Ausführung und jeine Kupferſtiche find mit großer Sorgfalt 
ausgeführt. 

Aldehyd (UcetaldeHyd, Acetylhydrür, Acetylz 
wafjerjtoff), eine farbloſe, leicht bewegliche Flüſſigkeit von 
ätherartigem, erftidendem Geruch; mit Waſſer, mit Alkohol 
und Atherin jedem Verhältniſſe mifchbar, verdampft es an der 
Luft ſchnell und ſiedet ſchon hei 2200.; auch läßt es ſich ent— 
zünden und brennt mit leuchtender Flamme. Die Darſtellung 
geſchieht in der Regel durch Deftillation von Spiritus (Äthyl⸗ 
alkohol) mit Braunſtein (Manganhyperoryd) und Schwefel— 
ſäure und weiterer Reinigung des zunächſt noch waſſer- und 


alkoholhaltigen Erzeugniſſes Das A. nimmt feinem chemi- 


ſchen Weſen nad) eine Mittelſtellung zwiſchen Athylaltohol 
und Eſſigſäure ein Augen! durch Sauerftoffaufnahme leicht 
in legtere über. ALS Vertreter einer ganzen Gruppe ähn— 
licher organijcer Verbindungen, der Aidennde (1. d.), hat 
dag A. eine gewiſſe Wichtigkeit, obichon feine Berwendungjeßt 
nur noch eine beſchränkte ift; eine Zeitlang wurde es zur 
Heritellung von Aldehydgrün in größerer Menge verwendet. 


Ganz rein kommt das A. für gewöhnlich nicht im Handel vor, | 


es enthält vielmehr immer noch Spiritusbeigemengt. Beim 
Kochen von A. mit Kali entsteht ein brauner Körper, Alde- 
hydharz genannt. Durch Bereinigung dreier Aldehydmole— 
füle untereinander entfteht ein weiger kriſtalliniſcher Körper, 


das Paraldehyd (f. d.), welches in neueſter Zeit ärztliche | 


Verwendung findet. 


Aldehyde (Aldide), gemeinfchaftliher Name für eine | 


Gruppe unterfich ähnlicher organischer Verbindungen, deren 


Hauptverbindung dad gewöhnliche Aldehyd (ſ. d.) iſt. Die. ! 
bilden die Mittelglieder zwifchen den Alkoholen und den ihnen - 
zugehörigen Säuren und in der That lafjen fie ſich nicht . 
allein dur) die Verbindung mit Saueritoff in die ihnen ent= ! 


ſprechenden Säuren, jondern auch durch Wafjerftoffzufuhr in 
die zugehörigen Alkohole en Die. find meitt flüch— 
tige, flüſſige und ſtark riehende Körper, aus Kohle, Wajler- 
ftoff und Sauerftoff beſtehend; fie nehmen aus der Luft leicht 
Sauerftoff auf und verwandeln fi) hierdurch in Säuren. 


Bezeicdhnend für die A. ift ihre Verbindungsfähigfeit mit ' 


doppelſchwefligſauren Alkalien zu Eriftallifierbaren Stoffen 
fowie da3 Verhalten gegen eine ammoniakaliſche Silber: 
löfung, aus welcher fie metalliiches Silber abjcheiden. Die 
Zahl der bis jet dargejtellten A. ift nicht groß, viel größer 
dagegen die Zahl dermöglicherweife darjtellbaren. Die wich— 
tigeren A. find außer dem gewöhnlichen vder Acetal— 
dehyd das Formaldehyd, Baleraldehyd, Benzal: 
dehyd (Hauptbejtandteil des Bittermandelöls), Cinna— 
mylaldehyd (Hauptbeftandteil des Zimtöles) und das 
Banillin. 

Aldehydgrün (Emeraldin), jept nicht mehr gebräud): 
licher Zeerfarbitoff, wurde durd, Einwirfung von Aldehyd 
auf eine Löjung von Rojanilinfulfat und Zufaß von unters 
ſchwefligſauren Natron dargeftellt. Das A. ift durch das 
Malahitgrün und andere Teerfarbftoffe verdrängt worden. 


Aldenhoven, Flecken im preußifchen a 
Jlad)- 


Aachen, Kreis Jülich, mit 2841 E. Hier wurden drei 
ten geſchlagen; dic erite fand 1548 zwiſchen Herzog Wilhelm 
von Jülich und dem faijerlichen Heere jtatt, welches letztere 
unterlag. Wichtiger waren die beiden anderen. Um 1. 
1793 fiegten bei A. die Ofterteicher unter Erzherzog Karl 
überdie granzofen unter Dumouriez, wodurd) dieferinjeinen 


Abſichten auf Holland gehindert wurde. Dagegen war Die | 
dritte Schladyt bei U. 2, Oftuber 1794 für die Ofterreicher | 


unglücklich, da fie unter General Clairfayt von dem franzö— 
iifchen General Jourdan in derjelben bejtegt wurden. 
Alderman (angeljächl. Ealdorman, d. i. Ultefter), in 
Großbritannien und defjen Tochterländern jowie in Nord— 
amerifa jedes Mitglied der ſtädtiſchen Behörde, der Rats— 
herren und des Magiitrates, weldye den Lord-Mayor aus 
ihrer Mitte wählen. Zur Zeit der Angelſachſen waren die 
Aldernen die Beamten, melde in den Grafſchaftsgerichten 
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den — und die Mannen der Grafſchaft an— 
führten. Nach der Eroberung Englands durch die Dänen 


und die Normannen verlor ſich dieſe Benennung, an deren 
Stelle das dänische Wort Jarl (Earl) trat. 

Alderney (pr. Ahldernih; franz. Aurigny, fpr. Chrinji), 
die nördlidjite der zu England gehörigen normannifchen Ka— 
nalinjeln, 17 km weftli von Vorgebirge La Hague in der 
Normandie und von diefem durd) eine für die Schiffahrt 
höchſt gefährliche Straße getrennt, ift nur 8 qkm groß und 
‚am höchſten Punfte etwa 90 m über dem Meeresſpiegel ge= 
legen und zählt (1881) 2039 englisch und franzöſiſch redende 
E., welche meijtens indem auf der Südſeite gelegenen Städt- 
Hen St. Anne wohnen. Die fteilen, Eippigen Ufer bieten 
im Norden zwei fihere Häfen, Longy und Braye, dar. Eine 
Meile wejtlich von der Inſel liegen die Caskettfelſen mit drei 
Leuchttürmen. Die Oberfläche 4.3 iſt mit prächtigen Wieſen 
: bejtanden, die den berühmten A.-Kühen zur Weide dienen. 
Alderfhott (ſpr. Ahlderſchott), Stadt in der engliichen 
Grafſchaft Hampihire an den Örenzen von Surrey und Berk⸗ 
fhire. Auf der großen Heide, Alderihott Heath, hatınan 
jeit1855 ein ſtehendes Lager für die hier übenden engliſchen 
Truppen errichtet, was Veranlaſſung zum Bau der Stadt 
A. gab, die 1880 ſchon über 20140 E. zählte. 








Aldus Manucci (geb. 1446, geit. 1515). 


Nr. 273. 


Aldier oder Aldioner, auch Fiscaliniund Liti, im Mittel: 
alter die hörigen Xeute der freien deutſchen Grundbeſitzer. 

Aldighiero da Bevio, italienischer Freskomaler, berühmt 
sdurd die Wandgemälde, mit welchen er im Verein mit 
Jacopo d'Avanzo um 1376 die Kapelle San Felice in der 
Antoniuskirche zu Padua und diejenige des Heiligen Georg 
auf dem Platze vor der Kirche ſchmückte. 

Aldinen, die aus den Werkitätten der Buchdruder Ma— 
nucei zu Venedig, Aldus M. Bater, Paulus M. Cohn 
und Aldus M. der Jüngere (Enfel des erfteren), hervor 
gegangenen Drucwerfe alter Klaſſiker und einiger neueren, 
de3 Retrarca, Dante, Boccacciv und anderer. Sie zeichnen 
fich durch Nichtigfeit des Tertes, ſchöne Form der Lettern, 
gutes Papier und trefflihe Buchdruckerſchwärze aus; fie er— 
fhienen während der Beit von 1488—1597, werden jeßt 
als Drucdjeltenheiten gejucht und befonders in England fehr 
teuer bezahlt. Beſonders jelten find die „Horae beatae 
Mariae virginis“ von 1497, ber Virgilius von 1501 und die 
„Rhetores graeci“. Ber ältere Aldus Manucci gab den 
lateinischen und griechifchen Lettern eine jhönere Form, ver: 
befjerte die Interpunttion und war Erfinder der Kurſiv— 
ſchrift (ſ. d). Dievon ihm benupten Lettern heißen deshalb 
Aldiniſche Leitern. Vergl. Renouard, „Annales de 
‚ limprimerie des Aldes‘ (3. Aufl., Bari 1834); Firmin 
: Didot, „Alde Manuce et l’Hellenisme & Venise* Paris 
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1875); E. Frommann, „Aufſätze zur Geſchichte des Buch— 
handels im 16. Jahrhundert“ (Heft 2, Jena 1881). 

Aldingen, Dorf im württembergiſchen Schwarztwaldtreig, 
Oberamt Epeichingen, mit 1476E. In der Nähe befindet 
fi) der Eifenhammer Beerenthal. — Ein anderes A. mit 
1075 €. liegt im württembergischen Nedarfreis, Oberanıt 
Ludwigsburg. 


Aldini (Antonio, Graf), italieniſcher Miniſter unter Na- 


poleon, geb. 1756 in Bologna, war erſt Rechtsanwalt in 
jeiner Vaterſtadt, darauf Vorſitzender im Rate der Alten 
de3 cißalpinischen Freiftaates und jeit 1801 Borjigender des 
Staatsrates des italienijchen Freiſtaates. Nach der der: 
ftelung de3 Königreichs Stalien ernannte ihn Napoleon 

‚zum Minifter und erhob ihn 1805 in den rafenitand. Nach 
dem Sturze Napoleons lebte er zu Mailand; er jtarb 5. Of: 
tober 1826 in Pavia. Vergl. Banolini, „Antonio A. e sui 
tempi“ (2 Bde., Tlorenz 1865—67). 

Aldobrandini, alte berühmtes, jet ausgeftorbenes flo— 
ventinische Geſchlecht, aus welchem ein Papſt, mehrere Kar— 
dinäle, Erzbiſchöfe, Bischöfe und Gelchrte hervorgegangen 
find und zum Unterfchiede von anderen desfelben Namens 
di Madonna genannt wurde — Salveftro U., geb. zu 
Florenz 24. November 1499, einer der herporragendften 
Rechtsgelehrten feiner Zeit, zeichnete ſich ſowohl als Lehrer 
des Rechts zu Piſa wie ala Verfaſſer mehrererfehr ichäßbarer 
rechtswiſſenſchaftlicher Werke aus; ein Gegner der Mebici, 
lebte er verbannt in verfchiedenen Städten Ftaliens und ftarb 


Aldobrandiniſche Hochzeit, Name eines berühmten, aus 
dem Altertum, wahrjcheintich ausden Zeitalter des Auguſtus, 
ftammenden Wandgemäldes, das 1606 unweit Noms, in den 
ehemaligen Gärten des Mäcenas beim Bogen des Gallienus, 
aufgefunden wurde. Zuerſt im Beige des Kardinals Aldo— 
brandini, Neffen Clemens' VIII. erhielt es nach diejem feinen 
Namen, kam jpäter in Befik der Familie Borgheje und be: 
findet fich feit 1818 im Batifan, Das im edeliten Stile ge— 
haltene Meiſterſtück alter Malerei ftellt uns zehn Perſonen, 
in mehrere Gruppen abgeteilt, vor. In der Mitte ficht man, 
lint3 von dem auf einer Erhöhung des Fußbodens harren— 
den Bräutigam, die Halb verichleierte, Halb entfleidete Braut 
auf einem reichen Ruhebett fißen und neben ihr eine mütter— 
liche, ihr liebevoll zuredende Freundin, weiterhin erblickt man 
eine Brautjungfer, die ſich anjchict, die Braut zu falben. Zur 
Tinten rüften Frauen das gebräuchliche Fußbad, während 
rechts im Hofe des Haujes eine Gruppe die Aufführung des 
Epithalamiums —— vorbereitet. Altere Kunſt— 
kenner haben das Bild für eine Darſtellung aus der Götter— 
und Heldenſage gehalten. Doch iſt das Ganze, von welchem 
ſich jetzt eine getreue Nachbildung in dem Berliner Muſeum 
befindet, ſo rein menſchlich gehalten, daß man wohl nur an 
ein ſogenanntes hiſtoriſches Genrebild aus dem Altertum zu 
denken hat. Vergl. Böttiger, „Die A. H.“ (Dresden 1810). 

Aldrich (ſpr. Ahldritſch, Thomas Bailey), nordamerika— 
niſcher Dichter, geb. 11. November 1835 zu Portsmouth in 





New Hampihire, war anfänglich in New York im Bankge— 











Nr. 274. 


ichließlich ala Anwalt des päpftlichen Fiskus und der apoito- 
liſchen Kammer 6. Juni 1558 zu Rom. — Giovanni Ü., 
ältefterSohn des Borigen, wurde Biſchoſvon Xmola und er: 
langte im Jahre 1570 den Kardinalshut; auc er zeichnete 
ſich als rechtswiſſenſchaftlicher Echrififteller aus. — Pietro 
A., Bruder des Vorigen, folgte jeinem Bater Salveftro in der 
- Würde eines Anwalts der apoftolifchen Kammer. — Pietro 
U., Sohn des Vorigen, geb. in Rom 1571, wurde fchon im 
22. Jahre von feinem Oheim zum Slardinal ernannt, ging 
al3 Legat nad) Frankreich und vermittelte dort 1601 den 
Lyoner Frieden zwiſchen dieſem Lande und Savoyen. Epäter 
übernahm er das Erzbistum von Ravenna und blieb bis zu 
jeinem in Rom 1621 erfolgten Tode ein warmer Freund und 
Belhüper aller wiſſenſchäftlichen Beſtrebungen. — Ton: 
masoN.,vierter Sohn Salveftrog, ftarb noch jung im Jahre 
1572 als Sekretär Papſt Pauls V. — Sppolito A. geb. zu 
Zano 1536, geft.1605, jüngster Sohn Salveftros, beftieg im 
Sahre 1592 al3 Clemens VIII. (j.d.) den päpftlichen Stuhl. 
— Giovanni Fraucesco A. Neffe Clemens’ VILT., flieg 
Bis zum päpftlichen General empor und wurde von jeinem 
Oheim in den Fürftenitand erhoben. Nach Ungarn geidjiekt, 
um dem Kaiſer gegen die Türken beizuſtehen, ftarb ev zu 
Warasdin. Sein ältefter Sohn Salveitro A. wurde ſchön 
in feinem 14. Jahre zum Kardinal ernamıt. — Außer den 
Senannten zählt das Haus U. noch verschiedene Hohe Wür— 
denträger u feinen Angehörigen; mit Ottavia, einer Tochter 
v8 Giovanni ®eorgioA., Fürften von Roſſano, erloſch 
der römische Zweig der Familie A. im Jahre 1681. Diebüter 
des Haufes gelangten an die Borghefe und die Bamfili. Die 
florentiniſche Linie ſtarb erft in diefem Jahrhundert aus, 





Die Aldobrandinifche Hochzeit, Wandgemälde aus dem Zeitalter des Auguftus. 


ſchäft eines Oheims angeſtellt, wandte ſich jedoch nach weni— 
gen Jahren einer ausſchließlich ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit 
zu. Er ſchrieb Gedichte und launige Erzählungen. In erſte— 
ren trifft er den echten Volksliederton. Eine Sammlung 
ſeiner Dichtungen erſchien zu Boſton 1865; einzelne feiner 
Erzählungen nahm M. Buſch in ſein Überſetzungswerk 
„Amerikaniſche Humoriſten“ (Leipzig 1875—77) auf. 

Aldrid (pr. Ahldritſch, Henry), ein in faft allen Wiſſen— 
ſchaften und fünften tief unterrichteter Theologe, geh. 16417 
in Zondon, wurde in Orford Doktor der Theologie, befleidete 
ein Lehramt und erreichte div gelehrten afademijchen Grade; 
er ftarb 14, Dezember 1710 als Dekan. Außer in der Theo— 
logie machte er ſich auch noch berühmt als gründlicher Kenner 
der alten und neuen Sprachen des Baufachs und der Mufit. 

Aldridge (ſpr. Ahldridſch, Ira), ein als Schaujpieler be— 
rühmter Neger, geb. um 1810 zu Bellair bei Baltimore, kam 
zu einem Zimmermann in Die Lehre und wuchs ohne Unter: 
richt auf. Ein umviderftchliher Drang bewog ihn jedoch, 
Schanjpielerzu werden, undaufeinemLiebhaberthrater legte 
er die überraſchendſten Broben feines dramatifchen Talentes 
ab. Nunmehr widinete er ji ausfchliehlid dem Theater 
und trat aufverfhiedenen Theatern Englands auf. Seine 
Darjtellungen, bejonders die der Shafejpeariichen Dramen 
und unter diejen wieder befondersdie des „Othello“ verſchaff⸗ 
ten ihn bald einen bedeutenden Tünjtleriichen Nuf. Er be= 
reijte jeit 1852 mit einer von ihm geleiteten engliſchen Schau— 
ı Spielergefellfchaft fast alle europätichen Länder und jpielte 
auf allen größeren Theatern mit Beifall. Der Tod ereilte 
-ihn auf einer Reife nad) Nußland am 7. August 1876 zu 
Lodz in Polen. 
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emporjtieg. Dabei wurde er 1627 vom Kaifer zum Reichs: 
jreiherrn und 1632 in den Grafenjtand erhoben. Im Jahre 
1628 nahm er für Wallenftein Mecklenburg in Bejiß, 1630 
beteiligte er fid) an der Eroberung von Mantua und in der 
Schlacht am Lech im Jahre 1632 wurde er zugleich mit Tilly 
ſchwer verwundet. Nach dem Tode des letzteren erhielt er den 
Oberbefehl über das ligiftiiche Heer und bald darauf wurde 
er Feldmarſchall. Im Fahre 1633 drang er im Elſaß ein, 
wurde aberdurc den ſchwediſchen Feldherrn Horn wieder nach 
Bayern zurüdgeworfen. Nach dem Tode Vollenſteins, den 
er nit hatte jtürzen Helfen, fämpfte ev gegen die Schweden in 





Elary-Aldringen führen. 

Aldrovanda Monti, Pilanzengattung aus der Familie | 
der Sonnenthaugewächfe (Droferadeen) mit nur einer Art, 
der A. vesiculosa L.; diejelde ftamımt aus Indien, wurde 
1846 vom Apotheker Hausleutner in Schleſien fiir Deutſch— 
land entderft und Hat fi) vom Süden Europas Di zu deifen | 
Diten verbreitet; die bauchig aufgetriebenen Blätter bilden ' 
rigentümliche Shwimmblajen. | 

Aldſchame (avab.), großes mohammedanijches Bethaus. 

Aldftone-Moor (ſpr. Ahlftu= Muhr), Stadt in der eng: | 
liſchen Grafſchaft Cumberland, am Tyne und Neet, mit ca. ! 
7000. Bleiminen, Kupfer- und Sifbergruben in der Nähe. 

Aldus Manutius, |. Aldinen. 

Ale (ipr. Ehl), ſehr ftarkes, Lichtes, vbergähriges Bier, 
welches in England und Schottland gebraut wird; es befißt 
durchſchnittlich 8%, Alkohol und 15—16 %, Extrattgehalt, 
iſt demnach außerordentlich altoholveid) und jehr die. Man 
unterſcheidet zwei Hauptjorten von A.: 1)Bitteres A. aud) 
Sndias oder Pale-A. genannt, ftark gchopft, von ausge— 
zeichneter Haltbarkeit; dasselbe wirdin England gebraut und 
viel verjendet. 2) Mildes N. oder Scottiſh-A.; dasjelbe : 
wird in Schottland gebraut undeignet ſich nicht zumBerjand, | 
fondern wird im Lande felbjt verbraudt. Außerdem wird ı 
dieſes Bier noch nad) den Orten benannt, in denen es erzeugt 
wird, ſo z.B. London-A., Bourton-A.ꝛc. 

Ale, isländiſcher Name einer Kupfermünze (= 0,07 AM) 
und für die Elle (= 0,,, m). | 

Alena, Beiname und Feſt der Athene, welches fegtere zu | 
Tegea in Arkadien gefeiert wurde, wo dieje Göttin einen von 
dem arkadijchen Königsjohn Alzus (daher ver Name) ges 
bauten Tempel Hatte. 5 PAR ’ F 

Alea (fat. = Würfel), das Würfelſpiel bei den Römern | Ha gegen das Papſttum, dieſelben zogen ihm von den öſter⸗ 
und Griechen und überhaupt ein jedes Glücksſpiel (gried). reichiſchen Behörden mancherlei Verfolgungen zu. Seine 
Kybeia). „Alea jacta est“, „der Würfel ift gefallen“, Aus: | Gedichte erfchienen gefammelt als „Poesie complete“ Lau⸗ 
ruf Julius Cäſars, als er über den Rubikon fhritt. Man | fanne 1863), „Poesie varie“ (Qeruna 1858 und Palermo 
bezeichnet hiernach mit diefer Nedensart eine Handlung, die | 1860), „Cantidi Aleardo A.“ (Florenz 1862, 5. Aufl. 1878); 
nicht ungefhehen gemacht werden kann und deren guter oder | eine Auswahl derjelben aud) in deutſcher Sprache von Kitt, 
böjer Ausgang erwartet werden muß. „Aus den Dichtungen A.s“ (Bafel 1872). Vergl. Danco, 

Aleander (Hieronymus), italieniiher Gelchrter und Kar- „Aleardo A.“ (Genua 1879). i 
dinal, geb. 13. Februar 1480 zu Motta bei Treviſo, geſt. entire, ſüßer und duftiger Wein aus Musfateller- 
31.Xan. 1542 zu Ron, befannt als thatkräftiger, gewandter | trauben von dunkelroter Farbe, den man bejonders bei Flo— 
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Nr, 275. Aleardo Aleardi (geb. 4. Nov. 1812, geft. 17. Juli 1878). 





und tüchtiger Öegner Luthers. Dreimal (1520, 1531, 1538) 
püpitlicher Legat in Deutſchland, Erzbiihof von Brindifi 
(1524), Kardinal (1538), ftarb er aus Gram über die Fort: 
ſchritte der Kirchenſpaltung während der Ausarbeitung einer 
Schrift De concilio habeudo. Sein berühmteſtes Werk iſt 
ſein griechiſch-lateiniſches Wörterbuch (Barig 1512). Sein 
Urgroößneffe war der als Altertumsforſcher und Rechts— 
gelehrte berühmter Schriftſteller Hieronymus A., geb. 
1574, geſt. 1629. Vgl. Friedrich, „Der Reichsſtag zu Worms 
im Sahre 1521. Nach den Berichten des päpſtlichen Nun- 
tius Hieronymus A.” (München 1871). 

Alenrdi (Aleardo, eigentlich Gaetano), bedeutender ita- 
lieniſcher Dichter, der auch ander Neugeſtaltung feines Vater: 

II, Konv.-Lexilou. I. 


: wirft hatte, war er von 1859—60 Minifter 


venz und auf der Inſel Elba gewinnt. 

Alentor (vum lat.alea, Würfel), der Würfelſpieler; alea= 
toriſch, das Würfelfpielbetreffend, zufällig; aleatorifche 
Berträge, jolche, deren Erfolg vom Zufalle abhängt, wir 

Spiel, Wette 2c.; Aleatorium, Spielhaus. 
Alecſandri (Baſil), derbedeutendfterumänifche Dichterder 
| Gegenwart, geb. 1821 in der Moldau, erhielt jeine Bildung 
ſeit 1834 in Baris. Zurückgekehrt wandte er ſich der Tages= 
ihriftitellevei zu und übernahm dieLeitung des rumäniſchen 
ı und franzöfiihen Theaters in Jaſſy, für welches er eine Reihe 
| von Luſtſpielen ſchrieb. Nachdem er abermals einige Jahre 
‚im Auslande zugebracht und in Paris für die Rumänen ge: 
des Auswärtigen. 
26 
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Außer als Lufiſpieldichter machte ſich M auch ais Liederdichter 
vorteilhaft bekannt. Wichtig ſind beſonders ſeine rumäniſchen 
Volkslieder, welche er auf ſeinen vielen Wanderungen ge— 


Furien oder Erinnyen (. Tumeniden); mitihrenSchweitern, 
Megära (die Feindliche) und Tifiphone (die Rächerin des 
Mordes) mußte fie als Dienerin des Pluto die Miffethäter 


fammelt hatte und die unter dem Titel „Poesii populare a | quälen und ftrafen. Um die Schnelligkeit zu bizeichnen, mit 


le Romänilos“ (Bufareit 1867) erfchienen und feine begei= 
fterten Kriegslieder aus den Kriegsjahren 1877— 78. Einen 
Teil feiner Gedichte überfepte A. ing Franzöſiſche als „Bal- 
lades et chants populaires de Ja Roumanie“ (Paris 1855), 
gute deutfche Überjegungen feiner Bolfßlieder veröffentlichte 
W. ee als „Rumänische Bolfspoejie“ (Berlin 1857) 
und zum Teil Carmen Sylva (Königin Elifabeth von Rus 


t 





welcher jie den Verbrecher verfolgten und erreichten, wurden 
fie als geflügelte Jungfrauen, mit Fackeln in den Händen 
und Schlangen in den Haaren dargeitellt. 

Alektor (gried).), der Hahn. — Alektoriſcher Etein, 
Steinen, von welchen man glaubte, daß jie fih im Magen 
der Hühner befänden und denen man glücbringende Eigene 
ihaften zuſchrieb. Alettvophonie, diegeit des Hahnen— 


mänien) in „Rumäniſche Dichtungen“ (herausgeg. und mit ı gefchreieg, nad) Mitternacht. Alcktiyomadie, Hahnen: 


Beiträgen verjehen von Mite Kremnitz, Leipzig 1881). 


J 





Nr. 277. 
Alectorolophus hirsutus. 


Nr. 276. 
Alectorolophus minor. 


Alectorolophus Hall. (Rhinanthus Z., Klapper, 
Hahnentamm), Pilanzengattung aus der Familie der 
rer (Strophulariaceen), in Deutſchland 
- durch vier Arten vertreten, welche ſämtlich als Schmaroger 
auf anderen Pflanzen Ichen. A.minor W. & Gr. (Rhinan- 
thusCrista galli, fleine Klapper) und A.major Rehb. (große 
Klapper) find Schmaroger unferer®iefenpflanzen, A.major 
b. hirsutus All. findet ſich Häufig als Unkraut im Getreide; 
fein Sante zwiſchen dem Korn macht das Brot feucht und 
Hebrig, geben ihm einen efelhaft ſüßen Geſchmack und eine 
veilchen-bis ſchwarzblaue Färbung. 

Alectra brasiliensis, eine Strophulariacce, fie bringt 
als Schmaroger aufden Wurzeln des Zuckerrohrs den Zuder: 
pflanzungen empfindlichen Schaden. 

Alectryon excelsum und A. canescens Gärtn., auf 
Neuſeeland twachjende Bäume aus der Familie der Sapin— 
dacken; ihre Same wird in neuerer Zeit auf Ol ausgenußt, 
während ihre Früchte gegefien werden. 

Aleima (griech), Salbe. 

Altipten (gried). = Einfalber) oder Alipten, diejenigen 
Beamten, denen in den griehifchen Gymnaſien das Einjal: 
ben der Wettfämpfer oblag; fie nahmen eine angejehene 
Stellung ein, da man dein Einölen des Körpers einen vor— 
teilhaften Einfluß auf das Wohlbefinden der Wettkämpfer 
zuſchrieb. Auch erteilten fie zumeilen fürmlichen Unterricht 
im Kampfe. — Der Raum in den Ringſchulen, vo das Ein— 
jalben vorgenommen wurde, hieß Alipterium. — Bei 
den Römern waren Aliptae Sklaven, welche ihre Herren 
im Bade abzureiben und zu falben hatten. 

Aleko Paſcha, ſ. Bogorides (Alexander, Fürft). 

Alekſin, Kreisſtadt im ruſſiſchen Gouvernement Tula, 
53 km nordweſtlich dieſer Stadt am rechten Ufer der Oka 
und an der Bahn Wjasına-Tula, mit 3892 E., die ſich mit 
Zederbereitung, Talgſchmelzen, Holzffößerei ꝛc. beſchäftigen. 

Alekto (griech., d. i. die Ninmmerraſtende), eine der drei 
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kampf. 
Alektoriden, ſ. Hühnerſtelzen. 
Alektropodion (Haähnenfuß), Pflanze, ſ. Ranunculus. 
Alektryomantie oder Alektoromantie, Wahrſagen 


durch Hähne; manjchrieb dabei die Buchſtaben des Alphabets 


in einen Kreis, legte auf jeden ein Getreidekorn und ſetzte 
aus denjenigen, von denen derhineingejchte Hahn, die Körner 
wegpicdte, Worte zufammen, die man dann als Wahrjprüche 
betrachtete. 

Alektryon, in dev altgriech. Sage ein Diener des Ares, 
der al3 Wächter einjchlief, als der Kriegsgott mit der Aphro: 
dite der Liebe pflog, jo daß das Paar überrafht wurde. Ares 
verwandelte ihn aus Born in einen Hahn. 

Aleman (Mateo), ſpaniſcher Romanjgriftiteller und Se— 
fretär der Hofſtaatskaſſe König Philipps II., geb. um die 
Mitte des 16. Jahrhunderts in Sevilla, geft. 1610 in Mexiko. 
A. wurde bejonders durch feinen fatiriichen Roman: „Guz— 
man de Alfarache“ (Madrid 1599) berühmt, der fait in alle 
Sprachen überjegt wurde und in den folgenden ſechs Jahren 
26 Yuflagen erlebte. Die beite Ausgabe findet fi im 4. Bande 
der „Biblioteca de autores espaüoles‘‘ (Madrid 1846). 

Alemannen, deutfcher Volksſtamm, ſ. Alamannen. 

Alemanniſche Mundart, alemanniſches Recht, ſ. 
Deutſche Mundarten und Germaniſche Volksrechte. 

Alembert (Jean le Rond d'), einer der bedeutendſten Phi— 
| fofophen und Mathematiker des vorigen Jahrhunderts, geb. 
‚16. November 1717 in Baris und von jeinen unnatürlichen 
| Eltern, dem Ingenieuroffizier Destouches und der ran von 
| Tenein, al3 uneheliches Find ausgeſetzt, wurde als Findling 

von einer armen Öfajersfrau angenommen und erzogen. 
Später zahlte jein Bater der braven Frau eine Sahresrente 
zur Erziehung ſeines Sohnes, auch brachte er denſelben in eine 
Erziehungsanſtalt, in welcher der Knabe durch ſeine raſchen 
Fortſchritte ſeine Lehrer zur Bewunderung hinriß. Im 
Jahre 1729 ſtudierte er im Kollegium Mazarin Theologie, 
wandte ji indejjen jpäter mit Eifer der Rechtswiſſenſchaft 
| zu und wirkte hierauf eine Zeitlang als Anwalt. Indeſſen 
aud) diefe Zaufbahn verlieh er bald wieder, un ſich mitganzer 
Seele der PHilofophie und Mathematif zuzuwenden, in wel: 
hen Fächern des Wiſſens er diefharffinnigiten und zu feier 
Zeit berühmtejter Werke gejehrieben hat. Seinen Rufe und 
Verdienſte verdanfte er die Stellung eines Sekretärs der 
Akademie zu Paris. Obgleich wegen feiner religiöfen Anz 
ſichten in Frankreich angejeindet, ſchlug er doch die Stelle eines 
Erzieher de3 Großfürſten von Rußland, welche ihm die Kai— 
ferin Katharina antrug, aus, ebenfo einen Ruf Friedrichs des 
Großen nad) Berlin. Dagegen nahm er von feßterem ein 
Jahrgehalt an, das ihn in den Stand feßte, ſorgenlos, wenn 
aud) üuperjt eingezogen, bei feiner Erzieherin, der armen 
Glaſersfrau, zu leben. Hervorragend unterden berühmteften 
Männern feiner Zeit, war er zugleid) cin höchſt beſcheidener 
uneigennütziger Menſch. Er ftarb 29. Oftober 1783 zu Baris. 
Im Verein mit Diderot und anderen Seiftesgenofien gab er 
die vielgenannte große Encyklopädie Heraus, welche unter 
dent Titel „Encyclopedie ou dictionnaire raisonnd des 
sciences, des arts et metiers" das gejamte Wiſſen der dama— 
Tigen Zeit zufammenfaßt und die philoſophiſche Weltanſchau— 
ung des 18. Zahrhundert3 zur Geltung zu bringen ſucht (ſ. Enz 
eyklopädiften). A. jchrieb zu dieſem, mehrere 30 Foliobände 
umfafienden Werke nicht nur eine geiſtvoll gehaltene Einlei— 


"| tung (Discours preliminaire), fondern auch einen großen 


Teil der philofophifchen ſowie fait alle mathematifchen Arz 
tifel. Von ſeinen Schriften find befonderszunerfen: „Traite 
de dynamique‘ (Paris 1759); „Traité de l’equilibre et du 
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mouvement des fluides“ (Paris 1744); „Reflexions sur la 
cause générale des vents' (Baris 1747); „Opuscules ma- 
thematiques“ (8 Bde., Paris 1761— 80). Eine vollftändige 
Sammlung jeiner mathematijchen Werke ift nicht erichienen, 
dagegen jind jeine vermischten Schriften zufammengeitellt in 
ben „Oeuvres philosophiques, historiques et litteraires‘ 
(18 Bde., herausgeg. von Baftien, Paris 1805). Vollſtän— 
diger al3 diefe iſt die Ausgabe von Didot (5 Bde., Paris 
1826), diefelbe enthält and) den Briefiwechiel d'A.s mit Fried» 
rich d. Gr., jowie die von Condorcet, „A. Sa vie, ses oeu- 
vres, sa philosophie“ (Paris 1852). Vergl. Condorcet, 
„Eloge de d’A.“ (Paris 1784). 
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Nr. 278. Sean le Rond d'Alembert (geb, 16. Nov. 1717, 
geft. 29. Dit. 1783). 


Aldınbik (arab.), Helm oder Blafenhut, Brennfolben in 
der Scheidekumft. 

Alembrothfalz (Sal sapientiae), veralteter Name für ein 
Doppelſalz aus Queckſilberchlorid. 

Alemdar, Fahnenträger, |. Sandſchaktar. 

Alemques (jpr. Alengkes), Stadt der portugieſiſchen Bros 
vinz Ejtremadura, Diftritt Lifjabon, mit (1878) 4811 €. — 
A. Heißt auch ein Ort in der brafilianijchen Provinz Bara 
mit ca. 2700 E. 

Alemtejs (jenſeit des Tejo, ſpr. Alengtedſcho), portus 
gieſiſche Provinz, zählt auf 24411 qkm nur 374503 E. und 
zerfälltin die Diftrifte Bortalegre, EvoraundBeja. U.grenzt 
im O. an Spanien, im N. an Beira, im W. an Eſtremadura 
und an das Atlantijche Meer, im S. an Mlgarve. Schaf-, 
Schweine und Hiegenzucht ijt nicht unbedeutend, dagegen 
liegen Handel und Gewerbthätigkeit danieder, cbenjo ni 
bau, obſchon Anzeichen großen Erzreichtums vorhanden find. 
Den Dften durchziehen niedrige, fchroffe, mit ſchönen Hol— 
zungen verſehene Bergzüge, die weſtlich in breite Ebenen 
(Campos) übergehen. 

Alen (Karl Ferdinand), dänischer Gefhichtsforicher, geb. 
23. April 1811 in Kopenhagen. Nach Bollendung jeiner 
Studien in feiner Baterjtadt durchreijte er von 1845 — 48 
alle Ränder Europag, um Archivftudien zu machen. Zurüd- 
geehrt nad) Kopenhagen, wurde ev 1851 Privatdozent, 
1862 ordentlicher Profejjor der Gefchichte an der dortigen 
Hochſchule. Später brachte er aus Geſundheitsrückſichten 
mehrere Winter im Süden zu und ſtarb in Kopenhagen 
27. Dezember 1871. — Seine geſchichtlichen Werke find zahl- 
reich, doch blieb jein Hauptivert „Om ten nordiske Rigers 
Historie“ unvollendet. 

Alen d.h. Elle), dänijches Längenmaß von 2 Fod (Fuß) 
— 0,9, m. — A. iſt auch die altſchwediſche Elle = 0,,, m. 

Alencar (ipr. Alengkarr, Joſe), das Haupt der neueren 
braſilianiſchen ——— geb. 1830 in Fortaleza (Cearaͤ), 





wandte ſich dem Studium der Rechte zu und trat dann als 
Schriftſteller und Politiker auf, wurde 1862 Abgeordneter, 
dann ein Jahr fang Juſtizminiſter. Seine haupiſächlichſte 
Thätigkeit entfaltet A. im Romane, wo ihm die Schilderung 
der heißen Landſchaften vorzüglich gelingt. Von ſeinen 
hervorragenden Romanen: „O Guarany“, „Luciola“, „Diva 
'Senhora“, „Tracema“, „Sonhos de ouro“ („Goldträume“) 
find mehrere in fremde Sprachen überjegt worden. Sehr ge— 
ſchätzt iſt auch ſein Charakterluſtſpiel O demonio da familia?“ 
(„Der Familien-Dämon“). 
Alengon (ſpr. Alanghong), Hauptſtadt des franzöſiſchen 
Departements Orne in der Normandie, an der Sarthe und 
in fruchtbarer waldiger Ebene gelegen, mit 16615 meiſt han— 
deltreibenden und bejonders in Herjtellung von Leinwand, 
Wollzeugen, Strohhüten, Handſchuhen ze. thätigen E. Auch 
die Herftellung von Alengoner Spipen und die Mufjelin- 
ſtickerei befchäftigt zahlreiche Berfonen. DieStadt ift gut ge— 
baut, gewährt aber einen düſtern Anblid. Die bemerkens— 
wertejten Gebäude der Stadt find die 1553— 1617 in gotiſchem 
Stil erbauteKathedrale Notre Dante, das 1783 an der Stelle 
des Schloffes der Herzoge von U. errichtete Rathaus, der 
Juſtizpalaſt, Präfektur, Theater zc. A. befigt auch ein Lyeeum 
und eine Bücherſammlung von etiva 15500 Bänden. — Die 
Herzogevon A. ein Zweig der königlichen Valois, ſtamm— 
: ten von Karl II. von Valois ab, der 1322 mit der Grafſchaft, 
; fpäterent Herzogtum U. belehnt wurde und 1346 bei Crecy 
gegen die Engländer fiel. Auch jeineNachfommen zeichneten 
fi in den Striegen gegen England aus, doch erloſch das alte 
ı Haus U, bereits 1525 mit Herzog Karl IV., dem Schwager 
Stanz’ I. Nach dem Tode feiner Witwe Margarete fiel das 
Herzogtum 1549 an die Krone zurück. SpäterwurdederTitel 
noch mehrfach an Prinzen des königlichen Hauſes verliehenr. 
Gegenwärtig führt denſelben der zweite Sohn des Herzogs 
von Nemours, Ferdinand Philippe (geb. 12. Juli 1844). 

Aleph, Anfangsbuchſtabe des hebräifchen Alphabets, |. A. 
und Alphabet. 

Alepine (franz., jpr. Alepihn), feiner Füperartig gewebter 
Stoff von ?/, m Breite und 60—110 m Länge, deſſen fette 
aus ganz weicher Seide, der Einſchlag aus feinftem weichen 
Kammgarn bejteht; früher nur ſchwarz, wird er jetzt in jeder 
beliebigen Farbe, und zwar bejonders zu Aleppo in Syrien 
(daher der Name), Paris, Amiens, Beauvais, Gera, Rochlitz 
u. |. w., hergeitellt. 

Aleppo oder Haleb-es-Schabba, Hauptitadt des tür— 
fiichen Vilajets Aleppo (105561 qkm mit 432744 E.) im 
nördlichen Syrien, liegt an dem Heinen Fluſſe Koik (gewöhn— 
lich Nahr-el-Haleb genannt), auf verschiedenen Hügeln und 
ift von einer Mauer umgeben, die aus der Sarazenenzeit 
ſtammt. Die Bevölferung, welche 1795 noch 250 000 Seelen 
betragen haben foll, ift infolge des großen Erdbebens von 
1822 und verjchiedener Seuchen (1827 und 1832) auf etwa 
90 000— 100000 herabgefunten. A.s Bedeutung beruft in 
feinen Handel, der nad) dem Mittelmeere zu durch) Die Häfen 
don Zatatia und Iskenderun (Alerandrette), nach Bagdadund 
Damaskus hin mitteld Karawanen betrieben wird. Mit der 
feit alter3 her berühmten Shawl-, Teppiche, Seidenz, Baum— 
wollen: und Goldbrofatweberei find noch gegen 4000 Web: 
ftühle beſchäftigt; aud) wird viel Seife in A. bereitet. Bon 
heimischen Erzeugnijjen werden nad) Europa ausgeführt: 
Scammoniunt, Öalläpfel, Wolle, Seide, Baumtvolle und 
Kamelhaare, wogegen die Einfuhr in europäiſchen und Ko— 
lonialwaren befteht. — U. hie urjprünglich Chaleb oder 
Chabylon; Seleucus Nicator benannte e3 Berün; nad) der 
Eroberung durd) die Araber unter Abu Obeidah im Sahre 
638 erhielt es jedoch jeinen alten Namen wieder, wurde der 
Sit unabhängiger Sultane und gelangte zu großer Blüte, 
Während der Kreuzzüge ward es den Seldſchuken unter- 
than, 1260 von den Mongolen erobert und 1401 von Timur 
geplündert. Eine Zeitlang gehorchte es den ägyptifchen Ma: 
meludenfultanen, wurde aber 1517 dauernd von Sultan 
SelimlI. der Türkei einverleibt. Nur 1840 herrſchte hier vor— 
übergehend Mehemed Ali, Bafcha von Agypten. 1850 und 
1862 fanden grauenvolfe Chriftenverfolgungen in N. ſtatt, 
welche Kerim-Paſcha mit Waftengewalt unterdrüden mußte. 

Aleppopuftel, in Aleppo (und Kairo) vorkommende Haut- 
franfheit mit Bildung lang eiternder Geſchwüre (Bufteln). 
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ders durch feinen „Gradus ad Parnassum“ (Köln 1702) bez . 


rühmt gemacht, ein Werk über die lateinische Silbenmeſſung, 


das unzählige Auflagen erlebt Hat (neu bearbeitet von Sin= , 


tenis, 2 Teile, Züllichau 1804; von Friedemann, 4. Aufl., 
Leipzig 1842; von Koch, 8. Aufl., Leipzig 1879) und nod) 
heute an vielen Gymnaſien gebraucht wird. 
Alerelupörum catülos (lat. Sprichwort), die Jungen der 
Wölfe aufziehen, unfer „Eine Schlange am Bufen nähren“. 
Alert (franz. alerte, fpr. allert), flink, behend, wachſam. 
Alerzebaum, in Chile und Bolivia ganze Wälder bildende 


Fichtenart, Liefert ein an der Quft und im Waſſer gleid) un= ' 


verganglichesHolz,das, zuungefähr2m langen Brettern ver 
arbeitet, einen bedeutenden Ausfuhrgegenftand abgibt und 
früher auch an Lande jelbft als Scheidemünze galt. 
Aleſchki, früher Dnjeprowsk, Kreisitadt im rujſſiſchen 
Gouvernement Taurien, 5km im SD. von Cherfon am 
Dnjepr gelegen, mit 8187 Gemüſebau und Fiſchfang treiben— 


den E. — A. iſt das im 10. Jahrhundert von den Genuefen ges 
gründete Elice (fpr. Elitſche), es ift dies derjelbe Name. 


Throuentſetzung Ghikas (1842) verblieb. Seitdem nahnı er 
fein Amtan, ausgenommen, daß ereinige Monate des Jahres 
1859 unter Crezzulesku die Stelle eines Finanzminiſters be= 
kleidete. Während jeiner Klofterhaft verfaßte er die politische 
Schrift: „Das Jahr 1840”, welche jeiner Zeit viel Aufjehen 
machte. EineSanımlung feiner&chriften erichien unter den 
| Titel: „Erinnerungen und Eindrüde, Briefe und Fabeln“ 
(Bufarejt 1847, 2. Aufl. 1863). 
| Alefandri (Bajil), rumäniſcher Dichter, ſ. Alccjandri. 
Aleſſandri (Alejandro) oder Alcfjandri d'Aleſſan— 
dro (Alexander ab Alerandro), italienischer Rechtsgelehrter 
und Altertumsforjcher, geb. 1461 in Neapel, wurde Rechts— 
anwaltdafelbitundftarb 2. Oftober 1529 ala neapolitaniſcher 
Protonotar in Nom. Sein Hauptwerk find die „Dies genin- 
les“ (Nom 1522; befte Ausgabe 2 Bde., Leiden 1676), in 
“welchen er verjchiedene Dinge aus dem Altertum in Form 
von Unterhaltungen mit Freunden behandelt. 
Alefandri (Felice), italienifcher Tondichter, geb. 1742 in 
Nom, war nacheinander Kapellmeifter 











am Theater zu Berlin und Muſiklehrer 
in Paris, London und Petersburg, bier 





























1789 in Berlin eine glänzende Stellung 


























als Kapellmeiſter erhielt, die er fid} jedoch 























durch die launige Oper „La compagnia 









































d’opera a Nanchino“, deren Stoff eine 























Ales (fpr. Ehls, Alcrander von), auch Alejius, geb. 
23. April 1500 in Edinburg, wurde Kanonikus zu St. An— 
drews, trat im Jahre 1526 zum evangelijchen Glauben über 
und floh 1530 nad Wittenberg, wor ſich beſonders Melanch— 
thon anfchloß. Er war der erite, welcher feine Stimme gegen 
Keperverbrennungen ſowohl bei Katholiten (Jakob VI.) als 
bei Evangelifchen erhob. Im Jahre 1535 kehrte er ala Pro— 





beißende Satire auf die Opernzuftände 
der preußiſchen Hauptitadt tvar, ver— 
iherzte. U. kehrte nun 1792 in fein 
Baterland zurüd und jtarb 1810. Er 
hat im ganzen 23 Opern verfaßt, an 
denen man beſonders die Eintönigfeit 
des Nedegefangs und die jeichteBehand- 
lung der Chöre tadelte. 

Aleſſandria, ſtarkeFeſtung und Haupt⸗ 
ſtadt der gleichnamigen italieniſchen Pro» 
vinz, 5055 qkm mit (1881) 728750 E., 
am Einfluß der Bormida inden Tanaro, 
in fumpfiger Gegend. Die gut gebaute 
Stadt hat fieben —— deren 

ſchönſter am Carlo-Albertokanal liegt; unter den Gebäuden 
zeichnet ſich der Dom, unter den Bildſäulen eine ſolche des 
heiligen Joſeph aus. Die Stadt hat jährlich zwei Meſſen, 
treibt ſtarken Handel, beſitzt Leinen--,Seiden- und Baum— 
wollenfabriken und iſt der Knotenpunkt von ſechs Eiſen— 
bahnen. Die Akademie der Wiſſenſchaften und Künſte, dei 
Immobili genannt, wurde 1562 gegründet. U. zählt (1881) 





feſſor nad) Cambridge zurüd, ging aber ſchon 1540 wieder | 62464 E.; gegenüber, am linken Tanaroufer, liegt die 1788 
nad Deutſchland und zwar zuerjt nach Frankfurt a. O. und | an Stelle der Vorſtadt Bergoglio gebaute Citadelle. Die 
jpüter nach Leipzig, tvo er 6i8 zu feinem Tode 1565 ala Pros | Stadt wurde 1168 von den lombardiihen Etädten erbaut 
felforder neuteftamentlichen Schrifterffärung und als treuer und nad) Papſt Alexander III. benannt. Ihr Spottname 
Anhänger feines Lehrers Melanchthön thätig gewejen ift. della Baglia (von Stroh) deutet darauf Hin, daß die erften 
Alsfin, Hauptjtadt der alten Mandubier in Gallien, ein ; Häujer in der Eile der Erbauung aus Stroh errichtet wurden. 
anf einem Hohen Berge gelegener fehr feiter Plaß, bekannt | Wegen jeiner ſtarken Befeftigungen ijt U. der Mittelpunft 
durch die Kämpfe der®allier unterihrem Helden Bereingetorig | harter Kämpfe gewejen und Hatteüberhaupt zahlreiche Plün- 
gegen die Römer unter Cäſar, welcher 52 v. Chr. A. eroberte , derungen und manche Nöten zu überjtehen. Schon 1174 
und verbrannte. Unter den Nömern blühte A. wieder auf, | wurde fie erfolglos von Friedrich Barbarofja belagert, 1522 
ward jedoch 864 von den Normannen abermals zerjtört. An wurde fie vom Herzog Franz Sforza von Mailand erobert 
A. erinnert noch heute der Flecken Alije (auch Alije de St. | und geplündert; 1707 vom Bringen Eugen erobert, gelangte 
Reine oder St. Reine d'Aliſe) am Flüßchen Ozerain und am | fie 1713 unter die Herrichaft der favoyifchen Herzoge. Im 
Fuße des Mont-Auxois im Departement Cöte d'Or, in deſſen Sahre 1796 kam fie in die Öewalt vonNapoleon Bonaparte, 
Nähe man zahlreiche Trümmer, Wafferleitungen, Mofaikfußs | welcher A. nad) dem in der Nähe erfochtenen Siege von 
böden, Münzen ꝛc. aufgefunden hat. Auf dem Gipfel des | Marengo im Jahre 1800 noch mehr befeitigte. Schließlich 
Mont-Auxois ließ Kaiſer Napoleon ILL. 1865 dem Vercinge- ; gelangte fie nach den Ereignijfen der Jahre 1813 und 1814 
toviz eine6,,m hohe Bildjäule errichten. Bgl.Clerc, „Ptude | infolge des Wiener Friedens an das Königreich Sardinien. 
“ complete sur Alaise" (Befangon 1860); Lenormant, „Me-| Aleffandrini (Antonio), italienischer Arzt und Anatom, 
moire sur Alaisc“ (Paris 1860). eb. 30. Juni 1786 in Bologna, wurde Proſektor in jeiner 
Aleſſandresku (Gregor), rumänischer Dichter, geb. 1812 : Baterjtadt, wirkte befonders jür Erriditung zeitgemäßer 
zu Tirgoviſti in der Waladei, ftudierte in Bukareſt und trat | Bauwerke für vergleichende Anatomie und Pathologie und 
dann in waladjifche Heer ein. Schon 1834 aber verlieh er | ftarb6. April 1861 in Bologna. A. war ein bedeutenderLehrer 
(beim Regierungsantritt de3 Hofpodaren Alerander Ghika) | für Tierheilfunde und Anatontie, dabei ein gefuchter Arzt. 
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Aleſſi (Galeazzo), berühmter Baumeifter des 16. Jahr⸗ Klebers und bringt dieſelbe in ein auf 150° 


hunderts, geb. zu Perugia 1512, war Schüler Caporalis und 
Nachahmer Michelangelos. Seine Hauptwerfe find die 
Kirde Sta. Maria di Carignano und vericiedene Paläfte in 
Genua, die Kirchen San Paolo und San Bittere und der be— 
rühmte Balaft Tommafo Marino in Mailand. W. ftarb 
30. Dezember 1572 in feiner Vaterſtadt. Vergl. A. Rofit, 
„Di Galeazzo A. memorie“ (Berugia 1873). 

Aleſſto (Leſch, Ljeſch), Stadt im türkijchen Bilajet Skutari, 
an beiden Ufern des Drin. Die Mündung de3 Flufies in den 
Meerbufen von U. bildet den Hafen der ca. 3000 €. zählen: 
den Stadt, welde Sit eines katholiſchen Biſchofs ift. — Unter 
dem Namen Lifius in Illyria wurde. vom Tyranııen Dyo— 
anfing von Syrakus gegründet. Die Stadt birgt das Grab 
des 1467 dafelbft verjtorbenen Georg Kaftriota, genannt 


Standerbeg(f.d.), feine Gebeine jedod) entführten die Türken 


im Jahre 1478 bei Eroberung der Stadt. ; 

































































































































































































































































Nr, 280. 


Aletichgleticher. 


Alethein (grieh.= Wahrheit), Nameder Göttin der Wahr: 
heit, einer Tochter des Zeus, fie wurde al3 Jungfrau in Tanz 
gem weißen Gewande dargeftellt; Alethophilos oder Phi: 
lalethe3, Freund der Wahrheit. 

Alethopteris, verjteinerte, artenrteiche Farnfrautgattung 
der Steinfohlenformation. 

Aletſchgletſcher, cin Arm des größten Gletſchermeeres der 
Schweiz, welches durch die Bereinigung des Vieſcher- Lauter, 
Finſter- und Oberaargletſchers gebildet wird und an der 
Südfeite der Jungfrau Die fajt 24 km lange Strede zwifchen 
der Grimjel und Gemmi ausfüllt. Überragt wird derjelbe 
dom 4198 m Hohen Aletihhorn. 

Aleurites (Doppelnuß), PflanzenfamiliederEuphorbien 
auf Ceylon und den Molukken, Sträucher mit eifürmigen 

° Blüten und großen zweifücherigen Beeren. Der walnußs 
artig ſchmeckende Same giebt ein gute DL; aus der Rinde 
fließt ein gefchmad= und geruchlojesgelbliches Harz, das von 
den Einwohnern gekaut und als Gummilad verwendet wird. 

Aleurodes, N der Schildläuſe (f. d.). 

Aleurometer, von Boland in Paris erfundene Vorrich— 
tung zur Prüfung des Mehles auf jeine Tauglichkeit zum 
Brotbaden. Das U. ift eine unten geichlojiene Walze mit 
durch den Dedel derfelben hindurchgehenden und verfchieb- 
baren Kolben; in die Walze thut man eine beitimmte Menge 
des durch Auswaſchen der Stärke aus dem Mehl erhaltenen 








C. erhiptes Ol⸗ 
. bad. Das in der Mafje enthaltende Waſſer verwandelt fid) 
num in Dampf und dehnt diefelbe um fo mehr aus, je zäher 
fie ift. Dieje Ausdehnung bewirkt die Hebung des mit Teil: 
itrichen von 25—50 verichenen Kolbena. Zeigt das A. nicht 
mindeſtens 25°, fo ift das Mehl zum Backen untauglich. Die 
ganze Vorrichtung beruht auf den Umſtand, daß die Güte 
einer Meplforte um jogrößer tt, je Höher der Gradder Dehn— 
barkeit des in derſelben enthaltenen Klebers iſt. 
Aleuronkörner (Broteinförner, KlebermehN), in 
den Bellen vieler fettreichev Samen vorkommende rundliche 
oder vielflächige, oft den Stärfefürnern ähnliche Körper, 
welche aus Eiweiß-(Protein-)ſtoffen in Form einer gleid)- 
artigen Mafje oder mit einem Kriftalloid als Einſchluß 
beftehen und in denen fid) gewöhnlich noch weitere rundliche 
oder traubige Einſchlüſſe (Globoide) finden, welche aus einer 
Berbindung von Magnefia oder klee- oder phosphorjauren 
Kalt beſtehen. Die Bildung der A. im Samen erfolgt erſt 
kurz vor der Neife, Kriftalloide und Globoide treten früher 
in der Belle auf und 
werden erft jpäter von 
dergejtaltlofen rund: 
majle des Aleuron um— 
hüllt. Bei der Keimung 
werden ſie nebſt ihren 
Einſchlüſſen wiederauf— 
gelöſt, jind alſo als 
Reſerveſtoffe der Sa— 
men für die Keimung 
zu betrachten. 
Aleuten oder Kat ha⸗ 
rinenarchipel, eine 








Nr. 261- 282. 
des Endospormos von Ricinus communis. 
800mal vergrößert. 


Aleuronkörner in dev Befle 


M den Stillen Ozean vom Beringsmeere trennende vulkaniſche 
E Inſelkette von etwa 60 Eilanden und zahlreichen Klippen, Die 
fi) vom 158. bis zum 196. weſtl. L. von Greenwich in einem 

= gegen den Stillen Ozean gekrümmten Bogen von etiva 2400 
- km Ränge von der Spitze der Halbinjel Alaska nad) Kam: 


tſchatka Hinüberzieht und Amerika mit Afien verbindet. Die 
weitliche vom 185.” weftl. L. gelegene Inſelgruppe wird 


5 wegen ihrer Nähe von Kanıtichatfa die Bliski oder Nahen 
HP Inſeln genannt. Zwiſchen dem 185. und 180.° liegen die 


Kruiji: oder Ratteninjeln, oſtwärts bis zum 172." rei— 
chen die Undrejanowinfeln. Zwifchen diefen und Alaska 
lagern jich die Fuchsinſeln mit den drei größten Eilanden 
Umnak, Unalaſchka und Unimaf. Die öftliche Gruppe bilden 


die Shumagininjeln unter 160° weftl. 2. ſüdlich von 
* Mladfa, während der weiter öſtlich an der Hüfte gelegene 
: Kadialardipelnicdt mehr zu den A. gerechnet wird; das 


gegen gehören die aus den beiden Injeln St. Paul und St. 
George beftehenden und unter 170° nördlid) an den Fuchs— 
injeln gelegenen Bribilowinjeln noch zu den U. Alle 
dieje, einen Oefamtflächeninhalt von 14581 qkm umfajjen= 
den, wilden und an den Küſten zerriffenen Eilande find öde, 
fahl, bergig, zum Teil mit thätigen Vulkanen beftanden und 
wegen ihres traurigen naßkalten Klimas für den menjd)- 
lichen Aufenthalt wenig geeignet. Kaum fann man jagen, 
daß es hier einen Sommer gibt; in der Jahreszeit, die man 
auf der nördlichen Erdhälfte fo nennt, ergießt fi) dort 
ununterbrochen Regen, ja es fällt manchmal im Juli noch 
Schnee. Nebel bededen, mit Ausnahme der Wintermonate, 
in denen da8 Thermometer jedoch nicht unter — 19° C. ſinkt, 
fortwährend die Snjeln und jcharfe Nordwinde laſſen nur 
dürftigen Wuchs von Gräfern, Moofen, Flechten und 
Sträuchern auffomnten. Bäume fehlen, dagegen find größere 
Landtiere, wie Füchſe und Reuntiere, von Amerika aus auf 
die öftlichen Inſeln eingewandert. Arch find Waltofie, See— 
Hunde, Seeottern, Wafjerpögel und im Meere Delphine, 
Walfiſche und Kabeljaus reich vertreten. — Die Eingebore= 
nen, welche ſich jelbft Usnung, Un nennen, als Aleuten 
befannt, zählen zu den Beringsvölkern, welche afiatiichen 
Stammes find, und wurden früher alsLeibeigene der frühe— 
ven ruſſiſchen Relzgefellihaft betrachtet und mit Grauſamkeit 
behandelt. Sie find den Namen nad) Chriſten und ein durch 
viele gute Eigenſchaften ausgezeichnetes Völkchen. Zum 
Teil wohnen fie in Dörfern zuſammen, meiſt aberin fleinen, 
halb indie Erdegegrabenen Hütten; ihre Hauptbeichäftigung 
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iſt der Fiſchfang auf See; in ihren ledernen Schiffen (Baiz: ; dinaldiafon, daraufftardinallegat in Spanien, Bortugalund 
daren) greifen fie den Walfifch an; ohne Seehunds- oder den Marken, endlich 11. Auguſt 1492 als Nadyfolger Inno— 
Walfischiped, ihre Hauptnahrungsmittel, vermögen fie nicht | cenz’ VILI. Bapft. A. war ein gewandter, freigebiger und 
zu beitehen. Ihre Zahl betrug 1871 nur noch 1913, während ! Tajterhafter Menſch; fein Verhältnis zu der verheirateten 
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fie friiher an 10000 Seclen ftarf waren, fie jind ſeit dem 
Verkaufe Alaskas an die Vereinigten Staaten Angehörige 


der Union geworden. Die A. wurden 1741 von Bering entz 


deckt und fpäter von Forjter zu Ehren Katharinas IT. von 
Rußland Katharinenarhipel genannt. Unter den 
neueren Erforschern der A. nennen wir befonders Rodgers 
(1854— 55), Belfnap (1874), namentlic) aber W. 9. Dall 
(1871— 74; |. Deutjche geographiiche Blätter 1878). 
Alerander, der Name von acht Päpſten. A. L., fünfter 
Nachfolger Betri, ein Rümer, ftarb 114 oder 119 (nad an 
deren 132) als Märtyrer, wie Stücke einer in der Alexander— 
fatatombean der PiaNomentana aufgefundenen Grabſchrift 
bemweijen. — X. IL, 1061—73, Anfelmo di Badagio aus 
Mailand (fein Gegenpapft war Honorius IL.), ein thatfräf- 
tiger, tüchtiger, gelehrter, reformierender Papſt, der mit 
feinem großen Kanzler Hildebrand (Oregor VII.) gegen den 
Einfluß der weltlihen Macht in firhlihen Dingen (Hein— 
rich IV. von Deutfchland) ftritt. A. III. Roland Bandinelli 


aus Siena, 1159— 81, von Friedrid) Barbaroſſa gehaßt und 


Vanozza de’ Cattanei, mit der er fünf Kinder zeugte, ijt be— 


fannt, die Blutjchande mit jeiner Tochter Zucrezia Borgia 
jedoch nicht ertwiefen ; er bradıte den Mißbrauch des Nepotis⸗ 
mus und der Familienbereicherung auf eine bisher unges 
fannte Höhe, doch war jeine Regierung bei dem Volke beliebt, 
da jeine Hand bejondersaufden Öroßen laftete. Unterjeinen 
Pontifikat ward Amerifaentdedtund von ihm der Streit zwi— 


ſchen den Königen von Spanien und Bortugalüber den Befig 


desjelben durd) die JogenannteDemarfationgliniegefchlichtet. 
Er ſtarb am Fieber 11. Auguſt 1503; daßerdergiftet worden, 
iſt nach jorgfältigen Forſchungen unwahr. — In neuerer Beit 
bat ihn YReonetti in feiner&chrift „Papa Alessandro VI.“ 
(3 Bde., Bologna 1880) im befjern Lichte zu zeigen verſucht. 
— %. VII, 1655 — 67, Zabio Chigi von Siena, früher 
Nuntius in Köln (1639-51). Ein Freund der Künſte und 
Wiſſenſchaften, ein ftrenger, fittenreiner Mann, hegte er den 
Plan, die Türken aus Europa zu vertreiben, der aber durd) 
feine endlofen Streitigkeiten mit Frankreich (Kudwig XIV., 





Mazarin, die Sanjeniften) vereitelt wurde. An jeinem Hofe 
lebte die Fatholifch gewordene Königin 
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Ehriftine von Schweden. Er ftarh 22. 
Mai 1667 von Alter und Schmerz ge: 
beugt. Vgl. Sforza Pallavicino, „Vita 
di Alessandro VII“ (Mailand 1843). 
1 — X. VIII, 1689-91, Bietro Otto: 
boni aus Venedig, ein gefehrter, wohl⸗ 
thätiger, gegen ſich — leider nicht ge= 
gen feine Verwandten — fehr ftrenger 
Mann, kaufte die koſtbare Bücherſamm— 
lung der Königin Chriffine, unterftügte 
1 die Benezianer wider die Türfen und 
| verwarf im Kampfe wider den Sanjenids 
4mus dieſogenannten vier gallikaniſchen 
Artikel. 
J Alexander der Große, als König 
von Makedonien ſeines Namens der 
za dritte, Sohn König Philipps und der 
Olympias, einer Tochter des Moloffer- 
fürjten Neoptolemus von Epeiros, 
wurde 21. Juli 356 v. Chr. zu Pella 
geboren. Durch den großen Philo: 
Jſophen Ariſtoteles von Gtageiva er: 
zogen, zeigte ev ſchon in feiner Jugend 
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zuerjt don ihm mit mehreren Gegenpäpften bejchenft, ver: 


ſöhnte ſich 1177 zu Venedig mit dem großen deutichen Paifer | 


und hob daS Anfehen des päpitlihen Stuhles in England 
(Heinrih II. und Thomas Bedet), in Frankreich (Nude 
wig VIL), in Bortugal (Alfons L) auf cine Bisher unge— 
fannte Höhe, fo daß ihn feine Grabſchrift mit Necht „Licht 
des Klerus, Zierde der Kirche, Vater der Stadt und der 
Welt” nennt. Vergl. Reuter, „Geſchichte A.s ILL. und der 


Kirche feiner Zeit” (3 Bde., 2. Aufl., Leipzig 1860-64); , 


Thaner, „Die Summa Magistri Rolandi, nachmals Papſtes 
A. III.“ (Innsbrud 1874). — U IV. 1254—61, Reginald 
von Conti, Neffe Gregor IX., ein edler, fittenreiner, aber 
ſchwacher Manıt, der den ſchweren Parteitämpfen feiner Beit 
nicht gewachſen war. Manfred von Sizilien, der Baitard- 
fohn Friedrich IT., vertrieb ihn fogar aus Nom. Er ſtarb 
25. Mai 1261 in Biterbo.— A. V., 1409— 10, Peter Bhilargi, 
ein Kretenſer und auf der Kirhenverfammlung zu Piſa ge— 
wählt, ein gelchrter, fittenreiner Mann, aber ohne die nötige 
Thatkraft, das Anſehen de3 päpftlihen Stuhles wieder zu 
heben. Er vermochte es nicht, die durch die Kirchenverſamm⸗ 
fung von Pija (1409) verjprochene „Reformation der Kirche 
an Saupt und Gliedern“ zur Ausführung zu bringen; er 
ftarb 3. Mai 1410 in Bologna. Daß er vom Kardinal Coſſa 
vergiftet fei, ijt eine bisher unbewiefene Behauptung. — 
A. VL, 1492—1503, Rodrigo Lenzuoli von Borgia, geb. 
1. Januar 1431 zu Valencia, ftudierte Rechts- und Kriegs⸗ 
wifjenfchaften, twurde 1455 Bifchof von Valencia, 1456 Klar- 


(But Spalte 


ungemeine Fähigfeiten. Erjt 20 Jahre 
alt, gelangte er unter den ſchwierigſten 
Verhältniſſen zur Regierung. Mitten nämlich in feinen Bor- 
bereitungen zum Zuge gegen dag Perferreid) (ſchon jtanden 
die Truppen auf aſiatiſchem Boden) ward König Philippos, 
U.3 Vater, von Baufanias, einem Hauptmann jeiner Xeib- 
wache, zuNgä bei der Hochzeitäfeier jeiner Tochter Kleopatra 
mit Alerander von Epeiros im Jahre 336 v. Chr. ermordet. 
Auf die Nachricht Hiervon entftanden indem von Bhilipp iu: 
terdrüdten Griechenland freiheitliche Bewegungen, welche der 
junge König, nachdem er zuvor eine innere ihm jeindlid) ges 
finnteBartei niedergeworfen, durch fein raſches Erſcheinen in 
Mittelgriechenland unterdrückte. Auf einer Verſammlung 
zu Korinth ward cr hierauf in gleicher Weiſe wie ſein Vater 
zum Anführer dev Griechen gegen die Berfer ernannt. Zu— 
ge ward dafelbit ein Vertrag aufgerichtet, deſſen wichtigste 

eftinnmung die Errichtung einer Art Synode war, in wel⸗ 
cher die gemeinſamen Angelegenheiten beraten werden ſollten. 
Natürlich war dieſe Einrichtung nur ein Werk W.S zur leich- 
teren Beherrijhung Brichenlande. — Nachdem A. auf dieje 
Weife feinen Einfluß in Hellas gefihert zu haben glaubte, 
309 er 335 gegen die bereits von feinem Vater unterworfenen, 
aber jegt im Aufjtande begriffenen thrakiſchen, illyriſchen 
und päonifchen Stämme im Norden des eigentlichen Make— 
doniens bis zur Donauhin. Bon Amphipolis aus überſchritt 
er den Balkan und gelangte bis über den genannten Strom. 
Dann wandte er ſich weſtlich gegen die Bäonier und Jllyrier, 
und gelangte biszumLichnitigfee. Er unterivarfdiegenann: 
ı ten Bölfer und zwang fie zur Stellung von Leichtbewaffneten, 
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Der Alexanderzug. Nach den Basreliefs von Thorwaldſen. Tafel I 
1, 2. Un den Ufern des Euphrat; ein Kaufherr läßt feine Warenſchätze vor dem Eroberer in Sicherheit bringen. 3. Der Stromgott des Euphrat. — 4. Bor dein Thore Hält ein Hirt mit feiner Herde, welche dem Sieger als 
Gefchent überliefert werden fol. 5. Magier und Himmelszeihendeuter aus Babylon; einer derjelben deutet auf Alexanders Glücsjtern am Himmelsglobus. — 6. Nofiebändiger, welche edle Roffe, Feſigeſchenke für Aleraitder, 
führen; Knaben mit Löwe und Tiger. — 7 und 8. Weitere Roſſebändiger mit arabiſchen und medifchen, für den Sieger beftimmten Rofien. — 9. Trompetene, Horus, Zlötenbläfer und Triangelipieler. — 10. Der Stadroberjt 
Bagophanes mit den Abzeichen des Befehlshabers —2* die Setzung eines ſilbernen Opferaltars. 
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Der Alexanderzug. Nach den Basreliefs von Thorwaldſen. Tafel II. 
e den Sieger Alexander mit Jubelrufen begrütßzen. — Die Friedensgöttin mit Füllhorn, dem Welteroberer den Palmenzweig des Friedens entgegenftredend, um 


11. Der Überlieferer Babylons, Mazäos, mit ſeinen fünf Söhnen, di 

ihm Milde gegen die Beſiegten einzüflößen. — 12. Alexander auf dem Triumphwagen, welchen die Siegesgöttin' Mike) als Roſſelenkerin leitet. — 13. Phrygiſcher Speerwerfer, helleniſcher Bogenſchütze und darauf ein Roſſelenter 
mit Butephalos, dem berühmten Roſſe des Siegers. — 14. Der Feldherr Hephäſtion, Alexanders Jugendfreund, Hinter ihm Parmenion und Anwutas. — 15. Makedoniſche Ritter und Edle; voran der Unterfeldherr Philotas, Sohn 
des Oberfeldherrn Barmenion, — 16. Matedoniſche Anführer und Krieger in verſchiedenartiger Bewaffnung, darunter theſſaliſche Reiter. — 17. Elefantenlenter mit dein beutebeladenen Rieſentiere. (Schluß des Zuges.) 
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welche ihm bei ſeinen ſpäteren Kriegen gute Dienſte leiſteten. 
Unterdeſſen war die falſche Nachricht nad) Griechenland ge= 
langt, A. ſei im Kampfe gefallen. Sofort machten die The— 
baner einen Aufſtand, um ihre Freiheit wieder zu erlangen. 
Ihnen ſchloſſen ſich die Ätolier, Eleier und Arkadier an, 
während die Athener zwar den Krieg bejchloffen, aber nod) 
zögerten. Schnell eilteder junge König herbei, belagerte und 
eroberte Theben, welches fich tapfer verteidigte, und zeritörte 
dieje Stadtauf Betrieb der Phoker, Thespier und Platäer, der 
alten Feinde Thebens, von Grund aus, während Athen eine 
glimpfliche Behandlung erfuhr und nur einige Gegner der 
makedoniſchen Herrichaft verbannen mußte. — Seht war es 
an der Beit, den alten Lieblingsgedanken des griechiſchen 
Volkes, den Kampf gegen die perſiſche Weltmacht, wieder auf: 
zunehmen. Inden. feine ganze Kraft gegen das Perfer: 
tum richtete, warf er ſich als Vorkämpfer des Hellenismus 
gegen das barbarifche Afintentum auf und gab den bis dahin 
ſich befämpfenden Beitrebungen der einzelnen griechiſchen 
Staaten und Barteien eine einheitlichezielbewußte Richtung. 
Die Streitkräfte, welche der König gegen die Perfer ins Feld 
ftelfte, betrugen 30 000 Mann zu Fuß und 5000Reiter, Das 
Fußvolkbeſtand aus Schwer: und Leichtbewaffneten; jene bil: 
deten die fogenannte mafedonijche Bhalanz, beftehend aus 6 
Abteilungen, unddiedazu Gehörigen standen in der Schlaht- 
vrdnung 16 Mann hoch mit der etiva 10m fangen Lanze bes 
wafinet. Den Oberbefehl über das gefamte Fußvolt führte 
Barmenion, ein in der Schule des Philippos gebildeter 
Feldherr. Die Reiterei, welche aus acht Abteilungen beftand, 
befehligte Philotas, Parmenions Sohn. Außerdem Rand: 
heere hatte U. noch 120 Schiffe zu feiner Unterftügung, dar— 
unter 20 atheniſche. In Makedonien blieb Antipatros mit 
12000 Mann Sußvolf und 1500 Reitern zurüd. Niefenhaft 
waren dagegen die Streitkräfte Verfiens; aber aus den aller= 
verfhiedeniten Bölfern zuſammengeſetzt, weder durch Liebe 
zum Vaterlande noch dur Nuhmbegierde wie das makedo— 
niſche Heer begeiſtert, fehlte ihnen obendrein die zuſammen— 
wirkende Einheit der Taktik und der Bewaffnung. Den Kern 
der perſiſchen Heere bildeten griechiſche Mietstruppen, durch 
welche der Berferkönig behufs Abfalles von den Makedoniern 
Verbindungen mit Griechenland unterhielt, während A. dem 
dadurch entgegen zu arbeiten juchte, daß er feine Unterneh: 
mung al? eine volkstümliche That hinftellte. Trotz des Miß— 
verhältnifies der beiderjeitigen Kräfte jedod) waren die Aus— 
fühten auf ein Gelingen des Zuges für die Makedonier nicht 
ungiünftig, Bereits jeit den wiederholten unglüdlichen Zügen 
gegen Hellas war dag perſiſche Reid in innerer Auflöfung 
begriffen; Aufftände einzelner Statthalter und Provinzen 
und Palaſtumwälzungen waren an der Tagesordnung. 
König war, als A feinen Zug unternahm, Dareios ILL. 
Kodomannoz, ein gumütiger, aber ſchwacher Herrſcher. 
Die von Mafedonien her drohende Gefahr hatte man längft 
erkannt, aber nicht Die geeigneten Maßregeln getroffen, um 
diejelbe beigeiten zu befeitigen. — Bei Seſtos überſchritt U. 
334 v. Chr. den Hellespont und trafund befiegte im Mai 
die feindlichen Statthalter mit einem bedeutenden Heere 
(darunter 20000 griechiſche Söldner) am Flüßchen Gra— 
nikos. Mit dieſem Siege fiel die Heinafiatiihe Weit: 
füfte in die Hände der Matedonier, nur die Städte Miletos 
und Halitarnaffos mußten Dbefagert werden. Bei der Ein: 
ſchließung von Miletos wirkte noch A.s Flotte mit, welche 
nach der Einnahme der Stadt aufgelöft ward. Nachdem 
auch Halikarnaſſos gefallen, zog A. nad) Lykien und Bam: 
phylien und von da nach Phrygien big zur Stadt Gor— 
Dion, wo er überwinterte. In den griehiihen Städten, 
welche jich ihm unterwarfen, ftellte er überall die Volks— 
herrſchaft her oder ließ die bisherigen Herrſcher mur als 
feine Vafallen im Befige ihrer Macht. Im Jahre 333 zog 
nun. von Gordion aus durd Baphlagonien, Kappadotien 
und Kilikien, wo er zu Tarſos gefährlich erkrankte, aber 
durch feinen akarnaniſchen Arzt Philippos gerettet ward. 
Als er den Amanos, das Grenzgebirge zwifchen Kilikien und 
Syrien, überjchreiten wollte, fam ihm Dareios von jenſeits 
mit jeinem Heere hierin zuvor und ftand im Rüden der 
Makedonier. So fam es in dem Engpaß zwifchen dem joge- 
nannten amanifchen und dem fyriihen Thore jüdlich von 
Ifſſos imNovember 333 zur Schlacht, in welcher das geringe 


——— —— — — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — —r —— — — 


maledoniſche Heer über das unermeßliche, aber bei der Enge 
des Paſſes in Berwirrung geratene perſiſche Reihsheereinen 
glänzenden Sieg davontrug. Dareios entlam, aber feine 
Mutter, feine Gattin und zwei feiner Töchter nebft großer 
Beute fielen den Siegern in die Hände. — Hatte A. durd) dent 
Sieg am Öranifos den Beſitz Kleinaſiens erlangt, fo war die 
Folge des neuen Sieges die Eroberung Syriens und der 
phünififchen Städte, von denen Tyros aber erſt 332 nad) 
fiebenmonatliher Belagerung eingenommen ward. Auch die 
perjiiche Flotte löſte ſich infolgedejien auf. Die wiederholten 
Friedensvorſchläge des Dareios, welcher ihm Borderafien 
bis zum Euphrat anbot, wies A. zurüd, da er eineunbedingte 
Unterwverfung des Großkönigs und jeine Anerkennung als 
Herrn von Alien verlangte. — Um feine feindfihe Macht in 
feinem Rücken zu lafien, unternahm A. bevor er weiter gen 
Dftenzog, einen Zug nach Agypten. Nach der Eroberung der 
Philiſterſtadt Gaza, welche ſich tapfer verteidigte, 309 er uns 
gehindert über die Landenge von Euez und ward in Agypten, 
deſſen Bewohner die perjiiche Herrichaft ſtets widerwillig eve 
tragen hatten, als Be— 
freier empfangen. Durch 
kluges Schonen derfans 
dezreligion und dadurch, 
daß er ſich, al3 er den 
Tempel des Zeus Am } 
mon in der Wüfte be— 
juchte, von den Prieſtern 
als einen Sohn dieſes 
Gottes erklären lich, ſetz⸗ 
te er ſich beim ägyptischen 
Volke ingroßes Anjehen 
unddurd) Gründung der 
StadtAlerandria uns 
fern der weſtlichſten Nils 
mündung fuchte er die 
reichen Quellen des ans 
des dem griechiſchen Han⸗ 
del zu erſchließen. — Von 
Memphis aus zog nun 
A. 33 i gegen das Innere 
des perſiſchen Reiches. 
Er überſchritt den Eu— 
phrat und traf Dareios 
miteinemunermeßlichen 
Heere in der Ebene von 
Arbela. Hier bei dem 
Dorfe Gaugamela kam 
es 1. Oktober 331 zum 
Kampfe gegen die nur 
47000 Starten Makedo— 
nier. Der Sieg war anz 
fangs zweifelhaft, er 
ward aber durd) die Ta— 
pferfeit des Königs auf ’ 
dem rechten Flügel entſchieden, während Parmenion auf dem 
linken Hart bedrängt wurde. Die Hauptſtädte des perſiſchen 
Reiches, Babylon, Suſa und Perſepolis, fielen nun mit ihren 
ungezählten Schägen in die Hände des Siegers. Leider aber 
befleckte ſich A. durch die nutzloſe Niederbrennung der fünig: 
lichen Burg zu Berfepolis, angeblic) als Vergeltung für die 
Verbrennung Athens jeitens der Perſer. Der unglüdliche 
Dareios, der nach der Schlacht bei Gaugamelg nur noch 9000 
Mann bei ſich hatte, ward von Beſſos, dem Statthalter von 
Baktrien, verraten, in Feſſeln gelegt und als Gefangener mit 
fortgeführt. A. welcher mit Heinen Truppenteilen in Eil— 
märjchen den Flüchtigen folgte, erreichte fie in dev Nähe der 
Stadt Hekatompylos im Gebiete der Parther, fand aber hier 
den Dareios Sterben, von Beſſos ermordet, während diejer 
ſelbſt nad) Baktrien entkam und fi hier unter dem Nanen 
Artarerzes zum König aufivarf. U. verfolgte den Mörder 
und durchzog die Provinzen Parthien, Aria, Arachoſien, 
überjhritt das Parapaniſosgebirge und gelangte jo nad) 
Baktrien. Beſſos war unterdeſſen nad) Sogdiana geflüchtet. 
Aber auch hierhin folgte A., nachdem fid) Baktrien ohne 
Widerftand unterworfen hatte. Er überſchritt 329 den Oxus 
auf Schläuchen und drang in Sogdiana ein. Hier ward ihm 
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Beſſos von ſeinen Genoſſen Spitamenes und Dataphernes 
verraten und ausgeliefert. In Ekbatang wurde der Verräter 
auf grauſame Weife hingerichtet. Bis zum Jaxartes dehnte 
jet der König feinen Zug aus und gründete am linken Ufer 
diejes Fluffes die Stadt Mlerandria Efehata (d. i. das 
äußerte Alexandrien). Ein ſchwerer Aufftand in Sogdiang 
ward nur mit Aufbietung aller Kräfte und durch Anlegung 
von Zwingburgen inden Fahren 328—327 unterdrückt. Mit 
der endgültigen Unterwerfung Sogdianas konnte Die Erobe— 
rung des Perſerreiches al3 vollendet angefchen werden. — 
Dem kühnen Geifte A.s war jedoch das ungeheure Gebiet des 
Perſerreiches nicht genug, er wollte ganz Aſien beherrſchen 
und wandte daher ſein Augenmerk auf Indien, welches ſchon 
die Perſerkönige zu erobern getrachtet hatten. So brach er 
im Frühjahr 327 von Battra auf, zog über den Parapaniſos 
an den Fluß Kophen (Kabul) und brad) von hier aus unter 
fortwährenden Kämpfen mit den Eingeborenen in das Thal 
de3 Indus ein. Nach Überſchreitung dieſes Fluſſes drang der 
König 326 füdöftlih im heute ſogenannten Pendſchab vor 
und gelangte über den Hydaspız (Dſchelum), Atefines 
(Dicdyenab), Hydraotes (Rawi) bis an den Hyphafis (Sut- 
ledſch). Hier ftellte fih ihm der indiſche Fürſt Poros mit 
einem Heere entgegen, ward aber nad) Hartnäcigent Kampfe 
befiegt und gefangen. Großmütig belich ihm A. fein Reid) 
als makedoni—⸗ 
ſchen Vaſallen— 
ſtaat. Schon 
wollte der Kö⸗ 
28 den fühnen 
Pla 


Alexander 


| n ins Wert 
egen, gegen 
den Ganges 
vorzudringen 
und ganz In: 
dien zu cr 
obern, als er 
durch die Weis 
gerung jeines 
Heeres weiter 
zu ziehen zur 
Umfehr ge— 
ztwungen ward. 
Er ging des— 
halb nad dent 
Hydaspes zu: 
vüd, ließ eine 
Slotte bauen 
und zug 325.teil3 zu Wafjer auf dem Hydaspes, Akeſi— 
nes und Indus, teil zu Rande an den Ufern diejer Flüſſe 
bis zur Indusmündung hinab. Bon hier aus fandte N. die 
Flotte und einen Teil des Heeres unter Nearchos auf dem 
Scewege nad) dem Berfifchen Meerbuſen zurüd, während er 
ſelbſt 325 mit dem andern Teile der Truppen zu Lande durch 
die Landſchaft Gadrofien (Beludichiftan) zuruͤckkehrte. Auf 
diefem außerordentlich beſchwerlichen Zuge ging der König 
feinen Truppen in Ertragung aller Arten von Mühſalen 
mit dem beiten Beifpiele voran; fo gelangte er nad) Sufa. — 
Schon während der Eroberung de3 perfiſchen Reiches hatte 
fid) die Stellung U.3 wejentlid) geändert. Aus einem Könige 
über freie makedoniſche Männer ward er almählid) ein un: 
umſchränkter Herr über afiatifhe Sklaven. Den Mafedo- 
niern war die neue von A. eingeführte niediſche Hofordrung 
ein Greuel, während diefer Diefelbe feiner Stellung den 
Afiaten gegenüber für angemefien, ja notwendig hielt. Die 
makedoniſchen Soldaten fühlten fid) als Sieger und Herren, 
U. aber fuchte Sieger und Befiegte als einander gleichberech— 
tigt zu verſchmelzen. Er heiratete eine baktriſche Füritene 
tochter und zug perfische Oroße in feine Dienfte. Das alles er⸗ 
ſchien ſeinen Landsleuten al3 cine Abweichung von heimiſcher 
Sitte, als eine Bevorzugung der Beſiegten. Die eingerifjene 
Unzufriedenheit führte zu Verſchwörungen ſelbſt unter des 
Königs VBertrauten. So ward Philotas, Parmenions Sohn, 
330 auf dem Marſche zur Verfolgung des Beſſos in Dran— 
giana hingerichtet' und kurz darauf Parmenion jelbft, A.s 
hervorragendſter und verdienteſter Feldherr in Efbatana er: 
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Befehl des Königs in Baktra getötet. Dabei hielt ſich A. nicht 
frei von Übermuüt. So tötete er, weil er feinen Widerſtand 
mehr vertragen fonnte, eigenhändig feinen Freund Kleitos, 
der ihn am Granikos das Leben gerettet, bei einem Gaſtmahl 
in Marakanda (Samartand) in Sogdiana. Die allgemeine 
Unzufriedenheit der mafedonijchen Krieger mag dem Könige 
nit zum Beweggrund gedient Haben, den indiſchen Feldzug 
zu unternehmen, um die unruhigen Gemüter aufs neite zu 
beihäftigen. — Erit nad) ſeiner Rückkehr aus Zndien begann 
A.s geregelte Regierungsthätigkeit. Seinen Plan, Perſerund 
Griechen zu verſchmelzen, ſuchie er jetzt thatſächlich ius Wert 
zu ſeßen. In Suſa verheiratete er ſich mit einer der Töchter 
des Dareios. Seinem Beiſpiele ſolgten an 80 ſeiner Freunde 
und an 10000 vom Heere, welche alle Aſiatinnen ehelich— 
ten. Das Heer ward neugebildet, indem der König aus 30 000 
Berfern eine neue Phalanx herrichtete und ſelbſt Befehls— 
Haberftelfen vornehmen Aſiaten übertrug. Dieſes Verfahren 
tief einen Aufſtand der matcdonifchen Veteranen in Opis am 
Tigris hervor, der die Beranfafjung ward, daß ihrer 10000 
reich beſchenkt in die Heimat entlaſſen wurden. — Im übrigen 
entwickelte A. eine ungemeine Thätigkeit. Trotz der weiten 
Ausdehnung ſeines Reiches und der bei der Mannigfaltigkeit 
der Bevölkexungen ſchwierigen Regierung behielt er doch die 
Fäden der Verwaltung ſelbſt in der Hand und fein Statt— 
halter beſaß unter ihm die Unabhängigkeit, die ev unter den 
perfiichen Königen gehabt. Mit Klugheit und Kraft ſchuf und 
fürderte er Einrichtungen, welche im ftande waren, fein Reich 
zu einem wohleingerichteten und einheitlichen Ganzen um— 
zufhaffen. Ev unterwarf er einzelne bisher freie Gebirgs— 
vöffer, welche den Verkehr zwiſchen den einzelnen Provinzen 
gehemmt Hatten, legte Straßen und Verkehrswege an, grünz 
dete Städte, die er meiftens mit hellenifchen Anſiedlern be— 
völferte, fuchte durd) Entdedungsfahrten dem Handel neue 
Wege zu erfchließen 2c. — Bon Opis war.324 nad) Baby⸗ 
Ion zurüdgefehrt, das er zur Hauptftadt feines Reiches aus— 
erjehen hatte. Er ſammelte hier, um den Plan auszuführen, 
die arabiſche Halbinfel zu umjciffen, cine große Flotte, zu 
welder er auch phönikiſche Seeleute entboten hatte, baute 
einen Hafen und traf überhaupt alle zu dem Zuge nötigen 
Borbereitungen. Ein anderer Plan 9.3 war, das Kaſpiſche 
Meer erforichen zu lajien, da8 man fürr einen Meerbuſen des 
Mittelmeeres hielt. Bu dieſem Awede hatte er bereit aud) 
die Erbauung einer Flotte auf diefem Meere befohlen. Ja 
man Sagt, er habe den Blan mit fid) herumgetragen, ſo wie 
den Oſten aud) den ganzen Weiten zu erobern. Juntitten 
diefer großartigen Entwürfe traf ihn der Tod. Er jtarb, erſt 
32 Sabre alt, im Juni 323 in Babylon am Fieber infolge 
feiner Ausſchweifungen. Sein Leihnam wurde 322 von 
Ptolemäos in Alerandria in einem goldenen Sarge beigeſetzt. 
Da A. obwohl er einige Söhne hinterlich, feinen Erben 
feines Neiches beſtimmt hatte, fobradjen bald Wirren herein, 
die zur Auflöfung desjelben führten. Ceine ehrgeizigen 
Feldherren teilten jid) in das Reich und es entftanden unter 
Antigonos, Seleutos, Ptolemäos, Lyſimachos ꝛc. (j. Diaz 
dochen) eigene Staaten. — Trotz des baldigen Auseinander— 
falles ſeines Reiches hat der große König doch viele Keime 
don weltgefhichtliher Bedeutung gepflanzt, die ſich in einer 
Weiſe entwickelten, daß der Lauf der Geſchichte dadurch weſent⸗ 
lich beeinflußt wurde. Vorderaſien und Agypten find durch 
N. dauernd der gricchiichen Bildung geivonnen worden und 
ſelbſt in den öftlichjten Provinzen behaupteten fid) noch fange 
griechiſche Sprache und griechifce Sitte. Aus der Ber: 
miſchung de8 Griechiſch-Makedoniſchen mit dem Deorgenläns 
dijchen, die Folge de3 alerandrinischen Weltreiches, ging jene 


Kulturentwickelung hervor, die man mit dem Nanten Helle 


nismus bezeichnet, eine Durchdringung der barbariſchen 
VBölkerfchaften mit griehifchen Beifte, deren Folgen ſich 
gleichmäßig in Sprade, Sitten, Kunft und Biffenfchaft 
äußerten. Dabei hoben jid) Gewerbfleiß, Handel und Ber: 
kehr der Völker ungemein. Durch die Verbreitung der grie— 
chiſchen Sprache und die Ausdehnung der Züge A.s waren 
die verſchiedenen Völker auch räumlich einander näher ge— 
rückt worden und das Wunderland Indien wurde durch A. 
dem Abendlande geradezu erſt erſchloſſen. Bedeutende Han— 
delsſtädte erwuchſen und jahrhundertelang wurde das von A. 


mordet. Ebenſo ward der Philoſoph Kalliſthenes 327 auf gegründete Alexandria in Agypten zur Beherrſcherin des 
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Welthandels. Der Ruhm feiner Thaten Hat 1. unfterblich | 


gemacht; bis in die jpäteften Zeiten haben fie die Phantafie 
der Völker des Weſtens wie de3 Oſtens befchäftigt. Vielfach 
ift U. durch die bildenden Künſte jchon im Altertum ver: 
herrlicht worden und bedeutende Geſchichtſchreiber, wie Arria= 
nus, Plutarchus, Juſtinus, Curtius u. a., haben uns fein 
Leben und jeine Thaten bejchrieben. Daß fich einer ſolchen 
Perſönlichkeit auch die Sage bemächtigt, iſt natürlich. Über 
U. d. Gr. ſchwebte der ganze Zauber einer großartigen, von 


Thaten und Wifjensdrang erfüllten Heldennatur. Sein 


Leben und Wirken war ebenjo ungewöhnlich, ja fo wunder: 
bar, daß die Sage und Dichtung bald fein wahres Weſen 
verhüllte; dies geſchah ſchon im Altertum (Pſeudo-Kalliſthe⸗ 


nes um 200 n. Chr.), und auch die Volksphantaſie ſpäterer 


Zeiten und Geſchlechter bemächtigte ſich ſeiner Heldengeſtalt. 
So entſtand zur Zeit der Blüte des Rittertums im Mittel: 
alter eine fürmlide Aleranderjage, denn wenn die vo: 
mantijhen Anſchauungen des Mittelalter ſchon von ber 


antifen Heldenfage (3.8. dem Trojanijchen Krieg, de3 Ancas, | 


Fahrten u. dergl.) zu poetifchen Arbeiten angelodt wurden, 
fo mußten zu einer Zeit, too fich infolge der Kreuzzüge die 
Blide ohnehin nad) dem Morgenlande lenkten, um fo mehr 
die wunderbaren Züge und Thaten A.3 d. Gr. die Phantafie 
erregen undzur Dichtung begeiftern. Unter den gelungenſten 
dichteriſchen Schöpfungen ſolcher Art fteht das Heldengedicht 
des Pfaffen Lamprecht aus der zweiten Hälfte des zwölften 
Jahrhunderts obenan; weniger Anerkennung hat der „A.“ 
des Rudolf von Ems (ca. 1240) gefunden, ferner der „A.“ 
von Ulrich von Eſchenbach (ca. 1280), der nad) einem latei= 
nifchen Originale arbeitete. Auch in den morgenländifchen 
Spraden fand die Alexanderſage ihre Bearbeiter. — Bergl. 
Geier, „Alexandri Magni historiarum scriptores aetate 
suppares“ (Reipzig 1844); Örote, „Geſchichte Griechenlands“ 
deutſch von Meißner, Bd. 6, Leipzig 1857); Rüſtow und 

öchly, „Geſchichte des griechischen Kriegswejens” (Aarau 
1852); Herbberg, „Die afiatijchen Feldzüge A.s d. Großen“ 


(2. Aufl, Halle 1875); Droyjen, „Geſchichte A.s d. Gr. von 
Makedonien“ (3. Aufl., Gotha 1880); Müller, „Numisma- 


tique d’A.-le-Grand‘ (Kopenhagen 1855); Spiegel, „Die 
Aleranderjage bei den Oricntalen” (Xeipzig 1851). 
Alsrander Severus (Marcus Aurelius), römiſcher 
Kaiſer 222 -235n. Chr., Sohn des Syrers Geſſius Marcia⸗ 
nus, geb. 208 n. Chr. zu Arca Cäſarea in Phönikien, wurde 
von ſeiner Mutter Julia Mammäa ſorgfältig erzogen und auf 
Verlangen des Heeres von ſeinem Verwandten, dem Kaiſer 


Heliogabalus, an Sohnes Statt angenommen und folgte, 


dieſem ala römischer Kaifer im Jahre 222. Durch Mitde, 
Gerechtigkeit und Güte ebenjo ausgezeichnet mie durch 
Strenge gegen ungerechte Staat3beamte und zuchtlofe Krie— 

er, erhielt er den Beinamen Severus, der Eirenge. In den 
Jahren 232—234 führte er einen gerade nicht jehr erfolg: 
reichen Krieg gegen das neu erftehende Perſerreich der Saſſa⸗ 


niden, U. wurde auf einem Zuge gegen die Germanen von | 
den über feine Strenge erbitterten Eoldaten bei Mainz | 


19. März 235 ermordet. Vergl. Dändliker, „Die drei lepten 
Bücher Herodians“ (Xeipzig 1870); 3.9. Müller, „Staat 


und Kirche unter A. Severus“ (in feinen „Studien zur Bes | 


ihichte der römijchen Kaiferzeit“, Zürich 1874). 

Alerander Newskij, rujfiicher Großfürſt, geb. 1219 zu 
Wladimir als Sohn des Großfürften Jaroslaw II. von 
Nomgorod; jeinen Beinamen führte er, weil er an der Newa 
1240 glänzend über die Schweden fiegte. Desgleichen ſchlug 
er 1243 auf dem zugefrorenen Peipusſee die deutjchen 
Schwertritter. Seit 1247 Großfürſt von Nowgorod, ver: 
einigte er mit Nowgorod 1252 auch das Großfürſtentum 
Wladimir, das ervon feinem Bruder Andreas erbte. A. ftarb 
14. November 1263. Das ruffiiche Bolt verehrt ihn als 
Volkshelden und die griechiſche Kirche, deren Vereinigung 
mit Rom er gegen Innocenz IV. zurückwies, hat ihn unter 
ihre Heiligen verfegt. Peter d. Or. errichtete 1712 an der 
Stelle jeined Sieges über die Schweden das praditvolle 
Alexander-Newskij-Kloſter (j. d.) am öftlihen Ende 
der Stadt Petersburg und ftiftete 1722 den Alexander— 
Nemwstij-Orden, den höchſten Orden de3 Reiches. 

Alerander I. (Pawlowitſch), Kaijer von Rußland 1801 
bis 1825, geb. 23. Dezember 1777 als Entel der großen Haie 

SU. Konv.⸗Lexikon. J. 


ſerin Kathakina II. und Sohn des nachmaligen Kaiſers Paul, 
aus deſſen Ehe mit der trefflichen Prinzeſſin Maria von 
Württemberg, einer der hervorragendſten Fürſten der Neu— 
zeit. Die Erziehung des Prinzen A. erfolgte durch denOberſten 
Laharpe. Dieſer freifinnige Schweizer öffnete das Herz feines 
Zöglings den Grundjägen eines aufgellärten Beitalters; 
Milde und Menfchenfreundlichkeit gehörten zu den vor— 
nehmſten Tugenden des früh herangereiften Fürſten. In ſei— 
nen jpäteren Lebensjahren trat freilich an die Stelle der 
idealen Richtung der Jugend immer mehr eine Neigung zu 
religiöjer Schwaͤrmerei, welche der chemaligen Unbefangen= 
heitgroßen Abbruch that. — Als A. nad) dem jähen Tode jeines 
Baters 24, März 1801 zur Regierung gelangte, zeigten ſich 
bald die wohlthätigen Folgen der vorzügliden Erziehung. 
Mit umfihtigem Eifer begann er eine Reihe höchſt wohlthäti- 
ger Verbefjerungen, indem er eine befiere Verwaltung und 
Rechtspflege ind Leben rief, anf Ordnung in den Finanzen 
achtete, Handel und Gerverbebegünftigte, Straßen und Kanäle 
erbauen und nicht nur das höhere, fondern aud) das Volks— 
erziehungs= und Schulwefen von Grund aus neu einridten 
ließ. Auch erfolgtedie Aufhebung der Leibeigenſchaft in Eith- 
land, Livland und Kurland. Daß die Folgen jeiner wohl: 
thätigen Einrichtungen ſich nicht ſchneller zeigten, war die 





Nr. 289. Wlerander I., Kaifer von Rußland (geb. 23. Dez. 1777, 
geft. 1. Dez. 1825). 





Folge einesteils der Kriege, in welche Rukland während U.3 
Regierungszeit verwidelt wurde, andernteild des Umftan: 
de8 , daß der Widerftand des Adels den Abfichten des Zaren 
ganz außerordentliche Hinderniffe in den Weg legte. Infolge 
der&emaltthätigfeiten des napoleoniſchen Frankreichs ſchloß 
ſich Rußland der Koalition von 1805 an, welcher leider ſein 
Freund und Nachbar, der unentſchloſſene Friedrich Wil— 
beim III., trotz aller Bemühungen nicht beitrat. U. begab 
ſich jelbft über Berlin zum Hcere der Verbündeten, welches 
aber bei Aufterlig dem Felöherrntalente Napoleon unter: 
lag. Als Preußen im folgenden Jahre ſich endlich gegen 
! Napoleon erflärte, fand e3 in. einen Verbündeten gegen die 
' franzöfifche Ubermacht. Aber die ruſſiſchen Heere waren noch 
teit entfernt, al3 die für die preußijchen Waffen fo verhäng: 
nisvollen Schlachten von Zena und Auerftädt geliefert wur— 
den. Nun fonnten weder die vereinigten Anftrengungen der 
Preußen und Rufjen bei Eylau, noch die verzweifelte Tapfer: 
feit der Ruſſen bei Pultusk und Friedland die Zertrümme— 
rung des Staates Friedrichg des Großen abwenden. Rußland 
ı gab im Frieden zu Tilftt (7. Juli 1807) gegen Napoleons 
‚vorläufige Einwilligung zur Eroberung Yinnlands, die 
1809 ins Werk gefegt wurde, den Verbündeten preis. Durch 
den Beitritt Rußlands zur Kontinentaljperre jchien die 
27 
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Sreundichajt zwifchen dem Beherricher des Oftehs, A., und 
dem Gebieter des Weſtens von Europa, Napolcon, auf die 
Dauer gefcjlojien zu fein, und die perjünlichen Beſprechun— 

en beider Kaiſer während des glänzenden Fürftentages zu 
Erfurt (im Oftober 1808) beftimmten für die nächfefolgende 
Zeit die politiiche Haltung ihrer Regierungen. Allein ſchon 
im Laufe des Jahres 1811 gejtalteten fi die Beziehungen 
zroifchen dem Hofe zu Betersburg und dem franzöfiichen Ge— 
waltheren immer mißlicher. Die Kontinentalſperre ſchädigte 
den ruſſiſchen Handel aufs empfindlichite und A., ohnehin 
verdrofjen über die Befißnahme des Landes des ihm nahe 
verwandten Herzogs von Oldenburg durch die Sranzojen, 
beſchloß, den Übergriffen Napoleons ernſtlich entgegenzus 
treten. Es begann daher jener Riefenfampfvon Jahre 1812, 
welcher mit der Vernichtung des franzöſiſchen Heeres in Ruß⸗ 
land endigte. Inden folgenden Jahren HalfKaifer A. imeng- 
ften Bunde mit Preußen und Ofterreich Deutſchland aus den 
Feſſeln der Fremdherrſchaft befreien, und durd Schonung 


| Unterdrüdung jein Bruder und Nachfolger Nikolaus J. (j.d.) 
feine Regierung antreten mußte. An Flächeninhalt gewann 
| Rußland unter A.s Regierung nicht unbedeutend, das rieſige 
Reich ward dur Erwerbung des Königreichs Polen, durd) 
Gruſien, Schirwan, Befjarabien und Finnland um 10 Mill. 
Einwohner vermehrt und feine Hilfsquellen erweiterten ſich 
! in demfelben Maße. Dem Andenfen des milden und men 
jichenfreundlichen Kaiſers U. I. find mehrere Dentmäler er: 
| richtet worden; das befannteite derjelben tft der große und 
prächtige Obelist auf dem Ziaatplage zu St. Petersburg 
(j. Alexanderſäule). — Vergl. Golowin, „Histoire d’A., Em- 
pereur de Russie“ (Leipzig 1859); Schnißer, „Histoire in- 
time de la Russie‘ (Paris 1847); Lengenfeldt, „Rußland 
! im 19. Fahrhundert” (Berlin 1874); von Bernhardt, „Ge: 
| ſchichte Rußlands und der europäiſchen Politikvon 1814—31” 
(3 Bde., Leipzig 1863— 78); Joinville, „Life and times of 
A. J.“ (3 Bde., 1875). 
Alernnder II. (Nikolajewitih), Kaifer von Rußland 


und Nachgiebigfeit im Frieden von Paris bewies er feine! 1855—81, Sohn des Kaiſers Nikolaus I. und der Kaiſerin 
Großmut, weshalb die Franzojen ihm begeiftert zugethan | Alexandra Feodoromna (vorher Charlotte Wilhelmine), der 
waren. Wiederholte fid) aud) der Jubel derjelben nicht, al fie älteſten Tochter Friedrich Wilhelms III. von Preußen, ward 


ihn im Sabre 1815 von neuem in ihre Hauptjtadt einziehen 
fahen, fo war erdafürvon den Engländern mit um jogrößerer 
Begeifterung begrüßt worden, al3 er im Jahre vorher aud) 
ihnen einen Befuch abgeftattet Hatte. — Nad) Rußland zurüd- 
efehrt, ftiftete X. unter dem Einfluß frömmelnder Myftit 
Grau von Früdener), unter welchem fich fein Gemüt immer 
mehr verdüfterte, die jogenannte Heilige Allianz (ſ. d.) 
aud nahm er auf furze Beit wieder fein Reformwerf auf; die 
fteigende Unruhe der Gemüter und große Erwartungen, die 
ſchwer zu befriedigen waren, ließen die Sache jedod nit 
borwärtsfommen. Derfaijer Hatte dem ihm aufdem Wiener 
Kongrefie 1815 zugeſprochenen Königreich Volen eine Ver: 
fafiung verliehen und damit in dem Lande außerordentliche 
Hoffnungen erwedt. Auch die Rufjen erwarteten nad) jenem 
Vorgange die Einführung einer Verfaſſung, wogegen jedod) 
die altrufjiiche Partei aus allen Kräften anfänıpfte, da fie 
bon folchen tiefgreifenden Veränderungen den Untergang des 
volkstümlichen und religiöfen Lebens des „heiligen“ Ruß— 
lands befürchtete. So begnügte ſich der Kaiſer damit, nurdie 
ärgiten Verwaltungsmißbräuche abzujtellen und dem leib- 
eigenen Bauernftande neben der Gewährung anderer Erleid): 
terungen Betreibung von Bewerben zu geftatten. Die En 
täufchungen riefen eine Mengegeheimer Geſellſchaftenhervor, 
deren Beſtrebungen ſich ſchließlich jelbjt gegen das Kaijerhaus 
richteten, als der Zar ſich immer mehr der Staatskunſt Metter- 
nichs zuwandte, als auf den Kongreſſen zu Troppau, Laibach, 
Verona die Mahnrufe der unterdrückten Völker verhallten 
und die ruſſiſche Regierung ſich dem allgemeinen Fortfchritts 
drange immer entjichiedener widerjeßte. Zur Beſchwörung 
de3 immer lauter ſich äußernden Mißvergnügens grifj nun 
dieRegierung zu Maßregeln derStrenge. Die Zenfur ward 
verjhärft, die Unterdrüdung der Freimaurerlogen und 


Miſſionsgeſellſchaften mit Eifervollzogen, der Stillftand der | 


im ange befindlichen Verbefierungen angeordnet. Der 
Kaifer ſelbſt befand jich im Widerſpruch zu jeiner ganzen 
Vergangenheit, mit welcher er völlig zu bredyen ſich gezwun— 
gen jah. Alles dieſes quälte und ängitigte das ohnehin er: 
erregte Gemüt des wohlmeinenden Fürjten. Der Aufftand 
in Griechenland, den der Hof anfangs lau unterftügte, dann 
aber entjchieden verurteilte, brachte die Regierung in immer 
fchrofferen Gegenjag zur öffentlichen Meinung. Dazu trat 
det Tod der einzigen heißgeliebten natürlichen Tochter de3 
Zaren, der Jammer einer jurchtbaren Überſchwemmung, 
die Petersburg 1824 heimjuchte, endlich die Furcht vor der 
um ſich greifenden ruſſiſch-polniſchen Verſchwörung. Dieje 
Umjtände lafteten wie ein Alp auf dem Gemüte desleidenden 
Monarhen. Im Eeptember 1825 begleitete er feine kranke 
Gemahlin (Elijabeth, vorher Luiſe Marie Auguſte, Prin— 
zeifin von Baden, nit welcher er jeit 1793 in finderlojer Ehe 
lebte) nad) der Krim. Auf der Reife durch diefelbe ward er 
jedoch von einem gen Bieber ergriffen underlag dem⸗ 
felben 1. Dezember (19. November) 1825 in Taganrog. Ein 
Gerücht, er ſei vergiftet worden, ift ohne Grund. Sturz vor 
feinem Tode fol er noch Kunde über die Einzelheiten der 
ruſſiſch-polniſchen Verſchwörung erhalten haben, mit deren 


: geb. zu Petersburg 29. (17.) April 1818. Gleich feinen vier 

























| Nr. 290. Alexander 1]., Kaifer von Rußland (geb. 29. April 1818, 
geit. 18. März 1881). 


Geſchwiſtern erhielt er eine vorzügliche Erziehung, und zwar 
nad) der militäriichen Seite Hin durd) die Oberiten Mörder 
| und Kawelin, fonjt durch den Dichter Waſſilji Shukowskij. 
| Bor feiner — machte er ſich in öffentlichen 
Angelegenheiten auf keine Weiſe bemerkbar, doch nahm er an 
den Kümpfen im Kaukaſus teil und führte 1850 an der Spitze 
der Krevenskoikoſaken einen glänzenden Reiterangriff gegen 
die Tſchetſchenzen. Der Tod ſeines Vaters, 2. März (18. Fe⸗ 
bruar) 1855, hatte A.s Berufung zur Regierung in einen 
Augenblide zur Folge, da der ungünftig verlaufende Krim: 
krieg das Zarenreich in eine gefährliche Tage gebracht hatte. 
mar wurde der Krieg nod) eine Zeitlang thatfräftig fort- 
gejegt; nad) dem Falle Sebaftopol3 aber zügerte der Kaiſer 
nit, mit den Weftmäcdten und der Pforte Frieden zu 
ichließen. Der Parifer Friede vom 30. März 1856 ſchwächte 
die Machtſtellung Rußlands im Morgenlande vorläufig 
zwar wejentlid), dagegen ward die Unterwerfung der kauka— 
ſiſchen Bergvölker fortgejegt und vollendet und zugleich wur— 
den die Gebiete zwiſchen Kaſpiſchem Meere und Araljee unter 
ruſſiſchen Einfluß gebracht oder dem Reiche ganz einverleibt. 
Die Hauptjache war jedoch der Eifer, mit welchem der Plan 
‚ der auf eine Berjüngung Rußlands gericjteten inneren Ber: 
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befferungen durchgeführt wurde. Sogleich nad) dem Frieden 
von Paris wurde die UÜberftridung des weiten Reiches mit 
einem, aud) jtrategifch wohlberechneten Eiſenbahnnetze be= 
ichlofjen und die Ausführung desjelben in Angriffgenonmen. 
Die bedveutungsvollite Regierungshandlung A.s aber, der 
am 7. September 1856 in Moskau jic hatte frönen lafjen, 


war die bereits jeit 1857 vorbereitete und 3. März 1863 voll= ! 

zogene Aufhebung der Leibeigenſchaft. Ihr folgten inäbe: : 

ondere: die Verbefjerung de3 Heeres, der —— und: 
n 


der Rechtspflege nach heutigen Grundſätzen, Maßregeln zur 


Hebung des Unterrichts und der Volksauftlärung, Verſuche, 
den thätigen Gemeinſinn der höheren Klaſſen in ftändifchen : 
Einrichtungen zu veriverten, ſowieGeſetze zur Bejeitigungder : 


Verkehrsverhältniſſe im Innern des Reiches und aud) die 
Gewährung einer gewiſſen Preßfreiheit fürdie Städte Peters— 
burg und Moskau Doch blieben dem Kaiſer A. Enttäuſchun— 
gen nicht erſpart. Indem die Anderungen eine Menge von 
Inzufriedenen ſchufen, begünſtigten gerade ſie die Ausſaat 
und die Verbreitung aufrühreriſcher Beſtrebungen, und zwar 


von der allerſchlimmſten Form, der nihiliſtiſchen. Troß der | 


außerordentlihen Volksbeliebtheit A.s richtete fich gerade 
gegen deſſen Berjon der erſte Mordverſuch jener Revolutions⸗ 
partei, die in jüngſter Zeit immer frecher ihr Haupt erhoben 
und durch zahlreiche Mordanfälle eine förmliche Schreckens⸗ 
herrſchaft herzuſtellen verſucht hat. Der am 16. April 1866 
in Petersburg von dem Edelmanne Dimitri Karakaſoff gegen 
den Kaiſer gemachte Mordverſuch, den der Bauer Oſſip 
Komiſſaroff (geit. als Edler von Koſtromski 3. Juli 1869) 
vereitelte, veranlaßte eine große Unterjuhung, welche das 
Beftehen zahlreicher Geheimbünde aufdedte. DBadurd) erlitt 
die Reformthätigfeit der Regierung nicht nur einen Still 


itand, aud) die bereit8 gegebenen Freiheiten erfuhren twieder | 


mannigfaheBejhräntungen. In Polen freilich gab es über: 
haupt feine Freiheiten mehr zu befchränfen; feit der Unter— 
drückung des Aufftandes von 1863 herrſchte dafelbft im 
Widerjprud; zu A.3 milden und verſöhnlichem Charalter ein 
Syſtem der rückſichts- und erbarmungälojeften Knebelung. 
So ward denn der zweite, gleichfalls aber vergebliche Anı= 
ſchlag auf den Kaijer, und zivar bei Gelegenheit der von ihm 
bejuchten Pariſer Weltausjtellung 6. Juni 1867, von einem 
Polen, Antony Berezomsti, verübt. Dieje Mordverfuche blie= 
ben auf A. nicht ohne tiefen Eindrud, den die Rartei der Alt— 
ruffen nad) verjchiedenen Seiten hin wohl zu benutzen wußte. 
— Nach außenhin ſuchte ſich U. bejonders mit Preußen und 
deffen Herrfcher, jeinem Oheim, gut zu Stellen. Schon wäh: 
rend de3 Krieges von 1866 hatte U. eine parteiloje, aber 
preußenfreundfiche Haltung bewahrt, und fo beobaditete er 
aud; während des deutfch=franzöfiichen Krieges 1870 — 71 
einefür Deutichland wohlmollende Rarteilofigkeit. Diedeut- 
ichen Siege boten übrigens dem rujjiichen Kaifer eine will: 
fommene Belegenheit, an dem Pariſer Frieden von 1856 zu 
rütteln und die Wiederaufnahmeder überfommenen morgen: 
ländishen Politik Rußlands vorzubereiten. Derfelbeertlärte 
31. Oftober 1870, daß er fich betreff3 derNieutralifierung des 
Schwarzen Meeres an die Beftimmungen des Parijer Stie: 
dena von 1856 nicht mehr gebunden erachte, und auf einer 
von Bismarck vorgeſchlagenen, von: 17. Januar bis 13. März 
1871 zu London abgehaltenen Konferenz wurde die Bontus: 
frage im Einne Rußlands gerrgelt. Dadurd) geftaltete fich 
das Verhältnis zwiſchen A. und jeinem Oheim, dem deutſchen 
Kaiſer Wilhelm, noch herzlicher. Zudem gelang esden preußir 
ſchen Staat3männern, eine freundliche Annäherung zwifchen 
Nubland und Eſterreich anzubahnen, fo daß Anfang Sep- 
tember 1872 die Kaifer A. und Franz Joſeph ſich zu einer 
mehrtägigen perfünlichen Zuſammenkunft mit dem deutichen 
Kaifer in Berlin einfanden. Im nächſten Jahre, gelegentlich 
der Wiener Weltausftellung, bejuchte der Bar auch den öſter— 
reichiſchen Kaijerhof, und im Fchruar 1874 erwiderte der 
Kaijer von Ufterreich diefen Beſuch in Petersburg. In— 
zwiſchen hatte X. eine neue große Reform in Rußland ein: 
geführt: die feit November 1870 vorbereitete allgemeine 
Wehrpflicht war durd) eine am 14. San. 1874 veröffentlichte 
faijerliche Verordnung Öejeß geworden. Weniger freundlid) 
al3 zu den mitteleuropäiichen Mächten geftaltete fich da8 Ber: 
hältnis Rußlands zu England, welches durch die fortjchrei= 
tende Diachterweiterung Rußlands in Mittelajien, wo die: 


| fe3 fi die Chanate Chofand, Buchara und fchliehlich auch 
; Khima einverleibte, vom höchſten Mißtrauen gegen Rußland 
: erfüllt war. Auch der 1875 ausgebrochene bosniſch⸗herzego⸗ 
winiſche Aufſtand wäre doch nicht ausgebrochen ohne die Wüh: 
| lereien der ruifiihen Agenten und durch Beftehungen, die ſich 
auch auf Serbien und Montenegro ausdehnten. Infolge des 
Ganges der Dinge im Südoften Europas wurde die mit der 
friedliebenden Natur des Kaiſers nicht übereinjtimmende 
borwärt3drängende panflamiftiiheStrömung immerftärker. 
Bald zeigte es ſich, daß A. in den großen, den Slawismus 
betreffenden Sragen nicht mehr der Selbitherricher im vollen 
Sinne des Wortes war. Am Juli 1876 erklärten Serbien 
und Montenegro der Türkei den Krieg; der Ruſſe Tſcherna— 
jeff war ferbifher Obertommandant, jein Stab beftand größ— 
tenteil aus ruſſiſchen Offizieren; Urlauber, Arzte, Ambu— 
lanzen, Lazarettgegenjtände und Geld ftrömten aus Ruß: 
land herbei, welches nun bereits einen mittelbaren Krieg mit 
der Pforte führte. Dabei wurde durd) die Niederlagen der 
; Serbo-Rufjen A. nurimmermehrund mehr zueiner Angriff 

politifgedrängt, weldejichließlichzumKriegegegendie Türkei _ 
führte (f. Rußland, Geichichte). In bemfelben waren die Ruſ⸗ 
fen zwar zulegtiegreich, indem fie 31. Januar 1878 den PBräli- 
minarfrieden von Adrianopel erzwangen, dem am 3. März 
der Friedensſchluß zu San Stefano folgte, aber eine gänzliche 
Vernichtung der Türkei und insbefondere die Bejigergreifun 
Konſtantinopels, wie es im Wunfche der Banflamwijtenpartei 
gelegen, war durch) die Wachſamkeit und die friegerifche Hal— 
tung Englands verhindert worden. Der Vertrag von San 
Stefano enthielt Hauptjächlich Beitimmungen über Grenzbe— 
richtigungen mit Montenegro, die Unabhängigkeit Serbiens 
und Rumäniens, die Bildung eines Fürſtentums Bulgarien. 
Allerdings erhielten die für Rußland äußerftgünftigen Frie— 
densbejtimmungenaufden vom 13. Juni bis 13. Juli 1878 in 
Berlin abgehaltenen Kongrefie verschiedene Abänderungen. 
Auch wurde durd) den Krieg der Nebenzived, den Umfturz- 
beitrebungen in Rußland den Boden zur entziehen, nicht er- 
reicht. Im Gegenteil, gerade zu Ausgang des. Krieges nahm 
ı der unheimliche Bund der Nihiliften eine fejte Geftalt an. 
Ihren Drohungen jollte auch bald die Ausführung, den Wor— 
ten Thaten folgen. Am 5. Februar 1878 ward durd) die Ni— 
hiliftin Wjera Saſſulitſch ein Anjchlag auf das Xeben des Ge— 
neral3 Trepoff, des Stadthauptmann? von Petersburg, ge= 
richtet und die Sefchworenen ſprachen überdie „ruſſiſche Char— 
Lotte Corday“ das Nichtſchuldig aus. Geitdem verging faſt 
feine Woche ohne einen politifhen Mord Oder Mordbertudi: 
die Sprache der revolutionären Flugblätter wurdeimmertoll- 
fühner, frecher und fanatijcher, und wie fehrfich auch die Poli— 
zei bemühte, den verwegenen Berfajiern und Bertreibern die— 
fer Schriftſtücke auf die Spur zu fommen, alles Forichen blieb 
vergeblich. ALS der Nachfolger Trepoffs, General Mefenzoff, 
und im Februar 1879 General Krapotkin als ee 
verneur von Charkow ermordet worden, fepte man vergebens 
hohe Preiſe auf die Entdedung der Mörder. Die Perfon des 
Katjers jelbft war zwar eine Zeitlang nicht bedroht worden, 
aber 14. April 1879 (am 2. Djterfeiertag) wurde aud) aufihn 
twieder ein Mordverſuch gemadt. Ein verdborbener Schul: 
meilter, Namens Alerander Solowjew, feuerte vier Revolver— 
ſchüſſe aufihn ab, ohne ihn jedochzutreffen. Das Verbrechen 
veranlaßte die Ergreifung thatfräftiger Maßregeln zur Be— 
fämpfung der „unterirdifchen Regierung“. Troßdem wurden 
weitere Anjchläge auf das Leben des Kaiſers unternommen, 
jo 1. Dezember (19. November) 1879 während der Fahrt des⸗ 
jelben von der Krim nad) Moskau durch Sprengung des unter: 
höhlten Schienenweges und dann durd) eine 17.(5.) Februar 
1880 verfuchte Sprengung des Winterpalaftes. Beide Male 
blieb A. unverlegt, aber aud) diesmal gelang es den Be: 
börden nicht, die Urheber der Verbrechen au entdeden. Da 
übertrug 24. (12.) Februar 1880 der Kaijer einen großen 
Teil jeiner Herricherbefugnifie einer ausübenden Behörde, 
an deren Spige Loris-Melikow (f.d.)mit fait unbefchränkter 
Gewalt geftellt wurde, um das nihilijtijche Treiben mit Ge— 
walt zuerjtiden. Es ſchien dies aud) zu gelingen, bis das 
fchredtliche Ende A.s bewies, daß auch diefe Maßregel nicht 
zum Ziele führte. Am 13.(1.) März 1881 fiel der Kaiſer auf 
der Heimfahrt von einer Truppenbefihtigungeinen Bomben- 
ı attentate zum Opfer; ſchwer verwundet ſtarber kurz nach dem⸗ 
27* 
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1841 mit Marie Alexandrowna (vorher Wilhelmine Augufte 
Sophie Marie), geb. 8. Auguſt 1824 als Tochter des Groß— 
herzogs Ludwig II. von Heſſen, geft.3. uni (22. Mai) 1880 ; 
aus diefer Ehe entiprofien jechs Söhne und cine Todter. 
Daß zweite Mal vermählte fih A. 31.(19.) Zuli 1880 zur 
finten Hand mit einer Fürftin Dolaoruky, welche den Titel 
Fürjtin Jurgewskaja annahın. — Vergl. Golowin, „Ruß: 
land unter U. II.” (Zeipzig 1870); Lengenfeldt, „Rußland 
im 19. $ahrhundert“ (Berlin 1874). 

Alerander III. (Alerandrowitich), Kaiſer von Rußland 
feit 13.(1.1März 18*1, geb. 10. März (26. Februar) 1845 als 
zweiter Suhn des Kaiſers U. II. erhielt mit feinem äfteren 
Bruder, den Thronfolger Nikolaus, eine gemeinfame, vor— 
zugsweiſe militärische Erziehung und wurde im April 1865 
nad) feines Bruders in Nizza erfolgtem Tode feierlich zum 
Thronfolger ernannt. Sein Bater ernannte ihn hirrauf zu 
feinem Generafadjutanten, zum General der Infanterie 
und der Kavallerie, oberſten Befehlshaber des Gardekorps 


größten Pracht in Moskau erfolgte, wurden ſtaatliche Re— 
formen oder verfaſiungsmäßige Einrichtungen nicht ver— 
liehen. Die Nihiliſten, welche das Krönungsfeſt nichtſtörten, 
haben ſich dennoch nicht ruhig verhalten. Trotz der größten 
Zurückgezogenheit des Kaiſerpaares, welches ſich meiſt in 
Gatſchina aufhält, und trotz der peinlichſten Überwachung 
der Umgebung jcheint das Leben des Herrſchers dennoch ftet3 
der Gefahr ausgeſetzt. Wenigſtens bringt man einen angeb⸗— 
fichen Unfall Als, der im Winter 1883—84 fi) durch einen 
Sturz aus dem Wagen verwundet haben follte, mit einem 
erneuten Mordverjud in Verbindung. Nach außenhin Scheint 
A. eine Richtung einschlagen zu wollen, welche das Heil Ruß— 
lands in dem guten Einvernehmen mit den beiden fonferva- 
tiven mitteleuropätshen Mächten Deutfchland und Literreic) 
erblidt Die Bejorgnifie diefer Mächte vor einer Wiederauf: 
nahme der vanſlawiſtiſchen Beitrebungen Hatteer ſchon durd) 
einen Beſuch zu beſchwichtigen verfucht, den er 9. September 
1881 feinem Oroßoheim, dem Raifer Wilhelm, in Danzig 
abftattete. Zwar fchien fi) daS Verhältnis in den Jahren 
1882 und 18R3 wieder zu trüben, ja fogar in bedrohlicher 
Weifezuzuspigen, doch ist inden legten Monaten des letzteren 
Sahres eine fo entichiedene freundfchaftliche Annäherung 
Rußlands an den mitteleuropäifchen Friedensbund (Deutich- 
land, Oſterreich und Statien) erfolgt, daß jede Beſorgnis 
einer Störung de3 beutjcheruffiichen Friedensverhältniffes 
für die nächte Zukunft ausgefchloffen erſcheint. — Vermählt 
ist U. feit 9. November (28 Oktober) 1866 mit Maria 
Feodorowna (vorher Marie Sophie Friederife Dagmar), 
eb. 26. (14.) November als Tochter des nachherigen Königs 
Shriftian IX. von Dänemart, aus welcher Ehe drei Söhne 
(der ältejte ift dev Thronfolger Nikolaus, geb. 18.[6.]) Mai 
1868) und zwei Töchter Hervorgingen. 
Alerander I., Fürſt von Bulgarien, vorher Prinz von 


Battenberg, geb. 5. April 1857 als zweiter Sohn des Prinzen 


Alexander (f. d.) von Hejjen aus deſſen Ehe zur linten Hand 
mit Gräfin Julie von Haufe, befuchte von 1870—73 die 


—. Erzichungsanftalt zu Schnepfenthal bei Gotha, erhielt feine 
. militäriſche Ausbildung im SKadettenhaufe zu Dresden und 
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und Hetman ſämtlicher Kojakentruppen. Im letzten ruſſiſch— 
türkiſchen Kriege befehligte A. mit wechſelndem Erfolge den 
linken Flügel des Donauhreres. Nach der Überſchreitung 
des Balkan ſeitens der ruſſiſchen Truppen kehrte dann N. 
mit dem Zaren nad) Petersburg zurück. Als Großfürſt— 
Thronfolger ſchien ſich A. an die pipe der volkstümlich⸗ 
ruſſiſchen deutfchfeindfihen Partei jtellen zu wollen, wie er 
aud) während des deutjch-franzöfifchen Krieges von 1870 bis 
1871 ofjen feine Vorliche zu Frankreich zur Schau trug. 
Dabei war er, einfad) und tadellos in feinem Privatleben, 
beſonders über die in den höchſten ruſſiſchen Verwaltungs: 
freifen herrſchende Verderbnis evbittert. Als er nad) der 
Ermordung feined® Vaters 13. (1.) März 1881 unter den 
ſchwierigſten Verhältniffen den Thron beftieg, glaubte man 
affgemein an ein Hervortreten freifinniger Regierungs- 
grundjäge, namentlich erhoffteman eine Berlaffung, Aberob- 
wohl die Nihiliſten mit einem neuen Mordanjchlag drohten, 
ſchlug A. den entgegengefegten Weg ein; ſowohl in dem bei 
feiner Thronbefteigung erlafienen Manifeſt wie in einem 
ſpäteren vom 11. Mai (29. April) 1881 erlajfenen betonte er 
feine jelbftherrliche Gewalt. General Loris-Melikow wurde 
entlaffen und Ignatiew zum Minifter des Innern ernannt, 
woraughervorging, daß ſich A. durchaus aufdievollstümlich- 


Ulerander ILL, Kaifer von Nußland (geb. 10. März 1849). | 


wurde hierauf Eetondeleutnant im 2. heifiichen Dragoner— 
vegiment. Im 8. vuffiihen Ulanenregiment machte ev den 
ruffiihetürkiichen Krieg von 1877—78 mit und trat Hierauf 
in da3 Regiment Garde-du-Corps in Potsdam cin. Am 29. 
April 1879 wurde U. von der bulgarifhen Notabelnver: 
ſammlung in Tirnowa zum Fürften von Bulgarien erwählt. 
Schon 5. Juli erhielt er in Konftantinopel die Belehnung 
durch den Sultan und 9. Juli leiſtete er in Tirnowa den Eid 
auf die Berfaffung. Seine Stellung zeigte ſich bald als eine 
außerordentlich ſchwierige; gegen die national ˖ radikale Mehr- 
heit der bulgariſchen Volksvertretung (Sobranje), welche auf 
Vereinigung Oſtrumeliens mit Bulgarien drängte, war er 
bemüht, dem Lande eine ruhige innere Entwickelung zu 
fihern. Als er mit feinen Abfichten nicht durchdrang, berief 
er im Juni 1881 die aus 328 Abgeordneten beftehende große 
Nativnalverfammlung zufammen und erlangte von ihr die 
Diktatur auf ficben Jahre, damit er das Land in vuhigere Zu: 
ftände überzufeiten vermöge. Da aber der Vertreter Ruß: 
lands in Sophia, Hitrowo, mit den verbannten Häuptern der 
radifalen Bartei, die es auf die Entfernung des Fürften ab: 
gejehen Hatten, vertraute Beziehungen unterhielt, jo führte 
die zu unangenehmen Berwidelungen. U. bat hierauf mit 
Erfolg bei Alexander III. perfönlid) um Abhilfe, Hitrowo 
wurde abberufen, und die vuffiichen Oenerale Sobolew 
und Kaulbars, die ald Gegner des Panflawismus galten, 
ing Minifterium berufen. Da jedod) die ruffishen Minis 
fter ih) troßdem allerhand Übergriffe erlaubten und die 
Befehle des Fürſten mißachteten, näherten ſich die bulgari— 
[hen Radikalen den Konfervativen, den hauptſächlichſten 
Begnern der Ruſſen, zur Unterfiügung A.s. Als der Fürft 
die ruffiihen Minijter des Landes verweifen wollte, weiger: 
ten fid) diefelben, dem Befehle Folge zu leiften, indem fie 
ſich auf ihre Aufträge beriefen. Zugleich zwang der ruffifche 
Vertreter Jonin im September 1883 den Fürften unter Anz 
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drohung feiner Entfegung durch Rußland zu der Erffärung, minifter in das Kabinet der provijoriiden Kaimafamie für 
die Diktatur vom Jahre 1881 aufgeben zu wollen, binnen | die Moldau und durch) feine Frau, eine Tochter des Groß— 
ſechs Monaten dur; die große Nationalverfammlung die | bojarenRofetti,inengeBerbindung mit der liberalen Unions— 


Alerander (Karl) 











Berfafjung vevidieren zu laffen und die Landesverwaltung 
vollſtändig den beiden ruffiihen Generalen überlafien zu 
wollen. Aber durch eine neue Einigung der Liberalen mit 
den Konſervativen wurden die Ruſſen um die Früchte diejes 
Vorgehens gebradt. Durch Manifeft vom 19. September 


partei gelangt, wurde A. 17. (5.) Sanuar 1859 zum Fürjten 
der Moldau und hierauf 5. Februar (24.) Januar aud) zum 
Fürften der Walachei erwählt. Nachdem er im Oftober 1860 
in Konftantinopel jeine Belchnung für jeine Lebenszeit 
erlangt hatte, wurde 1861 die Bereinigung der beiden Fürſten— 


wurde die Verfafjung von Tirnowa nad) dem Wunfche der | tümer unter dem Namen „Numänien“ ausgerufen. Durch 
Sobranje wieder hergeſtellt, nachdem die ruſſiſchen Minifter | Ablöfung der Grundfajten, Befreiung des Bauernitandes 


abgedankt, ein nationales Minifterium mit dem Raditalen 
Zankow an der Spige berufen und dem neuen rujfiichen 
riegsminiſter nur dieBerwaltung feines Reſſorts brlafien, 


und anderer Änderungen, dazu durch jeine fojtipielige und 
verſchwenderiſche Verwaltung erbitterte der Fürſt jedoch) die 
Ultvafonfervativen fo, daß fich diefelben mit den Ultrademo- 


während der Öberbefehl über das Hecr auf den Zürften übers | fraten zu jeinem Sturze verſchworen. Schon im Auguft wäh: 


ging. Auch rief A. alle bulgarifchen Offiziere aus dem ruſſi— 
ſchen Heere zurück und entließ die ruſſiſchen Offiziere aus fei- 
nen Gefolge. Nun endlid) erfolgte durch Vermittelung des 
Baren eine Übereinkunft, wonach der Kriegaminifter im Ein— 
vernehmen mit dem Zaren vom Fürften ernannt und diejem 
verantwortlich fein ſollte, dazu ſollten alle vuffifchen Offiziere 
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in Bulgarien der Verfaſſung und den Gejegen Bulgariens 
unterworfen fein. Im Dezember 1883 genehmigte auch die 
Sobranjceine Abänderung der Berfafjung von Tirnowa, wo— 
nad) in Bufunft an Stelle einer Kammer deren zwei treten 
jollten. Fürſt U. hat jich feiner jhwierigen Aufgabe demnach 
gewachſen gezeigt und es ſcheint, al8 ob das junge Fürften- 
tum unter ihm ruhigeren Zeiten entgegenginge, fall3 nicht 
die Beftrebungen der Bulgaren nördlich und ſüdlich des Bal- 
fan nad) ftaatlider Bereinigung zu neuen Verwidelungen 
führen. ©. Bulgarien. 

Alerander Johann .(Cufa oder Cuza), Fürſt der vereinig- 
ten Fürftentümer Moldau und Walachei 1859—66, geb. 
20. März 1820 zu Huſch in dev Moldau aus einer Bojaren- 
familie zweiten Ranges, aus der vormals noch kein Hojpodar 
gewählt worden war, erhielt feine Ausbildung von 1834 biß 
1839 in Paris, trat nad) feiner Rückkehr in den Juſtizdienſt 
und war eine Beitlang Präfekt des Kreiſes Galat, bis 1854 
jeine Gegnerfchaft gegen dic öjterreichifche Beſetzun 
DonaufüritentiimerieineEntlaffttngherbeiführte. Sm Sahre 
1858 ward er von Galatz zum Abgeordneten in die gefeh- 
gebende nn gewählt. Unterdejjen war Eufa in 
den moldauiſchen Milttärdienft getreten und hatte es raſch 
bis zum Oberſten gebracht. Im Jahre 1858 trat eral Kriegs⸗ 


der |" 


rend 4.3 Aufenthalt in Ems brach ein Aufftand in Bufareft 
aus, derfelbe wurde jedoch niedergejd)lagen; dagegen gelang 
3 einer Militärverſchwörung in der Nacht zum 23. (11.) Fe— 
bruar 1866, ihn zur Abdankung zu zwingen. (S.Rumänien, 
Geſchichte.) A. lebte nach jeiner Entthronung in Döbling bei 
Wien, in Florenz, Wiesbaden und ftarb 15. Mai 1873 in 
Heidelberg. Seine Ehe blieb kinderlos, doc führen zwei an— 
genommene Söhne jeinen Namen (Lufa) weiter. 

Alerander Karagjorgjewitſch, Fürſt von Serbien, 
f. Czerny. 

Alczander (Qudwig Georg Friedrid) Emil), Prinz von 
Heſſen und bei Rhein, öfterreichifcher General der Kavallerie, 
geb. 15. 3uli 1823 zu Darmftadt als dritter Sohn des Groß— 
herzogs Ludwig II. Erbegann feine militärische Laufbahn in 
heſſiſchen Dienſten. Im Jahre 1840 trat er in das ruſſiſche Heer 
ein, ward hier 1843 zum Generalmajor befördert und nahm 
1845 an dem Feldzuge gegen die Tſcherkeſſen teil. Im Jahre 
1852 trat er in das öjterreichiiche Heer ein. Bei verjchiede- 
nen Gelegenheiten, jo im öfterreihiicheitalienifchen Kriege 
von 1859, legte er vielfache Beweife jeiner militäriichen 
Zähigfeit und feiner Tüichtigfeit ab. Wegen jeines umfichtigen 
und tapfern Verhaltens nad) dem Gefecht bon Montebello, 
wo er den Rückzug dedte, ernannte ihn der Raifer zum Feld— 
marjchallfeutnant. Auch in der Schlacht bei Solferino ent= 
widelte er Umficht, Ausdauer und große Tapferkeit. Im 
Dezember 1863 kehrte er nad) Darmſtadt zurüd. Nicht 
glüclich war. in dem deutfchen Feldzuge von 1866 als Be— 
fehlshaber des achten deutfchen Bundesarmeeforps. Bei der 
großen Zerfahrenheit de3 ganzen Kriegsplanes und bei der 
geringen Selbitändigfeit der Stellung des Bringen als Korps- 
führer, in welcherer nur nad) den Entſchließungen des über: 
befehlshabers derBundestruppen, Brinzen Karlvon Bayern, 
handeln durfte, der jeinerjeit feine Befehle erit wieder vom 
Feldzeugmeiſter Benedek einzuholen hatte, war dem Prinzen 
die Möglichkeit eines günftigen Erfolges ſehr erſchwert, jaden 
entichlojfenen und rajd) vordringenden Gegnern gegenüber 
fo gut wie unerreihbar. So wurde N. in einer Reihe von 

| Einzelgefehten gefhlagen (f. Deutſch-öſterreichiſcher Krieg 
bon 1866) und juchte ſich in der Schrift: „Feldzugsjournal 
des Oberbefehl3habers de3 8. deutfchen Bundesarıneeforps 
im Feldzuge des Jahres 1866 in Weitdeutjchland“ (Darm 
Stadt und Leipzig 1867) zu rechtfertigen ImJahre 1868 wurde 
der Prinz zum öfterreichifchen General der Kavallerie be= 
fördert. U. ift ein Freund von Kunft und Wifienfchaft; nicht 
unbedeutend ift jeine Münzſammlung in Heiligenberg 
(vgl. „Das Heiligenberger Münzfabinett”, 3Bde., Graß und 
Darmftadt 1854—56, von ihm ſelbſt beichrieben). — Ber: 
mählt ijt U. jeit 28. Oftober 1851 zur linfen Hand mit Julie, 
Gräfin von Haufe (geb. 12. November 1825), der Tochter 
des früheren ruſſiſchen General3 der Artillerie und polniſchen 
Kriegsminiſters Morik von Haufe; diejelbe wurde 1853 
nebft ihrer Nachkommenſchaft zur Gräfin, 1858 zur Fürftin 
von Battenberg erhoben. Der zweite Sohn A.s ift Fürſt U. 
von Bulgarien (j. d.). 
Alexander (Chriftian Friedrich), Graf von Württemberg, 
f. Württemberg (Graf von). 
Alerander (Karl), derfepte Herzog von Anhalt:Bernburg, 
Bi. 2. März 1805 zu Ballenstedt, folgte 1834 feinem Bater 
(Terius in der Regierung. In den legten Jahren derjelben 
wurde er geiftesfrant, fo daß feine zur Mitregierung be: 
tufene Gemahlin und der Staatsminiſter von Schäßell die 
Regierung des Landes übernahmen. Herzog U. jtarb am 
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19. Auguft 1863 ohne männlichen Thronerben und das 


gersoatum fiel nach) den Erbvergleich von 1665 an Herzog 
copold Friedrid) von Anhalt-Deſſau, unter welchem 
die viclfad) geteilten anhaltifchen Länder endlic) wieder ver- 
einigt wurden. " 

Alerander, Name mehrerer befannter gewordenen Biihöfe 
und Batriarchen. — A. Biſchof von Ser ufolen: ftarb 
an den Folgen der fir jeinen Glauben erlittenen Martern im 
Fahre 251 und wurde heilig geſprochen; fein Gedächtnistag ift 
der 18. März. — AU, Bifhofvon Alerandrien 311, trat 
als Gegner dc 3 Nrins, des Urhebers de3 fogenannten Aria— 
niſchen Glaubensbekenntniſſes, auf, und war durd) keine Be— 
mühungen dahin zu bringen, einen Vergleich mit jenem ein: 
zugehen. Kaijer Konftantin wußte ihn jedod) endlid) zur 
Annahme eines vermittelnden Glaubensbekenntniſſes zu 
bewegen, in welches A. jedoch fo viele Zufäße einzuſchalten 
wußte, daß wenig von der beabjichtigten Vermittelung übrig 
blieb. — A. der Heiligegenannt, Batriard) vonKonftans 
tinopel, feit 317, fete den Streit mit Arius fort und ver— 
weigerte die Zulaſſung desfelden zum öffentlichen Gottes: 
dienfte. Durch Zwangsmaßregeln des Kaiſers Konftantin ges 
drängt, fol er fih vor dem Altar niedergeworfen und Gott 
angeficht haben, daß er entiveder Arius oder ihn ſelbſt fter- 
ben laffen und auf dieje Weife den Streit entſcheiden möchte. 
Zufällig ftarb der hochbetagte und Franke Arius nod) an 
demfelben Tage, und A. verfündete darauf triumphierend 
dein abergläubifchen Volke, wie Gott felbft über den Ketzer 
gerichtet Habe. Dafür, daß Gott ihn fo auffällig in feinen 
Schutz genommen, ward er nach ſeinem 336 erfolgten Tode 
kanoniſiert, d. h. der Zahl der Heiligen beigezählt. — A., 
Biſchof,von Lincoln, 1123, ein reicher, prachtfiebender 
Kirhenfürft, Freund und Förderer der Baukunſt, Tieß eine 
Anzahl von Schlöſſern und Klöſtern erbauen, wurde päpſt⸗ 
licher Legat und brachte Ordnung in die firchlichen Verhält— 
nifje Englands. — Erwähnenswert ift no Alerander 
Salomo, erfter evangelifher Bifchof von Ferufalem. 
Bon jüdifchen Eltern 1799 in Poſen geboren, trater in Ply⸗ 
mouth zum EHriftentum über und wirkte eifrig für deſſen Ber- 
breitung unter den Juden, wurde Brofeffor der hebräifchen 
Epradie am Kings-College zu London und 1841 Bifcof von 
Serufalem. Er ftarb 23. November 1845 auf einer Reife 
von Eyrien nad) Kairo. 

Alerander aus Aphrodifias in Karien, Beripatetifer, 
der zwiſchen 198 und 211 in Athen Philoſophie Ichrte. eine 
ausgezeichneten Erffärungen des Ariftoteles haben ihm den 
Ehrennamen der Ereget eingetragen. Seine eigenen Schrif⸗ 
ten „Uber Schidjal und Eetbftbeftimmung“ (Herausgeg. von 
Orelli, Zürid) 1824), „Quaestiones naturales‘‘ (herauagrg. 
von Spengel, Münden 1842), „De anima“ (Venedig 1536) 
u. |. w. find nicht bedeutend. llber die nad) ihm genannten 
Alerandriften der Renaifjancezeit f. Pomponatius. 

Alexander aus Tralles in Lydien, daher Trallianus 
genannt, berühmter Arzt zu Rom im 6. Jahrhundert n. Chr. 
Bekannt ift feine Schrift „Biblion Therapeutikon“ (Paris 
1548; Bajel 15586). 

Alerander von Hales, einer der größten ſcholaſtiſchen 
Theologen des Mittelalter?. Erzugen im Kloſter Hales in 
der englischen Grafihaft Glouceſter, wurde er 1222 Franzis: 
faner in Paris; er ftarb als gefeierter Lehrer dafelbft 27. Au: 
guft 1245. Seine Gelehrſamkeit erwarb ihm bei den Zeit: 
genofjen den Ehrentitel: Doctor irrefragabilis et theolo- 
gorum monarcha. Berühmt ift bejonders fein zu den be: 
deutendften Erzeugrifien des Mittelalters gehörendea Wert: 
„Summa universae theologiae“ (4 Bde., Venedig 1475), 
ganz aufAriftoteles aufgebaut, und die „Summma de virtuti- 
bus“, eine Art Moralthevlogie. 

Alszander (Eir James Edward), englifcher Krivgamann 
und Reifefchriftftelfer, geb. 1803 in Schottland, bejuchte die 
Colleges in Edinburg, Glasgow und Sandhurft, machte 1825 
als englifcher Reiteroffizier den Strieq in Birma mit, nahm 
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1829 im Hauptquartier des ruſſiſchen Feldherrn Diebitſch am 


Feldzuge gegen die Türkei und 1834 in Portugal am Kanıpfe 
fir Dom Badro teil, wurde fpäter Adjutant des britischen 
Statthalters in der Kapftadt und unternahm von hier aus 
eine Reiſe in das Innere Afritas, wo er biß zu den Damaras 
vordrang. HBurüdgefchrt, ward er in den Nitterftand er— 


hoben und bald darauf mit einer neuen Entdedungsreife be= 
auftragt, die ihn nad) Britifh-Nordamerifa führte. Im 
Krimkriege befehligte ev 1854 das 14. Infanterieregiment. 
Im Fahre 1858 zum Oberſten aufgerüdt, beteiligte_er ſich 
dann am Kriege gegen die Mavri auf Neufeeland. Später 
ward er Öeneralmajor. Als Schriftfteller Hat fid) A. haupt: 
jächlich durch folgende, gefällig und mit Humor geſchriebene 
Werte befannt gemadjt: „Travels from India to England“ 
(Zondon 1827); Iravels through Russia and theCrimea“ 
(cbend. 1830); „Transatlantic sketches‘‘ (ebend. 1833); 
„Expedition of discovery intothe interior Africa (2Bde., 
ebend. 1838); „L’Acadie, or seven years’ explorations in 
British-America“ (2Bde., ebend. 1849); „Incidents of the 
last Maori-War“ (ebend. 1863); „Bush-Fighting“ (cbend. 
1873, bezieht ſich auf denfelben Krieg). 

Aleranderbad oder Alexandersbad, Badeort inı Be: 
zirksamt Wunficdel des bayrischen Regierungsbezirks über: 
franfen, 561 m über dem Meer am Wendererbad) im Fichtel: 
gebirge gelegen. Die hier befindliche erdigefalinische Stahl: 
quelle von 9,,° C. wird ſowohl zum Baden wie zum Trinfen 
benupt. Bon der ſchönen Umgebung des A.s find Hervorzus 
heben die 4 km centjernte 674 m hohe Feldgruppe Lurburg 
oder Luiſenburg, jo genannt nad) einem Beſuche der Königin 
Luiſe von Preußen, der Haberftein und die 929m Hohe Küf- 
feine, alfe drei ntit herrlicher Augficht. Vergl. „Das Meran: 
dersbad im Fichtelgebirge” (Leipzig 1874). 

Aleranderbai (portug. Porto de Pinda), großer und 
ſchöner Meerbujen mit gutem Hafen an der portugiefijchen 
Weſtküſte von Südafrika unter 15% 47° ſüdl. Br. 

Alczanderinfeln, ſ. unter Südpolarländer. 

Aleranderfage, j. unter Alegander d. Or. 

Aleranderfäule, die in Petersburg auf dem Fjaatplape 
zu Ehren des Kaiſers Alerander I. aufgerichtete Öranitjäufe, 
die größte aus einem Ctüdin Europa, 7mdidund32mlang, 
ein Meisterwerk des Architekten Montferrat. In ihrer gans 
zen Höhe mißt dieje Riejenjäule mit ihrem granitenen Sockel 
und dem bronzenen Engel auf ihrer&piße 52 m. Sie wurde 
am 3. Auguft 1832 von 400 Arbeitern und 2000 Soldaten, 
die unter Alerander gedient Hatten, mittel® 60 Winden in 
nicht einer vollen Stunde aufgeridhtet. Die Seitenfelder de3 
würfelartigen Sockels jind mit finnbildlichen Darjtellungen, 
den Sahreszahlen 1812, 1813, 1814 und mit der Infchrift: 
„Alexander I. das dankbare Rußland“ geziert. 

Alssanderfihlacht, ein bei den Ausgrabungen im foges 
nannten Haufe des Jaun zu Pompeji 24. Oftober 1831 auf: 
gejundenes antikes Mofaitgemälde, das grüßte und fhönfte 
jeiner Art, jegt im Mujeum zu Neapel befindlich. Es ift 
6,, m fang und 3,, m breit und leider zum dritten Teil ziem— 
lich beſchädigt. Esſtellt wahrſcheinlich die Schlacht bei Iſſos, 
zwiſchen Alexander und den Perſern, vielleicht auch die von 
Gaugamela dar. Weniger Wahrſcheinlichteit hat die An— 
nahnie für fich, daß ſich die Darftellung auf die Schlacht bei 
Claſtidium vom Jahre 2220. Chr. zwiſchen den Römern unter 
Marcellus und den Galiern bezöge. Vergl. Hettner in der 
„Vorſchule zur bildenden Kunſt der Alten“ (Bd. 1, Olden: 
burg 1848); Stahr in „Ein Jahr in Italien“ (Bd. 2, 3. Auft., 
Oldenburg 1884). Eiche auch Pompejaniſche Malerei. 

Alsrandersgebirge, |. unter Thian-ſhan. 

Alerandershöhe, ruſſiſche Kronanſtalt (Irren-, Siechen-, 
Zuchthaus ꝛc.) bei Niga (f. d.). 

Aleranderzug, eins der großartigſten Meiſterwerke der 
neueren Bildhauerei des berühmten däniſchen Bildhauers 
Thorwaldſen, welches den Einzug Alexanders d. Gr. in Ba= 
bylon darſtellt. Dieſe herrliche Schüpfung, durchaus im Geiſt 
der Antike gehalten, entſtand zuerſt im Jahre 1811, als die 
Säle des Quirinaliſchen Palaſtes in Nom, den ſich Napoleon 
zum Sommerſitz erkoren hatte, durch Bildnerarbeiten ge⸗— 
ſchmückt werden ſollten. Thorwaldſen übernahm damals 
einen großen Fries und wählte in Anſpielung auf den Ur: 
heber und auf das päpftliche Babel zum Gegenſtand feiner 
Arbeit den befannten Siegescinzug Alexanders d. Gr. in die 
alte babyloniſche Weltftadt. Eine von gleicher Geite darauf 
in Marmor gewünfdte Ausführung des Kunſtwerkes voll 
endete derKtünftler, da inzwifchen Napoleons Sturz erfolgte, 
im Auftrag des Grafen Sommariva für deſſen Vila am 
Eomerfee. Späterhin (1829) wurde Thorwaldfen mod) eine 
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mal beranfaßt, das Relief in einem Marmorfriefe herzu— Holt die Kreuzfahrer nach Syrien vordrangen. — A. wurde 
itelfen, und zwar für das königliche Schloß Chrijtiangborg in ; durd) Alerander d. Er. zum Andenken an jeinen Sieg bei 








Kopenhagen. — Den Stoff zu feinem Werte hat der Urheber 
aus der Lebensbeſchreibung Aleranders d. Gr. von Curtius 
Rufus entnommen. 

Alerandra, Tochter des Priamos, Königs von Troja, und 
der Hekuba; fie wird aud) Kafjandra genannt. Bon Apollo 
Hatte fie die Gabe der Beisjagung empfangen, ohne ihmdafür 
die von ihm begehrte Liebe zu jchenten. Yur Strafe fügte es 
dann Apoll jo, daß ihre Weisjagungen, aud) die Verfündi- 
gung von Trojas Fall, keinen laufen fanden. Später fiel 
ſie Agamemnon als Beute zu und wurde nad) der Heimkehr 
mit dieſem ermordet. 

Alerandra (Karoline Maria Charlotte Luiſe Zulic), Toch— 
ter des Königs Chriftian IX. von Dänemart, Gemahlin de3 
Prinzen von Wales, j. unter Albert Edward. 

Alerandra, der 54. der Witeroiden, j. Planeten. 

Alerandraland, jeit 1865 Nanıe de3 mittleren Teiles Au— 
ſtraliens zwiſchen dem 26. und 16. ſüdl. Br., welcher 1032780 
qkm umfaßt und nur don wenigen Eingeborenen bewohnt 
wird. Das A. gehört mit dem fogenannten Northern Ter— 
ritory zur Verwaltung von Siüdauftralien (j. d.). 


Iſſos 333 gegründet. 
| Alerandreum, ein Alerander d. Gr. geweihter Hain un— 
weit Chaleis auf Teos, wo ihm zu Ehren die Jonier gemein= 
fame Spiele feierten. 

Alexandria (griech. AUlerandreia), Name zahlreicher 
Städte des Altertums, welche jäntlid von Alexander d. Gr. 
gegründet waren und gleichſam als Wegweiser in dem großen 
von ihm eroberten Reiche erjcheinen. 1) A. Troas, am Agäi— 

ſchen Meere, jüdlich von Troja, eine Zeitlang Antigonea ges 
nannt, blühte befonders in römiſcher Zeit, ſo daß Cäjardaran 
dachte, den Sig des Reiches dahin zu verlegen. Ihre Ruinen 


heißen jept Edti-Stambul, d. i. Altjtadt. — 2) A.in Syrien 
zwiſchen Iſſos und Antiochia, jetzt Alexandrette . d.). — 


3) A.Arachoton in der Landſchaſt Arachoſia, jetzt Kandahar 
(.8.).— AA. Arion in der Landſchaft Arra, jetzt Heraͤt(ſ. d.). 
—5)A. Oxiane in Battrien, vielleicht jetzt Khullum. — 6) A. 
DOpianeanderDitfeitede3PBaropanifos,nördlich vonstabul, 
jeßt Opiin. — 7) A.Eschate, das äußerſte A. am Jaxartes, 
jetzt Chodfchend. — 8) A. Sogdiane am Indus. — 9) A. in 
Suſiana, ſpäter Antiochia gen. — 1O)A. in Agyptenſſ.d.). 
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Nach dem in der Caſa del Fauno zu Pompeji ausgegrabenen Moſaikbild Gourboniſches Muſeum zu Neapel). 


Alexandrapol oder Alexandropol, früher Gumry, 
ruſſiſche Feſtung am Arpatſchai im transkaukaſiſchen Gou— 
vernement Eriwan, mit 20600 E., welche zu einem großen 
Teile fid) mit Seideninduftrie befhäftigen. A. iſt ein ges 
räumiger Waſſenplatz, der 60000 Mann aufnehmen kann. 

Alerandre (Rabbi Aaron), berühmter jüdischer Schad): 
jpieler, geb. ca 1766 zu Hohenfeld am Main, ging nad) Paris 
und gründete dajelbft in den neunziger Jahren die Penſions— 
und Erziehungsanftalt Hötel de 'Echiquier, konnte das 
Unternehnen aber auf die Dauer nicht durhführen. Nach 
London ausgewandert, jchrieb er dort „Encyclopedie des 
echecs“ (Baris 1837) und eine „Collection des plus beaux 

roblemes d’&checs" (Paris 1846; deutfch Leipzig 1846), 
Beide Bücher find wichtig ald Nachſchlagebücher für die frühe- 
ren Schadjfpielleijtungen. W. ftarb 16.Nov. 1850 in London. 

Alszandrette (d. i. Klein-Alerandrien), türk Stande: 
rin oder Ssfanderün, türkifche Stadt im kleinaſiatiſchen 
Bilajet Adana, am Meerbujen von A. gelegen, mit ca. 3000 
E. Der vorzügliche Hafen, welcher wegen des 105km jüdöit- 
lich von U. gelegenen Aleppo von Widhtigfeit ift, verjandet 
immer mehr. — Etwa 25 km von A., in der Nähe des meiſt 
von Europäern bewohnten Städtchens Beilän, befindet ji) 
der Beilinpaß (Pylae Syriae), eine Schlucht des Amanus- 
gebirges, durch melche. Alexander d. Gr. und jpäter wieder- 


Alexandria oder Wlerandrien (arab. Iskanderieh oder 
Standerijeh), die größte Hafenftadt Ägyptens, weitlih vom 
Nildelta, zwiihen dem Mittelmeere und dem Maryutfec auf 
flachem und farblojem Ufer und 209 km nordweitlich von 
Kairo gelegen, mit( 1877) 165752 E. darunter 42448 Sremde 
der verichiedenjten Völfer (Franken). Die ſchon halb euro: 
päijhe Handelsftadt mit Gasbeleuchtung (jeit 1865) und 
einer Waſſerleitung, welche außer den mehr als 1000 Biiter= 
nen Seit 1860 im Gebrauche ift und aus dem Sana! Moharrem— 
bey, einem Ziveige de3 U. mit dem Nilarnı von Roſette verbin= 
denden Mahmudiehkanal gejpeijt wird, hat von Trümmern 

"aus alter Zeit nur wenig bedeutende, wenn aud) außerhalb 
des Sranfenquartier häufige Nefte, wie Säulenjtüde, Qua— 
dern 2c., aufzuweiſen. Der Mittelpunkt des europäiſchen 
Lebens ijt der Mehemed -Ali- Plag mit der Reiterbildjäule 
Mehemed Alis; von hier läuft in weitem Bogen nad) NR. 
die fängite Straße von U., die Straße Ras el-Tin, durch das 
| arabijche Viertel, daS auf dem alten Heptaftadion zwijchen 
den beiden Häfen liegt, dann durd) das ſchmutzige und enge 
türfifche Quartier zum vizeköniglichen Ralaft. Von hier ges 
nießt man eine prädtige Ausſicht auf den weitlichen, ſo— 
genannten Alten Hafen (Eunojto8 der Griechen), den ein 
großer Wellenbrecher nad) W. ſchützt, während den öftlichen, 
den Großen Hafen der Alten, heute Neuer Hafen genannt, 
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die zunchmende Verſandung nur als Nothafen gebrauchen | Die alte Stadt tvar nad) dem Plane des Architekten 
läßt. Oſtlich von den neuen Kaien, aljo jüdlichvon dem durch | DinocharesoderDinofratesregelmäßig gebaut, ſie war d,,km 
bübjche Gärten und Landhäuſer ausgezeichneten Europäer= | lang und im Durchſchnitt 1,, km breit und hatte fehr ſtarke 
viertel, das den nordöjtlichen Stadtteil bildet, jchließen fich | Mauern. Zwei ſchnurgerade, über 30 m breite und mit 
wieder alte arabijche Straßen an, durch die neue Ibrahim Säulenhallen geſchmückte Hauptitraßen, denen Die anderen 
ftraße durchbroden, mit dem neuen Sippodrom, undganz Straßen parallel liefen, durchkreuzten rechtwinkelig die 
füdlich, von der Pompejusſäule jüdweltlich, fiegen die inter= | Stadt. Die beiden hauptiſächlichſten Stadtteile waren das 
effanten Katakomben. Von wichtigen Gebäuden find außer | Brudium(Brudeion) im N. mit dem füniglichen Balafte, 
dem vizefüniglichen Palaſt zu nennen: das nach europäijchen | wohin aud) Alexanders Leichnam gebracht würde, dent Thea: 
Begriffen unbedeutende Zeughaus und der Leuchtturm an der | ter, Muſeum mit der älteren Bibliothet, Gymnaſium, Sta: 
dium, dem ind Meer hineinragenden Timonium, welches der 
Triumvir Antonius erbaut hatte, dem Cäſareum, dem Em: 
‚ SE 3 porium, d.h. dem Platz mit den Gebäuden für den Großhan— 
—— — - del und fürSpeicherung der Warenrc.,und die Khakotis mit 
— KUERFYR J der Akropolis und dem Serapeum (Serapeion), welches eine 
zweite reihe Bibliothek enthicht. Unter den Häfen war einer 
in der Mareotid nur fir Nilfchiffe bejtimmt. Der Große 
4 Hafen wurdedurd) die Halbinſel Lochias im NO. und einen 
1 7 Stadien langen Damm (Heptaftadion) im SW. gebildet, 
1 welcher die vorliegende Injel Pharos mit dem berühmten 
1 Leuchtturm mit der Stadtverband; der inneriteabgejonderte 
Teil diefes Hafens hieß der Kleine Hafen; derjelbe war 
eigens jür die königlichen Ediffe bejtimmt. Auf der weit 
lichen Seite dieſes Dammes, durch ihn jelbft, die Inſel Pharos 
und den Stadtteil Rhakotis gebildet, lag der Hafen Eunpitos 
(d.i. der glücklichen Heimkehr). Ein befonderes Baſſin an der 
Stadtjeite hieß Kibotas (das Käftchen). Außerhalb der be— 
feftigtenStadt lag imSW. derRhakotis die Nefropolis(Toten= 
ftadt), im äußerjten NO., aber noch innerhalb der Mauern, 
das Judenviertel. Zur Zeit jeiner Blüte betrug die Bevölke— 
rung an 300 000 Freie und vielleicht doppelt foviel Stlaven 
| und Fremde, en HR Ne 
. : E f — ſſchweifung und Widerſetzlichkeit vor; fie beſtand hauptſäch— 
Nordſeite des weſtlichen Hafens, die Kaſernen nördlich davon, Sieden — — Ben a Yun 
die vier Hofpitäler, der fogenannte römische Turm, das Zoll-⸗ihre unvergleichiich günftige Handelslage ſchwang ſich die 
haus, das Handelögericht, eine Menge Mofcheen, von denen , Stadt zum Hauptfiß des Welthandel3 empor. Dazu fam 
die der Tauſend und Einen Säule die hervorragendſte ift, und | per Glanz des ptolemätichen Hofes. Die erften Ptolemaer er 
neben den Konſulats- und anderen europäiſchen Gebäuden hoben dicStadtzum Mittelpunkt der@elehrfamteit und Litte- 
eine Anzahl Kirchen. Es gibt in A. Gaſthäuſer, Kaffechäufer | taturjenergeit. Die befonders von Ptolemäos Philadelphos 
und Bäder gs nach europäifcher Art, Buchhandlungen und! gefammelte Bücherſammlung im Muſeum enthielt 400.000 
Zeitungen, Poſt-, Telegrapgenz, Dampfſchiff- undEifenbahn: | Bande oder Nolfen, die im Serapeum über 200.000 Bände, 
verbindung, europäiſche Kauflüden, Apotheten, Ärzte und | ſo daß A, als Ägypten den Römern anheimfiel eine folche 
Bedeutung erlangt hatte, daß fie auch während der Slaijerzeit 
die zweitgrößte Stadt des Reiches blich. Der Verfall begann 
| mit der wachjenden Bedeutung Konjtantinopela und als mit 
dem Wachstum des Chriſtentums in A. blutige Kämpfe aus— 
gefohhten wurden. Meit dem Siege des neuen Glaubens 
ä| wurde die Stadt der Siß eines Patriarchen und Hauptftätte 
chriſtlicher Gottesgelehrſamkeit. Vollendet wurde der Ruin 
| der Stadt, als fie 641 den Arabern unter Amru in die Hände 
il fiel; ihr Handel ſchwand ganz bis auf den nad) Indien iiber 
das Note Meer hin, welcher während des jpäteren Mittel: 
sl alter meift in den Händen der Benezianer war, aber auch 
| diejer fchlug nad) der Entdeckung des Seewegs nad) Indien 
gl einen andern Weg ein. Schließlich war die einft foglänzende 
Stadt fo verödet, daß fie am Ende de3 vorigen Jahrhunderts 
kaum nod) 6000 E. zählte. Natürlich waren aud) die herr— 
lichen Bauwerke des Altertums längſt verſchwunden und nur 
| geringe Trümmer und Überbleibjel, darunter die ſogenannte 
F Bompejusfäufe, erinnern andie frühere Pracht. Die Zeit des 
il neueren Aufihivungs A.s begann unter Mehemed-Ali und 
von Jahrzehnt zu Jahrzehnt gelangte es zu größerer Be: 
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Nr. 294. Plan des alten Alerandrien. 
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htlomn . deutung. — Sehr in jeiner Entwidelung gehemmt wurde es 
Mr. 296. Plan des Heutigen Alerandrien. jedoch) durd die in den legten Jahren über Agypten herein— 


ebrochenen Unruhen. Namentlid) nad) dem Einlaufen der 
Geldwechsler. Mit Europa verbinden es zwei Telegraphene ' Franzöfifcpeengtifcen Flotte am 11. Juni 1882 Hatten die 
fabef und verfchiedene vegehnäßige Dampferlinien. Die Ge- enropäifchen Bewohner von den Eingeborenen viel zu leiden, 
werbthätigfeit it nicht fo wichtig ala der Handel. Der bei ! viele der erfteren wurden im blutigen Nufftande getötet und 
weiten größte Teil der ganzen Aus- und Einfuhr Agypteng | die Mehrzahlderjelben mußte fliegen. Der engliſche Admiral 
wird Durch U. vermittelt. Die Geſamtausfuhr belief ih im | Seymour bejchoß hierauf die Forts und beſchädigte einen 
Jahre 1881 auf 1298 Millionen, die Einfuhr auf6ya Millio: | Teil der Stadt, welche hierauf der zuchtloje ägyptijche Pöbel 
nen ägyptifche Piaſter. In demfelben Jahre gingen in den | plünderte und zum Teil in Afche legte, wobei viele Fremde 
Hafen von A. ein 3288 Schiffe mit einem Tonnengehalte | getötet wirrden. Am 14. Juli fchafften endlich englische, 
bon 1299805, und es verließen denfelben 3229 Schiffe mit | amerifanifche und deutiche Marinejoldaten Ruhe. 

1303551 Tonnen. Un Eifenbahnen waren in Berrich die Alerandria, Hauptftadt der gleichnamigen Grafſchaft im 
Strede A.-Kairo (209 km) und Alerandria-Rojette(75km). nordamerikaniſchen Staate Birginien, am Potomac und 
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11 km unterhalb Waſhingtons gelegen mit (1880) 13658 €. 
Ihre Lage am Potomac und am Alerandriatanal, der in den 
Chefapeafe-Ohiv-Kanal mündet, ist für Handel und Verkehr 
außerordentlich günſtig. 

Alerandrier, anderer Name für Akömeten (j. d.). 

Alerandrija, Kreisjtadt de3 vuffiichen Gouvernenents 
Cherſon, 285 kmı von diefer Stadt und anı Ingulez gelegen, 
mit 20666 €., die ſich mit Talg-, Seifen-, Lederbereitung 
und Ackerbau und Biehzudt befhäftigen. MW. wurde 1754 
gegründet und hieß früher Berfd). 

Alerandrine, ausLeinen und Baumwolle gewebtes Zeug, 
den man durd) Blättung ein der feidenen Siamoiſe gleiches 
Anfehen gibt. 

Alerandrinenquelle, bei Freienwalde a. O. gelegenes 
Bad, auch Alegandrinenbad genannt, mit mehreren erdig- 
jalinijchen, gegen Gicht, Nervenſchwäche und paralytiſche Zu: ! 
fälle vielfach gebrauditen Quellen, von denen der Geſund— 
brunnen und die Küchenquelle von 90°C. die kräftigften find. 


Versart mit Einjchnitt (Cäjur) nad dem dritten Jambus 
S .0= ui u. '2. 1) Die Berje jind gereimt und 
wechjeln mit männlichen und weiblichen Reimen paarweiſe 
vder einzeln ab. Das erjtere findet z. B. ftatt in den Verſen: 
Es lacht des Himmeld Blau, ed grünen neu die Felder, 

Ter muntern Vögel Chor erihalt im Laub der Wälder, 

Die Duelle rinnt gelöft, von Eifesdrud befreit, 
Und Winterftiirinen folgt des Zephyrs Lieblichteit. 
Bon den neueren deutfhen Dit wird er wegen jenes 
erfahmenden und jchleppenden Rhythmus nicht mehr ge= 
wählt, von den franzöfiichen dagegen noch Häufig in drama= 
tiihen Heldengedichten angewendet, wobei jtatt des Jambus 
oft der Anapäft gejegt wird, un durd) diefe Abwechſelung 
etwas mehr Leben und Beweglichkeit in den Bers zu bringen. 
Ihren Namen hat dieje Versart von Alerander Rarifins er⸗ 
—— der ſie im 12. Jahrhundert in dem Roman „Alcran= 
er” einführte. 
b — Bibelüberſetzung, ſ. Alexandriniſcher 
oder. 

Alerandrinifrye Bücherſammlung, die bedeutendite und 
berühmteſte Bücherſammlung de3 Altertums zu Alexandria 
in Agypten, wurde wahrſcheinlich ſchon unter Ptolemäos J. 
Soter angelegt, von feinen Nachfolgern aber freigebig unter⸗ 
ſtützt und durchraſche und ſorgfältige Vermehrung der Bücher⸗ 
ſchaͤßze ungemein gefördert. Ptolemäos U. Philadelphos war 

Ill. Konv.⸗Lexikon. J. 


Nr. 206. Alexandria. 
Alerandriner, eine aus ſechsfüßigen Jamben beſtehende 





es, der im Brucheion, dem prachtvollen, an dem großen öſt⸗ 
lichen Hajen gelegenen Stadtteile ein eigenes Gebäude für die 
Sammlung errichten ließ, die in der Zeit der größten Blüte 
Alexandriens 54000 Werke in 700000 Rollen oder Bänden 
umfaßt Haben fol. Während Julius Läjar Alexandria be: 
lagerte,ging ein Teil des Brucheion und mit ihm die foftbare 
Bibliothet in Flammen auf. Allein Ptolemäos Physkon 
brachte eine ziveite wertvolle Sammlung zujtande, welcher 
jpäter die 200000 von König Eumenes zu Pergamon auf: 
gehäuften Bände Hinzugefügt wurden. Eine andere Heinere, 
von Btolemäo3 DI. gegründete Bibliothet befand fich in dem 
Serapistempel. Als unter Theodofius d. Gr. (378— 395) 
da3 Chriftentum zur Staatsreligion erklärt wurde, da waren 
aud) die Tage der heidniſchen Bibliothek gezählt. Im Jahre 
391 drang ein fanatiiher CHrijtenhauje in das Serapeion 
und vernidjtete die Bücherſchätze Der Schaden war ein uu— 
ermeßlicher und zahlreiche Handſchriften, die als Unica uner— 
feglih waren, gingen für immer der Welt verloren. Daß 





die Bibliothek erjt bei der arabischen Eroberung von: Jahre 
641 unter Omar verloren gegangen jei, ijt unrichtig. — Vgl. 
Petit-Radel, „Recherches sur les bibliotheques ancien- 
nes et modernes“ (Paris 1819); Ritfchl, „Die Alerandris 
nifhen Bibliotheten” (Breslau 1838); Weniger, „Das 
Alerandriniihe Muſeum“ (Berlin 1875). 

Alerandrinifche Mundart, diejenige griechiſche Mundart, 
welche ji in den Zeiten der Ptolemäer in Alexandria aus— 
bildete und ſich von der attiſchen beſonders durch makedoniſche 
Formen und Wendungen unterſchied. In ihr iſt die ſoge— 
nannte Geptuaginta (j. d.) geſchrieben. 

Alexandriniſcher Eoder, grichiihe, im 6. Jahrhundert 
n. Chr. auf Pergament gefchriebene Handidrift der ganzen 
Bibelmitnurwenig Lüden, welche, früher imBeſitz der Bibliv- 
thet des Patriarchen von Alerandrien, jept zu den koftbarften 
Schägen des Britiſh-Muſeum in London gehört. 

Alexandriniſcher Arieg (Bellum Alexandrinum), der 


Krieg, welchen Julius Cäjar im Oktober 48 v, Chr. nad) der 


Schlacht bei Pharjalus gegen die empörten Agypter führen 
mußte und den er mit Hilfe de3 Pergameners Mithradates 
durch Belagerung und Eroberung von Alerandrien be: 
endigte. E3 ijt zweifelhaft, ob die Beſchreibung dieſes kurzen 
Krieges, welche dem Werte Julius Cäſars beigegeben ift,von 
dieſem jelbft herrührt. 

Alexandriniſches Zeitalter, die Zeit, während ‚welcher 
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nad) dem Verfall Griechenlands zu Ulerandria Wiffenihaft 
und Künfte in glänzender Weife gepflegt wurden, Dieſe 
Stadt, die infolge ihrer überaus günftigen Lage den dama= 
ligen Weltverkehr beherrſchte und die Kulturvermittlerinzivis 
fhen Europa, Afrika und Afien war, erhob ſich unter der 
Herricherfamitie der Ptolemäer mit bewunderungswürdiger 
Geſchwindigkeit zur Hochſchule des helleniſchen — Es 
entwickelte ſich dort zum erſtenmal in der Alten Welt eine 
vielſeitige, ſchulgerechte Gelehrſamkeit und eine eifrige, plan—⸗ 
mäßige Pflege der exakten Wiſſenſchaften, die nicht wenig 
durch die Alexandriniſche Bücherſammlung gefördert wur: 
den. Aber nicht nur Griechen waren es, die von den Kunſt 
und Wiſſenſchaft pflegenden Ptolemäern während ihrer drei— 
hundertjährigen Herrſchaft (323—30 v. Chr.) nad) Alexan— 
dria gezogen wurden, auch Juden, Agypter und in der letzten 
Zeit Römer wirkten dort als Dichter (fo Kallimachos, Thco- 
fritos, Upollonios, Aratos, Philetas) und namentlich ala 
Grammatiker (Zenodotos aus Epheſos, Erathoftenes aus 
Kyrene, Ariſtarchos von Samothrafe, Zoilog, rates, Ariſto— 
phanes von Byzanzu.a.); befonders legtere waren als Philo- 
fogen und Litteratoren, eine Art Encyllopädiften, von der 

rößten Bedeutung. Sie waren es, welche die vorhandenen 

eiſteswerke geſammelt, erklärt und der Nachwelt überliefert 
haben. Unterden Naturforſchern und Sternkundigen, welche 
in jener Zeit zu Alexandria thätig waren, finden wir Männer 
erften Ranges, wie Eratofthenes, Archimedes, Eutlides und 
ipäterhin Claudius Ptolemäus. Von bedeutendem Einjlufje 
zeigte jich die alerandrinifche Philofophie, in welcher abend— 
und morgenländifhe Anſchauungen ſich begegneten; hoch— 
berühmt waren die Neuplatoniker Alexandriens, und die 
Gnoſtiker (ſ. d.), welche morgenländiſches Weſen in das neu 
entſtandene Chriſtentum nn hatten gleichfalls dort 
ihren Hauptſitz. Zeigten auch die Dichter und Grammatiker 
jenes Zeitalters nicht den Geiſt, der dem alten Hellenentum 
Attikas innegewohnt, ſetzten ſie an deſſen Stelle auch mehr 
das Studium und die Kritik, ſo kann man doch behaupten — 
wie verſchieden auch die altgriechiſche und die alexandriniſche 
Zeit find — daß in der Stadi Alexanders d. Gr. das Hellenen= 
tum zu einer herrlichen Nachblüte gediehen ſei. Schon nad} 
dem Untergange der Ptolemäiſchen Könige ließ ſich jedod) ein 
Stilfftand und allmähliches Sinfen des A. 3.3 ante, 
bis mit den Einfalle der Araber (640 n. Chr.) dasjelbe 
jeinen Abſchluß fand. Vergl. Simon, „Histoire de l’&cole 
d’Alexandrie‘ (2 Bde., Paris 1844—45), Söll, „Das ge- 
lehrte Altertum“ (Leipzig 1870); Weniger, „Das alerandri- 
niſche Mufeum“ (Berlin 1875). 

Alexandriniſches Siebengefirn, aud) tragiſche Ple— 
jas, Ehrenname, den die ſpäteren Griechen einigen von ihnen 
beſonders verehrten Tragikern beilegten. Sie gehörten dem 
Zeitalter des im 3. Jahrhundert v. Chr. lebenden, die Wifjen- 
ſchaften und Künſte ſchätzenden Königs Ptolemäos Phila— 
delphos an. Dieſe Zierden von Alexandria waren Philiskos, 
Homerus Hieropolitanus, Lykophron, Soſitheus, Aantides, 
Alexander Atolus und Sofiphane. 

Alerandrinus, eine von Alexander d. Gr. in Gold und in 
Silber geprägte Münze im Werte von 1—4 Drachmen (O,., 
bis 1,58 A). — Desgleichen war A. der Name für die rümi- 
fen Silber und Kupfermüngen, welche in der Zeit von M. 
Antonius bis zu Dioffetian für Ügypten geprägt wurden. 

Alsrandrit, im Jahre 1842 
am Geburtstage des ruifichen 
Thronfolgers, nachherigen 
Kaiſers Alexander IL. entdeckte 
und nad) dieſeni benannte 
höchſt merkwürdige Art des 

hryſoberylls, die fid) aus— 
ſchließlich in einem ſchwarzen, 
weichen Glimmerſchiefer und 
bis jetzt auch nur auf der un 
weit Stritinsk in Weſtſibirien 
gelegenen Grube Sareſtinsk 
und einigen ihrer Nebenberge 
vorgefundenhat. DieFKriftalle de3 U. Haben eine dunfelgras- 
oder dunfelfmaragdgrüne, nur fehr felten eine gelblichgraue 
Farbe, find mit rautenförmigen Spig- und Edjäulen a 
zinigen wenigen Nebenflächen ausgeftattet, bilden aber höchſt 





Nr. 297. 


Alexandrittriſtall. 


ſelten einfache oder Zwillingskriſtalle, ſondern faſt nur Dril⸗ 
linge. Zeigen nun dieſe ſchon eine täuſchende Ahnlichteit 
mit Sechsecken, ſo wird ihre Eigentümlichkeit noch dadurch 
erhöht, daß die ſenkrechten der genannten Nebenflächen regel⸗ 
mäßig parallel geſtreift ſind und daß die mittlere Ver— 
einigungsebene der Drillinge durd) die Streifen in ſechs 
Zelder geteilt ift. Dabei befigen fie eineeigentümliche Mehr: 
farbigfeit, indem fie am Tage dunfelfniaragdgrün, bei jehr 
hellem Serzentichte dagegen lebhaft rot erſcheinen. Sie be= 
| figen bi3 6,, cm Durchmeſſer und werden als Mineral wie 
aud) ala Scimuditeine nur zu ſehr hohen Preifen verkauft. 
Alerandrow, Kreisftadt im ruffifchen Oouvernement 
Wladimir, mit 7200 E., an derSeraja gelegen, treibt Eiſen⸗ 
induftrie und befigt ein berühmtes Nonnenklofter. Zar 
San I. Waſiljewitſch legte 1560 hier (damals ward der Ort 
SIoboda genannt) die erfte Buchdruderei des ruſſiſchen 
Reiches an. — X. heißt aud) ein Fleden im ruſſiſchen Gou-⸗ 
vernentent Samtara mit ca. 5500 E. 
Alesandrowsk, Kreisftadt im ruffifhen Gouvernement 
! Jetaterinoglaıv am Dnjepr mit 5734 E. In der Umgegend 
befinden ſich viele Orabhügel (Kurgane), in denen alte ſty⸗ 
thifche Könige begraben fein jollen. Die benachbarte Inſel 
Chortiz im Dnjepr, früher Hauptfip der Saporoger Koſaken, 
ift jegt eine Unfiedelung der Mennoniten. — U. heißt aud) 
ein Handels und Militärpoften an der Alexanderbucht der De 
Caſtriesbai an der mandſchuriſchen Küſte des Amurlandes, 
mit einem Leuchtturm, Handel mit den Amurländern und 
ſtarker Lachsfiſcherei in den hier ins Meer fallenden Flüſſen. 
Alezei, im Ruſſiſchen gebräuchliche Form für Alexis, Name 
des Vaters fowie des Sohnes Peters d. Gr. Der erſtere, A. 
Mihailowitfc, der zweite Zar aus dem Hauſe Romanow, 
eb. 10. März (26. Februar) 1629, folgte 1645 ſeinem Vater 
ſtichael Zedoromwitic auf dem Throne, welchen er mit Mühe 
gegen den dritten faljchen Demetrius forwie gegen Anfudinow 
—— Durch die Kriege mit Polen (16804 -67) ſicherte 
er ſich den Beſitz von Smolensk, Tſchernigow und Sewerien, 
auch erwarb er einen Teil der Ukraine und weite Streden 
Sibiriens. V. war in zweiter Ehe mit Maria Nariſchkin verz 
mählt, der Mutter Peters d. Gri, und ftarb am 29. (17.) Ja= 
nuar 1676. Solowjew, „Geſchichte Rußlands“ (Bd.10—12, 
Moskau 1860-62). — U. Betrowitjc),ältejterSohn Peters 
und der Eudoria Lapuchin, geb. 18. (6.) Februar 1690, ſamt 
feiner Mutter den Neuerungen und Berbejjerungen feines 
Vaters abHold, wurde gleich diefer ins Kloſter verwieſen, aus 
demerjedad) 1717entfloh. Aus Neapel, wohin er ſich gewandt, 
durch Rift wieder nad) Moskau zurüdgebradht, wurde er, da 
eine Verſchwörung zu feinen Gunften angezettelt und ent= 
dedt worden war, vor Gericht geftelt und von 144 Richtern 
um Tode verurteilt. Peter begnadigte ihn zwar, allein A. 
har infolge diefer Gemütserſchütterung furze Zeit darauf 
am 7. Zuli (26. uni) 1718. Andere behaupten, er jei im 
Gefängniſſe hingerichtet worden. Seit feinem 16. Jahre lebte 
er in unglüdliher Ehe mit Charlotte Chriftine Sophie, Prinz 
zejlin von Wolfenbüttel, die von ſeiner Roheit viel zu erdul⸗ 
den hatte und bereitö 1715 ftarb; er hinterlich von ihr eine 
Tochter, Natalie, welche 1728 ftarb und einen Sohn, den 
ipäteren Raifer Beter U. Für die Bühne bearbeitet wurde 
die Verſchwörung und derZodN.8 von Immermann(,„Alexis, 
eine Trilogie”). Vergl. Pogodin, „Unterfuchungen über den 
Prozeß des Zarewitic U. (Veteräburg 1860); Brüdner, 
„Der Zarewitid, U.” (Heidelberg 1880). 

Alexianer (Alexiusbrüder, Gellebroeders, Nolards), eine 
ſchon um die Mitte des 14. Jahrhunderts zur Zeit der Peſt 
am Mittelrhein gegründete, aber erft von Sixtus IV. 1472 
feierlichſt anerfannte und mit vielen Vorrechten außgeftattete, 
aus Laienbrüdern beftehende Genoſſenſchaft (nad) der Re— 

el des h. Auguftin), die ſich beſonders Jugendunterridht, 
Trantenpflege ꝛc. zur Aufgabe gejtellt Hatte. Neben der 
männlichen Genoſſenſchaft hatte fich feit dem Anfang des 15. 
Jahrhunderts auch eine weiblihe — gewöhnlich ſchwarze 
Schweſtern genannt — zugeſellt. Papſt Pius IX. hat beide 
Genoſſenſchaften anertannt und ihnen neue Regeln gegeben. 
— Der Schugheilige der X. war Alexius (ſ. d.). 

Alexie,aufgehobenes Verſtändnis fürSchriftzeichen, ſtets 
— einer Hirnkrankheit, meiſt mit Aphaſie (ſ. d.) ver⸗ 

unden. 
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Alsrikakon (griech.), Mittel gegen Unglück; Gegengift. | 

Alexin, Stadt in Rußland, f. Alchin. { ! 

Alerinatz, Hauptftadt de3 gleichnamigen Kreijes (1786 ; 
ykm mit [1874] 57661 E.) im und Serbien, an der 
Morawitza gelegen, mit (1874) 4447 €. 

Alszinus von Elis (Alerinus Eleus), zur megarifchen 
Schule (j. d.) gehörig, lebte ca. 300 v. Chr. Wegen deraußer- 
ordentlichen Streitjucht, mit der er feine Zeitgenofien, na= 
mentlich den Zeno, den Stifterder ftoifchen Schule, befümpfte, 
nannte man ihn auch Elenrinus (vom griech. elenchein = 
beſchämen, widerlegen). Er ftarb an einer Fußwunde, die 
er fi) durch ein ſpitziges Rohr des Fluſſes Alpheus bein 
Baden zugezogen hatte. 

Aleripharmakon (griech.),! Schutzmittel gegen Gift; Gegen: 
gift; Gegenmittel. 

Aleris (Wilibald), Schriftſteller, ſ. Häring (Wilhelm). 

Alerisbad, Badeort ander Selke, im anhalliſchen Teile des 
Harzes, 315 m über dem Meere, ausgezeichnet durch reiche 
Eijenquellen (Trink: oder Badequelle, Silberbrunnen oder 
Alexisbrunnen) und reizende Umgebung. In der Nähe des 
von Herzog Alerius eingerichteten Bades liegt der 569 m hohe 
Ranınberg oder die Viktorshöhe, ferner dag Eifenhüttenmert 
Mägdeiprung und die gut erhaltene Burg Falkenstein, auf 
welcher Eike von Repgowe den berühmten Sachſenſpiegel 
ihrieb. A. wird befonder3 gegen Bleichfucht und andere - 
Frauenkrankheiten empfohlen. Vergl. Rahn, „Alexisbad“ 
(Quedlinburg 1870); derſelbe, „Balneotherapie“ (San 
hauſen 1874). 

Alexius, Schutzheiliger der Alexianer (j.d.). Nach der Le— 
gende verlieh U., ver Sohn eines vornehmen Römers, in der 





Hochzeitsnacht feine Braut und jeine Eltern, brachte lange. 8 


Zeit in der Fremde im Dienst an einer Marienkirche zu, kehrie 
ſchließlich nach Rom zurüd und lebte wie der arme Lazarus - 
an der Schwelle des Palaſtes feiner Eltern, denen er ſich erit 

an ihrem Sterbelager zu erfennen gab. Er joll zur Beit des 

BTapites Innocenz 1.(402—417) gelebt haben oder geitorben | 
fein. Uber feinem Grabe auf dent Uventinifchen Hügel in 
Nom, welches 1216 aufgefunden wurde, erhebt ſich jept die 
prächtige Kirche feines Namens. Sein Gedächtnistag ift der 





tes Thema für die mittelalterliche Sichtung in Deutichland, 
Sranfreid; und Stalien. Am befannteften davon iftdiemittel- 


17. Juli und die Gefdjichte feines Lebens bildete ein ai 


hochdeutſche Dichtung Konrads von Würzburg, abgedrudt in ; E 


Maßmanns „Sankt-Alexius Leben” (Quedlinburg 1843). 

Alerius J. Komnenus, byzantinifcher Kaifer 1081— 1118, 

eb. 1048 in Konſtantinopel ala der Neffe SfaatS JL. erjten 

aiſers aus dem Haufe der Komnenen, zeichnete fi als 
Seldherr unter dem Saifer Michael VII. Barapinales und 
defjen Nachfolger Nikephoros III. Botoniates aus. Als er 
lich weigerte, gegen jeinen aufrühreriichen Schwager zu Felde 
zu ziehen, flüchtete er, fammelte zu Tzurulon ein Heer und 
bemädhtigte fid) 1081 felber der Herrſchaft. U. ſchloß fofort 
nit den Seldſchuken, mit welchen fein Vorgänger im Kriege 
befindlich ren war, Frieden und verband ſich mit Ve— 
nedigund Kaiſer Heinrich IV. von Deutſchland. Nicht glücklich 
focht er gegen Heinrichs Feind, den Herzog Robert Guiskard 
don Apulien, der 1081 bei Durazzo und 1084 zur See über 
die Griechen fiegte. Dafür war eraber gegen die Betfchenegen 
jiegreich, vor welchen er 1091 infolge eines großen Sieges 
die Nordgrenze de3 Reiches jhüßte. Die Kreuzjahrer, ex e 
1096 den Durchzug durch ſein Reich begehrten, ünterſtützie 
er anfangs, doch ſuchte er ſich ihrer wegen ihrer Zügelloſigkeit 
bald durch ſchleuniges Überſetzen nad) Kleinaſien zu entledi= 
gen. Nachdem A. noch einmal 3107—1108 gegen die Nor= 
mannen Unteritalien® das Schwert gezogen und aud) über 
die Seldſchuken 1115 und 1116 große Eicge erfodhten, ftarb 
er 15. Auguſt 1118. Sein Leben beichrich feine Tochter Anna 
Romnena (j. d.) in der „Alexias“. 

Alsziusd’or, jeltenc bernburgijche Goldmünze, 35 aufeine 
kölniſche Mark brutto, 38,,, auf eine Mark fein. 

Aleyrodes, |. Blattläufe. 

A. L. F., auf Denfmälern = animo lubenti fecit, d. h. 
aus herzlicher Zuneigung errichtet. 

AUf, in der nordiſchen Götterlehre Beiname des Freyr, als 
de3 Königs der Alfen oder Elfen. 

Alfa, in der Mehrzahl Alfar, j. Elfen. 
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Alfa, in Algier Bezeichnung für ein Pfriemengras (Stipa 
[Macrochloa]tenacissima .Desf.), inSpanien bis zu Höher 
von 1000—1200 m an den Küſten und in den Gebirgen, ſo— 
wie in Nordafrika fehr häufig, wird, wie die Halfa, in der 
Sparterieinduftriezur Herftelung von Matten, Flechtwerken, 
Körbchen, ſowie geröftet auch zu Geweben verarbeitet und hat 
neuerdings als Rohſtoff für die Bapierbereitung eine unges 
ahnte Wichtigkeit erlangt. j 

Alfadir, Alfödr, d. i. Allvater, in der nordischen Götter: 
Ichre Beinante des Odin, de3 ewigen und über allen anderen 
Böttern erhabenen Gottes, der die Welt erfchuf, den Men 
ſchen bildete und deſſen Schidjale Ientt. 

Alfanzerei (abgeleitet von Alfanz oder Alefanz, d. i. 
Betrüger, Gaukler, ahd. fanz — Schalt, daher fanzeln — 


Alfieri 





Ipotten), dummes thörichtes Geſchwätz, Narretei, thürichter 

Aufputz. 
Alfarabi (Abu Nasr Mohammed Ebn Tarchan), einer 
der erſten en Weltweiſen, die ſich auf dad Studium 
Hifofophie legten, geb. zuBalah oder Baleh, 


der griedhifchen 
geft. um 950. 


ger⸗ ec 
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Alfara-y-Santon (Yuan de), ausgezeichneter ſpaniſcher 
Kopfbildmaler, Schüler de3 Velasquez. Er ftarb 1680 im 
40. Jahre feines Alters in Armut und Trübfinn. 

—3 Stadt in der ſpaniſchen Provinz Logroño, an der 
Mündung der Alamain den Ebro gelegen, mit (1877) 6675E. 

Alfeld, Stadt im Kreiſe Marienburg der preußiſchen Land⸗ 
droftei Hildesheim ander HannoverKaſſeler Bahn mit (1880) 
3235 gewerbthätigen E. U. ift Sitz eines a und 
hat ein evangeliſches Scullehrerfeninar und eine Prä— 
parandenanftalt. 

Alfenid, aus Kupfer und Nickel zufammengejchte, aljv 
dent Neufilber ähnliche Mifchung, welche in zwei Arten 
mit 12 und 25%, Nidelgehalt vorkommt und die Grundlage 
der gewöhnlich auf galvanifchem Wege verfilberten Alfenid— 
waren bildet. Der U. wurde zuerjt von Chrijtofle in Paris 
dargeftellt (daher aud) Chriftoflemetall). 

Alfes (Sfaat), berühmter Rabbi, geb. 1013 in der Nähe 
von Fes, ift der Berfafjer de3 jogenannten Kleinen Tal: 
mud. Er starb 1103 zu Qucena in Spanien. 

Alfyjein, in der nordiſchen Götterlehre der Aufenthalt 
der Lichteffen oder Lios-Alfar. 

Alfieri (Bittorie, Graf), berühmter neuerer italienifher 
Dichter, geb. 17. Januar 1749 zu Afti. Seine reichen und 
vornehmen Eltern jorgten nur mangelhaft für jeine wiſſen— 
ihaftlihe Ausbildung; 1767 —73 durchwanderte er faſt ganz 
Europa und widmete jih nad} feiner Rüdkehr in Turin der 
Dichtkunſt. Seiner Unwiſſenheit, half er durch emfige Stu— 
dien in Florenz, wo er die Gräfin von Albany (f.d.) fennen 
lernte, nad) und ſchrieb dann fein erſtes Bühnenftüd „Kleo= 
patra”, weiches mit großem Beifall aufgenommen wurde. 

28* 
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Außer mehreren kleineren dramatiſchen, epifhen undanderen | Krone Spanien als Erblehn erhielt, ſandte ſie A. dahin, der 
Dichtungen folgten diefem noch 21 Trauerfpiele, 62uftipiele | die Unterwerfung de3 Landes mit großer Braufamfeit ins 
und fein Hauptwerk, diefogenannte Tramelogödie oder Melo= | Werk zu festen verſuchte. Er ftarb an einer durd) einen ver: 
tragödie „Abel“. U. hat die italienijche tragische Bühne ume | Ann Pfeil erhaltenen Wunde 1532 in Coro am Meer: 
geftaltet und auf einen Höheren Standpunft gebradt; fein | bufen von Maracaibo. 
Stil ift gedrängt, Fräftig und von jeden Überflüffigen frei;) Alföld, d.i.Niederland, eine Tiefebene, die jajtzivei Dritt: 
allein trog ihrer großen Vorzüge findjeine Werte jedoch nicht | teile deSeigentlihen Ungarns einnimmt und ein längliches 
ohne einige bedeutende Mängel. Empörender Haß gegen alle Viereck von ungefähr 96000 qkm bildet. Sie reicht einer- 
Vergewaltigung, dazu ein tiefer Groll über die Erjchlaffung | feit3 von den Nordfarpathen bis an die Sanddünen Weih- 
feines Volkes waren die bejtimmenden Grundzüge feines Eha= kirchens, anderſeits dehnt fie fi weithin zwifchen Donau 
rafters, welche dann auch die Seele feiner Traueripiele aus= | und Theiß aus. Sic hat vortrefflichen Alluvialboden, es 
machten, in deren Geftalten man die eigentliche Wärme des f fehlen ihr jedoch die Bäche, und jelbft das berühmte Mene- 
Herzens undecht menschliche Empfindungsmeijevermißt. Beil ſcherWeingebirge, welches in einem Halbbogen die Ebene 
alledem jind feine Werke in Ztalien ſehr ins Volk gedrungen, | umfchließt, beſitzt ftredenweife nicht einen einzigen Bach. 
welches fie auswendig weiß und gern dargeftellt fieht. In Die eigentliche Pußta wechſelt hier mit weiten Moräjten ab, 
feinem „Mifogallo“, der erft nad) feinem Tode herauskam, ; die, gänzlich ungangbar, mit oft 6m Hohen Rohr bewachſen 
fpricht fich ein heftiger Sranzofenhaß aus undin allen übrigen | find und unzähligem Wafjergeflügel zum Aufenthaltedienen. 
Werten eine glühende Freiheitsliebe. Er ftarb zu Tlovenz | Alfons, Name zahlreiher Herriher Portugals, der fpani: 
8. Ottober 1803 und wurde in der Kirche Sta. Eroce beigeieht. | ihen Teiltönigreiche de3 Mittelalter3 und de3 vereinigten 
Sein Grabmal ſchmückt ein herrliches Dentmal von Canova | Spaniens der neueren Zeit. Von benjelben find folgende 
und 1862 wurde ihm zu Aftiein Standbild errichtet. A.s bemerkenswert: U. I., erfter König von Portugal, 
Werke wurden veröffentlicht al3 „Opere“ (22 Bde., Bil | 1139—85, geb. 1110 ala Sohn des tapferen Eroberer3 und 
Grafen von Bortugal Heinrich von Burgund, fan, erſt zwei 
Sahre alt, unter der Bormundfchaft feiner Mutter Therejia 
von Raftilien zur Regierung. Seit 1128 mündig, legte er 
fi) nad) dem glänzenden Siege über die Araber bei Duri- 
ve (25. Juli 1139) den Königßtitel bei und erflärte das 
dan, dem er 1143 auf der Ständeverjammlung zu Lamego 
eine treffliche Berfaffung und Gefeggebung verlieh, für une 
abhängig von Kaftilien. Wenige Jahre darauf (1147) be— 
mädtigte er ſich mit Hilfe niederdeutfcher Kreugfahrer der 
Stadt Liſſabon, welches er dann zu jeinem Sig erfor und 
aut Hauptitadt des Landes erhob. Bann eroberte er 1158 
Icacer=d0-Gal, 1166 Evora, befiegte 1184 die Almohaden 
und dehnte feine Herrſchaft bhis an die Orenze von Algarve 
aus. Später zog er die Tempelritter und Johanniter in fein 
Rand, ftiftete auch mehrere neue Ritterorden und erfaufte 
ſich vom Papſt Aferander III. dur Entrichtung eines jähr- 
lihen Zinjes die Anerkennung jeiner Königswürde wie die 
» Scelbftändigkeit feines Reiches. A., welchen die Bortugiefen 
"mit dem Beinanten des Eroberer (El Conquiſtador) bezeich- 
nen, jtarb 6. Dezember 1185 zu Coimbra. Ihm folgte in 
der Regierung fein Sohn Sancho I. — W.V., der Afri— 
taner, fo genannt wegen der unter feiner Regierung erfolg: 
ten Entdedungen und Eroberungen in Afrika, König von 
Bortugal 1438—81, geb. um 1432, ftand von 1438—48 
unter Vormundſchaft jeiner Mutter Eleonore und ſeines 
Oheim3 Dom Pedro. Unter ihm gelangte fein Heine Por: 
tugal zu Macht und Anfehen durch glücklich geführte Kriege 
A i gegen Aragonien, Kaitilien und Leon und durd) die groß: 
Nr. 299. Vittorio, Graf Alfieri (geb. 17. Jan. 1749, geft. 8. Oft. 1803). artigen Entdedungserfolge in Afrika. Auch für das Wohl 
feine Landes forgte er unter andern durch die fogenanntı 
1805—15; 37 Bde., Padura 1809— 11). Sammlungen jeiner Alfonſiniſche Geſeßſammlung. Im Begriff, in ein Kloſter zu 
Zrauerfpiele find mehrfad) (6 Bde., Paris 1788—96; 6Bde., ! treten, ftarb er 1481 in Eintra. — A. VI, König von Bor- 
Florenz 1820; 2 Bde., Florenz 1855) erichienen. Vgl. „Vita | tugal 1656-67, aus dem Haufe Braganza, geb. 12. Auguit 
di Vittorio A. da Asti, scritta da esso“ (d Bde. London | 1643 al3 ziveiter Sohn König Johanns LV., dem ev unter 
1804; deutjch von Hain, 2 Bde., Leipzig 1812); Centofani, | Vormundſchaft jeiner Mutter Luiſe de Guzman (bis 1662) 
„Iragedie e vita di A.“ Florenʒ 1842); Teza, „Vita, gior- | folgte; doch überlich er die Regierung dem ränfevollen Gra— 
nali, lottere di A.“ (Florenz 1861); Tedeschi, „Studii sulle | fen Eaftel-Melhor. Im Jahre 1666 vermählte fi A. mit 
tragedie di A." (Mailand 1863). Franziska Elifabet) von Savoyen, die fich mit den Sefuiten 
Alfteri (Sefare), Marchefe di Sojtegno, italicnifcher | und de8 Königs Bruder Dom Pedro zu feinem Sturze ber: 
Staatsmann, geb. 13. Auguſt 1799 in Turin, trat ſchon frühe | band. W. wurde 23. November 1667 zur Abdankung ge: 
zeitig in dag Heer ein, ergriff aber dann die Staatzlaufbahn | zwungen und ftarb 12. September 1683 in Haft zu Eintra. 
und war den Öefandtihaften in Petersburg, Berlin, Florenz | Sein Nachfolger war fein Bruder Dom Pedro. — U. TIL, 
und jeit 1825 zu Paris zugefellt. Zum VBorfigenden der Re |der Große, König von Aiturien, Leon und Ga- 
jormfommiffion von König Karl Albert berufen, machte licien 866—910, neo: 848 als Sohn des Königs Ordoüol,., 
er fi) befonder3 um die Errichtung von Lehrftühlen für | demütigte den übermütigen Adel feines Reiches und vers 
Nechtsgefhichte,Nationalöfonomie, Verwaltungsrecht u. ſ.w. größerte dasjelbe durch zahlreiche Siege über die Mauren nad) 
verdient. Nach der Niederlage von Cuſtozza im Jahre 1848 | Süden hin. Einen Aufruhrverfuch feines Sohnes Garcia im 
trat er an die Spitze der Geſchäſte, mußte aber bald feinem | Jahre 888 unterdrückte er exit, doch) murde der in Gefangen— 
politifchen Gegner Gioberti weichen. Er übernahm nun den | haft geratene Sohn auf Betrich der Mutter von mehreren 
Vorſitz im Senat, deſſen Verhandlungen er bis 1860 leitete. | Grafen und A.s beiden anderen Söhnen befreit. Nach einen 
A. ftarb 16. April 1869 in Florenz; in der Kirche Sta. Croce | langen und bfutigen Bürgerkrieg entfagte A. zu gunſten 
dafelbit wurde ihm eine Erinnerungstafel gefeßt. Garcias. Noch einmal fämpfte er ala Feldherr feines Sohnes 
Alfınger (Ambroſius), Gefhäftsführer der FamilieWelſer fiegreich gegen die Araber und ftarb 20. Dezember 912 in 
in Augsburg. ALS dieje Venezuela in Südamerika von der | Zamora. — W.IL., König von Aragonien 1104—34, 
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Sohn Sanchos V.; er hieß der Schlachtengewinner, weil 
er in 29 Schlachten fiegte. Im Jahre 1118 eroberte er Sa— 
‚ragofja und machte es zu feiner Hauptitadt, nahm Tarra— 
gona und drang bis Valencia dor. Bei der Belagerung der 
Fette Fraga wurde er 1134 verwundet und jtarb infolge: 
-deften im Klofter San Juan de la Peña. — A. V., der 
Großmütige, König von Aragonien (als Künig von 
Neapel und Sizilien A.I. genannt) 1416—58, geb. 1401 ala 
Sohn Ferdinands des Gercchten. Von Sohanna II. von 
Neapel un Hilfe angegangen, bejiegte er deren Feinde 
Sforza und Ludwig von Anjou. Als er nach Johannas Tode 
gegen den zu deren Erben eingejeten Renatus von Loth: 
ringen auftrat, geriet er 1435 bei der Belagerung Gaetas in 
Gefangenschaft. Doc) erreichte er ſchließlich nad) jeiner reis 
laſſung 1442 die Belehnung Neapels durd) den Bapft. Er! 
ftarb 27. Januar 1458; in feinen Erbſtaaten Nragonien und 
Sizilien folgte ihm fein Bruder Johann II., in Neapel jein 
Sohn Ferdinand. — U. IL der Keufche, König von! 
Afturien 792—842, geb. 757 aus den Stamme Rekkareds, 
der fi) in den Bebirgen Kantabriens gegen die Mauren be: : 
hauptet hatte. Gegen diefe fiegte A. wiederholt glänzend. ' 
Gleich großen Ruhm wie ala Feldherr erwarb er ſich als Herr= - 
ſcher im Srieden, inden er den Staat durch Herftellung der 
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alter weftgotifchen Verfaſſung zu kräftigen juchte. Zu jeinem 
Königsſitz erhob er dic Stadt Oviedo und gründete den Wall: 
fahrtsort San Jago di Compoftella. Er ftarb 842 in Oviedo. 
Alfons X., der Weife, auch der Aftronom genannt, 
Künig von Raitilien und Leon 1252—82, geb. 1221 al8 Sohn | 
Ferdinands III., fam 1252 zur Herrichaft, Fämpfte ziwar 
glitellich gegen äußere Feinde, indem er den Mauren Murcia 
entriß, war aber weniger ftreng gegen die inneren Feinde 
des Reiches, die Adligen, die infolge feiner Nachſicht das 
Volk bedrüdten und Unzufriedenheit erregten. AS ehr— 
geiziges Streben nad) der deutichen Kaiſerkrone ließ ihn die 
jein Reich bedrohenden Gefahren überfehen. Obſchon von 
italieniſchen Städten und einigen deutichen Fürjten 1257 
zum Reichsoberhaupt gewählt, kam er, da die Mauren in fein 
Reich einfielen, nicht dazu, feine Wahl geltend zu machen, 
zumal ihm auch Rapit Gregor X. weder die Kaifertrone noch 
da3 Herzogtum Schwaben zuerfannte, auf das er al3 Enkel 
Philipps von Schwaben Anjprüche zu haben glaubte. Er 
twar übrigens der gelehrteite und gebildetite Fürſt feiner Zeit 
und befchäjtigte ſich viel mit der faftifianifchen Kitteratur 
und nit Sternfunde. Auch jchrieb er Werke itber Chemie 
und Philoſophie und verfuchte ſich mit glücklichem Erfolge 
in der Dichtfunft. Bejondere Fürſorge midntete er der Sog 
ſchule zu Salamanca jowie der Feſtſtellung de3 allgemeinen 
Landesrechts; zugleich bildete er die Laudesſprache, lich Ge— 
ihicht3bücher anfertigen und von jüdiſchen Gelehrten die 
Bibel ind Syrifche überjegen. Im ganzen ging ihm aber 
die eigentlich praftifche Lebensweisheit ab. Denn in der 
Sucht nad) einem glänzenden Hofleben vernachläſſigte er 
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das Wohl ſeines Volkes, das er mit übermäßigen Steuern 
belaſtete. Bon ſeinem ehrgeizigen Sohne Sancho, deſſen Em: 
pörung er ſchon 1271 einmal niedergeſchlagen hatte, der 
Regierungsunfähigkeit angeklagt, mußte er 1282 dem Throne 
entſagen. Hilfe bei den Mauren ſuchend, ſtarb er 4. April 
1284 in Sevilla. Die von ihm aufgeſtellten Planetentafeln, 
eine Verbeſſerung der Ptolemäiſchen, deren Abweichung von 
den Beobachtungen man erkannt Hatte, heißen nach ihm Al- 
fonſiniſche Tafeln. Dieſelben wurden 1252 vollendet. 
Bergl. Buſſon, „Die Doppelmwahl des Jahres 1257 und das 
römiſche Königtum A.' X. von Kaftilien” (Münſter 1866). 
Alfons XU. (Franz de Aſſiſi Serdinand Pin? Johann 
Maria de fa Eoncepcion Gregor u. |. w.), König von Spa— 
nien jeit 29. Dezember 1874, einziger Sohn der Königin 
Iſabella II. aus deren Ehe mit ihrem Vetter, dem Infanten 
Franz de Aſſiſi, geb. 28. November 1857, führte ala Thron 
erbe den Titel eines Prinzen von Afturien. Als Sfabella 
im Sahre 1868 aus Spanien vertrieben wurde, folgte U. 
feiner Mutter nach Paris, wo fie 1870 zu jeinen gunften 
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ihren Anſprüchen auf die Krone entfagte. Sein Vater, von 
dem Iſabella meijt getrennt lebt, übte auf die Erziehung des 
Sohnes wenig Einfluß. U. blieb unter der Mutter feinem 
engliihen Erzieher Murphy anvertraut, bis er 20. Januar 
1872 als Zögling in die Therefianijche Nitterafademie zu 
Wien eintrat. Er verlieh diefelbe aber bereit3 21. Juli 1874 
und fiedelte in die Militärfchufe zu Sandhurft bei London 
über. Als A. 28. November 1874 großjährig getvorden, er— 
Härte er ſich 1. Dezember für den alleinigen Vertreter der 
monarchifchen Rechte in Spanien und die Spanischen. Mo- | 
narchiſten jahen in ihm den berechtigten Thronerben. Gerade 
damals Tagen die Berhältnifie für eine Wiederherfielung des 
Königtums fehr günftig, da die Republik nach Amadeus’ I. 
Abdankung an Anjehen ſehr verloren Hatte, indem fie nicht 
imftande war, den karliſtiſchen Aufſtand zu unterdrüden. 
So erhob General Martinez Campos 30. Dezember 1874 zu 
Sagunt bei Balencia die Fahne des Aufftandes und rief den 
Sohn Siabellas zum König aus; jhon 2. Sanuar 1875 
ward A. aud) in Madrid als König anerfannt. A. eilte nun 
herbei und übernahm im Februar 1876 felbft den Oberbefehl 
gegen die Karliſten; viele, die nicht fiir Don Carlos, jondern 
nurgegen die Republifgefochten Hatten, verlichen die Reihen 
der Aufſtändiſchen und der Neft derjelben wurde über die 
franzöfijche Grenze geworfen. Hatte fid) ſchon durd) diefen 
Erfolg das neue Königtum befeftigt, jo fam demſelben dann 
auch der Umſtand fehr zu jtatten, daß derceubanifche Aufſtand 
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allmählid) unterdrüdt und fo die ſchon Halb verlorene Inſel 
wieder gefichert wurde. Als daher A. int Februar und März 
1877 eine Rundreije im Süden feines Landes machte (der 
Süren hatte das Zeichen zum Septemberaufitand von 1868 
gegeben), ward er allenthalben mit Begeifterung aufgenome 
men. In demselben Jahre duldete es ſogar das Volk, daß 
die Königin Iſabella den jpanijchen Boden wieder betrat und 
“eine Zeitlang in Madrid weilte. — König U. vermähfte fid) 
23. Januar 1878 mitjeinerBafeMarinadelas Mercedes, 
geb. 24. Juni 1860, Tochter des Herzogs von Montpenfier. 
Diejelbe wurde ihm jedoch bereits 26. Juni 1878 wieder 


wehrkräftige Mannfchaft zu ſammeln. Er drangdann bis in 
da3 dänische Hauptlager bei Eddington vor, und es gelang 
ihm Hier, 11. Mai 878, den Landesfeind entfheidend aufs 
Haupt zu fchlagen. Infolge jeines Sieges zwang er die 
Dänen mit ihrem Könige Guthrun zur Unterwerfung und 
zur Annahme des Chriftentums; er ließ ihnen zwar ihre An— 
jiedelungen im Lande, fuchte aber ihren weiteren Einfälfen 
durch Anlegung jefter Plätze ſowie durch Verbeſſerung de8 
einheimiſchen Kriegsweſens ein Ende zu machen. Weitere 
Landungen der Dänen führten in den Jahren 8894 -896 zu 
abermaligen Kämpfen, aus denen A. gleichfalls al Sieger 


durch den Tod entrijien. Seine zweite Gemahlin ift feit | hervorging. A. zeigte fich in den Künften des Friedens nicht 
29. November 1879 die Erzherzogin Marie Ehriftine von | minder groß ala in den Nöten des Krieges. Er befſörderte den 


Oſterreich, geb. 21. Juli 1858. Aus diejer Ehe find bisher 


‚ Aderbau, begünftigte Bildung und Wiljenfchaft und begrüns 


zwei Töchter entfprojien. Am Abend des 25. Oftober 1878 | dete Britanniens Macht zur See, inden er Verbindungen 


wurde auf. ein Mordverſuch veritbt, bei dem er übrigen? . 


unverlegt blieb. DerVerbredher Juan Oliva y Moncafi aus 
Cabra in der Provinz Tarragona, Faßbinder, der Umſturz— 
partei angehörend, ward hingerichtet. Einen zweiten erfolg— 
loſen Verſuch, den Königzutöten, machte 30. September 1879 
der galiciiche Arbeiter Dtero Gonzalez. Derielbe Hatte zu 
feinem Verbrechen feine politischen Beweggründe — 
auch er erlitt den Tod. Sur ganzen ift A. bisher beftrebt ge: 
wefen, dem ſchwergeprüften Lande die Ruhe, deren es jo fehr 
ur Entwidelung feiner Hilfsfräfte bedarf, zurüdzugeben. 
veilich versuchen die unruhigen Kräfte des Reiches ſteis von 
neuen ſich Luft zu machen, jo mußte erjt noch im Sommer 
1883 ein von der republikaniſchen Barteiangeitellter Militär: 
aufſtand blutig unterdrückt werden. Nach außenhin iſt er be— 
müht, Spanien im Rate der Völker das alte Anſehen wieder 
zu verſchaffen. Dieſem Zwecke und der Kräftigung des mo— 
narchiſchen Anſehens galt auch ſeine Reiſe an die Höfe von 
Oſterreich und Deutſchland (in das kaiſerliche Hauptquartier 
zu Homburg) im Herbſte 1883. Diefe Annäherung an den 
mitteleuropäifchen Friedensbund und die Annahme eines 
preußijchen Ulanenregiments hatte auf feiner Rückreiſe 
29. September in Paris feine Beihimpfung durch den Pöbel 
zur Folge, woraus eine Erfaltung der Beziehungen zwiſchen 
Spanien und Frankreicd) hervorging. Der Gegenbeſuch des 
deutschen Kronprinzen im November und Dezember auf 
ſpaniſchem Boden hatte den Zweck, die angefnüpften Ber 
ziehungen zwifchen den beiden Völkern zu befeftigen. 

Alfons (von Bourbon), Sinfant von Spanien, als 
Thronbemwerber von jeinen Anhängern Karl VII. genannt, 
ſ. Karlos (Don Maria Zofeph). 

Alfonfine, Stadt in der italienifchen Provinz und Diftrift 
Ravenna mit (1881) 9247 E. 

Alfonfine, alte portugiefijhe Münze = 0,,,; M. 

Alfonſiniſche Tafeln, |. unter Alfons X. 

Alford (ſpr. Ahlfsard, Henry), engliſcher Dichter und 
Theologe, geb. 1810 inLondon, Berfaffer zahlreicher Schrif⸗ 
ten dichterischen, theologischen und phifofophiichen Inhalts. 
Echr beliebt ift jeine Jugendarbeit „Ihe school of the 
heart“ (Zondon 1835 und öfter); jein Hauptwerk ift feine 
große Ausgabe des Neuen Teftaments (4 Bde., 1840—61, 
3. Aufl., London 1871). A. fiarb 12. Januar 1871 als 
Dekan der Kathedrale zu Kanterbury. 

Alfort oder Maijon-Alfort, Dorf im franzöfiichen 
Departement Seine, 7 km von Paris, mit ca. 7500 E. Bier 
befindet fi} eine 1766 gegründete Tierarzneifdule (Ecole 
nationale veterinaire) und landwirtſchaftliche Zehranftalt. 

Alfranke (Solanum dulcamara), Bitterfüß, Hirſchkraut, 
Nachtſchattengewächs, fträucherartig vantend. Aus derroten, 
heftiges Erbrechen erregenden Beere zieht man einen Saft. 
Die Rinde, Zweige und Wurzel wirken auflöſend. 

Alfredder Mönch, bayriſcher Benediktiner des 8. Jahr: 
hunderts; er iſt einer der älteſten deutſchen Maler. 

Alfred der Große, König von England 871— 901, geb. 
849 zu Wantage in Berffhire ala jüngfier Sohn König 
Ethelwulfs, aus angelſächſiſchem Geſchlechte, folgte jeinem 
Bruder Ethelred in der Regierung. Bonden feeräuberifchen, 
in das Land eindringenden Dänen hart bedrängt, mußte er 
flüchten und folf Sogar als Hirt verfleidet im Lande umher— 
geirrt jein. Es glüdte ihm jedod) bald, eine Zahl Getreuer 
aus der jächfischen Ritterichaft um fi zu Scharen und in einer 
fiheren Verſchanzung Hinter Sümpfen und Gehölzen eine 








mit fernen Ländern anfnüpfte und eifrig den Bau von See— 
fahrzeugen betrieb. Weiterhin ſchuf er eine neue, ehr zweck⸗ 
mäßige Oemeindeverfafjung, verbeſſerte das Rechtsweſen 
und hob durch Berufung fremder Gelehrter ſowie durch Stif: 
tung von Kirchen und Schulen bie geilige wie fittliche Bil: 
dung des Volkes; auch ließ er, gleich Karl d. ®r., die angel= 
ſächſiſchen Heldenlieder und Geſetze fammeln. Sn feiner per= 
jönlichen Lebensweiſe zeigte fich U. als ein Vorbild fittlicher 
Ordnung und gewöhnte dadurch auch fein Bolt an Häuslich— 
feit und vegelmäßige Lebensart. Auch ala Schriftſteller Hat 
er jeine außerordentliche Befähigung bewieſen und bereits 
36 Jahre alt noch die Tateinifche Sprache erlernt, um darin 
geichriebene Werfe, wie z.B. Boethius' Wert „De consola- 
tione philosophiae“ ‚zu überfegen. Er ſtarb 28. Oftober 901. 
Sein Leben befchrieb jein Freund Affer aus Wales, ſpäter 
Biſchof von Sherburn in der „Vita Alfredi“ (herausgeg. 
von Wife, Oxford 1722, und in den „Monumenta historiae 
Britannicac“*, Bd. 1, London 1848). A.s ſämtliche Werte in 
engliſcher überſetzung gab Giles mit Hilfe von Rosworthua. 
heraus al „The whole works of King A." (2Bde., Lon- 
don 1858). Vergl. Pauli, „König A. und feine Stelle in der 
Geſchichte Englands“ (Berlin 1851); Weiß, „Geſchichte A.s 
des Großen“ (Scaffhaufen 1852). 

Alfred (Ernſt Albert), königlicher Prinz von Großbritan— 
nien, Herzog von Edinburg, geb. 6. Auguſt 1844 als zweiter 
Sohn der Königin Viktoria, iſt der mutmaßliche Thronfolger 
des kinderloſen Herzogs Ernſt II. von Sachſen-Koburg— 
Gotha. A. wurde 1862 zum König von Griechenland ges 
wählt, ſchlug aber die Krone aus. Er vermählte jich 23. Ja— 
nuar 1874 mit der Großfürſtin Maria von Rußland, Toter 
des Kaifers Ulerander II. (geb. 17. [5.] Oktober 1853). Aus 
diefer Ehe find bis jept ein Sohn (Prinz Alfred Alerander, 
geb. 15. Oftober 1874) und drei Töchter entjprofien. ; 

Al fresco, j. Freskomalerei. 

Alfreton (jpr. Ahlfrett'n), Stadt in der engliſchen Graf⸗ 
ſchaft Derby, mit (1881) 4492 E.; in der Nähe befinden ſich 
Steinfohlengruben. 

Alfuren, Bewohner des Innern hinterindiſcher Inſeln, 
f. Hare foras. 

Algalies (cathetres), Harnrohripigen, ſ. chirurgiſche In— 
ftrumente. 

Algarbien oder Königreich Algarve (d.i. das Abendland 
der Araber), die Heinste und jüdlichfte Provinz Portugals, 
im ©. der Gierra de Monchique zwiſchen Alemtejo und dem 
Atlantiſchen Meere und durch den Guadiang von Spanien 
getrennt. Die Provinz (4858 qkm nit [1878] 205901 €.) 
zerfällt in den flachen, meift fandigen Küftenjtrid) Beiramar, 
das Hügelland Barrocal und die Gebirglandichaften der 
Serra de Monchique und Serra de Malhäd, einer Fortſetzung 
der ſpaniſchen Sierra Morena. Die Hauptitadt der Provinz 
it Tavira (f.d.). U. hat ein warmes Klima, in den fat 
durchweg gut angebauten Küſtenſtrichen bauen die arbeit 
jamen, aberrohen Bewohner Feigen, Diandeln, Orangen und 
Johannisbrot, OL, Wein und Mais, dagegen menig Weizen. 
Nächſt dem Aderbau bilden Fiſcherei und Schiffahrt die 
Hauptbefchäftigung der Algarbier, welche für treffliche See— 
leute gehalten werden. Die Gewerbthätigkeit fteht auf feiner 
hohen Stufe, dagegen ift der Handel, befonders der Ausfuhr— 
handel, nicht unbedeutend. 

Algardi (Aleſſandro), berühmter Maler und Bildhauer, 
geb. 1602 zu Bologna, Schüler der Domenichino und Caracci, 
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widmete fi) in fpäteren Jahren nur der Bildhauerei, in! 


welcher er ausgezeichnete Kunſtwerke, wie das Relief des 
ArtilainderBetersficche zu Ron, geliefert hat. U. ftarb 1654. 

Algarobia (glandulosa), der Mesguitebaum Nord: 
amerikas, cine afazienartige Pflanze, liefert injeinen langen, 
ihmalen Hülſen ein Lieblingsfutter für Zugtiere. Die Boh— 
nen werden von den Indianern zu Mehl gerieben, und mit 
Mais: und Weizenmehl vermischt, auch zu Kuchen verbaden. 
Algarobilla, die Hülfenfrucht eines zu den Mimofeen ge: 
hörigen,imR.Chiles wachſendenStrauches der Inga Marthae 
Spreng., wird wegen ihres Gerbſäuregehaltes (bis 70Proz.) 
zur Bereitung von Tinten und zum Schwarzfärben benußt. 

Algarothpulver (Stibium oxydulatumsubmuriaticum), 
englüches Pulver, Zebensmerfur, Antimonorychlorid, ges 
nannt nad) dem venezianifchen Arzt Algaroth, der getrod: 
nete weiße friftallinijche Niederjchlag, welchen Waſſer in einer 
gejättigten Auflöjung des Spießglanzes in Salzjäure be- 
wirft; es erregt jchon in geringer Gabe heftiges Erbrechen. 


— onen m = 








en — — — 
Nr. 302. Algauer Volkstrachten. 

Algarotti (Francesco, Graf), italieniſcher Schriftſteller 
und Gelehrter, geb. 11. Dezember 1712 zu Venedig, ſtudierte 
daſelbſt wie zu Bologna und om aller Sprachen, Natur: 
kunde und Anatomie. Mit20 Jahren 
und veröffentlichte hier feine Cchrift „Neutonianismo per le 
donne‘, Auf einerRüdreije von Rußland lernte er1739 zu 
Rheinsberg den nachmaligen König Friedrich d. Gr. von 
Preußen kennen; derjelbe berief en nad) jeinerXhronbeftei= 

ung zu ji und machte ihn zumK 
% lebte num bis 1754, wo ev nad) Stalien zurückkehrte, teils 
in Berlin, teil in Dresden. Er ſtarb 3. Mürz 1764 in Bifa. 
Der lateinifchen und griechiſchen Sprache mächtig, bejaß N. 
umfafiende Kenntniſſe in allen Wiſſenſchaften und großes Tas 
lent und ae Urteilin derZeichen- und Kupferſtecherkunſt 
ſowie in der Malerei. Dies bewicd er befonders in feinem 
„Saggi sopra le belle arti (deutſchvon Raspe, Kafjel 1760). 
Seine Schriften find wigig und ſcharfſinnig, aber feinen Ge— 
dichten fehlt die wahre Begeifterung. Seine Werke eridienen 
in 17 Bdn. (Venedig 1791— 94). Vgl. Michelejji, „Memorie 
intorno alla vita d’A.“ (Venedig 1770). 

Algau oder Allgäu, d. h. Alpgan (mhd. Albegomwe), der 
Zandjtrih, der borzugsweije den ſüdweſtlichen Winkel 
Bayern? einnimmt, fid) zwiſchen Vorarlberg, Tirol und 
Württemberg hineinſchiebt, teilweije aber aud) den beiden 
legten Ländern angehört. Das a. ift von den Algauer Alpen 


— —— 








dert die Auflöf 
egab er ſich nach Paris : BE 


ammerherrn und Örafen. 





durchzogen, die im Hochvogel (2857 m) und in der Madeler 
Gabel (2632 m) ihre höchſten Spigen haben. Die hauptſäch— 
lichiten Flüſſe des A.s find der Lech und die Iller; Städte des 
Landſtrichs ſind Immenſtadt, Kempten, Isny und Mem— 
mingen. Das Volkiſt ſchwäbiſchen Stammes und katholiſchen 
Glaubens. Den echten Algauer erkennt man unter Hunder— 
ten von ſchwäbiſchen oder bayriſchen Bauern augenblicklich 
heraus, ſo ſehr iſt er von letzteren, mag es nun Winter oder 
Sommer jein, durch die Tracht verſchieden. Trifft man im 
nördlichen A. auch Landwirtichaft, in den hochgelegenen Tei- 
len Holafällerei und Kohlenbrennerei als Erwerbsquellen 
der Bewohner, jo tritt doc) die Viehzucht als die Haupt- 
bejhäftigung hervor. Eine große Anzahl Pjerde und Horn— 
vieh gehen al3 Ausfuhrgegenſtand ſelbſt bis Norddeutfch- 
land, und mit den Erzeugnifjen der Rindviehzucht, Butter 
und Käſe, ziehen die Bauern nit nur in die ſüddeutſchen 
Städte, jondern felbit in weitere Ferne. Das Algauer 
Rindvieh ift eine vorzügliche Raffe, die dem Schweizer 
Hornvieh am nädjiten steht. 

Algazali Abu: Hamid Muhammed), aud) Algazel, be= 
rühmter arabifher Bhilofoph und Theolog, geb. im 11. Jahre 
hundert zu Tus in Perfien. Er wurde Vorſieher der großen 
Schule zu Bagdad, dann zu Niſchabur und beftritt das Recht 
der Bhilojophie, in Glaubensſachen die Wahrheit der Anjich- 
ten und Begriffe feititellen zu fünnen. U. war ein ſkeptiſcher 
Gegner der Platoniſchen und Arijtotelifhen Philofophie. 
Bon jeinen Werten, deren vorzüglichſtes den Titel „Die Ver— 
nichtung der Philofophie” führt, jind wenigeerhalten worden. 

Algagelle (Antilope leucoryx), aftifanifche Antilope mit 
zirkelförmig gebogenen Hörnern. 

Algsbaro, arabiſcher Name des Sternbildes des Orion. 
° Algebra(arabijch: das Berfegen eines Subtrahenden auf 
die andere Seiteder Gleichung al3Sunmand,3.B.x —3=8, 
worausx=8+3 [al-djebr)), ift der Zeil der Arithmetif, 
welcher die in einer bedingten (algebraifchen) Gleichung ent- 
baltenen unbefannten Größen aus den mit ihr verfnüpften 
befannten (gegebenen) Größen ſucht. Die unbefannte (mit 
x oder y,z,u... bezeichnete) Größe ift gefunden, mit anderen 
Worten: die Gleichung ijt aufgelöst, wennman einen Bert 
für diefelbe gefunden hat, welcher die linke Seite der rechten 
gleih macht. So iſt ur die Gleihung: 

19 -+3x 


_N-2x 





a 
aufgelöjt, wennx = 7 gefunden ift. Denn jegt man an die 
Stelfe von x die Zahl 7, fo erhält man 


17 —-2.7 
1= —d. i. 
3 


_N- 





8—-7=|1 
in welcher Gleihung die linke Seite (8— 7) der rechten (1) 
gleich ist. Den gefundenen Wert der Unbelannten (hier 7) 
nennt man Auflöſung oder Wurzel der Gleichung. 

Da die Gleichung ftet8Buchftaben (x, . .)enthält, jo erfor= 

der @eichung vorallen Dingen die Kennt⸗ 
nis der Buchſtabenrechnung, die nicht ein Teil der A.ſſondern 
der Zahlenlehre iſt. Die bekannten Sätze der ſieben Spezies: 
„Gleiches zu Gleichem addiert gibt Gleiches“ bis „Gleiches 
mit Gleichem logarithmiert gibt Gleiches“ führen zu den fol— 
genden praktischen Regeln für dag Auflöfen einer Gleichung. 

I. Jedes Glied (Summand oder Subtrahend) kann mit 
entgegengejegten Vorzeichen auf die andere Seite der Glei— 
ung gejeßt werden (Transpofition der Glieder). Mittels 
dieſes Saßes bringt man die unbelannten Glieder auf die 
linke, die befannten auf die rechte Geite. 

Beifpiel. 8 — 9x— 11=23 — ITxX-+ 7x; folglid: 

— 18 4 11; Di. 
x=16, 

Il. Dan fann beide Seiten mit derfelben Zahl multiplis 
zieren. Durch Multiplifation mit dem Generalnenner bes 
feitigt man die Nenner der Gleichung. 

Beifpiel. 3x _ 


5 
Beide Seiten mit dem Öeneralnenner von 5, 12 und 10, d. 1. 
mit 60, multipliziert: 
36x — 180 = 86x — 138; 
36x — 35x = 180 — 138 (f. 1); 
x 42. 
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III. Dean kann beide Seiten durch diefelbe Zahldividieren. 
Dies gefchieht durch den Faktor vonx, um xſelbſt zu erhalten. 


1. Beiipiel. 2. Beispiel. 
AN ee IX _ a: ax--b=c+dx. 
9 6 ’ 


Hier find a, b, ©, d befannte (ges 
gebene) Größen. Nach T: 
ax—dx=eb+c;db i. 
a—dx=b-+e; 
| durch a — d dividiert: 
! b-+e 


mit 18 multipliziert: 
sxt 27 = 15x — 84; 





-Tı=— 1. 
Da manx auf der linken Geite 
ſtets pofitiv haben will, fo find Hier 
beide Seiten mit — 1 zt ınultiplis j 
zieren: 7x=1ll. B 
Dis Gleihung durch 7 dividiert: 
“U d. i. x idel 
ar hinein | 
IV. Man fanıı beide Seiten auf die gleiche Potenz er— 
heben, um die unbefannten Wurzeln zu beifeitigen. 
Beijpiel. vıxt3=s 
Beide Seiten auf die 2. Potenz erhoben: 


VYırt3)’=2e5.9, b. i. 
2x5432 28; 
2jx = 22; durch 2 dividiert: 
x=1l 
V. Man kann aus beiden Seiten diefelbe Wurzel ziehen, 
um höhere Potenzen auf die erfte zu reduzieren. 
1. Beispiel. | 2. Beiipiel. 
7x2 — 63; duch 7 dividiert: x?=9; (6x + 73 = 1000; 


die Quadratwurzel aus beiden Geiz | die * auögezogen: 
ten gezogen: ; 


“=y9, d. i. x 3. 


a—d 








0.2... 3 e 
VYiox + nö Vidoo: d. i. 
1. Auflöſung: x = 3. 6x t7T=10, 6x=3; 
2. Auflöfung: x= — 3. duch 6 dividiert: x — 1,. 
VI. Bon beiden Seiten fann man den Logarithmus neh: 
men, um unbefannte Erponenten zu finden. 
Beispiel. 2X — 32768. Nach vorjtehendem Sage: 
lg (2X) = 1g 32768; d. i. 
xig 2 = lg 32768; oder . 
X. 0,9908 = sims; durch O,g01u5 dividiert: 
x Asısıs. 
_ 0,3010" 


x r 

Um angewandte mathematifche Aufgaben zu Löfen, jeßt 
man die zu juchende Größe = x und leitet aus den Bedin- 
gungen der Aufgabe zivei den Werte nad) gleiche, in analy— 
tiſcher Hinjicht (den Rechnungsoperationen nad)) verjchiedene 
Ausdrüde ab, die einander gleich gefeßt werden. Dieſe Ope— 
ration nennt man das Anſetzen der Öfeihung. 

Beifpiel. Die Zinſen eines zu 5%,auf3 Jahre ausgeliehenen Kapital 
betrugen 70 A mehr ald der 8. Teil des Kapitals. Wie groß war dieſes? 

Auflöfung, Das Kapital ſei — x, folglich betragen die Binfen 


di. 


x x x 8x u 
in ei =—..b=-,1; =I).:.-—.-, 
n einem Jahre 100 [ 30° n 8 Jahren = 8 no Nach 
der Aufgabe betragen fie aber auch r +70. Jolglich ift 
8x x R PER IE EHRE 
27 + 70; mit 40 multipliziert: 


6x = 5x-+ 2800; 
x= 2800 A das geſuchte Kapital. 

Nachdem die nen entwidelt ift, d.H.alle Parenthe⸗ 
fen, Nenner und Wurzeln, welche die Unbekannte enthalten, 
befeitigt worden find, iſt der Grad der Öleihung zu erkennen, 
der fich nad) der höchſten Potenz der Unbefannten richtet. 
Die oben unter L, II und III gegebenen Gleichungen find 
dom 1. Grade vder einfache Gleichungen. Auflöfung einer 
reinen quadratiſchen Öleihung (einer Öleihung vom 
2. Grade, in dem die 1. Potenz der Unbefannten fehlt): 





7s2— sa=ax?-+ 3; 
1x2 — axt=ba+3; 
G—-a)x2=58 +3; 
vo at 
7-8 — 
xı=+ 5a +3 
ze 7 — 4 


Auflöſung einer gemiſchten quadratiſchen Gleichung 
(welche die 1. Potenz dev Unbekannten enthält): 
3x 5x2 8 
2.2 4 
Auf die linke Seite ift zuerſt das Glied mit x?, dann das 
Glied mit x, auf Die rechte Seite die befannte Zahl zu ſetzen. 
Daher: ix 3x _3 


12 2 [u 
Der Koeffizient von x? ift auf + 1 zu bringen. Daher 
mit — 1 multipliziert: 











Algebraifche Gleichungen 448 
5x? 93x 8 R Me) 
12 na mit 12 murtipliziert: 
9x8 — 18x — 9; durch 5 dividiert: 
} 18x 9 
x2— =-. 
5 5 


Auf beiden Seiten ift das Quadrat der Hälfte des Koefſi— 
zienten von x zu addieren: 


eh). 


36 


= 
Zieht man jeßt auf beiden Seiten die Quadratwurzel aus, 


ſo erhält man links zwei Ölieder: 


1) die Quadratwurzel aus dem 1. Gliede; 9 
2) die Quadratwurzel aus dem 3. Gliede mit dem Zeichen des 


2. Gliedes. Daher: u 
9 36. d. i 
———— d. i 
x — — 8. folglich 
5 5 
9,6 
ı=,3:; 
Die eine Auflöfung ift mithin x ='+) = 3, die andere 
PUB — 


I75 646 
Erfordert die Auflöſung einer Aufgabe mehrere Unbe— 
kannte (x, Y, z, u...), jo müfjen auch ebenſoviel voneinander 
unabhängige Gleichungen aus derſelben abgeleitet werden 


können, als Unbekannte vorhanden find, wenn die Aufgabe 


beftimmt fein ſoll. 
Beifpiel. Die Hälfte der Barichaft des A und der 5. Teil der Bars 


!ichaft des. B beträgt zufammnen 17 AM. Der 3. Teil der Barichaft des 


A und der 4. Teil derjenigen des B: 16 A Wieviel hat jeder? 
Auftöfung. A hat x. By Mail. 
Folglich + =; 2. X i6. 
2 5 8 4 
Die 1. Gleichung mit 10, die 2. mit 12 multipliziert: 
I. 5x-+2y= 170; I. ax + 3y = 192. 





Aus Jergibt fill y= MOSE Dies in II eingefept: 
N ge 
Somit ift y aus I eliminiert (entfernt); ſ. Elimination. Es folgt! 

8x + 3 (170 — 5x) = 384; 

8x + 510 — 15x = 384; 

_ 1x — 126; 
Ix= 126; 
x 18 M 


Nun iſt y= az 18 4. oben) — 40 MA 
Die Auflöfungen höherer Gleichungen erfordert im allge: 
meinen Säge der Analyfis (de3 höheren Rechnens). 

Wie Ügypten und Griechenland die Heimai der Geometrie, 
fo iſt Indien dic Heimat der Zahlenlehre, aus welcher ſich da= 
ſelbſt die A.entwickelte und von 4 — 12. Jahrhundert n.Chr. 
in bemerkenswerter Weiſe vervollkommnete. Von den In— 
diern gelangte fie zu den Arabern (9.—12. Jahrhundert), 
durd) die Mauren nad) Spanien und im 15. Jahrhundert 
zunächſt nad Italien und Deutfchland. Deutlihere Anfänge 
unferer jegigen Buchſtabenrechnung und U. finden ſich von 
der Mitte des 15. Jahrhunderts an, in größerer Ausdehnung 
aber erſt bei Bieta und Cardan (16. Jahrhundert), Girard 

1629). Es Det nun raſch nacheinander die großartigften 
ntdedungen (Newton, Leibniz, Euler, Gauß und andere), 
durd) welche die A. die jeßt fo eniinente Bedeutung gewann. 

Algebraifche Sleiyungen nennt man im weiteren Sinne 
diejenigen Gleichungen, bei weldyen die Linke Seite der rech= 
ten nur für gewifie Werte der allgemeinen und zu fuchen- 


‚ den Größe gleich) iſt (daher aud) bedingte Gleichung); 3.8. 


d5x=40. Hier iſt nurx = 8 (Öegenfaß: identiſche oder 
unbedingte Öleihung, z. ®.x + x = 2x). Im engeren 
Sinnenenntman bedingte Öfeihungen algebraiſch, wenn 
fie auf eine Summe von Öliedern gebracht werden fünnen, 
deren Form ein Produkt aus einer befannten Zahl und einer 
ganzzahligen Potenz der Unbekannten ift und deren Anzahl 
eine begrenzte iſt; .®8.x°®+ ax + b = 0 Gegenſatz: 
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fransfſcendente Gleichung, z. B. x — sin x, denn gibt man 
dieſer Gleichung jene Form der Glieder, ſo erhält man 
x3 


xꝰ — x — — Si . . . . aljo eine Gleihung von unende 
lic) vielen Gliedern). Über die U. G. ſ. auch Sleihung. 
Algeriras, Algeſiras oder Algeziras, Stadt mit 
(1877) 12465 Küftenhandel treibenden E. in der fpanijchen 
Provinz Cadiz in Andalujien, am Golf von Gibraltar. Sie 


war dieerftenon den VraberninSpanien(711)eroberteStadt. | 


A. iſt Sig des Gencral: und Marinebefchl3haber des Campo 
de San Rogue, d. h. des fpanijchen Grenzgebietes gegen Gi— 


braltar; ſüdlich von SanRoque, einer Heinen, winfeligen, 
auf einem Hügel gelegenen Stadt von (1877)8729 E. ſchließt 
ein mit Wachthäufern befepter Erdwall, La Linea, das jpa= 
nische Feſtland gegen die engliſche Beſitzung Gibraltar ab. 
Algedo, jhmerzhafter Zustand des Nervensyftens. 








N 8 
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Nr. 303. Froſchlaichalge. 

a natilirlihe Größe, b Sporenkugelit, 
e ftark vergrößert, d ſtark vergrößert. 


Nr.304. Blumentang (Gongrocerus Doslongchampii). 
a Sporenkapfeln mit einigen großen, b Sporenlapfeln 
mit vielen Heinen Sporen. 


die Spore. Sie findet ſich entweder ohne bejondere Hülle im 
Lager verteilt (gymnocarpia), frei oder angeheftet, öfter in 
einer ſchleimigen Mafje mit eigentümlich gegliederten Fäden 
untermiſcht und von einem bejonderen Gehäuſe (sporan- 
gium) umjdlofien. Das Gehäufe ift mit Öffnungen ver- 
jehen, un den reifen Sporen (Hüllfrüchte, angiocarpia) den 
Austritt zu ermöglichen. Das Fruchtgehäuſe iſt entweder ein⸗ 
geſenkt oder befindet ſich außerhalb des Lagers; bisweilen 
ſind mehrere Fruchtgehäuſe oder Hüllfrüchte vereinigt und 
bilden alsdann ein beſonderes Fruchtlager (receptaculum). 
Arten, denen die Sporen fehlen, pflanzen ſich durch Brut- 
zellen (Gonidien) fort. Die U. zerfallen (nad) Raben— 
horſt) A. in Gebilde, welche nicht als felbftändige Organis- 
men, jondern ala Gährungserzeugniffe fünftlicher Flüſſig— 
son angejehen werden müfjen. Sie beftehen aus Heinen 
Zellen, welche mehr oder minder zujammenhängen und 








1.3 


Nr. 305. Gemeiner Blafentang 
(Fascus vesiculosus). 





Nr. 306. Spiralbandalge. 


a fopulierte Fäden ohne Sporenbildung, b mit Brutzellen (Zygolporenbildung), 


e Fäden mit Bygoſporen. 


Algemeft, Stadt in der jpanifchen Provinz Valencia, Be: 
zirt Alicira mit (1877) 7855 E., an der jpanifchen Oſtbahn 
gelegen; der Ort ift durch jeine großartige Olerzeugung aus 
einer Art Biftezie bemerkenswert. 

Algen (Algae), die einfachſten pflanzlichen Gebilde unter 
den — ſind zumeiſt grüne einjährige oder aus— 
dauernde Waſſergewächſe mit Ausnahme einiger Formen, 
welche auf Steinen, Holz, Erde u. ſ. w. in feuchter Luft 

edeihen, leben entiveder frei ſchwimmend oder find durd) 
ee oder Wurzeln befeftigt; mehrere Arten ſchma— 
vogen auf größeren U. oder auf verſchiedenen Gliedern der 
MenfhenundTiere. Es kommen unter ihnen die größten und 
die kleinſten Formen der Gewächſe vor (der „Rote Schnee“ 
der Alpen, Haematococcus nivalis O,ogoo  , Sargassum 
bacciferum 600 m). Der Bau der X. ift fehr einfach. Viele 
Arten beitehen nur aus einer einzigen Belle (Protococcus). 
Bei den Höheren Gruppen unterfcheidet man im allgemeinen 
die Frucht und das Fruchtlager oder den Algenförper, 
der bald als ſormloſe gallertartige Maſſe, bald begrenzt und 
in bejtimmter Gejtalt auftritt und alsdann einfache oder ver= 
üftelte Fäden, einfache oder gehäufte Schläuche, Häutige 
Blätter und Stämme bildet. Sie Frucht ift im weſentlichen 

SU. Konv.-Lexikon. 1. ö 


Nr. 308. Veilchennmoos. 
a natilelihe Größe, 
b 200fad) vergrößert. 


Nr. 307. Kugelalgen. 
a Kugelguadrant, b Kugelmonade, 
© Kugelalge (Volvox globator). 


: Sloden oder Häutchen bilden (z. B. Protococcus und Hae- 
matococcus nivalis). B. in eigentliche A. mit folgenden 
Gattungen: I. Schizophyceae; die Fortpflanzung der- 
jelben gefchicht durd) Xängs= oder Uuerteilung. Familien: 
1) die Diatomeen (Beftandteil des — aus zwei 
ebenmäßigen, verſchieden geformten Zellen beſtehend, häufig 
mit einem Kieſelpanzer umgeben; 2) die Desmidiaceen, 
einzellig, vielgeftaltig. II. Gonidiophyceae. Familien: 
7 DieNoftohineen, meiſt geftaltloje grüne Gallertmaſſen 
(bilden den Überzug an feuchten Felswänden, an Gerinnen, 
auf feuchter Erde 2c.), kugelige, ſchnurförmig aneinander ge= 
reihte Zellfäden mit Brutzellen (Oonidien); 4) Oscilla— 
rien, einfache oder äftige Fäden; zahlreiche Arten in Meer— 
und Süßwafier und ſowohl auf den Schnee der Alpen wie 
an den Rändern heißer Quellen bei 50—60° üppig gedeihend; 
5) Conferven, Wafjerfäden, grün, rötlich over bläulich 
gefärbt, oft ſchneckenförmig, fternfürmig ꝛe.; ihre Fortpflan— 
zung gefchieht durch Bonidien oderdurdh Teilung; 6) Ulva— 
ceen, Schlaudalgenim Meer- und Süßwaſſer. III. Asco- 
phyceae. Familien: 7) Ceramiacten; 8) Sphäro- 
Coccaceen, gegliedert oder ungegiiedert, rund oder flach), 

; oft baumartig veräftelt, vermehren fid) durch Sporen oder 
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Algenpilze, ſ. Phycompceten. 

Algenib, Name zmeier Fixſterne zweiter Größe, der eine im 
Sternbild des Rerjeus, der andere im Sternbild des Pegaſus. 

Algerien (franz. Algerie), franzöſiſches Tochterland in 
Nordafrika, wird begrenzt im W. von Marofto, im N. vom 
Mittelländifchen Vteere, im DO. von Tunis und im ©. von 
der Sahara, über welche fich weithin der franzöſiſche Einfluß 
eritredt. Die Oberflächengeftaltung A.s ift in ihren Haupt- 
zügen leicht zu faffen; parallel zu der im ganzen wenig ent» 
widelten und hohe felfige Ufer zeigenden Küſte des Mittel: 
meeres erhebt ſich in einem durd) Gebirgäzüge, Ebenen und 
Thäler reich gegliedertem Behänge eine 1000— 1100 mhohe, 
80--160 km breite, muldenförmig eingefentte Hochfläche, 
welche, im ©. von Randgebirgen überragt, in meift fteilen 
Stufenzur&ahara abfällt. Diefe Hochfläche, die Ausbreitung 
de3 Atlasgebirges, ift ein Gebiet meiſt abflußloſer Beden, 
daher ein in jeinen tiefften Stellen von Salzſümpfen oder 
Salzfeen unterbrochenes Steppenland. Abflußlofes Gebiet 
ift auch die Sahara, die mit ihrem nördlich vom 30.° n. Br. 
zwiſchen den Grenzen von Maroflo, Tunis und Tripolis 
gelegenen Teile zu A. gehört. Hier wie dort ift die Abfluß- 
Iofigfeit des Landes eine Folge de3 trodenen Klimas, das den 
Wofferläufen nicht die nötige Fülle jpendet, um die Becken— 
vänder zu durchbrechen und einen Abfluß nach dem Meere zu 
gewinnen. Nur zeichnet fich die algeriihe Sahara von der 
Hochſteppe durch ein noch ſchärferes Herportreten der Eigene 


tümlichfeiten des abflußlojen Gebietes aus. Pie abflußloſen 


Salzfeen (Schott, d. h. flaches Ufer, oder Sebcha, d.h. 
jumpfiger See) find ausgedehnter und infolge der tieferen 
Rage unddeaSandfteingrundes inbSleitnterie 

stellen zahlreicher als auf dev Hochfteppe, die ihrerſeits, dank 
der bewaldeten Höhen der füdlichen Nandgebirge und dant 
ihrer Erhebung von oberirdifhen Wafjerläufen mehr begün— 
ftigt, mittel3 einiger derjelben fogar Abfluß nad) dem Meere 
beſitzt. Die größten Zlüffe A.3 entfpringen in den jüdlichen 
Randgebirgen diejer Hochfteppe, die fie auf ihrem Wege nad) 
dem Mittelmeere in der ganzen Breite durchſchneiden und fo 
der Kulturarbeit erichlichen. Der bedeutendste Fluß iſt dev 
270 km lange Scelif, außerdem find nod; zu nennen die 
180 km lange Seyboufe, der 135 km lange Wad:el:Kebir, 
der Harrad), der Mazafran, die Tafna u. a. m. Die wich- 
tigften Ortſchaften des Hochlandes liegen an diejen Fluß: 
läufen und an den Gehängen der füdlichen Gebirge der Kette 
83 Großen Atlas, der in feinem öſtlichen Teile, dem 
Auresgebirge, bis 2328 m und in dem mehr weftlich gelege— 
nen Amiürgebirge bis 1657 m aufjteigt und bis tief in das 
Frühjahr hinein mit Schnee bededtift. Da alle Flüfic A.s im 
Sommer verjiegen, fo ee 


flußfofen ®ebicte weniger auf ihrer Eigenſchaft als fließende 


iſchen Waſſer-⸗ 


für die ab⸗ 





Waſſerſpender, als vielmehr auf dem Umſtande, daß ſie das 
Erdreich ihrer Umgebung entſalzen und daß ſie in der heißen 
Jahreszeit unterirdiſch Waſſer führen. Nach kurzem Laufe 
nämlich verſickern die Wäſſer der Winterregen in dem mür— 
ben Kalk- und Sandſtein ihrer Betten, um unterirdiſch in be— 
ſtimmten Richtungen einen Lauf zu nehmen, und es bedarf 
nuran geeigneten Stellen einer Einſchachtung oder Bohrung, 
un die unterirdifchen Waſſerſchätze für die Oberfläche zu ge= 
winnen. Die Dafen der Sahara find die grünenden Zeugen 
der Nutzbarmachung dieſes Lebenselementsg, die feſten —— 
punkte der Wüſtenkültur. Um dieſe hat ſich die franzöſiſche 
Herrſchaft in A. ſehr verdient gemacht, indem ſie 1856—75 
nicht weniger als 104 arteſiſche Brunnen in der Sahara an⸗ 


legte, jo Dajen ſchuf und zahlreiche Stämme zur Anjiedelung 


veranlaßte. Bon abflußloſen Ealzjeen auf der algerischen 
Hochfläche nördlich deS Großen Atlas find zu merken der 
Schott=el-&harbi, der 1650 qkm große Schott-e'— 
Scharfi, der Sebcha-Zegheg, der Sebcha-el-Hadna 
u.a.m. Diefe Salzfümpfe finden ſich Bid zur Höhe von 1000 
m. Südlich des Auresgebirges liegt dag etwa 6000 qkm 
große Becken des Shott-Melghir, des Schott-Gharſa 
und des Schott-el-Kebir (legtere beiden bereit3 in Tunis) 
23—30 m unter dem Meeresipiegel. Über die Möglichkeit 
einer etwaigen un der 20 km breiten Landenge 
von Ghabes (zwifchen dem Mittelmeer und dem Schott:el- 
Kebir) und Herftellung eines gief ins Land einfchneidenden 
Meerbuſens ift vielfad) geftritten worden. Der Nordrand 
der Hochfteppe wird durd) Höhenzüge, häufigeraber nur durch 
Thaleinſchnitte ausgezeichnet, dennzahlreiche Thäler führen 
zwiſchen meist oſtweſtlich gerichteten Sebirgszügen zum Mit- 
telmeere hinab. Von diefen Gebirgszügen find außer dem 
Kleinen Atlas oder Dſcherdſchera'(bis 2300 m) öſtlich 
von Algier, derBabor(1995m), füdlich derBougiebudht, das 
Setifgebirge weitlicd) von KonftantineundderWanfcheriid) 
(1990 m) jüdlich von Orleansville beſonders bemerkenswert. 
In den Thälern ſammeln ſich die Wafferläufe, welche teils 
in den genannten das Hochland oft weit überragenden Ge: 
birg3fetten entjpringen, teil3 als Abzüge aus dem Steppen= 
plateau hervorgehen. In letzterem Falle durchjchneiden fie 
den Löß des abflußloſen Gebietes und tragen ihn in der trüt- 
ben Farbe der Flut hinab in die breiten Thalmulden und 
Thalausgänge, fruchtbare Ebenen aufjegend. Diefe Ebenen, 
unter welchen befonderz die 80—90 km fange und 15—19 
km breite Metidjchah bei Algier hervorzuheben ift, find die 
Hauptfulturpläße des fruchtbaren Tell, wie im engeren 
Sinne der ganze gebirgige Nordabhang des Atlas genannt 
wird. Dank feiner Küftenlage in dem Bereiche der fubtropi=- 
ſchen Regenzone und dank ſeiner Art und Weiſe des Abflufies 
iſt dieſes Gebiet mit einem üppigen Pflanzenwuchs geſegnet, 
der, im Gegenſatz zu dem der Steppe mit ihrem Nomaden— 
tum, die Bevölferung zur Schhaftigfeit einladet. Der Tell 
ijt daher auch das Gebiet der europäijchen Anſiedelung. 
Das Klima. wirdinderHauptjache durch zwei metcorv: 
logische Verhältniſſe beſtimmt, durch die jubtropijche Regen- 
zone, welche hier ſüdlich Bis zum 32. n. Br. veicht, und durd) 
die feftländische Pafiatlage der Eahara, welcher da3 Land 
im ©. der Atlashochfläche angehört. Iſt die Sahara infolge 
ihrer tropifchen Lage und ihrer ausgedehnten, meiſt ebenen, 
tahlen Oberfläche durch große Sommerhige und durch Regen: 
loſigkeit des fie fajt beitändig überflutenden Paſſates ausge: 
zeichnet, jo kennzeichnet fich das in der jubtropijchen Zone ge= 
legene Atlasgebiet, die Hochſteppe und der Tell durch einen 
heißen, regenarmen Sommer und durch einen niederfchlagg= 
reichen, je nach Höhe falten oder milden Winter. Die Hoch— 
gipfel der jüdlihen Atlasketten, obwohl an der Südgrenze 
der jubtropifchen Regenzone — empfangen reichlichen 
Niederſchlag, der ſowohl nach N. als nad) S. Flußläufe in 
grpBer Zahl ernährt. Die Kahlheit der Süd- und die Wald: 
edeckung der Nordgehänge des Dſchebel Aures und der au— 
deren 1500-2300 m hohen füdlichen Randgebirge muß der 
in jolden Höhen jtattfindenden Verdichtung der Feuchtigkeit 
des Bafiates zugejchrieben werden. Was die Wärmeverhält- 
niſſe anlangt, fo Tiegen regelmäßige Temperaturbeobadjtun: 
gen nur für den Küftenrand, den fogenannten Sahel oder 
Söhel, namentlich für die Stadt Algier vor. Nach denjelben 
beträgt das jährliche Wärnemittel 17,,,°C. Die durchſchnitt— 


453 Algerien 





Algerien 454 








Johannisbrotbäume, Tamarisken, Ulmen, Sykomoren, 
Korkeichen, Olbäume, Sumach und Maſtix. In den Gebirgs— 
wäldern wachſen Zedern und eine Rieſeneiche (Quercus Mir- 
becki), deren Stamm einen Umfang von mehr als 5 m er= 
reicht. Ungebaut werden außer Öetreidearten der Ol— 
baum, die Färberröte, die Baumwolle, der Tabat, die Rici— 
nusftaude. Große Fortſchritte hat der Weinbau gemadjt und 
von ſegensreichen Folgen war die Anpflanzung der Dattel- 


palme in Erdfeffeln oder Ritans. Auch die Unlagevon artefis | 
ichen Brunnen ift ingrößerem Umfangecrfolgt und dank der- 


felben wird ein wohlthätigesBeriefelungsiyftem durchgeführt. 

Die Tierwelt verleugnet den echt nordafrifanifchen Cha— 
rakter nit. Löwen, Hyänen, Schakale, Antilopen und Ga— 
zellen belcben die Landichaften und Waldgebiete. Die Ein- 
geborenen unterhalten in ungeheuren Herden Schafe, Ziegen 
und Rinder, in der Sahara aud) Kamele, aud) züchtet man 
herrliche Pferde und nugbare Maultiere. 








wurde. Der Name Berber oder Berbern ift arabifchen Ur— 
fprung3 und bezieht fi) auf die da8 Tamazight in verſchie— 
denen Mundarten jprehenden Bölterichaften von Nordweſt⸗ 
afrifa, al3 die Berberi in Tripolis und Tunis, Die ſeß— 
haften Kabylenimalgerijchen Kleinen Atlas, die Mauren 
in Maroffo und in den Städten Nordweſtafrikas überhaupt, 
die TZuareg, die Beni Mzab und andere Stämme der Sa— 
hara. In ihrer eigenen Sprache nennen fic) diefe Völker— 
ſchaftengmoſchagh, Mazighoder Amazigh. Viele ihrer 
Nomaden- oder Beduinenſtämme geben ſich, aber meiſtens 
mit Unrecht, als Araber aus. Die Mauren A.s oder die 
einheimiſchen Stadtbewohner werden als ein Miſchvolk be- 
zeichnet. Sie find die Nachtommen der aus Spanien vertrie— 
benen Mohammedaner, berberijchen, arabifchen, römifchen, 
‚ vandalifchen, gotifchen 2c. Urſprungs. Ebenfalls Mijchlinge, 
| aber nur in geringer Zahl vertreten, find die jogenannten 
Eouloglis, welche aus der Vermiſchung von Türken mit 
Maurinnen, Berberinnen oder Araberinnen hervorgegan- 
gen find. Araber und Kabylen find fortwährend zum Auf: 
i Band bereit und warten nur auf eine ®elegenheit, um ihrem 
‚aa in einem neuen Glaubenskriege Ausdrud zu geben. 

n dem Worte Dſchihad, d. h. Glaubenskampf, gipfelt der 
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Der mineraliſche Reichtum: des Landes ist bisher nod) 
wenig erforscht. Zu den bisher befannten, aber im ganzen 
nur wenig ausgebeuteten Schägen an Eifen, Kupfer, Zink, 
Schwefel, auch Gold, Spießglanz, Gips, Kalkſtein ꝛc. find 
in neuerer Zeit durch Wiederauffindung einertagerftätte des 
im Altertum fo berühmten roten Marmor und des gleich— 
falls fehr gejchäßten durchſcheinenden Onyx bei Ain Tetbalet 
zwei andere wertvolle Minerale Hinzugefommen. Der Roſſo 
antico wird nunmehr wieder im Klebergebirge bei Oran ab: 
gebaut. Salz wird in großen Maßftabe gewonnen und ein= 
zelne Mineralbäder werden von Eingeborenen und Euro- 
päern mit Erfolg benußt. 

Die Bevödlterung zerfällt ihrer Lebensweiſe nad) in ſeß— 
bafte Bewohner und Nomaden und ihrer Abftammung nad) 
in Berbern (Rabylen), Mauren, Araber, Neger (Nachkommen 
ehemaliger Sklaven), Türken, Couloglis, Juden (diefelben 
fpielen als Dolmetfcher ſowie ae zwiſchen 
Franzoſen und Eingeborenen eine wichtige Rolle) und Eu— 
ropäer (Franzoſen, Spanier, Italiener, Malteſer, Griechen, 
Deutſche). Den Hauptteil der Bevölkerung bilden die Ber— 
bern. Sie find Ureingeborene-Nordafrilas, Nachkommen 
jenes Bolfes, da3 von den alten Griechen Libyer inweiterent 
und engerem Sinne, teilweije aud Mauren, Numiden 
(Nomades, d.h, umherjchweifende 


von den alten Ügyptern Tamhu oder TZehennu genannt 


a und Sätuler, | 


Mohammedanismus in A., und die religiöfen Brüderidaf- 
ten, wie die Marabut3, arbeiten unausgejegt Daran, daß der 
Glaubenshaß nicht auzfterbe. 

Einteilung und Berwaltung. An derSpipe der Ber: 
waltung A.s jteht jeit 1871 ein Aluifnenerniacivecheut; 
derfelbe hat auch die Verwaltung der Bevölferung der Mi— 
litärdiftrikte, der Befehlshaber der Truppen 3 ſteht ſeit 
1882 unmittelbar unter dem franzöſiſchen Kriegsminiſter 
und für Zivilangelegenheiten iſt ihm ein a 
in welchem er den Vorſiztz führt, beigegeben. U. zerfällt in die 
drei Provinzen (Ralifate) Oran, Algierund Konſtantine und 
jede derfelben in einen Zivil- und Mitlitärbezirt (Territoire 
civile und Territoire militaire), von welchen erfterer dem 
frangöfifchen Departement nen Unterabteilungen (Ar= 
tondiffement3), Ichterer der Militärdivifion entfpricht. Die 
Militärbezirke, d.h. die Divifionen, zerfallen in Subdivi— 
fionen, in welchen arabifche Bureaus den Verkehr der unter 
ihren eigenen Häuptlingen ftehenden Stämme mit der Mili— 
tärbehörde vermitteln. Der Divifionsfommandant ift faft 
unbeſchränkter Herr über Tod und Xeben und hat das Recht, 
die Häuptlinge der Stämme einzujeßen. 

Wenn man die algerifche Sahara mit einbegreift, jo um— 
faßt U. einen Flächeninhalt von 667065 qkm; ohne die— 
jelbe verteilt fic} da8 Gebiet mit jeinen Einwohnern auf die 
drei Provinzen folgendermaßen: 





29* 


x 


455 Algerien 





Algerien 456 











Bewohner am 28. Dezember 1881. 


ioit- | mitär- | Sur 1. au 
ezirk bezirk ſammen 1 qkm 











Im ganzen [1318394 | 2822947 | 487466 | 8810412 | 10 


Von den Bewohnern find 233937 Franzoſen, 35665 Juden 
(franzöſiſche Unterthanen), 2860886 eingeborene Mohanı: 
medaner (franzöfijche Unterthanen) und 189944 Fremde 
(114320 Spanier, 33693 Staliener, 15402 Engländer und 
Malteſer, 4201 Deutſche, 22328 andere Fremde). 

Zür dad Unterridtswefen bildet U. einen Afademie- 
bezirk mit einem Rektor in der Hauptftadt. Yon höheren 
Schulen find nur eine Vorbereitungsihule für Arzie, fünf 
Colleges und ein Syceum vorhanden. Die Katholiken unter: 
stehen dem Ergbifhofvon Algierund den Bifchöfen von Oran 
und Konftantine, die Proteftanten einem Konfiftorium zu 


Algier. Das Juſtizweſen ift, joweit nicht noch daßeinheimi- | F 


che Recht in Beltung ift, nad) franzöfifcher Weife eingerichtet. 









Nr. 310. Beamte vom Bureau arabe in Algier. 


Was den Staatshaushalt des Landes betrifft, fo belie- 
fen fi) 1882 die Einnahmen auf 33286350, die Ausgaben 
auf33775149 Frank, nahdem Voranſchlag für 1883 jene auf 
34650 100, dieje auf 38267 424 Frank. Die Einnahmen be= 
ſtehen überwiegend aus mittelbaren Steuern. — Die Bevölte: 
rung ift zum en Teile A ferbau und Viehzucht 
treibend. Das bebauungsfähige Land, der Tell im weiteren 
Sinne, wird auf 140000 qkm berechnet; 14440 qkm find 
davon mit Wald (Eichen, Bob, Pinus, Thuja, Oliven, 
Orangen 2c.) en 30000 qkm (1877) mit ®etreide, 
5000 qkm mit Tabat᷑ (1873:5 Mill. k 
mit Wein. Nicht unbedeutend ift aud) 3X Seidenbau und 
von jegensreichen Folgen war die Anpflanzung von Dattel- 
palmen in Erdfefjeln oder Ritans. Dur Anlagen von ars 
tefiihen Brunnen in größerem Umfange wird ein wohlthä- 
tige8 Beriejelungsweien durchgeführt und der natürlichen 
Fruchtbarkeit nicht unmwefentlich nachgeholfen. Ein anderes 
wichtiges Erzeugnis ift die in der Bapierbereitung zur Ver: 
wendung kommende Alfa (f. d.). Während Uderbau und Vieh: 
zucht die Hauptbefchäftigung der teil nomadiſchen, teils I 










‚ 180 qkm (1872) 


haften Bevölkerung ausmachen, treten Handel und Ge=- 
werbe dagegen in den Hintergrumd. Allerdings verfertigen . 
die Mauren in den Städten Burnuffe, Teppiche, feirte Le— 
derwaren, Sandalen, goldgeftidte Stoffe, Biligranarbeiten, 
Sättel, grobe Wollſtoffe, doch find diefe Gewerbe von keinem 
größeren Belang. Wo von Handel die Rede fein kann, da 
wird er mit Frankreich oder nad) dem Innern Afrikas betries 
ben. Der legtere ift reiner Karawanenhandel, namentlich 
derjenige mit den Tuaregs der Sahara ſowie mit den Völkern 
im Sudan. Der größere Teil des Ausgeführten geht nad 
Frankreich. Die Bobmersengniie geftatteten in Gemein 
ſchaft mit den Erträgniffen des Bergbaues, der Viehzucht zc. 
im Jahre 1880 eine Ausfuhr von 168800000 Frank, der 
allerdings eine Einfuhr von 303400000 Frank gegenüber: 
ftand. Im Jahre 1879, wo fid) Die Ausfuhr auf 151900000, 
die Einfuhr auf 272100000 Frank begifferte, famen auf 
jene allein nad Frankreich 106140000, aus Frankreich 
218789000 Frank. Bon Schiffen waren 1880 eingegangen 
4086 Fahrzeuge von 1729689 Tonnen, ausgegangen 4068 
ahrzeuge von 1723107 Tonnen. Die Handelsflotie beſtand 
in demfelben Jahre aus 1451 Schiffen, davon 2 für lange 
Fahrt, 203° für den Lokalverkehr und 1138 für Fifcherei. 
Erſcheint audy nad) all diefen Bahlenangaben die Lage des 


t Landes nicht gerade ungünftig, jo kranken troß alledem die 


Tinanzen, da das 73553 Mann Starke Heer (mit 15723 Pfer- 
den) auf Kosten des Mutterlandes unterhalten werden muß, 
dag aud zur Steuerung öfter wiederfehrender Hungersnot 
noch fortwährend bare Geldzufchüffe zu leiften hat. — 
Einen weſentlichen Anteil an dieſen Handelsergebniſſen 
nahmen die zahlreichen, von den Franzoſen angelegten Poſt⸗ 


E Straßen und die Eiſenbahnen, von welch leßteren 31. Dez. 


1882 1531 km in Betrieb waren und die mehr und mehr er= 
weitert werden. Die Zahl der Boftftellen vom Jahre 1881 
betrug 263, diejenigen derZelegraphenftellen 154; von 
Telegraphen waren Ende 1881 5832 km miteiner Drahtlänge 
von 13885 km in Betrieb. — Bon den größeren Städten _ 
göhtte 1881 ur 70747, Oran 58530, Konſtantine 38379, 

ona 21974, Tlemjen 18376, Philippeville 15580, Sidi- 
bel-Abbe3 14702, Muftapha 13556, Mostagenem 12692, 
Blida 11038 E. u.a. 

Geſchichte. In den älteften Zeiten wohnten im öftlichen 
A. Numidier, im wetlichen Mauretanier, deren Gebiete im 
2. Sahrhundert v. Chr. von den Rümern unterjocht wurden. 
Unter der Herrichaft der letzteren befand ji Nordafrika wohl, 
Handel wie Aderbau ward — efördert. Aber dieſer 
blühende Zuſtand ging zu Grunde, a —*— germaniſchen Van⸗ 
dalen 429 verwüſtend eindrangen; wa fie verſchonten, ver⸗ 
nichteten im 7. Jahrhundert die Araber, die feitdem das herr⸗ 
ſchende Volt wurden. Immerhin kehrte mit ihnen ein Zus 
stand der Bildung zurück; ihr Fürft Zeiri gründete-935 an 
der Stelle eines römischen Kaftell3 die Stadt El-Oſcheſaur 


| (dieInfelftadt), das HeutigeAlgier. Seiner Familie verblieb 


die Herrichaft bis 1148, von da biß zum Jahre 1269 herrſch⸗ 
ten die Almohaden, dann zerfiel das Reich in Heine Staaten, 
die ſchließlich von dem mächtigen Künigreiche Tlemfen, im 
weitlihen X. gelegen, unterjoht wurden. Im Jahre 1520 
kam A. unter dieOberhoheit des an Sultans; damals 
ı gelangte die Seeräuberei zu voller Blüte, Ehriftenjllaven 
Millten die Kerker A.s und die reichen, für fie gezahlten Löſe— 
elder die Sädel der übermütigen Piraten. Spanier, Eng- 
änder, Holländer und Sranzojen befämpften wiederholt die 
Seeräuber, ihre Flotten beſchoſſen zu verjchiedenen Malen 
die Hauptjtadt, aber die zerſtörte Stadt wurde wieder aufs 
gebaut und die Galeeren der Piraten durchfurchten nach wie 
vor die europäiſchen Meere. Nac unendlichen Opfern an 
Menſchen und, Geld ftand zu Ende des vorigen Jahrhuns 
dert3 der Sceräuberftaat nod) ungebroden da. Im Intern 
vn: unterdeffen eine gewaltige Umwälzung ftattgefunden. 
teben dem von türkifchen Sultan eingefepten Paſcha hatten 
die Janitſcharenmilizen einen aus ibrer Mitte erwählten 
Dei als Mitregierenden eingefegt, und diejes Verhältnig 
war im Jahre 1800 von der Hohen Pforte bejtätigt worden. 
Der Dei riß jedoch bald die alleinige Herrfchaft an ſichund der 
Paſcha tratimmermehrin aa ——— vom Fahre 1710 
an ernannte die Pforte feinen Paſcha mehr, jondern betraute 
mit diefer Würde zugleich den jedesmaligen Janitſcharendei. 








—— ner. 5 — 
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Nr. 818. Algier von der Kasbah (Citadelle) gefehen. 





Nr. 315. Philippeville. 
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Hierdurd) war für legteren das Beiden zum Abfall gegeben. | 


Die Deis erklärten fid) für unabhängig, und nur ein jähr- 
liches Gefchent an den Sultan, fein Zins, erinnerte daran, 
daß A. chental3 ein von der Türfei abhängige Land war. 
Zu Ende de3 vorigen und im Beginne diefes Jahrhunderts, 
als die frangöfif—e Unternehmung nad) Agypten ftattfand 
und das Mittelmeer von europäifchen Kriegafchiffen durch- 
treuzt ward, trat das Seeräuberweſen etwas zurüd; es er= 
hob aber al3bald fein Haupt wieder. Bon franzöfiicher Seite 
Tagen viele Beſchwerden gegen A.vor. Namentlid) hatte Dei 
Huffein am Beiramsfeſte 1827 den franzöfifchen Konful 
Deval mißhandelt und bei der Öelegenheit mitNeden KarlX. 
befchimpft. Im Mai 1830 ging deshalb eine Flotte mit 37 500 
Mann und 4000 Pferden von Toulon aus unter Segel. Den 
Oberbefehl führte der Kriegaminijter General Bourmont 
ſelbſt. Der Kampf, welder zugleich aufder Land- und Eerjeite 
begann, war ein hartnäckiger, aber für die Franzoſen glück— 
licher, denn ſchon 5. Juli 1830 rückten fie in Algier ein. Den 
Einwohnern, die, von dem gewaltigen Schlage betäubt, ſich 
ruhig verhielten, wurde Achtung der Religion und des Eigen— 
tums zugejagt. Aber draußen im Lande begann e3 fic) zu 
regen: don den Marabuts angefeuert, griffen die freien Be— 
duinen zum Schwerte, unddie Kabylen der Berge ergofien ſich 
in die Thäler, um den Kampf mit den Ungläubigen fortzu— 
feßen; Oran wie Bona, die von den Franzofen bejegt waren, 
mußten zeitweilig aufgegeben werden. Als nad) dem Sturze 
Karls X. infolge der Julirevolution Ludwig Philipp den 
franzöſiſchen Thron beftieg, befchloß die neue Regierung die 
Beibehaltung der afrifaniihen Eroberung, aber nur da, wo 
die franzöfifchen Bajonette aufgepflanzt ftanden, galt Frank: 
reichs Herrichaft; im Gebirge und auf den jüdlichen Streden, 
wie im Weiten, in Oran, verharrte das frei gebliebene Volt 
im Widerftand, von Haß erfüllt gegen jeine Unterdrüder. 
Ein Glüd für die Sranzofen war Sie Uneinigkeit der Araber, 
die meiſt nur vereinzelt gegen die verhaßten Eindringlinge 
kämpften und daher gewöhnlich unterlagen, ſtets aber von 
neuem das Haupt erhoben und den Beftand der Fremdherr— 
ichaft bedrohten. Nichtsdeſtoweniger wurde von Frantreid) 
die Beibehaltung A.s ausgeſprochen und ihm durch Beſchluß 
vom Sahre 1834 die Benennung „Franzöſiſche Be- 
fißung in Nordafrifa” beigelegt. Da erhob ſich im 
Weiten der Mann, welder die Franzofen über ein Jahrzehnt 
faum einmal zu Atem komnien ließ, indem er zum erjtenz 
mal an der Spitze einer größeren Anzahl vereinigter Ara— 
berftänme mit bedeutender Macht den Feinde entgegentrat. 
Es war diejes Abd=el=-Kader (f. d.), der von den Frans 
zofen anfangs als unabhängiger Fürſt aller arabifchen 
Stämme des Weftens big zum Fluffe Schelif beftätigt wor: 
den war, der aber erjt 1847 von General Lamoriciere und 
dem Herzog von Aumale zur Ruhe gebradjt werden konnte. 
Die Februarrevolution von 1848 lähmte füreinige eitin A. 
die weitere Entwickelung der franzöſiſchen Herrſchaft. Die 
franzöſiſche Nationalmerfammlung erflärte A., das bisher 
den Namen einer Regentjchaft geführt, für ewiges Befigtum 
Frankreichs und bewilligte, daß vier Abgeorönetedes Tochter: 
lande3 an den Beratungen in algerifchen Angelegenheiten 
teilnehmen könnten. — Mit furzen Unterbredungen aber 
nahmen die Meutereien der de3 fremden Joches ungewohn: 
ten Scheichs fein Ende, ja während des deutſch-franzöſiſchen 
Krieges war im Frühjahr 1871 faft ganz A. in den Händen 
der Empörer und erſt nad) Beendigung des Krieges in Eu- 
vopa und nad) Bewältigung de& Parifer Aufftandes ver- 
mochten die Franzoſen wieder thatfräftig zum Angriff über- 
zugehen und im Sommter 1871 die Aufftändiichen zu unter- 
werfen. — Im März 1881 überfielen angeblid) tunefifche 
Araber vom Stamme der Krumird franzöfifche Nieder- 
lajjungen in dev Provinz Konftantine, was die Negierun 

veranlaßte, nicht nur die Räuber zu züchtigen, fondern aud) 
bei der Gelegenheit ihre Herrfchaft über die Regentſchaft 


Tunis auszudehnen, welche der Pforte zur Zeit mu dem Na- 


men nach noch angehörte(ſ. Tunis). Während diejer Ereigniffe 
im Often von A. war im Süden von Oran ein gefährlicher Auf- 
ftand unter Bu-Anıena ausgebrochen, welcher nur mit großer 
Kraftanftrengung erjtict werden konnte, und jo werden wohl 
noch J vergehen, ehe ſich die Franzoſen ihres Be— 
ſitzes von A. ungeſtört erfreuen können, denn bis jetzt iſt es 


ihnen noch in feiner Weiſe gelungen, die unterworfene Be— 
völferung mit ihrer Herridaft zu verfühnen. — Vergl. Mac 
Carthy, „Algeria Romana“ (Algier 1857); Nabuffon, „De 
la geographie du nord d’Afrique‘ (Paris 1856); das amt⸗ 
lidye „Lableau de la situation des &tablissements fran- 
cais d’Algerie' (Paris, jeit 1838 jährlich); das gleichfalls 
amtlidie „Exploration de l’Algerie pendant les annés 
1840 à 1842 (31 Bde., Paris 1844); von Maltzan, „Drei 
Sahre im Nordweften von Afrika“ (4. Bde., 2. Aufl., Leipzig 
1868); derjelbe, „Sittenbilder aus Tunis und A.” (Leipzig 
1869); DO. Schneider, „Von Algier nad) Tunis und Konz 
ſtantine“ (Dresden 1872); Bille, „Exploration geologique 





doe la region des steppes de la prov. d’Algier“ (Paris 

1873); General Hanoteau und A. Letourneux, „LaKabylie 
et les coutumes kabyles' (3 Bde., ebd. 1872—73); U. 
Fillias, „Geographie physiqueet politique de l’Algerie“ 
(ebd. 1873); Murrays „Handbook for travellers in Alge- 
ria* (London 1873); Bainier, „Geographie commereciale 
de l'Algérie“ (Marjeille 1874); Chanzy, „Expose de la 
situation del’Algerie* (Algier 1875 und 1876); U. Fillias, 
„L’Algerie ancienne et moderne‘ (Afgier 1875); Koftenfo, 
„Reije im nördlichen Afrika“ (Petersburg 1876); C. Portier, 
„Guide dans la province d'Alger“ (Algier 1876); Gaskell, 
„Algerie as it is‘ (London 1875); D. Schneider und Haas, 
„Bon Algier nah Dran und Tlenfen“ (Dresden 1878); 
A.Fillias, „Dietionnaire des communes, villes et villages 
del’Algerie“ (Algier 1878); Mercier, „L’Algerie en 1880" 
(Paris 1880); Schwarz, „AU. nach 50 Sahren frangöfiicher 
Herrichaft” (Xeipzig 1881). 

bahn mit (1880) 2386 E., die ſich mit Weinbau beſchäftigen. 

Alghero oder Algheri, befeitigte Hafenftadt und Bifchof- 
fig in der Provinz Safjari an der Nordiveftfüfte der italicni= 
chen Injel Sardinien mit (1881) 10117 E. die ſich von Ko: 
rallenfiicherei, Indigo: und Weinbau, Handel xc. ernähren. 
A. hat einen ſchönen Dom und ein nicht unbedeutendes Ar— 
fenal. Im W.derStadt an der Spige des Vorgebirges Caccia 
befinden jid) die ſchönen, aber nur bei ganz ruhiger See zu⸗ 
gänglihen Neptunsgrotten. 

Algie (gried.), Schmerz, im bejondern Nervenſchmerz. 

Algieba, der Stern Gamma, zweiter Größe, im Stern: 
bilde des Löwen, über dem Regulus ftehend. 

Algier (frz. Alger,jpan.Argel,arab.al:Dfchefarr, d.i. 
Infeln), Hauptftadt des franzöſiſchen Tochterlandg Algerien, 
liegt amphitheatralifch erbaut auf einem Hügel am Mittel- 
ländiſchen Meere und gleicht mit ihren hellen Häuſern, welche 
fämtlich flache Dächer haben, von der Sec auß einer weißen: 
Spitzſäule oder einem Marmorbruche. Die Stadt zerfällt in 
zwei Teile: die europäische Hafenstadt, welcher die katholiſche 
Kathedrale ſowie protejtantifche Kirche und andere Gebäude, 
jodann der Markt oder die Blace royale mit den Regierungs— 
gebäuden ein abendländifches Ausjehen verleihen, und das 
obere, finftere,winteligeund unregelmäßig gebaute mauriſche 
Viertel. Die Bafien diefes Stadtteiles find manchmal nur 
1'/,m breit, ſchmutzig und oft überwölbt; darüber erhebt ſich 
auf der Spike des 124 m hohen Hügels die Kaſſauba 
(Rasbah), die ehemalige Citadelle und Wohnung des Dei. 
A. iſt Sitz des franzöſiſchen Generalgouverneurs und eines 
Erzbiſchofs; es ift die vornehmſte Handelsftadt des Landes 

und vermittelt den größten Teil des Verkehrs. Der Hafen, 
gedeckt durch zahlreiche Batterien, wird künſtlich durch vier 
Heine mit dem Feftlande verbundene Inſeln und drei in 
das Meer geführte Dämme von 700, 1235 und 210 m Länge 
| gebildet. Unter den europäiſchen Bauten zeichnen fid) die 
Kaſernen, das Theater, der Bahnhof, unter den mauriſchen 
die große Mofchee (Dſchemael Kebir) und verſchiedene Paläfte 
in der Hauptitraße Bab ajun aus. Der nit der Reiterſtatue 
des Herzogs von Orleans geſchmückte Gouvernement3plaß 
bildet den Mittelpunkt der Stadt wie des bewegteſten Lebens. 
Die Zahl der Einwohner betrug 1838 nur 30395 (darunter 
18387 Eingeborene), 1876 dagegen 52702 (darunter 11013 
- Eingeborene) und 1881 bereit3 70747. Diewohl angebaute 
| Umgebung prangt in herrlichem Orangen, Lorbeer-, Kak— 








Algesheim(Oau-Algesheim), Stadt im KreiſeBingen 
derheffiihen Provinz Rheinheſſen, an derhefitichen Ludwigs— 
tu3=, Granat⸗- und Aloeſchmuck; ringsum erheben ſich ſchöne 

Landhäuſer. Die Stadt Tiefert an Europa eine Menge 
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Früchte und Gemüſe, Blumentohl und andere feine Pflan⸗ 
zenkoſt. Auch wird ſie wegen ihrer geſunden Lage vielfach 
als Kurort von Fremden, vornehmlich von Bruſtleidenden, 


aufgefucht. — U. erhebt ſich an der Stelle de3 alten Röner= 


plaßes Icoſium, gelangte jedoch erft unter den Arabern zur 
Bedeutung und hieß im arabiſchen Mittelalter Mesrana. — 
Das Departement X. umfaßt 105167 qkm mit (1881) 
1251672 E. — Bergl. Schneider, „A. als Kurort“ (Dres- 
den 1869); W. Wattenbad), „A.“, Heft 35 der Virchow— 
Holgendorffihen Sammlung ꝛc. 

Algierfiher Pa, Türkenpaß, Seepaß oder mittel— 
ländifcher Paß, der feit 1830 infolge der Eroberung 
Algiers durch die Franzoſen aufgehobene Pak, den die Schiffe 
jedes Staates, welcher mit den Barbaresfenftaaten Verträge 
abgejchloffen hatte, bei jich führen mußten. 

Algierſches Metall, jilberähnliche Metallmishung, 19 
Teile Zinn, 7/, Kupfer und Y, Epieglanz. 

Algonbai, Bai an der Südſpitze des Kaplandes in Süd— 
ajrita, 690 km vom Kap der Guten Hoffnung entfernt; fie 
bietet nur wenig Schuß, ift aber der einzige Nothafen gegen 
die Nordweſtwinde auf der Nadelbanf. Un der Weſtküſte der 
Bai liegt die emporblühende Hafenjtadt Bort Elifabeth 
mit einem Fort und (1875) 13049 E., Hauptort der gleich— 
namigen Divifion der Provinz South-Eajtern des Kaplandes. 

Algodonalesbai, an der Küfte bon Bolivia, etwa 110km 
nördlich von Cobija gelegene Bai des Stillen Weltmeeres; 
in der Umgegend finden ſich reiche Kupferminen, fo daB von 
hier jährlich ettva 120000 Zentner Erz ausgeführt werben. 

Algodonit, f. Arfenkupfer. 

Algol, ein durch dic fonderbare Veränderlichkeit jeines 
Lichtes merfwürdiger Firftern im Sternbilde des Perjeus 
(Medufenhaupt). Zur Zeit feines größten Glanzes ift er 
zweiter Größe. Nachdem er etiva 60 Stunden diefelbe Hellig- 
feit beibehalten hat, nimmt ev plötzlich ab und Teuchtet nad} 
Verlauf. von vier Stunden nur no al3 ein Stern vierter 
Größe. In dieſer Lichtſchwäche vermweilt er jedoch nurwenige 
Minuten, uminden folgenden vier Stunden wieder dic. Hellig- 
feit eines Sternes zweiter Größe zu erreichen und Dann den: 
felben Lichttvechjel von neuem zu beginnen. 

Algologie (griech.), die Lehre von den Wafjerpflanzen. 

Algonkin, gemeinfamer Name für cine Anzahl nordame- 
rikaniſcher Indianerftämme, die gegenwärtig von den Ufern 
des Erie- und Ontariofeed nach Norden bis in die Nachbar— 
ichaft der Esktimo fi ausdehnen und verwandte Spradyen 
reden; er wurde zuerjt von den Franzoſen für dieſe Völker— 
gruppe gebraucht. Der eigentliche Algonkinſtamm, die W. 
im engeren Sinne, wohnen am Erie- und Ontariojee. 

Algor, das im fieberhaften Zuftande empfundene Sröfteln. 

Algorab, zwei Firfterne dritter ®röße, das Delta im Stern⸗ 
bilde des Raben und das Gamma in dem der Zwillinge. 

Algos, die Tochter der Eris, dic Vertreterin des Schmerzes. 

Algreen-Uffing (Tage), ausgezeichneter dänifcher Rechts— 
gelehrter, geb. 11. Oktober 1797 zu Lille Langby auf Seeland, 
Ntudierte in Slopenhagen und erwarb fi als Notar bald 
großen Ruf. Bon Stufe zu Stufe vorwärts fteigend, erhob 
er ſich (1848) bis zur Würde eines Generalprokurators des 
Königreich Dänemark. Daneben wirkte er jeit 1840 ala 
Proſeſſor der Rechte an der Hochſchule zu Kopenhagen und 
hatte 1844 auch das Amt eines Bürgermeiſters der däniſchen 
Hauptſtadt übernommen. Als politiſcher Schriftſteller bei 
dem däniſchen Volke längſt beliebt, trug er durch ſein Wirken 
für die engere Verbindung der Herzogtümer Schleswig und 
Holſtein mit dem dänischen Königreich weſentlich dazu bei, 
daß die Keindfeligfeiten zwischen Dänemark und den Herzogs 
tiimern zum Ausbruch gelangten. Späterhin verlor W.=U. 
infolge jeines Widerwillens gegen eine freiere Regierungs: 
weije, namentlich gegen das allgemeine Stimmredt, vielvon 
ſeiner Volksbeliebtheit und zog ich, obſchon er im Jahre 1854 
in den NeichSrat berufen ward, mehr don den politifchen 
Leben zurüd. Dagegen war er feit einer langen Neihe von 
Jahren mit der Herausgabe der däniſchen Gefepe und fünig- 
lichen Erlafjebeichäftigt. Er jtarb zu Taarböt25. Juni 1872, 
Bon feinen wijienjchaftlichen Arbeiten find bemerkenswert: 
„Haandbog i den danſke Criminalret“ (4. Aufl.,? Tle. Kopen— 
hagen 1859); „Laeren om Servituter“ (ebend. 1836) und 
„Haandbog i den danſke Arveret“ (ebend. 1855). 











Alguacil (ſpr. Alguaßihl; vom arab. wasil, d.h. ein vom 
Könige verlichenes Amt), Name für die mit Ausübung der 
Gericht3barfeit oder aud) der obrigfeitlihen Anordnungen be 
trauten Beamten in Spanien. Es gibt Alguaciles menores 
oder ordinarios, niedere Beamte, wie Gerichtsdiener, Scher— 
gen 2c., und Alguaciles mayores, höhere Beamte; letztere 
beſaßen früher die Gerichtsbarkeit über einen Ort als erb— 
liches oder Familienlehen. — Als Abzeichen der ihnen über: 
tragenen Gewalt trugen die A.s einen Stab, Bära genannt. 

Algumin, das in der Bibel öfter (3.8. bei Beichreibung 
de3 Salomonifchen Tempels) erwähnte fefte, rote Sandel- 
Holz mit ſchwarzer Rinde. Ehedem wurde e3 in der Heilfunft 
gegen Augenkrankheiten verordnet, jeßt benutzt man e3 viel⸗ 
fach in der gärberei, außerdem höchſtens zu Zahnpulver. 

Alhabor, arab. Name des ſchönſten Fixſternes, des Sirius. 

Alhajok, arabijher Name der Capella, des Firfternes 
Alpha (erfter Größe) im Sternbilde des Fuhrmanns. 

Alhagi Maurorum Zourn(Hedysarum Alhagi L., Al= 
hagiſtrauch, Mannaklee, türk.Hahnenkopf), aus der 
Familie der Schmetterlingsblütler; der Honig, welcher 
tropfenweiſe aus den Zweigen quillt und verhärtet (Alhagi— 
manna, fälſchlich bibliſches Manna), wird ala Abführungs- 
mittel (Tarendſchabia) gebraucht. 

Alhama oder Alama (arab. Wärme), Name für mehrere 
tleine Städte in Spanien, in deren Nähe jid) warme Quellen 
befinden, wie A. in Murcia mit (1877) 6298 €., A. Ta jeca 
in Almeria mit (1877) 3621 E. und A. de 103 Baños in 
Aragonien. — Aud) ein Heiner Fluß Spaniens Heißt X. 

Alhamar, Beinamedes Königs Mohammed von Öranaba, 
de3 Stammvaters der Alhamariden. Sie herrichten in Gra— 
aba, bis Ferdinand der Katholijche, König von Aragonien, 
gegen das Ende des 15. Jahrhunderts fie vertrich. 

Alhambra (aus dem arab. Kelät-al-hamrah, d.i. die rote 
Burg), das Schloß von Granada, eine Berle arabijher Bau- 
kunſt, öftlich) von der Stadt auf den Cerro de Santa Elena, 
einent Ausläufer der Sierra Nevada gelegen, welcher den 
Darro und den Jenil vor ihrer Bereinigung trennt. Der 
großartige, mit Mauern und’ zahlreichen Türmen umgebene 
Bau hat etwa 3,, km im Umfang. Innerhalb der Mauern 
befinden fich der Palaſt der chemaligen maurijchen Könige 
von Granada, eine Pfarrlicche, eine Kaſerne (ehemaliges 
Klofter), verschiedene Wohnhäuſer und der unvollendet ge= 
bliebene Ralaft Karls V. Derfelbe erhebt ſich auf der Stelle, 
auf welcher er den Winterpalaſt der mauriſchen Fürsten hatte 
niederreißen lajjen. — Aus dem Thal des Jenil aufwärts ge= 
langtmanzunädjtzudenKarmefintiirmen(torresbermejas), 
jo genannt von der voten Farbe ihrer Banziegel, wohl einem 
Überbleibfel aus der phönififchen Zeit; zwiſchen ihnen und 
der eigentlichen U. befindet fi) ein üppiger Park, durch ben 
Drei ag He iuonl SEhRITEne Daumigand: nad) verſchiedenen Ab: 
teilungen derBurg führen. Bald ftcht man vor dem Thore 
der Gerechtigkeit, dem alten Hohen Eingangsthore mit ' 
dem ſchönen Hufeifenförmigen Bogen, unter dem der Kadi 
Recht zu Sprechen pflegte. Durch das als Wachthaus benupte 
Thorgewölbe führt der ſchmale, anfteigende Weg zwiſchen 
hohen Mauern auf die Plaza de los Algibes, den Biſternen- 
plaß, jo genannt, weilfich unter ihm zweidurch ihr eisfaltes 
Waſſer berühmte Zifternen befinden, die ihr Wafler von dem 
aufder Nordfeitedes@chloffesintiefen Schluchten dahinbrau⸗ 
jendenDarrv empfangen. Rechts von dem Ziſternenplatze er⸗ 
hebt ſich der rieſenhafte, jedoch unvollendete Palaſt Karis V., 
ein zwar majeſtätiſches, aber kaltes, von Baumeiſter Alonzo 
Berruguete, dem Lieblinge des deutſchen Kaiſers, im Re— 
naiſſanceſtil aufgeführtes Bauwerk. — Nicht fern von diefem 
Palast, auf der nah Weiten vorjpringenden Ede dev Burg, 
liegt ein Gebäude, die Alcazaba, andejjenäußerjtem Weftende 
ji) die mächtige Torre de la Vela (der Wachtturm) erhebt. 
Bier pflanzte am 2. Jan. 1492 der Kardinal Pedro Gonzalez 
de Mendoza vor den Augen ſeinesHerrſcherpaares, Ferdinand 
und Siabella, das Kreuz als Zeichen der Einnahme der A. 
und des Endes der Maurenherrichaft in Granada auf. Die 
Ausſicht von diefem Wachtturme iſt cbenfo entzückend wie 

roßartig; Granada mit feinen Hundert Kirchen liegt zu deu 
Füßen des Beſchauers und etwas weiter erblict man die 
Höhen, welche die Stadt beherrſchen. — Eine unſcheinbare 
Pforte führt in die eigentlicheBurg, und nun ſteht manvordem 


463 Alhambra 
aus fo vielen Teilen beftehenden Palafte, deſſen kunſtloſe äu— 
Bere Umfaſſungsmauern feinen inneren Reichtum nicht ahnen 
ließen. FKühleSäle und Hallen wechſeln mit duftenden Gärten, 
Springbrunnen und Nuhebänten ab. Zuerft tritt man in 
die Patiode la Alberca oder den Hof des Wafjerbehälters, in 
defien Mitte ſich ein vierediges, von Marmorplatten umgebe- 
nes Waſſerbecken befindet, in dem Goldfiſche ihr Spieltreiben. 
Bon den Myrtenhecken, die fi) ziwifchen den Marmorplat- 
ten erheben, heißt dieſe Eintritt3halle aud) der Myrtenhof, 
Patio de los Arrayanes. In der Halle zur Linken fteht 
die berühmte Alhambravaſe, unftreitig das ſchönſte fera- 
mifhe Werk mauriſch-ſpaniſcher Sayencearbeit, berühmt 
durch ihre herrliche Form und den Reichtum der fie ganz 
bedefenden Zeichnungen. — An die Halle linfer Hand ſtößt 
die Sala de la Barca, da3 Vorzimmer zum Gefandtenjaale. 
Derfelbe gilt für ein Meiftere und Wunderwert der A.; 
man nennt ihn and) den Saal de3 Comares, weil er das 
ganze Innere der Torre de Comares, des größten der 
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Alhambratürme, einnimmt. In vegelmäßig vierediger Ge— 
ftalt beträgt feine Höhe 22m und die Länge jeder Scite 12,,m. 
Aus dem Sefandtenfaale führt eine breite Treppe zu einer 
Halle Hinauf, welche die fpäteren Hriftlichen Herrſcher auf 
der Höhe der Feſtungsmauer anlegten, und in welcher man 
zu einem Heinen viereckigen Turme gelangt, dem Tocador 
de la Reina vder Peinador de la Reina, dem Zoiletten- 
zimmer der Königin. Diejer Heine Pavillon war wahrfcheine 
lich das frühere Betgemad) der Sultane. Bon hier fteigt 
man in den Garten der Tindaraja, der ehemals wegen feiner 
zauberifchen Blumenreize berühmt war, jeßt aber ganz ver— 
wildert ist. An das zuvor genannte Toilettenzimmer reiht 
fid) eine Folge von Gemächern ans Karls V. Zeit. — Unter 
diefer Zimmerreihe liegen die alten mauriſchen Bäder, 
los bafios de la Sultana, die aud) el bafo de Rey genantt 
werden und von Mohammed V. gegründet wurden. Durch 
einen gewölbten Bang gelangt man zu dem Allerheiligften 
dev A. dem berühmten Köwen hofe, Patio de los Leones, 
einen 40 m laugen und 20 m breiten Barallelogramım, von 





Nr. 316. Der Löwenhof der Alhambra bei Granada, 





einer aus 168 ſchlanken, glatten Marmorfäulen beſtehenden 


Alhambra 464 
Mitlelpunkte diefes Patio erhebt ſich 
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überragt wird. Beide ſind mit ſehr ſchön ausgeführten Or— 
namenlen und Inſchriften bedeckt. Die untere wird von 
zwölf Löwen getragen, die aud) in weißen Marmor ausge: 
führt find. An den Löwenhofſchließt fich der Saal der Aben— 
cerragen (ſ. d.), in welchem noch die angeblichen BTutflede 
vom Untergang des edlen Geſchlechts gezeigt werden. — Dein 
Saale der Übencerragen gegenüber, linf3 vom Löwenhofe, 
tritt man, einige Stufen hinanjdreitend, in dienurmäßig . 
große Sala de las dos Hermanas, den Saal der zwei 
Schwestern, der feinen Namen von zivei ſchönen, gleich— 
großen, in der Mitte des Fußbodens an beiden Seiten eines 
afjerbedens angelegten Marmorplatten empfing. — Drei 
große Bogenthore öffnen fd auf der dem Eingange in ben 
öwenhof gegenüber befindlichen Langſeite des ihn ümſchlie— 
Benden Säulenganges nad) der 28%, m langen, 5 m breiten 






Sala de la Justicia, der Halle der Gerechtigkeit, Drei 
tiefe, an der gegenüber befindlichen Saaltwand angebrachte 
Niſchen entiprechen jenen Eingängen und Hohe Kuppel 
wölben ſich über denfelben. Die Plafonds der Nifchen find 
mit drei auf goldüberzugenem Pergament aufgetragenen 
Gemälden geziert. Diefe Deckenmalereien find für die Ge— 
{hichte dev Malerei in Spanien von größter Wichtigkeit. — 
Nordöftlic) von der A. liegt auf der Cuesta de los Molinos 
der ſchöne mauriſche Sartenpalafi Generalife (arab. Jen- 
natularif, d. i. Garten des Architekten). Einer der Baumeifter 
der A. fol der erſte Beſitzer geweſen fein; als aber dev König 
Ismail 1320 diefes Luſthaus befuchte, wurde er von defien 
Rage und Schönheit jo fehr entzückt, daß er es Faufte. — Der 
Bar der. begann 1233 unter Mohammed Abu Abdallah. 
Die pradjtvolle Yusfchmüdung undinsbefondere die Farben 
malerei wird Zufiuf I. hugefehrieben Nach der Eroberung 
fuchte der Ariitlicde Eifer möglichft viel von dem übrigge— 
bliebenen mohammedanifchen Charakter zu zerftören und 
glaubenseifrige Mönche Fragten dievorgefundenen Inſchrif— 
ten weg. Während des 17. Jahrhundert? geriet die A. ganz 
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in Vergeſſenheit und wurde eine Bufluchtsftätte für müßiges 


und räuberiſches Geſindel. Auch die ſpäter von der Regie— 
rung eingeſetzten Aufſeher trugen mehr zu ihrem Verfall als 
zu ihrer Erhaltung bei. Nach vielen Handlungen der Zer— 
ſtörungswut hat man endlich langſam, aber nicht ohne Ge— 
ichiet die Wiederheritellungsarbeiten begonnen. — Bon den 
Prachtwerken über die A. find bemerfendwert Owen Jones 
„Plans, elevations, sections and details of the A.“ (2 Bde., 
Rondon 1842—53); Goſche, „Die A.“ (Berlin 1854); Biſſon, 
„Clioix d’ornements arabes de l'A.“ (Paris 1845), „Monu- 
mentos arquitectonicos de España“ (Madrid 1859). 

Alhandra, Stadt in der portugiefijchen Provinz Ejtrema- 
dura, Diſtrikt Lifjabon, mit ca. 1800 E. die fich meift von 
Zeinweberei und Fiicherei im Tejo nähren; in der Nähe be: 
finden fid) kalte Schtoefelquellen. A. ift der Geburtsort dea 
großen Alfonfo d'Albuquerque (ſ. d.). 

Albidade (arab.,d.i. Zähler), bei Winkelmeßinſtrumenten 
der um den Mittelpunkt des geteilten Kreiſes bewegliche 
Zeiger, mit Hilfe deffen man die Winkel abliejt. Geſchieht 
diefe Adlefung mit Nonius oder Mikroſtop, jo find dieje 
Borrihtungen an der A. befeitigt. 

Alhucemas, ſ. Preſidios. 

Ali, arab. Name in der Bedeutung der Hohe, Erhabene. 





Nr. 317. Ali, Paſcha von Janina (geb. 1741, geſt. 5. Febr. 1822). 


Ali, Paſcha von Janina, genannt Tepedelenli, geb. 1741 
zu Tepesdelen als Sohn eines albaneſiſchen Häuptlings, 
verſuchte, faum 18 Jahre alt, auf Anftiften feiner Mutter 
die jeinem verstorbenen Vater von den benachbarten Paſchas 
entrifienen Befigungen wieder zurüdzugewinnen, was ihm 
jchließlic) aud) gelang. Von großen Naturgaben ſowie vom 
Glückvon nunan fortwährend begünftigt, bediente er fic) zur 
Erreihung jeiner ehrgeizigen Abſichten nicht felten der ab» 
iheufichften Mittel. Seine Grauſamkeit verfchonte den Bru— 
der, ja jelbit die eigene Mutter nicht. Der Pfortchalf er einige 
unbotmäßige Vafallen befiegen, auch) leiftete er ihr in dem 
feit 1787 mit Nußland und Tfterreich geführten Kriege fü 
gute Dienfte, daß fie feinen Einfprud that, als U. 1788 durch 
Lift und Beftchung da3 Paſchalik Janina zu erlangen 
wußte. Damit nicht zufrieden, ging nunmehr jein Streben 
dahin, fid) von der Türkei unabhängig zu machen und feine 
Herrſchaft in Griechenland augzubreiten. Er unterwarf 1803 
nad) dreijährigen blutigen Kämpfen die Suliotenund ward 
infolgedefjen vom Sultan zum Oberftatthalter von Rume— 
lien ernannt. Als jolcher rächte er eine an feiner Mutter 
40 Jahre früher verübte Beleidigung durch Ermordung von 
700 Berwandten an dem längft verftorbenen Thäter. Eo 
graufam er ſich hier und bei anderen Gelegenheiten bewies, 
io beſaß AU. doch manche Herrichertugenden. Er hielt jtreng 
auf Recht und Ordnung und forgte für Sicherheit und gute 


Straßen; aud) lich er ſich die Förderung der Gewerbthätige | 
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ı keit angelegen fein. Bis ins Jahr 1820 befchäftigten ihn 
feine alten Ränke zu ungunſten der Pforte, indem er bald mit 
Rußland, bald mit Frankreich (unter Bonaparte), bald mit 
England Verbindungen anfnüpfte. Als die Pforte 1820 ein 
Heer unter Kurſchid Bajcha gegen ihn abfandte, um feinevom 
Sultan Mahmud II. verfügte Abſetzung durchzuführen, jah 
erfich nach wechfelnden Erfolg ſchließlich von jeinent Gegner 
arg in die Enge getrieben und in feiner Burg im See von 
Janina eingefchlojjen. Am 1. Februar 1822 wurde der mehr 
al3 80jährige Greis genötigt, ſich an Kurſchid Paſcha zu er: 
geben. Diejer Hatte ihm zivar Gut und Leben zugefichert, 
allein auf Befehl de3 Sultans wurde er 5. Februar hinges 
richtet und fein Haupt in Konftantinopel vor dem Serail 
öffentlic) ausgejtellt. Gleiches Schickſal erlitten jeine ſchon 
1828 in türkiſche Gefangenschaft geratenen Eühne Veli und 
Muktar Baicha. 

Ali-Bei, berühmter ägyptiicher Mameludenbei, geb. 1728 
im Kaukaſus, wurde als 12jähriger Knabe nad) Kairo in die 
Sklaverei verkauft, Fam unter die Mameluden und wurde 
1757 deren Bei. Er machte ſich 1766 von der Pforte unab— 
hängig und verfolgte den Plan, das Neid, des Sultans 
von Ügypten wieder Herzujtellen und fein Land zum Mittel= 
punft de Handels zwiſchen Abend- und Morgenland zu er— 
heben. In feinem Auftrage eroberte fein angenommener 
Sohn Mohammed-Bei 1771 Mekka und faft ganz Syrien. 
Mohammed verriet aber jeinen Pflegevater und zivang ihn 
zur Flucht nad) Syrien. A. wurde, al3 er Ägypten wieder 
erobern wollte, 1773 in der Schlacht bei Salahie gefangen 
und ftarb kurz darauf an Gift oder an Wunden. 

Ali-ben-Abu-Taleb, vierter Kalif 655—661, geb. 602 n. 
Chr. zu Mekka, der „erfte Moslem“ genannt, verfocht mit 
Feuereifer die Sache ſeines Oheims und Schwiegervaters, des 
Propheten Mohammed, als deſſen tapferſter Gefährte er gilt. 
Zum Kalifen wurde U. jedoch erſt 655 nad) Ermordung 
Othmans, de3 dritten Ralifen, vom Bolte erwählt. In 
Streitigkeiten mit der ränkevollen Witide des Propheten 
verwidelt, flug er deren Anhänger 658 n. Chr. (im 37. 
Zahre der Hedſchra). Er nahm Aiſcha felbft gefangen, be- 
handelte jie jedoch mit Schonung, konnte fi) aber auch jetzt 
noch nicht des ruhigen Beſitzes der errungenen Macht er— 
freuen. Der Statthalter Moawi von Syrien erfannte A. 
als Nacjfolger de3 Propheten (d. i. als Kalifen) nicht an, 
und es entjpann fid) von neuem ein blutiger Kampf. In 
diefer Not verſchworen ſich drei Koreiſchiten, die Urheber 
jo großen Unheil3 aus dem Wege zu Schaffen. So fiel A. 
23. Januar 661 von Mörderhand, während Moawinur ver- 
wundet wurde. Solange feine Gegner an der Herrichaft 
blieben, war jein Andenken verflucht; al3 jedod) die Abbaſſi— 
den zum Kalifate gelangten, kam fein Name und Gedächtnis 
wiederzu Ehren. A. ift einer der gefeiertſten Glaubensverkün— 
der unterden Belennern des Islams; ja man hat ihn zuweilen 
noc) über Mohammed ſelbſt gejeßt, weil diejer nur für den 
Sejandten, U. aber für den Statthalter Gottes don feinen 
religiöjen Anhängern, den Scliten (j. d.), angejehen wird. 
Reptere haben jich in Berfien und in der Tatarei weit aus— 
gebreitet, während A.s und der Fatime leibliche Nadhlommen 
(die Fatimiden), in Syrien und Ügypten, Spanien und Weft: 
afrita geherrfcht Haben. Weite Verbreitung haben die unter 
jeinem Namen bekannt getwordenen Hundert Sprüdje ge— 
funden (arabiſch und perfiich Herausgegeben von Fleiſcher, 
Leipzig 1837); fein „Diwan”, eine Sammlung jeinerXieder, 
twurde von Kuyper (Xeiden 1745) veröffentlicht und 1840 
wieder zu Bulak bei Kairo gedrudt. 

Alia, Stadt der italienijchen Provinz Palermo “u Sizi⸗ 
lien, Diſtrikt Termini-Imereſe mit ca. 5200 E. — A. heißt 

!aud) eine Stadt in der ſpaniſchen Provinz Caceres mit 
(1877) 2686 E. 

Aliabad, Stadt in der perfifchen Provinz Mazenderan 
am Kaſpiſchen Meere mit ca. 3000 E. 

Alta Capitolina, j. Jeruſalem. 

Aliamet ({pr. Aliameh, Jakob), einer der geſchickteſten 
Kupferftecher jeiner Zeit, geb. zu Abbeville 1727, Schüler 
des Bhilipp Le Bas, gründete feinen Ruf durch äußerft ge— 
lungene Stiche der Meifterwerfe Tenier?’, Wouvermans, 

Berghems und anderer Meifter der Niederländischen Schule. 

| Er ftarb 1788 zu Paris. 
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: Altanus, genannt der T altifer, Kriegsfchriftfteller zu | werden) und viele ®onditoreien beftehen, welche ein Mandel⸗ 


Ron gegen da8 Ende des 1. und in der erjten Hälfte de3 2. 
Sahıhundertsn. Ehr.,ichrieb in griechiſcher Sprache ein Werk 
„Die Taktik bei den Griechen“, deffen fritifch berichtigter Tert 
mit deutjcher Überſetzung von Rüftow und Köchly in deren 
Sammlung der „Sriehiichen Kriegsſchriftſteller“ (Zeil 2, 
„Die Taftiter”, Leipzig 1855) erſchien. 

Alianus (Claudius), genannt der Sophiſt, aus Präneſte 
bei Rom, Schriftſteller in der erſten Hülfte des 3. Jahrhun— 


dertsn. Chr. Er fchrich in griechiſcher Sprache „Vermiſchte ; der italieniſchen 
Geſchichten“ (herauzgeg. von Kühn, 2 Bde., Leipzig 1780, ; 








gebäd, die Turronesde Alicante, liefern. Die Ausfuhr beſteht 
inRofinen, Mandeln, Olivenöl, Seide, Safran und vorzugs— 
weife indem berühmten Alicantewein, der ausrheiniſchen, 
im 16. Jahrhundert Hier angepflanzten Reben gefeltert wird. 
Seine befte Sorte ift der Vino tinto, ein ſchwerer, füßer, feiner 
dunklen Farbe wegen fogenannter®ein, welcher jedoch jelten 
echt, fondern mit Rotweinen verjchnitten zu ung fonmt. 
Alicäta oderkicata, Stadt an der Suüdküſte Siziliens in 
Provinz und dem Diftrift Girgenti, mit 
(1881) 17439 €. Zur Ausfuhrgelangen von X. Korn, Makka— 


und von Koray, Paris 1805, und überjegt von Wunderlid), roni, Früchte, vorzüglicher Wein und befonders auchSchwefel 


Stuttgart 1834) und „Über die Natur der Tiere“ (kritiſch 
bearbeitet von Schneider, 2 Bde., Leipzig 1784, und von 
Jakobs, 2Bde., Jena 1831 und von letzterem üherſetzt, Stutt⸗ 
gart 1839 — 42). Die gefamten Werke des A. gab Hercher 
(Leipzig 1864—66) heraus. 

Alins (lat.), auf andere Weije, fonft. 


Alibaud (jpr. Aliboh, Louis), berüdtigt durch feinen | 


Mordverfuh auf Künig Ludwig Philipp, geb. zu Nimes 
2. Mai 1810, wurde Soldat, nahm aber, nachdem er wegen 
einer Rauferei inStraßburg im Range zurüdgefeßt war, 1834 
feinen Abſchied. Nach vorübergehendem Aufenthalt in Spa= 
nien fanı er mitdem Entfchluß, den König zu ermorden, nad) 
Paris zurüd. Er feuerte aus einer Flinte 25. Juni 1836 
einenSchuß aufLudivig Philipp ab, ohnedenjelben zutreffen; 
er wurde fogleich verhaftet und 11. Zuli in Paris geföpft. 

Alibert (jpr. Alibähr, Sean Louis, Baron), berühmter 
Arzt, geb. 12. Mai 1766 zu Villefranche, war zur Kaiferzeit 
* Oberarzt am Hofpital St. Louis, ward hierauf Profeſſor an 
der Univerfität zu Paris und 1818 Leibarzt König Lud— 
wigs XVIII. der ihn in den Adelſtand erhob; erftarb 6. No= 
vember 1837. A. begründete jeinen ausgebreiteten Ruf durch 
fein ausgezeichnete Wert „Sur les fiövres intermittentes 
pernicieuses‘ (4. Aufl., Bari3 1820), dem bald darauf das 
in der ärztlichen Welt jehr gefhäßte Bud) „Description de 
maladies de la peau“ (Paris 18067, deutfch von Müller, 
Tübingen 1806) folgte. Auch die meiften übrigen feiner 
vorzüglichen Arbeiten find ins Deutsche übertragen worden. 

Alibertia edulis Rich., zu den Rubiaceen gehörige, in 
Guayana wachfende Pflanze mit eßbaren Beeren. 

Alibertfihe Graphitwerke, |. Oraphit. 

Alibi (lat.), anderswo, an einem andern Orte. Alibi- 
beweis vor Gericht ift der Nachweis eines Beichuldigten, 
daß er fich zu der Beit, als ein Vergehen — ward, an 
einem andern Orte aufgehalten hat, als an welchem die frag— 
liche That vollführt wurde. 

Alibrandi (Geronimo), namhafter Hiſtorienmaler Sizi— 
liens, geb. 1470 zu Meſſina (daher der Raffael von Meſſina 
genannt). ErwarSchiilerdes berühmten Antonello, neigt ſich 
jedoch) mehr der Behandlungsweiſe des Leonardo da Binci zu. 
Seine vorzüglichſten Werke find die „Reinigung der Heiligen 
Jungfrau“ in der Kathedrale und jein „Ehriftus als Knabe“ 
in der Kirche della Candelora zu Meſſina. Er ſtarb 1524. 

Alibunar, Bezirk im ungarijchen Komitat Torontäl und 
Marktflecken darin mit ca. 4000 E. ; in der Nähe befinden ſich 
bedeutende Torfgräbereien. 

Alicant, Name guter Weintraubenjorten; von denfelben 
gehört der weiße A. oder frühe Lefetraube zu den beften 
Tafeltrauben. 

Alicante, ipanifche Provinz von 5434 qkm mit (1877) 
408154 €. Die Provinz ift jehr fruchtbar undgut angebaut. 
Die ng Daun! am Mittelmeer dehnt ſich male- 
riſch am Fuße des fteilen, 200 m hohen Kaftellberges aus, 
deffen Befeftigungen feit dem Erbfolgekriege teilteife in 
Trümmern liegen. Die beengenden Seltungömauern der 
Stadt wurden 1868 niedergeriſſen. Größere Schiffe fünnen 
nicht bis in den Hafen gelangen, fondern müffen in der Bai 
von Alicante liegen bleiben. DieStadt, von den alten Römern 
Lucentum genannt, hieß bei den Arabern Lekant oder Alkant 
und ift jept von ganz modernen Anjehen; jelbjt mittelalter- 
Tiche und arabiſche Denfmäler fehlen durdaus. Erwähnens— 


wert unter den Gebäuden find das Rathaus, der bifchöfliche | 


Palaſt und die Kathedrale. A. ift eine lebhafte Handelsſtadt 


| in großen Mengen. 


Alici, große Benuefer Sardellen oder Alofen (Affen); fie 
beißen auch Alce salate und bilden einen Hauptausfuhrz 
gegenftand Genuas. 

Alicudi, eine der Lipariſchen vulfaniichen Infeln im Mit- 
telmeere, zur italienischen Provinz Meifina gehörig; fie um— 
faßt ca. 18 qkm mit iiber 400 E. und ijt reich an Winden. 

Alicularia, Gattung der Jungermanniaceen unter den 
Lebermooſen, mit verhüllter Blütendede, kriechendem Sten— 
gel und zweiteiligen Blättern. A. compressa Hock. und 
A. scalaris bilden mehr oder minder dichte Rafen auf alten 
Baumftänmen, feuchten Felfen, thontiefigem Boden ꝛc. 

Aliden, arabiſches Herrſchergeſchlecht, |. Fatimiden. 

Alienation (lat.), Entfremdung, Entartung; im Verkehr 
ſoviel als Entäußerung oder Veräußerung eines Gegen— 
ſtandes (meift durch Verkauf, durch Schenkung ꝛc., zuweilen 
auch durch Verpfändung); in der Heilkunde iſt A. die Ab— 
weichung vom naturgemäßen Zuſtande; in bezug auf den 
Geiſt (Alienatio mentis, Entfremdung des Verſtandes) ſo— 
viel als Gemütsſtörung, Geiſtesverwirrung. — Aliena— 
bel, veräußerlich, verkäuflich. 

Alienbill, ſ. Fremdengeſetze. 

Alieni juris (lat. wörtlich fremden Rechts), dem Rechts⸗ 
kreiſe eines andern angehörig, daher unter deſſen Herrſchaft 
ſtehend; gebräuchlich beſonders von Kindern, die noch in 
väterlicher Gewalt ſtehen, im Gegenſatz zu sui juris, als 
Ausdruck derrechtlichen Selbſtändigkeit. — MAlienum est, 
Rechtsformel: Es gehört nicht vor dieſes Forum. 

Alienum fundum arare (lat.), fremden Grund und Bo— 
den beitellen, d. h. eine vergebliche Arbeit unternehmen. 

Alife, Stadt und Biſchofsſitz in der italienischen Provinz 
Cajerta, Diftrikt Piedimonte d'A. in den Eiimpfen des Bol= 
turno, mit ca. 3400 E. Die Stadt hieß im Altertum Alifä 
und war befannt wegen des Siege, den 309v. Chr. im ziveis 
ten Samnitenfriege der Römer Appius Claudius über die 
Samniten davontrug. 

AligarhoderAlighur, auch Kol oder Coel, an der großen 
Heerſtraße zwiſchen Delgi und Agragelegene Diſtriktshaupt⸗ 
ſtadt in der Divijion derZeutnantgeuverneurfchaft der Nord⸗ 
weitprovinzen von Britiſch-Indien, mit ca. 59000 E. — Der 
Diſtrikt X. zählt auf 5087 qkm (1872) 1073333 E. 

Alighieri, italienijcher Dichter, f. Dante. 

Alignement (ſpr. Alinjemang), Richtung einerkinie nad) 
zwei oder mehreren Punkten, iſt in der Feldmeßkunſt die in 
genau parallelerRichtung vorgenommene Übertragung einer 
Verbindungslinie ziveier auf dem Felde abgeftedter (trigo— 
nometrifcher) Runfteaufder Mektifchplatte. — BeiTruppen: 
übungen iſt A. die durch zwei oder mehrere Punkte beſtimmte 
Rihtungslinie, in welche die Truppe durch Abſchwenken aus 
der Kolonne einrüdt. — Sn der Sternfunde find ne 
mentsTinien folche, weldye man fid) an der Himmelskugel 
don irgend einem Stern nad) einem andern gezogen denkt. — 
Alignementskarten werden folde Sternfarten genannt, 
auf welchen die wichtigiten Sterne durch gerade Linien mits 
einander verbunden worden find; man ftellt fie her, damit 
man id), von einem befannten Sterne außgehend, leichter am 
Himniel zurecht finden Fanıt. 

Alignycipr. Minji), vorzäglicher franzöſiſcher Landſchafts— 
maler, geb. 6. Februar 1798 zu Chaumes (Seine⸗-et-Marne) 
geft. im März 1871 als Leiter der Kunſtſchule in Lyon. 

Alii sementem faciunt, alii metent (lat. Sprichivort, 
die einen jäcı, die andern ernten. Man wendet c3 auf ſolche 


mit (1877) 34926 E. in der zahlreiche Baummollfabrifen, an, die anderer Arbeit zu ihrem Vorteil zu benugen wiffen. 


eine große Zigarrenfabrik(in welcher 3000 Frauen beſchäftigt 


Aliis nefeceris, quod tibi Nerinon vis (lat. Sprihw.), 


un, 


"Hat. Die Alimentationzpflicht hat in Deutjchland durch das 
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faſt genau unſer „Was du nicht willſt, daß man dir thu', das 
füg' auch keinem andern zu.“ 

Alilat, vor Mohammed hoch verchrte arabiſche Göttin, 
deren Bildnis in dem berühniten Tempel zu Nakkla der Pro— 
phet vernichten ließ. 

Alimeẽna, Stadt in der italieniſchen Provinz Palermo auf 
Sizilien, Diſtrikt Cefalu, mit ca. 5000 €. 

Alimente (lat.), Bezeichnung der zur Ernährung und weis 
terhin zum Lebensunterhalt überhaupterforderlichen Mittel, 
Koftgeld, Verpflegungsgelder, diean oder füreinen Menfchen 
verabfolgt werden müfien, der ſich felbjt zu erhalten nicht in 
ſtande ift, oder aber eine folche Verabfolgung in einen ges 
ſchlegſenen Bertrage bedungen hat. Diedurd) Geſetz oder be— 
jondern Vertrag entſtehende Verpflichtung zurVerabreichung 
der A. wird daher U nennen rn genannt. Sie 


befteht in erſter Linie wechfeljeitig ziwiichen Ehegatten, ferner 
zwiſchen Eltern und Kindern, Großeltern und Enkeln; der 





Code Napoleon 


verpflichtete jogar unter Umftänden den 


Nr. 318. Alicante. 
Schwiegerjohn und die Schwiegertodhter zur Unterhaltung 
der Schwiegereltern. Der Bater eines unehelichen Kindes ı 
hat nad) römischen und franzöſiſchem Rechte feine Verpflich— 
tung zur Unterhaltung desjelben, hingegen nad) deutfchen 
Geſetzen wohl in einem gewiſſen Grade, indem er auf Ver: 
langen der Mutter eine gewijje Summe bis zu einem be= 
ſtimmten Alter des Kindes zu defien Erhaltung zu zahlen 


„Haftpflichtgefeh” vom 7. Xuni 1871 eine bedeutende Erwei— 
terung erfahren. Nach demſelben haften die Unternehmer 
von Eijenbahnen, Fabriken, Bergwerfen ıc. für den ferneren 
Lebensunterhalt der beim Vetricde ohne eigenes Verſchulden 
Verun — Hinterbliebenen. Fürdenlinterhalt 
gänzlid; Berarmter und Hilflofer haben die Gemeinden auf: 
zukommen, in denen die Betrefienden nad) dem Reichsgeſetze 
vom 6. Juni 1870 ihren „Unterjtüßungswohnjiß“ haben. 

A linea (lat., wörtlid) von der Linie), auf einer neuen 
Beile, von vorn; Beginn eines Abſatzes im Drude. 

A lineis excidere (lat. Sprichwort), vom rechten Wege 
abfommen, ſich von einem einmal gefaßten Beſchluſſe ab- 
bringen laſſen. 

Alingfas (jpr. Alingſohs), Stadt im ſchwediſchen Elfs— 
borgs-Län am Mörnfee und an der Bahn Stodholm=Goten- 
burg gelegen, mit ca. 2000 gewerbthätigen €. 

va Stern zweiter Größe, der erite im Schwanze des 
Großen Bären zunächſt dem Viereck. 

Alipten, ſ. Aleipten. 

Aliquante (lat.), die ungleich teilende Zahl; Aliquote 





oder ein aliquoter Teil einer gegebenen ganzen Zahl iſt 


jede ganze Zahl, die ohne Reſt in der gegebenen aufgeht. So 
find 3.8. 2,3,4,6 aliquote Teile der Zahl 12. — In der Mu— 
ſik ſind aliquote Töne oder Nebentöne diejenigen Töne, 
welche neben dem Haupttone einer ſchwingenden Saite oder 
Luftſäule mitklingen, indem der tönende Körper beim Schwin— 


gen ſich in aliquote Teile teilt, deren Schwingungen jene 


Nebentöne erzeugen. Se nachdem die Teilung in zwei oder 
drei für fi) ſchwingende Teile erfolgte, erklingt gleichzeitig 
die Oftave des Örundtones oder die Quinte derQftave neben 
dem Grundtone. Bei Blasinftrumenten ohne Klappe wird 
durch das Anblajen die ſchwingende Zuftjäule gezwungen, 
ſich in aliquote Teile zu teilen, wodurch es allein möglich ift, 
eine ganze Reihe von Tönen herborzubringen, die nun nicht 
mehr als Nebentöne, fondern al3 Haupttüne ericheinen. 
Alisma L., (Froſchlöffel); Gattung der Alismacken, 
Waſſergewächſe mit dreiteiligem Kelch, drei Blumenbfättern, 
ſechs Staubgefäßen, vielfächeriger Kapfel und bald fteifen, 
bald ſchwimmenden Blättern. In Deutichland finden ſich 
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vier Arten, beſonders A. plantago (gemeiner Froſchlöffel); 
bemerkenswert jind außerdem A.parnassifolium (Stalien), 


‚ A. repens (Spanien) und A. sumbulata (am Delaware). 


Alismarden (Alismaceae), Waſſerlieſche, Pflan— 
zenfamilie aus devOrdnung der Helobiae; Sumpfgewächſe 
mit grundftändigen Blättern, zivitterigen oder einhäujigen 
Blüten (ſechs Blätter, ſechsStaubgefäße) auf demGipfel eines 
Schaftes in quirligen Trauben, Riſpen oder Dolden und von 
häutigen Dedblättern geſtützt. Die Familie der A. umfaßt 
60 Arten in drei Gattungen (Alisma, Sagittaria, Damaso- 
nium), welche über die heiße und nördliche gemäßigte Zone 


‚ verbreitet find. Wurzelſtock und Blätter beſißen eine Schärfe 


wie die Callaceen, die fic dur Kochen, Röften und Aus— 


waschen entfernen läßt; die jtärfemehlreihen Wurzelitöcde 


niehrerer Arten find eßbar. Kraut und Wurzeln von A. 
plantago gelten als Mittel gegen die Hundswut. 

Alife, römische Seftung in Deutjchland, an des Mündung 
des Fluſſes A. in dietupia (Lippe) als Sn, für die Un— 
ternehmungengegen die Deutichen an der Weſer von Druſus 
11 v. Chr. erbaut. Nach der Schlacht im Teutoburger Walde 
wurde A. von den Öermanen zerftört, 15 n. Chr. von Ger— 
manicus wiederhergeftellt, jedoch 47 für immer aufgegeben. 
Die Lage ift zweifelhaft; einige Suchen U. an der Mündung 
der Glönne und Lieje in die Lippe im Kirchſpiel Liesborn, 
andere fehen e3 in Dem heutigen Elſen bei Baderborn. 

Alifon (ſpr. Alliſ'n), ſchottiſche Kamilie, welcher mehrere 


berühmte Männer angehören. — Ardibald A., Theologe 


der bifhöflihen Kirche, geb. 13. November 1757 in Edin- 
burg, ftudierte in Glasgow und Oxford und wurde Prediger 
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in ſeiner Vaterſtadt, wo er auch 17. Mai 1839 ſtarb. Er 
machte ſich bekannt Ben „Essay on the nature and 
prineiples of taste“ (2. Aufl., Edinburg 1811; deutfc von 


Heydenreih, 2.Bde., Leipzig 1792) und durd) feine „Ser- ' 


mons“ (2 Bde, Edindburg 1814). — Sir Archibald A., 
Nechtsgelehrter und Geihichtichreiber, Sohn des Vorigen, 
BR 29. Dezember 1792 zu Kenley, ward in Edinburg 1814 
Advokat, 1822 Kronanwalt, 1833Sheriffvon Kanarkihireund 
erhielt 1853 von der Univerfität zu Oxford den Ehrengrad 
eins Doftors der Rechte. Er art 23. Mai 1867 auf feinen 
Landſitze Boffelhonfe beißlasgow. Neben ſeinen rechtswiſſen⸗ 
ſchaftlichen undnationalökonomiſchenSchriftenſind beſonders 
die in konſervativem Sinne geſchriebenen Werke: „History 
of Europe from the commencement of the French Revo- 
lution to the restauration of the Bourbons“ (10. Aufl., 14 
Bde., Edinburg und London 1866; deutich von Meyer, 6Bde., 
zeibaig 1842—46) und „History of Europe from the fall 
ofNapoleon tothe accession of Louis Napoleon‘ (2. Aufl., 
8 Bde., Edinburg 1863 — 65) hervorzuheben. — William 
Bulteney A, Bruder des Vorigen, Arzt und Profefjor in 





Nr. 320, Sagittaria sagittifolia 
(gemeines Pfeilkraut). 


Alisma plantago 
(gemeiner Froſchlöffel). 
(gu Spalte 470.) 
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% 
Edinburg, machte ſich befannt durd) fein „Outlines ofphysio- 
logie‘ (3.Aufl., Edinburg 1839) und „Outlines of patholo- 
ie and practice of medicine" (Edinburg 1848). Wie fein 
ruder ftreng konſervativ, jchrieb er von feinem Standpunfte 
aus auch Abhandlungen über das beftehende Geldſyſtem und 
über die Urmenwejengefepgebung. Er ftarb 1859. — Sir 
Archibald A. britiſcher Kriegsmann, Sohn Sir Archibald 
A.s, geb. 21. Januar 1826 in Edinburg, nahm am Krim— 
friege teil und war feit 1857 Stabsſekretär des Lord Clyde, 
Oberbefehlshabers des englifchen Heeres während des Auf: 
ftandes in Indien. Obwohl bei dem Entfag von Lucknow 
einarmig geworden, befehligte er 1873— 74 doc dieeuropäi= 
Se: Negimenter in dem Feldzuge gegen die Aſchanti. Im 
ahre 1869 veröffentlichte er „On army organisation“. 
Aliſon (pr. Älliſn, Alexander), geb. 1812 in Leith, 
widmete fi) anfangs dem Kaufmannsſtande und verwaltete 
fpäter die Eijenwerfe in den ſchottiſchen Grafichaften Lanark 
und Ayr. Nachdem er fich von den Geſchäften zurüdgezogen, 
ftand erjeit 1861anı der Spige der Church Reformation So- 
ciety, welcher die Durchſicht der neununddreißig Artikel 
oblag (j. Anglifanische Kirche). Bon feinen Schriften find zu 
merfen:, ‚Philosophy and bistory of civilisation“ (Xondon 
1860), „Ihe protestant and catholic churches compared 
and criticised“ (London 18863). 
Alttes, die Bügel, aus deren Fluge bei den alten Nömern 
geweisfagt wurde, 
Alitieren (franz.), bettlägerig werden vder machen. 
Alitür (lat.), Ernährung, die Fähigkeit jedes Tebenden 
Weſens, feine Verlufte aus den ihm pafjenden Nahrungs- 
mitteln wieder zu erjeßen. 


Aliud sceptrum,aliud pleetrum (lat. Sprichw.), etwas 
anderes ift es, daS Zepter, etwas anderes, die Laute zu hand: 
haben, ein Wort, mit welchem der Zautenfchläger Stratonifos 
don Athen in einem Streit über die Mufif den König Ptole— 
mäos von Hgypten widerlegt haben foll. 

Aliud stans, aliud sedens loquitur (lat. Sprichw.), 
anders jpricht er, wenn er fteht, anders, wenn er figt, von 
einem Boppelzüngigen gebraudt. £ 

A livre ouvert (franz., jpr. a liwr uwähr), bei geöffne— 
tem Buche, d. h. vom Blatte (weg) jpielen. 

Aliwal, Dorf am finfen Ufer des Sutletfch im indobri— 
‚ tiichen Gouvernement der Nordweitprovingen, bei welchem 
! 1846 die Engländer unter General Harıy Emith die Sikhs 
! befiegten. 

Aliz, General, j. Allix. 

Alizard (ſpr. Alißahr, Adolphe Zojephe Louis), hervor: 
ragender franzöjischer Opernjänger, geb. 29. Dezember 1814 
in Baris, bildete ſich feit 1834 im arifer Konjervatorium 
und wurde darauf an der Großen Oper feiner Vaterftadt 
angejtelt. Seit 1842 errang erin Brüjfel und anderswo 
große Erfolge, verlor aber 1848 infolge von Überanftren- 
gung feine herrliche tiefe Bahftinıme und ftarb 20. Januar 
1850 in Marfeille. 

Alizari oder Lizari, Krappart zum Rotfärben, |. Krapp. 

Alizarin (Lizarinfäure), ein in der Krappwurzel 
enthaltener roter Zarbitoff (Krapprot), der jet aus dem 
Anthracen, einem Beftandteil des Steintohlenteers, auf 
: künstlichen Wege in bedeutenden Mengen hergeitellt wird. 
: Das U. findet fich nurin alter, länger gelagerter Krappwurzel 
! fertig gebildet, in frifcher iſt e8 ala Glucoſid (Rubian oder 
Ru — genannt) vorhanden, aus welcher 
Verbindung es durch Gaͤhrung oder durch Behandlung mit 
Säuren abgeſchieden werden kann. Vor der Entdeckung des 
künſtlichen A.s im Jahre 1868 hatte man zwar auch ſchon aus 
der Wurzel dargeſtelltes A. unter dem Namengrünes A. im 
: Handel, doc; Hat dagjelbe nie große Bedeutung erlangt, 
: weil es im Vergleich zu jeinem verhältnismäßig hohen Preis 

nit rein genug war, weshalb die Färber fid) meiftens nur 
der Krappwurzel oder des aus derjelben dargeftellten Ga— 
rancins (d. i. mit Schwefelfäure, behandeltes Krappwurzel- 
pulver) zum Färben bedienten. Das jetzt in den Handel 
tommende künſtliche W. ift zwar aud) nod) nicht hemifc rein, 
aber doch bedeutend reiner al3 das fogenannte grüne A. 
Man farın übrigens aus diejem künſtlichen Roh-A., wel— 
des in Form eines braungelben Pulvers oder al brau- 
ner Teig verkauft wird, auch wirklich chemiſch reines A. dar— 
ſtellen, daS jedod) feine gangbare Handelsware bildet. Das 
chemiſchreine A. erſcheint in dunfelgelben, glänzenden, durch— 
ſichtigen eckſäuligen Kriſtallen, die bet 100°C. ihr Kriſtall⸗ 
waſſer verlieren und dadurch undurchſichtig und rot werden; 
zwiſchen 215 und 22500. ſchmilzt das WM. und verflüchtigt 
ſich dann größtenteil8 unzerfegt in Dämpfen, die fid) an fäl- 
teren Gegenſtänden in Zorm langer, golögelber Kriſtall— 
nadeln mitrotem Wiederfchein verdichten. Seinerchemischen 
Beſchaffenheit nad) iſt das A. als Bioxyanthrachinon zu 
betrachten. Behufs fabrikmäßiger Darſtellung des A. wird 
das Anthracen des Steinkohlenteers zunächſt durch Deſtil— 
lation mit überhitztem Waſſerdampf gereinigt und dann 
durch Behandlung mit chromſaurem Kali und Schwefelſäure 
in Anthrachinon übergeführt; letzteres verwandelt man 
durch Erhitzen mit ſtärkſter Schwegelfäure in ein Gemiſch von 
Anthradinonmonojulfofäurennmd Anthrachinon— 
dijulfofäure und neutralifiert mit Natronlauge. Das 
Natronfalz der Anthrachinonmonoſulfoſäure ſcheidet fic) 
hierbei in weißen Krijtallblättchen vollfiändig ad, während 
das der Dijulfojäure in der Mutterlauge gelöft bleibt. Letz- 
tere3 Salz verarbeitet man dann weiter auf A.-Gelbſtich, 
ein noch Purpurin (ebenfalls ein Farbftoff der Krapp⸗ 
wurzel) enthaltendes A., während das monofulfofaure Salz 
A.Blauſtich liefert, d. i. ein A., welches faft ganz frei von 
Purpurin ift. Die Überführung diejer Anthracenfulfoialze 
| in A. geſchieht durch Zuſammenſchmelzen mit Atznatron bei 
‚einem 1909 C. nicht überſchreitenden Higegrad. Die ge- 
ſchmolzene Maffe wird mit Heigem Waſſer ausgewaſchen und 
da3 AU. aus jeiner Verbindung mit Natron durd) eine Säure 
gefällt. Durch dieſes Fünftliche A. ift die Krappmurzel, don 
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welcher in Europa vor faum zehn Jahren n och 48000 000kg 


bergeftellt wurden, fajt ganz verdrängt worden, was jchr ers 
Hlärlich ift, wern man bedenkt, daß die mitdem Kunfterzeug- 
niſſe hergeftellten Farben aufBeugen und Sarnen nichtalfein 
ebenjo ſchön, zumeilen fogar ſchöner jind als die mit der 
Wurzel gefärbten, jondern aud) bedeutend niedriger % 
itehen fomnten, da die Wurzel mur ungefähr 1%/, reines A. 
enthält; zudem ijt das Färben mit dem künſtlichen U. be— 


quemer und leichter ausführbar. Mit Thonevdejalzen als, 
Beige erzeugt daS N. auf der Safer Rot und Rofa, mit Eijen= ! 


oxyd Beilchenblan und Schwarzec. Auf mitOl und ſchwefel⸗ 
faurer Thonerde gebeizter Baumwolle erzeugt A. das ſoge— 
nannte Türkiſchrot. Die Hauptmenge des künftlichen A. 
wird in Deutfchland erzeugt, England, Frankreich und die 


Schweiz liefern im Vergleich mit Deutjchland nur ehr wenig. | 


Aligarintinte, erfunden von Leonhardi in Dresden, flieht 
dunfelblaugrün aus der Feder, nimmt aber bald daraufeine 
ſchöne ſchwarze Farbe an. Bei ihrer Verfertigung wird zu 
den Stoffen, die gewöhnlich zur Herftellung der ſchwarzen 
Tinte verwendet werden, nämlich Galläpfel und Eiſenvitriol, 
nod ein Teil Krapp fowie ſchwefelſaure Indigo und holz: 
eſſigſaure Eijenauflöfung zugejeßt. ; 

Alkähen, die von den Aldhimiften und Heilkünftlern des 
15. und 17. Jahrhunderts, befonders von Paraceljus und 
van Helmont angenommene Univerfalmedizin, das allge: 
meine menstruum solvens, durch welches alle Körper auf: 
gelöft werden konnten. 

Alkalien, imreinhemijchen Sinne die Oxyde (Sauerftoff: 
verbindungen) und Oxydhydrate Ghuproaupe) einiger metal: 
lifcher Elemente, derjogenannten Alfalinetalle, nämlid) 
diejenigen de3 Kaliums, Natriums, Lithiums, Cäſiums und 
Rubidiums. Im techniſchen Sinne und im Handel wird in: 
deſſen diejer Begriffteils nur zur Bezeichnung für Apfali und 
AUpnatron gebraucht, was das Richtige ift, zumeilen aber aud) 
unrichtigeriweife für Bottafche, Soda, Chlorkalium, ſchwefel— 
ſaures Kali u. ſ.w., aljo für Alkaliſalze. Die A. find ſämtlich 
in Waſſer leicht löslich, dieje Löfungen, die Alfalilaugen, 
befigen einen äußerft jcharfen Geſchmack und zerſtören im 
fonzentrierten Buftande Pflanzen» und Tierftoffe. Die. 
find die ftärkften befannten Bafen und beißen daher eine 
große Anziehungskraft zu den Säuren, mit denen fie die 

Ifalijalze bilden. 8 


wird Kurkumagelb in Rotbraun, rotes Lackmus in Blau, 
gelbes Korallin in Rot u. j. w. verwandelt. Man bezeichnet 


diefe Eigenfchaft mit dent Namen alkaliſche Reattion ! 


und macht davon in der analytifchen und praktiſchen Chemie 
Gebrauch. Im Großbetrieb und den Bewerben werden von 
den A. nur Kali und Natron (die Oxyde des Kaliums und 
Natriums) verbraucht; fie fommen jedoch ſtets nur in Ver— 
bindung mit Waſſer in den Handel, welches ſie ſelbſt in der 
Glühhitze nicht verlieren. Man bezeichnet dieſe Verbinduu— 
dungen als Kalihydrat na Kali, Kalium— 
oxydhydrat, Aslali, aliumhbydroryd) und ala 
Natronhydrat Natriumorydhydrat, Fauftifches 
Natron, Atznatron, Natriumbydroryd). Beide 
find Harte, weiße Maſſen, die ſich im Aussehen durch nichts 
unterjheiden, aus der Luft leicht Feuchtigkeit (aud) Kohlen- 
jäure) anziehen und infolge davon zerflichen. Anftatt 
der äßenden A. fünnen in manchen Fällen die kohlenſauren 
Salze derjelben, Pottajhe und Soda, verwendet werden. 
Arch ist es für viele Zwecke gleihgüftig, ob man Kali oder 
Natron anwendet, fo daß hierbei bloß der Preis entſcheidend 
iſt; in einigen Fällen ift aber ein Erfaß des einen durd) das 
andere Alkali nicht möglich, jo z. B. in der Seifenfiederei, wo 
Kali nur weiche, Natron harte Seifen gibt; in der Glas— 


bereitung, da die Kaligläfer andere Eigenjdaften befigen | 


als die Katrongläfer; ferner bei der Herftellung der Eali- 
cyljäure, bei weldjer nur Natron verwendbar ift, weil Kali 
feine Galieylfäure, jondern Paraorybenzosjäure bildet. 
Die Beſtimmung der Menge von reinem Alfalihydrat in 
Sen U. des Handels ſowie auch die der reinen kohlenſauren 


U. in der unreinen Pottaſche und Soda des Handels wird! 
mit dem Namen Alfalimetrie belegt und beruht auf der: 


Ermittelung derjenigen Menge Säure, die zur Sättigung 
der genannten Waren nötig ift. 





iele Sarbitofje erleiden durd) bie; 
Einwirfung von A. eine eigentümlidhe Veränderung, jo i 





Alkalimeter, Vorrichtung zur Beſtimmung des Aifafi- 
ehaltes von Eoda oder Pottafhe. Man wägt eine Meine 
enge des zu unterfuchenden Salzes genau ab, löſt es in 
Wafier auf und färbt die Löjung mit Ladmus blau. Bier: 
auf läßt man aus einem genau eingeteilten Glasgefäß Bü— 
rette) tropfenweis Probejäure zufließen, von der jedes Ku— 
bifzentimeter eine ganz bejtimmte Gewichtsmenge Salz 
neutralijiert. Iſt alles Salz neutralijiert, jo wird durch den 
eriten nl Tropfen der Säure die Löſung rot ges 
färbt. Aus der Menge der zugefloffenen Säure läßt ſich ſo— 
fort diejenige de3 wirfjamen Alkalis berechnen. Eine andere 
Art der Altalimetrie befteht darin, daß man die Kohlen— 
fäure durd) eine ftärfere Säure austreibt, fie von Kalilöfung 
aufjaugen läßt und aus der Gewichtszunahme derjelben den 
Gehalt an Kohlenjäure beftimmt, woraus man wiederum 
den Gehalt von Alkali ausfindig machen fann. 

Alkalifche Erden (erdige Alktalien), Bezeichnung für 
Sauerftofjverbindungen des Calciums, Strontiums und 
Bariums, aljo für Kalt (Caleiumoryd), Strontian 
(Strontiumoryd) und Baryt (Bariumoryd), weil fie fih im 
Begenjaß zu den übrigen Erden (3.8. Thonerde, Beryllerde, 
Birfonerde) in mancher Beziehung den Alfalien ähnlich ver= 
halten, fo namentlid) darin, daß fie im Waſſer lösliche alka— 
Tifch reagierende Hydrate bilden. Die Magneſia- oder Tall: 
erde wird, objchon fie im Waſſer fast unlöslich ift, von man= 
den auch mit zu den a. E. gerechnet. 

Alkaloide, Bezeichnung für diejenigen ftidftoffhaltigen 
organiſchen Bajen, welche ſchon fertig gebildet im Pflanzen 
reiche vorfommen. Die Zahl derfelben ijt ziemlic) groß, da 
jedoch) noch nicht alle Pflanzen genügend untersucht find, fo 
Steht die Vermehrung ihrer Zahl noch zu erwarten. Die mei= 
ſten derjelben find mehr oder wenigerheftige Gifte und bilden 
die wirkſamen Bejtandteile der betrejfenden Pflanzen, in 
denen fie vorkommen; viele finden als auzgezeichnete Heil: 
mittel in geringer Gabe Verwendung und werden zu dieſem 


Zwecke in größeren Mengen dargeftellt und in den Chemika— 


lienhandel gebracht; andere haben biß jegt nur wiſſenſchaft— 
liches Interefie. Die Benennung der A. ſteht gewöhnlid) 
in gewifjer Beziehung zu den botanischen Namen der Bilan- 
zen, in welchen ſie als bezeichnende Beitandteile enthalten 
find; fämtliche Namen endigen mit der Silbe in. Einige der 
wigtigeren find: Chinin, Morphin, Narcein, Atropin, Atos 
nitin, Nikotin, Koniin, Strychnin, Koffein, Theobromin, 
Solanin, Beratrin a. |. w. Sie beftehen alle faft aus Kohle, 
Waſſerſtoff, Etidftoff und Sauerſtoff in verfchiedenen Ver— 
hältnifjen, nur wenige find fauerftofffrei; leßtere find flüfiig 
und Stark riehend (Soniin, Nikotin), während alle übrigen 
feft, meiſt Friftallifierbar und geruchlos find. In den Pflan— 
zen finden ſich die W. ftet3 mit Säuren verbunden in Form 
von Alfaloidfalzen, und indiefer letzteren Form werden aud) 
die X. meift in der Heilkunde verwendet, da fie im freien, un: 
verbundenen Zuſtande geringere Löslichkeit befipen. Die 
Menge der A. in den Bilanzen ijt gewöhnlich nur äußerit ge= 
ring, beläuft fic) in den meiften Fällen auf nur wenige Pros 
zente, häufig noch viel weniger. Merkwürdig ift es, daß fat 
jeder Pflanzengattung, ja meift jeder Pflanzenart, injoweit 
diejelben überhaupt A. enthalten, eigentümliche Arten von 
A. zufommen; felten wird ein und dasjelbe A. in zwei oder 
mehreren verjchiedenen Pflanzenarten oder Gattungen an— 
getrofien. In gewifien Pflanzenfamilien Hat nıan big jeßt 
überhaupt noch feine. aufgefunden, joz. B.in den Flechten, 
Mooſen, Farn, Gramineen, Kompofiten, Labiaten; bejon- 
ders häufig findet man fie dagegen in Pflanzen der Familien 
der Solancen, Rapaveraceen, Ranunkulacken, Cinchonacken 
und Apocyneen. Enthalten jind die U. zwar in ſämtlichen 
hervorragenden Teilen der betreffenden Pflanzen, am häufig= 
sten und reihlichiten jedod) inden Früchten, dem Samen, der 
Ninde und der Wurzel. Die hemijche Bejchaffenheit der U. 
iſt nur bei wenigen befannt, doc) läßt ſich aus der Überein— 
ſtimmung mit anderen künſtlich darjtellbaren organifchen 
Bajen annehmen, daß die meisten derjelben dem Typus des 
Ammoniak angehören und als fubftituierte Ammoniake zu 
betrachten fein werden. Die vielfachen Verſuche, A. auf 
ſynthetiſchem Wege, d. h. künſtlich darzustellen, ohne daß die 
Lebensthätigkeit des Pflanzenkörpers dabei mit ins Spiel 
fommt, find bis jegt nur von geringem Erfolge gefrönt 
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geweſen, nur Koniin, Piperin, Amanitin, Mustarin und 
Atropin hat man bioe jeßt künſtlich darſtellen können, vom 
Nikotin iſt es noch zweifelhaft, ob das gewonnenc Erzeugnis 
auch gleichwertig mit dem natürlichen Alkaloid iſt. 
Alkaluretika, Arzneien, die vom Magen in das Blut 
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Alkarſin, durch trockene Deſtillation einer Miſchung von 
arſeniger Säure und eſſigſaurem Kali hergeſtellte waſſerhelle 
Flüſſigkeit von ftartem, arjenitartigem Geſchmack und Geruch. 


Sie warfrüher unter dem Namen „Cadets rauchende Flüſſig 


aufgenommen und in den Harn wiederum ausgeſchieden, 
diefen reich an Alkalien machen und dadurd die Bildung , 
harnſaurer Steine in den Sarmwegen — Nicrenbeden und: 
' Flüjfigkeit von unangenehmen Geruch, zurüdläßt. Das A. 


Harnblaje -- - verhindern. Die wichtigsten A. find neben den 


Alkalien - Kali, Natron, Lithium 2c. und die altalifchen ! 


Mineralwaſſer von Bilin, Neuenahr, Vichy, Franzensbad, 
Marienbad, Karlsbad u. a. 

Alkimenes, berühmter Bildhauer im 5. Jahrhundert 
v. Chr., erſt Schüler, dann Nebenbuhler des Pheidias. Bon 
ihm ſtammt die Hintere Biebelgruppe des Zeustempels von 
Olympia, von welcher Stücke 1876 außgegraben tvorden jind. 

Alkan (fpr. Alkang, Charles Valentin), genannt Por: 
hange, Klavierfpieler und Tondichter, geb. 30. November 
1813 in Baris, ftudierte am dafigen Monjervatorium und 
wirtte fpäter erfolgreid; als Lehrer und Tondichter. Von 
feinen zahlreichen und vorzüglichen Tondidtungen find be— 
fonders „Zwölf Etuden in den Molltonarten“ (Op. 39) zu 

E erwähnen. Sein jüngerer 
Bruder, NapoleonA.geb. 
1. Februar 1826 in Paris, 
ijt gleichfalls ein geſchätzter 
Mujiter. 

Alkanna Tausch., etwa 
40 Arten enthaltende, unjes 
rer Gattung Lungenkraut 
(Pulmonaria) nahe ver: 
wandte und in den Mittels 
meerländern heimiſche Gat— 
tung aus der Familie der 
rauhblätterigen 


Kräuter mit blauen, veilden: 
blauen oder weiſſen Blüten 
und häufig rotfärbenden 
Wurzeln. Die Früchte iind 
warzige oder ſtachelige Nüß. 
den. Bemerkenswert iſt be— 
ſonders wegen ihrer das Al— 
fannin(}.d.)lieiernden Wur— 
zel die A. tinctoria Zuusch. 

AlkanninAffannarot, 
Anchuſinh, der rote Farb— 
itoffder Alkanna, der Wurzel 
der in Züdeuropa wadıen- 
den AlkannavderAnchusstinctoriad.. Tao. wird ausdie 
fer Wurzel durch Muszichen mit Benzin fabritmäßig darge— 
ftellt und zum Motfärben von Bomaden, Haarölen, Laden zc. 
verwendet. Man erhält es als breifürmige Maſſe von fait 
ſchwarzer Farbe, die aber beim Nufitreichen auf eine Fläche 
in prächtiges Not übergeht. In Waijer iſt das A. zinlöslich, 
löſt sich aber in Alkohol, Ather, fetten und flüſſigen Olen leicht 
auf. Durch Alkalien wird die roteFarbe in Blau umgewandelt. 

Alküos (griech. Alkaios), der früheſte unter den äoliſchen 
Lyrikern, geb. zu Mytilene auf der Inſel Lesbos, blühte um 
600 v. Chr. Jahr und Ort ſeines Todes find unbetannt. 
Nach ihm ſoll der in der Verslehre vorkommende elfſilbige 
Alkäiſche Vers und die von Horatius in die römiſche Poeſie 
übertragene Alkäiſche Strophe genannt ſein. Unter den 
Deutſchen hat fie zuerſt Klopſtock in ſeinen Oden „An Fan— 
ny“, „Der Erlöſer“ ꝛc nachgebildet. Die nod) übrigen Bruch— 
ſtücke der Oden des A. ſind in Bergks „Pootae lyrici graeci“ 
(4. Aufl., Leipzig 1878) geſammelt. Vgl. Kock, „A.und Sap—⸗ 
pho“ (Berlin 1862). Das Schema der Alküiſchen Strophe iſt: 





Ali:anun tinctoris, 


Jr. 321, 


G vu. 8 


vu „Oö 


Ve u v0 


Nicht mehr zu deuten wei; ich der Winde Stand, 
Denn bald von dorther wälzt ih die Wog’ heran 
Und bald von dort, und wir inmitten 
Treiben dahin, wie das Schiff uns fortreißt. 

(Beibel.) 


vo. — 


Pflanzen 
‚Asperifoliaceae), behaarte. 


keit“ bekaunt. Sekt man das A. unter einer Waſſerſchicht der 
Luft in offenen Gefäßen aus, fo verwandelt es ſich nach und 
nad) in das Alkargẽn, indem esinglänzenden wajlerhelfen 
Krijtallen ausjcheidet und dag Hydrarfin, eine waſſerklare 


enthält ein jtark wirtendes Gift, wird aber in neuerer Zeit 
in der Chemie und der Medizin nicht mehr verwendet. 

Alkathöe, in der griechiſchen Götterlehre eine Tochter des 
Königs Minyas von Orchomenos. Da fie und ihre Schwe— 
ftern Zeufippe und Arfippe den Mänadenzügen des Vakchos 
ſich nicht anfchlichen wollten, fo wurden fie von dem erzürn— 
ten Gotte dem Wahnfinn überliefert und, nachdem fie Hip- 
paſos, den eigenen Sohn der Leukippe, zerrifien, in Krähe, 
Fledermaus und Nachteufe verwandelt. 








“ur. 





Mieſenalt (im Hintergrunde Torbult). 





Nr. 322. 
Alkatlöos, in der grichiichen Sage ein Sohn des Relops, 
Hatte jeinen Stiejbruder Chryſippos getötet und entfloh num 
nad) Megara, erlegte einen Löwen auf dem derge Kithäron, 
weldyer den Sohn des Königs Megareus zerrijfen, und er- 
hielt dafür deifen Tochter Cuächme und das Neid) Megara. 
Al-Ratif oder EI-Chatif, Handelaftadt von 6000. im 
Lande El Haſa, an der Oſtküſte Arabiens und der gleichnami— 
gen Bai des Perſiſchen Meerbufens gelegen. Der Tiftrikt 
MH. auden 32 Dörfer gehören, zählt ohnedie Städteas von E., 
ift fruchtbar und erzeugt namentlich Datteln, Feigen, Zitro 
nen, große Melonen 2c. Hauptjtapelplaß jjt die InjelBab- 
rein (j. d.). W. gehörte mit ganz EI Haja den Wahabiten 
und ist erſt jeit 1875 im Beſitze der Türken. 

Alkatifa, j. Alcatifs. 

Alke (Alcidae), eine Familie nordiiher Schwimmvögel 
mit hochgewölbtent, feitlid; zufammengedrüdten und quer: 
gefurchtem Schnabel, die gejellig auf Felfen niften, ſich meift 
don Fiſchen nähren und im Tauchen geſchickter find als im 
Gehen und Fliegen. Man unterjcheidet hauptſächlich nad 
der Schnabelform folgende Battungen: Die eigentlichen 

A. (Alca), mit verfümmerten, nur zum Rudern, nicht zum 
ı Sliegen taugenden Flügeln; zu ihnen gehören der beſonders 
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“an den Lofoten lebende Tordalk (Alca torda) und der | ohne Erfolg bemüht, die unglücklichen Geſchicke feiner Vater— 
weit größere Turzffügelige nordiſche Geyrfugl (Alca im- | ftadt abzuwenden. Aus Athen verbannt, von dem Haß der 
pennis); derjelbe fam früher an die europätjchen und nord— | Spartaner verfolgt, gelang e3 diefen, ihn bei den Perjern, 
amerikaniſchen Küſten und ift feit 1842 ganz ausgerottet. — | deren Bundesgenofjenjchaft er nach dem verhängnisvollen 
Die Larventaucher, aud Lunde, Scepapageien und | Ausgange des Peloponnefifchen Krieges für Athen gewin— 
Mönche genannt (Mormon), in tiefen Erdhöhlen wohnend. | nen wollte, zu verdächtigen. Auf einer Reife an den Hof zu 
— Die Krabbentauder (Mergulus), von Wachtelgröße Suja wurde er auf Befehl des perſiſchen Statthalter: Phar— 
und fic) fajt nur von rebstieren nährend. — Dietummen nabazos in dem phrygiihen Städtchen Melijja getötet. So 
(Uria) und Srillummten (Cepphus). ſtarb A., kaum 46 Jahre alt, im Sahre 404 v. Chr. als hei— 
Alkermes, j. Kermes. matlojer Flüchtling. Lebensbeſchreibungen des A. verfaßten 
Alkeſtis oder Alkeſte, Gemahlin des Admetos (ſ. d.). Cornelius Nepos und Plutarchos. Vergl. Viſcher, „A. und 
Alkibindes, atheniſcher Feldherr und Staatsmann, geb. Lyſander“ (Baſel 1846); Hertzberg, „A. der Staatsmann und 
4151v. Chr. als Sohn des Kleinias, gleich ausgezeichnet dürch Feldherr“ (Halle 1853). 
ſeine geiſtigen Cigenſchaften wie durch ſeine Körperſchönheit. Alkidämas, griechiſcher Lehrer der Beredſamkeit und 
Veiderwurden dieſe Vorzüge durch Ubermut, Anmaßung und Sophiſt, aus Elca in Kleinaſien, lebte um 420 zu Athen, 
Hang zu Ausſchweifungen ſowie durch Leichtſinn ſtark ver- war demnach ein Zeitgenoſſe des Iſokrates. Von ſeinen 
dunkelt, Eigenſchaften, die ſein Lehrer und ſpäterer Freund, Reden find nur zwei, „Odysseus“ und „De sophistis“, auf 
der weiſe Sokrates, ſowie auch fein Verwandter, der kluge uns gekommen, deren Echtheit jedoch angezweifelt wird. 
Perikles, vergebens zu bekämpfen ſuchten. Ehrgeizig und Alkindi (Abu-Juſuf ibn-Ishak), auch Al-Kendi, Alchendi 
herrſchſüchtig, ſtellte er ſich an die Spitze der demokratiſchen und Alchindus, berühmter arabiſcher Arzt, — 
und Kriegspartei und reizte durch die hinreißende Gewalt jei= | und Philoſoph aus Baſſora, verfaßte zahlreiche Schriften über 
ner Beredſamkeit nad) dem Frieden des Nikias (421) die Ko- Heilfunde, Sternkunde, Sterndeutereiund Weltweisheit, von 
rinther, welche fich von Sparta gekränkt glaubten und diefer | denen mehrere im 15. und 16. Jahrhundert ins Lateinische 
Stadt die Führerichaft im Peloponnes entreißen wollten, | überjeßt worden find. Er ftarb Ende des 9. Jahrhunderts. 
zum Rampfe gegen ihre früheren Verbündeten. Die fürdie) Alkinoos, griechiſcher Weltweifer aus der Schule des 
Spartaner jiegreiche.| Platon im 2. Jahrhundert n. Chr. und Verfafjer der „Ein— 
— 77* Schlacht bei Manti- leitung in die platoniſche Philoſophie“ (herausgeg. von 
nein (418) vereitelte H. Fiſcher, Leipzig 1783). — U. heißt auch bei Homer der 
jedoch dieſe Abficht. | glückliche — der Phäaken auf der Inſel Scheria, 
WenigeJahre darauf | der den Odyſſeus nach ſeinem Schiffbruch gaſtfreundlich aufs 
ſchickten die Athener, nahm und nach ſeiner Heimat Ithaka zuruͤckbringen lich. 
hauptjächlihauffein! Alkiphron, griechiſcher Schriftſteller um das Jahr 150 
Betreiben,einegroße | nn. Chr. Er ſchrieb Romane in der Form von Liebesbriefen, 
und trefffich ausge: welche für die Sittengefdichte jener Zeit wertvoll find. Ein 
rüjtete Flotte unter | fpäterer Nachahmer des U. war Ariftänetos. 
A., Nikias und La: | Alkmaar, Stadt in der Provinz Nordholland des König: 
machos nad Sizi- | reich8 der Niederlande mit (1879) 13304 E., liegt in einer 
lien, um die doriſche BE na Ba en von Kanälen durchichnittenen Gegend 
Stadt Syrafus ihrer | an der Bahn Amfterdanı=Helder und ift ſtark befeſtigt. Aus— 
Herrichaft zu unters | gezeichnet durch ihre ſchöne gotifche Bauart find das Rathaus 
Ss N ZI werfen. Die Abwez | unddieLorenzfirhe. Der®oHfitand der Einwohnergründet 
N x n > jenheitdesW. benußs | fid) auf Eegeltuchbereitung ſowie auf den Handel mit Vieh, 
N ten nun deffen zahl- Korn, Butter und namentlic) Käfe, der in großen Mengen 
xx Ir ST reiche Feinde, umihn | von hier aus verſchickt wird. Yon 1573—83 belagerten A. die 
s TI NEN  zuverderben, indem | Spanier vergeblid); 1799 ſchloß der Herzog von York hier 
III Zu fie ihn der Gottes: | einen unrühmlichen Vertrag ab, nachdem fein engliſch-ruſſi— 
Nr. 323. Altibiades. Nach der Bijte im läſterung und des | ches Heer von den Sranzofen gefchlagen worden war. 
Muſeun Pioclementimm zu Neapel. Hochverrats anllag | Alkman, aud) Alkmäon, griechiſcher Liederdichter um 
ten. Erwurdezurüd: | die Mitte des7. Jahrhunderts v. Chr., aus Sardes in Lydien, 
gerufen, floh aber 415 zu den Spartanern, welche er jetzt in war Sklave in Sparta, erhielt dann ſeine Freiheit. Bon ſei— 
denn mit Athen von neuem ausgebrochenen Kriege auf das | nen Xiedern in dorischer Mundart find nur geringe Über— 
wirffamjte unterjtügte. Seine Mitbürger verurteilten ihn | bleibjel vorhanden. Diefelben jind in Bergts „Postae Iyriei 
dagegen zum Tode undzogen fein Vermögen ein. Aber bald | graeci“ (4. Aufl., Leipzig 1878) erhalten. A. erfand das 
überwarf er ſich auch mit den Epartanern. Er flüchtete fich | auch von Horaz ſpäter gebrauchte Versmaß, welches nach ihm 
men zum perſiſchen StatthalterTifiaphernes nach Kleinafien | da3 Altmanijhe(_..; 8) genannt wird; al3 
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und vermochte denfelben, mit der bisher den Spartanern ges | Beijpiel desjelben gelte: 
währten Interjtügung einzuhalten; auch fnüpfte er Unter: Rühme des Glückes did) nie; die Unfterblichen 
handlungen mit Athen an, indem er feinen Landsleuten die Tropen allein dem Geſchick — du biſt fterblich. 


Hilfe der Berfer in Ausſicht ftellte, wenn fie ihre Verfaſſun Alkmäon(grich. Alkmaion), Sohn des Amphiaravs und 
in oligardifchem Sinne ändern wollten. Hieraufmward Buidı der Eriphyle, nahm teilan dem Zugeder Söhnegegen Theben 
die Umtriebe der ariftofratijchen Bartei die Solonijche Ver- und erſchlug nad) feiner Rückkehr die eigene Mutter, uman 
faffung von Athen 411 umgeſtürzt. Unzufrieden Hiermit, trat | derjelben den Tod des auf dem erjten Zuge gegen Theben um— 
die atheniſche Flottenmannſchaft mit A. in Unterhandlung. | gelommenen Vaters zu rächen, der von jeiner Gattin zu dem— 
Nachdem jich derjelbe wieder für die Demokratie erklärt hatte, | jelben angeregt worden mar. Bon den Erynnienverfolgtund 
wurde er zunächſt von der Flotte, dann aud) von der Stadt | wahnjinnig fam er auf eine Injel im Fluſſe Achelous, wo er 
Athen jelbit zurücberufen. Er erfchien aber noch nicht in der von den eigenen Söhnen eingeholt und ermordet wurde. 
Heimat, erft nach Bollführung graßer Thaten wollte erale| Alkmäoniden, vor undwährend der Berjerkriege berühm— 
Sieger heimfehren. So erfocht er über die Spartaner 410 | te3 arijtofratijches atheniſches Gejchleht. Der Stammvater 
den großen Gecfieg bei Kyzikos, eroberte 409 die abgefallenen | Alkmäon war ein Urenkel des Neftor, Königs von Pylos und 
Städte Byzanz und Chalfedon wieder und unterwarf 408 | älteften Helden vor Troja, der nad) der Einwanderung der 
zahlreiche thrafiche Städte der Herrfchaft Athens. Nun erit | Dorier in den Peloponnes nad) Athen gefonmen war. Die 
fehrte A. nach Athen zurüd und unter ungeheurem Jubel | A. waren reich und von großem Einfluß, darum vielfad) 
hielt er feinen Einzug in die freudig erregte Etadt. Nur| angefeindet und mehr als einmal aus Athen vertrieben. 
furze Zeit aber währte diejes Glück. &ine ohne jeine Schuld Kleiſthenes, Gegner des Iſagoras und Xanthippos, 
verlorene Schlacht bei Ephefos brachte ihn 407 aufs neue um Ankläger des Miltiades, waren Häupter derfelben. 

den Oberbefehl. Er begab fi nach Thrafien, aud) fernerhin: Alkmene, in der altgriechiſchen Sage die ſchöne Tochter 
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des Eieftiyon, Königs von Myfene, und Gemahlin des Am: | 


phitryon. Um ihre Liebe zu gewinnen, nahm Zeus die Geſtalt 
des letzteren an, und fo ward fie die Mutter des Herafles. 
Nach ihrem Tode wurde fie von Zeus nach den Snfeln der 
Ecligen verfegt und dem Rhadamanthys vermählt. Nach 
anderen vermählte fie fich mit diefem nach Amphitryona Tode 
nod) bei ihren Lebzeiten und lebte zulegt in Theben, von 
deſſen Einwohnern fie göttlich verehrt wurde. — N. ijt aud) 
der Name de3 82. Afteroiden (f. Planeten). 

Alkohol, diefer Name bedeutet, wenn er ohne jedenähere 
Bezeichnung gebraudt wird, in der Wiſſenſchaft jetzt ſtets 
ſoviel al3 Spiritus (Weingeift, Athylaltohol), und zwar ein 
von Fuſelöl möglichit gereinigter Spiritus, während der 
fufeldaltige den Namen Branntwein führt. Möglichſt 
wajjerfreier Spiritus von 98/,—99 %, Tralles führt den 


Namen reiner, abfoluter Affohol(Alkohol absoluturm). Im 


Spiritushandel versteht man ferner unter dem Namen U. die 
ſchlechteſte Sorte des rektifizierten Sprits, die nicht zur Be: 
reitung geiftiger Getränfe und feiner Parfümerien ver: 
wendetiwerden fan, jondern nur an chemiſche Fabrifen ver- 
Fauft wird. Die befieren Sorten de3 geläuterten Epiritus 
werden unter dem Namen Weinfprit und feiner Kar: 
tofjeljprit in den Handel gebradit, gleichgiltig, ob jie aus 
Kartoffeln, Rüben oder Getreide gefertigt find. Alkoho] 
sulfuris verSchwefelaltohol iſt eine veraltete Bezeich: 
nung für Schwefelfohlenftoff. S. aud) die Artikel Brannt- 
wein und Spiritus. 

Alkoholate, diejenigen hemijchen Verbindungen, in wel⸗ 
chen Waffer, fei es nun Hydratwaſſer oder Kriſtallwaſſer, 
durd) einen Alkohol, gewöhnlich Äthylalkohol (Spiritus), er: 
fest ift. Dean kennt ſowohl Metalloryde als aud) Salze, die 
mit Alkohol folde Verbindungen eingehen können, ferner 
auch Stoffe der organifchen Chemie, fo 5.8. das Chloral, 
welches, mit Alkohol zujammengebradt, kriſtalliniſches 
Chloralalkoholat, mit Wafjer dagegen Chloralhydrat bildet. 

Alkohole, in der Chemie Name einer großen Gruppe von 
chemiſchen Verbindungen, die hinſichtlich ihrer Eigenſchaften 
und Berfegungserzeugniffen mit dem gewöhnlichen Altohol 
oder Spiritus, dem Hauptverfreter dev ganzen Gruppe, eine 

ewiſſe Ähnlichkeit zeigen und auch in bezug auf ihre Zu— 
Krmenie ung und hemijche Befchaffenheit eine nicht zu ver: 
kennende Gleichmäßigkeit herportreten laſſen. Sämtliche U. 
find aus Kohle, Waſſerſtoff und Sauerftoff beitehende Ver: 
bindungen, jür welche dag gemeinjame fennzeichnende Merk: 
mal gilt, daß fie unter geeigneten Umftänden mit Säuren 
unter Austritt von Waſſer Verbindungen eingehen, die den 
Salzen analog find und Atherjalze, zujammengejepte 
Ather oder Eftergenannt werden. Faſt alfe Alkohole jind 
mehr oder weniger leicht flüchtig, viele derſelben — 
ſtarken Geruch; gegen Pflanzenfarben, wie z. B. Lackmus, 
verhalten ſie ſich unempfindlich. Man kann die A. als die 
Oxydhydrate von Kohlenwaſſerſtoffen anſehen; die Oxyde der 
letzteren ſind dann die Ather. Nach neuerer Anſchauungs— 
weiſe ſind die A. Kohlenwaſſerſtoffe, in denen ein oder mehrere 
Wafierftoffatontedurd Hydrorylgruppen(OH)vertreten find. 
Manfanndiel.ineinatomige,zweiatomigeunddreis 
atomigezujanmenitellen; fernerinprimäre,jefundäre 
und tertiäre A. Die primären werden zuweilen auhNor: 
malalfohole, diefefundären Jfoalfoholegenannt; eine 
befondere Gruppe einatomiger X. werden Bhenole genannt 
und die zweiatomigen auch Glykple. Die wichtigſten A. find: 
Methylalkohol oder Holzgeiſt, Athylalkohol oder Weingeiſt, 
Propylalkohol, Butylalkohol, Amylalkohol (Hauptbeitande 
teil des Kartoffelfuſelöls), Allylalkohol, Benzylalkohol, Tolyl⸗ 
alkohol, Zimtalkohol, Iſobutylalkohol, Phenol, Kreſol, Phlo— 
vol, Thymol, Naphtol, Pyrogallol und Glycerin (Glyceryl⸗ 
alkohol). Einige Chemiker rechnen auch Mannit, Quercit 
und verſchiedene andere Zuckerarten mit zu den U., in wels 
chem Falle man dann aud) das Borhandenfein ſechsatomiger 
A. annehmen muB. 

Alkoholometrie, im weiteren Sinne des Wortes die Lehre 
von der Ermittelung des Alkoholgehaltes weingeiſtiger Flüſ— 
ſigkeiten überhaupt, im engeren Sie Beſtimmung der Stärke 
de3 Fäuflihen Spiritus und Rohbranntweins durd) das ſpe— 
zifiſche Gewicht, alfo in Flitffigkeiten, die nur aus Alkohol 
und Waſſer befichen. Dan benugt in legterem Falle zur Er: 








mittelung des {pezififchen Gewichtes ein befonderz eingerich⸗ 


tete8 Aräometer (Senkwage), da3 deu befonderen Namen 
Altoholometer oder Spirituswage führt. Auf diejem 
find gewöhnlich gleich die den ſpeziſfiſchen Gewichten entſpre— 
enden Altonolprozente angegeben; andernfall® muß man 
legtere in den dem Inſtrumente beigegebenen Tabellen auf: 
juchen. Das ſpezifiſche Gewicht einer Miſchung von Alkohol 
und Waſſer kann nämlich nicht nad) den Negeln der Mi— 
ſchungsrechnung aus den jpezifiichen Gewichten des Alkohols 
und Waſſers berechnet werden, weil beim Mijchen diefer bei- 
den Slüffigkeiten eine Zujammenzichung, aljo Raumver— 
minderung, jtattfindet, die bei einem Berhältnifie von 46 Ge— 
wichtsteilen Alkohol und 54 Gewichtsteilen Waſſer am größ: 
ten ift. Daher mußten auf Wege der Erfahrung durd un— 


| mittelbare Beſtimmung des fpezifischen Gewichtes fehr vieler 


Miſchungen von Alkohol und Wafler die diefen Gewichten 
entiprechenden Ulfoholprozentegejuchtwerden. Die Prozente 
laſſen ſich ſowohl als Gewichtsprozente fowie aud) als 
Raumgehaltsprozente ermitteln und ausdrücken, je 
nachdem man das Gewichtsverhältnis oder das Raumgehalts— 
verhältnis zu Grunde gelegt hat. Beim Handel mit Spiritus 
und Branntwein gibt man im Deutſchen Reiche den Alkohol⸗ 
gehalt jet ftet3 nur in Raumgehalt3progenten an, wie ſie die 
Altoholometereinteilung von Tralles zeigt; denn es find 
nur nod) geeichte Normalalkoholometer zuläfjig, welche den 
Altoholgehalt nad) 100Raumteilen Flüjfigfeitangeben. Die: 
felben können entweder die volle Sradeinteilung von 0 bis 
100 oder auch nur einen Teil derjelben, und zwar in vollen 
Graden oder mit Angabe von Bruchteilen enthalten. Bei 
den zugehörigen Wärmemefjern (Thermometern) ſoll die 
nad) Reaumur ausgeführte Sradeinteilung auf Papier vder 
Milchglas geteilt und mit der Queckſilberröhre in einer glä— 
fernen Umhüllungsröhre eingeſchloſſen Fein; Die Teilung des 
Wärmemeſſers ſoll bis 10% herabgehen und bei 124,’ R. 
mit einem roten Strid) verſehen fein. Eihmäßig find noch 
ſolche Thermo-Alkoholometer, bei welchen das höchftena 13 
mm weite Queckſilbergefäß des Wärmemeſſers als Belaſtung 
für das damit verbundene Alkoholometer ohne weitere Be— 
ſchwerung ausreicht. Nicht zugelaſſen zur Eichung und Stem⸗ 
pelung werden Metallalkohölometer. In OÖſterreich und 
Frankreich hat man die Normalwärme auf 12°R. feſtgeſetzt; 
dic hierzu gehörigen Raumgehaltsprozente nad; Gay-Luſſac 
weichen von den bei uns üblichen Angaben nad) Tralles jo 
wenig ab, daß beide im Handel und Verkehr als gleichbedeus 
tend gelten fünnen. Zur Beftimmung des Alkoholgehaltes 
von Flüffigfeiten, welche außer Altohol und Waffer noch an— 
dere, dag jpezifische Gewicht beeinfluſſende Stoffe enthalten, 
find die Alkoholometer nicht anwendbar. In ſolchen Fällen 
muß man ſuchen, durch Abziehen zunächſt einen reinen vers 
dünnten Alkohol zu gewinnen unddiefen auf fein ſpezifiſches 
Gewicht zu prüfen, oder man ermittelt mit Hilfe des Dunit- 
meſſers (Baporimeterd) aus der Spannfraft der Danıpfe 
oder mit Hilfe des Ebullioſtopes aus dem Siedepunfte den 
Alkoholgehalt. 

Alksholradikale, in den Alkoholen enthaltene, aus Kohle 
und Waſſerſtoff beftehende Atomgruppen; fo z. B. im Holz⸗ 
geiſt oder Methylalkohol das Methyl, im Weingeiſt oder VNihyl⸗ 
alkohol das Äthyl u. ſ. w. Im freien Zuſtande ſind nur ſehr 
wenige A. bekannt, da dieſelben, ſowie man ſie abzuſcheiden 
verſucht, zu je zwei Molekülen ſich vereinigen und dann 
Kohlenwaſſerſtoffe bilden, die da3 doppelte Molefulargewicht 
beſitzen; jo vereinigen fi) zwei Moleküle Methyl zu Dime— 
thyl,zwei Moleküle Ahylzu Diätdylzc. Diefe Verbindungen 
jind farblofe Slüjfigkeiten. Man pflegt einz, zwei- und dreis 
atomige A. zu unterſcheiden, ganz den Alkoholen entſprechend. 
Manche Chemiker nennen die eiuwertigen X. aud) Alkyle, 
die zweiwertigen Alkylene, Die einwertigen A. können 
auch die Waſſerſtoffatome im Ammoniak ganz oder teilweiſe 
erſetzen, wodurch dem Anmoniak ähnliche baſiſche Körper ge— 
bildet werden, die man Amine nennt. 

Alkoholſoda, die nach einem neuen Verfahren aus Koch— 
ſalz mittels kohlenſaurem Ammoniakund Alkohol dargeſtellte 
Soda. 

Alksholvergiftung. j. Säuferkrankheit. 

Alkolen nennt man eine Auflöſung von Pyroxylin (Schieß⸗ 
baumwolle) in abſolutem Alkohol (ohne Anwendung von 
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Ather). Die hierzu nötige Schießbaumwolle wird mittels 
Säuren von ganz beftimmter Stärke und beſtimmtem Dis 
ſchungsverhältnis bereitet. Das U. iſt demnach ein Kollo— 
dium (j. d.), wird aber neuerdings dem gewöhnlichen Kollo— 
dium in der Photographie vielfach vorgezogen. 

Alkor, f. Alcor. 

Alkornokorinde (Alfornorinde), veralteter Artikel 
des Proguenhandel3, von der in Südamerika heimiſchen 
Bowdigia vigilioides abjtanımend. Die außen rotbraune 





Rinde beſitzt einen bitteren Gejcdmad und Schwachen Geruch. 


Alkouen (aus dem arabiſchen al kubbe — Zelt), da3 
Hohle, Gewölbte, dann cine Nifche, die durch ein darin ſtehen— 
de3 Bett ausgefüllt wird. Gegenwärtig verjicht man unter 
A. einen an das Wohnzimmer anftogenden, aber durch einen 
Vorhang getrennten Schlafraum, der da3 Licht nicht un: 
mittelbar von augen crhäft. 

Alkuin (Alcuinus), dev bedeutendite Gelehrte des 8. Fahr: 
hundert3, geb. um 735 aus edlem angeljähfiichen Geſchlechte 
in York. Nachdem er die Kloſterſchule daſelbſt befucht, wurde 
er, ausgezeichnet Durd) feine Talente und Fortſchritte in den 
Wiſſenſchaften, der Günſtling des Biſchofs von Mork, der 
ihn 766 zum Vorſteher der Hojterihule ernannte, Auf 
einer Reife nad) Nom lernte ihn Karl der Große kennen, 
der ihn 782 zu feinem Ratgeber ernannte und ich und jeine 
Kinder von ihm unterrichten ließ. A. entfaltetein ſeiner hohen 
Stellung eine ſegensreiche Wirkſamkeit 
in Verbreitung der Wiſſenſchaften durch 
Einrichtung einer großen Zahl von Schu— 
len nad) dem Mufterderpon York, darun— 
ter jene zu Tour (796), an der er felbit 
lehrte. Dabei blieb er noch immer der ge— 
wiſſenhafte und ſelbſtloſe Ratgeber Karls, 
deſſen Vertrauen und Freundſchaft er 
bis zu ſeinem am 19. Mai 804 erfolgten 
Tode genoß. Außer vielen theologischen 
Werken Hinterlich ev auch jolche über 
Philoſophie, Mathematik und Rhetorik. 
Seine vorzüglichſten Schüler wurden 
Hrabanus Maurus, jpäter Erzbiſchof von 
Mainz, und Hageno, jpäter Biſchof von 
Halberjtadt. Seine Werke wurden heraus: 
gegeben von Froben (2Bde., Regensburg 
1777), feine Briefe von Taife („Monu- 
menta hist. Germ.“, Band 6, Berlin 
1873). Bergl. Hamelin, „Essai sur la 
vie et les ouvrages d’Alcuin' (Paris 
187.1); Werner, „Altuin und fein Jahrhundert“ (Wien 1881). | 

Alkyöne, in der altgriehifchen Sage die Gemahlin des 
trachiniſchen Königs Keyg, die ſich ins Meer ftürzte, al die 
Wellen den Leichnam ihres durch Schiffbruch verungfüdten 
Batten ans Land warfen, worauf die mitleidige Meeres— 
göttin Thetis beide wieder belebte und in Eisvögel (Alkyo— 
wen) verivandelte; ſ. auch unter Alkyoneus. — U. heibt auch 
der fichtbarfte Stern des Siebengeſtirns jowie ein Stern im 
Sternbilde des Stieres. 

Alkyoncus, in der altgriechiſchen Sage Sohn des Uranos 
(Himmel) und der Gäa (Erde), bekannt durch feinen Kampf 
mit Herakles, der ihn erſt zu überwältigen vermochte, als er 
ihn aus ſeinem Geburtslande Pallene getragen, welches der 
Sage nad) dem Rieſen A. immer von neuem frische Kraft ein— 
hauchte. Seine’fieben jhönen Töchter waren die Alkyoni— 
den, welche fid nad) Ermordung ihres Vaters aus Echmerz 
in da3 Meer ftürzten und dort in Eisvögel (Alkyonen) vers 
wandelt wurden. 

Alkyonifdye Tage oder Altyoniden(vom griech. Alkyon 
— Eisvogel), winditille, milde Tage im Winter, an welchen 
einem früheren Glauben nad) die Eisvögel, welche ſich auf 
dem Meere überhaupt nur an ruhigen heiteren Tagen zeigen, 
ihre Brütezeit halten. 

Alkyoniſches Meer, im Altertum der öftliche Teil des 
Korinthiſchen Meerbuſens. 

AU... in Zuſammenſetzungen Wortbeſtandteil zur Be: 
zeichnung der Geſamtheit, des Umfafjenden; fo iſt All: 
deutſchland das geſamte Deutſchland. Beſonders ge: 
bräuchlich find die Zuſammenſetzungen von all mit Haupt- 
und Eigenjchafiswürtern zur Bezeichnung der Eigenfcajten , 

SM. Konv.-Lexiton. 1. 
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Gottes, wie Wllgegenwart, Allmacht, Allweisheit, 
Allwifjenheit u.f.w.(j. Bott). 
Alabats oder Alliabatis, feine ojtindifche Baumwoll- 
zeuge, die beſonders früher vielin Europacingeführt wurden. 
Alla breue, diemit einem durchſtrichenen O, mit2 oder %, 
am Anfang eines vicrvierteltaktigen Muſikſtücks angegebene 
Bezeichnung der doppelt raſchen Bewegung des Allegro. 


Alla breve. 








Glo-i-a in ex - 

Alla enpella, |. A capella. 

Alla diritta, in der MuſikAusdruck fürauf und abſteigend. 

Allagit, braune und grüne Art des Kieſelmangans, Ge— 
menge von Hornſtein und Kieſelmangan. 

Allah (aus dem arab. al und iläh, der Hohe, Verehrungs⸗ 
twitrdige), bei den Mohanmedanern Name des höchſten We: 
ſens. Mit Ugbar oder Efbar, Gott it groß, verbinden, iſt 
v3 ein Ausruſ des Erſtaunens und gilt auch ala Schlachtruf. 

Allahabad(Gottesſtadt), Hauptftadtdergleichnamigen Di— 
viſion der britiſch-indiſchen Leutnantsgouverneurſchaft der 
Nordweſtprovinzen und ſeit 181 Sitz ſämtlicher höchſten 
Provinzialbehörden, liegt an der Dſchämna, dicht an deren 


etc. 





Nr. 324, 


Halle in Palafte zu Mllahabad. 


Einmündung in den Banges, welchen hier eine ſchöne Schiff⸗ 
brüde überjpannt, und an der Großen Eaſt-India-Bahn, 
zählt ohne die an 30000 Mann jtarfe Befakung (1372) 
143693 E. Bicle der Gebäude find aus Lehm erbaut, ein 
großer Teilliegt zerfallen in TZriimmern, doc) erinnern wohl⸗ 
erhaltene Baläfte und Mofcheen von edlen Formen im maus 
tifhen Stile an die Zeiten der Mohanmedanerherrichaft. 
Da3 1583 vom Kaifer Akbar erbaute englifche Fort, an der 
Vereinigungsſtelle der Dſchamna und des Ganges errichtet, 
beherrſcht Stadt und Fluß. A. gilt für einen der heiligiten 
Pläpe derBrahmagläubigen, viele Taufend Pilger wallfahr- 
ten jährlid) Hierher, um im Ganges zu baden. — Die Stadt hie 
feüher Bratifchhana, erft jeit 1551 U. oder Fakirabad (Bett: 
lerſtadt) und wurde ein Lieblingsſitz Albar Chans; im Jahre 
1803 fiel fie der britiſchen Herrſchaft anheim. — Die Divi— 
ſion A.am Ganges und der Dſchamng zählt auf 34762 qkm 
5468955 meiſt mohammedaniſche E., gehört zu den am 
beften bevölferten, frudhtbarjten Gegenden Indiens und lie: 
fert Diamanten, Indigo, Baumwolle, Zuder, Opium und 
Salpeter. Die Divifion zerfälltin die Diftriftel. (7114 qkm 
mit [1872] 1 396 241 E., worunter 180 000 Mohammedaner), 
Cawnpur, Satihpur, Hamirpur, Banda und Jaunpur. 

Alah-Rilkiffin, Dorf im türkischen Bilajet Salonichi; in 
der Nähe befinden fi) die Trümmer der Stadt Pella, der 
Hauptftadt de3 alten Makedonien. 

Allamanda L., Bflanzengattung der Familie der Apocy⸗ 
naceen, benannt nad) den Botaniker Allamand. Eine der 
befanmtteften Arten, A. cathartica L., ein Strauch mit gel= 
ben Blüten, wird bei una häufig al3 Zierſtrauch gezogen; 
desgleichen A. Aubletii Pohl., A. nerifolia Hook. u. |. w. 
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Allan pr. rn, David), Maler, jedeh bebeutender als 


Kupferſtecher, geb. 13. Februar 1744 in Alloa in Schottland, 

geſt. 1796 zu Glasgow. Wegen der Eigenartigkeit jeiner 

Werke erhielt er. den Beinamen des fhottiihen Hogarth. 
Alan (jpr. Un, Sir William), berühmter Maler und 


Vorſitzender der Kunſtakademie zu Edinburg, geb. dafelbft ; 


1782, befuchte die Zeichenſchule jeiner Vaterftadt, ging dann 


nach London und jchtedajelbft feine Studien fort. Im Jahre 


1805 lieferte er für die dortige Ausſtellung fein erſtes Ge— 
mälde, einen Zigeunerknaben darjtellend. Bon da ab begab 
er ſich auf Reifen und verbrachte acht Jahre in Rußland, der 
Krim und dem Kaukaſus, bis er 1814 nad) Edinburg zurück— 
tchrte. Hier wurde erft die allgemeine Aufmerkfamteit auf 
ihn gelenkt, ald Walter Scott durch eine Sammlung von 
1000 Guineen jein Gemälde „Cirkaſſiſche Gefangene“ an: 
faufte. Von nun an fichder Hiftorienmalereizumendend, ent= 
nahm er die Stoffe der vaterländifchen Gefchichte und lieferte 
eine Reihe von Darftellungen, von denen die „Ermordung 
des Erzbiſchofs Sharp“ und „Sohn Knox vor Maria 
Stuart” befondere Anerkennung fanden. Eine zweite Reije 
führte ihn nach Stalien, Griechenland und der Türfei, welcher 
fein berühmteftes Gemälde „Der Sklavenmarkt zu Konjtan- 
tinopel” feine Entfiehung verdankt. Von einer Neife nad) 
Spanien und Nordamerifa fam er 1834 zurüd, eine Anzahl 
wertvoller Skizzen mitbringend. In Petersburg ntalte er 
1841 „Peter d. Gr. jeine Unterthanen den Schiffabau leh— 
rend“. — Später wandte erfich der Schlachtenmalerei zu und 
Tieferte u. a. ein Gemälde „Die Schlacht von Waterloo”. — 
Er ftarb 22. Februar 1850 in Edinburg. 

Altanit (Cerin), ſchwarzes, undurchfichtiges, Fürniges 
Mineral von gelblich: bi3 grünlicdygrauem Stridye, das id) 
durch feinen Gehalt von 15,,°%/, Serorydulunde,,%/, Lanthan⸗ 
oxyd auszeichnet, weshalb es zum Orthit gehört. Manfindet 
e3 in einzelnen Gegenden Schwedens und Norwegens, de3 
Staated New York und des Thüringer Waldes. 

Allantiafıs (griedh.), Wurftvergiftung, Ausdrud für jene 
feltenen Krankheitsfälle, in denen nad) dem Genuß wahr: 
fcheinlich verdorbener, in Zerſetzung begriffener Wurſt 
ſchwere Vergiftungseriheinungen, wie heftiges Erbrechen 
mit Durchfall, Schwindel, Ohnmacht, auftreten, die nicht 
felten unter einem der Cholera ähnlichen Krankheitsbilde 
zum Tode führen. 

Allantein, Name der vierjeitigen, prismatifcdhen, waſſer⸗ 
hellen Kriftalle, die fih durch Kochen der Harnfäure mit Waffer 
und braunem Bleifuperogyd beim Erfalten der mit Waſſer 
verjegten Flüſſigkeit bilden. Das A. findet fid) im natürlichen 
Buftandein der Alantoisflüffigfeit und dem Urine derKälber, 
ſolange dieſelben noch geſäugt werden. 

Allantois (griech.), Harnhaut, nennt man in der Entwicke— 
lungsgeſchichte ein eigentümliches ſackartiges Gebilde, wel: 
ches ſich etwa in der dritten Lebenswoche des befruchteten Eies 
bildet und von der Bauchöffnung der Darmhöhle als läng— 
ice, gejtielte Blafe zurPeripherie zieht. Die. hat die wich: 
tige Aufgabe, die beiden Nabelarterien an die Veripherie 
heranzubringen und fo die Bildung des Muttertuchens (Pla⸗ 
centa) zu ermöglichen; fie findet fid) andeutungsweife Schon 
bei den Fiſchen und Amphibien, in wirklicher Ausbildung 
jedoch nur bei den höheren Wirbeltieren. 

Allantotorikon (griech.), da8 in verdorbenen Würſten fic) 
entwidelnde Wurftgift. 

Allantfee (Lukas und Leonhard) oder Alantſee, zwei 
Brüder, bekannt als die erften Buchhändler der Stadt Wien, 
wohin fie von ihrer Vaterjtadt Augsburg zu Anfang des 
16. Sahrhunderts überfiedelten. Das erfte durch fie verlegte 
Werk erſchien 1511. BeideBrüderftarben jedoch bald darauf, 
Zeonhard im Januar 1518 und Lukas im Dezember 1522. 

Alla prima (ital), Ausdruck für die Herftellung eines 
Bilde ohne Örundierung gleich aus der erften Anlage, im 
Segenfag zum Nachbefiern. 

Allard (ſpr. Allahr, Scan Francois), geb. 1785 zu Gt. Tros 
pez im Departement Bar, ward frühe Soldat, verlich aber 
nad) dem Sturze Napoleons Frankreich und ging zuerſt nad) 
Perſien, 1820 aber nach Lahore, wo er das volle Vertrauen 
des Randſchit-Singhs, des Herrſchers der Sikhs, gewann, 
dieſe nach franzöſiſchem Mujfter ausbildete und deren Ober— 
befehlshaber wurde. Er ſtarb zu Peſchawer 23. Januara839. 











Allaßſtraße, Meerſtraße zwiſchen den beiden Sundainſeln 
Sumbawa und Lombok im Indiſchen Weltmeer. 

Allata (lat.), das Hinzugebrachte, z. B. von der Frau in 
die Ehe. 

Alla tempern (ital.), eine Art der Malerei, bei welcher die 
Farben mit Leim, Eigelb und Feigenmilch verjegt aufgetrar 
gen werden. Sie fam außer Gebraud), ſeitdem Johann van 
Eyk, der eigentliche Vater der Olmalerei, ftatt die U. t. aus— 
geführten Gemälde, wie es bis dahin gebräudjlich gewejen 
war, mit Ol zu überziehen, den glücklichen Verſuch machte, 
das DI gleich mit den Farben zu mifchen. 

Allatius (2co) oder Allacei (jpr. Allatſchi), berühmter 
Philolog, geb. 1586 auf der Inſel Chios, ftudierte zu Rom 
anfänglicd) Heiltunde, jpäter Philologie und humane Wiſſen— 
ichaften, ward erſt Lehrer, dann Profefjor am Griechiſchen 
Kollegium dafelbft, Hierauf Bibliothekar der Barberiniichen 
und zulegt 1661 folder der Vatikaniſchen Bibliothek. Papſt 
Gregor XV. jandte ihn 1622 nad) Heidelberg, um bon da die 
dom Herzog Marimilian von Bayern dem Batifan gefchentte 
Bücherſammlung nad) Rom überzuführen. Er ftarb 1667 
oder 1669. Seine zahlreichen, lateiniſch und italienijc) ge: 
ſchriebenen Werte find in Rom, Köln, Amfterdam, Hamburg, 
Venedig und Neapel erichienen und zeugen von ebenfo gro- 
ßem Fleiß als von umfafjender Gelehrſamkeit. 

Alla zoͤppa (ital.), eigentlich mit Hinfender Bewegung, in 
der Mufikeine Notenfigur, in welcher zwiſchen zwei Noten von 
gleichen Werte eine Note von doppeltem Werte jteht, 3.8. 
zwiſchen zwei Achtelnoten eine Biertelnote, wodurd) die Teß- 
tere notwendigerweife auf den ſchlechten Taktteil fallen muß. 

Alle, linker, teilweife jhiffbarer Nebenfluß des Pregel in 
der Provinz Oſtpreußen, entipringt nördlid) von Neiden— 
burg, bildet den Kürfen= und den Lonsker See und mündet 
nach 146 km langen Taufe bei Wehlan. 

Allödjement (franz., ſpr. Alläſchmang), Neizmittel, An— 
lockung; in der Kupferftecherfunft Ausdruck für die alzu 
forgfältige, zuweilen jogar zum Nadteil der Wirfung mit 
dem Grabitichel ausgeführte Arbeit. 

Allerret, leichte Rüftung des Fußvolkes und der Reiterei, 
beionders der Schtveizerfoldaten des 16. Jahrhunderts; fie 
bejtand aus Bruſtharniſch und Beinjchienen, die bis auf die 
Mitte der Schenkel, oft biz unter Die Kniee reichten. 

Allertores, zurrömifchen Kaiferzeit die Steucreinnehmer. 

Alte (franz), an beiden Seiten mit Bäumen bejepter 
Weg, Baumgang; in der Baufunft ift A. eine ſchmale Haus— 
flur, Hausgang zwiſchen Hausthür und Hof, auch ſoviel 
wie Korridor oder Bang zwiſchen den Zimmern. 

Allegan (jpr. Allegän), Graſſchaft mit (1880) 37836 E., 
darunter 120 Indianer, im Staate Michigan, Vereinigte 
Staaten von Amerika. Die gleichnamige Hauptftadt der— 
felben zählt ca. 2500 E. 

Alege (franz., ſpr. Alläſch), Lichterfahrzeug, dazu be— 
ſtimmt, un größeren Schiffen, die wegen ihres Tiefgangs 
im Waffer nicht bis an die Landungsplätze kommen fünnen, 
die Fracht abzunehmen oder fie licht (leicht) zu machen. 

Alleghany (jpr. Allegänni), Fluß in Nordamerika, der fid) 
mit dem Monogahela bei Pittsburg zum Ohio vereinigt; 
er entjpringt im ©. des Erieſees und ift im unteren Laufe 
für Heine Dampfer ſchiffbgr. 

Alleshany-Eity (ſpr. Allegänny-Sſitti), gewerbthätige 
Borftadt von Pittsburg in den Vereinigten Staaten mit 
(1880) 78681 E., zur Hälfte Deutfche. ©. Pittsburg. 

Alleshanygebirge (fpr. Allegännigebirge), nordameri— 
kaniſches Gebirge; |. Appalachen. . 

Altegtance (fpr. Allihdſchäns), Treue und Gehorſam; 
oath of a. (fpr. ohdß ow a.), der Unterthaneneid, der dem 
König von den Engländern als weltlichen Oberhaupt ge: 
leiftet wird; dem König ift außerdem als Oberhaupt der an: 
glifanijchen Kirche ae oath ofsupremacy (pr. ohdß ow 
Böppremmeßi) zu leiften. 

Allegieren (lat.), ſich auf etwas bezichen, etwas bejchei- 
nigen; eine Schrifttelle anführen. — Ullegat, Anführung 
einer Schriftftelle, Bitat; dann die jchriftliche Nachweiſung 
oder Beſcheinigung der Zeit, zu welcher die Übergabe, der 
Empfang oder die Borlegung irgend einer behördlichen Ver⸗ 
fügung erfolgt ift; allegatim, anführungsmweije; Alle— 
gation, Anführung einer Schriftftelle. 
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llegoriſche Auslegung (z. B. der Bibel), diejenige 
Auslegung, welche vielen Stellen keinen buchſtäblichen und 
geſchichtlichen, ſondern nur einen allegoriſchen Sinn beilegt. 

Allegramente (ital.), in dev Muſik hurtig, munter. 

Allegri (Antonio), itafienifcher Maler, ſ Correggio. 

Allegri (Gregorio), berühmter italienijher Tondichter, 
Schüler de3 kirchlichen TondichtersNanini, geb. zuRom um 
1580 aus der Familie der Correggio, get. daſelbſt 16. Februar 
1640. Er zeichnete fich balddurd) vortreffliche kirchliche Ton— 
dihtungen aus, wurde wegen derfelben unter die Sänger der 
Sixtiniſchen Kapelle in Rom aufgenonmen und jchrieb in 
diefer Stellung fein berühmtes Meffevere(gebructzuent 1771 
von Burney), welches noch jegt zu Rom in jeder Karwoche 
aufgeführt wird. 

Allegro (ital., abgekürzt allo.), munter, Hurtig, bedingt 
in der Muſik einen raſch fortichreitenden, lebhaften Vortrag 
und wird noch bejtimmter bezeichnet durch die Zuſatzworte 
assai, molto, moderato, maestoso u.a. — Allegretto, 
der Bewegung nach in der Mitte jtehend — dem Allegro 
und den Adagio oder Larghetto. — Allegriſſimo, ſehr 
ſchnell, bildet den Übergang von Allegro zum —8 und 
ſteht dem letzteren ziemlich gleich. 

Alle Hände hoch! Schiffsruf, durch welchen alle dienſt— 
fähigen Leute zu einer außergewöhnlichen Arbeit, 3.8. bei 
einem Sturm, auf das Berded gerufen werden. 

Alleinbereditigung, die einer einzelnen oder aud) einer 
Bejellichajt al3 juriftifcher Perfon ausſchließlich zujtchende 
Befugnis, ein Unternehmen oder Geſchäft zu betreiben. Die 
gebräuchlichen Ausdrücke Monopol und Briviegium ent⸗ 
ſprechen dieſer Aufſaſſung ebenfalls. 

Alleinhandel, ſ. Monopol. 

Alleinherrſchaft, ſ. Monarchie. 

Alleinfeligmachende Kirche, |. unter Katholiſche Kirche. 

Allelodidaktiſch (griech.), einander lehrend, gegenfeitigen 
Unterricht anwendend. 

Allemand (ſpr. Allmang), Name zweier bekannter Maler. 
Fritz L'A. geb. 1812 in Hanau, bildete ſichin Wien aus und 
wählte befonder3 Ofterreich8 Kämpfe jeit 1848 zu jeinen Darz 
fteffungen; er jtarb al3 atademijcher Nat 1866 in Wien. — 
Sigmund VA, Neffe des Borigen, geb. zu Wien 8. März 
1840, erhielt feinen erften fünjtlerijchen Unterricht vor jeinem 
Dheim und bildete fid) dann auf der Akademie für jein Fach 
aus. Ecine erften Bilder, Vorgänge aus dem Kriege von 
1859 in Stalien, gefielen jehr. Das meijte Aufjehen aber er— 
regte jein Meijterwert, die 1866 gemalte Schlacht bei Kollin, 
richtiger der Angriff de8 Dragonerregiment3 de Ligne auf 
die preußifche Reiterei bei Kollin, das auf der Wiener Aus— 
itellung von 1867 preisgekrönt wurde. Auch feine Heineren 
Bilder aus dem Kriegsleben zeichnen ſich durch ihre Natur— 
wahrheit und ihr feines Gefühl aus, alle haben einen flaren 
kräftigen Ton, find in Form nnd Beichnung höchſt jorgfältig 
und eingehend und dod) von trefflicer Geſamtwirkung. 

Allemande (franz., jpr. Allmangd), aus Süddeutſchland 
unter Ludwig XIV. nad) Frankreich gefommener Tanz. Er 
wird meiftens in %, Takt, zumeilen in ®/, Taft, von zivei oder 
drei Perſonen, gewöhnlich einem Herrn und zwei Damen, 
getanzt, denen ebenfall3 ein Tänzer und zwei Tänzerinnen 


gegenüberftchen. — U. heißt aud) ein Tonftüd ernfter Art 
mit gemejjener Bewegung inı %, Takt. 

Allenanns-Ruh von Bembrofefhire, in England, eine der 
nüglichften Rindvieharten, ausgezeichnet durch vortreffliches 
Fleiſch jowie durch große Genügſamkeit. 

Allen (ſpr. All'n) Name verſchiedener Amerikaner, die ſich 
in ihrem Vaterlande auf verſchiedenen Gebieten bekannt ge= 
macht. — Ethan A. nordamerikaniſcher Freiheitsfämpfer, 
geb. 1742 zu Litchfield in Connecticut, eroberte als Cherit 
der Aufftändijchen 10. Mai 1775 Sort Ticonderoga. Später 
geriet er in engliſche Öefangenfchaft, doch wurde er 1778au3= 
gewechſelt. Als Kongrepimitglied feßte er es durch, daß Ver: 
mont al3 befonderer Staat der Union angefehen wurde. Er 
ſtarb als Generalmajor 13. Februar 1789. Außer ver— 
Ihiedenen Schriften politischen und militärifshen Inhalts 
hinterließ er auch eine jolche gegen die geofjenbarte Religion 
„Reason, the only oracle of main“ (neuc Ausgabe, Bojton 
1834). — Villiam., Chhriftiteller, geb. 2. Sanuar 1784 
zu Bittzfield in Mafjadyufetts, wurde Rektor de3 befannten 
Harvard:College. U. ijt der Berfafjer einer großen Anzahl 
dichterifcher und projaijcher Werte, bemerkenswert ijt fein 
„Americanbiographicaldictionary“, eine Sammlung von 
Lebensbeſchreibungen berühmter Amerikaner. Er jtarb 
16. Zuli 1868 zu Northanpton in Mafjachujetts.— Charles 
A., bedeutender Staat3manı und Rechtsgelehrter, geb. 
9. August 1797 zu Worcejter in MafjachufettS, wurde 1829 
Mitglied der gejeggebenden Verſammlung diejes Staates 
und befämpfte jpäter im Kongreß die Ziele der jüdjtaatlichen e 
Stlavenhalter. Er ftarb 6. Auguit 1869 zu Worcejter. — 
David A., geb. 1800 zu Barre in Maſſachuſetts, befannter 
Miſſionar in Oftindien. Er verfaßte „History of India, 
ancient and modern“ (Bojton 1856); er ftarb 17. $uli 1863 
zu Lowell in Maſſachuſetts. 

Alten (jpr. All'n, Joſeph William), englischer Landſchafts— 
maler, geb. 1803 zu Lambeth, gejt. 26. Auguft 1852 in Lon⸗ 
don; er gehörte in feinen Sache zu den hervorragendſten 
Künjtlern feines Heimatlandes. 

Allen (Karl Ferdinand), dänischer Geſchichtsforſcher, geb. 
23. April 1811 in Kopenhagen, ftudierte daſelbſt und machte 
1845—48 in verſchiedenen Ländern Europas archivaliſche 
Forſchungen. Seit 1851Lehrer an derHochſchule ſeiner Vater⸗ 
ſtadt, wurde ev 1862 ordentlicher Brofefjor der Geſchichte und 
der nordiichen Altertumskunde. Bon ſeinen geſchichtlichen 
Schriften ift bejonder3 hervorzuheben „De tre nordiske 
Rigers Historie under Hans, Christiern den Anden, Fre- 
derik den Förste, Gustav Vasa, Grevefeiden, 1497—36“ 
(88. 1—5, Kopenhagen 1864— 72). Bom dänijchen Stand» 
punkte aus ſind abgefaßtdic politiichen Schriften „Om Sprog 
og Folkeciendommelighed iHertugdömmetSiesvig eller 
Sönderjylland“ (Bd. 1 und 2, Kopenhagen 1848) und „Det 
Danske Sprogs Historie i Hertugdümmet Slesvig eller 
Sönderjylland“ (Bd. 1 und 2, Kopenhagen 1857—58). U. 
ſtarb 27. Dezember 1871 in Kopenhagen. 

Allenberg, Dorf bei Wehlau im preußiichen Regierungss 
bezirf Königsberg mit 676 E. und der Provinzial-Irren- und 
Pflegeanſtalt für Oſtpreußen. 

Allenburg, Stadt in der preußiſchen Provinz Oſtpreußen, 
mit (1880) 2107 E., welche Landwirtſchaft, Holzhandel, Zünd⸗— 
höfzchenfabrifation u. ſ. w. betreiben. 

Alendale (jpr. All'ndehl), Stadt am Fluſſe Allen in der 
englischen Grafſchaft Northumberland, mit ca. 5400 E. 

Allendorf, Stadt im Kreiſe Witzenhauſen der preußijchen 
Provinz —— 9— am rechten Ufer der Werra und der 
Bahn Bebra:Friedland, mit (1880) 2835 E., welche jic) mit 
Aderbau, Obſtzucht, Herjtelung von Bapierwaren u. j. w. 
beſchäftigen. — Gegenüber am linten Ufer der Werra liegt 
die fünigliche Saline Sooden. — A. ift der Geburtsort des 
Fabeldichters Burkard Waldis. 

Allendorf (Johann Ludwig Konrad), Verfaſſer mehrerer 
Kirchenlieder und Herausgeberder ſogenannten Köthenſchen 
Lieder, geb. 1693 zu Josbach bei Marburg, widmete ſich dem 

eijtfichen Stande, wurde erjt Hofprediger in Köthen, dann 
tonfijtorialrat in Wernigerode und ftarb 1759 als Scholard) 
und Bajtor zu St. Ulrich in Halle. 

Allenftein (poln. Olsztyn), Kreisftadt im oftpreußijchen 
Negierungdbezirt Königsberg an der Alle und der Thorn— 
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Injterburger Bahn, mit (1880) 7610 betriebjamen E. Die! 
Stadt ift Sit eines Amtsgerichts und Hat ein fünigliches ! 
Gymnaſium. — Der Kreis A. zählt auf 1355 qkın (1880) 
62288 E. 

Allentands (ital.), mujifalijcher Ausdruck für jinfend, wo! 
die Singſtimme oder ein Inſtrument beim Zonfall von der 
Höhe in die Tiefe geht; auch nachlaſſend, zögernd. 

Allentheſis (gried.), das Vorhandenſein fremder Stofie 
im Körper als Urſache von Krankheiten. | 

Alleutown, Stadt im Staate Bennfylvanien, Vereinigte ı 
Staaten von Amerifa, an der Eafton- Match: Churkt:Bahn, | 
mit (1880) 18063 E., unter denen viele Deutiche; diefelben 
berreiben Bergbau und bedeutende Eiſenwerke. 

Aller, rechter Nebenfluß der Wefer, entfpringt bei Ste: ; 
haufen 30 km weſtlich von Magdeburg, durchfließt in nord» 
westlicher Richtung braunſchweigiſches und preußifches zur 
Provinz Hannover gehöriges Gebiet und mündet nad) einent 
256 km langen Laufe nahe unterhalb Berden. Schiffbar iſt 
der Fluß auf 113 km von Selle an. Zuflüſſe von linksher 
find Oder, Fuhſe, Wiere und Leine, von rechtsher Fir, 
Lachte, Orze und Böhme. 

Allerand (Oeil de perdrix), rotgefärbter Champagner: 
wein zweiter Güte. 

Allerchriſtlichſte Majeſtät (lat. Rex christianissimus, 
franz. Sa majeste tres-chretienne), Titel der Könige von 
Frankreich aus der älteren bourbonijchen Linie feit 1469, in 
welchem Sahre er2udwig XI. für fid) und feine Nachfommen 








wovon Bapjt Paul II. verliehen wurde. Napoleon und die jün— 


gere Linie der Bourbonen haben jid} desfelben nicht bedient. 

Allergetreuefer Sohn der Rirche (lat. Rex fidelissimus, 
franz. Sa majeste tres-hid2le), Titel der Könige von Portu— 
gal; Johann V. empfing ihn 1748 von PapftBenediftX1V. 
für fi und feine Nachfolger wegen feiner Anhänglichkeit an 
den päpftlichen Stuhl. Damit verbunden war das Recht der 
Beſetzung aller Bistümer und Abteien des Reiches. 

Allerheiligen, das zum Gedächtnis der Heiligen und Glau— 
benzzeugen 1. November gefeierte katholiſche Kirchenfeit. 
Durch den gegenjeitigen Austauſch von Heiligenveliquien 
verſchaffte ji) der Sag, daß jeder Heilige Fürbitter fir die 
ganze Kirche und darum don der ganzen Kirche zu verehren 
jei, ebenjo einen ſichtbaren Ausdrud, als er den Braud) ein— 
leitete, die Feſte aller Heiligen in einem einzigen A.=Feite in 
jeder Kirche zu feiern. Bonifacius IV. (608—615) verlegte 
e3 auf den 1. Mai, Gregor ILL. (731—741) auf den 1. No— 
vember. Die griechiſche Kirche feiert das Feſt feitden 4. Jahr: | 
Hundert am Sonntag nad Pfingsten; die englifche mit der; 
tatholifchen (All Saints-Day). 

Allerheiligen, in düfterer Gegend de3 Lierbachthales im | 
Schwarzwald und zwar im badijchen Kreife Offenburg gez , 
legene Nuine einer Brämonftratenferabtei; diejelbe wurde 
1196 von der Herzogin Uta von Schauenburg gegründet und 
1802 eingezogen. In der Nähe befinden ſich die Bütten- 
ſteinerFälle, ein über 20m hoherSturz desGründenbachs. 

Allerheiligenbai (Bahiade todos os Santos), ſchöne und 
ee Bucht des Atlantiſchen Meeres in der brafilia- | 





nischen Provinz Bahia, dehnt ſich an 140 km weit aus und 
bildet einen der präctigften Häfen der Welt. Innerhalb 
derjelben liegen verſchiedene Heine Inſeln, vorihrdas fruchte 
bare Eiland Staparica ; im Hintergrunde der Bat, die ihren 
Namen von ihrer Entdefung am Allerheiligentag des 
Jahres 1503 erhielt, wurde 1549 die Stadt San Salvador 
oder Bahia gegründet. 

Allerheiltgeninfeln (Les Saintes, jpr. Läh Eüngt), eine 
Gruppe von fünf Kleinen Eilanden, fo benannt von Kolum— 
bus, der fie 1. November 1495 entdeckte, ſie fiegen im ©. der 
weftindifchen Inſel Guadeloupe und gehören den Franzoſen. 

Allerheiligſtes, bei den Hebräern der abgejchlofiene Hin: 
terfte Teil der Stiftshütte und jpäter des Tempels, der Ort, 
wo nur die Bundeslade ftand. Im herodianischen Tempel 
lag jtatt der verlorenen Bundeslade ein Stein, auf dem einft 
die Bundeslade gejtanden haben jollte, im A. Es durfte 
jährlich nur einmal, am großen VBerfühnungstage, an die 
jem aber öfter, von dem Hohenpriefter betreten werden, 
der dajelbft fiir feine und des Volkes Siinde die beiden hei— 
ligjten Sühnopfer darbrachte. In den jüdischen Synagogen 
wird jegt das A. der Raum genannt, in welchem die Geſetzes— 


vollen der fünf Bücher Moſis aufbewahrt werden. — Bei 
den Katholiken ift das A. die in derMonftranz zur Anbetung 
ausgeſtellte geweihte Hoſtie. 

Allerheim am Ries, auch Allersheim, proteſtantiſches 
Pfarrdorf im Bezirksamt Nördlingen des bayriſchen Regie- 
rungsbezirks Schwaben und Neuburg, mit ca. 800 E. Hier 
verlor im Dreißigjährigen Kriege 3. Auguſt 1645 der kaiſer— 
liche Feldherr VWerey gegen Die Franzoſen unter Conde 
Schlacht und Leben. 

Allermannsharniſch, Bezeichnung für eine Art der Gat— 
tung Lauch (Allium Vietorialis Z.); die ſchuppige Wurzel 
derſelben warals Zaubermittel berühntt, das hieb= und ichuß: 
fejt machen ſollte. — A. iſt auch Bollsbezeihnung für die 
Sumpf: und Siegwurz (Gladiolus paluster Gaud.) und für 
die gemeine Mondraute (Botrychium Lunaria Sw.), eine 
Farnart. 

Allerſeelen, Zeit in der fathofifchen Kirche zur Gedächtnis— 
feierallerabgeichiedenenSläubigen am 2. Noveniber. ES war 
Odilo, Abt von Cluguy, der998 zuerit einen beftimmten Tag 
der Allerjeclenfeier für die Klöſter ſeines Ordens einrichtete — 
am Tage nad) Allerheiligen — und ſeinem Vorgang folgte 
ijchnell die ganze fathofifche Welt. Inder evangelijchen Kirche 
iſt damit etwa die Totenfeitfeier am leßten Tage des Kirchen— 
jahres zu vergleichen. 

Allevard, Stadt im franzöſiſchen Departement Sitte, Ars 
rondiſſement Grenoble, in jhöner Gegend am Breda, 40 km 
im NO. von Grenoble gelegen, mit ca. 3200 E. In der Um: 
gegend befinden jich Hochöſen und Kupfer-, Blei: und Manz 
gangruben. Die 1214 m hohe Brame-Farmesslette trennt 
U. vom Thale Grefivandan. 

Allez (ſpr. alle) und allons (jpr. allong), franzöſiſche 
Aufforderung zu gehen: Fort! marſch! 

Allgemein, fid) auf ein Ganzes bezichend und defien ver— 
ichiedene Teile mehr oder weniger gleichmäßig berührend, 
ein bei zahlreichen thatfächlichen oder rechtlichen Verhält— 
niſſen auf wiljenschaftlicdyen wie anderen Gebieten gebraud): 
ter Ausdruck, welder bald die Vollitändigkeit, bald den 
Gegenſatz zu eingehender Behandlung im einzelnen anzeigt; 
jo ſpricht man von einer allgemeinen Handelslehre, welche die 
verihiedenen Hauptrichtungen und Hilfswifienichaften des 
Handels berüdjichtigt, von einer allgemeinen Befteuerung, 
weldye alle Eteuerbefreiungen als unzuläſſig ausſchließt, von 
einem allgemeinen Wahlrecht (j. Wahlrecht), einer all: 
gemeinen Wehrpflicht ij. Wehrpflicht) 2c. 

Ali, Küſtenfluß in der italienischen Provinz Catanzaro. 

Allin oder Alia (jekt Aja), etwa 10 km oberhalb Noms 
bei Fonte di Papa von linksher in den Tiber fallendes 
Flüßchen, bekannt durch die Niederlage, welche 390 v. Chr. 
die Römer von den Öalliern unter Brennus erlitten, worauf 
die Eroberung und Verbrennung der Stadt erfolgte. — 
Alliensis dies, Unglüdstag. 

Alinge (franz., jpr. Alliahſch), Legierung, Beimiſchung 
anderer Metalle zu Gold. 

Alliance (franz., fpr. Alliangß, d. 9. Verbindung), dem 
deutjhen Solo nachgebildetes zu Vieren mit 52 Karten ge= 
ſpieltes Kartenſpiel: jeder Spieler erhält zwölf Karten, drei 
liegen verdeckt und die legte beftimmt den Trumpf. Dabei 
fommt es hauptſächlich darauf au, möglichit viel Stiche zu 
machen und in Diefen foviel Figuren dev Trumpffarbe als 
möglicd) zufammenzubringen. 

Alliance Israelite Univerfelle, ein von dem Juden Cre— 
mieux 1860 in Paris gejtifteter Verein in Frankreich und 
anderen europäiſchen Ländern lebender Juden, deffen Vor— 
ſtand jeinen Sig in Paris hat. Al angeblicher Zweck wurde 
aufgejtellt die Gfeihjtellung der Juden mit den übrigen 
Staatsbürgern und die Unterftügung der unter Drud und 
Berfolgung leidenden Israeliten; ferner Berbreitung jolder 
Schriften, welche die Erreichung diejes Zweckes fördern. — 
In Deutihland, England und Oſterreich- Ungarn haben fich 
Bweigvereine der AJ. U. gebildet. Anfegung von Schulen 
in manchen Städten des Morgenlandes und Unterftügung 
der Juden in Rußland, Numänien, Marokto, Berjien und 
anderen Rändern bezeichnet die bisherige Wirkſamkeit des 
Vereine. 

Alliancewappen, Chewappen, bei denen das Wappen der 
Frau neben dem des Mannes zur Linken geführt wird. 
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Allianz, zwijchen zwei oder mehreren Staaten oder deren 
Fürsten abgejchlojienes Bündnis, in welchem fid) dieſelben 
zu gegenjeitigein Beiftande wider einen gemeinjamen Feind 
oder aud) zur Durchführung gewiſſer Maßregeln oder zur 
Erreichung gemeinfamer Zwedeverpflichten. Cie fann dem— 
nad) eine allgemeine, nur für den möglichen Fall einer 
eintretenden Notwendigkeit oder eines eintretenden Bedürf- 
niſſes abgeichlofjene A., oder auch eine bejondere, gegen 
ein Ereignis, dejjen Eintreten als gewiß vorausgejept wird, 
ſowie aud) gegen einen gemeinjamen Feind gerichtete. fein. 
Ferner kann fie eine offensive oder defenjive, zum Ans 
griff oder zur Verteidigung geſchloſſene jein, kann in einer 
jogenanntentriegsgemeinjchaft beftehen oder aud) eine 
einfachefein Die eritereenthältgewöhnlichdie Bedingung 
der Gemeinjchaftlicykeit in bezug auf Führung, Schäden und 
Vorteile, Nachteile und Gewinne des Krieges, ſowie aud) die 
Verpflichtung, den Kampf nötigenfall3 mit größter Anftren= 
gung und mit Anfbietung alter Kräfte zu führen; bei der 
legteven dagegen, der einfachen A. führt nur eine der ver— 
bündeten Mächte ihre Streitkräfte in den Kampf, während 
die andere bloß die Verpflichtung übernimmt, im Notfall 
durd Stellung von Hilfstruppen die Friegführende Macht 
zu unterjtüßen, ohne gerade. dadurd) ein Anrecht auf die 
etwaigen Errungenjchaften des Krieges zu erlangen, außer 
den dem Hilfefeijtenden für feinen Beiſtand zugeficherten 
Hilfsgeldern. — Anderer Natur find die fogenannten 
Subjidientraftate, weiche als eine bejondere Urt von. 
gelten. In dieſen verpflichtet jich eine Macht, einer andern 

— —** entweder gegen eine 
feſtgeſetzte Geldſum— 
me eine beſtimmte 
Anzahl von Truppen 
zu einem Kriege zu 
überlaſſen, ohne da— 
bei ſelbſt irgendwie 
thätigen Anteil an 
dieſem zu nehmen; 
oder beide Mächte 
führen den Srieg im 
gemeinfamen Inter— 
ejie, wobei die eine 
Macht die andere 
durch Geld, Waffen, 
Lebensmittel und 
Kriegsbedarf aller 
Art, jeltener mit 
Truppen unterftüßt. 





Nr. 325. 
(Hefien-Tarnıftadt und Anhalt:Defjau.) 


Se nad) der Zahl der bündnisjichließenden Mächte nennt 


Alliancewappen. 


man die A. Tripel- oder Quadrupel-A. Neuere bedeutende 
A.en waren Diefrangöfifcheenglifche gegen Rußland während 
de3 Krimkrieges (1853—56), die franzdjiich-Jardinijche von 
1859, die preußifchzitalieniihe von 1866 gegen Literreic 
und die dentſch-öſterreichiſche jeit 1879. 

Allianz(heilige); Bündnifie, die als heilige bezeichnet wer— 
den, finden jid) in der Sejchichte mehrere. Am bemerfeng- 
wertejten ijt die Heilige Allianz, welche von dem Kaijer 
von Nußland, Alexander I, dem Kaiſer von Äſterreich, 
Franz II, und dem Könige von Breußen, Friedrich Wil- 
beim LII., nad) ihrem Einzuge in Baris am 26. September 
1815 geſchloſſen ward. In derdarüber ausgejtellten Urkunde, 
foweit fie veröffentlicht worden ift, erklären die drei verbün: 
deten Herrscher, daß fie nad) der Forderung der Heiligen 
Schrift dur die Bande einer ungertrennlihen, wahren 
Brüderſchaft vereinigt bleiben, in jedem Falle ſich Beiftand 
leisten und, wie Samilienväter, ihre Unterthanen und Hcere 
in demjelben brüderlichen Beijteleiten wollen. Inſofern fi) 
das Heil der Zukunft nur auf die erhabenen Vahrheiten der 
Religion Jeſu gründen lafie, dürften daher auch) in der Ver— 
waltung der Staaten ſowie in den wechjelieitigen politifchen 
Berhältniffen derfelben nur die Grundjäge der riftlichen 
Liebe, des Friedens und der Gerechtigkeit Anwendung finden. 
In der Zeit des Abſchluſſes diefer A. war es den Fürjten, die 
joeben erft den glänzenditen Beweifen der Aufopferung und 
Ergebenheit der Völker die Befeftigung ihrer erjchütterten 
Throne verdankten, gewiß Ernft niit diejen Gelöbnijjen, und 


N 


der Niederlande, von Dänemark, Schweden, Bayern, Sar- 
dinien, Sizilien, Württemberg, Sachſen und noch andere Für— 
ſten der Heiligen A. an. Sie hat aud) unbejtreitbar da3 Ber: 
dienft, einen langjährigen Zrieden erhalten zu haben; nach- - 
dent aber für Deutjchland in dent Bundestage eine ausübende 
Behörde geichaffen war, welche unter Metternich8 Borfi und 
Leitung nur die Forderungen der unumſchränkten Herrſchaft 
vertrat unddie Wünjche und Bitten der Bölfer unerfüllt lich, 
da traten aud) die urjprünglichen Orundjäge, auf welche die 
Heilige A. gegründet war, in den Hintergrund und die Ge— 
löbniſſe der Fürsten gerieten in Vergeſſenheit. 

Allianz (evangelijche) oder Evangeliiher Bund (engl. 
Evangelical Alliance), eine 1845 in Schottland begrün— 
dete und am 10. Auguſt d. J. in Liverpool ins Leben getretene 
freie Bereinigung evangelifcher Ehriften. Als Grundlage 
wurden ncun Bunkte aufgejtellt: 1) die Bibel ijt durch Eine 
gebung des heiligen Geiſtes entſtanden; 2) freies Forſchungs— 
vet der Chrijten in der Bibel; 3) Glauben an die göttliche 
Dreieinigfeit; 4) Verderbnis der menſchlichen Natur; 
5) Glaube an die Menſchwerdung und Erlöjung des Sohnes 
Gottes; 6) Rechtfertigung durd; den Glauben; 7) die Bekeh— 
tung eines Menschen ift das Werk des heiligen Seiftes ; 8) Un— 
jterblichkeit der Seele und Auferſtehung zum Bericht; 9) gütt- 
liche Einſetzung des Predigtamtes und derSaframente. Im 
Anjange ſchien etwas Bedeutendes aus dieſer Bereinigung 
werden zu wollen, aber ſchon auf der allgemeinen Verſamm— 
lung von 1857 in Berlin machte ji) zwischen der freifinnigen 
und jtrenggläubigen Richtung eine Spanmung geltend, die 
zur Folge hat, daß die freijinnige Richtung ſich zurüdzicht und 
das Banze nur nod) als eine Vereinigung der Orthodoren 
ericheint. ALS Geſamtorgan der Evangelifchen U. dient das 
zu London ericheinende „Evangelical Chriftendom“ und das 
„Bulletin du Monde hritien“. 

Alliaria Adans. (Sauchhedexich), Pflanzengattung 
aus der Familie der Cruciferae (Kreuzblütler), nur zwei 
Arten enthaltend; die eine derjelben, A. officinalis Andr. 
(Erysimum A. Z , gemeiner Yauchhederid)), cine bis I m 
hoc) werdende ziveijährige Pflanze, iſt fajt durd) ganz Europa 
in Gebüſchen, Heden und jchattigen Orten häufig, mit eigen 
tümlichem Knoblauchgeruch, war früher arzneilicd) und wird 
hier und da al3 Gewürz zu Epeijen benußt. 

Allibene (jpr. Allibohn, Samuel Aujrin), nordamerifa= 
niſcher Schriftfteller, geb. 17. April 1816 in Philadelphia, 
wurde Kaufmann, widmete ſich aber nebenbei ernjten Stu— 
dien. Gein Hauptwerf ift „A critical dictionary of Eng- 
lish literatureand British and American authors" (3 Bde., 
1853— 71), welches, von den älteften Zeiten bis in die zweite 
Hälfte des 19. Jahrhunderts reichend, Nachrichten von über 
46000 Schriftſtellern gibt. 

Allirieren (lat.), anloden. 

Allier (ſpr. Allieh, im Altertum Elaver), linker Nebenfluß 
der Loire in Frankreich, entfpringt bei 1400 m Höhe auf dem 
Lozeregebirge des Departements Rozere, hat einen Lauf von 
375km Länge wi 232 km jchiffbar) und fällt unterhalb 
Nevers in die Xoire. Der A. richtet oft große Uberſchwem— 
mungen an; feine bedeutendjten Zuflüſſe find Dore und 
Sivule. Der obere Lauf des A. zwijchen den Gebirgen von 
Forey und Auvergne ift wegen jeiner romantijchen Ufer be= 
rühmt. — Das Departement. im Innern Frankreichs, 
durchflojien und benannt von dem gleidhnamigen Fluſſe, 
nimmt einen Teil des Bourbonnais ein und zählt auf 7308 
qkm (1881) 416759. Die Oberflähe, entjprechend dem 
großen Beden der Xoire, zu dem da3 Departement gehört, 
erſcheint meiſt eben und nur von wenigen Hügelfetten durch— 
zogen; das Klima ift gejund; Aderbau und Viehzucht bilden 
die Haupterwerbäquelle der Einwohner. Das Mineralreich 
liefert Eifen (bei Montlucon), Kohlen (beſonders bei Com⸗ 
mentry), Antimon, Mangan, Granit, Gips und Porzellan— 
erde. Trongais im SV. ded Departements gehört zu den 
bedeutendsten Eijenwerken Frankreichs. Auch betreibt man 
die Herjtellung von Rapier=, Glas-, Leinen- und Eifenwaren. 
Die Hauptftadt iſt Moulins(ſ.d.) Erwähnenswert ift noch 
Bourbon l’Arhambault, die alte Hauptjtadt des Bour— 
bonnais, der Stammfiß der Bourbonen, von deren Schloß 
noch Reſte erhalten find. U. wird in die vier Arrondiſſements 


infolge ihrer Aufforderung ſchloſſen ſich auch 1816 die Könige | Moulins, Gannat, La Paliſſe und Montlucon eingeteilt. 
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- Auigation (lat., d. i. Beimiſchung, Vermiſchung) oder | genannt nad) einer vorn die hervorſtehenden Augenhöhlen- 
Zegierung, iſt die Berfegung verjchiedener Metalle mitz ; ränder verbindenden Querleiite. Am oberen Amazonenftron 
einander, um ein neues, zu einem gewiſſen gwecke beſtimmtes ijt der Mohrenfaiman (A. niger) häufig, während ſich in 


Alliteration 











Metall zu erhalten. Früher wurden nur die Berjegungen 
des Goldes und Silberd mit Kupfer unter. begriffen, allein 
jegt bezeichnet man damit alle Zujammenfegungen verſchie— 
denartiger Metalle, wenn in der durd) Zujanmenfchmelzen 
erhaltenen Miſchung kein Quedfilber enthalten ift, in wel— 
chem Falle diefe dann Amalgam Heißt. Die A.en, die außer 
dem Münzmetall am meijten verarbeitet werden, jind Meſ— 
fing, Bronze, Neufifber, Alfenide ꝛc. 

Alligationsrechnung, diejenige Nechnung, welche das 


Mifchungsverhältnis aufſucht, nad) welchem gewiſſe, im ' 


Preis verjchiedene Mengen gemifcht werden müffen, damit 
die Einheit des Gemiſches einen vorgeschriebenen Mittels 
wert erhält. Sollen 3.8. Waren a 23 und 28 A jo vermijcht 
werden, daß der Mittelpreis 24 „A beträgt, jo weicht die ge: 
tingere Sorte um 1 und die beffere um 4 von dem Mittel ab, 
man nimmt aljo 1 Teil von der bejjeren und 4 Teile von der 
geringeren Sorte. Probe: [(L X 28) + (4X 23)]:5 = 24. 
Wenn mehr als zwei Sorten zur Bermifhung kommen, jo 
betrachte man fie als Teiler oder Nenner, deren Dividenden 


Nordamerika, befonder3 im Miſſiſſippi und jeinen Neben— 
‚ jlüflen, der hechtſchnauzige A. (A. mississippiensis vder 
| lucius) findet, jo genannt nad) der Geſtalt jeiner Schnanze. 
Das weiße, fifchartige, aber nad) Moſchus riechende Fleiſch 
des A.s wird nur von Negern und Indianern gegeffen. 

Alligator-bark (Lace-bark), der Baft der in Nepal und In— 
| dien wachſenden Daphnelagetta Sw., der wegen ſeiner Ahn— 
lichkeit mit Spitzen zu mancherlei Kunſtgegenſtänden, neuer: 
dings aber auch in der Papierbereitung viel verwendet wird. 

Alligatorbirne, ſ. Persea. 

Alligatorſwamp oder Kleiner Dismal, etwa 630 qkm 
großer Sumpf an der Küſte des amerifaniihen Staates 
Nordcarolina zwifchen dem Albemarle- und Pamlicoſund. 
| Alligieren (lat.), anbinden; beimijchen, zujegen, bejon= 
ders bei Metallmifchungen. 
|  Aliteren (ſich), ein Bündnis schliehen, fid) zur Erreichung 
‚eines Zwedes zu gegenjeitigem Beiftand verpflichten. 
| Alingham (jpr. Allinghäm, William), englischer Dichter, 
: geb. 1828 zu Ballyſhannon in Irland und aud) da erzogen, 





oder Zähler beliebig gewählt werden fünnen, dies jedoch nur widmete ſich früh dem fchriftftellerifchen Beruf als Mitarbei- 
unter der Bedingung, daß die Summte der Zähler bei denjeniz | ter englischer Zeitjchriften. Bereits 1850 veröffentlichte er 
gen Sorten, welche bejjer find als die Miſchung, gleid) jei der | die erſte Sammlung von „Poems“, denen 1854 die Bünde 


Summe der Zähler beiden ſchlechteren Sorten; z.B. mit dem 
Mittelpreis 6 weichen die Preije 10 um 4, 9um 3,7 um), 
d un 1,4 um 2 und Zum 3 ab. Wegen unbefehräntter Wahl 
der Zähler find hier unendlich viele Auflöfungen möglid. 





Nr. 326, 


Alligator. 


Alligator (vom portug. lagarto, d.h. Eidechſe) vder Kai⸗ 
man, Name einer der Neuen Welt angehörigen Keptiliens 


fantilie, welche wie die eigentlichen Krofodile und Gavials 


die Ordnung der Panzerechſen (Loricata) bildet, deren 
vierbeiniger Körper mit Anochentäfelden und Hornſchup— 
pen üherfleidet iſt, die ferner eingefeilte Zähne und eine 
feftgewacdjjene Zunge haben. Bon den anderen Krokodilen 
unterscheidet fid) der A. dadurch), daß die Zehen feiner Hin- 
terfüße nur halbe Schwimmhäute haben; feine Schnauze 
iſt breit und ſtumpf, die hinteren Zähne find von den vor— 
deren der Form nad) verjchieden, das untere vordere 
Baar und die jogenannten Edzähne treten in Gruben der 
Oberfinnlade, die anderen Unterfieferzähne liegen bei ge— 
Ichlofjenem Munde innerhalb der Oberkieferzähne. Der A., 
defjen Arten bi3 4 m lang werden, lebt an ſchlammigen 
Flußufern, feine Hauptnahrung find Fifche, dod) weiß er ſich 
aud) anderer ihm zu nahe kommender Tiere zu bemächtigen; 
auf den Lande zeigt er ſich ſchwerfällig und feig. Das Weib— 


„Peace and War“ und „Day and night songs“ jolgten. 
Sein 1864 veröffentlichtes Werk „Lawrence Blomüeld in 
Ireland, or thenew landlord‘“, ein Bild aus dem irischen 
Zandleben, erhöhte jeinen Ruf. Kurz darauf folgten nod) 
„The ballad book, a selection of the choicest British 
Ballads“ (1864) und „Fifty modern poems“ (1865) und 
zulegt nod) „In Fairyland“ (Zundon 1870), „Choice lyric 
or Nightingale valley“ (London 1870). U. iſt engliſcher 
Bollbeamter und bezieht einen litterarifchen Sahrgehalt. 

Allisti (Joſeph Franz), berühmter katholiicher Ereget und 
Bibelüberjeger, ged. 10. Auguſt 1793 in Sulzbad), jtudierte 
am bifhöflihen Seminar in Negensburg. Mitglied der 
Münchener Akademie und feit 1824 ordentlicher Profeffor der 
morgenländiſchen Sprachen in Landshut, fiedelte ev 1826 mit 
nad) Münden über, mußte aber 1835 wegen eines Halslei— 
den jeine Profefjur niederlegen und ward zum Domfapitus 
lar in Regensburg ernannt, von wo er 1838 ala Dompropit 
nah Augsburg ging, wo er 22. Mai 1873 ftarb. Unter jeinen 
Werfen nimmt jeine vortreffliche „Überjegung der Heiligen 
Schrift des Alten und Neuen Teftament3 nad) der Bulgata” 
(6Bde., Nürnberg 1830; 4. Auft., 3Bde., Regensburg 1871) 
den erſten Nang ein. 

Allioth, einerderSterneim Eternbilde des Großen Bären, 
don den drei den Schwanz des Bären bildenden Sternen dem 
Viereck zunächſt jtehend. 

Alliſon (ſpr. Alliſ'n, Richard), in der zweiten Hälfte des 
16. Jahrhunderts rühmlichſt befannter engliicher Tondichter 
und Muſiklehrer in London. Er gehörte dem befannten De— 
zemvirate von Muſikern an, welche 1594 die noch jetzt in der 
engliſchen Kirche gebräuchlichen Pſalmenweiſen in Stimmte 
jeßten unddurd den Drud veröffentlichten. Ganz befonders 
war A. als Mufiklehrer gefchäßt. 

Aliteration oder Stabreim, der gejegmäßige Gleich— 
Hang im Anlaut finngemäß hervorgehobener und darum 
ſtark betonter Wörter innerhalb de3 altgermanifchen Verſes. 
In der Verszeile kommen gewöhnlich dreĩ Wörter mitgleichem 
Anfangsbuchſtaben vor, zwei derſelben, Stollen genannt, 
wurden meiſt in der erften, einer, der ſogenannte Hauptſtab, 
wurde in der zweiten Hälfte verwendet. ALS Beiſpiel diene 
der Vers aus dem altjächfischen Gedichte Heliand: — mid is 
wordun awekida, that he mosti thesa werold sehan 
(mit feinem Wort erivedte, daß er dieſe Welt [wieder] jehen 
mußte). Noc heute find viele jtabreimende Redensarten im 
Gebrauch, 3.B.Kind und Kegel, Sing und Sarg, Wind und 
Wetter ꝛc. In neuerer Zeithaben augerRüdertvon neueren 
Dichtern beſonders W. Jordan in ſeinem Nibelungenepos 
und R.Wagner im „Ring des Nibelungen“ die A. wieder zur 





chen baut eine Art Neſt im Röhricht und legt 20—60 Eier, | Anwendung gebracht. Vgl. Vetter, „Zum Muspilli und zur 
die 63 der Natur zum Ausbrüten überläßt. Zu den häufige | germanifchen Alliterationspoefic” (Wien 1872); Adermann, 
ften Arten gehört der in Südamerika, befonders Brafilien, | „Der Stabreim mit befonderer Berückſichtigung feiner An— 
Icbende Sacare oder Brillenkaiman (Champsa sclerops), jo | wendung in der modernen Poeſie“ (St. Petersburg 1877). 
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Allium L. (Lauch), Pflanzengattung der Liliaceen, 
deren Arten nach neueren Unterjuchungen in der Alten Welt 
ausſchließlich inder nördlichen Halbfugel in gemäßigten und 
warmen Klima zu Haufe jind, da die am Kap der Guten Hoff- 
nung ſich findenden Arten dorthin wohlnur aus Europa ein= 
geſchleppt find. In Nordamerika ift die gemäßigte Zone des 
Weſtens am reichiten an A.-Arten; in Neuholland fehlen jie 
gänzlich. Regel in feiner „Monographia Alliorum adhuc 
cognitorum“ (St. Petersburg 1875) teilt die 263 Arten der 
Sattung in 6 Abteilungen, nämlid) Porrum, Schoenopra- 
sum, Rhiziridium, Macrospatha, Molium und Nectaros- 
cordium. Bon den bei und gebauten Arten find bemerfeng- 
wert: Borree (A. Porrum L.), die Schalotte (A.ascalo- 
nicum L.), die gemeine Zwichel(A. Cepa L.), Knob- 
lauch (A. sativum L.), der Bärenlaucd (A. ursinum) 
u.a.m. Sämtliche Arten liefern vortrefflicde Gemüfe und 
werden auch in der Heilkunde gebraudt. 

Alix (Jacques Alexander Francois), auch Allix, franzö— 
ſiſcher Artifferiegeneral, geb. 21. September 1776 zu Percy 
in der Normandie, trat, wegen jeiner Unthätigfeit beim 
Staatsſtreich Napoleons am 18. Brumaire von fernerer Be- 
fürderung ausgeſchloſſen, 1808 ala Brigadegeneral in die 
Dienfte des Königs von Weitfalen. ALS folder beteiligte er 
ſich an dem Feldzuge nach Rußland und ſchützte 1813 Kaſſel, 
bis König Jerome entflohen. Im Jahre 1814 und 15 wieder 
in napoleoniſchem Dienft, wurde er von Ludwig XVII. aus 
Frankreich verwiejen, ging nad) Deutfchland, ward Mitglied 
der Akademie der Wiſſenſchaften zu Göttingen und ſchrieb 
fein befanntes Wert „Theorie de l’univers“ (Frankfurt 
1817) gegen Newtons Sravitationsgefeß. Im Zahre 1819 
erhielt er die Erlaubnis, nad) Frankreich zurückzukehren und 
trat als Öeneralleutnant beim Generaljtabe ing Heer. In 
einer Denkſchrift trat er im Jahre 1826 als Gegner des Mi- 
niſteriums Billele und der Sefuiten auf, kämpfte 1830 in dev 
Sulirevolution für die Sache des Volkes und ftarb 26. Ja— 
nuar 1836. Bon feinen jonftigen Schriften find zu merken: 


gefanges“ (1876) und „Dichtungen zu v. Dörnbergs Dar: 
ſchenbildern“ (1882). U. lebt unvermählt auf jeinem Gute 
Rechtenfleth. 

Allo ....(vom griech. allos, ein anderer), in Zuſammen— 
ſetzungen von der Bedeutung ander... anders ... fremd, 
fehl... .u.f.w.,3.B. Allodox, andersgläubig, Allotrop, 
andersartig, Allophon, anderstönend, eine fremde Sprache 
ſprechend u.j.w. 

Allon, früher Alloway, Handels- und Hafenftadt am 

Forth in der ſchottiſchen Grafſchaft Clackmannan, Halteitelfe 
der North-Britiſh-Eiſenbahn, mit ca. 10000 E.; die Stadt 
beſitzt Baumwoll- und Wolfabrifen, Glashütten, Eiſen— 
werke, Brennereien, Kohlen- und Malzhandel. 

Allobroger, ein früher zwiſchen der Rhone, dem Genferſee, 
der Iſere und den Alpen wohnender keltiſcher Volksſtamm, 
der längere Zeit mit den Römern um ſeine Freiheit kämpfte, 
aber troötz ſeiner tapferen Gegenwehr zuletzt 121 v. Chr. von 
Q. Fabius maximus (daher Allobrogicus genannt) unters 
worfen wurde. Die Hauptſtadt der A. war Bienna(Bienne), 
ihre Grenzſtadt gegen die Italiener Geneva (Genf). 

Allochroiſch (griech), die Farben wechjelnd, jchilfernd; 
Allochroismus, Farbenwechſel, Schillern. 

Allochroit, die aus derben, körnigen oder dichten Aggre— 
gaten beſtehenden grünen Spielarten des gemeinen Granats. 

Allokation (lat.), Genehmigung oder Gutheißung eines 
Rechnungsſatzes. 

Allokütion, jede Anrede, die von einem Einzelnen vor 
einer größeren oder Hleineren Verſammlung gehalten wird. 
Sm bejonderen Sinne verfteht man darunter die Anſprachen 
oder Manifefte, welche der Bapft an beftimmten Feiertagen 

‚und zubejtinmten Zwecken „urbi et orbi“ analle Gläubigen 

| der®eltrichtet. Pius IX. war bejonders großin ſolchen Wen; 
jpie des gegenwärtigen Papftes Leo XIII. find feiner, ges 
mäßigter und gehaltvolfer. 

Allod, Allodium(aus dem ahd.al= ganz, und öt, Gut), 

inad den Begriffen der Neuzeit ein von allen Laften freies 


„Systeme de l’artillerie de campagne“ (2. Aufl., Paris | Gut, ein fogenanntes Freigut, das nach Willfür ſeines Be— 


1841), „Bataille de Paris en juillet“ (Paris 1830). 

Allmannsgebirge, BerggruppeindenEhmeizertantonen 
Zürich und St. Gallen, fi vom Züricher See nad) NW. zum 
Rheine Hinziehend; fie erreichen eine Höhe bis zu ca. 1300 m 
und find bis zum Gipfel mit Wald bewachſen. 

Allmende (mhd. Almeinde, Almand, mit „allgemein“ zu: 
jammenhängend), ift ein meift in unbeweglicdem Gut, Wald 
und Wieſe beftchender Teil des Gemeindevermögens und 
ftammt noch aus den früheren Verhältnijien der Markge— 
nofjenjchaften. An das Allmendgutknüpft ſichdas All mend— 
recht, welches die rechtliche Benutzung jenes bedeutet. Dieſes 
Recht kam früher nur den ſelbſtändigen Markgenoſſen zu, 
ſpäter geſtattete man jedoch auch den Beiſaſſen einen Anteil 
der Benutzung In heutiger Zeit bedeutet das Allmendrecht, 
foweitjich die Einrichtung in Süddeutichland und der Schweiz 
erhalten Hat, die Benugung des Allmendgutes don jeiten 
der rechtmäßigen Gemeindebürger zu ihrem Privatvorteil. 
Denn befanntlid) ift dev Staatsbürger als ſolcher noch nicht 
Gemeindebürger, jondern es iſt die Erwerbung de8®cmeinde: 
bürgerrechts in vielen Orten und beſonders Städten an ge: 
wiſſe Bedingungen gefnüpft, obgleich dieſe Erwerbung viel- 
fach feit Bejtehen des Freizügigfeitgefeges als wertlos be: 
trachtet wird. Hingegen haben die fozialpolitiichen Fragen der 
Neuzeit die Aufmerkſamkeit wieder ſtark auf Allmendgut und 
Allmendrecht gerichtet und es wäre nach den neueren Anfichten 
die Benugung der Allmendgüter zu ausichließlich öffentlichen 
Zwecken zu empfehlen. Vergl. über die füddeutihen U. die 
Zuſätze Büchers zu feiner Überſetzung von de Laveleye, „Das 
Ureigentum“ (Leipzig 1879); v. Miaskowski, „Die ſchweize— 
riſche A. inihrergefhichtlichen Entwidelung“ (Leipzig 1879). 

Allmers (Hermann), deutſcher Schriftſteller, geb. 11. Fe⸗ 
bruar 1821 zu Rechtenflethan der Unterweſer. Fuͤr die Lande 
wirtſchaft beftimmt, durchitreifte er nad) den Tode feiner 
Mutter Deutichland, die Schweiz und Stalien. Durch fein 
„Marſchenbuch“ (Bremen 1856, 2.vermehrte Auflage, Olden= 
burg 1875) wurde er zuerit als Schriftsteller befannt; es 
folgten die „Dichtungen“ (Bremen 1860), „Die Römiſchen 
Schlendertage“ (Oldenburg 1869, 4. Auflage 1881), das 
Dranın „Elektra“ (Oldenburg 1872), „Die Pflege de3 Volts- 


fißer3 vererbt werden kann, im Gegenſatz zu feod, ein Gut, 
welches als Zehn bejefien wird und bein: Tode de? jedesma= 
ligen Beſitzers mit Bewilligung des Lehnsherrn an den 
nächsten Lehnserben übergeht. Im weiteren Sinne verjtcht 
man unter X. überhaupt den von jeder Einjchränfung freien 
und vollberedhtigten Bejig eines Dinges von Wert, aljo auch 
Geld, Inventargegenftände, Waren, Früchte u. dergl. Der 
frühere Begriff des A. es war injofern ein anderer, als cin jols 
ches Gut ein von der gefamten Volksgemeinſchaft, die über den 
anzen Grundbefißzuverfügen Hatte, einem einzelnen Staats— 
Bürger zum Befig und zur Benußung übergebenes war und 
von diefem mit beſtimmten Rechten und Pflichten im Beſitz 
behalten wurde. Der Befiger war frei von jeder Einſchrän— 
fung der Benußung jeines Eigentums, durfte dasjelbe aber 
nicht nach Willkür vererben, indem die Bamilienerben ein 
dingliches Recht daran beſaßen, und nur mit deren Bewillis 
gung durfte er es veräußern. Da die Yaudedverteidigung 
eine der Pflichten des Befigers eines A.es war, jo durfte das— 
felbe aud), folange männliche Erben da waren, nit an 
Frauen vererbt werden. Zu den Rechten eines Beſitztums ge= 
hörten die freie Jagd und Fiſcherei, das öffentliche Stimme 
und Bewilligungsrecht, dad Zurückweiſungsrecht jeder be= 
bördlihen Einmiſchung in die Benugung und Verwaltung 
desfelben von allen Fronen, Laſten und Privatdienften, 
welche die Lehengüter zu leiften hatten. Diefe Rechte bildeten 
die Allodialfreiheit. Durch die neuere Geſetzgebung 
find in fast allen deutjchen Staaten die aus früherer Zeit noch 
geltenden Einjchränfungen der Verfügungsrechte der Be— 
fißer von Allodialgütern aufgehoben worden. 
Alsdifikation (neulat.), Verwandlung der Lehne in Allode 
oder freies Erbe; dieſelbe kann auf ein einzelnes Lehen durch 
Vertrag zwiſchen Lehnsherrn und Lehnsträger vorgenommen 
werden, ohne daß dadurch die Rechte der Agnaten und Mit— 
belehnten aufgehoben twerden, oder fie tritt a im 
Wege der Gejeßgebung ein; durch diejelbe wird die Lehns— 
herrlichkeit ſchlechthin en oder fie wird gegen Ent- 
ſchädigung für ablößbarerfärt, wie dies in verichiedenen deut⸗ 
ſchen Staaten ſeit 1848 der Fall geweſen ift. Vergl. Stobbe, 
„Handbuch des deutſchen Privatrechts“ (Bd. 2, Berlin 1876). 
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Alodorie (griech.), Andersgläubigfeit; falſche Meinung. 

Allogonit, |. Herderit. 

Allographum (gricd.), fremde Handſchrift. 

Alslalie (grich.), Falſchſprechen, krankhafte Neigung ſich 
zu verjprechen. j | 

Allomorphit, keinen bejonderen Namen verdienendes 
Mineral, denn 13 it nur Baryt (Schwerſpat) mit dem ges 
ringen Beigehalt von 1,9°/, Kalterde; man hat bi jetzt davon 
weiße, derde, ſchalige Knollen bei Unterwirbach unweit Ru—⸗ 
dolitadt an der Saale im Zechjtein gefunden. 

Allomorphoſis (griech.ſ, Unngeftaltung eines Körperteils 
in einen unregelmäßigen krankhaften Zujtand, wie z. B. die, 
durd Gicht bewirkten Zujammenzichungen und Verbiegun— 
gen der Körperteile. 

Alonge (franz. jpr. alongid), d.i. Verlängerung, Anhang), : 
Etreditange oder Verlängerungsftange beim Minieren; 
ferner die lange Leine, an welder man die Pferde traben 
läßt. Weiterhin ein Anfagitüd zur Verlängerung, z. B. bei 
einem Tiſche; endlich die Verlängerung eines Wechielsdurd) 
einen Bapierftreifen nad) der Richtung der linterfchrift hin. 
Die A. wird an die ſchmale Seite des lepteren in dem Falle 
angeklebt, wenn deſſen Nücdjeite bereit3 mit Sndofjamenten | 
gefüllt ijt und der Wechſel —— (giriert) werden 
ſoll. Ein ähnliches Verfahren findet bei Päſſen ftatt, wenn 
der Naum zum weiteren Viſieren fehlt. 

Allongeperücke, lang herabfallende künſtliche Haartour, 
ſJ. Berüde. 

Allons enfants de la patrie (franz., fpr. Allong3 ang- 
fang de la patrie, d. i. Muf, Kinder des Baterlandes), An— 
fang der Marfeillaife (j. d.). 2 

Allönym (griech.), andersartig, fremdartig. 

Alsöfis (gried).), von Salen gebrauchter Ausdrud für 
die Umänderung der Speijen bei der Verdauung in jeinem 
Sinne. — Alldotica, den Körperftoffändernde, bfutreinis j 
gende Mittel. — Allöotiſch, die Umänderung der Speijen 
bei der Verdauung bewirfend. 

Allopathie (grich.), Heilung der Krankheiten durch Mittel, 
die bei einem Gejunden ganz andere Leiden erzeugen ala 
die zu befämpfenden, Bezeihnung Hahnemanns, des Er- 
finder der Homöopathie, fiir das Heilverfahren der anderen 
Arzte. Sein Grundjak war, nur joldje Mittel anzumenden, 
die einem Gejunden eingegeben, bei dieſem die gleichen Er- 
fcheinungen hervorriefen, als die zu heilende Krankheit dar: 
bot. ©. Homdopathie und Heilfunde. — Allopath, der 
die A. ausübende Arzt. 

Alophan, kiefelthoniges, derbeg, traubiges Mineral, bif- 
det meih einen Überzug don hellblauen und grünen, feltener 
don hellbraunen und nur in Woolwich in England von gelben 
und roten Farben; es ift offenbar ein Zerſetzungsergebnis 
aus Kupfer, Eifen: und anderen Erzen, und es kann daheraud) 
feine Bildung in alten, verlajjenen, Quftzutritt gewährenden 
Bergbauen nicht bejremden. Fundorte find vorzugsweiſe 
der blaue Stollen bei Zuckmantel, Gerbersdorf bei Gräfen— 
thal, Gersbach in Baden, Neumoldava im Banat. — Zu ihm 
gehört der Samoit (f. d.) und der Carolathin (ſ. d.). 

Allophylussundanus Miq., auf den Molukken, Sunda— 
und Philippineninfeln ſowie in Neuguinea wachſende Sa= 
pindacce, mit ſchönem und dauerhaften Holz; die Rinde 
dient zu Räucherungen. 

Alloquium (lat.), feierliche Anrede. 

Allorxi (Aleſſandro), nad) feinem Oheim und Lehrer Bron— 
zino auch Bronzino genannt, Maler von Ruf, geb. 3. Mai 
1535 zu Florenz, erregte ſchon als Jüngling von 17 Jahren 
durch einen Chriſtus am Kreuze allgemeines Aufjehen und 
hat für viele Kirchen und Paläſte Italiens ausgezeichnete Ge— 
mälde geliefert. Er ftarb 22. September 1607. — Sein Sohn 
und Schüler Chriftoforo A. geb. 17.Ottober 1577 zu Flo— 
renz, geft. 1621, erftieg eine nod) höhere Stufe der Kunſt als 
fein Vater, den er in Farbenbehandlung, Urjprünglichkeit 
und Ausdrud bei weitem übertrifft. Als fein vorzüglichſtes 
Werk gilt die Judith im Palaft Ritti, deren Kopf die ſchönen 
Züge feiner Geliebten Mazzafirra trägt, während der Kiinft- 
ler dem Haupte des Holofernes feine eigenen lieh. 

Allosorus Bernh. (Rolfarn), Farnkrautgattung aus der 
Familie der Volypodiaceen; in Deutfchland kommt nur eine ! 
Art, der A. erispus Bernh., vor. f 











Allstement (fran;., ſpr. Allotmang), Los, Anteil; al lo— 
tieren, dur) das Los teilen. s 

Allstment (engl., ſpr. Allotment)-Syſtem, derjenige dor 
etwa 50 Sahren in England zur Verbeſſerung der Lage der 
arbeitenden Klaſſen gemachte Vorſchlag, nad) welchem den 
Lohnarbeitern Anteil am Gemeindelandbeſitz zugeſtanden 
werden ſollte, um ſie unabhängig vom ehernen Lohngeſetz zu 
machen. Wo das vorhandene Land nicht ausreichte, ſollten 
die Anteile von Zeit zu Zeit verloſt werden. 

Allstri.. .vderAllotriv... (gricd.), fremd, fremdartig, 
in Zujammenjegungen, z. B. Allotrivdontie, die von 
den Bahnärzten und jogenannten Zahntechnitern ausgeübte 
Kunſt, die durch Beinfrag, Ausziehen oder zufällige Ver: 
legungen verloren gegangenen Zähne durd) von Schmelz 
oder Elfenbein verfertigte zu erjegen, Einfepen fremder 
Zähne. — Allotriologie, fehlerhaftes Einmifchen fremd: 
artiger Dinge und Gedanfen. — Allotriophagie, franf: 
after Zuitand, bei welchem ein Verlangen nad) dem Genujje 
ungewöhnlicher, efelhafter oder gar nicht eßbarer Dinge auf: 
tritt, und der ſich meist bei Hyfteriichen, Schwangeren oder 
Geiſteskranken zeigt u. j. w. 

Aullotria (gricd).), Nebendinge, nicht zur Sache des Beru— 
fe3 oder der notwendigen Beihäftigung gehörende Gegen 
ftände. U.treiben, fih mit Dingen beſchäftigen, welche die 
Zeit zu notwendigeren Bejhäjtigungen rauben. 

Allotropie; mit dieſem Namen belegt man in der Chemie 
die Eigentümlichfeit gewifjer Elentente (Grundſtoffe), in zwei 
oder mehr verichiedenen Zuſtandsformen (allotropifchen 
Mopdififationen) zu erjcheinen, die ineinander überführbar 
find und in denen fie ganz verjchiedene phyſikaliſche Eigen 
ſchaften befigen. Die Verſchiedenheit der Eigenſchaften diejer 
allotropiſchen Modifikationeun iſt ſo groß, daß man dergleichen 
Körper für ganz andere Stoffe halten müßte, wenn nicht die 
vollkommene Öleichartigkeit der hemijchen Verbindungen, 
welche fie eingehen, bewicfe, daß fie in materieller Beziehung 
nicht verichieden find, fondern aus ein unddemfelben rund: 
itoffe beftehen. So erſcheint 3.3. das Element Kohlenftoff 
in drei ganz verfchiedenen Zujtandsformen: al3 Diamant, 
Graphit und amorphe Kohle (Ruß u. ſ. w.), ebenjo der Bhos- 
phor al3 weißer und voter oder amorpher Bhozphor, der 
Sauerftoff al® gewöhnlicher Sauerftoff und als Ozon. Diefe 
Eigentümlichkeit findet darin ihre Erklärung, daß in den eine 
zelnen Modifikationen der betreffenden Grundſtoffe eine ver- 
Ichiedene Anzahl von Atomen im Molekül miteinander verz 
bunden iſt, wie dies z. B. für die beiden allotropiichen Modi— 
fifationen des Saueritoffs bereit3 mit Beſtimmitheit nachge— 
wieſen werden fonnte. Nicht bloß bei Elementen, jondern 
auch bei gewijien Verbindungen derfelben findet man die 
Eigentümlichkeit, bei gleicher materieller Bejchaffenheit und 
derjelben progentijchen Zuſammenſetzung verſchiedene Eigen 
ſchaften zu zeigen; es wird dies jedoch nicht mit A., jondern 
mit Sfomerie und Bolymerie bezeichnet (j. d.); doch 
liegt die Sache hier injofern anders, als diefe Zuſtands— 
formen nicht immer beliebig ineinander überfügrbar find. 

All’ ottava, all’ ott. vder 8ra (itaf.), Bezeichnung in der 
Mufit, nad) welcher einzelne vder mehrere Noten, über denen 
fie fteht, um eine Oktave höher gefpielt werden follen, als fie 
gejchrieben ftehen. Bei einer längeren Reihe auf diefe Weife 
zu fpiefender Noten wird diefe Bezeichnung durd) eine Schlan= 
genlinie über denfelben fortgejept und die Stelle mit loco be— 
zeichnet, wo die Noten wieder in ihrer richtigen Lage gejpielt 
werden jollen. In den Bartituren dagegen bedeutet diefe 
Bezeichnung, dak ein Inſtrument mit einem andern näher 
beſtimmten in der Oktave fortſchreiten ſoll. Steht diefelbe 
unter Baßnoten, jo deutet jie an, daß die bezeichneten Noten 
um eine Dftave tiefer gejpielt werden jolfen. 


all’ ottavar--n. loco 
— 7c 


all’ ottava ⸗ loco 
Allowance (engl., ſpr. Alloänz)-Syftem, ein engliſches 
Syſtem der Armenpflege, nach welchem eine Gemeinde dafür 
aufkommen muß, denzugehörigen armen Arbeiter zum nie— 
drigen Arbeitslohn ſoviel zuzuſteuern, daß denfelben dadurd) 
ein Minimum des täglichen Lebensunterhaltes gejichert ift. 







497 Alloran 


Allyl 498 








Aloran, ein ſtickſtoffhaltiges Oxydationsprodukt der 
a ae bildet jich neben Harnitoff, wenn Harnjäure mit 
Salpeterſäure behandelt wird, und erjcheint in farbloſen, 
glänzenden, in Waſſer löslichen Kriftallen, die die Haut nad 
einiger Zeit purpurrot ſärben und ihr einen unangenchmen 
Geruch erteilen. Durch Behandlung mit reduzierend wir— 
fenden Stoffen entjteht aus dem A. ein anderer ſtickſtoffhal⸗ 
tiger Körper, das Allorantin, welches beim Zujammen= 
dringen mit Aınmoniat in Murexid übergeht. Lebteres 
ift ein ſchöner, aber nicht edjter roter Farbftoff, der eine Zeit— 
fang jabrifmäßig dargeftellt wurde und in der Färberei Ver— 
wendung fand; infolge der Einführung der Anilinfarben 
famı das Murerid Schnell in Vergefjenheit. 

Alloy, Bujag von Kupfer bei Eilber- und Goldmünzen, 
wodurch diejelben größere Härte erlangen. 

Allſtedt, alte Stadt in Großherzogtum Sadjjen- Weimar, 
im öſtlichen Teil der Goldenen Aue, ander Rohne, mit altem, 
hochgelegenem Schloß, Sig eines Amtsgericht, zählt (1880) 
3301 €. Bedeutende Zuderfabrit. Unter den Ottonen im 
10. Jahrhundert war U. Reichsgut und kaiſerliche Pfalz. 

Allſton (ſpr. Ahlſt'n, Wajhington), nordamerifanijcher 
Maler und Dichter, geb. 5. November 1779 bei George— 
town in Eiidcarolina, befuchte vier Jahre die Akademie zu 
London, ging 1804 über Paris nad) Rom und trat hier in 
ein freundfchaftliches Verhältnis zu Thorwaldfen und Cole: 
ridge. In jein Vaterland zurückgekehrt, vermeilte er daſelbſt 
bis 1811, begab jich hierauf twieder nad) England und er: 
rang hier den groBen Preis der Britifh Inftitution. Nach 
mehrmaligem 9 


itehenden Wäſſern. — Aus der Reihe der erjigenanntenzeigen 
ih die Deltabildungen am Nil, Ganges, Miffijjippi 
und an anderen Strömen von hervorragender Entwidelung. 
Sie beſchaffen einen Erdzuwachs nur landauswärts und ſchie— 
ben das Feſtland bisweilen ſehr raſchvor. Bon den Dünen, 
d. h. durch den Wind an der Meeresfüfte zuſammengewehten 
Sandhügeln, wird das Material — feiner, mitetiwa8Schalen= 
und Pilanzenrejtchen vermengter Quarzſand — je nad) dem 
herrſchenden Winde landein: oder landauswäris angeſetzt 
und ijt in beiden, beſonders aber in erjter Richtung, den 
Menſchen oft äußerjt verderblic. Auch der Steppenjand 
dreht ſich wie cin Wirbel; Anpflanzungen bilden das einzige 
Mittel gegen da3 Bordringen dieſes jurchtbaren Feindes. — 
Durch fortichreitende Verwitterung des umgebenden, mehr 
nod) des unterlagernden Bebirges wird die Dammerde 
täglich fortgebildet und zur Bejchleunigung des Borganges 
der Zuwachs von Pflug des Landwirt3 zu Tage gebracht. 
Der Riejeljinter tritt meijt in Traubenform, aud) in 
Zropjfteingebilden al3 ein reizendes Epiel der Natur auf, 
bisweilen aud)al3 interejjantelmhüllung von Bilanzen. — 
Der jüngfte Meerestalt oder Riffftein (ein Teil ift 
Madreporentalt, nad) den Storallentieren fo genannt, 
deren Wert er iſt) bildet in den Meeren Riffe und Snfeln und 


ufenthaft in Baris wurde er 1819 zum Mit- |; * 


gliede der Englijchen Mtademic ernannt und kehrte i1820 nach &5J 
Nordamerika zurück. Er ſtarb 8. Juli 1843. Die Stoffe feis | 


ner Gemälde hat er meiſt derbibliichen Befdhichte entnommen |i 
und oft in hochdichteriſchem Stile ausgeführt. Unter jeinen k 
dichteriſchen Erzeugnifjen gelten als die vorzüglichſten: „The |i 


sylphs of the seasons“ (Zondon 1813), „Monaldi“ (Bojton 
1842, deutſch von Kahldorf, Leipzig 1843) und „Leetureson 
art“ (New York 1850). Vergl. Sweetfer, „Wajhington A.” 
(Bofton 1879); Döhn, „Der Vafer-Dichter Waſhington A.” 
(in „Unjere Zeit“ 1881, 1.). 

Al’s well (engl., fpr. ahls uell), alles in Ordnung! auf 
engliihen Schiffen Antwort des Wachtpoſtens auf die Ans 
frage des vijitierenden Offiziere. 


Altuabel(jvanz.),gültig, zufäjjig; alluieren, gejtatten, | 


einräumen, gelten laſſen. 

Alludieren (lat.), anfpielen, ſcherzen, ſpötteln. — Al: 
Iujion, Anſpielung, das mehr oder weniger verſteckte Hinz 
deuten auf einen Gegenftand oder auf Vergältnijje, die man 
nicht gerade nennen oder offen bezeichnen will. Indem man 
fcheinbar von ganz anderen Dingen jpricht, Ienft man die 
Aufmerkjamfeit anf etwas, das offen zu verjpotten oder zu 
tadeln nichtratjam erjcheint, und erzielt fomit oft eine fchneis 
dendere Wirkung als durd) unverhüllten Spott und Tadel. 

A unifono (itaf.), im Einflang, in der Tonkunſt Be: 
zeichnung, da eine Stimme mit einer andern gleicjtönend 
fortichreiten jolf. 

Allure (franz., ſpr. Allühr), Gangart, Haltung eines Pfer- 
des, nicht jelten aud) von Perſonen gebraudit. 

Alluvion (fat.), Anſchwemmung, Anländung, die Ver 
größerung cine Grundeigentums durch almähliche Anſpü— 
lung eines Gtüdes Erde. Das angejchiwenmte Land wird 
al3 Zufag (Mecejjion) Eigentum des Beſitzers desjenigen 
Grundſtückes, welches dadurd) vergrößert wird (j. Accres- 
eendi jJus). — Alluvial, angeſchwemmt. 

Alluvium, Alluvialgebilde, dem Mineralteiche zugehö- 
tige Ablagerungen aus Waſſer an Quellen, Flüſſen, Landſeen 
und Meeren, weldye zum Teil fon längere Zeit vor dem 
Auftreten des Menſchengeſchlechts auf unjeren Planeten ala 
oberfter und jüngfter Zuwachs zur feſten Erdkruſte Platz ge: 
griffen Haben mögen, indes immer in einer Art und Weife, 
wie fie der Menſch noch heute beobachten kann. Man nennt 
dieje Ablagerungen recente Bildungen; zu ihnen ge 
hören zunächſt Sand, Lehm und Geſchiebe, die Dünen an den 
Meeresgeftaden, dieSteppen oder $lutjandjelderin Binnen 
ländern, die Dammerde, dann Kalktuff, Kalk- und Kieſelſin— 
ter, jüngfter Meereskalkſtein, Korallenriffe, Rogenfteinbils 
dung wie nicht minder Infufiorienihalenablagerungen in 
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Landſeen und an Meeresfüften, die Quellen der Naphtha 
und die des Erdöls. — Schließlich reihen ſich hier an Torf, 
der ſeinem überwiegenden Vorkommen nach recent iſt, und 
der Raſenſtein. Dieſer heißt ſo, weil er oft unmittelbar 
unterm Raſen als ein Niederſchlagsgemenge aus eiſenhal— 
tigen Wäſſern, häufig in der Nähe des Torfes, abgeſetzt er— 
ſcheint. — Unter den recenten Gebilden erreichen ſchließlich 
noch in dritter Reihe beſondere techniſche Wichtigkeit die Gold, 
Platin und Diamanten führenden Sandablagerungen, das 
jüngere Seifengebirge überhaupt, das ſich auf Koſten 
des älteren oder diluvialen anſchwemmt oder deſſen Gehalt 
an Gold und andere Metalle aus anderen Gebirgsarten aus: 
jpüft und fortführt. 

Allyl (vom Tat. allium, Laud)), ein in den Allyfverbine 
dungen enthaltenes, aus Kohle und Wajjerftoff bejtchendes 
organisches Radikal; im freien Zuftande nicht befannt, da 
dasſelbe, ſowie es aus jeinen Verbindungen abgejchieden 
wird, in Diallyl übergeht, indem zwei Moleküle U. ſich 
zu einem Doppelmolekül vereinigen. Die Allylverbindun— 
gen fommen zun Teil jhon in der Natur vor, jo in dent 
ſcharfen Older Zwicbeln (Allium Cepa), int Of des Knob— 
laud)3 (Allium sativum), aus Schwefelallyl bejtchend, im 
Senföl, defjen Hauptbejtandteil Schwefelcyanallyl iſt. Die 
Berbindungen de3 A. jind den entſprechenden Äthylverbin— 
dungen ganz analog, jo hat man 3. B. einen Allyläther, 
farbloſe, nad) Rettig riechende Flüjfigfeit, einen Allylalkohol, 
ebenfalls farbloje, ftehend riechende Flüſſigkeit; ferner Allyl⸗ 
amin, Triallylamin und andere. 
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Alm, in Schwaben, Tirol, Oſterreich (ſelten in Bayern) 
eine Alpe, welche zur Viehweide dient; gewöhnlich befindet 
fid) auf derjelben eine jogenannte Almhütte. In Ofterreid) 
bezeichnet man übrigens mit A. aud) einen Anteil, den je= 
mand an einem Waldfompter befigt- 

Alm, in Spielfartenfabrifen der Ofen, in dem das raſche 
Trocknen der bedrudten Bapierbogen bewertitelligt wird. 

Alm oder Alma, britifches Flüſſigkeitsmaß — 5,905 |. 

Alma (lat.), die Nährende, Nahrung Spendende, in leib- 
licher und geiftiger Hinfiht. In erfterem Sinne war A. Bei— 
nante der Ceres (Böttin des Öetreidebaues und des Erdjegens 
überhaupt), während man nod) heute eine Univerfität oder 
andere höhere Lehranftalt in der zweiten Bedeutung jenes 
Wortes als alma mater (d. i. Nährmutter) bezeichnet. 

Alma, Flüßchen auf der Halbinjel Krim, das nad) einem 
wilden, von Stromijchnellen und Wafjerfällen unterbrodjenen 
Zaufe von 75 kn jid) ſüdlich der Stadt Eupatoria in das 
Schwarze Meer ergicht. Geſchichtliche Bedeutung erhieltdas 
Flüßchen erft durd) die am 20. September 1854 zwifchen dem 
ruffiihen unter Mentſchikow und dem englifchefranzöfiichen 
Heere unter Saint-Arnaud und Lord Raglan ftattgefundene 

lacht, welche mit dem Nüdzuge der Rufjen nad) Sebaſto— 
pol endigte. 

Almacks (jpr. Ahlmäcks), in England Name gewifjer in 
London zu Anfang des Winter? und in Badeorten in der 
Geſellſchaftszeit ftattfindender regelmäßig veranftalteter 
Subjtriptionsbälle, fo genannt nad) einen Londoner Bajt: 
geber aus der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderte. 

Almada, Hafenftadt in der portugieſiſchen Provinz Eſtre— 
madura, Lifjabon gegenüber, am linfen Ujer der Entrada do 
Tejo mit (1878) 4940 E. und bedeutenden Weinniederlagen. 
In der Nähe Liegt das den Eingang in den Tejo dedende 
Fort Sao Sebajtiao. 

Almaden de Azogue (ſpr. Aſöghẽ, vom arab. al mäden 
— Bergwerk), Stadt mit (1877) 7755 E. in der fpanijchen 
Provinz Ciudad Neal, berühmt wegen feiner Quedfilber- 
minen, die bis zur Entdedung der falifornifchen Zinnober— 
bergwerke die reichſten der Welt waren. Die Stadt ſteht über 
den in der Sierra de Almaden befindlichen Quedjilber: 
gruben, in welchen teils gediegenes Quedfilber, teils Bin: 
nober (Schwefelquedfilber) in einem dunklen Schiefer bor= 
kommt. In der Nähe von. Tiegt das Heinere Qucdjilber: 
bergmwert Almadenejos. Aus beiden werden jeßt jährlic) 
nur nod) ettva 14000 Quintals (& 46,,,4 kg) Qucdjilber 
gewonnen (früher war die Ausbeute weit bedeutender), 
die immerhin nod) eine der bedeutendften Staat3eintünfte 
Spanien? ausmachen. Schon die Römer hatten hier eine 
Stadt (Sisapona Cetobrix) angelegt, um Qucdfilberbergbau 
zu betreiben. Sm 16. Sahrhundert waren die Almadener 
Werke den Augsburger Fuggern verpad)tet, die fie mit deut— 
fchen Bergleuten betreiben ließen, 1836—47 waren fie dem 
Haufe Rothſchild verpfändet. Nach dem 1870 auf 30 Jahre 
gegen Beſchaffung einer Anleihe von 168 Mill. Realen abge: 
ſchloſſenen Vertrage hat fid) die Regierung zur Dedung der 
Zinfen verpflichtet, jährlich 24 000 Seniner Duedfilber nad 
London zum Verkauf zu liefern. — Vergl. Nöggerath, „Mit: 
teilungen über die Quedfilberbergwerfe zu.” (Berlin 1863). 

Almadin (jpan.), aus einem ausgehöhlten Baumftantne 
hergeftellter Kahn. ; 

Almageſt, der verftünmelte Name de3 in grichijcher 
Sprache gefchriebenen aſtronomiſchen Werfes „Syntaxisma- 
tlıematica“ des Claudius Ptolemäus, des bis ins 16. Jahre 
hundert einzigen Lehrbuchs der Sterntunde. 

Almagra, aldimiftifhe Benennung der braunroten 
Thonerde (Bolus), fo genannt von Ulmacaron, einer Stadt 
der fpanifchen Provinz Murcia, wo fie gefunden wird. Cie 
gehört zur Oderklafje und dient in Spanien zum Polieren, 
Färben, als Arzueimittel, vorzüglid) aber zum Färben des 
unter dem Namen Spaniol befannten Schnupftabaks. 

Almagro, Hauptftadt de3 Diſtriktes Campo de Calatrava 
in der ſpaniſchen Provinz Calatrava in Neukaſtilien, an der 
Bahn Manzanares-Badajoz in fruchtbarer Gegend gelegen, 
mit (1877) 8628 E. und großen Spitzenfabriken. Aus dem 
Diſtrikte kommt der berühmte Rotwein von Valdepeñas. 

Almagro (Diego d'), ſpaniſcher Eroberer, welcher um 
1475 von unbekannten Eltern ausgeſetzt und nach dem Orte 
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genannt wurde, in defjen Nähe er gefunden worden. Der 
rang nad) Abenteuern führte ihn nad) Amerika, wo es ihm 
auch gelang, wenn aud) nicht auf ehrliche und edle Weiſe, ſich 
Reichiümer zu erwerben. Weil eraberaufjeinen Raubzügen 
ſich al3 mutig und tapfer gezeigt hatte, warb ihn Pizarro 
für feinen Feldzug gegen Peru an. Für jeine in diefem Buge 
geleisteten Dienfte jowie für die während Bizarros Abweſen-— 
beit in Spanien verſehene Statthalterfchaft erhielt er von 
Kaifer Karl V. die Erlaubnis, fid) eine eigene Statthalter 
haft zu erobern. Er unternahm deshalb einen Zug nad) 
EhHile, der ihm auch glüdte. Nun aber gelüftete es ihn aud) 
nad) der Herrfchaft über ganz Peru, und weil die zwei Städte 
Euzco und Lima, in welche die Spanier von den Eingeborenen 
bei 4.3 1536 erfolgter Rückkehr aus Chile eingefchlofjen wa— 
ren, ſchon über die dem Pizarro zugeſprochene Südgrenzehinz 
aus lagen, befreite er Cuzco, übernahm den Oberbefehl über 
das ſpaniſche Heer und rückte gegen Lima heran. Dadurch 
zog er ſich die Feindſchaft Pizarros zu. Es kam im April 1538 
bei Salinas in dev Nähe von Euzco zwiſchen beiden zu einer 
Schlacht, in welcher A. gejhlagen und gefangen genommen 
wurde. Zum Tode verurteilt, wurde er im Gefängnis er— 
mordet und ſeine Leiche auf den Markte in Cuzco enthauptet. 
— Sein Sohn Diego d’M. (geb. um 1520) jammelte die 
Freunde des Vaters, lich den Pizarro ermorden und fid) 
felbft zum Statthalter von Peru ausrufen. Als er aber dem 
aus Spanien eingetroffenen Richter Vaca de Caſtro nicht ge= 
horchen wollte, wurde er in einer Schlacht am 16. September 


‘1 1542 gefangen genommen und mit 40 ®enofjen hingerichtet. 


Almahdi (Abu-Mohammed Obeidulfah), Begründer der 
EHEN, der Tatimiden in Agypten, welche von 972 
is 1170 als Kalifen über diefes Land herrſchien; U. ftarb 934. 
Almali oder Elmalu (d.h. apfelreich), Stadt an einem 
See im türkifhen Vilajet Konia in Kleinaſien, Sandſchak 
Tekke, mit ca.12000 bedeutenden Handel treibenden und fic 
hauptſächlich mit Gerberei (Maroquin) befhäftigenden E. 

Alma mater (lat.), j. Alma. 

Almamün, eigentlih Al-Mamum, einer der Ubbaifiden, 
Kalif von Bagdad von 813—833, Sohn des berühmten 
Harun-al-Raſchid, erwarb fi), glei) feinem Vater, den Ruf 
eine3 weifen, menfhenfreundlichen Herrſchers und Beför— 
derers der Wiſſenſchaften und Künſte. 

Alman, zwiſchen Thur und Züricherfee in der Schweiz fid) 
hinziehende Gebirgsgruppe; diefelbe zerfällt in zwei geſon— 
derte Gebirgsſtöcke, deren weftlicher im Bachtel 1119 mm, im 
Alman 1083 m enporfteigt, während dev höhere öftliche im 
Kreuzegg eine Höhe von 1332 m erreicht. 

Almanadj(vonarab.al-Manä, die Zählung, Berechnung), 
Nane für die von Zeit zu Zeit, gewöhnlich jedes Jahr, ev: 
ſcheinenden aſtronomiſchen Tafeln, auf denen die Bewegune 
gen der Blaneten, dev Sonne, des Mondes und deren Bes 
giehungen und Einwirkungen aufdie Erde verzeichnet waren. 
Aus der Form diefer Tafeln entwidelte fid) jpäter nad) und 
nad) der Kalender mit feiner Menge nicht zur Sterntunde 
gehöriger Bemerkungen, in welchem der eigentliche aſtrono— 
miſche Inhalt nur ala Nebenſache erfcheint oder durd) das 
Überhandnchmen de3 Unterhaltenden jo ziemlich) verdrängt 
ist. So entftanden die Mufenalmanadıe, die hiſtoriſchen, 
Haus-, Wirtſchaftsalmanache zc., fo daß A. heute ſoviel als 
Jahrbuch bedeutet. Die erſten gedrudten A.e erſchienen ums 
Fahr 1460 zu Wien, wo fid) der Nitronom und Lehrer der 
mathematijchen Wiſſenſchaften Beorg von Beurbad) mit ihrer 
Herausgabe befaßte. Unterallen A.en ist der in deuticher und 
franzöſiſcher Sprache erſcheinende Almanach de Gotha (over 
das, Gothaiſche genealogiſche Taſchenbuch nebſt diplomatiſch⸗ 
ſtatiſtiſchem Jahrbuche“) der bekannteſte geworden. Derſelbe 
erſcheint ſeit 1703 und enthält die Abſſammung der euros 
päiſchen Fürſten-ſowie derjenigen gräflichen Familien, die 
den Titel „Erlaucht“ führen dürfen. 

Almandin, Name fürden blut: oder firfchroten edlen Gra— 
nat, gewöhnlich unpafiend vrientalifcher Granat genannt, 
obſchon dieje Oranatart ebenfo [hun in Zirol, Böhmen, am 
St. Sotthard, in Brafilien und Uruguay wie in Hindoftan 
vorkommt, ſ. Oranat. 

Almnane, oftindijches Gewicht von ca. 1 kg, nad) welchen 
hauptjächlid) Safran verkauft wird. 

Almanfa (im Mittelalter Almantica), Stadt in der ſpani— 
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ſchen Provinz Albacete des früheren Königreichs Murcia, 
715m über dem Meere in öl- und getreidereicher Gegend, 
mit (1877) 7960 E. die ſich hauptſächlich mit Getreide und 
Olbau befchäftigen. U. ift Knotenpunkt der Eifenbahnen zwi— 
chen Madrid, Balencia und Alicante. Am 25. April 1707 
fiegte hier das franzöſiſch-ſpaniſche Heer überdieverbündeten 
Engländer und Portugiefen. 

Almanfor (eigentlich Abu Dichafer Abdallah ben Mohanı- 
med al-Manjür, d. h. dem Gott Hilft), der zweite Kalif aus 
den Stamme derAbbaffiden, von 754— 775, der die Chriften 
in Syrien und Agypten heftig verfolgte. Er förderte jedoch 
die Wiſſenſchaften und gründete 762 die Stadt Bagdad. N. 
ftarb zu Beit Maimun 18. Oktober 775. 

Almanzaca, kleiner Fluß in der jpanifchen Provinz Eſtre— 
madura. Hier [hlugen 4. November 1810 die Franzofen 
unter Sebaftiani die Spanier unter Blake. 

Almanzora, Flüßchen in deripanifchen Provinz Almeria, 
entjpringt zwifchen der Sierra de Baza und der Sierra de 
Bacares und mündet bei Caftello de Montrey ins Mittelmeer. 

Al marco (ital.), nad) dem Marfgewicht, d.h. nad) dem 
reinen Gold» und Silbergewidt, in Deutſchland bis zur Ein— 
jührung des Pfundes (0,, kg) ala Münzgewichtes üblicher 
Ausdrud beim An- und Verkauf des Silberd und Goldes, für 
deren Breisbeftimmung ſtets nur die reine Mark, d. h. das 
ungemifchte Vectall, in Betracht Fam und die Beimifchung 
gar nicht berücfichtigt wurde, |. Mark. 

Almsreyn, altdeutich für Urkundenſchrank oder Kaſten; 
Almaria, Archiv, befonders Klofterardhiv. . 

Almarich, Lehrer der Theologie zu Paris, geb. Ende 
de3 12. Sahrhunderts zu Bena bei Chartres, wurde 1204 
feiner pantheiftifchen Grundſätze wegen angeflagt und zum 
Widerruf gezivungen. Er ftarb 1209. Seine Lehren fanden 
viele Anhänger, bejonders waren dies die fogenannten Brit: 
derund Schweftern des freien Geiſtesam Rhein und im Elſaß, 
deren Ausrottung der Kirche erft 100 Jahre fpäter gelang. 





Paſſes an diefem ein herrliches Thal bildenden Fluffe. — 
A. Heißt aud) eine Bezirksftadt und Feſtung in Turfeftan, 
j- Wjernoje. 

Almaviva, furzer Mantel von ſpaniſchem Schnitt, jo ge= 
nannt nad) der Maske des Grafen X. imBarbier von Sevilla 
von Rojfini. 

Almazarron, Stadt in Spanien, |. Mazarron. 

Almazora, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Eaftellon de 
la Plana anı Mijares, mit (1877) 5827 €. 

Alme, Bufluß der Lippe in Weftfalen, entfpringt im N. 
von Brilon bei Alme und mündet bei Neuhaus. 

Almeh (entjtanden aus dem arab. alimeh — Gebildete, 
Gelernte), im Morgenlande Bezeichnung fürdie Tänzerinnen 
und Sängerinnen. 

Almei oder Augennicht (nihil album) und Zinkblumen 
(flores zinci), weißes zartes Pulver ausmit Kohle gemifchten 
— gebildet, wird als Ol: und Waſſerfarben oder auch 
zu Heilzweden, befonders al3 Salbe bei Augenkrankheiten, 


transiliſchen Alatau entfpringend, desgleichen Name des 
verwendet. 


Almäs (magyar., fpr. Ulmaafch, d. i. apfelreich), Name | 
mehrerer obftreihen Thäler in Ungarn und Siebenbürgen, ! 
fowie eines fiichreichen Fluſſes in den ungarijchen Komitaten 
Sümeg und Baranya, der in den Gyöngyös, einen Neben: 
tluß der Drau, mündet. Als Beinamen haben A. zahlreiche 
Ortichaften in Ungarn und Siebenbürgen, darunter 1) der , 
große Marktflecken U. im Komitat Baͤcs mit (1880) 8000 €. : 





und vorzüglichem Getreidebau; 2) Dorf. im Komitat Ko: 
morn an der Donau, mit(1880) 1091 E.; inder Nähe befindet 
fi ein Marmorbrud und eine Fundjtätte vieler römischer 
Altertümer; 3) Dorf Homorod-A., im er 
Komitat Üdvarhely am Fluffe Homorod, mit 1921 E. und 
einer berühmten Tropffteinhöhle, bei weldyer der Vargyas 
durch einen Berg ftrömt. 

Almsfy (fpr. Almaaſchy), alte ungarifche Adelsfamilie, 
deren Glieder jhon im,t1. Jahrhundert genannt werden. 
Sie ift jehr begütert in Ofterreid) und Ungarn und in zivei 
Linien gejpalten, von denen die eine in den Örafenftand er: 
hoben wurde (A. von Bjadamyi), die andere freiherrlic) ift 
(A. von Török-Szent-Miklös). Das Stammſchloß liegt im 
Komitat Heves. 

Alma - Tadema (Xourens), berühmter niederländiicher 
Maler, geb. 8. Januar 1836 zu Drouryp in Weſtfriesland, 
befuchte das Gymnaſium in Leeuwarden und ging 1850 
auf die Akademie nad) Antiverpen, woſelbſt ev 1859 in das 
Atelier des ihm befreundeten Hendrif Leys eintrat. Durch 
Reifen in den ſechziger Jahren in feiner Welt: und Kunft- 
anſchauung vielfeitig gebildet, fiedelte er 1870 nad) London 
über. Hier wurde cr 1879 zum ordentlichen Mitglied der 
füniglihen Akademie ernannt, eine Ausländern äußerſt ſel— 
ten gewährte Auszeichnung. A.-T.s Gemälde behandeln meift 
Borwürfe ausder altrömischen und altfräntifchen Gefchichte; 
er ift ein Meifter in der Darftellungder Marmorarten, ſowie 
in der Art fittenbifdficher Öeftaltung der einfachſten Szenen. 
Seine Bilder erregen anfallen Augftellungen Aufjehen und 
werden mit hohen Preiſen bezahlt; zu den bedeutenditen ge— 
hören „Fredegunde und Prätertatus“, „Salloromanijche 
Weiber“, „Agrippina“, „Herzlicher Willtommen“, „Der 
Sohn der Pomona“, „Die Morgengabe der Galaswintha”, 
„Eine Frage” ꝛc. 

Almaty oder Almatinka, linfer Nebenjluß des Ili, im 
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Nr. 328. Lourens Alma Tadema (geb. 8. Jan. 1836). 
(Zu Spalte 501.) 





| Almeida, Stadt in der ——— Provinz Beira, 
Diſtrikt Guarda, öſtlichvom Fluſſe Coa auf einer Anhöhe ge— 
legen und als Grenzfeſtung gegen Spanien wichtig, mit etwa 
2000E. U. wurde 1810 von den Engländern gegen die Frans 
ı zofen erfolglos verteidigt. 
Almeida (Don Francesco d'), portugiefifcher Kriegsheld 
aus dem Gejchlechte der Grafen von Abrantes, geb. in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts. Nachdem er ſich im 
Kampfe gegen die Mauren ganz beſonders ausgezeichnet, er: 
nannte ihn König Emanuel. von Portugal zum Statthalter 
und erften Bizefünig von Oſtindien (1505). Raſch nachein— 
| ander eroberteerfliloa, Mombaſa ander afrikaniſchen Küfte, 
Cochin, Calicut und Malakka. Bei all feinen Unternehmun— 
gen wurde er von feinen Sohne Xorenzo d'A. vortrefflich 
unterftügt, welcher 1506 Ceylon befuchte und Die Malediven 
! jowie Madagaskar entdeckte. Um Portugal allein die Herr- 
haft in Indiſchen Meere zu fihern, verbot I. den Agyptern 
und Benezianern, dort Handel zu treiben, tvorauf die erjteren 
eine ſtarke Flotte gegen ihn abjandten, gegen welche Lorenzo 
A. fiel. — Francescos Erfolge hatten jedod) den us Ema⸗ 

nuel mißtrauiſch gegen ihn gemacht; er entſendete Alfonſo 
d'Albuquerque (f.d.) als Nachfolger A. Snach Indien. Dieſer 
jedoch, im Bewußtſein ſeiner großen Verdienſte, ließ Albu— 
querque gefangen ſetzen; ſodann eroberte er 1808 Goa, ſchlug 
die ägyptiſche Flotte 1509 bei Diu und legte num erſt feine 
Würde in die Hände Albuguerques nieder. Hierauf jcifite 
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er ſich nad) der Heimat ein, erreichte diefe indefjen nicht, da | haft verurteilt. Die nafjauifche Regierung vollftredte zwar 


er in einem Gefecht mit afrifanijchen Eingeborenen 1510 uns 
weit de Vorgebirges der guten Hoffnung getötet wurde. 
- Almeida (Manüel), portugiefiiher Sefuit, geb. 1580 zu 
Vizeu, lebte 1622—34 in Abejfinien, über welches Land er 
in feinen Schriften „Geſchichte Athiopiens“ (Coimbra 1650) 
und „Hiſtoriſche Briefe” (Rom 1649) anzichende Schilde: 
rungen gab; er ftarb 1646 in Goa. — Ein anderer portu: 
giefijcher Geiftlicher war Theodojio A. geb. 1722 in Lifja- 
bon; er war Mitglied der füniqlihen Akademie und der erfte 
Portugiefe, der fi) in jeinem Werke „Recreacgäo flosofica‘ 
(5 Bde, Lifjabon 1751) von der Scholaftit losſagte. 
Almeida (Nicolao Tolentino de), portugiefifcher Dichter, 
geb. 1745 in Liſſabon, bejonders wegen feiner Sativen ge: 
ſchätzt; diefelben erfchienen neben anderen Dichtungen unter 
dem Titel „Obras poeticas“ (2Bde., Lifjabon 1802 und 28). 
Almetda-Garrett (João Baptifta de), der bedeutendftepor: 
tugiefiiche Dichter der neueren Beit, geb. 4. Februar 1799 in 
Oporto, beſuchte feit 1814 als Studierender der Rechte die 
Hochſchule zu Coimbra, beteiligte fich feit 1820 an ber volks— 
tünlichen Bewegung in Liſſabon und beffeidete dann die 
Stelle eines Sefretärs im Minifteriumde3 Innern. Infolge 
der Reſtauration 1823 verbannt, ging er zuerſt nad) England 
und lebte feit 1824 in Havre. Nach dem Tode Johanna VI. 
kehrte er 1826 nad) Portugal zurüd, wurde aber 1828 unter 
Dom Miguel verhaftet. Er entiloh jedoch) wieder nad) Eng: 
and, Schloß fich Ipäter dem Zuge Dom Pedro an und wurde 
nad) deffen Landung 1832 Minijter des Innern und von 
1831—36 portugiefifher Geihäftsträger in Brüſſel. Als 
Mitglied der verfaffunggebenden Cortes zeigte er ſich nad) 


der Septemberrevolution als gewandter und einflußreicher 


Nedner. Er itarb 10. Dezember 1854 zu Lijjabon. Von 
feinen Trauerjpielen gehört „Catäo“ (1821) zu dem Beften 
der portugiefifchen Litteratur. Er gab dem portugiejifchen 
Theater zuerst wieder eine volkstümliche Richtung. So gilt 
fein „Auto deGil-Vicente“ (1838) für das erjte rein natio= 
nale Drama. Cbenfo befreite er durch jeine romantijchen 
Heldengedichte „Magrigo“ (1824), „Camöes'‘ (1825), 
„Donna Branca' (1826) und „Adozinda‘ (1829) und durch 
- feine „Lyrica de Joäo Minimo“ u. a. die Dichtkunſt feines 
Baterlande3 aus den Feſſeln des falichen Klafjizismus und 
der ausländifhen Mufter, jo daß er für die Entwickelungs— 
geihichte der portugiefifchen Ritteratur von dem allergrößten 
influß wurde. Cohr verdienftlich ift auch die von ihm ver— 
anftaltete Sammlung portugiefifher Volksromanzen, jein 
„Romanceiro* (3 Bde., Lifjabon 1851 —53). Unter jeinen 
Schriften in ungebundener Redeweije find die „Viagens na 
minha terra‘‘ (1837) und der gefchichtliche Roman „O Arco 
de Santa Anna‘ am befannteften geworden. Nach feinem 
Tode erſchien eine Geſamtausgabe feiner „Obras“ (25 Bde., 
Lifjabon 1854— 77). Vergl. Gomes de Amorum, „Garrett 
Memorias biographicas“ (Lifjabon 1881 —82). 

Almelo, Stadt inderniederländiichen Provinz Over-Yſſel 
und Hauptort eines Gerichtsbezirks mit (1876) 4056 €. 
U. hat ein Öymnafinm, ein ſchönes Schloß (Sitz des Grafen 
Rechteren-Limpurg) und mehrere bemerkenswerte Kirchen. 
Die Einwohner beichäftigen jich hauptſächlich mit Heritellung 
von Leinen- und Baummwollenwaren. 

Almelovueen oder Almeloven (Ian van), berühmter 
holländiſcher Kupferſtecher, wahrfcheinlid) aus Mijdredt im 
Utrechtſchen, lebte gegen Ende des 17. Jahrhunderts. Seine 
bedeutendfte Leiftung find die „Vier Jahreszeiten“ nad) 
Saftleeven, einen Meifter, den er auch in feinen übrigen 
Arbeiten nahahnıte. 

Almendingen (Ludwig Harfcher von), deuticher Nechts- 
gelehrter, geb. 25. März 1766 zu Paris, ftudierte zu Göttin- 
gen und wurde 1794 Lehrer st Rechtswiſſenſchaft an der 
Hochſchule zu Herborn, 1803 Appellationsgerichtsrat zu 
Hadamar, 1811 Bizedireftor des Hofgerichts zu Wiesbaden 
und 1816 Vizepräfident des Hofgerichts zu Dillenburg. 
Schon wegen jeiner Schrift „Politiſche Anfichten über 
Deutfhlands Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft” 
(Wiesbaden 1814) vielfach mißliebig, murde er wegen der 


dieſes Urteil nicht, verfegte ihn aberin Ruheftand. In Trüb⸗ 
finn verfallen, ftarb er 16. Sanıtar 1827 zu Dillenburg. Bon 
feinen „Suridifchen Schriften“ (10 Bde., Gießen 1803—19) 
hat der „Verſuch einer Metaphyſik des deutichen und franz 
zöſiſchen Zivilprozeſſes“ (Gießen 1808) heute noch Wert. 

Almendraleje, Stadt in der fpanifchen Brovinz Badajoz, 
mit (1877) 9712 €. ö 

Almenräder (Karl), befannter Fagottvirtuos, geb. 3. Of: 
tober 1786 zu Ronsdorf bei Elberfeld, bildete fich als Sohn 
eine3 armen Schulmeijterd ohne Xehrer aus fich ſelbſt Heraus; 
er ftarb 14. September 1843 al3 Kammermufifer der naf- 
ſauiſchen Hoffapelle in Bieberich. Aus der Schottſchen In— 
ftrumentenfabrif in Mainz, deren Oberleitung er nebenbei 
führte, gingen die nad) jeinen Berbefjerungen hergejtellten 
Fagotte hervor, die einen ausgezeichneten Ruf erlangten. 
Als Tondichter hat er ſich gleichfalls durd) achtbare Arbeiten 
für Fagott, Militärmufit wie auch durch einige Vokalſtücke 
ausgezeichnet. Als Virtuoſe rühmte man an ihm einen ſchö— 
nen Ton, innigen Vortrag und große Fertigkeit. 

Almenrauſch, in den bayrijchen und tirolifchen Alpen 
Bezeichnung der Alpenrojen (Rhododendron hirsutum und 
ferrugineum), j. Rhododendron. 

Almenraute, dasjelbe wie Alfranke (Solanum Dulca- 
mars), ſ. d. 

Almeras (ſpr. Alm'ra, Louis d'), franzöſiſcher Feldherr, 
geb. 15. März 1768 zu Vienne, Departement Dauphine. In 
das Heer eingetreten, ſchlug er 1794 in den Alpen eine jtart 
überlegene Zahl Sardinier; wegen ſeiner Tapferkeit bei Heliv: 
poli3 in Ügypten und Zaffa in Syrien wurde er zum Brigade: 
general ernannt; jpäter focht er gegen Oſterreich und Preu— 
Ben, ging 1812 mit nah Rußland und wurde in der&chladit 
an der Mostia Generalleutnant. Aufdem Rückzuge gefan: 
gen, kam er erſt nach Napoleons Sturz nach Frankreich zurüd. 
Am Jahre 1823 wurde er Kommandant von Bordeaux, wo 
er 7. Januar 1828 ftarb. 

Almeria, Küftenprovinz im füdöftlichen Spanien, umfaßt 
8553 qkm mit (1877) 349854 €. Die gleichnamige Haupt⸗ 
ftadt (im Altertum Urci), ein befeitigter Hafenplag mit 
(1877) 40323 E., liegt am Mittelländiichen Meere und zeigt 
inihrer Bauart, in einzelnen noch wohlerhaltenen mauriſchen 
Häujern, ein arabiſches Gepräge. A. ift Biſchofsſitz, treibt 
lebhaften Handel, namentlid) mit Marotfo, und wird durd) 
zwei Forts verteidigt, die auf den benachbarten fteilen Felſen 
liegen. In der Nähe befinden ſich große Bleiſchmelzhütten. 

Almerode, ſ. Groß-Almerode. 

Almiſchlek (Altmiſchlick), türkiſche Münze = 1, Piaſter 
oder 60 Paras = 1, A. 

Almiſſa (flamw. Slmifh), Stadt in Dalmatien, Bezirt 
Spalato, an der Mündung derettina ing Meer. U. hat als 
Gemeinde (1877) 11647, als Ort dagegen nur ca. 1000 Han— 
del mit Salz treibenden und Muskatwein bauenden E. 

Almlöf (Oskar), vorzüglicher ſchwediſcher Scaujpieler, 
geb. 1799, war lange Jahre Mitglied der fünigfichen Bühne 
in Stodholm und machte ſich beſonders durd) jeine Einfüh- 
rung Shakeſpeareſcher Rollen auf die Schwedische Bühne ver— 
dient. Er ftarb 27. Februar 1875 zu Stodholm. 

Almo (jet Almone), Nebenfluß des Tiber in Latium, in 
welchem jährlich am 12. April die Bildjäule der Cybele von 
den Brieftern gewaſchen wurde. : 

Almodövar, Name mehrerer jpaniiher und portugies 
ſiſcher Orte. U del Campo, Stadt in der jpanifchen Pro— 
vinz Ciudad Real mit(1877) 10362. ; fie Tiegt an der Bahn 
Manzanares-Badajoz in einer bauntlofen Ebene der Mancha 
und war früher durch ihrelängjtaufgegebenen Silbergruben 
befannt. — U. del Rio, Billa von (1877) 2959 E. in der 
ſpaniſchen Provinz Cordova, mit großen: auf fteilem Feljen 
gelegenen Schloffe dev Herzuge von U. — A., Flecken mit 
(1878) 3759 €. in der portugiehifhen Provinz Alemtejo, 
Diftrikt Beja. . 

Almodsuar (Don Ildefonſo Diaz der Ribera, Graf von), 
ſpaniſcher Miniſter, geb. 1777 in Granada, zeichtrete ſich als 
Artillerieleutnant im Unabhängigkeitskriege bei Olivenza 


kritiſchen Beurteilung eines in Preußen geführten Rechts- aus. Als Freimaurer verdächtig und verhaftet, wurde er 
ſtreites zwiſchen der älteren und jüngeren Linie Anhalt: | 1820 vom Volke befreit. Nachdem er ſich von 1823 ab einige 
Bernburg vom preußifchen Gericht zu einjähriger Feftungs: | Zeit in Zranfreic) aufgehalten, kehrte er nad) dem Tode Fer- 
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dinands VII. nach Spanien zurüd und wurde feiner Frei- | Dadurd) verlodt, kam 1210 Jakubs Nachfolger Mohammed 
finnigfeit wegen PBräfident der Cortesverfammlung, dann mit einem Heere von mehr als 500000 nad) Spanien. Nun 
Generalmajor, Generaltapitän von Valencia und 1836 |, aber vereinigten ji) die Könige von Kajtilien, Aragonien 


Almogia Almofenier 











Kriegsminifter und Konjeilgpräjident. Nach einigen Jahren 
völfiger Zurücgezogenheit wurde er 1841 nochmals Präſi— 
dent der Cortes, 1842 Minifter des Außern, zog fich aber nad) 
Esparteros Sturz 1843 ganz zurüd und ftarb 26. Januar 
1846 in Balencia. 

Almogia, Stadt in der fpanijhen Provinz Malaga, Be: 
zirf Allora, mit (1877) 7892 E. und Mineralbädern. 

Almohnden, mohammedaniſches Herrſchergeſchlecht, ſ. 
unter Almoraviden. 

Almonacid, Name mehrerer Ortſchaften in Spanien; die 
bekannteſten davon find A. de Toledo, Flecken in der Bro: 
vinz Toledo, BezirkOrgaz in Neukaſtilien, mit 1266E. Hier 
wurden 11. Auguſt 1809 ca. 30000 Spanier unter Venegas 
von den Franzofen unter Sebaftiani geichlagen. — A. de la 
Sierra, Öemeinde in der Provinz Saragojia, Bezirk Al- 
munia, mit (1877) 2151 E. 

Almendburg (pr. Ahmöndböri), Stadt in der englijchen 
Srafjchaft York, Weit-Riding, zählt ca. 12000 E. und treibt 
Woll: und Baummwollmanufaktur. A. ift gegenwärtig ein 
“a are km nordweftlid) davon gelegenen Stadt Hubdder3- 
field (1. d.). 

Almonte (Don Juan Nepomucenv), merifanijcher Feld- 
herr und Staatsmann, geb. 1804 zu Valladolid in Mexiko, 
aus indianijchem Geſchlecht, trat ſchon früh in Kriegsdienſte 


und beteiligte fi) an dem Freiheitäfampfe Meritos gegen | 


Spanien. Später wurde er Geſchäftsträger in London und 
Peru und darauf Adjutant des Rräfidenten Santa Anna. 
In der Schlacht von San Jacinto 1836 geriet er mit jenem 
in Gefangenſchaft, erlangte jedoch bald darauf feine Freiheit 
zurüd. Er wußte ſich bei dem mehrmaligen Präſidentſchafts- 


wechfel ftet3 angenehm zu machen, jo daß er zweimal Kriegs- 
minifter und Oefandter in Washington wurde und im Kriege ! 
gegen die Bereinigten Staaten den Oberbefehlüber das meri: ; 
kaniſche Heer erhielt. Im Fahre 1853 wurde er abermals ! 
Gejandter in Wafhington, 1857 folder in Baris. Bier wirkte: 


er für den klerikalen Miramon gegen Juarez, der ihn, nach— 
dent er dennoch zum Präftdenten gewählt war, 1861 feines 
Amtes entjegte. Sn der Erwartung, mit Hilfe Frankreichs 
jelbjt zur Bräfidentichaft zugelangen, trateroffen und geheim 
gegen Juarez auf. Mit den Franzojen zog er 10. Juni 1863 
in Merito ein. Hier wurde er Präjident der Negentichaft des 
mezifanischen Kaifertums und Minifter des Auswärtigen 
und der Finanzen. Er gehörte zu den Ratgebern des um: 
glücklichen Kaiſers Marimilian, der ihn 1864 zum Reichs— 
derwefer und bald darauf zum Großmarſchall des Neiches 
ernannte. Im März 1866 ging er als Bejandter nad) Paris. 
Hier blieb er nach dem Sturze des Kaiſers Maximilian und 
ftarb dajelbit 22. März 1869. 

Almorah oder Kamaun, 1626 m über dem Meere ge- 
legene Bergfeftung und Hauptftadt der Divifion Kamaun der 
britiich=indifchen Zeutnantgouverneurfchaft der Nordweit- 
provinzen, mit (1872) 6260 €. Die unteren Stocdwerfe der 
Häuſer der jehr reinlichen Stadt find in den Feljen gehauen. 

Almorähan, der erste Monat des arabischen Jahres. 

Almornviden und Almohaden, Name zweier moham— 
medanifher Herricherfamifien in Marokko und Spanien. 
Im Nordweſten Afrikas erhob fich der Araber Ahdallah:ben- 
Jaſin (f.d.), der den Islam ausbreitete, feine Anhänger Al— 
moraviden (arab. al-muräbithin, d.h. dem Dienfte Allahs 
fich weihende Männer) nannte und Abu-Bekrzu ihrem erften 
Fürſten ne Diefer wurde 1062 der Gründer des Reiches 
und der Stadt Maroffo. Rad) Abu-Bekrs Tode gelangte 
Suffufsben-Tafhfin zur Herrſchaft. Dieſer feßte, don dem 
arabischen Könige von Sevilla zu Hilfe gerufen, nad) Spa: 
nien über und errang 1086 einen glänzenden Sieg über das 
riftliche Heer bei Zalacca. Damit nicht zufrieden, behielt 
ertreulofermweije nicht allein Sevilla für ſich, fondern eroberte 
auch die benachbarten Zänder. Die Almoraviden wurden je 
doch Schon im Jahre 1146 durch andere mohammedaniſche 


und Navarra mit ihren Heeren und ſchlugen die Araber 
1212 auf der Ebene bei Tolofa. Damit war die Herrichaft 
der Almohaden in Spanien gebroden. Zwar nochmals 
vom Könige von Öranada zur Unterftügung aus Afrifa her= 
‚ übergerufen und in nod) zwei Schlachten ſiegreich, wurden fie 
von Sancho, den Sohne Alfons' X. von Kaftilien, unter ihrem 
; Führer Abu-Jufjuf zum Rückzuge nad) Afrika gezwungen 
“und in ihrer Hauptitadt Marofko jelbit vernichtet. Dadurch 
- war ihrer Herrichajt für immer ein Ende gemacht. Vergl. 
Aſchbach, „Seihichte Spaniens und Portugals zur Zeit der 
| Herrſchaft der Ulmoraviden und Almohaden“ (2. Bd. Frank— 
furt 1833-37); Dozy, „History ofthe Almohades“ (Lei- 
den 1848); derjelbe „Histoire des Musulmans d’Espagne“* 
(4 Bde., Leiden 1861; deutfch 2 Bde., Leipzig 1874). 

Almos (fpr. Almoſch, d.h. der Träumer, vom ungar. älom, 
| Traum), angebliher StammvaterderArpaden. Erſoll von 
den aus Großungarn an der Wolga und Fanta flüchtenden 
| Magyaren in der 2. Hälfte de3 9. Jahrhunderts n. Chr. zum 
| Oberhaupt gas worden jein. Eine jpätere Wahl (887 

oder 889 n.Chr.) fiel auf feinen Sohn Arpad, von dem dann 
die ganze Nachkommenſchaft den Namen führte. 





| 
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Nr. 329. Karl Konad Ludivig Almgvift (geb. 28. November 1793, 
geft. 26. Septentber 1866.) (Zu Spalte 507.) 

Almofen (aus dem griech. Elegmosynö = Mitleiden, 

Barmherzigkeit), eine aus Mitleiden gereichte Gabe. 
Almofenier (eigentlich eleömosynarius), urfprünglid) der: 
jenige Ordenögeiftliche, der die Almojengelder zu verwalten 
hat, dann auch der zu gleichem Zwecke bei fürjtlihen Per— 
jonen bejtellte Geiftlihe. Da das Almojengeben ganz be: 
jonder3 ala eine Chriftenpflicht betrachtet wurde, obgleich 
die Barmherzigkeit gegen Dürftige auch in anderen Reli: 
ionen, wie 3. B. im Judentum und Islam, den Gläu— 
igen fehr and Herz gelegt wird, bildete fich im Mittelalter 
durch den Einfluß der Geiftlichkeit ein bejonderes Amt für 
da3 Almofenfpenden. E3 war daher aud) ganz natürlich, 
daß Geijtliche mit der Verwaltung dieſes Amtes betraut 
wurden, und zwar wurden gewöhnlich die Beichtväter der 
Fürften die Almofenpfleger oder Almoſenausteiler. Noch 
jetzt ift in mehreren fatholifchen Staaten ein Geijtlicher höhe— 
ven Standes mit diefer Aufgabe betraut. In Frankreich war 
der Groß-Almoſenier, zu welchem Amte gewöhnlich nur 
ein Kardinal gelangte, die höchſte geiftliche Bürde, mit der 


Slaubensciferer, die Almohaden oder Mavahidun, ges | zugleid) die Stelle des Kommandeurs des Heiligengeiftordeng 
ftürzt. Unter Anführung Abd-ul-Mumens (f.d.) eroberten fowie eines Obervorſtehers des Hoſpitals der Blinden ver— 
diefe das marokkaniſche Reich in Afrika und Spanien. Unter : bunden war. Im Sturm der erften franzöftichen Revolution 
Jakub Almanjor befiegten fie 1195 beiAlarcos die Kaftilier. | Hat dieje Würde ihre frühere Bedeutung verloren. Aud) in 
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England ift gegenwärtig die Würde de3 Hereditarı) Grand: A.-Alnmouth-Bahn verbunden, zählt (einſchließlich Canon 
Almoner bedeutungslos. Am päpftlicen Hofe ift der ger | ate) (1881) 6691 E., welche Handel mit Ackerbau⸗ und gewerb— 
heime U. ftet3 ein Brälat. fen Erzeugniffen treiben. Die Stadt bejikt da3 Stamm- 
Almqpiſt (Karl Jonas Ludwig), ſchwediſcher Schriftfteller, | ſchloß der Grafen und Herzoge Percy von Northumberland, 
geb. 28. November 1793 zu Stodholm, führte längere Zeit | Alnwick-Caſtle. DiejeBurg, feit 1310 der Sitz der Percy, 
ein unſtetes, abenteuerliches Leben in den Wäldern Werm- ; wurde 1830 wieder hergeitellt und ift gegenwärtig eines der 
lands, wurde dann Rektor in Stodholm, 1837 dajelbit Geiſt- ; ftattlichften Schlöſſer Englands. 
Ticher, ging 1851 nad Nordamerifa und Ichte feit 1866 in Alocasia, Pflanzengattung ausder Familie der Aroideae 
Bremen, wo er unter dem Namen Profeſſor Weftermannam ! mit roh giftigem, gekocht aber chbarem Wurzelſtocke, wegen 
26. Schtember 1866 ftarb. Er fchrieb geographiiche, arith- deſſen einige Arten in den wärmeren Ländern gebaut werden. 
metiſche und geihichtliche Tehrbücher, daneben Lerifa und: Aloe Z., zu den Liliengewächſen gehörende Pflanzengat: 
vor allen Romane, von denen mehrere ins Deutfche überfegt : tung, die viel in der Heilkunde und zu Droguen ſowie aud) 
wurden. ALS launigerSchriftiteller that er fich hervor durch i technischen Ziveefen verwendet wird; erwähnenswert find: 
fein „Ormuzd und Ähriman“ und durd) feine „Betradtuns | 1) A. vulgaris Lam. (A. barbadensis Mill.), im nordöſt- 
gen über die Haustiere”. lichen Afrifa wild, in Oft: und Weftindien gezogen; 2) A. 

Almucäntharat (arab.), in devSternfunde jeder dem Ge: | socotrina.Lam., wild an der Oſtſpitze von Afrifa auf Soco— 
ſichtskreis parallele Kreis derHimmelskugel. Sterne, welche | tora und in Arabien; 3) A. indiea Royle, in Nordweits 
auf einem und deinfelben A. ftehen, haben gleiche Höhe. indien und im Sfapland; 4) A. purpurascens Haw.; 5) A. 

Almucium, kirchliche Kopfbedeckung, die im Mittelalter | spieata Z’hunb.; 6) A. arborescens Mill., legtere drei im 
häufig von den Kanonikern getragen wurde, aus einem wei- Kapland und vereinzelt in Weftindien; 7) A. Lingua 
ten die Schultern bis zum Ellbogen bededenden Belzkragen | T’hunb., in Weftindien; 8) A. mitraeformis Lam., am 
beftehend. Im Sommer trug man das A. mehr zum Schmuck Kap; 9) A.perfoliata Thund., am gap und in Oft: und Weft- 
über den linfen Arm. indien; 10) A. africana Haw., cbendajelbit; 11) A. ferox 

Almud, türtifches Flüffigfeitgmaß, ſoviel wie Alma (f.d.). 

Almude, portugiefifches DOl- und Weinmaß — 12 Cana- 
da3 (Kannen) = 16,,,1 in Lijjabon, = 25,,, 1 in Porto, — 
17, lin Fundal. 

Ä-Muminin (arab. — Fürſt der Gläubigen), bei den 
Mohanmedanern die Nachkommen des Propheten. 

Almuñscar, Hafenstadt inderjpanifchen Provinz Granada, 
Bezirk Motril, mit (1877) 8194 E., die ſich hauptfächlich mit 
Zuckerrohr- und Batatenbau befchäftigen. 

Almunia, In(de In Doña Godina), Stadt inder ſpaniſchen 
Provinz Saragoſſa, von (1877) 3557 E., mit Seifenfabrifa- 
tion und bedeutenden Olmühlen. 

Alu (8. i. Ele), ſchwediſches Längenmaß — 2 Fot (Fu) 
— 0,599, m; vergl. Ulen. 

Alne (jpr. Ahn), drei Flüffe in den englifchen Grafichaften 
Warwick, Cumberland und Northumberland; der letztere 
mündet bei dem Hafenort und Seebad Alnmouth (jpr. 
Ahnmöß) ins Meer. 

Al numero (ital.), der Zahl nad). 

Almus (Erle), Öattung der Betulacken (ſ. d.). Die befannte- 
ſten Arten diejes in Europa, im nördlichen Ajien und Afrika 
in Sümpfen, feuchten Wäldern und Flußufern auftretenden 
Waldbaumes find die Shwarzerle, Eller, Elfe (A. gluti- 
nosa Gaert.) und die Weißerle (A. incana Dee.). Beibe 
Arten find an den Blütenfägchen und Fruchtzäpfchen kaum 
zu unterscheiden, wohl aber an Blatt und Rinde. Das Blatt 
der Schwarzerle ift verkehrt eifürmig bis faft Freisrund, 
an der Spitze abgeftußt, eingedrüct, am Blattftielfeilfürmig 
verjchmälert, der Blattrand unregelmäßig, doppeltjägezäh- 
nig, das der Weißerle aber eifürmig, zugeſpitzt, am Blatt: 
ftiele behaart. Die Rinde der Schwarzerle iſt Schofoladen- 
braun, die derWeißerle filbergran bis graugrün. Die ſchwarze 
Erle wird bis 20m Hoch, an 50 cm dick und erreidht ein Alter 
von 50-60 Jahren. Das rotbraune Holz wird wegen feiner 
ſchönen Mafern gernzu Tifchlerarbeiten benugt, wegen jeiner 
Härte vom Drechsler geſchätzt, zeigt fich bei Verwendung zu 
Waſſerbauten äußerst dauerhaft und liefert in jeiner Rinde 
einen bortrefflihen Färbe- und Gerbftoff. Das Holz der 
weißen Erle liefert ein höchſt nußbares weißes Holz; e3 fteht 
in feiner Güte dem Buchenholze am nächſten. Andere ein— 
heimische Arten find A. viridis Dee. in den Alpen und Vor: 
alpen und A. pubescens Tausch. in Baden und Böhmen. — 
Die Bermehrung des wichtigen Baumes gejhichtdurd; Saat: 
fulturen. Stamm und Samen der Erlen haben in der In— 
fettenweltindem Erlenrüfjelfäfer(CureulioLapathi.l.) 
und dem Erlenblattfäfer (Galeruca Alni Zabr.) böfe 
Feinde. — Nach der novdifhen Sage hauchte Odin zwei Bäu— 
men das Leben ein, da ward aus der Eſche der Mann, aus 
der Erle das Weib. Unſere Vorfahren hielten die Erle für 
einen Geſpenſterbaum, in feinen Zweigen haben Erlkönig 
und feine Töchter und auch der Sumpfirrwiſch ihren Sitz. 

Alnwick vder Alnewid (pr. Annick), Stadt in der eng: 
liſchen Grafſchaft Northumberland, mit dem Meere durd) die 




































































Nr. 330. Aloe socotrina. 


Kap, auf Curacao, Barbados und Jamaika wird vornehm— 
lic) die A.-Dvogue bereitet, während die frühere Bezugs— 
quelle Socotora faft gänzlich) verfiegt ift. Die Art der Öe- 
winnung ift eineverjchiedene, entweder wird durch Anſchnei— 
den der Blätter dev Alvefaft gewonnen oder durch Auskochen 
und Prefien der ganzen oder zerfleinerten Blätter oder der 
Blattrinde. Am Kap werden die Blätter am Grunde abge- 
ſchnitten, in ausSchaffellen zufammengenähte Befäßegelegt 
und der Saft gefammelt, dann wird derfelbe eingedampft und 
in teigigem Zuftande inKiſten von 200 kgBruttogewicht ges 
füllt. Da das (amorphe) Aloin, der wirkſamſte Beitandteit, 
feinen Siß in den Bastzellen der Blätter Hat, jo Teuchtet ein, 
day das Auspreſſen und Auskochen vor dem andern Vers 
fahren den Vorzug verdient. Im Handel unterfcheidet man 
1) A. Lucida vom Kap; 2) A. socotrina von Sanfibar und 
Marulla, 3) A. port Natal, Leberalve, von Kap; 4) A. de 
Moccha aus Madfat; 5) A. barbadensis von Jamaika und 
Barbados; 6) A.curassavica von Curaçao (nebft der Leber⸗ 
aloe von St. Bartheldiny); 7) A. indica, aus Oftindien und 
8) A.caballina, von verſchiedenen Erzeugungsorten. Der Ge— 
ſchmack iſt bitter, Dev®eruch erinnert an Safran. Der wäſſe— 
rige Auszug färbt braun, aber nicht fehrdauerhaft, der durch 
Oxydation graugrün werdende Auszug wird mit Erfolg zum 
Färben von Seidenitoffen verwendet. Die Aloefaſern ftehen 
an Wichtigkeit den Agavefafern bedeutend nad) und nur die 
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— Über die Hundertjährige Aloe ſ. unter Agave. Vergl. E. 
Kondradi, „Beiträge zur Kenntnis der A. und Wertbejtim- 
mung ihrer wichtigften Handelsſorten“ (Dorpat 1874); 
Wiesner, „Rohjtoffe des Pflanzenreichs“ (Leipzig 1873). 

Aloehanf, gelblichweißer Spinnfloff aus den Blättern 
mehrerer Aloe: und Agavearten; er zeichnet jid) durd) eine 
bedeutende Yänge (1—2 m) und Feſtigkeit aus und findet 
daher zu Seilerwaren und künſtlich gefräujelt al3 Polſter— 
ſtoff (fünftliches Pferdehaar), jeltener in der Spinnerei 
und Weberei (zu Damaftgeweben) und der Bapierbereitung 
Verwendung. 

Aloeholz. aud) Paradiesholz, Agallocheholz oder Calam— 
bak, kommt unter verſchiedenen Namen in knotigen, ſchweren, 
ſchwärzlichgrauen Stücken in den Handel; dieſelben ſind ſehr 
harzreich, riechen beim Verbrennen fehr lieblich, find an 
Stelle des Weihrauchs hoch geſchätzt und werden teuer bezahlt. 
Der Mutterbaum(Aloexylon Agallochum Lowr.) wädjitauf 
den höchſten Bergen Kochinchinas; fein Holz fteht in Japan 
als belebendes Arzneimittel hoch in Anſehen. 

Alsgandromelie (gricd).), tierifche Mipgeburt mit, men— 
ſchenähnlichen Gliedern. 

Aloger (griech. alogoi, d. i. Unvernünftige), Spottname 
einer im 2. Jahrhundert von Theodatus Bonn geſtifte⸗ 
ten chriſtlichen Sekte, welche den Logos, d.h. die Lehre vom 


perſönlichen Worte Gottes und deſſen Offenbarung durd) - 
Chriſtus, nicht anerkannte, aud) das Evangelium und die ° 


Offenbarung des Johannes verwarf und fie dent Korinthos 
zuſchrieb. 


Alogie (grich.), Vernunftloſigkeit, Unſinn; alogiſch, ö 


unfinnig;alogiftifch, unbejonnen. 


Alsgotrophie, frankhaftes, unverhältuismäßiges Aus: - 


wachſen einzelner Körperteile. 
Alot (fvanz., [pr. Wloa), der geſetzmäßige Feingehalt einer 
Münze. 


" Aloiden oder Aloaden, in der altgriehijchen Sage zwei . 


Brüder, Otos und Ephialtes, Söhne de3 Poſeidon und der 
Sphimedeia. Sie hielten Sich für fähig, den Himmel durd) 
Anjeinandertürmen der Berge Pelion, Ofja nnd Olymp zu 
erftürmen und die Götter zu entthronen, bei welchem Untere 
fangen fie aber durd) Apollons Pfeile getötet wurden. Nad) 
anderen Dichtern wird. ihr Schidfal auch anders dargeftellt. 

Alompra, auch Alung-P'Hura oder Alomandra-Prau, 
Gründer des Reiches der Birmanen und Stammvater der 
herrſchenden Dynaſtie. Vom Könige von Pegu beleidigt, 
erregte er einen Aufſtand, ſiegte, wurde König von Birma, 
erbaute die Hauptſtadt Rangun und ſtarb, nachdem er von 
1752 an regiert, am 15. Mat 1760. 


Alomprados, Name einer myſtiſchen Sekte, welde jeit | 


1575 nmehrfach, beſonders in Spanien, auftauchte, von den 
Glaubensgerichten hart verfolgt, ſchließlich in Frankreich um 
1635 vertiſgt wurde. Die a im innerlichen 
Gebete den Weg der völligen Bereinigung mit Gott und ver: 
ſchmähten daher die Satramente. 

Alonge, j. Allonge. 


Alonsoa, Gattung der Strophulariaceen, von welder 


neuerding3 mehrere Arten in unjeren Gärten al3 Bier: 
pflanzen gezogen werden 

Alopa — de), italieniſcher Buchdrucker, Sohn des 
Franz de Alopa, geb. zu Venedig Mitte des 15. Jahrhunderts, 
befannter unter dem lateinischen Namen Laurentius Fran: 
cisci de Alopa. Erbetrieb feine Kunſt in Florenz und befakte 
fid) vorzugsweiſe mit dent Drude griechiſcher Werfe. Aus 
jeiner Preſſe gingen prachtvolle Ausgaben griechiſch-klaſſi— 
ſcher Schriften hervor, wie 3. B. Tragddien des Euripides zc. 

Alopeeürus L. (Fuchsſchwan z), Gattung aus der Fa= 
milie der Gramineae (Süßgräjer); die Arten, bejonder? der 
auf feuchten Wicjen wachſende A.pratensis L. (Wieſenfuchs⸗ 
ſchwanz) und A. arundinaceus Porr. ( Rohrfuchsſchwanz) 
find zum Teil gute Futtergräſer, dagegen gelten andere, wie 
A. geniculatus L. (der gefniete FZuchsjchtwanz) und A.agre- 
stis L. (Ackerfuchsſchwanz), als Unkraut. 

Alopekie, der von Celſus eingeführte Ausdruck für jeg= 
liche Form der Kahlheit im Bereich des Haupthaares und des 
Bartes, dic, ſoweit ſie erworben und nicht angeboren, immer 
eine Folge zu reichlichen Haarausfalles bei ungenügendem 


in Oſtindien gewonnenen Fajern gewinnen an Bedeutung. | Nachwuchs iſt. 
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Zur erworbenen A. gehört die Alopecia 
senilis, der Haarſchwund im Oreijenalter, und die Alopecia 
praematura, das frühzeitige Kahlwerden, welches feinerjeits 
wieder als Krankheit fürfich — idiopathiſch — oder als Zeichen 
eines örtlihen oder Allgemeinleidens — ſymptomatiſch — 
auftretenfann. Der idiopathiſchen U. liegen vieleicht immer 
ſchädliche Pilze als eigentliche Urjache zu Grunde oder es 
handeltjich um ung noch dunkle nervöſe Einjlüfje auf die Erz 
rährung der Haare, die ſymptomatiſche U. findet jich vor 
allem bei den verichiedenften Erkrankungen der den Haar— 
boden bildenden Haut, jodann beiallgemeiner Blutarmut, in 
der Nelonvaleszenz des Unterleibstypgns und im Verlaufe 
verschiedener chroniſcher Leiden, welde die Gefamternährung 
weſentlich herabfegen, wie Krebs, Schwindſucht, Syphilis. 

Alopeus (Marimilian von), vuffiicher Staatsmann, geb. 
21. Sanuar 1748 zu Wiborg in Finnland, jtudierte zu Abo 
und hierauf zu Göttingen Theologie, wandte ſich aber fpäter 
auf Beranfajjung des Grafen Panin derdiplomatiichen Lauf⸗ 
bahn zu. Seine erfte Sendung führte ihn 1783 als ruſſiſchen 







: * 
(Bu Spalte 511.) 





Sefandten nach Eutin zum Fürſtbiſchof von Lübeck; feine 
zweite 1790 nad) Berlin, wo er bis 1807 verweilte. In dies 
jem Jahre übernahm er eine Sendung nad) London, die jc= 
doch wegen Abſchluſſes des Tilſiter Friedens erfolglos blieb. 
Er kehrte nad) Berlin zurüd und verblieb daſelbſt als vufji= 
ſcher Rejident bis zum Fahre 1820, wo feine zerrüttete Ge— 
jundheit ihn nötigte, vom Staat3dienit fich zurückzuziehen. 
Zur Wiederherftellung derjelben begab er ſich nad) Frank— 
furt a. M., wo er am 16. Mai 1822 ſtarb. — David, Graf 
A., Bruder de3 Borigen, geb. 1769 zu Wiborg, wurde in der 
Militärfchule zu Stuttgart erzogen, erwählte ebenfalls die 
diplomatijche Laufbahn und wurde 1808 als ruſſiſcher Ge= 
fandter mit der ſchwierigen Aufgabe betraut, den jungen 
König von Schweden, Guſtav IV., zur Verzichtleiftung auf 
Sinnland zu gunjten Rußlands zu bewegen. Als Guftav 
darauf nicht eingehen wollte und dieRujjen in Finnland ein— 
rüdten, wurde er auf Befehl des Königs verhaftet, gelangte 
jedocd) nad) Eroberung Finnlands 30 zur Freiheit. Im 
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Jahre 1809 brachte er den Frieden zwiſchen Rußland und 
Schweden zuftande, infolgedefjen ihn der Kaifer Alerander 
in den Örafenjtand erhob und 1811 zum Öefandten in Stutt= ! 
gart ernannte. — Nad) den Frieden von Paris begab er ſich 
1814 al3 efandter und bevollmächtigter Minifter nach Ber— 
lin, in welcher Stellung er bis zu feinem 13. Juni 1831 er= 
folgten Tode verblieb. 
Alophanginae pilulae (eigentlic) Aloephanginae Pi. | 
lulae), die aus gleichen Teilen wäſſerigen Alöeextraktes und 
Salappenjeife 
ein wirffames 





(bfüihrmittel vielfacd) verordnet wurden. 


zuſammengeſetzten Aloepillen, die früher als | 
2 


wälder reiche Dörfer mit fröhlichen Shwäbischen Bewohnern, 
welche die alte Tracht der Väter wie deren Sitten und Ge— 
bräuche treu bewahrt haben. — Die Rauhe Alp iit auch be= 
rühmt wegen der zahlreichen Höhlen, die, oft von bedeutender 
Ausdehnung, fi im Surafalfitein hinziehen. Die größten 
darunter find die Höhlen von Tuttlingen, Urad), Münfingen 
unddieDdoppel: oder Nebelhöhle von Pfullingen (170m fang). 
Die Zahl der Übergänge und Kunſtſtraßen, die über das Ge— 
birge führen, ift bedeutend, ohne daß diejelben von militäris 
icher Bedeutung wären; an Eifenbahnen gehören Hierher die 
Linien Stuttgart Friedrich3hafen, die Nemsthalbahn und 


Alöra, Stadt in der jpanifchen Provinz Malaga, am die Brenzbahn. Die Rauhe Alp ift für Deutichland von 


Guadalhorze und der Cordova-Malaga-Bahn, mit (1877) 
10014 E. und Mineralbädern. 

Aloft (franz.) oder Aalſt, Aelſt (vläm.), Hauptftadt des 
gleichnamigen Bezirk in der belgischen Provinz Oftflandern, 
an der ſchiffbaren Dender und an der Staatsbahn Brüfjel: 
Gent, mit (1878) 21399. U. Hat ein ſchönes gotiſches Nat: 
haus, die Martinskirche mit einem Gemälde von Rubens, ein 
Sefuitentollegium, vorzüglide Schulen , Muſterwerkſtätten 
für feine ®ebereien, Bleichen, Oerbereien und Zeugfabrifen ; 
bedeutend ijt der Handel mit Hopfen und Getreide. Im 
Sahre 1453 ward hier Did Maertens geboren, welcher die 
Buchdruderei in Flandern einführte und dem man 1856 ein 
Standbild fepte. 

Alotepeque, Ortin mittelamerifanijchen Sreiftaat Guate— 
male, Departement Chiquimula, nahe der Grenze von Sal- 
vador, mit reichen Silbergruben. 

Aloxe, feiner Burgunderwein zweiter Klaſſe, welder in 
der Nähe von Benune beim gleidinamigen Dorfe wächit; Die 
beſte Sorte heißt Cortou. 

Aloysia Ort. (Zitronenfraut), Zierſträucher, von 
denen eine in Chile wachjende Art (A. citriodora) wegen 
ihrer zitronenartig gewürzhaft riechenden Blätter al3 Zuſatz 
zum Bunfch benupt wird. 

Aloyſius (von Gonzaga), der Heilige, geb. 1.568 aus einer 
altadligen italienijchen Familie zu Eaftiglione, fühlte fid) kör— 
perlich ſchwach, mehr zur Frömmigkeit al3 zum Kriegsdienit 
hingezogen und wurde 1587 Jeſuit, ſtarb aber ſchon 21. Juni 
1591. Er wurde von Benedikt XIII. Heilig geſprochen. 

Alp, die Weidepläge in den hohen Gebirgen, auf welche 
während des Sommers die Vichherden getrieben werden; 
ſ. auch Alm. 

Alp, ALb (Rauhe oder Schwäbiſche Alp, Schwäbiſcher 
Jura), ein etwa 150 km hohes, 30—37 km breites Gebirge, 
bildet den höchſten Teil des ſchwäbiſchen Jura in Württem: 
berg und Hohenzollern. Sieiftdurch ihre'geognoftifche Natur 
genau von dem Schwarzivalde, mit dem fie im EW. (durd) die 
Hochfläche der Baar) zuſammentrifft, gefchieden, und bejteht 
im allgemeinen aus einer von SW. nah NO. ftreifenden, 
rauhen und öden, von Thälern durchfurchten Bergplatte von 
650— 750 m durchſchnittlicher Erhebung, —— Waſier⸗ 
ſcheide zwiſchen Donau und Neckar ausmacht. Im allgemeinen | 
fehr wajferarın, entjpringen doc) an ihren Rändern mehrere 
Gewäſſer. Ihre höchſten Erhebungen, der Oherhohenberg 
(1030 m), der Schafberg (1018 m), Deilingerberg (1016 m), 
Plettenberg (1002 m) und Lochenſtein (964 m), liegen im S 
Den Nordrande de3 Gebirgesvorgelagert, erheben ſich zahl— 
reiche, ungemein maleriiche Baſalt- und Phonolithkegel, 
welche Schlöffer und Burgruinen tragen, darunter der Hohens ' 
zollern (866 m), der Ted (766 m), der Neuffen (731 m), der j 
Achalm (TO1 am), der Rechberg (702m) und der Hohenftaufen 
(695m). Das Klima der Rauhen Alpiſt wegen ſeiner Rauheit, 
die dem Gebirge zu ſeinem Namen verhalf, berüchtigt. Da- 
durd) wird auch, jowie durch das rijjige, alle Feuchtigkeit ab⸗ 
leitende Seftein die Armut des Bodens und feiner Bewohner 
bedingt. Auf den mit Steingetrümmer überfäeten Hoch— 
ebenen gedeihen Flachs, Hafer und Gerſte nur kümmerlich; 
die großen Hutweiden dienen zahlreihen Schafen zum Auf: 
enthalt. Als das berühmtejte Erzeugnis der Rauhen Alp 
werden die Schneden (Helix pomatia) angejchen, die als 
Baftenfpeije von hier in ganz bedeutenden Patien in katho⸗ 
liche Länder verfandt werden. 

Im Gegenfage zu den traurigen Hocdebenen bieten die 
Thäler und Abhänge ein freundliches Bild: hier erblidt man 
inmitten prächtiger Obſtpflanzungen und ſchöner Zaubholze 





großer geihichtlicher Bedeutung, denn ihrem Boden find die 
mädtigften und tüchtigjten Herrichergejchlechter unferes Va: 
terlandes entjprofjen, die Hohenftaufen und Hohenzollern. 
Vergl. Fröhlich, „Die ſchwaͤbiſche U.” (Stuttgart 1872). 
Alp oder Alpdrürken (incubus), eine nur im Schlafe auf⸗ 
tretende Erfeheinung, bei welcher derSchlafende meijt unter 
beängftigenden Träumen das Gefühl hat, bei heftiger Bruits 
beffemmung unter einer auf ihm liegenden Laft erjtiden zu 
müſſen, jo daß die franfhaft erregte Einbildungskraft nicht 
jelten einen mißgeftalteten, den Schlafenden quäfenden Un: 
Hold fieht (den Alp oder Alb, d. i. Zwerg). Meift bleibt das 
Beitreben, durd; eine Lageveränderung diefem Zuſtand zu 
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Mr. 332. Alpäfa (Auchenia Paco). 


entjlichen, einige Zeit erfolglos, bis bei volljtändigem Erz 
wachen, häufig unter Aufichreien, alle Erſcheinungen ſchnell 
verschwinden. Das au. iſt ein durch Störungen im Unterleib 
veranlagter Traumzuftand; in der Vermeidung der auf die 
Berdauungswertzeuge ſchädlichen Einflitjje beſteht demnach 


. aud der Hauptteil der Behandlung der an A. Leidenden. 


Vgl. Wuttfe, „Derdeutiche Volksaberglaube der Gegenwart“ 
(2.Aufl., Berlin 1869); Cubaſch, „Der A.“ (Berlin 1877). 
Alpagattes, die aus Stricen verferfigten Schuhe der py— 
renäiſchen Gebirgsbewohner. 
Alpuka oder Baro (Auchenia Paco), eine der vier Arten 
des amerikaniſchen Lamaz(j. d.), unterjcheidet ih von diejem 
durch geringere Körpergröße, fürzere Beine, kürzeren Kopf 


ji umd lange Haarbüſchel an Bruft und Kinn; es ijt entweder 


ganz weiß oder ſchwarz, bisweilen ſcheckig und hat ungefähr 
den Bau eines Schafes, doc) ift der Hals länger. Es lebt auf 
den Hochebenen vom mittleren Bolivia bis zum mittleren 
Peru, da e3 die Wärme nicht verträgt, nur über 2500 m See⸗— 
höhe in Herden, Diemanzu Zeiten nad) den Dörfern treibt, um 
die Tiere zu Scheren, denn ihr langes weiches Haar, das an 
den Rumpfjeiten 12—15 cm erreicht, liefert die trefflichite 
Wolle und wurde jhon vor alters von den Indianern, die 
eine gröbere Sorte, Hanaska, und eine feinere, Cumbi, 
unterjcheiden, zu Deden und Mänteln verarbeitet. Haupt: 
einfuhr der fid) durch jeidenartigen Glanz auszeichnenden 
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Alpakawolle gefhieht nad England, wo man Zeuge glei= 
Ken Namens daraus fertigt. Titus Salt in Bradford hat 
eine eigene Art der Spinnerei und Weberei dafür erfunden, 
und beide werden im großen betrieben. — Dan verjudte 


ihrer Nüplichkeit wegen die U. in Deutſchland, Frankreich, 


England und Holland einheimiſch zu machen, erzielte indes 
nur geringe Erfolge. 

Alpaka vder Weißkupfer, j. Argentan. 

Alpär, ungarijches Dorf im Reiter Komitat unweit Kecs— 
temet, befannt durch die Sage, daß hier zwiſchen den Magyaren 
unter Arpäd und den Bulgaren unter Zalaͤn eine Schlacht 
ftattgefunden habe, worauf die Niederlajjung der Magyaren 
in Ungarn erfolgte. 

Al pari, pari (ital., d. h. gleich), glei an Wert; bei Wert: 
dapieren, wenn der Metallwert dem Nennwerte gleid) ift; im 
Wechſelgeſchäft, wenn die Wechſelvaluten an zwei verſchie— 
denen Orten, wie z. B. in Leipzig und Wien, gleichſtehen; 
beijpiel&tveife 300 M in Leipziger Wedjfelzahlungen find 
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und die ſchweizeriſche und die ſchwäbiſch-bayriſche Hochebene 
und den Donaulauf bis Wien zur Linken lafjen und laufen 
von da ab faft fächerförmig auseinander, im D. bis in die 
ungarijhe Ebene, im S. bis an den Quarnerobufen reichend, 
wo fie an die Gebirgsglieder derBaltanhalbinel herantreten 
und in dieſe überzugehen ſcheinen. Ihre ſüdliche Begren— 
zungslinie bildet einen ſchief gelegten Halbmond mit offener 
Seite nad Italien, die nördliche cinen ſtumpfen Winkel von 
110° und ungleicher Echentellänge; den Scheitel bildet die 
Montblanegruppe; von hier läuftder Heinere Schentelgegen 
375km Länge in jüdfüdweftlicher Richtung bi3 zum Mittels 
meer, der größere von über 750 km Länge nad) OND. Die 
ganze Länge des äußeren Alpenrandes beträgt 1500 km, die 
de3 inneren 1100 km, der Flächeninhalt des Geſamtgebiets 
an 300000 qkm. Die A. find nicht, wie andere Gebirge, eine 
Kette, in der Haupt: und Nebenkämme zu unterjcheiden find, 
oder ein mächtiger Gebirgsſtock mit ftrahlenfürmig vorlau— 
fenden Aften, fondern fie find eine Vielheit von Ketten und 


— Raven na 


* 
8 





„Hrrona 
227 


Nr. 383. Der innere Bau der Alpen. 


1. Miocen, Deolafiefandftein, Wienerjandftein, zum Teil Zlyfh und Maccigno, zum Zeil Nagelfluge, Brauntopfenformation und zugleich 
Pliocen, meift Bude Ablagerungen. — 2. Eocen, meift nummulitenreihe Gefteine. — 3. Alpentalk, umfaßt Zura und Kreide, zum Teil 


vieſſeicht auch Muſcheikalt und Keuper. 


Ebenfo find aber auch die noch unbeſtimmten, oft ſchieferigen Sedimentärgebilde der Weſtalpen bezeichnet. 


— 4. Buntjandftein, zum Teil auch) Muſchelkalk. — 5. Grauwackenformation. — 6. Kriſtalliniſche Schiefer: Gneis, Glimmerſchiefer, Ehloritfchiefer, 
Taltſchiefer u. ſ. w. — 7. Eruptivgefteine: Granit, Protogin, Quarzporphyt, Grünftein, Metaphyr und Bafalt. 


gleich 150 FI. in Wiener Wechſelzahlung. Mit unter pari 
oder über pari bezeichnet man befonders bei Wertpapieren 
den Unterſchied zwiſchen den Börſenkurſen und den Nenn: 
werten. . 

Alpbadj, wilder, einen ſchönen Wafjerfall bildender Ge— 
birgsbach im Ober-Hasſslithal im Schweizerkanton Bern, der 
bei Meiringen in die Aar mündet. 

Alpen, die (wahrſcheinlich vom keltiſchen alb = hoch und 
pen = Kopf, Bergfpige, oder von alpa = Gebirge abzulei= 


ten), das hödjfte und großartigite Bebirge Europag, liegen zwi⸗ 


ichen 43. und 48. nördl. Br., alfo gerade in derMitte zwischen 
Äquator und Nordpol und zwiſchen dem 4. und 19. öſtl. L. 
don Greenwich. Sie ziehen fi vom Kigurifchen Meere aus, 
reht3 vom Apennin und der Tiefebene de3 Po, links vom 
Rhonethal begrenzt, mit einer Breite von gegen 150 km in 
allgemein nördliher Richtung bis an den Öenfer Eee, wenden 
fid) hiev, an Breite zunehmend, nad) NO., indem fie die lom— 
bardiſch-venezianiſche Tiejebene bis zur Adria zur Rechten 
Ill. Konv.⸗Lexikon. 1. 


Gebirgsſtöcken, werden infolgedeſſen von einer großen Menge 
von Längen- und Querthälern oder Päſſen durchſchnitten, 
haben daher zu beiden Seiten nicht überall jo ſchroffe kli— 
matiſche Gegenſätze, wie wohl andere Hochgebirge mit oſt— 
weſtlicher Langsachſe, und find daher auch nie eine vollkommen 
trennende Marke geivejen. Doch find fie im allgemeinen die 
Wetterſcheide zwiſchen dem Fälteren Norden des europäifchen 
Feſtlandes und dem wärmeren Süden, lafjen nördlid) von 
fi die Region der Sommer- und füdfich die der Frühlings 
und Herbftregen und trennen da3 germaniſche Element vom 
romanischen: — Bon fernher ericheinen fie wie eine unabſeh— 
bare weiße Mauer, die bei günſtigem Quftzuftande bis auf 
45 km Entfernungeinen imponierenden Eindrud macht und 
ſelbſt nod) bei 220 km in ſchwacher Andeutung am Horizont 
erkenntlich ijt. Auf der Nordjeite, wohin fir allmählicher 
abfalfen, machen jie zwar einen weniger großartigen Eins 
drud, fie erſcheinen aber hier mannigfaltiger und lieblicher. 

Geologiſches und ſenkrechte Geſtaltung. Während 
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man früher annahnı, daß das Felfengebäude dev A. aus paral- | liegen und ihren Einflüſſen ausgefegt waren. Man hat ge= 
lelen jtodiwertartig geordneten Ketten beftehe, ftellte 8. Studer | funden, daß von den paläozoiſchen und Übergangsbildungen 
inBernallein von den ligurifchen A.bis zur Etſch 19 getrennte lan die ganze Reihe der Sedimentformativnen bis zur Ter— 
ellipſoidiſche Zentralmaſſen Friftallinifcher Gejteine auf, die ! tiärperiode bei ihnen vertreten ift, und zwar fo, daß die älteren 
bald unter ſich parallel, bald wie dieFelder eines Schachbretts im allgemeinen näher den eruptiven Kernen und in den Zwi— 














geftellt find. Er zeigte, daß die muldenförmigen Zwifchen- 
räume zwiſchen ihnen aus durchaus anderen Geſteinen als 
jene bejtehen, nämlich aus gewöhnlich gefchichteten Geſteinen 
don weniger dauerhafter Beſchaffenheit. Die kriſtalliniſchen 
Zentrahmafien find gewifiermaßen nur Eindringlinge, die 
den Schoße der Erde entjtiegen, die wagerecht gelagerten 
Sedimentihichten hoben und durchbrachen und jie nad) allen 
Seiten zurücddrängten, jo dab ihre Schichten ſtark geneigt, 
oft überworfen und umgefchrt wurden, während fie fetbit 
ſich furchenartig außeinander legten. Welche Kraft aber die 
Hebung beforgte, it bis heute noch ein Gegenſtand des 
Streite3 geblieben. Gleichviel aber, wodurch die Hebung be— 
wirkt wurde, vom orographifhen Standpunfte aus genügt 
zu wifjen,daß von unten gehoben wurde,und dabei die ober= 
flächlichen Schichten zerbrodgen und zerriffen worden find. 





ſchenmulden, die jüngeren mehr am äußerjten Nande auf: 
treten. Deſor erklärt fi) diefe Erfcheinung dadurd), daß bis 
zur Erhebung der Alpenfette die abwechſelnde Befchaffenheit 
de3 Meeres, das jene bis dahin mehr vder weniger ebenen 
Gebiete überflutete, die Entwicelung der älteren Sediment— 
formationen bis zur Trias geftattete, daß aber bereits zur 
Liaszeit die Hebungen begannen, und durd) den fchon ziem— 
Lid) breiten Kamm das nördliche Meer geſchieden wurde, die 
neueren Formationen aljo in der Mitte de3 Gebietes gar 
nicht mehr zur Entwidelung gelangen konnten und ihre Bil: 
dung immer weiter nad) dem Rande des Gebirgsſyſtems ver: 
legt wurde, je mehr die Hebung von ftatten ging. Hierdurch 
mag es aud) gefommen fein, daß fich von dein Emportauchen 
de3 mittleren Kammes an dieAblagerungen an der Südſeite 
der A. anders entwidelt Haben als an der Nordjeite. Die 














Die neueren Erklärungsverſuche der Öchirgsbildung im all- 
gemeinen und der U. inı befonderen weifen ſowohl die erup— 
tive Thätigfeit al8 den Metamorphismus als hebende Ur: 
lachen zurück und finden fie allein in mechaniſchen Vorgängen. 
Der Drud, der in einer gewiſſen Tiefe die Gefteine weit über 
ihre Feſtigkeit belaftet, verfegt die Geiteinsteilden in den 
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Nr. 334. Überjicht der Hauptjächlichiten Ketten und Gruppen der Alpen. 


Haupterhebung der ganzen Kette ift zu Ende der Tertiär- 
periode eingetreten; von ihrrühren die Faltungen und Über: 
ftürzungen der Voralpen mit ihren Längsriffen und Quer: 
thälern her. Seit jener Zeit mögen die Hebungen und Sen— 
"kungen de3 alpinen Bodens ihr Ende erreicht haben, aber 
“eine andere Veränderung ftand noch bevor. Die Eiszeit, 





fatentplaftifchen Zuftand. Tritt eine Gleichgewichtsſtörung vielleicht eineunmittelbare Folge der Erhebung felbft, bradıte 
ein, jo tritt die mechaniſche Umformung in der Tiefe ohne, cine jo gewaltige Ausdehnung der Gletſchermaſſen, daß die: 
Bruch, in allzu geringer Tiefe bei jprödem Material mit ; felben nihtnur alle inneren Thäler ausfüllten, Sondern auch 
Bruc ein. Der Öebirge bildende Horizontalſchub war diefe | in der ebenen Schweiz bis zum Jura vordrangen und die er= 
ftörende Kraft, die wieder als eine Folge der Erdfontraftion ratiſchen Blöde und Moränen da anjammelten, wo fich jept 


zu betrachten ift; und diefer Schub war in den A. nad) N. ges 
richtet. Durd) molefulare Umbildungen werden aljo die Ge— 
ſteinsumwandlungen und durch nah N. gerichteten Horizon— 
talſchub die Dislofationen, Faltungen, Überſchiebung ze. 
der eruptiven und fedimentären Bildungen zu erklären ver— 
ſucht. Die äußere Bekleidung der ganzen Alpenfette, die 
Boralpen,die an Wildheit und Kühnheit den zentralen Teilen 


vollkommen gletfcherlofes Gebiet und Kulturboden findet. — 
! Bei der ſtarken Verwandlung der fedimentären Schichten in 
; der Nähe der zentralen Kerne ift es erklärlich, daß fie ver: 
hältnigmäßig wenig Schätze von Verfteinerungen bergen, 
und daß diewenigen, die gefunden werden, felten nod) in un: 
verjehrtem Zuftande find. Neich jedod) find daran die Schich— 
ten der Boralpen. Geradezu auffallend aber ift die Armut 


nachftehen, ift gebildet aug jedimentären Gefteinen, die den ' an edlen Metallen. Die wenigen Zundftätten von Gold und 
verjchiedenften Formationen angehören und im ganzen um ' Silber zu Schwaz in Tirol und in den Tauern konnte ſchon 
To ftärker verwandelt find, je näher fie den zentralen Maſſen, das Mittelalter erihöpfen. Dafür aber werden nüglichere 
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Dinge in großen a gefunden. Bu Ber in Wallis, Hall|ten, durd) welche der unermeßliche Wafjerreichtum der U. 
in Tirol, Hakein und Berchtesgaden bei Salzburg, zu Hallz | feinen Abflug nach dem Meere ſucht. Der Rhone mit der 
ftadt und Auſſee wird Kochjalz gewonnen und in Steiermark | Iſere und Dröme, der Rhein mit Aare, Kimmat, Neuß und 
und Kärnten liegen die reichſten Eifenerze in unerſchöpflichen anderen Flüffen entjpringen den A. Die bedeittendften füd- 
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Maſſen aufgehäuft; außerdem wirdin Kärnten Blei,zu Idria 
Queckſilber und anderwärts Kupfer und Kohle ausgebeutet 
und an mehr als hundert Orten brechen die köſtlichſten Mine— 
ralwäſſer hervor. 

Bon unten nad) oben betrachtet, teilt man die A. in die 
Hügelregion, bis zu 800 m Höhe, die den Übergang 
nach dem Flachlande vermittelt. Die Bergregion der 
Voralpen, bis zu 1300m reichend, wird dur die Geiten- 
arme und Vorwerke des Gebirges gebildet; fie ift die Heimat 
der Kulturwieſen, der Wälder, der Rot: und Weißtannen an 
der Nordz, des Laubholzes an der Eüdjeite. Die Alpen— 
region der Mittelalpen reidjt von 1300 m bis an dic 
Schneegrenze. In ihr findet man ſchon einzelne Öfetjcher, die 
Karren- und Schrattenfelder, zerfrefiene und verwitterte 
nadte Kaltjteinfelder mit ſcharfen Felsgraten und Höhlen; 
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Nr. 335. 


weite Rinnjale bededen große Etreden, fajjien aber dem 
Tier- und Pflanzenleben nod) bedeutenden Spielraum übrig. 
Die Schneeregion der Hochalpen reicht von 2200 m 
big zu den höchſten Bipfeln. Eieiftdaseigentliche Gebiet der 
Gletſcher. Bon der unteren Grenze dieſer Region donnern 
die Lawinen Berheerung verbreitend in das Thal hinab. 
In dem höheren Teile derjelben aber verliert die Sonne ihre 
Bewalt über den Schnee, der hier nit in Flocken, fondern 
ftaubartig oder feintörnig niederfällt und durch die Wärme 
de3 Tages und den darauf folgenden nächtlichen Froft all- 
mählich zu einer fejt zufammengebadenen Maſſe mit eis— 
artigem Bindemittel, ven Firn, umgejtaltet wird. Er ijt 
es, der dort oben in jener ftarren Welt herrjcht, die nur nod) 
don wenigen Pflanzen und niederen Sarnen belebt wird. 
Wenn aber die Eonne, furz vor ihrem Untergang, ihre 
Strahlen auf diefen Firn und die tiefer gelagerten Schnee: 
felder falten fäßt, dann glänzen jie in jenem goldigen Not, 
das ınan mit Ulpenglühen bezeichnet. 

Flüſſe und Scen. Diealpinifchen Hachgebirgetrennen 


lichen Zuflüjie der Donau Haben hier ihre Quellen, die Jller, 
der Vech mit der Wertad), die Jjar, der Inn mit der Salzach, 
die Traun, die Enns, die Drau mit der Mur und die Save. 
Nach Süden, dem Adriatijchen. Meere zu, eilen der Sjonzo, 
Tagliamento, die Biave, Brenta und die Etſch (Adige) mit 
der Eijad. Auch alle von Norden her in den Bo mündenden 
Flüſſe, Mincio, Oglio, Adda, Ticino, Dora Baltea, Dora 
Ripera, entjtanımen den U., vie nicht minder der Ro felber. 
Aber erft Taufende von Ninnjalen, Bädyen und Flüßchen, 
die durch alle Thäler und Ecitenthäler fid) drängen, mußten 
jich vereinigen, um jene Hauptftröme zu bilden. Eigenartig 
fürdie Alpenflüſſe erſcheint, daß ſie alle in plötzlich veränderter 
Laufrichtung durch ein Querthal, einen Winkel bildend, zur 
Ebene durchbrechen, was beſonders deutlich bei der Salzaäch, 
der Enns und Mur zu beobachten iſt. Da, wo der Übergang 
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Vergleichende Bufammenftellung der wichtigeren Alpenſpitzen. 


jtattfindet, zeigt ſich gewöhnlich eine Klauſe, d. h. Verengung 
der Thalſchlucht. Zwei Urſachen wirken zuſammen, um die 
Waſſerfülle in den A. zu erzeugen: einmal die heißen Südoſt— 
und Südwinde (Föhn), die, wenn ſie gegen die ſtarre Mauer 
der A. treffen, als Schnee und Regen niederſchlagen, und 
dann die Gletſcher, welche die unerſchöpflichen, ſich ſtets wieder 
erneuenden Waſſerbehälter der A. bilden und im fortwähren— 
den Schmelzen begriffen, vielen Strömen ihr Daſein geben. 
So rinnt die Aar im Herzen des Alpenlandes aus den Bächen 
des Oberaar-, Finſteraar- und Lauteraargletſchers in einer 
Höhe von 2040 m zuſammen. Andere Gewäſſer treten aus 
den kleinen Hochſeen heraus, die meiſtens eine eiförmige 
Geſtalt haben und, geiſterhaft tot, ohne alle Wellenbewegung 
ſich ausbreiten. Außer Gletſchern und Hochſeen bilden auch 
vielfach Sümpfe und ausgedehnte Moore die Quellen der 
Alpenjlüjje, die, jhäumend und braufend, über Felsblöcke 
und Trümmergeftein ihren Weg thalabwärts fuchen, über jähe 
Wände hinabjtürzen und fo die berühmten Wafjerfälle 
bilden. Ihre Zahl ſcheint unendlid), denn fast jeder Fluß, 


mannigfach gefornte Thäler voneinander. Diefe Thäler, der | faft jeder Bach hat feinen Fall. Da erbliden wir terrafien= 
Ei menſchlicher Anjiedelungen, bilden die natürlichen Betz | fürmig abfallende Katarakte, Staubbäche, bei denen die 
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ganze Waſſermenge in Nebelperlen aufgelöit ift, die goldig 
im Strahlder Sonne ſchimmern, odergroße, mächtige Wajjer- 
fäulen, die ſich indas tiefgewühlte Kefielbett ftürzen und brau— 
fend dann ihren Weg weiter fortjegen. Die meiſten Gewäſſer 
gelangen, indent ſie ſchäumend ihren Lauf fortfegen, zu einem 
derSeen, welche nord- und ſüdwärts die A. umgürten. Im 
Norden find der Genfer, Thuner, Viermaldftädter, Zuger, 


Züricher, Boden-, Ammer-, Wurm-, Chiem-, Kochel:, Monds, 


Atter⸗und Traunſee die bedeutendſten. Im Süden bilden der 
Lago maggiore, Lugano-, Comer-, Iſeo- und Gardaſee den 
herrlichſten Schmuck der Alpennatur. — 

Gliederung und Einteilung. Der Überſichtlichkeit 
wegen teilt man das geſamte Alpengebiet in einzelne ver— 
ſchieden benannte Gruppen; früher geſchah dies meiſt nach 
den Geſichtspunkten der ftantlihen Greuzen, ſpäter ſtrebte 
man mehr den Naturgrenzen zu folgen, ſuchte aber allzuviel 
Regelmäßigkeit in der wirren Gebirgsmaſſe und erhielt auf 
dieſe Weiſe doch wieder unnatürliche Teilungen. Einer all— 
gemeinen Anerkennung hat ſich noch feine Einteilung zu er— 
freuen gehabt; diejenige in Weft-, Mittel- und Oftalpen 
ist in phyfischen Verhältniſſen begründet, weniger allerdings 
diejenige in Ketten, welche mit Einzelnamen belcgt find. 
(S. obige nad Seidlitz' Schulgeographie bearbeitete Überficht.) 

I. Die Weſtalpen reichen von Col di Tenda bis einjchlich- 
lic) zur Montblancgruppe, bededen etwa 60000 qkm und 
erfüllen das ſüdöſtliche Frankreich, Savoyen, nebjt dem 
nordweſtlichen Stalien. Sie ziehen fic ca. 280 km lang von 
S. nach N. ihre durchſchnittliche Breite beträgt etwa 14Ukm, 
ihr Oftabhang iſt fteil, im W. lagern ſich Vorketten zum Teil 
bis zum Rhone hin. Die Weftalpen zerfallen in 3 Gruppen: 
1. Die Meer: oder Sce-A,, vom Col di Tenda (1802 m) 
bis zum Monte Viſo (3840 m). Sie umfajien die Gebirgs— 
maſſen zwiſchen Stura und Tinca, dieam Argens und die 
Kreides und Tertiärgebilde des Ejterelgebirges. Mehrere 
Epigen erheben fich über 3000 m, wie die Rocca dell’ Argen- 
tera (3290 m), die Cima dei Gelas (3810 m) und der Grand 
Riohurent (3371 m). 2. Die Cottiſchen M., vom Monte 
Viſo bis zum Mont Eeniß(3592m). In ihnen liegt der Mont 
Sentvre (2984 m). Einen weitlichen Zweig bilden die A. 
don Dijans, zwischen den Spaltthälern des Drac,derDu: 
rance, der Guiſane undderRomandefiherhebend. Snihnen 
erheben fich der Mont Ollan (3883 m), der Grand Pelvoux 
(3954 m) und der Barre de3 Ecrins (4103m). Als Vorketten 
find die Gebirge der Droͤme und Aigues zwifchen Iſere 
und Durance bi3 zum Rhone ausgebreitet, ein Boralpenland 
von ſchroffen, weißen, dürren Jura- und Kreidegebirgen 
‚mit ſpärlichem Pflanzenwuchs. 3. Die Grajiſchen oder 
Grauen A., vom Mont Cenis bi3 zum Mont Blanc, zivis 
fchen Biemont und Savoyen. Gneis, Glimmer- und Talk— 
Ichiefer bilden das vorherrjchende Geſtein diejer an Groß— 
artigfeit hervorragenden Bebirgögruppe. Der 4045 m Hohe 
Grand Paradies (Kferan) und die 3883 m Hohe Grande Cajie 
find die höchſten Berge. Die weitlichen Baralfelgruppen hei— 
Ben die Savoyiſchen A. nördlich von den A. don Difans bis 
zum Genfer See reichend und vom Arc, der Iſere und der Arve 
durchbrochen. — Die Maſſe des Montblanc, zwiſchen 
den Quellen der Arve und Dora Baltea, nach NW. durch das 
Chamounithal, im SW. durch das Montjoiethal und im SO. 
durch die Thäler der lllce begrenzt, iſt die höchſte europäiſche 
Gebirgsmaſſe und erreicht im Montblancgipfel 4811 m. 

11. Die Mittelalpen, vorzugsweife im Schweizer: und 
Tirolergebiete, vom Montblanc nordöftlic, bis zum Drei: 
herrenjpig (3505 m); ihre Ränge beträgt beieiner duürchſchnitt— 
lichen Breite von 140—252km an350 km, ihre Ausdehnung 
etwa 100000gkm. Sie zerfallen ineinen mittleren und dann 
in einen nördlich in einen füdlich davon liegenden Zug. 

A. Die mittlere Reihe. 1. Die Benninijchen A. 
reihen vom Mont Blanc bis zur Simplonftraße, die von 
Brieg im Wallis an den Lago Maggiore führt. Ihre groß: 
artigfte Partie iſtein nirgends unter3300 mich erniedrigen: 
der Kamm, der mit der gigantijchen Felsmauer des Monte 
Roſa (4638 m) endigt. In den Benninischen A. befindet 
ſich die Einfentung des Großen Bernhard (2475 m) und 
novdöjtlich davon der Mont Belan (3792 m) und der Some 
bin (4308 m). In der Gruppe des Monte Rofa jteigen 
das Matterhorn big zu 4516 m, der Dent Blanche bis 


zu 4360 m und der Dent le Rong bis zu 4190 m auf. Die 
Gruppe bes Monte Roſa, aus Gneis und aderigem Granit 
ebildet, ift viel großartiger al& die des Montblanc, ſie 
En allein acht Spitzen über 4500 m und 21 Hörner fteigen 
nod) über 4000 m. 2. Dielepontifchen A. reichen vom 
Simplon bi3 zur Splügenftrage. Sie teilen fid) a) in die 
Sotthardfette, vom Simpfon bis zum Sreinapaffe, dann 
bi3 zum Sumvixer- und Bis zum Blegnothale; b) in die 
Teffiner A., durch die Toſa und den Teſſin auf drei Sei— 
ten eingefchlojjen und im Bafje von Giacomo mit der Gott: 
bardfette zujammenhängend, und e) in die Adulagruppe, 
don Öreina= bi zum Splügenpafje veihend. 3. Die Rhä— 
tifhen und Tiroler A., bis zur oben angegebenen Dit: 
grenze der Mittel-A. reichend, werden durch den Inn in einen 
nördlichen und einen füdlichen Hauptzug zerſchnitten. Der 
ſüdliche Zug beginnt bei Chiavenna und endigt im Querthale 
don Nauders; er enthält die höchſte Erhebung der U. öſtlich 
dom St. Gotthard und wird durch die Querthäler von Pon— 
trejina und Boschiavo mit dem Berninapaſſe dazwischen in 
dieBerninagruppemeftlich undin dielmbrailgruppe 
öjtlich zerlegt. Die Gletjcherkette der Bernina erhebt ſich 
4050 m, der Piz Langnard 3252 m. In den Tiroler A. 
zwiſchen Jun, Etſch und Eiſack jteigt der Alpenſtock des Otz⸗ 
thaler Ferner, welcher in der Wildfpike 3776 m erreicht, in 
die Region des ewigen Schnees auf. Der nördliche Zug, die 
Sraubündener A. mit dem Septimer (2306 m) und dem 
Julier (2284 m), bededt den weiten Raum ziwifchen Inn und 
Rhein bis Feldkirch und bejteht aus dem Nordrhätiichen 
Haupttamnte, von Chiavenna an den Inn bis Lande 
begleitend, der Bleffurgruppe, zwiſchen dem Nhein und 
den Thälern des Hinterrheind von Reichenau bis Thuſis, 
der Albula, Davos und Prättigau, dem Rhätikon, d.i. der 
vom Piz Buin gegen NW. ſich abzweigende, Graubünden und 
Borarlberg trennende Kamm, und der Berwallgruppe, 
nördlicd) von der Bieler Höhe, vom Montafoner Thal, von 
Paznaun und der Arlberger Straße eingeſchloſſen. 

B. Der füdlihe Zug der Mittel-A., beginnt am 
Lago Maggiore und reicht bis zur Etſch, wird im ©. von der 
lombardijchen Ebene begrenzt und bejteht aus den 1. Lu— 
ganer oder Meſolciniſchen A. zwiſchen Lago Maggiore 
und Somerfec; 2. den Veltliner A. zwiihen Adda und 
Ogliv; 3. den Ortler A. zwiſchen Adda, Erich, Bal di Sole 
und Tonalpak mit dem St. Stilffer Jod, dem höchsten 
(2782 m hohen) Straßenpaß Europas, und den 3906 mhohen 
Ortler. Sidlic davon der Königsſpitz (3854 m) und der 
Adamello (3547 m); 4. den Tridentinifchen A., zwi— 
ſchen Etſch, Brenta und Piave. 

O. Der nördliche Zug der Mittel-A., nur der 
Schweiz angehörig, wird geteilt in 1.die Berner A., vom 
Genfer See bis zur Grimjel; Hier erheben fich im Berner 
Dberlande in der Mitte eines ungeheuren Eisgefildes der 
Sinfteraarhorn (4275 m), die Jungfrau (4167 m), der 
Mönch (3976 m). 2. Die Vierwalditädter W., zwiſchen 
den oberen Thälern der Reuß und der Mare, eine nördliche 
Ausftrahlung des Gotthardſtockes mit Gipfeln von mehr al3 
3600 m Höhe. Bekannt ift hier der durch feine prachtvolle 
Ausficht bekannte Pilatus (2133 m), bei Luzern. 3. Die 
Schwyzer und Glarner U., vom St. Gotthard bis zum 
Züricher und Wallenjec; der höchſte Gipfel in ihnen iſt der 
Tödi (3623 m), außerdem find bemerfensiwert der Calanda 
(2810. m) und der Rigi (1800 m). 4. Die Thur=U., zwijchen 
Wallen-, Züricher und Bodenfee; ihr höchſter Berg iſt der Hohe 
Säntis (2504 m). 5. Die Vorarlberger und Algäuer 
A. zwiſchen Rhein und Led) mit dem Hochvogel (2590 m), 
und vom Led) bi3 zum Inn die Bayriſchen A. mit dem 
Zugfpiß(2952 m), dem hödhjftern Berge im Dentfchen Reiche. 

II. Die Oftatpen breiten fich auf einer Fläche von etwa 
140000 qkm vom Dreiherrenſpitz bis zur OftgrenzedesUlpen- 
ſyſtems aus. Im N. gehen fie in die bayriſche Hochebene und 
in das öjterreihiiche Hügellandüber. ImO. bilden das ſteie— 
tifche Hügelland, der- Bakonywald, das pannoniſche Bügel: 
fand und die Froatifhen und ſſawoniſchen Berge den Uber: 
gang zur ungarischen Ebene. Im SD. ftehen fie durch das 
trainer Kalkplatau (mit dem Karft) in Verbindung mit dent 
Baltan. Die Südgrenze wird von der Poebene gebildet. Sie 
ſcheiden ſich in drei Zeile, > 
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Dent ei oe: Veißhorn. Mifhabelhörner. Stragigorn. 
2 Nr. 336. Klik anf die Wallifer Alpen vom Görner-Gruth aus. 


wen. ix re 





Kanzel. Roßlen. Alte Mann. Santis. Hohe Niedere. Schäffer. Ebenalp. 
Nr. 837. Blick auf die Appenzeler Berge vom hohen Kaſten aus. 








Schwarzhorn. Wetterhorn. Schredhorn. Finſteraarhorn. Eiger. Jungfrau. Bliimlisalp. 
Nr. 338. Blick anf die Berner Alpenkette vom Laulhorn aus. 








wre. u ee Dun. 


Aiguille verte. Eismeer. Aiguille de Charmoz. Montblanc. 
Nr. 889. Blick anf die Montblanckette und das Thamonnithal von la Llegere aus, 
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A. Dermittlere Zug, von einigen auchdie Noriſchen 
A. genannt; er zerfällt in 1.die Hohen Tauern vom Drei— 
herrenfpig bis zur Arlſcharte; bier fteigen der VBenediger 
(3673 m), der aus Thon= und Glimmerſchiefer beftchende 
Sroßglodner (3799 m) und der Ankogl (3253 m) auf; 2. von 


der Arlicharte bis an da3 Donautiefland zieht fic) die zweite 


Abteilung des mittleren Zuges; fie gabelt fi) öſtlich der 
Arlſcharte in einen nördlichen Zweig, die Tauernkette, 
welche fich nordöſtlich zwiſchen Mur und Enns Hinzieht, und 
ihrer Yortjegung, der Eifenerzeralpen mit dem Hochſchwab 
(2268 m), und in einen füdlichen Zweig, die Kärntniſchen 
und die Steirijhen A.; über cinen Querriegel derjelben 
führt der Semmeringpaß (974 m) aus dem Leitha in das 
Mürzthal. Bon den Kärntner A. zweigen fid nad) SO. zwi⸗ 
ſchen Mur und Drau die Windifhen Bühelab, während 
mit den Steierischen (Raabthaler) U. drei Vorlagen der Oft: 
alpen in Berbindung ftehen, nämlich dad Leithagebirge, 
da3 oberhalb Preßburgs die Donau erreicht, der Bafony: 
wald, welder fid) bis zum Donauknie bei Waizen hinzieht, 
und das niederungarüche (pannonische) Hügelland zwiſchen 
Mur und Drau einerjeit3 und dem Plattenſee anderſeits. 


B. Dernördlide Zug. Vom Durchbruch des Inn bis 
zur Donaupforte ins Tiefland ziehen ſich imM. der Öftalpen : 


begleitende Kalfalpen; diejelben zerfallen in 1. die an male= 


| man im großen und ganzen folgende Pflanzenzonen: 1.die 


Zone der immergrünen Laubhölzer (auf dem Süd- und Süd: 
weitabhang 6i8 zu 500ra Höhe beſchränkt) mit innmergrünen 
Eichen, Feigen, Oliven, Mandeln 2c.; 2. die untere Laub— 
| waldregion bis zu etwa 750m am Nordabfall mit Acker-, 
Obſt- und Weinbau, aud) Eichen und (am Südabhange) Edel: 
taftanien; 3. die obere Raubwaldregion biß zu 1200 m mit 
noch Objt= und Getreidebau; 4. die ae der Nadelhölzer bis 
zu 1800 m mit Fichten und Edeltannen, an die Stelle des 
Obſt- und Betreidebaues tritt Viehzucht; 5. die Zone der 
Alpenfträuder bis zu 2100 m, die Region der eigentlichen 
A lpweiden miteinzelmen Sturntannen, jonft mit Sträuchern 
beſetzt; 6. die Zone der Alpenkräuter; 7. die Schneeregion 
oberhalb ver Schneelinie (f. aud) Alpenpflanzen). 
Tierwelt. Wie die Pflanzenwelt, jo zeigt and) das Tier: 
reich Höchst eigentümliche Erjcheinungen, die gleichfalls mit 
der Höhe des Gebirges im Zuſammenhang ftehen. Die Tier: 
welt der tieferen Thäler unterſcheidet fi) nicht von derje— 
nigen Mitteleuropas, aber in der Alpen- und Schneeregion 
treten die eigentlichen Alpentiere auf. Der Bär ftellt den 
: Biegen nad), die in jenen Höhen nod) weiden; die leichtfüßige 
Gemſe, das bis in die höchiten Negionen emporjteigende 
Wild, wird von dent fühnen Geſchlechte der Oemfenjäger vers 
folgt. DerSteinbod mit dengewaltigen ſäbelförmigen, nad) 


riſchen Seen reihen Salzburger U. zwifhen Inn und | hinten gefrümmten Hörnern, einst dem Augfterben nahe, hat 
Ennszu beidenSeiten der Salzach; hier find die bedeutendften : fi am Monte Roſa, wo er gehegt wird, wieder ſtark vermehrt. 
Alpenitöde der Wapmann (2684 m) am Königsſee, der, Luchje und Wölfe finden fid) nicht felten, und das niedliche 
Dachſtein (3002 m) und der Thorftein (2944m). Gegen Murmeltier bewohnt zwiſchen 1300—2600 m die Teffiner, 


NR. Hin fallen die Kalfalpen allmählich in Hügelland, doch find 
hier noch bemerfenswerte Gipfel vorhanden, jo der öſtlichvom 
Traunſee Hoc) und ftolz aufragende Traunstein (1689 m), 
der dicht an das Hügelland geſchobene Schafberg (1788m), 


Walliſer und Bündner A. während es in anderen Striden 
bereit ausgerottet ift. Der Alpenhaſe (Lepus variabilis) 
fällt durd) jein veränderliches Kleid, das im Sommer grau, 
im Winter weiß ift, auf; unter den Heineren Säugetieren ijt 


der „öſterreichiſche Rigi“ und öftlid) oberhalb Salzburgs der | die Alpenfpigmaus noch zu erwähnen. Unter den Vögeln 
1288 m hohe Gaisbérg mit großartiger Ausficht. 2. Die: ftehen voran der Lämmergeier, Europas größter Bogel, ſoͤwie 


Niederöſterreichiſchen A. von der Enns big zum Sen 
mering, wo fie mit den Eifenerzer A. zufammenftoßen, im 
Schnecberge nod) 2076 m hoch und mit dem Gandftein: 
gebirgedesWiencerWaldes(hödfter Gipfel iſt derSchöpfel, 
893 m) bis an die Donau reichend. 

C. Der ſüdliche Zug. Die Kaltalpen, welche den mitt: 
leren Hauptzug der DOftalpen im Süden begleiten und von 
allen übrigen in ihrer Richtung dadurd)verichieden find, daß 
fie fid) [üdöftfich wenden, werden mitunter aud) insgeſamt als 
IllyriſcheA. bezeichnet. Siezerfallenin 1.diefarnifhen 
U. (an welche ſich die ſchon genannten Tridentinifhen A. nad) 
SW.hin anſchließen); diefelben beſtehen aus a) einem nörd— 
lichen Zuge zmwifchen dev Drau und ihrem Nebenfluß Gail, 
b) der mittleren jchmalen Hauptkette zwifchen Sau und 
Drau inöftliherRichtung unter den Namenfarawanfen 
mit dein 2233 m hohen Stou-Vrch (ihre Septen Ausläufer 
jind das Warasdiner Gebirge zwifchen den Drau: und Sau— 
ebenen und die fruchtbaren Syrmifchen Hügel (Früsca Göra 
undda8Wrönilgebirge]), c) einem ſüdlichen Zuge vom oberen 
Zagliamento bis zum Terglou (Dreifopf, 2865 m). — 
2.DieJuliſchen A. zwiſchen Iſonzo, Sau und Adriatiſchem 
Meere. Der füdliche kahle Zug iſt der Karſt, ein ausgedehn⸗ 
tes Syſtem don durchſchnittlich 500 m auffteigenden Hoch— 
flächen mit den Eigenſchaften eines Kalkgebirges, wie trid)ter: 
oder muldenförnugen Vertiefungen (Dolinen), unterirdiſch 
ftrömenden Flüffen undzahlvreichen Tropfiteinhöhlen (Adels: 
berger Grotte, |. d.). Rauh und unfreundlid) ift die Fläche 
und mit Heftigfeit wittet die Bora (Nordoftwind), fo dal 
faum ein verkrüppelter Strauch auſzukommen vermag. — 
An der Quelle der Kulpa, einem rechten Zufluß der Gau, 
hängt mit ber Karſthochfläche das Kreidegebirge der Dina— 
riſchen A. zuſammen, welche in zwei Hauptzügen, dann ala 
steil abjallende 3 DalmatinifchesKfüijtengebirge imo. 
des Adriatiichen Meeres nach S. zichen und die Verbindung 
mit dem Gebirgsſyſtem der Baltanhalbinjel herftellen. 

Die Pflanzenwelt zeichnet fi durd) eine große Man— 
nigfaltigfeit aus und wird bedingt durch die Verteilung der 
Wärme. Während aufden Südabhängen italieniſcher Pflan— 
zenwuchs auftritt, gelangen wir, Höher fteigend, allmählic) 
aus den verjchiedenften Ubergängen von Laub- und Nadel: 
wald in da8 Gebiet der eigentlichen Alpenpflanzen. Nach 
dem dur Hühe und Breite bedingten Klima unterfdeidet 


der Steinadfer; Alpengrafeln, Schneekrähen und Schnee— 
hühner gehen bis zu den höchſten Spigen vor. Die Alpen— 
gewäſſer zeichnen ſich durd) Reichtum an Fiſchen aus, ſo 
bejonders an Forellen, Hechten, Barjchen, Schmerlen u. ſ. w. 
Bon der niederen Tierwelt findet man einzelne Schmetter— 
| linge nod) bei 4550 m, von den Spinnen beobad)tete man 
‚ einen Weberknecht (Phalangium) bei 3580 m; ſelbſt in den 
Eisſpalten der Gletſcher herricht mod) Leben, der winzige 
Gletſcherfloh (Desoria glacialis), ferner mitroſtopiſche Tier= 
den (Ülchen, Rädertierchen) finden fich nod)in 4250 m Höhe. 
Alpenbewohner. Über den älteften Alpenmenſchen 
ruht noch ein nur wenig gelüfteter Schleier. Abgefehen von 
den Bewohnern der Schweizer Pfahlbauten wifjen wir nur, 
daß dort in den mittleren Teilen der A. die rätielhaften 
NHätier gewohnt. Ob dieje NHätier Etrusfer oder Kelten 
waren, darüber find die Meinungen geteilt. Außerdem 
wohnten aud) Stelten in den A., wie viele von ihnen ung 
übertommene Ortsnamen beweifen. Dieje Bölferabergingen 
unter, und e3 folgten die Römer mit ihrer Kultur, ihren 
Kunſtſtraßenꝛc. Auch fie find als folche wiederverfchtvunden, 
haben aber in den füdlichen und weftlichen Gegenden ihre 
Tochterſtämme zurüdgelajjen. Der ganze Norden der W. 
wurde deutſch: alamanniſche, gotiiche, bayrijche, langobar— 
diſche Völker rückten dort ein, während im SO. ſich Slawen 
anſiedelten. Danach unterſcheiden wir bei den heutigen Alpen— 
bewohnern drei große Zweige, zugleich Vertreter der drei 
wichtigſten Völfergruppen Europas, die hier in den A. ſich 
berühren. Die Deutſchen, alamanniſch-ſchwäbiſchen, bay— 
riſch-öſterreichiſchen Stammes, nehmen den ganzen Norden 
und die Mitte der A. ein und haben den bedeutenditen Teil 
des Bebirges inne. Die romanischen Völker der franz 
zofen, Staliener, Zatiner, eigentliche Romanen und Friauler 
haben die ganzen Wejtalpen undden Südrandeingenonmen. 
Die Slawen, jlowenijchen Stanımes, bewohnen die A. der 
jüdlichen Steiermart, Südkärntens und Krains. Wenn nun 
auch dieje Bölfernad) Sprache, Abſtammung, Sitten und Ge— 
bräuchen jchr verſchieden voneinander find, ſo hat doch die ges 
meinſame Heimat, in der ſie leben, es bewirkt, daß mancherlei 
Unterſchiede abgeſchliffen wurden und vielen ein eigentüm— 
liches Weſen auſgedrückt wurde. Im fortwährenden Kampfe 
mit der Natur muß der Alpenbewohner ihr die zum Leben 
notwendigen Güter abringen. Ihm iſt nicht, gleich dem 
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Menſchen der Ebene, der Verkehr leicht gemadht. Bon Ge— 
fahren umgeben, die feine Habe jeden Augenblid mit Ver— 
nichtung bedrohen, wendet er fi frommen und nicht felten 
abergläubifhen®emittsder Vorſehung zu, von ihr Schuß und 
Schirm zu erbitten. Die Bevölkerung der. ijt dünn; das 
macht den Älpler frei und genügſam; indefien vielfach auf ſich 
ſelbſt beſchränkt, iſt fein Geſichtskreis oft ein überaus beeng— 
ter, und die gewaltige Natur, die ihn umgibt, fördert eher 
tiefen Ernſt als leichtlebige Sorgloſigkeit mehr Gleichmut 
und Unerſchrockenheit in Gefahr als Verzagtheit. Findet ſich 
jo im Innern der Menſchen eine llbereinftimmung, jo iſt die: 
felbe auch in vielen äußeren Dingen nachzuweiſen. DieHäufer 
aus Holz und Fachwerk, mit Schnitzwerk und Altanen vers 
ziert, mit flachen, weit vorfpringenden Dächern, die meift mit 
Schindeln gedeckt und mit Steinen beſchwert find, finden ſich 
im größeren Teile der U. gleichartig gebaut. Der breitfräms 
"pige oder ſpitze mit federn geſchmückte Hut, die kurze Jade, 
die Knichofen, die Schnallenſchuhe machen den Träger in 
Eavoyen wie in Steiermark bemerkbar. Noch mehr ähnelt 
fich die Bejhäftigung der Ulpenbewohner in bezug auf die 
Alpen- oder Viehwirtſchaften der höheren Gebirgs— 
gegenden. Dieſe Beſchäftigung iſt bedingt durch die zahlreichen 
Matten mit gemürzhaften Kräutern und Gräfern, die zum 
Heumachen im ganzen ich wenig eignen und deshalb im Som— 
merabgeweidet werden müſſen. Wenn die pafiendeBeit gekom— 
men ift, dann findet die „Auffahrt“ der Herde jtatt, an deren 
Epiße die Leitfuh mit ihrer Glode ſchreitet. Die Hut bejorgt 
der Senne, der auf der Ulp feine Sennhütte wieder aufjucht, 
in ber er den ganzen Sommer über bleibt, um das Melt: 
gefhäftzu beforgen, Butterumd Räjezu machen. Auch Ziegen 
und Schafe Hält man in den Ulpenwirtichaften, da fie in 
höheren, jteileren Revieren weiden fünnen als die Kühe. 
Neben der Vichzucht treiben die Alpenbewohner nod) viele 
andere Bejchäftigungen. Der arme Savoyard wandert mit 
Reierkaften und Murmeltier in die Welt hinaus; mit Teppi: 
hen, Handjhuhen und Lederwaren ziehen Tauſende von 
Tivolern haufierend umher. In vielen Teilen wird das harzig 
duftende Holz der Arve zu künftlichen Schnikereien verarbei- 
tet, und mehr als ein tüchtiger Bildhauer ift bereit ans 
jenen abgelegenen Gegenden hervorgegangen. Wo Wald die 
U. deckt, tritt da3 urwüchfige Geſchlecht der Holzknechte und 
Flößer auf, die ihr gefahrvolles &ewerbeden ganzen Sommer 
über betreiben. Von Induſtriezweigen iſt die Eiſeninduſtrie 
von Oberöſterreich, Steiermark und Tirol, die Zucht der 
Seidenraupe an den Südabhängen des Gebirges, die Baum— 
wolleninduſtrie in der Schweiz —— erwaͤhnenswert. 
Zur ſtändigen Bevölkerung fommt zur Sommerägeit noch 
eine wandernde. Entiveder find dies einfache Vergnuͤgungs⸗ 
veifende, oder fie juchten Heilung inden kräftigenden warnen 
und Mineralquelfen. Man kann fagen, daß die A. mit ihren 
unübertrefflichen Naturſchönheiten das vornehmite Reijeziel 
aller Europäer geworden find,und nach vielen Taufenden zählt 
alljährlich die Zahl dev Reifenden und Kurgäfte, die ihnen 
zueilen. Eine nicht geringe Anzahl ihrer Bejucher verfolgt 
auch wiflenfchaftlihe und künſtleriſche Zwecke. Bei vielen ilt 
die.Bergfteigerei zur Liebhaberei geworden, und wie ſchon 
im 16. Jahrhundert die Schweizerberge Pilatus, Stadhorn, 
Ealanda.a.m.das Ziel eifriger Naturforscher waren, jo hat 
man fich feit Ende des vorigen Jahrhunderts vorzugsweiſe 
der Bejteigung der nod) jungfräuliden Berge zugewandt 
und aud) die Erforſchung des Gebirges in wiſſenſchaftlicher 
Beziehung hat in den legten Jahrzehnten weſentliche Sorte 
ſchritte gemacht (j. Alpenvereine und Alpenflubß). 
Litteratur. Neben einer großen Anzahl Reifchande 
bücher, von denen die von Murray, Bädeker, Meyer, Ber: 
lepſch, Tſchudi zc. hervorzuheben find, und den Zeitjchrif- 
ten der verſchiedenen Alpenvereine verdienen Beachtung: 
Schaubach, „Die deutfchen U.“ (5 Bde., 2. Aufl., Jend 1865 
bis 1873); B. Studer, „Geologie der Schweiz” (2Bde., Bern 
1851— 53); Schlagintweit, „Unterfuhungen über die phyfi= 
falifche Geographic der A.“ (Xeipzig 1850 und 54); Tſchudi, 
„zierleben der Alpenwelt“ (Xeipzig, 10. Aufl. 1875); Ber- 
lepſch, „Diet. in Natur: und Lebensbildern” (4. Auff., Xena 
1870); die Arbeiten von Payer und von Sonklar in den Er— 


gänzungsichriften zu den Petermannſchen Mitteilungen. 


(Gotha); Obermülfer, „Die Alpenvölfer, hiſtoriſch-ethnolo— 














(Zürich 1880). — Bon den Kartenwerfen find bemerkens— 
wert: Mayrs „Atlas der Alpenländer” (8 Bde., bearb. von 
Berghaus, Gotha 1870); Steinhaufer, „Alpentarte“ (Wien 
1875); die Karten des franzöfiichen und italienischen Gene— 
ralftabe3 über die Weſt-A.; Dufour, „Topographiicher Atlas 
der Schweiz“ (25 Bl.); Studer und Eicher, „Carte geolo- 
gique de la Suisse“ (Winterthur); die öfterreichiichen Ge— 
neralfarten (heransgeg. von General-Quartiermeiſterſtab 
in Wien); Heyberger, „Topographiſche Spezialtarte für die 
U. Bayerns ꝛc.“ (Münden); Maſchek, „Neueſte Touriſten— 
karte“ (Wien) u. ſ. w. u. j. w. 

Alpen(Alpes), der Namedreier Departements in Sranf: 
reich. 1) Baffes= Alpes (fpr. Baß-Alp), Niederalpen, der 
novdöftliche Teil der Provence, 6954 qkw mit (1881) 126272 
E., wird begrenzt imN. vom Departement Hautes-Alpes, im 
O. von Stalien (Piemont), im S. vom Departement Bar, im 
W. von Baucluje und Drome. Es iſt faft ganz von den Ge: 
birgsläufen der See- und Sottijchen Alpen durchzogen, die an 
der italienischen Grenze bis zu faft3400m emporragen. Uns 
ter den Gewäſſern ift die Durance (mit dem Verdon) das be— 
deutendfte, die, daS Departement durchfließend, bei Avignon 
fid) in den Rhone ergießt. N für gejund. ImN. 
werden Roggen, Gerfte, Weizen und Kartoffeln gebaut, im 
©. Diandeln, Oliven, Feigen, Orangen, Wein und Maulbeer— 
bäume, befonders aber herrliche Pflaumen (prunes de Brig- 
nolles). Die faftigen Weiden der Ulpen dienen der Schaf— 
zudt. Unter den nugbaren Mineralien zeichnen fich aus 
Blei-, Kupfer: und Wismuterze, dann Lignitkohlen. Mine— 
ralbrunnen befinden fidy zu Digne und Greoule. Außer 
einigen Eijengießereien befteht feinerfei Induſtrie. Das De- 
partement zerfällt indie fünf Arrondiſſements Digne, Barce— 
lonette, Saftellane, Sorcalquier und Sifteron. Die Hauptitadt 
ift Digne. — 2) Hautes-Alpes (jpr. Ot-Alp), Cberalpen, 
von 5590 qkm mit (1881) 121196 E., bildet einen Teil der 
oberen Dauphiné und werden begrenzt im D. von Stalien 
(Piemont), im S. vom Departement Baſſes-Alpes, im W.von 
den Departements Drome und Iſere. Hier erheben ſich im 
uördlichen Teile derMont Ollan (4204 m), der Pic des Eerins 
(4103 m), der Grand Pelvoux (3938 m) und die durchſchnitt⸗— 
lie Erhebung des in feiner ganzen Oberfläche gebirgigen 
Departements fann auf 800 m angenommen werden. Bon 
den aus den Gletſchern und Schneefeldern der Alpen gejpeis 
jten Flüſſen find die Durance und der Drac die bedeutenpften. 
Das Klima ift im ganzen ein faltes; der Boden ijt wenig 
fruchtbar, doc) wird in den befjeren Lagen Wein und Obft 
gezogen ; dic Schafzucht ift von einiger Brdeutung, im übrigen 
wird Bergbau auf Blei, Kupfer, Eifen und Kohlen betrieben, 
auch find Gerbereien, Lein- und Wollwebereien und viele 
Cägemühlen vorhanden. Das Departement zerfällt in die 
Arrondiſſements Gap, Briancon und Embrun. Hauptftadt 
it der Biſchofsſitz Gap mit ſchöner Kathedrale. Vgl. Joanne, 
„Geographie du departement des Hautes-Alpes“ (Paris 
1879). — 3) Alpes Maritimes(ipr. Alp-Maritihm), See- 
alpen, 3917 qkm mit (1881) 242949 E., gebildet von einem 
Zeil der Provence und dein 1860 von Stalien an Frankreich 
abgetretenen Gebiete von Nizza. Es wird begrenzt im O. 
von Stalien (Piemont), im ©. vom Mittelländifhen Meere 
und im W. von den Departements Baſſes-Alpes und Bar. 
Es ift ein durchaus gebirgiger Landftrich, durchzugen von 
den Secalpen, die bis zur Küfte auslaufen, von üppigen 
Thälern durchfurcht find und, da ſie als ſchützende Mauer die 
falten Nordwinde abhalten, im Verein mit der erfrifchenden 
Seeluft dent Departement zu dem paradiefischen Klima ver: 
helfen, wofür e3 befannt ift. Unter den Flüffen ift nur der 
das Departentent feiner ganzen Länge nad) durchzichende 
Bar erwähnenswert. Die Erzeugniffe find ganz die des Sü— 
den; das Meer bietet reiche Ausbeute an Fiſchen: an der 
Küſte wird Starker Handel getrieben und den größeren Städten 
fehlt es nicht an lebhafter Gewerbthätigkeit. Das Departe— 
mentzerfälltin die Arrondiffements Graſſe, Nizza und Euget- 
Theniers. Hauptitadt ift Nizza. Vergl. Joanne, „Geogra- 
pbie du departement des Alpes-maritimes“ (Paris 1879). 
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Alpenbahnen, ſ. Alpenſtraßen. 

Alpenglörkdjen (Soldanella L.), auch Troddelblume 
genannt, Gattung aus der Familie der Primulaceae (Primel⸗ 
gewächſe), Alpenkräuter mit kurzem Wurzelſtocke, langgeftiel= 
ten Blättern und meiſt blauen oder roſafarbenen Blüten. 
Bon den wenigen die Alpen bewohnenden Arten ift eine der 
häufigjten S. alpina L. 

Alpenglühen, die prächtige eigentümliche Beleuchtung 
der ſchneebedeckten oder feljigen Alpengipfel bei ſchönem 
Wetter kurz vor Sonnenuntergang. Die Gipfel erfcheinen 
in einem glutähnlichen, prächtigen Rot, welchem ein zweites, 
eft fogar nod) ein drittes Farbenſpiel folgt, das dann in ver— 
ſchiedenen Tönen abnehmend verfchwindet. Dan erklärt fich 
da3 U., daß man annimmt, daß während de3jelben die Waf- 
ſerdämpfe der Atmosphäre vorzugsweiſe Die roten bis gelben 
Strahlen durchließen, während fie die blauen auffaugen; die 
roten bis gelben Strahlen würden dann von den Alpenhöhen 
zeritreut, wodurch der Anblick des A.s bewirkt würde. 

Alpenhorn oder Alphorn, ein ausſchmalen Holaftreifen 
RM einem 1,,—2 m langen Rohre zujammengemundenes 

lasinftrument. Pie Hirten benugen das ſelbſt verfertigte 
Inſtrument teil zu ihrer Unterhaltung auf den Alpenwei— 
den, teil3 um ſich gegenseitig Signale zu geben. 

Alpenjäger, die 1859 von Garibaldi geworbenen Frei- 
willigen, mit welchen er in die Lombardei einbrad) und auch 
auf Sizilien und gegen Rom focht. Sie trugen, wie er, die 
. rote Blufe als Bezeidmendftes Uniformſtück. 

Alpenkalk, früher Bezeichnung für ſämtliche Kalkſteine der 
Alpen, die außer Gebraud) gekommen iſt, ſeitdem ganz ver— 
ſchiedene — nachgewieſen worden ſind. 

Alpenkompanien, Name derjenigen italieniſchen Trup— 
pen, welche die Alpenthäler zu bewachen und die Alpengren— 
zen zu verteidigen haben. Es gibt 24 aktive Kompanien 
und 24 Kompanien der Mobilmiliz; Kompaniejtärfe im 
Frieden 100 Mann und 4 Offiziere, im Kriege 250 Mann, 
1Arzt und 5 Offiziere. 

Alpenpflanzen nennt man vorzugsweiſe diejenigen Pflan⸗ 
zenarten, welche der ſogenannten Alpenregion zukommen, 
die ihrerſeits in der ſenkrechten Verbreitung der Gewächfe 
über der Bergregion bei verfchiedenen Höhen, im Durd)- 
ſchnitte zwiſchen 1000—1500m, folgt und bis zur jogenann= 
ten Schneeregion, bis zu ſehr verſchiedenen Erhebungen der 
Alpengipfelreiht. Im Den beftehen die meiſten dieſer 
Pflanzen aus Kräutern, felteneraus Sträuchern. Zulegteren 
gehören 3.B. die Alpenroſen (Rhododendron), die man aber 
nicht mit der alpinen Roſe (Rosa alpina)ohne Dornen vers 
wechſeln darf, und die niederliegende Azalea (Azalea pro- 
cumbens), zwei Pflanzentypen, welche in den aſiatiſchen 
Alpenländern, namentlih auf den Höhen de3 Himalaya, 
große Bäume und Sträucher mit prachtvollen Blumenfträus 
Bern bilden. Wie diefe Sträucher, zeichnen fih auch die Kräu— 
ter durch oft prachtvolle Farben in ihren Blumen aus. Im 
ganzen bleiben diefe Kräuter ungemein niedrig und mande 
don ihnen zeichnen ſich ſelbſt durcheinen überaus feinen Ge— 
ruch aus, wofür dag allbelichte Ulpenveildhen (Cyclamen 
Europaeum) Spricht, welches diefe Eigenschaft zugleich mit 
einer eigentümlichen Blumenbildung verbindet. Sider ift, 
daß die oberen Alpenmatten (Almen) in der Regel weit bun— 
ter und darum anziehender find al3 die Matten und Wiefen 
der tiefer gelegenen Erdſtriche. Wer die einzelnen Arten dies 
fer herrlichen Striche näher Fennen lernen will, Hat gegen— 
wärtig ®elegenheit über Gelegenheit durch zivei litterarijche 
Unternehmungen. Die eine iſt der „Atlas der Alpenflora“, 
welchen der Deutiche und Ofterreichifche Alpenverein in 35 
Heften a 14 Tafeln zu Wien herausgibt; die andere iüjt ſchon 
länger im Erjcheinen begriffen bei TZempaty in Prag, geht 
bereit3 auf das — ke los und betitelt fi: „Die Als 
penpflanzen nad) der Natur gemalt von Joſeph Sebuth”. 
In beiden Atlanten wetteifern die Maler miteinander, die 
ganze Pracht der Alpenpflanzen zur Darjtellung zu bringen, 
wie es bisher noch nirgends geſchah. Gleichzeitig ift dem 
eriten Unternehmen aud) ein Tegtheft von Profeſſor K. W. 
v. Dalla Torre in Innsbruck beigegeben, welches zur Be= 
obachtung und Beftimmungder Al. aufdas bequemite anleitet. 
Selbiges zählt, freilich in etwas weitreihender Faſſung, 
über 1200 U. auf, von denen jedoch viele Auch in tiefere Re— 


gionen gehen. Der dazu gehörige Atlas dagegen hat es nur 
mit den auffälligften Arten zu thun, und deren Zahl be— 
trägt in unferen Alpenländern, mit Ausſchluß der Pyrenäen 
und anderer Alpen Europas, etwa 500. Dieſe können aber 
ugleich al3-die echten Vertreter der Alpenwelt gelten. Das 
Textheft ordnet jeine Arten in 280 Gattungen, und diefe 
gehören 62 natürlichen, die fogenannten Dikotylen oder 
zweifamenlappigen Pflanzen bildenden Pflanzenfanilien 
an, darunter Nanunculaceen, Mohnartige, Kreuzblütler, 
BVeilchengewächſe, Kreuzdornartige, Schmetterlingsblütler, 
Roſen-, Apfel-, Stachelbeer-, Dolden-, Geisblatt=, Krapp-, 
Baldrian- und Kardengewächſe, Glockenblumen-, Heidel— 
beer= und Heidekrautgewächſe, Primelartige, Wegerich-, 
Seidelbaft-, Weiden- und Birkengewächſe, Nadelhölzer 
u. ſ. w. Nun folgen als Monototylen oder einſamenlappige 
Pflanzen: Laichkraut- Rohrkolben-, Knabenkraut-, Schweri⸗— 
lilien- Amaryllis-, Lilien-, Zeitloſen- und Simſengewächſe, 
Gräfer und Zypergräſer. Kryptogamiſche Gefäßpflanzen 
ſind die Br drei Familien der Schachtelhalm- und Bär— 
lappgewächſe ſowie die Farnkräuter. Wo diefe Gefäßpflan— 
zen aufhören, da ſtellen ſich als die letzten Bürger des Ge— 
wächsreiches Mooſe und Flechten ein, welche in den ober— 
| ften Regionen des von ewigen Schnee und Eis gekenn— 
zeichneten Alpenlandes ein eigenes Planzenreid), das der 
Moofe und Flechten, bilden. Was die zum Teil genannten 
Gefäßpflanzen betrifft, jo find die betreffenden Familien 
freilic) Höchft ungleid) vertreten. Diejelben verbreiten aber 
ihre Arten ſowohl in ſenkrechter als auch in wagrechter Rich— 
tung nach ſehr ſtrengen on innerhalb einer gewiſſen 
Grenze, und ebenso find diefe Arten im allgemeinen an eine 
bejtimmtellnterfage gebunden, fo daß 3. B. Rhododendron 
hirsutum den Kalkalpen, R. ferrugineum den Granitalpen 
angehört. Auf folden Wohnplägen führen fie ein kurzes 
Sommerleben, da3 ganz dem arftiichen Pflanzenleben ent= 
ſpricht, defien Beftandteile auch die Alpenwelt teilt. Früh— 
ling und Sommer gehen rafchineinanderüber, treiben jedoch) 
die Bflanzenfeime ſo außerordentlich an, daß felbige oft ſchon 
in Blumen übergehen, wo kaum die winterliche Schnecdede 
verging. Im ganzen beträgt auf den höchſten Höhen das 
Sommerleben faum drei Monate, vom Juli bis September. 
Binnen diefer furzen Zeit müſſen Blattentfaltung, Blühen 
und Fruchten geſchehen ſein, woher es auch kommt, daß Alpen— 
ſträucher, z. B. die Weiden, ſo kurze Triebe machen, daß der 
ganze Strauch smergig und an den Boden gedrückt wird. 
Einen folden Straud) fann man bequem in die Tasche fteden. 
Das gleiche Berhältnis zeigt fich jelbft bei den Gräfern auf den 
Alpenmatten: ſchon aufHöhen von 2000 m bleibt die Raſen— 
dede jo kurz, daß man die Senfen gleichjam zu Federmejjer- 
a machen muß, um hier zu mähen. Umgefehrt Scheint 
fid) der Nahrungsaehalt um fo mehr darin zu verdichten, 
je zwergiger dieje A. der Almen bleiben. Das ift es auch, 
was letztere für die Milhwirtichaft fo bedeutjam macht. In 
der reinen ozonreichen Luft, im Angeficht eines Heiteren 
Äthers wird imalpinen Pflanzenleben alles gleicjfanı inner⸗ 











licher, intenſiver, und die Blumenpracht der Alpenwelt trägt 
das, ſozuſagen, an der Stirne. 

Alpenrebe, ſ. Atragene L. 

Alpenrofe, Pilanzengattung, ſ. Rhododendron L. 

Alpenſalz (Gletſcherſalz, Haarſalz, natürliches, auf ſchwar— 
zem oder ſchwarzgrauem Thonſchiefer als weißer Staub auf: 
witterndes Bitterſalz; häufig hängt es auch in Zapfen vder 
Klumpen an Schieferfelſen und deren Vorſprüngen. 

Alpenſtich, der Schweiz eigentümliche Form der Bruſtfell⸗ 
entzündung, die mit außerordentlich heftigen Schmerzen ein= 
bergeht. Urſache follen die falten, ſcharfen Höhenwinde fein. 

Alpenſtraßen und Alpenbahnen. Die mit dem Gebirgs— 
bau zujammenhängende natürliche Wegiamfeit dev Alpen ift 
fchon ſeit den äfteften Zeiten erfannt und von jeher ſowohl zu 
feindlichen Einfällen wie zu friedlichen Verkehr benugt wor— 
den. Aber alle die Übergaͤnge waren nur für Fußgänger und 
Saumtiere benußbar, bis jeit etwa 150 Jahren zunächſt in 
den Oftalpen größere Straßenbauten ausgeführt wurden 
und ſeit Anfang diefes Jahrhunderts, nachdem der eijerne 
Wille Napoleons I. den Bau der Simplonfiraße befohlen 
hatte, aud) in den Mittel und Weſtalpen allmählid) der Bau 
| der vortrefflichften Kunſtſtraßen zur Ausführung gelangte. 
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Die Gebirgsſattel, welche die. nach verſchiedenen Richtungen 


überjteigen, find feltener ſchmale Jochrücken oder enge Thal: 
Spalten, als breite, oft mit Heinen Scen oder Triimmern der 
benachbarten Bergwände befäete Hochflächen, zu denen auf 
beiden Seiten der Weg in vielen Bindungen Hinaufflimmt. 
DerAusgang oder Zugang des Thales aber, oder der Anfang 
vder das Ende der Alpenftraße, ift häufig eine enge Schlucht, 
die bei den Duerthälern meift mit einemgroßen Höhenunter- 
ſchiede des Thalbodens verbunden ift, bei den Längenthälern 
aber felten eine merkliche Underung des Gefälles eintreten 
Täßt, jo daß oft der Thafeingang wieeine zungenfürmige Ber: 
längerung der vorliegenden Ebene erfcheint. — Die hauptz 
ſächlichſten Straßenzüge der Weftalpen find die Straße über 
den Eol di Tenda von Nizza nad) Cuneo mit 1845 m Rap: 
höhe, die von Briancon im Durancethale über den Mont 
Genoͤvre (Paßhöhe 1974 m) nach Oulx und Suja im Thale 
der Dora Nipaira, die von La Mure nad) Gap über den Col 
de Guigues (1250 m)zur Verbindung von Sfereund Durancı, 
die über den Mont Cenis (2098 m) aus der Maurienne im 
Arethal nach Sufa (dev 13,45 km lange Tunnel der Mont 
Cenisbahn durch den ſüdweſilich liegenden Frejus erreicht 
1295 m Höhe) und die Straße überden Stleinen St. Bernhard 
(2102 m) von Albertville im Thale der Iſtre in dag Thal der 
Dora Baltca. Die bedeutendften Alpenwege im mittleren 
Teil der Mittelalpen find der Weg über den Großen St. Bern— 
hard (2475 m) aus dem unteren Wallis ins Thal von Aoſta, 
die Simplonftraße (2020 m) aus dem oberen Wallis nad) 
Domo d’Offola und an den Lago Maggiore, die Gotthard: 
ftraße (2114 m) von dev Neuß zum Ticino (der 14,,,, km 
lange Gotthardtunnel von Göſchenen nad) Airolo erreicht 
nur 1154,,gm), der 1917 m hohe Qutmaniepaß vom Medecla: 
thein ins Blegnothal, die 2139 m hohe Bernhardineritraße 
aus dem Hinterrheinthal ind Wal Mecocco, die Splügen— 
ftraße (2123 m) vom Hinterrhein nad) Chiavenna und an 
den Comerfce, der Malojapaf (1817 m) aus dem Engadin 
nach Chiavenna, der Berninapaß (2333 m) vom Engadin 
ins Veltlin, das Stilffer Jod) ader Ferdinandshühe (2782 m) 
vom Vintſchgau ins Beltlin, die Straße von Finſtermünz 
über die Nejchenfcheidet (1401 m) in das Vintſchgau, der 
Julier (2284 m) von Chur durd) das Oberhalbfteiner Thal 
in Engadin, der Albula (2313 m) von Tiefenfaften über 
Filiſur ind Engadin, die Arlberger Straße von Feldkirch 
durch das Klofterthal über das Arljod) (1798 ım) in das Inn— 
thal. Die übrigen Wege find nur Saumwege und Gletſcher— 
pfade. Schr groß iſt die Zahl der Straßen und Wege in den 
nördlich) vom Zentrafteile Fiegenden Echweizerafpen. Die 
Straßen der Oftalpen fünnen in Quer und Parallelſtraßen 
unterſchieden werden, erftere folgen der Meridianridtung 
und vermitteln den Verkehr zwifchen Nord- und Südeuropa, 
letztere mit oftweftlicher Richtung folgen den großen Längen: 
thäfern und verbinden die Alpenländer untereinander. An 
Höhe ftchen alfe aber den vorigen nah. Die beiden wichtig: 
ſten ſind durchden Eiſenbahnbau: die Brennerftraße (1421 m) 
und die über den Semmering (9993 fm, höchſte Stelle des 
Eifenbahntunnels ift 114 m tiefer) geivorden. — Eine neue 
Zeit des Alpenſtraßenbaues bezeichnet feit etwa 30 Jahren 
die Anlage des Schienenweges. Die hauptfädjlichften der: 
felben über und durch die Alpen find folgende: in W. die 
don Dijon-Befancon fommende, über Chafjeron am Genfer 
See vorbei über Chambery nad) Turin-Aleſſandria-Genua 
führende Linie, an welche fi in Lauſanne die von der badi= 
ſchen Schwarzwaldbahn überSchafihaujen-Waldsgut-Baden- 
Viel und Neuenburg kommende Linie anſchließt. Von Lau— 
ſanne und von Genf aus führt cine Eiſenbahn über Freiburg 
nach Luzern, wo fie fid) mit der von Schaffhauſen über Zürid) 
fommenden Linie verbindet, welch letztere in ihrer Fort: 
ſetzung die berühnte Gotthardbahn Hifdet und durd) den 
Tunnel über Airolo-Como nad) Mailand und Genua führt. 
Bon Bregrenz und von St. Ballen führt eine Geitenlinie 
über Pfäffers nach Chur und verbindet fich bei Ragaz mit der 
von Zürich fommenden Bahn; von der Richtung Bregenz: 
Ragaz-Chur aber zweigt ſich bei Feldkirch die Hahn nad) 
Bludenz ab. Bon D. Her ift zuerft die Semmeringbahn, 
die von Wien über Neuftadt, den Semmering, Brud und 
Judenburg nad) Klagenfurt führende Linie zu erwähnen, 
deren Fortſetzung von Billa aus weſtlich nad) Toblach, dann 
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ſüdlich über Brigen, Bozen und Trient nad) Berona, ſüdöſt— 
lich aber über Laibach nach Trieſt und von da int Bogen über 
Udine nad) Venedig führt. Schließlich find ned) zu nennen 
die Linie Roſenheim-Kufſtein-Innsbruck über den Brenner, 
welche in ihrer Fortſetzung ſich mitder von Wien über Villach 
kommenden und nad) Verona führenden Linie verbindet; 
ferner die Linie Linz Salzburg = Werfen = iphühcl- Hapf: 
garten, die fich in Wörgl mit der Linie Roſenheim-Kufſtein, 
und dann nod) die Linie Linz-Steier-Hieflau-Lietzen-Rad— 
ftadt, die fich in Biſchofshofen mit der Linie Salzburg Weichen: 
hal verbindet. So iftda8 Alpengebiet nach allen Richtungen 
aud) von Schieneniwegen durchzogen und gefreuzt, und e& ift 
damit ein neuer Beweis geliefert, daß weder Höhe nod) Tiefe 
dem vorwärts ftrebenden Menfchengeifte ein unbejirgbares 
Hindernis entgegenzuftellen vermag. 
Alpengeildyen, Bilanzengattung, |. Cyclamen. 
Alpenvereine und Alpenklubs find ſoͤlche Vereine, welche 
e3 fid) zur Aufgabe gemad)t Haben, die Befteigung Hoher und 
ſchwer zugänglicher Berge zu ermöglichen und auszuführen, 
fid) überhaupt die Durchforſchung der Alpenwelt angelegen 
jein Taffen. So fegtedererfte 1857 in London gegründete Klub 
(Alpine Club) geradezu feft, nur ſolche Mitglieder aufzu— 
nehmen, die bereit einen mindeiten® 1200 m hohen Berg be= 
Stiegen hatten. Der Deutfche Verein, 1869 in Dünden 
gegründet, verlangte dagegen feine beſondere Leijtung feiner 
Ritglieder, er wollte fein Berein von Bergfteigern jein, feine 
Aufgabe war „die Kenntnis von den deutichen Alpen zu ers 
tveitern und zu verbreiten, ihreBereifung zu erleichtern“ und 
wirhevorwaltend nur in ſeinen Abteilungen im touriſtiſchen 
Intereſſe, während ſeine Mitteilungen und ſeine Zeitſchrift 
mehr wiſſenſchaftlichen Inhalts waren. Er hat ſich ſeit 1874 
mit dem ſchon 1862 gegründeten und ähnliche Zwecke ver— 
folgenden Oſterreichſſchen Alpenverein vereinigt und 
beide beſtehen zuſammen gegenwärtig als „Deutſcher und 
Dfterreihiiher Alpenverein”. Die Beitihriften des 
Vereins ſind: „Zeitfchriftdesdeutjchen Alpenvereins“ (4Bde., 
Münden 1869— 73) feit 1874 als „Zeitſchriſt des deutſchen 
und öſterreichiſchen Alpenvereins“ erſcheinend und ſeit 1875 
„Mitteilungen des deutſchen und öſterreichiſchen Alpen— 
vereins“. Übrigens löſte ſich 1878 wieder eine Anzahl öfter: 
reihifcher Mitglieder von dem Vereine ab und ftifteteeinen 
feldftändigen „Alpenklub Oſterreich“ mit einer „Oſterreichi— 
ſchen Alpenzeitung“. Anger diejen Deftehen noch der 1863 
gegründete Schweizer Alpenklub, der fid) eine mehr 
wiſſenſchaftliche Aufgabe geſtellt Hat und von dejjen Arbeiten 
das „Jahrbuch des Schweizer Alpenklubs“ (Bern 1864 ff.) 
Nachricht gibt; der jeit 1874 beſtehende Club Alpin Frangais 
in Bari und der 1863 gegründete und jid) nicht nur die 
ErforfhungderAlpen, ſondern auchdiejenige der penninen 
zur Aufgabe ftelfende Club alpino italiano in Turin. Alle 
diefe Vereine zerfallen in mehr oder weniger Sektionen. — 
Ähnliche Verbindungen wie die A. find in Deutichland der 
„Rhönklub“, „Taunusklub“ u. j. w., in Ofterreidyellngarn 
der, Tatraklub“, der ſchon feit 1869 beftchende „Literreichifche 
Touriſtenklub“, der „Steirische Gebirgsverein“, in Frank— 
reich div „Societe des Touristes du Dauphine“ u. f. w. 
Alpenwirtfdaft, darunter verficht man die Sicherung de3 
Alpboden3 gegen Naturereigniſſe, wie Lawinen, gegen die 
Erweiterung der Schutthalden, Aus- und Anſchwemmungen 
durch Wildbäche, Erdrutiche, gegen Nadjläffigkeit der Alp: 
befißer wie gegen unverjtändige Abholzung, gegen Mangel 
an Überwachung des Weidviehs unter Unterlaſſung der Nach— 
pflanzung von Schirmbäumen, zumal der Lärchen. Es gehört 
jerner dahin eine gute Benutzung des vorhandenen Vieh— 
düngers und defien Sammlung, die Entwäfferung ſumpfiger 
Stellen, die Ausrottung von ſchädlichen Sträuchern und gif: 
tigen Kräutern, und zwar diefes alles im Intereſſe der Milch— 
wirtfchaft, die den hauptſächlichſten Ertrag der W. liefert. 
Der Alpenwirt muß Ställe anlegen, in denen das Vieh bei 
Nacht und bei ungünftiger®itterung Schuß und Obdach fin— 
det; ev muß Heudorräte für die Zeiten unerwarteten Schnee— 
falles einbringen und die Milchwirtſchaft verbeffern durch 
Errihtung von größeren Eennereien, zur Erfparung von 
Holz, Arbeit, ſowie zur Erzielung einer befjeven Rente. 
AL pẽso fital.), im Handelsverkehr nad) der Schwere, nad) 
dem Gewicht; al pezzo im Begenjaß hierzu nicht nad) dem 


Al peso 





Alpenltrahen. 
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Gewicht, jondern nad) den Stüde (tre lire pezzo, Stid für) 


Stil 3 Franh). 

Alpfuß oder Alpkreuz, myſtiſches Zeichen, j. Trudenfuß. 

Alpha (A, a), im griechiſchen Alphabet der erſte Buchſtabe 
und al3 Zahlzeichen « = 1, a = 1000. — Sn der Stern: 
funde bezeichnet man mit « immer den Stern des Sternbil— 
des, der unferen Augen —— erſcheint. — In Zuſam— 
menſtellung mit dem letzten Buchſtaben, dem Omega, wird 
es zu einer Redensart gebraucht, um den Hauptgegenſtand 
eines behandelten Gedankens zu bezeichnen: Hierin beſteht 
das Alpha und Omega, der Anfang und das Ende. 

Alphabet (oon Alpha und Böta, den zwei erften griechi= 
ſchen Buchſtaben), die Gefamtheit der für eine bejtimmte 
Sprache in einer beftimmten Schrift vorkommenden Bud)= 
ftaben, welche fowohl zur Bezeichnung dervorhandenen Laute 
wie auch al3 denfelben entſprechende Schriftzeichen dienen. 
Vergleicht man die den verschiedenen Sprachen der Erde in 
alter und neuer eit zu Grunde liegenden Laute und Schrift: 
zeichen nad) ihrer Bujammenjtellung, fo zerfallen die A.e in 
drei Hauptgruppen: in eine indifche, eine jemitifche (beide im 
weiteiten Einne de3 Wortes) und in eine dritte, welche dic 
von den erften beiden abweichenden Schriften umfaßt. Außer 
diefen gibt es auch noch gemischte Le. Was die indischen 
U.e anbetrijft, fo wurde von Lepſins (1834) und beſonders 
von Weber in Berlin (1855) der Urfprung derjelben mit 
allen ihren Abzweigungen aus einem ſüdſemitiſchen U. ers 
wiejen. Die indischen A.e find ſehr mannigſaltig. Selbft für 
das Sanskrit gibt es vier verſchiedene U.e, von denen das 
Nagariſche (Deva nägari, das göttliche Nagari) das wichtigfte 
ift. Die hauptfächlichjten Zeichen diejes U.3 finden ſich auf 
Taf. 2 dargeftellt. Die neuen indiichen U.e find alle unmits 
telbar vom Déva nägart abgeleitet und unterjcheiden fic) 
bauptfählid) durch das teilweije Fehlen der Verbindungs: 
ftridhe über den Buchjtaben. Aus derjelben Quelle wie die 
Sanstritſchrift ift auc) jene der Malaien, der Infulaner der 
oftajiatijchen Injelwelt, gefloſſen. Desgleichen iſt die tibeta= 
nische Schrift, die zugleich mit dem Buddhismus im 7. Jahre 
hundert in dag Land jenjeit de3 Himalaya eingeführt wurde, 
indischen Urjprungs. Übrigens haben das Sanskrit und die 
aus dvemjelben ſtammenden A.e die naturgemäßejte Lautord— 
nung, indem fie die Buchjtaben nad Birnen zus 
fammenjtellen, mit welchen man dieLaute jpricht: Kehllaute 
(Gutturale), Gaumenlaute (Balatale), Zungenlaute (Line 
guale), Zahnlaute (Dentale) und Lippenlaute (Labiale). — 
Indem wir die altafiatifhen A.c der mediſch-perſiſchen Pfeil- 
fchrift, der babyloniſch-chaldäiſchen Keilſchrift (j. d.), ferner 
die aus den Dierogiyphen (j.d.)der Ügypterherporgegangene 
Lautſchrift, an die fi) das neuere koptiſche, mit griechiichen 
Buchſtaben gemijchte A. anknüpft, befonders betrachten und 
bier übergehen, wenden wir uns zu den jemitifhen Uen. 
Wir unterfheiden hier eine orientaliſche Gruppe von einer 
europäiſchen, die aus den vonden Phönikern nad) dem Abend- 
lande gebrachten Grundformen bei den verjchiedenen Völ— 
fern verſchiedene A.e entwickelt hat. Das älteſte derjelben iſt 
das phönikiſche, von dem jämtliche bei den europäiſchen Bl: 
fern gebräuchliche Schriftarten famt denen der jemitifchen 
Völker (Araber, Hebräer, Syrer, Äthiopier) abjtammen und 
dejjen ältejte Sejtalt auf dem 1868 entdedten Denkmal des 
moabitiſchen Königs Meja (ca.896 v.Chr.) vorliegt. Dieſes 
U. war einjt weit in allen Ländern am Mittelmeer verbreitet, 
überall, wo das rührige jeefahrende Volt Kolonien angelegt 
hatte, Außerdem führen wir das hebräiſche, da8 U. der 
alten Juden (Taf. 1), vor. Man lieft e8 von der Rechten 
nad) der Linken und es iſt dabei zu bemerken, daß dieſes A., 
wie alle echt ſemitiſchen A.e, nur für Mitlauter Zeichen hat. 
Von den Selbſtlautern werden nur diegedehnteren, und auch 
dieje nicht immer, durd) gewiſſe jtellvertretende Mitlauter 
ausgedrüct. Was das arabijche A. (Taf. 2) betrifit, jo 
dient dieſes U. dazu, eine der reichten und merkwürdigſten 
Sprachen der Welt zu jhreiben. Das arabijche U., das alſo 
gleichfalls vom altphönikiſchen abjtammt, iſt von den meiften 
Völkern, welche der Islam mit dieſer Schrift bekannt ge— 
macht hat, z.B. von den Türken und Malaien, ſogar von den 
Hindu und Berfern, angenonmen worden. — Dicalten jemis 
tiichen A.e, beſonders das phönikiſche, müjjen aljo auch als 
die Grundlage der heute in Europa gebräuchlichen Schrift: 


arten betradytet werden, die gleichfall3 untereinander ver— 
wandtdaftehen undals die jüngeren Ziveige de3 alten Alpha= 
betenſtammes angefehen werden fünnen. Eine aufmerkſame 
Betrachtung der verfchiedenen Reihen wird jofort erkennen 
lafien, inwieweit dieſe Verwandtſchaft vorhanden iſt. — 
Eine Tabelle, welche die phönikiſchen Buchſtaben mit den alt: 
griechischen, etruriichen und altitaliſchen vergleichend dar— 
ftellt (Taf. 1), mag als Übergang zu den europäischen U.en 
de3 Mittelalters und der Neuzeit dienen. Hierbei ſei noch 
bemerkt, daß die Etrusker nad) Art der Hebräer in morgen— 
ländijcher Weiſe von recht? nad) links ſchrieben. Wie fich 
aus dem altgriehiichen das neugriechijche und das lateiniſche 
U. (Taf. 1) geftaltet haben, erfieht man durch Vergleich der 
betreffenden HeaufZaf. 1. Von den neueren europäi— 
ihen A.en, die ebenfalls aus den älteren Formen hervor— 
gegangen find, iſt das ruſſiſche (Taf. 2), welches der Heilige 

grilus mit Hinzufügung von zwölf neuen Zeichen gus dem 
griechiſchen A. schuf, wohl eines der volfjtändigiten. In ähn— 
licher Weife entftand das altgotifche (Taf. 2), wie wir es 
aus der Bibelüberfegung des Biſchofs Ulfilas (geft. 381) 
fennen, aus dem griechiſchen mit Hinzunahmeälterer Runen, 
von weld) feßteren wir die nordiſchen und die angelſächſiſchen 
aufTaf.2 vorführen. Dagegen hat fich unfer gegenwärtige 
deutſches A. aus dem fateinijchen heraus gebildet, obwohl 
man es häufig fälſchlich mit gotiich bezeichnet. Dem gotiſchen 
A. fchließt fihh an das angelſächſiſche (Taf. 2), entftanden 
im 5. Sahrhundert unter den nach England verpflanzten 
Sadjen, jedoch erit im 9. SahrhundertzurSchriftipracheaunss 
gebildet. Aber auch die von den Kekten abftammenden Ir— 
länder erhielten cin A., das, wie jeine Schriftzeidyen andeuten, 
ebenfall3 aus der großen gemeinjamen Quelle geffofjen ift. 
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Si Ruoder im 
no oder Fo, WO. 
Bo, Po. | 
Fi 
VeodrrFe,! Wa 
ve, Pc 
F 4 7 = 
j N Si i 
le, Da #Si 0b. Schi 
To, Do. il Ka, Ja 25 ober Zbi 


Nr. 354. Satalann, das japanifche Alphabet. 

DieangenehmElingende japancjifheSprade hat gleich 

fall3 ein volljtändiges U. von 48 Buchſtaben (j. Nr. 354). 
Zum Schluſſe jei nod) einiger indianiſcher Ae gedacht. 
Siquo-lah, gewöhnlich Georg Gueſe genannt,ein nord- 
amerikaniſcher Tſchiroki-Indianer, hörte von einem gefan— 
enen Weißen einen Brief vorleſen. Er erkannte alsbald die 
Bedeutung jolder Schriftzeichen und nahm jid) vor, für feine 
Sprache ähnliche aufzuftellen. Pit unermüdlichem Eifer 
wandte er fid) der großen Aufgabe zu, ſammelte die verſchie— 
denen Laute feiner Sprade und verminderte deren Zahl, 
welche mehr al3 200 betrug, auf 186. Mit einen Nagel 
fraßte er feine Zeichen auf Rinde, biß er jpäter den Gebraud) 
der Schreibfedern kennen lernte. Während er feine Zeichen 
erfand, ſcheint ihm englische Drucdichrift in die Hände geraten 
zu jein, denn mehrere feiner Zeichen ähneln den englijchen, 
haben jedoch einen ganz verſchiedenen Klang; anderedagegen 
Haben, natürlid) nur zufällig, Ähnlichkeit mit griehijchen, 
ſlawiſchen und arabiſchen Schriftzeichen. 
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Älte ste Schriftz eichen. Griechisch. Lateinisch. 
Ordnung” Phönikisch. |Althebräisch. Altgriechisch.| Sititalisch. | Etrurisch. Figur — Namo Bedeutung Figur j 
x  Aleph xx x I oa ama A Ax Alpha ;a Aa 
3 Beth 34 3 3B 38 8 8 B 8 | Beta b Bb 
3 Gimel 71 11 7 (7) | —_ y Gamma |g Ce 
PDaleth aa qa av 4904 «3 |AS& Deltad Dad 
" He ä 3 aß JE — —X Ppsilone kurz —X 
Waw 29 x FF aıF = L% | Zeta ds Ff 
N Sajin 7 — 7 7 AN Hr Eta elang| Gg 
ke = _ = H I 33 |®% 'Theta th Hh 
— — — * El = — lı Jota i —J i 
Teth — = IN Lambda 1 .4 
. Jod "mM ZN 22 yıl | | M u. My Im M m 
37 Caph 791 > ak ak 3 Ny Ny n Nn 
> Lamed 24 L ih : IL | Na |l=E Xi x Oo 
2,C Mem 4 r MN | Er mM Oo ; Omikron o kurz P p 
»1 Nun 44 N 7 Nı IfIr lei Ip Qq 
ö Samech u! * ri T _ Po Rho r Rr 
⸗ Ajin I 00 uo o 00 Bo0o|l%c c |Sigma s Ss 
9.0 Phe a A FE 323 | Tr |Tau t Tt 
xy Zade rr ur zZ x — Yyv Ypsilon |ü Uu 
P) Koph 99 PP oo ı qoA _ Po Phi f ph Vv 
a Resch 44 a4 94 ap av I|Xy Chi ich | Ww 
w Schin enr ww M AN ? yr d Psi i ps xx 
N Taw hy. xt 47 *  v 1626 Omöga |o lang| Yy 
n - — =... VY I VW 8 22 
Ru nen (im Vergleich mit dem gotischen Alphabet des Ulfias). — Gotisch Angelsüchsisch. 
u Noratsch. Angelsite hsisel u Ußlas. — igur | Bedeutung | Zahlwert.| FR Figur Bodontung. 
r £ | p f F | faihu a | 2 1 ur Pr — 
N uv NA uv n | urus B b 2 
p pr ı $ P ». ! Paürnus 5 z B.b ‚ 
4% o I N .o N ‚ ans & Ce e 
R r | R r k raida — d 4 Dd d 
r kg Kh | ce () R kaunzama & R 5 Ee e 
X og IF giba u q 6 i 
| 1 2% Pr f 
r v y vinja 2 7 F 
XHN |) ıh NSH#|n | N hagls 43 
*8* n + n N näups h 8 ph h 
) i | i vi eis P an (ſP) »17 
41 a P ꝙ ge (cj) 6 ‚ jer ii 10 
(A) It |c Z. ae Bee x1 x 
5 p u pair r : z L | 1 
.\ n D \ 5 3 
: i IJ 
4 so M s Es | sol Mm | = 
11 at I PT t T tius Dr Pa BEN N 
B | bp B ID» B badrika — Oo 0 
H M ı e fe aihvus h : ” Pp pP 
Y® m Pi m Mm manna n u 70 R ! 
r 1 2 1 N lagus 7 p 80 8 N ' 
ng X " iggvs 5 ver } ö 
u“ d aA — dags K j m Tai. % 
8 ẽ Q | öbal = — = U u 
ON a rt 300 J 
R Ä y v 400 
5 | Rot soo | 5° 
sk = x x soo I Yy N 
| Ay 0 |w 700 | 2 z 2 
| X st Q jo 800 D 8 dh 
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Birmanisch. Zend. Arabisch. Russisch. 





Sunskritlaute 
und Schriftzeichen. 


















































| Figur ;Bedeute. Figur |Bedoutg, Figur Bedoutg. Figur | Name Bedeutg. Druckfigur "Schreibfigur | Namo 
| ga Vokale, via Bluit Spiritus Aa AA va |As 
a 3» “aa ans 3 
ur 3% ee Be Be b- B6 F F 2 Buki 
1i & Ri i | 
| 
| 8 |t aA iel,|, Te It BB 6% ee 
Ir u ER J F 
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| AR Ir 3 ya ähnlich A A A D q 9 g ı Dobro 
a. Q S e (&) a 
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Nachdem er in Gemeinſchaft mit feiner Tochter, jeinererften 
Schülerin, die Nüglicjfeit feiner Erfindung gezeigt, durfte 
er junge Leute darin unterrichten, welche ihm bei einer Prü⸗ 
fung alle Ehre machten. Bald darauf wurde das Neue Zefta- 
ment in der Tſchirokiſprache gedrudt, zu einer allgemeinen 
Bedeutung ift indefjen diefes merfiwürdige A., deſſen Erfin- 
der 1843 zu San Francisco im hohen Alter von 78 Jahren 
ſtarb, nicht gelangt. 








DRTHA 4 TM RK 

a e i mi go fe hu Tu ſeu to 

W&LVLS$bVMP 

ta da ta tlo wa ye fi te Ai tlu 
Nr. 356. Probe aus dem Tſchiroki⸗Alphabet. 


Noch weniger verbreitet war ein anderes indianifches A. 
in der Aymaraſprache, welches der Reifende J. J. Tſchudi 
1860 im Kloſter Copacahurana am Titicacafee kennen lernte. 
Er fand dort ein Fell, auf welches eine Bilderſchrift mit denn 
Safte eines Nachtſchattens geſchrieben war. Erfinder des 
neuen Bilderalphabetes war ein nod) in diefem Jahrhundert 
Ichender Aymara Indianer Namens Juan de Dios Apaſa. 


dene wfto, 
4 rip 


anurelı 
BASE ya Ai A : 


Ta A te UL EUE ull je 
Er iRyi 


Nr. 357. Aymaru-Buchſtaben. 
Aus der hier mitgeteilten Probe fehen wir 3. B., daß eine 
Kirche durch ein Viereck mit einem Bogen darüber und einem 
Kreuz dargejtellt wird, das Sakrament durd) eine Monſtranz 
u. ſ. w. Nur ein einziges Mädchen vermochte 1860 dieſe 
Schrift nod) zu lefen, die übrigens in die Reihe der Bilder: 
ſchriften gehört. Vgl. Wuttke, „Geſchichte der Schrift” (Bd. J, 
Leipzig 1872); Bauhorn, „A.e orientaliſcher und occidenta— 
liſcher Sprachen“ (12. Auff., Nürnberg 1880). 

Unter mufifalifhem A. verfteht man die Reihenfolge 
der zur Bezeichnung der fieben Haupttüne gebräuchlichen 


Buchſtaben ,d,,6,g,3,h. In Frankreich, Stalien und |] 


überhaupt in Südeuropa gebraucht man dafür die Silben 
ut, re, mi, fa, sol, la, si; j. Solmifation. 

Alphabetbererpnung, die Buchſtabenberechnung, um den 
Satzpreis eines Werkes zu ermitteln, welche jeit 1873 allge= 
mein bei den Buchdrudern eingeführt wurde, und zwar durch 
Bereinbarung von Bejhäftsinhabern und Gehilfen. Bis 
1873 war der Buchitabe n als Normalbuchſtabe anerfannt 
und nad) diefem der Sappreis einer Seite vder cined Bo— 
gens berechnet. Die Berechnung des Sapes gefcjieht, inden 
eine Beile de3 fleinen Alphabet? von der vorgefchriebenen 
Schriftgattung auf die Formatbreite ge— 
ſetzt, und die Zahl der Buchſtaben einer 
Beile (bei Paketſatz, welcher in beliebiger 
Zeilenzahl hergeſtellt wird) mit 100 oder 
mit der vollen Beilenzahl einer Eeite 
(vder eines Bogens) vervielfältigt wird. 
Alphabetſchloß, aud) Kombinations— 
oder Buchſtabenſchloß, ein von Boiſſier 
gegen das Ende des vorigen Jahrhun— 
derts erfundenes Sicherheitsſchloß, wel⸗ 
ches nur dann geöffnet und geſchloſſen 
werden kann, wenn gewiſſe an ihm be— 
Nr. 358. Alphabeiſchloſ. findliche, mit Buchftaben oder Zahlen 
bezeichnete Teile oder Ringe ſo zuſammengefügt werden, daß 
fie ein beſtimmtes Wort oder eine gewiſſe Zahl Bilden. 
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Alphaharz, die im ſolophonium enthaltenen ſauren Harze: 
Pinin Sylvin- und Kolopholſäure. 

Alphard, Fixſtern erſter Größe in der „Waſſerſchlange“. 

Alpha privativum (lat., d. h beraubendes A.) Die grie— 
chiſche Vorſchlagsſilbe a... mit verneinender Bedeutung, 
gleichbedeutend mit dem lateiniſchen in... und dem deutſchen 
un... oder...108, z. B. Alogie, insania, Unfinn; Akömeten, 
Sclafloie. 

Alpharts Tod, altdeutfches aus dem 13. Jahrhundert 
ftammendes Heldengedidht, da3 und aber nur in einer vohen 
Bearbeitung des 15. Jahrhunderts erhalten ift. Es ſchließt 
ſich der großen Be an und Hat den Tud des jugend 
lihen A. durd) Wittid) und Heime und Dietrich Sieg über 
Ermenreich, feinen Taiferliden Oheim, zum Gegenjtande. 
Herausgegeben wurde das Gedicht durd) von der Hagen (Ber⸗ 
lin 1811, 1815) und von E. Martin (Berlin 1866); überfept 
wurde es von Simrod (2. Aufl., Stuttgart 1857). VBergl. 
auch die Bearbeitung von Schröer (Leipzig, in Neclams 
Univerjalbibfiothet) und von Klee (Gütersloh 1880). 

Alphen, Stadt in der niederländifchen Provinz Südhol: 
land, an der niederländifdy= rheinischen Bahn gelegen, mit 
(1879) 3641 E. und Biegelbrenncreien und Töpfereten. 

Alphen (Hieronymus van), niederländifcher Dichter, geb. 
8. Auguft 1746 zu Gouda, ftudierte zu Leiden und Utrecht 
die Rechte und wurde in fegterer Stadt Ndvofat. Im Jahre 
1780 zum Generalprokurator beim Gerichtshofe zu Utrecht 
ernannt, wurde er 1793 Großſchatzmeiſter der Nicderlänz 
diſchen Union, 30g ſich jedod) ſchon 1795 nad) Herftellung der 
Bataviſchen Republikvon allen öffentlichen Gefchäften zurück 
und ftarb 2. April 1803 im Haag. A. zeichnete ſich aud) als 
Theologe und Hiftorifer, nantentlid) aber als Dichter aus, 
Befonderd bemerkenswert find außer feinen Oden feine 
„Kleine gedichten voor Kinderen“ (Utrecht 1781, neue 
Ausgabe 1851 ; deutfch von Bittermann, Eſſen 1838, und von 
Adel, Berlin 1856); von feinen äfthetiihen Schriften find zu 
nennen „Dichtkundige Verhandelingen“ (Utrecht 1782). 
Eine Gejamtausgabe feiner „Dichtwerken“ nebjt feiner 
Lebensbeſchreibung veranftaltete Nepveu (3 Bde., Utrecht 
1838—39; neue Ausgabe 1871). Vergl. Koenen, „Hierony: 
mus van A.“ (Amſterdam 1844). 

Alphẽus (gried). Alpheios), dev Hauptjtron des Pelopon: 
ne3, jeßt Nuphia, der, in Arfadien entjpringend, bei Pegä 
fid} zweimal in einen Erdſchlund verliert, dann bei jeinem 
Eintritt in Elis fchifibar wird und ind Joniſche Meer fällt. 
Nach der Sage war. der Flußgott des gleichnamigen Stro— 
mes, welcher Artemis vergeblich mit ſeiner Liebe verfolgte. 

Alphus (griech.), Mehlſleck, gewöhnlich als Vorbote des 
Ausſatzes betrachteter weißer Hauftfleck. 

A piacẽr (ital., ſpr. a piatſchehr), oder a piacimento 
(ſpr. piatſchimento), nach Belieben, ſ. A capriccio und Ad 
ibitum. 

Alpinen (franz. Alpins), Bergkette im franzöſiſchen De— 
partement Rhonemündungen zwiſchen dem Rhone und der 
unteren Durance, die ſich im Eygnieres zu 230 m erhebt. 

Alpini(Prosper), auch Alpino und Alpinus genannt, 
italienischer Arzt und Botanifer, geb. 23. November 1553 
zu Darojtica im Venezianiſchen, ftudierte zu PBadıra, ging 
als Arzt nad) Naypten, wo er naturwiſſenſchaftliche und 
medizinische Studien machte, und wurde nad) ſeiner Rückkehr 
Brofefior derBotanik in Padua, wo er 5. Februar 1617 jtarb. 
Er verjaßte mehrere wertvolle Werfe, wie „De plantis 
Aegypti“ (Venedig 1992; Padua 1640); „De medicina 
Aegyptiorum“ (Venedig 1591; Paris 1645); „De medicina 
methodica“ (Padua 1611) u.a. m.; aud) war er der erfte, 
welcher genaue Nachrichten iiber den Kaffeebaum gab. 

Alpinia, Gattung der Gewürzlilien (10 Arten), nad) dem 
Pflanzenforſcher Brosper Aipini (f. d.) benannt; ausgezeich⸗ 
net durch ihre würzigen, dem Ingwer ähnlichen Wurzeln, 
welde man al® Galgant beſonders von A. Galanga aus 
Buinea kennt. 

Alpirsbach, Stadt im Oberamt Oberndorf de3 württem 
bergiſchen Schwarzwaldkreiſes, mit(1880) 1321 E., bedeuten: 
der Wollipinnerei, Bierbrauerei und Holzflößerei (auf der 
Sinzig). Die Mönche der berühmten, von Örafen Aldalbert 
von Bolfern 1095 geitifteten Benediktinerabtei, deren roma— 
niſche Kirche noch wohl erhalten ift, befaßen das Hageitolzen: 
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recht, d. h. ſie beerbten alle in der Umgebung ledig geſtorbe— 
nen Männer. Unweit von A. liegt auch das Krähenbad. 

Alpnadj oder Alpnacht, Kirchgemeinde im ſchweizeri— 
ihen Kanton Unterwalden ob dem Wald, am Vierwaldftätter 
(Alpnacht ·)See, fie beftcht aus dem Dörfern A.und Stadund 
mehreren Beilern. In der Nähe liegt die Kuranſtalt Roz- 
loch mit alfalifch-jafinifcher Schwefelquelle. 









Nr. 359. raum (Mandragora officinalis). 


Alporama (gried.), Alpen- oder Hochgebirgsanſicht. 

Alpſee, See im öſtlichen Teile des Achthales, weſtlich von 
Smmenftadt, im bayriſchen Regierungsbezirk Schwaben, 
727 m hoch, an und für fi) Klein, aber ein Anziehungspuntt 
für Neifende wegen jeiner reizenden Lage ganz in der Nähe 
von Hohenſchwangau. Der ce, etiva 3 km lang, ift rings 
von Bromenadenwegen umzogen. 

Alp-Bekin oder Alpteghin, der Begründer der Ghas— 
newiden (f. D.). 


— > - 
Nr. 360. WA lraunmännden. 





Alpıfarras (jpr. Alpucharras), auch Las Alpurarras 
(arab. Albufcharat), nad) dem Arabijchen dieThälerderSierra 
Nevada in Andalufien; fie jind ausgezeichnet durch ihre 
maferifche Geſtaltung, fallen terajienfürmig zum Meere ad 
und find meift dicht mit Dörfern bejegt. In ihrem oberen in 
das Gebirge verlaufenden Teile liegen öfter Heine Alpenſeen. 

Alqueire (ſpr. Alkir), früheres portugiefisches und braſi— 
lianiſches Hohlmaß, in Liſſabon — 13,,, 1, in Oporto = 
17,61, in Bahia = 31,,, 1, in Rio de Janeiro = 47,1. 

Alquifug (arab.) oder Glaſurerz, Bleiglanz, der ehe: 
mals in verfeinerter Zubereitung al3 Glaſur zu gewöhn— 
lichen Töpferwaren verwendet wurde, an deffen Stelle in 
neuerer Beit Bfeiglätte getreten ift. 
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nalis und Mandragora autumnalis), ſüdliche Wolfs- 
firjche aus der Familie der Eolaneen, mit großer rüben— 
artiger, häufig zweiteiliger Wurzel, die Ahnlichkeit mit einer 
menjchlichen Figur hat; aus derjelben ficken bitjchelig 
breite, dunkelgraue Blätter hervor: aus den fleinen weißen 
oder rötlichen Blüten bilden jid) gelbe wohlrichende Apfel— 
hen. Das Morgenfand legte ihnen eine zur Einnlichteit 
reizende, fruchtbar machende Kraft zır, noch höher ſtand jie 
dem Aberglauben des Mittelalters. Dan jhnipte aus der 
Wurzel Heine Männchen (Geld-, Hecke-, Galgen-, Erdz, Heide= 
Alraunmännchen, Wlrunifen), glaubte, jie jeien aus dem 
Samen eines unjhuldig Gehenkten entftanden, pußte jie 
an, jegte ihnen zu eſſen und zu trinfen vor, wuſch fie Sonn— 
abends in Wein und Waſſer ꝛc. Ihr Beſitz galt als Talis- 
man gegen Krankheiten, brachte Glück in Prozeſſen, ver: 
mehrte Geld und But, bewirkte den Schlaf ıc. Alraun— 
wurzeln wurden daher oft mit 150— 160 A bezahlt. Die 
Jungfrau von Orleans ward beſchuldigt, Zauberei mit Alz 
raunmännchen getrieben zu haben. 

Alrigore di temps (ital.),imftrengften Taft oder Zeitinaß. 
| Alrunen vder Alraunen (ahd. alartn, alirtına, bei 
Jornandes Alioruna genannt), weiſe Frauen, die fich bei den 

alten Germanen mit Wahrfagen bejchäftigten. Die von den 
Deutjchen al3 göttlich verehrte Aurinia (ein wahrſcheinlich 
aus Aliruna entjtellterNRante), von der Tacitus erzählt, und 
die gleihfall® von ihnen hochverchrte Veleda waren jolde 
U Das Wort alirüna hängt mit runa (Geheimnis) zu— 
fanımen und ift wahrfcheinlich auf die weisfagende Wurzel 
der Mandragora (j. Alraun) übergegangen. 


ur = 






Nr. 361. Die Alfe (Alansa). 

Alsatia, lat. für Elfaß, daher im Franzöſiſchen Alface. 

Alfau, bedeutendes Hüttenwerk im preußischen Regie— 
rungsbezirk Koblenz, Kreis Neuwied, wo Kupfer, Blei und 
etwas Gilber gewonnen wird. 

Alfe oder Aloje(Alausa), auch kaſpiſcher Pering ge— 
nannt, Fiſchgattung der Familie der Heringe, lebt im Schwär⸗ 
zen und Kaſpiſchen Meere. Sie erreicht nicht ſelten ein Ge— 
wicht von I—1!/, kg. Nach einem Bericht der Petersburger 
Akademie wurden im Jahre 1857 in der unteren Wolga mehr 
al3 126 Millionen Stüc gefangen. Man verwendet da3 
reichlid) vorhandene Fett des Tieres vorwiegend zur Thran— 
bereitung. Das Fleiſch desſelben ift viel weniger ſchmack— 
haft als das des Holländijcen Hering. — Alausa vul- 
garis Cur., Maifiſch, wandert zur Yaichzeit aus den Meere 
in die Ströme, im Rhein 3.8. bis Bafel. Alausa pilchar- 
Aus Bloch., Sardine, hauptiſächlich im Mittelmeer. 

Al fecco (ital.), die Verwendung trodener Farben zur 
Malerei; auch das Retouchieren und Auffriſchen beim Über— 
malen bereits getrockneter Stellen der Gemälde; das Gegen— 
teil davon iſt Al fresco. 

Al ſegno (itaf., jpr. al fenjo), d. i. bis zum Zeichen, ge— 
wöhnlich mit dal ſegno, vom Zeichen, in Verbindung vor— 

2 
kommende und durch SE ausgedrückte Bezeichnung in 


® 
der Muſik, nach welcher durch das letztere auf das erſtere Zei: 


Alxaunwurjel, Alräunchen, Alrunke (Mandragora ver- ; den zurückgewieſen wird, und die zwiſchen beiden Zeichen 
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beſindůchen Takte, deren Bapı dabei ganz gleidjgültig ift, 


wiederholt werden jollen, wie z.B. 
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Alfen (däniſch Al), zur preußischen Provinz Schlezwig: 


Holitein gehörige Inſel, von der Halbinjel Sundewitt durch | 


den Alſenſund und don der dänijchen Inſel Fünen durd) den 
Kleinen Belt getrennt, umfaßt 312 qkma mit ca. 21000 dä— 
nich vedenden E A. ift eine vielfach eingebuchtete, ſehr 
fruchtbare, gut bewirtichaftete Inſel mit herrlichen Wäldern 
und fiichreichen Teichen; in der Mitte durchzieht fie eine Reihe 
Hügel, deren höchſter der 80 m hohe Hügeberg ift. Die ber 
dDeutendfte Stadt der Inſel, weldhe den größeren Teil des 
Kreiſes Sonderburg ausmadt, iſt Sonderburg (j. d.); 
außerdem find noch zu erwähnen Die Stadt Auguftenburg 
(j. 8.) und der Flecken Norburg mit ca. 1400 E. — A. war 
der wichtige und feite firategifche Punkt, von dem aus die 
Dänen Schleswig beherrichten. Von hier aus warfen fie ihre 
Truppen ins Land, und al3 1848 die DüpplerSchangen von 
den vereinigten Sachſen und Bayern erftürmt waren, konnte 
A. nicht genommen werden. m zweiten ſchleswig-holſtein— 
ſchen Kriege jedoch) gelang es den Preußen, durch einen küh— 
nen und glänzenden Handitreid; 29. Juni 1864 nah A. über: 
zufeßen und die Inſel zu erobern. 

Alfons, rechter Nebenfluß der Nahe im bayrischen Regie— 
rungsbezirk Pfalz, mündet bei Ebernburg. 

Alſerbach, Flüßchen in Niederöſterreich, entipringt bei 
Dornbach, nimmt in derStadt Wien den Rähringerbad; auf 
und mündet mittel8 überwölbten Kanals inden Donaufanal. 


Alsfeld, Kreisftadt in der großherzoglich heffischen Bro: - 


vinz Oberheſſen, an der Schwalm und der Bahn Gießen— 
Fulda, mit (1880) 3982 E. WM. ift Si eines Amtsgerichts, 
hat eine Nealjchule und bedeutende Tabak: und Wollwarene 
fabriten, Leinwebereien, Gerbereien, Lackfabriken, Mühlen ꝛe. 

Al ſgraffito (ital.), Gemälde, welche in einer Farbe ge— 


malt find, fo daß die Schattentüne, die dabei in Strichen ges , 


arbeitet werden, durch jtärfere oder geringere Farbenauf— 
tragung hergeſtellt werden. 

Alsinaceae DC. (Alſinengewächſey) früherals ſelbſt— 
ſtäudige Pflanzenfamilie betrachtet, neuerdings aber ge— 
wöhnlich nur als Unterfamilie (Alsineae) zu den Caryo— 
phyllacken (f. d.) gezogen. 

Alsine Wahlndg. (Alſine), in Deutſchland und der 
Schweiz in zwölf Arten vertretene Bflanzengattung aus der 
Familie der Sariophyllaceen (Nelkengewächſe) und zu deren 
Unterfamilie der Alſinacken gehörig. 

Al-Sirat, nach mohammedaniſcher Borjtellung die Brüde, 
welche über die Hölle hinwegführt und von allen Verſtorbe— 
nen überjchritten werden muß. Daſie aber noch ſchmaler ala 
ein Haar, ein Schermefjer vder ein ſcharfes Schwert iit, jo 
gelangen die Gottloſen nicht hinüber, fondern ftürzen in den 
Abgrund, während die Tugendhaften durd) Gottes Gnade 
fie glücklich überichreiten. 

Alsleben (Julius), Muſiker und muſikaliſcher Schrift: 


fammengejegten ungarischen Ortsnamen oft vorfommender 
Rortbeftandteil, z. B. A.-Kubin, Hauptfiadt des ungariichen 
Komitates Arva. —A.-Sebes, wenigeKilometer nordöſtlich 
von Eperies, im nordungariſchen Komitat Saͤros, mit etwa 
1000 E., hat ein Schloß mit großem Garten, einen Franzis— 
kanerkonvent und treibt Thonpfeifenfabrifation. In feiner 
Nähe liegt das Bad Ungariſch-Iſchl mit zwei Slauber: 
ſalzwäſſern und zwei Kochſalzquellen mit ftartem Eifengehatt. 
Alsophila, Sarntrautgattung aus der Familie der Cya— 
| theaccen (Südſeeinſeln), von denen neuerdings neun Arten 
‚In unferen Gewächshäuſern gezogen werden. 
Alfed Johann Heinrich), geb. 1588 zu Balleräbad) bei 
"Herborn, lehrte zueritjeit 1608 an der Hochſchule zu Herborn, 
daun zu Weißenburg inSichenbürgen bis zu ſeinem 8. No— 
| vember 1638 erfolgten Tode Philoſophie und Theologie. Ein 
außerordentlich fruchtbarer Schriftiteller, vertrat er die 
I nafjanijche reformierte Kirche auf der Dordrechter Synode. 
| Bon feinen vielen theologischen und philoſophiſchen Schrif- 
ten find beionders zu erwähnen: „Cursus philosophiei En- 
cyclopaedia“ (Herborn 1620) und „Enceyclopaedia septem 
‚tomis distincta"* (Herborn 1630), wovon zum Berftändnis 
damaliger theologiſcher Methodologie nur die Überjchriften 
- angeführt jein mögen: 1) Natürliche Theologie, 2) Kate: 
; hetit; 3) Didaktik; 4) Polemik; 5) Kaſualtheologie; 6) Pros 
| phetiiche Theologie (d.i. Homiletit); 7) Moral. 
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Alstroomoria. 


Nr. 862. 


Allten · Oe, Inſel in der Vogtei Helgoland des norwegiſchen 
Amtes Nordland, mit ſieben Bergſpitzen Syp Epftere, ſieben 
Schweſtern), welche bis in die Schneegrenze reichen; die Inſel 
zählt auf 170 qkm ca. 1500 E. 

Alfter, 52 km langer Nebenfluß der Elbe, entipringt int 
Timhagener Bruch in Holftein und bildet bei Hamburg einen 

‚ Heinen See, die Große oder Außenalſter; in die Stadt 


fteller, geb. 24. März 1832 zu Berlin, ftudierte jeit 1850 | umer der Lombardsbrücke eintretend, erweitert fie ſich noch— 
Hajjiiche und orientalifche Philologie. Nachdem er 1854 pro= | mal3 zur vieredigen Binnenaljter (1750 m Umfang), 
moviert hatte, wandte er ſich der Mufif zu, in der er praftifch | deren Umgebungen zu den ſchönſten Teilen der Etadt ge— 
durch Reuchtenburg und Zech, theoretijch durch Dehn auf: | Hören; durch mehrere Kanäle oder Zleete führt fie ſchließlich 
gebildet ward. Er lebt jegt als einer dergejhägteiten Mufif: ihr Waſſer der Elbe zu. 
lehrer in Berlin und erhielt 1872 den Titel eines königlichen | Alten fipr. Ahlſi'n), Stadt in der engliichen Grajichaft 
Profeſſors. Außer mehreren im Drud erſchienenen Klavier— | Cumberland, in tapler Gegend auf dem A, Moore am Tyne 
und Geſangswerken jchrieb er ein Requiem, eine Liturgie, | gelegen, mit(1880) 4621 E. In der Nähe befinden fid) Hoch— 
geiftliche Arien, Ouvertüren, Märfche für Orcheſter zc., „Abs | öfen, Blei-, Kupfer- und Sitbergruben. 
riß der Gejchichte der Mufit für Muſiker und Dilettanten“ , Alstonia, Fnongengettung aus der gamilie der Apocy- 
(Berlin 1862), „Kleines Tonkünſtlerlexikon“ (ebend. 1864). |naceae. A. spectabilis Kt. Br. in Jıidien liefert vine 
Alsleben, Stadt ander Saale imXandkreis Manzjelddes Art Korkholz, während A. scholaris A. Br. auf den Phi— 
preußischen Regierungsbezirt8 Merjeburg, mit(1880)2892 €. | lippinen die Ditarinde liefert, aus welcher das wie Chinin 
undanfchnlichen ZuderzundSpritfabrifen, Dampfziegelei ze. ! fieberwidrige Ditain Hergeitellt worden ift. 
Nicht weit davon liegt da8 Dorf Alt-A. mit (1880) 2157 €. Allonit, nad Alſton-Moor in England, in deſſen Nähe 
As... (magyar., jpr. Ns = Unter-, Niederz), in zus i e8 zuerjt gefunden wurde, genanntes, aus fohlenjaurer 
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Baryt-⸗ und Kalkerde zu gleichen Teilen wie der Baryiocalcit 
beſtehendes Mineral. Ein waſſerfreies, durchſcheinendes 
Haloid von meiſt weißer und grauer Farbe, iſt es dadurch 
merkwürdig, daß es gerade jo im Witherit in rhombiſchen 
Zwillings⸗ und Bierkimgefriftallen auftritt, die aber’ wie 
jpige, quergeftreifte, fech3feitige Byramiden auzjehen. 
Alstroemeria, Sattung der Amaryllidẽen (Südamerika), 
nach) dem Botaniker Aljtrömer benannt, liefert in ihren 24 
Arien prächtige Zierpflanzen. Die Wurzelknollen von A. 
A.Hookeri, A. peregrina geben ein feines Mehl; die 
urzeln von A.salsilla werden wie Gafjaparille angeivendet. 
Alt (ital. alto, d.1. hoch), die zweite der vier Haupttonlagen 
der Menjchenftimme, die tiefere der Frauenſtimme, zwiſchen 
dent Diskant und dem Tenor liegend und in Demjelben Ver— 
hältnis zu dem erfteren wie der Bak zum Tenor. Der. 
bemwegt ſich gewöhnlich in der Tonlage vom ungeſtrichenen 
bis zum ztveigejtrichenen c, welche Grenzen allerdings beim 
Sologejang weiter ausgedehnt werden. Auch bei Knaben fin= 








des Senifjei, das abflußloſe Dſungariſche Beden im ©. der 
flußdurchſchnittenen ſibiriſchen Ebene im N. abtrennt. Früher 
verſtand man noch unter den Altaiſchen Gebirgsſyſtem 


den ganzen vielfach gruppierten Gebirgsrand Hinteraſiens 


von den Dſungariſchen Ebenen amSaiſanſee bis zu den Küſten 
des Ochotskiſchen Meeres. Parallel zur Richtung des Uliun— 
und des Schwarzen Irtyſch, welche Flüſſe mit ihren 
Mündungsſeen die tiefſten Stellen der Dſungariſchen Mulde 
bezeichnen, erhebt ſich aus letzterer ſteil anſteigend ein etwa 
3000 m hoher, von WNW. zu OSſO. verlaufender Gebirgs— 
zug, der Ektag (d. i. der meißgipfelige)oder Kleine. Ein 
ichs u Irtyſch Führendes Flußthal ſcheidet denfelben 
gegen . von den Vorlagen der Bjeluda Gora (Weihe 

erge), die mit 3352 m Höhe den höchſten befannten Gipfel des 
Großen A. bilden. Letzterer, defjen mittlere Höhe 2000 m 
betragen mag, ſenkt jich mit zahlreichen Ausläufern allmählich 
zwiſchen dem oheren Irtyſch und dem Ob in die ſibiriſche 
Steppe hinab. Oſtlich an den eigentlichen A. ſchließt ſich die 


det man zuweilen ſchöne Altftimmen, es geht ihnen jedoch die | ſchneebedeckte Sajanifche Kette (mit den 3474 m hohen 














Nr. 363. Attai. Anſicht aus dem üftlichen Sajangebirge. (Nah Radde.) 


Weichheit der Frauenſtimme ab. Tondichter der Neuzeit, wie 
3.8. dr. Schneider, Reißiger, Löwe, Schumann und Meyers 

cer, haben, im Gegenſatz zu früheren, in richtiger Erkenninis 
der herrlichen Wirlung der tieferen Srauenjtinme dieje in 
ihren Dichtungen ala &bfoftimme häufiger verwendet. 

Alt, Nebenfluß der, Donau, j. Aluta. 

Alt (Rudolf), berüiämter Aquarellmaler, geb. 28. Auguſt 
1812 zu Wien al3 Sohn des Uquarellmaler3 und Litho= 
graphen Jakob U. (geb. 27. September 1789 in Fran: 
furt a. M., geft. 30. Septeniber 1872 in Wien), Schüler und 
Gehilfe feines Vaters, den er aber an künſtleviſchem Talent 
übertraf, trat zuerſt mit Heinen Aquarellen für buchhändle— 
rifhe Unternehmungen auf und hat feitden Tauſende don 
Blättern mit großenteil3 ardhiteftoniichen Motiven gemalt, 
die ev auf wiederholten Neijen in Ofterreich, Stafien, der 
Schweiz und der rim entwarf. In derOfmalerei leistete U. 
weniger. — Auf demfelben Gebiete bewegt ſich jein Bruder 
Franz A. (geb. 1821). 

Altat (türk.) oder Kin-ſchanſ(chineſ., d.i. Goldberg), im 


Munlo-Sardyf,d.5.EwigerSchnee)an. Mit dem vorerwähn⸗ 
ten Ektag-A. im W., dem wilden granitiſchen Tagnit= 
Khangaigebirge im O. und der im ©. der Verlängerung 
des Tien-Schan bis iiber 3000 m ſich erhebenden Sirke— 
tefte umfchließt er Hier eine Hochfteppe, in welche von N. her 
eine Reihe fteiler Gebirgszüge von 2600 —2700 m Paßhöhe 
eintreten und eine große Anzahl abflußlojer Beden abjons 
dern. Die tiejjte Stelle ift der ſalzige Kirgis-Gol, nad) 
welchem die Gewäfjer des zu 1149 m Seehöhe beftimmten 
Turgenjeed, dem Santmelbeden des tweitverzweigten 
Flußſyſtems des Dſchabkan, ablaufen. Die fpärlichen Be— 
wohner des A.ſind Kalmückenſ(ſ. d.), merkwürdiger indeſſen 
iſt die vorgeſchichtliche Bevölkerung. Es ſollen dies Tſchuden 
geweſen ſein, welche die hier ſich vorfindenden Grabhügel 
Tumuli, Kurgane) errichtet und mannigfache andere Spu— 
ren hinterlaſſen haben. — Infolge ſeiner mittleren Lage im 
größten aller Weltteile herrſcht im U. ein durchaus feſtländi— 
ſches, d. h. trockenes und durch Temperaturgegenſätze ausge— 
zeichnetes Klima. Während in den ſehr warmen und trockenen 


engeren Sinne der Name einer Gebirgsgruppe, welche von | Sommern Zucker- und Waſſermelonen trefflich auf freiem 


WRNV. nad) DSD., zwischen den Oberläufen des Irtyſch und | Felde gedeihen, finft im Laufe jedes Winters die Temperatur 


SU. Konv.⸗Lexilon. 1. 


35 






- ı * 
EEE 
EEE Lat 


>, 


2 


— 


on 
PEN > 


Bu 
” 
g 

⁊ 





547 Altaiſche Sprachen und Völfer Altaroche (Durand ꝛc.) 548 
einigemal unter den Gefrierpuntt des Ouediilders. Man | Altan(vom ital.altane), zu deutich Söller, meift im erjten 
unterfcheidet eine Steppenflora (Salzpflanzen 2c.) bis 300m : Stodwerf eines Gebäudes angebradjter, mit einem Geländer 
Seehöhe; die Waldflora (Kiefern, Fichten 2c.) zwiſchen 300 bis eingefaßter Vorbau, der fi von einem Balkon (ital. balcone, 








1500 m bededte urfprünglid) das ganze Gebirge, ift aber jeßt 
ſehr zurüdgedrängt, die Alpenflora (Birbelfiefer, Lärche 2c.), 
don der oberen Grenze des Waldes bis zur Schneegrenze, 
die auf dem nördlichen Abhange in 2100 m, auf dem ſüd— 


lichen in 2450 m Höhe gelegen ift. Von den in Wefteuropa ! 


heimifchen Waldtieren finden fic im A. beſonders Hirfche 
(Maral), derenGeweihe im genießbaren Zujtande von den Chi— 
neſen ſehr teuer alsLeckerbiſſen bezahlt werden, ferner Rehe, 
Haſen, Füchſe, Marder, Iltiſſe, Eichhörnchen, Dachſe und 
Wildſchweine. Abweichend von unſerer Waldfauna erſchei— 
nen der ſchwarze und der Braune Bär, der Vielfraß, der Wolf, 
Luchs, Zobel, Hermelin, dag Murmeltier (Arctomis alpi- 
nus), der Erdhaie (Lepus minutus), Hamfter(Musaspalax), 
das Ntenn=und Efentier, das Bergichaf(Ovis Argalis). Birk: 
hühner, Hajelhühner, Schnepfen (Scolopax Major), Faſanen 
und Zwoergtrappen (Otis Tetrax), legtereinder Steppe, find 
die Hauptvertreter der gefiederten Welt, während von den 
Inſekten al3 da3 wicdtigfte Tier die Biene zu nennen ift. 
Bergl. Cotta, „Der A. fein geologifcher Bau und feine Erz: 
u ER lagerftätten”(Leip- 
Ä zig 1871). 

Altaiſche Spra- 
sen und Völker, 
}. Uraliſche Spra— 

den und Völler. 
Altaifdjesßerg- 
gebiet, amtlich Di: 
ſtrikt der altai— 
ſchen Bergwerke 
oder Kolywano— 
Woskreſenski— 
ſcher Hütten— 
bezirk genannt, 
483000 qkm gro⸗ 
Be, wertvolle Pros 





Altar. 


Nr. 364. 


560000 E., umfaßt 
die Bezirke Kainsk, 
Barnaul, Kusnezf 
Sund Bijsk des weit: 

= fihirischen Gouver— 


MOM: Sit der gebirgigen 
et and vielfach ie 
m aldeten Sithälfte 
wohnen Bauern, 
welche ſich, nament: 
lich am Ob, mit 
Ackerbau beſchäftigen. Die faft waldloje Weſthälfte iſt Prärie— 
land, reich an Koch- und Bitterſalz, und mehr zur Viehzucht 
als zum Ackerbau geeignet. Die Fiſcherei in den Seen ift ſehr 
ergiebig, desgleichen die Jagd in den Wäldern. In dem ſchon 
ſeines Erzreichtums wegen früh bekannten Altai wird mit 
zum Teil großem Erfolg auf Silber, Kupfer, Gold, Blei, Zink 
und beſonders auf Eiſen bergmänniſch gearbeitet. Die bedeu— 
tendſten Silberminen ſind beiSmeinogorsk. Außer den Me— 
tallen und Kohlen werden noch viele Edelſteine, Jaſpis, 
Chaleedon, Karneol u. ſ. m. gefunden; ferner werden in 
Kolywan Sranit, Porphyr, Marmor gefhliffen und zu Bas 
fajtbauten verjandt. Vergl. Cotta, „Der A. ſein geologiſcher 
Bau und feine — 1871). 

Altait, ſeltenes Metall, als Begleiter des wenig vorkom— 
menden Tellurſilbers im Altai, jpäterin Kalifornien entdeckt; 
es iſt zinnweiß, glänzend, nach Würfelflächen ſpaltbar und 
enthält 38,,°/, Tellur, 61,,%/, Blei und oft Silber. 

Altamura, Stadt in der italienifchen Provinz Terra di 
Bari, Biſchofſitz und Hauptftadt des gleichnamigen Bezirks, 
it (1880) 18588 bedeutenden Wein- und Olbau treiben 
den E. von zum Teil albanefifchem Urſprung. AU. ift eine 
der ſchönſten Städte Apuliens, namentlich befigt fie eine 
kunſtvoll gebaute Kathedrale. Die Stadt wurde von Kaijer 
Sriedrich IT. gegründet, der die in der Terra d'Otranto zer- 
ſtreuten Griechen hier anfiedelte, 





Ballon. 


Nr. 365. 


vinz Rußlands mit i 


= nement3 Tomst. 


- vom deutſchen Balfen) dadurch unterfcheidet, daß er nicht 
; auf Balfenvorjprüngen, jondern auf Säulen ruht und durch 
ı feinen Fußboden zugleich das Dad) des unter ihm befinde 
ı lichen Raumes bildet. 
Altar (lat. alta ara, d. i. Hoher Altar), jeder auf einer Er— 
höhung errichtete Opferherd. A.e find bei allen Kulturvöl— 
tern des Altertums, ſowohl in Afien als in Amerika und 
Europa (nur die Germanen jcheinen fie nicht gebraucht zu 
haben), bekannt. In den chrüitlichen Kirchen iſt er der Tiſch, 
auf welchen das AbendmahlsopferGott dargebracht wird. Die 
Bekleidung des Tifches ist beiden verſchiedenen Bekenntniſſen 
verſchieden, prunkvoll und reich geziert bei Katholiken, Grie— 
Ichen und zuweilen bei Qutheranern, ichlicht und einfach bei 
den Reformierten. Unter Konftantin dem Großen kamen ges 
mauerte A.e auf; feit Gregor VI. ward es üblich, mehrere 
A.e in einer Kirche aufzuftelfen, ein Gebrauch, der in den 
protejtantifchen Kirchen nie Anwendung fand; der Hoch-— 
altar behieltjeinenerhabenen Platz im Chorderffirche. Für 
kirchliche Zwecke auf Reifen wird ein Tragaltar angewendet. 
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Nr. 366. Altar, früher in St. Denis. 

Altarde los Gollanes oder Capac Urcu, 5405m hoher 
Vulkan im fiidamerifanijchen Freiftaat Ecuador. 

Altarkerzen, große, beſonders zum kirchlichen Gebrauche 
hergeftellte Wachskerzen. Anfänglich bei der Feier des chriſt— 
lichen Abendmahls Bedürfnis, weil dieſelbe zur Nachtzeit 
ſtattfand, wurden ſie nachher zum Sinnbild und zwar ſowohl 
weiß als auch gefärbt. In der katholiſchen Kirche werden ſeit 
längerer Zeit Bei jeder gottesdienftfihen Handlung Kerzen 
angebrannt, in der proteftantijchen Hingegen find fie weit 
weniger im Gebraud). 

Altarlehn, Bezeihnung fiirdas Recht der Verfügung über 
die zu einem beftimmten Altar geftifteten Güter und Ein— 
fünfte ſowie für die Belehnung und die Güter ſelbſt. 

Altarodje (ſpr. Altaroͤſch, Durand Marie Michel), franz 
zöſiſcher Dichter und Tagesfchriftfteller, geb. 18. April 1811 in 
Iſſoire(DepartementPuy deDöme). Bon ſeinemVater, einem 
Advokaten, zum Zuriften beſtimmt, gab er zur Beit der Juli— 
revolution in Paris dasStudium derdtechte auf und wurde zu— 
nächſt Mitarbeiter verſchiedener republikaniſcher Zeitungen. 
Im Jahre 1831 ſchrieb er vorzügliche Feuilletons für den 
„Courrier Francais“ und den „Siecle“ und veröffentlichte 
eine Satire in Berjen „La Chambre et les Ecoles“ (Bari 
1831) und verschiedene die Tagesfragen behandelnde Bro— 
ſchüren, beteiligte fid) 1834 an der Gründung des Wipblattes 
„Charivari“ und war von 1835 bis 24, Februar 1848 Her— 
ausgeber degjelben. Nachher kurze Zeit im Auftrage der 
Regierung im Departement Puy de Doͤme thätig, zog er ſich 
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1849 vom politijchen Leben zurüd und übernahm die Leitung | Schafkopf der Eichelober, im Skatſpiel der Eichelunter, der 
HeinerTheater. Bon jeinen Schriften find bejonders hervor= höchſte Matador, der aud) in mehreren anderen Kartenſpielen 
zuheben cine hiftorijche Abhandlung über die Regierung ' unter den Namen der alte Wenzel den höchſten Trumpf ver— 
Franz' I. (im 2. Bd. von „Paris revolutionnaire*, Paris tritt. — Auch im großen Schadjjpiel führte eine Figur diejen 
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1834), „Chansons“ (2 Bde., ebend. 1835 — 36), „Contes 
democratiques“ (cbend. 1837), „Aventures de Victor 
Augerol"(2Bde., ebend. 1838; eine Nachahmungder „Aben— 


teuer de3 Faublas“); ferner die Iheaterftüde „Lestoeg‘ 
(1836, zuſammen mit Laurencin), „LeCorregidor de Pam- 


pelune“ (1843, zuſammen mit Moferi), die Operette „La 
Coiffure de Cassandre“. U. war ferner Mitarbeiter am 
„Dietionnaire politique“ und aıı „Almanach populaire“, 
die manche politiiche Satire und aud) wertvolle hiſtoriſche 
Arbeiten von ihm enthalten. 


Alta-Subugin oder Subudjcha,dievorzüglichfteBanme ; 


wolle Kleinaſiens, fie ift rein und weißglängend; diegeringere 
Sorte heißt Mjo-Subugia. 

Alta ville, lat. Name für Eltville oder &ffeld im Rheingau. 

Alta viäln (ital.), Altviole, die Bratjche. 

Altbaken Dolk (oudbakken volk), bei den Nicderlän- 
dern Seeleute, welche im Dienfte zu Invaliden geworden find. 

Alt-Berfe (O'Becſe), Marktflecken an der Theiß im unga— 
rischen Komitat Bacs-Bodrog, Halteftelle 
der Donau = Dampfichiffahrtsgefellichaft, 
mit (1880) 15040 E. Gegenüber liegt der 
Flecken Neu-Becſe(Uj-Beecſe) in Komitat 
Torontal. 

Alt˖ Beſſenyö (O'Seſſenyö), Flecken im 
ungariſchen Komitat Torontal, an der unga— 
riſchen Staatsbahn, mit (1880) 6386 E. 

Alt-Breifad, Stadtin Baden, j. Breiſach. 

Alt Bunzlau, Markt mit Sanddorf im 
nördlichen Böhmen, Bezirk Karolinenthal, 
an der Elbe und der öjterreichiichen Nord— 
weitbahn ; die Gemeinde zählt 3531 E., der 
Ort 2961 E. (1880). Bekannter Wallfahrts— 
ort. Gegenüber liegt Brandeis. 

Alt-Ehemmit, Stadt in der ſächſiſchen 
Kreishauptmannſchaft 3zwickau, Amtshaupt— 
mannſchaft Chemnitz, mit (1880) 2069 ge— 
werbthätigen E. 

Altıyrijftlicye Bauweije, ſ. unter Bau— 
umit. 

Altdamm, Stadt im Kreije Nanden des 
preußiſchen Regierungsbezirts Stettin, an 
der Stettin-Stargarder Bahn, mit (1880) 
4987 E. und Gips- und Dampfſchneide— 
mühlen. 

Altdeutſch, nach gewöhnlichem Sprach— 
gebrauch im allgemeinen deutſches Leben, 


deutſche Sitte, Kunſt, Sprache, Litteratur ꝛc. in der Zeit vor. 


der Reformation, |. Deutſche Kunſt, Deutſche Litte— 
ratur, Deutſche Sprache ꝛc. 

Altdorf oder Altorf, Stadt im Bezirksamt Nürnberg 
de3 bayrijchen Regierungsbezirks Mittelfranken, 22 km 
ſüdöſtlich von Nürnberg an der Schwarzad), mit (1880) 
3268 E., die vorzugsweije Hopfenbau treiben und fich mit 
der Herftellung hölzerner Spielwaren bejhäftigen. Die 
Stadt ift Sitz eines Amtsgerichts, hat ein altes Schloß, zwei 
Kirchen und ein Tehrerfeminar. Bekannt iſt U. wegen der 
nürnbergijchen Univerfität, welche von 1623—1809, wo fir 
mit Erlangen vereinigt wurde, Hier beftand. U. war früher 
im Befig Der Burggrafen von Nürnberg, dann pfälziſch und 
jeit 1503 Eigentum der Reichsſtadt Nürnberg, mit welcher 
fie 1806 an Baer gelangte. Vergl. Wil, „Sejchichte der 
Univerfität A.” (Altorf 1808). 

Altdorf, Hauptort des Schweizerfanteng Uri, |. Altorf. 

Altdorfer (Albrecht), derfleine Dürergenannt, berühmter 
Dealer in Dürer Manier, auch Kupferftecher, Formſchneider 
und Baumeister, geb. zu Altdorf 1485. Seine Holzichnitte 
und Kupferftiche find ebenjo vortrefjlid) wie feine allerdings 
von den Mängeln jeiner Zeit nicht freier Gemälde, von denen 
die Galerien zu Münden und Schleißheim mehrere jehr ge: 
fchäßte befigen. Er jtarb als Ratsherr und Stadtbaumeifter 
zu Regensburg 13. Februar 1538. 

Alte, der, im deutfhen Soloſpiel und im jogenannten 


Namen. 
Altea, ſpaniſche Hafenitadt in der Provinz Alicante, mit ' 
| (1877) 5869 €. 
Alte Brüche, Alte Gewerke, j. Bergbau. 
: Alte Garde, j. Garde. 
| Altehrenberg, Ortögemeinde in Böhmen, BezirfSchluden: 
au, zählt (1880) al3 Gemeinde mit Neuehrenberg (1582 E.) 
5231 E., al3 Flecken 5008 €. 

Altekläre, im Rolandsliede Name des Schlachtſchwertes 
| Dfiviers. 

Alte Cand, das, eine am linken Elbufer von Burtchude 
bis in die Gegend von Stade in der preußijchen Provinz 
Hannover fid) Hinzichende Marſch von 25 km Länge und 
4—7 km Breite, welche von der Schwinge, Kühe und Eite 
bewäfjert wird. Der Landftrich zeichnet ſich vor aflen nord- 
deutſchen Marjchen durch eigentümfiches Gepräge aus. Die 
Häuſer bejtehen im Begenfaß zu den übrigen Bauernhäufern 
Kiederfachjens ganz aus zierlihem Moſaikfachwerk und find 








Nr. 367. Altenahr. 
am Giebel mit dem Schtwanenzeichen geſchmückt, das auf den 
vlämijchen Urſprung der im 12. Jahrhundert hier eingewan— 
derten Bewohner hinweiſt. Die Bewohner treiben blühenden 
Ackerbau, treffliche Viehzucht und lohnende Obſtzucht; ſie 
zeichnen ſich durch beſondere Volkstracht, eigenartigen Schmuck 
und eigentümliche Hochzeitsgebräuche vor ihren Nachbarn 
aus und find vorzügliche Seeleute. 

Alten, von, altes braunſchweigiſch-haunoverſches Adels— 
geſchlecht. Berühmt als Feldherr machte ſich Karl Auguſt, 
Graf von A. geb. 20. Oktbr. 1764 zu Burgwedel; ertrat 1781 

in das hannoverfche Heer ein, war ſpäter in engliſchen Dien— 
jten, focht tapfer in Spanien und den Niederlanden und 
; wurde bei Waterloo fchiver verwundet. Im Jahre 1815 
| wurde er in den Hannoverjchen Brafenftand nad) dem Rechte 
der Erſtgeburt erhoben, ward darauf General der Infanterie 
‚und Kriegsminiſter, jpäter auch Minifter des Auswärtigen, 
!: und ftarb 20. April 1840 auf einer Reife zu Bozen. Vergl. 
! von Eichart, „Geſchichte der königlich hannoverſchen Armee” 
: (4 Bde., Hannover 1866— 71). 
| Altena, Kreisſtadt im Regierungsbezirk Arnsberg in der 
| preußiichen Provinz Weftfalen anderLenneundander Ruhr: 
! Sieg-Bahn, mit (1880) 8787 E. und dem Stammſchloſſe der 
Grafen von A.; der Ort ift befannt wegen der hier fabrizier= 
| ten Eijenfurziwaren, Nadeln, Drahtitifte, Nägel, Ahlen. 
Altenahr, Sleden im Kreije Ahrweiler des preußiſchen 
Regierungsbezirks Koblenz, an der Ahr, mit ca. 800 E. und 
35* 
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bedeutenden Weinbau. In der Nähe liegen die Trümmer | find noch die „Roten Spitzen“, zwei hohe braunrote Türme. 


der Burg A. Berge. Mönch, „A. und feine Umgebung“ 
(Linz a.RH. 1867). 

Altenau, Bergftadt im Kreiſe Zellerfeld der preußijchen 
Zanddroftei Hildesheim, im Oberharz an der Ocker, 500 m 
über dein Meere gelegen, mit (1880) 8788 E. und wichtigen 
Berabau (Eifen, Kupfer, Blei, Silber) und Echmelzhütten. 

Altenbeken, Dorf im reife Baderborn de3 preußiſchen 
Regierungsbezirks Minden, an der Beke, Anotenpunft der 
Hannover:Altenbefer und der weitfälifchen Eifenbahn, mit 
(1880) 1352 E. und Eiſenhütten, Hammerwerken 2c. 

Altenberg, 747 m über dem Meere gelegene Bergftadt in 
der fählifchen Ktreispauptmannfchaft Dresden, Amt3haupt- 
mannfchaft Dippoldiswalde, im öftlichen ſächſiſchen Erzge— 
birge, mit (1880)2009E. Die Bewohner betreiben Bergban, 
Strohflechterei und — Im nahenGeiſingberge 
find die bedeutendſten Zinngruüben Sachſens (Gewerfſchaft 
des Vereinigten Feldes im Zwitterſtock). 

Altenberg (Vieille-Montagne), Galineilagerſtätte, ſ. Mo— 
resnet. 

Altenberga, Pfarrdorf im BezirkOhrdruf des Herzogtums 
Sachſen-Gotha mit ca. 300 E. Dicht dabei ſtand auf einem 
Berge die 1041 von Graf Ludwig dem Bärtigen erbaute Jo: 
hanniskirche, welche die fpätere Sage dem heiligen Boniſacius 
zufhrieb. An ihrer Stellewurde 1811 ein 9,,m hohes Dent: 
mal in Form eines Kandelabers errichtet. Vergl. Polack, 
„Der thüringiſche Kandelaber” (Gotha 1855). 





Nr. 368. 


Schloß zu Altenburg. 


Altenburg, Herzogtum, j. Sadjfen: Altenburg. 

Altenburg, Haupt: und Nejidenzitadt des Herzogtuns 
Sadjen= Altenburg, in ſchöner Gegend an der Pleiße auf 
unebenent, hHügeligem Boden und an der Linie Leipzig-Hof 
der ſächſiſchen Staatsbahn gelegen. Die Stadt ift Siß der 
oberften Landesbehörden, eines Lande und cine Amisge— 
richts und zählt (1880) 26240 E. ; fie wird überragt don dem 
auf einen Porphyrfelſen gelegenen weitläufigen Schlofje, 
das trogvielfaher Feuersbrünſte, die es beſchädigten (fo noch 
1864 und 1868), als eines der ſchönſten in Deutjchland gilt 
und ſowohl wegen der vortrefilihen Fresten von Mooßdorf 
im Thronfaale, der Rüſtkammer, wegen des Antikenfabinett3 
al3 aud) wegen de3 Hier am 8. Juli 1455 durch Kunz von 
Kauffungen verübten Brinzenvaubes berühmt geworden ift. 
Die im reinften gotifchen Stil erbaute Schloßkirche ift neuer— 
dings wieder hergeftellt worden. Außerdem find noch zu ev: 
twähnen das neue prächtige Hoftheater, das Gymnaſium und 
die Yandesbant (mit der Landesbibliothek in demjelben Ge— 
bäude), beide in ſchönen neuen Räumlichkeiten; an fonjtigen 
Unterrichtsanftalten die Realſchule, das Schulfehrerfeminar, 
vier Bürger-, zwei Höhere Töchterſchulen das 1705 geftiftete 
Magdalenenftift und eine Erziehungsanftalt für adlige 
Mädchen. In dem neuen Mujcun befindet fich die von Lin— 
denau-⸗Zachſche Stiftung, eine Sammlung wertvoller Ge: 
mälde und Bildhauerarbeiten (in Abgüffen); zu erwähnen 


— 4. treibt ſtarken Getreidehandel und ift Sitz lebhafter 
Gewerbthätigkeit, namentlich werden Hüte, Haudſchuhe, 
Bürften, Zigarren, Garne, Maſchinen, muſikaliſche Inſtru— 
mente unfſ.w. gefertigt. In der Nähe befinden ſich bedeutende 
Braunkohlenlager und Steinbrüche. — A. zuerſt 980 urkund- 
(ich erwähnt, wurde 1134 Reichsſtadt und Eik der Burg: 
arafen von Altenburg, welche alle Rechte und Freiheit: 
ten unmittelbarer Reichsſtände genofien. Die burggräffiche 
Würde erfojch mit Albrecht IV. (1301—29), worauf diefelbe 
wie auch die Stadt mit den ganzen Pleißner Landean Meißen 
gelangte. Bergl.d. Braun, „Geſchichte der Burgagrafen von 
Altenburg” (1869). — Im Jahre 1439 brannten die Huffiten 
nieder; 1445 kam es durch Erbteilungan Kurſachſen, wurde 
1603— 72 Reſidenz der älteren Altenburger Linie des Erne— 
ftinifchen Hanfes und 1826 dev gegenwärtigen Herzüge von 
Sahjen: Altenburg. Bergl. Huth, „Geſchichte der Reſidenz 
A. zur Zeit ihrer Reihaunmittelbarteit” (Altenburg 1829); 
Löbe, „Beihreibung der Nefidenz A.“ (2. Aufl., Altenburg 
1848); Braun, „Geſchichte dev Burggrafen von A.” (Altenz 
burg 1869); derjelbe, „Die Stadt N. in den Jahren 1350 big 
1525“ (Altenburg 1872); derfelbe, „Erinnerungsblätteraus 
der Geſchichte 1.3 in den Jahren 1525— 1826” (Altenb. 1876). 

Altenburg (Ungarisch), magyar.: Magyar Ovär, Marft: 
fledten in ungarischen Komitat Wiefelburg, I km von der 
Mündung der Leitha in die Kleine Donau und an der Wien— 
Peſter Eifenbahn gelegen, zähft (1880) 3154 E., die fid) mit 

Vieh- und Setreidehandel befchäftigen. A. 

--.. Defißt eine reich ausgeſtattete landwirtſchaft⸗ 

liche Lehranftalt und ein katholiſches Unter: 
gymnaſium. 

Altenburgoder Groß Schlatten, Berg— 
ſtadt in Siebenbürgen, ſ. Abrudbanya. 

Altenburg(Deutjch:),Dorfin BezirkBruck 
des Erzherzogtums Niederöſterreich mit ca. 
1300 E. — Ein anderes A. an der Kamp im 
Bezirk Horn des Erzherzogtums Oſterreich 
unter der Enns ift bekannt durd) feine große 
Benediktinerabtei. 

Altenburg (Johann Ernſt), Muſiker, geb. 
1734 zu Weißenfels, geſt. 1796 als Organiſt 
zu Bitterfeld, ſchrieb „Verſuch einer Anlei— 
tung zur heroiſch-muſikaliſchen Trompeter— 
und Paukerkunſt, zu mehrerer Aufnahme der— 
ſelben hiſtoriſch, theoretifch und praktiſch be— 
ſchrieben und mit Exempeln erläutert” (Halle 
1795), ein für jeden Praktiker wie jeden mu— 
fitaliichen Hijtorifer hochwichtiges Werk. 

Altenburg (Michael), geb. 1583 zu Tröcd): 
telborn in Thüringen, geft. 16-10 als Paſtor 
ander Andreaskirche in Erfurt, einer der nam— 
hafteſten Kirchentonſetzer ſeiner Zeit, der ſich um die Verbeſſe— 
rung des Kirchengeſangs ſo erhebliche Verdienſte erwarb, 
daß der Chor- und Gemeindegeſang ſeiner Parochie weit und 
breit berühmt war und als Muſter aufgeſtellt wurde. 

Altendorf, Ort im Landkreis Eſſen des preußiſchen Re— 

ierungsbezirks Düſſeldorf, Eiſenbahnknotenpunkt, zählt 
ıaso) 12678 E., dagegen mit den Ortſchaften Frohnhauſen, 
Holjtenhaufen und den Arbeitertolonien Kronenberg und 
Schederhof, deren Einwohner meift in den Kruppfchen Wer: 
fen in Efien oder in den nahen Steintohlenwerten befchäftigt 
find, 22211 €. 

Alteneſch, Torf im oldenburgifchen Amte Berne a.d.We- 
fer, mit ca. 150€. Hier erlitten 27. Mai 1234 die Stedinger 
(ſ. d.) durd) das Kreuzheer die enticheidende Niederlage. 

Alteneffen, Ort im Landkreis Efien de3 preußischen Re— 

ierungsbezirks Düffeldorf, Eiſenbahnknotenpunkt, zählt 
(1880) 13049 meiſt in den benadhbarten Steinfohleniverfen 
beihäjtigte E. Außerdem Hat A. große Mafchinenfabriten 
und bedeutende Schweinemärkte. 

Altengland (Old England) nennt der Engländer mit 
Stolz fein Vaterland, um damit zu jagen, daß in den alten 
Buftänden und Einrichtungen das Nechte und Gute enthalten 
und durd) die Bewahrung und Heilighaltung des Alten aud) 
da3 auf altfittliher Grundlage beruhende Wohl und der 
Huhın Englands bewahrt wurden. 
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Altenglifcher Baufil, ſ. unter Baukunſt. 
Altenkirchen, 637,, qkm großer Kreis des preußijchen 
Regierungsbezirt3 Koblenz, mit (1880) 56906 E. Derjelbe 


wird von Weſterwald mit dem 500 m hohen Druidenjtein ! 


durchzogen, von der Sieg, Nieſter und Helder bewäfjert und 
iſt wenig fruchtbar, aber reich an Eifen und Kupfer. Die Bes 


wohner bejchäftigen jich mit Biehzud)t und Bergbau. Die ! 


Kreisftadt U. an der Wied, mit 1497 E., iſt Sitz eines 
Amtsgerichts und enthält daS Reſidenzſchloß der früheren 
Beliber, der Brafen von Sayn. 

Altenkirchen, Biafrdorf auf der Inſel Rügen im preis 
Bifchen Regierungsbezirk Stralfund, nit ca. 900 E., Haupt: 
ort der Halbinfel Wittow und bekannt durd) jeine heidni— 
ſchen Denfmäler. Bon 1792—1808 war der Dichter Koſe— 
garten Ort3pfarrer in A. und liegt auch hier begraben. 

Altenötting, j. Altötting. 

Altenfalza, Dorf im Kreiſe Kalbe de3 preußiſchen Regie— 
rungsbezirks Magdeburg, mit ca. 1000 E. nebſt Salzquellen 
und Gradierhäuſern. 

Altenſteig, Stadt im Amte Nagold des württembergiſchen 
Schwarzwaſdkreiſes, mit (1880) 2169 E. A. hat ein großes 
Schloß, Baumwollfabriken, Säge: und Kunjtmühlen. 

Altenftein, Lujtihloß de3 Herzogs von Sachſen-Meinin— 
gen, 19 km füdöftlid von Eiſenach und dicht bei Bad Lieben— 
ſtein am Südweſtabhange des Thüringer Waldes mit ſchönem 
Bart. In der Nähe befindet ſich der Qutherbrunnen (bis 
vor kurzem auch die Luthersbuche), wo der große Reformator 
auf Befehl des Kurfürſten von Sachſen, Friedrich des Weiſen, 
von verkappten Rittern aufgehoben wurde, um zu ſeiner 
Sicherheit auf die Wartburg geſchafft zu werden. Zwiſchen 


A. und Liebenſtein wurde 1799 die 180 m fange Alten— 


fteiner Höhle im alten Flötzkalkſtein aufgefunden. 
Altenflein (Karl Freiherr von Stein zum), preußifcher 

wirffiher Geheimer Staatsminifter, Chef des Minifteriums 

der geistlichen, Unterricht3= und Mepdizinalangelegenheiten, 


geb. zu Ansbach 7. Oktober 1770, ftudierte zu Erlangen und | 


Göttingen, wurde 1791 durch den Heinifall der fränkiſchen 
Befigungen an Preußen Angehöriger diejes Staates, in 
deſſen Dienfte er frühzeitig trat. Schnell zum Domänenrat 


befördert, zog er die Aüufmerkſamkeit des Miniſters v. Hardenz | 


berg auf ſich, auf deſſen Veranlaſſung er 1790 nach Berlin 
berufen, zum vortragenden Miniſterialrat undſpäter zumGe— 


heinen Oberfinangratim®eneraldireltoriumernanntivurde. . 


Als nad) Abſchluß des Friedens von Tifftt ein Stein, ein 


Scharnhorſt und Gleichgeſinnte das ſchwere Werkder Wicder: | 
aufrichtung Preußens unternahmen, da jchloß ſich auch N. ; 


diejen Ratrioten an. Nach der Entfernung Steins von dem 
Poften eines erjten Minifters (1808) trat U. an die Spige 
des Minijteriums der Finanzen und erwies fich in diejer 
Stellung als ein fehr tüchtiger und das große Werk fürdern: 
der Beamter. Als jedoch Hardenberg 1810 an die Spige des 
Miniſteriums trat, ſchied U. aus demfelben und lebte in Zu: 
rüdgezogenheit in Schleſien, wiſſenſchaftlichen Etudien ſich 
bingebend, biß ihn der König 1813 zum Zivilgouverneut 
der genannten Provinz erhob. Im Sahre 1815 nad) Baris 
berufen, um mit Wilhelm von Humboldt das fogenannte 
Neklamationsgejchäft der von den Franzojen aus Preußen 
geraubten Kunſt- und litterariſchen Schäße zu leiten, vollzog 
er auch diefen Auftrag mit der ihm eigenen Gejchiclichkeit. 
Im Jahre 1817 übernahm U. dag Miniſterium der geiſt— 
lichen, Unterricht: und Medizinalangelegenheiten und er 
warb fid) vornehmlid) durch das 1819 erlafjene Schulgejeß, 


in welchem die allgemeine Schulpflicht in Preußen aus: . 


geſprochen wurde, die größten Verdienite. Er gründete die 


Hochſchule zu Bonn, beriefHegel an die Berliner Umiverfitüt ; 


und trug hierdurd) viel zur Entwickelung desphifojophijchen 
Beiftes in Preußen bei. Leider bereitete er fih wie dent 
Staate durch fein ſcharfes Vorgehen in kirchlichen Aırgefegen- 
beiten große IUnannehmlichkeiten. Seine Maßregeln im 
Ugendenftreit, gegen die Altlutheraner ſowie gegen die Erz: 
bifihöfe Droſte-Viſchering von Köln und Dunin von Pojen 
verurſachten ſchließlich 1838 jeine Enthebung von feinem 
Poften. U. jtarb 14. Mai 1840. 

Altenteil,auh Auszug, AuSgedinge,diebevorredtig: 
ten Anſprüche an Geld, Naturalien und Wohnung, welde ſich 
der Befiger eines Gutes oder Hofes zu feinem Lebensunter⸗ 


halte fir jeine alten Tage ausbedingt, wenn er fein Beſitz— 
tum den Erben jchon vor jeinem Tode überfäßt. Um dieſes 
Anveht zu fihern, wird dasſelbe Hypothefarijc auf das 
Grundſtück eingetragen. 

Altenweddingen, Dorf im Kreife Wanzfeben des preußi— 
ſchen Regierungsbezirks Magdeburg, mit (1880) 2855 €. 
und fisfalifchen Braunkohlenlager, Ziegeleien und Kalte 
brennereien. 

Altenwerder, Elbinfel und Dorf im reife Harburg der 
preußiſchen Landdroſtei Lüneburg, mit ca. 1750 E. 

Altenzella, früheres Eijterzienferflofter an der Freiberger 
Wilde bei Nofjen im Königreid) Sachfen, dasfelbe wurde 
1162 von Markgraf Otto dem Reichen von Meißen geitiftet 
und feine Mönche zeichneten ſich namentlich von 13. bis 15. 
Jahrhundert durc) eifrige Pflege der Litteratur und Wiſſen— 
haft aus. Im 14. Jahrhundert beſtand hier eine weite 
berühmte Klojterjchule und in demſelben Jahrhundert war 
A. Zamiliengruft der Wartgrafen von Meißen; 1544 wurde 
die Abtei aufgehoben und ihre Bibliothek erhielt die Leip— 
ziger Univerfität. Gegenwärtig ift A. ein Kammergut der 
ſächſiſchen Königsfamilie. VBergl. von Martius, „A. (2Bde., 
Freiberg 1822 — 23), Beyer, „Das Ciſterzienſerſtiſt und 
Kloſter A.“ (Dresden 1855). 





ai 


Nr. 369. Karl Freiherr von Stein zum Altenſtein (geb. 7. Oft. 1770, 
geſt. 14. Mai 1840). 


Alter (pbyfiologiich), das Dafein einer jeden beſtimmten 
Lebenzform ift ein Werden, eine Entwidelung aus den Sa— 
men zur vollen Reife und Dann wieder cin Abnchmen, ein 
Rückgang bis zum Tode. Diejer Wechſel mit feinen verſchie— 
denen Stufen tritt um jomerflicher auf, jehöher eine Lebens— 
form aufder Dajeinztufe steht und ift deshalb am wichtigjten 
am Menjchen und für den Menjchen ſelbſt. Sowohl die An— 
zahl der durchlebten Jahre als auch die verfchiedenen Ente 
widelungsabjchnittenunmerden A. genannt. Man antwortet 
daher auf die Frage nad) dem A. eines Menschen nicht nur 
mit der Angabe der von dentjelben verlebten Sahre, jondern 
man teilt auchden ganzen Lebenslauf in verſchiedene Lebens— 
; alter ei. Das Fötusalter dauertvonderdefruchtung des 
‚ Eies bis zur Geburt und ijt darin beſonders der Beitpunft 
: wichtig, wo jelbitändiges Leben fich zu zeigen beginnt. Das 
Säuglingsalter dauert von der Geburt bis zum Durd)= 
bruch der Zähne und ift während diefer Zeit die Entwidelung 
ı der Zungenthätigkeit von Wichtigkeit. Die Zeit vom Durd)= 
bruch der Zähne His zum Zahnwechſel bildet das Kindes— 
‚ alter, in welchen der Organismus wächſt und ſich gejtaltet. 
ı Das Jugendalter endet mit dem Aufhören des Wachs- 
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tum3 und der vollen Gejchlechtsreife, womit dag Mannes= 
alter beginnt, um mit dem Aufhören der gefchlechtlichen 
Thätigkeit dem Greijenalterzumeichen. Der Zeitpunkt, 
in welchen: da3 eine Lebensalter ſchließt und das andere be— 
ginnt, läßt fid) nicht ganz genau feſtſtellen; ebenjo treten 
diefe Übergängebei den verichiedenen Menjchen je nah Kör— 
perbefchaffenheit, Lebensweiſe ?c. bei dem einen friiher, bei 
dem andern Später ein. Aber auch das Geſchlecht jpielt feine 
unbedeutende Nolle dabei. So tritt das Weib eher in das N. 
der Reife, aber auch in das Greifenalter, während fic) bein 
Manne im Duchjchnitt eine dauerndere Feftigkeit zeigt. 
Das U. ijt oft von Wichtigfeit in gerichtlich «= mediziniichen 
Fragen, 3.B. betreff der Zurechnungsfüähigfeit und dergl. 

Alter (in rechtlicher Beziehung). Rückfichtlich der Alters— 
Stufen eines Menjchen ift vom rechtlichen Standpunkte aus 
zu unterjcheiden, ob c3 ſich um rein bürgerliche oder ftraf: 
rechtliche Folgen handelt. In erjterer Bezichung wird das 
A. unter fieben Jahren für völlig handlungsunfähig erachtet. 
Bwifchen dem 7. und 12. oder 14. Lebensjahre liegt das A. 
der Unmündigkeit. Borteile und Rechte können felbjtän- 
dig erworben, aber ohne Eintritt des gefeglichen Vertreters 
nicht Laſten und Pflichten übernommen werden. Knaben 
können nac) zurücdgelegtem 14., Mädchen nad) dent 12. bis 
zum 18. Lebensjahre ihren legten Willen mündlich zu Pro- 
tofoll geben. Für die Eidesmündigfeitiftgejeplid; fein 
beſtimmtes U. angegeben. Ehemündigkeit tritt nad) dem 
Reichögefeg von 6. Februar 1875 für das männliche Ge— 
fchlecht mit dem beendeten 20., für das weibliche Geſchlecht 
aber mitden 16. Lebenzjahr ein. Jedoch find Ausnahmefälle 
zuläffig. Das U. der®rokjährigfeit(Bolljährigteit, Ma- 
jorennität) beginnt nad) den Reichsgeſetze vom 17. Februar 
1875 im ganzen Umfange des Deutjchen Reiches mit dem 
aurücgelegten 21. Zebenzjahre. Bis dahin ift man mine 
dDerjährig (minorenn). Im Strafrecht iſt für das 1. 
von wejentlicher Bedeutung die Zurüdlegung des 12. und 
de3 18. Lebensjahres. Nach den Vorſchriften des Reichs— 
ftrafgefegbuches vom 15. Mai 1871 findet gegen Perjonen 
unter 12 Jahren eine Strafverfolgung gar nicht, gegen Per— 
fonen zwiſchen 12 und 18 Jahren aber nur unter einer ges 
wiſſen Beſchränkung und Milderung ftatt (58 55—57). Erjt 
mit dem Beginne de3 19. Lebensjahres tritt eine volleStraf: 
mündigfeitein. Auch das A. des Geſchädigten jpielt bei 
der Strafverfolgung gewifjer Verbrechen eine nicht unwich— 
tige Rolle; jo bei der Unzucht (174 Nr. 1, 8 176 Nr. 3), bei 
der Verführung eines unbefcholtenen Mädchens (8182), bei 
der Ausſetzung hilfloſer Perſonen ($ 221), bei der Entfüh— 
rung ($$ 235, 237). — Bon einer beſtimmten höheren Alters— 
grenze, welche das Reichs- vder Landesrecht bald auf 60, 
bald auf 65, bald auf 70 Zahre feftgejeßt, jchreibt fid) das 
Recht zur Ablehnung öffentlicher Amter her; ſo des Schöffen 
und Geſchworenenamtes im Deutfchen Reich von dem voll: 
endeten 65., des vormundfchaftlichen Amtes in Preußen von 
dem 60. Jahre. — Aftiv und paffiv wahlberechtigt für den 
Deutſchen Neich3tag, ſowie Urwähler für das ——— Ab⸗ 
a wird man mit dem zurüdgelegten 25. Les 

en3jahre, während die paſſive Wählbarfeit für daS pretißi— 
fche Abgeordnetenhaus erft nach Vollendung des 30. Lebende 
jahres eintritt. 

Alter Adam, in der Heiligen Schrift und im Firchlichen 
Sprachgebraud) Bezeihnung für den natürlichen, nicht wire 
dergeborenen, durch die Kraft des Geiſtes aus Gott nicht ge= 
triebenen Menſchen, defien Gedanken und Handlungen einzig 
auf das Natürliche rdilche, Vergängliche gerichtet find. 

Altera pars(lat.), der andere Teil, ingerichtlichen Streits 
fachen gewöhnlich der Angeklagte, daher der juriftifche Grund— 
fag: audiatur et altera pars, man höre auch den andern 
Teil. — Altera pars Petri, der zweite Teil de8 von Pe— 
trus Ramus zu Raris gegen die Mitte des 16. Jahrhun⸗— 
derts verfaßten philofopgiichen Werkes über Logif, das vom 
Judicium handelt. Man gebraucht demnach a. p. P. oft jtatt 
Judicium ſelbſt und pflegt, wenn man den Mangel eines 
gefunden, richtigen Urteiles und eines Haren Berftandes De= 
zeichnen will, zu fagen: ihm fehlt a. p. P. 

Alter Bund und Neuer Bund, |. Bund. 

Altercation (lat.), Redefampf in den Gerichten; Verun— 
einigung, Zant, Biviefpalt. 





Alter ego (lat., wörtlid) da3 andere Ich, alfo Stellver: 
treter), die Klauſel, welche von den Königen Portugals, 
Spaniens und Neapels der Ernennung ihrer Bevollmäch— 
tigten beigefügt wurde, um in gewiſſen Fällen die Verant— 
wortung für deren Handlungen von fid) abzumwälzen, wie es 
z. B. Philipp IL für die in Zlandern von Herzog Alba ver- 
übten Grauſamkeiten gethan. 

Alterieren (lat.), nachteilig verändern; ärgern, er— 
ichreden, bejtürzen. — Alterierende Heilmittel (Alte 
rantia), eine Öruppe von Arzneiftoffen, deren Einverleibung 
den gejamten Ernährungsvorgang umftimmen, in einer bes 
ftinnmten Nichtung verändern und dadurd) die Überführung 
beftegender krankhafter Zuftände in die regelmäßigen ermög: 
lichen joll. Die wichtigften U. 9. find die giftigen Metalle — 
Duedfilber, Gold, Zink, Kupfer ꝛc. — im weiteren Sinne 
fann man zu den Y.H.n auch diätetifche und Brunnenkuren 
rechnen. — Alteration, Anderung (zum Schlimmen); Ge: 
— Arger. — In der Muſik iſt A. die durch ein 
Borjeßzeichen bewirkte Erhöhung oder Erniedrigung einer 
Note, früher auch eine Veränderung des Wertes derjelben, 
(daher alterato [ital., verändert), in der Heilfunde die durd) 
alterierende Mittel angeftrebte Veränderung der Eäfte des 
Körpers. — Alteriert, angegriffen, ausderBerfaffung ge: 
bradıt, verändert. — Alterierter Huf, bei Pferden die 
Austrodnung der Hornjohle und dadurd) verurfachte Yahnı= 
beit de3 Fußes. 

Alter im Felde, bergmännifher Ausdruck fürBortritt im 
Muten. Zum Sdupe de3 Finder gegen unberedhtigtes Zu= 
vorkommen anderer galt von jeher im deutfchen Bergrechte 
der fpridwörtlid) gewordene Grundſatz: „Der erite Finder, 
der erite Muter“, d. h. wer zuerſt findet, dem kommt die gefeß: 
liche Sicherung der Vorteile aus dem Funde zu. 

Alter Kalender, ſ. Alter Stil. 

Alter Mann, bergmänniſcher Ausdrud fiir das in Gru— 
ben ausgehauene, oft mit Bergen ausgeſetzte Feld. 

Alternamente, alternative (ital.), wechjehveife, eins um 
dasandere, früher Häufig bei Heineren Tonſtücken angewandt, 
welche mit einem Trio abwechfelten, weswegen aud) das Trio 
ſelbſt mitunter mit X. überfchrieben wurde. 

Alternanthera, Amaranthackengattung in Siüdamerifa, 
Anftralien und den aſiatiſchen Archipel. Bon den 27 befann= 
ten Arten find einige jetzt überall als Einfafiungspflanzen 
und auf Teppichbeeten anzutreffen. 

Alternat, diedipfomatische Sitte, nad) der in Aktenſtücken, 
bei Friedensſchlüſſen, Verträgen ꝛc. die übereinfonmenden 
Mächte, um die Gleichheit des Ranges zu wahren, abwecjfelnd 
in verschiedener Reihenfolge aufgeführt werden. 

Alternation (lat.), Abwechjelung, Verwechſelung; A. der 
mathematischen Größen, die Verſetzung derfelben in ihrer 
Neihenfolge, z. B. abe, cab x. Zwei Größen können fo nur 
zweimal, drei ſechsmal, zehn Größen jogar 3628800mal 
verfegt werden. — Alternatim, abwechjelnd; Alterna- 
tiv, abwechjelnd, einer Veränderung fähig, z.B. alterna= 
tivellrteile, wo manzwiſchen zwei entgegengejeßten Prä— 
difaten das eine vder andere ſetzen kann, went Kante fein 
Beſtimmungsgrund des Urteils gegeben ift; alternative 
Strafen, bei denen dem Verurteilten die Wahl bleibt, die 


: Strafe durd) Geld vder Befängni zu büßen. — Die Alter: 


native ift die Lage, daß man in der Wahl fo eingejchränft 
ift, daß man nur zwischen zwei Dingen zu wählen hat, daß 
Entweder-Oder. 

Alternationsfeuer, eine jetzt nur noch ſelten zur Aus— 
führung kommende Art des — bei welchem eine 
Batterie in zwei Abteilungen geteilt wird, die abwechſelnd 
vorrücken und feuern und ſo demFeinde immer näher kommen. 

Alternatiuwährung, |. Währung. 

Alternieren (vom lat. alternus, d.i.einerumdenandern), 
mit anderen in einer De kmäftigung, einer Thätigkeit, in der 
Ausübung eines Amtes abwechſeln, wie z.B. zwei Schaue 
fpieler abwechjelnd eine gewifje Rolle in einem Stüde über- 
nehmen. — Alternierende Fürjtenhäufer, welde in 
der Ausübung der Regierung oder gewifjer Vorrechte, 3.8. 
in der Reihe der Abſtimmung im Neichsfürftenrat, miteinz 
anderabwecjeln. — Alternierende Funktionen find 
ſolche Funktionen von zwei pder mehreren veränderlichen 
Größen, welche, wern man zwei darin vorkommende ber: 
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änderliche Größen vertauſcht, nicht ihren abſoluten Wert, 
ſondern nur ihre Vorzeichen verändern. 

Altersring(Arcussenilis)oderÖreifenring, eine dem 
Greijenalter eigene Veränderung der Harnhaut des Auges, 
die ſich darin zeigt, daß der Randteil derjelben gelblichgrau 
gefärbt wird. Der A. eine Verfettung der Hornhaut, ijt für 
da3 Sehvermögen unſchädlich. 

Altersſichtigkeit, ſ. Weitſichtigkeit. 

Alter Stil, die Zeitrechnung nach dem Julianiſchen Ka— 
lender im Gegenſatz zu dem von Gregor XIII. eingeführten 
neuen Gregorianiſchen Kalender, den alle Chriſten mit Aus— 
nahme der dem griechiſch-katholiſchen Bekenntnis zugehöri— 
gen Völker angenommen haben. Letztere ſind in ihrer Zeitz 
rechnung gegenwärtig um 12 Tage Hinter der unſrigen zus 
rüd, jo daß z. B. unſer 13. April dem 1. April der Nuffen 
und Griechen entjpriht. Der Unterſchied zwijchen beiden 
Beitbeftimmungen fommt daher, daß der Sulianische Kalen— 
der da8 Jahr zu 365°/, Tagen berechnet, d.h. es etwas zu 
fanganninımt. Im Jahre 1582 betrug der Unterjchied bereits 
10, im 20. Sahrhundert wird er 13 Tage betragen. 

Altersuntertüßungskaffen, Vereinigungen, welche ihren 
Angehörigen nad) Erreichung einer beſtimmten Altersitufe 
gewiſſe fortfanfende Unterftüßungen gewähren. Sowohl die 
durch Natur, Erziehung und andere Einflüfjefeit gewordenen 
Eigentümlichkeiten als auch herrſchende geſellſchaftliche Ver— 
hältniſſe und Unglücksfälle laſſen die meiſten Menſchen nicht 
dahin kommen, ſich, auch bei andauernder Erwerbsthätigkeit, 
ein jorgenlofe3 Daſein zu ſchafſen, fo daß von jeher die Schei— 
dung don Reid) oder wenigſtens Wohlhabend und Arm un— 
vermeidlich war. Ein ſolch ungünftiges Los macht fid) aber 
beſonders im Alter geltend, wo der Menfh durch Abnahme 
ſeiner Kräfte arbeit3: und jomit aud) erwerb3unfähig wird. 
Während nun alfe bejjer entwickelten Eittlichfeit3lchren die 
Unterftüßung des Armen und Leidenden in der Form der 
Wohlthat zur Pflicht machen, faßt unfere Zeit da8 Ganze von 
einem tieferen Standpunfteauf, indem fie aufdereinen Seite 
den armen, franfen und altersſchwachen Menſchen das Recht 
zugefteht, die zum Leben notwendige Unterftügung zu ver— 
langen, auf der andern Seite ihm aber auch die Pflicht auf: 
erlegt, beizeiten und nad) Kräften ſelbſt dafür zu jorgen, 
daß in Krankheit und Alter etwas vorhanden ift, wovon er 
die nötige Beihilfe fordern fan. Diefe Auffaſſung hat, bevor 
man fie in der heutigen ſcharfen Weije erfaßt hatte, jchon 
früher zur Errichtung von Kaſſen geführt, in welche die An— 
gehörigen einer beſtimmten Gilde, wie 3.8. der Kaufleute, 
Schiffer u. a., in den Jahren der Kraft und des lohnenden 
Erwerbes einen beftimmten Beitrag jablien, um Später, im 
ſchwachen Alter, cin gewiſſes Sahrgeld mit Recht fordern zu 
fünnen. Mit der Zunahme des jozialen Elend3 wurde man 
auch in diefer Angelegenheit Harer und auf die Errichtung 
folder Rafjen hingewieſen. Am beften durdgeführt und 
meift mit einem guten Grunditod ausgeitattet finden ſich 
foldhe Berbände in den Knappſchaftskaſſen der Berg: 
und Hüttenfeute Die Fabrikinduſtrie, meijt jüngerer Herz 
kunft oder dody nicht jo feft begründet mie der Bergbau und 
der Hüttenbetrieb, ift mit der Errichtung ähnlicher Kajien in 
neuerer Zeit cbenfall3 eifrig befchäftigt und hat aud) ſchon 
erfreuliche Fortſchritte zu verzeichnen. Die Anregung dazu 
ging teil3 von den Arbeitgebern, teils aber aud) vielfad) von 
den Arbeitern felbft aus und haben dann die feßteren die ſo— 
genannten freien Hilfsfajien gegründet, denen beizutreten 
einem jeden Arbeiter zu feinen eigenen Vorteil nahegelegt 
wird und welche Kaſſen fih nicht nur auf eine Unterſtützung im 
Alter, ſondern auch aufftranfHeit, Arbeitsloſigkeit und Sterbe 
fälle erftreden. Die Wichtigkeit, ja Notivendigfeit derartiger 
Sozialer Einrichtungen erfennend, und nadydem aud) die 
Kommiffion für zwermäßige Berwendung der Wilhelm s— 
Tpende (j.d.) den Plan ins Auge gefaßt hat, die eingegange— 
ven Beiträge als Stammkapital einer zu bildenden nativ- 
nalen Kafje zu überweiſen, welche nad) den auf Berechnung 
beruhenden Srundfägen des Genoſſenſchafts- und Verfiches 
rungsweſens die Unterftügung arbeitsunfähig getvordener 
Arbeiter fid) als Aufgabe ftefft, iſt es die deutſche Reichs— 
vegierung und — ſelbſt, welche mit allem Ernſte 
auf die Errichtung ſolcher Kaſſen ſowie den Beitritt zu den— 
ſelben dringt und dieſen, wo er nicht freiwillig geſchehen iſt 
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oder geſchieht, dem geſetzlichen Zwange unterwirft, wie man 
überhaupt von dieſer Seite die fogenannte ſoziale Frage in 
anerkennenswerter Weiſe ind Auge jaßt. — In anderen Län— 
dern (Frankreich, Schweiz, Amerika) haben die Verſicherungs— 
geſellſchaften die Verſicherung gegen die nachteiligen Folgen 
der Erwerbsunfähigkeit (Invalidität) in noch höherem Grade 
gepflegt als in Deutſchland, doch Täßt die Beteiligung der 
Arbeiter aud) dort noch vieles zu wünſchen übrig. Sn Eng— 
land verfolgendieBerfiherungsgefellihaftengegen 
Arbeitslojigfeit denjelben Zwed, nur ift da3 Biel inſo— 
fern noch weiter geſteckt, als nicht bloß die Erwerbsunfähigkeit 
durch das Alter, ſondern auch Unterſtützung des Arbeiters 
(auch des jüngeren) in Krankheitsfällen und bei Mangel an 
Beſchäftigung mit in das Programm aufgenommen ift. Sb 
dieje Kaſſen die ſehr ſchwierige Aufgabe, ihre Beteiligten auch 
bei großen Geſchäftskriſen und deren Arbeitsmangel fort zu 
unterjtüpen, werden löſen fünnen, ift noch nicht erwieſen. 

Altertum, Bezeichnung fürdiealte Zeit im Gegenſatz zu der 
neueren überhaupt, dann für den Inhalt oder die Werke der 
alten Zeit, endlich für alles, was in Sitten und Einrichtungen 
der neueren Zeit fremd geworden, ausgeſtorben iſt. Natürlich 
kommt in der Entwickelung jedes einzelnen Volkes den an— 
fänglichen Geſtaltungen der bürgerlichen und ſittlichen Ord— 
nung und den erſten Erlebniſſen und Ereigniſſen der Name 
A. zu; in bezug auf die Geſchichte der ganzen Menſchheit in— 
de3 begreift man unter A. die Zeit bis zur Völkerwanderung. 
Vorzugsweiſe befhränft man aber den Namen U. auf das 
jogenannte Haffijhe A. und meint damit nur die Grie— 
chen und Römer, und zwar bis zu der Zeit, Ivo ihr politi— 
ſches und mit diefem auch ihr jelbftändiges geiftiges Leben 
aufhörte. Der rund dieſer Bevorzugung liegt darin, daß 
dieje beiden Völker vermöge ihrer eigentümlichen und allz 
feitig vollendeten Bildung aud) nad) ihrem politiichen und 
nationalen Untergang in ihren Werfen noch fortleben, daß 
unjere eigene Bildung in vieler Hinficht auf ihrer Kultur 
ruht, daß fie überhaupt eine ewige Bedeutung für die ganze 
Menſchheit gewonnen haben. Eind dergeftalt Nömer und 
Griechen vorzugsweiſe die Völker de3 A.s, fo dürfen doch die 
alten Hgnbter, Berfer und Aſſyrer keineswegs in diefer Auf: 
zählung übergangen werden. Cie waren in vielen Dingen 
die Vorläufer der Griechen, deren Kultur auf den Schultern 
diejer alten Völfer fteht. Das Berftändnis de3 A.s wird uns 
erit ganz eröffnet durch die Altertumswijienfhaftund 
Altertumsfunde, deren Aufgabe es ijt, aus den erhal⸗ 
tenen Denkmälern das gefamte leibliche, geiftige und fittliche 
Leben der Menſchen jener Zeit nach Möglichkeit zu erforiden 
und zurDaritellung zu bringen, was allerdings bisher noch 
lange nicht nach Wunfd) möglich war, dennod) aber in fort= 
ichreitender Veijegefdicht. Während nun die Ultertumss 
wiffenfchaft es mit dergründlichen Erforfchung und Darz 
jtellung des gefamten 9.3 zu thun hat, befchäftigt ſich die 
Altertumstunde mit dem Leben, den Sitten ze. einzelner 
alterBölfer und nıan jpricht daher von einer indifchen, ägyp⸗ 
tiſchen, deutſchen ꝛec. Altertumskunde. Die ganz befondere 
Beſchäftigung mit den alten Kunſtdenkmälern wird Ar— 
häologie genannt, von welcher ſich die kirchliche (bibliſche 
oder hebräiſche und eigens chriſtliche) Archäologie als Teil 
der Theologie in neuerer Zeit abgeppeig hat. Von hervor⸗ 
ragenden Leiſtungen auf dieſem Gebiete find in neuerer Zeit 
bejonderz die Ausgrabungen von Rompeji, die in Griechen— 
land (Schliemann) und auf den römiſchen Forum nebft den 
bezüglichen wifjenfchaftlihen Bearbeitungen zu nennen. 
Über die Altertumsforſchenden Vereine ſ. Hijtorijche Vereine. 

Altertünter, j. iiber diefelben unter den betreffenden Lün— 
dern und Völkern. 

Altertümer des Menſchengeſchlechts nennt man alle jene 
aus der frühesten, vorhiſtoriſchen Periode unjerd Geſchlechts 
herrügrenden Gegenftände, welche als die erjten Zeugen des 
Vorhandenſeins und der Thätigfeit der Menfchen betrachtet 
werden müfjen. Manrechnet dahin die Pfahlbauten (ſj. d)), die 
verſchiedenen alten Steindenkmäler, wie fogenannte Drui— 
denzirkel, Dolmen, Cromlechs, die Hünenbeſten, Rieſengrä— 
ber, Muſchelhügel, Kjökenmöddinger KKüchenabfälle in Dä— 
nemark), ebenſo die alten Feuerſteiügeräte und Waffen, welche 
teils in Verbindung mit jenen Steindenkmälern, teils in 
eigenen Lagern, wie bei Abbeville, gefunden wurden. Im 
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weiteren Sinne verfteht man darunter aud) die menichlichen 
Gerippe und Skefettteile, welche, ihrem Fundorte und ihrer 
Beichaffenheit nach, aus einer geologifch älteren Beriode herz 
rühren als diejenige ift, in der wir gegenwärtig leben, und 
auf ein dem heutigen Menfchen vorhergehendes Geſchlecht 
deuten, wie 3. B. der Neanderthalſchädel; j. Menſch. 
Alterum tantum (lat.), ein zweites Mal jo viel oder noch 


Altgotiſcher Stil, ſ. Baukunſt. 
Altgradisca, öſterreichiſche Stadt a.d. Save, ſ. Gradiska. 
Althäa, in der altgricch. Sage die Mutter des Mefeager, 
der den falydonifchen Eber erlegte. Ihr wurde gleich nad) der 
Geburt ihres Sohnes von den Schiejaldgüttinnen verfündet, 
daß derjelbe fterben würde, ſobald das auf ihrem Herde bren= 
nende Stüd Holz vom Feuer verzehrt fei. A. zog dasselbe 


einntal fo viel als die fragliche Hauptjunme, daS Doppelte. ! jofort zurüd. Als aber fpäter Meleager nad) der Erlegung 
Alterweiberfommer (aestas volitans), auch Fliegender ; des Ebers feinen Cheim im Streit wegen der Haut erichlug, 

SommervderMarienjommer, die langen, oft zu Häufs | warf A. im Zorn das Stüd Holz in die Flammen und führte 

Hen zujammengeballten Spinnenfäden, welche im Spät- | jo den Tod ihres Sohnes herbei. 

jommer und Herbfte die Luft durchziehen. LängereZeitüber;ı Althaea L., Althee, Eibijch, eine Walvengattung mit 

ihre Abftammung im Unklaren, weiß man jebt, daß jie von ı 28 Arten, deren befanntefte, der gemeine Eibiſch (A. offici- 

verſchiedenen Spinnenarten, namentlid) von der Strider: | nalis), in feuchten Niederungen mild wächſt, aud) in Mittel- 


ſpinne (Tetragnatha extensa) herfommen. 
Alteffe (jpr. Altäß), franzöfiicher Ehrentitel folcher fürſt— 
‚licher Perſonen, welche einen höheren Rang als der Herzog 
haben; entjpricht dem deutichen Hoheit. Kaijerliche Bringen, 
Erzherzoge und rusjishe Großfüriten werden mit A. impe— 
viale; füniglide Prinzen, Großherzoge, Rurfüriten und 
deren legitime Kinder mit X. royale bezeichnet; vegierende 
Herzoge heißen U. jereniffime. 
Altes Teftament, |. Bibel. 
ktefte; da man dem Alter mehr Erfahrung und Umſicht 
azujchreibt, Hat man von jeher die Leitung von Vereinen und 
Gemeinden älteren Männern übertragen. Die erften hrift- 
lichen Gemeinden befolgten Hierin das Vorbild im Juden— 
tum. Aus den An der erſten hriftlichen Semeinden wurden 
die Briefter (vom griech. presbyteros, der Ältere), und jofern 
ein A.r die Oberaufjicht über alle Gemeinden eines Bezirks 
führte, die Bifchöfe (von griech. episkopos, d. i. Auficher). 

Alte vom Berge, der (arab. Scheich-el-Dſchebel), Beiname 
des Haſſan-ben-Sabbah, Sohnes eines Perſers aus Chora= 
jan und Stifters der mohanımedanifchen Sekte der Afjaj- 
finen (f.d.), welche, nachdem jie 1108 das auf hohem Berges: 
gipfel gelegene Schloß Alalut crobert, blindlings und mit 
Todesverachtung jeden ihnen vom Häuptling befohlenen 
Mord vollzogen. 

Alte Welt, feit der Entdeckung Amerikas (1492), welches 
man al3 „Neue Welt“ betrachtet, Bezeichnung der auf der 
öſtlichen Halbkugel gelegenen drei Erdteile Europa, Afien 
und Afrika, die, am Mittelmeere zufammenstoßend, Schon den 
Bölfern des Altertums feit Beginn der Geſchichte bekannt 
waren. Nachdem aud) Auitralien aufgefunden war, rechnete 
man diejes gleichfalls der Neuen Welt zu. 

Altflöte, früher gebräuchliche, jegt veraltete Flötenart, die 
beim Spielen nicht quer, fondern lang an den Mund gefebt 
wird, ſechs Köcher oben und eins unten für den Daumen, feine 
Klappen und einen Umfang vom fleinen F 6iß zum zwei— 
gejtrichenen D hat. 

Altfränkifih, alles, was in betreff der Mode, der Sitten 
und Gebräuche an eine längft vergangene Zeit erinnert, die 
bis in die Zeit der Frankenherrſchaft zurüdreicht, meift fpot- 
tend gebraucht, um veraltete Sitten lächerlich zu machen. 

Altfürſtliche Häufer, die älteren deutfchen Fürftenhäuier, 
welche ſchon auf dem Neichstage zu Nugsburg 1582 Siß 
und Stimme gehabt und fi) im Range höher ftellten als die 
erjt ſpäter gefütrfteten. Zu jenen gehörten unter anderen die 
ErzherzogevonDfterreic, die Markgrafen von Brandenburg 
und Baden, dicHerzogezu Sachſen, Braunschweig, Württem— 
berg, Mecklenburg und Hofftein, die Pfalzgrafen beiRhein, dic 
Fürſten zu Anhaltund Aremberg undausnahmsweiſe das erſt 
1592 gefürſtete Haus von Ligne; zu den letzteren, den neu— 
fürſtlichen, die Hohenzollern, —— Salm, Dietrichſtein, 
Naſſau, Fürſtenberg, Schwarzenberg, Auersperg, Thurn 
und Taxis, Schwarzburg, Waldeck, Reuß u. ſ. w. 

Altgau, thüringiſcher Gau, von dem großen thüringiſchen 
Weſtgau (mit Eſchwege, Langenſalza, Gotha, Eiſenach, Sal— 
zungen ꝛc.) durch die Unſtrut bei Langenſalza getrennt. 

Altgeſell, der älteſte Geſell einer Fandwerkerinnung und 
Vorſteher der Geſellenſchaft derſelben in einem Orte. Er ge— 
noß beſondere Vorrechte, Hatte den Vorſitz in den Geſellen— 
verſammlungen, führte die Unterſtützungskaſſe armer und 
hilfsbedürftiger Geſellen, ſchlichtete Streitigkeiten und ent— 
ſchied in zweifelhaften Fällen. Mit dem Schwinden der In— 
nungen hat auch dieſe Einrichtung aufgehört. 


"und Süddeutſchland vielfach angebaut wird. Wurzel (ſ. d.) 

‚und Blätter bilden wegen ihres ſtarken Schleimgehaltes ein 

erweichendes, einhüllende8 und reizfinderndes Mittel bei 

Katarıh und dienen zur Darjtellung des Altheefirups, der 

Altheepaſta, der 

Attheejalbe ꝛc. 

Althäa, Name 
des 119. Witeroi= 
den ; ſiehe unter 

Planeten. 

Althaldens 
leben, Pfarrdorf 
und Rittergut im 
Kreiſe Neuhal— 
densleben des 
preußiſchen Re— 
gierungsbezirks 

Magdeburg, 2/, 

km von Neuhal⸗ 

densleben, mit 
ca. 2500 E. Das 

Rittergut, Beſigz⸗ 

; ung des ehemali= 

| gen 1228 geitifte- 
ten Cifterzienjer= 

kloſters, wurde 

1807 an Gottlob 

Nathuſius (i. d.) 

; für 240000 Thaler verkauft. Nachdem diefer noch das 

! benachbarte Gut Hundisburg erworben, ſchuf er durch in= 

duftrielle Unternehmungen aller Art hier veges Leben und 

Wohlſtand. 

Althamer (Andreas), nach ſeinem Geburtsorte Brenz, auch 
Brentius genannt, lebte zur Reformationszeit als Dekan zu 
Ansbach und war daſelbſt ſowie ſpäter als Generalſuperiu— 
tendent in Jägerndorf in Schleſien reformatoriſch thätig. 
Er beteiligte ſich an den Schwabacher Artikeln und 1528 
an dem Religionsgeſpräch zu Bern, wo er die lutheriſche 
Abendmahlslehre verteidigte, war auch Verfaſſer eines Kate— 
chismus und ſtarb 1564. 

Althann, eine in Oſterreich und Schleſien anſäſſige, 1574 
in den Freiherrn- und 1610 in den Reichsgrafenſtand er— 
hobene Familie. Der Stammpvater derfelben war der wegen 
feiner Tapferkeit unter vom Namen der Alte Thann befannt 
gewordene Dietmar von Thann, der 1216 auf einem Kreuz⸗ 
zuge von Herzog Leopold zum Ritter gejchlagen wurde. 

Altyeewurzel, Eibiſchwurzel (von Althaea officinalis), 
reich an Schleim und Stärkemehl, fommt als Drogne in zwei 
Sorten in den Handel, entweder getroenet und in Würfel 
geſchnitten vder pulveriftert. 

Altheim, Marktjleden im württembergiihen Oberamt 
Ulm mit ca. 1200 E. welche einen ziemlich ftarken Flachsbau 
betreiben. Hier fand 7. April 1372 ein Treffen zwiſchen Graf 

| Eberhard von Württemberg und dem ſchwäbiſchen Städtes 
bund statt. . 

Althiebig, zchn Jahre geftandenes Buſchholz. 

Althochdeutſch nennt man die deutjche Sprache, tvie fie 
uns ſeit dem Entftchen deutfcher Schriftwerfe, etwa vom 6. bis 
ins 11. Jahrhundert, entgegentritt; [. Deutfhe Sprade. 

Altholz, forftmännifcher Ausdrud zur Bezeichnung eine 
zwei⸗ bis dreijährigen Stammes im Öegenfag zu Jungholz. 

Altyorp (pr. Ahldßörp, VBiscount), |. Speuzer. 
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Altichieri da Bevig (ſpr. Altikjehri, Aldighiero), italieni— 
ſcher Maler in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts zu 
Verona, wo er wie auch in Padua mehrere Paläſte mit Ge— 
mälden ſchmückte ſowie auch die Bildniſſe hervorragender 
Perſönlichkeiten, ſo z. B. das des Dichters Petrarca, malte. 

Altieri, fürſtliche Familie zu Rom, deren letzter Sproß 
Emilio als Papſt Clemens X. (1670 — 76) feinen Namen 
1670 auf die Familie Paluzzi übertrug, die fortan den Na- 
men. führte und im 18. Jahrhundert in den Herzogsſtand 
erhoben wurde. Diefe Herzoge von Monterano befigen noch 
jeßt zu Rom an der Piazza del Befu den ſchönen, mit vielen 
Kunftfhägen undSammlungen ausgeftattetenBalaftAftieri. 

Altiloquentllat.), großſprecheriſch; Altiloquenz, Groß— 
ſprecherei; Altiloquium, erhabene Sprache, hochtrabende 
Redeweiſe. 

Altimeter (lat.), Höhenmeſſer; Altimetrie, Höhen— 
meſſung; altimetriſch, ſich auf Höhenmeſſung beziehend. 

Altin, auch Altyn oder Altynik, frühere ruſſiſche 
Scheidemünze vom Jahre 1718, aus zwölflötigem Silber und 
im Werte von 9, A. 

AltinaturalioderTenoriacuticital.),auchaljettiften, 
bis in die Mitte des 16. Jahrhunderts Bezeichnung für dies 
jenigen Kirchenjänger, welche die Sopranpartien in Chören 
langen; e3 waren die Männer, aber feine Berfchnittenen, 
deren Kopf- und Falfettftimme zu dieſem Zwecke ganz beſon— 
ders entwickelt worden war. 

Alting (Johann Heinrid)), veformierter Theologe, geb. 
17. Februar 1583 zu Emden, ftudierte in Oroningen, fpäter 
unter Biscator in Herborn Theologie, begleitete als Erzicher 
drei deutiche Srafen und fpäter 1608 den Kurprinzen von 
der Pfalz auf ihren Reifen nad) Frankreich und England, 
ward 1613 Rrofeffor der Dogmatik in Heidelberg und übers 
nahm 1616 die Leitung de8 Weisheitskollegiums daſelbſt. Als 
Tilly 1622 Heidelberg eroberte, floh A. nad) Holland und 
übernahm dort 1623 die Erziehung des Sohnes des geflüchte: 
ten Friedrich V. von der Pfalz; 1627 trat er in eine Pro: 
feffur in Groningen und wirkte dafelbjt bis zu feinem 
25. Auguſt 1644 erfolgten Tode. Obwohl streng reformiert, 
war er doch ein Feind der ſcholaſtiſchen Spipfindigfeiten feiner 
Zeit und —— bewegen, ſeine Schriften bei Lebzeiten herz 
auszugeben. Val. über ihn Bayle im „Dietionnaire histo- 





rique.*— Sein Sohn, Jakob A. geb. 27. September 1618, 
der morgenländiihe Sprachen in Holland und England | 
ftudiert hatte und 1643 Profeffor derjelben in Groningen ; 
wurde, gab mehrere Werke feines Vaters heraus. NAucd) er, 
entging den Anfeindungen feiner ftrenggläubigen Amts: | 
genoſſen nicht (befonders Marefiuß); zeitlebens blieb cr ob | 
feiner Vorliebe für bibliihe Einfachheit den ftrenggläubigen 
Eiferern verdächtig. Er ſtarb 20. Auguſt 1676. Seine Werte 
gabſein Schüler Balthaſar Bekker in fünf Folianten (Amſter— 
dam 1687) heraus, derſelbe Bekker, der durch ſeine „Be— 
zauberte Welt“ berühmt geworden iſt. | 

Altingen, Dorf im württembergifchen Schwarzivaldfreis, 
mit ca. 800 E., berühmt wegen feines guten Kirſchwaſſers. 

Altingia, zu den Balsamifluae gehörende Pflanzengat: 
tung; A. excelsa Noran (Liquidambar Altingiana), der 
Najanala, auf Java und Sumatra, liefert eine wilrzige 
Storarforte (Kindai), während das harte, feine, braune, bal: 
famijch duftende Holz vielfach verarbeitet wird. 

Altiorn (lat.), da3 Höhere; U. betreiben, ſich dem hö— 
beren Studium widnten. 

Altioris indaginis (lat.), höhere, ernſtere Forſchung er— 
heiſchend; wichtig. 

Alti Schahar oder Alti-Schehr (d.i. Sechs-Städte-Ge— 
biet), türkiſch-tatariſcher Name der früheren chineſiſchen Pro— 
vinz Thianſchan-Nanlu oder Oftturfejtan. Im Jahre 1865 
wurde dieſes Land ein ſelbſtändiges Reich unter der Herr— 
ſchaft Jakub Begs und erhielt den Namen Dſchiti-Schahar. 

Altifonant (lat.), hochtönend, erhaben. 

Altius tollendi jus (fat.), das Hecht des Höherbauens, 
nämlich) als das Nachbarhaus ift, im Gegenſatz zu altius non 
tollendijus; ſ. Servitut. 

At-Annisszn (O'Kanisza), Markt im ungariſchen Komitat 
Bacs, mit (1880) 13069 E. 

Altkatholiken, die Gemeinſchaft derjenigen römischen Ka— 
tholifen, welche die 1870 als Lehrſatz hingeſtellte Unfehlbar— 

ZU. Konv.-Lexikon. 1. 





feit de3 Papftes nicht anerkennen. Die Berfündigung diefer 
Lehre von der Unfehlbarkeit des Papſtes ex cathedra (d.h. 
wenn cr im Namen der Kirche ſpricht) und von dein Univer— 
falepiftopat de3 Rirchenoberhauptes (eine Anſchauung, die 
Gregor der Große eine Prätenfion der Verruchtheit nennt), 
ift eine Thatjache von ungewöhnlicher Bedeutung; fie ift der 
Abſchluß eines jahrhundertelangen Geiſteskampfes in der 
katholischen Kirche, es ift der entfcheidende Sieg des römijch- 
jejuitifchen über das chriſtlich-katholiſche Prinzip. Aus dem 
Widerſpruch gegen diefe neufatholiichen Lehrſätze, denen fo= 
gar dic formale Anertennung aufderSlirchenverjammlung 
felbſt fehlte, denn von 1037 Stimmenden gaben nur 533 ihre 
Stimme mit placet, während faft die Hälfte mittelbar oder 
unmittelbar gegen diefe päpftliche Vergemaltigung der Ge— 
wiſſen fich verwahrte — von den materialen Gegengrüns 
den, daß das nene Dogma ein neues und nicht eines, quod 
semper ubique et ab omnibus creditur [d. h. was immer, 
überall und von allen geglaubt wird} jei, daß beifpielämweije 
der Papſt Honorius felbjt einſt ala Keper verdammt ivar, daß 
da3 kanoniſche Recht ganz unmittelbar die Möglichkeit des 
Ketzerwerdens desPapſtes vorausſetzt und Beftimmungen für 
Bien Tall trifft, und von weiteren tiefer liegenden Gründen 
aus der Heiligen Schrift und Überlieferung garnicht zu reden 
— aus dem Widerſpruch gegen diefeDogmen ist derfogenannte 
Altkatholizismus geboren. Die Konttitution vom 18. Juli 
1870 „Pastor aeternus“ (der ewige Hirte) eriwedte die qut= 
tatholifchen Gemiffen, und Brofejior Michelis in Braunsberg 
war der erjte, welcher Anfangs Auguft 1870 den Rapft als 
„Srelehrer und Berwüfter der Kirche” antlagte. In Nürn= 
berg vereinigten fi) Ende Auguſt darauf 14 angefehene 
katholiiche Theologen (Döllinger, Friedrich, Huber aus Münz 
chen, Reinkens, Balger und Weber aus Breslau, Reuſch und 
Knoodt aus Bonn, von Schulte aus Brag 2c.) zu der Erklä— 
rung, da3 vatifaniiche Konzil von 1870 könne nicht als all= 
gemeine und die Xehre von der Unfchlbarfeit nicht als 
fatholijche gelten. Diefe Erflärung wurde Ende September 
1870 in der Badischen Landeszeitung veröffentliht. Es 


folgten die Protefte dev nichttheologischen Fatholifchen Do— 


zenten in München (44 mit dem Rektor der Univerjität), in 
Freiburg (17), in Bonn (16), Breslau (9) und Würzburg; 
der Proteſt fatholijcher Raien zu Münden, von dem Ober: 
zeremonienmeijter Qudivigs IL., Grafen Moy, verfaßt, und 
der einer andern angefehenen Laienverſammlung zu Königs— 
winter (14. Auguſt 1870). Vergebens mahnten Ende Auguft 
17 deutjche Bijchöfe in einem Hirtenbriefe aus Fulda zur 
Unterwerfung, vergebens drohte man den Widerjtrebenden 
mit dem Banne. Böllinger erwiderte im Januar 1871 dem 
Erzbiſchof von München, er künne fid) weder ala CHrift noch 
als Theologe, Gejchichtäfundiger und Staatsbürger dem 
Dogma unterwerfen. Dafür trafihn am 14. April 1871 der 
Bann; die Univerfität München aber wählte ihn zum Rektor 
für das Jubiläumsjahr 1872. Die Bonner, Breslauer und 
Braunsberger Profefioren wurden gleichfalls von ihren Bi: 
ichöfen gebannt (nur Haneberg in Münden und Dieringer in 
Bonn unterwarfen fi), die preußifche Regierung [hüßte fie 
aber in ihrenRechten undEinkünften. Unterdeſſen warendietl. 
nicht beim bloßenWiderſpruch ſtehengeblieben; im September 
1871 verfammelten ſich etwa 500 Abgeordnete altkatholiſcher 
Vereine unter dem Vorſitz von von Schultes und bejchloffen 
beim Tridentinum zu beharren, die Unfehlbarkeit aber zu ver— 
werſen und außerdem die der Kirche notwendigen Reformen 
anzuſtreben und einzuführen. Beſondere Gemeinden ſollten 
nur im äußerſten Notfall gebildet werden, ein Beſchluß, der 
Dölfinger zum Rüdtrittvon der Leitung, nicht von der Zu: 
gehörigfeit zur altkatholiſchen Sache veranlaßte. Auf Grund 
dieſer Münchener Beſchlüſſe hatten ſich Ende Juli 1872 be— 
reit& 29 Gemeinden in Deutſchland gebildet. Der erſte Kon— 

reß der. (der janfeniftijche Erzbifchof Loos von Utrecht und 
Bluntichfi aus Heidelberg waren als Gäſte zugegen) in Köln 
(19.— 22. September 1872) jegte zunächſt einen Ausſchuß zur 
Biſchoſswahl und zur Bearbeitung einer Synodal: und Ge- 
meindeorönung feſt und nahm infolge einerglängenden Rede 
Friedrichs aus München eine tHatfräftigere Stellung gegen 
den Papft ein. Tropden muß ınan ihm weile Mäßigung 
nadhrühmen, da die radifaler Gejinnten, wie Pfarrer Anton 
aus Oſterreich und Pater Hyacinthe aus Paris mit ihren An— 
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ſchauungen kaum zu Worte kommen konnten. Die Biſchofs- | 1878) wurde 13. Juni mit 75 gegen 22 Stimmen troß der 


wahl fand am 4. Juni 1873 in der Pantaleonskirche zu Köln 
jtatt: von 77 Stimmen fielen 69 auf Brofeffor Dr. Reinkens 
von Breslau, der nad) langem Schwanfen die Wahl annahm 
und 11. Auguſt vom Biſchof Heyfanıp von Deventer feierlich) 
geweiht wurde. Sein arı dieſem Tagederöffentlichter Hirten 
brief it ein Meifterjtiic paftoraler Treue, Klugheit und 
Mäßigung. Die preußijche Regierung, welche in den I. 
nützliche Bundesgenoſſen wider die Ultramontanen erblickte, 
erfannte ihn 19. September an und wies ihm nad) jeiner Ver— 
eidigung eine Dotation von 48000 .4 zu, die durch Baden 
noch um 6000 4 erhöht wurde. Auch Heſſen-Darmſtadt er— 


Abmahnungen des Bischofs, Reuſchs, Döllingers, Michelig’ 
und der janfeniftiihen Biſchöfe die Aufhebung des Cölibats 
beſchloſſen. Die Bonner Profefforen Reuſch, Ranger und 
Menzel verzichteten infolge dieſes Beſchluſſes auf ihre Thä— 
tigfeit als Beiftlihe und die bayrifchen A. erklärten den Be— 
ſchluß für undurhführbar in Bayern. Die fehite Synode 
(4. $uni 1879) beſchäftigte ji mit rein äußerlichen Fragen; 
der Hiebente Kongreß (12.—14. September 1880) in Baden 
Baden brachte die allgemeine Einführung der deutichen 
Sprache in dieLiturgie. Zur Zeit mag der Altkatholizismus 
etwa 50—60 000 Mitglieder (ca. 15000 Männer) in 100 ein= 


kannte den neuen Biſchof an; dagegen vermied Bayern auf | gerichteten Gemeinden mit ca. 60 Seijtlichen zählen. Haupt: 
Grund des Ronfordats von 1817 feine Anerkennung unz | blätterderf. find der „Deutfche Merkur” (München) und der 


mittelbar auszusprechen. — Schon bei der Biſchofswahl zu 
Köln waren die Grundzüge der Synodal- und Gemeindeord— 
nung feftgejtellt :dic höchſteGeſetzgebungs und Entſcheidungs— 
aewalt Liegt in den Händen der Jährlich jid) verfammelnden 
Synode, deren Mitglieder ſämtliche Geiſtlichen und je ein 
Laienabgeordneter auf 200 Seelen find. Neben dem Biſchof 
führt die Oberleitung eine von der Synode gewählte Syno— 
dalvertretung, zu zwei Fünftel aus Geiftlichen und drei 
Fünftel aus Laien beftehend. Die Wahl der Geistlichen er— 
folgt durch die Gemeinden, bedarf aber der Beftätigung des 
Biſchofs. Diefer Entwurf wurde auf dem zweiten Kongreß 
zu Konſtanz (11.—14. September 1873) vorgelegt und ge— 
nehmigt, fowie er aud) die Zuftimmung der erſten altfatho- 
liſchen Synode zu Bonn (27.— 29. Mai 1874) fand, auf 
welcher 30 Beiftliche und 59 Laien anweſend waren. Diefe 
erſte Synode befchäftigte fich weiter mit Erklärungen in ber 
treff der Abſolution, der Ohrenbeichte und der Fasten, ges 
ftattete den Gebraud) der Landesſprache im Gottesdienit 
außer bei der Meſſe, wies jedoch den Antrag auf Abſchaffung 
des Cölibats (Ehelofigkeit der Briefter) zurüd. — Das Anz 
recht der A. an Firdliche Gebäude, an Pfründen und das 
Kirchenvermögen iſt in Baden durd) Öefeß vom 15.Juni 1874, 
in Preußen durch Geſetz vom A. Juli 1875 geregelt; doch 
ftieß die Antverdung deafelben — bejonders bei der Frage 
über die Mitbenußung der katholiſchen Kirchen ſeitens der 
A. — häufig auf den heftigiten, oft thätlichen Widerstand der 
Neukatholiken, die ſich natürlich grumdfäßlich für die Allein— 
befiger hielten. Durch dieje praftifchen Begenfäße ſchwand 
die Hoffnung auf die Wiedervereinigung mit der Tatholijchen 
Kirche immer mehr; Döllingergetröftete ſich daher deito mehr 
der Ausſicht auf eine Union mit den übrigen chriftlichen Be— 
fenntnifien, beſonders mit der griechiſchen undanglifanijchen 
Kirche. Doch ſind die Bonner Unionskonferenzen(1874, 1875) 
bisher ohne weſentlichen Erfolg geblieben. Am 6.—8. Sep— 
tember 1874 wurde der dritte Kongreß zu Freiburg abgehal— 
ten und es waren auf demjelben angeblid) 70000 Geelen (?) 
vertreten; doc wurden auf der zweiten Synode zu Bonn (27. 
big 29. Mai 1875) nur 47737 Seelen (15006 Männer) mit 
54 Geijtlichen fejtgejtelft. Die Zahl der Feiertage wurde ver— 
mindert und faft ſämtliche kanoniſche Ehehindernifje befeitigt; 
auch ward ein abermaliger Antrag auf Abſchaffung des Cö— 
libat3 wicder verworfen. Auf der dritten Synode zu Bonn 
(7. Juni 1876), auf welcher 49351 Glieder mit 60 Geiftlichen 
durch 31 Geiſtliche und 76 Laien vertreten twaren, wurde zu 
dein Schon 1875 eingeführten Katechismus der A. eine einheit: 
liche Gottesdienftordnung eingeführt. Dazu wurde die all: 
gemeine Bildung von Bezirfäverbänden angeordnet, der An— 
trag über das Cölibat aber wiederum „als nicht opportun“ 
abgelehnt. Der fünfte Kongreß (22.—25. September 1876) 
zu Breslau war aud) von Brichen und Anglifanern bejchidt; 
man beriet über Kirchenzucht, Cölibat 2c. und lehnte den An— 
trag auf Berjchmelzung von Kongreß und Synode ab. — 
Auf der vierten Synode zu Bonn (23.—25. Mai 1877) waren 
ca. 54.000 Seelen mit 56 Seiftlichen durch 27 Geiftliche und 
70 Laien vertreten. Die Synode lieh die Abhaltung von 
Notgottesdienften durch Laien in dringenden Fällen zu und 
gab den Gebrauch der Landesſprache bei einzelnen Teilen der 
Meſſe frei, verſchob aber die Entiheidung über das Cölibat 
auf das folgende Jahr. Der in Mainz 28.—30. September 
1877 abgehaltene jechfie Kongreß befchäftigte ſich hauptſäch— 
lich mit der Schulfrage und erklärte ſich u. a. für den Schul— 
zwang. Auf der fünften Bonner Synode (12.— 14. Juni 


„Altlatholifche Bote“ (Heidelberg). — Außerhalb Deutfdh: 
lands iſt der Altkatholizismus bejonders inderSchweiz zur 
Blüte gelangt, deren demokratiſche Staatsverfaſſung ein that— 
kräftigeres Geltendmachen der Volkswünſche geſtattet. Der 
Vortrag der Lehre von der Unfehlbarkeit in Kirche und Schule 
wurde in mehreren Kantonen unmittelbar durch Geſetz ver= 
boten, fo in Bajel, Solothurn, Bern u.a. Am 1. Dez. 1872 
fand der erſte Altkatholikentag zu Olten, am 31.Auguft 1873 
derzweiteebendafelbft Statt. DirSchweizergingen gründlicher 
vor; Einführung der Landesſprache außer beider Meſſe, Ab: 
ſchaffung aler Stolgebühren, Dispensgelder, Abläffe, Wall: 
fahrten ze. wurden ausgeſprochen. In Genf wurden bereit 
12.Dftober 1873 drei alttatholifche Geistliche gewählt, unter 
ihnen der befannte Rater Hyacinthe (Loyſon); in Bern wurde 
im Herbit 1874 eine alttatholifche Fakultät errichtet und 
eine Synodalverfafiung feftgeftellt. Auf der geſamtſchweize— 
riſchen Synode zu Olten (14. Juni 1875) wurde auch eine 
„Sriftfatholifche Kirchenverfaffung” angenommen und im 
September erklärte der Synodalrat die Verheiratung der 
Prieſter für zuläfjig. Die nächſte Synode brachte die Wahl 
des Biſchofs Herzog von Luzern (geb. 1841), dervon Reinkens 
in Rheinfelden am 18. Eeptember 1876 geweiht wurde und 
Mihaud zu feinem Koadjutor für die franzöfiiche Schweiz 
ernannte. Die legten Synoden von Bern (1877), Aarau 
(1878) 2c. weifen mancherlei Kämpfe innerhalb der altkatho— 
lifhen Gemeinden auf, auch zeigten ſich mehrere Pfarrer des 
ihnen dargebrachten Vertrauens ummwürdig; doch blüht der 
Altkatholizismus in der Schweiz mehr al& in Deutfchland; 
er zählt dafelbft ca. 75000 Seelen mit etwa 65 Beiftlichen. 
Sein Hauptbfatt ift der in Bern ericheinende „Katholik“, — 
In Ofterreich hat fid) dev Altkatholizismus am langjamiten 
entwidelt. Zwar bildete ſich 1872 eine altkatholiſche Ge— 
meinde in Wien mit dem Pfarrer Anton, allein da fie von 
Stremayr al3 Kultusminister unter das Diſſidentengeſetz 
ftellte, d. 5. fie nicht ala Katholiken anerkannte, fonnte vom 
Gedeihen der Sache feine Rede fein. Erft 18. Dezember 1877 
erfolgte die Anerfennung der „Altkatholijchen Religions— 
gejellihaft“ und 5. Juni 1879 traten dann Abgefandte der 
altfatHofiihen Gemeinden zur Wahl einer Eynodalverz 
tretung zujammen, die 8. Februar 1880 vom Kultusminiſter 
beitätigt wurde. Die beantragten Reformen beivegen fid) im 
allgemeinen in mäßigen Bahnen, ähnlich denjenigen der A. 
in Deutihland. — In Frankreid) tonrden vereinzelte Ber: 
juche zur Begründung des 4. im Keime erftict; die ftraffe 
Verfaſſung der Kirche und das ftarfe Anjchen der Biſchöfe 
erwies fi) mädtiger al3 die Beredſamkeit und der Geift 
einiger frommen begeifterten Briejter wie Michaud, Mouls, 
Junqua, Hyacinthe rc. — In Spanien wurde gegen die 
Unfehlbarfeitsichre von dem Priejter Antonio Aguaho eine 
Bewegung in Szene gefeht, diejelbe jcheint aber bald im 
Sande verlaufen zu fein. — In Italien wurde von den. 
(vecchi Cattoliei) 1872 ein Aktiousausſchuß in Nom unter 
Reitung Hyacinthes gegründet, deffen Programm in der 
„Speranza“ vom 7. Mai veröffentlicht wurde. Die Haupts 
blätter find der „Emancipatore cattolicv“ und die Zeitſchrift 
„Patriacvangelo“. DieSceleder Bewegung war der Exdomi— 
nikaner Prota-Giurleo nebſt einem notoriſchen Schwindler, 
Domenico Panelli, ſogenannter Erzbiſchoſvon Lydda. „Ihre 
Stätte kennt man nicht mehr.“ — Wie weit die Angaben 
über die A. in Mexiko (Deutſcher Merkur 1872, Nr. 48) auf 
Thatſachen beruhen, mag dahingeſtellt bleiben. — Ein un— 
parteiifches gerechtes Urteil über den Altkatholizismus und 
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die A. zu geben, iſt in dieſer Zeit der Kämpfe und religiöſen Stellen (Letzlinger Heide) ſowie einer Anzahl Heiner Seen 
Gegenſätze überaus ſchwierig. Daß fie den Proteftanten | und Sümpfe ijt die A. im allgemeinen doch ein fruchtbares 
ſympathiſch find und den römischen Katholiten „dem Engel | Land mit gutem Ackerboden und Wiejengrund ſowie ſchätz— 
gleichen, der aus dem Himmel (dev Kicche) gefallen“, ift zu | barer Waldung (Letzlinger Forſt). Bejonders fruchtbar ift 
ſehr in der Natıer der Sache und im Weſen de3 Altkatholizis- | der nordöftliche Teil zwiſchen der Elbe und Achte, die Wiſche 
mus begründet, als daß es eines Beweiſes dafür bedürjte. | genannt. Der Hauptfluß iſt die Elbe, Nebenflüſſe derfelben 
Daß die A. ernitgefinnte eifrige Chriften, vaterlandsliebende | jind die Ohre, die Tanger, der Mand und die Jeetze. Der 
Deutjche, geiftreiche Gelehrte jind — wer 
möchte es bezweifeln? Ob jie aber und 
ihre Sadje eine Zukunft haben, kann man 
entjchieden bezweifeln. Die Macht der 
Thatjachen zeugt wider fie, an ihrer Halb: 
heit jheinen jie zu Grunde zu gehen. 
Bergl. Menzel, „Roms Unrecht” (Stutt= 
gart 1871); derjelbe, „Geſchichte der neue— 
ſien Sefuitenumtriebe in Deutſchland 
1870— 72” (Stuttgart 1873); Nippold, 
„Urſprung, Umfang, Hemmniſſe und 
Ausfichtender altfatholijcen Bewegung“ 
(Berlin 1873); Bühler, „Der Ultfathofi= 
zismus“ (Leiden 1880). 

Altkirdy, Kreisſtadt im Bezirk Ober: 
elſaß des deutſchen Reich3landes Elſaß— 
Lothringen an der Ill und der Bahn 
Mühlhauſen-Belfort, mit (1880) 3078 E. 
und Baumwollfärbereien, Kalk- und Zie— 
gelbrennereien, Gerbereien, Bierbraue— 
teien ꝛc. U. iſt Sitz einer Kreisdirektion 
und eines Amtsgerichts und hat ein Gym⸗ 
naſium. In der Nähe liegt das ehemalige, 
im 12. Jahrhundert gegründete Kloſter N 2 
St. Morand, jebtein Hojpital. DerKreis Nr. 371. Miedendurg im Altmühlthal. (Bu Spalte 567.) 
%. zähft auf 650 qkm (1880) 53929 €. 

Altklaufel, dieTonfolge der Altftimme am Schlufie eines 





bedeutendfte und zugleich jehr fiſchreiche See iftder Arendſee. 
Vokalſatzes, meift wie bei Nr. 1 durch die Heine Septime, | Die Magdeburg-Wittenberger Eijenbahn durchſchneidet die 
oder wie bei Nr. 2 durch die Duinte, oder auch wie bei Nr. 3 | fonft ziemlich ftileW. ihrer ganzen Länge, die Berlin-Lehrter 
durch die große Terz in den Dreillang. ihrer Breite nad). Die Bewohner des Landes find ein kräf⸗ 

tige8, plattdeutſch redendes Geſchlecht ſüchſiſchen Stammes. 
In der deutſchen Geſchichte iſt die A. als 931 von König 
— gegen die Wenden gegründete Grenzlandſchaft von 
+ hoher Bedeutung geweſen, da von hier aus die Germani— 
; fierung und Ehriftianifierung de heutigen deutſchen Oſtens 
; hauptjächlich mit bewirkt wurde. 








Altkönig, 768 m hoher Berg im Tau 
nusgebirge. 
Alt-£Eandsberg, Stadt im Kreiſe Nie- 
derbarnim des preußifchen Regierungs- N J 
bezirks Potsdam, Sitz eines Amtsgerichts, — Re en 
mit (1880) 2342 €. Er 
Altlange oder Heckslauge, die Mut: wege 


terlauge bei_der Salpeterbereitung, die 
fi als klare Flüſſigkeit von den Rriftalfen 
trennt und dem nachſten Rohſieden zuge— 
feßt wird. " 

Altintheraner, f.unterQutbheraner. 

Altmann, Sohn de3 Grafen Meinhard 
von Lambach und Bütten, wurde, nachdem 
er Kanonikus in Baderborn, Dompropft 
zu Aachen und Kaplan des Kaiſers Hein— 
rich III. zu Goslar geweſen war, 1065 
zum Bifchof von Paſſau ernannt. Kaijer 
Heinrich IV. entjeßte ihm jedod) dicjer 
Stelle, da er mitder Einführung des Cöli— 
batgefeße3 Gregor VII. zu gewaltjam 
vorging, worauf der [eßtere ihn zum Le— 
gaten in Deutfchland ernannte. Als jolz 
cher jtarb er 1091. ; . . EEE . EN 

Altmark, ehemals einen Teil der Kurs Nr. 372. Pappenheim im Altmühlthal. (Bu Spalte 567.) 
mark, jept den nördlichiten Teil der preus 
ßiſchen Provinz Sachſen bildend, heißt der finf& der Elbe] Altmaß oder Helleihmaß, in Rheinheſſen, Franken, 
gelegene, ebene, nur von der big zu 146 m Höhe auffteigen: | der Pfalz und der Schweiz gebräuchlicher Name für das hier 
den Hügelreihe der Hellberge (die Altmärkijche Schweiz) | und da für den ausgegorenen (alten) Wein gebräuchliche be— 
durchzogene Landjtrich, der bis an die Grenze der Provinz | fordere Map, während für den nod) trüben Wein das Jungs 
Hannover reicht. Die A. zerfällt Den g in die Kreife | maß angewandt wurde. In Frankfurt a. M. z. B. war ein. 
Gardelegen, Stendal, Ofterburg und Salzwedel und zählt | = 1,,, 1, in Hanau = 1,5, 1. 
auf 4523 qkm (1880) 201543 €. Troß vicler fandiger| Alimeiſter auch Obermeiſter, der Vorſteher einer Zunſt, 
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der bei den diertelſährigen Zuͤſammentünften den Vorſi  Alto-Amazonas, brafilifche Provinz, ſ. Amazonas. 


führte. Er gelangte entweder durd) das Alter im Meifter: | 
ftande oder durch Wahl zu diejer Würde, in welcher er jedoch 
von der Obrigfeit beftätigt werden mußte. Die ftrenge Auf: 
tehterhaltung der fejtgeftellten Ordnung und Zunftgefeke, 
die Bertretung der Zunft vor Gericht fowie ein Gutachten 
über die eingelieferten Meifterjtüde war feine Aufgabe. 
Unfere Beit fennt weder Zünfte noch Altmeiſter mehr. 
Altneikend, fo heißt eine Kuh, die man wegen zu weit 
vorgerüdter Trähtigfeit nur nod) 2—2'/, Monate melken 
darf. Die Kühe geben in diefem Zuftande zwar nicht mehr ſo 
viel, aber defto jettere und wohlſchmeckendere Milch. 
Altmiſchlich, türkiſche Münze, |. Almiſchlek. 
Altmühl(Alcimona oder Alemona), linferNebenfluß der 
Donau in Bayern, entfpringt 467 m hoch bei dem Wildbad 
Bernheim in Mittelfranten 11 km nordöftlic) von Nothen: 
burg a. d. Tauber, durchbricht den Fräntifchen Jura und 
mündet nad) einem vielfach gefrümmten Laufe von 195 km 
Länge beisfelheim in die Donau. Ihr unterer Lauf iſt ſchiff- 
bar von der Mündung an bis Dielfurt, wo der Ludwigs- 
fanal von Norden in die U. mündet und jo durd) diefen die j 
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Nr. 373. St. Johanniskirche in 


Verbindung zwifchen Main und Donau hergeftellt wird. Sie 
zieht vorbei an den befannten lithographiichen Schiefern von 
Solnhofen, an vielen großartigen Burgruinen, mittelalters 
lihen Schlöfjern, Klöftern, Kirchen und römiſchen Altertüz | 
mern. Nirgends ift jener berühmte Pfahlgraben oder die 
Teufelsmauer (j.d.) jo unverjehrt erhalten als auf der Hoch— 
ebene der A. Noch jtehen viele der von Strede zu Strede ans 
gebrachten, bis 26 m Hohen Türme. — Bekannt iſt dev Fifch: 
reichtum der A.; ihre Karpfen, Hechte, noch mehr die Krebſe 
find wegen ihrer Schmadhaftigfeit gejucht; auch gilt ihr: 
Wafjer als vorzüglich geeignet für Bierbrauerei. Vgl. Weis 
ninger, „Führer durch das Altmühlthal“ (Negensburg 1867); 
Kugler, „Die Altmühlalp, d.h. das Altmühlthal mit dem 
Flußgebiet feines Berglandes“ (Ingolſtadt 1868). Diejem ! 
Werke find die Abbildungen Nr. 371 und 372 entnommen. 

Altnau, Dorf im Schweizerfanton Thurgan, am Südufer 
de3 Bodenſees zwiſchen Konftanz und Romanshorn und an 
der Bahr Rorſchach-Konſtanz gelegen, mit ca. 1000 E., zeich— 
net fich beſonders durch viel Objt- und Weinbau und einegut 
eingerichtete PrivatsIrren=Heils und Pilegeanftalt aus. 

Altniederdeutfi, j. Deutfhe Sprade. 

Altnordiſche Fitteratur und Sprache, j. Standina= 
viſche Litteratur und Sprade. 


Altona. 





Alto Douro oder Dber-Douro, das zu beiden Seiten 
des Douro (Duero) gelegene bergige Land mit ca. 45000 E. 
in den portugiefiichen Brovinzen Traz-os-Montes und Beira, 
berühmt wegen der hier in großartigem Maße angebauten 
Weinreben, deren über Oporto in den Handel kommendes 
Erzeugnis als Bortwein allgemein befannt ift. Der Fluß 
Eorgo jcheidet den kleineren BeinbezirfBairo=-Douro oder 
Nieder-Douro von A. D.; beide faßt man aber mit dem Na— 
nen Cima do Douro zufammen. Die größte Wein: 
erzeugung findet zu Regoa in Traz 03 Montes ftatt, von wo 
durchſchnuͤtlich für 6 Mill. A diejes edlen Getränkes jähr— 
lich auf dem Douro nach Oporto eingeſchifft werden. 

Att-Ofen, Vorſtadt von Ofen-Peſt (Budapeit), mit ca. 
20.000 €., früher bejonderer Marttjleden; der Ort lag an der 
Stelle de3 römischen Aquincunt. ' 

Altomonte, Stadt in der italienischen Provinz Coſenza, 
Diftrift Caftrovillari, mit ca. 3300 E. ; in der Nähe befinden 
ſich Salinen und Eiſen- und Silberminen. 

Altomonte (Martino), eigentlich Hohenberg, geſchätzter 
Maler, geb. zu Neapel 1657, begann und vollendete ſeine 
Studien zu Rom und ging dann nad) Wien, wo er zahlreiche 
Gemälde für Kirchen ſchuf. A. lebte Hierauf längere Beit am 
Hofe de3 Königs Sobieski von Polen, begab fid) jedoch 1703 
nad) Wien zurück, woſelbſt er noch manche Kirche mit feinen 
Bildern ſchmückte; er ſtarb dajelbft 1745. 

Altomünfer, Marktfleden im bayrijchen Regierungs— 
bezirt Oberbayern, mit ca. 1200 E., Siß eines Amtsgerichts 
und befannter Wallfahrtsort mit einem im 8. Jahrhundert 
vom heiligen Alto begründeten Benediftinerflofter, in dent 
zahlreiche Reliquien aufbewahrt werden. 

Alton (Richard Graf d’), geb. 1732 aus niederländischen 
Geſchlecht, diente im öfterreichijchen Heere und ftieg unter 
Maria Therefia big zum Feldmarjchall empor. Um die auf: 
ftändifchen Niederlande zu unterwerfen, fandte ihn 1787 
Kaifer Joſeph II. nach Brüffel. A. trat Hier jedoch mit folder 
Strenge auf, daß er die Gährung im Lande nur vermehrte. 
Bon Joſeph zurücberufen, ftarb er 1790 auf der Heimreiie 
nad Oſterreich. — Eduard Brafd’U., Bruder des Vorigen, 
geb. 1737, ftand gleichfalls in öſterreichiſchen Dienſten. In 
Siebenjährigen Kriege ſowie im Kriege gegen die Türkei, 


Frankreich und dieNiederländerfämpfteermitgroßerZapfer- 


feit und fiel in dev Schlacht bei Dünfirchen 24. Auguſt 1798. 

Alton (Johann Wilhelm Eduard d’), namhafter Kupfer: 
itecher, geb. 11. Auguſt 1772 zu Aquileja, ftudierte in Wien 
und wurde fpäter Brofefior der Altertunsfunde und Kunſt— 
geihichte in Bonn. Eineleidenjchaftliche Borliebe für Pferde 
veranlaßte ihn, eine „Naturgefchichte des Pferdes" (Teil l, 
Bonn 1810, Teil 2, 1816), deſſen zahlreiche Kupfer er felbit 
zeichnete und ftach, zu Schreiben; auch vadierte er mit großer 
Geſchicklichkeit die Kupfertafeln zu dem Werke feines Freun— 
des Pander: „Beiträge zur Entwickelungsgeſchichte des 
Hühnchens“ (Würzburg 1817) und gab mit jenem das große 
Kupferwerk, Die vergleichende Oſteologie“ (Bonn 1821—31) 
und eine Abhandlung über das Rieſenfaultier heraus. Er 


|ftarb zu Bonn im Mai 1840. — SamuelE&duard d'A., 


Sohn des Vorigen, ausgezeichneter Anatom, geb. 17. Juli 
1803 in St. Goar, jtudierte in Bonn Heilfunde, wurde 1833 


| außerordentlicher Profefjor in Berlin und 1834 ordentlicher 


Profeffor der Anatomie in Halle. Er fchrieb im Verein mit 
Sclemm ein von der franzöfiichen Akademie gefröntes Wert 
über das Nervenſyſtem der Fiſche, außerdiefem noc mehrere 
andere anatomische Werke, fepte auch das Wert jeines Vaters, 
„Die vergleichende Oſteologie“, fort. A. ftarb in Halle am 
25. Juli 1854. 

Altona, Stadt mit (1880) 91049 E. in der preußijchen 
Provinz Schleswig-Holjtein, mit Ottenfen den Stadtkreis 
A. (12 qkm mit [1880] 106419 €.) bildend, liegt am rechten 
Eibufer, unmittelbar neben Hamburg (dahernad) dem plattz 
deutjchen Volfshumor All zu nah“ [bei yamburg ausgelegt) 
und nur durch den Bad) Altenau (gegemmwärtig nur noch 
Sielfeitung), dem es thatſächlich jeinen Namen verdankt, von 
ihm getrennt, fo dab Hamburg und A. cine Stadt zu jein 
jheinen. A. ift Ausgangspunkt der A.Kieler Bahn mit Zweig— 
linien nad) Blankeneſe und Berbindungsbahn mit Hamburg. 
Die infolgedes Brandes von 1713 neu erbaute Stadt erinnert 
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in ihrer Bauart an die holländiſche Manier, hat breite Stra— 
Ben, neun Kirchen, darunter die neue Johannis-, die neue 
Petri- und die Dreifaltigkeitskirche, ein ſchönes Rathaus, gro= 
Bes Kranfenhaus, Waijenhaus, ein Oymnafium (Chriftias 
neum) x. Die mit vier Lindenreihen bepflanzte Palmaille, 
nad) Ottenjen zu, ift eine jchöne Straße mit dem ehernen 
Standbild Konrads von Blücher, des 1845 verjtorbenen lang 
jährigen Oberpräfidenten von A., und ebenſo gehört die 
Straße nad) Blankeneſe, die an Landhäuſern vorüber durd) 
blühende Ortichaften führt, zu den ſchönſten Deutichlands. 
U. ift Sitz des Generalkommandos des 9. Armeekorps, jeit 
1872 Sigder Provinzial-Steuerdirektion, derKreisbehörden, 
hat ein königliches Kommerzkollegium, ſeit 1870 eine könig— 
liche Navigationsſchule, Hufbeſchlagſchule ꝛc. Die 1823 von 
Schuhmader gegründete Sternwarte ift eingegangen. Am 
Bahnhof erhebt ſich feit 1874 das von Luthmer entivorfene 
Dentmal für die 1870/71 gefallenen Krieger des 9. Armee— 
korps. Die Hedeutende Indujtrie A.s erſtreckt ſich beſonders 
auf Tabak-, Seifen- und Olbereitung, Herſtellung von Chemi— 
kalien, Wollſpinnerei, Färberei, Gerberei, Eſſigfabrikation 
und Brauerei. Seine größte Bedeutung jedoch liegt in feinem 
Handel. Die Nähe Hamburgs ermöglicht es ihm, an dejjen 
Handel3thätigfeit, Schiffahrt und jonjtigen Handelsunter— 
nehmungen teilzunehmen. Es ijt wie dieſes bisher noch 
Freihafenplatz und benußt feine Börfe und deſſen Auen: 
hafen. Schiffe von «— 7 mTiefgangaberfünnen unmittelbar 
vor den Badhäufern halten. Allerdings ift die Bedeutung 
A.s als Großhandelsſtadt ſehr zurückgegangen, da in letzter 

a Zeit faſt alle Großhandelsge⸗ 
ihäfte nad) Hamburg überges 
fiedelt find. Der lebhafte Hans 
del mit Schleswig-Holſtein, Ol: 
denburg, Bremen, Helgoland, 
PDünemart, Großbritannien, 
dem Schwarzen Meere, den Ber: 
einigten Staaten, Oftafrifa und 
Siüdamerifa , welcher von U. 
aus unterhalten wird, wird jeßt 
großenteil3 für fremde Rech— 
nung, meijtend von Hamburg 
au betrieben. Dagegen iſt der 
Flußſchiffahrtsverkehr nicht un: 
bedeutend. — An Stelle des 
Dorfes Herwardeshude, das 1308 gänzlich abbrannte, ent: 
ſtand im 16. Jahrhundert eine Ortſchaft A., welche 1664 
von König Friedrich III. von Dänemark ſtädtiſche Rechte 
erhielt. —2 des Nordiſchen Krieges hatte A. viel zu 
leiden und die franzöſiſche Feſtlandsſperre ſowie die eng: 
liche Elbblockade fügten der Stadt viel Schaden zu. Im 
Jahre 1866 kam A. mit den beiden Herzogtümern Schles- 
wig und Holftein an Preußen. — Das Wappen A.3 zeigt 
ein Thor mit drei jpißen Thürmen an einen vorüberffießen: 
den Strome. Vergl. Wichmann, „Geſchichte A.s“ (Altona 
1865); Seelig, „Hamburgs A. und Umgegend“ (4. Aufl., 
Hamburg 1881). 

Altoona(ſpr. Altüna), Stadt im Unionzjtaate Pennſylva— 
nien, 120 km öftlid) von Pittsburg am Abhang der Alle— 
ghanies gelegen, mit(1880) 19716 €. undgroßen Werfitätten 
für Lofomotiv: und Eifenbahniwagenbau. 

Altorf, Hauptort de3 Schweizerfantons Uri, 468 m über 
dent Meere und 3 km jüdfüdöftlich vom Vierwaldſtätter See 
gelegen, mit (1880) 2901 & Der Flecken hat ein altes Rat— 
haus, ein ſchönes Hoſpital und das 1581 gejtiftete älteſte Ka— 
puzinerklofter der Schweiz. A. ift der Hauptichauplaß der 
Telljage, weswegen hier auch ein Standbild Tell fowie ein 
Tellsbrunnen errichtet find. 

Altorf, Stadt in Bayern, ſ. Altdorf. 

Altötting oder Alten=Otting, Marktileden im bayris 
fchen Regierungsbezirk Oberbayern von (1880)3059 E., liegt 
zwiichen Mühldorf und Burghaufen, an der Mörn unfern 
ihrer Mündung in den Inn und 2km von der an der Strecke 
Minden: Simbad) der bayriichen Staat3bahnen gelegenen 
Stadt Neu-Otting (mit [1880) 2452 E.), ift Sig eined Lande 
gericht? und cine Bezirksamtes und berühmt durd) die Wall: 
fahrtenzu „Unjererlieben$rau“, einer uralten, 696 erbauten 
Kapelle mit ſchwarzem Marienbild, welches ſchon im 7. Jahre 





Nr. 374. 
Wappen von Altona. 


Hundert aus dem Orient hergebracht ſein ſoll. In einer neu 


en 
Kapelle, dev Tilly: oder Peterfapelle, liegt Tilly und in der. 
ehemaligen Stiftöfirche der Herzog Karlmann begraben. 
AltPalanka(O'Palanka), Fleden im ungarijchen Komitat 
Bacs an der Donau, mitca.4800 E. undlebhafter Schiffahrt. 
Alt-Pazua (O'Pazua), Dorf im kroatiſch-ſlawoniſchen 
Grenzdiſtrikt Reterwardein, Bezirk Pazova, mit(1880)4629€. 
Altpfeifer, eine jchr gute tiroler Weinjorte. 
Altpoſaune, die kleinſte und höchſte der dreiin derOrcheſter— 
muſik gebräuchlichen Poſaunen, die bei der Ausführung eines 
Chorals die zweite Stimme, die Altſtimme, vertritt. Seit 
Erfindung derBentiltrompeten wird fie häufig durch die Alt— 
| trompete erjeßt, die ihr jedoch im Klange nicht gleichkommt. 
Altpreußen, Bezeichnung für die eigentlichen Preußen in 
dem früheren Ordenslande und Herzogtum Preußen, eine 
Miſchung von deutjchen und litauiſchen Beftandteilen; in bes 
zug auf die Landesteile nennt mar fo diejenigen Provinzen 
de3 Königreichs, die im Gegenjaß zu den 1815 neu hinzu— 
gefommenen Landesteilen ſchon vor 1806 unter preußiicher 
Herrſchaft ftanden. In neueſter Zeit ift die Bezeichnung oft 
auf alle vor 1866 bereit3 preußiſch geweſenen Landesteile 
ausgedchnt worden. 
























































Mr. 375. 


Tells Denkmal in Altorf. 


Altranftädt, Bfarrdorf im reife Merſeburg des preußi— 
ihen Regierungsbezirks gleiches Namens, unweit Leipzig, 
befannt durch den Frieden, der hier zwiſchen König Karl XII. 
von Schweden und dem Kurfürſten von Sadjjen und König 
von Polen, Aırguft H., 24. September 1706 abgejchlofjen 
wurde. König Auguſt folte danad) Polen und Litauen an 
den König Stanislaus Leſzezinsky abtreten, jedod), [olange er 
febte, den Titel des Königs von Bolen führen; er follte alle 
ſchwediſchen Überfäufer, auch den Livländer Batful(f.d.), aus 
liefern, dem ſchwediſchen Heere Winterquartiere in Sachſen 
einräumen, demſelben Sold zahlen und Unterhaltgewähren; 
außerdem nie eine Verbindung gegen Schweden eingehen 
und in Sachſen und in der Laufiß nicht3 gegen die evange— 
Kifche Kirche unternehmen dürfen. Auguſt wies diefe Bedin— 
gungen erjt entfchieden zurück, mußte fic nachher aber doc) 
annchmen. Nad) der Schlacht bei Pultawa jedoch ſagte erſich 
von den Verpflichtungen, die er eingegangen, wieder los. 

Altreh, ſ. Alttier. 

Altrincham (ſpr. Ahltringäm), Stadt in der engliſchen 
Grafſchaft Cheſter am Kanal von Runcorn nad) Mancheſter, 
mit (1881) 11249 E. und bedeutenden Wollſpinnereien. 

Altringer, faiferlicher Generat, ſ. A — T. 

Altſachſen, im Gegenſatzzu Neufachien (oderMeißen), dem 
heutigen Sadjjen, das niederſächſiſche, vor plattdeutfc reden- 
dem Hole bewohnte Land im Nordwesten Deutjchlands, das 
alte eigentliche Herzogtum Sachſen, dejjen gerntanijche Be— 
wohner jid) in die Stämme Oftfalen, Engern, Weſtfalen und 
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Nordalbingier teiften R während die Bewohner des gegen: | Alttadt, NamezahlreiherOrtidaften in Deutfchland und 


wärtigen Königreichs Sadjfen dem Grundftod nad) flawiſchen 
(ſorbiſchen) Urſpruugs find. Daß der Name Sachſen auf die 
Markt Meiben übertragen wurde, Hatte feinen Grund darin, 
daß die Markgrafen diefes germanifierten Landſtrichs 1423 
die ſächſiſche Herzogswürde nebft der Kur erwarben, welde 
an dem wenig ausgedehnten Herzogtum Sadjfen-Wittenberg 
haftete, einem ebenfalls wendiihen Gebiet, an weiches die 
Herzogswürde nad) dem Zerſchlagen de3 eigentlichen alten 
Herzogtums Sachſen infolge de3 Lehnsbruches Herzog Hein— 
richs des Löwen gelangt war. 

Altſchadenwaſſer (Aqua phagedaenica), altes Heil- 
mittel für alte Wunden und Gefhwüre, aus 1 Teil Queck— 
filber und 300 Teilen Kaltwafjer. Das Schwarze Waffer 
(A. pbagedaenica nigra) beficht auß 1 Teil Quedfilber- 
chlorür und 60 Zeilen Kalkwaſſer, da8 Farbloſe Waffer 
(A. phagedaenica decolor) ift eine Löfung von 4 Teilen 
Quedfilberchlorid und 15 Teilen Chlorammonium in 5760 
Zeilen Waſſer. 




















Deutſch⸗Oſierreich; bemerkenswert davon find: N -Walden- 
burg (Altwaldenburg), Dorf in der ſächfiſchen Kreishaupt⸗ 
mannjchaft Zwidau mit ca. 1700 €. und bedeutender 
Strumpfiwarenfabrif, Töpferei und Weberei. — A., Ortes 
gemeinde in der Bezirkshauptmannſchaft Tetſchen des Künig- 
reichs Böhmen mit (1880) 2029 E. —. A., Stadt in der Be: 
S Shauptmanuſchaft Schönau in Mähren mit (1880) 2247 

. — N. (¶ law. Starantiejto), Dorf in derBezirtshauptmann: 
haft Ungariſch-Hradiſch in Mähren mit (1880) 2916 E.; 
von dieſem A. behauptet man, es jei das altevon den Ungarn 
zerftörte Willchrad, bekannt als Ausgangspunkt der Sta: 
wenapoftel Methodius und Cyrillus. 

Altſtädten, Stadt im Bezirk Oberrheinthal des Schweizer 
tanton3 St. Öallen, 12 km jitdlicd) vom Bodenſee im Rhein— 
thale am Abhang des Kornberges und an der Bahnlinie 
Chur⸗Rorſchach gelegen, mit (1880) 7810 zum dritten Teil 
proteſtantiſchen E. Die von Weinbergen und Obftgärten 
umgebene und gut gebaute Stadt befigt ein Nonnentlojter, 

3 5 ute Sculanftalten und 
Baummollfabriten. 
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St. Magdalenentirche. 


Schatzlammer. 
Snadentapele. 
Nr. 876. 


Altfıylüfel, aud) Altzeichen, der C-Schlüſſel der Alt: 
ſtimme, welcher aber für das eingeftrihene C nicht wie beim 
Diskant auf der erfter und beim Tenor auf der vierten Linie, 


fondern für die Altſtimme auf der dritten Linie ſteht. 


Der‘. gilt jedoch nicht allein für die Altftimme, fondern es 
werden aud) noch einige Inftrummente nad) ihm gejpielt. 

Altsyaufen oder Altihhaufen, Markiffeden und Huf: 
domäne im Oberamte Saulgau de8 württembergijchen Do— 
naukreiſes, an derAllgäubahnı 30 km ſüdweſtlich vonBiberad), 
mit (1880) 2415 E. und Nübenzuder: und Nudelfabrifen, 
Hopfenbau und Torfitid. A. war ehedem reichsunmittel— 
bares Dorf und das Schloß dafelbft Sitz des Landkomturs 
der Deutfchen Ordensballei Elſaß und Burgund. 

Altflowenifd, |. Kichenflawifd. 

Altſohl (law. Zwotlen, ungar. D’Zölyom), 1244 bis 
1876 fünigliche Freiftadt mit (1880) 3751 meift flawijchen 
Einw., im ungariichen Pomitat Sohl, Tiegt in 292 m See- 
höhe an der zur Donau fließenden Gran und der Slatina 
und an der Linie Budapeſt-Ruttek der nördlichen unga— 
riſchen Staatsbahn, hat ein Felſenſchloß, chemals Lieb— 
lingsſitz des Königs Matthias Corvinus, und in der Nähe 
kohlenſaure Natron- und Magneſiaquellen. Das vielbe— 
fuchte Bad hen eine kohlenſäurehaltige Eiſentherme 
bei dem Dorfe 
5 km nördlich von A. entfernt. 





Stiftstirche. 
Hauptplag von Altötting. (Au Spalte 869.) 


tibar, Fiegt auf herrlicher Anhöhe, etwa | 


Altſtrelitz, ſ. u. Neuſtrelitz. 

Alttier, das weibliche 
Not: oder Damwild, von der 
Beitab, wo es zum erſtenmal 
tragend iſt und dadurch aufs 
hört Schmaltier zu heißen. 

Altum silentium (lat.), 
tiefes Schweigen. 

Altusried, Marftfleden 
im Bezirksamt Kempten des 
bayrifhen Negierungsbe- 
zirks Schwaben mit circa 
1900 €. 

Altunter, die 1487 m hohe 
und zugleid höchſte Spike 
des ſchleſiſch- mähriſchen Ge— 
birges, jenes Teils der Su— 
deten (ſ. d.), der fich von obe— 
ven Marchthale nordweſtlich 
bis zum Oderthale erftredt. 

Altwajfer, Dorf mit 
(1880) 8900 €. im Kreiſe 
Waldenburg des preußiſchen 
Regierungsbezirks Breslau, 
liegt in 416 m Gechöhe in 
einem freundlichen, von wals 
digen Höhen umgebenen 
Thale an der Polsnitz, an 
der Strede Kohlfurt-A. der 
ſchleſiſchen Gebirgsbahn unp an der BweiglinieSorgauWal: 
denburg der BreslausFreiburger Bahn. Es hat ein neu er: 
bautes ſchönes Schloß, bedeutende Porzellan- und Spiegel: 
fabrifation, Garnſpinnerei, Eifengiegereien und Maſchinen— 
bauanftalten fowie widhtige Steinfohlengruben. Seine Mi: 
neralquellen, welche ſchon 1357 unter dem Namen Aqua 
antiqua erwähnt werden, find erdig-alkaliſche Eiſenwäſſer 
don 8—9° C., weldye fi) bejonders bei hartnädigem Ka— 
tarrh der Atemwege und des Magens, bei Nervenübel und 
Schwächezuftänden wirkſam eriveilen. 

Aludel, ein früher fchon von den Arabern und aud) in 
Deutſchland benußtes, jept jedoch nicht mehr gebräudjliches 
thönernes Gefäß zum Sublimieren und Deftillieren Eine 
Bufammenftellung von mehreren durch Röhren verbundenen 
Mn nannte man eine Aludelſchnur. 

Alumen (lat.), Alaun (j.d.); Alumen plumosum, Feder⸗ 
alaun (vgl. Amiantund Asbeſt); AlumYa, Alaunerde. 

Aluminate, Verbindungen der Thonerde (Aluminium: 
oxyd) mit ftärferen Bafen, z.B. Kali, Natron, denen gegen— 
über die Thonerde die Nole einer Säure jpicht. Diefe A. 
find in Waffer löslich und finden technische Verwendung. 

Aluminit, ſchneeweißes, undurchſichtiges Mineral, und 
zwar ein jchwefelfaure Aluminia haltendes ſehr waſſerreiches 
Haloid von feinerdiger Zuſauimenſetzung, defien Aggregate 
aber unterm Mikroſkop al3 ſchmal langfäulige, rechtwinkelig 








—— 


vierſeitige Prismen erſcheinen. Es Fommt beſonders bei 
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Halle ad. Saak und bei Morl über Brauntoßle, unweit undbei Tolfa ummeit Civita-Qecdjia,anveridiebenenGtellen 
Brighton in England in Kreidetfüften vor. Der Felſöba- Ungarns und am Mont-Dor in Frantreid). 











nyit von Selfübanya in Siebenbürgen, auf Schwerfpat 
fißend, ift ein ihm naheftchendes Mineral. h 
Aluminium, ein in der Thonerde und daher auch im Alaun, 


Alunno (Niccold), italieniſcher Maler, ſ. Liberatore 
Niccold di), 
Alupka, Dorf an der Südküſte der Krim, 15 km füdrveft- 


dem gewöhnlichen Töpferthon, Porzellanthen und vielen lich von Zalta, berühmt wegen der hier erbauten Schlöſſer 
Mineralien enthaltene metalliiches Element; dasjelbe | ruffifher Großen, namentlich desjenigen des Zürjten Wo— 
fommt nirgends im freien, unverbundenen Zuſtande in der | vonzow. In den dazu gehörigen Weingärten zählt man an 


Natur vor, fondern wird big jept nur mittels Natriunmetall 
aus künſtlich dargeftellter Thonerde, die zunächſt in Chlor: 
aluminium — Chlornatrium — umgewandelt wird, oderaus 
Kryolith (ſ. d.), ebenfall® mittels Natrium, dargeftellt. 
Böhler entdeckte 1827 das A. nachdem ſich [hun H. Davy 
1807 vergeblic bemüht hatte, aus der Thonerde cin Metall 
abzufcheiden. Fabrikmäßig wird das A. erft feit etwa 30 
Jahren dargeftellt und hat fich Hierum nanıcntlihSt.C laire= 
Deville Berdienfte erworben, indem er beitrebt war, eine 


billige Herſtellungsweiſe zu finden; feine in kleinerem Maß- ie 


jtabe ausgeführten Berfuche würden aberfaumzu@rgebnifien 
geführt haben, wenn nicht Napoleon IIL., der daa 4. zur Ser: 
Stellung von Küraſſen verwerten zu fünnen hoffte, die für Die 
beantragten größeren Berfuche erforderlichen Beldmittel be: 





140000 Rebſtöcke der bejten ausländiihen Eorten. Zum 
Schloſſe gehört ein ausgedehnter prächtiger Bart. 
Alufchte, tatarifche® Dorf, malerifch an der Küſte der 
Krim ime ruffifschen Gouvernement Taurien gelegen, mit 
Weinbau; der Ort liegt an der Stelle einer im 6. Jahrhuns 


; dert vom oftrömifchen Kaifer Suftinian angelegten Feſtung. 


willigt Hätte. Seit diefer Zeit find nun vertchiedene Fabriken 3 ee ur 
zurHerſtellung von A. in Frankreich undEngland entſtanden; N 


derallgemeinerenBerwendung des Metall Stehen aber innmer 


noch die zu hohen Herſtellungskoſten hindernd entgegen. Bir 


Nach Witrz belaufen fid) diejelben für I kg auf 65 .A, wäh 
rend der Verkaufspreis 90—160 A beträgt. Solange man 


keinen Weg findet, um das Natrium billiger herzujtellen, R 
ift aud) feine Aussicht vorhanden zur biffigeren Herjtellung 3 


des A.s. Neuerdings hat man den Vorſchlag gemacht, das 
N. mittels Elektrizität au$ feinen Verbindungen abzuſchei— 
den. Das käufliche A. ift niemaldgangrein, enthältvielmehr 


immer noch Heine Mengen fremder Metalle beigemengt, ge: 3 


wöhnlih 1—1'/, Prozent Eifen und ebenfopiel Silicium. 
Das a. iftfilberweiß glänzend und behält feinen Glanz, wenn 
03 gut poliert ift, jahrelang unverändert; es ift nur 2’/,mal 


ſchwerer als Waſſer (das ſpezifiſche Gewicht des chemiſch rei- 


nen A.s wurde neuerdings von Mallet zu 2,54, bei 400. ge: 


funden), läßt ſich feilen, abdrehen, hämmern, prägen, mei: n 


Beh; feine Dehnbarkeit iſt eine vollkommene, denn es läßt 
ſich, ohne Kantenriſſe zu bekommen, mit Leichtigkeit zu Blech 


von beliebiger Stärfe audwalzen (Aluminiumblech) J 


und auch wie Gold und Silber in ziemlich dünne Blätichen Wi 


ſchlagen (Aluminiumfolie, Blattaluminium). Die 
Zugfeftigfeit de3 fäuflichen A.s beträgt nad) neueren Ber- 
Indien 1892 kg für 1 qem, die Debhubarkeit 2,, Prozent. 
Verwendung findet das A. bis jept zur Herftellung von 
Löffeln, Kannen, Tafjen, Bechern, Schmuckſachen, Altartel: 
hen, zu Fafjungen für Operngläjer und Fernrohre, zu 
Wagebalken und feinen Gewichten für chemiſche Wagen ıc. 
Von den Aluminiummlegierungen hat bis jept nur eine 
Kupferlegierung, Aluminiumbronze genannt, Verwen— 
dung gefunden; fie bejigt eine ſchöne goldähnliche Farbe und 
beftcht aus 90 Teilen Kupfer und 10 Teilen Al; Ketten, 
Knöpfe, Schmuckſachen, Albumbeichläge, Helme ıc. find die 
Gegenſtände, welche man aus dieſer Legierung fertigt. 
Alummat, auch Alumneum, eine gewöhnlich mit einer 


höheren Schule verbundene Anftalt, in welcher Knaben und | 


Sünglinge (Alumnen) Pflege, Koft und Unterricht erhalten. 
Bumeilen find die A.e durch Bermädtnifie, Stiftungen ıc. fo 
reich, daß die Alumnen alle unentgeltlid)verpflegt und unter: 


richtet werden. Auch fogenannte Ertraner, d.h. auswärts ! 
Wohnende, können an dem Unterrichte teilnehmen. Berühmt | 


find die A.e von Schulpferta, Kloſter Unſerer lieben Frauen 
in Magdeburg, Roßleben, Meißen, Grimma, Ilfeld u. ſ. w. 

Alumocalcit, milch- und gelhlichweiße, meift matte, uns 
edle Opalart, die als flediger Überzug auf Roteiſenerz bei 
Eibenſtock, bei Rezbanya, aber auch in bläulichgrünen und 
himmelblauen Spielarten vorfonmt. 

Alunit, farblojes oder weißes, lichtgelbliches oder lichtrüt: 
liches, durchſcheinendes Mineral, welches, dem rhomboe— 
driichen Syftem angehörend und aus Schwefelfäure, Thon— 
erde, Kali und Wafjer beftehend, aus Heinen drufenartig 
verbundenen Kriftallen oder feinfürnigen he aus⸗ 
gebildet erſcheint; man findet es in Italien bei Piombino 





Nr. 377. Schloß des Fürſten Woronzow in Alupta. 
| Aluta, Alt oder OLd, wilder, in den fiebenbürgiichen 
Karpathen entfpringender Gebirgafluß, der, bei dem Roten: 
|turmpaß das Fogaraſche Gebirge durchbrechend, in die Wa— 
“fachei tritt und nad) einem Laufe von 560 km bei Zurma ſich 
in die Donau ergießt. Sein beträchtlichſter Nebenfluß ift der 
Oltez. Wegen feiner vielen Felſenrifſe iſt der A. nicht ſchiffbar. 
Alvarado, Hafenftadt im megifanijchen Staate Vera— 
eruz, unweit der Mündung des in der Küſtenebene große 
Lagunen bildenden und fid) durch die Qagune del Madero in 
den Meerbufen von Merito ergieenden Rio dei A. gelegen. 
Alvarenga (Pedro Franciſe da Cofta), geb. 1815 in Piz 
hauy in Brafilien, zug nad) Bortugal und wurde in Liſſabon 
ı Brofefjor der Heiltunde. Seine zahlreichen Schriften über 
das gelbe Fieber (1861), die Spitäler Liſſabons (1869), His 
niſche Thermontetrie (1871), Blauſucht (18772), Reifebericht 
nad) Brafilien (1873) zc. wurden faft fäntlid) ins Fraü— 
zöfifche überſetzt. 
ı Alvarez (Don Zofe), ſpaniſcher Bildhauer, geb. 23. April 
' 1768 zu Priego als Sohn eines Steinmegen, wurde auf der 
Aladentie zu Oranada im Zeichnen, Formen und in der 
Bildhauerei unterrichtet. ALS Schüler in Madrid gewann 
er 1794 den erften Preis und ging auf de3 Königs Koſten 
zum Zweck höherer Ausbildung nach Bari und Ron. Eines 
| jeinergelungenjten Werke iſt eine Szene aus der Verteidigung 





575 Alvearium 


Alvensleben (Konſtantin von) 576 














Saragoffas, welche glei) feinen vier Basrelich® zur Aug: : Vaters deffen Güter und die Generaldircttion dermagdebur- 


ſchmückung des Quirinalifchen Balaftes allgemeine Bewun— 
derung erregte. Er kehrte 1826 nad) Madrid zurüd, wo cr 
26. November 1827 ftarb. 

Alvegrium (lat.), äußerer Teil de3 Gchürganges, wo dag 
Ohrenſchmalz abgejondert wird. 

Alnenen (romaniſch Alvanova), 1324 m hod) gelegenes 
Pfarrdorf mit (1880) 311 katholijchen E. im Bezirk Albula 
des Schweizertantons Graubünden; unterhalb desſelben 
licgt 965 m hoc) das Bad U. mit einer gipshaltigen Schwe— 
felqueffe, die jhon den Römern befannt war. Vergl. von 
Planta-Reichenau, „DieHeilquellen zu A., Tieſenkaſten und 
Salis“ (Chur 1865). 

Alvensieben, Dorf im Sreije Neuhaldensleben des preu— 
Bifchen Regiexungsbezirks Magdeburg, mit ca. 1700 E., 
aus den Ortſchaften Dorf: M. und Markt: U. beftehend. U. it 
der Stammort des Geſchlechts derer von Alvensleben (ſ. d.). 

Alvensieben, ein altes Adelsgeſchlecht, hauptſächlich in 
der Altmark und im Magdeburgijchen anſäſſig und begütert, 
angeblich von einem gewiſſen Alvo, einem Feldherrn Kaifer 
Karls des Großen, abftanımend. Urkundlich wird jedoch als 
Stammvdater Wihard von A, biſchöflich Hafberjtädtiicher 
Minifterial und Burggraf in Halberitadt, gegen das Ende 
de3 12. Jahrhunderts nachgewiejen. Das Haus teilte ſich in 
der Folge in dreiHauptlinien, in die ſchwarze, weiße und die 
rote Linie. Die legtere ftarb in der Mitte des 16. Jahr: 
hunderts aus; den beiden anderen Linien dagegen entjprofien 
feit dem Dreißigjährigen Kriege mehrere erwähnenswerte 
Männer. Gebhard von A., geb. zu Beeskow 1619, Ge: 
heimer Rat Herzog Auguſts von Sadjien, de Adminijtratorg 
don Magdeburg, gejt. 1681 zu Neugatersleben, Hinterlich 
viele für ihre Zeit wichtige.gejchichtliche Werke. — Johann 
Friedrich vonAugeb. 1657 zu Halle, einflußreicher tat des 
Königs Georg I. von England und Kurfürjten von Han 
nover. Er führte 1719 mit großem Geſchick die Einrichtung 
deran Hannover gefommenen neuen Provinzen (der Herzog: 
tümer Bremen und Berden)durd) unditarb 1728.— Philipp 
Karlvon., geb.1745 zu Hannover, wurde zu Magdeburg 
mit den preußifchen Prinzen Friedrich Wilhelm, dem nad)= 
maligen Nachfolger Friedrichs II., und Friedrich Heinrich 
FKarlerzogen. Er galt für einen der geſchickteſten unter den 
preußiichen Diplomaten jeiner Zeit. König Friedrich 11. über- 
trug ihm mehrere wichtige Sendungen, jo 1775 die außer- 
ordentliche Sefandtichaft an den kürſächſiſchen Hof. Nach 
Friedrichs Tode ging er 1787 nad) Paris, 1788 nachdem Haag 
und in demfelben Sahre nach London. Auch amtete er 1791 
nod) als Kriegsminiſter; 1801 in den Grafenſtand erhoben, 
ftarb er 1802. — Johann Auguft Ernftvon A. geb. zu 
Erxleben 1758, wurde 1788 Domberr zu Magdeburg, 1796 
Domdehant zu Halberftadt und vom König von Preußen 
Friedrich Wilhelm ILL. in den Orafenfiand erhoben: Der da: 
malige Pringregent von England, Georg IV., ernannte ihn 
zum VBormund des Herzogs Karl von Braunſchweig, 1820 
zum erften Staatsminifter dc& Herzogtums Braunſchweig, 
aus welcher Stellung er jedoch 1823 zurüdtrat, als cr fid) 
mit der unumſchränkten Regierungsweiſe des indeffen mün— 
dig gewordenen Herzogs Karl nicht befreunden konnte. 
Hierauf wurde er Landtagsmarſchall der Provinz Branden— 
burg und Mitglied des preußifchen Staaterats. Er jtarb 





giichen Landfeuerverſicherungsgeſellſchaft. Im Jahre 1833 
zum Mitglied des Staatsrats ernannt, begab er ſich 1834 als 
zweiter Abgeordneter zu der Minifterfonferenz nad) Wien 
und amtete hierauf im November desſelben Jahres als 
provijorijcher und 1836 als wirklicher Finanzminifter. 
Friedrich Wilhelm IV. ernannte ihn 1842 zum Kabinetts- 
minifter und übertrug ihm 1851 die Vertretung Preußens 
auf den Konferenzen zu Dresden. Er ftarb 2. Mai 1858. 
Als Finanzminifter hat jid) U. große Berdienite erworben, 
die Befeftigung und Erweiterung des Deutjchen Zollverein 
bildete das Hauptziel jeiner®irkfamfeit, und Baden, Nafiau 
und Sranffurt find dem Bunde unter jeiner Verwaltung 
binzugeführt worden. 
Alvensleben(Guitap von), preußiſcher General der Inſan⸗ 
terie, geb. 30. September 1803 in Eichenbarleben bei Wol: 
mirſtädt in der Provinz Sad)fen, trat nad) jeiner Erziehung 
im Kadettenhaufe 1821 zum Heere, wurde 1841 Haupts 
mann und ſechs JahrejpäterMajor, bei welcher Beförderung 





Nr. 378. 


Guſtav von Alvensleben (geb. 30. September 1803, 
geit. 80. Juni 1881). 


er zugleich in den Großen Gencralftab verjegt wurde. Im 
Sahre 1849 wurde er Chef des Generalſtabs bei dem nad) 
Baden geſchickten Armeekorps, 1850 in derfelden Eigenz 


ſchaft in das 8. preußijche Armeekorps verjegt, 1853 Oberſt— 


feutnant, 1854 Chef des Generalftabs in Kheinfand: Weit: 
falen, 1855 Oberft, 1858 Brigadefommandeu und Generals 
major; 1861 Generaladjutant des Königs und 1863 Geueral⸗ 


27. September 1827. Sein Sohn warder preußiiche Minifter | Teutnant; den Feldzug von 1866 machte er im Hauptquartier 


Albrecht von A. (f.d.). Vergl. Wohlbrück, „Geſchichtliche 
Nachrichten von dem Geſchlechte von A.“ (3 Bde., Berlin 


des Königs mit und wurde 1868 General der Jufanterie. Im 
Kriege von 1870— 71 führte A. das 4. Armeckorps, mit wel— 


1819 — 29); von Alvensleben, „Stanmtafeln des von W.= | chem er an den Schlachten von Beaumont, Sedan und Paris 
ſchen Geſchlechts“ (Erxleben und Berlin 1865); „Codex diplo- | einen rühmlichen Anteil nahm. Auf wiederholte Geſuche am 


maticns Alvenslebianus‘‘, herausgeg. von von Mülverftadt 
(Bd. 1 — 2, Magdeburg 187780). 

Aluensleben (Albrecht Graf von), preußischer Staatanini- 
ſter, geb. 23. März 1794 zu Halberitadt als ältefter Sohn des 
nachmaligen braunjchweigifchen Minifters Grafen Johann 


10. Oftober 1872 zur Dispofition geſtellt, jtarb er 30. Juni 
1881 in Gernrode am Harz. 
Alvensleben(Konstantin von), preußifcierßeneralder In— 
fanterie, Bruder des Borigen, geb. 26. Auguſt 1809 in Eichen— 
barleben, wurde gleich feinem Bruder im Kadettenhauje 


August Ernft von N., jtudiertefeit 1811 in Berlin die Rechte, ! erzogen und begann 1827 feine militärijche Laufbahn, auf 
trat 1813 als Freiwilliger ins preußifche Hcer, kämpfte welcher er es 1853 zum Major brachte. Fünf Jahre jpäter 
bis 1815 als mutiger Streiter für Deutfchlands Befreiung | Oberftlentnant, 1860 Chef der Abteilung für die Armee— 


und wurde dann erst Aftefjor, dann 1826 Nat beim Kammer— 
gericht zu Berlin. Spüter wurde er ala Hilfsarbeiter de Ge— 
heimen Obertribunals Mitglied des Nevifionzgericht? der 
Provinz Brandenburg, übernahm 1828 nad) dem Tode feines 


angelegenheiten im Kriegeminifterium, 1861 Oberit des 
Kaijer Alerander Garde-Örenadierregiment?, 1864 (nad) 
dem dänischen Kriege) zum Generalleutnant befürdert, wurde 
er beim Ausbrud) des Krieges 1870 zum kommandierenden 
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General des 3. Armeekorps ernannt, mit welchem er während 
dieſes Krieges eine bedeutende Rolle ſpielte, beſonders durch 
feinen aus eigenem freien Entſchluß hervorgegangenen Ans 
griff auf die Franzoſen 16. Yuguft bei Bionville und Mard- 
la-Tour, wodurch er das feindliche Heer weſtlich von Meg 
zum Stehen Grachke, Auch an fpäteren Kämpfen nahm er 
od) lebhaften Anteil, jo gegen das Loire-Heer. A. wurde 
1873 zum General der Infanterie ernannt und dann auf 
feinen Wunſch zurDispofition geftellt. Seit dem 1. Scptent= 
ber 1873 führt das Fort Blappevilfe bei Meg feinen Namen. 

Alvensleben (Ludwig Guſtav von), Schriftiteller, geb. 
3. Mai 1800 in Berlin, kämpfte als preußijcher Freiwilliger 
1815 gegen die Sranzojen und wurde preußiſcher Artillerie— 
offizier, nahm aber 1823 jeinen Abjchied und lebte, obwohl er 
in Zeipzig bis 1828 die Rechte ftudierte, als Schriftſteller 
in unabhängigen Verhältniſſen; er ſtarb 3. August 1868 in 
Wien. A. schrieb unter dem angenommenen Namen Guſtav 
Sellen; von feinen Arbeiten find zu merfen mehrere Bände 
Kovellen und Romane, der „Ehrentenipel für das preußifche 
Heer”, „Encyflopädie der Spiele” (5. Aufl., Weimar 1871); 
„Allgemeine Weltgefhichte für das Bolt” (3 Bde, Wien 
1865— 72; 2. Aufl. 1873). 





Alveslen (lat. alveoli, d.i. Heine Höhlungen), Bahnfächer, 


Bahnzellen, werden die Vertiefungen im Kiefer genannt, in 
welche ſich die Zahnwurzeln ſenken. Auch die ———— 
ſowie die kleinen Zellen in den Schalen gewiſſer Tiere werden 
ſo bezeichnet, — Alveolar, zur Zahnlade gehörig oder auch 
zellenhaft gebaut. 

Alvin (ſpr. Alwäng, Louis Joſephe), belgiſcher Gelehrter 
und Dichter, geb. 18. März 1806 in Cambrat, war 1826— 30 
Profefjor an der Univerfität zu Lüttich, dann bis 1850 Se— 
fretär im belgiſchen Unterrichtsminiſterium und wurde da: 


nad) erjter Konfervator an der Bibliothet zu Brüffel; feit | 


1845 ift er Mitglied der belgischen Alademie. Von feinen 
zahlreichen Werten find bejonders zu erwähnen: „Souvenirs 
de ma vie littéraire“ (Brüjjel 1843); „L’enfance de Jesus, 
tableaux flamands“ (Gedicht nad) Jerome Wierir, mit No= 
tizen über die Gebrüder Wierig, ebend. 1860), „L’alliance 
de Yart et de l'industrie“ (ebend. 1864) und „Les acade- 





mies et les autres&coles dedessin de la Belgique en 1864“ | 


(ebend. 1866). Bon 1851 —56gaber den vom Baron F. von 


Reiffenberg 1841 gegründeten „Annuaire de la Bibliothe- | 


que royale de Belgique“ heraus. ud) lieferte A. zahl: 
reiche kunſtkritiſche Abhandlungen in belgischen Beitjchriften. 
Alvinız, Marktflecken mit Schloß im Weigenburger Ko— 
mitat in Siebenbürgen 
burg, mit ca. 1700 €, 
SU. Konv.-Lexikon. L 


‚ Haltejtelle der Bahn Arad-Sarl3: j 





| 


Alsincyy (ſpr. Alvinzi, Sofeph Freiherr von Barberef:), 
öſterreichiſcher Feldmarſchall, geb. 1. Februar 1735 auf dem 
Schloſſe Albincz in Siebenbürgen, trat im 15. Jahre in das 
öfterreihifche Heer und ftien ſchnell zu den höchſten militäri= 
ſchen Ehrenjtellen empor. Nachdem er ſich im Siebenjährigen 
Kriege wie [päter gegen die Türken ausgezeichnet hatte, über: 


ı nahm er 1790 den Oberbefehl gegen die aufrühreriichen Bel— 


gier. Im Kriege von 1792—93 gelang es vornehmlid) feiner 
Umſicht und Tapferkeit, den Sieg don Neerwinden herbeigus 
führen. Als Gencralfeldzengmeifter 1795 mitdem Oberbefcht 
am Rhein betraut, trat er nad) kurzer Zeit auf Befehl des 
Kaiſers Franz zu Wien inden Hoffriegsrat, fchrte jedoch ſchon 
1796 auf den Kriegsſchauplatßz zurüd, Jammelte in Tirol die 
geichlagenen Heeresteile und errichtete den Landiturn. Noch 
in —— kämpfte er aber bei Arcole und 1797 bei 
Rivoli ſehr unglücklich gegen Bonaparte. Zurüdberufen, 
ward er als Oberbefehlshaber nad) Ungarn geſandt. Sein 
Mißgeſchick entzog ihm die Gunft feines Kaiſers nicht, der ihn 
1808 zum Feldmarſchall ernannte und ihm eine Herrſchaft 
im Banat zum Geſchenk machte. Trog U.8 unbeftreitbar be: 
deutendertaftiiherBegabung und feiner perjünlichen Tapfer- 
feit jind feine friegeriichen Unternehmungen felten dom 
Glücke begünftigt worden. U. ftarb 25. September 1810 zu 
Ofen; mit ihn erloſch die Familie A. von Barberef. 

Alvit, im Oranit auf Alpe, Helle und Narreftö in Nor— 
wegen vorkommendes Mineral; e3 gehört zu den wafierhals 
tigen Silifaten und enthält große Mengen der feltenen Ytter— 
erde und Thorerde, jowie etwas Thon- Beryll= und Zirkon— 


| erde, Gerz und Eiſenoxyd. U. kriſtalliſiert im tetragonalen 


Syſteme, hat die Härte 5,, und das jpezififche Gewicht 3,46 
bis 3,5, iſt wachsglänzend, undurchſichtig bis fantendurd)= 
ſcheinend und von rötlich-bis graulichbrauner Farbe. 

Alusleben (Henriette Melita), Sängerin, geb. zu dresden 
16. Dezember 1843, bejuchte das dortige Konfervatorium 
für Mufif und erlangte c3 nad) Biebschollen Bitten, daß fie 
15. März 1860 Brobe ſingen und auftreten durfte, infolge= 
deffen jiejofort an der Dresdener Hofbühne engagiert wurde. 
Nachher in England und Hamburg thätig, kehrte jie 1867 an 
die Dresdener Hofbühne zurück. Seit 1866 mit M.Otto vers 
heiratet, nennt jie fich Otto-N. 

Alwar, von den Briten abhängiger Radſchputenſtaat in 


der indobritifchen Alwar-Agency von 7832 qkm mit (1872) 
778596 E. Der Fürft nennt ſich nach der Stadt Macherry 


Radſcha von Macherry. — Die Hauptftadt U. ift befeſtigt. 
Alxinger (Johann Baptift von), geſchätzter Dichter, geb. 
24. Januar 1755 in Wien, ftndierte dajelbit die Rechtswiſſen— 


: Schaft, wurde 1793 Hoftheaterfelretär und 1794 Nitter des 
römiſchen Reichs. Er ftarb zu Wien 1. Mai 1797. Seinen 


Ruf als begabter Dichter gründete er hauptjächlich durch die 
Ritterdichtungen „Doolin von Mainz” (Leipzig 1787; 
3. Aufl., Stuttgart 1861) und „Bliomberis“ (Leipzig 1791; 
3. Aufl, Stuttgart 1861). Seine „Sämtlihen Schriften“ 
erſchienen in 10 Bänden (Wien 1812). 

Alynttes, König von &ydienvon 617—563 v. Chr. Vater 
des wegen ſeines Reichtum ſprichwörtlich gewordenen Krö— 
ſos. Er beendigte den bereits ſechs Jahre lang geführten 
Krieg gegen die Mileſier, vertrieb die Kimmerier aus Klein— 
afien und machte gegen die Meder den Halys zur Grenze 
feines Reiches. 

Alyssum Zurn. (Steinfraut), Gattung der Preuzblütler 
(Cruciferae) mit 56 Arten (Europa und Afrika), in alter Beit 
abergläubifcherweije wegen feiner [hildfürmigen Früchte als 
Schupmittel gegen Hundswut und gegen Herenzauber ges 
braucht. Schr verbreitet find A. calycinum, campestre, 
saxatile, minimum. 

Aljta (gried).), unlösliche, unbegreifliche Dinge. 

Aliytäoder Alytarches, bei denGriechen die Beamten zur 
Aufrechterhaltung der Ordnung bei den olympiſchen Spielen. 

Alyxia R. Br. (Gewürzſportel), Pflanzengattung der 


| Apocynaceen (Sewürzinjeln, Java, Indien 2c.),fahle Bäume 


und Sträucher. Die Rinde von A. laurina, A. stellata und 
A. aromatica wird zu Arzneien, Salben, Räuchermitteln ıc. 


. verwendet und bilden einen wichtigen Handelsartikel. 


Az, Nebenfluß des Inn in Bayern, Abfluß des Chiemſees. 
Alzsmento di mano (ital.), in der Muſik das Erheben der 
Hand beim Taktſchlagen. 
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Alzbeere oder Elſebeere, |. Sorbus. | Entdedung und Heranbildung des muſikaliſchen Genius 
Alzenau, Marktflecken und Hauptort de3 gleichnamigen Franz kifgts zu danken und bis zu feinem Tode war ereijrig 

Bezirksamtes imbayrifchen Regierungsbezirk Unterfranken, . für die Heranbildung junger Talente und für die Förderung 

nit ca. 1400 E. und Bapiermühlen, Obft- und Weinbau. von Kunſtſchulen tätig; er ftarb 17. Mai 1845 und mit ihn 
Alzey oder Alzei, Stadt mit (1880) 5654 E., an der Selz | erlofch daS alte berühmte Geſchlecht der A. 

in der grohberzoglich heſſiſchen Provinz Rheinheſſen, it Si |  Amadeo(Givvanni Antonio), italienischer Baumeifter und 

eines Kreisamtes, eines Amts- und eines Friedensgerichts, Bildhauer, geb. 1447 in der Nähe von Pavia, vertrat die 

liegt in einer höchſt fruchtbaren Gegend und ift Knotenpunkt Richtung der Nenaifjance in der Rombardei in feiner Beteis 
der hejfüichen Ludivigsbahn. Die teils proteftantiichen, teils ! ligung an den Arbeiten im Dome zu Mailandjowie invielen 
katholiſchen Bewohner bejchäftigen jich Hauptjächlid) mit er: , Neliefarbeiten und Grabdenfmälern. Er ſtarb vor Vollen— 

berei, Weberei, Bierbrauerei, Xederfabrifation, Weinbau, | dung des Mailänder Domes 27. Auguſt 1522. 

Tabaksbau und Landwirtfchaft. A. ift eine fehr alte, jhen. Amades (Ferdinand Maria, Herzug von Aoſta), vom 

zur Nömerzeit al3 Altega vorhandene Stadt. Die Nefte | 16. November 1870 bis 11. Februar 1873 ala A. J. König 

des feften Schlofies Ravensburg) find noch vorhanden. Im von Spanien, zweiter Sohn de3 9. Januar 1878 verftorbes 














Dreißigjährigen Kriege und während der Raub- und Ber: 
nichtungszügeder Franzofen nad) der Pfalz (1688) Hatte aud) 
diejer Ort ſtark zu leiden. 

Alsig oder Alfip, Elz (franz. Alzette, ſpr. Aliett’), in 
Lothringen entfpringender Fluß des Großherzogtums Lu— 
zemburg; fie berührt die Stadt Luxemburg und mündet in 
die Sauer. 

Alzog (Sohannes), katholiſcher Kirchengeſchichtſchreiber, 
eb. 29. Juni 1808 zu Ohlau in Schleſien, ftudierte zu Bres⸗ 
au und Bonn Theologie und erhielt 1834 in Köln die Prie— 

ftermweihe; 1835 zum Brofeffor in Poſen ernannt, ſchrieb er 
dafelbjt fein Hauptwerk, die „Univerjalgeihichte der rift- 
lihen Kirche vom katholiſchen Standpunfte” -(9. Aufl., 
2 Bde., Mainz 1872; in zahlreiche fremde Sprachen, ſogar 
ing Armenifche überjegt; ein Uuszug daraus ift der „Grund⸗ 
tiß der Univerſal-Kirchengeſchichte“, Mainz 1868). Im 
Sahre 1845 wurde A. Domtkapitular und Brofefior am Ser 
minar zu Hildesheim, 1853 Geiſtlicher Rat und Brofeffor der 
Kirchengeſchichte an der Univerfität Freiburg; 1869 in die 
dogmatiihe Kommiſſion zur®orbereitung des Batifanijchen 
Konzils berufen, ftimmte er gegen die päpitliche Unfehlbar— 
feit, ohne inde3bei jeinem Widerſpruch zu beharren. Erftarb 
zu Treiburg 1. März 1878. Bon feinen Schriften ijt nod) 
beſonders der „Grundriß der Batrologie“ (3.Aufl., Treiburg 
1874 in der „Theologiſchen Bibliothef”) Hervorzuheben. 

Am., chemiſches Zeichen für Ammoniaf. 

A.M.,a.m. = anni mundi (lat.), im Jahre der Welt, 

Am, ſchwed. Flüjfigfeitsmag — 4 Unfare (Anfer) = 1571. 

Ama, auf den Markeſasinſeln Bezeichnung für das aus 
dem Sanıen von Aleurites triloba Forst. gewonnene Ol; 
dasjelbe wird auf den ejellfchaftsinjeln Tontoni, auf den 
Sandwidinfeln Koufoni, in Indien Bancouf genannt, 
ift billiger als das Leinöl und wird in neuerer Zeit bejons 
ders von den Sandwichinſeln viel ausgeführt. Das Of 
dient zum Küchengebrauche, zu ärztlichen und gewerblichen 
Biveden und zum Brenner. 

Amabel(franz.),liebenswürdig; Amabilität, Liebens— 
würdigkeit. 

Amabilnente Cital.), mujifalifcher Ausdrud für ein= 
ſchmeichelnd. 

Amnblüren, baumwollene Zeuge aus Kleinaſien. 

Amabury (ipr. Umäbjußi) oder Amabouks, gewöhn— 
liche — iriſche Leinwand, die halbgebleicht zu Matroſen— 
und Negerhemden, ungebleicht zu Säcken verwendet wird. 

Amade (von Varkony), ungariſche, 1760 in den Freiherrn⸗ 
und 1782 in den Grafenſtand erhobene Familie, deren 
Mannesſtamm 1845 erloſch. Ihr Stammvater war der Ita⸗ 
liener Lorenzo Omodei, welcher ſich in Ungarn niederließ, 
nachdem er den König Andreas II. auf deſſen im Jahre 
1217 unternommenem Kreuzzuge in das Heilige Land be— 
gleitet hatte. Aus der Familie machten fich befannt: Yadis= 
law Freiherr von Ü., geb. 12. März 1703 zu Kaſchau, 
jtudierte Philoſophie, erwählte aber dann die militärifche 
Zaufbahn und ftarb 22. Dezember 1764 zu Felbir in der 
Schütt al3 Kat der ungarijchen Hofkammer. Er war ein be— 
liebter Volksdichter, der zu feinen Dichtungen auch meift die 
mufifalifchen Weifen ſchrieb, welche weit und breit gelungen 
wurden (gefammelt und herausgeg. von Graf Thaddäus A., 
Peſt 1836). —ThaddäusGrafA.kaiſerl. königl. Geheimer 
Kat und Kämmerer und Hofmuſikgraf, geb. 10. Januar 1783 
in Breßburg, widmete fid) früh der Tonkunſt mit ſolchem Er= 
folge, daß er für ein Wunderkind galt. Ihm iſt befonders die 


j nen Königs Viktor Emanuel IL. von Stalien aus defjen Ehe 
| mit der 1855 verjtorbenen Erzherzogin Adelheid von OÖſter— 
reich, wardzu Tırrin 30. Mai — und militäriſcher⸗ 
‚zogen. Er nahm bereits 1859 an dem Kriege gegen Ofterreich 
: teil, bereifte 1862 mit feinem älteren Bruder Humbert (ſ. d.) 

Stalien, befuchtedann Konftantinopel, focht 1866 bei Cuſtozza 

mit, wo er leicht verwundet ward, und erhieltjpäter den Rang 

























Nr. 380. Amadeo, Herzog von Aojta (geb. 30. Mai 1845). 


eines Gegenadmirald. Am 30. Mai 1867 vermählte er fich 
: mit der Brinzejjin Maria, dem 9. Auguft 1847 geborenen 
einzigen Rinde des reichen Fürſten Karl Emanuel del Pozzo 
della Eifterna. Nach der Vertreibung der Königin Sjabella 
wählten ihn die ſpaniſchen Cortes 16. November 1870 mit 191 
von 311 Stimmen zum König. Alsbald legten die Exkönigin 
Sjabella und Kronprätendent Dan Karlos gegen die Thron 
befteigung A.s Verwahrung ein. Diejerverlich 26. Dezember 
Florenz, landete am 30.in Cartagena und hielt 2. Jan. 1871 
jeinnen feierlihen Einzug in Madrid, worauf er ſogleich in 
den Cortes den Eid auf die Berfafjung leistete und als König 
ausgerufen wurde. Das einfache und zwangloſe Huftreten 
A.s machte zwar auf das Volk einen Auen indrud, ſtieß 
aber den an die alte ſpaniſche Hofetikette gewöhnten Adel ab. 
Überhaupt mußte U. erfahren, daß die Biederfeit feine Cha— 
rakters nicht genügte, da3 Land dem wirren Barteitreiben 
und dem blutigen Bürgerfriege zu entreißen. Er fuchte die 
Mittel der Abhilfe, um mit feinen eigenen Worten zu reden, 
im Bereiche des Geſetzes; da er fie Dort nicht fand, außerhalb 
diejer Grenzen aber ſie nicht fuchen wollte, beſchloß er nad) 
zwei Jahren, fid) der Krone wieder zu entäußern. In einer 
eigenhändig gefchriebenen, an den Kongreß gerigteten Urs 
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kunde dankte er11. Februar 1873ab. DieNationalverfamms | gleich ein trefflicher Lehrer des Geſangs und der Tonfeb- 
lung nahm die Abdankung an, indem fie anerfannte, daß U. | kunſt. Sein Oratorium „Il Martiro di San Adriano“ er- 
„pin treuer Rächter aller den Kammern ſchuldigen Pflichten, | vegte in Rom bei jeinen Aufführungen 1702 großes Aufſehen. 
ein treuer Wahrer der Verfaſſung“ gewefen war. Hierauf) Amager (deutjch Amak), dänifche Infel imSund, 75 qkm 
fchrte A. als Herzog von Nofta über Portugal nad) Ftalien | groß, der Objt: und Küchengarten von Kopenhagen ge— 
zurüd, wo er zum Öeneralleutnant ernannt wurde. US | nannt, deſſen einer Teil, Chriftianshaon, auf ihr gelegen ift. 
ſolcher folgte er nad) dem Regierungsantritte feines Bruders | Sie ift durch einen ſchmalen Meeresarm, den Kallebodftrand, 
Humbert diefem im Kommando des 7. Armeelorp3 mit den | von Secland gefhieden und durch mehrere Brücken mit ihm 
Eike in Rom. Seine Gemahlin ftarb 8. November 1876 zu | verbunden. Ihre Bewohner, (1880) 15800 an der Zahl, an= 
San Remo. Sie hatte ihm die Prinzen Emanuel, Herzog | erkannt zuverläffige Matrojen und Lotſen, ſtammen mei= 
von Apulien (1869), Viktor, Graf don Turin (1870), und ſtens von Holländern ab, die fid) 1516 unter König Chri- 
Ludwig (1873) geboren. ftian II. dafeldft anfiedelten und Obſt- und Gemüfebau 
Amadeus (d.h. Liebegott), beliebter Fürftenname in dem | trieben. 
Haufe der Grafen und Herzoge von Savoyen, deren gegen | Ammnigriffement (franz., ſpr. Amägriß'mang), Abmage— 
zehn, mit verfchiedenen, mehr oder minder bezeichnenden Bei= | rung. 
namen zur Unterfcheidung außgeftattet, regiert haben. Her-- Amajoriadminus(lat.), „vom Größeren aufs Kleinere“, 
dorzuheben find unter den Grafen folgende: A. J. Sohn des als Gegenjaß von „aminoriadmajus“, vom Kleineren aufs 
Grafen Humbert, im 11. Sahrhundert, welcher durch jeine | Größere. 
Heirat mitder Gräfin Adelheidvon Sufa zuerst auf der italie-]) Amakoſa, Amatembu, Amazulu, Kaffernftämme, f. 
nifchen Seite der Alpen Fuß faßte. — U. IL, Sohn des Bori= | Kaffern und Zulu. 
gen, geb. 1080, Schwager Kaiſer Heinrih3IV.,benußtedefjen | Amakufa, japanische Inſel weſtlich von Kiuſiu, etwa 
Bedrängnis bei jeinen Zuge nad) Canofja zur Erlangung | 800 qkm groB. 
mancher Gerechtſame. — A. IV., geb. 1197, erhieltvomKaifer | Amalapur oder Amalapore, Stadt inderindobritiichen 
Friedrich II. den Herzogstitel von Aoſta und Chablais. — Präſidentſchaft Madras, Diſtrikt Godavari, im Delta des 
A. V., der Große genannt, wegen ſeiner hervorragenden Re- Godavari, mit ca. 7100 €. 
gententugenden und der in vielen Fehdezügen bewieſenen Amalafınta (d. h. die Amaler Jungfrau), die kenntnis— 
Tapferfeit, geb. 1249, erhielt von Kaifer Heinrich VII. die | reihe und liebenswitrdige Tochter und Nachfolgerin des 
Reichsfürſtenwürde und führte in feinem Haufe da3 Recht | großen Oſtgotenkönigs Theoderich, vermählt an den edlen 
der Erftgeburt ein; er ftarb 1323. — A.VI., der grüne Graf, | Soten Eutharich, führte nad) ihres Vaters Tode (ihr Gatte 
Enkel de3 Borigen, geb. 4. Januar1334, geft. 2.März 1383, war ſchon 522geftorben) die Vormundſchaft überihren Cohn, 
vermehrte jeine Beſitzungen anfehnlich und legte durch eine | den fünftigen Thronerben Athalaric). Bejtrebt, ihrem Sohne 
weiſe Regierung den Grund zu derfpäteren Macht des Hauſes die feinere Bildung der Römer anzueignen, erregte fie bei 
Savoyen. — A. VIL., der rote Graf, Sohn des Vorigen, geb. | den Goten Erbitterung und jah ſich genötigt, den jungen 
24. Februar 1360, erwarb Nizza, daS bi zum Jahre 1859 | König dem harten und wüften Xeben des Lagers zu über- 
feinem Haufe verblieb; er ftarb 1. November 1391. — | laffen, wo er, an Anftrengung und Strapazen nicht gewöhnt, 
A. VIIL., der Friedfertige, geb. 4. September 1383, gelangte | ſchon 534 ftarb. Das Unhaltbare ihrer Etellung unter dem 
1398 zur Regierung und erlangte 1416 vom Kaifer Siegis- | friegeriichen Gotenvolke einfehend, reichte fie ihre Hand ihrem 
mund die Erhebung Savoyens zum Herzogtum; 1434 legte | Better Theodahad. Mit dem geringen Anteil an der Herr- 
er die Regierung nieder und wurde 1439 auf dem Bafeler | haft, den ihm die Königin zugeftanden hatte, nicht zufrieden 
Konzil zum Papſte gemählt (f. Felix V.). Nachdem er 1448 | und aus Widerwillen gegen die drohende Oberlehnsherrlich— 
aud) auf den Stuhl Petri Verzicht geleiftet, ftarb er 7. Ja- feit de3 oſtrömiſchen Kaiſers Juftinian (mit dem A. in ges 
nuar 1451 zu Genf. — U. IX., der Glücfelige, jo genannt | Heimem Einverständnis geweſen zu fein ſcheint) ließ ihr Gatte 
wegen feines aıtarläligen Wandels, blich der Regierung | die Unglüdliche auf ein Inſelſchloß im Bolfener See (in 
fern und ftarb 16. April 1472 in Vercelli; f. Savoyen. Etrurien) bringen und dort 534 im Bade erwürgen. 
Anadia (Umadieh), Stadt im VilagjetMofjjul,30kmnörd- | Amalberga,dieräntefüchtige Tochter des Vandalenkönigs 
lich diefer Stadt in der afiatijchen Türkei an einem Zufluß | Thrajanıund und Gemahlin des Iegten Königs von Thürin— 
des Großen Zab, war früher ein bedeutender Ort und Sitz gen, Hermanfried, gegen die Mitte des 6. Jahrhunderts. 
einer von den abaſidiſchen Kalifen abjtammenden Familie | Auf Anftiften A.s ermordete Hermanfried feinen Bruder 
ausdem Stanıme Bahdinän, iftaberjeßtichr herabgelommen, | Berthar und überfiel mit Hilfe Theoderichs J. Königs der 
fo daß es gegenwärtig nur noch ca. 8000 meijt kurdifche E. | Oſtfranken, dem er dafür die Hälfte des eroberten Landes 
hat, welche einen Blonde lebhaften Handel mit Gall: | verjprad), feinen andern Bruder Baderich. Nachdem diefer 
äpfeln treiben. gefhlagen und getötet worden war, behielt Hermanfried, 
Amadinen, |. Bradtfinten. ebenfall3 auf A.s Veranlaſſung, das eroberte Land für fi) 
Amis, in der Ritterpoefie vielgebrauchter Heldennante, | allein. Der betrogene Theoderic nahm nun, da er mit offe= 
den vomantifcheRitter von ®allien, von Griechenland, | ner Gewalt die Erfüllung des Verſprechens nicht erreichen 
vom Beftirn, von Trapezunt führen. A. von Gallien | konnte, zur Lift feine Zuflucht und lud Hermanfried zu einer 
(der Löwenritter), auch Dunkelſchön — Beltenebros — ge- Unterredung ein. Dieſer erſchien aud ohne Argiwohn, wurde 
nannt, ift der Held der fogenannten Amadisromane, deren | aber von der Dauer de3 Schlofies zu Zülpich hinabgeftürzt.. 
ältefter und befter (in vier Büchern) um die Mitte des 14. | Theoderid) eroberte Hierauf im Bunde mit den Sadjjen mit 
Sahrhundert3 in portugiefifherSpradhevon®ascodeXobeira | leichter Mühe 528 ganz Thüringen und A. entfloh zu Theo= 
aus Oporto abgefaßt fein foll. Ins Spanifche überfeßt von | dahad, dem Könige der Oftgoten. x 
Sarcia Ordofiez de Montalvo, wurde er durch diejen jelbft| Amalberga, die Heilige, ftarb als Abtiffin des Kloſters 
um ein Buch und von verſchiedenen jpanifchen Berfafjern um | Maubeuge 670. Ihr Bedächtnistag iſt der 10. Juli. 
acht Bücher vermehrt, denen franzöfifche Überfeger noh| Amalde, joviel wie Almude (j.d.). 
zehn, Bücher hinzufügten. Diefen und ähnlichen fehr bald| Amalekiter, femitiicher Volksſtamm, als deſſen Stammes 
ing Ubertriebene und Ungeheuerliche fallenden Heldenromas | vater Amalek, Enfel Ejaus, genannt wird. Die A. grenzten 
nen bereitete Cervantes ntit feinem Don Quichotte ein lächer: | im ©. von Baläftina mit ihrem Gebiete an das Land der Phi— 
liches, vernichtendes Ende. Der Roman Wielands, „Der | lifter und das Gebirge Seir und wohnten von Hevila bis nad) 
neue A.“, hat mit diefemSagenfreijenidht3 gemein. — Kritiſch- Sur, ein friegerifches Volt, da8 von Moſes' Zeitenan mit den 
Hiftoriich wurden die. behandelt von Baret in „De l’A. de | Saraeliten im Kriege lag, von Saul und von David befiegt 
Gaule“ (Paris 1873). ward und endlid) von den Simeoniten zur Beit Hißtiad’ fast 
Amador, eine an Kupfer: und Goldminen fowie Stein | ausgerottet wurde. Ihre Könige jheinen den Namen Agag 
kohlenlagern reiche Grafſchaft im Unionzftaate Kalifornien, | geführt zu Haben; ihre Hauptftadt wird nirgends genannt. 
mit ca. 12000 €. Amaler, auh Amalungen oder Umelungen, das 
Amndort (Biufeppe), berühmter Tonfeger der römijchen | Herrichergefchleht der Dftgoten um die Mitte des 4. Jahr⸗ 
Schule um dieWende des 17. und 18. Jahrhunderts und zu- | Hundert n. Chr. — Dftrogota, der dritte Nachkomme des 
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mythiſchen Königs Amala, iſt wahrſcheinlich der erſte geſchicht⸗ 
liche König (um 240n.Chr.). Bon Ermanarich (3800n. Chr.) 
an läuft eine ununterbrochene Reihe Amalerkönige bis auf 
Juſtinians Zeitgenoſſen Theodahad, deren edelſte Geſtalt, um— 
woben von deutfchen Sagen und gefeiert in nordiſchen Lie— 
dern, Theoderid) der Große (ſ. d.) oder Dietrich von Bern ift. 

Amalfi, Sceftadt mit (1880) 7382 E. in der italienischen 
Provinz Salerno am Solfe von Salerno, Sig eines Erz- 
biſchofs, an einem ſteilzum Meere abfallenden Felfen erbaut. 
Die Stadt foll im 4. Jahrhundert n. Chr. von Konſtantin 
d. Gr. gegründet worden fein. Schon im 8. und 9. Jahrhun— 
dert war A. eine Heine Republik, mit eineın unbedeutenden 
Landgebiete, aber berühmt tvegen ihrer Handelsverbindun— 
gem, die nad) Ügypten und weit bis nad) Often hinreichten. 

n den Kreuzzuͤgen nahmen feine kriegstüchtigen Bürger 
bejonder3 regen Anteil; fie gründeten in Serufalen das 
Johannishoſpital, den der große Johanniterorden fein Da— 
fein verdantt. Im Jahre 1077 eroberte Robert Buisfard die 








Stadt und erhob fie erft zu einem Herzogtum, wiewohl die 
bisherigen Vorſteher der Nepublit ſchon den Titel Herzog 
geführt Hatten. Al, defien Seerecht (Tabula Amalphitana) 
in ganz Italien galt, war zu jener Beit der Darttplap für 
den ganzen Often, auf dem felbft Araber, Indier und Afri— 
faner verkehrten. Aber jene großen Tage, in denen U. 
mindeſtens 50 000 ©. zählte, Shwanden dahin. In den Feh— 
den ziwifchen den normannijchen Fürften und Bapit Inno— 
cenz II., welchen der Kaiſer Lothar unterftügte, wurde U. im 
Sahre 1137 von den Nifanern geſtürmt und geplündert. 
Seine Handel3bedeutung ging an andere Städte über. In 
U. war e3, wo Flavio Givia (geb. Ende des 13. Jahrhunderts 
in dent benachbarten Dorfe Bafitano) zuerſt einen nadelför— 
migen Magnet in eine Büchſe (buxola, Buffole) einſchloß 
und ſo den Kompakı herftelfte. Zur Erinnerung daran führt 
U. noch jepteine Rompahrofe im Wappen. Auch der befannte 
Volksheld Thomas Aniello (Mafaniello) ſtammt aus X. 
Amalgame (Quickbreie), diejenigen Legierungen (Vers 
Bindungen der Metalle untereinander), welche Quedfilber 
enthalten. Von diefen werden das Zinnamalgam zum 
Belegen des Spiegelglafes und das Kienmayrſche A. zum 
Aufftreihen auf die Reibkiſſen der Elektriſiermaſchinen am 
meilten verwendet; letzteres beiteht aus 1 Teil Zinn, 1 Teil 
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Zink und 2 TeilenQuedfilber. Natriumamalgam findet 
inder Chemie Verwendung. Gold undSilberamalgam 
finden ſich auch fon in der Natur, zum Teil in ſehr ſchönen 
Sriftallen. — Umalgamation, Amalgamieren vder 
Berquiden ist das Verfahren, Metalle mit Duedfilber zu ver= 
binden; es geſchieht dies zu BETEN SEN, fo werden 
3. B. die Binfeylinder der galvaniſchen Batterien, um fie 

egen die Säure widerſtandsfähiger zu machen, amalgamiert, 
3. h. mit Quedfilber eingericben; bei der Feuervergoldung 
wird Goldamalgam Hergeftellt, welches auf das zu vergol— 
dende, vorher angequidte Metall aufgeftrichen wird; das 
Quedjilber entfernt man dann durd) Erwärmen, wobei dieſes 
ſich verflüchtigt. Auch benupt nıan die Amalgamation zus 
teilen nod), um z. B. Gold und Silber aus ihren Erzen zu 

ewwinnen; bei der Aufbereitung der Silbererze war diefes 
Berfahren früher ein fehr wichtiger hüttenmänniſcher Vor— 
gang, der aber in neuerer Zeit anderen praftifcheren Aufbes 
veitungsmeifen weichen mußte. Zu Halabrüde bei Freiberg 
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beſtand früher ein ſolches Amalgamierwerk. Nur in 
Nevada und Colorado wird das Ausziehen der Silbererze 
mittels Queckſilber auch noch jet betrieben, da man dort 
neben den Silbererzen Qucdfilber in reichlicher Menge findet. 
Aus dem A. wird das Qucdfilber durch Erhigen verflüchtigt 
und wieder aufgefangen; das reine Silber bleibt zurüd. 

Amalia, Name zweier Heiligen, deren Gedähtnis am 
10. Juli gefeiert wird. Die eine lebte Anfangs des 7. Jahr⸗ 
hunderts, war cine Schweiter Pippins, Gemahlin Witgerg, 
Pfalzgrafen von 2othringen, und Mutter des Heiligen Adal= 
bert von Reims. Die andere, Nonne im Kloſter der Heiligen 
Zandrada zu Lüttid), war zur Gemahlin Karls d. Or. be: 
ſtimmt, blich aber ihrem geiftlihen Stande treu und liegt 
in der Abtei St. Peter bei Gent begraben. 

Amalia Marin (Amelie Marie), Gemahlin des Königs 
Louis Philippe von Frankreich, Tochter de Königs Beider 
Sizilien, Ferdinand J. und der Erzherzogin Marie Karoline 
von Oſterreich, der Tochter der Kaijerin Maria Therefia, geb. 
26. April 1782 auf Schloß Caſerta im damaligen Königreich 
Sizilien, cine vom Schickſal ſchwer getroffene, im übrigen 
vortreffliche Frau. Als Kind fah fie die Krone vom Haupte 
ihre® Vaters fallen und mußte mit ihren Eltern nad) 
Sizilien flühten, als die Franzoſen 1798 Neapel befepten. 
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In Palermo vermählte fie ſich 25.Nov. 1808 mit dem Sohne 
des berüchtigten Bürgers Egalite, Louis Philippe, Herzog 
von Orleans, zu dem die innigjte Liebe fie hinzog und dem 
fie von da an ſowohl im Glanze des Thrones als in der Ein— 
ſamkeit der Berbannung mit unwandelbarerlieheund Treue 
anhing. Nachdem ihr Gatte 1830 den franzöfifchen Thron 
beftiegen, enthielt jie fi allen Einflufjes auf die Staats— 

efchäfte, lebte nur ihrer Familie und erwarb ſich durd) 

römmigteit, Sanftmut und Mildthätigkeit die allgemeine 
Liebe. Im Jahre 1839 traf fie ein harter Schlag durd) den 
Hingang ihrer. cbenjo jhönen als fiebenswürdigen Tochter, 
der kunftliebenden Marie, ein zweiter 1842 durch den jähen 
Tod ihres allgemein befichten ältejten Sohnes, des Herzogs 
von Orleans; endlich ſechs Jahre fpäter, 1848, fah fie die 
Krone vom Sturmederchruarrevolution vom Haupte ihres 
Gemahls geriffen und ſich jelbft jamt Familie zur Flucht 
nad) England gezwungen. Dort lebte fie in gänzlicher Zu— 
rüdgezogenheit, in welcher ihr der Tod den Gatten, ihre Toch— 
ter, die Königin der Belgier, ihre Schwiegertöchter, die Her— 
zoginnen von Orleans und Nemours, ſowie ihren Freund, 


Nr. 382. Amalia, Königin von Frankreich (geb. 26. April 1782, 
get. 24. März 1866). 


den König Leopold von Belgien, raubte. Eie feldft, allge— 
mein geliebt und geachtet als Wohlthäterin der Bedürftigen, 
ein Mufter weiblicher Tugend, ftarb 24. März 1866. 
Amalia (Marie Friederike Augufte), Tochter des 1838 ge= 
ftorbenen Herzogd Mar zu Sachſen, Schweſter des Königs 
Johann, geb. 10. Auguft 1794, geft. unvermählt 18. Sep: 
tember 1870 zu Rillnig bei®resden, ſich in derkitteratur 
durch eine Reihe von Theaterftücden befannt gemadjt. Unter 
dem Namen Amalie Heiter begann die feingebildete und 
hochbegabte Prinzeſſin ihre fchrijtitellerifhe Laufbahn im 
Jahre 1829 mit einem Schaufpiel: „Der Krönungstag“, und 
hat jeitdem mit immer fteigendem Erfolg „Mesru“, „Den 
Landwirt”, „Den Oheim“, die „Braut aus der Reſidenz“, 
den „Majvratserben“ u. a.ın., aud) in das Franzöſiſche und 
Engliſche überfegte Stüde, erfcheinen lafjen, die auf vielen 
deutjchen Bühnen während mehrerer Jahrzehnte fich ein: 
gebürgert hatten und heute nod) gern gejehen werden. Die 
dramatischen Arbeiten der Herzogin erſchienen zuerjt unter 
dem Titel: „Driginalbeiträge zur deutfhen Schaubühne” 
(6Bde., Dresden und Leipzig 1836— 42). Eine aus dem Nach: 
laſſe vervollftändigte Gejamtausgabe veranitaltete Robert 
Waldmüller (Ed. Duboc) als „Dramatifche Werte der Brin- 
zeffin A., Herzogin zu Sachſen“ (6 Bde., Leipzig 1873— 74). 


Amalia (Anna), Herzogin von Sachfen-Weimar, geb. 
24. Oftober 1739, eine ausgezeichnete mit bemerkenswerten 
Regententugenden auggeftattete Frau, deren Name mit dent 
Mufenhof von Weimar und der Blüte deutfcher Dichtfunft 
unzertrennlic verbunden ift, war eine Tochter des Herzogs 

Karl von Braunſchweig-Wolfenbüttel und der Brinzejiin 
BHilippine Charlotte von Preußen, Schwejter Friedrichs II. 
Ihren Gemahl, den Herzog Ernſt Auguſt Konftantin von 
SadjjenWeimar, verlor fie ſchon nad nur zweijähriger Ehe 
28. Mai 1758. Die Vormundſchaft der Herzogin Anna U. 
für ihren noch nicht einjährigen Sohn Karl Auguft (j. d.), 
zeigte ſich als höchft jegensreich für dad Rand. Zum Erzieher 
ihres Sohnes erfor fie Wieland; Goethe, Schiller und Herder 
fanden zu Weimar eine neue und die ſchönſte Geijtesheimat. 
Ein anfehnlicher Kreis von anderen bedeutenden Münnern 
bildete fich um die erleuchtete Fürftin und verehrte in ihr die 
hochgebildete Beihügerin des fo überaus regen geijtigen 
Strebens jener Beit. Im Jahre 1775 trat ihr Sohn, Karl 
Auguft, die Regierung an, aber jeine Mutter Anna A. be= 
hielt ihre wohlbegründete Stellung im Mittelpunft und auf 





Nr. 383. Amalia, Herzogin von Sachſen-Weimar (geb. 24. Oft. 1789, 


geft. 10. April 1807). 


der Höhe jener Zeit. Sie lebte den Künſten und ®ifjenihaf- 
ten, wie fie denn aud) Berjchiedenes tomponiert hat. Leider 
blieb ihr nicht erfpart, noch die traurige Wendung der Ge- 
ſchicke Deutſchlands zu erleben. Sic ftarb 10. April 1807 zu 
Weimar. Vergl. PBreller, „Ernft Augujt Konftantin und. 
Anna U.” in der „Beitichrift des Vereins für thüringifche 
Altertumdfunde” (2 Bde., Jena 1857) und Karl Freiherr 
von Beaulieu-Marconnay, „Anna A., KarlAuguft und der 
Miniiter von Fritſch“ (Weimar 1874). 

Amalia (Anna), Prinzeſſin von Breußen, Schmweiter 
Friedrichs d. Gr., geb. 9. November 1723 in Berlin, wurde 
1744 zurfoadjutorin des Stiftes Quedlinburg gewählt, am 
16. Suli 1755 reichsfürſtliche Abtiffin daſelbſt und ftarb 
30. März 1787 in Berlin. Gie zeichnete fid} außer anderent 
durch eine außerowdentliche Sunjtfertigfeit auf dem Klavier 
aus; ihreäußerft wertvolle und reichhaltige Bücherſammlung 
vermachte fie dem Joachimsthalſchen Oymnafiunt in Berlin. 

Amalivpolis, jegtRea Mintjela, Stadt in der griedji= 
Shen Nomard)ie Phthiotis und Phokis am Meerbuſen von 
Volos, mit über 1000 Schiffbau und Handel treibenden E. 

Amalrich von Bena, mittelalterlicher Myſtiker, geb. zu 
Bena, Diözeſe Chartres, war Ende des 12. Jahrhunderts 
Lehrer der — und Theologie an der Hochſchule zu 
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Paris. Er lehrte: Gott iſt alles und der gläubige Chriſt ein 
Glied am Leibe Chriſti. Die Gottheit iſt nicht dreieinig, aber 
dreimal Menfch geworden: in Abraham als Bott Vaier, in 
Jeſus al3 Sohn und in. ſelbſt als Heiliger Geiſt. A. mußte 
ſich 1204 vor Innocenz ILL. verantivorten und dann wider= 
rufen. Bald darauf ftarb er. Später wurde feine Lehre ver= 
dammt (1215), feine Gebeine ausgegraben und verbrannt. 

Amalrich, König der Weftgoten, Entel Theoderichs, geb. 
502, folgte feinen Großvater im Jahre 526 und farb eines 
gewaltfamen Todes 10. Dezember 531. Er hatte fid) mit 
Klotilde aus dem fränfiihen Königshauſe vermählt, geriet 
aber mit deren Bruder Childebert in Streit, und der daraus 
hervorgegangene Kampf endete für X. damit, daß er fic) 
zwar nach Barcellona retten konnte, aber dort von feinen 
eigenen Goten ermordet wurde. 

Amalteo oderAmaltheus, dreißrüder, diefid) als vor: 
zügliche lateinifche Dichter ausgezeichnet haben und deren 
Werke geſammelt erfdjienen find unter dem Titel: „Prium 
fratrum Amaltheorum Carmina“ (Benedig 1627, Amſter⸗ 
dam 1689). Derältefte, Geronimo, geb. 1506, war Arzt 
und ftarb 24.Dftober 1574. Der ziveite, Giovanbattifta, 
geb. 1525, geft. 1573, war Staatsmann. Der jüngfte, Cor= 
nelio, Arzt und Staat3mann, geb. 1536, ftarb 1603. 

Amalteo (Pomponio), Maler, geb. 1505 zu San Pito in 
Friaul, geht. 1584 dajelbit, Schüler und treuer Nachahmer 
de3 Pordenone. Auch fein Bruder Girolamo und feine 
Tochter Quintilia thaten ſich fünftlerifch hervor, jener in 
der Miniaturmalerei, diefe in Malerei und Bildhauerei. 

Amalthea (gried).), in der altgriechiſchen Sage eine Ziege, 
welcheden neugeborenen Zeus fäugte und aus deren an einent 
Baume abgeftoßenem Horn er das Füllhorn machte. Nach 
einer andern Lesart bedeutet U. eine Nymphe, welche den 
jungen Gott aus einem abgebrochenen Ziegenhorn tränkte. 
— U ift auch der Name einer 1822—25 von Böttiger Herz 
ausgegebenen Zeitfchrift für Altertumskunde. 

Amambahi, Gebirgskette in Südamerika vom 20.—23.° 
ſüdl. Br., die Waſſerſcheide zwiſchen den Flüſſen Parana 
und Paraguay. 

Aman Johann) kaiſerlicher Hofbaumeiſter zu Wien, geb. 
19. Mai 1765 in St. Blaſien in Baden; beſuchte von 1789 
bis 1791 die Akademie zu Wien, gewann für ſeine Arbeiten 
die erſten Preiſe und kehrte, um die erworbenen Kenntniſſe 
praktiſch zu verwerten, in ſeine Heimat zurück, wo er durch 
den gelungenen Bau einer Kirche ſich das Wohlwollen hoch— 
—— —— erwarb, die ihn zu ſeiner weiteren Aus— 

ildung 1793 nad) Rom ſandten; 1794 wurde er Ehrenmit— 
glicd der Akademie zu St. Luca und kehrte 1795, mit um: 
faffenden Kenntniſſen in feinem Face bereichert, nad) Wien 
zurüd. Der Kaiſer ernannte ihn 1803 zum Hofbaumeifter. 
In diefer Stellung entwidelte er eine ungemeine Thätigfeit 
zur Verſchönerung Wiens ſowie des kaiferlichen Schloffes 
und Parkes zu Schönbrunn bei Wien(1817—19). Diegegen- 
wärtige, zwar eindrucksvolle, aber dem heutigen Geſchmacke 
weniger entſprechende Geſtalt des Kaiſerpalaſtes rührt zum 
Teil von ihm her. Er ſtarb 28. November 1834 zu Wien. 

A manco (ital.), im Handel das, was an einer Ware oder 
an einer Geldſumme fehlt und al8 Abgang in Abzug kommt. 

Anand (Saint) oder Saint Amand- Montrond 
(fpr. Sängt Amang Mongtrong), Stadt mit 8607 E. im 
franzöfifchen Departement Eher am Eher, einem Zweige des 
Berrykanals und an der Drleansbahn, treibt Handel mit 
Vich, Setreide, Obft, Wein ꝛc.; in der Nähe befinden ſich 
Eiſenwerke, Borzellanfabrifen 2c. Das hochgelegene, feit 
1652 in Trümmern liegende Schloß, ehemals dem Haufe 
Conde gehörig, galt früher ala eine der ftärkften Feſtungen 
Fraukreichs. Unfern derStadt auf dem 314 m hohen Belve: 
dereberge ficht der Ausſichtsturm Malakow mit Waffen: 
fammlung aus der rim. Etwa 4 km von St. A. liegt der 
Drt Drevant mit Nuinen von Bädern, Theater, Waffer: 
leitung und römifcher Zagerftätte. 

Anand (Saint) les Eaux (fpr. Sängt Amang lähs oh), 
Stadt an der Scarpe und der Nordbahn im franzöfifchen 
Departement Nord, deren gewerbthätige 10210 E. Baum— 
wollen= und Wollenweberei, Porzellan: und Nagelfabri- 
fation 2c. betreiben. Die Mineralquellen, nad) denen die 
Stadt benannt ift (les eaux), liegen im Weften derfelben, find 





ſchwefelhaltig und befißen eine N ca.25-32°C, 
Bon deralten, 63Fvon König Dagobert Amandus geſchenkten 
Abtei (Elnon oderSaint-W.=fursl’Elnon)ift noch ein ſchöner 
aotifcher, 105 m Hoher Turm vorhanden, der aus Feuer: 
fteinen erbaut und ganz mit Bildhaucrarbeit überdedt ift. 

Amands (jpr. Amangdeh), Mandelmilch, ein aus gejchäf: 
ten und zerftoßenen Mandeln mit Wafjer bereitetes Getränk. 

Amandus, der Heilige, geb. 594 bei Nantes, AUpoftel der 
Belgier ſeit 628 und 647 Biſchof der Tungerer in Maaſtricht, 
verzichtete 665 auf fein Amt und gründete das Kloſter Elnon 
oder Saint= Amand:= fur=l’Elnon, eine Pflanzſchule mittel- 
alterliher Kunft und Wiſſenſchaft; er ſtarb 6. Februar 684. 

Amanita, PBilggattung aus der Familie dev Agaricini 
Blätterſchwämmoey); die wichtigſten Arten find 1) A.muscaria, 
der belannte giftige Fliegenſchwamm. Hervorzuheben von 
feinen Wirkungen ift die ſtarke Abſonderung aller Drüjen bei 
Säugetieren und Bügeln ſowie Erfheinungen von Scheintod, 
bejonders bei Vögeln, tiefeStörungen der Wärmebildung und 
bei Fröſchen der Stillftand des Herzens, der aber durch Atro= 
pin feicht wieder zu befeitigen ift; 2) A. caesarea, der füd- 
europäijche Raiferling, einerder vorzüglichften ehbaren Pilze. 

Amanitin, eineim Fliegenpilz, Amanitamuscaria, neben 
dem fehr giftigen Muscarin enthaltene, nicht giftige orga= 

niſche Baſis, die jedoch durch Drydation mit Salpeterſäure 
künſtlich in das Muscarin übergeführt werden kann. Das 
A. hat die gleiche prozentiſche Zuſammenſetzung wie das 
Neurin, letzteres liefert jedoch bei der Orydation fein Mus⸗ 
carin, ſondern Betain. 

Amanitopsis, von Roze(1876) neu aufgeſtellte Pilzgat⸗ 
tung, welche auf Amanita vaginata gegründet iſt. 

Amann (Heinrich), geb. 28. Dezember 1786 zu Freiburg, 
wurde 1820 ordentlicher Brofefior der Rechtswiſſenſchaften 
und Oberbibliothefar an der Univerfität feiner Geburtsſiadt 
und badifher Hofrat. Als mutiger, unerfchrodener Kämpfer 
gegen die Ultramontanen fuchte er durch eine von 300 katho— 
liſchen Geiftlihen unterzeichnete Bittſchrift an die badische 
Kammer der Abgeordneten die Aufhebung des Gebutes der 
EHelofigkeit durd) dieLandesregierung zu — Er ver⸗ 
mochte jedoch die klerikale Reaktion weder zu verhindern, noch 
feinen Beſtrebungen den Sieg zu verſchaffen und ſtarb 1849 
in der Heilanftalt Illenau. Er ſchrieb u. a. „Beſtrebungen 
auf der Hochſchule zu Freiburg im Kirchenrechte“ (Freiburg 
1832—37); „Praestantiorum aliquot codicum manuecri- 
ptorum,quiFriburgiservantur, ad jurisprudentiamspec- 
tantium notitia" (Freiburg 1836—37). 

Amanoa Aubl., zu der Unterfamilie der Phyllanthẽen 
in der Familie der Euphorbiacken gehörige, durch die heißen 
Länder verbreitete Pflanzengattung, mit welcher neuerdings 
zahlreiche Arten anderer Gattungen, tvie Pentabrachium, 
Bridelia, Lebidireopsis, Stenonia, Nanopetalum und 
Cleistanthus, vereinigt worden find. Die Rinder mehrerer 
indifcher Arten find ihres Reichtum an Gerbftoff wegen in 
der Heiltunde als fpannende und zufanmtenziehende Mittel 
im Gebraudhe, während das Holz der in Südamerika wachſen— 
den A. guianensis Aubl. unter dem Namen Bois de lettre 
rouge, Bow-wood, befannt ifi und gewerblid) benußt wird. 

Amansızi (fpr. Umanußi), die feinfte über Deadeile in 
den Handel fonımende levantifhe Baumwolle. 

Amant (franz, fpr. Amang), Liebhaber. 

Amantẽa (das alte Amantia), am Tyrrheniſchen Meere 
in der italieniſchen Provinz Coſenza in Kalabrien, Diſtrikt 
Paola, gelegene Hafenſtadt mit 4722 E. 

Amantius (Bartholomäus), gelehrter Altertumsforſcher, 
geb. um 1500 zu Landsberg in Bayern, wurde 1533 Pro: 
feffor der Beredſamkeit in Ingolftadt, 1535 Profeſſor der 
Rechte in Tübingen und 1541 ſolcher in Greifswald. Bor 
1545—48 war er Advokat in Nürnberg. Er jtarb 1555 in 
Zauingen. Sein Hauptiverf, eine Arbeit 24jährigen Fleißes, 
ift „Flores celebriorum sententiarum graecarum ac lati- 
narum“ (Dillingen 1556). 

Amanuenſis (lat.), in der römiſchen Kaiferzeit von Aus 
guftus an der Amtsname der Sflaven oder Freigelaffenen, 
deren ſich Die Römer zu häuslichen Berrichtungen, befonders 
zum Lefen, Schreiben 2c., bedienten. Heute iſt A. oft gleich 
Famulus, d. i. Gehilſe eines Profeſſors für ſeine äußeren 
Angelegenheiten. 
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Amanus (jept Alma Dagh), Zivcig destilitifchen Taurus; 
er zog fid) in einer Höhe von 1700 — 2000 m öſtlich vom 
Meerbufen von Iſſos bi zum Rhoſiſchen Borgebirge nad) ©. 


Bon den zwei Päjien, welche ausstleinafien über den A. nad ! 


Eyrien führen, wählte Alexander bei jeinem Zuge gegen 
Dareiv3 den füdlichen, die jogenannten Pylae Syricae 
(Syriſche Thor). 

Anapäln, aufblühende Seeſtadt und wichtiger Hafenplaß 
auf der Inſel Tigre am gleichnamigen, früher Saide Fonſeca 
oder Conchagua genannten Meerbüſen im Bezirk Choluteca 
des mittelamerifanijchen Freiſtaates Honduras. 

Amarag, bittere Heilmittel, werden hauptjädjlid) bei Ma— 
genkrankheiten angewandt. 

Amarayolz(Warmarholz), vom Banniabaum Guayanas, 
ift hart, leicht jpaltbar, von dunkler Farbe und wird zum 
Sdifjsbau verwendet. i 

Amarantacene (Fuchſsſchwanzgewächſe), dikotyle— 
doniſche Pflanzenfamilie aus der Gruppe der Chenopodẽen 
mit 280 Arten, in 
den heißen und ges 
mäßigten Breiten, 
beſonders in Süds 
amerika, verbreis 
tete Kräuter und 
Sträudjer mit ein= 
fahen Blättern 
und zwitterigen 
oder eingeſchlecht— 
lichen Heinen, un 
anfehnliden, in 
großer Anzahf zu 
Knäueln, Köpfden 
oder Ahren verein 
ten Blüten mit 
trodenhäutiger, öf 
tergefärbter, 3: bi& 
Steifiger Blüten: 
hülfe, 3—5 auf 
einem unterſtän— 
digen Ringe einge— 
fügten Staubblät- 
tern und einfächerigem Fruchtknoten. Die Früchte jind 
Schlauch- oder Kapjelfrüchte. Die Arten der Familie ver: 
teilen jidy auf die drei Unterfamilien dev 1) Celosieae 

n mit den Gattungen 
Cladostachys und 
Celosia.2)Achy- 
rantheae mit 
dem Amarantus, 
Achyranthes und 
Polycnemum. — 
3) Gomphre- 
neae mit Alter- 





Nr. 384. Anaranti Colosia cristata, 


phrena und Ire- 
sina. Mehrere Ar— 
ten jind Heilfräftig, 
andere al3 Salat: 
und Gemüfepflans 
zen wichtig, wäh: 
vend wieder andere 
ihres mehlreichen 
Samens wegen ge⸗ 
baut werden. Zahl⸗ 
teidhe Arten find 
belichte .. Öarten= 
zierpflanzen. Bei 
den Alten waren die A. (Amarantus caudatus) das Sinn: 
bild der Trauer; man pflanzte jie auf rüber. 

Amarante, Stadt in der portugiefiihen Provinz Minho, 
Dijtriit Oporto am QTamega, mit (1878) 2060 E. Die Ge— 
meinde X. jedoch zählt mehr al3 12000 E. 

Amarantenorden, einzur Erinnerung an die Zuſammen— 
fünfte der Königin Chrijtine von Schweden mit einem ihrer 
Günjtlinge, dem fpanijchen Gejandten Don Bimantelli, bei 
einer Waſſermühle AUmarante geftifteter Orden, der aus 





Amarantus caudatus, 


ar. 385. 


nanthera, Gom-! 


15 Kittern und 15 Damen bejtand, welche jeden Sonntag bei 
der Königin ſpeiſten. Werunverheiratet eintrat, mußte ledig, 
wer als Mitglied verwitwet wurde, verwitwet bleiben. Nach 
dem Glaubenswechſel Chriſtines ging der Orden wieder ein. 

Amarantſarbe, eine Art ins Violette ſpielendes Dunkel— 
rot; dasſelbe wird aus einem Pernambukdekokt mit Alaun, 
Gummi und Soda bereitet. 

Amaranth, Namie einer epiſchen Dichtung Oskars von 
Redtwitz aus dem Jahre 18-49. Ihre ſtreng kirchliche Rich— 
tung fand großen Beiſall, doch ſpricht ſich das allgemeine 
Urteil weniger günſtig darüber aus; ſ. Redtwitz. 

Amarantholz, auch Paliſander- und blaues Eben— 
holz genannt, ein von Weſtindien aus in den europäiſchen 
Handel kommendes dunkelpfirſichblütrot geſürbtes Holz der 
ſüdamerikaniſchen Copaifera bracteata Benth. aus der Fa⸗ 
milie dev Gäjalpiniaceen, welches dicht und ſchwer ift und 
deſſen Markſtrahlen und Holzparendymzellen, mandınal 
jogar die Gefäße, mit einer biutroten, harzigen Subjtanz 
ergüllt find, während die Wände der Holzzellen pfirſich— 
blütrot gefärbt find. Das A. gibt an jiedendes Waſſer feinen 

Farbſtoff ab, während durd) Weingeijt nur feine Mengen 
dezfelben entzogen werden, Ammoniat aber das Holz 
ſchmutzig grün färbt. Bon den Tijchlern wird das A. als 
Nupholz jehr geihägt und häufig als Erjag für Mahagoni 
verarbeitet. 

Amarantus Z. (Amarant, Fuchsſchwanz, Samtblume), 
Pflanzengattung aus der Familie der Amarantaceen (j. d.). 
Außer den ſchon jeit längerer Zeit bei uns in zahlveidyen 
Spielarten al3 Gartenpflanzen gezogenen A. caudatus J.. 
(Gartenfuchſsſchwanz) aus Peru, Perjien und Geylon, A. 
eruentus L. aus Ojtindien und China, A. sanguineus Z.. 
von den Bahamainfeln und A.tricolor L. (Bapageienjeder, 
Tauſendſchön) aus Dftindien und China, wird neuerdings 
al3 vorzüglidjite, alle anderen im Handel befindliche W.= 
Arten an Schönheit weit übertreffend A. Henderi als Zier- 
Pflanze empfohlen. A. oleraceus L. (Öemitjeantarant) iſt 
eine der belicbtejten Gemiijepflanzen Oſtindiens, A. Blitum 
(Meyer-Amarant) wächſt al3 Unfraut auf Schutthaufen. 
Sämtliche Arten jind rein an Kalinitrat und werden nener= 
dings als Düngmittel für Getreide benußt. 

Amarapura (d.5.Stadtder Unfterblichen, engl. Ummera- 
pura), chemaliger Königsſitz von Birma in Hinterindien, 
unfern der früheren Hanptjtadt Ava. d.), fiegt, von Kanälen 
und Abzweigungen de3 Irawady umgeben, am finfen fer 
de3 fepteren. Vom Könige Diendera Gſchi 1783 erbaut und 
zum füniglichen Hoflager beſtimmt, hatte es zur Zeit der höch— 
iten Blüte 175000 E., wurde jedod) 1539 von einem Erd— 
beben verwüftet und 1857 vom Könige Mengdon verlajjen, 
welcher ftatt defien feine Reſidenz nach Mandalay (j. d.) ver— 
legte. Nuinen des Palaſtes Mje-Nan, von Pagoden und 
Klöftern u. ſ. w. deuten in ihren noch gut erhaltenen Ber: 
zierungen auf die ehemals herrſchende Pracht. Etiva 5 kın 
nördlich von I. ſteht das Maha-Mijat:Dlamü vder der Ara— 
fantempel, ein fehr befuchter Walfahrt3ort. Vgl. von Hells 
wald, „Hinterindien“ (Leipzig 1880). ® 
Amngraſingha, ein Sanstritgelehrter, lebte un die Mitte 
des eriten Jahrhunderts v. Chr. Geb. am Hofe des indijdyen 
| Königs Vikramaditya und jhrieb eine unter dem Namen 
„Amara Koscha“ bekannte Eneyklopädie, die mehrfad; von 
Engländern und Franzofen herausgegeben worden ift. 

Amtarellen oder Ammern, hellvote Sauerkirſchen mit 
durdyfcheinender Haut und farblojem Safte. Die beiten A. 
find: a) Die ſüße A., welche den Übergang von den Glas⸗ 
firfchen zu den Weichſelkirſchen bildet, im Juli zeitigt und 
don äußerst angenehmem Geſchmack ift. Die Frucht iſt breis 
ter al3 hod), an beiden Enden ſehr plattgedrüdt, groß und 
verdunkelt fi Bid zum Duntelroten. b) Die königliche A., 
eine fehr einträgliche, wenig gegen Spätfröſte empfindliche 
Corte, deren übermittelgroße Früchte für alle Zwecke gut 
zu gebrauden jind, obgleid, im Geſchmack die Säure ftart 
bervortritt. E 

Amarescieren (lat.), bitter werden. 

Amareövole, aud) Amorevole (ital.), liebenswürdig, 
lieblich; als Vortragsbezeihnung in dev Muſik, einſchmei— 
chelnd, lieblich, gewinnend. 

Amarezja (ital.), Bitterkeit, Schmerz, Gram; con ama- 
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Amargura 





rezza als Vortragsbezeichnung in der Muſik: mit tiefer, wichtigſtes Werk ift „Critica di una scienza delle legis- 


ſchmerzvoller Empfindung. 

Amargura oder Sanualei, eine der Tongainjeln (f. d.). 

Antart (Michele), italienifcyer Staatsmann und Orien— 
talijt, geb. 7. Suli 1806 in Palermo, war Advokat dajelbft 
und nahm als Liberaler regen Anteil an der politijchen Ent: 
wicelung jeines Baterlandes. Durch fein Wert „La guerra 
del Vespro Siciliano“ (Palermo 1842, deutſch von Schröder, 
2Bde., Leipzig 1851) den Machthabern verdädjtig, floh er 
1842 nad) Paris, wo er Arabiſch und Neugriechiſch ftudierte 
und die Vorarbeiten zu feinem großen Werfe „Storia dei 
Musulmanni di Sicilia" (3 Bde. Florenz 1853 — 73) machte. 
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lazioni comparate“ (Genua 1857). Vgl. Sanıpolo, „Com- 


memorazione di Emerico A.“ (Balermo 1871). 


Amaribo, 220 km langer, in3 Atlantiſche Meer münden 
der Fluß in Franzöſiſch-Guayana in Südamerifa. 

Amarillas (Marquis de las), ſpaniſcher Staatsmann, 
ſ. Ahumada. 

Amarilſtein, ſoviel als Schmirgel oder Smaragd. 

Amarin (lat.), Bitterſtoff. 

Amarin (Sankt), Stadt und Amtsgerichtsſitz im Kreiſe 
Thann des reichsländiſchen Bezirks Oberelſaß, an der Thur 
und an der Mülhauſen-Weſſerling-Bahn, mit ca. 2000 E., 


Im Jahre 1848 wurde ev Profefjor des Staatsrechts in Bas , Mittelpunkt des induftriereichen Thales St. Umarin. — N. 
fermo, dann Abgeordneter feiner Vaterftadt und Hierauf , ift benannt nad) dem Heiligen Martinus, welcher hier in der 
fizififher Finanzminifter. Im Auguſt 1848 ging ev als Merowingerzeit lebte. Karld. Or. gabes der Abtei Murbach, 


Sefandter nad) Frankreich und England. Als die Neftauraz | welche fpäter das Thal den Habsburgern zu Lehn erteilte. 


tion über Sizilien hereinbrach, nahm U. feinen Wohnjig in | 


eb. oe = 


— * 


Ar. 386. Buddhiſtiſche Pfahlbauten 


Paris. Nachdem Garibaldi 1859 in Sizilien gelandet war 





Amarinieren (fraınz.), an die Sce gavöhnen. 
































(Zu Spalte 690). 


zu Umarapura, 


Amarkantak (au3 dem fanzfrit. amara — unfterbiid), 


und dort die Herrichaft der Bourbonen geftürzt hatte, über: | kantaka = Verfanmlung), eine 1097 mhohe, von den Hindu 
nahın A. unter dejjen Diktatur dag Minifterium des Aus- ! für Heilig gehaltene Heine Hochebene in Gondwana in Oft 


wärtigen. 
Stalien und 1863 zum Unterrichtsminiſter ernannt, eine 
Stelle, die er 1864 niederfegte. Seitdem hielt er fi von 
politijchen Leben ferner, febte feinen Studien und ftarb zu 
Palermo 21. September 1870. Er ſchrieb außer den genannz 
ten Werfen noch „LaSicile et les Bourbons‘ (Paris 1849), 
viele Auffäße über arabiſche Sprache und Geſchichte in der 
„Revue archéologique“, indem „Sournalafiatique” undeine 
englifche Uberfeßung des „Solmen Ibn Djafer“ (2 Bde., 
Zondon 1852) und „Epigrafi arabiche di Sicilia‘ (Balerıno 
1875 ff.). 

Amari (Emerico), italienifher Schriftfteller, geb. 9. Mai 
1810 in Palermo, wurde 1841 Profeſſor des Strafrechts an 
der Hochſchule zu Palermo und 1842 Direktor der Straf: 
anftalt daſelbſt. In die republifanischen Beftrebungen des 
Jahres 1848— 49 verwidelt, floh er nad) dem Künigreid) 
Sardinien, don wo er erft 1861 in fein Vaterland zurüd- 
fehrte; er ſtarb 20. Scpteinber 1870 in Palermo. A. ift der 
Verfaſſer gediegener ſtaatswiſſenſchaftlicher Schriften, fein 


Er wurde dann zum Senator des Königreichs | indien, welche eine Hauptwaſſerſcheide bildet, von der die 


Flüſſe Narbada nad) W., Son nad) O. Johilla nad) N. und 
Yirap nad) ©. fliehen. Mit ihr find viele jener wunder: 
reihen Mythen verbunden, welche die Brahmapriefter für 
alle ihre Heiligen Orte zu erjinnen wußten. An einer der 
höchſten Stellen Tiegt, von Heinen Tempeln ungeben, der 
Teich Panch-Kund, aus dem dieNarbada abfließt Anfangs 
ſehr Hein, nimmt fie am Nande de3 Plateaus mehrere Flüß⸗ 
chen auf und bildet einen ſtattlichen Wafjerfall. 

Amaru, indiſcher Erotifer aus unbekannten Zeitalter; 
feine Hundert Strophen (da3 Amarufatafa) find den „Indi— 
ſchen Sprüchen“ von O. Böhtlingf (3 Tle., 2. Aufl. Peters: 
burg 1870) einverleibt und mehrfach in europäiſche Sprachen 
überfeßt worden. 

Amarulönt (lat.), bitter; Amaruleénz, Bitterfeit. 

Amaryllideae (Umaryliisgewädfe), monvfotyles 
doniſche Pilanzenfamifieausder Ordnung der Liliifloren, den 
Liliacẽen a nahe verwandt, mit unter- 
ftändigem, dreifäherigem Fruchtknoten; die Frucht ift eine 





593 Amaryllis 


Amati 594 




















meift dreiſacherige ſechsſpaltige Rapiel. Die 400 Arten der | Hgyptens. Er war der Sohn eines einfachen Beldhaupt: 


Familie, meijten® in der heißen und wärmeren gemäßigten 
once, zumal der ſüdlichen Halbkugel, verbreitet, find reichan 
chleim und teils giftig, teil3 aber auch) in der Heilkunde im 

Gebrauch, vor allen Dingen aber al? Bierpflanzen gefchäßt. 

Amaryllis L. Liliennarziſſe oder Narzißlilie, Pflanzen— 
gattung aus der großen Pflanzenfamilie der Amarylli— 
dẽen, zu welcher Schneeglöckchen und Narziſſen gehören. 

Die bekannteſte und beliebteſte Art ift A. formosissima aus 

Südamerika mit farminvoter Blüte. Die Zwiebeln der mei: 

ften Arten haben eine giftige, brechenerregende Eigenſchaft, 

3.8. der am Rap beimijchen A. Belladonna Z., der in den 

heißen Ländern Amerikas heimijchen A. Reginae L. und der 

A. princeps Salm-Dyk. 

Amaſẽſis (griech.) das Unvermögen zu Tauen. 
Amafın oder Ymajijah, Hauptjtadt de3 gleichnamigen 

Sandſchaks im türkiſchen Bilajet Siwas, im nördlichen Kleine 

afien, am $ejhil-Srntat (dem alten Iris) auf 400 m hohem 


Ar. 387. 


ſteilen Fels gelegen, mit 25000 E. U. ift Siß eines Metros ! 
politenund hat zahlreiche gut ausgeſtattete höhere mohanımer 


daniſche Schulen (Medreſſehs) mit etwa 1500 Studierenden 
(Softad), viele Mofcheen und nıchrere Klöfter. In feinen 
Hußeren unterfcheidet A. ſich nicht von anderen morgenlüne 


mann und hatte durd) jein Berhalten fid) die Zuneigung ſei— 
ner Genoſſen erworben. Bei einer Empörung des Heeres 
wurde A. zur Dämpfung diejes Aufftandes entjendet, von 
der jubelnden Menge aber felbft zum König ausgerufen. Als 
Herrſcher entwickelte er während jeiner 44jährigen Regie— 
rung eine ſegensreiche Thätigkeit. Er errichtete prachtvölle 
Tempel, Obelisken und Bildſäulen; verbeſſerte Straßen, 
Kanäle ſowie die Flotte; führte glückliche Kriege und eroberte 
Cypern. Zugleich gilt A. für einen der ſechs großen ägyp= 
tiſchen Sejeggeber. Bekannt ift fein Verhältnis zu Poly— 
frates von Samos. Sein Sohn und Nachfolger war Pſame— 
tich III. der das Reid) an die Berjer verlor. 

Amasri (das alte Amastris), türtiihye Stadt am Schwar— 
zen Meer im HeinafiatiihenBilajetKaftamunimitca.4000€. 

Amaffentent (frz., jpr. Amaßmang), Anhäufung; amajz 
fieren, anhäufen. 

Amaſſette (jranz.,jpr. Amapett), hörnernes oder hölzernes 





Amaſia. 


Farbenſpatel, mit welchem die Maler die Olfarben auf dem 
Reibſtein oder auf der Palette zuſammenſchieben (amaſſieren). 
| Amnt, aufder hinterindiichen Inſel Java gebräuchliches 
Gewicht von ca. 123 kg. i 
Amtathie (gried).), Unwiſſenheit, Ungelchrtheit. 





difchen Städten; an früheren Glanz erinnert ein in Trüm: ! Amäthus (Amathunt), alte phönifiiche Stadt an der ſüd— 
mern liegendes fteiles Feljenjchloß aus der Zeit der®enuejen | Tidyen Küſte der Inſel Eypern, öftfic) von der neueren Stadt 
und zahlreiche Altertümer aus der griedijcdien Blütezeit. Die : Limiſſo (Kimaſolſ, vonderen einftiger Bedeutung die Ruinen 
Einwohner betreiben Garten: und Obſtbau; Seide und Salz ı von Paläo-Limiſſo und die dajelbjt von 2. Palma di Cesnola 
find nicht unbedeutende Handelägegenftände; in der Nähe | und anderen vorgenommenen Ausgrabungen zeugen. Nad) 
befinden fich die Silber: und Kupferbergwerfe von Marfıran. | den Phönikern erhielt das griechiſche Element hier die Ober: 
U. war der Herricherfig der Könige von Bontus, wurde im hand und A., bis dahin felbjtändiges Fürftentunt, verlor 


Sahre 1174 von den Seldſchuken erobert und war aud) jpäter 


nod), namentlic im 14. Jahrhundert, ver Schauplaß wieders | 


holter Belagerungen. Der Geograph Strabo und Sultan 
Selim I. wurden hier geboren. — Das Sandſchak A. zählt 
auf 8810 qkm (1876) 155 108 E. 

Amäfıs oder Amoſis (ägypt. Aab-mes, d. i. der junge 
Mond), Name zweier ägyptiicher Könige. N. I. war im 17. 
Jahrhundert v. Chr. der Belieger der Hykſos oder Hirten= 
fünige, die er nad) dem Norden Agyptens vertrich, bis fie 
ein vierter Nachfolger Tuthmoſis III. ganz verjagte. — 

. I. (570—526 v. Ehr.), einer der glücklichſten Könige 

Ill. Konv.-Lexilon. I. 


| überdies aud) feine frühere Bedeutung al8 Seehandels- und 


Kupferminenftadt. Hier befand fid) ein berühmter Tempel der 
Venus Antathufia, diemitdem Adonisverehrtivurde. Vergl. 
„Eypern, feine alten Städte, Gräber und Tempel. Bericht 
von. Palma di Cesnola. Autorijierte deutſche Bearbeitung 
don L. Stern“ (Jena 1873); Baker, „Cypern im Jahre 1879" 
(deutſch von Richard Oberländer, Leipzig 1880). 

Antati, berühmte italieniſche Geigenbauerfamilie in Cre— 
mona, deren teuer bezahlte Inſtrumente Cremoneſer Geigen 
oder kurzweg auch Amatis genannt wurden. Gründer der 
Familie und des weitverzweigten Geſchäftes war Andrea 
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U., der inderMittedes 16. Fahrhunderts lebte, Erben ſeines 
Rufes und jeiner Geſchicklichkeit waren ſeine Söhne Anto— 
nio A. (1465 - 1620) un Geronimo A.(geſt. 1638), welche 


und Venezuela, zählt auf 189702 qkm nur (1872) 56631 
weiße E. und 979 Sklaven nebft ebenjoviel. unabhängigen 
Indianern. Die vom Amazonenſtrom durchſtrömte, mit Ur— 





des Geſchäftes Ruhm noch erhöhten. Aus ihrer Werkſtatt : wald bededte Provinz iſt faſt ganz eben, nur im N. ziehen ſich 
ſtammt die für Heinrich IV. beſtimmte und heute noch erhal- Ausläufer des Gebirgsſyſtems vom Guayana in fie hinein. 
tene Geige, welche die Jahreszahl 1595 trägt. — Nicolo A. | Das Klima iſt jehrheiß und feucht, aber dabei ziemlich geſund. 
Sohn des ®eronimo,gcb.8. September 1596, geft. 12. A uguit ı Hauptftadt iſt Manaos (j. d.), das frühere Barra do Rio 
1684, der bedeutendfte der Familie, brachte das Gejchäft zur | Negro. — U. heißt auch ein Departement des jüdamerifanis 
höchſten Blüte und machte ſich außerdem nod) als Lehrmeiſter : jchen Freiſtaates Peru, dasjelbe grenzt imW.arı Caramarca, 
des Stradivari um die Kunſt verdient. Unter jeinem uns im®©. an Ribertad, im N. an Ecuador, im O. an Loreto und 
fähigen Sohne Seronimo ging das Geſchäft jedoch unter. | zählt auf 34115 qkm (1876) 34245 E. Zu A. gehört ein 
Vergl. Waſielewski, „Die Violine und ihre Meijter“ (Leipzig | Heiner Teil der Kordilleren; es befteht zum größten Teil aus 
1869); Diehl, „Die Beigenmacher der italienischen Schule” ı veich bewäfjerten Ebenen. Die Bewohner beſchäftigen fich mit 
(2. Aufl., Hamburg 1866). Aderbau und der Anfertigung von Strohhüten und Hänge— 
Anatitlan oder San Juan de A. Stadt mitetiva 12000 ' matten. Hauptftadt iſt Cachapoyas mit (1876) 3366 E. — 
E. im mittelamerikaniſchen Zreiftaat Öuatemala in frucht- | U. heißt aud) ein Territorium der Vereinigten Staaten von 
barer Gegend, in welcher namentlich Kohenille und Zuder= | Venezuela von 265626 qkm mit (1881) 18060 E., aus- 
rohr gebaut wird. Aus dem in der Nähe liegenden gleich- ſchließlich ca. 15000 Indianern. 
nantigen, 12 Kın langen und 4 km breiten See fließt der 
110 km lange Rio Michatoyat, welcher bei dem Dorfe San 
Pedro Martyr zwei jelten jhöne Waſſerfälle bildet, von denen 



































der eine 60 m hod) ift. Im Süden des Gees liegt der 2550 m 


















































hohe Vulkan Pacaya. 
































Amatorius musculus (lat. Liebesmuskel), frühere Be— 











zeichnung desjenigen Backenmuskels, durch deſſen Zuſam— 
menziehung die Grübchen entſtehen. 














Amatrire (ſpr. Amatrihtſche), Stadt in der italieniſchen 





Brovinz Aquila, Dijtrikt Citta ducale, mit ca. 6600 E., die 
ſich mit der Bereitung von Wollenftoffen bejchäftigen. 
Amatus, der heilige, Biichof zu Sitten, der ca. 690 zu 





Breuil ftarb und deſſen Feittag aufden 19. Oktober fällt; er 
it Schußpatron der Stadt Douai. 

Anaul, Süßwafjerfiid), j. Sander. 

* Amaurofis (gried)., d. 5. Berdunfelung), ſchwarzer Star, 
vor Erfindung des Augenſpiegels als felbjtändige Strankheit 
aufgefaßt, jetzt nur voliſiündige Erblindung bezeichnend, die 
vorübergehend oder unheilbar durch verjchiedene Krankheiten 
herbeigeführt werden kann. 

Ammury-Duval (jpr. Amorih-Düwal, Etienne Emma— 
nuel), franzöfiiher Borträt= und Hiftorienmaler, geb. zu 
Montrouge (Departement Seine) 8. Februar 1808, trat zu⸗ 
erit 1833 mit Porträts und 1834 mit einem „Griechiſchen 
Hirten“ auf und zeigte hierin ein gewiſſes Feſthalten an der 
überfommenen Weiſe der älteren Italiener. Dann bejd)äfs 
tigte er fid) lange fait nur mit Borträts, mafte Bilder und 
Fresken fiir verichiedene Kirchen, hielt ſich längere Zeit in 
Italien auf und brachte verjchiedene religiöfe und mytholos 
gie Bilder, die, wie jeine wirflihen Porträts, von großer 

nmut und Lieblichfeit und jauberfter Ausführung, aber 
etwas matter und trodener Färbung find. Sein 1873 im 
Wien ausgeftelltes Mädchen, das, aus dem Bade fommend, 
mit der Puppe jpielt, machte ihn auch in Deutſchland befannt. 

Antaufen hießen im Mittelalter verfchiedene Glasflüſſe 
und farbige Metallverbindungen; es gehörten auch die heute 
mit Email bezeichneten Arbeiten dazu. 

Amaxiki oder Hamariki, ayd) Hagia Mavra genannt, 
erzbiſchöflicherSitzundHauptort der ioniſchen Inſel Leukadia 
(j.d.), an der Nordoſtküſte gelegen, mit (1879) 3434 Gerberei, | 

Baunvolliweberei und Landivirtichaft treibenden E. Etwa| Amazonen (Amazined), im griechiſchen Altertum ein 
° I km nördlid) der Stadt liegt die im 14. Jahrhundert auf jagenhaftes Weibervolf, das, ohne Männer lebend, einen 
einer Landzunge gebaute Fejtung Santa Maura. eigenen Friegerifchen Staat unter einer Königin bildete. Der 
. Amazia, König von Juda 838—811 v. Chr., Sohn des | Hauptfig derfelben war in der Gegend von Trapezunt am 
Joas, begann jeine Regierung mit der Beftrafung der Mör- Fluſſe Thermodon. Yon der dort erbauten Hauptitadt Thes 
der feines Vaters. Er führtereinen glücklichen Srieg mit den | miffyra au durchſtreiften fie auf feurigen Roſſen die ganze 
Edomitern und dadurd) übermütig, befämpfte er aud) dei | Eleinafiatijche Halbinfel, und ein Kampf mit ihnen NE 
König Joas von Israel, diesmal aber unglüclich, denn | zu den Waifenproben faſt alter grieifchen Helden, Einmal 
Serufalem wurde erobert und X. ward mit nod) vielen jeiner | jährlic) kamen fie mit benachbarten Männern der Fortpflan— 
Vornehmengefangen abgeführt. Später wieder freigelafjen, | zung wegen zujammen; die neugeborenen Knaben ſchickten 











Nr, 888. 


Amazonasindianer. 


blieb er dod) al3 Herrſcher von Juda dent Könige von JSrael 
inspflichtig, big er in einem Aufftande erſchlagen wurde. — 
U. hieß auch ein Briejter zu Bethel, Gegner des Propheten 
Amos (Am. 7,10 ff). 
Antazighen, Berberſtamm in Nordafrika, . Berbern. 
Amazonas oder Alto Amazonas, größte Provinz de3 
Kaifertums Brafilien, das obere Gebiet des Amazonnſtromes 
bis an die Grenzen von Bolivia, Peru, Ecuador, Columbia 


fie den Vätern zu oder tüteten ſie; die Müdchen wurden zu 
A. erzogen. Gerüſtet iwaren die A, wie wir aus antiten Dar- 
ſtellungen erſehen, mit einem halbmondförmigen Schild 
(Amazonenſchild) ſowie mit Pfeil und Bogen. Um letzteren 
ungehindert ſpannen zu können, brannten jie fid) die rechte 
Bruſt aus. — Außer diejen eigentlichen, Heinafiatischen A. er= 
wähnt das Altertum noch jtythifche und afrifanijche U., die 
alle al3 Bilder der friegerijchen Begeifterung des weiblichen 
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Geſchlechts daftehen. Nach ihnen bezeichnet man jpäter alfe 
fümpfenden und Friegerifchen Frauen überhaupt als A. — 
Selbft die nüchternen nordiſchen Völker fannten U. ; jo fpricht 
Adam von Bremen (11. Jahrhundert) von baltiſchen A., 
deren Männer von den damaligen Scographen Kynokephali 
(hundsköpfige) genannt und gegen welche von den Ruſſen 
öfter Jagden angeftellt wurden. Die Geſchichte bezeichnet 
uns außer den jagenhaften eine große Anzahl Hiftorijch be— 
glaubigter A. Bergl. Steiner, „Uber den Amazonenmythus 
in der antiken Plaſtik“ (Leipzig 1857); Klugmann, „Die A. 


in der attiſchen Litteratur und Kunſt“ (Stuttgart 1873); | 


Stricder, „Die A. in Sage und Geichichte” (Berlin 1875). 
Amazenenfein, dur Rupferoryd hellgrün gefärbteSpiel: 
art des Orthoklas (Feldſpat), findet fi am Amazonenſtrom, 


befondersaucdam Ural, und wird namentlich in Katharinene | 


burg zu ſchönen Schmudjachen verarbeitet. 


Amazonenfrom, größter Strom Amerikas, j.Marafion.: 


Amba, in Abefiinien die jäh abfallenden, meift vereinzelt 
daftchenden Berge, melche nur ſchwer zugänglid) find, auf 
ihrer Oberfläche oft angebaut werden und Städte, Dörfer und 
Klöfter tragen. Sie dienen als natürliche Felfenfeitungen. 

Ambabus (lat.; nämlich manibus), mit beiden Händen, 
begierig (etwa thun), 3.8. ein Anerbieten annehmen, cine 
Gelegenheit benugen. 
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Nr. 389. Die Amazone von Kiß in Berlin. 





Antbadjt (got. andbaht, ahd. ampaht), deutfches Stammes 
wort von Amt, Handwerk, bezeichnet ſowohl die zu gewiſſen 
Dienſtleiſtungen verpflichteten Berjonen, das Gefolge (am- 
bacti in Julius Cäjars Galliſchem Krieg die Mannen), die 
Dienerfchaft (Ambachtsleute) als auch den Dienft oder die 
Arbeit jelbft. — Ambachtslehen ijt ein Lehen, welches in 
einem dem Belchnten erteilten Amte beiteht, wie z. B. das 
der Mundſchenken, der Truchſeſſe anı Hofe der Könige und 
Kaifer. Dieje genofien gewille aus diejem Lehnsverhältnis 
entipringende Rechte, die Ambachksrechte. 

Ambages (lat.), Weitſchweifigkeiten, Umſchweife; per a., 
auf Umwegen; ambagiös, weüſchweifig. 

Ambak, Strauch, f. Ambatſch. 

Ambalemn, Stadt von ca. 6100 €. in der Provinz del 


Norte des Staates Tolima der Vereinigten Staaten von ! 


“ Columbia in Südamerika, am linfen Ufer des Magdalenen- 
ftrond, an der Mündung des Rio Recio in denfelben, it 
bekannt wegen de3 hier im großen Maßſtabe gebauten, meift 
zu Bigarren verarbeiteten Ambalematabaks. 

Amballa, Stadt im nordweitlichen Indien an der Bahn 
von Delhi nad) Lahore gelegen, mit etwa 20.000 E. und be= 
kannt wegen des Sreundichaftöbundes, der hier 1869 zwi— 
fhen den Engländern und Afghanen abgeſchloſſen wurde. 

Ambaree-fibre (jpr. Umbärihsfeiber), im weſtlichen In— 





| dien Bezeichnung für den von Hibiscus cannabinus ftam= 
menden Sambohanf. 
| Ambarvalien, bei den Römern im Monat Mat ftattfin= 
:dende Wanderungen durd) die Fluren, unternommen, um 
‚ von den Ööttern des Landbaues das Gedeihen der Feldfrüchte 
| zu erflehen. Ein dazu geſchmücktes Opfertier wurde nad) dem 
Rundgange geſchlachtet. 
: Ambaffadeur(jranz., ſpr. Angbafjadöhr),f. Botſchafter 
‚und Bejandter. : 
Ambato, ein 2700 m hoch gelegener Ort von ca. 13000 €., 
öftlich bon &hmieorasaimfühamerlfanifhentpreittent Ecua: 
dor, Bezirk Quito, ift berühmt durch jein Schuh: und Bad- 
wert. — Die Sierra be A. ift eine zu den Kordilleren ge= 
hörige Gebirgstette im W. don Catamarxa mit fait 3900 m 
hoben Sipfeln. 

Ambatfı odertmbat(Herminieraelaphroxylon Guill. 
et Perr., Aedemone mirabilis Kotsch.), in den oberen Nil- 
fändern und an den Flüſſen Senegambiens wachjender, zu 
den Schmetterlingsblütlern gehöriger Straud). Die Pflanze 
befißt unpaarig gefiederte Blätter, große orangefurbene 
| achjelftändige Trauben bildende Blüten und ijt borftig be— 
haart. Der Stamm, der ca. 3—4,, m hoch wird, ift dauer— 
haft und dabei leicht und wird deshalb von den Eingebornen 
: häufig zu Flüßen verwandt. 

Ambe, im Lottofpiel das Treffen von zwei unter den ge= 
wöührlichen fünf Nummern. In der Kombinationsrehnung 
die Verbindung zweier Grüßen. 

Ambelakia, türf.Embelet(Amphilochia), von Weinber- 
gen umgebene Fabrik: und Handelsjtadt in dem feit 1881 zu 
Griechenland gehörigen Teile Thefjaliens, unfern der Mün— 
dung des Salambria (Peneios) am Eingang zum Paſſe 
! Tempe gelegen. Die 5000 griechifchen E. bauen viel Baum— 

wolle, welche hier verarbeitet und gefärbt wird. 
! "Ambelania aeida Aubl. (ſaure Ambelanie), zur 
| Unterfamilie der Earifjeen in der Familie der Apocynacken 
gehörige Pflanze Guayana, deren zitronengelbe jaure 


auch abgeſchält und eingemacht dafelbit in großen Mengen 
gegefien werden. Unabgejchält wirken fie leicht abjührend, 
abgeſchält gelten fie als wirkfames Mittel gegen Ruhr. 

Amber, Stadtim Radſchputenfürſtentum Didaipur(f.d.). 

Amberbaum oder Ymbrabaum, j. Liquidambar. 

Amberg, Stadt mit (1880) 14583 €. in dem bayrischen 
Regierungsbezirk Oberpfalz und Regensburg an der jchiff- 
baren Bild und an der bayrifchen Staatsbahn Crailsheim: 
Fürth, ift Sig eines Landgerichts zc., hat ein Gymnaſium, 
füniglihe Gewehrfabrik, große Fabrik in Steingutwaren 
(Amberger Beihirr), in Mineralfarben, Blechwaren, Wollen: 
und Leinenzeugen und beträchtlichen VBichhandel. In der 
‚ Nähe befinden ſich fünigliche Eijenjteingruben, aus denen 
etwwa jährlich 2500000 kg Eijenerze von ausgezeichneter 
Hüte gewonnen werden. A. war die ul der ehes 
maligen Oberpfalz. Vergl. Lipowski, „Sefchichte der Stadt 
A.“ (München 1818). 

Amberg (Wilhelm), namhafter Genremafer, geb. 25. Yes 
bruar 1822 zu Berlin, erhielt dort jeine künſtleriſche Ausbil= 
dung im Atelier Herbigs und 1839— 42 bei Karl Begas, ging 
1844 nach Paris in Leon Eogniet3 Atelier und von dort 1845 
nad Stalien. Über Venedig zurüdgefehrt, nahmer in Berlin 
feinen Wohnſitz, widmete fich faſt ausichlichlich dem litte— 
rariſchen und novelliftiichen Genre und hielt jich dabei vor— 
zugsweiſe an die Höhere Gejelljchaft der modernen oder der 
Rokokozeit. Sein Xieblingsthema find die Freuden und Leis 
den junger Mädchen- und Srauenherzen. Unter den zahl— 
reihen Bildern diefer Art nennen wir nur die Vorleierin 
von Werther Leiden, die trauernde Witwe mit ihrem Finde 
in einem fonnenglängenden Barf. Biele feiner annıutigften 
Bilder zeichnete ex ſelbſt auf Stein. ‘ 

Amberger (Chriftoph), Geſchichts- und Bildnismaler, 
geb. um 1490 zu Amberg, get. wahrſcheinlich 1568. Er war 
ein Schüler H. Holbeind. Namhafte Werke von ihm find ein 
Bildnis Karls V. (inBerlin), „Dreieinigfeit” (Münden) fo= 
wie verfchiedene Altarbilder. — Nach A. wurde eine jehr 
ſchöneOckerfarbe, dasſogenannte Am berger Gelb, benannt. 

Ambergris, britiſches Inſelchen ander Cüſte von Yucatan 
in der Hondurasbai, auf dem viel Ambra gefunden wird. 
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Beeren ſehr wohlſchmeckend find und daher ebenjo roh wie 
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Amberien (ipr. Angberiö), Städtchen im Arrondiffement | gang, eine Gangart der Pferde, zwiſchen Trab und Schritt in 
Belley des franzöſiſchen Departements Ain, an der Bahn . der Mitte liegend, iſt im Örunde ein falfher Trab. — Anne 


Amberien Amblyſtegit 

















Lyon-Geuf, mit ca. 2800 E. und Papier- und Tuchfabriken, 
Baummwollfpinnerei und Gerberei. 


Art der Lippenblütler, von durchdringendem Maftir und 
Kampher verbindenden Geruch, der, eine Witterung für 


blieren, Paß gehen. 
Amblefide (jpr. Angblſeid), Ort in der englijhen Grafz 


Amberkraut (Teucrium marum), aud) Sapentrant; eine ; [haft Weftmoreland, in fchöner Lage an der Nordipige des 


Sees Windermere und beliebter Sontmeraufenthalt, mit ca. 
20008. In der Nähe befinden id) die 21 m Hohen Waſſerfälle 


Kapen, ein ſtarkes Reizmittel für den nervöfen Menſchen ift, , von Stock-Gill-Force. 


und Gewürzhändler al3 Handel3pflange gebaut wird. 

Auberley (Biscount), ſ. Ruſſel (Sohn, Graf). 

Ambert, Hauptjtadt eines Arrondiſſements des franzö— 
fiichen Departements Buy de Dome im fruchtbaren Thale der 
Dore, mit ca. 7700 E., liefert den beften Käſe der Uuvergne, 
hat Papier- , Bande, Nadel-, Segeltuch- 2c. Fabriken und 
handelt mit Kamelott, Beuteltuch ꝛc. In dev Nähe befinden 

— ſich dic kalten Minerals 
quellen von Talaru. 

Aubi....(vom lat. 
ambo,beide),inZufant: 


menjeßungen gleich 
dent deutfchen beid..., 
. beider ..., zwei...., 


doppel..., 3.3. Am— 
bidexter(lat.,eigents 
lid) zweihändig), mit 
beiden Händen ge— 
fpielt; in allen Lagen 
fi} zurecht findend; 
auch ſoviel wie Achſel⸗ 
träger. — Ambigen 
(lat. = gried.), von 
Zweien abſtammend, 
Zwitter . .. — Am— 
biguitätlfat.), Zwei— 
deutigkeit, Doppelſinn. 
— Ambilogie (fat. 
griech.), zweideutiger 
Ausdruck, Zveideutigs 
keit. — Ambiloquie 
(lat.), doppelſinnige 
Rede. — Aumbipa— 
riſch (lat.griech. ) zu: 
gleich Blüten undBlät- 
ter hervorbringend ꝛc. 

Ambient (latein.), 
Amt3bewerber; ame 
bieren, fih um eine Stelle vder ein Benefizium bewerben; 
|. Umbitus. 

Anıbigieren (lat.), ſchwanken, ungewiß fein. 

Ambigu (franz., jpr.angbigiih), zweideutig, doppelfinnig. 
Als Hauptivort bedeutet es ein Gemiſch von Sachen, ein Gaſi⸗ 
mahl mit warnen und falten Speifen; dann aud) ein arten: 
ſpiel ohne Bilder für 2—6 PBerjonen. 

Antbiorix, Fürſt der Eburonen, einer belgifchen, ſich ger— 
maniſcher Abkunft rühmenden Völkerſchaft zwiſchen Rhein 
und Schelde, welcher im Jahre 55 v. Chr. durch mehrere anz 
geregte Aufftände dem Cäſar, der dafür fein Land verwüjtete, 
verſchiedeneNiederlagen beibradhte. SeinEndeiftunbefannt. 

Ambition (lat.), Chrgefühl, Ehrliebe;ambitionieren, 
aus Ehrgeiz wonach ſtreben; ambitiös, chrliebend, ehr— 
ſüchtig, ehrgeizig. 

Ambitus, bei den Römern die Bewerbung um ein öffent— 
liche Umt, weil die Bewerber bei den Bürgern herumgehen 
(ambire) und diefelben um ihre Stimmen bitten mußten. 





Kr. 390. Aniberkraut (Teucrium maruın). 


Später bezeichnete U. auch die unerlaubte Art der Bewer— | 


bung durch Beſtechungen aller Art. Mehrere Gejepe und ein 
ſtändiges Gericht juchten diefer Unfitte zu fteuern. 

Amblatt, aud) Anblatt (ohne Blatt, daher aud) Ohn= 
blatt) oder Schuppenwurz (Lathraea squamaria), eine Urt 
der Sommerwurzpflanzen (Orobandızen), die auf feuchten, 
ihattigen Niederungen im erften Frühling ihre Blumen 
Ihwarogend auf Baumwurzeln hervorbringt; fie wurde 
früger vom Volke wegen ihres fonderbaren Ausſehens viel- 
fach als Arzneimittel verwendet. 

Amble (franz., ſpr. Angbl) oder Paßgang, auch Belter: 


weshalb das Kraut Häufig am Mittelmeer für die Arzneien- 








ge ge 
Nr. 891. Paßgehendes Pferd. (Zu Artitel Amble.) 


Ambleteufe (pr. Angbltöhs), kleine Hafenftadt im franz 
zöſiſchen Departement Pas-de-Calais, 10 km nördlid) von 
Boulogne, mit ca. 750 E. und Seebädern. Bon hier aus 
plante 1804 Napoleon I. in England zu landen, daher bes 
findet fich in der Nähe die Oranitjäufe, welche derfelbe 1805 
der „Broken Armee” errichtete. 

Ambleve (fpr. Angblähw), Fluß in Belgien, entfpringt 
als Amel auf der preußischen Eifel und mündet nad) 85 kın 
langem Lauf (davon 9 ſchiffbar) in die Durthe. 

Anbiyaphie (grich.), Stumpfheit des Taftfinnes. 

Ambiggen (gried.), ftunipfer Bintel (von mehr als 909, 
Stumpfed. 

Anbiggonit, cin fehrfelteneg, triklines, durchſcheinendes, 
bei Benig und Geyer in Sadjjen, in Arendal in Norwegen, 
zu Montebras in Frankreich und im Staate Maine in Nord» 
amerika gefundenes Mineral; es ift graulich- und — 
weiß, glasglänzend und von feldſpatartigem Ausſehen. 

Amblyopie (griech.), Stumpfſichtigkeit, vor Erfindung des 
Augenſpiegels als ſelbſtändige Krantheit betrachtet, jetzt jede 
Verminderung des Sehvermögens bezeichnend, die auf einem 
Leiden der nervöſen Teile des Sehorganes — Netzhaut, Seh: 
nerv, lichtempfindender Hirnteil — beruht. Die A. kann 
durch keine Brille verbeſſert werden, im Gegenſatz zur ge— 
wöhnlichen, auf einer Störung des Akkomodationsvermö— 
geus (f. d.) beruhenden Kurz- oder Weitſichtigkeit. Die Aus: 
gänge der A. find Heilung oder volfftändige Erblindung. 





Amblypterus Nacrophalus. Nach Agaffis. 


| Nr. 392. 
{ 


Amblypterus, fojliler, zu den ®anviden (Glanz- vder 
Eckſchuppern) zählender Fiſch mit fehr breiten, aus zahlreichen 
Strahlen gebildeten Flofien und mittelgroßen Schuppen; er 
wird in mehreren Arten befonders Häufig bei Saarbrüden, 
hauptſächlich im Brandidjiefer und in den Sphärofiderits 
nieren gefunden, doch kommt aud) eine Art (A. Agassizii) im 
Mufcelfalfe von Esperftedt in Thüringen vor. 

Amblyſtegit, im vulkaniſchen Geſteine am Laacher See 
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gefundenes Mineral, welches kleine, flächenreiche Kriſtalle 
von ſtarkem Glanze bildet... Dieſelben ſind durchſcheinend, 
braun bis rötlichbraun und beſtehen au Kieſelſäure, Eiſen— 
orydulund Magneſia mit kleinen Mengen Thonerde undKalk. 

Amblyteriſch (griech.), mit abgeſtumpften Ecken und Rän⸗— 
dern (bei Kriſtallen). 

AM. B. M. auf lateiniſchen Inſchriften = Amico hene 
morenti, dem wohlverdienten Freunde. 

Ambo, Ambon (vom griech ambön, erhabener Stand, 
Erhöhung), die Kanzel in der älteren hriftlichen Kirche. Jede 
Kirche hatte urſprünglich zwei A.en, eine an der Nordſeite für 
das Vorleſen und Erklären der Evangelien und eine an der 
Südſeite für die Epiſteln; ſie waren gewöhnlich von Marmor 
und mit oft ſehr ſchönen Moſaikverſchlingungen ausgelegt 
oder jonft aus koſtbarem Material verfertigt. Später zug 
man die beiden A.en in die Heutige Kanzel zuſammen. 

Amboina (mafaiiich Ambon), eine der Molukkeninſeln in 
den oſtaſiatiſchen Gewäſſern unter 3% 41’ ſüdl. Br. und 128° 
10° öſtl. 2. (von Greenwich) gelegen, iſt feit 1866 Hauptinjel 
und Sig der niederländischen Nejidentichaft A. (48980 qkm 
mit [1879)270 483 E. darunter 1635 Europäer). Die Inſel 
A. ſelbſt zählt auf 683 qkın (1879) 31510 €., davon find ein 





forſcherKumphius, der „indische Plinius“ (gcb. 1626, geft. 
auf A. 1693), in einem befondern Werke beſchrieb. Die Vogel: 
welt iſt wenig zahlreich vertreten, ſehr reich und glänzend das 
gegen die der Inſekten. — Die Eingebornen ſind aus einer 
Miſchung von Malaien und Papuas hervorgegangen, fie 
find zum kleinern Teil zum Chriſtentum bekehrt, meiſtens 
aber Mohammedaner, und zwar ſowohl Schiiten als Suns 
niten. Als Seeleute haben ſie Ruf erlangt. Unter den Eu— 
ropäern findet man noch viele Portugieſen, die früheren 
Herren der Inſel, die von den Niederländern zum Proteſtan— 
tismus bekehrt wurden, jetzt aber malaiiſch reden und in der 
Bildung zurückgegangen find. Die Hauptftadt Umboina, 
jeit 1854 Sreihafen, zählt 9000 E., hat breite, gerade und qut 
beichattete Straßen, mehrere Kirchen, Schulen, Klußhäufer 
für die Europäer und wird von zwei Forts (Nieumw Victoria 
und Ban der Capellen) geſchützt. A. war jeit 1511 im Befik 
der Bortugiefen, welche aud) die übrigen Molukken eroberten, 
fie verloren diefelben aber 1605 an die Niederländer, denen 
fie hinwiederum mehrmals von den Engländern entrifien, 
aber jedesmal zurüdgegeben wurden. 

Anıboinaholz, das jehr harte und dauerhafte, zu feinen 
Tiichferarbeiten verwandte Holz einer Palme von Amboina. 
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Nr. 393. 


Dritteil Mohammedaner, der Reſt veforntierte Ehriften. 4. 
befteht aus einem Doppeleiland, welches durd) eine ſchmale 
Landenge zujammenhängt. Die weftlidhe, tief einjchneidende 
Bucht, an der die gleichnamige Hauptftadt liegt, bildet einen 
vorzüglichen, jehr belebten Hafen. Die Inſel ift bergig und 
befteht zum Teil aus vulfaniihem Geftein, zum Teil aus 
Korallenfels. Der höchſte Berg ijt der Salhıtu (1221 m); 
thätige Bulfane beftehen gegenwärtig nicht mehr, ebenſowenig 
fommen jet noch größere Erdbeben vor, früher dagegen waren 
fie Häufig. feine Erdſtöße dagegen finden fajt alljährlich 
tatt. Der Pflanzenwuchs der Inſel ift ein überaus üppiger; 
zahlreiche Wälder liefern vorzügliches Bauholz. Bejonders 
häufig find Kofo3- und Sagopalmen(Metroxylon Rumphii). 
Berühmt ift A. Hauptfählich als Kulturſtätte des Gewürz: 
neltenbaums (Cariophyllus aromaticus) und des Muskat- 
nußbaunis (Myristica moschata). Auch der Kajeputbaum, 
der Indigo, Kakao und Kaffee gedeihen auf U. vorzüglich, 
dejfen früher berüchtigtes Klima ſich weſentlich gebejjert Hat, 
ja gejund geworden ift, feit die Erdbeben abgenommen 
haben. Die größeren Haustiere haben die Holländer auf A. 
erſt eingeführt, zahlreich find die wilden Schweine in den 
Wäldern, gefährlich die großen Pythonſchlangen. Die Bucht 
it fehr fifchreih und am Strande findet man die ſchönſten 
Muſcheln der Erde, die ſchon der berühmte deutjche Natur— 
































Brücfe über den Batur Mero auf Amboina. 


Amboiniſche Tunke, Muſchelſauce, |. unter Muſcheln. 

Amboiſe (jpr. Angboahs), das alte Ambacia, Städtchen 
im franzöfifchen Departement Indre-Loire, am linken Ufer 
der Loire und an der Orleansbahn gelegen, mit ca. 4590 E. 
Der Ort treibt Handel mit Wein, Leder und Wollenzengen 
und hat Stahl- und Feilenfabrifation. Sehenswert ift die 
aus dem 13. Jahrhundert ſtammende Kirche St. Denis. Im 
alten Schlojje lichen die Guiſen (f. d.) die in die Verſchwö— 
rung von A. verwickelten Bourbonen und Hugenotten 
anı 15. März 1560 mit ausgejuchter Grauſamkeit Hinrichten. 
In demjelben Schlofje, in dent mehrere Könige Hof hielten, 
ſaß 1848—52 Ubd=el- Kader gefangen. Das Editt von 
A. in welchem den Hugenotten Dulduing gewährt wurde, bes 
endete 1563 den erften franzöfiichen Religionskrieg. 

Amboiſe, franzöftjches Adelsgeſchlecht, Beſitzer der gleich— 
namigen Stadt an der Loire, deſſen älteres Haus ſchon 
im 13. Jahrhundert mit Sulpice III. erloſch. — Johann I. 
aus dem Haufe Bervie, an welchen die Herrſchaft durch feine 
Mutter, die Erbtochter Margarete, gelangte, gründete da3 
neuere Haus, welches jeit dem 14. Jahrhundert wiedereine 
ältere und jüngere Linie umfaßte, die von Reter1. und Hugo 
geftiftet wurden. In Kriegs und Staatsdieniten wie in der 
Kirche haben ſich verjchiedene Glieder des Geſchlechts wäh- 
rend dreier Jahrhunderte einen mit der Geſchichte Frank— 
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reichs eng verfnüpften Namen erworben. Die ältere Linie | 
- ftarb jchon 1469 mit Louis d'A. aus, während die jüngere 


Linie erft 1656 mit François Charles erloſch. — Der be: 
rühmtejte unter den WU. war Öevrge, geb. 1460 in Chau— 
mont-ſur-Loire; derjelbe wurde Shon mit 14Jahren Bifchof 
vor Montauban, fpäter Erzbichof von Narbonne und 1493 
Erzbijchof von Rouen. Unter Ludwig XIT., den er ganz be= 


berrfchte, ſchwang er fid} 1498 zum cerften Miniſter empor. ! 


Er war nun der eigentliche Beherricher Frankreichs und er— 
bieltvon Papſt Wierander VI. den Kardinalshut. Nach deſſen 
Tode ſuchte er ſelbſt die Papſtwahl auf ſich zu lenken, allein 
dieſes höchſte Ziel ſeines Ehrgeizes vermochte er nicht zu er— 
reichen. Er ſtarb 25. Mai 1510 zu Lyon. Vergl. Legendre, 
„Vie du cardinal d'A.“ (Rouen 1726); „Lettres du cardi- 
nal d’A.% Louis XIL.“ (1712). 

Amboſaten, im 16. Sahrhundert die Vertreter und Spre— 
cher im Fähnlein oder Regiment deutſcher Landsknechte. Sie 
trugen den Vorgeſetzten Beſchwerden vor und traten bei 


Streitigkeiten als Vermittler auf. Vergl. Leonhard Frohns: | 


ſpergers „Kriegsbuch“, bearbeitet von Böhm (Bd. J, Abt. 1, 
Berlin 1820). 








Nr. 394. 
Der kleine Amboß 
oder Sperrhorn. 


Nr. 395—399. Amboße, 





Nr. 400. Der Schmiedeamboß. Nr. 401. Der Geſenkamboß. 


Ambofer (Hochland der), Bezeichnung Ritters für das Ge— 
birge Camerun (ſ. d.). 

Amboß, wichtiges Werkzeug zur Bearbeitung des Me— 
talles, welches beim Hämmern den Arbeitäftüc al Unterlage 
dient. Die Form des A. iſt je nad) feiner näheren Beftim= 
mung verschieden. Der Schmiedeamboß ift gewöhnlich nad) 
Darftellung Nr. 400 geitaltet; Nr. 394 zeigt den Heinen A., 
Sperrhorn genannt, und Nr. 401 den Geſenkamboß, 


welcher zum Schmieden gemodelter Eifenftäbe dient. Der! 


obere Teil des U. ift von Stahl, er felbjt in einen Klotz und 
mit diefem in den Fußboden eingelafien. Um noch Verſchie— 
denheiten zu erreichen, werden inden oberen Teil der A.e Ein— 
jäße eingelaſſen und danach benannt; fo Kettenſchweiß— 
dorn zum Schweißen von Kettengliedern; Abfchont zur 
Bearbeitung des abgeſchonteten Eiſens ꝛc. — A. nennt man 
auch wegen feiner Form eines der Gehörknöchelchen der 
Säugetiere, f. Incus. 


Amboutieren (franz. ſpr. Ungbutieren) Wolle vderWatte . 
beim Durdnähen der Kleidungsſtücke zwilchen das Tud; und 


das Futter legen; mit dem Hammer treiben; außbauden. 


Amboy(fpr. Ambeu), North-und South-A., Hafenſtadt 
der Grafſchaft Oswego des amerikaniſchen Unionsſtaates 
New Jerſey, an der Mündung des Raritan, mit ca. 3000 €. 

Ambra(graue)oder{mber,macsartige, graue und wohl- 
riechende Ausſcheidungen in den Nieren und der Harnblaje 
de3 Pottwals, die man aud im Meere, befonder? an den 
Küften der Tropenländer und Japans, findet. Früher wurde 
fie in der Heilkunde verwendet, jeßt wird fie nur noch ihres 
Geruchs wegen gebraudit. 

Ambra (flüfjige), |. Storar. 

Ambrabaum oder Amberbaum, |. Liquidambar. 

Ambragewint, da3 Gewicht für Berlen. 

Ambrakia (jept Arta), bedeutende Stadt am Arachthos 
mit herrlichem Athenetempel in der epeivotifchen Landſchaft 
derMolofier, nördlid vom Ambratiichen Meerbuſen in ſehr 
fruchtbarer Ebene gelegen. Die Stadt wurde 630 v. Chr. 
don den Korinthern gegründet, Pyrrhos machte fie zur 
Hauptjtadi von Epeiros. Nachdem fie 189 v. Chr. von den 
Nömern erobert und geplündert worden, erhob fie ſich nur 
langjam wieder, 

Ambras oder Amras, altes Schloß bei Innsbruck in 
! Tirol, Hauptfiß der Grafen von Andechs, Fam 1564 an Erz⸗ 
berzog Ferdinand IT. und war der Lieblingsaufenthalt von 
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Mr. 402. Schloß Ambras bei Innsbruck. 


deſſen erſter Gemahlin, der Philippine Welſer. Die reiche 
von ihm angelegte Sammlung von Handſchriften, Druck— 
werten 2c. fam 1805 grüßtenteilö nad) Wien; die jegige, feit 
1822 wieder zugänglidde Sammlung enthält u. a. 300 wert= 
dolle Gemälde und ca. 3000 Waffen. Vgl. Ilg und Böheim, 
„Führer durch die £ £ Ambrafer Sammlung” (Wien 1879). 
Ambrenden, auch imitierter Amber genannt, gelbe 
Glasperlen, unechteBerniteinforallen, mit denen in den curo- 
päifchen Anfiedelungen ein lebhafter Handel getrieben wird, 
Ambriz, portugiefiicher Diſtrikt an der Küſte von Nieders 
quinca in Afrika. Die Hauptftadt Oporto do M., an der 
Mündung des Loge oder A. war früher der Hafenplag des 
Negerkönigreichs Quinbanza und wurde 1855 von den Por- 
tugiejen bejegt. Der Ort hat zahlreiche Handelsfaktoreien 
für den Bertrich von Elfenbein, Gummi und Fupfererzen. 
| Ambrogetti (ipr. Ambrodſchetti, Giuſeppe), vortrefflicher 
Bühnenfänger zur Zeit Napoleons J., in Italien, Frank— 
reich) und England Hauptjählic, in den Jahren 1807—15 
wegen der Weichheit und Hangvollen Fülle jeiner umfang— 
reihen und tiefen Stimme bewundert. Er trat 1838 zum 
letztenmal in Irland auf und blieb feitden verjchollen. 
Ambrogini (ſpr. Ambrodſchini), italienischer Dichter, 
;f. Boliziano. 
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Anbronen (Ambrönc), keltiſches Volk Helvetiens, das | Jahrhunderts Gelchrte durch ganz Europa, ja jelbjt bis nad) 
fich den Kimbern und Teutonen im Kampfe gegen die Römer | Afien, um feltene und wertvolle Schriftiverfe anzufaufen. 
anſchloß und mit den letteren von C. Marius bei Aquae | Die auf ſolche Weije entftandene Sammlung nannte er zu 
Sertiae 102 dv. Chr. vernichtet wurde. Ehren des heiligen Ambroſius, des Schutzpatrons von Mai— 
Ambros (Auguſt Wilhelm), muſikaliſcher Schriftſteller land, Bibliotheca Ambrosiana. Im Jahre 1606 erhielt die 
und Tondichter, geb. 17. Novbr. 1816 zu Mauth in Böhmen, | Sammlung einen gewiſſen Abſchluß und wurde 1609 der 
beſuchte in Prag das Gymnaſium und nachher als Rechts- öffentlichen Benutzung übergeben. Später noch bedeutend 
befliſſener die Hochſchule. Bei einer Aufführung des „Don vermehrt, beſteht fie nun aus 160000 gedruckten Büchern 
Juan“ erwachte jeine bedeutende mufifalijche Anlage, jo daß | und 8000 Handſchriften. 
er von nun ab mit Vorliebe Mufiftrieb. Nach beftandener Ambrofianifiye Kiturgie(Ambrosianus ritus), das fird- 
Staatsprüfung im Jahre 1839 angeſtellt, Hatte er noch geit liche Rituale der maifändiichen Kirche, welches vielfach von 
genug für die Kunft, der er ſich ſpäter, als Profefiorderjelben, - derrömijchen oder gregorianiſchen Meßordnung abwich. Sie 
ganz widmete. Seit 1872 war U. im Jujtizminifterium und - ſtammt wahrjcheinlich aus dem 4. Jahrhundert, foll vom 
Kehrer des Fronprinzen Rudolf in der Kunjtgejchichte in | heifigenBarnabas verfaßt und vom heiligen Ambroſius ein- 
Wien. Er ftarb dafelbft 28. Zuni 1876. Bon feinen erjten : geführt fein und erinnerte an niorgenländijche Liturgien. 








Arbeiten find zu nennen Kompofitionen zu „Genoveva“, 
„Othello“ und „Käthchen von Heilbronn“ fowie ein „Stabat ; 
mater“; von jeinen fpäteren Werken: „Die Grenzen der j 
Muſik und Poeſie“ (2. Auff., Xeipig 1872); „Die Lehre von 
QDuintenverbot“ (Leipzig 1859) u.a.; jein bedeutendftes Werk 
ift die „Sejchichte der Muſik“ (Bd. 1—3, Breslau 1862—68; 





Ambrofianifsher Gefang, j. Umbrojins (der heilige). 

Anbrofianifcher Kobgefang, j. Ambroſius (der hei— 
lige) und Te Deum laudamus, 

Ambroſtaniſcher Ritus, |. Ambrojianiihekiturgie. 

Ambrojinenmandeln, die bejten unter den italienijchen 
Mandeln, jüß, von runder Form. 


Ambrofius, der heilige, geb. 340 zu Trier oder Arles als 
Sohn eines römijchen Präfekten, widmete fi) dem Studium 
der Wiſſenſchaften, das er in Rom vollendete. Exit eine Stelle 
als Sachwalter befleidend, wurde er bald Statthalter von 
Oberitalien. Alserbeieinerstattfindenden Wahl zum Biſchof 
von Mailand ausgerufen wurde, gab er dem Drängen nach, 
ließ ſich taufen und ſtudierte nun eifrigſt Theologie. Seine 
Güter ſoll er gleich nachher verkauft und den Erlös unter die 
Armen verteilt haben. Von nun ab entwickelte A. eine ſehr 
eifrige Thätigkeit als Kanzelredner undtheologiſcher Echrift- 
ſteller und verteidigte die Kirche gegen Ketzerei und heidniſche 
Angriffe. Er jtarb 4.April397 zu Mailand und wurde nad) 
jeiner Heiligjprehung zum Patron diefer Stadt ernannt. 
ı Seine Gebeine wurden 8. Auguft 1871 in der Ambrofia= 
niſchen Bafilifa wieder aufgefunden und vom Papſte für echt 

erklärt. — Bon jeinen Schriften ſind beſonders wichtig feine 
| drei Bücher „De officiis elericorum“ (herausgeg. von Kra— 





2. Aufl., Leipzig 1880 ff.; Bd. 4, Fragment, Leipzig 1878). 


dinger, Tübingen 1857, deutjch von Lichter, Koblenz 1830), 
die dogmatijchen fünf Bücher „De fide“ und 84 Briefe und 
Reden. Seine „Opera“ erfhienen in 2 Tolianten zu Paris 
(1686— 90 ; neu von Ballerini, Mailand 1875), ausgewählte 
Schriften überjegte F. H. Schulte (Bd. 1 und 2, Kempten 
1871— 80). gl. Bannard, „Histoirede Saint-Ambroise“ 
(Paris 1871, deutihvon Bittl, Freiburg i. Br. 1874). Große 
Berdienfte erwarb er jih um den Kirchengefang und als 
Dichter geiſtlicher Lieder, doc) find von den ihm zugefchriebe= 
| nen 30 „Hymni' wahrſcheinlich nur 12 von ihmfelbft. Der 
berühmte Ambroſianiſche Lobgeſang iſtnicht von ihm, 
ſondern ſtammt erſt aus dem 5. Jahrhundert. Der Am— 
broſianiſche Geſang, den er einführte, iſt eine eigen— 
tümliche rhythmiſch-melodiſche Singweiſe, die älteſte Art 
chriſtlich-lirchlichen Geſanges. 
Ambroſius (von Petersburg, ruſſiſch Amvroſſij Podob-— 
Ambroſch (Joſeph Julius Athanaſius), bedeutender Alter: | jedow), Metropolitan zu Nowgorod, geb. 80. November 1742 
tumsforſcher, geb. 18. Dezember 1804 zu Berlin, geſt. im Gouvernement Wladimir, ſtudierte im Kloſter Troizkloi, 
30. März 1856 al3 Profefior der Archäologie und Philologie | ward 1768 Mönd), bald darauf Prediger und Direktor der 
in Breslau. Bon feinen Schriften nennen wir: „De Cha- | geiftlihen Akademie in Moskau, 1785 Biſchof von Kafan, 
ronte Etrusco“ (Bredlau 1836); „Uber die Religionsbücher | 1794 Mitglied des Heiligen Synods und 1799 Erzbijchof von 
der Römer“ (6.80. 1843). Petersburg, Eithland und Finnland, 1800 Metropolitan 
Ambrofia, in der altgriedijchen Götterjage die Gütter- und Erzbiſchof von Nowgorod, wo er 2. Juni 1818 ſtarb. 
ſpeiſe, welche, gleich den Apfeln der Iduna, Jugend und Un- Unter ſeinen Schriften ſind ſeine auf das praktiſche Chriſten— 
ſierblichkeit verlieh. Das Nämliche war mit dem Nektar der ! tum gerichteten „Erbauungsreden“ (3 Bde., Moskau 1819) 
Fall, dem Wein der Götter. Die A. ſtellten die Alten ſich jo | und feine „Kurze Anleitung zum Lejen der Heifigen Schrift” 
erquidend und baljamijch duftend vor, daß jie alles Anmu— | (neue Aufl., Moskau 1840) zu erwähnen, wie aud) jeine ge: 
tige, Herrliche und Schöne ambroſiſch zu nennen pflegten. | lehrte „Ruſſiſche Kirchengeſchichte“ (6 Boe., Moskau 1807 
Ambrosia, Name einer Pflanzengattung, deren Arten, bis 1815; 2. Aufl., Kiew 1827). 
eine eigene Gruppe (Ambroſiacken) derforbblütler(Kompo: : Ambrotypen, in der Photographie die auf Glasplatten er= 
fiten) bildend, einen ducchdringenden Geruch befigen. Aus | zeugten pofitiven Kollodiumbilder. 
diefen Grunde wird A. maritima im Mittelmeergebiete aß | Ambrym, etwa 600 gkın große Infel der Neuen Hebriden 
teizend= ftärfendeg Arzneimittel gebraudjt. Auch in Nord: | im Großen Ozean mit über 100 m hohem feuerfpeienden Berg. 
und Mittelamerika find Arten von ähnlichen Eigenſchaftenn Ambukol, nubifche Stadt am Nil, oberhalb Alt-Dongola 
befannt und belicht. In der Heilfunde wird die A. artemi- | gelegen, Ausgangspuntt der durd) die Bajadajteppe nad) 
siaefolia als Erfag für Chinin verwendet. dem Dichebel Gerri führenden Karawanenitraße. 
Ambrofianifdye Bibliothek; Kardinal Federico Borro— | Ambulscren, j. Ehinodermen. 
neo in Mailand jdicdte Ende des 16. und Anfang de8 17. Ambulaerum, bei den Römern der alten Zeit Spazierz 








NN — 
Nr. 403. Auguit Wilhelm Ambros (geb. 17. November 1816, 
geſt. 28. Juni 1876). 


.— 
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gang in bededter Porticus oder in einer Allee; dann eine 


ſolche Allee ſelbſt und zuletzt ein militärijcher Üübungsmarſch, 
bei dem die Krieger in voller Rüſtung marjcierten. 

Ambulance (franz., jpr. Angbülangs), bewegliche oder 
jliegendes Feldlazarett, begleitet die Truppen bis in uns 
mittelbare Nähe des Schlachtfeldes und ftellt fi dort an 
gededtem Drt unter dem Schutze der Genfer Konvention 
([. d.) auf, um ſchnell die erforderliche Hilfe zu feiften, den 
erften Verband anzulegen, foweit dies erforderlich Öficder 
abzulöſen und die Verwundeten in das nächſte jtehende La— 
zarett zu ſchaffen. Zu diejem Zwecke gehen beſonders eins 
geübte Leute, Krankenträger, unter Führung eines Arztes 
bis in die äußerste Schügenlinie vor und holen die Verwun— 
deten aus dem Gefecht Heraus. Alles, was zur Ausrüſtung 
an Inftrumenten, Bandagen, Geſchirren, Tragbahren ꝛc. ge: 
hört, wird ſchon im Frieden bereit gehalten. — Am engeren 
Sinne bezeichnet mar mit A. einen in Federn hängenden, 
mit Matragen verfehenen, bequem eingerichteten Wagen zur 
Fortihaffung Schwerverwundeter. 

Ambutant (lat.), herumjtreifend, von einem Ort zum ans 
dern wandernd; amıbulatoriich, herumziehend, an feinen 
festen Blaß gebunden. — U. ift auch ein nicht vereidigter 
Wedel: und Fondsmakler (Bönhaje). — Ambuliceren, 
umberwandeln, luftwandeln; Anıbulator, Umherwand— 
fer, Pflaſtertreter. 

Ambulanzen, fahrende Bofterpeditionen. Diefelben wur: 
den 1849 zuerſt von Preußen, dem die übrigen deutichen 
Staaten bald nachfolgten, eingerichtet. Sie beitehen aus 
heizbaren, wohl erleuchteten Eifenbahnpojtwagen, in denen 
Beamte mit den Schnelle und fogenannten Poſtzügen Tag 
und Nadıt zwiſchen den bedeutenderen Verkehrspunkten Hin 
und her fahren, die Briefe auf allen Stationen und Halte= 
punkten in Empfang nehmen und auf denvon ihnen berühr— 
ten Bejtimmungaorten wieder abgeben oder den den Kurs 
fortfegenden U. übergeben. Die Aukunft der einen und der 
Abgang der andern I. greift wohlberechnet ineinander, jo 
daß die Briefe mit der möglichit größten Schnelligkeit und 
Sicherheit an ihren Beftimmumgsorten ankommen. 

Ambulatio (lat.), Halle zum Spazierengehen an den Gär— 
ten der römiſchen Wohnhäufer; dann bezeichnet A. aud) noch 
den Raum zwifchen Cella und Säule de8 Periſtyls. 

Ambulatoriſche Klinik, j. Politfinik, 

Antburbium (lat.), feierliher Umgang in Nom, um die 
Stadt nad) Unglüczjällen und ſchweren Berbreden zu ente 
fiindigen und die Götter zu verjühnen. 

Anibuſtation (lat.), Berbrennung, 

Am. c. = a mundo condito (Tat.), von Erſchaffung der 
Welt an. s 

Amedſchi Efendi (türk.), dev Geheimſekretär des Mini: 
ſters des Auswärtigen (Reis Efendi), welcher die Vorträge 


desjelben protofolliert. 


Ameifen (Formicidae), Infeften aus der Ordnung der 
Hautjlügler (Hymenoptera), welche eine befondere Familie 
bilden und in ihrer Lebensweiſe viel Bemerkenswertes zeigen. 
Ihre Geſellſchaft bejtcht teils aus geffügelten Männchen und 
Weibchen, die jedod) ihre Flügel bald verlieren, teil3 aus un: 
geffügelten, verkümmerten, feine Eier legenden Weibchen, 
den jogenannten Geſchlechtsloſen oder Arbeitern. Bei zahl— 
reihen ausländiſchen Ameifenarten gibt es zweierlei Ars 
beiter, von welchen die eine Gattung, ähnlich wie bei den Ter— 
miten, als ſogenannte Soldaten ausſchließlich die Verteidi— 
gung der Geſellſchaft zu übernehmen hat. — Die Bauten der 
I. beſtehen aus Höhlungen und Gängen, welche in morſchen 
Bäumen, in der Erde vder in hügelartig aufgeworfenen 
Haufen angelegt find. Livingſtone entdeckte im, Innern 
Südafrikas A., welche Thonkanäle rings um die Äſte eines 
Baumes gebaut und das abgeſtorbene Holz daraus hervor— 
geholt hatten. Einzelne Arten endlich leben als Gäſte in den 
Banten anderer. — Die Geſchlechtsloſen gehen regelmäßig 
aus, um Stoff für den Neftbau oder um Beute zu ſuchen, wo— 
bei fie oft nach allen Seiten von ihrer Wohnung aus weite 
Straßen anlegen. Diet. ſcheinen eine Art Zeichenſprache 
zu führen oder, was wahrjceinficher ift, fie befigen einen ſehr 
feinen Geruch, durch den fie leicht fremdartige Dinge unter: 
ſcheiden können. Sie melden ſich den glücklichen Fund einer 
neuen Beute, Helfen und verteidigen einander, fchleppen 
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gemeinſchaftlich Früchte, Inſekten und andere Dinge herzu. 


Ameijen 


Sie füttern die fußfojen Larven mit ſelbſtbereitetem Hebvigen 
Eafte, tragen fie an fonnigen Tagen an-die Oberfläche der 
Wohnungen, um fie der wohlthätigen Sonnenwärme teil: 
Haftig zu machen, jedoch jo, daß fie nicht den Strahlen 


NG x EN, 


Nr. 409406. Schwarze Ameijen: Männchen, Arbeiter, Weibchen. 








ı > 


Nr. 4u7—408. Note Ameifen, Männchen und Arbeiterameife, vergrößert. 





Nr. 310. Larve Nr. 411. Puppe 
. der roten Amerje der voten Ameiſe 
(vergrößert). (vergrößert). 





Nr. 412. Kammiern der roten 


Nr. 409. Bänge der Maldameif 
Waldameiſe. 


Holzameiſe. 





Thongänge weißer Ameiſen. 


Ar, 418. 


unmittelbar ausgeſetzt find; bei anbrechender Nacht oder 
ſchlechtem Wetter tragen ſie dieſelben wieder zurück ins Innere 
de8 Baues, verteidigen fiegegen die Angrifjeihrer Feinde und 
wadjen überhaupt über ihre Erhaltung, befonderd wenn man 
ihre Nefter zerftört. Diefelbe Sorgfalt verwenden fie aud) 
auf die Puppen, die man teils in einem Geſpinſt, teil ohne 


Ameifenäther Ameiſenfreſſer 
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ſie fälſchlich Ameiſeneier und Ameiſenbad, heißer Aufguß von Ameiſen oder ganzen 
ſammelt ſie bekanntlich als Nachtigallenfutter. Beimehteren Ameiſenhaufen, wirft vorwiegend durch die Ameifenfänre 
Ameijenarten beſteht Sklaverei, indem die aus geraubten ; anregend auf den geſamten Körper und wird namentlich bei 
Puppen anderer X. ausgeſchlüpften Tierchen alle Geſchäfte verjchiedenen Nervenleiden angewandt. 
im Haushalte ihrer Herren zu verrichten haben. — Sadie; Amteifenbär, f. unter Ameiſenfreſſer. 
U. ſehr begierig nad) dem Honigjafte find, welchen die Blatt:| Ameifenbaum, j. Cecropia. 
läuſe von fich geben, jo ſuchen fie diejelben gern auf, zühten | Ameifenfreffer, Säugetiere aus verjchiedenen Ordnun— 
jte förmlich und bringen ſie im Herbſt auf die Wurzeln der! gen, welche fich nur von Ameiſen nähren; jie alle haben einen 
Sewädjje in die Erde. — Im Frühling finden jich neben den ! langen jpigen Kopf, ein ſehr Heine, nur mit wenigen Back— 
Arbeitern einzelne Königinnen, aus deren Eiern die Larven , zähnen bejeßtes oder ganz zahnloſes Maul, eine fehr lange 
hervorgehen. Man hat ſchon 4000 —6000 Eier in einem Nejte 
gefunden. Wenn die Zahl der A. in dem Haufen zu groß ge: 
worden ift, fo verläßt ein Teil denfelben und fegt eine neue 
Anfiedelung nicht weit entfernt von der alten Wohnung an. 
Im Zuli halten fie die erjten Auszüge, und zivar in ganzen 
Heeren, voran einige Weibchen. Sit ihr Ziel erreicht, jo be— 
ginnen fie jogleich mit Ausgrabung der Höhlen und Gänge, 
inde3 andere unaujhörlic Erde heraustragen. Die rote 
Waldameije(Formica rufa L.)baut in den Wäldern meijt 
tegelfürmige Haufen und legt befondere Kammern für die 
Brutan. Die in den Nadelwäldern angefiedelten A. tragen 
auch Harzjtüdchen, den jogenannten wilden Weihraud), zu: 
ſammen. Bon ihren Haufen gehen geradlinige Straßen nad) 
verschiedenen Richtungen. Meiſt find dieje mit furzgebifienen 
Holzſtückchen beftreut, anf denen die U. befier laufen fünnen 
al3 anf der bloßen Erde. Auf diejen Straßen ift fortiwähren: 
der Verkehr. Man kommt, man geht, man ſchleppt, manzicht, 
man kollert, und keine A. ſtört die andere. Am Ende der 
Straße zerſtreuen ſich die meiſten und ſteigen auf Büſche oder 
Bäume, vorzüglich auf Eichen, um Blattläuſe oder Käfer: 
larven aufzujuchen. — Sn den Bauten der A. findet man oft 
verſchiedene Snfekten, jogenannte Umeifenfreunde(Alyr- 
mekophila), die friedlich gedufdet werden, bejonders Käfer 
und deren Larven, fo vorzüglich den Gold» oder Rofenfäfer 
(Cetonia aurata). Diefer Käfer läßt gereizt einen milchigen 
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Ameifenbär. 


Sajt fahren, was auch die Larven thun. Die‘. betrachten 
diefe Larven in ihren Bauten wahrſcheinlich gleihjam als 
ihre Melkkühe, die ſie nur zu betaften braudjen, um den ihnen 


klebrige Zunge und furze ftämmige Füße mit großen Sichel: 
frallen zum Graben. Die. find plump und träge, aber von 


großer Muskelkraft, ſie leben meift einjam, manche in jelbjt- 





wohl mundenden Eaft zu erlangen. Sie eben daher, wie ex | gegrabenen Erdhöhlen, andere dagegen frei in zufälligen 
wühnt, ganz friedlich zuſammen, und ruhig beitegt die Käfer | Lagern. Aus der Ordnung der zahnarınen Säugetiere 
farve mitten unter den A. ihre Verwandlung. Die U. haben | (Edentata) gehören zu den A. der zahnloſe Ameijenbär 


zwei fehr ausgebildete Sinne, den Geruch und da8 Gefühl: (Myrmecophaga) in den junpfigen Wäldern Südamerikas, 


ſie vermögen ſich jchnefl Zeichen zu geben. Sowie man 
einem Haufen nahe kommt, machen jte ſich Fampfbereit und 
beſtrafen den Störenfried durd) Biffe mit ihren ſtarken Ober— 


fiefern und Beiprigen miteinericharfen Flüſſigkeit (Ameijenz r 
ſäure), der Ausſcheidung auseiner Ajterdrüje. — Die Treib- 


amceifen (driverants, Gattung Ponera) Afrikas unternch- 
nehmen Feldzüge gegen die Termiten, denen fie durch ihren 


Stachel gefährlich werden. — Sobald die vanhe Jahreszeit J 
beginnt, ninimt bei unferen MA. mit dem Grade der Wärme @ 


auch die Lebensthätigkeit ab; fie eritarren ſchnell und ver— 
jinfen bald in den Winterichlaf, bei dem fie natürlich feine 


Nahrung brauchen. Sobald aber das Frühjahr mit warmen & 
Tagen cinzicht, kommen auch die A. jogleich zum Vorſchein, je 


——— die Sonnenwärme und ſuchen ſich ihre notwendigen 
Bedürfniſſe; denn Vorrat tragen ſie, wie manjonjt erzählte, 
für den Winter nicht ein. — Außer der erwähnten roten A. 
findet man in Deutſchland noch die Roßameiſe (F. hercu- 


leana L.), die Holzameiſe (F. fuliginosa Latr.), die ſchwarz⸗ 


— —— 
Br A ei 


graue Ameije (F. fusca Zatr.), die Rafenameife (F. caespi- __ 


tum Latr.). Im ganzen beftcht die Familie der A. aus etwa 


900 Arten. Fälfchlich nennt man auch die Termiten (j. d.) : 


weiße U. Vergl. Huber, „Recherches sur les fourmis indi- 
genes" (Genf 1810), ein nod) heute Haffiiches Wert. 

- Ameiſenäther (Aether formicius), ameijenjaures Athyl— 
oxyd, Ameijenjäureäthyläther(zumeilen fäljchlich jedoch aud) 
Buderäther genannt), farblofe, fchr ffüchtige und brennbare 
Flüjfigfeit von ftarfent angenehmen Geruch, wird gewöhn— 
tic durch Deftillation von Stärke vder Stärfezuder mit 
Braunſtein, Schwefelſäure und Alkohol erhalten. Man be— 
nutzt den dl. in Verbindung mit anderen Athern und mit Als 
kohol verdünnt zur Herftellung künſtlichen Araks, Kums und 
im Gemiſch mit anderen Ahern zu Fruchtbonbons. — 
Ameifenfüureamyläther riedt weniger angenchn und 
wird nur jelten verivendet. 

SI. Konv.-Lexilon. I. 





Be N .n 
Nr. 415. Ameifenigel. 


von dem die größte Art, der Yurumti (M. jubata), faft 
2 m lang wird, mit Einfluß des langen bufchigen Schwan 
zes mißt er jedoch 3m; er hat einen langzottigen Belz, cine 
Rückenmähne und trägt an den Füßen große fharfgejpiste 
Grabkrallen, mit denen er fich im Notfall verteidigt. Un— 
beholfen und dumm, eilt er nur bei drohender Sefahr fort; 
am Tage ſchläft er. Die Heineren Arten, von denen nur der 
QZamandua(NM.tetradactyla) einen Greifſchwanz hat, jind 
geſchickte Kletterer. Der Ameiſenigel(Landſchnabeltier, 
Echidna hystrix) ift ein kaum Y/, m Tania: mit Stadelir 
39 
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betleidetes, dem Schnabeltier verwandtes, zahnloſes Säuges | meijt dunklem Gefieder, runden Flügeln und kurzem fräf- 
tier Auſtraliens; die langgeſtreckte Schnauze ift bet ihm zıt | tigen Schnabel. Sie nähren fich von Inſekten, Hauptfächlich 
einem Rüfjel verlängert; er gräbt nad) Art der — von den Wanderameiſen, die ſie maſſenhaft vertilgen. 

ſelbſt in ſteinigem Boden. — Bon den auf Südafrika bee! Ameiven (Ameividae), Eidechſen der Neuen Welt, deren 
ſchränkten Ameifenfhweinen oder Erdferfeln (Oryete- | Kopf wie gewöhnlich beſchildert ift, während der Baud von 
ropus) wird die größte, am Kap Heimifche Art zentnerſchwer. : vieredigen, in Querreihen geordneten Schildern bededt wird. 

Anteifenigel, \.Ameifenfretjer. ı Hierzu zählt Tejus monitor L. in Brajilien, eine große 

Ameiſenkriechen, cin dem Kribbeln der eingeſchlafenen Eidechſe die von Mäufen, Würmern und Injeften Icht und 
Glieder ähnliches Gefühl, wichtiges Ungeichen verſchiedener ca. 1,, m lang wird. Die Brafilianer jagen diejes Tier und 
Krankheiten, bejonders des Rückenmarks. halten ſein Fleiſch für wohlſchmeckend. 

Ameifenlöwe, die Larve eines Netzflüglers, de Myrme- | Amelanchier Medik.(Zraubenbirne,Zelfenbirne, 
leon (oder Myrmecoleon), von weldem zwei Arten, M. Selfenmifpel), Pflanzengattung aus der Familie der Po— 
formicarius und M. formicalynx, in Deutjchland allge= ; maceen, deven Arten in Nordamerika, Japan, Kleinafien und 
mein verbreitet find. Dean findet die Vertreter derjelben an | Europa vorfommen und Bäumchen oder Sträucher mit ge: 
Waldrändern in einerjelbitgejertigten trichterfürmigen Berz | jägten Blättern, langgejtielten länglichen Blütentrauben 
tiefung im Sande, in weldje fie vorbeilommende Infekten | und Fugeligen beerenförmigen Kernäpfeln (Scheinfrüchten) 
durch aufgeichleuderte Sandkörnchen herabzunötigen wiſſen, bilden. A. rotundifolia Koch (A. vulgaris Mönch, Aronia 
um diejelben mit den Saugzangen, Die ihnen zugleich jtattde3 | rotundifolia Pers., Mespilus A. L., die gemeine Traubenz 
fehlenden Mundes dienen, zu ergreifen und auszujaugen. | birne, Beerenmijpel, Quantelbeerbaunt, Felfenmifpen), ein 

aufrechter, 1—2 ın hoher Strauch der mitteldeutfchen und 

rheinischen Zone, der Kalfalpen und Kärntens, aud) durch 
ganz Südeuropa verbreitet. Die wie bittere Mandeln 
ſchmeckenden Knoſpen geben ein blaufäurchaltiges Deftillat, 
während die erbietaroben Früchte eßbar find. A. canaden- 
sis Koch (tanadijcye Felſenmiſpel) ftammt aus Nordamerifa 
und wird häufig in Gärten und Anlagen al Ziergehölz ges 
zogen. Die ſchwarzen Früchte (wilde Äpfel) werden gegejien. 














Nr. 416. Ameifenlöwe (Siyrmecoleon formicarius), 
i vollkommenes Inſekt. 





Nr. 418—420. 
Ameifenlöwe, Larve, 
Ceidengehäufe und 









Nr. 417. Ameiſenlöwe, Grube der Larve. 





Ameland, niederländische Inſel von 6066 ha mit 2200 €., 
Puppe: in der Nordfee vor der Küjte Frieslands gelegen und zum 
Sie verpuppen ſich in ein Seidengehäufe, aus weldyen das | BezirkLeeuwarden der Provinz Friesland gehörig, fieiftmit 
volfommene Inſekt mit vier durchſcheinenden Flügel her- üppigen Weidegründen bededt. Die Bewohner treiben außer 
vorgeht, die bei M. formicarius braungefleckt find. Ihre | Vichzucht lebhaften Fiſchfang und find tüchtige Seeleute. 
Berwandten in den warmen Ländern ähneln zum Teil Amelin (daS alte Ameria in Umbrien), eine der älteften 
Schmetterlingen. Städte Italiens in der Provinz Berugia an einem linken 
Anteifenfäure (Acidum formicicum), Formylſäure, Nebenflüßchen des Tiber gelegen, mit (1880) 8624 €. (al3 
farbfofe, flüchtige, ſehr ägende Flüſſigkeit von ftechenden Ges! Gemeinde). A. ift jeit 340 Biſchofsſitz mit Kathedralficche, 
ruhe, nit Wafjer verdünnt ftark fauer ſchmeckend, auf eine : drei anderen Pfarrkirchen, zahlreichen Klöftern und gut er= 
weiche Stelle der Haut gebracht bringt fie Heftige Schmerzen | Haltenen tyffopiihen Mauern. Die jchönften Nofinen Ita— 
hervor, und es entjteht eine eiternde, jchiwer heilbare Wunde; | liens wachſen in jeiner Umgegend. — U. Island, cine 
bei — 1° eritarrt die fonzentrierte X. zu krijtallinifchen Vlätt= | 22 km lange, 4 km breite, fehr fruchtbare Inſel an der Küſte 
den. Die Säure beftcht aus Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und von Florida, mit Hafen, feit 1817 zur amerifanifchen Union 
Sauerftoff und findet fich in den Ameifen und manchen an= gehörig und feit 1821 dem Staate Florida einverleibt. — 
deren Inſekten fowie in den Drüſenhaaren der Brennejjeln. !M., Grafichaft und Stadt im Unionsftaate Virginien. 
Jetzt wird die A. nur noch künſtlich dargeftellt, entweder durch | Amslie-Ies-Bains (pr. Amehlih läh Bäng), Badeort im 
Oxydation von Zucker oder mittels Oxalſäure und Glycerin. franzöſiſchen Departement Oſtpyrenäen am Fuße eines ſtatt— 
Eine waſſerhaltige A. von 25 Prozent Gehalt muß jetzt in, lichen Bergrückens in maleriſcher Gegend ſüdlich von Per— 
Apotheken vorrätig gehalten werden. Die U. iſt eine ſehr pignan, Hat 18 Schwejelthermen mit einer Temperatur von 
ftarfe Säure und bildet mit den Bajen die ameijenfauren | 25 bis einige 40° C., die beſonders bei chroniſchem Katarıh 
Salze, die meift in Waſſer löslich find. der Atmungsorgane, gegen alte Verletzungen, Gicht, Rheu— 
Ameiſenſchwein, . unter Ameiſenfreſſer. matismus, Hautkvantyeiten, Syphiliszc. Verwendung finden. 
Autzifenfpiritus (Spiritus formicarum), Verkaufsartikel DieBadeeinrichtungen find ausgezeichnet und find das ganze 
der Apotheken, wurde früher durch Deftillation von ſchwar- , Jahr offen, obwohl die eigentliche Badezeit nur von Mai bis 
zen Ameifen mit verdünntem Alkohol bereitet, jetzt durch Ende Oktober dauert. Die milde Lage Hat A. aud) als Winter— 
Verdünnen der Ameiſenſäure mit Wafjer und Spiritus; | aufenthalt in Aufnahme gebradt. U. wurde ſchon von den 
man benugt ihn nur äußerlich zu Einreibungen. ı Römern benugt, wie die Refte großartiger Bauten beweiſen. 
Ameifenvögel (Mycotherida), füdamerifanijche Famiuie Ameliorieren (neulat.), verbeſſern; Amelioration, 
der Sperlingsvögel, im Außern den Droſſeln ähnlich, mit Verbeſſerung, bezieht ſich meiſtens auf die Verbeſſerung 
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ländlicher Grundſtücke, wobei Felder oder Wieſen durch ſo— 
genannte Meliorationsarbeiten, nämlich Gräbenziehen, 
Drainieren, beſſere Beackerung mit zweckmäßigeren Ader- 
geräten, Auffahren von guten Erdarten, ferner durch Be— 
pflanzung mit Bäumen ertragsfähiger gemacht werden und 
demnach einen höheren Bodenertrag abwerfen. 

Amelkorn, entjtellt von Amylums (Stürfemehl:) Korn, 
übergehend in Amerkorn (Emmer, Ehmer, Umer), das be= 
fannte Zweiforn (Triticum dicoccum) oder der Reisdintel, 
eine Spelz: oder Weizenart, die man in Schwaben und in der 
Schweiz, da fie mehr Kälte als der Weizen verträgt, als 
Winter: und Sommerfrucht anbaut. Zedeseinzelne Ährchen 
a die in einer Schale fteden; eine befondere 
Abart bringt aber drei Körner hervor, daher Dreikorn (Tr. 
tricoccum), das man aud) als ägyptiſchen Spelz- oder Win⸗ 
terweizen (Triticum amylaceum) fennt und beſonders in 
Spanien baut, wo man Gries daraus bereitet. — Amel= oder 
Ammelmehl ——— mit Stärkemehl, Kraftmehl. 

Amelungen, ſ. Amaler. 

Amen (hebr., d. i. Wahrheit, 
Treue), Betenerungsformel im 
Sinne von mahrlid, wahrhaf: 
tig. in a oder Sa, jo ges 
ſchehe es. Aus dem Judentume 
ging das Wort auch in das Chriſten⸗ 
tum über und bildet heute in den 
hriftlihen Belenntnifjen gewühn- 
lich da3 Schlußwort eines jeden 
Gebetes. — Ebenfo ift es auch in 
den Islam aufgenommen. 

Amende (franz., jpr. Amangd), 
Gelditrafe, Geldbuße, U. hHono- 
rable, Ehrenerflärung; amen= 
dabel (jpr. amangdabf), jtraffällig. 

Awendement (franz., ſprich 
Amangdmang), in der Volksver— 
tretung vielfach gebraudjter Aus— 
drud fir Abänderungs- oder Ver- 
beſſerungsvorſchlag in Beziehung 
auf einen Geſetzentwurf ac. und 
muß daher nad) Form und Inhalt 
diefem Zwecke entjprechen. Ein U. 
zu einem A. heißt Unter-A. 

Amendral, Vorftadt in Valpa— 
raifo (f. d.). 

Amenemnha, ‚Name mehrerer 
Könige deralten Ugypter. Bejonders berühmt wurde A. III., 
von den Griechen Möris genannt; er legte oberhalb von 
Memphis den See Möris an, um den Nilüberſchwemmungen 
ein Ziel zu ſetzen, aud) gründete er die Stadt Arſinoe und bei 
diejer daS berühmte Labyrinth, einen großartigen Reichs— 
palaft, von welchem Trümmer nod) jet vorhanden find. 

Amenie (grich.), ſoviel mie Amenorrhöe (f. d.). 

Amenontanie(gried.), Wahnſinn, der fic) in Lachen, Sin- 
gen, Tanzen, überhaupt in abjonderlicher Zuftigkeit zeigt. 

Amenophts, Name verfchiedener Könige der alten Ägyp⸗ 
ter, von denen befonders U. IH. oder intenhotep, von den 
Brichen Memnon genannt, bemerienswert ift; er jol im 
trojaniſchen Kriege ven Trojanern zu Hilfe gezogen und 
von der Hand des Achilleus gefallen jein. Eine ihm zu Ehren 
. errichtete Bildfäule war die fogenannte Memnonsſäule, die 
beint jedesmaligen ot (.Agypten). 

Amenorrhöe, das Schlen der Menftruation bei im ges 
ſchlechtsreifen Alter ftchenden Mädchen und Frauen, kann 
eine Folge verfchicdener Allgemeinkranfheiten oder beſon— 
derer Erkrankung der Geſchlechtsteile fein. In regelrechter 
Weife beftcht A. während der Schwangerſchaft. 

Amens (lat.), unfinnig, finnlos. 

A mensa (fat., wörtlich vom Tiſch), die Trennung vom 
Tiſch, eine Eheſcheidungsklauſel, gewöhnlich in folgender 
Zuſammenſtellung: separatio a mensa et thoro (die Tren⸗ 
nung vder Scheidung von Tiſch und Bett), bei welcher beide 
Ehegatten weder beim Eſſen nod im gemeinſchaftlichen 
Schlafzimmer zuſammenkommen, jondern voneinander ges 
trennt leben, jedoch feine anderweitige Ehe eingehen können. 

Amentacese (von amentum — Riemen, weil die Blu: 





Nr. 422. Amelie: 








men, wie an einemRiemen allfeitig angereiht, die Form eines 
Katzenſchwänzchens annehmen), Kätzchenträger, Ordnung 
der Pflanzen mit zweilappigem Samen (Dikotyledonen); die 
Heinen Blüten der Kätzchen find eingeſchlechtlich mit zwei— 
bis dreifäherigem Fruchtknoten; die Frucht iſt eine Nuß⸗ oder 
Steinfrucht, der Same iſt eiweißlos. Zu dieſer Pflanzen— 
ordnung gehören die Betulacken, Corylaceen, Kupuliferen 
und Hantameliceen. i 

Amenthes (hieroglyph. Amenti), bei den alten Ägyptern 
die Unterwelt, deren Räumlichkeiten mit den dazu gehörigen 
Gräbern im Totenbude der Ägypter befhrieben und dar— 
geftelt find. Vom ägyptifdien U. haben die Griechen ihre 
Vorftelungen vom Hades weſentlich entlehnt. 

Amentin (lat.), Verſtandesloſigkeit bei Geiftestranten. 
Man unterjcheidet dieſen Zuftand in Albernheit oder Aber: 
wiß, verborgenen Srrfinn, Blödfinn und Geiſtesſchwäche des 
Greifenalters. 

Amentum, in der Botanik die kätzchenförmigen Blüten- 
ftauden, f. unter Amentaceae. 








fe3:Bains. (Bu Epalte 612.) 

Amerbadj (Sohann), geb. zu Reutlingen, legte im Jahre 
1480 zu Bafel eine berühntt gewordene Buchdruckerei an, in 
welcher unter anderm eine gejuchte Ausgabe des heiligen 
Auguftinus gedrudt wurde; er ftarb 1528. — Sein Sohn 
Bonifacius (1495 — 1562) jowie fein Enkel Bafilius 
(1534—91) zeichneten jich al3 Gelehrte und in Dienften ihrer 
Baterftadt aus, weldye im Fahre 1661 die von der Familie 
geſammelte Bibliothek erwarb. 

Ameria, ſ. unter Amelia. 

Americun River (ſpr. Amerikän Riwwer, d. i. amerifa= 
niſcher Fluß), für Heine Dampfer auf 10 km ſchiffbarer 
Nebenjluß de3 Sacranıento im Unionsjtaate Kalifornien, 
entſteht durch Zuſammenfluß der North: und South-Forks 
und mündet bei Sacramento. 

Amerighi, berühmter Maler, ſ. Caravaggio (Midel 
Angelo da). 

Amerigs Despucci (jpr. Wesputichi), der Staliener, von 
welchem der von Kolumbus entdedteneue Erdteilden Ramen 
erhielt; geb. 9. März 1451 zu Florenz, erhielt er eine gute 
Schulbildung, beſonders in der Naturlchre, Sternkunde 
und Erdbeſchreibung. Er wurde Kaufmann und kam 1490 
in da3 Handelshaus Berardi in Sevilla, welches die Vor: 
ichüfje zur zweiten Reife de& Kolumbus hergab. Nach 
Berardi8 Tode trat er 1495 an dieSpibe de3 Geſchäftes und 
wurde mit der Ausrüſtung der dritten Reife de3 Kolumbus 
beauftragt. Von den großen Entdeckungen gereizt, nahm er 
an der erſten Fahrt des Admiral Alonzo de Hojeda (1499 
bis 1500) ſowie nachher von Lifjabon aus an den Fahrten 
von 1501—2 und 1503—4 nad) der Neuen Welt teil. Nach— 
her wieder in fpanijchen Dienften, wurde er Großſteuermann 
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für dieIndienfahrten und ftarb 22. Februar 1512 zu Sevifta. | grade; feine Länge von NW. nad) SD. beträgt etiva 14850 


— Es jind von A. V. nur Briefe übrig, welche, vielfach her= 
ausgegeben, zu den erften Nachrichten über die „Neue Welt” 
und auf den Borjchlag des Martin Watdjeemüller aus Frei— 
burg i. Br., eines Buchhändlers zu St. Die in Lothringen, zur 
Benennung derjelben nad) feinem Namen die Veranlaffung 





km, die größte Breite des nördlichen Dreiecks 6350 km, die 
größte des jüdlichen 5200 km. — Neueren Schäßungen zu: 
folge Hat U. (ohne Rolargebiet) einen Flächeninhalt von 


:38473138 qkm mit 100423 998 E., die ſich wie folgt verteilen: 


























wurden. Vergl. Bandini, „Vita elettere di A. Vespucei“ Gebiete Staatzform | qkm | Bewohner an 
Florenz 1745); Santarem, „Recherches sur A. Vespucei“ = — —— 
Paris 1842); Kunſtinann, „Die Entdeckung Anmerikas nach Nurdpaiargebtete la 34m 830 —* 
ä “ ü 3 J R 
den ältefien Quellen“ (München 1859); Peſchel, „Geſchichte a nern aniſch 51 
des Zeitalters der Entdeckungen“ (2.Aufl., Stuttgart 1877). | Nordamerifn . — 19929060 164524709 | 3.2 
Dominion of Ganada . 8801508 | 4324810 0,5 
Neufundland . . britifch 110670 161374, 15, 
Bermudasinieln . - . 50 13956 | 279,1 
St. Pierre und Miquelon || franzöfiich 236 5224 | 22,2 
Kanadifche Seen. A 238 971 | 
Vereinigte Staaten . Breiftaat | 9331360 | 50442066 54 
Merito . —— | 1945471 | 9577279 49 
Revillagigedo - 800 _ — 
Mittelamerita. 547308 | 2891598 5,0 
Britiſch⸗ Ponduras britiſch 321140 | 1252497 | 10,3 
Guatemala Freiſtaat 19585 24710 lg 
Honduradd . 2. 2... x 120480 350000 2,9 
Salvador . . 2... * 18720: 654785 | 30,, 
Nicaragua . n 133 800 300000 2,2 
Coftarica 3 Bi 51760 185000 3,6 
Panama . . . . .|ju Columbia 81 823 224 600 3.0 
Weſtindiſche Inſeln. | 244478 | 4617450 | 18. 
Südamerika no 17752292 28380 249 Le 
Brajilien . Kaiferreich | 8337218 | 11108291 134 
Suchana frz. hotl.‚,brit. 461 977 347 600 0,8 
Benezuela . . 2... dreiftaat 1137615 | 2075245 le 
Columbia (ohne Panama), “ 718850 | 2774000 3,8 
Eermador. 2. 222. 650938 : 1146098 I 
Peru | 1119941 | 30800000 2,5 
Bolivia 1297255 | 2325000 1, 
Ebile he a a ze 537187 | 2420000 4,5 
Argentina mit Pata— 
gonien —— F | 2835969 , 2400000 O8 
Uruguay — 186 920 438 245 2,3 
Paraguay . . — 238290 293844 la 
daltlandinſeln britiſch 12532 ı 1431; 0 
" BZujanumen 7410943968[100433009 3,8 





Nr, 423. Amerigo Vespucci (geb. 9. März 1451, geft. 22. Febr. 1512). 





Küftenentwidelung. Die Länge der Küften beträgt 
etwa 80962 km; fehen wir von den Inſeln ab, jo entfallen 
460 qkm auf 1 kmfüfte. E3 fonımen hiervon auf die Aus: 
dehnung der nördlichen Küſte de3 Zeftlandes etiva 7850 km, 
auf die de8 Großen Ozeans etwa 31072 km und auf die 


Amerika (die Weftfefte oder die Neue Welt), der zweitz | buchtenreichen Küften des Atlantifchen Ozeans etwa 42040 
größte Erdteil, welcher fich fait durch die ganze Länge der; km. Umgekehrt wie in der Alten Welt ift die Oftfüfte die am 
weſtlichen Erdhälfte von den eifigen Negionen des Nordpol- ' meiften gegliederte, die Weftfüfte die weniger entwickelte. 
meeres durch die gemäßigten Klimate der nördlichen wie | Im Norden trennen die Dapisftraße, Baffinsbai, der Smith— 


füdlichen Halbfugel und die Tropen bis wieder in die falte 
füdfiche Zone erftredt und von Europa und Afrika durd) den 
Atlantijchen, von Ajien und Australien durch den Großen 
Ozean gejchieden wird. Den Namen erhielt dieſes Feſtland 
nad) dem vichfach um feine Entdeckung verdienten Amerigo 
Vespucci (f. d.), jedod) ohne deſſen Zuthun. Allen älteſten 
Karten ift der Name A. fremd, er wurde aber, nachdem er 
1507 von Hylacomilus oder Waldfeemüller zu St. Die in 
Lothringen vorgeſchlagen war, feines Wohllautes wie feines 
Anklang? an Afrika Halber volkstümlich. 

Wagerehte Geftaltung. Der&rdteil befteht aus zwei 
Teilen, welche nur durch die [male Landenge von Banana 
zufammenhängen, aus Nordamerika und Südamerika. 
Beide Hälften nehmen von N. nad) S. an Breite ab, und fü 
haben wir an ihnen zwei Dreiede, deren Ahnlichkeit nur da- 
durch in etwas beeinträchtigt wird, daß durch die Bildung des 
Meerbujens von Mexiko aus dem nördlichen ein Stück gleiche 
fanı wie herausgeriſſen erjcheint. — Bon feinem nördlichiten 
beftimmten Punkte des Feftlandes, der Roddbai ſan der Halb— 
injel Boothia Felix (71° 44° nördl. Br., 319 10° 30“ weſtl. 
L. von Greenwich), bis zur ſüdlichſten Spitze des Feſtlandes, 
dem Kap Forward (53% 53° 43° ſüdl. Br., 719 18° weitl. 
2. von Ör.), welchem fid) außerdem noch der Feuerlands— 
archipel vorlagert, defjen füdlichiter Bunft Kap Hoorn unter 
55° 59° ſüdl. Br., 67° 16° weitl. 2. ift, erftredt ſich der Erd: 
teil ſüdoſtwärts. Der weſtlichſte Punkt ift Kap Prince vf 
Wales in Alasfa (65° 33° 30 nördl. Br., 167% 59° weitl. 
L. von Gr.), der öftlihite Kap Branco in Brafilien (7° 8‘ 
22° jüdl. Br., 17° 7° 58° weit. 2. von Gr.). So dehnt ſich 
der ganze Erdteil durch 134 Längen- und durd) 126 Breiten: 


fund, Kennedy: und Robejonkanal Grönland von dem ark— 
tiſchen Archipel A.s. Die an 750 km lange Hudfonftraße, 
Scott3:Einfahrt, Zancafterfund, Jonesſund, die Barxow— 
itraße, Bantaftraße, Prinz Negents- Einfahrt und Fox— 
kanal Schneiden hier nebft vielen anderen Heineren Straßen 
und Buchten in den mannigfach geftalteten, wirren Archipel 
ein, der, fajt ftet3 von Eis umlagert, ſpärlich von Eskimos 
bevölkert, der Schauplatz der nordweſtlichen Durchfahrten 
und der Großthaten der arktiſchen Seefahrer war. Das aus 
einer Inſelgruppe beſtehende Baffinsland, Cockburninſel, 
Nord-Devon, Grinnell- und Grantland, Nord-Somerſet, 
Prinz-Wales-Inſel, die Parry-Inſeln, Banksland, Prinz 
Albert-Land (mit Wollaſton- und Viktoria-Land), dann 
König Williams-Land find die hauptſächlichſten Inſeln dieſes 
eiſigen Wirrſales (vergl. Arktiſche Länder). Am tiefſten 
ſchneidet im Norden die große, an 1500 km lange und an 
890 km breite Hudfonabai in das amerikanische Feitlandein; 
ihre größte Nebenbucht ift die Jamesbai im Süden; vor ihr 
Liegt die große Southampton-Inſel. Nordweſtlich von diefer 
ragen die Melville-Halbinſel und durd) den Boothiagolf ges 
trennt Boothia-Felix in das nördliche Eigmeer. Bon der 
legteren Halbinjel an, auf welcher der 1829 von Roß ent— 
deckte magnetifche Nordpol liegt, nimmt die Nordküſte nad 
Westen zu allmählich eine ruhigere Geftaltung an. Sie wird 
noch unterbroden von der Ogdonbai, dem Krönungsgolf, 
der Franklinbucht und dem Estimoſund. Die Hüfte wendet 
fi) beim Eiskap nad) Süden; von der Beringaftraße, welche 
die Scheide gegen Afien ausmacht, dringen der Kotzebue- und 
Nortonfund tief in da3 Territorium Alaska ein, vum Bes 
ringsmeer aus die Briftolbai. Was die Küſte des Etillen 
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Nordamerika. 








































































3 2 Bevölkernng auf 
Britische Besitzungen, Be gm männlich | weiblich | zusammen |1 qkm 
— mr Ri Territorien: 
Namen akm | Bewohner _|auf ı qkın Neumeziko . 317469 64.496 55.069 119565 | 0 
Dominion of Canada . . 8301603 | 4324810 (81) en er | A — ——— 
— 2000 I 219° | Washington 2.27.179169 45973 29143 75116 | 0% 
Hondoras E 19535 27452 (81) 1 Idaho. . 2. 2 .2.2.2....219628 21818 10792 82610 0%2 
BahamasInselu 13950 43521 (80) 9° Montana. . . 2. 2... 378881 28 177 10 982 39159 %u 
Tarkesinselne Een 25 4732 (1) | 189” [Dakota . ........1 886153 82296 52 881 185 177 04 
Caicos-Inseln. . 5 — — — 550 1878 (71) 3 Wyoming ann 258525 14152 _ 6697 _! 20789 | 0Ou 
Jamaika = ; —— 10859 680 804 (81) 64 2247 042 359623 — 247196 696 519 0; 
apmans-Inseln.. . . 584 2400 (71) 4 Indian Torrito — 167 54 — eu 6 % 
Leeward-Inseln . ne a: 1827 119826 (81) 66 Nichtorganisiortes Gebiet a e == =; ja Bi 
Windward-Inseln . . 2... 2150 811413 (81) 145 Indaner . 2 2 2... fe = — 179282 — 
DTrinidadd.. 4514 153128 (81) 34 Territorium Alaska . . | 1376292 | — — 83.426 0,09. 
Britisch-Guayana . . . 2 22 20020..h221248 252186 (81) 19 Dalawarebaäi . 2 2... 1606 — = u 
Falkland-Inseln . > 12532 1553 (80) 0 Raritanbai und untere ‘ 
Südgeorgia . . . Ks 4.066 — — Now York-Baäi . . 259 = = | Pr 
i 8704148 | 6017160 j 0,7 1560 56: _ Bat 
Eisenbahnen im Betrieb (1881): Kanada 11694 km, Trinidad 62 km, Jamaika 40 km Zus: Br [7 
Britisch-Guayana 84 km. — Bevölkerung im Dominion of Canada. Im Jahre 1882 zühlte 38 ——— N | 
man 110505 Indianer, davon in Ontario 17126, Quebeck 11089, Noubraunschweig 1486, Columbia J .| 65403668 25159197 | 24389776 | 493548964 98 
Nouschottland 2228, Manitoba und Nordwestterritorium 37 044, Athabaskadistrikt 12398, | g Territorien . - . . 1 2247042 359623 247196 j 606 819 0, 
Prince - Edwards-Insel 812, Rupertsland 3770, Britisch-Columbia 35 052. — Grössere Ver. Staaten zusammen | 7050710 | 85515820 | 34636973 | 50155788 | u 
. St: 2 2 2 J 


Stüdte (3. April 1881): Montreal 140747, Toronto 86415, Quebeck 62446, Halifax 
36 100, Hamilton 38 961, Ottawa 27412, St. John 26 127, London 19746, Portland 14226, 
Kingston 14091, Charlottotown 11485, Guelph 9890, Winnipeg 7985 (1883 ca. 80000). 








Vereinigte Staaten von Amerika. 


Bundesfreistant. Unabhängigkeitsorklärung 4. Juli 1776. 
Verfassung vom 17. Septbr. 1787. Präsident Choster A. Arthur (20. Septbr. 1881). 
Flächeninbalt und Bevölkerung laut Zählung vom 1. Juni 1880. 































































































Bevölkerung auf 
Seeäten | akm | männlich weiblich | zusammen |! qkm 
Neuengland-Staaten: 

Massachusetts . . . . 21535 858 440 924 645 17 837 085 83 
Maine . eu 5 85570 324 058 324 878 648 936 8 
Connectieut . . . 12924 805 782 8316918 622700 48 
Vermont . B 24 772 166 887 165399 332286 13 
Now-Hampshire 24099 170526 176 465 346 991 14 

Rhode Island 133 030 143 501 276531 | 86 
FR — 958 723 2051806 | 20064529 | 23 

Mittlere Stasten: 
New York . .... 1278345 2505322 2577549 5082871 40 
Pennsylvania . . . .! 117102 2136655 2146236 4282891 37 
New Jersoy . 20240 659 922 471194 1131116 56 
Maryland — 31623 462187 572756 934 948 830 
Westyirginia Er 64178 314495 303 962 618457 | 10 
Dolaware. . . 2. 20.4 5309 74108 72500 146 608 28 
Distrikt Columbia ._181 _83578 | ____91046 177624 | 981 
365978 __|_ 6186267 | 6238243 | 12374510 _| 34 
Sidöstliche Staaten: 

Virginia . 2 2... 109 942 745589 766 976 1612565 14 
Georgia 154034 7162 981 779199 1542180 10 
Nordcarolina 135 522 687 908 711842 1899750 10 
Südcarolina SR 79173 490 408 605 169 995577 13 

Florida 22... 151976 186 444 133.049 269493 | Ir 
2 646 8823330 | 896235 5715| 9 

Sttäliche Staaten: 

Kentucky Nr 104632 832590 816 100 1648690 16 
Tonnessee — 108 905 769 277 773 082 1542359 14 
Alabama . . . 2... 135322 622629 639 876 1262505 9 
Mississippi 121232 567 177 564 420 1131597 9 

Texas. . — ge 688343 837 840 753 909 1591749 2,3 
Louisiana . 2... . 126.180 468754 471192 939 946 7 
Arkansas . R 139 466 416279 886 246 802 525 6 
1142408 4514546 4404825 | 8919371 | 6 


















Innere Staaten: | 
Ohio . 22 200. 106 341 1613996 1684126 3198062 | 30 
Minois 2 2 22.2.4 146717 1586 523 1491 348 3077871 | 21 
Missoufi . . 2.2... 179778 1127187 1041193 2168380 | 12 
Indiana . . . ! 941438 ., 1010861 967 940 1978301 | 21 
Jowa . . . i 146099 ; 848136 776.479 1624615 11 
Michigan......1992 3864 862355: | 774582 1636 937 11 
Wisconsin . 2... 145 137 68069 ı 635428 1315497 9 
Minnasstta . .. . | 215 907 419149 861624 780773 3,8 
Kansas — 212 578 636 667 459 429 996.096 4,7 
Nebraska. . . . 199 046 219241 203 161 452402 2,3 
Colorada . \__269 154 129131 65.196 194 327 0 
1866484 8450 7bb 360506 | 17423261 












Staaten am Stillen Ozean: 














Kalifornien . 410185 518 176 846 518 864694 21 
Oregon 248707 103381 71887 174768 0,7 
Neyada 286 701 42019 20 247 62266 0,2 

| 945543 , 663576 | 438152 1017285 | Io 





Städte mit mehr als 60000 Einwohnern (1880): New York (N. Y.) 1206299, Phila- 
delphia (Pa.) 847170, Brooklyn (N, X.) 566663, Chicago (Ill.) 608185, Boston (Mass.) 
362839, St. Lonis (Mo.) 350518, Baltimore (Md.) 332813, Cincinnati (Ohio) 255139, 
San Francisco (Cal.) 233959, New Orleans (La.) 216090, Cleveland (Ohio) 160 146, Pitts- 
burgh (Pa.) 156359, Buffalo (N. Y.) 155134, Washington (D. C.) 147,293, Nowark 
(N. J.) 136503, T.ouisville (Ky.) 128758, Jorsey City (N. J.) 120722, Detroit (Mich.) 
116340, Milwaukee (Wis.) 118587, Providence {R. J.) 104857, Albany (N. Y.) 90758, 
Rochester (N.Y.) 89866, Alleghany (Ta.) 78682, Indianopolis (Jnd.) 75056, Richmond 
(Va.) 63600, New Haven (Conn.) 62882, Lowell (Mass.) 59475, \Vorooster (Mass.) 58291, 
Troy (N. X.) 86747, Kansas City (Mo.) 55785, Cambridge (Mass.) 62669, Syracuse 
(N. Y.) 51792, Columbus (Ohio) 51646, Paterson (N. J.) 51.031, Toledo (Ohio) ‚50 187. — 
Finanzen : Einnahmen 1881/82 403 525 250 Doll.; Ausgaben 257 981 439 Doll. ; Überschuss- 
der Einnahmen 145543811 Doll.; Schuldbestand 1. Juli 1882 1675023474 Doll. — 
Heer November 1882: 2162 Offiziere, 23024 Mann. — Flotte 1881: 13 Schiffe 1. Rl. 
mit je 3000 Tons und darüber, 30 Schiffe 2. Kl. mit je 2000—83000 Tons, 44 Schiffe 
3. Kl]. mit je 800—2000 Tons, 51 Schiffe 4. Kl. mit je unter 800 Tons, zusammen 138 
Schiffe. — Das Marinekorps zählt 90 Offiziere und 1872 Mann. — Handel: Einfuhr 
767 Mill. Doll., Ausfuhr 776 Mill. Doll. — Schiffahrtsbewegung 1881162: Eingegangen 
83728 Schiffe mit 17598 Tonnen, Ausgegangen 33886 Schiffe mit 17754 Tonnen, — 
Handelsflotte 1882: 24368 Schiffe mit 4 165933 Tonnen. — Eisenbahnen 1882: 168677 
km. — Post: 46231 Postämter. — Finanzen 1831/82: Einnahmen 41 876410 Doll., Aus- 
gaben 40482021 Doll. — Telegraphen: 231700 kın ohne die der Eisenbahnen, der Regie- 
rung und der Privatpersonen. — Fernsprechlinien: 160 900km mit 120 Mill. Depeschen. 


Mexiko (Bundesfreistaat). 


Präsident seit 1, Dezember 1880 General Manuel Gonzalez. 
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Staaten qkm }Bewohnerlaufigkm! Hauptstädte Bewohner 
Aguas calients . . . . 6095| 91115 15 Aguas calientes „| 25000 
Baja California(Terr.dela) | 143692] 23195 01 |LaPazz. ... 2396 
Campeche . . 2.2... 66462| 86291 1,5 | Campeche . . .| 15190 
"IChiaps . 2.2... 55316] 219735 4 San Cristobal 8500 
Chihuahua ... 1 228946] 180758 0,8 | Chihuahua 12116 
Cauila . 2... 156731| 104131 0,8 | Saltillo. . 20.000 
Colima . . . . 6418 65829 12 Colima . 23 572 
Distrito Federal . 231) 354340 | 1534 Mexiko . 250000 
Durango FREUE, 95275] 190846 2 Durango 27119 
Guanajuato . . ..... 1 28462] 788202 28 Guanajuato . 56 112 
Guorroro : 5 66477| 808716 b Chilpaneingo . .: 3800 
Hidalgo « 23170| 488096 21 Pachuca 22000 
Jalisco . . | 122882| 959615 8 Guadalajara | 78600 
Mexiko . 5 20781) 696038 33 Toluca . 18000 
Michoacän . b 63642! 648857 10 Moselia . 20400 
Morelos . : 5253| 154946 | 29 | Cuernavaca 16320 
Nuovo-I.eon | 623181) 178662 3 Montoroy . 33811 
Qaxaca...... . 88971) 744222 8 Oasaca. . . .| 26228 
Puobla . . 32371] 704946 22 Puebla . . 64588 
Querötaro . . 5 9418| 179915 | 19  ,Querstaro . 27560 
S. Luis Potosi 2 66510| 648857 10 8. Luis Potosi .| 948300 
Sinaloa . 71269| 178527 2,4 | Culiacan . . 7878 
Sonora . rl 197973] 139240 07 | Urs. . 2... 9700 
Tabasco .... 25241 93385 8,7 | S. Jaan Bautista 6800 
Tamaulipas 84484| 144741 1,7 0. Victoria . » 7800 
Tlaxcala 3898| 133498 34, Tlaxcala 4300 
Veracruz 70932) 581931 8 Orizaba. 14 200 
Yucatan 85827| 285384 3,3 | Merida . 32000 
Zacatecas . . 65167| 413603 6 Zacatecas_. 35.000 














Zusammon !2496 525| 9877621 | 5 | i 

Zu Mexiko (Staat Colima) gehört noch die unbowohnte 800 qkm grosse Insolgrunpe 
Revillagigedo. — Finanzen : Einnahme 1883 39860 000 Doll., Ausgaben 38213998 Doll. ; 
Staatsschuld 144658785 Doll. — Heer: 1741 Offiziere, 18894 Mann. — Handel: Ausfuhr 
1881/82 29083292 Doll., hauptsächlich Silber und Gold (17063767 Doll.) undBlauholz; 
Einfuhr 80 5860000 Doll. — Handeisflotte: 421 Sceschiffe, 887 Küstenbarken. — kisen- 
bahnen 1883: 4653 km (im Jahre 1882 erst 3573 km). — Post: 53 Hauptpostämter, 
267 Stafetten und 516 Postagenturen = 836 Poststellen, Einnahmen 723079 Doll. — 

Telegraphen 1883: 282 Telegraphenstellen, 28123 km (17 061,94 km 1881). 
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Meeres betrifft, fo finden wir nur in feinem nördlichften und 
füdlichjten Teile zahlreiche zerffüftete undzerriſſene Inſeln der 
Küſte vorgelagert, die im ganzen ſehr einfürmig geftaltet ift. 
Der Bugetjund bei der Vancouverinſel, die Bat von San 
Srancisco, der Golf von Kalifornien und der flache Bufen 
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(fpan. — Fetten) bezeichnet, durchzieht mehr oder weniger 
unterbrochen in der Richtung der Hauptachfe den ganzen 
Erdteil von der ſüdlichſten Spitze, der Klippe Diego Ramirez, 
bi3 zur Beringäftraße hin in einer2änge von mehr ala 15000 
km. Die verichiedenen Ketten de8 Gebirges laufen auf fange 


Amerifa 





Tchuantepee find die einzigen bedeutenden Buchten an der | Streden hin miteinander parallel und [ließen Hochflächen 


weftlihen Küfte Nordamerifad. Da, wo der Iſthmus von 


Panama Norden und Süden verknüpft, breitet fid) die Bucht | verleihen. Glei 


von Panama aus. Die ganze Weftfüfte des Südens hat 
feine nennenswerte Einbuchtung. An der weitpatagonijchen 
Küfte jedoch treten zwiſchen zahlreichen Halbinfeln wieder 
Buchten in das Land hinein und an dermitchen, zerfrefjenen 





ein, welche dem gejamten Feitlande ein befonderes Gepräge 
eigentümlich und von bejtimmendem Ein 
fluß auf die Bodenentwidelung erjcheint e8, daß das Haupt= 
gebirge fajt durchgehends an der weftlichen Seite lagert und 
ſchroff und jteil zum Deere abfällt. Dabei iſt es von großer 


| Bedeutung durch die Erhebung feiner Gipfel, die Menge 


Südfpige drängt fi ingefchlungenem Laufe dieMagelhacns- | feiner feuerjpeienden Berge, die Mannigfaltigkeit der Hod)= 


ftraße durd) den Seuerlandardipel. — Auch die Oftfüfte 


länder und den außerordentlichen Reichtum an Metallen. 


Südamerifa, die in einem ftumpfen Winkel in den Atlanz | Die eigentlihe Flähenbildung l.3 liegt durchaus nach Oſten 


tiihen Ozean vorjpringt, zeigt verhältnismäßig wenig Bud: 


hin, und in biejen weiten Ebenen finden große Stroms 


ten. Die weite Mündung des La Plata, die Lagoa dos Batog, jyſteme zu reicher Entwidelung den Raum, der im Weften 


die herrliche Bucht von Rio de Janeiro, die 
Amazonenstromes, die Maracaibobudt und der Golf von 
Darien, leßtere beide Teile des Karibifhen Meeres, find 
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hier die erwähnenswerteften;; dann das Karibiihe Meer und 
der Bufen von Mexiko find e3, die den Oftgeftaden Mittel: 
amerikas eine reiche Gliederung verleihen. Bon ihnen zwei— 
gen ab der Honduras: und der Kampeſchegolf, zwiſchen denen 
die große Halbinfel Yufatan hervorragt, während im Oſten 
die Halbinſel Florida und Weftindien in weitem Bogen den 
Meritaniihen Bufen und dag Karibiſche Meer abſchließen. 
Weftindien, die großen und Kleinen Antillen nebit den Ba— 
hamainjeln umfafiend, ift der große Archipel U.3, der in 
feiner infularen Entwidelung nur der oftajtatifchen Inſel— 
welt nachſteht. An der Küſte der Vereinigten Staaten ver— 
zeichnen wirden Bamlicofund, die Chejapeaf- und Delaware- 
bai, zwifchen Neubraunſchweig und Neujchottland die tiefe 
Fundhbai und endlid den etwa 820 km langen, von der 
kanadiichen Provinz Quebeck, Reufundland, Neufchottland 
und Neubraunſchweig eingeſchloſſenen weiten Lorenzbuſen. 

Bodengeſtaltung. Gegenſatz zur Alten Welt iſt 
A. das Kettengebirge in meridionaler Richtung eigen und 
das Tiefland bildet mit faſt zwei Dritteln die vorherrſchende 
Form des ganzen Erdteils. Ein Hauptgebirgsſyſtem, öſter 
mit dem für das Ganze falſchen Geſamtnamen Cordilleras 
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Andes von Südamerifa, in dad mittelamerifa= 
nifhe Gebirgsſyſtem und indas nordamerikaniſche 
Gebirgsſyſtem. Die Cordilleras de los Andes von Süd⸗— 
amerika, die nad) den Rändern, welche ſie durchziehen, die von 
Patagonien, Chile, Bolivia, Ber, Quito und Neu-Granada 
genannt werden, zichen von ©. nad) N. anfteigend bis zum 
35.° füdl. Br. in einer ununterbrodyenen Kette, von vor— 
gelagerten Inſeln begleitet. Won hier ab zeigt fid) die Bil: 
dung von Doppelfetten mit eingefchlofienen Hochflächen. 
Diejelben find alle von hohen manerähnlichen Randfetten 
eingeſchloſſen unddabei an ihren Enden durch hohe und fteile 
Querjoche oder durch tiefe ausgewaſchene Thäler abgegrenzt, 
bedeutende Hemmniſſe fiir den Verkehr. Auf dem Iſthmuͤs 
von Panama fällt da3 Gebirge zu einer Hügelkette herab. 
Bier, wo feit 1855 die berühmte Banama-Eijenbahn, Ozean 
mit Ozean verbindend, quer iiber die Randenge führt, hat die 
arößte Einjenfung nur 80 m Erhebung über dem Meere. — 
Nach diefer Einfenkung von Panama Begtan! da3 Gebirgs⸗ 
fyftem von Mittelamerifa mit Higeln von 100—160 m und 
jet mit dichten Bulfanreihen von 3250—4870 m an der 
Meftfüfte in den Tafelländern von Honduras und Guate— 


. Binnenbeden wird vom Colorado in dem großartigften und 
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mala bis zur Landenge von Tehtantepec fort. Nordweftlic) | dürren Sandwüften, und führen den Geſamtnamen Serra 
der Bucht gleiches Namens beginnt das nordamerikanijche | dos Vertentes [d. i. Waſſerſcheiden]), nämlich zwifdhen dem 
Gebirgsfyftem. Hier nämlich) erhebtſich unmittelbar das faft | Marafion und dem Parana; mehrere Züge endlich begleiten 
ungeteilte Mafiengebirge des fait gänzlid) der Randketten als Cordillera Grande und Cordillera Geral in nördlicher 
entbehrenden Plateau von Anahuae oder Mexiko mit den | und nordweftliher Richtung die großen Nebenflüfie des Ma— 
höchſten Vulkangipfeln. An diejes ſchließt ſich das noch rañon). Das große Gebirgsſyſtem von Brafilien nimmt fast 
längere Plateau don Neumexiko, beide zufammen bilden da3 | den fechiten Teil der ganzen Oberfläche von Südamerika ein. 
große Tafelland von Neufpanien. Da, wo der im äußerften | Die Ebenen. AlsGegenſatz der Gebirge treten die faum 
Norden des Hochlandes von Neumexiko entipringendeRivdel | minder gewaltig entwidelten, endlos eriheinenden Ebenen 
Norte das öftliche Randgebirge dieſes Tafellandes von Neu: | auf. In Nordamerika zerfällt die große Bentralebene in zwei 
fpanien durchbricht, zweigt fih nah NO. ein niedriger Aus- Teile, in die Nordhälfte oder das Becken der Flüſſe Mackenzie, 
läufer ab, die Sierra von Texas, welche in den nod) nie- Miſſinipi und Nelfon, und in die Südhälfte, das Becken des 
drigeren Ozarkgebirge erft am Zuſammenfluß des Miſ-Miffiſſippi; dasfelbe umfaßt nahezu ein Fünftel der ganzen 
fouri und Miffifjippi endigt. — Nördlich von dem Tafellande | Oberfläche von Nordamerika und ift im O. des Stromes zum 
von Neufpanien breitet fich die noch ausgedehntere Hoch: | Teil noch mit dichten Waldungen bededt, während fein weit: 
läche aus, weldye fich durch den Welten der Vereinigten | licher Teil ausSavannen und Prärien bejteht. Das Prärie- 
Staaten nad) dem britiichen Nordamerifa hinzieht; land zeigt eine Menge eigentümlicher Erjcheinungen, die in 








Oſtrand bilden die bis faft zu 5000 m auffteigenden Rody- | folder Weife fid) nirgendS wiederholen. Dahin rechnen wir 
Mountains oder Feljengebirge (f.d.), von welchen öftlich die | die Llano eftacado oder abgepfählte Ebene, die als großes 
Blad Hills oder Schwarzen Hügel mit ihren üppigen Vieh: | Dreied vom Red River bis in die Nähe Neumerifoß reicht, 
triften den Übergang zu dem Tieflande des Miffouri-Miffij- | zum größten Teil dürr und falzig ift und ſich ſcharf von der 
fippi bilden. Die Fortjegung des Felfengebirges find die fich übrigen Prärie unterjcheidet. Ferner die Schluchten oder 
weitlich und ſüdweſtlich wendenden Alaöfaberge, weldie im | Cañons am Abfall der Tafelländer und Uferränder, die von 
Sljaminsfberge unter den 60. nördl. Br. immer nod) eine | jäh abftürzenden Steilflippen bis zu 490 ma gebildet werden. 
Höhe von 3678 m erreichen. Als Weftrand der genannten | Auf weite Streden hin trägt die Prärie den Charakter der 
großen Hochfläche treten auf die im Mount Whitney bis zu | Steppe. Der vergleichsweiſe fette Boden erzeugt grobes, 
4540 m auffteigende SierraNevada unddasKasfaden: | dürres Gras, das ein leidlich gutes, zum Teil treffliches Vieh— 
gebirge. Dagegen ziehen ſich unmittelbar an der Küjte deg | futter abgibt. Die Ufer der großen, von den STEHEN 
Stillen Meeres jelbft von der Südſpitze der Halbinfel Kali: | herabitrömenden Prärieffüfie, unter denen der Miſſouri 
forniendie füdlihenScealpen nah Norden, deren äußer: 
ften Ausläufer wir auf der Infel Vancouver und jenfeits 
diejer auf den Snfelgruppen von Britifch- Kolumbien finden. 
Die nördlichen Scealpen nennt man den feftländischen 
Zug, der fi von der Inſel Vancouver an nordwärts Hin: 
zieht und mit feinen weftlichen Abfällen alle die zahlreichen 
Ausbiegungen der zerrifjenen Nordweſtküſte A.s erfüllt, um 
erſt auf den vorherrſchend vulfaniichen leuten zu enden. 
Da, wo die nördlichen Secalpen fich auf dem 60. nördl. Br. 
nad) Weiten wenden, liegt der 5800 m hohe Eliasberg. Bon 
den weit ausgedehnten Plateauflächen zwiſchen den Rocky— 
Mountains einerjeits und der Sierra Nevada und dem Kas— 
fadengebirge anderſeits, die nod) von mehreren Querzügen, 
wie bon dent Coloradoplateau und dem Wahjatchgebirge, 
— werden, iſt das ausgedehnteſte dag von den Dior: 
monen beſiedelte waſſerarme, ſalzige Steppen- und Wüſten— 
becken Utah mit dem Großen Salzſee (1280 m über 
dem Meere). Das Tafelland füdlid von diefem großen 


voranfteht, find zum großen Teile baumlos; nur an einzel= 
nen Orten erfcheinen fie mit dichtem Buſchwerk eingefaßt. 
Aus all diefem geht hervor, daß das Präriegebiet Nord» 
ameritas keineswegs einfürmig ift. Ihm jehlen felbit eigen- 
artig geftaltete Gebirgszüge nicht, wie beiſpielsweiſe die fo- 
genannten Mauvaiſes Terres (f. d.) am White Earth:River, 
einem Zufluffe de3 Mifjourivon Süden her. In Südamerika 
folgen von N. nad) ©. da8 Beden des Orinofo und der Ebe- 
nen von Venezuela; fie bejtehen in ihren nördlichen Teilen 
aus den Llanos (d. i. Ebenen), weiten, fast baum- und Hügel: 
lofen, bloß ftelenweije durd) niedrige Erhöhungen (Meſas, 
d. i. Tiſche) unterbrochenen Graäfteppen, dagegen weiter 
füdlich aus Waldebenen. An ſie ſchließt ſich das Urwaldge— 
biet des Marañon (die Selvas) an, etiva ſiebenmal ſo groß 
wie das Deutſche Reich, zwiſchen dem Hochland von Guayana, 
der atlantiſchen Küſte, dem braſiliſchen Gebirgslande und 
den Kordilleren von Peru und Quito gelegen. Schließlich 
chen ſüdwärts die Selvas in die Pampas (d.i. Ebenen) des 
Rio de la Plata über. Die Pampas zwifchen den chileniſchen 
Anden und dem Atlantijchen Meere bilden unermeßliche 
berg: und hügellofe Grasfluren ohne Baumwuchs, fie find 
bededt mit feinem, oft niehohem büfdhelfürmigen Graſe 
oder mit ſchilfartigen mannshohen Grasbüſcheln und die 
Heimat von Herden verwilderter Rinder und Pferde; ihre 
wafierarmen und falzhaltigen Niederungen werben von halb⸗ 
wilden kreoliſchen Gaucho3 und wilden Indianern bewohnt. 
Noch) öder ift der füdlichere zwischen dem Rio Negro und der 
Magelhaenzftraße gelegene Teil der Pampas, es find dies die 
fulzigen oder fteinigen, mit fpärlihem Pflanzenwuchs ver— 
jehenen Ebenen oder Steppen von Patagonien, die zum Teil 
jogar das Wefen einer von großen, feihten und falzhaltigen 
Landſeen und Moräften durchzogenen Sandwüfte trageıt. 
Slüffe und Scen. In keinem Erbteile ift das Syftem 
der Strüme fo großartig entwidelt wie mM. Nehmen wir 
die großen Flüffe Chinas au, jo finden wir nirgends Wafier: 
adern, die fo tief im Lande entipringen und diefes auf die 
größten Entfernungen hin dem Verkehre erſchließen, wie in A. 
Nac) dreiSeiten hin ergießen fih die amerilanifchen Ströme: 
in das Eismeer, den Stillen und den Atlantiſchen Ozean, 
Die einen großen Teil des Jahres zugefrorenen Ströme, 
welche in das nördliche Eismeer münden, haben fait ſämtlich 
ihren Ursprung in dem großen Labyrinth von Scen, welches 
fid) im Often der Felfengebirge bis zur Hudfonsbai Hin er— 
ſtreckt. In der traurigen, von Sümpfen und Nadelholzwäls 
dern bededten Einöde erglänzen die Spiegel des Bären, 
Aylmer-, des Großen Sklaven-, Athabasfa- und der beiden 
Winnipegfeen nebjt vielen Eleineren Wafjerjpiegeln. Der 


längiten Schluchtenthal(Cafon) mit nahezu fentrechten Wäns 
den von 1000— 1950 m Höhe durdjilofien, das nördlich da— 
von gelegene von dem Columbia oder Oregon. — Außer den 
Kordilleren unterfcheiden wir in A. nod) ſechs einzeln lie: 
aende Gebirgsſyſteme, und zivar in Nordamerifadicdurd) die 
Querſpalte des Hudfonfluffes in die ſüdlichen Kettenzüge des 
Alleghanygebirges und das nördliche Bergland von Neu: 
england und Afadien zerfegten Kettengebirge der Apa— 
laden mit 800m mittlerer und 1950 m ipfelböe und das 
in feinen niedrigiten Teilen unterfeeijhe Kettengebirge 
der Großen Antillen mit Gipfeln bis zu 2270 m. Die: 
felben find im Gegenjaß zu den Meinen Antillen ohne eine 
Spur vulkaniſcher Thätigfeit. In Südamerika zicht ſich in 
zwei Ketten von W. nach O. bis zur Inſel Trinidad das durch 
ein Plateau mit den Anden zuſammenhängende, geognoſtiſch 
jedoch für ſich beſtehendeKüſtengebirgevonVenezuelaä 
hin mit Vulkangipfeln von über 2600 m. Ferner zwiſchen 
dem Magdalenenftrom und dem Mecrbufen von Maracaibo 
die Bergpyramide derSicrraNevadade SantaMarta, 
im Picädhe bi? zu 5850 m auffteigend. Das Hochland von 
Guayana mitdem Syſteme der Rarime, welches aus den 
umliegenden Tiefländern wie eine ungeheure Infel von etwa 
936 000 qkm Flächeninhalt aufragt, und Schließlich das Ge— 
birgsfyftemvon®rafilien, cin Plateauland mitmehres 
ren Bergfetten (im ©. die Küſtenkette Serra do Mar, weiter 
landeinwärt3 nördlich die Serra Mantiquesira, noch weiter 
fandeinwärts die Serra du Espinhaco; andere Züge Streichen 
in transverfaler Richtung biß zu den Campos Parecis, 
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Madenzie, Rupferminenfluß, Große Fiſchfluß, Churdill, 
Nelfon, Severn und Albany find ihre Abflüſſe, die teils un— 
mittelbar in das Eismeer, teils in die Hudſonsbai fid) er— 
gießen. Dieſe vielen Scen und Flüſſe, welche da3 Land nad) 
allen Richtungen hin durchkreuzen, erſchweren den Verkehr 
ebenfo fehr, wie fie ihn erleichtern. Ungemein bejchräntt ift 
die Zahl und Grüße der Ströme, die dem Stillen Ozean zus 


wertfindder Kwitſchpak oder Jukon (in Alaska), 
der Fraſerfluß, der&olumbia undder Colorado 
‚mit den Gila in Nordamerika. Diefe Strönte 
find indefjen mangelhaft entwidelt. Ganz un— 
bedeutend, zum Zeil bloße, mand)ntal ver: 
fiechende Bäche jind die in Mexiko, Mittel- und 
Süpdamerifa inden Stillen Ozean fallenden Ge— 
wäſſer. — Gewaltig find dagegen die Ströme, 
die dem Atlantifchen Ozean angehören. Nir: 
gends auf der Erde gibt es eine größere Anz 
jammlung von ſüßem Wafjer als in den fana= 
difhen Seen, die einen Flähenraum von 
253250 qkm, Halb fo groß wie Deutſchland, 
bedecken. Ihre Umgebung ift reid) an Natur= 
fhönheiten, zumal an Wafjerfällen, wie h; B. 
die Montmorenchfälfe und der berühmte Nia— 
—— zwiſchen dem Erie- und Outarioſee. 
er Abſfluß ſämtlicher Seen iſt der gewaltige, 
3340 km lange orenzoftrom, welcher in feinem 
unteren Lauf einem Meerbufen vergleichbar ift. 
An der atlantijhen Küſte der Vereinigten Staas 
ten ergießen ſich eine Reihe meift von dein Alles 
hanygebirge fommende, doc in nen mitt⸗ 
eren und unteren Laufe ſchifibare Mittelſtröme ins Meer. 
Ihre Richtung iſt von N. nach ©. oder von W. nach O. Die 
bedeutenderen ſind der Connecticut, Hudſon, Delaware, 
Susquehanna, Potomac, James, Savannah und der St. 
Sohn in Florida, der allein von S. nach N. fließt. Dem Golfe 
von Mexiko gehören an mit einer faſt durchgängigen Rice 
tung von R. nad) ©.: der Appalachicola, Alabama, Miffii- 
fippi, Trinidad, Brazos, Colorado von Texas, Guadalupe, 
Nueces und der Rio Grande del Norte. Den 2 
ganzen inneren Raum ber Bereinigten Staaten ä 


zwiſchen den Seljengebirgen undden Alleghany— = FR TECH a; 7 — * 


gebirge erfüllt das weite Stromgebiet des 4900 
km langen Miſſiſſippi, deſſen Lauf ſich 
durch 15Breitengrade erſtreckt und der an Länge 
nur dem Amazonenftromnachiteht. Diebedeu: .. 
tendjten feiner Zuflüfje, dev Miffouri mit dem 
Hellowftone, Nebraska und Kanſas, der Nılanz "3 
fa3 mit dem Canadian ſowie der Red River, ver= 
danken den weſtlichen Hochgebirgen ihren Urs 
fprung. Auch von den in Often fid) erhebenden 
Settengebirgen erhält dieje Pulsader Nord— 
amerikas Zuflüjfe, foden Ohio mit dem Ten 
neſſee und feinen Nebenftrömen ; aus dem nörd— 
lichen Gebiete der Seenplatte eilen ihm endlich 
zu: Minnejota, Jowa, Wisconſin und Illinois. 
Seiner Ausdehnung nad) muß allerdings der 
Miſſouri als Hauptader des ganzen großen 
Flußſyſtems betrachtet werden, im ©. de3 50. 
Breitengrades der mächtigſte Strom des ganz 
zen Brärielandes. Völlig abgefchlojjen in Hydro- 
graphifcher Beziehung erjcheint das große Wü— 
ftenbeden zwiſchen den Selfengebirgen und der . 
Sierraftevada, mit durchſchniftlicher Erhebung 
von 1300m. Auf ihm liegen a 
fee und der Utahſee und Hier zieht der ſchlammige, trübe Hum— 
boldtfluß nach W., um ſchließlich, wie dieanderen Flüfie dieſes 
traurigen Gebiets, im Sande zu verlaufen. Einzelne Seen 
finden wir aud) auf den Hochplateaus in Mexiko, aber ihre 
Ausdehnung iitiwenig bedeutend; in Mittelanterifa bilden da- 
gegen der Nicaraguaſee und der mit ihm verbundene Mana— 
guafee ein wichtiges Glied in der phyfilaliichen Beſchaffenheit 
des Lande. Ganz zurüd treten die Seen in Südamerika. 














In a der Kordilleren ift die Bildungvon Al⸗ 
penfeen nicht begünftigt. Wo Aufnahmebeden fürdie Waſſer 


ſich finden, ſind fie nicht von erheblichem Umfang, den jagen: 
reihenZiticacafec inBolivia allein ausgenommen. Stehende 
Waſſeranſammlungen, Steppenfeen mit bradigem oder ſal— 
zigem Wafjer ohne größere Bedeutung find in Patagonien 
und den Blatajtaaten vorhanden. Wiewohl mit dem Meere 





bafter die Seen Südamerikas entwidelt find, deſto viefens 
bafter find die Ströme, die jich Hier in den Atlantischen Ozean 
ergießen. Die hauptjädlichiten find der Magdalenenjtrom, 
Drinofo, Efjequibo, Surinam, Maroni,Oyapof, Umazonen= 
itrom, Paranahyba, San Francisco, Belmonte, Mucury, 
Parahyba, La Plata, Colorado, Rio Negro, Santa Cruz. 
Bei der Ebenenbildung, welde in Südamerika vorherrſcht, 
gewinnen die unteren Läufe der Ströme eine ungeheure 





— 





Wohnung der Mojaven. 
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Ausdehnung und in den weiten Flächen ſteht auch ihrereigen- 
ſinnigſien Verflechtung kein Hindernis im Wege. Das Land 
iſt oft ſo ſlach, daß grobe ——— Gabe⸗ 
lungen miteinander in Verbindung ſtehen und daß der Ori⸗ 
nofo in jeinem oberen Lauf einen Arm, den Cafjiquiare, in 
den Rio Negro fendet, welcher fid) in den Amazonenjtron er= 

ießt. Dieſer ſelbſt mit jeiner ungezählten Menge rieftger 

ebenjlüfje bildet ein Aufnahmebeden für die meiften Ge: 
wäjjer de3 mittleren Südamerika, während nad) ©. zu der 
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La Plata mit dem Uruguay, Parana und Paraguay eine ſchend. Das im W. der Kordillexen gelegene ſchmale Lund 
ähnliche Rolle jpielt. | hat im allgemeinen ein gleihmäßiges, der Breite angemeſſe— 
Klima. Daß in einen jo weiten durch alle Zonen von N. Ines Klima, während die Ditjeite vielfach großem Tempera— 
nad) S. hingeſtreckten Erdteil die größten Himatifchen Unters | turwechfel unterliegt, hervorgerufen durd) den Mangel einer 
ſchiede ftatthaben müſſen, leuchtet ein, Dabei findet der kli— | allmählichen Abſtufung de3 Landes (j. über die klimatiſchen 
matiſche Wechjel nur in allmählichen Übergängen jtatt, nir- , Befonderheiten bei den einzelnen Ländern). 
gends folgen die Gegenfäge ſchroff aufeinander, eine Folge! Vulkaniſche Thätigfeit. Mineralreich, Derganze 
de3 Mangels an hohen Quergebirgen, wie fie ſich beijpiel3= | Weiten A.s, im N. wie im S. iftein Herd vulkaniſcher Thätig- 
weife in den europäiſchen Alpen und dent aſiatiſchen Himalaya | keit. Die Kordilleren find ihrerganzen Ausdehnung nach mit 
finden und durd) welche eine ſchroffe Scheidung in nördliches  thätigen feuerjpeienden Bergen befegt, deren Ausbrüche oft 
und füdliches Klima bedingt wird. Die Eigentümlichteiten | großartige Verheerungen anrichten. In Mittelamerika 
der klimatiſchen Verhältniffe wurden zuerit von Humboldt ſetzen ſich die Vulkane fort, als mächtige Kegel aufjtrebend, 
hervorgehoben; als jolde führt er an die Schmalheit des | Frünen fie die dortigen Gebirgsketten und Tafelländer. Reid) 








vielfad) eingefchnittenen Erdteilß in der nördlichen Tropen— 
gegend, wo die weit ausgedehnten Meerbuſen der Atmojphäre 
einen minder warmen aufjteigenden Luftſtrom darbieten; 


eine weite Ausdehnung gegen beide Eismeere Hin, ein freier | ) | | 
* TE. ‚ Wirkungen äußern. Ein ungeheures Gebiet erloſchener vul— 
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Nr. 427. Großer Cañon des Colorado Meumexiko). 





Jumlagert, erſtrecken ſich die Bulkane und Erdbeben, an denen 








an Vulkanen und Erdbeben iſt auch Mexiko, wo der Jorullo 
in der Nacht zum 28. September 1795 faſt 1800 m aus dem 
Innern der Erde emporſtieg, und der Colima, der Orizaba, 
Popocatepetl, Toluca u.a. fortwährend ihre verderblichen 


kaniſcher Thätigkeit zeigen das an heißen Quellen reiche Terri— 
torium Utah (Nationalpark, j.d.) und die Küſten Kaliforniens. 
Bis hinauf nach Alaska, wo das Eis des Nordens die Küſten 


A. überreich iſt. Denn nur noch die oſtaſiatiſche Inſelwelt 
mit ihrem gewaltigen, von Kamiſchatka bis Sumatra ſich er— 
firedenden Bulfangürtel kommt in diefer Beziehung ihm 
gleich. — Außerordentlich reich iſt A. an Schägen des Mine: 
raͤlreichs. Der Erdteil iſt reich an Eifer und Kupfer kommt in 
gediegenem Zuſtande in ganzen Bergen vor; Kaliforniens 
Goldreichtum iſt ſprichwörtlich geworden und der Süden iſt 
kaum minder reich daran. Silber in Nevada, in Chihuahua, 
Spnora, Mexiko, Chile wird in ſolchen Maſſen gefunden wie 
in feinem zweiten Lande; die amerikanischen Steinkohlen— 
felder, namentlid) in Bennjylvanien, find die größten der 
Welt, und die Betrofeumquellen der öftlichen Staaten der 
Union ergießen jich feit Jahren in mächtigen Strömen. Das 
Blatina ward zuerst in Südamerifa gefunden, wo Brafilien 
gleihfall3 eine Heimat der Diamanten ift. Dazu fommt 
eine große Anzahl von Mineralquellen und Bausteine, Salz 
und Shilejalpeter bejigt dDiefer Kontinent in Fülle. Was für 
ungeheure Mengen edler Metalle A. in den erjten Jahrhun⸗ 
derten nad) feiner Entdeckung geliefert hat, erhellt, wenn 
man weiß, daß allein bis zum Fahre 1803, aljo lange vor 
Entdeckung der falifornijchen Goldminen, die fpanifchen und 
portugiefiichen Kolonien allein etwa 3625000 Mark Gold 
und etiva 5612700 000 Marf Silber geliefert Haben; es wür— 
den dies nad) unferer heutigen Währung etiva 2390 Mill. A 
Bold und 215337/, MIN. A Silber fein. 

Pflanzenwelt. Im nördlichſten Teile 1.3 ift die Pflan— 
zenwelt einearktiiche. Siejtimmt überein mit der Vegetation 
unferer Hochalpen und ijt diejelbe rings um den Nordpol. 
Weiter jüdlich, in dem ungeheuren Gebiet der britifchen Bes 
figungen, Herricht das Nadeldolz; Weißtanne, Balſaui- und 
Scierlingsfichte, WeymutHfiefer und Lambertstanne treten 


in ungeheuren Majfen auf. Gegen die kanadischen Seen hin 


treffen wir noch die Hemlocktanne, weiter ſüdlich die charakte— 
riſtiſchen Hickorybäume (Carya) und einen reichen, dichten 


Ozean, über den dietropifchen fühleren Seewinde hinwegbla= | Wald von men, Efchen, Eichen ſowie von anderen Bäumen. 


fen; die Zahl der quellenreichen Gebirgsketten, deren ſchnee— 
bedeckte Gipfel weit über alle Wolkenſchichten emporftreben 
und an ihrem Abhange herabfteigende Luftſtrömungen ver: 
anlaffen ; die Fülle der Flüffe don ungeheurer Breite, welche 
nad) vielen Windungen ftet3 die entferntefte Küfte fuchen; 
fandlofe und darum minder erhitzbare Gteppen; undurd)= 
dringlice Wälder, welche, den Boden vorden Sonnenitrahlen 
ſchüßend oder, durd) ihre Blattflächen wärmeftrahlend, die 
— Ebene am Uquator ausfüllen und im Innern des 
andes, wo Gebirge und Ozean am entlegeniten find, un= 
cheure Maffen teil3 eingeſogenen, teils felbfterzeugten 
aſſers aushauchen. Alle dieje Berhältnifie gewähren dem 
flachen Teile von A. ein Klima, daß mit dem afrikanischen 


In Kaliforniens Sierra Nevada iſt es die viefenhafte, bis 
130 m hohe Mammutfichte (Sequoia gigantea), die alle Des 
fannten Bäume unferev Erde an Höhe übertrifft, während 
über der Negion diejer Niejen das parkartige, aus Eichen 
zufanmengefegte Oakland auftritt. Dabei ift Kalifornien 
aber aud der Wein- und Objtgarten Nordamerikas geworden. 
An die Region der Prürien zwiſchen Mifjiffippi und den 
Felſengebirgen ſchließt fich nad) ©. das Neid) der Magnolien 
an, welches die Staaten zwijden dem 30.—36.” nördl. Br. 
umfaßt. Es bildet den Übergang zur mittelamerikaniſchen 
Flora und zeigt außer den vorherrſchenden Pflanzenformen 
aud) ſchon Balnıen. Akazienartige Bäume helfen das mehr 
füdlihe Pflanzenbild vollenden, nantentlich der Mesquite— 


durch Feuchtigkeit und Kühle in fonderbarem Gegenſatz fteht. | baum (Algarobia glandulosa). — Nach Mexiko, ſchon mehr 


In ihnen allein liegt der Grund jenes üppigen, fajtitroßen- 
den Pflanzenwuchſes, welcher das eigentümliche Weſen des 
amerifaniihen Feſtlandes ausmacht. 


Sn den tropiſchen 


in das mittelamerifanifche Gebiet übertretend, ftoßen wir 
zunächſt auf die ſeltſame Geftalt dev Kakteen in den mannig— 
fachften Formen, unter ihnen aufden armleuchterartig geital= 


Gegenden ftreicht der Oftpafjattvind tief in da Land hinein; | teten Rieſenkaktus (Cereus giganteus), den höchſten feines 
im N. find weitliche und nördliche Windrichtungen vorherr- Geſchlechts, denn einzelne Eremplare fteigen bis 20m empor, 
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Im eigentlihen Mexiko unterſcheidet der Eingeborene in 
Himatilcher und pflangengeographifcher Beziehung jene drei 
befannten, [harfgetrennten Regionen, wo ung die Flora ver⸗ 
ſchiedener Zonen auf räumlich verhältnismäßig bejchränktem 
Gebiete entgegentritt(j. Mexiko), undin Wejtindien undden 
füdlicheren Enaten Mittelamerikas twiederholtfich der große 


Pflanzenreihtum Mexikos in ganz ähnlicher Mbftufung der: 


Regionen. — Betreten wir das heiße Südamerika, fo breitet 
fi} neben den Llanos, in dem Tiefland am Orinofo, Rio 


Negro und Amazonenſtrom wie an deffen Nebenflüfien faft | 


endlos der tropiſche Urwald in feiner großartigften Erſchei— 
nung aus. Wolbäume, Riefenmyrten, Zorbeeren, Baum: 
far, Bignonien, Feigenbäume, Cecropien, Neſſelgewächſe, 
an lichteren Stellen Balmen, [hmarogende Orchideen, Ana= 
nasgewächſe, Aroideen, Zoranthaceen und Melaftomareen, 
echte Kinder Südamerikas, fegen das vielverſchlungene Laub 
gewölbe dieſes undurchdringlichen düfteren Pflanzenmeeres 
zuſammen; dagegen fehlen Nadelhölzer gänzlich; das kräftigſte 


tuberosa), während Kafteen und Agaven in jenen Regionen 
die Wälder vertreten. Das eigentliche Waldland breitet ſich 
jedoch) über die flachen, nad) Oſtreichenden Querthäler vder 
die Rängenthäfer der Flüffe (Huallaga Ucayali) aus. Dieſe 
Wälder kind es, in denen zwei Pflanzen don außerordentlicher 
Bedeutung vortommen, die heilträftige China und die Coca, 
deren gefautes Blatt der Sorgenbredjer de8 peruanifchen Ar: 
beiters ift, twie da3 Opium für den Chinefen. Dort wächſt 
auch der Baum, der den peruanifchen Balfam liefert(Myro- 
xylon peruvianum). — Im warınen und gemäßigten Süd— 
amerita find es wieder die Pampas, die wejentlid) die pflan— 
zengeographiiche Eigentümlichkeit beftimmen. Unter den 
| heimifchen Nußpflanzen erſcheint vor allem die Mate oder 
der Baraguaythee, eine Stecheiche, erwähnenswert, welche 
dort Kaffee und Thee vertritt. — Immer dürftiger wird die 
Vegetation, je weiter wir nad) Süden gelangen. In Chile 
find e3 die Araucarien, stolze, vegelmäßig geäftete Nadel: 
bäume, deren Nüffe den Indianer Nahrung gewähren; an 
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Pflanzenerzeugnisijtder Juviabaum (Bertholetia excelsa), 
der die Baranüfje Tiefert, das herrlichſte Gewächs die auf dem 


Eingang zum Barten der Götter in Coforado (im Hintergrunde Pikes Beat). 


| der Magelhaenzitraße ift e8 nur noch ein dürftiger Pilz (Cyt- 
taria Darwinü), der dent Peſcheräh neben den Fiſchen fein 


Waſſer ſchwimmende riefenhafte Seerofe (Victoria regia). wichtigftes Nahrungsmittel liefert. — Außer der einheimi- 
Von Nutzgewächſen diefer Region tritt und Wäldchen bil- fchen Erzeugniljen des Pflanzenreichs, tvie Mais, Kartoffeln, 
dend, wild oder Tultiviert, der Kakao entgegen; es fehlen Tabat, Indigo, Vanille ıc., haben übrigens diejenigen Kul⸗ 
nicht Banane, Kofospalme, der Melonenbaum, die Mandiok- turgetvächfe, welche von Europäern eingeführt wurden, für 
wurzel, die Ynona und Mamsd. Unbegrenzt erfcheint der A. eineaußerordentliche Bedeutung erlangt, diefelbenhaben, 
Reichtum edler Nutzhölzer, Jakaranda und da8 vom Zärber . wie Zuderrohr, Kaffee, alle unjere Öetreidearten und faft alle 
hochgeſchätzte Braſilholz voran. Aber auch an Biftgetwächjen ; unjere Obſt- und Gemüfeforten, anf dem weitlichen Zeitlande 
ift dev Wald reich. Wir ermähnen nur die Strychnospilange, | eine neue Heimat gefunden und werden fogar dajelbft in weit 
welche daß Curare oder Pfeilgift vieler Indianerftämme lie: , größerer MengeangebautalsinihrerurjprünglichenHeimat. 
fert. An den bimmtelanftrebenden Ketten der Kordifferen, Die Tierwelt. Beiweitem nicht fo mannigfaltig als die 


bricht ſich der Urwald. Ihre Höhen find meiſt kahl vdertragen 
nur gringen Pflanzenwuchs; wenn der Weizen auf dem 
weſtlichen Abhange der Anden ſchon bei 2600 m endet, ver⸗ 
ſchwindet er auf dem öftlichen erſt bei3500 m Höhe, während 
die Kartoffel um 65m weiter entporfteigt. Mit ihr wetteifern 
die einheimiſche, als Gemüſe dienende Quinod (Chenopo- 
dium Quinua), Mais, Mafhua und die knollige Oca (Oxalis 


amerikaniſche Pflanzenwelt iſt die Tierwelt, und was die Zahl 
und Maunmnigfaltigkeit der Tiergattungen, die Großartigkeit 
und Kraft der einzelnen Arten anbetrifft, ſo wird die Neue 
Welt von der Alten bei weitem übertroffen. So fehlen X. die 
: großartigeren Vertreter der Bierfüßler, die fleiſch- und pflan— 
El Tiere, die fi) durd) ihre Größe, Stärfe und 
- Wildheit auszeichnen, twie fie Ufien und Afrika aufzumeifen 
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ZUuſtrirtes Ronverfations-Serikon. I Leipzig: Verlag von Otto Spamor. 


Mittelamerika, Westindien und Südamerika. 

















Freistaaten von Mittelamerika, 
Vereinigung aller Staaten zu einer Nation 1. Juli 1823. 















































Flächeninhalt und Bevölkerung. 

Freistaaten akın |Bevölkerung| aufı qkm | Hauptstädte | Bowohner 
Guatemala . . . . 121140 | 1252497 : 10 | Guatemala 3 58456 
Salvador. 1 18720 554785 30 1! San Salvador . | 14059 
Nikaragua . 1133 800 275815 2 | Managua . . 3000 
Honduras . | 120 480 350 000 8 | Tegucigalpa . 12000 
Costarica 51760 | 185 000 4 ‚San Jose. ._.. 12000 _ 

| 445 3900 | 2618100 ! 6 1 _ — 
Oolumbia (Vereinigte Staaten von). 
Präsident: J. E. Otalora (1. April 1883). 

Staaten und Territorien | gkm | Bevölkerung, u 
Istıno (Panama) ven... 81785 | 221052 E R 
Terr. S. Andres y Provideincia . | 88 | 3530 ‚Hauptstädte er Staaten. 
Cauca . EN \ \ ı Panama 18378 Einwohner. 
Terr. Caquota , 135000 | 485078 ı 5, Marta 3500. 
Antioquia. 57800 365 974 Cartagena 7800. 
Bolivar 55000 | 241704 | Socoro 16000 
— ne 68300 | 97318 Medellin 20.000. 
Santander ——— 4Tunuja 5471. 

Bolivar — I 42500 433 178.  Moguta 40883. 

oyaca bis zum Plata ir h | Ihaxue 10346. 

Teır. Casanare . \f 44000 | 508 940 Popoyan 6485. 
Curdinamarca 22000 ! 409602 
Fein . 46800 i 230 891 

orr. S, Martin Sa a 4056 
Gebiet im Osten der Kordilleren 1282 soo|| ? 

j Summa | 830700 | 249518923 
Wilde Indianer eich _ 50.000 

Zusammen | 830700 ) 3000 0U0 








Besitzungen europäischer Mächte in Mittel- und Südamerika. 


Die zu Grossbritannien gehörenden Besitzungen sind auf der Rückseite der Karte 
von Nordamerika aufgeführt. 



































Kolonien qkın Bewohner | auf ı akm 
Frankreich. Guayana . ... 121413 27333 0,2 
Martinique. . 987,82 166 100 168 
Guadelope etc. . . . 1870 192735 103 
St. Pierro und Miquolon 235 4916 | 2) 
Spanien. I Cuba. 2... Kinn 118833 1521654 13 
‚ Puerto Rio . . . . 9315 731684 79 
Dünemark. ' St. Croix $ ie 218,33 
St. Thomas . . . ! 86,17 1 33763 | 94 
St. John —— au, | 
Niederlande, | Surinamod.N.-Guayana | 119321 69856 | Hauptstadt: 
ö . Curagao od. N.-Antillen 1130,33 43455 | na 
27416 E. 














Hayti (Freistaat). 
Präsident: Genera) Salomon, — Flücheniahalt: 23911 qkm. — Einwohner: 8550000 
Nezer und Mulatton. — Hauptstadt; Port-au-Princo 35 000 Einwohner, 


Brasilien (Kaiserreich). 
Kaisor seit 7. April 1831: Pedro II. de Alcantara. 























» ; . Bevölkerung 1. Januar 1883 
——— u Freio Sklaven | Zusammen jauf 1 gkın 

Amazonas . . 1.1897 020 69.000 942 69942 |  Oyos 
Para. ı 1147712 306 000 23511 329511 | 0,28 
Maranhao . 457 885 367000 63 080 430 080 0,93 
Piauhy . 2.2.1 801799 221000 20 839 241839 | ‚60 
Cena 2 22020202, 104280 i 700 000 20327 720 327 6,91 
Rio Grando do Norte . 57485 | 269000 ı 10182 | 269182 4,09 
Parahyba . ne, 7731 407 000 25817 - 432 817 | 5,79 
Pernambuco 125393 924000 97 066 1021066 7,95 
Alagoas 27485 368 000 29379 397 379 A,a5 
Sergipe. = 39.090 166 000 26 173 211173 53 
-Babia . a 426 427 1490 000 165403 | 1655403 3,88 
Espirito Santo 44 839 76000 21865 ı 97 865 2,18 
Rio do Janeiro . 168982 660000 : 278841 938841 ., 13,9 
Municipio Neutro 1394 322000 . 35668 357 568 256,50 
Sio Paulo. 3 Se 290978 a5500U ı 168950 - 1023950 3,52 
Parana . . 2. 20.20.20. 221319 182 000 8348 - 190 348 | O,g8 
Santa Catharina 74156 190 000 11043 201043 2,71 
Rio Grande do Sul 236 553 463 000 68708 631703 24 
Minas Geraos . ı 574655 2168 000 279527 2447627 | 4,25 
Goyaz . “147311 185.000 6711 191711 | 0,97 
Matto Grosso . 2, 137965] ‚65.000 7051 712061 :05_ 

Brusilien | 8302213 | 10462000 i 1869326 | 11881826 | ya 











Grössere Städte: Rio de Janeiro 274972, Bahia (S. Salvador) 128929, Racife 116671, 
Beiem 35000, Maranhäo (S. l.uiz) 31604, San Paulo 25000, Porto Alegre 25000, 
Ouro Proto 20000 Einw. — Finunzen: Einnahmen 131274 951, Ausgaben 138583 040, 
Staatsschuld 830955614 Milreis. — Heer: Friedensstärke 13000 Mann, Kıriogsstürke 
62000 Mann, — Kriegsflotte: 35 Dampfer mit 3150 Bomannung, 123 Kanonen, 6860 
Pferdekräfte. — Eisenbahnen: Eudo 1882 im Botriob 4864,, kın, im Bau 2489 km. — 
Telegraphen: 136 Ämter, Länge der Linion 7419 km, Drahtlänge 13250 km, 
Hundel. Einfuhr 1882: 184113300, Ausfuhr 216709800 Milreis. 


Venezuela (Vereinigte Staaten von). 

Neue Verfassung von April 1881. — Präsident: General A. Guzman Blanco, 
Die Republik zerfällt in den Bundesdistrikt, 8 Grossstaaten (Grandes Estados), 
eins Kolonie und 5 Territorien. — Flächeninhalt: 1137615 gkm. — Bevölkerung! 
2075245 Bewohner. — Wichtigste Städte (1881): Caracas (Hauptstadt) 65638 Einw., 
Valencia 36145, Barquisimoto 28918, Maracaibo 22234, Carnpano 12389, Cumana 
12057, Ciudad Bolivar 10861, Merida 10747, Puerto Cabello 10145, La Guayra 7428 
Einnahmen (Budget für 1882, in Bolivares = 80 Pf.): 25955 000, Ausguben: 25955 000. 





Stantsschuld: 323779722. — Heer: 2545 Mann. im Kriegsfallo wird dio Miliz ein- 
berufen. — KriegsHloite: 2 kleine Dampfer und 2 Schoner mit zus. 8 Geschützen. 
Peru. 


Freistaat seit 28, Juli 1821. Präsident: General Iglesias. 
Flächeninhalt: 1078718 qkm. — Bevölkerung mit Einschluss von 850000 unziril- 
sierten Indianern gegen 3 Millionen, 2,, auf Uqkm. Abstammung: 18082 Europäer 
(1672 Deutsche, 1699 Spanier, 2647 Franzosen, 6990 Italiener, 373 Portugiesen, 160 
Schweden, 91 Schweizer etc.), 60032 Asiaten, 20 Afıikuno®, 2625758 Amerikaner, 
30 Australier, 5184 unbokannter Nationalität. — Grössere Städte: Hauptstadt Lima 
101488, Callao 35502, Arequipa 29237, Cuzco 18370, Chiclayo 11325 Einwohner, — 
Finanzen 1675/76: Einnahmen 66601664 Sols (A 4 Mark), Ausgaben 65063 122 Sols, 
Staatsschuld 213882698 Sols. — Heer: 10000, im Kriegsfallo 16000 Mann. — 
Flotte: 18 Fahrzeuge (3396 Pferdekraft und 66 Kanonen). — Handel, Einfuhr 1877: 
24179065 Sols, Ausfuhr (ohne Guano und salpetersaurer Soda): 31634275 Sols. 
Guanoausfuhr 279984 Tons (im Werte von 8075927 Sols), Ausfuhr von salpersaurer 
Soda 4580357 Sols. — Handelsflotte (1876): 147 Schiffo mit 49860 Tonnen, ein- 
schliesslich 8 Dampfer von 1768 Tonnen. — Eisenbahnen im Botrieb 1878: 2510 km, 
wovon 1920 kın Staatsbahnen. — Post: 300, Ämter. — Telegraphen: Drahtlänge 

2211 km, 43 Amter, 


Chile. 


Freistaat seit 18. Sept. 188%. Präsident (1881—86): Domingo Santa Maria, 
Flücheninhalt 636769 qkm. — Bevölkerung (1. Jan. 1883): 2239180 Seelen. — 
Provinzhauptstädte 1882: Santiago 390000, Valparaiso 95000, Talca 19000, Con- 
cepcion 19000, Chillan 16000, Cauquenes 13000, Serona 13000, Copiapo 12000, San 
Felipe 11500, Curico 11000, Linares 8000, Anjeles 8000, Lebu 7000, Ancud 6000, 
Valdivia 6000, Angol 5000, Puerto Montt 4000, Punta Arenas 1000 Einwohner. — 
Finanzen (188)). Einnahmen 39011255 Pesos, Ausgaben 36605022 Pesos, Staats- 
schuld 82716585 Pesos. — Heer : Roguläre Truppen 12921 Mann, Nationalgarden 
17912 Mann und 31113 eingeschriebene Bürgergarden. — Kriegsflotte 1883: 2 P’anzer- 
frogatten, 1 Monitor, 2 Korvetten, 2 Kanonenboote, 2 Kreuzer, zusammen mıt 53 Ka- 
nonen, 10611 Tonnen, 3260 Vferdekraft und 1728 Mann. — Handel. Einfuhr 1881: 
39564814 Posos, Ausfuhr: 60525859 Pesos. — Hundelsflotte: 131 Schiffe von 53 070 
Tonnen, darunter 27 Dampfer von 12512 Tonnen. — Eisenbahnen (1882): Staats- 
bahnen 949 km, Privatbahnen 906 km. -— Post (1882): 370 Postanstalten. — Tele- 

sraphen: Amtor 127, Drahtlänge 9339 km, 








Bolivia, 

Freistaat seit 11. August 1825. Präsident: General N. Campero. 
Flächeninhalt: 1297255 qkın. — Bevölkerung: 2325000 Einw., 1,8 auf I qkm. — 
Hauptstädte: Sucro 12000, Potosi 11000, Oruro 7980, Tarija 5680, La Paz 26000, 
Santa Cruz 9750, Cochabamba 14705. — Heer: 8 Generale, 359 Stabsoffiziore, 654 
Subalternofßiziere und höchstens 2000 Mann, für welche über 2 Mill. Pesos ausgegeben 
werden. — Finanzen (in Botivians ä 4 Mark): Finnahmen 3 465790, Ausgaben 4 799 225, 

Staatsschuld 2 125448 Bolivians. 








Freistaat 9, Domingo, 


Präsident: Ulyssos Heuroaux, 
Flächeninhalt: 53843 qkm. — Bevölkerung (1880): 300000 Einwohner. — Haupt- 
stadt: Santo Domingo 160000 Einwohner. 








Ecuador (Freistaat). 


Flächeninhalt: 643295 qkm. — Bevölkerung: 946033 Seelen. — Hauptstädte: 
Quito 23000, Guayaqui’. 20000 Einwohner, 








Galapagos-Inseln (politisch zu Ecuador gehörig). 
Flicheninhalt: 7643 qkm. — Bevölkerung: 50—60 Einwohner. 





Argentinischer Freistaat. 


Bundesverfassung vom 6. Juni 1860. TPrüsident: J. A, Rooa, Brigadegoneral, 
12. Oktober 1880 auf 6 Jahre gewählt. 
Flächeninhalt einschliesslich der Territorion und Patagonien wird auf 28359709 qkın 
mit 2540000 Bewohnern geschätzt. — Städte: Bucnos Ayres 323 585, Cordoba 3966), 
Rosaria 32204, Tucuman 24237, Salta 11 716, Corrientes 11218, Santa Fe 10670 Einw. 
— Finanzen (in Posus fuertes A 4 Mark 20 Pf.): Einnahmen 26655105, Ausgaben 
32034299, Staatsschuld 103621462. — Heer (Juni 1883 amtlich): 6789 Mann, ohno 
315 850 Mann Nationalgarde. — Flotte: 39 Fahrzeuge, 55 Kanonen, 12630 Tonnen, 
8865 Pferdekraft, 1605 Mann. — Handel: Einfuhr (1882) 59270 Pesos f., Ausfahr 
58441 Posos f. — Eisenbahnen (1883): 2811 km und 1795 km im Bau begriffen. — 
Telegraphen: 307 Ämter, 23288 km Drahtlinge. 





Uruguay (Republik). 
Seit 10. Sept. 1829. PräsidentGener:l Maximo Santos, vom 1. März 1882 auf 6 Jahre. 
Flücheninhalt: 186 920,9, qkm. — Bevölkerung (1850): 438245 Einw., 2 auf 1 qkm. 
— Stadt: Montevideo 73353 Einwohner, — Finunzen: Einnahmen 1681 (in Pesos 
nacionales) 7890000, Ausgaben 8300000, Staatsschuld 57834611 Pesos. — Heer: 
Stehondes Heer 4500, Polizeitruppen 3200, Nationalgarden 20000 Mann. — Handel: 
Einfuhr (1880) 17919000, Ausfuhr 17665451 Pesos. — Eisenbahnen: 875,5 km. -- 
Telegraphen: 1213 km in Betrieb, 
— — — — — — — — 


Paraguay (Freistaat). 
Präsident B, Caballero. — Flücheninhalt: 238290 qkm. — Bevölkerung: 346038 


Einwohner ohne 130000 Jndianer. — Städte: Asuncion (Hauptstadt) 16000, Vila 
Rica 12570, Villa Concepeion 10697 Einw. — Eisenbahnen u. 'Telegraphen: 72 kın. 
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haben. Denn gar nidhtvorhanden jind Elefant und Nashorn 
und die amerifanijhen Kaßenarten halten mit dem Löwen 
der Sahara und dem bengaliſchen Tiger feinen Vergleich aus. 
Ebenfo find die ſchönſten und hneflften und dabei dem Men 
ſchen nüglihjten Vierfüßler nur in der Alten Welt einhei 
milch. — Außer dem Lama und Vicuña in Beru und Boli- 
via fannten die Amerikaner vor Entdeckung ihres Kontinents 
durch die Europäer kein Haustier; Pferde, Nindvieh, Schweine, 
Efel, Schafe und Ziegen wurden erft eingeführt. Günjtiger 
geftaltet ſich das Verhältnis der Neuen zur Alten Welt für 
erſtere, was die nördliche Hälfte, bejonder3 den nördlichen 
Zeil der nördlichen Hälfte betrifft. Hier herrſcht mehr feft- 
ländiſches Rlima, infolgedefjen ſich aud) diegauna mehr der= 
jenigen der Ojthälfte nähert. Elen, Bär, Büffel, Rotwild 
treten ung hier wie im nördlichen Europa entgegen und von 
Pelztieren bejibt die amerifanifche Borealzone jogar mehr 
einheimijche Gattungen al3 die Alte Welt. Laſſen wir die 
einzelnen Ordnungen an ung vorbei pajjicren, fo finden 
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Das Pferd war, wie erwähnt, urſprünglich nicht einheimiſch, 
doch findet man verſteinerte Arten. Unter den Wieder— 
käuern iſt es zunächſt der Büffel, der unſere Aufmerkſamkeit 
erregt; ſein Verwandter, der Moſchusochſe, kommt nur im 
hohen Norden, zwiſchen Eis und Schnee, vor; auf den Felſen— 

ebirgen hauft das Bighornſchaf (Ovis montana); in den 
Srären des Nordens der Präriehund, in den Pampas des 
Südens das Viscacha, auf den Anden die Chindyilla. Gua 
naco und feine gezähmte Art, das Rama, und das Vicuña 
leben nur in Südamerifa; Renntier, Elen und der Wapitis 
hirſch (Cervus canadensis) nur im Norden. Die großen 
Cetaceen, die le, Narwale und Delphine, jind in 
den beiden großen, U. umjpülenden Ozeanen reichlich ver— 
treten, und inden Strümen de3 tropifchen Südamerika leben 
einManati und ein Süßwaſſerdelphin. — Auch die gefiederte 
Welt ift in A. reich vertreten, beſonders jind die Familien dev 
Inſektenfreſſer ſehr zahlreich. Das an Sperlingdarten reichfte 
Land der Welt ift Brafilien; was die Größenverhältniſſe der 
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twir, dab die Affen 1.3 von denen der Alten Welt ein | 
verichiedenartiges Gepräge zeigen. Unter ven Raubtieren 
ift zu erwähnen der furchtbare Grizzlybär (Ursus ferox) der 
Selfengebirge, der ſchwarze Bär Nas americanus), der 
Wajchbär, das Eoati oder Nafentier, die Stinttiere (Mepbi- 
tis), der Präriewolf (Canis latrans), der Eis- und Silber: 
fuchs; aus dem Katzengeſchlecht die räuberifche Unze (Jaguar), 
der ſchön er Ozelot und der Buna oder amerifanifche 
Löwe. —* eich die Beuteltiere in Auſtralien ihre größte 
Verbreitung und Gebiete Haben, jo fehlen ſie doch auch in A. 
nicht, wo namentlich die virginifche Beutelratte (Didelphys 
virginiana) eine nit unwichtige Rolle jpielt. — Unter den 
Nagern treten auf der Biber, die Bifamratte, beide imNor: 
den und gefucht wegen ihres Pelzes; der falifornijche Hafe, 
das Waſſerſchwein (Capybara), das größte aller Nagetiere, 
und der ſtachelige Urſon. — Die Zahnlojen haben einige 
höchſt bezeichniende Vertreter in U., die Faultiere, Armadille 
und Ameifenfrejjer. Was die Didhäuter anbelangt, fo 
find zu Een die Beccari und der amerifanifche Tapir. 





Die Bergmannftadt Leadville in Colorado. 


amerikanischen Vogelwelt anbetrifft, joftoßen wir auf Gegen— 
ſätze, wie wir fie in der Alten Welt vergebens ſuchen, denn 
neben dem wunderbar Heinen Kolibri ſeßt uns die Größe des 
Kondors, des Bewohners der Andentette, in Erftaunen. 
Sonft noch find zu bemerken der Königsgeier, die Urubu oder 
Aasgeier, Kolibri, Tukane, Truthühner, deren Heimat X. ift, 
die Wandertaube, die Aras, Holfohühner, der anterilanifche 
Strauß 2c. — Befonders aber zeigt derjenige Teil der ameri= 
faniihen Tierwelt, welcher in feiner Rebensiweife mit dem 
Waſſer oder dem vegetabilifchen Elemente genauer verbun— 
den ift, eine größere Mannigfaltigfeit. So iſt die Welt der 
Inſekten eine überaus glänzende und fein Land der Dit: 
feite hat beiſpielsweiſe Schmetterlinge vonfolder Pracht und 
Glut der Farben aufzumweijen wieBrafifien. Eine arge Plage 
ſind die Moskitos, nicht minder die Chigoes oder Sandflöhe. 
Das nützlichſte Inſekt dagegen iſt die in großen Mengen ge— 
züchtete Kochenille. Unterden Käfern ſind namentlich diejeni⸗ 
gen ſehr häufig, deren Larven im Holze leben. Ameiſen ſind 
ebenſo häufig als in Weſtafrika; große Verwüſtungen richten 
40* 
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oft die roten brafilianifchen Umeijen an. Die Termiten find 
hauptſächlich auf die Wälder befhräntt. — Unter den Wir- 
beftieven find bejunders die Reptilien al® Bewohner des 
feuchten Elementes zahlreich vertreten, namentlih Süß— 
wafjerfhildfröten in den Strömen des Südens, Seeſchild— 
kröten in Weftindien. Boa conſtrictor und Anaconda find 
die größten unter den amerilanifchen Schlangen; aud) die 
giftige Klapperſchlange iſt diefem Feftlande eigen. In Suri- 
nam [ebt die merfwürdige Pipafröte, welche ihre Zungen in 
den Wabern des Nüdens ausbrütet, in Mexiko der jonderbare 
moldartige Agolot! (Ambystoma Axolotl). — Großartig 
ift der Reichtum des Mleeres und der Flüſſe an nüßlichen 
Fiſchen. Es genügt, hier auf die reichſten Stockfiſchbänke 
der Welt, jene von Neufundland, hinzuweifen und anzu— 
führen, dag allein der Amazonenftrom mehr Tifcharten in 
feinen Fluten birgt al3 der Atlantifche Ozean. 

Die Bewohner Wie die Tierwelt fo traten aud) der 
Menid) und feine Gebilde den Entdedern im Verhältnis zur 
Natur nicht jo imponierend entgegen. Die Eingeborenen 
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Nr. 488. 
ſtanden teils auf nur einſeitiger Bildungsſtufe, teils waren 
fie im Zuſtande völliger Wildheit. Die europäiſchen An— 
kömmlinge fanden in U. zwei verſchiedene Raſſen: im äußer- 
ſten Norden, auf dem arktiſchen Archipel und auf dem an— 
grenzenden Feſtlande die Estimo; über den ganzen Erdteil 
zeritreut aber die eigentlichen, eine Raſſe von beſondersſcharf 
ausgeprägten gemeinfanen Typus bildenden amerifanifchen 
Völker. Die Eskimo oder Innuit find Angehörige der mön— 
golifchen Kaffe und durd die Beschaffenheit ihre Bodens auf 
Sag und Fiſchfang angewieſen; in früheren Jahrhunderten 
ſcheinen fie bedeutend mehr nach Süden Hin gewohnt zu haben. 
Die Geſamtzahl der Eſskimo U.8 ift ſchwer zu beftinmen, 
dod) dürfte fie ſchwerlich viel iiber 20 000 betragen und dem 
Anſcheine nad) ift diefe Rafje im Ausſterben begriffen. — Die 
Anzahlder ungemifchten Angehörigen der fogenanntename: 
rikaniſchen Raffe (f.d.) oder derIndianer dürfte heute 
noch etwa 9%, MIT. betragen. Die wilden Indianerjtänne, 
die jegt höchſtens noch 3 Mill. Seclen zählen, ſchmelzen im 
vergeblihen Ringen gegen den Einfluß der europäifchen Bil- 
dung immer nicht zufammen, während den Nachkommen der 











mehr oder weniger zivilifierten amerifanijchen Völker die 
Berührung mitden Europäern wenigernadteilig gewefen ift. 
— Über ein Zehntel der amerikanischen Geſamtbevölkerung 
find —— der äthiopiſchen oder Negerraſſe. Ihre Ge— 
ſamtzahl kann man auf etwa 10 Mill. veranſchlagen, wovon 
(nad) der Zählung von 1880) allein 6580793 auf die Ver: 
einigten Staaten entfallen. Sie find Nachkommen der aut 
Afrika eingeführten Sklaven und infolge der Abſchaffung 
der Sklaverei frei. In den Vereinigten Staaten haben fie 
außer ihrer Freiheit aud) gleiche ſtaatsbürgerliche Rechte mit 
den Weißen erlangt und in Hayti haben fiefogar einen ſelbſt⸗ 
ftändigen Staat gegründet. — Auch die Mifchlinge der 
Indianer, Neger und Weißen bilden einen nicht unerheb— 
fichen Teil der Gefamtbevölferung A.s. Ihre Anzahl ſchätzt 
man auf nicht weniger als 21 Milf., von den Weißen werden 
fie im Verein niit Negern und Indianern als Farbige be: 
— Zu letzteren muß auch die arbeitfame chineſiſche 

evölferung gerehnet werden, welche in den legten Jahr— 
zehnten befonders nad) der Wejtküfte der Vereinigten Staaten 
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Barranca vom Santa Maria mit dem Bil von Orizaba im Hintergrunde (Mexiko). 


eingewandert ijt. — Der wichtigste Bestandteil der amerifa= 
niſchen Bevölkerung ift nun aber ſelbſtverſtändlich derjenige 
europäifhen Urjprungs. Mexiko, Mittel und Südame— 
rika wurde von romanischen Völkern, Spaniern und Portu— 
giefen, entdedt, erobert und befiedelt. Sic gründeten ihre 
Herrſchaft auf Unterjohung der Eingeborenen, ließen den 
Boden von Stlaven bebauen und bildeten keineswegs eine 

ewerbſame Bevölkerung, fordern bauten vielmehr bie Ko⸗ 
oniſierung auf das Schwert, nicht auf den Pflug. Die Nach— 
kommen dieſer romaniſchen Anſiedler nennt man Kreolen. 
Aber überall in den weiten Gebieten der ehemals Bach 
Länder ift das Freolifche Element im Ableben begriffen. 
Handel und Verkehr, Wiſſenſchaft, Kunst und Induſtrie wer— 
den, wo ſie beſtehen, durd) europäiſche oder nordamerikaniſche 
Anſiedler vertreten, in deren Händen ſich die Schiffahrt, die 
großen —— %c. befinden. Su einer aus— 
nahmsweifen Stellung befindet jih nur das Saijerreid) 
Brafilien, defjen Lage dadurch günjtiger erfcheint, daß dic 
dortigen Indianer ausfterben vder, in den Urwäldern vers 
ftedt, mit den Fremden nidt in jo enge Berührung kommen. 





Nr. 434. In den Llanos. 
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Nr. 435. Brafilianifher Urwald. Nach von Martins. 
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Nr. 436. Ochſentarawane in den Pampas. 
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Eine höchſt beicheidene Rolle jpielt das Franzoſentum in A. 
Die von den Franzoſen in Louifiana und Nanada gegrün 
deten Kolonien find der angelſächſiſchen Raſſe zugefalten, 
und außer dem berüchtigten Cayenne beſitzen die Franzoien 
ieh t nur wenige Inſein in Weftindien und bei Reufundland. 
In Kanada hat jich jedoch bis heute die franzöſiſche Bevölte— 
rung unvermiicht erhalten und it iogar in ſtarker Vermeh— 
rung begriffen. - Im ganzen lateiniihen oder romanischen 
A. berricht der Katholizismus, der den Eingeborenen mit 
Feuer und Schwert aufgezwungen und faum von ihnen vers 
ttanden wurde, außerdem aber auch noch anderummitienden 
Geiſtlichteit teinen beſonders glänzenden Bertreter findet. 
Ten volltonnmeniten Segenlaß zu den vomantichen Böltern 
Ebert in A. die germaniichen. Ihnen it vorzugsweiſe 
Novdamerita zugefalien, das fie im Fluge gründfic ; zu be— 
üivdeln veritanden und das die die ztigite Bebsikerung erhieit, 
welche A. überhaupt aufzuweisen zat. Der Trang nad) voli- 
tilajer wie religiöfer Freiheit, der Trieb zur Arbeit, ſie waren 
es. die dasgermaniſche X. groß zogen. Engländer undZ Schot⸗ 
ten, Nisderländer und Standinadier und beionders Teutz 
ſche, Die ih um die Kultur des weſtlichen Feſtlandes die 
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Yanisamı.raie. 
größten Verdienſte erworben haben, bilden der Hauptitock 
der weißen nordameritaniichen Aevöfterung. Zu ihnen ge⸗ 
jellte ſiin das teltiiche Efentent der Irländer, ——— nicht 
zum Vorteile des Ganzen. Im Staatsleben verichaftte ſih 
im germaniſchen Nordamerita der Föderalismus Geitung: 
in re igisſer Hinſicht überwiegt der Proteſtantiomus,. wenn 
aum in der Form engliſcher Schtenfülle. Die Sprache Nor 
ameritas iſt die veutige Weltſprache. die euglghe. — 
das ſlawiiche Element tat einen ſchwachen Veriuch ge 
macht, fh am nordweitlinen Ende des Kontinente nieber 
zutaſſen. Div dert angeſiedelten Hufen gelangten aber nicht 
über den Pelzyandel hinaus und traten ihr Geh: ct Alasta) 
an die Vereinigten Ztaaten ab. 

Entdedungegeſchichte. Die Auifindung der Neuen 
Wolt im Weſten war eins Mr großartigiten Greigeifie, wel 
bes dem Kerlaufe der Weltzeichichte eine ganz neue Richtunug 
vor zeichnete. Zion das Niltertum ſol Kunde von einent 
gt ofen im äuferiten Weſten gelegenen Lande gehabt Faden; 
ſo wird von einer Inſel Atlantis IJ. d) berichtet, und die Kar 
trager ſollen nad) einer mächtigen, reich bewäſierten und 
ſtart bewaldeten Inſel eine Kolonie geſandt haben, doch läßt 
ſich aus dieſen Berichten die Kunde, daß die Alten A. gekannt, 
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nicht beweiſen. Boy aber tit yächtt wahrſcheinlich, daß die 
Ehineien bereite im 5. Jahrhundert n. Chr. nach Mittel 
amerita Fuſang) gelangt find. Auch jtcht icit, daß die Nor 
mannen unter Erit dent Roten von Island aus 82 die Oſt 
tüſte des nordameritaniichen Feitfandes auffanden und ſeine 
Beſiedelung begannen. Sichere Nachrichten über den Ber 
tehr diefer Nordgermanen mit den amteritanijchen Küſten 
reihen bis in die Mitte de3 14. Jahrhunderts, doc) jeit dem 
Ende desjelden geriet da3 ferne Land wieder in Vergeſſenheit. 
Ta war es Chriſtoph Kolumbus (ſ. d.), welcher den ameritani- 
ſchen Kontinent Europa zuerſt wieder erſchloß. Auf ſeinen 
zwei erſten Reifen 1492: 93 und 1198-06 entdectte er Weſt 
indien, auf ſeiner dritten 1408 die Nordtüſte von Südamerika 
und die Crinokomündung, auf ſeiner vierten 1502 einen Teil 
der Cſttüſte von Mittefamerita. Unterdeſſen batte auch be 
reits der Venchianer Giovanni Caboto in englischen Diensten 
1.197 die Oittüſte Nordameritas, Alonzo de Hojeda und der 
Florentiner Amerigo Bespueci die Küſte von Guayana, 1500 
der Portugieſe Cabral Brafilien aufgeiunden. Valbba er: 
blidte von einer Höhe des Jithmus von Darien aus 1513 die 
üdiee und bereits im Jahre 1518 waren zahlreiche Striche 
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und Puntte der geiauiten Oſtküſte No befennt. Größere 
Zanditreiten des Innern ereberten zuerit Ferdinand Cortez, 
der 1519. -21das Aztetenreich in Werito ſtürzte, und Pizarro 
und Almagro, die 15262 31Peru und Chile eroberten. Ter 
Portugieie Magelbaens hatte unterdeiien 1520 in en 


Tieriten zuerſt den Großen Ozean zu Sch! errei t, inden 
er die nach irm benaunte Straß⸗ durchudr. — Fran 


zoſen begennen nun an dem Entd cdungerserte teilzunen 
men, denn nachdem bereito 14 a Slerintiner Niovanni 
Neraıı zani in ranzöſiichen Dieniten die Tittitite von Rlorida 
bie Ncadia bera! rien, entdedte Jaccue Kartiertössd A den 
Lorenzſtrom und Kanada. In das Innere des nordamerita 
niſchen Kontinents drang 1330 u der Spanier Fernando 

de Soto, der den unteren Mifſinippiſerſchloß, und von Mexito 
aus beiasren dir Spanier die e Novi eſttrüſten bis zum 53.“ 
nördt. Br. Für die folgende "cit nandefte es ſich hauptiäch 
lich um die Auffindung der nerdwef unT Durchtahrt. Von 
dem Englünder Froviſher ar, der 1577 eine der Kinfahrten 
in Die Sudlen.boi durchſchitfte, baben ſich viele tühne Eee 
leute dieſer Rufgabo, div zur Crierſchung der arttiſchen Küſten 
führte, unterzogen, jo 158 Davi, 1600-11 Hubjon, 1611 
bis 1615 Baffin, aber erſt MR" Shure gelang es 1850 52 eine 
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Aufklärung der noch unbefannten Länder und Küſten, be- Erdwerfe in den Stromthälern. Was ihren Umfang betrifft, 
ſonders aber zeichneten fid) die Engländer hierin rühmlich | jo Hat 3.B. der große Hügel bei Miamisburg in Ohio bei 
































nördlich zum 45. nördl. Br., Siv Walter Naleigh nahm die | — — —— — 



































































































































































































































liche Eismeer. Vor allem wichtig aber 
wurde die Reiſe, welche A. don Humboldt 1799—1804 im 
Verein mit Bonpland in die äquinoktialen Gegenden 1.3 | 
unternahm. Dieſer größte deutfche Gelehrte der neueren Beit 
hat zuerjt die Natur der Neuen Welt wiſſenſchaftlich unter- 
ſucht und dargejtellt. Bon 1818 an folgt eine lange Reihe 
don wichtigen Unternehmungen indie Nordpolarländer, de3- 
gleihen wurden die Anden und verjchiedene Länder wijjen- & Eis 2 
ſchafilich durchforſcht. Von Reifen der neueſten Zeit jeien Mr. 138. Mounds im Stromgebiet 


erwähnt Petitot 1862 —73 im Athapaska- und Dladenzie= | — * 
gebiei, Agaſſiz auf dem Amazonenſtrom, Whitney in den an vöhe a Umfreis — e7 — — 
Rocky-⸗Mountains, Whymper und Dall 1866—67 in Alaska, IOHA in Illin ois iſt 20 m ho rgd ad— 

6 fläche 160 m breit. Fragen wir nad) dem Zweck der Mounds, 
Hayden inden Staaten und Territorien Colorado, Wyoming, ı ! Ken R a & H Sp 
Keumerito, Utah, Nebraska und Montana, Bomell von ſo ergibt ſich teils aus ihrem Inhalt, teils aus ihrer Be— 
1869 — 72 vom Green River und Eolorado, Wheeler jeit 1869 
in Arizona und Nevada, Celley in Bolivia, von Schent in: 
Kolumbia, Mufters 1869— 70, Moreno 1874 und 76, Ellig : 
1877 in Batagonien, Reiß und Stübel 1868— 76 in den An : 
den und Kolumbia, Ecuador, Beru und Bolivia. — Bergl. 
A. von Humboldt, „Examen critique de l’histoire de la 
geographie du Nouveau Continent‘ (5 Bde., Paris 1836 
bis 1839, deutſch von Ideler, 3 Bde., Berlin 1836—39); 
Macgregor, „Theprogress of America from thediscovery _ 
of Columbus to the year 1846 (2 Bde., London 1847); ' 
Handelmann, „SeihichtederamerifanifchenKolonijation und 
Unabhängigkeit” (Kiel 1856—69); de Eofta, „Ihe Pre-Co- | 
lumbian discovery of Americaby the Northmen“ (Albany 
1869) ; Beichel, „Geſchichte des Zeitalter der Entdeckungen“ 
(2. Aufl., Stuttgart 1877); Kunſtmann, „Die Entdedung | 
A.s nad) den älteften Quellen dargeitellt” nebſt Atlas (Miüne 
chen t859); Cortambert, „Tableau generalde l’Amerique“ 
(Paris 1860); von Hellwald, „Die amerifanijche Völferwane 
derung” (Wien 1866). 

Amerika, Sabrifort in der Amtshauptmannſchaft Noch: 
tig des ſächſiſchen Regierungsbezirks Leipzig, an der Linie 
un Wurzen der jählishen Staatsbahn, mit großer 

pinnerei. Br eg | 

Amerikaniſche Altertünter, die Denkmäler und Über- RAR le Rau: 
bleibjef der Kultur des eingeborenen amerifaniichen Volkes; ! u . . . 
diefelben zerfallen in nord, mittel= und jüdamerifanifche, ſchaffenheit, daß fie, two fie Ummallungen bilden, wohl zur 
welche zugleid) drei verfchiedene Kulturſtufen vertreten. Auf | Verteidigung gedient haben, anderfeits aber aud) Opfer- 
die einfahften Kulturzuftände weiſen die Denkmäler Nord: | Hügel und VBegräbnishügelgewefenfein mögen. Verbrannte 
amerifas hin. Diejelben beftchen außer Straßendämmen, | Menjchenfnoden, Totenurnen, Geräte aus Silber, Kupfer, 
Slußtreppen, Mufgängen zu Hügeln ꝛc. hHauptjählih in ö 
Umwallungen und fünftlichen aus Erde und Stein aufge⸗ 
bauten Hügeln (Mounds), die im Innern oft menſchliche Ge- 
rippe nebſt Erzeugniſſen eineralten — —— 
und die ſich zum Teil als Ruinen alter Städte(z. B. in Minne— 
ſota, Miſſouri, Arkanſas) kennzeichnen. Ihre weite Verbrei- — = = 
tung und ihr mafjenhaftes Vorkommen deuten unwiderlegbar Nr. 440. Durchſchnitt eines Moundes. Nach Laphams Antiquities. 
auf das einftige Dajein eines großen Volkes hin, von dem 
jede weitere Spur verloren ift. Zahlreich aufgefundene Ge- doch nicht aus Eifen, aus Stein und Thon, Pfeifen, die 
räte und andere Erzeugnifie tragen einen gleihförmigen Menſchenköpfe mit indianiſchem Gefihtsichnitt zeigen, und 
Charakter und beweiſen, daß hier eine gewiſſe, wenngleich | Waffen bilden den Inhalt. Solche Reſte finden fich auf allen 
niedere Kultur geherrſcht Habe. Dieje Altertümer find über | Punkten des Miffifjippiftromgebietes und deuten auf einen 
eine weite Landſtrecke verbreitet; man findet fie nad) Often | regen Handelsverkehr der Hier wohnenden Völker, deren. 
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inn Brunnen, Teiche und Waſſerleitungen, große, meiſt aus 
großartigſten und wichtigften Denkmäler amerikaniſcherKul⸗ einen Stein gefertigte Götzenbilder und Altäre. Die Teo— 
tur finden wir in den Hochländern de3 mittleren Amerifa, | talli (j. d.) find Pyramiden, welche der eigentliche Tempel 
im alten Mexiko und Yukatan. Un verjchiedenen Orten be | frönt. Der große Tempel von Merifo, der in der Mitte der 
finden ſich aus ungebranntem Lehm aufgeführte Bauwerke, | Stadt lag, war jo groß, daß nad) Cortez 500 Pferde hinein= 
die berühmten Caſas grandes (große Gebäude). In der | gelegt werden fonnten. ALS Beifpiele jolher Pyramiden er— 
einfamen Steppe ſüdlich vom Gila bededen fie einen Raum | wähnen wir jene von Chofula, berühmt durch Humboldts 
— — Beſteigung und heute gefrönt mit einer 
chriſtlichen Kirche, dann die von Bapantfa. 
Die Balaftbauten gleichen im Außeren den 
Teokalli, nur ift bei ihnen der Byramibcıe 
bau im Berhältnis geftredter bei geringes 
rer Höhe. Die Verzierungen an diefen, 
heute von Bufchwerk und Bäumen über: 
wucherten Ruinen find nad) mexikaniſcher 
Weiſe phantaſtiſch-ſchnörkelreich, die dar— 
geſtellten Figuren ſchlank, kräftig, die Pro— 
file national, an den Typus der Jäger— 
horden Nordmerifoscerinnernd. Den Teo⸗ 
falli ähneln aud) die Grabdenkmäler der 
Könige. Sie liefen gleich jenen pyramidal 
u, doch fehlte der Tempelbau auf der 
lattform. Die Grabkammern befanden 
ſich meift unter der Erde. Trümmer ganz 
zer Städteanlagen findet man zu Tula 
(Tollan), der alten Xoltefenftadt, bei Pa— 
pantla in Veraeruz, bei Palenque in der 
Provinz Chiapas ꝛc. — Unter den Meines 
ren mexikaniſchen Altertiimern erwähnen 
wirhier den berühmten Ralenderftein, 
früher an einer Seitenwand der Haupt: 
fire von Merifo eingemanert. In dev 
Mitte befindet ſich das Bild der Sonne, 
ringsum find die veligiöfen Feſte der Az— 
R . tefen angedeutet; auch hat man daraus 
von 128m Länge und 79 w Breite. Dieganze Ebene ring3: : entzifjert, daß die alten Mexikaner die Tagesftunden, nicht 
um iſt mit Scherben von weiß, rot, blau und ſchwaxz bes | mirider die Perioden der Sonnenmwenden ſowie Tag: und 
malte irdenen Geſchirr bedeckt. Nirgends erblidt maniibers ; Nachtgleihen mit Genauigkeit zu beftimmen wuhlen. — 
rejte von Steinen, und der Eingang zit den Caſas führt nicht VBoltommen den Aftertümern des eigentlichen Mexiko chen: 
zu ebener Erde, jondern mittel8 einer Leiter in das erſie bürtig fünnen ſich an die Seite ftellen jene der Halbinfel 
Stockwerk. Nac der Annahme amerifanifcher und deutiher Yufatan. Die Urbewohner gehören dem Volke der Maya 
ee B Es Desk a Men -.. an, die einft in blühenden Städten lebten, 
* n E "wie feine herrlichen, jept in Nuinen lie 

DO ee i ‚ genden Bauten beweifen. Mehr als 50 
— : Nuinenftädte von überraſchender Pracht 
und Ausdehnung find in Yukatan beveit3 
befannt; die Paläſte beftchen nicht jelten 
aus michreren übereinander liegenden 
Bauwerken mit viefigen Treppenanlagen. 
Dazu finden fid) großartige, mit Steinen 
gepflafterte Heerftraßen und fünftlichen 
Zifternen, die nod) jept benutzt werden. 
Bon den Gebärden der zerfallenen Rieſen⸗ 
ſtadt Chichen-Itza fei Hier nur der ſoge— 
nannte Palaſt der Veſtalinnen erwähnt. 
Das Bauwerk beftand einft aus zwei mits 
einander verbundenen Pyramiden, zivis 
ſchen denen eine Plattform vorhanden var. 
In der nördlichen Pyramide befindet ſich 
ein Gemach, dejfen Wände mit Malereien 
bededt find. Man ficht Krieger und Prie= 
fter, den Kopf in verſchiedener Weife ges 
ſchmückt. Bon Farben find Schwarz, Gelb, 
Not und Weiß zur Winvendunggefonmen. 
Hhnlich find die übrigen Gemächer herge— 
ftellt getvefen. Aber nirgends findet man 
Gewölbe oder Fenſter. Man ſieht etwa 
3 m hohe, parallel laufende Mauern, die 
5 F nach oben mit wagerecht liegenden Stein— 
Forſcher rühren dieſe Bauten von den Vorfahren der heute | platten gefchlofjen find nnd ihr Licht durch die Thür em— 
noch in jenen Gegenden hauſenden Pueblaindianer her. pfangen. Den Ruinen zu Chichen-Itza gleichen auch die be— 
Ihr Töpfergeſchirk gleicht den am Rio Gila gefundenen rühniten Trümmer von Urmal, Copan und Palenque. 
Scherben und in ihre aus Lehm (tapia) gebauten Häufer Auf einer Fleſenklippe unfern Yukatans Küſte liegt der mit 
fteigt man gleihfall3 auf Leitern. InMexito find Sn „einer großartigen Freitreppe verjehene Palaftvon Tulvom. 
ruinen entweder ſolche von Tempeln oderdefeitigungen,aber | Auch das übrige Mittelamerifa zeichnet jid) durch mert— 
aud) Baläjte, Stadtmauern mit Thorgebäuden, Brüden und | würdige Uberrefte einer längft verſchollenen Kultur aus. 
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N. 441. überreſte des Palaſtes von Tuloom. 












Nr. 447, Alter. 


Nr. 462. 


Nr. 448. Göbvenbild. 


u: F 


Palinque. 


Der große Kalenderſtein. 


Nach einer Photographie von Paul de Roftt. 


Nr. 453, 455, 456 und 458 Thongefäße. 


30. Konv.⸗Lexikon. I. 


Nr. 453—461. Peruaniſche Altertilmer. 


454 Künjtlihes Ange einer peruaniihen Mumie. 
460 Morgeniternartige Waffe. 


Nr. 443—462. Amerikaniſche Altertümer. 


Nr. 449. 
Basrelief im Palaſt zu 


Nr. 450. 
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467 Sternring einer Gtreitagt. 
451 Keulenartiger Stock. 
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Nr. 491. Thonvafe- 
aus den Mounds (Ohio). 





459 Lanze. 
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643 Amerikaniſche Altertünter 
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In Coſtarica z. B. findet man Schmuckſachen von Gold und 
zierliche Thongefäße, an der Mosquitoküſte Granitgefäße und 
in Nicaragug hat man auf den im Nicaraguaſee gelegenen 
Inſeln noch Überreſte alter Gebäude und zahlreiche verſtüm— 
melte Bildwerke von allerdings nur roher Form entdeckt. 
— In Südamerifa find zunädit innerhalb der Gren— 
gen des alten Neiches der Inta (Peru, Bolivia) zahlreiche 
Altertümer als Zeugen einer Höheren Kufturentwidelung 
vorhanden. So als Wunderwerke, die heute noch das be— 
rechtigte Staunen aller Reijenden erregen, die prächtigen 
Tempel, in denen die Siegeszeichen aufgehangen waren, 
welche die Inka auf den Schlachtfeldern vom Aquator bis 
zu den Seftaden Chile gewannen. Dabei bejtand aber im 
heutigen Peru und Bolivia früher jhon eine Zivilijation, 
auf weiche jene der Inka gleichjan aufgepfropft wurde. Für 
erjtere zeugen eine Menge großartiger Denkmäler und Bau— 
werke aus Beiten, die weit iiber Manco Capak, den erjten 
- Snta (11. Jahrhundert), hinausliegen. Die Bauwerke der 
Juka Hatten Heine vieredige Senjteröffnungen; als Dach— 
bedeckung verwendete man Ychu, das lange Gras, welches im 
Gebirge wächſt. Das Innere beſtand aus geräumigen Hallen, 
aus denen man in kleinere Gemächer gelangte. Die Wände 
waren mit goldenen Tiergeſtalten und Blumen von ſeiner, 
ſehr geſchmackvoller Arbeit geziert. An ſteinernen Nägeln 
hingen Spiegel aus hartem glänzend polierten Stein; in 
den Niſchen jtanden Geräte, Hausgötter aus Gold und Sil- 
ber, meiſt nach abenteuerlichen Zeichnungen. Zuden bekann— 
teren Denkmälern dieſer Art gehören z. B. die Trümmer des 
Tempels des Huiracocha oder Viracocha bei San Pedro de 
Coca in Peru, derſelbe war etwa 38 m lang und 19m breit; 
ferner diejenigen eines Inkatempels auf einer Inſel im Titi— 
cacafee und die Rejte des berühmtejten aller Tempel, nämlich 
des Pachacamac, 17 km von Lima. Er lag terrajienjürmig 
aufiteigend auf einem Berge, an jeinen 6'/; m hohen Mauern 
erblickt man ftellenveife die Scharlachfarbe, mit welcher man 
ihn überzogen: Er war dem Erfdaffer der Erde (Patscha — 
Erde; Camac—= Schöpfer) gewidmet und wurde von Pizarro 
zerjtört. Von den kleineren Altertiimern, die jeßt nod) in 
Bern gefunden werden, find befonders bezeichnend die thöner— 
nen Öefäße (Hluaqueros) von teils Menſchen-, teils Tier: 
geitalt. Götzenbilder fommen noch jehrhäufig vor. So liegt 
bei Tambillo mitten im Wege ein riefenhafter arg verjtünts 
melter Kopf, der über 1 m lang und 60 cm breit ift. Er 
ſtammt aus den Tempelruinen von Tiahttanaco am Ufer des 
Titicacaſees, dem ſüdamerikaniſchen Pompeji, einer bereits 
zur Beit der Eroberung Perus durch die Inka in Ruinen 
liegenden Bradtftadt. Auf die Verkehrswege, Brüden und 
Kanäle legten die alten Peruaner, gleich den Azteken in Nor: 
den, gleihfall® großen Wert. Beweis dafür ift die berühmte 
Inkaſtraße. Diejed Bewunderung erregende Riejenwert, 
welches zum Ehug tie zur Bequemlichkeit mit Feſtungs— 
werfen und Herbergen verſehen war, zicht ſich über den Rücken 
der ummirtlichen Stordilleren durd 20 Breitengrade Hin; 
die Straße iſt größtenteil3 gepflaftert oder in Stein aus— 
gehauen und troßt der Zeit nun ſchon jeit 6 Jahrhunderten. 
— Was den übrigen Teil von Südamerika anbelangt, jo fin: 
den ſich im Orinofogebiet Hoch an Felswänden riefige Ab— 


bildungen von Tieren und planctariichen Figuren, wahre | 
Icheinlichfinnbildlichev Bedeutung, dagegen hat man bis jegt 


weder in Brafilien noch in den La Blatajtaaten oder Pata— 
gonien Altertümer entdedt, welche auf eine in früherer Zeit 
dort vorhanden gewejene Kultur jchliehen ließen. 

Noch Fünnen zu den Mtertümern Amerifas die an ver: 
ſchiedenen Stellen derftüfte aufgefundenen Mufchelhügel 
gerechnet werden, die don fängt untergegangenen Bölfern 
herrühren und ihrer Beschaffenheit nad für gleihbedeutend 
mit den Abfällen der Pfahlbauten gehalten werden. Man 
hat jie in Neuſchottland, an der hrafilianifchen Küfte und bei 
Suayaquilvorgefunden. In der leptgenannten Gegend find 
fie untermifcht mit verjteinerten Tierknochen, Lanzenipigen 
ans Quarz, Thonfcherben und Muſchelſchalen von Konchy— 
lien, die jegt dort nicht michr Tebend angetroffen werden. — 
Bergl. Squier und Davis, „Ancient monuments of the 
Mississippi valley* (Wajhington 1848); Haven, „Archaeo- 
logie of the United Staates“ (Wajhington 1856); Kings⸗ 
boreugh, „Antiquities of Mexico“ (9 Bde., London 1829 





bis 1848); Nebel, „Voyage pittoresque et arch&ologique 
enMexique" (Paris 1836); Waldeck, „Voyage pittoresque 
et archeologique en Yucatan“ (Paris 1834); Stephens, 
„Incidents of travel in Yucatan'‘ (2 Bde., London 1843); 
Norman, „Cites et ruines americaines“ (Paris 1863); 
Ch. Rau, „Palenque Tablet“ (Waſhington 1879); von 
Tſchudi, „Antiguedades Peruanas“ (Wien 1851). 
Amerikanifcye Fitteratur, ſ. Novdamerifanifche 
Litteratur. 
Amerikaniſche Peſt, ſoviel als Gelbes Fieber. 
Amerikaniſche Raſſe. Amerikas Urbevölkerung beſteht mit 
Ausſchluß jenes Teiles im Norden, den die zu den Arklikern 
gehörenden Innuit oder Eskimo einnehmen, aus einer ein— 
zigen Menſchenart, welche ſowohl in ihren körperlichen Eigen— 
ſchaften wie in ihrer geiſtigen Begabung mitkeiner der Raſſen 
der Alten Welt irgend welche nahe Verwandtſchaft verrät. 
Zur Zeit, als die Beringsſtraße noch eine Landenge war, mag 
eine Einwanderung aus Aſien ſtattgefunden Haben; dev da— 
malige „rote Menſch“ Amerikas ermiangelte aber noch) jeder 
Kultur, die er jelbjtändig erzeugt und entwidelt hat. Das 
erfte Auftreten de3 Menjchen in Amerifa mag man, wenn 
nicht in die Eiszeit, jo doc) jedenfalls in die Tertiärzeit vers 
jeßen, dafür jpreden u. a. häufige Funde von menſch— 
lichen Öeräten 2c. in Geſellſchaft von Maſtodon-, Elefanten, 
Tapir-, Bijon= und Pferdeknochen in den goldführenden Ge— 
ſchieben Kalifornien. Der Amerifaner oder, wie man ihn 
auch irrtümlich bezeichnet, der Indianer ift dadurch von 
den übrigen Menjchenrafjen leicht zu untericheiden, daß die 
Stirn jehr breit,aber auch jehrniedrig ift, oben etwas ſchmä— 
ler al$ unten, wodurd) der mittlere und untere Teil des Ge— 
fiht3 mehr hervortreten. Der Schädel ift bald rund, bald 
mehr länglid) und nad) hinten gezogen, das Hinterhaupt ojt 
förmlich abgeplattet; die Augenhöhlen find fehr groß und 
der untere Kand mehr gefrünmt als der obere; die Augen 
tiefliegend, Hein und ſchwarz. Die jtarfen Backenknochen 
treten mit einer plöglihen Neigung gegen den Unterkiefer 
bedeutend hervor; in den langen und vorjtehenden Kiefern 
figen die jehr großen Zähne oben ſenkrecht. Dev Mund ijt 
groß, die Lippen oft dick, aber nicht aufgeworfen. Das Haar 
iſt Shlicht, lang, grob und von ſchwarzer glanzloſer Farbe. 
Bart und Augenbrauen find jehr ſchwach entwidelt, die Bes 
haarung an den bededten Teilen des Körpers fehltgang. Die 
Haut ift zart und atladartig anzufühlen uud ſchwankt in der 
Farbe zwiſchen Schmutziggelb, Olivenbraun, Lohfarb, Zintte 
braun und Kupferrot. — Bon Charatter ift der Ameritaner 
verſchloſſen und ernft, gleichgültig gegen alles, was um ihn 
vorgeht, und von einer feltenen Selbſtüberwindung, naments 
lid) von Schmerzen. Als Krieger ift er tapfer. — Wegen der 
beſchränkten Anzahl von Nußpflanzen und Nurgtieren ift der 
Amerikaner in ſeiner Kulturentwickelung im ganzen zurück— 
geblieben. Die Natur hat ihn zum Jäger und Fiſcher ge= 
macht. Auf einzelnen Punkten, wo er von der Natur nicht jo 
Hart bedrängt war und ſich gleichjam ſammeln konnte, gelang 
es ihm, fid) au dem wilden Zuftande emporzuarbeiten und 
zum Rulturmenfchen heranzubilden. Wir müfjen dieje Kul— 
tur um jo mehr anerkennen, al3 fie erft nad) unjäglichen 
Kämpfen um die notivendigften Bedürfnifje des Lebens an— 
gebahnt werden konnte und ohne allen äußeren Einfluß zus 
ſtande kam. — Da alle Amerikäner Bandervölfer waren, jeite 
dent wirfiegejchichtlic) kennen, fo ift es ſchwierig, in manchen 
Fällen fogar unmöglid), ihre urfprünglihen Wognfige zu er— 
mitteln; übrigens dürfen wir auch nicht vergefien, daß wir 
eine vielfach gemifchte Raſſe vor uns haben. Der bejjeren 
Überficht wegen laſſen wir bei einer Einteilung der Stämme 
die amerikaniſche Raſſe in zwölf Hauptgruppen zerfalfen. 
Die Völker des Nordweſtens. Im äußerjten Nord— 
weiten find die nächſten Nachbarn der Innuit (Eskimo) die 
Kenai, deren Öefamtzahl aufca. 25000 Köpfe gejchägt wird. 
Sie haben das Innere Alaskas inne und reichen bis an die 
Thäler des Atna, des Kupferminenfluffes und. des Yukon. 
Andieje reihen fid) an die Jakutat, Koloſchen, dieden Königin 
Charlotte-Archipel bewohnenden Haidah, die Aht u. a. 
DieEingeborenen vonBritiſch-Kolumbien und 
Oregon zerfallen in zahlreiche Stämme und Horden, in 
denen wir 6 Gruppen unterſcheiden: die Kutani (Flalbows) 
in Montana, Idaho, Waſhington und Britiſch-Kolumbien. 
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Nr. 465. Andianer des Nordweſtens. 








HR 





—— —21 
Nr. 466. Federſchinuck-Indkaner in Kalifornien. Nr. 467. Mexitaniſcher Indianer. 
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Nr. 469. Coregnaje-Indianer. Nr. 471. Auti⸗-Indianer. 








Nr. 473. Botolude. Nr. 474. Patagonier. 
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Auf diefe folgen die Tſihaili-Seliſch, zu denen die Flachköpfe 
gehören, die Sahaptin oder Nezperces, die Waiilaptu, die 
Tſchinuk am oberen Columbia, die Kalapuya und Jakon. 
Außerdem wohnen noch in denſelben Landſchaften die weft- 
lichen Athapasken mit zahlreichen Stämmen. 

Die Stämme imOften der Felſengebirge, ſie find 
3, die man hauptfädlicdh meint, wenn von den Indianern 
der Vereinigten Staaten die Rede ift. Die nördlichiten find 
die Athapasken, welche man auf 32000 Köpfe ſchätzt; deren 
Völker: und Sprachſtamm zerfällt in die eigentlichen Atha— 
pasken oder Tſchippewäer, in die Qualhioka (in Oregon und 
Kalifornien verfprengt), in die von dem Hauptſtamme ge— 
trennten Apatſchen, Nanajos und Lipanos in Neumexiko und 
Arizona ꝛc. Südlich und öſtlich an dieſe reihen ſich die Al— 
gonkin an mit den Kris, Naskapit, Mikmak, Lenai-Lenape, 
Schahni, Kickapus, Odſchibras, Irokeſen, Huronen, die Dakota 
oder Sioux, Mandanen, Krähen, Aſſiniboin ꝛc. Südweſtlich 
von den Dakota, an den Flüſſen Platte und Kanſas wohnt 
das jetzt ſehr zuſammengeſchmolzene Volk der Pahni, öſt— 
lich vom Miſſiſſippi aber, im Norden von Cumberland und 
im Often und Süden vom Meere begrenzt, die Appaladen 
mit den Tſchiroki, Tſchikaſah, Krifk ze. 

Die Kalifvrnier und ihre Nachbarn,; fie zerfallen, 
von N. nad) ©. betrachtet, in die Yurof, Karof, Chimarito, 
Yuti, Bono, Miwok, Mutfin, Olamentke, Tantatuc zc. Auch 
die Yumavölker am unteren Colorado und Bila 2c. gehören 
hierher. Am zahlreichiten find im Südweſten der Bereinigten 
Staaten die füdlihen Athapasten vertreten mit den Apachen 
u. a. — In Arizona und Neumexiko nehmen ferner eine 
Anzahl Urſtämme, welche außer Zuſammenhang mit den 
bisher betrachteten und mit der großen merifanifchen Familie 
inZuſammenhang jtehen, fefte Wohnfige ein, es find das die 
Pueblos. Ebenfalls getrennt von den übrigen find die 
Tonfawa im nördlichen Texas, die Arua an der Mündung 
de3 Colorado, die Kivway im Quellengebiet des nördlichen 
Platte u.a. 

Dermexikaniſche Völkerkreis, zu dem man and) die 
Nachkommen des erobernden Aztekenvolkes rechnet; er bildet 
den anderen gegenüber cine Einheit und bewohnt den Lande 
ftrid) vom Safmon River bis gegen Mexiko. Man unter: 
fcheidet zwei Oruppen, die ſonoriſche mit den Bonak und 
den bis Dregon reichenden Schoſchonen (Schlangenindia- 
nern), die Utah, Komantfchen u. a., und die aztekiſch-tol— 
tefifche mit den heutigen Indianern Mexikos, der Nahnatl— 
familie. Eingefprengtzwijchen den letzteren leben die mexi— 
taniſchen Urvöhker, die Totonaken, Otomi, Tarasken, 
Mixteken, Zapoteken, Zoque und Mija, die Pintos (gefledten 
Indianer) u. a. mehr. 

Die Mittelamerikaner. Zur Zeit der Entdeckung 
Amerikas fanden die Spanier auf der Halbinſel Yukatan, in 
Guatemala 2c. die Überreſte eines alten Kulturvolkes toltes 
fiihen Urſprungs, die Huaftefen, deren Nachkommen heute 
die friedlihen Maya find. 

Die füdamerifanifhen Indianer. Mit den Yu— 
maftänımen und den Rurebloindianern beginnt inmitten des 
Sndianertums eine neue Welt; in Charakter wie in Kultur: 
form unterscheiden fid) die Kothäute de3 amerikanischen Nor— 
den3 von den braunen Menfchen in Mittel-und Südamerika. 
Die Südamerifaner zerfallen in die Andesvölfer in die 
Eundinanarca, Beruaner, Andefiner und Araufaner. Die 
traurigen UÜberrefte der alten Peruaner find die Ketfchun, 
höher Stehen die Aymara. Die jüdlidhfte Gruppe der Andes— 
völker find die Araukaner, die indie Pikuntſchen, Pehuentſchen 
und Huillitichen zerfallen. — Den ganzen weiten Oſten des fiid» 
amerifaniichen Feftlandes haben die Kariben und deren 
Verwandte inne, von denen die Kariben das fogenannte 
Guayana bewohnen. — Zwifchen den beiden Strömen Ama— 
zonas und Baragıtay eingefchloiten finden wir die unzähli— 
gen brafilianijchen Stämme der Tupi, Kran, Guarani, 
But, Arawaken u.a.m. ALS Stammesgenofien der Kran 
feien die Botofuden oder Aimures genannt. — Als Reiters 
nomaden durdjftreifen die Bampasvülker ihr weites Ge— 
biet. Zu ihnen gehören die Öuayfuren, Pueltſchen, Tehualts 
ſchen (Patagonier). 





der Neuen Welt. Die Natur hat den Peſcheräh dem Klima 


und den Erzeugniffen jeines elenden Vaterlandes angepaßt. 
Die Zukunft der amerikanischen Nafje ift ihr Untergang, 


| denn die Miſchung zwiſchen ihnen und Europäern geht un: 


aufhaltjam weiter, in den Vereinigten Staaten wird jie jid) 
fo vollziehen, daß fie in der Überzahl der Weiken aufgeht 

Kitteratur. Morton, „Crania americana“ (Bhiladel: 
phia 1839, mit 78Kupfern); Mac Kenney und Hall, „History 
of the Indian tribes“ (3 Bde., Wafhington 1844, nit 120 
Porträts); Eatlin, „Letters andnotes on themanners and 
conditions of the North American Indians‘ (deutfc von 
Berghaus, 2 Bde., Leipzig 1846—48); Drate, „Biography 
and history of the North American Indians“ (8. Aufl, 
Bofton 1848); Waig, „Die Indianer Nordamerikas“ (Leip: 
zig 1865); Bancroft, „Thenativeracesofthe Pacific States 
ofNorthamerica“ (HBde. San Francisco und Xeipzig 1875); 
Dodge, „The hunting grounds of the Great West&c.&c.* 
(deuiſch von Müller-Mylius, „Die heutigen Indianer des 
fernen Weſtens“, Wien 1884); F. Müller, „Allgemeine Eth: 
nographie” (2. Aufl., Wien 1879). 

Anterikanifdjer Tiger, |. Saguar. 

Amerikanismen, Eigentümlichfeiten de3 in Amerika 
gefprochenen Englisch, welche teils in Ausdrücken beftehen, 
die im alten Englisch außer Gebrauch gekommen, mehr 
aber in folhen, welche durch Vermiſchung mit anderen 
Sprachen neu entstanden find. Vergl. J. Pidering, „Voca- 
bulary of Americanisms“ (Bofton 1816); Bartleit, „Dic- 
tionary of Americanisms“ (New York 1848); De Bern, 
„Americanisms; the English of the New World“ (New⸗ 
York und London 1872). 

Amerling (Friedrich), bedeutender Kopfbildmaler, geb. 
14. April 1803 in Wien; eriparte ſich in feiner $ugend unter 
großen Entbehrungen durch Anftreichen undBilderausmalen 
fo viel, daß er in London, Paris und Münden die Werte 
Lawrences, Vernets und Stielers jtudieren konnte. Nach 
Wien zurückgekehrt, wandte er fid) dem gefchichtfichen Fache 
zu. Durd „Dido auf dem Sceiterhaufen“ und „Mojes in 
der Wüſte“ gewann er die erſten Preife der Akademie, Bon 
feinen Kopfbildern find zu nennen Thorwaldfen, Ohlen— 
ſchläger, Windishgräß se. Im Sommer 1879 wurde er als 
Inhaber des Ordens der Eijernen Krone in den Ritter: 
itand erhoben. 

Amersfoort, Stadt und Hauptort eines Bezirks in der 
niederländischen Provinz Utrecht mit (1879) 13704 E. (dar= 
unter ca.6000 Katholiken), am fchifjbaren Cem und am Fuße 
niedriger Sandhügel, die als „Amersfoorter Berge“ in dem 
flachen Holland bemerkenswerte Erfcheinungen bilden. A. 
hat ein Gymnaſium und ein Sanfeniftenfeninar. Bemer— 
merkenswert ift die Liebfrauenfirche mit 67 m hohem Turm. 
Handel und Öerwerbeftehen in Blüte, befonders find Brannte 
weinbrennereien ftark im Betriebe, während der Tabakbau 
in der Umgegend zurücgegangen ift. Pie Stadt ift die Ge— 
burtsſtätte des Patrioten und Staatsmauns Oldenbarne— 
veldt. — A. wird bereits 1006 erwähnt, erhielt 1209 Stadt⸗ 
rechte und war früher bedeutende Feſtung, die verſchiedene 
Belagerungen im Laufe der Jahrhunderte auszuhalten hatte. 
Amersfoort (Jakob Paulus), berühmter niederländiſcher 
Okonom, geb. in Amſterdam 4. Juli 1817, ſtudierte in Leiden 
Okonomie und die Rechte und erwarb ſich die Grade eines 
Doktors der Philoſophie und der Juxisprudenz. Er bereiſte 
hierauf Belgien, Weſtdeutſchland, Öſterreich, Italien, die 
Schweiz, Frankreich und England zum Behufe landwirt— 
ſchaftlicher und juriftifcher Studien und bewirtfchaftete die 
Güter feines Schwiegervater; 1854 kaufte er einen bedeus 
tenden Zeil des eben troden gelegten Haarlemer Meeres. 
Hier gründete A. feinen Wohnfiß „Vadhoeve“, aus welchem 
er eine landwirtſchaftliche Mufteranftalt machte, zu deren 
Beſuche zahlreiche Fremde aus allen Weltgegenden zuſam— 
menftrönten. Auch im Ingenieuriwefen bewies fich N. über 
aus tüchtig, verbefferte die zur Trockenlegung des Haarlemer 
Meeres dienenden DEI EN und ließ dajelbft die 
erften Kunftftraßen von Steinſchutt anlegen. Zugleich ver: 
fertigte er geologifche Nelieffarten von den Niederlanden 
und vom Boden der Zuiderfee. An Anerkennung und Ehren. 


Die Bewohner des Feuerlandes endlich, die Bez | bezeigungen hat es A. nicht gefehlt; fo war er 1863 — 70 
ſcheräh, widerlihe Geſchöpfe, figen im äußerften Süden | Bürgermeifter des Haarlemer Meeres, als welder er fich 
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große Verdienſte erwarb, und wurde Mitglied einer Kom— 
miſſion in Angelegenheiten des Vieh- und Getreidehandels, 
in welcher Stellung er auch eine Denkſchrift („Enquete agri- 
cole“) verſaßte. — A.s zweite Gattin, Hermina Maria, 
cd. Dyk, EB: in Amjterdan 26. Juni 1821, hat jich ala 
klavierſpielerin und Tonfegerin vorteilhaft befannt gemacht. 

Amersham (jpr. Ammershämm), Gemeinde in der eng— 
lichen Grafſchaft Bucingham, mit ca. 2800 E. und Seiden— 
und Spigenfabrifation. 

Amertis (Amierthes), fejte Baunmvollenzeuge oder Kali— 
kos zum Ziß: und Kattundrucd, welche ehedem die Niederlän— 
der aus Bengalen, befonderd aus Patna, in Stüden von 
12,,—16,, m. und 74—80 cm Br. nad) Europa bradten. 





.Jalob Paulus Amerzfoort (geb. 4. Juli 1817). 


bfauer, aber auch nelfenbrauner und grüinlichtweißer Farbe. 
Er zeigt fechsfeitige Prismen mit cbenjolhen Pyramiden 
und an ihnen nur äußerft jelten eine Nebenfläche. In der 
Negel bilden die Pyramiden des A. die Pronen gewöhnlicher; 
feſt aneinander gereihter Quarzitengel. Rückſichtlich bejon= 
derer Geſtaltungen unterfcheidet man 1) den Feftungss 
amethyft, mitByramidenenden verjehene Amethyftitengel; 
2) Ruinenamethyjt, er gewährt den Anblick mit zahl: 
reichen Tiirmen verjehener, vom Bahn der Zeit arg benagter 
Burgen und Schlöſſer; 3) den ZepterametHhyjt, der 
gleihfam als Krone von einem farblofen Bergkriftall wie von 
einer Säule oder einem eingewachſenen Etiele getragen wird. 
Wie im Bergkriftall zeigen ſich auch im A. Einjchlüffe frem: 
der Mineralien, wie Rutil oder Nadelcifenerz, in Haarz oder 
Nadelform; im U. 
heißen jie im erſte⸗ 
ven Falle Venus— 
haare, im letzteren 
Liebespferle. — 
Sehr ſchöne Kri— 
ſtalle kommen vor 
zu Oberſtein im 
Birkenfeldſchen, am 
Rothenkopf im Zil⸗ 
lerthal, zu Porkuͤra 
in Siebenbürgen, 
auf Ceylon, in Braſilien und an der St. Marysbai in Nord— 
amerika. In früheren Zeiten wurdeer beſonders gewählt als 
Trauerſchmuck; in den ſechziger Jahren unſers Jahrhunderts 
ſtellte ihn die Mode in die Reihe der geſuchteſten Edelſteine. 

Ametrie (griech.), das Mißverhältnis der einzelnen Teile 
eines Gebäudes, einer Figur, einer Anlage oder ſonſt eines 
Gegenſtandes zu einander; dann als Gegenſatz von Syn: 
metrie: dev Mangel des zur Schönheit des Ganzen erforder— 
lichen Ebenmaßes der einzelnen Teile. 

Ametropie (griech) Abweichung des Auges vom regel— 
rechten Strahlenbrechungszuſtand, ſ. unter Emmetropie. 

Ameunblement (franz., ſpr. Amöblmang), die zur wohn— 
lichen Benutzung eines Zimmers notwendigen Geräte, — 
ameublieren (jpr. amöblieren), ein Haus oder Zimmer mit 
Geräten verjehen. 

Amga, 824 km langer Nebenfluß des Aldan im öjtfihen 
Sibirien (Gouvernement Jakutsk). 

Amhara, der mittlere um den Tanaſee herum gelegene 
Teil Abeſſiniens mit der Hauptſtadt Gondar (ſ. d.), wird von 





Nr. 476—478. 
Verſchiedene Formen BepterametHyft. 


A merveille (franz., jpr. a merwelj), bewunderungswür- dem gleichnamigen Volke bewohnt, das einen Zweig der 


dig, zum Bervundern. 

-Ames (William), auch Ameſius, reformierter Theologe 
und Profeſſor, geb. 1578 zu Norfol in England, ftudierte zu 
Cambridge, wandte fi) dann, als ftrenger Puritaner ver— 
folgt, nah Holland, ward daſelbſt erſt Bredigerder englifchen 
Truppen im Haag, dann 1619 Inſpektor der mit Stipendien 
aus Amjterdam in Leiden ftudierenden Jünglinge und jeit 
1621 Profeſſor der Theologie zu Franecker IndieferStellung 
trat er in Wort und Schrift als Gegner der Remonſtranten 
und Speinianer(j.d.) auf und verteidigte mit Eifer den puri— 
taniſchen Lehrbegriff, fu befonders in feinen Schriften „Me- 
dulla theologiae“ (Amſterdam 1627) und „De conscientia 
ejusque jure" (Amjterdam 1630), „Anti-Synodalia‘, „Bel- 
larminus enervatus“ ıc. Seine Werke erfchienen gefammelt 
in 5 Bänden (Amfterdam 1658). Er ftarb ala Prediger der 
anglifanischen Kirche zu Rotterdam 1. November 1633. 

Amesbury oder Amersbury, Stadt in der engliſchen 
Grafſchaft Wilts, mit ca. 1200 E., bekannt durd) die in der 
Nähe befindlichen Stonchenge, Refte eines Druidentempels. 
— A. Heißt auch eine Stadt in der Grafſchaft Eſſex des ameri— 
kaniſchen Unionsſtaates Maſſachuſetts, mit ca. 4500 E. 

A mietà (ital., d.i.zur Hälfte), Cunto a met (abgekürzt 
Conto meta), auf halbe Rechnung, auf gemeinſchaftliche Red: 
nung zweier Unternehmer. 

Amethodiſch, ohne richtige Ordnung und Folge, auch: 
gegen alle als richtig angenommenen Lehrſätze. 

Amethyſt, eine der ausgezeichnetſten Spielarten des Quar— 
zes; er wird nur kriſtalliſiert, meist auf Güngen, welche den 
Gneis, Porphyr und andere Gebirgsarten durchſetzen, gefun⸗ 
den und iſt vorwiegend von mehr oder weniger tiefveilchen: 


jemitischen Abejjinier ausmacht. A. war im legten Jahr: 
hundert gewöhnlich ein felbftändiges Reich), da3 unter Nas 
Ai bis 1852 unabhängig dajtand, dann don dem kühnen 
Kajalj. Theodor ll.) erobert und dem von ihm geſchaffenen 
großabejjinifchen Reiche einverfeibt wurde (ſ. Abeſſinien). 
— Die AmhariſcheSprache, auch Königsſprache genannt, 
iſt die Hauptverkehrsſprache Abeſſiniens und wird außer in 
A. auch in Schoa geſprochen (während im Nordoſten Abej- 
finiens die Tigrejprache herrſcht); ift ein Ziveig des Süd— 
jemitifchen, doc in allen Zautverhältnifien und im Satz— 
bau ſehr entartet und mit vielen Wörtern aus dem Ara— 
bijchen und den benachbarten afritanijhen Sprachen durch— 
fegt. In ihrfindjeit dem 17. Jahrhundert mancherlei Schrif⸗ 
ten religiüfen, mediziniichen, gejhichtfichen und anderen 
Inhalts verfaßt, gedruckt ijt in ihr außer der Bibel aber nurx 
wenig. Eine wijjenfhaftlihe amhariihe Grammatik gab 
Prätörius heraus unterdem Titel „Die amhariſche Sprache“ 
(2 Teile, Berlin 1878— 79), ein „Dictionaire Amariñña- 
Frangais" gab 1881 A. d'Abbadie Heraus. 

Amherſt, engliſcherFamilienname. Bekannt find: 1) Lord 
Jeffery An engliſcher Feldmarſchall, geb. 29. Jauuar 1717 
in Kent; machte ſich als Krieger und Verwaltungsbeamter in 
Amerika verdient; 1776 wurde er zum Baron A.von Holms- 
dale und Beer und 1795 zum Feldinarjchall ernannt; er ftarb 
3. Auguſt 1797.— 2) William Bitt Earl ofM., Neffe des 
Borigen, geb. 14. Januar 1773, reiite 1816 al3 Gejandter 
nad) China; ala Statthalter von Indien erfämpfte er von 
den Birmanen die Abtretung de3 Tandteiles Aſſam an die 
Oſtindiſche Kompanie. Er ftarb 13. März 1857. 

Amherſt, Handelsftadt in dem gleichnamigen Dijtrift der 
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Divifion Tenafferim des Hauptkommiſſariates Britifche 
Birma in Hinterindien an der Mündung des Salwen oder 
Martabanflufies; 1826 von den Engländern in gefunder 
Lage gegründet und nah Lord Amherſt (f.d.) genannt, zählte 
fic 1853 bereit3 20000 €., fanf aber feitdem wieder an Be: 
dentung, weil der Hafen ſchwer zugänglich war, und wurde 
von dem nördlicher gelegenen Maulmain überflügelt. — 
Der Diftrift A zählt auf 39348 qkm ca. 200000 €. — U. 
heißt aud) eine Stadt in der Grafſchaft Hampſhire des ame— 
rikaniſchen Unionsſtaates Maſſachuſetts, 135 km weftlic von 
Bofton, mit ca. 4100 E., bemerkenswert wegen des 1821 ge- 
gründeten und mit großer Bücherfanmlung, reichen phyſi— 
kaliſchen Zehrmitteln und bedeutender Naturalienſammlung 
außgeftatteten Amherſt-College. 

Amherstia Wall, zu Ehren der Gräfin Amherſt be= 
nannte Pflanzengattung aus der zu den Hülſenfrüchten 
(Teguminosae)gehörenden Familicder Cäsalpiniacken. Die 
einzige befannte Urt Oftindien? ift der praditvolfe Baum A. 
nobilis. Derfelbe ift der Typus der Unterfamilie der Am-— 
berftiden, zu der auch die Tamarinden gehören. 

Ami (franz., fpr. Amih), der Freund. 

Amiant, aud) Erdflachs, Bergflachs, Steinflachs, faſeriger 
Asbeſt genannt, der Hornblende ſehr nahe verwandtes Pei⸗ 
neral, aus biegſamen, haarförmigen Kriſtallen beſtehend; 
ſpezifiſches Gewicht = 2,,, weiß, ſeidenglänzend; vor dem 
Löthrohr verhält er fich wie Hornblende, läßt fi) fpinnen 
und weben und wird befonders zu unverbrennlidyen Ge— 
weben, welche man, obgleich fchr teuer, zum Überzug von 
Holz anwenden faun, zu underbrennfichen Lampendodten, 
zu Asbeſtpapier, welches zwar rauh und fpröde, aber unver: 
brennlich ift, zu Asbeſtöfen, welche namentlich in China in 
Bebraud) find, und zum Durchjeihen von Säuren und papier: 
zeritörenden Flüjfigkeiten verwendet. 

Amianthium (Schwindblume), Pflanzengattung aus 
der Unterfamilie der Beratreen in der Familie der Melan: 
thecken; A.muscaetoxicum A. Gr. (fliegentötende Schwind⸗ 
blumen) in Bennfylvanien und Florida befipt fehr giftige 
Samen, die in Nordamerika al3 Tliegengift benußt werden. 

Amiantoid, auch Byfjolitd, grünliches, kalkhaltiges 
Mineral, dent Asbeſt verwandt, aus der Dauphinee. 

Amirabel (lat.), freundſchaftlich; amicabili modo, auf 
freundfchaftliche Art. 

Amici (fpr. Amihiſchi, Giovanni Yattifta), berühmter 
italienischer Optifer und Aſtronom, geb. 25. März 1784 in 
Modena; die Wiſſenſchaft verdanft ihm bedeutende Fort: 
ſchritte in der Lichtlehre ſowie wichtige Beobachtungen irı der 
Sternund Pflanzenkunde. Erſtarb 0. April 1863in Florenz. 

‚Amiei J7. B. K., in den Anden Amerikas (von Mexikr 
bis Bolivia) vorfommende Pffanzengattung aus der Familie 
der Papilionacken. 

Amicis (ſpr.Amihtſchis, Edmondo de), italieniſcherSchrift— 
fteller, geb. 21. Oltober 1846 in Oneglia, ward Offizier, 
machte 1866 dic Schlacht von Euftozza mit und fchrich 1867 
jein Hauptwerk: „Bozzetti militarı“ (mifitärifdhe Skizzen); 
1871 nahm er teil. an der Einnahme Noms und ſchrieb dann 
„Roma libera‘ (florenz 1872). Dann nahm er feinen Ab: 
fchied und ging auf Reifen, deren Eindrüce er hauptſächlich 
in folgenden Schriften nicderlegte: „La Spagna“ (Florenz 
1873); „Ricordi di Londra“* (Mailand 1874); „Foglie 
sparse‘ (ebend. 1874); „Marocco' (1875); „Constantino- 
poli (2Bde., 1877). Einige ſeiner Novellen find verdeuticht 
in Heyſes „Italieniſche Novelliſten“. 

Amiciſten, auch Moſellaner und Mitglieder des Ordens 
der Freundſchaft, eine in Jena geftiftete weit verbreitete Stu: 
dentenverbindung im zweiten Drittel des vorigen Jahr— 
hundert3, die ähnliche Zwecke wie die Roſenkreuzer und 
andere Geheimbündler verfolgte. 

Amiritia Llat.), Zreundfchait, Göttin der Freundſchaft. 

Antcontvver Amigoni(Giacomo), Geſchichtsmaler, geb. 
1675 zu Bencdig, machte hier fowie in Deutichland, Enge 
land und Spanien Studien, wurde 1748 fpanijcher Hojs 
maler und ftarb 1752 in Madrid. Werke von ihm befinden 





Schultertuch), Kleidung, Gewand, bejonders das Schulter: 
oder Kopfgewand des mefielefenden Priefters. 

Amicus (lat.), der Freund. — A. populi Romani, 
Freund des römiſchen Volkes, war derChrentitel der Fürſten 
und Völfer, welche mit den Römern in treuer Bundedges 
nofienfchaft lebten. — A. prineipis, Freund des Fürften, 
hieß der vom römischen Kaijer begünftigte Beamte. Auch 
Rechtsgelehrte, die-an defien Beratungen teilnahmen, er: 
hielten jenen Namen. — A.certus in re incerta cernitur, 
einen treuen Freund erfennt man im Ungfüd. — A. Plato, 
magis amicaveritas, teucriftmir Plate, teurerdie Wahrheit. 

Amid, Hypothetifche Verbindung von Waſſerſtoff mit Stid: 
Stoff; im vereinzelten Zuftande nicht darftellbar. 

Amida, im Altertume Stadt am oberen Tigris und wich— 
tige römische Feſtung, da3 heutige Diarbett (ſ d.). 

Amide, zahlreihe Gruppe fticftoffhaltiger organiſcher 
Berbindungen, welche als Ammoniak aufgefaßt twerden 
fünnen, in welchem 1, 2 oder 3 Waſſerſtoffatome durd) orga= 
niſche Säureradikale eriept find. Es find Körper, dic fich jo= 
wohl mit Bafen als auch mit Eäuren verbinden fünnen. 

Amidin, durch Hitze veränderte Stärke, j. auch Dertrin. 

Amidobenzol, |. Anilin. 

Amiden, |. Umylon. 

Amidofänren, diejenigen ftiftoffhaltigen organiſchen 
Eäuren, in deren Molekül ein Teil des nicht durd) Metalle 
vertretbaren Wafierfioffs durch Amid vertreten iſt. Die A. 
find meiſt kriſtalliniſche und in der Hiße teilweiſe unzerſetzt 
flüchtige Stoffe, die infofern einegewifieDoppelnaturzeigen, 
ala fic fid) fowoh! mit Bafen als auch mit Säuren verbin— 
den fünnen. Mehrere U. vereinigen fih aud) mit Salzen. 
Als allgemeiner befannte N. find zu erwähnen: Glykocoll 
oder Amidocjfigfäure, Usparaginfäure, Leucin, Tyrofin, 
Hippurfäure. 

Amiel(ipr. Amiel, Henri Frederic), ſchweizeriſcher Philo—⸗ 
ſoph und Dichter, geb. 1822 in Genf. Nach Vollendung feiner 
Studien bereijte er fieben Jahre lang Europa, um die vers 
fchiedenen phikoſophiſchen Lehrgebäude kennen zu lernen, und 
wurde nachher Profeſſor der Philoſophie in Genf. Von ſeinen 
durchweg ernft=phifofophiichen Schriften find zu nennen: 
„Grains de mil'‘(1844); „Il Penseroso, po6sies maximes‘ 
(1858); „La part du reve“ (1863), drei Dichtungen; dann 
noch: „Du mouvement litteraire dans la Suisse romane'‘ 
(1849) und „Etude sur PAcadémie de Genave (1859). 

Amiens (jpr. Amiäng), Hauptftadt der ehemaligen Pi— 
cardie und des ſranzöſiſchen Departements Somme, in reich 
bebauter fruchtbarer Ebene, am Fluß Somme, mit (1881) 
73630 €,, it Siß einer anfehnfichen Gewerbthätigkeit, bes 
fonders in Wolle und Baumwollwebereien, Spinnerei und 
Färberei, weiterhin eines Appellhofes, eines Handelsgerichts, 
einer Univerſitätsakademie, Lyceums, theologiſchen Semi— 
nars, eines Biſchofs und zahlreicher gelehrter Geſellſchaften. 
Die Stadt befteht gleich den meiſten altfranzöſiſchen Orten 
aus einem mehr modernen undgleihfürmiggebauten oberen 
und einem winfeligen alten, von Kanälen durchzogenen unz 
teven Stadtteil, den Qudwig XI. als „franzöfiiches Venedig“ 
bezeichnete. Die alten Wälle find in ſchöne Spaziergänge um: 
geſchaffen. Bon den Gebäuden des Ortes ift die Kathedrale 
als eine der prachtvollſten gotiſchen Kirchen der Chriſtenheit 
zu erwähnen. Bifchof Eberhard von Fouillay legte 1220 zu 
ihr den Grund, und ſchon 1288 war dag Niejengebäude, die 
westliche Front ausgenomnten, vollendet. Gieift 138m lang, 
im Sireuzichiff 6Lm breit und Hat einen 130m hohen Turm; 
dor der Kathedrale ficht das Standbild des Kreuzzugspre— 
digers Peters von Amieus. Bemerkenswert find noch dieKirche 
Et. Remy, das Rathaus, das Muſeunt mitzahlveichen Gemäl— 
den ſfranzöſiſcher Meiſter und picardiſchen Altertümern. — A. 
ſteht auf der Stelle der alten Samarobriva, ber. Hauptſtadt der 
Ambiani. Bis zum d. Jahrhundert herrſchten Hier die Rönter; 
auf dieſe folgten die ſaliſchen Frauken. Durch die Erbtochter 
des Grafen Ravul von Bermandois kam die Stadt an Philipp 
von Flandern und von dieſem 1185 an den König Philipp 
Augüſt von Frankreich. König Karl VII. gab 1435 die Öraf- 


ſich in den Kirchen von Venedig, Madrid, München fowie | [haft an den Herzog Bhifipp den Guten von Burgund, aber 


in Schloß Schleißheim. 


ion 1477 wurde fie von Ludwig XI. wieder mit der Krone 


Amicterium (lat.), zur Bedeckung der Bruft dienendes | vereinigt. — Der Friede von A. wurde 27. März 1802 
Kleidungsſtück, Halstuch; Amictus (oder Humerale = | zwijhen der franzöſiſchen Republik, England, Spanien und 
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Holland abgeſchloſſen; er war indeſſen nur von ſehr kurzer 
Dauer. England hatte Bedingungen übernommen, die eben 
ſo ſehr ſeinen Stolz als ſeinen Handelsverkehr verletzten, und 
erklärte deshalb bereits 22. Mai 1803 an Frankreich aufs 
neue den Krieg. — In neueſter Zeit wurde A. denkwürdig 
durch die Schlacht vom 27. Noveniber 1870, in welcher Gene— 
ral Manteuffel mit einem Teile des erſten deutſchen Heeres 
über dag franzöfiiche Nordheer in Stärke von etiva 40000 
Mann enticheidend fiegte. Nach zehnſtündigem Kampfe 
wurden die Franzoſen auf U. zurüdgeworfen, daS fie räume 
ten, um ihre Flucht nach Arras fortzufegen, ſie verloren 
3000 Mann an Toten und Beriwundeten, 800 Gefangene, 
9Sejchüge und 2Fahnen. Den Tagdaranf ergab fihA. ohne 
Kampf und am 30. November die Eitadelle mit 11 Offizieren, 
400 Mann und 30 Beihügen. Die Preußen verloren in der 
Schlacht 74 Offiziere und 3000 Mann an Toten und Ber: 
wundeten. Durd) die Schlacht von A. wurde der Plan der 
Franzoſen, gegen Paris vorzudringen, um die deutjche Ein— 
ichließungslinie zu jprengen, vereitelt. 














— herſtellbaren fubjtifuierten 





= Ölieder ausgezeichnete Gruppe organiſcher 


n. Chr. von den Legionen zum Raijer ausgerufen wurde; er 


erlag jedod) bald den Valerianus und wurde erntordet. 

Amilius Paulus, Name zweier römiſcher Konfuln aus 
den weitverzweigten römischen Gejchlechte diefes Namens; 
der erfte, Lucius A. P., foht tapfer 219 v. Chr. gegen die 
Illyrier und im zweiten punijchen Kriege gegen Hannibal; 
er fiel 216 v. Ehr. in der Schlacht bei Kannü. — Lucius 
AB. Macedonicus, Sogn des Vorigen, untenvarf als 
Konſul die räuberijchen Ligurier, wurde abervielfad) zurück— 
gejegt, da er Beſtechung und Erjchleihung der Volksgunſt 
verfhmähte. Da aber der Krieg gegen den Künig Perſeus 
von Makedonien ohne Erfolg geführt ward, berief das Volt 
den tüchtigen Mann zum Konſulat (168 v. Chr.). Nad) 
Wiederherſtellung der gejunfenen Manneszucht jiegte er 
über den König von Makedonien 22. Juni 168 dv. Chr. bei 
Pydna. Erführte nun die vom Senat befohfenen Maßregeln 
in Makedonien durd), bereifte Hierauf Griechenland und hielt 
dann einen glänzenden Triumphzug in Rom, der aber freis 
lich durch Sterbefälle in ſeiner Familie getrübt wurde. Nad)- 
dem er nod) alsZenſorſeine Tüchtigkeit und Rechtſchaffenheit 
bewährt hatte, ſtarb er 160 v. Chr. Sein dritter Sohn war 
der jüngere Scipie Africanus (f.d.). Vergl. Gerlach, „Ber- 
feus von Makedonien und L. U. B.” (Bajel 1857). 

Amimie (griech.), da3 Unpermögen, bezeichnende Mienen 


= und Gebärden auszuführen, Anzeichen einzelner Hirnkrank— 


Heiten, meift mit Aphafie (f. d.) verbunden, 
Amine,einedurhaußerordentlihe Mannigfaltigkeit ihrer 
bindungen 
die fi) fämtlid) von dem Typus des Ammoniaks ableiten 
fafjen und mehr oder weniger ſtark bafifche Eigenjchaften be= 
jigen. Die A. find denmad) jubjtituierte Amımoniafe, in wels 
Hen1,2oder alle 3 Atome Wafjerjtoff dur) 1,2 oder 3 Mole— 


küle eines aus Kohle und Bafjerftoff bejtchenden Altohol: 
. radifal3 erjegt find; man fennt aber auch W., die an Stelle 


des Stickſtoffs Phosphor, Arjen oder Antimon enthalten, aljo 
jubjtituierter Phosphor=, Arjen- und Antimonmaijerftoff 
find, was nicht auffallen fann, da diele Wafjerftoffverbin- 
dungen jid) dem Ammoniak jehr ähnlich verhalten. Der 
baſiſche Charakter ift bei diejen Körpern, welche den Nanten 
Phosphamine (richtiger Phosphine), Arfine und 
Stibine erhalten haben, meift ebenjo ausgejprochen wie 
bei den Stidjtofibafen. Biegroß die Zahl der mögficherweije 

Ammoniake, zu denen die A. ges 
hören, ift, erficht man daraus, dag Broughton berechnet 
hat: es würden fid), wen man nur 84 fubftitutionsfähige 
Kohlenmwagierjtoffradifale anninımt, 35000 Millionen 
folder verſchiedener Ammoniaffubftitutionge 


a8 produkte bilden laſſen. Bedenkt man nun, daß möglicher— 
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Mr. 479. Kathedrale von Amiens. 


Amigues (jpr. Amihg’, Jules), franzöſiſcher Schriftfteller, 
geb. 1829 zu Perpignan, machte nad) Vollendung jeiner 
Studien ausgedehnte Neifen, war dann in Stafien und 
Paris für verſchiedene Zeitungen thätig und gehörte zu der 
bongpartiſtiſch-kirchlichen Richtung. Er ftarb in Paris 
30. Mpril 1883. 

Antilia (lex Aemilia), ein 4341 v. Chr. erlaſſenes Geſetz, 
welches bejtimmte, daß das 444 vom Konſulat abgezweigte 
Amt der Zenforen in Rom nicht mehr fünf, jondern nur ein 
und ein halbes Jahr dauern jolfte. Ein anderes Amilifches 
Sejeg, das nachsuv. Chr. erlaffen wurde, jollte den unmäßis 
gen Nufwand und Qurus in Nom bejchrünfen. 


Amilia (via Aemilis), eine Straße, die, 188 v. Chr. von | 


dem Konſul M: Amilius Lepidus nad) Art der berühmten 
Appiſchen angelegt, von Ariminum über Bononia, Mutina, 
Parına nad) Placentia führte. Nach ihr hießen ſchon zu 
Römerzeiten die Gegenden, durch welche fie führte, Die Land: 
ſchaft ander A., ſ. Emilia. 
Amilianus (Gajus Julius), römiſcher Kaiſer, von Geburt 
Mauritanier, war Statthalter von Möſien und Bannonien, 





al? er die ins Neid) einfallenden Öoten ſchlug und dafür 253 


weije noch mehr folcher Radifafe entdeckt werden fünnen, und 
rechnet man noch die Subjtitutionsprodufte der Phosphine, 
Arfine und Stibine hiuzu, jo wächſt die Zahl der möglicher— 
weife herjtellbaren Bajenzucinerganzerjtaunlichen Höhean. 
A minori ad majus, j. a majori ad minus. i 
Amiot (ſpr. Amioh), Franzöfiiher&chriftfteller, [. U myot. 
Amira Karl von), Rechislehrer, geb. 8. Mürz 1848 zu 
Aſthaffen burg, ftudierte in München, habilitierte ſich dafelbit 
1874 al3 Privatdozent der Rechte und folgte bereit3 1875 
einem Rufe als ordentlicher Brofeffor des deutſchen, Kirchen 
und Völkerrechts und der juriftiihen Encyflopädie an die 
Univerjität Freiburg i. Br. Er ſchrieb u. a.: „Erbenjolge 
und Berwandtichajtsgliederung nad) den altniederdentihen 
Rechten” (Münden 1874); „Über Zweck uno Mittel der ger— 
maniſchen Rechtsgeſchichte“ (ebend. 1876). 
Amiranten, Gruppe von Koralleninſeln im Indiſchen 


Ozean, j. Admiranten. 


Amis, derPfaffe, Held und Titeleines mittelalterlichen 
Schwankes von dem öſterreichiſchen Dichter Strider (ſ. d.), 
der um die Mitte des 13. Jahrhunderts lebte. Das Gedicht 
gehört zu den beiten Erzeugnifien der launigen Poeſie des 
Mittelalters. Herausgegeben wurde es von Lambel in „Er: 
zählungen und Schwänke“ („Deutſche Klaſſiker des Mittel- 
alter3”, Bd. 12,2. Aufl. Leipzig 1882). 

Amiſſion (lat.), Verluſt; amiffibel, verlierbar. 

Amiſus, jest Samfun, Stadt in Kappadofien am Bontus 
Euxinus (dem Schwarzen Meere), Bflanzjtadt der Mitejier 
und jpäter eine der reichften Städte des Königreichs Pontus. 
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Amite (ſpr. Amit), 90 km langer, teilweiſe für kleinere 
Schiffe fahrbarer Fluß im amerikaniſchen Unionsſtaate 
Miſſiſſippi; er mündet bei Louiſiana in den Maurexasſee. 

Amiternum, alte Stadt im Oſten des Sabinergebietes in 
Italien, am Fluſſe Aternus (Aterno), an der Stelle des heu—⸗ 
ſigen Dorfes San-Vittorino nordöſtlich von Aquila. A. 
wurde 293 v. Chr. von den Römern erobert und teilweiſe 
zeritört, gewann aberdod) wieder an Bedeutung. Manderlei 
Nefte aus dem Altertunte, jo beſonders die eines Theaters 
undeines Amphitheaters, zeugen noch jetzt von feiner früheren 
Blüte. Hier wurde 85 v. Chr. der römische Geſchichtſchreiber 
Salluftins Crispus geboren. 

Amlwih (fpr. Ammluk) oder Amlwich, Hafenort an der 
Nordküſte der engliihen Injel Anglefey, mit (1881) 6202 E. 
Diejelben leben meift von Bergbau und der Verſchiffung des 
in den 3km entfernten Minen des Barysbergesgewonnenen 
Kupfers. Der Ertrag diefer Kupfergruben (Parys- Mines) 
ift gegen früher jehr zurüdgegangen. 
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Mr. 480. Kreuzigungsgruppe in Oberammergau. Bon Prof. 3. Halbig. 
u Artitel Ammer, Spalte 656.) 


Ammän, Nuinenftadt im Gebiete der Aınınoniter, 38 km 
öftlich vom Jordan, das alte Rabba oder Rabath-Ammon 
(BHifadelphia). Noch vorhanden find bedeutende Nefte der 
Umfaſſungsmauern, der Akropolis, eines prächtigen Theaters 
von AO m Durchmeſſer, einer Kirche ꝛc. 

Amman (Soft), Maler, Kupferfteher und Holzzeichner, 
geb. im Juni 1539 zu Zürich, 309 1560 nad) Nürnberg und 
ftarb dafelbft im März 1591. Er hat wenige, aber jehr ge= 
Khägte Olbilder en Beſonders bekannt find feine 
Abbildungen zu Luthers Bibelüberfegung 1565, zu Reineke 
Fuchs 1573 und fein Toteutanz 1587, ſowie Bildniffe don 
Hans Sachs, Admiral Eoligny u.a. j 

Annan (Sohann Konrad), um den Taubjtummenunters 
richt verdienter Arzt, geb. 1669 zu Schaffhauſen, wurde Arzt 
und Taubſiummenſprachlehrer in Amfterdam. Er ftarb auf 
feinem Landgute Warmand bei Xeiden 1724. Er verfaßte: 
„Surdus loquens“ (Amſterdam 1692; englisch 1694; deutſch, 
Prenzlau 1747 ; von Graßhoff, Berlin 1828) und „Disserta- 
tio de loquela“ (Nınfterdam 1700), welche Schriften fpäter 
Hreinide und anderen Taubſtummenlehrern zur Anregung 
dienten. 

Anıman (joviel wie Amtmann), nur nod) in der Schweiz 
für Vollziehungsbeamte verſchiedener Art gebraucht, jept 
meist mit Bräfident vertauſcht. Qandamman, foviel wie 
Negierungspräfident. 











Ammanati(Bartolomeo), namhafterBildhauer und Baus 
meifter, geb. 18. Juni 1511 zu Florenz, machte feine Studien 
in jeinerBaterftadt und bei dem berühmten Bildhauer Baccio 
Bandineli in Venedig und erwarb fid) durch feine Leda ſowie 
durd) drei große Figuren zu Sanazzoros Grabdenkmal in 
Neapel, durd feinen riefenhaften Neptun für Venedig, feinen 
folojjalen Herkules für Nom 2c. einen außgebreiteten fünfts 
lerifhen Auf. Späterbaute er die kunſtreiche Dreifaltigfeit3- 
fire und den Palazzo Pitti zu Florenz. Er ftarb daſelbſt 
22. April 1592. 

Ammanin Houst. Ummanie), zu den Lythrariaceen 
gehörende Pflanzengattung, deren 50 Arten überall in den 
Tropen und den gemäßigten Zonen vorfommen. Bekannt 
find A. aegyptiaca und A. vesicatoria, deren Blätter als 
Blafenpflafter benußt werden. Die etwas fleifchigen Blätter 
mehrerer Arten, wie z.B. die von A. Portula (Peplis Por- 
tula Z.), dem Afterquendel (Portulakwegerich, Zipfelfrant), 
welche Art aud) in Deutſchland Häufig ift, und diejenigen des 
Portulak werden in vielen Gegenden als Gemüſe genofien. 

Amme, eine Frau oder ein Mädchen, dad anStelleder Mut⸗ 
ter deren Kind fängt. Die A. ift mur nötig, wenn die Mutter 
zum Selbſtſtillen körperlich untauglichift, ihre Auswahl muß 
durch einen Arzt beſorgt werden, der fie auf das genaueſte 
unterſucht und nantentlid die in ihren Bruftdrüfen enthals 
tene Milch in Bezug auf Menge und Beſchaffenheit prüft. 
Die X. muß während der Zeit des Stillen? gewijje Regeln 


beobachten, peinlid) jauber an ihrem Körper fein, genügende 
* Bewegung in frijcher, guter Luft haben, eine fräftige Soft zu 


fid) nehmen (Milch, Fleiſch, gutes Bier, Mehljuppen, feines 


. Brot, Hülſenfrüchte), dagegen alle aufregenden, beraufcen: 
* den Speifen und Getränfe, ebenfo wie jeelijche Erregungen 
„ bermeiden. Wichtig ift ed, die A. namentlich in der erften 


Zeit nad) ihrem Antrittmöglichit beidergewohnten Soft und 
VLebensweiſe zu belafien. 

Ammei und Ameiſenſamen, der kümmelartige, linjens 
große Same der in Südeuropa, Agypten und im Morgen: 
lande wachſenden Doldenpflanzge Ammimajus. Früher galt 
er als magenftärtendes Mittel und in einzelnen Teilen 
Frankreichs wird noch jetzt aus A. ein Tiſchlikör bereitet. Aus 
den Doldenfäden der Ammi Visnaga Lam. macht man in 
der Türfei Zahnbürſten und Bahnftocher; ſ. Ammi Tourn. 

Ammelmehl, ſoviel wie Stärkemehl. 

Ammendorf, Dorf im Saalkreiſe des preußiſchen Regie— 
rungsbezirks Merſeburg, mit ca. 1100 E. Inder Nähe bes 
finden fid) bedeutende Brauntohlengruben. 

Anmmenzeugung, cine beivielen niederen Tieren (z.B. bei 
Medufen und Saugwürmern) vorkommende Art der Ent— 
wieelung, deren Weſen darin befteht, daß die Geſchlechts— 
tiere Nachkommen erzeugen, welde von ihren Eltern zeit 
lebens verfchieden bleiben, jedoch fortpflanzungsfähig find. 
Diefe Nachktommen (Amen) bringen nun auf un geſchlecht— 
lichen Wege eine Brut hervor, welche entweder zur Organi— 
jation und Lebensweiſe der Geſchlechtstiere zurückfchrt oder 
1 abermals ungeſchlechtlich vermehrt und erſt in ihren 
Nachkommen den Eltern wieder ähnlid) wird. Im letzteren 
Falle nennt man die erfte Nachkommenſchaft der Ammen 
Großammen und die von ihnen entwidelte zweite Nachkom— 
menſchaft Ammen. Das Leben diefer Art wird alfo hierdurd) 
die Entiwidelung von drei verfchiedenen, auseinander herz 
vorgehenden Generationen zufanmengejept. Mar nennt 
diefe merkwürdige Zorn der Entwidelung aud) Seneras 
tionswechſel. Die bezüglihen Thatſachen wurden in den 
erften Jahrzehnten unſers Jahrhunderts von dem nature 
ſorſchenden Dichter Chamiſſo entdedt. Vergl. Adalbert de 
Chamiſſo, „De animalibus quibusdam e classe vermium 
Linnaeana in circumnavigatione terras auspicante co- 
mite N. Romanzoff duce Ottone deKotzebue annis 1815, 
1816, 1817,1818 peracta. Fasc.I. DeSalpa(Berlin 1859). 

Anmrer oder Amper, linterXebenjluß der far in Ober: 
bayern, entfpringt in 1108m Meereshöhe am Kreuzſpitz des 
Ampergebirges, eines Teils der bayriſchen Kalfalpen, durd)s 
ftrömt in ihren oberen Laufe da8 reizende Ammerthal, bil- 
det, im die Ebene eingetreten, den Ammerjce und verläßt 
denfelben als fhiffbare Amper. Durch ein weites und ans 
mutige3 Thal ftrömt fie num der Iſar zu und mündet in die 
felbe nad) 208 km fangem Kaufe bei Moosburg unterhalb 
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Ammon (Chriſtoph ꝛc.) 658 








Treifing. Von rechtsher empfängt fie die Ach aus dem 
Etafjelfee und die Würm aus dem Würm- oder Starnberger: 
fee, von links die Halbammer, die Rott aus dem Weſſobrun— 
ner= oder Belferfee, die Windad), die Maiſach und die Glon. 
An der A. liegen die befannten Dörfer Unter= und Ober- 
AUmmergau, von denen leßtere3 durd) jeine Bafjionsfpiele 
berühmt geworden iſt. Der Ummerfec liegt 533 m über 
dent Meere, ift 16km lang, 2—6km breit und bis 87 m tief. 
Die Bewohnerdes oberen Flußthals find außerordentlich be> 
triebjam in Spielſachen, Heiligenbildern, Kruzifiren u. dgl. 
Ammter (Emberiza), Vogelgattung aus ber Samilie der 
Zinfen, Gruppe der Kegelſchnaͤbler, gelblichgrante, gejpren= 
felte Singvögel. An ihrem kurzlegelförmigen Schnabel wird 
ein Höder am Boden des Oberficferd vom breiten, fcharf- 
randigen Unterkiefer umfaßt ; ihr Schwanz ift lang, die Kühe 
find kurz und kräftig, die Hinterzche trägt oft ſehr lange 
Krallen men, wodurch fie lerchenartig erjcheinen. 
Sie find über die nördliche Erdhälfte und über Süidamerifa 
verbreitet, bejonders reich an U. ift Afien; in gemäßigten 
Breiten find fie meift Zugvögel. Sie nähren ſich von Säme— 
teien, zum Teil von Inſekten, hüpfen oder ſchreiten und leben 
paarweiſe oder in Ge: 
ſellſchaften. Siemer:- 
den vielfach gegefien; 
von Cnpern fommen 
jährlid) über 100000 
Stüd in den Handel. 
Unter den Bufcd- 
ammern ift zu er- 
wähnen die gemein 
fte, die Goldammer 
(E. citrinella), die 
Bippammer (E.cia), 
die größte deutſche 
(E. miliaria), ferner 
die Zaunammer (E. 
eirlus), Rohrammer 
oder Rohrſperling 
(B. schoeniclus), die 
Srauammer oder 
großer Ortufan (E. 
valida), die Grau— 
ammer oder Ortulan 
(E. hortulana) und 
von den Sporn— 
ammern die Schnee= 
amnter (E. nivalis). 
Ammergau (in Oberbayern), f unter Ammer (Fluß). 
Ammergau (in Oldenburg), |. unter Amnterland. 
Anmerland, cin etwa 30 km langer, 22 km breiter, an 
Oſtfriesland grenzender Landftric im Großherzogtum Ol⸗ 
denburg. Das N. befteht aus den Kirchſpielen Zwiſchenahn, 
Npen, Edewecht, Wefterftede, Blexhuſen, Wiefelftedt, einem 
Zeil von Raftede 2c., twird von einer Menge fleiner Bäche 
und Flüſſe durchſchnitten und ift zum Zeit fehr fruchtbar. 
Es iſt nur ein Teil des alten ſächſiſchen Ammergaues (pagus 
Ammeri), in welchem auch Oldenburg lag und das nit dem 
füdlich davon gelegenen Lerigau da8 Stanımgebiet der Grafen 
don Oldenburg bildete. 
Ammern, cine Spielart der Kirfchen, j. Amarellen. 
Ammerſchweier oder Ammerſchwihr, Stadt im Kreiſe 
Rappoldsweiler des Regierungsbezirks Oberelſaß, mit ca. 
1900 E.; in der Nähe liegt der Wallfahrtsort Drei Ahren 
(Trois-Epis). 
Ammerfee, Sce in Oberbayern, |. unter Immer (Fluß). 
Ammi Towrn. (Ammi), Pflanzengattung der Familie 
der Doldengewächle (in Südeuropa und im Morgenlande). 
Die Samen von A. majus, in Deutſchland hier und da auf 
Adern wildwachſend, geben ein magenftärfendes, Blähungen 
treibende? Mittel. A. en Lam. (Mittelmeerküfte) lie 
fert in ihren holzigen Doldenſtrahlen qute Zahnſtocher 
(.Ammei). DieWurzeln werden wie die Möhren genoffen. 
Ammianus Marcellinus, einer der jpäteren roͤmiſchen 
Gejchichtfchreiber, geb. um 330 n. Chr. zu Antiochia in 
Syrien, noch heidniſchen Glaubens, aber in feinen Anſichten 
billig über das Chriſtentum, leiſtete unter Conſtantius und 
IM. Konv.-Lexikon. I 





Nr. 481. Rohrammern. 


Sultan FKriegsdienfte und verfaßte fpäter in Rom in 31 
Büchern die Geſchichte der Jahre 95—378 n. Chr.; von dieſem 
mit großer Wahrheitsliebe und Unparteilichkeit geſchriebe— 
nen Werke ſind leider die erſten 13 Bücher (die Jahre 96 
bis 352 behandelnd) verloren gegangen. (Er jtarb 390 in 
Nom. Die beite ältere Ausgabe ift die von Wagner und 
Erfurdt(3Bde., Leipzig 1808); eine neuere kritiiche Ausgabe 

ab nod) Eyfienhardt=-Gardthaufen heraus (Leipzig 1875). 
Eine UÜberfegung lieferte Troß und Büchele (8 Bde., Stutt- 
gart 1827—54); „Auszüge aus A.“, überjegt von D. Cofte, 
enthält die 57. Lieferung der „Geſchichtſchreiber der deutſchen 
Vorzeit” (Leipzig 1879). 

Ammieae, Öruppe der Unterfamilie der Orthofpermeen 
in der Familie der Imbellifereen, zu der die deutfchen Gat— 
tungen Trinia, Bupleurum, Petroselinum, Apium, Helo- 
sciadium, Aegopodium, Carum, Pimpinella, Cicuta, Fal- 
caria, Berula und Sium gehören. 

Ammirats (Scipione), italienischer Geſchichtſchreiber, geb. 
27. September 1531 zu Lecce in Apulien, ſchrieb 1570 bis 
zu feinem 30. Januar 1601 erfolgten Tode zu Florenz im 

uftrage de3 Cosmus I. Medici die Geschichte der Stadt und 
de3 Staates von Florenz, ein ftren ee aber 
kunſtlos abgefaßtes Werk Die erite Ausgabe (Florenz 1600) 
reicht nur bis 1434, die zweite (Florenz 1641) reicht bis Cos⸗ 
mu3’I. Tode (1574) und ift fajt ganz ein Werk feine Schwie— 
gerjohnes, des Scipione A. des Jüngeren (eigentlich Chrifto- 
foro del Bianco). U. verfaßte außerdem genealogiſche Ar⸗ 
beiten, dann „Rime“ und „DiscorsisopraCornelio Taecito“. 
Vergl. De Angelis, „Vita di Scipione A.“ (Lecce 1704). 

Ammobium (Sandimmortelle), zu den Rompofiten 
gehörende Pflanzengattung. Das neuholländiſche A.alatum 
R. Br. (geflügelte ©.), bis 50 cm hoch, mit fänglid) lanzett— 
oder jpatelfürmigen, unten weißfilzigen Wurzelblättern und 

oldgelben Blüten mit weißen Kelchſtrahlen wird jeßtingro= 
In Mengen in Deutfchland als Bierpflange, befonders zum 
Trodnen für die Boufettbinderei, gezogen und bildet einen 


nicht unbedeutenden Handelsgegegenftand; c3 dauert im. . 


Freien und wird durch im April gefäcten Samen vermehrt. 

Ammodofie (grich.), Sandbad in dem von der Sonne 
erwärmten Mecresjande. 

Ammocoetes, ſ. Neunauge. 

Ammodytes, j. Sandaal. 

Ammon (Karl Wilhelm), bekannter Pferdezüchter, geb. 
1777 zu Trafehnen, wurde Tierarzt, 1797 Roßarzt am 
Ansbacher Fohlenhofe zu Olhaus und 1813 bayrifcher Hof⸗ 

eftütmeifter zu Rohrenfeld bei Neuburg; er ftarb 1842 in 
—8 Bon feinen Schriften find bemerfenswert: „Haus— 
vieharzneibuch“ (3. Aufl., Ulm 1846); „Über Verbeſſerung 
und Veredelung der Landespferdezucht durch Landesgeſtüt— 
anftalten“ (3Bde., Nürnberg 1829— 31). — Georg Gott— 
licb A., Bruder des Vorigen, geb. 1780 zu Trakehnen, feit 
1820 Verwalter de3 Geftüt3 zu Vesra, geft. 26. September 
1839. Er ſchrieb: „Uber die Eigenfchaften de3 Soldaten 
pferde3” (Berlin 1828); „Das ficherfte Mittel, nurgroße und 
gut ausgebildete Pferde zu erzichen” (2. Aufl, Königsberg 
1849); „Handbuch der Geftütäfunde und Pferdezucht” 
Königsberg 1833). 

Ammon (Chriftoph Friedrich von), gelehrter Theologe, 
gefeierter Kanzelredner und fleißiger theologiſcher Schrift: 
ftelfer, geb. 16. Sanuar 1766 in Baireuth. Nad) Vollendung 
feiner Studien ward er 1789 in Erlangen Brofefjor der Phi: 
lojophie, 1792 dajelbft Profefior der Theologie, 1794 ging er 
in gleiher Eigenfhaft nad) Göttingen, kehrte jedoch ſchon 
1804 nad) Erlangen zurüd, wo er bald zum Superintenden= 
ten und Kirhenrat ernannt wurde. Im Jahre 1813 als 
Oberhofprediger nad) Dresden berufen, wurde er Mitglied 
des Miniſternums de3 Kultus und öffentlichen Unterrichts 
fowie geheimer Kirchenrat und Vizepräfident des Oberfone 
fiftoriums. Bezeichnend find die Wandlungen feiner Über— 
zeugung, er war erft rationaliftifch= freifinnig, dann eifrig 
orthodor und kam ſchließlich aufdenerjten Standpunkt zurüd. 
Seine zum Teil bedeutenden Werke geben Zeugnis von diefen 
Bandlungen. U. ſtarb 21. Mai 1850. Geine befannteften 
Schriften find: „Biblische Theologie” (3 Teile, Erlangen 
1801—2); „Fortbildung de3 Chriftentums zur Weltreligion; 
eine Anficht der höheren Dogmatik” (2. Aufl., 4Bde., Leipzig 
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1836—40); „Summa theologiae christianae“ (4. Aufl., 
zeipaig 1830); „Die gemijchten Ehen” (2. Aufl, Dresden 
und Leipzig 1839) ıc. Vergl. „Chriftoph Friedrich von U. 
nad) Leben, Anfihten und Wirken” (Leipzig 1850). — 
Sriedrih Wilhelm Philipp von A, ältefter Sohn des 
Borigen,geb. 7. Februar 1791 in Erlangen, war erft Prediger 
du Buttenheim beiBamberg, dann zu Merzbad; und fchließ- 
ich Profeffor der Theologie und Stadtprediger in Erlangen, 
two er 19. September1855 ftarb. Er gabheraug „Geiler von 
Kayfersbergs Leben, Lehren a 1826); 
„Galerie denfwirrdiger Berfonen, welche von ber proteſtan— 
tifchen zur katholiſchen Kirche übergetreten find“ (Erlangen 
1833) und verfchiedene volkstümliche theologische Schriften. 
— Friedrich Auguſt von A., zweiter Sohn Chriſtoph 
Friedrichs, geb. zu Göttingen 16. September 1799, ftudierte 
Arzneiwiſſenſchaft und galt als einer der erfien Augenärzte 
der Neuzeit. Bon feinen Schriften findzunennen: „Kliniſche 
Darftelungen der Krankheiten und Bildungsfehler des 
menſchlichen Auges“ (4 Teile, Berlin 1838— 47); „Die 
erften Mutterpflichten und die erfte Kindespflege” (24. Aufl. 
von Windel, Leipzig 1882); „Die Brunnendiätetif” (7. Aufl. 
don H. Neimer, Leipzig 1880) u. a. Er ftarb 18. Mai 1861 
als Geheimer Medizinalrat in Dresden. 

Ammon (griedh.), richtiger Amun (dev Berborgene, Un= 
begreifliche), urfprünglid) Zofalgott von Agypten, wuchs in 
feiner Bedeutung mit derjenigen dieſer Stadt und führte, ſpä— 
ter niit Ra zufammenfallend, die Bezeichnung „Ummon Ra, 
König der Götter“. Im Einklang mit diefem Titel ninımt er 
in den Heiligtümern anderer Öötter die Ehrenſeite rechts ein. 
Die Griechen verglichen den U. mit Zeus als ihrem höchſten 
Gott (Zeus Ammon). Die fpätere Bhilofophie verband die 
drei Gottheiten U., Ptah und Oſiris zu dem Dreiſyſteme des 
Wahren, Schönen und Guten. In menſchlicher Geſtalt ab» 
gebildet, findet fich der ®ott thronend oder jtehend mit Zepter 
und Nilfreuz. Das Fleiſch iſt blau, da3 Haupt geziert mit 
der Krone, über welche zwei große buntfarbige Federn ſich 
erheben, während ein langes Band oder eine Schnur Hinten 
bis auf die Füße herabhängt; f. aud) Ummonium. 

Ammoniak, farblojes, ſtark riechendes Gas, leichter als 
die Luft (O,,, jpezififches Gewicht), nicht atembar, geht bei 
— 40° in den flüjfigen Zuftand über und erftarrt bei 
nod) niedrigerer Temperatur zu einer friftallinifchen Maffe. 
Unter Anwendung von Drud (7 Atmofphären) läßt fid) das 
A. auch ſchon bei gemöhnlicher Temperatur zu einer waſſer— 
hellen Flüſſigkeit verdichten, die alsbald, wenn der Drud 
nadjläßt, unter großer Ba sesen gung (Wärmebindung) in 
den gadfürmigen Zustand wicderübergeht. Auf dieſer Eigen— 
ſchaft beruft die Unwendung des W.8 zur Erzeugung von 
fünftlichem Eis mittel fogenannter&ismafchinen. Bon 
Wafjer wird das U. mit großer Begierde aufgejogen; in eine 
mit Ummoniafgas 90 Flaſche ſtürzt das Waſſer gleich— 
wie in einen leeren Raum; 11Wafjer von 8° Wärme kann 
670 1 Ammoniatga8 fo verfhluden, daß die Miſchung nur 
ungefähr 1’/, 1 Raum einnimmt. Das in folder Weife mit 
Ammoniafga3 erfüllte oder gefättigte Waffer heißt Sal: 
miafgeift oder!kammoniaf(Liquorammoniicaustici) 
und hat den Geruch des Gafes jelbft. Je wärmer aber das 
Waſſer ift, defto weniger kann es an A. aufjaugen; ficdendes 
Waſſer verfhludt gar nichts davon. Das U. befteht aus 3 
Gewichtsteilen Bafferftoffgas und 14 Gewichtsteilen Stick— 
ſtoffgas, oder aus 3 Naumteilen Wafjerjtoff und einen 
Raumnteil Stidjtoff; diefe vier Naumteile Gas verdichten ſich 
bei der demifchen Vereinigung zu zivei Naumteilen Ammo— 
niakgas. Das U. ift eines der wichtigften Erzeugnifie der 
Fäulnis fticftoffhaltiger, befonders tierifher Stoffe, und 
es entwidelt fid) überall da, wo eine derartige Zerſetzung 
vor fich geht, wie z. B. in Stallungen und Abtrittögruben. 
Ferner bildet ſich A. nod) bei der trodenen Deftillation 
(f.d.) ſtickſtoffhaltiger Stoffe für fid) allein vder in Verbin 
dung mit Kalk; es tritt Daher al3 Nebenerzeugnis bei der 
Leuchtgasfabrikation auf und findet ſich in den jogenannten 
Gaswäſſern, aus welchen jept das A. nur allein od) ges 
wonnen wird. Sehr vieljeitig ift die Unwendung de3 U.3 in 
Form von Salmiakgeift, welcher in der Medizin, Chemie, 
Zärberei, zur Sledenvertilgung, zur Bereitung von Eis 
(f. oben) und zu vielen anderen Zwecken benußt wird. — In 








Anmontaffalze 660 


chemiſcher Hinficht ift da3 A. eine Baſis; es reagiert in der 


That alkaliſch, ättigt die Säuren und bildet mit ihnen Salze, 
die Ammoniakſalze oder Ummoniafverbindungen 
(Ammoniumfalze), fefte Körper von meiften® weißer Farbe 
und kriftallinifcher Beichaffenheit. — Ale Ammoniakverbin— 
dungen find nicht feuerbeftändig, fie verffüchtigen fi) beim 
Erhigen entweder unzerſetzt und jublimieren (ſ. d.) dann, 
oder fie werden dabei zerfeßt; die meiften löfen fich leicht in 
Wafjer, find geruchlos (nur das kohlenſaure A. riecht wie das 
reine A.)und ſchmecken jalzig. Die Ammoniakſalze ſpielen im 
Haushalte der Natur eine ſehr wichtige Rolle, indem durch ſie 
(neben Salpeterſäure) dev Pflanzenwelt der nötige Stickſtoff 
zugeführt wird; die Ammioniakſalze haben daher für die Land— 
wirtſchaft eine hohe Bedeutung als Düngemittel. Von der 
Ackererde werden ſie abſorbiert, zum Teil in Salpeterſäure 
verwandelt und gleich dieſer von den Wurzeln der Pflanzen 
aufgenommen, in letzteren aber zerſetzt und zu Pflanzen: 
eiweiß, Blattgrün, Sieber 2c. verarbeitet. — Zu den befann= 
teften Arten der Ammonialverbindungen gehört das 
fohlenfaure, eigentlicd) anderthalb fohlenfaure U., Ammo— 
niumkarbonat, welches auch Hirſchhornſalz oder Ammonium 
carbonicum genannt und durch Erhitzen eines Gemenges 
von Salmiak mit Kreide fabrikmäßig dargeſtellt wird; man 
verwendet es unter anderm in der Kuchenbäckerei zum Auf⸗ 
treiben des Teiges. Es erſcheint in großen, ſchneeweißen, 
durchſcheinenden Stücken von kriſtalliniſchem — und 
ſtarkem Ammoniatgeruch. Ferner find das ſchwefelſaure 
A., Ammoniumſulſat, Ammonium sulphuricum, falpeter= 
faure A., Ammoniumnitrat, Ammon. nitricum, Nitrum 
dammans, zuerwähnen. Eſſigſaures A. und bernfteinfaures 
A., A. succinicum, find pharmazeutifche Präparate. — Den 
Salmiat, Chlorwafierftoffammoniat, Chlorammonium, falzs 
faures A., A. muriaticum oder A. hydrochloratum, Stellt 
man gegenwärtig in großen Mengen dur Neutralifieren 
von fohlenjaurem A. mit he dar; früher fam er nur 
aus Ügypten, wo er beim Verbrennen de? Kamelmijtes ſich 
in den Raudjfängen abfegte und in befonderen Anftalten von 
Ruß ꝛc. gereinigt wurde. Der Salmiaf ift eine weiße, ge— 
ruchloſe, aus kleinen Kriſtallen befichende Salzmaſſe, in 
der Hitze unzerſetzt flüchtig. Man benutzt ihn teils in der Me— 
dizin und Chemie, teils zum Löten der Metalle. Das Brom— 
tvafferftoffammoniat oder Bromammonium und das Jod— 
wafjerftoffammoniatf oder Jodammonium werden in der 
Photographie benupt. — Endlich das Schwefelwafferſtoff⸗ 
ammoniaf oder Schwefelammonium ift ein jehr wichtiges 
chemiſches Neagens (j. d.), feine Löfung in Wafjer führt den 
Namen Liquor ammonii sulphurati oder Liquor Beguini 
und wird aud) in neuerer Beit in Verbindung mit Schwefel— 
kohlenſtoff zur Bereitung von Cyanpräparaten benußt. 

Ammoniakbikarbonat ift doppeltfohlenjaures, Am mo— 
niaffesquitarbonat anderthalbfach kohlenſaures Am— 
moniaf, 

Ammoniakgummi, ein Oummiharz, von einer Dolden- 
pflanze(Dorema ammoniacum Don.) im nördlichen Berfien 
und Armenien ftammend, wo e3 Oſchak oder Werſchach Heißt. 
Es beſteht aus außen bräunlichen, innen bläulichweißen, in 
der Hand erweichenden Stüden von ftarfen Geruch und 
ſcharfem, bitterem Geſchmack und wird innerlich und äußer— 
lich mediziniſch verwendet. Übrigens liefert auch das Gteden- 
kraut, Ferula tingitana, in Nordafrika ein A. das jedoch nicht 
in den Handel kommt. Dieſes ſoll das Silphium der Alten 
geweſen ſein. 

Ammo niakrut, ein von dem Schweden Norbin 1869 er⸗ 
fundenes gefahrloſes Sprengpulver, eine teigähnliche Mi— 
ſchung von Nitroglycerin mit Kohle und ſalpeterſauren 
Salzen. 

Ammoniakſalze, eine bis jetzt in unverbundenem Zuſtande 
noch nicht dargeſtellte Vereinigung von vier Atomen Waſſer— 
ſtoff und einem Mom Stickſtoff, wird von den meiften Chemi- 
fern in den Aınmoniafverbindungen als vorhanden an— 
genommen, die dann als Ammoniumverbindungen 
vder A. angefehen werden. Neuere Arbeiten, welche das 
Borhandenfein dieſes zweifelhaften Körpers ficher feftjtellen 
tünnten, liegen nicht vor. Man ſchreibt jogar dem A. metal= 
Ajo: Eigenſchaften zu und glaubt, daß e3 mit dem Queck— 
filber ein Amalganı bilde. Routledge Hat ſich bemüht, die 
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Safe zu analyfieren, welche fih aus dem vermeintlichen 
AUmmoniumantalgam entwideln, nachdem ſchon Landolt ſich 
einige Jahre früher (1870) mit demſelben Gegenſtand be— 
ſchäftigt hatte; erſterer glaubt aus dem ſich gleichbleiben— 
den Berhältnijje des Ammoniat3 zu dem Wafjerftoffe den 
Schluß ziehen zu dürfen, daß beide Gaje in dem Qucdjilber 
chemiſch miteinander verbunden feien und daß wirklich ein 
Anmoniumamalgaın vorhanden fei. Die Verbindungen der 
A. f. unter Ammoöoniak. 

Ammentämie (gried).), Vergiftung des Blutes durch koh— 
lenſaures Ammoniak infolge ungenügender Ausſcheidung 
desſelben durch die erkrankten Nieren. Die A. äußert ſich in 
Strämpfen, Erbrechen, ftarfem Ammonialgerud) des Atems 
und fanır oft in furzer Zeit zum Tode führen. 

Ammonicalfkimmings (engl., ſpr. Ammonnikel Skim— 
mings), die beim Verzinken des Eiſens entſtehenden Abfälle. 





Nr. 482. Bweig mit Blüte der Forula tingitana. 
Bum Artikel Ammonialgummi.) 


Ammoniten, |. Ammonshörner. 

Ammoniter, femitifcher Bolksftanım, dev nordöjtlic) von 
Toten Meere am oberen Jabok wohnte und mit den ſtamm— 
verwandten Moabitern zu den Kanaanitern zählte, aber von 
den Israeliten, weil man fie für Nachkommen Lots hielt, uns 
beläſtigt blieb. Ihre Hauptjtadt war Rabba (Rabbath— 
Ammon), ſpäter Philadelphia genannt. Ihr Gott war Mel— 
dom (Moloch?) und ihre Könige hießen Naas(d. i. Schlange). 
Die ihnen bewieſene Schonung vergalten fie durch grauſame 
Naubzüge, denen Jephtha — machte. Unter Saul und 
David erhoben ſie ſich wieder, wurden aber glänzend nieder— 
geworfen und hart gezüchtigt. Später erhoben ſie ſich noch 
öfter ohne Erfolg, ſchloſſen ſich aber ſofort den Aſſyrern und 
den Babyloniern an, wurden dieſen, darauf den Perſern und 
den anne unterthan und kämpften wider Judas Makka— 
bäus. Nod) zur Zeit Johannes Hyrkanus' erwähnt Sofephus 
einen König von Aınmon „Zeno Cotylas“ (derTruntenbold) 
und Juſtinus Martyr nennt fie cin zahlreiches Volt. Bei 
den Hajjischen Schriftjtellern ftommt ihr Name nirgends vor. 

Ammonium, früherer Name der Cafe Siwah in der Li— 
byſchen Wüſte, weil dort ein prad)tvoller Tempel des Gottes 
Ammon ftand, mit dem ein Orakel verbunden war und von 
welchen nod) Übervefte beim Dorfe Agermi zu finden find. 
Bekannt aus der Geſchichte ijt dev Zug des Königs Alexan— 
der d. Gr. im Fahre 331 v. Chr. dahin. Vgl. Parthey, „Das 
Drafel und die Dafe des Anımon“ (Berlin 1862). 

Ammonius, im alten Agypten ſehr Häufig vorfommender, 
dom Gott Amun ftammender Name. — U. von Alexan— 
drien, Beripatetifer, Lehrer de3 Plutarch. — U. Sakkas 
(fo genannt, weil er in feiner Jugend Sackträger geweſen 
ſein ſoll), fiel vom Chriſtentume ab und ſtiftete die philoſo— 


phiſche Schule der Neuplatoniker (ſ. d.). Er ſtarb ca. 243 


als Lehrer in Alexandrien. — A. heißen ferner ein Biſchof 
von Alexandrien im 3., der Mitbegründer der Mönchsorden 
im 4., ein Bichof von Adrianopel und ein folder von Lan: 
dicäa im 5., endlich zwei Gelehrte Ende des 5. Jahrhun⸗— 
dert3. Einer diejer leßteren, der Sohn de3 Hermias, war ein 
vorzüglicher Erflärer des Arijtoteles. Seine Erflärungen 
find zum Teil abgedrudt in „Schola graeca in Aristotelis 
metaphysica‘ (herausgeg. von Brandis, Berlin 1837). 
Anmonshörner oder Ymmoniten, nur nod in ver— 
fteinerten Rejten, meijt Gteinfernen, erhaltene Kopffüßer 
(Tephalopoden), deren jchnedenfürmig in einer Ebene auf- 
gerolltes Gehäuſe durch wellenfürmige Scheidewände (Septa) 
in zahlreiche Kammern geteilt ift, deren legte vom Tiere be: 
wohnt war. Zwifchen dem Schalenrücken und den Kammer— 
wänden verläuftder Sipho oder die fogenannte Nervenrühre. 





Nr. 483. Nr. 484—486. 


Coratites nodosns. 





Nr. 487 - 488. 
Ammonites Humphresianus. 


Nr. 486. 
Ammonites amalthous. 


Die von den Rändern der Septa nad) hinten gehenden Ein= 
buchtungen nennt man 2oben, die dazwiſchen nad) vorn ge= 
richteten Vorbuchtungen Sättel; fie bieten in ihrer verſchie— 
denen Geſtalt ein Hauptmerkmal für die nicht weniger als 
1600 Arten, die man als Öoniatiten, Geratiten und 
eigentlihe Ammoniten unterfdeidet. Vorwiegend ent— 

wickelt jind ſie in der Lias-, Jura- und Kreideformation und 

| finden fih) in manchen Schichten zu Millionen angehäuft. 
Sie find meift vongeringer Größe, dod) erreicht Ammonites 
Bucklandi den Durchmeſſer von mehr al3 ?/, m. Ceratites 
nodosus ift ein Leitfoſſil des Muſchelkaltks. 

Ammophila Host. (Sandhalm, Sandrohr), Gras— 
gattung aus der Gruppe der Ugroftideen; A. arenaria LA. 
(gemeiner ©., Candhafer, Arundo arenaria L., Psamına 
arenaria Rt. Sch.), ausdauernd, mit weithin kriechenden 
Wurzelausläufern, dient anden Küſten der Nord- und Titjee 
und dernordeuropäiichen Meere zur Befejtigung der Dünen. 

Ammunition (lat.), foviel wie Munition, Kriegsvorrat, 
Schießbedarf. 

Am neſie (rich), bedeutende Verminderung oder gänz= 
licher Berluft des Erinnerungdvermögeng, bezeichnet je nach 
den zu Grunde liegenden abnormen Berhäftnifjen zwei ver— 
ſchiedene Zuftände, Entweder ijt die A. Folge eines mangel= 
haften Wahrnehmungsvermögens, die Betreffenden ſind 
dann im Augenblide eines Ereignifjes nicht im ftande, das— 
felbe aufzufajjen, 3.8. bei Ohnmachten 2c., oder fie bejtcht in 
einer wirklichen Abſchwächung des Gedächtniſſes im engeren 
Sinne, aljo dem Unvermögen, ſich an Geſchehenes oder Ge— 
börte3 wieder zu erinnern; leßtere Art ijt eine häufige Erz 
ſcheinung de3 hohen Alter. Beide Formen fünnen wichtige 
Anzeichen gewiſſer Hirnkrankheiten fein. 

Anmefie (griech.), wörtlich das Nichtgedenten eines vor— 
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gefallenen Unrechts, namenttich einer Beleidigung, bedeutet | 


foviel al3 Begnadigung oder al3 Erlaß einer gefeglich ver- 
wirkten Strafe durch die höchſte Staatsgewalt. Insbeſondere 
verſteht man darunter heutzutage die Erklärung eines Staats— 
oberhaͤuptes, die gegen deſſen Berjon oder gegen den Staat 
verübten feindjeligen Handlungen zu vergejjen und die 
Thäter nidyt weiter zu verfolgen. Eine A. kann allgemein 
und unbedingt oder eine bejchränfte jein, und zwar jowohl 
binfichtlic) der Vergehen wie der Thäter. Gewöhnlich wird 


bei freudigen Ereignifien eines Herrjcherhaufes oder bei einer | 


Thronbeiteigung eine U. erlajfen. Im neuen Deutſchen 
Reiche ſteht das Recht der. den Einzelitaaten zu. In neuerer 
Zeit wird gewöhnlich nur für politiſche Vergehen U. erteilt. 

Anınefik (gried.) ift die Kunft, das Gedächtnis derartig 
zu beherrichen, daßgewifie unangenehme Eindrücfe, die man 
vergejjen will, aud) wirklich vergejjen werden. 

Anmicolif (lat.), Unwohner eines Fluſſes. 

Ammnion, das Eihäutchen, die innerfte der den Fötus der 
Säugetiere umhüllenden Häute. Es jcheidet das Amnions— 
wafjer, eine albuminhaltige Flüjjigkeit, aus, in welchem der 
Fötus (f. d.) fich befindet. 

Amnis cursum cogere (lat.), den Fluß in jeinem Taufe 
hemmen, d. h. ein unausführbares Werk unternehmen. 

Amnon, Dame eines Sohnes des Königs David, welcher 
von ihm zum Thronfolger bejtimmt war. Sein Bruder Ab- 
jalom ließ ihn aber meuchlings umbringen, weil er ihre 
Schweſter Thamar entehrt hatte. 

Amsbärfd) (griech.), eigentlic abwechjelnd; wird nur von 
dem amöbäiſchen Gedicht und Versfuß gebraudt. Der leh- 
tere bejteht aus zivei langen, zwei kurzen und einer langen 
Silbe (- - u. - und wechfelt mit dem antamöbäifchen ab, 
ber aus Silben von entgegengejegtem Längenmaße, nämlich 
zwei furzen, zivei langen und wieder einer kurzen („.- -.) 
beiteht. Das amöbäiſche Gedicht war ein eigentlich als Wett: 
gejang von zwei Sängern des Altertums, vorzüglid) von 
liztlifschen Hirten, vorgetragener Gejang, welchen der zum 
Wettgejange Herausgeforderte begann. Ber Sorberei erwie⸗ 
derte in einer gleichen Anzahl von Verſen, gewöhnlich ent— 
gegengeſetzten Inhalts, und Schiedsrichter erkannten hier— 
auf den Preis. 

Amöben,!Öruppe mifrojtopifc Heiner, zumeift im Süß— 
wafjer lebender Geſchöpfe einfachfter Urt, deren Körper einer 
einzigen einfachen Selle entfpricht. Sie haben einen Kern, 
zuſammenziehbare Blajen und eine zarte Hülle, aber feine 
Wimpern. Zur Ortöbewegung und Nahrungsaufnahme 

2 dienen ihnen 


N U formloſeFin⸗ 
& “/ ger= oder 
7 ſtrahlenför— 

mige Fort—⸗ 
ſäte, dic aus 
Nr. 489. Amoeba diffluons. der Körper: 


maſſe vorgeftredt werden und ſich wieder in diejelbe zurüd- 
ziehen. Es gibt nadte U. (Gymnamoebae) und bejdalte 
(Lepamoebae); legtere jind mit einer an der Cherfläche des 
Tiere abgejonderten napffürmigen Schale (Arcella) um- 
Heidet oder von einem länglihen aus zujanmengeflebten 
Sandkörnchen gebildeten Gehäufe. 

Autoer Heißt in manchen Gegenden Staliend der Gros de 
Tours, ein leinwandartig gewebtes Seidenzeug. 

Ampoibit, metallic) glänzendes, hellſtahlgraues, undurch— 
ſichtiges Mineral, teils derb, teils in Krijtallen des würfe— 
ligen Syſtems vorfommend. Die Härte ift — 4,,, das ſpezi⸗ 
fiiche Gewicht = 6,,5. Nach von Kobell bejteht der. in 
100 Teilen aus 45,,, Arſen, 37,3, Nidel, 14,, Schwefel, 2, 
Eifen, 0,95 Blei und Spuren von Kobalt. 

Amok, Amoflaufen (vom javan. Worte amok — töten), 
eine blutige, mörderiſche Sitte der Malaien der indijchen 


Injelwelt. Durd) eine Art Naferei getrieben, bewaffnet fid) ! 


ein Malaie mit einem Kris oder Dolch, jtürzt.in die befchtes | 
ften Straßen und ftößt alle ihm Begegnenden nieder. Der: 
Amokläufer ift vogelfrei und jeder, der®afjen trägt, hat das : 


Recht, ihn niederzufchlagen oder zu erihießen. Das Wort 
„Amof” bedeutet „Wut“ oder „Najerei“ ; keineswegs find in= 
deſſen die Amokläufer von urplöglihen Wahnſinn befallene 





diejenigen X. laufen, welche des Lebens überdrüffig find und 
durch jremde Hand fallen wollen, da ihnen ihreReligion den 
Selbitmord verbietet. 

Amol oder Amul, Stadt in der perjiichen Provinz Dlan= 
deran am Heraz, ber gegen N. in das Kaſpiſche Meer flieht, 
mit ca. 10000 E. Die Stadt beſitzt gute Bazare, aber wenig 
Handel. In der bergigen Umgebung befinden fich Eiſen— 
minen. A. ward 793 vom Kalifen Harun al Nafchid gegrün— 
det, 1385 und 1392 von Timur erobert und gründlid) ver— 
wüſtet, jo daß es niemals feine frühere Blüte wieder erlangte. 

A moll, die weiche Tonart des Grundtons A und die Va— 
ralleltonart der harten Tonart von C, mit welcher fie aud) 
gleiche Vorzeichnung hat. Über die in ihrer Tonleiter vor— 
kommenden Erhöhungen ſ. Molltonarten. Ihr Charatter 
iſt Sehnſucht, ſchwärmeriſche Liebe, Wehmut und Romantit. 





Amollieren (franz.), erweichen, verweichlichen, erſchlaffen. 

Amomen, ſoviel wie Neugewürz, Piment (ſ. d.). 

Amomum L., Pflanzengattung aus der Familie der Zin— 
giberacken und der Klaſſe der Gewürzlilien (Scitaminken); 
A.Cardamomum Z.in Oſtindien liefert die offizinellen run—⸗ 
den Cardamomen(Cardamomum rotundum); A.maxi- 
mum Roxb., ebenfalls in Oftindien,diegroßen&ardanmp- 
men (Card. majus s. javanicum); A. granum paradisi L. 
aber die al3 Handel3gewürz aus Guayana fommenden Pa= 
radieskörner. 

















— — 








Nr. 490 —491. Triumphzug des Eros. GKapitoliniſches Muſeum.) 
Bu Artikel Amor und Pſyche.) 


Amon (Zohannes Andreas), Meiſter auf dem Waldhorn, 
geb. 1763 in Bamberg, bildete fich 1781—83 in Baris und 
machte dann große Konzertreijen. Geſchwächter Gefundheit 
halber mußte er das Horn beifeite legen, wurde Mufitdireftor 
inHeildronn, dann fürſtlich öttingfcherHoffapellmeifter und 
ſtarb ala folder 29. März 1825. A. war aud) ala Tonjeker 
bedeutend. 

Amön (lat.), angenehm, lieblich, anmutig. 

Among, im Altertum bedeutende Handelsſtadt in Pan— 
nonien, an der Stelle des jetzigen Laibach. 

Amonanı, auf Eeylon ein Maß für Reis, Kaffee und Ge— 
würze, = 8 Parrahs (Körbe) a 21 Seers (Maß) = 203,,1. 

Amond oder Amund (altdeutſcher Nehtsausdrud), ein 
aus der Bormundfchaft oder auch aus der Leibeigenſchaft 
Entlafjener. 

Anöneburg, Stadt an derChm mit ca. 1000 E. im Kreiſe 
Kichhain des preußiſchen Negierungsbezirts Kaffel, 11 km 
öſtlich von Marburg, ift Si eines Amtsgerichts. Hier grün: 
dete Bonifacius 740 das Klofter Amanaburg. Im Dreißig- 
jährigen Kriege wurde die ftarkbefeftigte Stadt int ganzen 
16malbelagert und mehrmals von dengegnerijchen Barteien 
erobert. Am 21. September 1762 fand hier ein Urtilleries 


Unglüdlihe. Cameron und Wallace nehmen an, daß nur kampf zwiſchen den Preußen unter Ferdinand von Braun: 
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ſchweig und den Franzoſen unter Soubife ftatt. Bis 1802 
gehörte U. zum Kurfürjtentum Mainz. 
Amontäl (ital.), diesſeits der Berge, oſtwärts gelegen. 
Amontons (jpr. Amongtong, Ouillaume), franzoͤſiſcher 
Atademiker, geb. zu Paris 31. Auguſt 1663, geft. 11.Oftoder 
1705, ausgezeichnet durd) jeineLeijtungen in der Phyſik und 
Mechanik. Namentlich verbefjerte er die Einrichtung des 


Barometerz, Thermometer8 und des Hygrometerd. Bon ihm ! 


rührt eineder ersten Ideen zurZelegraphie her. Eine Schrift 
von ihm über eine neue Wafjeruhr erſchien zu Paris 1695. 

Amvora Rozb., in Ajien und Ozcanien vorfonmtende 
Planzengattung aus der Fantilie der Meliaccen; A. Rahi- 
tuca W. & A. in Indien ijt durch ihre Samen wichtig, aus 
denen einzumBrennen und in Dee Seenbereihind viel ver⸗ 
wendete DL gewonnen wird. Die Früchte und fleifchigen, 
oft gefärbten Samenmäntel (Arillus) mehrerer anderer 
Arten dienen verjchiedenen Tieren zur Nahrung. 

Amor und Pſyche. Amor (lat.) oder Eros (gricd,.), der 
Gott der Liebe, der ſchönſte unter den Göttern, nad) ältejter 
Cage aus den Chavg(f. d.) entjprofjen und Mithelfer an der 
Schöpfung. Nicht minder mächtig als diejer mar der jüngere 
U, ein Sohn der Uphrodite (Venus) und des Ares 
(Mars). Dargejtellt al3 reizender Knabe mit Flügeln, um 
in feinen Mutwillen überallhin flattern 
zu fünnen, vermochte er der Sage nad) 
Tiere, Menfchen und Götter ohne Aus— 
nahme zuunterjochen. Mitfeinen Pfeilen 
verwundete er nad) Laune, und die Ges 
troffenen fühlten jofort die Slanıme der " 
Kiebe im Herzen. Un dem cHhprejien= 
holzenen Schafte der Pfeile waren ents 
weder goldene oder bleierne Spitzen, von 
welchen jene das jelige Feuer glücklicher, 
diefe den Brand unglüdlicher Liebe ent— 
fachten. In feinen: Triumphzuge waren 
teine Mutter, der Eheftifter Hynten, Jo— 
cus, der Gott des Scherzes, Bacchus, der 
Bott des Weines, die Glücksgöttin For— 
tuna, Himeros und Pothos, die Götter 
der Sehnſucht und des Verlangens, dann 
noch Grazien und Mujen, Amoretten ꝛc. 
— Doch auch ihn ereilte das Liebesgeſchick. 
Zurſchönen Koͤnigstochter Bfyche(Seele) 
in heftiger Leidenſchaft enibrannt, nahm 
jeine eigene Mutter das Mädchen ge— 
fangen, um die Verbindung zu hindern, 
bis fie alle Prüfungen überstanden hatte, 
in den Olymp aufgenommen und mit U. 
vermäfft wurde. Die Sage verjinndild- 
licht das Glückund die Bein der Menſchen— 
ſeele infolge der Liebe und führt uns die 
Verklärung vor, zu welcher ftandhafte 
Liebe hindurchdringt. Die bildende Kunft jtellt die Pſyche 
mit Schmetterlingsflügeln dar. — Vgl. J. Grimm, „Überden 
Liebesgott“ (Berlin 1851); Sricdländer, „Uber das Märchen 
von A. und Biyche“ in den Darjtellungen aus der römifchen 
Sittengejhichte (Bd. 3, 5. Aufl. Leipzig 1882). 

Amor bach, Stadt mit2400 E. int bayrijchen Den unge 
bezirt Unterfranfen, im Odenwald und an der Bahn A.⸗ 
Aſchaffenburg gelegen, iſt Bejigtum und Sigdes Fürsten von 
Leiningen; die Stadt hat ein Amtsgericht, Rent und Forſt⸗ 
anıt, zwei Kirchen, Studienanftalt und Zeichenſchule, Armen: 
und Krantenhaus. Die Einwohner betreiben hauptſächlich 
Tuchweberei, Objt: und Weinbau. U. wurde un das im 
Sahre 730 von dem heiligen Amor erbaute Benediltiner: 
Elojter herum am Mudauflügchen angelegt. Im Jahre 1803 
kam die Abtei nebjt der Stadt und dem furmainzifchen Umte 
U. an den Fürften von Reiningen, 1806 an Baden, 1808 an 
Hefien und 1816 endlich an Bayern. 

Amorce (franz., jpr. Amors), Zündkraut, Pulver oder 
Zündjaß auf der Pfanne älterer Gewehre, Mündung des 
Bohrloches beim Sprengen, aud) Lockſpeiſe in einer Falle. 

Amorces, Knallbriefe, eine bejondere Urt von Zün— 
dern, die hauptſächlich ala Munition der Kinderſchießwaffen 
dient; fie beftehen auschlorfaurem Kali und rotem Phosphor 
nit Gummiſchleim gemifcht, oder aud) aus Stnalfquedfilber, 


welche Zündmafie zwifchen zwei Stückchen Seidenpapier ein= 
Ban wird. Durch Schlag oder Stoß werden die A. zu ziem= 
id) heftigem Erplodieren gebracht. — Amorcieren, Pul—⸗ 
ver aufihütten; Rodipeife legen, anloden. 

Amore (ital.), Liebe, Auft;con amore, mit Luft. 

Amoretten (ital., kleine Liebesgötter), die Kinder der 
Nympben, —— mit und ohne Beflügelung im 
Gefolge des Amor (.d.). In der römiſchen Kunſt find ſie be— 
ſonders zahlreich in Sarkophagreliefs, und zwar in verſchie— 
denen Beſchäftigungen, wie ſpielend, bei Trinkgelagen, bei 
der Weinleſe ꝛc. dargeſtellt. 

Amoretti (Carlo), italieniſcher Gelehrter, geb. 13. März 
1741 zu Oneglia, geſt. 25. März 1816 als Bibliothekar der 
Ambroſianiſchen Bibliothek zuMailand. In feinem Haupts 
werfe „Nuova scelta d’opuscoli interessanti sulle scienze 
e sulle arti“ (27 Bde., Mailand 1775—88) ſuchte er die Ita⸗ 
liener mit den wifjenichaftlihen Errungenjdaften anderer 
Nationen befannt zu maden. Außerdem verfaßte er noch: 
„Della rabdomanzia ossia elettrometria animale“ (Mai- 
land 1808); „Elementi di elettricita animale“ (Mailand 
1816). Auch die Herausgabe der Handichriften des Leonardo 
| da Vinci (Mailand 1804 und 1816) u. a. verdankt man ihm. 

Amorevöle (ital.), muſikaliſcher Augdrud für lieblich, zart. 








Nr. 492. Amorbach. 


Amorgos, diefüdöftlichite, zur griechiſchen Eparchie Thera 
gehörige Inſel der Cykladen, zählt auf 127 qkm ca. 2200 €. 

ie Inſel ift bergig, aber frudytbar an Getreide und Süd— 
früchten. Hauptjtadt iftda3 Städtchen Chora, mit ca.1400€. 
Im Altertum war U. beriihmt wegen einer befonderen Art 
feinen Flachſes und zur römifchen deit war fie öfter Verban⸗ 
nung3ort vornehmer Römer. 

Amoxriter (Emoriter, Amorrhäer), mächtiger fanaanis 
tiſcher Vollsſtamm wejtlich vom Toten Meere im Gebirge 
Juda, der ſich weit über den Jordan ausdehnte und dajelbjt 
zwei fteiche, da8 von Bajan undvon Schon, gründete. Schon 
Moſes beſiegte fie, jpäter brad) ihre Macht Sofia, Salonıv 

ebrauchte jic zu Fronarbeiten; ob nad) der babyloniſchen 
Defangenichnft nod) Überrefte von ihnen vorhanden waren, 
iſt nicht feitzuftellen. 

Amorofolital.),inderMufifAusdrudfürinnig,weid),zart. 

Amorph (griech.), geſtaltlos; mit dieſem Ausdrud werden 
alle diejenigen ftarren Körper belegt, welche weder eine orga= 
niſche Struktur, noch eine frijtallinische Gejtaltung zeigen 
(Amorphismus). Amorphe Körper haben eine gleid)- 
artige Mafje und find frei von jenen harakteriftiichen Eigen= 
fchaften, welche in der nad) bejtimmten Richtungen erfolgten 
Anordnung der Atome krijtallifierter Körper ihren Grund 
haben, wie gejegmäßige Spaltbarteit, doppelte Strahlen: 
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hrechung oder thermo=efettrifche Bolaritätzerfheinungen. R 


Ubrigen3 fünnen viele Körper bei gleicher chemiſcher Zuſam— 
menfeßung jowohl in amorphem al3 aud) in kriſtalliſiertem 
Zustande auftreten; Beifpiele dafür find: die Kieſelſäure, die 


kriftallifiert den Bergkriftall, amorph den Opal gibt; der: 


Ktohlenitoff, der aus der rußenden Flamme al3 amorpher 
Körper fihabjegt, ald Diamant in ganz beſtimmten Kriſtall— 
foren fic) findet, der Phosphor, deffen amorphe Varietät eine 


ganz bejondere Rolle in der Zündhölgchenfabrifation jpielt. | 


Amsıpha (gried.), Mißgeitalten; Amorphie, Forms 
loſigkeit, beſonders Mißgeſtaltung eines organischen Körpers, 
Mißgeburt, fonft auch gleichbedeutend niit Amorphismus. 

Amorpha, Pflanzengattung ausder Familie der Bapilio- 
naccen. A. fruticosa aus Nordamerika, vom Anfehen des 
Goldregens, mit ährenftändigen ſchwarzbraun-pupurnen 
Blüten, wird als Zierſtrauch kultiviert und liefert in feinen 
Blättern einen rotgelben Farbitoff (Baftardindigo). 

Amorphophallus Bl. Pflanzengattung aus der Familie 


der Aroidien. A. campanulatus Bl. in Madagadfar, A. ! 


giganteus Bl. in Oftindien und andere Arten nit oft riefen: 
haften Blütenfolben liefern den Tropenbewohnern in ihren 
Wurzeltnollen eine nahrhafte Speife. Mehrere Arten find 
Bierden unferer Gewächshäuſer. 

Amorphozöa, ſ. Seeſchwämme. 

Amoriiſation (mittellai. = Ertötung, Auslöſchung), 


anrortijieren (ertöten, auslöſchen) bedeutet urſprünglich 


den Übergang von Gütern in geiſtlichen Beſitz, wodurchſie ab— 
gabenfrei wurden (ſ. Tote Hand); dann die Ungültigkeits— 


erklärung von Wechſeln, Forderungen u. dgl. durch die ſtaat- 


liche Obrigkeit. Heutzutage verſteht man jedoch unter A. für 
3 die Tilgung einer Schuld und Entlaſtun 
ermögens von einer Kapitalſchuld. Zweck ———— 
iſt, das Anlagekapital durch die Erträgniſſe der Anlage ſelbſt 
zu gewinnen, d. h. nicht nur die laufenden Zinſen zu decken, 
fondern auch das Kapital ſelbſt nach und nad) abzuzahlen, jo 
daß die Anlage mit der Zeit nicht bloß ſchuldenfrei wird, ſon⸗ 
dern ſelbſt gleicheinem Kapitalvermögen Erträge zu gunſten 
des Beſitzers abwirft. In demſelben 


auf der andern Seite ein Kapital. Die U. findet ſtatt bei 
jeder Art Anlagelapitalien. Bei gewerblichen Brivatunters 
nehmungen wird fie Abſchreiben des Anlagekapitals 
genannt. Insbefondere aber kommt fie vor bei den Etaat3: 


anleihen, die gleichfalls als Anlagefapitalien zu betrachten , 
find. —- Umortijationsfondtonto bedeutet die regel- 


rechte Buchung der aus einem befonders dazu beftinmten 
Fond fließenden, an feitgefegen Beitpunften regelmäßig er= 
folgenden Abzahlungen einergewifien Schuld, oder die Rech— 


nungsführung über die Amortifierung einer Schuld auß! 


einem dazu bejtimmten Fond. 


Amortiffement (jvanz., ipr. Amortiſſ'mang), Niederfchlas | 


gung oder auc) Tilgung einer Schuld. — In der Baukunſt 
iſt X. oder Amortifation jede nicht zur Seite ausladende, ſon— 
dern zurückweichende oder ſchmäler werdende Abſchließung 
eines Bauteile nad oben, 

Amor vincit omnia (lat.), Liebe überwindet alles,unfer: 
Luft und Liebe zum Dinge, macht Müh' und Arbeit geringe. 

Amos, der dritte der Heinen Propheten, ein Hirte aus 
Thekoa in Juda, ein begeifterter, gewaltiger Bußprediger in 
Bethel zur zeit der Könige Jerobeam II. und Uſias von Juda 
wider die abgöttiſchen Prieſter, deren Oberſter Amazias ſeine 
Verbannung bewirkte (um 800 v. Chr.). Er ſchildert die ſitt⸗ 


liche und religiöſe Verſunkenheit ſeines Volkes wie deſſen 


endliche Verwerfung, jedoch mit der Ausſicht für die Wieder— 
aufrichtung der „Hütte Davids“. — U’ Darſtellung iſt friſch, 
lebendig und phantafiereic. 


Amotae res (lat.), eutwendete Sadjen; Antotion, Ent: : 


fernung (vom Amte); Entwendung (von Saden). 

Amour (jranz., ſpr. Amuhr), Liebe, Liebſchaft, Lieb— 
haberei; Amouretten, kleine Liebeshändel. 

Amourettenholz, ſchweres, feſtes Nutzholz van gelblich— 
rötlicher Farbe mit braunroten Adern, welches in Stüden be— 
ſonders von den Antillen kommt; die Stammpflanzen ſind 
Mimosa tennifolia und tamarindifolia. 

Amovieren, befeitigen, entivenden;amovdiert, entfernt, 
entjeßt. 


eineg | 


€ irft. Maße, in welchem alſo 
auf der einen Seite die Schuld vermindert wird, bildet ſich 


Amoy oder Emoy cchineſ. Hiasmum), bedeutende Hanz= 
delsftadt auf einer 15 km fangen und 11 km breiten Inſel 
der Provinz Fo-Kien vor der Mündung des Lung-Kieng oder 
Drachenfluſſes. Man ſchätzte früher die Bevoölkerung der 
Stadt auf350 000, ſie Soll aber gegenwärtig nur etwa 90 000 
betragen. Der Hafen von A. ift einer der zugänglichiten in 
EHina und wurde feit Jahrhunderten von fremden Anficd- 
lern den übrigen Häfen vorgezogen. Schon zu Anfang des 
16. Jahrhunderts Hatten Hier die Bortugiefen zahlreiche Fak— 
toreien; ihre Schiffe wie die der Holländer und Engländer 
bejuchten die Stadt bis 1730, in welcher Zeit der Fremden— 
| handel mit China auf Kanton bejchränft wurde. Doc wurde 
U. nebſt einigen andern chineſiſchen Städten 1843 durch den 
Vertrag don Nanking dem fremden Handel wieder eröffnet, 
und die Sicherheit des Hafens jowie das veiche Hinterland 
trugen viel zu ſeiner Handeldentwidelung bei. Thee, Seide, 
Siegel, Schuhe, Schirme, Topfivaren, — u. ſ. w. 

ilden die Hauptausfuhrgegenſtände. Die Anſiedelungen der 
Fremden ſind zum Teil in der chineſiſchen Stadt, zum Teil 
‚auf der Heinen Inſel Kon-lang-ſu gelegen, welche letztere 
durch einen Kanal von 400 m Breite von der Hauptſtadt ge— 
trennt ift. Die Stadt hat eine beriihmte buddhiſtiſche Pagode 
mit einer Bildjäule des Fo in Überlebensgröße. 


a 





Nr. 498, 


Thor von Amoy. 


Ampel (vom Iat.ampulla) hieß im Mittelalter jede Lanıpe; 
heute verjtcht man darunter ein zur Beleuchtung oder aud) 
ı Verzierung in einem Raume aufgehängtes Gefäß(ſ. Ampel⸗— 
pflanzen). Im beſonderen iſt A. die Bezeichnung für den 
in der katholiſchen Kirche zur Aufbewahrung des Salböls 
dienenden Behälter. 

Ampelideae (Vitaceae, Rebengewächſe), dikotyle- 
doniſche Pflanzenfamilie aus der Ordnung Frangulinae, in 

der gemäßigten und warmen Zone lebende, meiſt klimmende 
: Sträucher mit handförmig gelappten oder gefingerten Blät- 
‚terit, zwitterigen oder vielzehigen grünlichen Blüten mit 
| Heinem Kelch und eifürmigen oder fugeligen Beeren. Die 
| 250 Arten der Familie jind in Europa nur durch wenige nicht 
einheimische Arten der Battungen Vitis (Weinjtod, |.d.) und 
Ampelopsis (f. d.) vertreten. 

Ampelin, nad) Zaurent ein durd Deſtillation erdhar— 
! ziger Schiefer gewonnenes Cl von gelblicher Farbe, erſtarrt 
nod) nicht bei - - 20°C, ijt Teicht löslid) in Alkohol oder in 
Ather. — Ampelinfänre, durch Behandlung des Ampelin 
mit Salpeterfäure erhalten, bildet weiße, ſchon bei 26°C. 
ſchmelzende Krijtallnadeln und läßt jich jublimieren. 

Ampelite graphique (franz., ſpr. Angpelitt graphid), 
fhwarze Kreide, Zeichenſchiefer; die beite Sorte ift die ita: 
lieniſche (pierre d’Italie). 

Ampelius (Lucius), lateiniſcher Schriftſteller etwa aus 
der Witte des 2. Jahrhunderts, Verfaſſer eines „Liber me- 
morialis“, welches, in 50 Kapitel eingeteilt, Bemerkungen 
aus den Bebieten der Sternfunde, der Erdbefchreibung und 
der Geſchichte entgält. Das Wert ift einem gewifjen Marei— 
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nus gewidmei Die erſte Ausgabe des Werkes lieferte Sal⸗ 


maſius (mit dem Florus, Paris 1638), neuerdings wurde 
es von Bed (Leipzig 1826, mit Erffärungen) und Wölfflin 
(Leipzig 1854) herausgegeben. 

— (griech.), Schriftſteller über den Weinbau; 
Ampelographie, Beſchreibung des Weinbaues; Ampe— 
Turgie, Weinbaukunde. 

Ampelomyces quisqualis Ces., ſ.untermeltaupilze. 

Ampelopsis Dichz. (wilder Wein, Zaunrebe), Pflanzen⸗ 
gattung der Familie der Ampelidken. Stammt aus Nord» 
amerifa, to fie die Uferwälder der Prärien als üppige Liane 
bewohnt; und A. hederacea Michz. (jünfblätterige Zaun: 
rebe), dient mit ihren fünfzählig gefingerten rötlichen Blät— 
tern als beffeidender Schmud für Wände und Lauben. 

Ampelpflangen, Bierpflanzen, die feit ca. 20 Jahren in ges 
ſchmackvoll gearbeiteten Ampeln einen Schmuck der Zimmer 
bilden, Die empfehlenswerteſten Arten find: Crassula spa- 
tulata, Cordyline vivipagora, Disandraprostrata, Linaria 
eymbelaris(Znymbeffraut), Lycopodium brasiliense, Saxi- 
fraga sarmentosa und minor, Sedum dendiculatum, 
Syrtorpia europaea, Begonia fuchsioides (Schiefblatt), 
Cereus flagelliformis (Schlangenfaftus), Fragaria indica 
(indifche Erdbeere), Sternenbergia vivipara, Spomala ca- 
narensis (fanarifhe Winde), Mesembrianthemum-, Pelar- 
gonium-, Tradescantia-, Tropaeolum»Xrten, Immergrün 
und Epheu. 

Amper, Fluß in Bayern, |. Ummer. 





Nr. 494. Andre Marie Ampere (geb. 22. Jan. 1775, geft. 10. Juli 1836). 


Ampere (jpr. Angpähr), Name zweier berühmter franzds 
ſiſcher Gelehrter - Andre Marie l., namhafter Phyſiker, 
geb. 22. Januar 1775 zu Lyon, war von 1801 ab Profeſſor 
der Phyſik und Mathematik in Bourg, Lyon und Baris. Er 
ſtarb auf einerfteife 10. Juli 1836 in Marjeille. Die Wiſſen— 
Ichaften der Bhyfif und Mathematik verdanken ihm cine be= 
deutende Förderung (f. Amperefches Geſetz). Bon jeinen 
Werfen find zu nennen: „Recueil d’observations electro- 
dynamiques" (Paris 1822); „Precis de la theorie des 
phenomödnes &lectro-Aynamiques'‘ (Paris 1824); „Theorie 
des phenomenes &lectro-dynamiques“ (Paris 1830). Vgl. 


Barthelemy Eaint=Hilaire, „Philosophie des deux Am- |, 


peres'‘ (Baris 1866). — Jean Jacques Antoine W., 
Sohn des Borigen, geb. 12. Auguft 1800 zu Lyon, eriwarb 
fid) durch ſprachliche und litterargeſchichtliche Forſchungen 
um das Schrifttum feines Vaterlandes große Verdienſte und 
wandte die Altertumsforſchung in einer ganz neuen Weiſe 


Amphiaräus 

auf Geſchichte und Schrifttum an. Er ftarb zu Pau 
27. März 1864. — Bon feinen zahlreichen Schriften feien 
genannt: „Histoire litt£raire de la France avant le 12me 
sidcle“ (3 Bde., 3. Aufl. 1871); „Sur la formation de la 
langue frangaise“ (3 Bde., 3. Aufl. 1871); „L’histoire ro- 
maine a Rome“ (4 Bbe., 2.Auff. 1872); „L’empire romain 
&a Rome (2 Bde., 2. Aufl. 1872); „De l’ancienne littera- 
ture scandinave‘‘; „Des Bardes chez les Gaulois et les 
autres nationsceltiques“. Dichtungen enthalten die „Heu- 
res de po&sies‘ (2. Aufl. 1863). Vgl. Botton, „Etudes sur 
J. J. A. Ampöre“ (1867). 

Ampereſches Geſetz. Dazfelbe ſpricht die Bezichungen 
aus, welche in der Einwirkung elektriſcher Ströme aufeinan= 
der und auf die Magnetnadel bejtchen, und lautet in bezug 
auf die Ablenkung der Magnetnadel durd) den elektrifchen 
Strom folgendermaßen: Dentt man fid) eine menfchlidhe 
Figur mit dem elektriſchen Strome ſchwimmend, fo daß der 
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Nr. 495. Darftelung des Ampereſchen Gefehes. 


Strom in der Richtung von den Füßen nad den Kopfe zu 
läuft, und mit dem Geſichte der Magnetnadel zugetvendet, 
fo wird das Nordende der Nadel ftet3 nad) der linfen, das 
Südende nad) der rechten Seite Hin abgelenkt. — Vgl. Elek: 
trodynamik und Eleftrifherötrom. 

Anipdreſches Geſtell, Vorrichtung zur Nachweiſung der 
Wirkung elektriſcher Ströme aufeinander. 

Ampeygo oder Hayden, UN: mit (1880) 3166 
E. im Kreiſe Briren in Tirol, an ver Boita und der über die 
Venezianiſchen Alpen führenden Ampezzaner Straße, liegt 
in einem weiten grünen Thale (dasſelbe bildet ein eignes 
Bezirksamt) 1200 m über dem Meere, umgeben von dem 
malerifshenUmpezzaner®cbirge. DieBewohner, welche 
Holzhandel, Viehzucht, Uhren- und Bücjenfabrifation be— 
Buben find verwelſchte Deutfche, deren Mundart ein Mittels 
ding zwiſchen Italieniſch und Ladin ift. Vgl. Noë, „A.und 
feine Dolomite” (Klagenfurt 1880). — A. Heißt auch eine 





Diſtriktshauptſtadt in der italienischen Provinz Udine in den 
Benezianifhen Alpen in Val Qumiei mit ca. 2000 €. 

Ampfer (Rumex) oder Ampher, Pilanzengattung der 
BEL BON EEE OL EI in mit wech⸗ 
felftändigen Blättern und Blüten in Rifpen- oderin Trauben 
form. ne Arten Haben als Nutzgewächſe befonderes 
Intereſſe: &emeineröauerampferoderfranzöfiider 
Spinat(R.acetosa), beliebtes Suppenfraut; der römische 
Spinat oder englifhe Sauerampfer (R. acutatus), 
derenglijhe Spinat (R. Patientia) und der nordame- 
tilanifhe Blajenampfer (R. vesicarius) liefern einen 
prächtigen Salat; aus der Wurzel des BPurgierampfers 
(R. alpinia) gewinnt man den Mönchsrhabarber und aus 
dem fumpfölätterigen Ampfer (R. abtusifolius) die 
Grindwurzel (Radix Lapathi acuti). Aus den Blättern des 
Sauerampfer3 wird Hin und wieder noc) Kleeſalz erzeugt: 
1000 kg geben ca. 8 kg Salz. 





Ampferkäfer, |. Blattfäfer. 

Ampfing, Pfarrdorf bei Mühldorf im bayrifchen Regie— 
rung3bezirtOberbayern ander Bahn Mündyen-Simbad mit 
ca.800€. 28. Scptember 1322 fiegte hier Lırdivig der Bayer 
über feinen Gegenfünig Friedrich den Schönen, und 1. Der 
zember 1800 fchlug Erzherzog Johann die Sranzofen unter 
Grenier, der Morcaus linten Flügel befehligte. 

Amphemeriſch (gricch.), an jedem Tage wicderfchrend. 

Amphi ... als Vorſchlagsſilben in zuſammengeſetzten 
Wörtern fovicl als um..., herum..., von beiden Seiten, 
beid...,zwei..., doppel..., z. B. amphikephaliſch, zweiköpfig, 
Amphibolie (f. d.), Amphitheater (ſ. d.) ꝛc. 

Ampbiaraus (griech. Amphiaraos), in der altgriechiſchen 


671 Amphibien Amphikarpifch 672 








Sage Sohn des Difles und der Hupermneftra; von den‘ vollftandig geteilte Borkammer. Neben den Zungen befiken 
Göttern mit der Seherfraft begabt, ſoll er an der kalydo- | fie entivcder zeitlebens (Berennibrandjiaten) oder doch wäh— 
nifhen Jagd wie am Argonautenzuge teilgenommen haben | rend der fogenannten Zarvenperiode (Metamorphofe) Kie- 


(. Alfmäon). 





Nr. 496. Stumpfblätteriger Ampfer Nr. 497. 


(Rumex obtusifolius). 
(Zu Spalte 670.) 


Amphibien (Amphibia, d. h. Doppellebige), Nacktlurche, 
als eine befondere Klaſſe der Wirbeltiere von den Reptilien 
(j. d.), die man heutzutage vielfach noch Amphibien nennt, 
zu unterjcheiden, indem ihre Entiwidelung wie beiden Fijchen 
ohne die als Amnion und Allantois bezeichneten embryo— 
nalen Gebilde erfolgt, die den Reptilien und anderen höheren 
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Waſſerampfer 
(Rumex aquaticus), 








! ö . Nr. 498506. 
Die verfchiedenen Entwidelungsftufen in der Verwandlung der Amppibien. 


1. DaB Froſchei. 2. Das Et nad) feiner Befruchtung, umgeben von einem 


Bläschen, 3. Die Froſchlarve in der eriten Lebenszeit. 4. Erſtes Er— 
ſcheinen ber Kiemen. 6. Weitere Entwidelung der Sliemen. 6. Aup 
treten ber Hinteren Padden des Froiches, 7. Bildung ber Vorderpadden, 
anmähliches Verſchwinden der Kiemen. 8. Entwickeluͤng der Zungen und 
Verkllrzung de Schwanzed. 9. Der Froſch nad) vollendeter Entwickelung. 


Wirbeltieren zukommen. Ihre Haut iſt meiſt nackt, ohne 
Schuppen. Das Hinterhaupi trägt zwei Gelenkhöcker, Rip- 
pen fehlen ihrem Stelette ganz oder find verkümmert; ihr 
Herz hat eine einfache Kammer und eine vollitändig oder un: 


men. Ihr Aufenthalt ift in den meiften Fällen im Waffer, 
und zwar ausnahmslos im Süßwaſſer; je nachdem fie vier 
kräftig entwicelte oder nur furze, oder auch nur zwei Beine 
| haben oderendlich ganz beinlosſind, bewegen ſieſichſpringend, 
kriechend, ſchwimmend vder wühlend; fie entnehmen ihre 
‚ Nahrung dem Tierreich, die Larven frefien Pilanzenftoffe. 
Die Aufjaugungsfähigfeit ihrer Haut läßt fie während des 
Winterſchlaſs im Schlamme ohne Lungenatmung aushalten. 
Der Entwidelungsgang ift bei derMetamorphofe mie folgt. 
Aus dem ins Wafjer abgejegten Laich entmwideln ſich nach vor= 
hergegangener Potterfurhung allmählich fiſchähnlich ge— 
ſchwänzte Larven (Quappen, Kaulquappen), deren Kiemen 
nach Entwickelung der Lungen verloren gehen, ſowie der 
hornige Schnabel und bei Fröſchen und Kröten der Schwanz; 
Dierbei entftehen bei den $röfchen die hinteren Beine vor den 
vorderen, bei Molchen umgekehrt. — Die Amphibien find 
teil3 ungeſchwänzt, wie Fröfche, Kröten, teils geſchwänzt, wie 
Molche und Fiſchmolche (Perennibranchiaten, z.B. der Olm 
oder Proteus), teil3 wurmföürmig, fußlos mit Heinen Schup⸗ 
pen unter der Haut, wie Schleihenlurde (Blindwühler).Yr> 
Amphibiolithen (griech), Verſteinerungen von voriwelt- 
lichen Amphibien. 
Amphibiologie (griech), die Wiſſenſchaft, welche ſich mit 
den Amphibien befaßt. 
Amphibiſche Pflanzen, diejenigen Pflanzen, welche ſowohl 
im Waſſer wieauf dem Lande gedeihen. Solche Rflanzen find 
3.B.der weidenblätterige Knöter ich (Colygonum am- 
phibium) auf Adern und in Wafjergräben, ferner der Waj- 
ferhbahnenfuß (Ranunculus aquatilis), der flutende 
und ber ſcharfe Hahnenfuß (R. fluviatilis und R. acris). 
Amphiböl, foviel wie Hornblende (f. d.). — Amphibo= 
liſche Gefteine, diejenigen als Felsarten auftretenden 
Mineralaggregate, in welchen Hornbiende (Amphibol) als 
weſentlicher Gemengteil enthalten ift, z. B. Diorit, Syenit, 
Hornblendeſchiefer 2c. 
Ampfibolie (gricdh.), auch Amphibologie,Zweideutig- 





feit, Doppelfinnigfeit, in der Bhilofophie Verwechſelung der 
Begrifie;amphibolifch, zweideutig, doppeljinnig. 

Ampphibolithen (gried).), vom Bliß verglafte Felsſtücke. 

Amphibrachys (gried)., d. h. der an beiden Eeiten furze), 
dreifilbiger Versſuß, der in der Mitte eine Länge, an jeder 
Scite eine Kürze hat: „_ (Gewalten, erobern, belieben). 
Wenn er in einem Verſe Häufig vorkommt (was z. B. im deut: 
ſchen Herameter ſchwer zu vermeiden ift, j. d. folg.), macht er 
den Rhythmus ſchwächlich: 

„Alle | Gewalten | der = Erde | ver-ſchwinden | im = Auge | des-Todes“ 

Amphibranchten (gried;.), die Mandeln des Halſes mit 
den benadybarten Teilen. 

Amphibrya (Umfproffer), den Pflanzen mit einlappi— 
gem Samen anderer Syfteme entjprechende Unterabteilung 
derStammpflanzen (Cormophyta) im natürlichen Bilanzen 
ſyſtem von Stephan Endlicher. 

Amphidiplopie (griech.), das Doppeltichen. 

Amphidromia (griech., wörtlich Umgang), ein häusliches 
Feſt bei den Athenern, an welchem man ein Kind von 5,7 
oder 60 Tagen nad) feiner ®churt unter Begleitung der Ein- 

| gefadenen um den Herd des Haufes herumtrug, wodurd) es 
in die Familie aufgenommen, den häuslichen Schutzgöttern 
empfohlen wurde und feinen Namen erhielt. Die Thüren 
waren an diefeom Tage, wenn die Geburt eines Knaben ge= 
feiert wurde, mit Olivenzweigen, bei einem Mädchen mit 
Kränzen aus Wolle geſchmückt. Opfer undein fröhliches Teft: 
mahl beſchloß den Tag. 

Amphidfalze vder Amphotẽre Salze, nad) Berzelius 

' Bezeichnung für gewiffe Klajfen von Salzen, die aus drei 
Grundſtoffen beitehen, von denen der eine ein Bafenbilder 

(Saucerftoff, Schwefel, Selen, Tellur) ift. 

! Amphigafrien, die Heinen, nur aus einer Zelllage gebil⸗ 
deten Blätter (Unterblätter) der Lebermooſe. 

ı Amphigurie (griech.), unzufanmenhängendes Geſchwätz, 

ſinnloſe Hochtrabende Redeweiſe. 

Amphikarpiſch (griech.), über und unter der Erde (auf 

| beiden Eeiten) fruͤchtbringend. 





Amphikthon 
Anmphinthon, in der altgriechiſchen Sage Sohn des Deu⸗ 
kalion und der Pyrrha, einer der miythiſchen Könige Attilas. 
Amphiktyonie oder Bund der Amphiltyonen (rich: 


tiger Ampphiftionen, d.h. die um ein Heiligtum herum Woh: 


nenden), eine Verbindung mehrerer Völferichaften und 


Städte im alten Griechenland zur Erhaltung gemeinfchaft: | 


licher Heiligtümer undvölkerrechtlichen Verhaltens im Kriege. 
Es gab verſchiedene Bündnifje diefer Art. Das berühmteite 
iſt das pyläiide, d. 5. das von Delphi und Thermopylä. 
Wahrſcheinlich beſtanden anfangs zwei An, cine zum 
Schußze de3 Heiligtums von Delphi, die andere zur Er: 
haltung de Tempels der Demeter und des mythiſchen Hel⸗ 
den Amphiktydn bei den Thermopylen. Beide wurden in 
vorgeſchichtlicher Reit vereinigt und bildeten einen Bundvon 
zwölf Völkern, von denen die Thefjalier, Böotier, Phoker, 


Dorier und Jonier die bekannteſten find. Jedes diefer Bol: . 


terwählte in dieBundesverfammlungen, welche im Frühjahr 
zu Delphi, im Herbft zu Anthela bei den Thermopylen ab: 
gehalten wurden, zwei ftimmberchhtigte Abgeordnete (Hir- 
romnemones), welche zuſammen den Bundesrat (Eynedrion) 
der Amphiktyonen bildeten. Außerdem fandte jedes Bundes 
voit eine Anzahl Beigeordnete Pylagoren), welche beim 
Bundesratnurberatende, keine beſchließende Stimme hatten. 
Das Synedrion tagte über dic Angelegenheiten des Bundes, 
über die Abhaltung der pythiſchen Spiele, 

die Ausſchmüchung der Heiligtümer, Ent: — 
weihung derſelben, Vergehuüngen gegen 
das Völkerrecht, doch auch über patriotiſche 
Angelegenheiten, z. B. über die Errich— 
tung eines Denkmals für Leonidas und 
ſeine Helden. Innere und äußere Kriege, 
Schutz und Trutz gegen Nationalfeinde zog 
fie nicht in den Kreis ihrer Beratung, da 
hierzu die Macht fehlte. Letzteres erhellt 
beſonders aus der mangelhaften Aus— 
führung ihrer Befchlüffe, wenn jie ala 
tihterlihe Behörde ihren Ausſprüchen 
Beltung verſchaffen wollte. So Hatte fie 
die Stadt Kriſſa am Pleiſtos, weſtlich von 
Delphi, wegen Belüftigung der Pilger 
dem Untergange geweiht; dod) ward die— 
felbe erſt nad) vielen Kämpfen mit Hilfe 
der Athener erobert undihre fruchtbare Se: 
markung auf Solons Nat dem Apollo ge- 
weiht. Als das Synedrion auch ſpäter 
Hginaund ſelbſt Sparta zu ſchweren Geld— 
bußen verurteilte, ſtieß es auf unüber— 
windlichen Widerſpruch. Am verderblich— 
ſten war der Heilige Krieg (f. d.), den ein 
Richterjpruc) der Amphiktyonen veran— 
laßte. Gin zweiter heiliger Krieg ent: 
brannte gegen die Stadt Amphiſſa in Lo— 
tris, deren Bewohner die dem Apollo ges 
weihten Zelder von Kriſſa bauten. König 
Philipp von Makedonien, der an Stelle der ausgeſtoßenen 
Photer in den Bund aufgenommen worden war, zerftürte 


die Stadt. Der Bund bejtand noch als cin Schatten unter. 


den Nömern und e3 lag ihm in diefer Zeit nur nod) die 
Eorge um die Heiligtümer in Delphi und in den Thermo: 
pylen und die Leitung der pythiſchen Spiele ob. — Vergl. 
Zittmann, „Über den Bund der Amphittyonen“ (Berlin 


1812); O.Weiß, „De foederis amphictyonici disciplina“ . 
(Berlin 1847); C. Bücher, „Quaestionum Amphictyoni- , 


carum specimen“ (Bonn 1870); Sauppe, „Commentatio 
de amphictyonia delphica et hieromnemone attico“ 
(Böttingen 1873). 

Amphilochus, in der aligrichiichen Sage Bruder des 
Altmäon (f. d.), nahm al3 Held und Echer am Zuge der | 


Nr. 507. Tas Koloffeum zu Non. (Zu Artilei Amphitheater, Spalte 676.) 


Amphiproſtylos 


terſchlag). Er Heißt auch Cretikus, füllt den antiken Hexa— 
meter ſchlecht aus, tönt aber im Lyriſchen kräftig. 

Amphimẽdon, einer der Freier der Penelope, der von Tele— 
madus, Odyſſeus' Sohn, erſtochen wurde. 

Amphion, in der altgriechiſchen Sage Zwillingsbruder 
des Zeihos und Sohn des Zeus und der Antiope, König von 
Theben, nächſt Orpheus der ältefte Sänger und Rautenfpieler 
der griehiihen Borzeit. Bon den Mufen hatte er eine wun— 
derjame Leier zum Gejchent erhalten, bei deren don feinem 
Geſang begleitetem Baubertlang die Steine ohne Menſchen— 
hand fih zuden Mauern Thebenszujammenfügten. Bekannt 
iſt das traurige Schidjal feiner Battin Niobe, der ihrer 
Selbftüberhebung wegen alle ihre 14 Kinder an einem Tage 
| von Apollo und Artemis getötet wurden; ſ. Niobe. 
Amphion, ſoviel wie Zwillinge (als Sternbild). 

Amphioxus (Branchiostöma), Lanzettfiſch, ift ein faum 
zweizölliges, nach vorn und Hinten zugeſpißtes, glattes,durd;= 
ſcheinendes, blaßroſenrotes oder ganz farbloſes Wirbeltier 
der mittelmeeriſchen und anderen europäiſchen Küſten, wel- 
ches einige zu den Fiſchen rechnen, das aber als Vertreter 
einer eigenen Klaſſe (Leptocardia) der Wirbeltiere anzu— 
ſehen iſt. Er hat eine lanzettförmige Geſtalt (daher der Art— 
name A.lanceolatus) und iſt vollkommen durchſichtig. Ihm 
fehlen Herz und Kopf ſamt Hirn und Sinnesorganen, der 











* — 


gefranſte Mund liegt an der Unterſeite des Leibes, ftatt eines 

— J hat er nur die weiche Rückenſaite oder Chorda 
(.Stetett),derenäußere Hülle ein Rohr für das Rückenmark 
bildet. Der Darm dient in feiner Vorderhälfte zugleich als 
Atmungsorgan; das Blut iſt farblos. 

Amphipleura (Rippenſchiffchen), eine Diatomacke 
(Süßwaſſeralge), prismatiſch, ſechsſeitig. A. pellucida, 
—XR lang. 

Amphipöda, j. Flohkrebſe. 

Amphipolis, am Fluſſe Strymon unmeit der Mündung 
desſelben ins Thrakiſche Meer gelegene Pflanzftadt der 
| Athener, denen die Gründung erit nad) fangem Kampfe mit 
; den friegerifhen Edonern gelang (436 v. Chr.). Die Stadt 
| ward durd Handel und Gemwerbjleik reich und ftrebte nad) 


Sühnegegen Theben undam Trojanischen Kriegeteil. Erjoll ı Unabhängigkeit. Im peloponnefifchen Kriege verloren fie 
Argos in Akarnanien gegründet haben und wurde in Oropos, "die Aihener 424 v. Chr. an die Spartaner. Später kämpfte 


Athen und Sparta göttlid) verehrt. 

Amphilogie (griech), Widerrede, Wortwechfel; amphi- 
logijd), widerfprechend. 

Amphimäcer (gricd)., d. i. der an beiden Eeiten lange), 
dreifilbiger Versſüß, der in der Mitte eine Kürze, an jeder | 
Seite eine Länge hat: (Untergang, Zorngewalt, Wet⸗ 

Ill. Konv.Lexikon. I. 


v 


fie öfter gegen Athen um ihre Unabhängigkeit, geriet aber 
doch unter maledonijche und fpäter römische Herrſchaft. Ge— 
ringe Refte der Stadt finden fid) bei dem Orte Neochori (fürs 
tiſch Jeuikiöi). 
Amphiproſtylos (griech.), cin Tempel, der aufder Vorder⸗ 
und Hinterfeite eine Säulenvorhalle, an den Zängenfeiten 
43 
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aber keine Säulen hat; auf der Vorderſeite iſt er wohl auch 
mit Anten verſehen, zwiſchen denen ſich die Thür befindet. 

Amphirrhinen (griech., d. h. Paarnaſen) heißen wegen 
ihrer doppelten Natenhöhfe die Wirbeltiere mit Ausſchluß 
ihrer niederſten Formen, der Teptocardier ern Am- 
phiopus) und der Rundmäuler (Cycloſtomen), welche Ichte- 
ten auch Unpaarnafen (Monorrhinen) genannt werden. 

Amphisbänen (gried.), Eidechjenart, ſ. Doppel- 
ſchleichen. 

Amphiſcii (griech.), Zweiſchattige, die Bewohner der hei— 
ßen Zone zwiſchen den Wendekreiſen, weil ſie ihren Schatten 
nach Norden oder Süden werfen, je nachdem die Sonne ſüd— 
lich oder nördlich von der Linie ſteht (vergl. Aſcii). 

Amphiſſa, altgriehiihe Stadt im Gebiete der ozolifchen 
Lokrer, 10 km nordmeftlicd von Delphi am Rande einer 
fruchtbaren Ebene, mit einer Akropolis, die ein berühmtes 
Arhenebild enthielt. Philipp von Makedonien zerftörte im 
Sahre 339 v. Chr. diefe Hohburg nad) dem Beſchluſſe des 
Amphiktyonenbundes, jedoch wurde fie bald wieder hergeftellt. 
U. zerfiel erit während der Völterwanderung. An feiner 
Stelle fteht jet die Stadt Salona (f. d.). 

Amphithalamus, im griechischen und römischen Wohn 
haufe ein Gemäderpaar, welches an das Schlafzimmer der 
Herrſchaft ſtieß oder demfelben gegenüber lag, den Eingang 
zu den Arbeits: und Wohnräumen der Frauen bildete und den 
Mägden zum Aufenthalt, alfo auch zum Schlafraume diente. 

Amphithalit, dichtes milchweißes Mineral von Horrsjö— 
berg in Wermland (Schweden), findet ſich mit Lazulith, Rutil 
und Difthen verwachſen in einem Quarzitgejteine. Die Härte 
ift = 6. Der A. befteht im weſentlichen aus wafjerhaltiger 
phosphorfaurer Thonerde nebit etwas phosphorfaurem Kalk 
und Magnefia. 

Amphitheater (Amphitheatrum, vom griech. Amphi- 
theatron), bei den Römern ein große, eiförmig angelegtes 
Gebäude, in deſſen Mitte eincbenfall3 eiförmiger freier Pla 
für die Kämpfe mit wilden Tieren und die Fechterfpiele ie 
befand, während die rings herumlaufenden Zujchauerjiße, 
wie im Theater, ſtufenweiſe anftiegen. Die Außenfeite diejer 
Bauwerke beftand ſtets aus einigen Reihen von Bogenhallen 
übereinander, deren Pfeiler mit Wandjäulen geziert waren. 
Der Unterbau der Stufenreihen enthielt die zahlreihen 
Gänge und Treppen, welche zu den Sitzen führten. Die Er- 
findung dieſer Art von Gebäuden gebührteinem Zeitgenofien 
Ciceros, dem Scriboniug Curio, dod) waren jomwohl die von 
ihm wie die nachher von Cäſar und anderen errichteten von 
Holz. Daß älteſte erhaltene fteinerne A. ift das von Bompeji. 
Veſpaſian begann und Titus vollendete das riejige, in der 
Mitte des alten Rom liegende fteinerne A., das unter den 
Namen „Koloſſeum“ (Coliseo) befannt ift. — Während der 
römifchen Kaiferzeit hatten die meiften größeren Städte des 
römijches Reiches ihre U. 

Amphitrite, in der altgriehiichen Sage die Gemahlin des 
Meergottes Rofeidon, die er von Naxos gewaltjam entführt 
haben fol, während fie einer andern Sage zufolge zu Atlas 
floh, vom Delphin aber wieder ausgefundichaftet wurde. A., 
in deren Perfon die tujende Meeresflut ausgedrüdt wird, 
ſchenkte dem Rofeidon zwei Kinder, den Triton und die Ben— 
theſikyme (die Tiefaufwogende), weitere Abſpaltungen des 
eigenen Weſens des Vaters. — Auch ein Ringelwurm und 
ein Aſteroid (ſ. Planeten) führen den Namen A. 

Amphitropiſch (griech.), ſich nach beiden Seiten wendend. 
Amphitropiſche Pflanzen, bei welchen Blatt und 
Wurzelkeime eine zirkelförmige Krümmung bilden. 

Amphitrus oder Amphitryon, in der altgriechifchen 
Sage Gemahl der Alkmene und Pilegevater de3 von Zeus 
mit jener erzeugten Herkules. Er war König von Theben 
und jelbft ein Nachtomme des Zeus. Von Plautus, Moliere, 
Kleift u. a. wurde er in Ruftjpielen als ein Hausvater be= 
Handelt, der feinen Gäſten alles nachfieht. , 

Amphiuma, Umphibiengattung, |. Aalmolch. 

Anıphodelit, cine Art de3 zur Familie des Feldſpates ge: 
hörigen Anorthit. 

Amphöra, irdener, langer, nach unten ſpitz zulaufender, 
enghalfiger und mitzmwei Henfeln verfchener rünischer®ein- 
trug, der 26,,, 1 faßte. Gefüllt wurde er verkorft, mit Gips 
oder Pech verjiegelt und der Wein nad) Sorte und Alter 


daraufvermerkt. Nach Amphoren wurde die Größe der Schiffe 
berechnet. Ein ähnlich geformtes Hohlmaß war bei den Grie— 
hen der 39,4, 1 fafiende Metretes. 

Amphoxiſcher Widerhall, ein eigentümlicher Beiklang, 
ähnlich dem Schall eines leeren Faſſes, den das regelrechte 
Atemgeräuſch bei verſchiedenen Erkrankungen der Lunge, na- 
mentlich regelwidriger Höhlenbildung in derſelben, erhält. 





























Amphoren. 


Nr. 608. 
Amphoter (vom griech. amphoteros, d. i. zu beiden Sei⸗ 
ten gehörig), doppelten Weſens; indifferent. — Amphotere 
Reaktion, in der Chemie die gewifien Körpern (z.B. der 
friſchen Milch) andaftende Eigenjchaft, ſowohl ſchwach jauer 
jowie aud) ſchwach altalijd) zu reagieren. — Amphotere 
Bildungen, Öefteine, welde unter Mitwirkung von vul— 
kaniſcher Thätigkeit und Waſſer entstanden find, 3.8. vulka— 
nische Tuffe. — Umphotere Salze, |. Amphidſalze. 
| Amphötis (griech.), zweihenteliges Gefiß; Amphoton, 
| Becher mit zwei Henfeln; Tragbahre. 
Amphrifus(Ornithopt&ra Amphrisus), Schmetterling& 
gattung aus der Familie der Tagfalter, auf den Oberflügeln 
Ihwarzbraun, auf den Unterflügeln goldgelb. Die Raupe 
ift mit diden Fleiſchzapfen bejegt. Zahlreiche Arten find über 
Java und die anderen Hinterindifchen Infeln verbreitet. 
Amplektieren (lat.), umfafjen, mit den Armen umſchlie— 
Ben; Ampleration, die Umfajjung; in der Alchimie be= 
zeichnet das Wort die Bereinigung ziveier Metalle oder Mine— 
talien miteinander, 3. B. de3 roten Mannes (des Gold» 
ferments) mit der weißen Frau (dem Quedfilber). 
Amplepuis(jpr. Angp’ipüih), Stadt im franzöfifchen De— 
ı partement Nhöne, Arrondifjement Billefrande, mit ca. 
5400 E. und Leinen=, Merino- und Moufjelinfabrifen. 
Anplistion (lat.) oder Amplikation, im vömijchen 
Recht dieVertagung des Rechtsverfahrens, menn die Richter 
über die Sachlage noch nicht genügend unterrichtet waren; 
diefelbe wurde vom Prätor durch die Formel amplius cog- 
noscendum (teiter zu unterjuchen) angeordnet. 

Ampliativ (lat.), Bezeihnung eines jehr Hohen Grades 
einer Eigenſchaft (3.8. jehr ſchön), während der Superlatid 
den höchſten Grad bezeichnet (3.8. der ſchönſte). 

Amplifikation (lat., d. i. Erweiterung), die nähere Dar— 
legung einer Behauptung, eines Urteils, eines Schluffes ꝛc. 
in allen Einzelheiten; im engeren Sinne unterfdeidet die 
Rhetorik A. a) durd) Gleichniſſe, b) durch Entgegengeſetztes, 
e) in Veranſchaulichung des Allgemeinen durch ein Befondes 
res, d) in Beftätigung durch Zeugniffe. — In der Mecha— 
nik iſt A. die Vergrößerungsfraft des Fernrohrs. 

Amplitude (franz., ſpr. Angplitüd), der Unterſchied des 
höchſten und niedrigiten Standes des Luftdruckes. 

Amplonins Ratiek, geb. zu Nheinsberg bei Köln, Arzt 
und 1393 Rektor der Hochſchule zu Erfurt, ging 1412 in ein 
Klofter nad) Mainz, jpäter nach Köln, wo er 1435 ftarb. Er 
ift der Gtifter des — Amplonianum in Erfurt, dem 
er auch ſeine an Handſchriften römiſcher Klaſſiker reiche 
Bücherſammlung vermachte. 

Amplus (lat.), weit, geräumig; anſehnlich; ampliſſi— 
mus, hochanſehnlich. 

Ampsfis (griech.), das Zurücktreten der Säfte in die inne— 
ten Slörperteile. 

Anponlette (franz., [pr. Angpulett), die hölzerne Brands 
| röhre in der Bombe; auch die Sanduhr. 
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Ampfivarier vder Amſivarier, germanifcher Volks— ger Verehrung und das Ziel großer Pilgerzüge wurde, Das 
ſtamm an der unteren Ems. Als Drufus in Deutfchland er- Heilige Waſſerbecken bildet ein Viereck mit 130 m langen 
ſchien, fchlofien fie fid) den Römern an, fpäter waren fie | Seiten und enthält inder Mitte einen Heinen,aber ungemein 
Bundesgenofien des Arminius gegen diejelben. Um 60 n. ı reich außgeitatteten Tempel, der ſich auf pyramidal anfteis 
Chr. wurden fie durch die Chaufen aus ihren Sitzen vertrie- genden Stufen erhebt. In dem Teiche baden die Bilger, im 
ben und durch andere deutfche Stämme fait aufgerieben. | Tempel figen die Priejter, mit dem Leſen heiliger Lieder be- 
Ihre Reſte gingen fpäter in den Sranfen auf. ichäftigt. Bis zu Randſchit Singh im Anfang unjeres Jahr- 


Amru⸗Ben⸗al⸗Aſſi 











Ampthill (ſpr. Ampßill), Stadt in der engliſchen Grafſchaft | 


Badford mit ca. 2000 E. 

Ampthill (pr. Ampßill, Odo William Leopold, Xoro), j. 
Rujjell(Odo, Lord). 

Ampulla, bei den Römern eine bauchige Flaſche aus Thon 
oder Glas mit zwei Henkeln zurAufbewahrung von Flüffig- 
keiten, namentlich des Salboͤls in den Bädern, aud) Trint- 
becher bei Tiſche. In den katholifchen Kirchen ift U. das Ge— 
jäß für das Salböl (Chrisma). — In der Anatomie bezeid)- 
net A. Bläschen oder ähnliche Höhlungen organifcher Teile; 
in der Rhetorik Schwulſt (ampullas loqui, in überladenem 
Stile reden), in der Botanik Schwimmblaſe der Wafjer- 


hundert3 hatte A. viele Entweihungen und Zerſtörungen 
durd die indischen Mohammedaner und befonders die Uf- 
| ghanen zu ertragen. Erft jener große Fürſt, der hierher den 
| Yauptiiß jeine3 Reiches verlegte, gab A. Schutz und hob die 

RN. Gleichzeitig entwideltejich eine rege Gewerb⸗ 
. thätigfeit und der Handel mit Kaſchmir blühte auf, jo daß U. 
: (1876) 142381 E., teils Hindu, teil® Mohammedaner, zählt. 
Namentlich wird feit 1832 die Shamfiveberei durch von 
Kaſchmir einwandernde Weber hier ftark betrieben (jährlich 
jür mehr al3 250000 £). U. ift jeßt nicht nur der große 
Markt des Pendſchab, fondern überhaupt eine der eriten 
Handelsftädte Oberindiens. Ausfuhrgegenjtände jind Tibet- 





pflanzen. : wolle, Shawls, Teppiche, Gewürze, Früchte, Pelze, Leder. 

; en Bee ea — | Dr — in ne verschieden von —— 
er ſpaniſchen Provinz Gerona, am Meeresſtrand von der indiſchen Orten, wird durch die hohe von Randſchit Sing 

Fluviamündung bis zum Vorgebirge Rojas. 1809 erbaute Feſtung Pe Die — 

— Ampurias, Gemeinde in Spanien, |. Caſtellon de durch den Bari-Duabkanal bewäſſert, iſt ungemein frudjtbar. 
mpurias. 

Amputation (lat.), in der Heilkunde die kunſtgerechte Ab— | 
löjung eines Kürperteils, namentlic) einzelner Ölicdmaßen, ' 
undzwarinihrerontinuität mit Durchſägung des Knochens. 
Die Weichteie werden in langen, großen Schnitten mit dem 
Mefjer durchtrennt, wobei e3 gilt, ausreichende Qappen von 
Haut und Muskulatur zur Bedeckung des Stumpfes zu bil- 
den, der Knochen wird durchſägt, die Blutung durd) Abbin: 
den der durchſchnittenen Blutgefäße möglichſt ſchnell und 
vollkommen geftillt, die Zappen zufammengenäht und dag | 
Ganze kunſtgerecht verbunden. Durch Middeldorpf fam in | 
der legteren Zeit aud) die Al. mittel3 Platinaſchlingen auf, die | 
durch Anwendung eines galvaniſchen Stromes glühend ge: 
macht worden. — Die Anläffe zu einer X. find je nach Um: , 
fanden jehr verfchieden. Meiſt geben Berjchmetterungen, | 
Quetſchungen von Gliedmaßen, entftandener Brand, große | 
Geſchwüre und dergf. die Beranlafjung. Immer muß die U. | 
oberhalb des erkrankten Teiles, im Bejunden, vorgenommen | 
werden; fie droht natürlic) dem Kranken um ſo mehr Gefahr, ' 
je größer der Körperteil ift, dev durch fie entfernt werden - 
muß, abgefchen davon, daß ſchon die veranlafjende Krankheit - 





das Leben in verſchiedenen Graden bedrohte. Kleine Glieder 

trennte man, früher häufiger als jetzt, bei meſſerſcheuen Kran— 

ken auch durch einen Schlag mit Meißel und Hammer. 
Amrabaum und Amraharz, ſ. unter Spondias. 
Amras, Schloß in Tirol, j. Ambras. 


Amrävaͤti, Diſtrikt und Stadt in der oſtindiſchen Land— 


ſchaft Berar (ſ. d.). 

Amrit, die trümnierreichſte Stätte an der Küſte des alten 
Phönikien, 10 km füdlich der Stadt Tartus (da3 alte Anta- 
radus). A., das alteMlarathos, gehörte wie Antaradu3 zum 
Weichbilde der Stadt Arados(jegt Buad). Bon den noch vor⸗ 
handenen Denkmälern ift das wichtigſte El-Maabed (d.i. der 
Tempel), der bedeutendfte Reſt jemitijcher Tempelbaufunft, 
ein viexeckiger, aujdrei@eiten von Felsmauern umſchloſſener, 
52 m langer und 45m breiter Hof, in der Mitte mit einem 
Felſenwürfel von etwa 5m Ausdehnung, auf welchem eine 
ebenfall3 von drei Seiten gefchlofiene, 4'/, m hohe und mit 
einem großen Eteine bededte Cella ruht. Andere Denkmäler 
find ein großartiges Grabmal, ein Stadium mit kreisrundem 
Amphitheater und andere Überbleibjel von Baumerfen. 

Amritn, der Unfterblichleitstranf der indiihen Götter, 
entitanden durd) das Ausbuttern de3 großen Milchmeeres 
vermittelft des Berges Mandara. 

Amrifir, Umritjar (d.5.Born derlinfterblichkeit) oder 


Ramdaspur, Hauptitadt eines Diſtrikts in der gleich: : 


namigen Divifion der indobritifhen Leutnantgouverneur— 


ihaft im Pendſchab, zwiichen den Flüſſen Bias und Rami 


und an dverBahnXahore-Delhi,verdanft jeine Erhebung dem 
Kultus der Sikhs (j.d.). Hier war bereits 1581 unter Ramı= 
Das, demviertengeiftlichen Chef der Sikhs, eingroßes Teich- 
beden mit Tempel entftanden, welches ein Gegenjtand heili— 
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Anru-al-Bais,auhAmrisal- Rai, einerderberühms 
teften arabijchen Dichter und Haupt des Stammes der Kindah, 
lebte zu der Zeit Mohammeds, defjen Gegner er war und den 

| er mit Spottliedern verfolgte. Gehaßt und vertrieben, irrte 
! er fange bei mehreren Stänmen umher und wurde jpöttijcher: 
weije Ef Metif el Dhelil (der umherirrende König) genannt. 
Zu Amyra in Salatien joll er durch ein vergiftetes Kleid 
: feinen Tod gefunden haben. W. iſt der Berfajjer eines der 
ſieben arabijchen Preisgedichte, die unter dem Namen Moal: 
. latit befannt und berühmt geworden, von Kojegarten 1815 
zu Jena, von Hengftenberg 1823 zu Bonn und von Arnold 
(in den „Septem Moallakät‘‘) 1850 zu Leipzig herausge— 
geben worden find. Andere Dichtungen de3 U. hat Gudin 
ı de Elane im „Diwan d’A.“ (Paris 1837) veröffentlicht, und 
Fr. Rüdert („A. der Dichter und König”, Stuttgart 1843) 
. überjepte einen großen Teil der Gedichte AS. 
Amru-Ben-al-Affi, berühmter arabijcher Feldherr unter 
; den Ralifen Abu Ber, Omar, Othman und Moahmwijah, er- 
oberte 634 Syrien, 638—640 Ägypten und gründete Alt: 
kairo, wodurd) der Untergang der bißherigen Hauptjtadt 
Memphis befchleunigt wurde. Nach der Eroberung Alexan— 
drias im Jahre 640 joll er die dortige berühmte Bücherſamm— 
‘ Jung verbrannt haben, was jedoch) der gefhichtlichen Wahr 
43* 
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En nicht entſpricht (f. Ulerandria). Nachdem A. aud) nod) | feits Hellgefledtem Gefieder, mit hochgelbem Schnabel und 


arka und Tripolis erobert hatte, ſtarb cr 664 als Statt- 
halter von Ägypten. 

Amrum oder Amrom , eine der nordfrieſiſchen Snfeln an 
der Weftfüjte Schleswigs, von 28 qkm mit ca. 600 E. Die, 
in vier Wohnplätzen lebend, Viehzucht, Fiſch- und bedeuten— 
den Uufternfang und Schiffahrt treiben. Die ausgedehnten 
Marſchen im Welten der Inſel find jeit dem 12 Sndrhundett 
ein Raub der Nordſee geworden ; jet ift U. jedod) durch eine 
Dünentette und die Hochgelegene Eandbant Kniepjand 
gegen weiteres EL de3 Ozeans geſchützt. Zur Ebbe- 

eit kann man von der Nachbarinſel Föhr durd) den 2,9; km 
reiten Sund nad) U. zu Wagen gelangen. 

Ansberg (Auguft Philipp Chriſtian Theodor von), herz 
vorragender braunſchweigiſcher VBerwaltungsbeamter, geb. 
17. Juli 1789 zu Roftod. Er trat vom faufmännischen zum 
Steuerfach und aus weitfälifchen in braunſchweigiſche Dienste 
über, wurde Finanz: und Steuerdirektor und übernahm 1850 
die oberſte Leitung des gefamten braunſchweigiſchen Eifen= 
bahn- und Poſtweſens. Von ihm foll der erjte Plan eines 
Eijenbahnneges über Deutſchland ausgegangen jein. Er 
ftarb 1871 in Harzburg. - 








Augenlidrand, Hält ſich beſonders in ſeuchten Waldungen 
von ganz Europa und dem größeren Zeil Afiens auf und 
lebt da von Würmchen und allerhand Sniekten, aud) von 
Beeren. DieA.iftfchen undtlug und wird als munterer Sän— 
gr gern im Käfig gehalten; ihr Fleiſch ift wohlſchmeckend. 

ieattung Turdus gehört in das Öefchlecht der Drofiel(j.d.). 

Amfelfeld (jerbijcd) Kossovo-polje), eine von der Sitnitza 
durdjfloffene, 52 km lange und 22 km breite Hochebene in 
Altferbien, weſtlich von Brifchtina, welche die Erinnerung an 
zwei große, verhängnisvoll gewordene Schlachten anregt, die 
für Jahrhunderte den Südoften Europas dem traurigen Loſe 
der türkischen Herrſchaft überantworteten. Hier unterlagen 
die hriftlichen Serben und Bosnier am 27. (15.) Juni 1389 
zum erftenmal den Türken, hier fielen an dem nämlichen 
Tage der Sultan Murad I. und der legte, Heilig gejprochene 
Serbenfürft Lazar, mit diefem deſſen Reich. — Zum zweitens 
mal, am 19. Oktober 1448, ftanden hier die Serben, unter= 
ftügt von Polen und Ungarn unter Johann Hunyady, gegen 
ihre mohammedaniſchen Bedränger unter Sultan Murad U., 
und wiederum fiegten die Türken, welche die Serben nun 
volfftändig unterwarfen. 

— Amsler (Samuel), berühmter Kupferſtecher, 

9 geb. 17. Dezember 1791 zu Schinznach in der 
Schweiz, ftudierte auf der Münchener Kunſt— 
afademie und ging 1816 nad Stalien, wo er 
bis 1824 blieb, mit Ausnahme eines Jahres, 
in welchem er eine Madonna nad) Raffacl ſtach. 

Im Jahre 1831 vollendete er den meisterhaften 
Stich) der Brablegung nad) Raffacl, nachdem er 
| bereit3 -1828 Profeſſor in Münden geworden 
38 war. Ex ftad) außerdem nach Schwanthaler, 

H Thoriwaldjen, Begas, Cornelius und Dverbed 

a und ſtarb 18. Mai 1849 in Münden. Sein 
er Bild ift nad) Kaulbachs Zeihnung von Merz 
geſtochen worden. 

Amsonia angustifolia, zu den Apocyna- 
ceregehörige Pflanze aus Nordamerika, neuer⸗ 
dings zur Anpflanzung als Geſpinſtpflanze für 
Deutſchlaud empfohlen. 

Amſtädten, auch Amſtetten, Morktflecken 
im gleichnamigen Bezirk des Erzherzogtums 
j Niederöfterreid), Station der Kronprinz Rus 
dolf⸗- und der Eliſabeth-Weſtbahn, mit circa 
1800 E.: ift befannt durd) das Gefecht vom 
5.November 1805, in welchem Murat die öfters 
reichiſch-ruſſiſche Nachhut unter Bagration 
zurückwarf und ſich dadurch die Straße nad) 
Wien frei machte. 

Amſteg oder Amſtäg, Heiner Ort mit ſtatt— 
lichen Häufern im Schweizerfanton Uri, liegt 


Anfdaspands (in den Zendbüchern Amesha-spenta, | in 536 m Sechöhe am rechten Neußufer an der St. Goti— 


d. i. unfterbliche Heilige), bei den PRarfen nad) der Religion 
des Zoroaſter die — Geiſter im Reiche des Lichtes, 
von welchen alle ſichtbaren guten Dinge ausgehen; ihr 
Schöpfer und Oberhaupt iſt Ormuzd. Den A. untergeordnet 
find die Izeds (im Zend Tazatas). 

Amſchir, der ſechſte Monat des türkifchen Kalenders. 

Ansdorf (Nikolaus von), einer der vertrauteften und 
eifrigften Freunde Luthers, geb. 3. Dezember 1483 wahr: 
ſcheinlich in Torgau, ftudierte in Leipzig und Wittenberg, 
wurde 1511 Profeſſor und 1921 Prediger zu Wittenberg, 
1524 Superintendent in Magdeburg. Am Schmaltaldifchen 
Konvent (1534) und am Regensburger Religionsgeſpräch 
. (1541) nahm er teil, ward 1542 evangelifcher Biſchoſ von 
Naumburg (gegen Julius von Pflug), aber 1547 wieder vers 
trieben; er zeichnete ſich durch feinen übereifrigen lutheriſchen 
Orthodoxismus (von ihm rührt da3 Wort: „Gute Werte find 
der Seligkeit ſchädlich“ Her) nicht eben vorteilhaft aus. A. 
ftarb 14. Mai 1565 als Superintendent in Eifenad) und 
ward mit biſchöflichen Ehren dafelbft beigefegt. Seine vielen 
Heinen Werfen, meift Streitfchriften, find wertlos. Vergl. 
Meier in Meurer, „Das Leben der Ultväter der lutherischen 
Kirche” (Bd. 3, Leipzig 1863). 

Anfel(Turdus merula L.), auh Merle ud Schwarz: 
droffel, ein großer Singvogel mit ſchwarzem und unter: 


hardbahn, am Eingange ins Maderaner Thal und am Fuße 
des Briftenftodd (3075 m). Hier wird die Oottharditraße 
zur Bebirgsftraße, geht vom vechten Ufer des Fluſſes aufs 
linfe, aus der weiten Thalniederung der unteren Neuß in 
die engen Schluchten ihres oberen Teild. U. treibt lebhaf⸗ 
ten Mineralfandel und ift Hauptftation für Touriften des 
Maderaner Thales. 

Amſtel, Fluß in der niederländischen Provinz Neuholland, 


‚entfteht an der Örenze von Utrecht aus der Bereinigung der 


Drecht und der Krommen Wijdrecht, durchflicht Auiſterdam 
in mehreren Armen und mündet in das Y. Während der 
franzöfifchen Herrſchaft war nad) der U. das Departement 
Anftelland benannt. 

Amfelveen, [. Nieuwer-Amſtel. 

Amſterdam, Heuptftadt der Niederlande, aber nicht Reſi— 
denz, mit (1879) 317011 Einw., wovon außer den. Reſor— 
mierten etwa 60000 römische Katholiken, 34500 Lutheraner, 
4500 Anabaptiſten, .1000 Nemonftranten, 27000 deutiche 
und 3200 portugiefifche Juden jind, liegt zu beiden Seiten 
der Amſtelmündung und ift (die alte Stadt ohne die neuen 
Vorſtädte) halbmondförmig um das Y, den füdweftlichen 
Bujen de3 Zuiderjee, angelegt. Vom NY dringen eine Menge 
großer und Heiner, oft gekreuzter Kanäle (Sradten), im _ 
ganzen 60, mit einem wenigftend 1m tiefen Wajjerftande in 
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die Stadt und zerſchneiden ſie in Inſeln, die durch Brücken troſen, das gewaltige Gebäude des Seearſenals, die Reichs— 
miteinander verbunden find. Bon außen iſt die Stadt halb- | werft, das die ganze Inſel Kattenburg einninmt, die Ge— 
kreisförmig umſchloſſen durch die breiteäukere Eingelgradjt; ſchützwerft u. ſ.w. Bei der großen Bedeutung, die Schiffahrt 
parallel mit ihr laufen d andere mit Bäumen befegte®raditen. | und Handel für A. haben, iſt legterer Art von Sebäuden und 
Ihnen ebenfalls parallel gehen dic halbbogigen Hanptftraßen | dem Hafen die größte Aufmerktamfeit gewidmet. Die ganze 
mitdem Stügpunfteam). DurchgeradeQuerjtraßen werden | eine Stunde fange Nordfeite am D bildet einen 12 m tiefen 
fie in Verbindung gejegt. Alle breiteren haben inihrerMitte | Ankerplatz. Parallel mit dern Ufer jind ftarke Dämme durch 
mit Bäumen bejeßte Grachten, von denen — J 

ohne Kanäle find einige eng und düſter, " er 
beſonders die im Judenviertel. Im übri— Ber Kar = 
gen trägt die ganze Stadt Holländijche Fr ; — 
Reinlichteit und Sauberkeit zur Schau. 
Von den zwölf öffentlichen Plätzen ſind 
der Dam, der Mittelpunkt des ſtädtiſchen 
Verkehrs, mit einem kleinen Brunnen— 
monuntent, die Göttin der Eintracht dar— 
ftellend, zur Erinnerung an den Krieg 
1830 und 1831, das Amftelveldt, das Nem- 
brandtpfein mit ſchönen Bäumen und 
Blumenanlagen, in deren Mitte das for 
loffale Exzjtandbild NRembrandt3, mo— 
delliert von Louis Noyer, und das Ihor- 
bedepfein mit einer Statue von Thorbede 
zu erwähnen. Der größte Pla ift das 
Frederiksplein vor. dem Paleis voor 
Volksvlyt, mit Blumen, Bäumen und 
Sträudern. Die ganze Stadt bis auf 
eine ſehr Heine Strede ruht auf Pfählen, 
die in die jumpfigen Torflager einges 
rammt find. Die Häufer der Stadt find — 
ſehr verſchieden. Die alte Stadt zeigt in Nr. 511. Amſterdam, Zutritt durch dad St. Antonsthor. 


den Quartieren des Reichtums geräumige — .: . . 
und fürſtlich eingerichtete Häufer aus dem 17. Jahrhundert | das Y geführt, welche das Ooſter- und Weiterdof, jede für 
aus Quader⸗ und Sandfteinen, brauntoten vder gelben Bad | etwa 1000 große Schiffe berechnet, abſchneiden und zugleich 
fteinen; faft fänttliche Bauten der neuen Stadt find aus ge= | die Stadt vor Sturmfluten jidern. Der Boden, auf den A. 
meineren Badfteinen mit Terracotta überdedt und mit! ftcht, fiegt feinen Fuß Höher als der Meerezfpiegel, jo daß 
einem die verichiedenen Steinarten nachahmenden Anftrich | nur in der Feſtigkelt der Dämme die Bürgschaft für den Be⸗ 
verjehen. Die bedeutendften öffentlichen Bauwerke find da3 | ftand der Stadt liegt. Oſtlich vom großen Hafen ift das 
ehemalige Stadthaus, am Dan, 1648—55 von Jakob van | Entrepot Dok, der Freihafen mit jeinen Magazinen. Auf 
Kampen und Daniel Stalpert erbaut, von 1808 — 10 Refis | ihm kommen die größten Schiffe bis unmittelbar an die 
denz de3 Königs Ludwig Bonaparte (het 
Paleis), ein vierediger, 85 m langer, 
70 m breiter und 36 m hoher Bau aus 
Duaderfteinen. Es wird don einem 56 m 
hohen durchbrochenen Kuppelturm über: 
tagt. Im Innern befinden fid) Deifter: 
werfeder Malerei und Skulptur in Marz 
mor und Holy. Als jepiges Stadthaus 
dient der frühere Prinjenhof. Dem Pa— 
lai3 gegenüber jteht die 1845 vollendete 
Börje. Bon den reformierten Kirchen ijt 
dieſchönſte, vieleicht die ſchönſte Hollands 
überhaupt, die 1408 erbaute, 1500 wieder 
hergeſtellte gotiſche Nieuwe (oder Katha— 
rinen-) Kerk mit dem Grabmal des großen 
Admirals de Ruyter. Weiterhin liegen 
hier die Seehelden van Galen, van Speyk, 
der Dichter Jooſt van den Vondel ꝛc. Sn. 
der ebenfalls gotiſchen Oude Kerk, um 
1300 erbaut, werden die alten Handveſten 
der Stadt aufbewahrt. Ein ſtattliches 
Bauwerk iſt die neue katholiſche Kirche 
„Moſes und Aaron“, und ebenfalls einen 
guten Eindruck macht die Kirche der R- 
demptoriſten. Die größte der neun Syna-⸗ 
ogen gehört den portugieſiſchen Juden. 
Andere anſehnliche Gebäude find da8 Bae *- --—— = sm * u 
leis voor Volksvlyt, dem Kriftallpalaft Nr. 512. Das Königlihe Schloß in Amſterdam. 
don Sydenham nachgeahmt; das neue FR ; * 
vom Dombäauherrn P. J. H. Cuypers erbaute prächtige Magazine, -deren Überſchriften: Amerika, Eubä, Afrika, 
Reichsmuſeum, Dann folgt das Geſchützgebäude, die Poſt, Smyrna, London, Hamburg ꝛc. andeuten, welche Erzeug— 
das Haus der ehemaligen Oſtindiſchen Kompanie, die eigen- niſſe hier aufgeſpeichert liegen. Die Verbindung des 9) mit 
tümliche mittelalterliche St. Antonienswaag; die Nieder- | der Zuiderjee wird durch den Pampus vermittelt. Seine, 
ländiſche Bank, das Nojocomium mit fämtlichen dazu ges | geringe Tiefe und feine zunehmende Seichtigkeit Haben die - 
hörigen Gebäuden für Kranke aller Art, Apothefe u. f. w.; | Anlage de3 93 km langen nordholländiſchen Kanals(1819 bis 
das 1856 vollendete Matroſenhaus für unbejcäftigte Ma- | 1825 ausgeführt) nötig gemacht. Da er abergroßen Schiffen 
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den Zugang bis zum Mnicht geſtattete, jo erfolgte im Novem= | bank, eine Handelstammer, an wiſſenſchaftlichen Anjtalten 
ber 1876 die Eröffnung des Nordſeekanals, der unmittelbar | die Hochschule, 1877 aus dem vormaligen Athenäum ent⸗ 
nad) Weften führt, den kürzeften Weg zur Nordfee einjchlägt | jtanden und von ca. 500 Studierenden befucht, ein Gym— 
und auf dem die größten Dampfer unmittelbar an die Stadt | nafium, eine höhere Handelsſchule, zwei Realſchulen für 
gelangen. — Bon der Zandfeite Her ift A. durd) acht THore | Knaben und eine für Mädchen, über 60 öffentliche Schulen 
zugänglich, vor denen lange Brüden jind; denn obgleid) die | und 122 Privatanftalten, 160 Beiwahranitalten u. |. w., ein 
Lehrerſeminar, eine Realſchule für römi— 
ſche Katholiken (Privatanſtalt), eine Ma— 
ſchiniſtenſchule, Seminare und ſonſtige 
Anſtalten, die königliche Akademie der 
Wiſſenſchaften und ſchönen Künſte, die 
1777 von Writs geſtiftete Akademie Felix 
Meritis mit phyſikaliſchen Sammlungen, 
Abgüſſen, Sternwarte, Bibliothek, ſchö— 
nem Konzertſaal ꝛtc. eine mediziniſche und 
eine Ackerbaugeſellſchaft, einen reich aus— 
geftatteten zoologijchen Garten mit einer 
Bibliothek von ſonſt faum bekannter Voll⸗ 
ftändigteit und einem ſehr ſchönen Gar— 
ten, einen botanischen Garten mit vorzüg— 
licher Balmenzuct, das 1854 der Stadt 
von den Bankier van der Hoop vermachte 
Muſeum van der Hoop mit 198 Gemäl- 
den, das Mufeum Fodor, eine Scheufung 
ded 1860 aeft. Kaufmanns oder mit 
wertvoller Gemäldeſammlung ꝛc. Eine 
der Stadt würdige Bibliothek bildet ſich 
jest al3 Univerfitätsbibliothel. Seit An— 
fang der jiebziger Jahre hat das Theater 
in X. einen bedeutenden Aufſchwung ges 
nommen. Das vormalige hölzerne Ges 
bäude wurde bedeutend vergrößert und 
erhielt durch einen geſchmackvollen ftei= 
- nernen Vorbau ein würdiges Anfehen. 
ehemaligen Bejeftigungsmerfe abgetragen find und mit | Biwei Heinere Theater ftehen in der Amfteljtraat. Zwei 
Bäumen bepflanzte Boulevards an ihrer Stelle liegen, ſo ſchöne, im Jahre 1879 erbaute, geräumige und zierlidhe 
ift U. doch) der Mittelpunkt der holländischen Befeftigungen, | Sommertheater je für 13—1500 Zuſchauer, mit Gärten 
das Hauptreduit des Reichs. ES kann durch fünftliche Uber: | und Neftauration, ftchen in der Plantage. Zum Promenie— 
ſchwemmung vollftändig unzugänglich gemacht werden und | ren ift aus verſchiedenen Privatmitteln vor dem Leidenjdjen 
wird durd) mehrere Fort gefhirgt. — Zur Beihafjung | Thore der Vondelpark angelegt mit deu 1867 enthüllten 
— Statue des berühmteſten älteren Dichters 

—— Hollands, Jooſt van den Vondel (geſt. 

1659). Ein Muſiktempel, ein Milchhaus, 
eine Jteftauration und Trinkhallen befinz 
den ſich darin. Die Zahl der milden Stif- 
tungen beträgt über 100. — 4.8 bebeit: 
tende Induſtrie hat als Bejonderheit die 
Diamantenfcleijereien, deren es 1883 
ſchon 48 gab: 14 von dieſen bejchäftigten 
1037 Vrbeiter, von 17 wurde die Anzahl 
Arbeiter nicht angegeben; fie find meift 
in den Händen der Juden. Großartig find 
die Schiffswerfte, die Reifſchlägereien, 
fr a Grob- und Ankerichmieden, die Tabafs- 
LEE | und Bigarrenfabrifation, die Zuderraffiz 
RT GENRE 5 nerie, Likörſabrikation, Werkzeugfabri— 
F kation, Möbeltiſchlerei, Gold-und Silber: 

ſchmiederei, Buchoͤruckerei, die Herſtellung 
chirurgiſcher und muſikaliſcher Inſtru⸗ 
mente, Bierbrauerei, Eſſig- und Mineral: 
waſſerſabrikation, Eiſen⸗ und Kupfer— 
gießerei, die große Anzahl Mühlen zum 
Mahlen und Holzſchneiden zc. Die Haupt⸗ 
thätigkeit A.s aber iſt Schiffahrt und Han— 
del. Der Schiffsverkehr belief ſich 1883 
auf 586 Segel- und 1021 Dampfſchiffe, 
davon Hatten die einlaufenden 2635806, 
dic auslaufenden 2769 208 cbm Inhalt. 
Nr. 514. Rateis voor Voltsuiyt in Amfterdam. W.3 eigene Handelsflotte betrug in dem: 

felben Jahre 82 Segelſchiffe mit 48295 

des Trinfwaffers dienen unter den Häufern eingemauerte | Tonnen und 46 Dampjer mit 77239 Tonnen. Zur See wur: 
Bifternen und die feit 1853 vollendete Wafjerleitung, die | den eingeführt Kaffee, Thee, Zinn, Häute,NReis, Baumwolle, 
in unterirdiſchen Röhren aus einem großen Baffin 1%, | Wolle, Tabak, Buchweigen, Hülſenfrüchte, Getreide, Hanf, 
Stunde oberhalb Haarlem das dort gefammelte Dünenwal | Indigo, Roggen-, Weizen- und Reismehi, Petroleum, Zuder, 
jer big in die Wohnungen leitet. — U. hat an Behörden ein | Talg, Xein-undRapsjamen, Steinfohlen, Salz 2c. Hicrauß 
Obertribunal und ſämiliche Heinen Tribunale, die Nationale | ift aber nur teilweife die Bedeutung des Aer Handels 
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ger anſiedelten. Die Erhebung zur Stadt 
zu welder Beit U. an die Grafen von Holland 


fo der größte Teil der deutjchen Erzeugnifje. | kam, unter deren Beihilfe e3 fich zur erften Handel3ftadt der 
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das nun felbftändig im 


Als die Spanier den ihnen 
Weltverkehr auftrat, auperdem aberaud zum Hauptpermitt 


unterworfenen Teil der Niederlande, vornehmlic) die wich 


tigen Städte Antiverpen, Brügge ıc., verivüfteten, ging die 
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54 009025 kg Ware verfrachtet (gegen 53124838 im Jahre 
e 
U. entftand im 13. Jahrhundert aus einen Dörfchen, bei | 


1882), während 122044427 k 


So wurden im Jahre 1883 von 
1882) auf demjelben Waſſerw 
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ler de3 Handels zwiſchen Nordoften und Südweſten Europas 
ſich aufſchwang. Und doch war dies nur erjt der Unfang der 
großen Blüte, zu welcher A. gedieh, als Holland Kolonial: 
macht wurde, als ein großer Teil der portugieſiſchen über: 
feeifchen Befigungen in die Hände der Niederländer fiel, 
Liſſabons Bedeutung ſich dadurch auf. vererbte und letzteres 
der Sig der hochwichtigen „Oftindifchen Handelsgeſellſchaft“ 
(ſ. d. und anderer Handel3vereinigungen wurde. Der Wohl— 
ſtand der Stadt nahm in der erſten Hälfte des 17. Jahrhun— 
dert3 in einer ſtaunenswerten Weije zu und eine große An— 
zahl der Bürger U.3 gelangte zu fürftlihen Reichtümern. 
Im Zahre 1622 zählte A. bereit3 100000 €. Als aber der 
große Kampf zwifchen Holland und dem darin fiegreichen 
Enaland im 17. Jahrhundert entbraunte,als 1651 Crommwell 
die Navigationzakte (f. d.) erließ, da litt A.s Handel ſchwer. 
Aber eine andere Seiteder A.cr Geſchäftsthätigkeit prägte ſich 
nunmehr aus, der Geldhandel. Die großen Neichtümer, 
welche inder Stadt aufgeftapelt waren, erlaubten den Amſter— 
damern Leihgefchäfte zu machen, und ungeheure Summen, 
deren Betrag man im 18. Jahrhundert auf 300 Millionen £ 
fhäßte, wurden den Auslande vorgefhofien. Die Schuld: 
icheine wurden bald Handelsware, und zu A. gedieh ein groß: 
artige3, nicht immer vom Schwindel freies Börfentreiben; 
N. wurde der Effektenmarkt Europas. Dieſes Geſchäft konnte 
indeffen nur ein vorübergehender Erfak für die geſchwundene 
WelthandelagrößeN.3 fein. Noch mehr ſank A.s frühere Be= 
deutung gegen Ende de3 18. Jahrhunderts, als die neu— 
geichaffene Bataviſche Republik ſich an den Kriegen derfran- 
zojen gegen England beteiligen mußte und ſchließlich jogar 
ein Teil Frankreichs wurde. Hollands Kolonien wurden von 
den Engländern weggenommen, A. blodiert. Beitweilig 
börte der Handel der Stadt ganz auf. Das war die traurigfte 
Zeit in der wechſelreichen Geſchichte der Stadt, die erſt nach 
der Befreiung de8 Landes durch die Preußen unter Bülow 
und nachdem Holland feine Kolonien zurüd erhalten, ſich 
wieder zu großer Bedeutung hob. Heute zählt A. wiederum 
unter den erften Handelsftädten des europäifchen Kontinents. 
— Bergl. Wagenaar, „N. in zijne gefchiedenifien“ (22 Bde., 
Amfterdam 1761— 94); van der Vijver, „Befchriving van 
A.” (4Bde., ebend. 1844); Wittamp, „U. in ſchetſen“ (2Bde., 
ebend. 1859 — 63); Kalff, „A. in PBraatjes en Plaatjes“ 
(ebend.1875);Ter Gouw, „Sefchiedenisvand.“(ebend.1880). 

Amſterdam, Name mehrerer Townſhips und Poſtdörfer 
in den Vereinigten Staaten von Amerika. Der bedeutendfte 
derfelben ift U. in der Grafſchaft Montgomery des Staates 
New Hork, mit ca. 5000 €. 

Anferdan, Name vericiedener Inſeln. — U., unbe: 
wohnte, 32kra lange Inſel im Indischen Weltmeere, zwiſchen 
dem Borgebirge der guten Hoffnung und Tasmanien, mit 
einem 900 m Hohen erloſchenen Vulkan und heißen Quellen. 
— %., Infel in der Palkſtraße an der Nordweſtküſte von 
Ceylon. — A. Infel im nördlichen Eismecre, an der Weit: 
füfte vonSpigbergen. — A. Infelan der Nordfüfte von Java. 

Amſtetten, Marttfleden in Niederöfterreich, |. Amftädten. 

Anıt (ahd.ampeahti, got.andbahti= Amt und Diener), im 
weiteren Sinne cine anhaltende Thätigfeitim Auftrage eines 
andern, jeidiefereineinzelmerodereine Geſellſchaft. Im enge— 
ren und gewöhnlichen Sinne aber bedeutet A. eine von der 
öffentlichen Geſellſchaft, der Gemeinde, der Kirche oder dem 
Staate durch Anſtellung übernommene beſtimmte Thätigkeit, 
wonach man Gemeinde-, Kirchen- und Staatsbeamte, ſowie 
nach Art der Thätigkeit Gerichts-, Steuerz, Poſt-, Eiſenbahn-, 
Polizei-ꝛe. Beamte unterſcheidet. Bei Übernahme des A.es 
gibt der Betreffende ein feierliches Verſprechen, die mit dem A. 
verbundenen Pflichten getreulich erfüllen zu wollen (Amt3= 
eid). Hingegen find mit jedem A.e aud) gewifje Rechte und 
Befugniffe verbunden, welche die A mıt3gewalt ausmaden. 
Belanntlic find die verſchiedenen öffentlichen Ämter in be— 
ftimmter Weife geordnet und das eine dem andern unterge— 
ordnet. — In befonderem Sinne gilt. N. als Benennung für 
eine aus mehreren Beamten beftehende Behörde, 3.8. Aus— 
wärtiges Amt, Reichsamt des Innern, Reichsjuſtizamt. In 
vielen deutfchen Ländern war es herkömmliche Bezeichnung 
für untere Staat3verwaltungsbehörden. Diejelben ver- 
einigten früher allenthalben in einigen Ländern die Rechts— 
pflege und Verwaltung. An der Spipe des Ar ftcht in ſol— 
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chen Fällen der Amtshauptmann. Städte und Ritter⸗ 
güter, welche zwar die BatrimonialgerichtSbarkeit(f.d.)hatten, 
aber den landesherrlichen Amtern als Inſtanz untergeord⸗ 
net waren, hießen im älteren deutſchen Staatsreht amıt= 
ſäſſig, Amtjaffen, im Gegenſatz zu den unmittelbar den 
Obergerichten unterivorfenen Schriftfajfen. — Amts— 
dörfer, unmittelbare Amtsdörfer, nannte man Dürfer, 
welche nicht einer Batrimonialobrigkeit, fondern unmittels 
bar dem fürftlichen A.e unterworfen waren. — Amts- oder 
Gerichtsfolge war dad Aufgebot der Amtsunterthanen, 
im Fall das A. oder Gericht zu irgend einem Zwecke der Ent: 
faltung phyſiſcher Kraft benötigt war. — Amtsſiegel, 
Amtswappen ift das Siegel oder Wappen, defien eine Be= 
hörde zur Vollziehung amtlicher Anfertigungen, wie z. B. 
Siegelung amtlicher Schreiben, ſich zu bedienen hat. 

Ant der Schlüſſel. Die dualiftiiche Weltanschauung des 
dogmatifchen Christentums, nad) welcher Gottheit und Welt 
weſentlich und räumlich) ver= und gefchieden find, führte zur 
folgerichtigen Annahme einer Stellvertretung Gottes und 
eines jtellvertretenden Richteramtes über die Menſchen hier 
auf Erden. Diefe Annahme befeftigte fi um jo mehr, als 
man dafürzweiStellen ausdem Neuen Teftamente anführen 
konnte. Nach den evangelifchen Berichten nämlich fagte Jeſus 
zu Betrug, dem Haupteder Apoftel: „Sch will dir die Schlüſſel 
des Himmelreich® geben. Alles, was du auf Erden binden 
wirft, joll aud) im Himmel gebunden fein; und was du auf 
Erden löſen wirft, fol auch im Himmel gelöſtſein.“ An einer 
andern Stelle aber: „Welchen ihr die Sünden erlafjen 
werdet, denen find fie erlafjen, und welchen ihr fie behalten 
werdet, denen find fic behalten.” Nach diejen zivei Stellen 
bat man die kirchliche Gewalt oder da3 U. d. ©. infofern auf " 
gefaßt, ala man die Ausübung der Kirchenzucht, Mus: 
ſchließung aus der Gemeinde und Wiederaufnahme in die— 
felbe damit in Verbindung gebradit. Die Kirche ift die fiht- 
bare Vertretung de3 jenfeitigen Himmelreichs. Die Kirchen— 
väter der erften Jahrhunderte verstanden daher unter der 
Schlüſſelgewalt teils die Vollmacht des biſchöflichen Amtes 
zur Kirchenzucht, teils aber auch die Macht, die Sünden der 
Gläubigen zu behalten oder zu vergeben. Daraus entſtand 
dann die ſogenannte geiſtliche Gerichtsbarkeit. Der Sünder 
wurde vorgeladen, um ſich zu verantworten. Ward er über— 
führt, fowurde er aus der Kirchengemeinſchaft ausgeſchloſſen. 
Wollte er wieder aufgenommen werden, ſo mußte er um Buße 
bitten, nad) deren Erfüllung alsdann die Wiederaufnahme 
erfolgte. Bald wurde jedoch mehr Gewicht auf die Behaltung 
oder Vergebung der Sünden gelegt, und heute kennt man die 
alten Kirhenftrafen nur nod dem Namen nad. Eng zus 
fammen damit hängt aud) die Lehre vom Ablaß (ſ. d.). 

Amtmann, der amtliche Titel für den Vorstand ftaatlicher 
oder kommunaler Berwaltungsftellen. Bor Einführung der 
neuen deutfchen Öerichtöverfafiung war derfelbe (Juſtizamt⸗ 
mann, Gerichtsamtmann) auch im Juſtizdienſte gebräuchlich. 
Nicht jelten ift U. oderOberamtmann der Titel, der Domänen= 
beanıten oder Domänenpächtern verliehen wird, und zuwei— 
len bezeichnet man aud) jo die Verwalter größerer Güter. 

Amtsanwalt, nad) dem Gerichtäverfafjungsgefeß vom 
27. Sanuar 1877 der Vertreter der Staatsanwaliſchaft beiden 
Amtsgerichten und den Schöffengerichten, dem jedoch keine 
Strafvollſtreckung zufteht. 

Amtfaffen, ſ. unter Amt. 

Anıtsbeleidigung oder mt3chrenbeleidigung, eine 
Beleidigung, welche einem öffentlichen Beamten bei Aus— 
übung feines Amtes oder in Beziehung aufdagjelbe zugefügt 
wird, wobei der Beamte nicht al PBrivatperfon, fondern als 
Bertreter der Obrigkeit zu betrachten ift. 

Amtsbezirke und Amtsverwaltung. Nach der preu= 
Bifchen Kreisordnnung vom 13. Dezember 1872 ift eine Amts-⸗ 
verwaltung mit obrigkeitlihen Befugniffen eingeführt, die 
ſich namentlich auf dic Zofalpofizei beziehen. Die Kreiſe zerz 
fallen demnach in mehrere A., die von einem Amtsvorfteher 
und einem Amtsausſchuß verwaltet werden. Letzterer tft aus 
Vertretern der zum A. gehörigen Gemeinden und ſelbſtändi— 
gen Gutsbezirken zufammengefeßt und Hat die Aufſicht über 
die gefamte Amtsverwaltung. Der Amtsvorſteher, der den 
Vorfig in den Amtsausſchüſſen führt, wird vom Oberpräſi— 
denten auf die Dauer von ſechs Jahren ernannt. Derjelbe 
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verwaltet die Polizei und alle ſonſtigen öffentlichen Ange— 
legenheiten des Amtes; ſein Amt iſt ein Ehrenanmt. Die Ein- 
wohnerzahl eines Amtes beträgt etwa 1500. 

Amtseid. ſ. unter Amt. 

Amtsentlafung und Amtsentſetzung (dimissio ab 
ofhcio), int weiteren Sinne die Öeftattung des freiwilligen 
Nüdtritt3 eine Beamten, im engeren die Beranlajjung zum 
unfreiwilligen Rücktritt eine3 jolchen von feiten feiner An— 
ſtellungs- oder Aufſichtsbehörde. Im leßteren Fall kann die 
A. in Zweckmäßigkeitsrückſichten vder in eingetretener Un: 
tüchtigkeit des Beamten, wie Kränklichkeit, Alter und dergl., 
ihren Grund haben (honesta dimissio), oder in jittlicher Une 
tüchtigkeit desjelben, twie groben Dienjtvergehen, Verbrechen 
u. ſ. tw. (remotio, Amtsentſetzung, Rajjation). Die Grund: 
fäße, nad denen man in den einzelnen Staaten bei ver A. 
verfährt, find ſehr verichieden, doc) erfolgt die. eines Staats— 
beamten nur infolge eines richterlichen Erfenntnijjesund hat 
jeldftverjtändfich den Verfuft des Gehaltes, meift aud) den— 
jenigen des Titel3 und der Penſionsanſprüche zur Folge. 

Amtserfdjleichung nennt man im engeren Einne das 
Verbrechen, welches derjenige begeht, der durch rechtswidrige 
Einwirkungen, wie Beitehuung, Bedrohung, Fälſchung, auf 
diejenigen, welche ein Amt zu verleihen haben, einzuwirken 
ſucht, im weiteren Sinne aber das Verbrechen der widerrechts 
lihen Amterbeſetzung. Das gegenwärtige deutfche Reichs: 
ftrafgejeßbud) kennt ein Verbrechen der A. nicht mehr, fondern 
bedroht nur die rechtswidrige Handfungsweife, wie Bes 
ſtechung, Annahme von Geſchenken von jeiten eine3 Beamten 
u. ſ w. an fich mit Strafe. 

Antsgeridjte, mit einem odevmehreren Amtsrichtern be: 
ſetzte Gerichte erſter Inſtanz. Da die Amtsrichter Einzelrich— 
ter ſind, ſo übt ein jeder ſelbſtändig die richterlichen Befug— 
niſſe aus. In Strafſachen dagegen ſind die erkennenden Ge— 
richte die bei den A.n gebildeten Schöffengerichte (ſ. d.). Sr 
bürgerlichen Streitjachen iſt den A.n in allgemeinen die Ent— 
icheidung über alle diejenigen zugewiejen, bei denen es jid) 
um Öegenftände nicht über 300 4 Wert handelt. 

Amtsrichter, |. unter Amtsgerichte. 

Amtsfuspenfion, die vorläufige Amtsenthebung eines 
Beamten; fie wird von den vorgejcehten Behörden verfügt, 
wenn ein Beamter eines schweren Dicnjtvergehens oder eines 
Verbrechens angeſchuldigt ift, und zwar während der Dauer 
des gegen ihn eingeleiteten disziplinarijchen oderrichterlidhen 
Verfahrens. Während der Unterſuchung bleibt oem Suspen— 
dierten gewöhnlich cin Teil feines Gehaltes, während der 
andere zur Beitreitung der Koſten de3 Verfahrens, Bejoldung 
de3 Stellvertreters 2c. einbehalten wird. 

Amtsvergehen oder Amtsverbrechen, diejenige gefeß- 
widrige Handlung eines öffentlichen Beamten, durch welche 
derjelbe andere ſchädigt oder gegen die öffentliche Ordnung 
verftößt. Schon das römijche Necht verzeichnete derartige 
Verbrechen und rechnete dahin ſowohl den Mißbrauch der 
verliehenen Amtsgewalt imallgemeinen als auch Erprefiung 
und Beitchung im befonderen, ſowie Veruntreuung von 
Staat3eigentum. DeutſcheGeſetze fügten dieſen nod) die geſetz⸗ 
widrige Ausübung oderNichtausübung desRichteramtes bei. 
Auf dieſer Grundſage beruhen die Beſtimmungen des Straf: 
geſetzbuchs für das Deutſche Reich im 28. Abſchnitt SS 331 
bis 359, wonach als Amtsverbrechen zu betrachten find: Beu— 
gung des Rechts durch Beamte oder Schiedsrichter, Nötigung, 
Körperverletzung bei Ausübung des Amtes, underehtigte 
Freiheitsentziehung, Hausfriedensbruch, Verletzung des 
Brief» und Telegraphengeheimnifies, Beſtechungen, Uns 
nahme von Geſchenken für Amtshandlungen, falſche Beur: 
fundungen und dergl. 

Amu oder Amu=-Darjalim Altertum Oxus, beiden Ara— 
bern Gihon oder Jathürn, beiden Chinejen Potsu oder Fatsu), 
der füdliche Hauptftrom in Zurfejtan und Zwillingsſtrom 
de3 Syr (j. d.), entjpringt als Akſun aus dem 4145 m hohen 
Heinen Sce Kulsi-Bamirschurd im Lande Wachan, vereinigt 
fi) unter dem Namen Murgh-ab nad) 422 km langem Laufe 
mit dem dicht neben feiner Quelle entjpringenden Pandſcha 
und nimmt nın den Namen U. an. Seine hauptfählichiten 
rechten Nebenflüfie find der Wantſch-ab, der 614 km lange, 
am Abaistagh auf ruſſiſchem Gebict entipringende Wachſch⸗ 
fluß, der 260 km lange Kafirnagan, der Surdjan (200 km), 

II. Konv.Lexikon. 1. 


und der ebenſo lange Schirabad-Darja, feine linken der 
244 km lange, anı Hindukuſch entjpringende Kutjcha-Darja 
und der Kundusfluß oder Afjerai. Der Ä., welcher imganzen 
und großen nah NW. ſtrönit, müudet in zwei Armen uͤn— 
mittelbar in den Araljee, mit einem dritten in den Aibugir— 
fee, der mit dem Aralſee zuſammenhängt: er ift auf ſeinem 
mittferen Laufe etwa 360—370 m breit und 2—8 m tief. 
Seine gefante Länge ſchätzt man auf 2200 km. — Der A, 
wandte ſich in früheren Zeiten in großem nad) ©. geöffnetem 
Bogen nad) Südoften herum und mündete in das Kaſpiſche 
Meer, erjt im 15. Sahrhundert joll er jeinen jeßigen Weg 
nad) dem Aralſee eingeichlagen haben. Mehrmals, jo 1850 
und 1878, hat der Fluͤß jein altes Bett 118 km weit bis zum 
Sary-Kamyſch wieder aufgejucht undgefüllt. Man hat auch 
den Blan aufgeitellt, den A. dem Kaſpiſchen Meere wieder 
zuzuleiten und auf diefe Weiſe eine Wafferverbindung zwi— 
Ihen dem Innern Rußlands und dem Innern Aſiens herzus 
!telfen, dod) wird von anderer Seite die Möglichkeit der Auͤs— 
jührung diefes Planes bejtritten, da das Gefälle im alten 
Slußbett nur O,,, cm auf 300 m betrage. — VerglLenz, 
„Unjere Kenntnis über den früheren Lauf des Amu⸗Darja“ 
(„Mem.del’Acad.dessciencesde St. Petersbourg“. X VI. 
1870); J. Wood, „A. journey to the source of theriver 
Oxus (London 1873). 





Nr. 516. Römiſches Amulett. 





Nr. 817. 


Amulett (Bleiplatte aus dein 17. Jahrhundert). . 
Nah Lammertz' Volftaberglauben in Bayern. Gu Spalte 692.) 


Amnaholz, von einem zur Familie der Myrtengewächſe 
gehörigen Baume (Topfbaun, Lecythis amara oder L. 
allaria) in Guayana, wird wegen feiner vorzüglichen Dauer— 
haftigteit als Nupholz zum Schiffbau und dergl. (von den 
Eingeborenen zu Keulen) verarbeitet. 

Amucufee, Heiner Sec in Britiſch-Guayana im Parima— 
gebirgsinftem, überſchwemmt in der Negenzeit das um— 
liegende Land, fo daß zu diefer Zeit eine Wafjerverbindung 
zwiichen dem RivBranco und dem Rupununi (zwiſchen welz 
hen Flüſſen der Sce Liegt) und auf diefe Weife zwiſchen 
Britiſch Guayana und dem Umazonenftrome befteht. Der. 
ift der jagenhafte Barimafec oder Baranı Pitinga, an deſſen 
Ufern der Doroda, der vergoldete König, wohnen joflte, der 
ſich täglid) den Goldftaub im Gee von den Händen abwuſch. 

Amn-Darja (Amu-Darjinskiſches Gebiet), ein 1873 ger 
bildete, zum ruffiihen Generalgouvernement Turkeſtan in 
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Mittelafien gehöriges Gebiet, welches im W. vom Amu mit | Revue“ 1876); Petzoldt, „Umſchau im ruſſiſchen Turkeſtan 
dem Taldykarm, ini N. von Aralſee, im O. von einer Halbe | u. ſ.w.“ (Zeipzig 1877). 
wegs zwiſchen dem Amu und Syr-Darja parallel zu deren | Amul, perſiſche Stadt, ſ. Amol. 
Stromrichtung ſtreichenden Linie und im ©. von der von! Amulation (lat.), Weiteifer, Nacheiferung; der Trieb, 
Meſchekly am Amu ofiweftlid verlaufenden bothariihen | andere in ihren Zeiftungen zu erreichen oder zu übertreffen, 
Grenze beftimmt, wird. Es umfaßt 103535 qkm mit (1880) | Amiulett (wahrjceinlich vom arab. hamala, tragen), ein 
222200 E., al3 Osbegen, Sarten, Karatalpafeı, Ata-Tur- Anhängjel, welches man aus Aberglauben an irgend einem 
Zeile de3 Körpers trägt, um fi} vor 
Gefahr, Unglüdzfall, Zauberei und 
Krankgeit zujchüßen. Diealten Ugypz 
ter bedienten ſich al3 ſolcher Zauber: 
mittel gefchnittener Steine in Form 
eines Käfers (Sfarabüen), die riechen 
der Ninge, die Römer gewifier Kräu— 
ter und Steine; die Juden benußen die 
auf Pergament gefchriebenen Geſetze 
Mojis; die Mohammiedaner tragen in 
Tud) oder Leder eingenähte und mit 
Koranſprüchen beſchriebene Zettel am 
Hals, Ellbogen, Handgelenkec. Diejer 
Aberglaube ging aud) ins Chriſten— 
tum über, vbgleid) mehrere Kirchen— 
verjammfungen ihn verwarfen. Selbſt 
in unferer Beit ift daS Volt nicht frei 
davon und findet man ſolche Anhänge 
ſel ſehr oft bei Soldaten. 

Amulius, j. unter Romulus. 

Amur oder Sadalia-Ula, der 
mädtige, die Mandſchurei von Oft: 
fibirien jcheidende Grenzſtrom, ent— 
fteht bei Uft- Styjelta aus der Bere 
einigung der Schilfa und des Ar— 
gun und durchzieht beieinermittleren 
Breite von 2—8 km und einer Ticfe 
tomanen, Kirgiſen, Kofaten und etlichen Nufjen. Etwa nur | 6iß zu 55 m mit einer Geſchwindigkeit von 3—5, oft 9 km in 
1/,, diefer Bevölkerung ift anfäffig, und zivar meift anı Amı, |der Stunde bis zu feiner Mündung in das Nordende des 
da das übrige Land Sandwüſté und Lehmſteppe iſt, folglid) | Tatariſchen Goffes eine Strede von eiwa 3420 km (mit Ein: 
nur von Nomaden beivohnt wird. Der Hauptfiß der Vers ſchluß des Argun). Die beiden Quellzweige, die Schilka und 
waltung ift das befeftigte Lager Petro-Alexandrowst am | der Argun, ſamnieln die Wafjerläufe, die den zwiſchen dem 
Amu, und Schurakhan und Tidimbai find die Hauptorte | Sablonowoi und Khingangebivge gelegenen nördlichen Teil 
der beiden gleichnamigen Verwaltungsbezirte. Das ganze! der mongolischen Salziteppe durchſchneiden. Der Lauf des 
A. wird durch die nordſüdliche Er— 
hebung des Khinganz, des Burejas 
und des Küftengebirges beſtimmt, in— 
dem der Fluß vom erften zu einer nörd⸗ 
lichen, vom zweiten zu einer ſüdlichen 
Umgehung und vom dritten zu einem 
Ablauf in einem nördlich gerichteten 
Längenthale gezwungen wird. Dank 
diejer Geſtaltung feines Strommveges 
nimmt der A. in jeinem Ober: und 
Unterlauf an einem nördlichen, ſibiri— 
hen, in ſeinem Mittellaufan einem 
mehr ſüdlichen Vegetationsgebiet Anz 
teil, welcher Umftand für die Kultur: 
nutzung dieſes Rieſenſtromes von gro: 
ßer Bedeutung iſt. Hierzu kommt, daß 
beſonders auf ſeinem mittleren Laufe 
zahlreiche Nebenflüſſe einmünden, die 
zuin Teil weit verzweigt und fernab 
im Binnenland entſpringen, letzteres 
mit ihren gewaltigen Waſſermaſſen 
dem Verkehr erjchließend. Auf der 
rechten Eeite ift es namentlich der 
Sungari, der mit ſeinem Netzwert 
das ganze Becken der Mandſchurei ent⸗ 

— — wäſſert, auf der linken ſindes die Seja 

Nr. 519. Mangundorf am Amur. (Bu Artilel Amurgebiet.) und Bureja. Eine gleiche Rolle fällt 
dem Uſſuri zu, der zwiſchen der ruſſi— 
Gebiet wurde infolge des Feldzugs gegen Khiwa von letzte- ſchen Küſtenprovinz im O. und der chimefiſchen Mandfſchurei im 
rem an Rußland 1873 abgetreten. — Vergl. Lerch), „Khiwa | W. auf einer Stredcke die Grenze bildet. Aber auch auf ſeinem 
oder Kharezmı. Seine Hiftoriichen und geographifchen Berz | unteren nach NND. gerichteten Laufe erhält der A. zahlreiche 
hältniſſe“ (St. Petersburg 1873), Stumm, „Der.ruifiiche | Zuflüſſe, forechtsden Dondonundden Chuugar, links den 
Feldzug gegen Khiwa“ (Berlin 1875); Bogdanow, „Überfiht | Goryn und den Amgun. — Während im Ober: und Unter: 
derzReiſen und naturbiitorifchen Unterfuchungen im Aralo: | Taufda3 Amurthal, meift von nordijch bewaldeten Bergen 
Kaſpiſchen Gebiet feit 1720 bis zum Fahre 1874“ („Nuffifche | eingeengt und von zahlreichen dem Gebirge entftürzenden 
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Waſſerläufen unterbrochen, nur an wenigen Stellen größere | gebiet von Sibirien gehörigen Seediſtrikt des A.es mit 
Kufturanlagen zuläßt, breitet jich der Mittelfaufin weiten jaj: | Chabarowka als Hauptjtadt des ganzen Küjtengebietes und 
tigen Wieſenflächen auz,in flachen Thalgehängen mitiippigem | den befejtigten Kriegshäfen Nikolajewsk und Wladimoftod. 
Eichenwald beitanden. Landeinwärts, wieim Burejagebirge, . Hierzu kommt nod die Inſel Sadalin. Im NR. des Lanz 
finden wir in der Nachbarſchaft des Fluſſes undurchdringliche dc3 zieht ſich das Stanvwoigebirge hin, im ©. nad) Korca 
Wildnis von jüdlichenLaubhöfzern, unterbroden von weiten ; zu erhebt ſich das Schneegebirge Schan-Alin, an das ſich 
Flächen mit Schlingpflanzen durchwebten®rasiwucjes, wäh- nordwärts bis zur Amurmündung das dichtbewaldete, 
rend wir im den nördlicheren Gebirgögegenden in das aud ' jteil zur Küſte abfallende mandſchuriſche Randgebirge an— 
am oberen und unteren A. vorherrjchende düſtere Neich der ' Ichließt. Das Klima des Landes ijtrauher als man nad) jeiner 
ſibiriſchen Tanne, der Birbelfiefer, eintreten. Schr verſchie- geographiſchen Breite don 43° und 54° annehmen follte, der 
den find die klimatiſchen Berhäftnijje im mittleren Amurthale : Boden aberjehr fruchtbar. Außerordentlich ergiebig, namentz 
von denjenigen am Ober- und Unterlaufe. Denn während , lid an Lachſen, ift der Fifchfang, desgleichen die Jagd auf 
dort warıne, jehr feuchte Sommer, aber nur ausnahmsweiſe , Bären, Elen, Renntiere, Hirjche, Bobel, Hermeline, Wild» 
ichneereiche Winter mit großer Kälte auftreten, zeichnet jid) | ſchweine, Tiger, Wölfe, Luchſe, Dachſe, Füchſe, Vielfraße ꝛc. 
das Land an der Mündung durch lange ſtrenge Winter und' Zur Einfuhr gelangen Spiriiuoſen, Mehl, Glas, Salz, Seife, 
kurze warme Sommer aus. Von Ende Oktober bis Anfang ! Richter, Thee, Reis, Tabak ꝛc. Pelzwerk, Häute, Fiſche und 
Mai iſt in der Regel der untere. zugefroren, aber jchon von ! Holz find derzeit die wichtigften Erzeugnifje des W., doc) ge— 
Ende September bi3 Mitte Mai iſt er für die Schiffahrt uns | langt nur erſteres zu einer nennenswerten Ausfuhr, da die be= 
zugänglich. Gegenwärtig wird der Strom bon 20 teils rujz | jtcehende Ausfuhrſteuer jonjtige Gegenftände zu jchr belaitet, 
ſiſchen, teils chineſiſchen Dampfern befahren, die 30 Tage zur , jo daß ſelbſt der unermeßliche Neihtum an vortrefflichem 
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Nr. 520. Auſicht dev Schilka-Ufer. 
Berg- und 20 zur Thalreife brauchen. Etellenweije wird die Schiffsbauholz ganz unausgebeutet bleibt. Ein Gleiches gilt 
Fahrt durch die vielen, oft förmliche Archipele bildenden | mit einer Heinen, das Gold betreffenden Einſchränkung von 
Inſeln erſchwert; andere Hindernifje bietet die Mündung, den Metallihägen, die das Urgebirge, welches der Amur 
die miteiner vorgelagerten Barre einen flachen Liman bildet. | in jeinem Mittel- und Unterlauf durchſtrömt, in noch un— 
— Bgl.Eollins, „Explorationof the Amoor River“(2.Nuft., jerforichten Arten und Grenzen, aber allen Beobachtungen 
Waſhington 1864); Schenf, „Reifen und Sorjchungen im nad) in reihen Maſſen darbietet. Das Gold wurde, obwohl 
Amurlande” (4 Bde., Petersburg und Leipzig 1358— 77). weit verbreitet, bisher bejonder3 im Quellland des Amur 
Amurad ode Murad, Name von fünf Beherrfchern des | gewonnen. Am Sablonvigebirge finden fid) auch Stein— 
osmanischen Reiches, ſ. Murad. kohlen. Die ſpärliche eingeborene Bevölkerung gehört zum 
Amurgebiet, ſeit 1884 beſonderes ruſſiſches Generalgou- Stamme der Tunguſen, welche in zahlreiche Unterſtämme 
vernement, die Goupernements Transbaikalien, das Amur- ı zerfallen. Es ſind armſelige, aber gutartige und in ihrem 
gebiet im engeren Sinne und das Küſtengebiet umfaſſend; Jagdgewerbe ſehr mutige Burſchen, von Heiner Geſtalt, gelb— 
dasſelbe zäylt auf 2963773 qkm (1880) nur 608546 E. — | brauner Hautfarbe und mit breitem Mongolengeſicht. Sie 
Das A. im engeren Sinne ift derjenige Teil der Mandſchurei, jind meist Heiden, vom Schamanentum ergeben. Soweit jieder 
welcher 1858 von China im Bertrage von Aigun anRukland | Jagd obliegen, zahlen jie an China oder ſtußland den Tribut 
abgetreten wurde; esiftdiesdas ganze Gebietlinks des Amur, Soßen. Man jchägt ihre Geſamtzahl auf ca. 18000 Köpfe, 
dag Küftenland öftlic) diejes Stromes und feines Nebenz | die der ruſſiſchen Anſiedler auf ca. 45000. Seit 1860 ijt die 
fluſſes Uſſuri und einer Linie von diefem zum TZumynflufje | ganze Südfüfte de3 A.es, alfo die Grenze gegen China, einen 
an der Grenze von Korea. Das ganze ca.650.000 qkm große | jogenannten Amur-Koſakenheere zurBeſiedelung angewieſen, 
Gebiet zerfällt in das innere A. links des Amur bis zur | mit dem Sitze des Nakasny-Ataman in Blagöwjejtſchensk. 
Mündung des Uſſuri mit der Hauptſtadt Blagowjeſtſchenst Einen ſchätzöaren Teil der Bevölkerung bilden aud) die ſeit 
(449500 qkm mit [1880] 36786 €.) und den zum Küſten- 1863 eingewanderten Koreaner, die fleißig dem Ackerbau ob= 
! 44* 
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ſollte. Die erſten Beſtrebungen nach dieſer Richtung fallen 
ſchon in das 17. Jahrhundert. Im Jahre 1637 ſchiffte der 
Koſake Pojarkow mit 130 Gefährten den mittleren und unte— 
ven Fluß hinab; ihm nad)zog 1649 der Freibeuter Chabarow, 
der ſich zuerſt am Amur feitfegte. Nun folgten langjährige 
Kämpfe mit den Chinefen, die fid) namentlich um Älbazin 
(ſ.d.) drehten. Aber noch waren die Chineſen, anderen Spike 
der große Kaiſer Kan-Si, ein am Amurgeborener Mandidu, 
ſtand, die mädjtigeren, und die Nufjen jahen ſich im Frieden 
von Nertſchinst (27. Auguft 1689) und fpäter durd) den 
Srenztraftat von Raguſinski (1728) von dem Beſitze des 
Amur ausgeſchloſſen. Die Ruſſen verloren indeffen diejen 
wichtigen Fluß feineswegs aus den Augen Die Befipergreis 
fung fällt in das Jahr 1847, als Graf Nikolaus Murawiew 
(⸗»æAmursky) zum Gencralgouverneur Oftfibiriend ernannt 
wurde. Er ſchickte Pioniere zur Erforſchung des Laufes aus, 
fich die Mündungen unterjuchen und legte, unbekümmert 
darum, daß dieſes auf chineſiſchem Boden geſchah, im Jahre 
1851 die Handelspoſten Nitolajewat und Mariinsk an der 
Mündung und Alerandrowät (f. d.) an der Caftriesbai an. 
Im Sabre 1854 gelang, ungeachtei chineſiſcher Einfprad)e, 
die erſte große militärische Unternehmung unter Murawiew 
den Aınur abwärts und 1858 befand fih thatfächlich alles 
nördlid vom Amur liegende Land im Befige der Ruſſen. 
Die Beftätigung diefer Thatjache erfolgte durd) den Vertrag 
von Aigun (ſ. d.), und infolge des Vertrages von Reling 
(14.November 1860) gelangte aud) diebisher China gehörige 
mandſchuriſche Küſtenlandſchaft an Rußland. — 
„Voyage fait en 1850 dans Ja Mandchourie septentrio- 
nale“ (Paris 1852); Schenk, „Reifen und Forſchuͤngen im 
U. 1854— 56” (4 Bde., Petersburg und Leipzig 1858— 77); 
R. Andree, „Das Amurgebiet“ (2. Aufl., Leipzig 1876). 

Amüſant (franz., jpr. amüſang), ergößend, beluftigend, 
unterhaltend. 

Anmfenent (jpr. Amüſ'mang), Ergötzung, Beluftigung, 
gute Unterhaltung; aud) ein nur zur Unterhaltung, nicht 
zum tieferen Studium beſtimmtes Mufitftüd. 

’ Amufette, 
jegt außer An— 
wendung ges 
kommene Teiche 
te Feldgeſchütze 
ſehr geringen 
Kalibers (Ges 
wicht des Ge— 
ſchoſſes 1Pfd.). 
Ein Pferd genügt zu ihrer Fortſchaffung. Durch ihre Beweg: 
lichkeit eigneten ſie ſich beſonders zum Gebirgskrieg. 

Amuſie (griech.), Mangel an Empfänglichkeit für Ein— 
drücke der Künſt und der Schönheit; Mangel an Wohlklang, 
Mißtlang. 

Amuflis (lat.), Richtſcheit, Richtſchnur. 

Amypdon, ſoviel als Stärkemehl. 

Amyelie (griech.), Schwund des Rückenmarkes. 

Amygdalaceae(c(Mandelgewächſed,Bäume undSträu— 
her aus der Klaſſe der Roſifloren mit Blumenblättern, auf 
dem Kelch eingefügten Staubgefäßen (20—30) und abwech— 
jelnd ftehenden Blättern ohne Nebenblätter. Steinfrüchte. 
Gattungen: Mandel (Amygdalus), Pfirfiche (Persica), 
Kirſche (Cerasus), Apritoſe (Armeniaca), Pflaume (Prunus). 

Amygdalin, bitter ſchmeckender Stoff, welcher hauptjäd)- 
lich aus bitteren Mandeln gewonnen wird, aber aud) in den 
Kernen der Pfirfiche, Apritofen, Kirſchen und Pflaumen fo: 
wie in den Blättern des Kirſchlorbeers vorfommt; dasſelbe 
beftcht aus Heinen weißen, geruchlofen Kriſtallſchüppchen, die 
ſich im Wafjer löfen. Septman zueinerfolden Löfungeinige 
mit Wafferzerricbene füge Mandeln Hinzu, fotritt nad) einiger 
Beit eine Art Gährung ein, wodurd) das A. in Blaufäure, 
Bittermandelöl und Zuder zerfällt. — Die Blaujäure ift 
alfo in den bitteren Mandeln nit urjprünglid) vorhanden, 





Nr. 521. 


Amuſette. 


fin, die Zerſetzung des A. veranlaßt. 

Amygdalith oder Amydalolith, der Mandelſtein. 

Ampygdaloide, gewijje blajige Geſteine mit oft mandel— 
förmigen, häufig ganz oder teihveife mit fremdartigen Mine: 
ralftoffen ausgefüllten Hohlräumen, 3.B. Melaphyrmandels 
fteine von Idar. 

Amygdalus, Mandelbaun, Gattung der Amygdaleen. 
Charakter: Kelch fünfipaltig, Blume fünfblätterig, blaß- oder 
tojenrot, Frucht mit Steinjchale, mit oder ohne eingegrabene 
Löcher. Arten: Öemeinerdandelbaum (A.communis) 
aus Mittelafien, mit ſüßen und bitteren Früchten(Varietäten: 
Knack-Krachmandeln mit dünner Schale), Zwergmandel-— 
baum (A. pana) in Rußland, Ungarn, Deutſchland, ferner 
A. glandulosa in Japan, A. pumila, A. orientalis, A. per- 
sica (Pfirſichbaum, j.d.), A.sibirica. Die Früchte, welche be: 
ſonders aus den Ländern des Mittelmeergebietes in den 
Handel tommen, liefern außer der giftigen Blaufäure und 
einem fetten Ol, dem Bittermandelöl, das Bittermandels 
wafier, die Mandelmilch und die Mandelkleie. 
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Ter Mandelbaum (Amygdalus cominunis). 
Blütenzweig und Frucht. 


Amyklä, Stadt in Lakonien, 3km jüdlid) von Sparta, in 
der Sage berühmt als Sip Königs Tyndareus und feiner 
Gattin Leda(ſ.d.). NahEinwandernng der Dorier behauptete 
fie noch fange Beit ihre Unabhängigteit, um 750 v.Chr. jedod) 
eroberte fie der ſpartaniſche König Teleklos durd) Überfall, 
und fie blieb nun als Beriötenftadt dent lakedämoniſchen 
Staate einverleibt, behielt abev Bedeutung durd) das Heilig: 
tum des amyfläifchen Apollo. Es war dies ein 20 m hohes 
Standbild, urjprünglid) nur ein wohlbehauener Baum— 
ſtamm mit gejhnigtem Kopf und angejepten Armen, Nach— 
mal3 wurde das ganze Werk mit Erz überzogen, jo daß es 
einer chernen Säule glid). 

Amyl, ein in dem Amylaftohol (ſ. d.) und feinen Ableis 
tungsprodulten enthaltene organischesNadital. Im freien 
Buftande ijt das A. nicht befannt, dem wenn man es abzu= 
ſcheiden verſucht, geht e3 jofort in Diamyl über, wie dies 
bein Athyl (ſ. d.) und den übrigen Altoholradifalen der Fall 
ift. Das Diamyl ift eine farbloje durchſichtige Flüſſigkeit von 
ſchwach ätherifchem Geruch und fcharfen Geſchmack. 

Amylacen, Arzneimittel, welche viel Stärfemehl (Amy- 
lum) enthalten, ſtark nährende Stoffe. 

Amylalkohel (Bentylalfohol); eine in unreinen Zus 
Stande anvöhnlid unter dem Namen Fuſelöl bekannte 
Flüſſigkeit, bildet das fünfte Glied in der Neihe der Alkohole 
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aus der Fettjäurengruppe. Bis jept fennt man nicht weniger 
als fünf verſchiedene Amylalkohole von gleicher prozentijdyer 
Zufammenfeßung, aber verschiedenen phyſikaliſchen und che— 
mischen Eigenjchaften. Am befannteften und allein von alls 
gemeinerem JIntereſſe iſt derjenige A., der zur Unterſcheidung 





Amntas, Name mehrerer makedoniſcher Könige. A. J., 
540— 198 v. Chr., war der erſte makedoniſche Herrſcher, der 
mit Öriechen (den Peiſiſtratiden in Athen) in Verbindung trat. 
— A. U. Sohn de3 Arhidäos, 393— 369 v. Chr., hatte viel 
wit Aufitänden der altmakedoniſchen, gegen die hellenijche 


von den übrigen den Namen Bährungs-N. führt, weil er, | Richtung des Hofes eingenommenen Bartei und mit Thron= 
wie erwähnt, ein Beftandteil mehrerer Arten von Fuſelöl ijt | jtreitigfeiten zu kämpfen. Eein Sohn und Nachfolger war 
und unter gewijjien Umftänden durd) die geiitige Gährung | König Philippos, Vater Alexanders d. Gr. 


zuderhaltiger Flüſſigkeiten entſteht. Der Bährungs= A. 
findet fih in größter Menge im Sartoffelfufelöl, durd) 
defjen fraftionierte Deftillation und gejondertes Auffangen 
de3 bei 131°. übergehenden Teiled er gewonnen werden 
kann. Diejer U. ift eine farbloje, Durchfichtige, ölige Flüſſig— 
teit von unangenehmen, zum Huften reizendem Gerud. — 
Durch) Behandlung mit doppeltchromſaurem Kali und Schwe— 
feljäure geht der A. in Baldrianjäureund baldrianjaures 
Umyloxyd über; legteres ift eine Flüfjigkeit, die, mit Wein— 
geijt verdünnt, einen jehr feinen Geruch nad) Apfeln befißt 
undal3 A pfeläther zur Bercitung von Fruchtbonbons ver⸗ 
verwendet wird. — Gleich dem Athylalkohol bildet aud) ver 
N. mit verschiedenen Säuren zuſammengeſetzte Ather; außer 
dem bereit3 erwähnten Baldrianjäureamyläther fin- 
det man im Handel noch Eſſigſäureamyläther, Butter: 
ſäureamyläther und Umeijenjäureamyläther, die 
ſämtlich bezeichnende Sruchtgerüche Haben und zur Herftel: 
lung von Fruchtäthern verwendet werden. In der Heilkunde 
Iwird verwendet jalpetrigjauresAmyloryd, Amylium 
nitrosum, oder Salpetrigjäurcamylätber. 

Anglamin, zu den Altaloiden gehörige wafjerhelle und 
alkoholähnliche Flüjfigkeit, verbrennt mit hellleuchtender 
Flamme. Seine'mit Säuren und Metalloxyden gebildeten 
Salze verleihen ihm eine hohe Wichtigkeit für die Chemie. 

Amyläther oderAmyloxyd, derÄther des Amylalkohols, 
Steht zu lezierem in demſelben Verhältniſſe wie der gewöhn— 
fiche Ather, Äthyläther (ſogenannte Schwefeläther), zu dem 
Alkohol oder Spiritus. Der A. ift eine farbloje, angenehm 
riechende Flüffigkeit, leichter al8 Wafjer. Die Verbindungen 
de3 A. mit Säuren, die fi) meistens durch einen angenehmen 
Berud auszeichnen und als Fruchtäther Verwendung ge: 
funden haben, werden Amylätherverbindungen oder 
Amylorydjalze genannt; vergl. unter Amylalkohol. 

Amyl-Ehinolin, chenijches Präparat aus Chinolin und 
Jodamhl, welches mit oxydierenden Agentien einen blauen 
oder veildenblauen Körper bildet. 

Amylön, farbloje, betäubend riechende, jehr flüchtige 
Flüſſigkeit, welche ſchon bei 35° C. jiedet, feicht brennt und 
die durd Deitillation von reinen Amylalkohol mit Chlor: 
zink erhalten wird. Das A. wurde eine Beitfang als Anäjthes 
tifun (Betäubungsmittel) verivendet. 

Anylobakter, |. unter Bakterien. 

Amyloid, in derpathologischen Anatomiedervon Virchow 
zuerſt gebrauchte Name für einen eigentümlichen jeften, jpecfig 
glänzenden Stoff, in den ſich bei der A.s oder Speckentartung 
das Gewebe der entarteten Organe — Milz, Leber, Niere ꝛc 
— verwandelt. Der Name ſtammt daher, weil dieſer Stoff 
in feinen chemischen Reaktionen Ahnlichkeit mit dem Amylum 
zeigt. Die Amyloidentartung ift meist Folge langer Eite— 
rungen der Syphilis und Lungenſchwindſucht. 

Amylorydhydrat, d. i. Amylalkohol. 

Amylranthogenat, amylſulfokohlenſauresKalium, amyl⸗ 
xauthonſaures Kaliz; wird als Mittel zur Vertilgung der 
Reblaus und anderer im Boden lebender Juſekten anſtatt des 
zuerſt angewendeten äthylxanthonſauren Kalis empfohlen. 
Die Wirkung beider Salze iſt die gleiche, der Preis des A.s 
aber niedriger, namentlich da, wo auf Spiritus, der zur Be— 
veitung des Kihylxanthogenates nötig ift, eine hohe Steuer 
liegt. Das U. ijt eine gelbe kriſtalliniſche Mafie von höchſt 
unangenehmen Geruch, welche aus Amylalkohol und Schwe⸗ 
felkohlenſtoff mittels konzentrierterKalilauge hergeſtellt wird. 

Amymone, die Tadelloſe, in der griechiſchen Sage eine 
Tochter des Danaog, die von ihrem Bater ausgeſendet wurde, 
um in der dürren Gegend von Lerna eine Quelle zu ſuchen. 
Von einem Satyr bedroht, flehte ſie den Schutz Poſeidons an; 
dieſer erſchien, gewann ihre Liebe und ließ aus der Stelle, wo 
ſein nach dem Satyr geſchleuderter Dreizack in die Erde ge— 
fahren wer, eine dreiarmige Quelle entſpringen. 








Amyntor (Öerhard von), Echrijtitellername des Dagobert 
von Gerhard. 
Amyot oder Amiot (jpr. Amioh, Jacques), geb. 30. Ok⸗ 


| tober 1313zu Melun, wurde Profeſſor der alten Sprachen zu 


Bourges und Biſchof zu Auxerre, wo er6 Yrbruar1593ftarb. 
Er überſetzte eine große Anzahl Klaſſiker, beſonders den Plu— 
tarch („Vie des horames illustres“, herausgeg. von Brotier 
und Vanvilliers, 25 Bde., Paris 1801-6) ins Franzöfiiche. 
— Joſeph A. franzöſiſcher Schrifiſteller und Fejuit, geb. 1718 
zu Toulon, geſt. 1794 in China, war ſeit 1750 Miſſionär in 
Peking und hat eine Reihe wertvoller Schriften über chine— 
ſiſche Sprache und Geſchichte verfaßt. Die meisten jeiner Ar— 
beiten jind veröffentlicht in den Memoires concernant Vhi- 
stoire, les sciences et les arts des Chinois (16 Bde., Paris 
1776— 1814). 

Amyraldus(Moyse Amyraut, ſpr. Amiroh), reformierter 
Pfarrer und Profeſſor der Theologie zu Saumur, geb. im 
September 1596 zu Bourgueil in der Touraine. Seine Lehre 
von der Önadenwafl fand in ihrer milderen Faſſung viele 
Begner, aber auch eine Menge Freunde, die nach ihm Anyrals 
diften oder nad) feinen Syſtem „Hypothetifchellniverfaliften” 
biegen. Bon ihm erfchienen weiterhin mehrere dogmatifche 
und eregetiihe Echriften, fo 3.8. „La morale chretienne“ 
(6 Bde. Saumur 1652—60). Er jtarb im Januar 1644 zu 
Eaumur. 

Amyridene, Unterfamilie der Rutacken (Nautenge: 
wächfe), fie enthält nur die eine Gattung Amyris (j. d.). 

Anıyrin, ein Beitandteil des Elemiharzes (von Amyris 
elemifera), wird erhalten durch Auszichen des Harzes mit 
Alkohol; aus der heißen Löfung jcheidet fi) das A. in Heinen 
weißen Krijtallen ab, die bei 171400. Schmelzen. 

Amyris L. ( Balſammyrtey), etwa 10 wohlriechende, auf 
den Antillen und in dem heißen und gemäßigten Amerika 
heimische Arten enthaltende Pflanzengattung derAmyrideae. 
A.sylvatica Jacg. (Waldbaljammprte), von den Antillen, 
fiefert ein techniſch verwendbares wohlriechendes Harz, wäh— 
rend ihr Holz das,Zitronenholz“ (Bois de Citron) des dans 
dels bildet und im derfeineren Ebenijterie fehr gejchäßt wird. 
A.balsamifera.L.(balfamijcher Balſamſtrauch, Zitronen 
Holzbaum) in Jamaika und&nayana, beſitzt einen äußerft bal⸗ 
jamijchen Gerud), joll aber ſcharf giftig jein. Ihr Harz dient 
zu Räucherungen, wird aber aud) zu Heilzwecken verwandt, 
während ihr Holz als Bauholz geſucht ijt. A. Plumieri 
DC. (Plumiers Salberbaum, amerikanischer Elemiharze 
baum) in Veftindien ſoll da3 von Yulatan und Mexiko in 
den Handel fommende Elemiharz liefern, wie aud) A. 
hexandra //am. eine Sorte dieſes Harzes geben joll. A. 
Kataf. Forsk. wurde früher irrtümlicherweiſe als Stamm 
Pflanze der Myrrhe angesehen. 

Amyris insänit (fat.), Amyris ift unfinnig geworden, 
nad) Amyris, einem Bürger von Cyberis, benannte Redens— 
art des Pauſanias, angewandt auf einen, der etwas Wider- 
ſinniges unternimmt. 

Amyxie (gried).), die zu große Trodenheit der Schleim 
häute; Mangel an Schleim. 

An, bezieht jih in der Buchführung auf das Konto, 
an welches der Kaufmann (als Debitor) jchuldet, im 
Begenfake zu per bei demjenigen Konto, durch welches 
er Kreditor (Gläubiger) iſt. — an-, Borjepiilbe bei griechi— 
ſchen Wörtern, die mit einem Vokal beginnen, vertritt des 
Wohlklanges wegen da3 einfache verneinende a, im Einne 
des deutihen un, 3. B. anorganijd = unorganiſch; aud) 
iteht 63 in anderen Fällen an Stelle von an& (f. d.). — an., 
bisweilen Abkürzung für anno (in Jahre). — In der Aldhi= 
mie bezeichnet es den Schwefel al3 den jogenannten Grund— 
ſtoff aller Metalle und de3 Steines der Weifen, ferner auch 
Anſir, dad Quedjilber, und Anjiarte, da3 Salz. 

Ann (lat.), jählihe Endfilbe dev Mehrzahl mit einem 
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Eigennamen verbunden, bezeichnet Zujammenftellungen, 
namentlich bezeichnende Ausſprüche, einzefner Züge aus dem 
Leben der betreffenden Berjünlichkeiten und dergl., 3. B. 
Scileriana, Boltairiana, Züge, Anekdoten u. j. iv. von 
Schiller, Voltaire. Weiterhin wird e8 zur Bezeichnung von 
Sammlungen der veridiedenften Gegenftände gebraucht, 
3. B. Barifiana. Die Benennung wurde zuerft in Sranfreid) 
von den Gebrüdern Dupuys in den „Scaligeriana“ (Haag 
1666) in Anwendung gebradjt. Ein Verzeichnis der A. gibt 
Ludewig in „Lelivre des A.“ (Dresden 1837), vermehrt in 
Namur „Bibliographie des ouvrages publies sous le 
nom d’A.* (Britjjel 1839). Die größte Sammlung der A. 
gab Garnier Heraus (10 Bde. Paris 1789— 91). 

Aus (gricd. Vorwort), auf, in die Höhe; weiterhin be— 
zeichnet es Verſtärkung, Wiederholung, Nüdfehr u. ſ. w. im 
Sinne der deutſchen Vorwörter zurück, wieder-, ums. 

Aun, zuweilen aud) a oder aa, auf ärztlichen Rezepten, 
bedeutet: gleichviel,von einem joviel wie vomandern. Dieje 
für die Worte anatica proportio gejepte Abkürzung ift eine 
Vorſchrift, nac welcher von den angegebenen Beftandteilen 
gleichviel an Zahl, Maßoder Gewicht genommen werden joll. 

Aun, Stadt im türkiſchen Vilajet Bagdad, am rechten Ufer 
des Euphrat, Sig eines arabiſchen Emirs, mit ca. 5000 €. 
Der Ort ift Karawanenftation und lebhafter Handelsplap. 

Anabaena, zu den Noftocaceen gehörende Algengattung. 
A. circinalis bringt die mit blauer Färbung und Trübung 
verbundene fogenannte Waſſerblüte unferer Teiche ze. 
hervor. Die Blaufärbung rührt davon her, daß dev blaue 
Farbſtoff diefer mafjenhaft bei einander vorfommenden Al— 

en, das Phycocyan, beim Abjterben der Pflänzchen aus den 
Selen ſich nad) außen verbreitet. 

Annbaptiten oder Wiedertäufer, chriſtliche Sekte, 
deren Anhänger angeblich wieder vder zum zweitenmal 
taufen. Die Bezeihnung A. rührt von ihren Gegnern her, 
da fie ihre Angehörigen nicht zweimal taufen, fondern nur 
die Tindertanfe, deren jatramentalen Charafter fie nicht an— 
erfennen, verwerfen. Die U. betrachten die Kindertauſe ala 
nicht geſchehen und erteilen den zu ihnen Ubertretenden das 
Sakrament. — Die‘. nannten ſich ſelbſt Taufgejinnte, 
und es gab ſolche ſchon frühzeitig. Im Mittelalter traten fie 
hin und wieder hervor, verbanden aber mit ihrem Wider: 
ſpruch gegen die Kindertaufe mandyerfei ſchwärmeriſche Meiz 
nungen. Die Reformation, die eine mächtige Bewegung in 
der abendländiichen Kirche hervorrief, eutfeſſelte auch dieſe 
und andere Geiſter, die von Viſionen, von einem tauſend— 
jährigen Neid, von innerer Erwedung träınnten. Namente 
lic) jpichte Thomas Münzer (f. d.) im Bauernkriege eine 
hervorragende Rolle. Bis zum Wahnfinn fteigerte ſich das 
Gebaren der ſchwärmeriſchen Wiedertäufer, al fie unter der 
Bürgerfhaft von Miünfter Anhang fanden, fid) der Stadt 
bemädtigten und darin ihr neuesZion aufrichteten. Gic bes 
mächtigen ſich des Rathauſes und der Kirchen, beredeten die 
Bürger, nad) dem Muſter der erften Chriftengemeinde ihr 
bares Vermögen in den gemeinſchaftlichen Schatz zu liefern, 
und führten überhaupt Öütergemeinjchaft, Biehweiberei und 
allgemeines Prieſtertum ein. Die Eroberung der Stadt und 
der martervolle Tod der Wiedertäufer machte dem blutigen 
Unfug ein Ende (1535). Allmählich verladerte das wilde 
Feuer der Begeifterung und eine jtilfe, friedliche Myſtik trat 
an ihre Stelle. David Zoris, ein Glasmaler aus Haarlem, 
gewann durch feine myſtiſchen Schriften viel Einfluß; es 
ſtanden auch ned) andere Propheten auf; doch kehrte immer 
mehr Ruhe und Beſonnenheit zurüd. Menno Simons aus 


‚Friesland, geb. 1496, ſuchte endlich die Taufgefinnten zu 


vereinigen und in die Bahn gejeplicher Ordnung zurüdzus 
führen. Er fonnte nicht alle Spaltung verhüten, doch ward 
fein Glaubensbekenntnis von den größten Teile der Tauf⸗ 
gefinnten angenommen. Es weicht von dem reformierten 
nur darin ab, daß e8 die Menſchwerdung Eprifti anders fürs 
muliert und die Kindertaufe, den Eid und den Kriegsdienſt 
derwirft. Die Mennoniten oder Meniften, wie fid) die A. 
nad) ihm nennen, find nun friedfiche Bürger in Holland, im 
nördlichen Deutfchland, in Rußland, befonders aber in der 
Pfalz am Rhein. Zahlreich find fie ferner in England, doch 
in anderer Form; und in Nordamerika vertreten. — Bergl. 
Erbkamm, „Sejdichte der proteftantifchen Selten zur Zeit 


der Reformation“ (Hamburg und Gotha 1818): Cornelius, 
„Geſchichte des münfterjchen Aufruhrs“ (2 Bde., Leipzig 
1855—60). 

Anabara, 590 km langer ſibiriſcher Fluß, entfpringt auf 
dem Sywermagebirge unterdem Polarkreis, bildet die Örenze 
zwijchen den Gouvernements Senifjeist und Jakutsk und 
mündet in die Preobraſchenjabucht ins nördliche Eismeer. 

Anabäsis (Beerenjalzfraut), zu den Salfolarzen ges 
hörende Pflanzengattung, an den Mittelmeerküſten und in 
Zentralaſien heimiſch. Aus den Sträuchern wird reihlic) 
Soda gewennen. A. tatarica liefert cin Mittel gegen Haut: 
tranfheiten. 

Anabũſis (griech.), das Aufiteigen, ein Feldzug von der 
Küſte nad) dem Höher gelegenen inneren Lande, insbeſondere 
Bezeichnung eines gejchichtlichen Werkes des griechiſchen Ge— 
ſchichtſchreibers Xenophon (f. d.), welder darin den von 
ihm ſelbſt geleiteten Rückzug der 10000 Grichen aus dent 
Innern Aſiens nad) Hellas befchreibt. Der perfiiche Statt: 
halter Kyros von Kleinafien wollte feinen Bruder Arta— 
xerxes II. Mnemon vom Throne ftoßen und vereinigte zu 
dieſem Zwede feine perſiſchen Scharen mit 13000 Hellenen 
unter Klearchos. In der Schlacht bei Kunaxa (401 v. Chr.) 
fiel ex felbjt, die ficgreihden Hellenen aber bewerkſielligten in 
bewundernswerter Ordnung und niit nurgeringem Verlufte 
ihren Nüdzug. — Die U. des Urrianus befchreibt den 
Feldzug Aleranderz (ſ. d.) gegen Perſien. 

Anabajyen, blau und weiß geftreifte wolleneDeden, die in 
Frankreich hergeitelft werden. 

Anabäten (griech.), die Känıpfer auf den Streitwagen. 

Anabathron (gried).), Treppen, ein Stufentritt, aud) 
ein Ei, der um einige Stufen erhöht ift, wie z. B. ein Ka— 
theder. In den Straßen des alten Noms waren (auf Anord— 
nung des Cajus Gracchus) ziwijchen dem Fahrweg und dem 
Fußpfade dergfeihen Stufen, Anabathra, —— um 
den Reitern das Auf und Abſteigen vom Pferde zu erleichtern. 

Anabäton(gricd.), indengriehijc-kathofifchen Kirchen der 
erhöhte Drt vor dem Altare für den miniftrierenden Diafon. 

Anabioſe (griech, das Wiederaufleben), der Ubergang 
eines Organismus vom Nichtleben zum Leben. Solche Pflan— 
zen und Tiere, in welchen durch Einwirkung der Kälte, durch 
Austrocknen ꝛc. die Lebensfähigkeit fo weit erloſchen iſt, daß 
durchaus keine Lebenserſcheinungen mehr wahrnehmbar find, 
können unter günſtigen Bedingungen, d. h. durch Erwär— 
mung, Zufuhr von Feuchtigken 2c., wiederum zum Leben, 
zur Erneuerung der regelmäßigen Lebensvorgänge gebracht 
werden. Der „anabivtijche” Zuftand, in welchen fich beiſpiels⸗ 
weije cingetrodnete Infuſorien, cingefrorene Fiſche und 
Fröſche befinden, unterfcheidet fich dadurc vom Scheintod, 
daß bei legteren mod) immer gewiſſe Lebensvorgänge (Blut: 
umlauf zc.) in faum wahrnehmbarem Grade vor jid) gehen, 
während beim anabiotifchen Zuftand völliger Stilljtand der 
Lebensthätigkeit vorhanden ift, ohne daß der Tod erfolgt. 

„ Anabrofis (gricd.), Zeritörung tierifcher Gewebe durch 
Apmittel. 

Anacahuiteholz, mexikaniſche Holzart, von einernod) uns 
bejtimmten Art der Gattung Orescentia T. jtanımend, 
wurde anfangs der jehziger Jahre gegen Schwindſucht ent= 
pfohfen ; ihr Fruchtmark verbreitet einen unerträglichen Ge— 
vud) von Butterfäure. Holz und Frucht werden in Mexiko 
gegen Bruftleiden angewendet; in Europa hat fid) beides al3 
völlig wertlos erwieſen. 

Anacamptis ich. Hundswurz, Pflanzengattung aus 
der Familie derOrdjidcen. Die auch in Deutſchland hier und 
da an Bergabhängen und auf Wieſen zerftreut vorkommende 
pyramidenfürmigeSundswurz(A.pyramidalistich.) 
ift eine der Stammpflanzen des ſchon frühzeitig zu Heil: 
zweden, im Morgenlande zur Darjtellung eines beliebten 
Seträntes benupten Salep, welder aud) zum Glätten von 
Geweben Verwendung findet. 

Anacanthini, Weichfloſſer. 

Anacapri, Städtchen auf der Infel Gapri (1. d.). 

Anacardiacẽen, Bilanzenfamilie aus der stiaffe der Tera— 
binthaceen, fajt nur auf die heißeren Zonen beſchränkt, mit 
ſehr wertvollen Erzeugnifien, beſonders Gerbſtofſ, Farbſtoff, 
eßbaren Früchten, Nutzholz, Terpentin u. ſ.w. Ihre Haupts 
form iſt der Acajoubaum (Anacardium occidentale). 
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Auncardienhalg oder Acajouholz, j. Anacardium. 

Anacardium Totth. Mierenbaum), in heißen Amerifa | 
heimifche, 6 baum=oder jtrauchartigeArten zählende®flanzen: | 
gattung aus der Familie der Zerebinthacken. Die wichtigſte 
und befanntejte Art ift dev weftindijche Nierenbaum 
(Acajoubaum, A. occidentale Z.), welder aus feinen : 
Stämmen ein gelbliches, hartes, bernfteinähnlicheg, lösliches 
Gummi Anacardiumgummi,Cafhbawgummi,Aca: 
jouharz) ausfließen (übt, das faft ganz wie arabiſches 
Gummi Verwendung findet. Das Holz iſt als weißes Ma- 
hagoniholz hochgeſchätzt, Blätter und Rinde, reich an Gerb— 
ftoff, werden außer gegen Aſthma, Bronchitis ꝛc. zu Waſch— 
und Gurgelwäſſern verwendet und dienen aud) zum erben, 
Die mit Iharfem Sajt gefüllten Früchte (Acajou-Merknüſſe, 
Anakarden), deren nierenfürnige ölreiche Samen indijche 
Elefantenläufe genannt werden, dienen zur Bereitung des 
äßenden blafenzichenden braunen Kardols. Dasfelbe gibt 
eine vorzügliche Tinte zum Wäſchezeichnen, Kattundruden ze. 
und gilt als Mittelgegen vheumatische Schmerzen, Geſchwüre, 
Flechten ꝛc. Der beerenartige Fruchtſtiel (Acajouapfel); 
iſt ſehr zuckerreich und dient zur Bereitung von Eingemadh: | 
tem, Wein, Branntwein, Eſſig ſowie zu Heilzwecken. 

Anacharis Alsinastrum Bobingt. (Elodea canadensis 
Rich), Zafferpeit, zu den Ilydrocharideae gehörende 


und Soda verfertigt und in großen Mengen nad) allen Län 
dern Europas verjandt. . 

Anacoſte, geföperter ſergeartiger Wollenſtoff, der früher in 
Frankreich Beauvais), den Niederlanden (Leiden, Brüggeꝛc.) 
und auch in Deutſchland (Gotha, Gera, Penig, Elberfeld ꝛc.) 
viel hergeftelft wurde und bejonders in Japan unter dem 
Namen Saaii Eingang fand. 

Anacychus Pers. (Ringblumey), Pflanzengattung der 
Kompofiten. A. officinarum Flayne (deuticher Bertram, 


gebräuchliche R.) aus Südeuropa, in Deutſchland angebaut, 


it unter dem Namen Radix Pyretlri germanici (deutſche 
Bertramzahnwurzeh)offizinell und wird jetzt noch gegen Jahn 
ſchmerzen und Lungenlähmungen gebraucht. A. Pyrethrum 
DC. (Bertramringbfume, römiſcher Bertram u. f. w.) aus 
Südeuropa, Novdarifa, Arabien und Syrien, früher eben- 
falls in Dentichlandangebaut, 
da ſie die römiſche Bertram— 
wurzel (Radix Pyrethri ro- 
mani) liefert, hat gleiche Ver: 
wendung und Eigenfchaften 
wie die vorige und wird jeßt 
meift aus Tunis bezogen. 
Pyretlirum Parthenium galt 
ſchon den alten Agyptern als 





Waſſerpflanze, jeit 1841 aus ihrer Heimat Nordamerifa nad) 


Europa eingefchleppt und in Flüſſen, Kanälen und Teichen , 
ſehr verbreitet. Die fadenartige, mit Heinen grünen Blättern ; 


beſeßte — welche ſich durch Sproſſung bandwurmartig 
zu einer beträchtlichen Länge entwickelt, unſcheinbare weiße 
Blüten treibt und frei ſchwimmt, vegetiert ſo üppig, daß ſie 
ſeichte Gewäſſer oft vollſtändig ausfüllt, die Abzuͤgskanäle 
verſtopft und der Schiffahrt und Fiſcherei hinderlich wird; 
liefert, ausgebaggert, einen auten Dünger. 

Anadjarfis, cin Skythe, Sohn des Gnuros und Bruder 
de3 HäuptlingsSaulios, kam, vomWiſſensdurſt getrieben,ca. 
600 v. Chr. mit jeinem Freunde Toxaris nach Athen, um von 
Solon griechijche Weisheit zu fernen. Er drang jo tief in den 
Geiſt der damaligen griechiſchen Kultur ein, daß ihm viefe 
weile finnige Ausſprüche und große Erfindungen beigelegt 
werden. Die feinen Namen tragenden Briefe find nadweig- 
lich viel jpäteren Urfprungs. Nach der Rückkehr in jein Bater- 
fand joll ihn der König wegen feiner Vorliebe für das Grie— 
chentum umgebracht haben. — Sean Jacques Barthélemy 
(1.d.) Hat ihn zum Helden ſeines Buches: „Voyage du jeune 
A.en Gröce‘ gemadtt, daß ein farbenreiches, wenn aud) nicht 
ganz zutreffendes Gemälde der althellenijchen Bildung gibt. 

Anachoreten (gried., d. i. Zurücgezogene), die Ein— 
ſiedler in der erften hrijtlichen Zeit. Sie waren Schwärmer, 
die fih, um den Verſuchungen der Welt zu entgehen, in 
die Einjamteit zuriidzugen. Sie unterzogen ſich den här— 
teften Selbftpeinigungen, als: Hunger, Entbehrung aller 
Kleidung, Kriechen auf allen Vieren u. dgl. So gelang es 
manchem, in den Geruch der Heiligkeit zu fommen. Übrigens 
war dieje Erfcheinung des Chriſtentums nicht nen, denn auch 
im Buddhismus gab es folche Selbſtpeiniger. Im Abende 
fande fand diefe Schwärmerei wenig Anklang. 

Anachronismus (gricd).), Verſtoß gegen diezeitliche Folge, 
Verſetzung einer Perſon oder Thatjache in eine Beit, der fie 
nicht angehört. Tichter und darjtellende Künftler begehen 
dergleichen Schler oft wiſſentlich oder unwiſſentlich. Häufig | 
begegnet man nämlic in deren Werten Dingen, die einer i 
ipäteren Beit angehören. Ev erwähnt z.B. Schiller in feinen : 
„Biccolomini“, dieim 17. Jahrhundert während des Dreißig: | 
jährigen Krieges ſpielen, des Bligableiters, der exit etwa 
100 Jahre jpäter (1760) von Franklin erfunden wurde. 

Anarker (Auguſt Ferdinand), deutscher Tondichter, geb. 
17. Oftober 1790 zu Freiberg in Sachſen, findierte unter 
Schicht und F. Schneider Mujif; er gründete in Freiberg ! 
eine Singakademie und ftarb daſelbſt 21. Auguſt 1854. Bon 
feinen vielen tüchtigen Tondihtungen find bejonders zu 
nennen der befannte „Bergmannsgruß“ und das muſikaliſche 
Drama „Markgraf Friedrich) — 

Anaconda, |. Rieſenſchlange. 

Anaconitierte Seife, feine, hauptſächlich bei der Seiden— 
färberei vertvandte Seife, wird befonders zu Ancona aus DL ı 


„ 


dagegen dient fie der jungen Fiſchbrut zur Herberge und | 
g z g 


Heilpflanze. 

Anadanittos, auch Mune⸗ 
quitas, angekleidete Puppen, 
bedeutender Handelsgegen— 
ſtand, der von Paris und Lyon 
nad) Spanien, Portugal, Ame— 
rika u. ſ. w. außgeführt wird. 

Anadiplofis (gried).), Ber: 
doppelung, Wiederholung, 
z. B.in der Heilhunde Berdop- 
pelung der Fieberanfälle. In 
der Redekunſt bedeutet es die 
Anwendung desſelben Wortes 
am Schluſſe des einen und am 
Anfang des folgenden Satzes, 
um einen größeren Nachdruck 
zu erzielen. 

Anadoli, f. Anatolien. 

Anadyomene, die Auftaus 
chende, griechiſcher Beiname 
der Aphrodite oder Venus, 
welche ſich die Alten aus dem 
Schaum der Meereswellen ent: 
ftanden dachten. Der berühm— 
tefte Maler des Altertum, 
Apelles, hatte die liebreizende, 
fhaumgeborene Göttin in dem 
———— dargeſtellt, wo fie auf der Inſel Kythera der See 
entiteigt und ihre Locken mit den rofigen Händen trocknet. 
Diefed Gemälde war auf der Inſel Kos in dent Tempel des 
Asklepios aufgeitellt. Dort erwarb es Kaijer Auguſtus und 
jandte es nad) Rom, wo es jedoch ſchon unter Kaiſer Nero 
fo unſcheinbar getvorden war, daß es durch eine Kopie des 
Porotheos erjept werden mußte. £ 

Anadyr oder Pogyticha, öſtlichſter größerer Fluß Si— 
biriens, entſtrömt dem Bergfee Iwaſchkina. A. durchſtrömt 
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Venus Anadyomene. 
Nach eier antiken Statue. 


I nebirgige3 Land und mündet nad) ca. 750 km langem Lauf 


in den Unadyrichen Meerbuſen des Behringameeres. Rechte 
Nebenflüſſe des U. find Main und Krasnaja, linfe Bjelaja 
und Tichornaja. An feinen Ufern liegt der Anadyrs— 
Sftrog, Mittelpunkt des Tauſchhandels zwiichen den Rufien 
und Tſchuktſchen. 

Anagrobien (griech, d. h. ohne Luft Lebende) oder Zymi- 
ques, Name derjenigen Infujorien, weiche nur bei Abſchluß 
von Sauerſtoff oder Luft Gährung herporbringen, im Gegen: 
fat zu den Akrobien (d. h. durch Luft Lebende) oder Azy- 
miques, welche nur bei Zutritt von Luft wie Fermente wirlen. 

Anagallis (Gauchheil, jo genannt wegen der vermeint- 
lichen Straft, Narren — Gauche — zu heilen oder Diebe — 
Gauche — zu vertreiben, aber auch Grundheil u. |. w.), Gat⸗ 
tung der Brimelgewäce in 18 Arten. Deutſche Arten find 
A.arvensismitroter Blüte NoteNiere, Gauchheilmännchen) 
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Anatoluthon 


und A.caerulea mit blauer Blüte (Blaue Niere, Gauchheil⸗ 


weibchen), beide galten früher ala Mittel gegen Waſſerjcheu. 
A. collina und monalli mit blauer Blüte find Bierpflanzen. 

Anngliypten, aud) Anaglyphen (gried.), 5. dv. w. Bas⸗ 
relief3 und Hautreliejs, ganz oder halb erhabene Arbeiten, 
Bildnereien md Berzierungen, vorzüglich an Trinkgefäßen, 
Schildern u. dergl. — Unaglyptif, die Kunft, M. zu vers 
fertigen, ift ſonach ein Zweig der Blaftif. 

Anagni (jpr. Unanji), Stadt in reife Srofinone der ita= 
lienifchen Provinz Nom, 65 km füdsjtlich diejer Stadt und 
ander Bahn Rom-Neapel mit (1880) 8362 E. (als Genweinde). 
Die Stadt ift feit 487 der Sig eines Biſchofs und der Aufeni— 
halt vieler adliger Familien. Die Umgebung, namentlid) dag 
Thal de3 Sacco, iſt ſehr fruchtbar und in der Nähe befinden 
ſich Schwefelquellen. Der Ort jelbft erſcheint ſchlecht und 
altertüntich gebaut, dad) tft die Kathedrale mit ſchönen Fres— 
fon und Mufivarbeiten des 13. Jahrhunderts bemerkenswert. 

Das alte Arnag: 


mia war Die 
Hauptjtadt der 
Hernifer und 


wurde 305v.Chr. 
römiſches Muni— 
zipium. A. iſt 
der Geburtsort 
des Valens, Feld⸗ 
herrn des Kaiſers 
Vitellius, und 
des Papftes Bo— 
nifacius VIII. 
Anagnoſten 

(griech. fat. lec- 
tores, Vorleſer), 
bei den Römern 
bejjer gebildete 
Sklaven oder 
Freigelaſſene, die 
don ihren Herren 
zum  Borlefen 
verivendet wur: 
den. In derKirche 
hießen früher diejenigen Kirchendiener ſo, welche das Vor— 
leſen dev Bibelabjchnitte beim Gottesdienſte beſorgten. 

Anngogia, Zeit der Abreiſe, ein Opferfeſt im Ältertum. 
Man pflegte dasſelbe auf dem Berge Eryr in Sizilien au 
Ehren der Aphrodite zu feiern, von welcher man glaubte, jie 
ziche zugemiffen Zeiten nad) Libyen und kehre inneun Tagen 
zurüd (vergl. Katagogia). 

Anagogie(grich.), diejenige allegoriſche Erklärungsweiſe 
der Heiligen Cdhrift (anagogische Auslegung), weiche in 
den budyjtäblichen Worten einen höheren fymbolifchen Sinn 
finden will. Wir finden fic befonders in der jüdiid)ealeran: 
driniihen Schule, deren Meifter Philo war, angervendet. 

Anagramm (gried.), Buchftabenverjegung. Entweder 
werden die Buchftaben rückwärts gelefen, fo daß ein anderes 
Wort herauskommt, z.B. Enınra = Anne, oder fie werden jo 
verſetzi, daß ein oder auch zwei andere Worte herauskommen, 
3.3. Amor, Omar, Roma, Berolinum, lumen orbi. Vor 
züglid) waren diefe Spielereien bei den Kabbaliſten beliebt. 
Bergl. Wheatley, „On anagrams“ (London 1862). 

Anagyris 2., Sträudergattung aus der Familie der 
Schmetterlingsblütler (Papilionacken), in Arten in wärme— 
ven Ländern der nördlichen Halbkugel, namentlich in Oft: 
indien und China, heimisch. Eine Art der Gattung iſt die im 
füdlichiten Spanien und Portugal wie in Afrika wildwach— 
fende A. foetida 7. (Stintfiraudy) mit übelriechendem 
Holze, deren Blätter früher als Abführungsmittel dienten 
und deren Same bredjienerregend wirft. 

Anah, Stadt in türkiſchen Vilajet Bagdad, |. Ana. 

Anahunc (8.9. das Land nahe am Waijer), der füoliche 
Teil des Tafellandes von Mexiko oder Neufpanien in Nord: 
amerifa, weldjer das Reich der alten Azteken (f. d.) umjaßte. 
Zur Beit, al3 die Spanier dort zu Anfang des 16. Jahrhun— 
dert3 landeten, erftredte HM. an der Seite des Atlantiſchen 
Ozeans, ungefähr vom 18.— 21. nördl. Br., an den Ge— 
ftaden des Stillen Weltimeered aber nur dom 14.—19.°, 
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Dieſes wunderbar begünftigte Gebiet, defien Erhebung von 
den Meercägeitaden bis zu den fihneegetrönten Gipfeln thä— 
tiger Bulfane reichte, vereinigte alle Klimate, und fein Boden 
bradjte alle Früchte der verfchiedenflen Zonen hervor. Der 
in3bejondere als N. bezeichnete mittlere Teil, da3 berühmte 
Hochthal von Mexiko, breitet fich eifürmig etwa in 2400 m 
durhichnittlicher Höhe über dem Meere aus. Fünf Seen 
nahmen jaft den zehnten Teil jeiner Oberfläche ein, unter 
diefen die Waſſerbecken von Tenoctitlan, Mexiko und Tez— 
cucv als die bedeutendften. Ningaum, an den Rändern der 
Hochebene und auf diejer jel6ft, fteigen die Bulfane von Ori— 
zaba (H450 m), Toluca (4655 ın), Popocatepetl (5391 m), 
Iztaccihuatl (4785 m) u.a. empor. In diejem Teile von A. 
bejand ſich die Hauptſtätte nordamerifanifcher Bildung im 
Mittelalter; dort lag Tenochtitlan, die Hauptitadt de3 Reiches 
der Azteken. — Scyen im 7. Jahrhundert waren von Norden 
her die Hechbegabten Tolieken (f. d.) in A. erſchienen, wo fie 
fid die um Tlascala und Cholula angejejienen Olmeken 
unterwarfen. Sie hinterliegen überall, wo ſie fefte Wohn: 
fiße griindeten, Zeugnijie ungewöhnlicher Kunſtbegabung 
(ſ. AmerikaniſcheAltertümer). Geheimnisvollindeſſen, 
wie ſie gekommen, verſchwinden ſie wieder vom Schauplatze 
ihrer Thaten. Um 1370 betritt cin wilder, zahlreicher Stamm 
— die Chichimeten — das verödete A.; diefen folgten dann 
andere ebenſalls ſchon ziviliſierte Völker, unter denen wir 
vorzugsweije die Aztefen nennen, deren mächtiger Bundes: 
ftaat den Spaniern unter Cortez (j. d.) zum Opfer fiel. 

Ansitis, eine Göttin Kleinaſiens, weldje die Alten zwar 
mit der hinmlifchen Benus Urania und mit der keuſchen 
Diana verglichen, die aber cinen fehr üppigen Tempeldienit 
hatte. Ihr Hauptfiß Scheint in Anaitife, einem Gau Groß— 
armenicens, geweſen zu fein. 

Auakalypterien (grieh. — Entjdjleierung), im alten 
Griechenland der zweite oder dritte Tag nad) der Vermäh— 
fung, an dem fich die Braut zum erſtenmal unverfchleiert 
zeigte; an diefem Tage wurden aud) die Hochzeitsgeſchenke, 
die gleichjallS U. genannt wurden, überreicht. 

Auakampterien(gricch.), in Mittelalter Zufluchtsorte und 
Niyle für Arme, Hilfsdedürftige und Verfolgte, gewöhnlich 
in der Nähe der Kirchen. 

Anakamptik (gried.), die Lehre von der Zurückwerfung 
der Licht: und Schallwelfen. 

Anakatharfie (griech), Ausleerung (nad) oben) durd) 
Huſten oder Erbrechen; anakatharitiſche Mittel, aus: 
lcerende, Brech: und Purgiermittel. 

Anakephaläojis (grieh.),j. Refapitulation. 

Anaklafe(gricd.), in der Phyſikdie Lichtſtrahlenbrechung. 
Anaklaftit(dafür öfter aud) Dioptrif), die Lehre von ders 
ielden. Anaklaſtiſch, gebrodyen (Strahlen) oder Strah— 
lenbrechung nachweiſend (Inſtrumente). 

Annkleterien (gried.), Ausrufungs-, beſonders Thron— 
beſteigungs- oder Krönungsfeierlichkeiten. 

Anakletos, Name mehrerer Päpſte. A. J. der heilige, 
auch Kletos, ſoll 79-91 römiſcher Biſchof geweſen fein, 
Kom in 25 Barochien geteilt und die alte Peterskirche erbaut 
Haben, was aber mit Recht bezweifelt wird. Sein Gedäd)tnis- 
tag ift dev 13. Juli. — A. IL, früher Reter von Leon und 
aus jüdischer Familie, Kardinal und päpftficher Legat in 
Frankreich, wurde nad) Honorius' IJ. Tode 1130 zum Gegen— 
papft wider Innocenz II. gewählt. Mit Hilfe Rogers, Herz 
3098 von Sizilien, und der Mailänder vertrieb er Innvcenz 
dom päpſtlichen Stuhle. Alsdieferabervon Kaiſer Lothar II. 
wieder nach Rom zurückgeführt worden war, gewann A. nach 
Abzug des kaiſerlichen Heeres abermals die Oberhand, ver: 
trieb Innocenz zum zweitenmal aus Rom und behauptete 
ſich gegen ſeine zahlreichen Feinde, ſelbſt gegen den Kaiſer, 
bis zu ſeinem Tode (1138). 

Anaklia, Stadt und Feftung im rufſiſchen Gouvernement 
Kutais in Transkaukaſien am Schwarzen Meere, mit circa 
2000 E. und nicht unbedentendem Handel. Der Ort wurde 
1855 während des Krimkrieges von der Flotte der verbünde— 
ten Weſtmächte zerftört. 

Anakolleme (griech. = die Verklebung), in der Heilkunde 
Berbandmittel, die zum Zufammtenhalten dev Wundränder 
verwandt werden, wie Heftpflaiter 2c. 

Annkoluthon (gried).), ein aus der einmal eingeleiteten 
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Satzbildung herausfallender, un nicht folgerichtig ge= 
. bauter Satz. Beijpiele folder Säße, die aus der ftrengen 
grammatiſchen Sagbildung herausfallen, finden jich faft bei 
allen Schriftfiellern der alten und neuen Zeit; bei Rednern 
find fie oft abfihtlih. — Anakoluthie, Mangel an Folge: 
richtigfeit; anakoluthiſch, nicht folgerichtig. 
Anakönofis (gricd.), Mitteilung, in der Redefunft eine 
Wendung, durd; welche der Redner fcheinbar den Rat feines 
Gegners oder jeiner Zuhörer erbittet, um die Aufmerkſamkeit 
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Analepfie (griech.), Wiederbelebung entfräfteter Kranker, 
namentlich nad) Ohnmachten, Schwächezuſtänden des Her— 
zens, Betäubungen ꝛc. — Analeptifa, Erfriſchungs-, 
Wiederbelebungsmittel, die namentlich die Herzthätigkeit 
anfeuern(Alkoholika, Ather, Moſchus, Kampher, Ammoniak). 

Analgie oder Analgeſie(griech.) Schmerzloſigkeit, Un: 
empfindlichkeit gegen ſchmerzhafte Einwirkungen. 

Analogie (gricd).), die Ubereinſtimmung von Gegenſtän— 
den in bekannten Eigenſchaften und Verhältniſſen und die 
zu ſteigern. daraus ſich ergebende Schlußſolgerung auf andere Beziehun— 

Anakreon, berühmter Lyriker der Griechen, geb. um 559 | gen. — Analog, in ſeinen Verhältniſſen ähnlich, einer be— 
zu Teos in Kleinafien, lebte am Hofe des Polyfrates ſtimmtenRegel entſprechend — A.des Glaubens, die über— 














Samos und nach deſſen Tode beim Tyrannen Hipparchos in | einftimmung des chriſtlich-religiöſen Glaubensſyſtems, 
Athen. Den Reit ſeiner Tage ſoll er in Abdera zugebracht | welches ſich nicht widerſprechen kann, da es ja auf Offen 
und dafeldft im Alter von 85 Jahren geftorben jein. Won | barungdesheifigen Geijtes beruht. Man redet auch wohl von 
im ift die fogenannte Anakreontiſche Boejie ausge: A. der Heiligen Schrift, die ja gleichfalls, als formell und 
gangen, jene Gattung der Lyrik, die ſich vorzugsweiſe mit der | materiell vom heiligen Geifte eingegeben, fi) nicht wider— 

erherrliung der Liebe und des Weines befhäftigt. Von | ſprechen kann. — A. des Rechtes und Geſetzes befteht 
feinen in ioniſcher Mundart abgefaßten Dichtungen find nur | in der Anwendung eine3 Rechtsſatzes, insbeſondere eines 
Geſetzes, auf folche Fälle, welche zwar in dem Geſetze nicht 
eigentlich vorgefehen, aber dem Geijte der Rechtsvorſchrift 
zufolge einer gleichartigen Beurteilung und Entfcheidung 
fähig find. Da das auf Gewohnheit und Geſetz beruhende 
Recht gegenüber der unendlihen Mannigfaltigfeit der 
Fälle, auf welche es angewendet werden fol, ſich häufig 
al3 unzureichend erweift, jo bedarf dasſelbe einer Ergän— 
zung, welche eben durch das Verfahren der A. gewonnen wird. 
Sie findet fowohlim bürgerlichen als auch im Strafreditftatt. 
— Zn der PHilojophie fommt die U. zur Anwendung be- 
hufs Schlußfolgerungen, indem man, um den Schluß aus 
einem gegebenen Verhältniſſe mehr zu rechtfertigen, ein 
anderes ganz ähnliches Verhältnis mit dem daraus herbor- 
gehenden Ergebnis anführt. — Schließlich fei noch die A. in 
der Spradhlehre erwähnt; unter derjelben verſteht man 
die Übereinftimmung in der Bildung der Worte. 

Analogion oder Unalogum, in der griedifchen Kirche 
das tragbare Leſepult. 

Analögon (griech.), etwas Ahnliches, Gleichartiges; ſo— 
dann die Ahnlichkeitsregel; A. rationis, das Vernunftähn-— 
liche, der Vernunft Angemeſſene. — Analogismus, 
Schluß, Beweis aus Analogie. 

Analphabeten (griech.), in der Grichtsſprache des Schrei— 
bens und Leſens unkundige Perſonen. Woderen Unterſchrift 
notwendig iſt, machen ſie ein ſogenanntes Handzeichen (ge— 
wöhnlich F}}), welches jedoch von dem betreffenden Beamten 
beglaubigt werden muß. Zu einem Teſtamente bedarf es 
in ſolchen Fällen mehrerer Zeugen. 

Analyſieren (griech.), auflöſen, zergliedern, ein Ganzes in 
ſeine Teile zerlegen. 

Analyſis, Analyſe (griech.), Auflöſung, Zergliederung, 
Zerlegung in einzelne Teile; inder Philoſophie die ne 
Zergliederung eines gegebenen Begriffes in feine Beftand- 
teile,um eine größere Deutlichkeit und ein beſſeres Verſtänd— 
nis zu erzielen. Das Gegenteil ift die Syntheſis (. d.). 

Inder Chemie ift A. die Zerlegung eines zufanmenge= 
jeßten Körpers in feine ſtofflich verfhiedenen Beitandteile 
oder die Ermittelung der Zufammenfeßung eines Körper2. 
Handelt e3 ſich Hierbei bloß um die Art diefer Beftandteile, 
fo führt man eine qualitative A. aus; fol jedoch aud) die 
Menge der einzelnen Bestandteile ermitteltiwerden, fo iftdies 
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Bruchſtücke vorhanden (gefammelt von TH. Bergt in feinen 
„Poetae Iyrici graeci“, Bd. 3, Leipzig 1867). Unrecht: 
mäßigerweije tragen den Namen Anacreontica eine Sant: 
fung von ca. 60 tändelnden Liedhen, die größtenteils aus 
römischer und byzantinijcher Zeit ftamınen (herausgeg von 
Th. Bergf in jeinen „Poetae Iyriei graeci“, Bd. 4, Leipzig 
1867, itberfegt von Ed. Mörike, Stuttgart 1869), Diejelben 
deftehen aus drei Trochäen mit einem ein= bis zweifilbigen 
Vorſchlag; das Versmaß ift leichtfließend und fangbar; z.B. 

VLULVLSDELLL ILL tu Lu 

Anakrufis (griech.), Nufichlag oder Auftakt, in der Vers: 
Ichre aus einer oder zwei Silben, in der Mufif aus einem 
Tonvorfchlage beftchend. Nach derfelben erft Hebt der eigent= 
liche Rhythmus der Verszeile oder die Weije an. 

Analrim, aus Thonerde, Natron, Riejeljäure und Waſſer 
zuſammengeſetztes Mineral, zu den wafjerhaltigen Geolithen 
gehörig, meiſt ffeifchrot, aud farblos. Es findet ſich gewöhn— 
lid in Rriftalfen innerhalb der Blafenräume plutonifcher 
Geſteine, z. B. im Bafalt bei Auſſig und Heldburg; ſeltener 
fommt e3 auf Erzgängen, 3. B. in Andreasberg, am häufig: | eine Uufgabe der quantitativen U. — Auch die Nach— 
ſten auf den Cyklopeninſeln in einem zerfegten Dolerit dor. | weiſung der Gegenwart nit zufammengefeßter, alfo ein— 
Auf den größeren Eyflopeninfeln nimmt A. fast zwei Drittel | facher Körper, gehört mit in das Gebiet der qualitativen 
der ganzen Gebirgsart ein, woher auch die zuſammengeſetzte | hemifchen A. Hierzu ſowie zur Ermittelung der Art der 
Bezeihnung Analcimdolerit jid) erklärt. Beftandteile benugt man gewiſſe Merkmale derfelben oder 

Analekten(grich. — zufammengelefene Broden), Samm= | beitimmte Veränderungen, die beim Zufammenbringen ver- 
lung von Stellen aus einem oder mehreren Werfen. Gewöhn- | fchiedenerStoffein ihren Löfungen entſtehen(A. auf naſſem 
licher fagt man ftattdeffen Blumenlefe(Anthologie),. —A.| Wege). Dergleihen Stoffe, die zur Erkennung anderer 
heißt auch eine Zufammenftelfung vermifchter Bemerkungen | Stoffedienen, nenntmanReagentien, die Veränderungen 
und Abhandlungen von einem oder mehreren Schrüftitellern. | aber, welche durd) fic hervorgerufen werden, Reaktionen. 

Analemma (gried).), Erhöhung, Aufftellung auf einem | Willman z. B. in einer Subftanz das Vorkommen de3 Eiſens 
hochgelegenen Orte, daher die erhöhte Sonnenuhr. Insbe- | nachweifen, jo ift es nicht notwendig, dadfelbe in jeinem 
ſondere bezeichnet es auf einerfolchen die Angabe derjenigen | metalliichen Zuftande abzufcheiden, es genügt vielmehrſchon, 
Schattenlinien, welche durd) den Zeiger an den Tagen ges | den Körper in Löfung zu bringen und etwas Blutlaugenfalz 
worfen werden, an welchen die Sonne aus einem Zeichen de3 | Hinzugufiigen, infolgedeffen, jobald Eifen vorhanden ift, eine 
Tierkreiſes in ein anderes tritt. blaue Färbung fich zeigt. Das Blutlaugenjalz ift in diefem 
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Falle das Reagens auf Eiſen, und das Eintreten der blauen 
Färbung oder, wenn viel Eiſen vorhanden war, eines blauen 
Niederſchlags iſt die Reaktion. Da kein anderer Stoff ein 
ſolches Verhalten zeigt, fo iſt durch dieſe blaue Färbung das 
Eiſen unzweifelhaft nachgewieſen. Gewöhnlich hat man ſich 
bei Aufſuchung der verſchiedenen Stoffe nicht mit einer ein= 
zigen Neaktion zu begnügen, fondern bedarf gewühnlid) zur 
fiheren Feftftellung der, Sdentität — Körpers 
mehrerer Reaktionen. Über alle dieſe Beziehungen handelt 
die fogenannte Reagentienlehre. Der qualitativen U. 
läßt man gewühnlid) eine fogenannte Borprüfung oder 
U auftrodenemWege vorangehen, wobei die Subftanzen 
teil3 für fich, teil3 nit verſchiedenen trodenen Reagentien in 
der Hite behandelt werden (Rötrohranalyfe) Man 
unterjdeidet ferner anorganiſche und organifde U. 
Erftere bejchäftigt fid) mit Erfennung und Zerlegung der 
anorganiſchen Natur: und Kunftprodufte, 3.B. der Minera- 
lien, Gebirgsarten, Udererden, Salze, de3 &taies c.; letztere 
hat es mit den organiſchen, d. h. mit denjenigen Stoffen zu 
ihun, welche durch die Lebensihätigkeit des tierifchen oder 
pflanzlichen Organismus erzeugt werden, und mit deren 
en Die quantitative Beſtimmung de3 

ehaltes an Kohle, Waflerftoff, Sauerftoff und Stidftoff (zu: 
weilen auch Schwefel) in den organifhen Verbindungen 
wird mit dem Namen Hemifche Elementaranalyfe bes 
legt. Die quantitative U. fegt ftet3 notwwendigerweife die 
qualitative voraus, denn erft muß man wiffen, aus welchen 
Stoffen ein Körper befteht, bevor man die Menge derfelben 
ermitteln fann. Für letzteren Zwed ift eine höchſt empfind- 
liche Wage unerläßlih (Gewicdhtsanalyfe). Für gewiſſe 
Zwede, namentlid wern man viel An gleicher Art zu 
machen hat, ift die Titriranalyfe, VBolumenanalyje, 
Mapanalyfe oder titrimetrifche Methode ſehr zweckmäßig, 
da fie ſchnell und ficher zum Biele führt. Näheres hierüber 
fowie über die Spektralanalyſe ſ. in den Lehrbüchern der 
analytiſchen Chemie. 

In der Mathematik ift U. ein Teil der allgemeinen 
Arithmetit. Diejelbe hat es zunädjft in theoretifhem Sinne 
mit der Behandlung allgemeiner Bahlengrößen für gewiſſe 
Fälle zu thun, in melden die Unzahl der Grüßen felbit oder 
die Bahl und Art der für fie in Betracht fommenden Ope- 
rationen (ſ. d.) eine unbeftimmte ift; fodann lehrt fie in 
praftiihen Sinne aus gegebenen befannten Größen ge- 
fuchte unbekannte abzuleiten. Zudem theoretiſchenTeile 
der U. — die Kombinationslehre und die kombina— 
toriſche A. im allgemeinen, die Theorie der Reihen, der 
Binomiſche Lehrſatz, die Lehre von den Faktoriellen, der 
Polynomiſche Lehrſatz, die Lehre von den Funktionen im 
allgemeinen und von den logarithmiſchen und Birkular: 
funftionen in bejonderen, die Differenzenrechnung, die 
Differentialveinung, die Integralrehhnung. Zu dem prak— 
tijhen Teile der U. gehören die Auflöjfung dev höheren 
Gleichungen, die Unterfuhung der Gleichungen mit zwei 
oder mehreren VBeränderfichen, die analytifhe Geometrie. 
Bei der wifjenihaftlihen Darſtellung der U. pflegt man 
übrigens den theoretifchen Teil nicht von dent praftifchen 
ausdrücklich zu fondern, und infolgedeffen erfcheint die U. 
als ein der allgemeinen Arithmetif wie der Geometrie gleich— 
wäßig zugehöriger Teil der Mathematik. Je nachdem fich die 
N. mit der Betrachtung endlicher oder unendlicher (unendlich 
Heiner ſowie unendlid) großer) Größen befchäftigt, teilt man 
diefelbe ein in die A. des Endlichen und de3 Unendlichen und 
zählt zur legteren namentlic) die Differential: und Integral: 
rechnung, während die übrigen obengenannten Ziveige den 
Gebiete der erfteren zufallen. Weiterhin unterfcheidet man 
auch niedere und Höhere A., wobei man die Buchitaben: 
rehnung und die Auflöfung der niederen Gleichungen der 
niederen‘. zuweiſt und alles Übrigezum Gebieteder höheren 
A. rechnet. — Die A. im heutigen Sinnewarden alten Kultur 
völfern gänzlich unbefannt, ſie ift erſt in der neueren Zeit ent⸗ 
deckt und entwickelt worden. Am weiteſten rückwärts laſſen 
fid) die Spuren derKombinationslehre verfolgen (J. v. 
Buteo, 1559), welche fpäter durd) Vieta, Harriot, Pascal, 
Ferntat, Leibniz, Wallis, Jac. Bernoulli, Euler u. a. weiter 
ausgebildet wurde, während fich die fombinatorifhe U. 
erſt aus der Mitte de3 18. Xahrhundert&(Hindenburg) ſchreibt. 


Um die Entwidelung und Begründung der Lehre von den 
Reihen erwarben fid) befondere Verdienſte Moivre, Taylor, 
Daniel Bernoulli, Maclaurin, Lagrange, Laplace u.a. Den 
Binomiſchen Lehrſatz entdedte Pascal für ganze Exponenten, 
während ihn Newton al3 allgemein gültig nachwies. Der 
Polynomiſche Lehrjap wurde von Leibniz erfunden, durd) 
$.Bernouli, Moivre, Euler, Hindenburg u.a. weiter ausge⸗ 
bildet. Die Begründung und Entwidelung der Differenzen 
rechnung ift ein Berdienft von Taylor, Stirling, Euler u. a. 
Die Aufjehen machende Entdedung der Differential= und 
Integralrechnung verdanten wir Newton und Leibniz. 

Analytik (gried.), derjenige Teil derXogif, deren Gegen 
ftand die Analyſis bildet. 

Analytifdz, zur Analyſis gehörig, d.h.entiveder, mad man 
aur Analyfis braucht, A.e Wusdrüde, A.e Gleichungen, A.e 
Formeln u. ſ. w.; oder wozu man die Analyſis braucht, U.c 
Aufgabe, A.eAuflöfung, Wer Beweis u. ſ. w. namentlich auch 
——— Man bezeichnet mit dieſem Ausdrucke den— 
jenigen Teil der Geometrie, welcher mit Hilfe der Analyſis 
und insbeſondere der die Lage der Punkte im Raume be— 
ſtimmenden Koordinaten die Eigenſchaften räumlicher Ge— 
bilde entwickelt und dahin ee an löſt. — Wer 
Unterricht ift derjenige Unterricht, welcher die im Kopfe des 
Schülers bereits unklar und verworren vorhandenen Stoffe 
zergliedert und nach dem Unterrichtszwecke ordnet. 

Anam, hinterindifches Reid, |. Annam. 

Anamabu oder Anamaboe, See: und Handeläftadt mit 
ftarfem Fort und ca. 5000 E. an der britifhen Goldfüfte 
Afrikas. 

Anamarteſie (griech.), Sündloſigkeit. 

Anämatoſe (griech.), Mangel an Blutbereitung. 

Anämnturgie (griech.), die Lehre von denjenigen Dpera= 
tionen, die ohne Blutverluft ausgeführt werden fünnen, Ab— 
quetihungen durd) falte oder glühende Schlingen u. ſ. w. 

Anamba, die dichtbeiwaldete Infelgruppe des Oftindifchen 
Archipels zwiſchen Borneo und Malaffa, mitca.2000 malaii= 
ſchen E., zur niederländiichen Reſidentie Rivum gehörig. 

Anamefit, eine eruptive Gebirgsart, d. h. aus dem Erd» 
innern, insbeſondere durch feuerjpeiendeBergeausgeworfene 
Geſteinsmaſſe, melde gewiffermaßen den Übergang von 
Dolerit zu Bafalt bildet. Sie hat diefelden Beftandteile wie 
der Dolerit, nämlic) Labrador, Augit und etwas Magnet-— 
eifen, jedoch von äußerjt feinförniger Beſchaffenheit. Die 
Farbe ift meift grünlich-, grau= oder braunſchwarz. Spiel= 
arten, die ärmer an Augit find, zeigen lichtere Farben, grün 
lihgrau oder ſchwärzlichgrau. Die A.e brechen ſich am leich- 
teften in fäufenförmigen (3.8. Bafalt) oder aud) in fugel- 
fürmigen und plattigen Stüden. Zuweilen finden fie ji 
in mädjtigen und weitverbreiteten Schichten abgelagert. Anı 
verbreitetiten find die A.e auf den Faröern, Island und den 
Hebriden, auch finden ſich welche zu Steinheim bei Hanau. 

Anämie (grich.), Blutarmutoder Blutntangel, ein Krank⸗ 
heitszuſtand, bei dent entweder die Blutmenge eine abnorm 
geringe oder die an jid) genügende Menge abnorm arın arı 
funftionierenden, ernährenden Beftandteilen, vorzüglid) an 
roten Blutkörperchen ijt. Die A. kann ſowohl eine allgemeine 
(des ganzen Körpers) als aud) eine teilweife (einzelner Teile) 
fein. Erftere entfteht nad) größeren Blutungen, Kräftever- 
Iuften (Burgieren, Cäugen, Eiterung, geſchlechtlichen Aus— 
ſchweifungen u. |. w.), ferner aud) infolge ſchwerer Krank⸗ 
heiten, namentlich bei Xeiden der Verdauungs: und Blut: 
bereitung3organe (de8 Magens, der Leber), fodann bei 
unzureihender Nahrung, ſchlechter Koft, Aufenthalt in uns 
gejunder Luft (in Bergwerken, funpfigen Gegenden), über: 
mäßiger Anftrengung. Die teilweife A. in einem Körper: 
teile entfteht infolge örtlicher Hemmung des Blutfreiglaufes 
durch Drud, Berftopfung vder Verwachſung der Blutgefäße. 
Eine plötzliche A. kann auch entſtehen durch nervöſe Erſchütte— 
rung, ja durch Gemütsbewegung. Anzeichen der allgemeinen 
A. find bleiche, wachsähnliche Hautfarbe, Bläjieder Schleim: 
häute an der Kippe und im Munde, die Haut ift fühl, der 

anze Körper kraftlos und feiht zur Ermüdung geneigt, das 
Pꝛustelfleiſch ſchiaff, der Zeib magert ab, Fühe und Hände 
fowie die Gegend um die Augenlider ſchwellen leicht an; 
beim Laufen und bei fonftigen Bewegungen tritt Herzklopfen, 
bisweilen Atemnot ein; der Kranke empfindet bejtändiges 
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Fröfteln, feine Stimmung ift trüb, er Hagt oft über Kopf⸗ 
ichmerz, Empfindlichkeit der Sinnesorgane, leidet an Ohren 
faujen und am Gefühlvon Schwindel. Beiplötzlich eintreten— 
der A. zeigt fid) außerordentlihe Schwäche, Aufhebung der 
Sinneswahrnehmung, Ohnmadt, Eiskälte der Glieder, 
Totenbläfle, Pulstofigfeit, und infolge von Gehirn- und 
Herzlahmung kann ſchneller Tod eintreten. — Die Heilung 
der A. richtet ſich nach Entſernung der obengenannten Ent— 
ſtehungsurſachen auf möglichſt ſchnellen Erſatz des Blutes 
durch guteundreichlihe Nahrung, geſunde Luft, Unordnung 
einer nicht zuanftrengenden Lebensweiſe und blutbereitende 
Mittel, vor allem Eijen. Bei plötzlich nad) großen Blutver— 
Iujten eintretender A. wurde bißmeilen mit Erfolg die Ein— 
iprigung frijhen Blutes aus einem andern Menfchen= oder 
Tierkörper in die Adern des Kranken angewendet. 

Anammefik (griech.), die Erinnerungdfunft, in der Heil- 
kunde das Verfahren de3 Arztes, durch geſchicktes Ausfragen 
de3 Kranken und feiner Umgebung zu erfahren, was aus dem 
früheren Leben des Leidenden in irgend welchem Zufanımen= 
hang mit der gegenwärtigen Krankheit ftehen könnte und in 
welcher Weife dieſe angefangen, rejpeftive verlaufen. Beides 
zuſammen, die ganze Vorgeſchichte, bildet die Anamnefe. 

Anamnten (d.h. Amnionloſe) heißen Fiiche und Amphibien 

um Unterſchied von den Höheren Wirbeltieren (den Reptilien, 
ögeln und Säugetieren) oder den Amnioten, injofern fie 
fi) ohne Anınion (ſ. d.) entwickeln. 

Anamorphofe (griech, Umbildung, Rüdbildung), in der 
Pilanzenfunde eine regelwidrige, von jeldftentitandene oder 
abſichtlich Herbeigeführte Mißbildung von Pflanzenteilen. 
Siena gekonimen kommen A.n nur dort vor, wo die regel= 
mäßige Entwidelungdurdirgend einehemmung gejtürt wird 
und infolgedejjen ein Stehenbleiben auf einer tieferen Ent— 
widelungsitufe vorliegt. — In der Phyſik iſt A. die nad be— 
ſtimmten Regeln und durch optiſche Mittel bewirkte Zurück— 
führung verzerrter oder zerſtückelt gezeichneter Bilder auf 
ihre richtige Form, wobei die Bilder ſelbſt ebenfalls A.n ge— 
nannt werden. Es laſſen ſich ſolche Bilder darſtellen, bei 
welchen nur eine beſtimmte Stellung des Beſchauenden er— 
forderlich iſt, um ſie durch einfache Wirkung der Perſpektive 
in richtiger Form zu ſehen. Zu anderen wieder gehört ein 
walzenfürmiger oder koniſcher Spiegel, der fie beridtigt 
zurüchvirft, zu noch anderen ein beſonders geſchliffenes Glas, 
welches bein Durdjjchen die Umformung bewirkt. Bilder 
der eriten Art heißen optische, der zweiten fatoptrifde, 
der dritten dioptriſche A. 











Nr. 527. 


Ananas, SrudtdergleihnamigenPflanze(Bromelia, [.d.) 
aus der Familie der Ananasgewächſe (Bromeliacken) aus 
Südamerika, Prachtpflanze von aloeartiger Tradıt, deren 
Heine violette Blumen ſich in einer dichtgedrängten Rifpe 
zwifchen den Dedblättern entwideln und jpäter Barren her⸗ 
vorbringen, die einen zapfenartigen, durch einen Blätter— 
ſchopf gekrönten Kolben, die Ananasfrucht, bilden. Diefe 
iſt eine der köſtlichſten und wohlſchmeckendſten aller Früchte; 
man genießt ſie roh in Scheiben geſchnitten mit Zucker oder 
eingemacht, — ſie zu Konditorwaren, zur Bereitung des 
Ananaspunſch, der Ananaseſſenz, des Ananasweines, ge: 


Ananadpflanze mit Frucht. 
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nieht jie bei Fieber, Gallenkrankheiten ꝛc. Man zieht die A. 
feit Anfang diejes Jahrhunderts in unjeren Treibhäufern 
bei 30—40°Wärme. Eingeführt werden bei ung die Früchte 
von drei verſchiedenen Arten, nämlich von Ntenetten:, Königs-, 
Zuckerhut⸗A. 

Ananasfafer oderUnanashanf liefern ſowohl die Blät— 
ter der Ananas als auch verſchiedene andere Bromelienarten. 
Die Verarbeitung dieſes Rohſtoffs zu Zwirn, Stricken, feinen 
Geweben erſtreckt ſich auf Amerika, Weſtafrika und Indien. 
Bekannt ſind die feinen Manilla- oder Pinastücher. 

Ananaskirſche, |. unter Physulis L. 

Annnasöl oder Ananasäther (engl. pine apple oil, 
fpr. Beinäppefeuf), Flüſſigkeit, die aus einer Auflöfung von 
einem Teil Butterjäureäther in 8—10 Zeilen Alkohol be= 
ſteht; fie wird zu Räucherwerk fowie zum Würzen von Zuder= 
werk und in England zur Bereitung eine limonadenartigen 
Getränkes, de3 pine apple-ale, angewendet; auch zur Her— 
ſtellung von künſtlichem Rum benugt man dieje Butteräther: 
löjung. 

Ananden, in der indischen Götterjage die große Schlange, 
welche die Erdeträgt. Sie wird mit fünf Häuptern abgebildet. 

Anandrie (grich.), Unmännlichfeit, Feigheit, weibiſches 
Betragen; Impotenz. — Anandrifch, männerlos, bei 
Pilanzen ohne Staubfäden. 

Ananeofis (gried.), Wiedererneuerung, Berjüngung. 

Ananias, jüdischer Hoherpriefter 48—59 n. Chr., der den 
gefangenen Apojtel Paulus nad — begleitete und 
deſſen Anklage vor dem Landpfleger Felix führte. Er wurde 
66 beim Ausbruch des jüdiſchen Krieges als Roms Freund 
vom Volke ermordet. — A. ein Chriſt zu Jeruſalem, der 
nebſt ſeiner Gattin Sapphira einen Teil des Erlöjes ſeiner 
Güter zum Schaden der Gemeinde zurückbehielt und, von 
Petrus deswegen zur Rede eich, niit feinem Weibe von 
plötzlichen Tod ereilt wurde. — A., Judenchriſt zu Damas— 
£u3, der den befehrten Paulus taufte (Apoſtelgeſch. 9, 10ff.). 

Ananjew, Kreishauptjtadt im ruſſiſchen Gouvernement 
Eherfon, mit 15983 Obitbau und Getreidehandel treibenden 
E. Im Kreije A. leben mehrere Taufend deutfche Anfiedler. 

Ananiharz (manilharz, Hog-gum), ein in Südamerika 
und Weſtindien von der Mornonoboea coccifera Aubl., 
einem Baume aus der Familie derÖuttiferden, gewonnene? 
Harz, welches zum Ralfatern der Schiffe benupt wird. 

Anantapsdoton, eine in derRedefunft vorkommende Erz 
ſcheinung, welche in dem Fehlen des Nachſatzes beitcht, was 
öfter, bejonder3 bei Vergleichungen, vorfommt; vgl. Ana— 
toluthon und ELlipfe. 

Ananthiſch (griech.), blütenlog. 

Ananuri, Stadt im ruſſiſchen Gouvernement Tiflis am 
Aragwa. 

Anapa, wichtige ruſſiſche Feſtung mit Sechafen in der 
faufajiihen Statthalterſchaft, im Bezirk des Schwarzen 
Meeres und am öſtlichen Ufer dezjelben, füdlich von der 
Mündung des Kuban gelegen, mit ca.5000 Iebhaften Handel 
mit Häuten, Pelzwerk, Wachs, Talg ꝛc. treibenden E., meift 

j eirfaffifcher Abkunft. Gegründet wurde die Teftung 1784von 
den Türken gegen die Einfälle der kaukaſiſchen Völkerſchaften. 
Seit 1828 den Rufien gehörig, wurde fie 1855 von denfelben 
zerjtört und verlafjen, fpäter aber wieder bejegt. 

Anapüſt (gried)., d. i. wörtlich der Zurüdpraller), Name 
eines dreifilbigen Bersfußes, der auf zwei Kürzen eine Ränge 
folgen läßt: „. - (Labyrinth, genial, in der That); aljo der 
umgefehrte Daktylus(j.d.). Aus A.en werden ebenjo wic 
aus Daktylenjelbftändige Verszeilen gebildet; auch darfman 
die beiden Kürzen des U.cz, wie die beiden Kürzen des Dal: 
tylus, nad) Belieben mit einer Ränge vertaujchen. Die ana— 
päftiihe Zeile des Ariftophanes gleicht einem prachtvollen 
Strome: — _Iuu -ta-Ie vo | 

„Auf, Sterbliche, blind Hintappend Gefchfecht, 
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Baumblättern im Herbfte vergleichbar I” 

Anapetie (grich.), Ausdehnung der Gefäße und Kanäle 
im Körper. 

Andphi oder Naphi (altgriech. Anaphe), eine der jpora= 
diſchen Injeln im Griechiſchen Urdipel, die Apollo nad) der 
Sage aus dem Meere fteigen ließ, al3 bei drohendem Schiff⸗ 
bruch die von ihrer Fahrt zurüdfchrenden Argonauten ihn 
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um Hilfe anriefen. Aus Dankbarkeit gründeten die gerette= 
ten Schiffer dem helfenden Gotte (Apollon Agletes) auf der 
neu entjtandenen Injel einen Tempel, in dejfen Ruinen jegt 
eine griechiſche Kapelle fteht. Die nur 36 qkm große Injel 
hatte (1879) 687 E., die einen fchwunghaften Handel mit 
Marmor und Rebhühnern betreiben. 


Anaphie (gried).), in dev Heilkunde Bezeichnung des Zus | 


ſtandes einer verminderten Empfindlichkeit des Hautorganes 
fowie eines geſchwächten Taſtſinnes. 

Anaphlasmus (griech.), joviel wie Onanie(i. d.). 

Anaphöngfis (griech), das laute Sprechen, Xejen, Sin- 
gen 2c. zur Übung und Stärkung der Qungen. 

Andphörn vder Anapher (gried).), das Emporkommen, 


Wiederbringen, in der Redekunſt die Wiederholung deajelben ; 


Wortes zu Anfang mehrerer aufeinander folgender Säße, 
wie 3.B.: Freude fchallt aufallen Wegen, Freude raujdt in 
Hein und Flur, Freude jauchzt uns froh entgegen, Freude 
folget unfrerSpur. Die Wiederholung am Ende heißt Epi— 
phora oder Epiftrophe. 

Aunphrodifie, Anaphroditismus (griech.), die vermin— 
derte oder erloſchene, meiſt auf Lähmung der Nerven be- 
ruhende Geſchlechtsluſt; Anaphrodit, ein Zeugungsun— 
fähiger. 

Anapiesma (griech.), Hebemaſchine, welche durch Gegen— 
gewichte, Seile und Räder wirkte und namentlich in Theatern 
bei den Verſenkungen verwendet wurde. 

Annpläjfis, Anaplasınus (gried).), in der Wundarzneis 
kunſt die Einrichtung eines gebrochenen Gliedes, insbeſon— 
dere das Wiederzuſammenfügen der Enden einesgebrodhenen 
Knochens. — Anaplajtik, die Kunft, verlorene Körper: 
teile, 3. B. die Nafe, aus einem andern Teile desjelben Kör— 
per3, z. B. aus dem Mustkelfleiſch des Armes, zu bilden und 
anzuheilen. 

Anapleroſe, in der Wundarzneikunſt die Anfüllung von 
Wunden mit Fleiſch und die Herſtellung fehlender oder ver— 
loren gegangener Teile der Koͤrpers. 

Anapneuſis (griech.), das tieſelufatmen. — Anapnoika, 
das Armen befördernde Mittel. 

Anaͤpo (Anapus), Flüßchen auf Sizilien, von Palazzolo 
fommend und bei Siracufamündend; an feinen Ufern wächſt 
die 4—6 m hohe Bapyrusitaude. 

Annprofelyt (griech.), ein zu feinen: urjprünglichen Glau— 
ben Zurückgekehrter. 

Anarchie (griech.), eigentlich) Regierungslofigfeit, derz 
jenige Zuſtand eines Staates, der die thatkräftige Hand: 
habungder oberften Regierungsgewalt vermifjen läßt. Beit: 
weilig finden wir dieſen Zuſtand fast in der Geſchichte aller 
Staaten, bejonders berüchtigt find die Zeiten des Fauſtrechts 
im Mittelalter und in unjeren Tagen die anardijchen Zu— 
jtände in vielen Staaten Europas und Deutſchlands im 
Jahre 1848. Nicht Willkür und Deſpotismus find die häufig: 
ften Urfachen der A., fondern meift die notwendigen Folgen 
derjelben; neben äußeren Urjachen (Krieg, Verarmung, 
ſchwere anſteckende Krankheiten 2c.) trägt an anardjifchen Zus 
jtänden ſtets die Jämmerlichkeit, Schwächlichkeit, mangelnde 
Thatkraft der oberften Regierungsgewalt die meijte Schuld. 

Anürefis (gricd)., d.i. Aufhebung), die VWiderlegung einer 
begründeten Behauptung durch Gegengründe. 

Anäreten (gried)., Mörder), in der Sterndeuterei vorkom— 
mender Ausdrud, welcher fid auf einen für Dielebenddauer 
eines neugeborenen Kindes Unglück bedeutenden Stand der 
Geſtirne bezicht. Bejonders wurden Saturn als durch Kälte 
und Mars als durch Hitze ſchädlich genannt. 

Anarrhinum Desf. (Kochſchlund), Skrophulariacken— 
gattung, welche in Deutſchland durch den an der Moſel und 
der Saar vorkommenden maßliebenblätterigenL. (A. 
bellidifolium Desf.) vertreten ift. 

Annas, alter Name des ſpaniſchen Fluſſes Guadiana(f.d.). 

Anas, |. Ente. 

Anafarka, Anafarkie (grich.), ſ. Hautwaſſerſucht. 

Anaskeũe (griech), Wiederlegung aufgeftellter Anſichten; 
Vertreibung von Krankheitsitoffen. 

Anaſpadie (griech.), Bildungzfehlerder männlichen Harn— 
röhre mit äußerer Offnung auf dem Rüden derfelben. 

Anaſtaltika (gried.), anaftaltijche Mittel, die zur 
Blutſtillung angewendeten zufammenziehenden Mittel, 


Anaſtaſe (gried.), die Wiederaufrichtung, dag Wieder: 
erjtehen, die Erhebung von: Kranfenlager, die Öenejung. 

Analtafia, Name verschiedener Heiligen und Glaubens— 
zeuginnen. U. die Ältere wurde unter Nero hingerichtet 
undjoll eine Schülerin von Petrus und Baulusgemejen fein. 
Ihr Feſttag ift der 15. April. — A. die Jüngere ftarb 
| 25. Dezember 303 in Jllyrien, während der Berfolgungen 
de3 Kaiſers Diokletian, den Märtyrertod auf dem Scheiter: 
haufen. Außer ihrem Martyrium wird ihr nod) bejonders 
nadgerühmt, daß fie ihr ganzes Vermögen verteilt habe. Ihr 
Gedächtnis wird am 25, Dezember gefeiert. — N., eine vor— 
nehme Griechin, lebte vor den Nachſtellungen des Kaiſers 
Juſtinian 28 Jahre unerfannt als Mönch, ftarb 567 und 
wurde heilig geiprochen; ihr Gedächtnißtag ijt der 10. März. 

Anastasia Lex (Anajtafianijches Geſeß), eine von Kaiſer 
Anaſtaſius erlafjene Verordnung, nad) welherWucherer für 
aufgetaufte Forderungen vom Schuldner nicht mehr verlan— 
gen durften, als fie ſelbſt bezahlt hatten. Obgleich Ipäter 
aud) in das deutjche Recht übergegangen, ift es doch längft 
aufgehoben. 

Anaſtaſtus, Name verfciedener Päpſte, Biſchöfe und Heiz 
liger. A. J., ein Römer, Bapft von 398—402, zeichnete ſich 
durch Selehrfamfeit aus, war ein Gegner des Drigenes und 
der Manichäer. — U. IL, ein Römer, Bapft von 496—498, 
war Nachfolger des Gelaſius I. und erftrebte die Wiederver— 
einigung der alerandriniihen Kirchengemeinſchaft mit der 
allgemeinen Kirche. — X. IIL., Nachfolger von Sergius III., 
Rapft von 911—913. — 9. IV., wurde 1130 von Inno— 
cenz II. bei defjien Flucht aus Nom zun Statthalter ernannt 
und gelangte 1153 nad) Eugens 1II. Tode auf den päpft= 
lien Stuhl. Er jtarb 1154. — N., der Heilige, Patriarch 
don Antiochien, früher Mönch auf dem Sinai, ftarb im 
Sahre 609 in einem Aufftande dev Juden gegen die Ehrijten 
den Märtyrertod und wırrde infolgedejjen heilig geſprochen. 
Die griechische Kirche feiert fein Gedächtnis 21. Dezember. — 
A, She von Kolocza, Apoſtel der Ungarn, hieß urjprünge 
lid) Aſtrik und kam als Benediktinermönch von Braunan in 
Böhmen Ende des 10. Jahrhunderts an den Hof des Herzogs 
Stephan von Ungarn, bekehrte das heidniſche Land und er: 
wirkte beim Papſt für jeinen Fürjten die Königskrone (Ste— 
phanatrone). Er ftarb im Jahre 1004. 

Anafafius, Abt und Bibliothefar zu Rom, wurde 869 als 
Botichafter nach Konſtantinopel geſchickt, wo ereiner Kirchen— 
verſammlung beiwohnte, deren Beſchlüſſe er nachher über— 
ſetzte. Er ſtarb um 886. Er verfaßte u.a. eine Kirchenge— 
idhichte („Historia ecclesiastica*, herausgeg. von Fabroti, 
Paris 1649, Venedig 1729) und veranftaltete eine Samm— 
fung päpſtlicher Lebensbeſchreibungen („Liber pontifica- 
lis“, herausgeg. von Vignolius, 3 Bde, Nom 1724—-53). 

Anaſtaſius, Name zweier byzantiniſcher Kaiſer. U. J., 
491—518, Nachfolger des Kaiſers Zeno, focht gegen die 
Perſer und verteidigte Byzanz gegen die Goten und Bul— 

aren. — A. IL, 713 - 715, Nachfolger des Philippicus 
ardanes, wurde bei einem Soldatenaufruhr geſtürzt und 
auf Befehl Leos des Iſauriers 716 ermordet. 

Anaſtaſius (Anaſtaſij Bratanowskij), bedeutender Kanzel⸗ 
redner Rußlands, geb. 1761 nahe bei Kiew, war nad) Boll: 
endung feiner Studien Profeffor, Arhimandrit mehrerer 
Klöfter, Bischof und Erzbiſchof, zulept von Ajtrachan, wo er 
1816ftarb. Von ſeinen Schriften find die „Erbauungsreden” 
(4 Bde., Petersburg 1796 und Mostau 1799— 1807) und der 
„Lractatus de concionum dispositionibus formandis“ 
(Moskau 1806) erwähnenswert. 

Anaſtaſius Grün, Dichtername für Anton Alexander 
Graf von Auersperg, der hervorragendfte neuere Dich: 
ter Deutſch-Oſterreichs geb. 11. April 1806 zu Laibad), 
ftudierte in Oraz und Wien Philoſophie und Rechtswiſſen— 
ſchaft und lebte nachher meift in Graz oder auf feinem Gute 
Thurn-am-Hart. Als Mitglied dergefeßgebenden Berfanms 
lungen 1848 in Frankfurt a.M. und von 1859 in Oſterreich 
war er ein entfchiedener Borfämpfer für die deutfche Einheit 
und gegen die Kirchenherrſchaft. Von 1830 ab trat er unter 
obigen Namen als Didterauf. Erjtarb 12. Scptember 1876. 
Am meisten Auffehen erregten jeine „Spaziergänge eines 
Wiener Poeten“ (Hamburg 1831; 7. Aufl. Berlin 1876), 
! Bon jeinen übrigen Werfen feiengenannt: „Derletzte Ritter“ 
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(Stuttgart 1830; neue Ausgabe, Berlin 1877); „Schutt“ | ten Empfindungszentren im Hirn außer Thätigteit gejegt 
(Xeipzig 1835; 13. Aufl., Berlin 1877); „Gedichte“ (Leipzig | find. Letzteres geſchieht durch unfere narkotifhen Mittel 
1837; 15. Aufl., Berlin 1877); „Robin Hood“ (Stuttgart (AUnäfthetika), wieChlorojorm, Üther, Morphiumu.i.w.; 
1864), ſowie die nad} feinem Tode erſchienene Gedichtiamme | man anäjtHejiert mittel3 derjelben den gejamten Körper 
lung „Inder Beranda. Eine dichteriiche Nachleje” (Berlin und kann nun an dem Betreffenden die größten Operationen 
1876), die fäntlich in Form und Inhalt Vortreffliches bieten. vornehmen, ohne daß derjelbe Schmerz empfindet. Ortliche 
Vergl. noch B. von Radics, „A. G. Verjchollenes und Ver: ; U. läßt ſich fünjtlich hervorrufen durch Durchſchneidung der 
gilbtes aus dejjen Leben und Wirken“ (Leipzig 1879) und | betreffenden Empfindungsnerven oder durch Mittel, die die 
von demjelben, „AU. ®. und jeine Heimat. Feltichrift zum ı Empfindungsfähigfeit der Nervenenden in der Haut herab: 
70jährigen Jubiläum des Dichters“ (Stuttgart 1876); ſetzen, vor allem große Kälte (Eis, Ätherbeſprengungen). 

Schatzmayer, „Anton Graf von Auersperg. Sein Leben und | 











Dichten“, Vortrag (2. Aufl, Srankfurt 1872); Grüns „Ge: | 
fammelte Werte” wurden 1877 in 5 Bänden durch X. U. 
Frankl in Berlin herausgegeben. | 





” Mi V * 
Nr. 528. Anton Alexander Graf von Auersperg (Anaſtaſius Grün) H 
(geb. 11. Aprit 1806, geft. 12. Eeptember 1876). a 
| 


Anastatica T., Pilanzengattung aus der Familie der 
Kreuzblütler (Sruciferen), die einzige bekannte Art derſelben 
ift A. hierochuntica (Roje von Sericho), in Agypten ! 
und Eyrien heimiſch, 10---15 cm od), äſtig, grünlichgelb, 
afterdoldig, treibt Feine winfeljtändige Blüten und bauchige 
Cchötden. Beim Trodenwerden biegen ſich die Doldenäjtchen 
nahtförmig zufammen, um jid) bei feuchter Temperatur 
oder wenn ntan fie in Waſſer jtellt wieder zu entfalten. A. 
galt diefer Hygroftopijchen Eigenſchaft wegen al3 Bild der Nr. 530. Anastatica hierochuntica, geöffnet. 
Auferſtehung, jollte nach altem Aberglauben Heifträftig fein 
und, unterden Tritten der Jungfrau Maria entjprofjen, nur| Anaſtöchioſe (gried.), in der Chemie Auflöfung der Kör— 
an hohen Feſttagen erblühen u. j. w. A. ift zuerft durd) die, per in ihre Grundſtoffe. 

Kreuzfahrer nad) Europa gebracht worden. Anaſtomoſe, die Verbindung zweier Blut: vder Lymph/; 

Anaſtatiſcher Druck, Erfindung des Schleſiers Nudolf gefäße, durd) welche es möglich wird, daß Blut oder Lymphe 
Appel, ältere Druckſachen und Kupferſtiche ohneBefhädigung aus einem Gefäß in ein anderes gelangt. Durd) zahlreiche 
zu vervielfältigen, welches Verfahren von, Faraday ver— | An wird ein Gefäßneg oder Geflecht (Plexus) dargeftellt. 
vollkommnet wurde und in neueſter Zeit befonders von Karl, Eine Verbindung zweier Nervenſtämme nennt man cine 
Kokrow angewendet wird, Nexvenanaſtomoſe. 

Anäpthefie (griech.), Empfindungsloſigkeit, der Zuſtand, in“ Anafrophe (griech.), Umkehrung, das Zurückſetzen des 
welchem Reize, die von irgend einer Stelle des Körpers ein- Tunes um eine Silbe durch Stellung des Vorwortes hinter 
wirken, nicht zum Bewußtjein fonımen. Man unterjceidet | daS Hauptiwort. 
eine zentrale Ä., beider die zueAufnahmeder Empfindungen | Anatas, ein ſeltenes Mineral, krijtallifiert in vierjeitigen, 
beftimmten Gehirnteile funftionsunfähig find, und eine pe- gewöhnlid etwas abgeftumpften Pyramiden von meijt braus 
riphere A., bei der die zum Gehirn zichenden Empfindungss i ner Farbe, befigt jtarten metallartigen Diamantglanz und 
nerven erkrankt, zerjtört, leitungsunfähig geworden find. | beſteht aus Titanfäure und etwas Fluortitan; Fundorte 
Die periphere A. wird immer örtlich, d. h. aufden beftimmten | find: St. Gotthard, Maderaner Thal, Tavetſch, Hofin Bayern, 
Bezirkdes Körpers bejchränftjein, dereben vonden leitung3= , am Ural, Glidre in Norivegen, Minas Geracs in Brafilien. 
unfähigen Nerven verjorgt wird; die zentrale U. kann ebene; Anathema (griec., urſprünglich Anathema), ein den 
falls örtlich jein, fall nur ein begrenzter Hirnteil erfrantt, | Göttern aufgeftelltesWeihegefchenf, Bildſäule u. dgl. ; dann 
leiftungsunfähig geworden, fie fann aber aud) allgemein, | ein zur Schau und Schande außgeftellter Menſch, daher aud) 
d. 5. den ganzen Körper einnchmend jein, falls die geſam- Ausſchließung aus der religiöjen Gemeinjchaft, bei den Is— 
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taeliten Cherem, bei den Katholiten Bann oder Erfommunis 
fation. Schon früh begriff man darunter in der hrijtlichen 
Kirche ein Ausftoßen aus der Gemeinſchaft, Entziehung der 
Saframente und ifrerÖnadentwirkungen, ein Übergeben an 
den Satan. Auf den firhenverfammlungen wurden die, 
weldhe man für Ketzer erflärte, mit dem U. belegt, jo zu 
Nikäa 325 die Arinner. Über die fpätere Anwendung des 
Banns gegen gefrönte Häupter f. Bann. 

Anathot, da3 Heutige Anata nordöftlid) von Serufalent, 
ehemals Priefteritadt im Gebiete de8 Stammes Benjamin, 
Geburtsort de3 Propheten Seremias. 


Wucher, kann aber unter Umftänden dod) den Strafbeftint- 
mungen des Geſetzes vom 24. Mai 1880, den Wucher be- 
treffend, verfallen. 

Anatole (gried.), Sonnenaufgang, Often, Sonnenwendes 
punkt; anatolifc), gegen Sonnenaufgang gelegen, mor= 
genländiſch. 

Anatolia, die Heilige, chriſtliche Glaubenszeugin, wurde 
während der Chriſtenverfolgung unter Kaiſer Vecius Hinz 
gerichtet; ihr Gedächtnistag ift der 9. Kuli. 

Anatolien oder Natolien (türf. Anadoli, das griechische 
Anatole, d.5.Morgenland), der türfifche Anteil Kleinaſiens, 
der im N. dom Schwarzen Meere, im W. vom Ügäiſchen 


. Meere, im ©. vom Mittelmeere und im O. von Armenien, 


ceilicien und Teile von 


des Weißen Meeres. 
ca. 504000 qkm mit ca. 6750000 ©. Das 


Mefopotamien und a begrenzt ift. Es zerfällt in die 
Vilajet3 Tirabfon (Hüjtenland des alten Pontus und das 


; and der Laſen), Kaftanıuni (Baphlagonien, Oftbithynien 


undZeile vom Bontu3), Khadawendifjar(Wejtbithynien 
mit Bruffa, Myfien und Teile von Phrygien), Wıdin (daS 
füdweftlihe Kydien mit Smyrna, Karien und Phrygien), 
Konia (Lycien, Bamphylien, Pijidien, Lyfaonien, Weit: 
hrygien, Kappadokien und Katao— 
nien), Angora (Weftfappadotien und Salatien), Siwas 
(das Innere vom PBontus, Teile von Kappadofien und Kleine 
armenien) und Dſcheſairi-Bahri-Sefid (dad der Dar: 
danellenſtraße angrenzende europäische und afiatifche Ges 
biet nebft den zunächft gelegenen Inſeln) oder die Inſeln 
n dieſer Begrenzung umfaßt W. 
nnere bildet 
eine Reihe von Plateaus mit einer Erhebung von durch— 
fchnittlich 450 — 1650 m mit fahlen Steppen, Salz- und 
Sumpffläden und verihiedenen Seen, über der Hochebene 
erheben fid) einzelne Kegelberge, wie der Ardſchiſch, bis zu 
4008m anjteigend. Die Landſchaftsbilder, welche zumal in 
dem Cilicien durcchzichenden Taurusgebirge dem Neifenden 
aufjtoßen, wetteifern an Großartigkeit und Erhabenheit der 
Nundfiht oft mit den ſchönſten Alpenanfichten. Bon den 
zahlreichen, jedoch keineswegs jehr bedeutenden Flüſſen find 
zu erwähnen: der Jeſchil-Irmak (Iſis), Kiſil-Irmak (Halys) 
und Gaffariah (Sangarius), die ind Schwarze Meer, der 
Minder (Mäander) und Sarabat (Hermus), welche ins 
Agäiſche Meer ficken. Das Klima ift namentlich in den 
weſtlichen Strichen ausgezeichnet, während es auf den Hod)= 
ebenen im Innern zwifchen großer Hiße und Kälte ſchwankt. 
Die Nordfeite vom Marmarameer bis Trapezunt gehört zu 
den ſchönſten und fruchtbarften Ländern des Morgenlandes. 
Unter den Einwohnern bilden die osmaniſchen Türken in 
Zahl von etiva 1200 000 das herrſchende Bolt; doch find aud) 


We die Örichen, namentlid) an ben Küften und auf den Infeln, 





ET. ua MM, 


Nr. 581. Wafjerfälle in den Schluchten bei Annachalefi (Anatolien). 


Anathymiaſe (gricd).), in der Heilkunde ungebräudjlicjer 
Ausdrud für Musdünftung, ſchnell entftchende und ver- 
gehende Geſchwulſt bei Hyfterifchen Berfonen; Aufftoßen bei 
dicjen; auffteigende Blähungen. In dernaturphilojophifchen 
Lehre des Heraklit bezeichnet A. das Licht der Himmelskörper, 
gleichſam alseineaufjteigende Ausdünſtung zahllofer feiner 
Seuerteilchen, die auch zugleid) das Leben aller Geſchöpfe 
hervorbringen. 

Anatiden (lat.), die Entenvögel. 

Anatocismus (gricd., d.i. Zinfegzins), da8 Verbot, Binz 
fen von BZinfen zu nehmen. Man untericheidet den A. con- 
Junctus, bei welchem die rückſtändigen Zinfen zum Slapital 
geſchlagen und niit diefem verzinft werden, und den A. sepa- 
ratus, wobei die rückſtändigen Zinfen als befonderes Slapital 
hergeſtellt und als julcheS verzinft werden. Dieſes Zinsver— 
bot hat das Schickſal der meisten übrigen nicht geteilt; zwar 
ift dev A. separatus partikularrechtlich unter gewijien Bes 
ſchräukungen geftattet warden, Hingegen iftesim übrigen bei 
dem Verbote des A. geblieben, und auch das norddeutjche 
Bundesgefeg über die Aufhebung der Zinsbefhränfungen 
hat die landesrechtlichen Beitimmungen über dic Zinſeszinſen 
ausdrücklich aufrecht erhalten. Der A. bildet an ſich feinen 





ftarfverbreitet. Turkmaniſche, den osmanischen Türken nahe 
verwandte und nur mundartlicd) von ihnen verſchiedene, und 
furdifche nomadifierende Stämme bewohnen vorzugsweiſe 
den Often. Dazu fommen in den Städten zahlreiche Juden 
und Armenier, welche neben den in den größeren Geeftäbten 
angefiedelten Franken den Handel in den Händen haben. Die 
bedeutenditen Städte find Smyrna (150000 E.), Kaiſarie 
(60.000 €.), Siwas (50 000 E.), Maniſſa (40 000 E.), Brufja 
(37.000 E.), Trapezinit (32000 E.), Adana (25—30 000 E.). 

Anatolikon oder Htoliton, frühere Stadt in ber grie— 
chiſchen Nomarchie Afarnania und Kiolien in der Epardjie 
Mefolongion (Mifjolunghi) in den Lagunen mit ca.3000 €. 

Anatolius, der heilige, Kirchenvater des 3. Jahrhunderts, 
aus Alexandrien, einer der größten Gelehrten ſeiner Zeit, 
eröffnete eine ariſtoteliſche Schule in Alexandrien, ward 269 
Bifchof von Laodicẽa und ftarb dafelbft. U. war befonders 
als Mathematiker und Nedner berühmt; er berechnete zuerjt 
den 19jährigen Cyklus behufs der Oſterrechnung und ſchrieb 
zehn Bücher über Arithmetik. 

Anatolins, ein Rechtögelehrter, Lebte in 6. Jahrhundert 
und wurde von der Rechtsſchule zu Barytos, wo er Ichrte, 
als Gehilfe Tribonians bei Fertigung der Bandeften (um 
530 n. Chr.) nach Konftantinopel berufen. Er fam bei einem 
Erdbeben um. 

Anatomie (gried).), Zerglicderungstunde, imallgemeinen 
die Lehre vom Bau der organischen Wefen, joweit ſich dies 
jeiben im Laufe der Zeit durch kunſtgerechte Zerlegung der— 
jelden und durch genaues Betrachten ihrer einzelnen Teile 
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nitbloßem und bewaffneten Auge ergeben hat. Es gibt eine 
A. der Pflanzen (Phytotomie), der Tiere (Zootomie) und 
der Menſchen (Anthropotomie), weld) leßtere unter A. im 
gewöhnlichen Spradhgebraud) allein verjtanden wird, wäh 
rend man diejenige Disziplin, welche fid mit der Aufſuchung 
und Betrachtung des Ahnlihen und Verwandten im beſon— 
deren zwiſchen der A. der Menſchen und Tiere bejhäjtigt, 
vergleichende A. nennt. — Seit Erfindung des Mikroſkops 
wurde die Lehre vom feineren, nur mittel ftarfer Bergröße: 
rungen erfennbaren Bau der einzelnen Organe und Gewebe 
als SCHNEE A. oder Gewebelehre von der makroſko— 
piſchen mit bloßem Auge ftudierbaren A. abgetrennt, welch 
legtere wiederum je nach der Richtung, die fie befolgt, in die 
fyftematifche und topographifche A. eingeteilt wird. 








Nr. 632. 
1 Schäbellappe. 2 Schläjenbein. 3 Ober: 


Stelett des Menfchen. 


tiefer. 4 Unterfiefer. 5 Halßwirbel. 
6 EDEN, 7 Schulterblatt. 8 Ober: 
armbein. 9 Rippen. 10 Brujtbein. 
11 Rippenfnorpel. 12 Lendenwirbelſfäule. 
13 Vorderarmipindel. 14 Ellbogenbeitt. 
15 Handwurzeitnochen. 16 Kreuzbein. 
17 Bedentnoden. 18 Oberſchentelbein. 
19 Sniefcheibe. 20 Schienbein. 21 Wa⸗ 
denbein. 22 Fußwurzelknochen. 23 Zehen⸗ 
tnoden. 


topfes. 


und Drehung des Fußes. 
(Mimid). 


Die fyftematifche U. betrachtet und bejchreibt die ein= 
zelnen Teile in der Anordnung nad) gewifien, durd) die 
Gleichheit des Baues und der Funktion gegebenen Syitemen 
und unterjcheidet demnach folgende fünf verſchiedene Dis— 
ziplinen. 1. Oſteologie und Syndesmologie, Kno— 
chen- und Bänderlchre, handelt von den Formen und 
Öeftalten der einzelnen Knochen und Knorpel, ſowie von der 
durch ftraffe, fejteBänder bewirkten Verbindung derfelben zu 
mehr oder weniger beweglichen Gelenken. Inden: man die 
Knorpel und Bänder durd) Drähte, Federn, Lederſtreifen zc. 
nachahmt, rejpeftiveerjegt, erhält manim „Skelett“ (Nr. 532) 


Nr. 533 u. 694. 


Linke Figur: a Kaumuskeln. b Mustkeln zur Bewegun 
c Musteln zur Bewegung der Schultern und ded 
de3 Unterarmes (Stredung und Beugung). 
sur Drehung des Unterarmes und zur Beivegung der Finger. g Muäfe 
des Unterfhentel3 und zum Einwärtsrollen des Oberjchentels. 
i Muskeln zur Beugung und Stredung der Zehen. 
I Musteln zur Eimvärtsrolung des Oberſchenkels. — Rechte 
Beugung, Stredung und Drehung des Kopfes. 
Schultern und des Oberarmes. 
Bergung und Stredung des Rumpfes. e Musleln zur Auswärtsrollung des Oberſchenteld. fDtuslein 

zur Beugung de3 Unterfchentels. 
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die ſämtlichen Knochen in ihrer natürlichen Lage undStellung 
zu einander. — 2. Myologie, Muskellehre, behandelt 
die als Muskeln befannten fleifchigen®ebilde (das ſogenannte 
Fleiſch), die durch ihre Maſſe dem Körper hauptſächlich ſeine 
Form geben und die durch ihre lebendige Zuſammenziehung 
die Knochen und damit Rumpf und Gliedmaßen bewegen. 
Ihre Lage, Seftalt und Anordnung (Anfaspunfte) zeigen 
Nr. 533 und 534. — 3. Ungiologie, Gefäßlehre, ums 
faßt die Lehre von Lage und Bau des Herzens jowie der von 
ihm ausgehenden und zu ihm zurüdführenden Gefäße, Arte: 
rien und Venen. Ferner das jogenannte Lymphgefäßſyſtem 
jamt den mit diefem verbundenen Lymphdrüjen. Nr. 535 
zeigt das arterielle Gefäßſyſtem ſchematiſch in die Körperkon— 
tureneingetragen. 4.Neurologice,Rervenlehre,welde 





Mustelfyftem des Menſchen. 


des Halſes, der Zunge und des Kehl⸗ 
rujttorbed. A Mustein zur Bewegung 
e Musteln zur — der Bauchdecke. kMustelũ 

u zur Beugung und Streckung 
h Musteln zur Beuguna, Stredung 
x Befihtämusteln 
Figur: a Muskeln zur 
db Muskeln zur Hebung und Rüchvärtsdrehung der 


ec Musteln zur Rilchvärtbervegung des Oberarıned. d Mußteln zur 


g Musteln zur Stredung des Fußes. 


dasßentralnervenzelleniyften, Gehirn und Rückenmark und 
die aus beiden austretenden peripheren Nerven nad) Tage, 
Verlauf und Bau zum Gegenftande hat. Nr. 536 zeigt 
einen Teil des Gehirns und namentlich den Berlauf der dem 
im Wirbelkanal eingejchloffenen Rückenmark entjpringenden 
Nerven fürRumpfundErtremitäten. 5. Spland)nologie, 
Eingeweidelehre, die eine ganze Anzahl getrennter 
Syſteme umfaßt und danach eingeteilt werden kann in die 
Lehre von den Sinnesorganen, Sprach- und Atmungd« 
organen, Berdbauungdorganen, Harnorganen, Geſchlechts⸗ 
organen. Nr. 537 und 538 zeigen die Eingeweide der Bruſt⸗ 
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und Bauchhöhle mit Ausnahme der heraufgeflappten Leber 
in ihrer natürlichen Lage. 

Ganz anders tie bei diefer Betrachtung nad) Syftemen 
wird bei der topographiihen U. verfahren. Hier wird 
der gefamte Körper je nach durch die natürliche Form ges 
gebenen oder ganz willfürlich in Gedanken gezogenen Linien 
in verschiedene größere oder ffeinere Abteilungen (Negionen) 
eingeteilt, und es werden nur die in einer ſolchenRegion über:, 
unters und ineinander liegenden Zeile, Haut, Muskeln, 
Knochen u. ſ. w, in der Reihenfolge ihrer Lage vonaußennad 
innen oder umgekehrt beſchrieben. Die grobe topographifche 
Körpereinteilung iſt die befannte in Kopf, Rumpf (Hals, 
Bruft, Bauch) und Gliedmaßen, an welchen Hauptteilen nun 
wieder verjchiedene Abteilungen und Unterabteilungen un— 


terjchieden werden. Die topographiiche A., die am beften an ; 





Nr. 536. Das arterielle Gefäßſyſtem des Menfchen. 
1 Körperpulsaber (Aorta). 2 Schlilffelbeinpulsader (Subclavia). 8 Achſel⸗ 


pulsaber (Axillaris). 4 Armpulsader (Brachialis). 5 Speichenpulsader 

(Radialis). 6 Wirbelpulsader-(Vertobralis). 7 Kopfpulßader (Carotis). 

8 Schläfenpulsader (Temporalis). 9 Cingeweidepildader (Coeliaca). 

10 Nierenpulsader (Renalis). 11 Hilftpulsader (Ilüaca). 12 Schentel: 

pulgader (Femoralis). 13 Vordere Schienbeinpulsader (Tibialis antica). 

14 Hintere Schienbeinpulsader (Tibialis postica), 5 Wadenbeinpulsader 
(Paeronaen). 15 Sußarterie. 


Durchſchnitten durch gefrorene Körperteile ftudiert werden 
kann, ift namentlid) für den Chirurgen von größtem Nußen, 
der bei jeder Operation genau vorher wijfen muß, welde 
Organe, Gefäße oder Nerven andiefer oderjener Körperftelle 
in den Bereich feines Mefjers kommen können. Auch die ſo— 
genannte „U. für Künstler“ ift vorwiegend cine topo— 
graphiiche, da fieneben den Größeverhältniſſen der einzelnen 
Zeile namentlich die durch veränderte Stellung und ver— 
änderten Kontraftiongzuftand der Muskeln jo außerordent- 
fi) variable äußere Körperform betrachtet. 

Sowohl die ſyſtematiſche wie die topographiſche A. bilden 
Hauptkapiteldesmedizinifchen Studiums und werden ſowohl 
in Borlefungen mit Demonjtrationen abgehandelt, ala 
namentlich auch durch fleißiges Selbftarbeiten, „Brüpa= 





fcharf dargeftellt, oder e8 werben die mit einer wachsartigen 
Maſſe ausgegoſſenen — „injizierten” — Gefäße oder die 
Nerven bisinihre feinften Berzweigungen ſauber herausprä— 
pariert, bis ein vollfommen kunſtgemäßes Muskel-, Gefäß— 
oder Nervenpräparat zuſtande gebracht ift, deſſen Anfertigung 
und genaues Studium außerordentlich lehrreich iſt. Die ana— 
tomiſchen Beſtecke, deren ſich die Studenten dabei bedienen, 
müſſen neben mehreren verſchieden großen und verſchieden 
geſchweiften Meſſern mindeſtens zwei Scheren und Pinzetten 
ſowie mehrere ſpitze und ftumpfe Häkchen enthalten. 





Nr. 6536. 
1 Gehirn. 2 Bervegungänerven des Armes. 
Arınes. 4 Hautnerven des Beines. 
6 Bewegungsnerven der Rückenmusteln. 


Nervenſhſtem des Menſchen. 


3 Gefühlshautnerven des 
5 Bewegungsuerven des Beines. 
7 Hautnerven des Rückens. 


Soviel über die A. ſoweit ſie ſich mit dem geſunden Körper 
beſchäftigt und darum wohl auch normale A. genannt wird, 
im GegenſatzzurpathologiſchenA. die ſich die Erforſchung 
und Beſchreibung der anatomiſchen Veränderungen im kran— 
fen Körper zur Aufgabe macht. Man muß hier die allge— 
meine pathologiſche A. von der bejonderen untericheiden. 
Die eriterc bejhäftigt ſich mit den allgemeinen, feinem Organe 
ipezififchen Krantheitserfcheinungen, wie Entzündung, Ente 
artung, Geſchwulſtbildung u. f. w., während die feptere Die 
ipeziellen Veränderungen dieſes oder jenes Organs bei diejer 
und jener Krankheit betrachtet. Die ſpezielle pathologifche 
A. Sucht jeder Krankheit möglichſt genau Schritt für Schritt 
zu folgen, jedem Hinifhen Symptonn, foweit e8 geht, die ihm 
entſprechende anatomische Veränderung an bie Seite zu 
ftellen, im Falle dev Genejung den Rückgang derjelben zu 
verfolgen, im Falle des Todes die Todesurſache Har zulegen. 
Die pathologiihe A. ift als Wiſſenſchaft weſentlich jünger 
als die normale und verdankt den ganz außerordentlichen 
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Aufſchwung, den fie namentlich ſeit einem halben Sahrhun: | liche pathologiic-anatomifche Unterfucung geichieht dur) 


dertgenommen hat, vorzugsweiſe zwei Hilfsmitteln. Einmal | die Seftion, Zeicheneröffnung, bei welcher a 


dem Mikroſkop, mit defjen Hilfe man überhaupt erjt einen 
großen Zeil der pathologifhen Veränderungen fehen und 


INS 





Nr. 537. Die Brufihöhle des Menfchen von vorn geöffnet, 
mit der Lunge und dem Herzen (ohne Herzbeutel). 
a oberer, b mittlerer, c unterer Qappen ber rechten Lunge, d oberer, 
e unterer Lappen der linten Lunge, f Herz. g Qungenpul3ader, h Qungens 
blutader, i große Körperpuldnder (aorta), k obere Hohlader, 1 Zweichfell. 
m Bruſtbeinende, n Quftröhre, o rechter, p linfer Leberlappen, q Magen, 
r Quergrimindarm. 





Nr. 538. 


Lage der menschlichen Eingemweide. 
& Speiferöhre, b Zwerchfell, z Stil der linken enle c Magen mit 


d dem Magenmund, e dem Blindfat und f dem Pförtner, g 8wölf⸗ 
fingerdarm mit ffnung zum Einfluß der Galle und des Baudhipeigelß, 
h rechter und i linker Zcberlappen, in die Höhe gefchlagen, k Gallen- 
bfafe, 1 Gallengang, m Dinndarnı und Getrösdarm, n Eintritt ded: 
ielben in den Diddarm, o deſſen Anfangsteil, der Blinddarm mit p dem 
Wurmfortſatz, q auffteigender Grimmdarm, geht bei x in den s Quer⸗ 
arimmbdarın über, der bei t ald abfteigender Grimmdarm u teilweiſe 
fihtbar, bei v ald Maftdarm Hinter w der Harnblafe Hinabfteint, x Pan— 
crea3, nur zum Teil fihtbar, y (am Magen) die Milz. 


ertennen konnte. Zweitens den Berfuchen an Tieren, der 
Vivifektion, die es zuerft geftattete, die krankhaften Ver— 


e Rörperhöhlen 
alle alle Organe nad) einer beftimmten Reihenfolge 

erausgenommen und unterjucht werden, und bei der es eben 
darauf ankommt, die Krankheit genau zu beftimmen, even- 
tuell ihre Entftchung zu finden und die letzte Todesurſache 
aufzudeden. Auf der Univerfität wird aud) die pathologifche 
A. in demonftrativen Vorleſungen abgehandelt und die 
Settiongfertigkeit ſowie die mifroflopifche Unterfuchung der 
erfranften Teile fleißig geübt. 

Eine wichtige Ergänzung der normalen X. bildet die Ent— 
wickelungsgeſchichte (f. d.). — Vergl. Bock, „Handatlas der 
4.” (6. Aujl., Leipzig 1871); Braune, „Zopographifch:ana= 
tomiſcher Atlas” (Xeipzig 1875) und „Der männlide und 
weisliheKörperimSagittalfchnitte” (Leipzig 1872); Fiedler, 
„Anatomifche Wandtafeln” (4.Aufl., Dresden 1874); Henle, 
„Anatomifher Handatla3”(Braunfchmweig1871— 77), Thiers 
felder, „Atlas der pathologiihen Hiftologie” (Leipzig 1872 
bis 1876); Förfter, „Lehrbuch derpathologijchen X.” (9. Aufl. 
von Siebert, Jena 1873); Frey, „Handbuch der Hiftologie“ 
(4. Aufl., Leipzig 1873); Gegenbauer, „Orundriß der ver— 
gleihenden U.” (Leipzig 1874); Heigmann, „Die deffriptive 
und topographifhe A. des Menſchen“(2. Aufl., Wien 1874 ff.); 
Henle, „Handbuch der ſyſtematiſchen U. des Menden” 
(3. Aufl. Braunfchmeig 1871); Hollftein, „Lehrbuch der A. 
des Menjchen“ (5. Aufl, Berlin 1878); Hyrtl, „Lehrbuch 
der A. des Menſchen“ (14. Aufl., Wien 1878); Nuhn, „Rehr- 
buch der vergleichenden A.” (2 Zeile, Heidelberg 1875-77). 
— Bon namhaften Anatomen der neueften Zeit nennen wir 
folgende: 

Baer (Karl Ernft von), geb. 1792, geft. 1876 zu Dorpat. Entwicke⸗ 
lungsgeſchichte. 

Biſchoff (Theodor Ludwig Wilhelm von), geb. 1807, bis April 1878 
Brofefjor in München, ſeitdem im Nuheftand. Entwickelungsgeſchichte. 

Braume(Wilhelm), geb. 1828, Profefior in Leipzig. Topographiſche A. 

Budge (Ludivig Juli), geb. 1811, Profeffor in Greifswald. Nerven: 
Ichre, Bewegung der Iris 2c. 

Carus (Ziltor), geb. 1823, roten in Leipzig. Bootomie. 

ae um Friedrich), geb. 1839, Profeffor in Leipzig. Bas 

ologiihe U. 

Grudelinier (Scan), geb. 1791, gelt. 1874 als Profeffor und Ober: 
arzt in Paris. Pathologiſche A. 

Frey (Heinrich), geb. 1822, Vrofefior in Zürich. Milcofkopifche A. 

Hädel (Ernft), geb. 1834, Profeffor in Sera. Entwickelungsgeſchichte. 

Begenbauer(Karl), geb. 1821, Profefjor in Heidelbera. Vergleichende A. 

Henle (Friedrih Guſtav Jakob), geb. 1809, Profejjor in Göttingen. 
Spitematifche und mikroſtopiſche U. 

His (Wilfelm), geb. 1831, Profefjor in Leipzig. Mikroffopifche U. und 
Entwickelungsgeſchichte. 

Hyrtl Goſeph von), geb. 1811, feit einigen Jahren von feinem Lehr⸗ 
amt als Profeffor in Wien zuricdgetreten. A. des Gehörorgans, 
feinere Gefäßlehre, mifroftopifhe Snjeltionspräparate. 

Klebs (Edivin), geb. 1834, Profeffor in Züri. Pathologiſche A. 

Köllider (Adalbert von), geb. 1817, Profeffor in Würzburg. Hiſto— 
logie und Entwickelungsgeſchichte. 

Leudart (Nudolf), geb. 1823, Profeffor in Leipzig. Veraleichende A. 

Leydig (Franz von), geb. 1821, Profefjor in Bonn. Mikroflopiihe A. 

Zuichtla (Hubert von), geb. 1820, geft. 1875 als Profeffor in Tildingen. 
Topographiſche U. 

Owen (Rida:d), geb. 1804, Profefjor in London. Zergleihende A. 

Redlinghaufen (Friedrich von), geb. 1833, Profefior in Straßburg. 
Pathologiſche A. 

Reihert Karl Bogislaus), geb. 1811, Profeſſor in Berlin. Entwicke— 
lungsgefchichte. 

Rindfleisch Georg Eduard), geb. 1836, Profeſſor in Würzburg. 
Pathologlſche U. 

Robin (Charles Philippe), geb. 1821, Profefjor in Paris. Allgemeine 
und pathologiihe U. 

Rokitandky (Karl Freiherr von), geb. 1804, bis 1875 Profeſſor in 
Wien, geft. 1878. Bathologifhe A. 

Schmidt (D3lar), geb. 1823, Profeſſor in Straßburg. Vergleichende U. 

Schultze (May), geb. 1820, geft. 1874 al3 Profeffor in Bonn. 

Siebold (Karl Sheodor Ernft von), geb. 1804, Profeffor in Münden. 
Vergleichende A. und Entwickelungsgeſchichte. 

Virhom (Rudolf), geb. 1821, Profeflor in Berlin. Pathologiſche A. 

wir ER (Wilhelm), geb. 1836, Profeſſor in Straßburg. Milroſto— 
pilde U. 

Weber (Ernit Heinrich), geb. 1795, geft. 1878 ald Profeffor in Leipzig. 
Vergleichende A., Gewebelehre. 

Anatomiſcher Apparat, die Geſamtheit der von dem Ana⸗ 
tomen zur Zergliederung des Körpers und Aufbewahrung 
einzelner Teile benötigten Werkzeuge (Meſſer, Pinzetten) 
und Stoffe (zum Ausſpritzen, Aufbewahren). 

Anatomiſches Beſteck, ſ. unter Unatomie. 


Anatopismus (griech.), Ortsverwechſelung, Irrtum be— 


änderungen bei den verſchiedenſten Krankheiten auf jeder bes | treffs örtlicher Angaben. 


liebigen Entwidelung3ftufe zu unterſuchen und dadurd) ein 
Bild über den Verlauf derjelben zu gewinnen. Die gewöhn— 
SU. Konv.-Lexikon. I. 


Anatrefe(gried.), Durchbohrung, hauptſächlich des Schä- 
dels (Trepanation). 
46 
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j Anatripfis (grich).) Zermalmung eines Knochens oder Schriften „Über die Natur“ iſt nur noch ein geringes 
Blaſenſteines; Einreibung des Körpers. Bruchſtückerhalten. Vergl. Grothius, „De Anaximinis vita 


Anatriptika (gried).), anatriptiſche Mittel, Einreibungs⸗ 
mittel; Anatriptik, Heilverfahren durch Einreibungen. 

Anatrop (griech.), gegenläufig, rückläufig, heißt in der 
- Botanik jede Samenfnofpe, welche ſich kurz vor oder während 
der Anlage von Hüllen jo krümmt, daß jpäter die Mikropyle 
feitwärts neben dem Nabelftrang fiegt, der Knoſpenkern aber 
gerade bleibt. 

Anaudie (gricd,.), hoher Grad von Heiferfeit. 

Anaurit, Mineral, welches aus 61,, Kiejelfäure, 25,, 
Thonerde und 13,, Wafier befteht. Es kommt in derben, kör— 
nigen Aggregaten von kriſtalliniſcher Beſchaffenheit vor, ift 
gruͤnlichweiß, perlmutterglänzend und findet fid) bei Bilin 
(in Böhmen) in verwittertem Bafalt. 

Anaragoras. griechiſcher Philoſoph, 499 oder 500 v.Chr. 
zu Rlazomenä in Jonien geboren, ftudierte bei Anaximenes 
in Milet Bhilofophie und Lehrte fie in Athen, wo Perikles, 
Thukydides, Euripides u. a. feine Schüler und Freunde 
waren. Der Leugnung der Götter angeklagt, jandte ihn 
Perikles aus der Stadt; er ging nad) Lampſakos, wo er 72 
Jahre alt 428 ftarb. Er war der erfte Philoſoph, der für 
Mond- und Sunnenfinfternifie, Erdbeben 2c. vernünitig- 
natürliche Erklärungen gab; von ihm ftammt der berühmte 
Saß: „Alles war zugleich und erfüllte den leeren Raum und 
die endlofe Zeit, da Fam der Geiſt (griech. nüs) und ordnete 
da3 UN.” Den Anfang aller Bewegung und alles Lebens 
verurfacht nach ihm der Beift, der nichts mit der Materie ge— 
mein hat; doch teilen und bewegen ficd) wiederum Körper und 
Körperchen aud) ohne fein Zuthun. Infolge diefer jeiner 
Lehre hat man in A. nicht mit Unrecht den erſten Deiften der 
Welt gejehen (f. Deiamus und Deiften). Daß er der prak— 
tifchen Bhilofophie des Sokrates und der Eophiften vorge— 
arbeitethat, ijt unzweifelhaft. Die Überbleibſelſeiner Shrif- 
ten janımelte Schaubad) (Leipzig 1827) und Schorn (Bonn 
1829). Val. Breier, „Die Bhilvfophie des U.” (Berlin 1840); 
Zävort, „Dissertationsurla vie et la doctrine d'A.“ (Paris 
1843); &. Hoffmann, „Uber die Bottesidee des A., Sokrates 
und Platon” (Würzburg 1860); Gladiſch, „U. und die Is— 
racliten“ (Zeipzig 1864); Nitter und Preller, „Historia phi- 
losophiac‘ (5. Aufl., SS 117— 128). 

Annrandrides, ein Nhodier oder Jonier, war ein Zeit— 
genofie Philipps von Mafedonien und einer der fruchtbar: 
tten Dichter der jpäteren attiihen Komödie. Doch ift nur 
etwa die Hälfte der Titel von feinen 65Luſtſpielen ung über: 
liefert worden. 

Anazimander, griechiſcher Mathematiker und Philoſoph 
der fogenannten ioniihen Schule und philoſophiſcher und 
naturwiffenfchaftlicher Schriftfteller, geb. 611 v. Chr. in 
Milet als Sohn des Prariades, geft. 546. Er fol die 
Schiefe der Efliptif entdect und mit einem Sonnenmeſſer 
(Snomon) gemefjen haben; ſicherer ift, daß er die erften 
Himmels- und Landfarten angefertigt Hat. Die Erde hatte 
nad) ihm dic Beftalt einer inder Mitte des Weltalls ſchweben— 
den Walze. A. Ichrte, Anfang und Urgrund alles Seinz fei das 
Unendliche (griech. &peiron), welches weder Waſſer nod) ſonſt 
eines der Elemente jei,fondern eine ganz andere unbegrenzte 
unendliche Natur habe, aus welcher alle Himmelskörper und 
die auf ihnen befindlichen Welten ftammen. Notwendig fei 
die Welt durch eine ewige Bewegung gleichſam auf mechaniſche 
Weiſe entftanden. Schr merfwitrdig ift aud) feine Behaup: 
tung, daß der Menſch aus andersgeftaltigen Tieren entftan= 
den ſei (aus einer Fiſchart). — Vgl. Schleierniader, „Uber 1.” 
(Berlin 1875); Seydel, „Der Fortfchritt der Metaphyſik 
unter den älteften ionifchen Philoſophen“ (LXeipzig 1861); 
Büsgen, „Uber dag Apeiron Ans“ (Wiesbaden 1867). 

Anarimenes, griechiſcher Philoſoph aus Milet, um 550 
vd. Ehr., Schüler de3 Anarimander und Barmenides, Ichrte, 
daß die Luft aller Dinge Anfang und Urgrumd, d. i. im alle 

emeinen das „Unendliche*, jet und daß Bewegung von 
Ewigkeit her gewaltet habe, durch welche auerfi die platte Erde 
und aus ihr Sonne, Mond und Sterne ihren Urfprung ers 
Tangthätten. Er leugnete weder noch verſchwieg er die Götter; 
glaubte aber nicht, daß die Luſt von ihnen, den Göttern, 
fondern daß fic aus der Luft gefhaffen feien. Diogenes von 
Apollonia (j. d.) führte feine Lehre weiter aus. Bon A.s 


atque physiologia* (Sena 1689). — Ein anderer A. aus 
Zampjafus, ca.360v.Chr., ift als Geſchichtſchreiber befannt. 
. Bon ihm rühren einige früher dem Nriftotele8 zugeſchriebene 
| Werte her 
ı Anazoturie (grieh.), veichliche Abfonderung eines an 
Harnftoff armen Harn, ſ. Harnruhr. 

Anbauen, 1. ſoviel wie anſiedeln, oder eine neue Stadt, 

einen neuen Stadtteil anlegen. — 2. Ein neues Gebäude an 

‚ein bereits ftehende3 anfeßen. Bat das ſchon jtchende einen 

‚andern Befiger al3 das neu zu erbauende, jo darf diefes nur 
dann an das alte angebaut werden, wenn derandere in dieſer 

"Bezichung fein Verbietungsrecht, 3. B. kein Traufrecht nad) 
dem Nachbargrundſtück zu oder dergl., hat, und wenn außer= 
dem den gefeglichen Anforderungen in bezug auf Feucerfichers 
heit 2c. vollfommen genügt wird. — 3. Anſchwemmen, ein 
Fluß baut an, d. h. er feßt Land an. — 4. Der Bildhauer 
fagt „anbauen“ für: ausladen laſſen, Ausladung geben, vor— 
ſtehend arbeiten. 

Anbeizen, |. Beizen 

Anbetung, die Richtung des Gemütes auf Goit, in Ge— 
danken oder Worten, ſei es zur Anerkennung ſeiner Größe 
und Herrlichkeit, ſei es zur Bitte um ſeinen Beiſtand oder 
zum Dank für feine Wohlthaten. — Beiden meiſten vorchriſt⸗ 
lichen Bölfern beitand die Anbetung im Herjagen von Gebet3- 
formeln, denen man eine zauberifche Wirkung zujchrieb; 

| ja eine Anzahl heu⸗ 
tiger nichtchriſt— 
fiher Völker, vor— 
nehmlich Aſiens, 
bedient ſich zur Her— 
ſagung von Ge— 
beten und Fürbit— 
ten beſonderer Ge—⸗ 
betmaſchinen 
und Öebeträder. — 
Die Bekenner des 
Buddha Tajjen das 
Beten überhaupt 
aumeift durd) ihre 
Briefter beſorgen, 
welche dann für 
alles Volk die Öe- 
bete einzeln, 
mündlich oder aud) 
gleich maſſen— 
weiſe — durch Ge— 
betmühlen — ver— 
richten, wenn näm— 
lich die Aufträge zu 
Gebeten fomafien: 
haft eingehen, daß 
diefelben durch einzelne Herſagen nicht bewältigt werden 
können. — Im Chriſtentum kam mit dev Lehre von der Gott: 
heit Ehrifti und derjenigen der Dreieinigfeit allmählich auch 
die A. EHrifti und des Heiligen Beiftes auf. Dagegen gebührt 
nad derLehre der römischen und griechiſchenKirche den Engeln 
und Heiligen nicht die A. (adoratio), ſondern nur die Anz 
rufung und fniefällige Berehrung(invocatio und veneratio), 
eine Unterſcheidung, die freilich Häufig genug vom Volke nicht 
innegehalten wird. Die evangeliſche Kirche verwirft gleich— 
mäßig die Anrufung der Maria, der Engel und der Heiligen 
wie ihre göttliche Berehrung. — Über Adoration (Anbetung) 
im bejonderen Sinne f. unter Adorabel. 

Anbinden, in der Landwirtichaft ſoviel wie entwöhnen, 
don einem Kalbe oder Füllen gebraucht, welches von der 
Mutter getrennt an einem Orte angebunden wird. — N. in 
der Fechtfunit f. Binden. 

Anblafen (einen Schmelzofen), das Gebläſe eines Schmelz- 
werkes zum Beginne de3 Betriebes anlafien. 

Anblenden, ohne natürliden, inneren Bufammenhang 
mit einem dahinterjtchenden Körper daran anſetzen, z. B. von 
Artaden und anderen Zeilen eines Bauwerkes, die bloß als 
Verzierung dienen; ſ. Blind. 

Anbohren. 1. Nicht vollftändig durchbohren, 3. B. einen 





Buddhiſtiſche Gehermilffe. 
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Baum, umausden erhaltenen Spänen die geſundeBeſchaffen— 
heit ſeines Holzc3 zu erjehen, oder auch um Saft oder Harz 
herauslaufen zu laſſen, 3.8. bei Ahorn, Birken undzur Pech⸗— 
gewinnung bei Schwarzholz; die Erde, um die Bodenbe— 
Ichaffenheit zu unterfuchen. — 2. Durch Bohren an etwas | 
befejtigen. — 3. In der Mineralogie ein Bohrloch beginnen. 
— 4. Einen Öegenjtand mit Bohrlöchern zum Sprengen ver= 
jehen, 3. B. einen Brüdenpfeifer. 

Anbot, joviel wie Angebot, im Bergbau ein Vorrecht der 
Gewerke, wonach ihnen, che cin aufgegebener Grubenteif 
durch andere weiter abgebaut werden kann, derſelbe erjt noch 
einmal angeboten werden muß. In manchen Ländern erlifcht 
dieſes Vorrecht nad) einergerifien Zeit, gewöhnlich nad) drei 
oder fe Jahren und ebenjoviel Tagen. 

Anbraffen, .Abbraſſen. 

Anbredbohrer, im Bergbau zur Unterſuchung de3 Bo— 
dens und zum Auffinden der Lagerjtätten von brennbaren 
Boffilien, Steinfalz ze. dienender Bohrer; er wird ferner an: 
gewendet, um durd) jenfrechte, geneigte oder wagerechte Offz 
nungen Wetter- und Bafjerverbindungen zu bewirken; ende 
lid) zur Erſchürfung von Erzen u. dergl. Man unterfcheidet 
den kleinen A., zu Qöchern von 10—30 m Tiefe und 5—7 cm 
Weite; den Bergbohrer, bi zu 200m Tiefe und 16cm Weite, 
und endlich den großen. oder Brunnenbohrer, biszu 
500 m Tiefe und O,, m Weite; ſ. Bohrarbeit. 

Aubrud), dag, was jid) beim Bergbau von Erz zuerft dar: 
bietet, die erfte Erzforte, die in einer neuen Grube zu Tage 
gefördert wird, die erften Steine aus einem Steinbrud). 

Anbrüdjig, im allgemeinen joviel al3 im Innern krank, 
imVerderben begriffen; in derForſtwirtſchaft das Vorhanden⸗ 
ſein beginnender Fäulnis eines Stammes, ferner ein don 
innerer Krankheit befallenes Wild; in der Landwirtſchaft bes ! 
zieht ji der Ausdruck auf eine Lungenfrantheit der Schaie, | 
die mit VBereiterung dieſes Körperteil3 endet und an der, 
bleichen Farbe der Haut, vorzüglid) der innern Haut der; 
Augenfider und Lippen, erkannt werden kann. 

AncadjsoderHuaylas,Departementdesamerifaniichen : 
Freiftaates Beru an der Küſte de3 Stillen Meeres und am 
oberen Laufe des Maralion; es enthält ſieben Provinzen von | 
zuſammen ca. 45000 qkm und ca. 190000 €. 

Ancelot (jpr. Ang'sloh, Jacques Arjene BolycarpeFran: | 
(ois) franzöſiſcher Dichter, geb. 9. Februar 1794 zu Havre, 
der ſich in fait allen Gattungen der Dichtkunſt verjucht hat. 
Er ift Verfaſſer einerfeihe von Dramen, Tragddien, Vaude: : 
villes und auch Romanen; auch hat er eine Reife nad) Ruß: 
land in einem Werke geſchildert. Erftarh8. Ceptember 1854. 
Bon feinen Dramen find zu nennen: „Louis IX“ (1819), 
„Fiesque“ (1824) und „Elisabeth d’Angleterre‘‘ (1829). 
— Ad) feine Gattin Margerite Louise Birginiel., 
geb. Chardon, geb. 15. März 1792 zu Dijon, geft. 21. März 
1875 in Paris, ſchrieb eine Anzahl Romance. 

Ancenis (fpr. AngBnih), Hauptftadt eines Arrondiſſe— 
ment des franzöfiichen Departements Loire Inferieure, 
38 km nordöſtlich von Nantes an der Loire und der Bahn 
Orléans-Nantes gelegen, mit ca. 4800 E., die ſich mit Weinz, 
Eijjige, Branntwein- und Bauholzhandel beichäftigen. 

Anceps (lat.), doppelt, ziweidentig; in der Verskunſt eine 
Silbe, die lang oder kurz gebraucht werden kann (x). 

Ances D’Arlet (fpr. Angßd'Arleh), Flecken auf der franz 
zöſiſchen Infel Martinique in Weſtindien, in deſſen Umge— 
bung der beſte Kaffee der Injel wächſt. 

Anchialo oder Achiglo, Stadt im türkiichen Vilajet 
Edione am Schwarzen Meer, am Eingang zum Bujen von 
Burgas, mit ca. 4000 meift hriftlichen E., die fi) befonders 
nit Geefalzbereitung beſchäftigen. U. ijt Sig eines Metro: 
politen. 

Anch’ io sono pittöre (ital., jpr. ank Tu jono pittöre), 
Ausſpruch de3 Malers Correggio, den er felbftbeivußt vor 
dem Raffaeljchen Bilde der Heiligen Eäcilie in Bologna ge— 
than haben joll. 

Anchiſes, in deraltgriechijchen Sage Fürft von Dardanos 
und Verwandter des Königs Priamos von Troja. Aphrodite 
gebar ihn den Äneas. Weil er der Gunjt der Göttin ſich 
rühmte, wurde er von Zeus geblendet. Bei der Zeritörung 
Troja rettete ihn Ancas und nahm ihn mit nad) Stalien, 
wo er farb. 
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Andjoinfäure (Lepargyljäure), eine der Oraljäures 
reihe angehörige organijche Säure. Man erhält fie bei der 











Oxydation vieler Fette, namentlich de Kokosnußöls und 


Hinefiichen Pflanzentalgs mittel3 Heißer Salpeterfäure. Die 
A. erjheintin weißen, aus ſehr Heinen Kriſtallen beftehenden, 
miteinander vereinigten warzenartigen Aggregaten; jie löſt 
ſich in kaltem Wajjer ſchwer, in heißem leicht, ebenſo aud) in 
Alkohol. Die A.niſt zweibaſiſch und bildet daher neutrale und 
faure Salze. . . 

Ancholme (jpr. Antſcholm), Fluß in der engliſchen Graf⸗ 
ſchaft Lincoln; er entjpringt zwiichen Lincoln und Market 
Rafen und wird durd) einen Kanal in den Humber geleitet. 

Anchovis, j. Anſchovis. 

Anchusa L. (Ochſenzunge), ——— aus der 
Gruppe der Anchuſken in der Familie der Borraginien, an 
60 Arten enthaltend und in Deutjchland durd) 3 Arten ver— 
treten; der Kelch ift fünfipaltig, die Blumenröhre trichter— 
förmig, die Frucht Hat 4 Nüßchen. A. officinalis Z. (vote 
Ochjenzunge) gilt als Mittel gegen die Hundswut und gibt 
ein gutes Gemüſe, A. arvensis L. (Ackerkrummhals) liefert, 
einausgezeichnetes Bienenfutter, A. tinctoria.L. (Alkanua 
tinetoria Zuusch.) in Nordafrika dient zur Bereitung der 
unechten Alkanna (j. d — 

Anchuseae DC., Pflanzengruppe der Borraginacẽen, 
enthält die deutjchen Gattungen Borrago L., Anchusa Z,., 
Nonnea und Symphytum. . 

Andyufin, der rote Farbſtoff der Allannawurzel (Anchusa 
tinctoria Z.), löſt ſich nicht in Waſſer, fondern in fetten und 
ätherijchen Dlen, Benzin x. Man ftellt das U. jept im gro— 


| Ben dar durch Ausziehen der Wurzel mit Betrofeumbenzin 


und Abdeftiflieren des letzteren; e8 wird meift zum Färben 
von Pomaden, Haaröf ꝛc. verwendet. 

Anchylostomum duodenale(=Dochmiusduodenale), 
Eingeweidewurm von 10—18mmLänge, der im Tünndarm 
des Menſchen vorfommt. Er wurde zuerst in Stalien ents 


| deckt, ijt aber aud) in den Nilländern beobachtet worden. Er 


beißt mit Hilfe jeiner ſtarken Mundbewaffnung Wunden in 
die Darmhaut und ſaugt Blut aus den Darmgefäßen. Die 
ſo erzeugten Blutungen ſind die Urſache derunterdem Namen 
der agyptiſchen Chloroſe befannten Krankheit. . 

Anciennität (franz.), Dienftalter, bezeichnet die Reihen— 
folgeim öffentlichen Dienfte, nad welcherder Beamte gewöhn— 
lich befürdertwird. Beim Soldatenjtandegilt fie mehr als in 
der übrigen Beamtenlaufbahn. Doc) ift damit ein ſchnelleres 
Borrücden aus bejonderen Gründen nicht ausgeſchloſſen. 

Ancien rögime (jranz., jpr. Angßiäng reſchihm, wörtlich 
alte3 Regiment), die von den Machthabern früherer Zeiten 
geübte Negierungsweile, deren Orundjäge Unzufriedenheit 
hervorriejen undvdieinjolgeihrer Mißlichigkeit oder Unfähig 
feit durch aufſtändiſche Bewegungen befeitigt wurde. 

Ancite, fagenhafter, zur Zeit de3 römijden Königs Nunta 
von Himmel gefalfener Schild. Man lich nod) elf gleidye 
Schilde anfertigen, weil von der Erhaftung des echten die 
Erhaltung Roms abhängig fein jollte. Die zwölf Schilde 
famen unterdieObhut der dem Mars geweihten Brüderidaft 
der Salier und wurden von diejen jährlid einmal in feier— 
lichem Umzuge durch die Stadt getragen. ; 

Ancilla theologine (fat. „Magd der Theologie”) wurde 
im Mittelalter von den ſcholaſtiſchen Theologen die Philos 
fophie genannt, weil jie behaupteten, daß dieje nichts Ichren 
dürfe, was der Theologie zuwider wäre, jondern nur Hands 
langerdienite zu leiften hätte. 

Ancillon (ſpr. Angßiljong), Name einer nach der Aufhebung 
der Duldungsverordnung von Nantes nach Preußen ein— 
gewanderten Hugenottenfamilie. Charles A, geb. 28. Juli 
1659 zu Metz und Advokat daſelbſt, wandte ſich nach Berlin, 
wurde Richter und Direktor der ſogenannten Refugies, darz 
auf Gefandter in der Schweiz, ftand von 1695—1699 in 
Baden-Durlachſchen Diensten und ward jhlichlid) Geſchicht⸗ 
ſchreiber des Königs Friedrid) J. und Polizeidireftor von 
Berlin, wo er 5. Juli 1715 ftarb. Bon feinen Schriften jind 
bemerfenswert: „L’irrevocabilite de l’edit de Nantes“ 
(Anjterdam 1688), „Histoire de l’etablissement des 
Frangais refugies dans les Etats de Brandebourg“ (Ber: 
lin 1690), „Histoire de la vie de Soliman II“ (Notter: 
dan 1706). — Friedrich Ludwig A. Enkel des Vorigen, 
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geb. 1740 in Berlin, ift wie fein Großvater Berfajjer mehrerer 
franzöſiſcher Schriften und ftarb als Prediger der franzöfis 
{chen Gemeinde und Konfiftorialrat. — Friedrich oder 
Sean Pierre FredericH., Sohn des Vorigen, berühntter 
preußifher Staatsmann, geb. 30. April 1767 zu Berlin, 
ftudierte in Genf Theologie, wurde 1790 Prediger der fran— 
zöſiſchen Kirche zu Berlin, 1792 zugleid; Brofejfor der Ge- 
Ichichte an der Militärakademie und infolge feines Werkes: 
„Tableau des revolutions du systeme politique de l’Eu- 
rope depuis le 15®siecle“ (4 Bde. Berlin 1803—5, deutſch 
von F. Mann, 3Bde. daſ. 1804-5) Mitglied der Akademie der 
Wiſſenſchaften und königlicher Gefhichtichreiber. Im Auguſt 
1810 ward er Erzieher des Kronprinzen, ſpäteren Königs 
Friedrich Wilhelm IV., und 1814 trat er als Wirklicher Ge— 
heimer Legationsrat unter Hardenberg ind Minifterium 
de3 Außern, ward 1831 Wirklicher Geheimer Nat und 1832 
Minifter de3 Außern, als welcher er int allgemeinen ſich 
dem in Deutſchland damals herrfchenden Metternichſchen 
Regierungsſyſteme anſchloß. Die unbeſchränkte Monardie 
‚mit dem Wahrſpruch: „Alles für das Volk, nichts durch das 
Volk“ war ſein Ideal; er ſtarb kinderlos 19. April 1837 in 
Berlin. Bon feinen Schriften find noch bemerfenswert: 
„Melangesdelitterature etdephilosophie‘(3.Auffl.,4Bde., 





Nr. 540. Zriedric von Ancillon (geb. 30. April 3767, geft. 19. April 1897). 


Paris 1823), „Über Souveränität und Staatäverfafiung“ 
(Berlin 1816), „Essais philosophiques, ou nouveaux mé- 
langes de litterature et de philosophie‘ (28de., Genf und 
Paris 1817), „Uber die Staatswiſſenſchaft“ (Berlin 1818), 
„Uber Glauben und ®ifjen inder Philoſophie“ (Berlin 1824), 
„Uber den Geiſt der Staatsverfaſſungen und defjen Einfluß 
auf die Geſetzgebung“ (Berlin 1825), „Zur Vermittelung der 
Extreme in den Meinungen“ (2.Auft., 2Vde., Berlin 1838), 
„bensees sur l'homme“ (Paris 1829). In feinen philofo= 
phiſchen und litterarifchen Werken herrſcht ein milder, men— 
fchenfreundficher, verföhnlicher Seift. 
Ancipitiert (nculat.), flach und zweijchneidig. 
Andarfrön (Johann Jakob von), ver Mörder des Königs 
Guſtav II. don Schweden; geb. 11. Mai 1762, trat U. früh: 
eitig in den Kriegsdienſt und verlebte feine Jugend ala 
Fähnrich am föniglihen Hofe. Vol Unmutgegen Guſtav III. 
wegendeffen Beftreben, fi von der Bevormundung des Adels 
zu befreien, trat U. 1783 aus dem Kriegsdienſte und verband 
ſich im Jahre 1790 mit den Grafen Ribbing und Horn und 
anderen unzufriebenen Edelfeuten zum Sturze des Königs— 
hauſes undzur Beſeitigung des Königs. Durch Entſcheidung 
des Loſes fiel ihm die Aufgabe zu, den Monarchen zu er= 
morden. Der König, durd) einen Ungenannten vergeblid) 
genannt, begab ji anı 16. März 1792 auf einen Masken— 
all. Hier war es, wo den Yrglofen die Kugel des Mörders 


traf. Erkannt und verhaftet, weigerte ſich A. feine Mitſchul— 
digen namhaft zu machen. Mit der ftandhajteften Ruhe er= 
litt er 27. April die Todesstrafe. 

Anckarſwärd (Karl Henrik, Graf), befannt durch feine 
Stellung im ſchwediſchen Reichstag, geb. 22. April 1782; er 
machte ala Oberft den Feldzug von 1813 gegen die Franzoſen 
in Deutfchland mit, befahte ſich aber als Offizier mit Politik 
und wurde entlafjen. Vol Groll zog er ſich zurüd, wurde 
aber von 1817 ab das Haupt derregierungsfeindlichen Nich- 
tung, bis er durd) feine Schroffheit allen Anhang verlor. Er 
fiart 25. Januar 1865. Seine Anjidyten legte cr 1833 in 

feinem „Bolitifchen Glaubensbekenntnis“ dar. 

Anden, der hintere Teil vom Leibe des Pferdes; in der 
Schweiz, wo man A. von dem altdeutfhen, alamannifchen 
Anka berleitet, it dasſelbe ſoviel wie frifche Butter. 

Ancona, früher zum Kirchenſtaat gehörige Brovinz des 
Königreichs Stalien, am weſtlichen Geſtade des Adriatifchen 
Meeres gelegen, von 2040 qkm mit(1881) 273351 E. — Die 
Hauptkadt A., ſtark befeftigt und in a al 
Lage zwiſchen zwei Vorgebirgen erbaut, bildet einen der 
widhtigften Seehäfen Ztaliens und zählt (1881) 47625 E., 
darunter über 6000 Juden. Der Hafen wird von zivei Mo— 
len eingefaßt, deren einer, 650 m lang, ſchon von KaijerTras 
jan herrührt, während der andere von Bapft Clemens XII. 
errichtet wurde. Der erftere trägt einen im Jahre 115n. Chr. 

Is Ehren u errichteten 14 m Bo Triumphbogen 
| au3 weißem Marmor, der legtere einen Leuchtturm. Starfe 
Forts und eine hochgelegene Eitadelle ſchützen den Hafen, 
aud) die Landfeite it von Feſtungswerken umgeben. Die 
Straßen der Stadt find eng und unfreundlid); unter ihren 
Gebäuden verdient die Kathedrale San Ciriaco, eine Baſi— 
lika aus dem 11.und 12.Zahrhundert, Erwähnung, welche auf 
der Stelle eines alten Venustempels ſich erhebt und teilweiſe 
aus deſſen Material erbaut ift, außerdem die 1355 erbaute 
KirdeSta.Maria della Piazza, die ſchöne ſpitzgotiſche, 1443 
begonnene Börje und dasca. 1270 erbaute Stadthaus. Unter 
der päpfilichen Regierung jehr vernadjläfjigt, hat ſich U. wies 
der bedeutend gehoben; e8 iftein Hauptkriegshafen Stalieng, 
Station der italienijchen und öſterreichiſchen Dampfer, die im 
Adriatifhen Meereverkehren, jeit 1732 Freihafen und Eifen: 
bahnknotenpunkt. — Nach Strabo wurde U. im Jahre 392 
dv. Chr. von Syrakuſanern erbaut, weldye fid, vor dem Ty— 
vannen Dionyjius flüchteten. Berühmt war A. zur Zeit der 
Nömer, die es al3 Flottenftation benupten, wegen feiner 
Burpurfärbereien. Seine Blüte erreichte es unter Trajan; 
unter der Herrſchaft der byzantiniſchen Kaifer galt es als 
ein Hauptort des Exarchats. Im Mittelalter ftand U. als 
felbftändige Nepublit da, bi3 Papſt Clemens VII. es 1532 
mit dem Kirchenſtaat vereinigte. Unter manderlei Schick— 
falen ift darauf die Stadt dent päpftlichen Stuhle bis 1860 
verblieben. Am 29. September mußte fich jedod) die päpfts 
liche Befagung unter General Lamoriciere den Piemonteſen, 
welche A. von der Land- wie Seeſeite eingeſchloſſen hatten, 
ergeben, worauf die Stadt 17. Dezember 1860 dem König: 
reich Stalien einverfeibt wurde. 

Ancöra (ital.), in der Muſik für nod) einmal, wiederholt. 

Ancot, niederländifchefünjtlerfamiliean3Brügge. Jean 
A., der Vater, geb. 22. Oktober 1779 in Brügge, wurde in 
Paris gebildet und war ein überaus gejchieter Lehrer des 
Violin- und Pianofortefpiel?, er ftarb in feiner Vaterftadt 
12. Juli 1848. U. fchrieb für beide Snftrumente zum teil 
a Tonftüde. — Jean A. älterer Sohn des Vo— 
rigen, geb. 6. Juli 1799 in. Brügge, bildete ſich in Paris und 
Zondon, wurde Brofefjor am Athenäum, lieh fid) dann in 
Boulogne nieder und ftarb dafelbft 5. Juni 1829. Er war 
ein ſehr frudhtbarer, wenn auch etwas oberflächlicher Ton— 
dichter. — Louis A., jüngerer Sohn des Jean A. des Va: 
ters, geb. 3. Juni 1803 in Brügge, war ein Schüler ſeines 
Vaters, bildete ſich auf Kunſtreiſen und ſtarb 20. September 
1836. Auch von ihm iſt eine größere Anzahl von Klavier— 
werken erſchienen. 

Ancre (jpr. Ank'r, Baron von Luſſigny, Marſchall d'), 
eigentlich Concino Concini, cin Florentiner und all 
mächtiger Günſtling am Hofe Heinrichs IV. von Frankreich, 
machte ſich durch ſeine Habſucht ſowie durch den Ehrgeiz 
feiner Frau Eleonore Doſi, genannt Öaligar, bittere Feinde, 
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die feinen Sturz beichlofjen. Am 24. April 1617 wurde er 
Dei jeinem Eintritt in den Louvre erjchojjen, fein Leichnam 
durd) die Straßen gefchleppt, in Stüde zerhauen und ver- 
brannt; feine Frau aber wurde 8. Juli 1617 als Here ent= 
hauptet und verbrannt. 

Ancud, Hauptftadt der chileniſchen Provinz Chiloe (f. d.). 

Ancus Marcius, der Sage nad) der vierte König Roms, 
ein Enkel des Numa Pompilius. Gfeid) diefem ſoll er durch 
weife®ejeße, durch Hebung des Ackerbaues und Begünjtigung 
des Handels die Wohlfahrt des Volkes gefördert haben. An 
der Mündung des Tiber gründete er den Hafenplatz Oftia. 
Er ftarb nach 24jähriger Regierung 614 v. Chr. 

Andadjt, dic Erhebung des Gemütes zu Gott, dem vom 
Geiſte als Tröfter und Friedensſpender erfannten über- 
irdischen höchſten Weſen. Wahre tiefe Andacht ift ebenfo weit 
von flüchtiger Enpfindelei al3 von unklarer Schwärmerei 
entfernt; fie ift die are Erhebung des Herzens zu Gott, der 
al3 die Liebe und das wahre Leben erkannt ift. 

Andal oder Antal, ungariſches Flüſſigkeitsmaß — 74,51. 


Zeit der mohammedaniſchen Herrſchaft erinnern. In Körper— 
bildung, Sitte, Charakter, ja in der Sprache ſchlägt nicht 
ſelten das arabiſche Element bei ihm durch. Der Andaluſier 
iſt fröhlich und leichtſinnig, gewandt und verſtändig, voll 
lebendiger Phantaſie und außerordentlicher Grazie, die 
namentlich bei den ſchönen Frauen des Landes ſich zu une 
nachahmlicher Wirkung fteigert. Er ift cin großer Freund 
der Stiergefechte. Auch jind die Andaluſier rachſüchtig, grei— 
fen ſchnell zum Mefjer, erfcheinen dagegen wieder gajtfrei 
und liebenswürdig und zählen überhaupt zu den tüchtigften 
Stämmen Spaniens. Neben den Andalufiern bewohnen nod} 
zahlreiche Zigeuner das Land. Berühmt find die edlen anda= 
lufifchen Pferde, in deren Adern arabifches Blut flieht. 
Andalufit, aus 37 %/, Kiefelfäure und 63 %, Thonerde 
beftehende3 Mineral, nad) derLandſchaft Andalufien genannt, 
obſchon es gerade dort nicht beſonders ſchön vorkommt. Es 
zeigt meiſt graue und rötliche Farben, iſt ſelten farblos und 
durchſichtig und befindet ſich meiſt in großen ſäulenförmigen 
Kriftallen. Vorzüglich ſchön find die Ale von Sellrain bei 






























































































































































































































































































































































Nr. 541. Ancona. 


Andalufien (fpan. Andalucia), eine Landſchaft de3 fühl. 
Spaniens, welde die vier alten Königreiche Eordova, Jain, 
Branada und Scoilla umfaßt und 27867 qkm mit (1877) 
3282448 E. zählt. U. bildete einen Teil der altrömijchen 
Provinz Bätica, jo genannt nad) dem Fluſſe Bätis, dem 
heutigen Guadalquivir. Darauf hieß e3 jeit dem 5. Jahr: 
hundert zur Beit der germaniſchen Vandalen DBandalitia 
oder Bandalujia, woraus Andalufien entjtanden ilt. — 
A. wird begrenzt im ©. vom Mittelländijchen und Atlan— 
tiichen Mecre, in W. don Bortugal, im N. von Eſtremadura 
und Neutaftilien, im NO. und O von Murcia und dem Mit: 
telmeer. &3 ift ein gebirgiger, im ©. von der bis zu 3554 m 
aufiteigenden Sierra Nevada durdjgogener, im N. von der 
Sierra Morena begrenzter und in feinen niederen Teilen 
heißer Erditrich, durchſtrömt hauptſächlichvom &uadalquivir, 
und von ungemeiner Fruchtbarkeit, daher aud) Garten Spas 
nien3 genannt, indeſſen überaus vernachläſſigt im Anbau. 
Vegenwärtig zerfällt die Landſchaft in die acht Provinzen 
Sevilla, Huelva, Cadiz, Cordova, Zain, Granada, Malaga 
und Alıneria. Gemeinjam ist allen diefen Zandesteilen die 
gleiche Bevölkerung. Der Andalufier, hervorgegangen aus 
einer Miſchung von Ehrijten und Mauren, zeigt, gleid) 
den Städten ſeines Landes, noch viele Büge, welche an die 








(Bu Spalte 728.) 


Liſens in Tirol, welche dort in rhombiſchen Prismen (vgl. 
Kriftallographie) mit jehr wenigen Nebenjlähen vor— 
fonımen. In Brafilien ift auch grüner und durchfichtiger 
A. gefunden und verjhliffen worden. 

Andamanen,im Meerbufen von Bengalen gelegene$njel« 
gruppe, unweit der hinterindiſchen Küjte zwiſchen dem 10. 
und 14. nördl, Br. Diejer 1857 von den Engländern in 
Beſitz genommene Archipel hat einen Umfang von 6497 qkm 
und zählt etwa 14500€ Der rund jenerzahlreihen Inſeln 
beftcht aus festen, zu wild zerflüfteten Bergfornen geftalteten 
Quaderjandfteinfeljen; ringsum ziehen fid) gefährliche Ko— 
rallentlippen hin. Die beträchtlichſten Injeln find: Groß— 
andaman, mit dem 800 m hohen Sattelpif, Port Blair auf 
der ſüdlichen und Bort Cornwallis auf der nördlichen Abs 
teilung der dreijad) geteilten Injel. Zu Großandaman find 
die beiten Häfen der erzeugnisreichen Snfelgruppe, deren 
Natur eine wefentlich hHinterindifche ift. Das heiße Klima 

ilt für überaus ungefund, namentlid) in den Gegenden der 
angrovefümpfe laͤngs der Ufer. Der Waldwuchs iſtüppig; 
Nutzhölzer und Kolospalmen kommen in großer Menge vor 
und die Salanganſchwalbe (ſ. d.) liefert eßbare Neſter in den 
Handel. Die Eingebornen (Minkopics) gehören wahrjchein= 
lich mit den Negritos der Philippinen und den Papuas auf 





ATS 


73 { Andampfen . 


Anderloni 732 











dann das Papier ſchraäg überein Gefäß mit jiedendem Waſſer, 
jo daß die Dämpfe dieſes Waſſers darüber Hinftreichen. 


N 


H 





Andante (ital.), BZeitmaß der Bewegung beim Vortrag 


eines Muſikſtückes, wörtlich: ruhig fortgehend, demnad) in 


gleichmäßig fortfchreitender Bewegung zwiſchen Adagio und 
Allegro. — Andantino, etwas langjamer als A. — Anz 
dantamente, ununterbrochen. x 

Andaöl, gerudy: und geſchmackloſes fettes OL, welches in 
Brafilienausden Samen der dortheimifchen Anda Ozomesii 
gewonnen und wegen feiner gelind purgierenden Wirkung 
dafelbft feit alten Zeiten zu 20—50 Tropfen genommen wird. 

Andaquieswachs, Erzeugnis eines im Flußgebiet de& 
Drinofo und Amazonenjtrones heimischen Inſektes, in 
der Zufammenjegung den Bienenwachs gleich, es ſchmilzt 
bei 96° C. und hat ein ſpezifiſches Gewicht von O,9,-- 

Andarini (ital.), Nudeln in Form von Exbfen. 

Andchui, auch Andkhu und Ankoi, früheresusbetifches 
Kharvilagat, welches 1858 vom afghaniſchen Chan Doſt Mo— 
hammed erobert wurde, mit ca. 115000 aus Usbeken und 
perfifchen Afichars beftehenden Einwohnern. Die Stadt X. 
ift gegen früher ſehr herabgekommen und zählt gegemvärtig 
nur noch gegen 15000 E., fie ift ein wichtiger Karawanen— 
handelspunkt zwiſchen Afghaniftan und Bofkhara. 

Andechs, Bergſchloß am Ammerſee in Oberbayern, der 
Stammſiß der Grafen von A., eines alten bayriſchen Ge— 
ſchlechts. VonHerzog Heinrich dem Löwen erhielt Berthold J. 


große Gebiete in Iſtrien und Dalmatien. Ihm folgte 1204 
Otto J., dieſem 1234 Otto IL., mit dem das Geſchlecht int 
Mannezftamme 1248 erloſch; jeine Güter gingen auf Als 
bert J. Graf von Tirol, über, Das Schloß wurde cin Bene: 
diftinerkfofter und fpäter cin belebter WallfahrtZort. 

Andesr, 1119 m hohe? im Schanferthal und am Hinterz 
rhein gelegenes Bfarrdorf im Schweizerkanton Graubünden 
mit ca. 600€. Unweit davon befindet fidydiejalinifche Eiſen— 
quelle Bigneu. 

Andegaria, lateinifher Name für Anjon. 

Andelnge (altd. Andelanc; fatinifiert audelago, ande- 
langus, vandilangus), bedeutet „Handlangen”, Überreichen, 
kommt in fränkiſchen, burgundiſchen und langobardiſchen 
Urkunden des 9— 11. Jahrhunderts bei Übergabe einer 
Sache an einen andern, Schenkung 2c. vor. er ande- 
laginem, durch Handſchlag. 

Andelfingen (Groß- und Klein-), zwei Flecken im Schwei— 
zerkanton Zürich, erſteres mit ca. 900 E. und einem Schloß 
mit berühmten Glasmalereien, letzteres mit ca. 1150 €. — 
A., Dorf im württembergifhen Donaukreis, Oberamt Ried— 
fingen, mit ca. 700 E. und Geidenzwirnerei. 

Andelys (les A., ſpr. lähs Angd'lih), aus Groß- und 
Klein-A. beſtehend, Hauptftadt eines Arrondiſſements im 
franzöſiſchen Departement Eure in der Normandie, mit 
6000 E., die Baumwollſpinnereien, Färbereien, Tuchfabriken 
unterhalten und Leinwand, Strumpfwaren, Holzſchuhe ſo— 
wie falſche Perlen aus den Schuppen der hier viel gefangenen 
Weißfiſche (Ablettes) verfertigen. Der nahe Weiler Villers 
ift Geburt3ort des Malers Nicolas PBouffin, welhen man 
in Groß-A. eine Bildjäufe errichtete. Vergl. Poree, „Guide 
historique et descriptive aux Andelys“ (Andelys 1879). 

Anden oder Andes, Gebirge Ameritas,.Gordifleras. 

Andenne, Städtchen in der belgiſchen Provinz Namur an 
der Maas, mit ca. 7200 E. und Steingut: und Bapierfabri: 
fation,Steinfohlenbergwerfen und Hochöfen, äuch beutet mar 
hier Marmorbrüche, Bleiz und Eifenminen aus. Durd) cin 
im 7. Zahrhundert von der heiligen Begga gegründetes Da— 
menftift war A. Schon längſt befannt. 

Andentanne, Chilitanne, ſ. Araucaria. 

Ander (Aloys), Tenoriſt, geb. 10. Auguſt 1821 zu Liebititz 
in Böhmen, trat, von dem berühmten Tenoriſten Wild aus— 
u 1845 zuerjt an derHofoper zu Wien auf und wurde 

ald darauf au diejer Bühne angejtellt. Er verfiel Anz 
fangs der fechziger Jahre in eine Geiſteskrankheit und jtarb 
11. Dezember 1864 im Bade Wartenberg. 

Anderäb (Inderab), Stadt im afghanifchen Turfeftan, 
an derfiordfeite des Hindufujchgebirges, am Fluſſe Inderab, 
mit ſchönen Bärten und Weinbergen und Silberbergwerten 
inderNähe. An ihr vorbeizog wahrſcheinlich Alexanderd. Or. 
über den Sans 328 v. Chr. nad) Indien und Timur 
1398 von Indien nad) Baftrien. 

Anderlecht, Borftadt von Brüjjel, mit (1876) 18615 E., 
welche fid) großenteil3 mit der Berfertigung von Woll- und 
Stearinwaren, niit Färberei und Bleidyerei befhäftigen. In 
der Nähe iſt die Tierarzneiſchule Curaghem. Erwähnenswert 
find noch die Hier ftattfindenden Wallfahrten zu use 

Anderledy (Anton B.), Sefuitengeneral, geb. 3. Juli 
1819 zu Brieg im Kanton Wallis in der Schweiz, trat mit 
19 Sahren in den Sefnitenorden und ftudierte Philoſophie 
und Theologie in Nom und Freiburg (Schweiz). Im Jahre 
1847 aus der Schweiz und 1848 auch aus Piemont vertric- 
ben, zog ev mit noch anderen Ordensbrüdern nad) Amerika 
und wurde Pfarrer in Greenbai, kehrte aber ſchon 1851 nad) 
Deutichland zurüd und war als Mifjionär thätig, wurde 
1853 Rektor der theologischen Studienanftalt in Köln, 1856 
Rektor des theologischen Kollegiums in Baderborn, 1859 
Ordensprovinzial fiir Deutjchland, 1865 Profeſſor der Mo— 
valtheologie in Maria-Vaach, 1869 Rektor dafelbit, 1870 
Aſſiſtent des Generals P. Ber in Rom für die deutsche Ab— 
teilung, 1883 Vikarius desſelben, und da dieſer, 90 Jahre alt, 
im Mai 1884 ſein Amt ganz niederlegte, an deſſen Stelle zum 
General der Geſellſchaft Jeſu gewählt. 

Anderloni, Name zweier italieniſcher Kupferftecher. — 
Fauſtino A. geb. 1766 bei Brescia, lebte in Pavia und 


von A. im Jahre 1180 Tirol und wurde Herzog von Meran. | arbeitete nad; Guido Reni, Raffael, Correggio u.a. Bekannt 
Er ftarb 1192. Sein Sohn Berthold II. fügte zu Tirol noch | ift er aud) durd) feine Stiche für wilienjchaftliche Werte, 3.8. 
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in Scopoli® „Deliciae Florae et Faunae Insubricae" 
(Pavia 1786—88). Er ftarb 9. Januar 1847. — Pietro 
A., Bruder des Vorigen, geb. 12. Dftober 1784 zu Sta. 
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ften Ruhm erlangte er durch die „Märdjen”, von welchen 
die erite Ausgabe bereits 1835 erſchien. Kerner find zu 
nennen: „Bilderbuch, ohne Bilder“, „Der Improviſator“ 
Eufemia bei Brescia, bildete fi) in Longhis Schule in Mais | (1835), dann „Nur ein Geiger” (1837) und „Eein oder Nichts 
land aus und wurde 1831 andefien Stelle Direftorder Echule | fein“ (1857). Auch Haben wirvon ihm eineSchilderung ſeines 
daſelbſt. Er ftarb 13. Oftober 1849 auf ſeinem LZandjige Lebens, eine kürzere deutjche (1847) und eine ausführlichere 
Cabiate. Bon feinen Arbeiten find berühmt: die Bildnijje | dänijche (1855). Im Jahre 1861 ging er zum viertenmaf 
Appianis, L. da Vincis, Ronghis, Sanovasund Petersd. Gr., nad) Rom, 1862 nad) Spanien und Afrika, welche Reije er 
dann: Mojes mit den Töchtern Jethros am Brunnen nad) | ebenfalls bejchrieb: „In Spanien” (1883). Bon nun an 
Pouſſin, dieMadonna mit den Engeln nad Tizian, Chrijtus | blieb er in Kopenhagen, wo er 6. Auguft 1875 jtarb. Seine 
mit dem Kreuze nad) Califto da Lodi und die Heilige Jamilic | jäntlichen Werke, von denen befonders die Märchen vielfach 
nad) Raffacl in der Staffordgalerie, die Madonna nad) , ins Deutſche überſetzt wurden, füllen in Dänifchen 23, im 
Raffael in der Wiener Balerie, jowie fein Hauptwerk: Chris | Deutſchen 50 Bände. Die Märchen find auch ins Schmedifche, 
ſtus und die Ehebrecherin nad) Tizian. : Englische und Franzöſiſche überſetzt. 


Andermatt 

















Nr. 543. Andernach. 


Andermatt oder Urſern, Pfarvdorf im Schweizerkan— 
ton Uri, mit (1880) 722 E.; liegt 1444 m über dem Meere 
am Fuße des St. Annaberges. Die Bewohner leben don der 
Alpenwirtſchaft und Warenbeförderung iiber den Gotthard, 
die Furka und Oberalp. 

Andernach, am Rhein, im Regierungsbezirk Koblenz, 
Kreis Mayen, alte Stadt mit Feſtungsmauern, an der Stelle 
des 9 oder 13 v. Chr. von Drufus erbauten Gastellum Ante- 
nacum, umveit dev Miindung der Nette in den Ahein, mit 


Nr. 544. Haus Chriſtian Anderen (geb. 2. April 1805, geft. 6. Aug. 1875). 


Anderlon (jpr. Anderß'n, Arthur), durch jeine Unterneh— 
mungen befannter Engländer, geb. 1792 auf der Inſel Shet⸗ 
land, ging von der See bald zur Kaufmannſchaft über und bes 
gann jofort den Freihandelzu verteidigen. Umeinengeregels 
ten Bertehr zwischen England und den Kolonien herzuftellen, 
gründete er die Beninjulars und Oriental-Dampfichiffahrtd- 
gejehichaft, durd) welche Dampfbootlinien nad) dem Mittel= 
meer, nach Indien, China, Aufttalien und Südamerika erz 
öffnet wurden. Sm Jahre 1847 als Vertreter der Orkney— 





(1880) 5669 E., welche von Aderbau, Handel mit Kartoffeln, | und Shetlandinfeln in das Unterhaus gewählt, trat er erjt 
Getreide, Mühlfteinen und Traß (j. d.) feben, fi) aber aud) : vecht für Handelsfreiheit ein, zog fi aber jhon 1852 von 
jonft noch gewerblich beſchäftigen. Sehenswert find die in dieſer Thätigfeit wieder zurüd, In Noxwood wurde ein 
Rundbogenart erbaute katholiſche Pfarrlirche mit 4 Türmen; Handwerlerbifdungsverein und in Lerwick eine Erzichting3- 
dic 1688 zerftörte Burg der Kölner Erzbiſchöfe; der baulich "anftalt für die armen Rinder der Shetlandinjeln auf feine 
und geſchichtlich wichtige Wachtturm; der Rheinkran und ı Kojten gegründet. Er ftarb 28. Februar 1868 in Norwood 
das Judenbad, ein tiefes Berlich unter den Rathaufe mit bei London. ” 
einen Wafierbeden. Nachdem dieje Stadt manche Belage-/ Anderfon (fpr. Anderß'n, Alexander), geb. 1774 in New 
rung erduldet und Schlachten gefchen, kam fie 1794 ann Frank- York, wurde erjt Urzt, dann Holzichneider. Hervorragend 
reich und 1815 an Preußen. ; find feine Schnitte zu Bells Anatomie (60—70 Blatt) und 
Anderoun, Weiberabteilung in den perfiihen Paläſten zu Shafejpeares Dramen (80 Blatt). Er ſtarb 18. Januar 
der Gegenwart. ı 1870 zu Jerſey-City im Staate New Jerſey. ‚ 
Anderfen (Hans Chriſtian) däniſcher Dichter, geb. 2. April’ Anderfon (pr. Anderß'n, Sir James), engliſcher Schiffs⸗ 
1805 zu Ddenje anf der Inſel Fünen, der Sohn eines arnıen kapitän, geb. 1824, machte bald große Seereiſen, trat 1851 in 
Schuhmachers, fand nad) dem frühen Tode ſeines Vaters in den Dienst derCunardkompanie ünd befchligte 14 verichiedene 
Kopenhagen Gönner, die ihm die Mittel verichafiten, 1828 ; Dampfer diejer Geſellſchaft; wurde 1865 von der Atlantic 
die Univerfität zu beziehen. Won 1831 ab machte er Reifen Telegraphkompanie mit der Führung des „Great Eaftern” 
durch Deutſchland, Stalien, Spanien bis nad) Kleinafien, ı betraut. Die englijche Regierung ernannte ihn zum Ritter. 
ftet3 ſchriftſtelleriſch thätig. Die Früchte feiner Erlebniſſe Anderſon (pr. Anderß'n, Robert), amerikaniſcher Offizier. 
und feiner reihen Phantaſie brachte er nach Kopenhagen : geb. 1821 in Kentucky, zeichnete ſich ſowohl in Kämpfen mit den 
zurück, two erjeine eigentliche Heimat hatte. Den vorzüglich- Indianern als im Sezeſſionskriege aus underwarb ſich durch 
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Bildung von Freimilligenregimentern befondere Berdienfte. | 


Er ftarb auf einer Reife nad) Europa in Nizza 26. Oft. 1871. 

Andersonia, Strauchgattung aus der Zamilie der Epa= 
erideen, deren Arten ſämtlich in Auftralien wachjen, genannt 
zu Ehren des Schiffswundarztes Anderfon, der Cook auf 
feinen Neifen begleitete. A. Sprengeloides wird aud) in 
Deutſchland als dierſtrauch gezugen. 

Anderſſen (Adolf), Profeſſor der Mathematit am Fried: 
richsgymnaſium zu Breslau, geb. dajelbft 6. Juli 1818, 
berühmter Schachmeiſter, der bei zahlreichen inländijchen wie 
ausländiſchen Wettkämpfen und Turnieren den erjten Preis 
davongetragen hat. Er ftarb 13. März 1879 in Breslau. 
A. lieferte wichtige theoretifche Arbeiten für die Schach— 
zeitungen undgabeineempochemacende Sammlung eigener 
Schadyaufgaben (2. Aufl. Breslau 1852) heraus. 





Adolf Anderſſen (geb. 6. Juli 1818, geft. 13. März 1879). 
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Andersfon (Karl Johan), berühmter afrifanifcher Ent— 
dedungsreijender, geb. 1827 in Schweden, durchzog als jun⸗ 
ger Mann die Berge und Wälder jeiner Heimat, un natur: 
wifienichaftlihe Sanımlungen anzulegen, die er in London 
verkaufte. Hiertrafernitdem Reijenden Francis Galton zu= 
fammen, der ihn als Begleiter zu einer Neije nad) Südafrika 
anmwarb. Bon da ab widmete er fi) in unermüdlichfter und 
aufopferndfter Weije der Erforfhung afritanifher Gebiets— 
teile. Er ftarb 9. Suli 1867 mitten in der Wildnis. Die Er— 
gebnifie feiner Forſchungen finden fid) in feinen beiden Wer— 
fen „Der Ngamifee” (London 1855) und „Der Dfavangos 
fluß“ (Zondon 1861) ſowie in H. Wagner „Die neuefte 
Entdeckungsreiſe an der Weſtküſte Afrikas“ (Leipzig 1863). 

Andersfon Nils Johan), ſchwediſcher Botanifer,geb.1821 
zu Gärdferum in Kalmar-Län. Nach einer Reife durch Skan— 
dinavien und Deutſchland ging er nah England und Frank— 
reich und machte auf der ſchwediſchen Fregatte „Eugenie” in 
den Jahren 1851—53 die Reife um die Erde. Nach feiner 
Rückkehr Brofeffor der Botanik in Stocdholm, ftarb erdafelbft 
27. März 1880. Bon feinen Schriften find zu nennen: 
„Salices Lapponiae“ (Upſala 1845); „Conspectus vegeta- 
tionis Lapponiae“ (Upfala 1846); „Lärobok i Botanik“ 
(3 Bde., Stodholm 1851—53); „Atlas öfver den skandi- 
naviska Florans naturliga familjer' (Stodholm 1849); 
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Andefit, zu den jüngeren Eruptivgefteinen gehörige Ge— 
birg3art, in ihrer Zufammenjegung und äußeren Erſchei— 
nung den Trachyten nahe verwandt. Die U.e befigen meift 
eine dunfelgraue bis ſchwarze, feinfürnige bis dichte, aber 
feicht zermalmbare Orundmajje, in welcher fehr viele ganz 
kleine weiße Albit-, zuweilen aud) Sanidinfriftalle ein— 
gewachſen find, zu denen fihh gewöhnlich auch einzelne ſchwarze 
SHornblendektiftalle gefelen. Die hohen vuffanifchen Kegel: 
berge der Unden Südamerifas, wie der Cotopari, Pichincha, 
Chimborazo u. ſ. w., bejtehen aus A. ebenfo die Gipfel des 
Ararat, Elbrus und anderer Berge Kaukaſiens und Trans: 
taukaſiens. 

Andidſchan, Kreisſtadt des Gebietes Ferghana im ruſſi— 
ſchen Mittelajien, mit ca. 16000 E.; bis zum 16. Jahrhun— 
dert war e3 Hauptftadt von Ferghana. 

Andienen, auf die Verfiherung gegen Geegefahr bezüg- 
licher Ausdrud, der die Pflicht des DVerficherten bedeutet, 
dem Verſicherer des Schiffes jofort jede Nachricht über einen 
Unglüdsfall mitzuteilen, welcher das Schiff etwa betroffen 
hat. Es muß alddann Undienung des Schadens gemacht 
werden, damit der VBerficherer jogleich Veranftaltung treffen 
fan, den Schaden möglichſt zu vermindert. 

Andjouan, Injel der Comoren (i. d.). 

Andira Lam. (Kohlbaum), Pjlanzengatiung aus der 
Gruppe der Dalbergieen in der Familie der Bapilionacken, 
deren Arten ftattlicheBäume des heißen Umerifa und Afrika 
find. A. inermis 7. B. X. (Weſtindiſcher K. Wurnrinden: 
baum) liefert die früher in der Heilfunde angewandte Cor- 
tex Geoffroyae jamaicensis s. Cabbagii und befigt ein 
dauerhaftes jhmwärzlichrotes Holz, welches als Nutzholz hoch— 
geſchätzt iſt. Ebenſo find andere Arten der Battung, 3.8. 
A. retusa 3. B. K. in Surinam, A. Aubletii Benth. in 
Eayenne und Brafilien, A. rosea Benth. in Brajilien zc., 
teils als Wurmmittel, teil als Stammpflanzen der ala 





Schiffs- und Möbelhölger ſehr gefhägten jogenannten Anz 
x gelinhölzer von Widhtigfeit. 


Andlau, Stadt im Untereffaß am Flüßchen gleiches Na— 


mens, mit ca. 2100 E,, die fich mit der a von 


Billards und Tuch beichäftigen und Handel mit Wein, Ges 
treide und Vieh treiben. Die Burg ift der Stammſitz der 
Freiherren von U. 

Andlau oder Andlaw, alte elſäſſiſche Familie, die 1274 
in den Bejig des gleichnamigen Ortes an der X. im Elſaß 
fam. Seit 1550 führte der Alteſte den Titel Erbritter des 
heiligen Römiſchen Reichs; 1676 wurden die U. in den 
Freiherrnſtand erhoben; noch jpäter erhielt cine Linie diejer 
Familie den Grafentitel. Seo nr bejtehen nod) zwei 
gräfliche und eine freiherrliche Linie. Am berühmteften aus 
alter Zeit ift wohl der NechtSgelchrte und Vizekanzler der 
Univerfität Bajel, Peter von A., welcher un 1460 cin 
Wert: „De imperio Romano-Germanico' verjaßte, dag, 
von Forher Herausgegeben, 1603 und 1612 in Straßburg 
und 1657 in Nürnberg erſchien. Diejes Wert gilt al3 der 
erfte wiffenfchaftliche Verſuch eines deutſchen Strafrechts. 

Andlaw (Franz Kaver Freiherr von), befannter Diplo— 
matund Memoirenſchriftſteller, geb. 6, Oftober 1799 zu Frei: 
burg im Breisgau. Nachdem er dem Studium dev Rechts— 
wifjenfchaften obgelegen, trat er als Beamter in das badiſche 
Minifterium de3 Auswärtigen und war ſeitdem don 1838 
bis 1856 zuerft als Attache, dann als Oefandter Baden bei 
verjchiedenen Höfen in Thätigkeit. Nach feinem Rücktritt 
von der diplomatischen Laufbahn (1856) machte er fid) da= 
durch bemerkbar, dab er in Oppofition zur freifinnigen Re— 
des) Badens trat und ſeitdem zu den hervorragendſten 

egnern derjelben im konſerpativ-ultramontanen Lager 
gehörte. Im Jahre 1864, als dic badifche Negierung die ſo— 
genannte „Schulreform” durchſetzte, war er einer dev hervor— 
tagendften Zeiter des damals viel von fid) reden machenden 
„WBandernden Kaſino“, jener vom Bodenſee bis nach Mann⸗ 
heim ſich fortbewegenden katholiſchen Volksverſammlung, 


„Inledningtill Botaniken“ (3 Bde., Stochholm 1851—53). | welche das Volkgegen die Regierung aufzureizen ſuchte. Auch 


Andes oder Anden, Gebirge Amerikas, . Cordilleras. 


als Schriftſteller iſt dieſer A. bekannt geworden. Er ſchrieb: 


Andeſin, eine Art von Feldſpat, dem triflinifchen Albit : „Die Frauen in der Geſchichte“ und „Erinnerungen aus den 


feinen äußeren Eigenfchaften nach fehr ähnlich, jeiner Zu- 
ſammenſetzung nad) aber von diefem abweichend; es enthält 
neben Kieſelſäure und Thonerde Natron und Kalt zugleid). 


Bapieren eines Diplomaten”. Er ftarb 4. ann 1876 
im Bade Homburg. Mit ihn erloſch die Linie A.Virseck. 
And (d. i. Enteninjel), gebirgige Inſel an der Nordküfte 
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Norwegens, die nördlichite der — Der Haupt⸗ 
E. 


ort gleichen Namens hat ca. 750 en Nahrungszweig 
derſelben bilden Fiſchſang und die Einfamntung der Dunen 
und Eier der Eidergänſe; feit 1869 hat man auf der Inſel 
Steinkohlenlager erbohrt. 

Andokides, athenijcher Nedner, Sohn de3 Leogoras, geb. 
um 4449. Chr., der ſich als Kriegs- wie als Staatsmann be- 
merkbar machte, aber nebſt feinen Baterin den Prozeß wegen 
Berftümmelung der Hermenjäulen verwidelt, 415 fliehen 
mußte und erſt nad) dem Sturze der 30 Tyrannen im Jahre 
401 zurüdtcehrte. Als er ohne Erfolg394 einer Sejandtichaft 
nad) Sparta vorgeftanden, blieb er Athen fern und ftarb in 
der Verbannung. 

Andona, Inſel in der italienischen Provinz Alejjandria, 
f. unter Aſti. 
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zu politiſcher Bedeutung, war von Einfluß für die Selbſtän— 
digkeit Braſiliens, war zweimal Miniſter, hatte aber auch 
ſtarke Verfolgungen zu erdulden, beſonders nachdem er von 
feiner freifinnigen Richtung abgelaſſen hatte, und mußte jo= 
gar einmal auffurze Beit nad) Frankreich in die Verbannung 
zichen. Von den Geſchäften zurücdgezogen, ftarb er 5. April 
1838 zu Riode $aneiro. Außer einer Reihe wiſſenſchaftlicher 











' Abhandlungen und politiicher Aufiäge gab cr heraus „Poe- 
sias d’Americo Elyseo“ (Bordeaux 1825). — Antonio 
‚Carlo v’A. und Martin Francisco d'A., Brüder des 
‘ Borigen, haben ſich ebenfalls als braſilianiſche Staatsmänner 


bekannt gemacht; desgleichen machten ſich die beiden Söhne 
des Ichteren, Joſe Bonifacio d'a. und Martin Fran— 
ciscod'A. al3 Dichter einen Namen. 

Andradaea, Vflanzengattung aus der Familie der Nye— 


Andonillen, Tabalsblätter, welche in Form von Stangen taginacken; A. floribunda Allem. in Brajilien liefert ein 


in den Handel fommen und zur Schnupftabatbereitung ver= 
werdet erden. 
Andern, j. Marrubium. 


Andorng (da3 römiſche Andurnum), Stadt in der ita: | 


fienijchen Provinz Novara, Diftritt Biella, mit ca. 3000 E. 
Hauptort des vom Cerno durchfloſſenen A.-Thales, deſſen 
Bewohner (12000 in 10 Dörfern) vorzugsweiſe in den dor— 
tigen Eijen=, Kupfer: und Bleibergwerken beichäftigt find. 

Andorra (franz. Andorre), ein in den Pyrenäen zwiſchen 
Trantreid) (Departentent Ariege) und Spanien (fatalonien) 
gelegenes That, defjen 6 Gemeinden mit noch etwa 40 Weis 
lern einen Bauernfreijtaat von 495 qkm Umfang mit etwa 
12000 €. bilden. Der Hauptort des Thales und Gi der 
Regierung ijt das Bergdorf A. Es liegt 1051 m über dem 
Meere auf einer mit Oliven- und Tabafpflanzungen beftan- 
denen Hochebene am Fuße des Anclar. Das alte Rathaus, 
= — welches, trotzdem es nur drei 
Fenſter hat, der „Palaſt“ heißt, 
iſt der Sitz der Behörde, welche 
in zwei Landvögten gipfelt, von 
denen der eine von Frankreich 
auf Lebenszeit und der andere 
vom Biſchoſ von Urgel auf drei 
Sahre gewählt wird. Die Be: 
wohner treiben Viehzucht, ziehen 
Obſt, jhmelzen Eifen und jchla= 
a Holz in den ausgedehnten 

äldern. — Die Gründung ded 
Freiftaates wird Karl d. Gr. zu: 
geichrieben, der die Einwohner 
für die im Kriege gegen die 
Mauren geleiftete Hilfe fir jelbjtändig erflärte. Vergl. 
Dalnıan de Baqucr, „Historia de la republica de A.“ 
(Barcelona 1849); Berihet, „Le vald’A. (Parid 1879). 

And-Ofers, aud) Andoſero, 178,, qkm großer Sce im 
ruſſiſchen Gouvernement Olonez. 

Andsver, das alte Andaſeron der Römer, Stadt mit 
(1881) 5654 E. in der engliſchen Grafſchaft Hampfhire, am 
linken Ufer de3 Anton. Die Einwohner find betrichjam und 
befhäftigen fid) bejonder3 viel mit Malzbereitung. — A. 
beißt auch eine Stadt im nordamerikaniſchen Staate Maſſa— 
chujett8, mit ca. 5000 E., fünf Kirchen, einer Bank, zwei 
Akademien, einem Seminar, einer Bulversund Bapiermühle. 

Andrä (Karl Zufins), naturwiſſenſchaftlicher Gelehrter 
und Scriftfteller, geb. 1. November 1816 zu Naumburg, 
wurde Profefjor der Naturwiſſenſchaft in ann. Er ver: 
öffentlichte , Geognoſtiſche Karte von Halle nebit erläutern 
dem Terte” (Halle 1850); „Beiträge zur Kenntnis der foſſilen 
Flora Siebenbürgens und des Banate3“ (mit 12 Tafeln, 
Wien 1855; Nachtrag dazu, Berlin 1861); „Lehrbuch der ger 
famten Mineralogie” (Bd. 1, Braunſchweig 1864); „Vors 
weltliche Pflanzen aus dem Steintohlengebirge der preußis 
Then Rheinlande und Weſtfalens“ (3Hefte, Bonn 1865-69). 

Andrada (Sofe Bonifacio d'A. e Silva), braſilianiſcher 
Gelehrter und Staatsmann, geb. 13. Juni 1763 zu Santos 
in der brafilianifchen Provinz San Paolo, ftudierte in Cointz 
bra Staats- und Naturwifjenjchaften und vervollkommnete 
ſeine Kenntniſſe auf Reiſen durch Frankreich, die Niederlande 
und Deutſchland. Nachher war er erſt Profeſſor in Coimbra 
und Liſſabon; nad) Brafilien zurückgekehrt, gelangte er bald 

Su. Konv.⸗Lexilon. I 






Angebtiches Wappen 
der Nepublit Andorra. 
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violettfärbendes Holz, welches gewerblich benußt wird. 
Andrade -Corvo (Sodo d’), portugieſiſcher Gelchrter, 
Staatdmann und Schriftſteller, war längere Beit Geſandter 
in Madrid und wurde 1878 Minifter der auswärtigen Anz 
gelegenheiten. Er ſchrieb Romane, von denen „Un anno na 
corte‘ („Ein Fahr am Hofe“) ammeiften Anerkennung fand. 
Andral(Babriel), franzöfifher Arzt, geb. zu Paris 6. No⸗ 
vember 1797. Als Brofejjor der Heilkunde an der Hochſchule 
von Baris, wo er 13. Februar 1876 jtarb, wirfte er in mans 
her Bezichung umgeitaltend auf dieje Wiſſenſchaft. Bon 
feinen einflußreihen Schriften find zunennen: „Clinique 
medicale“ (3 Bde., Paris 1824; 4. Aufl., 5 Bde., 1840; 
deutſch von Flins, 5Bde,, Quedlinburg 1842—45); „Precis 
d’anatomie pathologique‘ (3 Bde. Paris 1829; deutich von 
Beder, 2 Teile, Leipzig 1829 f.); „Cours de pathologie in- 
terne (3 Bde., Bari? 1836; 2. Aufl. 1848; deutjch von Unger, 
3 Bde., Berlin 1836—38); „Traite de l’auscultation me- 
diate et du coeur“ (2 Bde., Paris 1836). 
Andrapodismus(gried.), Verſetzung indenSflavenftand, 
Unterjochung, befonder3 durch Verfügung über eroberte 
Städte. Dann auch Menſchenraub und Seelenverfäuferci. 
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Andraffy (pr. Andräſchi), ungarifches Grafengeſchlecht 
mit den Beinamen Cſik-Szenft-Kiraly und Kraßna— 
Horka. Ahnherr des Geſchlechts,welches 1766 und 1779 inden 
Grafenſtand erhoben wurde, ſoll ein gewifjer Undoräg, einer 
der Führer bei der Einwanderung der Magyaren in Ungarn 
zur BeitArpard3, geweſen ſein. E3zerfällt in eine ältere und 
jüngere Linie, 


Graf Gyula Andrajiy (geb. 8. März 1823). 
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Andraffy (jpr. Andraſchi Oyufa [Zulius], Oraf A, von | 


Cſik⸗Szent⸗Kiraͤly und Kraßna-Horka), ungariſcher Staat3= 
mann, geb. 8. März 1823 zu Zemplin, ftudierte Rechts- und 
Staatswiffenfhaft und ſchloß ſich der Neformpartei an, ver— 
trat auf dem Preßburger Reichſtage das Zempliner Komitat, 
— in der Schlacht bei Schwechat 30. Oktober 1848 
deifen Nationalgarde gegen die faiferlichen Truppen und 
ging 1849 als Ugent der Debrecziner Regierung nad) Konz 
ftantinopel, um — die türkiſche wie ſerbiſche Regierung 
für Ungarn zu gewinnen. Nach Unterdrückung der Revolu— 
tion floh er nad) Paris, während das Kriegsgericht ihn wegen 
Hochverrat incontumaciam zum Tode durch den Strang ver⸗— 
urteilte und feinen Namen mit 35 anderen zu Bet an den 
Galgen jchlagen ließ. Er kehrte 1860 nad) Ungarn zurüd 
und erſchien 1861 als Volksvertreter im ungariſchen Neid)3= 
tag, ſchloß ficd) der Bolitit Deals an, wurde auf Beuſts Vor: 
ſchiag 17. Februar 1867 ungarischer Minifterpräfident, ſetzte 
1870 die Neutralität Oſterreich- Ungarns durd) und folgte 
14.November 1871 Beujt ala Minijter des kaiferlichen Hau— 
je und der auswärtigen Angelegenheiten. Mit dem Ab» 
ſchluſſe des Schuß: und Trugbündnifjes zwiſchen Deutjcdh- 
land und Dfterreid) = Ungarn mit Bismard trat X. vom 
Deinifterpoften zurüd und lebt feither auf feinen Gütern in 
Ungarn, nur nod) als Mitglied des ungarijchen Oberhauſes 
an der Politik thätigen Anteil nehmend. 

Andre (Chriftian art), geb. 20. März 1763 zu Hildburg: 
haufen, geft. 19. Juli 1831 al3 Herausgeber der „Landwirt⸗ 
ſchaftlichen Zeitſchrift“ zu Stuttgart, iftals Erzieher und Ber: 
fafjer zahlreicher volkswirtſchaftlicher Schriften befannt ge— 
worden. — Sein Sohn Emil A., geb. 1. März 1790 in 
Schnepfenthal, geft. 26. Februar 1869 zu Kisber in Ungarn, 
machte fich durch eine neue Forftwirtichaftsmethode befannt. 
— Rudolf A., Bruder des Vorigen, geb. 9. Juli 1793 zu 
Gotha, geft. 12. Januar 1825 zu Tiſchnowitz in Mähren, 

alt für einen der bedeutendsten Schafziichter Deutſchlands. 

r —— eine „Anleitung zur Veredeluͤng des Schafviehes“ 
(2. Aufl. Prag 1826). 

André, Name einer aus Offenbach ſtammenden Künſtler— 
familie, in der Muſikwelt feit Hundert Fahren rühmlichſt bes 
kannt. — Johann A., namhafter Tonjeger und Muſika— 
lienverleger, geb. zu Offenbad) 28. März 1741, wurde dur 
feine Operetten „Der Töpfer” und „Erwin und Elmira“ in 
der mufifaliichen Welt befannt und erhühte feinen Ruf nod) 
durd) die Gründung eines Muſikverlags und einer Noten- 
druderei zu Offenbad. Bon 1777—87 war er Kapellmeiſter 
am Deutjchen Theater zu Berlin, ging dann nad) Offenbad) 
zurüd, wo er 18. Funi 1799 ftarb. Seine Tondidytungen 
atmen einen friihen, natürlicdyen Geiſt. Am befannteften ift 
fein Trinklied „Bekränzt mit Laub den lieben vollen Becher“ 
u. ſ.w. — Johann Anton A. Sohn des VBorigen, geb. 
6. Oftober 1775, übernahm 1799 das Gefchäft, welches er 
durd) den Ankauf des Mozartihen Nachlafjes und durch um— 
ſichtige Zeitung zu gone Anfehen brachte. Aud) feine Tons 
dihtungen fanden Beifall. Sein „Lehrbuch der Tonkunſt“ 
(Dffendbad) 1832) zeigt von gediegenen thevretifchen Kennt— 
nijjen. U. machte zuerft von der Erfindung der Lithographie 
bei Herftellung von Noten Gebraud). Er ftarb 5. April 1842. 

Andre (Jules), franzöſiſcher Landſchaftsmaler, geb. 1804 
in Bari, Schüler von U. Jolivand und Watilet bis 1827; 
bereijte dann Südfranfreid), Belgien und die Rheingegend 
und war von 1845—56 Maler in der Porzellanfabrit zu 


Sivres. Er ſtarb 17. Auguft 1869 in Paris. Bon feinen | 


Gemälden find unteranderen zunennen: „Entree deforet“, 
„Les Bords de l’Ource dans la Cöte d’Or“ (1835 preißge= 
frönt), „Vue du bas Meudon“ und „Le pont de Tauron“ 
(vom Staate angefauft). 

Andrea (Girolamo, Marcheſe d'), italienischer Prälat, geb. 


zu Neapel 12. April 1812, erregte, nachdem ev15. März 1852 : 





Schmiede, daher auch Schmidlin genannt. Er ſollte Tiſchler 
werden, aber man erfannte ſeine Anlagen und er ſtudierte 
mit ftädtifcher Unterftügung zu Tübingen Thevlogie. Schon 
1546 wurde er zu Stuttgart Diafonus; der Ruf von jeinen 
Predigten machte auch den Herzog auf ihn aufmerkſam. Als 
im Schmaltaldiihen Kriege die Stadt von den faiferlichen 
Völtern beſetzt wurde, blieb er auf jeinem Poſten und wußte 
fich felbft bei den Siegern in Adytung zu jeßen. Nachmals 
wurde er Superintendent, fpäter Kanzler und entwidelte 
nun eine rührige Thätigfeit. Er zeigte ſich als ein feuriger 
Kämpfer für den Proteſtantismus und nahm an allen theo— 
logiſchen Geſprächen und Verhandlungen lebhaften Anteil. 
Um Eintracht herzujtellen, verfaßte er mit den ſächſiſchen 
Theologen die vielbeſprochene Kontordienformel zu Torgau. 
Bis an fein Ende blieb er in Thätigfeit und ftarb 7. Januar 
1590 mit den Worten: „Von Gott ungeſchieden!“ — Jo— 
hann Valentin A., Entel de3 Borigen, geb. 17. Auguft 
1586 zu Herrenberg, ftudierte in Tübingen Theologie, geriet 
in ſchlechie Gejellicyaft, verlich die Univerfität und durchreiſte 
einen großen Teil Mitteleuropas, ward 1614 Diakonus in 
Vaihingen, 1620 Pfarrer in Calw, 1639 Hofprediger in 
Stuttgart, 1641 Doktor der Theologie, 1642 Kirchenrat in 
Braunſchweig, 1650 Abt und Generaljuperintendent zu 
Babenhaufen und 1654 zu Adelsberg. Als folder in den 
Landesausſchuß gewählt, ſtarb er 24. Juni 1654 in Stuttgart. 
In ſeinen 40 meiſt lateiniſch geſchriebenen Werken, die ſich 
über alle möglichen ——— litterariſchen, politiſchen 
und poetiſchen Gebiete verbreiten, ſpricht ſich tiefe religiöſe 
Frömmigkeit in klaren vernünftigen Gedanken aus. Seine 
Selbſtbiögraphie gab Rheinwald (Berlin 1849) heraus. 
Vergl. Hoßbach, „A. und ſein Beitalter“ (Berlin 1819). 

Andreaeaceae, Übergangaform von den Laub: zu den 
Lebermooſen, aus der Ordnung der Spaltfrüchtler (Schizo- 
carpae), mit Stämmchen mit zelligen, dachziegelförmig überz 
einander liegenden Blättern und einer vierklappig aufjprins 
genden Kapfel; fie bilden an Felswänden braune oder 
ſchwärzliche Raſen. 

Andreani (Undrea), oft genannter italieniſcher Kupfer— 
fteher und Formſchneider, geb. um 1560 zu Mantua. Seine 
Holzſchnitte, in Helldunkel ausgeführt, find fchr ar und 
durchſichtig. Die Schönheit feiner Holzſchnitte verjchaffte ihn 
den Namen „Kleiner Albrecht Dürer“. Doch find nicht alle 
mit feinem Zeichen verfehene Platten von ihm ſelbſt. Eins 
jeiner beften Werte ift ver Triumphzug Cäſars nad Manz 
tegna, von B. Malpizzi gezeichnet. Er ftarb 1623 zu Nom, 

Audreanowinfeln, Snjelgruppe der Aleuten (f. d.). 

Andreas, Name mehrerer ungarijcher Könige aus dem 
Geſchlechte Arpad. — A. J., 1046 durch einen Volksaufſtand 
auf den Thron geſetzt, ſoll dafür eine Chriſtenverfolgung ver: 
ſprochen haben. Mit feinem jüngeren Bruder Bela wegen 
der Thronfolge im Kriege, verlor ev 1058 das Leben. — 
A. II. juchte jeit 1198 jeinen Bruder Emrich vom Throne 
zu ftürzen, regierte dann bis 1205 für deffen Sohn und wurde 
nun ſelbſt König. Willtürund Begünftigung der Verwandten 
der Königin riefen eine Empörung hervor, in welcherdiejelbe 
ermordet wurde. Bon einem erfolglofen Kreuzzuge fchrte er 
1216 zurüd. Troß aller Bemühungen des Bapjtes und Öſter⸗ 
reichs dauerten die Wirren fort, bi3er 1236 ftarb. Sein Entel, 
A. III. genannt der Benezianer, kam nur für furze Beit auf 
den Thron, da Kaiſer Rudolf Ungarn für ein erledigtes 
Reichslehen erklärte. Er ftarb 1301 und mit ihm erlofc) der 
Mannesſtamm der Arpad. 

Audrens (gried)., d. i. der Mannhajte), weitverbreiteter 
Name, befonders in der theologiſchen Welt. — U., Jünger 
Sefu, ſtammte aus Bethfaida, betrieb gleich feinem Bru— 
der, dem Apoftel Simon Petrus, das Fiſcherhandwerk und 
gilt als Apoftel der Stythen, Thrafer und Griechen. Am 
30. November des Jahres 62 (nad) andern im Jahre 70 oder 


zum Kardinal und 28, September 1860 zum Biſchof von | 83) full er zu Paträ in Achaja an einem ſchrägen Kreuze (in 
Sabina ernannt worden, durd feine frcien religiöjen und | der Form X) den Märtyrertod erlitten haben, daher wird 
patriotiichen Anfichten großes Argernis. Indefjen widerrief | diefe Kreuzesfornein Andreaskreuz oder auch gricchiſches 
er feine „Srrtümer“, kehrte im Dezember 1867 von Neapel, |, Kreuz genannt. (Abb. |. U poftel.) In der ruſſiſch-griechi— 
wohin er fi) eigenmädjtig entfernt, nach Rom zurück und | chen Kirche gilt A. als Hauptapoftel. Ihm zu Ehren ftiftete 
ftard hier plöglid; 15. Mai 1868. Peter d. Or. im Fahre 1698 den berühmten Andreasorden 

Andreä (Satob), einflußreicher lutheriſcher Theolog, geb. | (.d.). In ähnlicher Weife wird übrigens aud) von den 
25. März 1528 zu Waiblingen in Württentberg, Sohn eines Schotten der heilige A. als Landespatron und aud) fonft 
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noch in manchen Gegenden als Schupheiliger verehrt. Der 


Andrenstag, der 30. November als Gedächtnistag de8 


Gedächtnistag des Heiligen (der Andreastag, j.d.) fällt | Apoſtels Sankt Andreas; an denfelben und beſonders an 


auf den 30. Rovember. Ferner ift hier nod) zu erwähnen, 
day nach dem Namen U. zwei noch erhaltene apofryphifche 
Apoftelgejhichten (die Acta Andreae) betitelt find, welche 
vornehmlich bei der Sekte der Enkratiten in Ehren ftanden 


(enthalten in Tiſchendorfs „Acta apostolorum apocrypho- — 
rum“, Leipzig 1851, und in dem Anhange zu den „Apoca- Abend vor 
| den, um Näheres über ihren dereinjtigen Lebensgefährten 


lypses apocryphae“, ebend. 1866). — A. Antonius, ges 


die ihm vorhergehende Nacht, diest. Andreas nacht, knüpft 
ſich heute noch mancher Aberglaube; er wird namentlich in 
Schottland und in Polen hoch gefeiert und gilt in Deuiſch— 
land, Böhmen und in Polen als befonders günftig für die 
der Zukunft. Zunge Mädchen pflegen dann am 
em Schlafengehen verjchiedene Mittel anzumen- 


lehrter jpanijcher Minorit des 14. Jahrhunderts und Ans !zu erfahren oder denfelben im Traume zu erbliefen. Schr 
hänger des Duns Scotus, geft. 1320. Seine zahlreichen phiz | verbreitetiftunterandermdie Sitte, gef hmolgenes Blei, Zinn 
loſophiſchen Werke find von 1513—84 in Venedig erjchienen. | oder Wachs, in manchen Gegenden aud) das Weihe eines Eies, 


— U. Avellinus, derHeilige, berühmter Theatinermönch, 
geb. 1521 zu Caſtro Nuovo im Neapolitanifchen, geft.10. No— 
vember 1608 zu Neapel, ein eifriger, beredter Prieſter, der 
1712 heilig gefprodjen wurde. — A. Erzbifchof von Cäſarea 
in Kappadofien, der erjte Kommentator der Offenbarung 
Sohannis, lebte por dem Ende des 5. Jahrhunderts. Nähere 


Nachrichten über ihn fehlen. — U. Corjini, der Heilige, | 


geb. 1302 in Florenz, geft. als Bifchof von Fiejole 1373, ein 
fronmer Sarmeliter und treuer Bijchof, der 1629 von Ur— 
ban VIII. heilig geiprocdhen wurde. Sein Gedächtnistag ift 
der4.Februar. —U., Erzbiihofvon Kreta, nahm als Prieſter 
am Konzile zu Konstantinopel 680 teil 
und ftarb als Erzbijchof 720 oder 723; er 





| in ein Gefäß mit Waſſer zu gießen, Nußſchalen, leichte Näpf- 
| den von Blech oder Apfelſcheiben mit brennenden Lichtchen 

ſchwimmen zu laſſen, Späne oder Holzfcheite zu ziehen, Zäune 
zu jhütteln, auf die Straße zu gehen und an den Fenftern 
zu horchen, was in den Häufern geiprochen wird, und den 
heiligen Andreas anzurufen, den „Herzallerliebften” erſchei— 
nen zu laſſen. — Da der heilige Andreas früh fchon der, Gü— 





‚ tigite der Heiligen” genannt wurde, fo Scheint erinder Volks— 
| anfhauung allmählich an die Stelle des alten Heidnifchen 
Gottes Freyr getreten zu jein, welcher der „Gütigfte der 
Götter” hieß und den Ehen vorftand; hierdurch erklärt es 











ift befannt durd) feine Streitigkeiten mit 











den Monotheleten und als Verfaffer vieler 








Predigten. — A. von Regensburg, 








Chorherr und Gefhichtfchreiber im Aus: 
gange de3 14. und in der erjten Hälfte des 
15. Jahrhunderts. Seine berühmteiten 
Werke find: „Chronicon generale“ mit 
Fortſetzung („Diarium sexennale“) bis F 
1427 und das „Chronicon de ducibus 
Bavariae‘ bis 1439, weshalb er von Aven— 
tin mit dem Namen „Bayriſcher Livius“ 
geehrt,wurde. (Die von U. ſelbſt be— 
ſorgte Überſetzung reicht bis 1452, die von 
Pauholtz bis 1486 fortgejeßt wurde.) — 
A. von Rhodus (Coloſſenſis), Unions— 
theologe des 15. Jahrhunderts und Erz: 
biſchof von Rhodus, war beſonders auf 
dem Baſeler Konzil thätig (1432), desgl. 
in Slovenz (1439) und Rom (1443). 
Mehrere feiner griechiſchen Werke und 
feiner lateinifchen Reden find uns erhal— 
ten; fein Todesjahr ift unbekannt. — U. 
Succomafehuis, Erzbifchof von Kra— 
jina (nicht von rain) im 15. Jahrhun— 
dert, ein Kroate, berühmt durd) feine Beredfamteit und jeine 
Freundſchaft mit Kaifer Friedrich III. In Streit mit Papſt 
Sixtus IV. geraten, proflamierte er ohne jede Berechtigung 
die Wiedereröffnung des Konzils zu Bajel 25. März 1482. 
Aufkaiſerlichen Befehl verhaftet, tötete er fich am 18. Dezem— 
ber 1484 jelbit im Gefängniſſe. Er fann als einer der Bor- 
läufer der Reformation betrachtet werden. 

Andreasberg (Sankt), Bergſtadt des Harzes, im Kreiſe 
Zellerfeld des preußiſchen Regierungsbezirks Hildesheim, 
532 ma über dem Meeresſpiegel, mit (1880) 3262E. Hier be— 
findet fich daß tieffte — die 900 m unter der 
Oberfläche gelegene Grube Samſon. Außer dem Bergbau 
(Silber, Blei und Arſen) beſchäftigt die Verfertigung'von 
Bündhölzchen einen großen Teil der Einwohner; feit 1864 
iſt eine Kaltwaſſer- und Fichtennadelheilanftalt in A. 

Andrensmünzen, Geldftücde mit dem Bilde des gefreuzig- 
ten Apoftels Andreas. Es gab ruffische Y/,, Y,, ganze (&,.0A, 
unter Peter d. Gr. 9,,, A) und doppelte Andreasdufaten, 
braunſchweigiſch-lüneburgiſche Andreasdukaten, Hannovers 
ſche Andreasthaler (4,,, M), flandriſche Andreasgulden (im 
Werte eines Goldguldens), braunſchweigiſch-lüneburgiſche 
Andreasgulden (25, A) und Andreasgroſchen. 

Andreasorden, der ältefte ruffische Orden, 30. November 
(10. Dezember) 1698 von Peter d. Gr. zum Gedächtnis der 














— 
Nr. 548. Gt. Andreasberg. 

ſich auch, warum der Heilige noch heutigestags als eine Art 
Ehebeſchützer angejehen wird. 

Andree(KarlTheod or), deutiher Geograph und Schrift. 
iteller, geb. zu Braunjdiweig 20. Oftober 1808, ftudierte die 
Geſchichtswiſſenſchaft, mußtejeinen Plan, in Tübingen feldft 
Geſchichte vorzutragen, ſeiner burſchenſchaftlichen Geſinnung 
wegen aufgeben und war nachher jahrelang als Leiter po— 
litiſcher Zeſitungen thätig. Nachdem erſein vortreffliches Wert 
„Nordamerika in geographiſchen und geſchichtlichen Um— 
riſſen“ Graunſchweig 1850; 2. Aufl. 1854) veröffentlicht und 
das „Bremer Handelsblatt“ gegründet hatte, ſiedelte er nach 
Leipzig und ſpäter nach Dresden über, von wo aus er ſeit 
1861 die Wochenſchrift für Lünder- und Völkerkunde „Glo— 
bus“ herausgab und bis zu ſeinem Tode leitete. Er ſtarb 
10. Auguft 1875 im Bade Wildungen. Von jeinen Werfen 
find nod) befonder3 zu nennen: „Geographiſche Wanderun— 
gen“ (2 Bde., Dresden 1859), „Forſchungsreiſen in Arabien 
und Oſtafrika“ (2 Bde., Leipzig 1860 ff.) und „Geographie 
des Welthandel3” (2 Bde., Stuttgart 1863— 72, 2. Aufl. 
1876 ff). — Rihard A., Sohn des Borigen, geb. zu Braune 
ſchweig 26. Februar 1835, ſtudierte Naturwiſſenſchaften, 
lebte erſt einige Zeit in Böhmen, ſeit längerer Zeit aber in 
Leipzig, woer, ähnlich wie ſein Vaterthätig, ſeit 1874 zugleich 

die geographiſche Anſtalt von Velhagen KKlaſing leitet. Er 


Unterdrückung der von den Strelitzen veranlaßten Unruhen fehrieb: „Vom Tweed zur Pentlandföhrde“ (Jena 1866), 

geſtiftet. Er ijt nur für die Glieder der kaiſerlichen Familie, „Das Amurgebiet und feine Bedeutung” (Leipzig 1867), 

fürftliche Berjonen, Generalleutnant? und Gleichſtehende. „Abeifinien, das Alpenlandunterden Tropen” (ebend. 1869), 
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„Rativnalitätsverhältniffe und Sprachgrenze in Böhmen“ 
(2. Aufl., cbend. 1871), „Tſchechiſche Sänge” (Bielefeld und 
Leipzig 1872), „Wendiſche Wanderftndien” (Stuttgart 1874), 
„Ethnographiihe Parallelen und Vergleiche” (Stuttgart 
1878) 2c. Ferner erſchien von ihm ein ‚Volksſchulatlas in 
34 Karten” (Leipzig 1876), im Verein mit Oskar Beichel 
„Phyſikaliſch-ſtatiſtiſcher Atlas des Deutichen Neiches“ (25 
Tarten mit Tert, Bielefeld und Leipzig 1878) und ein „All: 
gemeiner Handatlas“ (cbend. 1881). 

Andreoſſi (ſpr. Angdreofiy, Francois), franzöfiiher In— 
genieur, geb. 10. Zunt 1633 zu Paris, geft. 3. Juni 1688 zu 
Taſtelnaudary. N. ift der Urheber des Planes zur Erbauung 
des Kanals du Midi, den fpäter Niquet ausführte; er gab die 
auf feinen Plan bezüglichen Verhandlungen heraus unter 
dem Titel: „Extrait des M&moires concernants la con- 
struction du canal royal decommunication dedeux mers, 
oc&an et mediterrande, en Languedoc“ (1765) und zeich- 
nete eine arte des Kanals, weldye in 3 Blättern 1669erſchien. 
— Anton Franz Graf von M., Urenkel de8 Borigen, 
franzöfifcher General und Staatsmann, geb. 6. März 1761 
zu Saftelnaudary, trat 1781 zum Hcere, fämpfte in Holland, 
Stalien und Frankreich (18. Brumaire) und war nad)her Ge— 
fandter in London, Wien und Konjtantinopel. Er ſprachſich 
für die Zurückberufung der Bonrbonen aus, wurde Direktor 
des Militärverpflegungsweſens und Mitglicd der Akademie 
und ftarb zu Montauban 10. September 1828. Non ganz 
befonderem Werte find von feinen Werfen: „Me&moire sur 
Virruption du Pont-Euxin dans la Mediterranee“ und 
„Essai sur le Bosphore et la partie du Delta de Thrace, 
comprenant le syst&me des eaux qui abreuvent Constan- 
tinople“ (Paris 1818, mit Atlas); ferner: „Relation de la 
campagne sur le Main et la Rednitz de l’armee gallo-ba- 
tave‘ (Paris 1802) und die „Opsrations des pontonniers 
frangais en Italie pendant les campagnes de 1795% 1797“ 
(Paris 1843); „Constantinople et le Bosphore de Thrace 
pendant les années 1812—26 etc.‘ (Paris 1828; deutjch 
von Bergk, Leipzig 1828) und „Memoires sur les depres- 
sions de la surface du globe“ (Rari3 1826). 

Andreszzi (Gaëtano), feinerzeit fehr beliebter Opern 
fomponift, geb. 1763 in Neapel, wurde 1784 Leiter der ita- 
lieniſchen Oper in St. Petersburg, 1790 Kapellmeifter der 
Oper in Neapel, dann folder in Madrid, Paris, Venedig, 
Florenz u. ſ. w. und ftarb 1826 in Paris. Von jeinen 19 
Dpern wurden die meiften wie auch feine beiden Oratorien 
beifäflig aufgenommen. — Anna A. geb. de’ Santi, feit 
1788 Battin des Vorigen, Opernjängerin, geb. 1771 in $lo- 
venz, cine ſchöne Frau von mufterhaftem Privatleben, wurde, 
getrennt von ihrem Batten, 1801 erfte Sängerin an der Oper 
in Dre&den, konnte aber, zu mangelhaft vorgebildet, dieje 
Stellung nicht behaupten ;fie ertranf 2.$uni 1802 in der Elbe. 

Andreſen (Andreas), verdienter Kunjtichriftfteleraufden 
Gebiete der Kupferftihfunde, geb. 14. November 1828 zu 
Loit in Schleswig, ging 1848 zu den Freifcharen, jtudierte 
dannin Kiel, Berlin, Bonn und Münden, folgte 1857 einem 
Nufe an das Germaniſche Mufenm in Nürnberg und 1862 
einem jolchem des Kunſthändlers R. Weigel inLeipzig. Sein 
Hauptiverf Heißt „Die deutfchen Malerradierer des 19. Jahre 
Hundert3” (4 Bde., Leipzig 1866-70). U. jtarb als Inhaber 
der Weigelfchen Kunftanftalt I. Mai 1871 in Leipzig. 

Andrefen (Karl Öuftav), deuticher Sprachforſcher, geb. 
1. Juni 1813 zu Unterfee inHolitein, war 1839 —52 Gymna⸗ 
ſiallehrer in Altona, lebte dan einige Jahre ohne Anstellung, 
wurde 1858 Oberlehrer und Proreftor zu Mülheim a. d. 
Ruhr und 1870 Brofeffor in Bonn. Er bearbeitete voriwic- 
gend das Neuhochdeutſche und ſchrieb: „Uber deutfheOrthos 
graphie” (Mainz 1855); „Wortregifter für deutfche Ortho- 
graphie”(cbend. 1856; 2. Ausgabe 1869); „Negifterzu Jakob 
Grimms deuticher Grammatik“ (Böttingen 1865); ÜberJa— 
kob Grimms Orthographie“ (ebend. 1867); Über die Sprache 
Jakob Grimms“ (Xeipzig 1869); „Die altdeutſchen Perſonen— 
namen in ihrer Entwickelung und Exſcheinung als heutige 
Geſchlechtsnamen“ (Mainz 1873); „Uber deutſche Volksety— 
mologie” (4. Aufl., Heilbronn 1883); „Sprachgebraud) und 


ker 


a im Deutſchen“ (3. Aufl., Heilbronn 1883); ſteller, 
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Andrews (Saints, jpr. Sehnt-Andruhs), Stadt in der 
ſchottiſchen Grafſchaft Five an der gleichnamigen Bucht, mit 
einer Hochſchule und ca. 6300 Leinen= und Seideniveberei 
treibenden E. — St. U. heißt aud) eine Stadt in Britifc- 
Amerifa, Provinz Neu-Braunſchweig, mit ca. 6000 E. und 
lebhafter Schiffahrt und regem Handel, beſonders mit Holz. 
Andrin, Stadt und Biichoffig in der italienischen Brovinz 
Bari mit ca. 38000 E. Die Stadt Hat eine ſchöne altgotifche 
Kathedrale; die Einwohner treiben befonders Obſt- und Se: 
müſebau. A. wurde 1046 vom Grafen von Trani gegründet. 
Andrian-Werburg (Biltor Freiherr von), geb. bei Görz 
17.Scpt. 1813, erſt im öfterreichifchen Staatsdienfte, erregte 
er 1841 durch die Schrift „Djterreic und jeine Zukunft” Auf⸗ 
fehen, ward 1848 in das deutiche Parlament gewählt und be= 
auftragt, dem Erzherzog Johann deffen Wahl zum Neid)3: 
verweſer zu überbringen. Hierauf war er Reichsgeſandter 
in London, fchrte aber nah Schmerlings Nüdtritt nad) Wien 
zurüd, wo er, nochmals verwendet, 25. Nov. 1858 farb. 









Nr. 549. Andrias Scheuchzori. 


Andrias Scheuchzeri, ein 1 m langer verfteinerter 
Woſſermolch, in welchem Scheuchzer, der ihn 1726 im Onin— 
ger Schiefer entdedte, fälſchlich die verfteinerten Reſte eines 
vorſintflutlichen Menfchen zu erfennen glaubte. Cuvier in— 
de3 hat den wahren Sachverhalt nachgewieſen. s 

Andrienne (franz., pr. Angdrienn), ein langes und weites 
Schleppkleid der Frauen, das 1704 auffam; auch das Zeug 
dazu wird mitunter jo genannt, 





— Jakob), niederländiſcher Jugendſchrift— 
geb. im Haag 17. Dezember 1815 als Sohn eines 


onkurrenzen in der Erklärung der deutſchen Geſchlechts? | Lehrers, wirkte ſelbſt als ſolcher in Amſterdam von 1844 bis 


namen“ (ebend. 1883). 


1872 und ftarb daſelbſt 1872. — Durch geſchichtliche und 
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andere Romane fir die Jugend bat ſich A. einen berühmten 


in allen Zonen, meiftaber innördlichen Ländern vorfommen. , 


Namen undein nicht zu unterſchätzendes Verdienfteriworben. | A. polifolia (poleyblätterige Gränfe, Lavendelheide, Moor: 


Andrieuz(jpr. Angdriöh, Bertrand), berühmter Stempel: 
ſchneider, geb. 1761 zu Bordeaug, lebte zu Paris und ver: 
fertigte während 40 Sahren die zum Gedächtnijje der wich— 
tigften Zeitereigniſſe geprägten Denkmünzen. Erjtarb 6. De- 
zember 1822. U. gift al3 der Wiederherfteller diefer Kunſt 
in neuerer Beit. 

Andrieur (jpr. Angdriöh, François Guillaume Scan 
Stanislas), franzöfiicher Staatsmann, Dichter und Recht3= 
gelehrter, geb. 6. Mai 1759 zu Melun, Advokat, Profefior 
und Sekrefär der Afademie der Wiſſenſchaften, ftarb 10. Mai 
1833. — Bon feinen Arbeiten find zu erwähnen: „Moliere 
et ses amis“; „Le vieux fat“ und „Brutus‘‘ (Dramen); 
feine äfthetifchen Vorlejungen erſchienen unterdem Titel „La 
philosophie des belles-lettres‘ in 4 Bdn. 1828 zu Paris, 
feine übrigen Werke in zwei Ausgaben 1817—23 und 1828. 

Andro, Infel des ÄAgäiſchen Meeres, f. Andros. 

Andröckum — in der Pflanzenkunde die Bezeich— 
nung für die Geſamtheit der männlichen Öejchlechtäteileeiner 
Blüte, aljo für die Gefamtheit der Staubgefähe. 

Androdämas, bei Plinius einwürfelförmiger filberglän- 
zender Edelftein, der nad) der Uusfage der Magier Don 
der Männer befänftigen jollte, wohl Doppelfpat, Arfenitties 
oder gemeiner Eifenglanz. 

Androgenie (griech), Mannes- oder Menſchenſchöpfung; 
männliche Geſchlechtsnachfolge. 

Androgkos, in der altgriechiſchen Sage Sohn des kreti— 
ſchen Königs Minos und der Paſiphae, ſiegte bei den pan— 
athenäiſchen Feſtſpielen über alle Gegner, wurde aber von 
den befiegten Mitkümpfern erniordet. Darauf zwang Minos 
Athen zueinem Menjchenzins fürden Minotauros, von wel— 
em diefe Stadt erft von Theſeus befreit wırrde. 

Androgynie, j. Hermaphroditismus. 

Androiĩden (griech.), fünftliche Menjchenfiguren, Automa— 
ten, welche menſchliche Handlungen nachmachen. In neuerer 
Zeit iſt in dieſer Weiſe „Fabers Sprechmaſchine“ berühmt 
geworden. 

Androkles, Volksredner in Athen; er ſtand an derSpitze 
der Feinde des Altibiades als deſſen heftigfter Ankläger, 
wurde aber jpäter (um 410 d. Ehr.) von der oligarchiſchen 
Partei ermordet. 

Androkles, nad) der Sage der Sklave eines römischen 
Statthalter3 in Afrika, der in die Wüfte floh, einen verwun— 
deten Löwen pflegte und heilte und jpäter, zum Kampfe mit 
wilden Tieren verurteilt, von dem dankbaren Löwen wieder 
erfannt und verſchont wurde. 

Androlepfte (grich.), Menſchenraub, in Athen das gejeb- 
liche Vergeltungsrecht, wonach e3 den Berivandten eines im 
Auslande gemordeten athenifchen Bürgers freijtand, drei 
dem Staate des Mörders Angehörige einzufangen und vor 
ein Gericht zu ſtellen. 

Androlithe(griech.), ſ. Unthropolith. 

Andromädje, in der altgriechiſchen Sage Tochter des Kö— 
nigs Eẽtion im ciliciſchen Theben, die Gemahlin des Hektor, 
eine der edefjten Frauen des Altertums, ein Muſter inniger 
Gattenliebe. Sie ift von Homer und Virgil wie von Euri— 
pide3 in einem Trauerſpiele, da3 ihren —— trägt, der: 
herrlicht worden. 

Andromädjos aus Kreta, Leibarzt des Nero und Erfinder 
eine3 Heilmittel3 gegen tierijches3 Gift, Theriatgenannt(f.d.), 
dejien Zubereitung er jelbft in einem in Galen3 „De anti- 
dotis‘“(Nitrnberg 1754) und in „Poetae didactici“ (2 Bde., 
Paris 1851) enthaltenen Gedichte bejchrieben Hat. — Ein 
jüngerer W. war gleichfalls Leibarzt desjelben Kaifers und 
ſchrieb Berjchiedenes itber die Zubereitung von Heilmitteln. 

Andromnnie(grich.), Mannstolheit, {.Nymphomanie. 

Andromeda, inderaltgrichifchen Sage Toter des äthio- 
pifchen Königs Kepheus und der Kaffiopeia und Gattin des 
Berfeus; don der Athene unter die Sterne verjegt. Die ſie 
betreffende Sage iſt von Sophokles, Euripides fowie Corneille 
dichteriich behandelt. — Dad Sternbild A. am nördlichen 
Himmel wird aufden Himmelskarten als Jungfraumit aus- 
gebreiteten Armen dargeſtellt. 

Andromẽda L., Pflanzengattung aus der Familie der 
Ericacden mit 25 Arten, niedrige Sträucher oder Bäume, die 


beide, falſcher Porft), ein immergrünes, auf Torfmooren 
triehendes Erdholz. Dieje und andere Arten werden zu 
Thee und zum Serben und Schwarzfärben benußt; die mei= 
ften find narfotifch giftig. 

Andronicus (Rivius), römischer Gefhichtichreiber, geb. in 
Tarent, geriet als Knabe nad) der Eroberung feiner Vater— 
ftadt in römische Gefangeniaftund wurde Sklave des Livius 
Salinator, de3 Sieger in der Schlacht am Metaurus gegen 
Hasdrubal. Scine Talente verichafiten ihm die unit feines 
Herrn und jeine$reiheit. Er ſchrieb zuerft um 240 v.Chr. in 
Rom Trauerfpiele in lateiniſcher Spradye nad) griechiſchem 
Mujter. Ebenſo glüdlid) war er int Zuftjpiel; jein beliebte- 
ſies Wert aber jHeint eine Überjegung der Odyſſee geweien 
zu jein, die noch lange in Schulen geleſen wurde. Bon diejen 
Werfen jind nur noch Bruchſtücke vorhanden (Herausgeg. von 
Dünger, Köln 1835; die der dramatischen Werte findet man 
in Ribbed3 „Tragicorum latinorum reliquiae“, 2. Aufl., 
Leipzig 1871, und deifen „Comicorum latinorum reli- 
quiae“, 2. Aufl., Leipzig 1873). 





Nr. 551. Sternbild der Andromeda. 
Andronicus, Nante von bier byzantiniſchen Kaifern. — 
A. J., Enkel de3 Alexius Komnenos, geb. 1113, kam 1183 
durch Meuchelmord auf den Thron und wurde 1185 bei einem 
Aufftande ermordet. — A. II., geb. 1258, Sohn des Michael 
Paläologos, 1282— 1328, wurde vom Papfte Clemens V. in 
Bann gethan und ftarb 1332 in einem Klofter. — U. IIL., 
Enkel und Nachfolger de3 Vorigen, führte ſehr unglückliche 
Kriege gegen Osmanen und Bulgaren und ftarb 1341. — 
A. IV., Entel de3 Vorigen, von feinem Vater geblendet, war 
nur don 1389—90 auf dem Throne. 

Andronirus aus Rhodus, peripatetiicher Philofoph, der 
ſich zu Ciceros Zeit in Rom durch die Erklärungen der Werke 
de3 Aristoteles und Theophraſt verdient machte, 

Andronicus aus Kyırhos in Syrien, daher aud) Kyrrhe— 
jte8 genannt, lebte im 1. Jahrhundert dv. Chr. und ſoll den 
Turm der Winde“ zu Athen erbaut Haben, der nördlich von 

: der Afropolis ftand und feinen Namen von der bildlichen 
Darſtellung der8Hauptivinde unterden Kranzgeſimſe hatte. 

Andronikow (Swan Malchaſowitſch, Fürſt), ruſſiſcher 
General und angeblicher Nachkomme des griechiſchen Kaiſers 
Komnenos, geb. 1801 zu Tiflis, ſeit 1850 Militärgouverneur 
von Tiflis, ſeit 1851 Generalleutnant, zeichnete ſich in ver— 
fchiedenen Kriegen von 1826—54 aus und trat 1855 wegen 
Kränklichkeit in den Ruheftand. 

Androphägen oder Anthropophagen (griech), Men— 
fhenfrefier, f. Rannibalismus. 

Androphobie (gricch.), Männerichen. 

Andropögon L. (Bartgra3), Pflanzengattung aus der 
Gruppe der Andropogoneae in der Familie der Gräſer 

Gramineae)mit300 Arten. Bon demdeutihen gemeinen 

andgra3(A. Ischaemum) wird die ll zu Ge⸗ 
weben verwendet. Größere Bedeutung hat als Faferpflanze 
A. muricatum Rtz. (Roromandel und Bengalen), fie liefert 
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Flechtmaterial zu groben Geweben, Seilen, Teppichen :«.; 
ihre Wurzel(Vetiver-Ivarancusa-Wurzel) wirkt ſchweißtrei⸗ 
bend. A.Nardus Pers. (Bitronen- oder Nardenbartga8) auf 
Ceylon und den Moluffen, ebenfo A. Schoenanthus L. in 
Indien dienen zur Darftellung ätherifcher Ole. 

Andropogoneae, Bruppe in der Familie der Gräfer 
(Gramincae). : 

Andros, zum Königreich Griechenland gehörende, füdöftlich 
von Euböa gelegene chkladiſche Inſel von 382 qkm Flächen⸗ 
inhalt mit (1879) 22 562 E., welche von Fiſchfang, Schiffahrt 
und Handel mit den Erzeugnijjen der Inſel (Wein, DI, Ge— 
treide, Südfrüchte, Baumwölle, Gartengewächſe und bejon= 
ders Geide) Icben; in dem von Albanejen bewohnten nörde 
lichen Teile wird aud) Viehzucht und Ackerbau getrieben. Die 
Inſel bildet eine bejondere Statthalterihaft. Die Haupts 
ftadt gleichen Namen3zählt 1700 €., ift Sitz eines griechiſchen 
undrömifchen Biſchofs und ein befebter Handel3ort. Andere 
Hafenorte find noch Korthion mit 1500 und Gavrion mit 
950 E. U. war feit 1207 ein eigenes Fürftentum, wurde 
dann venezianiſch und 1566 türfijch, bis es nad) den Be— 
freiungäfriegen zum Slönigrei Griechenland gefchlagen 
wurde. Vergl. Hopf, „Geſchichte der Inſel U. und ihrer Be— 
berrfcher in dem Beitraume von 1207— 1577” (Wien 1855). 

Andros, britifhe Infel, f. Bahbamainfeln. 

Androsäce Tourn. (Mannsſchild), etwa 50 Arten 
zählende Pflanzengat- 
tung aus der Familie 
der Primulaceen, 
moosartige, blumen: 
reihe Raſen bildend; 
Alpen= und Zierpflan- 
zen. In Deutſchland 
gibt es 6 Arten: A. 
obtusifolia All. (Su⸗ 
deten, Schneegrube, 
Bayriſche Alpen); A. 
lactea L. (Kalkfelſen 
in Baden, Württem- 
berg und den Bay: 
riſchen Alpen); A.car- 
nea L. (Bogefen); A. 
elongata L. (auf gra- 
ſigen Anhöhen und fan- 
digen Bradjädern); A. 
septentrionalisZ.(auf 
fandigen Bradhädern, felten); A. maxima L. (unter der 
Saat, fehr jelten, Mainz). 

Androsaemum Tourn., Pflanzengattung, deren Arten 
Linne und Spätere zu Hypericum zogen. A. offieinale AZ. 
(Hypericum Androsaemum L.), Grundheil, Blutheil (wegen 
der vermeintlichen blutreinigenden Kraft feiner Blätter), ift 
ein in Süddeutſchland, Oberitalien, Frankreich, Nordfpanien 
wildwachfender Strauch, der bis zu 1 m hod) wird. 

Androsroggin (pr. Androskotſchin), 232 km langer Fluß 
in den Vereinigten Staaten von Amerika, Abfluß des Um— 
bagogſees in New Hampfhire. 

Androfporen (Androgonidien,Zoogonidien), in 
der Botanik Bezeichnung für eigentümlidje, den Spermato— 
zoiden und Schwärmzellen gleichende Organe, weld)e bei den 





Androsaco Hausmanii. 


Nr. 562. 


fchrieb „Memoires d’un prisonnier d’etat" (2 Bde., Paris 
1838; 4. Aufl. 1862). 

Andrychau oder Andrychow, Stadt im galiziſchen Be— 
zirk Wadowice, mit (1882) 1534 E., die Leinen- und Tuch— 
weberei betreiben ; auch ein Dorf desjelben Bezirts mit 2332 
E. führt diefen Namen. 

Andſchuan, AdſchuanoderJohanna, eine der Komoro— 
inſeln ini SO. von Afrika, etwa 500 qkm groß, iſt gut bewäſ— 
fert, von geſundem Klima underzeugt beſonders Kaffee. Der 
mohammedaniicheSultan von A. fteht unterbritifhem Schuß. 

Andijar, aud) Andurar, Stadt am Guadalquipir in 
der fpanifchen Provinz Jaen, mit (1879) 13500 E., die ſich 
ſtark mit der Heritelung der Mlcarrazas, durchdringbarer 
Gefäße zur Abkühlung des Wafjers, beſchäftigen. 

Andußen, das, auch Kugelfchnellen, ein mit thönernen, 
marmornen 2c. Kugeln ausgeführtes Spiel, wobei der Nach— 
ipielende die Kugel feines Vorgängers gewinnt, wenn er fie 
trifft, im andern Falle die eigene verliert, 

Anduze (fpr. Angdühs), Hauptftadt des franzöfifchen De— 
partement3 Card, Arrondiſſement Alais, mit(1882) 5203 E., 
einem Handelsgericht, Anlagen zur Herftellung von Strumpf- 
waren, Tuchen Hüten, Seidenjpinnerei fowie aud) bedeuten= 
dem Wein-, Maulbeer- und Olivenbau. 

Andwari, nad) der nordifchen Sage der Ziverg, der den 
Nibelungenſchatz Hüter; j. Nibelungenhort. 

Anenntieren (franz.), etwas für nichtig erffären, vernich— 
ten, tilgen. 

Äntas (griech). Aineias), Sohn de Anchiſes (ſ. d.) und 
der Aphrodite, nahın an der Verteidigung Trojas teil und ret⸗ 
tete, als dic Stadt verloren war, feinen blinden Vater ſowie 
fein Söhnchen Askanius. Er joll von Kleinafien über da3 
Mittelmeernahßtalien gelommen und der Gründer des xömi⸗ 
ſchen Reiches geworden ſein. Auch ſoll er auf ſeiner Fahrt 
als Gaſt der Königin Dido in Karthago geweilt (ſ. Dido), 
ſie jedoch gegen ihren Willen plötzlich verlaſſen haben, worauf 
jene ſich jelbjtden Tod gab. A. iſt von Homer, beſonders aber 
in Virgils (f. d.) Hauptwerk dichteriſch verherrlicht. 

Antas (griech. Aineias), genannt derTaftifer, griechiicher 
Kriegsfchriftfteler aus dem 4. Jahrhundert. Von feinen 
Berke „Hypomnzmata“, zwijchen 360 und 356 verfaßt, ift 
nurder Abjchnitt über Belagerungerhalten und deutſch über: 
fest in „Griechiſche Kriegsichriftiteller” (Leipzig 1853) von 
Köhly und Rüftom forte von Hercher (Berlin 1870) und 
Hug (Leipzig 1874) herausgegeben. Vergl. Zange, „De 
Äeneae commentario poliorcetico‘“ (Berlin 1879). 

Aninsratte oder Philander, eine Unterart der Beutel: 
tiere, die ſich beſonders durch ihren Geſtank und ihre Geſchick— 
lichkeit im Klettern auszeichnet; j. Beuteltiere. 

Anẽas Sylvins Picrolomint, |. Pius II. 

Aneetochilus, tropifhe Ordhideengattung in prachtvollen 
zahlreichen Arten bei ung gezogen. 

Anẽe (Asnée), Weinmak in Lyon zu 88 Pots & 0,5, 1 
(1A. 81,950. Als Getreidemaß faßt 1 (neuer) A. (zu 6 
Bichet3 oder Boifferux) 205,98 1. 

Aneguda, britifche Inſeln in Weftindien, zur Gruppe der 
Jungferninſeln gehörig, zählt auf 16 qkm Flächeninhalt 
(1879) 300 E. Die Inſel liefert vorzugsweiſe Salz. 

Anegertik oder Anergetik(griech.), derjenige Teil der 
Heilkunde, der die Behandlung und die Mittel zur Wieder— 


meiften Urten der Ulgengattungen Ocdogonium und Bul- belebung Scheintoter Ichrt. 


bochaete in den Antheridien (j. d.) ähnlichen Zellen (ohne 


Aneignung (appropriatio)oder Annerion,dierechtliche 


vorherige Teilung de3 Inhalte) gebildet werden. Auf oder oder widerrechtliche Befigergreifung einer fremden Sache. 


neben das Oogonium (weibliches Organ) gelangt, keimen 
diefe A. nach Urt der Schwärmzellen zu einer winzigen, 
männlichen Pflanze. Diefe entwidelt eine vegetafive männ— 
liche Belle und ein endftändiges Antheridium. Die in diefem 
Antheridiun gebildeten Spermatozoiden gelangen gewöhn— 
lich fofort in das weiblihe Organ und vefruchten diefes, 
welches nun die üÜberwinternde Eifpore beherbergt. 
Andruſa, Andoroſſo, Stadtund Biſchofſitz am Pamiſus 
in der griechiſchen Nomarchie Meſſenien, mit 
A. liegt in der Nähe des alten Meſſene. 
Andryane (ſpr. Angdriahn, Alexandre), franzöſiſcher 
Schriftſteller, geb. 1798 und geft. 1862 zu Paris, beſonders 
befannt durch jeine jahrelange Gefangenſchaft aufdem Spiel: 
berge bei Brünn, aus welcher er 1832 entlajjen wurde. Er 





Aneilenia (gricd.), da8 Anhalten der Winde in den Ges 


| därmen; Baudgrimmen. 


Aneimia, Farnfrautgattung aus der Familie der Schi— 
zäaceen. 

Anekdðta (griech.), im Altertum noch nicht veröffentlichte 
Schriften oder wenig befannte Geſchichten und Thatjachen 
aus dem Leben wichtiger Berfonen. Nad) der Erfindung der 


Buchdruckerkunſt nannte man jo die erſten Drude alter 
(1879) 1500€.; | 


Schriften. — Anekdöten find aus den Leben mertwürdiger 
Menschen gegriffene oder auch erfundene Heine wigige Be— 
| gebenpeitent. 

Aneklogiſt (gried).), der von einer Rechnungsablegung 
' Befreite. 
ı  Anelektrifd) (gried)., d. i. nicht elektriſch) find diejenigen 
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Körper, welche nicht tjoltert durch Reiben nicht elektriſch ‚Entweder mißt man die Stärfe des Windes durd) die Hebung 


werden. Es ſind die alle Stoffe, welche die Elektrizität gut 
leiten( Metalle). Den Gegenfagbietendie idioeleftrifgen 
Körper oder Nichtleiter, wie Harz, Glas, Schwefel. 

Anelli(Angelo), italienijher Dichter, geb. 1761 zu Deſen⸗ 
zano, wurde, kaum 20 Zahre alt, Profejjor der fateinifhen 
und italienischen Litteratur daſelbſt. Später war er al3 Ver— 
waltungsbeamter thätig, dann Brofefjor in Brescia und von 
1809 #} an der Rechtsſchule zu Mailand. Er ſtarb 1820. 
Bon feinen Schriften feien genannt: „Odae et Elegiae“ 
(Berona 1780); „L’Argene, novella morale in ottava 
rima“ (Benedig); „Le Cronache di Pindo“ (Mailand 1811 
und 1818, Neapel1820). Dazu kommen noch mehrereOpern 
und Schaufpicle. 

Anemie (griech.), Blähung. 


Nr. 553 —554. Windmeſſer. (Yu Artikel Anemo-.) 


Anemo- (vom grieh. anemos — Luft, Wind), zeigt in 
zujammengejepten Worten eine Beziehung zum Wind an 
und wird durch diefes Wort verdeutjht. So ift Anemolo— 
gie (Windfchre), die Lehre von der Entitehung, Stärke, 
Richtung und Gefhmwindigkeit der Winde, Anemochord 
ein von Johann Jakob Schnell 1789 in Baris erfundenes, 
























längjt wieder vergefienes Windklavier. — Anemoſkop 
(Windzeiger), Vetterfahne, um die Richtung des Windes zu 
erkennen. — Die Vorrichtungen, die zur Mefjung der Wind— 
ftärfeunddamitder&ejchtwindigkeit des Windes dienen,heißen 
Unemometer (Windmefjer) und, wenn fie ihre Angaben 
felbftthätig aufjhreiben, Unemographen(Windjchreiber). 
Die Anemonteterfind nad) verſchiedenen Brundfägen gebaut. 


einer pendelartig —— ſeine Richtung aufgehängten 
guet, da letztere dem Winde in allen Lagen die gleiche 

ruckfläche darbietet, jo läßt ſich für jeden Kintet, den ſie 
mit derRuhelage madıt, mit Hilfe ihres befannten Gewichtes 
fofort der Drud des Windes cinfad) beredynen. Beifolgende 
Figur ift Hieraus ohne weitere Erklärung verftändlid). Oder 
man mißt die Windftärke durch den Oberflächenunterſchied 
einer teilweiſe mit — gefüllten zweiſchenkelig gebo= 
genen Röhre, auf die der Wind einjeitig drückt. Die Anord— 
nung eines folhen Windſtärkemeſſers in aus nebenftchender 
ſchematiſchen Zeichnung erſichtlich. Gewöhnlich mißt man 
jetzt die Geſchwindigkeit des Windes durch die Umdrehungs— 
anzahl eines leichten Windrades. Die Drehachſe liegt entweder 
wagerecht und trägt 4, 6 oder mehrkleine Windmühlenflügel, 
oder ſie ſteht aufrecht und iſt mit einem Kreuz verſehen, an 
deſſen Enden ſich Halbkugeln befinden, die jo daran befeſtigt 
find, daß fic dem Winde auf der einen Seite die Wölbung, 
auf der andern die Hohlung darbieten. In der hohlen Seite 
der Halbkugeln fängt fich der Wind und gibt feine Kraft an 
diefe ab, während er an der Wölbung zur Seite ausbiegen 
fanır; da3 Schalenfreuz dreht jich aljo mit der Wölbung der 
Halblugeln dem Winde entgegen. Diefe Einrichtung rührt 
von Robinjon her. Die Geſchwindigkeit der Bewegung dieſes 
Robinſonſchen Schalenkreuzes iſt ungefähr Y/, derjenigen 
des Windes. Verbindet man die Drehachſen diefer Windräder 
mit einer ſelbſtthätigen Schreibvorrichtung, ſo erhält man 
einen Anemographen. Dieſe letztere Art der Windmeſſer 
und Windſchreiber findet gewöhnlich bei Witterungsbeob- 
adhtungsjtätten Antvendung. Ähnliche Borrihtungen hat 
man, um die Geſchwindigkeit von Bafen und Flüffigleiten in 
Röhren zu mefjen, nur erfeht man hier die Windmühlen— 
ffügel durch ſchraubenartige Flächen. 





Nr. 556. Nr. 557. 


Anemono pulsatilla. 


Anemone ranunculaides, 


Anemöne, Windröschen, Windblume, Pflanzengattung 
aus der Familie derRanunfulaceen, wahrhafle Aterbfumen, 
meijt Vorläufer des Frühlings bis zu den Alpen hinauf. 
Man unterjcheidet drei Untergattungen. Sn Deutjchland 
bejigen wir 13 Arten, davon find am häufigften A.hepatica 
Dill. (Zeberfraut), A. nemorosa L. (Bufanindröscen 
mitmeißer Blüte) und A.ranunculoides L.(ranunfelartiges 
Windröschen mit gelber Blume). Shre Verwandten wachſen 
fämtlid) in der gemäßigten Bone. Unfere ſchönſte Form ift 


"die der Küchenſchelle mit glodenfürmiger blauer oder violet= 


ter Blumc(A. pulsatilla Towrn. und A.pratensis). Einjehr 
beliebtes Ziergewächs, befonders in Holland und Deutſch— 
land, iftdießartenanemone(A.coronaria). Verfhiedene 
Anemonearten find heilfräftig bei Hautkrankheiten, Wechjel- 
fieber, Migräne, vheumatijchen Schmerzen u. ſ. w. 
Anemonin (Unemonentampher, Pulfatilfen= 
tauıpder), eine in mehreren Pflanzen aus der Familie der 


IF 
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Ranunkulacken vorkommende, giftig wirkende Subftanz; | 


wurde bis jegt aus dem friſchen Kraute von Anemone ne- 
morosa, Pulsatilla pratensis, Ranunculus bulbosus und 
flammula durd) Deftillation mitWafjer, Schütteln des über- 
deitillierten Wafjerd mit Chloroform und Umkriſtalliſieren 
des Berdunftungsrüdftandes des lepteren aus heißem Alko— 
bol in farblojen und gerudjlojen Kriftallen erhalten. Neben 
dem 4. erhält man nod) aus dem wäfjerigen Deftillate einen 
andern, nicht giftig wirkenden Stoff, die Unemonfäure, 
als weißes, geruch- und geſchmackloſes, in wäfjerigen Altalien 
mit gelber Farbe lösfiches Bulver. 

Anemopathie (gried).), Lujtkur, ein Verfahren, die Kör— 
perverfafjung durch ausgiebigen Gebrauch guter, ſauerſtoff⸗ 
reicher Luft zu verbefjern. 

Anemur, Borgebirge an der Südküfte Kleinaſiens im 
türtifhen Vilajet Adana. 

Auenergie (gried.), Unthätigfeit, Kraftloſigkeit, der Ge— 
genfag von Energie; anen er giſch, unkräftig, unwirkſam. 

Anepie (gried.), Spradjlofigteit, Stummpeit. 

Anspigrapha(gried.),unbetitelte Schriften; anepigra— 
phiſch, ohne Aufichrift. 

Anepithymie(griech.), mangelndes Begehren, Abjchen. 

Aneponijm (gried).), Bei⸗ oder Zunamenlofer. 

Aneponjmos, griechiſcher — — des 13. Jahrhun—⸗ 
derts, der in ſeinem griechiſch geſchriebenen und von Wege— 
fin zu Augsburg 1600 lateiniſch und griechiſch herausgege— 
benen Werke, ‚Compendium‘ Erklärungen derariftoteliichen 
Zehrfäge und Schriften gibt. 

Anerbe heißt im deutſchen Rechte derjenige Erbe eines uns 
teitbaren Bauerngutes welcher laut herfünmlicher vderaud) 
aus freier ausdrücklicher Beſtimmung zur Befipnadfolge 
berufen ift. Je nach den in verſchiedenen Öegenden herrſchen⸗ 
den Gewohnheiten iſt es der älteſte oder der iüngſte Sohn; 
beſondere Verhältniſſe können jedoch Ausnahmen bewirken. 
Das Erbe ſelbſt beſteht entweder nur in den unbeweglichen 
Gütern oder umfaßt auch Pflanzungen, Gerätſchaften u. ſ. w. 
Für dieſen Vorzug hat der A. ſeinen Geſchwiſtern bis zu 
deren weiterer Verſorgung Unterhalt zu gewähren oder 
ihnen die ſogenannte Abfindung zu zahlen. 

.. aner, ... ianer, von lateinifhen ...anus, den Namen 
von Perſonen, Ländern, Städten zc. angehängte Endfilbe 
zur Bezeichnung einer gewifjennäheren Beziehung, Anhäng: 
lichkeit oder Angehörigteit einer oder mehrerer Berfonen zu 
den betreffenden Gegenſtänden, 3.8. Arianer, Qutheraner, 
Zwinglianer, Mohammedaner (Anhänger Arius', Luthers, 
Zwinglis, Mohammed), Kantianer, Hegelianer (Anhänger 
Kants, Hegel3), Hannoveraner, Weimaraner(Angehörigeder 
Provinz oder Stadt Hannover und der Stadt Weimar) 2c. 

Anerethijie (gricd), in der Heilkunde Bezeichnung eines 
Zuſtandes der Nerven, in welchem fie gegen Neizmittel un: 
empfindlich find. 

Auergetik (gried).), [. Unegertit. 

Anerio (Telice), italienifcher Mufifer, geb. um 1560 zu 
Rom, geft. daſelbſt gegen 1630. Nad) dem Tode Paleſtrinas 
(1594) wurde erzum Tondichter der päpftlichen Kapelle er— 
nannt. Er Hinterließ „Pre libri di Madrigali spirituali a 
5 voci‘‘ (Nom 1585) und „Due libri di Concerti spirituali 
a 4 voci‘ (Rom 1593); ferner „Refponforien für die Kar— 
woche” u.a. — Francesco Giovanni A. jüngerer Bru— 
der de3 Vorigen, geb. um 1567 in Nom, ein ebenfall3 jeiner 
Beit berühmter Lonfeger, war Muſikdirektor an der Kathe— 
drale zu Verona und jpäter Kapellmeiſter an der Lateran: 
fire zu Rom. Sein Todesjahr ift unbeſtimmt. 

Anerkennung, die ausdrückliche Beftätigung einer That— 
ſache, des Borhandenjeins einer Berfon oder des Beftandes 
eines ganzen Nechtsverhältnifies. Sie ift nit nur zu rich— 
terlichen Entſcheidungen vielfach notwendig, jondern fürdas 
ganze Gefellſchaftsleben von großer Wichtigkeit. 

Aneroidbarsmeter, ſ. unter Barometer. 

Anervie oder Anceurie (gricd).), Sehnenlähfmung, Man- 
gel an Spanntraft; anerviſch, ſehnenſchwach. 

Anerythropſie (griech.), Notblindheit, f. unter Farben— 
Blindheit. 

A nescire ad non esse (fat., wörtlich „vom Nichtwifien 
zum Nichtfein“), der Fehlſchluß, durch welchen jemand das 
Dafein eines Dinges in Abrede ftellt, weil er es nicht kennt. 








Aneſidẽmus, jteptifher Philoſoph von Knoffos auf Kreta, 
lebte im 1. Jahrhundert v. Chr. in Alexandrien und erneuerte 
in ſeinem Werke gende Betrachtungen” die Lehren 
Pyrrhos (f. d.). Vergl. Saiſſet, „Le scepticisme: A., Pas- 
cal, Kant“ (Paris 1867) und ©. E. Schulze, „U.“ (Helms 
ftedt 1792). 

Aneſie (griech.), Nachlaſſen, Abſpannung; Zuridweichen 
der Krankheit. — Anetika, ſchmerzſtillende Mittel; ane— 
tiſch, ſchmerzlindernd. 

Anethan (jpr. Au'thang, Jules Joſephe Baron d’), bel⸗ 
giſcher Staatsminiſter, geb. 24. April 1803 in Brüſſel, war 
jeit 1826 Stant3anwaltjubftitut in Courtray, jeit 1826 Gene— 
raladvokat beim Appellhof jeiner Baterftadt und wurde 1843 
Auftizminijter im Kabinett Nothomb. In den folgenden 
Jahren ftand er als Abgeordneter mit an der Spitze der kleri— 
talen Bartei. Im Suli 1870 wurde ihn die Bildung eines 
neuen Minifteriums anvertraut (nad) dem Sturze des libe— 
ralen Kabinett? Frere-Orban) und er übernahm in demfels 
ben die Leitung des Auswärtigen; jedod) ſchon im darauf 
folgenden Sahre war er genötigt, wieder zurüdzutreten. 
Seitdem war er da3 Haupt der Rechten im Senate und von 
1879— 80 defjen Bizepräfident. 

Anethol (vom lat. Anethum, Dil), der kriftallifierbare 
Beitandteil des Anis-, Fenchel-, Sternanig= und Eddragon: 
öles. DieGleichartigkeit derStearoptene dieſer vierOle wurde 
durchGerhardt nächgewieſen. Reines A. bildet weiße glän⸗ 
zende Kriftalle, die bei 20°C. ſchmelzen und bei 232°C. ſieden. 
Durch Behandlung mit ſchmelzendem Kali bei 200° entfteht 
ausdem A. ein Körper, den man Anol genannt hat. 

Anẽthum (Did, Gurkenkraut), eine von Linne aufgeftellie 
Pflanzengattung aus der Familie dev Doldengewächſe; die 
5— 25 ftrahligen&amendolden der Pflanze werden zum Wür⸗ 
zen der fauren Gurken 2c. verivendet. Die befannteften Arten 
find: A.graveolens L. (gemeiner Dill, in Europa und Aſien), 
feruer A. segetum L.(inEuropa, Agypten und Südafrika), 
A.Sowa Roxb. (der Sowadill, in Ojtindien). 

Aneureae, Lebermoosfamiliederformlojen Jungerman— 
niaccen mit dev Öatiung Aneura. 

Aneurie (gried.), |. Unervie. 

Aneurin, teltijder, gegen die Mitte des 6. Jahrhunderts 
in Wales lebender Dichter, der Bardenjürft genannt. Bon 
feinen Geſängen ift nur das ſchöne Gedight, in welchen er die 
Heldenthaten der von ihm geführten Kelten in der Schlad)t 
von Cattraeth befingt, erhalten. Er ftarb um 570. 

Aneurysma oder Mrteriektafie (gricd).), Pulsaderge— 
ſchwulſt, krankhaſte Erweiterung einer Arterie oder Pulsader. 

Aneytyum oder Anatton, füdlichſte Inſel der Neuen 
Hebriden in Melaneſien mit Gipfeln bis zu 768 m Höhe. 

Aneyzeh oder auch Anefch, Stadt in Arabien im der 
Landſchaft Nadſched, mit ca. 3000 E.; wurde 1818 von den 
Agyptern größtenteils zerftört. 

Anfahren, bergmänniſcher Ausdrud für Hineinfteigen 
in die Grube, aud) für „die Schicht antreten“, ja jelbft für 
da3 Hingehen nad) den Gruben- und Hüttengebänden, um 
dajelbft zu arbeiten, gebraud)t. 

Anfahrt, Ort zum Hevanfahren an cin Gebäude, gewöhn-. 
lid) vermittelt durd) eine geneigte Fläche, cine Nampe oder 
Appareille, wenn der Zußboden der Hausflur Höher Liegt als 
da3 Straßenniveau; unterfcheidet ſich Dadurd) von einer Eins 
fahrt, dab die Wagen nicht in das Gebäude Hineinkommen, 
fondern bloß von der einen Seite an das Thor hinfahren, 
von der andern wieder fort. 

Anfangsbohrer oder Anbohrer, der Bohrer, mit wel— 
em man die Bohrbahn zum Abjprengen des Steines im 
Steinbrud) beginnt; er ift 7—29 cm lang, wird mit dem 
Bohrfäuftel gefchlagen, nad) jedem Schlag etwas gedreht, 
damit dad Loch rund werde; die gewöhnlichen U. Haben die 
Geſtalt eines Steinmeißels mit gut verftählter Schneide. 

Anfangsgeſchwindigkeit der Geſchoſſe, die durch die 
Kraft des Pulvers erzeugte Geſchwindigkeit des Geſchoſſes 
beim Verlaſſen des Laufes. Sie wird ausgedrückt durch den 
Raum, den das Geſchoß im Falle unverminderter gleichmäßi— 
ger Geſchwindigkeit in der erſten Sekunde zurücklegen würde 
und hängt ab von der Kraft des Pulvers, dem Gewicht des 
Geſchoſſes, von der Zeit, in der die Gaſe wirken können und 
von den Widerſtänden im Rohre, d. h. von der vor dem Geſchoß 
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befindlichen zu verdrängenden Ruftjäule und den Reibungen 
de3 Sejchofjes an den Rohrwänden. Marimal:A. 500 m. 

Anfechtung, die Beitreitung dev Wahrheit oder Rechts⸗ 
beftändigfeit einer Ausfage oder Thatjache. Im morafijchen 
Sinne ijt U. gleichbedeutend mit Verſuchung zum Böjen. 
(Bergl. daS deutſche Reichsgeſetz vom 21. Suni 1879 und die 
Reichskonkursordnung ud, 3. Titel.) 

Anferfen, turneriſche übung, bei welcher die Unterſchenkel 
abwechſelnd hinten weit nach oben ge— 
zogen werden. 

Anfeuchtende Mittel, Heilmittel, deren 
Wirkung in Zuführung von Flüſſigkeiten 
für den Körper beſteht; ſ. Badekur, 
Waſſerkur, Trinkkür! 

Anfeuern, Überziehen von Feuerwerks 

körpern mit Zündſtoff. 
Anſlug, inder$orjtwiffenfchaft die 
jungen Holzpjlanzen, die nicht auf dem 
Wege der Anpflanzung, fondern aus dem 
vom Vindaufgünftigen Boden verivehten 
Samen entjtanden find. — U. von Erz, 
ſ. Angeflogen. 

Anfora, Weinmaß in Venedig, zu 8 
Eogni = 68, , 1. ; 

Anfoffi (Pasquale), namhafter Biolin- 
fpieler und Operntomponijt, geb. zu Nea—⸗ 
pel 1729, Schiller Sacchinis und Piccinis. 
Erſt Kapellmeiſter in Venedig, lebte er 
von 1775 in Ron und Paris, dann von 1782 an zu London 
und fchrte 1787 nad) Rom zurüd, wo er 1797 ftarb. Bon 
feinen zahlreihen Opern jeien genannt: „L’Avaro“, „I 
curioso indiscreto“ und „I viaggiatori felici*. Auch hat 
er mehrere Oratorien und Pjalmen komponiert, diefelben 
fommen jedoch jeinen Opern an Bedeutung nicht gleich). 

Anfraetus (lat., Krümmung), in der Redekunſt die zu 
große VWeitfchweifigkeit; in der Unatomie die Windungen 
auf der Oberfläche de3 Gehirns; in der Botanik der Um— 
(aufeinesjchnedenfürmigen Pflanzenteils; inderZoologie 
die Windungen der Echnedengehäufe und im allgemeis 
nen eine Windung, ein krummer Weg oder Umweg. 

Anfrifiyen, in der Hüttenfunde verfalftes oder oxydiertes 
Metal im Kohfenfeuer desoxydieren. So wird Schmiede— 
eijen, weiches viel Roft angefept hat, durch gelindes Glühen 
zwiſchen Holztohlen vom Roſt befreit, d. 5. die Orydſchicht 
wird desorydiert, ver Sauerſtoff ihr entzogen. 

Anführungsgeidyen oder Gänjefühchen find zweikleine 
hintereinander jtchende Striche („), welche man in einer Er— 
zählung oder einen Gedichte vor und Hinter die don einem 
andern herrührenden vder als befonders hervorzuhebenden 
Worte fegt, und zwar vor derangejührten Stelle etwas unter 
und am Schluſſe derjelben über die Linie („—” aud) ,—'). 

Angad, Landjchaft in Nordoften von Marokko mit der 


Anfechtung 








Nr. 558. Anferfen. 


Stadt Wuſcheda (Uſchda) in der gleichnamigen Daje und ca. | . 


600 E. Hier ficgten 1844 die Franzoſen überdie Marokkaner 
am Fluſſe Isly 

Anganguro, Bergftadt im mexikaniſchen Staate Nechoa—⸗ 
can, 2800 m über dei Meere gelegen, mit Goldbergbau, 
Hütten- und Amalgamicrwerfen. 

Angara, rechter Nebenfluß de3 Zenifjei in Sibirien, ent= 
fpringt im NO. vom Beikalſee, durdhfließt ihn und mündet 
nad) 2000 km langem Laufe bei Senifjeist; ihr bedeutendfter 
Zufluß ift der Irküt. 

Angarnes, Ortſchaft in peruanijchen Departement Hıtan= 
cavelica mit Quedjilbergruben. 

Angaren (grieh.angäroi), im alten Berjien die reitenden 
Boten, welche Negierungsbefehle nach den Hauptorten des 
Reichs zu bringen hatten. — Angariation, im Secerecht 
Beſchlagnahme von Schiffen zum Sienfte der Regierung. — 
Angarien (gried.), im allgemeinen auferlegte Dienft- 
leiftungen zu öffentlichen Zweden, fo bei den Römern das 
Stellen von Zuhrwerten und Trägern zu Staatszwecken mie 
zur Beförderung des Kaiſers; im Mittelalter waren es Wege- 
und Spanndienfte und fonjtige Sronen. 

Angarten, ſ. Brachfeld. 

Angaſija, Inſel, ſ. Comorinſeln. 

Ange (franz., ſpr. Angſch, noch gebräuchlicher Ange d'or, 

Ill. Konv.»Leriton. J. 
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Angelot, Tat. Angelus), alte franzöſiſche Goldmünze aus dem 
14. Jahrhundert mit dem Bildnis des heiligen Michael, der 
einen Drachen mit der Lanze durchbohrt, im Werte von etwa 
18.4 Es gab auch Halbe und Doppel-Ange dor. 

Angeben, |. Denunzieren. 

Angeboren nennt man, was der Menfch mit auf die Welt 
bringt, und verſteht darunter gewifje ſowohl körperliche wie 

eiftige Eigenjdaften und Anlagen, weiche in der ganzen 

Beichaffenteit de3 jungen Menjchen ihren Grund haben. 
Leider jind die Gejchente der Natur nicht immer dankens— 
werte, denn neben Vorzügen gehört auch eine fehlerhafte Aus— 
ftattung des Körpers und feiner einzelnen Organe ſowie 
aud) eine große Neigung zu gewiſſen Kranfheiten, wie 3.8. 
Gicht, Hämorrhoiden, Krämpfe, Lungenſchwindſucht und 
dergl., zu den angeborenen Naturgaben. — Ungeborene 
Rechte find die dem Menjchen als joldhem von Geburt an 
zufommenden Rechte, wenn er jie auch nod) nicht geltend 
machen fann; jo 3.8. das Recht zu Ichen. 


A 
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Angebrachtermaßen abweiſen 
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— 


de 
— — 


— 


ER 4 


Ma 





Nr. 559. Angelreguifiten. (Bu Spalte 756.) 


a—f verfchiedene Angelarten, Angelſchnuren und Köder, g—] diverie 
Angeljtöde; m, n, o Schwimmer; p, q Newtons Angelhaken; r fünftliche 
Fliege; s Node zum Aufwickeln der Leine; t Fiſchnetz; u Blehbfichfe 
zum Aufbeivahren Heiner Inſekten; v, w Fiſchkäſten; x, y Fiſchſpeere. 


Angebot und Nadyfrage, f. unter Preis. 

Angebrachtermaßen abweifen kann der Richter eine 
Klage wegen gewijjer in der Plagefchrift enthaltener Män— 
gel, 3.8. Beleidigung des Gegners, Unzuftändigkeit des Ge— 
richts und dergl. Nach Befeitigung derjelben fann die Klage 
wieder angebradjt werden. 


48 


755 


Angejälle 


Angelica 756 











Angefälle (Unevelle), im alten Lehnsweſen diejenigen 
Einkünfte des Lehns, die dem Lehnsherrn als Lehnsvormund 
während der Unmündigkeit eines Lehnsmannes zufielen. 


Angeflogen nennt man ein Mineral, wenn es in fodünner : 


Schicht auf einem andern Geſtein — daß man es auf 
dem Querbruche nicht mehr erkennen tann. 

Angehen, ſeemänniſcher Ausdruck für das Verlaſſen der 
vorgeſchriebenen Linie, um in einen Zwiſchenhafen ein— 
zuldufen. 

Angekoks, Prieſter, Zauberer und Arzt bei den E3fimo. 

Angel, der metallene Zapfen, um welchen fi) eine Thür, 
ein Fenſter und dergl. dreht und der aud) Hafpe oder Hefpe 
genannt wird; dann ein zum Fangen jchädlicher Tiere oder 
auch der Diebe beftimmtes Werkzeug, Fußangel. Gewöhn— 
lich aber verftcht man darunter den Haken von Stahldraht, 
defjen gekrümmte Spipe mit einem Widerhaken verfehen ift 
und welchen man zum Fiſchfang verwendet. Derfelbe ift 
mittel3 einer Schnur an einer langen elaftifchen Rute be— 
feitigt, deren Schwungkraft das Abreigen der Angelſchnur 
verhindert, wenn ein Fiſch fi) von der Ungel loszumachen 
ſucht. Um die Fifche zum Anbeißen zu verleiten, wird ein 
Inſekt, ein feiner Fiſch oder Regenwurm an den Widerhaten 


mehrfarbige fein, 3.8. bei Buntkupferkies, Antimonglanz, 
Steinkohle. In letzterem Falle jpriht man von bunt ange= 
laufenen Mineralien. 

Angeld (griedh. arrhabon, lat.arrha), Drauf- oder Hand⸗ 
geld, wird al3 Zeichen eines Vertrages gegeben. Nach er: 
‚ folgter Übereinkunft hat c8 die Bedeutung, daß der Vertrag 
wirklich abgeſchlofſen ift, und muß daher, fobald der Vertrag 
vollzogen it, dem Geber zurücderftattet werden. Wird dag 
A. Hingegen mit Nüdfiht auf einen erſt nod) abzuschließen: 
den Vertrag gegeben, o hat e8 den Sinn einer Konventional⸗ 
' ftrafe, nämlid) für den Fall, daß der Geber fid) tweigert, den 
‚Vertrag wirklich abzuſchließen. Endlid) kann das U. auch 

den Charakter des Reugeldes haben, gegen deſſen Berluft 
der Geber vom Vertrage zurüdtreten darf. Im gewöhnlichen 
Leben kommt das A. häufig ſowohl bei auf: als bei Miet: 
und Dienftverträgen vor. 

Angeles (203), Stadt im amerikaniſchen Unionzitaate 
‚Kalifornien, 48km von der Mündung des Angelesſluſſes 
in da3 Stille Weltmeer entfernt; 1780 gegründet, zählt fie 
nur(1860)11311 E. In ihrer Umgebung find ſchöne Weine 
berge, Orangen= und Olivenpflanzungen. 

ı Angeli (jpr. Andicheli, Giovanni), berühmter italienifcher 











gefpießt. Diefe Art Ziihfang nennt man AUngelfifcherei, | Sänger, geb. 1713 in Siena, trat, nachdem erin Staliengroße 
welche ſchon von alters her in ſüßen Gewäſſern betrieben Erfolge errungen, in die Dienste des portugiefifchen Hofes. 
wurde und heute eine bejonder3 in England jehr belichte In gefährliche Händelinfolgejeinesabenteuerlihen Treiben 
Beſchäftigung ift. Vergl. d’Ulquen, „Vollftändiges Hand» verwidelt, entrann er den Folgen derfelben durd; Annahme 
buch der feineren Angeltunft“ (Leipzig 1862); M. von dem !der Mönchskuite. Er ftarb 10. Schruar 1778 und lebte noch 
Borne, „SUuftriertes Handbuch der Ungelfiiherei” (Berlin ! lange in Romanen und Novellen fort. 

1875); von Ehrenkreutz, „Das Ganze der Angeljiicherei“ | Angeli (Heinrich) von), Genre und Bruftbildmaler, geb. 


(Duedlinburg und Leipzig 1881). 





Angela Merici (jpr. Andichela Meritichi), die Heilige, 
befannter unter dem Namen Angela von Brescia, Stifterin 
des Urſulinerinnenordens, geb. 1511zu Defenzano, trat nod) 
jung in den 3. Orden des heiligen Franziskus, legte 1537 den 
Grund zum Orden der Urfitlinerinnen, war crfte Oberin 
und ftarb 21. März 1540. 

Angelaufen Heigen folhe Mineralien, welche nicht ihre 
Farbe unveränderlid; behalten, jondern durch Einwirkung 
des Lichtes, der Luft und der Feuchtigkeit eine Farbenver— 
änderung an ihrer Oberfläche erleiden. Die wie mit einem 
farbigen Haud)e ausgeſprochene Veränderung, welche bei 
Anwendung des Strichs gegen die Srundforke zurüdtritt, 
kann eine einfarbige, wie beim Silber, Arſen ꝛc, oder eine 


‚8. Zuli 1840 in Odenburg, machte feine Studien in Wien, 
Düfjeldorf und Münden und ift feit 1876 Profeſſor an der 
Akademie in Wien. Seine Hauptwerfe jind: „Maria Stuart 
bei Berlefung des Todesurteild”, „Der Rächer feiner Ehre“, 
„Jugendliebe“, „Berweigerte Abjolution“ xc. 





Nr. 561. 


Angeliea Z. (Engelwurz), Pilanzengattung aus der 
Familie der Umbeliferen (Doldengewächfe) in Europa, Nord: 
afien und Nordamerika. Die ehte&ngelwurz(A.archan- 
gelica L.), Archangelica ofhicinalis Hoffm., mit faft fuges 
ligen Dolden, mannshohem Stengel und 7—10 mm langen 
gelben Früchten, wächft meist in Hohen und feuchten Gebirgs⸗ 
thälern, hier und da wild, wird jedod) auch in Bauerngärten 
al3 jtattliche Zier⸗ und Heilpflange in 1bausdanernden Arten 
gezogen. Ihre Wurzel(Radix Angelicae) iftheilfräftig, wird 
bei Magenkrantheiten, Blähungen, Ziebern 2c. angewendet, 
dient zur Bereitung des Angelifawafjerd, Angelifaöls, der 
Ungelifacfjenz, de8 Angelikalikörs, Angelikakamphers ıc. 
— Die in Veutſchland Häufigfte Art ift die Gemeine 


Angelica archangelica. 


757 Angelica salutatio Angelſächſiſche Raſſe 758 


Engelwurz (A. silvestris L.) mit 0,,—1,, m hohem Käſe, viereckig oder herzförmig gepreßt, die beſonders in der 
Stengel, fie wächft auf feuchten Wiefen, an Bächen und in, franzöfiichen Landſchaft Brie gefertigt werden. 
Wäldern und ihre Früchte gelten in gepufverter Form al$| Angelfſachſen, gemeinjamer Name ziveier germanifcher 
Mittel gegen Läufe. | Stämme, der Angeln und Sadjfen, denen ſich auch Züten zu— 
Angeliea salutatio (lat.), englifcher Gruß, ſ. Ave Maria. | gejellten, welche um die Mitte des 5. Jahrhunderts angeblid) 
Angelico (ſpr. Andidelico, Sra Giovanni Beato A. da, unter Hengift und Horja von der unteren Elbe und Wejer 
Fiejole), italienischer Maler, ſ. Fiejole. ’ nad) Britannien überjegten, ſich nad) und nad) des ganzen 
Angelikaöl, |. Angelica L. ! Zandes bemäcdjtigten und gegen Ende des 7. Jahrhunderts 
Angelikafüure oder Angelichlfäure, in farblofen, : die „Sieben Staaten“ in England bildeten (Northumbrien, 
glänzenden Kriftallen erjheinende organifche Eäure von Rent, Suffeg,Wefier,Eijer[Süd-, Weit: Oſtſachſen), Oftangeln 
eigentümlihem mürzigen Gerud und brennenden ®e- ‚ und Mercia). Unter dem Bretwalda (Britaniwalter, Briten: 
ſchmack. Sie Löft fich leicht in fochendem Wafier, in Alkohol herricher) Egbert von Weffez wurden 827 die ſieben Staaten 
und Äther und deftilliert beim Kochen mit Waſſer mit den ; vereinigt, und dasLanderhieltnunmehrden Namen Anglia 
Wafjerdämpfen über. Die U. findet fi neben dem äthe- | (oder Englaland, d.i. Land der Angeln). Damit beginnt die 
riſchen Angelikaöl Hauptjädjlid) in der Angelikawurzel, Herrſchaft der angelſächſiſchen Herricher über England, welche 
kommt aber auch in den Wurzeln anderer Doldengewächſe (mit einziger Unterbrechung der Dänenherrſchaft 1017—42) 








vor; ferner bildet jie einen Bejtandteil der Moſchus- oder | bis 1066 währte. 


Sumbulmwurzel und entfteht aus dem römischen Kamillenöl 
durch Behandlung mit Kali. 

Angelikawurzel, |. Angelica L. 

Angelimbaum (Andira Aubletü), aus der Familie der 
Schmetterling3blumen in Guayana und Brajilien, liefert 
außer wurmwidrigem bitteren Samen und einer eben ſol— 
chen Rinde (Cortex Angelimae) ein geihäßtes Möbelholz 
(Angelimholz). Dan kennt übrigens in Braſilien noch einige 
andere Arten von gleichen Eigenſchaften. 

Angelina, der 64. der Aſteroiden, ſ. Planeten. 

Angelinerinde und Angelineſtamm, ſ. Geoflroya. 

Angelklingen, dide, zumeift aus Ruhla in den Handel 
tommende Mefjertlingen für Fleischer, Säger 2c. 

Angeln (lat. Anglı), nad) Tacitus eines der Heinen ger= 


Die Berfafjung der U. war die germanifche; an der Spitze 
ftand der König (Cyning, Eyng), defien Söhne und Ver: 


| wandte waren die Athelinge. Aus dem Gefolge des Königs 
| (BEIDES BO nun allmählich ein erbliherDdient- 


und Lehnsadel. Die Folgoth beftand aus den Aldormannen 
(Ealdorman), aus denen die Vorfteher der größeren Diftrikte 
gewählt wurden, und deren Gefinde(Sefith), defien Mitglieder 
gegen Landbeſitz zum Friegsdienftverpflichtet waren. Die Ge- 
meinfreien(Ceorle)gaben ſich meift in den Schuß eines mäch⸗ 
tigen Mannes, de3 Hlaford(Brothert, Lord). Unter den Ge— 
meinfreien befanden ſich auch freigebliebene Briten(Wealhas, 
Welfche). Außer dem Adel und den Genmeinfreien gab es 
aud) noch Hörige (Theomws). — Das Land zerfiel in Shires 
(Sciras) oder Örafichaften, diefe wiederin fleinere Gemeinde= 


maniſchen Völker, welche gemeinfam die Erdmutter (Nerthus) | Freife oder Zehnte (Zeothung, eine Vereinigung von zehn 
verehrten und wahrſcheinlich im heutigen Schleswig nördlich freien Hausvätern). Zehn Teothungs waren eine Hundrede. 


der Sachſen wohnten; vergl. Angelſachſen. 


An der Spite des Graffchaftsgerichts ftand der Ealdorman. 


Angeln, eine nad) dem Volksſtamme der Angeln (f. d.) be- Wichtige Angelegenheiten der Grafſchaft wurden durch eine 


nannte fehr fruchtbare Landſchaft der preußiichen Provinz 
Schleswig-Holſtein zwischen Schleiund Flensburger Föhrde, 


Art Gauverſammlung (Gemoͤte) entſchieden, die ſich aus Ver— 
tretern der Ortsgemeinde und aus den Wittigſten, d. i. 


mit etwa 830 qkm Flächeninhalt und 38000 E. Die wich— RE DieLandesverfammlung, welche 


tigfte Einnahmequelle der — iſt Rindvieh- und | der 


Schweinezucht, der bedeutendfte Ort da3 Städtchen Kappeln. 
ngelo (ſpr. Andfchelo, Sant:), Name mehrerer Etädte 
und Ortfhaften in Stalien; die bedeutenditen find U. de 


Lombardi in der Provinz Avellino, mit ca. 7000 E., und ! 


A. Lodigiano in der Provinz Mailand, mit ca. 9200 E. 

Angelo (pr. Andichelo, Michel A. Buonarotti), berühm— 
ter italienifcher Künftler, f. Michelangelo. 

Angelolatrie (gried).), Engelverehrung; noch auf der 
Kirhenverfammlung zu LZaodicea im 4. Jahrhundert als 
Götzendienſt verboten, wurde fie 787 auf der zweiten Kirchen 
verſammlung zu Nicäa geftattet. 

Angelologie (grich.), Lehre von den Engeln, ſtammt aus 
dem Dlorgenlande. AlleBölfer, die aus dem Hochland Iran 
in Aſien nad) verſchiedenen Richtungen ausgingen, nahmen 
den Glauben von guten und böjen Geiſtern mit in ihre neue 
Heimat. In Jran jelbft wurde diefe Xchre weiter ausgebildet 
und von Boroafter (Barathuftra)in ein Eyftemgebradjt. Die 
Israeliten nahnıen ſchon früh den Glauben an ſolche höhere 
Wefen auf, doch wurde er erft in und nad) der babyloniſchen 
Gefangenſchaft vervollftändigt. Eine bejondere Dämonen 
lehre bildete fihnun aus, nad) weldher Engel in verichiedenen 
Abftufungen den Thron Gottes und böfe Beifter den Satan 
umgeben. Auch das Chriftentum nahm diefe Lehre auf. 
Als bejonders Hervorragende Erzengel find in der firdlichen 
Lehre drei, nämlid) Gabriel, Raphael und Michael, genannt 
(el bedeutet im Hebräifchen Bott). Erftererfoll aud) Mohanı- 
med die Offenbarung gebradjt Haben. 

Angelonia, in Südamerifa heimijdhe, von Humboldt und 
Bonpland fo genannte Pjlanzengattung aus der Familie der 
Skrofularinẽen. Sämtliche fünf Arten (A. salicariaefolia 
Humb., integerrima, minor, procumbens und hirta) jind 
Biergewäcdhle. 

Angelophante (griedh.), Engelserſcheinung; das Erſchei⸗ 
nen der Engel und ihr Eingreifen in das menjchliche Leben 
wird von vielen Religionslehren, bejonder8 aber vom Ju⸗ 
den- und Chriftentum wie vom Slam behauptet. 

Angelotskäfe (Angelots de Brie), jehr gute Art fetter 


önig berief, war das Witenagemöte oder Micelgemöte 
a erſammlung). — Das Chriftentum wurde ſchon 

nde de3 6. Jahrhunderts in England gepredigt: Theodor, 
Erzbijchof von Canterbury, führte 868 den römiſchen Gottes: 
dienft ein und wurde der oberite Leiter der religiöfen Ange— 
legenheiten. Er, der Erzbiſchofvon York unddicihnen unters 
ftellten 15 übrigen Bijchöfe bildeten mit ihren Gemeinden 
und den in Gegenwart de3 Königs abgehaltenen Verſamm— 
Lungen die felbftändige angelſächſiſche Kirche, welche ic 
bis ins 10. Jahrhundert vom römischen Einflufie freihielt 
und fi) befonders durd die wiſſenſchaftliche Bildung der 
Geiſtlichkeit auszeichnete. Von diefer find beſonders Beda 
der Ehrwürdige und Bonifacius, der Apoftel der Deutſchen, 
berühmt. Im 10. Jahrhundert gelang es dem heil. Dunftan, 
die angeljähjiihe Kirche der Herrihaft Roms zu unter: 
werfen. Bergl. Soames, „The Anglo-Saxon church“ 
(Zondon 1835); Turner, „History ofthe Anglo-Saxons" 
(3 Bde., 6. Aufl., London 1852); Palgravc, „History of 
the Anglo-Saxons“ (London 1872); Stubb8, „The con- 
stitutional history of England“ (Rondon 1880). — Weitere8 
j. unter England. 

——— Geſetze, die Sammlung der niederge— 
ſchriebenen Volksrechte und erlaſſenen Geſetze der angel— 
ſächſiſchen Könige; fie ſind in der Volksſprache abgefaßt und 
reichen bis ins 6. Jahrhundert. Vergl. Willkins, „Leges 
Anglo-Saxonicae“ (Sondon 1721), „Ancient laws and in- 
stitutes of England“ (ebend. 1840); R. Schmid, „Die Ge: 
ſetze der Angelſachſen“ Keipzig 1832-37); Phillips, „Werjuch 
einer Darftellung der Geſchichte des angelſächſiſchen Rechts“ 
(Göttingen 1825). 

Angelſüchſiſche Waffe, der am weiteften über unjern Erd» 
boden verbreitete thatkräftige germanifde Stamm, her: 
dorgegangen aus deutſch-engliſchen Völkern unter Zuſatz 
tomanifcher, däniſcher und feltijcher Elemente, dod) mit vor: 
tiegend germanifcher Grundlage. Hervorftechende Eigen= 
tümlichfeit diefer a. R. jind, daß alle ihre Glieder mit Zähig- 
keit an ihren Völfereigentümlichkeiten und ihrer Mutter: 
ſprache feithalten und alle anderen Völker, mit denen fie in 
48* 
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Berührung kommen, zwingen, ſich ihnen unterzuordnen oder 
in ihnen aüfzugehen. Außerhalb Europas hat ſich die a. R. 
vorzugsweiſe über Nordamerika (Vereinigte Staaten, Ka— 
nada) und Auſtralien verbreitet. 

Angelſüchſiſche Sprache und fitteratur. Aus der ger⸗ 
maniſchen Mundart, welche die niederdeutſchen Angeln und 


Sachſen um 450 n. Chr. nach Britannien brachten, entwickelte 


ſich durch An-und Aufnahme neuer Begriffe und Bezeichnun— 
gen ſowie mancher örtlich begründeten Veränderungen eine 
eigene Sprache, welche mit der zunehmenden Geſittung auch 
Gerichts- und Schriftſprache wurde, die „angelſächſiſche 
Sprache“. Mit der Begründung der normänniſchen Hertz 
fchaft (1066 n. Chr.) wurde das Angelſächſiſche al3 Hof: und 
Geſchäftsſprache verdrängt und an feine Stelle trat das Alt: 
franzöſiſche. Nur die niederen Klaſſen hielten das Angel- 


jächfifhe feft und die Klöſter bewahrten defjen Kenntnis. , 


Dennod) war mit der Zeit eine Vermifchung unvermeidlich, 
indem außer dem Nomanijchen aud) nod) dänifche und ders 
gleichen Beftandteile Eingang fanden. Aus diefer Ber: 
miſchung aber ging da3 heutige Englifd) hervor. — Von den 
in angelſächſiſcher Spradje verfaßten und erhaltenen Schrift= 
werten ift in erfter Linie da3 noch aus vorriftlicher Zeit 
ftammende epifche Gedicht „Beomwulf” (ſ. d.) zu nennen. Aus 
Hriftlicher Beit ſtammen dichterifche Uberſetzungen und Be— 
arbeitungen von Pfalmen, Hymnen und dergl. In unger 
bundener Sprade verfaßt und erhalten jind verſchiedene Ge— 
fegesfammlungen, die freie Uberſetzung des Oroſius und der 
Kichengefchichte Bedas durchAlfred ſowie die, Angelſächſiſche 
Chronik“. Auf religiöſem Gebiete ſind Übertragungen von 
Schriften Gregors durch Werferth, eine Sammlung von 
Homilien aus dem 10. und 11. Jahrhundert ſowie auch Bibel⸗ 
überſetzungen vorhanden. Aber auch aſtronomiſche und me— 
diziniſche Werke der Angelſachſen find erhalten. Vergl. Tho⸗— 
mas Wright, „Biographia Britanica Litteraria* (Bd. 1, 
London 1842)und: ten Brinf, „Geſchichte der engliſchen kitte- 
ratur“ (Berlin 1877). 

Angelfähjfifyer Baufil, f. unter Baufunft. 

Angä&lus oder Angelus Dei, dasjenige aus drei Anti— 
phonen und drei Ave Dlaria bejtehende fatholifche Gebet, 
welches mit den Worten beginnt: „Angelus Domini nun- 
ciavit Mariae“ („Der Engel de3 Herrn brachte Maria die 
Botſchaft“), und welches früher nur abend8, feit langer Beit 
aber täglich dreimal: ——— mittags und abends, beim 
Zeichen der Glocke „Angelusläuten“, geſprochen werden 
ſoll. Papſt Johann XXII. verband damit 1326 einen Ablaß 
(„Angelusablaß”). 

Angilus Polittanus, |. Boliziano. 

Angelus le (eigentlid) FZohann Scheffler), geift: 
licher Dichter, erjt Proteftant, dann Katholit. Geboren 1624 
zu Breslau, ftudierte er von 1643—47 zu Straßburg, Leiden 
und Padua, erwarb ſich 1648 an letzterer Hochſchule die phi⸗ 
loſophiſche und medizinifche Doktorwürde und beffeidete, 
nad) Schlefien a bei dem Herzoge von Ols die 
Stelle einesReibarzte8(1649— 52). Darauf trateine völlige 
Umwandlung dieſes Mannes ein:ergingin Breslau 12.Juni 
1653 zum Katholizismus über, nannte ſichfortan „Ungelus” 
und wurde aus einent fanften Schwärmer ein fanatiicher Ver— 
folger feines früheren Glaubens. Won 1654—61 al3 Hof: 
medifus im Dienste Kaifer Ferdinands LIL., wurde er Mi— 
norit und Priefter und dann Oberhofmeifter und Nat des 
Fürſtbiſchofs von Breslau. Als folher ftarb er am 9. Juli 
1677. Beſonders find es zwei Werke, welche zum Ruhme 
feine Namens genannt werden: „Heilige Seelenluſt oder 
geiftliche Hirtenlieder der in ihren Jeſum verliebten Pſyche“, 
über 200 Lieder voll reinſter Innigkeit enthaltend, und „Che- 
rubinifcher Wandersmann“, eineSammlung ſchwungvoller 
geiftliher Sprüdje und Sinngedidte. Neuere Kritifer be: 
ST jedod), daß diefe Sammlung von Scheffler herrühre. 
ine — der Schriften dieſes Dichters veran— 
ſtaltete Roſenthal (2 Bde., Regensburg 1862). Vergl. Witt: 
mann, „A. S. als Konvertit, als myſtiſcher Dichter und als 
Polemiker“ (Augsburg 1842); Lindemann, „A. S., Bild 
eines Konvertiten, Dichters und Streittheologen“ (Freiburg 
i. Br. 1876); Treblin, „A. S.“ (Breslau 1877). 

Angely(jpr. Angſcheli, Louis), Theaterdichter, Sohn einer 
ausgewanderten franzöſiſchen Familie, geb. 1. Februar 1787 


zu Leipzig, trat in verſchiedenen Städten als Schauſpieler 
auf und ſchuf dann eine Menge Bühnenſtücke, von denen be= 
fonderd: „Die Schneidermämſells“, „Schülerſchwänke“, 
„Schlafrock und Uniform“, „Die fieben Mädchen inlIniform“, 
„Das Feſt der Handwerker” u. a. zu nennen find. Er ftarb 
als Safthofsbefiter 16. November 1835 in Berlin. Seine 
Stüde erſchienen unter der Bezeichnung „Vaudevilles und 
Luſtſpiele“ (4 Bde., Berlin 1842). 

Angemeffen, den Verhältniffen in jeder Richtung hinent: 
jprechend; in Übereinftinnmung mit den Forderungen rich 
tiger Beurteilung. 

Angenehm, das, was gefällt und Vergnügen (Luft) erregt. 
Im engeren kaufmänniſchen Sinne eine Ware, die geſucht 
und gern gekauft wird, wie im Bankverkehr cin leicht ümzu— 
ſetzendes Papier. 

Anger. entweder den Gemeinden gehöriger oder im Privat— 
befig befindlicher natürlicher Weideplaß, der gewöhnlich, 
außer zur Weide, beſonders zur Schafweide, zu gemeinnützi— 
gen Zwecken, wie z. B. zur Abhaltung von Luſtbarkeiten und 
dergl., verwandt wird. 

Anger, kleiner, unterhalb des Fleckens Angermund mün— 
dender Nebenfluß des Rheins im preußiſchen Regierungs— 
bezirk Düſſeldorf. 

Anger (Rudolf), namhafter proteſtantiſcher Theologe, geb. 
2. Juni 1806 in Dresden, ftudierte in Leipzig Vhilofophie 
und Theologie, ward in legterer Profeffor dafelbit und ſtarb 
10. Oftober 1866. Er ſchrieb u.a. „Uber den Laodicener- 
brief” (Xeipzig 1843), „Chronologie des Lehramtes Ehrifti“ 
(ebend. 1848), „Synopsis evangeliorum Natthaei, Marci, 
Lucae“ (ebend. 1852); aud) mar er Mitherausgeber des 
„Herma“ (ebend. 1856). 

Angerap, ein bei Ungerburg aus dem Mauerſee ab» 
fließender, 170 km langer Fluß im preußiſchen Regie— 
rungsbezirt Gumbinnen, der bei Infterburg in den —* 
gel mündet. 

Angerbirnbaum, ſ. Maßholder. 

Angerburg (poln. Wengobort), Kreisſtadt im oftpreußis 
[den Negierungsbezirt Oumbinnen, an dem Ausflug des 

Ingerap aus dem Mauerfce, mit (1880)4331 E. Sie ift der 
Sig der Kreißbehörde, einer Landſchaftsverwaltung und 
eine3 Anıtsgeridht3. Ihren Namen bekam die 1571 gegrün— 
dete Stadt von dem alten gleihnamigen Schloffe, das 1312 
unter dem Namen Angetete von dem Deutſchen Orden an— 
gelegt wurde. Die Bewohner treiben Leinweberei, Holzhan— 
del, Fifcherei, Uderbau und Viehzucht. — Der Kreis. 
zählt auf 921 qkm (1880) 38149 €. 

Angergras, f. Poa. 

Angerhäusler, ſ. Koſſäthen. 


Angermanelf (ſpr. Ongermanelf), der ſchönſte Fluß 
Schwedens; er entfpringt an der norwegiſchen Grenze, bil— 
det großartige Waſſerfälle, durchſtrömt eine Anzahl Seen 
und mündet nad) 370 km langem Laufe (davon 105 km 
ſchiffbar) in den Bottnifchen Meerbujen. 


2 

Angermanland (ſpr. Ongermanland), 17554 qkm große 
Landſchaft im nördlichen Schweden, zum Teil dem Län Weſter— 
norrland, Hernöſand angehörig, gilt als die ſchönſte, roman— 
tiſchſte Gegend Skandinaviens. Auch findet man hier die 
ſchönſten Vauernhöfe Schwedens, mit zweiſtöckigen Wohn: 
häuſern, welche ganz das Ausſehen Ben haben. 
Die (1879) 108385 Seelen zählende Bevölkerung treibt 
Aderbau, Viehzucht, Waldwirtfchaft, Leinweberei (von A. 
fommt die feine ſchwediſche Hausleinwand), Fiſcherei und 
Sagd. Den Nanıen hat die Landſchaft von dem fie durch— 
ziehenden Fluſſe Ungermanelf(i. d.). 

Angermünde, alte Kreisſtadt mit (1880) 6828 E. in der 
Ufermark (im preußischen Regierungsbezirk Potsdam), an 
der abelung der Berlin:Stettiner und Berlin-Stralſunder 
Bahn; ; ift Siß eines Amtsgerichts und Hat eine Eiſengießerei 
und Mafchinenbauanftalt. DieBewohnertreiben meilt Acker⸗ 
bau. — Derfireis N. zählt auf 1307 qkm (1880) 68065 E. 

Angerdna, bei den Römern die Göttin der Angft und Bes 
forgnis, die man um Gnade anrief; oder der Verſchwiegen— 
u und geheimer Liebesfreuden. Ihre Bildfäule auf dem 

Kltare de3 Tempels derBolupia (dev Wolluft) in Nom hatte 
den Mund verfiegelt oder verbunden; ihr Feft, die Angero= 
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nalien, wurde den 21. Degember gefeiert, daher fie wohl | Funde, Mechanik, Optik, Feldmeptunft, mathematiſche Phyſik. 


urſprünglich die Göttin der neu aufſteigenden Sonne war. 


Ebenſo ſteht der reinen oder theoretiſchen Philoſophie die 


Angers (ſpr. Angſchähr, das alte Juliomagus oder An- ! angewandte entgegen, welche Metaphyſik, Religionsphilo— 


decavi), früher Hauptitadt der Landſchaft Anjou, jebt des 
Departements Maine=LXoire, mit (1881) 65225 E., an der 
Mayenne, Knotenpunkt der Orleans: und der Weſtbahn, ift 
der Sitz eines Bijchof3, einer Handelskammer, eines Gericht3= 
hofs, eines Seminars und einer Handelsſchule; es beſitzt 
zwei Bücherſammlungen mit 46000 Bänden, Kunſtſamm-— 
lungen und einefunjtihufe. An einem Hügel zum Teil am— 
phitheatraliſch erbaut, hat es meiſt enge Straßen mit alten, 
oft noch aus Holz erbauten Häuſern. Die neuen Stadtteile 
dagegen verraten den Geſchmack unferer Zeit. Das ſchönſte 
Gebäude iſt der zu Anjang des 13. Sahrhundert3 in altgoti= 
[her Art erbaute Dom St. Maurice mit einem an 100 m 
langen und 31 m hohen Schiff, geſchmückt mit prachtvollen, 
noch aus dem 13. Jahrhundert ftammenden Glagfenftern 
und den Standbildern der Herzoge von Anjou an der Eins 
gangsthür. Das alte Schloß diefer Fürften, jetzt al3 Bulver- 
mithle benußt, fteht nl einem Seljen an der ne — 
In der Nähe der Stadt befinden ſich große Schieferbrüche, in 
denen 3000 Arbeiter bejchäftigt werden. Die Einwohner 


ſophie, Philofophie der Natur und der Geſchichte und Piycho- 
logie umfaßt. — In der Kriegswiſſenſchaft ft angewandte 
Taktik die Kehre von der Verbindung und Verwendung 
der Waffengattungen, im Gegenſatz zur formellen Taftif, 
d. 5. der Lehre von der Bildung umd Leitung der einzelnen 
Truppenkörper. 

Angewende oder Gewende, diejenigen Teile eines Fel: 
des, welche anfangs beim Adern liegen bleiben müfjen, damit 
der Ackernde mit den Zugtieren ummenden kann, ohne das 
Nachbarland zu betreten. 

Anghiãri, Flecken in der italieniſchen Provinz Arezzo, mit 
ca. 3000 E. und Gewehrfabriken. 

Anghiera, Flecken in der italienifchen Brovinz Como. 

Anghiera(Bietro Martire d’), gewöhnlich Petrus Martyr 
Anglerius genannt, geb. 1455 zu Arona, febte jeit 1477 in 
Rom im Verkehr mit den berühmteften Dichtern und Gelehr— 
ten feiner Zeit, nahm 1488 bei Ferdinand dem Katholiſchen 
Kriegsdienfte gegen die Mauren, wurde 1494 Geiftlicher, 
1505 Brior der Domkirche in Granada, too er 1526 ftarb. 
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treiben Handel mit Korn, Wein, OT, Hanf, Wachs, Honig 
und getrodneten Früchten. Die Gewerbthätigkeit beſchränki 
fi) auf Leinen= und Wollenweberei, Baummolldruderei, 
Segeltuchverfertigung, Wachsbleicherei undßuckerbereitung. 
A. war urſprünglich Hauptort der Andes oder Andecavi, fam 
— im 5. Jahrhundert von römiſcher unter frän— 
liſche — und wurde dann Haupiſtadt 
A von Anjou (j.d.). Berühmt war im Mittel- 
ıf alter die Hochichufe, an deren Stelle unter 

Ludwig XIV. eine Akademie der Wiljen- 
ſchaften trat. 

Angefückt heißt in der Wappenkunde ein 
EC childeshaupt oder Balken von Metall auf 
Metall oder von Farbe auf Farbe gejeßt. 

Augewandt, da3, was nicht nicht bloß in der Borjtellung 
oder al3 Lehre bejteht, jondern zu einem nußbringenden 
Bivede verwendet wird. Bon den Rifienfchaften gebraudtt, 
wie z.B. von der Mathematik oder Philoſophie, bezeichnet 
es dent Gegenfaß von „rein“ und einen Zuſtand der Wifien- 
ſchaft, in welchem fie als Mittel für einen Zweck des wirk— 
lichen Lebens ihre Verwendung findet. Wenn Arithmetik 
und Geometrie zu der reinen Mathematik zu rechnen find, ſo 
begreift angewandte Mathematik die Wifienfchaften, die auf 
reine Mathematif gegründet find und von diefer ihre Geſetze 
und fhärferen Beitimmungen erhalten, wie 3. B. Stern= 


Nr. 662. 
Angeſtiickt. 


Innere Anſicht des Nalhon-Vat auf dev Trümmerſtätte von Anglor. 











(Bu Spalte 763.) 


Er verfaßte: „De rebus oceanicis et orbe novo decades", 
welche3 Werk erft 1530 ganz erfchien; „Opus epistolarum‘ 
(Alcala 1830 ; Amsterdam 1670) und „Legationis Babylo- 
nicae libri tres“ (Alcala 1511); alle drei geſchichtliche Werfe 
mit wichtigem Inhalt. 

Angljikaljolg, joviel wie Mifanthholz, |. unter Ailanthus. 

Angicoholz, fonımt aus Rio Grande do Sul in Braſilien 
don einer Akazie (Acacia Angico) und wird wegen feiner 
Feſtigkeit und feiner gelblidyrötlichen Farbe geſchätzt. Aber 
auch aus Minas und Bahia führt man unter dieſem Namen 
ein Holz aus, da3 von einer verivandten Bilanze (Pithe- 
colobium gummiferum) ftanınt. 

Angidiospongus BE Dal wonm; krankhafte Wu⸗ 
chexung mit jehr reichlichen Blutgefäßen. 

Angtectafie (griech.), unnatürliche Erweiterung eines 
Blut: oder Lymphgefäßes. 

Angtemphrafis (griech.), Verftopfung eines Blutz oder 
Lympygefäßes, kann entweder durch Zufammendrüden der 
Gefäßwände vder durch Gerinnnng der in dem Gefäße ftrö- 
menden Flitifigfeit zuftande formen. 

Angilbert, Freund und Kanzler Karls d. Gr. und Mit: 
glied der schola palatina (f. d.) unter dem Namen Homer, 

eb. um 740. Er ift der Vater des Geſchichtſchreibers Nit- 
bach der die Tochter des Kaiſers, Bertha, als feine Mutter 
bezeichnet. Bon A. find lateiniſche Dichtungen vorhanden. 
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Er ftarb als Abt von Centula (jpäter St. Riquier) in der 
Picardie 18. Februar 814. 

Angina (lat.), die Bräune (f. d.). 

Angio... (vom gried). angos = Gefäß), in Zufammen- 
feßungen die Gefäße des tierijchen Körpers betreffend. — 
Angiohydr og taphie, Lehre von der Beichaffenheit der in 
den But und Lymphgefäßen befindlichen Flüſſigkeiten und 
der Art ihrer Strömung. — Ungiographie, Bejchreibung 
der Blut: und anderer Gefäße a: Gefäßbeſchreibung als 
Teil der Archäologie). — Angiologie, die Lehre von den 
Gefäßen, ein Hauptteil der Anatomie. — Ungioitis, Ent: 
zündung der Gefäße. —Angiomalacie,Öcjäherweihung. 
— Ungioneurofe, Erkrankung der Gefähnerven. — 
Angiopathie, Gefäßleiden — Ungioplanie, Abwei— 
Hung vom regelmäßigen Bau. — Ungioplöte, Gefäß— 
Inoten. — Ungiorrheris, Gefäßzerreißung. — Angio— 
ftenoje, Gefäßverengerung. — Angioftofe, Gefäßver— 
fnöcherung. — Ungiotontie, dielehre vom kunſtgemäßen 
Berjchneiden der Gefäße. 

Angiokarp (gried.), dedfrüchtig, nennt man diejenigen 
Flechten, deren Sporenlager im Gegenfaß zu den Gymno— 
tarpen verfchlofjen bleibt oder ſich nur durch einen engenKanal 
öffnet; |. Flechten. 


Anglaife (franz., jpr. Anglähß), lebhafter Kontertanz in 
%, und ®/, Takt; auch ein von franzöfifchen Tänzern erfun= 
dener Tanz, um den englifhen Charakter darzuftellen, der 
von einem Einzelnen in der Tracht eines englifchen Sees 
offizierd mit einer Gerte in der Hand getanzt wird. 

Anglarit, ſ. Bivianit. 

Anglemont (ſpr. Anglmong, Edouard Hubert Scipion de), 
franzöſiſcher Dichter, geb. 28. Dezember 1798 in Bont Aude— 
mer (Departenent Eure). Bon jeinen Dramen wurden be= 
fonder3 befannt „Paull.“, „Jeanned’Arc“, „Leducd’En- 
ghien“ ꝛc.; eine Sammlung der beften derjelben erſchien 
unter dem Titel „Les Pastels dramatiques“ (Paris 1872). 
Auch als Liederdichter hat ſich U. vorteilhaft ausgezeichnet. 

Anglefen oder Anglefey (fpr. Anggiſih, fat. Anglorum 
insula oder Mona), Snfel im Srifhen Meere, an der Nord: 
meftfüfte von Wales, von diejem durch den Meeresarm 
Menai getrennt, durch die Menaisfettenbrüde und die Bri— 
tannia-Röhrenbrüde (j. Brüden) damit verbunden. Die 
Inſel umfaßt 783 qkm mit (1881) 50964 E. Der größte 





Teil des Bodens ift Weideland, doch werden auch Kartoffeln, 
Hafer, Oerfte und etwas Roggen und Weizen gebaut. Reiche 
Supferminen befinden ſich an der Nordoſtküſte bei Parys und 
Mona. Bon den Städten find zu nennen Amlwch (j.d.), 
Beaunaris und Holyhead. , ; 

Auglefen oder Anglefey (pr. Angglſih) engliſche Peer- 
ſchaft, benannt nad) der Snfel und Grafſchaft A. — Der erfte 


| Grafvon X. war Chriſtopher Villiers, Bruder de8 Herzogs 


von Budingham, deifen Sohn jedod; bereit8 1659 ohne mann⸗ 


| liche Erben ftarb. Darauf wurde von König Karl II. Arthur 





_ — — — 


Ne. 564. Anglikaniſche Geiſtliche (Erzbiſchof und Kaplan). 

Angiopteris (Balmenfarn, Stangenfarn), arm— 
dide, baumartige, zur Ordnung der Marattiacken gehörige 
Sarnfrautgattung, von der mehrere Arten in unſeren ärten 
gezogen werden. A. erecta Hoff. liefert in feinem Wurzel⸗ 
Itode den Neufeeländern cin gejhäßtes Nahrungsmittel, 
während das gericbene Kraut dem Kokösſnußöl zugeſetzt wird. 

Angiospermae(Bededtfamige),inden neueren Pflan- 
zenſyſtemen die ben Gymnospermae (Nadtjamigen) gegen 
überjtchende zweite große Abteilung Klaſſe) der Bhaneroga= 
men (Blüten= oder Samennflangen) mit in einem Fruchtge⸗ 
häufe eingeſchloſſenen Samenfnofpen, die von dein Schlaud)e 
de3 einzelligen Pollens direkt getroffen und befruchtet werden. 
Die A., für deren Ordnungsfamilien= und Gattungskenn— 
zeihnung übrigens dev Bau der Blüte von größter-Bedens 
tung ift, werden in die zwei Unterllafien: Monocotyle- 
dones (Einfantenlappige) und Dicotyledones (Biveifanten: 
lappige) eingeteilt. 

Angiosporaugieae, Abteilung der Gefähftyptogamen, 
zu welchen alle diejenigen — Trichoſporangiden 
gehören, welche ihre Sporangien im Innern von Sporen⸗ 
früchten als Trichome bilden, wie das bei den Marſiliacken 
und Salviniacken der Fall iſt. 

Angiotẽniſch (gricd).), die Gefäße fpannend, mit Span: 
nung der Gefäße verbunden. 

Angkor oder Ongkor, großartige Trümmerftätte in der 
hinterindifhen Landichaft Rambodicha, nördlich der Stadt 
Siemrab; befonders ift hier zu merfen der Nakhon-Vat, ein 
halb verfallener buddHiftiicher Tempel und berühmter Wall: 
fahrtsort. Vgl. Baſtian, „Die Völker des öftlihen Aſien“ (Bd. 
4, „Reiſe durch Kambodſcha nach Kochinchina“, Jena 1867). 





Annesley, geb. 1614, zum Grafen von U. erhoben, bis 1682 


Großfiegelbewahrer und treuer en der&tuarts, geft. 
1686. Dit dem Tode eines feiner Nachkommen erloſch 1761 


, der Titel abermals und wurde erſt 1815 als Marquifat in 


der Perſon des Grafen von Urbridge erneuert. — Henry 


" William Paget, Graf von Urdridge, Marquis von N., 


eb. 17. Mai 1768, erwarb fi ſchon als junger Mann in 
Slandern Kriegslorbeeren ander Spitze eines felbfigebildeten 


> Snfanterieregimentd. Seine militärijchen Fähigkeiten zeigte 


er jedoch als einer der Unterfeldherren Wellingtons, bur- 
nehmlich al3 Neitergeneral in Spanien im Kampfe gegen 
die Napoleonifchen Heere ſowie am Tage von Waterloo. 
Seine Berdienfte wurden durch die Erhebung zum Marquis 
von U. anerfannt. Als Statthalter von Irland (jeit 1828) 
zeigte er fi der Gleichberechtigung der Katholiken geneigt 
und führte auch in diefem Sinne die Landesangelegenz 
heiten. Dies brachte ihn jedoch in Zwieſpalt mit jeinem 
ehemaligen Kriegsgefährten Wellington, der ihn infolge: 
dejien von jeinem Poſten abberief. ds er 1831 unter Grey 
zum zioeitenmal die Verwaltung Irlands übernahm, fah er 
ſich nicht mehr im ftande, Unruhen zu verhindern, und juchte 
aus diefem Grunde um feine Entlafjung nad, die er aud) 
‚1833 erhielt. Er ſtarb als Feldmarihall und Generalfeld- 
‚zeugmeifter 27, April 1854 und hinterlich aus zwei Ehen 
zahlreiche Söhne. 

Anglefit, j. Bleivitriol. 

Angleterre (jpr. Anggl'tähr), der franzöfiiche Name für 
England. 

Angleur (fpr. Anglöhr), Oemeinde in der belgiſchen Pro— 
vinz und im Arrondiſſement Lüttich), mit ca. 3600 €. 

Angli, oftindifcher Zul = 1, cm. 

Anglikanifdye Kirche, die englijche Staats- oder Hoch— 
kirche, aud) biichöfliche Kirche genannt, weldye mit Beibehal: 
tung vieler katholiſcher Kultus- und Bermwaltungsformen in 
ihrer Ölaubensverfafjung ein ſich mannigfad; widerfpredgen: 
des Gemiſch von Katholizismus, Luthertum und Calvinismus 
darbietet. Schon Richard IL. hatte durch die Verordnung 
„Praemunire“ von 1392 bei Strafe der Einziehung des Ber: 
‚ mögens verboten, Bullen oder Beförderungen vonRom ans 

zunehmen; Hein rich VIII. aber trennte zunächſt aus ver— 
werflichen äußeren Gründen auf Grund jener Verordnung 
mit Hilfe der durch ihn beeinflußten fogenannten Konvoka— 
tion (Repräſentativverſammlung derenglifchen Geiftlichkeit) 
und des Parlaments 1534 die engliſche Kirche von der Mutter 
kirche in tom. Klöfterund Mönchsorden tvurden — 
blutige Verfolgungen eingeleitet, ver König ward Oberhaupt 
der Kirche, aber die Glaubenslehre und die Kultusformen 
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blieben zunäcdhjitunangetaftet. Unter Eduard VI. (1547 bis 
1553) wurden durd) Cranmer, den Primas von England,dann 
auch Glaubenslehre und Kultus teils in lutheriſchem, teils 
in calviniftifhem Sinne umgeändert. Das allgemeine 
Gebetbuch (the book of common prayer) 1548 und 49, 
das neue Glaubensbekenntnis aus 42 Artikeln 1552, 
ein neuer Katechismus, ein Denn: eine 
Weiheordnungu.f.mw. eingeführt. Mariadie Katho- 
liſche(! 55358) haffte zwar dies alles mit oft blutigen Mit- 
teln wieder ab, allein Elifabeth (1558—1603) madıte der 


‚Auglifieren oder englifieren, Kunftausdrud für den 
früher namentlich in England und an anderen Orten längere 
eit üblichen Gebraud), auf beſonders kunftgerechte Art den 
chweif der Pferde zuzuftußen. 
Angligismen, Eigentümlichkeiten der englifchen Sprache, 
bejonder3 wenn fie in anderen Spraden vorfommen. 
Anglonmerikaner, ein BewohnerAmerikas von englijdher 
Abkunft, wie Deutſch-Amerikaner ein Amerikaner deutſcher 
Abkunft. 
Anglo-indifces Reid; oder Indo-britiſches Reich, 


katholiſchen Reaktion cin ſchnelles Ende. Mit der kirchlichen ſ. Dftindien. 


Oberherrlichkeit (1559) bekleidet, ſetzte ſie das Glauben s— 
bekenntnis von 1562 (in 39 Artikeln) als Grundlage des 
Lehrgebäudes der engliſchen Kirche feſt, welches mit dem Ka- 
techismus von 1548, dem Homilienbiche, demCom- 
monprayer-book inder$afjung von 1559, dem Weihe: 
buche der Geiftlihen und dem Book of Canons $a= 
kobs I. die ſymboliſche Lehre der Staatskirche in Glauben 
und Kultus darjtellt. — Die alte Gliederung der Geiftlichkeit 


—— 


blieb im weſentlichen erhalten: die Erzbiſchöfe von Canter— 
bury und York in England, Armagh und Dublin in Irland 
führen die Oberaufjicdht und die oberfte GerichtSbarkeit, von 
den Kapiteln gewählte und von der Regierung beftätigte 
Biſchöfe (in England 26, in Irland 10) leiten ihre Sprengel, 
Pfarrer, Vikare und Kapläne verfehen den dem fatholifhen 
jehr ähnlichen Gottesdienft. Über die Gottesdienftord- 
nung f. Common prayer-book; über die vielen Selten der 
.engliſchen liche f. Difjenters. — Vergl. Ständlin, „All⸗ 
gemeine Kirhengeihichte von Großbritannien“ (2Bde., Göt⸗ 
tingen 1879); Weber, „Geſchichte der katholiſchen Kirche und 
Selten in Großbritannien” (2 Bde., Leipzig 1845—53); 
Weingarten, „Die Revolutionskirchen Englands” (ebend. 
1868); Zunft, „Organifierung der englifhen Staatskirche“ 
(Altona 1829); Roger, „A practicalarrangement of eccle- 
siastical Law“ (Xondon 1849). 

Anglifdyes und Weriniſches Dolksrerht, d.i. Thürin— 
giſches Geſetz, cine Heine Sammlung altdeutſcher Geſetze, 





UNE. 


Nr. 565. Angora. 


Anglomanie, übertriebene Vorliebe für England und 
englijches Wefen, die an Narrheit grenzende Neigung, eng: 
liſche Sitten und Gebräuche nachzuahmen und nur das vor⸗ 
trefflich und muſterhaft zu finden, was in England verfertigt 
wird oder aus England kommt. 

Angls-normannifcde Bauweiſe, die gotiſche Bauweiſe mit 
den örtlichen Einflüſſen und Veränderungen, welche dieſelbe 
in England im 13. und 14. Jahrhundert angenommen hat. 





— 


(Zu Spalte 767.) 


Denkmale diefer Bauart find die Dome zu York, Liechfield 
und Canterbury jomwie die Kapelle Heinrichs VII. zu Weitz 
minjter in London; f. Baukunft. 

Angola, portugiejifhe Landſchaft im weſtafrikaniſchen 
Niederguinen. Das Generalgouvernement umfaßt auf 
809400 qkm ca. 2 Millionen €. und zerfällt in die drei Gou— 
vernements U. oder Loanda, —— und Moſſamedes. 
Das Gouvernement A. zwiſchen den Flüſſen Dande und 
Quanza zählt auf ca. 78000 qkm ca. 600 000 €. der an 
ihen Raſſe. Das Land bejteht aus einem dürren, ſchlecht be= 
waldeten und wafjerarmen Küftenftric), aus einen unebenen, 
etwa 800 m über dem Meere gelegenen gebirgigen Zeil mit 
herrlichem Urwald und einen öftlihen noch höher gelegenen 
Strich, der gegen Oſten nad) dem fruchtbaren Ouangothal 
abfällt und mehr Steppencharakter zeigt. Das Klima tjt für 
Europäer an der Küfte ungefund, gefünder dagegen find die 
höheren Gegenden. Im Innern befinden fich viele Handels⸗ 
ftationen und Warendepot3. Die Ausfuhr bejteht in Elfen= 


welche Karl d. Br. nad) Erlangung feiner Raijermürde(802) ı bein, Palmöl, Häuten, Kaffee, Wachs u. |. w. Der Haushalt 


für die nad, Thüringen und dem Harze eingetvanderten An— 
geln und Wariner, angeblich nad) den Diltaten eines ge= 
seiffen Wlemar oder Wulmar, zufammenftellen ließ. 


der Anfiedelung belief fi für da3 Jahr 1883 —84 auf 
591402 Milreis (& 4,,,.A) Einnahmen und 672339 Milreis 
Ausgabe. Hauptitadt des Gouvernements und wichtigfte 
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Stadt an dieſen Küſten iſt Loanda (f. d.). — Vergl. Lopesde| Angoſcioſamente oder Angoſcioſolital. ſpr. Angoſcho— 
Lima, „Ensaios sobre a statistica das possessöes portu- ſamente), die Vortragsweiſe eines Muſikſtücks, nach welcher 
guezasnaAfricaoccidentaleorientalete.“(Lifjabon 1844); dasſelbe mit Wehmut, Beklemmung und etwas ängſilich vor- 
Oberländer, „Weſtafrika vom Senegal bis Benguela“ (3. getragen werden ſoll. 

Aufl., Leipzig 1878); Lux, „Von Loanda nach Kimbundu“ | Angofüra (eigentlich Ciudad Bolivar), Hauptitadt der 


(Wien 1880). ; venrezutelanijchen Provinz Guayana, am rechten Ufer des Ori⸗ 
Angdla, eine Art länglicher, ſehr ſchöner Traubentofinen | nofo in einer kahlen Gegend gelegen, zählt 8000 E. und ift 
aus der Gegend von Bologna. | der Sig eines Statthalters und Biſchofs. A. ift regelmäßig 


ähnlichen Leguminoje(Voandzeia subterranea), die in den | ihr eine Lagune mündet, die in der heißen Jahreszeit aus— 
beißen Ländern Amerikas, Afrifas und Afiens Se A trocknet und dann ——— A. war einſt eine bedeutende 

Augslaholz, afrikaniſches Sandelholz, eine Art Rotholz | Handelsftadt, doch iſt der Verkehr jetzt ſehr zurückgegangen. 
aus 2 und anderen Gegenden Weſtafrikas, von Ba- | Die bedveutendften Handelshäuſer RN nod) immer deutjche 
pbia nitida, einer Leguminoſe, ftranmend, dem Pernambuk: | und machen Gejchäfte in Hirſchfellen, Ochfenhäuten, Ango— 
holz ähnlich und als Farb- wie als Tiſchlerholz von Wert. ſturarinde, Kopatobalfan, Kakao, Tonkabohnen, Kaffee und 

Angolambaum, eine der vier Arten der Alanginen, deren | dem Angoſturabittern des Dr. Singert. — Q., 1724 gegründet 
Typus die Gattung Alangium (f. d.) ift, von welcher der: und San Tomas genannt, wurde 1820 nadı Simon Bolivar, 
Baunı ſtammt. Man kennt von ihm in Oftindien (Malabar) | ee re genannt. 
zwei Arten (Alangium acuminatum und Alangium hexa- ngofürarinde (Cortex Angosturae verus), nad) der 
petalum), deren Frücdjte wie Arefanüfje gefaut, deren Wurs |; Stadt Angojtura benannte gtinde von Galipea officinalis, 
zeln vielfach ala Heilmittel, — gegen — giftiger | einem RER EN N Baume aus der Familie der — 
Schlangen, verwendet-werden ; das Holz iſt geſchätzt. mẽeen, von bitterem, würzigem, ſcharfem Geſchmack, welche 

——— (türk. Engyrijeh), das alte Ancyra ([.d.), Haupt-früher häufig gegen Ruhr, Wechſelfieber und Verdauungs— 
u in dem gleichnamigen türfifchen Vilajet und ch beſchwerden el wurde. Beftandteile a 
in $leinafien, mit ca.30 000€. (15000 TZürfen, 10 000 fathos | cin eigentümlicher Bitterjtoff(Angufturin), Weinfäure,Harz, 
liſche Armenier mit einen Biſchof, 3000 Griechen und etiva ätheriſches OL und Salıc, Sie tank hl mit der giftigen 
1000 Juden). Die Stadt ist — — re | u des Ve re nux vomica inden Handel. 
pläge Kleinaſiens. Außer Wachs und Belbbeeren bilden ngouleme (pr. Angulähm), Hauptort der ehemaligen 
Kette und Wolfe der auf a —— gezüchteten | ia Srafigeft Kngeumos, gegenwärtig des on 
Ungvraziege (f.d.) einen bedeutenden Handelsgegenftand. — zöſiſchen Departements Charente mit (1881) 32287 E., am 
Das BU N x zählt auf 69379 qkm (1879) 286799 E., | Einjlufje der Anguienne in die Eharente, Knotenpunkt der 
— zerfällt in die Sandſchaks A., Jozgad, Kaiſſarie und Kyr— San a ne Ball und Sitz eines le 
ſchehri. ie Stadt ift berühmt wegen ihrer alten Bauwerke, unter 

Angorakatze, ſ. Kate. | denen der Dom Hevvorragt. Kugler nennt ihn „eines der 
| wichtigjten Denkmäler der ausgebildeten romanifchen Baus 

kunſt immweftlihen Frankreich, ſowohl für das Kuppelſyſtem 
al3 für die fünftlerijche Behandlung.” Der Bau wurdedurd 
; [den Bifchof Gerard deBlaye 1101 begonnen. Nochälter, aus 
dein 8. Jahrhundert ſtammend, ift das alte Schloß, welches 
| jetzt als Öefängnis dient; prächtig und neu das Rathaus, das 
| auf der Stelle des Schloſſes der Grafen von A. fteht. Außer— 
dem befipt die Stadt ein&yceum, ziweitheologifche Seminare, 
‚ eine öffentliche Bücherfanmlung, einen botanijchen Garten 
und mehrere wiſſenſchaftliche Gejellfchajten. Außer Weberei 
und Kanonengießerei wird in A. vorzüglich Bapierbereitung 
ſowie Handel mit Getreide, Wein, Branutwein, Hanf, Flachs, 
Trüffeln, Kaſtanien, Seife, Salz, Kork, Stabholz, Eiſen- und 
Kupferwaren betrieben. — Die Grafen von Angoumois ſtar— 
ben 1218 aus, worauf das Land an die Luſignans überging. 
| Später der Krone anheimgefallen, wurde es 1515 zu einem 
‚ Bairicherzogtum erhoben. 

Angouleme(ipr. Ungulähm, Louis Antoine de Bourbon), 
“ältejter Sohn des Grafen von Artois, nahmaligen Königs 
= I KarlX. von Frankreich, geb. 6. August 1775 zu Verſailles. 
| Bor der franzöfijchen Staatsummwälzung flo) er mit feinem 
ı Bruder, dem Herzog von Berry, nad} dem verwandten Hofe 

Nr. 566. Angoraziege. zu Turin, betrieb dort eifrig Kriegswiſſenſchaft und unter: 
— nahm 1792 als Anführer eines kleinen Heeres von Flücht- 

Angoraziege (Hircus angorensis), eine große Ziege lingen von Deutſchland aus einen Einfall in Frankreich, um 
Kleinafiens von Fräftigen, gedrungenem Bau, mit ſehr lan- den zufammengeftürzten Bourbonenthron wieder aufzurich— 
gem, dichten, ſeidenweichem, weißem Wollhaar, welches mit | ten, was jedoch mißlang. Hierauf lebte er bei ſeinem Vater 
Zunahme des Alters indes an Feinheit verliert. DieHörner | in Edinburg, dann in Veutſchland zu Blankenburg a. Harze 
der Böcke jind ſtark zufammengedrüdt, ſcharfkantig, doppelt | in großer Zurüdgezogenheit, ſowie in Mita, wo er ſich 1799 
gewunden und wagerecht vom Kopfe abftehend, mitderSpige mit der einzigen Tochter Ludwigs XVI., Marie Therefe 
nach oben gerichtet; die der Ziege kleiner und einfach gebogen. Charlotte (geb. 19. Dezember 1778 in Paris, geſt. 19. Ofto- 
Diefe Tiere ftammen aus Anadoli in Kleinaſien, von wo fie | ber 1851 zu Frohsdorf bei Wiener-Neuſtadt) vermählte. Das 
weiter verbreitet und auch in Europa (Spanien, Branfreich) in Rußland faum erlangte Aſyl verließ das herzogliche Paar, 
vn ae Die le ech Hall ne fid) — oe 
ehr geichägt; von der Sta ngora allein werden fa itglieder feines Haufes, wandte. ie Hecre der 
2 Millionen Pfund jährlich achtefest, das Pfund zu 1,4, A | Desblinbelen Bürften en Napoleons niederrifien, zog 
Auch in Europa erwies fich die Zucht der Un vorteilhaft. | aud) A. unter dem Schuge eines englischen Heeres in Bor— 

Angornu oder Ngornu, Stadt im Neihe Bornu im jdeaug ein. Bald nachher ernannte ihn Ludwig XVLIL zum 
mittleren Sudan, ſüdöſtlich vom Tſchadſee, mit ca. 30000 E. , Admiral und Generalijjimus des Heeres. Bei der Rückkehr 
und bedeutenden Märkten. Napoleons benahm fic U. wie ein Mann von Entſchloſſen- 

Angoſcha (Angora), Fluß und gleichnamige an der Küfte | heit und ftellte ſich mutwoll bei Montelimar und Loriol 
von Mojambif gelegene Injelden. den napoleoniſchen Scharen gegenüber, die er zurüdichlug. 


Augölnerbfen, der eßbare Same einer der Arachis (}. d.) | gebaut, hat aber inſofern eine ungünſtige Lage, als dicht unter 
| 
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Jedoch von neuem am 6. April 1815 bei St. Jacques ange= | mäßigen Bejiger mit voller Souveränität euworben. Da ſich 
griffen und von ſeinen Truppen verlaſſen, wurdeergefangen. | infolge dieſes Erwerbes ſeitens eines Deutſchen in der Kaps 


Bald wieder freigelaſſen, wandte er ſich nach Spanien, kehrte kolonie wie auch in England ſelbſt eine gewiſſe Aufregung 








zum zweitenmal nach Frankreich zurück und wurde von 
Ludwig XVIII. 1823 mit einem Heere nad) Spanien ge— 
ſchickt und von dort zurückgekehrt zum Fürſten von Trocadero 
ernannt. Am 2. Aug. 1830 unterfchrieb er mit feinen Vater die 
Abdankungsurkunde zu gunften feines Neffen, des Herzogs 
von Bordeaux und Grafen von Chambord, folgte jeinem 
Vater nad) Holyrood, 1832 nad) Prag und 1836 nad) Görz, 
wo er 3. Juli 1844 ftarb. 

Angouläne (jpr. Angulähm, Charles de Valois, Herzog 
von A.), gcb. 28. April 1573, natirliher Sohn König 
Karls IX., war von 1580— 1619 Großprior von Frankreich 
und übernahm dann das Herzogtum Angoulime. Erſt ein 
eifriger Anhänger Heinrichs IV., lich er ſich nachher in Um— 
triebe gegen denjelben ein, wurde zum Tode verurteilt, zu 
leben3länglicher Gefangenſchaft begnadigt und 1616 wieder 
in Freiheit gejeßt. Im Dienfte Ludwigs XIII. belagerte er 
1617 Spijjons, ging 1620 al3 Geſandter an den Hof Kaiſer 








bemerklich machte, aud) von englifher Seite angeblidjeältere 
Anſprüche erhoben wurden, jo wandte ſich daS Haupt der 
Firma Lüderitz an da3 Auswärtige Anıt nad) Berlin. Die 
Folge diejes Schritte3 war eine Depejche des Reichskanzlers 
an den deutichen Konſul in Rapftadt vom 24. April 1884, 
dag die Firma Lüderig und ihre Befißungen in A. B. unter 
dem Schutze des Reiches jtänden. Unterhandlungen, welde 
unterdejjen zwiſchen der englischen und deutjchen Regierung 
geführt wurden, führten zu dem Ziele, daß England die Ober: 
boheit Deutſchlands über U. B. fürmlid) anerkannte. Die 
Küſte des Gebietes iſt jandig und waſſerarm, das Innere, 
mehr gebirgig, ſoll reichan Erzen, beſonders an Kupfer, jein. 
Bon A. P. aus wird jeitens deutſcher Geſellſchaften verjucht, 
nordöftfic nad) dem Congobecken vorzudringen. 

Angrab, Fluß in Abellinien; er entjpringt nördlid) vom 
ZTijanajee und mindet in den Goang, einen Nebenfluß des 
Takaſſe. 








Nr. 567. 


Ferdinands II. und fämpftemit Auszeichnung in Languedoc, ı 


Angraecum (Angured), ein Geſchlecht der Orchidẽen mit 
Deutfchland und Flandern. Er ftarh 24. September 1650. | 36 Arten, von denen zivei heilfräftig jind. A. fragrans von 
Vergl. „Memoires du duc d’Angoulöme pour servir & | Madagaskar und den Maskarenen liefert die Faamblätter, 


V'histoire de regnes de Henri III et IV“. 


welche wie bittere Mandeln jehmeden und nad) Tonka— 


Angoumois (pr. Angumoa), alte franzöſiſche Landicaft ! bohnen riechen; jie werden gegen Lungenfeiden und Sumpj- 


mit der Hauptſtadt Ungoufeme, bildet gegenmärtig einen Teil 
des Departements Chatenke Die Ungoumoisweine, 
rote wie weiße, werden geſchätzt; dic beften liefern Cognac, 
Aubeterre und Angoulente. 

Angoya (Ngudja), portugiefiiche Landichaft an der Mo— 
jambiffitjte in Oftafrifa. Längs derfelben fiegen die 24 A.- 
Inſeln. 

Angra, Hauptſtadt der portugieſiſchen Inſelgruppe der 
Azoren auf der Inſel Terceira, zählt (1878) 11263 E. iſt 
ſtark befeſtigt und der Siß des Statthalter3 und eines Biſchofs 
und hat zahlreiche Kirchen und eine Kriegsſchule. 

Augra Pequeiin, deutſche Kolonie im Südoſten Afrikas 
im Namaqualande, grenzt im ©. an die britiihe Kapkolonie 
(Srenzjtrom ijt hier der Dramjefluß) und reicht im N. Dis zum 
26.° ſüdl. Br., nach) O. ca. 150 km in dasInnere des Erdteils, 
fo daß der Flächeninhalt des Landes ca. 900 deutſche Duadrats 
meilen beträgt. A. P. jogenanntnad) dem Hafen, wurdevon 
der Bremer Firma Lüderitz 1883 durd) Kauf von dem red)tz 

Ill. Konv.⸗Lexiton. L 


fieber, Keuchhuſten, Bruſtſchmerzen u. j.ıv. verwendet. In 
Oſtindien geben die Knollen des A. carinatum ein bitteres 
Heilmittel gegen Würmer. 

Angri, Stadt in der italienischen Provinz Salerno, ſüd— 
öjtfid) vom Vejuvd, er 10730 &., dic Baumwoll- und 
Seidenjpinterei betreiben. 

Angriff, das Aufjuchen des Gegners zum Kampf; dev A. 
ift im allgemeinen vorteilhafter al3 die Verteidigung, da 
durch ihn das Selbjtvertrauen der Truppen gehoben wird. 
Strategijc wird der A. genannt, wenn die erforderliche 
Bewegung außerhalb, taftijch, wenn fie innerhafb 
de3 Gefechtsfeldes ftattfindet. Man unterjcheidet taktiſchen 
A. im freien Felde und gegen Feldbefeſtigungen oder 
Feftungen. Der taktijhe M. im freien Felde iſt in der 
Regel ein aus den drei Bafjengattungen zujammengejeßter. 
Ihm geht eine genaue Rekognoszierung des Terraing, die 
Beſtimmung der Angriffspuntte, der ſchwächſten Stellen des 
Feindes und der Rückzugslinie voraus. Eröffnet wird der 
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A. durch ſtarkes Artilleriefeuer auf die Angriffspuntte. 


Schützenſchwärme entwickeln fihinangemefjener Entfernung 
geben Feuer und gehen fprungmeife vor, unterftügt von 
Eleineren Abteilungen, hinter denen die Haupttrupps und 
die Nejerve folgen. Am Feinde angekommen, ftürzen fie ſich 
mit gefüllten Bajonett und Hurra aufihn. Kavallerie atta= 
fiert Dann in Karriere und übernimmt die Berfolgung. Der 
taftifche M. im freien Felde fann ein Front-, ein 
ken-,Paupt-,Neben-undScheinangriff fein. Feſtun— 
gen können auf verſchiedeneWeiſeangegriffen werden: 1)durd) 
die Einſchließung; ſie muß möglichſt unerwartet und ſo 
ausgeführt werden, daß jede Verbindung mit der Feſtung 
zerſtört wird Paris 1870— 71); 2) durch das Bombar— 
dement (Straßhurg 1870); 3) durch den Überfall mit— 
tels Lift und Überraſchung (Glatz 1760); 4 durch den 
Sturm oder gewaltſamen A. (Magdeburg 1631) und 
5) durd die Belagerung, der ficherfte, wenn aud) längite 
Weg zum Ziel(ſ. Feſtungskrieg). Feldbefeftigungen wer— 
den gewöhnlich mit Sturm genommen (Düppeler Schanzen). 


Flan- 


oft den regelmäßigen Blutumlauf, bringt unwillkürliche Abs 
fonderung der Harnblaſe und des Darmkanals Hervor und 
erzeugt falten febhaften Schweiß, den fogenannten Angfts 
ſchweiß. Sie kann auch durd) franfhafte Organe hervor- 
gerufen werden: Bruftangft, Herzensangſt. Die To— 
desangjt,geht meijt der nahen Auflöſung des Sterbenden 
vorher. Uberaus peinlic) ijt die U. vor Anſteckungen, Ber: 
; giftungen ze. — A. in akuten Krankheiten iſt meist ein An— 
zeichen vom ſchlimmen Verlauf der Krankheit. 

Angſter, chemals Kupfermünze der Schweiz, vier galten 
eingn jüddentjchen Kreuzer. 

Angſtröm (Anders Jonas), ſchwediſcher Naturforicher, 
geb. 13. Auguſt 1814 zu Lödgö, ſtudierte in Upſala, wurde 
daſelbſt Beobachter auf der Sternwarte und 1858 Profeſſor 
der Phyſik. Er ftarb 21. Juni 1874. Sn jeiner Schrift 
„Optiska Undersökningar" (Stockholm 1853) leitete er zu: 
erjt auf die Spektralanalyſe din. Sein Hauptwert find die 
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Nr. 568. Zum Artikel Angra Pequeña. 


Angriffswaffen, in vielen Fällen diefelden wie bei der 
Verteidigung, find bei und da Infanteriegewehr M. 71 
mit Seitengaivehr und Jägerbüchſe, der Kavalleriejäbel, die 
Lanze, der Karabiner M. 71, Piſtolen, Nevolver und das 
feichte 7,,, em und das ſchwere 8,, cm Feldgeſchütz C. 73. 
Militäriſch ift der Ausdrud A. nicht mehr im Schraud). 

Augrivirier, niederdeutjcher Volksſtamm nördlich der 
Eherusfer und zu beiden Eeiten der Wefer. Bereits von den 
Römern unterworfen, erregten ſie im Rücken des gegen die 
Cherusker gezogenen Germanicus im Jahre 16 dv. Chr. einen 
Aufitand, wurden jedoch abermals befiegt. Später breiteten 
fie fich mehr und mehr nad; Südweſten hin aus und erſchie— 


nen nad) der Völferwanderung unter dem Namen Engern ! 


(j. 8.) al3 Glied des Sadfenbundes. 

Angſt, ein niederdrücdendes, beffemmendes Gefühl ge: 
fpannter Erwartung, die dauernde peinliche Empfindung 
der Furcht vor einem möglichen unglücklichen Ereignis, 
oder, im Fall dasſelbe bereit3 eingetreten, vor der noch un: 
bekannten Größe und den Folgen desfelben (im gewöhn— 
lichen Sprachgebrauch oft mit Sucht verwechſelt). Durch 
die Störung, welche die A. auf das Nervenſyſtem ausübt, 
treten Atembeengungen, Zuſammenſchnürung der Brut, 





(Zu Spalte 769). 


„Recherchessurle spectresolaire“ (Upſala 1868). Außer— 
dem find zu merfen: „Om de monoklinoedriska kristaller- 
nas molekulära konstanter“ (Stodholm 1859); „Sur les 
ıspectres des gas simples“ (Upſala 1871); „Memoire sur 
Ila temperature de la terre“ (Upſala 1871). — Karl 
: Arend A, Bruder des Borigen, geb. 23. Oftober 1821 zu 
Medelpad, ſtudierte feit 1841 in Upſala die Naturwiſſen— 
“schaften, machte 1848 als Freiwilliger auf dänischer Geite 
den Krieg in SchleswigeHolitein mit, beſuchte 1891—53 Die 
Bergakademie in Falunß erhielt dann eine Anftellung bei 
einem Bergwerke beiTaberg in Wermland und wurde 1864 
Profefior der angewandten Mechanik am Technologiſchen 
Inſtitut in Stockholm. Außer in jeinem Lehramte ift A. auch 
als praftijcher Ingenieur und Mafchinenbauer thätig. Eine 
Anzahl von Abhandhingen von A. find in verfciedenen 
Fachzeitſchriften zerjtreut. 

Angſtröm (Johann), ſchwediſcher Botaniker, geb. 1814, 
hat ji) um die Erforſchung der Moosflora Finnlands und 
Lapplands große Berdienjteerworben. Bruch und Schimper 
widmeten ihm 1846 die Moosgattung Angstroemia. Er 
ſchrieb u.a. „Dispositio muscorum in Scandinavia huc- 
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usque cognitorum‘“ (Upjala 1842). Er ftarb zu Omskiöls⸗ 
vifin Schweden 13. Januar 1879. 

Anguilla (lat.), Fiſchgattung, ſ. Mat. 

Anguilla (Snakes Island oder Schlangeninſel), 
eine derKleinen Antillen, hateinen Flächeninhaltvon 91 qkm 
mit ca. 2800 meijt aus Farbigen und Negern bejtehenden €. 
und jtcht unter englifcher Herrichaft. Die Bewohner treiben 
Viehzucht. Der in der Mitte Tiegende Salzſee liefert jährlich 
3 Millionen kg Salz. 

Anguillula, j. Yaltierchen. 

Anguilotten (ital.), marinierter Hat. 

Anguis (lat.), Schlange; A. fragilis, Blindfchleiche. 

Angnifriola (auch Angojciola und Anguſciola, 
Sofonisbe), Malerin, geb. 1530 oder 35 zu Cremona, wurde 
nad) ihren Studien bei Bernhavdin Campi Hofmalerin 
Philipps II. ging fpäter mit ihrem Manne, Don Fabriz von 
Monada, nad Eizilien, lebte nachher als Frau des Horaz 
Romelini zu Genua und jtarb erblindet um 1620. Gemälde 
vor ihr heftigen Florenz, Wien und Lord Spencer. 

Angulär (lat.), winkelig, eig: in der Pflanzenkunde bei 
Stengeln, Stielen und Blättern mehrjeitig, mit einwärts 
gebogenen Flächen. 

Angulärfgfiem, veraftete Befeftigungsart, bei welcher 
die Linien und Schenfel ein- und ausſpringende Winkel find 
(j. Tenaille tracd). Schwaches Frontalfener und leichte 
Längsbeſtreichung der Linien find ihre Nachteile. 

Anguria (Angurie), Cucurbitaceengattung; A. pedi- 
secta Nees «£ Mart. in Peru wird in Suppen gegefien und 
foll eine ſehr erfriſchende Speiſe liefern, ebenjo auch die zoll⸗ 
langen Früchte. Die Früchte der auf St. Domingo heimiſchen 
A. trifoliata L. ſind ſüß und eßbar. 

Angus, Graffchaft in Mittelichottland, f.Forfar. 

Angufation (lat.), Berengerung einer Offnung. 

Angustiae (lat.) und Anguſtität, Enge, Bedrängnis, 
Kümmernis. — Anzustiaeverborum, Wortklauberei. 

Anguß, in der Gießerei das am Halſe einer Gußform ſtehen 
gebliebene Metall. 

Anhägern, durch gewiſſe Vorrichtungen das Anſetzen und 
Anſchwemmen des Erdreichs am Ufer eines Fluſſes, Stro— 
mes oder an der Meeresküſte befördern oder nach Umſtänden 
befeſtigen. Da jedoch durch Anhägerung zuweilen die 
Eigenfumsrechte anderer verlegt werden, indem die Strö— 
mung dadurch verändert ud abgeleitet wird, jo jteht dieſelbe 
unter Aufjicht des Staates. 

Anhalt, Stammburg der Askanier oder Unhaltiner auf 
den Hausberge bei Ballenftedt; fie wurde angebfid vom 
Grafen Efifo erbaut, im 16. Jahrhundert zerftört und liegt 
jeitdem in Trümmern. 

Anhalt, zum Deutjchen Reiche gehörende Fürftentum, 
welches jeit 1863 die früheren anhaltifchen Fürſtentümer, und 
zwar A.-Deſſau-Köthen und A.Vernburg, in fid) vereinigt 
und einen Flächeninhalt von 2347,,,qkın mit einerBevölfe: 
rung don (1880) 232592 E. hat, welche fie) mit Ausnahme 
von 4511 Katholiken, 1752 Israeliten und 58 Andersgläu— 
bigen zur evangelifchen Kirche befennen. Das Land zerfällt 
in zwei Hauptteile: einen öftlihen, zu welchem die Kreife 
Defjau, Köthen, Bernburg und Zerbft gehören, und den 
weſtlichen, welcher nur aus dem Kreiſe Ballenſtedt beficht, 
vom öſtlichen durch den preußiſchen Kreis Aſchersleben ganz 
getrennt iſt und im Harze liegend an das Herzogtum Braun— 
ſchweig grenzt, während alle übrigen Gebietsteile von Preu— 
Ben eingeſchloſſen ſind. — Der ganze öſtliche Hauptteil iſt 
Flachland, von welchem nur wenig im SW. bei Sandersleben 
höher als 100 m über dem Meecresſpiegel liegt. Es wird 
durch die Elbe in zwei Teife zerſchnitten. Links derfelben iſt 
in den Streifen Bernburg und Köthen treffliches Ackerland, 
Wieſen finden fi in geringer Ausochmung an den Ufern der 
Flüſſe, Waldungen fehlen gänzlich. Im Kreife Deſſau wech: 
jeltguterdoden mit jandigen, ad, und die Striche an der Elbe 
und Mulde find vielfachen Uberſchwemmungen ausgeſetzt, 
beftehen daher größtenteils aus Wieſen und Laubwaldun— 
gen; die am rechten Mulde-Ufer durch Eindeichung gewon— 
nenen Strecken bilden den eigentlichen Garten A.3. Die 
höher gelegenen ſandigen Strecken ſind meiſt mit Kiefernwald 
bedeckt. Der Kreis Ballenſtedt hat den Charakter eines Ge— 
birgslandes; die ſüdöſtlichen Vorberge des Harzes breiten 
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zeigen ſich für den Sommer 21° und für den Winter 1,99° C; 
im gebirgigen Teile ettva8 geringer. — Das ganze Herzogs 
tum gehört zum Flußgebieke der Elbe, die hier einen ihrer 
größten Nebenflüffe, die Mulde, aufnimmt. Eie ſelbſt durch— 
flieht U. in westlicher Ridytung mit mannigfachen Krünt- 
mungen und in einerZängevon etwa 26km undbildet dann 
noch) 18, km weit die Landesgrenze. Sie ift bei Roßlau 
überbrüdt und nimmt hier rechts die Roßlau und bei Dorn- 
burg die Nuthe auf. Die Mulde durchfließt U. 46 km lang 
in nördlicher Richtung. Sie und ihre Arme find ſiebenmal 
überbrüct. Die ſchiffbare Eaale durchfließt U. gleichlaufend 
mit der Mulde und hat zwei ftchende Brüden bei der Etadt 
Bernburg und eine Ehiffbrüce bei Nienburg. Ihr gehen 
bier lin die Wipper und die Bode, recht3 die Fuhne und die 
Zaube zu. Der größte Fluß im Kreije Ballenſtedt ijt der 
Bodezuffuß Selfe. Außerdem befinden fi) noch mehrere 
Seen in den Kreiſen Deſſau und Berbft. — Der Ackerbau, 
jeit jeher die Quelle des Yandesiwohlitandes, erjtredt ſich auf 
ſämtliche Öetreidearten. Weizenboden iſt befonders links der 
Elbe; Buchweizen baut man nur im Kreiſe Zerbit; die Rü— 
benpflanzung ift ausgezeichnet in den Kreiſen Bernburg und 
Köthen; jonftige Einnahmen ergeben nod) die Viehzucht, 
Milchwirtſchaft und Fischerei; der Obirbau iſt allerwärts vers 
breitet. Das Steinreich liefert Kalk, Gips, Baufteine, Stein— 
und Kaliſalze; in den Bergwerten Bleiglanz, Fahlerz, 
Schwefel- und Kupferkies, Spateijenitein, Noteijenitein, 
Sphärpfiderit, Selenerze, Baladium, Gold ꝛc. Die Viktor: 
Friedrichs-Hütte liefert jährlich 2000— 2500 A Feinfilber, 
2— 200 000 kg Bleiglätte und 10— 12000 kg Bitriof. — Für 
den Handelsverkehr ijtdie Lage des Herzogtums eine ſehrgün— 
ftige; abgefchen von der Waſſerverbindung wird es von drei 
Haupteiſenbahnlinien durchſchnitten, der Magdeburg-Leipzi— 
ger, der Berlin-Anhalter und der Magdeburg-Halberſtädter. 
Das Poſt- und Telegraphenweſen im Herzogtum wird von der 
Kaiſerlichen Oberpoſtdirektion in Magdeburg verwaltet. — 
Die oberite Verwaltungsbehörde ift das StaatSminijterium, 
beſondere Abteilungen find für die Geld-, Forſt- und inneren 
Angelegenheiten. Die Schulden des Herzogtums beliefen ſich 
30. Juni 1882 auf 4379766 A (worunter 2880 000 46 Pruü- 
mienanleihe zu 3%,°/,), dagegen beliefen fich die Aktivkapita— 
lien (Wertpapiere, Hypotheten ꝛc.) auf 7638485 A. Ter 
Staatshaushalt für das Jahr 1883 —84 weift eine Einnahme 
von 10321000 #4 und cine Ausgabe derfelden Summe auf, 
wozu noc die Einnahmen für die Reichskaſſe in Höhe von 
8599400 „A fommen, darunter allein 7000000 A Rüben— 
zuckerſteuer. Zum Hcere des Deutjchen Reiches ſtellt das Her: 
zogtum das Infanterieregiment Nr. 93, das der 7. Diviſion 
und dem IV. Armeekorps zugeteilt ift. — Das Land hat ein 
Landgericht und eine Anzahl Amtsgerichte. Die ziveite In— 
ftanz bildet da3 Oberlandesgericht zu Naumburg a. ©., die 
oberfte das Reichsgericht zu Zeipzig. Die Landtagsabgeord— 
neten werden teil vom Herzog, teil mittelbar von Bolfe 
nad) den Befitverhältnifien gewählt. Das Landeswappen iſt 
ein Schild mit 12 Feldern in 4 Reihen, von denen dag zweite 
der ziveiten Heide das anhaltiſche Stammwappen enthält: 
einen halben roten, goldenbewehrten Adler rechts und cine 
zehnfache Querſtreifung von Ehwarz und Bold mit dem 
ſchräg darüber gezogenen grünen Rautenkranz links. Die 
Landesfarben jind Grün und Weiß. 

Geſchichte. Die Geſchichte des Herzogtums beginnt im 
Grunde erst mit dem Jahre 1218, als Heinrich II. fein Va— 
jalfenverhältnis zum Haufe Sachſen ablöfie und die Reichs— 
unmittelbarfeit und Zandeshoheit erlangte. Bis dahin 
geht die Gefchichte de3 Landes mit jener von Thüringen, 
Sachſen und Brandenburg. — Nadydem die Semnonen wähz . 
rend der VBölferwwanderungszeit das Land verlafjen hatten, 
wurde dasſelbe von Thüringern und jpäter von Niederſachſen 
eingenommen; im 6. Jahrhundert drangen allmählich die 
ſlawiſchen Sorben bis zur Elbe und Saale vor. Deutſche 
und Eorben erfannten die fränfijche Cherhoheit an. Zu 
Karls d. Gr. Zeiten hielten die deutjchen heidniſchen Einwoh— 
ner zu den Sachſen, wurden aber 784 zur Annahme des 
Chriſtentums gezwungen. Die untereigenen Fürſten ſtehen— 
den Sorben waren in der Behauptung ihrer politiſchen 
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Unabhängigkeit und in der Zurückweiſung des Chriſtentums, Anhalteelle, Eifenbahnftation kleinſter Art, entweder 
hartnäckiger und konnten erſt unter Kaiſer Otto I. d. Gr. lediglich für den Perſonenverkehr beſtimmt oder zugleich für 
durch den Markgrafen Gero (f. d.), welcher fefte Plätze und | bejhränften Güterverkehr eingerichtet und dem entſprechend 
Klöſter an der Elbe anlegte, darunter die Abtei Gernrode | mit undbedeutenden Baulichkeiten ausgejtattet. Für den Per— 
(960), vollkommen bezwungen werden. Seitdem verſchwindet, jonenverfehr genügt in der Regel ein Zimmer zum Verkauf 
der Name der Sorben weftlic der Elbe. — Die firchlichen | der Fahrkarten und Sepäcwägen, ſowie ein Wartezimmer 
Angelegenheiten des Landes hingen meift von den Erzbis- | für die Neifenden, während für Beſorgung irgend welchen 
tum Magdeburg ab; in weltficer Beziehung gehörte 63 zum | Güterverkehrs mindeftens ein Nebengefeis, häufig auch ein 
Teil dem Herzogtum Sadjfen unter der Verwaltung der Güterſchuppen hergeftellt werden muß. 

Grafen von Ballenftedt im Schwabengau, von welchen im] Anhängig (inhaerens) Heißt die der Weſenheit eines 
11. Jahrhundert ein Graf Efito als Nachkömme von Geros | Dinges zufommende Beſtimmung, wie die Farbe eines Kör— 
Schweſier Hidda genannt wird; er ift der erſte beglaubigte | pers; Anhängigkeit (inhaerentia), Öegenteil von Selbjt: 
Ahnherr des späteren anhaltifchen Fürftenhaufes und ſtändigkeit. — U. heit eine Rechtsſache, welche zwar jun 
Stanmvater der Askanier. Sein Enkel Otto (geft. 1123) | bei einer Gerichtsbehörde angebradit iſt und über die aud) 
nannte fid) zuerft Graf von Askanien und Ajchersleben und | fhon — ſtattgeſünden haben können, ohne daß 
erweiterte durd) die Heirat mit Eilifa, Tochter des Herzogs | jedoch bisher eine Entſcheidung erfolgt ift. 

Magnus von Sachſen, fein Gebiet um ein Bedeutendes;| Anhänglith iſt derjenige, welcher einem andern anhängt, 
der Sohn Ottos, welcher 1123 folgte, ift jener Albrecht der | ihm treu, Hold und gewärtig ift; Anhänglichkeit iſt die: 
Bär, der vom Kaiſer Lothar mit der Nordmark, die er zur jenige Stimmung der Seele, in welcher jid) diefe Eigenſchaf— 
Dart Brandenburg erweiterte, belehnt wurde. Yon den ten offenbaren. " 

durch Albrecht Nachfolgern gegründeten Linien beftand die : 
brandenburgische bis 1320 undſchloß mit Heinrich dem Kinde, 
wogegen die jüngere Bernhardſche Linie in Anhalt von 1170. : 
an fortdeftand und fontit dag nähere Stammhaus des anhalz: . 
tiihen Fürftenhanfes wurde. — Der obeugenaunte Heinz 
rich IL. {chrieb jeit 1218 „Fürftin A. und Grafvon Aſcharien“ 
(Askanien oder Aſchersleben). ESeitdent teilte fich jein Haus: 
(1252— 1566) in mehrere Linien, al3 Aichersfeben bis 1315, ! 
ältereinie Bernburg bis 1468, ältere Xinie Zerbſt bis 1396, 
aus welcher fich die Zerbſtiſch-Albrechtſche und Zerbftiich- 
Siegmundſche Linie abzweigten. Defjan gelangte 1435 an 
Fürſt Georg. Die Defiauijche Linie beerbte allmählich die 
übrigen. — Joachim Ernſt, welcher 1570 die anhaltijchen | 
Beſißungen vereinigte, führte die Negierung mit Weißheit ! 
und väterlicher Fürforge für das Land, welchem er unter 
Auziehung der Stände 1572 die „Landesordnung“ verlich. 
Er forgte durch Einfeßung ftändiger Gerichte fiir befjere 
Rechtspflege, al3 die Bis dahin beftchenden Landdinge ge: 
währten. Die Einfegung eines Konfiftoriums, die Erbauung 
von Brücken, Straßen 2c., die Förderung de8 Bergbaues, die 
Stiftung des Gymngſiums zu Zerbft, die Verbeſſerung de3 
Polizeiweſens jind Beweiſe ſeiner Regententüchtigkeit. Nach 
ſrinem 1586 erſolgten Tode regierten ſeine Söhne 17 Jahre 
fang das Land gemeinſchaftlich, bis fie 1603 eine Teilung 
beſchloſſen, welche im Jahre 1606 mit einer bei joldhen Ge: . AR 
(egenheiten jeltenen brüderlichen Eintracht zur Ausführung Nr. 569. Ani (Crotophaga Ani). Yu Spalte 777. 
gelangte, trotzdem aber wegen der Berjpfitterung des Landes 
bis zum Jahre 1863 beklagt werden mußte. Schon unter| Anhau, in der Forſtwirtſchaft der erſte in einem haubaren 
Joachim Ernſt erlangte die ſeit 1534 eingeführte Reforma- Wald angelegte Holzſchlag. 

tion die Oberherrſchaft; doch traten die Söhne infolge der in Anhäufeln und Anhäufelpflug,ſ.Häufelpflug. 
den Jahren 1578 — 85 ſtattgefundenen religidjfen Streitige | Anhelieren (lat.), keuchen, ſchwer atmen; Anhelation, 
keiten aus Anlaß der Konkördienformel zur reformierten | das Keuchen. 

Kirche über. Sie ſteuerten dem Exorzismus und führten! Anholen, in der Seemannsſprache ſoviel als anſpannen, 
1596 die pfälziſche Kirchenordnung und den Heidelberger | einziehen, z. B.ein Tau. 

Katechismus ein. Bis 1807 trugen die Anhaftiner murden| Anholt, kahle dänische Inſel mitten im Kattegat, ca. 20 
Zürftentitel; die Erhöhung zur Herzogswürde fürBernburg | qkm groß, mit 170 Fischfang und Schiffahrt treibenden E. 
erfolgte noch durd) Kaiſer Franz 1806, während 1807 alle drei | und einem Leuchtturm, berüchtigt wegen der gefährlichen 
Häuſer als ſelbſtändige Fürften und unter Ynnahmede3 Her: | Sandbänke in ihrer imgebung. Sie gehört zum Amte Ran— 
zogstitels auch von feiten der beiden anderen dem NHeinbunde | der8 in Jütland. 

beitraten. Ini Jahre 1814 wurden die Herzugtümer lieder) Anholt, eine den Fürften Salm-Salm ſeit 1644 gehörige 
des Deutſchen Bundes, 1867 trat das vereinigte Herzogtum Herrſchaft im Kreiſe Borken des preußiſchen Regierinigsbe— 
dem Norddeutſchen Bunde bei und ging mit diefem 1871 in | zirks Münſter. Sie wurde 1800 dem bataviichen Freiftaate 
dag neue Deutſche Neid) über. — Bezüglich der vier Linien: | einverleibt und gelangte 1815 an Preußen. Der Hauptort 
Zerbit, da8 1793 an Deſſau firl, Köthen, das durd; Ber: | U. Hat ca. 1800 E. und ein Schloß der Fürften Salm-Salm. 
trag dont 23, November 1847 wieder in Befip von Defian | Anhydride nennt man in der Chemie gewähnfid alle 
kam, undendlihBernburg,dasfeit 19. Auguſt 1863 wieder | wafjerfreien Säuren, ſowohl anorganifche als organiſche. 
nit Deffau verbunden ift, verweijen wir auf die Artifel | In weiterer Ausdehnung de3 Begriffs verftcht man unter 
Bernburg, Dejfan, Köthen und Zerbſt, ſowie aufdie | A. alle chemiſchen Verbindungen, die, gleichgültig ob Säuren 
Namen einzelner bedeutender Fürften. — Vergl. Bedmann, | oder nicht, durch Abgabe von chemiſch gebundenem Wafler 
„Hiterie des Fürſtentums U.“ (7 Teile, Wittenberg 1710); aus dem Hydratzuftande in den wafjerfreien Zuftand über— 
Stengel, „Handbuch der anhaltiichen Geſchichte“ (Defiau | gegangen find. Die A. Haben ſehr Häufig wejentlicd) verſchie— 
1820); Krauſe, „Urkunden, Aktenjtüde und Briefe zur Bes | dene Eigenjchaften als die ihnen zugehörigen Hydrate. 
ſchichte der anhaltiſchen Landeundihrer Fürften“(5B de. Leip- | Anhydrit (vom griech. anhydros = wafjerfrei) vder 
zig 1861—66) ; Heine, „efchichte des Landes N. und feiner | Karitenit, ein meift weißes, bläulich- oder rötlichweißes, 
Fürften” (Köthen 1866); Siebigt, „Das Herzogtum A. Hiftos | waſſerfreies Haloid, das gewöhnlich derb, felten in rhom— 
riſch, geographiſch und ſtatiſtiſch dargeſtellt“ (Defiau 1867). | Bifchen Kriftaffen (wie zu Staßfurt) vorfommt. Es erjcheint 
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ſodann meiſt in zwillingsartigen Verwachſungen, auch ſtänge— 
fig und faſerig, faſt nur mit Gips und Steinſalz, wie zu 
Berchtesgaden, Salzburg, Ber in der Schweiz. Der A. beſteht 


aus ſchwefelſauren Kalt und geht durch Aufnahme von] 
des 16. Jahrhunderts als Gemmenſchneider und Medailleur; 
! jeine Arbeiten wurden wegen der Zartheit des Schnittes und 


Rajjerteilweije in Gips über; jternfürmig gewundene Lagen, 
3. B. von Wicfiezfa, heigen Gekröſeſtein; eine Spiclart 
von Vulpino bei Bergamo (Bulpinit) wird auch zu architek— 
toniſchen Verzierungen verivendet. 

Ani, im Mittelalter die blühende Hauptftadt Armeniens, 
am Arpatichai im heutigen ruſſiſchen Armenien gelegen, ijt 
heute ganz zerjtört und verlafjen. Eine Doppelmaner, durch 
welche nur drei Eingänge führen, umgibt die alte Stadt. 
Nur einzelne Überreſte von Kirden, Türmen und dergl. find 
noch zu jchen; zivei noch vorhandene Mojcheen enthalten herr: 
liche Arabesken, und die Freskogemälde in einer der vier er— 
haltenen Kitchen erjcheinen noch ganz friih. Vgl. Brofiet, 
„Voyage archeologique dans la Georgie et l’Armenie‘“ 
(3 Bde., Petersburg 1849— 51), und „Les mines d’A.“ 
(Petersburg 1860 — 61); Wider, „From Loudon to Perse- 
polis“ (London 1865). 


Ani (Crotophaga Ani), zur Familie der Madenfrejjerges | 


höriger brafilianiicher Bogel, kaum fo groß wie ein Kuckück. 
Der kopflange Schnabel iſt an dev Spike ftarf gebogen und 
bildet auf der Rückenfirſte eine scharfe Schneide (daher Schnei— 
denvogel). Das Befieder ift blauſchwarz gefärbt, die Säume 
der Federn des Vorderleibes ſchillern violett. Schnabel und 
Beine find ſchwarz. Den Namen hat er nad) feinem Gejchrei. 

Aniane (ſpr. Ahnian), Stadt im franzöfiichen Departement 
Herault, Arrondiſſement Montpellier, mit (18979) 2500 E. 

Aniãnus, Name mehrerer Gelehrter des frühften und des 
ſpüteren Mittelalterd. — A., Rechtsgelehrter aus dem d. 
Sahrhumndert, war Gcheimjchreiber Alarichs II. Königs der 
Weitgoten, und beforgte die Durchſicht des „Breviarium 
Alaricianum“, des gegen den juſtinianiſchen aufgeitelften 
Rechtsfoder, daher der Husdrud Anianismen — NW. aus 
Campanien, Freund und Verteidiger des Pelagius auf der 
Diospolitaniſchen Kircgenverfammlung (415) und überſeßer 
der Reden des Chriſoſtomus über da3 Evangelium Maithäi. 
— U., der Aſtronom, febte im 15. Jahrhundert und machte 
ſich durch fein Gedicht „Computus manualis magistri 
Aniani“ ſowie durch zwei Hexameter auf die Namen der 12 
Zeichen de3 Tierfreijes bekannt. Dieje Herameter lauten: 

Sunt aries, faurus, gemini, cancer, leo, virgo, 

Libraque, scorpius, arcitenens, caper, amphora, pisces. 

Anicet-Bourgeois(jpr. Anißeh-Burſchoa, Auguite), franz 
zöſiſcher Theaterdichter, geb. 25. Dezember 1806 zu Paris, 
wurde, um feine Eltern zu unterjtüßen, Schreiber bei einem 
Advokaten, dejjen andere Echreiber Stüde für Feine Bühnen 
lieferten. Diejelden nachahmend, verſuchte er es, kaum 19 
Jahre alt, mit „Gustave ou le Neapolitain". Der uner: 
wartet große Erfolg veranfaßte ihn, fich ausſchließlich diejer 
Thätigfeit zu widmen. So fchrich er über 200 Stüde aller 
Art. Sm Fahre 1848 gründete er da3 „Comite centrale des 
lettres et des arts“ und jtarb 18. Januar 1871; Pau. Von 
jenen Etüden jind bejonder3 zu nennen: Pourquoi?“ 
(1833), „La Venitienne' (183-4), „Le Fils de M. Godard“ 
(1856), „L’Avare en gants jauncs“ (1858), „La fille des 
chiffoniers“ (1861), „Le bossu“ (1862) u.a. 

Anicetus, römiſcher Biſchof 155— 167; ev verbot den 
Geiſtlichen, Bärte und langes Haar zu tragen, auch begann 
inter ihn der Streit über die Feier des Oſterfeſtes(ſ. d.). Er 
jtarb am 17. April 167 als Slaubenzzeuge während der 
aurelianiſchen Chriftenverfolgung. 

Anich (Beter), berühmter Grograph und Kartenzeichner, 
geb. 22. Februar 1723 zu Cherparfuß bei Innsbruck, wurde 
Landwirt, beichäftigte jich nebenbei mit Stern= und Erdkunde 
und erhielt jeit 1751 don den Sejuiten Unterricht in der 
Rechenkunſt und Naturlehre. Nachdem er jich durch Verfer— 
tigung von vorzüglichen Globen und mathematischen Ge— 
räten befannt gemächt, wurde er von Maria Therefia mit der 
Ausführung einer bejonderen Karte von Tirol beauftragt, 
ſtarb jedoch, bevor er jie ganz vollendet, 1. September 1766. 
zu Innsbruck. DieRarte erſchien 1774 in 21 Blättern. Vgl. 
Sternberg, „Leben Peter A.3, des berühmten Künſtlers und 
Mathematiters, eines tiroler Bauern” (München 1767). 

Aniche (pr. Aniſch'), Dorf im franzöſiſchen Departement 








Nord, im Arrondijjement Douai, mit (1879) 4156 €., welche 
in zahlreichen Steintohlengruben, Glas- und Zuderjabriten 
Beihäftigung finden. 

Anichini (Francesco), aus Ferrara, arbeitefeum die Mitte 


der Schürfe bewundert. 

Anidröfis (gried).), das Fehlen des regelmäßigen Schwei— 
ßes, ein Anzeichen einzelner Haut- und Nervenfranfheiten. 

Aniello, ij. Mafaniello. 

Aniene, Nebenfluß des Tiber, j. Anio. 

Anigma(griech.), Rätiel, Geheimnis; die änigmatiſche 
LehrmetHode beſteht in der Andeutung der zu erfernenden 
Gegenſtände in Erzählungen, Fabeln, Gleichnifjen und dgl., 
wobei 8 danı dent Lernenden überlajjen bleibt, die Löſung 
zujinden. —Anigmatijieren, inein rätſelhaftes Gewand 
hüllen, rätjelhaft ſprechen. 





Anigros, im Altertum Fluß in Elis, dem man heilkräflige 
Wirkungen En den Ausſatz aujchelch. 


Anil (lat.), nad) alter®eiber 
tun, Altweiberglaube. 

Anilin (und Anilinfarben. Das a, aud) Phenyl-— 
amin oder Amidobenzol genannt, iſt eine ſtickſtoffhaltige 
organiſche Baſis, die ſchon in geringer Menge fertig gebildet 
in Steinkohlenteer enthalten iſt, gewöhnlich aber aus Benzol 
dargeſtellt wird, da dieſes in größerer Menge im Teer euthal— 
ten iſt als das A. Reines A. tft eine farbloſe ölige Flüſſigkeit 
von eigentümlichem Geruch; es färbt ſich an der Luft nach 
und nach rötlichbraun. Mit den Säuren bildet das W, kri— 
ſtalliſierbare, ſarb— und geruchloſe Salze, die Anilinſalze, 
von denen das ſchwefelſaure und ſalzſaure A. ſtarke 
Handelsgegenſtände ſind. Reines A. wird zur Herſtellung 
von Methylanilin, Diphenylamin und Fuchſin— 
blau gebraucht, ferner zur Erzeugung von Anilinſchwarz 
auf Wolle. Zur Herſtellung der übrigen Farben iſt ein ine 
reines A., wie es aus toluolhaltigem Benzol gewonnen wird, 
unbedingt nötig. DiefesRohanilin, imPandel Anilinöl 
genannt, enthält außer WU. noch Orthotofuidin und Bas 
vatoluidin, zwei den A. ähnliche Körper. Die Bereitung 
von Farbſtoffen aus dem A. und jenen beiden Toluidinen 
hat eine jehr bedeutende Ausdehnung erlangt und wird vor— 
zugsweiſe in Deutſchland, nächjtvem in England und Frank— 
veid) betrieben. Die Anilinfarben bilden einc befondere Ab— 
teilung der Teerjarben, im Handel gebraucht man jedoch 
ſehr Häufig den Ausdruck Anilinfarben irrtümlich für alle 


rt; Anilität, Altweiber— 
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Teerfarben. In größter Menge von allen Anilinfarben in engerer Bedeutung ein vernunftloſes Tier. Zuweilen be— 
wird jedenfalls das Fuchſin oder Anilinrot bereitet, | zeichnet man mit A. auch wohl einen Menſchen, welcher zwar 
weil aus diejem, wenn auch nicht alle, jo doch mehrere vios | einige Eigenſchaften befißt, die ihn bedeutend über das Tier 
lette und blaue Anilinfarben Hergejtellt werden. Die Überz , erheben, aber zugleich wiederandere, dieihn dem Tiere gleich⸗ 
führung des toluidinhaltigen U.3 in Fuchſin kann aufichr ‚stellen, wie z.B. A. doctum, cin gelehrtes Tier, einen Men— 
verichiedene Weife erfolgen; gewöhnlich benupt man hierzu | fchen bezeichnet, der zwar viel weiß, aber von quten Sitten 
Arſenſäure oderfitrobenzol. Int eriteren Falle erhält man, | und Höflichkeit ſich ſoviel wie nichts angeeignet Hat. 
da das Arſen fich nur jehr ſchwer wieder aus der fertigen | Animalcülum (lat.), mitrojfopifches Tierchen. A. sper- 
Farbe entfernen läßt, ein arfenhaltiges und daher giftiges | mäticum, Samentierden, j. Samen. 
Anilinrot, nad) der zweiten Methode jedoch ein giftfwics,| Animälien (lat.), organiſche, nicht ins Pilanzens und ins 
welches zuweilen mit dem befonderen Namen Rubin belegt | Mineralreich gehörende lörper, ſowie auch Nahrungsmittel, 
wird. Dieſes Anilinvot enthält eine beſondere Baſe, Roſa- die, im Öegenfak zu den pflanzlichen, aus dem Tierreiche 
nilin genannt, welche mit Chlorwaſſerſtoff verbunden ijt; | hervorgehen. 
daher ift das Fuchjin Nojanilinhlorhydrat oder jalz-| Animmlifiy (lat.), tieriich, die Eigenfchaften bezeichnend, 
jauresMofanilin, Chlorwafferftoffrofanilin. E3 | die man nuran den Körpern findet, Dieweder zum Pflanzen⸗ 
find dies prächtig metalliſchgrün glänzende Kriftalfe, die | noch zum Mineralreiche zu rechnen find. Animalijche 
rote Löfungen geben. Die Zahl der im Handel vorkommen- | Wärme, die in lebenden tierijchen (und auch menschlichen) 
den Anilinfarben ift ſchon ziemlich groß, noch viel größer ift | Körpern enthaltene Wärme; Animaliſches Gift, das 
aber die Zahl der möglicherweije darftellbaren Farben diejer | Gift der Schlangen und anderer giftführenden Tiere, Ani— 
Art. Die gebräuchlichſten find, außer dem bereits erwähnten | malifche Berrihtungen, die nur in tieriichen Körpern 
Anilinvot oder Fuchſin (früher auch Magentarot, Solferinv: | vor fich gehen, wie z.B. Nahrungsftoffe zu ſich nehmen, die— 
rot, Azalein genannt), folgende: Anitinviofett, Anilinblau, jelben verdauen und ihre Überrejte ausſcheiden, ſchwitzen, 
Hofmannsviolett, Kaiſerviolett, Alkaliblau, Tohridindlan, | jchlafen und deral. 
Jodgrün, ſämtlich vom Nojanilin abſtammend; andere Ani: | Animalifche Bäder, das früher nicht felten bei Muskel— 
linfarben, nicht vom Roſanilin abftammend, find: Safranin, | und Nervenleiden, namentlich Lähmungen, angewandte Ein: 
Viktoriagelb, Phosphin, Manrem, Chryſoidin, Aurantia, | legen einzelner Glieder oder des ganzen Körpers in die nod) 
Indulin, Metäylanilingrün,Diphenylaminblau,Tropäolin, | wärme Leibes- oder Bruſthöhle friſch geſchlachteter Tiere. 
Malachitgrün, Phenylenbraun, Anilingrau, Anilinſchwarz Animaliſches Wachs, cine aus den Ausſchwitzungen der 
u. ſ. w. Die meiſten dieſer Farben erhält man wieder in ver? in Südeuropa vorkommenden, dem Geſchlecht der Coccus 
ſchiedenen Nummern und Schattierungen. Dieſe Farben angehörenden Schildläuſe gewonnene wachsähnliche Maſſe. 
zeichnen ſich ſowohl durch ihre Schönheit als auch durch igre | Animaliſieren (lat.), tierähnlic, machen, vertieren, Ani— 
außerordentliche Ergiebigkeit aus, bei verhältnismäßig ſehr malifation, Bertierung, im phyfiologifchen Sinnej.unter 
niedrigen Preiſen. Man benugt fie nicht bloß zum Färben | Aſſimilation; Animalität, Tierheit, tierifche? Leben 
von Garnen und Geweben, jondern auch zum Färben derver- | — In der Färberei iſt A. ein Verfahren, durd) welches die 
jchiedenartigften anderen Gegenftände, wie Xeder, Rapier, | Baummwollfajer mit Albumin oderKafein getränkt wird, um 
Elfenbein, Horn, Spielivaren, Seifen u. |. w. Durch Fällen | einen Sarbeftoff haltbar zu machen. 
der wäfjerigen Löſungen mit Alaun und Zufaß von Streiderc.| Animalismus oder Animalität (lat.), deränbegriffder 
werden auch aus vielen diefer Anilinfarben pafjende Farb- Eigenichaften des tierijchen Körpers; der tieriiche Sinn im 
lade für die Tapetenfabrifation, Bimmermaferei und ders | Begenfag zu den geiitigen. 
gleichen Hergeftellt. Zum Färben von Lifüren, Zucker— Animanı debet (lat. Spridjiwort), ex iſt jeine Seele ſchul⸗ 
waren ic. dürfen nur ganz giftfreie Anilinfarben verwendet ! dig, von denen gebraudjt, die viel Schulden Haben. 
werden. Die Hohewirtfchaftfiche Bedentung der Teerfarbeu— Anima rhei (lat. = Nhabarberfeele), eine Nhabarber- 
bereitung überhaupt, inabejondereaberfür Deutjchland, geht | tinftur, gelindes Abführmittel. 
daraus hervor, daß die Jahreserzeugung jämtlicher Teer: | Animation (lat.), Bejeclung, Belebung; in der gericht- 
farben auf 80— 90 Millionen Mark Wert gef häßt wird, wo | fichen Medizin der Zeitpunkt, wo man den Fötus als befeelt 
ran ſich Deutfchland allein mit etwa 60 Millionen beteiligt. | annimmt. 
%/,de&deutichen Erzeugnifjeswirdausgeführt. Der Hauptſitzz; Animäte (ital.), al3 Vortragsbezeichnung eines Muſik— 
der deutſchen Teerfarbenbereitung ift die bayrijche Rheinz ſtücks: mit Leben, friſchem und kräftigem Ausdrud und in 
pfalz, die Umgebung von Fraukfurt a. M., Köln, Elberfeld | rajcher Bewegung, fast wie im Allegro (f. d.) vorzutragen. 
und Berlin. DieAusfuhrvon A.und Toluidin aus Deutich: | Animebaum, |. Hymenaea. 
land im Jahre 1883 belief jich auf 663 400 kg, die von Ani: Animteren(lat.), anregen, erheitert, bejeelen;animiert, 
linfarben und anderen Teerfarben (exkl. Mlizarin) auf | belcht, aufgewedt, heiter. 
3818100 kg, Hierzu Alizarin (10%, Pasta) 4007400 kg. Animisnus (lat.),da& von Georg Ernſt Stahl, Profeſſor 
Die Einfuhr von Teerfarben betrug 1883 nur 381800 kg. | berHeiltundeund —— zu Berlin (1716), auf⸗ 
Antlinfirnis, 12 g Auilinblau, 3 g Fuchſin und 8 g | geitelfte philoſophiſch-pſychologiſche Lehrgebäude, nad) wel— 
Naphthalingelb werden in 11Alkohol vollitändig aufgelöſt, dem alle Thätigfeiten im menschlichen Körper, Bewegungen, 
was ca. 12 Stunden dauert. Ein einziger Anftrich färbt da3 | Ausiheidungen, Erjag verbrauditer Teile, Wachstum ıc., 
Holz Schwarz. Um dem Anftrich Sauer zugeben, löſe man | durch einen geiftigen Stoff geſchehen. Stahl nahm als den— 
in dem Alkohol ned) Sandaraf oder einanderes in Beingeift | jelben die Erele (anima) an, weshalb fein Syftem U. und 
lösliches Harz auf. jeine Anhänger Animiften genanntwurden. Auch der Brund 
Anileros (ſpr. Aniljeros, vom spanischen anillo= Ring), | der Krankheiten ijt hiernach nihtim Körper, fondern ineiner 
Männer de3 Ninges, eine politische Partei in Spanien in | Berjtimmung der Seele aufzujuchen.P 
den Jahren 1820—23, waren erſt treue Förderer der Ber: | Anime (ital.), Mut, Fähigfeit, Leidenfcaft; als Ausruf 
faſſungsweſens, verlangten aber 1821 die Fortdanerder Abs | foviel wie auf! komm! in faufmännijcher Bedeutung leb— 
Hängigfeit Mexikos, Perus und Caraccas don Epanien. hafte Nadjfrage, Kaufluft; in dev Muſik auf! luſtig! voran! 
Anilotinſäure, Anilſäure, Nitrofalicylfäure, eineinfarb: | Animo deliberäto (lat.), mit Vorbedacht. 
loſen Radeln kriftallifierende jublimierbare Subftanz, diebei | Animös (lat.), leidenfchaftlich, aufgeregt, aufbraufend, 
der Behandlung von Indigo mit Fonzentrierter Salpeter- | haftig, abfichtlich befeidigend. — Animojität, Gereiztheit, 
füure gewonnen wird, . Leidenſchaftlichkeit, Jähzorn. 
Anima (fat.), Seele, Leben, Urſache des Leben, in allen Animoſo (ital.), in dev Muſik Vortrag2bezeihnung für 
belebten Gebilden als vorhanden angenommen. A. mundi, | fehr lebhaft. . 
die Weltfecle; animarum dies, Allerfeelentag. — In der | Animuccia (pr. Animutſcha, Giovanni), Schüler des 
Chemie bezeichnet A. das Weientliche in einem Stoffe. Goudimel, Kapellmeister von St. Peter im Batifan, Lehrer 
Animadverſion (lat.), Bemerkung, Tadel, Verweis. und Vorgänger de3 Paleſtrina; geb. ca. 1500 in Florenz, 
Animal (lat.), in allgemeinen jedes chende, nicht in& | geft. 1571 zu Nom. 
Pflanzenreich gehörende organische Wefen, auch der Menſch; Animus (lat.), Scele, Geijt, Gemüt, Wille, Vorſatz. Im 
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gerichtlichen Sinne bedeutet A. die auf einen beſtimmten Er— 
folg gerichtete Abſicht, 3.8. A. injuriandi, die Abſicht zu be— 
leidigen, occidendi, zu töten u. a. 

Anis (jebt Aniene oder Teverone), linfer Nebenfluß 
des Tiber, entipringt 70 km öjtlich von Rom im Simbriviner= 
gebirge am Monte Ceraſo, durchfließt die Campagna und 
mündet d4km nördlicd) von Nom. Sein 110 km langer Lauf 
ift wegen der ſchönen Landſchaften, Waſſerfälle, Schluchten ıc. 
oft das Ziel der Reiſenden und lockt im Sommer beſonders 
auch die Bewohner Roms heraus. In der Gabelung des Tiber 
und A. liegt der durch die römiſche Auswanderung berühmte 
heilige Berg (Mons sacer) und im oberen Längenthale des A. 
die Heilige Höhle, in welcher der heilige Benedikt drei Zahre 
zugebracht haben joll und jegt ein Benediftinerklojter jteht. 

Aniridie (gried).), gebräuchlicher Jrideremie (griech), 
das angeborene Fehlen der Iris (Regenbogenhaut im Auge), 
bedingt eine weſentliche Störung im Sehvermögen und er— 
jordert namentlich das Tragen farbiger Schutzbrillen. 

Anis (Pimpinella Anisum L.), einjährige zur Familie 
der Umbelliferen gehörige undin Griechenland, Agypten und 

r dem Morgenlande heimiiche Pflanze 
mit hüllenloſen Dolden, Heinen weis 
Ben Blüten und etwa 2 mm langen 
graugrünen Früchtchen. Der U. 
wird wegen feines würzigen, mit 
einen eigentümlichen ätheriſchen 
Ole (Anisöl, f. d.) erfüllten Sa— 
mens bei und und in anderen Län— 
dern häufig ang Baur, Der Same, 
ein wichtiges Arzneimittel gegen 
Blähungen, Kolik, Bruſt- und Une 
terleib3verjchleimungen, Katarrhe, 
Magenbejchwerden 2c., dient auch 
zur Bereitung des Anislikörs, der 
Aniskügelchen und des verjchieden- 
artigen Anisbackwerks. Außerdem 
wird derjelbe in den Seidenfärbe- 
reien verwendet. 

Anisaldehydd (Aniſylige 

äure, Aniſylwaſſerſtoff), 
hellgelbe, bei 247° C. fiedende Flüſ— 
figfeit von Unzes ſpeziſiſchem Ge— 
wicht, beſitzt einen würzigen Geruch 
und brennenden Geſchmack, iſt in 
Waſſer faſt unlöslich, in Alkohol und 
Uther leicht löslich, färbt ſich beim 
Stehen an der Luft dunkler und ver— 
wandelt ſich dabei durch Oxydativn 
langfaın, aber vollftändig in Anis— 
ſäure. 

Anisalkohol, einatomiger Alkohol, nach neueren Unter— 
ſuchungen gleichzeitig der Methyläther eines Phenols. Man 
erhält den A. durch Behandlung von Anisaldehyd mit alko— 
holiſcher Kalilöſung in farbloſen glänzenden Kriſtallnadeln, 
die bei 25° C. ſchmelzen und bei 258,,°C. ſieden. Durch) Be— 
Handlung mit Chlorwafjerjtoffgas geht der U. in Anis— 
chlorid über, eine farbloje, angenehm nad) Früchten rie— 
ende ölige Flüſſigkeit. 

Anisanthae (Ungleihblütler), Pflanzenklafje, zu 
welcher die Familien der Sfrophulariaceen (Perfonaten), 
Bignoniaceen, Labiaten und Verbenacken gehören. 

Anischurie (griech.), Erſchlaffung der Schließmuskel der 
Harnblaſe, woraus das Unvermögen, den Harn zu halten, 
hervorgeht. 

Aniscia medium Chois. (Calystegia medium ZL.), in 
Ditindien und Madagaskar heimifche Convolvulacẽe, deren 
Blätter ein beliebtes Gemüſe liefern. 

Anifette (jpr. Annijätt), abgezogener Branntivein des 
franzöftichen Anis, Anislikör. 

Anisholz, fommt von Illicium Sanki oder dem Sanki— 
baume der Bhilippinen und wird zu Drechslerarbeiten, ja 
felbjt zu Möbeln geſucht. 

Aniſia, Aniſus, lateinifcher Name des Fluſſes Enns in 
Oſterreich. 

Aniſodon, zu den Fabroniacken gehörende Laubmoos— 
gattung. 
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Nr. 571. Anis (Pimpinolla 
Anisum). 


| Anifel, farbloſe, ätheriic) riechende Flüſſigkeit, entſteht 
neben kohlenſaurem Baryt, bei der Deſtillation von Anis— 
jäure mit überſchüſſigem Atzbaryt. F 

Anitsöl (Oleum Anisi aethereum), das ätheriſche Of des 
Anisſamens, der Früchte von Pimpinella Anisum 4. Das- 
jelde wird in großen Mengen durch Deftilfation des Anis. 
mit Wajjerdampf geivonnen und teil3 zur Lifürbereitung 
(hauptſächlich al3 Zufag zu Abfinth und Unijette), teils zu 
Heilzwecken und in Verbindung mit anderen Artenvon Olfen 
zum Vohlriehendmachen von Eeifen verwendet. Man un— 
terjcheidet im Handel (abgejehen von dem Stern-A.) zwei 
Hauptjorten, das rujjijche unddas deutjchell.,crjteres ift 

das teurere und wird ſowohl in Rußland jelbit, zum Teil noch 
mit Waſſer über freiem euer, al3 auch in Deutjchland und 
DOfterreicd aus dem von Rußland eingeführten Samen abge- 
zogen. Das friich abgezogene W. iſt fajt farblos, wird jedod) 
bald gelblich; es hat den bezeichnenden ſüßlichen Anisgeruch 
und Sejchmad im höchſten Grade. Das. erjtarrt fehr leicht 
zu einerweißen, blätterigetrijtallinijchen Mafje. Eine gerin= 
gere Sorte Ol erhält man aus der bei der Gewinnung der 
Anisfrüchte abjallenden Epreu, das Anisſpreuöl; diejes 
bejigt jedod) einen viel weniger feinen, rohen Geruch. Die 
Ausbeute an Of aus der jonjt wertlofen Spreu beträgt O,, %, 
au? den Samen 2%,. Die Hauptmafje des U., ca. *,, it 
Anethol, der übrige Teil bejteht aus einem flüfjigen Elä- 
opten. Berfälfhungen des U. mit Sternanizöf jowie mit 
dem Stearopten des Fenchelöles kommen jehr häufig vor. 

Anisotomaglacialis /“ Müll., neuholländijche Gemüſe— 
pflanze aus der Familie der Umbelliferen (Poldenpjlanzen), 
deren Wurzel genoſſen wird. 

Anifotrope Medien oder heterotrope, heißen in der 
Lichtlehre im Segenfaß zuden iſotropen die kriftallifierten 
Körper, weil fie nicht inallen Richtungen gleiche phyfifalifche 
Beichaffenheit zeigen. 

Anisfäure (Anijyljäure, Drafonfäure), organiſche 

Eäure, Oxydationserzeugnis einiger ätherijcher Ole, näm— 
| lich des Anisöls, Fenchel-, Esdragon= und Sternanisöls. 
Man ftelltdie A. durd) Orydation eines dieſer Ole mit doppelte 
I hromjauren Kali und Schwefelſäure dar. Die A. bildet 
farblofe, fange, glänzende Krijtallnadeln, die bei 175° 0. 
Ihmelzen und bei höherer Temperatur unzerſetzt jich ver: 
flüchtigen. Died. läßt ſich als Methylparaoxybenzoe— 
ſäurc auffaffen, und in der That gelang es auch Ladenburg 
| ſowie Gräbe, ſie aus Baraorybenzocjäure ſynthetiſch darzu— 
ſtellen. Die A. iſt eine einbaſiſche Säure und bildet mit den 
| Baſen die anisjaurenSalze. Bon diejen find die mit als 
| fatiicher Bajis in Wafjer leicht löslich. Bemerkenswert ist, 
daß die A., innerlich genofjen, ähnlich wie die Benzoejänre, 
| in eine jtiejtoffgaltige Cäure verwandelt wird, die man im 
; Urin wiederfindet, in die Anifurjäure; diefe läßt ſich 
auch fünftlich erhalten durch Bchandlung von Aniſylchlorid 
mit Glykokollſilber und zerfällt aud) beim Erhigen wieder in 
U. und Glykokoll. 

Aniſtoxeſie (griech), Geſchichtsunkunde. 

Antus, in der altgriechiſchen Sage König und Prieſter zu 
Delos, der den Aneas auf jeiner Fahrt von Troja nad) Ita— 
lien gaſtlich aufnahm. 

Aniwa, große Bai an der Südſpitze der ruſſiſchen Inſel 
Sachalin im Amurlande. 

Anjala, ſchwediſcher Adelsbund gegen König Guſtav III., 
als derſelbe 1788 ohne Beratung der Stände Rußland an— 
gegriffen hatte; mit den Beſtrebungen dieſes Bundes ver— 
knüpften ſich ſolche einflußreicher Finnländer, Finnland ſtaat— 
lich unabhängig zu machen. Der Bund wurde unterdrückt 
und einer der Führer, Oberſt Häſtesko, zum Tode verurteilt. 

Anjar (ſpr. Andſchar), Stadt in indobritiſchen Schutzſtaat 
Katch (Präſidentſchaft Madras), mit ca. 13000 E. 

Anjengo (ſpr. Andſchengho), engliſches Feſtungswerk und 
Hafenftadt im indobritiſchen Schutzſtaat Travancur, mitauds 
gebreitetem Pfefferhandel. 

Anjer oder Anher(ſpr. Andſchehr), Hafenftadt mit ca. 
3000 E. in der javaniihen Reſidenzſchaft Bantam, an der 

Sundaſtraße, am Fuße hoher Felſen gelegen, wird vielfach 
von den die Straße durchfahrenden Schiffen angelaufen, 
| welchehier Lebensmittel einnehnen. Die Niederländer haben 

Fin A. ein Feſtungswerk und einen Rotjenftandort angelegt. 
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Anjou (pr. Angſchuh), das romiſche Andegavum, eine : 


deralten Landichaften Frankreichs, mitca. 8000 qkm Flächen: 
inhalt und ca. 400000 E., von Maine, Bretagne, Boitou und 


Tonraine begrenzt, jept zerteilt in die Departements Maine ı 


et Loire, Sarthe, Mayenne und Indre-et-Loire. In alten 


Beiten war 08 der Sitz des gallifhen Stammes der Andegavi | 


oder Andes. Die Hauptitadt war Angers (j.d.). — Das alte 


nad; U. benannte Srafengefchlcht ſtarb fehon 1060 mit: 
Gottfried IL. aus und die Srafichajt gingdurc feine Schweiter 


an da8 Haus Gatinais über, von dem zuerſt Gottfried V., 
der Ahnderr der Blantagenet3 (f. d.), zu nennen iſt. Mußer 
ihm find noch zu erwähnen jein Sohn Heinrich II., König 
von England (1154); Ka von A., der Stüter der älteren 


Linie, die Neapel, Sizilien und Ungarn Könige gab, ließ | 


Konradin, den lepten Hohenftaufen, Hinvichten. Unter 
Philipp IV. wurde 1297 die Graſſchaft Pairie und König 
Sohann erhob fie 1356 zum Pairieherzogtum und beichnte 
feinen Sohn Ludwig, den nadhherigen König von Neapel und 
Gründer der jüngeren Linie, damit. Seit 1480 ift das Her— 
zogtum mit Frankreich vereinigt und ijt „Herzog von U.” 
nur noch ein Titel für franzöfifche Fürftenfühne ohne Land. 

Anjuan (fpr. Anchuan), auch Johanna, bei den Einge— 
borenen Nzuana oder Hinzuan genannt, fruchtbare Inſel 
der Komorengruppe im Kanal von Moſambit, mit 363 qkm 
und (1879) 12000 E. Der befeftigte Hauptort ift Dfandfi. 

Anküos (griech. Ankaios), in der altgriehiichen Sage 
Sohn des Bojeidon und der Aſtypaläa und Beherrfcher der 
Zeleger auf der Inſel Samos, war ein Freund des Landbaues 
und pflanztevieleReben. Den Becher voll Moft in der Hand 
lich er einen Sklaven rufen, der ihm vorhergejagt, er werde 
den Wein des betreffenden Jahres nicht mehr koften, um ihn 
Lügen zu ftrafen. Doch diejer fagte: „Vieles Liegt zwiſchen 
gipp’ und Kelchesrand!“ Und wirklich ſollte W. vom Eafte 
der Neben nicht trinfen. Denn plötzlich fam die Nachricht, 
ein Eber verwüfte die Pflanzungen; der König feßte den 
Becher ab, cilte dem Tiere entgegen und erlag demfelben. 
Sener Ausſpruch aber wurde jeitdem zum Sprichwort. 

Anke (Salmo lacustris), Rheinlanken, Silberlachs, Fo: 
rellenart in Apenjeen. 





Nr. 572. Der Unter. 
a Hand oder Flügel. db Anterkreitz. 











Beweglider Anker. 
Nach Porta. 


Nr. 578, ar. 574. 


Aukerheuimung bei 
einer Ankeruhr. 


Anker, ein michtiges Ausrüſtungsſtück der Schiffe. Der 
N. beſteht, aus dem Schafte, dem Stode und den beiden Ars 
men, „Flüen“ (Flügeln) genannt, welche am unteren Ende 


des Schaftesbogenfürmig auseinandergehen und in ſchaufel- 


fürntige, zum Eingraben geeignete Spigen auslaufen. Die 
A. werden vom beiten Stabeifen gejchmiedet; ihre Größe 


eAnterfchaft. d Ankerſtock. o Nöhrring. 
ihren Lager durch Pfähle befeſtigt und gegen das Fort: 





richtet ſich nach der Größe des Schiffes, ſo daß mancher 300 
bis 400 kg wiegen kann. Man unterſcheidet den Bug- und 
Rüſtanker, je nachdem er am Bug oder in den Rüſten des 
Schiffes ſeinen Platz hat; dann noch den Stromanker und 
denWerp= oder Wurfanker, welch letzterer zu einer lang— 
ſamen Fortbewegung des Schiffe vorwärts eingelaſſen wird, 
um das Schiff dann nachwinden zu fünnen. Gewöhnlich hat 
ein A. nur zwei Flüen, jedod; gibt es auch welche, die deren 
mehr Haben. In neuerer Zeit werden dieje auch nit mehr 
fejt an den Schaft geſchmiedet, fondern beweglich angemacht. 
— U im Bauwesen find eiferne Schienen oder Stangen 
oder auch Hölgerne Balken, welche dazu beſtimmt find, Mauer— 
oder Holzwerfen einen fefteren Zuſammenhang zu geben; 
man unterfcheidet Zuganfer und Traganker. — A. in 
einem Uhrwerfheißt der darin angebrachte Doppelhaten, 
welcher, pendelartig fi hin und her bewegend, auf beiden 
Seiten abwechſelnd in die Zähne des Anterrades eingreift, 
um deffen Gang zu hemmen oder zu regeln. Solche Uhren 
werden Anferuhren genannt. — W. ala Weinmaß ift in ver— 
ichiedenen Ländern (Dänemark, Norwegen, Rußland) von 
verschiedener dröße. Sn Holland war er bis 1829, in Schwe— 
den bis 1862, in einzelnen deutichen Staaten bis 1871 in 
Gebrauch. Der preußijche A. von 30 Quart (die Hälfte 
eined Eimers) war — 34,5, 1. 

Anker, Name einer angefehenen norwegiſchen Familie, 
welcher mehrere verdiente Männer angehören. -Bernt A., 
geb. 1746 in Chriftiania, ftudierte in Kopenhagen, machte 
größere Neifen und übernahn dann die Verwaltung der 
väterlichen Güter. Er entwidelte eine bis dahin beifpiellofe 
Thätigfeit für Förderung des Bergbaucs, der Holzausfuhr, 
der Schiffahrt ſowie für Errichtung einer norwegifchen Hoch— 
ſchule; bejaß u.a. mehrere Eifenmwerfe, zwei Kupferwerke, ein 
Bleiwerf, 40 Schiffe und ließ die erften Ojtindienfahrer in 
Norwegen ausrüjten. Der Kriegsichule ichenkte er feine 
Bücherfanmlung mit einem anjehnlichen Gebände und der 
Domſchule in Chriftiania fein Haus mit arten. Er frarb 
1805 in Kopenhagen. — Peder X., jüngerer Bruder des 


| en geb. 1749 in Ehrijtiania, ftudierte in Kopenhagen, 


ging dann auf Reifen und wurde 1789 General-Wege-Inten⸗ 
dant für Norwegen. Nach der Vereinigung Norwegens mit 


Schweden wurde er norwegiſcher Staatsminiſter, als welcher 
er 1822 feinen Abſchied nahm; erſtarb 1824 auf ſeinem Gute 


Bogſtad bei Chriſtiania. 

Ankerboje, eine Tonne, ein hölzerner Klotz, Block, Korkre., 
welcher, an das Ankertau beieſtigt, da ſchwimmt (wacht), wo 
der Anker Liegt, um die Lage desfelben kenntlich zu machen. 

Ankerbuhne, eine Art Fangbuhne, welche zwei abweichende 
Flügel, alſo gewiſſermaßen die Geſtalt eines Aukers hat und 
an einer den Strom zerſpaltenden Landſpitze (Stromſchei— 
dung) oder ſonſtwo angelegt wird, um ſtromaufwärts eine 
Anſchwemmung zu veranlafien. 

Ankerfafdinen, beim Uferbau ſolche Faſchinen, die in 


ſchwemmen geſichert find. 
Ankerit, eine meiſt etwas manganhaltige Unterart des 


Dolomits. 


Ankerkette, die Kette, durch welche der Unter mit dem 
Schiffe verbunden ift. Die A.n haben feit dem Beginn de 


‚ 19. Sahrhundert3 die Ankertaue fast gänzlid) verdrängt, da 


fie weniger der Beſchädigung ausgeſeßt find. ß 
Ankerkreng, in der®appentunde ein Kreuz, deſſen Arme 


ſich am Ende jpalten und rechts und links umbiegen; die 


Umbiegungen enden in einer Spipe und jeder Arm eines 

jolden Kreuzes Hat das Anfehen eines Ankers. 
Ankersiofen (Gottlieb Freiherr von), geb. 22. Auguft 

1775 zu Klagenfurt in Kärnten, geft. ebendajelbit 6. März 


ı 1860, hat fich als Gefchichtichreiber des Rronlandes Kärnten 


und durch Erhaltung der Baudenkmale desſelben Landes 
Verdienfte erworben. Seine Hauptwerfe find: „Geſchichte 
des Herzogtums Kärnten“ (2 Bde., Klagenfurt 1850 — 51) 
und „Kaͤrntens ältefte chriſtliche Denkmale“ (Wien 1859). 
Ankerts (Shijelin 0’), richtiger wohl Dankerts (Ghis— 
lain), einer derhervorragendften niederländischen Tondichter 
Staliens im 16. Jahrhundert, geb. zu Tholen (Provinz See= 
land), fam jung nad) Stalien und wird jeit 1555 al8 Camer-— 
lengo des Sängertollegiums unter vier Päpſten aufgeführt. 
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Aufſehen erregte jein etwa 1556 geſchriebenes „Trattato 
sopra unadifferenzamusicaleete.“, indem er ingeijtboller 
Weiſe fir das diatonijche Klanggeſchlecht die Lanze bricht. 
Gerühmt werden auch feine zwei Bücher „Madrigali a4, 5 
66 voci' (Venedig 1559) und feine Moteiten. 

Ankeruhr, j. Uhr. 

Ankerwinde, Borrichtung zum Richten (Aufivinden) eines 
Ankers; die A.n mit liegender Welle nennt man Bratjpillen, 
foldye mit ftchender Gangſpillen. 
































AnklageundAnklageprozeh. Die Anklage (accusatio) 
iſt die an den Richter ergebende Aufforderung, gegen eine bes 
ſtimmte Perſon das Etrajverfahren einzuleiten. Liegt nad) 
der Anficht des Richters hinreichender Grund vor, jo wird 
der Angefchuldigte in Anklageſtand verjegt; der Ankläger 
hat nunmehr feine Angaben zu beweiſen, worauf der Ans 
geklagte zum Verteidigungsbeweife aufgefordert wird. — 
Diejed Anklageverfahren hat vor dem früher allgemein 
üblichen Unterſuchungs- (Inquiſitions-) Verfahren (j. d.) 
hauptjächlich den Borzug, daß bei ihm der Richter als Un— 
parteiijcher zwiſchen zwei gleichſtehenden Barteien entjcheidet, 
während er im Unterſuchungsverfahren zugleih als Antläs 
ger undfomit unwilltitrlich al3 Kartei dem Verklagten gegen⸗ 
überftcht. — Aus der Geſchichte des Anklageverfahrens iſt zu 
bemerken, daß das römische Recht urjprünglich wie auch da3 
alte deutsche Recht eine Beitrafung nur infolge der A. des 
durch) das Berbrechen irgendwie Betroffenen fannten. Nach 
dem heutigen Anklageverfahren wird nicht mehr auf einen 
Privatanfläger gewartet, jondern der Staatdanwalt (]. d.) 
hat, wenige Ausnahmsfälle (f. Antragsvergehen) abgered): 
net, die A. von Amtswegen zu erheben. Der Zwed der A. 
liegt nad) der deutfchen Straſprozeßordnung darin, den Anz 
geklagten mit dent Inhalte der A. befannt zu machen ſowie 
dem Gerichte eine Unterlage zu geben, welche als Anhalt bei 
dem Beſchluſſe über Eröffnung des Hauptverfahreng dienen 
kann. Vergl. Dochow, „Der Reichsſtrafprozeß“ (3. Auft., 
Berlin 1880); Geyer, „Lehrbuch des gemeinen deutſchen 
Strafprozeßrechtes“ (Leipzig 1880). 

Anklagejnry, im engliſchen Strafprozeß dasjenige aus 
Geſchworenen gebildete Gericht, welches als ſogenannte große 
Jury darüber entſcheidet, ob in einem vorliegenden Falle 
überhaupt cine Antlage erhoben werden foll. Später war die 
Hauptaufgabe berjelben der Schutz des Bürgers gegen leichte 
fertige Anlagen. 

Anklam, Kreisftadt im Regierungsbezirk Etettin der 
preußischen Provinz Pommern, ander Ferne und der Stettin 
Greifswalder Bahr, mit (1880) 12264 E. Die ſehr gewerb— 
reihe Stadt zeigt noch eine recht altertümliche Bauart in 
ihren Giebelhäuſern; die Stadt ift Siß des Landratamtes, 
eines Amtsgerichts, eines Steueramtes, einer Poſtdirektion 
und einer Reichsbanknebenſtelle, ſie hat ein Gymnaſium, 
eine höhere Bürger-, eine höhere Töchter- und eine Kriegs— 
ſchule, gewerbliche Anſtalten für Herſtellung von Steinpappe, 
Seife, zwei Eiſengießereien, Bierbrauereien und dergl. mehr. 
Urſprünglich war A. eine Burg der Wenden; jpäter von 
deutfchen Anftedlern befept, trat A. im 13. Jahrhundert 
in den Hanfabund. Im Jahre 1815 kam A., nachdem es jeit ! 
den Reftfälifchen Frieden von 1648 zu Schwediſch Pommern 
gehört, an Preußen. — Der Kreis A. zählt auf 643 qkm 
(1880) 31376 €. 
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Anklong, cin aus Bambus gefertigtet, aus der Entjer- 
nung melodijch wirfendes indisches Schlaginftrument. 

Ankober oder Ankobar, Hauptitadt der abefjiniichen 
Landſchaft Schoa, 2500 m über dem Meere gefegen, nit ca. 
15000 E. welche in kegelförmigen Hütten hauſen. Die Stadt 
heißt A. nach ihrer Gründerin, der Künigin Anko. 

Ankogl, Alpenſpitze im öjtlichiten TeifederHohen Tauern, 
jüdöftlid) von Baftein, an der Örenze von Ealzburg und 
Kärnten, erhebt fid) 3253 m über dem Meere und wird troß 
der großen Schwierigkeiten oft bejtiegen. 

Ankonüen (griec.), die Streckmuskeln des Vorderarmes; 


Anlage 








"Antonägra, Gicht im Ellbogengelent. 


Ankoun, eine eitenreiche Hochebene im Innern von Ma— 
dagasfar mit der Hauptftadt Tananarivo, ift die Heimat des 
fast die aanze Inſel beherrichenden Volkes der Hovas. 

Ankündigung, ſ. Anzeige. 

Ankylo ... (griech.), in Bujammenjeßungen frumm, ges 
krümmt. 

Ankyloblephäron (griech.), Augenliderverkrümmung, 
Verwochſung der freien Augenlidränder, beruft meiſt auf 
chroniſchen Entzündungen an denjelden und führt zu einer 
mehr oder weniger ftarfen Verengerung der Tidfpalte. 

Anknlochilie (gricch.), regehvidrige Berwachfung der Lip: 
den, meijt Zeritörung derſelben durch Geſchwüre, Ausſchläge, 
führt oft zu einer ſtarken Verkleinerung des Mundes. 

Ankylogloſſum (grich.), Verwachſung (eigentlich Ver— 
frümmmung) der Zunge. Dieſer krankhafte Zuſtand kommt 
meiſt bei Neugeborenen als Bildungsfehler vor und beſteht 
oft nur in einer angeborenen Verkürzung des Zungenbänd— 
chens oder in einer häutigen Verbindung der Zunge mit dem 
Zahnfleiſch oder dem Grunde des Mundes. 

Ankylomẽter (griech.) Krümmungshalbmeſſer. 

Ankylöfis (griech.) die durch Verwachſung dev Gelenk— 
flächen miteinander oder durch Verkürzung der Gelenkbän— 
der herbeigeführte Unbeweglichkeit der Gelenke menschlicher 
vdertierifcher Körper. Diejer krankhafte Zuftand ift entweder 
angeboren oder entjtcht nad) verjchiedenen entzündlichen Ge— 
lenkleiden bei Gicht, Skropheln, Rhachitis ıc. 

Ankyra (jebt Angöra, türt. Engüri), alte Stadt in Klein: 
alien, in dem von wilden Keltenſchwärmen gejtifteten Staate 
Galatien. Schon vor Ankunft diefer Barbaren bedeutend, 
wurde jie von Mlerander d. Br. jchr begünſtigt. Noc mehr 
blühte fie unter der römischen Herrſchaft auf, denn die Kara— 
wanenftraße aus Oftafien nad) Byzanz zog hier vorüber. 
Kaiſer Auguſtus lich die Stadt erweitern und verjchünern. 
AusDantbarkeit dafür erbauten ihm die Bürger einen groß— 
artigen Tempel, auf defien Säulen die von ihm ſelbſt ent⸗ 
worfene Gejchichte jeiner Thaten eingegraben wurde. 

Anlage iſt im allgemeinen der Inbegriff einer ſpäter zur 
Entwickelung oder zur höheren Ausbildung fommenden 
Thütigfeit und Begabung oder eines erjt noch zu weiterer 
Ausführung beſtimmten Anfanges (Entwurf); im engeren 
Sinne ift A. eine bei einem Menſchen vorhandene, der Aus— 
bildung fähige Kraft zur Erlangung einer Geſchicklichkeit oder 
Fertigkeit, die wir unterbejonderen Berhältnifjen und imge— 
gebenen Falle auch wohl mit dem Worte Talent oder gar 
Genie bezeichnen. Man unterjcheidet wohl geijtige, körper— 
fihe und gemüchte Un, doc) find dieſe Unterſchiede, weit fie 
aus der Natur der Sache hervorwachſen, wiſſenſchaftlich voll— 
ſtändig ohne Wert. Feſtzuhalten iſt unter allen Umſtänden, 
daß es Pflicht und Aufgabe der Eltern und Erzieher iſt, nicht 
bloß die etwa vorhandenen Anlagekeime zu entdeden, jonz 
dern diefelben nad) Kräften und mit Ernft und Eifer auszu— 
bilden. Beſtimmte Regeln dafür aufzufteflen ift unmöglich 
und darum unfinnig. Inder Medizin nennt man Krank— 
heit3anfagen die ererbte Neigung zu gewijien chroniſchen 
Krankheiten. — A. nennt man ferner die zum Vergnügen 
oder zum Nupen unternommene Veränderung und Einrich— 
tung eine3 Grundſtücks, eines Gartens, eines Park, einer 
Wiefe, einer Obftpflanzung, einer Fabrif ꝛc, dann die Ber 
rechnung derjenigen Summe, welche bei der Verteilung einer 
von einer größeren Zahl von Steuerpflichtigen zu entrichtene 
den Steuer auf den Einzelnen fällt (. Steueranlage). — 
Anlagelapital it die aufein gejchäftliches oder geiverb- 
liches Unternehmen verwendete Geldfumme, um e3 cinträg- 
lich zu machen, d. h. um mittel3 derfelben einen größeren 
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Umſatz und fo einen jährliden überſchuß und womöglich 
höheren Binjenertrag zu gewinnen. — In der Kriegs— 


wiſſenſchaft iſt A. die Grundfläche eines Walles oder einer 
Erdaufſchüttung überhaupt. — Schließlich heißt eine den 
Akten, einer ſchriftlichen Verhandlung oder einem andern 
Schriftftüc beigefügte Urkunde oder ein ſonſtiges Schrift 
ftük, deffen Verfügung am Nande des Hauptjchriftftiid3 mit 
einem ſtarken Striche vermerkt wird, in der Kanzleijprache 
A. oder Beilage. 

Anländung, j. Alluvion. 

Anlafdyen oder anpläßen, von Bäumen, die verkauft, 
oder fonft zum Fällen beſtimmt find, ein Stüd Rinde ab: 
hauen, um auf der entblößten Stelle mit dom Waldhammer 
ein Zeichen einzufdjlagen. 

Anlaß, veralteter Ausdruck für das jest gebräudliche 
Fremdwort Kompromiß (f. d.). 

Anlaffen, bei der Verarbeitung des Stahl3 der widtigfte 
Teil des Härtens. Sehr viele Metalle, welche nad) dem Häm— 
mern, Walzen oder Öichen, oder durch raſches Abtühlen 
fpröde und zu hart geworden find, laſſen fid) durch wieder: 
holtes Erhißen bis zu einer gewifjen Temperatur und durch 
langiames Abkühlen einen Teil der Härte und Sprödigkeit 
nehmen. So braud)t man z. B. Stahl, weldher zu jehr ges 
härtet iſt und fi) deshalb ſchwer ſchmieden läßt, nur bis zu 
einer beftimmten Temperatur (nahe der dunklen Rotglut) zu 
erwärnten und langfam wieder abzufühlen, um ihm die 
Weichheit und Zähigfeit zu geben, die zum Bearbeiten nötig 
und bei manchen aus Stahl gefertigten Werkzeugen unents 
behrlich ijt. Das U. des Stahl kann requfiert werden, jv 
daß man dabei verſchiedene Härtegrade erzielen kann, welche 
man an der Farbe erkennt, mit der er anläuft. Die Vermin— 
derung derHärte des gehärteten Stahls ift un fo beträchtlicher, 
je höher die Temperatur war, bis zu 
welcher man ihn behufs des A.s er— 
wärmt bat, und von welcher man 
ihn allmählich abfühlen läßt (j. An— 
laufen). AuchGold, Silber, Kupfer 
rc. fäht man an wie Stahl und aus 
demjelben Grund, nur müſſen dieje 
Metalle ſtärler als Stahl erhitzt wer: 
den; ſ. auch Adoucieren. — An— 
gelaſſenwerden ferner Maſchinen, 
Schmelzöfen, Mühlen, Gebläſe ꝛc. 
wenn ſie aus dem Stillſtande wieder 
in Gang geſetzt, Teiche, Abdampf— 
pfanmen und dergl., wenn fie nad} 
Reerftehen neu gefüllt werden. 

Anlauf, die von einem niedrigern zu einem höher liegen: 
den Punkte auffteigende Richtung einer Linie vder Fläche; 
bei einer wenig von der lotrechten abweichenden ſchrägen 
Fläche das Maß, um welches diefelbe abweicht. Beſonders 
wird der Ausdruck A. für folche fteile Böſchungen gebraucht, 
auf deren oberem Ende cine Totredhte Fläche aufgelegt ift. 
— U. heißt aber aud) cine wenig aufwärts fteigende Fläche, 
eine Heine Nampe 2c., etiva in dem Sinne wie Anfahrt, aud) 
da3 Maß. für eine jolche Steigung, 3.3. im Bergbau die 
Steigungeines Stollen? — Im Kriegsbau ift. diejchiefe 
Ebene, welche da3 Bankett einer Bruftiwehr mit dem Bau— 
horizont, Wallgang oder dem Graben Hinter der Bruftwehr 
verbindet; unter 1:3 bis 1:6 abgeböſcht, manchmal der 
Naumerfparnis wegen durd Stufen erſetzt. — In Salz: 
werfen ift A. der Hintere, ſchräg aufwärts gehende Teil des 
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Anlaufen, einen Anlauf bilden, als Kunſtausdruck inver= 
ſchiedenem Sinne gebraudjt. 1) Bon der lotrechten Stellung 
abweichen, 3.3. eine Mauer läuft auf 3m 15cman, d.h. 
bei einer Höhe von 3 m fteht fie oben gegen unten um 15 cm 
zurüd. — 2) Einen geringen Winkel machen, 3. B. der Auf: 
{hiebling läuft gegen den Sparren an. — 3) Durch einen 
Anlauf ze. verbunden fein, z. B. die Sode läuft gegen die 
darüberftehende Mauer an, der Unterjaum gegen den Säu— 
lenſchaft 2c. -- 4) Sid) anfeßen, 3.8. Kalt an die Kalkkrücke, 
Sareifen an die Bredjftange ꝛc. — Dann ift A. auch ſoviel 
wie mit einer Farbenſchicht, Nojtfchicht vder dergl. über 
haucht werden; Bauholz, welches nicht dem gehörigen Luft⸗— 
zug ausgeſetzt ift und etwas feucht war, Läuft bei Beginn der 
fogenannten Stodung zuerft weiß, dann bläufid) und dann 
ſchwärzlich an. — Olfarbenanftrihe laufen unter den Ein: 
füffen mancher Dünfte an; cbenfo laufen Waren aus polier: 
tem Metall, Glasſcheiben ꝛc. jehr leicht an, d. h. fie werden 
blind und bekommen irgend einen bunten, oft inallen Negen: 
bogenfarben fpielenden Schein, teils durd) Temperatur: 
wecjel, teils infolge der chemiſchen Einflüſſe beſonderer 
Dämpfe. Oft findaber folde Farbenüberzüge erwünſcht, und 
man fann fie auf elektrochemiſchem Wegeaufftupfer, Silber, 
Blatinzc.hervorbringen. — lIber das A. des Stahls, welches 
in der Technik eine größere Rolle als da3 der übrigen Me— 
talfe jpielt, ift befonder8 Folgendes zu merken: Der bearbei— 
tete, gehärtete, polierte und fettfreie Stahfgegenftand, welcher 
anlaufenſoll, wirdauf glühendeKohlen gelegt. Durch fteigende 
Hitze gibt man ihm nun die verlangte Farbe, Anlaßfarbe, 
welche er dann behält, wenn man ihn auf einem kalten Am— 
boß, in trockenem Sand oder auch in Waſſer abkühlt. Mit 
der Farbe unzertrennlich verbunden ſind verſchiedene Härte— 
grade in folgender Reihe: Weiß zeigt den größten Härtegrad 
(Glashärte) an und ift die Farbe, die der Stahl vor dem An— 
lajien hat; Waren, die diejen Härtegrad behalten ſollen, läßt 
man aljo gar nicht an. Strohfarbe tritt bei 220 °C. ein und 
zeigt den Härtegrad für alle jtarfen Schneiden an, fiir Wert: 
zeuge zu Eijen- und Meffingbearbeitung, für Nafiermejjer 
und Bildhauereijen, Steinmeißel:c.; Boldjarbe(bei 245°C.) 
für Werkzeuge jur Bearbeitung des Holzes, Grabſtichel, 
Bohrer, Shraubenjhneidzeuge, Drahtzügerc.; Purpur (bei 
275—285 °C.) fir gewöhnliche Meſſer und Ackerwerkzeuge; 
Biolett (bei 290 °C.) für feine Stahluhrfedern; Blau (320 
bis 330° C.) für große Uhrfedern, Degen und Säbelklingen, 
Sägen ꝛc.; Grau (340° C.) jürgroße jtählerne Wagenfedern, 
für Korkzieher und Napiere 2c. Erhitzt man den Stahl nod) 
mehr, fo wird er wieder hellgrau, durchläuft die ganze Far— 
benreihe nochmals und wird fast jo weich wie ausgeglühter 
Stahl. Sicherer als das Erhigen über Kohlen ift die Erwãr⸗ 
mung durch Metallbäder von der der gewünſchten Härte ent— 
ſprechenden Temperatur. — Bei der Schiffahrt iſt A. ſoviel 
wie auf kurze Zeit an einem Orte landen. 

Anlaut, derjenige Mitlauter vder Selbftlauter, mit dem 
ein Wort beginnt. 

Anlegemarken, vierrunde Marten von Metall, Elfenbein, 
Achat oder fonjtigem Stoffe, mit denen man beiſpielsweiſe 
bein Whiſtſpiel die gemachten Boints „anlegt“ vdermartiert. 
Auch beim Ecartejpiel wird mit Marken angelegt, um den 
Stand de8 Spieles zu bezeichnen. 

Anlegemafgine, Vorrichtung in der Lammgarn-, Flachs⸗ 
und Seidenjpinnerei, um aus den parallel gelegten Faſern 
fogenannte Bänder zu bilden. 

Anlegen, im Bergbau das Dingen dev Bergleute auf 


Herdes unter den Zuglüchern. — A. als Glied (apophysis), | Wocenlohn, womit natürlich auch ver Vorbehalt der wöchent⸗ 
das Unigefehrte von Ablauf (ſ. d.), dient als Verbindung | lichen Entlaffung ausgeſprochen iſt. 


zweier Iotrechter Flächen, von denen die obere gegen die 
untere zurüdfteht. Er kommt wie der Ablauf bei der Säule, 
und zwar am Unterſaum desSchaftes, auch fonft jehr Häufig 
dor (j. Nr. 576). — In der Jagdwiſſenſchaft ift A. das 
Herankommen eines Wildes zu dem auf dem Anftande ſte— 
benden Jäger. — Beim Turnen oder überhaupt beim 
Springen da3 vorherige Laufen bis zur Sprungftelle, wobei 
durch die Fortdauer der Beivegungen der zum Sprunge nö- 
tige Schwung vermehrtiverden fol. — Auch die etwas ſchräge 
Stellung dev Säge in den Schneidemühlen, die man ihr in 
der Abſicht gibt, die Zähne des oberen Teiles der Säge ebenfo 
wirkſam werden zu lafjen wie die unteren, heißt U. 


Anlehnen, im Kriegswejen für eine Heeresabteilung einen 
feften Ort, we Fluß und dergl. al3 Stüppunft wählen, 
um durch denfelben möglichft fiheren Schuß zu Haben. 

Anleihe, die Entnahme einer beftinimten Geldſumme von 
einen andern mit dem Berfprechen der Rückerſtattung ſowie 
einer feftgefegten Vergütung während der Beit des Nußs- 
braudjes. Der Zweck von A.n ijt die Deckung von Ausgaben, 
für welche die eigenen Einnahmen nicht reichen. E3gibtver: 
ſchiedene Arten von In, je nach der Eigenfchaft des Auͤleihers 
oder nad) dem befonderen Bivede des Geſchäftes. So kann 
eine Privatperfon eine A. machen, um die notwendigen Le— 
bensbedürfniffe zu befriedigen ; eine andere, um ein Öejchäft 


789 


Anleite 


Anna 790 








A. machen, und zwar ebenfalls zu verfchiedenen Zwecken, wie 
geſchäftlichen Unternehmungen, als Fabrikation, Handel, 
auten, Errichtung von Anſtalten, zu einem Kriege und der— 
gleichen mehr. Eine jolde Entnahme nennt man borgen und 
unterjcheidet daher da3 Borgen zu Zwecken der Gütererzeu— 
gung und das Borgen zu Zwecken der Verzehrung. Wie ſchon 
emerkt, verlangt der Darleiher und verſpricht der Borgende 
die Rückerſtattung des Anlehens zu einer beſtimmten Zeit 
oder aber das Anlehen wird auf eine unbeſtimmte Zeit ge— 
geben mit dem Vorbehalt einer Kündigung, welcher nach einer 
genau zu beſtimmenden Zeit (je nad) ver Höhe des Anlehens 
vierwöchentliche, vierteljährige oder halbjährige Kündigung) 
die Rückerſtattung zu folgen hat. Geſchieht dieje nicht in 
der vereinbarten Weife, fo fteht dem Darfeiher der Weg der 
gerichtlichen Klage undallenfal3der Pfändung offen. Außer 
der Rüderftattung verlangt der Darleiher und verjprichtder 
Borgende aber aud) noch eine gewifje Vergütung, Bing ge= 
nannt. Died. joll nicht nur dem Nehmer, fondern aud) dem 
Geber einen Nugen bringen, foll fein tote3 Rapitaljein. 
Auch die Höhe diefer Vergütung fowie die Beit der Entrid)- 
tung derfelben wird genau feftgejeßt und gewöhnlich nachdem 
Hundert berechnet undausgedrüdt, wie 3.8. 4, 5, 6 Prozent. 
Die Höhe der Vergütung richtet fid) nach der Menge und dem 
Angebot von Darlehen aufdem Geldmarkte, bezichungstveije 
nad) dem Mangel und der größeren Nachfrage, nad) der grö— 
Beren oder geringeren Sicherheit der Nückerftattung, nad) 
der augenblidlichen Lage des Nehmers und dem guten Willen 
oder der Gewinnſucht des Gebers. Derartige Geſchäfte, bei 
welchen die Notlage des Borgenden dazu benupt wird, um 
einen hohen Zins zu erzielen, nennt man Wuͤcher (j. d.). 
a ——— Sicherheit wird oft auch dem Darleiher ein 
Pfan 
lid) eingetragen (ſ. Hypothet). Statt des Zinſes in barem 
Gelde wird in manchen Fällen auch ein Teil des Ertrages, 
den man geſchäftlich mit der A. erzieft hat, an den Darleiher 
abgetreten. Kleinere A.- oderGeldgefchäfte werden gewöhn— 
lihvonPrivatperjonen, größere hingegen, wicz.B.Stant3- 


anleihen, von Ösfdinjtituten (Banken) gemacht. Wer die J 


verſprochenen Zahlungen nicht mehr leiſten kann, erklärt ſich 
für zahlungsunfähig oder bankerott. 

Änleite den älteren deutfchen Necht entnommene Be— 
zeichnung, unter welcher der richterlihe Befcheid zu verjtehen 
war, durd) welchen jemand in den Bejik einer im Gericht: 
verfahren gewonnenen Sadje gejept wurde. Dieſer Beſcheid 
hieß Untleitsbrief, der vollftredende Beamte AUnleiter. 
— Auch kann A. die Unführung von Geſchworenen zu einer 
Belihtigung bedeuten. 

Anliegen, jeemännifcher Aursdrud für auf etwaszuſegeln. 

Anluven, ſeemänniſcher Ausdrud fürein Schiff ablenten. 

Anmann, beiden Turnern der nächte nad; dent Borturner, 
der zweite Führerder fliege, und dann beim Zuſammentreten 
der Borderz, Hinter: und Nebenmann. 

Anmaßung, in der Gerichtsſprache die unberechtigte Aus— 
übung fremder Rechte, namentlich von öffentlichen Befug— 
niſſen, Gewalten, Hoheitsrechten und dergl., kaun je nad) 
der Sachlage al3 Fälſchung, Erprefjung, Arzneipfufcherei, 
ja jegar ald Hochverrat beftraft werden. Das deutſche 
Reichsſtrafgeſeßbuch beftraft eine ſolche A. eines öffentlichen 
Amtes nad) $ 132 mit Gefängnis bis zu einem Jahre oder 
mit Geld bis zu 300 „4 

Anmelderollen, beim Theater die ven Schaujpielern un: 
tergeordneten Ranges zufallenden Rollen, in welchen nur 
einige Worte zu ſprechen find. - 

Anmeldeſcheine, dic von den Bolizeibehörden für die vor⸗ 
gefhrichene Anmeldung de3 vorübergehenden Aufenthaltes 
eines Fremden ausgeſtellten Bejheinigungen. Die Anmel⸗ 
dung wie die Ausfertigung de3 A.3 ſoll bei Vermeidung von 
Ordnungsſtrafe innerhalb der nächſten 24 Stunden nad) Anz 
kunft des Fremden gefchehen. 

Anmeldeftellen, im deutschen Zollverein die befonderen 
Bollitellen, bei welden beim Übergang von einem Boll= 


gegeben oder das Darlehn auf ein Grundſtück gericht: } 





Abſchließung eines Heuervertragd mit Seeleuten; ſ. auch 
Abmuſterüngder Seeleute. 





Nr. 577. 


Anna, Königin von England (geb. 6. Februar 1664, 


geft. 2. Auguſt 1719). (Zu Spalte 791.) 


Anmut, die Eigenschaft einer Perſon oder Sache, die auf 
ung einen angenehmen, wohlgefälligen Eindruck macht. In 
höherem Grade wird fie zum Xiebreiz und zur Grazie, die ſo— 
wohl angelernt al3 natürlid) fein fann. Doc) wird die ans 
gelernte niemal3 die natürliche ganz zu erfegen im jtande 
jein, die allein von fittlicher Bedeutung fein kann. 

Anna, ojtindiiche Münze = 12 Pice (Pfennige); 16 U.— 
1 Nupie= 0,54. Der A. als Perlengewicht in Bombay 
— 12 mg, ald Salzmaß zu 100 Körben ebendajelbit — 
2634,2, 1 oder 2540 kg. 

Anna, mit dent Beinamen Berenna, ältere Göttin der 
Nömer, die Vorjteherin des neuen Jahres, damals eines 
Mondjahres. Wlan feierte ihr zu Ehren mit dem Wieder— 
erivachen des Frühlings am 15. März ein fröhliches Feit 
unter heiteren Gelagen. Einer jpäteren Sage nad) joll fie 
eine nach Italien gekommene Schmweiterder Dido gewejenjein. 

Anna, die Heilige, Mutter der Jungfrau Maria, Gattin 
des Joachim in Nazareth. Obwohl ihrer in der Schrift nir— 
gend Erwähnung gejchieht, jo müfjen dod) ſchon im 2. und 
3. Jahrhundert über fie Nachrichten vorhanden gewejen 
fein. Sie ift Schuppatronin der Gebärenden und der Berg: 
werBSarbeiter und Tiſchler. Ihre angebliche Hand wird in 
Wien aufbewahrt; ihr Gedächtnistag iſt der 26. Juli. — Zu 
Ehren der heiligen U. bildete ſich im Mittelalter die Santt 
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Annenbrüderſchaft, ein Orden, der in einigen Orten 
Deutſchlands bis 1803 beftand. 

Anna Ronmöna, die durch Scharfſinn und Gelehrſamkeit 
ausgezeichnete Tochter des byzantinischen Kaiſers Alexios J. 
Komnenos, geb. 1. — 1083, zog ſich nach dem Tode 
ihres Gemahls, des Nikephoros Bryennios, 1137 in ein 
Kloſter zurück, wo ſie 1148 ſtarb. Die von ihr unter dem 
Titel „Annae Comnenae Alexiadis libri XV“(herausgeg. 
von Höſchel, Augsburg 1610, und Bd. J von Schopen, Bonn 
1839, Bd. IL von Neifferfcheid, 1878) geichriebene Geſchichte 
ihres Vaters gehört zu den beiten Gejchichten der Byzantiner 
und ift unter anderm in den von Schiller herausgegebenen 
„Hiſtoriſchen Memoiren” überfegt worden. Bergl. Ofter, 
„A. K.“ (3 Teile, Raſtadt 1868— 71). 

Anna, Königin von Großbritamtien und Irland 1702 bis 
1714, geb. 6. Februar 1664 zu Twickenham bei London als 
Tochter Jakobs LI., jeit 1683 mit dem Bringen Georg von 
Dänemark vermählt, gelangtenad) dem Tode ihrer Schweſter 
Maria 1694 und des Gemahls derjelben, Wilhelms ILL von 
Dranien, als letzte der Stuarts auf den Thron. Das wichtigfte 
Ereignis ihrer Regierung war der Spanijche Erbfolgefrieg, 
in dem Englands Weltjtellung begründet wurde. Im Jahre 
1707 gelang es ihr, Schottland und England unter dem 
Namen Gropbritannien zu vereinigen. Die Königin liebte 
es, vertraute Ratgeber zu haben; der mächtigfte war fange 
Beit Marlborougd (f. d.), doch gelang es den Torics, deſſen 
Macht zu drehen und mit der Füniglichen Gunſt aud) den 
entjceidenden Einfluß zu erhalten, wodurd) der Friede von 
Utrecht 1713 herbeigeführt wurde. U. ftarb 1. Auguft 1714 
als kinderloſe Witwe. Vergl. Stanhope, „History of Eng- 
land,comprisingtliereign ofQueen Anne“ (London 1873). 

Anna von Beaujen, Negentin von Frankreich, ältefte 
Tochter Ludwigs XL, geb. 1462, feit 1474 mit Peter IL, 
Herin von Beaujeu, nahherigem Herzog von Bourbon, ver: 
heiratet. Im Tejtamente ihres Vaters war fic während der 
Viinderjährigkeit Karls VILI. zur Negentin ernannt, gerict 
über die Erbanjprüd)e auf den Thron mit Herzog Ludwig 
von Orleans in Streit, wurde 1488 von ihm bejiegt und über: 
gab 1491 dieNegierung ihrem Bruder Karl. Sie ſtarb 1522. 

Auna von Bretagne, Königin von Frankreich, geb. 
1476 zu Nantes, geft. 1514, Tochter des Herzogs Franz LI. 
von Bretagne, war ſchon in früher Zugend mit dem deutſchen 
Kaifer Marimilian verlobt, Heiratete jedoch 1491 König 
Karl VIII. von Frankreich und nad) defjen Tode Ludwig XI. 
Durch ihre Wohlthätigkeit ward jie ſehr belicht. Sie führte 
da3 Schwarz als Trauerfarbe ein. 

Anna, Senahlin des Kurfürjten Auguft von Sachſen, 
Tochter EHriftians IIL. von Dänemark, geb. 25: November 
1532, wurde ihrer Wohlthätigfeit wegen in Sachſen als 
„Mutter Anna“ verehrt; fie war eine tüchtige Hausfrau, 
Freundin der Naturwiſſenſchaft, aberaud) eine ſtreuge Luthe— 
ranerin. Seit 7. Oktober 1548 mit Auguſt vermählt, ſtarb 
fie 1. Oktober 1585. Im Jahre 1581 Hatte ſie die Hofapotheke 
in Dresden geftiftet und hinterlich ein felbftgejchriebenes 
„Erzneibüchlein”“ mit mehreren von ihr neu erfundenen 
Heilmitteln. 

Anna von Dfterreid), geb. 1601 als die ältefte Tochter 
Philipps ILL. von Spanien, wurde durch ihre Verheiratung 
mit Qudivig XIII. Königin und nad) dejien Tode Negentin 
von Frankreich. Bon ihrem Gatten lebte fie lange getrennt 
und gebar ihm erft fpät zwei Söhne, Ludwig XIV. und 
Philipp, den Ahnherrn des Haufes Orleans. Nad) dem Tode 
Luͤdwigs XIII. ließ — deſſen Teſtament, welches die Regent— 
ſchaft dem ſchlauen Mazarin zugewieſen hatte, durch einen 
Parlamentsſpruch umſtoßen und ſich ſelbſt zur Regentin er: 
klären. Dennoch mußte ſie mit Mazarin Sieben madıen, 
und fie wandte ihm ihr Vertrauen zu, als e8 galt, den fran— 
zöſiſchen Adel zu beugen. Nach Mazarins 1661 erfolgtem 
Zode ging fie in ein Kloſter und ftarb 20. Januar 1666. 
Vergl. Treer, „Anne of Austria‘‘(2 Bde., London 1866). 

Anna von Koburg, Tochter des Kurfürjten Auguft von 
Sadjjen, geb. 1567, jeit 1584 mit dem Herzog Johann Kaſi— 
mir von Koburg vermählt. Bon ihrem Gemahl fehr vernad): 
läffigt, wurde fie von zwei Höflingen verführt; ihre Ehe 
wurde getrennt und fie büßte ihr Vergehen 20 Jahre im Ge— 
fängnis. Gie ftarb 27. Januar 1613 auf der Fefte Koburg. 








Anna Iwanowna, Kaijerin von Rußland 1730—40, geb. 
25. Januar 1693 al3 Tochter Iwans, des älteren Bruders 
Peters d. Gr., vermählte ſich 1710 mit dem legten Herzog von 
Kurland, wurde fhon 1711 Witwe und gelangte als Nach— 
fofgerin Peters IL. des unglücklichen Zarewitſch Alexis Sohn, 
zur Regierung. Die ihr aufden Thron DEE ernteten 
jedod) Feinen Dant, fie mußten vielmehr gar bald dem Günſt⸗— 
ling der Zarin, Ernjt Johann von Biron, Sohn eines Guts⸗ 
beſitzers aus Kurland (im Jahre 1737 zum Herzog dieſes 
urſprünglich deutihen Herzogtums erhoben), weichen. Ihn 
ernannte dor ihrem Tode, der 28. Oktober 1740 erfolgte, die 
wohl chrgeizige, aber ſonſt unfähige A. zum Reichsverweſer 
während der Minderjährigkeit de3 von ihr aufBeranlafjung 
Bironz zum Thronjolger auserforenen nen war (geb. 
20. Nugujt 1740), de3 Neffen der Kaiſerin. Vergl. Manftehr, 
„Memoires“ (Lyon 1772); Berthold in Naumers „Hiftoriz 
ſches Taſchenbuch“ (Bd.7, Leipzig 1836) und Schtichebalstij, 
„\stuplenie na prestol Imp. Anny“ (MoSfau 1859). 

Auna Leopoldowna oder Anna Karlowna (Eifabeth 
Katharina Chrijtine), Großfürjtin und Negentin von Ruß— 
land 1740—41, geb. 18. Dezember 1718 als Tod)ter des 
Herzog3 Karl Leopold von Medlenburg und Katharinas, 
Schweſter der Zarin Anna Iwanowna und Mutter des 1740 
geborenen und don dieferzum THronjofgerernannten Iwan, 
vermählte ſich 1739 mit Herzog Anton lilrich von Brauu— 
ſchweig-Wolfenbüttel. Vom 18. November 1740 Negentin 
von Rußland, mußte fic bereit3 6. Dezember 1741 Elijabeth, 
der Tochter Peters d. Gr., weichen und wurde ſamt ihren 
Gemahl auf eine Divinainjel am Weißen Meere verbannt, 
wo fie 18. März 1746 ftarb. 

Anna Amalia von Weimar, |. Amalia. 

Anna Boleyn, ſ. Boleyn. 

Annagelbes Glas, in der Glasbereitung das grünlich— 
gelbe, durch Uranoryd gefärbte Glas. 

Annahme, derjenige Rechtsakt, durch welchen jemand jeine 
Einwilligung mit dem Anerbieten eines andern zu erfennen 
gibt. — Im Handel und Wandel fann jid) die A. auf eine An— 
weijung oder auf einen Wechſel beziehen und ift dann gleich= 
bedeutend mit Acceptation; fie ift dann die Heranziehung 
des Bezogenen zum Wedjjelvertrag und fichert die Guͤltigken 
des letzteren durch dejjen Accept, welches jener ſchriftlich auf 
der Borderfeite des Wechſels vollzieht. Die A. muß auf die 
Borzeigung Hin jofort erfolgen und Hat der Bezogene nicht 
das Recht, den Wechſel länger zurückzubehalten, als zu defien 
Buchung notwendig iſt. Der Bezogene kann jedoch die A. 
auf einen Teil der verſchriebenen Summe beſchränken (Teil: 
accept); jügt er jedoch noch andere Einſchränkungen hinzu, ſo 
gilt dies einer Verweigerung der A. gleich. — Die A. des 
Wechſels verpflichtet den Bezogenen, die von ihm acceptierte 
Summe am Verſalltage des Wechſels zu bezahlen (ſ. Wech- 
ſel). — Bezieht ſich die A. auf jenen gerichtlichen Akt, durch 
welchen einem fremden Kinde die Rechte eines eigenen ein— 
geräumt werden, jo ift diefe A. gleichbedeutend mit Adop- 
tion. — Sn der Logik bezeichnet U. die Hernahme irgend 
eines zwar nod) nicht feftitehenden und nod) zu beweijenden, 
aber vorläufig als richtig anzunehmenden Sages, heißt dann 
alſo foviel wie Vorausſetzung, Vermutung (Hypotheſe). 

Anna Hyde, ſ.Clarendon. 

Anın Luiſe (Annelieſe), Apothekerstochter zu Deſſau, Ge— 
mahlin des Fürſten Leopold J. von Anhalt-Deſſau (f. d.). 

Annabaſſen, ſ. Anabaſſen. 

Aunaberg, Hauptftadt der gleichnamigen Amtshaupt— 
mannſchaft des königlich ſächſiſchen Regierungsbezirks 
Zwickau, eine der gewerbthätigjien Städte des Erzgebirges, 
an den Linien Chemnitz-A. und A.-Weipert der ſaäͤchſiſchen 
Staatsbahn, mit (1880) 13014 E. A. ift Sig einer Anits— 
hauptmannſchaft (434 qkm mit [1880] 89401 E.), eines 
Landwehrſtammes, Amtsgerichts, Haupizollamts, hat ein 
Realgymnaſium, ein Schullehrerſeminar, Bibliothek zc. Ges 
gründet wurde A. 1496 von Herzog Albrecht dem Beherzten, 
der den Bergbau förderte und den Grundſtein zu dev „Neuen 
Stadt am Schredenberge” legte, während ihr Kaifer Mar 
1501 den jeßigen Namen gab. Im 16. Jahrhundert wurde 
daſelbſt ftarfer Bergbau betrieben, der jedod) 1856 ganz ein⸗ 
ging. Durch en Uttmann (f. d.) wurde das Spipen= 
klöppeln in X. eingeführt, während jegt bejonders die den 
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ſtellung von Franſen und dergl. eine namhafte Einnahme | Balifjaden, Sturmpfähle, Spicfähle, fpanifche oder frieſiſche 
abwirft. A. iſt der Geburtsort des Jugendſchriftſtellers Reiter, Sturmbalken oder Walzen, Sturmbretter, Fuß— 
Chr. F. Weiße und Ruheſtatt des Rechenmeiſters Adam Rieſe. angeln, Eggen, Drahtnetze, Minenanlagen, Torpedos, Fou— 
— Vergl. Jeniſius, „Geſchichte von A.“ (Dresden 1605); gaſſen. Dieſelben müſſen im wirkſamſten Schußbereich den 


Annabergit 




















Richter, „Chronik von A.“ (Annaberg 1746); Fider, „Avon | Feind zu ihrer Beſeitigung zwingen; gedeckt gegen daß feind- 


1843—68“ (Unnaberg 1868). 

Annabergit, auch Nickelblüte, Nideloder, blaß— 
grünes Mineral, aus Nickeloxydul und Arſenſäure beſtehend, 
im Erzgebirge und in Thüringen; wird auf Nickelmetall ver— 
arbeitet. 

Annabon, Suincainfel, f. Annobom. 

Annaburg, Marftfleden im reife Torgau, Regierungs— 
bezirk Merjeburg der preußifchen Provinz Sachſen, mit 
3000 E., hieß früher Lochau, wurde aber 1573 der Kurfür— 
ftin Anna zu Ehren U. benannt. E3 befigt ein Schloß mit 
einer Erziehungsanftalt für verwaifte Soldatentnaben. — 
Auf der benahhbarten „Lochauer Heide“ wurde Kurfürſt 
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Nr. 578. Karte von Tongfi 


Johann Friedrich von Sachſen (f. d.) nad) der Schlacht von 
Mühlberg gefangen genommen. 

Annäherung, .Approximation. 

Annäherungsgänge oder Laube, vor Erfindung des 
Schießpulvers bei Belagerung feſter Plätze angewendete 
Galerien, welche von der gegneriſchen Umwallungslinie big 
an den Fuß der Stadtmauer führten. Dieſelben wurden 
ftarf aus Holz gezimmert und mit Balken und friichen Tier— 
häuten dachſörmig überdeckt. Schon die Römer bedienten fid) 
ihrer bei ihren Delagerungen, 3.8. Cäſar vor Aleſia. 

Annäherungshindernis, in der Kriegswiſſenſchaft Ans 
lagen und Terraingegenſtände, durch welche dem Feinde die 
Annäherung an eine Befeftigung, Stellung, der Durchgang 
durch einen Hohlweg, endlich die Erfteigung und Behauptung 
derBefeftigung erſchwert oder unmöglid) gemacht wird. Die 
natürliden A.e find Gewäſſer, Sümpfe, fteile Hänge zc.; 
die fünftlihen Wolfsgruben, Vorgräben, nafje Gräben, 
Anſtauungen, Anfumpfung, Überſchwemmungen, Berhaue, 
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liche Feuer, dürfen fic die Wirkung des cigenen nicht beein= 
trächtigen und müjjen ſchnell und leicht zu befchaffen fein. 

Anülllat.), jährlich, ein Jahr dauernd, jährlich geſchehend. 
— Annã hen, Jahrbücher, in erſter Linie Schriften, indenen 
die Begebenheiten nach der Reihenfolge der Jahre und die 
einzelnen Ereigniſſe ihrer Zeitfolge nach aufgeführt wer— 
den. Bei den alten Römern war die Abfaſſung der Annalen 
Sache des pontifex maximus. Faft für alle Wifjenfchaften 
wurden von jeher Annalen geführt. 

Annaline, feingemahlener Gips als Füllmaterial für 
Papiermaſſe; aus Gipsbrei und Sand gegofjene Steine und 
Verzierungen werden zuweilen Unnalith genannt. 
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ing. (Zum Artikel Annam.) 





Annam oder Anam, eigentlid) Nganznam, d. h. Ruhe des 
Südens, ſeit 1802 amtlich Viet-nam, d. i. Glanz des Südens, 
Name des Kaiſerreichs unter franzöſiſcher Schutzherrſchaft 
"an der Oſtküſte Hinterindiens und der Küſte des Chineſiſchen 
Meeres; es umfaßt die Länder Tongfing imN.,Kodin= 
hina(oderXl.im engeren Sinte)inderMitteundTfiampa 
im ©. und zählt nad) der Abtretung von Kambodſcha und 
eines Teiles von Kochinchina an Franfreid; 440 500qgkm mit 
etwa 21 Mill. E. Der Hauptitrom des Landes int W. iſt ver 
aus Jünnan fommende Songfa, der in den Golf von Tong- 
fing mündet und teifiveife fhiffbar ist, den an Frankreich 
abgetretenen SW. durchſtrömt der Mekhong. Während in 
Tongking und im ſüdlichenKambodſcha fid) große A nfchiwenm- 
ebenen ausbreiten, durchzieht das Innere eine dicht bewal— 
dete, teilweise fteil abfalfende und ziwifchen dem 11. und 18.° 
nördl. Br. an die Hüfte herantretende Gebirgskette. Das 
Klima ift tropiſch, wird jedoch durd) den Einfluß der See 
gemäßigt. — Bon den Erzeugnifjen der Erde find zu nennen: 
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Reis, Mais, Yamswurzeln, Erdnüſſe, Hülſen- und Baum-Kupfer und Eiſen, womit es faft das ganze Reich verſieht. 
früchte, Luxushölzer, Kokosnüſſe und Bambusrohr, in den | Die Bewohner beſtehen aus Annamiten, einen den Chineſen 
Handel fommen Zimt, Pfeffer, Zuckerrohr, Baumwolle, des | an Sprache und Sitten nahe verwandten Volksſtamm, aus 
— -. Chineſen und aus Ureinwohnern, die aus den Gebirgsgegen— 
den eingewandert ſind. Die Sprache der Annamiten iſt, wie 
das Chineſiſche, eine einſilbige und anſcheinend aus letzterem 
als eine beſondere Mundart, mit Worten der Ureingeborenen 
| Hinterindieng, eigenartig entiwidelt. Bezeichnend ift die Be: 
tonung, die einem und demfelben Wort acht verſchiedene Ber 
deutungengibt. Die Regierungsform iſt eine unumſchränkte 
Alleinherrſchaft, dem in Huẽ reſidierenden Hoangsti (d.i.Welts 
beherrſcher) ſtehen zur Seite ein Geheimer Rat und ſechs 
| Minifterien. Die Religion der großen Maſſe des Volkes 
beiteht in Verehrung von Schutzgeiſtern; die Gebildeten find 
meiſt ——— des Konfucius, daneben wird auch der Bud— 
dhismus geübt. Katholiſche Chriſten zühlt man etwa 420 000 
unter ſechs Biſchöfen. — Das Heer zählt angeblich bis zu 
150 000 Mann, die Flotte 7 Korvetten und 300 große und 
Heine Dſchonken. Telegraphen und Eifenbahnen bejigt A. 
gegenwärtig nod) nit. — Die®ewerbthätigfeitder Be— 
völferung beſchränkt fid) in der Hauptſache auf Landbau, 
SeidenzudtundSeidenweberei ; nebenbei wird etivas Fiſche⸗ 
rei, Töpferei, Ziegelbrennerei, aber fein Bergbau getrieben. 
Nicht unerwähnt bleibe die Anfertigung von Gold- und Eil: 
berſchmuck und eingelegten Rerimutterarbeiten. Die haupt— 
ſächlichſte Gewerbthätigkeit und faft den gefamten Handel 
betreiben Chinejen. 

Das Neid) ift erft in neuerer Beit aus dem früher China 
unteriworfenen Tongking, Kochinchina und Tſchampra ent» 
ftanden. Kochinchina und Tongking wurden 234 v.Chr. von 
den Chineſen erobert, machten fich aber 1428 unabhängig und 
bildeten ein einheitliches Neich unter dem Haufe Zeh. Eine 

‚ neue Herrfcherfamilic erhob fid) 1737, die Tay-ſong. Mit 
Hilfe einer franzöjiichen Flotte, die auf Beranlafjung der 
Miſſionäre, namentlid) des Biſchofs von Mdran, nad) A. ge— 
fegelt war, gelangte ein Prätendent, Nguien-anh, 1802 auf 
den Thron, welder die Tay-ſong-Herrſcherfamilie, die von 

— — — China abhängig war, vertrieb und die jetzt noch auf dem 
Nr. 579. Annamitiſcher Großmandarin. Throne —— — Fortwährende Strei⸗ 

ruchs wegen das Adlerholz, Indigo, Ingwer ſowie tigkeiten mit übermütigen franzöſiſchen Miſſionären, Ein⸗ 

—B —— dertveten | Qüife frangäjiier SIOltEnJanUinE in die SL nalinie: des 

durch Elefanten, Tiger, Nashorn, Bijamtier, Büffel, der deiches und mißglückte Verſuche der europäiſchen Mäcıte, 
! u ; ! mit den Kaiſern A.s Handeldverträge abzuſchließen, füllen 
: die Sefchichte de Landes. Am 4. bene 1847 gelangte 

Tü-düc auf den Thron, der fi) der Ehriftianifierung ſeines 

Landes abhold erwies und mehrereMiffivnäre grauſam vers 

folgen oder hinrichten ließ. Dies gab den Franzoſen und 

Spaniern Gelegenheit, 1858 einen Aug nad A. auszurüſten. 

Der ausgebrochene Krieg, welcher bis 1862 währte, endigte 

im Vertrage von Saigun (5. Juni) mit der Abtretung eines 

Teiles von Kodincina (j. d.) an die Franzoſen, nämlid) der 

Provinzen Saigun, Bien-hoa und My-tho. Auch wurde im 

darauf folgenden Jahre Kambodſcha franzöſiſcher Schuß: 
ftaat. Unbedeutende Streitigfeiten mit A. gaben den Franz 
zoſen 1867 abermals Anlaß, ihre allbefannte ländergierige 

Bolitikfortzufegen und wiederumdrei Brovinzen, Binhfong, 

Chau⸗doc und Haztien, den Annamiten zu entreißen. Schlich- 

lid) zwangen die Sranzofen 15.März 1874 im Bertrage von 

Saigun den Kaifer zu dem Verſprechen, feine äußere Bolitif 

derjenigen Franfreich® anzupaſſen, wofür fie im übrigen 
feine Unabhängigkeit anerfannten. Nunmehr warfen die 

Franzoſen ihre Blicke auf Tongking, die Nordprovinz des 

Reiches, welche durch den Noten Fluß (Song-kai) einen bes 

quemen Zugang zu dem füdlichen China bildet. Ban Kochin— 
china aus fegelten 1873 Hundert Mann den Song-kai hinauf 
bis zur Hauptftadt Hanoi und nahmen die dortigen Befeſti— 
gungen. Weiterhin jepten fich die Franzoſen infolge eines 
mit A. 1875 abgeſchloſſenen Handelsvertrags im Delta uud 

im Mittellaufe des Flufies feit. Un dem Näuberumvefen in 

Tongking, weld)es den franzöfifchen Handel behinderte, ein 

Biel zu jeßen, wurde im März 1882 Major Niviere dahin 

gefandt. Ihm traten chineſiſche Kriegsbanden entgegen, Reſte 
der Taipingrebellen, die ſogenannten ſchwarzen oder gelben 
gezähmt zur Beſtellung des Ackers verwendet wird, Pferde, Flaggen. Mit ihnen ſtand der Kaiſer Tü-düc im geheimen 

Affen, Hirſche, Schweine, allerlei Vögel, giftige Schlangen | Einverftändnis. Derſelbe bat China um Schutz und erkannte 

und vielerlei Fiſche. Tongking ift reich an Gold, Silber, | die beanſpruchte Oberhoheit dieſes Reiches an. Mehr in den 
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Vordergrund trat die Tongtingfrage, als Riviere 19. Mai | Tongking an und verfprad) die drei letzteres begrenzenden 
1883 bei einem Ausfall aus Hanvi gegen die Schwarzflaggen | Provinzen Konangsfi, Kanton und Zünnan den franzöſiſchen 
fiel. Sofort gingen Verftärfungen aus Frankreich ab und, Handel zu öffnen. So ſchien Frankreich das Ziel eines zwei— 
den Oberbefehl über die Truppen erhielt der thatkräftige®ez | jährigen wechjelvollen Kampfes erreicht zuhaben, als ein un— 
neral Bouet. Gleichzeitig mußte der Gejandte Tricou in | vorhergefehener Zwiſchenfall da3 Erreichte wieder in Frage 
Peking die Berzichtleiftung der Oberhoheit über A. von ſei- ſtellte. Als die Franzoſen das von den Chinejen vertragd- 
ten Chinas verlangen, was diefes verweigerte. Da ftarb ' mäßig zu räumende Gebiet beſetzen wollten, wurden jie 
20. Zuli Kaijer Tu-düc und auf Betrieb der franzöſiſchen 2-1. Juni bei Langjon von den Chinejen überfallen; da nun 
Rartei wurde jein Nachfolger Thü-dak ſchon nach zweitägiger die Chinejen zügerten, die von Sranfreid) fiir diefen Ber: 
Negierung wieder abgefegt und der franzojenfreundliche ; tragsbrud) geforderte Entſchädigungsſumme zu zahlen, fo 
Hiep=Hoa auf den Thron erhoben. Da erichien plüßlicy Ad= ı bejeßten die Sranzojen den auf der InſelFormoſa gelegenen 
miral Courbet mit einem Geſchwader vor der Hauptjtadt | befejtigten Hafen Kelong und zerftörten 23. Auguft das Ar— 
Huc, überfiel 18.— 20. Auguſt die Verſchanzungen undzwang | jenal von Fusticen, das bedeutendfte des Reiches, und kurz 
25. Auguſt die Annamiten zu einemBertrage, in dem fie die darauf die übrigen Bejeftigungen am Minfluſſe. (Dasıveitere 
Oderhoheit Frankreichs über U. anerfanıten, die annamitis | unter Ehina.) — Auch Kien-Phuode traf cin ähnliches Schick- 


Annapolis 














chen Truppen aus Tongfing zurüdzuzichen und die annaz ; jal wie jeinen Vorgänger, indem er Ende Juli 1884 ermor= 
mitiſchen Häfen allen Nationen zu öffnen verjpradjen. Das | det, und zwar angeblid) durch jeinen Kriegsminiſter vergiftet 
gegen hatten die Operationen in Tongfing zunächſt feinen wurde. — Berg. Bajtian, „Die Völter de3 öſtlichen Aſiens“ 
günftigen Erfolg, da Bouet 15. Auguft von Hanoi aus ver: | (Band 1, Leipzig 1866; Band 4, Jena 1867); Veuillot, 
geblich das ſtark bejeftigte Sonztai angrijfzumd auch ein » „La Cochinchine et la Tonquin“ (Paris 1859); Monhot, 





— 


Nr. 581. 





Annamitiſches Dorf. 


Vorſtoß auf Bac⸗ninherfolglos blieb. Dabei jchleppten ſich die 
diplomatiſchen Verhandlungen mit China endfo3 Hin, ohne 
zu einen Ergebniffe zu führen. Endfid) erſtürmte Courbet 
16. Dezember Sonztai und 12. März 188-4 entriß General 
Millot den Chinefen und Unnamiten aud) Bac-ninh, und 
mit dem 10. April erfolgten Fall von Hong:hoa befanden 
fich die Sranzojen nunmehr im Bejige des ganzen Deltas des 
Noten Fluſſes. China jah dem ruhig zu, obwohl es erklärt 
hatte, daß es die Beſetzung dieſer beiden Pläge als Kriegsfall 
anjehen würde. Inzwiſchen hattein Hucabermalsein Thron— 
wechjel jtattgefunden, da Kaijer Hiep-Hoa 28. November 
1883 fich auf Betrieb der ——— Mandarinene 
darteivergiftet und Tü-dücs Neffe, dev L5jährige Kien-Phuoc 
den Thron bejtiegen hatte, jedoch verſprach derjelbe 1. Ja— 
nuar 1884, ander chineſiſchen Hilfe verziveifelnd, dem Ver: 
trage vom 25. August treu zu bfeiben. Cine friedlichere 
Stimmung, welche in Peking plaßgegrifien hatte, führte 


Ihlichlih 11. Mai zu dem Vertrage von Tjientjin, der amt 


Perho gelegenen Hafenjtadt von Peking, zwiſchen China und 
Frankreich. DieRegierung des himmlischen Reichs erfannte 
in demfelben die Schutzherrſchaft Frankreichs über A. und 


„Siam, Cambodja and Lao‘ (Rondon 1864); Dutreuil de 
Rhins, „Le royaume d’A.* (Paris 1879); Hellwald, „Binz 
terindiiche Länder und Völker“ (2. Aufl., Leipzig 1880); 
Deveria, „Histoire des relations de la Chine avec l’A.“" 
(Paris 1880); Oberländer, „Fremde Völker” (Leipzig 1883). 

Annantoka oder Namoka, jruchtbare Korafleninfel mit 
ca. 2000 E. im Etillen Ozean, zu den Freundſchaftsinſeln 
gehörig. 

Anıtan (jpr. Annänn), Stadt in der jchottiichen Grafſchaft 
Dumfries, an der Mündung des gleichnamigen Fluſſes und 
der Glasgow- und SB.-Eijenbahn gelegen, mit(1879) 5000 
E., die jtarfen Lachsfang betreiben. 

Anın Pariıma (Naparinıa), Stadt auf der Weſtſeite der 
britiſchen Inſel Trinidad, mit ſchönem Hafen undca. 2900E. 

Annıra Paulowna, Gemeinde auf einem der Zuiderſee 
abgewonnenen Bolder in der Provinz Nordholland des Kö— 
nigreich® der Niederlande, mit (1879) 2723 E. 

Annapölis, Dijtriftshauptitadt und Hauptitadt der Oraj- 
ihaft Anne-Arundel in der britifchenordamerifanijchen Pro— 
vinz Neuſchottland an der Fundybai, früher als Port Royal 
Regierungzjig der franzöſiſchen Anfiedelung Akadia mit ca. 
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2000 E. 1713 an England abgetreten, erhielt ſie nach der 
Königin Anna ihren gegenwärtigen Namen. — A., Haupts 
Hadt des amerikaniſchen Bereinsitaates Maryland, 3 km 
von der Mündung des Severn in die Chejaprafebai, mit ca. 
6000 E. und bedeutenden Handel, iſt feit 1699 Regierungs— 
fiß und hat eine Hoch: und Seemannsſchule. 

Ann-Arbor (ipr. Aun-Arber), amerikaniſche Unionsitadt 
am Huronfluß im Staate Michigan, mit (1880) 8061 E., mit 
Eiſen- und Wollfabriten und einer Hochſchule, verbunden 
nit einer Sternwarte. 

Annas (bei Sojephus Ananos), Sohn des Seth, einer der 
angefehenften Hohenprieſter zur Zeit der Römerherrſchaft in 
Baläftina, vor welchem Jeſus das erſte Verhör zu bejtehen 
hatte. Seine jäntlichen fünf Söhne erhielten gleichfalls die 
Hohepriefterwürde. Der jüngste derfelben, gleichfalls U. ge— 
nannt und der ſadduzäiſchen Barteiangehörend, ließ den Ja— 
fobu3, den Bruder de8 Herrn, hinrichten. 

Annãten (lat), Abgaben, welche neugewählte Biſchöfe 


oder auch andere Geütliche für nicht im Konſiſtorium ver- 


lichene Pfründen an den Papſt zahlen; ſie fonnten bis zur 
Höhe des Jahreseinkommens gejteigert werden. Die ſämt— 
lichen Taxen, die von geiftlihen Pfründen an den päpitlichen 
Stuhl entrichtet werden, find jept größtenteils genau feſtge— 
ſetzt; beiſpielsweiſe zahlen die preuiichen Bistümer beineuer 
Beſetzung der Stellen 1000 Studi, d. i. 4500 .% 

Annatgerfte, jchottifche, neuere Gerſtenabart, die ſich 
tvegen ihres großen und michlreichen Kornes bejonders zur 
Sraupenbereitung eignet. 

Annecy (pr. Anneſi), Hauptjtadt des franzöſiſchen Depar— 
tements Haute-Savoie mit ca. 11000E., liegt in 448 m Höhe 
an dem gleichnamigen 284km großen herrlichen Alpenſee, der 
an Schönheit dem Vierwäldſtädter See gleichgeſtellt wird und 
an deſſen öſtlichem Ufer der Mont Tournette 2357 m empor— 
ſteigt. In dem benachbarten La Tour ſtarb 1857 der franzö— 
ſiſche Romanſchriftſtellerküugen Sue. —A. (lat. Annesium) iſt 
römiſchen Urſprungs, war vom 10.—15. Jahrhundert Siß 
der Örafen von Genevois, gelangte 140) an Savoyen und 
1860 an Frankreich, ift ſeit der Reformation Sitz des Biſchofs 
und Domkapitels von Genf; 1602—22 wirkte hier der Heilige 
dranz von Sales ale Bischof. 

Annehmen, beim Wechfel foviel wie acceptieren (f. An— 
nahme). — In der Weidmannsſprache jagt manvom Wilde, 
es nimmt den Jäger an, wenn c3 auf denjelben losgeht, vder 
es nimmt eine Wieſe, ein Feld, eineKirrung, z. B. eine Salz: 
lecke, an, wenn 08 ſich dahin begibt, um dajelbjt zu äſen. 

Annektieren (lat.) anknüpfen, anhängen; einverleiben. — 
Annex, Zuſatz, Nachtrag, Anbau; Annera, Zubehör, Anz 
hängfel, Nebengiter; Annexion, Anhängung, Hinzufüs 
gung; in pofitiiher Hinficht Einverleibung eines Staates 
oder Gebiets in einenandern; Annexioniſten, diejenigen, 
welche die Annexion wünſchen oder betreiben. 

Anneliden (auch Annulaten) oder Ringelwürmer, 
die aus einer Reihe mehr oder weniger gleichwertiger Glie— 
der zuſammengeſetzten Würmer, ſ. Borſten würmer und 
Blutegel. 

Annen-Wullen, Landgemeinde im Kreiſe Dortmund des 
preußischen Regierungsbezirks Arnsberg, mit(1880) 6556 €. 
und bedeutenden Eifenwerfent. 

Annen, Arnen, Ugen, Acheln, die beim Brechen des 
Flachſes abfallenden Holzteile, weldhegewöhnlic, den Namen 
Flachsſchübe oder Schübe führen. 

Annenmarmor von Hennegau in Belgien, eine Art des 
Muſchelmarmors. 

Annenorden, ruſſiſcher Orden, 1735 von Karl Friedrich, 
Herzog zu Holſtein-Gottorp, zu Ehren feiner Öemahlin Anna 
Petrowna gegründet und 1791 von Zar Paul J. beftätigt. Er 
hat viexr Klaſſen zur Belohnung des Berdienfies aller Stände. 
Das Ordenszeichen bildet ein vierediges goldene Kreuz, 
aus deſſen Flügelwinkeln geldene Flammen hervorgehen. 

Annenpfennig, alte jilberne Scheidemünge mit dem Bilde 
der heil. Anna und Maria mit dem Kinde, un 1500 von der 
Stadt Hannover geprägt. 

Auneſe (Gennaro), Anführer des Anfitandes in Neapel 
in den Jahren 1647 und 1648 nad) dem Tode des Mafanicllo; 
er ftarb 1648 auf dem Schafott. 

Annesorhiza, Pflanzengattung der Familie der Dolden= 


gewächſe mit 7 Arten. A. capensis Cham. d Schl., anı Kap 
der guten Hoffnung, liefert in ihrer anisartig ſchmeckenden 
I Wurzel ein gutes Küchengewürz. 

Ammerbatterien, aus Feſtungsgeſchützen beſtehende Bat: 
terien, welche die Verbindungslinie ziveier Fort3 herftellen 
und fo dazu dienen, die Feſtung miteinemununterbrochenen 
ı Gürtel zu untgeben. 

Anni (lat.), der zweite Fall von anmis (dad Jahr);a.c.— 
anni currentis (deS laufenden Jahres); a. pr. = anni prac- 
| teriti (de8 vergangenen Jahres) oder anni praesentis (des 
' gegenwärtigen Jahres); a.f.= anni futuri (de3 fommenden 

Sahres) und a. e. = anni elapsi (des verjlofienen Jahres). 

Annihilation (lat.), Vernichtung (3. B. eines Erfennt: 
ı nifieß, eines Vertrages), Aufhebung, Nichtigkeitserklärung; 
annihilieren, für nichtig, nicht mehr gültig erklären. 

Annihilationiften (lat.), die Anhänger der Xehre von der 
ſchließlichen Vernichtung aller Gottloſen, die in neueſter Zeit 
unter den protejtantiichen Sekten Novdanrifas aufgekom— 
men it. Entioeder wird dabei eine Vernichtung beim jüng— 
jten Gericht, vder eine Erftidung der Fähigkeit zum unſterb— 
lichen Leben gelehrt — beides im Widerſpruch mit der bib— 
liſchen Lehre von der ewigen Verdammnis der Gottfofen. 

Annikeris, Philoſoph der fyrenäifhen Schule zu Epikurs 

Beit,defjen Anhänger Annifereioi genannt werden. Erlehrte 
unter andern, daß der Reife glücklich fein fünne, auch wer 
i er alles, Freundichaft, Liebe, Unerfennung u. |. w. verliere. 

Amiverfarien (lat.), nach Jahresfriſt wiederfehrende Feite, 
3.3. eine Geburtstagsfeier; in der fatholifchen Kirche das 
Imit einer Seelenmeſſe begangene Jahresgedächtnis eines 

Berjtorbenen. 

Anniviers (Bald, ipr. Wall d'Anniwjeh), deutſch Ein: 
fiſchthal, 30 km langes von der Uſenz durchfloſſenes Hoc: 
‚ thal im jchweizerifchen Kanten Wallis, welches Anmut mit 

der Wildheit der Alpennatur verbindet. Es zählt etwa 2000 
fatholifche und franzöſiſch ſprechende E. Bon der Matter— 
horngruppe fteigen tm Hintergrunde von U. und Zermatt 
die Mommings, Zinal- und Moirygletjcher herab, 
aus denen die Ufſenz oder Navigence hervorrauſcht und gegen— 


min von GSierre in die Rhoͤne mündet. — Das Dorf A. 


N 








wurde 20. September 1880 fajt ganz vom Feuer zerftört. 
'  Annivit, ein im Kanton Wallis vorfommendeg, in weſent⸗ 
| (ihen aus Kupfer, Arſen und Schwefel bejtehendes, dem 
' Stylotyp (j. d.) und Studerit (j. d.) verwandtes Mineral. 
Anno (lat., 6. Fall von annus, Jahr), im Jahre, Steht ge= 
wöhnlich mit einer Jahreszahl zujanımen, und zwar abge— 
kürzt, 3.8. a. 1880, im Jahre 1880; a. D., anno Domini, im 
Jahre des Herrn: a.pr., anno praesente, im gegenwärtigen 
Sahre u. f. w. 

Anno oder Hanno, der Heilige, Erzbiſchof von Köln 1056 
bis 1057, geb. Anfang des 11. Jahrhunderts, unter feinen 
| Zeitgenoſſen durch Gelehrſamkeit, Mäßigfeit, Sittenſtrenge 

und Staatsklugheit, aber auch durch Herrſchbegierde und Ge— 

waltthätigkeit hervorragend, ſtammte aus den Geſchlecht der 

Grafen von Sonnenburg in Schwaben. Seit 1056 Erzbiſchof 
‚don Kö, gehörte er vorher ſchon au den vertrauten Räten 
des thatfräftigen Kaifers Heinrich ALL, der ihn zu feinem 

Kanzler ernannte. Um nad) defien Tode (1056) das während 
der legten Lebenstage des Kaiſers faſt allein geführte Regi— 
ment nicht aus den Händen zu verlieren, entführte er im 
Bunde mit den Erzbiſchöfen von Mainz und Bremen ſowie 
mit dem HerzogOtto vonBayern den fechsjährigenSohn Hein: 
richs III. der fich Bi8 dahin unter der Chhut feiner Mutter 
; Agnes von Poitiers und des Bischofs Heinrich von Augsburg 
befunden. Bonnun ableitete erabwechjelnd in Gemeinichaft 
ı mit dem Erzbiſchof Adelbert von Bremen jowohl die Er— 
ziehung des Prinzen als auch die Regierung des Reiches. Da— 
neben war A. ein eifriger Prieſter und treuer Auhänger des 
Papſttunis. Sein Einfluß war in weltlichen wie geiſtlichen An⸗ 
gelegenheiten bedeutend, und mehr als einmal zum Echied8- 
| richter zwiſchen den deutjchen Zürften berufen, jchlichtete er 
! durch feine Ißerfegenheit unzählige Streitigkeiten. Exjcheute 
ſich aber auch nicht, einem Papfte entgegenzutreten, wo er es 
| für Recht Hielt, jo Nikolaus II. und Merander II. Von den 
Reichsgeſchäften jeit 1072 gänzlich zurückgetreten, lebte er in 
| dem jelbftgeitifteten Kloſter Siegeberg, wo er aud) 4. Dezem- 
ber 1075 jtarb. Im Jahre 1183 wurde er heilig geſprochen. 
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Bergl. Eindner, „ALL, der Heilige, Erzbiſchof von Köln“ 


(Leipzig 1869); Agidius Müller, „A. IL, der Heilige, Erz: 
biſchof von Köln” (Reipzig 1858). 

Annobom oder Annobon (d. i. gutes Jahr), die ſüd— 
tichfte und Heinjte der Buincainjeln an der Weſtküſte von 
Afrika, hat ihren Namen von ihrer EntdedungamNeujahrs- 
tage 1471, iſt 17 qkm groß mit 2—3000 Bewohnern und ge: 
hört zu Spanien. 


Annolied oder der Lobgeſang auf den heiligen 


Anno, it geweiht dem Leben des vorher erwähnten Erz: 
biſchofs von Köln. Das Gedicht, nad) der Weife damaliger 
Ehronifen mit der Schöpfung beginnend, ſchildert die Greuel 
der Bürgerkriege unter Kaifer Heinrich IV. und ſchließt mit 
dem Lobe des Heiligen Arno. Vermutlich nicht lange nadı 
defien Tode abgefaßt, gehört das A. zu den frühften Epen des 
Mittelalters und ift troß aller Auswüchſe frifch, einfach und 
rei an großartigen Stellen. Zuerſt von Opitz 1639 in 


Danzig veröffentlicht, ift c8 Später in mehreren Musgaben j 


erjchienen, fo 1848 von H. E Bezzenberger (Quedlinburg 


1848) und von Roth (München 1818), dann in MüflenHofja ! 


und Scherers „Denkmälern deutfcher Poeſie und Proſa“ 
(Berlin 1864) und von Kehrein (Frankfurt a. M.1865). Der 
Eingang dieſer ‚„Maere von Sente Annen“ lautet nad) dem 
Tert von Bezzenberger: 
„Wir hörten je dikke singen 
von alten dingen: 

wie snelle helide vuhten, 
wi si vesto burge bröchen, 


wi sich liebin winiscefte schieden, 
wi riche kunige al zogingon. 

nü ist cit dass wir denken, 

wi wir selve sulin enden.‘‘ 


Annomination (lat.), auh Paronomaſie (gried.), | 


Nedefigur, bedeutet die Nebeneinanderftellung von Wörtern 
derichiedener Bedeutung, die fih nur durch einen Laut unter: 
icheiden, wiez.B. „Ried“ und „Leid“, „gelebt“ und „geliebt“, 
„liebt“ und „Lebt“ u.a. 


Annöna (lat.), beiden Römern der Name der Göttin, welche | 


die jährlichen Früchte ſchützte und fegnete; auch wurde dar: 


unter dasganze Jahresergebnis an Feldfrüchten, jodann alle j 


auf den Markt gebrachten Nahrungsmittel jowie der Kauf— 
preis der Feldfrüchte verstanden. 

Annonce (franz.,fpr. Annongß), Anzeige, ift eine in einem 
öffentlichen Blatte gegen Bezahlung (f.Infertionggebühr) 
aufgenommene Anzeige. Uriprünglic nur zu geichäftlichen 
Ankündigungen üblid, fan fie nach und nad für alle mög— 
lichen Berhältnijie bi8 zum ausgeſuchteſten Schwindel und 
Betrug zur Anwendung und jpielt heutzutage nicht nur im 
öffentlichen Reben, fondern auch im Zeitungs wefen jelbft eine 
jehr wichtige Rolle, weil viele öffentliche Blätter nur vom 
Ertrage der A.n beftehen fünnen. Den Höhepunft ihrer Stei— 
gerung dürfte die X. wohl in Amerika erreicht Haben (ſ. Re— 
ame). Ein Zimmer, in welchem A.n aufgegeben werden, 
heißt Aunoncerbüreau; wer bei Geſchäftsleuten herum: 
RN Annoncieren aufjumımntern, wird 
Unnoncenjammlergenannt; ſ. auch Anzeige. 

Annotieren (lat.), anmerken, anerfennen; 
Anmerkung; Annotata, Anmerkungen. 

Annün (Int.), Jahresfriii, einjährige Zahlungsfriſt; An— 
nuäle, jährlich wiederfehrendes Kirchenfeſt; Jahrgehalt; 
Annuärium, Kalender, Jahrbuch; Annuäl, Annuell, 
jährlich. 

Annün dies (lat.), derſelbe Tag eines jeden Jahres, an 
welchem irgend eine Leiftung, 3. B. eine Binfenzahlung, zu 
wiederholen ist. 


Aunüae plantae (lat.), Einjahrs- oder jährliche Pflan- 


zen, ſolche Gewächfe, die nur einen Sommer andauern, daher 
jedes Jahr von neuem aus Samen gezogen werden müſſen. 

Annüae praestationes (lat.), Zeitungen, die won dem 
dazu Verpflichteten in jedem Jahre zu wiederhofen find. 

Annunire-Almanach (franz. pr. AUnnitähr-Almanad), fo: 
viel als Jahrbuch, der Titel des Adreßbuchs der Stadt Paris, 
welches 1797 zuerſt erſchien und ſich ſeitdem von Jahr zu Jahr 
erweitert hat. Es erſcheint jetzt im größten Lexikonformat. 

Annuieren (lat.) oder adnuieren, zunicken, etwas be— 
willigen; Gegenſatz ift abnuieren (f.d.). 


Anmuität(lat.), jährliche Zahlung, welche entwederalaßin: ! 


jen für ein geliehenes Kapital oder, durd) einen Heinen Zu: 

ſchlag zu den jährlichen Zinſen, als allmähliche ſtückweiſe Ab⸗ 

tretung der Kapitalſchuld ſelbſt anzujchen iſt. Auch Staat3- 

papiere, durch welche der Staat ſich verpflichtet, vem Suhaber 
Ill. Konv.-Lexikon. I, 


——— 


für eine beſtimmte Zahl von Jahren eine die Zinſen über— 
ſteigende jährliche Zahlung zu machen, werden Men genannt. 

Annular (lat.), ringfürmig. 

Annulariae (Annularia fertilis Sternb., A. longifolia 
Brong.), zwei verjieinerte Pflangenformen der Steinkohlen— 
periode, deren Blätter wirtelförmig angeheftet waren, bilden 

in den Abdrücken des Kohlenjchiefers häufig einen Stern. 











Nr. 5382. Annularia longifolia. 

Annullieren (lat.), für nichtig, ungültig erklären, vernich— 
ten, aufgeben; Unnullation, Nichtigerffärung, Widerruf; 
Unnullierung, Nihtigerffärung. Annullierung der 
Staatsohligationen heißt die Maßregel, wonach die einge: 
löften Stagatsſchuldſcheine als erlojchen angefehen und die 
Binjen fürfie aus der Staatskaſſe nicht an eine Tilgungskaſſe 
zu dem Zwecke fortbegahlt werden, um mit diefen Zinſen eine 
weitere Schuldentilgung zu ermöglichen. Annullierung ift 
auch ſoviel wie Ungültigerflärung eines Altes, geſetzlichen 
Borganges ꝛc. 

Annulus (lat), der am Strunk vieler Hymenomyeeten 

ſich findende Ring. 
Annunciatenorden (Ordine supremo dell’ Annunciata, 
d. i. der vornehmſte Orden der Verkündigung Mariä), der 
höchſte ſavoyiſch- italienische Orden, geftiftet um 1360 von 
Amadeus VL, dem &rünen, von Savoyen (j. Orden). — A., 
| ein franzöſiſcherFrauenorden, von Johanna von Valois, 
Tochter Ludwigs XI., nad) ihrer Scheidung von Ludwig XII. 
1501 zu Bourges geſtiftet und 1517 von Leo X. unter die 
Reitung der Franziskaner geftellt (f. Geiftlihe Orden). 

Annuncieren (lat.), anfündigen, verfündigen; Annun— 
ciation, Ankündigung. 

Annus (lat.), das Jahr, in verfchiedener Verbindung ges 
braucht: Sonnenjahr, Blanetenjahr, Kalenderjahr, bürger: 
liches Jahr, Schaltjahr ze. (f. Anno und Jahr). 

Annweiler oder Anweiler, Stadt mit (1880) 2979 €. 
an der Queich in der bayrijchen Pfalz, Bezirk Bergzabern, 
; unterhalb der Burg Trifels (j. d.), hat eine Lateinſchule, 
ein ſchönes Rathaus, iſt Sig eines Amtsgerichts und betreibt 
Berberei, Weberei, Färberei, Bapierperfertigung ſowie Vein- 
und Raitanienbau. 

Anöa (griech.), Sinnloſigkeit, Blödfinn. 

Anobjum, Käfergattung, j. Klopffäfer, 
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Ansbiteren (franz.), adeln; Anoblijjement (jpr. Anos 
bliß'mang), Erhebung in den Adelftand. 

Andda Car., Bilanzengattung aus der Familie der Mal- 
baceen, unter deren 7 oder in den heißen Ländern Amerikas 
heimischen Arten neuerdings befonder3 A. incarnata und 
A.Wrigthii ihres zu Geweben verwendbaren Baſtreichtums 


Imbauverjuchen in Europa empfohlen wurden. 

Anode, von Faraday herrührende Bezeichnung des pofi= 
tiven Bold einer galvanifchen Batterie im Gegenſatze zur 
Kathode, dem negativen Pole. 

Ansdie (gried.), unzufammenhängende, ungereimte 
Sprechweiſe. 

Anodonta (griech. d. i. Zahnloſe), ſ. Teichmuſchel. 

Anodynie (griech.), Schmerzloſigkeit eines Körperteils; 
Anodina, ſchmerzſtillende Mittel; dieſelben wirken ent: 
weder durch Abſtumpfung der Schmerzempfindlichkeit, Mor: 
phium, Opium, Ather, Chloroform, oder durd) Fortſchaffen 
der Urfache des Schmerzes — Entzündung ze. 


zu 


RL 


F 
9 





Nr. 583. Anona squamosa. 

Anogen (griech.) find Veränderungen an Mineralien, die 
ſich duch den Einfluß der Luft oder des Waſſers an der Erd» 
oberflädhe von oben nad) unten geltend maden; Katogẽn 
dagegen find folde, die fid} vom heißen Erdinnern herauf 
geltend machen. 

Anolis (Sauntfinger), Gattung der Schuppeneidcchien. 

Anomal (griech.), gleichbedeutend mit dem lat. abnorm, 
von der Regel abweichend, unregelmäßig; Anomalie, Ab— 
weichung von der Regel (Ungleichheit, Abnormität). In der 


en die allgemeinere Aufmerkſamkeit erregten und jelbft | 


loſigkeit; anomijc, geſetzlos. 


Planet bei einer angenommenen gleihförmigen Winfelge- 


ſchwindigkeit unter gewifien Vorausſetzungen bejchrieben 


haben würde. 


Anomälae (lInregelmäßige), Pflanzenklaſſe, welche 


| die Tamilien der Hamamelidaceen, Euphorbiaccen, Empe— 


traceen, Salicaceen und Betulacken umfaßt. 

Anomerie (griec).), das Beſtehen aus ungleichartigen 
Teilen. 

Anomie (griech.), Geſetzloſigkeit, gefeplofer Zuſtand, Zügels 


Anomodon, denLeskeacken angehörigelanbmvosgattung. 


Anomokephalie(griech.) jederangeborene Bildungsfehler 


am Kopfe. 
| Ansmologie (griech.), Mangel an Einverſtändnis. 
Anon, Torf bei Salim, Taufort Fohannis des Täufers 
(oh. 3, 23). 
AnonaſFlaſchenbaum, Anona Adans.),inden heißen 
Ländern heimiſche Baumgattung aus der Familie der Ano— 
| maceen, mit großen einfahen, ganzrandigen Blättern, 
' großen Blüten und geſchmackvollen, apfelähnlichen, bis zu 
4kg ſchweren Früchten. Vie verbreiteiften Arten find A. 
muricata L., die Nanka der Malaien, die Ouanamano 
' Südamerifas, jäuerlich, aromatiſch; A.squamosa (Yuderz 
oder Zimtapfet), höchſt gewürzhaft, die Samen enthalten 
viel Tannin, wirken zujamntenzichend; A.cherimolia Mill. 
:(Tichirimajabaum) in Kolumbien; A. reticuluta 
| Raymapfed); A.Humboldtii (Erdbeerapfel)u.a. 
Auonaceae($laidenbaumartige ®cwädfe), dito: 
| tyledonische Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Polikar— 
; pen, deren 400 tropische Arten den Öattungen Uvaria, Guat- 
| teria, Artabobrys, Unona, Asimina, Monodora, Rollinia, 
| Anona und Xylopia angehören. Ihre Blätter, Blüten und 
Rinde haben einen ftark würzigen, Tieblihen Geruch und 
! brennend gewürzhajten Geſchmack. DieSamenjindgrößtenz 
teil3 bitter umd werden wie die Rinde und Wurzel vieler 
‚ Arten in der Medizin forvie als Gewürz vielfach gebraucht, 
während andere Arten ihres Öehaltes an Gerbſtoff wegen in 
‚der Bärberei verwendet werden. 
I 











| Nr. 584. Anoplotherium communo. 


Anönnöl,j. Dlang-Ylang. 
Anonnieren (franz.), ftottern, mit der Zunge anjtoßen. 
Anonychie (gried).), angeborene vder aus Krankheit her: 
‚ vorgegangene Mißbildung, bei der die Nägel an Zehen und 
Fingern ganz oder zum Teil fehlen. 
Anonym (griech.), namenlos, ein Gegenſtand oder Mensch, 
von dem der Name nicht bekannt iſt, z. B. das Schriftwerk 
eines unbekannten Verfaſſers, Anon jmus, ein ſolcher un— 
genannter Verfaſſer ſelbſt Anonymität, Namenloſigkeit, 
Namensverſchweigung. 
Anonyme Geſeilſchaft wurde früher in Frankreich die ge— 





Heilkunde bedeutet Anom alie die der Regelmäßigkeit, dev wöhnliche Erwerbsgeſellſchaft genannt. Heute bedeutet dieſe 
Norm, widerſprechende Thätigkeit, Form, Bildung oder Bezeichnung nach fränzöfiſchem, italieniſchem und ſpaniſchem 
Lage eines Körperteils; in der Grammatik die der Regel- Handelsrecht eine Aktiengeſellſchaft, weil deren Mitglieder 
mäßigkeit zumiderlaufende Form der Haupt-, Eigenſchafts- I ihre Namen nicht angehen brauchen, aud) nicht mit ihrer 
und Thätigkeitswörter, dieſe Wortfornen heißen Ano- Perſon, fondern nur mit den eingezahlten Beträgen haften. 


mäla; in der Sternfunde einen beftinnmten Winkel in 
der gegenfeitigen Stellung von Sonne und Planeten, weil 
von demfelben die Ungleichheit in der Berveaung abhängt, 
alfo gewiffe Abtveichungen von dem regelmäßiger Laufe der 
Himmelskörper bedingt werden. Man unterfcheidet von 


diejer eigentlichen oder wahren Anomalie in der Sternfunde 


noch die fogenannte mittlere, d. 5. den Winkel, welchen ein 


Auonymusdeaetiönibus (lat.), der unbekannte Berjafier 

eines Bruchſtücks über das Klagerecht (de actionibus) aus 

der Zeit des Kaiſers Baſilius oder Leo. Die Schrift wurde von 

Hänel entdeckt und von Heimbach 1830 herausgegeben. Noch 

| ein anderes Bruchſtück de actionibus entdeckte — Mai. 
Anophthalmie (griech.), das Fehlen beider Augaͤpfel. 

‚ Anoplotherium, ein verſteinertes Säugetier der mittle— 
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ren und älteren Tertiärfchichten, das nad) derBildung feines | befondere Thätigfeit, wie das häufigangenommen wird. Viel: 
Skelett? und de3 eine ununterbrochene Reihe darftellenden | mehr ijtes wichtig, feftzubalten, daß alle Anpafjungserjdeis 
Sebifjes eine merfwirdige Vereinigung der Wiederfäuer, | nungen aufdermateriellen Wechſelwirkung zwiſchen der Ma— 
Dickhäuter und Pferde zeigt. Cuvier Hielt e3 für ein plump | terie de3 Organismus und der Materic, weldje letzteren als 
gebautes Sumpftier, mit langem kräftigen Schwanze, das Außenwelt umgibt, beruhen. So ift offenbar der Grabfuß 
gut ſchwimmen fonnte, während da3 verwandte Xiphodon | des Maulwurfs durch U. an ſeine Lebensweiſe entftanden. 
(LD-Jeinenjchlanteren Buchs hatte, in Wäldern lebte, unddas | Ebenjo ift die Beftalt der Schnäbel dermeiften Bögel aus der 
ichobune (j. d.), von der Größe der Hajen und Rehe, wahr= | Art Herzuleiten, wie fie ihre Nahrung gewinnen. 


ſcheinlich waldfreie Fluren bewohnte. Anpflanzung, eine entweder der Nußbarkeit oder des Ver: 
Anopſie (griech.), Mangel der Sehfähigkeit ohne Rückſicht gnügens, zuweilen auch des Schutzes wegen gemachte Anz 
auf die Urſache. lage von Bäumen, Sträuchern oder anderen Pflanzen. Sie 


Anor, Gemeinde im franzöſiſchen Departement Nord, vereinigt zuweilen mehrere dieſer Zwecke, zuweilen alle drei 
Arrondifſement Avesnes, mit ca. Z000 E. und Eifenhämmern | in ſich. Die A. in der Nup- und Jiergärinerei umfaßt den 


und hemifchen Fabriken. ganzen Obſt-, Gemüſe- und Blumenbau in Gärten und 
Anorchidie (griedy.), da3 angeborene Fchlen eines oder | inı Freien ſowie den Anbau von Handels- und Futtergewäch— 
beider Hoden mit Nebenhoden. jen im freien Felde. Über U. von Bäumen |. Baumzudt 
Anorchie (gried.), Hodenmangel. und Forſtkultur. Die U. ftrauchartiger Gewächſe be= 
Anordla (fpan.), der in Wejtindien zu gewifien Zeiten ſchränkt fid) meijt auf Gürten, wo fie teils ihrer Früchte, teilg 
wehende Nordiwind. der Augenweide oder des Wohlgeruchs wegen gezogen werden 


Anordnung, inderallgemeinen Bedeutung die Feſtſtellung (j. Sartenban). 
der Reihenfolge der einzelnen Teile eines Ganzen behufs | Anpfropfen, ſ.Pfropfen. 
bejierer Veranſchaulichung. — N. einer Feſtfeier beftimmt | Anplatten, eine Urt des Veredelns wilder Stämmchen 
die Aufeinanderfolge der einzelnen Teile derjelben (PBro= mittels edler Reifer, die am ficherjten an folhen Stämmen 
gramm). In künjtleriicher Bedeutung bezeichnet A. die rich- | zur Anwendung fonımt, welche 
tige, nad) den Gefetzen der Äſthetik ausgeführte Verbindung | ihrer Stärfe wegen das Ko— 
der einzelnen Teile eines Kunſtwerks, um eine ungefuchte | pulieren (f. d.) nicht mehr zu= 
Erhöhung des Gejamteindruds zu erzielen. Meifter darin laſſen. 
waren die Maler 2. da Vinci, Raffacl, Correggio, Rubens, | Anguetil (jpr. Angletihl, 
Rembrandt, Kaulbach und Cornelius, dieBildhauer Canova, | Louis Pierre), franzöfifcher 
Danneder, Thorwaldjen, Schwanthaler und Engelhardt. — Geſchichtſchreiber, geb.21. an. 
In der Redekunſt bezeichnet U. die Bufammenstellung der | 1723 zu Paris, gejt. daſelbſt 
einzelnen Abteilungen des zu befprechenden Gegenftandes | 6. September 1806; er war 
nad) den Geſetzen der Redekunſt zu einem finngemäßen | Seminardireftor in Reims 
Banzen. — Men eines VBorftandes, einer Behörde oder der | und zulegt im auswärtigen 
Obrigfeit find Erfäffe und Verfügungen, denen der Einzelne | Minifteriunm angeftellt. Er 
nachzukommen bat; feitens der oberften Landesregierung | ſchrieb cine Geſchichte von * 
werden ſie auch Verordnungen genannt. Reims (3 Bde., 1756— 57), rei 

Anorerie (griech.), Appetitmangel, häufiges Unzeichen | einen „Precis de l’histoire — 
aller ficbergaften Allgemeinleiden oder beſtimmter Magen: | universelle“ (9 Bde., Paris ELoB, SIMpIONIEN: 
trantheiten. 1797; 12 Bde., 1834); „Histoire de France“ (14 Bde., 

Anorgänifdy (gried).), nennt man diejenigen Stoffe, die | Paris 1805) u. a. 
nicht durd) die Lcbensthätigkeit der menſchlichen, tierifchen | Anguetil-Duperron(ipr. Angketihl-Düpärong, Abrahanı 
oder pflanziichen Gebilde erzeugt worden find, fondern der | Hyacinthe), Bruder des Vorigen, befannter Orientalift, geb. 
feblofen Natur angehören, joz.B.die Steine, Erdarten, viele | 7. Dezember 1731 in Paris, Hudierte erft Theologie, wurde 
Salze zc. Durch die neueiten Forſchungen ift der Begriff | aber dann Soldat, um als folder nad) Indien zu fommen, 
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wiſſenſchaftlich etwas zweifelhaft geworden. dort das Sanskrit und Neuperjijche zu fernen und jid) mit 
Anormal (fat.), ſoviel wie abnorm (ſ. d.). den heiligen Schriften der Barjen befannt zu maden, was 
Anorthit, aus Kieſelſäure, Kalium und Thonerde beftehenz | ihm aud) teilweije gelang. Er kehrte 1762 mit einem reichen 
des Mineral, zur Familie de Feldſpats (f. d.) gehörig. | Schate von Abſchriften zurüc und wurde an der füniglichen 


Anorthefkop (gried).), von Blatenuı angegebene optisches : Bibliothek angeſtellt. Erverfaßte einelberfegung des Zend— 
Spielzeug. Auf einem Geſtell find zwei Scheiben parallel j avefta (Paris 1771); „Recherches historiques et geogra- 
und konzentriich aufgeftellt; die den Befchauer zugewandte | phiques sur UInde“ (2 Bde., Berlin und Paris 1787); 
ift undurchfichtig bis auf vier ins Kreuz geftellte ſhmale Aus- „L’Inde en rapport avec l’Europe“ (28de.,2.Aufl., Paris 
ihnitte, die dahinter ftchende befteht aus weißem Papier, | 1790, deutid) von Küfter, 2 Bde. Altenburg 1799); „Oup- 
worauf ſich ſchatienrißartige, nach beftimmten Regeln verzerrt |nek’hat“ (2 Bde., Paris 1802—4; deutſch von Rixner, 
gezeichnete Figuren befinden. Durch Schnurläufe werden !2Bde., Nürnberg 1808), ein Auszug aus den philoſophiſch- 
die Scheiben gegeneinander gedreht, die eine aber in bez | theologischen Abhandfungen der Vedas. Er ftarb 17. Januar 
jtimmten Verhältnis fchneller al3 die andere. Wegen des | 1805 in Paris in dürftigen Verhäftnifien. 

Haftens der LKichteindrüide werden bei der verfdiedenen | Anquitken, cin Metall oberflächlich in Amalgam verwan— 
Echnelligkeit der beiden Scheiben die verzerrten Bilder wies | deln; verquiden ift joviel wie amalgamieren. . 
der berichtigt. Anraaken, in der Scemanngiprache fich feitfahren, auf 

Auosmie (gried).), Mangel an Geruchsempfindung, kann | den Grund zu figen fommen. Man juht abzuraalen, 
vorübergehend (bei Berftopfung der Najenhöhle, Trodenpeit | d. 5. das Schiff aus folder Lage frei zu machen. A. nennt 
der Schleinihant 2c.), aber aud) dauernd infolge Berjtörung | nıan auch das Aufziehen der Taue durch das Raak (f. d.) an 
oder angeborenen Fehlen der Riechnerven beitehen. den Maftbaumt. 

Anofy, Provinz und Hafenftadt im äußerjten SO. von | Anrechnung derinterfudungshaft,j. Unterfudungs®s 
Madagaskar; das Land iſt fruchtbar und gut bevölfert und | haft. i 
enthält die größte franzöfische Anficdelung. Anrecht, da3 Recht, einen Anſpruch auf den Befip oderdie 

Anpaffung (lat. Adaptio), die Fähigkeit der Organismen, | Benußung einer Sache oder auch aufeinekeiftung zu machen. 
fid) während ihres individucken Dafeins in einer von den | Anreidjerarbeit, das Verfahren, ein in dem Hitttenwerfe 
Erblichkeitsgeſetzen unabhängigen Weife (lediglich durch den | oder der Erzwäfche behandeltes metallarmes Erz mit einem 
Einfiußderumgebenden Lebensbedingungen)zuperändern. | metallreideren derjelben Art zu verbinden, um das auszu— 
Dieſe Erſcheinung ift cbenfo wie die Erblichkeit eineganz all: | bringende Metall in größerer Menge zu gewinnen. Das 
gemeine, immer läßt fie fid) in Grunde auf Ernährungs: | Verfahren, mit Hilfe des Pochens (j. d.), Verwaſchens und 
vorgänge zurüdführen. Die AUnpajjungsfähigteit (oder | Röftens die erdigen und anderen Teile aus den Erzenzuents 
Beränderlichfeit) der Organismen ijt aljo keineswegs eine ! fernen und dieje metaflreicher zu machen, heißt ebenfalls U. 
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Anrichten, aud) zurichten, anſchiden, vorrichten, ſoviel 


wie vorbereiten, zurecht machen, z. B. die Farben zum Mas ' 


len, joviel wie anreiben und einmijchen, das Holz zur Bus 
lage, foviel wie behauen und ablängen; das Metall probie— 
ven; das Kupfer zur Eaigerung borbereiten. 

Anrüdigkeit (Unchrlichkeit), im aften deutſchen Nechte 


die auf unehelicher Beburt oder dev Ausübung jehimpflicher ! 


Gewerbe beruhende Schmälerung der perfünlichen Ehren 
baftigfeit, Fraft deren der betreffende „Anrücige” von Am— 
tern in Staat, Stadt und Kirche ausgeſchloſſen war. 
Anruf, in der Rechtäwifienfchaft foviel wie Appellation; 
im Jagdweſen ein furzer Laut, mit welchem man das Wild, 
wenn es jlüchtig werden will, anruft, um es füreinen Augen— 
blick nod) zum Stehen zu bringen und dabei zum Schuß zu 
fommen. Beim Hajen genügt fon ein leifes „Pieſt“, wos 
nach ſich jene gewöhnlich aufrichten, um zu jehen, woher der 
Laut fonımt. Der Jäger muß beim. jedoch ſchon ſchuß— 
fertig fein, denn das getäufchte Wild ergreift ſchnell die Flucht. 
Aus, Stadt in der belgiſchen Provinz Lüttich) mit ca. 
5500 E., an der belgischen Staats- und der Lüttich-Limbur— 
ger Bahn gelegen. 
Ansa (lat.), Henkel, Handhabe; im übertragenen Sinne 
Mittel zur Belehrfamfeit (ansae eruditionis). 
Anfageverfahren in der deutfchen Zollgejeßgebung, be= 
jteht darin, dal dic Papiere, welche der Warenführer über 


feine aus dem Auslande fommenden Waren führt, im feiner ' 


Begenwart eingejiegelt, an das Abfertigungsanıt adrejfiert 
und einem Örenzaufjeher überliefert werden, der die Aufgabe 
bat, das Fuhrwerk oder Schiff bis zum Abfertigungsamte 


oder bis zum Wiederaußtritt über die Grenze zu begleiten. : 
Anſani (Giovanni), jeiner Beit berühmteritalienifcher Te: : 


norift, geb. um die Mitte des vorigen Jahrhundert? inRom, 


trat 1770 zuerſt in Kopenhagen auf, wirkte dann in Irland, ; 


hierauf in England, wo fein Auftreten in London 1782— 84 
an der italienischen Oper die Glanzzeit dieſes Theaters ivar. 
Nach Italien zurückgekehrt, errang er noch feltene Triumphe; 
er lebte zuletzi als Geſanglehrer in Neapel und ſtarb dajelbit 
nad) 1819. 

Anſanto (Lagodi A. oder Mufiti, im Altertum Lacus Am- 
sanctus), Heiner Ece im neapolitanijchen Apennin in Cam— 
panien mit vulkaniſcher Umgebung, der reichlich Schwefel: 
waiteritoffgas entſtrömt. Div Nümer hatten neben den Eee 
der Göttin Meppiti einen Tempel geweiht. Im SW. davon 
liegt der etwas größere Lago di dragone (Drachenfee). 

Anfarier, richtiger Noffairier, arabijche Voöͤlkerſchaft, 
welche die nördliche Fortſetzung des Kibanon, das Küſten— 
gebirge (Djinil-Nofjairich) von der Mündung des Nahr- 
Kadiſcha bei der Stadt Tripolis bis zu derjenigen des Oron— 
1.2, bewohnt. Siezählt etwa 75000 Seelen, als deren Haupt: 
fiß Zattafia angenommen werden kann. Ihre Religion be— 
ſteht aus einen eigentümlichen Gemiſch mogammedanischer 
Glaubensanfichten mit Formen des altjyrischen Natur: 
diente. Sie nehmen eine dauernde Scelenwanderung an 
und glauben ſchließlich als glänzende Geſtirne am Himmel 
zu endigen, wenn ihr Lebenslauf ein guter war; den Ungläu— 








bigen dagegen iſt die Verwandlung nicht allein in Jüden, 


EHriften, Mohammedaner, jondern fogar in Schweine, Eifel 


und Hunde befchieden. Die A. lieben ihre Heintat, find gaft- 
frei, tapfer, fleißig und erzeugen al8 Nusfuhrgegenftand den ' 


unter dem Namen Lattakia over Djibeil bekannten ſyriſchen 


Tabak und das Stamonienharz. — A. heißen auch die erften : 
Araber, diefich in Diedina der Lehre Mohammceds zunwandten. ; 
ſchließender Sticfelteile), in der Zimmerei die Verbindung 


Anfüffigkeit bezeichnet den dauernden Wohnfiß an einem 


Orte, begründet durch Befig, Gewerbe, Anſtellung oder jonft : 


ein gefichertes Einkommen. 


Anſatz, Berlängerung eines bereit Borhandenen; in der! 


Mathematik der Ausdruck einer Aufgabe in Zahlen; in der, 


Anatomie ein durd) Knorpel mit einem größeren Knochen 

verbundenes kleineres Knochenſtück; im Schiffsbau der obere 

bis an die Galerie reichende Teil des Vorderſtevens; A. 
heißt auch der durch das Kochen bewirkte Niederſchlag ver— 
ſchiedener Flüſſigkeiten in den Gefäßen; beſonders gebräuch— 

lich aber iſt das Wort in der Muſik, und zwar für das An— 

legen eines Hornes, z. B. an die Lippen, wie auch für das 

Anheben zum Gejang. 

Anfüugen, |. Ablaftieren. 





nötigt, A. an Frankreich 
: Bayern belajjen wurde. 


Aufauggebiffe, aus Kauiſchuk gefertigte Oberkiefer mit 
fünftlichen Zähnen, die fo genau an den natürlichen Ober: 
fiefer ji anlegen, daß feine Luft zwifchen beide eindringen 
kann und das fünjtliche Gebiß durch den Druck der äußeren 
Luft an Oberfiefer feftgehalten wird. Dieſe künſtlichen Gau— 
men fißen jo feft, daß fie von felbftnicht abfallen, fondern ab— 
genommen werden müſſen, und vertreten, wein jie gut ges 
arbeitet jind, vollftändig den natürlichen Überficfer. 

Ansbach, ehemals Onolzbad), Hauptjtadt des bayri= 
ſchen Regierungsbezirks Mittelfranken, an der fränkischen 
Rezat undan der Würzburg-Gunzenhauſener und Nürnberg— 
Cradilsheimer Bahn, mit (1880) 14029 E., ift Sitz der Kreis— 
regierung, des mittelfränfifchen Schwurgerichts, eines Amts— 
und eines Handelsgerichts ſowie eines Bezirksamtes. Se— 


| benswert ijtda8 1713— 32 in italieniſcher Arterbaute Schloß. 
"Bon höheren ilnterricht3anftalten befigt A. ein Gymnaſium, 


eine Gewerbeſchule und eine Höhere Töchterſchule. A. ijt der 
Geburtsort der Dichter Cronegk, Ug und Platen, von denen 
die zwei lepteren dort ein Denkmal haben. Ein drittes Dent- 
mal ijt dem 1833 dort verjtorbenen Kafpar Haufer gejegt. 
Die fehr vege gewerbliche Thätigfeit erſtreckt fich auf die Ver— 
fertigung von Baummwollwaren, Tabak, Preßhefe, Zichorie, 
Beinfnöpfen, Federbüfchen und Strohwaren; ferner auf Ser: 
berei, Gießerei, Gold» und Silberftielerei und Gewehrver: 
fertigung. — A. entjtand im Anschluß an das in 8. Jahr: 
hundert gejtiftete Gumbertusſſift, das 1560 aufgehoben 
wurde. Bon den Vögten von Dornberg, den Schütz- und 
Schirmhexren diefes Stiftes, kam die Etadt 1288an die Gra— 
fen von Öttingen, von diejen 1331 an die Burggrafen von 
Nürnberg. 

Das Fürſtentum A., ein Teil des Burggrafentums 
Nürnberg, entſtand 1398 unter dem Namen Land oberhalb 
des Gebirges durch Teilung (der andere Teil war das Land 
unterhalb des Gebirges oder Fürſtentum Kulmbach, ſpäter 
Baireuth). Beide Fürſtentümer, gewöhnlich fälſchlich Mark— 
grafentümer genannt, waren im Beſitz brandenburgiſcher 
Nebenlinien. As die Linie Brandenburg-Baireuth 1763 
erlofch, wurde dag gejamte Burggrafentum Nürnberg wie— 
der vereinigt, bis 1791 der legte brandenburgiiche Mart- 
graf fränfiicher Linie beide Fürftentümer an feinen Lehns— 
erben, den Künig Friedrich WilhelmIL. von Preußen, abtrat. 
Aber bereits im Jahre 1806 war Friedrich Wilhelm IT. ges 
iR überlaffen, von welchen es an 

gl.Barth, „Verſuch einer Landes— 
und Regentengeſchichte der Fürſtentümer A. und Baireuth“ 
(Hof 1795); Jacobi, „Urgeſchichte der Stadt A. und des ehe: 
maligen Fürftentums A.“ (Ansbach 1868); Hänle, „Ges 
ichichte der Stadt A.” (ebend. 1865); derfelbe, „Skizzen zur 
Geſchichte von U.“ (ebend. 1874). 

Ausbert, Priefter und Teilnehmer am Kreuzzuge Kaifer 
Friedrichs J. und Verfaſſer einer Gejchichte desſelben, welche 
von Dobrowsty zuerit Herausgegeben wurde: „Ansberti, 
Cleriei Austriaci, historia de expeditione Friderici“ 
(Prag 1827). 

Anſchaffung, im Kaufmannsfache ſoviel wie Zahlung, 
Dedung. St z.B. bei einem Wechſel der Bezogene nicht 
Schuldner des Augjtellers, fo muß jenem von diefen U. 
gemacht werden, um für Mechnung des Ausſtellers die Ein 
löfung de3 Wechſels bewirken zu können. 

Anſchüften, in der Büchjenichäfterei dag Einlegen eines 
Schießgewehrlaufes in die nötige Holzbekteidung; in der 
Schuhmacherei das Anfepen neuer Schäfte den Schenkel um— 


zweier Balfen der Länge nad. 

Ansdjarins, f. Unsgarius. 

Auſchauung, urfprünglid) die Betrachtung eines Gegen— 
ſtandes mittels des Gefichtäfinnes, dann die ſinnliche Vor— 
ſtellung eines Gegenſtandes durch den Geſichtsſinn, daneben 
aber auch die Anſicht, die jemand von einer Sache hat; 
dieſe Bezeichnung wurde ſchließlich auch auf über- oder gar 
nicht ſinnliche Dinge, auf Vorſtellungen der Phantaſie über— 
tragen, wie man z. B. von einer Gottesanſchauung ſpricht. 
Alte unſere Vorſtellungen bewegen ſich in einer gewiſſen Ord— 
nung neben- und nacheinander (in räumlicher und zeitlicher 
Folge). Die Allgemeinheit und Xebhaftigfeit diejer Vor— 
ſtellungsweiſe Hat zu dev Annahme Anlaß gegeben, als ob 
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Räumlichteit und Reitlichfeit wirklůche Eigenjchaften wären, ! 
der Schütze an die Backe legt; den Enthvurfund dieannähernde 


die den Dingen ſelbſt zufommen. Erſt Sant (j. d.) hat, ans 
geregt von Spinoza und im Gegenſatz zu den engliſchen Sen— 
jualiften, diejen Trugſchluß bloßgelegt und nachgeiviejen, 
daß das, was wir Raum und Zeit nennen, in Wahrheit nur 
Anſchauungsformen find, die, dem menjchlichen Geifte 
eingeſenkt, aufdievorgejtellten Dinge erit übertragen werden. 

Anſchauungsunterricht, in der Erziehungslehre derjenige 
Unterricht, welcher die Anschauung als unerlähliche Grund— 
lage alfer Erkenntnis feithält. (Der Name U. wurde zuerſt 
gebraucht von dem Pädagogen Denzel.) „Jede Erkenntnis 
muß entiveder von der Anſchauung ausgehen“, jo bei allen 
finnlichen Gegenjtänden, „oder auf die Anſchauung zurück— 
geführt werden“, jo bei der Veranichaulichung bon Bes 
griffen, jagt Reftaloazi, und Anfchauung nennt cr „die Ges 
jamtheit der an einen Dinge wahrgenommenen jinnlichen 
Eigenſchaften.“ Schon die Heilige Schrift fennt dieſen Grund— 
ſatz des Anfangsunterrichts (1. Moſ.2, 19,20), wie die vielen 
Bilder und Gleichniſſe des Alten und Neuen Teſtaments be— 


weiſen. Unter den Alten kann man auf Ariſtoteles und Se- 


neca als Vertreter desſelben hinweiſen; in der Geſchichte der 
neueren Erziehungslehre ſind beſonders Luther, Baco von 
Verulam, John Locke, Amos Comenius, Rouſſeau, Baſe— 
dow, von Rochow als ſolche hervorzuheben, welche „ſinnliche 
Anſchauung, Beobachtung der Sachen als Grundſtütze aller 
anderen Stücke der Erkenntnis“ verlangen. Doch erſt 
Peſtalozzi, der große Erneuerer und Vertiefer des ge— 
ſamten Anfangsunlerrichts, brachte den Grundſatz der An— 
ſchauung zur wirklichen Geltung im Unterricht, indem 


er in klarer Erkenntnis des Unterſchiedes der Begriffe Ent: | 


pfindung, Wahrnehmung und Anſchauung einerſeits jowie 
Anſchauung, Vorſtellung und Begriff anderjeit$ die Uns 
ſchauung zum Mittelpunktedergefamten grundlegenden Vers 
ſtandesentwickelung de3 Kindes erhob und mit ihr in gleich) 
naturgemäßer Weiſe auch die elementare Sprachbildung ver= 
band. „Unterrichte anſchaulich“ iitfeit Reftalogzidie Grund: 
regel für allen naturgemäßen Anfangsunterricht geworden. 
In feinen „Buch der Mütter“ —— gibt er und nun jelbit 
die Anleitung, wie Mütter ihre Kinder bemerfen und ſprechen 
lehren jollen, eine Anleitung freilich, die wir bei aller An— 
erfennung der richtigen Grundgedanken mit Fichte, Herbert, 


Roth u. a. im ganzen wie im einzelnen für verfehlt erachten ı 


müſſen. Auch feine Schiller und Nachfolger, ſowohl von 
Türd, Denzel, Großmann, Diejterweg, Curtmann, bei wel— 
hen der A.als Vorſchule alles Unterrichts, al Stamm- 


unterricht, erſcheint, als auch J. B. Glaſer, der den! 


A. als eigentlichen Schulunterricht auffaßt, haben 
bisher noch feine durchaus zweckdienliche, dem Zuſtande der 
meiften Schüler und, Xehrer entſprechende Anleitung in dem 
U. zu geben vermocht. Ber Grund dafür liegt auf der Hand: 
Der X.ijtüberhauptfeinbejondereriinterrichtägegen- 
ftand und darf es nicht jein, er bedeutet lediglich eine 
Grundregelnaturgemäßer Behandlung de3 grundlegen: 
den Unterrichte. Wir fordern, daß aller Aintergicht A. fein 
ſoll. Wozu nod außerdem. in befonderer Stunde? Dabei 
mögen immerhin bei befonderen Anläfien auch befondere 
Übungen im „Uufmerfenlernen und Sprechen” ftatthaben; 
U. aber al3 befonderer Unterrichtägegenftand ift heute wohl 
aus allen Schulplänen verſchwunden Schon das Regulativ 
für die preußiſche Volksſchuie vom 4. Oktober 1854 hat den 
defonderen U. bejeitigt, und auch durch die jpäter erlafjenen 


Beſtimmungen ift er nicht wieder eingeführt worden. Vergl., 


die prattiichen Werke von Klauwell, Zub, Schindler u. a., die 
theoretischen von K. Richter und Armſtroff, ſowie die Spiel: 
und Bildwerke von Spamer, Eicher, Lehmann u. a. 

Anfıhießen, die Bildung von Kriſtallen aus der Löſung 
eines kriftallifierbaren Körpers; man fagt: es ſchießen Kri— 
ſtalle an. — In bezug auf Feuerwaffen ift A. die Brüfung einer 
folchen auf ihre Trefffähigkeit, Haltbarkeit, Negelmäßigfeit 
des Schufjes, Tragiweite und ae 

Anſchlag, ein Wort von mancherlei Bedeutung. Es be: 
zeichnet eine öffentliche Bekanntmachung auf einer Tafel, an 
einem („Schwarzen“) Brett, einer Säule oder Gtraßenede 


(f. Blafat); dann das Holzftüd in der Getreidemühle, da8 | 


den Beutel rüttelt und das Klappern verurjadt ; die Seiten- 
wand, den Falz, an welche der Flügel eines Fenſters oder einer 
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Thürfichanlegt; die Stelle des Kolbens am Schießgewehr,die 


Berechnung eines Unternehmens, z. B. eines Baues; den 
Plan eines Verbrechens und ſchließlich beſonders noch im 
muſikaliſchen Sinne die Art, wie beim Klavierſpielen der 
Spielende die Taſten niederdrückt. Ein guter A. darf weder 
zu Schwer noch zu leicht, muß aber doch elaftijch jein. Der. 
bedeutet beim Taſtinſtrument dasjelbe wie beim Blasinſtru— 
ment und bein Gejange der Anſatz (j. d.). 

Anſchlämmen, Verfahren bei der Anpflanzung junger 
Bäume, die fofe auf die Wurzeln gejtreute Erde durch Aufs 
gießen von Waſſer mit jenen inniger zu vereinigen, wodurd) 


dem Stamme ein fiherer Halt gegeben wird. 


Anſchleichen, bei der Jagd das vorfichtige AUnnähern des 
Jägers an den Ort, wo das Wild jteht. Bei der Entenjagd 
bedient man fich zu dieſem Zwecke des Anſchleichſchirms, einer 
ungefähr 1 m breiten und 1'/, m hohen, unten mit zwei 

un derjehenen Wand von Eilf, Hinter welcher man ſich 
den Enten nähert. 

Anſtchließung (Adhäſion), innerhalb eines bürgerlichen 
Rechtsſtreites in der Berufungs= und Reviſionsinſtanz ders 
jenige Rechtsakt, mittel3 deijen ein Berufungs= oder Revi— 
fion3beflagter dem von dem Gegner cingelegten Rechtsmittel 
ich anfchlieht und dasjelde auf dieje Weije auch für ſich eine 
legt. Das Hierbei Eigentümfiche ift nur, daß der Berufungs— 
oder Reviſionsbeklagte in diefem Falle das Nechtsmitteldurd) 
U. auch noch alsdann fid) aneignen fann, wenn er vorher 


darauf verzichtet oder die Berufungs- oder Nevifionzfriit 


hatte verſtreichen laſſen. Yon der A. ift zur unterfcheiden der 
Anſchluß; derfelbebezeichnetegemeinrechtlic ein progejjuas 
liſches Berfahren, kraft deſſen der Strafrichter auf den Anz 
trag eines Beichädigten aud) den von dem Befchädiger bei 
Gelegenheit feiner ftrafbaren Handlung angerichteten Scha= 
den zur Beurteilung ziehen und bei Fällung des Straf: 
urteil® ganz oder teilweiſe Darüber erfennen durfte. Gegen— 
wärtig findet mit Ausnahme einiger Fälle der Beleidigung 
oder Körperverlegung eine jolde Vermiſchung des jtrafrechte 
lichen und bürgerlichen Berfahreng grundjäglich nicht mehr 
Statt. — In einen ganz andern Sinne dagegen wird dag 
Wort Anſchluß in der neueren deutjchen Gefeggebung ge= 
braucht. Inder Strafprogehordnung für das Deutſche 
Reich bedeutet dasjelbe die Nehtshandlung des Privatfläs 
gers, mittels deren er einer erhobenen Öffentlichen Klage in 
jeder Lage des Verfahrens al3 Nebenkläger beitreten fan, 
fowie auc die Nechtshandlung der Verwaltungsbehörde, 
wodurd) fie in Füllen, wo der Bejchuldigte gegen einen von 
ihr erlafienen Strafbeicheid auf gerichtliche Unterjuchung 
Eugen oder die Staatsanwaltjchaft die Anklage erhoben 
hat, der Berfolgung ſich anſchließt. Anfhlußpfändung 
nennt man die Pfändung einer bereit3 gepfändeten Sache 
zum Vorteil eines andern als des erften Antragitellers. 

Anſchlußſtation, derjenige Bahnhof einer Eifenbahn, in 
welchem der Betrieb3dienft einer andern Dafelbjt mündenden 
aufhört. 

Anſchlußzelle (Hypophyſe), in der Pflanzenkunde Be— 
zeichnung für die ſich nach innen vorwölbende letzte Zelle 
des ſogenannten Embryoträgers am jugendlichen Embryo, 
welche ſich noch durch eine Querwand teilt und ſo die an der 
Weiterbildung des Keimlingswurzelendes ſich beteiligenden 
Schlußzellen erzeugt. 

Anſchoppung, die krankhafte Anfüllung eines Körper— 
teils mit Blut oder anderen ſtockenden Säften. 

Anſchovis oder Anchovis (EPngraulis encrasicholus Cuv.), 
ein im Mittelmeer und Atlantiſchen Ozean häufig vorkom— 
mender Fiſch aus der Ordnung der Bauchweichfloſſer und der 


| Familie der Heringe, von 20— 22cm Länge, den ſchon Die 


alten Griechen und Römer ſchätzten. Mean fängt die U. in 
Negen und verjendet jienad) Entfernung der Köpfe und Ein: 
geweide in eingejalzenem Zuftande. 

Anſtchrecken, in der Ausdrucksweiſe der Hüttenleute das 
Geſtein durch Schießarbeit nur lodern, nicht abfprengen. 

Anſchrot, Sohlband, Tuchleifte, bei Wolltuchen die grob⸗ 
fädigen, gewöhnlich andersfarbigen Außenränder, die beim 
Weben dadurch entitehen, daß der Aufzug (die Kette) auf 
beiden Seiten aus viel gröberem Garn genommen wird. 

Anfchuldigung ift die Anzeige bei der Behörde, durd) 





811 Anſchutt 











welche der Anzeigende jemand der Begehung einer ſtrafbaren 
Handlung oder Antapflichtverichung beſchuldigt. 

Anfıyutt, |. Allupium. 

Anſchüttung, Erhöhung oder fonftige Vergrößerung, vor 
allem aber Verbreiterung oder Verlängerung eines Erdkör— 
pers, 3.8. eines Eiſenbahndammes. 

Anſchütz, deutſche Schaufpiclerfamilie. Der Begründer 
derjelben war Hein rich A., geb. 8. Februar 1785 zu Luckau 
in der Lauſitz, findierte ſeit 1804 in Leipzig und wandte ſich, 
durch Sffland und Wolff veranlaßt, 1807 dem Theater zu. 
Nachdem er in verſchiedenen Städten Deutfchlands aufge: 
treten, fam er 1821 an dad Hofburgthenter in Wien, wo er 
eine bedeutende Wirkſamkeit entfaltete, feierte auf einer Kunſt— 
reiſe 1837 mit feiner zweiten Frau große Triumphe und er: 
hielt bei feiner 50jährigen Jubelfeier das — des 
Franz Joſeph-⸗Ordens. ſtarb 29. Dezember 1865 in Wien. 
— Emilie A., geb. Butenopp, zweite Gattin des Vorigen, 
war Mitglied des Wiener Hofburgtheaters und ftarb 16. Juni 
1866. — Des Heinrich A. Kinder, Malwina, Alexander und 
Auguste, wandten fid) ebenfalls dem Theater zu, während 
Roderich A. in öſterreichiſche Staatsdienfte trat; er ijt der 
Verfaſſer mehrerer Theaterſtücke. Eduard A., Bruder 
des Heinrich V., war ebenfalls ein guter Schauspieler und 
Berfajier einer Anzahl Erzählungen; von 1831—51 war er 
am HofburgtHeater in®ien angejtellt;erftarb 11. April 1855. 

Anſthütz (Muguft), angeſehener Rechtsgelehrter, geb. 
9. Januar 1826 zu Suhl, ftudierte in Bonn und Berlin und 
wurde nad) einer längeren Neife in Sranfreid) Brofefior in 
Bonn, Greifswald und Halle; er ftarb 2. Auguſt 1874 im 
Bade Soden. Bon feinen Schriften find hervorzuheben: 
„Die Lombardassfommentare de3 Ariprand und Albertus, 
nad) den Handfriften zum erftenmal herausgegeben” 
(Deidelberg 1855); „Summa legis Longobardorum" (Halle 
1870), „Uber die Erbfolge in die neuvorpommerſchen und 
rügenfchen Lehngüter” (2. Aufl., Halle 1864); „Der Geſell⸗ 
ſchaftsvertrag im landwirtichaftlichen Betrieb“ (in den „Mit: 
teilungen des landwirtſchaftlichen Inſtituts zu Halle”, 1865); 
„Kommentar zum allgemeinen deutichen Handelsgeſetzbuch“ 
(in Gemeinſchaft mit von Völderndorff, 3 Bde. Erlangen 
1867— 73). Auch bejorgte er die 5. Auflage von Zachariäs 
„Handbud) des franzöfifchen Zivilrechts“ (Beibelberg 1853) 
Bun war Mitherausgeber de3 „Archivs für die ziviliftijche 

raxis“. 

Anſchweiſteit, durch Schweißen (j.d.) ein Stück Metall 
(Eiſen, Stabl) an ein anderes fo anarbeiten, daß beide ein 
Ganzes bilden. 

Anſchwellen, da3, der Töne, j. CreScendo. 

Anſchwellungen der Kohlrübenwurzeln, Wurzelgallen, 
welche durch Die in den Wurzeln lebenden und in diejelben 
Gänge hineinfrefienden Maden der Kohlfliege (Antho- 
myia brassicae), des Kohlgallenrüßler® (Ceuthorhynchus 
suleicollis) und zuweilen ad) von BaridiusLepidii erzeugt 
werden. Die A. treien in Form nofliger Auftreibungen 
auf und bewirten das unjchlbare Eingehen der betreffenden 
Pflanzen. Mit diefen U. ift dev durch einen Schleimpilz 
(l’lasmidiophora brassicae Wor.) erzeugte ſogenannte 
Kropf der Kohlrüben nicht zu verwechſeln. 

Anſchwemmung, ſ. Alluvion. 

Auſchwemmungsboden, ſ. Alluvium. 

Anſchwöden oder Anſchwedeln, das in der Weißgerberei 





Anſelm von Laon 812 
und der belgiſche ſlandri ſchen Bahn, mit ca.3700€. und Sl- 
Tuch- und Leinwandfabrifen. 


Anfegifel, Sohn des fränkiſchen Biſchofs Arnulf von Meg, 
vermählt mit Begga, Tochter Bipins des Alteren, Vater Pi— 
pins des Mittleren und fo StammvaterderStarolinger(f.d.). 

Aufegifus, Abt von Fontanelle, Luxeuil und Flavigny, 
verdient ala Sammler der Kapitularien Karla d. Or. und 
Ludwigs des Frommen, lebte in der erſten Hälfte des 9. 
Jahrhünderts am fräntifchen Hofe als Aufſeher der öffent— 
lihen Gebände. Er ftarb 20. Juli 834. Den von ihm zu— 
fanmengeftellten 4 Büchern wurden fpäter nod) von Dia— 
fonus Benedift 3 Bücher hinzugefügt. Die befte Ausgabe 
ift die von Chiniac (2 Bde., Paris 1780 ff., unter dem Titel: 
„Capitularia regum francorum; additae sunt Marculfi et 
aliorum formulae veteres et notae doctissimorum viro- 
rum“). Auch in Perg’ „Monumenta Germaniae historica“ 
(Bd. I, Seite 256 — 320). 





Anfelm, derHeilige, Erzbijchof von Canterbury, einer der 
berühmtesten Theologen und Bhilojophen des Mittelalters, 
geb. 1033 zu Aoſia in Ztalien. Wegen feines zügelfofen Lebens 
aus dem Baterhaufe entflogen, trat er in die Kloſterſchule zu 
Dec in der Normandie, ward 1059 Mönch, 1074 Prior und 
1078 Abt daſelbſt und ſchließlich 1097 Erzbiſchof von Canter— 
bury. Inſolge des Inveſtiturſtreites verließ er England, 
tehrtejedod) 1100 auf die Einladung Heinrichs I. dahin zurück 
und brachte 1107 eine Einigung zwiſchen Kirche und Staat 


gebräuchliche Verſahren bei Enthaarung der Felle. Letztere zuftande. Er ftarb 21. Aprii 1109 zu Canterbury und wurde 
werden hierbei auf der Fleifchjeite mittel® de8 Schwöden- ; jpäter heilig gefprochen. A. war es, der den Eölibat mit 


wedels, eines großen Pinſels, mit einem aus gleichen Teilen 
Kalt, Aſche und Waffer beftchenden Brei beftrichen und dann 
fo zuſammengelegt, daß der Brei die Wolle nicht berührt; 
nad) 8—10 Tagen löſt ſich dann letztere vom Felle. 

Aufe oder AUnce (jpr. Angs, das Ansa der Römer), Stadt 
an der Sadne, im franzöfiihen Departement Rhöne, mit 
etwa 2000 E., als Walfahrtsort ſowie durch mehrere Kirchen— 
verſammlungen bekannt, die in ihren Mauern (z. B. um 
1075 zur Zeit Gregors VII., um 1298 unter Bonifazius VIII. 
u. ſ. w.) abgehalten wurden. 

Anfegein, ſoviel wie anlaufen (ſ. d.) überſegeln, mit 
dem Schiff auf einen Gegenſtand auffahren. 

Auſeghem, Gemeinde in der belgiſchen Provinz Oſtflan— 
dern, Arrondiſſement Courtray, an der beigiſchen Staats— 


größter Strenge in England durchzuführen ſuchte. Seine 
Schriften zeichnen ſich durch ſtreng kirchliche Gelehrſamkeit 
und großen Scharfſinn aus. Als einer der bedeutendſten 
Scholaſtiker verfaßte er die zwei erwähnenswerten Werke,Cur 
Deus homo?“ und „De concordia praescientiae et prae- 
destinationis“. In der Schrift „Proslogium" findet fich fein 
Beweis für das Dajein Gottes (dev fogenannte ontologiſche 
Beweis). Seine Werke wurden Herausgegeben von Gerberon 
I Bdr., Paris 1675 und 1721). Vgl. Frank, „Avon Cauter: 
ur, einefirchendiftorifche Monographie” (Tübingen 1842); 
Hafie, „N. von Canterbury” (2 Bde., Leipzig 1843—52); 
Nemufat, „Saint-Anselme de Cantorbery“ (2. Aufl., Paris 
1868); Curd), „Saint- Anselme“* (London 1870). 
Anfelm von Laon (Anselnms Laudinensis), einer der 
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berühmteſten Theologen des Mittelalters, Schüler de3 Vo— 


tigen, lehrte feit 1076 in Raris und ftiftete Ende des 11. 
Sahrhunderts zu Laon eine berühmte theologiſche Schule, an 
der auch Abälard jtudierte. Er ftarb 15. Juli 1117 in Laon; 
jeine Schriften find befonders eregetijcher Art. 

Anfelmi (Michelangelo) aud) 5 ihelangelo daLucca 
oder da Siena genannt, italienischer Mafer, geb. 1491 in 
Queca, war ein Schüler des Sodoma. An Eiena malte er 
u.a. ein Bild in Fonte Giufta und in Parma 1541 eine 
Krönung Mariä nad) dem Entwurfe des Giulio Romano, 
welche befonders erwähnt wird. Eritarh 1554 in Barma. 

Anser, Anserinae, Anserides,j. Bänje. 

Anfes D’Arlet (les, ſpr. lähs Angsdarleh), Hauptftadt 
der franzöſiſchen Antilleninſel Martinique, mit (1882) 2399 
E., welche meiſtens Kaffee- und Zucderbau betreiben. 

Anſetzen nannte man bei dem Vorladerſyſtem die fefte 
Lagerung des Geſchoſſes am Erelenboden. „Deinenr ans 
ſetzen“ nennt man die Vorbereitungsarbeiten zur Anfage 
der Minen, „zum Kampfe unter der Erde”. 

Ansgarius, auch Anscharius, der Heilige, der Apoftel 
de3 Nordend, geb. 8. September 801 bei Amſens, ftudierte 
in der Benediktinerſchule zu Corbie (in der Bicardie), ward 
ſelbſt Benediktiner und 823 Scholaſtikus (d.i. Lehrer) an der 
neu begründeten Schule feines Ordens in Neu-Corvey bei 
Hörer in Weſtfalen. Schon 826 aber zug er mit feinen 
Freunde Autbert nach Dänemark zum befehrten Könige 
Harald, 830 nach Schweden und ward 831 zur Belohnung 
feiner treuen Dienjte erfter Biichof von Hamburg. Später 
päpftlicher Zegat fiir den Norden, mußte er 845 vor dem 
Hamburg verwüftenden Dänenkünig Erik I. fliehen und 
gründete das Kloſter Ramslo. Unter Ludwig dem Deutfchen 
847 zum Erzdijchof der vereinigten Bistümer Bremen und 
Hamburg ernannt, gab er feine eifrige Miſſionsthätigkeit 
nicht auf, fondern trieb fie mit unermüdlichem Eifer bi3 zu 
feinen 3. Februar 865 in Bremen erfolgten Tode. Sein Nadı- 
folgerRimbert war jein erſter Biograph(herausgeg. von Perg 
in den „Monumenta Germaniae historica“, Bd. 2, überſetzt 
von Laurent in den „Seichichtichreibern der deutjchen Bor: 
zeit“, Liefrg. 27 und 28, Berlin 1854). Bergl. Dehio, „Ge 
tchichte des Erzbistums Hamburg- Bremen“ (Bd. I, Berlin 
1877); Kruſe, „Lebensbeſchreibung A.s“ (Altona 1823); 
Tappehorn, „Leben des heiligen A.” (Münfter 1863). 

Anſicht, in innerlicher Beziehung joviel wie Meinung; 
das aus der Prüfung, Betrachtung und Beurteilung einer 
Sache, eines Öegenftandes, einer Angelegenheit oder einer 
andern Meinung hervorgegangene Ergebnis; in äußerlicher 
Beziehung ist. der Anblid eines oder mehrerer Gegenftände, 
ſowohl in der Wirklichkeit als auch inder nachgebildeten Dar: 
ſtellung. — Etwas zur U. befommen, fopiel wie etwas zur 
Prüfung vder Wahl erhalten. 

Anfiedelung, j. Kolonie. x 

Anſieden, in der Färberei das Verfahren, nach welchem 

die zu färdenden Zeuge in einer alkaliſchen Auflöjung ges 
fotten werden, um fie zur Aufnahme der Farben geneigter 
au machen. Auch die Metalle fiedet man an, damit fie die 
Verjilberung oder Vergoldung leichter annehmen; ſchmilzt 
man das Erz, um feinen Silbergehaft fennen zu lernen, in 
einem Schnielztiegel mit Blei zufanımen, wobei da3 letztere 
in den Schladen zurückbleibt, jo nennt man diefes Ber: 
fahren ebenfalls U. 
Anſitzen, gleihbedeutend mit anſäſſig fein, bezeichnet 
im Bergweſen die Stellung eine Bergmannes, der einen 
Stollen an einem Orte anfangen joll, wo er nit aufredht, 
fondern nur figend oder fnieend arbeiten kann. 

Anslo (Reinier), niederfändifher Dichter, geb. 1622 zu 
Amſterdam, ging 1649 nad) Stalien, wo er zum katholiſchen 
Glauben übertrat. Er blieb in Stalien und ftarb 16. Mai 
1669 zu Berugia. Seine Gedichte find von J. de Haas ge— 
fammtelt und 1713 zu Rotterdam herausgegeben worden. 
Beſonders erwähnenswert find „Die Marterfrone des heis 
ligen Stephanus”, „Die Peft zu Neapel” und das Trauer- 
fpiel „Die Barifer Bluthochzeit“. 

Anſon (jpr. Annf’n, Georg, Lord), namhafter englifder 
Seeheld, geb. 23. April 1697 zu Shugborough in Stafford- 
ſhire, focht ſchon ala Scemann 1717 und 1718 unter Byng 
jowie 1739—43 gegen die Spanier und gegen die Chinefen, 


Anstand 814 
kehrte 1744 zurück mit einer Beute im Werte von 600 000 £, 








worauf er zum Kontreadmiral und nach dem ſiegreichen Ge— 
fechte gegen die Franzoſen am Kap Finisterre zum Baronet 
A. von Soberton, vier Jahre ſpäter aber zum erſten Lord 
der Admiralität und 1761 zum Admiral und Oberbeſehls— 
baber der britiihen Flotte ernannt wurde. Er ftarb 6. Juni 
1762 in Herfordfhire. Eine Beihreibung feiner Fahrten 
gaben R. Walter und Robins heraus („Voyage round the 
world“, Zondon 1748; deutſch von Toße, Göttingen 1763). 

Anfon(ipr. Annſ'n, George) engliſcher eldherrund übers 
befehlshaber in Indien, 13. Ottober 1797, kämpfte bei 
Waterloo mit und wurde 1825 Oberjtleutnant. 1855 wurde 
er Generalleutnant und Oberbefehlöhaber in Indien. Beim 
Ausbruch de3 Aufjtandes dajelbjt jtarb er 27. Mai 1857 an 
der Cholera, als er ſich an die Spike der zur Wiedererobe- 
rung von Delhi beftinmten Truppen jtelfen wollte. 

Anſpünner, Beſitzer jolher ländlicher Grundjtüde, zu des 
ven Bewirtigaftung Pferde oder Ochſen erforderlich jind. 
Sie heißen auch Geihirrbauern, Bauernanjpänner und, je 
nad) der Größe ihre Bauerngutes, Vollbauern, Doppel: 
bauern, Hüfner, Halbbauern, Halbipänner 2c. (j. Bauern). 

Anfpielung, verjtedte Hindeutung auf etwas (ſ. unter 
Alludieren). Die A.en fommen ſowohl in der Malerei wie 
Bildhauerkunſt, wie überhaupt in jeder Darſtellungsart vor. 
Eine der ſchönſten A.en jehen wir an Nafjael3 „Abraham“. 

Anſprechen, jemand anreden; fodann in der Weidmanns-⸗ 
ſprache die Kenntnis, aus der Fährte oder Spur des Wildes 
das Alter, das Geſchlecht, die Gattung und die Leibesſtärke 
desjelben bejtimmen zu fünnen. — In derTontunft bezeich— 
net U. ſowohl den angenehmen, dem Befühle wohlthuenden 
Charakter eines Muſikſtücks als and) die Angabe des Tunes 
bei Muſikinſtrumenten, welcher gut und fchlecht, leicht und 
ſchwer, rein oder unrein anfprechen fan. Im allgemeinen 
heißt A. foviel wie gefallen. 

Aufpringen, in der Weidmannsſprache jid) dem Auer— 
oder Birfhahne auf jolche Weije nähern, daß ınan während 
derdrei Zeiträume de3 Balzens, in denender Hahn blind und 
taub zu fein jcheint, jchnell von einem Baume zum andern 
{pringt, um nad) verfautbarten dritten Balz jchnell zum 
Schuß kommen zu fünnen. — In der Reitkunſt bezeichnet 
U. die Bewegung de3 Pferdes aus Stand, Schritt oder Trab 
in Salopp und fanır je nad) dem Willen des Reiters nad) 
vecht3 oder links jtattfinden. 

Anfprudyswappen, da3 Wappen eines Landes, welches 
ein Fürft in fein Wappen aufnimmt, um jeine Anſprüche 
darauf anzudeuten. 

Anfprung, ein meift im Geſichte bei Kindern vorfommens 
der Ausschlag, bei welchem ſich aufroten Flecken gelbe Puſteln 
bilden; legtere plagen und ihr dickflüſſiger Inhalt bildeteinen 
näjjenden gelblichen Grind. Das Übel heilt unter Anwen— 
dung ftrenger Diät, leichter Abführungsmittel und zweck— 
mäßiger Salben. 

Aufpiilung, ſ. Alluvion. 

Anſiand, Beobachtung der Regeln der Schicklichkeit, des 
ſogenannten guten Tones in Bewegung, Sprache, Kleidung, 
Betragen ꝛc.; in höherem Sinne die Übereinſtimmung der 
Rede, der Handlungen und des Benehmens mitden ſittlichen 
Gefühl und der wahren Bildung. Hierzu gehört aud) die 
Wahrung äußerlicher Formen und Geſellſchaftsregeln, deren 
Kenntnis für jeden Gebildeten um fo weniger entbehrlich iſt, 
al3 ein Verjtoß gegen diefelben einer Verletzung des A.s 
gleichgeachtet wird und das Vorhandenfein von Bildung 
zweifelhaft erjheinen läßt. In gewifjen Kreijen, in denen 
man die gründliche Unterjuhung der Erſcheinungen nicht 
liebt, gilt jchon die äußerliche Beobachtung der jogenannten 
„Etikette“ für Bildung und wird oft wahrer Bildung vor— 
gezogen. — Die Anftandsregeln des gejelligen Lebens find 
je nad) Lebensalter und Stellung verſchieden. Am engſten 
gelten fie dem weiblichen Geſchlecht, da8 viel mehr Rüdjicht 
zu nehmen hat als das männliche, objchon die jo vieles nie= 
derreißende Emanzipation aud) hier gar mande Schranken 
entfernt und eine freiere Beiwegung des ſchönen Geſchlechts 
in den geſellſchaftlichen Verhäliniſſen angebahnt hat. — In 
der Weidmannsſprache heißt U. das Belauern des Wildes, 
bei Tagesanbrud) oder nach Eonnenuntergang, meift an 
ſolchen Stellen, wo dasſelbe aus dem Walde Heraus vder 
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in dieſen hineintritt, wo es wechſelt⸗ Setzt ſich der Jäger 


dabei nieder, jo ift dies der Anſitz. 

Anftandshrief, ij. Moratorium. 

Anſtauen, den Abfluß des fließenden Wafjer3durd) Damme 
oder Schutzbretter verhindern, damit c3 zu der dem Zwede 
entſprechenden Höhe fleigt. Solches gefchieht, um eine Wieje 
zu bewäjlern, oder, wie bei Mithlen, die einen befonderen 
Mühlteich Haben, um e3 für den Bedarf aufzufparen und es 
dann um fo kräftiger und anhaltender wirken zu lafien. 

Anfedjen, in gewöhnlicher Bedeutung einen Hahn in ein 
Weinz oder Bierfaß einjtechen und deſſen Entleerung begin= 
nen. Sn Erzgießereien heißt A. den Hochofen öffnen, um das 
geſchmolzene Metall, ausfließen zu laſſen. 

Anſteckung, die Übertragung einer Krankheit don einen 
lebenden Weſen auf einanderes. Während wir beieinzelnen 
Krankheiten den hierbei ftattfindenden Vorgang kennen — 
bei der Krätze 3. B. Krichen die Kräßmilben von einem Men— 
{chen auf den andern — ift und bei den meiften anderen fo= 
wohl der Anſteckungsſtoff, das fogenannte Kontagium, un— 
befannt, al® auch der Ort, an welchen es in den Körper Ein 
gang gefunden — Haut, Lunge, Magen, Darm. — Die A. 
fann unmittelbar von dem Kranken jelbjt oder mittelbar 
durch mit demfelben in Berührung gelommene Öegenftände, 
wie Wäſche, Gefchirre 2c., geichehen. Der Augenblick der A. 
ſelbſt bleibt meift ohne Anzeichen verborgen, erft nach einer 
verichieden Tangen fogenannten Inkubationszeit beginnt bei 
dem Angeſteckten die Krankheit. Sicher zu den anjtedenden 
KrankHeitengehören Boden, Mafern, Scharlad), Flecktyphus, 
Best, Luftfeuche, Cholera, von mehreren anderen ift es noch 
zweifelhaft. Den beiten Schuß gegen die A. gewährt ſchnelle 
und fihere Abſperrung der Kranken ſowie peinlichfte Reini— 
gungalermitihnen in Berührung gefommenen Öegenftände 
und des Raumes, in dem fie fid) aufgehalten. Gegen dic 
Pocken ift das le Echußmittel die Impfung (f. d.). 

Anfted (David Thomas), englijcher Geolog, geb. 3. Fe— 
bruar 1814 zu London, ftudierte in Cambridge, wurde 1840 
Profeſſor der Geologie am King's Kollege in London, 1845 
am Kollege der Zivilingenieure zu Putney (Qondon) und 
war von 1868 für Abnahıne der Prüfungen in der phyſika— 
liſchen Gevgraphie angeftellt. Er ftarb 13. Mai 1880. Bon 
jeinen Werfen jind befonders zu erwähnen: „Geology, in- 
troductory, descriptive and practical“ (2 Teile, London 
1844); „The ancient world“ (ebend. 1847, 2. Aufl. 1818); 


„The gold-seeker’s manual" (cbend. 1849); „The appli- | 
cations of geology to thearts and manufacturers“ (ebend. | 


1865); „Iheworld we livein“ (ebend. 1868); „T’hecarth’s 
history, or first lessons in geology“ (ebend. 1869); „Two 
thousand examination-questionsinphysicalgeography“ 
(ebend. 1870); „Elementary geography“ be 1871); 
„County -geographies: Kent, Surrey, Sussex‘ (ebend. 
1872) und verichiedene Reiſewerke wie Reiſehandbücher. 

Anftellung, die Übertragung eines Dienstes, der neben ges 
wifjen Verpflichtungen auch den Anſpruch auf gewifie Bor: 
teile begründet. Im engeren Sinne find Angeftellte die im 
öffentlichen Dienfte ftehenden, aljo die Staat?diener und dies 
jenigen Beamten, deren U. auf einem befonderen vom Trä— 
ger der —— ausgehenden Auftrage beruht, ferner 
die Diener der 
ten ꝛc. Im weiteren Sinne verſteht man unter Angeſtellten 
jedoch auch die im Dienſte vonEinzelnen auf längere Dauer be 
ſchäftigten Perſonen, 3.8. Handlungsgehilfen, Brofuriftenze. 
— A. machen, auch feſt anſtellen, heißt eine Partie Waren 
zu einem Preiſe anbieten, an den man ſich bis zu einem be— 
ſtimmten Tage gebunden hält. 

Anftellungswinkel, derjenige Winkel, unter welchem ein 
ichneidendes Werkzeug mit feiner unteren Fläche gegen das 


Arbeitsſtück geneigt „angeſtellt“ iſt, um die Berührung und 


fontit die Reibung zwischen beiden zu vermeiden. Bei Me: 
tal beträgt er 3—4, bei Holz 10— 15°, 

Anftett (Johann Protafius von), ruffiiher Staatsmanıt, 
geb. 1766 zu Straßburg i. E., ging nad) Beendigung feiner 
Studien 1789 in ruſſiſche Dienfte. Später wirklicher Staat3= 
rat, war er 1813 am Bertrage zu Kalifch zwiſchen Preußen 
und Rußland ſowie an den Karlsbader Beſchlüſſen beteiligt 
und ftarb als ruſſiſcher Geſandter beim deutichen Bundestage 
14, Mai 1835 in Frankfurt a. M. 


Tirche, Gemeinden, öffentlichen Körperſchaf- 





Anfiftung, die vorfägliche Veranlaſſung eines andern zu 
der von demjelben vorfäglich begangenen ſtrafbaren Hand: 
fung ; diefelbe ift eine Form der Teilnahme aneiner fremden 
ftrafbaren That. Die verfuchte, meijt auc) die mißlungene 
U. ijt ſtraflos. Vergl. Liſzt, „Das deutiche Reichsſtrafrecht“ 
(Berlin 1881). 

Anftof, der Stoß eines Körpers an einen andern; in geiz 
ftiger Hinficht Anreaung, Antrieb, aber aud) Argerniz, Ur: 
jache zu Ärger und Berdruß; im Bergweſen ijt A. der beim 
Fenerjegen in Gruben gebrauchte Holzaufjag in Scheites— 
fänge; in der Schneiderei ein angejeßtes Stüd. 

Anſtreichen, einen Gegenstand mit einer Flüffigfeit, 3.8. 
einer Farbe, itberziehen, welche nad) den Trodnen einen 
feften Rückſtand hinterläßt. Bived beiderartigen Anſtrichen 
üt, der Sache teils ein gefälligere® Ausſehen, teils einen 
Schuß zu verleihen. Der letztere wird z.B. dann in erfter 
Linie beabfichtigt, wenn es ſich darum Handelt, Leicht ent: 
zündliche Gegenſtände durch A. mit geeigneten Stoffen we— 
niger leicht entzündlich zu machen. Dabei unterfcheidet man 
deckende, welche die Beschaffenheit der Unterlage nicht mehr 
exkennen laſſen, und durchſichtige Anſtriche (au Ol vder 
Lackfirnis), welch letztere namentlich auf Holz Anwendung 
finden, deſſen natürliche Zeichnung ſichtbar bleiben ſoll. Am 
häufigſten kommen vor Kalkanſtriche, in wäſſeriger Lö— 
fung oder bei beabſichtigter größerer Haltbarkeit mit Milch 
ſtatt Wafjer bereitet; ferner Zeimfarbenanftriche, im 
Innern von Wohnungen angewandt, weil fie verhältniss 
mäßig wohlfeit find und raſch trodnen,; Olfarbenan— 
jtriche, in der Negel mit Leinölfirnis bereitet, find waſſer— 
dicht und von guter Dauer. Andere gelegentlich zu An: 
ftrichen Verwendung findende Stoffe find namentlid) Harzige, 
wie Teer, Asphalt, Kolophon, Rech, Kopal, Kautſchuk, Wachs, 
Schellad, an Binder, Löſe- oder Berdünnungsmitteln außer 


Leinöl auch andere trodnende Ole, Terpentinöl, Weingetit, 


Ammoniak, Käſeſtoff, Borax ꝛc. 

Anſtrich, die Art der Hirſchfährte, wenn das Wild im Tau 
geht und denſelben ahſtreift. 

Anſtruther (jpr. Annſter), Gemeinde mit ca. 1800 E. in 
der ſchottiſchen Srafichaft Fife am Firth of Forth, gebildet 
auskajt- undWeft-A.nitgutemHafen, Schiffbau undHandel. 

Ant... i. Anti... 

Anta, Süugetier, |. Tapir. 

Antarida, f. unter Abſorbieren. 

Antagonifieren (gried.), gegeneinander wirken, kämpfen 
und Gegenwirfung erregen, Antagonismus, die einer 
andern Wirkung entgegenftrebende Rrait, demnach) Gegen— 
wirkung, Widerftreit. — Sie ift am bemerkbariten in den 
Thätigkeiten der Organe des animalifchen Körpers, befonders 
des menschlichen. Ein gewiſſer Grad der Erregung des einen 
Teils jeiner Organe ruft den Gegenfaß der Erregung, die 
Erichlaffung des andern Teils derjelben, hervor; die in folz 
cher fortwährenden Wechſelwirkung einander gegenüber- 
ftehenden Organe nennt man deöhalb die Yntagonijten. 
Am meiften treten die hierdurd) hervorgerufenen Erſchei— 
nungen bei den Muskeln hervor, bei denen die durch Abficht 
oder Willen erregte Thätigfeit die antagoniftiichen Muskeln 
zur Ruhe verweiit. Wenn z.B. die Bergemuäteln der Hand 
wirffam werden und diefelbe zujammenballen follen, jv 
müſſen die Streckmuskeln der Hand ruhen. Auch indem Ner— 
venſyſtem iſt der Antagonismus vertreten und hat der Heil⸗ 
kunde manchen Weg gezeigt, das durch die Krankheiten ge— 
ſtörte Gleichgewicht der Thätigkeit der einzelnen Organe 
wieder herzuftellen. Schmerzen an einem Teile des Körpers, 

. B. eines hmerzhaften Auges, werden gemindert durch 
Erregung anderer Nerven, und es beruht hieraufdie Wirkung 
der Dlafenpflafter und ableitenden Mittel. Die zu große 
Thätigkeit des Darmkanals wird gemildert durch Erregung 
von Schweiß, und zu heftiges Schwitzen durch beichleunigte 
Ausleerungen de8 erfteren. So findet faft ein jedes Organ 
des Körpers in diejem ein antagoniftisches, und dem denken— 
den Arzte ift dadurch die Möglichkeit geboten, mit günſtigem 
Erfolge wirken zu fünnen, wenn cr auch den phyſiologiſchen 
Grund diefer Erſcheinung ſich nicht enträtjeln Tann. 

Antagoras, aus Rhodus, ein ſchlechter Dichter, aber gro— 
Ber Freund des Wohllebens, lebte zu Anfang des 3. Jahre 
Hundert3 v. Chr. 
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Antakelır, ſoviel wie auftakeln. 

Antakianh oder Antakia, Stadt in Syrien, .Antiochia. 

Antal, ungarijches Flüffigfeitsmaß, ſ. Andal. 

Antalgikum (gried.), [hmerzftillendes Mittel; antals 
giſch, ichmerzitillend, 

Antalkaliſch, den Alkalien entgegenwirkend. 

Antalkidiſcher Friede, der durch den verſchlagenen Spar- 
taner Antalfida mit dem perfifhen Könige Artagerres 
Mnemon 387 v.Chr. abgeſchloſſene Vertrag. Nachdem die 
Spartaner gegen die vereinigten Athenerund Böotierin den 
fogenannten forinthijchen Kriege nur mäßige Erfolgeerruns 
gen, befchlojjen fie, dieihre Feinde unterjtügenden Berfer auf 


ihre Seite zu ziehen. E3 gelang dies aud) durd) den genanne! 


ten Frieden. Die Hauptbeftimmungen desfelben waren: 1. 
die griechiſchen Städte auf dem Feſtlande Kleinafiens und 
der Inſel Eypern folfen wieder unter perfiicher Herrichaft 
ſtehen; 2. alle anderen griedhifchen Städte, große und Heine, 
ſollen unter jpartanijcher und perſiſcher Gewähr jelbitändig 
fein. So lieferte Eparta für den Preis jeines nochmals be= 
feitigten Übergewicht3 die Stammesgenofjien in Aſien dem 
Erbfeinde aus, und dieübrigen riechen, der ſpartaniſch-per— 


ſiſchen Üübermacht nicht gewachjen, jahen ſich genötigt, den | 


Frieden anzuertennen. 

Antälo, Stadt mit etiva 1000 E. in der abeffinifchen Zand: 
ſchaft Tigre, in hoher bergiger Lage. A. ift Ausgangspunkt 
mehrerer Karawanenstraßen. 

Antanagoge (gricch.), Zurückſchiebung einer Beſchuldi— 
gung auf ihren Ütheber. 

Antanakläfisoder Dilvgie (gried.), Doppelfinn ; in der 
Redekunſt die Wiederholung eines Wortes in verjchiedener 
Abficht und Bedeutung, z. B. diefer Redner ift fein Redner; 
die U. ist nicht zu verwechſeln mit Amphibolie oder Zwei: 
deutigfeit des Ausdrucks. 

Antiopölis, die öſtlich am Nil in Oberägypten gelegene 


Hauptitadt des Antäopolites Nomos (Thebais), nad) dem | 


von Oſiris Hierher gefandten Statthalter Antäos benannt. 
Die Ruinen derjelben find bei dem Orte Kau oder Sciut zu 
finden. Nach einer Sage joll Hier Herafles den Riejen Antä os 
beſiegt Haben, nad) einer andern Iſis mit Horos den Typhon. 

Antäos (griech. Antaivs), nad) der altgrichiihen Sage 
ein Rieſe von gewaltiger Yeibesfraft, einer der Rieſenſöhne 
des Meeresgottes Pofeidon. Erfonnte in Libyen, wo er jeine 
Höhle Hatte und alle antommenden Bäfte umbrachte, don 
Herakles nad) fangem Ringen nur dadurd) getötet werden, 
daß ihn diefer in der Luft erwürgte, denn die Erde (Gäa), die 
jeine Mutter war, machte den Hingefunfenen ftet3 wieder 
frisch und gejund. 

Antaphroditifeye Alitiel (griech.), Mittel zur Milderung 
des krankhaft gereizten Geſchlechtstriebes. 

Antapodofe (gricch.), Wiederzuritdgabe, bei Gleichniſſen 
der die Nutzanwendung enthaltende Nachjaß. 

Antapsplektikun(grich.), Mittelgegen Schlagffuß; an— 
tapopleftijch, gegen Schlagfluß Dienend. 

AntüraoderAintar(Sbn Cheddad el Abji),einerderfieben 
arabijchen Breisdichter aus vormohammedanifcher Zeit, deren 
vielbewunderte Gedichte mit Gold in Seide gefticht an das 
Thor der Kaaba geheftet wurden. Als heldenmiütiger Häupt- 
ling bildet erden Mittelpunkt eines vierzigjährigen Kampfes 
zweier arabijcher Stämme und mag daher den Stoff zu dem 
60 Bände füllenden Heldenronan, dem „Romandes Antar“, 
gegeben haben, der wohl fchon zur Zeit des Kalifen Harun— 
al-Nafchid verfaßt wurde, uns jedoch nur in einer Wieder: 
gabe aus dem 12. Jahrhundert erhalten ift. — In den er— 
haltenen Breisgedihte des A., welches V. E. Menil heraus: 
gegeben (Leiden 1819, von Friedrich Burkert in feinen 
„Morgenländifhe Sagen” teihweife ins Deutfche überjet), 
ihildert ex jeine Liebe zu Abla. Den Roman „Antar“ hat 
T. Hamilton (London 18920) ins Englifche überjegt und 
Hammer-Purgſtall davon einen genügenden Auszug ver— 
öffentliht(1819). Ebenſo gab Cauffin de Berceval „Extraits 


du Roman d’Antar“ in der Urjpradıe (Paris 18411) und! 
W. Ahlwardt den „Diwan“ in „Ihe Divans of the six; 


ancient Arabic poets Ennäbiga, Antara ete.“ (London 
1870) heraus. 
Antares, Fixſtern erfter®rößeimSternbild des Skorpion. 
Antarktiſch, \. unter Arktiſch. 
SU. Konv.-Lexiton. 1. 





Antarkiſthe Länder, |. Südpolarlänbder. 
Antarktiſches leer, j. Eismeer, jüdliches. 
Ante... (von dem lat. Berhältniswort ante = vor), in 


| zahlreihenufammenfeßungen ſoviel wie vor, vorhergehend, 


vorher gethan 2c. 

Anteacta (lat.), vorher geichehene Dinge. 

Ante barbanı docere senes (fat. Sprichwort des Per- 
jiuß), Greife belehren, bevor der Bart gewachfen, von an— 
maßender Knabenweisheit gebraucht. 

Ante canem (fat.) oder Prokyon(griech.), Stern erſter 
Größe im Bilde des Kleinen Hund. 

Antecidens (lat.), vorhergebend; in der Logik der voran 
gegangene Satz, durd) den die Nichtigkeit des darauf folgen- 


: den begründet wird; imphilojophiichen Sprachgebrauche der 


Grund im Verhältnis zur Folge; die einer Krankheit voran: 
gegangene Urſache, eine bereit ausgeſprochene Anficht vder 
zum Ausdruck gebrachte Größe. — YUntecendentien find 
frühere Ereignifje und Handlungen, die zur Beurteilung des 
Segenwärtigen dienen, 3. B. im Leben eines Menſchen. 

Antecedentalrechnung, die Fluxionen- oder Differential: 
rechnung nach der von James Glenie aufgeſtellten Methode, 
die ſich jedoch nicht weſentlich von der gewöhnlichen, von 
Leibniz und Newton begründeten und ſpäter von Bernoulli, 
Euler, Käſtner ıe. vervollſtändigten Methode unterjcheidet. 

Anterellieren (lat.), übertreffen. 

Anterefpor (lat.), Vorgänger, Amtsvorfahr. 

Ante Christum oder Ante Christum natum, 
ij. A. Chr. n. 

Antecurfor (lat.), Vorläufer. 

Antedaticren (lat.), vorausdatieren, auf einem Schrift- 
ſtück den Tag dev Ausfertigung auf früher verlegen, eine 
Sache al3 früher geſchehen angeben, als fie in Wahrheit ge— 
ſchah. Eine ſolche Urkunde verliert bein Nachweis der Fül- 
ſchung ihre Gültigkeit; da3 A. eines Wechiel3 wird als Fäl— 
ſchung beftraft. 

Ante diem (fat.), vor dem Tage, vor der feſtgeſetzten Zeit. 

Antedilnvianifdy (lat, von Diluvium — Überfchwem: 
mung), vorſintflutlich. In der Theologie verjteht man unter 
antedifuvianijherfteligion die Weife der Gottesver— 
cehrung von Adam bis Noah. In der Naturwifjenichaft ges 
braucht man da3 Wort nur bildlid) für veraltet. 

Anteilbau, auch Anteilwirtichaft, die an manden Orten 
von den Aderbautreibenden getroffene Einrichtung, den Ars 
beitern ftatt de8 Lohnes in barem Öelde einen Anteil an dent 
Neinertrage ihres Üderbaues zu gewähren. 

Anteilfdjein, ein Schriftitüd, welches die Berechtigung 
ſeines Befißers zur Teilnahme an dem Ertrage irgend eines 
Unternehmens nachweiſt; j. Aktie. 

Antejuſtinianiſches Recht heißen die römischen Rechtsbe— 
ſtimmungen, welche vor Juſtinian gegolten und in den Ge— 
jeßen der 12 Tafeln, den Abänderungen und Erweiterungen 
durd) Senats- und Volksbeſchlüſſe, den Erläjfen der Präto— 
ren und Kaiſer fowie in den öffentlich bejtätigten Entſchei— 
dungen berühmter Rechtögelehrter beftanden hatten. 

Antelapfarier (lat., von ante,vor, und lapsus, Fall, Sün— 
denfall), Bezeichnung einer theologischen Partei in der refor— 
mierten Kirche, welche die ftrenge Lehre Calvin von der 
Brüdeftination, der Vorausbeſtimmung der Menjchen zum 
Guten oder Böfen, zur Seligfeit oder Berdammnis, mildernd 
ausfegte; j. Urminianer. 

Ante lentem augere ollam (lat. Sprichw.), bevor man 
die Rinjen hat, einen großen TZopfauswählen, ähnlichen Sin— 
nes: die Bärenhaut verkaufen, che man den Bärenerlegt hat. 

Antelogium (lat.), foviel wie Prolog. 

Antelucanifgy (lat.), vor Tagesanbruch geihegend. 

Anteludinm (lat.), Borjpiel. 

Antemeridianiſch (lat ), vormittägig. 

Antemẽtiſche Mittel oder Antemetifa (griech.), Heils 
mittel gegen krankhaftes Erbrechen. 

Antenundan (lat.), vorweltlich. 

Anten (lat. antae, gried). parastades), in der griechiſch⸗ 
römischen Baukunſt die Pfeiler, welche die über dem Eingang 
der &elfe (Heiligtum) eine Tempels vorjpringenden Seiten= 
wände begrenzen. Sie haben zwischen ſich gewöhnlich zwei 
Säulen, die dem Eingang in die Celle entſprechen, wodurch 
die architektoniſche Wirkung gehoben wird. 
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Antenãgium (lat.), Erſtgeburt, Erſtgeburtsrecht; Ante⸗ 
nat, Erſtgeborener, Vorfahr, Ahne. 

Antenantiofe (griech.) Ausdrucksweiſe, durch welche man 
verneinend das Gegenteil der Bedeutung eines gewöhnlichen 
Ausdrucks ausſpricht, z. B. nicht dumm für klug. 

Anteneasmus(gricch.), ein zur Wut geiteigerter, mit veits⸗ 
tanzähnlichen Krämpfen in Händen und Füßen verbundener 
Zuſtand der Wahnſinnigen, in welchem dieſelben nicht ſelten 
Verſuche zum Selbſtmord machen. 

Antennaria A. Br., Pflanzengattung aus der Familie 
der Kompofiten, mit 14 Urten, außdauernd und in Europa, 
Sibirien und Nordamerifa heimiſch; als Bierpflangen gelten 
A. alpina, dioica Gärtn. (Katzenpfötchen), plantaginea 
Dec. u.a. 

Antennen, |. Fühler. 

Antenor, einer der Alteſten von Troja, der zur Sühne riet 
und darum von Homer der Berftändigfie genannt wird. 
Nad) dem Zweikampfe zwiſchen Paris und Menelaos ſchlug 
er die Herausgabe der Helena vor. Über fein weiteres Schick: 
fal gehen die Sagen außeinander. 

Antenuptial (lat.), vor der Hochzeit gefchehen. 

Ante obitum nemo beätus (lat.), niemand iſt vor ſeinem 
Tode glücklich zu preiſen, Ausſpruch Solons von Athen. 

Anteokkupation (lat.), auch Prolepſis (gried).), in der 
Nedefunft die VBorausnahme und Widerlegung eines zu cr= 
wartenden Einwandes. 

Antependinm (lat.), der Ultarvorhang. 

Antepenultima (lat.), die drittlegte Silbe eines Wortes. 

Anteponieren (lat.), vorherftellen, vorziehen; Untepofi= 
tion, Boranftellung. 

Antequam ineipias consulto opusest(lat.), Ausſpruch 
des Geſchichtſchreibers Salluft: „Bevor du etwas unter- 
nimmſt, überlege erſt“; unfer „Erſt wägen, dann tagen.” 

Antequera (zu Römerzeiten Antiquaria), gewerbreiche 
Stadt Andaluſiens in der honiidien Brobin) Malaga, mit 
(1877) 25549 E., welche ſich mit der Berfertigung von Woll: 
und Geidenftofjen, Seife, mit Gerberei und mit Fruchthandel 
beichäftigen. Die Stadt hat 6 Pfarrkirchen, 7 Nonnen: und 
11 ehemalige Mönchsklöſter und ftattliche Häufer. In der 
Nähe wird bunter Marmor gebrochen. Die Bewohner find 
meijt Hidalgos (f. d.). — X. wurde 712 von den Arabern ers 
obert, 1410 jedoch von den Ehriften zurüderobert. Im NW. 
der Stadt liegt die Vila Ardhidona mit 8048. und römi— 
ſchen Altertiimern und im Weften der Badeort Fuente de la 
Piedra mit Mineralquellen von 17,,° 0. 

Anterisres (lat.), dieBorderen, Vorfahren; Unterioris 
tät, Srüherjein, Zeitvorzug. 

Anteros, in der altgriedijchen Götterlehre der Gott der 
Gegenliche, jüngerer Bruder de3 Eros oder Amor, ein Sohn 
der Aphrodite a) und des Mars (Ares). Nach einer 
andern Sage war A. der rächende Gott verfchmähter Liebe. 

Anterus, der Heilige, Grieche von Geburt, vom 21. No— 
vember 235 bis 3. Januar 236 römischer Biſchof. Ihm wird 
die Einrichtung der Märtyreraftien (Acta martyrum) zus 
gefchrichen. 

Antes, jarmatifches Bolt vom Hauptitanme der Benedä 
(Wenden), welches nördlich der Donau, am Schwarzen 
Meere und zwifchen Dnjeftr und Diyjepr wohnte. Unter 
- Buftinian würden die A. von den Römern überwunden und 
dienten darauf ald Vormauer gegen die Hunnen. 

Antesignani (lat.), bei den Nömern auserleſene Truppen, 
die im Kampfe vor den Teldzeichen (signa) ftanden, um dies 
jelben zu ſchützen; aud) Vorkämpfer. 

Anteftature (franz., ſpr. Angteftatühr), eine ſchnell auf: 
geworfene Verſchanzung, von weldjer aus der nod) im Be— 
fiße der Belagerten befindliche Teil einer [yon vom Feinde 
genommene Feſtung verteidigt und int Kalle einer Verſtär— 
fung das Verlorene wieder gewonnen werden fol. Die U. 
bat den Nachteil, daß fie, wenn fie der Feind erobert, dieſem 
einen fräftigen Stügpunkt zur Behauptung des gewonnenen 
Terrains gewährt. 

Anteſtũtus (lat.), im römischen Recht Zeuge bei der Bor: 
nahme der Emanzipation; anteftieren, bezeugen. 

Ante terminum (lat.), vor dem Beitpunfte; ante ter- 
mYnum praefixum, dor Ablauf de3 vorherbeſtimmten 
Beitpunftes. 





Ante tubam trepidäre (lat.), in Angft geraten, che nod) 
die Schlachttrompete ertönt. 

Antevenieren (lat.), zuvorkommen. 

Ante vietoriam encomium canere (lat.), vor dem Siege 
bereit3 ein Siegsgeſchrei erheben, unfer: Den Tag vor dem 
Abend loben. 

Antevolüte (lat.), Ocgenabwidelungslinie, krumme, der 
Evolute entgegengefegte Linie. Dieje legtere entſteht, wenn 
ſämtliche Radien einer Kurve in gleicher Ränge durch eine 
Linie verbunden werden. Verlängert man nun dieſe Radien 
außerhalb der Kurve in gleicher Luͤnge mit den inneren Ra— 
dien und verbindet ihre Endpuntte, fo entftehteine t. 

Anthektiſche oder antihektiſche Mittel (griech.), Mite 
tel gegen die Schwindſucht. —* 

Anihẽla, Flecken in der griechiſchen Landſchaft Otiäa, Vers 
ſammluͤngsort der Amphiklionen (ſ. d.). 

Anthelia, ſ. Korkſchwamm. 

Anthelten (griech.), Gegenſonnen; auch Sonnenſchixme. 

Anthelmintira (griech.), Wurmmittel, Mittel, welche zur 
Entfernung von Würmern aus dem Magen und Darmkanal 
angewendet tverden. 

Anthem (engl., fpr. Ankem), j. Antiphonie. 

Anthemion (gricd.), Schnecke oder Schneckenwindung an 
den ionischen Säulen. 








Nr. 588. 


Anthemis arvonsis. Anthemis tinctoria, 


Nr. 587. 


Anthemis L., Pflanzengattung aus der Oruppe der Anz 
:themideen in der Familie der Kompoſiten, deren deutfche 
| Arten von Volke Kamillen, von den Botanitern jedod) 
Afterlamillen genannt werden. Ihr Hüllkelch ift vielreihig 
und dadjig, ihre Scheibenblütenröhrden zuſammengedrückt, 
die Randblüten zungenförmig, mit eifürmiger Spige. A. 
arvensis L. (Uder-Hundsfamille) findet fid) überall 
unter dem Getreide; A. nobilis Z. (vömijde Kamille), 
füdeuropäifche, in Sachſen und Thüringen in Gärten ge: 
zogene Art; A. tinctoria (Särberfamilfe), liefert einen 
zitronengelben Farbſtoff; A. cotula Z.(Hundstamille), 
unangenehm riechende Hundsfrautpflanze; A. altissima 
(hödfte Kamille); A. arabica (arabiſche Kamille) und 
A. valentina(valentinifche Kamille) find Zierpflangen. 
| Anthemius (Brocopius), geb. Anfang de 5. Jahrhun— 
dert, wurde als fiegreicher Feldherr 467 vom oſtrömiſchen 
Kaijer Leo auf den weſtrömiſchen Thron gefeßt; als er ſich 
aber gegen Ricimer, den Führer der Truppen, auffchnte, ließ 
ihn diefer 472 ermorden. 

Antijemins, berühmter Mathematitker, Baumeifter, Bild— 
bauer und Mechaniker aus Lydien, der 531 vom Slaifer 
Auftinian aufgefordert, die vom Feuer zerſtörte Sophien— 
firche wieder aufzuführen, eine Kuppel auf vier Arkaden er— 
baute, was bis dahin für unmöglid) gehalten tworden war. 
Er verfaßte in griechiſcher Sprache ein Werk: „Uber die Pa— 
radoxen der Mechanik“, welches, als Handichrift in der Vati— 
laniſchen Bibliothefbefindlid), teilweiſe in Dupuys Fragment 
„D'un ouvrage d’Anthemius sur des paradoxes de méoa- 
nique“ (Baris 1777) erſchienen ift. 


821 


Antheren oder Staubbeutel, diejenigen Teile der 
Blume, welche den Blumenftaub enthalten; fie find in der 
Pegel auf einem Stöckchen befeitigt, jo daß man nun das 
Ganze ein Staubgefüß nennt. 

Anthericeae, Gruppe der Liliengewächſe mit ſechsblätte— 
tiger offener Blumenkrone, eifürmiger, dreifächeriger Kapjel, 
nut bielen dreifantigen Samen. Ihre Gattungen find: An- 
thericum L., Funkia und Hermerocallis L. 

Antherieum ZL.(Zauns, Öra3- undSandlilie), reis 
zende Battung der Liliengewächſe mit blendend weißen, por= 
zellanartigen Blumenfternen, von deren 14 Urten bei uns 
in Deutſchland zwei auf trodenent, bejonders kalkhaltigem 
Boden vorfonmten, nämlid) A. Liliago L. mit einfachem und 
A.ramosum mit äftigem Stengel. Beide Arten galten früher 
für heilfräftig. 

Antheridien (grich.), die männlichen Geſchlechtsteile der 
Moofe, Farne und Ehadjtelhalme, jo genannt, weil jie, 
gleich den Antheren (j. d.) 
der höheren Pilanzen, den 


Antheren 








ten, durd) welchen die in den 
weiblichen Geſchlechtsteilen 
befindlihe Keimzelle be: 
fruchtet wird. Die U. find 
mikroſkopiſch Heine hohle, 
tugelige oder längliche Bläs⸗ 
den, welche einen ſpiralför— 
mig aufgewundenen, vorn 
derdedten Faden (Schwärm⸗ 
böden, Spermatozoidien) 
enthalten. Beim Aufplagen 
des Bläschens ſchlüpfen dies 
ſelben in lebhafterBewegung 
aus den A. Heraus und wir— 
fen befruchtend auf die im 
weiblichen Organe befinde» 
licheKeimzelle( Archegonien). 

Anthero de Quentaltipr. 
Ungteru de Kängtaͤh), ber 
vorragender portugiefiicher 
Dichter, geb. 1843 in San 
Miguel, jtudierte die Rechte 
in Coimbra und jchloß ſich 
fchon hier derextrem republi— 
kaniſchen Partei und dem 
Sozialismus an, zu deſſen 
befaͤhigteſten Vertretern in 
ſeinem Vaterlande ergehört. Seine politiſchen Anſchauungen 
vertritt er in ſeinen verſchiedenen Schriften. Einen verwand— 
ten Geiſt atmen auch ſeine feuxigen Dichtungen, wie „Odes 
modernes“ (Porto 1875) und „Primaveras romanticas“, in 
denen ſich A. mit der deutſchen Philofophie völlig vertraut 
und unter dem Einfluß der Poefie Heines ftchend zeigt. 

Antherogoiden, joviel wie Spermatozoiden, Sa— 
mentörper. 

Antherpetifdye Mittel (griech.), Mittel gegen Flechten. 

Anthefsria (griech.), attiiches Blumen- oder Srühlings- 
feit zu Ehren des Dionyfos; Anthefterion, der Blüten: 
monat, der erſte Monat des attiſchen Jahres, nad) unferer 
Beit im Monat Februar bis Anfang März. 

Anthianus (Zurius), römiſcher Rechtsgelehrter aus dem 
2. Zahrhundert n. Chr.; Berfajjer einer Auslegung der 
Edikte, wovon nur nod) drei Heine Bruchſtücke des ? Buches 
in den Pandekten erhalten ſind. Vergl. Beſier, „De F. An- 
thiano, ejusque, quae in Pandectis exstant, fragmentis“ 
(Leiden 1863). 

Anthistiria, Gattung der Gräſer aus der Familie der 
Andropogoneen, mit ca. 24. Arten, ausgezeichnet durch ihren 
hohen Wuchs und ihren Nahrungswert. In letzterer Bes 
ziehung iſt das Känguruhgras (A. australis) am befanntejten 
geworden. 

Anthoceros (Hörnerſchorf), Gattung der Lebermooſe 
(Gruppe der Hepaticae frondosae), deren Früchte in der 
Geftalt von Hörnchen auf dem grünen flechtenartigen Laube 
eriheinen. Allgemein verbreitet find A. punctatus und A. 
levis fajt in allen Erdgegenden. 





Nr. 589—592. 
Antheridien (Moosblilten). 


a Archegonien und Antheridien. 

b Hüllblatt mit vier Autheridien. 

ce weibliche (aus einem einzigen Arche⸗ 

goniun beftehende) und männliche 

(nur Aırtheridien enthaltende) Blilte. 
a befruchtetes Archegonium. 


belebenden Stoff enthal-ſ 
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Anthoryan (griech.), gewöhnlich im gelljafte gelöſter 
Farbſtöff, welcher nicht nur die Färbungen vieler Blüten 
vom hellſten Rot bis zum tiefſten Blau, ſondern auch die rote 
Färbung mancher Stengel und Blätier bedingt und oft ſo 
ſtark wirkt, daB er das Chlorophyll (grünen Farbſtoff) ganz 
verderft, oder, wie das 3.8. bei derBlutbudhe der Fall ift, mit 
diefem bräunliche Mifchfarben bildet. 

Anthodium (gried).), der Hüllkelch, bei den zufammen= 
gejegten Blüten der Kom: 
pofiten. 

Anthographie (griech.), 
Blumenſchrift oder Mitteis 
fung durd) die Blumen— 
ſprache. 

Anthokoptographie(grie⸗ 
chiſch) die Kunjt, Blumen als 
Durdicdeinbilder in Papier 
zum Schmuck für Seniter, 
Zampenfdirme 20. darzu— 
tellen. 

Antholithen (griech.), verjteinerte Pflanzenblüten. Ob— 
ſchon man ſolche im Kalkſchiefer wie in der Sieinkohle gefun: 
den haben will, fo gilt das wirkliche Vorkommen derfelben 
dod) für jehr ziveifelhaft. 

Anthologie (gricd)., d. i. Blumenlefe), Sammlung und 
Auswahl des Schönſten und Beiten aus den Werfen eines 
oder mehrerer Dichter oder Schriftjteller. Beiallen Kultur— 
völfern der Erde findet man A.n, vorzüglich bei den weft 
europäiichen Völkern; die deutiche Kitteratur vornchnlid) iſt 
fehr veid) daran. Die ältefte aller befannten A.n befigen die 
Chineſen, den „Schi-King“, der von Konfuciusherrührt und 
don Rückert in deutsche Liederformen überfegt worden ift. 
Bei dem Liederreichen Volke der Araber haben jogar einzelne 
Stämme ihre bejonderen.n, jodieHudjailitenden „Diwan”; 
am öftejten genannt findet man jedod) die ſchon im Jahre 
898 von Edi Teman Habib unter dem Titel „Hamafjah” 
(Tapferkeit) verfaßte A. Weiterhin eriftieren perjiiche, 
tatariiche,hindoftanifcheundfanstritifcheN.n. Su 
Hat Ali-Ibrahim Proben von 300 hindoſtaniſchen Dich: 
tern zujanımengeftellt und der Franzofe Garcyn de Tafiy 
das Befte ausallen ihm zugänglid) gewefenen hindoftaniihen 
Blunenfefen in feiner „Histoirede la litteraturehindoui“ 
(Raris 1839—47) niedergelegt. Das Paddhati von Sarn— 
gadhara (vom Ende des 14. Jahrhunderts) enthält 6000 
einzelne Strophen aus den berühmteften Dichtungen In— 
diend. — Die erfte Sammlung der dihterifhen Erzeugnifie 
der klaſſiſchen Dichter de3 alten Griechenlands veranitaf: 
tete Melcager au Badara in Syrien etwa um 60 v. Chr.; 
diefer folgten die A.n de3 Philippus von Thefjalonife, Dio— 
genianus von Heraflea, Straton von Sardes und Agathias 
unter den Kaifern Trajan und Hadrian, leider ift jedod) eine 
diefer Sammlungen auf und gefommen. Dagegen find die 
fpäter veranftalteten, Die von Konjtantinos Kephalas aus 
dem 10. Sahrhundert und die von dem Mönch Marimus 
Planudes zu Konftantinopel aus den 14. Sahrhundert, der 
Nachwelt erhalten und in mehrfachen Überjegungen von 
Satob3, Herder, Stolberg, Conz, Voß, Weber und Negis er: 
Ichienen (die neueſte Ausgabe mit der lateinischen Versüber— 
jeßung des Hugo Grotius begann de Boſch und endigte 
Zennep, 5 Bde., Utrecht 1795— 1822). Aus der Litteratur 
der alten Römer ift ung feine’. überliefert und erſt in neue— 
rer Beit find aus dem reichen Shape der Heineren, durch Bus 
fall auf ung gefommenen Erzeugnijje und Bruchſtücke der 
älteren römiſchen Dichter Sammlungen veranftaltet worden. 
Scaliger ließ 1573 zu Leiden die „Catalecta veterum poe- 
tarum“ und 1590 die „Priapeia' und „Epigrammata vete- 
rum e codicibus et lapidibus" zu Paris erjcheinen. Peter 
Burmanns de3 Jüngeren „Anthologia veterum latino- 
rum epigrammatum et poematum‘ (2 Bde., Anıfterdam 
1759—73, wurde, berihtigt und vermehrt bis auf 1544 Bes 
dichte, herausgegeben von H. Meyer, 2Bde., Leipzig 1835). 
— Den An verwandt find die CHreftomatien(j. d.). 

Anthologium (gried.), das Meßbuch der grichiich-fatho= 
liſchen Kirche, worin die an den Feſt- und Gedäditnistagen 
der Heiligen abzujingenden Gebetein monatlicher Einteilung 
enthalten find. 











Nr. 593. Anthooeros punctatus. 
(Bu Spalte 821.) 
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Antholyza L. (Rachenlilie), Pflanzengattung aus der 
Familie der Srideen, Gruppe der Öladivlcen. Bon den am 
Kap heimischen prächtigen Arten werden bei ung als Zier— 
gewächſe gezogen: A. aethiopica mit vrangefarbenen, und 


A.cunonia mitjchmetterlingsartigen, ſcharlachroten Blüten. | 


Antholz, Gemeinde in Zirol, Bezirkshauptmannſchaft 
Bruned, mit ca. 900 E. und Mineralbädern. 

Anthonömus, Käfergattung, j. Blütenftecher. 

Anthony (Wilhelm), Dramatiker und Schriftjteller, geb. 
17. Februar 1837 zu Lübeck, ging 1857 bei einer Wander: 
truppe in Schleäwig zum Theater und jpielte in den ver: 
ſchiedenſten Städten. Seine Werke, wie 3.B. die Gedichte 
und Novellen unter dem Titel „Blüten und Blätter” (Bre: 
men 1862), „Romane und Novellen“ (4 Bde, Regensburg 
1867), „Silhouetten und Aquarellen aus der Kulifſſenwelt“ 
(2. Aufl., Berlin 1875) u. a. find friſch und lebendig geſchrie— 
ben und bekunden ein gefälliges Erzählertalent. 

Anthophyllen (griech.), Gewürznelken. 

Anthophillit (prismatiiher Schillerſtein), der 
Hornblende ſehr ähnliches, aus Magneſiumſilikat und Eiſen— 
oxydulſilikat beſtehendes Mineral von brauner Farbe, durch— 
ſcheinend, glasglänzend, ſehrſchwerſchmelzbar und im rhom— 
biſchen Syſtem kriſtalliſierend, während die Hornblende mo— 
nokliniſchkriſtalliſiert; wird beiKongsberg in Norwegen und 
in Grönland gefunden. 

Anthos (griech.), Blume, Blüte. 

Anthoſiderit, ein bis jetzt nur in Braſilien gefundenes 
feinfaſeriges Mincralvon gelblichbrauner Farbe; beſteht aus 
waſſerhaltigem kieſelſauren Eiſenoxyd. 

Anthotypolithen(griech.), ſovielals Antholithen(ſ. d.) 

Anthoranthin (griech.), der gelbe, ſtets an Plasmakörper 
gebundene Farbſtoff der gelben Btüten, der fein jelbjtändiger 
Sarbitoff, jondern nur eine Umartung des grünen Farb: 
ſtoffes der Pflanzen, des Chlorophylls, it. 

Anthoxanthunm T. (Ruchgras), Gattung aus der Fa—⸗ 
milie der Gräfer, mit zwei Staubgefäßen und herrlichem 
Sumaringerud), bei ung allgemein vertreten durch das aus— 
dauernde (perennierende)Wiejenrucdhgras(A.odoratum L.), 
deſſen Erfcheinen für gute Wieſen fpricht; auf fandigen Hei— 
den, 3.8. der Lüneburger Heide, findet ſich eine einjährige 
Art (A. Puelii), die aus Spanien ſtammt. 

Anthogerotzen, Pilanzenfamilic aus der Ordnung der 
Zebermoofe, j. Mooje. 

Anthracen, imSteinfoglenteerenthaltener Kohlenwafier- 
ſtoff, aus gelblichweißen, bei 213° fchmelzenden Kriſtallen be- 
ſtehend; es wird in großen Majjen zur Herjtellung desfünft- 
lichen Mizarins jowie einiger anderen Farben verivendet. 

Anuthracenfarben, die aus dem Anthracen darftellbaren 
Farbſtoffe, von denen die wihtigften Alizarin, Purpurin, 
Nitroalizarin (Mlizarinorange), Afizarinblau und Anthra= 
cenviolett jind. 

Anthradinen Oranthracen, Anthracenuje), Zwi— 
ichenproduft beider Bereitung des Alizarinsaus Anthracen; 
wird aus leßterem mittel® Oxydation erhalten und bildet 
goldgelbe ſäulenförmige Kriftalle. 

Anthrarit (Rohlenblende, Glanzkohle), dem Mi- 
neralreihe angehörende Kohlenfubitanz, ähnlich der Stein— 
kohle verändertes Bilangenmaterial, nur weiter in der Zer— 
ſetzung vorgejchritten als dieſe; über 90 Prozent Kohlenstoff 
enthaltend, Hart, fpröde, glänzend, von ſchwarzer Farbe, 
nit ſchmelzbar, ſchwer entzündlich und fchiwerverbrennbar. 
Der A. Hat feine hauptſächlichen Lagerftätten in den älteften 
Sedimentformationen, dod) kommter vereinzelt auch in jün- 
geren Formationen vor neben Steinkohle und Braunkohle, 
aus denen cr lokal durd) Einwirkung höherer Temperatur 
(durch gejchmolzene Geſteinsmaſſen) entitanden ift. Die 

rößten Lager finden ji) in Pennſylvanien, kleinere an vie— 
en anderen Orten. 

Anthraknoſe (griech.), gefährliche, durch das Auftreten 
ichtwarzer Flecken auf den Weinbeeren bezeichnete Krankheit 
des Weinſtocks, welche durch mifroffopijch Feine Pilze (Cla- 
dosporium viticolum Ces. & Phoma) hervorgerufen wird. 

Anthrakometer (grich.), Kohlenfäuremefjer, von Hunt: 
boldt erfundene Vorrichtung zur Bejtimmung des Kohlen- 
fäuregehaltes in der Atmofphäre mittels Kalkwaſſer oder 
Kalilauge; von Gay-Luſſaec und Rettenfofer ift fie unter An= 


bildet worden. 

Anthrakonit (Madreporit), ein durd einen Gehalt 
von Kohle oder Bitumen ſchwärzlich gefärbte blätteriger 
Kalkſpat: Andreasberg am Harz, Schweden, Norwegen. 

Anthrakoſe (griech), Kohlenkrankheit, die bei Bergarbei— 
tern, Maſchinenheizern und ſonſt den Kohlenſtaub ausge— 
ſetzten Menſchen eintretende Durchſetzung der ganzen Lunge 
mit eingeathmeten kleinſten Kohlen-und Nußteilhen. Dies 
ſelbe führt mit der Zeit nicht ſelten zu ſchweren Thätigkeits— 
ſtörungen und Erkrankungen der Runge. 

Anthrax (griech), Kohfe, frühere Benennung des Rubins 
oder Karfunkels; inder Heilkunde eine Beule oder Geſchwulſt, 
die durch Entzündung des unter der Haut befindlichen Bell: 
gewebes entftcht und entweder in Eiterung (gutartigen Abs 
ſces oder$urunfel) oder in Brand unter Bildung eines Kar— 
bunkels (de8 bösartigen A.) übergehen ; eine bösartige Form 
iſt gleichbedeutend mit Peſtbeule. In der Tierheilfunde 
nennt man A. alle Krankheiten, die durch einen Giftſtoff bei 
Berührung von Tieren anfteken, 3. B. Waſſerſcheu oder 
Hundswut, Milzbrand ıc. 

Anthriseus(Kerbel), Pflanzengattung aus der Familie 
der Doldengewächie, welche in Deutſchland durch vier Arten 
vertreten iſt: A.silvestris //offim. (wilder Kerbel oder Pferde: 
kümmel), derjelbe wächſt häufig an Wald und Wirfenrändern, 
Zäunen und Ufern und richt unangenehm würzig; jeine 
Wurzeln geben ein Gemüfe und gelten als Mittel gegen 
Hautfranfheiten; A. nemorosa M. B. (Hainferbel) ift nur 
Spielart; A.nitida Garcke (glänzender Kerbel), wädhft in 
Gebirgsſchluchten, felten in Wäldern der Ebene; A. Cerefo- 
lium Hoffm.(Euppen= oder Küchenkerbel), jtanımt aus Süd— 
europa, wird vielfach gebaut und findet ſich nicht felten ver: 
wildert. Erdient als Küchengewürz und wird auch als Salat 
gegefien, während ev früher vielfach mediziniſche Verwen— 
dung fand. A. vulgaris Pers. (dergemeine oder Eſelskerbel), 
melcher an Wegen, Gräben, Felſen und in Dörfern wächſt, 
joll giftige, betäubende Eigenschaften bejigen. 

Anthrop.. .undAnthropo... (vomgried).änthropos = 
Menſch), in zahlreichen Zuſammenſetzungen foviel als Men- 
jchen..., den Menfchen betreffend. 

Authvopiatrik (gried.), Menſchenheilkunde. 

Anthropismus (griech), menschliches Weſen, Menſchen— 
tum; anthropiniſch, den Menfchen betvefiend. 

Authropochemie (gricd.), die Lehre vom Menjchen in be— 
zug auf jeine chemiſche Zuſammenſetzung. 

Anthropogenie (griech.), die Lehre von der Entftehung 
des Menſchen und der einzelnen Menſchenraſſen. 

Anthropognoſie (griech, Menfchentenntniß), die oft recht 
abenteuerlichen Berjuche, aus äußeren Merfmalen, wie der 
Schädelform, den Mienen, dem Gange, der Handichrift zc., 
Weſen nnd Charakter fowie auch die geiftigen Anlagen eines 
Menſchen zu deuten und zu beurteilen. Bierher gehört die 
von Ball, Spurzheim, Combe und anderen gepflegte Schädel: 
lehre(ſ. Phrendlog ie), ſowie auch die von Zavater begrünz * 
dete Phyfiognomif(i.d.). Die Ehirogrammatonantie (f.d.), 
Ehiromantie (f. d.) 2c. find Spielereien. 

Anthropographie (griech.), die Beichreibung des menfch- 
lichen Körpers in anatomijcher, phyſiologiſcher, naturhiſto— 
riſcher und ethnologifcher Beziehung und auferden die Dar: 
ſtellung desſelben durd) die bildende Kunſt. 

Anthropoiden (griech.), ſ. Anthropomorphen. 

Authropolatrie (griech), Menſchenverehrung, ein 
| Borwurf, den bald die Chriften wider die Heiden um der 
Heroen= und Kaijerverehrung willen, bald die Heiden wider 
die Chriften um des Menfchen Jeſu Ehrifti willen erhoben. 
Sept gebraudht man A. im Sinne von Speichellederei. 
Anthropslitjen oder Androlithen (griech), frühere 
Bezeichnung für Berjteinerungen menichlicher Körperteile 
‘ al3 Überreſie einer antediluvianifchen Zeit. 
Anthropologie (gricd)., d.i. Menfchenfunde), die Lehre, 
welche das ganze Wefen und Sein des Menjchen und feiner 
Gattung umfaßt. Demgemäß jchlicht dieje Wilfenichaft im 
weiteften Sinne Bau und Leben des menfchlichen Körpers 
fowie die Thätigfeit des menschlichen Geiſtes in das Gebiet 
| ihrer Betrachtung ein; fie unterjucht aber nicht bloß die ver— 
fchiedenen Formen, unter welchen fich der Menſch als Gat— 
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tungsweſen zeigt, fondern forfcht aud) der Entwickelungsge— 
ſchichte des Menſchengeſchlechts in naturgeſchichtlichem Sinne 
nad). Sn dieſer Beziehung beſchäftigt ſich die A. zunächſt mit 
der Frage über Abſtammung und Alter des Menſchenge— 
ſchlechts. Die vorgeſchichtliche (prähiſtoriſche) A. oder 
Archäologie ſucht die frühſten Spuren des Menſchen auf; 
dabei fand ſie, daß der Menſch ſchon während der Eiszeit in 
Mitteleuropa zugleich mit dem Mammut lebte, denn die 
rohen Steinwerfzeuge aus frühjter Kulturperiode liegen in 
Anſchwemmungen, Lößablagerungen und Höhlen unmittel: 
bar zuſammen mit Skelettteilen dieſes mit anderen längit un— 
tergegangenen Tieres. Doch iſt auch zu erörtern, inwieweit 
ſich im Sinne Darwins und Häckels der Menſch aus einer 
Ahnenreihe entwidelte, welche ſeinen Organismus in ver— 
wandtſchaftliche Beziehung zu höheren Tieren bringt (An— 
thropogenic). Denndie Folgeund Abftammung der Arten 
führt zunächft au einer Vergleihung des Körperbaues von 
Affe und Menſch; man fand von Standpunkte der Defzen- 
denztheorie, daß die fogenannten anthropoiden Affen die 
nächſten noch bejtehenden Abfünmlinge derfelben Stammart 
fein müſſen, von weldjer aud) der Menſch abſtammt. 

Hinfihtfich der fürperfichen Eigenjchaften des Menſchen 
lieferten zunächt die Embryofogen, welche ſich mit der ana- 
tomiſchen Entwickelung der Frucht befchäftigen (#.E. von Bär, 
Köllifer, Rathke, Hädel, D. Schmidt, Hi8), dann die Forfcher 
im Gebiete der Gewebelehre (Bichat, Wagner, Schwann, 
Virchow), ſchließlich die Phyſiologen (GI. Bernard, Du Bois— 
Reymond, Ludwig, Helmholtz) inſofern Wichtiges, als ſie die 
Thätigkeit des Menſchenleibes im weſentlichen auf mecha— 
niſche Verhältniſſe zurückführten. Und während man früher 
das geiſtige Vermögen des Menſchen auf irrtümliche Weiſe 
durch die Phrenologie und Kranioſkopie zu deuten ſuchte, 
iſt man jetzt ſchon zu einer beſſeren Erkenninis des Gehirns 
und ſeiner Thätigkeit in pſychiſcher Hinſicht gelangt. — Die 
Kraniologie (d. i. die Lehre von der Schädelgeitalt) hat jetzt 
als wichtige Abteilung der X. jeit Retzius und Morton zahl: 
reiche Bearbeiter gefunden: Meigs, Welfer, Aeby, Eder, 
Zucae, Rütimeyer, His, Kollmann, Virchow. Doch aud) das 
ganze Stkefett wurde genauen Mejjungen unterworfen von 
Weisbach, Nanfe u. a., Hanr und Augen ihrer Färbung 
nach geprüft zc. Dabei befolgt man jegt mehr als früher die 
ftatiftiiche Methode; denn die Demographieerfordertgenaue, 
zahlengemäße Angaben aller am Menjchen wahrzunchmen: 
den Erſcheinungen.. 

Dann bejichen die nächften Aufgaben der A. in der Feft- 
ftellung der Unterfchiede, welche die großen Gruppen inner: 
halb des Menſchengeſchlechts zeigen, die als verichiedene 
Raſſen aufgefaßt werden müfjen: Diefe Unterjchiede finden 
fi in der Körpergröße und den Größenverhältnijien der 
Glieder, in der Bildung des Schädel und Gehirns, in den 
Geſichtszügen, der Haut, den Augen, den Baar, inder Eigen: 
tümlichkeit dev Körperverfafiung ſowie in der geiftigen und 
fittlichen Bcanlagung ausgejproden (j. Menſchenraſſen). 
Ebenſo iſt die Sprache ein wefentlicher Gegenſtand der A., die 
ſchon als Zeichen: und Gebärdenſprache, dann auch als arti— 
fulierte Sprache das wichtigſte Verkehrsmittel des Menſchen 
iſt; nicht bloß die Frage über die Entwicelung der Sprache 
an ſich, ſondern auch die über Mannigfaltigkeit und Ver— 
wandtſchaft der Sprachen fällt in das Bereich der A. inſofern, 
als man einer gewiſſen Beziehung zwiſchen Raſſe, Volk und 
Sprache nachzuüforſchen hat. — Auch die Schrift hatinihren 
verſchiedenen Erſcheinungen undgejchichtlichen Entwickelun— 
gen eine große Bedeutung für die A da ſich durch ſie das gei— 
ſtige Leben des Menſchen in immer höherem Gradeentfaltete. | 

Der geiſtige Fortſchritt des Menſchengeſchlechts gibt ſich 
jedoch vor allem in den von ihm gebrauchten Werkzeugen 
und Waffen kund; die Entwickelung auf dieſem Gebiete 
ſpricht ſich ſo deutlich aus, daß man kulturgeſchichtlich gewiſſe 
Zeitabſchnitte zu unterſcheiden im ſtande iſt; denn man er— 
kannte, daß die roheſten Werkzeuge, die man als Zeugen und 
UÜberreſte aus der Urzeit auffand, vorzugsweiſe aus Stein 
und Knochen angefertigt waren, während erſt ſpäter, d. h. ge— 
wiß nach ungemein langer Zeit, der Menſch mit Metallen 
und ihrer Verarbeitung bekannt, hierdurch aber in ſtand ge— 
ſetzt wurde, ſich aus dieſem Material beſſere Werkzeuge zu 
ſchaffen. Demgemäß unterſcheidet man die ſogenannte 


Stein- und die Metallzeit; und indem man wiederum 
die Steinwerkzeuge aus jener älteſten Zeit ohne jede Spur 
von Schliff fand, während der Menſch ſich ſpäter geſchliffene 
Werkzeuge herſtellte, unterſchied man eine ältere und jüngere 
Steinperiode (paläolithiſche und neolithiſche Epoche; vgl. 
Steinzeit). 

Die Urzeit des Menfchen erfchloß ſich vorzugsweije mit 
der Entdeckung von Steinärten und eines menſchlichen Kies 
fers, welche Boucher de Perthes in den Ablagerungen zu 
Amiens und Abbevilfe in Sommethal machte, eine Ent- 
deckung, die duch Lyell u.a. betätigt wurde. Nachdem dann 
Schmerling in Belgien, Budland in England nachgewieſen, 
daß in verjhiedenen Höhlen menſchliche Refte mit folhen 
auzgeitorbener Tiere zujammenlagern, fand man auch in 
den Höhlen der Dordogne (Frankreich) jowie in Deutjchland 
an mehreren Stellen (Hohlefels in der ſchwäbiſchen Alp, 
Lindenthaler Höhle re.) Zeugnifie für das Zuſammenleben des 
Menfchen mit dem Mammut. Ein Menfchenfchädel aus der 
Neanderthalhöhle wurde für den Typus dermenjclichen Ur— 
raſſe gehalten, wies fich jedod) als krankhaft verbildet aus; 
Broca, Duatrefages, Virchow u.a. unterſuchten diefen ſowie 
andere Schädel der Urzeit genau. Die Küchenmoderabfälle 
aufdänifhem Boden, von Worſage u.a. unterfucht, die Pfahl— 
bauten, welche zuerftin der Schweiz von Kellerentdeckt, dann 
auch ähnlich inanderen Ländern gefunden wurden, die Grab— 
hügel, von Thomfen in Kopenhagen, Liſch und von anderen 
erichloffen, brachten reiche Aufklärung aus dem frühiten 
Leben des Menfchen auf der Erde. Daß aber nicht bloß in 
Europa, jondern faft überall der Menjc eine Zeitlang fich 
nur derSteinwerfzeuge bedient hat, ift durch vielfache Funde 
bewiefen; noch Heute leben Völker auf der Stufe der Stein 
zeit. — Als der Menfch mit den Metallen näher befannt 
wurde, ift er, wie viele behaupten, in Europa zunächſt dazu 
gelangt, das Kupfer zu benußen; allein mer an einigen 
Stellen (Schweiz, Ungarn) u er rein kupferne Verf: 
zeuge, vielmehr joldhe aus einer Zegierung von Kupfer und 
Zinn, der Bronze; Fundftätter von Bronzegegenftänden find 
im allgemeinen Gräber, Pfahlbauten, Moore ꝛc. L. Linden⸗ 
ſchmit nimmt an, daß die Hauptmafje der nördlich der Alpen 
vorkommenden bronzenen Fundſtücke Auzfuhrgegenftände 
aus Etrurien (Novditalien) find, während die ſtandinaviſchen 
und viele engliihe Forſcher behaupten, daß es eine beſondere 
nordiſche Bronzekultur gab. Da aber das Eiſen in Deutſch— 
land und Oſterreich (Halfftadt) Schon jchr früh neben Bronze 
auftritt, | deint ed geboten, nur von einer „Metall“-Zeit im 
Gegenſatz zur Steinzeit zu ſprechen. Trennte man alſo noch 
bis dor wenig Jahrzehnten ganz allgemein eine Bronze-und 
Eiſenzeit voneinander, fo halten an dieſer ſyſtematiſchen Un— 
terſcheidung nur noch die außerdeutſchen Forſcher feſt; in 
Deuiſchland hingegen, wo ſich eine ſolche Einteilung nicht 
bewährte, ſprechen die Anthropologen zumeiſt nur von einer 
„Metallzeit“. Neben dem Metalle hatte jedoch vor allem der 
Thon einen beſonderen Wert für Herſtellung von Gefäßen; 
deshalb beſchäftigt ſich die A. lebhaft mit den keramiſchen 
Überreſten der Vorzeit (f. Keramif). 

Die Befhäftigung des Menjchen, fein Nahrungser— 
werb, feine Kriegskunſt liefern wertvolle Erfcheinungen zur 
Beurteilung feiner geiftigen und fürperlihen Befähigung: 
Jagd, Aderbau, VBichzudt; denn Angriffs: und Verteidie 
gungsmittel treten in den mannigfachften Formen auf. Die 
Wohnungen (Höhlen, Hütten, Zelte, Häufer) find Zeugen 
für jeine fortichreitende Kultur; Echmud, Kleidung, Schiff: 
fahrt, gewerbliche Thätigkeiten, Handel Injien ebenjo fein 
geiftiges Bermögen erfennen wie in immerhöherer Entwicke— 
lung Fünfte und Wiſſenſchaft. ALS wefentlicher Teil des 
menſchlichen Lebens hat die A. ferner das geiftige Bedürfnis 
der Völker zu berüchichtigen, welches jich in dem Glauben an 
Seelen Animismus) und ottheiten (Mythologie) kundgibt; 
die Deutung der Mythen und Sagen, welche oft Übertefte 
aus jehr früher Zeit enthalten, liefern Anhaltepunfte zur 
Beurteilung der jeelifhen Thätigfeit und Anſchauung der 
Bölfer, most oft wichtig iſt, der Berbreiing einzelner Er= 
icheinungen von einem Volke zum andern nachzugehen. 
Schließlich fällt in daS Bereich der A. die Frage über Ent— 
ftehung und Formen der Ehe, der Familie, de Rechtes und 
der Rechtiprecjtung, der Zeremonien und feierlichen Hands 
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lungen bei beſonderen Ereigniſſen, der Bildung von Na— 
tionen und Staatseinrichtungen vom Patriarchentum an bis 
zum auägebildeten Staatsſyſtem. — Vergl. R. Oberländer, 
„Der Menſch vormals und heute. Geſchichte und Verbreifung 
der menſchlichen Raſſen“ (Leipzig 1878); W. Baer, „Der 
vorgeſchichtliche Menſch. Urſprung und Entwickelung des 
Menſchengeſchlechts“ 
(2. Aufl. von v. Hell: 
wald, Leipzig 1873); 
EB. Tylor, „Einleie 
tung in das Studium 





tion” (deutſch vun Sie— 
bert, Braunſchweig 
1883); Marquis de Na⸗ 
daillas, „Die erſten 
Menſchen und die prä— 
hiſtoriſchen Zeiten mit 
beſonderer Berückſich⸗ 


Amerikas“ (herausgeg. 
von Schlöſſer und Se— 
ler, Stuttgart 1884); 
Proſeſſor U. Nauber, 
„Urgeſchichte des Men 
ſchen, ein Handbuch; für 
Studierende” (Bd. I, 
Leipzig 1884). 
Anthropometrie 

(griech.) Ausmeſſung 
des menſchlichen Körpers, Feſtſtellung des Maßes ſeiner ein: 
zelnen Teile mit Rückſicht auf das richtine Verhältnis derſelben 
zueinander ſowie zum Ganzen. -DieN.ifteine wichtige Lehre 








Nr. 594. 
GEinteifung des Kopfes in vier Teile, 








Nr. 595—596. 


Einteilung des menſchlichen Körpers. 


für Maler und Bildhauer und ist auch zuerſt von den Meiftern 
diefer Künſte — Raffael, Leonardo da Vinci, Albrecht Dürer 
u. ſ. w. — ausgebildet worden. Danach läßt ſich die Höhe 
des normalen männlichen Körpers in 8, die des weiblichen 


der A. und Ziviliſa- 


tigungderllebewohner! 











in 72/, Kopflängen einteilen, in der Weiſe, wie es unfere Ab⸗— 
bildung (Nv.595 und 596) zeigen. DieBreite über den Schul- 
tern fol 2 Kopflängen, die Länge des Armes bis zu dem An— 
fang der Finger 3 Kopflängen gleichkommen, während die 
Hand ungefähr der Längedes Geſichts entſpricht. DerHaupt: 
uͤnterſchied zwiſchen dem männlichen und weiblichen Körper 
beftcht, abgefehen von der verſchiedenen Länge, in der größe— 
ven Schulter: und namentlich Hüftbreite des Weibes. — Der 
Kopf wird noch für fich in 4 gleichhohe Abſchnitte eingeteilt, 
deren legter wiederum in 1 Unterabteilungen zerfällt (vergl. 
Nr.594). An den Bildwerken der gricchiſch-römiſchen Kunft 
finden ſich alle dieſe Maße ziemlich genau eingehalten, in der 
jetzigen Wirklichkeit dürfte kaum cin Körper dieſen Schöne 
heitsregeln in allen Teilen entſprechen. 

Anthropomorphen (griech. Anthropoiden, Pithekoiden 
oder Menſchenaffen, die großen ſchwanzloſen menſchenähn— 
lichen Affen der heißen Zonen der Alten Welt), au dieſer Fa» 
milie der fchmalnafigen Affen (Catarrhini) gehören Hylo- _ 
batesLarundHylobatessyndactylus. Beide befigen lange, 
faft 618 zur Erde reichende Vordergliedmaßen. Bor allem 
zählen ER zu der A. der Drang: lItang (Satyrus orang 
L.), der Gorilla (Gorilla engena) und der Shimpanie 
(Troglodytes niger L.). ; 

Antyropomorphisinus (gried.), Vermenſchlichung, die 
Vorſtellung Höherer als menschlicher Wejen unter menſch— 
licher Form. Wenn, wie es in der Bibel gefchicht, diefer A. 
auch) auf das höchſte Weſen, auf Gott jelbft, angewendet wird 
und diefen nicht allein menſchliche Geſtalt und Berrichtungen, 
fondern in Authropopathismus aud) menſchliche Ge— 
fühle zugeſchrieben werden, fo fiegt ſolches in der Natur dev 
menschlichen Phantaſie begründet, welche ſich ein höheres 
Weſen nur in der höchſten Vollkommenheit der menschlichen 
Weſenheit denfen kann. Zugleich darf nicht außer acht ge— 
lafien werden, daß der gewöhnliche Menſch das Abſolute auch 
nicht in der bloßen Form eines abftraften Begriffes zu ſaſſen 
vermag. Die neuere Philoſophic hat fid) bemüht, den A. we— 
niger materiell erſcheinen zu laſſen; Kant veriteht darunter 
die Berfinnlihung reiner Bernunftideen; Fichte verwirft die 
Borftellungen von einem perjönlicen Gott, welche er eben 
A. nennt, und häft Gott gleichbedeutend mit moralifcher 
Weltordnung. Schelling, Hegel, wohl auch Schleiermader 
dagegen fuchen in Gott den Inbegriff der vollkommenſten 
Eigenfchaften und Kräfte. Dem philofophiichen Kopiegenügt 
der Begriff, aber der Alltagsmenſch verlangt möglichſt eine 
ſinnliche Borjtellung, darum wird die große Maſſe aud) nie 
von der Verehrung eines perfünlichen Gottes ablafien. 

Anthropomorphiten (griech.), eine hriftliche Sekte des 
4. Sahrhundert3, deren Bekenner Bott als das Urbild des 
Menſchen, mit menſchlicher Geſtalt, menſchlichen Gefühlen 
und menſchlicher Handlungsweiſe ſich vorſtellten. Die Sekte 
der erſten A. Hat nicht fange beſtanden; allein im 10. Jahr— 
hundert erichienen fie wieder in Stalien. Erſt nad) dem 17. 
Sahrhundert, al? Paul FelgenhauerdieLehre vom Anthropo— 
morphismus mit allen Zuthaten des Fanatismus verfündet 
und ihr vielleicht dadurch viele Anhänger entfremdet hatte, 
ift fie nach und nad) verſchwunden. 

Anthropomorphofe (gricch.), VBermenfhlihung; an— 
thropophormofieren, vermenſchlichen, menſchliche Ge— 
ſtalt geben. 

Anthroponomie (griech.), die Lehre von den Geſetzen des 
geſamten menſchlichen Lebens. 

Anthropopathismus (griech.), j. unter Yntgropomors 
phismuß. 

— (griech.), Menſchenfreſſer; Anthro— 
pophagie, Menſchenfreſſerei, ſ. Kannibalismus. 

Anthropophobie(griech.), Menſchenſcheu, Menſchenfurcht. 

Anthropopithekologie(griech.), die Lehre vom Affenmen— 
ſchen, daß der Menſch vom Affen abſtamme. 

Anthropoplaſtik (griech.), Menſchenbildnerei. 

Anthropofkopie (griech.). Phyſiognomik, Menſchenſchau. 

Anthropoſophie (gried.), die Wiſſenſchaft der Kenntnis 
des Menſchen nach philoſophiſchen Grundſätzen. 

Anthropotheisnus (griech.) Menſchenvergötterung, die 
Lehre von der Gleichheit des Göttlichen und Menſchlichen. 

Authropotheologie (griech.), die Erkenntnis Gottes aus 
der Betrachtung des Menſchen. 


829 Anthropotherapie 





Antichlor 830 








Anthropstherapie (griedy.), Menjchenheiltunde. 

Anthropothyſie (gricch.), Menfchenopfer. 

Anthropotomie (gried).), Zergliederungsfehre des menſch⸗ 
lichen Körpers. 

Anthurium Schott. Glütenſchweif), artenreiche, in 
den feuchten Wäldern Amerikas von Merifo bis Südbrafilien 
häufig vorkommende Pflanzengattung aus der Familie der 
Aroideen. A. Scherzerianum aus Guatemala, Merito und 
Eoftarica, A. Martianum aus Suriam, A. magnificum, re- 
gale und cristallinum werden bei ung al3 prachtvolle Zier- 
gewächſe vielfach gezogen. 

Anthus, Vogelgattung, |. Pieper. 


Antiiydropifdje oder AntihydropijheMittel(gried).), | 


Heilmittel gegen die Wafjerfucht. 

Anthyllideae Koch, Gruppe der Rapilionaceen, zu der 
die deutſchen Gattungen Ononis und Anthyllis gehören. 

Anthyllis T. (Wundklee, Wollblume), Pflanzen— 

attung aus der Familie der Schmetterlingsblütler; ihre 
—* find teils ausdauernde Kräuter, teils Kleinſträucher 
(beſonders im Mittelmeergebiete). Zu den erſteren gehört die 
einzige in Deutſchland ausdauernde Art, nämlich A. vulne- 
raria L., eine Hülfenpflanze mit prächtigem gelben Blumen: 
fopfe, gute Futterpflanze, aber auch zum Gelbfärben tauglich, 
während die Blumen eine indigoartige Farbe geben. 

Antiypalläge (griech.), gegenſeitige Auswechſelung; Ver: 
wechſelung des Kaſus. 

rree— krankhafteSchlafſucht. 

Anti.. „Ant... (vom griech. Verhältnisworte anti — 
gegen, wider, gegenüber, vor), in zuſammengeſetzten Fremd— 
wörtern ſoviel als vor, voraus, gegen, gegenüber, gegneriſch. 

Antinbolitioniften(griech.-lat.)‚Segnereiner Abſchaffung, 
befonders der Stlaverei; vergl. Ab olitioniften. 

Antindinphoriften (gricc).), diejenigen Theologen der 
Reformationszeit, welche mit Melanchthon gegen die Adia— 
phora (f. d.) auftraten. 

Antiaditis (griech.), veraltete Bezeichnung für Mandel: 
entziimdung. — Antiadoncus, Anſchwellung derMandeln. 

Antiaris Lesch., Baumgattung aus der Familie der Ur— 
ticaccen (Neſſelgewächſe) in Oftindien und der hinterindiſchen 
Inſelwelt; alle Arten find giftig, bejonders A. toxicaria 
(Antſchar, Ipo, Upas), der berüchtigte Giftbaun Savas, von 
welchen in früheren Beiten die wunderlichſten Märchen um: 
liefen. Das Boon=Upas genannte Gift des Baumes ift in 
deſſen Milchſaft enthalten. Aus dem Upasgifte erhält man 
durch Auskochen des fehteren mit Alkohol und Verduniten 
der Löſung in farblofen Kriftallblättchen, die in Waſſer, in 
Alkohol und HrHer löslich find, dad Untiarin, das die Bes 
wohner de3 binterindifchen Archipels zum VBergiften ihrer 
Pfeilfpigen benugen. — Aus dem Baſte von A. Benettii 
Seen.aufden Fidjchiinfeln, von A. saccadora Lindl. und A. 
zeylonica Seen. fertigt man in Oftindien und Ceylon Eäde. 

Antibakdjius(gried.), auch Palim bakchius(umgekehr— 
ter Bakchius), dreiſilbiger Verfuß von zwei langen und einer 
furzen Gilde (__v,3. B. laut rufend). 

Antibarbärus (lat.), Gegner des Nohen, des Fremden; 
Feind der Freudwörter, Spradhreiniger. 

Antibes (fpr. Ungtihb), Seftung mit ca. 6000 E., unfern 
Nizza am Mittelländiichen Meere im franzöſiſchen Departe: 
ment Scealpen, Arrondijjement Graſſe, an der Küjtenbahn 
und ineineran Südfrüchten reihen Umgebung gelegen. Die 
Stadt hat eine Schiffahrtsichufe, bereitet Wohlgerüchwaren 
und treibt Fiſchfang, Baumzucht und Kiüftenhandel mit 
lichen, Wein, OL, Orangen u. a. — U. ijt da3 alte Anti— 
poli3 der Römer; c8 zeichnet ſich noch jeßt durch zahlreiche 
Altertümer aus. Gut erhalten jind cine Wafjerleitung und 
zwei römiſche Türme. Hier wurde 1865 aus gedienten fran— 
zöſiſchen Soldaten und Freiwilligen zum Schutze der welt— 
lichen Herrſchaft des Papſtes dieLegion von Antibes“ 
geſammelt. 

Antiborẽiſch (griech.), nach Norden gekehrt, nordwärts. 

Antibulla (lat.), Gegenbulle, Bulle eines Gegenpapites. 

Antiburghers, ſ. Seceders. 

Antiea expulsum postica recipẽre (lat. Sprichwort), 
durch die Hinterthür einfafien, was man durd) die Border- 
thür hinausgewieſen hat, foviel wie heimlich Geſchenke an— 
nehmen, die man öffentlich abgelehnt hat. 


Antihambre (franz., jpr. Angtiihangbr), Vorgemach, 
Vorzimmer in Häuſern vornehmer Perſonen, Aufenthaltsort 
für Bedienung und Fremde, die ein Anliegen haben und den 
Zeitpunkt erwarten, wann fie eingelaffen werden. — Anti— 
chambrieren, fihim Borzimnteraufhalten, mitder Neben: 
bedeutung dev friechenden Bewerbung um die Gunst der 
Bornehmen. 





Nr. 597. 


Blätter und Blüten de3 Upas (Antiaris toxicaria.) 


Antichlor, das ſchwefligſaure und unterſchwefligſaure 
Natron. Beim Bleichen von Baumwolle, Leinen und dergl. 
mit Chlorgas oder Chlorkalk bleibt — jo forgfältigen 

enge Chlor in den 


Auswaſchens immer nod) eine Kleine 





Nr. 598. 


Vaferftoffen zurück, wodurch diefelben nicht allein einen eigent= 
tümfichen Gerudy annehmen, fondern auch bei längeren 
Verweilen des Chlors inihrer Haltbarkeit beeinträchtigt wer— 
den; um nun diefen Rüdhalt von Chlor zu entfernen oder 
unjhädlic zu machen, behandelt man die gebleichten Stoffe 
mit der Auflöſung der genannten Salze und wäſcht fie dann 





Torgfätig mit Wafier: daher der Name A, d. h. „gegen das 
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Chlor“. Neuerdings hat man auch jalpetrigjaures Natron 
als A. empfohlen. 





An deren Stelle jollte der Zreihandel eingeführt werden, 
weil Cobden und jeine Genoffen von der freien Getreide: 
Aus: und Einfuhr eine Herabiegung der Preije erwarteten. 


Antichorus, Pflanzengattung aus der Familie der Linz | Nachdem die A. ihren Zweck, vollftändig freie Öetreideeinfuhr 


dengewächle (Tiliaceae); A. depressus T., eine in Arabien 
heimijche Urt, wird dajelbft als Gemüſe genofien. 

Antiyrefis (gried.), Gegennutzung oder Austauſch von 
Nupungen. Sie findet ftatt, wenn z. B. der Gläubiger den 
Ertrag eines Pfandes genieht, der Schuldner aber dagegen 
feine Irnfen für das Kapital zahlt. 

Antidrif, d.i. Widerchriſt, die Bezeichnung einer Perſön⸗ 
lichkeit, deren Erſcheinen und Wirken der Wiederkunft Chriſti 
und dem Ende der Welt als warnendes Zeichen vorangehen 
wird(vgl. 1. Joh 2,18,22;4,3;2.30h.7 mit 1.THefj.2,1-12), 
der „Menſch der Sünde”, eine individuelle menſchliche Perz 
fünlichfeit, keineswegs eine moralijche oder Kolfeftivperjon. | 
Wenn in den Sohanneifchen Briefen von „Antichriſten“ die 





in England, erreicht hatte, Töfte fie fich 1849 auf. 

Antirofi (indian. Naticvtet), 8150 qkm große, zur 
britiihenordamerifanifchen Provinz Neufundland gehörige 
Inſel vor der Mündung desLorenzſtromes im Lorenzbujen. 
Die Inſel ift zum Teil Hoc) und jteil, Hat zwei Häfen und drei 
Leuchttürme und ift reid) an Wäldern und Wild, aber nur 
jpärlich bewohnt ; während des Sommers treiben etwa 50U0 
Fiſcher hier ihr Gewerbe und ziehen dann wieder ab. 

Anticjra, ſ. Antifyra. 

Antidaktülus (gricd).), oviel wie Anapäſt(ſ. d.). 

Antinänenif (griec.), der da8 Vorhandenjein von böfen 
Geiftern (Dämonen) und bejonders des Teufels leugnet. 

Antidesma Z., Bflanzengattung aus der Familie der 


Rede ift, fo jind darunter die in den erften chrüitlichen Zeiten | Euphorbiaceae (Wolfsmilchgewächſe), mit 70 tropifchen 
auftretenden Irrlehrer gemeint, welche das Geheimnis der | und jubtropijchen baum- und ftraudhfürmigen Arten. A. 
Menſchwerdung antafteten. Die reformatorische Beziehung | alexiterium L.(Zlad8baum) in Malabar befitt eßbare 
des Alrs auf das römische Papſttum ift längst al3 abgethan zu | Beeren undzu Sarnen und Stridenverwendbare Bajtfafern, 
betrachten, ſowie auch die Beziehungen aufeinzelne bejtimmte . während die abgefodhten Blätter gegen Schlangenbiß heiljam 


























































































































































































































Nr. 599. Antibes. (Bu Spalte 829.) 
hiſtoriſche Perjönlichkeiten unhaltbar find. Im Wen (dem! 
„Bejeßlofen“) erreicht die Aufichnung wider Bott und jeinen 
Geſandten ihren höchſten Gipfelpunft, er ift gleichfam als 
Verförperung des teufliichen, wider Gott ftreitenden | 
Prinzips zu denken; ſein Wirken ijt nach Paulus als dievoll- 
endetjte, bis zur Selbftvergötterung gefteigerte Empörung 
wider Gott und die hrijtliche HeilSordnung zu beſtimmen, 
die Sünde ift jein eigenſtes Lebenselement, ewiges Verder— 
ben ſeine Erbſchaft, in welche er die Menſchen hinabzuziehen 
trachtet. In den chiliaſtiſchen Sekten der Irvingianer, Mor— 
monen 2c. ſpielt dev X. eine große Rolle: ihre dogmatiſchen 
und ethiſchen Anſchauungen find durd eine weſentlich ma= 
tevialiftische Auffafiung des N. ſtark beeinflußt. 
Antidyronismus(gried.), Zeitrechnungsfehler, ein Sprach— 
fehler, der in der unrichtigen Anwendung einer Beitform des 
gebrauchten Beitwortes befteht. 
Antichthonen (griech.), Gegenbewohuer, die auf der ent⸗ 
gegengeſetzten Erdhälfte unter gleicher Breite Wohnenden. 
Anticontagioſa (lat.), diejenigen Heilmittel, welche der 
Anſteckungsfähigkeit einer Krankheit entgenzumwirken, ihr 
Kontagium zu zerftören im ftande find. 
AntiCoxnlaw Ceague(ſpr. Anti-Korn-Lah-Lihh), bezeich— 
net die Geſamtheit jener Vereine, welche im Jahre 1838 und 
nn an verjhiedenen Drten Englands von R. Cobven, 
tight, Bowring, Prentice u. a. gebildet wurden; um die im 
Jahre 1815 zu gunften der englifchen But3befiger erlafienen 
Sejege, die Einfuhrzölfe auf Getreide betreffend, abzufchaffen. 


fein follen; A.pubescens Roxb.(weihhaarigerglady8= 
baum) ift für Ojtindien der eßbaren Früchte wegen nicht 
ohne Bedeutung; A.Rumphii Zul. (Salamanderbaum), 
deffen Blätter auf Amboina roh gegejjen werden, hat jeinen 
Namen von der lange dem Feuer widerftehenden Rinde. 

Antidikomarianiten (gried.), ſ. Maria. 

Antidiniſch (gried).), gegen den Schwindel heilſam. 

Antidsgmatismus (gried).), der dem Dogmatismus ent- 
gegengejegte philojophierende Skeptizismus. 

Antidorum (gried).), Oegengejchent, in der gricchiichen 


: Kirhe das geweihte Brot, welches der Geiſtliche nad) der 
; Mefje den Gläubigen ohne jede Geldentihädigung darreicht 


und von welchem jeder Anwejende ein Stückchen empfängt. 

Antidötum (gried).), Gegenmittel, meift Gegengift, das 
Mittel, das angewendet wird, um die Wirfung entweder 
eined Biftes oder einer andern Arznei aufzuheben. — 


-. Weniger gebräucdjlic bezeichnet W. ein ſpeziſiſches, d.h. ein 


gegen eine gewiſſe Krankheit beſonders wirfjames Mittel, 
und in umfaſſender Bedeutung ein Heilmittel überhaupt. 

Antidötus, ein altgriechiſcher Maler, der um 350 v. Chr. 
zu Athen lebte. 

Antiefen, die Meerestiefe mit einem Senklot unterfuden. 

Antietam, jchmaler tiefer Fluß Nordamerikas, der im 
Staate Penniylvanien auf der Oftjeite der Appalachen ent: 
ſpringt und nad) einem gefrümntten Laufe von 75km bei 
Scharpsburg im Staate Maryland in den Potomac mündet. 

Antifriktionslager (lat.), in Maſchinenweſen ein Spur: 
lager, dejjen Schalen nad) der jogen. Antifriktionskurve 
gekrümmt find, um überall gleihe Abnupung zu erzielen. 

Antifriktionswetall (lat.), Legierung aus 76 Teilen Zink, 
18 Teilen Zinn und 6 Teilen Kupfer, oder 17 Teilen Zint, 2 
Teilen Antimon, 1 Teil Kupfer, weldye zu Zapfenlagerjchalen 
verwendet wird und fich durch geringe Reibung und Ab: 
nugung auszeichnet. Für diejelben Dienfte gerignet und 
deshalb auch jo genannt ift die Zuſammenſetzung: 24 Teile 
Zinn, 32 Teile Blei und 6 Teile Antimon, oder 60 Zeile 
Sinn, 16 Teile Antimon und 8TeileKupfer, welche noch den 
Borteil hat, wegen ihrerXeichtflüffigkeit fi) unmittelbar um 
die Zapfen gießen zu lafjen. 

Antigua (jpr. Angtinnja, Scan Bierre Alerandre), nam— 
hafter franzöfiiher Sittenbildmaler, geb. 7. März 1818 zu 
Orleans, welcher das kümmerliche Leben der niederen Stände 
darstellt und diefesmitergreifender Wahrheit behandelt. Bes 
jonder3 gefällig find diejenigen jeiner Bilder, welche fich mit 
der harmloſen Seite de8 Voltslebens, namentlid) der Kinder— 
welt, beſchäftigen. A. jtarb 3. März 1878 in Paris. 
Antigöne, in der altgriechijchen Sage Tochter des Königs 
Odipus don Theben und der Sofajte (f. d.), welche Odipus, 
ohne es zu wifjen, als feine eigene Mutter geheiratet hatte, 
nachdem er, ebenfalls umwifiend, feinen Vater Laios er: 
ſchlagen. Als Odipus es erfuhr, biendete er ſich ſelbſt und 
A. begleitete num den Vater, ihn treulich pflegend und trö— 
ftend bis zum Tode. U. ift von Aſchylos und Sophoffes in 
Zrauerfpielen verherrlicht worden, 


833 Antigönvs 


Antillen 834 








Antigönos der Einäugige, malcdonijder Heerführer 
unter Ulegander d. Gr., erhielt 333 v. Chr. die Statihalter- 
ſchaft von Großphrygien. Später führte cr auch mehrere 
Kriege in Aſien, bis er in der Schlacht bei Ipſos in Phrygien 
301 den Tod fand. 

Antigönss Gonütas, Enkel de3 Borigen und Eohn des 
DemetrinsBolyorfetes, behauptete die Herrſchaft in Griechen⸗ 
land und Makedonien, doc) vermochte er nicht die Bildung 
des Achaiſchen Bundes zu verhindern. Er ftarb 239 v. Chr. 

Antigönos Dofon, König von Makedonien, geb. 263, 
Etiefvater Philipps V., des Enkels von Antigonos Gonatas, 
regierte erft al3 Bormund, dann als Eefbitherricher über 
Makedonien und ſicherte feinem Etieffohne die Thronfolge. 
Er ftarb 221 v. Chr. 

Antigönss Raryftius(ausKaryitos anf Euböa), lebte al3 
Arzt um 270 v.Chr. und ift der Berfajjer einer „Sanımlung 
wunderbarer Öcjdichten”, die jedoch nur al3 Auszug älterer 
Schriftfteller Wert hat; herausgegeben von Beckmann (Leip— 
zig 1791), von Wejtermann in „Scriptorcs rerum mirabi- 
lium graeci“ (Braunſchweig 1839) und von Selfer.in „Re- 
rum naturalium scriptores (iracci minores“ (B). 1, Leip⸗ 
3ig 1877). 

Antigsnos Sochäus, d. h. A. aus Socho, einer Stadt in 
Juda, ein bedeutender Talmudiſt, lebte ala Schüler Simons 
des Gerechten um das Jahr 200 v. Chr. 

Antigönos II., Ariſtobulos' IT. Sohn, letzter Künig der 
Juden aus dem Geſchlecht der Makkabäer, herrichte 39—37 
v. Ehr., wurde von den Römern gefangen genommen und in 
Antiochia hingerichtet. 

Antigorit, dem Serpentin ähnliches und aus denjelben 
Beftandteilen befichendes Mineral; man findet es in dünn— 
und geradjchieferigen Maſſen befonders im Antigoriathal 
bei Domo d’Ofjola in Cheritafien. 

Antigraplj (griech.), joviel wie Gegenjchreiber. 

Antigua, eine der von Kolumbus entdeckten, zum britische 
weſtindiſchen Gouvernement der Leewardinſeln gehörenden 
Kleinen Antillen von 2514km Flächenraum und mit (1875) 
34829 E.,meiften3 Schwarzen. DieInjel ift ohne Flüſſe mit 
jehr wenigen Quellen, daher das Negenwafjer gejammelt 
wird; im Süden find die bewaldeten Shekerleysberge, deren 
höchſter, Bit Boggy, 401 m mißt; die Küften find felſig. Es 
gedeihen Zuder, Baumwolle, Tabak, Ingiver, Südfrüchte, 
Ananas u. a.; der Handel erftredt ſich auf Zuder, Rum, 
Mehl, Vieh. Hauptort der Infelift Si. Fohn mit ca. 9000 €. 

Antihekttha (griech.), Mittel gegen Schwindſucht. 

Antihydropin (griech.) oder Pulvis taracanac, Mittel 
gegen Bafferjucht; man gewinnt es aus gepulverten Küchen: 
{haben (Periplaneta orientalis L.). 

Antihypornondriäkus (griech.), Gegner der Hypochon: 
drie, der Schwermut, gegen die Hypochondrie heilfam, daher 
auch als Titel heiter ftinımender, Lachen erregender Schrif: 
ten gebraucht. 

Anti-Inkruftator (lat.), dasjenige mechaniſche vder che— 
miſche Hilfsmittel, welches, dein Speijewajjer der Dampf— 
keſſel zugeſetzt, die Bildung von Kejielftein oder das Feſtlegen 
desjelben an die Keſſelwand verhindern fol. 

Antik (vom fat. antiquus = alt), kann im allgemeinen 
ein jedes aus dem Altertunte, d. 5. aus der vormittelafter: 
lichen Beit, ftammende Ding genannt werden. Das Wort 
hat jedoch in der neuen Zeit, und zwar bejonder3 in derSprache 
der Wiſſenſchaft, eine engere und beſtimmtere Bedeutung er— 
halten. Wie man nämlich) unter dem Altertum gewöhnlich 
nur die Zeit der Griechen und Römer verjtcht, fo auch unter 
U. einen aus jener Zeit herrührenden Gegenſtand. Allein 
der Begriff hat ſich noch mehr verengert, fo daß er vorzugs⸗ 
weile nur von griechiſchen und römiſchen Kunſtwerken gilt, 
und weil in der Kunſt diefer beiden Bölfer die Bildhauerei 
(Blaftit) den erften Platz einnimmt, fo kommt die Bezeichnung 
AU. im engiten Sinne einem griechifchen oder römiſchen Bild- 
werfe zu. Ein folches Heißt dann eine Antife und eine 
Sammlung derartiger Bildwerke wird ein Antikenkabi— 
nett genannt. — Die eingehendere wifjenjchaftlihe Kenntnis 
und Behandlung der Kunftiverke Diejer zwei jo hervorragen⸗ 
den Völker ift von zweifacher Widtigfeit. In erfter Linie 
dienen befonderd die griehijchen Bildwerfe wegen ihrergorme 
vollendung noch den heutigen Künſtlern als Vorbilder und 

IM. Konv.-Lexikon. T. " 


find ſchon darum an den Kunſtſchulen Antitenfabinette er— 
tichtet, jo in Rom, Florenz, Bari, London, Mündenn.a.d. 
Sodann aber drüden diefe Schüöpfungen den Gang der Ent- 
widelung und Gefittung der zwei Völker, und befonderd der 
Griechen, fo Har und deutlic) aus, daß fie auch für den Ge— 
ſchichtsforſcher von der größten Wichtigkeit find; j. Alter 
tum und Altertumswiffenidaft. 

Antikaglien (ital., jpr. Antilaltjen), Benennung für alle 
griechischen, römischen, deutjchen, flawiſchen ꝛc. Altertümer 
von geringem Umfange, 3.3. Waffen, Schmuckſachen und 
jonftige Geräte. 

Antikankröfe Mittel (griech). = lat.), Mittel gegen den 
Krebs; antikariöſe Mittel (gried.=fat.), ſoſche gegen 
den Knochenfraß. 

Antikatholifdy(grich.), dem katholiſchen Glauben feindlich. 

Antikbronze (lat.) diejenige Statuenbronze, welche ſich im 
Laufe der Zeit mit der ſogenannten antiken oder noblen Ras 
tina überzieht. Auch diefe Patina jelbft wird fo genannt, 
wenn fie fünftlich erzeugt wird. 

Antikifierend (lat.) werden in der Baukunſt diejenigen 
mittelalterlichen Oliederungen, Ornamente u. ſ.w. genanıt, 
welche antiten Werken nachgebildet find. 

Antiklein, in der altgriehijchen Sage Gemahlin des Laer— 
tes und Mutter des Odyſſeus, fie ftarb aus Gram über die 
lange Abwesenheit ihres Sohnes. 

Antiklimar (griech), vhetorifche Figur, |. Gradation. 

Antiklinäl (griech.) heißt in der Geologie eine Biegung 
der urſprünglich wageredht liegenden Schichten infolge ſeit— 
licher Zufanımenprefiung, wenn fie dachfirftartig geftaltet iſt; 
rinnen oder trogfürmige Schichten heißen ſynklinal. 

Antikonſtitutionell (lat.), was mit der Berfafjung (Kon— 
ftitution) eines Staates im Widerjpruch jteht. Antikon— 
ftitutionelle Maßnahmen heißen daher folche, welche 
auf Schädigung der Berfafiung hinauslaufen; antitonz 
jtitutionelle definnung hegt, wer die unumfchränfte 
Regierung eines Einzelnen der konjtitutionellen vorzieht. 

Antikrifis (gricd.), Gegenkriſe, eine der Kriſe in Krank— 
heiten widerjprehende Erſcheinung. 

Antikritik (griech.), Berjud zur Widerlegung der Kritit 
(ſ. d.) eine Geiſſeserzeugniſſes oder eines Kunſtwerkes, einer 
künſtleriſchen Leiſtung oder Erfindung, bei welcher nach der 
Anſicht des Verfaſſers oder des Künſtlers der Kritiker nicht 
den richtigen Standpunkt eingenommen und vielleicht auf 
boshafte Weiſe Tadel ausgeſprochen hat. 

Antikijra, Name dreier Städte des alten Griechenlands. 
1) in der Landſchaft Otän am Fluſſe Sperchfus, unweit des 
Maliſchen Meerbujens; 2) Küſtenſtadt in Phokis am Fuße 
des Parnaſſos (früher Kyparijfos), mit berühntem Arte— 
mistempehund Artemisbildfäufe (von Prariteles); 3) Hafen— 
jtadt im Gebicte der ozoliſchen Lokrer. Die beiden erjteren 
Städte waren durd) ihre Nieswurz berühnnt. 

Antilegomena (griech), von Euſebius (j. d.) herrührende 
Bezeihnung für jolde Schriften de3 Neuen Tejtaments, 
welche nicht allgemein für cht und apoſtoliſch gehalten, je— 
doch Hoch geachtet und gleich den echten (den Homologumena) 
dorgelefen wurden. 

Antilepfis (griech.) Widerlegung eines Satzes. 

Antileptiſche Methode (gricd,.), früher in der Heilkunde 
gebräuchliche Methode, die Krankheit eines Körperteils durch 

inwirkung auf einen andern abzuleiten. Vgl. Ableitung. 

Antilibanon (arab. Dſchebel-eſch-Scherki, d.h. Oſterberg), 
wald- und waſſerreiches, der Länge nach Syrien von NO. 
nah SW. durchziehendes Gebirge. Dasſelbe erreicht in dem 
faft immer mit Schnee bededten Großen Hermon, an dejien 
Eüdabhange in derHöhe von 350 und 670m der Jordan ents 
ſteht, eine Höhe von 2860 m und fällt hinter demjelben mit 
dem Libanon (j d.) zuſammen. Der A. ijt gut bewaldet und 
trägt eine Anzahl Keiner Seen auf feinen Hochebenen. Ein 
tapferer, unabhängiger Stamm, die Drujen (j. d.), bewohnt 
die fruchtbarſten Thäler und Abhänge des Gebirges. 

Antiliberal (lat.), nicht freijinnig; Autiliberalis— 
mus, Anfeindung, Unterdrücung der Freiſinnigkeit. 

Antillen, eine Inſelgruppe, welche in einem weit von ED. 
nach NW. geihmungenen Bogen das mittelamerikanijche 
Binnenmeer (Al- oder Karibiſches Meer) oftwärts abjchlicht 
und jid) von der Mündung des Drinofo bis zu den Halb» 
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injeln Florida und Yukatan ausbreitet. Diefelbe zerfällt in | und ihrer Hörner wegen verfolgt, manche werden zu wahren 
zwei Hauptgruppen, und zwar in die der Kleinen U, die | Haustieren gezähmt. — Mit Ausnahme nur zweier Arten, 
ji), etiva 50 an der Zahl, zwischen dem 10.—19.° nördl, Br. | der weißen nordanterifaniichen Bergziege (Haploceros ame- 
don der Inſel Trinidad bis zum Oſtrande von PBortorico | ricanus) und der merkwürdigen Babelgemje, die fih in Nord» 
erſtrecken, und in die der Großen A. (Portorico, Hayti, amerika finden, find alle A. Bewohner des alten Kontinents, 
Samaifa und Kuba),ivelche fich vom Nordende jener, mit An: hauptſächlich Afrikas; al3 europäische A. nennen mir die 
nahıne Jamaikas, das jo ziemlich ingerader Linie liegt, weitz | Gemſe und die in den Steppen Oſteuropas vonder polnijchen 
nordweſtlich nachYukatan Hinzichen. DieKleinen A.werden, je | Grenze bis zum Altai vorfonmende Steppenantilope. Vers 


Antimon 








nachdem ſie von dem nordöſtlichen Paſſatwindefrüher oderfpä- 
tergetroffen werden, indie Inſeln über und indie Inſeln 
unterdem Winde eingeteilt. Der Flächenraum ſämtlicher 
Inſelnwirdauf229943 qkm mit 4573565 E. angegeben. Alle 
dieſe Inſeln ſcheinen einem Höhenzuge anzugehören, deſſen 
Gipfel über die Meeresfläche heraufragen; auf mehreren, ſo 
auf ſieben der Kleinen A., kamen ſchon der Tiefe entſtam— 
mende Feuerausbrüche zum Vorſchein; faſt alle haben durch 
Erdbeben und Wirbelwind zu leiden. Die Luft iſt durch die 
Miſchung von Hitze und Feuchtigkeit ungeſund, daher auch 
weder Holz noch Metalle Beftand Haben. Hingegen gedeihen 
Kaffee, Zuder und Tabak in großen Mafjen und bedingen 
daher das Pflanzer- und Kaufmannälchen der Bewohner. 
Der Urfprung des Namens U., dejfen Anwendung zuerit bei 
Peter Martyr d'Anghiera 1493 vorkommt, wird von einer 
fabelhaften Inſel Antiglia abgeleitet, welche zwijchen Europa 
und Aſien gefucht wurde; ſ. Weſtindien. 

Antillenmeer, |. Raribifches Meer. 

Antilöchos, in der altgrichiichen Cage Sohn des Neftor, 
von Homer als junger, bfühender Held vor Troja gefchildert, 
der dem Achilleus den Tod feines geliebten Patroklos ver- 
kündigte und dann ſelbſt fein teuerjter greund wurde. Auch 
ſoll er feinen greifen Bater gerettethaben, darauf von Mem— 
non erichlagen, von Achilleus aber gerächt worden fein. 

Antilogarithmus(gricch.), der Logarithmus eines Koſinus 
in bezug auf den Logarithmus des zugehörigen Sinus, weil 
dieſe beiden Logarithmen in den Tafeln einander gegenüber— 
ſtehen. — Antilogarithmiſche Tafeln, Logarithmen— 
tafeln, in denen ftatt der Zahlen in den gewöhnlichen Tafeln 
die Logarithmen und ftatt der Rogarithmen die Zahlen Stehen. 

Antilogie (gried).), Widerrede, in der Theologie der Wi: 
derſpruch, der in der Geltendmachung einerentgegengejegten 
Meinung fi fundgibt. Im theologischen Sprachgebraud)e 
bedeutet A. den Gegenſatz von Analogie, 

Antilöpen, eine Familie gehörnter Wiederkäuer von zierlis 
chemKörperbau, wiezumaldießazellen(f.d.), und meift glatter 
Behaarung, obwohl es in legterer Hinjicht Ausnahmen gibt. 
Die Kuhantilope (Acronotus) und die riefige Elenantilope 
(Boselaphus) gehören zu den plumpen Gejtalten, die indes 
in ihren Bewegungen keineswegs fchwerfällig find, ebenſo 
die hirſchgroßen Wafierböde der füdafrifaniihen Flußufer 
(Cobus ellipsiprymnus), jo daß fie, wie die anderen Glieder 
der Antilopenfantilie, nicht leicht zu erlegen find. Es gibt X. 
von anfehnlicher Größe, 3.8. der Kudu (Strepsiceros ca- 
pensis) in den dornigen Buſchwäldern Afrifas mißt von der 
Nafe bis zur Cchwanzipige 3 m, fo daß unfer Edelhirſch 
neben ihm ein Zwerg erſcheint; die Hörner erreichen bei alten 
Tieren faft 1'/; m Länge; ja, die Elenantilope, die man von 
Südafrika aus jeit 1840 in England mit gutem Erfolg ver- 
breitet hat, fommt bei 3"/, m Leibeslänge dem Elch an 
Größe glei; ferner die Harrisantilope, welde Kapitän 
Harris 1837 im Lande der Matebele auffand. Die Hörner der 
U. find gleichmäßig gebogen, wie die der weißen Algazelle 
(Oryx leucoryx) Arabiens und der oberen Nilländer, oder 
twinden und drehen fi in dreifachen Bogen; ihre Spitze 
krümmt ſich nad) hinten oder vorn, innen und außen, fie find 
leierartig oder fchraubenfürmig gewunden oder gerade, ja es 
gibt ſelbſt gabelfürmige. Die Gabelgemſe oder Rronghorn: 
antilope der Brärien(Antilocapra americana) wechſelt ihre 
Hörner regelmäßig und kann als Übergangsglied zu den 
Hirfchen angeſehen werden. Bon den geitreiften A. führen 
wir nur die Bongoantilope an. Die meiften U. Tieben die 
Ebene, doch gibt’3 auch ſolche in Hochgebirgen bis zur Schnee: 


fteinerte Antilopenreite fand man in Europa und Aften, ja 
Lund entdeckte dergleichen auch in brafilianijchen Höhlen, 
während doc) heutzutage Südamerika feine A. befißt; ſ. auch 
Gnu, Nilgnu und Steppenkuh. 

Antiloquium (lat.), Wider-, Gegenrede; Antiloquiſt, 
Widerſprecher, Gegner. 

Antimachiavell, Titel einer Schrift Friedrichs d. Gr. 
(„Anti-Machiavel, ou essay critique sur ‚Le Prince‘ de 
Machiavel‘‘) gegen die Schrift „Il Principe“ des Madjia= 
velli (ſ. d.), welche, ſei's ernft, ſei's ironisch, Lehren für die 
Eigenmacht der Herrscher entwicelt. Unter Antimadia- 
vellismus verjteht man ein politifches Prinzip, welches 
den Prinzip des Machiavelli wegen der Unhaltbarfeit und 
bodenlojen Ungerechtigkeit desielben entgegentritt. 

Antimächos, griehiicher Dichter aus Klaros in Lydien, 
lebte zu Ende des 5. Jahrhunderts v. Chr. und verfaßte ein 
Heldengedicht „Thebais“, in welchem die Kriege gegen The: 
ben behandelt werden, von welchem aber nur noch Bruchſtücke 
vorhanden ſind. Auch ſoll er der Verfaſſer eines Trauerge— 
dichts auf ſeine Geliebte „Lyde“ ſowie Anordner der Gedichte 
Homers geweſen ſein. Die Bruchſtücke dieſer zwei Dichtungen 
wurden vollſtändig herausgegeben don Stoll (Dillenburg 
1845); die der „Thebais“ von Kinkel in „Epicorum Grae- 
corum fragmenta‘ (Bd. 1, Leipzig 1877); die der „Lyde“ 
von Bergk in den „Poetac Iyricı Graeci“ (Bd. 2, 3. Auff., 
Zeipzig 1866). Eine Überfeßung der Bruchftüde ſowie eine 
Lebensbeſchreibung lieferte W. E. Weber (1826). 

Antimäüchos, Trojaner, der die griehijchen Gejandten 
Odyſſeus und Menelaos zu töten riet, weshalb er aus der be— 
tatenden Berjammlung ausgeſtoßen wurde. 

Antimenfinm (griecd.:Tat.), in der griechiſch-katholiſchen 
Kirche das von dem Biſchof geweihte Altartud). 

Antimtephitifdy (gricch).), Iuftreinigend. 

Antimerie (griech.), in der Redekunſt die Vertaufchung 
einzelner Redeteile, z. B. die der Fürwörter für die 
Hauptwörter. 

Antintetabole (gricdh.), die Redeweiſe, in welcher diefelben 
Worte in umgefchrter Folge wiederholt werden, z. B. ich lebe 
nicht, um zu ejfen, fondern ich efie, um zu leben. 

Antimetathefis (gried).), die Kunitleifiung eines Rednerz, 
durch welche der Zuhörer gleichfam an den Ort der That ver: 
fegt wird. 

Antimiasmatiſch (gried.), die Miasmen (Anſteckungs⸗ 
ſtoffe) zerſtörend. 

Antimilos, kleine griechiſche Inſel in der Nähe von Mi— 
los, früher Melos, und zu deren Statthalterſchaft gehörig. 

Antiminiſterial oder Intiminifteriell(lat.), dem Mi— 
niſterium, der Regierung gegneriſch geſinnt. 

Antimon oder Spießglanz (Regulus Antimonii, Sti- 
bium), ein Metall’ von 6,,,, ſpezifiſchein Gewicht, welches beim 
Erhigen auf 425° C. ſchmilzt und ſich bei abgehaltener Luft 
in der Weihglühhige unverändert verflüchtigt, während es, 
bei Zuftzutritt geſchmolzen, fehon bei viel niedrigerer Tent= 
peratur verbrennt und dabei einen weißen Rauch von Anti— 
monoxyd verbreitet. Es ijt zinnweiß, ſtark glänzend, ſehr 
ſpröde, ſo daß es ſich leicht pulvern läßt, und hält ſich an der 
Luft unverändertblank. Gediegen iſt es ſelten in der Natur. 
Am häufigſten trifft man es als Schwefelantimon, Grau— 
ſpießglanz, an, ſowie auch in einigen anderen Mineralien, 
fo als Antimonocker, Senarmontit (Antimonoxyd), 
Berthierit (Schwefeleiſenſchwefelantimon), Nickelanti— 
monglanz (A., Nickel und Schwefel), Bournonit (A., 
Blei, Kupfer, Eiſen und Schwefel) ꝛc. — Das wichtigſte Erz 


grenze (3.B. die Gemſe). Sie find lebhafte, wachſame, äußerft für die metallurgiſche Darſtellung des Antimonntetallsift der 
behende Tiere mit jharfen Sinnen; jie [eben gejellig, zum | Antimonglanz (das Grauſpießglanzerz), in bleigrauen, 
Teilin Herden von mehreren Taufend Stüd, wie die Steppen= ! Tangfäufenförmigen, vertifaf ſtark geftreiften rhombijchen 
antilopen(CervicapraSaiga}unddiefüdafritanifhenSpring- Kriſtallen oder in nadelfürnigen, zum Teil ſehr ſchön bunt 
böde (Antidorcas). Viele W. werden ihres Fleifches, Felles angelaufenen Bündeln, 71,, A. und 28,, Schwefel haltend. 
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Nr. 601. Kuhantilope (Acrono: 


tus). 
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Nr. 604, Rogoantilope. 





Algazelle (Oryx leucoryx). 
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Behufs hüttenmänniſcher Bearbeitung wird das Erz zerklei— 
nert und aufeinem Herdofen geröftet, wodurd) es entſchwefelt 
und zugleic) orydiert wird (Nöftarbeit). Aus dem fo entſtan— 
denen Antimonoxyd wird dann durch Glühen mit Kohle und 
fohlenfaurem Kali das Metall gewonnen. Nad) einem an— 
dern Verfahren wird dad Erz nur mit Eifen und Soda ge— 
ſchmolzen (Niederſchlagsarbeit). In Frankreich und England 
wird der aus Algier und Borneo kommende Senarmontit 
(j. oben) auf A. verarbeitet. Diefes Metall wird hauptſächlich 
von Schriftgießern zur Darstellung des Letternmaterials be= 
mußt, welches aus N. und Blei beiteht, ſowie zur Bereitung 
de3 fogenannten Britanniametall3 (U. und Zinn); gewiſſe 
andere Legierungen von A. und Zinn benugt man audı als 
Achjenlager für Lofomotiven, Eifenbahnivagen, Spindeln 
der drehbänte 2c. — Die Menge des alljährlich gewonnenen 
Antimonmetall3 beträgt nad) Hausner 20860 Bentner. Die 
Verbindungen des Antimonmetalls werden gewoͤhnlich direkt 
aus dem Braufpießglanzerz gewonnen, indem man diejes 
zunächſt durch Behandlung mit Salzfäure in Chloranti— 
mon (Antimonchlorür) überführt. Dieſe Löſung des Chlor: 
antimens in Salzjäure, unter dem Namen Liquor Stibii 
muriatici oderchlorati befannt, wird auch techniſch verwen: 
det, nämlich zum Brünieren dev Gewehrläufe oder anderer 
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löjung mit Wafier, 
fo fällt ein unlös— 
liches weißes Pul⸗ 
der zu Boden, wel: 
ches den Namen 
Algarothpul— 
ver führt und aus 
Antimonoxyd und 
Chlorantimon be— 
ſteht. Das reine, 
von Salzſäure be— 
freite Chloranti— 
mon iſt eine weiße 
kriſtalliniſcheMaſſe 
von butterartiger 
Konſiſtenz und 
wird deshalb zu— 
weilen Antimonbutter genannt. Durch Auswaſchen des 
ebengenannten Algarothpulvers mit Waſſer und Sodalauge 
erhält man das reine Antimonoxyd, ein weißes Pulver, 
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Nr. 606. Antimonglanz. 


welche3 zur Bereitung des Bredjweinfteind dient. — Von |. 


anderen Antimonpräparaten, die eine medizinische Anwen— 
dung gefunden Haben, find namentlich noch der fogenannte 
Kermes und der Svldfchwefel,Sulfur aurat.,zuer- 
wähnen; erſterer iſt ein braunes Pulver und befteht aus 
Antimonoxyd und Dreiſachſchwefelantimon; letzterer, der 
ſogenannte Goldſchwefel, iſt Fünffachſchweſelantimon, beſitzt 
eine orangerote Farbe und iſt ebenfalls pulverförmig. — 
Unter dem Namen Antimonzinnober it ferner feit eini— 
gen Jahren eine jchr ſchöne rote Farbe in den Handel gekom— 
mei, die aus einer bejonderen Modififation des Dreifach- 
ſchwefelantimon bejtcht. Der Antimonzinnober iftin Waſſer 
unlösfic, wird aber von ägenden Alfalien zerfept, weshalb 
er nicht aufKalkwände gebracht und nicht in derFresko-und 
Wafjerglasinalerei angewendet werden kann. Am beſten 
eignet er fi) zum Verreiben mit Firniſſen und Olen, wobei 
er eine ſehr lebhafte Farbe annimmt, die dent —— 
(aus Schwefelqueckſilber beſtehenden) Zinnober, der einen 
weit Höheren Preis hat, an Schönheit nicht viel nachſteht. — 
Antimonaſche, unreine antimonige Säure; man erhält 
diefen Körper durch Nöften von Antimonglanz (Grauſpieß— 
glanzerz) an der Luft und benupt ihn zur Darftellung des 
einen Metalls. — Antimonblende, Notjipießgfanzerz, 
kommt in kirſchroten, diamantglänzenden, haar- und nadels 
förmigen Kriſiallen, die zu Büſcheln zuſammengefügt find 
und aus Schwefelantimon und Antimonoxyd beſtehen, zu 
Bräunsdorf in Sachſen, Przibram und anderen Orten vor. 
Derb als natürlicher Mineralkermes wird es nur jelten anz 
getroffen. —, Antimonblüte, ſ. Balentinit (Weißſpieß— 
glanzerz). — Antimonchlorür, Dreifach-Chlorantimon 














(j. oben). — Antimonige Säure, eine Verbindung von 
Antimonoryd mit Antimonſäure. — Antimonnidel, j. 
Breithauptit. —Antimonoxydkali, weinſaures,ſ. 
Bredhweinftein. —Antimonfilberblende, ſ. dunkles 
Rotgiltigerz. 

Auntimonarchiſch e(griech.), dev Alleinherrſchaft feindlich; 
Antimonarchiſt, Gegner der Alleinherrſchaft, der monar— 
chiſchen Regierungsform. 

Autimoralismüus (lat.), der Gegenſatz von Moralismus, 
ſ. Moral. 

Antinarkotika (gricd).), Heilmittel gegen die Folgen nar— 
fotiiher Vergiftungen. 

Autinationalllat.), denn Wohl desVolkes entgegenftchend; 
unvolkstümlich. 

Antinomie (griech.), Widerſtreit, Widerſpruch zweier Ge— 
ſetze; bei Kant philoſophiſche Bezeichnung des Widerſtreites, 
in welchem ſich die Vernunft mit dem Verſtande befindet, 
wenn von ihr die Idee des Unendlichen auf die Welt der Er— 
ſcheinung angewendet wird. — Im juridiſchenSinne iſt A. ein 
Widerſpruch in einem oder unter mehreren — welcher 
aus dem ſteten Wechſel in den Verhältniſſen, die den Geſetzen 
zu Grunde liegen, entſtanden iſt und durch teilweiſe Abän— 
derungen ſo bedeutend erhöht werden kann, daß der Sinn 
vollſtändig unklar oder wenigſtens vieldeutig wird. 





Nr. 607. Antinous. Nach dem Bruſtbild in erhabener Arbeit 
in der Billa Albaniſzu Nom. (Bu Spalte 841.) 


Antinomismus (griech.), Geſetzwidrigkeit, die Surlchre, 
welche unter dem Scheine chriftlicher Wahrheit die Verpflich— 
tung zur Beobachtung der Sittengejege, befonders des mo— 
faifchen Geſetzes, beftreitet. Das Wort wurde zuerft im 
Streite Luthers mit Agricola von Eisleben gebraucht; die 
Sade war ſchon inderalten Kirche unter vielen Sekten ſowie 
im Mittelalter unter den Brüdern und Schweſtern des freien 
Geiſtes, Bogomilen, den Anhängern des „ewigen Evange— 
liums“ ꝛc., vorhanden. Die Rechtfertigungslehre Luthers 
nämlich wurdevon Agricola in Eisleben, von Flacius, Ams— 
dorfu.a. denfogenannten. Antinomern) zumeinſeitigſten 
A.ausgebildet und verteidigt. In derKonkordienformel wurde 
dann die lutheriſche Lehre von der Bedeutung des Geſetzes 
feſtgeſtellt. Als antinomiſtiſch können wir auch die philoſo— 
phiſchen Richtungen des epikuräiſchen Senſualismus in 
Frankreich, die das Genie vom Sittengeſetze freiſprechenden 
pantheiſtiſchen Lehrgebäude und die auf den Umſturz des 
Beſtehenden hinarbeitenden ſozialiſtiſch-kommuniſtiſchen Au— 
ſichten der neueſten Zeit bezeichnen. 

Antinori (Orazio, Marcheſe), italieniſcher Naturforſcher, 
geb. 28. Oktober 1811 in Perugia, war von 1835 in Rom 
wiſſenſchaftlich und von 1848 politiſch thätig; mußte fliehen 
und nahm inder Verbannung die wiſſenſchaftliche Thätigkeit 
wieder auf. Er bereiſte außer Athen und Smyrna ganz 
Kleinaſien ſowie Teile von Afrifa. ALS Vertreter Italiens 
nahm er 1869 an der Eröffnung des Suezkanals fowie noch 
an mehreren größeren Forſchungsreiſen teil. Er ftarb 
26. Auguft 1882. Bon feinen Schriften. find zu nennen: 
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tagten 252— 380 zehn wichtige Kirchenverſammlungen, durch 
welche unter anderm fejtgejtellt ward, daß der Bijchof von A 
unter den fünf Patriarchen der Ehrijtenheit die vierte Gtelle 
einnehmen jolle. — Die Blüte der Stadt wurde durch zahl» 
reiche Erdbeben geſchädigt und 5-10 wurde U. durch den Per: 
ſerkönig Chosroca gänzlich zerjtört. Obgleich ſie Kaiſer Juſti— 
nian unter dem Namen Theäpolis in kleinerem Umſange 
wieder herſtellte, vermochte fie ſich doch nicht wieder zu erho= 
len und ſankwährend der Herrſchaft der Sarazenen noch mehr. 
Während der Kreuzzüge ward A. von den Kreuzfahrern 
3. Juni 1098 nach) harter Belagerung genommen, worauf 
unterdem Normannen Bohemund von Tarent das Fürſten- 
tum Antiochien, ein Vaſallenſtaat des Königreichs Jeru— 
ſalem, gegründet wurde, welches ſeinen Nachkommen bis 
1268, wo c3 vom Sultan von Agypien erobert wurde, ver— 
blieb. Aus den Händen der Agypter ging N. 1516 an die 
Türken über. — Gegenwärtig iſt A., von den Türken Au— 
täfia genannt, eine zum türkiſchen Bilajet Aleppo gehörige 
elende Landjtadt mit ſchmutzigen engen Straßen undca.6000 
(vor dem Erdbeben von 1872 ca. 18000) größtenteil fürki— 
ſchen E., die Seidenzucht, Ol- und Getreidebau jowie Aal— 
fiſcherei betreiben. Auch iſt die Stadt der Sitz eines deuiſchen 
Konſularagenten wie verſchiedener anderer Vizekonſuln. — 
Vergl. O. Müller, „De antiquitatibus Antiochenis“ (Göt- 
tingen 1838—39). 


\D / 
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Nr. 611-612. Antiochos IV. Epiphanes. Muünze nad) Diionmet. 


„Fauna Italica‘‘, „Catologo di una collezione d’uccelli 
fatta nell’ interno dell’ Africa centrale* (Mailand 1864) 
jowie Reijebejhreibungen im „Bulletino“ der „Stalienifch- 
geographiichen Seieltichaft”. 

Antinsus, ein [höner Jüngling aus Claudiopolis in 
Bithynien, Liebling des Kaiſers Hadrian, dem zum Opfer 
er fich im Nil ertränft haben joll, wofür ihn Hadrian unter 
die Sterne verjegte und ihm Tempel und Altäre weihte ſowie 
die Stadt Antinoopoli3 am Nil erbauen lich. — A. hieß aud) 
der frechſte derSreier der Penelope, welchen der heimfehrende 
Odyſſeus zuerst erſchoß. 

Antiocheniſche Schule, Bezeichnung einer Reihe hervor— 
ragender Kirchenlehrer, welche die chriſtliche Wahrheit gegen 
Heiden, Juden und Ketzer vertraten und ſich durch wiſſen— 
ſchaftliche nüchterne Schrifterklärung ſowie durch klare ge— 
ſchichtliche Darlegung des allmählichen Entwickelungsganges 
des Sffenbarungsindaftes mit praftijcher Verwertung des— 
jelben auszeichneten. Wir unterjcheiden die erfte Beriode 
der U.n ©. von 290—370 mit den Lehrern Rucian (geft.311) 
und Dorotheus von Antiochien, denen ſich viele arianijche 
wie rehtgläubige Lehrer anjchlojien; die zweite Periode 
don 370—450, die Blütezeit der Schule, mit Divdor, Johan— 
nes Chryſoſtomus, Theodor von Mopſuheſtia, Thevdoret von 
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Nr. 608. Antiochia in Syrien. 
Antiodjia (griech. Antiocheia), Name zahlreicher Städte 
de3 Altertumg, die von den jeleufidifchen Königen Syriens 
erbaut und nad) ihrem Ahnherrn Antiocho3 benannt wurden 
und don welchen bejonder3 zwei hervorragen, nämlich U.,die 
Dauptjtadt Syrien? (j.d.), und A. in Pijidien. In lepterent, 
einer römischen Kolonie, predigten Raulus und Barnabas 
zuerjt das Chriftentun unter den Heiden. Die Trümmerder 
Stadt liegen 22 km von Akſchehr, unweit Jalovadſch. 
Antiödyos, Name mehrerer mafedonifcher Könige von 
Syrien aus dem Geſchlechte des ruhmvollen Seleukos, doc) 
verdienen nur wenige derfelben Erwähnung. Der Ahnherr 
Seleufos(j.d.), der glüdlichjte von den Feldherren und Nadı= 
folgern des großen Alexander, hatte das ungeheure Reid) 
vom Indus bis an die Bropontisgegründet. Erin Sohn und 
Nachfolger U. I. Soter, 231—261 d.Chr., geb. 323 v. Chr., 
erhielt jeinen Beinamen (Soter — Netter), weil er die räuber 
der römischen Statthalter Syriens und als Mittelpuntt de3 | vijchen Gallier in Stleinafien befiegte; doc) fiel erin einem 
weſtaſiatiſchen Handels wuchs ihre Bedeutung unter den Rö= | jpäteren Kampfe gegen diejelben (261 v.Chr.).— Unter ſeinem 
mern nod) mehr, und um die Zeit von Ehrifti Geburt ſoll fie | Sehne U. IL, der für die Befreiung der Mileſier von dev 
über cine halbe Million Einwohner bejejjen Haben. Häufig | Tyrannei des Timarchos den Beinamen Theos (Gott) erhielt 
tejidierten hier die römischen Kaiſer und bedadhten die Stadt | (250 v. Chr.), fielen die Barther und Baltrier von Syrien ab 
mit vielen Vorrechten. Auch wurde A. einer der Hauptjige ! und bildeten unabhängige Reiche. Er wurde von jeiner Ge— 
ſpätgriechiſcher Kunſt und Wiſſenſchaft. Bejonders bemer- ! mahlin Laodike 247 v.Chr. vergiftet. — A. III der ®roße, 
kenswert iſt, daß jic) in A. die erſte Hrijtliche Gemeindeaußer: | 222— 187 v. Chr., Enkel des Borigen und Sohn Seleukos' II., 
halb Paläſtinas bildete und daß der Name Chriſten hier 'geb. 242, beſiegte die Perſer, Inder, dann nad) einer Nieder— 
zuerjt genannt wurde. Hier blühte aud) die chriſtlich-theolo- . lage auch die Agypter, eroberte in Bunde mit Bhilipp von 
giſche Wiſſenſchaft (ſ. Antiocheniſche Schule), und hier | Matedonien die Städte am Hellespont, verließ denſelben 


Cyrus, Nejtoriusn.a.,undendlichdie dritte, die Zeit des 
Verfalles der Schule unter den wenig bedentenden Schü— 
lern de3 Neſtorius und Theodors, weldye durch die neftorias 
niſchen Streitigkeiten und die monophyfitiihen Umtriebe 
in Widerſtreit mit der vechtgläubigen Kirche gerieten. 
Antiorjia (gricd). Antiocheia, nad) dem ca. 8 km entjern- 
ten Zorbeerhain Daphne auch A. Epidaphnes genannt), die 
Hauptjtadt von Syrien und der Sitz der Eelcufiden, im 
fruchtbaren Thale des Orontes (Nahr-el-Aſi), etwa 22 km 
dom Mittelmeer gelegen und 300 v. Chr. von Seleukos Nie 
fator zu Ehren feines Vaters Antiochos gegründet. Die 
Stadt wuchs rajd) empor, wurde von den Scleufiden mit 
zahlreichen Bradytgebäuden geziert und bejtand bei der Be— 
figergreifung durch die Römer eigentlich aus vier durd) eine 
gemeinjchaftliche Befeftigung geſchützten Städten. Als Sitz 
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aberim Kampfe gegendie Römer. Zu ſpät wandte er ſich, nach 


der Niederlage Philipps, nad) Europa und wußte den Rat des 
flüchtigen Hannibal, nach Italien überzuſetzen, nicht zu wür— 
digen. Er wurde von den Römern 191 an den Thermopylen 
in Griechenland befiegt, worauf jeine Hauptmacht 190 aud) 
bei Magnefia am Sipylos erlag und er alle Länder jenfeit 
der Tauͤroskette abtreten mußte. Er fiel unrühmlich bei 
Plünderung eine Tempels der Elymäer. Vergl. Heyden, 
„Beiträge zur Öefdhichte U.’ de8 Großen“ (Emmerid) 1873); 
Tetzlaff, „De Antiochi III. magui rebus gestis" (Münfter 
1874). — A. IV. Epiphanes, zweiter Sohn de3 Vorigen, 
175—164 v. Chr., eroberte faft ganz Agypten, mußte 
es aber auf die gebieteriiche Forderung der Römer wieder 
räumen. Die Juden, denen er ihre Heiligtümer entreißen 
wollte, empörten fi gegen ihn und fämpften unter dent 
Heldengefchlechte dev Makkabäer glücklich für ihre Freiheit. 
DAA. XIII., Aſiaticus, der rechtmäßige Erbe der Seleuliden, 
wurde 64 d. Chr. von Rompejus entthront und jein Neid) in 
eine römische Provinz verwandelt. 


Antiparallel (griech) zwei gerade Linien, welcheeine dritte 
untergleichen Winkeln, aberinumgefchrter Ordnung, durd)= 
ihneiden. —Antiparallelogranım (gried).),ein Biered, 

von welchem zwei Seiten parallel, die beiden anderen aber 
antiparallel find. Es iſt mithin eine Art des Trapezes(ſ. d.). 
Antiparalytika (griech.), Heilmittel zur Beſeitigung der 
Lähmung 
Antiparaſitika (griech.), Heilmittel gegen Schmarotzer 
(Paraſiten) lebender Weſen. 

Antipüros, im Altertum Oliaros, eine im Weſten von 
Paros gelegene und von dieſem durch einen ſchmalen Waſſer— 
arm getrennte Inſel der Cykladen; ſie gehört zur Eparchie 
Naxos und zählt auf 35 qkm etwa 500 E., welche etwas 
Ackerbau und Schiffahrt treiben. Bäche fehlen auf der Inſel, 

‚ die darum jedod) keineswegs unfruchtbar iſt; der jüdliche 
Teil ift bergig, gleich Paros aus Marmor bejtehend und mit 
kleinen Zedernwäldern beftanden. Hier liegt die 95 m lange, 
30 m breite und 25 m hohe berühmte Tropfiteinhöhle, zu 

| welcher man auf Stridleitern hinunter gelangt. Im Jahre 
1872 wurden auf der Inſel A. fehr reiche Bleilager entdedt. 

| — X. gehörte im Mittelalter den Venezianern, die es 1714 

;an die Türken abtreten mußten; nad) der Unabhängigkeits- 

erklärung Griechenlands wurde es mit diejem Königreiche 
vereinigt. 

Antipas, der Heilige, Märtyrer aus Pergamos, deſſen 

in der Offenbarung Johannis 2, 13 gedacht wird. — A. 


n; Francus, ein gegen die Mitte des 16. Jahrhunderts in 


Frankreich geborener Schwärmer, der von da nad) Däue— 
mark ging und von hier aus 1591 die abergläubifchen Ge— 
müter mit der Prophezeiung in Aufregung verjegte, daß nad) 


40 Zahren dieTürten über ganz Europa ſich verbreitet haben 








Mr. 618, Grotte von Antiparoß, 

Antiöchus Askalonita, PHilojoph aus Askalon, Stifter 
der fünften Akademie, ein Stoifer, Schüler des Philo und 
Lehrer de3 Cicero. 

Antioco vder San Antioco, Hafenftadt an der Weft: 
tüfte von Sardinien, in der italienifchen Provinz Cagliari, 
Bezirk Igleſias, mit 3400 €. 

Antiöpe, in der altgriehijchen Sage Tochter des Königs 
Nykteus von Theben, gebar dem Zeusdie Zwillinge Amphion 
und Zethos, mußte dafür [wer bien wurdejedod von ihren 
Söhnen gerächt; ſ. Amphion und Farneſiſcher Stier. 

Antioquin, einer der Vereinigten Staaten von Columbia 
in Südamerifa, 1857 aus den Provinzen A., Cordova und 
Medellin von Neugranada entitanden. Der Staat zählt auf 
57800 qkm (1870) 365974 €. ‚deren Haupteriverb Bergbau 
auf edle Metalle ift. Die Hauptftadt ift Medellin (j.d.). Die 
nordwestlich derfelben in gofdreicher, jehr Heißer Gegend am 
Rio Frotino gelegene Stadt A. wurde 1542 gegründet und 
hat eine gewerbthätige Bevölkerung von ca. 10000 €. 

Antiorangifien, die Mitglieder jener Partei in den Nieder: 
landen, weldye fid) zu Anfang de3 17. Jahrhunderts aus den 
gemäßigten und gebildeteren Männern des Volkes gebildet 
hatte und im Gegenſatze zu den Orangiften, den Anhängern 
des Prinzen Morig von Oranien, eine Republikohne Fürften 
anftrebte; fie nannten ſich aud) Patrioten. 

Antipapa, Öegenpapft; Antipapift, Gegner des Papſt⸗ 
tums und der von dieſem ausgehenden Briefterherrfchaft. 


würden. — Auch mehrere jüdiiche Könige vom Stamme der 
Herodes führten den Namen A. 


Antipäter, Feldherr und vertrauter Freund Philipps 


von Mafedonien; Alerander d. Er. lich ihn ala Statthalter 


von Makedonien zurüd, als er nach Afıen zog; nad) des 
ı Verdittas Tode wurde A. Reichsverweſer. Im Alter von 80 
| Sahren entriß ihn der Tod (319 v. Chr.) jeinen weit aus— 
fehenden Plänen. 

Antipathie (gried).), das Gegenteil von Sympathie (ſ. d.), 
bezeichnet die Abneigung eines Wejens gegen andere Wejen 
ı oder deren Erzeugnijje, welche entweder auf der Erkenntnis 
von ihrer befonderen Gefährlichkeit oder auf einer eigentüm— 
lichen Reizbarkeit des Nervenfyitems beruhen kann. Wie 
weit der fogenannte Inſtinkt (ſ. d.), ein weiter und vielfad) 
iehr unklarer Begriff, mit Sympathie und A. des Menſchen 
zujammenhängt, wird niemal3 genau feftgeftellt werden 
fünnen. — St die A. eine angeborene, unbejiegbare, gegen 
welche Willenskraft und Vernunft umjonft ankämpfen, fo 
nennt man jie Idioſynkraſie(ſ. d.). 

Antipatriot (gried).=Tat.), Gegner der Baterlandsfreunde; 
antipatriotiſch, vaterlandsfeindlich. 

Antipelargie (vom griech. pelargos = Stord) als Sinn- 
bild der Familienliebe), Vergeltung der Elternliebe von 
feiten der Kinder. 

Antipendium, befier Untependiumlat.), geftidter, ge 
wirkter oder gewebter Zierbehang für die Vorderfeite des 
Altars zum Schutze oder an Stelle des Frontale. 

Antiperingoge (gricd).), die zweifache entgegengeſetzte Be— 
wegung der Siriterne. 

Antiperiftaltifch (griech), dev regelmäßigen wurmförs 
migen (perijtaltüichen) Bewegung des Magen-Darmkanals 
von oben nad) unten entgegengejept. AUntiperiftaltiiche 
Bewegungen treten namentlich ein bei unübertwindlichen 
Hindernifjen für den Darminhalt. 

Antiperiſtaſe (gried).), in der Phyſik die Thatjache, daß 
jeder Kraft eine gleiche Kraft entgegenmirkt. 

Antiphünes, griechiicher Qujtfpieldichter aus Kolophon 
oder Rhodus, lebte um 380 v. Chr. und war neben jeinen 
Zeitgenofien Alexis und Alerandrides einer der bedeutend: 
ſten Dichter jeiner Zeit. Er foll an 260 Ruftjpiele verfaßt 
haben, wovon jedody nur 150 dem Namen nad Defanıt 
find. Die Bruchſtücke derfelben wurden herausgegeben von 
Meinefe in „Comici Graeci“ (Bd. 3, Berlin 1843) und von 
Bothe (Paris 1855), feine „Sentenzen“ von Brunel (Straß: 
burg 1784 und 1817). 
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Antipharmäkn (gried.), den Giften widerftchende Arz: 
neimittel, Gegengifte. 

Antiphäfis (griech.), Wideripruch, Gegenrede. 

Antiphätes, bei Homer König der menjchenfrefienden 
Fäftrygonen, riefenhaft von Leib tie diefe, überfiel die in 
feinem Hafen angekommenen Schiffe des Odyſſeus, fo dag 
nur eins mit fegterem glücklich entrann. 

Antiphellss, ehemalige Etadt an der Südküſte Lykiens, 
erſt nur Hafen von Phellos, berühmt durch die Dom an— 
fpülenden Meere gelieferten Schwämme; jetzt nur noch ein 
Heiner Bafenort Antiphilo im türkiichen Vilajet Konia. 

Antipherna (grich.), Gegengeſchenk unter Brautleuten 
oder des Mannes an die Öattin für die Mitgift. 

Antiphllos, ein in Ügypten geborener griechiſcher Mater, 
erlangte um 3300. Ehr. bedeutenden Ruf. Gerühmt wurden 
unter jeinen Bildern ein Bildnis Alexanders d. Gr., ein 
Teuer anblafender Knabe und ein die Hand vor die Mugen 
haltender Eatyr. 

— (griech.), wider das Phlogiſton gerichtet, 


Antipharmãka 
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wickelung. Den Wechſel von A. und Protophyt bezeichnet 
man als antithetiſchen Generationswechſel. 

Antipiratiſch (lat.), gegen die Seeräuberei gerichtet. 

Antiplaſtika (griech), früher gebräuchlich für Heilmittel, 
welche die Bildung fefter plaſtiſcher Ausſchwitzungen bei einer 
Entzündung verhüten jollten. Als da8 wirkſamſſe galt veich- 
licher Genuß warnıen Waſſers. 

Antipoden (griech.), Gegenfüßler, dieſjenigen Erdbewohner, 
welche, von dem Standpunkte des Betrachtenden aus eine 
ſenkrechte Linie durch die Erde hindurchgedacht, auf dem ent— 
gegengejegten Punkte der Erde leben. Man kann aljofagen, 
%. find die Betvohner zwei genau entgegenfeßter Erdpunkte. 
Sobald die Erde als Kugel angenommen wurde, mußte die 
Trage, ob es A. geben fünne, auftauchen; ſie wurde auch von 
römischen Gelehrten ſchon vor Cicero bejaht, von den chriſt— 
lihen Kirchenvätern aber verneint und deren AUnnahmefogar 
im 8. Jahrhundert mit dem Banne belegt. Nach der Ent— 
deckung Amerikas konnte jedod) für den Deraitnfiinen fein 
Zweifel darüber beftchen. — Nicht zu verwechſeln mit den U. 
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Entzündung bekämpfend, — Antiphlogijtifa, entzüns | jind die Antöfen (griech. = Gegenwohner), ſo werden diejeni= 


dungswidrige Mittel, wie falte Umjchfäge, Ableitungen, 


tüplende Getränfe, ehemals auch Blutentziehung 2c. — | 


Antiphlogiſtiſche HeilmetHode, die funftgemäße Anz 
wendung dieſer Mittel.— Antiphlogiitifer, Ärzte, welche 
alfe Übel durch Antiphlogiftifa heilen wollen. — Anti: 
phlogdfe, Bekämpfung der Entzündung. 

Antiphon, ans Attifa, der erſte Meijter der kunſtmäßigen 
politijhen Beredjamfeit unter den Aihenern, geb.480 v.Chr. 
Er lehrte die Redekunſt und ſchrieb auch um Geld gerichtliche 
Reden fiirandere. Begenjeinerregen Teilnahme an den poli— 
tifhen Wirren feines Vaterlandes wurde er 411 hingerichtet. 
Bon 60 ihm zugefchriebenen Reden find nur 15 auf und ge⸗ 
kommen und finden fid) in „Oratores“ von Reife (B). 7), 
Belfer (Bd. 1), Baiter und Sauppe (Bd. 1, Zürich 1842) und 
von Müller und Egger (Bd. 1 und 2, Baris 1847—58); be- 
ſonders er von Mäßner (Berlin 1838), Blaß 
(Xeipzig 1871) und Jernſtedt (Peter&burg 1880). 

Antiphonie (gricch.), Wechjelgejang, Bezeichnung derjeni= 
gen Weife des Bialmengejang3, bei welcher ſich die Singen: 
den in zwei Hälften teilen, jo daß dereine CHordeneinen Teil 
des Pſalmenverſes ſingt und der zweite die Klauſel, Amen, 
Hallelujah und hnliches, oder auch einen zweiten Pſalmen⸗ 
vers beifügt. Ignatius von Antiochien ſoll dieſe Art des Ge— 
ſanges eingeführt haben; der heilige Ambroſius brachte die A. 
in die lateiniſche Kirche, in welcher fie weiter auf die verſchieden⸗ 
ſten kirchlichen Geſänge ausgedehnt wurde. Gregord. Gr. ver⸗ 
anſtaltete zuerſt eine Sammlung der A.n ;doch bedeutet Anti— 
phonarium oder Antiphonale niht nur dieſe, fondern 
umfaßt denganzen kirchlichen Gejang. — Aus A. entftand das 
engl. Antham (funjtvolle Motette oder Kantate). Vgl. Du: 
vandi, „Rationaledivinorum officiorum“ (Hagenau 1509). 

Antiphörn (gried.), der Gegenfap. 

Antiphosphorhölzchen, Streichzündhölzchen ohne Phos— 
phor; dieſelben ſind ihrer Unſchädlichkeit wegen den phosphor— 
haltigen und daher giftigen Zündhölzchen vorzuziehen. 

Antiphruſis (gried.), die Bezeichnung eines Dinges in 
einem ſeinem Weſen entgegengeſetzten Sinne oder die An— 
wendung eines Wortes in entgegengefegter Bedeutung, fo 
3. B. wenn eine große Mühe oder Unannehmlichkeit ein Ver— 
gnügen genanıt wird. 

Antiphthiſiſche Mittel (griech.), Heilmittel gegen Phthiſis 
(Schwindſucht, Auszehrung); diejelben find felten von Erfolg 
und die endliche Auflöfung meift nur verzögernd. 

Antiphyt, nachCelakovskydie Fruchtgeneration der Bellen: 
pflanzen (z. B. der Laubmooſe) im Gegenſatze zu den als 
Protophyt bezeichneten Geſchlechtsgenerationen (hier Vor— 
keim und Laubpflanze). Während bei den Charen und den 
meiſten Algen nur der Protophyt vorhanden iſt, findet ſich 
bereits bei den Algenfamilien Oedogonieae und Coleochae- 
teae ein Anfang des A.en, indem z. B. bei Coleochaeteae die 
Schwärmſpore erſt nach mehrfacher Zellteilung aus der Ei— 
fpore hervorgeht. Aus der Spore des A. en kann ſtets nur ein 
Protophyt, aus der Eizelle des Protophyten nur ein A. her: 
vorgehen; der Protophyt erzeugt niemals wirkliche Sporen, 
der A. aber niemals Eizellen, fondern letzterer dient nur zur 
Fruchtbildung, eriterer aber umfaßt nur die vegetative Ent- 





gen Menfchen genannt, welche zivar unter demjelben Mitz 
tagäfreije (j. d.), aber auf der entgegengefegten Seite des 
Aquators (ſ. d.) wohnen. 

Autipodeninfel, Kleine auſtraliſche Felſeninſel, weſtlich 


| von Reujecland, von 27 qkm Flächenraum. Im Jahr 1800 


don Waterhouje entdeekt, erhielt fie ihren Namen, weil fie dem 
Meridian: Anjangspuntte von Greenwich gerade entgegen= 
gejept liegt. Die Inſel iſt unbewohnt. 

Antipölis, alter Name der Stadt Antibes (ſ. d.) in Frank⸗ 
reich. 

Antiportikus (griech.⸗lat.), dieäußerſte, vorderſte Vorhalle 
einer Kirche, insbefondere die vor dem Atrium der alten Ba— 
ſiliken (j. d.) gelegene, welche auch Propyläum Hich. 

Antipropemptikon (gricd).), Gruß des Scheidenden an 
die Zurücdbleibenden. 

Antiprotäfts (gried).), in dev Redekunft die Ankündigung 
der Widerlegung einer aufgeftellten Behauptung. 

Antipſoriſche Mittel (gricch.), Mittel gegen Hautaus— 
ichläge, die mit Juden, Kragen verbunden find (Kräge). 

Antiptojis (griech.), in der Grammatik die Bertaufdung 
eines Kaſus gegen einen andern. 

Antiputrfdn (lat.), fäulniswidrige Mittel, gleichbedeutend 
mit Antijeptifa. 

Antipyretikn (griec).), Mittel zur Belämpfung des Fie— 
bers, falte Bäder, Ehinin, Salicylſäure, Digitalis, in neuerer 
Zeit Hinzugelommen Reſorecin, Kairin. 

Antiqua (lat., franz. Romain, engl.Roman) heißt im all: 
gemeinen die reine lateiniſche Schriftart im Gegenſatze zur 
dentfchen oder Fraktur (f.d.). In der Buchdruckerkunſt bes 
deutet das Wort die ſenkrecht ſtehende lateiniſche Druckſchrift 
im Gegenſatze zur deutſchen Hauptſchrift. Man unterſcheidet 
zwei Hauptarten, je nad) Größe, Verhältnis der Höhe zur 
Breite und nennt ſie mittelalterliche (Nenaifjances oder Me: 
diäval-) U. und einfache A., wovon die erjtere (größere) ſän— 
gere Zeit im Gebrauche ift als die letztere (Kleinere), welche 
erft im Anfang dieſes Jahrhunderts auffam und für cine 
Verbeſſerung gehalten wurde. Die neuere Zeit zieht jedoch 
diegrößere (mittelalterliche) wiedervor. Fernerunterfcheidet 
man noch zwiſchen einfacher oder verzierter, halbfetter vder 
fetter A.; auch die lateinische Kurfivs (liegende) Schrift wird 
A. genannt. Die Großbuchſtaben der A. entſprechen den alt= 
römiſchenHauptbuchſtaben, dieKlein buchſtaben aberſind mehr 
eine verfeinerteSorm der in vorgotiſchen Urlunden vorkom⸗ 
menden Kleinbuchſtaben. — Das crite in Rom 1467 von 
Sweynheym und Pannartz gedruckte Bud; („Cicero ad fa- 
miliares“) ift auch da3 erfte Druckwerk in Renaiſſance- oder 
Groß-) U. Ihre Vollendung erhielten die Drudbuchitaben 
der A. gegen Ende des 15. Jahrhunderts durch Aldus Mas 
nutius (].d.). Renaiſſance: 

abcdefghikimnopqgrstuvwxyz. 
Einfache Antigua : 
abcedefghikimnopgrstuvwxyaz. 
Verzierte Antigua! 
abodeighiklmmopqreatuvrw- 
Halbfette Antiqua : 
abedefghikimnopgrsturwxy2z 
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Fette Antiqua: 
abedefghikilmnoparstuvwxyz 
Kurſivp-Antiqua: 
abedefgyhiklmnopgrsiurwayz 

Antinuär (lat.), bei den Römern jemand, der in Nede und 
Schrift alte Musdrüde und Formen anzınvenden liebte; im 
Vittelalter verftand man darunter einen Abjchreiber alter 
Handfchriften; dann einen Freund und Kenner des Alter: 
tums und der alten Schrifiwerke, welche Bedeutung das Wort 
bei den Stalicnern, Sranzojen und Engländern heute nod) 
hat. In unſerer Beit verjicht man unter U. denjenigen, der 
mit Schon gebrauchten Büchern handelt: |. Buchhandel. 

Autiguieren (lat.), veraften laſſen, für veraltet erklären; 
aufgeben, abſchaffen — Antiquiert, veraltet, fünftfid) alt 
dargeftellt. In der Buchbinderei der Schnitt eines Buches, 
dem mit einem glühenden Eijen Figuren eingebrannt wor: 
den find. — Antiquiſieren, altertümliche Liebhabereien 
nachahmen. — Antiquitäten, Altertümer, Gegenflände 
aus den Altertum, d. h. einesſsteils aus dem Leben der vor— 
chriſtlichen Völker, andernteils aus der Vergangenheit der in 
die neuere Zeit übergegangenen nichtchriſtlichen Völker. 

Antiquior quam chaos et Saturnia tempöra (lat. 
Sprichw.), älter als das Chaos und die ſaturniſchen Beiten, 
ipottweife von ſehr alten Perſonen gebraudit. 

Antirationaliſten (lat.), Gegner der Anhänger der Ber: 
nunit, hauptſüchlich in Sachen des Blauben®. 

Antireformers (eugl.), Geguer ſtaatlicher oder kirchlicher 
Neuerungen. J 

Antirenters (engl., ſpr. Anntirenters), Bezeichnung ders 
jenigen Anſiedler im Staate New York, welche das troß der 
Sejege von 1779 und 1785 teilweile noch vorhandene‘, von 
den Holländern eingeführte Lehnsweſen befämpften, feit 1838 
in Vereine zujanmentraten und eine Zeitlang großen Ein: 
jſtuß ausübſen. 

Autirepublikaniſch(lat.), gegen die republikaniſcheStaats⸗ 
form geſinnt. 

Antiroyaliſt (franz.), Feind des Königtums; antiroya— 
liſtiſch, dem Königtum feindlich geſinni. 

Antirchinum T. (Söwenmaul, Frauenflachs), 
Pflanzengattung aus der Familie der Skrophularinẽen mit 
fünffpaltigem Kelch, zweilippiger Blumenfrone (die obere 
zwei-, die untere dreijpaltig) und Kapſelfrucht. Merkens— 
werte Arten: A. majus T. (Bartenlüwenmaul), Blüte 
gelb und variierend, A.Orontium (Feldlöwenmauf) mit 
toter Blüte; ihr Kraut wurde früher als harntreibendes 
Deittel angewandt. 

Antifabbatarier, Gegner des Sabbats, in der alten 
chriſtlichen Kirche diejenigen, welche den Sabbat als jüdische 


Einrichtung abgefchafft Haben wollten; in neuerer Zeit kirche | 





vorzugsweifeinder Wundarznei. Der engliſche Chirurg Liſter 
war es, der die erſten ſofort von Erfolg gekrönten Verſuche 
machte, eine Wunde dadurch zu ſchnellerer, beſſerer Verhei— 
lung zu bringen, daß er auf das peinlichſte ale Fäulnis er= 
regenden, feptifhen Stoffe von derjelben fernhielt. Seine 
jpäter mannigfach abgeänderte Methode beitand im Grunde 
darin, dor der Operation die betrefiende Körperftelle, die 
Hände des Operateurs und namentlich ſämtliche in Gebrauch 
kommende Merkzeuge auf da3 genauefte mit Karbol-, Sa— 
lieyl-, Borwäfjern zu reinigen, während der Operation aud) 
noch die hinzutretendeLuft mittels Zerftäubung antijeptifcher 
Flüffigfeiten zu desinfizieren und nad) der Operation die 
vernähte Wundemittel3 geeigneter mitantifeptijchen Mitteln 
durchtränkter Berbandmaterialien luftdicht feſtabgeſchloſſen 
zu verbinden. Die größten Wunden heilen fo ohne entzünd— 
liche Neaftion, ohne Eiterung in wenigen Tagen und evft 
durch) die Liſterſche Methode find zahlreiche große Operativ: 
nen, namentlich ſolche mit Eröfinung der verſchiedenen Leis 
beshöhlen, die früher fürzu waghalſig und unerlaubt galten, 
möglich geworden. — Auch in der inneren Medizin hat man 
die antijeptiichen Mittel, namentlich Chinin, Ealicyl=, Kar: 
bolfäure 2c. angewandt, und zwar hauptſächlich bei den ſo— 
genannten Inſektionskrankheiten — Typhus, Diphtheritig, 
Kindbettjieber 2c. -— bei denen man als eigentlichen Krank— 
heitftoff ein organijches Gift (Bakterien) annchmen muß, 
welches man aber durch die antifeptifchen Mittel unſchädlich 
zu machen glaubte. Der Erfolg ift hier ein ganz zweifelhafter; 
3 läßt jid) noch nicht einmal mit Sicherheit behaupten, daß 
die Defannte unbeftrittene Sicher verringernde antiſep— 
tiiche Wirkung eben diefer Mittel auf ihrer fäulniswidrigen 
Eigenſchaft ala IM. beruht. 

Antiſialagoga (gried.), ganz veralteter Ausdruck für die 
Mittel gegen Speicheljluß. 

Antifigma (griech), umgefchrtes Sigma, 5, bedeutet bei 
Berfen, daß fie verfegt werden müffen, mit einem Punkte in 
der Mitte 5 zeigt es an, daß von zwei Stellen desſelben Sins 
nes die erfte nicht ermittelt werden kann; fehlichlich bildet es 
verdoppelt (55) einen der drei Buchftaben, mit denen Kaiſer 
Claudius das Iateinifche Alphabet vermehrte. 

Antifkeptizismus (griec).), Bekämpfung der Zweifelfugt, 
Dogmatismus, 

Antifkirrhöfe Mittel (griech), Mittel gegen den Krebs. 

Antifkorbutikn (gried).), Heilmittel gegen Skorbut, vor 
allem Neinlichkeit, frifhe Luft, reichlicher Genuß frischer 
Pflanzenkoſt — Ealat, Brunnenkreſſe, Löffeltraut, Meer— 
vettig — von Arzneien vor allem Chinarinde. en 

Anti-flauery-foriety (engl., ſpr. Anti-flehweri-ſoßeieti), 
Seqenfflavereiverein, |. unter Abolitioniften. 

Antiſozial (lat.), geſellſchaſtswidrig, dem allgemeinen ge: 


liche Bartei in England, welche auf Abfhaffung der Sonn-ſellſchaftlichen Auftand widerjprechend. 


tagsfeier hinarbeitete, weil ſie nicht in der Bibel begründet fei. 


Antiſpasmodika oder Antijpaftifa (griech.), krampf⸗ 


Antiſanug, feuerſpeiender Berg von 5746 m Höhe auf der jſtillende Mittel; zu denſelben gehören die anäſtheſierenden 


öftlihen Kordilferentette im ſüdamerikaniſchen Freiſtaate 
Ecuador, meift von Wolken umhüllt und jelbit auf die Wol— 
fenbildung großen Einfluß ausübend. Der legte Ausbruch 
war 1728, doc) full er 1801 noch geraucht Haben. Zır März 
1880 wurde der A. von Whymper beftiegen. An feinem Ab— 
hange liegt 4090 m hoch die Tambo de A. eine der höchſten 
bewohnten Ortichaften der Erde. 

Antiſcabioſa (lat.),joviel wie antipforifche Mittel, Mittel 
gegen die Krätze. 

Antiſcii (fat.), Öegenfchattige, die Bewohner der zwei ges 
mäßigten Zonen, weil deren Schatten nach entgegengefepter 
Richtung fällt; vergl. Umphifeii und Wicii. 

Antiferiptnarier (lat.), Begnerder Heiligen Schrift; Au— 
tiferiptuarismug, Bibelverlengmung. 

Antifemit, Zudenfeind, Gegner des Judentums und des 
ſpezifiſch jüdischen Welens und Gebarens; Bekämpfer der 
Berjudung von Staat und Geſellſchaft; ſ. auch Juden. 

Antifeptika (griech.), antifeptifche Mittel, Stoffe, 
welche im ſtande find, Fäulnis (Sepſis) zu verhindern. Nach— 
dem diejelben in zahlreichen gewerblichen und Häuslichen 
Manipulationen ſchon lange eine wichtige Nolle jpielten — 
da3 Tannin beim Serben, Salz beim Einpöfeht, Zuder bei 
den Eintochen der Früchte ze. — haben diefelben neuerdings 
in der Heilkunde eine große Bedeutung gewonnen, und zwar 


und narkotiſchen Mittel, Morphium, Opium, Chloroform zc., 
und namentlich die Anwendung der Wärnte, ala warnıe Bä- 
der, warnıe Umfchläge, warmes Getränk ze. 

Antifpaft(gricd.), entgegenwirkend, ein vierfilbiger Vers— 
fuß mit je einer Furzen Eilbe am Anfang und Ende und 
zwei langen in der Mitte: - „; ervereinigtaffoden Jam— 
bus und Trochäus. Bergl. Choliambus. 

Antiſpektrologie (griech.), die das Daſein der Geſpenſter 
leugnende Lehre. 

Antifpiritunlismus (lat.), Verleugnung des Geiſtigen, 
Materialismus. 

Antinäfis (griech.), Gegenpartei, Widerſtand; Entſchuldi⸗ 
gung einer Übelthat durch äußere Umſtände, im Gegenſatz 
zur at aus perfünlicen Gründen (Unten 
klema). 

Antiſterigmus (griech.), das Hervorheben langer Silben 
in der Rede oder das Ruhen darauf, um die Schwerfälligkeit 
anzudeuten; kann aber auch eine Reihe von Worten bedeuten, 
die ſich der vielen Mitlaute wegen ſchwer ausſprechen laſſen. 

Antiſtes (lat.), bei den Römern Vorſteher gottesdienfts 
licher Handlungen; im früheren Chriſtentum Vorſteher einer 
Kirche, einer Gemeinde oder auch eines Sprengels, daher 
Beiname der Biſchöfe, Äbte und dergl. In unſerer Zeit führt 
in manchen Schweizerſtädten derOberpfarrer dieſen Namen. 


Antifthenes 


Antiihönes, Stifter der Philoſophenſchule der Cyniker 
(f. d.), geb. um 444 v. Chr. in Athen, ftudierte bei Gorgias 
und Gofrates. Inden A. noch über die Sokratiſche Forde— 
tung der Enthaltjamfeit Hinausging, ſeßte cr das Hödjite 
erkhline Glück in die fid) jelbft genügende Tugend, ver— 
achtete Reichtum, Würden und Öenuß und fah indem Wijjen 
die Grundlage aller Eittliceit. Seine Vorträge pflegte er 
in dem Cynoſargesgymnaſium abzuhalten, daher der Nanie 
Eyniter. Sein Bora aller Schüler war Diogenes (ſ. d.). 
Die Bruchſtücke von A’ Schriften ſammelte Bindelmann 
(Zürich 1842). — Vgl.Chappuis, „Antisthene“ (Paris 1854). 

Antifins (Publius), berühmter römischer Redner, war 
88 dv. Chr. Volkstribun und wurde 84 v. Chr. al Anhänger 
des Eulla auf Befehl des Marius Hingerichte. — U. Qabeo, 
berühmter Rechtsgelehrter zur Zeit des Kaiſers Augustus, 
der in feinen politiſchen und juriftifchen Anfichten einer 
freieren Richtung folgte. Bon ihm ging die Rechtsſchule der 
Proculianeraug; von jeinen 400 Schriften ijt nur ſo viel 
befannt, als in dic Pandekten übergegangen ift. 

Antiſtrkphon (gricd).), lat. Argumentum reciprocum, 
ein Beweis, der gegen den Beweisführenden felbjt gerichtet 
werden kann. 

Antiftröphe (griech.), Segenftrophe, derjenige in gleichem 
Versmah mit der erſten Strophe ftehende Teil des Liedes, 
der bei einem Rundgang um den Altar auf den Rücdgange 
gefungen wurde (j. Strophe). 

Antifyphilitika (griech.), Mittel gegen die Luſtſeuche; 
Queckſilber und Jod jind die wichtigſten, erftere3 mehr gegen 
die friſcheren, letzteres mehr gegen die ſpäter (tertiär) auf: 
tretenden Erſcheinungen. 

Antitäkten (gricch.), die Widerftcehenden, der fittlichen 
Ordnung ſich Widerjegenden, gnoſtiſche Schte im 2. Jahr: 





hundert n. Chr., welche behauptete, der Menſch müſſe das ; 


Geſeg abſichtlich Üübertreten, weil es das Wert des Böſen 
(Demiurgen) fei. 

Antitaurus, Heinafiatifches Bebirge, |. Taurus. 

Antithaumaturgie (griech), Wunderleugnung. 

Antithefe (gricd.), Örgenfag, das — des einen für 
das andere, bezeichnet in der Redekunſt die Gegenüberſtellung 
zweier entgegengeſetzter, aber durch einen gemeinſchaftlichen 
Geſichtspunkt verbundener Vorſtellungen, z. B. die Eltern 
erziehen das Kind, aber auch das Kind wirkt erziehend auf 
die Eltern. — In der Algebra iſt A. die Verſeßzung eines 
Gliedes einer Gleichung mit entgegengeſetztem Wertzeichen 
von der einen auf die andere Seite. 

Antitorikon (griech.), Gegengift. 


Antitrinitarier (lat.), die Gegner der chriſtlichen Lehre IX, 


von der Dreieinigkeit (Trinität) Gottes. In der alten Kirche 
ſtehen die A. in mehr oder weniger bewußtem Zuſammen— 
bang mit der ſtarren monotheiſtiſchen Anſchauung des ſpä— 
teren Judentums. Sie ſpalteten ſich in zwei verſchiedene 
Klaſſen, je nachdem ſie Chriſtum als einen gewöhnlichen 
Menſchen, der nur eine beſondere Erleuchtung von Gott er— 
halten Habe, oder aber als cine bloß zeiweilige Erſcheinung 
Gottes auf Erden (Theophanie) anſehen. Die erfte Klaſſe 
bilden die fjogenannten Monarchianer, als deren Haupt: 
vertreter im 2, Sahrhundert Baul von Samoſata anzu— 
fehen ift; die zweite lafje waren die Batripaffianer, 
die da3 Leiden und Sterben Chrifti dem einen Bottvater zus 
fchrieben, al3 deren erster Bertreter Koet aus Smyrna mit 
feinen Nachfolgern Eleomene3 und Sabellius (daheraud) 
Sabellianer genannt) erwähnt wird. Arius(ſ. d.) warfein 
A. im eigentlichen Sinne. Mit der Renaifjfance und der Re— 
formation gewannen antitrinitarische Anſchauungen in den 
Socinianern (ſ. d.) und den rationaliftifchen Lehren bis in 
die neueſte Zeit hinein ſehr weite Verbreitung. Vgl. Trechſel, 
„Die proteftantifchen A. vor F. Socin“ (2 Bde. Heidelberg 
183044); R. Wallace, „Antitrinitarian biography“ (Con= 
don 1850). 

Antitropiſch (griech.), verkehrt liegend. 

Antitypie (gricch.), da3 Verhältnis eines Bilde zum Ab» 
bild oder Begenbild (Nachbild); dann auch Gegenſchlag, Rück— 
wirkung; in der Orammatif Härte oder der ariptlang zweier 
aufeinander folgenden Worte; antitypiſch, gegenbildlich. 

Antium, volskiſche Stadt in Latium, auf einer ins Meer 
vorſpringenden Landzunge, von den Römern 468 v. Chr. 

ST. Konv.⸗Lexilon. J. 
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ne und nad) ihrem Abfall 338 v. Chr. nochmals 
erobert. Später hob fte fi) und wurde zur Beit ihrer Blüte 
von den reichen Römern zum Sommeraufenthalt gewählt; 
prächtige Häujer entitanden deshalb in und außerhalb der 
Stadt und auch Cicero hatte dort eine Befigung. Auch befaß 
die Stadt prächtige Tempel des Äskulap und der Fortuna 
mit einem angejehenen Orakel. Die Kaifer Claudius und 
Nero wurden in A. geboren. Mit dem Untergange des weſt— 
römischen Reiches ſank A. nad) und nad) zu einem Fiſcherdorf 
herab, bis BinsIX. Bortod’Anzio feine Gunft zuwandte 
und es fic dadurch wieder etwas hob — Vergl. Soffredini, 
„Storia diAnzio, Satrico, Astura e Nettuno“ (Num 1879). 

Antiunioniften (lat.), Gegner einer Union, befonderseiner 
kirchlichen. 

Antiväri oder Bar, Seeſtadt in Montenegro, an der 
Küfte des Adriatiſchen Meeres, nordiveitlich von Scutari; 
Sig eines Biſchoſs. Die 5--6000 überwiegend hrüftlichen E. 
find Schiffer oder treiben Handel mit den albancfiichen Lan— 
deserzeugniſſen nach den Öfterreichifchen Häfen; fie jind ein 


Antizipation 








E * 





Nr. 614. 


Miſchvolk aus Serben und Stalienern, mit vorherrſchend 
flawifchen Gepräge. — U. war im Mittelalter venczianiſch, 
jeit 1573 türtiſch. Durch den Berliner Kongreß des Jahres 
1878 wurde e8 den Montenegrinern überlafien. 

Antizipation (lat.), Borausnahme, im Finanzweſen Vorz 
ausdezahlung von Einfünften, im Handel ift X. vder anti— 
zipierte Zahlung der Borjchuß, welcher auf Waren dem 
Eigentümer von Kommiſſionär gemacht wird (Kommiſſions- 
geſchäft); im Rechtsweſen iſt A. die Vornahme einer gericht— 
ſichen Handlung vor der beftimmten Zeit; in der Philoſophie 
bezeichnet es jede willfürliche Borausjegung und unbegrüns 
dete Aufſtellung eines Saßes, um daraus zu ſchließen; bei 
Kant diejenige Kaffe von Urteilen, welche wir infolge der 
natürlichen Befchaffenheit des Beiftes zur Auffaſſung der 
Welt — gleichjam voraus ergriffen — mitbringen. In der 
Rhetorik ift A. oder Profepfis (gried).) die zuvorkommende 
Beantwortung eines möglichen Einwurfed. In der Deufit 
iſt A. Frühere Angabe einer Melodie vor dent dazu gehörigen 
Baßton; in der Heilkunde unerwartet frühes Eintreffen be= 
fonderer Wendungen in einer Krankheit; in der Pflanzen— 
Hunde ſchließlich ungewöhnlich frühe Entwidelung einzelner 
Teile einer Pflanze. 


Antivari, 
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Antizipationsſcheine, ein 1813 gefchaffenes öfterreichifches 
Papiergeld, welhes einen Nennwert von 45 Millionen Gul⸗ 
den hatte, nachher aber im geheimen ftarf vermehrt wurde. 
Der einzelne Schein Hatte einen Ziwangswert von 5 Gulden 
— 2 Gulden Konventionsmünze. Die Nationalbank über- 
nahm fpäter die Einlöfung derfelben gegen Banknoten. 

Antizipieren (lat.), etwas vorausſetzen, im voraus an— 
nchmen; etwas früher thun al3 es gefchehen fol; Antizi- 
pando, im voraus; UAntizipandozahlungen = Bor: 
ſchußzahlungen. 

Antliaten (= Dipteren), zoologiſche Bezeichnung für die 
Ordnung der zweiflügeligen Inſekten mit faugenden und 
ftehenden Mundteilen, Häutigen Vorder- und zu Schwing- 
kölbchen verfümmerten Hinterflügeln. Alle diefe Sufekten 
befigen eine volfommene Verwandlung. Zu ihnen gehören 
die verfchiedenen Fliegen- und Müdenarten. 

Antocleista macrophylla Don., zu den Zoganiaceen 
gehörige Pflanze, weldye ihrer eßbaren, fehr wohlſchmecken— 
den Früchte wegen in ihrer Heimat, Sierra Xeone, vielfach 
angebaut wird. 

Antodontalgika (griech.), Mittel gegen den Zahnſchmerz. 

Antofagafta, 1870 gegründete Hafenftadt im Küften- 
bepartement Utacama im jüdamerifanifchen FreiftaateBoli: 
via mit (1875) 5384 €. Die Zurüdnahme der Verträge, die 
biefigen Salpeterlager von Chilenen ausbeuten zu laffen, 
veranlafte den 1879—84 zwiſchen Chile und Bolivia ge— 
führten Krieg. — U. heißt aud) ein 4000 m Hoc gelegenes 
Dorf derfelben Landſchaft. 

Antogaft, eins der vier Kniebisbäder im badifchen Kreife 
Offenburg, liegt in 524 m Sechöhe unfern Griesbach, in 
einemrings von hohen Bergen umgebenen Thaleder Maiſach. 
Seine zwei fräftigen Eifenquellen, reid) an Kalferde, Soda, 
Glauberfalz, Kiejel- und Kohlenfäure, werden bejonders 
gegen Blutarmut und Nervenreizbarkeit angetvendet. 

Antoinette, Gemahlin Ludwigs XVI. von Frankreich, 
ſ. Marie Antoinette, 

Antoing (pr. — Stadt in der belgiſchen Provinz 
Hennegau, mit ca. 2300 E., 
von Strumpfivaren, Tabak und Zichorien beſchäftigen. 

Antöken (griech), Öegenwohner, f. unter Untipoden. 

Antommardi (Francesco), Arzt Napoleons I. auf St. 
Helena, geb. 1780 auf Corfica, ſchrieb nad) des Kaiſers Tode 
„Lesderniersmomentsde Napoleon‘ (2Bde., Paris 1823; 
deutfch Stuttgart 1825). Während der polnischen Erhebung 
leitete er die Heilanftalten in Warſchau, kehrte nad) Paris 
zurüd, ging 1831 nad) Stalien, 1836 nad) Amerifa und ftarb 
3. April 1838 zu San Antonio auf Kuba. 

Anton, männlicerBorname (franz. Antoine), Abkürzung 
des römischen Geſchlechtsnamens Antonius, bedeutet ſoviel 
als der Unſchätzbare, Preiswürdige. 

Anton (von Bourbon), ſeit 1555 Titularkönig von Nas 
varra, Sohn de3 Herzogs Karl von Vendoͤme, geb. 1518, ver⸗ 
mählt mit Johannad Albret, Tochter und Erbin Heinrichs II. 
von Navarra, Vater Heinrichs IV. von Frankreich, war eines 
der Häupter der Hugenoiten und geriet in Gefangenſchaft; 
1560 wieder frei, fämpfte er nunmehr gegen die Hugenotten 
und ftarb 17. November 1562 zu Andelys an einer bei der 
Belagerung von Rouen erhaltenen Wunde. 

Anton (von Burgund), natürlicher Sohn Herzug Philipps 
de3 Guten, geb. 1421, focht als Herr von Beures und Graf 
von St. Menehould gegen die Mauren in Afrika, nachher 
unter feinem Bruder Karl dem Kühnen gegen Lüttid), dann 
gegen die Schweizer; an Ludwig XI. ausgeliefert, trat er in 
deſſen Dienfte, erhielt die Herzogtiimer Grandpre und Cha— 
teau Thierry, wurde von Karl VLLT. geſetzlich anerkannt und 
ftarb 1504. 

Anton (Klemens Theodor), König von Sachſen, geb. 
27. De 1755, lebte erſt jehr zurüdgezogen, meistens 
mit Muſik beſchäftigt, bis ihn der Tod feines Bruders 
Friedrich Auguft I. 5. Mai 1827 auf den Thron rief. Im 
Jahre 1830 ernannte er feinen Neffen Friedrich Auguft zum 
Mitregenten und gab 1831 dem Lande eine Verfajlung, da 
er mit jeinem beim Antritt der Regierung ausgejprodenen 
Vorſatze, ganz im Beifte feines Bruder weiter regieren zu 
wollen, den immer ftärker fid) geltend madjenden Forderuns 
gen der Zeit keineswegs genügen konnte, dev Ausbruch des 


welche ſich mit der Herftellung | :' 





faffungsftaaten ein. Won da ab kümmerte erfic) wenig mehr 
um die Regierung, lebte abwechſelnd in Dresden, Wecjen- 
ftein und Pillnig, an weld) leßterem Orte er 6. Juni 1836 
ftarb. Ihm folgte fein Neffe Friedrich Auguft II. 

Anton Ulridy, zweiter Sohn des Herzogs Auguſt von 
Braunfciweig: Wolfenbittel, geb. 4. Oktober 1633 zu Hipader 
im Lüneburgijchen, wurde 1685 Mitregent feines Bruders 
Rudolf und übernahm nad) defien Tode 1704 die Alleinherrs 
ſchaft. Im Sahre 1710 trat er in Bamberg öffentlich zur 
katholiſchen Kirche über, gab jedod) das feierliche Verſprechen, 
inden Religiondangelegenheiten feine Landes feinerlei Ver: 
änderungen vornehmen zu wollen, was er aud) getreu hielt. 
Er ftarb 27. März 1714. Ein großer Freund und Förderer 
der Wifienfhaften und Mitglied des Palmenordens, hat er 
fi) durch die beträchtliche Vermehrung der von feinem Vor—⸗ 
gänger geftifteten Bücherſammlung zu Wolfenbüttel ein 
großes Verdienft erworben. Er ſelbſt verfaßte geiftliche Lie— 
der, die als „Chriftfürftliches Davids Harfenſpiel“ (Nürn- 
berg 1667; Wolfenbüttel 1670; in Auswahl von Wendebourg, 





Nr. 615. Anton Ulrich von Braunfchmweig (geb. 4. Dftober 1638, 
geit. 27. März 1714). 


Halle 1856) erfchienen find; ferner zwei Romane, „Die durch⸗ 
lauchtige Syrerinn Aramena” (5 Bde. Nürnberg 1669— 73; 
1678; fürzere Bearbeitungen von S. Albrecht, 3Bde., Berlin 
178286) und „Octavia“ (6 Bde., Nürnberg 1677; 1685; 
7 Bde., Braunſchweig 1712). Vergl. Höck, „A. U. und Elifa= 
beth Ehriftine von Braunſchweig“ (Wolfenbüttel 1845). 

Anten Alxich, zweiter Sohn des Herzogs Ferdinand 
Albert von BraunjchweigsBevern, geb. 28. Auguft 1714, 
vermählte fid) auf Veranlafiung des öflerreichifegen Hofes 
1739 mit Anna Leopoldowna, der Nichte der Kaiſerin Anna 
von Rußland, der durch ihre tragiſchen Schickſale unter dem 
Namen Unna Karlowna befannt gewordenen ruſſiſchen Re— 
gentin. A. blieb ſeiner Gemahlin in Elend und Geſangen— 
ſchaft unwandelbar treu zugethan und ſtarb 4. Mai 1774; 
f. UnnaLeopoldowna. 

Anton Ulrid, Herzog von Sachſen-Meiningen, jüngfter 
Sohn Bernhards 1., Se 1687, fämpfte während des ſpani— 
{hen Erbſolgekrieges als pfalzeneuburgisher Offizier in den 
Niederlanden, vermählte ſich 1711 mit dev Tochter eines 
befftichen Offiziers, wurde 1727 Mitregent, 1746 Herzogvon 
Sadjjen-Meiningen und ſtarb 1763. 

Anton, Prior von Erato, |. Antonio. 

Anton (Karl Gottlob von), geb. 23. Juli 1751 zu Yauban, 
lebte feit 1797 als Senator in Görlip und ftarb dafelbft 
17.November 1818 (kurz nad) feiner Erfebung in den Adels⸗ 
ftand) ala Ratsſchöffe. U. erwarb ſich vielfache Berdienfte um 
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deutſche Geſchichtsforſchung und ift weiterhin durch feine Ar- | der auswärtigen Ungelegenheiten ftatt. Allein feit 1853 ver⸗ 


beiten, betreffend die Geſchichte der deutſchen Landwiriſchaft, 
des Tempelherrenordens 2c., befannt geworden. 

Antonelli (Giacomo), Kardinal und Staatsſekretär, geb. 
2. April 1806 zu Sonnino. Sein Vater war Holzhauer und 
ſtammte aus einer alten, jedod) in üblem Rufe ftchenden 
Zamilie der Romagna. Schon während feines Aufenthalts 
im großen Ecminar zu Ront, wo er jeine Ausbildung für den 
Briefterftand erlangte, wurde fein Name belannt. Rochdem 
er die Weihe eines Diafonen empfangen, ernannte ihn der 
ihm wohlgewogene Bapjt Gregor XVI. zum Brälaten und 
Beifiger am oberften Gerichtshofe für Strafjachen. US 
Delegat von Orvieto, Viterbo und Macerata ſowie als Vor— 
figender verſchiedener Kongregationen bot ſich ihm Gelegen— 
beit, feine ungewöhnliche Begabung darzuthun. Schon im 
Sahre 1841 war er zum Unterftaatsfetretär im Miniſterium 
des Innern aufgeftiegen, 1844 verjah er die Stelle cinc® 
zweiten Schatzmeiſters und wurde im folgenden Sahre Ober: 
Ihapmeifter der „beiden apoftoliihen Kammern” oder Fir 
nanzminifler. Pius IX. verlich ihm am 12. Juni 1847, kurze 





Nr. 616. Giacomo Antonelli (geb. 2. April 1806, geft. 6. Nov. 1876). 


Zeit nad) feiner Erhebung auf den Stuhl Betri, den Kardi— 
nalshut. Mit einem ſcharfen Verſtande begabt, durchſchaute 
A. das Getriebe der wirren Zeit und erkannte, welches Mittel 
zum Ziele führe. Eine gemäßigt liberale Geſinnung zur 
Schau tragend, entſprechend den damaligen Anwandelungen 
Pius' IX. ſelbſt, verſtand er es, durch die Geſchmeidigkeit ſeines 
Weſens und jeine unter milden Formen auftretende That: 
kraft bald einen großen Einfluß auf jeinen Gebicter zu ges 
winnen, zugleich aber auch, für furze Beit wenigitens, in 
Nom eine gewifje VolSbeliebtheit zu erlangen. Während 
der ſtürmiſchen Tage des Frühlings 1848 befand fih A. an 
der Spitze de3 päpftlichen Minifteriumstfeit 10. März 1848), 
fah ſich aber ſchon nad) zwei Monaten durch die Bartei der 
Riberalen gezwungen, der Leitung des Staates zu entfagen. 
Trotzdem verblieb er der vertraute Ratgeber Pius' IX. und 
feine Stimme gab bei den wichtigſten Entſchließungen ſtets 
den Ausſchlag Als Pius IX. im Hovenber 1848 nad) Gaëta 
floh, folgte ihm U. bald nad) und trat wieder an die Spige 
der Befchäfte. Wie aus dem unterm 18. Februar 1849 an 
die Vertreter Frankreichs, Ofterreich3 und Neapels gerichtes 
ten Rundſchreiben hervorgeht, fonnte der Papft feinen ge— 
fchiefteren Verteidiger des römijhen Stuhles finden. & 
diefem Rundſchreiben wurde Die ganze Chriftenheit aufgefor= 
dert, zur Wiedereinfegung des Papites in feine meltlicdhe 
Herrſchaft Beiftand zu leiften. Nach der Rücktehr Pius’ IX. 





folgte der päpſtliche Minifter eine ganz andere Politik, deſſen 
Zojungswort das bekannte non possumus war und die in 
der Encyflifa vom 8. Dezember 1864 ihren unverhohlenen 
Ausdruck fand. In demjelben Beifte wurden die Verhand— 
lungen auf dem vatifanijchen Konzil betrieben. Aber alle 
Klugheit und vermeintliche Staat3weisheit Diejed Mannes 
fonnte die Vereinigung Italiens zu einem Nationalftaate 
und die Ernennung Roms zur Hauptftadt desfelben nicht 
hindern. A. hat bis zur feinem Tode auf dieſem Poften aus⸗ 

ehalten und ift auch der fulturfeindlichen Bolitif treu ge= 
lieben. Er ftarb am 6. November 1876 in Rom, jeinen drei 
Brüderneinfehrgroßes Vermögen hinterlaſſend, welches cine 
angebliche Tochter N.3, die Gräfin Lambertini, auf dem Wege 
eines länger geführten Rechtsſtreites vergeblid) zu erlangen 
fuchte. Merkwürdig ift, daß A. fi} nie Die volle Briefterweihe 
erteilen ließ, jondern bis zu jeinem Lebensende Diaton blich. 

Antonelle da Aleffina, eigentlich Antonello d'Antonio, 
geb. 1414, lebte erjt in Rom als Zeichner, jah fpäter in 
Neapel ein Olbild von San van Eyd und cilte zu dem Meifter 
nad) Brügge (1443), um ſich unter ihm auszubilden. Im 
Sabre 1460 kehrte er nad) Venedig zurüd und führte dort 
die Olmalerei ein. Er ftarb um 1493. 

Antongil, jchöne, geräumige, von Wäldern umgebene 
Bucht an der nordöftlihen Küfte der Injel Madagaskar, in 
deren Hintergrund Port Choiſeul — Die Franzoſen be— 
anſpruchen den Beſitz dieſer für die Schiffahrt ſehr günſtig 
gelegenen Bucht. 

— Name einer neueren ſchweizeriſchen, von 
Anton Unternäher (geb. 5. September 1759 zu Schupfheim 
im Kanton Quzern)geitifteten@efte mitſtarkantinomiſtiſchem 
Gepräge. Zuerft als Tiſchlerlehrling, dann als Hirte, Pri— 
vatlehrer, Barometermacher, Kräuterſammler, ſchließlich als 
Vieh- und Menſchenarzt trieb ſich Anton weit in der Welt 
herum und ließ fi) endlich in Amfoldingen bei Thun ala 
Heilfünftler nieder, wo er 1801 fein jeftiererifches Treiben, 
„um die Welt zu erneuern“, begann, womit er bei dem Volke 
um fo leichteren Eingang fand, als er auch) Abſchaffung der 
Kirche, der Schule, der Obrigkeit, die Sütergemeinjhaft und 
dergl.auf feine Fahne fchrieb. Ob feiner Lehre von der freien 
Riebe und feiner Behauptung, ein neuer Chriſtus zu fein, ward 
er don der Regierung in Bern nad) Luzern ausgewiefen, wo 
er 1824 int Kerker ftarb. Noch bis 1840 erhielten jid) An: 
hängerjeiner 2ehrein den Kantonen Bern, Aarau und Züri). 

Antonienhütte, Ort im preußijchen Regierungsbezirk 
Oppeln, Kreis Kattowitz, in Oberjdjlejien, mit ca. 4838 E., 
die meift vom Steinfohlenbergbau und Hüttenbetrich (Zink) 
leben. U. ift Befißtumder Grafen Hendelvon Donnersmarck. 

Antonin (Saint, pr. Säng-Angtonäng), Stadt im franz 
zöfischen Departement Tarn-Garonne, Arrondiſſement Mon 
tauban an der Orlcandbahn, mit ca. 5200 E. und Wollſtoff⸗ 
fabrilen, Gerbereien, Zärbereien und lebhajtem Handel mit 
Leder, Obſt und Wacholder. 

Antonina, die ſchöne und ſchlaue Gemahlin des Feldherrn 
Belifar, Tochter eines byzantiniſchen Cirkuskutſchers undHof ˖ 
dame und Freundin der Theodora, der Gattin Juſtinians I. 
Sie unterjtüßte die Frevelthaten Theodoras und beherrſchte 
hinwiederum infolge der Gunft der Kaiferin ihren Gatten, 
den fie anf allen Kriegszügen begleitete und zu defien Vorteil 
fie am Hofe wirkte, obwohl fie ihm die cheliche Treue nicht hielt. 

Antoninus, der Heilige, geb. 1389 in Florenz, trat 14jäh— 
tig in den Dominifanerorden und erlangte bald durch feine 
Sittenjtrenge, jeine Gelehrſamkeit und feine glänzende Be— 
redfamfeit eine jo hervorragende Stellung innerhalb und 
außerhalb feines Ordens, daß er 1446 zum Erzbiſchof von 
Florenz ernannt wurde. Als folder hat er jid) durd) feinen 
vorbildlichen Wandel unddurd feine großartige Wohlthätig- 
feit zur Zeit der Peſt (1448) und des Erdbebens (1453) un= 
dergänglichen Ruhm erworben. Er ftarb 2. Mai 1459 und 
ward von Hadrian VI. heilig geſprochen. Sein Gedächtnis— 
tag ift der 2. Mai. Seine gelehrten Werke (gefammelt von 
Mamadi und Remedclli, Florenz 1741) zeigen meijt cine auf 
da3 praftijche Ehriftentum gerichtete — Hervorzu⸗ 
heben davon jind „Summa theologica" (4 Bde, Nürnberg 
1477—79) und die „Summa historialis“ (3Bde., Nürnberg 


(1850) nad’ Rom fand die Erhebung U.3 zum StaatZfefretär | 1484), eine allgemeine Chronif. 
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Antoninus Pins (Titus Aurelius Zulvus Bojanius Ars 
rius), römijcher Kaifer 138— 161. Chr, einer galliſchen Fa— 
milie aus Nemauſus (Nismes) entjtammend, un 86 n.Chr. 
in der lateinijchen Stadt Lanuvium geboren, trat in römische 
Staatsdienſte und gelangte, von Kaiſer Hadrian bevorzugt, 
bis zum Konſulat. Nachher 138 vom Kaiſer an Kindes Statt 
angenommen, folgte er ihm noch indemjelben Jahre als Im— 
perator&äfar Titus Alius Hadrianus Antoninus Augustus 
aufdem Thron. ScineRegierung war eine jegensreiche und 
befonders durch Sparfantteit, väterliche Sorgfalt, Milde und 





Nr. 617. Antonius Bis, Büſte im Muſeum zu Neapel. 
Friedensliebe ausgezeichnete, weswegen er auch bei den aus— 
wärtigen Völkern und Fürften in hoher Achtung ftand. Die 
Chriften behandelte er mild und gütig. Das Reich erfreute 
fich unter ihm des tiefiten Friedens. Wegen jeinerdantbaren 
Sorge um Hadrian fowie weil er demfelben nad) dem Tode 
gegen die Abſicht des Senats die göttliche Berehrung durch— 
jegte, erhielt er den Beinamen Pius. Er ftarb 161; jeine 
Aſche ward im Grabmal des Hadrian beigefegt. Vergl. 
Sievers, „Studien zur Geſchichte der vömijchen Kaiſerzeit“ 
(Berlin 1870); Boflart und Müller, „Zur Geſchichte des 
Kaiſers A.” (Leipzig 1868). 

Antoninus (Marcus Annius Berus), der Bhilojoph, bes 
fannt unter dem Namen Mark Aurel, römifcher Kaifer 161 
bi3 180 n. Chr., angenommener Sohn, Schwiegerjohn und 
Nachfolger des Antoninus Pius, geb. 121 n. Chr. in Rom, 


ihäftigen. Die beiten Ausgaben diefes Werkes find von 
Cajaubonus (London 1643); Gataker (Cambridge 1652); 
Schultz (Schleswig 1802); Korais (Paris 1816). Es ift in 
mehrere Sprachen überſetzt, jo ins Perſiſche von Hammer 
(Wien 1831);in3 Deutſche neuerdings vonSchneider (2. Aufl., 
Breslau 1865) und Claß (Stuttgart 1866). Vergl. Noel des 
Vergers, „Essai sur Marc Aurèle“ (Paris 1860); Zeller, 
„Vorträge und Abhandlungen geſchichtlichen Inhalts“ (Leip- 
zig 1865); Renan, „Marc Aurèle et la fin du monde an- 
tique‘ (Paris 1882). 





Nr. 618. Antoninus Philojophus. 


Büſte im Louvre, 


Antoninus Fiberalis, wahrjcheinlic ein Freigelaſſener 
des Kaiſers Antoninus Pius, der Berfaffer einer Sammlung 
märdenhafter &rzählungen, die er, Metamorphoſen“ nannte 
und deren Quellen er größtenteils auf dem Rande vermerfte, 
Sie wurden herausgegeben von Xylander (Baſel 1568); Ver— 
heyk (Leiden 1774); von Koch (Leipzig 1832) und Weitermann 
in den „Mythographi Graeci‘ (Braunſchweig 1842); über- 
jept hat fie mit Barthenius Sr. Jacobs (Stuttgart 1837). 

Antonio, Neffe des Königs Johann III. von Portugal, 
wurde Johanniter und Prior von Crato, unter König Se— 

baſtian Connetable des Reichs; 1578 wurde er in der Schlacht 
bei Alkaſſar in Afrika von den Marokkanern gefangen ge— 
nommen, aber bald befreit. Als er Hierauf in Portugal den 
mittlerweile von Sebaſtians Ohein, dem Kardinal Heinrich), 
eingenommenen Thron beanipruchte, wurde ev des Landes 


wurde in ſeiner Jugend von den beiten Lehrern unterrichtet. | verwieſen, wußte es aber durch fremde Unterftügung durch— 
Mit bejonderer Vorliebe wandte er fid) frühe Schon der | zufegen, da er nad Heinrich Tode zum König auögerufen 
ftoifchen Philofophie zu und gewann fid) jehr Bald die Gunft | wurde. Im Kampfe mit PHilipp II. von Spanien, der gleich— 


de3 Kaiſers Hadrian wie des Antoninus Pius, jo daß leß- 
terer ihn an Sohnes Statt annahm, ihm jeine Tochter Fau— 
ftina zur Frau gab und ihn zum Mitregenten erhob. Nach— 
dem er 161ſelbſt den Thron beftiegen, berief er feinen Bruder 
Lucius Verus zum Mitregenten und entiwidelte nun eine 
außerordentliche Willens- und Thatkraft in der Rechtspflege 
und Geſetzgebung, beichräntte den öffentlichen Aufwand und 
forgte für wohlfeile Ernährung des Volkes. Die Kriege mit 
den Katten, Barthern, Markomannen und deren Verbünde— 
ten bejchäftigten ihn bis zu feinem Tode, wurden aber ſieg— 
eich beendet. Auf dem dritten Zugegegen die Marfomannen 
ſtarb er 17. März 180 in Bindobana (Wien). Troß einer 
Epriftenverfolgung, welche unterjeinerfiegierung inSmyrna 
und Gallien nad) den Örundjäßen Trajans (ſ. d.) jtattfand, 
wird A. doch zu den vortrefflichjten Kaijern gezählt. Außer 


fall3 den erfedigten Thron beanſpruchte, unterlag ev 1580 und 
floh geächtet nad) Frankreich; zwei fpätere Berfuche, 1582 mit 
einer Flotte der Katharina von Medici und 1589 mit einer 
engliſchen die Krone wieder zu erringen, mißlangen völlig. 
A.ſtarb 1595 zu Paris; den Titel eines Königs von Portugal 
hatteerbiszu jeinem Tode geführt. Außer zahlreichen Briefen 
an die Päpſte jeiner Zeit find von ihm zu erwähnen: „Pane- 
gyris Alphonsi I, Lusitanorum regis“ (Coimbra 1550); 
„Psalmi confessionales‘“ (Paris 1592; franz. ebd. 1718; 
deutſch: „Heilige Betrachtungen“, Marburg 1677). U. 
Leben bejchrieb jein Sohn Ehriftof (Paris 1629). 
Antonius, der Heilige, auch U. von Theben genannt, der 
Patriarch der Cönvbiten und Begründer des Klofterlebeng, 
geb. 251 zu Koma bei Herakfea in Oberägypten, zeigte ſchon 
von frühfter Jugend an ein inniges Verlangen nad) chrijt= 


den üblichen Ehrenbezeigungen wurde ihm cine Ehrenjäule | licher Vollkommenheit; 20 Jahre alt verlor er feine reichen 
mit der Darftellung feiner Kriegsthaten und ein Reiterjtand: frommen Eltern, ſchenkte fein ganzes Hab und Gut den Armen 
bild errichtet, jene fteht noch jept auf der Piazza Eolonna, : und zogfich als Büßer in die Wüſte zurück, unterden härteſten 
dieſe auf dem Kapitol in Nom. Bon feiner ftillgeiftigen Bes | Entbehrungen mit Gebet und Handarbeiten fid) beichäftigend. 
ſchäftigung zeugen die noch vorhandenen Selbjtgefpräche | An 20 Jahre brachte er hier in einer alten Grabhöhle zu. 
„An fich jelbft”), die ſich mit wichtigen Lebensfragen be- Viele Schüler zogen ihm zu, die durch ihn in Einjtedeleien und 
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nen Oberarm, fondern nur einen Stamm mit einem Quer— 
arme, demnach ungefähr die Geſtalt eines T. 
Antoniusorden (Hojpitalbrüderichaft des heiligen Anto— 
nius), ein von den franzöfiichen Edelmann Safton aus Dant: 
ird barkeit für die am Grabe des heiligen Antonius(von Theben) 
taten ein ſo gewaltiges Anſehen, daß ſelbſt Konſtantin d. Gr. | erflehte Rettung feines Sohnes 1095 geſtifteter Orden, dem 
und ſeine Söhne an ihn ſchrieben und umſeine Fürbitte nach- erzu St. Didier-la-Motheein großes Kranken-ſowie Ordens- 


Eönobien zur Bollfommenpeit angeleitet wurden. Nach : 
fuchten. Er ſoll 17. Januar 356 105 Jahre alt gejtorben | haus baute. Der Orden erhielt 1096 die Bejtätigung des Pap— 


Chriſtenverfolgung von 311und312 zog er ſich auf den Berg 
Kolzim (Antoniusberg) zurüd, wo er feine Arbeit und jeine 
Andahtsübungen in erhöhten Maße fortjegte. Als Lehrer 
und Brophet der Kirche gewann er durch jeine vielen Wunder: 


fein; feine zwei vertrautejten Schüler begruben jeinen Leib | jtes Urban II. und wurde 1218cin Mönch3orden nad) denn Re- 
an verborgener Stätte, doch wurde er 561 aufgefunden, nad) | geln Auguftins. Die Kleidung der Mitglicder diefes Mönchs— 
Alerandrien, [päter nad) Konftantinopel, nad) St. Didier de | ordeng, der Untonierherren, zeigte dag Antoniuskreuz 
la Motte und endlich 1491 nach Arles gebracht. Wir beſitzen (j. d.); 1774 vereinigte fid) der Orden mit den Maltejern. 
die lateinische Uberfegung mehrerer von ihm verfaßter Briefe. 
Sein Zeit wird am 17. Januar gefeiert. Das auf den Anto— 
niugbildern, welche man als Schußhilder gegen Feuers— 
brünſte hielt, ihm beigegebene Schwein bedeutet zunächſt den 
von ihm beſiegten Satan; ſpäter erſcheint er ſelbſt als Schuß- 
herr der Haustiere. — Gegen das nad) ihm benannte An— 
toniusfeuer, eine durch Abiterben der Glieder fi kenn— 
zeichnende, im Mittelalter Häufige Krankheit, pflegte man 
beſonders jeine Fürjprache anzurufen. 
AntoniusvonPadua, derHeilige,geb. 1195 zu Lijjabon 
don vornehmen Eltern, ftudierte in Coimbra, trat 1220 in den 
Branzisfanerorden, wurde auf einerMijjiongreije nad) Ma— 
toffo nad) Stalien verichlagen und, ſchloß fich dein heiligen 
Franz von Aififian. Eeine ftrengen Übungen, ganz bejonder3 
aberjeine gewaltige Beredſamkeit machten ihn bald weit über 
den Kreis jeines Ordens befannt. ALS Bußprediger zog er 
don Ort zu OrtinStalien und Südfrankreid) Ichrend und zur 
Buße mahnend. 32 Jahre alt ward er zum Provinzial der 
Romagna erwählt und lich ſich 1227 in Badıra nieder, welche 
Stadt von der Zeit an der Mittelpunkt feiner Kehrthätigfeit 
ward. Er ftarb 13. uni 1231 in Arcella bei Padua, woſelbſt 
ihm, der Schon am 30. Mai 1232 ob feiner vielen Wunder- 
thaten heilig geſprochen war, eine herrliche Kirche errichtet 
ward. Seine Bredigten, befonder3 über die Pjalmen, feine 
myſtiſche Erklärung der meijten Bücher der Schrift, feine | Antonomaſie (gricd).), eine Ausdrucksweiſe, bei welcher 
biblische Konkordanz find zu Paris, Bologna, Lyon und | man jtatt eines Namens eine Umſchreibung odereinen Eigen= 
Venedig öfters gedrudt. namen ftatt eines Gattungsnameng wählt. So 3.8. „Der 
Antonius (Marcus), der Triumvir, Sohn des Prätors und | Dichterdes „Fiesco“ ftatt „Schiller“, oder „ein wahrer Nero“ 
Enkel des Redners Antonius, geb. 83 v. Chr., war durch feine | ftatt ein Wüterich. 
Mutter mit Cäfar verwandt, lernte den Kriegsdienft in] Antonshütte, Silberſchmelze bei Schwarzenberg im Erz- 
Syrien und Agypten fennen, ſchloß ſich nachher eng an Cäjar | gebirge in der jähfijchen Kreishauptmannfchaft Zwickau. 
an und wurde deſſen treuefter Anhänger. Nach Cäſars Er-- Antophthalmiſche Mittel (griech.), Mittel gegen die ver— 
mordung gewann er dur Veröffentlichung von deiten | Ichiedenen Leiden des Auges. 
Teftament das Volk und verjagte die Häupter der republifa: | Antorgaſtiſche Mittel(gried).), Mittelgegen Buftände, die 
nischen Partei, Brutus und Cajjiue. Das Auftreten de3 | durd) abnorme Blutwallungen entjtchen. 
DOctavian fowie des Senats unter Ciceros Leitung gegen | Antrag, cin fundgegebener Vorſchlag, eine Aufforderung. 
feine Anmaßungen und die BehauptungGalliens führten zum | Er kann ſowohl von einer al3 auch von mehreren Perjonen 
Kriege. In der Schlacht bei Mutina (43) befiegt, zug er wies | ausgehen und an eine Berjon, wie z.B. ein HeiratSantrag, 
der überdieAlpen. Als aber die Senatspartei audy Octavian | oder an ein Inſtitut, an eine Gejellichaft, 3.8. ein Verſiche— 
auf die Seite zu fchieben trachtete, näherte fi) ihm diefer | vungSantrag, oder an eine beſchließende Verſammlung, wie 
wieder, und unter Vermittelung de3 Lepidus fam e3 zum | 3.8. ein parlamentariſcher A. gerichtet fein. Durch) der fe= 
zweiten Triumvirat. Nach einem entjeplichen Blutbade in | teren foll eine Sache zum Gegenftande der Verhandlung ges 
Rom durch die berüchtigten Proffriptionen z0g U. mit Octa= | macht werden, um eine Entjcheidung über diejelbe herbei— 
bian gegen die Mörder Cäſars und entfchied durd) jein krieges | zuführen. Er kann entiveder von einem oder von mehreren 
riſches Geſchick die Doppelichlacht bei dem mafedonifchen | Mitgliedern eine Parlament3 oder der Landesvertretung 
Philippi. Auf einer Reije lernte er die ägyptijche Königin geien! werden, twobei er jedoch, um zur Beſprechung zu ges 
Kleopatra fernen, inderen Feſſeln erbafd allesvergaß. Erſt langen, von einer gewifien Anzahl anderer Vertreter oder 
die offene Fehde jeiner Gattin Fulvia nit Octavian rüttelte | Kammermitglieder unterftügt werden muß, oder er wird 


ihn empor. Der drohende Streit wurde gefchlichtet, U. | wohl auch von den Vertretern der Regierung feldft geftellt. 
erhielt alle Länder öſtlich von Illyrien und heiratete Det: | 





Nr. 619. Marcus Antonius. Büfte im Vatikan. (Zu Spalte 857.) 


Findet ein A.nicht jofortige Annahne, jo wird die Diskuſſion 
vians Schweiter Octavia. Bald aber geriet U. von neuem in ! für und gegen ihn (die Debatte) eröffnet und jeder A. dann 
die verderbliden Netze Kleopatras und ließ fid) von ihr ver— | durd) die Mehrheitder Stimmen entweder angenonmen oder 
leiten, römische Provinzen an die Agypterin und deren Kin= | abgelehnt. Zumweilen werden zum A. aud) noch Hinzufüguns 
der zu verſchenken, und als ev durch offene Losſagung von | gen oder abändernde Vorſchläge, Amendements (j. d.), 
Octavia den Bruch mit Octavian unheilbar machte, erflärten | gejtellt, wodurch er verbefjert oder ſchürfer und deutlicherges 
Senat und Volk der Kleopatra den Krieg. Noch vor der Entz faßt (präzifiert) werden joll. — Die Formen des A.s ſowie 
ſcheidung ergriff Kleopatra ntit ihren Schiffen die Flucht, und | die Zurüdzichung eines jolden richten ſich nad) den gejeß- 
A. eilte ohne Rückſicht auf jein großes Landheer ihr nach. ALS | lichen Beſtimmungen. 
füch der Feind, mit dem Kleopatra heimlid) in Unterhandlung | Antragsvergehen oder Antragsverbrechen bezeiche 
getreten war, Alexandria näherte, machte N. noch einen Ber: | net eine ſolche ftrafbare Handlung, zuderen gerichtlicher Ver— 
teidigungsverjuch, ward aber gefchlagen und ftürzte fich auf! folgung es eines befonderen Antrags von dem Geſchädigten 
die erdichtete Nachricgt vom Todeder Königin in fein Schwert. | oder Beleidigten bedarf. Obgleich man Heutzutage in der 
Antoniusfeusr, j. unter Antonius (von Theben). Rechtspflege von dem Grundſaße ausgeht, Daß durch ein jedes 
Antontuskreuz, aud) ägyptifches Kreuz genannt, hat kei- Verbrechen die Geſellſchaft mit verlegt wird, ſo jind doch von 
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dieſer Annahme folgende Vergehen ausgenommen: feindliche 


Handlungen gegen befreundete Staaten, deren Regenten und 
Geſandte: Hausfriedensbruch; Täuſchung bei Eheſchließzung: 
Ehebruch; Erſchleichung des Beiſchlafs und Verführung 
eines jungen Mädchens; Beleidigung; einfache Körperver— 
leßung ; Entführung; Diebſtahl: Unterfchlagung und Betrug 
gegen Angehörige; betrügerifche Veräußerung beidrohender 
Zwangsvollſtreckung; rechtswidrige Entzichung von Sachen 


Fiſchen und Krebſen; Verlekung des Briefgeheimniſſes; Ver— 
letkung des Berufsgeheimniffes durch Ärzte, Rechtsanwälte 
und dergl.; ſtrafbäres Borgen an Minderiährige; Sach— 
beſchädigung: Genußmittel- und Futterdiebſtahl. 














Nr. 620. Der Dom zu Antwerpen. 


Antraigues (ſpr. Angträhg), Städtchen im franzöſiſchen 
Departement Ardeche mit ca. 1450 E., Tiegt auf einer hohen, 
aus dem ehemals feuerfpeienden Bera Aiſac gefloffenen Ba: 
ſaltmaſſe, welche aber von den drei Rächen Vize, Mas und 
Volane (daher der Name Antraigues, d.i.inter aqua) unter: 
waſchen wird. In der Nähe iſt der von Baſaltſäulen gebildete 
560 m lange „Rieſenweg“. 

Antenigues Erianuel Louis Henri Delaunay, Grafvond), 
iranzöſiſcher Diplomat, geb.um 1755 in Villeneuve de Berg 
im Departement Ardeche, bekannt durch ſeinen politiſchen 
Wankelmut. Erwar 1789 Abgeordneter in den franzöſiſchen 
Generalſtaaten, ſpäter Emigrant in Wien und Petersburg, 


wo er griechiſch katholiſch wurde. In verſchiedenen Staaten 


war er für und gegen ſein Vaterlandthätig. In Dresden ſchrieb 
er, in ruſſiſchen Dienſten, Die Schrijt „Fragment du 18ieme 
livre de Polybe, trouve sur le Mont. Athos‘ (1806) gegen 


Napoleon. Im Jahre darauf verriet er die geheimen Nibe, 


madungen des Tilfiter Friedens anEngland. A. wurde 28. 
Juli 1812 von ſeinem Kammerdiener bei Xondon erſchoſſen. 
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Antrim, Grafjchaft und Stadt in der iriichen Provinz 
liter, wovon die eritere, weldye die Nordoitede Irlands 
bildet, meift hügelig, feenreih und zum Zeil jumpfig, aberim 
ganzen fruchtbar ift und auf einem Flächenraum von 3091 
km {1881) 423171 E. zählt, welche ſich mit Viehzucht und 
Spinnerei und Weberei in Leinen und Baumwolle beſchäf⸗ 
tigen. In A. fliegen außer der Stadt A. Belfaft (ſ. d.), die 


Antwerpen 


erſte Fabrikſtadt Irlands und jetzt Hauptitadt der Wrafichaft, 
aus dem Befise des Pfandgläubigers; ftraibares Kogen, ' 


Carridfergus, Lisburn und Balymena (7931 E.). — Die 
Stadt A., dad alte Entrum-Neagh, liegt 21 km nord= 
weſtlich von Belfait, ift ein Marktort mit 2020 E. und hatein 
Zucht: und Arbeitshaus. 

Antrimolitj, ein nad) feinem Vorkommen in der irlän— 


difchen Srafichaft Antrim fo benanntes Tropfiteingebilde. 


Antritt beim Pferde), der Bang zwiſchen Schrittund Paß. 

Antrodocco, Fürft von, f. Frimont (Johann Maria, 
Graf von). 

Antrona, Alpenthal in der italienifchen Provinz Novara, 
Diſtrikt Tomodojjola, mit gleichnamiger Gemeinde an der 
Ovesca und neun anderen Orten; der Betrieb von Eiſen— 
gruben beichäftigt teilweiſe die Bewohner. 

Autrufionen, zur Zeit dev Merowinger fränkiſche Edle, 
welche mit freien Leuten in ihrem Gefolge in Perſon dem 
Könige die Hoffolge leifteten. 

Antſchar, j. unter Antiaris. 

Anturs, cin in Südamerita, in den hilenischen Anden ge— 
legener, 2735 m hoher, fegelfürmiger, feueripeiender Berg: 
ſein Gipfel ift bis auf */, der Höhe des Berges mit ewigem 
Schnee bededt und feine beiden nicht auf der Spitze des Ber— 
ges, jondern unterhalb der Schneclinie gelegenen Krater ſind 
fortwährend tätig. -— Am Fuße des Berges liegt in der di: 
leniichen Provinz Biobio die Ortſchaft U. mit (1875) 581€. 

Antunacum, im römischen Altertum der Name des heu— 
tigen Andernach. 

Antwerpen (franz. Anvers, jpr. Angwerß), eine Provinz 
des Königreichs Belgien von 2831, qkm mit (1881) 
590267 zumeiſt vlämiichen E., beftcht zum größten Teil 
aus einer ebenen Heide mit vielen Moräjten, das Mempenz 
fand Campine) genannt. Als fie noch zum Teutichen Reiche 
gehörte, ward fie zu Brabant gerechnet, doch unterichied mar 
eine Markgrafichaft &. und eine Herrſchaft Meceln. 
Jetzt zerfällt fie in die Drei Bezirke A., Mecheln und Turn- 
hout. - Die Stadt X, wichtiger Jinotenpuntt der Bahnen 
zwischen Nachen, Brüsiel, Gent und Rotterdam, bedeutendite 
Handelsftadt und ftärtjte Feſtung Belgiens, mit (1881) 
175636 E., meiftvfämiichen Stammes, liegt halbkreisförmig 
am rechten Ufer der big hier für große Scejchiffe zugängigen, 
350- 600 m breiten Schelde, noch im Gebiete von Ebbe und 
Flut. Die Straßen und engen Gaſien zeigen zum Teil noch 
ein düfteres, mittelalterliches Gepräge; an der „Meir” ges 
nannten Hauptitraße liegen aber zahlreihe Prachtbauten 
aus der Neuzeit. Unter den Gebäuden zeichnen ſich aus der 
Tom (Nlotredame), im 13. und 14. Jahrhundert erbaut, 
mit einem 123 m hohen Turme, einem Meiſterwerke der go 
tiſchen Baukunſt, Glockenſpiel und herrlichen Gemälden, dar 
unter die Kreuzabnahme von Rubens, deſſen Meiſterſtück. 
Tas Grabmal dieſes großen Malers befindet ſich in der Za- 
tobsficche, fein Wohnhaus in der Nubensftraße, fein Bent: 
mal auf dem Grünplatze. Andere ſchöne Kirchen find Et. Raul, 
ehemals den Dominikanern gehörig, mit Bildern von Rubens 
und van Dyck, und die Peterskirche. Tas 1560: -65 erbaute 
malerische Rathaus steht am Markte. Die Gemäldeſammlung, 
mit einem davor befindlichen Standbilde des van Dyck, be 
ſitzt gegen 600 Gemälde meift niederländiſcher Meiſter, So 
Meiſterſtücke von Rubens, van Dyck, Maijy, Jordgeno, Te 
niers u.a. Außerdem kat A. eine Geleärten , Handels, 
See-, Mufit und Altertumsichule Sowie eine anichnliche 
Bücherſammlung. Der zoologiſche Garten ift reich an aus- 
ländischen Tieren. Am Nordende der Stadt liegen die Tods 
oder Becken, die glei) den Kaien 1804- 13 von Napoleon. 
angeleqt wurden und ſtets von großen Schiffen erfüllt find. 
Port erhebt ſich auch das alte Hanſeatenhaus (Haus der 
Ooſterlinge, d.i. derZitieeländer‘, 1561 erbaut und eritiiad) 
dem Berfall der Hanja verfauft. Die neuen 1851 begonne- 
nen Feſtungswerke find fchr bedeutend. Ein ſtarker Wall von 
etwa 20 km Länge zieht ſich um das Weichbild der Stadt, 
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bor diefem Wall fiegeneine Anzahl vorgeihobener Forts und 
Hornwerke. Die ehemaligen inneren Wälle find abgetragen 
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— Aus der politifchen Gefhichte der Stadt find zahlreiche 
Kämpfe und Belagerungen zu erwähnen. Im $ahre 1576 
und in Spaziergänge umgewandelt, derdurd) die Schleifung | fand ein großes Genchel milden deutichen, ſpaniſchen und 
(feit 1874) der am Südende der Stadt gelegenen Citadelle ! ftädtifhen Truppen ftatt, wobei viele Einwohner umsLeben 
gewonnene Raum ift meift zur Herjtellung neuer Straßen  famen. DieBelagerung durd) den Herzog don Ulencon 1583 
verwandt worden. — A.s Bedeutung wurzelt in jeiner über: | fheiterte an dem mannhajten Widerftande der gejantten Be— 
ſeeiſchen Handelsthätigkeit undin jeinen Fabriken. Hieriwird | völferung; defto unglüdlicher fiel die Belagerung durch den 
Auderfiederei, Diamantenfchleiferei, Baummollenfpinnerei, Herzog von Barnıa 1585 aus. Nach der Einnahme durch die 
Spipenbereitung, Seidenweberei, Tapetenverjertigung, Er= , Spanier jant A. unaufhörlidh, zumal al3 durd) den Weit: 
jeugung von Chemifalien und Farbwaren betrieben, Zus | fälifhen Frieden die Eheldemündungen an Holland über: 
gleich ift es der N de3 Campinekanals und hat | gingen,da8denBerfehrhemmte und A. zurBinnenftadtherab- 
regelmäßige Dampferverbindung mit Frankreich, England, . vrüdte. In den Kämpfen des 18. Jahrhundert3 wurde die 
Holland und Hamburg. — X. (Antwerpum) wird ſchon im ' Stadt wiederholt erobert. Napoleon I. erhob ſie 1803 zu 
7. Jahrhundert als Burg erwähnt; es erlangte Bedeutung, i einem der erften Waffenpläge und Kriegshäfen Frankreichs, 
als zur Beit der brabantiichen Herzoge die normänniſchen dem A. janıt der ganzen Nordſeeküſte einverleibt wurde. Der 
Seeräuber hier ihre Beute verkauften; die Heringafifcherei ' Verſuch eines engliichen Heeres, die Stadt 1809 zu erobern, 
legte im 11. Jahrhundert den Grund zur (päteren Blüte der mißglüdte (Expedition nad) Walcheren). Die Übergabe er: 
Stadt, im 14. und 15. Jahrhundert. Seit Auffindung des, folgte erft 1814, nachdem Napoleon befiegt war. U. wurde 
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Nr. 621. 


Bid 


Seewegs nad) Oftindien zog fih nämlich don Brügge dort: 
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auf Antwerpen vom Thurme des Domes aus. 


nun eine Stadt Hollands, bis 1830 jeine Bürger der belgiſchen 


hin der Hauptmarkt für die indiſchen Waren, die hier gegen | Revolution ſich anſchloſſen, infolgedefien derholländifche Ge— 
europäifche Erzeugnifje ausgetauscht wurden. Die eriten | neral Chafje von der Citadelle aus die Stadt beſchoß. Als 
deutihen und italienischen Handel3häufer unterhielten in A. die Holländer die Übergabe der Citadelle an das mittlerweile 
Bilialen, und die Bulleinnahmen der Stadt beliefen fi) in j neu begründete Königreich Belgien verweigerten, eridien 
jener Ölanzepocje aufmehr als eine Million Bulden jährlich. ein ftartes franzöfifches Heer unter den Generalen Gerard 
Auch die Gewerbthätigkeit U.3, feine Zuder: und Wollfabri= ! und Haro 1832 vor der Stadt, welche unter der Befchiekung 
ten, Seiden= und Zeinwebereien, Tapeten: und Waffenwerf: der Citadelle gleichfalls litt. Leßtere wurde 24. Dezemberden 
ftätten, Glas- und Goldwarenindujtrie wurde damals be- Franzoſen übergeben. Dieje Ereignijje [hädigten den Han— 
gründet. Daneben erlangte der Beldhandel eine hohe Bez : del der Stadt nur vorübergehend, der bejonders 1863 nad) 
deutung; die Börfe von A. war der Platz, wo im Beginn des Aufhebung de3 auf Belgien lajtenden Scheldezolls einen 


16. Sahrhunderts Europas Fürften ihreilnleihen abſchloſſen. 
Da, wo ſolche Summen zufammenjtrömten, fonnten aud) 
Künste und Wiffenjhaften gedeihen. In WU. verfammelten 
fich die berühmteften niederländischen Künſtler, ein Rubens, 
dan Dyd, Meſſis u. a., um die Stadt mit den Meiſterwerken 
der Baufunft und Malerei zu ſchmücken. Im 16. Sahrhuns 
dert trat aber bereit3 der Verfall ein. Die reformatorischen 
Beftrebungen inden ſpaniſch gewordenen Niederlanden wur= 
den mit Waffengewalt unterdrüdt; die tüchtigſten Männer 
twanderten aus, die blühende Handelsſtadt verödete, ſank 
mehr und mehr, während Amfterdam, unter günftigeren Ber: 
bältnifjen, fi) fortwährend hob und die Erbichaft l.3 antrat. 


'itetigen Aufſchwung nahm. — Vergl. Schnaafe, „Niederz 
ländijche Briefe“ (Stuttgart 1834, behandelt bejonders das 
frühere Kunſtleben A.s); Gens, „Histoire de la ville d’An- 
vers“ (Untiverpen 1861); Prevoft, „Etudes historiques“ 
(Baris 1869); Berrier, „Description historique et topo- 

. graphiqued’Anvers' (Kaſſel 1836); Reigenjtein, „Geſchichte 

. der militärifchen Ereignifje in Belgien” (Berlin 1834). 

Anubis, ägyptifche Oottheit, Sohn des Oſiris, dem grie— 
chiſchen Hermes entjprehend und mit Schakalskopf darge- 
ſtellt. Er begleitet die Toten in die Unterwelt. 

Anüra oderBatrachia,die nadthäutigen ſchwanzloſen 

Lurche, alfo die froſch- und krötenartigen Wirbeltiere. 
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Anurüdhäpurn, dic alte Hauptftadt der Inſel Ceylon und 

— der buddhiſtiſchen Heiligtümer mit großartigen 
Ruinen. 

Anurie (griech) ), Harnverhaltung, es wird fein Harn ent— 
leert. Die A. kann zwei verſchiedene Gründe haben, entweder 
kann der in der Harnblaſe, den Nierenleitern und dem Nie— 
renbecken angeſammelte Harn infolge einer Blaſenlähmung 
oder eines Hinderniſſes in dev Harnröhre nicht entleert wer— 
den oder es wird infolge einer Erkrankung der Nieren über: 
haupt gar fein Harn ausgeſchieden. Sn beiden Fällen ijt 
die X. ein schwerer, da3 Leben bedrohender Zuftand und cr= 
fordert möglichit frühzeitiges energiiches Eingreifen von 
feiten des Arztes. 

Anus (lat.), After (ſ. d.). 

Anville (ipr. Angwihl, Scan Baptifte Bourgignon d'), 
bekannter franzöfifher Geugraph und Kartograph, geb. 
11. Juli 1697 zu Paris und geft. 28. Januar 1782 dafelbft. 
Bon feinen 211 herausgegebenen arten find zu nennen! 
„Atlas general“ (46 Karten in 66 Blättern, Paris 1737-80); 
„Nouvel Atlas de la Chine‘ (42 arten, Haag 1737); „At- 
las antiguus major‘ (12 Blätter), wozu die „Geographie 
ancienne abrégée“ (3Bde., Paris 1768) gehürt. Von feinen 
Schriften ift Hervorzuheben: „Etats formes cn Europe 
après la chute de l’empire romain en Oceident‘‘ (Paris 
1771, deutſch von Dillinger, Nürnberg 1782 und 1796). 
Seine foftbare, aus 10500 Nummern beftehende Karten= 
ſammlung wurde 1779 von der Regierung angefauft. 

Anwachſungsrecht, ſ. Accrescendi jus. 

Anwalt ijt der mit einer bezüglichen Vollmacht verfehene 
Bertreter eine andern vor Gericht, der jedoch fein Rechts— 
gelehrter (ſ. Rechtsanwalt) zu fein braucht. Heutzutage 
wird der A. gewöhnlich mit Advokat als gleichbedeutend ge= 
braudt. 

Anwaltsprogef, das Verfahren, für welches der ſoge— 
nannte Unwaltszwang beftcht, d. h. die Verpflichtung jeder 
Bartei, fi) durch einen bei den Prozeßgericht zugelafienen 
Anwalt als Bevollmächtigten vertretenzu laſſen. Der A. be— 
ſteht in Deutſchland für die vor den Kollegialgerichten (Lands 
gerichten und allen Gerichten höherer Inſtanz) anhängigen 
Sachen, dagegen beſteht er nicht für das Verſahren vor den 
Anitsgerichien, derſelbe wird daher auch Parteiprozeß 
genannt. 

Anwartſchaft, der rechtlich begründete Anſpruch auf einen 
künftigen Vorteil. Lehnsanwarfſſchaft im befonderen iſt das 
Recht gegen den Lehnsherrn auf Belehnung mit einem künftig 
heimfallenden Lehen. Im Kirchenrecht ift A. die im allge— 
meinen unzuläffige Berleihung eines Kirchenamts vdereiner 
Pfründe, bevor dieje erledigt ift. 

Anweiler oder Annweiler, Städten mit (1880) 
2945 E. an der Queich in der bayrifchen Pfalz, Bezivt Berg: 
zabern, in vomantifcher Gegend unter der Burg Trifelß; 
diejelbe war das Schatzkammerſchloß des Deutſchen Reichs, 
der Aufbewahrungsort der Krone und Reichskleinodien. 

Anweifebank, |. Girobank. 

Anweifung, im allgemeinen ein mündlich oder ſchriftlich 
gegebener Auftrag, der jemand erteilt wird, um den Willen 
und die Abficht des Anweifenden auszuführen oder das au 
der. Hervorgehende Recht desselben zur Geltung zu bringen. 
— Im Kaufmannsſache ift U, Aflignation oder Aſſegno 
(ſpr. Aſſenjo) der Schriftliche Auftrag einer Perjon, des 
Ajjignanten, ancinezweite,denAffignaten, einerdrit: 
ten namhaft gemachten Berjon, dem Ajjignatar, eine be 
ftimmte Geldſumme oder Ware zu übergeben. Der Beitpunft 
diefer Übergabe ift zuweilen beftimmit, zuweilen aud) nicht. 
Dies ift auch der rechtliche Begriff einer A. Man bedient fid) 
derjelben in der Regel zur Bermittelung dev Erhebung ges 
vingerer Öeldbeträge, um den Koften vorzubeugen, welche 
die Richteinlöfung eines Wechſels nad) fi} zieht. Die äußere 
Form der Ausſtellung folder A.en iſt gewöhnlich mit dereines 
Wechſels übereinſtimmend und von jener nur darin unter— 
ſchieden, daß das im Wechſel übliche Bekenntnis der empfan— 
genen Ware fehlt; im übrigen tritt an Stelle des Wortes 
„Wechſel“ das Wort „A.“. Derjenige, au welchen die N. er 
geht, ift jedoch erſt zahlungspflichtig, wenn er diejelbe durd) 
Unterſchrift anerkannt hat, in welchem Falle alsdann die A. 
einem „Wechſel“ gleichkommt. — Sodann bedeutet N. aud) 














Unterricht in irgend einer Wiſſenſchaft, einer Kunft, einem 
Verfahren vder einer Fertigkeit, mag diefelbe perſönlich oder 
bricflich oder durch ein Lehrbuch erteilt werden. — Im Berg: 
bau bezeichnet U. joviel wie Anzeichen, daß man bald auf 
nupbare Mineralien, Metalle, Kohlen, Salz oder dergl., 
kommen werde. 

Anwelle, das Bapfenlager einer Welle, 

Anwittern, hüttenmännifcherAusdrue für: ſichals Dampf 
(Witterung) anlegen. s 

Anzietät (lat.), Ungft, Beängftigung; anxiös, ängſtlich. 

Anxur, alte befejtigte Stadt an der volskiſchen Küſte von 
Latium, mit einem Tempel de3 Jupiter; jpäter Tarracina, 
jeßt Zerracina (fpr. Terratfchina) genannt. 

Anydrie (grieh.), Waffermangel, der Zuftand der Luft, 
wenn ihr die nötige Menge von Feuchtigkeit fehlt. 

Anhtos, reicher Zederhändler in Athen und Geſinnungs— 
genofje Thraſybuls, mit dem er die 30 Tyrannen ftürzte. Er 
iſt dadurch, daß er ſpäter als Aukläger de3 Sokrates auftrat, 
berüchtigt geworden. Die Sage erzählt, er ſei aus Athen vers 
bannt und von den Einwohnern von Heraklea in Bithynien 
geſteinigt worden. 

Anzascathal, von Anza, einen Nebenſluſſe der Toſa 
(Toce), durchſtrömt, das obere Thal der Seſia in Piemont, 
am Fuße des Monte Roſa; Hauptort iſt Bannio, oberſtes 
Dorf das vielbeſuchte Macugnaga. 

Anzeichen, im Sinnevon Bermutungsgründenalfe Merk— 
male oder Umſtände, welche auf ein zu erwartendes Ereignis 
hindeuten, oder auf etwas zwar ſchon Borhandenes, aber noch 
nicht völlig Erkennbares ſchließen laſſen. So ſpricht man 
von A. des Todes, einer Krankheit; der Witterung ꝛc. Als 
erfte Boten dejjen, was die nächſte Zukunft bringt, ſpielen die 
X. und deren richtige Deutung in vielen Lagen des Lebens 
eine große Rolle. So hat der Bergmann die U. einer dro— 
benden Grubenerplofion, der Seemann die N. eine? heran 
ziehenden Sturmes, der Aızt die A. einer Krankheit (SSymp— 
tome) nicht außer acht zu laſſen. Anderſeits gibt es jedoch 
aud) mancherlei unbegründete A., die, ohne natürlichen Zus 
fammenhang mit dem Angezeigten, für böfe oder gute Vor— 
boten betrachtet werden. Bei vielen gilt 3.B. das plößlidje 
geräufchvolle Springen eines Hausgerätes fir ein böſes U. 
(.Dmen),audjredetman von guten oderfghlimmen !., unter 
denen ein neues Unternehmen eröffnet wird. Früher erfannte 
man in der Stellung der Geſtirne, in dem Erſcheinen von 
Stometen gewijje A., deren genauere Dentung ein widtiges 
Geſchäft der Anhänger der Aftrologie (j. d.) Bildete. Bei den 
alten.Rölfern fpielten die Opferanzeichen (Auſpizien) bei 
vielen öffentlichen Unternehmungen eine bedeutfame Nolte. 
— In der Rechtskunde ift A. gleichbedeutend mit Indicium 
und dient in folhem Sinne als ein Beweismittel; fo kann 
ein Gegenftand, der nachweislich dem Angeflagten gehörig 
am Orte der verübten That aufgefunden tworden, die An— 
ſchuldigung weſentlich unterftügen (j. Indizienbeweis). 

Anzeigen (franz. Annonces, ſpr Annongß); öffentliche 
A. wie Bekanntmachungen aller Art wurden im alten Rom 
und in anderen alten größeren Städten an einem beſonderen 
Orte, dem Album (ſ. d.), zu allgemeiner Kenntnisnahme ans 
geheftet. Auch bei ung, wie überhaupt in ganz Europa, ift 
es Sitte, öffentliche Betanntmachungen auf dem Markte, am 
Rathauſe oder anden Straßeneden anzukleben. Auch wurde 
bis noch vor wenig Jahrzehnten ziemlich allgemein (in klei— 
neren Orten geſchieht es vielfach noch) die für die Öffentlichkeit 
beſtimmte Mitteilung, Verſteigerungen, Vorladungen, vers 
lorene Dinge ꝛc. betreffend, mittels obrigkeitlicher Aus- 
rufer mit Trommelſchlag oder durch die Schelle verkündigt. 
A. auf großen Zetteln an Anſchlagpfoſten anzuheften, 
iſt in China ein Jahrtauſende alter Gebrauch, während die 
Anſchlagſäulen erſt in den letzten Jahrzehnten nad) dem 
Vorgange von London und Paris auch in den größeren 
Städten Deutſchlands aufgekommen find; ſ.auch Annonce. 

Anzeli oder Enzeli, Stadt in der perſiſchen Landſchaft 
Ghilan, an einem Buſen des Kaſpiſchen Meeres; Ein— 
ſchiffungsort der nach Aſtrachan beſtimmten perſiſchen und 
indiſchen Waren. 

Anzengruber (Ludwig), Bühnendichter, geb. 29. Novem-— 
ber 1839 in Wien, war erſt Buchhändler, danu unter dem 
Namen „Gruber“ Schaujpicler und daraufBcamter auf dem 
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Polizeiamte in Wien. Schon früher hatte er fich im Schau: 











main-Peruwelz, inder wichtigiten Steinfohlengegend Frank⸗ 


fpieldichten verfucht, errang jedoch exit 1870 mit „Der Pfarrer | veichs, mit einer jährlihen Förderung von 2 Millionen Ton- 


von Rirchfeld“ im Theater an der Wien durchſchlagenden 


nen. Außerdem Hat. bedeutende Eiſenwerke, Glashütten, 


Erfolg. Er gab feine Beamtenftelle auf und ift jeither nur | ſtarke Nägel- und Werkzeugſchmieden, Zuderjiedercien ıc. 


fhriftitelleriich thätig. Bon je weiteren Arbeiten find 
noch hervorzuheben: „Der Meineidbauer” (1871); „Die 
Kreuzelichreiber” (1872); „Der G'wiſſenswurm“ (1874); 


Anzio (Porto d’), Stadt der italienijchen Provinz Nom, 
ſ. unter Antium. 
Anzucht (Abzucht, Agezucht), ſchmaler Raum zwiſchen zwei 


„Der ledige Hof“ (1877); „Hand und Herz”; „Der Doppel: | Gebäuden, um Abzugsrinnen ac. hineinzulegen, überhaupt 
ſelbſtmord“ (1875) u.a. Ein großer Roman, „Der Schand: das Regenwaſſer ıc. hindurch zu leiten. 


fled”, erſchien 1876; zwei Sanımlungen, „Dorfgänge” 1879 


Anzugsgeld oder Einzugsgeld (census oder gabella 


jowie „Belannte von der Straße“ 1881. Sm Jahre 1878 | immigrationis), cine beftimmte Geldfumme, die an manchen 
war A. einer der drei Dichter, welchen der Schillerpreis von 
je 1000 Thaler in Gold zuerfannt wurde. Vergl. Feldmann, 
„Ludwig A., ein fitterarijches Charakterbild” (in „Unjere 
Beit”, Leipzig 1880, II.). 
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Ludwig Anzengruber (geb. 29. November 1839). 


Nr. 622, 


Anzicher oder Anzickel, fauer gewordener Wein. 


Orten bei der Niederlaſſung in denfelben erfegt werden mußte, 
um das Recht eined Gemeindeglicdes zu eriverben; zur blo= 
Ben Nicderlafjung ift es gegenwärtig infolge des Freizügig— 
keitsgeſetzes vom 1. November 1867 nicht mehr nötig. 

Aund 2 (Mlpha und Omega), der erjte und der feßte Buch— 
ſtabe des griechiſchen Alphabets, ſoviel wie Erjtes und Letztes, 
Anfang und Ende; der fortwährend wiederkehrende Gegen— 
ſtand des Geſprächs; auch die apokalyptiſche Bezeichnung 
für Chriſtus. Die älteſten Chriſten ſchrieben dieſe Buchſtaben 
auf ihre Leichenſteine, über die Thüren ihrer Kirchen und 
Häuſer und legten ihnen ſchützende Kraft bei. 

A. o. c., lat. = anno orbis conditi, d. i. nad) Erſchaffung 
der Welt. 

Aöde (griech.), Geſang, Geſangeskunſt, als Göttin die Muſe 
der Geſangeskunſt; Aöden, griechiſche Sänger des Helden- 
zeitalters (wie Orpheus, Muſäus, Homer :c.). 

Aöiſche Götter (gried).), diejenigen Gottheiten, deren Ver— 
ehrung die Griehen von den ihnen öſtlich wohnenden Vol: 
fern, vorzüglid) von den Syrern, angenonmen hatten, wie 
3.8. Phacthon (f. d.). 

Aolier (griech. Niofeis), griechiſcher Volksſtamm, der ur— 
ſprünglich ſeinen Wohnſitz im ſüdweſtlichen Theſſalien hatte, 
ſpäter ſich aber iiber Mittelgriechenland, über Böotien, die 
Inſel Lesbos und bis nach Kleinaſien verbreitete. Hier wa— 
ven die A. denen ſich Achücr aus dem Peloponnes beigeſellt 
hatten, in 12 Landſchaften geteilt. Sie bauten das frucht— 
bare Öelände mit emjigem Fleiß, — ſich aber wenig 
nit Schiffahrt und auͤsgedehnterem Handel und gründeten 
daher aud) feine weit entlegenen Pflanzftädte, wie ihre jüde 
lihen Nachbarn, die rührigen Sonier und Dorier. Aller 
Wahrſcheinlichkeit nach bildeten die zwölf äoliſchen Pflanz: 
ftädte einen durch gemeinfame Opferfejte und Spiele mit: 
einander vereinigten Bund, in welchem die wichtigften all- 
gemeinen Angelegenheiten einer gemeinſchaftlichen Beratung 
unterivorfen wurden. Unter Kröſos wurden fie von Lydien 
abhängig, unter Cyrus vom perjifhen Reiche. Später ge= 
hörten fie größtenteil8 zum athenijhen Bunde. Nach dem 


Anziehen, beim Handel das Steigen des Breijes einer | Auzeinanderfallen des Reiches Alexanders des Großen waren 


Ware; in mechanijcher Hinficht das feitere Zufanımenfügen 
zweier Öegenjtände mittels einer Schraube; außerdem: eine 
Wohnung in Befit nehmen; in Fichtenwaldungen den reich— 
liheren Ausfluß des Harzes durch erneutes Anreißen der 
Bäume befördern und in der Weidmannsſprache das Behut— 
famerwerden de3 Jagdhundes beim Aufſuchen des Feder: 
wildes, wenn er dejien Nähe fpürt. 

Anziehſchlüſſel, ſ. Sylüjfel, Schraubenſchlüſſel. 

Anziehung, Attraktion, die Kraft, durch welche die An— 
näherung zweier Körper oder der Teile eines Körpers unter— 
einander bedingt wird. Von Newton wurde nachgewieſen, 
dap die Schwerkraft, d.i. die A. der Erde auf ihre einzel= 
nen Zeile, und die Gravitation, d. i. die A. der Weltkör— 
per gegeneinander, identiſch find. Das Geſetz für diefe alı= 
gemeine Majjenanzichung lautet folgendermaßen: Die A. 
zweier Körper ftcht in geradem Verhältnis zu ihren Maſſen 
und in umgekehrten Verhältnis zu dem Quadrate ihrer Ent= 
fernung. So 3.8. wird der Mond, der vom Erdmittelpuntte 
60mal jo weit entfernt ift al3 ein Stein auf der Erdober— 
ffädje, 60 . 60 = 3600ntal ſchwächer angezogen als jener. 
Hätte die Erde noch einmal ſoviel Maſſe, fo würde fie aufden 
Mond die doppelte A. ausüben. Die Gefepe für die N. der 
kleinſten Teilchen, aus denen jid) die Körper zufammenjeßen, 
find noch unbefannt. 

Anzin (jpr. Angjäng) auch Anzain, Stadt mit 7000 €. 
im franzöfifchen Departement du Nord, liegt unmittelbar 
neben Valenciennes an der Schelde und an der Bahn So— 

Ill. Konv.⸗-Lexikon. I. 


ſie bald Unterthanen des pergamiſchen, bald des ſyriſchen 
Reiches, bis die äoliſche Landſchaft von den Römern der Pro— 
vinz Aſia zugeteilt wurde. — Die äoliſche Mundart 
(Dialekt) gilt für die altertümlichſte der griechiſchen Sprache. 
Sie wurde in Theſſalien, Lokris, Böotien, Arkadien und in 
den äoliſchen Kolonien Kleinaſiens geſprochen. Der kühne, 
feurige Ataos und die ſchwärmeriſch liebende Sappho, beide 
von Lesbos, fangen ihre Lieder in äoliſcher Mundart. Übri— 
gens zerfiel fie jeibft wieder in mehrere Unterarten. 

olipile (gried., Drehkugel), eine hohle Kugel aus 
Metall, welche durch ausſtrömenden Dampf infolge der Rück— 
wirkung um eine fejte fenfrechte Achfe in Umdrehung verjept 
wird. Der Dampf wird zu dem Zwecke in der Kugel felbft 
durd) eine Spiritus= oder Gasflamme erzeugt und gewaltjant 
aus krummen Geitenröhren herausgetrieben. 

Joliſche Snfeln, ſ.Lipariſche Inſeln. 

Aolodikon (griech), auch Äolikon, eine Art Windhar— 
ntonifa, ältere Form des jept ala Physharmonifa bekannten 
muſikaliſchen Inſtruments; das SL. beſteht ans Griffbrettchen 
und Blaſebalg und wird dem Mechaniker Reich aus Fürth 
zugeſchrieben. 

Aolopile, f. Nolipile. 

Aolsharfe, einedem Jeſuiten Kircher zugejchrichene Vor: 
tihtung, welche aus einem Reſonanzboden mit ziveidarüber 
und zivei darunterbefeftigten Darmjaiten, die auf den Tona 
geftimmt find, befteht und welche infolge des Luftzuges Tüne 
erklingen läßt. Nad) einer andern Überlieferung ſoll diefe 
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Harfe, deren Erfindung die Engländer dem jchottifhen Mus | Die Hauptſtadt A. an der Bereinigung der Dora Baltea 
fifer Oswald zuerkennen, ſchon im Altertume bekannt ge- und des Butier, mit (1881) 7437 E. iſt Sitz eines Biſchofs 
weſen jein. — Bei bewegter Luft laſſen mitunter Telegraphen- und eines Gerichtshofs. Anſehnlich find die dort noch vor— 
oder Telephonleitungen, deren Holzſtangen einen natür- handenen römiſchen Überreſte, darunter ein Amphitheater 


Apalto 

















lichen Nefonanzboden bilden, ähnliche Töne erklingen. 
Adlus (gricd). Aiolos), in der altgriehifchen Sage als 
Sohn des Hellen einer der Stammväter des grieifchen Vol— 
te3. — Dergleichnamige Gott der Winde, die er auf einer Noli- 
ſchen (Lipariſchen) Inſel in einer Berghöhle verſchloſſen hielt 
und nach Belieben 
losließ, hängt ur— 
ſprünglich nicht mit 
dem ſagenhaſten 
Stammväter der 
Aoler zuſammen. 


ſeusauf ſeiner Irr⸗ 
fahrt geweſen ſein. 

Aon (griech.), 
eine lange Zeit, 
Ewigkeit; daher 
Adnen, unend— 
liche Zeiträume, 
Ewigkeiten; bei den 
Gnoſtikern (ſ. d.) 
auch die vor der Zeit 
aus Gott thätig ge: 
weſenen Kräfte 
oder Geiſier, welche 
über die verſchie— 
denen Weltzeiten 
gefegt find. 

Aonia, alter Name von Böotien, der griechiſchen Landſchaft, 
in welcher der Berg Helikon lag, auf welchem Apollo die 
Muſen um ſich verſammelte, die darum auch die Aoniden 
heißen. Auch die Dichterquelle „Aganippe“ (der „Aoniſche 
Quell“) befand ſich dort. Die Bewohner hießen Aonier. Die— 
ſelben leiteten ihre Abſtammung und ihren ſowie ihres Lan— 
des (A.) Namen von dem von Euböa nach Böotien eingewan— 
derten Heros Non ab. Die aoniſchen Götter waren 
Apolton und Heraflez, die beide in Monia oder Böotien hoch 
verehrt wurden. 

A.0.r.= anno orbis redemti (fat.), im Jahre nad) der 
Erlöfung der Welt. 

Aoraſie (gried.), Unſichtbarkeit; Blindheit. 








Nr. 623. Holaharfe. 


Aoriſt (qried). = unbegrenzt), die urjprünglic) allen in= | 


dogermaniichen Sprachen eigene, jpäter aber verloren ges 
gangene Form des Zeitworts, welche zur erzählenden Dar- 
ftellung einer Begebenheit dient. 

Aoriltie (griech.), Unentſchloſſenheit, Unentjchiedenheit, 
zweifelnder Gemütszuſtand. 

Aorſi, Name der ſarmatiſchen Völkerſchaften, welche früher 
die Länder am Schwarzen und Kaſpiſchen Meere bewohnten, 
7 jetzt die Kalmücken, Kaukaſier, Georgier, Kirgiſen u. a. 

eben. 

Aorta, die bei dem Menſchen aus der linken Herzkammer 
entſpringende große Schlag- oder Pulsader, welche als 
Hauptſtamm des ganzen Pulsaderſyſtems das Blut aus dem 
Herzen in die übrigen Schlagadern des Körpers führt. Sie 
zeigt an ihrem Urjprung dreihalbmondfürmige Klappen, die 
durch ihr Aneinanderſchlagen ein Zurückſtrömen des Blutes 
indasHerzverhindern, und wirdeingeteilt inden aufjteigen- 
den Teil, der nur die Kranzſchlagadern zur Ernährung des 
Herzen? felbft abgibt, den nach links verlaufenden Bogen, dem 
die Schlagadern für Kopf und Arme entfpringen, und die ab: 
el oder nad dem Durchtritt durch das Zwerch— 
jel Bauchaorta, aus denen die Schlagadern für Rumpf, Ein— 
geweide und untere Extremitäten abgehen. 

Aos, nach der chaldäiſchen Götterlehre eins der drei Ur— 
weſen der Welterhaltung, welches die Daufä mit ſeinerKraft 
erfüllte und auf dieſe Weiſe den Belos erſchuf. 

Aoſta, der nordweſtlichſte Bezirk des Königreichs Italien 
in der Provinz Turin, beſteht hauptſächlich aus dem gleich— 
namigen, von der Dora Baltea gebildeten Thale, das, zwi— 
ſchen die Benniniichen und Grauen (Grajiſchen) Alpen eine 
gefeilt, eines der wildeften Gebirgsländer Europas bildet. 


Bei ihm joll Odyſ- Teile Flanderns. Er wandte 


und ein Triumphbogen. Die Bewohner treiben Handel mit 
Leder, Käfe und Wein und zeichnen ſich durch eine eigentüm— 
liche Tracht aus; jie ſprechen einedem Savoyifchen verwandte 
Mundart und nur die Gebildeten unter ihnen verjtchen Ita— 
lieniſch. In der Nähe der Stadt find die berühmten Bäder 
und Bergiverfe von St. Didier. — U. ift die alte Hauptftadt 





der Salaſſer, welche zur Zeit des Auguſtus unter dem Namen 


| Augusta Praetoria römijche Kolonie wurde. 
Aoſta (Herzog von), f. Amadeus (König von Spanien). 
!  Asup (franz, ſpr. A-uh, Jean Marie, Marquis d’), einer 
ı der thatkräftigiten Jakobiner, geb. 17.40 in dem franzöſiſchen 
m troß jeiner ariſtokratiſchen 
Geburt der Nevolution zur, war jeit 1791 Mitglied des Na- 
tionalkonvents und ftimmte für den Tod Ludwigs XVI. 
Unter dem Kaiſerreich beffeidete er die Stelle eines Maire 
von Quincy, wo er 1812 ftarb. — Sein ältefter Sohn, 
Euſtache d'A., geb. 1763 zu Douai und 1793 Diviftond- 
general, focht unglücklich im Heere der franzöſiſchen Nepubtif 
gegen die Spanier. Er wurde deshalb der Berräterei ans 
geklagt und troß früherer Verdienfte zum Tode verurteilt. 

Er ftarb 1794 unter der Guillotine. 

Aouſte (pr. A-uſt), Flecken im franzöfiichen Departement 
Dröme, Arrondiſſement St. Die, mit ca. 1300 €. und Ol- und 
Rapiermühlen. 

Aowin, früher jelbftändiges Negerreich, jett Teil des 
Staate3 der Aichanti zwijchen den Flüſſen Aſſinie und Anz 
cobra an der Goldküſte in Weftafrifa. 

A. p. (aud) a. pr.), j. unter Anni. 

Apacaga, feuerjpeiender Berg im amerifanifhen Frei: 
ftaate Öuatenala. 

Apachen oder Apatjchen, ein zur Völferfamilie der 
Athapaskas gehöriges, etwa 7000 Köpfe zählendes Indianerz 
volf, das, über weite Gebiete zeritreut lebend, hordenweiſe 

‚ verschiedene Teile Kaliforniens, Arizonas, Neumexikos und 
Colorados in den Vereinigten Staaten, dann Sonora und 
Durango in Merifo durdjitreift. Die U. erwieſen jich bis 
| jebt al jeder Gcjittung unzugänglich. Vergl. Bufhmann, 
„Das Apache als eine athapaskiſche Sprache erwieſen“ 
(2 Abteilgn., Berlin 1860—63). 
Apädenfie (griech.), Mangel an Unterricht, Unwiſſenheit; 
apädeutijd), ungelchrt. 
Apdfi, altes ſiebenbürgiſches Geſchlecht, von dem zivei 
j Süriten jenes Landes abſtämmen. Michael LI, geb. 1632, 
focht gegen die Tataren und wurde gefangen; 1661 nad) 
feiner2ogfaufung zum Füriten gewählt und 1662 allgemein 
| anerfannt, mußte ev nad) der Niederlage der Türken 1686 die 
Oberhoheit Ofterreich8 anerkennen. Er full ein Förderer der 
Wiſſenſchaften und jelbjt theologiſcher Schriftiteller geweſen 
fein; er war ein eifriger Proteſtant und jtarb 15. April 1690. 
— Michael, Sohn des Borigen, geb. 1680, gelangtenicht 
zur Ausübung der Herrſchaft. Durch jeineBerheiratung mit 
der Gräfin Katharina von Bethfen zug er ſich das Mißfallen 
des Wiener Hofes zu und mußte gegen ein Sahrgeld allen 
Anſprüchen auf Siebenbürgen entfagen. Er ftarb als der 
legte Fürſt feines Landes kinderlos 1. Februar 1713 in Wien. 

Apäge (grich.), antweiche! Fort! — V.Satänas, weiche 
von mir, Satan! Worte Chrifti zum Verſucher. 

Apagoge (griech.) nennt man in der Logik das Verfahren, 
welches die Wahrheit eines Satzes durch in ihm felbit liegende 
oder aus ihm notwendig folgende Widerfprüche anzweifelt 
oder widerlegt. — Ein apagogiſcher Beweis ift diejenige 
Begründung eines Satzes vder einer Behauptung, welde 
don dem Gegenteil derfelben ausgeht und defjen Unhaltbar— 
feit für alle denfbaren Fälle darlrgt. 

Apnifieren (jvanz., pr. Upäfieren), befänjtigen, beruhigen. 

Apalachen, |. Uppaladen. 

Apalochlamys, Bflanzengattung der Kompofiten, deren 

! präditigjte Arten Aujtralien aufzuweiſen hat. Viele derfelben 
| find bei uns bereits beliebte Ziergewächfe geworden, fo z. B. 
A. montana und A.Kerli. 

Apalto (ital.), Pacht von Staatsgefällen, beſonders von 

Tabat; Apaltatore, Apaltift, Pächter diefer Gefälle, 





Apelles 


Apameẽg, Name mehrerer Städte im alten Aſien, von | verarbeitet. Beſondere Arten ſind ferner der Oſteolith aus 
denen die befannteiten find W. am Orontes, Hauptftadt | dem Volerit der Wetterau und der Sombrerit, ein durch 
der jyriichen Landfchaft Apamene; A. am Mäander, aud darüber liegenden Guano ungewandelter jüngjter Meeres— 
A. Kibotos genannt, in Großphrygien, eine der bedeutend- kalkſtein von der Injel Sombrero (Antillen). 
ften Handelsftädte Kleinaſiens; U. Miyrlea in Bithynien,! Apatitfandfein, ein zur Kreideformation gehöriger, viel 
jebt Ruinen von Amapoli, und A. am Euphrat, einft | Kaltphosphat Haltender Sandjtein, der in Diftrikten von 
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Hauptſtadt von Meſopotamien. 


Apanage(franz., jpr. Apanahſch), das Einkommen, welches 


in fürſtlichen Familien den durch die Erbfolgeordnung aus— 
geſchloſſenen Gliedern derſelben, alſo in regierenden Häuſern 
den jüngeren Prinzen und Prinzeſſinnen, zum ſtandesge— 
mäßen Unterhalt aus den Hauseinkünften oder auf Grund 
von Gewährleiſtungen ſeitens der Landesvertretung gewährt 


wird. Die A. kann in Nutzungsrechten von liegenden Gütern , 


oder, was gegenwärtig das Übliche iſt, in beſtimmten, ausder 
Staatskaſſe fließenden Einkünften beſtehen. Daher apana- 
giert (a. Prinz), ein nachgeborener Prinz, der von ſeiner A. 


lebt. Wo nur männliche Thronfolge ſtattfindet, kann von - 


einer A. für Prinzeſſinnen eigentlich nicht die Rede fein. 

Apanthropie (griech.), Menfchenfchen. 

Aparngement (franz., ſpr. Aparaſch'mang), ſtandesge— 
mäße Heirat; aparagieren, gleichmachen, ausgleichen, 
vergleichen. 

Aparchü(griech.), die als Opfer für die Götter oder Ehren— 
gabe fir Höhere dargebradjten Erftling3früchte der Ernte ꝛc.; 
in der alten griechijch- katholischen Kirche die den Neuver— 
mählten vom Briciter aufgefegten Kränze. 

Aparithmeſis (gried).), Aufzählung der Einwürfe, 

A parte(lat.,d.i.vom Teil), eine mwijienichaftliche Redens- 
art in Verbindung mit nod) anderen Wörtern: a p. ante, 
dem vorderen, a p. post, dent letzteren Teile nad); a p. ad to- 
tum, vom Teil aufs Ganze (ſchließen). 

Apartement (franz., ipr. Appart'mang), in der Mehrheit 
gebraudjt: in großen Gebäuden, Paläjten und Schlöfiern 
eine Gruppe zufammengehöriger, eine befondere Abteiling 
des Gebäudes bildender und gewöhnlich nur zur Wohnung 
einer vornehmen Berfon beitimmter Zimmer. — In derEin- 
heit gebraucht iſt U. ſoviel wie Abort (f. d.). 


Apnftepeque, großes Sndianerdorf im mittelamerifanis - 


ſchen Freiftaate San-Salvador, Departement San=Bicente, 
mit bedeutenden Indigomaſſen. 

Apüte (griech.), Täuſchung, Betrug. — In der altgriechi— 
ſchen Götterſage ift A. die Tochter der Nacht. — Apatetifch, 
falſch, trüglid). 

Apathie (griech), Teilnahmloſigkeit, Unempfindlichkeit, 
Unenpfünglichkeit, Gleichgiltigkeit, Leidenſchaftsloſigkeit; 
ein Gemütszuſtand, in welchem ein ſenſueller Eindruck ohne 
Wirkung erſcheint und gleichgiltig läßt. Oft ſind Trägheit 
und Geiſtesbeſchränktheit, oft ein angeborener Mangel in 
den Sinneswerkzeugen Urfache der A.; fie kann jedoch aud) 
infolge ſtark erſchütternder Gemütsbewegungen, großen 
Kummers, dauernder Angſt, ſowie infolge fortgeſetzter An— 
ſtrengung der Geiſteskräfte eintreten und geht dann zu— 
weilen, wenn nicht zeitig entgegengewirkt wird, in Tiefſinn 
über. — Der philoſophiſche Begriff der A. (vorzüglich bei den 
alten Stoikern) iſt die volllommene Freiheit des Gemüts von 
jeder Leidenſchaft, ſo daß dasſelbe weder durch Luſt, Liebe 
und Zuneigung, noch durch Schmerz, Zorn und Haß erregt 
wird. Die indiſchen Religionsſchwärmer ſtreben nach einer 
ſolchen völligen Loslöſung des Geiſtes vom körperlichen Em— 
pfinden (f. Nirwana). — Zuweilen wird A. auch in gleicher 
Bedeutung wie Antipathie gebraucht, jedoch mit Unrecht. — 
Apathiſch, teilnahmlos, unempfindlich. 

Apatin, Marktflecken im ungariſchen Komitat Bacs, an 
der Donau, Hat ein Bezirksgericht und zählt (1880) 4973 
meist deutiche®. welche ſtarken Hanf- undFlachsbau betreiben. 

Apatit, aus phosphorfaurem Kalk nebſt etwas Fluor: 
caleium beftehendes Mineral, farblos bis weiß, Häufig hell= 


grün, dann Spargelftein genannt, oder bläulichgrün, : 


Mororit. Der A.erſcheint teils in ſechsſeitigen ſäulenför— 
migen Kriſtallen, teils in derben oder knolligen Maſſen, oft 
größere Lager bildend, jo z. B. der A.von Elmsley in Kanada, 
von Logrofſan in Eſtremadura, von Staffel bei Limburg an 
der Lahn. Diefe derben Arten von A. werden gewöhnlich 
PHosphorit genannt und in großen Mengen zur Berei: 
tung von Superphosphat für die Zivede der Landwirtſchaft 


Kursk und Woronefc in Rupland auftritt. 

Apaturien (griech.), ein Familienfeſt, welches die bürger: 
fihen Genoſſenſchaften, Phratrien (f.d.) genannt, jährlid) in 
allen ionifchen Städten feierten und bei welchen dieim lebten 
: Sahre geborenen rechtmäßigen Kinder in cin Verzeichnigeins 

getragen wurden. Opfer, Schmauſereien und Vortrag dichtes 
riſcher Stüde, wofür Preiſe verteilt wurden, ſchloſſen fid) an. 
Apechẽma (griech.), wörtlich Widerhall, alte Bezeichnung 
für jene phyfikalisch jo interefjanten Schädelbrüche, bei denen 
; die Bruchjtelfe genau gegenüber der Stelle jigt, an der die 
| verlepende Gewalt eingewirkt hat. 

Apega, die von dem Tyrannen Nabi zu Sparta erfuns 
dene und nad) feiner Semahlin benannte Hinrichtungsvor— 
; richtung. Sie hatte die Öeftalteines ſchöngekleideten Frauen— 

zimmers, welches den dem Tode Geweihten in ihre Arme 
ſchloß und dabei mit Meſſern und Dolchen durchbohrte. 
Apeiba Aubl., Pflanzengattung aus der Familie der 
Tiliacken, deren fünf Arten, Bäume und Sträucher, im tro= 
piſchen Amerika vortommen. Die Früchte der A.aspera Audi. 
(Rauhe U.) und A. emarginata Lam. (Uusgerandete U.) 
find eßbar; da3 unter dem Namen Palo de Jangada bes 
fanıte Holz der A. Tipourbou Aubl. wird zum Floßbau 
verwendet. 
Apsirokalie (griech), unnatürliches Streben nad) Zier— 
lichkeit und Schmuck der Nede. 
Apel(Johann Auguft), Dichter und Metriker, geb. 17. Sep⸗ 
tember 1771 zu Leipzig, wurde Ratsherr ſeiner Vaterſtadt. 
Von ſeinen Gedichten und Novellen find beſonders „Das 
Geſpenſterbuch“ (2 Bde. Leipzig 1810— 18), „Das itille 
; Kind“ und der „Freiſchütz“ zu nennen. Seine „Metrif“ 
| (2 Bde. Leipzig 1814 — 16, neue Aufl. 1834) machte Auf⸗ 
‘ jehen. Er jtarb 9. Auguft 1816. 

Apel (Guido Theodor), Sohn des Vorigen, geb. 10. Mai 
1811 zu Leipzig, erblindete infolge eines Eturze3 1836 und 
widmete fihnunganzder Dichtfunft. Erverfaßte „Bedichte”, 
den Text zu der Oper „Die Weiber von Weinsberg” ſowie 
eine Anzahl Bühnenftüde, von denen bejonders „Nähkätchen“ 
zu nennen ift. Seinegejammelten Werte erſchienen 1856— 97 
in zwei Bänden inkeipzig. Obgleich blind, gab er doch einen 
„Führer auf die Schlachtfelder Leipzigs“ (1863) heraus und 
lich die merkwürdigſten Punkte auf denjelben auf eigene 
Koſten mit Tentjteinen bezeichnen. Erftarb 26.Novbr. 1867. 

Apel (Johann), eifriger Anhänger der Reformation, geb. 
' 1486 zu Nürnberg, Kanonikus in Würzburg, dann auf Ber- 
"anlafjung Luthers von 1524 an Profeſſor der Rechtswifjen 
ſchaft in Wittenberg. Er fchricb „Defensio ad episcopum 
pro suo conjugio“ und eine „Biblische Widerlegung des 
Cölibats“. Sein Todezjahr ift unbekannt. 

Apeldern (Albrechtv.), Apoftelderkivfänder, ſ. AIbert J. 

Apeldoorn, Pfarrdorf im Gerichtsbezirt Arnheim der 
niederländifchen Provinz Seldern, an der Ofteifenbahn, mit 
(1879) 15053 E. und einem Kantonalgericht. ALS Gewerbes 
betriebe jind zu nennen Papier- und Leder-(Saffian-)Berei— 
tung jowie ein Kupferwerk. In der Nähe befindet fid) das 
fönigliche Luſtſchloß Het Zoo. 

Apell (David von), Dichter und Mufifer, geb. 1754 zu 

Kaſſel, war erft Berwaltungsbeamter und widmete ſich nad)= 
her ganz der Muſik und Tichtgunjt. Er itarb 1833. Von 
jeinen Werken find Hervorzuheben die Oper „Il triomfo della 
musica“ und fein Quftjpiel „Er mengt ſich in alles“ (1798); 
außer diefen fchrieb er italienische Arien u. a., ſechs Kanzo— 
netten jowievieledeutjche Mufitftiide. Mozarts „Sdomeneo“ 
; überjegte ev ins Deutjche. 
‘  Apella, zu Horaz’ Zeiten in Rom wohnender und wegen 
| feiner Leichtgläubigfeit betannter Jude, über welchen Horaz 
mit den Worten fpottet: Credat Judaeus A., non ego (Das 
mag der Jude A. glauben, nicht ih). — Ferner bezeichnet 
A. einen Beichnittenen. 

Apelles, dergrößte Maler des Altertum, wurde im Jahre 
356 v. Chr. zu Kolophon geboren und übertraf bald die Leis 
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ſtungen ſeiner Lehrer, ſo daß ſein Ruhm ſich weit über die 
Grenzen Griechenlands verbreitete. Er verbrachte einige 
Zeit in Ägypten, kehrte dann wieder nad) Griechenland zurüd 
und lebte meijten in Epheſos bis zu feinem Tode 308 v.Chr. 
Die berühmteften feiner Werke find: Alexander d. Gr. mit 
dem Donnerkeil; derfelbe den Siegeswagen befteigend; Ar: 
temis umter opfernden Jungfrauen; Antigonos als gerilfte- 
ter Reiter; Herakles; die Verleumdung und vor allem ſeine 
Venus Anadyomene. Auch ſoll er drei Abhandlungen 
über die Geheimniſſe der Malerei geſchrieben haben. Leider 
iſt von allen feinen Werten keines auf uns gekommen. Vgl. 
9. Hauffayn, „Histoire d’Apelles“ (Paris 1867); Wuſi⸗ 
mann, „U Leben und Werke“ (Leipzig 1870). 

Apelt (Ernſt Friedrich), deutſcher Philofoph, geb. 3. März 
1812 in Neichenau bei Zittau, ftudierte in Leipzig und Jena, 
wurde 1839 in Jena Privatdozent, 1840 außerordentlicher, 
1856 ordentlicher Brofefjor der Philoſophie und ſtarb 27.DF- 
tober 1859. Ein hervorragender Schüler von Fries, war er 




















nordöitlich von Florenz hin. Durd) ihn führt die Eiſenbahn 
von Novi nad) Genua; hier find im der Bocchetta (d. h. 
Schlucht) 9 Tunnel gefprengt. Der etrusfijche A. durd) 
den Fiumalbopaß, welcher von Modena nad) Xucca Jint, 
von den Ausfäufern de3 liguriſchen U. getrennt, erhebt fid) 
gleid) im nördlichſten Ende, im Monte Cimone 2167 m, an 
dejjen nordöftlichen Fuße dns durch jeine unterirdiſchen Feuer 
berühmte Barigazzo liegt. Dieſer 160 kma lange Gebirgszug 
befteht vorzugsweiſe aus Sandftein. Derwichtigſte Ubergang 
über den etruskiſchen A. iſt die großartige 1866 eröffnete 
Apenninenbahn von Bologna nach Florenz über die 
915 m hohe La Futa oder Pietra mala mit 49 Tunneln. Der 
150 km fange vömijche vder mittlere N. fchlicht jih an 
der Örenze von Toscana unmittelbar an den vorhergehen— 
den Zug an und bejteht meift aus Kreidekalk. Seine öftlichen 
Vorberge treten: bei Ancona ans Adriatifhe Meer. Die 
Eijenbahn von Ancona nah Foligno und Nom durchichneidet 
ihn mit Benupung des Chientithaled. In jeinem ſüdlichen 













































































































































































Nr. 624. 


nad) deffen Tode Haupt der Friesſchen Schule. Unter feinen 
Schriften find befonders zu nennen die „Theorie der Induk— 
tion“ (Xeipzig 1854); die „Epochen der Gedichte der Menfch- 
heit“ (2 Bde., 2. Ausg., Jona 1852) u.a. 
Apemphäfis (gried).), Schwierigkeit im Sinne, Wider 
[2 


ſinnigkeit. 























N FTIR 8 
Anſicht aus den Modeneſiſchen Apenninen beim Marmorbruch Vaſajone am Monte Attiſſino. 


Teile entwickeln ſich zwei gleichlaufende Züge, von denen dev 
öftfichere im Monte Vettore bei Norcia fid) 2477 m hoch er= 
hebt. Nun folgt, gleichfalls in zwei fi) an den römiſchen A. 
Aufäitiehenbeaferdtlanfeiden denen mitzwiichengelagerter 
Hochebene die höchſte Gruppe de3 N., die Abruzzen(ſ. d.), 
ein gewaltiges Kaltgebirge, welches den höchſten Gipfel der 


Apennen (aus dem lat. a pennis,d.i. von den Federn)oder | ganzen Halbinjel, den Gran Saſſo v’Stalia, 2909 m hoch, 
and) chartae relationis(Berichtäfarten), die Urkunden, durdy | trägt. Derncapolitanifche A. welder füdlid) von San— 
welche in früherer Zeit in Frankreich von den Behörden der | gro fid) an die Abruzzen anfchließt, nimmt allmählich mehr 


Verluſt der zum Nachweis des Eigentumsrechts erforderlichen 
Schriftſtücke beſcheinigt wurde. 

Apenninen oder Apennin (lat. Apenninus Mons, von 
teltiichen Worte Pen — Felzipige), das Hauptgebirge Sta- 
liens, jchließt fid) am Golf von Genua an die Secalpen an. 
Der Zug der X. beginnt weftlic von Genua und zerfällt in 
den ligurijchen, etrustifchen, römiſchen A. die Abruzzen und 
den neapolitaniſchen A. Der liguriſche A. zieht ſich nahe der 
Meeresküſte von Savona bis gegen das Thal von Piſtoja, 


die Nihtung nad) der Weſtküſte Italiens an. Das Mateſe— 
gebirge hat im Monte Miletto noch cine Höhe von 2118 m; 
dann wird der neapofitanifche U. durd) cinen fremden Ge— 
birgszug, welcher von Capri durd) die Halbinfel von Sorrent 
zum Monte Volture läuft, faft im rechten Winkel durchſchnit— 
ten und zieht nun in die Halbinfel Kalabrien hinein. Der 
Monte VBolture, 1329 m hoc), bildet einen mächtigen Prater, 
in welchem zwei Seen 680 ın über dem Meere liegen. Die 
eigentlie Halbinſel Kalabrien ijt von Oranitgebirgen er— 


873 Apenninenkalk 


Apfelkreuz 874 








füllt, weiche nicht zum A. zu rechnen find und welche im As— 
promonte nahe der Meerenge von Mefjina die Höhe von 
2050 m erreiden. Veſuv und Atna, die befannteften Berge 
Staliens, gehören alſo nichtzum A. — Was die Pjlanzenivelt 
des vielfach durchaus fahlen U. betrifft, jo nimmt man fol= 
gende Bürtel an. Die Hügel und Ebenen an jeinem Fuße 
jind bi3 zur Höhe von 390 m mit immergrünen Gewädjjen, 
Bäumen und Sträuchern bededt: Korkeichen, Lorbeer, Myr— 
ten, Binien, Cypreſſen, jüdlich von Rom Orangen und Oli— 
ven. Zwiſchen 390 und 975 m gedeihen Wein, Mais, Ge— 
treide und beftchen die Wälder aus gewöhnlichen Eichen 
und SKaftanien, deren Früchte im Gebirge das Brot des 
Landvolks ausmachen. Zwiſchen 1000—2000 m liegt der 
Bürtel der Buhenwälder, Korn reift nod) bis 1300 m Höhe. 
DasGebiet der Gebirgsweiden und Gebirgskräuter, nantent= 
lich in den Abruzzen vertreten, reicht bis zu den höchſten 
Spitzen, denn die eigentliche Schneegrenze beginnt erſt mit 
3000 m und Gletſcher fehlen dem U. 

Apenninenkalk, weißgrauer, dichter Kalkſtein, der Haupt— 
beſtandteil des Apeninnengebirges, durchſetzt mit Baſalt, 
Lava, Granit, Gneis, Glimmerſchiefer, Serpentin und 
Marmor. 

Apenrade(dän. Abenraa, ſpr. Abenroh), Kreis: und Hafen- 
ftadt der preußiſchen Provinz Schleswig-Holſtein, mit (1880) 
6378. Ihre Lage an einen 11km langen und 3km breiten 
Meerbufen der Oſtſee, der bei ihr einen vortrefilichen Hafen 
bildet, begiinftigt die lebhafte Schiffahrt, die Reederei und den 
regen Verfehr auf ihren Schiffswerften. Die Stadt it Sig 

" eines Amtsgerichts und hat cine Schiffahrtsſchule. Von ihren 
Gebäuden find die ner hergerichtete Nikolailircche, das Rat— 
haus mit den Bildern der Fürjten oldenburgijchen Stammes 
und die neue Mädchenſchule ſehenswert. Die Einwohner be— 
treiben größtenteil3 Silcherei und Geehandel. — Der Ort 
erhielt 1284 durd) Herzog Woldemar IV. Stadtreht. — Der 
Kreis N. zählt auf 677 qkm (1880) 29486 E. 

Apepfie (griecd).), der krankhafte Zuftand, bei welchem 
Appetitlofigkeit, Drud und Unbehagen nad) dem Ejjen, Auf: 
ftoßen und ähnliche Erfcheinungen die Hauptſymptome bilden 
und als defjen Urjache man eine ungenügende Ausscheidung 
don Repfin, der wirkſamſten Subftanz des Magenfaftes, im 
Magen annimmt. Die Behandlung befteht in paſſender 
Diät, bitteren, die Magenjaftansjcheidung anregenden Mit: 
teln, Einnehmen von Pepſfin. 

Aper (lat.), der Eber, das Wildſchwein. 

Aperantolög (griech.), endloſer Redner, Schwätzer. 
Apergçu (franz., ſpr. Apexßü), das Ergebnis einer raſchen 
Überficht; das durch einen überblick Waͤhrgenommene; ein 
kurz ausgedrüdter Gedanke. — Apercus, Anjichten, Be: 
merfungen, Einblide. 

Aperea, j. unter Meerſchweinchen. 

Aperi, Hauptort der Inſel Efarpanto (j. d.). 

Aperientin (lat.), auflöjende, öffnende, beſonders den 
Stuhlgang befördernde Heilmittel; aperitid, eröffnend. 

Aperiodiſch(griech.) heißenGalvanometer mit Dämpfung, 
bei denen man die Gleichgewichtslage nicht durch Schwin⸗ 
gungen, ſondern im Stillſtand beobachtet. 

A perfome(jvanz., fpr.a perſonn), für jede Perſon; Mann | 
für Mann; für jeden Kopf. | 

Apert (lat.), offen, geöffnet; apertum feudum, eröffnetes 
Lehn; aperto termino, nad) Eröffnung der Verhandlung. 

Apertio (fat.), in der katholischen icche die Handlung, 
durch welche der Prieſter bei dev Taufe dem Täufling bei dem 
Ausſpruche „Hephata“ bildlich Naſe und Ohr öffnet. 

Apertoriun (lat.), chirurgiiches, bei Unterſuchung der 
natürlichen Offnungen des menſchlichen Körpers zur Er: 
weiterung derjelben dienendes Inſtrument. 

Apertur (lat), Offnung, in der Anatomie Bezeichnung 
für den Eingang und den Ausgang der am menschlichen 
Körper befindlichen Höhlungen, wie z.B. des Mundes, des 
Dhres ꝛc. — In der Rechtswiſſenſchaft heißt A. die Eröffnung 
eine3 Tejtament3 ſowie die Erledigung eine Lehns, wenn 
wegen Mangel eines lehnsfähigen Nachfolgers oder wegen 
Verlegung der Lehnstreue (Felonie, ſ. d.) dasſelbe an den 
Lehnsherrn zurückfällt. — U. heißt auch die runde Offnung 
in der Bededung des Objektivglaſes eines Fernrohrs. 

Apetalae, früher als jelbftändige Abteilung der Bilanzen: 


gattungderPhanerogamen betrachtet, jetzt aber mitdenChari- 
petalen vereinigt. Die A. haben Blüten ohne Blumenfrone. 

A peu de frnis (franz., jpr. U pö d’fräh), mit geringem 
Auſwande. 

A peu pres (franz., ſpr. A pö prüh), beinahe, jaft. 

Apex (lat.), daS oberſte ſpitze Ende eines Dinges, daher 
auch die jpige, mit tuolfenen Bändern gezierte Kappe der alts 
römiſchen Prieſter, die Spitze eines Helms, aud) das jchon im 
Altertum gebräudliche Zeichen A der Ränge eines Vokals. 

Apfeltern oder pfaltvern(Apfelbaum), uralte, gegen: 
wärtig in zwei Linien blühendes Geſchlecht, welches big in 
den Anfang de3 9. Jahrhunderts hinaufreicht, aus Krain 
ftammt und 1672 vom Kaiſer Qeopold I. in den Freiherrn— 
ſtand erhoben wurde. Gegenwärtig zu nennen find in der 
älteren Linie Ferdinand Ernft, Freiherr Apfaltrer von 
Apfaltrern, geb. 6. Mai 1816, Weltgeijtlicher und Konſiſto— 
tialrat zu Würnsdorf in Niederöfterreid); in der jüngeren 
Linie Ignaz, Freiherr Apfaltrer von Apfaltrern, geb. 
16. Juli 1810, kaijerl. fünigl. Hauptmann a. D. in Görz. 

Apfel, Apfelbaum, Kernobſtbaum aus der Familie der 
Pomacẽen in mehr al3 100 Barictäten angebaut, welche ſämt— 
lid) vom wilden Dolzapfelbaume (Pirus Malus Z.) ab» 
ftammen. Schon die alten Römer zogen den A. in etwa 29 
Arten. Er licht ein gemäßigtes Klima, erreicht eine Höhe 
von 10 m und ein Alter von über 100 Sahren. Dan zieht 
den A. als Hocdhjtamm(6—10 m)oder als Zwergſtamm, 
und zwar aus Kernen oder durch Okulieren, Pfropfen und 
Kopulieren (ſ. d.). Veredelte Wildlinge ſetzen einen guten 
Stamm ab, geben aber nicht jo ſüßes Obſt wie die aus Ker— 
nen gezogenen Bäume. Das bräunlicdhe Holz findet feine 
Verwendung zu Tiſchler- und Drechslerarbeiten. Die zer— 
ftoßene Rinde liefert einen haltbaren Farbeftoff für den 
Kattundrud, und zivar mit ejfigjaurer Thonerde vermiſcht 
Dlivengrün, mit Eijenbeize durd) Zufaß von Krapp alle 
Gattungen von Chamois bis Hochorange. Die höchſt nutzbare 
Frucht des Apfelbaumes iſt nach Größe, Farbe, Geſtalt und 
Geſchmack ſehr verſchieden. Je nach der Zeit der Reife unter— 
ſcheidetmanSommer-,Herbſt-und Winteräpfel,nad) 
ihrer Verwendung Tafel- und Wirtſchaftsobſt, und die Ver— 
ſchiedenheit der Geſtalt gilt bei der Einteilung. Diel hat 
von dieſem Geſichtspunkle aus ſämtliche Arten in 7 Gruppen 
gebracht: 1. Kantäpfel (Calvillearten, Schlotter und 
Gulderlinge); 2. Roſenäpfel (Blumenſüßer-, Roſen-, Ge— 
würz⸗, Herren-, Kronenäpfel); 3Z.Rambouräpfel (Ram— 
bour⸗-, Pfund-, Kernäpfel); 4. Renetten (Renetten in den 
verſchiedenen Varietäten, Atlas-, Antillen- Zwiebel-, Pep— 
ping-, Eckenhagener, Köſtelinäpfel u. a.); 5. Streiflinge 
lechle Streiflinge und Winterſtreiflinge); 6. Spißäpfel 
(Ernte-, Holunder-, Junker-, Cider-, Lauchäpfel); 7. Platt— 
äpfel(Jungfer-, Arznei-, Back-, Bernhardiner-, Karmeſin-, 
Wirtſchafts-, Katharinen-, Paradies-, Königs-, Juden-, 
Leder-, Zimt-, Granat-, Goldammer-, Johannis-, Glas-, 
Grünlingsäpfel u. a.). Die Äpfel geben roh gegeſſen eine 
jede gefunde Speije, werden von Hizten als Mittel gegen 
Heijerfeit, Bruſtbeſchwerden 2c. empfohlen, dienen zur Herz 
ftellungderAipfelpomade,desapfeljauren Eiſenextrak— 
te3, zu Breiumſchlägen bei Augenentzündungen; fie 
werden gedörrt, zerſchniften und getrodnet, eingentacht, zu 
Mus gekocht, als Apfeljalat, Apfelereme, Apfeltompott, 
Apfeljuppe, Apfeltorte, zu Apfeltuchen ꝛc. in der Wirtſchaft 
verwendet und liefern einen guten Wein (Lider). — Der A. 

alt den alten Perſern als Sinnbild derSonne, in der griechi— 
ſchen Mythe ift der A. der Aphrodite geweiht (U. des Paris), 
unferen Vorfahren war er da3 Zeichen der vrnährenden 
Mutterbruft. Bergl. auch Reich3apfel. e 

Apfeläther, j. unter Apfelöl. N, Ki | 

Apfelgebirge , Gebirgstette in Dftfibirien, eh 
ſ. Sablonvi Chrebet. Si 

Apfelhüpfen, im 14. Sahrhundert gebräud)- Hl a! 
liches Hüpfefpiel; in der Mitte des Zimmers hängte 
man an einer Schnur einen Apfel in der Scheitel⸗ een 
höhe der Mitjpielenden auf. Letztere verjuchten : 
nun mitZippen oder Zähnen die Frucht mittels eines Sprun— 
ge3 zu fajjen. Wem dies gelang, dem gehörte ſie als Belohnung. 

Apfelkreuz, in der Wappentunde ein Kreuz, deſſen vier 
Arme in apfeljörmigen Abrundungen auslaufen. 
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Apfeläl (engl. Apple-oil), das baldrianſaure Amyloxyd 
(Balerianfäure- Aınyläther); dasſelbe wird bereitet durch 
Deftilation von reinem Kartoffelfufelöt (Amylalkohol) mit 
voten, chromſaurem Kali und Schwefelfäure. Es ijt eine 
farbfofe, ftarkriechende Slüffigfeit, die beim Verdünnen mit 
Alkohol einen Tieblichen Apfelgerud) annimmt (Upfeläther) 
und zur Bereitung der fogenannien Drops oder englifchen 
Fruchtbonbons verwendet wird. 

Apfetpfeunig, eine Münze, auf deren Vorderfeite ein 
Apfel geprägt war, der auf einigen der Münzen, 3. B. auf 
denen der &tadt Stadtbergen, gefröntiwar. Mehrere Fürften, 
3. B. Herzog Albrecht von Preußen (1550) und Herzog 
Albrecht von Koburg (1687— 99), ließen ſolche A.e ſchlagen. 

Apfeicon, eine die Äpfel, Miſpeln, Mehlbeeren 2c. Des 
fallende Krankheit, wird durch einen Pilz, da8 Gymnospo- 
yangium clavariaeforme C.D., erzeugt. j 

Apfelfüure, Apfelſäure oder Maleinſäure, diejenige 
eigentimfiche Säure, welcher Apfel ihren ſäuerlichen Ge— 
ſchmack verdanken. Diefelbe iftnamentlid) inden Holzäpfeln 
in größerer Menge enthalten, dod) findet fie fid) aud) in den 
Stächelbeeren, Johannisbeeren und vielen anderenFrüchten, 
z. B. in den unreifen Vogelbeeren, den Beeren der Ebereſche 
(Sorbus aucuparia). Im reinen Zuſtande iſt dieſe Säure 
eine weiße, kriſtalliniſche, an der Luft leicht zerfließliche 
Maſſe von ſehr ſaurem Geſchmack, leicht löslich in Waſſer; ſie 
bildet mit den Baſen Salze, von denen namentlich das Eiſen⸗ 
falz zu erwähnen üt, welches in der Tinctura ferri pomata 
der Apotheken enthalten ift. 

Apfelſchimmel, cin Pferd von weißer Farbe mit apfelfürs 
migen grauſchwarzen Sleden ; diefelben find gewöhnlich nur 
am Hinterteil fowie an den Bauchjeiten de3 Pferdes vorhan— 
den und verlieren ſich bei zunehmendem Alter desſelben, jo 
daß es nad) und nad) ganz weiß wird. 





Nr. 626. Blühender Apſelſinenzweig in I, Größe. 
a Blindel Staubgefäße, b junger Fruchttnoten, ec Durchſchnitt einer 
Frucht. 


Apfeljine (Citrus Aurantium Z.), finefifcher Apfel, 
die allgemein befannte und belichte Frucht des ſüßen Bu e: 
vanzenbaumes, aus China ftanımend, in Afien, Portu— 
gal, Stalien, Südfrankreich. Spielarten: die gewöhnliche 
gelbfleiichige (Citrus Aurantinm Sinense Risso) und die 
rotfleiſchige M. (C. A. Hierochonticum Risso). Xeptere iſt 
auch unter dem Namen „Drange von Jericho“ und als 
„Meſſinger Apfelfine” bekannt. Die beiten An, welche kurz 
dor der Reife abgenommen werden, fommen aus Malta, 
Nizza, Genuga und von Gardaſee. Dünnſchalige Un find die 
faftreichften und füßeften. Man tft fie voh in Stüden ge= 
ſchnitten oder macht mit Zucker cin; die Schalen mit ge= 
zudertem Rotwein abgezogen, geben ein dem Biſchof ähn: 
liche Getränk, auch dienen fie zur Bereitung eines Brannte 
weins (Apfelfinenvofoglio). 

Apfelfledt, Feiner Nebenfluß der Gera im Herzogtum 
Sachſen-Koburg-Gotha, an demfelben liegt der Tleden A. 
im Landratsamt Gotha, mit ca. 1000 €. 





Apfelwein, auch Eider genannt, der aus Apfeln und Bir 
nen gepreßte gegohrene Saft, ein in Süddeutſchland und 
am Rhein, aber aud in Frankreich, Holland und England 
beliebtes, ſehr geſundes und erfriichendes Getränk. 

Apfelwidtter (Tortrix pomonana), f. Blattwicler. 

Aphagie (griech.) das Unvermögen zu fchluden. 

Aphakte (griech.), daS Fehlen der Kriftalllinfe im Muge, 
gleichgültig, auf welche Weife diefelbe abhanden gefommen. 
Die‘. becinträdtigt da8Schvermögen in fehr beträchtlichen 
Brade und kann aud) durd) Brillen nur ungenügend aus— 
geglichen werden. 

Aphanantae (Kleinblütlher), Klaſſe der dikotyledoni— 
ſchen Pflanzen, welche die Familien der Perebinthaceae 
(Juglandeac} und Rhamnaceae (Celastreae) umfaßt. 

Aphanapteryx imperialis nennt ©. von Frauenfeld 
einen jept außgeftorbenen braunroten Vogel von der Größe 
eines Huhns, mit zerfchliffenem Federkleid und verküm— 
merten Flügeln eines Kiwi (Apteryx), durch die Stellung 
und den Schnabel ähnlich einer Nalle, endlich mit echten 
Hühnerfüßen. Er fanı, ein Befährte des Dronte (f. d.), mit 
diefem gleichzeitig nad) Europa und hat ſich höchſt wahrſchein— 
lic) mit ihm zugleich in der vom Kaiſer Marimilian in der 
2. Hälfte des 16. Jahrhunderts gegründeten Menagerie im 
öſterreichiſchenLuſtſchloß EberZdorf oderlteugebäu befunden. 


Drei 





ü 


Mr. 627. Aplhanapterix imporialis. Nach G. von Frauenfeld. 

Aphanit (vom gried). apbanizein, verſchwinden), dichte, 
zu Diorit oder Diabas gehörige Gefteine, deren Oemehgteife 
fid) dein unbewafineten Auge entzichen. 

Aphanitiſch (griech.), heißt die kaum erkennbare Zu— 
ſammenſetzung mancher Auswurfsgeſteine, die deshalb ein— 
fach ſcheinen. 

Aphanocycliene, Reihe der choripetalen Dikotyledonen, 
zu der Die Ordnungen der Polycarpicae, Rhoeadinae, Cisti- 
florae und Columniferae gehören, 

i Aphanomyces, Pilzgattung aus derFamilie der Sapro— 
egniken. 

phäre ts (gried).), in der Grammatik die Weglafjung 
eines ———— am Anfange eines Wortes, mag ſtatt deſſen 
ein Apoſtroph geſetzt werden oder nicht, z. B.: „'s gibt Grä— 
ber, wo die Plage ſchweigt“; vergl. Apokope. 

Aphareus, in der altgriechiſchen Sage der Vater des Hel⸗ 
dengefchleht8 derAipharetiden, war der Sohn des Königs 
Perieres von Mefjene und der Gorgophone, einer Toter 
des Berfeus. Durch Heldenthaten berühmt wurden feine zivei 
Söhne Lynkeus(ſ.d.) und Idas (ſ. d.). 

Aphaſie (griech), das Unvermögen, feine Gedanken in 
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Worten auszudrücken, kann bei vollkommen normaler Intel— 
ligenz und ohne jede Störung an den Sprachorganen beitehen. 
Die A. beruht auf einer Erkrankung des im linken Großhirn 
fitenden Sprachzentrums und ift dentnad) ein ebenſo wichti— 
ges wie intereffanteseymptomverjchiedenerdirnfranfheiten. 

Aphelandra R. Br., tropiſche Pflanzengattung der Fa— 


milie der Akanthacken, von der mehrere Arten in Warme. i alsı: 
c& durch Aiher gefüllt wird: beim Erhitzen mit wäjjerigen Alz 


häufern gezogen werden, jo beſonders die ſcharlachrot blü— 
hende A. cristata R. Br., A. porteana Houth mit gelben 
und A. squarrosa Nees mit orangefarbigen Blüten, alle in 
Weitindien und Sidamerifa einheimisc). 

Aphelie (griech.), Einfachheit, Natürfichfeit der Rede. 

Appeliotes, bei den Griechen Name de3 Oftwindes; er 
pflegte einen erfriihenden Regen und demgemäß fruchtbare 
Witterung zu bringen und wurde deshalb finnbitdlich als 
heiterer, kräftiger Jüngling mit gelodtem Haar, reid) beladen 
mit Früchten alfer Art, dargejtellt. 

Aphelium (griech.), Sonnenferne. Da die Planeten die 


Sonne in Ellipfen umfreijen, in deren einem Brenupuntfte ! 


die Sonne ſteht, jo gibt es einen 
Punkt, wo der Planet der Sonne 
am fernſten ift; diefer Bunt in der 
Bahn wird. genannt, im Gegen— 
jaß zum Punkt der größten An— 
näherung, Berihelium (Sons 
nennähe). 


erſtet Größe im Sternbild der 
Zwillinge. 

Aphetor (gried).), d.i. Pfeilſen⸗ 
der, Beiname des Apollo, dann 
auch der Titel des über die Orafel 
gejegen Sherpriefters zu Delphi; 
aphetoriſche Schäße, die an— 
gejammelten Qempelihäße in 
Delphi, ſprichwörtlich für großen 
Reichtum. 

Apbilanthropie(gricd.), Wan: 
gel an Menſchenliebe; aphilan— 
thropiſch, menſchenfeindlich. 

Aphlogiſtiſch (griech.), unver— 
brennlich; ohne Flamme bren— 
nend, glühend; Aphlogiſtiſche 
Lampe, auch Glühlampe, eine 
von Döbereiner erfundene Spiri— 
tuslampe, um deren Docht ſich ein 
Platinadraht ſpiralförmig windet 
. und über denſelben Hinausragt. 
Wird durd) Anzünden des Spiriz 
tus jener Draht glühend gemacht 
und die Flamme ausgelöſcht, jo 
glüht der Draht nod) fort bis zur 
volljtändigen Berdunjtung des 
Spiritu3 und verbreitet cinen 
ſchwachen Lichtſchein. 

Aphobie (griech.), Furchtloſigkeit. 

Aphonie (griech.), Tonloſigkeit, Stimmloſigkeit. Sie iſt 
verſchieden von Ulalie(j.d.) und kann durch den höchſten Grad 
von Heiſerkeit, durch Entzündung und Anſchwellung der 
Stimmbänder, durch Zerſtörung derſelben durch Geſchwüre 
und Verwundungen, ſowie durch Krankheit des Kehlkopfes 
veranlaßt werden. Auch heftige Anſtrengungen des Sprach: 
organs, zu ſtarkes Singen, Fallſucht und Gemütsbewegun— 
gen können ſie zur Folge haben. 

Aphorie (gried).), weibliche Unfruchtbarkeit. 

Aphorismen(gricd.),furze, abgeriſſene, aber inhaltreiche 
Säßtze; aphoriſtüſche Schreib-oder Sprechart, die ab— 
gebrochene, gedrungene Ausdrucksweiſe. 

Aphrit (Schaumkalk, Schaumerde), loſe zuſammenhän— 
gende, ſchuppige Abart des Aragonit, weiß bis gelblich, perl— 
mutterglänzend; wird zum —* von Edelſteinen und 
Glaswaren verwendet. 

Aphritis, Gattung Moderfliege (ſ. d.). 

Aphrodäsrin, in den Santenlappen der Roßkaſtanie ent— 
haltener Stoff. Man kann denjelben aus dem weingeijtigen 
Extrakte dadurch gewinnen, daß man das ebenfalls darin ent⸗ 
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Nr. 628, 


Mediceiſche Venus. 


Aphellan oder Kaſtör, Stern 


Stoffe (Zimt, Vanille, 





haltene Argyräscin augfrifialfifieren täht und die Mutter: 
lauge mit Barytäydrat verjegt; die Barytverbindung wird 


! mit Eſſigſäure oder Salzfäure zerſetzt und das U. durd) Auf: 


föjen mit Alkohol und Fällen mit Ather gereinigt. Das jo 
dargestellte A. iſt ein leichtes Pulver, deſſen Staub hejtiges 
Nieſen erregt; 03 löſt ſich in Waſſer zu einer ſtark ſchäumen— 
den Flüſſigkeit, löſt ſich auch in Alkohol, aus welcher Löſung 


kalien zerfällt es unter Waſſeraufnahme in 2 Aquivalente 
Ascinſäure und NAquivalent Butterfäure. 

Aphrodiſia, Feſte zu Ehren der Göttin Aphrodite oder 
Venuͤs im alten Griechenland, beſonders aber auf der jener 
Göttin geweihten Injel Eypern. 

Aphrodifiäke (griech.), den Geſchlechtsbetrieb anregende 
Mittel, j. unter Aphrodiſie. ß 

Aphrodifie (griech.), in der Heilkunde der Geſchlechtstrieb, 
die kränkhafte Liebeswut; aphrodiſiſch, das auf die ge— 
ichfechtliheBereinigung Bezügliche;aphrodijifhestrant: 
heit, Zuftfeuche (Sy: 
philis); aphrudijis 
Ihe Mittel vder 
Aphrodiſiaka, den 
Geſchlechtstrieb ſtei— 

ernde Mittel. Da— 
bin rechnet man teils 
gewiſſe gut nährende 
Stoffe (Kaviar, Trüf: 
feln, Eierze.),von wel⸗ 
ben man annimmt, 
daß jie die Samenab: 
fonderung vermehren, 
teil3 aud) gewürzhafte 


Pfeffer u. j. w.), teils 
iharfe, den Urin treis 
bende Stoffe (Mai- 
füfer, Rantharidentink: 
tur), welche einen Reiz 
aufdie Geſchlechts-und 
Harnvrgane ausüben. 
Im Morgenlande wer: 
den ſolche Nittel häu— 
figev in Anwendung 
gebracht als bei uns, 

Aphrodijius, der 
ägyptifche Gaſtfreund, 
bei welchem die hei— 
lige Samilie auf ihrer 
Flucht nach Agypten 
Aufnahme und zwei— 
jährigen Aufenthalt 
fand. 

Aphrodit, ein dem 
Meerſchaum verwand— 











RATTE abs Be 
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Aphrodite von Melos. 


‘ STEGE 
BIN 
Nr. 629. 


tes Mineral. 


Aphrodit (gried.), Zwitter, ein Menſch, defien Gejchlecht 
fich) wegen mangelhafter oder naturwidriger Ausbildung 
jeiner GejchlechtSteile nicht mit Gewißheit bejtimmen läßt. 

Aphrodite (griech) oder Venus (fat.), die Göttin der 
Liebe, der Schönheit und der Anmut. Wahrjcheinlich phö— 
nikiſchen Urſprungs, verfinnbildlichte fie anfangs die Zeus 
gungskraft der Nalur, die aus den Feuchten alles Leben ent= 
ſtehen läßt. Sie iſt die Tochter des Zeus und der Dione, oder 
aber bei der Inſel Kypros jchönheistglänzend dem Schaume 
des Meeresentjtiegen (j. Unadyomene). A. war die Gemah— 
lin des Hephäſtos und wurde von diejen, als ex jie mit Ares 
bublend fand, miteinem Bauberneg umſtrickt unddem Spotte 
aller Götter preißgegeben. Eros oder Amor entiprang ihrer 
Berbindung mit Ares; dem Anchiſes gebar ſie den Ancas. Zum 
trojaniſchen Kriege gab ſie dadurch Veranlaſſung, daß ſie den 
Paris beider Entführung der Helena unterſtützte, weil dieſer 
ihr im Wettſtreit mit Hera und Athene den Apfel der Eris als 
Preis der Schönheit zugeſprochen hatte. Sie beſaß den Gürtel 
der Anmut mit unwiderſtehlichen Zauberreizen; in ihrem Ge— 
folge waren Eros, die Horen, die Chariten, Peitho, Pothos 
und Himeros, Sinnbilder liebender Sehnſucht; geheiligt 
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Männer, der Mehrzahl nach aus dem Reiche Juda (weshalb 
die Zurückgekehrten von da an auch nicht mehr Hebräer oder 
Israeliten, ſondern Juden heißen), traten mitihren Familien 
den Rückweg an. 

Aplıyllantes, A. Monspeliensis, eine befondere, bei 
Montpellier im jüdliden Frankreich wachſende, bei und aud) 
als Zierpffanze vorfommende Art der Liliagcẽen mit nadtem 
Stengel und ſchönen blauen Blüten. 

Aplyllen (gried).), blattlofe Bilanzen; aphylliert, 
blattlo8. 








waren ihr Myrte und Roſe, Taube, Sperling ꝛc. Haupt: 

jtätten ihrer Verehrung waren Paphos und Amathusaufly- 

“bern, Anidos, Kythera sc. Der A. Pandemos, der Göttin 

der finnlichen Liebe, ftand jpäter A. Urania al3 Göttin rein 

geijtiger (platonifcher) Liebe gegenüber. Die bildende Kunft 

ſtellte A. mit Vorliebe dar, und zwar gemühnlid) völlig nadt 

im vollften Glanze jungfräulicher Schönheit und Schamhaf— 

tigfeit. Die berühmtesten Bildjäulen der A. find die medi— 

ceiſche des Kleomenes (220 v. Chr.), die knidiſche des Praxis 

teles (406 v. Chr.), Die ſogenannte Kapitoliniſche Venus auf 

dem Kapitol in Rom und die im Bade ſich [hmiegende im) Apia, Hauptjtadt der Inſel Upolu, ſ. Samvainfeln. 

Deufeo Pio-Elementino. A piacere (itol., ſpr. a piatichere) oder a piacimento, 

Aphrometer (franz. mesure-mousse), Vorrichtung, welche | ſ. Al piacer. 

bei der CHampagnerbereitung gebraucht wird, um die Öröße| Apianus (Petrus, eigentlich Bienewip oder Bennewih), 

des Drudes in den gährenden, lagernden und zu verjendenz | berühmter Aitronom, geb. 1495 bei Zeiänig, von 1523 an 

den Flaſchen zu bejtinnmen. Abbildung und Beihreibungfins | Brofefjor der Mathematit und Sternfunde in Ingolſtadt, 

det fich in Maumcnes „Indications sur le travail des vins“ | wocr 1552jtarb. Bon ihm ſind zu nennen: „Cosmographia“ 

(p- 543; Paris 1858). (Landshut 1524) und „Astronomicum caesarcum“, ivorin 

Aphronitrum (gried).) nannten die Aften die auf den | er zuerst die Beobachtung ausſprach, daß der Schweif der 

Mauern auswitternden Salze. Tas Salz it meist kohlen= | Kometen ſtets von der Sonncabgewendet fei; auch beobach— 

ſaures vder ſchwefelſaures Natron, Häufig ſchwefelſaure Mag-tete er alle Mondfinfternifje von 1523 — 70 und flug zur 

nefia oder Mancrjalpeter. Beobachtung der Sonne blaue und graue Gläſer vor. 

Apbrojiderit, |. Chlorit. Apiariunt (let.), Bienenhaus. 

Aphrofyne (griech), Einnlofigfeit, Jrrereden. Apices juris (lat.), juriftifche Spipfindigfeiten. 

Aphthen (gried.), Schwämmchen, eine namentfid beij Apicius (Marcus Gabius), ein Römer zu Tiberiug’ Beit, 

Säuglingen nitjehtenaufder Schleimhaut des Mundesvor: ſprichwörtlich berühmt durd) feinen erfinderifchen Geiſt im 

kommende Erfranfung, bei welder fih an einzelnen Stellen | Ejjen und Trinfen. Als ex fein Vermögen auf die einig: 

graugelbe runde Flede bilden, die fid) nach einigen Tagen | feit von etwa einer Million Mark geſchwunden jah,nahm er 

in ein Geſchwür umwandeln. Es beſtehen die Schwänmdpen | Gift. Dasjeinen Namen tragende Kohbud iſt nicht von ihm. 

aus einen mifro: | X pied (franz., ſpr. a pjd), zu Sup. 

ſtopiſchen Sd)int- Apiin, ein in der Beterfifie (Apium Petroselinum) ent- 

melpilze (dem fo= | haltener, nod) nicht genügend unterfuchter Stoff; ein weißes, 

genannten Oidium | in kochendem Waſſer lösliches Pulver, welches ſich beim Er— 

allyicans), van dei | falten feiner Löſung als Pulver abſcheidet und in feiner Lö— 

und Nr. 630 ein | jung durch Eifenvitriol blutrot gefärbt wird. 

Stüdden(mitzahl: | Apilarie (lat.), in der Pflauzenkunde die Abweſenheit der 

reichen Tugeligen, | Oberlippe bei Zabiaten und Berjonaten. 

einen Kern enthal= Apinae et trieae (fat.), unbedeutende, nichtige Dinge, 

tenden Bellen und | fogenannt von Apina und Trica, ziveiunbedeutenden Städi— 

fangen, verziveige | den in Apulien. — Apinarius, Poſſenreißer. 

ten Fäden) in jtar- |] Apinus (Johann) früher Huch, auch HuckundHöckgenannt, 

fer mifrojfopifcher | Superintendent zu Hamburg, geb. dajelbjt 1499, trat als 

Vergrößerung vor | Franzisfaner zum Proteftantiamus über. Im Jahre 1522 

zeigt. — Die | zum Baftor in Hamburg erwählt und jeit 152.4 Superinten= 

Nr. 690. Aphthenpilz. Ein Stückchen desſelben Schwämmichen-dent daſelbſt, ward er vom Hamburger Senat 1531 einer 
in mifroffopifher Vergrößerung. krankheit iſt fchr | Geſandiſchaft nad) England beigefelft und fand injofgedeflen 

ſchmerzhaft, behinz | veiche Gelegenheit, für die Reformation in jenem Lande zu 

dert am Saugen und verbindet ji oft mit Magen: und | wirken. Nah Hamburg zurüdgefehrt, ſtarb er dajelbit 1553. 

Darnfatarıh. In der Regel iftfie nichtgefährlich. Man vers | Durch die Behauptung in jeinem Hauptwerk über das Fege— 

hütet die Krankheit durch Reingalten de Mundes, indem - feuer „De purgatorio* (1548), nur die Seele Chriſti ei in die 

man ihn häufig mit einer in kaltes Wafjer getauchten Lein- Hölle gefahren, während fein Leib im Grabe gelegen habe, 

wand auswiſcht. Zur Heilung wendet man Borarlöfungen veranlaßte er einen heftigen Streit, der zuletzt durch den 

| 





an und bepinfelt bei Geſchwürbildungen die Schleimhaut ! 9. Artikel der Konkordienformel (j. d) beendet wurde. 
des Mundes mit ſchwachen Höllenfteinauflöfungen. ı Apion, eine Öattung Heiner Rüſſelkäſer 
Aphthen, Bichfeuche, |. Klauenfeude. 1 (f. d.) mit birnförmigem Körper und walzen— 
Aphthonios, griechiſcher Redner, der ums J. 300 n. Chr. | förmigem Rüſſel, deren Larven meiſt in Sa— 
iu Antiochia lebte und befondersdurc)jein noch vorhandenes | men der Leguminoſen, befonders der Wicken 
erk „„Progymnasmata’ befannt ift, welches fange Zeit in | und Kleearten, leben, und die in etwa 300 
Deutſchland als Grundlage der Beredfamteit benußt wurde. | Arten befannt find. A. Pomonae (Obſt- 
Außerdem Hat man von ihm eine Sammlung von 40 Afos | jtecher) ſchadet durd) Zerftören der Obſtblü— 
pifhen Sabeln. Vergl. „Collectio rhetorum graecorum“ ten, A.frumentarium (toter Kornwurm)lebt Nr. 631. Apion 
von Modus (Benedig 1508); „Rhetores graeci“ von Walz auf Gräfern. framenfarium, 
(BD. 1) und Spengel(Bd. 2), befonders Herausgegeben zulegt! Apios tuberosa, virginifche Knollwicke, auch amerifa= 
don Petzholdt (Leipzig 1839). niſche Erdnuß genannt, eine zur Familie der Papilionacken 
Aphtenit, in Schweden (bei Warniskog in Werniland) ges | gehörige Pilanzengattung mit chbaren, hülſenfruchtartigen 
fundenes Mineral; dagfelbe ift ſtahlgrau, metallglänzend, Früchten und fnollenartigen, genießbaren Wurzeln von arti— 
derb und fpröde; die Härte iſt = 3—3,,, das ſpeziſiſche Ges | ſchockenartigem Gefchmad. Ir Danıpf gekocht, gleichen dicfe 
wicht 4, —4,,,; Kriftalle find bis jept noch nicht beobachtet | den Kartoffeln, Haben jedoch mehr Stieitoff und Stärfemehl: 
worden. Das A. ift dev Hauptfache nach Echwefclantimonz | gehalt als jene. A. fructescens gilt wie die erjtgenannte 
kupfer mit Schwefelzink, mit Heinen Mengen Silber, Blei, | wegen ihrer wohlricchenden Blumen als ſchöne Zierpflanze. 
Eifen, Kobalt und Nidel. Apiosporium Wallr., Bilzgattung aus der zu den Pyre- 
‚ Aphuthjäer, diejenigen Juden, welche von der dem ißrar= | nomycetes gehörenden Unterordnung der Erysiphei. 
litiſchen Volke vom König Cyrus 536 v.Chr. gewährten Er: | Apirie (griech.), Unerfahrenheit; Unbejtimmtheit, Der 
laubni3, nad) 52jähriger Gefangenſchaft zu Babylon wieder Gegenſatz ift Empirie, Erfahrung. 
nad) Baläftina zurüdfchren zu dürfen, Gebraud) machten. Apirsn (grich.), der Urſtoff der Welt. 
Richt das gefamte Volkentſchloß ſich zur Rückkehr, nur 12360 | Apis (fat.), Gatiungsname der Bienen (ſ. d.). 
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Apis (ägypt. Hapi), der dem Ofiris heilige Stier mit weis 
ben Fleck auf der Stirne, im Tempel des Ptah zu Meme | 


phis. Er galt fir ein Sinnbild der Sonne und des Mondes 
und ſtanmte nad) der &age von einer Kuh, welche durch einen 
Sonnen-oder Mondſtrahl befruchtet worden. Seine Lebens— 









— 


T a Te 


Apis oder Hapi. 





Nr. 632. Nach einer Bronzeſtatuette. 


dauer durfte 25 Jahre nicht überſchreiten; dieſe Zeit war eine 
Mondperiode im ägyptiſchen Sonnenkalender, in welcher 
nach 25 Jahren dieſelben Mondphaſen auf dieſelben Kalen— 
dertage fielen. War der alte Stier nach 25 Jahren getötet 
und begraben, ſo wurde ein neuer geſucht, deſſen Auffindung 
durch große Feſtlichkeiten gefeiert wurde. 


4— 





Nr. 633. Apisgrab im Serapeum (Alexandrien). 
Apiſtie (griech.), der. Unglaube. 
7 Apilz (eigentlich Albrecht), geb. 1269, natürlicher Sohn 
Albrechts des Unartigen, Landgrafen von Thüringen, und 
der Kunigunde von Eifenberg, wurde nad) Bermählung feiner 
Eltern von Kaifer Rudolf. 1. 1274 jür rechtmäßig erflärt. 
Sein Vater wollte ihm Thüringen überlajien, wurde daran 
aber durd) feine Söhne aus erjter&he verhindert und konnte 
ihm daher nur das Amt Tenneberg zuwenden, woſelbſt A. 
1298, nad) anderen 1300 oder 130%, ohne Erben ſtarb. . 
Apium, Eppich, auch Achéè genannt, eine zur gamilieder 
Doldengewächfe gehörige Gattung, bei ung in Deutjchland 
IL. Konv.-Lexikon. I. 








dornehmlid) in zwei Arten, A.graveolens (Sellerie) und A. 
Petroselinum (Peterſilie), vertreten. — Im Altertum pflegte 
man die Sieger in den nemeiſchen Spielen, ferner, die Gäfte 
bei Leichen und Sreudenntahlen ſowie auc) die Gräber mit 
den Blättern de3 Eppichs zu befränzen. 

Aplanatiſch (griech), unmandelbar, nicht abweichend. 
Aplanatiihekinjen,f. unter Linſen. 

Aplanieren (franz.), ebenen, gleich machen; Hindernifje 
aus dem Wege räumen, einen Streit jchlichten. 

Aplerberk, Dorfim Landfreife Dortmund des preußifchen 
Regierungsbezirts Arnsberg, an der Emſcher und an der 
Linie Ruhrort-Soeſt der bergiſch-märkiſchen Eijenbahn, 
mit (1880) 5129 E., welche größtenteil® vom Kohlenberg= 
bau leben. 

Apleſtie (gricd).), Heißhunger, Unerjättfichfeit. 

Aplomb (franz., jpr. aplong), jenfrecht, Totrecht nad) dem 
Blei; ficher im Benehmen und Wejen. i 

Aplotaxis, Pflanzengattung aus der Familie deu Kom— 
ı pojiten; A. Lappa Decqisne (Aucklandia Costus Fule.); 
| eine in den Öebirgen Kaſchmirs wachſende Pflanze, ift beſon— 
ders ihrer Wurzel wegen von Bedeutung, welche unter dem 
Namen Putchukoder Root eine wichtige Rolle in Afien als 
| Räucerungsmittel und Aphrodifiafum fpielt. 

Aplufre (franz., ſpr. Aplüſt'r, fat. aplustrum, griech. 
aphlaston), geſchnitzter Zierat am Hinterteil des Schiffes, 
meift in Geſtalt eines Fiſchſchwanzes, Hahnenkamms oder 
dergl. Auf dem A. war ein Stab mit jchmalen Bändern an— 
gebracht; um die Windrichtung anzuzeigen. 

Apneuſtie (griech.), Atemloſigkeit. 

Apnöa (griech.), Luft- und Atemloſigkeit; das ſogenannte 
Aus- oder Steckenbleiben der Luft bei Kindern und hyſteri-. 
ichen Berjonen bei Heftigem Huften, wobei ein augenblids 





j licher Krampf der Stimmriße dag Atmen verhindert. Auch 
| das Ausſetzen des Atmens bei Ohnmächtigen wird A. genannt. 


 Apobates (grich.), auch Baräbates oder Anabates, 
jene Streiter im Wltertum, die vom Etreitivagen herab 
fümpften, als es noc nicht Sitte war, zu Pferde in den 


* Kampf zu ziehen. 


Apöche (griech.), Entfernung, Abftand; Quittung, Be— 
Theinigung. 

A poco a poco (ital.), nad) und nad), allmählich) ; als Vor— 
tragsbezeichnung in der Muſik Schreibt fie entweder eine all— 
mähliche Ab: oder Zunahme der Tonſtärke oder der Geſchwin— 
digfeit der Bewegung vor. 

Apocrinus,j.Lilienitern. 

Apscrifiarius (griedh.), der Gefandte des römischen Bir 
ſchofs (Papſtes) beim Kaiſer des oſtrömiſchen Reichs; jodann 


der geiſtliche Kanzleivorſteher der fränkiſchen Könige; auch 


die Großſiegelbewahrer der byzantiniſchen Kaiſer führten 


dieſen Namen; ferner Mönche, welche die Aufſicht über Re— 


liquien und Koſtbarkeiten zu führen und die Thürhüterdienſte 
zu bejorgen hatten. h 
Apochynẽen, Pflanzenfamilie aus der Klaſſe dev. Drehblüt— 
ler, Bäume und Sträucher der Tropen, zum Teil mit ſchlin— 
genden Stämmen, welche Milchſaft führen. Viele der Arten 


» liefern nicht nur Schmadhafte Früchte, ſondern auch Arznei— 


mittel, Harze, Lacke, Farbe-, Gerbftoffe ıc. Als bekannte 
Arten find zu nennen unjer Immergrün (Vinca), der 
Hund3fohl (Apocynum), der Oleander(Verium), die 


A Blumierc (Plumiera). 


Apoeynum Hundskohl, Hundsmellezc.), Gattung 
aus der Familie der Apocyneen, niit einen fünfteiligen Kelch, 
glodenfürmiger, fünflappiger Blumenkrone, pfeilförmigen 
Staubbeuteln und zwei Samenfapjeln; Bäume und Sträu: 
Her Nordamerifas, welche einen ſcharſen, milchartigen Saft 
enthalten. A.indieum Lam., Blätter und Wurzeln werden 
bei gaftrifchen Fiebern und Vergiftungserjcheinungen an— 
geivendet; A.androsaemillifolium, deren empfindliche Blüte 
eine natürliche Sliegenfalle bildet und deren Wurzel als Ab— 
führmittel in Anjehen fteht. Aus gleichem Grunde wird A. 
venetum (Kitjtede3 Adriatiichen Meeres) gefchäßt. A. canna- 
binum und A. hypericifolium gehören zu beliebten Bier: 
urn Aus dem Milchſaft des erjteren gewinnt man 

autſchuk, jeine Baftfajern liefern den indiichen Hanf. 

Apöda(griech.), die fußloſen ſchlangenförmigen Batrachier, 
Schleichenlurche. 
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‚Apodeipna(gricd).), veligiöfe Geſänge, welche in der grie— 
chiſchen Kirche bei dem nad) der Abendmahlzeit abgehaltenen 
Gottesdienſte gefungen werden. 

Apsdemet (gried.), Neifeluftiger; Upodemialgie, 
Reifeluft; UpodemitoderApodemetik, Neifeanmeifung. 

Apodie (gried).), Mangelder Füße infolge eines Geburta= 
fehler3 oder einer Verlegung: apodiſch, fußlos. 

Apsdiktik (griech.), die Kchre von den Bedingungen und 
Grundlagen des apodiltifchen, d. i. unwiderleglichen, an fid) 
Haren Wiſſens. Apodiktiſch ift daher das Wiſſen, welches 
ohne weiteren Beweis an fid) gewiß, Har, unwiderleglid) ift; 
wie 3. B. der Saß: a ift gleid) a — aus nicht3 wird nichis ıc. 

Apodioris (gried.), die Einwendung in der Nedekunft. 

Apodofis (gricd).), die Vergeltung des Guten durd) Gutes 
und des Böfer mit Böſem. 

Apsdyterium (grich.), Auskleidezimmer in den Bädern 
der Alten, auch zum Salben beftinmt. 


Apogalaktismus (gried).), da3 Entwöhnen der Kinder | 
: Die in gewaltigen Geiſteskampf mit den ſataniſchen Mächten 


don der Mutterbruft. 





Nr. 634. 
Arbeit im Dome zu Limoged and dem 16. Jahrhundert. 


Apofatyptifche Neirer. Nach einem Bilde in erhabener 


Apogamie (gried.), Zeugungsverluft, eigentümliche, 
bei einigen Farnen an Brothallien auftretende Erfcheinung, 
die darin befteht, daß an dem Drte, wo ſonſt Archegonien entz 
stehen, ſich Hiev3—4 Bellen des Vorkeims nad) augen wölben. 
Diefe Bellengruppe teilt ji) rajch zu einem Heinzelligen Me— 
riſtem, an defjen Höcker bald ein erftes Blatt und Hinter dies 
fen der Stammijceitel angelegt wird, während im Innern 
eine erjte Wurzel und cin Fibrovaſalſtrang entſteht. Auf 
dieje Urt wird almählic eine Knoſpe an dem Prothallium 
gebildet, ne [päter zu einem Spovangien und Sporen 
in regelvechter Weife erzeugenden Pflänzchen entwidelt. 

Apogänm(gricd,.), Erdjerne, bezeichnet denjenigen Punkt 
der Mondbahn, auf welchem der Mond der Erde am ent: 
fernteſten iſt. Ahnlich wird bei den Monden des Jupiter das 
Wort Apojovium und bei denen des Saturn das Wort 
Apoſaturnium gebraucht; ſ. auch Perigäum. 

Apogeuſtie (gricch.), verdorbener Geſchmack. 

Apoglucinſäure, .Glucinſäure. 

Apogrüũpha (grich.), Abſchriften; Apographum, Ab— 
ſchrift, Kopie eines Gemäldes. 

A point (franz., ſpr.a poäng), wörtlich: zu nichts, gewöhn— 
lich nur beim Billardfpiel oder Whiſt gebräuchlich, nänılid) 
bei deinjenigen der Spieler, der noch nichts angelegt hat. 

Apojovium, |. unter Apogäum. 

Apokalypfe (gried.), Enthüllung, Offenbarung, daher 


m [NL mn I. 





Vezeichnung für die Offenbarung Johannis, das 


einzigeprophetifche Bud) des Neuen Teftaments, in welchem 
untergroßartigen tieffinnigen Bildern die Zukunft der Kirche 
und die fieghafte Erſcheinung Chrifti als des Königs und 
Nichters der Welt dargeftellt wird. Wa3 zunächſt den Qupatt 
der A. betrifft, fo folgt auf eine Furze Einleitung (1, 1—11) 
im 1. Teile (1,12—3, 22) das Erſchauen Chrifti als einer 
wunderbaren leuchtenden Menſchengeſtalt. Der 2. Teil führt 
Sohannes in den Himmel zu Bott ſelbſt auf jeinem Throne, 
der das Bud; der Zufunft mit den 7 Siegeln durch das Lamm 
— Ehriftug — und damit eine großartige Perſpektive auf dic 
Entwidelung der heiligen Reichsgeſchichte eröffnen läßt. Im 
3. Teil wird der Kampf des Gottesreiches wider den Satan, 
den AUntichrift, und die Menſchen und Tiere des Verderbens 
geſchildert, der mit dem endlichen Siege Chrifti und der Er— 
rihtung des neuen Serufalem feinen Abſchluß findet. — Die 
Deutung der einzelnen Bilder und Wahrfagungen ift bis 
auf die Gegenwart überaus ſchwierig und dunfel geblichen. 


zur feligen Bollendung ſich durchringende Ausgeſtaltung des 
in Chriſto erſchienenen Gottesreiches ift das großartige The— 
ma des Buches, deſſen Einzeldeutung bisher weder den 
Scharffinn der Kritiker noch der Intuition der Myſtiker volle 
ftändig gelungen ift. — Als Verfaſſer der unzweifelhaft 
chten N. ift nad) ihrem eigenartigen Inhalte und nad) 
fiheren altticchlichen Zeugnijjen der Apoftel Johannes an— 
zuſehen, der N auf der Inſel Patmos kurz nach dem Tode 
des Apoſtels Paulus gejchrieben Haben mag. — Der Zweck 
der. iſt zwar zunächſtein theoretiicher, nämlich die Belehrung 
der Gläubigen über die Ankunft und Wiederkunft Chrifti; 
doc) verbindet ſich mit ihm auch der praftiicheder Ermahnung 
zur Ausdauer und Geduld, der Tröftung in den Leiden und 
Kämpfen der Gläubigen mitdent teten Ausblick auf die herr— 
liche Bollendung im Neuen Jeruſalem. — Bergl. De Wette, 
„Kurze Erklärung der Dffenbarumg Johannis“ (3. Aufl. von 
Möller, Leipzig 1862); Volkmar, „Kommentar zur Offen: 
barung Johannis” (Zürich 1862); Düſterdieck, Handbuch 
über die Ofſenbarung Johannis” (2. Aufl. Göttingen 1865). 

Aposſialijptik (griech.), diejenige Wiſſenſchaft, welche ſich 
mit der Ertfärung der Apokaiypſen, der meſſianiſchen Weis: 
fagungen 2c. befhäftigt; bisweilen gebraucht man aber den 
Namen auch für die meffianischen Weisſagungen des Prophe— 
ten Danicl u. a.felbft, deren Verſaſſer Apokalyptiker ge— 
naunt werden. Desgleichen nennt man Apokalyptiker auch 
diejenigen Chriſten, welche eine buchſtäbliche Erfüllung der 
in der Apokalypſe Johannis enthüllten Weisſagungen und 
Geſichte erwarten. 

Apokalyptiker, ſ. Apokalyptik. 

Apokalijptiſche Figuren, wie Tiere, Reiter ꝛc. nad) der 
Apofalypfe oder Offenbarung St. Johannis gebildet, findet 
manhäufig an Bauwerken der althriftlihen und romaniſchen 
fowie der früheren gotijchen Kunſt in finnbildlichen Daritel- 
fungen angebradyt. Se nad) der eigentümlichen Auffaſſung 
des bibliſchen Textes von Seiten derKünſtler jind die ſymbo— 
Liihen Figuren der Apokalypſe auch in bejonderer Weiſe darz 
gejtelt worden. Außer dem Weib (Kap. 12), dem Engel 
(Kap. 10) finden fi) namentlich auch häufig das dem Meer 
entjpringende Tier, die alte Schlange, der Fall Babylons, 
der Thron mit feinen Umgebungen, die ſieben Leuchter, Der 
Löwe Zuda, das Lamm mit den fichen Hörnern und fieben 
Augen, das Buch mit den fieben Siegeln, die vier den vier 
erſten Siegeln entjpringenden Strafen 2c. dargeitelft. 

Apokartersjis (gried).), die freiwillige Enthaltung von 
Speijen, der freiwillige Hungertod, 

Apslkataftafe (griech.), Wiederheriteflung, Nüdverjegung 
in den vorigen Zuftand (vergl. Apoſtelgeſchichte3,21), in der 
tirchlichen Sprache dieallgemeine, endgültige Bollendung der 
materiellen Welt am Ende der Beiten, keineswegs aber die 
Vernichtung der materiellen Weltjubftanz. In ihr wird das 
durch die Sünde geftörte innige Verhältnis zwifchen Gott 
und der Welt in feinerurfprünglichen Reinheitund Herrlich- 
feit wieder erfcheinen. 

Apskenofe (gricd).), Ausleerung, befonders wenn diefelbe 
unnatürlich beſchaffen, mit Blut und Eiter gemischt. 

Apökien (griech.), griechiſche Kolonien, welche nicht wie die 
ſogenannten Kleruchien von Staats wegen, ſondern von ein— 
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zelnen Bürgern aus eigenem Antrieb gegründet waren und hunderts) ER Parteien zerfielen, in Vitalianer (nad) 


Apsklasına (grich.), der Knochenbruch. 

Apokleifis (griech.), der Ekel vor Speifen. _ 

Apokope (griech.), Abſchneidung, in der Spradjlehre die 
Weglaſſung eines oder mehrerer Buchſtaben am Ende eines 
Wortes, 3.8.: „ES gilt uns Heut’, zu rühren des Königs 
fteinern Derz.” Bergl. Aphäreſis und Synkope. 

Apokräos oder Apokreoſinus (gried.), Fleiſchenthal— 
tung, in der grichijchen Kirche die Woche Septuagejimä, mit 
welcher in derfelben die Faſten beginnen. 

Apokrife (griech.), Vertreibung oder Abjonderung übers 
flüſſiger Feuchtigkeit (Speichel, Schweiß) aus dem Körper; 
apokritiſch, zur Abſonderung, z.B. zum Auswurf geneigt. 

Apohkryphen (gried).), verborgene, geheime, in übertra- 
gener Bedeutung untergejchobene unchte Schriften ; biblijche 
A. ſind alſo diejenigen Schriften, welche ein volles kauoniſches 
Anſehen nicht haben (j. Kanon). Die A.des AltenTeſta— 
ments, tie fie in unſerer deutſchen Bibelüberſetzung auf— 
geführt ſind, gelten nach altkirchlicher Vorſtellung in der 
römiſch-katholiſchen Kirche als kanoniſche Schriften zweiten 
Grades; die meiſten reformierten, engliſchen und amerika— 
niſchen Kirchengemeinſchaften nehmen ſie, wie die griechiſche 
Kirche, gar nicht in ihre Bibelüberſetzung auf. Die lutheriſche 
Auffaſſüng, „die A. ſind nützlich zu leſen, aber den eigentlichen 
kanoniſchen Schriften nicht gleich zu achten“, dürfteim weſent⸗ 


lichen als richtig und wohlbegründet anzuſehen ſein. Die 


U. des Neuen Teſtaments, welche meift die Kindheits— 
geſchichte Jeſu behandeln, ſind allgemein als untergeſchoben 
und unecht anerkannt; jo der Pſeudomatthäus, das Evange— 
lium des Thomas u. a. Ein Blick in dieſelben und in die 
Acta und Gesta Pilati 2c., welche die Leidens- und Auf⸗ 
erftehungsgejchichte de Herrin mit fabelhaften Zujägen er— 


zählen, genügt, um den wejentlichen grundſätzlichen Umter= | | 


ſchied zwischen den A. und den kanoniſchen Schriften des 
Neuen Teſtaments Har zu ertennen. — Vergl. Tiihendorf, 
„Die A. des Neuen Teſtaments“ (Leipzig 1876). 


Apol (Louis), niederländischer Maler und Aquarcllift, be- n 


eine Subjtanz geworden fei, das Fleiſch göttlich anbeteten 
(daher aud) Anthropolaträ genannt). Sie verloren ſich jpäter 
teil3 in den Monophyfiten, teils in den Orthodoren. Bergl. 
Sarabulini, „Storia di S. Apollinaro“ (2 Bde., Ron 1874). 

Apollinarisberg, ein bejuchter Walfahrt3urt unterhalb 
Nemagen am Rhein. Graf Fürſtenberg-Stammheim lieh 
bier vom Kölner Dombaumeiſter Geheimen Nat Zwirner 
eine neue Kirche in rein gotishem Stil erbauen. Das In— 
nere derjelben ijt mit trefjlichen Freskomalereien geſchmückt. 

Apollinarisbrunnen, eine bei Heppingen, 1,, km von 
Neuenahr im Ahrthale, erſt im Jahre 1853 entdeckte alkaliſch— 
ſaliniſche Quelle (Apollinarisquelle). Das Waſſer enthält 
eine ziemliche Maſſe Kohlenſäure bei einer Temperatur von 
20°C. Der Geſchmiack iſt angenehm und daher die ſehr ſtarke 
Verſendung in neueſter Zeit erklärlich. Dieſelbe iſt ſeit 1878 
der „Apollinaris Company limited“ in London mit Zweig⸗ 
fontor in Remagen a. Rh. übertragen. 

Apsllinariskird;e, |. Upollinarisberg. 


ſchickte zuerjt 1869 die Gemäldeausſtellung im Haag und hat ig 


ſich jeitdem einen bedeutenden Namen gemacht, aud) auf 
mehreren Ausſtellungen Preife dapongetragen. Seine warn 
empfundenen naturivahren Bilder jtellen meist Winterland— 
ſchaften, auch Dorfſtraßen an Flüfien und Kanälen dar. 

Apolda, Stadt in Sachſen-Weimar an der thüringijchen 
Eifenbahn, 14 km nordöftlid von Weimar, mit (1880) 
15598 E. Die Stadt ijt Sig der Direktion des zweiten Vers 
waltungsbezirks des Landes, hat cin Amtsgericht, zwei höhere 
Schulen, ift aber befonders bedeutend durd) feine maſſenhafte 
Wollwarenverfertigung, mit welcher iiber 6000 Arbeiter be= 
ihäftigt find und welche noch vielen außerhalb der Stadt Ver— 
dienftund Brotgewährt. Das füdlich von A. gelegene Schloß, 
Stammjig der Herren von Vißthum, gehört. der Hochſchule 
zu Jena. Bergl. Kranfeld, „Geſchichte und Beihreibung der 
Fabrik- und Handelsjtadt U. (Apolda 1871). 

Apolepifis oder Apolepismus (gried).), Ab= oder Ent⸗ 
ſchuppung der Haut. 

Apolepjie (gricch.), in der Heilkunde da3 Aufhalten, die 
Unterbrechung der Thätigkeit eines Organs im menjchlichen 
Körper, wie 3.3. des Bulfes, der Sprachorgane, und ift dem— 
nad) im weiteren Sinne gleihbedeutend mit Schlagfluß, 
Stimmlofigfeit, Sprachloſigkeit und Lähmung. 

Apolinolis (griech.) ungebräudjlicher Name jür das Ber- 
fahren, Fiſteln durch Abbinden zur Heilung zu dringen. 

Apolithofe (griech.), Verfteinerung. 

Apollinaris der Jüngere, Biſchof von Laodicea in Syrien 
ca. 350 n. Ehr., einer der cifrigjten Oegner der Arianer und 
befannter Schriftiteller. So verfaßte er Heldengedichte und 
Trauerſpiele aus geſchichtlichen Stoffen des AltenTeſtaments, 
von denen jedoch nichts auf uns gekommen iſt. Bekannter 
noch iſt er durch ſeine ketzeriſche Lehre von der Perſon Chriſti 
geworden, indem er behauptete, das Menſchliche als ſündhaft 
an Chriſto beſtehe nur aus Leib und Seele, entbehre dagegen 
des Geiſtes, an deſſen Stelle das Göttliche, der Logos, getreten 
ſei. Seine Anhänger hießen die Apollinariſten, welche 
jedoch nad) U.’ Tode (in den achtziger Jahren des 4. Jahr— 





Er. x Din. > 
Nr. 635. 


Apofinarisberg und die neue Kirche bei Remagen am Rhein. 


Apollinspslis, Name dreier ägyptiicher Städte des Alter— 
tums. Die bedeutendſte war A. Magna, auf dem linken Rils 
ufer, unweit Thebens, in der Nähe des heutigen Edfu gele— 

en. In ihr war cin Tempel des Horus (Apyllo). Dieſes 
Bauwerk, von Ptolemäos J. Philopator ausgeführt, iſt gut 
erhalten, mit Inſchriften und Darſtellungen aus der Sterns 
funde verjehen. Der Heutige Name der Stadt Edfu iſt aus 
der früheren volkstümlichen Bezeihnung Tefu entjtanden. 
— U. Barva, ebenfalls nicht weit von Theben, aber auf 
dem rechten Nifufer. Sic Heißt heute Quͤs (entftanden aus 
dem alten Volksnamen Koͤs). Von der alten Stadt ift faſt 
nicht8 mehr vorhanden. — Ein dritte Städtchen N. lag in 
Mittelägypten auf den linken Nilufer, es hieß Koͤs-Kam, 
welcher Name fich bis heute erhalten hat. 

Apollo (griech. Apollon), Sohn des Zeus und der Latona, 
ift zugleid) mit feiner Schweiter Artemis (Diana) auf der 
Inſel Delos geboren. U. ijt der Gott des Guten und Schö— 
nen, der Ordnung und Geſetzmäßigkeit, Beihüger der Her— 
den, Städtegründer und Städtejhirmer. Frevler ftraft er 
durch feine Pfeile. So verbreitet er Tod und Berderben unter 
den Griechen vor Troja. Als ftrahlender Lichtgott, Phöbos 
A., wird er fpäter oft mit Helios verwechſelt. Er verkündet 
den Willen der Götter und des Schidjal3 durd) den Mund 
feiner Prieſter an zahlreichen Orafelftätten, unter denen 
Delpdi (f. d.) vder Pytho die berühnttefte war. Bon der Er— 
legung des Drachen Python, welche die Befiegung der Finiter- 
nis duch das Licht verſinnbildlicht, Heißt er der Pythiſche und 
als ſolchem waren ihm die pythiſchen Spiele geweiht. A. beſitzt 
auch die Gabe des Geſanges, der Dichtkunſt und des Saiten— 
Spiels; ex iſt der Führer der Muſen (Muſagetes). Ihm waren 
der Schwan und der Lorbeer geweiht, weil die von ihm ge— 
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liebte und verfolgte Daphne in einen Lorbeerbaum verwan⸗ 


delt worden war. Hauptitätten feiner Berehrung waren außer 
Delos Delphi, Kreta und Aktion. Der U. von Belvedere, 
von Winckelmann (f.d.) als das Schünfte der alten Kunſt ge= 
priefen, iſt nadt, in voller Kraft und Schönheit der Jugend 
dargeftellt, der Mufagetes im Muſeo Pio-Clementino trägt 
da3 lange faltenreiche Gewand der Aöden. 

Apollo, Tagſchmetterling, |. Doritis. 

Apollodor (griech. Apollodoros), Maler aus Athen, um 
420 v. Chr. ; er war der erfte, weldjer in der griechiſchen Ma— 
lerei die Verwendung der Farben vervollkommnete und anz 


fing, Licht und Schatten richtig zu verteilen, weshalb er der | 


Sklograph (Schattenntaler) hieß. 


SO 





ZN 
Apollo von Belvedere. (Bu Spalte 886.) 


Nr. 636. 


Apollodor, Sprachgelehrter aus Athen, um 140 dv. Chr.; 
er verfaßte verſchiedene vortrefiliche Schriften, von denen 
nur Bruchftüce erhalten find. Die ihm zugefchriebene „Bi: 
bliothef” in 3 Büchern enthält eine Zufanmenftellung der 


griechiſchen Sagen vonder Entftehung der Bötter bis Thefeug, ı 


ist jedoch dag Werk eines ſpäteren ünbekannten Verfaſſers. 
Herausgegeben wurde diefelbe von Müller in den „Frag- 
menta historicorum Graecorum“ (Bb.], Paris 1841), von 


Weftermann in den „Mythographi Graeci' (Braunſchweig 
1842) und Hercher (Berlin 1874); überſetzt wurde fie von! 
Moſer (Stuttgart 1828). Vergl. Nobert, „De Apollodori | 


bibliotheca“ (Berlin 1873). Die Fragmente der wirkliden 
Schriften A.s finden fich bei Müller. 


Apoliodor, berühmter Baumeijter au Damaskus, er: 
baute da3 Forum Trajanım in Nom mit der Bafılifa Ulpia, | 


die Trajansfäufere. und die 100m Hohe, beinahe 2km lange 
Donaubrücde, 15 km unterhalb de3 Eifernen Thores. Ha— 
drian ließ ihn 1291. Chr. töten, weiler einen Tempelgrundriß 
de3 Kaiſers getadelt Hatte. Eine Abhandlung Als tiber Be— 
fagerungsmafcdinen ift abgedrudt inder „Poliorestique des 
Grecs“ von Weſcher (Baris 1867). 

Apollolyra, eigentümliches, von 2. E. Schmidt aus Hci- 
ligenftadt in Thüringen 1832 erfundenes Blaßinftrument; 
es gleicht einer Lyra und wird beim Gebraud auf den Tiſch 

ejegt. An der vorderen Seite hat es 16Klappen und 6 Tune 
öcher, an der hinteren 18 Klappen und an den beiden Rän— 
dern 8 Klappen für die Daumen und Heinen Finger. 


Apsllonia, die Heilige, Märtyrerin des 3. Jahrhunderts, 
die in der Chriftenverfolgung von 249 zu Alerandria ihren 
freigewählten Tod in den FSlanımen fand. Sie wird von den 
an Zahnweh Leidenden um Hilfe angerufen, weil ſie nach der 
Legende von einem Heiden einft jo heftig ins Geſicht geſchlagen 
wurde, daß ihr alle Zähne ausbrachen. Ihr Gedächtnistag 
fällt auf den 6. Februar. 

Apollonia, Nanıc einer Anzahl Städtedes Altertumg, von 
denen die bemerfenswerteften find: X. in Sliyrien am 
Aoos (jet Bojufja), das, von den Korinthern gegründet, 
ftarfen Handel betrieb undals eine Heimatder Wiſſenſchaften 

alt. Die geringen Nefte der Stadt liegen beim heutigen 
loſter Poiani, weftlich von Berat. Danı U. in Thrafien 
am Pontus, Pflanzjtadt der Milefier; in der byzantinischen 
Zeit hieß die Stadt Sozopolis (heute Sizeboli), mit einem 
Apollotempel; und A. auf Kreta, Geburtsort des Diogenes. 

Apollonias Nees, Bifanzengattung aus der Familie der 
Lauracken, deren zwei in Oftindien und auf den Kanariſchen 
Inſeln wadhjende Arten (beſonders A. canariensis) bei uns 
als Bierpflanzen kultiviert werden. 

Apollonikon, orgelähnliches Inſtrument, eine Art Rieſen— 
fpielupr, 1828 von Flight und Nobjon in London erfunden, 

Apollonion, funftreiches Initrument, eine Verbindung 
von Taſten- und Pfeifenwerk, aus einem Pianino mit zwei 
Klavieren und einem Flötenwerk beftehend; es wurde 1800 
don 9. Völler aus Angersbad) in Hejjen erfunden. 

Apollonios, Name Dreier griechischer Sprachgelehrter des 
Altertums. A.Dy3folos(d.i.der Mürriiche), aus Aleranz 
drien, lebte in der zweiten Hälfte des 2. Jahrhunderts einige 
Zeit in Rom, nachher bis zu feinem Tode in Alerandrien. 
Sein Werk „De syntaxi“ ift das bedeutendite jener Zeit 
(herausgegeben vom älteren Aldus, Venedig 1495; von 
Sylburg, Frankfurt 1590; von Bekker, Berlin 1817; über: 
ſetzt von Buttmann, ebend. 1877, und erklärt, ebend. 1877), 
Beffer Hat auch noch einige andere Heinere Schriften des U. 
in den „Anccdota graeca‘ herausgegeben. Der berühmte 
Srammatiter Alius Hadrianus (j. d.) war U.’ Sohn. — U. 
der Sophiſt, ebenfalls aus Alerandrien, lebte im 1. Jahr— 
hundert n. Chr. und verfaßteein Homer-Wörterbuch, welches 
von Billaifon (Paris 1773), Tollius (Leiden 1788) und 
Bekker (Berlin 1833) herausgegeben wurde. — A., Sohn des 
Sotades, unter Ptolemäos Philadelphos lebend, der berüc): 
tigte Verfaſſer und Erklärer der beißenden und ſchmutzigen 
(ſodatiſchen) Gedichte. 

Apollonios von Berga in Pamphylien, einerdergrößten 
Mathematiker des Altertums, lebte um 210 v. Chr. in 
Alexandrien, verfaßte ein berühmtes Werk über den Kegel— 
ſchnitt in acht Büchern, von denen jedoch nur vier in griechi— 
ſcher und drei in arabiſcher Sprache erhalten find. (Herausgeg. 
von Halley, Orford 1710, deutſch von Balſam, Berlin 1861.) 
Apollonios von Rhodos, ein Dichter zu Alegandria,um 
270 dv. Chr. geboren und der ältere Alerandriner genannt, 
wandte fich nach Rhodus, wo er mit feinem nod) Heute vor» 
handenen Gedicht über die Argonautenfahrt großen Beifall 
erwarb. Spüter kehrte er nach Alexandrien zurück und jtarh 
als Auffeher der dortigen Schriftenſammlung. Ausgaben 
‚ feines Werkes erichienen von Brunf (Straßburg 1780 und 
Leipzig 1810— 13), Wellauer (Leipzig 1828) und Merkel 
(ebend. 1853— 54) ; eine deutfche Überjegung von Willmann 
(Köln 1832) und Ofiander (Stuttgart 1838). Vgl. Weichert, 
„Über das Leben und Gedicht des A.“ (Meißen 1821); 
Michaelis, „DeAypollonii Rhodiifragmentis“ (Palle 1875). 

Apollonios aus Tralles in Eilicien, Bildhauer im 3. 
und 2. Sahrhundert v. Ehr., Schöpfer der berügimten, dev 
Farneſiſche Stier(ſ.d.) genannten Marmorgruppe zu Reapel. 

Apollonios von Tyana, neupythagoräiicer Philoſoph 
und Magier des 1. Jahrhunderts n. Chr. Die ganze Perſön— 
lichkeit diefes angeblichen Wundermanneg iſt in Dunkel ges 
hüllt. Seine um 200 gefchriebene Lebensgeſchichte von Fla— 
vius Philoſtratus in 8 Büchern (herausgeg. von Kayſer, 
Leipzig 1870; deutfch von Seybold, 2 Bde, Lemgo 1876) iſt 
"nichts als eine ungefchichtliche Berherrlihung, in welcher ihm 

alle Weisheit der Welt und alle möglichen übernatürlichen 
; Kräfte mit unmittelbaren und mittelbaren VBergleichungen 
| zum Leben Ehrifti beigelegt werden. Er foll ungefähr gleich: 
| zeitig mit Chriſtus geboren fein, große Reifen im Dlorgenfand 
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und Abendland gemacht, ſich lange in Indien und Kleinaſien 
aufgehalten, ſich in die neupythagoräiſche Philoſophie ver: 
tieft, einen ftreng ſittlichen Lebenswandel geführt und gez 
predigthaben und fei auch wiederholt unter Nero und Domi— 
tian nad) Rom gekommen, von lepteren ins Öefängnisgeftedt 
worden und wunderbar ausdemjelben verichiwunden. Wann 
ergejtorben, ijt unbelannt; feine Schülerjagten, erjeifebend 
zum Hinmel eingegangen. Septimius Severus nahm ihn 
unter feine Hausgötter auf und Caracalla verjegte ihn förm— 
lich unter die Götter. — Vergl. Legrand d'Auſſy, „Vie d’A. 
de Tyana‘ (28de., Baris 1807); Baur, „AU. von Tyana und 
Chriſtus, oder das Verhältnis des Pythagoräismus zum 
Chriftentum” (Tübingen 1832); A. Chafjaney),,„A.de Tyana, 
3a vie, ses voyages etc." (Paris 1862). 

Apollonios von Tyro3, der Held eines griechiſchen Ro— 
mans aus dem 3. Jahrhundertn. Chr., der jedoch nurineiner 
alten lateinischen Überfeßung auf ung gelommen iſt und 
den Chriften Sympofios zum Verfaſſer hat. Das Werk war 
im Mittelalter fehr beliebt und ift in viele andere Sprachen 
überſetzt worden; es enthältdie Abenteuer des A. v. T. eines 
wriſchen Prinzen, vor ſeiner Vermählung mit der Tochter 
des Königs Alkiſtrates von Kyrene; die Erlebniſſe ſeiner 
durch Scheintod von ihm getrennten Gattin ſowie die ſeiner 
keuſchen Tochter Tharſia, die von Seeräubern entführt und 
an einen Kuppler nad) Mitylene verkauft wird. Das Wieder: 
finden aller Familienglieder bildet den Schluß. — Die latei— 
nifche Bearbeitung iſt zuerſt 1471, dann von Welfer (Augs- 
burg 1595) und zulegt von Niefe (Leipzig 1871) herausge— 
geben worden. Bülow gibt in feinem Novellenbuche (Bd. 4) 
den Roman nad) der lateinischen Überfegung und Simrock 
erzählt den Inhalt in den „Onellen des Shakeſpeare“ (2. Bd., 
2. Aufl. 1872). 

Apollos oder Apollonios, gelchrter und in derSchrift 
wohl Bewanderter Jude aus Alerandrien, der zum Chriftene 
tum übertrat, im Jahre 55 zu Epheſus predigte und jpäter 
bejonder3 in Korinth als Mitarbeiter und Fortſetzer des 
Apoftels Paulus arbeitete. Ob er Biſchof von Korinth oder 
von Dyrrhachium oder von Koloffä geweſen, läßt ſich nicht 
mit Sicherheit beftimmen. Quther und Neuere vermuten in 
ihm den Berfafjer des Briefes an die Hebräer. 

Apolljon (griech), dev Todesengel, der Verderber, der 
hebräiiche Abaddon (f. d.). 

Apolobamba, Brovinz und Stadt de8 Departements Del 
Beni im ſüdamerikaniſchen Freiſtaat Bolivia. 

Apslög (grich. apologos), bei den Alten eine erdichtete 
Erzählung, verfaßt, um eine fittliche Wahrheit zu veranſchau— 
lichen, alfo eine Art Lehrfabel. 

Apologetik (gried.) und Apologeten, f. Apologie. 

Apologie (gried).), die Verteidigung einer Perjon oder 
einer Sache mit Wort und Schrift. Die äfteften ung befannt 
gewordenen A.n find die Berteidigungsichriften des Platon 
und Xenophon, in welchen diejelben Sokrates gegen die von 
Neid, Bosheit und Aberglauben erhobenen Anklagen in 
Schutz nehmen. Später waren die A.n meijten3 gegen die 
Angriffe auf das Chriſtentum gerichtet, deren Berfafjer man 
Apologeten nannte, während die Wiſſenſchaft von der Ber: 
teidigung der hrijtlihen Religion mit Apologetik bezeich— 
net wurde(f.auhA. der Augsburgiſchen Konfeſſſon). 
Im theologiihen Sinne ift X. die ſyſtematiſche Darjtellung 
derjenigen Örundjäße, auf welche eine Verteidigung des 
Chriſtentums fih zu gründen hat. Der Wert einer wiljen: 
fchaftlichen Disziplin wird von namhaften Theologen be— 
ftritten. Es iſt ganz natürlich, daß fih die Zahl der Apologeten 
mit den Angriffen auf das Chriftentum vermehrte, die I. ift 
daherbefonders jeit den Bejtrebungen desRationalismus und 
der Kantſchen Philoſophie und Schriftforſchung ſtark betrie— 
ben worden. Viel geleſen ſind die „Apologetiſchen Vorträge 
über die Grundwahrheiten des Chriſtentums“ von Profefjor 
Lvuthard in Leipzig (9. Anff., Leipzig 1878). Vergl. aud) 
Baumftark, „Chriftliche Apologetik auf anthropologiſcher 
Grundlage“ (2 Bde., Frankfurt a.M. 1872—79); Ebravd, 
„Apologetik“ (2 Bde., Gütersloh 1874— 75). 

Apologie der Augsburgifdyen Ronfeffion, die von Me— 
lanchthon 1530 gegen die katholiſche ſogenannte Konfutation 
nad) mündlichen und jchriftlichen Berichten verfaßte Ver— 
teidigungsſchrift des Augsburgiſchen Befenntnifies, in wel⸗ 








cher die Lehren derſelben weiter ausgeführt und kirchlich— 
wiſſenſchaftlich begründet werden. Wenn ſchon der Inhalt 
der U. nicht weſentlich und grundſätzlich von dem der Konz 
feſſion jelbit verſchieden iſt, ſo werden doch in ihr die Unter— 
ſcheidungslehren ſchärfer hervorgehoben; auch beruft ſich 
Melanchihon häuſig auf das Zeugnis der alten Kirche. Da 
Kaiſer Karl V. dieſe A. auf dem Reichstage nicht annehmen 
wollte, jo bearbeitete ſie Melanchthon von neuem und lich 
fie 1531 im April lateinisch und im Oftoberdeutfch ericheinen. 
In diefer Faſſung ift fie das zweite ſymboliſche Buch der 
futherijchen Kirche geworden. — Vergl. Blitt, „Die A. der 
Auguſtana geſchichtlich erffärt” (Erlangen 1873). 

Apolujia (griech.), das Abwaſchen; bei den alten Gricchen 
die feierliche Handlung der Abwaſchung Neugeborener, die 
danad) mit dem heiligen Ol gefalbt wırrden. Die Spartaner 
nahmen, um jene ftart und Träftig zu machen, jtatt des 
Waſſers Wein. — Sn der alten griechiſchen Kirche iſt U. die 
Abwaſchung des Ols, mit welchem die Neugetauften zu Oſtern 
an Stirn und Bruſt geſalbt wurden. — In der Heilkunde iſt 
A. die Lostrennung, der Abgang, überhaupt die Befreiung 
von einer krankhaften Affektion. 

Apolytrofis (griech. = Exrlöfung), das klaſſiſche Wort des 
Neuen Teftaments für die durch den Tod Chriſti geichehene 
Erlöfung der Menjchheit aug Sünde und Sündenverderben. 

Apomekometrie (gried).), die Kunſt, Entfernungen zu 
meſſen; Apomelometer, Vorrichtung zur Mefjung von 
Entfernungen, Differenzimefier. 

Apomnemoneumata (gried).), Denkwürdigkeiten; Mit— 
teilungen erinnerungswerter Begebenheiten, Reden, Hand» 
lungen und Thatſachen; Memorabilien, wie ſie z. B. Xeno⸗— 
phon in jeinem Werte über Sokrates und überliefert Hat. 

Apomorphin, einBerfeßungsproduftdes Morphins, durch 
Einwirkung von CHlorwafjerjtoff in der Wärme, 1869 von 
Matthiefen und Wright entderftund 1870 in den Arznei: 
ihaß aufgenommen. Das A. iſt eins der jtärkjten Emetica 
— und hat die intereſſante Eigenſchaft, dieſe Wir— 

ung ſchon bei ſubkutaner Anwendung (Einſpritzen unter die 

Haut) zu äußern. O,na g der Chlorwaſſerſtoffverbindung 
des NV. genügen nach Öce, um in ad Minuten Brechen zu ers 
regen, was don Wichtigfeit jein kann, wer man von der 
innerlihen Anwendung von Brechmitteln abzufchen gende 
tigt iſt. Das A. ift ebenjo wie da8 Morphin ein bafiiher 
Körper; in reinem Zuftande ſchneeweiß, wird es an der Luft 
raſch grün. Das Chlorwaſſerſtoff-A. (Apomorphinum 
hydrochloricum), welches alfein nur verwendet wird, er— 
ſcheint in weißen Heinen Kriſtallen, Die an der Luft ebenfalls, 
aber weniger ſchnell, grün werden. \ 

Apsneurofe(ariec).), ſehniges, weißgraues, aus verfilzten 
Sehnenfaſern beſtehendes Gewebe, welches die Muskeln des 
menſchlichen Körpers umgibt, deren Widerſtandsfähigkeit 
vermehrt und zur Verbindung derſelben mit den Knochen 
dient. Sie bewirkt die Beweglichkeit der Glieder, iſt ſelbſt 
ohne Nerven, verurſacht aber im entzündeten Zuſtande durch 
ihren Druck auf die Nerven ihrer Umgebung ſehr heftige 
Schmerzen. — Aponeuroſologie, die Lehre der A., und 
aponeuürotiſche Haube, jene aponeurotiſche Haut, welche 
dicht unter der Schädelhaut ſich über den oberen Teil des 
Schädels ausbreitet. 

Aponogeton, Pflanzengattung aus der Familie der Sau— 
rurẽen; A. distachyum Akt. (zweiſpaltiges Waſſerährchen), 
Waſſerpflauze am Kap und in Indien, wird ebenſo wir A. 
monostachyum Z. in Indien auf Stärfe ausgenukt. 

Apopemptikon (griech.), Abſchiedsgedicht eines Scheiden: 
den an die Zurücbleibenden. 

a pophtjeaig (gried).), Denkſpruch, Sinnſpruch, der in 
wenigen, aber fräftigen bezeichnenden Worten eine Wahrheit, 
eine Lehre vder eine Lebensregel enthält, 3.8. „Einigfeit 
macht jtarf” u.a. 

Apophygis (gried.), j. Ablauf. 

Apophylit, ein wajjerhaftiges, aus kieſeſſaurem Kalk und 
tiefeljaurem Kali beftehendes kriſtalliniſches Mineral, farb— 
(v3 oder rötlich; auf Erzlagern und in den Blajenräumen 
eruptiver Gejteine. Schalige, fleijchrote Aggregate des A. 
beißen ShtHyopHthalmit(Fiichauge). 

Apsphyfen nennt man die Sudabfchnitte der Nührene 
knochen, zum Unterſchied von dem mittleren, langgeſtreckten 
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Stück, der Diaphyſe. Während dieſe letztere eine mit Kno— 
chenmark gefüllte Höhle, die Markhöhle, beſitzt und im übri— 
gen aus dichter Knochenſubſtanz befteht, jind die A. faſt ganz 
aus ſchwanmmiger (ſpongiöſer) Knochenſubſtanz gebildet und 
nur von einerdünnen feften Rinde umſchloſſen. Entfpredend 
der Gelenkverbindung, in welcher fie ftchen, find fie verſchie— 
den geformt; immer überragen fie die Diaphyſe, um beſſere 
Gelenkfläche darzubieten, und find mit dünner Knorpelplatte 


überzogen (vergl. Skelett). — In der Botanik bezeichnet 





Funde die freiwillige Verſetzung einer Krankheit nad) einer 
andern fförperftelle, ein Abſeeß (ſ. d.) vder ein Apoſtem ſo— 
wie auch eine den ferneren Berlauf einer Krankheit entſchei— 
dende Ausleerung; dann eine Xnochenzerjpfitterung und die 
Abſtoßung eines durch Krankheit zerftörien Körperteils. — 
In der Nedekunit ift U. das Abbrechen der Nede und das 
Wiederanfnüpfen derfelben durd) einen andern Gap, der in 
feiner Verbindung mit dem vorhergehenden flieht, wie z.B. 
„Schuld Häufte fid) auf Schuld; doc) endlidd — An jenem 


man das angeſchwollene Ende de3 Stiels (der seta), der! Tage war es —“. 


Sporenfapfel oder fogenannten Frucht gewiſſer Laubmooſe 
(1.d.) als A. Bei der Gattung Splachnum ijt diefelbe zu 
ganz beſonderer Ausbildung gelangt und kann eine ſchirm— 
artige Ausbreitung darftellen, die dev Moosfrucht ein ganz 
eigentümliches Anfchen gibt. — In der Geologie verftcht 
man unter X. die in ein Nebengeftein eingedrungenen Aus— 
läufer eines eruptiven Geſteins. 

Apoplaneſis (gried).), Abweichung vom rechten Wege, 
Verirrung. Daher in der Redekunſt das Beſeitigen einer 
ſchwerzu widerlegenden Sache, um die Aufmerkſamkeit davon 
abzulenken. In der Heilkunde iſt A. Verirrung der Säfte 
nad) ungewöhnlichen Steffen, auch das Erſcheinen der mo: 
natlichen Reinigung an unrechtem Orte. 


Apoſtaſie (griech.), Abfall von einer Neligion oder Partei 
zur andern, meijt mit dem Nebenbegriff, daß unlautere Bes 
weggründe die betreffende Sinnesänderung hervorgerufen 
haben. Apoftaten jind diejenigen, welche aus beftimmten 
Sründen, die nichtnotwendig unlauterer Art zu fein brauchen, 
ihre Nefigion oder ihr Bekenntnis gewechjelt haben. Eine bez 
fondere Urt der N. find die Nenegaten (j.d.), die vom 
Chriſtentum zum Islam Übergetretenen. 

Apostasieae, Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Gy- 
nandrae mit graßartigen Blättern und unanjchnlichen Trau— 
benblüten, den Orchideen jehr ähnlich und weſentlich nur 
durd) den dreifächerigen Fruchtknoten mit achſilen Samen: 
trägern don diefen unterfchieden. Sie umfafjen nur fünf 


Apoplerie(gricd.), Schlagfluß, beftcht im Austritt von Blut | oftindijche Arten. 


in da3 Schiri, wodurd) je nad) der Menge des auzgetretenen 
Blutes und der zertrümmerten Hirmnafje die ſchwerſten 
Störungen bis zum plötzlichen Tod eintreten können. Man 
meint, daß vollblütige, gedrungen gebaute, furzhalfige Ber: 
foren vorzugsweife zur A. disponiert find; doc), kommt die- 
jelbe aud) im allgemeinen bei höherem Alter vor, weil die 
Pulsadern, namentlih imGehirn, brüchiger undzerreißbarer 
werden. Plötzlich eintretende Bewußtloſigkeit und Lähmung 
einzelner Körperteile, wie Arme, Beine und Zunge, find in 
der Regel die Erfheinungen, zurüdbleibende Lähmungen die 
Folgen dert. Nicht jelten wiederholen fid) die Anfälle in 
fürzeven oder längeren Beiträumen. Sn der Leiche eines an 
A. Verſtorbenen findet man an irgend einer Stelle im Gehirn 
einen fogenannten apopleftifchen Herd, d. i. eine Höhle, ıvo 
da3 Blut ausgetreten ift und die umgebende Hirnmaſſe zer— 
trümmert hat (f. Gehirn). Die Anatomen nennen aud) in 
anderen Organen al3 beim Gehirn vprfommende Blutauz- 
tretungen mit Zertrümmterung von Organfubftanz A.n. 

Apopneuſis (gried.), Nusatmung, Ausdünjtung. 

Apopfydie (griech.), Ohnmacht, Unterdrüdung der Hirn— 
thätigfeit. 

Aporema (grich,), Zweifelgegenüber einer ſchweren Auf: 
gabe; aporematiic, zweifelhaft, rätjelgaft. 

Aporrhöe (gried).), auch Aporrhyſis, Ausfluß; nad 
Demokrit das von dem Körper ausgehende Bild, wodurch das 
Sehen möglich wird. In der Heilkunde ift A. krantkhafte 
Ausdünſtung, Anſteckungsſtoff, das Ausfallen der Haare. 

Apsrti (Sernante), um da3 Erziehungsweſen hochver— 
dienter Abbate, geb. Ende des 18. Jahrhunderts in San Mar: 
tino del’ Argine. Er erriditete als erfter in Stalien Kinder: 
ſchulen und ſtarb 1859 al3 Rektor der Hochſchule zu Turin. 

Apofaturniun, j. unter Wpogäum. 

Apofepedin, j. Leucin. 

Apoſie (gried).), Unluft zum Trinken. 

Apoſiopeſis (griech.), Berjtummen, Sunehalten des Ned» 
ner mitten im Satz, wobei ev aber durd) dievorhergehenden 
Worte ahnen läßt, was er zu fagen beabfihtigte; 3. B.: 
„Möge das Berhängnisden fürftlichen Frevler treffen; möge 
Gottes Bericht — —”. Berühmt iſt die A. des Birgilinjeiner 
Aneide 739: „Quos ego!“ 

Apsfitie (griech.), krankhafter Widerwille gegen Speife. 

Apofkrplis (gried).), Übertragung einesstranfheitsjtoffes 
von einen Nörperteil auf einen andern. 

Apoſmileuſis (gried).), das Abmeißeln. 

Apoſpasmus (gricd.), Zerreißung fehniger oder musku— 
löſer Teile. 

Apofphakelife (griech. oder Apoſphakelismus, Ab: 
fterben der Glieder durd) Brand. 

Apoſphragisma (grich.), Siegelabörud. 

A posse ad esse (lat.), vom Können auf das Sein, der 
Schluß von der Möglichkeit auf die Wirklichkeit. 

Apsjtafe (griech.), Abjtand, Entfernung; in der Heil— 


Apoſtata (gricd.), dev Abtrünnige, Beiname de3 Kaiſers 
Julianus (f. d.). 

Apoflaten, j. Apoftajie. 

Apoſtel (griech. apostolos, d. i. Geſandter, Sendbote) 
wird in der Heiligen Schrift derjenige genannt, dev einen 
Auftrag Gottes an die Menſchen auszurichten dat, ſo Moſes, 
die Propheten und EHriftus jelbft (Hebräer,1). Im engeren 
kirchlichen Sprachgebrauche find die W. die 12 Jünger Jeſu 
Chriſti, welche al3 Ungenzeugen feiner meſſianiſchen Wirt: 
ſamkeit von Jeſu feldft berufen und zur Ausbreitung feiner 
Lehre ausgerüſtet waren, nämlich: Simon Petrusundfein 
Bıuder Andreas, Jakobus und Johannes (die Söhne 
Zebedäi), Philippus, Bartholomäus (Nathanacl), 
Ihomas, Matthäus der Zöllner, Jakobus (Alphäi 
Sohn), Lebbäus Thaddäus (Judas), Simon der Belote 
oder Kanaaniter und Judas Iſchariot, an dejien Stelle 
nad) jeinem Verrat und feinen Selbſtmorde Matthias trat. 
Die Zwölfzahl hat bildliche Bedeutung: wie Israel von 12 
Patriarchen abſtammte, jo folften die 12 U. die Patriarchen 
des geiftlichen Israels, die geiftigen Etammväter der Kirche 
werden. Durd) unmittelbare göttliche Berufung trat den 
Bwölfen Paulus als A. der Heiden zur@eite. Die Angabe 
von den fogenannten 70 Jüngern, deren Zahl der Verteilung 
der Heiden in 70 Völker bei den Zuden entſprechen würde, 
iſt unfiher. Auch ſpäter, beſonders im Mittelalter, Hat man 
ausgezeichnete VBerfündiger de8 Evangelium unter den 
Heidenvöffern, wie Bonifacius u. a., mit dem Chrennamen 
der A. benannt. — Die bildende Kunſt hat die U. in vers 
ihiedener Weiſe dargeftellt. Sie erſcheinen zuerft als 12 
Schafe mit dem Lamm Gottes in der Mitte; jpäter als 12 
männliche Geftalten, jeder mit einem Schafe; erſt feit dem 
13. Sahrhundert werden fie in Beigaben und Körperbildung 
verſchieden dargeftellt. Vor allem berühmt find die U. Beter 
Viſchers (f. d.) am Schaldusgrabe zu Nürnberg (1508—19) 
unddieThorwaldjengtf.d.)indergrauentirchezustopenhagen. 

Apsptel(gricd).) over’ poftöli(fat.), früher in der Gerichts 
ſprache ein Schriftſtück, durch welches nach erfolgter Berufung 
eine Streitſache an den höheren Richter verwieſen wurde. 

Apoſtelbrüder oder Apoſtoliker, Name verſchiedener 
Häretiker, welche die Enthaltung von der Ehe oder die apoſto— 
liſche Armut für allgemeine Chriſtenpflicht erklärten. Schon 
im 2. und 3. Jahrhundert erſcheinen die N. in Kleinaſien; 
im 12. Jahrhundert fehen wir fie bei Köln und in Perigueuxr 
in Frankreich. In ihrem äußeren Wandel waren ſie tadellos. 
Man ſah ſie die Kirche fleißig beſuchen, die Prieſter ehren, 
Opfergaben darbringen. Den Namen A. führt auch eine 
von Gerhard Segarelli um 1200 in der Gegend von Parma 
gegründete häretiſche Nachahmung des Franziskanerordens. 
Nächdem Seganelli 1300 verbrannt war, ward Fra Dolcino 
aus Novara Haupt der Sekte, die ſich nach Deutſchland, 
Frankreich und England hin ausbreitete. Fra Dolcino ward 
1307 hingerichtet und feine Bettlerfcharen wurden zerſtreut. 
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Jakobus der Ältere. 


Nr. 640. 


Johannes. 


Nr. 639. 


Paulus. 


Nr. 638. 


Petcus. 


Nr. 637. 
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Andrea 


Nr. 644. 


Simon Zelotes. 


Nr. 643. 


Philippud. 


Nr. 642. 


Judas Thaddäus. 


Nr. 611. 
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Jakobus der Jüngere. 


Nr. 648. 


Thomas. 


Nr. 647. 
Die Apoſtel Peter Viſchers vom Sebaldnsgrab in UNärnberg. 


Matthäus. 


Nr. 646. 


Nr. 687—648. 


Bartholomäus, 


Nr. 645. 
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Aber noch Ende des 14. Jahrhunderts finden wir Anhänger 


die Gedächtnistage der Apoftel, fo beſonders der Peter: und 
Paultag (29. Zuni) und der allen Apofteln jeit Bapft Boni— 
facius III. geweihte Andreastag (30. November). 
Apoſtelgeſchichte, das von Lukas verfaßte, als 2.Teileng 
an das dritte Evangelium ſich anſchließende Buch des Neuen 
Teſtaments, welches in den erjten Kapiteln die gemeinjame 
Thätigfeit aller Apoftel, darauf die hervorragende apoſto— 
che Wirkſamfeit Betri und in feinem Hauptteile die Ajien 
und Europa umſaſſende großartige Thätigkeit des Heiden— 
apojtel® Paulus darjtellt. Der Berfafjer, der eine Zeitlang 
Begleiter des Paulus war, hebt in echt paulinijchem Beifte 
die weltumfaifende Bedentung des Chriſtentums hervor, 
welche eben in Paulus ihren gewaltigften, geiftesmächtigen 
Bertreter gefunden. Diewiderfufasats Verfaſſer des Buches 
in ältererund neuererßeitaufgeftellten Bedenken erweiſen ſich 


als wenig ſtichhaltig, da die Lückenhaftigkeit des Buches ſich 
aus der Lückenhaftigkeit der dem Lukas au Gebote ſtehenden 


Quellen und die in erſten Teile der A. hervortretende ſtark 
hebräiſierende Ausdrucksweiſe — Lukas ſchreibt ſonſt von 
allen Evangeliften das reinste Griechiſch — ſich gleichfalls aus 
den anamäiſch gefchriebenen Quellen feicht erflären läßt. 
Das steht jedenfalls feft, daß die A. von demfelden Manne 
herrührt, der das nad) Lukas genannte Evangelium ſchrieb. 
Geſchrieben iſt die N. ficher längere Zeit nad) der Zerftörung 
Jeruſalems. Vergl. Schnedenburger, „Über den Zweck der 
A.“ (Bern 1841); De Wette, „Kurze Erklärung der U.” 
(4. Aufl, von Overbed, Leipzig 1870). 

Apoſtelgleiche nennt die gricchiiche Kirche ihre großen 
Heiligen, die fich um die Ausbreitung des Chriſtentums be— 
ſonders verdient gemacht Haben, 3.8. den heiligen Georg, 
Nikolaus, Wladimir, Andreas u.a. 





D 


Nr. 649. Apoſtellenchter aus der St. Katharinenkirche in Zwickau. 


Apofelleupter, die Wandfeuchter, welche am Tage ber 
Kirchweihe an den unter den Appfteldildern, in ärmeren 
Kirchen ſtatt deren an Bfeilern und Wänden der Kirche au: 
gebrachten Weihekreuzen aufgehängt wurden. 


| Am Ss. Juli 1878 wurde jedoch die geheime Berfammlung der 





gebnis erfahrungsmäßiger Wiſſenſchaft ift, angewandt 
wird, während die ErfenntniS a priori alleallgeneinen, not= 
wendigen, von aller Erfahrung unabhängigen Säße, 3. B. 
in Logit, Erkenntnislehre, Mathematik u. j. w. begreift. 
Süße a. p. find daher gleicd) empirischen, erfahrungsmäßigen 
Säpen; während Säße a priori „reine, tranzfcendentale” 
genannt werden. 

Apoſthie (griech.), Mangel der Vorhaut. 

Apoſtill (lat.), die einer Urkunde angefügte Nachſchrift, 
deren Bitltigfeit jedoch) diejelben Rechtsfoörmen erfordert wie 
die Urkunde ſelbſt. — Auch auf andere Randbemerkungen 
’ pflegt man die Benennung A. auszudehnen. 

Apoſtles' Islands (fpr. Apofiel Eilands), Oruppe von 
Heinen Inſeln in der Magelhaensſtraße unweit deren Mün— 
dung in das Stiffe Weltmeer. 

Apopoliker, |. Upojtelbrüder. 

Apoſtoliſch (gried).), im allgemeinen alles, was von den 
Apojteln unmittelbar herrührt oder deren Weſen zeigt. 

Apoſtoliſche Gemeinden, die von den Apofteln gegründe— 
ten Gemeinden, befonders diezu Serufalem, Antiocdia, Ephe— 
fus, Korinth und Ron, deren Borficher ſchon in der älteften 
Kichenverfafiung einen hervorragenden Pla unter den 
Vorſtehern der hriftlichen Gemeinden einnehmen. 

Apoſtoliſche Iunta, eine auf Betrieb des Klerus in Spa= 
nien an der Grenze von Portugal zuſammengetretene Vers 
ſammlung von Notabehn, welche die unumſchräukte Gewalt 
de3 Königs Ferdinand VIL wieder herſtellen und die Ber: 
fafjung der Cortes umſtürzen follte. Der König hatte die mit 
Blut erfaufte Berfafiung von 1812 aufgehoben, war aber 
1820 durch Aufſtände der Truppen und Bolt3erhebungen ges 
zwungen worden, fie anzuerkennen. Gegen diefe erzwungene 
Zuſtimmung und überhaupt gegen Voitsfreiheit erhob ſich 
num die damals nod) mächtige Partei der Servilen und ftifs 
tete die A. J. 

Apoſtoliſche Kammer, die in Rom beſtehende oberſte Ver— 
waltungsbehörde der päpſtlichen Einkünfte. 

Apoſoliſche Kirche, eigentlich die von den Apoſteln ge— 
gründete Kirchengemeinſchaft überhaupt; doch wurde die 
Benennung ſchon im 1. Jahrhundert n. Chr. als auszeich— 
nendes Merkmal für die Teilkirchen gebraucht, welche un— 
mittelbar von den Apoſteln gegründet waren und gegenüber 
den ſpäter gegründeten als Mutter- und Stammkirchen an— 
geſehen wurden. Daß unter ihnen ſchon in frühſter Zeit 
Nom einen hervorragenden Pla einnahm, iſt nicht zu be— 
zweifeln; daher ſich ſchon frühe die römische Kirche mit beſon— 
derem Nachdruck die apoſtoliſche nannte, eine Bezeichnung, 
welche fie noch heute für fi) allein in Anſpruch nimmt. 

Apoſtoliſche Kleriker, ein Verein von Mönden (auch 
Sefuaten genannt), die nad) der Negel Augufting ein front 
mes, enthaltſames Leben führten und ſich bejonders mit Arze 
neifunde und Krankenpflege bejrhäftigten. Die Verbindung 
wurde 1367 in Siena gegründet und von Pius V. zu den 








Apoſtelſteine, finnbildliche Zuſammenſtellung von zwölf | Bettelerden gezählt, aber ſchon 1668 von Clemens 1X. wegen 


Edelſteinen, welche nad) ihren bezeichnenden Merkmalen den 
verichiedenen Eigenihaften der zwölf Apoftel entiprechend 
gewählt wurden, So wurde der Jaspis als der härtefte auf 
Petrus, den Fels der Kirche, der Smaragd auf den janften 
Sohannes gedeutet. 

Apoſteltage, |. Apoſtelfeſte. 

Apoſtelverein, eine 1878 zu Eichwald bei Teplitz in Böh— 
men aufgetauchte kommuniſtiſche Sekte. Die Lehren derſel— 
ben, die von zwei „Propheten“ verkündigt wurden und bald 
gegen 300 Anhänger unter den Arbeitern gewannen, be— 
ſtehen in der Verwerfung des Eigentums und des Kriegs- 
dienftes fuiwie in der Forderung, daß aller Befiß anderer mit 
dem A. geteilt werde und daß dieſem alle Kirchen undKlöſter 
auszuliefern ſeien. Die Mitglieder mußten von ihrem Ver— 
dienſt den zehnten Teil an die Kaſſe der Bruderſchaft abliefern. 


ſittlicher Schäden aufgehoben. 

Apoſtoliſche Konſtitutionen und Ranones (Constitu- 
tiones et Canones apostolorum), der Name zweier apo⸗— 
kryphen Schriften des chriſtlichen Ultertums, die, nad) Form 
und Inhalt verfchieden, in alten Handfchriften wie in 
Ineueren Ausgaben gewöhnlid) miteinander verbunden wer— 
den. — DieConftitutiones enthalten in acht Büchern alle 

gemeine und befondere Sittenfchren für die Chriften und den 

lerus, Borsgriften und Formulare für Witwen, Diakonen, 
Kleriker, auch Ketzergeſchichten, dogmatiſche Auseinander— 
ſetzungen, ganze Liturgien, die unmöglich von einem Ver— 
faſſer herrühren können; wann und von wem ſie geſchrieben 
find, iſt nicht ermittelt; doch müſſen; fie ſchon um die Mitte 
des 4. Jahrhunderts ein Ganzes gebitdethaben (Epiphanius) 
| und im Morgenlande, namentlid) in Syrien, verfaßt ſein. — 








. 
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Die Kanones ſind in zwei Sammlungen, nämlich der des 
Dionyſius Exiguus und der bekannteren des Johannes 
Scholaſticus von Antiochia in 85 Sätzen auf uns gekommen, 
die hauptſächlich beſondere Vorſchriften für die Geiſtlichkeit 
enthalten und durch das bekannte Dekret Gratians als kirch— 
liches Geſetzbuch im Abendlande (wenigſtens in 50 Artikeln) 
anerkannt wurden. Auch fie können nicht vor dem Ende des 
4. Sahrhunderts verfaßt fein. Vgl. Drey, „Unterfuhungen 
über die Konftitutionen und Kanones der Apoftel“ (Tübin- 
gen 1832); De Lagarde, „Neue Ausgabe der griechiſchen 
onftitutionen” (Xeipzig 1862). 

Apoſtoliſche Majeſtüt, die dem erjten Könige von Ungarn, 
Stephan, für Einführung des Chriftentums von Papſt Syl⸗ 
veſter IL. ums Jahr 1000 beigelegte Würde. Clemen3 XIII. 
übertrug diefe Auszeichnung 1758 auf Maria Therefia und 
deren Nachkommen auf dem ungariſchen Throne. 

Apsfolifcye Männer, diejenigen Begleiter, Sreunde und 
Gehilfen der Apoitel, welche zwar feine Schriften hinterlafien 
haben, aber im Einne und nad) der Anleitung der Apoftel 
lehrten, wie Apollos, Aquila, Sifas, Timotheus u. a. 

Apoſtoliſche Monate oder Römermonate waren Mo: 


nate, in welchen im Mittelalterdie niederen geiftlichen Stellen | 
vom Bapite felbft vergeben wurden, nämlich: Januar, März, | 


Mai, Juli, September, November. 

Apoſtoliſcher Segen ift der Segen, den der Papft als Nad)- 
folger des Apoftelfürften Petrus den Gläubigen erteilt. - 

Apoftelifcyer Sitz oder Stuhl (cathedra), nach fatho- 
liſcher Anſchauung die päpftliche Gewalt als die Fülle der 
apoftolifchen Xehrgewalt, infofern in und mit dem Papſte ala 
dem Rechtsnachfolger Betri Petrus felbft auf feinem Stuhle 
fortlebend, richtend und regierend gedacht wird. 


| 
Apoſtoliſcher Vikar, Stellvertreter de3 Papftes in Län— 


dern, deren firdhliche Verwaltung der Bapft unmittelbar 
leitet, weiche feinem kirchlichen Sprengel zugeteilt find, oder 
bei außerordentlihen Sendungen. Der König von Neapel 
führte den Titel wegen gewiffer jonjt nur dem Papſt zu: 
ftchender Vorrechte. 

Apoſtoliſche Schlüſſel, die Gewalt des Rapftes, ala Nach— 
folger Betri zu Binden undzu Löfen; ſ. Amt der Schlüſſel. 


Apoſtoliſches Dekret, der in der Apoſtelgeſchichte mitge- # 
teilte Brief an die Heidendriften Antiohias, der die im J 


Apoftolifchen Konzil (j. d.) aufgeftellten Vorschriften für die 


en enthält und deshalb als von diefen ausgehend ; 


etrachtet wird. 


Apoſtoliſches Konzil, die Zufammentunft der Upoftel zu 3 
Serujalem im Sabre 51 oder 52. Dafelbft wurde beichlofien, | 
daß die Gläubigen aus dem Heidentum frei feien von.dem $ 


Joche derBefchneidung und der Beobachtung des mofaifchen 


Geſetzes und daß fie ſich nur der®ößenopferjpeijen, des Blu-J 
tes, de3 Erftichten und der Unzucht zu enthalten hätten. Das $ 
A. K. von Antiochien und deſſen Kanones, welche zuerft den FREE 
Namen Ehriften und ähnliche Beitimmungen, wie die obi- f 


gen, enthalten, find als unecht zu betradjten. 


Apofeliftyes Symbo lum, dasältefte chriftliche &faubens- N 
betenntniß, welches fälſchlich als von den Apofteln felbft } 





aufgeftellt gilt. Seinen eigentlichen gefhichtlichen Urfprung 
bat es in der allen — der Bekenntniſſe gemein⸗ 
ſamen Grundlage vom Glauben an Gott den Vater, den Sohr 
und den Geiſt, auf welchen die Gläubigen nad) der Anord— 
nung de3 Herrn ſelbſt getauft wurden. Was Hinzugefügt 
ift, find die einfachen, aber hervorragenden Momente der 
guten Botidyaft, die ald Erweiterungen der urfprünglichen 
Zaufformel aufzufaffen find. Noch heute nach fat 2000 Jah: 
ven wird da8 U. ©. als gemeinſames Bekenntnis aller chriſt⸗ 
lihen Gemeinſchaften in jedem Gottesdienft, bei jeder Taufe 
gebraucht — ein ehrwürdiges Denkmal, dejjien Erhaltung 





ſchon — der in demſelben ſich darſtellenden geiftigen Ein: : 


beit der Chriſtenheit von Wichtigkeit ift. — —— aſpari, 
„Ungedruckte, unbeachtete und Ben beachtete Quellen zur 
Geſchichte des Taufiymbols und der Glaubensregel“ (3Bde., 
Chriſtiania 1866— 75); derſelbe, „Alte und neue Quellen 


zur Geſchichte des Taufiymbol® und der Glaubensregel” | 


(CHriftiania 1879); A. Hahn, „Bibliothek der Symbole und 
Glaubensregeln der alten Kirche“ (2. Aufl., Berlin 1877). 
Apofolifiye Traditionen, mündliche Überlieferungen 
über geichihtliche Begebenheiten, Lebensnormen, Glauben, 
Ill. Konv.-Lexikon. I, 





gleiches Anſehen mit der Heiligen Schrift ein, die proteſtan— 
tiſche verwirft fie al3 apokryphiſch. 





haben, nämlid) 
Antiohien, Polyfarp von Emyrna, Hernas, Papias und 








Gebräuche, Kirhenzucht, welche von den Apofteln und ihren 
Schülern herrühren jollen. DiekatholiſcheKirche räumtihnen 
h s —— 
















































rhundert. Gu Spalte 899.) 
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Apoftolifcye Väter, im gewöhnlichen kirchlichen Sprach⸗ 
ebrauche diejenigen Kirchenväter, welche in unmittelbarem 
ng mit den Apofteln gelebt und gefchrieben 


arnaba3, Clemens von Rom, Fgnatius von 
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der unbekannte Verfaſſer eines apologetiſchen Briefes. Ihre 
griechiſch abgefaßten Schriften, die nur zum Teil echt ſein 
mögen, find frühzeitig in Geſamtausgaben vereinigt worden, 
deren neueste und beite die von Gebhardt, Harnad und Jahn 
(„Patrum apostolicorum opera‘, 3Bde. ‚Leipzig 1875— 77; 
Heine Ausgabe in 1 Bde., Leipzig 1877) ift. Deutiche Über: 
fegung der U. 8. Tieferten Scholz und Mayer. — Vergl. 
Hilgenfeld, „Die A.n V.“ (Halle 1853). 

Apoſtolizismus (gricd).), die unbeſchränkte Herrichaft der 
Kirche in geiftlichen und weltlichen Dingen. 

Apoſtoolen, unter den Mennoniten die Anhänger der 
Brädeftination, |. unter Taufgeſinnte. 

Apoſtroph (gried.), ein Lefezeichen (’) für den Ausfall 
eines Buchſtabens am Anfang, in der Mitte oder am Ende, ! 
oder auch bei einem Worte, das im ziveiten Falle fein 3 an— 
nehmen kann. Beifpiele: „'s ift“, „ew'ger“, „mein’ ich”, 
„Voß' Luiſe“, vgl. Uphärefis,Synfopeund Apokope. 





Apoſtrophe (griedh.) oder auch Metabaſis (griech.), ei⸗ 
gentlich Wegwendung, wenn z. B. der Verteidiger ſich vom 
Richter weg an den Kläger wendet. — In der Redekunſt iſt 
U. eine Anrede an Abweſende als Anweſende, oder an ein 
Lebloſes als ein Lebende gedacht. — Apoftrophieren, 
ein Wort mittel3 eine Apoſtrophs abfürzen; jemand an— 
veben, befonders hart anreden. 

Apstelesma (gricch.), was vollendet ift, auch die Vollen- 
dung, der Einfluß, daher in der Sterndeutefunft der Einfluß 
der Stellung der Sterne auf das menſchliche Schidfal. 

Apothanaſie (gried).), das völlige Abgejtorbenfein. 

Apothecien (griech.), in der Pflanzenfunde die den Frucht: 
förpern der Discomyceten oder mander Pyrenomyceten 
völlig gleichen Schlauchbehälter der Flechten (Xichenen). 

Apotheke, Anſtalt, in welcher Heilmittel (Arzneien, Mes 
difamente) zubereitet und verkauft werden. Dies gefchieht 
entweder auf bloßes Verlangen der Käufer (fogenannter 
Handverfauf) oder nad) vorhergegangener Verordnung des 
Arztes, auf Orundeinesfogenannten Kezeptes(Ntezeptur). 
Bein Handverfauf kann der Apotheker die Preiſe nad feinem 
Belichen beftimmen und ift nur von der Nückficht auf die 
Konkurrenz abhängig. Hinſichtlich der Rezepturdagegen, und 
zwar nicht allein für die Arzneien felbft, fondern aud) für 
deren Zubereitung und die nötigen Gefäße (Gläſer, Shad)- 
teln, Büchſen 2c.) ift eine befondere, von der Medizinal: 
polizeibehürde des Landes feftgeftellte Taxe, die Apotheker— 
taxe, eingeführt, welche, je nach dem Schwanken des Preiſes 
der betreffenden Rohſtoffe, von Zeit zu Zeit Abänderungen 
erleidet. In manchen Ländern beftehen dergleichen Taxen 
nicht, doch find de&halb die Medifamente dort nicht billiger 
zu haben, vielmehr müfjen fie dafelbit meiſtens teurer bezahlt 
werden als bei ung. — Die A.njtehen inden meiftenLändern 
unter Aufficht des Staates, d. i. unter den don dieſem ein 
gefegten Medizinalpoligeibehörden; diefe Haben auch durd) 
die verpflichteten Apothekenreviſoren und die Bezirks: 
ärzte die Reviſionen der A.n, gewöhnlich alledreiSahre, vor— 
zunehmen und darüber zu machen, daß die Apotheker: 
erdnung richtig gehandhabt werde. Nurtwernad) erfolgter 
Lehre, Geditfen- und Studienzeit auf Grund dererivorbenen 
Kenntniffe das fogenannte Staat3eramen beftanden hat, ift 
ſowohl zum Kauf als auch zur Bacht oder zur Verwaltung 
(Provijorat) einer U. berechtigt. Der Gehilfe (Pharma: 
zeut) führt, ivenn ihm die — der Arzneien nach 
den Rezeptformeln der Ärzte obliegt, Bin Namen Nezepta: 
rius; ift er jedoch mit Herjtellung der Vorräte von Arzneien 
in demLaboratorium betraut, jo wird er Defektarius genannt. 
— Die in den A.n vorrätig zu haltenden Heilmittel müſſen 
— beſtimmten, im ganzen Lande ſich gleichbleiben— 
den Vorſchriften zubereitet werden; das Buch, welches Hier- 
über Auffchluß gibt, heißt die Pharmatopda und ift in lateini= 
ſcher Spradje gefhrieben. Für ganz Deutſchland gilt jepteine 
und dieſelbe Pharmakopöa; Öſterreich hat feine beſondere. 
— Die Ausübung der Apothekerkunſt (ars pharmaceu- 
tica) oder Pharmazie ift ſchon jehr alt, hat aber erſt in 
diefem Jahrhundert eine echt wifienfchaftliche Rihtunganges 
nommen. Schondie alten Ügypterfertigten Abkochungen von 
Arzneipflangen an und fannten die Pflaster. CHinejen, 38: 
raeliten und Brahmanen waren früh mit der Anfertigung 
verfchiedener Arznieimittelvertraut, während beiden ®ricchen ı 








vor Hippofrates nur wenig von pharmazeutifcher Kunſt zu 
finden ift. Erjt in den Schriften diefes alten Arztes (5. Jahre 
Hundert v.Chr.) treffen wir vielfache Andeutungen, daß jene 
Kunitdort ausgeübt wurde ;das erſte Werfüber Arzneimittel 
felbit iſt von Heraklit; Mithridat Eupator ſuchte in der nad) 
ihm benannten Arznei ein Univerjalmittel gegen alle Gifte, 
und Nifander von Kolophon fchrieb in Verſen unter dem 
Namen Theriafa und Alexipharmaka über Gifte und Gegen 
gifte. Nachrichten über die pharmazeutiichen Kenntniſſe der 
Römer finden wir in den Echriften von Dioſkorides und 
Plinius; Scribonius Largus hat unter dem Namen Com- 
positiones medicae ein Wert hinterlaſſen, welches als dic 


ältefte Pharmafopda anzufehen ift. Namentlich waren e3 die 
Araber, welche viele chemiſche Subftanzen als Heilmittel 
einführten und im 8. Jahrhundert n. Chr. die erſte U: 
in Bagdad errichteten; nad) dem Eindringen der Araber 
in Spanien entftanden dort ebenfall3 A.n. Bekannt ift es, 
daß die Japanefen auch hierin nicht zurücgeblieben find. 
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Nr. 652, Apotheofe Homer? von Archelaos von Priene. 


(Oben thront Beus mit dem Adler. Es folgen die neun Mufen. In 


der daranf kommenden Grotte fteht Appolon mit der Pythia und rechts 

von ihr auf einer Erhöhung Hefiod oder Orpheus. Unten wird Homer von 

der Erde und dem Beitgotte befränzt; die Jlias und die Ddyffee knieeit 

neben ihn, während Hinter dem Altar die Gejchichte, die epifche, tragiſche 

und Fontifhe Dichtung nebit der Erinmerung, Tugend, Wahrheit und 
5 Weisheit verehrend fih nahen.) 


Wie bei ihnen eine U. ausficht, zeigt und Nr. 651. In 
Deutichland wurden im 14. Jahrhundert in Nürnberg und 
Prag wirkliche Un errichtet, im folgenden Jahrhundert 
mebrten ſich diejelben, jo daf in Baſel 1440 eine Apothefer- 
ordnung erſchien; in Leipzig wurde jchon 1409 bie Löwen— 
apothete gegründet, in Frankfurt a. M. 1478, in Altenburg 
1480, in Berlin 1488 20. — Die Apotheker bilden in faſt allen 
Ländern Vereine zur Förderung ihrer Wiſſenſchaft und ihrer 
Standesinterefien; ſo den „Allgemeinendeutfchen Apothefer: 
verein“, den „Oſterreichiſchen Apotheferverein“ u. f. w. 

EINEN f. Medizinalgewidt. 

Apothekerinfel (ruff. Apotefersfoi - Oftrow), Stabtteil 
Petersbuͤrgs niit dem botanischen Garten. 

Apsthekerkunft, |. unter Apotheke. 

Apothekertare, |. unter Apotheke. 

Apstijekerzeichen, die Früher beiden Apothetern gebräud): 
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lien Bezeihnungen einzelner Stoffe, Werkzeuge und Ge: 
fäße, welche von den in den übrigen Wijjenjchaften üblichen 
verſchieden und gewöhnlich alchimiſtiſchen oder aſtrologiſchen 
Urſprungs waren. 

Apothema (gricd).), einnad) Berzeliusfogenannter brau⸗ 
ner Abjag, der ſich aus der Löjung von Pflanzenextrakten, 
wenn fie ver Luft ausgeſetzt werden, bildet. 

Apotheofe (grich.), Vergötterung, d. i. Verjeßung von 
Menſchen unter die Götter, ein bei den Grichen ur— 
alter Gebrauch, kraft deiten bekannte und berühmte Wohl- 
thäter des Menjchengeichlecht3 zu Heroen erhoben wurden, 
denen an bejonderen Altären geopfert wurde. Epäterhin lie 
Ben jid) Gründer von Städten und Anjiedelungen, Herricher, 
wie Alerander d. Gr. und feine Nachfolger, eigenmächtig 
unter die Götter verjegen. In der Kunſtgeſchichte ijt bejon= 
ders berühmt die A. Homers, ein Basrelief de3 Bildhauer 
Archelaos von Priene, da3 jich im Britiſchen Mujeum befin= 
det. — Die Römer waren in ihrer Blütezeitäußerjtjparjam 
mit An, zwiſchen der des Romulus und der Julius Cäjard 
liegen 700 Jahre; zur Kaiſerzeit aber war man defto freige- 
biger mit pomphaften, meift auf dem Marsfelde gefeierten 
An (Konfekrationen). 

Apotherapie (gricch.) oder Apotherapeutit, im Alter- 
tum der legte Teil der gymnajtiichen Übungen, wobei der 
Körperdurd Salben, Baden zc. wieder geftärkt wurde; gegenz 
wärtig volljtändig durchgeführtes Heilverfahren, Nadkur. 

Apotheſis (gricd).), in der Heilkunde die Einrichtung eines 
verrenkten oder gebrochenen Gliedes; in der Baukunſt joviel 
wie Ablauf (f.d.). 

Apsthraufis, in der Chirurgie ein Knochenbruch, bei dem 
ein oder mehrere Stüde eines Knochens ganz abgetrennt jind. 

A potiori (fat.), vom Mächtigeren der Hauptjache, der 
Mehrzahl nad). 

Apstont (gried.), in der Geometrie der Unterſchied, der 
übrig bleibt, wenn man von einer Größe eine andere abzieht; 
in der Muſik der Unterſchied zwischen dem ganzen und näch— 
ften halben Ton. 

Apotropäon (gried).), der Name der Opfer, die man in 
früheren Zeiten zu bringen pflegte, um ein drohendes Unheil 
abzuwenden. A. ift aud) ſoviel wie Amulett (f. d.). 

A poudre faffen (franz., fpr. a puder), eine bejondere Art 
und Weife, Edelſteine zu fafien. Sie wird bei der Faſſung 
griiner Edelfteine angewendet, indent die Juweliere, um den 
Slanz derjelben lichter und durchicheinender herzuitellen, 
ihnen in den zu ihrer Faſſung beſtimmten Käften eine Unter— 
lage von Kreide oder eines andern weißen Stoffes geben. 

Aposeın (gricd).), Trank von Kräutern. 

Appalachen (ipr. Appalatſchen) oder A en e s (Ap⸗ 
palachian over Alleghany Mountains), die Geſamtbezeich— 
nung jener Gebirgskette, welche, durch die Tiefebenen des 
Miſſiſſippigebietes von den Kordilleren völlig getrennt, ſich 
im öſtlichen Nordamerika längs des Atlantiſchen Meeres 
vom Staate Alabama in nordöſtlicher Richtung bis zum 
Lorenzſtrome in einer Länge von 2000 km hinzieht. Das 
Gebirge erhebtſich nirgends viel über 2000 m über das Meer. 
Im NO. werden die Granitmajjen der Ncadian Moun— 
taind oder de8 Gebirges von Neuengland durd) die 
tiefen Querſpalten des Hudjonstromes, de3 Champlainſees 


und deſſen in den Lorenzitrom mündenden Abfluſſes Chambly 


von dem übrigen Gebirge getrennt. Die aus der llbergangds 
zeit unferer Erde flammenden A. ericheinen als ſchmale, aber 
lange, parallel laufende Ketten mit zwiſchenliegenden flachen 
Thälern. Die bedeutenditen Teile des Gebirge find: 1) Die 
Blaue Kette(Blue Ridge) oder die Blauen Berge(Blue 
Mountains) genannt, die öſtlichſte der Parallelketten, welche 
jelbft wieder der Gruppe der Schwarzen Berge (Blad 
Mountains) angehört und deren höchſter Punkt der 1980 m 
hohe Mithellberg oder Black Dom iſt; 2) dieC umber= 
landberge auf der Weftjeite, die Ebenen de3 Ohio begren= 
zend; 3) die Alleghanies im engeren Sinne, welche etwa 
450 km weit von SW. gegen NO. bis zum Susquehanna 
in Bennfylvanien hinlaufen; ) das Appalachiſche Tafel- 
land, das zwiſchen den Blauen Bergen und den weſtlichen 
Alleghanies fich hinziehende, von zahlreichen Bergriejen 
durchzogene Hochland, das im S. mit den Iron-Smoky- und 
Unakabergen, welche im SEmoky-Dome bis zu 1992 m auf- 


ſteigen, endigt; 5) die lid) nördlic) biS zum Hudfon hinziehen⸗ 


den und im 1120 m hohen Round Top ihren höchſten Punkt 
erreihenden Cat3fillberge, an welche fih) dann im N. 
jenſeit des Mohawkthales das Adirondatgebirge (j. d.) ans 
ſchließt, während das Land östlich des Hudjon durch die Aca— 
dian Mountains (j. unter Acadia) durchzogen wird. — 
Die‘. find jehr mineralreich, fie enthalten allein ein Kohlen 
lager von 165000 qkm, dazu allerlei Eiſen- ſowie Kupfer: 
und Bleierze, Salz und Gips. Die Holzarten der ausge— 
dehnten Waldungen find Weißfichte, Eihe, Bude, Zucker⸗ 
ahorn, Eiche und Kajtanie. Eijen= und Wajjerjtraßen ver- 
binden die Städte und Landſchaften der ſchönen und frudht: 
baren Thäler des Innern. 


— — 
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Nr. 653. Anſicht aus den Appalachen. 


Appalachen, der gemeinſame Name fürmehrere Indianer— 
. ftämnte, welche in ED. der Vereinigten Staaten wohnten 
und jeit 1825 allmählich in das Indianerterritorium übers 
jiedelten oder auggerottet wurden. Man rechnet zu ihnen 
die Tichirofejen, Catambas und Tſchoktas, zu weld) letzteren 
auch die Krihts und Seminolen (in Florida) gehören. Im 
engeren Einne waren die A. der an der Appalacheebucht 
lebende Stamm, der bereit3 um 1720 im Kampfe gegen die 
europäiſchen Anfiedler verſchwand. 

Appalacheebai (ſpr. Appalatſchiebai), eine Bucht des 
Meerbuſens von Mexiko, in deſſen nordöſtlichem Teile (Flo— 
rida). Die Nordweſtſpitze iſt von der Südoſtſpitze gegen 
296 km entfernt; ihre Tiefe beträgt 111 km. 

Appalachicola (jpr. Appalatichicola), Fluß in Amerika, 
der, an der Örenze von Florida und Georgia aus der Ber: 
einigung von Chattahoodyee und Slintriver entjtchend, nad) 
einen Laufe von 160 km in die Appalacheebai mündet. Der 
al3 der Hauptzweig des Stromes anzujehende 880 km lange 
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Ehattahoochee entipringt an der Nordgrenze von Florida. 
Das gejamte Stromgebiet de3 U. beträgt etiva 52500 qkm. 
Appalachicola (fpr. Appalatſchicola), Hauptjechafen des 
Unionzftaates Florida und Hauptort der Grafſchaft Franklin. 
Der Plag ist feit dem Bürgerkriegevon 1860-65 ſehr zurüdge= 
gangen jeine&inmwohnertreiben meiftHandelmitBaummolle. 
Apparat (lat), Vorrichtung, Zurüſtung, Geräticaft, 
Werkzeug oder auch) eine Gefamtheit von Werkzeugen zu 
einen bejtimmten Zwede; vergl. Dafchine. Apparatus et 
instructus muliebris (fat.) ift die Ausstattung einer Braut. 
Appareil(franz.,ipr. Upparelj), Zubereitung, Zurüftung, 
Pracht, Vorbereitungen zu jedem glänzenden Aufzug oder 
feierlichen Gepränge ꝛc. — In der Heilkunde ift A. der erſte 
Verband einer Wunde, in der Gärtnerei der Verband und 
da3 Pflafter für verlegte Bäume; der Steinfchneider bezeich— 
net fo fein Werkzeug, der Phyfifer und Chemiker feine ge- 
famten Gerätfchaften, Snftrumente und Maſchinen. — Ap— 
Pareille, Salbe, hirurgifches Werkzeug; Einrichtung, Be— 
ſchaffenheit, 3.8. eines Hauſes; der Matroje verftcht darunter 
dic Vorbereitung zum Rielholen (franz. l’appareillage), da3 
Unterjegelgehen; der Baufundige den Mauerverband, der 
Fleiſcher die Zuthat zur Wurjt, der Ingenieur die Auffahrt 
an den Wällen für Gefhüge und Wagen; in der Mehrzahl 
les appareilles (de guerre) bedeutet es Kriegsrüſtungen. 

Apparence (franz., jpr. Apparangk), Schein, äußeres 
Anfehen, Wahrſcheinlichkeit. 

Apparent (lat.), anfcheinend, offenbar; Apparenz, An 
ſchein, Wahrſcheinlichkeit; Schein, Außenſeite. 

Apparentiert (lat.), verwandt, verſchwägert. 

Appareffieren (franz.), ermüden, träge machen. 

Apparition (lat.), die Erſcheinung; Sichtbarwerden eines 
Sterne. 

Appaflionato (ital.), leidenichaftlich; in der Muſik: fort- 
gerijien vom aufwallenden Gefühl, leidenschaftlich bewegt. 

Appel, Nebenflußder Nahe; erentipringt inderbayriichen | 
Rheinpfalz inden VBorhöhen des Donnersberges und mündet 
im Großherzogtum golen zwifchen Kreuznach und Bingen. 

Appel (Franz de Baula), öſterreichiſcher Staatsbeamter, 
96.1767 zu Wien, zeichnete ſich durch unfaffende Kenntniſſe 
in der Münzkunde aus und jchrieb ein großes Werk über 
dieje Wiſſenſchaft unter dem Titel „Repertorium zur Münz- 
funde des Mittelalter und der neueren Zeit“ (4 Bde, 
Wien 1820—29). 

Appel (Chriſtian, Freiherr von), öſterreichiſcher Heer— 
führer, geb. 1785 zu Neuſohl in Ungarn, trat 1798 als ger 
meinerdragonerindenKriegsdienftundgelangte baldzuden 
höheren Offtzierdgraden. In den Fcldzügen von 1813—15 
warerbereitsftittmeijter; 1826 ward er zweiter Adjutant des 
Kaifers Franz, 1834 Öeneralmajor und 1843 Feldmarichalls | 
leutnant. Als jolcher befehligte er 1849 da8 3. Armeelorps i 
in dem italieniichen Feldzuge gegen Piemont und zeichnete 
fi befonders bei Olengo aus. Er wurde hierauf wirklicher 
Scheimer Nat, Kommandeur des 7. Armeeforps und Ober 
befehlshaber in Ungarn, trat jedoch jchon kurze Zeit darauf 
(1851) den Oberbefehl an den Erzherzog Albredjt ab; cr ftarb 
22. Januar 1854 zu Graz. 

Appell(lat.), Ruf, heit in dev Militärfprache zunächſt ein 
Signal zum Sammeln im Kafernement oder im Terrain. 
Der täglihe A. ift bejtimmmt, die Kompanie mit dem Tages— 
befehl bekannt zu machen und gleichzeitig die Vefchle, die 
Veranlaſſung angeordneter VBeftrafungen belchrend aus- 
einander zu jegen. Jeden Monat finden 3 Löhnungsappelle 
itatt, — A der Fechtkunſt heißt A. ein lebhafter Tritt, 
durch welchen die falfche Fußſtellung verbejjert wird. Mit A. 
wird auch die Abrichtung dev Hunde bezeichnet. \ 

Appellands (lat.), unter Erhebung einer Appellation. 

Appellation(lat.), Berufung aufeine höhere Entſcheidung, 
auf die öffentliche Meinung vder das Zeugnis eines alt= 
gefchenen Mitmenfchen und dergl. In der Rechtspflege be= 
deutet das Wort die Berufung gegen das Urteil eines Unter- 
richters auf die Prüfung und Beurteilung eines höheren Ge— 
richtshofes. Sie gehört ftreng genommen nicht mit zum | 
Begriff der Rechtspflege und ftammt von den römifchen 
Kaiſern, welche auch die höchſte richterliche Gewalt in fic) 
vereinigten. Im älteren römiſchen wie in dem früheren 
deutſchen Recht iſt die A. unbekannt, und die neuere Rechts— 





gejeggebung für das Deutjche Reid) hat fie nur in bejchränt- 
tem Maße zugelafien. Danad) findet fie jtatt in bürgerlichen 
Streitjadhen gegen Endurteile des Amtsgericht, nicht aber 
gegen Verfäumnisurteile. Sie fann bewirken, daß das er— 
laſſene Urteil fürvorläufig nicht vollſtreckbar erklärt oder die 
Sache an ein höheres Gericht verwiejen wird. In Strafſachen 
geftattet diedeutihe Rechtsordnung eine Berufung nurgegen 
die Urteile des Schöffengerichts oder des Amtsrichters ohne 
Buziehung der Schöffen, nicht aber gegen die Erfenntnifie 
eines höheren Gerichtshofs. Doch verlangt man in neuefter 
Zeit aud) die Zulafjung der U. gegen Urteile des Landge— 
richts. Die Berufungzfrift iſt für bürgerliche Streitfahen 
ein Monat und für Strafjadhen eine Woche. 

AppellationsgerichteoderAppellHöfe, in Preußen von 
1809— 49 aud) Oberlandesgerichte genannt, find die Gericht3- 
höfe zweiten und dritten höheren Ranges, an welche die Be— 
rufungen gegen Erfenntnifje der Amts- und Schöffengerichte 
eingereicht werden. Es find dieſes nad) der neuen deutfchen 
Gerichtsordnung die Oberlandesgerichte und das Reichsge— 
richt. Ein ſolcher Gerichtshof ift nach der Art der zu behan= 
deinden Sachen in Abteilungen gebradjt, welche Senate ge⸗ 
nannt werden, fo der Bivilfenat, der Strafjenat. 

Appellativum (lat.), Gattungsname, wie 3. B. Baum, 
Frucht, Tier, Getreide, Stern. Ihm entgegengejeßt iſt das 
Nomen proprium, der Eigenname. 

Appellieren (lat.), ji auf jemand berufen, eine höhere 
Enticheidung (Appellation) anrufen. — Nach Speier ap- 
pellieren, fherzhafte Benennung für erbrechen, fich über: 
geben, dadurd) entftanden, daß maän früher in Rechtsſachen 
mit feiner Appellation fid) nach Speier zu wenden hatte, wo 
da3 Reihstammergericht feinen Sig hatte. j 

Appendage (franz., jpr. Appangdahſch') oder Appendir 
(lat.), aud) Appendicula, Anhang, Anhängfel, namentlid) 
cin am Schlufie eines Buches oder einer Schrift noch ange— 
fügter Zufag von belichigem Umfange. — Appendizien, 
joviel wie Pertinenzien (j.d.); appendizieren, anhängen, 
nachträglich Hinzufügen. — In der Heilkunde heißen fo die 
Heinen beweglichen Hervorragungen an den Knochen, 3.8. 
amBruftbein, Heinereodergrößere AusjtülpungenamPBarın, 
wie der wurmförmige A. am Dünndarm und dergl. 

Appendiculae (Stügfäden, suffulera), in der Pflan— 
zenkunde die verjchieden geftalteten und geftellten, fic mei— 
ſtens am Grunde der Beritheeien vieler Kernpilze (Pyreno- 
mycetes) findenden Fäden, welche eine unmittelbare Ver: 
längerung einzelner Bellen der Perithecienwand darftellen. 

Appenrode,Dorfim preußischen RegierungsbezirtHildes- 
heim, Amtsgericht Ilfeld, mit ca. 500 E.; in der Nähe be= 
findet fid) die befannte Alabafterhöhle Kelle. 

Appenweier, Marktflecken im badifchen Kreije gleiches 
Namens an der badischen Staat3bahn, mit ca. 1550 betriebz 
jamen €. 

Appenzell (lat. Abbatis cella), der 13. Kanton der jchiveiz 
zerifchen Eidgenofjenjchaft, im NO. derjelben und ganz von 
Kanton St. Öallen umgeben und, obgleich nur von 419,, qkm 
Flächenraum, dod) jeit 1597 in Rüdfiht auf das religiöſe 
Bekenntnis in zwei felbftändige Halbfantone, das katholiſche 
A.-Innerrhoden (159 qkm) und das reformierte U.- 
Außerrhoden (260 qkm), geteilt. Das ganze Ländchen 
liegt auf der nördlichen und ſüdweſtlichen Abdachung der 
Sentiggruppe, die ſich im Alpjteingebdirge mit den Sentis, 
2504 m, und dem Altmann, 2435 m, zu ewig ſchneebedeckten 
Höhen erhebt. Diezwei Hauptgewäſſer des Landes, die Sitter 
und deren Zufluß Urnäſch, haben da ihren Urjprung; fie 
fließen der Thur zu, während die Gewäſſer de nördlichen 
Teiles dem Rhein und Bodenfee zueilen. Ganz A. iſt Berg- 
land, defien füdliche Gebirgsreihe aus Hoch- und Mittelalpen 
befteht, während die Nagelfluhgebirge der nördlichen und nord: 
weſtlichen Seite ein freundliche Voralpengelände bilden. 
Bom ganzen Boden kommen 14%, auf®aldungen, 81%, auf 
Ader=, Garten, Wiejen- und Weideland, 5°/, find unbebaut. 
Das Land ift von vielen Straßen durchzogen, welche fi) an 
die verschiedenen Eifenbahnlinien anjdließen. — Die Be— 
wohner (Ende 1880)64 799 an Zahl, davon 12841 in Inner— 
rhoden und 51958 in Außerrhoden, find Deutiche alamanz 
nijchen Stammes, dejjen Mundart fieaud) heute noch ſprechen. 
Sie bilden im ganzen ein muntereg, fleißiges Bergvölkchen; 
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dennoch treten gewiiie VBerfchiedenbeiten hervor. Während 
nämlidy die Innerrhodener mehr ein Hirtenvolfunddenalten 
Hewehnbeiten in Tracht wie Sitte treu geblieben iind, behag 
lich undgenüglam, daher auch ohne beiondere Betriebiamteit 
und Wodlhabenheit, zeigen ſich die Außerrhodener geiftig ge- 
weckt, freiheitsliebend, aber auch außerordentlich tkätig und 
unternehmend, daher ihre Wohnungen neben Neinlichteit 
Wohlſtand verraten. — Tie Verfaſſung beiden Halbkan— 
tonen ift die der felbitändigen Voltshereiaft. Die oberfte 
(Hewalt übt die Qandesgeneinde aus, die aus allen Yand- 
Leuten und den wenigftens ein Jahr angeiefienen, über 18 
Jabhre alten Schtweizerbürgern befteht. Ausgeichlo‘ien find 
die Chr und WVebrloien. Thne (denehmigung der Yandes: 
gemeinde dürfen weder Berfafiungsänderungen vorgenem: 
rien, noch bedeutende Ausgaben gemadjt werden. Nach ihr 
kommt der Große Rat, beitehend aus den von der Landes— 
gemeinde gewählten Yandesbeamten und den Abgeordneten 
der (Semeinden. An der Spipe ſowohl der Kandesgemeinde 
wie des Rates ftcht der Yandammann. Die Rechtspflege 
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gliedert Fich für Innerrhoden in Bezirtd und Nantongericht 
und den Großen Rat; für Außerrhoden in Gemeinde, Be 

zirto , Kriminal! und Obergericht; in Innerrhoden it die 
Bertretung durch einen Anwält unzuläffig.- Obgleich beide 
Nantone nach dem Betenntnis ftreng geſchieden find, fichert 
doch jeder dem andern Betenntnie volle Zreiheit zu. Inner 
rboden ſteht unterdem Biſchof von Chur; in Nußerrhoden ver 

einigen ſich die felbftändigen Pfarrgemeinden zur Synode. 
Schulpflicht und Unentgeltlichkeit des Voltoſchulunterrichts 
gilt in beiden Stantonen; höhere Schulen hat nur Außer— 
rhoden, nämlid) dietantonichule in Trogen und Realichufen 
in Heriſau, a (Hais und Heiden. - - Pic Erwerbs— 
thätigteit in ‚Innerrhoden beichräntt ſich beinahe aue: 
ſchließlich auf Alpenwirtichaft; Holgarbeitund Stickerei wird 
nur im Winter etwas betrieben, während das Gewerbe der 
Seiden- und Baumwollſpinnerei, Weberei und Stiderei, 
weld) legterer Erwerbözweig eine hohe Vollkommenheit er 

reiht hat, in Unßerrhoden eine außerordentlid) rege Betrieb: 
famteit unterhält. — Das Land X. ward fchon frühe von den 
fräntiichen Königen hinfichtlid; feiner Nußungen an die 720 
geftiftete Benediktincrabtei St. Ballen vergeben und fam im 
14. Jahrhundert ganz unter deren Herrſchaft, welche jedoch 
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von den geiitlichen Herren So jtrenge ausgeübt wurde, daß 
fi die Appenzeller in den Aufſtänden am Ende des 14. und 
Anfang des 15. Jahrhunderte davon befteiten und fich für 
unabbängig erklärten. Um jedod den Gefahren der Ver— 
einzelung zu entgehen, verbanden fie ſich ſchon 1452 mit fie- 
ben Stantonen und 1513 wurde das Land förmlich in die 
Eidgenoficnichaft aufgenemmen. Infolge religiöier Uneinig- 
keiten erfolgte 1597 durch eidgenöſſiſches Schiedsgericht die 
Teilung in die zwei Staatlich wie firchlidygetrennten und von— 
einander unabhängigen Zwilingötantene. Die neue Ver: 
fafjung der Eidgenofienichaft auf(Yrund derBundesperträge 
von 1815 und 1848 wurde von beiden Kantonen, hingegen 
die vorgeichlagene Anderung im April 1874 nur von W.: 
Außerrhoden angenommen. Bergl. Dahn, „Beſchreibung 
des Kantons N.” ‚Heilbronn IR2T,; Rüſch, „Der Kanton 
A., hiftoriich, geographiſch und ſtatiſtiſch“ (Zt. Yallen 1835); 
Zellweger, „Beichichte des appenzelliihen Volkes nebft Ur- 
funden” GBde., Trogen 1830 -40); derielbe, „Per Kan— 
ton U.” (Trogen 1867). 





Appenzell, Hauptort des ſchweizeriſchen Halbkantons 
Appenzel- Innerrhoden, ander Sitter, mit (1880) 1302 meiſt 
tatholithen E. Bemerkenswert iſt das alte Rathaus, die 
stirche und das Archiv. Pie Einwohner treiben Handel mit 
Zeinen : und Baummollenwaren. 

Appercipieren ‚lat.), wahrnehmen, bemerken, auffafien; 
Apperception, Wahrnehmung, Auffaiung,und zwar der: 
jenigen finnlichen Empfindungen, die in bewußte Anſchau— 
ungen (ſ. d.) verwandelt werden. Upperception ift fomit der 
Ubergang von der Empfindung zur Erkenntnis. Man unter— 
{cheidet wohl empirische oder auch einfache Apperceptionen, 
unmittelbare Wahrnchmungen, aus denen ein Erfahrungs 
lag hervorgeht, undtransicendentale (Mant), reineoder aud) 
vielſache Apperceptionen, durch welche da3 empirisch Wahr- 
genonmene und Erlannte zum eigenen Bewußtiein wird. 

Appert (fpr. Appähr, Benjamin Nicola Marie‘, geb. 
10. September 1797 zu Paris, machte fich die Verbefierung 
des GGefängnioweſens und der entlafienen Sträflinge zur 
Zebensaufgabe und unternahm zudiefen Zwecke Reifen durd) 
die meilten europäiſchen Länder. Er ſchrieb: „Voyage en 
Belgique“ (Brüfiel 1846); „Voyage en Prusse* (Berlin 
1847) und „Humbourg, ses prisons et hospices“ (Ham- 
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burg 1850); deutſch in „Die Gefängniſſe, Spitäler, Schulen, 
Bivil: und Militäranftalten in Ofterreid), Bayern, Breuben 
u. a.“ (Wien 1851—52); „Über Wohlthätigkeits- und Straf: 
anftalten” (Leipzig 1853); „Die®cheimnifiedes Berbrecheng, 
der Verbrecher und des Gefängnislebens“ (2 Bde., Leipzig 
1851); „Outer Rat an meine armen Freunde, die Öefanges 
nen“ (Berlin 1850) und „Ratſchläge für Direktoren, Geiſt— 
liche und Arzte von Gefängnifien” (Hamburg 1851). In 
Remelſing in Lothringen gründete er 1841 eine Anſiedelung 
für entlaffene Sträflinge, mußte jie jedoch wegen Mangel an 
Mitteln wieder aufgeben. Seit der Fchruarrevolution von 
1848 Ichte U, meift in Berlin und auf Reiſen in Deutfchland. 
— Francoi3 N, Bruder des VBorigen und Erfinder des 
Berfahrens zur Erhaltung der Nahrungsmittel, geb. zu Ende 
de3 vorigen Jahrhundert? in Paris, war Koch am Hofe Her= 
zog Chriſtians XV, von Zweibrüden, nachher Zuderbäder 
in Paris und zulegt Gutäbefiger in dejien Nähe. Nach jeiner 
Anweiſung werden dieSpeifen, völlig zum Benufjezubereitet, 
in Weißblechbüchſen gethan, durd) Yachfülhung mit Brühe 
die Luft Herausgetrieben und die Büdjfen dann Iuftdicht ver— 
ſchloſſen. Se nach ihrer Größe werden fie hierauf /,—4 
Stunden lang in Salzwaſſer etwas über 100° 0. erhigt und 
dann weggejtelt. U. hat feine Erfindung in dem Werke 
„L’art de conserver, pendant plusieurs anndes, toutes les 
substances animales et vegetales“‘ (Paris 1813, deutſch 
erijhienen zu Koblenz und Wien 1822, zu Prag 1844), be: 
fannt gemadt. 

Appertinentien, Appertinenzen(lat.),zu einemgrüße- 
ren Öanzen gehörige Teilftüde; meistens zu einem Landgute 
oder einem Forst gehörige kleinere Feld- Wieſen- oder Wald⸗ 
teile, auch Teiche und Seen, die von den übrigen Grund— 
ſtücken getrennt liegen. 

Appetenz (lat.), Begierde, ſinnliche Luft. 

Appetit (lat.), Begierde, Verlangen nad) etwas; im ge= 
wöhnlichen Sinne die Eßluſt oder das Gefühl des Bedürf: 
niffes nad) einer gewiſſen Speife oder einem Getränke. In 
diefem letzteren Sinne kann daher dev U. fich auch bei voller 
Eättigung einjtellen, was häufig nad reihlichen Mahlzeiten 
bezüglich füßer, falziger oder überhaupt gewürziger Nach— 
jpeijen der Fall ift. Krankheit und Schwangerſchaft erregen 
oft ſeltſamen A., ohne dag ein Nahrungsbedürfnis vorhän— 
den ift. Ein oft vortommendes Leiden ift die Appetit— 
lojigteit, welche in krankhaften Buftänden oder aud) in 
Gemütsbewegungen ihre Urſache Haben Tann. 

Appetition (lat.), das Begehren, der Trieb; appetitiv, 
begehrend, lüjtern. 

Appiani (Andrea), berühmter Maler und Hofmaler Nas 
poleons J., geb. 1754 in Mailand, wegen feiner bedeutenden 
Freskobilder „Maler der Grazien” genannt. Er ftarb ge= 
lähmt und in Dürjtigfeit 8. November 1817. Seine beten 
Werke find die Dedengemälde im königlichen Palaft zu 
Mailand, die Fresten in Monza, die Kuppelgemälde in der 
Kirche Santa MariadiSar Celſo in Mailand und jein Apollo 
mit den Mujen in der Billa Bonaparte; von Olgemälden 
feine Juno. 

Appiani, Fürſten von Biombino, |. unter Biombino. 

Appianifihes Grün (Appianium), eine Farbe der Alten, 
nad) Blinius dem Kupfergrün ähnlich. Man bereitete es aus 
grüner Erde (cyprifchem oder Beronejer ®rün). Nach neueren 
Unterfuhungen enthält e8 Kiejelerde, viel Kali, über 20%, 
Eiſenoxyd und Spuren anderer Erden. 

Appianus aus Ulcrandria, unter Trajan, Hadrian und | 
Antoninus Pius Iebender Geihichtihreiber, der in griechi— 
fcher Sprache eine römische Gefchichte irn 24 Büchern, nad) 
den einzelnen Völkern und Ländern zerlegt, gejchrichen hat, 
wodon nur die Bücher 6—8, 11—17 und 23 vollftändig er— 
Halten find. Ausgaben davon veranftalteten Schweighäufer 
(3 Bde., Leipzig 1785); Bekker (2 Bde., Leipzig 1842—43); 
deutjche Überſetzungen erſchienen von Dillenius (3 Bde., 
Stuttgart 1828) und Bei (2 Bde. Leipzig 1837 — 38). Vgl. | 
Hannaf, „A. und jeine Quellen“ (Wien 1869). 

Appingedam (gewöhnlich Am Damm), Fleden der nieder— 
ländiſchen Provinz Groningen mit (1879) 4060 E. 

Appiſche Straße (Via Appia), die von Nom aus ſüdlich 





nad) Eapua und von da nad) Benevent und Brundufium 
führende Hauptitraße, deren erjte Hälfte im Jahre 312 v.Chr. 





von Appius Claudius Cäcus erbaut worden war. Ihr Fahr: 
damm war aus Bajaltblöden zufammtengefügt; zu beiden 
Seiten desjelben zogen fi) erhöhte Wege fürußgängerhin, 
mit Ruhefigen, Meilenfäulen, Prellſteinen; aud) Grabdenk— 
mäler ftanden auf der einen und andern Seite. In neuefter 
Zeit hat man mit der Bloßlegung derfelben Begonnen und 
dabei ſchon manchen wichtigen Bund gemadjt. — Appiſches 
Thor (Porta Appia) hieß das Thor des alten Nom, aus 
welchem die A. S. herausführte (jegt Borta San Sebaſtian). 
Appius Claudius, der Decemvir, aus dem Beichlechte der 
Claudier, wurde 451 unter die erjten Jchnmänner erwäßlt, 
denen man die Ausführung des nad) langem Kampfe an: 
genommenen Geſetzvorſchlags, ein allgemeines Landrecht 
für da8 ganze römische Volk Herzuftellen, und zugleich die 
höchſte Gewalt im Stante übertrug. Nach Ablauf des erften 
Jahres wurdeer wieder gewählt, weil er es veritanden hatte, 
ſich die Gunst des Volkes zu verfchaffen. Nun aber zeigte er 
fid) plöglich al3 ein anderer. Eigenmäcdtig führte er mit 
feinen Genoſſen das Amt auch im dritten Sahre weiter, häufte 
Frevel auf Frevel, ja er wagte e3, die Tochter eines würdigen 
Plebejers, Virginia, einem ſeiner Werkzeuge als Sklavin zus 
zuſprechen. Da tötete der ergrimmte Vater ſeine Tochter und 
vief das Volk zur Rache auf. DieAuswanderung des Volkes 
aufden heiligen Berg (449) und der Befehldes Senats zwang 
die Decemvirn zurNlicderlegung ihres widerrechtlich verlänz 
gerten Amtes und A. entleibte ſich 448 im Kerker jelbit. 
Applaudieren (lat.), mit den Händen Hatfchen und durch 
dieſes Zeichen jemand Beifall fpenden, feiesald Anerkennung 
für eine gehaltene Nede, eine theatraliiche oder mufifaliiche 
Leiſtung, eine wipige treffende Außerung vder eine andere 
beifall@werte Handlung. Schon im Altertum war der Ge— 
brauch des A.sſo gewöhnlich, daß die damaligen theatraliſchen 
Vorstellungen bei den Römern meift mit den Worten Ap- 
plaudite, cives! (Bezeigt euren Beifall, ihrBürger!) ſchloſſen. 
Appleby (jpr. App’lbei), Hauptort der englifchen Graf⸗ 
ſchaft Wejtnoreland (f. d.). 
Appledore (ſpr. App’ldohr), Gemeinde in der englischen 
Grafichaft Kent an der Mündung des Rother, mit ca. 700 E.; 


I%., Seehafen und Seebadeort in der engliihen Grafſchaft 


Devon, an der Bucht von Barnftaple. 

Applegathſche Maſchinen, die erſten Buchdruderfchnell- 
preſſen, bei denen der zu druckende Satz auf einem großen, 
ſenkrecht ſtehenden Cylinder angebracht war; ihr Erfinder 
war Auguſt Applegath (geſt. 10. Februar 1871 in Dartford). 

Appleton (ſpr. App'lten, Charles Edward), engliſcher 
Schriftſteller, geb. 1841 zu Reading, ſtudierte in Oxford, 
Heidelberg und Berlin, beteiligte fid) lebhaft an den die Stel— 
lung de3 Gelehrtenſtandes jowie dad ganze Unterrichtäweien 
betreffenden Fragen und gründete die wiſſenſchaftliche Wo— 
chenſchrift, „PThe Academy“. Er ftarb 1. Februar 1879 zu 


Luxor in Agypten. 


Applikabel(lat.)undapplitativ, verwendbar, tauglich), 
anwendbar, gutzubenugen. —Applifation, Anwendung, 
Anpafjung, in der Redekunſt Anwendung gewiſſer Umjtände, 
wie allgemein befannte Wahrheiten, auf bejondere Fälle. — 
Applizieren (lat.), anwenden, anfügen, beibringen; mit 
Eifer etwas betreiben, ſich einer Sache befleigigen. In der 
Mathematik bezeichnet U. das figürliche Aufeinanderlegen 
zweier geometriicher Figuren, um deren Gleichheit zu be— 
weifen. — Appl. = applicetur (lat.), auf Rezepten joviel 
wie anwenden. 3 

Applikate (lat.), die Sehne einer Kurve, welche mit einer 
anderngegebenen geraden Linie parallel läuft und mit diefer 
ſowie mit allen — parallel laufenden Linien von dent 
Durchmeſſer der Kurve in zwei gleiche Teile geteilt wird. 

Applikationsarbeit, Verzierung für Gewebe, indem Dr: 
namente von anderen Stoffen aufgenäht und zuweilen noch 
auggemalt werden. 

pplikationsfarben, Tafel: vderKörperjarben find 
im Beugdrude Farben, welche niht aus der Fajer erzeugt, 
fondern ohne Beige im fertigen Zuſtande aufgedrudt werden, 

Applikationsfihulen, höhere Militärfchulen in Frank— 


| reid) fürSpezialfächer. Die A. des Generalftabs für Artillerie 


und Genie in Paris iſt dasjelbe, was bei ung die vereinigte 
Artilferies und Ingenieurſchule in Berlin iſt. 
Applikatur, die Art und Weife, in welcher die Zinger beim 
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Spielen mufitalifcher Instrumente verwendet und geſetzt wer⸗ 
den. Ameinfachſten iſt die A. bei den mit Klappen verſehenen 
Blechinſtrumenten, indem dieſelbe nur einige Finger der rech— 
ten Hand in Anſpruch nimmt; etwas ſchwieriger iſt ſie ſchon 
bei den Holzblasinſtrumenten, bei welchen beide Hände zu— 
glei) in Thätigfeit find; noch) ſchwieriger bei den Streichin— 
ſtrumenten, vorzüglich in den Höheren Lagen, wo der Spieler, 
ungeachtet er nur mit den Fingern der einen Hand zu greifen 
braucht, an dem glatten Halſe der Streichinſtrumente feinen 
andern Anhalt hat al3 den durd) fange Übung gewonnenen. 
Amſſchwierigſten iſt die A. bei den Taſteninſtrumenten, inden 
bei deren Spiel ſämtliche Finger beider Hände beſchäftigt 
und nad) gewifien Regeln unterzujchieben oder übereinander 
zu ſetzen jind. 

Applizierte Spiken (pointsappliques), Spigen, beidenen 
der rund auf dem Stuhle — die Figuren mit der Hand 
aufgenäht oder geſtickt ſind, ſ.auch Appſikationsarbeit. 

Applombieren (franz., ſpr. applongbieren), mit Blei be— 
feſtigen, angießen, verſchließen, verlöten. 

Appoggiato (ital., jpr. appodſchato), geſtützt, angelehnt; 
Vortragsbezeihnung in der Muſik, nad) weldjer die Tüne, 
gleichſam aneinander gelchnt, von einem zum andern, jeder 
mit befonderem Nachdruck, hinübergetragen werden follen. 

Appoggiatura (ital., fpr. Appodjchatura), ſoviel wie Vor⸗ 
ſchlag oder Poſtamento. 

Appoint (franz., ſpr. Appoäng, ital. appunto), derjenige 
Wechſel, welcher eine gewiſſe Schuld vollkommen ausgleicht 
oder eine gewiſſe Summe vollmacht. In neuerer Zeit nennt 
man jeden ſelbſtändigen Teil einer Wechſelſendung oder auch 
jeden Wechſel, ja ſogar jedes Wertpapier ſo. 

Appointieren (franz., ſpr. appoängtieren), ausgleichen; 
eine Rechnung mit den Handelsbüchern vergleichen. 

Appomattor (ſpr. Appomätöx), 266 km langer und ſchiff⸗ 
barer Arm des Jamesfluſſes im amerikaniſchen Unionzitaat 
Virginia. Nach demjelben ift die Grafſchaft U. nebſt den glei): 
namigen Hauptorte derjelben benannt. 

Apponieren(lat.),Hinzujeben, beifügen, 3. B.ein Aftenftüd. 

Appony (pr. Apponj), Dorf in der ungariichen Geſpan— 
ſchaft Neutra, feit 1392, wo Thomas von Peech Schloß und 
Herrſchaft Gjetlez gegen Schloß und Herrſchaft Nagy-A. ein- 
tauſchte, Stammſitz der nunmehr Apponyi (f. d.) genannten 
gräffiden Familie, die dajelbjt ein ſchönes Schloß mit um— 
fangreihen Park und eine Muſterwirtſchaft beſitzt. Dicht 
dabei liegen die Trümmer einer alten Burg, der Sage nad) 
einer Orenzfeftung de3 früheren mährijchen Reiches. 

Apponyi(jpr.Apponji), ungarifches Grafengeſchlecht, ur: 
jprünglid) Reed) genannt. Die Familie wurde 1718 in den 
Freiherrnſtand und 1739 in der älteren und 1808 in der jün— 
geren Liniein den Örafenftanderhoben. Beſonders nennens— 
wert find: Paul. Kronhüter unter Fürft Bethlen, an dejien 
Hofe er eine große Rolle jpielte, geft. 8. Scptember 1622. — 
Graf Anton Georg V., geb. 4. Dezember 1751, Oberge- 
ipan der Tolnaer Geſpanſchaft, erivarb jich ala Begründer 
der Apponyischen Bücherſammlung einen geachteten Namen; 
er ſtarb 17. März 1817. — Graf Anton A., Sohn des Vo- 
rigen, geb. 7. September 1782, that ſich gleichfalls ala För— 
derer von Kunſt, Wifjenjchaft und Gewerbe hervor; er war 
Geſandter zu London, Nom und von 1826 bis furz vor Zu— 
jammenbrud) de3 Metternichſchen Syſtems (1849) zu Paris. 
Er ftarb 23. Oltober 1852. — Graf RudolfM., Sohn des 
Borigen, geb. 1. Auguft 1812, wählte gleichtall& die ſtaats— 
männiiche Laufbahn. Er wurde Gejandter in Turin, jpäter 
Botſchafter in London und Paris. Nachden er 1876 aus 
Bejundheitsrüdjichten feinen Abichied genommen, ſtarb er 


Apportieren (franz.), herbeibringen, heranholen, beſon— 
der von abgerichteten Hunden gebraucht. 

Appofition (lat.), Hinzufügung, in der Sprachlehre die 
zur Erklärung oder näheren Beftimmung eines Haupt- oder 
derſönlichen Fürworts gegebene Beifügung, 3.8. Karl der 
Große, du, mein Freund! — Inder Phyſikiſt U. dieäußer- 
liche Anſetzung von Teilen an Körper, beſonders Mineralien. 

Apprehendieren (lat.), ergreifen, erfaſſen, etwas in Beſitz 
nehmen. Apprehenſion, das Ergreifen eines Öegenftans 
de3 in der Abficht, denjelben ſich anzueignen; geiftige Auf— 
faſſungskraft, Begrifjsuermögen. Apprehenfibel,fahlic, 
begreiflid; apprehenfiv, leicht auffaſſend, Leicht empfäng- 
lid, reizbar. 

Apprekation (lat.), das Flehen, dringliheBitte;appre= 
katoriſch, flehentlich, dringlich bittend. 

Appreffion (lat.), Andrüdung, Zufanmendrüdung, 3.8. 
durch eine Pumpe (Apprejjionspumpe) oder ein Druck— 
werk (Appreſſionswerk). 

Appret (franz., ſpr. Appräh), Zubereitung; in der Maler— 
kunſt die Zubereitung der Leinwand zur Aufnahme der Far— 
ben; auch ſtark geſteifter Bobbinet zu Unterfutter in Da— 
menhüten. 

Appretiieren (lat.), den Wert oder Preis eines Gegen: 
ſtandes feſtſtellen; ſchätzen, taxieren. — Mppretiation 
(lat.), Schätzung, Wertbeſtimmung. 

Appretur(franz.), die Zubereitung, die verſchiedenen Wei— 
ſen, welche man anwendet, um ſowohl gewebten Zeugen als 
auch Gegenſtänden aus Leder, Pelzwerk, Papier und dergl., 
erhöhten Glanz, intenſivere Farbe, überhaupt ein gefälli— 
geres Anſehen zugeben. Dieſes Appretiexen wird, je nad) 
Art des Stoffs, durch Waſchen, Trocknen, Noppen, Walken, 
Rauhen, Scheren, Bürſten, Sengen, Preſſen, Stärken, De— 
katieren und andere Manipulationen, ſowie auch durch Au— 
wendung von zu dieſemZwecke zuſammengeſetzten Maſchinen, 
Apprekiermaſchinen, bewerfitelligt. Wenn die U. den 
Zeugen und Stoffen nun zwar aud) ein viel ſchöneres, be= 
ftehendes Anjehen verleiht, jo ift doch, trog aller gegen 
teiligen Behauptungen, nicht zu leugnen, daß Haltbarfeit 
und Dauer durch diejelbe feineswegs befördert werden. 

Approbation (lat.), Bewilligung, Genehmigung; Erlaub- 
nis zur Ausübung gewiſſer Gewerbe, Prüfung, wie fie z.B. 
bei Ärzten, Bundärzten, Hebammen, Zahnärzten ıc. von 
jeiten der StaatSbehörden vorgenommen werden, ſowie zur 
Herausgabe von Druckwerken, 3.8. theologiicher Richtung 
nad) Prüfung, Gutheißung feitens der geijtlihen Behörden 
(biſchöfliche, päpitliche A.). 

Approſondieren (franz., ſpr.approfongdieren), vertieſen, 
auf den Grund gehen, ergründen, erforſchen, ſorgfältig un— 
terſuchen. — Approfondiſſement (fpr. Approfondiß'⸗ 
mang), ſorgfältige Unterſuchung, gründliche Erforſchung, 
Vertiefung. 

Appropinquation(lat.) Annäherung; Herrannahen, z.B. 
eines Zeitpunktes oder Ereigniſſes. 

Appropriation (lat.), Aneignung, Zueignung; appro— 
priieren, jic) an- oder zueignen. 

Appropriationsklauſel (Aneignungsklauſel), in der ge— 
ſetzgebenden Verſammlung Englands ſeit 1833 oft geitelfter 
Antrag, die Regierung zu ermädtigen, die Überſchüſſe der 
anglifanijchen Kirche in Irland zu nicht kirchlichen Zwecken, 
bejonder3 zur Errihtung von katholiſchen und proteftantis 
ichen Schulen, zu verwenden. Durch die Aufhebung der iti= 
ſchen Staatskirche wurde 1869 die Frage der U. erledigt. 

Approſchen, Annäherungswege zu einer belagerten Fe— 
ftung. — Beim Angriff auf ein Feſtungswerk beginnt man 


31. Mai desjelben Jahres in Benedig. — Graf Georg A., | damit, daß parallel dem Umzug des Icpteren ungefähr 600m 
Neffe des Grafen Anton, geb. 29. Dezember 1808 zu Rreb:| davon entfernt ein Laufgraben, die ſogenannte erſte Parallele, 
burg, eine vornehme Perſoͤnlichkeit, wurde 1844 zweiter und | ausgeworfen wird. Um von dieſer aus nun die zweite 300m 
1847 erjter ungarischer Hofkanzler in Wien, Icbte, naddem | näher anlegen zu fünnen, bedient man ſich der A., Gräben, 
die Hoffanzlei 1848 eingegangen, erftlängere Zeit inZurüd= | die, um ſie vor Rängenbeitreihung zu hüten, in Bidzad: 
gezogenheit, wurde jedoch 1859 als lebenslängliches Mitglied | linien ausgeworfen werden und auf einen hervorjpringen= 


in das Herrenhaus berufen, warvon 1860—63 Judex curiae 
in Reit und lebt feit 1869 zurückgezogen in Preßburg. — 
Albert Georg A., Eohn des Vorigen, geb. 29. Mai 1846, 
ift Mitglied des ungarifchen Reichsſtags. — Das gegenwär— 
tige Haupt der jüngeren Linie ift Oujtav A., geb. 12. De— 
zember 1804, Erbherr auf Korlathkeö. 


den Punkt der Feſtung Hinführen. Die ausgegegrabene Erde 
bekleidet man mit Sappenkörben und benußt ſie als Dedung. 
Jede einzelne Linie (Schlag) der A. wird nun nad) Hinten 
über die rüdwärtige hinaus hafenförmig verlängert, um jo 
Ausweicheplätze für die Arbeiter zu ſchaffen. Die U. werden 
naturgemäß immer jpigiger und winfeliger, je näher fie der 
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Feſtung fommen ; daher bedient man fich ftatt ihrer nad dem 
Bau der dritten Parallele der Traverfenfappe. 

Apprsvinntieren oder Approviſionieren, 
Truppe nit Verpflegung und Waffen verfehen. 

zen (ital.), annähernd, allmählich, nach und 
nad. 
Approrimation (lat.), Annäherung; bei mathematiſchen 
Rechnungen die Auffindung von Werten, die dem wahren 
Werte wenigftens fehr nahe fonımen. — In der Theologie 
iſt A. die den Menfchen mögliche, der Vollendung des fittlich- 
refigiöfen Leben jid) nähernde Denf- und Handlungsweiſe. 
— Upprorimation, annähernd, ziemlich nahe kommend, 
faft gleichftehend, inden Fällen, wo die voljtändige Gleichheit 
nicht zu erreichen ift; 3. B.die approrimativeSchäßung 
der Höhe eine3 Berges, deſſen Gipfelnicht zu erreichen ift, der 
Entfernung eines Himmelskörpers u. f. w. 

Appui (franz., ſpr. Appüih), Lehne, Stüße; Stütz- und 
Anlehnepunkt für Truppen. 


eine 





Nr. 666—666. Approſchen. a Grunduiß, 
(Bu Spalte 910.) 


Appuls (lat.), Anftoß, Antrieb, Veranlaffung. In ber 
beobachtenden Sterntunde die Berührung des Fadens im 
Netze eines Fernrohrs durch einen hindurchgehenden Stern. 

Appun (Karl Ferdinand), Naturforfcher und Reiſender, 
geb. 24. Mai 1820 in Bunzlau, wandte fid) vom Buchhandel 
den Naturwiſſenſchaften zu und wurde 1849 aufEmpfehlun 
Aleranders von Humboldt von Kriedrich Wildelm IV. ne 
Südamerifa geſchickt. Nach Deutjchland zurüdgetehrt, ging 
er im Auftrage der englifchen Regierung nad) Guayana, dann 
nad) Brafilien zc. Seit feiner Verheiratung mit einer Ins 
dianerin von Wahn befangen, als verfolgten ihn die In— 
dianer, führte erSchwefelfäure bei fich, begoß ſich durch einen 
unglüdliden Zufall das Geficht damit und ftarh infolge 
defien 18. Juli 1872 in Mafjarvunie bei Georgetown. Er 
ſchrieb „Unter den Tropen“ (2'Bde., Jena 1871) ſowie viele 
Aufſätze in deutfchen Beitfchriften. 

Appunto (ital.), |. Appoint. 

Appuyieren (franz., ſpr. appüjieren), fich ftügen, auleh— 
nen; unterftügen, begünftigen; auf etwas beftehen ;den Nach⸗ 
druck auf etwas legen. 

A. pr. (lat.), ſ. unter Anni. 

Aprazie (griech.) Impotenz, geſchlechtliches Unvermögen. 

Apraͤrin, vornehmes ruſſiſches Geſchlecht tatariſchen Ur— 
ſprungs, deſſen Abel in das 15. Jahrhundert hinaufreicht. 
Ans der Reihenfolge der Träger dieſes Namens find beſon⸗— 
ders nennenswert: Marfa Xprarina, wurde 14. Februar 
1682 die Gemahlin des Zaren Feodor III. und ftarb 31. De— 
zember 1715. — Beter, Graf A. älterer Bruder der Vori— 
gen, begleitete Beter d. Gr. 1697 nach Holland; unterivarf 
1703 die aufftändiichen Wolgavölfer, wurde in die Berhande 
lungen gegen Alexei, Sohn Peters d. Gr. verwickelt, aber frei⸗ 
— und ftarb 1729 in Petersburg. — Graf Feodor 

., Bruder des Borigen, geb. 1671, ſchuf unter Peter d. Gr. 
die ruſſiſche Seemacht. Er war ein a des Zaren, der 
ihm die Eroberung Finnlands ſowie den Abſchluß des Fries 


b Durchſchnittsanſicht. 








dens von Nyſtadt 1721 verdankte. Zweimal, 1715und1718, 
wegen Veruntreuungen und Beftehung höherer Beamten 
verurteilt, gelang e3 ihm jedesmal, ſich wieder Begnadigung 
zu erfaufen. Gegen die Neuerungen Peters d.©r. verhielt er 
fich friedlich. Erftarh 10. November 1728. — Graf Stephan 
Fedorowitſch A. Verwandter de Vorigen, leitete als 
Teldmarjchall bei Beginn des Siebenjährigen Krieges den 
ruffiihen Einmarſch in Preußen; er flug 30. Auguſt 
1757 den General Lehwald bei Großjägerndorf; ftatt den 
Sieg zu benugen, ging er in der falfchen Meinung vom un— 
mittelbar Ge alshen en Tode der Kaiferin Elifabeth nad) 
Rußland zurüd und ward deshalb vor ein Kriegdgericht ges 
ſtellt. Während der Unterſuchung ftarb er 31. Auguft 1758 
im Gefängnis. Sein Leben beſchrieb Bantyſch-Kamenskij in 


den „Biographien der ruſſiſchen Feldmarſchälle“ (4 Bde., 


Petersburg 1840— 41). — Die heutigen Grafen A. ſtammen 
don Andrei Mativejewitich, einem Bruder Peters und Feo— 
dors, der am Hofe Peters d. Gr. das Amt eines Oberfchenfen 
beffeidete und 7. Februar 1722 zum Grafen erhoben wurde. 





Nr. 657. Aprikofenfpinner (Orgyia antiqua). (Bu Spalte 918.) 


A.p.R.c. (lat. = anno post Romamconditam), im Jahre 
nad) der Erbauung Roms. 

Apricapaß, ein aus dem Val Camonica ins Veltlin füh- 
render, 1235m hoher Paß in der italieniſchenProvinzBrescia. 

A préſentation (franz., ſpr. prehſangtaßjong), im Han— 
del Ausdruck bei Wechſeln, die bei Vorzeigung, bei Sicht, 
zahlbar ſind. 

Apres nous le delfige (franz., ſpr. apräh nuh lö delühſch), 
wörtlich: „nach uns die Sintflut”, d. h. komme nad) unferem 
Tode, was da wolle, Ausipruch derMarquife von Bompadour, 
der Geliebten LudwigsXV., als derſelbe über die Niederlage 
bei Roßbach bejtürzt war, 

Ayres vous (franz., ſpr. apräh wuh), Höflichkeitsredens— 
art = nad) Ihnen. 

Apricena (fpr. Apritſchena), Stadt in der italienifchen 
Provinz Foggia, Diſtrikt San Severo, Halteftelle der italie— 
niſchen lab, mit ca. 5600 E. 

Apries, eigentlich Uah-ab-ra (das biblifche Hophra), 
König des alten Agyptens aus der 26. Dynaftie; ev regierte 
von 589570 v. Ehr., ſtand den Israeliten und Phönikern 
gegen die Babylonier und den Lybiern gegen die Oriechen 
von Kyrene bei, ward vom Bolfe aber abgefept, weil er bei 
diefem legtgenannten Kampfe nicht ſelbſt mit in den Krieg 

ezogen und weil fein Heer dem Feindeunterlegen war. Sein 
Racyfolger war Amaſis (ſ. d.). 

Aprikation (lat.), das den Sonnenftrahlen Ausſetzen, das 
Sichſonnen. 

Aprikoſe (Armeniaca vulgaris Lam., Prunus Arme- 
niaca L.), die Frucht des Apritofenbaumes, aus dem nörd⸗ 
lichen Berfien und Armenien ftanımend, daher aud) malum 
armeniacum (armenifcher Apfel) genannt, fol zuerft von 
den Römern nad) Stalien verpflanzt worden fein; gegen= 
wärtig gedeiht fie bei una bis zur Nordfee, wo fie jedoch nur 
noch an Spalieren mit reifen Früchten gezogen werden kann. 
Ihre eigentliche Region ift die des Weinſtocks. Arten: ge— 
meine 9 Ananas-, Früh-, Oranien-, holländiſche, Mandel-, 
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alerandrinijche, ungarifche, Angoumois-, Muslateller-, 
ER Provençer-A. In Südfrankreich macht man fie mit 
uder ein oder fandiert fie. Die ferne geben, beſonders von 
einer jüßen Abart, Höchft wohlſchmeckendes mandelartiges 
Ol; dieder bitteren Abart brennt man zu einer Art Aprikoſen— 
gt (Ratafia), während die verbrannten Steine eine qute 
dohle zur Tuſche und felbit für die Olmalerei liefern. Der 
Wert des Holzes iſt ſehr gering. 
Aprikofenöl, Unanaaöl(j.d.) mit Zuſatz von Amylalkohol. 
Aprikofenpflaume, j. unter Pflaume. 
Aprikofenfpinner (Orgyiaantiqua L.), Hohlträger, Son: 
derling, Schmetterling aus der Familie der Spinner, der 


Ende Juni und im Zuli, zum zweitenmal im September er ' 





A. iftfeitdenälteften Zeiten durd) ihrereichen Naphthaquellen 
berühmt. 

Apshoven (Theodor von), auh Abshoven, Abts— 
hoven, um dieMitte des 17. Jahrhunderts lebender Maler, 
der in der Weiſe ſeines Lehrers (des jüngeren Teniers)Bauern- 
geſellſchaften und Stillleben (3. 8 Frühſtücksbilder) malte. 

Apſiden (gried).), diejenigen Bunte der elliptiſchen Bahn 
eines Planeten over Kometen, in welchen er der Sonne am 
nächſten (Perihelium) und am entfernteften (Aphelium) iſt; 
ihre Verbindungslinie iſt die große Achſe der Ellipſe und 
heißt Apſidenlinie. 

Apſis (griech), auch Abſis oder Abſide, die Rundung, 
der Bogen, in der kirchlichen Bauweiſe des früheren Mittel: 


fcheint. Die ca. 40 mm range mit dichten Haarbüfchen bes ! alters die drei- oder vieleckige oder aud) runde Niſche am öſt— 


feßte Naupe febt von den 


fättern der Obſtbäume, Rojen , lihen Ende der Kirche, in welcher ſich der Haupt= oder Hoch— 


und vieler Laubhölzer; das Geſpinſt ift lofe und mit Haaren | altar befindet. Seitennijchen heißen Nebenabfiden. 


verwebt und da3 ausgebildete Inſekt hat ca. 17 mm Flügel: 
fpannung. Das Männchen hat roſtbraune Flügel, das Weib» 
den dagegen ift völlig gelbgrau behaart. 

April (lat. aprilis), nad) dem altrömifchen Kalender der 
2.,nach dem julianifchen der d. Monat des Jahres. Die Be— 
zeihnung fommt von dem lateinischen Beitivorte aperire, 
eröffnen, weil in Stalien mit dem zweiten Monat das Früh: 
jahr begann. Früher hatte er nur 29, jet hat er 30 Tage. 
Beiden Angelſachſen hieß ereaster monadh, d. i.Oftermonat, 
welchen Namen auch Karl d. Gr. einführen wollte. Die Hol: 
fänder nennen ihn Grasmonat. Während der erjten zwei 
Drittel des Monats fteht die Sonne im Zeichen des Widders, 
während de3 letzten Drittel3 im Zeichen des Stiered. Sprich⸗ 
wörtlich ift da8 Aprilwetter durch feine Beränderlichkeit 
und Unzuverläſſigkeit. „ES iſt fein April fo gut, er ſchneit 
dem Hirten auf den Hut.” In bildficher Weiſe ſpricht man 
dann aud von Aprillaune — Die Eittedes Aprilſchickens 
am erſten Tage des Monats, indem man jemand einen 
unausführbaren oder lächerlich machenden Auftrag mit er= 
heucheltem Ernft erteilt und ihn dann, wenn der Scherz ge— 
lungen, Aprilsnarren nennt, iſt jedenfalls heidnifchen 
Urfprungs. 

Aprilblume, joviel wie Anemone nemorosa, |. Unc- 
mone. 

Aprilsnarr, ſ. unter April. 

A prima vilte (ital.), auf den erſten Blick, vom Blatte weg 
(fpielen oder Jingen). 

A priori (fat.), ein in der Philoſophie feit Kant viel ge— 
brauchter Ausdruc, welcher bezüglid) der Erkenntnis eines 


Dinges bejagen foll, daß fie ver Menſchengeiſt aus fid) felbit Ü 
durch eigenes Nachdenken, aljo ohne alle Erfahrungen, er= N 


langt habe. Vergl. a posteriori. 
A privativum (lat.), auh Alpha privativum, das bes 
raubendca; eine griechiſche Vorſchlagsſilbe, welche die Bedeu— 


tung des Wortes, vor dem ſie ſteht, wie das deutſche un und F 
das lateinifche in, verneint, z. B. akatholiſch(nicht katholiſch). = 


er proportion (franz., jpr. a proporfjong), nad) Ver: 
ältnis. 

Apropos (franz., ſpr. a propoh), zu rechter Zeit, ganz 
gelegen; ratfanı, pafjend; aud) dieRedendart „dabei fällt mir 
ein“ entſpricht dem Up. 

A propofito (ital.), dem Borfaße, dem Zwecke gemäß. 

8 — (griech.), unparteiiſch, ohne Anſehen der 
erſon. 

Aproſopus (griech.), Mißgeburt, an der Geſichtsknochen 
und deren Weichieile fehlen. 

Aps, Dorf im franzöſiſchen Departement Ardiche, Arron— 
difjement Privas, mit ca. 1600 E., an der Stelle des alten 
Alba Helviorum. 

Apfäras, im Indiſchen die Frauen der göttlichen Spiel: 
leute in Indras Himmel; ihnen ift ewige Jugend und Schön 
heit verlichen. Oft werden fie auch auf die Erde geſchickt, um 

ewiſſe wegen ihrer allzujtrengen Bußübungen von den 
öttern gefürchtete Männer zu verführen. 

Apfürus, im Altertum Fluß an der Küfte von Kolchis; 
an feinen Ufern lag ein römijches Kaftell desjelben Namens. 

Apfdzeron, zum ruffiichen Souvernement Baku in Trand- 
faufafien gehörige, ca. 150 km lange Hügelige Halbinfel, mit 
welcher der Kaukaſus in jeinem Südoſtrande al3 Borgebirge 
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Apfychie (grich.), in der Heilkunde der Ausdruck für tiefe 
Betvußtlofigkeit; vollftändige Lebloſigkeit, Scheintod. 

Apſychiſten (gricd).), joviel wie Apollinariften, j. Apol⸗ 
linaris, 

Apt (ipr. Att; lat. Apta Julia), Arvondifjement3haupts 
ftadt im franzöfiihen Departement Vaucluſe, am Calavon, 
mit ca. 4500 &., Sitz eines Gerichtshofs und eines Biſchofs, 
mit jehendwerter gotifcher Kirche, Woll- und Seidenwebe— 
teien, Steingut- und Wachslichterfabrik, Handel mit Süd— 
früchten, Korn, Wein und dergl. 

Apta (Malos), Bauhiniafafer, der Bait der Etämme 
mehrerer Arten der Gatiung Bauhinia, der in Indien feit 
fanger Zeit zur Herjtellung von Seiten, Tauen, Geweben 
und Fifhernegen benutzt wird, fehr feft und gegen Wafjer 
widerjtandsfähig ift. 

Aptera (gricd)., d. 5. Slügelfoje), der Name einer Linne- 
ichen Inſektenordnung, die außer Ernjtaccen und Arachniden 
ffügelloje Inſekten verfchiedener Ordnungen der heutigen 


Apfis der Kathedrale von Zurcello. 


unter dem Namen Gjurgany ins Kaſpiſche Meer Hineinragt. Wiſſenſchaft (Flöhe, Läufe, Lappenſchwänze ıc.) umfaßt. 
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Apterornis. Für gewiſſe, in hiftorifchergeit außgeftorbene 
flügellofeBögel auf Mauritius und Madagaskar, von denen 
teil uralte Abbildungen, teils manche interejfante Berichte 
in alten Reifebefhreibungen vorliegen, ftellte M. E. de Selys 
Longchamps (1848) die Gattung A. mit folgenden drei Arten 
auf: A. solitariae von der Inſel Bourbon, A. caerulescens, 
aud) von Bourbon, und A. bonasia. Neuerdings hat aber 
don Frauenfeld nadygewiejen, daß de Selys' A. bonasia 
wenigften3 zwei verjdiedene Arten umfaßt; ſ. aud) Apha- 
napteryx imperialis. 

Apteryx Shaw, Bogelgattung aus der Ordnung der 
Kurzflügler und der Familie der Schnepfenftrauße, flügel- 
loſe und ſchwanzloſe Vögel Neufeelands, welche ala Nacht— 
tiere leben, jich meift von Sufekten und Würmern nähren 
und großenteilö dem Ausſterben nahe find. Die zuerft unter 
jener Bezeichnung von Yarrell (1833) befhriebene Art, von 


welcher aber nur wenige auf der Südweftfüfte der Südinfel | 


Aluaben: Eremplare befannt geworden find, hat etwa die 
röße eines Huhnes, einen langen jchnepfenartigen Schna— 
bel und ein braunes haarartiges Gefieder. Am befannteften 
ift der unter dem Namen Kiwi in den Sammlungen ver: 
breitete A. australis Shaw, den man aber nur noch in unbe— 
wohnten waldreichen Gegenden der Nordinjel antrifft. Eine 
etwas Kleinere Art, A. Orenii Gould, Hat ein graufiches 
Gefieder und ift ſehr zahlreich auf der Südinfel vertreten. 





3 
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Apteryx australis. 


Dort ſoll auch nod) eine viel größere Art von A. vortonımen, 
von den Eingeborenen nicht Kiwi, jondern Roa-Roa(d. i. 
groß, lang) genannt. Die Angehörigen der Gattung A. leben 
paarweiſe, das Weibchen brütet zweimal im Jahre, legt aber 
nur ein allerdings jehr großes Ei. — Ganz ausgeftorben da= 
gegen ifteine andere Gruppe flügellojer riefenhafter Vögel 
Neuſeelands, welche nur aus Knochenüberreften befannt ijt 
und von den Eingeborenen mit dem Worte Mioa bezeichnet 
wird. Vergl. F. von Hochſtetter „Neujeeland“ (1863). 

Aptieren (lat.), pajjend machen; zu einem gewifien Zwecke 
geeignet oder gefchiett machen; 3. B. ein Theaterftüc jo eins 
richten, daß die Aufführung möglich wird. — Uptitüde, 
Geschicklichkeit. 

Aptota (griech), Hauptwörter, die nicht dekliniert werden, 
vielmehr ſtets die Form des erſten Falles beibehalten, wie 
Bildung, Gicht ꝛc 

Aptychus, eine hauptſächlich in der Juraformation vor— 
kommende Verſteinerung, aus 
zwei annähernd dreiſeitigen, 
in einer geraden Linie neben— 
einander liegenden, dünnen 
Schalen beſtehend, von denen 
nebenbei nur eine abgebildet 
iſt. Der A. kommt bei eini— 
gen Geſchlechtern von Ammo— 
niten vor und war die an der 
AußenfeitederSchale befegene 
Dede gewiffer Geſchlechtsorgane des weiblichen Tieres. Ap— 
tychenſchichten werden die an A. befonders reichen, über 





Mr. 660. Aptychus. 






dem Lias vorfommenden Ublagerungen der Juraformation 
genannt; Aptychenkalke dagegen find die der unterjten 
Stufe der Kreideformation angehörigen mit A. Diday er- 
füllten falfigen Geſteine. 

Apuanifdje Alpe, die dem Hauptzuge des Ligurifchen 
Apennin im SW. vorgelagerte Küftenfette, erhebt fih im 
Pizzo d'Uecella 1890 m hoch mit wifdphantaftiichen Felſen— 
— wo Klippe ſich über Klippe thürmt. Das Gebirge 
it berühmt durch ſeine Marmorbrüche. Im Bruche Taufi— 
ſoritto hat Buonarotti ſelbſt ſein Handzeichen, „Michel An- 
gelo“, eingehauen. Außer Marmor liefert die A. A. bei 
Seravezza nod) bedeutende Mengen Ducdfilber. 

Apud novercam queri (lat. Sprichwort des Plautus), 
ſich bei der Schwiegermutter beffagen, d. h. bei jemand, der 
vorausſichtlich jich doch auf die Gegenfeite (d. h. auf die ihrer 
: Tochter) Schlagen wird. 

Apuleius Mufus Lucius), geb. um 125. n. Chr. zu Ma— 
daura in Afrika, ftudierte in Karthago und Athen die ſchönen 
Wiſſenſchaften, gingdann nach Rom und auf Reiſen. In feine 
Heimat zurückgekehrt, heiratete er eine reiche Witwe und 
verteidigte ſich oͤffentlich, als er angeklagt war, dieſe Heirat 
durch Zauberei bewirkt zu haben. Außer dieſer feiner Ver— 
teidigungstede („Apologia“) ift nod) fein Roman „Meta- 
morphoseon libri XI“ (aud} „De asino“, jpäter „Der gol: 
dene Ejel” genannt) bejonders erwähnenswert, in weldem 
die befannte®eihichte von Amor undPſyche vorkommt. Seine 
fümtlihen Schriften find mehrfach herausgegeben worden, 
fo von Dudendorp, Ruhnken und Bosicha (3 Bde., Leiden 
| 17861823); von Hildebrand (Leipzig 1842); Nloß (2 Bde., 
Altenburg 1778); die „Metamorphofen“ von Eyſſenhardt 














- | (Berlin 1869), ins Deutiche überjegt von Rode (2 Bde., 


' Defjau 1783); „Amor und Pſyche“ bejonders Herausgegeben 
‚von D. Jahn (Xeipzig 1856) und von Preſſel (Ulm 1884) und 
| Bing (Leipzig 1872) überfept. 

Apulien, im weiteren Sinne dic nordöftliche Hälfte des 
| jüdlichen Italiens, welche jich nördlich vom Fluſſe Frento 
bis jüdlich zum Japygiſchen Vorgebirge erftredte und Ka— 
labrien inbegriff, aljo die heutigen Provinzen Capitanata, 
| Molife, Terra di Bari und Terra d'Otranto des ehemaligen 
Königreichs Neapel. Die weitliche Grenze bilden die ſamni— 
tiſchen Gebirge. Im nördlichen Teile A.s befindet fih der 
dur unterirdiichen Feuerdruck eniſtandene Mons Garga— 





nus. Flüſſe von einiger Bedeutung find der von Horaz ge— 
prieſene Aufidus (Dfanto) und die an der Örenze fließenden 


‚ Srento (nördlid) und Bradanus. Der großenteil3 ebene 
Boden bot Weideland für Pferde und Scafherden und 
brachte Getreide, Wein und OL hervor. Die Bewohner des 
Landes waren in den ältefien Zeiten die Meffapier oder 
| Sallentiner, die Beucetier und die Daunier oder Apuler. — 
Heutzutage bezeichnet der Nante A. (Buglia) nur noch eine 
; Öegend ohne politiiche Bedeutung, etiva die Provinzen Bari, 
Foggia und Lecce, zuſammen 22115qkm mitca.1600000€. 
Das ganze Land iſt lange nicht mehr, was es früher war, geht 
jedoch ſeit der Entſtehung des Königreichs Italien offenbar 
wieder einer beſſeren Zukunft entgegen. Durch die Bahnlinie 
Ancona-Brindiſi und deren Fortſetzung iſt A. dem öffentlichen 
Verkehr erſchloſſen worden, 

Apure, linker Nebenfluß des Orinoko, entſpringt am Al: 
morzadero in der Sierra von Merida in der koluͤmbiſchen 
Provinz Santander, jtürzt in wilden Fällen das Gebirge 
hinab und durchzicht die Tiefebenen von Venezuela, bis er 

‚ nad) einem Laufe von etwa 1190 km (wovon 1050 km ſchiff⸗ 
bar) unfern Eaicara in den Orinoko mündet. Er nimmt auf 
beiden Seiten eine Menge größerer und Heinerer Flüſſe auf, 
fo linf8 den Buanaparo und den Niv de la Portugueſa. Der 

‚U. hat ein Stromgebiet von ca. 128600 qkm und dient zur 
Verbindung der füdiweftlichen Teile Venezuelas mit dem Ori— 
nokv. — Nach ihm führt diefen Namen der venezuclifche 
Staat X., ein pradjtvolles, ebenes, wohlbewäſſertes Weide- 
land, in deſſen Llanos fich ungeheure Herden, der Haupt: 
reichtum des Landes, nähren. Er umfaßt48945 qkm mit ca. 
20700 E. Hauptjtadt it San Fernando de Apure, am 

rechten Ufer des A.,‚eder Mündung des Portugueja gegenüber. 
Derca.3100€. zählende Ort liegt fürden Hanbeljehrgünitig. 

Apurement (franz., fpr. Apü'rmang), die Rechnungsab— 

- gabe und deren Anerkennung; Rechnungsabſchluß. 
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Apurinar, der Quellfluß des Marafion (f. d.) in Süd: 
amerifa, nimmt feinen Urjprung im See Vilafro unter 
17° jüdl. Br. in den Kordilleren von Peru, vereinigt fich 
unter 10° 40° jüdl. Br. mit dem Urubamba und heißt nun 
Ucayali (f. d.) — Seit 1873 ift U. aud) der Name eines 
peruanishen Departement3 von 15207 qkm Fläche mit 
(1876) 119246 €. 

A puro pura deflüit aqua (lat. Sprichwort), aus einer 
reinen Duelle fließt nur reines Wafjer, d.h. Gutes kann nur 
aus Guten entjtchen. 

Aepyornis maximus Geoffr., außgeftorbener Vogel 
Madagasfars aus der Öciergattung Sarcoramphus, defjen 
Größe fo bedeutend war, daß jeine Eier 5—6 Straußeneiern 
entſprachen und ca. 94 cm Umfang hatten. 

Aypyreniſch (griech.) kernlos, ohne Stein. 

Apyrerie (gried).), Fieberloſigkeit, ſpezielle Bezeichnung 
für die fieberlojen Intervalle bei dem Wechſelfieber und Rück— 
fallstyphus. 

Apyriſch (griech.), feuerſeſt, nicht brennbar. 

Apyrothium (griech.), nicht gebrannter, natürlicher 
Schwefel. 

Aq., Abkürzung auf altrömiſchen Münzen für Aquileja 
(f.d.), in welcher Stadt Konſtantin d. Gr. und fein Sohn 
prägen ließen. — Auf Rezepten it aq. gleid) aqua (Wafjer). 


A. regis, Königswaſſer, eine Miſchung von 1 Teil Sal- 
peterfäure und 3—4 Teilen konzentrierter Salzfäure, jo ge— 
nannt, weil nıan damit das Gold, den König der Metalle, 
leicht auflöjen fann. — A. Gregoriana, ein vom Papſt 
Gregor IX. erfundenes Reinigungswafier, bejtchend aus 
Wein, Salz und Aſche. — Die alten Römer bezeichneten mit 
A.und Aquae(Mehrzahl) ſolche Orte, in Denen oder in deren 
Nähe ſich Mineralquellen mit heifender Wirkung befanden; 
dahin gehören 4.8. A. viva, Stadt in Etrurien, welche heute 
noch dvenfelben Namen führt (Aquaviva delle Fonti, ſ. d.); A. 
Aulcis, das jeßige Aquadolce; A. Patavinae oder A. Aponi, 
die berühmten heißen Schwefelquellen von Abano (j. d.) bei 
Padun; A. Apollinares oder Thermae Stygianae, ein be= 
rühmter Badeort, jet Bagni diStigliano in Errurien Bezivt 
Biterbo; A. Passeris im jüdlichen Etrurien, jetzt Bagni Gia— 
jinelli; Aquae Aureliae, auch Colonia Aurelia Aquensis, in 
Bermanien, jept Baden-Baden; A. in Bannonien, das jeßige 
Baden bei Wien; A. Mattiacae, jet Wiesbaden; A. Gra- 
niae, jet Aachen; A. Borvoniae, jetzt Bourbon les Bains; 
A.calentes, jet Chaudes Aigues; A.calidae, jegt Bagnoles 
in den Pyrenäen, aud) das jetzige Vichy; A. Convenarum, 
jetzt Bagneres; A. Laboda, jet Sciacca in Sizilien; A. mor- 
tuae, jege Aigucd Morted; A. Segestanae, jeßt Baida, mit 
heißer, falzlojer Quelle, deren ſchon in der Herkulesſage 
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Aqua (lat.), Wafjer. A.calcariae, Kalkwaſſer, ſ. unter Kalk. 
A.chlorata, Chlorwafjer, j. Chlor. — A. carbolisata (Kar⸗ 
bofwafjer),cine Auflöfungvon 33 Teilen 90prozentiger ar: 
boljäure und 967 Teilen Waſſer. — A. destillata, deſtilliertes 
(reines)Waffer;aquaedestillatae, deſtillierte Wäſſer, ſind alle 
durch Deſtillation mit Pflanzenteilen, Blüten, Blättern ꝛc. 
gewonnenen Wäſſer, welche den Geruch und Geſchmack der be— 
treffenden Pflanzenteile bejigen ; in die neue deutſche Phar— 
makopöa find von joldjen deſtillierten Wäſſern aufgenomnien: 
A. amygdalarum amararum (Bittermandelwaſſer), A. cin- 






Altrömiſche Waſſerleitung bei Segovia. 
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gedacht wird; A. Sextiae, jetzt Aix; A. Neri in Uquitanien 
jept Neris-les-Bains im franzöfiihen Departement Allier; 
A.Nisineii in Gallia Lugdunenſis, Heute Bourbonzancyim 
franzöfifchen Departement Saöne-et-Loire; A. Bormonis in 
Aquitanien, jeßt Bourbon l'Archambault im franzöſiſchen 
Departement Ullier; A.Trabellicae=®ar; A.Tungrorum, 
wahrjcheinlicd) da3 heutige Spaa; A. Bilbilitanorum in 
Hijpania Tarraconenfis, Heute Alhama de 103 Baños in 
der fpanijchen Provinz Saragoſſa; A. Flaviae in Galläcia, 
| heute Chaves am Tamega im portugiefiihen Diftrift Villa⸗ 


namomi (Zimtwaſſer), A. florum aurantii (Orangenblüten- Real. — Die Zahl aller den Römern bekannten Orte mit 
wajler), A. foeniculi (Fenchelwaſſer), A. menthae crispae Mineralquellen betrug 75, von denen manche ihres geringen 


(Kraujeminzwafjer), A. menthae piperitae (Pfefferminz⸗ 
wafjer), A.rosarum (Rofenwafjer). — A. Binelli(Wafjer des 
Binelli), nach dem Erfinder benanntes Geheimmittel zumBlut⸗ 
ſtillen, zum Teil aus Kreoſot beſtehend. — A. fortis, Scheide— 
waſſer, iſt rohe Salpeterſäure, ſo genannt, weil man damit 
eine Miſchung von Gold und Silber ſcheiden kann. — A. 
Goulardi, Goulardſches Waſſer, eine weiße, trübe Flüſſig⸗ 
keit, die in Apotheken bereitet und verkauft wird und zu Um— 
ſchlägen Verwendung findet; ſie beſteht aus einer Miſchung 
von Bleieſſig (baſiſch eſſigſaurem Bleioxyd) mit Brunnen—⸗ 
waſſer und Alkohol. — A. plumbi, Bleiwaſſer, ein Gemiſch 
von 2 Teilen Bleiefjig mit 100 Teilen deſtilliertem Wafjer. — 


mineralifchen Gehaltes wegen jept nicht mehr genannt wer— 
den, oder, wie A. in Afrika, nach der Berftörung ducd) die 
Türken verfielen; vergl. Bäder. 

Aqua Tofana, auch Acqua della Toffa, ferner Ae— 
quetta di Napoli oder Berugia, zuweilen aud) einfach) 
Acquetta genannt, ein ftarkes, im Mittelalter bekannt ges 
wordenes Bift, das ſchon in einer Doſis don nur wenigen 
Tropfen, wenn aud) langſam, doch unfehlbar tödlich wirkte. 
Zunächſt folgte auf den Genuß desfelben große Ermattung, 
heftiger Durjt und Appetitlofigkeit, und der Verdacht einer 

ergiftung ward gewöhnlid) erft dann zent, wenn ärztliche 
Hilfe zu fpät kam. Über die Bereitung der A. T.erzählte man 
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ſich viel Wunderbares. Die Erfinderin, eine gewiſſe Toffa, 
Toffania oder Tofana in Palermo, ſollte es aus dem Geifer zu 
Tode gekitzelter Menſchen, denen vorher Arſenik beigebracht 
war, bereitet haben. Nach anderen war es eine Miſchung von 
Opium und Kanthariden (ſpaniſche Fliegen), oder auch ein 
Bleizuckerpräparat. Verſandt wurde die A. T. als eine 
waſſerhelle Flüſſigkeit unter dem Namen „Manna des heili— 
gen Nikolaus“ in einem würfelförmigen Fläſchchen, deſſen 
vier Seitenflächen die Marke S. N. (San Nicolo) trugen. 
Nach einem damals allgemein verbreiteten Volksglauben 
floß nümlich aus dem Grabe jenes Heiligen ein für Krank— 
heiten aller Art wunderthätiges Of. Als das Treiben der Er— 
finderin 1709 entdeckt und dieſe zur Rechenſchaft gezogen 
war, räumte fie über 600 Verſendungen ein und ftellte durch 
ihre weiteren Öeftändnifje jo vielangejchene und den höheren 
Streifen angehörige Perſonen bloß, daß man die Sache nieder: 
zujchlagen und die Verbrederin insgeheim evdrofieln zu 
laſſen beſchloß. Nach Mitteilung des Leibarztes Kaijer 
Karls VI., Garelli, weicher die Prozeßakten eingejehen hatte, 
beſtand die A. T. aus einer wäſſerigen Auflöjung von frijtali: 
ſiertem Arſenik mit einem Zuſaß von Löwenmaul, und es 
ließ ſich auf langeZeit vorher dietödliche Wirkung berechnen. 
„ Anuädukt (lat. aquaeductus, d. i. Waſſerleitung), die 
Überführung eines Wafferlaufes über einen Weg oder über: 
haupt trodenes Land, während dDiellberführung über irgend 
ein Gewäſſer (Fluß, Bad), Kanal zc.) dagegen Aquädükt- 
brüde oder Kanalbrücke Heißt. — Die Nünter find auch 
hierin unjere Zehrmeifter gewejen. Sie verftanden unter A. 
jede Art der Wajierleitung. Um die Städte, in deren un- 
mittelbarer Nähe fich keine Quelle vorfand, jo beionders Nom, 
mit gutem Trinkwaſſer zu verfchen, Teiteten ſie dasjelbe in 
gemauertenRinnen oft bi8 40 Meilen weit herzu. Sie legten 
diefe Leitungen mit mögfichit gleihmäßigem Gefälle an, in: 
dem jie die Fähigkeit des Wailers, in geichlofjenen Rühren 
fast ebenſo hoch zu fteigen, al3 es vorher gefallen ift, nicht 
gekannt oderdochnichtgenugfam gewürdigt zuhaben fcheinen. 
Dadurch nun wurden ihre A.e fchr teuer, indem fie die im 
Wege befindlichen Berge entweder — oft mit großem Um: 


weg — umgingen oder durchgruben, die Thäler aber über: |. 


britchten. Viele diefer Ace haben ſich nod) teil3 ganz braud): 
bar, teils in Ruinen erhalten, fo z. B. die jeßt nod) viel be- 
wunderte Wajjerleitung bei Nimes in Frankreich. Mittels 
dieſes Baues ward das Waſſer ziveier ergiehiger Quellen 
aus zehnftündiger Entfernung den Bewohnern von Nemau— 
ſus (Nimes) zugeführt. Ein tiefes Thal mit fteilen Abhängen, 
zwischen welchen dag Flüßchen Gard fid) Durchdrängt, wurde 
überbrüct. Zwei Stockwerke leicht und kühn gejpannter 
Bogen erheben fich übereinander und dienen einer dritten 
Reihe zur Unterlage fürdie Waſſerleitung ſelbſt. Ein Seiten: 
jtüd zu dent eben erwähnten aroßartigen Werfe bildet der 
vielgenannte, vom Kaiſer Trajan erbaute X. von Scegovia. 
Die Araber kannten das Geſetz vom Steigen des Waſſerß und 
legten demgemäß ſtatt der gemauerten Kanäle mit Über: 
brückung der Thäler vielmehrſtarke, oft bis 1m breite Thon— 
röhren mit mächtiger Ummauerung, die ſie bergauf und 
bergab führten, dabei natürlich vermeidend, daß irgend ein 
Gipfel der Leitung höher ward als der vorhergehende. Die 
Klärbecken kannten und verwendeten ſie ebenſo wie die Römer. 
Die Deutſchen im Mittelalter bauten Waſſerleitungen in 
derſelben Art wie die Römer, während die Chineſen dazu 
Bambusröhren benutzten. Eines der großartigſten Bau— 
werke der Gegenwart iſt der Croton-A. in Nordamerika. 
Der Crotonfluß entſpringt in der Grafſchaft Putnam. Die 
Leitung geht ungefähr 10 deutſche Meilen abwechſelnd durch 
Tunnel, über Kanäle, Brücken und Wehre, tief unter Bergen 
und hoch über Thäler und Schluchten hinweg und erſtreckt 
ſich bis New York, nachdem fie im ganzen 89725 Acker Land 


bevedt hat. Dickes rieſige Bauwerk verficht New York mit! 


gutem Trinkwaſſer, und fo viel auch dasſelbe gefojtet haben 
mag, der Nutzen läßt die aufgewendeten Millionen als wohl— 


angelegt erfcheinen. Leider ijt die.unter Ludwig XIV. be: | 


gonnene großartige Wajjerleitung, welche auf einem dreis 
fachen, oben 2560 Toijen langen, 72 m hohen Bau von 242 
Bogen das Wafler der Eure nad) Berfailles leiten follte, uns 
vollendet geblieben. Die unterjte Bogenreihe allein hatte 
22 Mil. Frank gekoſtet. Seit wir Köhrenleitungen und 





Pumpwerke benutzen, ist die Errichtung folcher koſtſpieliger 
Bauwerke überflüffig geworden; j. Wajjerleitung. 

Aquae haustus dar), bei den alten Römern das Net, 
Waſſer ſowohl au? dem Brunnen eines andern zu jhöpfen, 
als aud) aus den öffentlichen Wafjerleitungen nach Bedürf: 
nid durch Rührenleitungen zu entnehmen. 

Aqua et igne interdietus (lat.), wörtlich vom Wafjer 
und Feuer auzgejchlofien, bei den alten Römern eine Strafe 
und Achtserklärung, wodurch derdavon Betroffene weder don 
dem nur in öffentlicher Zeitung vorhandenen Waſſer nod) 
von dem Feuer aufdem Herde des Nachbars nehmen durfte 
und fo in die Verbannung getrieben wurde. 

Anuafort (lat.), eigentlich Aqua fortis, |. unter Aqua. 


amd 
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Nr. 662. Elegantes Aquarium mit Vivarium. (Zu Spalte 922.) 


Aquagium (lat.), bei den alten Römern eine kleinere 
Waſſerleitung oder die Röhren, in denen das Waſſer aus den 
Aquüduftenzum Privatgebraud) abgeleitet wurde; Recht der 
Entwäſſerung. 

Aqua haeret (lat.), wörtlich „das Waſſer hängt oder 
ſtockt“, bei den alten Römern eine ſprichwörtliche Redens— 
art für einen ausbleibenden Erfolg und die dadurch ent= 
ftehende Verlegendeit. 

Aqual (lat.), gleich, ebenſo; Namensbejtandteil einiger 
DOrgelregijter von gewöhnlich achtfüßigen, nach oben ſpitz zus 
laufenden Orgelpfeifen, wie z. B. A.= Brinzipal, U.=Oem3- 
born. — Aquales (lat), Altersgenofien. — Aqualia 
(lat.), Gleichheiten, gleihe Größen.-— Mqualität (lat.), 
Gleichheit. 

Aquamanile (lat.), Waſſergefäß, in welchen der römiſch— 
katholiſche Prieſter die Hände wäſcht, bevor er bei der Meſſe 
die heilige Wandlung beginnt; dieſe Handlung ſoll zugleich 
das Fußwaſchen Chriſti bezeichnen. 

Aquamarin. Dieſen Namen geben dieJuweliere den blauen 
bis meergrünen Abarten des edlen Beryll (ſ. d.); dieſelben 
ſtammen hauptſächlich aus dem öſtlichen Teile des Adunt— 
ſchiloner Gebirges an der chineſiſchen Grenze und werden in 
Jekaterinburg verſchliffen. 

Aquamarinfluß, ein Flußſpat von blaßgrüner Farbe, 
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feines geringen Wertes wegen nur jelten von den Zuwelieren 
verarbeitet. 

Aquam e pumicepostulas(lat. Sprihwort des Plautus), 
du verlangft Wajjer aus einem Bimgftein, d. h. du juchit 
Dinge, wo fie nicht zu finden jind. 

Aquamo, Akuamo, engliſche Stadt an der afrifanijchen 
Goldküſte in Oberguinca, am Volta, mit Salzgewinnung. 

Aquam plorat, cum lavat, fundäre (lat. Sprichwort 
de3 Plautus), er weint über das Wajjer, welches er während 

er ſich wäscht, vergießt, d.h. ericheut diegeringften Ausgaben. 
Aquanimitũt (fat.), Gleichmut, Seelenruhe. 
Aquapendente, italienijcdhe Stadt, j. Ucquapendente. 
Aquapim, fruchtbare gebiraige Zandfchaft auf der in] 


Aqnam etc. 





— 








küſte von Oberguinca, britiſche Beſizung; hat gutes Klima 
und bringt beſonders viel Zuckerrohr hervor, wird aber ſtark 
oon Ameiſen heimgeſucht. Der Hauptort iſt Niago. 


Nr. 663. 


Schildfrötengrotte im Berliner Aquarium. 


Aquarium 922 
ten Fieldings, die Naturjzenen Branwhites, die Tier- und 
Jagdbilder von Taylor und Landfeer, die Figurenzeichnün— 
gen und Genrebilder Hunt3, die Baugemälde von Brout und 
Stanfield, die Schladtenbilder von Hayes und vielen anderen 
beweijen. Weniger hat ſich die — Schule, welche 
neuerdings mehr der Radierung huldigt, der A. angenom— 
men, wenn auch entjprechende Leiſtungen von Landſchaftern, 
wie von Iſabey dem Alteren, Hubert, Sort, jernervon Bilder: 
zeichnern, wie Olivier Örand und namentlich Delacroiz (dem 
ſogenannten Mquarell-Delacroig, unter dejjen Schülerinnen 
die Brinzejjin Mathilde Demidofj Hervorragt), befannter ge: 
worden jind. In der naturgetreuen Aquarellzeihnung ruf: 
jiichen und oſteuropäiſchen Volkslebens hat ji TH. Valerio 
einen Ruf erworben, während Descamps im Genrefach und 
Raffet in joldatijchen Darjtellungen die A. pflegen. Unter 
den deutſchen Vertretern diefer Kunjt find nächſt Karl Werner 











Anuarı, auch Acquara, Stadtgemeinde in der italieniz | aus Leipzig, deſſen Leiftungen feldft in u großen 


hen Provinz Salerno, Bezirt Campagna, mit ca. 2400 E. 

Aquarellmalerei (ital. Acquarelfo), die Malerei mit 
Bafferfarben, angewendet bei leichteren Gemälden aller Art, 
die nicht wie Olbilder auf eine Tange Dauer berechnet find. 
Man wählt hierzu ein gutes, ftärferes, feinkörniges Velin- 
papier und bedient fich hauptjächlich der durchlichtigen Saft: 
farben, ausnahmsweiſe jedoch auch dedender Erdfarbeıt, dic 
man vorher eigens zu diefem Zwecke hergerichtet hat. Als 
Bindemittel dient gewöhnlich arabiijher Gummi. Eine be— 
fondere Art der A. deftcht in der Benugung von Tuſche, 
Sepia und dergl., womit man zunädft die Schatten aus— 
führt oderdie Zeichnung untermalt, um dieje dann mit Laſur— 
farben zu überziehen. Bei Heineren Darjtellungen arbeitet 
man aber häufig fogleid) mit durdjfichtigen Farben und 
fhattiert darauf mit gebrochenen, jo daß hier die A. mehr zur 
Miniaturmalerei(f.d.) wird. In England, wo die A. erjt im 
vorigen Jahrhundert auftam, jebt noch blüht und jelbjt zur 
Gründung befonderer „Geſellſchaften von Malern in Waſſer— 
farben” geführt hat, fand fie zuerjt Anwendung und dann 
Vervollkommnung dur Landſchafter, wie Cozens, Girtin 
und Cotman, bald aber auch durd) andere Maler eifrige Berz, 


Anklang gefunden haben, die Meifter €. Hil 
Biermann ſowie Otto in Berlin hervorzuheben, außerdem 
auch Alt in Wien, Fugen Neureuther in München undKaſpar 
Scheuren in Düjjeldorf. Vergl. W. Schneider, „Die Technik 
der U.” (2. Aufl., Berlin 1870); U. Schröter, „Schule der 
A.” (Bonn 1872). 


Fäſſern, Flaſchen und dgl., jept ein 


ebrandt und 


Aquarium (von fat. aqua), früher in den Apothelen 
der Kellerraum zur Heilmittel in 
aſſergefäß, in welchem 

man zur bequemeren Beobachtung, zur Belehrung und zum 


Vergnügen lebende Tiere und Bilanzen hält. Eine Schale 


mit &oldfiichchen, ein Glasgefäß mit Waſſermolchen oder mit 


Waſſerkäfern, worin man das Waſſer durd) lebende Waſſer— 


pflanzen, wie Waſſerlinſen und dgl., vor dem Faulen ſchützt, 


iſt ſchon ein A. zu nennen, indes hat man auch weſentlich ver= 
vollkommnete und verſchönerte Einrichtungen hergeſtellt, die 


dem feinſten Geſellſchaftszimmer zur Zierde dienen. Da ſich 


Tier- und Pflanzenleben gegenjeitig in ihren Bedürfniſſen 


bedingen und ergänzen, jo kann durch Pilanzen der Stoff: 
austauſch in dem Maße geregelt werden, daß eine Erneue- 
tung des Waſſers im A. jelten nötig erfcheint: da3 von den 


treter. Durch Turner3Meifterhand, der ohne Untertufchung | Tieren Ausgejchiedene wird von den Bilanzen verzehrt und 


unmittelbarin Farben malte, wejentlich gefördert, verbreitete 
fie fi) bald über alle Zweige der Malerei, wie die Landſchaf— 


umgekehrt. Es gibt nicht allein Süßwajjeraquarien, 
für deren Einrichtung und Verbreitung beſonders der be— 





1 
i 
— 
€ 
3 
$ — 


BB in, 1 en 


— 
———— 


RR 
JJ 


923 Aquarius 


MN quattro 924 








fannte Naturforiher und Volksſchriftſteller Roßmäßler 
weſentlich gewirkt hat, fondern auh Sceewafferaquarien. 
Die Herfiellung und Erhaltung leßterer ift allerdings mit 
rößeren Schwierigfeiten verknüpft; Städte, wie Paris, 
!ondon, Hamburg, Berlin und jelbjt Hannover, Brighton, 
Trieft bieten hierin Musgezeichnetes. Das Seewaſſer befin= 
det fid) in den aus Spiegelglagjcheiben zufammengefeßten 
Behältern in einer eigentümlid) geregelten Bewegung und 
wird durch Zuftzufuhr und Seihung in braudbarem Zus 
Stand erhalten. Über Einrichtung HeinererScewajferaqua- 
rien, hauptſächlich für ganz Heine Tiere, verdanken wir Cohn 
in Breslau wertvolle Bemerkungen. Einzig in jeiner Art ift 
da8 Berliner A.; dasfelbe ift ein durch eine Aktiengefell= 
fenihaft 1867 ins Leben gerufenes Unternehmen, weldes 
eine anfchauliche Vorführung intereffantereinheimifcher und 
ausländiſcher Tiere bezweckt. Was zoologiſche Gärten im 


Freien erftreben, den gehegten Tieren ein behagliches, ihrem 


Naturzuftande möglichft nahekommendes Dafein zu bieten, 
ist hier in einem Haufe in gut durchdachter Weije zur Au2- 
führung gebracht. Zu rein wiffenfchaftlichen Zwecken iſt die 
„Stazione zoologica“ in der Villa Nazionale bei Neapel von 
Dr. Dohm begründet worden und leijtet diejelbe nad) dent 
Urteile Sachverständiger Vortrefflidhes. Vergl. Roßmäßler, 
„Das Süßwaſſer-A.“ (4.von Hermes bearbeitete Aufl., Xeips 


von den Himmel&polen 90° entfernte größte Kreis. Derjelbe 
teilt das Himmelsgewölbe ebenfall3 in eine nördliche und 
füdliche Halbfugel und wird häufig anftatt in 360 Grade in 
ı 24 Stunden eingeteilt, jede Stunde umfaßt demnach 15%. — 
Aquatorhöhe ift der Winkel, den dev Himmelsäquator mit 
dem Horizonte bildet, während im Gegenſatze hierzu die Bol- 
höhe (oder geographiiche Breite)den Abftand vom A. anzeigt. 
Beide ergänzen einander zu einem Winfel von 90°, fo daß 
man die eine derfelben erhält, wenn man die andere von 90° 
abzieht. Da z.B. Berlin unter dem 52.° 31. nördl. Br. liegt, 
‚jo „ift dejien U. gleich 90°— 52° 31’, d. i. 370 29.. 
Aquatoreal, ein ajtronomijches Inſtrument, durd) Ver: 
bindung zweier reife gebildet, mit deren Hilfe man die Rekt— 
aszenſion und Deklination (j. d.) eines Geſtirns zu beſtim— 
men, überhaupt jeden Stern in jeder Lage am Himmel auf: 
zujuchen vermag; ſ. auch Aitronomic. 





zig 1880); Gräffe, „Das Süßwaſſer-A.“ (2. Aufl., Hamburg | ER 


1881) fowie Svjfe, „Handbook ofthe marine Aquarium‘ 
(London 1855). 

Aquarius 
die Aufſicht über die öffentlichen Waſſerleitungen ſowie über 
die Reinhaltung und richtige Verteilung des Waſſers anver— 
traut war. — Aquarii (Mehrzahl von A.), auch Aquani 
oder Hydroparaſtaten nannte ſich eine religiöſe Sekte 
im 2. und 3. Jahrhundert, welche den Genuß des Weins beim 
Abendmahl verwarf und ſtatt deſſen Waſſer anwendete. Sie 
verſchwand im 4. Jahrhundert wieder. — In der Stern— 


Funde iſt A. (Waſſermann) der Name des Sternbildes, wel- 


ches im Tierkreiſe zwiſchen den Sternbildern des Steinbocks 


und der Fiſche liegt und nur aus Gruppen kleiner Sterne 


beſteht. 
Aquaticum, im Mittelalter das Recht der Benutzung eines 
ſtehenden oder fließenden Waſſers. 
Aquatilien (lat.), Waſſertiere, Waſſergewächſe. 
Aquatinta (lat.), cine eigentümliche 


daR), bei den alten Römern ein Beamter, dem , Y ? 


tt des Hupferitichs, | iu 


welche die Weichheit getufchter Zeihnungen nadjzuahnen : fi 7 


fucht. Sie ift eine Erfindung des Engländers Silpin aus dem 
vorigen Jahrhundert. Das Verfahren beſteht im allgemeinen 
darin, daß man, nachdem die Umriſſe auf der Platte gezeich— 
net und eingeäßt find, dieſe jelbjt mit gepulvertem Maſtix 
oder Kolophonium oder mit Kolophoniumauflöjung bededt 
und dann erwärmt, wodurd die Hörnchen ſchmelzen bezw. 
die Löfung verfliegt und für die Ätzung Stellen freiläßt. 
Nachdem hierauf die Lichtteile mit einem Firnis mittels eines 
Pinſels bededt find, wird mit der Ätzung fortgefahren. Weil 
aber die mühſam herzuftellenden Platten nur wenige gute Ab⸗ 
drücke liefern, iſt diefes ſchöne Verfahren in neuerer Zeit nur 
ſelten angewendet worden. Gegenwärtig benutzt man dazu 
mit großem Erfolge Stahlplatten, von denen jede bis 10000 
gute Abdrücke Liefert; |. Kupfer: und Stahlftid). 

Aquation (lat.), Sleihung. — Aquationdtafel, eine 
Tafel, welche den Durchgang der Sonne durch den Mittags: 
frei3 anzeigt. — Aquationsuhr, eine Uhr zur Beſtim— 
mung der wahren und mittleren Sonnengeit. 

Aquatiſch (lat.), was vom Waſſer kommt, im Wafier be— 
findlich ift; wäſſerig, ſumpfig. 

quator (lat., d.i.Öleicher), von den Sceefahrern gewöhn— 

lid) Linie genannt, derjenige größte Kreis der Erdfugel, 
welcher überall von den Bolen der Erde un 90 Grade abftcht. 
Es wird durd) denfelben die Erde im zwei mathematiſch 
gleiche Teile, die nördliche und die ſüdliche Halbfugel, geteilt. 
Der Ü. durchſchneidet Mittelafrita, Sumatra, Borneo, Cele- 
bes, den Großen Ozean und Südamerika. Wie jeder Kreis 
wird der A. in 360 Örade geteilt; da nun die Länge des Erd— 
äquators 5400 eographiſche Meilen beträgt, ſo kommen auf 
jeden Brad 15 Meilen. — Die Drehung der Erde um ihre 
Ace erfolgt in der Richtung de Ü.3 von W. nad) O. — 


Himmelsäquator heißt im Öegenfaß zum Erdäquator der 








Nr. 664. Da 


Aquatoren (lat.), bei den alten Römern die öffentlichen 
Wafierträger, welche namentlich die Soldaten im Lager mit 
Wafjer zu verforgen Hatten. 
Aquatsrialgegenden, j. Nquinoftialgegenden. 
Aquatoriaſſtrom, Meerezitrömung im Süden des Atlan— 
tiſchen Ozeans (ſ. d.). - 
A guatre (franz., ſpr. a fatt’r), zu vier, gewöhnlich nur in 
der Tonkunſt gebraͤuchlich, und zwar: a quatre mains (fpr. 
ı a fatt’r mäng), zu vier Händen (beim Pianpfortefpiel); 
Aquatre parties (jpr. parti), zu vier Stimmen; aquatre 
ſeul (ſppr. ſöhl), einfach bejeßter Viergefang vder Spiel; — 
a quatre epingles (franz., jpr. a katt'r epängl), wörtlid) 
„mit vier Stednadeln”, bildlich) für: in einem forgfältig ges 
wählten Anzuge, gejchniegelt und gepußt; bezüglich eines 
Schriftwerkes: jorgfültig auggearbeitet. 
A quattro (ital., ſpr. a fwattro), zu vier, wie das franzö⸗ 
ſiſche a quatre gewöhnlich nur in der Tonkunſt gebräuchlich), 
fo 3. B.aquattro voci(fpr. wotſchi) oder a quattro parti, 
zu vier Stimmen; a quattro foli, jede der vier Stimmen 
nur einfach, d.h. mit einem Inſtrumente vder einer Sing⸗ 
| ftimme befeßt; a quattro mani, vierhändig. 
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Aqunvit (Tat.), Abkürzung für aqua vitae, Lebenswaſſer 
(franz. eau de vie), fo genannt wegen der ſcheinbar beleben 
den Wirfung gleich nad) dem Genujje, nur felten noch ges 
bräuchlidhe Benennung für alle Arten Branntiweine. 

Aguavion, altes italienisches Gejchlecht, genannt nad) der 
Stadt U. oder Acquaviva delle Fonti in der Provinz 
Bari. Merkwürdig aus demjelben find: Antonio. wurde 
um 1400 zum Herzog von Atri erhoben. — Andrea 
MattcoX., Herzog von Atri und Teramıo, Graf von Con— 
verſano, geb. 1457, wurde im Kriege Ferdinands des Katho— 
Tischen gegen Neapel 1503 gefangen genommen. Nach jeiner 
Freilaſſung errichtete er in jeinem Palaſte zu Neapel eine 
eigene Druderei; er ftarb 19. Januar 1529. — Belifario 
U., Bruder de3 VBorigen, erhielt von Ferdinand dan Neapel 
die Stadt Nardo und den Grafen- und von Karl V. den Her- 
zogStitel. Er erwarb fid) um die Wiederherjtellung der Ac— 
cademia del Lauro zu Nardo vielfache Verdienfte. Won feinen 
Schriften feien erwähnt: „De instituendis liberis princi- 
pum“, „Paraphrasis inOeconomica Aristotelis“ und „De 
re militari*. Er ftarb 1528 zu Neapel. — Giovanni 
Geronimo M., Herzog von Atri, erlangte al3 italienifcher 
Dichter großen Auf. Er flarb 24. Juni 1528 zu Neapel an 
der Beft. — Claudio A., Enkel de3 Andrea Matteo A. geb. 
14. Ecptember 1543, wurde 1567. Sefuit und 1581 vierter 
General feines Ordens, defjen Mitgliederftand er während 
feiner 3ajährigen Ordensregierung auf 10000 brachte. Er 
- ftarb zu Rom 31.Sanuar 1615. Für die Ideen des Jeſuitis— 
mus war er auc) jchriftftelleriich thätig durd) feine „Epi- 
stolae XVI“ und „Industriae ad curandos animae mor- 
bos“ (zuerjt Venedig 1606). Auf feine Beranlafiung wurde 
and) die von den Glaubensgerichten verbotene, aber dennoch 
oft gedindte „Ratio studiorum societatis Jesu‘ (zuerft 
Rom 1586) und das „Directorium exercitiorum spiri- 
tualium‘ geſchrieben. 

Aquer (Aegui, Aeguiculi), ein rauhes, kriegeriſches Bott 
oskiſcher Abkunft, öftlich von den Latinern in den Bergfetten 
de3 Apennin, an den Flüſſen Anio und Simella; die Städte 
Eaffioli und Alba Zucentia gehörten zu ihren Gebiete. Uber 
ein Jahrhundert lang fämpften fie, in Verbindung mit den 


Volskern, mit großem Erfolge gegen die Römer. Camillus | 


befiegte fie 3890. Chr.; gänzlich unterworfen wurden fie aber 
erſt 302 v. Chr. im Samniterfrirge. 

A qui (franz., jpr. a ih), wörtlich: auf welchen, wird beim 
Billardfpiel in der Wendung „a qui geben” gebraudt und 
heißt foviel al3 mit einem Balle fich ausſetzen, auf welchen 
der Gegner zu jpielen hat. 

Aquin, Nebenfluß des Rotomac in Birginien (Vereinigte 
Stuaten vonXordamerifa), andejjen Mündung Aquia Ereet 
Zanding, Endpunft der Richmond-Fredericksburgh- und 
Potomac =» Bahn liegt. Die großen Granitbrüche an den 
Ufern des U. lieferten die Steine zum Bau des Kapitols 
in Waſhington. 

Aquidiſlant (Tat.), gleich abſtehend, gleiche Entfernung be— 
ſitzend; Mquibdiftante, eine in alfen ihren Punkten von 
einer andern gleichweit abftehende Linie; Aquidiſtanz, 
gleicher Abftand zweier paralleler Linien oder Ebenen. 

Aquifoliacden(Slieineen, ftechpalmenartige Gewächſe), di- 
kotyledoniſche Pflanzenfamilie aus der Ordnung der Frangus 
linen nit ganzen oder ſtachelig gezähnten Blättern, kleinen 
grünlichen Bluͤten und Früchten mit zwei bis vielen einſami— 

en Steinen. Die A. finden ſich in wärmeren Ländern, be— 
Araber am Kap und in Amerika, in Europa nur die Stech— 
palme (Ilex Aquifolium L.). 

Aquila (lat.), Bogelgattung, ſ. Adler; in derSternfunde 
das Sternbild Adler (ſ. d.); A. alba, in der Alhimie der 
Stein der Weiſen (f. d.). — Sn der alten hriftlichen Kirche 
war A. das Vorleſepult, teil e3 einen Adler mit ausgebrei= 
teten Flügeln daritellte. — A. al3 Seldzeichen und in der 
Wappenkünde ſ. Adler. 

Aquila (degli Abruzzi), Hauptſtadt der italieniſchen Pro— 
vinz Aquila (6625,, qkm mit [1881] 303 024 €.) am Aterno 
und derBahn Rescara-V., in der Nähe der höchſten Apennin— 
gipfel 728m über dent Meere gelegen, iſt Biſchofſitz, hat eine 
Citadelle, ein Lyceum, über 50 Kirchen und Kapellen und 
zählt (1881) 18426 E. In der Umgebung wird viel Safran 
gebauf und damit gehandelt. — U., eine Schöpfung Katjer 


Friedrichs IL., erreichte im Mittelalter feine höchſte Blüte; 
1703 wurde es durch ein Erdbeben fajt ganz zerftürt. i 
Aquila (aus Pontus gebürtig,daherPonticus genannt) 
und Briscilla, jüdifches, von Paulus zum Chriftentum 
befehrtes Ehepaar, das zuerjt in Rom, dann in Korinth und 
Epheſus, jpäter wieder inRom weilte und dem Apojtel Pau— 
lus vielfach Hiffe und Handreihung leiftete., In Ephejus 
errichteten fie eine riftliche Hausgemeinde. Über ihre weis 
teren Schidiale und ihren Tod wiſſen wir nichts Sicheres. 
Aquila (Johannes Kafpar), Gchilfe Luthers, geb. 7. Au—⸗ 
guft 1488 zu Augsburg, ftudierte in Um, reifte in Stalien, 
war 1513 in WVittenderg, 1514 in Xeipzig, ward 1515 Feld» 
prediger Franz von Eidingens, 1516 Pfarrer in engen bei 
Augsburg, ſchloß fich an Luther an, ward ins Gefängnis ge— 
ſteckt und begab ſich nad) feiner Befreiung nad) Wittenberg. 
Nachdem er eine Zeit fang Erzieher der Kinder Sickingens 
geweſen, ward ev 1524 furfürftfiher Schloßprediger in 
—— 1527 Prediger und Euperintendentzu Saalfeld, . 
! wo er fich bejonders der Hebung des Schulweſens widmete. 
Er eiferte fo fchr gegen da3 Interim („Chrijtliche Bedenken 
| gegen da3 Interim“, Augsburg 1548), daß Karl V. einen 
Preis von 5000 Dukaten auf feinen Kopf fegte. Er verbarg 
ſich aber glüdlic) und ftarb 12. November 1560 zu Eaalfeld. 
Bon feinen Schriften ift noch zu nennen: „Chriftliche Er: 
Härung de3 Heinen Katechismus“ (Augsburg 1538). 
Aquila non captat museas (lat. Sprichwort), der Adler 
fängt feine Fliegen, d. i. ein großer Geiſt ift über den Klein= 
lichen erhaben. j 
Aquilano, auch Aquilanus vderd’Agquila, Name einiger 
zu Aquifa geborener befannter Staliener. — Sodann Ü., 
Profeffor zu Piſa und Padua (daher auch Johannes Pata— 
vinus genannt), lebte im 15. Jahrhundert und ift der Ber: 
fajjer des befannten Werkes „De sanguinis missione in 
pleuritide“ (Vom Aderlaß bei der Brujtfellentzündung, 
Venedig 1520). — Sebaſtian Ü., lebte zu Ende des 15. und 
Anfangdes 16. Jahrhunderts und wareinerdererften, welche 
das Duedfilber gegen Syphilis anmendeten; er ſchrieb ein 
umfangreiches Werk über die Behandlung diefer Krankheit 
mitden erwähnten Heilmittel (Venedig 1565). — Seraphin 
A., ein beſonders als Improviſator befannt gewwordener 
Dichter, geb. 1466, Günſtling des Kardinals Sforza, des 
Cäſar Borgia (j. d.) und des Herzogs Ferdinand III. von 
Kalabrien; ftarb 1500 zu Nom, wo aud) feine ſämtlichen 
Werke 1502 und 1503 erſchienen. BompejusN%., Maler 
und Kupferitecher von Ruf; er lebte um 1570 zu Rom, wo er 
meifterhaft ausgeführte Skizzen inWajferfarben und Feder: 
zeihnungen ſchuͤf, von denen er einige durch den Stid) ver= 
vieljältigte. 

Aqullaria Lamk., Bilanzengattung aus der Familie der 
Aauilarineen, im tropiſchen Aſien Borneo und auf den Inſeln 
des Malaiiſchen Archipels vorkommende Bäume, deren Holz 
unter dem Namen Adler-oder Aloeholz einen wichtigen Han— 
delsgegenſtand bildet, früher als Räuchermittel, auch medi— 
ziniſch im Gebrauch, noch jet beſonders von den Orientalen, 
welche daraus herrliche Handelsgegenſtände, Roſenkränze 
und ſelbſt Schmuck- und Galanteriewaren verfertigen, hoch 
geſchätzt wird. Wichtigſte Arten: A. Agallocha Roxb. in Dit: 
indien und Kochinchina liefert dad Agalloche-, Adler- oder 
falfche Calambacholz de3 Handels, während A. malaccensis 
Lamk. auf Cumatra und A. secundaria DO. das gewöhn- 
liche Aloe- oder Aſpalathholz produzieren. 

Aquilarineae Rob. Brown (Udlerholzgewäkhie), 
Unterfamilie der Thymeläaccen mit den Gattungen Aquila- 
ria, Gyrinops, Phaleria, Gonistylus und Octolepis. Oft: 
indijhe Bäume mit immergrünen Blättern, doldenförmigen 
Bwitterblüten und Kapſelfrüchten. 

Anuilatation (lat.), gleiche Entfernung ziveier Parallelen 
voneinander. e 

Aquilnteral (lat.), gleichjeitig; Aquilatrium, gleich— 
ſeitiges Dreicd. j 

Aquilegia (Atelei), Pflanzengattung aus der Familie der 
Ranunkelgewächſe mit fünfblätterigem, blumenkronenarti— 
gem Kelch und fünf Hornfürmigen, honigtragenden Blumen: 

lättern, zahlreichen Staubgefäßen, 5-15einfächerigen Balg- 
fapjeln und nidenden Blüten. Bon den Urten der Gattung 
find zu merfen: A. vulgaris L. (gemeine A.), in Wäldern, 
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auf Biefen, an Heden, liebt Kalkboden; A. alpina (Alpen = ! und einem hohen Turme aus dem 11. Jahrhundert, der jept 
AU.)und A.canadensisL. (kanadiſche A.); diejelben werden | als Glockenturm dient. DieBewohner, durd) den Kanal Ans 
wegen ihrer ſchönen, mannigfad) variierenden Blüten als | foca mit dem Meere in Verbindung ſtehend, treiben Fiſche— 
Bierpflanzen gezogen. Die Pflanze hieß im Mittelalter | rei und etwas Schiffahrt. — A. war einft eine der glängen- 
ften Städte des Altertums; um 182 dv. Chr. als römiſche 
Teftung, um die Veneter im Zaume zu halten, angelegt, wurde 
A. durd) feine Lage bald ebenſo wichtig für Schiffahrt und 
Handel wie in Friegerijcher Hinficht und Hatte eine Cinwoh— 
nerzahl von wenigitens 100000. ber U. führte die Via 
Amilia, die Hauptitraße Staliens, nach Norden und Nord— 
often. Seit Mare Aurel war e8 die erſte Feſtung des Reiches, 
an welcher 167 der Andrang der Martomannen abprallte. 
Als Attila 452 U. zerftörte, ffüchteten viele Einwohner in 
die Lagunen und wurden die Beranlafjung zur Gründung 
Venedigs; andere kehrten jpäter zurüd, fo daß fid) A. noch— 
mal3 erhob und fogar der Giß eines Batriardhen wurde, der 
im Mittelalter an der Spipe eines ziemlid) bedeutenden, 
einen großen Teil der Landſchaft Venetien umfaffenden geift: 
lichen Staates ftand; Kirchenverſammlungen wurden zu I. 
381 (gegen die Arianer), 558,638 und 1184 abgehalten. Das 
Patriarchat wurde aber 1451 nad) Venedig verlegt und 1750 
ganzaufgeoben. Seither iſt die Stadt immer mehr geſunken. 

dachgrabungen in neuerer Zeit haben wertvolle Funde er— 
geben. Vergl. Ferraute, „Piani e memorie dell’ antica 
Basilica di A.“ (Trieft 1853); Breitfchtvert, „A., das Em: 
porium an der Adria” (Stuttgart 1880). 

Aquiler (gried). Hydrologos), bei den Nömern Brunnen 
und, Nöhrenmeifter. 

) Aquilibrismus (lat.), eigentlid) dic Lchre vom Gleichge⸗ 
Nr. 665. Aquilegia vulgaris. Nr. 666. Aquilogia alpina. wicht (Nauilibrium), im der Philoſophie daher die Lehre von 
J — den harmoniſchen Gleichgewicht zwiſchen dem Erkennen und 
„dufer frawen handſchuh“, Sottesgütfein, Elfenhandſchuh. dem tHatjächlichen Wollen oder dem Thun des Guten. Be: 
Der Name A. ift wohl pon Aquila (Adler) abzufeiten, daher | ſonders die Herbartſche Schule hat im Anfcluß und unter 
aud) die Bezeichnung Adlerblume, und zwar wegen ihrer Fortbildung platoniicher Fdeen dieſe Lehre weiter entivieelt. 
zugeſpitzten adlerflauenfürnig gekrümmten Fruchtbälge. Aquilibrift (lat.), Künftler, deſſen Reiftungen auf Innes 
= haltung des Gleichgewichts beruhen; Geiltänzer, Luft— 

fpringer u. ſ. w. 

Aquilibrium (lat.), Gleichgewicht (f. d.). 

Aquilifer (lat.), bei den römischen Legionen der Adler— 
träger. — 

Aquilinus, der Heilige, war Kanonikus in Köln, ſchenkte 
ſeine Güter den Armen, floh, um nicht Biſchof zu werden, 
nach Paris, verrichtete viele Wunder und Zeichen in Frank— 
reich und Italien und ward um 1100 von Ketzern in Mais 
fand getötet. Sein Feſt fällt auf den 29. Januar. 

Anuilius Gallus (Cajus), römischer Rechtsgelehrter und 
Freund Ciceros, mit welchem zufammen cr 66 v. Chr. die 
Prätur verwaltete. Nad im finddie Formulae Aquilianae 
benannt, nad) welchen der wifientlid) Geſchädigte Plage er— 
heben konnte. 

Aquilo (lat.), auch Septentrio, bei den Römern dev ges 
gewöhnlich falte und trodene Nordoftwind (griech). Boreas). 

Aquin (jpr. Afäng), Stadt und Bucht an der Südfüfte der 
Inſel Hayti. 

Anuinas (Philipp), früher als Rabbiner zu Carpentras 
Mardochai genannt, bedeutender Sprachgelehrter aus dem 
17. Sahrhundert, wurde 1610 in Aquino Chrift und nannte 
ſich von da A. Er ftarb 1650 zu Paris als Profeſſor der he— 
bräifchen Sprache am College de France. Gein berühm— 
teites Werk ift da3 „Dictionarium hebraeo-chaldaeo-tal- 
mudico-rabbinicum“ (Paris 1629). — And) jein Sohn Lud⸗ 
wig Heinrich A. gilt für einen tiichtigen Kenner der mor— 
genländifchen Sprachen. Außer mehreren anderen Werten, 
„Sententiae et Proverbia Rabbinorum hebraice ctlatine“ 
(Paris 1660), Hat er auch Überſetzungen rabbiniſcher Edyrifs 
ten (Paris 1662) Herausgegeben. 

Aquincum, Stadt in Bannonien, j. Acincum. 

Aquino (im Altertum Aquinum), Stadt und Bifhoffig 
deritalienifhen Provinz Caferta, Diftrift Sora, an der Bahn 
Rom-Neapel und in ſchöner Umgebung gelegen, mit (1880) 
2232 €. U. ift Geburtsort des römischen Dichters Juvenal 
j — und des Kaiſfers Pescennius Niger (193— 194 n. Chr.). Yu 

ver. 667. Glockenturm in Aquileja. der Nähe wurde der berühmte ſcholaſtiſche Philoſoph Tho— 

Aquileja (flaw. Aglar), Flecken mit (1880) 2152 €. am | mas von A. geboren. in 
Nordende des Mriatifchen Meeres, unweit der italienischen Aquino (Thomas von), der Heilige, |. Thomasvon A. 
Grenze, einem prädtigen, in Nundbogen erbauten Dome Aquinoctium (lat.), |. Nquinoftien. 
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Aquinokttalgegenden, die Teile der Oberfläche unferes 
Erdkoͤrpers, weſche ſich zu beiden Seiten des Nquators, nörd- 
lich bis zum Wendekreiſe des Krebfes und füdlich bis zum 
Wendekreiſe des Steinbod8, erftreden. Man nennt fie aud) 
Aquatorialgegenden oderTropen. DahierdieSonnen- 
ftrahlen das ganze Fahr Hindurd) fait ſenkrecht auffallen, fo 
ift die Hiße fehr beträchtlich und wird nur da gemildert, wo 
das Land ſich zu bedeutenden Höhen erhebt, oder wo es im 
Bereiche friiher Scewindeliegt. Der Unterſchied zwiſchen der 
Länge der Nächte und der der Tage iſt hier bei weitem nicht 
ſo bedeutend als in den nach den Polen zu gelegenen Län— 
dern. Zweimal im Jahre ſteht die Sonne um Mittag ſenk— 


entiprechender Höhe als A. — An der Chemie gebrauchte 
man den Ausdrud U. neben den Worten Atomgewicht und 
Miihungsgewicht(richtiger Berbindungsgewicht) gleichzeitig 
für dieſe beiden Begriffe. U. war alfo bald das eine, bald das 
andere. Seht Hat man dieje Begriffe aneinander zu halten 
und versteht unter Ytomgemwicht das relative Gewicht der 
in einer Verbindung enthaltenen einzelnen Atome einfacher 
Körper, unter Molekulargewicht die Summe der Ge— 
wichte der in einerBerbindung enthaltenen Atome oder, mas 
dagjelbe ift, das relative Gericht der aus einzelnen Atomen 
bejtehenden Moleküle oder Atomgruppen. Als Verbin- 
dungsgewichte bezeichnet man dagegen jeßt die früher irr= 


recht über den Betvohnern der U., fo daß diefelben zu diefer | tümlich als Momgewichte aufgefaßten und fälſchlich A. oder 


Zeit keinen Schatten werfen (f. Aſcii), und nur unter den 
Wendekreiſen felbft findet diefe Erfheinung nicht mehr als 
einmal im Jahre ftatt. Der Flächeninhalt der A. beträgt 
etwa %/, der ganzen Erdoberfläche oder 204 Will. qkm; j.aud) 
Tropenländer. 

Aquinoktinluhr, f. Sonnenudr. 

Aquinoktialſtürme, die zur Beit der Uquinoftien (f. d.) 
regelmäßig wiederkehrenden, von den Seefahrern fehr ge— 
fürdteten Stürme; f. Stürme. " 

Aquinoktien, Äquinoktialpunkte, Nachtgleichen— 
punkie, ſind die Durchſchnittspunkte der Ekliptik mit dem 
AÄquator. Der eine wird Fkühlingspunkt, der andere 
Herbftpunft genannt, weil dieSonne bei ihrer Bewegung 
in der Ekliptik 45) am 21: März (Frühling) ſich im erfteren 
Punkte befindet, dagegen am 23. September (Herbit) den 
lepteren pafjiert. Nachtgleichenpunkte heißen dieje Punkte 
deshalb, weil zur Zeit, wo die Sonne im Aquator ſteht, für 
alle Bunfte der Erde Tag und Nacht von gleicher Dauerfind. 

Ayuinum, |. Yquino. 

Aquiparation (lat.), Gleichmachung. 

quipollent (lat.), gleichbedeutend, den gleichen Begriff 
in fich ſchließend; Säge find ä., wenn der cine für den an— 
dern geſetzt werden kann, ohne daß der Siun verändert wird. 

Ayuipondinm(lat.),foviel wieilquilibriun, Gleichgewicht. 

Aquisgrũnum, der lateinische Name für Aachen. 

Aquitanien, franzöfifche Landſchaft, das jegige Guyenne, 
bildet den füdwejtlichen Teildesalten Galliens, jenes zwiſchen 
den Byrenäen und der®aronne gelegene Gebiet, in welchem 
fid) urſprünglich die Iberer fejtgefept hatten. Unter Auguftus 
ward auch dns Land zwiſchen Garonne und Loire zu A. ge— 
ſchlagen. Im Jahre 412 brachten die Weſtgoten N. in ihren 
Befiß und begründeten von Hier aus ein mächtiges Neid), 
doc) kam fchon 507 infolge der Schlacht bei Vouillon dieſer 
Zeil Galliens in die Gewalt des Frankenkönigs Chlodwig. 
Später wieder zur Unabhängigfeit gelangt, unterjodte 
es Karl d. Gr. 769 und gab e3 feinem Sohne Ludwig dem 
Frommen. Im Jahre 843 fam e8 mit dem übrigen Weft- 
franken an Karl den Kahlen und 1152 durch Heirat an Hein= 
ri) II. von England. Karl VII. gelang es, A.im Jahre 1453 
wieder dauernd mit Frankreich zu vereinigen. Der Name 
Guyenne für W. fam im 10. Jahrhundert auf. Schon früher 
hatte der füdliche Teil al3 eigenes Herzogtum den Namen 
Bazconia erhalten, woraus nachher Gaſscogne geworden 
ift. — Vergl. Mabille, „Le royaume d’Aquitaine et ses 
marches sous les Carlovingiens‘ (Toulouſe 1870). 

Aquitanien, Abteilung der unteren Tertiärformation, 
aus verjteinerungsteichen Mergeln und Sanditeinen beſte— 
hend und zumeilen Braunfohlenflöge führend. 

Aquitaniſches Meer, der zwiſchen der Nordfüfte Spa— 
niens und der Weftfüfte Frankreichs gelegene Teil des At— 
lantifhen Weltmeeres, j. Biscayifher Meerbujen. 

Aquitas (lat.), Gleichheit vor dem Geſetz; Billigfeit. Von 
den alten Römern wurde die A. al eine Jungfrau mit 
ernftem Blick, in der rechten Hand die Wage, in der linken 
das, Füllhorn haltend, abgebildet. 

Aquivalent (lat., d.i. gleich an Wert, an Öeltung), int all= 
gemeinen die Entschädigung, welche für ein aufgegebeneg 

eſitzrecht, für eineveräußerte, entzogene oder verſchlechterte 
Sache, oder aud) zur Ablöjung eines Anſpruchs überhaupt 
dem zur Forderung Berechtigten durch irgend welchen im 
Wert entiprechenden Gegenftandgemährtwird. Ev erhalten 
3. B. die Beamten, welchen die ihnen zuftchende Dienſtwoh— 
nung nicht eingeräumt werden kann, eine Geldjumme von 
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Hauivalentengewidte genannten fleinften relativen 
Bahlen, welche die Gewichtsmengen ausdrücken, in welchen fi) 
ſowohl einfache als zufammengefckte Körper zu chemiſchen 
Verbindungen vereinigen. ALS Einheit für diefe Relativ- 
zahlen nimmt man jegt allgemein den Bafjerftoff an, ſowohl 
für Atomgewichte al3 aud) für Verbindungsgewichte. Da= 
gegen verftcht man jegt unter A. diejenigen relativen Men 
gen von Subitanz, die unter gewiſſen Geſichtspunkten als 
gleichwertig oder wenigjten köntidhwertig eriheinen, alfo 
denfelben chemiſchen Effeft Herporzubringen im Stande find. 
Wenn z.B. zur Sättigung von 60 Teilen Eſſigſäurehydrat 
28 Teile Kalk oder31 Teile Natron nötigfind, jo ſind 28 Teile 
Kalt 31 Teilen Natron äquivalent, d.5.28 Teile Kalk ver- 
mögen denfelben hemifchen Effekt (der Sättigung) zu voll= 
bringen wie 31 TeifeNatron. Uquivalenz oder Wertige 
feit iſt demnach das Vermögen eines Körpers, einen andern 
in einer chemiſchen Verbindung zu erjegen. 

quivok (lat.), Doppelfinnig, zweideutig, anflößig, mit 
der, Nebenbedeutung de3 Unanftändigen, Schlüpfrigen. 

Aquivoke Beugung, ſ. Zeugung. 

Aquoren, |. Sheidenqualfe. 

Aquös (lat.), naß. 

A.r. = anno regmi (lat.), im Jahre der Regierung. 

Ar (abgefürzt a, franz.are, ital.ara, fpan.area), die Ein⸗ 
beit de3 Feldmaßes in allen den Ländern, welche die metri= 
ſchen Maße eingeführt Haben, = 100 qm, 10a = 1 Dekar, 
100a = 1ha, 1000 a = 1 $ilar, 10000 a = 1 Myriar. 

Ara (wahrſcheinlich die Mehrzahlform des Tateinifchen 
Wortes aes = Erz, ein erzened Ding, dann Münze, Rechen⸗ 
pfennig, Zahl in der Rechnung; X. aljo = Zahlen, mit wel- 
hen gerechnet wird), die mit cinem wichtigen Ereignis be= 
ginnende Beit: und Jahresrechnung; ein foldher Ausgangs— 
punkt ſelbſt wird gewöhnlich Epoche genannt. Teils vom 
Standpunft der allgemeinen Weltbetradhtung, teils im relis 

iöfen oder aud politifhen Sinne hat faft jeder größere 
Beitabjehnitt in der Geſchichte ſowie beinahe jede hervor— 
tragende Volk feine eigene U. Bon den für uns wichtigen 
Zeitrechnungen find die jüdische, hriftlihe und mo— 
hanımedanifche, Sl. hervorzuheben. 

Die jüdiſche A., die bei den Juden heute nod) übliche 
Zeitrehnung, beginnt angeblih mit Erſchaffung der 
Welt. E3 find nicht nur viele Verſuche gemacht worden, den 
„Anfang der Welt“ als Beitpunft genau zu bejtimmen, fons 
dern die bezüglichen Berechnungen weichen aud) in jehr be= 
deutendent Stade voneinander ab. Sp z. B. enthält das 
Werk, Art de verifier les dates“ 108 Berechnungen der Beit 
von Adam bis Chriſtus, welche aber bis zu 2000 Jahren von⸗ 
einander abweichen. Scaliger und Calviſius ſetzen den Welt— 
anfang auf 3950, Petavius auf 3984, Frank auf 4182 und 
Rabbi Hillel (im 4. Sahrhundert n. Chr.) auf 3761 dv. Chr.; 
während die fonjtantinopolitanifche oder byzantiniſche Welt: 
ära 5508 v. Chr. annimmt. Die Berechnung Hillels ift jeit 
dem 11. Zahrhundert bei den Juden gebräuchlich; in man— 
hen Hriftlihen Kalendern wird dievon Calviſius angegeben. 

Die Hriftliche U. beginnt mit der Geburt Chriſti und 
rührt vom römijchen Abte Dionyfins Exiguus her, wel— 
cher im Anfang de3 6. Jahrhunderts n. Chr. lebte. Derfelbe 
verfertigte eine Oftertafel, Deren Berechnung an den Tag der 
„Menſchwerdung Ehrifti” anfnüpft, als welchen Tag er den 
25. Dezember anſetzte, unter, Menſchwerdung“ jedoch nichtdie 
Geburt, fondern die Empfängnis Chriſti, aljo dasjenige Er— 
eigniß verjtand, welches heute in der Fatholifchen Kirche am 
8. Dezember gefeiert wird. Er begann daher feine Jahres— 
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rechnung mit dem auf die „Empfängnis Mariä“ und nicht 
erſt auf die „Geburt Chriſti“ folgenden 1. Januar. Dennoch 
hat er, wie in neuerer Zeit beſonders die Forſchungen von 
Ideler dargethan, das Geburtsjahr Chriſti um 4—6 Jahre 
zu ſpät angeſetzt. Die Berechnung des Dionyſius kam in 
Rom bald nach deſſen Tod in kirchlichen Gebrauch und wurde 





Bachus), ein Stein im Rhein unterhalb Bacharach, der je= 


dochnur bei jehrniedrigem Wafjeritande ſichtbar wird. Sein 
Erfcheinen wird als Berheißung eines guten Weinjahres an- 
genommen. — A.Caesaris, Ort im cisalpiniſchen Gallien, 
jebt Urfago im N. von Mailand. — A. Ubiorum, ein 
wahrſcheinlich dem Auguftus evrichtetes Heiligtum, woraus 


von Karl d. Gr. in feinem Reiche eingeführt, erhielt im 10. | Bonn entjtanden fein ſoll u. ſ. w. 


Sahrhundert in Deutfchland und Frankreich und bald darauf 


Ara oder Arara. Diefe großen und ſchönen Papageien 


in der ganzen abendländiichen Chriftenheit Geltung. In | unterjcheiden fid) von den gewöhnlichen (Psittacus) und von 
neuer Seit wurde aud) die Jahresrechnung vor Chriſtus, Kakadu (Cacatus) durch den langen zugejpigten Schwanz, 


und zwar rückwärts von deinfelben Zeitpunfte ab, üblid). 

Die mohbammedanifhe U. beginnt mit der Hegira 
(ſpr. Hedſchra), d.h. mit der Flucht Mohammeds von Mekka 
nach Medina, und zwar am 15. oder 16. Juli 622 n. Chr.; 
fie zählt nicht nad) Sonnenz>, fondern nad; Mondjahren (33 
Mondjahre = 32Sonnenjahren) und kam durch den Kalifen 
Omar bei den Arabern, dann aber bald bei allen mohamme= 
danifchen Völkern in Gebrauch. 

Die Andier, weldie dad Sonnenjahr zu 365 Tagen, 6 
Stunden 12 Minuten und 30 Sekunden annehnten, rechnen 
nad) WVeltaltern, bie ins Ungeheuerliche gehen, und zählen: 
Satya-yuga (da3 Zeitalter der Wahrheit); Treta-yuga (das 
Beitalter der Frömmigkeit); Dväpara-yuga (da3 Beitalter 
des Zweifels) und Kali-yuga (da3 Zeitalter der Sünde). 
Diefe vier Zeitalter betragen zufammengerechnet 12000 
Sahre und bilden ein Mahä&-yuga, einen Göttertag; 360 
Mabä-yugas find ein Götterjahr und 71 Götterjahre machen 
nebſt ver Dämmerung ein Manvantara aus; 14 ſolcher Beit- 
räume erft find ein Weltalter, nad) welchem alles untergeht, 
und nad) 36000 Reltaltern ftirbt aud) Brahına. 

Die griechiſche X. zählt nach Ofympiaden, von denen je 
eine 4 Jahre umfaßt; fte beginnt mit der Mitte des Jahres 
7760. Chr., war jedoch nur bei den griechifchen Schriftftellern, 
feit etwa 300 Sahren v. Chr. aber nie im bürgerlichen Leben 

ebräuchlich. — Die römische A. zählt von dem Jahre der 
Erbauung der Stadt Rom, 753 v. Chr. und war ebenfall3 nie 
im bürgerlichen Gebrauch. — Bon den übrigen ren kön— 
nen nod) genannt werden die der Seleufiden, vom Jahre 
312 v. Ehr., ala Seleufos Nikator die Dynaftie der Seleufi- 
den in Syrien gründete, die A. der Chasmonäer, von 
der Befreiung Jeruſalems durch den Makkabäer Simon, den 
16. Mat 3808 nad Erihaffung der Welt und die A. Nab o⸗— 
naffars(f.d.). DiephilippifheN., aud) die von Edeffa 
genannt, begann den 12.November 324 v.Chr. mit dem To— 
degjahre Aleranderz d. Gr. und der Thronbefteigung jeines 
Nachfolgers Philippos Arrhidäog; die der Parfen in 
Hindoftan nahm mit der Flucht ihres legten Königs 16. Juli 
632 n. Chr. und die armeniſche X. 9. Juli 552 v. Chr. 
ihren Anfang. Die diofletianifheX.,beginnendmitdem 
Regierungsantritt Kaifer Diokletians, wegen der von ihm 
deranftalteten CHriftenverfolgung auch die Märtyrerära ge— 
nannt, war bei den Ägyptern bis zur Herrſchaft der Araber 
in bürgerlichem und ft bei den Kopten wie beiden äthiopifchen 
Chriſten, heute nod) in kirchlichem Gebrauch. — Die ſpa— 
nifche U. der Weftgoten zählte hon 38v. Chr. und galt bis in 
das 14. Sahrhundert. — Die A. der franzöfiihen Re— 
publik begann am 22.Septeniber 1792 und endigte mit dem 
1. Sanuar 1806. — In neuefter Zeit ift man in den Ver: 
einigten Staaten Nordamerifas vielfad) beftrebt, die Zeit- 
rechnung feit der Unabhängigfeitserklärung zu 
einer eigenen U. für die betreffenden Staaten zu ftempeln. 
Sp unwichtig manche U. für die Gegenwart aud) erfdeinen 
mag, fo —2 — iſt doch ihre Kenntnis für den Altertums— 
—— manche Zeitrechnung bietet dabei nicht unerhebliche 
Schwierigkeiten bei ihrer Übertragung in die Hriftlihedt. — 
Vergl. außer dem ſchon genannten, von Benediktinern ver- 
faßten undvon R. Allais fortgejepten Werke, „Art deverifier 
les dates‘‘(19Bde., Pari3 1808-21) noch Ideler, „Handbud; 
der mathematifchen und techniſchen Chronologie” (2 Bde., 
Berlin 1825—26) und deffen „Lehrbuch der Chronologie” 
(Berlin 1831); Weidenbad), „Calendarium historico-chri- 
stianum‘ (Regensburg 1855); Orotefend, „Handbuch der 
historischen Chronologie des deutihen Mittelalter8 und der 
Neuzeit“ (Hannover 1872). 

Ara (lat. = Wtar), Name mehrerer Orte, Vorgebirge, 
Riffe ze. des römischen Altertums. — A. Bacohi (Altar des 
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Nr. 668. Merilanifche Prachtvögel. 


1 Blaugelder Ara. 2 Gelbhaubiger großer Kaladu. 
3 und 4 Gruppen von Kolibri. 


vom Kakadu auch noch durch den Befiß unbefiederter Wan 
gen. Die Heinen Rerifitten (Conurus) haben zwar auch einen 

eilſchwanz, aber die Wangen derfelben find befiedert. — Die 
U.3 leben gejcllig in den Urwäldern Südamerikas, nähren 
fi) von Früchten und find leichtzähmbar, daher fie denn auch 
don den Indianern gern gehalten werden. Sprechen indes 
lernen fie nicht, ihr Geſchrei übertönt da8 Braufen des Berg⸗ 
ſtromes. Auf den Antillen werden fie gegefien. 

Araba, Nationalfuhrwertder Türken, vonOchſen gezogen. 
Der Kaften, obſchon von innen und außen mit Malerei, 
Schnitzwerk und Vergoldung verjehen, ift jehr unbequem 
und enthält als einzige Bequemlichkeit einen Teppich, auf 
welchent die Fahrenden fauern. Zum Einfteigen dient eine 
Heine Leiter, die während des Fahrens aufgezogen ift. 

Aräba(Wadi-cl),mwafferlofesund ödes, von Felswänden 
eingefchloffenes Thal zwiichen dem Meerbufen von Akabah 
und dem Toten Meere, 45—50 m über der Meeresfläche, bil 
det die ſüdliche Fortfegung des Jordanthales. 

Aräba-Ronak, Ortſchaft auf der Balkanhalbinſel, au der 
Straße zwifchen Sofia und Orchanieh gelegen. 

Arabät (aud) Arbat), Dorfam Anfangspunfte der Land» 
zunge von. im ruffiihen Gouvernement Taurien, zwiſchen 
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dem Faulen und Aſowſchen Meere, früher türfifche, 1771 von 
den Ruffen eroberte Feftung, in deren Nähe früher ein Tem: 
pel des Herkules ftand. 

Araber, ſ. unter Arabien. 


Arabesken, ranfenartige Verzierungen von verfchlunge: ! 


nen Bflanzenformen, welche bejonder3 in der Baufunft der 
Araber Anwendung finden, weil dieje weder Menfchen noch 
Tiere abbilden dürfen. Daher ftammt auch der Name W., 
wohl aud) nad) den Mauren Moresken genannt. U. nannte 
man aud ähnliche Verzierungen in der Baufunft der Alten, 
während folde, in denen abenteuerliche Tier= und Pflanzen- 
formen vereinigt vorkommen, von den Grotten der Bäder des 
Titus Orotesten heißen. Vergl. Ornamente. 





Nr. 669. 


Arabeste aus der Sophienticche zu Konftartinopel, 


Nr. 670. Arabeske aus dem Otto Heinrichsbau des Heidelberger Schloſſes. 


Arabici, im 3. Sahrhundert n. Chr. die Anhänger einer 
chriſtlichen Glaubensgemeinſchaft, nad) deren Annahme die 
Seele mit dem Leibe verweſe, aber am jüngjten Tage aud) 
mit demfelben wieder auferiwect werde. 

Arabideae Endl., Gruppe der Pleurorhizeae in der 
Familie der Cruciferae mit dendeutjchen Gattungen Arabis, 
Cardamine, Dentaria, Nasturtium, Turritis, Cheiranthus 
und Barbaraea. 

Arabien, von den Eingeborenen Dſcheſiret-el-Arab, d. h. 
Inſel Urabiens, von den Keriern und Türfen Arabiſtan ge= 
nannt, die wejtlichfte der drei großen füdlichen Halbinjeln 
des afiatifchen Schtlandes, erftredt fi) von 30° 25° big zu 
12° 45' nördl. Br. und vom 35. bis zum 60.° öſtl. L. (von 
Greenwich). Aufdrei Seiten hat A. durch das Meer beftimmte 
Grenzen; auf der vierten, der Nordfeite, läßt fic) zwar eine 
Grenze der Halbinfel ziehen, aber nicht ein Abſchluß der Na— 
tur de3 Landes und feiner Bewohner angeben. Die Größe 
1.3 einſchließlich der Sinaihalbinſel undder Syriſchen Wüjte 
beträgt ca. 3156600 qkm, die Einwohnerzahl 5 Millionen. 
Davon find 2507390 qkm mit 3700 000 E. von der türkiſchen 
Herrſchaft bis jetztunabhängig geblichen. Das Landerſcheint 
als ein Afrika im kleinen, eine ſtarre Maſſe ohne Gliederung, 
nur im Oſten zwei unbedeutende Halbinſeln in Ketar und 


O maͤn bildend Die Küſten find namentlich am Roten! 


Meere mit unzähligen Korallenriffen beſetzt. Von welcher 
Seite man ſich auch nahen mag, überall zeigen die Geſtade 
faſt dieſelbe Erſcheinung: nackte, pflanzenloſe Gebirgsrippen 
oder einen im Sonnenlichte ſchimmernden ſandigen Strand, 
der ſich von den durchjichtig blauen oder ftellenweife grünen 
Fluten der See grell abhebt. Hinter einem folden Strande 
und ſolchen Klippenfüften, welche nirgend3 von einem waſſer— 
reichen Fluſſe durchbrochen find, erhebt fid) ftaffelmeife das 
Sand in immer mächtigeren Gebirgäterraffen, welche im S., 
im Dfchebel Dahura in Hadramant, zu 2670 m, an der Weſt⸗ 


küſte in Hedſchas bis zu 2000 m und im Dſchebel Achdar(d. h. 
Grünes Gebirge) in Omän zu gleicher Höhe anfleigen. Die 
inneren®ehänge biefer Ranbgebirgefind nod) wenig befannt; 
doch nad) den mehr erforfchten nördlichen Teile des Landes 
zu Schließen, darf man die ganze Halbinjel ala cin Plateau 
anfchen. Der allgemeine Typus U.3 ift der eines zentralen 
ZTafellandes, welches ein Wüftengürtel umſchließt, der gegen 
SW. und O. fandig,. gegen N. fteinig iſt. Diefer äußere 
ı Gürtel ift wieder von einer Reihe von Gebirgen unıgeben, 
die zumgrößten Teil niedrig und unfrudhtbarfind, inemen ' 
und Omän aber eine bedeutende Höhe, Breite und Fruchtbar— 
keit erreichen, während jenfeit derjelben ein jdjmaler, vom 
Meere begrenzter Küftenftrich, das jogenannte Tehama, 





Nr. 671. Arabiſche Fellhändler. 


läuft. Die wirkliche Wüjte nimmt ettva den dritten Teil des 


Landes ein. Sie erftredt fid) von Omän bis Semen und von 
Nedichd (d.i.Hod)land) bis Hadramant. Die Araber nennen 
fieDahnd, d.H.dieRote oder Feuerwüſte. E3 find unermeß- 
liche Räume von beweglichen Sandwellen. Rad) Berichten 
der Eingeborenen follen fich nur ſpärliche Dafen darin finden, 
welche von dunfelfarbigen Menfchen äthiopiſcher Raſſe bes 
wohnt find. Von diefem jüdlihen Sandozean zichen ftch, 
namentlich nach W. und RW. Sandftröme,Nefud, „Töchter 
der Wüſte“, um das Nedſchd und ſcheiden es von den bewohn⸗ 
ten Küſtengebieten. Parallele Hügelreihen von 70—100 m 
Höhe, aus loderen vötlihen Sandmafjen beftehend, ziehen 
fich in der Richtung von N. nach ©. durd) diefelbe hin. Die 
Oaſen liegen in trichterfürmigen Vertiefungen de3 Kalk— 
bodens, andere find durd) eine leichte Senfung der fie um— 
gebenden Wüſtenebene gebildet und erjcheinen als langhin= 
gezogene Thäler. Hier wachſen Sträucher und Kräuter und 
jogar einige fruchttragende Palmen. Das innere Hochland 
begreift nach der gewöhnlichen Auffaffung das ganze Gebiet 
zwischen dem Granitgedirge von Schomer und der Dahn, 
es bildet ein großes PBarallelogramm, reicht faft diagonal 
durch das mittlere A. von OND. nad) WSW. und ſcheint 
vorwiegend aus Kal zu beitehen; es ift cin merkwürdiges 
: Sabyrinth von Thälern, Schluchten und ſenkrechten Abgruͤn— 
den. Der äußere Rand fällt faft immer fteil ab in kalkigen 
Klippen von 100-200 m Höhe. Nad) dem Innern zu folgen 
in ſolchen Abſätzen zwei bis drei Tafelländer übereinander; 
die höchſten derjelben find mit ſchöner Weide bededt. 

Gewäſſer. A. beſitzt nicht einen einzigen Fluß, welder 
das ganze Jahr hindurch Waffer dat. Nur Wadis, Winter: 
bäche, gibt es, die in der Regenzeit das Wafjer anfanımeln, 
59* 
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um esdem Meerezuzuführen. Unterdiefen nimmtden erften | Tieren finden ſich Gazellen und Antilopen, verſchiedene 
Rang der Badi er-Numem ein, welcher von SW. nad) | Raubtiere aus den Katzengeſchlecht, Afien, Strauße, Berl- 
NO. fast die ganze Breite von A. durchſchneidet, von den Ge— | und Rebhühner, Adler und Geier. — Wichtig ift die Berlen= 
birgen von Hedſchas in der Nähe des Roten Meeres bis zum fiſcherei im Perfiichen Golf bei den Bahreininjeln und der 
unteren Euphrat, in den er bei Sukeſch-Shejuch einmündet. | Halbinfel Ketar. Schlangen fehlen im Hodlande, cbenfo 
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Stets Waſſer führende Bäche findet man wohl nur in Omaͤn; 
dagegen iſt Nedſchdverhältnismäßig reich an guten Brunnen, 
aus denen allein die Pflanzenwelt durch künſtliche Bewäſſe— 


Mücken, Moskitos, ſelſt gewöhnliche Fliegen ſind unbekannt. 
Die Heuſchreckenſchwärme liefern dem Wüſtenbewohner eine 
willkommene Speije. 





rung verforgt wird. DieBevölferungl.3 ift nichtgemeinfanen Urſprungs. 
Klima. Die Weftfüfte A.s gehört zu den heißeften Gegen- Außer den jemitiihen Bewohnern des Landes, den Joktani— 


den der Erde, und der Sonmer ift hier durchaus regenlos; den, welche die älteren Einwohner ausden beiten Landitrichen 
dagegen ift in den gebirgigen Strichen das Klima gemäßigt verdrängt haben, findet fid) noch ein unreiner ägyyptozarabis 
und hier und in den hochgelegenen Landſtrichen des Innern ſcher Stamm in der Halbinjel Sinai. Die Nachkommen der 
find Regengüſſe nicht jelten, doc) ist die Regenzeit diefer | urjprünglichen äthiopifchen Eingeborenen find in die öfte 






Begenden je nad) der Zage derjelben an verſchiedene Jahres⸗ 
zeiten gebunden. 












Ma m I8 
N 43} t AR 





A 





lichen und jüdöftlichen Gegenden gedrängt. Die nördlichen 
Araber find ein ſchöner, edler Menfcheniählag, geiſtig reich 


Nr. 672. Arabiſches Kaffeehaus. 


Pflanzen- und Tierwelt. Unter den einheimijchen 


Pflanzen ftehen die Datteln und der Kaffee obenan. Die 
Datteln find die Quelle des Wohlitandes der ländlichen 
Bevölkerung, fie bilden das tägliche Brot; in Kaſim und 
Nedſchd find fie am vorzüglichſten. DerKaffee von Mocha 
iſt weltbekannt, aber c3 tommt davon wenig nad) Europa. 
Andere Erzeugnifie find dev Balfambaum (AncyrisOpobal- 
samum), Weihrauch von Hadramaut, Gummi arabicunt, 
Dlibanım, Tabak und Aloe, ferner die Nahrungsmittel: 
Geireide, Hüffenfrüchte, Melonen, Zuderrohr, Feigen, Oran— 
gen, Bananen, vortrefflicher Wein und andere trapiiche 
Früchte. — Aus dem Tierreich ift vor allem das Pferd edel: 
fter Raſſe zu nennen, welches in feiner engeren Heimat, in 
Nedſchd, Kamsa genannt wird. Kulturhiſtoriſch weitaus 
wichtiger als das Luruspferd (denn das Pferd dient nie zur 
Arbeit) ift das Kamel, der ungertrennliche Begleiter des 
wandernden Arabers. Diebeiten Dromedarc liefert Omän. 
Dazu kommen nun al® Hauptbefiß der Nomaden Schafe; 
es gibt wohl keinen Beduinenſtamm ohne Kamele und Schafe. 
Die beſten und meiſten Schafe mit Fetiſchwänzen von vor— 
trefflicher Zucht nährt das innere Hochland. Von wilden 


begabt und voll Anſtand; ihre Züge erinnern an den reinen 
ſemitiſchen Typus. Die Südaraber find davon verſchieden; 
ihreHautfarbe ift duntel gebräunt, derZypug weicht mehr vont 
femitifchenabund neigt ſich dem äthiopifchenzu. Die Sprache 
der Nordaraber nähert fi der Koranſprache, im S. finden 
ich viele Abweichungen in Worten und Redeweiſen. Auch im 

harakter der beiden Hauptgruppen finden fi) wejentliche 
Unterſchiede. Außer diefen beiden Hauptgruppen finden fid) 
in den Sechandelsjtädten, namentlich auf der Oftieite, viele 
Banjanen (d.i. indische Kaufleute), ferner auf der Weſt— 
jeite viele Suden und, foweit da8 Land den Sultan des 
Osmaniſchen Reiches unterworfen ift, auch Türken. End: 
lic) find durd) den Stlavenhandel viele Neger aus Afrika 
ı ind Land gebradt worden. Bon der Bevölkerung fann man 
8/, auf die Anfälfigen, Y/, auf die Nomaden oder Bedavis, 





d. 5. Beduinen, rechnen. Die Beduinen find entſchieden der 
derwilderie Teil der edlen arabiſchen Nafje und in Halbbar- 
barei verkommen. Sie find bis zu einem gewifien Grade 
gaitfrei, aber aud) roh, unbarmherzig, wild, raubſüchtig, 
geiftig ſehr beſchränkt. Von ihnen gilt am meijten dad ara— 

iſche Sprüdwort: „Der Araber hat feinen Verſtand in den 


er ati Sandhilgel 
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Augen“ (er urteilt nur nach dem, was er ſieht). Sie zerfallen, 


in viele einzelne Stämme unter Scheih3, die fich vielfach), 
namentlid) um den Reidegrund, befehden. — DieReligion 
der Araber ift grüßtenteilß die Lehre Mohammeds, der Is— 
lanı (f. d.); doc; gibt es mandje Selten und mand)e freiere 
Nichtung, beſonders in Omaͤn. Man trifft Hin und wieder 
auch nod Erinnerungen an den uralten Baum: und Stein 
tultus, den wir bei den Israeliten der frühften Zeit und in 
der Verehrung de? heiligen ſchwarzen Steines in der Kaaba 
zu Mekka noch ausgefproden finden. Mit der Religion hän- 
gen die von dem Stifterde3 Jslam, Mohammed, jedem Giäu— 

igen ans Herz gelegten Pilgerfagrten und Pilgerkara— 
wanen nad) Mekka zuſammen. Es ift jedem Mohamme— 
daner Gewiſſensſache, womöglic einmal im Leben Mekka zu 
befuchen. Das geiftige Oberhaupt der Gläubigen ift der 
Großſcherif von Mekta. Die Bilgerfahrten find übrigens 
uralt, IL lange vor Mohanımed wallfahrteten die Araber 
nad) Mekka. Die Pilger tragen während der Pilgerfahrt ein 





Bi 


Nr. 676. Trümmer von Petra, 





Arabien 


940 


beliebt. In den Hauptjtädten find die Trachten vieljad) ab- 
geändert; fo herriht in Medina viel Brunt bei Männern 
und Stauen. Letztere tragen über dem fattunenen Schnür— 
leibchen ein weißes Hemd (Saub) mit ſehr weiten Ärineln, 
welches die Beinkleider (Sarwal) bedeckt. Außer dem 
Haufe legt man eine gewöhnlich weiß und blau geſtreifte 
Milayeh über den Kopf. Die Männer tragen häufig das rote 
Fes mit einem Turban umwickelt. Der Anzug der Bedui— 
nenfrauen in Hadramaut beſteht aus einem braunen 
Wollhemde mit kurzen Ürmeln. Ein breiter lederner Gürtel, 
der mit meſſingenen Ringen und kleinen weißen Porzellan⸗ 
muſcheln beſeßt ift, Hält das Gewand über den Hüften zu= 
ſammen und dient zugleid) zum Tragen des Beiles, welches 
fie ſtets bei fid, führen. Eine enge Hofe aus blauem baum— 
wollenen Stoff vollendet den Anzug, Sandalen werben ſel— 
ten getragen; der Kopf und dag Geſicht bleiben unbededt. 
— Die Beduinen leben in Filzzelten aus Ziegenhaar, die 
Anjäffigen dagegen bauen feſte Steinhäufer mit flachen 
Dähern. — Dem Bildungsgrade nad fteht der Araber auf 
niedriger Stufe; fein Beduine kann leſen und ſchreiben. Auch 
mit der Gerechtigkeitspflege iſt es ſchlecht beſtellt; das Amt 
der Richter üben die Kadis aus, deren Amt an der Familie 
haftet. Allgemein iſt noch die Blutrache, doch kann ein Mord 
mit Geld gefühnt werden, falls die Verwandten des Getöteten 
damit einverjtanden find. ö 

Die Induftrie A.s ift gering und für da3 Ausland ohne 
is Sn den Städten fertigt man Töpferwaren und 
etwas Wollen= und Seidenftoffe. Bedeutender ift der Han— 
del. Schon im frühften Altertum haben die Araber die in= 
diſchen Produfte nah Europa übermittelt; aber troß der 
günftigen Meereslage find nur wenige Küſtenſtriche an diejem 
Handelsverfehr beteiligt geweſen; die Mehrzahl der Bevölke— 
rung blich ftet3 der Sec fremd oder, wie die Wahabiten, dei 
Handel feindlich. Am thätigften find die Südaraber, welche 
de3 Gewürzhandels willen ſich nad) Indien bis zu den Mo: 
lukken anfäjig gemacht haben, Der Haupthandelsartikel A.s 

edachten wir bereits oben unter den Produkten. Sehr leb⸗— 
af iſt der Karawanenhandel. Diewichtigften Handelsſtädte 
find an der Weſiküſte Dſchidda (Hafen von Mekka) und 
Mocha, an der Südfüfte das engliſchel den und Makalla, 
an der Oſtküſte Maſskat, Schardja und el Katif. 

Was die politiſchen Zuſtände A.s anbetrifft, jo Hat die 
Halbinſel nie ein einheitliches Staatsweſen gebildet, zu allen 
Zeiten war das Land eine Vielheit von Stamm- und Fami— 
lienherrſchaften. So bietet denn auch in der Gegenwart U. 
ein Bild politiicher Zerfahrenheit. Während der klmatiſch be= 
günftigte Süden eine Unzahl von Herrſcherfamilien und 
Stämmen regierter Staaten aufweiſt, teilen fid) in dag ande 
Land: die Türkenherrfhaft im W. und ftrichweife im nörd— 
lihen D., der Schamntaritaat im N., das Wahäbitenreid) im 
mittleren Hochland und Omän nebft den Staaten an der Pis 
ratenküſte im füdlichen O. mit den Madjtgebieten der unab— 
Hängigen Beduinenftämme. 

1) Dertürtiiche Befig stellt auf dem Bapieredas größte 
arabifche Staat3wefen dar, indem er Jemen, Afjir, Hedſchaͤs 
mit dem heiligen Gebiete von Meffa und Medina und die 
yum Vilajet Bafjora gehörige Landſchaft el-Hafa (Fälfchlic) 

Redichd genannt) umfaßt. Die Vilajete Hedſchäs und Jemen 





bejonderes Gewand, das Ihram; da3 alltägliche Gewand ift ! enthalten auf ca. 583500 qkm Flächeninhalt eine Bevölfe- 
das Ihlal; dasſelbe ift zwar in den verjchiedenen Teilen de3 | rung von ca. 1200000 E. — Die 1871 dem Wahäbitenreiche 
Landes verfchieden, aber es ift ſtets maleriſch. Den Leib der | entrifjene Landjchaft el-Hafa zählt auf 81328 qkm 218000 
vornehmeren Araber bededt ein baummollene3 Hemd mit en= ! E.; ihre Hauptftadt ift Hof-u. — Die Sinaihalbinfel und 
gen Ärmeln. Einige tragen aud) Beinkleider, jedoch mehr im | derKüſtenſtrich von Akabah bis el-Wedſch gehört zu Ägypten. 


Sidenund indenStädten;dieBeduinenfehrjelten. Strümpfe 
fennt man nicht. Über das Hemd (Kamis) legt man einen 
Nod von Kamelhaar (Aba) mit langen Schößen und furzen 
Ärmeln an. Diefer Rod ift auch von Wolfe und Seide, ge: 
ftreift, mit Gold geftict in verfchiedenen Farben, je nad) der 
Landſchaft. Um den Gürtel befeftigt man ihn mit einer Leib⸗ 
Binde, in welcher Piſtolen oder ein krummer Dolch fteden. 
Die Hauptiwaffe ift die Flinte. Die ärmeren Araber tragen 
einen langen, aus Leder geflochtenen Gürtel auf der bloßen 
Haut und binden un daS Hemd gewöhnlich einen Strid 
vder ein Tuch. In dieſes fteden fie den Dolch, an einem 
über die Schulter geivorfenen Riemen hängt der Schieß— 
bedarf. Als Fußbekleidung find gelbe und rote Schuhe 


2) DasWahäbitenreich, welches das zentrale Hochland 
Nedſchd und die angrenzenden Landſchaften mit einem Ge— 
famtflächenraum von 523 098 gkm umfaßt, zählt ca. 1133000 
E.; nad) anderen freilic) nur ca. 500000 E. Die Hauptftadt 
des Wahäbitenreiches ift Nijäd. 

3) DasSchammarland, früher eine wahäbitifche Statt: 
balterei im Dichebel Schammar, jept ein unabhängiger, kräf⸗ 
tig gedeihender Staat, zählte 5 Provinzen mit ciner Bevölke— 
rung don ca. 430000 E. Darunter befinden fid) die Beduis 
nenftänme der Schammtar und der Scherärät. Die Haupt: 
ftadt des Reiches Schammar ift Hail. 

4) Die Bahreininfjeln, eine 60 km lange und 12 kın 
breite Hauptinfel Bahrein und cine Heinere, Moharek, zu- 
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fanımen 60— 70000 E., mit eigenem Scheich unter dem 
ar Englands. J 

5) Die ſechs Uferſtaaten am Bahr-el-Benät: Abu 


Debi tAbuthubi), Debai, Saat Adſchmän, 
Ummel-Kuwein(auch Amulgavin) und Ras el-Chaima, 
gehörten früher zu Omän, find. jet dem Wahübitenreiche 
zinspflichtig, im übrigen aber felbitändig. Sie werden von 
den Handel und Berlenfifchereitreibenden Stämmen der Abu 
Debi, Beni Jaͤs und Dſchuaͤſimi bewohnt und mögen zu- 
fammen auf etwa 55000 qkm 200000 €. zählen. 

6) Das Sultanat Omän (fäljhlicd) auch der Staat des 
Imam von Maslkat genannt), ein unabhängiger Staat mit 
eitva 1600000 E. auf ca. 210500 qkm Flähenausdehnung. 

Über die ftaatliche Gliederung der Länder zwifchen Omän 
undHadramaut wiſſen wir nichts, da nur die Küſtenſtrichedürf⸗ 
tig bekannt ln Dagegen beſitzen wir etwas mehr 
Aufſchluß über das weftliche Hadramaut bis Jemen. Mehr 
als 23 Staaten und größere Stammgebiete teilen fich in das 
durchſchnittlich —— breite Küſtengebirgsland 
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Geſchichte. Nach der Überlieferung der Araber, welche 
fi offenbar an die Schriften der Hebräer anlehnt, find die 
don Ismael, dem .Sohne Abrahäms und der Hagar, ab- 
ftammenden Amaleliter, die Thamud und Aaditan füdwärts 
von Mekka die älteften Araber. Von ihnen unterjchieden find 
die füdlichen Araber, welche als ihren Stammvater Joktan 
oder Kochtan, einen Urenkel des Sem, anſehen. Kochtans 
Urenfel ift wieder Himjar, von dem die Himjariten (f. d.) 
abftammen, weldhe an 2000 Sabre lang über Jemen ge— 
herrſcht Haben ſollen. Ihre Freiheit verteidigten die arabiſchen 
Stämme viele Jahrhunderte lang gegen die ägyptiſchen, aſſy⸗ 
riſchen, babyloniſchen und perfifchen&roberer. Doch gelang es 
den Römern unter Trajan, wenigſtens die Fürſten des nörd- 
lichen A.s in Anhängigkeit zu bringen. Dabei traten die 
Araber in lebhafte Handelsverbindungen mit den Nach: 
barvölfern. Daraus erflärt fill auch, daß um 1000 v. Chr. 
den Hebräern die füdarabijchen Völker ebenfo genau be= 
fannt waren als die fananitifhen. Die Bücher der Könige 
erzählen, daß um diefe Zeit eine Königin aus Südarabien, 


Nr. 677. Rückkehr einer Mebkka⸗Pilgerkarawane. 


zwiſchen dem 49. und 44.° öftl.2. von Greenwich. So beſon⸗ 
der? das Rand der unteren und oberen Wähidi, die 
LänderderDiebiundderunteren, mittleren undoberen 
Aulagi, das Land der Fodli oder Otmani, das englifche 
Aden (f.d.), das Sultanat derXgrabi, das Land — E 
fhebi, Zaheg oder Abdeliland, Sobehi, Hogrija, 
Amirland, Schaheri, Merrais ꝛc. — Die — 
Ländergruppe bilden die Gebiete derhakmi-, Meſchalcha— 
und Moqateraſtämme, ferner das Gebiet der Stadt 
Taiß und die dem Stamm der Dhu Mohammed unter— 
worfenen Landſchaften, ſoweit fie in dieſem füdlichen Teile 
Jemens gelegen ſind. Dieſe Gebiete werden meiſt von Scheichs 
regiert. Die zu einer Art Bund zuſammengetretenen Stämme 
ſind voneinander unabhängig und die Scheichs üben nur im 
Einverſtändnis mit dem Stammedie Macht aus. — Die größ- 
ten Städte A.s find nach den vorliegenden Schätzungen: Mekka 
(45000 E.), Koeit (30000 E.) Sana (40000 E.), Hofuf 
(25000 E.), Hodeida (25000 E), Bereida (24000 E.), Riad 
(20.000 €.), Dichedda (16—40 000 E.), Mastat (20.000 E), 
Matrah (20000 E.), Aden (23000 €.), Sohar (15000 €.), 
Medina (18000 E.), Makalla (7000 €.), Tueim (8000 €.), 
Hail (7500 E.), Lohaia (7000 E.), Janbo (6000 E.). 





von Saba in Jemen, mit einem großen Zuge von Kamelen, 
welche Spezereien, Gold und viele koftbare Steine trugen, 
nad) Serufalem gelommen fei. Bei den Sabäcrn beitand 
da3 Königtum don früher, und von der Hohen Kultur 
diefes füdliden Stammes, deffen Hauptftadt Mareb war, 
zeugen die großartigen Bemwäfferungsbauten, Dämme, Ka— 
näle, Schleujen, von denen noch a el erhal⸗ 
ten ſind. Nicht minder erregen unſere Bewunderung die 
Ruinen von Petra im ſteinichten A., jetzt unter dem Namen 
Karek oder Hadſche bekannt. — Der Kultus der arabiſchen 
Stämme war verſchieden; man verehrte die Sonne, aber auch 
heilige Bäume, heilige Steine. So war auch der ſchwarze 
Stein in Mekka lange por Mohammed ein Gegenſtand heili— 
ger Verehrung. Verſchiedene Stämme Ismaeliter und Jok— 
taniden verdrängten ſich gegenfeitig au3 dem Befig dieſes 
Heiligtums, bis 464 n. Chr. die ismaelitiſchen Koreifchiten 
Herren der Kaaba blieben. Doch gab es zu gleicher Bett auch 
viele Chriften und Juden im Lande. Indiefer Zerfplitterung‘ 
trat nun aus dem Stamme der Koreifhiten Mohammed 
als Religionzftifter auf. Damit treten die Araber aus ihrer 
Abgeſchloſſenheit hervor und nehmen für Jahrhunderte den 
erften Platz in der allgemeinen Gefchichte ein! Die Nachfol⸗ 
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er Mohammeds, die Kalifen (j. d.), begründeten durd) | überall in den gemäßigten, kalten und alpinen Gegenden 
Eroberung ein Weltreich, deſſen Hauptjtädte nacheinander | vorfommend, in Deutſchland durd) neun Arten vertreten; 
Mekka, Damaskus und Bagdad wurden. Das Vordringen | A. albida, A. caucasica, A. rosea werden bei uns als Bar: 
ver Araber nach Afrika und die Unterwerfung der Berberei | tenzierpflanzen gezogen. Das Kraut der hinejifchen 
rief ein kulturgeſchichtlich wichtiges Miſchlingsvolk, die | Gänſekreſſe (A. chinensis Koztb.), einer in Sndien und 
Mauren (f. d.), hervor, deren Herrichaft in Spanien einen | China wachſenden und dort als magenftärfendes Mittel ge: 
der glänzendften Zeitabſchnitte diefer Halbinjef und der Ge- bräuchlichen Art, wird als Gemüſe genofien. 
Thichte überhaupt bildete. Vor dem Glanz der Pradjiftädte] Arabiſthe Citteratur, ſ. Arabiſche Sprache und Lit— 
und Refidenzen Bagdad und Cordova, wo fi} auch das gei= |teratur. 
jtige Leben der Araber am höchſten entiwicelte, verfhwand | Axabiſche Muſik. Die Araber Haben fid) frühzeitig mit 
das Stammland A. den Bliden. Das Kalifat in Bagdad | der Tonkunſt beſchäftigt, ja ein eigenes Tonſyſtem gebildet, 
brach 1258 unter dem Mongolenjturmezufammen, dieHerrz | da8 von ihren Gelehrten fogar in wiſſenſchaftlichem Sinne 
ſchaft der Mauren erlag den vereinigten Hriftlihen Monarz | weiter entwidelt wurde. Die Blüte der arabifchen Tonkunſt 
chien in Spanien 1492; aber der Satan breitete fid} troßdem | fällt in das Zeitalter HarunalRafchids. Diegebräudlichiten 
immer weiter aus, A. ſelbſt wurde von diefen großen Ereigs | Inftrumente waren Harfe, Lyra, Flöte, Trompete, Pofaune 
niſſen wenig berührt. Als die Türfen 1516 und 1517 Agyp= | und Grifjbrettinftrumente von der Art unferer Zither. Ge— 
ten und Syrien eroberten, unterwarffich ihnen auch Hedichas | fang ſowie Begleitung waren gewühnlid) unisono oder in , 
mit Mekka, aber der Bejig blieb ihnen damals nod) nicht ge= | Oftaven, felten tünten Terzen oder Quinten zur Melodie. 
fihert. Die Bortugiefen drangen unter Albuquerque von | Die Volkslieder der heutigen Araber bewegen fih mehr in 
Indien her ins Note Meer ein und bejegten auf der andern | Molltonarten, Haben aber ofteine vecht bewegliche Rhythmik. 
Seite die wichtige Stadt Ormus ſowie Masfat. Eine felbft:| ArabifryePhilofophie. Die Zerftreuung dev Neitorianer, 
ftändige innere Machtentfaltung zeigte fih in A. erft im | Ende des 5. Jahrhunderts, hatte Syrien, die Vertreibung der 
18. Zahrhundert durch die Bildung der fanatifchen Friege: | legten heidnischen Bhilofophen aus Athen unter Zuftinian 529 
riſchen Sekte der Wahäbiten, welche zwar 1818 durch Fbra= | hatte Perfien mit griechiſcher Geiftesbildung und Wiſſen— 
Him Paſcha von AUgypten, welcher Deraijeh, die Nefidenz des | jchaftbefruchtet. Au diefen Ländern ftammten die Gelehrten 
Sultans Abdallah, zerjtürte, zeitweilig fast unterdrücdtiwurde, | und Arzte, welche im 8. und 9. Sahıhundert unter den Ab— 
jebt aber wieder einen großen Teil des Landes unter ihre | bajjiden Almanjor, Harun al Raſchid und Mamun beſon— 
Oberherrichaft gebradit hat. Ihre Beftrebungen, die Weft | der3 des Ariftoteles naturwiſſenſchaftliche Schriften in Ara— 
küſte mit den heifigen Orten zu erobern, find den Wahäbiten | bien wieder belebten (Johannes Ibn-al-Batrik, Honein-Ibn— 
nicht gelungen, diefelbe wurde von den Türken behauptet, | Sisaf, Johannes Meffuahu.a.). Und die nach Spanien flüch— 
welch Tegtere 1871—73 auch noch die Landſchaften Jemen, tenden Omejjaden (und Morabethen) eröffneten der ara= 
Alyr, Hodeida und Sana im jüdweitlihen U. und el-Hafä biſch-ariſtoteliſch-neuplatoniſchen Philoſophie auch in Spa: 
im Perſiſchen Meerbufen unterwarfen. — Vergl. Forjter, | nien eine neue glänzende Heimat: in Cordova, Sevilla, Gra— 
„Historical geography of Arabia“ (2Bde., London 1844); | nada, Toledo, Kativa, Valencia, Murcia, Almeria entftanden 
Gauffin de Perceval, „Essai sur [Histoire des Arabes | berühmte Afademien für ariftoteliiche Philoſophie und für 
avant l’islamisme“ (3 Bde., Paris 1847); Niebuhr, „Bes | Arzneikunde (Alfarabi, Avicenna, Algazel, Apicebronn.a.). 
freiburg von U.“ (3 Bde, Kopenhagen 1772); S von | DohwardieBlütezeitderU.BH.nirgends von langerDauer; 
Maltzan, „Meine Walfahrt nach Mekka“ (2 Bde., Leipzig | fie war und blieb Hofphilofophie und konnte in das Volks— 
1865); W. ©. Palgrave, „Narrative of a years journey | leben nicht eingreifen. 
through central and eastern Arabia 1862 and 1863" | Arabiſche Sprache und Litteratur. Die arabiſcheSprache, 
(2 Bde., London 1865; deutfch Leipzig 1867—68); Taylor, | der formen- und wortreichite Ziveig de3 jemitischen Sprach— 
„Arabia. Travel and Adventure“ (New York 1872); von | ftammes, hat mit der Ausdehnung des Islams über den grüße 
Malkan, „Geographifhe Forfhungen in Südarabien“ | ten Teil Borderafiens und Nordafrifas Verbreitung gefunz 
(Beternanns „Mitteilungen“ 1872); Halcvy, „Rapportsur | den; der Wortſchatz des Türkiſchen und des Perſiſchen beſteht 
une mission arch&ologique dans le Yemen“ (Paris und | fajt zu einem Drittel au3 arabifchen Stämmen, und aud in 
Frankfurt 1873); Roß, „Memorandum onTribaldivisions | abendländiiche Sprachen und ſogar ins Deutiche find arabijche 
insthe principality of Omän“ (London 1872); von Malkan, Wörter durch Vermittelung der mauriſchenKunſt und Biffen: 
„Reifen in A.“ (2 Bde., Braunſchweig 1873); Miles und | jchaft aufgenommen worden. Von den zahlreichen Mund— 
Munzinger, „Account of an excursion into the interior | arten des Arabiſchen, deren jid) die Volksdichtung der einzel— 
of Southern Arabia“ („Journ. of the Roy. Geogr. Soc.“ |nen Stämme bediente, hat fidh die de3 Stammes Kuraiſch, 
1871); Bueʒ, „Une mission en Hedjaz etc.“ (Paris 1873); | aus welchen Mohanımed hervorging, durd) den Koran zur 
von Malgan, „Die Völker Südarabiens“ („Zeitfhrift für | allgemeinen Schriftſprache entwickelt. Dieſe alte klaſſiſche 
Ethnologie” 1873); Zchme, „A. und dieAraber feit 100 Jah- | Sprache der Araber, welhegegenwärtig nurnod) in Schulen 
ren” (Efjen 1875); Sprenger, „Die alte Geographie U.3 2c.” | und bei einzelnen Wüftenftämmen gepflegt wird, zeichnet ſich 
(Bern 1875); Manghan, „The Alps of Arabia etc.“ (Lon= | durd Kraft, Ernft und Fülle, aber auch durch einen gewiffen 
don 1875); Bed, „Die heutige Türkei” (Bd. 2, Leipzig1879). | Wohlklang aus. Derungemeine Kormenreihtumermöglicht 

Arabin, wegen ſchwachſaurer Eigenſchaften auch Ara= | dichödjftgenaue Bezeichnung derfeiniten Unterſchiede in den 
binjäure genannt, ift die hemijche Benennung für den | Auffaffungen und Beziehungen des Denkens. So hat z. B. 
Hauptbejtandteil des arabifchen Gummi und des Senegal: | jede3 Zeitwort an 16 teil8 bie Bedeutung verftärkende, teils 
gunmi; vergl. Gummi. Bezichungen ausdrücdende Ahtwandlungsformen und bildet 

Arnbi Pafdıa (Achmed Arabi), ägyptifcher General und | in jeder thätige und leidende Formen und für diefe beiden 
Anführer des Aufitandes von 1882. In einem ägyptischen | wieder Mittehoörter (Bartizipien) und Nennfornen; die 
Dorfe als Sohn eines Fellah geboren, wurde er unter Said : Zweizahlfindetfich bein Hauptwort, Fürwort und beim Beits 
Paſcha Soldat, bald Offizier und erwarb ſich auf der religiö⸗ | wort 2c. Der Wortſchatz der Araber zählt an 60000 Wörter; 
fen Hochſchule zu Kairo cinige wiſſenſchaftliche Kenntniſſe; auf diefem Neichtun beruht die Vielſeitigkeit des Ausdrucks 
durch Heirat mit einer Palastftlavin Fam er zu Wohlſtand, und die Neimgewandtheit ihrer Dichter. — Die frühften, 
chloß fi der unzufricdenen „Nationalpartei” an, wurde | vormohanmedanischen Dichtungen der Araber find durch— 
Schruar 1882 Kriegsminiſter, gleich darauf Paſcha und ftellte | wegs Volksdichtung; ausden einzelnen Wüſtenſtämmen her: 
fich noch in demſelben Zahre an dieSpige der volkstümlichen vorgegangen, fpiegeln fie die Eigentümlichkeiten des Volkes 
Bervegung. Nachdem er ſich nach vergeblichem Widerftand | und feines Landes vollfommen wieder: Lob der Tapferkeit, 
bei Tel el Kebir den Engländern ergeben, wurde er vor ein | Xiebe und Gaſtfreundſchaft, vor allem aber die wilde, unges 
Kriegsgericht geſtellt, des Hochverrats angeklagt, zum Tode zügelte Leidenſchaft ver Blutrache bilden den Inhalt der Iyriz 
verurteilt, aber vom Chedive zu lebenslänglicher Berbanz ſchen Gedichte diefer beduinifchen Dichter, die als Krieger die 
nung begnadigt, die er mit einigen Genoſſen auf der Infel | wilden Kämpfe ihrer Genofſen auf ſchnellem Roſſe mitfochten. 
Eeylon abbüßt ([. Agypten, Geſchichte). Selbſt die Sprache ift ein klares Bild derfriegeriichen Leiden⸗ 

ArabisL.(Sänjefreffe),artenreiche&rueiferengattung, | haften diefer Stämme; die Bilder und Gleichniſſe, die gleich 
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fühn verfcfungenen Arabesten die dichterifhe Sprache !bifd.behandeln u. a.Wahrmund, „Prattijces Handbud) der 


durchranken, find zumeift dem Kampfe entnommen: „des 
Liebchens Zähne bligen und ſtoßen zuſammen den Echivertern 
gleich“, oder „die Lanzen find Brunnenfeile, die Blut aus 
Wundenquellen ziehen” 2c. Dem Charakter diefer Dichtun- 
gen entſpricht auc der Rame dererjten Sammlung „Hamafa” 
(Tapferkeit), in welder Abu Temman (geft. 846 v. Chr.) 
Gedichte von 521 Dichtern, darunter EI Muhelihl, Taabata 
Scharran und Schanfara, und don 56 PDichterinnen ver— 
einigt. — Die Liebe zur Dichtkunſt war bei den Arabern tief 
ins Volf gedrungen; Beweis defien ift die Beranftaltung 
poctifcher Wetttännpfe ſchon vor Mohammeds Zeit auf der 
großen Mefje zu Okhaz. Die Werte der Eieger wurden jpäter 
mit Gold auf Seide geftidt an der Kaaba zu Mekka auf: 
gehängt, weshalb die fieben Preislieder unter dem Titel 
„Moallafat“ (die Aujgehängten) zufammengefaßt werden. 
Unter den Dichtern derjelben find erwähnenswert die Liebes- 
poeten Amrilfai3 und Antara (f. d.), an defien Namen jid) 
ein vielgelefener und oft bearbeiteter Romanftofffnüpft, und 
der gedankenticfe Xebid ben Nebiat(geft. um 662 n. Chr.). — 
Mit Mohammed trat das Volk der Araber aus feiner be— 
fheidenen Wüſteneinſamkeit plößlic) auf dieBühne der Welt- 
geihichte: ans Stämmen entjtand durd) die einigende Macht 
einer religiöfen Idee ein Volk. Bon gewaltigem, beftimmen= 
dem Einfluß, wie diefe Idee, war die poetische Berlörperung 
derjelben, der Koran, auf die fernere Entwidelung der Poeſie. 
Mohammed zeigt in den Schilderungen und Orakelſprüchen 
des „Koran“ und inder „Suna” einegroßartige Leidenſchaft— 
lichkeit und Glut der Phantafie, die ſich in Fühnen Bildern 
ergeht und den überaus reizbaren füdländifchen Zuhörer 
fejieln und begeiftern mußte. — Bon den Dichtern der Ka— 
lifenzeit, während deren durch die wachjende Macht die alte 
Einfachheit der©itten und Anfhauungen verloren ging und 
die Poeſie, von den rein volfstümlichen Stoffen ablenfend, 
der Betrachtung ſich zuwandte und in Inhalt und Form zur 
Kunſtpoeſie ſich entwidelte, verdienen beſonders vier Erwäh— 
nung: Asmaiſcgeſt. 827), der durch ſeinesammlung, Diwan“ 
bekannte Motencbbi (geft. 925), der witzige, überaus geiſt— 
volle, oft etwas frivole Abu Nowas, beſonders aber Hariri 
(geſt. 1121), bekannt durch feine „Makamen“ (Sitzungen), 
deren Genuß una Fr. Rückert durch ſeine meifterhafte Über: 
fepung vermittelt hat. DerNameMakanıen ſcheint urjprüng: 
lich Dichterzuſammenkünfte bezeichnet zu haben; die Dichtung, 
eine Art gereimter Brofa, erzählt 50 ſchwankhafte Abenteuer, 
indenen einenlenfpiegelartigerSchalteine große Role fpielt. 
Die arabifche Sprache Kanee io durch ihre Reimgewandt⸗ 
heit vorzüglich für dieſe Dichtungsart, in welcher große 
Schätze volkstümlicher Sprachweisheit niedergelegt find. 
Fabel und Tierepos, beſonders aber das Märchen erfreuen ſich 
aufmerkſamer Pflege; die Märchenſammlungen „Elf Leila“ 
und „Die Märchen der Tauſend und einen Nacht“ find in alle 
Sprachen überfegt und ihre Stoffe find in alle Litteraturen 
— — Als ſich das Volk der Araber in Sizilien 
und Spanien niedergelaſſen hatte, blühte auch dort die Dicht— 
kunſt, beſonders die lyriſchePoeſie; geehrtund hochwillkommen 
zogen die Sänger von Hof zu Hof, die Herrſcher ſelbſt pfleg— 
ten die erhabene Kunft, jo Abderrhaman I., Motammid, der 
unglüdlidye Herrſcher von Gevilla ꝛc. Ritterliche Kampfes- 
Kent und die Riebe find der Inhalt der mauriſchen Poeſie, 
ic beſonders den letzteren Stoff oftmit entzückender Zartheit 
behandelt und dadurch die Hohe Stellung der mauriſchen Frau 
bekundet. — Der nahmohammedanifche Glanz der arabi- 
ſchen Ritteratur war bon regem wiſſenſchaftlichen Streben 
begleitet; Philoſophie, deren Richtung vorzugsweiſe durd) 
Ariftoteles vorgezeichnet wurde, und Naturwiſſenſchaften, 
befonder3 Chemie, Phyſik, Aftronomie, Geometrie und Me: 
dizin blühten an den maurifchen Univerfitäten und lodten 
Wiſſensdurſtige aus dem ganzen Abendlande über die Pyre— 
näen. Die Profalitteratur der Araber zeigt infolgedejjen 
ge bedeutende Erfcheinungen auf dem Gebiete all diejer 
iffenfchaften; ganz beſonders blühte aud) die Geſchicht— 
ſchreibung und die Sprachforſchung; der bedeutendſteGeſchicht⸗ 
ſchreiber iſt Abulfeda (j.d.).— Vergl. P. Caspari, „Arabiſche 
Grammatik“ (1848 und öfter); Wörterbücher verfaßten u.a. 
Freytag (1830), Kazimirski (1848 — 60) und E. W. Lane 
(1.—7. Teil, London 1863—81). Das heutige Bulgärara- 
SU. Konv.⸗Lexilon. I. 


neuarabiiden Sprache“ (4 Bde., Gießen 1861 — 66); Wolff 
(1867); M. Hartmann (Leipzig 1881) und W. Epitta (Leipzig 
1880); Wörterbuch) von Wahrmund (2 Bde., Gießen 1874). 
Uber den Entwickelungsgang der arabischen Litteraturvergl. 
Hammers „Geſchichte der arabijchen Litteratur“ (Bd.1— 7, 
Wien 1850—56), die bis 1258 fortgeführt ift. Über die einzel: 
nen Bebiete der. wiſſenſchaftlichen Brojalitteratur der Araber 
vergl. Ritter, „Über unjere Kenntnis der arabiſchen Philo— 
fophie” (Göttingen 1844); Dieterici, „Die Naturanſchauung 
und BAR der Araber im 10. Sahrhungert” 
(Berlin 1861); Wüftenfeld, „Geſchichte der arabiſchen Ärzte 
und Naturforicher” (Göttingen 1840); ©. Flügel, „Diegram- 
matiſchen Schulen der Araber” (Leipzig 1862); Hammer, 
„Encyklopädiſche Überficht der Wiſſenſchaften des Orients” 
(2 Bde. Leipzig 1804). 

Arabiſche Biffern,diejept bei allengebifdeten Völkern ge: 
bräuchlichen Zahlzeichen von 0—9. Sie find von den Indern 
durd den Aftronomen Albiruni den Arabern zugeführt wor— 
den. Von diefen Iernte fie im 10. Jahrhundert der weitfrän= 
kiſche Gelehrte Gerbert, der nachmalige Papſt Silveſter II., 
in Spanien kennen, erkannte in der Kürze und Bequemlich— 
keit, mit welcher man jede beliebige Zahl bezeichnen und jedem 
Zahlzeichen durd) Veränderung der&tellung gegen die übri— 
gen einen verjchiedenen, bald Höheren bald geringeren Wert 
beifegen fonnte, ihre großen Vorzüge vor den bis dahin all⸗ 

emein gebräuchlichen römijchen Ziffern und legte durch ihre 
Annahme den Grund zu ihrer allmählichen Verbreitung in 
den europäiſchen Ländern. Diefe Schritt jedoch nur ſehr lang— 
janı vorwärts; denn erjt mit dem Beginn de3 13. Sahrhune 
dert3 fing der Handelsſtand an, fid der a. 8. zu bedienen, 
und in öffentlichen Urkunden findet man diejelben erjt zu 
Anfang des 15. Jahrhunderts. 

Arabiſcher Baufil,i. Bautunft. 

Arnbifdyer Meerbuſen, |. Rotes Meer. 

Arabiſches Gummi (gummi arabicum oder gummi mi- 
mosae), weißliche oder ſchwachgelbliche, halbdurchſichtige und 
füßlid) ſchmeckende, aus der Rinde der Afazien (f. d.) aus— 
ihwigende Flüffigfeit; fieenthält 98%, Gummiſtoff (Arabin— 
fäure) und ift im Wafer gelöjt ein vorzügliches Klebemittel. 

Arabifdies leer (arab. Bahr:Hind, das Erythräifche 
Meer der Alten), der nordweftliche Teil de3 Indiſchen Welts 
meeres, nördlid) vom 10. nördl. Br. Es ftehen damit in 
Verbindung durch die Straße Babzel-Mandeb das Note Mecr 
und durch die Straße von Ormus der Berfiiche Golf. Un— 
mittelbar in das A. M. mündet der Indus, durch den Perſi— 
Shen Meerbufen der Scyatzel-Arab. Die bedeutendfte Inſel 
diejes infelarmen Meeres ijt Sokotora (f. d.). Die regelmäs 
Bigen Monfune (ſ. d.) haben fchon in früher Beit einen leb— 
haften Verkehr zwiſchen Arabien und Indien auf diefem 
Meere hervorgerufen. R 

Arabismus (lat.), arabiſche Spracheigentümlichkeit. — 
Arabiſten, Kenner der arabiſchen Sprache, auch hießen ſo 
jene Gelehrten des Mittelalters, die ſich zu den Lehrgrund— 
ſätzen arabiſcher Schulen bekannten. Sie waren meiſtens heil: 
fundige Mönche. Der erſte war Conſtantius Africanus. 

Arabkir, Stadt im türkiſchen Vilajet Diarbefr, Sand— 
ſchak Kharpout in Anadoly, mit ca. 35000 E. 

Arabo, im Altertum Name der jetzigen Raab in Ungarn, 
fodann Name der heutigen Stadt Raab felbft. 

Arabss, in der altgriehijchen Sage Sohn des Apollo und 
der Nymphe Babylonia, angeblicher Erfinder der Arzneien. 

Arabo-tedesco (ital., d. i. arabiſch-deutſch), die in der 
Malerei und Bildhauerei aus der maurijchen, römifchen und 
gotischen zufammengefeßte Darjtellungsart. 

Araboth, nad) den Talmud einer der jieben Himmel, der 
Aufenthalt der Seelen der Gerechten und nod) Ungeborenen. 

Arab-Enbin (d. h. Araberſchanze), das öjtlichite Sort bei 
der Feftung GSiliftria an der Donau. Nachdem infolge der 
Entſchließüng des Berliner Kongrefjes, der Rumänien die 
Dobrudſcha zufprad, die Rumänen das Fort bejeht hatten, 
erhob Rußland zu gunften Bulgariens dagegen Einſprache. 
Snfolgedefjen räumten im Februar 1879 die Rumänen A., 
jedoch wurde e3 denfelben durd) eine Kommiſſion ber Groß— 
mächte zugefprocdhen, eine Entſcheidung, welche Rußland im 
Suni 1880 annahm. 
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Aracacha, Pflanzengattung, j. Arracacha. z 
AräcanoderArratan,beidenEingeborenenKathaing, 








Arad 918 
men, in Madras 425000 kg an Ol. Geröftet vertritidie Erb- 








‚ mandel (namentlid) in den Bereinigten Staaten und Peru) 


die nördlichſte Divifion des indobritiihen Hauptkommiſſa- ! die Stelle der Kaftanie. Sie dient aud) als nahrhaftes Ge— 


riats Britifch= Birma, erftredt fid) am nordöftlichen Ufer des 
Bengalifhen Meerbufens von 18— 21° 33° nördl. Br. 
zwijchen 92° 10° und 94° 50° öftl. L. (von Greenwich) mit 
einem Flähenraum bon 37621 qkm mit (1872) 484363 €. 
Das an Tigern und Elefanten reiche Innere ift durchaus ge— 
birgig und gut bewaldet, dagegen find die Küften fumpfig 





müfe und als Surrogat der Kataobohnen. Das — 
Mehl der Nüſſe liefert nahrhaftes Viehfutter. Die Wurzel 
beſitzt einen ſüßholzartigen Öejchnad. 

Axachnäon, im Altertum der Name eines Gebirges in der 
griechiſchen Landſchaft Argolis. 

Arachne (gried)., d.i. Spinne), in der altgriechiſchen Sage 


und mit Schilf und Bufhdidicht befegt. Die hauptſächlichſten die Tochter de8 Idmon, forderte im Vertrauen auf ihre 


Erzeugnifje des Landes find Reis, Tabak, Indigo, Pfeffer, 
Zuderrogr, Betelnüfje, Ananas, Bananen und andere füd- 
liche Früchte. An Metallen findet fid) Goldſtaub und Silber, 
die Küften find außerordentlich ſiſchreich. Das Klima ift 
wegen feiner großen Feuchtigkeit ungefund. Die Einwohner 
find teil3 Aracaner, teils mohanımedanifche Hindu, jene find 
den Birmanen verwandt und nennen fich ſelbſt Yikain, ſieſind 
einden Chinefen ähnliches Volkund dem buddhiftifchen Glau= 
ben zugethan. Die jegige Hauptftadt U.8 ift Akyab (f.d.), die 
frühere Nracan oder Bhagnawadi. — A. war früher cin jelbfts 
ftändige3 Reid), wurde aber 1783 non den Birmanen erobert. 


Im Vertrage von Yandabo vom 24. Februar 1826 trat: 


Birma X. an England ab. 

Aracaty, Stadt in der brafilianifchen Provinz Ceard, am 
rechten Ufer des Jaguaribe, nicht weit oberhalb feiner Mün— 
dung ins Atlantifche Dieer, bei Hochwaſſer für Schiffe erreich⸗ 
bar; fie wurde 1723 gegründet und zählt heute ca. 6000 E.; 
A. ift ein bedeutender Ausfuhrplag für Baumwolle, Ninds 
dich, Häute und Zuder. 

Aracayu, die erſt im Jahre 1854 neu gegründete, auf: 
blühende Haupt= und Hafenstadt der brafilianischen Provinz 
Sergipa (f. d.), am Eotinguiba gelegen. 

Araceae, Unterfamilie dev Aroͤngewächſe, Rehnb. und 
Eindlicher. 

Aracenag, Gerichtsbezirkin der ſpaniſchen Provinz Hidelva, 
der 29 Gemeinden umfaßt. DieStadt X. liegt in einer ſehr 
fruchtbaren Thalebene, zählt (1877) 5718 E. und hat bedeus 
tenden Früchtehandel. 

Aradjinfüure,eincder Fettſäurenreihe angehörige, indem 
Erdnußöl enthaltene weiße, falzfettig ficd) anfühlende Maſſe. 
Das Erdnußöl wird aus dem Samen der Arachis hypogaca 
durd) Brefien gewonnen. 

Arachis L., Erdnuß, Bilanzengattung ausder Familie 
der Schmetterlingsblütler mit ſechs oder fieben im heißen 
Süden heimifchen Arten; 
die wichtigste derjelben 
iſt die als Olpflanze 
bekannte A. hypogaea 

Erdnuß, GErdmandel, 
rdpiftazie) aus dem 
mittleren Afrika undOſt⸗ 
indien, eine der wichtig⸗ 
ften Otpflanzen der gan 
zen Erde. Sie hat, wie 
manche andere Hülfen- 
pilanzen, die Eigentüm= 
lichkeit, ihren Blnmenz 
ftiel nad dem Berblühen 
auffallend zu verlän- 
gern, in die lockere Erde 
zu jenfen und unter= 
ivdiich ihre Früchte zur 
Reife zu bringen Manz 
dudibohne). Dietlap- 
penlofe Hülfe enthält 
zwei haſelnußgroße Sa= 
men, die gleich Mandeln 
und Piſtazien ein außerordentlich mildes, zugleich reichlich 
vorhaudenes Of (40—50°%/,) in ihrem Zellgewebe abſcheiden, 
dag weder durd) Hiße nod) durch Neibung zerfeßt werden ſoll. 
In lepterer Beziehung würde es für Eifenbahnwagen von 
ähnlicher Bedeutung fein, wie c8 als Erfaß des Olivenöls 
für Speifen und Seifebereitung, namentlid) in England, 
Zrantreic und Amerika, in großen Mafjen vom Senegal be= 
zogen wird. In den Küüftenländern von Scnegambien bis 
Congo beträgt die jährliche Ausfugr80 Millionen kg an Sa— 





Nr. 678. 


Arachis hypogasa, 


Kunftfertigfeit auf dem Webſtuhl die Göttin Athene zu einem 
Wettjtreite heraus, in welchen fie hinter der Göttin nicht 
zuräditand. Allein wegen de3 eingewebten Gemäldes, wel: 
ches die Riebesabenteuer der olympischen Götter darftellte, 
zerriß Athene das Gewebe, worauf die verzweifelnde Jungs 
frau ji) erhentte. Die Göttin löſte aus Mitleid den Strid 
und verivandelte fie in eine Spinne. 

Aranneolith, auch Arachnitis, eingejprentelter Stein, 
von weldem die Alten behaupteten, er werde wolfig und 
trübe, jobald er in Die Nähe einer giftigen Subſtanz gebradjt 
werde. Der Fabel nad) entitand ein folder Stein aus einer 
fieben Sahre lang eingeſchloſſenen Kreuzſpinne. 

Arachneolithen (gried).), verfteinerte Spinnen. Man 
findet fie, außer im Bernftein, aud) noch im foffilen Ban der 
Brauntohlenlager, in Surafaltfteinen und im Süßwalier= 
mergel, feltener in Steintohlenlagern. 

rachniden. Spinnenariige Tiere, welche fich (mit we— 
nigen Ausnahmen) von tierifhen Säften nähren. Die grö— 
Beren Formen (Skorpionen) find Naubtiere und befiten 
Giftwaffen zum Erlegen von Snfelten und Spinnen. Die 
Heineren (Milben und Benteftoniden) ernähren ſich parafi= 
tifch. Die Lebensweiſe der eigentlichen Spinnen (Araneida) 
ift allgemein befannt. 

Aradynitis(gried.), aud) Ar achnoiditis, Entzündung 
der Arachnoidea oderSpinnwebenhaut, einedzarten Häut- 
chens, welches ſich zwiſchen der inneren, oder weichen, oder 
Gefäßhaut (pia mater) des Gehirns und Rückenmarkes und 
deren äußerer Umhüllungshaut, der harten Haut (dura ma- 
ter), au&breitet. 

Arachnologie(griech) oder Araneologie, Naturgefhichte 
der Spinnen; ferner die Kunſt, aus dem Verhalten und den 
Bewegungen der Spinnen die Witterung zu beſtimmen. 

Axachoſia, im Altertum eine Provinz auf dem Hochlande 
von Iran, und zwar im Often desjelben, nördlich von Ge— 
drofien, da3 Gebiet des Fluſſes Etymandros (Hilmend). 
Die Landſchaft gehörte in den älteren Zeiten zum baktriſchen, 
in fpäteren zunı perjifchen Reiche. Alexander d. Gr. eroberte 
fie 329 v. Chr. und gründete am Arachotos die Stadt 
Alerandreia Aradjoton (Kandahar). Gegenwärtig ift A. ein 
Zeil Afghaniftans. 

Aradjöva, Dorf in der griechiſchen Nomarchie Attika-Böo— 
tien, Eparchie Livadia, 6 km öſtlich von Kaſtri (dem alten 
Delphi) und etiva 1000 m über den Meere, am Südabhange 
des Parnaß gelegen, mit ca. 2800 €. 

Arncougjinibalfan (Acouchibalſam), das gelbliche, 
balfamifd) aromatifdhe, in Guayana als Wund- und Zahn— 
mittel Hochgefehäßte Harz der in den dortigen Wäldern heis 
mifchen Icica Aracouchini Aubl.; kommt nicht in unfern 
Handel. 

Aracuahi, Stadt in Brafilien, Provinz Minas Geraes, 
am Fluſſe gleiche Namens. 

Arad, Fünigliche Freiftadt in Ungarn, zur Unterſcheidung 
von dem in der Temeſer Öefpanfchaft gelegenen Neu-⸗A. aud) 
Alt-A. O-A.) genannt, am rechten Ufer der Maros gelegen, 
mit (1880) 37349 ungarischen, rumänifdyen, ſerbiſchen und 
deutihen E. Die Stadt hat namhafte Bildungsanftalten 
und ift Sig eines griechiſch-katholiſchen Biſchofs; fic bildet 
einen Sinotenpunkt der ungarifchen Staatsbahn, der Erjten 
Siebenbürgener, der A.-Körösvölgyer und der A.=Temeds 
varer Bahn. Der nicht unbedeutende Handel nad) Deutſch⸗ 
land unddem Schwarzen Meerehin erſtreckt ſich auf Getreide, 
Spiritus, Wein, Tabak, Vich 2c., die Gewerbthätigteit auf 
Bereitung von Spiritus, Maſchinen, Holz: und Lederarbeis 
ten. — AV. wurde während der Türkenkriege öfters und nod) 
1849 in dem ungarifchen Nevolutionzkriege von den Un— 
garn belagert. — Alt-A. gegenüber, auf dem linken Ufer der 
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Maros, liegt das während der Türkenkriege entftandene und | Linken. Infolge der Sehruarrevolution 1848 wurde N. zum 
meift von Deutichen betwohnte Neu. (N.-A.), mit (1880) | Mitglied der proviforiichen Regierung berufen, nad) dem 
4900 €. — Bein Dorfe Vilägos, nordöſtlich von A., jtredte | Staatzftreich Louis Napoleond 1851 zog er fid) ganz von der 
der ungarifche Feldherr Görgei 13. August 1849 vor den | politiihen Wirkſamkeit zurück, blieb aber, nachdem der Kaifer 
Ruffen die Waffen. — Die Geſpanſchaft A., die gleich: | dem unbeugfamen Freunde der Zreiheit die Eidezleiftung er— 
namige Stadt, 23 Marktfleden und 270 Dörfer enthaltend, | lafien, Direktor der Sternwarte. A. ftarb in Paris 2. Olto- 
grenzt im O. an Siebenbürgen, im S. an Krajſö und Temes- | ber 1853. In feiner Baterftadt Perpignan wurde ihm ein 
var, im ®. an Cſanäd und Bates, im N. an Bihar und um: | Denkmal gefekt, defien Enthüllung 21. September 1879 ge- 
faßt 6326 qkm mit (1880) 269079 zum größeren Teil waz | feiert wurde. Unter den meiſt durch Haffifche Form ausge— 
lachiſchen und der griehiihen Kirche angehörenden E. Der | zeichneten Werfen A.s feien hervorgehoben: „Recueil d’ob- 
östliche Teil der Geſpanſchaft ift von Zweigen der fiebenbür= | servations geodesiques, astronomiques et physiques“, 
giſchen Karpathen durchzogen, der weitliche Teil dagegen iſt enthaltend feine während der Vermeſſuüngen gemachten Be— 
lach. Hauptfluß ift die Maros im Süden, die Mitte durd)- | obadjtungen; „Astronomie populaire“ (4Bde., Barid 1834 
fließt die Weiße Körös mit derGfiger, den Norden dicrSchmarze | bis 1835) und zahlreiche wiſſenſchaftliche Auffäge in den 
Körös. Das Land ift fruchtbar an Getreide, Kukuruz. Objt, | Memoires, den Comptes rendus, den von ihm und Gay— 
Tabak und Bein, aud) wird Vieh-und Bienenzucht und Berg: | Lufjac geleiteten Annales de chimie et physique, dem feit 
bau auf etwas Gold und Silber ſowie auf Kupfer und Eijen | 1824 herausgegebenen Annuaire des longitudes u. f. w., 
betrieben. i welche nebft den „Bloges“ und anderen Schriften in jeinen 

Arndbha, Name des Kriegsgottes beiden Mongolen. | „Oeuvres‘ (17 Bde. Baris 1854—62) enthalten find. Die 

Arädos (phönik. Arvad, d. i. Zuflucht), die nördlichfte der | Franzöftiche Ausgabe beforgte Barral, eine deutſche, mit einer 
jeldftändigen Städte Phönikiens, Tag auf einer Eleinen Inſel 
in der Nähe des Feſtlandes. Auf legterem entſtand A. gegen— 
über die Stadt Antarädos. 

Arael (hebr.), nad) dem Talmud der von Gott über dic 
Vögel gejepte Engel. 

Araf (arab.), nad) der Religionslehre de8 Mohammed die 
Scheidewand oderder Mittelort zwiſchen Paradies und Hölle, 
wo alle diejenigen des WeltgerichtS zu harren haben, die nad) 
dent Tode weder gleid) in Paradies noch in die Hölle Konız | 
men; auch die Seelen der Blödfinnigen und unjchuldigen i 
Kinder weilen hier. j 

Arafat, 80 m hoher kahler Granitfels inderNähe Mekkas, 
nach welchem alljährlich große Wallfahrten unternommen 
werden, da Mohammed an demſelben gebetet haben ſoll. 

Arafuras, malaiiſcher Volksſtamm, ſ. Haraforas. 

. Ara-Gawa, Fluß auf der japaniſchen Inſel Nipon. Be— 
rühmt und bekannt durch die über ihn in der Nähe von Tokio 
führende Brücke, von welcher aus man alle Entfernungen in 
Japan berechnet. 

Arago, franzöſiſche Familie, aus welcher namhafte Ge: 
lehrte und Künſtler hervorgegangen ſind. Dominique; 
Frangcois Jean A, einer der hervorragendſten Ratır- 
ſorſcher dieſes Jahrhunderts, geb. 26. Februar 1786 zur! 
Eſtagel bei Perpignan, vollendete feine wiſſenſchaftliche 
Vorbildung auf der polytechniſchen Schule zu Paris und 
wurde 1805 Sekretär im Bureau des longitudes. Als jol — 
cher führte er mit Biot die ſchon von Delambre und Michain) Nr. 679. Dominique Francois Jean Arago (geb. 26. Februar 1786, 
begonnene Meffung de3 Meridians zwiſchen Dünkirchen geit. 2. Oltober 1858), 
und den Balearen bis zur Inſel Formentera zu Ende. Bei 
Erhebung der jpanijhen Nation gegen Napoleon entfloh er | Einleitung von. von Humboldt verfehene, bejorgte Hantel 
nur mit Mühe der Volkswut und geriet aufderRüdfahrt nad) | (16 Bde. Leipzig 1854—60).— Jacques@tienneBictor 
Frankreich in algierifche Gefangenschaft, aus der es ihm A., Bruder des Vorigen, geb. zur Ejtagel 10. März 1790, 
erſt nad) wiederholten vergebliden Berfuchen im Sommer | Ichrieb Dramen, Gedichte und Romane, vornehmlich aber 
1809 gelang, glücklich zu entkommen und endlich bei Mar: NReifebejchreibungen. Er nahm als Zeichner an einer von 
feille wieder den Fuß auf heimatlichen Boden zu feßen. Der | Feycines (1817—20) veranftalteten Reife um die Welt teil. 
23jährige junge Mann wurde hierauf an Stelle des Aftrono= | Im Jahre 1835 übernahm er zu Rouen die Leitung des 
men Lalande zum Mitgliede der „Akademie der Wiſſenſchaf- Theaters, vorr der er jedoch infolge feiner Erblindung zurück— 
ten” und von Napoleon I. zum Rrofefjor an der polytech- trat. Nachdem er troßdem nod} 1849 und 1850 eine Fahrt 
nifhen Schule ernannt. Bis 1831 hielt er hauptſächlich nad Kalifornien unternommen, jtarb er im Januar 1855 
Borlefungen über Analyfis und Geodäſie, fpäter wandte er |in Brafilien. Bon feinen Werfen verdienen Erwähnung: 
ſich mehr der Sternfunde und Phyſik zu; befonders befaßte | „Promenade autour du monde pendant les annees 1817 
erfih mitgründfichen Unterfuchungen über die Polarifation | — 20° (2 Bde., 1822, mit Atlas); „Voyage autour du 
de3 Lichtes, über Galvanismus und Magnetiamus. Schr | monde“ (2 Bde., 2. Aufl. 1843); „Voyage d’un areugle 
belicht und von Wijiensdurftigen aus allen Ständen zahl: | cn Californie et dans les regions auriferes“ (1851). — 
reich befucht waren feine für das Volf berechneten und alle | Etienne A., zweiter Bruder des Dominique Francois, 
feitig anjpredhenden Borlefungen über Sternfunde. Im | geb. zu Perpignan 9. Februar 1803, gab fhon im Alter von 
Jahre 1830 wurde U. zum Direktor derSternmwarte ernannt 20 Sahren eine belletrijtiiche Zeitſchrift „Figaro“ heraus, 
und balddarauf auch zum beftändigen Sekretär der Afademie | war 1829—40 Leiter des Vaudevilletheaters zu Paris, bei 
gewählt. Zahlreiche Städte und Körperſchaften, unteranderen | defien Brand (1840) er fein ganzes Vermögen verlor. Bom 
mehrere Univerfitäten inEngland, bezeigten ihm durd) Ehren: | Jahre 1844 wandte er fich al3 Anhänger der Oppofition der 
diplome ihre Huldigung, und König Friedrich Wilhelm IV. | Politik zu und arbeitete hauptſächlich für das von ihm mitbe— 
von Breußen nahm bei Stiftung der Sriedensklafje des Ver- gründete Tageblatt „La Reforme“. Nach der Februarrevo— 
dienftordens im Jahre 1842 U. als einen der erftert Ordens- lution (1848) wurde er Oberpoftmeifter. Als Louis Napoleon 
ritter in diefelbe auf. Seit der Julirevolution 1830 wandte | die Präfidentfchaft antrat, wurde er wegen gemwaltjamen 
U. ſich auch der Politif zu;als Abgeordneter von Berpignan | Widerftandes gegen die neue Berfaffung vor Gericht geftellt, 
für die Deputiertenfammer ftand er ftet3 auf der äußerjten entgingaberder Verurteilung durch freiwillige Berbannung. 
60* 
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A. lebte in Holland, England undSardinien, bis er 1859 ftraf- 
frei nah Paris zurüdfehrte, wo er für den L'Avenire natio- 
nal” Theaterberichte ſchrieb. Nach dem Sturz des Kaifer— 
reichs 4. September 1870 wurde er Maire von Baris, welche 
Stelle er ſchon 31. Oktober niederlegte, al3 das Rathaus von 
den Kommunards geftürmt wurde; Februar 1878 wurde. 
Archivar der „Ecole de beaux arts“. Won feinen vielen 
Theaterftiiden find zunennen: „Stanislas‘ (1822), „Lan- 
noau de Gyges“‘ (1824), „Le compagnon d’infortune" 
(1825), „Le cousin Frederic" (1827), „Les pages de Bas- 
sompierre‘‘ (1835), „Les m&moires du diable“ (1842). 
Sein beſtes Stüd ift das 1847 am Theätresfrancaid aufge— 
führte Quftjpiel „Les aristocrats“. Erwähnung verdienen 
die während der Verbannung verfaßten Schriften: „Spa, son 
origine, son histoire, ses eaux, ses environs et ges jeux“ 


(Brüffel 1851), ein Gedicht in fieben Oefängen; „Le deux : 


Decembre‘, Gedicht in fünf Gefängen, und die Gedicht: 
fanmlung „Une voix dans l’exil“, jowie ein geſchichtlicher 
oman, „Les Bleus et les Blancs“ (2 Bde., Bari 1862). — 
Francois VictorEmmanuelA. ältefterSohn des Natur= 
forſchers Dominique Francois, geb. 6. Juni 1812 zu Paris, 
wurde, nachdem er vorherfchriftftellerifch thätig gemefen war, 
1837 Advokat am PBarifer Apellationsgericht. NNs folder er- 
langteerdurd) feine Berteidigung3reden(Barbt3 und Martin 
Bernard, 1839) einen bedeutenden Nuf. An der Februar— 
revolution 1848 nahm er thätigen Anteil und wurde 27. Fe— 
bruar zum Öeneralfommifjar der Republik für das Rhoͤne⸗ 
departement ernannt. Am 25. Mai 1848 wurde A. als Ge—⸗ 
fandter in der polnifchen Angelegenheit nadı Berlin gefandt, 
gab jedoch auf die Nachricht von der Präſidentſchaft Louis 
Napoleuns Dezember 1848 feine Entlafjung. Während des 
Kaiſerreichs wirkte er im republikaniſchen Sinne als Vertei— 
diger in politischen und Brefprozefien, verteidigte aud) den 
Bolen Berezewsti, als diefer 6. Juni 1867 während der 
Weltausftelung aufden Kaiſer von Rußland gefchoffen hatte. 
Im November 1869 wurde er Mitglied des Corps Iegisla= 
tife, wo ex 15. Zuli 1870 eine glänzende Rede gegen die be= 
abfihtigte Kriegserklärung hielt, durch die er wiederum jeine 
Gegnerſchaft gegen Napoleon offen befundete; nad} der Kata—⸗ 
Strophe von Sedan wurde er Mitglied der nationalen Ber: 
teidigung, war nad) Abſchluß des Waffenitillftandes 28. Ja— 
nuar 1871 einige Zeit Dinifterdes Innern, wurde 8. Februar 
1871 im Departement Oſtpyrenäen zum Abgeordneten ge: 
wählt und nahm feinen Bla auf der äußerften Linken ein; 
1876 wählte ihn da3 genannte Departement zum Genntor. 
Im Mai 1880 ging X. al3 Sefandter nad) Bern. — Bon 
1.3 Schriften find zu nennen: „Vers“ (1832); ferner die 
Theaterjtüde: „La demande en mariage* (1830); „Lanuit 
de Noel“ (1832); „Mademoiselle Aisse“ (1832); „Un Pont- 
neuf“ (1833); „Un grand orateur“ (1837). — Alfred A., 
jüngerer Bruder des Borigen, hat fich als Maler in der 
Schule Paul Delaroches gebildet und beſonders durch die 
Bilder: „Karl V. im Klofter von St. Juſte“, „Die Erholung 
Ludwigs XI”, „Der Blinde“ fid) einen Namen gemacht. 
Seit 1852 ift er als Öeneralinfpeftor der ſchönen Künfte im 
Staatsminifterium befchäftigt. 

Aragon, ein Rluß in Spanien, der in den Pyrenäen in 
2000 m Höhe am Col de Somport entfpringt und nad) einem 
160 km langen Laufe yberhalb Alfaro in den Ebro ſich er= 
NE Nach ihm ift die von ihm nur teilweife durchſtrömte 

andſchaft Aragonien benannt. 

Aragena, Stadt in der italienischen Brovinz Girgenti in 
Sizilien von (1880) 13126 E., mit fchönem Schloß, vielen 
Altertümern, einer berühmten Wafferleitung und einer Ges 
mäldefanınfung. Nings um A. werben vortrefflicde Man— 
deln gebaut. In der Nähe befindet fid) ver Schlammmwurfan 
Maccaluba und reihe Schwefelgruben. 

Aragsın, Name eines alten itafienifchen Adelsgeſchlechts, 
von welchen zu nennen find: Johanna A., Gemahlin 
des Fürften Ascanio Colonna, ftandhafte Gegnerin Papſt 
Pauls IV. ftarb 1577. — TulliaA., Tochter des Erzbiſchofs 
von Palermo und Kardinals Pietro Taglivia d'A. verfaßte 
„Rime‘ („Gedichte“, Venedig 1547), „Dialogo dell’ infinita 
d’Amore" („Geſpräch über die Unendlichkeit der Liebe“, 
Venedig 1547) und den Roman „IlMeschio" („Der Elende“, 
Venedig 1560); fie ftarb Ende des 16. Jahrhunderts. — 





Alfons d'A., geb. 1585 au Neapel, wurde Sefuit, ging 1616 
als Glaubensbote nach Paraguay und ftarb 1629 zu Aflun: 
cion. Ergab ein Wörterbud; der Ouranofpradye heraus. 
— Francesco Toraldod'A., Fürft von Daffa, war erſt 
in fpanifchen Dienften und ftand dann als Günftling des 
Volkes nad) Maſaniellos Tode 1647 an der Spiße des neapo— 
litaniſchen Aufſtandes, welchem er zum Opfer fiel. 
Aragonien (jpan. Arägon), ſpaniſche Öeneralfapitanie 
init dem Titel eines Königreichs, grenzt im N. an Frankreich, 
von welchem Lande fie durd) die Pyrenäen getrennt ift, im 


S. an Valencia, im W. an Neu: und Altkaftilien, im NW. an 


Navarra, im D.an Katalonien und zerfällt in die Provinzen 
Huesca, Saragoffaund Teruel, die zufammen einen 


Flächenraum von 46565 qkm mit einer Bevölferung von 


(1882) 901856 E. haben. Die erſte diefer Provinzen um— 
faßt den füdlichen Abhang der mittleren Byrenden und das 
daran grenzende Hochland, die ziveite dag Ebrothal und die 
Abftufungen des jogenannten Fberifchen Gebirges, die dritte 
den ſüdlichſten Teil dieſes Gebirges und einen Zeil der nords 
dalencianishen Abhänge. A. iſt alſo ungefährzurHälfteeben, 
zur Hälfte gebirgig. Durch die Mitte des Landes fließt von 
NE. nad) SD. der Ebro, zu deffen Strongebiet aud), mit 
Ausnahme des ſüdlichen Turia (oder Guadalaviar), das ganze 
Land gehört. Der 1604w lange Aragon((. d.), von dem das 
Land den Namen hat, gehört nur in ſeinem oberſten Laufe 
zu A. Das Land iſt in den Gebirgsthälern und an den Flüſſen 
der Ebene ſehr fruchtbar, zwiſchen denſelben aber liegt eine 
öde Steppe, welche außerordentlich ſpärlich bewohnt iſt und in 
welcher weite Strecken des beſten Ackerlandes unbebaut liegen. 
Nächſt Eſtremadura gehört U. zu den vernadjläjfigtiten 
Provinzen Spaniens, felbft die Verkehrswege find in ſchlech⸗ 
tem Zuftande. Und doc find die natürlihen Verhältniſſe 
günftige zu nennen, benn wenn aud) auf den Ebenen oft eine 
rüdende Hige laſtet, jo ift da3 Slima in den Bergen und Thä⸗ 
fern um jo angenehmer und zur Erzeugung don Früchten 
aller Urt um fo günftiger. Daher gedeihen dort Weizen, 
Wein, DIL, feines Obſt, Hanf und Reis. Ferner enthält das 
Land Kupfer, Blei, Eijen, Salz, Salpeter, Maun, Stein- 
fohlen fowie eine Menge von Mincralquellen. Die Gewerb⸗ 
thätigfeit der Bewohner beſchränkt fich auf etwas Leinen- und 
Wollbereitung, doch iſt hierin ſowie im Ackerbau in neuerer 
Zeit eine langſame Hebung bemerkbar. Eiſenbahnen führen 
von Saragoſſa, der Haupiſtadt dieſes Königreichs, nach 
Madrid, nach Barcelona und das Ebrothal aufwärts in die 
baskiſchen Provinzen zum Anſchluß an die Bahn von Ma— 
drid nach Paris. Die Bewohner zeichnen ſich durch Stärke 
und Mut, Mäßigkeit und Schweigſamkeit, Kälte und Stolz 
aus; fie ſind ſehr gute Soldaten aber auch ebenſo ſchlaue 
Schmuggler, und gerade dieſe Eigenſchaften waren nicht 
wenig mit ſchuld an den ſo häufigen Bürgerkriegen. Ihre 
Sprache iſt die kaſtiliſche. Die Verödung des in früheren 
Jahrhunderten blühenden Landes iſt erklärbar durch das 
Aufhören der Selbſtändigkeit A.s, durch die ſtarke Auswan— 
— nach der Entdeckung Amerikas, durch die Vertreibung 
der Mauren unter Philipp LIL. (1609), wodurch 64000 
fleigige Urbeiter aus dem Lande gewieſen wurden, ferner 
durd) die Aufhebung der freien Verfaſſung und der Vor: 
rechte unter Bhilipp V. und endlich durd) die darauf folgen 
den Bürgerkriege. Früher ſchon römische Provinz, kam A. 
dann in den Befiß der nat und im 8. Sahrhundert in 
den der Mauren. Ein Teil der Öoten hatte fid) in die Ge— 
birge von Jaca geflüchtet und dort mit den keltiberiſchen 
Bergbewohnern den Freiftaat Sobrarbe gegründet, aus 
dem fpäter eine Graſſchaft wurde. Im Jahre 1030 mit 
Navarra, fpäter ebenfalls mit dem übrigen A. und 1137 
noch mit Katalonien vereinigt, wurde jo das jeldftändige 
Königreid) daraus und erlebte vom 13. bis zum 15. Jahr: 
hundert feine Blütezeit. .Nacd) dem Tode Ferdinands des 
Katholifhen im Jahre 1516 wide WU. mit Kaftilien zu 
einer Monardie verbunden, behielt aber feine Borrechte. 
Als aber im Utrechter Frieden der Entel Ludwigs XIV., 
Philipp V., die Krone erhielt, Hob er die Verfaſſung und die 
Vorrechte in A., welches ftandhaft für feinen Gegner, den 
Hab3burger Karl III. Rarteiergriffen hatte, auf. Die Haupt⸗ 
Stadt von ganz A. ift Saragofia (f:d.). Vergl. Schmidt, „Oe- 
ſchichte A.s im Mittelalter” (Leipzig 1828); Vidal, „Historia 


Uragonit 


953 


8 


Araliaceae 54 














de las alteraciones de Aragon en el reinadode Felipe II“ 
(3 Bde., Madrid 1862—63). 
. Aragenit, ſo genannt nach demVorkommen in Aragonien, 
befteht tie der Kalkſpat aus Fohlenfaurem Kalk, unterjcheidet 
fid) aber von diefem durch die Kriſtallform (rhombiſches 
Eyitem); der kohlenſaure Kalk(Calciumkarbonat) gehört dem— 
nach zu den dimorphen Körpern. Zwillinge und Drillinge 
finden ſich häufiger als einfache Kriſtalle, namentlich ſehr 
ſchön in Spalten des Baſalts zu Horſchenz bei Bilin; andere 
Fundorte ſind: Könitz bei Pößnek, Heidelbach in Sachſen, 
Molina in Aragonien. Der. ift meiſt weiß und hellgelb, 
nur der von Dognatichka im Banat rofenfarben. Bejondere 
Abarten des U.3 find die Eijenblüte, der Sprudelftein, der 
Erbfenftein und der Schaumkalk. Die Eifenblüte in 
ſchneeweißen, zadigen und forallenfürmigen Gejtalten findet 
ſich zu Eifenerz in Steiermark, aud) zu Stenn bei Zwidan. 
Sprudelftein Heißt der Niederfchlag aus dem Karlsbader 
Sprudel in fnolligen, platten= und rindenfürmigen Bildun= 
gen ſowie aus anderen ähnlichen Quellen. Die Eigenſchaft 
jolcher Heißer Quellen, Hineingelegte Gegenſtände ſchnell zu 
umfrujten, benußt man ferner, um3.B. hineingelegte Früchte 
und andere Gegenstände überrinden und Abſormungen da= 
bon fich gejtalten zu lafjen. Der Erbjenftein oder Piſo— 
i lith beftcht aus zuſam— 
menhängenden fugelför- 
migen Körnern don Erb: 
fengröße, die fid) durd) 
allmählichen Abſatz über- 
einander gelagerter 
Schalen um ein Quft- 
bläsden oder um ein 
ihwebend erhaltenes 
Körnchen gebildet haben 
und im Innern eine ra— 
dialfaferige Strufturzei- 
gen. Sind die Körnchen 
kleiner, jo heißt das 
Mineral Rogenftein. 
Schaumfalf ijt eine 
Pſeudomorphoſe de3 A.s 
nach Gips, d. h. der A. 
tritt bisweilen in Gips— 
lagern in den Fornien 
des Gipſes ſelbſt auf, und zwar im Gebiet des Zechſteins, 
z. B. bei Mansfeld, auch zu Rubitz bei Gera. 

Aranın, Bundesdiſtrikt des Freiſtaates Venezuela in 
Südamerika von 109 qkm und (1881) 69394 E.; er begreift 
die berühmten Thäler von Oſt-A., den fogenannten Garten 
Amerikas, mit reichen Zuckerrohr-, Kaffee, Baummoll: und 
Tabatpflanzungen. 

Araguns, einer der Mündungsarme des Orinoko (j. d.). 

Araguari oder Arahuari, Fluß in in Brafilien, der 
auf der Serra de Tumucumaque, dem Örenzgebirge zwi: 
hen Guayana und Brajilien, entjpringt und nach 300 km 
langem Laufe ſich in das Atlantiſche Meer ergießt. 

Araguaya,auhAraguay vderfio-Örandegenannt, 
bedeutender, unter 18030 jüdL. Br. auf der Serra Copaiapos 
entjpringender Nebenfluß de3 den Rio Para (ſüdlichem 
Mündungsarme des Amazonenftrones) zuftrömenden To— 
cantius, in welchen er, nad) einen: 2200 km langen Laufe (wo⸗ 
von 1800 km fdiffbar), bei dem Fejtungswert Säd-Zoao in 
einer Breite von 1750 m mündet. Troß diejer bedeutenden 
Breite und nicht unbedeutender Tiefe jtellen doc die zahl: 
reichen Stromſchnellen der Schiffahrt große Hindernifje ent- 
gegen. Die hervorragendjten Nebenflüſſe find: links der Pi— 

ombas, Sriftalinv, Rio das Mortes, Caja, Soäo Forte, Vers 
tentes; rechts der Claro, Vermelho, das Tizoiras, Crixas, 
Chavantes. Die Landſchaften am oberen A. bieten einen un— 
endlichen Reichthum an Gold, Kupfer, Diamanten, Hornvieh, 
Nutz- und Farbhölzern, Kautſchuk, find aber jo gut wie noch 
gar nicht ausgebeutet und jehr ſpärlich bevölkert. Die Anz 
tohner des oberen Laufes find die ſchönſten und fräftigften 
Indianer Braſiliens. Die Bortugiejen nennen fie Canoeiros 
(Ranoeleute) wegen ihrer nautiſchen Geſchicklichkeit. Sie leben 
vöffig im Urzuſſande, während am unteren A. die Chambios 
in großen Dörfern angefiedelt find und Landbau treiben. 





Nr. R 
Erbjenftein, eine Art von Aragonit. 


Aragwi, auch Araguiund Aragi, Nebenfluß des Kur; 
er entjpringt an derSüdfeite des Kaukaſus, durchfließt einen 
Heinen Teil Georgiens und mündet oberhalb Tiflie. 

Arahal, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Sevilla, an der 
Bahn von Eevilla nad) Osma, mit (1877) 9537 E. 

Araignee (franz., ſpr. Aränjeh), das Minengewebe, das 
gejamte Konterminenjyftem unter und vor dem Glacis einer 
Feſtung. 

Arak oder Arrack, ein durch Gährung aus Reis, dem 
Safte der Kokospalme oder den Nüſſen der Arekapalme in 
beiden Indien bereitetes geijtiges, dem Rum ähnliches Ge— 
tränk. Batavia und Boa liefern den beften, Ceylon einen 
weniger guten. Die fchlechtefteSorte, Bariaaraf genannt, 
wird aus Palmenſaft mit Zufaß von Pfeffer, Hanf ıc. bes 
reitet; bei ung ift der A. jelten echt, jondern häufig nur ein 
Deſtillat aus Sirup, das durch geröſtetes Reismehl und Eſſig— 
äther dem echten ähnlich wird. 

Arakatfıya oder Arrakatſcha (Aracacia, Conium Ar- 
racacha Hook., Arracacha esculenta Dec.), eine Dolden: 
pflanze des Hochlandes im öftlichen Südamerika (Venezuela, 
Neugranada), mit eßbarer, äußerjt reichlich Stärkemehl ent= 
baltender Wurzelfnolle, unſerm Schierling verwandt; in 
Bogota angebaut, wurde fiezur Zeit dergroßen europäiſchen 

; Kartoffelepidenie befonders von Frankreich aus als Erjag- 

| mittel der Kartoffel begeijtert empfohlen, jedod) ohne eine 
bleibende Spur in unferem Kulturlande zu hinterlafien. 

| Araktfıhejew, Infelgruppe, f. Malvclab. 

Araktſchejew (Graf Alexej Andrejewitich), geb. 4. Okto— 
ber 1769, entftammteeiner altadligenarmen Familie, wurde 
von Kaiſer Bau, dem erſchon als Großfürften gedient hatte, 
1796 zum Kommandanten von Petersburg und Generals 
major, 1797 zum Baron und Quartiermeifter ernannt. Als 
Militärgouverneur von Peteräburg 508 er ſich de3 Kaiſers 
Angnabe zu und wurde erit von Pauls Nachfolger, Aleranz 

der J., troß jeiner allbefannten Feigheit und Grauſamkeit, die 
ihn äußerft verhaßt gemacht hatte, wieder mit militärischen 

| Amtern betraut. Er war 1806 Kriegäminifter, 1807 Gene= 
ral der Artillerie und feit 1810 Mitglied des Reichsrates und 
gewann feit 1818 durch da3 Vertrauen feines Kaiſers, der 
durch auswärtige Angelegenheiten vollauf in Anipruch ges 
nommen war, einen maßgebenden Einfluß auf dieRegierung 
und Berwaltung. A. wurde auch, als Alcrander den Blan 
faßte, fein Heer in Militärkolonien anzufiedeln, mit der 
Durchführung betraut und ging mit der feinem Wefen eige— 
nen Rüdjihtslofigkeit und Grauſamkeit, wohlaber aud) ohne 
die nötige Einf zu Werke, jo daß durch fein Vorgehen 
blutige Aufftände erregt wurden. Da Kaiſer Nikolaus, 
Alexanders Nachfolger, den Plan der Militärkolonien wieder 
fallen ließ und U. beim Bolfe und beim Heere ſich den höch— 
ften Haß zugezogen hatte, wurde er 1825 entlajfen. A. ftarb 
3. Mai 1834 auf feinem Gute Gruſino am Wolchowfluſſe, 
nachdem er fein großes Vermögen dem Kaiſer zur Errichtung 
de3 nad) ihm benannten Kadettenkorps zu Nowgorod ver— 
macht hatte. — Vergl. die unvollendete Lebensbeſchreibung 
4.3 von Ratſch, „Swjedenia o Gen. A.“ (Bd. I, Peters⸗ 
burg 1864). ö 

Aralia L., Pflanzengattung ausderden Doldengewächſen 
nahejtehenden Familie der Araliaceae, Kräuter und nie= 
drige Bäume mit großen ein= oder mehrfach gefiederten Blät— 
tern, fünfblätterigen Blüten und fünffächerigen Beeren. A. 
nudicaulis L. Bergangelita) aus Nordamerika, gibt in 
ihren Sproffen, die unter dem Namen graue Sajfa= 
parille in den Handel fommen, ein fchweißtreibendes 
Mittel. Die Wurzel und Beeren von A.racemosa L. liefern 
den Stoff zu Heilmitteln gegen Unterleibskrankheiten, bös— 
artige Geſchwüre und Katarıhe. Rinde und Früchte von 
A. spinosa L. (Nordamerifa) zeigen ſich äußerjt wirkſam ge= 
gen Gicht, Rheumatismus und Syphilis. Aus dem Mart 
der chineſiſchen A.papyrifera wird das NReispapiergefertigt. 
A. spinosa (fälſchlich A. japonica) und A. Sieboldii find 
bei ung beliebte Ziergewächſe. 

Araliaceae Juss. (Uralien= vder Epheugewächſe), 
doldenblütige Holzgewächſe oder Kräuter, in ca. 350 Arten 
in den Tropen und der gemäßigten Zone verbreitet, mitein- 
fach ungeteilten, gefiederten oder handförmigen Blättern, 
108lumentronblättern, 10 an denfelben angeheftetenStaubs 
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efäßen, unterſtändigen 2 — 5fächerigen Fruchtknoten und 
eerenfrüchten. Gattungen ber A. find: Hedera, Panax, 
Adoxa, Aralia u. a. : 
Araiſee (im Altertum Lacus Oxianus, bei den Kirgiſen 
Aral Dengis, d.i. Inſelmeer, bei den Ruſſen das Blaue 
Meer), der größte Salzjee Aſiens, liegt öſtlich vom Kaſpi— 
ſchen Meere in der aralo-kaſpiſchen Erdfente Qurans; er 
mißt 66998 qkm und liegt 8,,, m über dem Spiegel des 
Schwarzen und 33,, müber dem des Kaſpiſchen Meeres; jeine 
vößte Tiefe beträgt 67 m an der Weſtküſte zwijchen Kara— 
— Ak-Tumſuk. Die Küſten desA.3bilden einevoll- 
ftändige unbewohnte Wüſte. Die Nordküfte beftcht aus 65 
bis 100 m Hohen lehmigen Hochflädyen, die gegen ©. ſchroff 
abfallen und ſich nahN. janftfenken. DieWeftjeite des Sees 
wird durch dad ebenfall3 bis 100 m ſich erhebende Plateau 
von Uſt-Urt gebildet und erhebt ſich jhroff aus den Waffer. 
Im SO. b18 Sees ſchließt fich, füdlich von Kap At-Suat und 
der Inſel Sarfaral, ein 125 km langer Salzjumpf, der Ai— 
bugirjee, an, welcher nach dem weitlihen Mündungsarme des 
Amu=Darja, dem Laudan, auch Laudanſee genannt wird. 





a Der obere Teil der Pflanze; bu. c ein Stückchen Reißpapier zur Ver: 
deutlichung feiner Zufammenfekung aus Zellen ; d u.e der Marfcylinder; 
f der Stengel, halbiert. (Bu Spalte 954.) 


Die Südküſte de3U.3 ift volllommen flach; fiebefteht aus dem 
Schwemmlande des Amu-Darja. Sehr verfchieden von der 
wenig gegliederten Weftfeite ift die Oftfeite. Der Strand ift 
zwar nicht ſehr Hoch, Kehm= und Sandhügel erheben ſich bis 
zur Höhe von 30m, aber der Uferfaum ift außerordentlich ge 
gliedert. Die ganze Seite ift mit Buſchwald bededt, ebenfo 
wie die zahlveichen Heinen Eilande vor der Küſte. Längs 
derfelben findet ji) eine Menge Heiner Salzjeen, deren Waſſer 
im Vergleiche zu dem des An fehr ſalzig und bitter ift. Das 
Waſſer im großen Zentralbeden des de ift viel geringer an 
Salzgehalt als das des Ozeans, ein Umftand, den man von 
den bedeutenden Zuflüfien an ſüßem Waſſer abzuleiten Hat, 
welche dem U. durd) die Strüme de3 Syr-Darja (Sarartes) 
und Amu = Darja (Oruß) zugeführt werden. Die Infeln 
de3 Sees find fehr zahlreich, namentlich an der Oftfeite, mo 
fie derart daß Ufer umfäumen, daß man vom feften Lande 
aus fast nirgends einen Blickins offene Wafferhat; daherntag 
an diefer Seite auch die zutreffendetatarifche Benennung des 
Sees entftanden fein. Vor der nördlichen Mündung des 
Syr-Darja liegt die Inſel Kos (Kos-Aral); nordweſtlich 
davon, langgeſtreckt von O. nach W., Kuy-Aral- und in der 
Nähe der ſüdlichſten der vier Halbinfeln, welche von N. her in 
den See borjpringen, die Inſel Barſa-Kilmos. Mehr nad 
der Weftfüfte, aber von der Höhe von Uft-Urt wohl nicht be= 
merfbar, liegt die Gruppe der Zareninjeln (Naslodnik, d. i. 
Thronfolgerinfel, Nitolatinfel und Konftantin); ſüdlich da— 
von die beiden Heinen, nad) den um die antarktifchen Ent- 
. dedungen verdienten Männern benannten Inſeln Belfing- 


haufen und Lazareff und endlid) vor der Mündung des Amu- 
Darja die — Inſel Takmak-aty. Die Kirgiſen unter— 
ſcheiden den ſüdlichen Teil als Großes Meer (Ulu-Dengis) 
von dem nur etwa 5500 qkm großen nördlichen Kleinen 
Meere (Kitſchkine-Dengis). ! 

Das Klimaam X. iſt durchaus fejtländifch: im Summer 
ſehr heiß, im Winter fehr kalt, wahrhaft fibirifch imnördlichen 
Zeile. Infolge der ftrengen Kälte friert der See in den nörd⸗ 
lihenStriden zwiſchen denHalbinſelnbiszurBreite der Mün— 
dung des Syr-Darja alljährlichzu, ſüdlich davon aber nur am 
Rande und zwiſchen den Inſeln, während die große Waſſer— 
fläche eisfrei bleibt, Mährend des Winters gehen Pferde und 
Kamele über den nördlichen Teil des Sees. Der Sommer ift 
drüdend heiß, ohne Regen, bei faft bejtändigen Nordwinde. 
Diefe Winde find zuweilen fehrheftig, regen den See gemaltig 
aufund machen dieSchiffahrt ſehr gefährlich, weil eßs nurwenig 
Zufluchtshäfen gibt. Im allgemeinen ift das Klima jedoch, 
wenn auch nicht angenehm, doch nicht ungeſund. — Nach ges 
wiſſen Anzeichen, die man an den Küſten beobachtet, fcheint - 
das Niveau des A.s bejtändig zu ſinken. Die Kalffelfen von 
Uſt-Urt und der Nikolaiinjel zeigen Wafferauswafhungen 
in einer Höhe, zu welcher gegenwärtig aud) beim heftigften 
Sturm die Wellen nicht ae binanreihen. Die größten 
Fiſche desA.sſind derStörmitgefledten Maule und derWels; 
die anderen finden ſich auch im Ural- und Kaſpiſee. Das Ge— 
ſtade wimmelt von Seevögeln und Strandgeflügel: Pelikane, 
Kormorane, Möven brüten hier; dagegen erſcheinen Schwäne, 
wilde Gänſe, Enten und Flamingos nur vorübergehend. 
Myriaden von Mücken ſchwärmen um das Gebüſch des üft- 
lichen Geſtades; in den Sandftrichen trifft man Tarantelır 
und Storpione, Bon jagdbarem Wild findet man milde 
Schweine und Fajane und namentlich auf der Nikolaiinfel 
ganze Rudel der-Saigaantilope. Bemerkenswert ift, daß der 
Ziger bis andie Ufer des A.s |treift und alljährlich in mehre— 
ven Eremplaren erlegt wird. — Der A. war den Geographen 
de3 Altertums, mit Ausnahme des AmmianusMarcellinus, 
nicht befannf. Die tüchtigen arabiſchen Geographen des 
Mittelalters Haben ihn natürlic) verzeichnet; dagegen wird 
er unter den abenländifchen Kartographen diefe Zeitraums 
nur don Marino Sanudo (1320) und Fra Mauro (1457) 
angedeutet. Auf den abendländijchen Karten des 16. und 
17. Jahrhundert verschwindet der X. wieder, um erfi gegen 
1730 zum zweitenmal aufzutaudden. — Das Berdienft jeiner 
Erforſchung gebührt einzig und allein den Rufen, welche 
feit 1734 unter der Raiferin Anna ihr Augenmerk auf den 
See richteten, infolgedeffen 1740 — 41 die erite Karte von 
dem U. entivorfen wurde. Dod) waren die Aufnahmen und 
die Renntniffe, welche man von diefem großen Wafjerbeden 
befaß, bis zum Jahre 1848 höchſt unvollkommen. Seitdem 
wurde jedoch) der See genauer erforfcht. Nachdem der Aſtro— 
nom Lemm 1843 bis an das Nordufer des As vorgedrungen 
war, wurde in den Jahren 1848 und 49 von den Topographen 
Akiſcheff und Goloff die Noröküfte vom Syr-Darja bis zum 
KapKum-Sualaufgenommen. MehrereFeſtungswerke wur: 
den zur Beherrfchung des Sees angelegt, namentlich Kos— 
Aralsk auf der gleichnamigen Inſel fowie das 1852 nad) 
dem damaligen Frieden mit Khiwa gebaute Fort Aralsk 
am untern Syr-Darja, dod) ift Ichtere3 wieder aufgegeben 
worden. Seit den 1873 mit Khima abgejchloffenen Frieden, 
in welchem dieſes das rechte Ufer des Amu-Darja bis zur 
Mündung an Rußland abtrat, ift die Herrſchaft der Ruſſen 
über den ganzen See ausgedehnt worden. — Vergl. Lerch, 
„Khiwa, jeine hiftorifchen und geographifchen Verhältniſſe“ 
(Petersburg 1873); Rösler, „Die Aralfeefrage“ (Wien 1873). 

Aralsk, rujfifhes Fort am Syr-Dayja, ſ. unter Aralſee. 

Ara (Eugene, jpr. Judſchin Äräm), ein durch den gleich— 
namigen Roman Bulwers bekannt gewordener, 1704 zu 
Ramsgill in Yorkſhire geborener Gärtnersſohn, der ſich eine 
umfaſſende Gelehrfamkeit erwarb, erſt eine eigene Schule 
leitete, dann ſich an die Herausgabe eines vergleichenden 
Wörterbuchs der englifchen, lateinischen, griechifchen, hebräi— 
fchen und keltiſchen nase niacke, 1759 aber, dringend ver— 
dächtig, einen verſchwundenen Schufter Clark, mit dem er 
14 Sabre vorher Umgang are, ermordet zu haben, ver- 
baftet, am 3. Auguſt desfelben Jahres zum Galgen ver: 
urteilt und 6. August gehängt wurde. & fol den Mord 
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eingeſtanden, als Grund aber Eiſerſucht angegeben haben. 
In feinem Nachlaß fand ſich der Entwurf zu jenem Wörter⸗ 
buch. Außer Bulwers Roman entjtand auch das Gedicht 
„The dream of Eugene Aram“ von Thomas Hood (1829). 
Aramän(vom hebr. aram — hoch), da8 Gebiet der aramäi— 
ſchen Sprade (ſ. d.), die von ſemitiſchen Stämmen bewohnten 
Ränder zwifchen Phönikien, Baläftina, Arabien, dem Tigris 
und Armenien, bejonders aber das eigentliche Syrien (Aram 
Damaſek). Der mächtigſte unter den aramäiſchen Staaten 
war da3 von David befiegte Aranı Zoba. Mefopotamien hieß 
Aram Naharaim, da3 Syrien der beiden Flüſſe. 
Aramüifche Sprache, gemeinſamer Name der von den Be— 
wohnern Aramäas (j. d.) geſprochenen femitifchen Mund— 
arten, unter denen das Oftaramäifche oder Chaldäiſche und 
das Weſtaramäiſche oder Syrifche die bedeutendften find. 
Das Chaldäifche, welches gewöhnlich als da3 Aramäiſche im 
— Sinne gilt, wurde zur Zeit Chriſti auch in Paläſtina 
ge prochen; indiefer Mundart ſind einzelne Abſchnitte der hei⸗ 
igen Schriften und die Targumim geſchrieben; das Syrifche 
(f. d.), eine jüngere Abzweigung des Aramäiſchen, iſt ung in 
den palmyreniſchen Inſchriften, in der Penhito und in einie 
gen chriſtlich-ſyriſchen Schriften überliefert. Die Dialekte 
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der Balmyrener, Zabier, Nabathäer, Mandäer und Sama- 
riter find ebenfall3 aramäiſch jowie aud) die Sprache des 
Talmud zahlreiche aramäische Beimiſchungen und Anklänge 
aufweiſt. Sonft durchwegs durch das Arabiſche und Per— 
fifche verdrängt, Haben jih Mundarten des Aramäifchen, des 
ärmften und unentwideltiten Zweiges de3 ſemitiſchen Sprad)- 
ſtammes, nur in einigen Gegenden Kurdiſtans und Syriens 
erhalten. — Sulius Fürſt verjuchte den Nachweis, daß das 
Aramäiſche die gemeinfame Grundlage aller femitiichen 
Sprachen und zugleich das Mittelglied zwiſchen dem femiti- 
{hen und indogermaniiden Sprachſtamm fei. — Vergl. 
I. Fürft, „Lehrgebäude der aramäiſchen Idiome in bezug 
aufdie indogermanifchen Sprachen” (Zeipzig 1835); derfelbe, 
„Aramäifche Chreftomathie” (Teipzig 1836); Bſchokte, „Insti- 
tutiones fandamentales linguse aramaeicae' (Wien 1870). 

Aran(Ballede), etwa 550 qkm großes zur ſpaniſchen Bro= 
vinz Lerida gehöriges und im NO. der Maladettagruppe ges 
legenes Pyrenäenthal. E3 öffnet ſich gegen Frankreich und 
in ihm entipringt die Garonne. Die etwa 13000 Bewohner 
ernähren fid) meistens von Viehzucht, als Holzhauer und 
duch Schmuggel. j un: 

Araucagun (jpr. Arankagwa), ein ſüdamerikaniſcher 
Küftenjluß in der chileniſchen Provinz Coquimbo, in das 
Stille Weltineer mündend. 

Aranda (Pedro Pablo Abaraca de Bolea, Graf von), 





ſpaniſcher Staatsmann, geb. 21. Dezember 1718 in Sara— 
gofja, wurde erft Soldat, dann Sejandter und Statthalter 
von Valencia, benugte feinen Einfluß zur Bejeitigung firdh- 
liher Mißbräuche umd beivirkte 1767 die Vertreibung der 
Seluiten; er wurde jedoch 1793 durd) den Herzog von 
Alcudia (f. d.) gejtürzt und nad) Andalufien verwiejen. Im 
Sahre 1795 durfte er auf feine Güter in Aragonien zuruͤck⸗ 
fehren, wo er 1799 ftarb. . 

Aranda de Duero, eine ſchön gebaute, am Duero in der 
fpanifchen Brovinz Burgos gelegene Stadt, mit (1877) 5147 
E. Hierfand 1473 einegroße Verſammlung ſpaniſcher Geift- 
lichen ftatt. 

Araneologie (gried.), ſ. Arachnologie. 

Arangoes, als Perlen geſchnittene Steine von allerhand 
Farben, welche von England aus anden afrikaniſchen Küſten 
als Handelsartikel verwertet werden. 

Aranjuez (ſpr. Aranchués), Stadt und Luſtſchloß in der 
fpanifchen Provinz Madrid, 49 km ſüdlich von der Landes— 
hauptftadt, am linken Ufer de3 Tajo und an der Eijenbahn 
nad Alicante, in einem reizenden Waldthale gelegen und 
äußerft regelmäßig erbaut, zählt (1877) 8154 E. Die in 
einem herrlichen Laıt mit vielen Wafjerkünften, Statuen 
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San Antonio zu Aranjuez. 





und jchattigen Laubgängen gelegene Frühlingsrefidenz der 
ſpaniſchen Könige beiteht aus zahlreichen großartigen Bau— 
ten, unter denen das von Juan de Herrera unter PhilippLI. 
erbaute Schloß und die von Karl IV. mit verſchwenderiſcher 
Pracht und vielen Kunſtſchätzen ausgeftattete Caſa del La— 
brador (Bauernhaus) Erwähnung verdienen, und war oft 
der Schauplatz bedeutender politifcher Ereigniffe, fo des 
12. April 1772 zwiſchen Spanien und Frankreich abges 
ſchloſſenen Schußvertrages gegen England und der Verſchwö— 
tung vom 18. April 1808, die zum Sturze des Herzogs von 
Aleudia (f. d.) und zur Abdankung Karl IV. führte. Yon 
feinem einstigen Glanze hat A. mit dem Berfalle der Macht 
Spaniens viel verloren. 

Aranfıjer Äther (Aether anaestheticus), bei Einwir— 
fung von Chlor auf Chloräthyl entjtchende farblofe, würzig 
riechende und ſüßlich brennend ſchmeckende Flüſſigkeit; dies 
felbe, ein Gemiſch von Tri- und Tetrachloräthyſchlorid, iſt 
in Waſſer unlöslich und wurde früher zur Hervorbringung 
von Gefühlsloſigkeit angewendet. 

Arany (fpr. Oronj, Janos), der größte ungariſche Dichter 
der Gegenwart, wurde 2. März 1817 zu Nagy-Szalonta im 
Biharer Komitat als der Sohn armer calvinifcher Landleute 
geboren. Er durchlief das Gymnafium an feinen Geburts— 
orte und wurde Schullchrer in Kis-Ujszällaͤs, wo er feine 
Mußeſtunden benugte, Deutfch zu lernen, und mit Schillers 
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Werken bekannt wurde. Später erhielt er die Konrektorſtelle 
der Schule feines Geburt3ortes, vertaufchte dieſelbe aber 
1839 mit der des Stadtfchreiberd und wurde 1840 Bizenotar 
der Stadt. Im Jahre 1843 wagte er ji mit einer Heinen 
Dorfgeſchichte in die Offentlichfeit und 1845 gewann er mit 
feiner fatiriichen poetiichen Erzählung in Hegametern „Az 
elveszett Alkotmäany“ (Die verlorene VBerfaffung) den 
Preis der Kizfaludygejellihaft. Ein größerer Erfolg noch 
blühte U. 1846, als er mit feinem „Loldi“ (deutjch von | 
Kertbeny, Leipzig 1851) den Preis errang, den die genannte 
Geſellſchaft für eine poetijche Erzählung, deren Held eine in 
der Volkstradition lebende Beftalt jein jollte, außgejchrieben 
hatte, während freilich die ftürmifchen Zeitläufte der rihti- 

en Wirrdigung durd) das große Publikum Eintrag thaten. 
Es folgten dann die poetiſche Erzählung „Muräny ostroma“ 
(Die Belagerung von Murany, Belt 1848; deutſch don 





Kertbeny, Xeipzig 1851) und einige volkstümliche Balladen. 





Nr. 683. Janos Arany (geb. 2. März 1817, geft. 22. Dftober 1882). 
Sm Jahre 1851 wurde U. als Profeſſor der lateinischen und 
ungarischen Spradye und Litteratur nad) Nagy-Körös be= 
rufen. In diefer Zeit veröffentlichte er zahlreiche lyriſche 
Gedichte in Zeitjchriften und Almanachs und auch die poe— 
tifche Erzählung „Toldi estéje“ (Toldis Abendgang, Peſt 
1854; deutſch von Kolbenheyer, ebend. 1856), ein von der 
Akademie mit dem Marczibanyiſchen Preiſe gekröntes Werk. 
Im Jahre 1860 ſiedelte A., zum Direktor der Kisfaludy- 
geſellſchaft erwählt, nad) Peſt über. Zugleich vedigierte er die 
belletriftifchen Zeitſchriften „Szepirodalmıi Figyelö“ Bi 
triftifher Beobachter, 1860-62) und „Koszoru“ (Kranz, 
1863—65) und nahın aud) feinen Siß in der Afademie ein 
mit einer vergleichenden Studie über „Zrinyi und Tajfo“ 
(abgedrudt in der „Budapeſti Szemle”, d. h. Budapefter 
Revue, 1860). Bon jeinen fonftigen Werfen find beſonders 
hervorzuheben das an das Nibelungenlied antnüpfende Epos 
„Buda haläla“ (König Budas Tod, Peſt 1864; deutich 
don Sturm, Xeipzig 1879) und eine Anzahl von Balladen, 
welche fid) den beſſen poetifchen Erzeugniffen aller Zeiten 
und Völfer anreihen. 1865 wurde U. zum Sekretär, 1870 
zum Öeneralfckretär der Akademie gewählt und 1879 trat er, 
durch ein Augenleiden beläftigt, von feinen Amt zurüd, be= 
Hielt jedoch auf den einftimmigen Wunſch ſämtlicher Mit: 
glieder den Titel des Generalſekretärs. Er jtarb 22. Oftober 
1882. — U.3 gefammelte Dichtungen („Oesszes költemen- 





yek“) erſchienen 1867 (6 Bde., Peſt; neue Ausg., 3 Bde., 
ebend. 1872); feine Überfeßungen von Shafefpeares Künig 


Johann, Sommernadtstraum und Hamlet jind in der uns 
garifhen Shafefpeareüberfegung der Kisfaludygeſellſchaft 
enthalten und bilden deren befie Stüde. Eine Sammlung 
feiner äjthetifchen und Fritiihen Abhandlungen: „Arany 
Jänos prozai dolgozatai‘ iſt 1879 im Verlage der ungari— 
ſchen Alademie erichienen; eine Ausgabe jeiner Übertragung 
der Luſtſpiele des Ariftophanes erfchien 1880 in 3 Bänden 
di Peſt. Auserwählte Gedichte A.3 überfegten ins Deutſche 
?, Körodi (Kronſtadt 1863) und Sponer (Leipzig 1880). — 
SeinSohnLadislausN.,geb.zu Nagy-Szalonta 24. März 
1844, einer der begabteften jüngeren Dichter Ungarns, ſtu— 
dierte die Rechte in Peſt und trat 1866 in den Dienft des un— 
garifhen Bodenfreditinftitut3, deffen Direktor er fpäter 
wurde. 1862 veröffentlichte er eine Sammlung ungarifcher 
Volksmärchen, 1867 gewann er mit der politischen Erzäh— 
lung „Elfrida“ einen Breis der Kisfuladygeſellſchaft. In 
einem fpäteren Gedicht „Die Hunnenſchlacht“ („A bunok 
harcza*, 1875)ſchildert er die IIngarn im Kampfe mit den fie 
umgebenden Entnationalifierungöbeftrebungen, redigierte 
im Berein mit Paul Gyulai die von der Kisfaludygeſellſchaft 
1872 herausgegebene neuere Sammlung ungarijcher Volks⸗ 
dichtungen („Magyar nepköltesi gyüjtemeny“)und wurde 
1872 forrefpondierendes Mitglied der Akademie. Aud) über— 
jegte er mehrere Stücke Shafefpeares und Molieères für die 
betreffenden Ausgaben der Kisfaludygejelichaft. 

Aranyos (jpr. Oronjoſch, d. i. der Goldige), goldführen- 
der Fluß Siebenbürgens, der auf dem Biharigebirge ent- 
fpringt, die Oefpanfchaften Untertveißenburg und Thoren= 
burg durchfließt und fid) nad) 130 km langem Laufe bei 
Vajdaßeg in die Maros ergießt. An feinen Ufern find viele 
Goldwäſchereien. 

Aranyos (fpr. Oronjoſch), Name mehrerer Ortſchaften 
Ungarns. — A.-Maroth, Hauptort der Geſpanſchaft Bacs, 
mit ca. 2200 ſlawiſchen E. — A.-Megyes (ſpr. Medjehſch), 
Flecken in der Geſpanſchaft Szathmar, mit ca. 2100 E. 

Aranzada oder Arazada, jpanijches Feldmaß für Wein— 
berge, 400 Gevierteftadales oder 6400 Geviertvaras — 44,5 
ha ausmadend. 

Aranzi (Julius Cäfar), aud) Arantius, berühmter 
Wundarzt und Anatom, geb. 1530 zu Bologna, gejt. dajelbft 
16. April 1589 ala Brofejjor der Wundarzneikunſt und Anas 
tomie. Sein berühmteftes Wert „De tumoribus praeter 
naturam“ (Bologna 1579) behandelt die Operation Der 
Nafenpolypen. 

Aramzinetti Orangettes), im Handel Bezeichnung für 
die unreifen Früchte von Citrus aurantium Kiss. (Apfel: 
finenbaum), die zurBereitung des in dev Parfümerie ver- 
wendeten ätheriichen Betitgrainöls dienen. 

Aranzini (ital.), in Heine Scheibchen zerichnittene und in 
Zucker eingelegte Bomeranzenfdalen. In Stalien heißen fo 
auch die Heinen bitteren, unreifen Bomeranzen, welche zer: 
Ichnitten und in Zuder eingemadt in Schachteln verfandt 
werden. 

Arüoiden (griech.), ſoviel als Wärmeverbindungen oder 
Wärmeſtoffverbindungen. 

Aräometer (griech), Senkwage, Vorrichtung, mit wel⸗ 
cher man das ſpezifiſche Gewicht einer Flüſſigkeit beſtimmt. 
Die Einrichtung der A. beruht auf den phyſikaliſchen Grund— 
faße, daß ein auf einer Flüffigfeit [hwimmender Körper jo 
tief in diefelbe einfinkt, daß die von ihm verdrängte Zlüffig« 
feit gerade fopiel wiegt al8 der Körper. Man benutzt zu Un 
gewoͤhnlich Glascylinder, die oben in eine dünne Röhre 
auslaufen und vollkommen gejdlofjen find. In ihrem uns 
teren Teile enthalten fie etwas Queckſilber, damit fie in der 
Flüſſigkeit ſenkrecht ſchwimmen. Um nun zu mefjen, wie tief 
da3 WU. in irgend einer Sei einfinkt, ift in der Nöhre 
eine Skala nit Zahlen angebracht. Man unterfcheidet all= 
gemeine A., wie die von Baume, Cartier, Bed, und be— 
fonderc, für ganz bejtimmte Zwecke, die dann auch be— 
jondere Namen führen, 3.8. Alfoholometer (Spirituswagen, 

ierwagen,, Eifigwagen), Saccharometer (Würzervagen, 
Moftwagen, Jauhenwagen, Salzipindeln oder Solwagen 
u. ſ. w.) Je mehr z. B. in einer Salzſole aufgelöftes Salz 
enthalten iſt, deſto ſchwerer wird ſolche ſein, und deſto weniger 
tief wird daher auch das A. in derſelben einſinken; man kann 
deshalb aus dieſer Angabe des A. auf die Stärke oder den 
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Salzgehalt jener Soleſchließen. Die nicht für ſpezielle Zwede 


beſtimmten allgemeinen A. dienen meiſt zur Ermittelung der 
Stärke von Säuren Schweieljäure, Salzfäure ꝛtc.), Ilplau= 
gen, Salmiatgeift, Salzlöjungen und dergl.; fo werden 5.8. 
die Säuren im Handel nach Graden Baum verkauit. Tie 
A. nac Baum, Kartier und Bed Haben eine wil lkürliche 
Ztale, währen) das U. von Gay-Lußae eine rationelle 
Skala bat. Bei der leßtgenannten lieſt man unmittelbar ab, 
wieviel Raumteile der geprüften Flüſſigkeit gerade ſoviel wie— 
gen als 100 gleiche Teile Waſier: es wird dieſes Iniſtrument 
daher ach Volumenemeter genannt. Man findet das ſpezi— 
friche ewicht einer Flüffigteit, wenn man den Brad, bis zu 
weichen das Jnjtrument eingejunten ijt, in 100 dividiert. 
Jit 3.8. das Inftrument auf 60 eingefunten, fo ift das fpe= 
ziſiſche Gewicht = "= 1,9. In neuerer Zeit find jedoch 
auch folhe Tolumenometereingeführt, beidenen neben dieien 
Graden zugleid) die jpezififchen Gewichte auf der Sfala an- 
gegeben find. Bei dem Gebrauche aller A. hat man darauf 
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zu achten, Daß diefelben vor dem Eintauchen rein und troden 


find, daß das Glas, in welches die Flüſſigkeit gegofjen wird, ' 


hoch und geräumig genug iſt, daß das Inſtrument ganz fangs 
ſam in die Flüfjigteit gelaften werde und day das Auge beim 
Ablefen der Grade in ganz horizontale Lage mit diejen ges 
bracht werde oder daß man es auch etwas unterder Oberfläche 
der Flüſſigkeit auf die Stafa richte. 

Aräoticum (gricch.), der Name eines Stoffes, welcher von 
einigen Phyſikern als in der RNatur vorhanden angenommen 
und an die Stelle des damals ebenfalls angenommenen 
Wärmeſtoffs geſetzt wird. 

Arästika, in der Heiltunde diejenigen Arzneimittel und 
Yahrungsitofie, weiche angewendet werden, um eine fünit: 
liche Abmagerung des Nörpers herbeizuführen und dadurch 
den üblen Folgen abnormen Fettanſatzes vorzubeugen. 

Arapahoes, nordamerikaniſcherIndianerſtamm, der in den 
Prärien von Colorado am oberen Plattefluß und am oberen 
Arkanſas hauſt und noch gegen 1000 Köpfe zühlt. Durch den 
zunehmenden Verkehr wird dieſes ohnehin ſchwache India: 
nervolf mehr und mehr feinem Untergange entgegengeführt. 

Arapütak, ein durd) feine Wiineralquellen betanntes 
Torf in der firbenbürgifchen Geſpanſchaft Oberweißenburg, 
Bezirk Hidvég, mit ca. 1100 E. 

SU. Honv.⸗Lexilon. I. 
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Arar, im Altertum Name des FluſſesSaoͤne in Frankreich. 

Ararat {altarınen. Airarat, d. i. Ebene der Arier), iſt 
der alte Name der Hochebene am mittleren Araxes in Arme- 
nien, deren in der Bibel als der Zufluchtsſtätte Noahs und 
Sitzes eines alten Neiches U. Erwähnung geichieht. Ber 
Name wurde ſpäter irrtümlicherweiſe den höchſten Gipieln 
der armeniſchen Berge beigelegt, während dieſe bei den an— 
wohnenden Armeniern von alters her Maſis, bei den Türken 
Aghri⸗daght ſteiler Berg)und bei den Perſern Kuhi Nuh Berg 
Nogahs) heißen. Dieſer Berg A., ein müchtiger Gebirgsſtochan 
der Grenze von Rußland, der Türkei und Perſien, beſteht aus 
zwei (GHipfeln, die nebſt dem Rordabhange des GebirgeszuRuß 
land gehören, nämlich dem Großen Ai., einem 1912 m hohen 
vulfaniihen, mit ewigem Schnee bedeckten Kugel, und dem 
3914m hohen und ſchneeireienedleinen A., welcher mit jenem 
Kutſchuh⸗Aghri⸗dagh) durch einen ſlachgerundeten, tamm⸗ 
artigen Höhenzug verbunden iſt, über den ein Paß in 2688 
“m Höhe führt. Die Entfernung der beiden Gipfel beträgt 


Arare litus 





rn 
Ter Berg Ararat. 


ca. 13 km, beide erheben ſich aus der 877 m hohen Ebene des 
Aras. Daß fie vulfanijchen Urſprungs find, zeigte jich durch 
den Ausbrudy vom 2. Juli 1840, bei welchem fi) in der 
St. Jakobsſchlucht ein Krater aufthat, aus dem Dämpfe ent: 
ftrömten und Steinmajjen den Berg hinabgefchleudert wur- 
den, wodurd das Kloſter St. Jakob und dag Torf Arguri 
derjchüttet wurden und auch die Bejtalt ded Berges eine 
ziemliche Beränderung erfuhr. Der größte Teil des iſveſteins 
beiteht aus Trachyt. Bejtiegen wurde der Große Berg, vor 
dejien ſchneebedecktem Bipfel die Umwohner eine große Ehr— 
furdt hegen, da fie ihn für den Sitz von Geiſtern halten, zu— 
erit 27. September 1829 von Yarrot, 1837 und 1813 von 
Antonow, 1341von M. Wagner und Abich, 1850 von dem 
ruſſiſchen Cherjt Chodzto, der genaue Bermejjungen vor- 
nahm, 1856 von dem englij den Major Rob. Stuart u.f.w. 
Vgl. F. Parrot, „Reife zum.” (Berlin 1834); M.Wagner, 
„Reife nad) dem X. und dem Hochlande Armenien” (Stutt- 
gart 1818); Parmelec, „Life among the mounts ofArarat‘ 
Bofton 1868). 

Arire bove et asino (lat. Sprihmort), mit Ochſen und 
Ejel pflügen, ſoviel als etwas verkehrt anfangen. 

Aräre litns (fat. Sprihwort), das Meeresufer pjlügen, 
d. i. eine vergebliche Arbeit unternehmen. 
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Araribarubra Mart.,ein den Chinarindenpflanzen nahe 
verwandter hoher brafilianiicher Baum, der das Aribin lic- 
fert, während aus jeiner Rinde und dem Holze eine ſchöne 
rote Farbe gewonnen wird. 


rarium (lat., von aes = Erz, Geld), bei den Römern der | 


öffentlihe Schap, die Staatskaſſe, in welchen die regelmäßi- 
gr Abgaben floffen und aus welchem die Staat3audgaben 
eitrittenwurden. Daneben entftand unter den Kaiſern eine 
besondere kaiferliche Hauptfafje, der Fiskus ([.d.). In Ofter- 
reic) bezeichnet Urar, gleichbedeutend mit Fiskus, das ftaat- 
liche Vermögen, die Staatsfajfe. 
Araroba (Goa- oder Bahiapulver), aus gelben big 
roten Klumpen bejtehende, in den Tropen fchon jeit langer 


Araucaria KRich., eine der ſchönſten Gattungen der Na—⸗ 
delbäume der ſüdlichen Halbkugel mit quirlftändigen Aiten, 
welche dicht mit breiten langettförmigen oder ovalen und hol⸗ 
zigen immergrünen Blättern bededtfind. A:imbricata Pav. 
(Andentanne), an 49m hoch, auf den chileniſchen Kordilleren 
ausgedehnte Wälder bildend, Liefert in den Samen der 16cm 
dicken Zapfen den Eingeborenen eine ſchmackhafte Koft. Die 
Norfolksfichte (A. excelsa), mit prächtigem Wuchs, an 
65m hoc), mit einem Stammumfang von 10m, trägt Zapfen 


“von der Größe eines Menſchenkopfes. Die Moretonbai— 


tanne (A. Cunninghamia) und die Bunya-Bunya (A. 


Früchten (mandelartig fhmedende Samen) 18 Menſchen 


—— in Neuſuüdwales nähren durch den Ertrag an 


Zeit gegen Hautkrankheiten verwendete Maſſe, welche feit | das ganze Jahr Hindurd). A. Rubei wird jegt häufig bei ung 


‚einigen Jahren aud) bei und einen Artitel des Droguenhanz 
dels bildet; fie findet id) in dem Stanıme eines zur Familie 
der Cäsalpiniacken gehörigen Baumes Brafiliens und beiteht 
dev Hauptfache nad) aus Chryfarobin, weldes durd) 
Sauerftoffaufnahme in ChHryfophanfäure (j. d.) über: 
geht, zu deren Bereitung die U. jetzt hauptſächlich Verwen— 
dung findet. Auch ift das CHryjarobin in die neue deutjche 
Pharmakopöa aufgenommen. 

Aras (im Altertum Araxes, türf. und arab. Nas, 
arnıen. Eraſch, georg. Rasſchi), bedeutender Nebenfluß 
de3 Fur in Armenien, entfpringt füdlid) von Erzerum auf 
dem Bingöl=Dagh (Gebirge der taufend Quellen) in einer 
Br bon 3308m und ergießt ſich nad) einem 600 km langen 

auf auf ruffifchen Gebiete von rechtsher in den Kur. 

Arae Sestianae, drei altarähnlihe Gedächtnishügel, 


| in Gärten gezogen. 











welche ſich auf einem VBorgehirge an der nordweftlichen Küfte 5 


Spaniens befinden und dem Andenken des Kaifer3 Auguftus 
gewidmet wurden. 

Aratel, auch Arratel (Mehrzahl Arrateiß), in Portugal 
und in Brafilien gebräuchliche Gewidt — 459 g. Ver— 
ſchieden von diejem A. ift das gleihnamigeApothefergewicht, 
das nur 344,,, g enthält. 

Arator, lateinischer Dichter und Theolog des 6. Jahr: 
hunderts, Geheimfchreiber des Oſtgotenkönigs Athalarid). 
Seine Überſetzung der Apoſtelgeſchichte in lateinischen Ber: 
fen wurde zuerſt Venedig 1502, zuletzt 1850 zu Niſſa heraus— 
gegeben. A. jtarb als Subdiakonus der römischen Kirche im 
Schre 556. 

Arätor nisi incurvus praevarieatur (lat. Sprichwort), 
der Pflüger, der ſich nicht bückt, zieht kuumme Furchen, d. i. 
wer nicht auf ſein Vorhaben achtet, kommt leicht vom Ziele. 

Aratos, aus Sikyon, befreite als zwanzigjähriger Jüng— 
ling ſeine Vaterſtadt ohne Blutvergießen von der Herrſchaft 
des Nikokles. Zur Sicherung gegen makedoniſche Angriffe 
veranlaßte er 251v. Chr. die Aufnahme von Sikyon in den 
Achäiſchen Bund und ordnete die Verhältniſſe ſeiner Mit— 
bürger durch ausgezeichnete Umſicht. Bon 245 an trat A. an 
die Spitze des Achaiſchen Bundes, zeichnete ſich aber weniger 





Araucaria oxcelsa. 
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Araucariacoae, Unterordnung der Coniferae (Bapfenz 


durch militärisches Talent als durd) Huge Politik aus. Er | träger), zu der die Familien der Cupressineae, Taxodieae, 
ftarb 213 an Gift, das ihm Philipp III. von Makedonien | Sequoieae, Sciadopityeae, Abietineae und Araucarieae 
hatte beibringen lafien. — X. aus Soli in Eilicien, [ebte um | gehören. 

270 v. Chr. am Hofe des matedonifchen Königs Antigenos; Arauenriene, Nadelholzfamilie aus der Unterordnung 
Gonatas; er fchrieb ein Gedicht über Stern: und Witterungs- der Araucariaceae; die ſchuppenförmigen Samenträger der 
funde, „Phaenomena et Prognostica“,da8 bei Öriechen und | weiblichen Zapfen find einſamig, die Sruchtzapfen kugelig 
Nömern Hochgefchägt war. Herausgeg. von Buhle (2 Bde., | und fehr groß, der Same chbar. Gattungen der A. find 
Leipzig 1793—1801), Buttmann (Berlin 1826) und von | Auracaria, Dammara und Cunninghamia. 

Bekker(ebd. 1828); überſetzt von J.H. Voß (Heidelberg 1824). | Arauenrites, verfteinerte Zapfen und Bfätter von vor— 

Aratura (lat.), das Pflůgen; im Mittelalterder in der Bez | weltlichen Nadelbäunen, welche den jetzt lebenden Axau— 
arbeitung des herrfchaftlichen Feldes beftchende Frondienft; | carien jehr ähnlich gewejen fein müffen. Sie finden ſich im 
dann Frondienft überhaupt. Permiſchen, in der Steinkohle und in der Kreide. 

Arauãn oder Nrawän, Dafe in der®üfte Sahara, etwa| Arauco, eine der füdlichen Brovinzen des amerikani— 
220 km nördlic von Timbuktu, 19° 20° nördl. Br. und | [chen Sreiftaates Chile, mit einem Flächenraum von 21000 
13° 40° öftl. 2. (von Ferro), in einem von Sandhügeln ein: ! qkm und einer Bevölkerung don (1878) 53413 E. ohne die’ 
geichloffen Becken. Gie ift der Hauptitapelplag für die Luz | im Innern wohnenden 35000 Indianer, Das Klima ift 


dayazAraber und mehrerer Maurenftänmte, welche in den 
benachbarten Gegenden Steinſalz graben, und der bedeu— 
tendfte Haltepunft für die von Sudan nad) der Berberei 
zichenden Karawanen. Die Dafezähltgegen 1500, der Haupt: 
ort gleiches Namens etwa 500 E. 

Arauca, etiva 750 km langer Nebenfluß des Orinoko im 
Breiftaate Venezuela; er entipringt auf den Kordilleren 
Neugranadas. 


milde das Land wenig angebaut, mehr zur Viehzucht als 
zum Ackerbau geeignet; die Küſte iſt ohne genügende Häfen. 
‚ DieHauptftadt gleiches Namens und an der gleichnamigen 
Bucht gelegen hat 1200 E. 

Araujo de Azenedo (jpr. Araͤuſchu, Antonio de, Graf von 
Barca), portugiefischer Staatsmann, geb. 1752 zu Lima, 
1797 Befandter zu Paris, wo er wegen angeblicher Beftehung 
de3 Direktoriums bei Bermittelung de3 Friedens eingekerkert 


965 Araujo Porto-Aflegre 
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wurde. Nach kurzer Gefangenſchaft freigelafien, ging er als 
Sejandter erft nad) Wien und jpäter nad) Petersburg, von 
wo cr 1803 als Minifter der auswärtigen Angelegenheiten 
und des Krieges nach Portugal zurücdberufen wurde. Durd) 
Unfähigkeit und völlige Sorgloſigkeit in den Verwickelungen 
mit Frankreich gab er Portugal den Franzoſen preis und 
flüchtete 1807 beideren Einmarjd) mit der königlichen Familie 
nad) Brafilien, wo er noch verſchiedene Staat3würden be= 
Heidete. A. ſtarb 1817. 

Araujo Porto-Allegre (ſpr. Araufhu Portu-Allegre, 
Manoel de) bedeutender braſilianiſcher Dichter und Maler, 
geb. zu Rio-Pardo in der Provinz Sao-Pedro 29. November 
1806. Bon der Kunſtakademie zu Rio de Janeiro ging er zu 
feiner höheren Ausbildung 1831 nad) Paris, 1834 nad) 
Italien und fchrte 1837 als vollendeter Meijter nad) Rio 
zurüd. Dort übernahm er eine Profeſſur an der Kunſt— 
afademie, fpäter an der Militärfchule. Die Baupläne der 
Kirche Et. Anna und de3 prädtigen Bankgebäudes in Rio 
bezeugen feine Tüchtigfeit. Das braiilianifche Theater, das 
er mit Erfolg zu nationalijieren beftrebt war, verdantt ihn 
zahlreiche Komödien, jo „O Espiäo de Bonaparte“, „O Sa- 
patiero Politicäo*, „Angelica e Firmino“, „A Estatua 
amazonica“ u.j.ı. Das unvollendete Epos „Colombo“ 
und cine Sammlung einzelner Gejänge unter dem Titel 
„Brasilianas*, Schilderungen der großartigen Naturſchön— 
heiten Braſiliens, jend feine gelungenften Werte. A. wurde 
1859 preußifcher Generaltonjul für Brafilien in Stettin, 
fchrte jedod) 1865 in feine Heimat zurüd. Vergl. F. Wolf 
„Le Bresil litteraire“ (Berlin 1863), mit einer Lebens⸗ 
befhreibung U.3. 

Arnukaner (Araucos), Indianerſtamm im Süden Chiles. 
Ihr and, Araucania, zerfielnad) der natürlichen Befchaffen: 
heit (Hüfte, Ebene, Fuß des Gebirge und Gebirge) in vier 
Kreiſe (Mapus), über welche je ein Häuptling (Toki) geſetzt 
war; jeder Kreis teilte ſich weiter in fünf Bezirke (Ailla⸗rehue), 
denen je ein Apo-Ulmen vorſtand, und der Bezirk in Rehues 
oder Gemeinden mit einem einfachen Ulmen an der Spitze. 
Die Totis zufammen bildeten den großen Rat des arauka— 
nischen Bundes und wählten unter ſich einen Großtoki als 
Borfipenden. Die Würde des Toki geht erblid) auf den älte: 
ften Sohn über, in Ermangelung männlicher Nachlommen: 
fhaft findet eine Neuwahl ftatt. Vielweiberei ſowie aud) 
Menichenopfer find bei ihnen Sitte. Sie verehrten den Gro— 
Ben Toki Pillan und fürchten den böfen Gott Huccubu. 
Briefter und Tempel haben fie nicht. Die A. find kräftig ge: 
baut, mittelgroß, Fupjerbraun mit ſchwarzen langen Haaren; 
fie find gute Reiter und wiſſen beſonders mit der Fangſchnur 
(Laſſo) gut umzugehen. Sie find gaftfreundlich, hafjen aber 
die Weißen, befonders die Spanier. Ihre Zahl wird auf 
50000 angegeben. — Ein franzöfifcher Abenteurer, der 
frühere Notar Antoine Tonneins aus Perigueur, lich ſich 
1861 von einer Anzahl A. zum König wählen und nannte fid) 
Drelie Antoine J. wurde jedoch von den Chilenen bald und 
nad) feiner Rückkehr I871 zum zweitenmal vertrieben. Er 
ftarb 19. September 1878 zu Tourtoirac in Frankreich. 
Seitdem find die A. Unterthanen des ilenifchen Freiftantes 
und der größte Teil ihres Gebietes ift die Provinz Arauco 
(f.d.). Bgl. Echmidtmeyer, „Travels inChile over the An- 
des“ (London 1824); Nauel Smith, „Ihe Araucanians“ 
(New Yort1855); Domeyco, „Araucania i sus habitantes“ 
(Santiago 1846). Sie befanntefte araufanifche Spradylehre 
wurde 1765 von Febres in Lima herausgegeben und 1846 
in Santiago neu aufgelegt. 

Araure, Bezirk mit gleichnamiger Hauptftadt am Fluſſe 
Ncarigua im füdamerifanifhen Freiftaate Venezuela mit 
(1873)6460 E. Der Boden tjt jehr fruchtbar und liefert vor— 
trefflichen Kaffee, Zucker Reis und Oemürze; außerdem werden 





Aravalli oder Aravali, Gebirgskette in der britifch- 
indischen Präjidentichaft Bengalen, zieht ſich zwijchen 26° 50° 
bis 22040 nördl. Br. von NC. nach SW. hin. Auf dem 1600 
m hohen Gipfel, dem Guru Sikra, liegt ein berühmter 
Wallfahrtsort der Djaina und auf halber Höhe cin aus vier 
ein Kreuz bildenden Tempeln beftehender großer Tempel— 
bau, angeblich von Bimul Sah, einem Djainalaufmann aus 
Antulmara erbaut, dem auf dem Borplape ein Reiterſtand⸗ 
bild errichtet ijt. 

Arswaken, auch Arowalen, ein durd) Glaubensboten 
der Brüdergemeinde fchon feit längerer Zeit dem Chriften= 
tume zugeführte Indianerjtamm in Guayana. 

Arazes, ajiatiicher Fluß, ſ. Aras. 

Arnya, cine in Venezuela bei Cumana gelegene Halb 
injel mit ergiebigen Salzquellen. 

Arazada, jpaniiches Feldmaß, ſ. Aranzada. 

Ar azzi (itel.), die aus Arras kommenden, beſonders aber 
die nach Raffaels Zeichnungen gewebten und im Vatikan zu 
Rom ſich befindenden Teppiche. 

Arba (hebr.), Name eines im Morgenlande üblichen eine 
fpännigen zweiräderigen Wagens, beſonders für grauen. — 
U. Kanphot, d. i. die vier Flügel, gewöhnliche Bezeich— 
nung des Heinen Talit oder Mantel, weldyen jeder zur Be— 
obachtung der Geſetze verpflichtete Jude unter jeinem Kleide 
trägt und dor dem Morgengebet anzicht. 
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Araukaner. 


Arbalet (franz., ſpr. Arbaläht), Säule auf dem altfran— 
zöſiſchen Dachſtuhl. — Arbaletiere (fpr. Arbaltiähre), ein 
mit einer Bruſtwehr verſehener, für die Kämpfer beſtimmter 
Platz auf den Galeeren. 

Arbascio (ital., ſpr. Arbaſcho), in Albanien aus Schaf: 
wolle und Ziegenhaar verfertigtes Tuch, welches in Italien 
und Spanien von den Landleuten und Matroſen zu Regen— 
mänteln (Kapotts) verivendet wird. 

Arbe (jlaw. Rab), die nördlichfte der dalmatischen Juſeln 
im Quarnerobufen (Fiume), Kreis Zara, gelegen, wird von 
der größeren Juſel Pago durch den Kanal von Pago getrennt. 
Eic ift 193 qkm groß, ſehr fruchtbar, mit bedeutender Schafz 
zucht, Fischerei und anfchnlichen Waldungen. Die Geſami— 
zahl der Bewohner der Inſel beträgt (1880) 4375, der gleich— 
namige Hauptort hat etwa 1000 E. und liegt auf einer Anz 
höhe am Saume des Thales Campora. Der höchſte Berg der 
Inſel, der Tignaroſſa, ift 408 m hod). 

Arbedo, ſchweizeriſches Pfarrdorf im Kanton Tejfin mit 
ca. 700 E., unweit Bellinzona, an der Manſa und dem Tefz 


Baumwollen- und Seidenbau ſowie Viehzucht jtarkbetrieben. ! fin, bekannt durch den Sieg, den daſelbſt 3000 ſchweizeriſche 


Aranlio, ehemals bedeutende Stadt im narbonenfischen : 


Bürger von Quzern, Unterwalden, Uri und Zug in der fo: 


Gallien undrömifche Kolonie, jegtOrangeimgleihnamigen | genannten St. Paulsſchlacht am 30. Juni (St. Paulstag) 
Arrondiſſement de3 Departements Vaucluſe. In der Nähe, 1422 über 24000 Mailänder erfochten. 


findet man noch Reſte römiſcher Bauten, fo ein Amphitheater 


Arbeit und Arbeitsteilung. Mit dem Worte W. (in der 


und einen Eiegedbogen. — Bei A. erlitten 105 v. Chr. die | indogermaniſchen Urſprache ar plügen oder adern) pflegt 

Römer von dem deutfchen Bolteder Cimbern eine furchtbare man im allgemeinen eine nügliche Tätigkeit, die mehr oder 

Niederlage. — An den Fahren 441 und 539 wurden in. zwei ' weniger Kraftaufivand oder Mühe erfordert, zu bezeichnen. 

Kirchenverſammlungen, die Concilia Arausiaca, abgehalten. In diefem weiteren Sinne kann aud) ciy Tier und eine Ma— 
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fhine U. verridten, ja die Natur ſelbſt, obſchon bei dem 
freien Walten elementarer Kräfte irgend welche Rüdjicht auf 
menſchlichen Nugen nicht in Betradyt kommt. Ebenſo iſt es 
mehr in bildlihen Sinne zu verstehen, wenn ınan davon 
ſpricht, wie der fruchtbare Aderboden oder die Saat in ihm 
arbeitet, wie da3 Holz, in welchem nod cin letter Neft von 
Säften des abgeftorbenen Baumes fich regt, arbeitet u.dal.m. 
Sn phyſikaliſch-techniſchem Sinne bezeichnet das Wort A. als 
Kunftausdrud eine beftimmte Kraftleiftung, welche z. B. er: 
forderlich ift, um einegegebene Maſſe einen vorgefchriebenen 
Weg zurücklegen zu lafjen. Als Einheit nimmtman hier das 
Kilogrammometer oder beſſer Meterkilogramm an, d.h. die 
nötige Arbeitskraft, um ein Kilogramm einen Meter hoch zu 
heben; ſoll eine derartige Leiftung binnen einer beftimmten 
Zeiteinheit, 3.8. in einer Sekunde, erzielt werden, jo wird 
dies als Arbeitseffekt bezeichnet; .Effekt und Energie. 
Im Gegenſatz zu natürlicher oder mechaniſcher Kraft 
äußerung ift im engeren Sinne die eigentliche A. des Men- 
fchen eine ziwedbewußte und vom Geiſie geleitete Thätigfeit 
zum Nupen der menschlichen Gefellichaft. Dieſe lektere Vor— 
ausſetzung verleiht jeder wahren U. eine wirtſchaftliche Be— 
deutung und unterſcheidet fie Hierdurch von anderen Beidhäf- 
tigungen, die dem perfünlichen Wohle und Behagen des 
Menihen, 3.8. jeiner Erholung von der A., zu dienen be= 
ſtimmt find, alfo gerade im Gegenjaß zu der lepteren ftehen, 
tie daS Spiel, der Sport, die dilettantijche Beichäftigung 
mit Litteratur, Kunst oder®ßiffenichaft. Der Drechsler, wel— 
Her Schachfiguren oder Damefteine dreht, der Spielwaren 
händler, weldjer die verfchiedenartigften Spielerzeugnifie 
faufmännifch umfegt, der Turnlehrer, welcher feine Zöglinge 
in Leibesübungen unterrichtet, fie.alle treiben X. Ein wirt- 
licher Gebrauch jener®aren und Übungen dagegen, alfo die 
Erfüllung ihres letzten Zwedes, gilt in dev Regel nicht als 
A. e8 fei denn, daß ausnahmsweiſe 3.8. einzelne aus der 
Übung irgend eines Spiels einen freilich nur wenig rühm— 
lichen Lebensberuf machen. Anderſeits kann aud) die eigent- 
liche ernfte A., obſchon fie zur erften Quclle die Not, zum 
Endziel aber die Segnungen höchſter Kultur hat, allen Men— 
fhen, die fich ihr mit ungeteifter Kraftanſpannung voll und 
ganz hingeben, zur inneren Befriedigung und zur Lebens⸗ 
freude werden. Nur für ſie wird fid) der wahre Genuß mit der 
wahren Aufgabe des Lebens deden, jener als ſchönſtes Recht 
und diefe als vollfte Schuldigkeit unjeres Dafeins erfcheinen. 
In den mannigfaltigften Schilderungen haben von folhem 
Standpunkte au3 namentlid) deutfche Dichter und Denker 
den hohen Wert der X. gefeiert und in Romanen wie anderen 
Dichtungen dargelegt. Der deutfche Volksgeiſt aber, welchen 
Freytags „Soll und Haben“ inmitten der A. aufjucht, wel: 
chem Spichhagen in feinem „Hammer und Amboß“ die er: 
löfende Macht der U. an lebendigen: Beifpiel vorführt, hat 
gerade ſolchen Schöpfungen feinen lauteften Beifall geſpen— 
det; ja er pflegt nur denjenigen Menfchen, welcher der U. 
lauteren Sinnes fein Leben widmet, als wahrhaft achtungs- 
wert anzuerfennen, im Einflange mitſeinem Lieblingsdichter 
Schiller, der die A. des Bürgers Zierde nennt. In ſolchem 
Maße getrieben, ermeift ſich aud) die. wider alle Schidjald- 
ſchläge als ſicheres Troftmittel, das ſelbſt da nicht verfagt, 
wo de3 Herzens bitterfte Trübniſſe unfern Sinn umnachten 
möchten. Wen aber dieſe Hohe Weihe der. ergriffen hat, der 
empfindet als einzig niederdrückendes Leid nur mod) jenen 
— in welchem bei zunehmendem Lebensalter die Ar— 
eitskraft nicht mehr gleichen Schritt halten will mit der Ar— 
beitsfreudigkeit, wenn die äußeren Sinne ſtumpf werden und 
die Hände erlahmen, der innere Sinn aber für Wirken und 
Schaffen nod) vege bleibt. Solange freilich Luft und Fähig— 
feit zur A. fid) die Wage halten, vermag felbft die niedrigste 
Art arbeitfamer Bejhäftigung das menſchliche Dafein durch) 
die Freude an nützlicher Entfaltung und Verwertung der 
ee Kraft zu verffären. Denn wiche aud) gegebenen 
alls die Burausfegung, daß alle wirkliche A. vom Geiſte ges 
leitet wird, nod) fo weit zurüd, fo erſcheint doch keinerlei 
„ehrliche A.“ zu gering, als daß fie nicht durch die Art und 
Weife ihres Betriches geadelt werden fünnte. DerSchlofiere 
giete, welcher heute mit berußtem Geficht vor feinem 
chraubſtock die Zeile bewegt, wird nad) zehn Jahren vieleicht 
eineMajchinenfabrif leiten, die viele Hundert fleißige Hände 


beſchäftigt; ein fhlichter Arbeiter in der Kohfengrube kann 
zum verdienftlihen Ingenieur fid) aufichwingen, dem die 
Welt hervorragende Erfindungen verdankt. — In dem Forts 
fohritte der Kultur, welcher mit einer ftetigen Verfeinerung 
der menſchlichen A. zufanmenfällt, liegt e8 übrigens begrün⸗ 
det, daß alle rohere U. immer mehr auf mechanischen Wege, 
mittel3 pafjend erfundener Maſchinen bewältigt wird. Bon 
nur wenigen leitenden Arbeitern bedient, ſchaffen die Dia= 
ſchinen überwiegend größere Ergebniſſe, als e8 die Menſchen— 
hand vermag, fo daß Sie Menfchenarbeit, welche man bei An= 
wendung der Maſchinen für die Heritellung des Rohſtoffs 
und für die Herrichtung einzelner Teile eines zufammenge= 
ſetzten Arbeitserzeugniſſes erjpart, immer auögiebiger zur 
Veredelung jenes Stoffes und jener Teile jelbft thätig fein 
kaun. Jemehr Mafchinenallerohere undalleVorbereitungs- 
arbeit verricjten, um jo mehr werden fich die Gewerbe den 
Künften nähern. — Daher begünftigen die Maſchinen aud) 
die leichtere Durchführung des Gedankens der Arbeitstei— 
lung. Dieſer Grundſatz verlangt, daß die einzelnen Arbeits= 
thätigfeiten, welche zu einem größeren Ganzen mitwirken, 
für fi) gefondert und immer wieder denjelben Arbeitern zus 
gewieſen werden, die dann innerhalb ihrer befonderen Thä— 
tigfeit an Geſchick und Leiſtungstüchtigkeit zunehmen. Aller— 
dings droht hierbei die Gefahr einer nur einſeitigen Ausbil⸗ 
dung der Arbeitsfähigkeit. Es gewöhnt ſich der Körper an 
gewifje Bewegungen, die Sinne ſchärfen fi für ganz be— 
ftimmte Übungen und der Arbeiter ſelbſt ſcheint allmählid) 
zu einem mechaniſchen Arbeitszeug herabzufinfen. Aber 
gerade diefe Herabmwürdigung findet ihre Grenze an der vor= 
teilhafteren Anwendung von Maſchinen, welche jemals not= 
wendig eintritt, wenn eine Arbeit3verrichtung jo weit verein⸗ 
facht worden, daß fie der denfenden Überwachung entbehren 
fann. Durch die weitergehende und fortlaufende Bethätigung 
diefes wirtihaftlihen Grundfages ift zugleich eine neue Er: 
ſcheinung in unferer geſellſchaftlichen Entwickelung hervor: 
gerufen, die Trennung zwifchen dem Handwerk und der In— 
duftrie oder den Fabrikbetriebe. So hat fid) durch den ftei= 
gendenEinflußder Arbeitsteilung überhauptausdemStande 
derHandwerfer erft allmählich, dann aber in immer fchneller 
wadjjendem Ungfange eine eigene Geſellſchaftsklaſſe der Ar— 
beiter herausgebildet, vor welcher der alte Handwerkerſtand 
immer mehr zurüdtritt und um fo mächtiger zu einer mehr 
fünftlerijchen Nuffafjung feiner Thätigkeit, wie fie die wieder 
auffommendeKunftarbeit innerhalb desHandwerksbetriebes 


‚anbahnt, gedrängt wird. 


Arbeiter und Arbeiterfiand. Das Wort A. als Bezeich- 
nung für eine Geſellſchaftsklaſſe begreift alle im Dienfte der 
Snduftrie oder bei öffentlihen Werfen befhäftigten Per— 
fonen, welche für Tages, Wochen oder Stüdlohn ihre Kräfte 
zu überwiegend fürperliher Bethätigung verdingen. Diefer 
großen Kaffe von wirtſchaftlich meist unfelbftändigen Per— 
ſonen, welche zur Beftreitung ihres Lebensunterhaltes ihre 
törperliche Kraft und Gefchidlichfeit gemiffermaßen als eine 
Ware verlaufen müfjen, fallen in nicht geringen Mahe 
ſchließlich noch ſolche Kleinhandwerker zu, die fid) in ihrem 
Gewerbe vor der Konkurrenz des Großbetriebes und des 
Großkapitales nicht zu halten vermögen. Iſt nun aud) die 
perſönliche Lage der einzelnen Angehörigen de3 Arbeiters 
Standes eine ſehr verichiedenartige, jo hat ſich doch aus dem 
beffagenswerten Umftande, daß fie fajt ſämtlich einer wirte 
ſchaftlichen Notlage früher oder ſpäter unterliegen, die ſo— 
genannte rbeiterfrage herausgebildet, welche e8 mit der 
Befeitigung oder Milderung jenes Notftandes zu thun Hat. 
Es Handelt fi hierbei vor allem um eine Abhilfe der Er— 
iheinung , daß die U. unter dem fogenannten ehernen 
Lohngeſetze ftehen, nad) welchem fie in dev Regel nur jo 
viel, als fie für den notwendigsten Lebensunterhalt bedürfen, 
verdienen fünnen. In der That ift e3 nicht zu leugnen, daß 
die. in den meiften Fällen troß guten Willen und troß 
allen Fleißes füraußerordentliche Anforderungen, wie ſie z.B. 
Krankheit, zeitweilige Arbeitslofigkeit, die Sorge für ſpä— 
tere Arbeit3unfähigfeit, für entiprehende Kindererziehung 
u. ſ. w erheiſchen, nichts von ihrem Lohn zurücklegen können, 
ja daß der letziere nicht einmal immer zu einem genügenden 
Unterhalt einer etwas ſtärkeren Familie ausreicht. Der Ge— 
danke, dieſes Elend mit Hilfe einer allgemeinen Umwälzung 
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der gejellichaftlichen Verhältniſſe überhaupt zu bejeitigen, 
bat die verfchiedenen Lehren und Formen des Eozialismus 
(j. d.) ing Leben gerufen. Betreff3 einer andermweitigen Lö— 
jung jener Frage, nämlich auf den Wege der genoſſenſchaft- 
lien Selbfthilfe, j. Affoziation, Vereinigung, Ge— 
werfvereine. 

Die in neuefter Zeit ſeitens der Geſetzgebung, namentlicd) 
innerhalb des Deutjchen Reichs, ins Auge gefahten Pläne, 
auf dem Wege ber Berficherung fürdie oben hervorgehobenen 
Fälle der Krankheit, des Unfalls, der Arbeit3unfähigfeit zc. 
Fürſorge zu treffen, werden teil3 in dem unten folgenden 
Artifel Arbeiterrecht, teil unter dem allgemeinen Stich— 
wort Berfiherung zur@rörterung gefangen. Hier fei be= 
merkt, daß der letztgenannte gefegliche Weg zu jeinem End— 
ziele die Scharf ausgeprägte Entwidelung eine beftimmten 
Urbeiterftandes hat, welcher, erfüllt mit dem Betvußtfein 
feiner Leiftungsfähigfeit und feiner gejellichaftlichen Stel: 
fung innerhalb des heutigen Kulturjtaates, auch die Mittel 
zur Sicherung eines menfchenwürdigen Dafeins feiner An— 
gehörigen, unter Zuſammenwirken mit 
den Arbeitgebern, beffer beſchaffen und hierdurch einen mög- 
tichjt zuverläffigen Damm gegen die andrängenden Wogen 
ſozialer Umwälzung undderen Beftrebungen errichten fann. 

In der Hauptjadhe find es vornehmlich zwei Vorausſetzun⸗ 
gen, welche den A. namentlich; in feiner Stellung zum Urs 
beitgeber jelbft, ftärfen und feftigen: eine gerechte Beſtim— 
mung des Urbeit3lohnes und der Arbeitszeit fowie 
eine menſchenwürdige Seßhaftmachung der A. und ihrer 
Vamilienangehörigen durd) die Unterbringung in paffenden 
Arbeiterwohnungen. Beide Bedingungen müffen na— 
türlich in idealem Ginne noch getragen fein durd) die Auf- 
— eines humanen Verhäliniſſes zwiſchen Arbeit: 
geber und Arbeitnehmer. 

Die Wertbeſtimmungder Arbeitsleiſtung in Form des Zeit— 
lohnes (z. B.Wochenlohnes), wie ex bisher üblich geweſen und 
ſichauchfür gewiſſe Gatiungen von Arbeiten kaum wirdändern 
laſſen, macht neuerdings vielfach der Stücklohnung Platz, 
welche dem A. ein größeres Intereſſe und dadurch auch einen 
regeren Antrieb zum Fleiße bietet. Der ſonſt verſuchte Weg 
einer Beteiligung der A. an dem Gewinn des Unternehmers 
hat mit vielen wirtſchaftlichen und anderen Schwicrigteiten 
zu fänıpfen und wird fi nur unter ganz befonders geeig- 
neten Borausfegungen durchführen laſſen. Die Löſung ins— 
beſondere der Trage, wie der A., um ihm einen gerechten 
Anſpruch auf Anteil an dem Kapitalgewinn zu bieten, vor: 
ber zu einer Beteiligung an dem Kapitale felbft zu gelangen 
Habe, ift in einer Art aftionärer Genofjenjchaft zwiſchen 
Unternehmern und %.n, und zwar zuerft in der fogenannten 
„Induſtrial Bartnerihip” in England verſucht worden, 

In der Regel wird aber die Leiftung des A.s durch die Zah 
fung eines fejt bedungenen Lohnes ausgeglichen und die Wer— 
tung des legteren folgt ebenfo dem wirtfchaftlichen Geſetz von 
Angebot und Nachfrage, tie fie im allgemeinen von dem zeis 
tigen Verhältnis zwifchen Ware und Preis abhängig bleiben 
wird. In den erjten Beiten der neueren Entwidelung des 
Arbeiterftandeg ſchien e3 zwar, als ob die Kühne nur lange 
fan und nur zum Teil den Güterpreifen folgten; in der 
neueren Beit haben fid) aber die Mittel zur rajcheren Aus: 
gleihung immer mehr vervollkommnet und eine größere Über⸗ 
einftimmung zwiſchen Lohn und Preis herbeigeführt. Wäh— 
rend der Hochflut induſtrieller Unternehmungen, in den 
Jahren 1870-73, ging auch der Arbeitslohn raſch in die 
Höhe, um während der nädjsten fünf Jahre, bis 1878, dann 
defto tiefer zu finfen; hierauf machte fich feit 1879 bei Wicder- 
belebung des Geſchäfts auch ein allmähliches Steigen der 
Löhne geltend. Die Unterschiede in der Zwiſchenzeit haben 
etwa 30 Brozent betragen; die Hebung aber in der neueſten 
Beit erfolgte z. B. auf dem Gebiete deu Eifeninduftrie in ſol⸗ 
chem Maße, daß im Jahre 1879 durchſchnittlich cin A. etwa 
60.4 Monat3lohn verdiente, im Jahre 1882 bereit8 69.4 
und im Sahre 1883 es bis auf 71%/, A brachte. Wenn die 
Hebung der Arbeitslöhne im allgemeinen von einer Beſſe— 
rung derwirticaftlichen Rage überhaupt undvon einer hier— 
durch begünftigten Erweiterung der Mafjenproduktion ab- 
hängig bleibt, fo ift fie doc) auch zuweilen, namentlid; an 
beftimmten Orten und in größeren Arbeitmittelpuntten, 


durch das geiätofiene einheitliche Verhalten der Urbeitnch- 
mer gegen die Arbeitgeber, d.h. durch dieForderung gewiffer 
Lohnſähze und zumeilen aud) der Begrenzung täglider Är— 
beitszeit, erreicht worden. Die Hierbei als wirtichaftliche 
Waffe angewendeten Arbeitzeinftellungen (fogenannte 
Streiß8), deren überwiegende Mehrzahl auf Bauhandiwerfer 
und auf X. in der Metall- und Tertilinduftrie entfällt, find 
allerding3 zweifchneidiger Art, da fie nicht nur ein großes 
Kapital an Zeit und Arbeitskraft vergeuden, jondern aud) 
häufig ihren Zmwed verfehlen und dann nur ungünstig auf 
die Stellung der U. jelbft zurückwirken. 

Nächſt der angemefienen Höhe des Arbeitslohnes ftcht die 
Stage nad) —— Begrenzung der täglichen Arbeits— 
zeit, für welche nach dem ſchon längſt in England durch Ge— 
ſetz beſtimmten Maße fih auch in Deutfehland die Dauer von 
zehn Stunden, ftatt der früher üblichen elf Stunden, immer 
mehr einzubürgern ſcheint. Desgleihen wird ausnahms-— 
weiſe die Nahtarbeit, welche allerdings für gewiſſe Zwecke 
und unter gewiſſen Umftänden nicht immer umgangen wer— 
den fann, in neuefter Zeit immermehrbejdhräntt. Außerdem 
find aud) mit Rückſicht auf die förperliche Natur der jugend= 
lihen X. fowie der Frauen feitens der Gefeßgebung bereits 
weitergehende Vergünftigungen geboten worden. Anderſeits 
fommt nod die Einrichtung der Arbeit3bücher in Frage, 
welche zur Überwachung der Thätigleit und des Verhaltens 
der Arbeitnehmer früher eingeführt waren und bon der 
neueren deutfchen Geſetzgebung für jugendliche U. unter 21 
Sahren festgehalten find. 

Die Einrichtung von Urbeitermohnungen oder aud) 
don Arbeiterhäufern ift in verfchiedenen größeren Fabrik— 
anlagen zum gemeinfamen Vorteile der Arbeitgeber wie Ar— 
beitnehmer ausgeführt worden. Einen Vorgang hat unter 
andern die Baummollenipinnerei der Firma Staub & Co. 
in Württemberg gegeben, welche im Laufe der Beit bereits 
eine förmliche lb eiterftadt, beitehend aus Einfamilien= 
hanjern zum Wohnen, aus Berfammlungshäufern mit Bis 
bliothefzimmmern 2c., aus Bade: und Wafchhäufern, aus einer 
Schule, einer Kinderbewahranftalt zc., aus Vereinshäujern 
für Geſangsgeſellſchaften und andere Vereine geſchaffen hatte. 
Desgleihen hatte es fich in der Stadt Mülhaufen im Elfaß 
der Fabrikbeſitzer Dollfuß angelegen jein lafien, nach zweck— 
mäßigen Modellen eine Reihe von Arbeiterhäujern zu er— 
richten, welche die jemaligen Inhaber mittel regelmäßiger 
Abzahlungen in ihr Eigentum bringen fünnen. Gegenwär- 
tig find an verſchiedenen Mittelpunkten der Industrie ſowie 
auc in vereinzelt gelegenen größeren Yabrifanlagen auf 
dem Lande zweckmäßige Einrichtungen für die Herftellung 
von Arbeiterhäufern getroffen und nod) in wachſender Aus— 
dehnung begriffen. — Gleichwie derartige Einrichtungen das 
körperliche und wirtſchaftliche Wohl der A. zu fördern be— 
zwecken, fo dienen zur ſittlichen Hebung des ganzen Standes 
mannigfache auf die geiſtige wie moraliſche Fortbildung ab⸗ 
zielende Anſtalten, meiſt in der Form freier Vereinigungen. 
Dahin gehört der Verein für Verbreitung von Volsbildung, 
welcher zahlreiche Zweigvereine an verſchiedenen Punkten 
der Induſtrie und des Großverkehrs eingerichtet hat; nicht 
minder die ſogenannten Arbeiterbiſdungsvereine, 
welche durch Veranſtaltung von Vorträgen und regelmäßigen 
Lehrkurſen ſowie durch angemeſſene Bildungsmittel in Form 
von Büchern und fonftigen Lehrmitteln eine planmäßige 
Unterweifung der A. beziveden. 

Arbsiternbteilungen werden innerhalb des deutichen 
Heeres aus ſolchen wehrpflichtigen Leuten gebildet, welche 
mit Rückſicht auf ihr Verhalten (3.B. wegen Hinterziehung 
ihrer Wehrpflicht durch Selbſtverſtümmelung, wegen Ver— 
luſtes der bürgerlichen Ehrenrechte 2c.) als nicht würdig gels 
ten, an dem regelmäßigen Heeresdienſte teilzunehmen. Der— 
artige Abteilungen, in Frankreich Straftolonien genannt, 
finden fid) in Königsberg, Stettin, Koblenz 2c. Die Beſchäf⸗ 
tigung geſchieht mit Arbeiten für Bauztoede, 3. B. für 
Feſtungsbau und dergl. 

— ee ‚| Fortbildungs— 
hulen. 

Arbeiterkolonien, Anſtalten zur Aufnahme beſchäfti— 
gungsloſer und meiſt auf der Wanderung begriffener Arbei— 
ter. In Verbindung mit den ſogenannten Natural-Ver— 
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pflegungdftationen, welche dem mittellofen Wanderer 
gegen entipredhende Arbeitäleiftung Nahrung und Obdach 
gewähren, um ihn wieder marjchfähig und arbeitätüchtig zu 
machen, bezweden jene Anftalten in dev Hauptfache die Be— 
kämpfung der Wanderbettelei und de3 Landſtreichertums, 
daneben aber auch die Einrichtung angemeffener Arbeitd- 
Stellen oder wenigftens die Nachweiſung pafiender. Arbeit3- 
gelegenheit. Als eine der erften Gründungen folcher Art, 
wie fieu.a. in einer Schrift des oberöfterreichifchen Land— 
rats Huzel angeregt worden, gilt die von Paftor Bodel- 
ſchwingh ins Leben gerufene Kolonie Wilhelm3dorf, während 
die Natural:Berpflegungdanftalten urfprünglid) im Lande 
Württemberg aufgekommen find. Bisher aus dem Beftreben 
einzelner für die Armenpflege verdienftlic wirtender Män— 
ner hervorgegangen, haben die U. ſich bereits zu einem ein= 
heitfichen Zuſammenwirken untereinem Zentralvorftand ge= 
einigt, der don Zeit zu Beit (3. B. im Jahre 1884 zu Berlin 
am 12. Februar) feine Berfammlungen und die Beiprehung 
der gemeinſchaftlichen Angelegenheiten abhält. Als nächſtes 
Ziel wird angeftrebt, die Kolonien über ganz Deutſchland 
nad; aleihmäßigen Örundfägen und infolden Entfernungen 
anzulegen, daß der mittellofe Wanderer keinen Anlaß zum 
Betteln und zum Mißbrauch der Verpflegungsanftalten 
findet. Zeßtere faffen insbefondere aud) den Zweck ins Auge, 
dem unüberlegten Geldipenden der Brivatwohlthätigkeit zu 
ſteuern, welches bekanntlich nur zum fittlichen Verderb der 
Almoſenempfänger führt. Ob fid) die Abfiht durchführen 
Tafie, die A. zu einer Einrichtung der öffentlichen Armen: 
pflege zu erheben, fteht noch dahin; fie haben allerdings 
auch ihre Schattenfeiten, zumal fie in ihrer bisherigen Ge— 
ftaltung dem ungebundenen Leben, namentlid; der Lande 
arbeiter, Vorſchub leiſten, welche vorübergehend bald in der 
einen, bald in der andern Anftalt Unterkunft ſuchen und den 
Eintritt in dauernde Dienftverhältnifie, wie fie für die Lande 
wirtfchaft unentbehrlich find, ſcheuen. 

Arbeiterrecht nnd Arbeitsrecht, zwei der Neuzeit anz 
achöriane Begriffe, welche mit der Entwidelung des Ar: 
beiterftandes zu einer befonderen Geſellſchaftsklaſſe entſtan— 
den und mit den wachfenden Anforderungen diefer Klaſſe an 
Etaat wie Geſellſchaft zu prattifher Geltung gelangt find. 
Hiernach ift das Arbeiterrecht der Inbegriff aller den Ar: 
beiterſtand betreffenden, au feinem Schuße dienenden und 
für fein Wohl forgenden Necht3vorfchriften, wie fie haupt: 
ſächlich durch die neuere Geſetzgebung im Deutfchen Reiche 
teils ſchon erfafien, teil3 erſt noch angebahnt find. Es gehören 
dahin z. B. die Beſtimmungen des namentlich durch die ſegens⸗ 
reiche Rechtspflege des ehemaligen Oberhandelsgerichts wei— 
ter ausgebauten Haftypflichtgeſetzes vom 7. Juni 1871, welches 
die Unternehmer größerer Baus und Fabrikanlagen zur Ent⸗ 
ſchädigung verunglückter Arbeiter anhält. Ferner fällt dar: 
unter das im Jahre 1883 ergangene Krankenverſicherungs— 
gefeg, deſſen Grundſätze einen wirkſamen Schuß der arbeiten: 
den Klaſſen gegen die mit der freien Konkurrenz (mit dem 
Mangel dauernder Anftellung der Arbeiter) unumgänglid) 
verbundenen Nachteile in der Lage des Arbeiterftandes be= 
zwecken. Hierzu kommt das Unfallverficherungsgefep vom 
6. Juli 1884, welches den Schadenserſatz an alle in gewiffen 
Gewerbsbetrieben verunalüdten oder verlegten Arbeiter 
näher beſtimmt und die Unternehmer folcher Betricbe zur 
Verſicherung auf Gegenfeitigkeit hinfichtlich der Schadenser— 
faßbeträge anhält, auch zu ſolchem Zwecke die Bildung ſoge— 
nannter Berufsgenofienfchaften innerhalb gewifier Bezirke 
und fir entiprechende Induftriezweige anordnet. Unter die 
fraglichen Gewerbsanlagen fallen nicht nur die mit beſon— 
derer Gefahr verbundenen Betriebe (3.B. Berge und Hütten: 
werke, Steinbrüde Sprengftofffabriten, Bauhöfe, Eifenbahne 
und Schiffahrtsbetrieb, Maurer und Zimmergewerbe, Dach— 
deeferei 2c.), ſondern auch alle ſolche Anlagen, welche entweder 
mit Anwendung elementarer Kraft (Dampf. Gas, Wind ꝛc.) 
arbeiten, oder, felbft wenn dies nicht der Fall, inihrem Bande 
betriche doch mindeften3 zehn Arbeiter regelmäßig beſchäfti— 
gen. Hiernad) ift den Angehörigen des Arbeiterftiandes, 
welche des Lebens Notdurft aus ihrer Hände Arbeit deden, 
fir die wichtigften Fälle, wo ſolche Leiſtungskraft verfagen 
muß, und’für ihr Ableben infolae eines Unfalls zu gunſien 
ihrer Hinterbliebenen ein wefentliher Schutz und eine men 


ſchenwürdigere Stellung in Staat wie Geſellſchaft gefichert 
worden. Außer den reichsgeſetzlichen Verfügungen find ſeitens 
der einzelnen Landesgeſetzgebungen mehrfach fürſorgliche 
Vorſchriften zum Nutzen des Arbeiterſtandes (z.B. die nach⸗ 
ber auch in der Reichsgewerbeordnung geregelte Beſchrän— 
fung der täglichen Mrbeit3zeit für weibliche und jugendliche 
Arbeiter und dergl.)erlaffen. DieReiheder einzelnen, durd) 
dic Regierung vorbereiteten und namentlich durch die geniale 
Fürſorge des deutſchen Reichskanzlers geplanten Vorkehrun— 
gen zum Wohle der Arbeiterklaſſen fol aber mit den bezeich— 
neten Rechtsſchöpfungen noch nicht abgeſchloſſen fein. Ob 
fich freilich aus foldyen Anfängen mit der Zeit eine wohlge- 
alicderte Geſetzeskette herausbilden und ein feſtgeſchloſſenes 
A. in ähnlichen: Sinne, wie z.B. für den deutfchen Kauf— 
manndftand ein einheitliches Handelsrecht befteht, entwickeln 
kann, bleibt noch der Zukunft und möglicherweife dem 
noch in der Vorbereitung begriffenen allgemeinen deutschen 
bürgerlichen Geſetzbuche vorbehalten. — In gewiſſem Sinne 
hängt diefe Frage mit der Auffaffung des Arbeitsrchtes 
als eines „Nechtes auf Arbeit“ zuſammen, welches als all— 
gemeiner Grundſatz zum erſtenmal in dem Entiwurfe der 
Menſchenrechte vorkommt, den Nobespierre 27. April 1792 
während der Schreckensherrſchaft in der franzöfischen Na— 
tionalverfammlung aum Bortrag brachte, und welcher dann 
in die damals gefchaffene franzöſiſche Staat3verfafjung als 
die Beftimmung überging, daß die Geſellſchaft verpflichtet 
fei, für den Unterhalt aller ihrer Mitglieder zu forgen, fei cs, 
das; fie ihnen Arbeit verichaffe, Sei cs, daß fie denjenigen, die 
nicht im ftande, zuarbeiten, die Mittel zuficheve, ihr Leben zu 
friften. In fo umfafiender Traqweite ift nun freilid) das 
Recht auf Arbeit, welches feit je in der wirtfchaftlichen Po— 
litik der preußifchen Könige eine Nofle geipielt Hat, weder 
von den Ehöpfern des preußischen Landrechts, das ebenfalls 
in gewiffen Sinne ein Necht auf Arbeit anerfennt, nod) von 
der deutſchen Reichſsregierung unferer Zeit gedacht worden. 
Vielmehrhandelt es ih hier nurum Wahrung dieſes Grund— 
ſatzes, daß nämlich der Etaat als Träger hriftlichen Beiftes 
verbunden fei, nach dem Maße feiner Kraft und Mittel dic 
Schwachen und Scuplofen in der freien Ausübung ihrer 
Erwerbsthätigkeit zu unterftügen. Es wird hierbei in erfter 
Linie die eigenekeiftung der Arbeiter betont unddie Aufgabe 
de3 Staates in der Stellung eines Schützers gefunden, wäh: 
vend die franzöfifchen Sozialiften älterer wie neuerer Zeit 
den Nahdrud auf die Unterſtützung durch den Staat legen 
und diefen aus einem Beſchützer der Maſſen zu deren Ge— 
Ihäftsführer wandeln wollen. Im Gegenſaße zu der leßteren 
Anſchauung geht vielmehr die neuere Auffafiung des Be: 
griff Arbeitsrecht oder des Rechtes auf Arbeit dahin, daß 
einmal der Frante Arbeiter verforgt werde, damit feine durch 
Krankheit gefchädigte Zeiftungstraft wieder hergeſtellt, alfv 
feine Arbeitfähigfeit wiedergewonnen werde; Daß ferner 
dem durch Unfall erwerbslos gewordenen Arbeiter ein Er— 
faß für feine verlorene Arbeitskraft gefichert werde, und daß 
endlich eine Berforgung der Arbeiter teil für die Zeit ihrer 
Invalidität, teils aber auch möglichſt für den Fall ins Ange 
gefaßt werde, wenn fie infolge einer wirtichaftlichen Krife 
arbeitslos geworden. 

Arbritseinftellung, |. Streit. 

Arbeitshänfer, Anftalten für die geregelte Befchäftigung 
mittellofer Berfonen, deren Angebot ihrer Arbeitskraft auf 
anderem Wege erfolglos —— iſt (vergl. die Artikel Ar— 
beiterkolonien und Armenweſen); ferner aber auch 
Strafanftalten für die zwaugsweiſe Beihäftigung folder Ber- 
fonen, welche als Landftreiher und Bettler, wegen Arbeits— 
ſcheu oder aus ähnlichen Gründen beftraft worden und nad) 
Verbüßung ihrer Haft an Die Bolizeibehörde zur zwangs— 
weiſen Arbeitäbefhäftigung überwieſen find, 

Arbritsfcjulen und Arbeitsunterridt, zwei wichtige 
Zielpunkte in dem Beftreben der neueren Beit, den alten 
Segenfag zwiichen Schule und Leben, der durch die ganze 
Geſchichte der Erzichungasfunde hindurchgeht, thunlichſt aus⸗ 
zugleichen. Es gilt hierbei, die Erziehungzftätte dev Schule 
aus einer gewiffen Einfeitigkeit herauszuarbeiten, insbeſon— 
dere aud) ihrer Überbürdung der Jugend mit zu vielerlei 
einzelnen Kenntniffen vorzubeugen und durd, eine frische 
und für daß Leben unmittelbar brauchbare Beſchäftigungs- 
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- weife abzuhelfen. Die Arbeitsſchulen und der Arbeitsunter-fächer, „damit nicht eine zu lange Zeit in bloßen Erklärungen 

richt ſtellen aber nicht etwa ein Zwiſchenglied vor zwischen der ! und ähnlichen Dingen zugebradyt werde.” Noch eifriger 
reinen Lernſchule und der Fachſchule. Im Gegenteil verfolz | wirkten der Engländer Xode im 17. Sahrhundert und der 
gen die Arbeitsſchulen ihr Ziel alsjelbftändiges Erziehungs= | Schweizer Rouſſeau im 18. Jahrhundert für die Anleitung 
mittel auf ihrem eigenen Wege, und zwar ebenfo neben der | der Zugend zu mechaniſchen Beſchäftigungen (Gartenbaıt, . 
Lernſchule als neben der Fachſchule und Fortbildungsſchule, Handwerkerlciſtungen unddergl.). Aber wirklich planmäßig e. 
mögen auch die Bielpunfte der legteren Anftalten ji) gleich | wurden zuerjt die Realien und allerlei Handfertigleiten in 
falls dem praktiſchen Leben mehr nähernalsdiezurformalen | den Unterricht eingeführt durd) Augujt Hermann Frande, 


Vorbildung fürdes Lebens rechtes Verſtändnis vieleicht nod) | den Begründer der Anftalten des Hafleihen Waiſenhauſes, — 
wirkſameren Lehrgegenſtände der eigentlichen Lernſchule. —welcher aus feinen Zöglingen nicht nurgute Chriſten, ſondern 
Der erſte Gedanke des Arbeitsunterrichts als einer mehr auf auch brauchbare Menſchen und Bürger heranbilden wollte. 


das wirkliche Leben ſelbſt gerrichteten Erziehungsweiſe ift | Ihm folgte zunächſt der bekannte Pädagog Baſedow in dem 
ſchon durch den großen Neformator Martin Luther, welder | 1774 zu Deſſau geftifteten Bhifanthropinum und Salzmann 
gleichzeitig aud) die Aufnahme der (von unferen Realfdhulen ! in feiner Erziehungsanftalt zu Schnepfenthal. Ein Lehrer 
in höheren Maße gepflegten) Realicn in die gelchrte Schule | diejer Anftalt, Blaſche, hat in einer längeren Reihe von 
befütivortete, ausgejproden worden: Er ging hierbei aller- | Schriften jehr beachienswerte Anweiſungen für die Einrich— 
ding3 von dem zu-jeiner Zeit noch vorwiegenden Gegenfage | tung und Gliederung des Arbeitsunterrichts gegeben. Auch 


zwiſchen geiftiger und weltlicher Erzichung aus und forderte | der ſchweizeriſche Erziehungsmeiſter Beftalozzi bemühte ſich, 3 
(in feinem Schreiben andieBürgernteifterundRat3herren.c.) | da8 Element der Arbeit in die Schule zu verpflanzen und u 
neben dem Unterricht inden „Sprachenſchulen und rijtlihen | machte den erften Verſuch mit einer Armenjhule zu Neuhof e 


































































































































































































x werte 5 
Nr. 687. Ber Arber von Böhmen aus gefehen. (Bu Spalte 975.) 


Schulen für das geiftliche Wefen und deren Seelenheil“ auch | im Kanton Aargau. Er lich jedod) diefen Plan bald wieder 
die Heranbildung der Jugend zu jolhen Fertigkeiten, der | fallen zu gunften einer anderweitigen Ausbildung des von ° 
man im Hauje und in der Familie, in Gemeinde und Staat | ihm betriebenen Anfhauungsunterricht8. Dagegen gelang | 
notwendig bedarf. Nächjt Luther hat dann vornehmlich der | e3 Später dem Lehrer Wehrli, eine Reihe von Arbeitsjchufen . 
in Mähren geborene Jugenderzicher Komenski, gewöhnlich in der Schweiz zu errichten, welche nach ihm den Itamen 
Comenius genannt, jich des Orundjages, daß alles Lernen | „Wehrliſchulen“ führen. — In Deutfchland wurde die Idee 
zu jeiner Ergänzung notwendig der mechanischen Bejchäfz | der Arbeitsjchule wieder in den vierziger Jahren unſeres 
tigung bedürfe, warn angenommen. Diejer Erziehungs: | Sahrhunderts aufgenommen und mit Erfolg vornehmlich in 
meijter empfahl „anftatt der bloßen Bezeichnung von Sachen | Schlefien betrieben. Einen erneuten Aufſchwung befant die 
durch) Worte” den Anſchauungsunterricht, mittel3 de3 Orbis | Bewegung aber erft in neuejter Zeit, teils durd) die An— 
pietus, und verlangte in den Sinne, daß nur in einen ges | vegungen, welche der däniſche Rittmeiſter Clauſon von Hans 
ſunden Körper ein gefunder Geift erftarfe, die Pflege der i die Sache des Handfertigkeitsunterrichts in öffentlichen 
Spiele und Leibesübungen fowie die Unterweijung der Juz | Vorträgen und in der Begründung von Vereinen für häus— 
gend in Dingen, welche für das Leben wahrhaft nüglich find. | lichen Gewerbfleiß gegeben hat, teil3 aber aud) duxch die in 
„Die Schulen“, ſo will er, „ſollen Werkſtätten jein,evdröhnend | der Gegenwart immer mehr fi) fühlbar machende Überbür— 
von Arbeit.” Neben Erzichung des Beiftes und Herzens durch | dung der eigentlichen Lernſchule. Zu welchem Ende diefe er— 
die Sprachenbildung fordert er deshalb die kunjtfertige Uusz | neuteBewegung im Interefiedesfogenannten Arbeitsunter— 
bildung der Hand, „um thätige Zöglinge hevanzubilden, zu | richt8 führen werde, jtcht nod) abzuwarten. Näheren Auf— 
allem bereit, geſchickt und fleißig, denen dereinft jedes Ge- | Schluß über die ganze Frage findet man in den Schriften von oo 

ſchäft des Lebens ficher anvertraut werden kann.“ — Ju glei: [| Rißmann fiber die „Gedichte des Arbeitsunterricht3 in — 
her Richtung bemühte ſich ferner Leibniz um die Berück- Deutſchland“ (1882), von Meyer über die „Geſchichtliche 
fihtigung aller dem praftifchen Leben nüglichen Unterricht3= | Entiwidelung de3 Handfertigfeitsunterriht3” (1883), von 
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Biedermann über die „Erziehung zur Arbeit“ (1883) und in 
dent Berichte über die VBerfammlung de3 Allgemeinen deut- 
ſchen Kehrertages in Bremen vom Mai 1883. 

Arkeitsftock, cin Stüd Holz, in welches der Öraveur das 
zun Gravieren beſtimmte Metall befeitigt, um es feft und 
ruhig vor fid) zu haben. 

Arbeitsftrom, in der elektriichen Telegraphie derjenige 
elettrijche Strom, welcher zur Hervorbringung eines tele 
graphischen Zeichens in die Telegraphenleitung geleitet wird. 

Arbela,imAltertumeStadt im öftlihen Wjiyrien, ſ.Arbil. 

Arber, die höchſte, ziemlid) Tahle Berggruppe des Böhmer— 
waldes in Bayern, beiteht aus den Pa einen breiten und 
hohen Sattel mit dem Hauptzuge verbundenen, etwa 3 km 
voneinander abjtchenden Segeln des Großen und des Seinen 
X. von 1468 und 1381 a Höhe. Am nordiweftlichen Abhang 
in 900 m Höhe liegen die beiden Arberfeen mit unheimlich 
dunklem Wafjerfpiegel. Auf dem U. entjpringt der Weiße 
Regen, der ſich bei Köpting mit den Schwarzen Negen ver: 
einigt. Der A. bietet eine reizende Fernficht nad Böhmen 
und Bayern. Die am Gipfel des Großen U., einer geräumi- 
gen Fläche, gelegene Kapelle ift am Feſt der Alpenfirhiveih 
(24. Auguft) oft da3 Ziel Taufender von Wallfahrern. 

Arbefau, Dorf in Deutſchböhmen, Bezirk Auffig, unweit 
von Kulın, mit ausgedehnten Brauntohlenlagern und circa 
454 €. ; eine Spitjäule erinnert an den mutigen Widerftand 
de3 Teldzeugmeijters Colloredo-Mansfeld gegen die Frans 
zofen 17. September 1813. 

Arbet, Stadt in Marokko, ſ. Rabät. 

Arbia, rechter in der Nähe von Siena entfpringender 
Nebenfluß des Ombrone in Toscana. 

Arbigaſſt, türfifche Bezeichnung für Balaftauffeher. 

Arbil oder Erbil, Stadt im afiatiih=türfifchen Vilajet 
Bagdad, 85km oftfüdöftlich von Moful am Tigris, am Fuße 
eines fünftlichen, 20 m Hohen Hügel3, einer ehemaligen 
Grabſtätte für Herrfcher. Die etwa 12000 €. leben vom 
Handel. A.ift das alte im öftlichen Aſſyrien gelegene Arbela. 
Bei dem ca. 45kmmweitlic) von diefem gelegenen Saugamela 
erfocht Alcrander d. Gr. über die ungeheure Übermadt de3 
Berjerfünigs Dareivs Kodomannos 331 v. Chr. den letzten 
enticheidenden Gieg. 

Arbiter (lat.) hieß im römifchen Gerichtsverfahren 1) der 
Bürger, welcher von der Behörde angemwiefen wurde, eine 
bürgerliche Streitfache nach dem Billigkeitsgefühl zu entſchei— 
den; 2) der Schiedsrichter, der bei einem Vergleich der ſtrei— 
tenden Teile über die noch ſchwebenden Fragen fein Urteil ab⸗ 
ab; 3) der von einem Richter mit der Aufklärung einer den 
treit betreifenden thatſächlichen Ungewißheit Beauftragte. 
Nach unferem heutigen Gerichtsverfahren ift unter X. der 
Schiedsrichter zu verftehen, der es übernommen, zwiichen 
zwei Parteien, welche eine bürgerliche Streitfache durch einen 
Vergleich beilegen wollen, das entſcheidende Urteil zu fällen. 
Die betreffenden Beſtimmungen für daS Deutſche Reich find 
in dem Gefc vom 30. Sanuar 1877 enthalten; vgl.Schied3= 
gericht und Schiedsrichter. 

Arbiter bibendi (Modimperator), bei den Römern der 
durch die Würfel beftimmmte Trinkkönig(griech. Sympofiard)), 
defien Anordnungen bei Gelagen gehorcht werden mußte. 

Arbitrage (franz, jpr. Arbitrahſch, vom lat. arbitrari, 
d. i. urteilen, begutachten), Entſcheidung eines Schiedsrich— 
ters; dann die Entſcheidung betreff3 der Frage, wo oder wie 
irgend ein im Handel befindficher Wertgegenitand amı billig= 
ſten zu erwerben und amteuerſten abzujegen iſt. Als Orund- 
lage für die Arbitragerechnung dienen die betreffenden 
Preisverzeichniſſe und Kurszettel (ſ. d.) der einſchlagenden 
Handelsplätze. Mit Hilfe derſelben vermag der Arbitrage— 
geſchäfte Betreibende (Arbitrageur) z. B. den Unterſchied der 
gleichzeitigen Kurſe eines Papiers an verſchiedenen Börſen— 
plätzen und ſo durch einfache Berechnung die geſuchten Vor— 
teile jederzeit leicht herauszufinden, vorausgeſetzt, daß er die 
entſprechenden Kenntniſſe der Gewichts-, Maß- und Geld— 
verhältniſſe, der üblichen Preis-und Gewichtsabzüge ſowie 


des Diskonts (Wechſelabzugs), vorteilhafter ſei einen an 
einem fremden Bapezahlbaren auf kurze Sicht außgeftellten . 
Wechfel zu kaufen und dorthin einzufenden oder einen auf 
lange Sicht außgejtellten zu faufen und dort in Diskont zu 
geben, heißt Dißfontarbitrage; die Geldarbitrage 
befteht in der Erforschung, welche Geldforten am vorteil: 
baftejten an einem beftimmten Blake zu verwenden oder 
two eine ſolche am beten zu kaufen oder zu verkaufen fei. In 
ähnlicher ®eife ſpricht man noch von Staat3papier= und 
Au I LSB Une Vergl. Swoboda, „Die faufmänniiche 
u.” (3. Aufl. Berlin 1872), und Haupt, „A. und Baritäten“ 
(Wien 1874). 

Arbitrieren (lat.), überlegen, urteilen ; nad) eigenem Gut— 
diinfen und Ermejjen entſcheiden; das Schiedsrichteramt 
ausüben (j. Arbiter); eine Arbitragerehnung maden. — 
Arbiträroderarbitrarifd), nad) Gutdünken, nad) will: 
fürliher Entſcheidung. 

Arbitrio (ital.), Willkür, Gutdünken; a ſuo a., muſika— 
tische Bezeichnung, ſoviel wie a piacer (f.d.) oder ad libitum. 
— Arbitrium (lat.), Schiedsrichterſpruch, Ermefjen, But: 
achten; A.judicis, Ausſpruch eines Arbiter (j.d.); richter- 
liches Ermeſſen. 

Arbo (Peter Nikolai), norwegiſcher Maler, geb. 1831 zu 
Drammen, empfing ſeinen erſten künſtleriſchen Unterricht zu 
Kopenhagen, ging dann nach Düſſeldorf, wo er unter Karl 
Sohn ſtudierte; 1861—70 lebte er in Paris. Am liebſten 
behandelt er Stoffe aus der Götterſage des ſtandinaviſchen 
Nordens, wie z. B. Der Tag auf Skinfaxe, Das wilde Heer, 
Bjarkes und Hjaltes Tod, Wallfyre Ingeborg, oder auch 
Darſtellungen aus dem Dreißigjährigen Kriege. 

Arboga, Stadt in der ſchwediſchen Landſchaft Weitman- 
land im Wefterä3-Län, am gleichnamigen von da ab fiff- 
baren Fluſſe, 15 km von feiner Deindung in den Dälarfee, 
an der Orebro-Köping-Eiſenbahn und unweit des Hjelmar= 
fanal3 gelegen, welcher den Mälar- mit dem Hjelmarfee ver- 
bindet. Die ehemals als Handel3plag bedeutende Stadt 
zählt nur nod) (1878) 3631 E. Im A. wurden zahlreiche 
Kirhenverfammlungen(fieben von 1297—1474)undReiche= 
tage (32 von 1307— 1657) abgehalten. König Erich XIV. 
beſchränkte durd) die 1561 don den Ständen angenommenen 
43 fogenannten Arboga-Artikel die Macht der Herzoge. 

Arbogaf, römifcher Feldherr, Franke von Geburt, wurde 
durch Gegner ſeines Haufes aus der gene vertrieben und 
nahm unter Kaiſer Öratian En) triegsdienfte. Er ver— 
teidigte mit Gfüd den morſchen Kaiferthron des abenländi= 
Then Reich8 gegen die unaufhörlichen Angriffe der Germa— 
nen anı Rhein und an der Donau, trat 379 n. Chr. in den 
Dienjt des römijchen Kaiſers Theodoſius L., der ihn nad) 
Befiegung des Ufurpator3 Marimus (388) und Befegung 
Galliens dem jungen Negenten de3 Abendlandes Valenti— 
nian 11.391 überließ. Unter Balentinian ward feine Macht 
faft unbefchränft und fein Einfluß fo groß, daß er den Cäſar 
15. Mai 392 erdrofjeln ließ, als diejer fi) des unbequemen 
Feldherrn zu entledigen verſucht hatte. Da cr aber al3 Ger— 
mane nicht ſelbſt dierömischeKaijerkrone anzunehmen wagen 
durfte, gab er diejelbe dent völlig feinem Willen fi unter= 
ordnenden ehemaligen Seheimfchreiber Eugenins. Theodo— 
fiuß d. Gr., der Schwager des ermordeten Balentinian, ver: 
band ſich hierauf mit den Hunnen, Nlanen, Goten und 
Iberiern und schlug am Fluſſe Frigidus (Wippach) nördlid) 
don Aquileja 6. September 394 U. und den Schattenfaijer 
Eugenius aufs Haupt. Legterergeriet in Gefangenſchaft und 
ward hingerichtet. A. entjloh und ſtürzte ſich nach zwei Tagen 
doll Verzweiflung in fein Schwert. 

Arbogaf,der Heilige (St. Algaft), Biſchofvon Straßburg 
um 660, früher berühmter Einjiedler und Wunderthäter int 
„Heiligen Fort”. Er ftarb 21. Zuli. Sein Todesjahr ift 
unbekannt. 

Arbogaſt (Ludwig Franz Anton), namhafter Mathema— 
tifer, geb. 1759 zu M utzig im Elſaß, geſt. 1803 als Profeſſor 
der Mathematik und Rektor der Univerſität zu Straßburg, 


der durch Ein= und Berfauf, durd) Bezug und VBerjendung | erwarb fich große Verdienste um die Ausbildung des öffent— 
erwachfenden Koften (Spejen) kennt. Die Ermittelung, an | lichen Unterrichts und um die Bereinfadhung dev Maße und 


welchem Plage eine gewiſſe Wechfeljorte am billigiten zu 
taufen oder am beten zu verfaufen fei, iſt eine Wechſelarbi— 
trage; die Berechnung, ob es Hinfichtlic) der Verſchiedenheit 





Bewichte feines Heimatlandes. Sein vorzüglichites Werk ift 
„Trait& du calcul des derivations et des usages dans la 
theorie des suites ete.* (Straßburg 1800). 
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Arbois (franz., fpr. Arboa), Stadt im frangöftigen De: 
partement Jura, an der Bahn Befancon= yon, mit ca. 


5000 E.; hat eine Höhere Schule, mächtige Schlogüberrefte | 


und ein Denkmal des General? Bichegru. Die Einwohner 
nähren ji) von Blumen-, Obft- und Gemüſebau, von Pa— 
pier:, Thonmwaren= und Lederbereitung; befonders berühmt 
aber ift der hier wachfende Urboigwein, dem ſchon Mari- 
milian I. 1493 freie Einfuhr nad) Deutſchland zuſicherte. 

Arbsis de Subainville (pr. Arboa dö Schubängwihl, 
Marie Henri d’), franzöfischer Altertumsforſcher, geb. 5. De: 
zember 1827 in Nancy, Archivar des Departements Aube in 
Troyes; ev veröffentlichte zahlreiche BU archäologiſche 
Schriften ſowie auch in Zeitſchriften Abhandlungen über die 
keltiſchen Sprachen und die keltiſche Götterlehre. 

Arbolade (franz., ſpr. Arbolahd), Törtchen aus Mehl, 
Milch, Butter, Zucker und eingekochtem Birnmoſt bereitet. 


Arboleda (ſpr. Urwoleda, Julio), ſüdamerikaniſcher Dich- 


ter und Patriot, geb. 9. Juni 1817 in Neugranada, kam 
früh nach England, Frankreich und Italien und nahm dann 
ſpäter als Journaliſt und Mitglied der Kammer leiden— 
ſchaftlichen Anteil an den Parteifämpfen in feinem Vater— 


lande. Im Kerker von Popayan (März 1851) ſchrieb er die 


berühmt gewordenen Gedichte „Al Congreso Grenadino“ 
(Un den Kongrek von Granada) und „Estoi en la carcel“ 
(Ich bin im Kerfer). Der 1. April 1851 brachte ihn die 
Freiheit. Neuen Nachſtellungen entzog er ſich durch die Flucht, 
auch in der Verbannung unermüdlich gegen die kommuni— 
ſtiſchen Gewalthaber kämpfend. Erſt 1854 konnte er in die 
Heimat zurückkehren, wo er ſpäter Präſident des Senats 
wurde. Sein Reben beſchrieb Torres-Caicedo in den „En- 
sayos biogräficos'‘ (2. Bd., Paris 1863). 

Arbon, Hauptort de3 gleichnamigen Bezirks im Schwei- 
zerfanton Thurgau, 409m über dem Meere, an der Nordoft: 
bahn(Rorihacdh- Romanshorn) und in fruchtbarer Umgebung 
am Bodenjce gelegen, mit (1880) 1948 der Mehrzahl — 
proteſtantiſchen E., welche Obſt- und Weinbau ſowie Seiden⸗ 
und Uhrenfabrikation betreiben. Hier ſtand das Arbor felix 


‚Arbrontl; (engl., ſpr. Arbrohs), auch Aberbrothok, 
früher Aberbrothwil, ſchottiſche Hafenſtadt in der Graf: 
ihaft Forfar an der Mündung des Brothok in die Nordiee 
und an der Caledoniabahn, mit (1880) 21 758E., einer öftent- 
lichen Bücherſammlung und den Überrejten eineralten Abtei. 
Die Bewohner treiben Segeltuche, Leder- und Hornfabrifas 
tion, Schiffbau und Handel. Die Stadt ward 1560 zerftürt, 
aber jpäter wieder aufgebaut. In der Nähe liegt die Inſel— 
klippe Belfe-Rod mit einem berühmten Leuchtturm. 

Arbues (Don Pedro d’Epila), einer der erbarmung3lofe- 
ften ſpaniſchen Inquifitoren, geb. 1442 zu Epila in Arago— 
nien, ftudierte Theologie und Philoſophie zu Huesca in Ara= 
gonien und in Bologna, two er jeit 1471 Moralphilofophie 
lehrte und 1473 den Dofturhutder Theologieerwarb. Ertrat, 
in feine Heimat zurüdgefehrt, 1476 in den Augujtinerorden 
und wurde 1477 zum Priefter geweiht. Am 4. Mai 1480 
wurde er nebft den Dominilaner Juglar durch den Groß— 
ingquifitor Torquemada zum Inquifitor von Aragonien er— 
nannt und überlieferte al3 folder mit blutdürftiger, fana= 
tijcher Oraufamfeit unzählige Juden und Mauren, die im 
Verdachte ftanden, heimlidy den Glauben ihrer Väter zu 
pflegen, einem qualvollen Feuertode. Er wurde von den 
Berwandten ziveier durd) ihn verurteilten Opfer 15. Sep— 
tember 1485 zu Saragofja ermordet. Das Blut diejed In— 
quiſitors ward zum feiteften Kitt für die Glaubensgerichte in 
Hragonien, ja in ganz Spanien. U. wurde als Märtyrer 
vom Papſte Bius IX. 29. Zuni 1867 heilig gefprodhen. — 
Wilhelm von Kaulbachs berühmtes Bildzeigtden fanatiſchen 
Snquifitor, wie erfleger dem Scheiterhaufen überantivortet. 
— Vergl. Zirngiebl, „Beter A. und die ſpaniſche Juqui— 
fition” (3. Aufl., Münden 1872). 


der Römer; im Mittelalter in der Nähe, Hart am See, eine !YSQ, 


Hohenftaufenburg, von wo Konradin von Schwaben 1266 
feinen Todesgang nad) Italien antrat. 

Arbor(lat.), derBaum;a.vitae,Lebensbaum;bdiereifer: 
artig geformte Mafje des Kleinen Gehirns. 

xboreg, einer der vier GerichtSbezirke, in welche die 
Inſel Sardinien nad) Vertreibung der Mauren 1052 ein= 
geteilt wurde und in welchen die von Papft ernannten Rich— 
ter unter defjen Lehnsherrſchaft regierten. Die Richterherr- 
haft von A. endete Anfang des 15. Jahrhunderts, nachdem 
die drei anderen bereit8 früher eingegangen waren. Bergl. 
Neigebauer, „Die Inſel Sardinien“ (2. Aufl., Leipzig 1856); 
Dove, „De Sardinia insula“ (Berlin 1866), 

Arböre dejeeto quivis ligna colligit(lat.Sprihwort), 
wenn derBaum ungehauen ift, farın jeder Holz leſen; ſoviel 
als, leicht ift e8, dic Arbeit anderer auszubeuten. 

Arborelius (Olof Per Ulrid), ſchwediſcher Landſchafts— 
maler, geb. 1842 zu Orja in Dalarne, erhielt feine erfte Aus— 


bildung an der töniglichen Akademie in Stodholm, beſuchte 


1868— 71 Düſſeldorf, Paris, Münden und Stalien und 


wurde 1872 Lehrer an der Stodholmer Akademie. Sehr 


tüchtig behandelt A. die Motive der vaterländijchen Natur. 
= Vortrage nähert erichder neufranzöfiihen Stimmungs- 
malerci. . 

Arkoreszint (lat), baumartig wadhjjend, zum Baume 
werdend; Arboreszenz, baumartiger Wuchs; arbori— 
form, baumartig; arborieren, anpflanzen; Arborija= 
tion, natürliche Zaub- und Baunzeihnung auf Steinen; 
arborifiert, baumartig gezeichnet; Arborifultur, 
Baumzudt; Arborift, Baumgärtner. 

Arborẽtum (lat.), Baumfchule; eine zu wiſſenſchaftlichen 
Zwecken bejonderdangelegte und gepflegte Gehölzfammlung, 
womit zugleich auch nod) ein Schönheitszweck erreicht wer— 
den fan. Die ältefte derartige Anlage iſt die der Veltheim— 
Then Familie in Harbfe bei Neuhaldensichen, berühmter 
aber ijt die in Muskau. 


Arbresle (franz., ſpr. Arbrähl), Stadt an der Tardine im ! 





franzöfiichen Departement Ahöne, mit ca. 2800 E., Kupfer: 


minen und Zinkwerk. 
Ill. Komv.teriton. J. 


halten iſt. 





Arbutus Unedo. 

a Zweig in halber natürlicher Größe, b Fruchtzweig, cd Staubgefäß von 

vorn und feitlich (viermal vergrößert), e Durchſchnitt einer unreifen 
Frucht, kDurchſchnitt eined Samens (dreimal vergrößert). 


Nr. 688. (Bu Spalte 979.) 


Arbus, Dorf in der italienischen Provinz Cagliari auf 
der Inſel Sardinien, nıit ca. 3700 €. und Blei: und Silber- 
bergiverfen. 

Arbuteae D. ©. (Erdbeerbaumartige), Gruppe der Vac- 
cinieae (Heidelbeergemwächfe). 

Arbuthnot (engl., ſpr. Arböſhnött), Ort in derfchottifchen 
Graffhaft Kincardine, mit ca. 1000 E., Stammort de3 
gleichnamigen Geſchlechts. — U. heißt auch ein bis zu 950m 
auffteigende3 Gebirge in Neufitdivaleg. 

Arbuthnot (jpr. Urböjhnött, John), engliſcher Satirifer, 
geb. 1675 im Orte gleiches Namens in Kincardineſhire, 
ttudierte in Aberdeen die Heilfunde, wurde 1709 Leibarzt 
der Königin Anna, nad) deren Tod er zwar das Amt verlor, 
aber einer der geſuchteſten Arzte Londons blieb. Er ſtarb 


27. Febr. 1735. Sein Hauptwerk iſt jeine „History of John 


Bull“ (London 1712), welches den Zweck hatte, den Herzog 
vonMarlborough und die Whigs lächerlich und das Volk dem 
Kriege mit Frankreich abgeneigt zu machen. Die angeblid) 
von ihm hinterlajienen ‚Miscellaneous works of A.“ (2Bde., 
Glasgow 1751) wurden von feinen Erben für unecht erklärt. 

Arbutin, zu der Abteilung der Glykoſide (ſ. d.) gehörige 
chemiſche Verbindung, welche in den Blättern der Bären= 
traube (Arbutus uva ursi) und der Pyrola umbellata ent⸗ 
Es bildet weiße jeidenglänzende Kriftalle von 

62 


979 Arbutus 


Archangel 980 








bitterem Geſchmack, welche durch Kochen mit verdünnter 
Schiwefelfäure in Hydrochinon und Zuder geſpalten werden. 

Arbutus A. L., Pflanzengattung aus der Familie der 
heideartigen Gewächſe oder Ertcaceen, baum- oder ftrauch- 
artig, mit großen lorbeerartigen Blättern, kugel- oder krug⸗ 
fürmiger Blumenkrone und fünffäherigen, mitWärzchenund 
Höderdjen verfehenen Beeren. A. Unedo L. (gemeiner 
Erdbeerbaum), in Süd- und Weiteuropa ſchon im Alters 
tume beliebt, befipt grünlichweiße hängende Blütentrauben 
und fcharlachrote jäuerliche Beeren, melde, in Menge ge— 
noſſen, berauſchend wirken. Rinde und Becren galten Früher 
als Heilfräftig und dienen noch jet zur Bereitung von Wein 
und Branntmwein. A. Andrachne L. (Orientaliſcher 
Erdbeerbaum), dem erftgenannten fehr ähnlich, bei und 
eine Bierde der Gewächshäuſer in Gemeinfchaft mit A. al- 
pina, A. Arctostaphylus, A. mucronata, A. Menziesii, 
A.turbinata, A. varinas und anderen Arten. 

Arc, oberhalb Bonneval am Mont Iſeran none 
Fluß Savoyens, der nad) etiva 100 km langem Laufe bei St. 
Pierre d'Albigny in die Jfere mündet. — Ein anderer Fluß 
diefeg Namens findet fi) in der Provence. 

Axc (Jeanne d), Jungfrauvon Orleanz,j. Jeanne d'Are. 

Arcn, ſ. Mollusken. 

Arcaceae, Archenmuſcheln, ſ. Muſchel. 

Arcachon (franz., pr. Arkaſchong), Seebad im franzöſi— 
ſchen Departement Gironde in der Nähe von Bordeaug, mit 
großen Aufternanlagen, Seefifcherei und ca. 5000 €. 

Arcadelt (Zatob), niederländiicher Tondichter, geft. 1575 
zu Paris als Kapellmeister des Kardinals Karl von Lothrin- 


gen. Bon feinen Berten find befonder jeine Madrigale und : 


ein Ave Maria bemerkenswert. 

Arcadia (fpr. Arrkehdiä), Stadt in der®rafichaft Mayne 
des Unionsſtaates New NYork mit ca. 6000 €. 

Arcadius, der Heilige, aus Cäſarea in Mauritanien, joll 
312 unter Dioffetian martervoll Hingerichtef worden jein; 
fein Gedächtnistag ijt der 12. Januar. 

Arcadius, Sohn de3 römischen Kaiſers Theodoſius, geb. 


Arcanif, ſ. Arkaniſt. 
Arcanit, bei Roccalmuto in Sizilien vorkommendes 
| Mineral; dasſelbe bildet Drillingskriſtalle des rhombiſchen 
Syſtems in einer untermiocänen Lagerſtätte und beſteht 
lau einem Doppelfalze von ſchwefelſaurem Natron und 
ſchwefelſaurem Kali. 
Arcanum, Gcheimmittel, dem der Erfinder in der Regel 
| wunderbare Kräfte und Wirfungen zufchreibt. Der Aber: 
' glaube, namentlich im Mittelalter, kennt unzählige folder 
| Mittel, welche teils Krankheiten Heilen, teils zu gewiſſen ge= 
werblichen Ziweden dienen follten. Es waren meift Betrüger, 
| weldje dergleichen Scheimmittel für Hohe Summen außboten 
| und an Zeichtgläubige verfauften, ein Geſchäft, daß aud) in 
unjerer aufgeffärten Zeit leider noch in großer Blüte fteht. 
Arcato oder coll’arco (ital.), mit dem Bogen geftrichen, 
| im Segenjaß zu Bizzicato (ſ. d.). 
Arcüus oder de Arce (Francesco), einer der berühmte: 
| ften Wundärzte jeiner Zeit, geb. 1494 zu Srejenal in Anda— 
luſien, geft. um 1575. Nach ihm wurde der von ihm erfun: 
dene Wundbalfam (Balsamus Arcaei oder aud; Unguen- 
tum elementi), aus Elemiharz, Terpentin, Schöpstalg und 
! Schweinefett beftehend, zubereitet und vielfach angewendet. 
Arcenu(franz.,ipr. Arßoh), Bogenfrümmung; halbkreis⸗ 
fürmiges Tonnengewölbe; Arceaux, verſchlungene Berzies 
rungen anBildwerfen in Form von Kleeblättern; Arceaur 
de deharge (fpr. defcharich), Bogengewölbe vor einem Fe— 
ftungswall. 
Arcem ex cloäca facere (lat. Spridwort), aus einer 
Kloake eineBurg machen, d.i. eine ſchlechte Sache verteidigen. 
Arcetri (fpr. Artichehtri), Dorf bei Florenz, in welchem 
Galilei feine legten Tagen verlebte und ftarb. 
Arcetſches Metall, aus einem Teil Zinn, einem Teil Blei, 
| zivei Teilen Wismut und zumeilen etwas Qucdjilber zuſam— 
mengefegt, dient zum Blombieren der Zähne, zum Abdrud 
von Modellen ıc. 
Arceuthobium M. B. Wacholdermijtel), Pflanzen: 
gattung aus der Familie der Loranthaceae; A. Oxycedri 


377in Spanien, Kaiferdes oftrömiichen Reiche3von 395-408, | M. B. (gewöhnliche Wacholdermiſtel), ein immer— 
da3 ihm nad) der Teilung des gewaltigen Römerreichd nad) | grüner blattlofer Zwergſtrauch mit gelblichen männlichen, 
dem Tode feines Vaters zufiel, während fein Bruder Hono= | weißlichen weiblichen Blüten und mit Heinen bläulichen 
rius das weſtrömiſche Reich erhielt. Durch klöſterliche Er: | Scheinbecren, lebt ala Schmaroger aufden Äſten und Stäm- 
ziehung verweichlicht und träge, überließ erdie Herrfdhaft dem - men von JuniperusOxycedrus inSüdcuropa, in der Krim, 


Gallier Nufinus und nad) deſſen Ermordung durd) die Sol- 
daten des gotifchen Feldherrn Gainas dem Eunuchen Eutro- 
pius. Als aud) dieſer 399 durch die Kaiferin Eudoria und 


Gainas geftürzt worden war, verſuchte Teßterer Sich des Thro= ' 
nes zu bemächtigen, wurde aber durch einen Volksaufftand - 
in Konftantinopel gegen die gotischen Truppen vertrichen, ! 
worauf Eudoria, die ihren Gatten volljtändig beherrichte, ' 


allen Einfluß an ſich riß. Während der Regierung dieſes 
Kaiſers ohne Thatkraft wurde das Neid) ungausgeſetzt von 
feindlichen Einfällen, befonders der Saurier, fowie wieder- 
holt von Hungersnot und Erdbeben Heimgejudht, ohne daß A. 
fid) aug feiner Trägheit aufraffte. Er ftarb 1. Mai 408. 

Arcadius, um 200 v. Chr. ein griechiſcher Grammatiker 
aus Antiochia, Verfaffer mehrerer grammatiſcher Schriften, 
don welchen feine Abhandlung „Über die Accente“, heraus- 
gegeben von W. Schmidt (1860), die bedeutendſte ijt. 

Arcagnuolo, florentinifher Maler, f. Orcagna. 

Arcana, Scheimmittel, |. YArcanum. 

Arcangeli (ſpr. Arkandicheli, Siufeppe), italienischer Ge— 
Ichrter, geb. 1807 in San Marcello bei Piſtoja, ftudierte in 
Piftoja und wurde Brofefjor der Haffiihen Sprachen am 
Eollegio Cicognini in Prato; er zeichnete fich durd) die Her— 
ausgabe lateinifcher Klaſſiker und durch Überfeßungen aus 
dem Grichifchen aus; in die Academia della Erusca auf: 
genommen, wurde er deren Gefretär und Mitarbeiter andem 
großen Wörterbuce; er ftarb 1855 in Prato. 

Arcani diseiplina (lat.), Geheimlehre, die Gewohnheit 
der alten Kirche, von ihrer Lehre und ihrem Kultus den Ka— 


in Kaukaſien und in Perfien. 
Arceuthosdrupacea Ant. Kotschy(pflaumenfrüd= - 
|tigerWadolder), aus Griechenland, Kleinaſien und Sy— 
rien, früher unter dem Namen Juniperus drupacea Lubill. 
allgemein zur Gattung Wacholder gezogener Baum, der 
neuerdings als Obftbaum und Biergehölz aud) bei ung an— 
gepflanzt wird. Das fefte rotbraune Holz ift zu Bauzwecken 
vorzüglich geeignet, während die Ende Dftober reifenden, 
; dunfelpurpurroten und grauviolett bereiften Beerenzapfen 
| zuletzt ein weiches Fleiſch von zwar etwas harzigem, aber an— 
genehm ſüßem Geſchmack haben und zu Mus eingeſotten als 
| eine Art Marmelade in den Handel gebracht werden. 
Archäanar, Stammpvater der Ärchäanaktiden, älteſter 
König des bosporaniſchen Reiches nördlich des Pontus Euxi— 
nus (Schwarzen Meeres). 
| Archäiſche Formation, |. AzoiſcheFormation. 
| -Ardjaismus (gried).), veralteter Ausdruck, veralteter 
Sapbau, veraltete jprahliche Wendung; archaiſtiſch, vers 
altet, altväterlih; arhaiitiiher Stil, in der bildenden 
Kunft die altertümliche Nachahmung des vor der Blütezeit 
der griechiſchen Kunſt, etwa bis 500 v. Chr., herrſchenden 
Stils;: ſ. auch Hieratiſcher Stil. 
JArchana Manden, berühmte Kupferbergwerke im türkis 
ſchen Bilajet Diarbefr. 
Archangel oder Archangelsk, das nördlichite Gouver— 
nemeni des europäiſchen Rußlands, erſtreckt ſich, im N. vom 
Eis- und Weißen Meer, im D. vom Ural, im ©. von den 
Gouvernemenis Wologda und Olonez und im W. von Fiun⸗— 


techumenen gegenüber manches geheim zu halten und in ge- land begrenzt, von 612 — 70° nördl. Br. und von 28°50° bis 
oröncter Stufenfolge nur jo viel davon mitzuteilen, alsihren | 66° 20° öftl.E. (von Grecenwich), mit einem Flächenraum von 
jeweiligen Bedürfnifien und Fähigkeiten entfprad. Den | 858561 qkm, einfchliehlich der Injeln Nowaja Semlja, 
Hauptinhalt der A.d. bildete naturgemäß die Lehre von den | Waaigat, Kalgujew nebft anderen Infeln des Eismeeres. 
Saframenten. Mit dem Falle des Heidentums im 6. Jahr | Auf diefem ungeheuren Gebicte, wovon der größte Teil 
hundert fand die A. d. ihr natürliches Ende. völlig umpirtli und mit ausgedehnten Sümpfen (Tune 
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dren) bedeckt und ungefähr ein Drittel bewaldet ift, während | Maiten x. ihren Unterhalt finden. U. hat 16 Kirchen, eine 


nur etwa 1700 qkm Wieſen und Weiden, kaum 900 qkm 
mit Safer, Roggen, Gerfte, Kartoffeln und Flachs bebaut 
find, Ichen nur(1880)311 673 E., mithin nur O,, aufl qkm, 
2oparen und Korelen im Kemskiſchen Kreije, im Dften 
Samopjeden, Syrjänen und Oſtjaken, im Welten Lappen. 
Das Land gehört größtenteils der oſteuropäiſchen Tiefedene 
an, welche durch die weitlichen Abhänge des Ural begrenzt 
und nur durd die niedrigen Höhenzüge der Timaniſchen 
Berge und des Pai-Choi ſowie durch die weitlichen bis in die 
Halbinfel Kola reihenden und im Kap Sviätoi No3 endi- 
genden Manjellaberge unterbroden wird. Unter den zahl- 
reichen tief eindringenden Buchten und Meerbujen de3 Eis— 
meeres und des Weißen Meeres find die bedeutendjten der 
Tichesfajabufen, durd) die Halbinfel Kanin vom Weißen 
Mecre getrennt, derDwina=, Onega= und Kandalakſchabuſen, 
ſämtlich fehr infelreih, und ganz im Weften der Kolabujen. 
Die Bewäſſerung ift ausgezeichnet; die größeren der jämtlid) 
nad) N. ſtrömenden Flüſſe find von O nah W.: Petſchora, 
Meſen, Dwina, Onega. Landſeen find im Gouvernement über 


1100, darunter der Imandraſee auf Kola, Pawoſero, Kunto, 
Angoſeroꝛc. Das Klima iſt rauh, der Winter dauerts Monate, 
während dem das Meer gefriert, der Sommer dagegen iſt heiß 
und naß. Die Wälder des Südens beſtehen aus Fichten, 
Birken, ſibiriſchen Zedern und Lärchen, im Norden findet 
ſich nur niedriges Geſtrüpp. Einträglich iſt Fiſchfang und 
Jagd: Land- und Waſſertiere, wie Schwäne, Walroſſe, Rob— 
ben, Delphine, Polarfüchſe, Wölfe, Hermeline, Marder ꝛc., 
äußerſt ſelten ſind ſchon Zobel, Elen und Biber. Schiffbau, 
Teer-, Talg- und Ledererzeugung ſowie der durch die Divina 
und Onega vermittelte Handel ſind die Hauptbeſchäftigung 
der Städiebewohner. Das Gouvernement beſieht aus acht 
Kreifen: Archangel, Kem, Kola, Meſen, Onega und Pinega, 
Cholmogory und Schenkursk. Vgl. Poſchmann, „Beſchrei⸗ 
bung des Gouvernements von A.“ (2BBde., Archangelst 1874). 

Archangelica, j. Angelica. : 

Ardjangelsk, Hauptftadt de3 gleichnamigen Gouverne- 
ments, am rechten Ufer der Dwina, der wichtigste Handels— 
und Hafenplaß des nördlihen Rußlands, Sitz des Zivilgou⸗ 
verneuts, des Biſchofs und eines Admirals, mit 19568 E., 
welche in Zuder= und Talgfiedereien, Sägemühlen, Seile: 
reien, auf Schiffswerften 2c., befonders aber durch den Aus— 
fuhrhandel mit Getreide, Flachs, Mehl, Teer, Bed), Selen, 


Kathedrale, ein Flofter, eine Kreisfchule, ein Gymnafium 
und Seminar, ein Irrenhaus, ferner große Warenhäujer, 
Werften und eine Sciffahrtsfhule. Die Häujer der Stadt 
find zumeift aus Holz. Bedeutend ift der im September hier 
abgehaltene Margaritinskiſche Jahrmarkt mit einem Umjag 
von ca.2%/, Mil. Rubel. Under Mündungder Dwina liegt die 
Zeftung Komodwinstaja, 1701 von Beter d. Br. erbaut. — 
A. entftand aus einer Handel3niederlaffung bei einem Kloſter 
des Erzengels (archangelus) Michael und war lange Zeit der 
einzige Scehafen Rußlands. 

Adjangelskoje oder Archangelsk, Dorf und Schloß 
des Fürsten Juſſupow nahe bei Moskau, mit eineriwertvollen 
Semäldejammlung und jonftigen Kunſtſchätzen. 

Archäüologie (griech.), Wltertumstunde, die Kunde von den 
Urzuftänden und der fortfchreitenden kulturellen Entwicke— 
lung eines Volkes oderaud) des geſamten Menſchengeſchlechts, 
inſofern uns dieſelben durch ee uralter menſch⸗ 
liher Rulturrefte erkennbar werden. Dieſer allgemeinen 
Bedeutung des Wortes als anthropologijcher A. steht die U. 
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in beſchränkterem, Heutzutage faft ausſchließlich üblichem 
Sinne als die Wiſſenſchaft von den alten Denfmälern gegen 
über, die in feſtem Material, Stein, Erz 2c., erhalten find, 
und zwar ganz bejonders von den Denfmälern der bilden= 
den Kunſt der Griechen und Römer und zum Teil aud) der 
Etrusker; die Inſchriftenkunde (Epigraphit), Münzentunde 
(Numismatit) und die Topographie (Kunde der Ortlichkeiten) 
gelten heute wohl noch ala wichtige Hilfswiſſenſchaften der A., 
ohne, wie es früher wohl — in den Begriff der eigent— 
lichen A. mit einbezogenzumerden. Die Jahrhunderte hatten 
Berge von Schutt über den Bau- und Kunſtdenkmälern der 
Alten angehäuft, bis zur Zeit der italienifhen Renaijjance 
da3 Berjtändniz für diejelben, der Sammel- und Nad)- 
ahmungseifer Ichendig geworden waren. Die Entdecfung 
der verjchütteten Städte Herculanum (1728) und Pompeji 
(1748) bot der Altertunswifienichaft neue Nahrung; der 
eigentliche Begründer derfelben aber iſt Johann Joachim 
Winckelmann (f. d.), der in feiner „Geſchichte der Kunſt des 
Altertum“ ganz neue großartige Sefidhtäpunfte aufs 
ftellte und mit künſtleriſchem Scharfblid und feingebildeter 
Kritit an die Beurteilung und Einteilung der erhaltenen 
Kunſtſchätze ging, nad) deren Stilverjdiedenheiten er die 
Kunjt der Hgypter, der riechen, Etrusfer und Römer unters 
62* 
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ſchied: nad) der geſchichtlichen Entwidelung beftimmte er | näherte er ſich den langſchwänzigen Slugeidedjjen. DerZund 
wiederum die einzelnen Beitabfchnitte diefer Abteilungen. | jenes zweiten, vollftändiger erhaltenen Eremplars hat das 
Forſchungen und Nusgrabungen in Ajiyrien haben einen Gebiß diefer Tiere, welches aus fpiten, in die Kiefer einge— 
organischen, mittelbaren Zuſammenhang der Kunſtſchätze keilten Zähnen beitand, nachweiſen laffen. 


diefer uralten Sulturftätten mit der Kunit der Griechen als 
unzweifelhaft erſcheinen laffen. Die weitere Entwidelung 
der A., welche fidh der aufopfernden Fürſorge aud) der Re— 

terungen erfreute, die zahlreiche Unternehmungen nad) den 

rümmterftätten von Griechenland, Kleinaſien und Aſſyrien 
ausrüfteten, fußte auf den grundlegenden Arbeiten und 
Forſchungen Windelmanng; neuere Ausgrabungen, zumal 
die großartigen Entdedungen, welche in jüngfter Zeit den 
Fleiß befonders deutſcher Forſcher an den Stätten de3 alten 
Troja, Pergamum, Mykenä und Olympia lohnten, ftellen 
der wiffenfhaftlichen Einteilung und Deutung neue große | 
Aufgaben. Die Namen der bedeutendften Ardjäologen find ! 
in Italien Tea, Visconti, Fiorelli; in Frankreich Millin, 
Duc de Luynes, de Witte, Raoul Nouchette; in Dänemark 
Zoega und Bröndfted; in Deutfchland außer Windelmann 
noch Leffing, Meyer, F. G. Welder, O. Müller, E. Gerhard, 
AU. Feuerbach, Michaelis, Conze u. a. Die Gründung des 
Archäologiſchen Inſtituts (ſ. d.) in Rom fürderte die archäo— 
logiſchen Studien außerordentlich. — Auch die A. der hrift- 
fiben Runft wurde in neuerer Beit in wiſſenſchaftlicher Weife 
betrieben und al3 Hriftliche oder firhliche A. der klaſſi— 
ſchen A. gegenübergeftellt. — Vgl. nebit Windelmanns oben 
en Werke: O. Müller, „Handbuch der A.” (3. Aufl. 
don Welcker, Breslau 1848); Stark, „Handbud) der A. der 
Kunft“ (2 Abteil., Leipzig 1878— 80, don welchent leider 
nur der 1. Teil, „Syftenatit und Geschichte der A. der Kunſt“, 
erſchienen ift); H. Brunn, „Geſchichte der griechiſchen Künſt- 
ler” Graunſchweig 1883 — 59); Overbed, „Geſchichte der 
riechiſchen Plaftit” (2 Bde., 3. Aufl., Leipzig 1870). Über 
rchliche A. vergl. Otte, „one der firhlichen Kunft- 
rer des deutſchen Mittelalter3” (4. Aufl., Leipzig 
1868). Außer den Beitfchriften der Archäologiſchen Inftitute 
in Rom und Athen verdient die von Gerhard begründete, 
von €. Curtius fortgeführte „Archäologiſche Zeitung” Er- 
wähnung. 

Arhäniogifdhes Inſtitut (amtlich institutodi corrispon- 
denza archeologica), eine zur rajcheren Verbreitung arhäo- 
logischer Funde und zur Förderung der archäologiſchen 
Wifjenschaft 1829 durch E. Gerhard, Panofka, Sea, Thor: 
waldſen, Welder u.a. zu Rom unter dem Proteftorate des 
en Kronprinzen, fpäteren Königs Friedrich Wil- 
helm IV. von Preußen gegründete Anftalt, die 1871 in eine 
preußifche Staats-, 18. ai 1874 in eine deutſche Reichs— 
anftalt umgewandeltwurde. Die Veröffentlihung der Funde 
und Forſchungen geſchieht durch dag monatlich erfcheinende 
„Bulletino dellinstitutodicorrispondenzsarcheologica“, 
durch Die Zahresausgaben „Analidell instituto ete.“ durch 
die 12 großen Bildertafeln der „Monumenti inediti publi- 
cati dall’instituto ete." ſowie durch die in Berlin erſcheinende 
„Archäologische Zeitfhrift”. Fünf Neifeftipendieu werden 
in Deutſchland jährlich zum Beſuche diefes Inftitut3 ver— 
lieben. — Das 1873—76 erbaute Inftitutsgebäude Liegt auf 
dem Kapitoliniſchen Hügel, Die aus elf Mitgliedern be= 
stehende Oberleitung der Anftalt ift in Berlin, mit dermwifien- 
Ichaftlichen Leitung in Nom find ein Direktor und ein Sekre— 
tär betraut. DieBenugung derumfangreichen Bücherfamm: 
lung des Inftituts ift den Angehörigen aller Völker gejtattet. 
— An 9. Dezember 1874 wurde von der deutſchen Reichs— 
regierung das ähnlid) eingerichtete Inftitut für archäologiſche 
Korrefpondenz zu Athen begründet, das feit Anfang 1876 
vierteljährliche Hefte der Zeitfchrift „Mitteilungen des deut- 


ſchen ärhäologifchen Inftituts in Athen” herausgibt. „ 


Archäopterix (Urvogel), ein nur in verfteinerten Über- 
veiten vorgefundenes Bindeglied zwiſchen Vögeln und Itep- 
tilien. Im Juraſchiefer von Solenhofen wurde bereit das 
zweite &remplar aufgefunden. Eines davon wurde feiner Zeit 
für das Britische Mujeumerworben; das andere, viel ſchönere 
faufte Dr. Werner Siemens für die Berliner Univerfität an. 
Der Breis betrug 20000.4 Der U. ftellte einen Vogel von 
Hühnergröße dar, mit langen eidechjenartigen Schwanz, 
welcher mit zweizeilig angeordneten Steuerfedern befeßt war. 
In der Gliederung der ®irbelfäule und im Bau des Bedens 
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Ardäus (gried., d. i. Herricher) nannte der alte Arzt 
Bafilius Valentinus den, wie er meinte, im Körper eines 
jeden Patienten wohnenden „Beift der Krankheit”. Später 
bildete der Arzt van Helmont (geb. 1578) diefes Phantaſie— 
gebilbe noch weiter aus, indem er e3 zugleich als geiftiges 

rprinzip alles Lebens ſchilderte; ev glaubte, daß jeder Teil 
des Körpers jeinen eigenen U. befibe, gleichſam eine ver— 
törperte Lebenskraft. Die jebige Phyfiologie verwirft der- 
gleichen Anfichten. 

Arche, Teil der Salzburger Alpen, deſſen höchfter Gipfel, 
der Archenfogl, 2477 m hod) ift. 

Axche (vont lat. arca), ein Kaſten, insbeſondere der ſchiff⸗ 
artige Kaſten, welchen Noah (1. Mof. 6, 14—16) auf Gottes 
Geheiß anfertigte, um aus der Sintflut gerettet zu werden. 
Er gilt in mittelalterlihen Darfielungen als Vorbild der 
Hriftlichen Kirche. Heilige A. Heißt in den Judentempeln 
das Schränfchen, in weldyem die Geſetzesrolle verwahrt wird. 

Archedẽmos oderArhidemos, Name mehrerer befann- 
ter Griehen des Altertums. — U. von Tarfos, ftoifcher 
Philoſoph aus dem 2. Sahrhundert v. Chr., erklärte die ges 
wiſſenhafteſte Pflichterfüllung für die wahre Lebensaufgabe 
des Menſchen. — Ein anderer A. im 3. und 4. Jahrhundert 
n. Chr. ſchrieb über Tierarzneikunde, wovon jedoch nur Bruch⸗ 
ſtücke in dem unter Konſtantinos Borphyrogennetosabgefaß- 
 Hinple en, LH 537)vorhanden find. 

Archegẽt griech), oberjter Borfteher oder Anführer, nad) 
der Geſetzgebung des Lykurg ſoviel wie König in Sparta; 
dann aud) Stammvater, Ahnherr, Begründer von Städten. 

Archegonium (gried.), in der Pflanzenkunde das weibliche 
Geſchlechtsteil der Gefäßkryptogamen, mikroſkopiſch Heine, 
aus ſchwammigen (Parenchym) Zellen beſtehende Körpers 
chen von meiſt ſlaſchenförmiger Geſtalt, deren unterer bau— 
chiger Teil mit einer Zentral-(i⸗, Keim-) Zelle verſehen 
iſt, zu welcher durch den oberen ſchmaleren Teil (Hals— 
Fanal)diebefruchtenden Samenfäden(Spermatozoiden) 
der männlichen Befruchtungßteile, Antheridien, Hinein 
gelangen. Aus der befruchteten Keimzelle wächſt entiveder 
die Frucht der Pflanze hervor (Mooſe) oder der Körper ders 
felben jelbft, welcher fpäter die Frucht entwickelt (bei den 
übrigen Höheren Kryptogamen); j.aud) Farn undMoofe. 

Archegoſaurier, vorweltliche, nur in verfteinerten Teilen 
befannt gewordene Neptilien aus der Steinfohlenbildung. 
Insbeſondere verfteht man unter Archegosaurus Decheni 
(fo genannt zu Ehren des Oberberghauptmanns von Dechen) 
das Petrefakt oder Die verjteinerten Überrefte eines krokodil— 
artigen Tieres, das zu Lebach im Bereiche des faarbrüdifc)- 
pfälzifchen Steinkohlengebirges, und zwar befonderd in 
denjenigen Gebirgsihichten, welche die Geologen das Rot— 
liegende nennen, gefunden worden ift. Man hielt die W. 
früher für eine Ausnahme von den gewöhnlichen Formen 
der Amphibien, bis die Geologen Quenſtedt in Thüringen 
und Weiß in Saarbrüden feine Berwandtichaft mit den in 
weit jüngeren Gefteinsbildungen auftretenden Maftodon: 
fauriern nachwieſen. Die Funde zu Lebad) gaben Gelegen- 
heit, diefe vorweltliche Neptilienart im Verlaufe ihrer gan— 
zen Entwidelung kennen zulernen,dennder Archegosaurus 
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Decheni konnte dort ſowohl als ein erſt aus dem Ei ge— 
ſchlüpftes als wie ein bis zu 3 m Länge ausgewachſenes Tier 
unterjucht werden. In frühjiter Sagen) hatte das Tier Kie- 

affer; mit Zunahme des 
Alter verfümmerten die Kiemen und das Tier wurde be= 
fähigt, auch außerhalb des Waſſers zu leben. Im Laufe der 
Zeit find von dem Petrefalt Archegosaurus Decheni wohl 


men und Ichte wie der Mold) im 


an 300 Stüde zu Tage gefördert und jtudiert worden. 
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Archegosaurus Docheni (achtzehnmal verkleinert). 


Archelaos, ein in der griechifchen Sage und Geſchichte 
mehrfach genannter Name. — W., der le Sohn de3 
Temenos von Argos, ftürzte, von feinen Brüdern vertrieben, 
den makedoniſchen König Kiſſeus und wurde Ahnherr des 
makedoniſchen Königshauſes, welchem Ulerander d. Gr. ent= 
ftammte.— A., nad) der Ermordung des rechtmäßigen Thron 
erben König von Mafedonien 413—399 v. Chr. natürlicher 
Sohn des Königs Perdiffas II.; er verlegte den Königsſitz 
von Agä nad) Bella, verbefjerte die Einrichtungen des Lan— 
des und begünftigte Künſte und Wiftenfchaften, fiel aber 
duch Meudelmord.— U. derfappadokier,Feldherrdes 
Königs Mithradates,wurdevonSulla 86v. Chr. bei Chäronca 
und 85 bei Orchomenos bejicgt ;bei feinem Herrn in Ungnade 
on floh er 81 v. Chr. zu den Römern. — A., Sohn des 
Borigen, von Bompejus 63 v. Chr. zum Priefter der Göttin 
im pontifhen Komana mit fünigliher Würde ernannt, ver— 
mäßlte fich 55 v. Chr. mit Berenife, Tochter des ägyptiichen 
Königs Ptolemäos Auletes, welche nad) Vertreibung desfel- 
ben 18 Tage über Agypten herrichte. U. fiel in einer Schlacht 
gegen den Profonjul A. Gabinius von Syrien, der Ptole- 
mäo3 zuriidzuführen fam; Berenike wurde hingerichtet. — 
A. Sohn de3 Vorigen, war feit 36 d. Chr. durch Antonius 
König von Kappadotien. Kaiſer Tiberius rief ihn nach Rom, 
wo er ſich angeblich wegen Mißregierung verantworten ſollte. 
N ftarb er 17 n. Chr. von eigener Hand oder aus Angit. 

dappadokien wurde römische Provinz. — A., Sohn und jeit 4 
dv. Chr. Nachfolger König Herodes’ d. Gr. von Judäa, wurde 
nach neunjähriger Regierung der Grauſamkeit angeflagt 


und nad) Vienna in Gallien verbannt. -— A. der Philoſoph, 
aus Athen oder Milet, lebte im 5. Jahrhundert v. Chr., lehrte, | 


daß die Geftalt der Erde kugelfürmig fein müffe, weil die 

Sonnenicht für alle Teile der Erde gleichzeitig aufs und unter— 

geht, was gefchehen müßte, wenn die Erde eine Ebene wäre. 
l. foll Lehrer des Sokrates geivejen fein. 

Archelogie (griech.), Anfangslehre, in der älteren Heil- 
funde die Kchre von den allgemeinen Grundanſichten diejer 
Wiſſenſchaft. 

Archen, Archenmuſcheln (Arcaceae), gehören mit den 
Auftern und Meermujcheln zu der Oruppe der Asiphonia. 
Ihre Schalen find did, gleichklappig und befiken ein ftart 
entwidelte Schloß, welches von einer haarigen Haut beklei— 
det iſt. Es gibt verjchiedene Arten (Arca Noae L., Pectun- 
culus pilosus.L.c.), die das Mittelländifche Meer bewohnten. 

Archena (jpan., ſpr. Artichena), befuchter Badeort in der 


fpanischen Provinz Murcia, im Bal de Ricote rechts von | 


Segura, mit Quellen von 42°R. und ca. 2000 €. 
Archenholz (Johann Wilhelm, Freiherr von), deutjcher 
Geſchichtſchreiber, geb. 3. September 1741 zu Langenfuhr, 
einer Vorſtadt Danzigs, trat 1758 in das preußijche Heer 
ein, in welchem er bis zur Beendigung des Siebenjährigen 
Krieges mit Auszeichnung diente. Bald nad) dem Friedend- 
ſchluſſe erhielt er wegen feiner Wunden feinen Abſchied als 
Hauptmann und durdhreijte nun 16 Jahre lang faft ganz 
Europa. Nach feiner Rückkehr ind Vaterland widnete er ji 


der jchriftftelleriichen Laufbahn und lebte zunächſt in Dres⸗ 
den, jpäter in Leipzig und Berlin, zuleßt in und bei Ham— 
burg. Er ftarb auf feinem Gute Oyendorf im Holfteinischen 
28. Sebruar 1812. Seine Thätigkeit al Schriftfteller er— 
öffnete U. mit der Zeitſchrift „Ritteratur= und Völkerkunde” 

| Daabeaänge, Leipzig und Deſſau 1782—91), die ſich durch 
annigfaltigfeit und gefällige Darſtellung des Stoffes 
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Nr. 692—693. Arche Noae, Zum Artikel Archen. 
a eine der Klappen von Innen, b die ganze Muſchel. 
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Brake Beifall erwarb. In dem nod) jegt als muftergültig 
etrachteten Buche „England und Ftalien” (5 Bde., 2.Nufl., 
Leipsig 1787) find die bürgerlichen und politifchen Verhält- 
nifie un mit eingehender Sachkenntnis behandelt. 
Seine „Annalen der britifchen Geſchichte von 1788 — 96 ” 
(20 Bde. Braunfchweig, Hamburg und Tübingen 1789—98) 
| bieten Höchst ſchätzenswerte Beiträge zur Geſchichte Großbri— 
tanniens, die Zeitihrift „Minerva“ (1792—1808) ſolche zur 











Johann Wilhelm von Archenholz (geb. 3. Septeinber 1741, 
geſt. 28. Februar 1812). 


‚Nr. 694. 


neueren franzöfischen Gefhichte; die „Miszellen zur Ge— 
ſchichte des Tages“ (2 Bde., 1795), befonders aber die „Ge— 
Ichichte des Siebenjährigen Krieges in Deutſchland“ (Berlin 
1798, 11. Aufl. Zeipzig 1879) find treffliche Geſchichtswerke, 
| desgleichen aud) jeine im „Hiftorifchen Kalender für Damen“ 
i(Xeipzig 1798) erſchienene „Geſchichte der Königin Elija- 
| beth“ und die „Geſchichte Gaſtav Waſas“ (2 Bde., Tübin- 
gen 1801). 
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Archenmuſchel (Arca Noae), ſ. unter Archen. 

Axcher (ſpr. Ahrtſch'r, Thomas), engliſcher Schriftſteller, 
der in den legten Jahrzehnten durch feine Romane einen ge= 
wifjen Ruf erlangt hat, allerdings mehr infolge der padenden 
Darjtellung düfterer oder pifanter Szenen und Charaktere, 
als feiner wirklichen Vorzüge, nämlich lebhafter Realiſtik und 
fefielnder Schreibweije. Diejelbe genaue Kenntnis der Nacht-— 
feiten des Londoner Lebens, welche er jahlic in der Schrift 
„Ihe pauper, the thief and the convict, sketches of their 
homes, haunts and habits‘‘ (1865) an den Tag legte, hat er 
auch dichterifch in feinen Romanen verwertet. Von diefen jind 
zu nennen: „Madame Prudence, and other tales‘‘ (1862); 
„Wayfe Summers, the story of an inner and outer life‘ 
(2 Bde., 1863); „The frog’s parish clerk, and his adven- 
tures in strange lands“ (1866); „Strange work“ (3 Bde., 
1868); ,,A fool’sparadise‘' (1870); „Alexandra, agiftbook 
to the Alexandra orphanage for infants“ (1870) u.a. m. 

Arders(jranz., jpr. Arihär), wörtlich) Bogenſchützen (lat. 
arciarü), eine mittelalterliche Truppengattung zu Pferde 
und zu Fuß, mit Armbrüften bewaffitet; bei den Franzoſen 
Crennequins (ſpr. Krennefäng). Daher da? ital. Arciere, 
da3 deutjhe Hartſchiere, die Leibwache des Königs von 
Bayern und die Arcierengarde des Kaiſers von Oſterreich. 

Arches court (ſpr. Artſches kohrt), in England das unter 
dem Biſchof von Canterbury ſtehende Konſiſtorium, von 
welchem es nur noch eine Berufung an den Court of Chan—⸗ 
cery gibt. 

Axchetypus (gried).), nad) Darwin die Stammforni, wel⸗ 
her alle von ihr abftanımenden Tiere oder Bilanzen das ge- 
meinſchaftliche Wachſtumsgeſetz oderihren Typus verdanken. 

Archezoen (griech.) Urahntiere, nach Hädel die nieder- 
ften, einſachſten Formen de3 Tierreiches, deren Körper eine 
einfache Zelle darjtellt und feine befonderen Zeile erkennen 
läßt. Zu ihnen zählen hauptſächlich die Amöben (f. d.). 

Archgau, im Mittelalter Name eines Gaues im lothringis 
Then Ripuarien, der etiva zwijchen Bonn und Andernad) lag. 

Ardji...,griehiiche Borfilbe, aus der das deutſche Erz... (im 
Sinne von oberſt) entitanden ift, dient bei Titeln zur Bezeich— 
nung eines höheren Grades, bejonders in der Kirchenſprache. 
Arhiater (vom grieh. Ardiatros), Oberarzt, LXeibarzt, 
eine zuerft von Kaiſer Nero feinen Leibarzt gegebene Bezeic)- 
nung; unſer Wort Arzt fol aus Ardhiater entjtanden fein. — 
Archidux, Erzherzog; Archidiakonus, erjter Diafonus, 
der nächſte Geiftlihenah dem Biſchof und in der evangeliſchen 
Kirche der zweite Geiſtliche an Hauptkirchen; Archiepis— 
copus, Erzbiſchof; Archiereus, Erzprieſter, Titel für 
höhere griechiſche Geiſtliche, Biſchöfe und Erzbiſchöfe; Archi— 
magus, ein Hauptmagier; Archimandrit, Erzabt 
(Mandra — Kloſter), der über mehrere Klöſter geſetzt iſt; 
heute iſt Archimandrit der gewöhnliche Titel griechiſcher Klo— 
ſtergeiſtlichen überhaupt; Archipresbyter, Erzprieſter; 
Archipapa, der erſte Kirchenvorſteher in der griechiſchen 
Kirche; Archidiözeſe, eine Hauptdiözeſe, an deren Spitze 
ein Metropolit und Erzbiſchof ſteht. — Archicamerarius 
Erzkämmerer, Erzkanzler. — Archicantor, in der römi— 
ſchen Kirche der Aufſeher über die Sängerſchule (in der 
griechiſchen Kirche Archichorus). — Arch icuſtos, in Bene— 
diktinerklöſtern ſoviel wie Sakriſtan. — Archidapifer, 
Erztruchſeß. 

Archias, in der altgriechiſchen Sage ein Heraklide aus 
Korinth, der, weil er den Knaben Aktäon geraubt hatte, dutch 
einen Orakelſpruch aus feiner Vaterftadt vertrieben wurde 
und hierauf Syrakus gründete. 

Archias, ein Thebaner, der 382 dv. Chr. die Kadmea den 
Spartanern unter Phöbidas verriet; infolge feines Berrates 
zum Bolemarchen erhoben, wurde er fpäter von den heimlich 
heimgefehrten Berbannten unter Belopidas getötet. 

Ardyias (Aulus Licinius), griehiiher Dichter, geb. um 
120 v. Chr. zu Untiodia in Syrien, der fid) durch jeine Ge— 
dichte einen bedeutenden Ruf erworben hatte und daher, als 
er 102 nad) Rom kam, bei Lucullus die freundlichite Auf— 
nahme fand. Durd) de3 letzteren Einfluß erhielt ev 93 das 
Bürgerrecht der Tucanifhen Stadt Herakleia und infolges 
defjen 89 auch das römische Bürgerrecht. Als 62 v. Chr. ein 
gewifjer Gratius ihn dagjelbe ftreitig machen wollte, verteis 
digte Cicero den Dichter durch feine berühmte, formvoffendete 


Rede „Pro Archia poeta“, in welcher außer zwei Gedichten 
über den mithradatifchen undden cimbriſchen Krieg noch der 
Entwurf eine3 weiteren dichterifchen Werkes de3 U. erwähnt 
wird, das die gejchichtlichen Ereignifje während Ciceros Kon— 
ſulat, bejonders die Bereitelung der Catilinarijchen Ver: 
ſchwörung, behandelt. Dieje Dichtungen jind verloren ge— 
gangen; obdieindergriehiichen Anthologie unter des A. Na— 
men angeführten Epigramme von ihm herrühren, iſt zweifel⸗ 
haft. Vergl. C. PH. Conz, „U. Licinius A., ein Improviſa— 
tor“ (in deſſen „Kleinen proſaiſchen Schriften”, Ulm 1825.). 

Archidamos, Name mehrerer Könige von Sparta. — A. J., 
Nachfolger des Anaxidamos, regierte zur Zeit des zweiten 
meſſeniſchen Krieges. — A. II., Entet des Leotychides, 469 
bis 426 v. Chr., war cin kluger und thatkräftiger Herrſcher. 
Seiner ſchnellen Beſonnenheit verdankte es die Stadt Sparta, 
daß fie bei dem gewaltigen Erdbeben, das 464 v. Chr. Lako— 
nien verheerte, nit von empörten Heloten überrannt wurde. 
Unter jeiner Regierung wurde der dritte meſſeniſche Krieg, 
aber ohne bejonderen Erfolg, geführt und 431 der pelopon= 
neſiſche Krieg begonnen. A. jelbit fiel Hi8 428 mehrmalsver- 
wüjtend in Attifa ein. — A. III. Enfef des Borigen, 358 bis 
338 dv. Chr., Hatte zwar ſchon vor feiner Thronbefteigung 
ſich 368 durch die Siege über die Arfadier und 362 über Epa= 
minondas bei Mantinea als tapferer Feldherr beiviejen, fiel 
aber als Tarentinifher Söldnerführer gegen Lukaner und 
Meffapier am Tage der Schlacht bei Chäronea 2. Auguft 
338 in der Schlacht bei Manthyrion. — A. IV., Sohn de3 
Eudamidas, wurde 226 dv. Chr. Mitkünig von Sparta, von 
der Oligarchie aber erdrojjelt. 

Arhidamin, Gemahlin des Spartanerkünigs Kleony— 
mos Il., widerjchte fich bei der Annäherung von Pyrrhos 
der vom Staate bejhlofjenen Überführung der Frauen nad) 
Kreta und bewirkte durd) ihr mannhaftes Auftreten die Ab— 
änderung des Beſchluſſes. AL fie fic) jpäter der&rmordung 
ihres Enkels, des Königs Agis, widerſetzte, wurde fie einge— 
jperrt und 235 v. Ehr. erdrofielt. 

Ardjidemos, ſ. Urhedemos. 

Ardiidona, Stadt in der jpanifchen Provinz Dlalaga am 
Guadaljore, mit (1877) 8048 E. — A. Heißt aud) eine Stadt 
im ſüdamerikaniſchen Freiftaate Ecuador, niit ca. 2000 E. 

Archigenes, Name eines griedifchen Arztes aus Apamea 
in Syrien, Schülers de3 Agathinos; er lebte im 2. Jahr— 
hundert n. Chr. in Rom unter der Regierung Trajans und 
hatte einen jolden Ruf, daß Juvenalis jeinen Namen zur 
Bezeihnung eines großen Arztes gekrauchte. Bon feinen 
Schriften find nur Bruchſtücke erhalten (bei Aetios und Oro— 
baſios). Bgl.Harleß, „DeArchigenemedico“(Xeipzig1816). 

Arshigonir (gried).), Urzeugungoderelternlofegeus 
gung (generatio aequivoca sivespontanea), heißt die Ent⸗ 
ſtehung organischer Wefen, unabhängig von einem zeugen= 
den Weſen. Ihr gegenüber ſteht die Tokogonie (Eltern— 
zeugung), bei welcher organiſche Weſen durch Ablöſung 
und jelbftändiges Weiterwächſen eines Teils von einen be— 
reit3 vorhandenen Organismus entjtchen. Es gibt zwei ver— 
ichiedene Arten der A., die Yutogonie und die Plasmo= 
gonie. Die erftere iſt die Entftehung eines lebenden We— 
ſens in einer Flüfjigkeit, welche die zur Bildung des Orga: 
nismus erforderliden Grundſtoffe in einfachen und nicht 
loderen Verbindungen enthält, alfo in einer anorganischen 
Flüſſigkeit, während bei der Plasmogonie der Organismus 
in einer organijchen Flüffigkeit entfteht, die alſo Kohlenftoffz 
verbindungen, wie Eiweiß, Fette, Kohlenhydrate zc., gelöſt 
enthält. Mit der Aufſtellung des Begriffs der A. und ihrer 
beiden Formen ift noch nicht gejagt, daß Organismen in 
Wirklichkeit auf dieſe Weije entftehen, wohl aber iſt die Mög— 
lichkeit diefer Entftehungsart für den Kreis der niederften 
Lebensformen nicht zu leugnen, und nimmt z.B. Nägelian, 
da} die Spaltpilze oder Schizomyeeten (Bakterien) au den 
der chemiſchen Zerjegung unterliegenden Stoffen entftehen. 
Indes ergaben Verſuche von Burdon Sanderfon und von 
Cohn, day in Aufgüfjen oder in tierijchen Tlüffigkeiten nad) 
forgfältigfter Ausfohung, um etiwa vorhandene Keime zu 
zerjtören, bei luftdichtem Berfchließen der bezüglichen Ge— 
jähe feine Entwickelung von Schizomyceten erfolgt, und 
nimmt Cohn deshalb aud) für die Schizomycetenvermehrung 
Elternzeugung an. Daß die erſte Entſtehung der Organis— 
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men überhaupt i in der Ürzeit durch A. und zwar Autogonie 
erfolgt ift, Täßt ſich zwar nicht beweiſen, ift aberanzunchmen. 

Archilochos, grichifher Dichter, der bedeutendfte unter 
den jogenannten Zambographen, ward als der Sohn des Te- 
lcjifle8 auf Paros geboren. Das Fahr jeiner Geburt ift un— 
befannt ; ungefähr um 720 oder 708%. Chr. wanderte er nad) 
Thaſos aus, um dort eine Kolonie zu gründen, fehrte aber 
nach; längerem Umbherwandern wieder nad) Baros zurüd und 
fiel in einem Kriege gegen Naxos. Reizbarkeit und Spott: 
ſucht fcheinen Hauptzüge feines Weſens geweſen zu fein. 
N. dichtete außer den von ihm meijterhaft gehandhabten 
Sanıben, deren Name von den bei den Feften der Demeter 
üblichen Jamboi genannten Neckereien herrührt und deren 
Weſen auch damit zuſammenhängt, Elegien und Epigramme, 
Hymnen, Epoden ec. in altioniſcher Mundart; die griechiſche 
Lyrik verdankt dem. nebft vielen anderen Bersformen aud) 
den nad) ihm benannten Archilochiſchen Vers, der die 








auf den damaligen Stand der Wiſſenſchaft erſtaunen. Die 
wichtigſten der don ihm entdeckten und in ſeinen Werfen 
„Über Kugel und Cylinder“, „Über Kreismetjung“, „Über 
Konoide und Spharoide „Über Spirallinien“ u. |. w. be— 
handelten geometriſchen Lehrſätze beziehen ſich auf die Mef: 
fung der Flächen und Körper jowie aud) der Krummlinien. 
So fand er dur, Vergleihung der dem Kreiſe eingejchriebe- 
nen und umſchriebenen Vielecke das Verhältnis des Durch— 
meſſers zum Kreisumfang; er beſtimmte die Zahl, welche 
angibt, wie oft der Durchmeſſer im Umfang enthalten ſei, als 
zwiſchen 32/, und 3'%,, in der Mitte liegend, und bietet jo 
einen völlig genügenden Näherungsiwert zur Berechnung 
de3 Kreisumfangs und der Kreisfläche. Die Auffindung 
und der Nachweis des Verhältniſſes zwiſchen einer Kugel 
und dem um jic befchriebenen Eylinder foll ihn jo gefreut 
haben und ihm jo wichtig erichienen jein, daß er eine darauf 
bezügliche Figur auf feinem Grabe angebracht wünfdte. 


N 





Nr. 696. Archimedes (geb. 287, geft. 212 v. Chr.). 


Ne. 695. Archtlochos. Nach einer Herme im Vatikan. 


In einer aritdmetifhen Schrift, „DieSandfornzahl“ (Psam- 
mites), fucht U. durch geometrische Progreffionen, deren 
Wefen er dabei beobachtet, die zur Ausfüllung des Weltalls 
nötige Menge von Sandkörnern zuberechnen. Außerordent— 
lic) waren die Entdedungen des geiftesgewaltigen Forſchers 
auf dem Gchiete der Mechanik und Hydroftatit; über Schweres 
punkt und Gleichgewicht bei Flächen fhrieb er eine Abhand- 
lung, und die thatjächliche Anwendung der von ihm bered)= 
neten Hebelgejege bei dem Stapellauf eines ungeheuren 
Prachtſchiffes feine Freundes Hiero, das er durch künſtlich 
zufammengejeßte Hebelwerke und die Don ihm erfundenen 
Slajchenzüge ſpielend fortbewegte, erregte da3 Staunen und 
die Bewunderung des Königs, welche A. mit den ftolzen 
Worten erwiderte: „Gib mir einen Puntt wo ich stehen kann, 
und ich hebe die Erde aus ihren Angeln!” — Das unter ſei— 
nem Namen befannte Hydroftatiiche Grundgeſetz (j. Archi— 

Ardimagus(gried).), Obermagier, Erzzauberer; aud) fo | medifches Prinzip) joll er beim Baden entdeckt haben 
viel wie Alchimiſt. und darüber in ſolche Freude geraten ſein, daß er ſogleich 

Archimedes, der größte Mathematiker des Altertums, | nad) Haufe eilte, um durch den Ausruf Heurefa! (ich hab's 
wurde, angeblich aus'königlichem Geſchlechte ſtammend, um gefunden!) dem Hiero die frohe Kunde zu bringen. — Bon 
das Jahr 287v. Chr. zu Syrakusgeboren. Nach mehrjähriger | großer Bedeutung und aud) jet nod) vielfad) in Anwendung 
Wanderſchaft und längerem Aufenthalte in Alerandrien, wo | ift die von A. zum Heben des Waſſers aus den Kielräumen 
erden Unterricht der Mathematiker Konon aus Samos und | der Schiffe und, wie c3 heißt, auch zur Entwäſſerung .der 
des Euklides genojjen hatte, fehrte er nad) Syrakus zurüd | vom Nil überfchwenmten Ebenen in Agypten verwendete 
und lebte dort ganz jeinen mathematijchen Studien, durch und nad) ihm benannte Archimediſche Schraube (j. d.). — 
König Hiero II. mit dem er eng befreundet war, in feinen Für alle Zeiten denkwürdig ift der Anteil, den A. an der 
Studien und Berfuchen eifrig gefördert. Plutarch erzählt Verteidigung ſeiner Vaterſtadt gegen die Römer unter dem 
von ihm, dab er über feinen Arbeiten Eſſen und Trinken | Konful Marcelus 212 v. Chr. nahm. Durch mannigs 
vergeſſen, jogar die Pflege feines Körpers vernadjläfjtgt | faltige Geſchütze und Wurfmaſchinen, welche auf die Feinde 
— Oft nötigte man ihn mit Gewalt zum Salben und | in der Ferne und Nähe tödliche Geſchoſſe ſchleuderten, ſowie 

aden, aber auch dann bemalte er die Hände mit geo= | durd) Vorrichtungen zur Zerjtörung der feindlichen Schiffe, 
meiriſchen $ Figuren und zog auf dem gefalbten Leibe Linien. | nad) einigen Angaben fogar durch geſchickte Aufftellung von 
Einer fo begeifterten Schaffensluſt find denn auch Leis | Hohlfpiegeln, welche die Schiffe und Belagerungsbauten der 
ſtungen gelungen, über die wir nod) Heutzutage im Hinblid | Feinde in Brand jtedten, wußte er die Stadt zwei Jahre lang 


Hälfte eines Pentameters vorftellt (- vu). Bei den 
riechen ftand U. als Dichter in folhen Anfehen, daß er fo: 
gar mit Homer in Doppelhermenabgebildetward. Sein Ein— 
fluß auf dicattische Komödie ift unverkennbar; die Benußung 
der Fabel zu fatiriicher Wirkung finden wir bei ihm zuerft. 
Horaz bat ih in Form und Weſen vielfach nachgeahnt. Die 
Bruchſtücke ſeiner Werke (etwa 200) ſind herausgegeben von 
Liebel (Leipzig 1812 und Wien 1819), Schneidewin in „De- 
lectus poetarum Graecorum‘“ (Göttingen 1839), Bergt in 
den „Poetae Iyriei Graeci“ (3. Aufl., Leipzig 1867). 
Überjegung nebft Urtert bietet Hartung (Leipzig 1856). 
Uberjeßung allein Herder in den „Zerftreuten Blättern“, 
Paſſow im „Pantheon“ und Weber in den „Elegifchen Dich— 
tern der Hellenen“ (Frankfurt a. M. 1826). 

Archimagirus (griech.), der oberite Koch oder Hauptlod); 
im Mittelalter Name des Erbfüchenmeifters. 
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zu verteidigen, bis dieſelbe endlich durch Verrat den Rö— 
mern in die Hände fiel. Ein plündernder römiſcher Soldat 
drang in das Gemach des A. der, eben mit einer geometriſchen 
Aufgabe beſchäftigt, den Schätze verlangenden Römer mit 
den Worten „Störe meine Kreiſe nicht!“ abwehrte und von 
dieſem getötet wurde. Marcellus ließ ihn ehrenvoll begraben 


und das Grab des Mathematikers mit dem von ihm gewünſch- ö 
ten Wahrzeichen ſchmücken, an welchem Cicero, als Quäftorin | Über die auf demfelben Prinzip beruhende Schiffsichraube 
Sizilien weilend, dasſelbe im Gebüſch verftedt erfannte. — | ſ. Bropellerichhraube. 


Bergl. Torelli, „Archimedis quae supersunt opera om- 


dem unteren Ende ins Waffer geſtellt wird und in deſſen In— 
nern ſich durch eine Kurbel drehbare Schraubenflähen be= 
finden ; der eylindrifche Mantel kann aud) mit den Schrauben 
flächen feft verbunden jein (Tonnenmühle). Durch Drehung 
jteigt da3 Wafjer an den Schraubenflähen empor und fließt 
am oberen Ende der Röhre aus. Die A. S. wird in der Land⸗ 
wirtschaft zum Wafferheben auf geringe Höhe verwendet. — 


Ardhimetrie (griech.), in der Philofophie der Grundſatz, 


nia'* (Oxford 1792, überjegt von Nizze, Stralfund 1824); ! nad) welhem alles Beftehende von der Beſtimmung eines ge: 


der „Sandrechner” (Psammites oder Arenarius) ift über- 
feßt von Sturm (Nürnberg 1667) und Krüger (Quedlin- 
burg 1819); die zwei Bücher über Kugel und Eylinder und 
die Ubhandlung über Kreismeſſung von Hauber (Tübingen 
1798), legtereaußerdem im Urtert mitlberfeßung herausgeg. 
von Gutenäder (2. Aufl. Würzburg 1828). Vergl. überdies 
Heiberg, „Quaestiones Archimedeae“ (Stopenhagen 1879). 

Archimediſches Prinzip, das von Archimedes, wie erzählt 
wird, beim Baden entdecte Hydroftatifche Geſetz, daß ein im 
Waſſer eingetaudyter Körper hierbei fo viel von feinen Ge— 
wichte verliert, ala das Gewicht des von ihm verdrängten 





| 





ſſen Urmaßes (Ardimetron) abhängig üt. 
Archimie (griech.), joviel wie Alchimie, namentlich wenn 
die Umwandlung unedler Metalle in edle in Betracht kommt. 
Archipel (griech, Archipelagos), eine Anzahl nahe bei ein— 
ander liegender und ſozuſagen ein Ganzes bildender Inſel⸗ 
gruppen und Inſelketten, welche ſich durch dieſelbe Boden 
— Gebirgsbildung, Pflanzen- und Tierwelt als 
verwandt und zuſammengehörig erweiſen. Je nach ihrer 
Lage werden ſie als zertrümmerte Teile eines Feſtlandes 
oder als beſondere Erhebungen im Meere betrachtet. Zur 
letzteren Art, welche meiſtens im Stillen Weltmeer vor— 


wi 


Waſſers beträgt, was darauf beruht, daß der Körper dürch kommt, gehören der Lord-Mulgraves-A. (Marſchall- und 


die fenkrecht nad) aufwärts wirkende Kraft des Waters, den 
fogenannten Auftrieb, gehoben wird, welche der Schwere des 
verdrängten Wafjers gleichkommt. Zum Nahweis diefes 
Geſetzes, das zur Erklärung de8 Schwimmens der Körper 
fowie zur Beftimmung des jpezifiichen Gewichts der Stoffe 
dient, benußt man die fogenannte hydroſtatiſche Wage, bei 
welcher auf der einen Seite des Wagebalkens Statt der Schale 
ein hohler und darunterein voller genau in den erften pafjen= 
der Meffingeylinder angebradt find, die durch Gewichte auf 
der andern Seite audgeqlichen werden. Taucht mannun den 
vollen Eylinder in ein Waſſergefäß, fo fentt fic) die mit Ge— 
wichten beſchwerte Schale; füllt man jedoch den hohlen Cylin— 
der mit Waffer, fo ift das Gleichgewicht fofort wieder herge- 
ftellt, woraus der durch da3 Untertauchen bewirkte Gewichis— 
verluft als gleihwertig dem Gewichte de3 verdrängten Waf- 
fer ſich erweift. j 
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Nr. 697. Archimedüche Schraube mit Nohr. 
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Archimediſche Schraube oderWaſſerſchnecke, eine von 
Archimedes erfundene und wegen ihrerleichten Übertragbar: 
feit jchr vorteilhafte Borrihtung zum Wafferheben, die aus 
einer ſchraubenförmig um eine ſchiefe Achſe gewundenen 
Röhre oder aus einem hohlen Eylinder beftcht, der ſchräg mit 


Ardimediihe Schraube mit Mantel. 





Gilbertinſeln), der Mendañas-A. (Marquefadinfeln), der 
Tonga- oder Freundſchafts-A., dev Hawai-A. (Sandwichs- 
inſeln) u. a.; zur erſteren Art gehören der U. de los Chonos 
(Chilveinjeln), der Patagoniſche, der Arktifche U. im äußer- 
ſten Norden Amerikas u. a., befonders aber der befanntefte, 
der Griechiſche U. Diefer erfüllt den nordöitlichen Teil 
des Mittelländifchen Meeres, begrenzt von Rumelien im N., 
Kleinaſien imD., Makedonien und Öriehenland im W. Die 
Inſeln ericheinen als Fortfegungen der teilweiſe weit vor— 
tretenden Gebirge Kleinaſiens und Griechenlands und zer— 
fallen in die Thratifche (Thafos, Samothrafe, Imbros und 
Stalimene [Remnos]) und die Tauriſche Gruppe (Tenedos, 
Mytifene,Chios, Ipſara, Samos und Rhodus); tweiter in die 
Sporaden, die Öruppe von Skyros und die Kyfladen. — UÜbri= 
gens führen dieInfeln diefen gemeinfamen Namen erft feit.der 
venezianiſchen Herrſchaft, er iſt wahrſcheinlich durd) Verſtüm— 
melung aus Aegaeum Pelagus (MAgäiſches Meer) entſtanden. 

Archippos, Anhänger des Apoͤſtels Paulus, nad) einer 
ſpäteren Sage einer der 70 Jünger Jeſu und nachher Biſchof 
von Koloſſä. 

Archispermae, von Profeſſor Strasburger in Bonn 
vorgejchlagene Bezeichnung für die niedrigften (im Verlaufe 
der Schöpfungsgeſchichte zuerit aufgetretenen) Samenpflan= 
zen, aljo für die Gymnospermae (Kadtfamige). 

Archiſterium (gricd.), biſchöflicher Giß. 

Architekt (griech.), jeder die Baukunst praktiſch Ausübende; 


%: | der X. macht die Entwürfe zu den a et Bauten 


nit nur, jondern er überwacht aud) ihre Ausführung; 
ſ. aud; Baumeijter. 

Architektonik, Architektur (aus dem Griech.), f. unter 
Baufunft. 

Architekturmalerei, diejenige Urt dev Malerei, welche 
perfpeltivifche innere oder äußere Anfichten von ganzen Ge— 
bäuden oder Öebäudeteilen zum Hauptgegenftand ihrer Dar= 
Stellung macht. Hintergrund und landjchaftlihe Umgebung 
braucht nicht nur nicht vermieden zu werden, fondern ift ſo— 


gar nötig zur Belebung foldyer Bilder, aber es muß damit 


ſehr mäßig verfahren werden, damit der dargeftellte archi— 
teftonische Gegenftand immer die Hauptjache bleibe. Ein 
Lroitefturmalen, als Darfteller lebloͤſer Gegenftände, hat ſich 
mehr als jeder andere Maler zu hüten, daß ſeinem Bilde 
nicht die Seele fehle, die er demfelben durch Beleuchtung, 
ftilgemäße Behandlung ꝛc. einhauden kann; bedeutend er: 


x leichtert wird die durch gefchiefte Wahl des Standpunktes. 


Arehitis (griech.) Majtdarmentzündung. 

Architrav(griech.) oder Epiſt ylium(griech.) Unterbalken, 
Haupibalken, Träger, bei griechiſchen und römiſchen Säulen— 
ordnungen der unterfte Teil des Gebälkes; es war dies ein 
fteinerner Balken, welcher unmittelbar auf den Kapitälen 
ruhte und jo die Säulen gewiffermaßen zu einer Wand ver: 
band, in der er die Stelle eines Nahmftüds vertrat. Seine 
Höhe und Breite beftimmten fic) durch die Tragfähigkeit des 
Steines,mitRüdfichtauffeine Belaftung und dieEntfernung 
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der Eäulen voneinander. Durch diefe Breite aber ward 
wiederum die Stärke der Säulen beſtimmt ſowie die Geitalt 
des Kapitäls; dadurd nun wurde er zu einem befonders 
maßgebenden Teil der Eäufenordnungen, bei deren verſchie— 
denen Arten er aud) verichiedenartig geftaltet war; ſ. auch 
Säulenordnung. 
Archityp (gried).), das 
Urbild, Muſter, erfter 
Drud; im Schriftwejen die 
Urſchrift oder die Origi— 
nalhandihrift; archity— 
piſch, urbildlich, original. 
Archiv (vom griech. ar- 
cheion, Rathaus, Int. ar- 
chium, archivum),einteges 
ordnete Sammlung wich 
tiger Schriftjtüce, Urkun— 
den u. f. w., welche fich auf 
die Bergangenheit, Rechte 
oder jonftige Verhältniſſe 
eines Staates, cinerStadt, 
Gemeinde, Geſellſchaft und 
dgl. beziehen. Danach uns 
tericheidet man denn auch 
zwiichen Staats-, Provin— 
zial⸗- Stadt-, Familien ꝛc. 
Yen. Derartige Sammlungen wurden ſchon in alter Zeit,ſo 
bei den Griechen, Römern, Israeliten und erſten Chriſten, 
und zwar gewöhnlich in den Tempeln angelegt. Dieje von 
Religiondgemeinfchaften begonnenen und bewahrten Sam: 
lungen reichen auch am weiteften in die Vergangenheit zus 
rüd, während die A.e der Fürftenhäufer felten über das 
13. Sahrhundert hinauf Auskunft geben. Das alte deutiche 
Reichsarchiv befand ſich in vier Abteilungen an vier Orten, 
nämlich in Wien, Weglar, Hegensburg und Mainz. Das 
fpätere deutjche Bundesarchiv befand fid) big zur Auflöfung 
des Bundes am UND zu Sranffurta.M. Wertvolle 
Urkundenſammlungen finden ſich nod; in manchen ehema= 
ligen freien Reichsſtädten. Die Verwaltung der A.e wird 
von Ardivaren (lat. archivarius) bejorgt. Die Wiſſen— 
fchaft, weiche die Grundjäße über die zweckmäßigſte Verwal: 
tung, Einrichtung 2c. der A.e Ichrt, iſt die Archivwiſſen— 
ſchaft; der erſte Teil derjelben ift die Urfundenlehre oder 
Diplomatik. — Vergl. Brand, „Archipwiſſenſchaft“ (Pader— 
born 1854); Seizinger, „Theorie und Praxis der Bibliothek— 
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wiſſenſchafi“ (Dresden 1863); Friedemann, „Beitfchrift für | 
die Archive Deutſchlands“ (2 Bde, Hamburg und Gotha | 


1846—53) und Löhers „Archivaliiche Zeitſchrifi“ (Bd. 1—5, 
Stuttgart 1876— 80; Bd.6—8, Minden 1881 — 83). 
Archivolte (jranz.), Simswerk um einen Bogen oder die 
dem Rundbogen angehörige, mit ihm gleihlaufende und ihn 
begrenzende Öliederung. 
Archivrecht, darunterverficht man erſtens das Recht über⸗ 


haupt, ein Archiv zur Aufbewahrung N Urkunden , 
) 


anlegen und haben zudürjen; fodann aber aud) das gewifjen 


Archiven im Öcgenjaß zu anderenzugeftandene Vorrecht, als 


öffentliche zu gelten. Als ſolche Archive werden betrachtet die 


ftaatlichen, die der Landtage, der Städte und gewiſſer an— ; 
; älteren Pythagoräer” (Berlin 1840); Beckmann, „DePytha- 


erfannter Öejellihaften jowie bejtimmter von ihren Lündern 
zurücdgetretener Fürjten. Damit aber eine einem foldyen 
Archive entnommene Urkunde öffentliche Beweisfraft habe, 
ift ferner noch erforderlich, daß das Archiv von einem fach: 


verftändigen und vereidigten Beamten verwaltet wird, defien | 
Pflicht es ift, jedes aufzunehmende Schriftjtüd genau auf. 
jeine Echtheit und Urjprünglichkeit zu prüfen. — Die Vers : 


leihung des A.3 ift Sache der Geſetzgebung. 

Ardjocele (grich.), Maftdarmbrud). 

Archologie (grich.), die Wiſſenſchaft von den Anfängen, 
d. i. Örundlehren der Theologie und Philoſophie. 

Archon (grieh. = Herrſcher, in der Mehrzahl Archonten), 
Name der höchsten StaatZleiter im alten Athen nach Auf— 


hebung des Königtums. Als König Kodros 1068 v.Chr. den. 


Dpfertod für das Vaterland erlitten, fol an feine Stelle zu— 
nächſt als Lebenslänglicher A. fein Sohn Medon berufen 
worden fein, welcher die Regierungsgeſchäfte zu leiten hatte, 


aber zur Rechenſchaft verpflichtet war. DerSage nad wären ! 


SI. Konv.-Lexikon. I. 





ihm aus demfelben Sejchlecht noch zwölf lebenslängliche 
Archonten gefolgt, bis im Jahre 752 deren Amtszeit auf zehn 
Jahre bejchränkt ward. Nach neueren Forſchungen aber haben 
im Sahre 752 die Eupatriden (Adligen) überhaupt erit das 
Königtum abgeschafft und bis 712 Archonten von zehnjähri— 
ger Amtsdauer aus Kodros' Geſchlecht an die Spitze des 
Staates gejtellt, bis in dieſem Jahre alle Eupatriden das 
Recht, zu Urchonten gemähltzumerden, erhielten. Im Jahre 
683 beihränfte man deren Gefhäftsführung auf ein Jahr 
underhöhte ihre Zahl auf neun. Ariſtides endlich ſetzte es 477 
durch, daß jeder unbejcholtene Bürger das Amt eines Archon— 
ten beffeiden fonnte. — Der erste der Acchonten, welcher dem 
Jahre den Namen gab, führte neben dem Titel A. den Bei— 
namen Eponymos; ihm war die Oberauffiht über das Ge— 
meinwejen im allgemeinen, jodann die Gerichtsbarkeit in 
Familien und Erbſchaftsſachen, auch die Obervormundſchaft 
übertragen; der zweite, derden Titel des Königs (Bafıleus) 
fortfiihrte, hatte die Gerichtöbarteit in religiöjen Dingen und 
wachte über die heiligften Seite; der dritte, Polemardog, 
leitete da3 Kriegsweſen; die übrigen, Thesmotheten (Gejep- 
geber) genannt, hatten die Überwahung und Handhabung 
der Geſetze ſowie den Borfig in den Bolfsgerichten. — Während 
der Römerherrichaft war der Name A. auch bei den Juden, 
jedod) unter verfhicdener Bedeutung, im Gebrauch; meiftens 
nannte man fo die Beifiger des Sanhedrin. 

Archontiker, eine den Sethianern verwandte ophitijch: 
gnoitiiche Sekte des 3.undA. Jahrhunderts, welche die Heils— 
mittelder Kicche verwarfund eine myſtiſch-verworrene Lehre 
von ſieben Himmeln, in welchen je ein Archon, d.i. Fürſt, mit 
jeinen Engeln throne, verfündigte. Der Tyrann de3 7. Him— 
mel? jei Schovah Zebaoth, der Bater des Teufels; während 
hoch über allen im 8. oberjten Raunte „die Mutter des Lichtes“ 
herrſche. Die Sekte ſoll von einem gewiſſen Petrus gegründet 
und von einem Mönche Eutaktos in Paläſtina und Armenien 
verbreitet worden ſein. 

Archos (griech.) Maſtdarm; Archoptoma, Maſtdarm— 
vorfall; Archorrhagie, Blutfluß aus dem Maftdarm; 
Archorrhöe, Ausflug aus dem Majtdarm. 

Arkhjtas von Tarent, griechischer Philoſoph aus der 
Schule der Pythagoräer, Feldherr und Staatsmann, lebte 
um 100—365 v.Chr. Er war ein vertrauter Freund des 
Plato, der bei ihm vor den Berfolgungen des Tyrannen 
Dionyſios Zuflucht fand. Seine Nedtlichkeit, Weisheit und 
Helöherrntüchtigkeit waren im Altertume berühmt und wur— 
den von feinen Mitbürgern dadurch anerfannt, daß jie ihn 
gegen das Geſetz ſiebenmal nacheinander mit ver Würde eines 
Strategen betrauten, als welcher er, ſtets unbeſiegt, ſeiner 
Baterjtadt die rühmlichſten Dienſte leiſtete. Ein Horaziſches 
Gedicht behandelt feinen Ertrinkungstod bei einem Schiff⸗ 
bruch beim Borgebirge Matinum. Befonders befannt war 
A. als ſcharfſinniger Mathematiker; ihm wird die Erfin: 
dung der analytifhen Methode und die Köjung mehrerer 
geometrifcher Probleme zugeichrieben, auch die Herjtellung 
mechaniſcher Kunſtwerke, 3.8. einer fliegenden Taube, wird 
von ihm berichtet. Die unter jeinen Namen überlieferten 
Bruchſtücke find wahrſcheinlich unecht. Vergl. Hartenftein, 
„De Archytae Tarentini fragmentis philosophicis“ (eip- 
zig 1883); Gruppe, „Uber die Fragmente des A. und der 


goreorum reliquiis“ (Berlin 1844 und 1850); Mullad) in 
„Fragmenta philosophorum Graccorum“ (Bb. 2, Bari 
1867). 

Arcidoſſo (ſpr. Artſchidoſſo), Flecken in der italienijchen 
Provinz und im Diſtrikt Groſſeto (Toscana), mit ca. 6900 
E.; wegen ſeiner geſunden Luft in hoher Lage im Sommer 
viel von Bewohnern der Maremmen (f. d.) beſucht. 

Arcis fur Aube (fpr. Arßi ſür Ohb), franzöfiiche Stadt 
im Aubedepartement, an der hier jhiffbar werdenden Aube 
und der Bahn von Orleans nad) Chaͤlons-ſur-Marne, mit 
ca. 2900 E. und bedeutender Strumpfivirkerei, Baumwoll-— 
ipinnerei und Getreidehandel. U. ift der Geburtsort des 
Revolutionsmannes Danton, ift aber mehr durch den am 
20. und 21. März 1814 von den Verbündeten unter dem Feld- 
marſchall Füriten Schwarzenberg über Napoleon erfochtenen 
Sieg bekannt geworden. 

Arciten (lat.), verſteinerte Archenmuſcheln. 
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ſeinem latiniſierten Namen Archius veröffentlichte („Nicolai 
Archii comitis numeri“, Mantua 1546; Verona 1762). — 























Argon (fpr. Arhong, Jean Claude Eleonore Lemicaud d’), 
franzoͤſiſcher Ingenieur, geb. zu Bontarlier 1733, kämpfte im 
Siebenjährigen Kriege gegen Preußen und zeichnete fid) bei 
der Verteidigung von Kafjel 1761 durch persönliche Tapfer— 
feit aus. Später leitete er unter Öeneral Dumouriez 17941 
die Belagerungsarbeiten gegen Breda und Gertruydenburg. 
Bonaparte übertrug ihm 1799 das Burcau militaire und 
ernannte ihn nach den 18. Brumaire zun Senator. Er ftarb 
1. Juli 1800. Unter jeinen kriegswiſſenſchaftlichen Schriften 
erivarben ſich befonder8 die „Considerations militaires ct 
politiquessurlesfortifications“(Baris 1795) Anerfennung. 

Arcos, portugiefishe Scheidemiüngze, ca. 8-10 Pfennig. 

Arcos (Don Rodrigo Ponce de Leon, Herzog don), war 
1646 fpanifcher Vizekoͤnig von Neapel und verurfachte als 
ſolcher durch fein rückſichtsloſes Verfahren den Aufſtand unter 
Mafaniello (1. d.). J 

Arcos de In Froutera, Stadt in der ſpaniſchen Provinz 
Cadiz, auf einem 166 m hohen und ſteilen, von Öuadalete 
umfloͤſſenen Felfen gelegen und in ganz altertümlicher und 
unvegelmäßiger Weije erbaut, mit (1877) 16280 E., einer 

ſchönen gotiihen Hauptkirche und 7 Klöftern. Oberhalb der 
Stadt ftcht das teilmeife zerfalfene Stammſchloß der Herz 
zoge von A. Die Eimvohner verfertigen Leder, Hüte, Tau— 
werf, Eöpartomatten und Borftenwaren; die Umgegend 
liefert Weizen, Ol und Südfrüchte in Über— 
fluß. U. ift die Colonia arcensis der Rö- 

















mer und das Medina Arkofch der Araber. 








Nr. 700. Arco. 


Der Tiroler Linie gehörte &raf Johann Baptift Gerard 
von A.(geb. 1739, geit. 1791) an, der ſich als nativnaföfo- 
nomiſcher Schrijtftellev befannt machte und defien Werfe 
(1. Bde., Cremona 1785) gefammelt erichienen. 

Arco (Sarlo Graf d"), italienischer Kunſthiſtoriker, geb. 
8. September 1799 in Dantua, geft. 26. Januar 1872 al 
Podeftt (Bürgermeifter) daſelbſt; er veröffentlichte eine 
Lebensbeihreibung Giulio Nomanos (Mantua 1838) und 
eine Geſchichte des Kunſtlebens jeiner Vaterftadt im Mittel: 
alter („Delle arti e degli artifici di Mantova“, 2 Bbe., 
1857-—59), aud gab er außer einigen politisch = hiltoriichen 
Schriften noch verjchiedene Beiträge zur Geſchichte Mantuas 
(ſo 3.8. da3 „Chronicon Mantuanum von 1095 — 1299“ 
u. ſ. w.) heraus, 

Arcöle, Dorf in der italienischen Provinz Verona, am 
Alpon, einem linten Nebenflujje der Etſch, 24 km jüdöft- 
lid) von Verona, mit ca. 2800 E. — X. iſt geſchichtlich 
berühmt durd) die Schlacht, welche Bonaparte 15., 16. und 
17.NRovember 1796 gegen die Ofterreicher lieferte. Ein öfter- 
reichifches Heer in der Stärke von 48000 Mann rücdte unter 
Teldzeugmeifter Alvinzy don Tirol nad) Italien vor, um 
Mantua zu entjepen. Bonaparte fan ihn mit 43000 Mann 


entgegen und hatte ſowohl am 15. wie am 16. mit großen | 


Schwierigfeiten zu fänpfen, am 17. aber gelang es ihm, den 
Alpon zu überjchreiten und die Ofterreicher zum Nüdzuge 
zu nötigen. Die Entfegung Mantuas war dadurch vereitelt. 





Nach der Eroberung durch Ferdinand III. 
im Zahre 1234 bildete U. längere Zeit die 
Grenze zwiſchen Mauren und Ehrijten, wo= 
ber fie ihren Beinamen erhielt. — Dicht 
oberhalb von. liegt in Schöner Umgebung 
der Badeort Boͤrnos mit (1877) 5153 E. 

Arcofe, mit Teldipat vermengter Sand— 
ſtein. 

Arcoſolium (lat.), überwölbter Sarg, 
überwölbter Thron; namentlich hießen ſo 
oder auch monumentum arcuatum die— 
jenigen Märtyrergräber in den Katafonı= 
ben, weiche derart aus der Felſenwand aus— 

earbeitet waren, daß ſich über ihnen eine 
Stifche bildete, ſo daß die Deckplatte des Sar— 
kophags als Altar benutzt werden konnte. 
Dieſe Altäre ſprangen bisweilen von der 
Wandfläche etwas vor, einige hatten auch 
eine niedrige Vorſtufe, einzelne waren mit 
Gittern (transennae) umgeben. Die Deck— 
platte konnte, nad) zwei erhaltenen Exem— 
plaren zu jchließen, durd; Ringe gehoben 
werden. Die Form hatte ihre Vorbilder an 
römiſchen Altären und Srabfammern. Nad) Papſt Felix' I. 
Verordnung durften nur die Gräber von Märtyrern zu 
Altären verwendet werden; im Anfang erteilten Dazu die 
Biſchöfe und Brovinzialfonzile, jpäter die Räpite die Erlaub— 
nid. DieArcojolien wurden thunlichſt reich verziert. — Vgl. 
Spencer Northeote, „Römiſche Katatomben“ (Köln 1857); 
| Dr. Andr. Schmid, „Derchriftliche Altar“ (Negen3burg 1871). 

Arcotrupie, eine auf Koromandel in Borderindien vor— 
kommende Münze im Werte von 2,,0 A 

Arcs, Flecken im franzöfifhen Departement Bar, an der 
Bahn Toulon-Nizza-Draguignan gelegen, mit ca. 3000 E. 

Arctation (lat.), krankhafte Berengerung irgend eines der 
Kanäle in menjdlichen Körper. 

Arctömys,f. Murmeltier. 

Arctopitheei, aud) Kralfenaffen, Wiftiti genannt, eine 
kleine, in den jüdamerifanijchen Urwäldern heimifche Affen: 
art, deren Hinterfüße mit einem den übrigen Zehen entgegen 
greifenden Daumen verjehen find, welcher an den Vorder: 
füßen fehlt. Dieſe Tierchen gleichen wegen ihres langen bufchi- 
gen Schwanzes und ihrer Haarbüſchel an den Ohren den Eid)= 
Hörnchen, mit denen fie auch in bezug auf die Lebengweife 
vieljad) übereinstimmen. 

Arctopðlis (griech, d.i. Bärenitadt), Bezeichnung für die 
Stadt Bern in der Schweiz; N. ad Salaın (an der Saale) 
oder Urfopolig, Bernburg in Anhalt. 

i  Arctostaphylos Adans. (Bärentraube), Pflanzen— 
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gattung aus der Familie der Ericacken, von Linne zu Ar- 


butus (j. d.) gezogen, imntergrüne Eträucer in Europa, 
Aſien und Nordamerika. Bekannte Arten find A. officinalis 
Winm., A. alpina Spr. und A. uva ursi Kunth. (die ge= 
meine Bärentraube) mit roten Beeren und roitfarbener 
Rinde, in allen Höheren Gebirgen Eüdeuropas und Nord- 
amerifas heimijch, ift bei ung beliebte Parkpflanze. Die 
Blätter find als Folia uvae ursi heilfräftig, haben einen her— 
ben bitterliden Geſchmack, enthalten Gerbitoff und Gallus: 
fäure und dienen gegen Nierenfatarrh, Steinkrankheiten, 
Schwäche der Harn- und Geſchlechtsorgane, ferner zum Fär- 
ben und Serben des Leders, befonders des Eaffiand. Die 
mehligen Beeren werden von den Nordländern gegefien. 

Aretotideae Findl. & Rehnb., Pflanzengruppe aus der 
Familie der Kompofiten. 

Arctotis L.(Bärenohr), Pffanzengattung aus der Fa— 
mifie der Kompofiten, deren zahlreiche Arten im Kapland 
heimisch find, und von denen bejonder3 zwei derfelben: A. 
anthemoides J.. und A. rosea L., in Gewächshäuſern gezo— 
gen werden. 

Arstür, Arctura (lat ), das Hineinwachſen eines Singer: 
oder Fußnagels in das Fleiſch. 

Arcturus (griech.), rötlich ſchimmernder Stern erſter 
Größe am linken Fuße des Sternbildes des Bootes (Bären- 


führers). — Nach der altgriechiſchen Sage ift U. dererichlagene - 


und dann unter die Sterne verfepte Ikaros. 
Arcuation (lat.), bogenförmige Krümmung; arcuatim, 
- bogenförnig, gekrümmt. . 

Arcuatus morbus (lat.), die Gelbſucht. 

Arcuballifia (lat.griech.), Armbruſt, welches Wort daraus 
entitanden fein ſoll. 

Arcneil (jpr. Arkölj), Dorf an der Bievre im franz 
zöfiihen Departement Seine, das feinen Namen bon der 
noch in Überreſten dort vorhandenen römiſchen Waſſer— 
leitung, dem Arcus Julianus, erhielt. Es liegt 6 km füd— 
ih von Paris, bildet den erften Haltepunkt an der Bahn 
nach Orleans und zählt ca. 6000 E. In der Nähe befindet 
ſich jene großartige, 8276 m lange Waſſerleitung, welche in 
den Jahren 1613—24 die Königin Maria von Medicis er— 
bauen ließ, umden Palaſt Luxembourg und Raris mit gutem 
Trinkwaſſer zu verforgen. . j 

Areüla avis (lat.), bei den Römern ein Ungfüd bedeuten 
der Vogel, Unglüdsvogel. 

Arcus (lat.),derBogen in jeinen verſchiedenen Bedentun- 
gen als Waffe, als Bauwerk (Siegesbogen), als Krümmung 

‚ der Körperteile, fowohl harter als weicdjer, wie z. B. der 
A. Aortae, Bogen der Aorta; der A. zygomaticus, Joch- 
bogen, und in der Gternfunde al3 A. diurnus, Tagbogen, 
A. nocturnus, Nachtbogen. — Arcus tensus rumpitur (lat. 
Sprichwort), wenn man den Bogen zuftraff jpannt, bricht er. 
Arcyriaceae, im Syſtem der Mycetozoen von Roſtaſinski 
(1873) die zweite Tribus der Ordnung der Calonemeae mit 
den Gattungen Arcyria, Lachnobolus und Cornuvia. 
Ard, derStammvaterdesjüdifchen Geſchlechts der Arditer 
(vergl. 4. Moſes 26, 40), der Sohn Belas und Enkel Ben— 
jamin®. 
Arda, 180 km langer, auf dem NHodopegebirge entſprin— 
gender Nebenfluß der Marika in der europäijchen Türkei. 
Ardagan, rujfiiche Seftung, eine derälteften Städte Arme: 
niens, vielleicht das jchon von Ptolemäos erwähnte Arta= 
nijja. Die Stadt liegt in 1844 m Seehöhe am füdweftlichen 
Abhange einer Abzweigung des Kyrch-pungar- oder Chanly: 
Dagh am linken Ufer de3 oberen Fur und beherricht gegen 
W. cine etwa 19 km a und bis zu 13 km breite Thal⸗ 
mulde, in welcher von SW. nad) O. der erwähnte Fluß feinen 
Zauf nimmt. Der Ort felbit ift unbedeutend und ärmlid); 
zu türfifhen Zeiten zählte er etiva 200—230 Feuerſtellen. 
Wichtig ift die Feftung A. infofern, als hier die Straßen von 
Batum nad) Kars und von Achalzich nad) Olty ſich kreuzen. 
Obwohl ſchon ſeit alten Zeiten ein befeſtigter Platz, wurde 
A. ſeitens der Türkei doch erſt nach dem Krimkriege zu einer 
wirklichen Feſtung erhoben. Im ruſſiſch-türkiſchen Kriege 
von 1877 — 78 fiel A. 17. Mai 1877 durch Sturm in die Hände 
der Ruſſen, welchen Beſitz der Verirag von Sau Stefano 
vom 3. März und der Berliner Friede vom 13. Juli 1878 
beſtätigten. 


| 








Ardagh, irischer Marktfleden in der Provinz Leinſter und 
der Grafſchaft Longford, unweit der Stadt Longford. Er ent— 
hält eine uralte, vielleicht die älteſte Kirche von ganz Britan= 
nien und war früher der Eip eine? katholiſchen Biſchofs. 

Ardales, Stadt in der jpanifchen Provinz Malaga, mit 
(1877) 4960 E., Mineralquellen und Badeanitalt. 

Ardütow, Name zweier Kreisſtädte im europäiſchen Ruß— 
land. — %., Gouvernement Niſchegorod an der Lemeta, 
160 km jitdwejtlich von Niſhnij Rowgorod, mit ca. 2900 größ- 
tenteil® Aderbau treibenden E., einer Kreisſchule, einem 
Krankenhaus und vier Kirhen. — A., im Goubernement 
Simbirst am Mlatyr, 162 km weitlic von Simbirsf, mit ca. 
4800 E, einer Schule, einem Krankenhauſe, Talgſchmelze⸗ 
reien, Gerbereien, Malzdörren und Rottafchenfabrifation. 

Arden, ehemalige Hauptſtadt der Rutuler in Latium, im 
Süden von Nom in jumpfiger Gegend an der Küſte gelegen, 
war feit 441 v.Chr. römische Kolonie und wurde 311 v.Chr. 
im Samniterfriege zerftört. Das heutige auf einem fteilen 
Felſen liegende A. mit etiva 100 €., liegt an Stelle der 
Burg der alten Stadt. 

Ardeb oder Ardebe, ein dem Altertum entjtammendes, 
in Agypten, Abeffinien und Syrien gebräudjliches Getreide: 
maß. In Agypten ijt dasjelbe gleich 168 Okka — 158%, 1; in 
Gondar enthält es nur 4%, 1, endlid in Maftaua 10%, 1; 
nach dem Gewichte jind 100 Offa etiva gleich 123,, kg. 

Ardebil oder Erdebil, hefeftigte Stadt in der perfiichen 
Provinz Ajerbeidfchan am Karafu, einem Nebenflufe des 
Aras, und am Fuße des 4830 m hohen Savalanberges, 
1800 m über der Meeresfläche gelegen, deren Einwohnerzahl 
1872.auf 20000 gefchäßt wurde. Die Stadt joll altjein, ihre 
Blütezeit fällt in das 16. und 17. Jahrhundert; die Um— 
gebung zeichnet ſich durch Obftgärten, Weinberge, Aderfluren, 
Viefen und Mineralquellen aus. Anfang diejes Jahrhun— 
dert3 Tick Prinz Abbas Mirza A. nach europäifcher Art be= 
feftigen. Wiederholte Erdbeben haben ihr fchrgefchadet. Sm 
rujjifcheperfifchen Kriege von 1826 — 28 wurde ſie von den 
Nufien erobert, fam jedoch durd) den Frieden von Turkman— 
tſchai wieder in perfilchen Beſitz. 

Arderhe, franzöſiſches Departement zwiſchen den Ceven— 
nen (Departement Xozire) und dem RHöne (Departement 
Drome) gelegen und ungefähr der alten Landſchaft Bivarais 
entiprechend. Es zählt auf 5527 qkm (1881) 376867 €. 
(gegen 384378 im Jahre 1876) und trägt feinen Namen 
von dem Fluſſe Ardeche, welcher an den Vorbergen des 
1800 m hohen Mont Mezenc entfpringt und an der Süd— 
grenze de8 Departements in den Rhoͤne mündet. Der nord» 
weſtliche Teil ijt ein rauhes, aber jehr romantisches Gebirgs— 
land, defien Bewohner vorzugsweiſe Viehzucht treiben. Der 
füdöftliche Teil und das Rhoͤnethal Haben milde Klima, in 
welchem vorzüglicher Wein, Kaftanien, Maufbeeren und 
Dliven gedeihen. Das Gebirge ift außerordentlich reich an 
höchft merkwürdigen vulkaniſchen Erſcheinungen, an Kratern, 
Savafirömen, Grotten, Bajaltfäulen, Mineralquelien, end= 
lih an ’fogenannten Riefendämmen, natürlichen Brüden, 
(3.8. der Pont d'Are, unter dem die Ardeche durchfließt). Der 
Boden birgt Eifen und Kohlen, Spießglanz, Silber, Blei— 
glanz, Kupfer, Kalt, Marmor, Kaolin, Borphyr und dgl. m. 
Den Handel fürdern gute Straßen, mehrere Zweigftreden 
der Mittelmeerbahn und der Rhoͤne, der Hier nod) den Erieux 
und den Doug aufnimmt. DieHauptjtadt des Departement 
iſt Privas mit ca. 7000 E., am Ende einer Heinen, von der 


Rhoͤnethalbahn abzweigenden Eijenbahn gelegen, in an— 


mutiger Umgebung mit Lederhandel. Die größte Stadt des 
Departements ift Annonay,; diejelbe liegt in frucdhtbarer 
Gegend am Zuſammenfluß der Cance und der Deoͤme, hat 
ein College, ein Handelsgericht, eine Sewerbelammer, Mus 
jeum, öffentliche Bücherjamndung und zählt ca. 15000 be= 
ſonders in Weißgerberei, Bapierbereitung und Baumwoll⸗ 
und Eeidenfpinnerei thätige E. — Vergl. Soanne, „Geo- 
graphie du departement de l’ A." (Paris 1878). 

Ardeck, feit 1876 der Name der gejchiedenen erſten Ge— 
mahlin des Prinzen Wilhelm von Heſſen-Philippsthal— 
Barchfeld, Marie, geborenen Prinzejfin von Hanau, und 
deren Rinder. 

Ardei oder Ardai, der weſtliche Teil der am rechten Ufer 
der Ruhr ſich Hinziehenden Haar in den Kreifen Hanım, Dort= 
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mund, Hagen und Bochum. Das 163 m Hohe A. ift wichtig 
durch feinen Reichtum an Steinfohlen, deren Lager fid) von 
Dortmund nad Bochum, Efjen und Mülheim a, d. Nuhr 











zette (Ei), tief eingefurht find. Die Hochfläd)en find im alle 
gemeinen wüfter, oftmal3 ſumpfiger Heideboden, zum ge= 
tingften Teil Weidepläte und wenig ergiebiges Uderland. 





verbreitet. ! Dagegen find in den Thälern äußerft fruchtbare Ackergründe 
Ardelän oder Urdilan, Name einer Landjchaft im per: | und üppige Wieſenflächen. Die Berglehnen find zumeift mit 
ſiſchen Kurdiſtan. dichten Waldungen bedeckt, die größtenteils aus Laubhölzern 





Ardelio (lat.), Bezeichnung eines Menſchen, der ſich als (Eichen und Buchen) beftehen. Zwiſchen den tief einſchnei— 
vielbeſchäftigt anſtellt, alles wiſſen will und ſich in alles | denden Spalten des Maasthales einerjeits und des Ourthe— 
und Surethafes anderfeits befinden ſich die 
höchſten Erhebungen der A. die bis zu 650 
 manfteigen; der von der Maas bis zunt. 
Oberlauſe derOurthe ſich erſtreckende flache 
Bergrücken hat von dem Kloſter des hei— 
der Jäger, 
den Namen SanttHubertuswald. — Das 
aus Thonfchiefer und Kalk beſtehende Ge— 
birge bietetreiche Ausbeutean Eifen, Zinf, 
Bei, vor allem aber an Steinkohlen, die 
amNordrande von Lüttich bis Valencien- 
nes in ſchier unerfchöpflichen Lagern für 
die Metallverarbeitung und Gewerb— 
thätigfeit Belgiens gewonnen werden. 
Ardennen (franz. Ardennes, ſpr. Ar: 
denn), Departement im nordöjtlichen 
Frankreich, hat von dem feinen nördlichen 
Zeil erfüllenden waldreichen Ardennen— 
gebirge den Namen; den öftlichen Teilda= 
gegen durchzichen die Argonnen. Das Des ' 
partement dringt an beiden Ufern der 
Maas nad) Belgien hinein, grenzt im ©. 
an das Departement Marne, im W. au 
a i z E da3 Departement Aisſsne undimO. an das 
Mr. 701. Roche aux Corpiats an der Semnoy in den Ardennen. Departement Maas und umfaßt den nörd- 
i lichen Zeil der Champagne nebit den ehe= 
hineinmifcht, der aber doch nicht Teiftet und nichts verficht, | maligen Gebieten von Sedan, Carignan und Mouzon, zu: 
daher gejchäftiger Müßiggänger, Faſelhans. jammen 5233 qkm mit (1881) 333675 E. (gegen 326782 nn 
Ardelle (franz., jpr. Ardelli), Name eines mit Gewürz: | Jahre 1876). Es zerfällt in die Arrondiſſements Mezieres, . 
nelten und Muskatblüten bereiteten feinen Branntweind. | Sedan, Nethel, Rocroy und Bouziers. Das Departement ift 
Ardennen oder Urdennerwald, aud) Eisling (bei | durd) die jchiffdaren Flüſſe Maas mit dem Chiers und Semoy 
den Römern Arduenna Silva, franz. lesArdennes, fpr. Ar: | recht8 und der Bar links, ſowie durch die Aidne mit der Aire 
denn), der weſtlichſte Teil des niederrheinijchen Schieferge: | vorzüglid) bewäflert; der 106 km lange Ardennentanal ver: 
birges zwifchen Mofel und Maas, an der Nordgrenze Frank: ; bindet Maas und Seine. DieBahnlinien Reims-Givet und 
Hirfau-Sedan=Diedenhofen kreuzen ſich 
in Mezieres. Fruchtbar find nur die Thä— 
fer, beſonders das Aisnethal; doch wird 
nebft dem Holze der ausgedehnten Walz 
dungen troß der großen unbebauten 
Streden noch Getreide ausgeführt. Im 
Süden wirdauch Wein gebaut. Die Vieh— 
zucht wird auf den ausgedehnten Weiden 
ftarkbetrieben ; man züchtet ftarfe Arbeits— 
pferde, Rinder und Schafe. Die Erde lie— 
fert Marmor, Schiefer, Eijen, Steinfohlen 
und Borzellanerde; Haupifige der regen 
Eifeninduftrie find Meffembre, Mezieres 
und Givet; außerdem gibt es große Glas⸗ 
und Fayencefabrifen, Tuchjabrilen, bes 
fonder3 zu Sedan, Strumpfwirfereien, 
Gerbereien, Boll: und Shawlfabriken zc. 
Die Bevölkerung ift infolge mangelhaf- 
ter Schulanftalten ſehr ungebildet. Die 
Hauptftadt des Departements ift Mizieres 
(1.d.). Vergl. Keßler, „Notice descrip- 
tive et statistique sur le döpartement 
des Ardennes“ (Paris 1878). 
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FORRED A SM RT i Ardennit, in der Öegend von Ottrez in 
Mr. 702. Semoythal und Dorf Roche-Haut in den Ardennen. Belgien aufgefundenes Mineral. Das— 


felbe iſt jtengelig kriſtalliniſch, von brau— 
reichs und im füdöſtlichen Belgien, ſtößt int O. an die Eifel ‚ner bis gelblichbrauner Farbe und beſteht aus einer Ver- 
und die hohe Venn und geht jenjeit der Mans in die flan= | bindung von Kieſelſäure und VBanadinjäure mit Thonerde 
driſche Tiefebene über. Die A. bilden eine breite wellige | und Manganorydul, nebit Heinen Mengen Kalt, Magnefia, 
Bodenerhebung von 460— 490 m durdfchnittlicher Höhe, | Eifenoxyd und Waſſer. Eine dunkler gefärbte Abart dieſes 
ohne zuſammenhängende Bergzüge oder bedeutende Gipfel, | Minerald, Dewalquit genannt, enthält an Stelle der 
jedoch mit ausgedehnten Hochflächen, in denen die Thäler der | Banadinfäure Arfenfäure; auch gibt es Spielarten, welche 
Maasund ihrer Nebenflüſſe Chiers, Semoy, Leffe und Qurthe | beide Säuren enthalten. 3 — 
ſowie die Zuflüſſe der Moſel, die Orne und Sure mit der Al— | Ardent (lat.), brennend, feurig, heftig; Ardenz, Heftig- 
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teit, Hitze, Eifer; dasſelbe bedeutet das franz. Ardeur Epr. 
Ardöhr). — Ardente (ital.), muſikaliſche Vorſchrift für 
feurig, voll Ungeduld. 

Ardes (ſpr. Ard), Stadt im franzöſiſchen Departement 
Puy-de-Dome, an der Couze in maleriſcher Lage, mit ca. 
1500 E. A. war früher Hauptjtadt des Herzogtums Mercoeur. 

Ardfert, verfallened Dorf in der iriſchen Grafſchaft Kerry 
mit ſchönem Tom, von dem noch Überreſte vorhanden find, 
war früher der Sitz eines Biſchofs und hatte eine Hodicdule. 

"Ardglaf (jpr. Arhdgläß), alte Hafenjtadt und Seebad am 
Iriſchen Meer, in der irländifhen Grafſchaft Down, mit nur 
noch ca. 600 E. Zur Zeit der englijchen Eroberung war U. 
eine Feftung und einer der bedeutendjten Handelsplätze des 
nördlichen Irlands. i e 

Ardicus, im Mittelalter eine Münze im Werte von drei 
Denaren. 


Ardilän, Landſchaft im perſiſchen Kurdijtan mitder Haupt: |. 


ſtadt Kirmanſchah (f. d.). 

Ardilla (ſpr. Ardilja), Nebenfluß des Guadiana, ent: 
ſpringt in der ſpaniſchen Landſchaft Eſtremadura und mün— 
det nach einem 101 km fangen Laufe bei Moura. 

Ardisia, Pflanzengattung aus der Familie der Myrsi- 
neae; A. crenulata Vent. von den Antillen, mit glänzend 
toten Beeren, gilt bei uns als ſehr beliebte Zimmerpflanze. 
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Ardſtchiſch, linker Nebenfluß der Donau in der Waladei, 
der am BR e des Negoi entipringt und nad) 375 kn 
langen Zaufe dei Oltenika mündet. 
Ardua qnaestio(lat.), eine ſchwierige Frage, Begenftand 
von Bedeutung. 
Arduin oder Harduin, Markgraf von Jvrea, Gegenz 
könig Kaiſer Heinrich II. in Stalien. Nach dem Tode Raifer 
Ottos ILL. ſchlug er das von Heinrich II. iiber die Alpen ge— 


Aregio 








ſchickte Heer, ward aber 1003 von letzterem see undindas . 


Klojter Et. Benigno verbannt, wo er 1016 jtar 

Arduifur (Fed), in der Götterfage der Perſer die Tochter 
Ormuzds, dag alles erzeugende himmliſche Lichtweſen; auch 
Einnbild des Waſſers und ſeiner wohlthätigen Wirkungen. 

Arduität (lat.), Steifheit, Schwierigkeit. . 

A re, in der alten Notenbezeihnung (Solmifation) das 
große A. 

Are, Flächenmaß, }. Ar. 

Area (lat.), ein freier, weder bebauter noch bepflanzter 
Raum, daher der Hofraum bei einem Hauſe. 

Arena Celsi (fat.), der kreisfförmige Haarſchwund; vergl. 
Alopekie. 

Areal (vom lat. arda) Grund und Boden, Flächenraum, 
Bodenjlädje, bejonders Feldplan oder Bauplaß. In der Na— 
turgejhichte verfteht man unter A. den Standort oder Ver: 


Arditi (Quigi), namhafter italienijher Tondichter und | breitungäbezirt. 


Beigenfpieler, geb. 22. Juli 1822 3u Crescentino bei Vercelli, 
widmete ſich ſchon frühzeitig der Tonfunft und erwarb 
bald eine bedeutende Fertigkeit auf der Beige. Seine Ton» 
jeßungen fanden erft nurgeringe Anerkennung, bis e8 ihm 
in New York, wo er 1852—56 die italienijche Oper leitete, 
gelang, feine Oper „Der Spion“ mit Erfolg zur Aufführung 
zu bringen. Im Jahre 1856 wurde er zur Leitung der ita= 
lienijchen Oper des Coventgardentheaterd nad; London be= 

‚rufen und-feit 1858 unternahm er verjchiedene Kunftreijen 
durch Europa. Gegenwärtig hält er ſich meijt in London auf. 
Einen ſehr glücklichen Wurf that er mit feinem unter dem 
Namen „Derfuß“ (il bacio)alfgemein befannt gewordenen 
Walzer. 

Ardito (ital.), kühn, mutig; in der Sprache der Tonfunft: 
raſch entichlofjen. 

Ardlurk (jpr. Ahrdlöch), ſ. Pottfiſch. 

Ardor (lat.), Hige, Eifer. 

Ardore, Stadt in der italienifchen Provinz Reggio di 
Calabria, an der Bahn von Tarent:Reggio, mit ca. 5700 E. 

Ardralj, auch Alladda genannt, afrikaniſche Stadt und 
Hauptſtadt de3 Staates gleiches Namens in Oberguinca, zu 
Dahomey gehörig, mit über 10000 E., die ſich hauptſächlich 
mit Handel und Gewerben bejhäftigen. " 

Ardres (jpr. Ard'r), Stadt im franzöſiſchen Departement 
Pas-de-Calais, an der Bahn von Calais nach Lilie, mit ca. 
2300 E. (al3 Gemeinde). U. iſt durd) einen Waſſerweg mit 
St. Omer und Calais verbunden. Im Fahre 1520 fand Hier 
die Zufanımenfunft der Könige Franz I. von Frankreich und 
Heinrich VIIL. von England ftatt und der Ort erhielt wegen 
der bei diefer Gelegenheit entfalteten Pracht den Namen 
Camp du drap d’or. 

Ardroffan (pr. Ahrdroſſ'n), Hafenftadt in der ſchottiſchen 
Grafſchaft Ayr, am Elyde, mitca. 3900 E. undeinem Seebade. 

Ardſchiſch oder Erdihjas=Dagh, der mons Argacus 
ber Alten, ein in Kleinaſien 4008 m über den Meeresfpiegel 
ſich erhebendes Kegelgebirge vulkaniſchen Urſprungs, im 
Eüden von Kaifarieh (dem ehentaligen Cäſarea). Seine bei— 
nahe ſenkrecht anfteigenden Gipfel find fait ftet3 mit Schnee 
bededt und äußerft ſchwer zu erfteigen. Ein Engländer, Ha= 
milton, wagte den erſten Berfud, und 18418 gelangteder Rufie 
Tſchichatſcheff Bis zur Höhe von 2850 m. 

Aroͤſchiſch oder Ardjeh, Städtchen mit Halbzerfallener 
Feſtung im türtifchen ilajet Erzerum in Armenien, am 
Nordufer des Wanſees in einer jumpfigen Ebene gelegen, 
it nur von ungefähr 100 türfijhen Hamilien bewohnt. In 
den öftlid) von X. gelegenen Ruinen fand man eine große 
Anzahl von Heinen dreiedigen, mit Keilfchrift bedeckten Tä= 
felden. Das alte Arſes, altarmenifch Ardſcheſch, ftand im 
10. Jahrhundert unter eigenen mohammedanifchen Fürjten, 
gehörte zu Ende de3 13. Jahrhundert3 zum Mongolenreic)e 
und fam 1533 ans türfifche Reich. 





Ne. 703. Gipfel des Ardſchiſchgebirges. 


Arch, ein in Dftindien gebräuchlicher Rechnungswert, 
gleich 25 Lat Rupien vder 2500000 Rupien. Da es jedod) 
verſchiedene Nupien gibt, ſchwankt aud) der Wert des U. In 
fogenannten Kompanierupien beträgt ein A. ungefähr 
4800 600.4 . 

Areca 1., Pilanzengattung der Palmen in Oft: und Weſt⸗ 
indien, Bäume von mittlerer Größe mit cinfad) geficderten 
Wedeln und einfamiger Steinfrudt. A. Catechu Z. (ge= 
meine Arecapalme). Die pflaumengrogen Früchte von 
grauer Farbe und ehr zuſammenziehendem Geſchmack 
(Areca= oder Betelnüjje) bilden, in jhmale Stücken 
zerfchnitten und in Blätter des Betelpfeffers mit etwas un— 
gelöſchtem Kalk eingewickelt, das befannte Kaumittel, welches 
in ganz Indien und auf allen indiſchen Inſeln das ſtete Ge— 
nupmittel von Millionen Menſchen ausmacht. Der einge— 
dickte, eingetrodnete Extrakt der reifen Früchte kommt als 
erdartige braune Mafje unter dem Namen Terra Catechu 
oder Terra japonica als zuſammenziehendes Heilmittel in 
den Handel; aud) gehört die Nu zu ven Bandwurmmitteln. 

Areribo, Hafenstadt an der Nordküfte von Portorico, am 
gleihnamigen Fluſſe gelegen, mit ca. 10000 €. 

Arẽdas, oftindische Tafte oder leichte feidene Beige aus 
glänzenden Faſern der Geidenpflange gewebt. 

Arefagieren (lat.), ausdörren; Arefakt, eindurd Aus— 
dörrung gewonnenes Erzeugnis; Arefaktion, Ausdörrung. 

Aregio (Pablo de), ein geborener Spanier, malte in Ge⸗ 
meinſchaft mit Francisco Napoli im Sabre 1506 verfchiedene 
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Bilder in der Kathedrale von Valencia in jener einfachen 
und doch großartigen Weiſe, welche an Leonardo da Vinci 
erinnert. 

Arelat oder Arelatiſches Reich, das Königreich Bur— 
gund diesſeit des Jura, wurde vom Grafen Boſo von Vienne 
un 880 gegründet und beſtand aus der Franche Comtée, den 
Gebieten von Chaͤlons und Maçon, Vienne undLyon, einem 
Teile von Languedoc und Savoyen fowie aus der Provence. 
Graf Bofo, zum König erwählt, ſchlug feinen Wohnfig in 
Arles auf, den Arelate der Römer, woher dann die Bezeich— 


nung fam. Bald fonderte fid) jedod) der nördliche Teil des 
Reichs, die Franche Comté und der weſtliche Teil der jepigen 
Schweiz als transjuraniſches Königreich ab, dod) ward, als 
im Zahre 920 Rudivig, der Sohn Boſos, von König Berengar 
von Stalien gefangen genommen wurde, U. mit Burgund 
jenfeit des Jura wieder vereinigt; [. Burgund. 





r. 
(Zu Spalte 1002.) 


Arelate, römische Kolonie in Südgallien, dag Heutige 
Arles (f. d.). 

Arelatiſche Syno den wurden in Arles im Jahre314 wider 
die Donatiſten, 304 wider Athanaſius für Arius, 443 oder 
452 zur Wiederholung der nicäniſchen Feſtſetzungen und 
öfter beſonders im Anſange des 13. Jahrhunderts wider die 
Albigenſer abgehalten. 

Aremberg, .Arenberg. 

Aremorika, ſ. Armorika. 

Arena (lat. Sand), der mit Sand beſtreute Platz in der 
Mitte des Amphitheaters, auf welchem die Wettkämpfe ftatt- 
fanden. In neuerer Zeit hat man die Benennung A. auf 
Gebäude ausgedehnt, welche Kunftreiter, Seiltänzer 2c. zu 
ihren Borftelungen benutzen; aud) ein leichter, gewöhnlich 
ungededterBau zu Theatervorftellungen während des Som— 
mers bei Tageslicht Heißt A. i ; 

Arenarial. Sandtraut), Pflanzengattung ausder zu 
den Karyophyllareen gehörenden Unterfamilie der Alſinden. 
In Deutſchland ift die Gattung durd) drei Arten vertreten, 


Nr. 704. Arecapalme. 











deren häufigfte die auf Adern, Triften und Hügeln gemeine A. 
serpyllifolia Z. (quendelblätteriges Sandfraut) ft. 

Arenberg aud) Aremberg, Marktfleden unweit der Ahr 
im Kreiſe Adenau des preußiſchen Regierungsbezirks So: 
blenz, Stammfigder früheren Herren von A., denen imLaufe. 
der Seiten verschiedene Beſitzungen zufielen und weldye vom 
Kaiſer Ferdinand III. 1614 zu Herzogen erhoben wurden. — 
Die Herren von A.treten zuerſt 1167 auf. Ihre Beſitzungen 
gingen 1298 durch Heirat an Engelbert, den Sohn Eber: 
hards III., Grafen von der Mart, über, deſſen Nachkommen 
1459 die reichsgräfliche Würde erwarben. Nach den Tode 
Roberts III. kam die Grafſchaft 1547, abermals durch Heirat, 
an Johann von Ligne, Freiherrn von Barbançon, Statt: 
halter in Friesland und Gröningen. Deſſen Sohn Karl 
wurde 1576 von Maximilian zum Reichsfürſten erhoben. 
Philipp Franz aber, dem Enkel Karte, verlieh Kaiſer —— 
nand III. 1644 die Herzogswürde. — Durch den Frieden von 
Lüneville (1801) fiel das Herzogtum A.,4a22km mit 14800 
E. an Frankreich. Der damalige Herzog Engelbrecht Ludwig 
erhielt dagegen 1803 ala Entſchädigung die Grafſchaft Ned: 
linghauſen in Weftfalen und das Amt des bisherigen Fürft: 
bistums Münfter. Herzog Prosper Ludwig trat 1806 als 
fouveräner Fürſt dem Rheinbunde bei, er verlor jedoch 1810 
feine Sefbftändigfeit, indem fein Gebiet teil Frankreich), 
teil8 dem Großherzogtum Berg einverleibtiwurde. Im Fahre 
1815 erhielt er feine Befipungen zwar zurüd, aber Meppen 
unter hannoverſcher, Recklinghauſen unter preußiſcher Ober— 
hoheit. — Das Herzogtum Arenberg-Meppen (der Kreis 
Meppen des preußifchen Regierungsbezirks Oßnabrüch)zähft 
auf 2196 qkm [1880) 56430 €., die Grafihaft Nedling- 
haufen (der gleichnamige reis des preußifchen Regierungs— 
bezirks Münster) auf 780 qkm (1880) 64622, Die gefant: 
ten Beſitzungen des Haufes Haben demnach einen Slächen: 
inhalt von 2978 qkm mit (1880) 121052 €. Die Familie 
befennt ſich zur katholiſchen Kirche. Der Wohnfig der fürft: 
lihen Familie iſt Schloß Klemenswerth bei Dieppen. — Bez 
fondere Erwähnung verdient der unter den Namen ded Gra— 
fen Lamarck befannte Herzog Anguft Maria Raimund 
U, Bruder des erwähnten Herzogs Engelbrecht Ludwig. 
Derfelbe ward 30. Auguft 1753 zu Brüfjelgeboren, trat friih 
in den Kriegerſtand und ging 1780 mit feinem nach ihn bes 
nannten Negimente während des englifd) zameritanijchen 
Feldzugs nad) Oftindien, von Ivo er nad) zwei Jahren ſchwer 
verwundet zurückkehrte. Zur Zeit der franzöfiichen Revolu— 
tion lebte er in freundfhaftlichen Beziehungen zu Mirabeau 
und verlieh nad) deſſen Tode Frankreich, um fpäter als öſter— 
reichiſcher Unterhändler mit den franzöſiſchen Behürden auf: 
zutreten. Er ftarb zu Brüfiel 26. September 1833, woſelbſt 
er ſich während der legten Jahre feines Leben? aufgehalten 
und mit litterariſchen Arbeiten beihäftigt Hatte. Vergl. N. 
von Bacourt, „Correspondance entre le comte de Mira- 
beau et le comte de Lamarck“ (2 Bde., Brüffel 1851). 

Arendal, Haſen- und Handelsftadt im jüdlichen Norwegen, 
im Amt Nedenäs des Stiftes Chriftianfand, ander Mündung 
des Fluſſes Nidelf in die Bucht von Chriftiania, der Inſel 
Tromfd gegenübergelegen, mit ca.4200 E. die durch Handel, 
Schiffahrt und Schiffsbau ſowie aud) in den reichen Eiſen— 
gruben der Umgebung ihren Unterhalt finden. Der Ort ift 
auf Heine Inſeln und Sefjenfpißen, zum Teil auf Bfähle ges 
baut und von Kanälen durchſchnitten, weshalb er auch Häufig 
Stein-Bencdig genannt wird. 

Arende, |. Urrende. 

Arendonck, Flecken in der belgifchen Provinz Antwerpen, 
mit ca. 3500€. ; 

Arends (Leopold Alexander Friedrich), Begründer der bes 
kannten und nad) ihm benamıten Stenographicart, geb. 
1. Dezember 1817 in Nafishi bei Wilna in Rußland, wo 
fein Bater, ein Braunfchiveiger, einer großen Bärtnerei vor— 
ftand, ftudierte in Dorpat Ralurwiffenfchaften und Philo⸗ 
fophic und zug 1844 nad) Berlin. Nad) mehr als zehnjähri- 
gen Verſuchen veröffentlichte er feinen „Leitfaden einer ra— 
tionellen Kurzſchrift“ (Berlin 1860; 11. Aufl. 1881), welcher 
im Sn und Auslande großen Antlang fand (f. Steno— 
graphie). Außerdem verfaßte er als Ergebnis feiner ver= 

feihenden Sprachforſchungen: „Uberden Sprachgeſang der 

Borzeitund die Herſtellbarkeit der althebräiſchen Votalmufit” 
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(Berlin 1867). Bon feinen dramatischen Verſuchen find zu 
merken: „Libuſſas Wahl“ (1844) und „Demoithenes oder 
Hellas’ Untergang” (1848). A. der fich auch als muſikaliſcher 
Schriftſteller befannt machte, ftarb 22. Dezember 1882. Vgl. 
9. Groſſe, „Leopold Arends. Eine biographiſche Stizze“ 
(Berlin 1878). 





DEN —B 
Nr. 705. Leopold Arends (geb. 1. Dez. 1817, geſt. 22. Des. 1882). 


Arendſee, Stadt im preußiſchen Regierungsbezirt Magde— 
burg, Kreis Oſterburg, mit (1880) 2170 E., die außer Acker— 
bau Ledergerberei und Bierbrauerei betreiben. Die Stadt 
iſt Sitz eines Amtsgerichts und hat ein Kur- und Badehaus 
nit Kaltwaſſerheilanſtalt. Merkwürdig iſt der zwar nur 
542,, ha große, aber ca.53 m tiefe See, an welchem die Stadt 
liegt, indem derjelbe Berfteinerungen, beſonders Bernftein, 
auswirft und nur bei jehr ftrenger Kälte jid) mit Eis bedeckt; 
fein Wafjerfpiegel ſcheint fich, wer auch unmerklich, doc 
fortwährend zu vergrößern. In diefem See werden Fiſche 
von oft erjtaunlicher Größe gefangen. 
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Nr. 706. Schloß Arenenberg. 


Arendt (RudolfFriedridh Eugen), Chemifer, geb. zu Frank: | 


furta.D. 1. April 1828, wurde 1854 Aſſiſtent an der land— 
wirtſchaftlichen Verſuchsſtation in Mödern bei Leipzig und 
ift feit 1859 Lehrer (feit 1880 mit dem Titel Brofefior) an 
der Handelsfhule in Leipzig. Von feinen zumeift Unter: 
richtszwecken dienenden Schriften findu.a.zunennen: „Lehr: 








buch der anorganischen Chemie“ (3. Aufl., Leipzig 1875); 
„Materialien für den Anſchauungsunterricht in der Natur— 
lehre“ (ebend., 3. Aufl. 1877); „Grundriß der anorganischen 
Chemie” (2. Auff., ebend. 1881); „Technik der Experimental: 
Hemierc.” (2.Bde., ebend. 1881); „Organiſation, Technikund 
Apparat de3 Unterrichts in der Chemie“ (ebend. 1868) und 
„Brundzügeder Chemie” (Hamburg und Leipzig 188-4); „Leit- 
faden für den Unterricht in der Chemie“ (Hamburg und Leip— 
zig 1864); „Materialien für den Anjchanungsunterrichtin 
der Naturlehre“ (Hamburg und Leipzig 1884). Seit 1862 
leitet U. das „Chemiſche Zentralblatt”. 

Arendt (Martin Friedrich), Altertumsforſcher, geb. zu 
Altona 1769, widmete ſich anfane in Ööttingen und Straße 
burg dem Studium der Pflanzenkunde, wandte fih dann aber 
fajt ausſchließlich der Altertumskunde zu, in deren Dienfteer 
die nordiihen Länder, Deutichland und Frankreich, zuletzt 
auch Oſterreich, Ungarn und Stalien meift zu Fuß durch— 
wanderte, in der einfadjiten Kleidung, häufig aller Mittel 
entblößt, auf die Gastfreundfchaft von Bauern und Lande 
geiftlichen, oder in Städten anf die Unterftügung don Män— 
nern der Wifjenfchaft vertrauend. In Neapel wurde er 1824 
injofge einer Namensverwechfelung mit Ernſt Morig Arndt 
und weil die Polizei die bei ihm vorgefundenen Runen— 
zeichen fitr eine Geheimfchrift hielt, verhaftet und durch Ein— 
ferferung wie durch schlechte Behandlung in feiner Geſundheit 
zerrüttet. Freigelaſſen ftarber 1824 auf dem Heimwege in der 
Nähe von Venedig. Neben feinen fonftigen archäologiſchen 
Kenntniffen und Forſchungen jind bejonders feine Verdienite 
um die Münztunde; ſowie um die Entzifferung der alten 
Nunenfcriften hervorzuheben. Die öffentliche Bücherſamm— 
lung zu Kopenhagen enthält zahlreiche Ergebniſſe feiner un: 
ermüdlichen Entdeckungsreiſen. 

Arendts (Karl), Geograph, geb. 5. Juli 1815 zu Ingol⸗ 


‚ jtadt, jtudierte in München und Erlangen und wurde 18-47 


Profeſſor der Geographie und Naturgejhichte an den Miliz 
tärbildungsanftalten zu München. 1874 verzichtete er aus 
Bejundheitsrüdjichten auf dieXehrthätigkeit, doch blich erin 
München, wo er 1869 eine geographiiche Geſellſchaft grün— 
dete. A. ftarb 11. Oktober 1881 in Poſſenhofen. Bon U. 
zahlreichen, meiſt Zehrzwerken dienenden Schriften nennen 
wir: „Leitfaden für den erjten wiffenfchaftlichen Unterricht 
in der Bengraphie” (8. Aufl., Regensburg 1880); „Leitz 
faden für den erjten wiffenjchaftlichen Unterridt in der Na— 
turgeſchichte“ (3. Aufl., ebend. 1876); „Geographie für weib- 
liche Unterrihtsanjtalten” (3. Aufl., chend. 1872); „Geo— 
graphie des Königreich! Bayern“ (8. Aufl., ebend. 1880); 
„Der europöäiſche Orient in jeiner Neugeftaltung” KKenpten 
1879) und die Neubcarbeitung von Balbis „Allgemeiner 
Erdbeſchreibung“ (2 Bde.,6. Aufl., Wien 187678); „Eriter 
Unterricht im Kartenzeichnen“ (Augsburg 1880). A. gab feit 
1878 die „Deutſche Rundſchau für Geographie und Statijtit” 
(Wien) heraus. — Nach ihm haben von Heuglin und Peters 
mann eine njelöftlih von Spigdergen Arendt3injelund 
Koldewey ein VBorgebirge unter 76°3'nördf, Br. und 18° 31‘ 
weſtl. 2. von Greenwich im Arktiihen Ozean Kap Arendts 
benannt. 

Arenenberg, früher Nordenberg genannt, Schloß auf 
der ſchweizeriſchen Seite des Bodenſees im Kanton Thurgau, 
welches Hoͤrtenſe Bonaparte, ehemalige Königin von Holland, 
von einer Familie Streng erkaufte und unter dem Namen 
einer Herzogin von St. Leu bewohnte. Nach ihren Tode fiel 
e3 1837 an Prinz Louis Bonaparte. Während feiner Ges 
fangenfchaft war derſelbe jedoch genötigt, dieſes Erbſtück ſei— 
ver Mutter für 840 000 Fl. zu verkaufe. Seine Gemahlin 
Eugenie faufte dad Schloß heimlich im Jahre 1855 zurück 


| und machte ihm damit ein Gefchenf. Nach dem Tode des Kai: 


ſers filed an die Witwe zurück, in deven Beſiß e3 ſich noch 


- I jet befindet. 


Arenga La Bill, Pflanzengattung aus der Familie der 
Balmen mit zwei bedeutung3vollen Arten: A. saccharifera 
(Zuderpalme) und A. obtusifolis, auf den Moluffen, in 
Kochinchina, Indien ꝛc. Die Zuderpalme liefert durch Ein: 
oder Abjchneiden der Blütenfolben äußerft reichlid) Saft, der, 
zu einem braunen Buder verdidt, durch Gührung den ſäuer— 
lien Tuakwein und aud) Arat liefert. Aus dem Palmen— 
marf gewinnt man vorzüigliches Sagomehl. 
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Arenieren (franz.), jid) fenfen (bei Bauwerken). 
Arenilla (jpr. Arenilja), Ortſchaft in der argentinijchen 
Provinz San Luis, mit Gold» und Silberbergwerfen. 
Arensburg, Kreisſtadt und einzige Stadt der Injel Sfel 
in der ruſſiſchen Provinz Livland, an einer Bucht der Süd— 
füfte gelegen, mit ca. 3200 E. DieStadt befikt einen Hafen, 
eine griechifche und eine ſehr ſchöne lutheriſche Kirche, eine 
Kreisichule, ein Schlammbad und eine Seewafierheilanftalt. 
Die ehemaligen Feſtungswerke wurden 1710 von den Ruſſen, 
al? fie A. erobert hatten, gejprengt. — Vergl. Holzmayer, 
„Das Bad U. auf der Inſel Djel“ (Riga 1880). 
Arenulae, Harngries, jandartige Maifen, die, in den 
Harmvegen gebildet, mit dein Harn ausgefchieden werden. 
Arenıs de Mar, Hajenftadt der jpanischen Provinz Bars 


celona ander Bahn Barcelona-Martorell, mit (1877) 4672€. | 


Arenz (Kart), handelswiſſenſchaftlicher Schriftſteller, geb. 
1821 zu Remagen am Rhein, ftudierte in Bonn, wirkte als 
Lehrer und Brofefjor der Handelswiſſenſchaft zu Düſſeldorf, 
Maftricht und Leipzig und leitet feit 1856 als Direktor die 
von ihm jelbft eingerichtete Handelsafadentie in Prag. U. 
fhrieb: „Das Buch der Handwerker” (Düfjeldorf 1849); 
„Deutſche Muſterleſe für die niederländiichen Anſtalten“ 
(Umfterdam 1851); „Geſchichte der Entwickelung des Wech— 
jel3 und des Wechſelrechts“ (Leipzig 1855); „Allgemeines 
deutſches Wechſelrecht“ (3. Aufl., Leipzig 1884); „Die Reifen 
in Innerafrika“ (ebend. 1857); „Katechismus der Geogra— 
phie“ (A. Aufl, ebend. 1884); „Die Prager Handelsafademie 
don ihrer Gründung bis zur Gegenwart” (Gedenkſchriſt aus 
Anlaß der Wiener Weltausſtellung „Prag 1873) ꝛc. Auch 
überſetzte er mehrere Werke von H. Conſcience u. a. 

Areola (lat.), ein kleiner Hof; ringförmiger Hof um die 
Bruftwarze, um die Schupblattern, um den Mond. 

Areopag (gried). Areiopagos, d. i. Areshügel), ein Hügel 
zu Athen in der Nähe der Akropolis, don welchem der ältefte 
und berühmteſte Gericht3hof den Namen Hatte, Die Grün 
dung dieſes Gerichtshofes, der zugleich ein Staatsrat mit 
weitgehenden pofitifchen Befugniffen war, führtin fagenhafte 
Zeit zurüd; Athene jelbit ſoll ihn eingejegt haben. Solons 
Geſetzgebung beſtimmte die Rechte des A.s näher; er Hatte das 


Recht der Einſprache gegen die Abftimmung über ein nad) | 


feiner Anſicht gemeingefährliches Gejek, ferner das Wächter: 
amt über die StaatSreligion und die geheimnisvollen Heilig- 
tümer, beſonders über den Dienſt dev Eumeniden. Eeine 
richterliche Thätigfeit erftredte fich wohl ſchon frühe auf die 
Unterſuchung aller Blutſchuld: er richtete über vorfäglichen 
Mord und Berwundung, über Brandftiftung und Giftmiſche— 
rei bei tödlihem Erfolge. Die lage wurde beim Baſileus 
eingebracht und nad) dreimonatlicher Unterſuchung wurde 
unter freiem Himmel, wobei der Kläger auf den Steine der 
Unverjöhnlichkeit, der Angeklagteaufdem Steine des Frevels 
itand und beide zweimal das Wort ergreifen durften, durch 
Abgabe weißer und ſchwarzer Kugeln aufTod, Verbannung 
oder Freiſprechung entſchieden, weld) legtere aud) in dem 
alle der Stimmengleichheit erfolgte, weil dann Athene den 
Ungeklagten begünitige. Der politijche Einfluß de U.3 war 
dadurch noch gejtiegen, daß nach Solons Beftimmungen die 
Archonten nad) abgelegterNicchenjchaft ihm angehörten; dod) 
fcheint derſelbe niemals ganz genau geregelt ud oft völlig 
von Belieben der Mitglieder de3 A.s abhängig geivejen zu 


fein. Perikles bejchränfte die Rechte des A.s wieder auf die | 


Gerichtsbarkeit, dod) ſchon im peloponnefifchen Kriege war 
da3 alte Verhältnis wieder hergeftellt und blich nad) dem 
Sturze der Dreißig Tyrannen befichen. Zur Zeit der Römer 
genoß der A. fortdauernd das höchſte Anſehen und übte gro— 
pen Einfluß auf die Staatsangelegenheiten. Vergl. Forch— 
hammer, „De Aréopago“ (Kiel 1828); Schömann, „De 
Areopago et Ephetis“ (Greifswald 1833); Philippi, „Der 
Areopag und die Epheten” (Berlin 1874). 

Areopagitiſche Theologie, die Theologie, welche, ſich an 
die fälſchlichdem Dionyſios Arcopagita (f.d.)zugeichriehenen 
Schriſten anſchließend, eine Verſchmelzung neupfantonijcher 
Philoſophie mit den Lehren der chriſtlichen Religion herzu— 
ſtellen ſucht; ſie bildet den Ausgangspunkt für die Myſtik 
des Mittelalters. 

Areotektonik (gried.), Kriegsbaukunſt, die Lehre vom 
Angriff und der Verteidigung der feſten Plätze. 








Areotiſch (griech.), ſchweißtreibend. 

Arequipa, ſüdliches Departement des ſüdamerikaniſchen 
Freiſtaates Bern, begrenzt von Lima, Cuczo und Moquega, 
zählt auf 59017 qkm (1876) 160282 E. In den fruchtbaren 
Tälern des Weftabhangs der Küftentordilleren wird Acker— 
bau und Vichzucht getrieben; der Bergbau ift troß des 
Metallreichtums gering, Induſtrie und Handel find in be= 
ftändigem Wachstum. — Die Hauptftadt A., mit (1876) 
29237 €., liegt in 2329 m Höhe am Fuße des Vulkans Miſti, 
30 km von ber Küſte, zu beiden Seiten de3 Flüßchens Chile, 
über welchen eine ſchoͤn gewölbte, 127 m lange Brüde dic 
Verbindung zwifchen beiden Teilen der Stadt heritellt. Das 


"Klima von A. ift angenehm mild und im ganzen gefund. 


Die vft von Erdbeben Heimgefuchte und durd) daS vom 13. 
bis 15. Auguſt 1868 faft gänzlich) zerftörte Stadt iſt jept eine 
der ſchönſtgebauten Städte Sidamerifas, mit zahlreichen 
Kirchen, einer Kathedrale und fieben Klöſtern; beſonders be- 
rühmt iſt ſie durch die Schönheit ihrer Frauen. A. hat Baum— 
woll-, Gold- und Silberverarbeitung, Edelſteinſchneidereien, 


hauptſächlich ernährt jedoch der Handel mit dem peru-boli— 


vianifchen Hinterlande die Bevölkerung. Es werden im 
Durchſchnitt jährlid für etwa 2 Millionen Peſos Schaf-, 
Alpaka- und Vikunnawolle über die Häfen Islay, Quilca, 
Arantac und Mollendo ausgeführt. Die fehr bedeutende Ein— 
fuhr umfaßt alle möglichen Induſtriegegenſtände; Deuiſch— 
land, am Handel von A. ſtark beteiligt, liefert Wollſtoffe, 
Metallwaren, Glas, Leder, Papier, Möbel, Klaviere ꝛc. A. 
ift der Ausgangspunkt der auf die Hochfläche des Titicacaſees 
nach Buno führenden, bis zu 4170 m anfteigenden höchſten 
Kordillerenbahn. — Die ſchönſte Zierde des Tandichaftlichen 
Bildes von A. ijt der Mifti oder Bolcande ., der jid) 
in reinfter Kegelform 25 km öftlid) von der Stadt zu einer 
Höhe von 6005 m erhebt und durch feine Ausbrüche ſchon 
viermal die Stadt zerftörte; noch 1830 ftich er Schladen und 
1831 Naudjäulen aus. Der Vulkan nebft den in der Nähe 
gelegenen Bulfanen Chachani am i 





Rio-Quilca (5647 m), Pichu⸗Pichu N 
(5515 m), Uvillas (6660 m) und AÜ: 


Huina-Puina gilt als Mittelpunft 
einer weit ausgedehntenErdbeben⸗ 
one. Bon 181145 wurden in 
dr 826 Erdbeben beobachtet, alfo 
im Durchſchnitt monatlic) zwei. 
Das Erdbeben von 1582 zerftörte 
einen Teil derStadt; 1784 gingen 
drei Viertel derfelben zu Grunde, 
faft ganz zerſtört wurde A. 1868. 
— Der Ott, 1538 von Pizarro 
gegründet und 1541 don Kaifer 
KarlV. zur Stadt erhoben, ift jeit 
1609 der Sig von Biſchöfen, deren 
Geſchichte gewilfermaßen die der 
Stadt jelbft it; denn jie waren ces, 
die A. eigentlich vegierten. In den 
häufigen republifanifchen Bürger: 
kriegen hatte A. jtark zu leiden. 

Ares, indergriehijden Götter: 
Ichre der Bott ded Krieges (Mars 
der Nömer), der Sohn des Zeus 
und der Hera, der ftürmijche Gott 
der männermordenden Schladit, 
unerfättlich in Kampfe. Darge: 
fteltt wird derſelbe gewöhnlich als 
kräftiger Marın mit drohender Miene, den chernen Helm 
auf dem Haupte. Er ift in der Regel begleitet von feinen 
Söhnen Phobos (Furcht) und Deimos (Schreden) und von 
Eris (Zwietracht), feiner Schwester. Bei Homer Hören wir 
Zeus den A. als den ihn verhafteften aller Götter bezeichnen, 
derimmernurden Kampf liebe und den Starrfinn dev Mutter 
Hera geerbt Habe. Ungeachtet jeines finftern Charakters war 
U. der Liebe Schr zugänglich und lag inden Feffeln der Liebes— 
göttin ApHrodite felbft, die ihn ihrem hintenden Gemahl, dein 
Hephältos, vorzog und ihm die Harmonia, den Eros und den 
Anteros gebar (j. aud) Mar). 

Ares, Hafenstadt in der Spanischen Provinz Corufa, mit 
(1877) 4019 größtenteil3 Sardinenfifcherei betreibenden E. 
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Ares, Nach einen 
Barberinifchen Kandelaber. 
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im Mittelalter vortommende entehrende Strafe. 

Aretäos, Arzt aus Kappadokien, lebte unter Trajan in 
Rom und war einer der tüchtigften Heilkünſtler des Alter- 
tum3; er war ein bejonders ſcharfer Beobachter in Krant- 
heitsfällen, was auch aus jeinem Werke hervorgeht. Aus: 
gaben desfelben lieferten Kühn in „Mediei Graeei" (Reipzig 
1828) und Emerius (Utrecht 1848); eine deutfche Überfegung 
erjdhien von Mann (Halle 1858). Vergl. Locher, „A. aus 
Kappadofien” (Züri) 1847 -mit Überjegung). 

Arete(lat.spalio), Weidengeflehte mit Tierhäuten bededt, 
unter deren Schutze man an die Mauern einer belagerten 
Stadt heranzurüden und in dieſe Brefche zu legen verjuchte. 

Arete (griech.), Tüchtigfeit, Tugend; Göttin der Tugend. 

Arethuſa, in der altgriehijhen Sage Tochter des Nereus 
und der Nymphe Doris, wurde von dem Gotte de3 Flufies 
Alpheios in Eli in heißer Liebe verfolgt. Auf ihr Flehen 
öffnete Artemis die Erde, melde fie — und auf der 
Inſel Ortygia bei Syrakus als Quelle hervorſprudeln ließ. 
Allein Alpheios wußte unter dem Meere hin zu ihr zu gelan— 
gen und ſeine Fluten mit den ihrigen zu vereinen. Der Sage 
nad) kamen nämlich leichte ſchwimmende Gegenſtände, in den 
auf ſeinem Laufe plötzlich unter der Erde verſchwindenden 
Alpheios geworfen, aufOrtygia in der Quelle A. wieder zum 
Vorſchein. A., welche man oft auf ſyrakuſaniſchen Münzen 
abgebildet findet, wurde als Muſe der Idylle, des vn 
gedichtes, göttlid) verehrt. Nach ihr hieß eine große Anzahl 
don Ducllen im Altertume A. — A. war aud) der Name einer 
Stadt am Orontes in Syrien; diefelbe ftand zur Zeit der 
römischen Raifer Auguftus und Tiberius unter eigenen un— 
abhängigen Fürften; jebt Neftun, nördlid) von Homs. — 
A., Name des 95. Afteroiden, |. Blaneten. 

Arktin, ein freiherrliches Gefchleht in Bayern, deſſen 


Stammvater, Johann Baptift Ehriftoph Aroution Caziadur, | 


24. Juni 1706 zu Konstantinopel ausarmenifchem Gejchlecht 
geboren, als zweijähriger Knabe nach München kam, 11.April 
1769 in den Freiherrnſtand erhoben wurde und als Hof— 
fammerrat 11. Oftober desjelben Jahres ftarb. — Adam, 
Sreiherr von A., Enkel des Vorigen, Rechtögelehrter und 
Staatsmann, wurde 24. Auguft 1769 zu Sngolftadt geboren 
und jtarb 16. Auguſt 1822. Durd) ihn wurden die Grenz- 
itreitigfeiten niit Ofterreich geregelt, ein neues Lehnsrecht 
entiworfen und ein Reichslehnhof errichtet. Seine jehrbedeu- 
tende Kupferſtich- und Gemäldefammlung wurde nad) feinem 
Tode verfteigert. Vgl. Brulliot, „Catalogue des estampes 
du cabinet d’A.“ (3 Bde, Münden 1827). — Johann 
Georg Joſeph Karl Maria, Freiherevon A. Bruder des 
Vorigen, geb. 29. März 1771 zu Ingolſtadt und geſtorben 
22. Sebruar1844 zu Münden, hat fid) umdie Trodenlegung 
des Donaumoofe3 und den Bau vieler Straßen verdient 
gemacht; geriet 1809 in öfterreihifche Gefangenschaft, erhielt 
nad) jeiner Freilajjung vom König Marl. von Bayern 1810 
ein Zandgut mit Sahrgehalt und widmete fich von nun an 
den, Rünften und Wiſſenſchaften. Bon jeinen Schriften find 
bemerkenswert: „Verſuch eines Defenfionzfyftemd von 
Bayern“ (Negensburg 1820) und „Zeitbedürfnifje mit be- 
fonderer Rüdfiht auf Bayern” (3 Bochn., Sulzbach und 
Regensburg 1818—19). — Johann Chriftoph Anton 
Maria, Freiherr von A., Bruder der beiden Vorigen, geb. 
2. Dezember 1772 zu Ingolftadt, geft. zu München als Brä- 
fident des Appellationsgerichts von Amberg 24. Dezember 
1824, wurdeim 26. Lebensjahre ſchon zum Landesdirektions⸗ 
raternannt, befümpftedas Feudalmefen Bayerns und betrieb 
die Zujammenberufung der Landftände. Seine Schriften 
beziehen ſich auf die damaligen politifchen Verhältnifie, des— 
gleichen jeine Schaufpiele „Kudwig der Bayer” und „Das 

ädchen von Zante”. Gein letztes Werf, „Staatsrecht der 
fonftitutionellen Monardie”, vollendete Karl von Rotteck 
(3 Bde., Leipzig 1838— 40). — Karl Maria, Freiherr von 
A., ältefter Sohn des Vorigen, geb. 4. Juli 1796, gejt. zu 
Berlin 29. April 1868 al3 bayrijcher Abgeordneterzum Zoll⸗ 
parlament. Bekannt ala Geihichtfchreiber, widmete er ſich, 
nachdem er in den Kriegen von 1813—15 für Deutfchlands 
Befreiung mitgefämpft hatte, der ſtaatsmänniſchen Lauf: 
bahn. Bon 1845 an leitete er die Einrihtung und Ausſtat⸗ 


tung de3 Nationalmujeums zu München mit viel Kenntnis | einer Schlacht gegen die Mafedonier bei 


SU. Konv.⸗Lexikon. 1. 


Arefära, die Buße des Hunde- und Satteltragens, eine! 


und Runftfinn, wurde 1859 zum leben3länglichen Mitgliede 
der Reichsratskammer ernannt ind 1867 zum Abgeordneten 
in das Zollparlament nad) Berlin gewählt. Er ſchrieb: 
„Darftellung der auswärtigenBerhältniffe Bayerns” (Paſſau 
1839) und „Geſchichte des Kurfürjten Marimilian I.“ (ebend. 
1842); aud) leitete er bi3 zu feinem Tode die Herausgabe der 
„Wltertümer und Denkmäler des bayriſchen Herrſcherhauſes“ 
(Heft 1-9, Münden 1855— 71). — Sohn und Enkel des 
genannten Freiherrn Adam, die Freiherren Peter Karl, 
geb.3. Mai 1814, und Ludwig von W., geb. 19. März 1845, 
wurden als Mitglieder des deutfchen Reichstags befannt. 

Aretiniſche Silben, Notenbenennungen, die Guido Areti— 
nu, ein Benediftiner (geb. 1000 zu Arezzo in Toscana, geft. 
1050), einführte, Sie heißen ut (c), re (d), mi (e), fa (f), 
sol (g), la (a); fpäter fügte man nod) si (h) hinzu. 










































































































































































Nr. 708. (Bu Spalte 1011.) 

Aretino(Pietro), italienifcherdichter, geb.20.Märy1492 zu 
Arezzo, woher er den Namen erhielt, als der natürliche Sohn 
eined Edelmann Luigi Bacei, zeigte früh ſchon Anlage zur 
fatirifchen Dichtung und mußte wegen eines beißenden Ge— 
dichtes auf den Ablaßhandel feine Seimat verlaſſen, wurde 
nachher von den Päpſten Leo X. und Clemens VII. be- 

ünftigt, verlor aber aud) deren Neigung durch ſchmutzige 
Gedichte die er zu den unzüchtigen Zeichnungen des Giulio 
Romano verfaßte; an Karl V. empfohlen, erhielt er von die= 
fem ein Sahrgeld. Er ftarb in Venedig 1557 infolge über- 
mäßigen Lachens an einem jchivelgerifchen Mahle. Seine 
Werke beitehen in. fünf Zuftipielen, einem Trauerjpiel, den 
ihon erwähnten fatirifchen und ſchlüpfrigen Gedichten (So— 
netten) und theologischen Erbauungsſchriften. 

Aretino, j. Bruni (Leonardo). 

Aretius (Benedictus), eigentlih Marty, reformierter 
Theologe, geb. zu Batterfinden im Schweizerfanton Bern, 
war erſt Profeſſor der Philoſophie in Marburg, jpäter Gym— 
naſiallehrer und Profeſſor der Theologie in Bern, woſelbſt 
er 22. April 1574 ftarb. Sein theologijches Hauptwerk ift 
„Theologiae problemata‘' (Genf 1579; 2. Aufl. 1617); jein 
„Examen Theologicum“ erlebte jech3 Auflagen. 

Aretologie (gried.), Tugendlcehre; Aretologen, Tu— 
gendſchwätzer, im alten Rom Philofophen, welche ſich zu 
Spaßmachern hergaben. 

Areus, Rünig von Sparta 310—266 v. Chr. Sohn des 
Akrotatos, Enfel und Nachfolger des Kleomenes II. aus dem 
Geſchlechte der Euryſtheniden, erlitt 280 gegen die Atolier 
eine ER Niederlage, rettete aber feine Baterftadt 272 vor 
König Pyrrhos von Epeiros. Er fand — Tod 266 in 
orinth. 
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Areufe (ſpr. Aröhs), ſ. Walde Travers. 

Arevalo, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Avila, an der 
Adaja und der Nordbahn gelegen, mit (1877) 3643 in Berei- 
tung von Wollenftoffen und Töpferwaren Ben €. 

A revoir (franz., ſpr. a rewoahr), Abſchiedsgruß: auf 
Wiederfehen. 

Arezzo (da3 alte Arretium), Hauptftadt der italienischen 
Provinz gleiches Namen; diefelbe zählt auf 3297 qkm (1879) 
241352 E., liegt zwiſchen den Provinzen Florenz, Urbino⸗ 
Pejaro, Perugia und Siena, wird im NO. von den Tosca⸗ 
nifchen Alpen durchzogen, von: Arno, Tiber unddem Chiana- 
tanal bewäſſert, ift ſehr fruchtbar und rei an Mineral- 
quellen und wird von derBahn von Florenz nad) Rom durch⸗ 
ſchnitten. DieHauptftadtA.mit(1881)11 816€. (alsGemeinde 
38950) liegt in einem fruchtbaren Thale unmeit des Zu: 
fammenflufjes des Arno mit der Chiana und ift Station der 
Bahn Florenz: Rom. Sie war in dev älteften Zeit eine der 
zwölfetrustiichen Bundesstädte; dienoc; vorhandenen Trüm- 
mer der Umfaffungsmauern und großer Baulichkeiten laffen 
auf eine früher viel bedeutendere Größe fchliegen. Berühmt 
waren die hier gefertigten Waffen und Thongefäße (vasa 
aretina). Erft im Jahre 1869 fand man bei Uusgrabung 
eines etrußfifchen Tempels in defien Cella gegen 200 brons 
zene, fupferne und filberne Idole, goldene Amulette und 
Ringe, die einen der wichtigſten auf das etruskiſche Altertum 
bezüglichen Funde ausmachen. U. ift der Sitz eines Biſchofs 
und eines Präfekten, e8 hat über 30 Kirchen, eine Akademie 
der Wiffenfchaften und Künfte, ein Mufeum etrusfijcher 
Altertümer, eine Bücherjammlung und eine Hirurgifche Lehre 
anftalt. Die Bevölferung betreibt Seidenzucht, Tucherzeu: 

ung, Färberei und fertigt Eifen=, Kamm und Töpferwaren. 
1. ift der GeburtSort vieler berühmter Männer, darunter 
Mäcenas, Betrarca, Cefalpini, Quido von A., Bietro Ben 
venuti, des Papſtes Julius II. Vergl. Sezanne, „A. illu- 
strato‘ (Florenz 1859). 








Nr. 709. Argali. 


Arfak, Gebirge im äußerften Norden der auſtraliſchen 
Inſel Neuguiena von 1628 m Höhe. 
 Axfberg (Heinrich Dujemer von), Marſchall des Deut: 
ſchen Ordens, wurde 1345 Hochmeifterund fchlug die Litauer 
in mehreren Schlachten, befonders bei Jukaim und am Fluſſe 
Strebe beilabiau 1347; er ftiftete das jekt noch ala Frauen 
jtift beftehende Nonnenklofter St. Marienftift in Künigs- 
berg und gründete die Orte Johannisburg, Sehften und 
Sensburg in Preußen. Im Jahre 1351 trat er als Hoch⸗ 
meifterzurücund ftarb als Komthur des Ordens in Brettgen. 

Arfe, ſpaniſche Künftlerfamilie, aus welcher die berühm— 
tejten Silberjchmiede und -Stecher hervorgegangen find. 
Urahn derſelben ift Henrique de A., ein Deutfcher, der 


Flamme auch durd) die Mitte de8 





- | Dämpfe des 
; | wird. — Bei der Gasbeleuchtung 


| duch diefelbe Flamme hervor— 





etwa im Jahre 1506 in Xeon entäifig wurde. Berühmt find 
feine Tabernafel in den Domen zu Xeon, Cordova, Toledo 
und bei den Benediktinern zuSahagun. — Antonio de A., 
Sohn des Vorigen, wandte fich mehr der griechifchen und rö- 
mischen Artzu. YuandeN.y Villafane, Sohn desVo— 
rigen, der berühmtefte aus der Familie, geb. 1535 zu Leon, 
geft. um 1603 zu Madrid. Nachdem er von feinem Vater die 
tünjtlerijche Borbildung genoſſen, jtudierteer in Salamanca 
Anatomie, lebte nachher in Künftlerkreifen zu Valladolid, 
war Müngmeifterin Segovia und wurde 1596 von Philipp II. 
nad Madrid berufen. Ton ihm ftammen eine Anzahl Taber- 
nakel in Kitchen zu Avila, Sevilla, Burgos, Osma und San 
Martin, Ausihmüdungen des Eicurial u.a. Er ſchrieb: 
„Quilatador de oro, plata y piedras“ (Sevilla 1585) und 
„Varia commensuracion para la escultura y arquitec- 
tura“ (Sevilla 1585). 

Arga, rechter Nebenfluß des Aragon in Spanien. 

Argüäli (Ovis Argali oder Ammon), das afiatijche 
Wildſchaf, lebt rudelweije in den feuchten waldigen Ge— 
birgägegenden Aſiens von der Tatarei bis China und In— 
dien und vom öftlichen Sibirien über den ganzen Altai. 
Seine dichte weiche Grundwolle ſchützt e8 vor den Unbilden 
des Winter und der Gebirgsluft. Wegen feines Yelles, 
Ihmadhaften Fleiches und der befonders bei den Männchen 
gewaltig entwidelten Hörner ift es gefucht. Das nordames 
rikaniſche Bighorn (Ovis montana Cuv.) iſt wahrſcheinlich 
nur eine Abart des A.; ſ. auch Schaf. 

Argamatſchi, durch ſeinen 8. September jedes Jahres 
ſtattfindenden großen Jahrmarkt bekannter Flecken im ruſſi— 
ſchen Gouvernement Orel, Kreis Jelez. 

Argana oderArghana Maden , Bergſtadt im türkiſchen 
Vilajet Diarbekr, mit reihen Kupfergruben. 

Argand (ſpr. Argang, Aime), geb. 1755 zu Genf, geit. in 
England 24, Oftober 1803, Hat feinen Namen durch die Er- 
findung des ſchlauchförmigen hohlen Runddochtes für Lam— 
pen der Nachwelt bedeutungsvoll gemadt. Durch denjelben 
bewirkte der Erfinder, daß der 


Brenners Quft zuftrömen Tann, 
wodurd die gänzliche Verbren— 
nung der a, Gafe und 

euchtitoffes bewirkt 


heißen Argandbrenner oder 
Rundbrennerdiejenigen Bren- 
ner, welche, durch Berbefierung der 
eben genannten Argandichen Er: 
findung entftanden, einen Kreis 
bon 12— 24 Löchern zum Aus— 
ftrömen de3 Gaſes haben und da= 


bringen wie der Hohldocht der 
Lampe. Sind diefe Löcher durch 
einen Schnitt zu einer kreisförmi— 
gen Linie verbunden, fo wird der 
renner Dumasbrenner ge 
nannt. — Argandſche Lichter 
find Wachs-, Talg- oder Walrat⸗ 
lichter mit hohlem walzenförmi— 
gen Dochte, um durch die Wirkung 
des inneren Luftzugs eine größere 
Leuchtkraft zu erzielen. 

Arganda, Stadt in der ſpaniſchen Provinz Madrid, mit 
(1877) 3622 E. und einem Schloffe; in der Umgebung wird 
Wein: und Dlivenbau betrieben. 

Argauia Sideroxylon Röm. & Sch. (Eiſenholz-Ar— 
ganie), in Marokko Heimifche Sapotacce, deren Same (Se- 
mina — ein ſtatt Olivenöl benutztes Ol und deren 
Stämme Eifenholz geben. 

Argäus, im Altertum Name des Berges Ardſchiſch (f. d.) 
in türkiſchen Vilajet Angora. 

Arge, bei Nemonin in das Kuriſche Haff mündender Küſten⸗ 
fluß im oſtpreußiſchen Regierungsbezirk Gumbinnen. 

Argel, ſpaniſcher Name für Algier (ſ. d.). 

Argelander (Friedrich Wilhelm Auguft), einer der bedeu— 
tendſten Aſtronomen unferer Zeit, geb. 22. März 1799 zu 





Nr. 710. Urgandgasbrenner. 
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Menel, ftudierte in Königaberg Rameralia, wandte fi) aber Argemone Tourn. (S tahelmo bn), Pflanzengattung 


bald, durch Beſſels Vorträge angezogen, der Sternkunde zu, 
wurde 1820 Gehilfe an der Sternwarte, 1822 Brivatdogentzu 
Königsberg und ging im nädjften Jahre als Direktor der 
Sternwartenad) bo (Finnland). U. befaßte fich bejonderd 
mit Uinterfuchungen über die Eigenbemwegung der Firfterne, 
deren Ergebnifie er in dem von der Beteräburger Akademie 
preisgetrönten Werte „DLX stellarum fixarum positiones 
mediae" (Helfingfor3 1835) veröffentlichte; feine Beobad)- 
tungen von 1821—28 enthält das Wert „Observationes 
astronomicaein specula universitatislitterariae Fennicae 
factae'' (3 Bde., Heljingfor3 1830 — 32). Im Jahre 1827 
wurde die Hochſchule von Abo nad Helfingfors verlegt, wo 
er die Erridtung der Sternwarte leitete und an derjelben 
bi3 1837 thätig war, in welchem Jahre er ala Brofefjor nach 
Bonn berufen wurde. Auch dort leitete er den Bau derneuen 
1845 vollendeten Sternwarte. U. erhielt 1866 den Titel 
eines Geheimen Regierungsrates und den Orden pour le 
merite; er ſtarb 17. Februar 1875 zu Bonn. Bon feinen 
übrigen, für den feit 1867 von allen Sternwarten begonne— 
nen Sternfatalog grundlegenden Werfen feien erwähnt: 
lieenomite Beoßenlängen aufder Sternwarte in Bonn” 
2Bde., Bonn 1846—48;Bd.3—5, 1859— 62; Bd. 6, 1867; 

d. 7,1869); „Uranometria nova“ (Berlin 1843), ein At⸗ 
las, welcher in 18 Karten die Größenverhältniffe der von 
ihm mit freiem Auge wahrgenommenen Himmelgförper 
(3237 Sterne, 15 Sternhaufen und 4 Ntebelflede) enthält; 
„Durchmuſterung des nördlichen geftirnten Himmels“ (Bonn 
1857 — 63); „Mittlere Orter von 33811 Sternen” (Bonn 
1864); „Unterfudjungen über die Eigenbeivegung von 250 
Sternen“ (Bonn 1869) 2c. Die Bände 3—5der oben erwähn⸗ 
ten „Aſtronomiſchen Beobachtungen“ enthalten ein Stern- 
verzeichnis von 324 188 Sternen, welches unter dem Namen 
der „Bonner Durchmufterungen“ befannt ift. 


Nr. 711. Friedrich Wilhelm August Urgelander (geb, 22. März 1799, 


geit. 17. Februar 1875). 


Argellati (jpr. Ardſchellati, Filippo), italienifcher Ge— 
Ichichtsforfcer, geb. zu Bologna 1685 und geft. zu Mailand 
25, Januar 1755. Durch feine Ausgabe von Muratorig 
„Scriptores rerum italicarum“ veranlaßte er die Stiftung 
der Societas palatina (f.d.). Erwähnenswert find von feinen 


zahlreicher Werfen „Bibliotheca scriptorum Mediolanen- | 


sium‘* (Mailand 1785); „Bibliotheca dei Volgarizzatori“ 
(Mailand 1767) und jeine „Samntlung der Schriften über 
italienifhe Numisnatit” (Mailand 1750 — 59). — Sein 
Sohn, Francesco A. geb. 1712, geft. 1754, hat ſich ſowohl 
durch feine juriſtiſchen und philojophifchen Schriften als 
aud) durch eine Nachahmung von Boccaccios Delameron 
einen Namen erworben. 








und wurde von Köni 
IN den Ständen zunt Se 





aus der Familie der Papaveraceae (Mohngewächle), mit 
ſechs Arten, im tropifhen und ſubtropiſchen Amerita Hei: 
mild. A. mexicana L. (merifanijher Stachelmohn, 
gelbe mexikaniſche Diftel, Teufelgfeige) wird an- 
ee enthält einen gelben, vielfad in der Medizin ge= 

räudhlichen, jhmerzitillenden, narkotifchen Saft, während 
ihre Samen auf Ol ausgenugt werden. Bei uns werben in 
Gewächshäuſern gepflegt: A. platyceros, A. grandiflora 
und A. albiflora. 

Argen, reißender Fluß, welcher in den: Algäner Alpen 
entjpringt und fi) nad) einem 78 km langen Laufe bei 
Langenargen in den Bodenjee ergießt. Das von ihm durd)- 
floffene Land hieß im Mittelalter der Argengau. 

Argenan (früher Gniewkowo), feine Stadt von ca. 1900 
meift katholiſchen E. im Kreife Inowrazlaw des preußifchen 
— —— Poſen. DerOrt liegt an der Bahn Poſen⸗ 
Thorn und hat eine feuchte und ſumpfige Umgebung. 

Argenıes (ſpr. Arſchangs), Fleden im franzöfifchen De- 
partement Calvados in der Normandie, mit ca. 1700 €. In 
der Umgebung wächſt der Vin Huet, der einzige Wein des 
nördlichen Sranfreich®. 

Argens (ſpr. Arſchang, Sean Baptifte deBoyer, Marquis 
br) gefftreicher frangöftteherSchriftftelfer, eb. zu Wir 24. Juni 
1704, wurde von Friedrich IL. 1741 nad) Berlin berufen, wo 
er, zum Kammerherrn und Reiter der Akademie der Künfte 
ernannt, faſt jtet3 in des Königs Umgebung ich befand. Im 
Sahre 1769 ging er nach der Provence zurüd und ftarb 
11. Sanuar 1771. Er ſchrieb: „Lettres chinoises“ (5 Teile, 
Haag 1739; deutſch Frankfurt a. M. 1768— 71); „Lettres 
cabalistiques“ (6 Bde., Haag und Frankfurt a. M. 1741; 
deutſch, 8Bde. Zeipzig 1773— 77); „Lettres juives“ (6Bde., 
Haag 1742; befte Ausgabe, Paris 1766; deutſch 6 Bde., 
Berlin 1770— 83); „Philosophie du bon sens“ (2 Bbe., 
Dresden 1769); alle dieſe Schriften find zujammen erfchienen 
al3 „Oeuvres du marquis d'A.“ (24 Bde., Haag 1768); 
ferner ſchrieb ernod) „Histoire del’esprithumain“ (14 Bbe., 
Berlin 1765— 68); „Lettres et M&moires“ erſchienen in 
London 1748, dann in Paris 1807. — Vergl. „Correspon- 
dance entre Fredöric II et le marquis d'A.“ (Königsberg 
und Paris 1798). 

Argens(ſpr. Arſchang), weftlich von Frejus ins Mittelmeer 
mündender Küftenfluß im franzöfifchen Departement Bar. 

Argenfoln (Lupercio Leonardo und Bartolonıe Leonardo 
de), ziwei bedeutende fpanische Dichter und Schriftfteller. — 
Qupereio, geb. 1564 zu Barbaftro in Aragonien, ftudierte 
in Huesca und erregte ſchon im jugendlichen Alter durch drei 
Zrauerfpiele, „La Isabella“, „La Alejandra“ und „La 
Filis“, berechtigtes Aufſehen. Er war anfangs Sefretär der 


Witwe des Kaiſers Marimilian IL, Maria von Dfterreich, 


jpäter Kammerherr des Erzherzogs Albrecht von Tfterreich, 
Philipp III. von Spanien und von 
chichtſchreiber (Cronista mayor) von 
Aragonien erwählt, umdie von Zurita begonnenen Annalen 
fortzufegen. Im Jahre 1611 ging er mit dem zum Vizelünig 


: von Neapel ernannten Grafen Lemos nad) Neapel, wo er 


al3 Staats- und Kriegsminifter 1613 ftarb. Noch allgemei- 
nere Anerkennung als feinen Trauerjpielen ward feinen 
Wrifchen Poeſien zu teil, in welchen er fogar dem Horaz durch 
Gedantenreichtum und AdelderSpradevielfac nahe kommt. 
— Bartolome, jüngerer Bruder de Vorigen, geb. 1566 
ebenfall3 zu Barbaftro, ftudierte gleichfall zu Huesca, wid» 
mete ſich dem geiftlihen Stande, wurde Kaplan der Witwe 
Maximilians II., jpäter Kanonikus zu Saragoſſa und gin 

1611 mit jeinem Bruder nad) Neapel. Im Jahre 1616 na 

Spanien zurüdgefehrt, trat er in die Stellung jeines verſtor— 
benen Bruder3 als Gefhichtfchreiber von Aragonien ein und 
jeßte die „Unnalen de3 Zurita“ bis zu feinem 26. Februar 
1631 erfolgten Tode fort. Der erfte, nur die Ereignifje von 
1516— 20 behandelnde Teil dieſes leider unvollendeten Ge— 
ſchichtswerkes erfchien 1630 zu Saragofja unter dem Titel 
„Primera parte de los anales de Aragon, que prosigue 
los del secretario Geronimo Zurita desde el año 1516“. 
Von jeinen übrigen gejhichtlichen Werken ſei noch „Die Er⸗ 
oberung der molukkiſchen Inſeln“ erwähnt. Die gleich den 
Werken ſeines Bruders antiken Geiſt atmenden Gedichte 
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Bartolome A.s find zufammen mit den Gedichten Lupereio 
U.3 von dem Sohne des leßteren unter dem Titel „Rimas“ 
(Saragoija 1634) und fpäter in der „Coleccion de Ramon 
Fernandez“ (Madrid 1786 und öfter) herausgegeben wor 
den. Bartolome gilt, was feine geſchichtlichen Werfe anbe— 
langt, in ftilijtifcher Beziehung ala unübertroffener Meifter; 
beiden Brüdern, die wegen Form und Snhalt ihrer Iyrifchen 
Gedichte gewöhnlich Die „Ipanischen Horaze” genannt werden, 
gebührt ein Ehrenplag in der Kitteratur ihres Vaterlandes. 

Argenfon (Boyer.d’, ſpr. Woajeh d'Arſchangſong), fran= 
zöfifche Adelsfamilie vom Stammgute Baulmy in Touraine. 
Zuerft genannt wird Rene de Boyer, Graf von A. der 
1596 in den Staat3dienit trat und 24. Juli 1651 als Ge— 
fandter zu Venedig ftarb. — Rene d’U., Sohn des Vorigen, 
geb. 1624, folgte feinen Vater in der Geſandtſchaft, zog ſich 
aber bald auf jeine Güter zurüd, lebte den Wiljenichaften 
und jtarb 1700. — Marc Rene dU., Sohn des Vorigen, 
geb. 4. November 1652 zu Venedig, war Bolizeidireftor von 
Paris, Borfigender der Staat3gelderverwaltung und Siegel: 
bewahrer; er ftarb 8. Mai 1721.— ReneLXouis, Marquis 
d'A., Sohn des Borigen, geb. 18. Juni 1694, geft. 26. Januar 
1757, war erit Intendant im Hennegau, dann Staatsrat 
und Minifter des Auswärtigen. Nach feinem Rüdtritt wid- 
mete er ſich ganz wiſſenſchaftlichen Studien. Er ſchrieb „Con- 
sidérations sur le gouvernement ancien et present de 
France“ (Amsterdam 1764, dann Paris 1784 und 1787); 
„Essais, dans le goüt de ceux de Montaigne, ou loisirs 
d’un ministre d’Etats“ (Umfterdam 1785; 2 Bde., Paris 
1787). Eine vollftändige Ausgabe diefer Schriften veran— 
italtete Rathery al® „Journal et m&moires“ (9 Bde., Paris 
1860—67). — Marc Pierre, Graf von A., Bruder des 
Vorigen, geb. 16. Yugujt 1696 in Paris, wurde 1724 Kriegs- 
minifter, jedoch durch die Pompadour geftürzt; er ftarb 
22. Auguft 1764. — Marc Antoine Ren, Marquis de 
Paulmy, Sohn des Marquis Rene Louis, geb. 1722 in Ba= 
lenciennes, geft. 13. Auguft 1787, war Vorſteher des Zeug⸗ 
haufes, dann Botjchafter in Venedig und Warſchau, Mit- 
glied der franzöfifchen Alademie und befannter Schriftjteller. 
Unter feinen Schriften ift hervorzuheben „Bibliothöque uni- 
verselle des romans“ (40 Bde., 1775— 78); „Melanges 
tires d’une grande bibliotheque" (65 Bde.). Seine 150000 
Bände ftarke Bibliothef (Bibliotheque de l’Arsenal) faufte 
fpäterhin (1785) der Graf von Artoid. — Marc Rene, 
Marquis d'A. Entel des Grafen Marc Pierre, geb. 10.Scp- 
tember 1771, Adjutantafayettes beim Ausbrud) der Revo— 
fution, unter Napoleon Präfekt, nachher freifinniger Abge— 
ordneter und von 1830 an Gegner der Regierung, zog ſich 
1834 in3 Privatleben zurüd und jtarb 2. Nuguft 1842, — 
Charles Marc Rene, Marquis d'A., Sohn des Vorigen, 
geb. 20. April 1796, ward 1848 Abgeordneter und befchäftigte 
ſich nachher mit Altertumsforſchung. Er veröffentlichte „Les 
nationalites europeennes“ (Paris 1859, mit Karten) und 
die „Me&moires“ feines Großoheims. Erftarb31.Fuli 1862. 

Argent (franz., ſpr. Arſchang), Silber, Silbergeld. 

Argenta (jpr. Ardſchenta), Stadt in der italienischen Pro: 
vinz Ferrara, nahe dem Bali di Commachio, mit ca. 17000 
€. (al3 Gemeinde). 

Argentan (ſpr. Arihangtang), Hauptitadt des gleich- 
namigenAtrondifiementsim franzöfiichen Departement Orne 
in der Normandie, am rechten Ufer der Orne, am Knoten 
punkt der Bahnıen Caen-Le Manz und Paris-Granville auf 
einer 166m hohen Anhöhegelegen, hat ca. 5500 €. Hier ver= 
fertigte man früher die herüämten&pi en (Ponts d'Alengon), 
jetzt dagegen beſchränken ſich aber die Bewohner beinahe aus— 
ſchließlich auf Stickerei, Leder⸗ und Handſchuhverfertigung. 
In Maſtvieh und Käſe wird ein ſtarker Handel betrieben. — 
In der — von A. liegt das Dorf Le-Pin-au-Haras mit 
einem von Ludwig XIV. gegründeten Geſtüte. 

Argentan oderfteufilber, im allgemeinen alle Metall- 
— welche aus Nickel, Kupfer und Zink beſtehen; 
ſ. Neuſihber. 

Argentarius (lat.), bei den alten Römern ein Wechsler, 
der ſein Geſchäft unter öffentlicher Aufſicht führte; am frän— 
kiſchen Hofe und in Stiftern des Mittelalters war A. der 
Name des Schatzmeiſters. 

Argentaro (pr. Ardſchentaro), ca. 600 m hohes Borge= 


birge im ſüdlichen Toscana bei Orbetello, der Inſel Giglio 
gegenüber; auf ihm liegt das Stammkloſter der Balfioniften. 

Argentenu (fpr. Arſchangtoh), ehemals feſtes Schloß in 
[der niederländifchen Provinz Limburg, Stammhaus des 
gleihnamigen Grafengeſchlechts, welches fich, ſeitdem der 
öfterreihifche General Graf Anton von A., geit. 1767, von 
dem 1734 gefallenen Grafen Mercy diefen Namen über- 
tragen erhielt, Mercy DU. nennt. 

Argenterie (franz., ſpr. Arihangterie), Silbergeſchirr. 

Argentenil (ipr. Arihangtölj), Stadt im franzöjiichen 
Departement Seine-Oiſe, 10 km nordweſtlich von Paris, auf 
dem rechten Ufer der Seine, an der Bahn Barid-Dieppe, mit 
ca. 8000 meiſt Weinbau betreibenden E. In dem Klofter, 
welches 656 al8 Mönchskloſter gründet und unter Karl d. ©r. 
in ein Nonnenklofter umgewandelt worden war, nahm 
Heloije (f. Abälard) den Schleier. Die Rüdwandlung zu 
einem Möndjstlofter gejchah 1129. Man zeigt in der im 
neuerer Zeit wiederhergejtellten Kloſterkirche die angeblichen 
Reſte des ungenähten Rodes Chrifti, den die Kaijerin Irene 
Karl d. Gr. geſchenkt Haben ſoll. 

Argenteus (lat.), Silbermünge, der römische Denar = 
0,40 A; im Mittelalter ſoviel wie Solidus. 

Argentens Codex, gotische Handſchrift, ſ. Codex. 

Argentiern (Rimoli, Kimolos), Heine Inſel im Griechi— 
ſchen Archipel bei Melos, von welcher fie nur durd) einen 
Heinen Waſſerarm gefchieden ift. Sie ift vulfanifchen Ur— 
fprung3, fehr gebirgig und etiva 12,, qkm groß. Der gleid): 
namige Hauptort zählt gegen 300 E. 

Argentiere (jpr. Arihangtjähr), Gebirgsdorf im Chamo— 
nirthal im franzöfiihen Departement Hochſavoyen, 1270 m 
über dem Mecre und am linken Ufer der Arve gelegen; in 
der Nähe befindet jich der Gletfcher von A., der fich zwiſchen 
den Aiguilles du Chardonnet, 3823 m, und du Dru, 3818ın, 
zum —— hinabſenkt. A. iſt ein beliebter Aufent— 
halt der Gebirgsreiſenden. 

Argentieren, Eiſengeräte mit Argentan, Bronze, Kupfer, 
Meifing, Silber dünn überkleiden, um ihnen eingefälligeres 
u und größere Widerjtandsfähigteit gegen das Noften 
zu geben. 

Argentin, |. Britanniametall. 

Argentin, ein mit Kiefelfäure gemengter Scieferjpat 
(tohlenfaurer Kalk) von Southampton und Williamsburgh 
in Maflachufetts. 

Argentina (Urgentinifhe Konfüderation vder 
Argentinifher FZreiftaat), der gemeinjchaftliche Name 
der 14 nadjftehend verzeichneten verbündeten Staaten in 
Südamerika, welche mit den Territorien und dem im Jahre 
1881 dem Freiſtaat einverleibten Teil von Patagonien und 
dem Feuerland3ardipel ein Gebiet von zufammen 2835 970 
qkm umfafjen und darauf eine Bevölferung von (Septem— 
ber 1882) 2942000 Seelen zählen. Nachſtehende Überficht 
gibt die einzelnen Staaten, deren Größe und Bevölkerung an: 























i I} it Bean auf 
Provinzen | q Se 1 qkm 
1. Buenos AyreslBundesdiftrikt 
und Brovin)). .... 198104 907 000 4,8 
2. Santa HE... 2.0. 99718 187.000 19 
3. Entre Rios.. 66 974 188000 2,8 
4. Corriente . . 58 022 204 000 3,5 
5. Cordbovan. . 2... 143 912 32000 ı 22 
6. San ud . . 2.2... 60 674 76.000 1a 
71. Santiago . . 2.2... 80 403 158 000 J,a 
8. Mendoza 88193 99000 | Au 
9. San Juan. 86204  ı 91000 hr 
10. La Riva . 2.2.2.0. 89 685 87000 0,9 
11. Catamarca. . 2.2... 109 247 102.000 0,9 
12. Zucuman . .. 81166 178000 B,7 
18. Bälle 2 =... Aa & 84215 167 000 Lo 
14. SW rn 62332 66.000 lı 
Territorien 

1. Scan Cha . . 2... 825 422 

2. — — a ee 61837 

3. Banıpas Argentittas 497331 
Patagonien . —— 672 bos 112.000 dr 

Feuerlandsardjipel, einſchließlich 

Staateninfel. . . 2. = 20442 

Bufammen|| 2835970 ! 2942000 FR 








Grenzen. Der Freiftaat erjtredt fich etwa zwifchen 
22 und 56° füdl. Br. und zwijchen 57 und 70° weitl. L. 
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(von Greenwich). Die natürliche Grenze gegen W. (Chile 
und einen Teil von Bolivia) machen die Kordilleren aus; 
im ©. läuft das Land in die ſüdliche Spike des füdamerifa- 
nijchen Feſtlandes mit dem vorgelagerten Feuerlandsardjipel 
aus, im O. wird es begrenzt vom Atlantiſchen Weltmeer und 
dem Freiftaat Uruguay. Gegen legteren bildet derilruguay- 
fluß die Scheidelinie, der aud) den größten Teil der Grenze 
gegen Brafilien Hin ausmacht. Im N. ſtößt die Republit an 
Bolivia, während weiter öftlic) gegen Paraguay der Fluß 
Pilcomayo die Grenze bildet. 


| mittfere Höhe von 4000 m haben und auf denen fich verteilt 


eine Reihe von Schneebergen (Nevados) erhebt. Dieje Hoch⸗ 
‚ebenen gehören wegen ihrer trodenen Luft und den dort 
wütenden Orkanen zu den gefährliften Gegenden in den 
Kordilleren. Der wichtigfte an diefer Stelle in einer Höhe 
von 3900 m über das Gebirge nach Chile führende Rap ift 
der Uspallatapaf, auch Cumbrepaß genannt. Durch eine 
2270 m hohe Hochebene mit den Kordilleren verbunden, er= 
ftrect fi) iiber den NW. von W. ein Syftem von Gebirgen, 
das jeinen Bereinigungspunft im Knoten von Bucara hat. ' 

















I: 


IR: SU \ 
RR 


Osten 


om. 2 




















BIETE 
Tepaike 


































































































o__20 * 











Oberflächengeſtaltung und Gebirge. Im W. des 


Landes erheben ſich wie eine rieſige Mauer die Kordilleren, 


welche in gerader Linie von N. nad) ©. ſtreichen, aber zahl⸗ 
reiche Arme in das Land ſchicken und denen niedrigere Ge— 
birge vorgelagert ſind. Im füdlicheren Teile der Kordilleren, 
etwa von 37° jüdl. Br. ab, zeigen ſich noch Gletſcher, weiter 
. nahN. Hin kann der Schnee fi) jedoch auf dent ca. 3900 m 
hohen Samm nicht mehrhalten, doch bleiben die Hohen Gipfel 
des Uconcagua (6834 m) und des Tupungato (6180. m) fowie 
einige andere Bulfane noch immer mit Schnee bededt. Im 
N. von diefen hohen Bergen dehnen fich innerhalb der Kor— 
dilleren weite, oft bis 110kım breite Hochebenen aus, die eine 





2 20 0 heguas Argentinas. 
220 m 0 50 Gengraph. Min. 

— Bisenhahnen.in Betrich 
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Weſtlich von Katamarca zieht fid) die 4000 m hohe Gierra . 
von Ambato, nördlich die von Alto, öftlich die von Ancaite 
Hin, die alle im Knoten von Pucara fic vereinigen. Von 
diejem ftreiht mit 4500 m hohem Kamme und bis 6000 m 
— Gipfeln ein bis 220 km langes, wildes und 
ichneebededted, als Sierra de Aconquija bezeichnetes Ge— 
birge nach N. Hin. Neben diefer zieht fi im W. noch ein 
zweiter Gebirggrüden hin, der jedod weniger hoch ift. Nach 
O. zubetleiden diefe Ketten mächtige Wälder, welche biß in die 
Ebenen hinabreichen. Bon W. her vereinigt ſich mit der 
Sierra de Aconquija da3 3300 m hohe Gebirge von Utajo. 





An der nördlichen Grenze endlich, in Jujuy und Salta, fallen 
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die 3500 m Hohen Ränder der Hodjebene von Bolivia nad) | 


der A. hinab. Zwifchen dem Salado und VBermejo zieht ſich 
im Staate Salta das 2436 m hohe Alaungebirge (Sierra 
del Alumbre) Hin; zwiihen Sujuy und Tarija endlich die 
Sierra de Zenta, deren höchſte Gipfel ca. 4400 m erreichen. 
Was die ijolierten Gebirgszüge betrifft, fo eritredt fi im 
Staate Cordova 550 km lang von N. nad) ©. ein weites 
feljiges Gebirge, das nad) N. hin in eine Reihe erlofchener 
Bulfane übergeht und manche niedrigere, bi3 900 m Hohe 
Seitengebirge hat. Im ©., den Rio Negro freuzend, finden 
wir die Sierra Auca, im füdlichen Teile des Staates Buenos 
Ayres, an der Hüfte des Atlantiſchen Meeres laufend, die in 
ihren füdlichen Teilen ettva 1000 m hohen Cerros de Volcan. 
Durch Entre Riva und Corrientes zieht fi) parallel dem 
Uruguay ein mäßig hoher bewaldeter Gebirgszug hin. 
Während namentlich im N. des Landes meite Teile der Ebe- 
nen mit Urwald bededt find, nehmen den mittleren Teil, 
ſüdlich vom Salado bis nach den Wüſten Patagoniens ziehend, 
die ſich vom Pilcomayo bis zum Rio Negro 2200 km (bei 

„einer Breite von ca, 370 km) hinziehenden Pampas (f.d.) 
ein, welche dann füdmwärts in die unermeßlichen Ebenen von 
Patagonien (f. d.) übergehen. 

Flüſſe, Seen. Die‘. wird von einem Flußſyſtem durd) 
zogen, da3 zu den großartigften unferer Erde gehört. Die 
natürlichen Wafjeradern haben Hier in wunderbarer Weile 
derfünftigenstulturarbeitderMenjchen vorgearbeitet, und es 
ift namentlich der La Plataftrom (j. d.), der ſowohl durd) die 
Länge feines Laufes al3 durch) die Menge feiner jchiffbaren 
Zuflüſſe unjere Aufmerkſamkeit feſſeln muß. Er entftcht aus 
drei auf brafilianischem Boden entfpringenden Flüfien, dem 
Paraguay und feinem mädtigen Bufluffe Barana und dem 
Uruguay. Seder diefer Ströme kommt tief aus dem frucht— 
baren und reichen Binnenlande und befißt eine ausgedehnte 
Schiffbarkeit. So geftaltet ſich das in den Oſten A.s gedrängte 
an Aber aud) von Weiten her fließen dem 

a Plataftrom zwei mächtige jhiffbare Flüſſe zweiter Ord— 
nung, der aus Bolivia kommende Vermejo und der in Salta 
entjpringende Salado, zu. Durch) fie werden der reiche Nor— 
den und Nordweiten des Landes erfchloffen. Im Innern und 
Velten finden wir vonden Kordilleren und deren Vorgebirge 
herabſtrömend eine Reihe Stromläufe, die zeitweilig aus— 
tiodnen, dann le befißen und im Sande oder in 
Salzſeen und Sumpflachen ihr Ende finden, 3.8. den Rio 
Dulce, den Defaguadero, den Chodi-Leubu u. a., für die 
Schiffahrt find fie ohne Bedeutung. Solche Seen und Lachen 
im W. find: der Porongos-, Silverio-, Mendoza, Bevedero⸗ 
und Urrelauquenfee. Endlich find nod) drei größere, aber 
gleichfalls für bedeutendere Schiffahrt nicht ausreichende 


Flüſſe zu erwähnen, die jüdlich vom La Plata in den Atlanz | 


tischen Ozean münden: der Salado im Staate Buenos Ayres, 
der Colorado und der Riv Negro, der Grenzfluß gegen Pa— 
tagonien. i 

Klima. Die große Ausdehnung des Freiftaates, feine 
Erhebung von den Geſtaden des Atlantiichen Ozeans bis zu 
den höchſten Sipfeln der Anden, die Mannigfaltigfeit jeiner 
Bodengeftaltung bedingen natürlich ein außerordentlid) ver— 
ſchiedenes Klima, je nach den verſchiedenen Gegenden. Wäh- 
rend in der Tiefebene eine mittlere Temperatur von 18°C. 
berrfcht, da3 Thermometer bi3 + 35° C. jteigt, felten Fröſte 


eintreten und nur einefühlere und heißere Jahreszeit (erftere | 
vom Mai bis Ende Auguft, lebtere vom September bi8 Mai | 


dauernd) unterschieden wird, finden wir im ©. und in Pata— 
gonien ein ziemlich rauhes Klima, das naturgemäß auch im 
Hochgebirge herrſcht. Die große Hitze des Sommers, die nur 
im nördlichiten, vom Wendekreis des Steinbocks durchſchnitte⸗ 
nen Teile einen tropiſchen Charakter annimmt, wird durch 
Winde gemäßigt. An der Mündung des La Plata weht in 
der Frühe und am Nachmittag, erft vom Lande, dann von der 
See fommend, der Viragon. Im Innern weht der eridhlaf- 
fende, aus Heißeren Gegenden fommende Nordwind. Ihm 
folgt dertrodene, aus Südweſt blafende Banıpaswind (Pam-— 
pero), der höchſtens einen Tag anhält. Regen fallen unregel- 
mäßig, meift im Frühjahr und Herbft. Ganz bedeutend ist 
der Regenfall im Oftober und November in den nordioejt- 
lichen und weftliden Staaten, wodurd) die ſchon erwähnte 
Hochflut der von dort frrömenden Flüſſe verurfacht wird. 


roba (Prosopis dulecis). 





in Weit verbreitet, Hun⸗ 
derte von Meilen ji) in das Innere erjtredend, bildet die 
fogenannteBampasformation dengrößten Teil der Ebe— 
nen des Landes. Siebefteht hauptſächlich aus Lehm, welcher 
Kalkknollen und Kalkbänke mit Thon gemiſcht enthält. In 
ihr findet man die Skelette einer rieſigen jetzt untergegange— 
nen Tierwelt der Diluvialzeit. Beſonders ausgezeichnet iſt 
die Pampasſormation durch das Vorkomnten ungeheurer 
Salzlager oder Salinas, ausgetrocknete Salzſeen, die weit 
und breit im Innern den Boden bedecken und faſt wie glän— 
zende Schneefelder ausſehen. Sie ziehen ſich vom Rio Ver— 
mejo im NR. etwa bis 50° füdl. Br. hin und ruhen auf einer 
Kalkthonſchicht. Die Bampasformation bildet meiftens die 
obere Dede A.s. Unter ihr ziehen fih mächtige tertiäre 
Meeresbildungen din, mit verfteinerten Muſcheln, Korallen, 
Seeigeln, Krebfen ꝛc. Im W. des Landes, wo die Kordilleren 
fid) erheben, tritt dann ein weit größerer Reichtum an geolo— 
giſchen Bildungen auf. Hier haben vulfanijche Kräfte ge— 
wirkt, wie der Melaphyr, der Mandelftein, die dort vorkom— 
men, beweifen. Dan findet die kriſtalliniſch-körnigen Ur— 
gefteine, den Syenit und Granit), Gneis und Hornblende: 
ihiefer. Auch die Alluvionen findreichlid) vertreten, und der 
2a Blataftrom bildet in feinem Aſtuarium alljährlich große 
Mengen neuen Feſtlandes. — Großartig, wenn aud nod) 
wenig ausgebeutet, ift der Reichtum an nugbaren Minera— 
lien und edlen wie unedlen Metallen. Die Minen von Rioja 
enthalten Gold, Silber, Kupfer, Eijen, Nidel; die reichiten 
derjelben Tiegen im Dijtrikte Famatina. In der Provinz 
San Juan findet man Gold, Silber und filberhaftiges Blei. 
Dort ift die Mine el Monadodiebebeutendjte. Mendoza und 
Catamarca, wenn aud reich an Bold, liefern vorzugsweiſe 
Kupfer. In der Provinz Cordova betreibt man zahlreiche 
Silbergruben. Im Gran Ehaco, der weiten Ebene, wurde 
das vortrefflichfte Meteoreifen entdeckt. Bei Öarrapatalin der 
Provinz Jujuy liegen ganz bedeutende Petroleumquellen, 
die der Ausbeute gleichfalls noch harren. Eingroßes Kohlen- 
feld zieht fich bei Xa3 Marayes in San Juan Hin. In dem 
jelben Diftrifte findet fi) Schwefel in Fülle. Man nehme 
dazu Karneole, Amethyſte, Achate, die in die deutfchen Achat: 
fchleifereien verfchidt werden, Salz, Glauberſalz, Alaun, 
trefflihen Marmor und Baufteine, und man hat cin flüch- 
tige3 Bild des Mineralreichtums A.s. 
Pflanzgenzund Tierreid. Manteilt das Land in drei 
pflanzengeographiiche Gebiete, in das nördliche, faſt tropiſche, 
das — der vorherrſchenden Pampasvegetation und 
eingemiſchten Wäldern, und in das füdliche, rein den Pam— 
pas- vder Grasmeercharakter tragende Land. Bezeichnende 
Planzen der Pampas find die aus Ditindien eingeführte 
Baraifa (Melia Azedarach), der Ombubaum (Phytolacca 
dioica), der nur dort wädjit, der Fräftige Zeibo (Erythrina 
Crista-Galli), namentlicd; am Rarana. Unter den niedrig 
wachjenden Pflanzen ragen hervor da3 Bampasgras (Gyne- 
rium argenteum Neesii), die Diftel, die, au Spanien ſtam— 
mend, weite Gebiete eroberte; ferner der Fenchel, die Alga— 
: Unter den angepflanzten Nutz— 
ewächfen find zu erwähnen der Mate oder Paraguaythee 
Mes paraguayensis); alle unjere europäiſchen Objtarten, 
denen fih Bananen, Anonen, Biftazien beigefellen. Bana— 
nen, Kaffee, Kakao, Ananas, Melonen, Erdnrüffe, Bataten, 
Mandiof, Wein, Rizinus, Baumwolle, Indigo, Kartoffeln, 
Hanf, Flachs und unjere Öetreidearten werden gebaut und 
kommen vortrefflich fort. Der Ackerbau ift übrigens od) 
wenig entwidelt und die Viehzucht bislang lohnender. — 
Was die Tierwelt der A. anbetrifft, jo find bezeichnend das 
Biscadya (Lagostomys), welches in den Pampas in un= 
geheurer Menge lebt und den Boden unterwühlt; das Pan— 
zergürteltier (Chlamydophorus), da3 nur bei Mendoza vor= 
lommt, der Schweifbiber (Myopotamus), der Culpeus oder 
Große Fuchs (Canis magellanicus), der Puma oder füdanıes 
tifanifche Löwe, der Jaguar oder die Unze, der Aguara oder 
Rote Wolf (Canis jubatus), das Stinftier, dag Aguti, ber 
Bampashafe (Dolichotis patagonica), in den Anden das 
Chinchilla, Lama und Suanaco, einige Hiricharten, dag 
Capybara oder Waſſerſchwein. Inden weiten Pampas ent: 
widelt fi) eine großartige Viehzucht. Das ſämtliche Vieh, 
welches dort gedeiht, ſtammt von europäijchen Tieren ab, die 
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Pferde, Schafe und Rinder. In bezug auf Rindvieh- und 
Pferdezucht überläßt man der Natur noch alles, und die zahle 
lojen Tiere wachen gleichfam wild auf und find immer noch 
meiftenteil3 nur wegen der Häute (f. unter Pampas) da. 
Neichlicher als Säugetiere find die Vögel in A. vertreten. 
Unter den Raubvögeln ragen hervor einige Aasgeier (Ca— 
rancho und Chimango), Eulenarten, von denen die Athene 
cunicularia mitden Viscacha in den Erdhöhlen der Pampas 
zuſammenwohnt; ferner finden ſich befonders der Xoropapa= 
gei (Conurus), einige Kolibriarten, Drofjeln, Tauben, Reb— 
hühner, der füdamerifaniiche Strauß, Kibitze, Echnepfen, 
Strandreiter, Reiher, Möven, Schwäne, Enten. E3 fehltaud) 
nicht an Schlangen, Schildkröten 2c.; in den Flüfjen wim— 
melt e3 von Fiſchen und au) die niedere Tierwelt ift reid) | 
vertreten. 

Bevölkerung. Wir unterjheiden zwiſchen der einhei= 
mifchen und der eingewanderten Bevölkerung. Die erjtere 
fteht hinter der letzteren, was Zahl und Bedeutung betrifit, 
bereits weit zurüd und wird durch die fortichreitende Kultur 
de8 Landes mehr und mehr beichräntt. Noch am ftärkiten ijt 
dieeinheimijche Indianerbevölferung im Süden, wo Stämme 
noch inihreruriprünglichen Wildheit hauſen und von den Ar— 
gentinern mit dem gemeinjchaftlichen Namen der Bampa3: 
indianer bezeichnet werden. Diejelben gehören eigentlid) 
drei großen Gruppen an, den im O. der Anden und im S. von 
Buenos Ayres umherjtreifenden Puelches oder eigentlichen 
Pampasindianern, die ſich felbft Auca nennen, den Tehuel- 
en und den den Araucanern verwandten und einen großen 
Teil Patagoniens durdftreifenden Ranquales. Über un: 
geheure Streden de3 Landes ſchweifen diefe Wilden, die alle 
vortreffliche Reiter jind, und man trifft fie oft gegen 750 km 
don ihrem eigentlichen Wohnort entfernt an. Schwächer an 
Zahl find die Indianer de Nordens. Sie gehören dem 

roßen Guaraniſtamme an und werden in die Guatos, 
Sans Mbayas, Tobas, Atelas, Matacos, Chunupis, 
Vilejas, Chiriguanos, Mbocovis und Abiponer (f. d.) ges 
ſchieden. Viele von ihnen ſind ſeßhaft geworden und ſprechen 
die ſpaniſche oder portugieſiſche Sprache. Auch ſind die mei— 
ſten zum Chriſtentum befehrt. — Als der UÜbergangsmenſch 
zwiſchen dem Indianer und dem europäiſchen Anſiedler, als 
Miſchprodukt zwiſchen beiden, erſcheint der Gaucho (ſ. d.), 
der ſeinem Weſen nach mehr den Indianern als den Spaniern 
nahe steht. Die Miſchlinge von Weißen und Indianern im 
Norden nennt man, wie in Peru, Cholos, in Buenos Ayres 
beißen ſie Chinos. Die weiße Bevölkerung bejteht zu— 
nächſt aus den Nachkommen der eriten ſpaniſchen Anfiedfer, 
aus den Argentinos oder Hijos del pais (Landeskindern), 
wie fie fi) im Gegenfaße zu den Fremden (Gringos), welche 
fie haften, nennen. Eie find ein im Durchſchnitte niedrig 
itehende3, in derfozialen und politifchen Entwidelung wie in 
bezug auf Kenntniffe fehr zurücfgebliebenes Bolf. Bürger: 
kriege und Revolutionen, die mit geringen Unterbrechungen 
bi3 in unjere Tage dauern, werden namentlich von biefen 
Argentino getragen. Das Element nun, auf welchem die 
Zukunft W.3 allein beruht, find die fremden Einwanderer. 
Nur aus Mangel an tüchtigen Arbeitskräften liegt das Land 
nod) danleder. Die Regierung ift daher auch beftrebt, den 
Strom der Auswanderung nad) ihrem Lande zu lenken. Big 
zum Jahre 1820 fanıen fast gar feine Einwanderer. Dann 
erft wandten ich wenige Koloniften dorthin; ſeitdem ift der 
Strom aber ftetig gemachjen. So famen im Jahre 1842 erit, 
14.000 Einwanderer, 1880 bereit3 41615, 1882 aber jchon 
59843, dagegen wanderten 1880 aus 25311 Berfonen, 1881 
aber 22374 Berfonen. Eine bemerkenswerte Thatjache ift es 
übrigens, daß unterden Einwanderern die Romanen weitaus 
überwiegen. Außer den genannten Bevölferungsbeitand- 
teilen find fchließlich auch Die Nachfommen der jeit 1702 ein= 

eführten Negerjflaven und die von Weihen undNegern oder 
Subinnein und Negern erzeugten Mifchlinge (Mulatten und 
Bambos)zunennen. Dem Bollstumenacd wurden Ende 1880 
geſchätzt: Argentiner 2121000, Italiener 154000, Spanier 
undBasken 73200, Franzoſen und Basken 69400, Briten und 
Srländer23 000, Uruguiten 18300, Chilenen 13800, Schwei= 
zer 12100, Deutſche 10000, Bolivianer 7500, Brafilianer 
7200, Baraguiten 4600, Bortugiefen 4000, Aſiaten, Afrika— 
ner und Ozeanier 3400, Ruſſen, deutjche Mennoniten und: 
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Polen 3200, Ofterreicher (meift aus Welſchtirol) 2300, Nord- 
amerifaner 2100, andere 10900. 

Aderbau, Induftrie, Handel. Dem Ackerbau ift in 
dem herrlichen Lande ein weites Feld eröffnet; er blüht auch 
ſchon und liefert Getreide, Kartoffeln und Gemüſe fowie die 
verſchiedenſten Kolonialprodukte: Kaffee, Zuder, Tabak ıc. 
in den von Europäern nn Anſiedelungen. Im Ber: 
hältnis zur Größe des Landes ſteht er indeſſen noch ſehr weit 
— Von eigentlicher Induſtrie kann noch nicht viel die 

ede ſein; dagegen hat der Handel einen bedeutenden Auf— 
ſchwung genommen. Die Einfuhr bejteht in allen möglichen 
europäiſchen Waren. Haupteinfuhrhajen ift Buenos Ayres, 
während Die übrigen Handeldhäfen, Nojaria, San Nicolas, 
Parana, Corrientes 2c., nur 30 Prozent der Sejamteinfuhr 
empfangen. Unterdeneinführenden Staaten ftehen England 
und Frankreich obenan, eingeführt werden beſonders Buder, 
Wein, geiftige Getränke, Kaffee, Tabak ꝛc. Der Gefamtwert 
der Einfuhr befieffic} 1881 auf 226 926000.44, 1882 aberauf 
248934000 A; Deutfchland liefert beſonders Baumwolle 
und Wollwaren, Möbel ꝛc. Was die Ausfuhr anbelangt, jo 
find die ticrifchen Erzeugnijie de3 Herden= und weibenreichen 
Landes die belangreichſten; 1882 führteman au 111091564 
kg Wolle, 1945427 Stüd Kuhhäute, 22353 021 Schaffelle, 
213849 Pferdehäute, 26996 613 kg Salzfleiſch, 18434134 kg 
Talg; ferner Rindvichhörner, Knochenafche, Straußfedern, 
geräucherte Ochjfenzungen. Der Geſamtwert der Ausfuhr be= 
lief ji) 1881 auf 2354198004, 1882 auf 248934. 000.4 Die- 
fen bedeutenden Handel entſpricht der Schiffahrtsverkehr. Es 
liefen 1882 im ganzen 6071 Fahrzeuge mit 1528054 Tonnen 
Gehalt ein (nämlich) 3031 Segelſchiffe mit 423127 Tonnen 
und 3040 Dampfer mit 1104927 Tonnen) und 4765 Schiffe 
mit 1448137 Tonnen aus (2023Segelfchiffemit 367925 Ton- 
nen und 2742 Dampfer mit 1080212 Tonnen). Die innere 
Schiffahrt von 1882 hatte im Eingang 21 727 Fahrzeuge von 
1829933 Tonnen und im Ausgang 22207 Fahrzeuge von 
1798871 Tonnen. — Das Eiſenbahnſyſtem begiunt ſich 
mehr und mehr zu entwideln. Die Geſamtlänge der Schie— 
nenftraßen betrug 1883 bereit3 2811 km, während 1795 km 
im Bau begriffen waren. Die Länge der Telegraphenlinien 
betrug 1882 13543 km, im Bau Begriffen waren in dem⸗ 
jelben Jahre 800km, geplant 2360 km. Zudem führt ein 
Wafjerkabel nad) Montevideo und eins nah Brafilien, Nord- 
amerita und Europa. 

Staat3verfaffung und Kultus. Das Grundgefeß 
der U. ift die Berfaffung vom 15. Mai 1853 (reformiert 
6. Juni 1860). Un der Spige der fonföderation ſteht einauf 
ſechs Jahre gewählter Bräfident. Der aus 28 Mitgliedern bes 
Ntehende Senat und das aus 133 Mitgliedern ———— 
ſetzte Repräſentantenhaus haben ihren Sit. in der Bundes— 
hauptftadt Buenos Ayres. Die Berfaftung tft eine der freies 
ften der Welt und zeichnet fic vor anderen Verfaſſungen 
jüdamerifanifcher Freiftaaten namentlich dadurch aus, daß 
allen Religionen vollſte Freiheit gewährleiſtet ift. Präfident 
und Minijter find dem Senate und Repräfentantenhaufe 
verantwortlich. Die EtaatSeinnahmen, welche namentlich 
aus den Zöllen erzielt werden, beliefen fi) im Jahre 1883 auf 
120078560 A; die Staat3ausgaben auf 126772477 A 
Die öffentliche Schuld betrug zu Anfang des Jahre 1881: 
435210140 4. Landesmünze iſt ber Gilberpiajter oder 
Pefo (Peſo fuerte — 4,,, A, Peſo nacivnale — 4.06 A). — 
A. unterhält eine kleine Flotte und ein Heer, deſſen Stärke 
in Friedenszeiten 6789 Mann (ohne die Nationalgarde) be— 
trägt, nämlich 3500 Mann Infanterie, 2474 Mann Kavalle— 
rie und 815 Mann Artillerie. DieNationalgarde desganzen 
Landes beträgt 315850 Mann. Die Flotte bejtand 1883 au 
39 Fahrzeugen (darunter 3 Banzerfahrzeuge) mit 55 Ge— 
ungen und 1505 Mann Befaßung. Oberbefehlshaber der 
Land- undSeemacht iſt der jedesmalige Präfident. Der Unter— 
richt entwickelte ſich namentlich ſeit1888 unter demPräſidenten 
Sarmiento ſehr erfreulich. In Buenos Ayres und Cordova 
beſtehen Hochſchulen, außerdem zählt der Freiſtaat noch 14 
Kollegien, an welchen, wie auch an den Univerſitäten, viele 
deutſche Lehrer angeſtellt ſind. Auch um das Volksſchulweſen 
erwarb ſich die Regierung Sarmientos große Verdienſte. 
Staatsreligion iſt die römiſch-katholiſche, doch iſt allen übri— 
gen Bekenntniſſen freie Ausübung geſtattet. Unter dem 
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katholiſchen Erzbiſchof von Buenos Ayres ftehen die Biſchöfe 
von Parana, Cordova, Cuyo und Salta. Die Sprache der 
Regierung iſt das Spaniſche, doch herrſcht in den inneren 
Provinzen noch vielfach die Guaraniſprache vor, und bei den 
Gebildeten iſt das Franzöſiſche und in den Seeſtädten das 
—— viel verbreitet. Die Flagge des Bundesſtaates 
ift blau=weiß= blau wagerecht geftreift mit einer Sonne im 
weißen Streifen. 

Geſchichte. Die erfte Auffindung des La Plata fält in 
da3 Jahr 1512. Yuan Diaz de Solis, Großpilot von Kaſti— 
lien, ausgefandt auf Entdeckungen an der brafilianijchen 
Küfte, gelangte an die Mündung eines großen Stromes, den 
die Eingeborenen Paranaguazu, d. h. meergleicher Fluß, 
nannten. Er pries nad) feiner Rüdfchr die Schönheit und 
den Reichtum der dortigen Länder und ward 1515 abermals 
dahin gefandt, aber von den Indianern erfchlagen. Die 
eigentliche Befiedelung des Landes begann 12 Jahre jpäter 
durch den Staliener Sebaftian Cabot, ſpaniſchen Großpilo— 
ten. Am 8. Mai 1527 gründete er an der Mündung des 
Tercero in den Parana die erſte Niederlaſſung, San Eſpiritu. 
Cabot mußte jedoch, da er ohne Unterſtützung vom Mutter⸗ 
lande blieb, ſein Beſiedelungswerk aufgeben. Sein Nach— 
folger, Don Pedro de Mendoza, der 1534 mit 2500 Mann 
am La Plata erſchien und 1535 Sta. Maria de Buenos Ayres 
gründete, konnte feine glüdlicheren Erfolge herbeiführen. 
Buenos Ayres mußte wieder aufgegeben werden, dagegen 
gründeten 15. Auguft 1536 die von ihm zurücdgelajjenen 
Spanier Fort Affuneion, aus dem die Heutige Hauptftadt 
von Paraguay erwuchs. Bon 1540 an war eine Zeitlang der 
tapfere Don Alvaro Nuñez Cabeza de Baca Gouverneur ges 
wefen und 1555 wurde Yrala zum Wdelantado des Landes 
ernannt, da3 er von der brafilianifhen Küſte an bis nad) 
Peru der fpanifchen Herrfchaft unterwarf. Überall wur- 
den neue Niederlaſſungen angelegt und die Indianer zueib- 
eigenen und Chriſten gemadt. Nach dem 1557 erfolgten 
Tode Yralas folgte Zarate, dann de Garay als Gouverneur, 
welch letterer 1579 Sta. Fe gründete und das verlaffene 
Buenos Ayres wieder aufbaute, da3 von nun an Hauptitadt 
der Plataländer wurde. Seit 1586 erjcheinen die Sefuiten 
im Lande. Der Einzug der Jünger Loyalas bezeichnet einen 
Wendepunkt in der Sefehiähte der Plataländer. Die ent- 
legeniten Wildniſſe wurden von ihnen beſucht, und bald 
fahen fie ji) von zahlreichen chriftlichen Guaranigemeinden 
umgeben, die ihnen unbedingt ergeben waren und welche fie 
vollflommen beherrſchten. Mit aller Thatkraft erklärten fie 
fi) gegen die den Eingeborenen auferlegte Sklaverei und 
begannen fo den Kampf gegen die Anfiedler. Inzwiſchen 
hatten auc) die Länder am La Plata durd Einwanderung fo 
an Bevölferung zugenommen, daß 1620 das Land ſüdlich 
vom Zujanmenfluffe de3 Paraguay und Barana als eigene 
Gouvernement Rio de la Blata mit Senn Buenos 
Ayres (mit den Provinzen Tucuman, Buenos Ayres und 
Paraguay)eingericjtet wurde. Da die Fefuitenmiffionen von 
der Regierung in Buenos Ayres zu wenig beihüßt wurden, 
fo erhielten die Väter die Erlaubnis von Spanien, ihre In— 
dianer al3 Heer einzuridten und in den Miffionen unab— 
hängige Gemeinden zu gründen, über die fie nun mit unum— 
fchräntter Gewalt, ohne Rechenſchaft gegenüber der Kolonial- 
behörde, regierten. Die Ordnung in diejen wohleingerichteten 
Miifionen war eine mufterhafte. Die Indianer erreichten 
einen gemwijjen rad von Zivilijation und befanden ſich wohl 
dabei. Nach der Aufhebung des Jefuitenordeng in Spanien 
wurde aud) Die gewaltfame Vertreibung des Ordens in den 
La Wlataländern ins Werk gejegt. Aller Wohlitand der 
Miflionen ſchwand nunmehr, Taufende von Indianern 
flohen wieder in die Wälder und die Nacht der Unwiſſenheit 
und Barbarei jenkte jich wieder auf jene Gegenden herab, in 
denen vor furzer Zeit mit Eifer Die Künfte des Friedens ge— 
trieben worden waren. Statt der 140000 ©. der Miffionen 
im Jahre 1767 ergab die Zählung von 1801 nur noch 45000 
arme, elende und untvifiende Indianer. 

Sm Sahre 1776 wurde aus den La PBlataländern, die 
bis dahin ein Gouvernement de8 Vizekönigreichs Peru ge— 
bildet Hatten, ein eigenes Vizekönigreich mit der Hauptftadt 
Buenos Ayres gemadıt. Aber die von Spanien dahin ge= 
fandten Bizekönige errichten al® arge Tyrannen, die das 
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Land namentlich durch eine verfehrte Handelspolitik bedrück— 
ten. Bu diefen unglüdlihen Verhältniſſen gejellte ſich, daß 
die Eingeborenen von allen öffentlichen Amtern ausge— 
ſchloſſen waren. Trogdem waren jie e8, die 1806 und 1807 
die Engländer, welche gegen die mit Frankreich verbündeten 
Spanier kämpften, unter Berezford und Whitelod vom La 
Plata zurückſchlugen, während die ſpaniſche Regierung jede 
gie verweigerte. Aber König Ferdinand VII. dankte den 
treofen ihre Ergebenheit Schlecht. Als er 1815 den Thron 
feiner Bäter beftiegen und die Argentiner um cin geringes 
Maß von Freiheit baten, nannte er fie Rebellen und fandte 
Truppen, um fie zubändigen. Der Kampf brad) hiermit aus. 
Die Spanier wurden überall geſchlagen, und der Kongreß 
von Tucuman erklärte 9. Juli 1816 jämtliche La Plata-Ko— 
Ionien für unabhängig von Spanien. Der Berfuch, den ſich 
hiermit bildenden Bundesftaat der „Vereinigten Staaten 
don Rio de Ta Plata“ zur Nadjfolgerin im großen Gebiete 
des alten Vizekönigtums zu machen, fcheiterte an der Ver- 
ſchiedenheit der Intereſſen fowie am Ehrgeize der Führer. 
Ein Teil des Vizekönigreichs ging an Bolivia über; Para— 
guay, ſpäter auch Uruguay, richteten ſich jelbftändig ein und 
die als Vereinigte Staaten des Rio de fa Plata verbundenen 
Gebiete nahmen in der Folge den Namen Argentinifche 
Konföderation an. Da aber die Bevölferung des neuen 
Freiftaates für das große Maß politifcher Freiheiten, welche 
die neue Verfaſſung ihr verlieh, nicht reif war, jo er- 
folgte eine allgemeine Auflöfung und die wildeften Kämpfe 
mwüteten. Vornehmlich waren es zwei Parteien, die ji vol 
tödlicher Erbitterung befehdeten: die Unitarier und die 
Föderaliften. Eritere verlangten, daß Buenos Ayres zum 
Bundesoberhaupt erklärt werde und einen Vorzug vor den 
übrigen Staaten erhalte; leßtere dagegen wollten vollitän- 
dige politifche Selbftändigfeit und Gleichheit der einzelnen 
rovinzen. So wenigitens lag der Streit nad) außenhin, 
während er ſich innerlid) um die Frage drehte, ob die Städte 
(Unitarier) über das flache Land oderlegteres über die Städte 
herrſchen follte. Bald Hatte die eine, bald die andere Partei 
die Oberhand und der Wohlftand des Landes ſank mehr und 
mehr. Allein im Jahre 1820 zählte die Republif nicht weni— 
ger al3 13 verfchiedene Regierungen, und immer mehr mußte 
e3 Har werden, daß diefer Zuſtand endlich zu einer Defpotic 
der jhlimmften Art führen müffe. Sie blieb dem unglüdli- 
henkandenichteripart. Im Jahre 1829, als die Verwirrung 
ihren Höhepunkt erreicht hatte, wurde der unter Gauchos 
aufgewachſene wilde und blutdürſtige, doch nicht unbegabte 
Juan Manuel Roſas (ſ. d.) zum Bundespräſidenten er— 
wählt, der nun, mit geringen Unterbrechungen, als blutige 
Geißel 23 Jahre lang über A. herrſchte. Schließlich rief der 
Diktator einen ſolchen Widerſtand gegen ſich wach, daß er 
notwendigerweiſe ſtürzen mußte. Im Innern war ihm in 
dem Gouverneur von Entre Rios, Urquiza, ein ſtarker 
Gegner entſtanden, welcher 12000 Mann Unterſtützungs— 
truppen von Braſilien erhielt und im Dezember 1851 mit 
einem Heere von 28000 Mann über den Parana rüdte und 
in Buenos Ayres einfiel. Am 3. Februar 1852 kam e3 bei 
Monte Caſeros zur Entſcheidungsſchlacht, die mit einer günz⸗ 
lichen Niederlage des Diktator endigte. Als Matroſe ver= 
kleidet floh er nad) England. Roſas war glüdlic geftürzt, 
aber Ruhe ſollte darum dem geprüften Lande nod) nicht wer= 
den; denn bald hatte X. eine neuc traurige Periode durchzu— 
maden. Es handelte fid) un die Trennung (und Wieder: 
bereinigung) bon Buenos Ayres von den übrigen 
Staaten und die hierdurd) veranlaßten blutigen Kämpfe. 
Buenos Ayres als wichtigſter Staat, al3 Hauptjig der Uni— 
tarier, durch Roſas über die andern Staaten erhoben, ſuchte 
feine Sonderftellung geltend zu machen und ftieh dabei auf 
kräftigen Wiederftand. Urquiza, zum Bundespräfidenten er— 
wählt, unterdrüdte dieſes Streben anfangs, jah ſich aber nach 
mehrfahen Kämpfen zum Vertrage vom 9. März 1853 ge: 
zmwungen, der Buenos Ayres von den übrigen Staaten 
trennte. Sechs Jahre blieb diefe Ahjonderung in Kraft, 
während welcher zwifchen Buenos Ayres und den 13 konfö— 
derierten Provinzen fortwährend Eiferjucht und Spannung 
herrſchten. Endlich fam im Frühjahr 1859 der offene Krieg 
um Ausbruch. Urquiza, der mit 15000 Mann in Buenos 
yres eingefallen war, jiegte 23.Oftober beilaguna Capoda 
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und infolge defjen mußte Buenos Ayres Friedendunterhand- 
lungen eröffnen, die 11. November 1859 unter der Ber: 
mittelung von Paraguay, Frankreich und England zum Abs 
ichluß gelangten und dicWiedervereinigung des Staates mit 
der Konföderation Herbeiführten. Als im März 1860 Urquiza 
fein Amt al3 Bräfident niederlegte, folgte ihm Derqui, ges 
gen den, da er meijt Privatinterefjen, weniger jene des Lan— 
des im Auge Hatte, die allgemeine Unzufriedenheit derart 
wuchs, daß er 1861 durd) einen Aufſtand vertrieben wurde. 
Sept jchienen ſich bejjere Zeiten anbahnen zu wollen. Mitte, 
ein verjtändiger Mann und guter Soldat, wurde zum Präs 
fidenten, Buenos Ayres zur Hauptjtadt der Konfüderation 
erwählt. Am 25. Mai 1862 eröffnete der erfte von allen 
Bundesstaaten beſchickteNationalkongreß untergroßen Feier- 
lichfeiten jeine Eigungen und beivies eine weile Mäßigung 
und ſo großen Patriotismus, daß man das Beite für den Bund 
hoffen Se Hebung der Kultur und Beförderung der Ein 
wanderung wurden jet die Hauptziele. In der äußeren Po⸗ 
litik des Präſidenten Mitre war als das wichtigſte Ereignis 
der Ausbruchdes Kriegs mit der Republik Paraguay 
zu verzeichnen, hervorgerufen durch einige völkerrechtswi— 
drige Handlungen des Diktators Lopez von Paraguay 
gegen die A. Am 4. Mai 1865 wurde mit dem ſchon ſeit 
186-4 mit Paraguay im Kriege befindlichen Brafilien und 
Uruguay ein Bündnis abgeſchloſſen und der Krieg brad) 
(v8. Er endigte 1870 mit der —— Vernichtung der 
Lopezſchen Macht (ſ. Paraguah), bürdete aber der A. eine : 
Schuldenlaſt von 1608 Millionen Aauf und führte große Ver⸗ | 
luſte an Menſchenleben und Eigentum herbei. Im Herbite 
1868 war dic Präjidentichaft Mitres zu Ende und Don 
Fauftino Sarmiento (j. d.), ein um da3 Schulweſen und 
die Aufklärung hochverdienter Mann, wurde zum Bräfiden= 
ten erwählt. Seitdem nahm die U. einen mädtigen Auf— 
ſchwung. Zwar wurden von den Uftrafüderalijten in un 
Provinzen verjchiedene Aufjtände erregt, jo im April 1870 
— Ende 1871 — und 1873 in Entre-Rios; diefelben wurden 
jedod) von den Nationaltruppen unterdrüdt. Gefährlicher 
noch var der Aufſtand, den der nunmehr ränkevolle General 
und chemalige Präfident Mitre aus Anlaß der 1874 vollzo⸗— 
genen Wahl des Präfidenten Avellaneda anzettelte, doch war 
er von kurzer Dauer, da Mitré 26. November bei La-Verde 
geſchlagen wurde. Unter Avellanedas Bräfidentichaft erwarb 
ſich der Kriegsminiſter Ulfina dadurch hohe Verdienite, daß 
er fich mit Erfolg bemühte, Föderaliften und Unitarier zu 
verjöhnen. Leider ftarb er 1877 plötzlich, und jo brad) 1880 
abermals der Bürgerkrieg aus, indem bei der Wahl eines 
neuen Bräfidenten zwölf Provinzen fir den Kandidaten 
der Föderaliſten, den Kriegaminifter General Roca, und nur 
zwei, Buenos Ayres und Corrientes, für jeinen unitaris 
ſchen Gegner fid) erflärten. Die Stadt Buenos Ayres ergab 
fich nad) zwei Öefehten im Suni 1880 an Roca, worauf Roca 
den Präſidentenſtuhl beftieg. Unter feiner verfühnlichen Re— 
gierung vernarbten die Wunden, die der Krieg geichlagen, 
Ihnell, Handel und Wandel hoben fid) und die Regierung 
fonnte die Völker fiir den Februar 1882 zu einer Weltaus— 
Stellung nad) Buenos Ayres einladen, welche Zeugnis von 
dent großen materiellen Aufſchwung de3 Landes gab. Die 
Stadt Buenos Ayres, die man endgültig zur Hauptftadt des 
Freiſtaates erhob, wurde 1883 nebit ihrem Bezirk füderali- 
jiert, d. 5. von der Provinz gleiches Namens getrennt und zu 
einem Bundesgebiet ähnlich dent amerifanifhen Unions— 
diftrift Culumbia nebjt Waſhington umgewandelt, worauf 
die Bropinzialregierung don Buenos Ayres nad) der 1882 
zu diefem Zwecke neugegründeten Stadt Enfada überfiedelte. 
So verwandelte fid) unter dem Bräfidenten Roca ber Iodere 
Etaatenbund von 14 unbotmäßigen Bundezftaaten in einen 
fräftigen Bundesſtaat. — Nad) außenhin Hat die U. feit Be= 
endigung des Krieges mit Paraguay Srieden gehabt, obwohl 
mit Baraguay und Chile Gebietsftreitigkeiten zu erledigen 
waren. Mit letzterem wurden die feit den 50er jahren ſchwe⸗ 
benden Streitigteiten um da3 Befibrecht an da3 patagoniſche 
Ufer der Magelhaenzftraße, wo Chile Kolonien gegründet, 
durd) einen 23. Juli 1881 abgejchlojtenen Vertrag endgültig 
ausgeglichen, in welchem die beiderfeitige Orenze in Batar 
gonien feftgefegt wurde. — Vgl. Woodbine-Pariſh, „Buenos 
Ayres and the Province ofthe Rio de la Plata‘ (2. Aufl., 
IT. Konv.-Lexilon. I. 


London 1854); de Moufiy, „Description geographigue et 
statistique de la Confederation Argentine“ (4Bde., Paris 
1873); Burmeifter, „Reife durch die La Plata-Staaten” 
(2 Bde, Halle 1861); Tſchudi, „Reifen durch Südamerifa“ 
(8b. 5, Leipzig 1869); Bed-Bernard, „La Republique Ar- 
gentine" (Laufjanne 1867, deutſch, 2. Aufl., Bern 1874); 
Petermann, „Die ſüdamerikaniſchen Republiken Argentina, 
Chile, Paraguay und Uruguay” (Gotha 1875); Andree, 
„Buenos Ayres und die argentinijchen Brovinzen” (3. Aufl., 
Leipzig 1874); Burmeifter, „Phyſikaliſche Beſchreibung der 
Argentinifhen Republik xc.” (Halle 1875); Segefjer, „Are 

entinien, feine Kolonien und die deutfdhe Einwanderung“ 
Si. Gallen 1876); Le Long, „La Republique Argen- 
tine etc.“ Gordeaux 1876); Napp, „Die Argentinijche Res 
publif” (Buenos Ayres 1877); Sordan, „The Argentine 
Republic“ (Edinburg 1878); Dilthey, „Die deutichen An: 
jiedelungen in Südbrafilien, Uruguay und Argentinien, 
Reiſebeobachtungen aus den Fahren 1880 und 1881” (Berlin 
1882); Ulemann, „Bilder auß der Argentinijchen Republik“ 
(Hamburg 1883); Jäggi Gyger, „Argentiniſche Buftände, 
ein unbefangenes Urteil” (2. Aufl., Berlin 1883); Franz 
Lapina, „Die Argentinifche Republif als Ziel der europäiz 
hen Auswanderung” (Buenos Ayres 1883). 

Argentine, aus feinverteiltem Zinn beftehendes Metall: 
pulver, wird durch Fällung einer Binnfalzlöjung mittel® 
Zink erhalten und fand früher mehr, jetzt weniger Verwen— 
dung zum fogenannten Silberdrud aufZutterfattune, leichte 
Kleiderftoffe und dergl., welche auf dieje Weije mit einzelnen 
filberglänzenden Muftern verfehen wurden. 

Argentit ift Glaserz (Gilberglanz oder Schwefelſilber). 

Argenton (jpr. Arſchangtong), Stadt an der Creuze, Ars 
tondijjement Chatcaurour, Departentent Indre in Frank— 
reich, an der Bahn nad) Orleans, mit ca. 5500 E., hat bedeu⸗ 
tende Tuch- und THonfeifenfabrifen, ebenjo eine Leinwand», 
Glas- und Bapierfabrit und Gerbereien; U. hat eine ſchöne 
Kirche aus dem 15. Jahrhundert, in der Nähe find Steine 
brüde, Thongruben und Mühlwerke. — A. heißt aud) ein 
Fluß im franzöfifhen Departement Deux-Sdvres, welcher 
in den Thouet mündet. 

Argentorätum oder aud) Argentina, bei den Römern 
Name für das jegige Straßburg. 

Argentum (lat.), Silber. 

Argentum foliatum (lat.), Blattfilber, wird von den 
Apothekern zum Verfilbern der Pillen genommen. 

Argentum nitricum (lat.), falpeterfaures Silberoryd, 
Silherjalpeter oder Höllenftein; f. Silbernitrat. 

rger, aus lUinzufriedenheit mit ftörenden, hemmenden 
Vorkommniſſen Hervorgehender Gemütszuſtand, welcher, 
dauernd geworden, aud) Störungen der Öcjundheit verurs 
jachen kann, die durch Arzneimittel nichtzu bejeitigen find. — 
Argerlichkeit, Anlage zu X, die für U. empfängliche Ge- 
mitsftimmung. j 

rgernis, eigentlich wa3 einem andern Ürger bereitet; 
dann im engeren ©inne, was in religiös-fittlicher Beziehung 
anftößig ift; im gerichtlichen Sinne verftcht man darunter 
den durch eine unrehte Handlung verurſachten rechtlichen 
oder fittlihen Schaden. In diejer Bedeutung fannten das 
altrömiſche und das kirchliche Recht ſowie auch die peinliche 
Gericht3ordnung Karla V. das U. Das deutſche Reichsſtraf⸗ 
geſetzbuch kennt ($ 183) ebenfalls ein öffentlicjes SL. in Be— 
zichung auf unzüchtige Handlungen und bedroht jolche mit 
Beldftrafe bis 500.4 oder mit Befängnis bis zu zwei Jahren. 

Arges,j. Trilobiten. 

Argeſtes, in der altgriechiſchen Sage Sohn des Afträus 
und der Eos, der Windgott, der dic Wollen verfcheucht und 
heiteren Himmel bringt. 

Arghana, Stadt im türkiſchen Vilajet Diarbekr, in der 
Nähe des Tigris, mit ca. 4000 €. 

Arghül, beveit3 in den vormohammedanijchen Zeiten er— 
fundenes Holzinftrument der Araber, es befteht aus zwei an— 
einander befejtigten Röhren, die der Syrinx ähnlich find. 

Argilit, ſ. Thonſchiefer. 

Arginuſen, drei kleine Inſeln zwiſchen der Inſel Lesbos 
und der kleinaſiatiſchen Kuͤſte; hier beſiegten 406 v. Chr. im 
peloponneſiſchen Kriege die Athener die ſpartaniſche Flotte 
unter Kallikratidas, der hier feinen Tod fand. Es war dies 
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Argo, Name des Argonautenſchiffes, das von der Göttin 
Athene der griechiſchen Sage nach als Sternbild an den ſüd— 
lichen Himmel verjept wurde. — U. hieß aud) eine nubifche 
Nilinſel mit zivel überlebensgroßen Memnonzftandbildern. 

Argelis (A 
Argos, ursprünglich nur die Thalebene am Inachos, fpäter 
die Landichaft des Peloponnes, welche fich, im W. von Arka— 
dien, in N. von Phlius, Sikyon und Korinth, im SW. von 
Lakonien begrenzt, zwifchen dem Saronifchen und dem Ar: 


golifchen Meerbujen ausbreitete. A. hat viele waldarme, : 
größtenteild aus Ichroffen Felsmaſſen beftehende Gebirge; " 


fruchtbar waren nur einzelne kleinere Flächen an den Hüften: 
jlüffen, befonders aber die Ebene des größten derfelben, de3 
Inachos (jept Panitza), die bei Homer die Beinamen männer: 


und vojjenährend führt, und in der auch die bedeutenditen ; 


Städte lagen. Die Ureinwohner von U., die Kynurier, 
unter denen Mykene die Hauptftadt des Landes geweſen war, 
wurden durch die Relasgerunter Inachos verdrängt, zu denen 


fpäter die Danger, Achäer und zuleßt die Dorier unter den 5 
Zemeniden famen. Nac der dorijchen Einwanderung be— 











Sau 
Aus 


a AN befigt, twie ſie auch dem nur, ,„cm 
langen Männden des Papiernautilus jelbft abgeht, wird 


von den Hautlappen der beider Gegelarme abgejchieden, in 
derselben Weile, wie dies bei anderen Mollusfen der Man: 
telthut. Mit diefer Schale ift der Tierkörper an feiner Stelle 
verwachſen, ſo daß man urjprünglichder Meinung war, man 
habe einen in fremder Schale wohnenden Parafiten vor fid). 
tgeia), im Altertume da3 Gebiet der Stadt! Der Papiernautilus findet fi and) im Atlantiſchen und 


Indiſchen Ozean; in lepterem lebt nach eine ziveite Art, Ar- 
gonauta nodosa. 


ftand die Vollbürgerſchaft von A. aus drei dorifchen und n 


einer achäiſchen Phyle; außer diefen gab es nod) Periöken 


und Zeibeigene. Unter den Zemeniden, befondersaber unter Wi 


Pheidion (um 740 v. Chr.), der fich aud) die umliegenden 
Staaten Epidauros, Trözen, Phlius, Sikyon ꝛc. unterwor: 


fen hatte, ftand U. in der Blüte feiner Macht, die jedoch nad) 4 


Pheidions Tode raſch verfiel, fo daß im 6. Jahrhundert Ky— 
nuria an die Lafedämonier verloren ging und die Argiver 
von den Spartanern unter Kleomenes furz dor den Perſer— 
kriegen vollſtändig gejchlagen wurden. Seitdem erhob jid) 
A. niemals wieder aus feiner untergeorditeten Stellung; 
al3 Bundesftaat des ahäischen Bundes kam es ſpäter in die 
Hände der Römer. — Bon den Städten find zu erwähnen die 
Hauptitadt Argos (jegt Argo) mit der Burg Lariſſa und der 
Hafenſtadt Nauplia; Argos Hatte viele Tempel und reiche 
Schätze der bildenden Kunft; das Flötenſpiel und die Dicht- 
kunſt blühten hier bis in die Mitte des 5. Jahrhunderts v. Chr. 
Von den Künſtlern find Ageladas, Perikleitos und der durch 
ſeine Heraſtatue berühmte Polykleitos, von den Dichtern 


Sakadas (um 590 v. Chr.) und Teleſilla die bedeutendſten. 


— Myfenä(f. d.) mit altberühmtem Schatzhauſe, Reſidenz 


des Agamemnon; zwiſchen Mykenä und Argos, letzterem! 


näher, lag der durch die Erzählung von Kleobis und Biton 
befannt gewordene Heratempel mit der Heraftatue des Poly: 
kleitos. — Tiryns, mit Cyklopenmauern, die Erzichungd- 
ftätte des Herakles. — Hermione (jeßt Kaftri), berühmt 
durd) Burpurfärbereien zc. 

Gegenwärtig bildet A. mit forinth eine der fünf pelopon= 
neſiſchen Nomardien des Königreichs Griechenland; die 
jelbe umfaßt nebft der Ebene von A. am Inachos die Hälfte 


des Iſthmus, ferner die argoliiche Halbinfel, die Gebiete von | i 
| des Aetes, welche zu Jaſon in Liebe entbrannt war, gelang 


Phlius und Sikyon fowie mehrere Anfeln, darunter Kythera 
(Eerigo), und zählt auf 5232 qkın (1879) 136081 E. Die 
Hauptitadt der in die fieben Epardien Argos, Korinthia, 
Nauplia, Hydra, Trözen, Speßac, Hermionis und Kıthera 
zerfallenden Nomarchie ijt Nauplia (j. d.). Vergl. E. Eur: 
tiuß, „Peloponnesos“ (Bd. IL., Gotha 1852); Burfian, 
„Beographie von Griechenland” (Bd. IL., Leipzig 1868). 









Nr. 713. Papiernautilus (Argonauta Argo). 


Argonauten (griech., d.i. Argoſchiffer), in der altgriedhi« 
ſchen Sage die nad) ihrem Schiffe Argo genannten Helden, 
welche mit Zajon an dem ugs nah Kolchis teilnahmen, unt 
dort das Boldene Vließ des Widders zu holen, auf welchem 
Phrixos und Helle entflohen waren; dasſelbe war in Kolchis 
an einer Eiche aufgehängt und wurde von einem fchlaflojen 
Drachen bewadt. Jaſon ließ fi) von Argos, dem Sohne des 
Phrixos, unter dem Beiftand der Athene ein Schiff, die Argo, 
erbauen. Nach mandyerlei Gefahren und Abenteuern famen 
die Helden endlich nach Koldis, dejien König Aöted die 
Herausgabe des Vließes an die Bollbringung verſchiedener 
ſchwieriger Heldenthaten von ſeiten des Jaſon knüpfte. Durch 
den klugen Rat und die Zauberkünſte der Medea, der Tochter 


es dem Helden, dieſe ſchweren Aufgaben auszuführen. Aëtes 


verweigerte auch jetzt noch das Vließ, zu deſſen Erlangung 


aber Medea dem Geliebten durch Einſchläferung des Drachen 
behilflich war, worauf fie mit ihm entfloh. Den fie verfol— 
genden Vater ſoll Medea nach einer recht häßlichen Sage 
durch die einzeln nach und nach aus dem Schiffe geworfenen 


1029 


Stüdeihreg ermordeten Biuder3Apfyriosaufgehaltenhaben. 
Die Rüdfahrt der Helden findet in verichicdenen Eagen eine 
abweihende Darftellung; j. auch Medca. — Zahlreiche 
Kunſtwerke der Alten ftellen Szenen diejer Heldenfahrt dar; 
da3 befanntefte ift die fogenannte Ficoroniſche Cifta mit der 
Darftellung der Feſſelung des Königs Amykos, den einer der 
A., Polydeukes, im Fauſtkampf beſiegt hatte. 

Argonnen oder Argonnerwald, die im NO. Frank⸗ 
reichs, in den Grenzgebieten von Lothringen und der Cham— 
pagne, zwiſchen den fogenannten Maasbergen int ©. und 
den Ardennen im N. ſich erhebenden Hochflächen. Durch die 
von ben Flüſſen Maas und Wire durcchzogenen beiden Thä— 
fer werden die. in drei Höhenzügegeteilt. Die weſtlichen 
A., oder der eigentliche Argonnerwald, ziehen ji zwischen 
der Aisne und Maas hin, erheben ſich in jteilen Schlud)ten 
und Abhängen bis zu 300 m Höhe und trennen fruchtbare 
Ebenen von der Kreideiteppe Champagne» Ponilleufe. Dic 
Waldungen beitehen aus Buchen, Hagebuchen, Birfen und 
Hafeljträudern und wechjeln mit Mooren und Heiden. Die 
öftlihen A. find im Durchſchnitt 2—300 m hoch, erheben 
fi) aber im Walde von Apponmont zu einer Höhe von 
382 m; fie ziehen fich mit den weftlichen gleichlaufend öſtlich 
der Maas hin. Die mittleren A. haben eine Höhe von 
etwa 325 m. — Aus Lothringen nad) der Champagne und 
von der Maas an die Seine führen cine Anzahl Päſſe, welche 
in der Kriegsgeſchichte von Wichtigkeit geworden find, fo der 
Paß von Grandpre, von Varennes nach Vouzierd an der 
Nisne (Kämpfe 1792); der Paß von Croixau-Bois (Sieg 
der Ofterreiher 14. September 1792). 

Argos, doriſche Hauptftadtder Landschaft Argolis (j.d.). 

: Argsföli, aud) Urgoftolion, Hauptjtadt der Joniſchen 
Inſel Sephalonia, mit (1879) 7871 E. 

Argot (franz., ſpr. Argoh), in Frankreich die Gauner— 
ſprache, das Rotwelich (j. d.); argotieren, die Gauner: 
ſprache jprechen; Argotismus, Ausdruck oder eine Eigen: 
heit der Gaunerſprache. 

‚Argonlets (franz., fpr. Arguleh), Feuerſchützen zu Pferd 
aus dem 16. Zahrhundert, eine Bezeichnung, in welcher noch 
die frühere Waffe arcus (der Bogen) zu erfennen iſt. 

Argont (fpr. Arguh, Antoine Maurice Apollinaire, Graf 
dv’), franzöfifcher aaa, geb. 27. Augujt 1782 im 
Schloſſe Veyſſilieux im Departement Iſere, beganı feine 
Zaufbehn unter Napofeon I. als Seneraleinnehmer von 
Antwerpen, bekleidete unter den Bourbonen mehrerehervor: 
vagende Amter und wurde 1830—34 unter Ludwig Philipp 
nacheinander Minifter der Marine, der Suftiz, des Handels 
und der öffentlichen Arbeiten, des Auswärtigen, de8 Innern 
und de3 Kultus. Epäter war er Oouverneur der Bank von 
Frankreich. Nach dem Etaat3jtreiche vom 2. Dezember 1851 
widmete er feine ganze Thätigkeit der Brfeftigung des neuen 
Kaiſertums. Im Jahre 1852 zum Eenator ernannt, ftarb 
er 15. Sanıtar 1858 zu Paris. 

Arguelles (pr. Arghücljes, Augujtin), ſpaniſcher Staats⸗ 
man, geb. 1775 zu Ribadefella in Aiturien, ftudierte in 
Spiedo die Rechtswiſſenſchaft, wurde 1812 von Cadiz in die 
Cortes gewählt, am 10. Mai 1814 auf Befehl Ferdinands VL. 
verhaftet, vom Gericht freigejprochen, vom König felbft aber 
zu zehnjähriger Strafarbeit verurteilt. Nachdem cr 1820 
jeine Freiheit wieder erlangt, bekleidete er mehrere hohe 
Staatsännter, wurde 10. Juli 1841 zum Vormund der Kö— 
nigin Iſabella ernannt und ſtarb 23. März 1944 zu Madrid. 

Arguieren (lat.), beihuldigen, überführen, mit Gründen 
beweiſen. 

Arguin, unbedeutende, ſüdlich vom Kap blanco an der 
weſtlichen Küſte Afrikas in dem gleichnamigen Meerbuſen 
gelegene Inſel, auf welcher ſchon die Phöniker eine Anſiede— 
tung beſeſſen Haben ſollen. Im Jahre 1452 von den Portu— 
gieſen entdeckt, diente ſie dieſen als Handelsplatz und wurde 
1685 vom Kurfürſten Friedrich Wilhelm von Brandenburg, 
al3 diefer brandenburgifche Kolonien und eine Eeemacht 
gründen wollte, befeftigt, fanı 1720 an die Holländer und 
1744 an die Franzoſen. — W. heißt aud) eine Stadt an der 
Küfte der weitlichen Sahara. 

Argument (lat.argumentum), jederBeweis für die Rich— 
tigfeit einer aufgeftellten Behauptung; Argumentation, 
die Beweizführung; argumentieren, folgern, fhlichen, 


Argonnen 
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einen Gap durch Schlüſſe beweiſen; argumentiös, reich 
an Beweisgründen. — Argumentum ad hominem, cin dem 
Faſſungsvermögen des Hoͤrers angepaßter Beweis, cine ge= 
meinfaßliche, auf tlare, ein leuchtende Beifpiele gejtüßte Dar- 
legung; argumentum ad veritatem, ein auf allgemein an— 
erfannten Örundwahrheiten vuhender Beweis; argumen- 
tum a baculo, der Stod= oder Brügelbeweig, der die Richtig⸗ 
keit einer Beweisführung durch handgreiflihe Gründe ftüßt; 
argumentum achilleum, Trugſchluß; argumentum a 
priori, der Beweis aus Vernunjtgründen; argumentum a 

osteriori, der Erfahrungsbeweis; argumentum a tuto, der 
Sicherheitsbeweis; argumenta e vaticiniis et miraculis, 
auf Beißjagungen und Wundern beruhende Beweije; argu- 
mentum e contrario, der auf Erwägung des Gegenteil be= 
ruhende Bemeiß; argumentum e consensu gentium, der 
jid) auf die Mbereinjtimmung aller Völker und Zeiten be= 
rufende Beweis; argumentum palmarium oder primarium, 
entſcheidender, ſchlagender Beweis. — In der Sterntunde 
hat das Wort U.nodyandereeigentümliche Bedeutungen, z. B. 
A. derBreite, Abjtand eines Kometen von feinem Knoten. 

Argun (bei den Tunguſen Ergone), der ſüdliche Duell: 
ftrom de3 Amur (j. d.), entjpringt al3 Kerulun oder Kerlon 
im ©.de3 Kenteigebirges in der Mongolei, fällt nad)920 km 
langen Lauf in den Dalaijee, verläßt denſelben als Ä., bildet 
bald darauf, nach NO. ftrömend, ca.800 km weit dierufiijch- 
chineſiſche Grenze und vereinigt ſich bei Uſt-Strelka mit dem 
andern Duellftrome des Amur, der Schilka. Der ſchöne breite 
Stron nimmt von rechts den Ehailar, von links den Gas 
fimur auf. 

Arguri, früherOrtfchaftim ruffifchen Armenien, am nord- 
öftlihen Abhange des Urarat, welche aber 18.10 durch einen 
Ausbruch des Ichteren vollftändig zerſtört wurde. 

Argus (grich. Argos), mit dem Beinamen Panoptes, d.i. 
der Allfehende, in der altgriehiihen Sage der Sohn des 
Agenor, ein Rieſe, defien ganzer Körper mit Augen befept 
war. Hera beftimmte ihn deshalb zum Wächter der in eine 
Kuh vertvandelten So (f. d.), Hermes aber tötete ihn durd) 
einen Steinwurf und entführte hierauf die So. Hera foll die 
Augen de3 Getöteten unter die Geſtirne verſetzt, oder nad) 
anderer Überlieferung mit ihnen den Schweif ihres Lieb: 
lingstiere3, de3 Pjaues, gef hmüdt haben. — Mit Argu3= 
augen etwas beivadhen heißt mit bezug auf diefe griechiſche 
Sage die peinliche Wachſamkeit, oft in ſpöttiſchem Sinne auf 
Eiferfucht und Mihtrauen angewendet. 

al Spipfindigfeiten; argutiös, fpigfindig, 

eſucht. 
Argwohn, die Geſinnung, welche ſtets bei anderen Arges 
wähnt und ihren Handlungen böſe Abſichten zu Grunde legt. 
Entbehrt der U. eines beſtimmten klaren Grundes, fo ift er 
al3 ein Charafterfchler zu bezeichnen. 

Argyle (fpr. Argheil) oder Argyll, Grafſchaft an der 
Weſtküſte Schottlands, zählt auf8430 gkm nur (1881) 764410 
überwiegend gäliihe E. Tas wildromantijche, von tiefen 
Seebuchten (Loch), darıınter Loch Linnhe mit landſchaftlich 
reizenden Ufern und Loch Fyne, durchfurchte Land iſt auf den 
Bergen (Ben) meiſt nur mit Heidekraut bedeckt, an ſehr vielen 
Stellen tritt nackter Glimmerſchiefer zu Tage. Auf den ſüd— 
lichen, mehr geſchützt liegenden Abhängen findet man etwas 
Wald, in den Thalfohlen Ackerboden. Die Gebirge des Landes 
gehören zu den ſüdlichen Grampians underheben ſich in ein— 
zelnen Gipfeln zu 900—1100 m Höhe. Außer dem Orchy 
und dem Awe hat die Grafſchaft nur Heine Küftenflüffe. Zn 
den Gebirgen wird fehr viel Schiefer, auch Kalt, Marmor 
und Granit gebrodyen; der Bergbau liefert Blei und Silber, 
aud) Eifen, Strontianerde und Steinfohle. Der Getreide: 
bau des Landes ift gering; bedeutender ift die Viehzucht, be= 
jonder3 die Zucht ſchwarzköpfiger Schafe; der Fiſchfang wird 
eifrig betrieben. Die Induftrie liegt faft gänzlid) danieder. 
Unter den verſchiedenen zur Grafſchaft gehörigen Injeln iſt 
Mull die größte; weftlich von Mull ift die Inſel Stafja mit 
der berühmten Fingalsgrotte (f. d.). Von den beiden füds 
licher gelegenen Injeln Islay und Jura ift die erſtere zient= 
fi) frudtbar und zählt etwa 13000 E., während die twild- 
reihe Inſel Sura auf kahlem Felsboden kaum 1000 €. er= 
nährt. An der Oftküfte der Halbinſel Cantire liegt die größte 
Stadt der ganzen Grafſchaft, Campbelltomn, mit circa 
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7600 E. Die eigentliche Hauptſtadt der Grafſchaft A. iſt das 
Städtchen Inverary am Loch Fyne, mit nur ca. 900 E., 
ein N für den Fiſch-, namentlid) für Heringshandel. 
Der an dem Loch Zinnhe gelegene Ort Oban iſt wegen der 
Schönheit feiner sage im Sommer von zahlreichen Ber: 
gnügunggreifenden bejucht, die von dort aus die herrlichen 
Gebirgslandſchaften de3 Innern durdjitreifen. Ein gleich- 
fall? feiner landichaftlichen Reize wegen gern von den Hoch— 
landreifenden aufgefuchter Punkt diefer Graffchaft ift der 
Loch Lomond, an defien Ufern ſich der herrliche Ben Lomond | 
zu 940 m erhebt. — U. Heißt aud) eine Grafichaft in der 
auftralifchen Kolonie Neuſüdwales mit bedeutendem Acker— 
bau und ergiebigen Gold- und Kupfergruben. Un der das 
Land durchſchneidenden Great-Southernbahn liegt die Haupt: | 
ftadt Goulbourn am Fuße des Cullaringebirges. 

Argıle (fpr. un) oder Argyll, Herzogßtitel der 
alten Familie Campbell in Schottland. Dieſelbe ſtammt von 
Gillespie de Campobello, einem Anglonormannen, ab, der 
um 1250 ſich mit Eva, der Tochter des Edlen von Lochow, 
verband und der Gründer einer der mächtigiten Familien 
(Elan) wurde. — Colin Sampbell, einer feiner Nad)- 
fommen, ein berühmter Kriegsheld, erhielt den Beinamen 
More (der Große); nad ihm ward dag jedesmalige Haupt 
der Familie Mac Callum More, d.h. Sohn Colin d. Gr., 
genannt. — Archibald Campbell, der achte Graf A. geb. 
1598, ein Freund Cromwells, 320g als Haupt der ſchottiſchen 
Presbyterianer mit 3000 Mann gegen die Königlichen, ward 
aber von denfelben unter Montroͤſe 1645 bei Innerlochy ges 
ſchlagen. Wegen Hochverrats zum Tode verurteilt, ward er 
zwar vom König Karl II. anfangs begnadigt, jedoch jpäter 
auf die Anklage der Mitſchuld am Tode Karls I. 27. Mai 
1661 enthauptet.— Archibald Campbell,Lord Lorn, 
Sohn des Vorigen, folgte der königlichen Fahne und war 
ein treuer Anhänger und großer Günſtling König Karls I. 
Das ſchottiſche Parlament erklärte eine Verteidigungsicdrift, 
die er zu gunften feines Vaters herausgab, für hochverräte⸗ 
riſch und derurteilte ihn deshalb zum oh: allein Karl IL 
bejtätigte das Urteil nicht, jondern gab A. jogar die einge: 
zogenen Güter feines Vaters zurüd und ernannte ihn 1663 
um Lord vom Schapamt und zum Geheimen Rat. Sein 
Eifer für die presbyterianifche Kirche führte ihn jedoch in die 
gegnerischen Neihen und entzog ihm des Königs Gunſt. Auf 
Beranlaffung des katholiichen Herzogs von Hort, nachmali— 
gen Königs Jakob II., wurde er infolge des fogenannten 
Zejteide3 wegen Hochverrat3 zum Tode verurteilt. Er ent: 
floh nad) Holland und wagte 1685 nad) der Thronbefteis 
gung König Jakobs IT. in Verbindung mit dem Herzoge 
von Monmouth eine Landung in Schottland, um, vereint 
mit den Covenantern, die verhaßte Regierung zu ftürzen. 
A. geriet jedod) in Gefangenſchaft und ward 30. Juni deafel- 
ben Jahres zu Edinburg enthauptet. — Archibald U, 
Sohn de3 Vorigen, erhielt 1689, nad) Jakobs LI. Vertreis 
bung, die Büter feined Vaters zurüd und ward im Jahre 
1701 zum Herzog ernannt, ftarb aber bereit3 1703. — 
Sohn A, Sohn des Vorigen, geb. 10. Oftober 1678, ein 
tapferer Kriegsheld, aber ränfevoller Staatsmann, trat 1712 
als Oberbefehlshaber der britiichen Truppen in Schottland 
als Gegner der Regierung auf und wurde feiner Stelle ent- 
ſetzt. Georg I., König von England, zog ihn 1715 wicder in 
den Staat3dienjt und ernannte ihn infolge des Sieges über 
die Jakobiten bei Dumblane (1715) zum Beer von England 
und Herzog don Greenwich. Von jeher Gegner Walpolez, 
bewirkte er durch feine fchlau angelegten Ränfe den Sturz 
dieſes allmächtigen Minifters und gelangte nun in die Stel= 
lung eine8 Feldzeugmeiſters und Rabinettsmitgliedes. Er 
itarb 3. September 1743; Walter Scott? Roman „Heart of 
Mid-Lothian“ behandelt die Gefhichte John A.s. — Archi— 
bald A., Graf von Islay, jüngerer Bruder des Vorigen, 
jtarb 1761 ohne rechtmähige Nachkommenſchaft, worauf der , 
Titel an feinen VetterJohn(geſt. 1770) überging. — Sohn, 
Herzog von A., Sohn de3 ebengenannten Sohn, geb. 1723, | 
zeichnete fihimGiebenjährigen Kriege aus und starb 24. Mai 
1806 als Feldmarſchall. — Vgl. „The house of Argyle and 
the collateral branches of the clan Campbell" (Glasgow 
undRondon 1871). — ÖeorgYohnDdouglas&ampbell, 
Herzog von A., geb. 30. April 1823 zu Ardoncapl-Caſtle in 





Dumpartonihire ala Sohn des Herzogd John Douglas Ed- 
ward Henry, dem er 26. April 1847 in der Peerſchaft nadj= 
folgte. In den Streitigleiten der fchottiichen Kirche hatte er 
fchon 1842 durd) die Slugichrift „Letter to the Peers from 
a Peer’s son“ und jpäter durd) eine gefchichtliche Uberficht 
der ſchottiſchen Kirchenverfaſſung unter dem Titel „Presby- 
tery examined“ (Edinburg 1848) Stellung genommen und 
fih im Oberhaufe der liberafen Partei angeſchloſſen, worauf 
er 1852 in dem von Aberdeen gebildeten Minifterium den 
Poften eines Großjiegelbewahrers und 1855 unter Ralmer- 
fton den eines Generalpoftmeifterd annahm; in derjelben 
Neihenfolge verwaltete er beide Amter unter dem zweiten 
Minifterium Palmerjton (1859 und 1860), war im Miniftes 
rim Gladftone 1868 — 74 Stantzjefretär für Indien und 
übernahm bei der Neubildung des Kabinetts Gladſtone 
(April 1880) wiederum dad Amt eines Öroßficgelbewahrers, 
das er aber gerade ein Jahr jpäter niederlegte, weil er mit 
Gladſtone bezüglich der iriſchen Landbill in Meinungsver— 
fchiedenheit geraten war. U. ift als einer der glängenditen 
Redner des engliihen Oberhaufes jowie durch mujterhafte 
Führung der Hheinouimeren Amter, nicht minder aberdurd) 
feine [hriftftefferifchen Leiftungen befannt und wurde in Uns 
erfennung feiner Bedeutung 1851 von der Univerfität St. 
Andrews zumRanzler, von der Glasgower Univerſität 1854 
zum Rektor gewählt; die Royal Society in Edinburg madite 
ihn 1861, die Geologische Sefellfchaft zu London 1873 zu 
ihrem Bräjidenten. Fon jeinen zahlreihen Schriften verdie: 
nen außer den beiden obengenannten Firdenpolitijchen Er— 
wähnung: „Essay on ecclesiastical history of Scotland“ 
(2. Aufl., Bojton 1849); „India under Dalhousie and 
Canning“ (Qoundon 1865); „The reign of Law“ (5. Auft., 
London 1870); „Primeval Man“ (1869); „History and 
antiquities of Jona“ (1870); „White and black; the 
outcome of a visit to the United States“ (1879); „The 
eastern question, from the treaty of Paris 1856, to the 
treaty of Berlin 1878, and the Second Afghan war“ 
(2Bde., 1879). — Seinältefter Sohn ausjeinereriten Ehe mit 
der Tochter de Herzogs von Southerland, der fünftige Erbe 
des Herzogstitels, John George Edvard Henry Douglas 
Southerland-Campbel, Marquis von Lorne, geb. 6. Auguit 
1845, ift jeit 1868 RarlamentSabgeordneter für Argyllſhire 
und feit 21. März 1871 mit der vierten Tochter der Königin 
Viktoria, Prinzejlin Luiſe Karoline Alberta, vermähft. 
1878 wurde er an Lord Duffering Stelle zum Generalgou— 
derneur von Kanada ernannt. In dem Werke,A trip to the 
tropics and home through America‘ (1868) bejchreibt er 
die Erlebnifje und Erfahrungen einer längeren Neije; in 
„Quido and Lita, a tale of the Riviera‘ (1875) und „Ihe 
Psalms literally rendered in verse“ (1878) hat er ſich 
dichteriich mit ſchönem Erfolge verfucht. — Auch der fünfte 
Sohn de3 Herzogs von A., Lord Collin Campbell, geb. 
9. März 1853, war feit 1878 Mitglied des Parlaments als 
Abgeordneter für die Grafſchaft Argyle. 

Argyiaesein,in den Samenlappen der Roßkaſtanie (Aes- 
culus Hippocastanum) vorhandenes Glykoſid. Dasſelbe 
bildet ein aus mikroftopifch Heinen Kriſtallen beftehendes 
weißes Pulver, welches beim Erhitzen ſchmilzt und ſich in Höhe: 
ver Temperatur unter Verbreitung eines weihrauchartigen 
Geruchs zerjegt. Es Löft fi in Waſſer fchiver, Feicht in Alko— 
ol, in tonzentrierter Schwefelſäure mit gelber Farbe, welche 
fih durch Zulag von Waſſer in Blutrot ummandelt. Beim 
Erhitzen mit verdünnten Säuren jpaltet fi) da3 A. in Zucker 
(Slykofe) und einen andern, in Waffer unlöslichen, weißen 
amorphen Körper, den man Argyraescetin genannt hat. 

Argyrafpiden (gricd.), ee Kerntrup⸗ 
pen der makedoniſchen Phalanx, wurden von Alexander d. Gr. 


beſonders in Ehren gehalten, nach deſſen Tode aber bald 


aufgelöſt. 

Argyreia A. Lour. (Sil berblatt), zu den Winden— 
gewächſen (Convolvulaceae) gehörende Pflanzengattung, 
Bäume und Sträucher in den Tropenländern, dic als Arznei— 
pflanzen in hohem Anſehen ſtehen. 

Argyria oder Argyriafis (griech.), Silberhaut, eine 
bläulichgraue Färbung der Haut, welche bisweilen nad) 
längerem innerlichen Gebrauche des jalpeterjauren Silber: 
oxyds (Hölfenftein) eintritt. 
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Argyride (griech.), Silberjtufe, filberhaltiger Schwefel— 
kies; argyridifch, filberhaltig; Urgyroide und Argy— 
tophan, eine dem Silber ähnliche Metallmiſchung(ſ. Neu⸗ 
filber); Argyropöa, angebliche Kunſt, aus minderwer— 
tigen Stoffen Silber zu machen. 

Argyro-Kaſtro, auch Ergir Kajtri (foviel wie altes 
Kaftelt), türkische Stadt im albanifhen Ejalet Janina, une 
weitdes in die Wojuga fließenden Dryno. Durchdie Peit 1814 
faſt entvöffert, zählt 3 nur noch 4000 (nach anderen 10000 
und mehr) E., die ſich hauptſächlich mit der Zubereitung des 
unter dem Namen Fuli bekannten Schnupftabaks beſchäftigen. 

Argyrokratie (griech.) heißt die Herrſchaft des Geldes 
oder des Reichtums. 

Argyromanie (griech.), Geldgier. 

Argyropulos (Johannes), ein um die Wiederherſtellung 
der grichiichen Wilfenjchaft im Abendlande ſehr verdienter 
und berühmter Gelehrter; geb. um 1416 in Konftantinopel, 
fam er,crjt 15 Sahre alt, nach Stalien und beſuchte auf often 
des Kardinal Beſſarion die Gelchrtenfchule zu Badua, kehrte 
1453 in feine Geburt3ftadt zurüd, floh jedod) nad) der Er: 
oberung derjelben durd) die Türken nad) Stalien. Da bericf 
ihn Cosmo don Medici zum Lehrer der Weltweisheit nad) 
Florenz und übertrug ihm die Erziehung ſeines Sohnes 
Pietro und feines Enkels Lorenzo. Als 1471 in Florenz die 
Peſt ausbrad), ging er nad) Nom, ſetzte jeinen Unterricht 
dort fortundftarb dafelbjt 1486. AusderZahlfeiner Schüler 
sagen bedeutende Gelchrte hervor, fo Pallas, Strozza, Po— 

itianus und Johannes Reuchlin. Bon ihm felbft Hat man 
lateinijche Überfegungen mehrerer Schriften de3 Ariftoteles 
(Augsburg 1518—20) fowie eine Erklärung der Ethik und 
Politik des Arifioteles (Florenz 1541) und einige Flugſchrif— 
ten religiondwiffenschaftlichen Inhalts. 

Arheiligen, Gemeinde in der Heififhen Provinz Starfen- 
burg, Haltepunft der Main-Nedar-Bahn (Frankfurt-Darm- 
ſtadt-Heidelberg), mit (1881) 3016 €. 

Achyzoplaften, Rilanzen, deren Keimlingdie Wurzelfehlt. 

Aria (gried). Areia, altperj. Haraiva, d. i. twafjerreid)), 
im Altertüme Landſchaft im nördlichen Teile des Hochlandes 
von ran; es wurde vom Areios (jet Herisvud) durchfloſſen 
und jeine Hauptjtadt war Artafvana (jpäter Alerandria 
Areia genannt), das jegige Herat. — A. hieß aud) der jeßt 
Bare oder Hamun genannte Sumpffee in Drangiane (j. d.). 

Aria rattivn (ital., jchlechte Luft), eine Bezeichnung für 
jene ſchädliche, oft fieberartige Krankheiten erzeugende Aus— 
dünftung der Pontiniſchen Sümpfe, der Campagna di Roma 
u. ſ. w.; ſ. auch Malaria. 





Nr. 714. Ariadne auf Naxos. Nah Danıteder. 


Ariadne, inderaltgrichifhenSage die Tochter des Königs 
Minos von Kreta und der Rafiphae. Thejeus(j.d.) gewann, 
als er nad) Kreta kam, um fein Vaterland von dem jchimpf- 


fihen Zins für den Minotauros zu befreien, ihre Liebe, ! 


Naxos zurüdgelajien habe, wo Bacchus die Schlafende fand 
und id) mitihrvermählte. Dieferlegteren Form der Sage hat 
die bildende Kunſt ſich mit Vorliebe zugemwendet. Zu Frank— 
furt a. M. befindet fihein herrliches Meiſterwerk Dannederz, 
eine Marmorftatue, welche A. nadt auf einen: Banther, dem 
Lieblingstiere des Bacchus, reitend in vollendeter Formen— 
ſchönheit darſtellt. — A. iſt auch Name des 45. Aſteroiden, 
\. Blaneten. 

Ariana, im Altertum Name des öftlichen Teild des heu— 
tigen ran, alfo der Landfchaften Raropamifos, Gedrofia, 
Drangiane, Aradyojia, Aria, Rarthia (mithin das Heutige 
Afghanistan, Beludichiitan und die öftlichen Teile Perſiens). 
Seit der Herrichaft der Safjaniden fam der Name A. für das 
ganze heutige Hochland von Fran auf, es wurden dann aljo 
audı die Landichaften Perſis und Media (ohne Atropatene) 
mit inbegriffen. i 

Arianer, die AnhängerdesArius, welche inderXchre von 
der Gottheit des Sohnes, der Grundlehre der hriftlichen Re— 
figion, und folgerecht auch in der Lehre von der Dreieinigfeit 
vom kirchlichen Glauben abweichen und das ganze 4. Jahr: 
hundert hindurch große Unruhen im römischen Reiche veran— 
laßten. Arius, ein Libyer,Diafonus undPrieſter in Aleranz 
drien, verteidigte (318 oder 320) in Gegenwart des Biſchofs 
Alexander mit großer rednerifcher Gewandtheit die Anjicht, 
daß Chriftus infolge feiner Zengung unmöglich gleich ewig 
mit dem Bater, daß er ein Geſchöpf des Vaters fei und daß es 
eine Zeit gegeben habe, wo der Sohn nicht war, daßer feinem 
Weſen nad) veränderlich, geijtig bejchränft und von Bater 
vollftändig verfchieden den Namen „Sohn Gottes“ nurführe, 
weil er durch die Gnade de3 Baterd ald Sohn angenommen 
fei. (Hauptichrift des Arius iſt die Thalia, d. i. Gaſtmahl, 
don der wir Bruchſtücke in den Schriften des heiligen Athana— 
ſius finden.) Die Folge diejer Lehre war die Zerſtörung ders 
jenigen von der Dreicinigkeit — das erfannte Biſchof Alexan— 
der jehr wohl und fuchte zunächſt mit allen Mitteln gütlicher 
Überredung Arius von feiner Irrlehre abzubringen. Allein 
vergeblich; Arius verbreitete feine Anfichten mehr und mehr 
unter Prieftern und Laien, beſonders aud) durd) Lieder unter 
den Frauen, jo daß er auf einer Synode zu Alerandrien 320 
aus der Kirchengemeinſchaft ausgejchlojjen wurde. Er floh 
nad) Baläftina und Kleinaſien und erregte alfevorten Glau— 
beugitreitigfeiten, die da3 Ehriftentum zum Geſpött der Hei— 
den machten. Da auch mehrere Biſchöfe, wie Euſebius von Ni— 
fomedienu.a., fir Arius Partei nahmen, jo berief Kaiſer Kon: 
ftantin d. Gr. 325 eine allgemeine Kirchenverſammlung nad) 
Nicäa, auf welcher unter dembeftimmendenEinflufie des her— 
vorragendſten Gegners des Arius, des Diakonus Athanaſius, 
der Kern der Kirchenlehre alſo ausgeſprochen wurde: 1. der 
Sohn iſt aus dem Weſen des Vaters gezeugt und 2. der Sohn, 
gezeugt, nicht geſchaffen, iſt dem Vater in Weſen gleich ( Ho⸗ 
mouſios). Faft alle Biſchöfe unterſchrieben dies Bekenntnis; 
die Widerſtrebenden wurden wie Arius in die Verbannung 
nach Illyrien geſchickt. Doch die Gunſt des alternden Kaiſers 
wandte ſich bald einer vermittelnden halbarianiſchen Rich— 
tung zu. Arius ſelbſt legte ein zweideutiges Glaubensbekennt⸗ 
nis ab, die Reihe der Verfolgungen und Verbannungen kam 
an Athanaſius, der Biſchof von Alexandrien geworden war, 
und Arius ſollte wieder in die Kirche aufgenommen werden. 
Da ſtarb er plötzlichsoJahre alt 335 inKonſtantinopel, und die 
Kirchenverſammlung von Sardica (348) ſchien endlich Ruhe 
und Frieden für die ganze Kirche des Morgenlandes herzuitel- 
len. Allein der Kaiſer Konſtantin verhalf dem ſchroffen Aria— 
nismus zum Siege, der jeine Herrſchaft über faſt alle Haupt: 
kirchen des Erdkreiſes durch Verbannung der rechtgläubigen 
Biſchöfe feierte; der Streit zwiſchen ſchroffen A.n(Auomöern), 
den gemäßigten (Homöuſianern) und N EN Ho⸗ 
mouſianern) brach von neuem los und drohte den Untergang 
der Kirche herbeizuführen, die ein Spielball in den Händen 
der Kaiſer geworden war. Da ſtarb der fanatijche Arianer 
Raifer Valens (378) und die größten Kirchenlehrer des Mor— 
genlandes, Bafilius, Gregor von Nyſſa, Gregorvon Nazianz, 


und fie war ihm durch Mugen Rat bei der Ausführung feines , reichten den Abendländern Damaſus von Rom, Ambrofius 
fühnen Planes, den Minotauros zu töten, behilflich, worauf! von Mailand, Auguftinus die Hand, um die Einheit der 


er A. entführte. Nun gehen die Sagen auseinander. Einer: 


Kirche zu retten und die Wiedervereinigung der A. zu vermit- 


jeit3 wird berichtet, daf Artemis die A. auf Naxos durch ihre | teln. Die Kaijer Gratian und Theodoſius d. Gr. waren dem 
Pfeile getötet, anderjeitS aber, daß Thefeus fic treulos auf Vorhaben günſtig; dieSynode von Konftantinopel 381 ent⸗ 
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ſchied nach 50jährigem ſchweren Kampfe den Sieg des nicäni— 
ſchen Bekenntniſſes. Der Arianismus hielt ſich nur noch 
längere Zeit unter den Germanen, bis er mit dem Sturze der 


Goten- und Vandalenreiche aus der Geſchichte verſchwindet. 


Arianiſcher Streit, j. unter Arianer. 

Artaus di Puglia (im Altertum Equus Tuticus in Sam- 
nium), Bezirkshauptſtadt der italienischen Provinz Avellino, 
an der Bahn Foggia-Neapel, auf einem steilen Tufffteinfelfen 
1040 m über den Meere gelegen, mit (1880) 15397 E. (als 
Genteinde). Durch Erobeben tat der Ort in den Jahren 1456 
und 1782 ſehr gelitten, weshalb fic) eine Anzahl Einwohner 
im Zufffteinfelfen Höhlenwohnungen eingerichtet hat. Die 
Stadt ift Sip eines Biſchofs. In der Nähe befindet fid) der 
fhon den Alten unterdem Namen Lacus Ampjanctibefannte, 
jebt Lago d'Anſante vder Mufiti genannte kalte Schwefel— 
pfuhl, welcher ftellenweife wie ein Springbrunnen bis zu 
2m Höhe mit Getöje und Schaum aufjprudelt. Am Ufer 
ftand ein Tempel der Böttin Mephitis mit einer Höhle, aus 
der erjtidende Dämpfe aufftiegen, was zu der Sage führte, 
die Höhle ftehe mit der Unterwelt in Verbindung. 

Arins (Benito), ſpaniſcher Gottesgelehrter und Kenner 
der morgenländiihen Sprachen, geb. 1527 zu Frexenal de 
la Sierra im Andaluſiſchen Gebirge (darum aud) mit dem 
Beinamen „Montanu3”), leitete auf Veranlafiung Phi— 
lipps II. feit 1568die Herausgabe derBolyglottenbibel(8Bde., 
Antwerpen 1569— 72) und erhielt ein anjehnliches Jahrgeld 
und die Komthurei von San Jago. Wegen Aufnahme der 
chaldäiſchen Bibelüberfeßung in das große Werk wurde er 
von den Jeſuiten Hart verfolgt. Er ftarh 1598 in Sevilla. 
Seine zahlreichen, 1573, 1574 und 1593 zu Antwerpen er— 
ihienenen Werfe, meiftens die bibliſche Wilfenichaft be= 
treffend, befinden fich in der Bücherfammlung des Eskurial. 

Aribin, in der Rinde von Arariba rubra, einem zu den 
Eindoneen gehörigen Baum, enthaltenes bitteres Alfaloid. 

Arica, Küftenftadt im Kreiſe Tacna des Freiftaates Peru, 
mit der Hauptftadt Tacna durch die Eifenbahn verbunden, 
hat einen Heinen Hafen und (1876) 3469 €. ZurBeit derjpa= 
nischen Herrichaft zählte fie 30000€. Eie wurde 1605, 1833 
und 1868 durch Erdbeben verwüſtet, 1680 durch engliſche See= 
räuber geplündert und 7. Juni 1880 von den Chilenen mit 
Sturm eingenommen. — Durd) den Frieden vom Januar 
1882 ziwifchen Chile und Beru iſt das Gebiet von A. von den 
Ehilenen auf 10 Jahre bejegt, nad) deren Ablauf die Bewoh- 
ner entjcheiden jollen, ob fie ferner zu Peru gehüren wollen. 

Aricria, Stadt in der italienijchen Provinz Nom, ſüdöſt⸗ 
lid) von Rom und Albano, mit legterem durch einen groß- 
artigen Brürenbau verbunden, liegt auf einer prächtigen 
Anhöhe und ift ein bei den Römern und Fremden beliebter 
Sommeraufenthalt; die Stadt zählt (1880) 2685 €., befibt 
eine ſchöne von Bernini erbaute Kirche und einen Ralaft des 
Fürften Chigi. In der Nähe iſt das Grabdenkmal der Horatier 


und Curiatier in altitaliſcher (etruriſcher) Bauart. U. ftehtan ! 


der Stelleder Burg deralten, ineinen Thalkeſſel (Vallariceia) 
ander Via Appia gelegenen Stadt Aricia, einer der älter 
ften Latium. Der in der Nähe gelegene Lacus Aricinus oder 
Lacus Nemorensis der Ulten iſt der jetzige Nemifee. 

Aridyat, Hafenitadt auf Cape-Breton (F. d.). 

Arirt (jpr. Aritſchi, Ceſare), italienischer Dichter, geb. 
2. Zuli 1782 in Brescia, war feit 1810 Profeſſor der Ge— 
ſchichte und Litteratur, feit 1824 Profeffor der lateiniſchen 
Sprade am Lyceum feiner Vaterſtadt und ftarb dajelbft 
2. Juli 1836. Bon AS zahlreihen Dichtungen, von denen 
bejonder3 die didaktifchen fich auszeichnen, find hervorzu— 
heben „Icoralli'‘ (Brescia 1810); das Lehrgedicht von ſechs 
Geſängen „La Pastorizia‘ (Brescia 1814); „Versi sacri“ 
(Mailand 1823). Bon feiner großen epiſchen Dichtung „La 
Gerusalemme distrutta“ (Brescia 1818) find nur die erjten 
ſechs Geſänge vollendet. Seine „Discorsi“ erfchienen von 
1828—35 in den Jahrbüchern des Athenäums von Brescia. 
Geſamtausgaben. der Werte AS erfhienen 1818—19 in 
Brescia und 1858 in Padua. 

Aricin (Cinchovatin, Eußcotin), in der Cusco- und Jaen: 
Chinarinde vorkommende? Alkaloid, ift weiß, kriſtalliniſch, 
bitter, in Waffer unlöslich, löslich in Alkohol und in Ather; 
wird von ftarfer Salpeterjäure grün gefärbt, wodurch es ſich 
don dem ihm ähnlichen Chinin und Cinchonin unterſcheidet. 


Arico, Stadt auf der kanariſchen Inſel Teneriffa, Bezirk 
2a Drotava, mit (1877) 3275 €. 

Arid (lat.), dürr, troden; Aridität, Dürre, Trodendeit; 
Aridur, veralteter Ausdruck für das Eintrocknen von Kör— 
perteilen. — Eine ſchmuckloſe Ausdrucksweiſe in Schrift und 
Sprache pflegt man gleichfalls a. zu nennen. 

Arie (ital. aria), in der Muſik ein für eine einzelne Sing⸗ 
ſtimme gefeptes Muſikſtück mit Begleitung eines vder mehre⸗ 
ver Snitrumente oder auch des Chores, welches ji) von dem 
einfacheren Liededurch Kraft und Großartigkeit unterjcheidet. 
Die noch jeßt in der Oper, im Oratorium und in Konzerte 
ftüden gehörten Arien find wahrſcheinlich aus der früher, 
gegen das Ende des 16. Jahrhunderts, gebräuchlichen Mo— 
nodie (Gefang einer Einzelftimme mit Begleitung) ent: 
ftanden. Die große oder wirkliche X. beftcht aus zwei Zeilen, 
deren erfter, größerer, nad dem zweiten wiederholt wird und 
das Lied abſchließt; dies ift die jogenannte A. mit dem Da— 
kapo oder in der Rundſtrophe, die zuerst (1680) bei Aleſſandro 
Scarlatti (f. d.) gefunden wird und fpäter von Bad) und 
Händelvielfad) beibehalten wurde. Indeſſen wiederholen die 
italienifchen Opernkomponiſten noch jegt den erften Zeit 
ihrer Un nad einigen für die Erholung des Sängers be— 
jtimmten Bhrafen, die entweder von einer zweiten Perfon 
oder dem Chore ausgefiihrt werden. Gluck führte 1745 die 
deklamatoriſche A. ein, in welcher Form und Charafter 
mit den Textworten in Einflang ftehen; Bad) und Händel die 
kontrapunktiſche A., in welcher die Singftimme und die 
fie begleitenden Inftrumente fid) kontrapunktiſch (f. d.) be— 
wegen. Mozart ſchuf die eigentliche Konzertarie, welche 
den Sänger Gelegenheit bietet, feine Virtuoſität glänzen zu 
laffen. In gleicher Weife nimmt die fogenannte Bravour- 
arie, ſowohl für Konzertfaal als Oper beftinmt, die größte 
Kraft des Sängers in Anſpruch. Nod) ift die fogenannte 
iyflabifche oder Parlandoarie (aria parlante) zu eriväh- 
nen, welche voriviegend in der fumijchen Oper Anwendung 
findet und neben rajhem Tempo nod) die Eigentümlichkeit 
bat, daß auf jede Tertfilbe meijt nur ein Ton zu fingen ift. 
In diejer Gattung haben befonders italieniſche Tonfeger, 
vorzüglich Cimaroja und Noffini, Meiftertverke geliefert. — 
Ariette (ital. arietta) ijt eine Heinere, in der Ausführung 
und der Leidenſchaft weniger großartige A.; Arioſo, ein 
arienähnliches Geſangsſtück, bei welchem das Datapo fehlt. 
Ariette und Arioſo nennt man oft auch Cavatine. Manche 
Un find zu großer Beliebtheit gelangt, wie z. B. die ſoge— 
nannte Champagnerarie im „Don Juan“, die Önadenaric 
aus „Robert der Teufel“, die Schlummerarie aus „Die 
Stumme don Bortiei“, dieberühnte Baßarie aus „Die Bau: 
berflöte“, die A.n der Agathe im „Freiſchütz“ u. a. mehr. 

Aritge (ſpr. Ariäfch), Franzöftfcher Fluß, entfpringt am 
Col de Puy-Moren int Departement Oftpyrenäen und münz 
det nad) 157 km langem Laufe (davon 42 km fchiffbar) dicht 
oberhalb Touloufe in die Garonne. Der Fluß führt old 
mit ſich (daher lat. und fpan. Aurigera). — Das Departe— 
ment. zählt auf 48949 qkm (1881) 232770 E., wird von 
Katalonien, Andorra und den Departements Oftpyrenäen, 
Aude und Obergaromme umgrenzt und ift aus den Bebicten 
Foix und Sonferanz zufammengejegt. . Der größte Teil des 
Vandes iſt gebirgig, in der Mitte und im Süden von Aus— 
‚ läufern der Pyrenäen, die Thäler von wilden Bergſtrömen 
durchzogen, von denen’ der A. ſowie der Salat und Arize die 
bedeutenditen find. Das Klima ift im ganzen gefund, der 
Boden zum dritten Teil bebaut, ein Viertel ift mit Wald be- 
deckt, das übrige unfruchtbar. Gebaut werden, Öetreide, 
Hanf, Olpflanzen, Kaftanien, Objt und ein mittelmäßiger 
"Mein. Dieaus Fichten, Eichen und Korkeichen beftchenden 
Waldungen beherbergen Hochwild, Bären, Wölfe und Gemſen 
und liefern Nutzholz, Terpentin und Pech für den Handel. 
Die Viehzucht im gebirgigen oberen Teile des Landes erſtreckt 
fi auf Rinder, Schafe, Pferde und Maulefel. Das Erdreich 
liefert ausgezeichnetes Eifen, Queckſilber, Marmor, Jajpis, 
Alabafter, Gips, Schiefer, Amiant und Steintohlen; ferner 
; befinden fich mehrere Salz» und heiße Quellen im Lande; die 
Zweigbahn Toulvuje-Tarascon verbindet es mit der Güde 
bahn. Die Bevöfferung, teils baskiſchen Urſprungs, beſchäf— 
tigt ſich mit Eiſen- und Stahlbereitung, mit der Verfertigung 
von Tuch-⸗, Strumpf-, Glas- und Hornwaren ſowie von Leine 
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wand, irdenen Gefchirren und Leder. "Die drei Arrondifie: 
ments des Departements find Foir, Pamiers und St. Girons; 
Sitz der Regicrungsbehörde iſt Foir (j. d.) 

Ariel (hebr.), ſobiel wicheldenmütiger Streiter oder Löwe 
Gottes, Altar Gottes, Brandopferalter; im Alten Teſtament 
iſt A. der Name von Helden; in der Kabbala ein Waſſergeiſt, 
in Shakeſpeares Schaufpiel „Der Sturm” ein Luftgeift. 

Arier (fandfr. ärja, d. h. der Treue, Ergebene, altperſ. 
airja und arija), der Bolfsname, den fich die indogermanis 
{chen Bewohner von Hindojtan und Iran im Gegenſatze zu 
den Völkern andern Stammes beilegten und don welchem 
auch derNamefran, d.h. Airjana, das Land der A.,abgeleitet 
ift. Mit dem Namen A. bezeichnen wir aber aud) das Urvolk, 
von welchem alleindogermanijchen Völker abjtammen dieſes 
lebte einft im inneren Hodhafien, der Wiege des Menſchen— 
geſchlechts, aber ſchon in vorgeſchichtlicher Zeit teilte fi von 
demjelben einerjeit3 ein öftliher Stamm, anderſeits ein weit: 
liher Stamm ab, der wieder indie Gräcoitaliter, Kelten, Ger: 
manen und Slawen zerfiel. Auch der öftlihe Stamm jpaltete 
ſich wieder, indem ein Teil, die Inder, aus Hochaſien in das 
Pendſchab, das Fünfitromland, hinabzog und von dort die 
Gangedebene befepte, während der andere Teil, die Perſer 
und Sraner, im Hochlande verblieb. Der frühere gemeine 
ſchaftliche Vollzname blich als Bezeihnung des Raſſen— 
unterſchiedes bei den Indern beſtehen, welche die drei oberſten 
aus den eingewanderten ariſchen Eroberern beſtehenden 
Kaſten im Gegenſatze zur vierten Kaſte der Sudras, zu welcher 
die unterjochten Ureinwohner gehörten, A. nannten. — Die 
Entdeckung diefergemeinjamen Abſtammung verdanken wir 
der vergleichenden Sprachforſchung, welche durch genaue 
Prüfung des Wurzelbeſtandes und der geſchichtlichen Ent— 
wickelung der Formenbildung eine zweifelloſe Berivandt: 
ſchaft der indoeuropäiſchen Sprachen untereinander und mit 
der Sprache der alten Inder, dem Sanskrit, und der der alten 
Perſer, der Zendſprache, nachgewieſen hat. Sogar auf die 
Kultur dieſes Urvolks der A. laſſen fich durch die einer 
großen Zahl indoeuropäiſcher Sprachen gemeinſamen Wur— 
zeln und Stämme Schlüſſe ziehen, und gewiſſe auffallende 
Ähnlichkeiten in der Göiterlehre, denRechtsanſchauungen, Fa 
milienbeziehungen ꝛc. beftätigen nebſt dev Sprachähnlichkeit 
die Nichtigkeit der Annahme einer gemeinſamen Abſtam— 
mung. — EinigeSpradjforjcher beſchränken die Bezeichnung 
A. auf die inAfien verbliebenen Teile dieſes Urvolks, die In— 
der und Sranier, während fie für die Gefamtheit aller aus 
demjelben hervorgegangenen Stämme den Namen Indo— 

ermanen (j. d.) oder Indoeuropäer gebrauchen. — Vergl. 

ajien, „Sndijche Altertumskunde“ oh. 1,2. Aufl., Zeipzig 
1867); Epiegel, „Eranijche Altertumskunde“ (Bd. 1, Leipzig 
1871); Bölche, „Die U.” (Jena 1876). 

Aries (lat.), Widder, männliches Schaf; inderaltrömiichen 
Kriegstunft Eturnbod zum Einrenien dev Mauern bei Be- 
fagerungen. — Über das Eternbild U. |. Widder. 

Aristenkalk, Schichtenreihe von teilweise eiſenſchüſſigen 
Kalten, in der Mergel- mit Thonlagen wechſeln. 

Ariette, |. unter Arie. 

Arif- Efendi, türkischer Staatamanı, von 1831 —44 
Reichsarchivar, dann Staat3ratund Minifter, von 1850—54 
Botjchafterin Wien, dann Großmufti oder Scheich-ul-Islam, 
d. i. der dem Großwefir im Nange näcjftfolgende Ausleger 
der Geſetze und Wahrer der Religion. Sein Vorgänger, 
der ftrenggläubige Arif»Hitmet=-Bei (f.d.), mar, da durd) 
die Fan öhiche undesgenofjenschaft im Kriege gegen Ruß— 
land dieeuropäijierenden Beftrebungen der Pforte wieder die 
Sherhand gewonnen hatten, abgejegt worden. Seine hohe 
Stellung als Großmufti behielt A. bis zum 28. Dezember 
1858 bei, ivo cr zum Kaimalan(Gtellvertreter) des Handels: 
minifters ernannt ward. Bun Paſcha befördert, ftarb er An— 
fang 1866 zu Konjtantinopel. 

Arif-Hikmet-Bei, türkifcher Staatsmann, geb. 1786, dem 
Stande der Ulemas (f.d.) angehürig, wurde 1846 Großmufti 
und ſuchte ala ſolher gegenüber den aufklärenden Beſtrebun— 
gen der Neuzeit das Alttürkentum wieder zur Herrſchaft zu 
bringen, drang jedod) damit nicht Durch und wurde 1854 ab⸗ 

eſetzt. Er lebt feither in Konstantinopel; feine auf 12000 
Sanrdichriften geihäßte Sammlung hat er dem Heiligtum in 
Melta vermad)t. 


Arik, aud) Milcharak oder Kumiß genannt, ein von 
den Tataren und Kalmüden aus gegohrener Pferdes oder 
Kuhmild) bereitetes und bei ihnen jehr beliebtes branntwein- 
artige3 und ſtark beraufchendes Getränt. 

Arillus (Samenmantel), in der Pflanzenkunde ein 
meiſt fleiihiges, den Samen loder umhüllendes Gebilde, 
welches jpäter als die eigentlichen Hüllen (Integumente) un= 
ter dem äußerfien Integumente entſteht und 3.8. bei der 
Mustatnuß eine durchbrochene, beim Sanıen des BPiaffen: 
bütfeins( Eronymuseuropaeus) eine geſchloſſeneHaut bildet. 

Arimafpi (Arimafpen, Bergbewohner), ſtythiſches Volt, 
das nad) der Befchreibung de3 Dichters Arijtens (um 550 
d. Chr.) einäugig war und mit Greifen um das Gold der 
Berge kämpfte. Man hielt jene Berge fürden Altai oder Ural. 

Arimatljin, Baterjtadt des in der Leidensgeſchichte Jeſu 

enannten Mitgliedes des Hohen Rates und Freundes Jeſu, 
ojeph von U. Die Stadt lag im Gebiete des Stammes 
Ephraim und wird aud) Rama genannt. 

Ariminum, HafenjtadtinUnbrien, dasjegigeRimini(i.d.). 
Arindin, Schmetterling von der Familie der Bombycidae, 
zu den Nachtfaltern gehörig; f. Seidenjpinner. ‘ 

Arinos, Fluß in der Provinz Matto Grofjo in Brafilien, 
er entjpringt auf der Serra Parecis, ergießt fid) nad) einem 
etiwa 750 kmlangen, im ganzen nördlichen Laufe von recht3= 
ber in den Tapajos, einen Nebenfluß des Amazonenſtromes. 

Ariolation (fat.), Weisfagung. 

Arion, griechiſcher Dichter und Muſiker, geb.um 620 v. Chr. 
in Methymna auf Lesbos, dem die Alten die Erfindung des 
Dithyrambus, die kunſtmäßige Ausbildung des bei Bacchus— 
feſten üblichen Jubelgeſanges, zuſchreiben. Bon ſeinen Wer— 
fen iſt uns nichts erhalten. An den Namen dieſes im Alter: 
tume ſehr berühmten Dichters knüpft ſich eine liebliche Sage, 
welche von der bildenden und der Dichtkunſt wiederholt be— 
nutzt worden iſt. A. ſollte von korinthiſchen Schiffern, welche 
ſich ſeiner Schätze bemächtigen wollten, ins Meer geworfen 
werden. Er erreichte durch ſeine Bitten, daß er erſt noch ſein 
letztes Lied ſingen durfte, worauf er in vollem Schmucke in 
das Meer ſprang. Da ſchwamm ein Delphin herbei, ange— 
lockt und bezaubert von ſeinem Geſange, der ihn auf ſeinen 
Rücken nahm und wohlbehalten in Korinth ans Land brachte. 
— A. iſt in der altgriechiſchen Sage auch der Name des von 
Poſeidon mit der Ceres erzeugten geflügelten Götterroſſes, 
das der Bott dem Kopreus und dieſer den Herakles gab. Zu— 
letzt beſaß es Adraſtos, der in dem Kampfe der Sieben gegen 
Theben durch die Schnelligkeit desſelben ſein Leben rettete. 

Artofs (ital.), ſ. unter Arie. 

Ariofto (Lodovico), der bedeutendfte cpijche Dichter der 
Sttaliener, von diejen „Il Divino“, d. i. der Göttliche, ge— 
nannt, geb. 8. Ecptember 1474 zu Reggio in der Emilia aus 
einer altadligen Santilie, jtudierte bis zu feinem 22. Jahre 
Rechtswiſſenſchaften zu Ferrara, wandte ſich ſodann ganz der 
Dichtkunjt und humaniſtiſchen Studien zu. Aus dem erſten 
Beitraume jeiner dichteriihen Tätigkeit ſtammen mehrere 
nad) Plautus und Terenz geſchaffene Luſtſpiele, darunter 
„Cassaria“ und „I Suppositi. Im Sahre 1503 trat A. in 
die Dienfte des Kardinals Hippolyt von Eite, bei dem er big 
1517 blieb. Während diejer Zeit ſchuf cr das Hauptwerk 
feines Lebens, daS Epo3 „Orlando furioso“ (dev rajende 
Roland). Mit dem Kardinal zerfallen, trat er 1517 indie 
Dienfte de3 Herzogs Alfonjo von Eſte über und wurde 1521 
Gouverneur der —8 Garfagnana. Später übernahm 
er die Zeitung des neuen Theaters in Ferrara. Er überſetzte 
für dagjelbe Luftjpiele des Terenz und Blautus und [Huf auch 
jelbft noch, mehrere neue Stüde. Er ftarb 6. Juni 1533 zu 
Ferraxag. A.s Weſen war bieder, offen, gerecht und beſcheiden; 
dieje Züge ſowie auch eine gewiſſe witzige Scalthaftigfeit 
zeigen fi aud) in feinen Werfen. — A.s „Orlando furioso* 
ift die Fortjegung des „Orlando innamorato“ (de3 verlich- 
ten Roland) von Bojardo, den aber A. durch Großartigkeit 
der Erfindung, Schönheit und leichten Fluß der Sprache und 
Versbildung übertrifft. Diejes Epos de3 genialen Dichters, 
da3 1515in 40 Gefängen gedrudt und ſpäter noch um ſechs Ge— 
fänge vermehrt wurde, erfreute fich bald einer jo großen Be— 
liebtheit, daß bis 1535 fünf weitere Ausgaben nötig wurden. 
Bon 4.3 weiteren Werken verdienen nod) die Luſtſpiele 
„Lena“, einaltrömifches Sittenbild, „IINegromante“, eine 
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erſchienen wiederholt zu Venedig (1766), der „Orlando“ iſt 
faſt 500 mal aufgelegt worden, darunter von Gioberti 
(Mailand 1870), Camerini (Mailand 1869) und in alle 
Sprachen, ins Franzöfiiche 19mal, überjegtiworden. Deutfche 
Überfegung von Stredjuß (2. Aufl., 6 Bde., Halle 1849), 


Kurz (2Tle., Stuttgart 1855; neue Nufl.mit Dores I Tluftras | 
tionen, Zeipzig 1880 u.fg.). Vergl. K. K. Fernow, „Leben de3 
Lodovico U.” (Herausgeg. von 2. Hain, Leipzig 1817); ©. 
Campori „Notizie per la vita di Lodovico A. tratte da 
documenti inediti“ (Modena 1871); Ferazzi, „Bibliografia ; 
Ariostesca“ (Mailand 1881). 


—5 
DIN) 
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— 
Mr. 715. Lodovico Ariofto (geb. 8. Sept. 1474, geſt. 





88 
6. Juni 1638). 


Arionift, der Fürſt und Heerführer der am Oberrhein 
wohnenden gernanifchen Sueven, wurde 71 v.Chr. von den 
Sequanern und Arvernern in Gallien gegen die Häduer zu 
Hilfe gerufen und überjchritt mit 15000 Mann. diefem Rufe 
Bolge leiftend, den Rhein. Durc weitere germanijche Nach— 
ichübe ſtieg die Zahl feiner Truppen allmählich auf 120000 


Mann. Die Häduer wurden zur Stellung von Seifeln und! 


zur Zahlung eines Zinſes gezwungen, worauf U. im Jahre 
59 von den Römern al3 Freund und Bundesgenofje aner- 
kannt wurde. Als erjedoch nun aud) die Sequaner fih unter: 
thänig zu machen verſuchte und zu dem bereit3 eingeräumten 
Dritteil ihres Gebiete ein zweites zur Anfiedelung feines 
Stammes forderte, wandten fi die dallieran Julius Cäſar, 
der eben die aus ihrem Gebiete ausgewanderten Helvetier 
bejiegt und zur Nüdfcht gezwungen batte, um Hilfe. Eine 
Unterredung zwiſchen Cäjar und A. führte nicht zu einer 
on Bereinbarung; die Germanen desU. wurden in der 
egend des heutigen Mühlhaufen im oberen Elfaß 580. Chr. 
nad) hartem Kampfe geläfagen und größtenteils getötet. U. 
ſelbſt entkam mit wenigen Begleitern in einem Kahne über 
den Rhein. Seine weiteren Schidfale find unbekannt. 
Arisaema (Zehrwurz), Pflanzengattung aus der Fa— 
milie der Aroideae. Dieindianifhe Zehrwurz (A.tri= 


phyllum Schott., Arum triphyllum L.) in Nord- und Süd-⸗ 


amerika dient den Indianern als wichtiges Arzneimittel. 


Das Rhizom diejer Art ſowie die Wurzelftöde von A. vul- 
gare (Südeuropa, Nordafrika) und A.speciosum liefernein 
vorzügliches Satzmehl. 

Ariſch, perſiſches Längenmaß = 9,,, em. 

Ariſch oder El-Ariſch, ägyptiſche Stadt und Feſtung an 
der ſyriſch-paläſtiniſchen Grenze, auf einem Felſen am Mit- 
telmeere gelegen, ſchon im Altertum unter dem Namen Rhi— 
nocolura bekannt; es bildet einen eigenen Verwaltungs— 
bezirk unter Leitung des Feſtungsgouverneurs. Die Stadt 
zählt (1877) 2506 E. U. ist der zur Zeit der Kreuzzüge als 
Laris oder Larijja befannte Ort, wo König Balduin I. von 
Serufalem 22. März 1118 jeinen Tod fand. Hier fiegten 
1123 die Benezianer in einer Seeſchlacht; 20. Februar 1799 
twurdedie Feſtung bon den granzofen unter Kleber genommen 
und 29. Dezember von den Briten und Türken zuritderobert. 

Ariſch oder El-Araiſch, d.i. Weinberg, von den Europäern 
Laraſch genannt, Stadt und Feſtung in Marofto, 70 km 
ſüdlich von Tangeram Atlantifchen Mecrein frudjibarer Um: 
gebung gelegen, Hauptort der Provinz Azgar. Die Stadt 

efißt eine ſchöne Moſchee, ein Schloß und Hat ca. 5000 matı= 
riiche, Handel und Aderbautreibende E. A.iſt das alte Lixus 
am gleichnamigen Fluſſe (jegt Luccos oder El-Kos). Dicht 
“dabei liegen die Ruinen der phönikiſchen Pflanzſtadt er oder 

Kir (arab. Teihmes) mit teilweise erhaltenen Ringmauern. 
Ariſtche Völker und Sprachen, ſ.unter Arier und Indo— 
germanen. 
Arifpe, Stadt im mexikaniſchen Staate Sonora, am Fuße 
! der Sierra Madre, mit ca. 3000 E. und Feld- und Gartenbau. 

Arista (lat.), die Öranne. 

Axiſta (Don Mariano), mexikaniſcher Staatsmann; geb. 
1803 von jpanifchen Eltern, wurde Soldat und zeichnete jid) 
bejonder3 1846 in den Kriege gegen die Vereinigten Staaten 
aus; 1848 wurde er Kriegsminiſter und 1851 Präfident, als 
welcher er durd) ernfte und gediegene Verbeflerungen und 
Einrichtungen gejunde Zuftände ſchaffen wollte. Die aufs 
ſtändiſchenBeſtrebungen Unzufriedenevvereitelten jede feiner 
Bemühungen, ſo daß er 1853 al8 General im das Heer zurück— 
i trat und bald darauf aud) hier feinen Abjchied nahm. Er 
ftarb Anfangs Auguſt 1855 auf einer Reiſe von Cadiz nad) 
Southampton. 

Ariſtagoras, Herrſcher von Miletos, Schtwiegerfohn und 

Nachfolger des Hiſtiäos, der ihn von Suſa aus, wohin er 
nad) feiner Abfeßung durch den Perſerkönig berufen worden 
ı war, zum Aufſtande gegen die Berjer reizte. U. begann 500 
v. Chr. die Empörung, von den Athenern und Eretriern 
‚ unterftügt, und verjagte die von den Perſern begünftigten 
' Tyrannen aus den ionifchen Städten Kleinafiend. Nachdem 
er 499 im Verein mit den Uthenern Sardes verbrannt, wurde 
‚er auf dem Nücdzuge bei Epheſos gefchlagen. Er flüchtete 
nun nad Myrkinos in Thrakien, fand aber hier durd) die 
Hand der Thratier 498 v. Chr. feinen Tod. 

Aritänetos aus Nicäa, griehiicher Schriftfteller, kam 
358 n. Chr. bei dem Erdbeben in Nifomedien um. Er war 
ein Freund des Sophiften Libanios und galt fange für den 
Verfaffer von 50 Liebesgefchichten in Briefform, deren Ent: 
ftehung jedod) in jpätere Zeit fällt. Ausgaben derjelben er— 
ſchienen von Sambucus (Antwerpen 1566), Boifjonad (Paris 
1822), Hercherin den „Epistolographi Graeei“ (ebend.1873) 
und deutſch von Henel (Altenburg 1770). 

Arifäss, in der altgriechiichen Sage der Sohn des Apollo 
und der Kyrene, oder auch des Uranos und der Gäa, wurde 
von den Nymphen Meliſſä (Bienen) mit Neftar und Am— 
brofia genährt und dann dem Centauren Cheiron zur Er- 
ziehung übergeben. Die Tochter des Kadmos in Theben, 
' Yutonod, gebar ihn dem Attäon (f. d.), nach deffen Tode er 
fegenfpendend die griechiſchen Inſeln, Sizilien und Untere 
italien hurdigog. Er wurde als Bejchüker dev Herden, des 
: Wildes, der Bienen, de3 Aderbaues und des Weinbaues ver— 
ehrt und vielfach mit Bakchos, Apollo und anderen Öottheiten 
verwechſelt. 

Ariſtarchos aus Samos, griechiſcher Mathematiker und 
Aſtronom im 3. Jahrhundert v. Chr., der die Bewegung der 
Erde um die Sonne und um ihre eigene Achſe erkannt haben 
ſoll. Bon feinen Schriften iſt ung nur eine einzige erhalten 
eblieben: „Won der Größe und den Entfernungen der 
onne und des Mondes“ (lat. herausgegeben von Balla, 











1041 Ariſtarchos 


Ariſtippos 1042 








Venedig 1488; griechiſch von Wallis. Oxford 1688; deutſch 
von Nokk, Freiburg 1854), in welcher er die Entfernung der 
Sonne von der Erde als 19mal größer als die des Mondes 
angibt. Er erfand aud) das Skaphium, eine hohle Halbfugel 
mit jenfrechter Nadel zur Berechnung der Sonnenhöhe. 

Ariſtarchos von Samothrake, griehijher Örammatifer 
und Kritiker in Alexandria um 150 dv. Chr. Er war der Er— 
zicher der Kinder ded Ptolemäos Philometor, mußte aber 
dor jeinem eigenen Zügling Btolemäos Physkon, der gegen 
die Befchrten wütete, nach Eypern flüchten, wo er in hohem 
Alter ſtarb. Er wirkte als Kritifer und Erffärer der griechi— 
fhen Dichter, in3befondere de3 Homer, dejjen Werte durch 
ihn ihre jeßige textliche Geftalt erhielten, des Pindar, Ariſto— 
phanes, der Tragifer ꝛc. Vgl. Lehrs, „De Aristarchi stu- 
diis Homericis'‘ (2. Aufl., Königsberg 1865). 

Ariftardyos, der Heilige, cin Makedonier aus Theſſalonike, 
der den Apojtel Paulus auf jeiner dritten Miſſionsreiſe und 
auf feiner Reife nah Rom begleitete, wo er deſſen Gefangen 
ichajt teilte. Ex foll Später Bijchof von Theſſalonike geweſen 
u unter Nero geftorben jein. Sein Gedächtnistag ijt der 
4. Auguſt. 

— L. Gorſtenlilie), Pflanzengattung aus der 
Familie der Jridẽen mit prächtigen blauen Blüten. A.cynea 
von Kap ijt bei ung als hübſche Warmhauspffanze beliebt. 

Arifiens aus Prokonneſos, lebte wahrfcheinlid um 650 
v. Chr., Verfafjer eines griechiſchen epiſchen Gedichtes „Ari— 
majpeia”, in welchem er über da3 fabelhafte Volk der beiden 
rhipäiſchen Bergen wohnenden Arimajpen, zu denener auf 
feinen Reifen nach Norden gefommen war, viel Sagenhaftes 
und Wunderbare berichtet. Der Inhalt de3 bis auf wenige 
Verſe bei Longinus verloren gegangenen Gedichtes ift uns 
aus Nachrichten de3 Herodot, Plinius, Gallius 2c. teilweiſe 
befannt geworden. 

Arifens, cin Grieche, der angeblid) von Ptolemäos Phil: 
adelphos im 3. Jahrhundert v. Chr. nad) Serufalen geſchickt 
wurde, um 70 Schriftgefehrte von dort zur Abjafjung der 
griehischen Überfegung der heiligen Schrift zu holen. Die 
Echtheit de3 unterandern von M. Schmidt in Merz’ „Archiv“ 
(Bd. 1, Heft 3, 1868) herausgegebenen Briefes, auf welchem 
die ganze Erzählung von A. 
und feiner Sendung beruft, 
wird mit Recht beſtritten. 

Ariſtẽrea, Inſel bei Spez⸗ 
zia (1. d.). 

Aristida L., Oräjergat- 
tung aus der Gruppe der Sti— 
paccen, mit lang begranns 
ten Ahrchen, die in lange Ri— 
! pen und Sträuße geitellt find. 
Mit Ausnahme von A.caeru- 
lescens Desf. in Südſpanien 
find diezahfreichen Arten Tro— 
pengewächfe. 

» Ariftides(griech.Arifteides), 
atheniſcher Feldherr und 
Staatsmann, geb. um 540 v. 
Chr. als Sohn des Lyfimad)og, 
war unter den zehn Feldherren, welche int erjten Kriege gegen 
die Perfer gewählt wurden, und zeichnete fid) 490 v. Chr. in 
der Schlacht bei Marathon aus, wurdeim Jahre darauf erſter 
Archont und erwarb ſich durch jeine Gewiſſenhaftigkeit und 
Unparteificyfeit den Namen des Gerechten. Sein Anjehen 
und feine politifheRichtung(er ftandander Spitze der ariſto— 
fratijchen Partei) erregte die Eiferſucht ſeines politischen 
Gegners, des an der Spitze der demokratiſchen Partei ſtehen— 
den Themiſtokles, der 483 v. Chr. ſeine Verbannung durch 
das Scherbengericht durchſetzte; kurz vor der Schlacht bei 
Salamis (480 v. Chr.) kehrte jedoch A., die Erlaubnis der 
Rückkehr benutzend, zurück und trug durch ſeinen Rat viel 
um Siege bei. 479 wurde AU. Oberfeldherr der attiſchen 
andmadıt; der Sieg von Blatää bradjte ihm Hohen Ruhm. 
Im weiteren Kriege madıte cr ſich beionder3 durd) Förderung 
der Einigkeit unter den Öricchen verdient; ala 476 der Über— 
mut de Pauſanias den Übergang der Hegemonie von den 
Spartanern auf die Athener zur Folge hatte, ordnete er die 
Berhältnifje des Athenijchen Bundes, und jeinen Befteue- 
SE. Konv.-Lexilon. 1. 
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rungsvorſchlägen unterwarfen ſich die einzelnen Staaten 
ohne Murren, ſowie auch die Wahl der Inſel Delos zum Ort 
der Beratung und des Bundesſchatzes jein Werkwar. A.ſtarb 
467 v. Chr. in Armut und Dürftigkeit. Seine Uneigennützig— 
keit erlannte Athen durch Ausſtattung ſeiner Töchter an — 
Vgl. die Sebenäbefthreibungen des A. von Cornelius Nepos 
und Plutard). 

ArifidesausMiletos, im1.und2.Jahrhundertv.Chr., 
Verfaſſer der ſogenannten MilefifhenGejhichten, einer 
Art von Novellen, deren Schauplatz das üppige Milet war 
und die wegen ihres oft jehr ſchlüpfrigen Inhalt bei Grie— 
Ken und Römern viele Leſer fanden. Diejelben waren von 
den römiſchen Annaliften Eijenna aud) ins Lateinijcheüber- 
jegt worden. Gie jind ſämtlich verloren gegangen, nur von 
Siſennas lÜiberjegung find einige ganz geringe Bruchſtücke 
erhalten. — U (Bublius Mlius), mit dem Beinamen 
Theodorog, ein berühmter Sophift und Rhetor des 2. 
Sahrhunderts n. Chr., geb. 117 zu Mdriani in Myfien. Zu 
Athen und Bergamum gebildet und von Natur mit einer be= 
deutenden Rednergabe ausgeftattet, unternahm er jehr aus— 
Kon Reifen und fand überall Hohe er) und 
Bewunderung. Durd) feine Verwendung bei Mark Aurel 
ward es den Bewohnern von Smyrna möglid), ihre von Erd: 
beben zerjtörte Stadt wieder herzuftellen; er jchlug alle ihm 
angetragenen Ehrenämter aus und ftarb 189 al3 Priejter 
des Heilgottes A3klepios in Smyrna. Bon ihm find noch 55 
Reden und Deklamationen vorhanden, herausgeg. von W. 
Dindorf (3 Bde., Leipzig 1829). Vgl. Srommel, „Scholia‘ 
(Frankfurt 1828); Waddington in Bd. 26 der „Al&moires“ 
der Parijer Akademie der Safehriften, Vaumgart, „Alius 
A.” (Leipzig 1874): 

Arifides aus Theben, griehijher Maler, Schüler des 
Euxenidas und ſeines eigenen Bruders Nikomachos und Zeitz 
genofje des Apelles, blühte etwa 370—330, vorzüglich be— 
rühmt durch ſeine figurenreichen Schlachtengemälde und da— 
durch, daß er zuerſt von den griechiſchen Malern die Leiden— 
ſchaften darzuſtellen verſuchte. Sein berühmteſtes Bild war 
die Darſtellung der Eroberung und Zerſtörung einer Stadt, 
wobei er eine verwundete Mutter malte, die ſterbend ihr 
Kind von der Bruſt abwehrt, damit es nicht Blut ſtatt der 
Milch trinke. 

Ariſtides (Quintilianus) griechiſcher muſikaliſcherSchrift⸗ 
ſteller aus der erſten römiſchen Kaiſerzeit; er war Verfaſſer 
eines für die Kenntnis der griechiſchen Muſik überaus wich— 
tigen Werkes; dasſelbe iſt herausgeg. von Meibom unter dem 
Titel „Aristidis Quintiliani de musica' libri III ete.“ in 
Antiquae Musicae auctores septem (Amſterdam 1652, II.). 

Ariſtippos aus Kyrene in Afrika, griechiſcher Philoſoph, 

eboren zu Beginn de3 5. Jahrhunderts v. Chr., wax erſt 
Ehüler de3 Sokrates und trat dann in Syrakus, in Agina 
und vielleicht auch in Athen jelbft Ichrend auf. Nach einem 
langen Zeben, bon dem er einen großen Teil auf weiten Reis 
fen zugebracht hatte, foll er aufder äoliſchen Inſel Lipara ge= 
jtorben fein. A. bildete die Sokratiſche Philoſophie einjeitig 
aus, indem erdie individuelle Glückſeligkeit als das Zielalles 
Streben bezeichnete und der Tugend jowie aud) der Weis- 
beit nicht an und für fich, fondern nur infofern Wert beimaß, 
als fie das höchſte Gut, geiftiges und leibliches Vergnügen, 
erreichen helfen und durd) weije Mäßigung vor dem Über— 
maß de3 Genuffes bewahren, welches Überdruß und Unluſt 
erregt. Eine weife — der en sn hält er 
für die Hauptaufgabe aller Lebensweisheit. Die Begriffe des 
Wahren und Faiſchen, des Guten und Schledhten betrachtet 
er nicht als etwas Urſprüngliches und Abfolutes, fondern 
bringt fie in völlige Abhängigkeit von der aufs Nügliche und 
auf daS Vergnügen gerichteten Beurteilung. Seine Schule 
heißt die der Kyrenäer (nad) jeiner Vaterſtadt) oder Hedo- 
nifer (vom griechiſchen hedone = Freude, Vergnügen). 
— Das Lehrgebäude des U. wurde wohl erjt don dem 
Sohne feiner Tohter Arete, U. dem Jüngeren, der als 
Schüler feiner Mutter den Beinamen „Metrodidaktos“ 
(Mutterjchiiler) führte, ausgebaut und verbreitet. Bon A.’ 
Schriften ift nichts erhalten; fünf in doriſcher Sprache ab» 
gefaßte und ihm zugeſchriebene Briefe find unecht. — Wie— 
land behandelt in feinem philojophijhen Roman „A. und 
einige jeirier Zeitgenoſſen“ die Lebensweisheit des Hedo- 
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niferd; vergl. Wendt, „De philosophia cyrenaica“ (öt- 
tingen 1842). 

Arikobulos, einerder Begleiter Alexanders d. Gr. ſchrieb 
in feinen höheren Alterein Werfüberdie Feldzüge degjelben, 
das für die fpäteren Scriftfteller Blutard) und Arrian eine 
der beiten Quellen bildete. 

Ariftobulss, jüdifherKünig, Sohn desAlerander$annüog, 
ſtieß 63 v. Ehr. feine Mutter Alegandra vom Throne und 
kämpfte mit ſeinem Bruder Hyrkanos um die Herrichaft, wobei 
dieſem der nabatäiſche König Aretas beiftand. Pompejus ent⸗ 
ſchied ſichgegen ihn und führte ihn nach Rom indie Gefangen— 
ſchaft. Er entkam jedoch und zettelte56 v.Chr. einen neuen Auf—⸗ 


Ariſtolochiacken; die einzige bei uns wild vorkommende Urt 
dieſer Gattung ift A. Clematitis, Oſterluzei. Bemerkens⸗ 
werte, auch bei uns als Zierpflanzen gezogene Arten ſind: 
A. Sipho L. oder Pfeifenſtrauch, häufig zu Lauben ver— 
wendet; A.anguicida L. in Mexiko und Südameritka, deren 
Saft gegen Schlangenbiß gebraucht wird und auch Schlan— 
gen betäuben ſoll; A. longa L., A. Pistolochia L. und A. 
rotunda L. in Südeuropa, A.grandiflora Sw. auf Jamaita, 
bejonderöaber A. Serpentaria L. in Birginien und Carolina, 
deren Wurzeljtod unter dem Namen Birginiihe Schlangen . 
wurzel vder Radix Serpentariae al3 vorzügliches Mittel ge: 
gen Sieber giltu.f.w. Sämtliche Arten gelten als heilkräftig; 


ftand an, ward jedod) gejchlagen und abermals nach Rom vorzüglich die Wurzel(Radix Aristolochiae) wird gegen ner= 
geſchickt. Cäſar befreite ihn 49 und fandte ihn mit zivei Le- vöſe und typhöfe Fieber, gegen Unterleib3frantheiten, hro= 
e, Schlangenbiß, Gicht 2c. verwendet. 


IN 


gionen nad) Syrien, um Judäa zu erobern, er wurde jedoch) | nifhe Geſchwür 
dajelbft von dem Pompejaner Metellus Scipio vergiftet. | 

Arikobules, um 180 v. Chr., alexandriniſch-jüdiſcher 
Peripatetifer in Alexandrien, angeblich Berfajier einesstom: | 
mentars über die Bücher Mofi3, worin er beweijen wollte, | 


daß alle griehijche und römiſche Weisheit von den Juden 
entlehnt fei. Neuere haben bewiejen, daß das Bud) weit jpä= 
teren Urjprungs it. Vgl. Valdenacr, „Diatribe de Aristo- 
bulo Judaeo“ (herausgeg. von Luzac, Leiden 1806). 

Ariftodemokratie (gried).), eine aus Adels- und Volks— 
herrſchaft gemijchte Regierung. 

Aritodemos, Name mehrerer griedifher Herrſcher. — 
A., Sohn des Ariſtomachos aus dem Geſchlechte der Hera 
kliden, war einer der doriſchen Anführer bei der Eroberung 
des Peloponnes, er wurde in Naupaktos vom Blitze erjchla= 
gen und feine beiden Söhne Prokles und Euryfthenes wurden 
die Stammpäter der beiden jpartanifchen Königsfamilien. — 
A., mejjeniiher Held imerften mejjenijchen Kriege (743— 724 
v. Chr.), ſoll einem Orafeljprud) zufolge, um jein Baterland 
zu retten, jeine eigene Tochter geopfert, dann aber auf deren 
Grabe jich ſelbſt erniordet haben, weil er die Opferung jener 
für vergeblid) erfannt. — A., König von Megalopolis in Ar— 
fadien, war ein tücchtiger Herrfcher, wurde aber 222 v. Chr. 
von den Spartanern befiegt. — A. ſpartaniſcher Krieger 
aus der Thermopylenfchar, der jedoch eines Augenleidens 
wegen nicht mitjocht, er fiel infolge deſſen der allgemeinen 
Veradtunganheim, juhteund fand aber ſpäter in der Schlacht 
bei Platää den Heldentod. 

Axriſtogeiton, ſ.Harmodios und Ariſtogeiton. 

Ariſtokrates, König von Arkadien zur Zeit des zweiten 
mefjenifchen Krieges; wegen Verrates 668 v. Chr. von den 
Seinigen ermordet, war er der legte König von Arkadien. 

Ariftokratie(gricc.) bedeutet eigentlich und urſprünglich 
die „Herrichaft der Beften“. Bon edlen Eifer für das Ger 
ſamtwohl bejeelt, meinten Plato und andere, e3 ſolle die Re— 
gierung des Staatesden Weiſeſten und Edelften aus der Bür— 
gerfchaft übertragen werden und ſchufen jo den Begriff der 
U. im engſten Sinne. Im weiteren Einne wurde die X. als 
Gegenjaß der Demokratie oder Volksherrſchaft ſowie der 
Monarchie oder &inzelherrichaftaufgefaßt, unddamitging 
die U. auf eine Kaſte, Klaſſe oder einen Stand über. Diejeni- 
gen, welche fich dur Abftanınung, großen Befig, höhere 
Amtsgewalt und dergl. zur Beherrſchung der unteren Volks— 
Haffen berufen fanden, verlangten aud) die A. für ſich. Im 
Abendlande ſetzte fi) die A. mit der Zeit zufammen aus dem 
Adel, der Beiftlicyfeit und dem fogenannten Batriziertum der 
gewerbthätigen Städte. Sie alle hielten ſich für zur Herrschaft 
berufen und waren ſich einig in der Niederhaltung des auf: 
ftrebenden Bürgertums und Erhaltung der großen Maſſe in 
ſtlaviſchem Gehörſam. So erhielt da8 Wort eine volf3= und 
freiheitäfeindlidhe Bedeutung und verſchärfte den Gegenjap. 
In neuefter Zeit verjteht man unter A. jede, gleichviel durd) 
welche Mittel gegebene Macht über die untere, bejonders 
befiglofe Boltstlaffe, und jpricht daher von einer Adel3-, 
Beamten=, eldariftofratiezc., ja in Amerika, wo ge— 
leplich ein Adelsftand unmöglich ift, Spricht man.von einer 
Eifenbahnariftofratie und meint damit die reichen Be— 
figer der Bahnen. — Ariſtokrat, Anhänger und Verehrer 
der ariſtokratiſchen Regierungsform. — Ariftolratis- 


mus (griech.) bedeutet ‘die ariftofratifche Negierungsform 


als grundſätzliche Einrichtung. 
Aristolochia L., Pflanzengattung aus der Familie der 
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Aristolochiaceae A. Rehnb. Oſterluzeigewächſe), 
Pilanzenfamilie aus der Ordnung der Serpentariae. In 
200 Arten in den warmen und gemäßigten Zonen einhei— 
mijche, vorzüglich aber in Südamerika verbreitete Stauden 

! oder windende Sträucher mit oft knolligem Wurzelitod, ab- 
wecjelndzweizeiligen, gejtielten, oft Herzfürmigen, einfachen, 
meijt nebenblattlojen Hlättern und mit zwitterigen Blüten. 
Das oberftändige, blumenartig gefärbte Perigon (Blumenz 
hülle) ijt meift dreijpaltig oder mit jchiefem Saume und mit 
mehr oder minder verlängerter Röhre verſehen; die Staub: 
blätter, 6, 12 oder mehr, ftehen frei oder find mit dem Griffel 
verwacfen. Der Fruchtknoten ist jech3fächerig, mit zahl- 
reihen anatropen Samenknoſpen und mit großjtragliger, 
jcheidenförmiger Narbe verjehenen Griffel; die Frucht ift 
fapjel= oder beerenartig. Die Familie zerfällt in die Unter— 
familien Aristolochia, Asarum, Bragantia, Trichopodium 
und Thottea. 

Axiſtomache, Schweſter des Dion, welche mit der Doris 
aus Lokris zugleicd) an demjelben Tage vom Tyrannen Dio— 
nyſios I. von Syrafus zur Frau genommen wurde; fie fol 
Platon jowie ihrem Bruder das von Dionyſios bedrohte Le= 
ben gerettet haben. 

Arijtomenes, Heerführer im zweiten meſſeniſchen Kriege 

egen Sparta, 645—630 v. Chr. der nad) demunglücdlichen 
Ausgange des Krieges einen großen Teil des mefjenijchen 
Volkes nad) Zanfle auf Sizilien, welche3 von nun ab Mejjana 
genannt wurde, brachte. Erjelbit ſtarb inJalyſos auf Rhodus. 

Arifton (gried)., da3 Beſte), das Frühftüd, etwa wie bei 
genußlicbenden Leuten der Septzeit das Gabelfrühſtück, das 
jedod) bei den alten Griechen nur aus Brot beitand, das in 
| Bein getaucht wurde. 

Ariſton, grichiicher 


Arzt um 400 v. Ehr., der ſchon im 
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Altertume als Verfaſſer des ſonſt dem Hippokrates zugeſchrie— 


benen Werkes über, Lebensweiſe“ (Diät) galt. 

Ariſton aus Chios, griechiſcher Weltweiſer, wegen ſeiner 
Beredſamkeit auch die Sirene oder auch Phalanthos (Kahl⸗ 
fopf) genannt; lebte um 275 v. Chr. Bon den vielen ihm zu⸗ 
geſchriebenen Werken ſoll er nur eines, und zwar die Briefe 
an Kleanthes, die anderen dagegen der Peripatetiker A. aus 
Keos verfaßt haben. - 

Ariftonikos aus Alexandria, bedeutender Sprachge— 
lehrter, Zeitgenoſſe des Strabo; er joll mehrere Werte über 
Homer und anderes verfaßt haben, von denen jedoch nur 
Bruchſtücke erhalten find. 

Ariftophanes, der größte Quftjpieldichter der Griechen und 
einer der größten aller Zeiten, Sohn des Philippos, geb. 
um 4440. Chr. zu Athen, geſt. ebendafelbft zwiſchen 387 und 
3800. Chr. Sicher ift nur, daB 427 ſeine erfte, 388 ſeine letzte 
Komödie aufgeführt wurde. Von feinem Leben wifien wir 
— — Um die Luſtſpiele des U. verſtehen und ihrer gan— 
zen Be 
gründlichen Kenntnis der damaligen geſellſchaftlichen und 
politiſchen Verhältniſſe der Athener. Mit geiſtreicher Satire 
und in vollendeter Form geißelt er die Schwächen des Volks— 
lebens und der Politik, die metaphyſiſchen Grübeleien der 
Philoſophie und den beginnenden Niedergang der Litteratur, 
und verteidigt das Überlieſerte und Altehtwürdige gegen den 
zerjegenden Eins 
fluß einer neuen 
Strömung. Da er 
mit kühnem Frei— 
mut alle fittlichen 
Blößen feinerMit- 
bürger aufdeckt, 
ihren Wantelmut, 
ihre Leichtgläubig— 
keit, ihre politische 
Sorglpfigteit und 
ihre Sittenfofigfeit 
ſchonungslos dem 
Spoite preizgibt, 
bieten feine Quft: 
piele cin Mares 
Bilddesdamaligen 
attifhen Lebens, 
troßdem er nicht in 
wirklichen, dein Ze= 
ben entnommenen Perſonen, ſondern in phantaftifchen, fühn 
erfundenen Geſtalten all die lächerlichen Seiten des fortſchrei— 
tenden Verfalles in Staat und Geſellſchaft darſtellt. — Von 
ca. 44 Luſtſpielen des A. ſind nur Lierhalten: „Die Wolken“, 
welche ſich gegen die ſophiſtiſche Richtung der Philoſophie 
richten und den Sokrates als Vertreter derſelben lächerlich 
machen; „Die Ritter”, welche die durch Kleon vertretene po= 
litiſche Richtung, und „Die Fröſche“, welche Euripides ans 
greifen; die politiichen Auftfpicle „Die Acharner“ und „Der 
Frieden, „Die Bügel”, in denen der politifche Leichtſinn der 
Athener gegeißelt und die Unhaltbarfeit der religiöfen An— 
—— zum Ausdruck gebracht wird; ferner „Die Wes— 
pen”, „Zyfiltrata”, „Die Feier der Thermophorien”, „Blu: 
tos“ und „Die Frauenherrſchaft“, die zumeist fittliche Miß- 
ftände behandeln. — Platen ahmte „Die Wolken” des U. 
in feinen Litteraturfomödien nach. — Uberjegungen cin: 
zelner Stüde lieferten außer Goethe („Die Vögel”) und 
Wieland im „Attiſchen Mujeum”, Welder (2 Bde., Gießen 
1810) 2c. Sämtlihe Werke überjegten unter anderen $. 9. 
Voß (3 Bde., Braunſchweig 1821), Droyjen (3 Bde., Berlin 
1835—38; 2 Bde., Leipzig 1871), Donner (3 Bde., Frank: 
furt 186162) ıc. Des U. Luftipiele wurden unter anderen 
herausgegeben von Belfer (5 Bde., London 1829), wieder: 
holt von Dindorf (zulept Leipzig 1869), von Blaydes (Halle 
1880 fg.), von Bergf (2. Aufl., 2 Bbe., Leipzig 1860), von 
Meineke (2 Bde., ebend. 1860). Vergl. Ranke, „De Aristo- 
phanis vita“ (Leipzig 1830); Röticher, „U. und fein Zeit 
alter” (Berlin 1827); Müller-Struving, „U. und die Hiftos 
riſche Kritik“ (Leipzig 1873). 

Ariiophanes von Byzanz, griechiſcher Grammatifer 
und Kritiker, geb. um 260, get. um 180 v. Ehr., ein Schiller 
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deutung nad würdigen zu fünnen, bedarf es einer! 





des Benodotos, Vorfteher dev Bücherſammlung zu Alexan— 
dria. Ihm wird die Erfindung der Accentbezeichnung in der 
griechiſchen Sprache zugejchrieben; als Kritiker befaßte er 
ſich beſonders mit den Werfen des Homer. Die wenigen er⸗ 
haltenen Bruchſtücke jeiner Schriften find von Naud (Halle 
1848) gefammelt. 

Arifoteles (Katerne des) nennt man die Kauvorrich— 
tung der Seeigel, welche aus verfchiedenen, durch Bänder zu 
einer Pyramide vereinigten, dur eigentümliche Muskeln 
in Bewegung zu jegenden Raltitüden bejteht. 





Nr. 720. Laterne des Ariftotelcs. 


Arijtoteles, einer der berühmtejten Philoſophen aller Völ⸗ 
fer, dev eigentliche Begründer der Naturwiſſenſchaften und 
Stifterder peripatetiihen Schule, geb.384 v.Chr. in Stageira, 
einer griechiſchen Pilanzftadt auf der Halbinſel CHaltidife, als 
der Sohn de3 Leibarztes de3 Königs Anıynta3 von Makedo— 
nien, Nikomachos, und der Bhäitiß. Über ſeine erſten Jugend⸗ 
jahre ijt una nichts bekannt. Ein gewifjer Proxenos aus 
Atarneus leitete nad) dem frühen Tode jeiner Eltern feine Er— 
ziehung. Im Alter von 18 Kahren ging er nad) Athen, wo 

lato aufdem Gipfel ſeines Ruhmes ftand undeine glänzende 





Ariftoteled. 


Nr. 721. Nah einer Statue im Palaft Spodu zu Rom. 


Schule um fich verſammelt hatte. Zwanzig Jahre lang war A. 
ſein eifrigſter Schüler, und dieſe Jahre waren c3, die fürjeine 
jpäteregeijtige Entwidelung maßgebend den Orund zu feinen 
großartigen wijienfhaftlichen Leiftungen legten. Die edelſte, 
bertrauteite Sreundichaft verband Lehrer und Schüler, und 
von den fpäteren Anklagen über A. Undankbarkeit und Feind— 
jeligfeit wider Plato ift nur ſo viel richtig,, daß der feurige und 
66* 
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ſcharfſinnige Züngling (PBlato pilegte ihn den Verftand zu 
nennen) bei jeiner Berfchiedenheit von jeinem Lehrer ſowohl 
jeiner Denkungsart nad) al? in gewijjen Fundamentalpunk— 
ten der Philosophie, innerhalb der 17 Jahre, während deren 
fie bei einander waren, oft zu warıner, zumeilen jeldft irri— 
tierender Diskuſſion mit einem Manne hingerifjen wurde, 
den er im ganzen als den Edelſten der Denfer betrachtete” 
(Lewes, „A.“, Leipzig 1865). Nach Platos Tode begab fid A. 
zu feinem Freund Hermias, Beherrfcher von Atarneus, und 
bfieb drei Jahre in Aſſos, bis er nad) der Ermordung feines 
Freundes fich nad) Mytilene flüchtete, wo er fid) aus Dank— 
barkeit mit Pythias, einer Schweiter oder Nichte des Ermor— 
deten, vermählte. Durd) eigenhändigen Brief rief ihn aber 
bald König Philipp von Makedonien in die Heimat zurück 
als Erzieher jeinesdreizchnjährigen Sohnes Alexander (343). 
Wie jchr die Arbeit A.’ an feinem fürjtlichen Zöglinge von 
Erfolg war, beweiſen die Thaten des großen Welteroberers. 
Alles, was in den Planen und Unternehmungen Aleranders 
ſich Großes, Kühnes, Weiſes ausſpricht, was die Geſchichte 
an Zügen von Menſchenfreundlichkeit, Hoheit der Geſinnung, 
buldigender Verehrung der Kunſt und Wijjenjchaft von ihm 
aufbewahrt hat, die Sicherheit und Weisheit der Maßregeln, 
mit welcher er die Einrichtung und Verwaltung jeiner weiten 
Länder bewerkftelligte, der Scharfblid, die Menichenerkennt- 
nis, die ihn die verſchiedenen Anlagen und Kräfte in feinen 
Mitarbeitern zu erfennen und eine Eule von Feldherren 
und Königen aufzuziehen befühigten, alles muß unjtreitig der 
Erziehung Alexanders durd) A. beigemefjen werden (Stahr, 
„A.“, Halle 1830), deren Ergebniſſe um fo großartigererſchei— 
nen, aldfienurvier Fahre lang gedauert hat. Nad) der Thron— 
befteigung Uleranders ging A. wieder nach Athen und grüne 
deteim Gymnaſium Lyfeion eineeigene philoſophiſche Schule, 
die peripatetiiche genannt, nach jeiner Eigentümlichkeit, jeinen 
zahlreichen Schülern aufundab wandelnd (peripaton) Bor- 
träge zu halten. 13 Jahrelang Ichrteeraljo mit beiſpielloſem 
Erfolge, und in dieſe Zeit fällt auch die Abfafjung ſeiner groß— 
artigen naturwiſſenſchaftlichen und philofophifchen Werke, 
deren Ausarbeitung durd) königliche Freigebigkeit und durd) 
Zuſendung mafjenhafter Materialien feitens feines einftigen 
Schülers weſentlich gefördert wurde. Nach dem Tode Alexan— 
ders flammte in Athen nocheinmalderalte Freiheitsjinn auf: 
A. wurde ala Anhänger der Mafedonier mit einem politiſch— 
veligiöfen Prozejje bedroht, dem er ſich durch die Flucht nad) 
Chalkis entzog, wo er 322,63 Jahrealt, an einer Magenkrank⸗ 
heit verſchied. Als hervorſtechender Charakterzug iſt vor allem 
ſein Ehrgeiz zu verzeichnen, mit welchem ſich eine gewiſſe egoi— 
ſtiſche Lebensklugheit verband, welcher die Theorie der Moral 





Jugend und Alter, über die Atmung erwähnen wollen. 
4. Ethiſche und politiſche Schriften: Nikomachiſche 
Ethik in 10 Büchern, die Eudemiſche Ethik in 7 Büchern und 
die „Große EtHif”, ein Auszug aus beiden vorhergehenden. 
An die ErHit ſchließen ſich 8 Bücher der Politik, eines jeiner 
vortrefflichſten Werke Leider iſt die Schrift „Die Staatsver— 
fafjungen“ verloren gegangen. Die 2Bücher Okonomie find 
aber hier noch zu erwähnen. 5. Aſthetiſche Schriften. 
Die alten Berzeichnifje führen eine große Anzahl von Werten 
über Rhetorik, Poeſie, Mufifu. dergl. auf, allein wir beſitzen 
nur ein Stüd der Roetif und 3 Bücher der Rhetorik. 6. Die 
nicht streng wiſſenſchaftlichen Schriften ſoll U. in Dialogen 
abgefaßt Haben, von welchen aber nur fehr wenig Fragmente 
vorhanden find. Auch die verloren gegangenen Sammlungen 
von Gleichniſſen und Sprichwörtern find hierher zu rechnen. 
7. Endlid) die Schriften, welche nicht zur Veröffentlichung, 
jondern zueigenem Gebrauche beſtimmtwaren (hypomne- 
matiſche Schriften), z. B. Briefe, Materialien, Pro— 
bleme x. — Als neueſte Geſamtausgaben ſind zu nennen 
die von Im. Bekker (4 Bde., Berlin 1830-37), die Oxfor— 
der Ausgabe (11 Bde., 1837) und die der Berliner Akademie 
(5 Bde., 1831 — 34), die Pariſer bei Didot (5 Bde., 18-18 
bi3 1874). Überjegungen mit Einfeitungen find in Kirche 
manns „Bhilojophiiche Bibliothek“ (Berlin 1870 ff.) erfchie- 
nen. Vergl. auch: Engelbrecht, „Uber die wichtigjten Lebens— 
umftände des U. und fein Verhältnis zu Alexander” (Eis: 
leben 1845); Brandi3, „De perditis Aristotelis de ideis 
libris“ (Bonn 1823); Em. Heiß, „Die verlorenen Schriften 
de3 A.” (Leipzig 1865); Stahr, „Die Schiejale der ariftotez 
liſchen Schriften” (Leipzig 1832); Zeller, „A. und die alten 
Beripatetifer” (Tübingen 1860—62). 

Die Ariſtoteliſche Philoſophie iſt kraft ihrer ftreng 
durchgeführten Gliederung nicht bloß das erjte, jondern aud) 
das vollendetjte philofophiiche Lehrgebäude des Altertums. 
Wirwerden ihre Eigentümlichfeit am Harften erfennen, wenn 
wir fie im Unterfchiede von der Platoniſchen Philojophie in? 
Auge fafjen. Dieſer Unterjchied aber liegt wefentlid) in der 
Methode :die Erfahrung ift Stoff, Richtſchnur und Probe alles 
unjeres Denkens, Lernens und Wiſſens, fagt A. fie ijt ihm 
Quelle ſowohl als Rrüfitein alermenjchlichen Erfenntnisund 
jeine Unterfuchung knüpft daher an das Einzelne und That: 
ſächliche, um aus dem Gegebenen die Idee unddas allgemeine 
Geſetz (Induktion) zu finden; während Plato vom Augemei— 
nen, von der idealen Region ausgeht, um das Einguläre zu 
begreifen und diereine Anschauung, die philojophifche Offene 
barung zur Urquelle aller wahren Erkenntnis macht. Wenn 
man daher die Philoſophie des Plato idealistiich nennen muß, 


zuweilen nachſtehen mußte; auch ift A. von einer gewifjen ſo hat die des U. vielmehr ein realiſtiſches Gepräge, das aud) 


Eiteffeit nicht wohl freizufprechen, die fich in jeinen äußeren 
Gehabenoffenbarte; allein niemals fchmeichelteerden Großen 
dieſer Erde, niemals beutete er ihre Gunſt für ſich aus, und 
ſeine Uneigennützigkeit und Dankbarkeit kannten keine Gren— 
zen. Seine gewaltige unermüdliche Arbeitskraft aber und 
jein fteter reger Forjchertrieh haben ihn zu einem Könige im 
Reiche des Geiſtes gemacht, defjen Einfluß noch bis aufunfere 
Tage zu jpüren ift, 

A. hat ſehr viele Schriften verfaßt, von denen jedoch nur 
der kleinere Teil,und auchdiejer in einem ziemlich lückenhaften 
Zuftande, auf uns gefommen ijt. (Ausführlich Handelt dar— 
über Stahr, „Aristotelia“ II, 1., Halle 1832.) Der Überjicht 
halber teilen wir ficin folgende Klaſſen: 1. Die unterdem Na: 
men Organon zujanımengefaßten logifhen Schriften über 
Grundbegriffe des Denkens, ————— Schlüſſe, über 
Beweisführung und Wiſſenſchaft, über Dialektik (Topit in 
8 Büchern) und über Trugſchlüſſe. 2. Die Metaphyſi— 
ſchen Schriften, zu welchen 14 Schriften gehören, welche 
wahricheinlich der Peripatetiker Andronikos von Rhodus 
„hinter den phyfifchen Schriften“ eingereiht hatte und welche 
verloren gegangen find. 3. Naturwijjenichaitlide 
Schriften, von welden wir nur 8 Bücher von den Natur— 
prinzipien, 4 Bücher über den Himmel, 5 Bücher vom Ent: 
Stehen und Vergehen der Naturdinge, 4 Bücher von den Luft- 
erfcheinungen, 10 Bücher von der Geſchichte der Tiere, 4Bü— 
er über die Fortpflanzung der Tiere, 3 Bücher über die 
Seele, Bücher über die Sinne und das Sichtbare, Gedächtnis 
und Erinnerung, den Traum und die Echlaflofigkeit, über 


in der ftrengen nüchternen Sprache, in der Verſchmähung 
aller Bilder und alles redneriihen Schmuckes zu Tage tritt. 
A. iſt Naturforicher, Anatom, auch da, wo er die Seele und 
ihr Denken oder den Staat und jeine Elemente zergliedert. 
Methodiſch trefflich geſchult und mit allen Kenntnifien der 
damaligen Welt vollfonmen ausgerüftet, hat er alfo das 
ganze weite Gebiet des menjchlihen Wiſſens umfaßt und zu 
einem großen Organismus, zu einer einheitlichen Encyklo— 
pädic der Wifienfchaften verarbeitet. E3 fann ja hier unjere 
Aufgabe nicht fein, die Bedeutung des A. für die Wifjenschaft 
im einzelnen nachzuweiſen und den — Gedanken nach— 
zudenken, mit welchener ſie teils neu begründet, teils vielfach 
bereichert und erfolgreich weiter entwickelt hat (f. Griechi— 
ihe Philoſophie); zu kurzer und treifender Schilderung 
der. wiſſenſchaftlichen Ihätigfeit de3 N. laſſen wir einem 
Dranne das Wort, der als der trefflichjte Kenner des A. all: 
gemein anerfannt ift. „A.“, jchreibt Trendelenburg („Kleine 
Schriften“ II,254), „it ein unermeßlicher Geiſt. Nichts ift jo 
groß und nichts ijt jo Hein, das er nicht beobachtete, nicht er— 
gritmdete, und kaum Hat fich wieder in irgend einem die Rich— 
tung auf die unendliche Mafie des Einzelnen und die ent: 
gegengefegte auf den diefe Maſſe beherrjchenden allgemeinen 
Gedanken fo durchdrungen, wie in ihm. Er ſchuf die Logif 
und ſchrieb darin die Gefege unſeres ſchließenden Denkens; 
er ſuchte in Bewegung und Raum md Beit die fepten Grund— 
lagen der Natur und beftinimte fie in feiner Phyſik; er grüne 
dete die Naturgeſchichte, und nod) heute Häft es dieje Wiſſen— 
ihaft für ihre Ehre, wenn fie Entderfungen des A. wieder 
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entdeden kann; er dachte dem Begriffe der Seele nad) und 
ofrenbarte ihre Entwickelung in feiner bewundernsiwiürdigen 
Pſychologie; ſelbſt Rede und Dichtkunſt unterwarf erin feiner 
Rhetorik und Poetik der eindringenden Betrachtung; in der 
Ethik unterſuchte er voll Tiefe den letzten Zweck und die Glück— 
ſeligkeit des menſchlichen Lebens und zeichnete das Weſen der 
Tugenden . . . für alle Zeiten; ev beſchrieb die Formen der 
verſchiedenſten Staaten, und mit dem an der Erfahrung ges 
reiften Blick verfaßte er die Politik, in der er das Wirkliche 
nad) dem eigenen in ihm wohnenden Gedanken betrachtet und 
beurteilt; endfid) jtieg er in dieverborgenen Tiefen der legten 
Gründe, jelbit des Verſtandes Gottes, und raftete nicht, in 
jeiner Metaphyſik an den Tag zu bringen, twa8 davon dem 
menjchlichen Tenten zugänglich iſt.“ — Vergl. Bicfe, „Die 
Philojophiedes%u.”(2Bde.,1835— 42) und Brandis, „Uber 
ficht über da8 Lehrgebäude des U.“ (Berlin 1860); F. T. 
Kampe, „Die Erfenntnistheoric de8 A.“ (Leipzig 1870); 
N. Eufen, „Die Methode der ariſtoteliſchen Forſchung“ 
Berlin 1872); Slajer, „Die Metaphyfit des A.“ (Berlin 
18411); Bonig, „Mriftoteliiche Studien” (4 Bde., Wien 1862 
bi3 1866); Eujemihl, „Die Lehre des A. vom Wefen der 
ſchönen Künſte“ (Greifswald 1862); Fr. Brentano, „Die 
Pſychologie des U.’ (Mainz 1870); Bajjow, „Forſchungen 
über die Nikomachiſche Ethif des A.” (Weimar 1874); Onden, 
„Die Staatslehre des U.” (Leipzig 1870— 75). 

Geſchichte der Ariftotelifchen Philojophie. Kein 
anderes philoſophiſches Lehrgebäude des Altertums war 
von jo hochwichtiger Bedeutung für Die gefamte wifjenjchaft: 
liche Thätigfeit im Morgen= und Abendlande während des 
ganzen Mittelalters als da3 des W., welches aud) für die 
neuere Seit noch mehr als bloß geidhichtlichen Wert hat. — 


Unter den Schülern des A., von denen wir Theophraftos | 


von Lesbos, Eudemos von Rhodus, Ariftorenos, Dikäarchos 
aus Meſſana nennen wollen, und unter deren Schülern und 


Nachfolgern, Straton von Lampſakos, Demetrios aus Phas j 


leron und weiterhin Ariſton aus Keos, Kritolaos aus Pha— 
jefi3 und Diodoros von Tyrus ꝛc. Hat das Xehrgebäude der 
Beripatetifer einen Ausbau nad) den verfchiedensten Nich- 
tungen erfahren und hat nad) und nad) immer mehr Er— 
fahrungdwiffenfchaften in den Kreis der Spefulation gezo— 
gen; mitBorfiebe wandte man jich ethiſchen Unterſuchungen 
zu, und diefe waren es aud), welche den Beripatetifern neben 
der Xehre der Stoiker und Epifurcer Eingang in Rom ver— 
ſchafften, wo indeſſen anfangs nur gewiſſe Zweigeihrer Lehre 
Aufnahme und Pflege fanden; fo wurden von Cirero die ethi— 
ſchen, von Seneca und dent älteren Plinius die naturwiſſen— 
ichaftlichen, von Quinctilian die rhetorifchen Schriften des 
A. befonders gewürdigt. Größeren Aufſchwung nahmen die 
aristotelifchen Studien, als Undronitos von Rhodus mit dem 
Srammatifer Tyrannion in Rom die Schriften de3 U. einer 
genauen fritifhen Durchſicht unterzog und einzelne der: 
jelben erflärte; ihnen folgte die unabfehbare Reihe von 
Kommentatoren aus der alerandrinifchen Gelchrtenfchule, 
unter denen befonders Alerander von Aphrodifias (um 200 
1. Chr.) zu nennen ift. — Die Kirchenväter griffen aus der 
Lehre de3 A. vor allem die formalen Theorien heraus, wäh 
vend ihren religiöfen Doktrinen die Lehrgebäude der Stoiter 
und der Neuplatonifer entfprechender waren. Seit dem 8. 
Sahrhundert ging der Ariſtotelismus in die arabiſche Philo— 
fophie über, in welcher er, freilich aud) hier noch mit neu— 
platoniichen Elementen verquidt, feine höchſten Triumphe 
feiern und durch deren Vermittelung er dem Abendlande 
zugeführt werden ſollte. Dem arabiſchen Kommentator der 
logiſchen Schriften des A. Alkendi und dem gleihfall3 auf 
M. tußenden Rogifer Mlfarabi ſchloß fid) Avicenng (geb. 980 
n. Chr.) an, deſſen Kommentare in lateinijcher Uberfegung 
in3 Abendland gelangten und dort die Lehre der Schola- 
itifer, namentlid) des Albertug Magnus, beftimmend beeinz 
flußten. Auch während der Blüte der maurifchen Kultur 
in Spanien erfreute fich die Philojophie des A. der aufmerk— 
jamften Pflege; hier verdienen bejonder8 Apempace und 
Averrhoed (1126—98) Erwähnung, welche den Ariftoteliß- 
mus zu einer dem Rantheismus ſich annähernden Lehre 
ausgeftalteten, während gleichzeitig auch die jüdische Philo— 
jophie in Spanien, jo bejonder® in den Schriften des Salo— 
monzben = Gebirol (1020 — 70), des Abraham=ben= David 





(um 1160) und des Moſes Maimonides (1135-1204) U. 
al3 unbedingte Mutorität anerkennt. — In der Scholaftif 
des Mittelalter (Afbertus Magnus, Thomas von Aquino, 
Tohannes Dun Scotus ıc.) blich die ariſtoteliſche Lehre 
maßgebend, bis im 15. Sahrhundert durch die Wieder: 
erwedung der Haffifchen Litteratur der Kampf des Huma— 
nismus gegen die Schofaftif begann, der auch in bezug auf 
A. fich darin äußerte, daß man an Stelle des nad) und nad) 
verderbten und mannigfach verquidten arijtoteliihen Lehr— 
gebäude dem reinen Peripatetiziamus wieder zu jeinem 
Rechte verhelfen wollte: man wandte ſich nun mit größerer 
Sorgfalt dem Driginalitudium der Schriften des A. zu. Bes 
ſonders Melanchthon gebührt das Verdienst, dem reinen 
Arijtotelismus an den protejtantifchen Univerfitäten Ein— 
gang verſchafft zu haben. Doch zerficlen aud) die Anhänger 
des A. in zwei Barteien, die ſich in der Auffaffung feiner 
Seelenlehre befämpften, in die Averrhoiſten und Alexan— 
driften. — Das Auftreten des Carteſius im zweiten Viertel 
des 17. Nahrhunderts drängte endlid) die ariftoteliichen 
Theorien in den Hintergrund und aud) die raſch folgenden 
philoſophiſchen Syſteme zeigten ſich ziemlid) unabhängig 
von feiner Beeinflufjung. In der Boetik dagegen blich I. 
fortdauternd maßgebend, fo befonders für das franzöfifche 
Theater, gegen welches 2effing in der „Bamburger Dramas 
turgie” auftrat. Das Etudium der Werfe des N. im Inter: 
efie der Geſchichte der Philoſophie nahm in neuerer Zeit wieder 
einen bedeutenden Aufihwung. Die Gefamtausgabe jeiner 
Werke durd) die Königliche Alademie in Berlin fürderte die 
Würdigung dieſes griechiſchen Denkers, dejien logiſcheGrund⸗ 
ſätze nicht nur für die Philoſophie, ſondern auch für das for— 
male Denken in allen Zweigen der Wiffenfchaft wie im ganz 
zen Mittelalter, jo aud) jegt und für alle Zeit unumſtößliche 
Geltung haben. Vgl. Stahr, „A. bei den Römern“ (Zeipzig 
1834); Renan, „De philosophia peripatetica apud Syros“ 
(Paris 1852); Wüſtenfeld, „Die Mademien der Mraber und 
ihre Behre” (Göttingen 1837); Ravaifjon, „Memoire sur la 
philosophie d’Aristote chez les Arabes“ (Paris 1844); 
Jourdain, „Geſchichte der ariſtoteliſchen Schriften im Mittel— 
alter“ (deutſch von Stahr, Halle 1831); Kaulich, „Geſchichte 
der ſcholaſtiſchen Philoſophie“ (Prag 1863); Buhle, „Ge— 
ſchichte des reinen Peripatetizismus im 16. Jahrhundert“ 
in ſeiner „Geſchichte der modernen Philoſophie“ (Bd. 2, 
2. Hälfte, ul — 

Aristotelia L'Hér. GBeerennalle), Pflanzengattung 
aus ber Familie der Homelineae R. Brown, mitvier Arten 
in Neuſeeland, Tasmanien und Chile. Die in letzterem 
Zande heimiſche A. Macqui L’Her. (gemeine Beerennalle), 
ein Strauchgewächs, Liefert in feinen Früchten ein angeneh— 
mes, erfriſchendes Getränk. Die Rinde dient zur Herſtellung 
von Stricken, das Holz zur Verfertigung muſikaliſcher In— 
ſtrumente. Die Blätter dienen zum Reinigen von Mund— 
geſchwüren. 

Axristotelici dies (lat.), die Ariſtoteliſchen Tage, wurden 
im Mittelalter diejenigen Tage genannt, an welchen in den 
Schulen Philoſophie nach Ariſtoteles gelehrt wurde. 

Ariſtorenös aus Tarent, Schüler des Ariſtoteles und 
muſikaliſcher Schriftſteller, der um 350 v. Chr. lebte und 
außer mehreren verloren gegangenen Schriften „Die Ele— 
mente der Harmonie“ verfaßte. 

Ariſtyllos aus Samos, um 290 v. Chr. Sternkundiger 
zu Alexandria; er beobachtete zuerſt die Fixſternbedeckungen. 
Seine Schriften ſind ſämtlich verloren gegangen. 

Arit, nad) Adam bei Eaux Vonnes in den Pyrenäen vor= 
kommendes Mineral. Dasſelbe iſt nach Unterſuchungen von 
Piſani als ſelbſtändige Mineralſpezies zuſtreichen und mit 
Breithauptit zu vereinigen, von dem es ſich nur durch 
einen Gehalt von Arſen unterſcheidet, welches einen Teil des 
Antimons vertritt. 

Arithmetik (griech. — Zahlenlehre), derjenige Teil der 
Mathematik, welcher ſich mit den Zahlengrößen beidhäf: 
tigt und infofern den Gegenjag zu der Geometrie oder der 
Lehre von den Raumgrößen bildet. DaaberdieRaumgrößen 
ſelbſt durch Zerlegung in einzelne Teile dieNaturvon Zahlen⸗ 
größen annehmen, fo bildet die A. gleichzeitig ein unentbehr- 
liches Hilfsmittel zur Erforihung der Eigenfhaften geo- 
metrifcher Gebilde. — Die A. zerfällt zunächſt in zwei Teile: 
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1. dieſpezielle odergemeine A. welche ſich mit beſtimm- | fchiedenen Ausdrücken, z. B. arithmetiſches Mittel, Verhält— 

ten Zahlen beſchäftigtſnumeriſche A. oder Logiſtik), und 2.die | nis ꝛc., ſehe man dieſe Hauptworte. 
allgemeine A. welche an Stelle der beſtimmten Zahlen all= | 
gemeine Zahlzeichen jet. Die letztere zerfällt wieder in die | Reihe von Zahlengrößen, in welcher jtet3 die nachfolgende 
Algebra (im weiteren Sinne), welche an einer bejtimmten | Zahl um cine gleihbleibende Größe von der vorangehenden 
Menge allgemeiner Bahlengrößen eine bejtimmte Menge | verchichen ift, jo Da demgemäß;je zwei aufeinander folgende 
genau beſtimmter Operationen vornimmt, und in die Una= | Glieder der Reihe diefelbe Differenz geben und jedes Glied 
Iyfiß, welche al3 Erweiterung der Algebra entweder an die | alfo das arithiretijche Mittel aus dem vorhergehenden und 
Stelle derbejtimmten Mengeallgemeiner Zahlengrößeneine | dem nachfolgenden ift. So iſt 3.8. die Zahlenreiche 3, 9, 15, 
unbeitimmte Anzahl derfelben, oder an die Stelle einer bez | 21,27 eine arithmetifche Progreffion mitder Differenz 6,d. h. 
ſtimmten Menge von Operationen eine unbeftimmte Anzahl) jedes Glied ift um 6 größer als das vorausgehende und um 
berfelben, oder an die Stelle einer beftimmten Operation | 6 Heiner als da3 folgende; das dritte Glied der Reihe, 15, ift 
an — ſetzt, ne zivei — — das arithmetiſche Mittel aus dem zweiten und dem vierten, 

erallgemteinerungen gleichzeitig vornimmt. — Da aber | 9 +21... x; . — — — 

der 3334 der Kein — und zwar einmal der| 2 — 1 Dre a.n R.n finden ebenſo wie die geometriſchen 
theoretiſche, die Formen und Beziehungen der Zahlen | Reihen (f. d.) in der Mathematik mannigfache Anwendung. 
und Bahlenausdrüde fennen zu fernen, und ſodann ber! Axithmetiſche deichen werden zunächſt bei den verſchiede— 
praktiſche, aus bekannten Größen unbekannte abzuleis | nen Rechnungsarten angewendet: + für die Addition, 3.8. 
ten, jo zerfällt jeder der obigen Zeile in zwei, die gejamte! 3 + 5 ift joviel als 8; — für die Subtraftion, 3.8.5 — 3 
A. oder Bahlenlehre mithin in jede Zeile, und zwar: | ift joviel als 2; X oder. für die Muftipfifation, 4.8.3 X 5 
I die ſ en A. 2 nr SEE Dun ee oder 3. 5 iſt ſobiel als 15; : für die Divifion, 3.8.15 :5 ift 
immter Zahlengrößen durch die verſchiedenen Rechnungs— s f nd ren ; j 
arten (j.d.) und die Eigenſchaften derjelben umfajjend; 2. die ſoviel als 3 (wird aud) durch 5 ausgedrüdt). Eine Zufant- 
menfafjung mehrerer durd) + und — verbundener Ölieder 


fogenannte bürgerliche und kaufmänniſche Rechen— { td) u e 
kunst; 3. dieBuchſtabenrechnung, welche die Regeln für! zu einem Ausdrucke geſchieht durch umgeſetzte Klammern 
ge-oder Parentheſezeichen, z. B. (a+b— c); an bedeutet die nie 
n 


die Verbindung allgemeiner Zahlengrößen und ihre Bes 
Potenz von a; Ya diente Wurzel aus a; V ſchlechthin be= 


ziehungen enthält; 4. die Algebra im engeren Sinne, d. i. 
deutet die Duadratwurzel; — Zeichen der Gleichheit, > oder 


die Auflöfung algebraiicher Gleihungen; 5. die theore— 
. — En (Bir sant . : 
tifhe Analyfis, die Eigenschaften und die Entwidelung < Bleineten), 8 a>b 
heißt joviel als a ijt größer al® b; so bedeutet das Unend- 


der Funktionen, die Kombinatorif, die Lehre von den Reihen 

(. Arithmetiſche Neihe), die Differenzredinung, die] ) A 
Differential: und Integralrechnung umfafjend; 6. die praf- lichgroße. — BIER 
tifcheAnalyiis, dieAuflöfung höherer Gleichungen ıc. in |, rithmolsgie (griech.) Bahlenlehre; Lehre von den bon 
fich begreifend (ſ.d. betr. Artikel). — Hierbeiverdient übrigen 

hervorgehoben zu werden,daßderBegriffdes Wortes Analyjis 

gewöhntich in weiteren Umfange aufgefaßt wird. Da näm— 

ich die räumlichen Gebilde höherer Art fih nur durch An- 

— der Sb der — — obigem a erfor: 

ichen lajfen, jo pflegt man aud die Erforjchung der Kurven, ' r i L 
nen ae Quadratur ia En Teil der | Verwirrung ftürzenden Streit und ftarb 336 kurz vor feiner 
Analyfis zu betrachten, fo daß mithin das Gebiet der Analy- | ihn bereits bewilligten Wiederaufnahme in die kirchliche Ge— 
ſis al3 ein der U. und der Geometrie gemeinfhaftliches er- meinſchaft; vergl. Arianer. 


























der Zahlen. — Nrithömomantic, Weisſagen, Prophe— 
zeien aus Zahlen. 

Artus, Presbyter zu Alerandria,geb. in der legten Hälfte 
des 3. Jahrhunderts in der libyichen Landſchaft Kyrene, ver: 
anlaßte den Arianiſchen, die Kirche lange Zeit in die größte 


ſcheint. — Die .hatjih verhältnismäßig eritjpät entwickelt.) Arizona, Territorium der®ereinigten Staaten von Ame— 
Zwar beſchäftigten ſich auch die Alten mit den Bahlen, in | tifa, wurde 1863 aus dem jüdlichen Zeile des Territoriums 
deren Formen und gegenfeitigen Verhältniſſen fie gewiſſe Neumexiko und einem 1854 um 10 Mit. Dollars von dem 
myſtiſche Beziehungen auf die Einrichtung der Welt zu Freiſtaate Mexiko gefauften Landftrich gebildet und zählt auf 
finden glaubten; allein die Unvollkommenheit ihrer Zahl: | 295030 qkm (1880) 40441 E., worunter 35178 Weiße, 
zeihenfyfteme verhinderte jeden bedeutenden Fortſchritt. 3493 Indianer, 1632 Chinefen und 138 Neger. Das ganze 
Selbſt die Griechen, deren Charffinn wir auf den übrigen | Gebiet grenzt im O. an Neumexiko, im S. an Werito, im W. 
Gebicten der Mathematik ſehr bedeutende Entdeckungen ver- an Kalifornien und Nevada und imN. an Utah. Die fieben 
danken, blieben in der X. auf einen verhältnismäßig niedri- | Countried oder Kreife, in welche das Land geteift iſt, heißen 
gen Standpunkte fichen(Euflides, Archimedes, Nikomachos, Maricopa, Mohave, Pina, Yavapai, Yuma, Apade und 
Divphantos). Erſt nad; Einführung der arabifchen Ziffern | Pinal. Die Hauptgebirgszüge, die eine Höhe von 2500 m 
(Ende des 10. Zahrhunderts) fand eine Tangiame Weiter: | erreichen, in dem unthätigen Feuerkegel San Francisco jo- 
entwickelung ftatt. Zu nennen find Johann de Sacro-Bo8co | gar 3500 m, laufen größtenteil3 von NM. nah SD. Die 
in England, Barlam in Kalabrien (im 14. Jahrhundert), | Hauptflüfie find dev Colorado, der zwiſchen ſenkrecht aufſtei— 
Rucas dal Borgo San Sepolero (gegen das Ende des 15. | genden Felswänden dahinflicht, und der Gila. Das Land ift 
Sahıhunderts). BESTEIDEN SELEGBINE EL ecke noeabung reich an Bold, Eitber, Kupfer, Quedfilber, Eijen, Gips und 
der. auf das bürgerliche Xeben, und erſt in neuefter Zeit | Salz, doch wird diefer Neihtum nicht genügend ausge— 
entwidelte ſich die ſogenannte politiſche A., welche die Rech— 
nung auf ſtaatliche Verhältniſſe anwendet, 3.B. auf Die Sta— 
tiftit, Sterblichteitsverhältniffe, Lotterien, Nentenanitalten 
u. ſ. w.; einen Nebenziveig bildet die jogenannte juriſtiſche 
A. mit befonderer Rüdjiht auf Rechtsfälle und Rechtsver— 
hältnifie. In das 16. Sahrhundert fällt die ausführliche Bes 
rechnung der trigonometrifchen Linien, in den Anfang des 
17. Jahrhunderts die Berechnung der Logarithmen (Neper, 
Brigg3, Vlacq). Eineneue Epoche beginnt mitder Entdeckung 
der Differential» und Integralrchnung gegen das Ende des 
17. Jahrhunderts (Leibniz, Newton). Die Erweiterung ders 
felben, die Erfindung der Fombinatorifhen Analyfis, der ; J 
Variations- und Derivationsrechnung find das Verdienjt | Ark., amtliche Abkürzung für Arkanſas(ſ. d.) 
der neueren Beit (Euler, Maclaurin, Taylor, Zagrange, | Arkade (vom lat. arcus = Bogen), Bogenitellung, Bo— 
Gauß, Cauchy u.a.) genlaube, eine Reihe von Bogen zwiſchen Säulen und Pfei— 
Arithmetifch, die Arithmetik betreffend; — über die Bez | lern, oder unmittelbar auf den Säulen, oder bloß auf Pfei— 
deutung dieſes Wortes in feiner Zufammenftellung mit ber= | lern, je nachdem der gewählte Bauftil es verlangt. In der 


beutet. Der Boden liefert viel Getreide, weite Flächen find 
Weideland. Da das Land feit 1881 von der Atlantic= und 
Pacificbahn, desgleihen von der Southern = Bacificbahn 
durchſchnitten wird, ift auf eine baldige Hebung des Gewer— 
bes und Handel? zu hoffen. Das Territorium jhidt einen 
Abgeordneten zum Kongreß; Die gefeggebende Berfammtlung 
beſteht aus einem Rat von 9 und einem Abgeordnetenhaus 
von 18 Mitgliedern. Hauptftadt des Landes ift Tucjon im 
Country) Pima mit 3224 E. — Bergl. Browne, „Reifen und 
Abenteuer im Apachenlande“ (aus dem Engliſchen, Jena 
1870); Coʒʒens, „Ihe marvelous country, or three years 
in A. (Zondon 1874). 


Arithmetiſche Reihe oder Progreſſion heißt eine ſolche 


Aberglauben angenommenen wunderbaren Eigenfchaften , 


‚so 
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ſchen Führer Kresphontes. Die Bewohner blieben faſt durch⸗ 
offene A.n gebildet, auf der andern haben fie entweder eine | weg auf einer niederen Stufe der Bildung, da fie hauptſäch- 
Deauer oder, wenn fie ſich vor der Front eines Haufes hin- lid} von Aderbau und Viehzucht Ichten und Kunit und 
ziehen, Thüren und Senjter nad) dem Innern des Gebäu— | Sewerbthätigfeit völlig vernachläſſigten; nur die Mufif foll 
des zu. In alten Städten gingen ſolche Bogenhallen unter | bei ihnen geblüht Haben. Bei den übrigen Griechen waren 
allen Häujern hin, jo daß man bei Negenwetter trodenen | dieArfadier aldfittenrein, jromm undgajtfrei, aber aud) als 
Fußes durd) die ganze Stadt gehen konnte. — Jmı engeren | einfältigundrohbefannt. Die idylliſche Hirten: und Schäfer— 
Sinne ift A. die Bogenreihe, weldye in Kirchen, die in Bas | dichtung des 17. Jahrhunderts wählte daher A. als das Land 
jilifenform angelegt find, das Hauptihiff von den Eeiten | paradiefifher Unſchuld und Eitteneinfalt als Schauplatz 
ihiffen trennt. — In der Kriegswiſſenſchaft find A.n | ihrer Szenen, und dev Name. gilt feither als Bezeichnung 
nad) rückwärts offene furze Tonnengewölbe, an frenelierten | eines Ortes voll jtillzufriedener jchäferlicher Beſchaulichkeit 
Drauern oder freiftchenden Eskarpen in einer oder zwei | und weltfernen Naturgenujjes. DasLand gelangte zu keiner 
Etagen anliegend, zum Schuß der Verteidiger gegen Bez | politiihen Bedeutung, da es in viele Heine Freiflanten ge= 
ſchießung von oben und von der Seite. teilt war, al3 deren bedeutendere Mantinca, Tegca, Orcho— 

Arkadia, aud Kyparifja, Stadt in der griechiſchen menos, Etymphalos, Pheneos, Kleitor, Pfophis, Heräa, 
Nomardie Mejjenien, an der Weſtküſte ded Peloponnes, am | Phigalia und die Heineren Landichaften der Mänalier und 
gleihnamigen Meerbujen gelegen, mit ca. 3000 E. Parrhafier genannt werden. Tegea war fajt immer mit 





Regel find diefe Bogengänge nur auf einer Seite ganz durd) 






















































































































































































































































































































































































































































































































































































Arkadien, die innere Landſchaft des Peloponnes, welde | Sparta eng verbündet und feine Krieger wetteiferten an 
im N. an Achaja, im W. an Eli, im ©. an Mejjenien und | Tapferkeit mit den jpartanifhen. Epaminondas fuchte 371 
Lafonien und im D. an Argolis grenzt; fie wird von Gebir- v. Chr. durd; Gründung der Stadt Megalopolis die ger 
gen begrenzt und durchzogen, deren höchſte Gipfel über! trennten Staaten zu vereinigen; allein der Plan fcheiterte 
2000 memporfteigen. Nördlich erhebt ſich das Erymanthiſche durd) den inneren Zwieſpalt und feinen Tod. In der Folge 
Gebirge (jet Olonos), öftlicher Kyllene (jept Ziria), von N. | teilte da8 Land das Edidjal Griechenlands unter mafedö— 
nach ©. ziehen Oftrafina und die Mänaliſche Kette, ſüdlich nijcher und römischer Herrſchaft. — Gegenwärtig bildet N. 
die des Lykäon (jet Diaforti), wo in einer Höhe von 1300m | eine der fünf peloponneſiſchen Nomarchien des Königreichs 
ein Nationalheiligtum aujgerichtet ſtand. In den Thälern Griechenland und zählt auf 1346 qkm(1879) 148905 E., die 
fließen wajjerreiche Bäche, dic fich in den größeren Flüſſen Viehzucht, Aderbau, aud) Wein= und Tabaksbau betreiben. 
jammeln, in dem Peneios, Alpheios, die nad) W. jtrömen, | Die Nomardjie A., deren Hauptſtadt Tripoliga in der Nähe 
und in dem Eurotas, der nad) ©. fließt. Ebenen finden jid) | des alten Tegea liegt, zerfällt in dievier Eparchien Mantinca, 
nur bei Mantinea, Tegea und Megalopolis, jept die Ebene | Kynuria, Bortynia und Megalopolis. A. ift nod) heute, wie 
von Tripoliga genannt. In den öftlichen Niederungen fans | im Altertum, vorzugsweife ein Hirtenland; beſonders Bie- 
meln fi) die Quellen und Bäche in Seen und Sünpfen, von | gen undgrobwollige Schafe tummeln fid) auf der ausgedehn— 
denen der ſtymphaliſche in der griechiſchen Sage befannt iſt. ten Weiden. Die Gebirge jind noch jept dicht bewaldet und 
Uppige Weiden in den Thälern und an den Bergabhängen | noch heute Hauft der Wolf in denfelben. Die heutigen Arka— 
degünftigten die Viehzucht; die Gebirge waren dicht mit | dier lieben wie ihre Vorfahren Deufit und Tanz und find ein 
Eichen und Fichten bervaldet und jehr wildreih. Die pela3= | freiheitliebendes, fampflujtiges Bolt. Vergl. Schwab, „U.“ 
giſchen Ureinwohner von. entgingen bei der Einwanderung | (Stuttgart 1852); Curtiug, „Beloponnejos“ (Bd. 1, Gotha 
der Dorier der Unterjochung entweder durch tapfern Wider= | 1851); Burfian, „Geographie von Griechenland” (Bd. >, 
ftand in den Gebirgen oder, wie die Sage will, durd) Ver= | Leipzig 1872), 
mählung der Tochter des arkadiſchen Königs mit dem dorie! Arkadier nannten fic) die Mitglieder dervon der Künigin 
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EHriftine von Schweden angeregten und 24. Januar 1656 
zu Nom begründeten „Accademia degli Arcadi”, welche ſich 
die Aufgabe ftellte, dem beginnenden Niedergang der italie— 
niſchen Litteratur durch) Hebung des Geſchmacks entgegen 
zu arbeiten. Während zu Lebzeiten der Königin Bhilojophic 
neben der Poeſie eifrig betricben wurde, widmete man nad) 
der Neubildung der Afademie 5. Oktober 1690 auf dem Jani— 
eulum unter Biovanni Mario Erescimbeni nur der Dicht: 
kunſt Pflege und Aufmerkfamfeit. Die Leitung war einem 
Vorſitzenden (Cuſtode) anvertraut, defien Amt cine Olym— 
piade dauerte, die Mitglieder, nur Dichter oder Freunde der 
Dichtkunſt, führten arkadiſche Schäfernamen. Gegenwärtig 
verfolgt die Akademie wieder hauptſächlich wiſſenſchaftliche 
Beſtrebungen; Verſammlungen find allmonatlich zwei im 
Palazzo Altenep. Vergl. Crescimbeni, „Storiad’Arcadia“ 
(Nom 1709). 

Arkadius, der Heilige, joll im 3. Jahrhundert zu Cäjarea 
in Mauritanien den Märtyrertod gejtorben fein. Er wird 
mit brennenden Kerzen inden Händen, mit Schwert und Keule 
zur Seite dargeftellt. 

Arkan oder Schnur, Längenmaß im ruſſiſchen Arme— 
nien = 36 Arſhin = 25,98 M. 

Arkanift, ein Mann, welcher die Zubereitung gewifter 
Geheimmittel fennt. Früher hießen jo beſonders die Leute, 
welche mit Pillen, Tränfchen und Kräutern von Ort zu Ort 
zogen. Noch jept werden Beamte der Meißener Porzellanz 
fabrit, welchen die Beheimnifje der Zubereitung ſchöner Por— 
zellanfarben anvertraut find, fo genannt. 

Arkanfas (pr. Arkännfäß), abgekürzt Ark. einer der ſüd— 
lichen Staaten der amerikaniſchen Union zwifchen 33% und 
36° 30° növdl. Breite und zwiſchen 899 30° und 949 30° weil. 
2. (von Greenwich), wird begrenzt im N. vom Staate Mij- 
fouri, im W. vom $ndianerterritorium und einem Teile von 
Teras, im S. von Rouiftana; im O. bildet der Miffiffippis 
ftrom die Grenze gegen die Staaten Mijjiifippi und Ten— 
nefiee. U. zählt auf 139466 qkın (1880) 802525 E., darıın= 
ter 210666 Neger, 133 Ehinefen und 195 Indianer. Unter 
den Weißen jind die Deutjchen außerordentlich ſchwach ver= 
treten. Der Arkanjazfluß (j.d.) teilt den Staat in zivei Hälf- 
ten, von denen jede von einem Ausläufer des Ozarfgebirges 
durchzogen üt; im N. von den Bofton Mountains, mit 
durchſchnittlicher Höhe von 480—630 m, und im S. von den 
Waſhita- oder Majjerne-Hill8, in weichen der Zuckerhut, 
auf der Grenze gegen das Indianerterritorium, die höchſte 
Erhebung bildet. Gegen O. Hin wird das Land flad), die zahl» 
reichen Bewäfjer nehmen dort einen langfamen Lauf an und 
bilden zahlreihe Sümpfe. Hauptitrom de3 Landes ift der 


Miſſiſſippi, welcher fichentlang der ganzen Oftgrenzeziehtund 
den 680 km langen St. Franci3 mit dem Whitewater, und 
den Arfanjas mit dem 900km langen Whiteriver aufninmt. 





— 


Arkebuſe mit Radſchloß. 


Den ſüdlichen Teil des Staates durchſtrömen der Waſhita 
und der Redriver, gleichſalls zum Syſtem des Miſſiſſippi ge 
hörig. Das Klima iſt gemäßigt, doch zeichnen ſich die Winter 
durch eiſige Nordwinde aus. Dergebirgige Weſten iſt geſund 
und eignet ſich vortrefflich zum Anbau von Getreide und 
anderen Nährpflanzen der gemäßigten Bone; der flache, von 
Sümpfen durchzogene und mit üppigem Pflanzenwuchs be— 


Nr. 728. 


deckte Oſten ift jehr ungejund und vorzugsweiſe ein Baumes : 


wollertland. Baumwolle, daneben Zuder, Mais, Tabak, 


| beigränft fid) auf einige Baunmvolffpinnereien, Berbereien, 
; Brennereien, Ziegeleien. Die Bevölkerung befchäftigt ſich 
| faft nur mit Aderbau und Biehzudt. Der Miffiifippi und 
| die anderen ſchiffbaren Ströme erleidhtern den Handel und 
der großartige Aufihwung des Eiſenbahnweſens in den Ver— 

einigten Staaten kaun auch auf den Berfehr von A. für die 
Zuxkunft nicht ohne Rückwirkung bleiben. 

Der Staat wird in 74 Counticseingeteilt. Die Berfajjung 
des Staates jtammtausdem Jahre 1836 ; nach berjelben wird 
die gejeßgebende Gewalt von einem aus 31 Mitgliedern be— 
ftehenden und auf je vier Jahre gewählten Senate und aus 
einem fi aus 93 Mitgliedern zuſaumenfetzenden, auf je 
zwei Jahre gewählten Abgeordnetenhauje ausgeübt; an der 
Spige der vollziehenden Gewalt jteht ein auf zwei Jahre ges 
wählter Souverncur. An der Spige der Rechtspflege jtcht 
‚ ein Gerichtshof höchſter Instanz, deſſen oberſterRichter von 
Gouverneur auf acht Jahre ernannt und von dergefeßgebenz 
den Gewalt beftätigt wird. Die Richter der unteren Berichte 
werden vom Gouverneur mit Zuftimmung de3 Senats auf 
ſechs Jahre angeftellt. Zum Kongreß in Waſhington ſchickt 
der Staat zwei Senatoren und vier Repräjentanten. Das 
Schulweſen fteht noch auf ziemlich niedriger Etufe, erſt nad) 
dem Bürgerfriege wurde 1868 ein Sreifchulenfyftem einge— 
richtet und die Arkanſas Industrial Univerſity in Fayette— 
ville tft weiter nicht al3 eine Art Realjchule niederer Ord— 
nung. — Die Städte find noch wenig volkreich; Hauptftadt 
ijt Littlevod am Arkanfas mit (1880) 13185 E., Helena, der 
bedeutendjte Hafen des Staates am Mijjijfippi und Eiſen— 
bahnfnotenpunft, zählt nur 3652 E. — N. war früher ein 
Teil des bis 1803 franzöfiihen Louifiana, ward 1812 
mit dem jegigen Mifjouri zufammen ein Territorium und 
1821 als eigenes Territorium von diefem getrennt. Den 
15. Juni 1836 trat es als Stlavenitaat in die Union ein. 
Während des großen Bürgerkrieges ftand es auf jeiten der 
aufſtändiſchen Süditaaten und. war der Schauplag wilder 
Kämpfe; 1863 eroberte e3 der Unionsgeneral Steele; doch 
hatte darum der Krieg noch nicht jein Ende erreidt, da wilde 
Guerillabanden (Jayhavkers) fange Zeit noh U. durchzogen 
und überallmordeten und plünderten. Die Folgen des Krie— 
ges und der Aufhebung der Sklaverei hat A. lange Zeit nicht 
überwinden fünnen und nod) immer ijt es feiner Kultur nach 
einer der letzten Staaten der Union. 

Arkaufas, ein vechter Nebenfluß des Milfiffippi in den 
Bereinigten Etaaten von Amerifa, hat eine Länge von ca. 
3000 km und iſt in feinem unteren Laufe fhiffbar. Er ent— 
jpringt im Sce Jumeaux im Territorium Colorado amı 
South-Park-Mount des Telfengebirges, zieht in weſtlicher 

Richtung durd) die Wüjten und Brärien nad) Kanſas, nimmt 
dort einen füdöjtlichen Lauf an, durchſtrömt das Indianer: 
|territorium und den Staat Arkanſas, der von ihm den Na: 
b men hat, und mündet unterhalb 
Arkanfaspoft. 

Arkanfaspoft (pr. Arkänn— 
jähpoft), ältejter Ort des Staa— 
tes Arkanſas in Nordamerika, 
auf dem linken Ufer des Arkan— 
jasfluffed, 8km vordejjen Mün— 
| dung, mit ca. 800 E. Die Ortichaft ift 1685 von den Franz 
zoſen gegründet. 

Arkanfit, ſ. Brvofit. . 

Arkas, in der altgriehifchen Sage der Cohn des Zeus 
und der Begleiterin der Artemis, Kalliſto, Stammvater des 
nad) ihm benannten arfadifchen Volkes. Er teilte Arkadien 
‚unter feine drei Söhne Azan, Apheidag und Elatos. 

Axkebuſe (niederländ. haakbuse, deutſch Hafenbüchje), 
Feuerwaffe des Mittelalters, welche zum beſſern Bielen eine 











machen die Haupterzeugnifie des Landes aus. Reid ift A. | Gabel als Unterftügung des Vorderteilg der Waffe erhielt, 


aud) an Wild; auger Bären und Wölfen finden ſich nod) zahl- 
reiche Büffel, Elentiere, Biber, Füchfe, Hafen, Wafchbären ıc. 
Der Mineralveihtum ift bedeutend; es werden Eifenerz, 
Bleierz, Steinfoglen, Gips, Olftein, Zinf, Salz (in den Sa— 


an dem zur Sicherung des Auflagers und zur Abſchwächung 
des Rüciſtoßes ein Hafen angebradjt war. — Akebuſiers, 
Hafenbüchfenfhügen, anfangs berittene Leibwache, jpüter 
feichte Neiterei. Weiteres ſ. Feuerwaffen, bezw. Hands 


linen am Wafhita) gewonnen; die im Hot-Springsbezirk feuerwaffen. 


ſüdweſtlich von Rittlerod befindlichen heißen Quellen (gegen 
100 an der Zahl) find berühmt, fie Haben eine Temperatur 
von 40— 70°C. und find befonder3 gegen Rheumatismus 
und Gicht Heilträftig. Die Industrie iſt kaum entwidelt und 





|$ 


Arghelei oder Arckelley, im Mittelalter dieBelagerungd= 


geihüge und Belagerungsmafdinen. 
Arkefilnos, griechiſcher Weltweifer, geb. 316 v. Chr. zu 
itane in Aolien, geit. 241, war Stifter einer bejonderen 
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Schule, der fogenannten zweiten afademifchen, in weldjer er 
nicht nur die Lchrweife des Sokrates, in Fragen, Rede und 
Gegenrede beftehend, innchielt, fondern die befannte Be— 
hauptung vom Wifjen, daß man nichts wifje, jo weit trieb, 
daß er feldft die Möglichkeit des Wifjens vom Nichtswiſſen 
fowie überhaupt jedes fiheren Wiſſens beftritt. — N. hieß 
aud) ein um70v. Chr. lebender römischer Bildhauer, Freund 
des Lucullus. 

Arklow (fpr. Arkloh), iriſche Küſtenſtadt in der Grafſchaft 





Arlanc (jpr. Arlang), Stadt an der Dolore im franzöſi— 
chen Departement Puy-de-Dome, mit Mineralquellen, einer 
Badeantalt und ca. 3900 E. welde ſich größtenteil3 mit 
Blonden=, Spigen- und Bandfabrikation befchäftigen. 

Arlangon, ca. 135 km langer Fluß in Altkaftilien; er 
mündet bei Torquemabda in die Piſuerga. 

Arlau, Fluß in Schleswig, der nördlich von Hufum ſich 
in die Nordfee ergießt. 

Arlaud (pr. Arloh, Jacques Antoine), berühmter Minia= 


Wicklow, Provinz Leinfter, an der Mündung des Avoca in | turmaler, geb. zu Genf im Mai 1668 und geft. dafelbft 1746. 
den St. Georgskanal, mit ca. 6000 E., welche beſonders | Er erwarb fich durch die zarte Ausführung und die Farben— 
Aujterns und Heringsfang fowie Handel mit Kohlen und ı pradjt feiner Gemälde einen großen Ruf. Sehr bekannt ift 
Malz betreiben. feine nad) einem Werke in erhabener Arbeit von Michelangelo 


Arkona, da3 nordöftliche, 48 m aus der Oftjee ragende . ausgeführte Leda. — Auch fein Bruder, Benoit A., der fich 
Vorgebirge der Infel Rügen, auf der HalbinfelWittow, galt in England niederließ und 1719 zu London ftarb, war ein 


lange Zeit für den nördlichſten Punkt Deutſchlands. Die 


Ausſicht von diefer Kreideklippe, welche jeit 1827 mit einem | 


23,, m hohen Leuchtturm gekrönt ift, reicht übers Meer bis 
nad) der Inſel Möen. Mur. befand ſich da3 Heiligtum des 
flawifchen Gottes Swantewit; dasjelbe wurde aber 1168 
vom Dänenkönige Waldemar erobert und zerftürt. 

Arkoſe, im mittleren Frankreich jehr Häufige und aud) in 
Deutfhland vorlommende Sandfteinjpielart, wegen ihrer 
Ähnlichkeit mit dem Granit auch regenerierter Granit ge= 
nannt; diejelbe weist in thoniger Mafje eingelagerte Quarz⸗ 
und Feldfpatförner, wohl aud) Glimmerblätthen auf. . 

Arkot, zwei Diftrikte in der indobritifchen Präſidentſchaft 
Madras. — Nord-A. oder Chittur, 18489 qkm umfafiend, 
mit (1871) 2015278 €. ; die Hauptftadt gleiches Namens ift 
der Hauptpunkt der Eijenbahn Beypur mit ca. 55000 E. 
— Süd-A. oder Euddalur, 12621 qkm groß, mit (1871) 
1755817 E. ift niedrig und fandig und hat Cuddalur zur 
Hauptftadt. 

Arkſuk · Fiord, Meeresbucht in Grünland, dabei reiche 
Lager und Adern von Bleierz. 

- Arktation (lat.), bogenförmige Krümmung. 

Arktinos, cin um 770 v. Chr. lebender griehifcher Dich- 
tev aus Mitet, Verfaſſer der zwei den trojanifden Krieg be— 
handelnden Heldenlieder „Aethiopis“ und „Iliupersis“. 

Arktiſch (gried).), was in der Nähe des Sternbildes des 
Bären (gricd). arktos) liegt, daher jovicl als nördlich. Ark— 
tifcher Bol, Nordpol; arttifher Polarkreis, nörd— 
licher Polarkreis (66*/,0nördl. Br.), arktiſche Polarlän— 
der, alle nördlich des arktiſchen Polarkreiſes liegenden Teile 
der Erde(ſſ. Rordpolarländer) arktiſcher Dzean, das 
Nordpolarmeer oder nördliches Eismeer(ſ. Eismeer); ark— 
tiſche Zone, die nördliche kalte Zone. — Den Gegenſatz zu 
a. bildet antarktiſch, in der Erdkunde ſoviel als ſüdlich; 
antarktiſch iſt daher alles Land und Waſſer, welches um den 
Südpol herumliegt und ſich nördlich bis zum antarkti— 
ſchen Polarkreis (66%, jüdl. Br.) erſtreckt; antarkti— 
ſcher Pol, Südpol; antarktiſcher Kontinent, Süd— 
polarländer (ſ. d.), antarktiſcher Ozean, Südpolarmeer 
oder ſüdliches Eismeer(ſ. Fismeer) antarktiſche Bone, 
die ſüdliche kalte Zone. 

Arktus, |. Arcturus. 

Arkwright (ſpr. Uhrkreit, Sir Richard), Verbefjerer der 
Baummwollfpinnmafchine,geb. 23. Dezember 1732 zu Preſton 
in Lancaſhire als das jüngſte von 13 Kindern einer armen 
Familie, wurde erſt Barbier, gab jedoch dieſes Gewerbe auf 
und verfuchte ein Perpetuum mobile herzuftellen. Später 
wandte er fid) aber auf den Rat des Uhrmachers Ray) den 
Berjuchen zur Herftellung einer vollkommneren Baummwoll: 
fpinnmajchine zu. Bon Strutt & Need, den Inhabern einer 

"bedeutenden Strunpffabrif in Nottinghant, erhielt ev 1768 
die erforderlichen Mittel und fchon 1769 da erfte und 1775 
da3 zweite Batent auf feine Erfindung, errichtete in Notting⸗ 
ham, dann in Cromford eine eigene Fabrik, durch welche er 
fo viel verdiente, daß fein Vermögen nad) feinem 3. Auguft 
1793 erfolgten Tode auf 500000 Pfd. St. geſchätzt wurde. — 
Die von A. erfundene Verbefierung bejteht in der Zuſam— 
menfegung mehrerer Stredwalzenpaare, welche das Borges 
ſpinſt ausziehen und fo die Finger der Spinnerin vertreten. 
Weil die Maſchine die erſte auf Wafierkraft berechnete war, 
heißt fie Wafiermafchine (Water - machine oder Water- 
frame); f. Spiunerei. 

SU. Konv.:Leriton. J. 


inambafter Miniaturmaler. 

Arlay (ſpr. Arläh), Fleden im franzöjifhen Departement 

Jura, an der Geile, mit ca. 2000 E. und einem Schloſſe de3 

Fürſten von Urenberg. A. war ehedem eine zur oranifchen 
Erbſchaft gehörige Baronie. 












RANG. 
Arlberg. 
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Nr. 724. Wiedberg am 


| Arlberg, ein 1808 m hoher Bergpaß im nordweſtlichen 
| Tirol, an der Örenze von Vorarlberg, unmeit der Lechquelle. 
Das Joch des U.3 bildet die Wafjerjcheide zwiſchen den Bus 
flüffen de3 Inns und des Rheins und zugleich die öftliche 
Grenze der alamanniihen Mundart. Der Rücken des Berges 
bejteht aus Slinnmerjchiefer und dunfelgrauem Kalt, weiter 
abwärts aus Thonſchiefer. Die Landſchaft ziwifchen dem 
Bodenfee und dem U. heißt Vorarlberg (f. d). Ter Weg 
über den A. war bis 1786 ein einfacher, nicht ungefährlider 
Saumuveg, bis er in diefem Jahre zum Fahrweg und 1822 
bis 1825 zur Poſtſtraße ausgebaut wurde. Seit 1880 begann 
man den Bau der Arlbergbahn zur Verbindung des 
| Rhein= und Junthale mit einen 10270 m langen Tunnel 





durch den A. Die Bahn wurde im September 1884 unter 
großen Feierlichkeiten eröffnet. 
67 
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Arlechino (ital., ſpr. Arlekino), die luftige Maske im ita- 
lieniſchen Stegreiffpiel, da8 man aus den altrömiſchen 
Atellanen ableitet; im Franzöſiſchen Heißt fie Arlequin (fpr. 
AUrlefäng) und in Deuiſchen Seren oder Hanswurſt. — 
Danteau d’Arlequin (jpr. Mangtoh d'Arlekäng) ift bei 
den Theatern die gemalte Draperic, welche dicht Hinter dem 
Vorhange zur Bededung der eriten Kuliffe angebracht ift und 
hinter der ſich der U. bei feinen Späßen zu verfteden pflegte. 

Arler, Name einer Familie, von welcher fid) verfchiedene 
Glieder als nanıhafte Bildhauer und Baumeiſter hervor— 
gethan haben. — Heinrich A., Baumeifter aus Schwäbiſch- 
Gmünd, wo er 13851 den Bau der Kreuzkirche begann; war 
fpäter Werfmeifter beim Dombau zu Mailand und hielt ſich 
aud) in Bologna auf. Die Staliener nennen ihn Enrico 
Arleri da Gamodia. — Peter X., wahrſcheinlich der Sohn 
des Vorigen, geb. 1333 in Bologna; er war 1356—92 Werk: 
meifter am St. Veitsdom zu Srag: aud) fol er die Aller- 
—— ſowie die Moldaubrücke daſelbſt erbaut haben. 

r ſtarb um 1400. Von ſeinen vier Söhnen werden Johann, 
Wenzel und Peter Paul genannt, welche ebenfalls die 
Baukuͤnſt erlernt und 1404— 18 am Bau des Münſter— 
turmes zu Straßburg thätig geweſen ſein ſollen. 










Nr. 725. 


Die Arena zu Arles. 


Arles (fpr. Url), Hauptitadt eines franzöſiſchen Arron- 
difjements im Rhoͤnedepartement, aufdem linken Ufer des öft- 
lihen Hauptarmes des Rhöne, 45 km vor defien Mündung 
ing Meer und an der Mittelmeerbahn in veizender Um— 
gebung gelegen, mit (1876) 15365 E., welche Handel mit 
Wein, Getreide, Früchten und Vieh, dann Schiffbau und 
Maſchinen-, Wagen, Seiden=, Hut: und Tudfabritation 
betreiben. Die Stadt hat zwei höhere Schulen, ein Handels⸗ 
gericht, eine Bücher-, eine Oh NG und eine Alter⸗ 
tumsſammlung. — X. ift das Arelate der Römer, dasfelbe 
wurde 43 p. Ci. von Julius Eäfar erobert und zu einem 
römiſchen Waffenplag gemacht. Kaifer Konſtantin erhob den 
Drt als Constantia zur Hauptftadt der Präfektur Gallien. 
Später den Weſtgoten und dann den Franken gehörig, wurde 
U. 879 Hauptftadt des Königreichs Arelat, kam 1038 ans 
Deutſche Reich, aber1251 von Karl von Anjou unterworfen, 
ward es ſchließlich von Ludwig XIII. Frankreich einverleibt. 
Von dem ehemaligen Glanz der Stadt zeugen zahlreiche 
römiſche Altertümer, jo eine Arena von 140 m Länge und 
103 m Breite mit 43 Sitzreihen für 25000 Perſonen, ein 
Theater für 16000 Zuſchauer, einObelißt von 15,.,.m Höhe, 
Tempelruinen und vor der Stadt das römische Zotenfeld. 
Unter den Bauten de3 Vittelalters ift befonder3 der Dom 
St. Trophime berühmt. Im Kreuzgange neben der Kirche 
finden fid) alle Arten de8 Rund- und Spitzbogenſtils vom 
9. bis 14. Jahrhundert vertreten; |. UrelatiiheSynoden. 

Arlesbeere oder Elſebeere, ſ. Sorbus. 
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Arlesgüter, Süter, welche ein fonft Zinsgut bewirtſchaf⸗ 
tender Bauer als freies Eigentum hat. 

Arlesheim, Tleden und Hauptort des gleichnamigen Be- 

irks im Schweizerfanton Baſelland, Haltepuntt der Bahn 
ajel Delsberg, mit ca. 1000 €. 

Arlet, in Indien eine Art Kümmel, womit ein nit uns 
bedeutender Handel getrieben wird. 

Arley, Ort in Frankreich, |. Arlay. 

Arlinceurt (fpr. Arlängkuhr, Charles Victor Prevot, 
Bicomte d'), franzöfifher Schriftfteller, geb. 28. September 
1789 auf Schloß Merantres bei Berfailles. Da fein Vater 
während der franzöfiihen Staat3ummälzung unterder Guil— 
lotine geendet, wurde A. ein glühender Feind der Volksherr⸗ 
ſchaft, in welchem Geifte denn aud) feine Werke gejchrieben 
find, von denen außer dem Heldengedidjt „Charlemagne ou 
la Caroleide“ die Romance „Le solitaire“*, „Lerenegat“, 
„Les rebelles sousCharles V*(Rari3 1832), „Le brasseur- 
roi* (1834) und das Schauſpiel „Le siöge d’Arras“ befnn= 
der3 genannt feien. Er ftarb 22. Januar 1856. t 

Arlington (pr. Arlingt'n, Orafvon), |. Bennet (Henry). 

Arlon (ipr. Urlong, das alte Orolaunum), Hauptftadtder 
belgifhen Provinz Luxemburg, ander Brüfjel-Turemburger 

Bahn. U. ift eine der älteften Städte des 

Landes, Tiegt auf einen 391m hohen Berg⸗ 
7  rüden,an dem die Semoy entfpringt, hat ein 
Schloß, eine öffentliche Bücherfammlung, 
j eine ®emäldegalerie und ca. 7300 E., die viel 
— Gerberei, Tabakſabrikation, Eiſengießerei 
— und Eiſenwarenfabrikation betreiben. In 
— der Nähe befindet ſich eine Saline und ihre 
Umgebung iſt der Fundort zahlreicher römi— 
ſcher Altertümer. U. fiel 1214 an die Graf— 
ſchaft Luxemburg und gelangte1831 bei der 
Teilung de3 Großherzogtum an Belgien. 
Die Ofterreiher erlitten Hier 16. und 17. 
April 1794 eine Niederlage durch die Franz 
zojen unter Öcneral Jourdan. 

Arlt (Ferdinand, Ritter von), berühmter 
ll geb. 18. April 1812 zu Ober: 
une ei Teplitz in Böhmen, befud)te das 

ymnafium in Leitmerig und ftudierte Die= 
dizin in Prag, wo er als Aififtent an der 
Mugenitlinit von 1840—42, dann bis 1846 
als Arzt und feit diefem Fahre al3 Suppleant 
fürAlugenheilfundeanderliniverfitätthätig 
war; 1849 wurde er ordentlicher Proſeſſor 
in Brag, 1856 ging er als folder an die 
Wiener Univerfität. 1870 wurde er durch 
Berleihung des Ordens der eifernen Krone 
in den Nitterftand erhoben. Sein Hauptwerf ift „Die rant: 
heiten des Auges für praftifche Ürzte geſchildert“ (3 Bde., 
Prag 1851—56 und wiederholt); für da8 Volk berechnet ift 
die Schrift „Die Pflege der Augen im gefunden und kranfen 
Buftande” (3. Aufl., Drag 1865); ferner verdienen Erwäh— 
nung: „Über Berlegungen des Auges undderen gerichtsärzi— 
lihe Würdigung“ (Wien 1875); „Über die Urfahen und 
Entftehung der Kurzſichtigkeit“ (Wien 1876); „Kliniſche Dar: 
ftelung der Krankheiten de3 Auges“ (Wien 1881); U. vers 
faßte auch den Abſchnitt „Operationglehre” in Alfred Gräfes 
und Sämiſch' „Handbuch der geſamten Augenheiltunde“ 
(Leipzig 1874) und ift tätiger Mitarbeiter dev Prager „Mes 
diziniſchen Wochenſchrift“ und des von ihm im Verein mit 
Albredt von Gräfe und Donders Herausgegebenen „Ardivs 
für Ophthalmologie“ (feit 1854 in Berlin). 

Arm oder Hat, die oftindische Halbe Elle = 0,,, m. 

Arm, das obere Pörperglied des Menſchen, durch Schulter— 
blatt und Schlüffelbein an Rüden und Bruft befeftigt, teilt 
fid) ein in Oberarm, Unter: oder Borderarmund Hand. Der 
Oberarm befißt als Fnöcherne Grundlage nur einen langen 
Röhrenknochen, das Oberarmbein (Humerus), welches mit 
dem Schulterblatt in dem außerordentlich frei beweglichen 
Schultergelenk verbunden ift. An das Oberarmbein fepen 
ſich einerfeits die zur Bewegung des Oberarms dienenden, 
don Rüden und Bruft entipringenden Muskeln an, ander: 
ſeits entfpringen von ihm die nad) abwärts ziehenden Beu— 


k 
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ger und Streder für den Vorderarm. Letzerer zeigt zwei 


1061 Arm Armagh 1062 








lange Röhrenknochen, nach innen zu das Ellbogenbein (ulna), | Armſpindelſchlagader und die Ellbogenſchlagader, teilt. Die 
nach außen die Armfpeiche (radius), die mittels einer äußerft 3 
finnreihen Vorrichtung im Ellbogengelent nicht nur zum 
Oberarm gebeugt und gejtredt,jondern auch umeinander 





Armſpindelſchlagader (Radialis) iſt diejenige, die in ihrem 
unteren, dicht unter der Haut liegenden Teil vom Arzt zum 
Fühlen des Pulſes benutzt wird. Als Blutadern, die das 
Blut aus dem A. zum übrigen Körper en 
unterſcheidet man Die tief: und Hochliegenden Venen, unter 
legteren die über dem Ellbogengelenk liegende Mittelvene, 
die meijt zu Uderläfien gewählt wird. Die Armnerven ent= 
fpringen dem Rüdenmarf. — Bei den Bierhändern nennt 
man U. ebenfall3 daS vordere Körperglied, ebenjo bei den 
Polypen die Fang: und Fühlorganc. 

Arma (lat.), Geräte und Werkzeuge, Waffen. 

Armada (jpan.), jede bewaffnete Macht, insbefondere jene 
„unüberwindliche Slotte”, welche König Philipp II. von 
Spanien gegen Elifabeth von England augrüftete, um dieſes 
fegtere, ihm vom Bapit Sixtus V. gefchentte Land in Befiß 
zu nchmen. Die erſte Ausruͤſtung des Herzogs Alba gelangte 
nit zur Ausführung, erft ſechs Jahre nad) feinem Tode, 
1588, ging die U., welche die außerordentliche Summe von 
60 Mill. Thalern gekoſtet haben ſoll, 160 meiſt größere Kriegs— 
ihiffe zählte und an 30000 Mann, teils Seeſoldaten, teils 
Matroſen und Ruderſklaven führte, unter Führung des aller— 
dings im Seeweſen wenig erfahrenen Herzogs von Medina— 
I | Sidonia und de3 Vizeadmiralis Martinez de Necaldo von 

ir Liſſabon aus in See, mußte aber infolge eines großen Stur— 

N mes in den Hafer von Corufia einlaufen, um ſtark ber 
; er Schiffe wieder ausbeffern zu lafien. Won dort 

! |jegelte die U. dann durd) den Kanal, fuhr in Form eine 
— auf Plymouth zu, wo die engliſche Flotte bei— 
nahe überraſcht worden wäre, und legte, ohne anzugreifen, 

zum Erſtaunen der Engländer der königlichen Ordre gemäß 
angeſichts der Küſte bei, um von da nad Dünkirchen zu 
fteuern und ein flandrifches Gejchwader aufzuinehmen. Nach 
>> j gemeinfamer Landung wollte man gerade auf London zu 
Nr. 726. Ferdinand Nitter von Arlt (geb. 18. April 1812). marſchieren. Die engliſche Flotte folgte und gewann derAl.die 
(Bu Spalte 1060.) Windſeite ab. — Höhe von Dünfirchen lich der Lord— 
iah-Mdnir. Echife uf8 ee wer 
grarett rotiert, werden können. Die von ihnen abgehenden | gioh- it en ri ee hab Hei 
Nuskeln dienen zur Bewegung der Hand (j. d.) refp. der | dem darauf folgenden Angriff der Engländer unter großen 
einzelnen Finger. Der Arm erhält jein Blutaus der Achſele Berfuften durch Flucht entziehen nuufte. Im einem Orkan 
Ih lag= oder Pulsader, welche als Oberarmſchlagader an der | Hei den Orkney-Inſeln wurde fie gänzlich vernichtet. Mit die— 
— ſer Niederlage war die Seeherrſchaft der Spanier gebrochen. 
—60 Armadill (Dasypus). Die Ale, Gürteltiere oder Tatus 
; jind fleifchfreiiende, beſonders von Inſekten ſich nährende 
Säugetiere, welde Höhlen graben und einen knöchernen, aus 
Schildern und Sürteln gebildeten Panzer tragen. Alle Teile 
dieſes Ichteren entjtehen, indem ein Teil der Haut verkalkt. 
Die Zunge ift weit vorfchiebbar und macht fie zum Aufnch- 
men der Inſekten, beſonders Ameijen, die ihnen zur Haupt= 
nahrung dienen, geigidt. — Ihr Vorkommen erſtreckt ſich 
von Mexiko durd; ganz Südamerika bi zur Magelhaens- 
ftraße; nıan findet jie an Raldrändern und in: offenen Felde. 
Ihr Fleifc gibt eine Fräftige Brühe und die Panzer wer— 
den al3 Körbe verarbeitet. Bon den verſchiedenen Arten ijt 
anzuführen der etwa 30 cm lange burftige Tatu (Dasy- 
pus sexcinctus) aus Paraguay und Brafilien, der außer 
Inſekten und Aas aud) gern Früchte verzehrt; Die gemeinſte 
Art Brafiliens ift Dasypus novemeinctus. Das minder be— 
fanıte Rieſenarmadill von der Oftjeite der Anden Hat, den 
Schwanz abgerechnet, eine Körperlänge von 95cm, während 
man in Diluvialichichten foffile Reſte von Gürteltieren ges 
funden hat, welche die Größe eines Ochfen erreichten. — Nahe 
derwandt mit den Wen ift die nur 14 cm lange jeltene 
Gürtelmaus (Chlamydophorus), die in den jandigen Ge— 
enden von Mendoza und St. Louis nad) Maulwurfsart 
ebt und befonder3 durch ihren Sfelettbau intereſſant ijt. 

Armadilla (fpan., ſpr. Armadilja), bei den Spaniern ein 
feines bewaffnetes Schiff, befonders ein Zollſchiff; auch eine 
RN an, — — u 5 

j : ® RE rmagh, Srafjchaft in der irischen Provinz Ulfter, umfaßt 

a.Bgs re em mit Mustein, Rewar nd Biutefüken, & Anterarm, | 1260glkm mit (1881) 182823, iftfruchtöar, von einer Ger 

Armes. e Unterarm, Nüdieite. birgskette, den Fews, durchzogen und von mehreren Slüffen 

und zwei Seen bewäfjert. Ihre Eintvohnertreiben Aderbau, 

vorderen Flüche des Oberarm gegen die Ellbogen herab: | Viehzucht, Flachsbau und bedeutende Leinenfabrifation. — 

läuft und ſich hier, nachdem jie mehrere Afte feitlich abge- | Die gleihnamige Hauptjtadt, durd) eine Eijenbahn mit 

geben hat, in die beiden Schlagadern des Borderarn, die | Belfaft und Dublin under ift der Hauptitapelplag fir 
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den Leinwandhandel, derSig eine anglifanijchen und eines 
fatholifchen Erzbiſchofs. Es Hat einen ſchönen Dom, eine 
Gelehrtenichule, eine Sternwarte und ca. 8800 E., welche 
meiſt Zeinenfabrifation und Reinenhandel betreiben. 

Armagnac (jpr. Armanjat), alte Landſchaft im jüdlichen 
Frankreich mit der Hauptjtadt Lectoure am Ger, der Ager 
Aremonicus der Römer, welche, einen Zeil der Gascogne 
ausmachend und von den Pyrenäenabfällen bis zur Garonne 
reichend, in Ober- und Nieder:W. eingeteilt wurde. Nach der 
heutigen Einteilung entfpricht es größtenteils Dem Departes 
ment Gerd. Der frudtbare, befonders für Getreide- und 
Weinbau ſowie für Viehzucht günftigeBoden ift in fehr viele 
Güter zerftüdelt und an zahlreiche, aber arme Adelsfamilien 
verteilt. Der Haupterwerbszweig ift Branntweinbrennerei. 
Die Bewohner find einfach, Fräftig, aber jehr unwifjend und 
in Aderglauben verſunken. — Das alte A. bildete eine Graf: 
ſchaft, deren Gejchlecht, angeblich vom König Chlodivig dem 
Merowinger abftammend, eine Reihe entichloffener und ehr: 
geiziger, aber auch das Nechte nicht immer beachtender Ber= 
treter aufzuweiſen hatte und 1497 außftarb. Franz I. vers 
lich die Orafichaft feinem Schwager, dem Herzog Karl von 
Alengon, durch deſſen Witwe kam jie an dad Haug Albret 
in Navarra und erft unter Heinrich IV. wurde fie wieder mit 
Frankreich vereinigt. 





N 
Riefenarmadill (Daysipus gigas). 


(Zu Spalte 1062.) 


Nr. 732. 
Armagnac (franz., ſpr. Armanjat, Eau d’A.), ein aus 
Wein bereiteter, dem Kognak ähnlicher Branntwein; derjelbe 
bat feinen Namen vonder Landſchaft X.,tvo erhergeitellt wird. 
Armagnaken, franzöfifhe Söldnerſcharen, fo genannt 
nad) dem Rottenanführer Grafen Sohann IV. von Ars 
magnac. Um die Mitte des 15. Jahrhunderts bildeten die 
Söldnerfharen der A. die beten franzöfifhen Truppen. Als 
Kaifer Friedrich III. und König Karl VII. von Franfreid) 
im Jahre 1444 mit ihnen die Eidgenofjen zu unterwerfen 
verſuchten, wurden die U. von denfelben bei St. Jakob an 
der Bird (weitlih von Baſel) 26. Auguft zurücdgewieien. 
Dann wurden die räuberiihen Söldnerſcharen, die man 
fpottweife mit Entftellung des Namens Arme Saden, Arne 
Geden, Arme Hechte und dergl. nannte, aufgelöft. Seitdem 
verſchwinden fie aus der Geſchichte. Vergl. Barthold, „Der 
Armgeckenkrieg 1444 und 1445” im „Hiftorifchen Taſchen— 
buch” (2. Folge, Jahrgang 3, Leipzig 1842); Wülter, „Ur— 
kunden und Schreiben, betreffend ven Zug der A.“ (Frank— 
furt a. M. 1873). 
Armaliften oder Armäles (lat.), ungarische Adlige, 
welche, ohne Befiß, nur vom Wafjenhandiwert lebten. 
Armangon (fpr. Urmangjong), im franzöfischen Departes 
ment Cötesd’ Dr entfpringender Fluß, der bei La-Roche ſich 
nad) einem Kaufe von 204 km in die Vonne ergieht und durd) 
den Kanal de Bourgogne mit der Saönc verbunden ift. 
Armand, Schriftftellername des Schriftftellers Strub- 
berg (f. d.) 











Armandia (Armandiae oder Hermandiae jus, vom deuts 
ſchen Ariman oder Heriman, d.h. Kriegsmann), das Recht 
der Heeresfolge; ſ.Heerbann. 

Armansberg, ein im Bezirk Kemnath im bayriihen Re— 
gierungsbezirf Oberpfalz gelegener, ca. 750 m hoher Bafalt: 
berg mit einer Wallfahrtskirche. 

Armansperg, altes Adelsgeſchlecht in Bayern, welches 
1719 in den Freiherrnftand, 1790 in den Reichsgrafenſtand 
erhoben wurde. — BraffgofephXudwigvond.,geb.28.Fr- 
bruar 1787 zu Kögting in Niederbayern, trat 1808 in den 
bayriſchen Staatsdienft. Im Jahre 1816 zum Vorfigenden 
der Regierung des Rheinkreiſes ernannt, 1817 nad) Augs— 
burg, 1820 nad) Münden und 1824 nad) Regensburg ver- 
fegt, übernahm er 1826 dag Minifterium de3 Auswärtigen 
und des königlichen Haufes, fpäter da3 des Innern und der 
Finanzen. Infolge feinerhervortretenden freifinnigen Rich- 
tung fiel er einer ——— Partei zum Opfer, welche es 
durchzuſetzen wußte, daß AI831 ausdem Miniſteriumſchied. 
Doch erhielt er 1832 den Vorſitz in der Regentſchaft für den 
minderjährigen König Otto von Griechenland. Am 6. Be: 
bruar 1833 betrat er mit dem jugendlichen Könige zu Naus 
plia das Land. AlleindieSchwierigkeiten zubewältigen, die 
fi) feiner Wirkſamkeit Hier entgegenftellten, dazu reichten 
feine Fähigkeiten nicht aus. Ungefeindet und ala Staats— 
kanzler während der Abweſenheit des Königs in Deutfchland 
1837 verdächtigt, ſelbſt nad) der Herrjchaft zu ſtreben, wurde 
er1837 von leßterem entlaffen und ging nad) Bayern zurück, 
wo er auf feinem Gute Egg in Zurüdgezogenheit Icbte und 
nur als Reichsrat an öffentlichen Angelegenheiten teilnahm. 
Er ftarb 3. April 1853. 

Armarium (Iat.), ein Behälter fürWerkzeuge, Geräte oder 
Waffen, jpäter hatte es die Bedeutung eines Schranfes mit 
Büchern oder Urkunden, daher aud) für Bibliothek, Ardiv. 
Auch das Hojtienbehältnig in der Fatholifhen Kirche kann 
darunter verftanden werden. 

Armarius (lat.), dev Waffenſchmied, Büchereiauffeher, in 
Klöftern der Vorſänger als Bewahrer der Kirchenbücher. 

Armarterien, diejenigen Bulsadern, welche das Blut vom 
Herzen in die Arme führen (ſ. Arm). 

Armateur (franz, ſpr. Armatöhr), der, welcher ein Schiff 
ausrüſtet, fei es zum Handel oder zum Kapern (f. Needer); 
aud) der Kapitän eines Kaperſchiffs wird A, genannt. 

Armatolen, eine Art Landmiliz auf dem griechiſchen Feſt⸗ 
Lande, welche [don unter den Baläologen auf byzantiniſchem 
Gebiete jich entwickelt Hatte. Die Odmanen wuhten jpüter 
die wafjengeübten A. an fi Heranzuzichen und gewannen 
in ihnen eine mäcdtige Hilfe gegen die unbeugjamen Be— 
wohner der makedoniſchen und thefjaliichen Gebirgsgegen— 
den, indem fie ihren Anführern, den Kapitani, weitgehende 
Rechte und Freiheiten unter der Oberhoheit des Sultans zu= 

eftanden. Unter der Oberleitung des Dervendſchi-Paſcha 
yatten die A. in diefen Bezirken für die Sicherheit der Stra= 
Ben zu forgen und leifteten außerdem dem türkischen Neiche 
gegen die Janitfcharen willfommene Dienfte. Seit dem Ende 
de3 16. Jahrhunderts aber traten die A. in immer inıigere 
Beziehungen zu den Klephthen (f. d.), indem fie fich in Auf: 
ftänden öſterauf Seite derfelben ſchlugen. Seitdem bemühte 
ſich die Pforte, die A. allmählich durch) Albanefen zu erfepen. 
Unter Ali-Pajcha von Janina nahmen jie ſeit 1820 an deſſen 
Kampfe gegen die Pforte teil und begannen 1821 auf die 
Aufforderung der Hetürie, ungefähr 12000 Mann ſtark, den 
grichiichen Freiheitskampf, in weichem fie ſich durch Kühn 
beit und Tapferkeit außzeichneten. 

Armatur, Bewafinung, volljtändige Ausrüftung eines 
Soldaten, auch Ausrüftung und Bentannung eines Schiffes. 
— A. nennt man fernerden Eijenbejchlag des Magnetfteines. 
— InderMalereiundBildhauerei find A. die an Zeug: 
häufern, Stadtthoren, Schlöffern, Feſtungsbauten 2c. ange= 
braten, aus Waffen zuſammengeſetzten Siegeszeichen, die 
fogenannten Siegeögehente, im Baus und Hüttenwefen 
ſolche Teile, die zur Verſtärkung der Tragfähigkeit, Haltbar- 
feit 2c. dienen, 3. B. Bänder, Schrauben, Schienen, Zug— 
ftangen; man fpridt von armierten Balken, von der U. 
des Hochofens, der Gußformen und fälfchlic) aud) von der 
A. (ſtatt Garnitur) des Dampffefiels (Bentile, Mano— 
meter n. |. w.). 
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Armband, ein ringförmiger Armjchmug aus den verſchie⸗ 


denſten Stoffen, der ſich zu allen Zeiten und auf allen Stufen 
der menſchlichen Entwickelung, von denen wir Kunde haben, 
findet. So tragen wilde Völker Schnüre aus Muſcheln, Zähne 
erſchlagener Menſchen und Tiere und Glasperlen ꝛc. mit der 





Armenarzt, ſ. unter Armut. 
Armenbibel(Biblia pauperum), Bilderbücher von 40— 50 
Darjtellungen, in welchen die altteftamentliche Vorbereitung 
unddie neuteftamentliche Vollendung des Erlöſungswerks in 


‚ einfältigstiefjinniger®eije zum bildlichen Ausdrud gelangt. 


fteigenden Bildung erjcheinengewöhnliche Metalle als Stoffe | Der Erfinder diefer Bilderreihen, die befonders in Holland 


zum U., bis ſchließlich dasſelbe aus den 
jelteniten Metallen gefertigt und nod) 
mit Edeliteinen befegt wird. Es erklärt 
fi jelbit, daß daS Tragen des A.s nur 
da als Schmudgelten fann, wo der Arm 
ganz oder wenigfteng teilweife entblößt 
ist, daher da3 N. auch bei den alten Völ— 
fern undim Morgenlande vielmehr vor⸗ 
fonımt und größere Bedeutung hat als 
in der neuen Zeit und im Abendlande. 
Bei den Hebräern trugen Männer und 
Frauen Armringe; die Meder und Ber: 
fer unterfchieden durch Art und Zahl der— 
jefden den geſellſchaftlichen Rang. Bei 
den Griechen trugen bejonder3 die 
Frauen dieſen Schmud gern in Schlan= 
gengeftalt. Im alten Nom wurde da3 
U. von beiden Geſchlechtern und ſowohl 
am Ober: wie am Unterarm getragen. 
Tapfere Krieger erhielten Armbänder 
als Befchente vom Feldherrn. Die alten 
Bermanen betrachteten da3 A., Bouge 
(von biegen) genannt, als den vornehm: 
ten Schmuck; auch Karl d. Gr. ſoll einen 
Armring getragen haben. Er galt als 
fürſtliches Geſchenk, als Zeichen der. 
Freundſchaft. Siegfried erhält in den 
Nibelungen“ 24 Armringe als Boten— 
lohn; im Hohen Norden wurde dabei 
geichivoren. Im Mittelalter und in der Neuzeit wechſelt 
ſowohl die Sitte wie der Stoff je nad) der Kleidertracht und 
der Wohlhabendeit der Stände. Im 17. Jahrhundert wurde 
das A. aud) von Männern und Ende de8 18. Jahrhunderts 
von Frauen aud) am Oberarın getragen. Die Gegenwart 
kennt c3 in der verjchiedenften Form wie Stoffart um das 
Handgelenk der Damen. 

Armbruflangeblid) aus dem lat. arbalista, arcuballista) 
ift infofern eine Weiterentwiedelung des Bogens, indem ders 
felbe an einen Schaft befejtigt wurde, der im oberen Dritteil 
jeiner Länge in einem dierfeitigen Ausſchnitt Nußbrumnen) 
eine umeine Velledrehbare Nuß erhielt, dieeine mit zweiter: 
ben verjehene Scheibe hatte, hinter welcher die Schne zurück— 
gezogen undeingelegt wurde. Die Nuß wurdedurd) eine Ab: 
zugsſtange, den Drücker, feftgehalten. Drückte man nun an 
dem fihtbaren Ende der Abzugsitange, ſo trat dieſe mit ihrem 
oberen Ende aus der Nuß. Dieje drehte ji) rückwärts und 
lich die Schne frei, die heftig gegen den Bolzen traf und 
diejem die zum Fliegen nötige Triebkraft verlich. Die U, 
deren ſich [don die Oſtgoten bedienten, iſt ſicher aus der grie- 
hHifchen Baftraphete (Bauchſpanner) hervorgegangen. Vom 
12. Jahrhundert bis in die Mitte de3 16. war fie allgemein 
im Gebrauch. Ihre verfchiedenen Arten unterjcheiden jid) 
weſentlich nur durch die Spannvorrichtungen. Die Öefchofle 
nannte man Bfeile oder Bolzen. 

Arme der Mutter Gottes, ſ. Piariſten. 

Arne von Cyon (fat. pauperes de Lugduno), |. Wal: 
denjer. 

Armee(franz.), diegefamte bewaffnetefandmadht im Gegen⸗ 
jaß zur Marine; dann im Felde eine größere, aus mehreren 
Armeeforps und Armeedidifionen beitehende Trup— 
penmacht, die je nach einen beſtimmten Zwecke oder nad) 
geographiihen Rüdjichten oder nad) dem Führer ihren Na— 
men erhält, z.B. Belagerungsarmee, Nordarnıee, Maas— 
armee, U. des Prinzen Friedrich Karl. Urmeeinjpeftiv- 
nen, eine Friedenseinrichtung, find mehrere Armeekorps, 
die unter einem Generalinjpeftor ftehen; j. Heer. 

Armegerkenkrieg, |. unter Yrmagnafen. 


Armentent (franz., [pr. Yrm’mang), Bemannung und Bes ' 


waffnung eines Schiffes oder einer Flotte; Schiffs- oder 
Flottenmannſchaft. 












> 


Armſchmuck. 





— 


Nr. 733—749. 


ı Ügyptiih, 2—5 römiſch, 6 perſiſch, 7—18 keltiſch, 14 Armband der Diana von Roitiers, 
15 im fpanifchen Stil, 16 venetianiiher Armihnud, 16 Armſchmuck im Renaiffanceftil. 


und Deutjchland Hergejtellt und von den Ordenzgeiftlihen 
der Franzisfaner und Kapuziner (pauperes Christi) Häufig 
al3 linterlage ihrer Erbauungsreden an das Volk gebraucht 
wurden, Soll Unsgarvon Brenengewejen fein. Diekoftbarfte 
A., aus einem Kloſter in Salzburg ftanmend, befindet ſich 
gegenwärtig in der Staatsbibliothek zu München. 





Nr. 
ı u. 2 Wippenarmbruft, 3 Feuerrohrarmbruſt, 4 Kugelarmbruit, 
5 Rinnenarmbrujt, 6 Flaſchenzugarmbruſt, 7 Windenarmbruft. 


750756. 


Armeneid, j. unter Armut. 

Armengaud(jpr. Urmangoh, Jean Germain Deſire), fran— 
zöſiſcher Kunſthiſtoriker, geb. 1797 zu Caftres im Departe- 
ment Tarn, war anfangs Kaufmann, bi er fi) ganz dem 
Studium der Kunft widmete. Bon feinen Schriften find zu 
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nennen: „Histoire des peintres de toutes les&colesdepuis 
la Renaissance jusqu’& nos jours“ (Bari$ 1849, von Ch. 
Blanc beendet); „Les galeries publiques de P’Europe‘ 
(Paris 1856); „Les Tresors de l’art“ (1859); „Le Parthe- 
non de l’histoire“ (26 Lief., 1863—-64). U. ftarb im März 
1869 zu Bafiy. 

Armenien, in feiner weiteften Ausdehnung das Land vom 
Kaufajus bis zum Urmia- und Wanſee und vom Kajpiichen 
Meere bis nad) Kleinafien, alfo das Gebiet zwifchen 35° 20° 
und 57° 20' öftl. 2. (von Greenwich) und 37%/, und 41°/,° 
nördl. Br. Seine Größe mag ca. 358000 qkm betragen. Die 
Römer teilten es in daß öſtliche Großarmenien und das weit: 
liche Kleinarmenien. Gegenwärtig fteht X. teil unter tür— 
fischer, teils unter ruffifcher, teils unter perſiſcher Herrſchaft. 
Der Name. wird von Armenat, dem Sohne de3 armeni— 
hen Stammvater3 Haif, abgeleitet, nad) welchem die Einge= 
borenen fich jelbft Haikh und ihr Land Haiftan nennen. 
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Nr. 757. Armenier. 

U. bildet feiner Bodengeftalt nad) eine abgejchloffene 
Hochlandsmaſſe, in deren Mitte der Ararat (j. d.) fich erhebt. 
Die Tafelländer zwifchen den einzelnen Bergfetten haben 
eine Höhe von 1600—2300m. Nach W. und S. nehmen dieie 
meift baumlofen Hocebenen allmählich) an Höhe ab. Die 
Bergfetten, von denen vier etvigen Schnee tragen, ftreichen 
ziemlich zufammenhang3lo3 zwischen den Hauptflüfien Hin. 
Das Land fünnte mit feinem Reichtum an größen Seen wohl 
die weitafiatifche Schweiz genanntiverden. Dicbedeutendften 
unter diefen Alpenfeen, welche 1400—1900 m über dem 
Spiegel de8 Schwarzen Meeres Liegen, find der Göftfchejee 
im ruffiichen, der Wanfee im türkifchen, dev Urumiahſee im 
perfiichen Gebiete. Unter den Gemwäffern, welche in A. ent: 
jpringen, find die bedeutenditen der Kur mit dem Aras, wel—⸗ 
cher ins Kafpifche Meer fließt, der Euphrat mit feinen beiden 
Quellflüffen und der Tigris, welche ſich in den Perſiſchen 
Meerbufen ergießen, und der Tſchoruch, welcher, nördlich 
von Erzerum entipringend, zum Schwarzen Meer eilt. 

Das Klima von A. gilt als rauh; es hat acht Monate 
Winter und zwei Monate-Sommer. Ein Monat fällt auf 
den Frühling, einer auf den Herbft. Auf den inneren Hod)= 
ebenen bleibt der Schnee mindeſtens ein halbes Jahr lang 
liegen (e3 kann felbit noch im Juni fchneien) und die Kälte 
fteigt biß auf 25°C. Die jtarfe Sommerhitze bringt das 
gegen in zwei Monaten das Korn zur Neife. Der Gegenſatz 
zwifchen Meſopotamien und X. ift gewaltig. Während im 
April aufdem Hochlande das friſche Grün kaum anfängt ne= 


ben dem ſchmelzenden Schnee Blaß zu gewinnen, ift in der 
Ebene faft alles Kraut ſchon von der Sonnenglut verfengt. 
Die tieferen Gegenden A.s haben nody Wein, Obft: und 
Maulbeerbäume; in den höher gelegenen Gebieten, 3. B. 
Erzerum, gedeiht fein Obft mehr, höchſtens etwas Gentüfe. 
Die Schneegrenze liegt am Ararat in 4200mHöhe, an ande- 
ten Gebirgsſtöcken beginnt fie jchon bei 3400 ma. 

Bon Mineralien findet man in X. Eifen und Kupfer in 
Menge, außerdem Blei, Silber, etwas Gold, Quechſilber, 
Meagneteifenftein und Arſenik; dazu Bolus von vorzüglicher 
Güte, Alaun, Salpeter und weißen und grauen Marmor. 

Die Bilanzenwelt beſchränkt ji) auf den Höhen über 
1600 m meiftens auf fogenannte Alpenkräuter, unter denen 
die Pyrethrumarten für die Bereitung des perſiſchen In— 
feftenpulvers wichtig find. Unterhalb der Weiden beginnt 
bei 2600 m der Wald, namentlid; rei) an Birken, Buden, 
Pappeln, Fichtenund Eichen. Der Weizenbau fteigt biß über 
2000 m, der Wein in der Araratebene dis 1340 m, am Wan- 
fee bi3 zu 1600m Höhe. Der Alpenflor der armeniſchen Hodh- 
gebirge, welcher bis zu 4100 mhoch dringt, iſt von glänzender 
Farbenpracht, die jich mit derjenigen der Alpen fiegreich mefien 
kann. Unjer Obft gedeiht in den Thaljohlen der Hochebene; 
Wein, Johannisbrotbaum, Dlive, jelbit Baummolle in den 
tieferen Thälern. 

Aus der Tierwelt findet man mannigfache Gejchlechter 
vertreten, namentlic Bären, Füchſe, Wölfe, Luchſe, Murmel— 
tiere, Biber, Lemminge; unterden Sagdwild Hiriche, Büffel, 
Eber, wilde Schafe und Steinböde. An Haustieren züchtet 
man Rinder und Schafe, ferner Pierde und Maultiere, aud) 
Kamele. Bon Vögeln find zu nennen: Störche, Kraniche, 
rote Gänſe und Wachteln. Zahmes Geflügel trifft man zahl- 
reich) in den Städten und Dörfern. 

Bevölkerung. Nach ihrer Abftammung zerfallen die 
Bewohner U.3 in Osmanlitürfen und Armenier. Das ars 
menische Volk gehört zur iranijchen Gruppe des indogerma= 
niſchen Völferzweiges, es ift hoch begabt an Körper und Geiſt 
und hat, wie wenige Völker, Sahrtaufende hindurch Bedrük— 
fung und Sflaverei erdulden müffen. Ihre ältefte Geſchichte 
ift fagenhaft; in Hifforifchen Zeiten waren die Arntenier von 
den Babyloniern abhängig, bis fie ſich um die Mitte des 6. 
Sahrhundert3 v.Chr. jelbitändig machten. Später find Ber- 
fer, Mafedonier und Römer dieHerren des Landes gewejen; 
dann eroberten es dieXraber, und die Wogen der Kreuzzüge 
ſchlugen bis anfeineBerge. Die Armenierſind das erſte Volt, 
welches in ſeiner Geſamtheit zum Chriſtentum übertrat und 
an ihm feſthielt. Jetzt wohnt nur noch ein geringer Teil des 
Volkes in ſeiner Heimat. Die Armenier ſind von Ungarn bis 
nach Hinterindien verbreitet; aber ſie ſtehen mit der Heimat 
in der engſten Beziehung, ſie haben noch in ihrem Vaterlande 
ihren nationalen und religiöſen Mittelpunkt, das Patriarchat 
von Edſchmiazin auf ruſſiſchem Gebiet. Trotz aller tragiſchen 
Schickſale der Heimat haben die Armenier treu an ihrem Bas 
terlande, an ihrer Sprache, ihren Sitten und am riftlichen 
Glauben feftgehalten. In bezug auf ihren Charakter muß 
man zwifchen den Landbewohnern in ihrer Heimat und den 
Kaufleuten in der Fremde mohlunterfcheiden. Diefelepteren 
gelten als betrügevifch und unzuverläffig; eine Erfcheinung, 
die jich bei allen zerfprengten Völkern beobachten läßt. 

Was den Handel anbetrifft, fo Haben die Armenier für 
Ajien die Holle der Juden übernommen. Schon im 6.Yahr: 
hundert v. Chr. find fie in Phönikien und Babylon zu treffen. 
Sn jpäteren Beiten wurden zahlreiche Familien aud) mit Ge— 
walt in andere Länder verpflanzt. Sie find im ganzen Mor: 

enlande Großhändler und Bankiers und vermitteln einen 
Geträdhtficjen Teil desHandels im ruſſiſchen Reiche. Sie leiften 
allenthalben als Mäkler und Dolmetſcher Dienſte; ſie wan— 
dern als Handelsleute bis nach China; aber man traut ihnen 
im allgemeinen bei Handel und Wandel faft noch wenigerals 
den durch Zug und Trug faft ſprichwörtlich gewordenen Grie— 
hen. Die Anzahl der Armenier in Rußland ſchätzt man auf 
500000, in Berfien und den angrenzenden Gebieten Aſiens 
auf 100000, in Ofterreid) auf 16000, in der europäijchen 
Türkei auf 400000, davon ca.200 000 in und um Konſtanti— 
nopel, in X. felbjt mögen ca. 1000000 wohnen, jo daß das 

anze armenifche Volk auf etwa 2'/, Millionen Köpfe veran- 
Sehlagt werden kann. 
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Nr. 758. Ein Blatt der Armenbibel. (Bu Spalte 1066.) 


—X 


Die wichtigſten Städte find im türkiſchen Gebiet: Erze- |moires historiques et géographiques sur l’Armenie“ 
rum, Bajazid, Kars, Wan, Muſch; imruffiihen: Eriwan mit | (2 Zeile, Paris 1818); Kunze, „Hiftorifche Darftellung des 
Edſchmiazin, Nachitſchewan und Schufcha; im perfifchen: ; an Buftandes des armenifchen Volkes“ (Peters⸗ 
Choi, Urmia und Täbris. — Vergl. Saint Martin, „Me. | urg 1831); M. Wagner, „Reife nad) dem Ararat und dem 
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Hochlande A.” (Tübingen 1848); von Harthaujen, „Trans⸗ 
taufafia” (2 Bde., Leipzig 1856). — Radde und Sievers, 
„Reifen im armenifchen Hochland im Sommer 1871” (in 
Petermanns Mitteilungen 1872, ©. 367 ff.). 

Armenierfladt oder Szamos-Ujvaär, Freiftadt in Sie— 
benbürgen, in der Gejpanfchaft Inner-Szolnof, mit (1881) 
5317 meift armenifcjen €. und (feit 1851) einem griechiſch⸗ 
katholiſchen Bischof. 

Armeniſche Erde, |. Bolu2. 





da fie angeblich von Noah, dem Urgroßvater ihres Stamm: 
vaters Haif, abgeleitet wird. Unjere Philologie dagegen hat 
nachgemiefen, daß fie zum indogermanifchen Sprachſtamme 
gehört. Man muß das Alt: und Neuarmeniiche voneinander 
unterſcheiden. Jenes reicht bis ins 14. Jahrhundert, in wel⸗ 
chem Gelehrteanfingen, fich des vulgären Armeniſch zu be— 
dienen, aus welchem da3 Neuarmeniſchentſtand. Beide Spra- 
Ken weichen viel mehr voncinanderab als etiva das Italieni⸗ 
che vom Lateiniſchen. Das Altarmeniſche bildet die Kirchen: 


Armeniſche Kirche. Unter der Regierung Tiridates’ J. ſprache, e3 ift ungemein ausgebildet und fo biegfam, daß man 


wurde Armenien von Öregor dem Erleuchter dem Chriften= | 


tun gewonnen. Xiridates ließ fid) 302 taufen und feinem 
Beiſpiele folgte, teil3 auf befonderen Befehl des Königs, teils 
durch Die geiftesmäcjtige Perſönlichkeit Gregor bewogen, das 
armeniſche Volk; in kurzer Zeit wurden gegen 400 Biſchöfe 
in der jungen Kirche gezählt und Gregor zum Oberhaupt 
derſelben (Katholikos) geweiht, deſſen Würde in dem arſaki— 
diſchen Geſchlechte Gregors erblich blieb. Gregor ſtarb um 
332, nachdem er ſein Werk durch Annahme der Beſchlüſſe der 
Kirchenverſammlung von Nicäa ſeitens der von ihm berufe- 
nen erften armenifchen Synode von Walarſchapat gekrönt 
hatte. Unter jeinen Söhnen und Nachfolgern brachen wü— 
tende Berfolgungen wider die junge Kirche aus: perfische 
Veuerpriejter überſchwemmten, von Schapur, dem chriften 
feindlichen Perferkünige, unterftügt, da8 Land, die armeni— 
{chen Könige ſelbſt waren ſchwankend und machtlos und nur 
die machtvollen Rerfönlichteiten der Patriarchen Narſesd. Gr. 
(364—384) und Sahak d. Gr. (400—432) vermochten nad) 
dem Sturze der alten Arfatidendynaftie und nad) der Ber: 
reißung des Landes die gefährdete Kirche vor dem Unter: 
gange zu retten. Synoden, blutige Verfolgungen durch 
Perſer, Araber, Türken, Mongolen, falſche Freundichaft und 
Eroberungsgier der Byzantiner machen neben vereinzelten 
ſchwachen Verſuchen volkstümlicher Erhebungen für Arme— 
nien Die ſchmerzensreiche Geſchichte der folgenden Jahrhun— 
derte aus. Gegen Ende des 5. Jahrhunderts drang der Mo— 
nophyſitismus (f. d.), welcher nur eine gemeinjame Natur 
in Chriſto anerfennt, in die A. K. ein, die Beſchlüſſe der 
Kirhenverfanmlung zu Chalkedon (f. d.) wurden verivorfen 
und die A. K. trat in entfchiedenen Gegenfaß gegen die mor—⸗ 
genländifch=griechifche wie gegen die abendländiiche Kirche, 
ein Gegenſatz, dertropmannigfacher Bereinigungsbeftrebun- 
gen von feiten der grichifchen wie der römiſchen Kirche im 
Laufe der Jahrhunderte bis heute ſortbeſteht. Der Siß des 
rechtmäßigen Patriarchen wurde 1441 nad) Etihmiadzin bei 
Eriwan verlegt und die Bereinigungsverhandlungen nut 
dem Aberdlande fortgefegt, infolgedefien ſich eine katholiſche 
AR. jeit 1742 mit einem Erzbiſchof-Primas in Konitantis 
nopel(1830)abzweigte(f.Mehitariften), während die Mo— 
nophyfiten mit ihren befonderen Patriarchen von Etſchmiad— 
zin, Sis, Agthamar, Konftantinopel und Serufalem in ihrer 
ſchismatiſchen Stellung verharren, ſowohl Nom als den 
Srichen gegenüber. Im Kultus ift die A. K. der gricchiſchen 
Kirche durchaus verwandt; von geiftigem Leben ift in ihr 
bisher wenig zu jpüren geweſen. Ceit etwa 50 Sahren find 
auch proteftantifche Miſſionare in Armenien thätig, ohne ſich 
jedod) bisher bejonderen Erfolges rühmen zu fünnen. Vgl. 
Malan, „Divine liturgy ofthe Armenian church“ (1870). 

Armeniſche Birdenverfanmlungen find zunächſt Ver— 
ſammlungen armeniſcher Biſchöfe wider die Neftorianer (ſ. d.) 
in den Jahren 426, 432 und 435, ſodann ſolche behufs Eini— 
gung der armeniſchen und der katholiſchen Kirche, wie die in 
den Jahren 628 zu Karin, 1179 zu Romkla, 1251, 1306 ud 
1342 zu ©i8, 1439 zu Florenz 2c. 

Armenifiyer Stein, cin aus einem Gemenge von Kalk— 
ftein und Azurit (Rupferlafur) oder auch Quarz und Azurit 
beftchendes Neineral, findet fi in Armenien, Sibirien, der 
Kleinen Bucharei, in China, Tirol und wurde früher ger 
reinigt als Bergblau in —— gebracht. — Den gleichen 
Namen führt eine als Farbſtoff zu roten Thonwaren und 
zur Fabrikation des Jaſpisporzellans verwendete, in Ar— 
menien, Deutſchland, Frankreich und Ungarn vorkommende 
rotgelbliche Abart des Steinmarks(ſ. d.); auch armeniſcher 
Bolus genannt. 

Armeniſche Sprache, Schrift und Citteratur. Die arme— 
niſche Sprache iſt nach der Anſicht der Armenier ſelbſt uralt, 





ſelbſt die ſchwerſten und abſtrakteſten Schriften in ihm wieder— 
geben kann. Das Neuarmeniſche hat viele fremde, beſonders 
türfiihe, perſiſche und lateiniſche Wörter aufgenommen. 
Dasſelbe zerfällt in viele Mundarten, doch gelten diejenigen 
am Ararai und in Aſtrachan als die reinſten. — Was die ar- 
meniſche Schrift anbetrifft, ſo hatten in der heidniſchen Zeit 
die Armenier keine eigene Buchſtabenſchrift, man bediente 
ſich der griechiſchen. Daerfand der heilige Mesrop, einer der 
bedeutendften Armenier, um 406 das jegige armenifche Als 
phabet. Es beiteht, der vielen abweichenden Kehl- und Ziſch⸗ 
laute halber, aus 38 Schriftzeichen. 

Die Litteratur Armeniens beginnt nad) der gemöhn- 
lichen Annahme mit dem 4. Sahrhundert n. Chr. Diellber- 
feßung der Bibel wurde bereits im Jahre410 vollendet. Da= 
ran haben außer Mesrop aud) Mojes von Khorene und an— 
dere gearbeitet. Das 5. und 6. Jahrhundert iſt die Glanzzeit 
der armenifchen Litteratur. Sie war reid) an Überfegungen 
namentlich theologijcher und philofophifcher Werte. Durd) 
die nach der Kirchenverfammlung von Chalfedon (451) fid) 
ausbildende Kirchenfpaltung wurde die Verbindung Arme— 
niens mit dem Abendlande gelodert, und fo verfümmerte in 
der Vereinzelung auch dieXitteratur, bis im 18. Jahrhundert 
ein neuer Aufſchwung eintrat. Aber auch dann verfiel fie 
bald wieder. Im 18. Jahrhundert, meiſt durch Meditar und 
die Mechitariſtenmönche, wurde ein neuer Anstoß gegeben, 
durch Überfeßungen die Kultur des Abendlandes nad) Ar— 
menien zu verpflanzen; jo find jelbit Fenelons Werke und 
Geßners Idyllen ind Armeniſche übertragen. Eine ſelbſt— 
ſtändige nationale Litteratur hat ſich nur auf theologiſchem 
und geſchichtlichem Gebiete entfaltet. Für die Geſchichtsfor— 
{hung find die armenifchen Gefchichtichreiber vom 4.— 13. 
Sahrhundert von Bedeutung, aber nod) wenig benugt. Der 
namhaftefte unter ihnen ift Moſes von Khorene (geft. 487), 
der Schüler Mesrops, defjen gefammelte Werke 1841 in Be: 
nedig erſchienen. Dieſe armeniſchen Werke find fürdenerften 
Zeitraum de3 Mittelalters jo wichtig, weildiearmenifchen Ge— 
ihichtfchreiber auf der Höhe zwischen dem Morgen- und dent 
Abendlande ftanden. Die Kunjtpoefie ift nur eine religiöfe, 
ähnlich den Hebräifchen Dichtungen. Späterhaben die Arme— 
nier von den Nrabern Netrum und Reim überfommen. Sm 
14. Jahrhundert begann man in derneuarmenifchen Sprache 

ufchreiben. Neben Moſes gelten als große Klaſſiker: David, 

lifä, Fauſtus von Byzanz, Zenob von Klag und Razar von 
Tarb. Der größte Teil der Werke ift nur in Handſchriften 
vorhanden. Armeniſche Grammatiken in lateinischer Sprache 
IchriebenSchröder(Amfterdam 1711) und Betermann(2.Auff., 
Berlin 1872), indeutiher Sauer (Wien 1863); ein armeniſch⸗ 
italienisches Wörterbuch ſchrieb Tſchachtſchach (Benedig1837), 
ein armeniſch-engliſches Aucher (2 Bde., Venedig 1821, neu 
bearbeitet von Bedroifian, Venedig 1875— 79). Vergl. aud; 
Karekin, „Geſchichte der armenijchen Litteratur“ (in armen. 
Sprache, 2Bde., Venedig 1865— 78); Neumann, „Verjud) 
einer Geſchichte der armeniſchen Litteratur” (Leipzig 1836); 
Patkanean, „Biblivgraphiicher Umriß der armeniſch-hiſto— 
riſchen Litteratur“ (ruſſiſch, Petersburg 1880). 

Armesnkt, Dorf im ruſſiſchen Gouvernement Koſtroma, 
Hauptplatz für Damaſtweberei; eine beſondere Art Leinen 
hat von dem Dorfe den Namen. 

Armenkolonien, Armenpflege, 
ſchulen, ſ. unter Armut. 

Armenſtock oder Opferſtock, Kaſten oder Büchſe mit Fuß 
oder hohler Klotz in Kirchen und an anderen öffentlichen Or— 
ten, in deſſen verſchließbarem Deckel ſich eine Spalte befindet, 
um Gaben für die Armen aufzunehnen. 

Armentarium (lat.), Waffen- oder Zeughaus. 

Armentaxe, in England Abgabe zur Unterftügung und 


Armenrecht, Armen- 
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Erhaltung der Armen, ſie wird ſeit den Zeiten der Königin 
Eliſabeth beſonders von den Grundeigentümern erhoben. 

Armentieres (ſpr. Armangtjähr), Stadt im franzöſiſchen 
Departement Nord, am rechten Ufer des Scheldezufluſſes 
Lys und nahe der belgiſchen Grenze, Knotenpunkt der Nord— 
bahn und belgiſchenLinie nachCourtray, mit (1881) 23639E., 
einer höherenSchule, Lein-Hanf-⸗ undBaumwollſpinnereien, 
Webereien, Färberei, Gerberei, Salzſiederei, Ol- und Talg- 
fabrikation, Bleichen, — Eijengießerei, Walzwerken ?c. 

Armenweſen, j. unter Armut. 

Armer Heinrich, ein Heldengedicht des mittelhochdeutſchen 
Dichters Hartmann von Aue. Es behandelt den Opfermut 
eines jungen Mädchens, dag ſich für den heimlich geliebten 
Nitter zu opfern befchlojfen Hat, weil fie vernommen, daß 
derſelbe nur durch das Herzblut einer reinen Jungfrau von 
dem ſchrecklichen Ausſatz, der ihn befallen Ba, geheilt werden 
könne. Der Ritter bereut im legten Augenblicke die Annahme 
des Opfers und erwartet auf Gott vertrauend die Heilung, 
worauf er dad Mädchen zur Frau nimmt. Das Gedicht, 
dejfen Schönheit und troß des mittelalterlihen Myſtizismus 
erfreut, wurde 
vonAdalbert von 
Chamifjo mei— 
fterhaft in das 
Neuhochdeutſche 
überſetzt. — A.H. 

hieß aber auch 
eine Empörung 
der ſchwäbiſchen 
Bauern wegen 
se (b- 
gaben; der Auf: 
stand wurde 
durch den Tür 
binger Vergleich 
1514 geſchlichtet. 
Armeria Willa. 
(Srasnelfe), 
Pflanzengattung 
der — 
neen (Bleiwurz⸗ 
pflanzen) mit äu⸗ 
Berit  zierlichen 
Arten,von denen 
dieSandnelfe, 
Meergras (A. 
vulgaris W., Statice A. L.) mit rofentoten oder weißen 
Blütentöpfchen zu Einfafjungen von Rabatten und Blumen- 
beeten mit Vorliebe verivendet wird. Die A. mucronata, 
tommt namentlich im ſüdlichen Europa säufig bor. 

Arme Ritter, eine in manchen Gegenden beliebte Speije 
aus weichen Semmel= oder Zwiebadjihnitten, welche mit 
Eiern, Milch, Zuder ꝛc. in Butter gebaden und mit Frucht⸗ 
tunke aufgetragen werden. 

Arme Ritter von Windfor, diejenigen 26 Mitglieder des 
von Eduard ILL. 19. Januar 1348 geftifteten Hofenband- 
ordens (f.d.), welde von ihm bejonders ernannt wurden, 
meiſtens ältere Hofbedienftete waren, jährlich je 300 Pfd. 
Sterl. erhielten und für die übrigen Mitglieder (Fürften 
und Hohe Adlige) beten jollten. 

Armer Konrad, {.Bauernfrieg. 

Arnrer In clef (franz., ſpr. armeh la fle), eine bei den 
Franzoſen in der Tonkunſt gebräuchliche Redensart, wörtlich: 
den Schlüſſel bewaffnen, für: durch die beim Anfange eines 
Tonſtücks oder bei jeder einzelnen Notenzeile desſelben vor— 
geſetzten Zeichen Kreuze oder b) die Tonart beſtimmen, in 
welcher das Stück geſpielt werden ſoll. 

Armes parlantes (franz., ſpr. Arm parlangt), wörtlich 
redende Wappen; man verſteht darunter ſolche Wappen, 
welche eine Anſpielung auf den Namen ihres Trägers ent— 
halten, z. B. ein Falle im Wappen derer von Faltenftein ꝛc. 

Arme Bere, Bergwerk, welches zum ferneren Vetrieb 
Zubuße verlangt. 

Armfelt (KarlSuftav), ſchwediſcher Feldgerr, geb. I. Nov. 
1666 zu Ingermannland, nahın 1685 Tcanzöftiche Dienfte, 
fehrte aber 1700 nah Schweden zurück und kämpfte feit 1713 

SU. Kond.sLerilon. I. 





Armeria mucronata, 
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als Oberbefehlshaber unter Karl XII. gegen Rußland. Im 
Februar 1714 hielt er fich mit großer Tapferkeit lange Zeit 
gegen die ruffifche Ubermacht bei Stor-Kyro. Belannt ift 
auch der erfolglofe Zug A.3 mit 14000 Mann nad) Nor= 
wegen im September 1718, wobei auf dem Rückmarſche durch 
die Tydaldfjelde der größte Teil des Heeres durch Kälte und 
Strapazen zu Grunde ging. Nach Karls Tode zum General 
befördert, in den Freiherrnftand und zum Gouverneur von 
Finnland erhoben, ſtarb er 24. Oftober 1736. 

Armfelt (Guſtav Moritz, Baron, ſpäter Graf), ſchwediſcher 
Feldherr, geb. zu Stockholm 1. April 1757, trat in die ſchwe— 
diſche Garde, kämpfte im Kriege gegen Rußland von 1788 bis 
1790 mit Auszeichnung und ſtieg raſch zum Generalleutnant 
empor. Als ſolcher ſchloß er den Frieden zu Werelae ab. 
Guſtav III. hatte ihn auf feinem Sterbebette zum Ober: 
Statthalter von Stodhelm und Mitglied der Regentſchaft 
ernannt, aber Herzog Karl von Südermannland, welcher 
als des Verſtorbe⸗ 
nen Bruder die Re⸗ 
gentſchaft für den 4 

minderjährigen 47 
Guſtav IV. über: iR 
nahm, erkannte 0 \ 
diefe Ernennung 
nicht an und schickte 
U. als Gejandten 
nad) Neapel, von 
wo aus er eine Hof: 
revolution zum 
Sturze Karls ins 
Wert zu feßen 
ſuchte. Sein Vor— 
haben wurde aber 
entdeckt, er wurde 
zum Tode verur— 
teilt, erhielt jedoch 
von Guftav IV. 
nad) dejfen Negie= 
rungsantritt 1799 
vollltändige Bes 
gnadigung und ſei⸗ 
ne früheren Wür— 
den zurüd. Obwohl 
er im Sabre 1809 
noch zum Präfiden- — 
ten des Kriegskol⸗ r. 368. Spirif iosüs, 
legiums befördert (Arte en Hrtiter Memfüßer.) 
tar, trat er dod) 
unter Karl XIII., weil er ſich nicht ficher genug fühlte, 1810 
in ruffifche Dienste über, wofelbft feine Erhebung in den 
Grafenſtand ſowie zum PBräfidenten der finnifchen Angelegen- 
heiten und zum Mitgliede des Genats erjol te. U ftarb 
19.Auguft 1814 in Zarskoje Sfelo. Vergl. A.s Selbitbio- 
gtaphie in „Handlinger rörande Sveriges historia“ (Bd. 
1 und2, Stodholm 1830). 

Armftojfer (Pediculati), Fiſche don gedrungener, plumz 
per Körperform, mit nadter oder von rauhen Hödern beded= 
ter Haut und Heinen Fehlftändigen Bauchflofjen, welche durch 
ftielartig verlängerte Anfapjtüde zu armähnlichen bemeg= 
lihen Stützen des Körpers werden und auch wirklich die 
Leiſtung des Fortſchiebens verrichten fünnen. Um belann— 
teften find: Lophius piscatorius und Chironectes pictus. 

Armfüßer oder Bradiopoden wurden früher Fi den 
Mollusken gerechnet; erft neuere — haben ge⸗ 
zeigt, daß ſie nahe Verwandte der Bryozoen (Moostierchen) 
find. Es gibt Brachiopoden bis zur Größe von 8 cm. Sie 
leben gejellig, mit einer der Schalenklappen oder mittels eines 
Stieles, der durch ein Loch (Kochmuſcheln) der unteren grö— 
ßerenKlappe tritt, aufdem Meeresboden oder anSeemuſcheln 
und anderen Seetieren feſtgewachſen. Die Schalen ſind von 
der Haut ausgeſchiedene, mitKalffalzen imprägnierteGebilde, 
welche durch beſondere Muskelgruppen geöffnet und ge— 
ſchloſſen werden können. Der zwiſchen den Schalen einge— 
ſchloſſene Leib beſitzt zwei Mantellappen, welche am verdickten 
Rande Borſten tragen. Die Mundöffnung liegt an der Baſis 
zweier ſpiralig aufgerollter (und an einem Stützgerüſt der 
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Nr. 7860- 761. Terebratula bifalicata. 





Nr. 762. Spirifer striatus Sow. (Rückenklappe 


von innen mit dem Armgerüſt). 
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oberen Schale befeftigter) Arme. Dieſelben befipt eineWim- 
perbefleidung, welche eine ftarfe Strudelung im Waffer er= 
regt und auf diefe Weife die Nahrung herbeilchafft. Wegen 
des Beſitzes diefer Urme führt die ganze Tiergruppe die Be— 
zeihnung Armfüßer. Bon 2000 bekannten Arten, die zu= 
mal don Davidfon und Süß erforfcht wurden, gehören nur 
80 zu den jept Tebenden, alle anderen find nur in fofjilen 
Keften vorhanden und als ſolche den Beologen ſehr wichtig 
(ſ. Leitmuſcheln); mehrere Gattungen haben fid) faft uns 
verändert feit der urälteften Zeit biß zur Gegenwarterhalten; 
die Syſtematitk diefer Tiere ſchwanki fehr im Unbeſtimmten, 
da ihnen ein gEonee Formenwechſel und Abartenbildung 
eigen ift. Bon Namen feien genannt: Terebratula, Lingula, 
Crania, Spirifer, Orthis. 

Armgreif, |. Plerodaktyle. 

Armi (Capo dell'), das ſüdweſtliche Vorgebirge Italiens 
am Eingange der Straße von Meſſina. 

Armida, eine Frauengeſtalt aus Taſſos Befreitem Je— 
ruſalem, von bezaubernder Schönheit und hoher Glut und 
Keidenfchaftlichteit der Gefühle, eine Sarazenin, welche 
den Kreuzritter Rinaldo, ohne den Serujalem nicht erobert 
werden fann, in ihren auf einer anmutigen Inſel gelegenen 
Baubergärten von feiner Hohen Aufgabe fernhält und dann, 
da er ihr entflohen, die Sarazenen zum Kampfe gegen ihn 
aneifert und felbft fi ihm mit den Waffen entgegenftürzt. 
Da gefteht Ninaldo ihr feine Liebe und erklärt ji) für ihren 
Ritter. Der äußerft anziehende Stoff wurde ziveimal, von 
Gluck und von Roffini, in gleichnamigen Opern verwertet. 

Armieren (vom lat. arma, die Wafjen), bewaffnen; eine 
Batterie, ein Fort oder eine Feftung in Verteidigungszu: 
Stand fegen. — X. (vom lat. armus, Bug), von Pferden ge: 
braucht, wenn fie die Stangen des Schihes egen die Bruft 
oem und Babund daB Webignonhen Läbenn wärt3drüden. 

Armifer oder Armiger (lat.), Waffenträger, im Mittel- 
alter der Knappe eines Ritters. 

Armilaufa (vom lat.armisclausa), ein über denSchultern 
geſchloſſenes ſoldatiſches Obergewand. 

Armillarſphäre oder Armilla, ein im Altertum ge— 
bräuchliches aſtronomiſches Inſtrument, zuſammengeſetzt 
aus mehreren Ringen, die den am Himmel angenommenen 
Haupttreifen entjprechen. 

Armiludia (lat.), dieriegsübungen der Römer während 
des Friedens fowie die darauf verwendete Beit. 

Armilufrum (lat.)‚der Plap zur Waffenjchau oder Waffen- 
weihe auf dem Aventiniſchen Berge in Ron; dann aud) die 
Heerſchau felbft. 

Arminia (lat.), burſchenſchaftliche Studentenverbindung, 
ſ. Burſchenſchaft. 

Arminianer oder Remonſtranten, eine calviniſtiſche 
Sekte, die von Arminius (eigentlich Hermanſen, geb. 1560, 
geſt. 19. Oktober 1609), Brofeffor in Leiden, geftiftet worden. 
Pac} längeren Lehrjahren in Utrecht, Rotterdam, Marburg, 
Zeiden, Bafel und Genf (bei Beza) 1588 als Prediger in 
Amfterdam angeftellt, wurde er dur dad Studium der 
Schriften eines N Laien Koornhaert, den er 
widerlegen follte (ſ. Snfralapfarierund Supralapfa= 
tier), zum Zweifel an der ftrengen Lehre Calvin? von der 
Borherbeftinmung geführt, dem ev 1590 und 1591 in feis 
nen Predigten über den Römerbrief offenen Ausdruck gab. 
Zum Doktor und Profeſſor der Theologie in Leiden ernannt 

1603), geriet er baldin Streit mit feinem Amtsbruder Franz 

omarus, einen ftrengen Calviniften, verwarf die bedin- 
gungsloſe VBorherbeftinmung zum Guten wie zum Böfen 
und behauptete, Gomarus mache durch dieſe Lehre Gott jelbft 
zum Ürheber der Sünde und vernichte die Freiheit des Men— 
fchen, ja hebe alle Frömmigkeit, alles Chriftentum auf. Ver— 
ſchiedene Religionsgeſpräche (1608 und 1609) behufs Her- 
ftelung des Friedens blieben ohne Erfolg, Arminius ftarb 
während de3 Streites, der eine immer größere und gefähr: 
lichere Ausdehnung annahın. Episcoptus übernahm, unter= 
ftügt von Dldenbarneveldt, feit 1586 Oroßpenfionär von 
Holland, und dem berühmten Hugo Grotius die Zeitung der 
Partei, welche 1610 in einer Borftellung (Remonstrantia) 
an die Staaten von Holland und Weftfricgland in fünf Bunt: 
ten ihren Lehrbegriff darlegte, defien weitherzige biblifche 
Faſſung recht wohl zu einer Einigung hätte führen können, 
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wenn nicht politifche Beweggründe die Kontraremonftanten 
und ihren Führer Graf Morig von Naſſau zu blutiger Ver: 
folgung gereizt hätten Morig wollte in den A.n die Freiheiten 
der Stände vernichten). Die Synode von Dortredit (13. No: 
vember 1618 bis 9. Mai 1619) erflärte die A. aller geiftlichen 
Amter und afademifchen Würden für unfähig und entfepte 
fie ihrer Stellen. Oldenbarneveldt wurde 13. Mai 1619 als 
Hodjverräter hingerichtet, Grotius rettete fid) nad) Frank— 
reid), Episcopius wurde verbannt. Erſt Morip’ Nachjolger 
Prinz Johann Heinrich gewährte ihnen 1625 Dufdung und 
1630 die Freiheit, fid) in allen Städten und Orten Holland3 
aufzuhalten und Schulen und Kirchen zu bauen. Sie thaten 
dies in Rotterdam und beſonders in Amsterdam, vo ficein be: 
rühmtes Kolleg zur Bildung ihrer Beiftlichen errichteten, an 
weldien nad) Episcopius Männer wie Curcelläus, Limbord), 
Eattenburgh, Elericus n. a. lehrten. Ihr Lehrſyſtem ift fich 
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übrigens im Laufe der Zeit nicht gleich geblieben: in der Ber: 
werfung der Lehre von der Vorherbeftimmung, der Betonung 
der Freiheit des Menſchen und der Forderung eines in Liebe 
thätigen Lebens zur Erlangung der Seligfeit nähern fie ſich 
römiſch-katholiſchen Anſchauungen, während fie in der Lehre 
don den Heilswahrheiten, von der Dreieinigkeit, vonder Erb⸗ 
fünde ꝛc. ſocianiſch-deiſtiſchen Anſchauungen Huldigen (vgl. 
Socinianer). Gie mögen heute etwa 600000 Bekenner 
zählen, von welchen die meiſten in Nordamerika weilen. — 
Vergl. Regenboog, „Geſchichte der Remonſtranten“ (aus dem 
Niederländiſchen, 2 Teile, Lemgo 1781—84); Scneden= 
burger, „Borlefungen über die Xehrbegriffe der kleineren 
proteftantifhen Kirdenparteien” (hevausgeg. von Hundes⸗ 
bagen, Frankfurt a. M. 1863). 

Arminius, der Befreier Deutſchlands vom römischen 
Joche, geb. 17 v. Chr. alsSohn des Cheruskerfürſten Segimer, 
diente als Jüngling im römiſchen Heere. Die römiſche Herr⸗ 
ſchaft erſtreckte ſich damals bis tief nach Germanien hinein, 
deſſen einzelne Stämme die römiſchen Feldherren, fo beſon⸗ 
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ders Drufug, teils durch Geſchenke für fich zu gewinnen, teils 
dadurch unfhädlich zu machen wußten, daß fic die Fehden 
und Streitigkeiten unter ihnen ſchürten. Als jedod) Quinc- 
tilius Barus von Auguftus an die Spike der römiſchen Le= 
gionen in Germanien geftellt wurde und dur Einführung 
römischen Rechtes und andere Maßregeln die Germanen er= 
bitterte, hielt der für die Freiheit feines Volkes begeijterte X. 
den Zeitpunkt für günjtig; während er ſcheinbar auf Seite 
der Römer ftand, mußte er nıchrere Stämme zu einem Bunde 
gegen diejelben zu vereinigen und überfiel dann Barus und 
vernichtete feine Legionen im Teutoburger Walde zwijchen 
Weſer undLippe in der Gegend des heutigen Detmold 10n. Chr. 
Varus ſtürzte ſich in fein Schwert. Auf die Schreckensnach— 
vicht von diefer Niederlage ſchickte Rom neue Legionen unter 
Germanicus gegen die Germanen, ohne jedoch bleibende 
große Erfolge erringen zu fünnen. Gegen den markoman— 
niſchen Völlerbund unter Marbod kämpfte A. mit vielem 
Glücke. A. hatte die Tochter des Segeſtes, Thusnelda, melde 
er ihrem Vater entführt hatte, zur Gemahlin; diejelbe ficl 
fpäter den Römern in die Hände und gebar in der Öefangen= 
Ichaft einen Sohn Thumelicus, dejien Schidjal unbetannt 
ift. Der kühne Held W. fiel, 37 Sabre alt, 21 n. Chr. durch 
Meuchelmord, weilman ihn de3 Strebens nad) Alleinherr= 
Schaft befhuldigte. Zu Ehren feines Sieges wurde ihm ein 
vondem Bildhauer Ernft von Bandelausgeführtes National: 
dentmal auf der Grotenburg bei Detmold geſetzt, welches 
16. Auguſt 1875 eingeweiht wurde. Unteranderen haben aud) 
Kleift in einem Drama und Rlopftod in jenem Bardiet „Die 
Hermannzjhladht”den Befreierdermanieng,dejjen Andenken 
noch lange im Volke mit mythiſchen Beimiſchungen verquidt 
fortlebte, verherrlicht. — Der nenhochdeutiche Name Hermann 
fteht mit dem Namen Armin in feinem Zufammenhang. 
Vgl. Fr. Roth, „Hermann und Marbod“ (Stuttgart 1817); 
König, „Armin der Cherusker“ (Leipzig 1840); Böttger, 
„Hermann der Cheruskerfürſt“ (Hannover 1874). 

Arminius (Jakob), Stifter der Arminianer (j. d.). 

Arminiusguelle, |. unter Lippfpringe. 

Armipstent(lat.), waffenfähig, kriegeriſch Armipotenz, 
Waffengewalt, Kriegsmächtigkelt. 

— (fat. armistitium), Waffenſtillſtand, Waffen— 
ruhe (ſ. d.). 

Armitage(ſpr. Armiteddſch, Edward) engliſcher Hiftorien- 
maler, geb. 20. Mai 1817 in London, ging 1836 nad) Paris 
ind Mtelier von Delaroche und ftellte bereit 1842 einen 
„Befefielten Prometheus“ aus. Bei einer Konkurrenz von 
Freskogemälden fir dad Londoner Parlamentshaus erhielt 
er Preije für die Bilder „Cäſars Landung in Britannien“, 
„Der Beijt der Religion” und „Schlaht bei Melanee“. 
1859 malte er für die katholiſche Kirche zu Islington „St. 
Franziskus vordem Papſt Innocenz ILL.” und „EHriftus mit 
den 12 Apofteln“ Bilder von echt monumentaler Auffafiung 
und Harent, gejättigtem Kolorit. 1854 bereijte ev im Auf: 
trag der Regierung die Krim und madıte dort die Studien 
zu jeinen Bildern „Schladht bei Inkerman“ und „Kavdalerie= 
angriff bei Balaklawa“. Bon 4.3 fonftigen Gemälden 
nennen wir: „Heinrich VIII. und Katharina Parr“, „Tra— 
falgar“, mit deiten er 1848 zum erjtenmal die Akademie be— 
ſchickte, Vater Thomas und jeine Vaſallen“, 1852 für das 
Parlamentshaus gemalt, „Beerdigung Hriftlicher Märtyrer 
in Rom zurßeit Neros“, „Saftmahl der Ejther”, „Frieden“ 
(1871), „Zulian der Apoftat”, „Fortuna und Aſop“, 
„Chriſtus in Gethſemane“, „Die Frauen Altgriehenlands”. 
A. iſt jeit 1867 Mitglied der Akademie. 

Armleuchtergewüchſe, |. Chara. 

Armogan (franz., jpr. Armogang), in der Seemannds 
ſprache joviel wie gutes Wetter. 

Armoire (franz., ſpr. Armoahr), Waffenbehälter; Wand— 
ſchrank, Kleiderſchrank (ſ. Armarium). — Armoiries, 
das Wappen, beſonders im heraldiſchenSinn; A.d'alliance, 
das Heiratswappen; A.de poſſeſſion, Beſitzwappen; A. 
beneficiales, Wappen eines Kirchenlehns; A. expecta⸗ 
tives, Erbanſpruchswappen, Succeſſionswappen. 

Armoiſin (franz., ſpr. Armoaſäng), dünner ſeidener 
Futtertaft. 

Armoracia A. Rupp., Untergattung der Gattung Coch- 
learia aus der Familie der Crucifẽren (Kreuzblütfer). Die 


befarıntefte Art ift der Meerrettig (A. rusticana Wett, 
Cochleria A. L.). 

Armorial (neulat.), ein von Wappenkunde handelndes 
Schriftwerk, ein Wappenbuh; Arm orift, Wappenkundiger. 

Armoricaoderremoricaf(felt.armore,d.i.anı Mecre), 
der nordweſtlichſte Teil Galliens längs des Atlantiſchen 
Meeres, beſonders der Strich zwiſchen den Mündungen der 
Seine und der Loire, alfo die jegige Normandie und Bre- 
tagne. In der Landſchaft U. wohnten die feltiihen Völker 
der Veneti, Curiofolites, Redones, Lexovii, Uncli u.a. m. 
Derjenige Teil des alten A. der noch jegtvon keltiſch Reden— 
den bewohnt wird, die Bretagne, hat feinen Namen von 
Briten erhalten, welche im 5. Sahrhundert n. Chr. dafelbft 
don Britannien her einwanderten. 

Armpolyp (Hydra), der einzige Vertreter aus dem Kreiſe 
der Cölenteraten (Nefjeltiere), der fid) im Süßwaſſer vor: 
findet. Er lebt, mit dem Fuße an Wajjerpflanzen angeheftet, 
in ftehenden und fangjam fließenden Wäſſern und nährt ſich 
von verſchiedenen Heinen Waffertierdjen, wie Kruſtern 2c., 
die er mit jeinen den Mund jtrahlig umftehenden Armen 
einfängt und durd) deren nejjelnde Eigenſchaft betäubt. 
Durch einen hohen 
Grad von Zuſam— 
menziehbarfeit ift 
jein Körper vieler 
Formveränderun— 
gen fähig, berühmt 
aber wurde der A. 
beſonders durch 
die klaſſiſchen Ver— 
ſuche Trembleys 
(1744), aus denen 
ſich ergab, daß er 
in der Fähigkeit, 
Verletzungen durch 
Wiedererſatz (Re: 

produktionsver⸗ 

mögen) aus zuhei⸗ 
len, alle anderen 
niederen Tiere 
übertrifft. Die A.en 
treten in zwei ver⸗ 
idiedenen Arten 
auf. E3 gibt eine 
braune Form (Hy- 
dra fusea) und eine 
grüne (Hydra vi- 
ridis). Beide kom⸗ 
men gleid) häufig 
vor. 

Armſchienen, die an den Rüftungen der Ritter im Mittel- 
alter vorfommende Armbedeckung, welche an jeden Arme in 
zwei Teile, das obere, teilweis gefchobene, und das untere, 
aus zwei Hälften beftchende Armzeug, zerfiel;dieVerbindung 
der oberen und unteren A. gejhah durd) Riemen. Aufden 
A. waren durch Schraubenbolzen die fogenannten Meujeln 
und Ellbogenkaächeln, zur Dedung des Ellbogens, befejtigt. 

Arnfchlag, auch Flügeldeih oder Schenfeldeid, 
Deichſtrecke, welche von einem neuen Haupt: oder Kaideich 
nad) einem andern zurüdgezogen wird. 

Armsheim, Dorfin Rheinheffen, mit ca. 1200 E. Knoten⸗ 
punkt der Eifenbahnlinien Mainz-Alzei-Flonheim und 
Worm3-Bingen. 

Armſtrong (John), englifher Dichter und Urzt, geb. 1709 
in der ſchottiſchen Grafſchaft Rorburg, war al3 Arzt in Weit: 
indien, London und 1760 —63 bei dem engliſchen Heere in 
Deutichland. Er ftarb 7. Scptember 1779. Bon feinen 
Schriften find zu nennen: „The art of preserving health“ 
(London 1744; deutſch von Nöldele, Bremen 1799) und 
„The economy of love“ (London 1739). 

Arnfrong(SirWilliamGeorge),englifhergivilingenicur, 

geb. 1810 zu Nemcaftle am Tyne, an eine Majchinen- 

auanftalt in Elswick. Er ift der Erfinder eines ſchmiede— 

eifernen gezogenen Hinterladers, der Armjtrongfanone, 

deren Einrichtung ihrer Zeit(1854) großes Aufjchen erregte. 

Um einen Dorn wurden in Weißgluͤhhitze mehrere ſchmiede⸗ 
68* 
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Armpolyp oder Hydra. 

ı Vom Stamme fid) ablöfender Embryo (be= 
beutend vergrößert), 2 Hydra in ihrer natitr- 
lien Größe, 3 Teil der Körpenwanderung niit 
Eiern (bedeutend a 4 in natilrlier 
Größe. 
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eiferne Reifen zufammengejchweißt. Diejer fo durd) gewal- 
tige Dampfhämmer geſchmiedete Kern wurde nun mit neuen 
Eifenftreifen ummwunden, bis das Rohr die nötige Metall- 
ftärke erreicht hat. Die äußeren Lagen drüdten im Ruhezu— 
Stand die inneren zufanmen und wurden umgekehrt durd) 
dieje ausgedehnt. Somit wandte er die fünftlihe Metallkon— 
ftruftion an, bei deren richtiger Ausführung es möglich iſt, 
die Haltbarkeit des Rohres auf das Doppelte der Haltbarkeit 
eines gleichjchweren Maffivrogres zu jteigern. Der Ver: 
fchluß dieſes Geihüges beitand darin, daß ein zur Xiderung, 
d. 5. zum Schuß gegen die zurücditrömenden Pıulvergafe, ans 
gebrachtes würfelartiges Einfapftüd mit einer fupfernen 
Scheibe von einer Schraube, die hinten aus dent Rohreragte, 
in der Richtung der Rohrachſe nad) vorn gepreßt wurde. 
Das Geſchoß war eine Granate. — Diejes Geſchütz wurde in 
dem englifchen Heere eingeführt; A. wurde inden Ritterftand 
erhoben und zum Direktor der Geſchübgießere in Woolwich 
ernannt. Bald aber ſtellten ſich in der Anwendung verſchie— 
dene Mängel heraus, z. B. im Kampfe gegen japauiſche 
Strandbatterien, und die Geſchütze wurden 1869 abgeſchafft. 
A. jelbft Hatte feine Staatsſtellung ſchon 1863 aufgegeben. 
In feiner Privatthätigkeit hat er fi) viele Verdienfte um 
die phyfitaliiche Technik erworben. Im Jahre 1840 erfand 
er die Dampfeleftrijiermafchine, bei der die Reibung de3 
Wafferdampfes beim Auzftrömen aus engen Offnungen be- 
nußt wird, um bedeutende Quantitäten von Elektrizität zu 
entwideln. Im Jahre 1846 ftellte er ein nad) dem Syſteme 
des kurz borher von ihm erfundenen hydrauliſchen Krans 
konſtruiertes Hebezeug in Neweaſtle auf. Die Verbejjerung 
dieſes Werkes führte ihn zur Konſtruktion feines für die 
Technik außerordentlic) wichtigen Akkumulators. Bis in die 
neueste Zeit ift Sir X. auf den Gebiete der Erfindungen un— 
ermüdlich thätig geiwefen. 

Armſtrongkanone, j. Armftrong(Sir®illiam George). 

Armfirongs Mifhung, Miſchung von hlorjaurem Kali 
und amorphem Phosphor, die ſchon bei leifer Reibung ex— 
plodiert ; fie eignet fid) bejonders zu Bombenrafeten. 

Armtreiben, beim Hüttenbetriebe das Verfahren, durch 
welches die Werke (d. i. das Metallgemifch) und das Silber 
in denfelben zujanmengedrängt werden. — Das Vertreiben 
der zufanmengetriebenen Werke bis zum Silberblid nennt 
man Reidtreiben. 
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den Ubergang von den glatten zu den gemufterten Stof- 
fen bilden, indem fie, ohne eigentlich gemuftert zu fein, 
durd) einen hervortretenden Körper oder andere mitteld 
Spannungen der Kette und der Känme hergeftellte Heine 
Grunddeffing jich kennzeichnen. 

Arınut it im allgemeinen der Mangel an einem für ges 
ebene Verhältniffe wünjchbaren Beſitze; im Gegenfaß zum 
teihtum, welcher das jragliche But in überflüjfiger Fülle 

bietet. Beide Ausdrüde find unbeſtimmte Begriffe, da ein 
gewifjes Maß von Befig für mande Bedürfnijie ausreicht, 
während e3 bei anderen Anforderungen nod) viel zu wün— 
{chen übrig läßt. Im gewöhnlichen Sinne gilt für arm, wer 
die zu feinem Lebensunterhalt erforderlichen Mittel, die je 
nad) der gejellihaftlichen Stellung bald mehr, bald minder 
beträchtlich ſein müſſen, nicht in genügendem Maße beſitzt 
oder aus eigener Kraft nicht zu beſchafſen vermag. Im Gegen— 
ſatz hierzu gebietet der Reichtum über ein genügendes 
Kapital, deſſen Zinſengenuß für das Leben ausreicht, wäh— 
rend letzteren Erfolg der Wohlftand durch einen gewiſſen 
Beſitz im Verein mit regelmäßiger Arbeit erzieli. Dem 
Armen aber fehlen nit nur die äußeren Mittel, ſondern er 
vermag aud) feinen nötigen Unterhalt nicht jelbftzuerringen 
und er ift unter gewifjen Umftänden, 3.8. bei perjünlicher 
Arbeitsunjähigkeit, ſowie in Zeiten allgemeiner Not, Teu— 
rung 2c., auf fremde Unterftügung angemiejen, um nır jein 
Leben zu friften. In diefem äußerſten Grade erjcheint die 
A. als ein Übel, deſſen thunlichite Abhilfe für eine Pilicht der 
befier en Mitmenſchen gilt und ſtets als eine wichtige 
Aufgabe der menſchlichen Geſellſchaft angefehen ift. Range 
Zeit hat man diefe Aufgabe aus einen veligiöfen Zuge des 
Herzens durch regellojes Almofengeben zu löſen geſucht; 
heute bemüht man fi), in einſichtsvoller Behandlung des 
Übels bis zum eigentlichen Sige dieſer gejelfchaftlichen 
Krankheit vorzudringen und die mildernden Balliativmittel 
vereinzelter Wohlthätigkeit Durch eine gründliche Befferung 
mit Hilfe einer geordneten und ducchgreifenden Armenz 
pflege zu befeitigen. 

Nicht nur bei den alten Völkern, wie Indern, Perſern, 
auch bei den Mohammedanern, in3bejondere aber innerhalb 
der hriftlichen Kirche wurde das Almoſengeben als ein Gott 
wohlgefäliges Werkangejehen, hierdurch aber gewiſſermaßen 
die A. und ihre Ausſchreitung, der Bettel, erſt großgezogeit. 
Das Elend war jchliehlich jo riefengroß argemwachler, daß 
man fich zur Notwehr rüsten mußte und daß an die Stelle 
der manenellege Die Wirkſamkeit der fogenannten Armen- 
polizeitrat. Mit der wachjenden Einficht in die wirtfchaft= 
lichen Berhältnijfe von Staat und Geſellſchaft Hat man den 
eigentlichen Sig der fozialen Krankheit bejjer erfannt und 
dann die Bekämpfung des Ubels durd) die Organe der Ger 
ſellſchaft angeftrebt; —8 ging das Armenweſen in ſein 
neueſtes Stadium, in die eigentliche bürgerliche Armen-— 
pflege über, deren planmäßige Handhabung mit einer zweck⸗ 
entiprechenden Geſetzgebung Hand in Handgeht. Als Grunde 
gedanke madıte ſich dabei die Anſchauung geltend, daß in 
eordnneten Staate niemand im Lande verhungern 
ö daß zu den bürgerlichen Rechten der Anfprud) auf 
Unterftügung ausöffentlichen Mitteln, ſeies durch den Staat, 


‚| jei e8 durch die Gemeinde im Falle der Dürftigkeit gehört. 


Allerdings findet die nächſte Abhilfe innerhalb der Familie, 
zwischen Eltern und Kindern, ftatt, und in den meiften zivilis 


Nr. 767. Armſtoßen. fierten Staaten befteht die Verpflichtung, daß Kinder ihre 
j armen Eltern beziehentlich Großeltern und umgefehrt zu 


Armübungen, beim Turnen nach beſtimmten Regeln vor= | unterhalten haben. Im Berhältnisvon Staatund Gemeinde 


enommene Bewegungen der Arme, der Hauptglieder der 


hatkraft: da8 Armheben, Armdrehen, Armſchwenken, Arm= | 


freifen, Wagſchweben, Armanzichen, Armſtoßen u. dergl. m. 
Was insbejondere dag Armkreiſen anbetrifit, ſo ift dagjelbe 
eine zu den Sreiübungen gehörende Bewegung der Arme, 
wobei man die Arme in gerader Richtung nad) vorn aus. 
Streckt, fie mit den Daumen nad) oben in die ſenkrechte Stel- 
lung hebt, dann die Heinen Finger beider Hände nad) außen 


dreht und die Arme, foweit als möglich nach Hinten gerichtet, - 


aber übt erfterer entiveder die Oheraufficht über die Thätig— 
feit der freiwilligen Armenpflege, oder der Staat tritt als 
höchſte Inftanz bei der Entjheidung etwaiger Streitigkeiten 
zwijchen verfchiedenen Gemeinden über die zu —— 
Unterſtützung an einen Armen in Thätigkeit. Zuweilen geht 
aber der Staat fo weit, daß er eineallgemeine Armenſteuer 
ausſchreibt und dafür Sorge trägt, die Armen in ſogenannten 
Armenhäufern unterzubringen. 

Sn der Armenfolonie und dem Armenhaus jehen 


wieder niederſinken läßt, um fofort das Aufheben zu wieder- | wir num den Gipfelpunft des heutigen Syſtems der Armen- 


holen. 
Armüren, Gejamtname einer unter vielerlei Einzelbe- 
nennungen vorkommenden Klaffe von Geweben, welde 





pflege, wie es ſchon feit längerer Zeit in England gehandhabt 
worden und feinem Grundzuge nad) neuerdings in ders 
ſchiedene deutſche Ränder übergegangen ift. Dennocd würde 
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man irren, wenn man auf rund folcher ftaatlihen Einrich 
tungen den Armen gewiffermaßen einen rechtlichen An— 
ſpruch imvollen Sinne eines bürgerlichen Rechtes zuerkennen 
wollte. Unter dem eigentlichen Armenrecht verſteht man 
im gejeglihen Sinne vielmehr hauptjächlich die koſtenfreie 
Verfolgung eines Rechtsanſpruchs oder die koſtenfreie Rechts: 
verteidigung in einem Prozeſſe. 

Auf die Bewilligung dieſes wirklichen Armenrechts hat 
Anſpruch, wer ohne Beeinträchtigung des für ihn und ſeine 
Familie nötigen Unterhaltes die Koſten eines Prozeſſes 
nicht zu beſtreiten vermag. Der zu verfolgende Anſpruch 
muß jedoch irgendwie begründet, d. h. nicht etwa aus Mut: 
willen oder ohne entsprechende Unterlagen geftellt fein. 
Angebradjt wird das Gejud) um Bewilligung des Armen: 
rechts bei dem Prozeßgericht, 3. B. durch Erklärung zu Pro- 
tofoll vor dem Gerichtsſchreiber; doch muß das Geſuch durch 
ein Armutszeugnis, d. h. durch eine von der Obrigfeit 
ausgeftellte Bejheinigung über da8 Unvermögen zur Be— 
ftreitung der Prozeßkoſten, begleitet fein. Zur Erlangung des 
Armenrechts fann unter Umjtänden auch dev Armeneid 
erfordert werden, durch welchen die Behauptung als erwieſen 
gilt, daß die Bermögenslage zur Beftreitung der Prozeß— 
fojten nicht ausreicht, indem der Schwörende zugleid) ver— 
jpridht, bei jpäteren günftigen Verhältnifjen die ihm er— 
lafjenen Kojten nachzuzahlen. Für jede neue Prozeßinſtanz 
iſt das Armenrecht von neuem zu bewilligen. Gelangt jpäter 
die arme Partei zu beſſeren Vermögensumſtänden jo wird 
fie infolgedefien zur Nachzahlung der Gerichtskoſten 2c. ver= 
pflichtet. Noch mag bemerkt jein, daß auch Ausländer auf 
das Armenrecht Anſpruch haben, fall3 in ihrem Heimats- 
ftaate ebenfalls das Armenrecht bewilligt wird. Mitunter 
kommen auc) Verträge über die gegenfeitige Bewilligung 
de3 Armenrechts zwiſchen verfchiedenen Staaten vor, 3. B. 
die Übereinkunft zwiichen Deutjchland und Frankreich vom 
20. Februar 1880. Außer von den Prozeßkoſten find wirt: 
lich Arne, da fie von fremder Unterjtügung leben, in der 
Kegel aud) von direkten Steuerbeiträgen, insbejondere von 
der Klaſſen- und Einfommenfteuer, grleptich befreit. Wei- 
terhin Haben Urne noch int Falle ihrer Erkrankung Anſpruch 
auf unentgeltliche ärztliche Behandlung, zu welchem Zwecke 
die einzelnen Gemeinden beftimmte Ärzte (meiſt jüngere 
Ärzte, welche raſch in die Praxis kommen wollen) gegen ein 
mihiges Honorar mit der ärztlichen gu ung an Arme 
zu betrauen pflegen. In ländlichen Bezirken treten häufig 
mehrere Öemeinden zufammen, um einen gemeinſchaftlichen 
Armenarzt zu beftellen. An größeren Orten gibt es übri— 
gend armenärztliche Polikliniken, d. h. ftädtiihe Kranken 
beratungsanftalten, weiche zugleich als Unterrichtsanftalten 
für angehende Urzte dienen. 

Die eigentlihe Urmengefepgebung der verſchiede— 
nen Staaten trifft in der Regel für ihre Behandlung des 
Armemvejens die notwendige Unterfheidung zwifchen den 
verſchiedenen Urſachen der jemalig gegebenen Armutsfälle. 
Leptere fünnen entiveder in perfünlicher Verhinderung der 
Erwerbsfähigkeit oder in allgemeiner Hemmung der Er: 
twerbsverhältniffe oder endlich in mehr oder minder offen— 
barer Arbeitsſcheu gegründet jein. Die Zahl der wegen kör— 
perlicher Öebrechen unfähigen Berfonen, z. B. Kranke, Inva— 
liden, Kinder, Greiſe, ift verhältnismäßig nicht bedeutend und 
ihre Berforgung in öffentlichen Berpflegungsanftalten, 3.8. 
Sichenhäufern, Hofpitälern, Waijenhäufern, Findelhäu— 
fern, Irrenhäuſern und dergl., vielfach durch Stiftungen er— 
möglicht. Man vergleiche hierüber die fpäteren Artikel Stif- 
tungenund Vohlthätigfeitsanftalten. Liegt die Ur- 
face der A. im Mangel an Arbeitsgelegenheit, fo bietet eine 
gewiſſe Abhilfe die Einrichtung bon Arbeitshäufern und Ar— 
beiterfolonien. Freilich genügt die Arbeitsluſt allein nicht 
zur Steuerung der A., es muß zu ihr auch ein gewiffer Sinn 
für Sparfamfeit und haushälterijches Leben Hinzutreten. 
Gegen jelbitverfchuldete A. durch Verſchwendung, Trunk— 
ſucht ze. ſucht ſich der Staat auf polizeilichen Wege, nämlich 
durch jogenannte ZivangSarbeitshäufer, zu helfen. Um end— 
lic) die Notlage aus gewiſſen Lebenszufällen, welche außer- 
ordentliche Ausgaben erheifchen, zu erleichtern, Hat man in 
vielen Staaten Reihanftalten und Hilffaffen, auch joge= 
nannte Bürgerrettungdinftitute errichtet; diefelben haben 
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indeſſen nicht immer den gewünſchten Erfolg gehabt, ja durch 
die Erleichterung des Borgens mitunter zu unnügen Nuss 
aben verführt, und deshalb bisher wenigfteng ihren eigent= 
ihen Zwed,derMaffenverarmung, dem Pauperismug, 
zu ſteuern, nicht erreicht. Bejfer genügen jolhem Zwedediein 
neucfter Zeit eingeführten Vorſchußgenoſſenſchaften, welche 
nicht auf der Mildthätigkeit, fondern in Erweckung des Ge— 
fühls der eigenen Kraft für das wirtſchaftliche Leben beruhen. 
Viele beſondere Berufszweige haben auch ſchon jeit langer 
Zeit eigene Kaſſen für gewiſſe Notfälle oder außerordentliche 
Anforderungen eingerichtet. Dahin gehören z. B. die unter 
den Bergleuten beſtehenden Rnappſchafts- und Brüder— 
tafien, ferner die Penſionskaſſen der Staatsdiener, weiter 
dieSterbe- und Krankenkaſſen 2c. — Ein nod) anderer, wenn 
aud in gewiſſem Sinne ähnlicher Weg, dem Notitande der 
Verarmung für die einzelnen Staat3angehörigen und 
namentlich für gewiſſe Unglüdsjälle vorzubeugen, ift die 
Verfiherung gegen derartige Vorkommniſſe, wie fie in 
neuefter Zeit inSbejondere zu gunſten des Arbeiterſtandes 
durd die deutjhe Reichsgeſeßgebung angebahnt wurde. 
Man vergleiche hierüber die Ausführungen unter den Ars 
tifeln Arbeiter und Arbeiterredt. 

Die praftifhe Behandlung de Armenweſens it 
mehrfach in deutjchen Staaten durd) die Einrichtung von 
Verbänden, und zwar zunächſt von Ort3armenverbäne 
den (meift an größeren Blägen) fowie von Qandarmen- 
verbänden, geregelt. Maßgebend war hierbei früher das 
Heimatsrecht, welches gegenwärtig nad) dem Reichsgeſetz 
über den Unterftügungswohnfig (vom 6. Juli 1870) jo ver— 
jtanden wird, daß an Stelle der alten Heimatsgemeinde die 
nette, d.h. der Urmenverband de3 Unterſtützungswohnſitzes, 
tritt. Diefer Verband bleibt dann im einzelnen Falle zur 
öffentlichen Unterftügung der Hilfäbedürftigen Perſonen, 
fobald jie den Wohnfig in der bezüglichen Gemeinde erivor= 
ben und mindejtens ein Fahr hindurch behauptet Haben, ver⸗ 
pflichtet. In einigen deutjhen Staaten, 3. B. Preußen, 
nimmt die Staat3gemalt eine ſehr ausgedehnte Oberaufiicht 
und Kontrolle über die verſchiedenen Organeder Armenpflege 
in Anſpruch; fie entjcheidet durch die Landespolizeibehörde, 
d. i. durch die Provinzialregierung, über alle Streitigfeiten 
zmwijchen den Armenverbänden, fei es de3 Landes oder an 
einem beftimmten Orte; fie wendet ferner eine Art Digziplis 
nargewalt gegen die in Öffentlicher Pflege befindfichen Per— 
jonen an, wenn fie auch in bejonderen Fällen die Ausübung 
der Armenzucht unter gewifien Beſchränkungen den einz 
zelnen Gemeinden überträgt. Gegen Bettelei, Müßiggang, 
Randjtreicherei 2c. find gejeßlide Strafen angeordnet. Die 
Koften des Armenweſens endlich fließen nicht nur aus dent 
vorhandenen Kapital entiprechender Stiftungen, aus beſon— 
deren Kirchen- und Hauskollekten, fondern auch aus gewiſſen 
Luxusſteuern, Strafgeldern ꝛc. — Die eigentliche Praxis der 
Armenpflege, welche meiſt in der Hand eigens beſtellter 
Kommiſſlonen (Armendeputationen, Armenpflegſchafts— 
räte 2c.) liegt, hat zur Aufgabe, nicht nur der Verarmung der 
einzelnen vorzubeugen, ſondernauchſchon Verarmte zu unters 
ſtüßen, endlich die Unterſtützten ſelbſtzu a Da: 
bei iſt vor allemdarauf zu achten, daß arbeitsfähige Armezur 
Thätigkeit angehalten, hierzu aber auch mit den erforderlichen 
Mitteln verſehen werden, und daß als Gabe den Armen nur 
das ſchlechterdings Unentbehrliche gewährt werde. Zufoldem 
Zwecke finden ſich auch in unjerem Vaterlande an verſchiede— 
nen Orten, namentlich in den Hauptſtädten (wie Berlin, 
Leipzig 2c.), wohlorganiſierte Beſtrebungen, welche in ihrem 
nächſten Umfreije großen Segen verbreiten und auf die fittz 
liche Kraft der Bevölferung hebend einwirken. Cine wahr: 
haft muftergültige Bedeutung hat die praktiſche Armenpflege 
namentlich in der Fabrikſtadt Elberfelderlangt,deren Vor: 
zug in dem Aufgebot einer großen Anzahl freiwilliger Kräfte 
für die außerhalb der gejchlofienen Anftalten (Urmenhaug, 
Krankenhaus, Waifenhaus, Obdach für Wohnungsloſe zc.) 
zu betreibende Armenfürforge beſteht. Der eigentliche Cha— 
rafter diefer Hausarmenpflege liegt in dem individuali= 
fierenden Verfahren, welches je nad} den befonderen Umſtän— 
den und perfönlichen Berhältnifjen nicht nur entjprechende 
Hilfe leijtet, fondern auch in jedem einzelnen Falle dem Ur— 
ſprung des Elends auf den Grund zu fommen und ihm 
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gründlich abzuhelfen ſtrebt. Hunger und Durſt werden ge— 
ſtillt, Blößen bedeckt, ohne daß die unſchätzbare Fähigkeit des 
Sichſelbſtaufrichtens in dem Geſunkenen geknickt würde. In 
dieſer Weiſe wird die Not arbeitsfähiger Leute nicht als ein 
unheilbares Übel behandelt, bei welchem es nur darauf an— 
käme, die Leidenden von Tag zu Tag hinzuhalten, ſondern 
fie gilt vielmehr ald ein Ausnahmezuftand, deffen Heilung 
forgfältig auf die Wicderfehr der Regel, d. h. des Selbit- 
erhaltens, zu berechnen ift. — Als entfprecjende Unter: 
ftüßungsmittel werden außer der Verabreihung bon 
Almoſen, die jedoch nur im äußerften Notfall und befier in 
Naturalien al3 in Geldſpenden gewährt werden, hauptjäd)- 
lich das Verfchaffen von Unterfommen, von Brennmaterial, 
ferner öffentliche Speifehäufer (Volksküchen, Suppenanftaf: 
ten), weiterhin Arbeitsnachweiſung, Krankenpflege, Kinder: 
erziehung, endlich ingewifien Fällen die gänzticheXerforgung 
— Beim Mangel des nötigen Obdachs hat die Ar— 
menbehörde entweder für das Ermieten einer Wohnung oder 
für da8 Unterbringen im Armenhaufe Sorge zu tragen. 
Wegen der fteigenden Mietpreife hat man in neuerer Beit, 
um der augenblidfihen Not Obdachloſer alızuhelfen, in 
größeren Städten, wie in London, Berlin zc., öffentliche Ar— 
menherbergen (aud) Aſylhäuſer genannt) errichtet, in 
welden, ſoweit natürlich der Naum reicht, alle, die augen 
bliclic) einer Unterkunft entbehren, wenigſtens für die Nacht 
eine Zufluchtaftätte finden. Dieſe Möglichkeit hat ſchon man- 
Ken, der ſonſt vielleicht verzweifelt zeitwweiliger Not zum 
Opfer gefallen wäre, vor großem Unglüd bewahrt. Zur 
beſſeren Ernährung der Armen hat man in vielen Orten 
wicht nur Suppenanftalten, fondern aud) öffentliche Speife- 
häuſer (ftädtiihe Speifeanftalten) errichtet, die zu mög— 
lichſt billigen Preiſe Unbemittelten cine warme und fräftige 
Nahrung darreichen. An der Sorge für die Blößenbedeckung 
und Bekleidung nimmt diewohlthätige Geſinnung einzel— 
ner wie — Vereine (wie z. B. gelegentlich der Aus— 
ſtattung armer Konfirmanden) einen großen Anteil. — Was 
die Kindererziehung betrifft, ſo werden arme Waiſen je 
nach Umſtänden in beſtehende Waiſenhäuſer aufgenommen 
oder in ehrbaren Familien untergebracht, während für bie 
Finder armer Eltern dort, wo bejondere Armenhäufer nicht 
beftehen, das Schulgeld, fei cd ganz, jei es teilweiſe, aus der 
Armentafje zu zahlen ift. — An vielen Orten hat man jept 
im Interefie dev Armenerziehung bejondere Lehranftalten, 
ſogenannte Armenſchulen, eingeführt, in welden die Kin— 
der unbemittelter Eltern entweder unentgeltlic, oder gegen 
eine äußerſt niedrig bemeffene Gebühr den erforderlichen 
Schulunterricht erhalten. Diefe Unterrichtsanſtalten werden 
in der Regel von den Gemeinden unterhalten und führen 
auch die Bezeichnung Gemeindeſchulen, an größeren Orten 
den Namen Bezirksſchulen (für die verſchiedenen Bezirke 
einer Stadt). Häufig find mit ſolchen Unterrichtsanſtalten 
auch Wohlthätigkeitsanſtalten, Waifenhäufer 2c. verbunden 
und mitunter von Privatleutengeftiftet. Eine befondere Art 
Armenſchulen ift in der Schweiz eingerichtet, dank dem Zu— 
ſammenwirken angejehener kauſmänniſcher Firmen und 
reicher Privatleute. Manche Anſtalten dieſer Art erhalten 
durch die Bflege de3 Arbeitsunterrichts (ſ. d.) größtenteils 
fid) jeldft, indem fie ihre Zöglinge mit Arbeiten dev Lande 
wirtichaft oder des Gewerbefleißes befhäftigen und von den 
Berfaufserträgniffen die Koften für Unterricht und Lebens— 
unterhalt (Wohnung, Koft und Kleidung) beftreiten. 

In Deutſchland ift weiterhin durch die Errichtung don 
Kleintinderbewahranftalten, ferner von Kindergärten 
für noch nicht ſchulfähige Kinder den auf andauernde eigene 
Arbeitsthätigfeit angetviefenen unbentittchen Eltern, na— 
mentlich für Induftriebezirke, eine große Erleichterung ge— 
währt worden. An manden Orten finden ſich aud) folge 
wohlthätiger Stiftung größere Verforgungsanftalten für 
arıne Kinder, unter denen 3. B. daß viclgenannte „Rauhe 
Haus” zu Hamburg und die Armenkinderkolonie Petit 
Bourg in der Nähe von Paris Hier erwähnt werden mögen. 
— Die gänzliche Verforgung endlich mit Wohnung, Koft 
und unentbehrliden Lebensmitteln erftvedt ſich auf jene 
erwerb3unfähigen und hilfloſen Berfonen, die teils ihrer 
eigenen, teils fremder Sicherheit halber nicht fich ſelbſt über- 
taffen bleiben dürfen; fie erfolgt bald in öffentlichen Hofpi= 








tälern, bald in den fogenannten Gemeinde: und Armen: 
häuſern beziehentlich in anderweitigen, den Zweck entipre= 
chenden Wohlthätigfeitzanftalten, wie Srrenhäufern, Blin— 
den oderZaubftummenanftaltenzc. Dergleichen Stiftungen 
und verwandte Einrichtungen, welche dem Elend durch 
irgend welche Mittel zu jteuern beziveden, find übrigens alle— 
zeit und allerwärts aud) durd) die Mühe oder Schenfung 
einzelner $reundeder Menſchheit begründet worden. Jeden⸗ 
falls ift der Privatwohlthätigfeit in ſolcher weitblidenden 
Richtung von Staat oder Geſellſchaft feine Schranfe zu 
ziehen, während die weichmütige, oft gedanfenlofe Neigung 
zu vereinzelter Ulmofengeberei in der Regel nachteilig wirkt. 
Almofen wirkt wie Arſenik; in Meinen Gaben kann c8 mit: 
unter unſchädlich ſein; dagegen in größeren Gaben gedanten= 
103 gereicht, droht es ficheren Tod, Erſtickung des Triebes, ſich 
ſelbſt zu erhalten. Die wahre Aufgabe der echten Armen— 
pilege befteht in derwirtichaftlihen Erziehung des Menſchen, 
der infolge mangelnder wirtſchaftlicher Tüchtigkeit fo weit 
berabgetommen ift, daß die Sriftung feines Dafeins von 
anderer Erbarmen abhängt. Nur diefem gilt es ab⸗ 
zuhelfen, damit der Geſunkene ſich wieder ſeldſt aufrichten 
und erhalten kann. Sn ſolchem Sinne dient das Almofen 
ala ein vorübergehendes Linderunggmittel, keineswegs ala 
das höchſte Ziel des wahren Wohfthätigkeitsfinnd. Die Freude 
de3 Einzelnen am Wohlthun, d. h. die individuelle Anſicht 
vom Wohlthun, hängt nur zu innig mit einer gewiffen Will: 
fürzufanımen, welche den großen humanen Aufgaben unferer 
heutigen Zeit nihtgenügen kann. Der herrlichite Charafter- 
zug einer Nation, namentlich, aud) des deutfchen Volkes, in 
dem Sinne für die mühevolle Arbeit de3 öffentlichen Lebens, 
kann nur zur vollen Entwidelung reifen, wenn wir bei jols 
cher Thätigfeit insgeſamt feften Beftinmmungen uns fügen, 
aus welchen fi) bie angemefjene Begrenzung des Wohlthuͤns 
fiherer ergibt al3 aus dem bloßen Zuge des Herzend. Sn 
ſolchem Sinne löſt ſich die Frage, „ob freiwillige, ob gefch- 
liche Armenpflege?” welche in neuefter Zeit die Armen 
freunde fo lebhaft Hefchäftigte, am glücklichſten auf in der 
gegenfeitigen harmonifchen Ergänzung beider Richtungen 
u einer wahrhaft planmäßigen bürgerlichen Armenpflege, 
ie unverrüdt auf dag Endziel losſteuert, auf die möglichft 
vollkommene Heilung des Übels dev. — Aus der jehr reich» 
Haltigen Litteratur über W.und Armenweſen vergl. neben den 
Schriften von J. J. Bogt, Morton, Eden, Duchatel, Ville: 
neudeo-Bargemont, G. Kries u. a. vornehmlich das große Werk 
von A. Emminghaus, „Das Armenweſen und die Armen— 
geſetzgebung in den europäiſchen Staaten“ (Berlin 1870). 

Armvenen, diejenigen Adern, die das Blut aus den Ar⸗— 
men nad dem Herzen zurüdleiten (f. unter Arm.). 

Armyrus oder Halmyros, Stadt und Hafen an der 
Mündung des Kuar in türkifchen Vilajet Salonichi, an der 
Weſtküſte des Bufens von Volo. 

Arnal (Etienne), franzöfifcher Komiker, gen: 1. Februar 
1794, begründete feinen Ruf am Vaudevilletheater in Paris. 
Er ftarb 7. Dezember 1872 in Benf. 

Arnau, Stadt in Deutſchböhmen in der Bezirkshaupt⸗ 
mannſchaft Hohenelbe am linken Ufer der Elbe, mit (1880) 
3676 E., Si eines Bezirksgerichts, Hat ein Franziskaner— 
kloſter, ein Schloß, bedeutende Papier» und Leinwandver— 
fertigung, Bleichen, Färbereien, Spinnereien und eine große 
Brauerei. A., an deſſen Stelle einſt die Grenzfeſtung der 
Tſchechen, Hoftin, gelegen fein foll, war im 14. Jahrhundert 
in Befige dev Herren von Turgau, leiftete 1424 ciner Be— 
ragerung der Huffiten unter Ziska erfolgreihen Widerjtand, 
fam nad) der Schlacht am Weißen Berge an Wallenftein und 
nad) defien Ermordung an den Feldmarſchall von Lamboi. 
Seit 1779 gehört da3 Schloß und die Herrſchaft A. den 
Srafen Deym. 

Armand (pr. Arnoh, Frangois Thomas Maria Baculard 
dv), franzöfifcher Schriftfteller, geb. 18. September 1718 zu 
Bari. Seine dramatiſche Thätigkeit, die er Schon in ſehr 
früher Zeit begann, zeigt eine gewiſſe Vorliebe für das 
Furchtbare und Düftere. Von drei Trauerfpielen, die er als 
Süngling verfaßte, wurde das cine, „Coligny, ou la Saint 
Barthelemy“, 1740 gedrudt und verſchaffte ihn: die Gönner: 
ſchaft Boltaires. Friedrich der Große ftand mit ihm cine Zeit: 
lang im Briefwechfel und berief ihn nad; Berlin, von wo A. 
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nad} einen Jahre nad) Dresden ging. Dort wurde er zum | Seine „Lettres du maréchal de Saint- A.“ wurden nad 
Legationsſekretär ernannt; als er |päter nad) Frankreich feinem Tode von jeinem Bruder herausgegeben (2 Bbe., 
— wg en Biss 5 — in —— zur Anwendung gebrachte 
eingekerkert. N. ſtarb in Paris 8. November 1805. Bon i } 

ein Merken feienerwähnt: „Les&preuvesdu sentiment‘', an giftfreie Farbe, welche aus metaphosphorjauren 
„Les delassements de l’homme sensible‘, „Les loisirs | Chromoryd beftcht ERDE ER End Iasen man 128Teife 
utiles“, „Le comte de Comminges“ u. ſ. w. W.3, ‚Oeuvres“ | neutrales pho3phorfaures Ammoniak mit 119 Teilen voten 
erichienen 1770 un in a are in 12 Bänden Nass en or 170—180°C. erhigt undden Rückſtand 

Arnaud (jpr. Arnoh, Jaques Leroy de Saint), Mar= | mit Wafjer auswäſcht. 
ſchall von Frankreich, geb. 20. Auguſt 1796 zu Bordeaug, aus | Arnauld (jpr. Arnoh, Antoine), franzöfücher Sachwalter, 
Geruch Cab a6 KVIHL DUß er auf Drängen bes Korps | Fauptfäclichöurdh eine (harfe Vngrifinde gegen bie mitder 

ei e uf Drän e 
— üblen — verabſchiedet worden trieb er fi | Hochſchule zu Paris in Streit liegenden Jejuiten und durch 
TE NED Ba 1Sur ie tete, Schekel Kokickm orkännı ber grapc ler 
und Griechenland bi erum, in welchem Jahre er wie⸗ „© ‚ 7 
der in der Linie angeſtellt wurde. Als jedoch fein Regiment | einer der geiftreichften Männer feiner Zeit. eb. zu Paris 
Dana be Sufeentarlon Bier ua De in 6 Sorbchne ab warb ma Anne 1618 Dotlsr ink 
ulir i ieder auf. Der Zeitſtrö S 

Rechnung tragend, heuchelte er liberale Grundſätze ei Mitglied derjelben. Als eifrigerAnhängerdes Janſenismus 
wurde als de Saint=W. im 64. Regiment ala Offizier ange: | und Gegner der Jefuiten ſtieß man ihn im Jahre 1656 aus 
HR a und ——— —— —— el 
in Blaye und wurde 1836 auf fein Anſuchen zur Fremden: | genannte Friedensfhluß des Papſtes Clemens IX. den 
legion Afrika verſetzt, — er ſich durch Umficht und Sanfeniften (1668) nad) Paris zurüdzufehren erlaubte. 
Seine Feinde wußten e3 jedoch jo weit zu bringen, daß er, 
al3 Unrubeftifter verdächtigt, im Jahre 1679 nad) den Nie= 
derlanden entfliehen mußte. Hier ward er das Haupt der 
Sanfeniften und trat bis zu feinem Tode heftig gegen die 
Neformierten auf. Er ftarb 8. Auguft 1694 in einem Dorfe 
bei Lüttich. Seine Werke (48 Teile in 45 Bön., Lauſanne 
1775—83) wurden vom Abte von Hautejaye ee 
— Nobert U. d'Andilly, älterer Bruder des Vorigen, 
geb. 1588, geft. 27. September 1674, a fid) als her= 
dorragender franzöſiſcher Stilift aus. — Vergl. Barin, „La 
verite sur les A.“ (2 Bde., Baris 1847). 

Arnault (ſpr. Arnoh, Antoine Vincent), franzöfifher 
Digter, geb. 1. Januar 1766 zu Paris, wanderte, nachdem 
er dur) die Schaufpiele „Marius & Minturnes“ und „Lu- 
crece“ fid einen Namen gemacht hatte, im Jahre 1792 nad) 
England und von da nad) Brüfjel aus. Bei jeiner Rückkehr 
ne Frankreich 1793 ward er verhaftet, bald aber als Ver— 
fafjer de3 „Marius freigefprodhen, 1797 von Bonaparte mit 
derftegelung der ionifchen Infelangelegenheiten beauftragt 
und im Jahre 1808 zum Generalfefretär de3 Univerfitätg- 
rates ernannt. Gleichzeitig wurde er Mitarbeiter am „Dic- 
tionnaire de l'Académie“. Abermal3 flüchtig in Brüfiel, 
fehrte er1819 wiederzurüd. Napoleon. bedachte ihn wegen 
feines Werke „Vie politique et militaire de Napoleon“ 
(3 Bde., Paris 1822) im Teftamente mit 100000 Franes; 
mit Jouy, Zar) und Norvins verfaßte er „Biographie des 
Contemporains“. Nad dem Sturze Napoleons verlor er 
feine Ämter und erhielt erft im Jahre 1819 die Erlaubnis 
N N NEE 7 Rückkehr. In ee — en En 
Nr. 768. ; j ahre 1833 ftändiger Sefretär derselben. Er ſtarb 15. Sep— 

RS ur re RER IUE tember 1834 gi Goderville bei Hapre. Außer den genannten 
j Schriften find noch zu nennen: „Les Venitiens“ (1799); 
Ben a a J——— 1840 | „Guillaume de Nassau“ (1826); „LesGuelfes et les a 
ataillonschef und, nad) kurzen Aufenthalt in Mech nad) | lins‘‘ (1828) und „Fables et poesies“ (1812). Seine „Oeu- 
Afrika zurüdgefchrt, 1842 Oberftleutnant, 1844 Oberft und | vres“ erſchienen erjt in 4(Haag 1818), dann ing Bdn. (Baria 
en sion am So ug ee _ — Lucien A., ee Vorigen, a 
wurde Während ber ge lan oolulion befang er Eh au Bufarfünetee Sröreuipiel Rerulase alkaale, — 
nen in OR en der re men, wußte inbelien IR — —— u auf 
und befegte die Bolizeipräfeftur. Dann kehrte er nad) Afrika | gleicher Höhe zu bleiben. Er ftarb 24. April 1863 zu Paris. 
zurüd, übernahm 1850 den Oberbefehl in der Provinz Kon— Francais bejorgte eine Gejamtausgabe feiner dramatijchen 
ſtantine, wurde 1851 nad) einem glüdlihen Feldzuge gegen | Werte (2 Bde., Barig 1847). 
rain en A re SH nn — Name a Ha en — sin on ve 
. Divifio rmee von Paris nad) Frankreich cajfe3 war einer der bedeutendften Novellendichter in pro= 
zurüdberufen und 26. Oktober 1851 zum Kriegsminiſter er= | vercalifher Mundart des 13. Jahrhunderts. Bon feinen 
nannt. Für feine thatkräftige Mitwirkung beim Staat3ftreid) | Dichtungen ift nur die Novelle „Novas de papagay“ erhal 
—— — — — en der —— — vos — ee nn 
€ richtung aiſerthrones 2. Dezember zum | dichter Ende de . und Anfang des 13. Jahrhunderts. 
Marſchall von Frankreich underteilteihm den Oberbefehlüber | Dante räumt ihm in jeiner göttlichen Komödie den erjten 
dag franzöfifche Heer im Krimkriege. Rad) ruhmvollen Thas | Blag unter allen Troubadours ein. Bon A.3Liedern find 17 
ten an der Alma und bei Schaftopol mußte er 26. September | erhalten. — U. von Maruelh von Pehraric, gleichfalls aus 
1854 den Oberbejehl krankheitshalber abgeben und ftarb | Perigord gebürtig, gejt. um 1200. Bon feinen Liedern find 
29. September 1854 an Bord des Dampfers Berthollet. | einige 20 erhalten. 
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; Arnaut und Arnauten (ipr.: Arnasut), türkifde Begeich- | 


nung für Albanefen und Albanien (ſ. d.). 
Arnaut-Belgrad, türkische Stadt, j. Berat. 


Arnay-ie-Dur (jpr. Arnäh-lö-Dük), Stadt im franzöji: | 
ſchen Departement Coͤte-d'Or mit ca. 2700 &. Hier fiegten | 


27. Juni 1576 die Hugenotten unter &oligny über den Mars 
ſchall Cofje. 

Arnd (Karl Eduard), Dichter und Geſchichtſchreiber, geb. 
23. Februar 1802 in der Provinz Pofen, ftudierte Die Rechte, 
Philoſophie und Geſchichte in Breslau und fpäter in Berlin, 
wo er vertrauten Umgang mit den damals dort lebenden 
Hitterarifchen Berühmtheiten pflog. Als Dichter trat erzuerit 
hervor mit den Tragddien „Die Beiden Edelleute von Vene- 
dig” (Breslau 1827) und „Die Göttin Stalia und der Prinz 
von Venedig“, beide den nationalen Beftrebungen Italiens 
gewidmet; hierauf veröffentlichte er „Israelitiſche Gedichte“ 
(Stuttgart 1829) und das Trauerjpiel „Cäſar und Pom— 
pejus“ (Hamburg 1833). Nach einer längeren Reife durd) 
die Schweiz und Stalien lebte er einige Jahre in Rom und 
Paris, wo er die „Geſchichte des Urjprungs und der Ent- 
wickelung des franzöſiſchen Volkes“ (3 Bde. ‚Leipzig 1844 big 
1846) und als Fortſetzung die „Geſchichte der franzöfiichen 
Revolution von 1789 — 99“ (6 Bde., Braunſchweig 1851) 
ſchrieb. Infolge der Februarrevolution nad) Berlin zurüd- 

etehrt, arbeitete er zunächft an einer „Geſchichte der franzö= 
hen Nativnallitteratur von der Renaiſſance big zur Revo— 
lution“ (Berlin 1856) und ſetzte hierauf Beckers „Weltge— 
ſchichte“' vom Ausbruch der franzöſiſchen Revolution bis auf 
die neueſte Zeit fort. Der letzte (9.) Band führt den Titel 
„Geſchichte der Jahre 1867— 71” (Xeipzig 1872). X. ftarb 
3. Scpiember 1874 zu Charlottenburg. 
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Johann Arnd (geb. 27. Dezember 1656, geft. 11. Mai 1628). 


Arıd (Johann), evangelifcher Prediger, geb. 27. Dezeme | 


ber 1555 in Ballenftedt im Anhaltiſchen als Sohn des dor= 
tigen Hofpredigerd. Nach vollendeten Studien war er an 


mehreren Orten angeftellt, blieb aber nirgends lange, weil! 
er jtet3 mit den Calpinijten in Streit geriet. Er ftarb al i 


Generalfuperintendent in Celle 11. Mai 1621. Bon feinen 
Schriften find die weit verbreiteten „Vier Bücher vom wah— 
ren Chriſtentum“ und „Das Paradiesgärtlein” am be= 
Tannteften. 

Arndt (Rudolf), Seclenarzt, geb. 31. März 1835 zu Bial- 
ten bei Dlarieniverder, ftudierte 1856 — 60 in Greifswald 
Heilkunde, war dann feit 1866 Arzt an ber Provinzial» Irren: 


anftalt bei Halle a. S. und habilitierte fich 1867 in Greifs— 


wald, wo er nod) jept als Profeſſor der Pſychiatrie und Vor— 
jteher der Brovinzial-Irrenanftalt wirkt. W.3 Titterarifche 
Arbeiten, vornehmlich anatomiſch-hiſtologiſchen und phyfio- 
logijch-pathologifchen Inhalt, find in Mar Schulges „Urs 





iv für mifroffopifche Anatomie“, Virchows „Archiv für 
pathologiiche Anatomie“, inder „Zeitfchrift für Pſychiatrie“, 
dem „Archiv für Pſychiatrie“ ꝛc. niedergelegt. Auch ſchrieb 
er. ein „Lehrbuch der Pſychiatrie für Arzte und Studierende” 
(Wien 1883). 

Arndt (Wilhelm), Geſchichtſchreiber, geb. 27. September 
1838 zu Lobſen (Provinz Poſen), ftudierte in Berlin und 
Böttingen Geichichte, wurde 1862 Mitarbeiter an den von 
Per herausgegebenen „Monumenta Germaniaehistorica“ 
und veröffentlichte hierauf „leine Dentmäler aus der Me— 
towingerzeit“ (Hannover 1874). 1875 habilitierte er fih an 
der Univerfität Leipzig für Gefchichte und deren Hilfswiſſen— 
ichaften mit einer Schrift über das Leben und die Chronik 
des Biſchofs Marius von Avenches (Leipzig 1875) und wurde 
bereit3 1876 außerordentlicher Brofefjor. Noch veröffente 
lite er „Schrifttafeln zum Gebrauch bei Vorlefungen und 
zum Selbftunterricht” (2 Hefte, Berlin 1876— 78); „Goethes 
Briefe an die Oräfin — zu Stolberg“ (Leipzig 1881) 
und Goethes ,Jeri und Bätely“ in der urſprünglichen Ge: 
ſtalt (Keipzig 1881). 

Arndt (Johann Albert), Meteorolog, geb. 27. Mai 1811 
in Düben in der preußiichen Provinz Sachſen, ftudierte 

athematik und Naturwiffenfchaften in Berlin, lehrte diefe 
beiden Fächer an dem Gymnaſium zu Guben und jeit 1836 
zu Torgau, wo er bis 1866 blieb. Seit der Begründung des 
töniglich preußischen meteorologischen Inftituts im Dezem: 
ber 1847 hatte U. in Torgau jorgfältige Beobachtungen für 
dasſelbe angestellt und veröffentlichte über diejelben das 
Schriftchen „Nefultate der auf der Station Torgau in den 
Jahren 1848—64 gemachten Beobachtungen“. Seit 1866 
feßte er Diefe Beobachtungen andermeteorologijchen Station 
in Berlin, wo er als Affiitent und nach Doves Tod als vor— 
läufiger Leiter des meteorologiſchen Inſtituts thätig war, 
fort und veröffentlichte tägliche Witterungsberichte für Berlin 
und ſpäter für Norddeutſchland. U. ſtarb 24. Auguſt 1882. 

Arndt (Ernſt Moritz), begeifterter deutfcher Freiheitsdich⸗ 
terund Baterlandsfreund, geb. 26. Dezember1769 zu Schorik 
auf Rügen als Sohn eines ziemlich wohlhabenden Pächters, 
deflen Vater noch Xeibeigener des Grafen Malte-Puthus ges 
wefen war, bezog Oftern 1791 die Univerfität zu Greifswald, 


| blieb zwei Jahre dort und beendete dann in Sena feine theo— 
logiſchen Studien. Nach einer längeren Fußreiſe durch ganz 


Deutfchland verbrachte er jeit 1794 zwei Jahre im elterlichen 
Haufe und nahm hierauf eine Hofmeifterftelle bei Rojegarten 
in Altenfirdenan. Von der Theologie wandte X. ſich bald 


ausſchließlich al I en Studien zu. Die Er— 


fahrungen einer großen Reiſe vom Frühjahre 1798 bis zum 
Herbft 1799 durch Oſterreich, in deſſen Hauptjtadt er ein 
Vierteljahr verbrachte, durch Ungarn, über die Alpen und 


I nach Paris, wo erden Sommer 1799 verliebte, legteerin einem 
Reiſewerke, „Reifen durch einen Teil Deutſchlands, Ungarns, 


Italiens und Frankreichs“ (4 Bde., Leipzig 1804), nieder, 
nachdem er ſchon früher verjchiedene Werfe über einzelne 
Neifen herausgegeben hatte. Oftern 1800 habilitierte er fic) 
als Privatdozent für Geſchichte und Philoſophie in Greifs— 
wald, wo er 1806 ordentlicher Profeſſor wurde. Aus diefer 


| Zeit jtanımen die Schriftchen „Segen Rouſſeaus Contrat 


ſocial“; „Ein menschliches Wort über die Freiheit“ (1800); 
„Germanien und Europa“ (1803); „Fragmente über Men: 
ſchenbildung“ (1805) und die bedeutendite, fein Weſen ver— 
ratende Schrift „Verſuch einer Gejchichte der Leibeigenfchaft 
in Pommern und Rügen“ (1808), welche zur Folge hatte, dal 
der König von Schweden dieſelbe 1806 aufhob. Doch derthat- 
kräftige Mann ertrug in ſolch bewegter Beit nicht lange die 
Ruhe des Dogentenlebens; er brach feine zahlreid) befuchten 
Vorlejungen ab, ging auf zivei Jahre nad) Schweden und 
ſchrieb von dort zurüdgefehrt den „Geiſt der Zeit” (Altona 
1807; 6. Aufl. 1877), eine Schrift, welche das durch Napo— 
leons Drud in träge Mutlofigfeit verfunfene deutſche Volt 
zur Ermannung und Thatkraft aufrütteln ſollte. Um dem 
Schickſale des Buchhändler Palm zu entgehen, war er ges 
nötigt, fich auf einige Zeit bei jeinen Freunden in Stodholm 
zu verbergen, wo erin der Staatskanzlei thätig war; 1808 
ging er heimlich nach Berlin, 1810 nahm er feineXchrthätige 
keit in Greif3wald wieder auf. Im Jahre 1812 lud Freiherr 
von Stein den ihm perſönlich unbekannten Schriftfteller, 
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den er aus feinen Freiheit atmenden Schriften kennen ges 
lernt, zu jich nach Petersburg, wo er mit ihm gemeinjam die 
Wiedererhebung Deutſchlands anzubahnen gedadjte. Kaum 
war Napoleon Hcer auf den cijigen Gefilden Rußlands zu 
Grunde gegangen, fo fehrten beide nach Deutſchland zurüd, 
um fi durch Wort und That an der Befreiung de3 Vater: 
lande3 zu beteiligen. Durch feine Befänge und zahlreidhen 
Flugſchriften übte A. den bedeutendften Einfluß auf die 
Stimmung der Zeit. 1813 fhrieb er unter anderem jeinen 
„Soldaten-Katechismus“, fernerüber „Landwehr und Lande 
fturm”, „Der Rhein Teutſchlands Strom, aber nicht Teutfch- 
land3 Grenze” und dichtete herrliche, zündende Freiheit3- 
lieder, von denen „Was ift des Deutichen Vaterland”, „Der 
Bott, der Eifen wachen ließ“, das Blücherlicd „Was blafen 
die Trompeten? Hufaren heraus!“, „Sind wir vereint zur 
guten Stunde“ u a. al3 Angedenken einer großen Beit im 





Nr. 770. Ernſt Morig Arndis Standbild in Bonn. 
Modetliert von B. Alfinger. 


Volksmunde unjterblic) fortleben. Beim Wiederausbruch 
des Krieges im Jahre 1815 gab er zu Köln eine Zeitſchrift 
„Der Wächter” heraus. Nach fo wechſelvollem Leben über— 
nahm cr 1818 die Stelle eines Profeſſors in Bonn, wo er ſich 
mit Marie Echleiermacher, der Tochter des berühmten Theo— 
logen, vermählte, ward aber bereit3 10. November 1820 
wegen angeblidierdemagogifcher Umtriebe in den Ruheſtand 
derjeßt. Uber diefen Abſchnitt jeines Lebens berichtet A. in 
dem Werte: „Notgedrungener Bericht aus meinem Leben“ 
(2 Teile, Leipzig 1847). Erft Friedrich Wilhelm IV. ſetzte 
ihn bei feiner Thronbefteigung 1840 wieder in jein Amt ein. 
Bereit3 80 Jahre alt, erſchien A. al3 Volksvertreter in der 
deutſchen Nationalverſammlung zu Frankfurt aM. und 
zeichnete ſich hier durch feine kurzen, aber kräftigen Neden 
im Sinne der konſtitutionell-erbkaiſerlichen Partei aus. 
Mit Gagern verließ er 21. Mai 1849, nachdem der König von 
Preußen die ihm angebotene deutſche Kaiſerkrone abgelehnt 
hatte, die Verſammlung und zog ſich wieder nad) Bonn zu— 
rück. Die Schriftchen „Bon dem verjüngten oder vielmehr 
zu verjüngenden Deutſchland; ein Büchlein für den lieben 
Bürgers und Bauerdmann“ (Bonn 1848), „Reden und 
Gloſſen“ (Leipzig 1849), „Blätter der Erinnerung aus der 
Paulskirche“ (Leipzig 1849) bezeugen feine Gefinnung. 
30. Konv.⸗Lexikon. I, 
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Unter allgemeiner Teilnahme feierte im $ahre 1859 der noch 
ziemlid) rüſtige Greiß feinen 90. Geburtstag, den ganz 
Deutfhland zu Huldigungen benupte, und ſchon einen 
Monat fpäter, 29. Januar 1860, iiſt er ohne vorhergegan— 
gene Krankheit verfchieden. Noch am Abende feines Lebens 
fchrich er außer einer Menge Heinerer Schriften feine bei— 
den beiten Bücher, „Erinnerungen aus dem äußeren Leben” 
(3. Aufl., Leipzig 1842) und „Meine Wandelungen mit 
dem Sreiherrn von Stein” rl 1858; 3. Aujl. 1870), 
welches legtere Werk namentlich ein merkwürdiges Zeugnis 
von der Geiſtesfriſche, Heiterkeit und Gedädhtnisftärfe des 
ssjährigen Verfajiers ablegt. 29. Juni 1865 wurde ihm bei 
Bonn auf der Hochfläche des Alten Zoll ein Erzjtandbild 
(von Alfinger) geſetzt. Bon A.3 Werken jeien noch erwähnt: 
„Beijt der Beit” (Bd. 2—4, 1813— 18); „Auf der Flucht des 
Lebens“ (1813); „Anfichten und Ausſichten der deutſchen 
Geſchichte“ (Bd. 1, Leipzig 1814); „Nebenftunden, eine Be— 
ihreibung der ſchottländiſchen Inſeln und der Orkaden“ 
(Xeipzig 1826); „Schwedische Geſchichten unter Guſtav LIT. 
und Guſtav IV. Adolf” (Leipzig 1839); „Verſuch in vergleis 
chenden Völkergeſchichten“ (2. Aufl. Leipzig 1844); „Schrif⸗ 
ten für und an meine lieben Deutſchen“ (Keipzig 1845—55). 
Seine „Gedichte“ erfhienen in zwei Bänden in Frankfurt 
1818, vervollftändigt 1860 zu Berlin (2. Aufl. 1865). — 
Vergl. P. J. Reinhardt, „Arndt: Album” (Mannheim 1860); 
Schenkel, „E. M. A. ein politiiher und religiöjer deuticher 
Charakter“ (2. Aufl., Eiberfeld 1869); F. Schmidt, „E. M. A., 
ein Lebensbild“(2. Aufl,Berlin 1875); W. Baur, „E. M. A.s 
Leben, Thaten und Meinungen” (5. Aufl. Hamburg 1883). 

Arndts von Arnesberg (Ludwig), hervorragender 
deutscher Rechtsgelehrter, geb. zu Arnsberg (Weftjafen) 
19. Auguft 1803, ftudierte in Bonn, Heidelberg und Berlin, 
habilitierte fi 1826 in Bonn ala Privatdozent und ward 
1832 Mitglied des dortigen Sprudjtollegiums und 1837 
außerordentliher Brofefior. Seit 1839 ordentlicher Pro— 
fefior in München, war er daſelbſt 1844— 47 gleichzeitig Mit- 
glied der Geſetzgebungskommiſſion und wurde mit der Ent= 
werfung einesneucn bürgerlichen Geſetzbuchs betraut. 1849 
vom niederbayrijchen Wahlbezirf Straubing ins Frankfur— 
ter Barfament gewählt, gehörte er der großdeutfchen Partei 
an. Nachdem X. 1855 dic ordentliche Profefjur desrömifchen 
Rechts in Wien angenommen hatte, wurde er zum faiferl. 
königl. Regierungsrat und Mitglicd de Unterrichtsrats er— 
nannt; 1867 berief ihn der Kaifer auf Lebenszeit in das 
Herrenhaus des öſterreichiſchen Reichſtags. Hier ward. als 
ſuͤrenger Katholik eins der bedeutendften Mitglieder der ul: 
tramontanen Partei. An jeine Abftimmung gegen die Auf— 
hebung des Konkordats (21. März 1869) knüpfien ſich jehr 
erregte Studentendemonſtrationen. 1871 wurde A. durch 
Verleihung des Ritterkreuzes des Leopoldordens mit dem 
Prädikate von Arnesberg in den Ritterſtand erhoben, 1874 
ließ er fi) wegen zunchmender Taubheit in den Nuheftand 
verfegen umd ftarb zu Wien ı. März 1878; 5. März wurde 
erin München beerdigt. Bon feinen Schriften find die herz 
dorragendften: „Lehrbuch der Pandekten“ (11. Aufl., beforgt 
von 2. Pfaff und F. Hofmann, Stuttgart 1882); „Zuriftiiche 
Encyklopädie und Methodologie” (7. Aufl., cbend. 1880); 
„Die Lehre von den Vermächtniſſen“ (Bd. 1—8, Erlangen 
1869 — 78); „Sejammelte ziviliftijche Schriften” (3 Bde., 
Stuttgart 1873— 74). Auch gab er im Verein mit Bluntjchli 
und Pözl die „Kritifche Überichau der deutſchen Geſetzgebung 
und Rechtswiſſenſchaft“ (8 Bdc., Münden 1854 — 58) her: 
au3 und veröffentlichte die „Sententiae“ des Paulus (1833) 
und die „Epitome rerum Germanicarum“ des Bernhard 
Roppus (2 Bde., Wien 1856 — 58). — Geine erfte Gattin, 
Bertha A. überſetzte dieSonetteder italienifchen Dichterin 
Vittoria Colonna ins Deutjche. Eine zweite Ehe ſchloß er 
mit Maria geb. Bejpermann, der®itive des Guido von 
Görres, die fi) durch Dichtungen, Novellen ꝛc. fowie durd) 
Kompofitionen für das Klavier befannt gemacht hat. 

Arne (fpr. Arn, Thomas Auguſtin), engliſcher Tondichter, 
geb. zu London 1710, erhielt ſeine Erziehung in Eton und 
war zum Rechtsgelehrten beftinimt, folgte aber bald feinen 
Drange zur Tonkunft; er jtarb 5. März 1778 in London. 
Bon feinen Werken find zu nennen: die Oper Roſamunde“, 
die fomijche Operette „Tom Thumb or the Opera of ope- 
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ras' und Miltons „Comus“ ; ferner Balladen, Gefänge aus 
Shafejpeares Schaufpielen und der englische Volksgeſang 
„Rule Britania“ nad Händelſchen Weifen. 

Arneburg, Stadt im preußifchen Negierungsbezirt 
Magdeburg, Kreis Stendal, an der Elbe, mit (1880) 2191 €. , 
welche Zandwirtfchaft, Zuderbereitung, Brauerei und Ziege: 
lei betreiben. 

Arnedo, Stadt in der — Provinz Logroño, am 
Cidacas, mit (1877) 3785 E.; in der Nähe befindet ſich der 
Badeort Arnedillo(ſpr. Arnediljo). 

Arnemuiden (ſpr. Arnemeuden), Stadt auf der Inſel 
Walcheren in der niederländiſchen Provinz Seeland, an der 
Bahn Bliſſingen-Bergen-op-Zoomi, mit ca. 1800 E. 

Arsen oder Arnen, Fleden im oberften Teile des Schweiz ; 
zerfantong Wallis, am Rhoͤne; in der Nähe befindet fich der 
befannte jchöne Tropfiteinbrud). 

Arnenſee, ſchön gelegener Sce von 4 km Länge im 
Schweizerfanton Bern, Bezirk Sarnen. 

Arneth (Sofeph Calajanza, Rittervon), berühntter Miünz: . 
und Ultertumdfundiger, wurde 12. Auguft 1791 zu Leopold⸗ 
ſchlag in Ofterreich geboren, ftudierte feit 1810 in Wien, 
wandte fich gänzlid) der Altertumskunde zu und erhieltſchon 
1811 eineAnftelung in der kaiſerl. königl. Münz- und Alters 
tumsſammlung, machte jedody als Offizier die Feldzüge 
1813 und 1814 inder öfterreichifcj"deutichen Legion mit und 
trat dann wieder in jein Amt ein. Große Reiſen, welche er 
al3 Erzieher de3 jungen Fürften Jojeph von Dietrichſtein 
durd) Deutichland, die Schweiz und Italien machte, bereicher= 
ten jeine Fachkenntniſſe derart, daß er fortan in der Beftin= 
mung von Münzen und deren Echtheit als Meifter galt. Zu , 











Nr. 771. Alfred, Ritter von Arneth (geb. 10. Juli 1819). 
feinen Hauptverdieniten gehört die Unprdnung der ihm anz'! 
vertrauten Sammlungen, die cr 1840—63 verwaltete. Am 
14. Mai 1847 wurde er als ordentliches Mitglied in die Aka— 
demie der Wifjenichaften aufgenommen. Er ftarb 31. Ofto= 
ber 1863. Bon feinen Schriften aus der Münztunde find 
hervorzuheben: „Symopsis numorum graecorum“ (Wien: 
1837); „Synopsis numorum romanorum‘“ (Wien 1842); ' 
aus der Altertumskunde: „Zwölf römiſche Militärdiplome“ 

(Wien 1843); die Abhandlungen überdietaijerl. fünigl. Alter: | 
tum3fammlung, deren Kameen, Gold» und Silbermenu: 

mente ſowie über Benvenuto Eellini. Er ift außerdem nen: ! 
nenswert als Gatte der Braut TH. Körner, Untonie Adams | 
berger(ſ.d.). — Alfred, Rittervon., SohndesPVorigen, 

befannter Geſchichtsforſcher Ofterreich3, wurde 1819 in Wien 

geboren und ftudierte die Rechtswiſſenſchaft. Seine Anz | 


ftellung am kaiſerl. fünigl. Archiv erweckte feine Vorliebe für 
gefchichtliche Forihungen. Nachdem er fhon 1853 durd) 
Herausgabe des Leben des kaiferlihen FeldmarſchallsGuido 


| von Starhemberg“ (Wien 1853) fi) einen Namen erworben, 


hatte fein quellenmäßig bearbeitetes Werk „Prinz Eugen von 
Savoyen“ (3Bde., Wien 1858—59) feine Ernennung zum 
Bizedircktordest.t. Haus, Hof und Staatsarchivs zur Folge. 
Seit 1863 erſchien von ihm eine umfaſſende Geſchichte der Kai— 
ſerin Maria Thereſia in 10 Bänden. Im Jahre 1848 wurde 
er in den deutſchen Reichſtag, 1861 in den öſterreichiſchen 


Landtag und fpäter in den Landesausſchuß gewählt. Seit 


1868 iſt er oberſter Reiter des kaiſerl. königl. öfterreichiichen 
Staatsarchivs, al3 welcher er die Freigebung desjelben zu 
wiffenfchaftlihen Forſchungen erwirkte und dadurch aud) 


! andere Regierungen veranlaßte, daßjelbe zuthun. Im Jahre 
“1862 zum wirklichen Mitgliede der faiferl. königl. Akademie 


der Wiſſenſchaften ernannt, ijt er jeit 1879 Präfident derjele 
ben. Bon jeinen Scihichtsjorigungen find nod) zu nennen: 
„Maria Therefia und Maria Antoinette. Ihr Briefivcchfel 
während der Jahre 1770— 80" (Wien 1865; 2. Aufl. 1866); 
„Maria Antoinette, Joſeph IL. und Leopold II. Ihr Brief: 
wechſel“ (Wien 1866); „Maria Thereſia und Joſeph JI. Ihre 
Korreſpondenz famt Briefen Joſephs an jeinen Bruder Leo— 
pold“ (3 Bde. Wien 1867); „Beaumarcais und Sonnen— 
jel3“ (Wien 1868); „Sojeph LI. und Katharina von Rußland“ 
(Wien 1869); „Joſeph II. und Leopold von Toscana; ihr 
Briefwechjel von 1781—90“ (2 Bde., Wien 1872); „Briefe 
der Kaiferin Maria Therefia an ihre Kinder und Freunde“ 
(4 Bde., Wien 1881) und endlid) das mit Geffroy herausge- 
gebene Wert: „Marie Antoinette. Correspondance secröte 
entre Marie- Therese et le comte de Mercy Argenteau, 
avecleslettresde Marie-Therdse et de Marie-Antoinette“ 
(3 Bde., Paris 1874). 

Arneth (Arthur), deuticher Mathematifer und Phyſiker, 
eb. 19. September 1802 zu Heidelberg, wo er auch feit 1838 
is zu feinem 16. Dezember 1858 erfolgten Tode als Rıo- 

feffor dev Mathematik an der Univerfität wirkte. Bon jeinen 
Werfen verdienen Erwähnung: „Syftem der Geometrie“ 
(2 Bde, Stuttgart 1840); „Die Gejchichte der reinen Mathe: 
matik in ihrer Beziehung zur Entwickelung des menſchlichen 
Geiſtes“ (Stuttgart 1852). 

Arnheim (Hans Georg), Feldherr im Dreißigjährigen 
Seriege, |. Arnim, 

Arnheim (niederdeutfc) Arnhem, wahrſcheinlich daS Arc- 
nacum der Nönter), Hauptftadt derniederländifchen Provinz 
Geldern mit (1881) 41800 E., am rechten Ufer des Rheins 
in veizender hügeliger Landfchajt gelegen und dadurd) vor 


„ allen niederländischen Städten ausgezeichnet. A. war früher 


der Sig der Herzoge don Geldern und iſt jetzt Sitz des Statt: 
halters, eines Provinzial-, Bezirks- und Kantonalgerichts, 
hat eine Kunſtſchule, zwei Muſeen, eine öffentliche Bücher— 
ſammlung, ein Gymnaſium und zwei Realſchulen, eine Lehre— 
rinnenſchule u. ſ. w. Seit der Abtragung der einengenden 
Feſtungswerke iſt die Stadt bedeutend erweitert und ver— 
ſchönert worden; die anmutige Lage lockt beſonders viele vom 
Geſchäft zurückgetretene oſtindiſche Kaufleute hierher, deren 
Villen Stadt und Umgebung zieren. Von bedeutenderen 
Bauwerken der Stadt verdienen Erwähnung die Euſebius— 
kirche mit dem Grabdenkmale des Herzogs Karl von Egmont, 
das wegen feiner Verzierungen Teufelshaus genannte Rats 
haus, das Regierungs- und Juftizgebäude, das Provinzials 
archiv, das Feſtgebäüde (Musis sacrum), der Prinzenhof ꝛc. — 


Ein großer Hafen begünftigt den Handel, der bejonders die 


Ausfuhr des in der Nachbarschaft ſtark angebauten Tabaks 
und von Getreide ſowie Verſandgeſchäfte nachDeutſchland um- 
faßt. A. iſt mit Amſterdam, Rotterdam, Emmerich, Zütphen, 
Nimwegen, Weſel und Utrecht durch Bahnen verbunden. 
Außer dem blühenden Handel wird auch die Verfertigung 
von Spiegeln, Tiſchlerwaren, Kutſchen, mathematiſchen und 
phyſikaliſchen Inftrumenten, von Papier und die Schrift: 
gießerei betrieben. — A., welches 996 zuerit in Urkunden 
vorkommt, wurde 1233 von Otto III. von Geldern befeitigt 
und zum Herzoggfig erhoben, 1473 von Kart dem Kühnen 
von Burgund, 1585 von den Niederländern und 1672 von 
den Franzoſen erobert; 30. November 1813 wurde es von 
den Preußen unter Bülow im Sturm genommen. 
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Arnheimer, eine von Johann Archer geſtiftete und nach 
der Stadt Arnheim in Geldern genannte ne chi⸗ 
liaſtiſche Glaubensgenoſſenſchaft. Archers Schrift „De per- 
sonali Christi regno“ wurde in London öffentlichverbrannt. 

Arnhem-Land, frühere Bezeichnung für einen 1623 von 
dem nicderländijchen Seefahrer Arnhem entdedten Teilder 
Nordküſte Auftraliens, ungefähr die Strede von der Inſel 
Bathurit im W. bis zur Bucht von Carpentaria im O. 

Arni(Bubalus Arni), der indische Rieſenbüffel, [. Büffel. 

Arnica L.(montana),Wohlverleih,Kraftrofe, En- 
gelfraut,Mutterwmurz 
2c., Gattung aus der Fami— 
lie der Kompoſiten (Korb⸗ 
blütler) in Mittel- und 
Nordeuropa, namentlich 
Gebirgswieſen ſchmückend. 
Die wohlriechenden gelben 
Blütenköpfe vom Berg: 
wohlverleih (A. mon- 
tana L.) mit zungenförmi- 
gen Strahlen= und rührt: 
gen Scheibenhlüten,ebenfo 
Wurzelitod und Blätter 
dieſer Pflanze gelten ala 
beilfräftig. Die Pilanze 
enthält ätheriiches DT, 
ſcharf Ichmedendes Harz, 
Berbftoff, Eiweiß, Gummi 
und einen bejonderen bit- 
ter ſchmeckenden Stoff, das 
Arnicin. Man verordnet 
A. in Form von Pulver, 
Extrakt, Aufguß, Tinktur 
und DOT, innerlid nur in 
Heinen Gaben gegen Nerz 
venerſchlaffung, Waſſer— 
ſucht ec. Arnikatinktur gilt 
als probates Mittel zur 
Heilung von äußeren 
Wunden, Quetſchungen?c. 
Arnikablüten bilden einen 
Exportartikel Deutſch—⸗ 
lands nach Rußland und 
Amerika hin. 

Arnim, altes märkiſches Adelsgeſchlecht, welches ſeinen 
Namen von dem Dorfe Arnim in der Altmark (Sreis Sten— 
daf) erhalten hat; es Hat ſich fpäter in mehrere Linien gejpal- 
ten und eine Anzahl nennenswerter Männer herborgebrag)t. 
Schon aus dem Jahre 1204 wird ein Allard von A. ges 
nannt, 1280 erjheint ein Henkinus (Henning) von. in 
der Ukermark, worauf dann im 14. Jahrhundert der Name 
häufiger auftritt. Die Hauptbejigungen waren in der Ufer: 
mark, und nad) den drei dort Tiegenden Echlöfjern Zehdenick, 
Zichow und Gerswalde entftanden auch diedrei Hauptlinien, 
don denen aus Zehdenid noch die Seitenlinien Sondewalde 
und Cruſſow, aus Zichow aber die Geitenlinie Seidewiß in 
Franken ſich abzweigten. Außer den nachher beſonders Her— 
borgehobenen find nod) folgende zu nennen: Joachim von 
U., 1544 Heermeifter des Sohanniterordend; Georg Diet: 
loff von A., preußifcher Minifter und Oberpojtmeifter, 
Se 8. September 1679, geft. 20. Ottober 1753; Triedrid) 

ilhelmvon A. preußijcher Miniſter, 1786 in den Gra— 
jenftand erhoben ; defien Sohn Friedrih Abraham Wil- 
Heim, Graf von A., preußiſcher Öefandter, jtarb 1812; 
Georg Friedrich, Grafvon A. geb. 15. Juli 1832, preu⸗ 
ßiſcher Oberſt, beſchloß 20. Oktober 1881 den Mannesſtamm 
der Linie Zichow. 

Arnim (Hans Georg von), unter dem Namen Arnheim be— 
fannter Heerführer im Dreigigjährigen Kriege, ward 1581 
zu Boißenburg geboren, trat als Freiwilliger in das Heer 
Guſtav Adolfs ein, zeichnete ſich 1613 im Kriege gegen Ruß— 
land aus und wurde im folgenden Jahre zum Oberſten ers 
nannt. 1626 begab ſich A. in faiferliche Dienjte, wo er es ſchon 
binnen zwei Jahren bis zum Feldmarſchall bradite und als 
folder Straljund zu Gelagern und 1629 dem Künige von 
Polen gegen die Schweden zu Hilfe zu eilen hatte, Zurück⸗ 





Arnica montana. 


a Strahlenblume @&, natürlicher Größe), 
b Scheibenblüte (zweimal vergrößert), 
e Griffel (ſechsmal vergrößert), d Frucht 
(vierinal_ vergrößert), e Drüſenhaar 
(ünfzehnface Vergrößerung). 


Nr. 772. 








berufen, fagte er fich 1631 von der Sache des Kaiſers 108 und 
trat in kurſächſiſche Dienste. Gleich darauf Befehligte er die 
Sachſen in der Schlacht bei Breitenfeld und befegte im No— 
vember 1631 Prag. Während Walenftein die Schwedenent- 
wafjnete und in die Laufik eindrang, ging A. nad) Branden- 
ee und deckte Berlin, rüdte 1634 nad) der Lauſitz, ſchlug 
die Kaiferlichen bei Liegnig, ftürmte Zittau und nahm Glo— 
gau. Als aber der Kurfürſt nad) der Ermordung Wallen- 
iteing die Ratſchläge A.s nicht befolgte, nahm diejer feinen 
Abſchied und zog ſich nad; Boigenburg zurüd. Dort wurde 





SAT 


Nr. 773. Hand Georg von Artim (geb. 1581, geft. 18. April 1641). 
er 7. März 1637 von den Schweden überfalfen und nad) 
Stodholn geſchleppt; er entlam aber im November nad) 
Hamburg. In dem Beftreben, Deutſchland von der Fremd— 
berrjchaft zu befreien, warb er als fatjerlicher und ſächſiſcher 
Generalleutnant ein Heervon 16000 Mann gegen die Schwe- 
den, ftarb jedod) während der Vorbereitungen zum Feldzuge 
18. April 1641 in Dresden. — Vgl. Förfter, „Briefe Wallens 
ſteins“ (3 Bde., Berlin 1828); Helbig, „Wallenftein und U. 
1632-34“ (Dresden 1850); Kirchner, „Schloß Boipenburg 
und feine Befiger” (Berlin 1860). 

Arnim (AdolfHeinrich, Graf von A.), preußiſcher Staats⸗ 
miniſter, geb. 10. April 1803, wurde durch Losentſcheidung 
Erbherr derBoigenburger Familiengüter mit einem Jahres- 
einfommen von etwa 240. 000.4, während fein Bruder, Graf 
Friedrich Ludwig, weniger bedeutende Güter erhielt. 
Erft 30 Jahre alt, ftand er ſchon an der Spitze der Regierung 
in Stralfund, fam bald darauf in gleicher Eigenſchaft nad) 
Machen und dann nad) Merfeburg, wurde 1840 Oberpräfident 
von Bojen, übernahm 1842 die Leitung de3 Miniſteriums des 
Innern, trataber 1845 zurück und behielt nur feinen Sig im 
Staatsrate. In der Nacht vom 18.—19. März 1848 wurde 
ihm die Bildung eined neuen Miniſteriums übertragen, von 
dem er jedoch ſchon nach zehn Tagen wieder zurücktrat, weil 
ihm der von feinem Better, Freiherrn Heinrich Alerander 
don A., ausgejprochene und vom König beitätigte ®rundfaß: 
„Preußen muß in Deutfchland aufgehen“, nicht gefiel. Nach— 
herMitglied des Abgeordneten= und dann des Herrenhaufes, 
half er jehr den preußifchen Verfaſſungsſtreit 1862 verſchär— 
fen. Darauf zog er fi vom öffentlichen Leben zurück und 
ftarb 8. Januar 1868 in Boipenburg. 

Arnim (Ludwig Joachim, gewöhnlich furz Achim von A.), 
ein Dichter in Proja wie in Verſen, der deutfchen romanti— 
fchen Schule angehörend, geb. 26. Juni 1781 zu Berlin, 
neigte fich zuerft, in Ööttingen ftudierend, den Naturwiſſen— 
ſchaften und dann auch der Boefiezu. Durch Reifen in Deutſch⸗ 
land ſuchte er ſich mit der Lebensweiſe unjeres Bolfes ver- 
traut zu machen und ſammelte Volkslieder. Nach jeiner Ber: 
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heiratung mit Clemens Brentanos Schweiter Elifabeth | 


(Bettina) nahmen die in ihren Neigungen jehr ähnlichen 
Gatten ihren Aufenthalt teil in Berlin, teil auf ihrem in 
der Mittelmart gelegenen Gute, wo U. ſelbſt infolge eines 
plötzlichen —— ſchon am 21. Januar 1831 ſein 
Daſein beſchloß. Aus der Menge ſeiner Novellen und Ro— 
mane nennen wir nur „Die Kronenwächter“ (Bd. 1, Berlin 
1817), ein Werk voll lebendiger Schilderungen, jedoch ein 
Bruchjtüc geblieben; „Armut, Reichtum, Schuld und Buße 


— 


Nr. 774. Achim von Arnim (geb. 26. Juni 1781, geſt. 21. San. 1891). 


der Gräfin Dolores” (2 Bde., Berlin 1810). Im Lyrifchen 
wenig Schaffend, machte er fich doch um diefe Dichtgattuͤng da= 
durch beſonders verdient, daß er mit feinem Schwager Ele: 
mensBrentandeineSammlung deutſcherVolkslieder heraus: 
gab, „Des Knaben Wunderhorn“ (3 ie, Heidelberg 1806 
018 1808, 2. Aufl. 1819, neue Uusgaben von Birlinger und 
Grecelius, 2Bde., Wiesbaden und Münden 1873— 77; in 
Neclams „Univerfalbibliothet” und von Borberger in Hem: 
pels „Nationalbibliothet”, Neue Sammlung, 2 Bde. 1880). 
Sefammelt erfcjienen feine Werte von Wilhelm Grimm (20 
Bde., Berlin 1839— 48, neue Ausgabe, 22 Bde., Berlin 
1853 — 56). 4.3 Schriften zeichnen fich durd Reichtum an 
Phantafie aus, leiden jedod) an einer gewiſſen Formloſigkeit 
der Dartellung. — Seine Gattin Bettina (Elifabeth) von 
A. Tochter des Handeldheren Peter Brentano, die Enkelin 
der Sophie Larodye und die Schwefter des Dichter3 Clemens 
Brentano, geb. 4. April 1785 zu Frankfurt a. M., neigte 
frühzeitig zur Naturihwärmercei, und als fie 22 Jahre alt 
war, wandte fie fich, jedod) vergeblich, feit 1807 an den fait 
ſechzigjährigen Bocthe, um defien Liebe zu gewinnen. Aus 
dieſerZeit ſtammt ihr „SvethesBriefwechjelmit einem finde“ 
(3Bde., Berlin 1835; 3. Aufl. herausgegeben von 9. Grimm 
1881 ; vergl. dazu „Briefe Goethes an Sophie von La Roche 
und Bettina Brentano nebft dichteriichen Beilagen, heraus— 
aegeben von H. von Löper“, Berlin 1879), ein jeltfames 
Verf, reich an Geiſt, aber barod nad) Inhalt und Schreib: 
weife. Die Urfprünglidjfeit, mit welcher fie fich Hier der 
Welt vorführte, erregte großes Aufjehen. Dann ftellte fie 
ihre minder merkwürdige Freundſchaft mit dem Gtiftsfräus 
lein Karoline von Günderode (f.d.) darin „Die Gün— 
derode“ (2 Bde., Berlin 1840). Später geriet fie mit ihrem 
perfönlichen und Titterarifhen Wirken in eine überaus 
menſchenfreundliche Richtung, indem fie fid) der armen Volks— 
Eafjen annahm unddie en Verhältnijje unjeres 
Beitalterz beleud)tete. Von ihren Schriften führen wir an 


„Dies Buch gehört dem Könige“ (2 Bde, Berlin 1843); 
„Slius Pamphilius und die Ambroſia“ (2Bde., ebend. 1848) 
und „Sefpräche mit Dämonen“ (ebend. 1852). Bettina ftarb 
20. Zanuar 1859 in Berlin. Ihre gefamten Schriften er- 
ſchienen in 11 Bänden (2. Aufl. Berlin 1853). Bergl. 9. 
Grimm in 2. Geigers „Goethe-Jahrbuch“, Bd. ı (Frank⸗ 
furta.M. 1880). — Die jüngerevon ihren Töchtern, Giſela 
von A., dermählt mit Hermann Srinum, hat fi im Drama 
verſucht („Dramatijche Werte“, Bonn und Berlin 1857). 





Nr. 775. Bettina von Arnim (geb. 4. April 1785, geit. 20. San. 1859). 


Arnim (Dietlof Friedrich Adolf, Graf von), ältefter Sohn 
des ehemaligen preußiſchen Miniſters des Innern, Grafen 
Adolf Heinrich, und Majoratsherr des 1856 zur Graf⸗ 
ſchaft erhobenen landesherrlichen Fideikommiſſes Boitzen⸗ 
burg in der Ukermark, geb. auf Schloß Boitzenburg 12. Der 
zember 1832, ftudierte jeit 1851 in Göttingen, Bonn und 
Berlin die Nechte, trat dann als Auskultator zu Berlin 
in den Staatsdienft, wurde fpäter als folder nad) Merſe— 
burg verjegt, 1857 als Negierungsreferendar mit der Ver— 
waltung des Landratsamtes des Manzfelder Gebirgskreiſes 
betraut und 1862 Negierungdafjefior in Potsdam. Nach: 
dem er als Ordonnanzoffizier des Prinzen Friedrich Kart, 
dann des Generals Herwarth von Bittenfeld im 3. Huſaren⸗ 
regiment(Ziethenhujaren) den Feldzug gegen Dänemarkinits 
gemacht hatte, wurde er 1864 Hilfsarbeiter im Minifterium 
de8 Innern, 1866 Landratsamtsverwalter im Streife Temp⸗ 
Tin, zu welchem Boigenburg gehört, und 1868 Landrat des: 
felben Kreifed. In dem gleichen Sahre als Majoratsnach— 
folger jeine8 verstorbenen Vaters mit erblichem Recht ins 
Herrenhaus berufen, hielt er ſich hier zu den gemäßigten Kon⸗ 
jervativen. Den deutfchefranzüfiichen Krieg von 1870—71 
machte er als Ordonnangoffizier bei dem Kommando des 
3. Armeekorps mit. Vom März 1873 bi8 November 1874 
war er PBräfident von Lothringen in Metz und im Dezent: 
ber 1874 erfolgte feine Ernennung zum Oberpräfidenten 
von Schleſien. 1877 veranfaßte ihn die ne 
Vetter, des Grafen Harry von X. (ſ. d.), aus dem Staats— 
dienft zu ſcheiden und ſich auf feine Güter zurückzuziehen. U. 
war Mitglied des Norddeutichen Reichstags für den Wahl- 
kreis Ruppin-Templin und wurde von demfelben 1874 aud) 
in den Deutfchen Reichstag entfendet, wo er ſich der deutſchen 
Reichspartei angejchlofien hat. 1879 und 1880 war A. Prä⸗ 
fident des Reichſtags, 1881 Ichnte er die gleiche Wahl ab, 
um nicht mit einem Mitgliede des Zentrums den Vorſitz 
führen zu müfjen. 1875 und 1879 gehörte X. aud) der Ge— 
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neralſynode an, deren Praſidem er war. Er war ſeit 6. Juli | Deutſchen Reiches bei der frangöfiihen Nepublit und 9.Zuni 


1865 mit der Gräfin Mathilde von Schweinig und Crain 
(geb. 1841) vermähft, welche im September 1874 ftarb. 
Arnim (Heinrich Alexander, Sreiherrvon), vom Hauje A.⸗ 
Sudow, preußifher Diplomat und Staat3minifter, geb. 
13. Februar 1798 in Berlin, zog ſchon mit 15 Jahren mit 
fünf Brüdern in den Befreiungsfampf, ftudierte dann in 
Heidelberg, widmete ſich dem Etaat3dienfte und war nad): 
einander bei der preußiſchen Gefandtichaft in der Schweiz, in 
Münden, Kopenhagen, Neapel und Darmftadt, wo er fid) 
um die Ausdehnung des Zollvereing verdient machte. Im 
Jahre 1834 wurde er vortragender Rat im Minifterium des 
Auswärtigen, zog fi für einige Zeit zurüd, wirkte aber, nach 
dem Regierungsantritt Friedrich Wilhelms IV. 30. Auguſt 
1841 in den Sreiherrnitand erhoben, als Öefandter in Britiiel 
für ſchleunige Herſtellung des Schienenwegs nad) ber Rhein⸗ 
provinz und ſchloß den belgiſch-preußiſchen Handelävertrag 
von 1844 ab. Nachdem er von 1846— 48 Befandter in Paris 
gewejen, kehrte er nad Berlin zurüd, übergab 17. März 1848 
dem König eine Denkſchrift über die Notwendigkeit geſetzlich— 
ftaatlicher Verbefjerungen, verfaßte die Botjchaft des Königs 
vom 21. März 1848 und trat, um dafür die Verantwortung 
zu übernehmen, in das Miniſterium feines Better, des Gras 
fen Adolf Heinrich von A. (ſ. d.) ein, aber wegen Meinungs— 
verfchiedenheiten mit den anderen Minijtern bald wieder aus 
demfelben aus und 30g fid) nad) Neuwied zurück, veröffent- 
lichte michrere politiiche Flugſchriſten, durch welche er die 
herrſchende Richtung in Preußen fo ſehr gegen ſich aufregte, 
daß er im Februar 1852 tvegen „Erdichtung und Entjtelung 
von Thatjachen, Beleidigung und Verleumdung“ vor Gericht 
geftellt und zu einer Geldftrafe verurteilt wurde. Hierauf 


1871 zum Botjchafter ebendajelbft ernannt. In diefer Stel: 
uns geriet A. mit feinen Anfichten über die gegen Thiers zu 
beobadjtende Haltung mit denen des Reichskanzlers Fürften 
von Bismard in Widerjprud), was eine Trübung des frühe— 


Iren freundfchaftliden Verhältniſſes (Bismarck Hatte ihn 


1862 jogar al3 Unterftaatsjefretär gewünfcht), ja bald eine 
ausgeſprochene Gegnerſchaft zur Folge Hatte. Bismardlich 
Ainsgeheim überwachen. Thiers' Abdankung (1873) benutzte 


309g ſich U. vom politifchen Leben ganz zurück, bis ev 1860 "TS 


von einem Berliner Wahlkreis zum Landtagsabgeoröneten 
gewählt wurde. Er ftarb jedoch noch vor Übernahnte diejes 
Mandat3 5. Sannar 1861 in Düſſeldorf. U. gehirte zu den 
begabteften und beredteften Führern der altpreußifchen fon= 
ftinutioneflen Rartei. Vergl. Radowitz, „Geſpräche aus der 
Begenwart” (4. Aufl., Stuttgart 1851), in welchen N. als 
„Arnburg“ eriheint. 

Arnim (Heinrich Friedrich, Graf von A.Heinrichsdorff⸗ 
Werblow), preußifcher Diplomat und Staat3ntinifter, geb. 
23. September 1791 zu Werblow in der Ukermark, wurde 
Staat3mann, war Geſandtſchaftsmitglied und Geſandter an 
nichreren Höfen, 1841 inden Örafenftanderhoben, wardann 
Geſandter in Wien, naher kurze Zeit im Minijterium Brau— 
denburg= Manteuffel, dann wieder Gefandter in Wien bis 
1858. A. war auch Mitglied des Herrenhaufes auf Lebens— 
zeit, Wirklicher Geheimer Nat und Oberküchenmeiſter. Er 
ſtarb 18. April 1859 in Berlin und mit ihm erloſch die Heinz 
richsdorff-Werblower Linie feines Haufes. 

Arnim (Karl Otto Ludwig von), Schriftjteller, geb. 1. Aug. 
1779 in Berlin, ftudierte in Halle und Böttingen, machte 
größere Reifen, war Gefandtidaftsmitglied, übernahm meh— 
tere Male die Vertretung der oberiten Leitung des künigl. 
Schaufpicles zu Berlin, wurde Kanımerherr, Oberſchenk des 
Königs und ſtarb 9. Februar 1861 zu Berlin. Bon ihm ers 
ſchienen Tondichtungen zu Gedichten von Byron, das Luft: 
Ipiel „Der Smaragdring” (1822) und „Flüchtige Bemer: 
tungen eines flüchtig Reſſenden“ (6 Bde. Berlin 1837—50). 

Arnim (Harry Karl Kurt Eduard, Graf von), aus den 
Haufe A.-Suckow, preußifher Staatsmann, geb. 3. Ottober 
1824 auf dem Gute Moipelfig ald Sohn des Gutsbeſigers 
von U. zu Bolzin in Bommern, Neffe des Staatsminiſters 
Heinrid) Alerander Sreiherrn von U., ftudierte in Berlin 
und Greifswald die Rechte und betrat 1850 die ſtaatsmän— 
nische Laufbahn. Als Legationsſekretär in Rom, Kaſſel und 
Wien, von 1853—55 als Geſchäftsträger in Nom, dann als 
Hilfsarbeiter im Minifterium des Auswärtigen, 1859 als 
Vertreter de3 Gejandten von Werther in Wien, feit 1862 
Geſandter in Lijjabon, Kaſſel und München und von Ofto= 
ber 1864 beim päpftlihen Stuhle (jeit 1867 aud) Vertreter 
desNorddeutſchen Bundes), entfaltetel.eineviclfeitige ftant3- 
männifche Thätigfeit. Am 28. Juli 1870 wurde er in den 
Grafenſtand erhoben. Nachdem A. bei den Sriedensunters 
handlungen mit Frankreich zu Brüfjel und Frankfurt a. M. 
al3 Kommifjar gewirkt hatte, wurde er zum Gejandten de3 





Nr. 776. Harıy, Graf von Arnim (geb. 3. Dltober 1824, 
geit. 18. Mat 1883). 


man, um A.s Stellung durd) Zeitungsmanöver ins Wanfen 
zu bringen; ev wurde 2. März 1874 von Paris abberufen 
und als Botjchafter für Konftantinopel ernannt, wohin er 
jedoch nicht abging. 15. Mai 1874 wurde er in den einfts 
weiligen Ruheftand verfegt. Sein Nachfolger in Paris, Fürſt 
Hohenlohe, meldete, daß er Alten des Botjchaftsardivs 
vermiſſe, die U. als „Perſonalakten“ auszuliefern fid) weis 
gerte. Er wurde 4. Dftober 1874 verhaftet und nad) eins 
monatlicher Unterſuchungshaft inBerlin wegen Überführung 
von 13 firhenpofitiihen Akten nach Karlsbad zu 3Monateıt 
Gefängnis verurteilt, welche Strafe die zweite Inſtanz auf 
9 Monate fteigerte. Gegen A. der fic ins Ausland begeben 
hatte (zuletzt nah Schloß Göfting bei Graz), wurde ein Steck— 
brief erlaſſen; die eingeleitete Disziplinarumterfuchung en— 
dete mit A.s Entlafjung ohne Benfion. Wegen der ihm zus 

eichriebenen Brofchüre „Pro Nihilo !" (Bürid) 1875) wurde 
A. durd den preußischen Staatsgerichtshof wegen Landes— 
verrat3 und Beleidigung des Kaiſers und des Reichskanzlers 
zu 5 Fahren Zuchthaus verurteilt. Ein Geſuch um ftraffreie 
Nüdtehr wurde abgewiejen. A.s Schrift: „Der Nuntius 
fonmt! Ejjay von einem Dilettanten“ (Wien 1878), mit dem 
Nachtrag: „Quid faciamus nos?“ (Wien 1879) richtet ſich 
gegen Bismards Kirhenpolitif. A. ftarb 18. Mai 1883 zu 

izza, don wo feine Leiche nad) Schlagenthin bei Genthin 
ins Erbbegräbnis der Familie gebracht wurde. Vgl. „Ste= 
nographifcher Bericht über den Prozeß N.” (Berlin 1874); 
F. von Holgendorfj: „Für den Grafen Harry von U.” (Ber: 
fin 1875); „Antlageſchrift gegen den Grafen Harry von A. 
nebſt Attenjtüden” (Rondon 1876); von Harlefienm, „Graf 
Harry von A. als Diplomat” (Berlin 1877). 

Arnis, Sleden im Kreife Schleswig der preußiichen Pro⸗ 
vinz Schleswig-Holſtein an der Schlet, mitca.800 Schiffahrt 
treibenden E. Hier gingen 6. Februar 1864 die Preußen 
unter dem Prinzen Sriedrid Karl über die Schlei. 
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Arno (Arnus), der zweitgrößte Fluß der Halbinſel Italien, 
230 km lang, entſpringt unterhalb des 1618m hohen Monte 
Falterona und durchfließt zuerft nad) SO. da3 440—460 m 
Hoch gelegene Thalvon Caſentino. Inder fruchtreichen Thal⸗ 
weite von Arezzo wendet fi) der Fluß weſtlich, umgeht den 
don N. Herabzichenden Prato magno und wendet ſich wieder 

egen R bis Bontaffieve. Dieſes obere, 130— 160 m hohe 
Arnothal (Val d'Arno), durch welches die Bahn von Flo— 
renz nach Arezzo führt, beftegt aus drei Becken, von Arezzo, 
Figline und Ineifa, ehemaligen Seebeden, welche jetzt mit 
Suͤßwaſſerbildungen aufgefüllt find. Bon Bontaffieve wen- 
det ſich der Fluß weftlich, teilt Florenz, behält immer feine 
weftlihe Richtung und tritt bei Empoli in die Ebene, um un— 
terhalb Bifa durch die Marentnte jeine gelblichen trüben Ge— 
wäfjer in da8 Mittelmeer zu ergießen. Bon Florenz ab ift 
der A. für Heine Schiffe befahrbar. Unter den zahlreichen 
Nebenflüffen find von N. her Sieve und Ombrone, von ©. 
Elſa und Era zu nennen. Das Arnothalgehörtzuden freunde 
lichſten Thälern Italiens und ift in feinem oberen Teile ſehr 
fruichtbar. DerOlbaum und der Feigenbaum wachſen zwiſchen 


ST je 
Nr. 777. Das Arnothal oberhalb Florenz. 
Eyprefien und Pinien, und unabjehbare Nebengelände be— 
decken die Ufer des Fluſſes. Reich find die Lager von blauem 
Thon an Uberreſten urweltlicher Sumpfbewohnern und Dick— 

häutern (Maſtodon, Elefanten, Rhinozeros u. a.). 

Arno, ein Freund Alkuins, geb. um 780 in Bayern, geſt. 
821 als Erzbiſchof von Salzburg, war einer der gebildetiten 
Männer feiner Zeit. In feiner Schrift „Indiculus‘“ oder 
„Congestum“, d.i. Verzeichnis der Güterſchenkungen an das 
Stift Salzburg, find wertvolle Beiträge zur Gejhichte des 
füdöftlihen Deutſchlands enthalten. 

Arnobius, der Ältere oder der Afrikaner, un 300 
zum Ghriftentum befehrt, geft. um 327 n. Ehr., war Lehrer 
ver Beredſamkeit zu Sicca in Numidien und ſchrieb cine Ber: 
teidigung des Chriftentung, „Adversus nationes“. Vergl. 
Kettner, „Cornelius Labeo, ein Beitrag zur Quellentritit 
des U.“ (Naumburg 1877); die beiten Ausgaben find von 
Drelli(28de., Leipzig 1826), Hildebrand (Halle 1844), Ohler 
(Leipzig 1846) und Reifferſcheid (Wien 1875); eine deutiche 
Überjegung mit Erklärungen erſchien von Besnard (Lands- 
hut 1842). — A. der Jüngere, war in der zweiten Hälfte 
des 5. Jahrhunderts Biſchof in Gallien, ſchrieb unter ande— 
ren eine Auslegung der Pfalmen, worin er Örundfähe der 
Semipelagianer (f. d.) verrät. Seine Schriften find heraus: 
gegeben von Fevardent (Köln 1595) undenthaltenin Mignes 
„Patrologia" (Bd. 53). 

Arnold (ahd.Arnolt, Arnalt, d.i.der Adlergewaltige, von 
Arn —= Adler und Walt = Bewalt), deutſcher Männername. 

Arnold (Chriftoph), Landmann zu Sommerfeld bei Leip- 














zig, geb. 17. Dezember 1650, get, 15. April 1695, erwarb 
fid) durd) eigenes Streben bedeutende Kenntniſſe in der 
Sternkunde und machte wichtige Beobachtungen. Er hatte 
auf feinem Wohnhauſe eine Warteundentdedte von 1683 bi 
1686 mehrere Kometen, auch beobadıtete er den Durchgang 
de3 Merkur dur die Sonne 31. Oftober 1690. Nad) ihm 
benannte Schröter drei Mondthäler. A.s Handichriftficher 

Nachlaß befindet ſich auf der Stadtbibliothek zu Leipzig. 
Arnold (Chriftoph Friedrich Wilhelm), deutfcher Rechts⸗ 
gelehrter, geb. 28. Oftober 1826 zu Borken in Heſſen, habili= 
tierte fid) an der Hochſchule in Marburg ald Dozent für 
Staatsrecht, deutſches Privatrecht, Kirchenrecht und deutiche 
Staat3= und Rechtsgeſchichte. Da er unter dem Minifterium 
Hafienpflug feine Brofefiur erlangen konnte, ging er 1855 
nad) Bafel, kehrte aber 1863 als Profeſſor der Nechiswiſſen⸗ 
ſchaft nach Marburg zurüd. A. ftarb 2. Zuli 1883, Bon 
feinen Werken find zu nennen: „Verfaſſungsgeſchichte der 
deutfchen Zreiftädte” (2 Bbe., Hamburg und Gotha 1854); 
„Zur Öefchichte des Eigentums in den deutihen Städten“ 
Waſel 1861); „Das Aufkommen des Handwerkerſtandes im 
Mittelalter“ (2 Vorleſungen, Baſel 


a ö 1861); „Kultur und Rechtsleben“ 


(Berlin 1865); „Kultur und Recht der 

Römer“ (Baſel 1868); „Anfiedelungen 

und Wanderungen deutſcher Stäm— 

— me” (Marburg 1875); „Deutſche Ur⸗ 
e zeit“ (3. Auft., Gotha 1881). 

Arnold (Sohann Georg Daniel), 
Nechtsgelehrter und Dichter, geb. 18. 
Februar 1780 zu Straßburg, ftudierte 
in Straßburg, Göttingen und Paris, 
machte dann Reiſen durch Deutfchland, 
Frankreich, Italien und England, 
wurde 1806 Lehrer an der Rechts— 
ſchule in Koblenz, 1809 Brofefjor der 
Geſchichte und 1811 der Rechiswiſſen⸗ 
ichaft in Straßburg und ftarb dajelbft 
18. Februar 1829. Von feinen Schrif- 
ten find zu nennen: „Elementa juris 
eivilisJustinianeicum Codice Napo- 
leoneo et reliquis legum codicibus 
collata“ (Straßburg und Paris 1812) 
und „Der Biingftmontag”, Luſtſpiel, 
größtenteild in Straßburger Munde 
art (Straßburg 1816; neueſte durd)= 
gejehene Ausgabe von 2. Spach, 
Straßburg 1874). 

Arnold (Vottfried), proteftantifcher 
Kirchengeſchichtſchreiber, geb. 5. Sept. 1666 in Annaberg, wo 
fein Vater Schullchrer war; ftudierte in Wittenberg Philo— 
fophie und Theologie und zeigte [hon hier Neigung zur ©e= 
fühlsſchwärmerei. Als Hauslehrer in Dresden (1689) wurde 
er nit Spener (f. d.) befannt, verlor aber durd) fein Eifern 

egen das Treiben der Welt feine Stelle und arbeitete in 
Frankfurt a. M. als Korrektor. Dafelbft fowie in Quedlin= 
burg, wo er eine Haußlehrerftelle übernommen hatte, trat er 
wieder mit leuten in Verbindung, welche von Offenbarungen 
und Erfcheinungen fhrwärmten. Kurze Zeit ward er hierauf 
Brofefjor in Gießen, dann kehrte er nad) Quedlinburg zurüd. 
Später wurde er Hofprediger in Allſtedt in Thüringen, dann 
Pfarrer in Werben und endlich in Perleberg, wo er 30.Mai 
1714 ftarb. Seine wertvollfte Schrift ift „Unparteiiſche 
Kirchen- und Keperhiftorie” (2Bde., Frankfurt 1699; 3. Aufl. 
1729, 9 Bde. Schafihaufen 1740 — 42). Bon den übrigen 
Schriften mögen noch genannt werden: „Historia et de- 
scriptio Theosophiae“ (1702; deutſch 1703); „Das Leben 
der Gläubigen“ (1701); „Das Geheimnis dev göttlichen 
Sophia“ (1700). Seine in diefe Schriften eingeftreuten geifte 
lichen Lieder wurden gefammelt und herausgegeben von 
Knapp (Stuttgart 1845) und Chmann (Stuttgart 1855). — 
Vergl. Dibeliud, „Bottfried U. Sein Leben und feine Be: 
deutung für die Kirche und Theologie” (Berlin 1873). 

Arnold (Sohann), ein Müller bei Bommerzig in der Neu⸗ 
marf, beſchwerte ic) bei Friedrich IL., daß der künigl. Erbpäd)= 
ter, von Gersdorf, einen neuen Teich angelegt und ihm dadurch 
das zu feiner Mühle nötige Waffer entzogen habe; trotzdem 
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ſei er durch die übereinſtimmenden ErfenntniffederKüftriner |] Arnold (Youry von), ruſſiſcher Muſiker, geb. 1.November 
Regierung und des Kammergerichts zu Berlin zur Entrich- 1811 in St. Petersburg, ſtudierte zu ae die Rechte, trat 
tung des Pachtzinſes verurteilt worden, und da ihm diejes | 1831 als Fahnenjunker in ein ruſſiſches Küraſſierregiment, 
unmöglic) gewefen, habe man ihm die Mühle genommen und | mit dem er den polnifchen Feldzug mitmachte und fid in 7 
ihn mit Frau und Kindern in vollftändige Armut gebracht. Schlachten jowie beim Sturme auf Warſchau auszeichnete, 
Der König, hierin Härte und Ungerechtigkeit erblidend, be= | trat aber 1838 in den Staat3dienit über und widmete jic 
auftragte den Oberſten von Heufing, den Thatbeftand der | nun mit Eifer der Muſik. A. begann eine ruſſiſche Oper, 
obſchwebenden Verhältniſſe an Ort und Stelle zu unter: | „Die Zigeunerin”, erhielt 1859 den Preis der Philharmo— 
fuchen. Der Bericht des Oberſten ſprach zu gunften des niſchen Geſellſchafi in St. Petersburg für feine Kompofition 
Müllers, jo daß Friedrich II. jotort feinen Großfanzler von | dev Ballade „Swätlana“ von Schukowski, hielt Vorträge 
Fürſt wegen ſchlecht geführter Rechtspflege entlich und die | über „Geſchichte der Muſik“ und „Theorie der Muſik auf 
mit Führung diejes Rechtshandels betraut gewefenen Räte | atuftiiher Grundlage“ und ficdelte 1863 nad) Leipzig über, 
verhaften lich. Der Kriminalfenat des Kammergerichts | wo er befonders als Mufitihriftfteller thätig war; 1868 
ſprach zwar nad) abermaliger Durchſicht der Schriftftüde | ging er al3 Profeſſor an das Konjervatorium nad) Mosfau; 
die Berhafteten von Ungercchtigfeit frei, der König aber bez | in dieſer Sellung ijt er noch thätig. Yon feinen Kompofitio- 
ftand darauf, daß mehrere Regierungs- und Gerichtsräte | nen find noch zunennen: SOpern, 2 Duvertüren, Balladen, 
nebjt einem Zuftitiarius ihrer Poſten entſetzt, zu einjähriger | vierjtimmige Geſänge, ein Pſalm, zahlreiche Lieder 2c. 
Feſtungshaft und im Verein mit dem Erbpächter von Gers- Neuerdings ließ er erfheinen: „Die alten Kirchenmobdi, 
dorf zur Schadloshaltung des Müllers A. verurteilt wurden. hiſtoriſch und akuſtiſch entwickelt“ (Leipzig 1878). Die von 
Nach Friedrichs IL. Tode beantragten die Verurteilten eine U. 1868 als Organ der ſogenannten Newdeutihen Schule 
erneute Durchſicht des Rechtsſtreites und erreichten voll- | gegründete „Allgemeine neue Zeitihrift für Theater und 
fommene Freitpredung, während A. aus Staatsmitteln | Muſik“ iſt jeither eingegangen. 
entſchädigt wurde. — Vergl. Sengebuſch, „Hiftorifcherchtlihe | Arnold au der Holden, .Melchthal. 
Würdigung der Einmiſchung Friedrichs d Gr. in die Rechts- Arnold von Brescia, italienijcher Volksmann des 12. 
jadhe des Müllers U.“ (Nitona 1829); Reiche, „Friedrich | Jahrhunderts, der die führen Anſchauungen jeines Lehrers 
der Ör. und feine Beit“ (Leipzig 1840). | Abälard in reformatorifhem Sinne auf die Kirche anzuwen— 
Arnold (Ferdinand), bedeutender Botaniker, geb. zu | den juchte. Er begeifterte ſich für das alte freic Rom; die 
Ansbach 24. Februar 1828, ſtudierte Die Rechte und ift jetzt Macht des Papſtes müfie auf die geiftige Herrichaft in der 
Appelfationsgerichtsrat in München. Seine botanifchen | Sicche beſchränkt, dem Güterbeſitz und der Verweltlichung 
Arbeiten veröffentfichte er in Zeitſchriften; ſo z. B. „Qaubz | der Beiitlichkeit ein Ende gemacht, die apoſtoliſche Einfachheit 
mooje de3 fränfifchen Jura” (in der Negensburger „Flora“ | wieder hergejtellt werden. Der Ketzerei angeklagt und 1139 
1877); „Lichenen des fränkiſchen Jura” (ebd. 1858— 77); | ſeines Amtes entſetzt, floh er zu Abälard, wo ihn der Heilige 
„Lichenologiſche Fragmente“ (ebd. 1867—79); „Lichenes | Bernhard kennen lernte, und fam über Paris und Zürich 
exsiccati“ (ebd. 1859— 78); „Lichenologiſche Ausflüge in | gegen 1143 nach) Ron, wo jeine aufrührerifchen Neden den 
Tirol“ („Verhandlungen der — ——— Geſell⸗ denkbar günſtigſten Boden ſanden. —*9 Eugen IV. mußte 
ſchaft in Wien“ 1868 79) ıc. om 1147 verlafien: ein neuer Freiſtaat mit einem Senat 
Arnold (Samuel), englifher Tondichter, geb. 10. August |an der Spitze ward eingerichtet. Allein dev thatkräftige 
1740, geft. als Hoffunponijt 22. Oktober 1802, ſchrieb das Hadrian IV. fprach 1154 da3 Interdift über die Stadt aus, 
Oratorium „Die Heilung Sauls“, gab die Werke Händels | infolgedeffen Volk und Senat den fühnen Volksmann ver- 
heraus und ward von der Hochſchule zu Orford zum Boftor | fichen, der ruhelos im Lande umherirrte und endlich auf der 
der Tonkunſt ernannt. Burg des Grafen von Campagnatico Schutz fand. Einer 
Arnold (Thomas), eugliſcher Schulmann, geb. 13. Juni dieſer Grafen lieferte ihn 1155 dem Kaiſer Friedrich I. aus, 
1795 zu Cowes auf der Injel Wight, jtudierte zu Oxford die | der ihr wiederum dem römischen Stadtpräfeftug übergab. 
Schriften der alten PHilofophen und Geſchichtſchreiber, er: | Diejer lich ihn Hängen, feinen Leichnam verbrennen und die 
richtete 1819 in Lalcham, einem Dorfe an der Themſe, eine | Afche in den Tiber werfen. A.s Anhänger wurden Arnol⸗ 
eigene Lehranftalt, in welcher er junge Leute für die Hoch- diften genannt, ſie ſollen beſonders behauptet haben, die Sa— 
ſchule vorbereitete. Ende 1827 übernahm er die Leitung der | framentjpendungen gottlofer Briefter feienungültig. Papft 
Schule zu Rugby und wurde 1828 Priefter. Er führte zu | Lucius II. verdammte ihre Lehre auf der Kirchenverſamm— 
Latein und Griechisch noch die Gefchichte, Erdbefchreibung, | fung zu Verona (1184). Vergl. Öregorovius, „Geſchichte der 
deutiche und franzöfifche Sprache als Lehrgegenftände in | Stadt Rom im Mittelalter” (3. Aufl. Stuttgart 187577); 
jeiner Schule ein, drang ſehr auf Verbefferung der Schulz | Biejehredht, „U. von Brescia“ (Münden 1873). 
zuchtundgeftaltete fodie unter jeinerZeitung itcehende Schule | Arnold von Dillanova, aud) Arnoldus Catalonus ge= 
zu einer Mufteranfialt. Im Dezember 1811 al3 Profeijor | nannt, geb. um 1250 zu Billanova in Katalonien, war Arzt 
nach Orford berufen, ftarb er fchon 12. uni 1842. Erjchrieb | und Alchimiſt, lehrte zu Barcelona, Paris und Montpellier, 
ein Wörterbuch zum Thukydides (3 Bde. Oxford 1830—35); | wurde von der Geiſtlichkeit verfolgt, verfahte mehrere Schrif⸗ 
„History of Rome“ (unvollendet, 1. -4. Bd.). Vergl. Stans | ten über Religionswiſſenſchaft und Arzneikunde und ſtarb 
Icy, „Life and correspondence of Th. A.“ (2 Bde., Lon- | 1313 bei einem Schiffbruch auf einer Reife nach Avignon. 
don 1845; 9. Aufl. 1868; deutſch von Heing, Potsdam 1846);| Arnohdi (Ernſt Wilhelm), Begründer der Feuer- und 
Zinzow, Thomas A,“ (Stettin 1869). Zebensverfiherungsdant in Gotha, geb. 21. Mai 1778 in 
Arnold (Matthes), ältefter Sohn des Vorigen, Dichter | Gotha, kam in die faufmänniiche Lehre nad) Hamburg und 
und Schriftiteller, geb. 24. Dezember 1822 zu Laleham, ſtu⸗ | wurde nachher Teildaber am Geſchäfte feines Vaters. Im 
dierte inOrford, erhielt 1843 den Preis für ein Gedicht über | Jahre 1804 errichtete ereine Farbenfabrik, 1808 eine Etein= 
Erommell, wurde 1851 Schulinſpektor und 1857 Profeffor | gutiabrit in Elgersburg und trat mit Entſchiedenheit für 
der Dichtkunft in Oxford. Im den Fahren 1850 — 60 und | die Freiheit be3 Binnenhandels in Deutfchland ein, indem er 
1865 bereifte ev zweimal die Länder Europas, um deren | dem Bundedtage 1819 eine diesbezügliche Bittichrift mit etwa 
Schuleinrichtungen fennen zu lernen. Seine Gedichte zeich- | 5000 Unterjchriften überreichte. Aud) zu der 1817 in Gotha 
nen fi) durch Formfülle und Gedanfenreichtum aus, in | begründeten Innungshalfeundder damit verbundenen Lehr= 
feinen Eſſays Huldigt ev dem Radikalismus. Yon jeinen | anitaltgab A. den erjten Anſtoß. Einen längftin ihm lebenden 
zahlreihen Schriften feien, außerjeinen ſämtlichen Gedichten | Plan verwirklichte er 1821 durd) Gründung einer Feuer— 
in 2 Bänden, genannt: „Lectures on the study of Celtie | verfiherungsanftalt auf Gegenfeitigfeit und 1829 einer 
literature“ (1867); „Culture and anarclıy, an essay in ! Lebensverſicherungsbank nad) demfelben Grundjag, meld 
political and social eritieism“ (1869); „St. Pauland pro- | Tegtere er bis zu feinem Tode leitete. Nach Abſchluß des 
testantism with an essay on puritanism and the church | deutjchen Bollvereing war er eiftigit beftreht, dic Zuderbes 
of England“ (1870); „Literature and dogma, an essay | reitung aus Runfelrüben über ganz Deutjchland zu ver— 
toward a bettes appreciation of the Bible“ (1873) und , breiten. A. ftarb 27. Mai 1841 zu Gotha. Im folgenden Jahre 
„Last essay on church and Religion“ (1877). | wurde ihm eine Ehrenjäufe errichtet und aus dem überſchuß 
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der Beiträge 1845 eine „Schulſtiftung“ zur Belohnung tüch— 
tiger Schüler begründet. Vergl. Otto, „Ernft Wilhelm U.“ 
(Leipzig 1868); Emminghaus, „Geſchichte der Lebensver— 
fiherungsbanffür Deutſchland“ (Weimar 1877); Lebensbe— 
ſchreibungen A.s find erfchienen von Emminghaus (Weimar 
1878) und Hopf (Gotha 1878). 





Nr. 778. Ernft Wilhelin Arnoidi (geb.21. Mai 1778, geſt. 27. Mai 1841). 


Arnoldflein, Marttfleden im Bezirke Villach im öfter: 
reihifchen Herzogtum Kärnten, an der Bahn Villach-Tarvis, 
mit (1881) 3637 E. und einer zu einem Schloſſe umgewan— 
delten chemaligen Benediftincrabtei. 

Arnolfo di Campio, auch Arnoljo di Lapo genannt, 
berühmter Baumeifter, um 1232 zu Colle int toscaniſchen 
Elſathale geboren und geft. 13. März 1311 in Florenz, war 
ein Schüler des Nicola Piſano und ciner der berühmteſten 
Baumeifter feiner Zeit. Ex vollendete die Befejtigung von 
Florenz, baute die Kirche Or Sarı Michele ſowie 1285 die 
Loggio und Piazza dei Briori, 1294 die Kirche la Eroce in 
Zlorenz und leitete die Ausſchmückung des Baptifteriuns, 
Bon feinen Bildhauerarbeiten feien da8 Grabmal de Kar— 
dinals de Braye und der Taberıtatel des Hauptaltars in der 
Peterskirche zu Rom genannt. 

Arnon (jept Waͤdi Moͤdſchib), Fluß in Paläſtina; er mün— 
det von Oſten her ins Tote Meer und bildete die Grenze 
zwiſchen den Ammonitern und Moabitern. 

Arnon (ſpr. Arnong), Fluß im franzöſiſchen Departement 
Eher, ergicht ſich nad) einem 102 km fangen Laufe in der 
Nähe von Vierzon in den Cher. 

Arnoseris Gaertn.(Qammfraut), Bflanzengattung aus 
der Öruppeder Lampsaneae inder Familie der Compositae; 
in Deutfchland finden fih A. minima Zi. (kleines Lamm— 
traut), A. pusilla Gaertn., Hyoseris minima Z., eine auf 
fandigen Ackern zerftreut vorfommmende, einjährige bi3 20 cm 
hoc) werdende Art. 

Arnott (fpr. Arnött, Neill), euglifher Arzt, geb. 1788 zu 
Dyſart bei Montroje, ftudierte in Aberdeen, trat als Wund— 
arzt in den Dienft der Oftindifchen Sefeltfchaft, wurde 1811 
Arzt in London, hielt naturwiſſenſchaftliche Vorleſungen, 
welche al3 „Elements of plıysics“ (7. Auff., London 1864) 
erſchienen; 1835 wurde er zum Mitgliede des Senats der 
Londoner Hochſchule und 1837 zum Leibarzt der Königin 
Viktoria ernannt. Er ftarb 2. März 1874. Außer dem ſchon 
genannten Werfe und mehreren anderen Schriften über Ge— 


Arnoldi(Wilhelm), Bifhofvon Trier, geb.4.Januarı798 | jundheitälchre ift nod) das Werf „A survey of human pro- 


zu Baden in der Eifel als Sohn cine Landmanns, wurde 
1821 Priefter und Xchrer am Priejterfeminar zu Trier, 1826 
Zandpfarrer, 1834 Domprediger am Dom und 1839 zum 


gress‘ (London 1861) zu nennen. 
Arnould (fpr. Arnuh, Scan Francois), eigentih Muſſot, 
frangzöfifher Scaufpieler und Theaterdichter, Schöpfer des 


Biihof gewählt, aber nicht beftätigt, bis er 1842 nad) aber= | Mienenfpiels in Frankreich, geb. 1734 zu Befancon, war zum 


maligerWahl die Beftätigung von Triedrih Wilhelm IV. er: 
langte. Das wichtigſie Ereignis aus der Zeit feiner biſchöfli— 


— — 


chen Wirkſamkeit iſt die Ausſtellung des ſogenannten heiligen 
Rockes im Herbſt 1844, welche die unmittelbare Veranlaſſung 
zu der heute faſt vergeſſenen deutſch-katholiſchen Bewegung 
wurde(ſ.Deutſchkatholikenund Ronge). Übrigens war 
der Biſchof ein frommer, für das Wohl der Kirche und ihrer 
Gläubigen eifrig thätiger Mann. Er ſtarb 7. Januar 1864. 
Vergl. Wilhelm, „A, Biſchof von Trier” (Wien 1865). 
Arnoldiſten, f. unter Yrnoldvon Brescia. 


die 


Rechtsgelehrten beſtimmt, ſchloß ſich jedoch in Verſailles 
einer Schauſpielertruppe an und ſchrieb cine große Zahl 
Luft: und Singfpiele. Er jtarb 1795 in 
Paris. 

Arnould(ſpr. Arnuh, Sophie), eine wegen 
ihres ausnehmenden Talents, ihrer ſchönen 
Stiuime ſowie wegen ihres treffenden Witzes 
und ihrer zahlreichen galanten Abenteuer 
gleich berühntte Sängerin, geb. zu Paris 
14. Februar 1744, geſt. 1803 ebendaſelbſt. 
Eine Sammlung ihrer gelungenen Einfälle 
erſchien im Druck unter dem Titel „Arnol⸗ 
diana“ (Paris 1813). — Vergl. Lamotte— 
Sangon, „Memoiresde Mademoiselle A.“ 
(2 Bde., Baris 1837). Ed. M. Dttinger hat 
die A. zur Heldin einer umfangreiden No— 
velle gemacht (Leipzig 1847). 

Arnsberg, Hauptitadt des Regierungs⸗ 
bezirks und des Kreiſes A. in der preußis 
chen Provinz Weitfalen, an der Nuhr und 
© der bergiſch-⸗märkiſchen Bahn gelegen, mit 
”, (1880)6133 E. iſt Siß der Reglerung, eines 
Landgerichts, einer Oberpoſtdirektion und 
beſitzt zwei höhere Schulen, Wagen- und 
Papierfabrik und Holzſchleiferei. Auf einer 
Anhöhe liegen die Trümmer der Burg der 
Grafen von Weſtfalen und in einem Garten 
Reſte des Hauptſtuhls des weftfäliihen Femgerichts. 
Die Grafſchaft X. gelangte 1368 an das Erzbiß- 
tum Köln, durd) den Reichsdeputationshauptſchluß von 
1803 an Heſſen-Darmſtadt und 1815 an Preußen. — Der 
NegierungsbezirfA., derjüdlichite der drei Regierungs— 
bezirte Weſtfalens umfaßt 7697,, qkm mit (1880) 1068041 
E. Er zerfällt in die Stadtfreife Dortmund und Bodum 
und in die Landfreife U. (676,, qkm mit [1880] 40858 E.), 
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Meſchede, Brilon, Lippſtadt, Soeſt, Hamm, Dortmund, | 


Bodum, Hagen, Iſerlohn, Altena, Olpe, Siegen und Witts 
genjtein. Die größere Hälfte nl gehört der evanz 
geliſchen, die Heinere der fatholifhen Kirche an. Mit Aus— 
nahme des nördlichen Teils ift der ganze Bezirk Hügel- und 
Bergland. Der größere Teil ijl mit Wald bededt (44°/,), 
während nur 39°/, Aderland fid) findet. Das übrige ift mit 
Wieſen und Weiden erfüllt. Der Uderboden des Gebirgs— 
lande3 liefert in den Höher gelegenen Strichen nur Hafer und 
Kartoffeln. Hinſichtlich der gewerblichen Thätigfeit gehürt 
der Bezirk zu den bedeutendften Preußens und beftehtdiejelbe 
vorzugsweiſe in Verarbeitung des Metalls zu fogenannten 
Halbfabrifaten. Auer dem Bergbau, welcher Eifen, Kupfer, 
Blei, Silber und Queckſilber fiefert, iſt noch Tuch-, Papiers, 
Pulver: und Glasbereitung zu nennen. 

Arnsburg, chemal3 reiches Ciftercienferklofter an der 
Weiter bei Gießen in der heſſiſchen Provinz Oberhefjen, jetzt 
in einen Hof mit Wohn: und Wirtfchaftsgebäuden umge— 
wandelt. In der Umgebung find viele Hünengräber und 
alte Befeſtigungswerke (Pfahlgraben). 

Arnsdorf, Name mehrerer Ortſchaften. — A., Marti: 
flecken im bayriſchen Regierungsbezirk Niederbayern, mit 
ca. 1300 E. und zwei Schlöſſern. — A., Dorf im preußiſchen 
Regierungsbezirk Liegnitz, Teilungspunkt der Eiſenbahn— 
linie Breslau-Görlitz und Breslau-Frankfurt a. O.:Berlin. 
— A., Dorf in der ſächſiſchen Amtshauptmannſchaft Dres— 
den, an der Eiſenbahnlinie Dresden-Bautzen und Pirna— 
Kameng, mit ca. 900 E. 

Arnshaugk, Schloß und Dorjin Sadjen- Weimar, Amts— 
bezirk Neuftadt a. d.D., Stammfiß der Örafen von A., 
eines ehemals mächtigen thüringijhen Gejchlechts, das im 
Sahre 1290 mit GrafOtto ausſtarb, wodurch die Befigungen 
an denLandgrafen von Thüringen, Friedrid) den Gebiſſenen, 
fodann durd) den A.er Vertrag (1428) an Kurfürſt Friedrich 
von Sadjfen und endlich durch den Wiener Kongreß (1815) 
an Weimar fielen. 

Arnftadt, an ber era, ſüdweſtlich von Erfurt gelegen, die 
größte Stadt im Schwarzburgifchen und eine der älteften 
thüringijchen Städte, welche ſchon 704 erwähnt wird, mit 
en 10516 gewerbthätigen E. Berühmt ift die im 12. 

ahıhundert erbaute und, gegenwärtig tvieder hergeftellte 
en Übergang aus der romaniſchen 
zur gotiſchen Bauart zeigt. U. ift Sig eines Amtsgerichts, 
hat ein Gymnaſium und eine Realſchule. Thüringer Wald 
und Ebene vermittelnd, ift die Stadt Mittelpunft eines 
bedeutenden Korn- und Holzhandels. Die Landfdaft ift 
außerdem durch blühenden Gartenbau berühmt. Geit 1851 
find Anlagen fürSol-, Dampf: und Fichtennadelbäder vor: 
handen. Bergl. Olcarius, „Urnftädtifche Geſchichte“ (Arne 
ftadt 1701); Hefje, „US Vorzeit und Gegenwart” (Arne 
jtadt 1872). 

Arnſtein, bayriſches Städtchen im Kreiſe Unterftanten, 
an der Zweigbahn Schweinfurt-Gemünden, mit ca. 1800 E. 
und einem Amtsgericht. 

Aruswalde, Kreisſtadt des preußiſchen Regierungsbe— 
zirks Frankfurt a. O., an der Stargard-Poſener Bahn, mit 
(1880) 7359 €., einem Amtsgericht, Eifengicherei, Woll: 
fpinnerei, Dachpappefabrik und Dampfſchneidemühle. — 
Der Kreis N. zählt auf 1264 qkm (1880) 43780 E. 

Arnfenius, Name einer berühmten niederländijchen Ge— 
lehrtenfamilie — Johannes A., geb. 1702 zu Wefet, ſtu— 
dierte 1718— 25 in Utrecht Rechtswiſſenſchaft und Sprachen— 
kunde, Ichrte zu Nimiwegen und Sranefer und ftarb 1759. 
Er veranftaltete Ausgaben des Aurelius Victor (Amſter⸗ 
dam 1733) und des „Panegyricus“ von Plinius (Antfters 
dam 1738) und von Pacatus Drepanius(Amfterdam 1753). 
— Otto U, Bruder des Vorigen, geb. 1703 zu Arnheim, 
ftarh als Leiter der Lateinſchule zu Amſterdam 1763, hat 
über Altertumsgegenftände gefchrieben und die „Diſticha“ 
de3 Cato Herausgegeben (2. Aufl, Amſterdam 1754), — 
Robert Hendrift A. Enkel des Vorigen, geb. 19. Dezember 
1777, war Advokat zu Amſterdam und ein beliebter Dichter, 
ſtarb 23. November 1823. Seine „Nagelaten Gedichten“ 
— Harlem 1825) wurden von ſeinem Sohne Pieter 

ikohas A. herausgegeben. — Hendrik Johannes A., 
Sohn des Johannes N. geb. 1735 in Nimwegen, war Lehrer 

Ill. Konv.-Lexikon. I. 
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der Rechtswiſſenſchaft zu Gröningen und Utrecht und ftarh 
7. April 1797. Wichtig find feine Ausgaben des Sedulius 
(Leeuwarden 1761), des Arator (Zütphen 1769) und der 
römiſchen Banegyrifer (2 Bde., Utrecht 1790—97). 

Arnulf, derHeilige, geb. um 582, herborragender Staats⸗ 
mann am Hofe König Sheodebertg II. von Auſtraſien, aus 





fränkiſchem Geſchlechte, wurde 612 Bifchof von Meß, war 
Hausmeier unter Theodebert, Chlotar II. und Dagobert I. 
und jtarb al3 Einfiedfer 16. Auguft 641 im Wasgenwalde. 
Durch feinen Sohn Anjegijel (f. d.), der fid) mit Pipins des 
Ülteren Tochter Begga dermäßlte, wurde U. Stammvater 
068 karolingiſchen Herrfcherhaufes. — Vergl. Bonnell, „An— 
fänge de3 karolingiſchen Hauſes“ (Berlin 1866). 























Nr. 780. 


Arnulf, König von Deutſchland von 887—899 und rünie 
icher Kaijer feit 896, Sohn des farolingiichen Königs Karl- 
mann, nad) defien Tode (880) er das Herzogtum Kärnten 
erbte. Allein voll Ehrgeiz und im Gefühl feiner Kraft mit 
einer fo geringen Herrſchaft nicht zufrieden, benutzte er die 
Schwäche feines Oheims, des Kaiſers Karl III. des Diden, 
und gewann an der Spibe eine Heeres von Bayern und 
Slawen durd fein energijches Auftreten die oſtfränkiſchen 
Großen, welche längſt de3 fraftlojen Herrſchers überdrüjfig 
geworden waren. Karl räumte ihm freiwillig das Feld 
und zog ſich nach Alamannien zurück, wo er im Januar 
888 ſtarb. A. ließ ſich 887 zu Tribur an ſeines Oheims 
Statt zum Könige wählen und es glückte ihm, alsbald ſeine 
Tapferkeit gegen äußere Feinde des Reiches glänzend zu bes 
thätigen. Die Normannen, welche von Lothringen aus 891 
fiegreich vorgedrungen waren, ſchlug er in einer entjcheidens 
den Schlacht bei Löwen an derDyle zurüd, und den Beherr: 
her von Mähren, Swatopluk, ziwang er zur Unterwerfung. 
Bon dem Papfie Formoſus gegen Guido von Spoleto zu 
Hilfe gerufen, befand fih A. ſchon aufden Wege nad) Italien, 
al3 ihn die Nachricht vom Abfall Rudolfs von Burgund zur 
Umtehr bewog. Während A. gegen diefen im Kampfe lag, 
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jtarb Guido 894 und fein Gegner Berengar von Friaul 
wurde zu Pavia als König anerkannt, gegen den nun Buidos 
Sohn Lambert den Kampf aufnahm. Dieſe Wirren veran— 
laßten X. zu einen zweiten Zuge über die Alpen, und diesmal 
kam er bis Nom, welches er mit ſtürmender Hand nahm. 
Vom Papſte hierauf im Jahre 896 gekrönt, beichäftigte cr ſich 
mit neuen Kriegsrüſtungen, als erheftig ertranfte. Er kehrte 
daher nad) Deutſchland zurück, wo er zu Regensburg 8. De— 
zember 899 ſtarb. Die Großen des Reiches wählten ſeinen 
Sohn, Ludwig das Kind (j.d.), zu feinem Nachfolger. Vergl. 
Dimmer, „Geſchichte des oſtfränkiſchen Reiches“ (Bd. 2, 
Berlin 1865). 

Ars, rechter Zufluß des Orinoko in Venezuela, ift 220 km 
fang und mündet, oberhalb Ciudad Bolivar. 

Arobeta, cin Olgewicht in Saragofja = 24 jpanijche Li: 
bras (Pfunde) = 8,,, kg = 01. 

Aroche, Stadt in der jpanifchen Provinz Huelva, mit 
(1877) 4394 E., liegt in der durd) das Chanzathal in zwei 
Hälften geteilten Sierra de Aroche; nördlich davon jind dic 
Picos de Aroche, jüdlich die Sierrade Aracena. 

Aroeinſeln (ſpr. Aruinfeln), j. Aruinſeln. 

Arogg, Ortſchaft in Abeſſinien nahe der Bergfeſte Mag— 
dala, bekannt durch den hier 10. April 1868 über König 
Theodor erfochtenen Sieg der Engländer, nach welchem dann 
Diagdala erſtürmt wurde. 

Aroideae (Araceae Juss.; Arongewädfe), Pflanzen: 
familie aus der Ordnung der Spadiciflorae (Kolbenblütige), 
mit 500 Arten, welde in den Urwäldern der Tropen und 
aud in den gemäßigten Zonen heimijc find. Die A. find 
ftanımloje, Luftwurzeln treibende Kräuter oder Halbſträu— 
her, felten Bäunte, mit knollig verdicktem Wurzelftod, gro= 
ben fleiſchigen, ſchwert-, pfeil=, ſpieß⸗, bogennervigen oder 
Handfürmigen Blättern. Ein befonderer Blütenjchaft trägt 
einen ffeifcjigen, oben feulenförmig verdieten Kolben, an 
welchem die ftiellofen, meift eingeſchlechtigen, felten zwitte— 
tigen Blüten figen und fo verteilt find, daß die weiblichen, 
nur aus einem u beftehenden Blüten ſich zu un= 
terjt und die Staubblätter der männlichen Blüten fich zu 
oberjt am Kolben befinden. Der Kolben jelbft wird durch 
cine Dütenfürmige Blütenfcheide (spathe) gejhügt. Die 
Frucht ift cine mehrjamige Beere. Alle A. lieben einen 
feuchten Boden; die meisten Arten find Sumpfgewächſe. Der 
Scharfe, äßende, bisweilen giftig wirkende Saft, welcher ſich 
in alten Zeilen diefer Pflanzen findet, ift flüchtiger Natur 
und entweicht durch Trodnen, Nöften und Kochen, fo daß die 
nahrhaften, mehlreichen, knolligen Wurzelftöde von Cala- 
dium esculentum Vent., A.Colocasia L., A.mucronatum 
Lumurck u.o. ein vorzügfiches Nahrungsmittelgeben. Den 
beiden Unterfamilien dev A. (Araccae und Orontiadeae) 
gehören folgende Gattungen an: Pistia, Arisarum, Arum, 
Dracunculus, Colocasia, Caladium, Philodendron, Calla, 
Pathos, Dracontiumund Acorus. Viele der beiungals Bier: 
gewächfe beliebten Aroidẽen haben infofern ein phyfiologi= 
ſches Intereſſe, als an ihnen zur Blütezeit eine auffallende 
Wärmeentwidelung innerhalb ihrer Kolben beobachtet wor— 
den ift. Bei Arum maculatum L. (geffedter Aron) überfteigt 
die Wärme die äußere Luft um 14— 15°, bei Colocasia odo- 
rata I. (wohlriehende Golocafie) jogar um 25— 37°C. 

Arokfzälläs, Marktflecken in der Geſpanſchaft Zazygien: 
Kleinkumanien, mit (1880) 12791 E., die viel Weinbau, 
Schaf: und Nindvichzudjt betreiben. 

Arolas (Juan de), ſpaniſcher Dichter, geb. 20. Zuni 1805 
zu Barcelona, trat ſchon im 14. Lebensjahre inden Biariften- 
vrden, war bis 1842 Gymnaſiallehrer, verfieldann in Wahn 
finn und ftarb 25. November 1849. Seine gefanumelten 
Dichtungen erihienen in zwei Ausgaben: „Poesias religio- 
sas, caballerescas, amatorias y orientales*(3Bde., Valen⸗ 
cia 1860 und 1867) und „Poesias del Padre Juan de Aro- 
las“ (1879). Seine Gedichte zeichnen fid) durch ungemeine 
FormgewandtHeit aus. 

Arslfen, Hauptftadt de3 Fürftentums Walde, Wohnfig 
des Fürſten, mit (1881) 2477 E. ift Sig der Regierung und 
eines Amtsgerichts. Das Schloß enthält eine Bücjerfamme 
fung von 30 000 Bänden, wertvolle Kunſt- und Altertums— 
ſammlungen fowie eine von Alexander Trippel in Nom 
nad) dem Leben gefertigte Büſte Goethes. In der Stadt- 


kirche find drei Heine Marmorbilder Glaube, Liebe, Hoff⸗— 
nung don Chr. Rauch; diejer und W. Kaulbach find in A. 
geboren. Vergl. Gädechen, „Die Antifen des Muſeums zu 
A.“ (Aroljen 1863). 

Arsıma, in allgemeinen die llxfache des angenehmen vder 
fräjtigen Geruchs verſchiedener Stoffe, namentlich aber der 
Bilanzenftoffe; beilegteren ſind es in der Regel ätheriſche Ole, 
die den Geruch verurſachen. 

Aromatiſche Mittel, Arzneimittel mit gewürzhaftem Öe- 
ruch und Geſchmack, wirken anregend auf das Nervenſyſtem 
und die Verdauungsorgane. 

Aromatiſche Säuren, eine Gruppe zu den aromatiſchen 
Verbindungen gehöriger organiicher Säuren, die unter fid) 
gewifje Ähnlichkeiten zeigen; fie Haben diejen Namen erhals 
ten, weil die Mehrzahl derfelben aus aromatiſch riechenden 
Stoffen, ätheriſchen Olen und Harzen, fid) bilden läßt und 
aud) wieder zur Bildung avontatijd) riechender Zerſe zungs— 
produkte Beranfajiunggibt. Solche aromatijche Säuren find 
3. B. Benzoefäure, Cuminſäure, Zimtjäure, Anisfäure ıc. 

Aromatifdje Stoffe (Aromata), joviel wie Gewürze 
(.d.);j.auh Aromatijhe Verbindungen. 

Aromatiſche Berbindungen pjfegt man in der Chemie 
eine zahlveihhe Gruppe von Körpern zu nennen, die fid) 
fäntlid) als Derivate (Adleitungsprodufte) de8 Benzol 
(Steinfohlenbenzine) zu erfennen geben. Diele derfelben 
entftehen durd) den Lebensprozeß des tierifhen und pflanz⸗ 
lichen Körpers, andere bilden fid) bei der Zerſetzung von 
Tier: und Pflanzenftoffen durch die trockene Deftillativn, 
noch andere zufammengefegtere fafjen fid) auf chemiſchem 
Wege aus einfacheren darftellen. Viele diejer Verbindungen 
find durd; einen ftarfen und angenchmen Bernd; ausgezeich- 
net, 1wa3 Beranlafiung zur Benennung diejerganzen Öruppe 
von organischen Verbindungen gegeben hat. Die erftauns 
liche Mannigfaltigfeit der a. V. erflärt fi) dadurch, da alle 
ſechs Waſſerſtoffatome des Benzols nad) und nad} durd) ans 
dere Elemente oder Atomgruppen vertreten werden fünnen; 
es entjtchen jo verjchiedene Kohlenwaſſerſtoffe, Nitroverbin— 
dungen, Säuren, Altohole, Aldehyde, Amine ꝛc. Hierzu 
tommen noch die vielen iſomeren Verbindungen, deren Zahl 
mit den Kohlenjtofigehalte wächſt. Einige der befaunteren 
a. V. außer den bereit3erwähnten aromatiſchen Säuren jind: 
Benzol, Toluol, Xylol, Cumol, Styrol, Naphthalin, Anthras 
cen, Nitrobenzol (Mirbanöl), Phenol (Karbolſäure), Erefol, 
Thymol, Brenzeatechin, Reforein, Hydrodinon, Pyrogallol 
(Pyrogallusſäuͤre), Benzaldehyd ( Buͤtermandelöl), Zimtaldes 
hyd, Salicylſäure, Banillinfäure, Vanillin ꝛc. Hieran reihen 
ſich noch zahlreiche aus den genannten Stoffen darſtellbare 
Ableitungsprodukte, wie z. B. Anilin, Toluidin, Reſorein, 
Pikrinſäure. 

Aron, ſ. Arum. 

Aron, auch Aaron, älterer Bruder des Moſes und treuer 
Gehilfe desſelben bei derWegführung des israelitiſchen Bol: 
kes aus der ägyptiſchen Sklaverei. Zur Zeit der ſingitiſchen 
Geſetzgebung machte ſich A. zwar ſündhafter Nachgiebigkeit 
gegen die gößendieneriſchen Neigungen des Volkes ſchuidig, 
doch bereute er und ward bei der Regelung des gottesdienſt⸗ 
lichen Lebens der Israeliten mit dev Würde des Hohenpries 
fter3 betraut, die in feiner Familie erblich bleiben ſollte. Er 
ftarb, angeblich 123 Jahre alt, auf dem Berge Hor (zu Mo— 
fera?) an ver Grenze des gelobten Landes. 

Aron (jpr. Arong), rechter Nebenfluß der Loire im fran— 
zöſiſchen Departement Nievre; er mündet bei Deeize. 

Arona, alte Stadt in der italienischen Provinz Novara, 
am füdweftlichen Ufer des Lago maggiore, durd) eine Zweig— 
bahn nad) Novara mit den oberitalienifchen Eifenbahnen 
verbunden, mit (1880) 3720 E. (als Gemeinde), einem feften 
Schloß, einem Heinen Hafen und einer Schiffgbaufchufe. 
Sie ift ein Hauptitapelplag für den Handelsverkehr zwischen 
Italien und der Schweiz. Auf einer nahen Anhöhe befindet 
jid) da3 1697 auf einem I-4 m hohen Granitſockel aufgeftellte 
20 m hohe metallene Standbild des Heiligen Borromäus, in 
defien Kopf vier Berfonen Raum haben und durd) deſſen 
Augen man eine ſchöne Ausſicht auf See und Alpen genießt. 

Arondelle (franz., jpr. Arongdähl), Schiff von mittlerer 
Größe, aber breiten Bau und daher von bedeutender Trag: 
fähigteit. 
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"Aronia A. Ders. (Straudapfel, Schwarzbirne, | jüdweftlih von Padua am Fuße der Euganciſchen Bergeund 








Selfenmifpel), au der®attung der Pomacken mit heidel= | an der Bahn Padua-Bologna, mit ca.1416 E. A. wird von 
beerartigeneßbaren Früdjten, namentlid) in Südeuropa und | Fremden vielfach) des Hauſes wegen beſucht, in welchen Pe— 
Nordamerika in mehreren Urten Heimijd), von denen beiung | trarca wohnte und in dem nod) fein Hausrat aufbewahrt 
befonder8 A.rotundifolia, A. Chamaemospilus und A. ar- | wird. Auf dem Kirchhofe des Ortes ist dem 1374 verftorbenen 
botifolia in Gartenanlagen gezogen werden. Dichter von feinem Schwiegerjohne Brofjano ein Denkmal 

Aronicum Neck., Bflanzengattung aus der Familie der | aus rotem Marmor errichtet, welches 1667 noch mit der Büfte 
Kompofiten mit twenigen Arten, welche als außdauernde mit des Dichters gefhmüct wurde. Die Hügel der Umgegend 
aufrechtem beblätterten Stengelundarnifaähnlichen Blüten | liefern guten Wein und treffliche Feigen und find befannt 
auf den Hochgebirgen Südeuropas, in Sibirien, doch aud) | durd) ihre Schwefelqueffen. 
als feiner bejonderen Pflege bedürftige Zierpflanzen in uns | Arguebufade und Arguebufe, ſ. Urtebujade und Ar— 
feren Gärten vorfommen. Auf den jteinigen Halden der kebuſe. 

Aipen kommen die Arten A. Clusii Koch und Ä-scorpio- | Arguennes (jpr. Arkenn), Dorf in der belgiichen Provinz 
ides Koch (Gemswurz, Kreb3wurz, Ehtwindelfraut) vor. |Hennegau, mit ca. 2100 E., Kalk: und bläulichen Marmorz 

Aronsfiab, j. — gruben. 

Aronswurzel, j. Aaropswurzel. Arguerit, ein ſilberweißes, bald derbes, bald in Keinen 

Arooftook (engf., jpr. Arruftut), 188 km langer Neben= | Oftaedern Eriftallifierendes Mineral, welches einen bedeuten 
jluß des St. Johns im nordamerifanijchen Staate Maine. | den Prozentjag von Silber und Quedjilber enthält; es bil: 

Arswaken, Indianerſtamm im niederländiihen und | det das wichiigſte Erz in den reichen Silbergruben zu Arques 
britiihen Guayana, ehemals viel weiter verbreitet al3 gegen= | ros bei Coquimbo in Chile. 
wärtig, wo fie in Stärke von nur ca. 2000 Köpfen zwiſchen 
den Flüſſen Bomorun und Corentyn wohnen. Bol. Brett, 
„The Indian tribes of Guayana“ (London 1868). 

Arpa, |. Harfe. 

Arpaͤd, erfter Großfürſt der Magyaren, der zu Ende des 
9. Jahrhunderts mit feinen aus Afien in die ruſſiſchen Step: 
pen eingewanderten Stämmen da3 beutine Ungarn in Befig 
nahm und daducch der Begründer und AhnHert des magya— 
rifhen Königshaufes der Ürpaden, von Stephan dem Hei: 
ligen bi3 Andreas IIL.(997— 1301), wurde, mit welch letzte— 
ven dag Herrſchergeſchlecht erloſch. Er führte zahlreiche 
Kriegemit den Bulgaren, Petihenegen und anderen Völker— 
ihaften, durch welche er jein Reich nad) und nad) vergrößerte. 
Etwa um das Jahr 900 zug er ziweimal nad) Stalien, aud) 
vernichtete er 905—907 das Reich der Mährer. U. ſoll nad) 
einem vorher in Szegedin abgehaltenen Reidystage und der 
dorgenommenen Ordnung der Verwaltung und Rechtspflege 
fowie nad} gejiherter Nachfolge feines Sohnes Zoltan im 
Jahre 907 geftorben fein. Sein Leben und Thun ift vielfach 
—— Magyaren in Lied und Darſtellung verherrlicht 
worden. 

Arpaliks (türk. eigentlich Gerftengeld), in dev Türkei Ge- 
tichtSbarfeiten, welche mehreren hohen Staat3beamten einc 
bejondere —— zum feſten Einkommen bringen. 

Arpatſchai, Arpaſu (armen. Akhourean), linker Neben— 
fluß des Aras, bildete bis zum Jahre 1878 die Grenze zwi— 
ſchen dem ruſſiſchen und dem türkiſchen Armenien. 

Arpeggiato und arpeggio (ital., ſpr. Arpedſchato und 
arpeöfcho, von arpa = Harfe), mufifaliiche Bezeichnung, 
daß die Saiten, alfo die Töne zu einen Akkord nid)t zuſam⸗ j 
men, fondern nadeinander wie auf der Harfe angejchlagen Nr. 781. Arpino. 
werden follen. — Arpeggiatur(jpr. Arpeddichatur), Nei- . ; 
henfolge von gebrochenen Atkorden; arpeggieren (fpr.| Arques (jpr. Art), Städtchen mit ca. 1000 E. im franzö— 
arpeddſchieren), Akkorde gebrochen vortragen. fiihen Departement Niederfeine, an der Bethune und der 

Arpent (franz., ſpr. Arpang), chemaliges franzöſiſches, Bahn Pontoiſe-Dieppe, geſchichtlich merkwürdig durch den 
weſtſchweizeriſches und belgiſches Flächenmaß, etwa unjern | hier von Heinrich IV. über das Heer derkigue21. September 
Morgen, Jucart ꝛc. entſprechend, dod) nicht überall von | 1589 erfochtenen Sieg. 
aleiher Größe. Der gemeine A. enthielt 40000 Parifer Q.-| Arracacha Buncr., Bilanzengattung aus der Samilie 
J. = 42,09 2, der U. d'ordonnance (verordnungsmähige | der Umbelliferen mit der in Neugranada heimijchen einzigen 
A.) enthielt 48,0, Pariſer Q.-F. — 51,97, a, und der Barijer | Art A. esculenta DC., einer, wegen ihrer dien, rüben— 
A. faßte 32400 Barifer D.:%. — 34,195 2. Dasjelbe zerfiel | ähnlichen Wurzeln, welche, weiß oder gelb von Farbe, in 
in 100-7 Ptuthen (perchescarrses) oder 900JLoifen. Das | Büjcheln zufanmenfigen und gekocht oder gebraten eine 
jegt in ven zwei erften Ländern eingeführte Flächenmaß ift | wohlſchmeckende, den Kartoffeln vorzuzichende Speife geben. 
der Hektar (f.d.). Arrak, ſ. Arak. 

Arpi, altitaliſche Stadt in Apulien, von den Römern im| Arrakan, hinterindiſcher Landſtrich, ſ. Aracan. 
Marfiigen Kriege zerftürt; ihre Trümmer liegen novdötlid) | Arran (fpr. Arrän), die größte der zur mittelfchottifchen 
der heutigen Stadt Foggia. Srafihaft Bute gehörenden Inſeln, Liegt im Clydebuſen, ift 

Arpinp, italienijche Stadt in der Provinz Caferta (früher | im W. durch die Kildranna-Meerenge von der Halbinſel Can— 
Terra di Lavoro), im Diftrift Sora unweit des Fluſſes Gas | tive getrennt, hat einen Flächenraum von 413 qkm und wird 
vigliano (Liriß), mit (1880) 11793 E. al3 Gemeinde, welche | von heidebededten Bergen durchzogen, welche in ©. 280 m 
meist Zuch-, Papier-, Bergament: und Leimvandfabritation | Höhe erreichen, im N. aber nodı Höher und ſehr zerklüftet 
betreiben. U. ilt das chemalige Arpinum, der Geburt3ort | find. Das Mineralreich liefertaußer verichiedenenSteinarten 
des Cicero und de3 Marius. Niefige, 2—3 m dicke Manerz | in dent 875 m Hohen abgeftumpften Segel Öoatfell den Arz 
trümmer bezeichnen noch jegt den Umfang der alten Stadt. | randiamant genannten Bergkriftall. Die Inſel Hat viele 

Arpino & Caveliere d’), ſ. Ceſari (Giufeppe). maleriſche Stellen, Waſſerfälle, Höhlen und Heldengräber 

Arquà, Narktflecken in der italieniſchen Provinz Padua, der Vorzeit. Der fruchtbarſte Teil iſt das Shiskanthal. 
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Die 5234 Bewohner iriſcher Abſtammung, aber proteſtan— 
tiſch, betreiben Landwirtſchaft, Fiſchfang und Schweinehan— 
del. Hauptort iſt Lanclaſh, ein Dorf auf der Oſtküſte, an 
welcher aud) das Fifcherdorf Brodic liegt. Nahe der Bro— 
dickbucht jteht das Schloß Brodid-Caftle, welches, wie 
der größte Teil der Iniel, dem Herzoge von Hamilton gehört. 
Der Sage nad) ift X. langer Aufenthalt3= jowie Sterbeort 
des Dichters Oſſian geweſen. 

Axxandilla (ſpr. Arrandilja), Fluß in Altkaſtilien, der bei 
Arranda de Duero in den Duero mündet. 

Arrangieren (franz., ſpr. arrangſchieren), anordnen, ein— 
richten, veranſtalten; in der Tonkunſt heißt a. ein Muſikſtück 
für eine andere Art des Vortrages, für ein anderes Inſtru— 
ment zurecht machen, als es dev Urheber beſtimmt hatte. Ar— 
rangement (fpr. Arrangſch'mang), Einrichtung, Anord— 
nung, Vergleich des Schuldners mit dem Gläubiger; Ord— 
nung eines Schriftſatzes, beſonders Zuſammenſtellung von 
Cap und Abbildung; in der Tonkunſt die Bearbeitung eines 
Muſikſtücks für ein anderes Inſtrument. 

Arxaroba, |. Araroba. 
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Nr. 782, 


Das Rathaus zu Arras. 


Arras (fpr. Arrah), im Nltertume Nemetocenna oder 
Nemetacum, im Zande der Atrebäte3, jpäter Atrebäte oder 
Atrebätä, Hauptitadt des franzöjiichen Departements Pas— 
de-Calais und der ehemaligen Öraffchaft Artois, an der Mün— 
dung des Crindon in die hier ſchiffbare Scarpe und an der 
Nordbahn, die ſich Hier nad) Calais und Douai abzweigt, mit 
(1881) 27041 €. U. ift Bifchoffig, hat cine 1737 gegründete 
Gelehrte Gejeliichaft, mehrere höhere Schulen, eine Taub— 
ftummenanftalt, eine Bücherſammlung von 40000 Bänden 
und 1100 Handidriften jowie eine naturgeſchichtliche Samm: 
Jung. Die Einwohner betreiben Spigen=, Pfeifenz, Ol- und 
Rübenzuckerfabrikation undfonftfaftallegiweige gewerblicher 
Thätigkeit fowie Handel mit Öetreide, Wein, Ol und Stein— 
tohlen. Die Stadt war bereit3 bei der Eroberung Galliens 
durd) die Römer bedeutend und wurde 451 don Attila, 880 
don den Normannen zerſtört. Mit der GrafſchaftArtois kam fie 
an Burgund, 1493 mit der burgundiſchen Erbſchaft an Oſter⸗ 
reich und ſchließlich 1040 unter Ludwig XIII. an Srantreid), 
dem 03 im Pyrenäiſchen Frieden von 1659 verblieb. A.ijt der 
Geburtsort Robespierres. 

Arratel (Mehrzahl Arrateis) oder Libra, bis 1868 in 
Portugal, bi 1873 in Brafilien die Einheit des Gewichts. Ein 
I. hatte 16 Onças (Unzen) zu je SOitavos (Achtel); 32 Arra⸗ 





| tel31waren eine Arroba (f.d.), 4 Urrobas bildeten den Quintal 
(Zentner). Das X. wog 459 g, 100 Arrateis — 45,440 KB- 

Arrats (jpr. Arrah), Fluß im jüdfrangöfiichen Departe— 
ment Gers, weldyer nad} einem 112 km fangen Laufe unter- 
halb Valence von linksher in die Garonne mündet. 

Arreboe (Anders Chriſtenſen), dänischer Dichter, geb. 1587 
| auf der InfelArröc, wurde jhon 1617 Biſchof zu Drontheim. 
Im Jahre 1622 jeines Amtes wegen ſeines anftögigen Le— 
bens entjegt, benußte er jeine freie Zeit, die Pſalmen ins 
Dänifche zu übertragen, die auch im Jahre 1623 erfchienen. 
Da er hierbei feine Fehler offen bereute, erhielt er in dev 
| Stadt Vordingborg auf Seeland wieder eine Predigeritelle, 
|& ftarb 7. März 1637. Sein Hauptwert, betitelt „Herat= 
meron“, behandelt die Erjchaffung der Weit. Vgl. Rördam, 
„Arreboes Levnet og Skrifter“ (2Bde., Kopenhagen 1857). 
|  Arrecife (fpr. Arreßife), Stadt und aufblühender Hafen= 
platz aufder Kanarischen Inſel Lancerote, mit (1877) 2086 €. 

Arree (ſpr. Arreh), von W. nad) D. bis in die Gegend von 
Belle-Isle in der Bretagne (Departement Coͤtes du Nord und 
Finiftere) ſich hinziehender Höhenzug. 

Arrende oder Arende heißt der Neinertrag einer Ernte, 
welcher nad) Abzug der Ausfaat jowie des Hausbedarſs dem 
Zandwirt übrig bleibt; dann bedeutet es auch Pachtvertrag 
und in Rußland padhtweije überlaffene Krongüter. 

Arrerages (franz., jpr. Arrerajch), bedeutet rüchſtändige 
Bahlung, anwachſende Zinfen. 

Arrefee (Arre), däniſcher Landſee im Norden der Inſel 
Seeland, liegt im Amte Frederiksburg, unweit des Meer: 


| bujens Siefjord, und ift mit diefem durch eine Waſſerſtraße 


verbunden, joll aber früher diefen Meerbuſen jelbit mit ge— 
bildet haben und jpäter durch heftige Sandwehen von ihm 
getrennt worden fein. 

Arreft (vom lat. ad und restare) bedeutet zuerjt die von 
einem Richter gegen eine Berjon angeordnete Haft; dann 
aber aud) einen dinglichen oder Nealarreft, welcher dem Be- 
fißer einer Sache die freie Verfügung über diejelbe entzieht 
und daher einer Beichlagnahme gleicht. Die Vollziehung 
beider geſchieht infolge richterlicher Verfügung, und zwar der 
Perſonalarreſt zur Verhütung der Flucht eines Angeklagten 
oder zur Sicheritellung einer Forderung, der Realarreft nur 
aus letzterem Grunde. Gegen Hinterlegungeiner befiimmten 
Summe kann derXl.ebenfall3 durch richterliche Verfügung auf: 
gehoben werden. Vgl. ZivilprozgeßordnungS796- R22; 
Gerichtsverfaſſungsgefetz 202, 2 und Haft. — Alle 
in einem Arrejtverfahren zu verhandelnden Sachen nennt 
man Arreitfahen. Diefelben gehören nad) $ 202 des 
deutſchen Serihtöverfafjungsgeiekes vom 27. Januar 1877 
zu den jogenannten jhleunigen Sachen, deren Betrieb 
auch während der ÖerichtSferien jeinen Fortgang nimmt. 
Vergl. die 88 796—813 der Zivilpiozekordnung für das 
Deutſche Reich von 30. $anuar 1877. — Beim Militär ift 
N. die gegen Mitgliederdes Soldatenſtandes verhängte Frei— 
heitsftrafe; jie umfaßt verfchiedene Grade je nad) dem Ver: 
gehen und bem fange des zu Beftrafenden. So kommt gegen 
den Gemeinen leichter, Mittels und jtrenger A., gegen Uns 
terofjiziere Mittele und leichter und gegen Offiziere Stuben: 
arrejt zur Anwendung. Der militäriihe A. darf 6 Wochen 
nicht überdauern und wird entweder einfach von Borgejepten 
oder nach geordneten militärischen Verfahren verhängt. — 
Arreitant, ein im Arreft Befindlicher. In bürgerlicher 
Streitſache wird darunter auch der den Arreſt beantragende 
Kläger verstanden und der Verklagte dann Arreſtat ge: 
nanıt. — Urreftation, die Bornahme der Verhaftung. 

Arreſt (pr. Arcäh, Heinrich Qudwig), bedeutender Sterns 
kundiger, geb. 13. Yuguft 1822 in Berlin, ftudierte von 1839 
ab unter Enckes Leitung die Sternkunde, entdedte ſchon 1844 
einen Kometen, worauf weitere Entdeckungen 1845, 1851 
und 1857 folgten. Er ward 1846 in Berlin und 1848 ander 
Sternwarte in Leipzig angeftellt, 1857 folgte er den Nufe 
zum Lehrer der Sternfunde nad) Kopenhagen, wo er 1862 
| den Heinen Plancten Freiaentdedte. Er jtarbin Kopenhagen 
| 14. Zuni 1875. Von jeinen Schriften find zu nennen: „Res 

jultate aus Beobachtungen von Nebelfleden und Stern— 
| haufen“, 1. Reihe (Xeipzig 1856); „Siderum nebulosorum 
!observationes Hafnienses“ (Kopenhagen 1867), welche 
| Schrift 4800 einzelne Ort3beftimmungen von 1942 Nebels 
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flecken enthält, worunter an 400 von ihm ſelbſt gemachte 
neue Entdeckungen ſind; „Unterſuchungen über die nebu— 
loſen Sterne in bezug auf ihre ſpektralanalytiſchen Eigen— 
ſchaften“ (Kopenhagen 1872). Abhandlungen enthalten die 
„Aſtronomiſchen Nachrichten“, „Berichte“ der königlich fäch- 
ſiſchen Gejelljhaften der Wiffenfchaften und die „Meitteilun: 
gen” der Kopenhagener Societät. 

Arreſto (CHriftian Georg Heinrich), genannt Burchardi, 
geb. 1768 in Shwerin,ein beliebter Schaujpicler und Theater= 
dichter: als letzterer ift cr befonder3 durd) fein Schaujpiel 
„Die Soldaten“ bekannt. Er jtarb 22. Zuli 1817 in Doberan. 

Arreſt of judgment (engl., ſpr. Arreſt of dſchödſchment), 
in England die infolge nachgewieſener weſentlicher bei Er— 
hebung des Thatbeſtandes oder im Verfahren gemachter 
Formfehler gerichtlich verfügte Verhinderung der Urteil: 
volfziehung. 

Arrẽt (franz., ſpr. Arväh), in Frankreich amtlicher Befcheid 
oder ein Haftbefchl, dann auch im engeren Einne da3 Er: 
kenntnis eines höchſten Gericht3hofes. — Arret de regle— 
ment(franz., fpr. Arräh de reglemang), hieß früher die Ent— 
ſcheidung einesParlaments oder einer höherenVerwaltungs- 
behörde über eine Rechtsfrage, welche in deren Bereiche Ge— 
ſetzeskraft hatte, von denſelben aber auch wieder abgeändert 
oder aufgehoben werden konnte. Auch der König, in deſſen 
Namen (au bon plaisir) eine ſolche Entſcheidung erlaſſen 
wurde, hatte das Recht, fie in beſtimmten Formen aufzu— 
heben. — Arretes find in Belgien Beſchlüſſe des Königs, 
in Frankreich jolche der Berwaltungsbehörden zur Ausfüh: 
rung der Geſetze oder auch Entfheidungen der Präfekturräte. 

Arretieren (fran;.), anhalten, verhaften, in Beſchlag neh— 
nen. — Einen Bechfela. heißt nad) Artikel 7Oder Wechſei⸗ 
ordnung von einem Wechſel für den Fall eine Abjchrift 
nehmen, daß derfelbe zum zweitenmal mit den darauf befind- 
lien Bemerkungen ſchwer oder gar nicht zu erhalten ift. 
Die Abſchrift muk die Erffärung: „bis hierher Abjchrift“ 
oder eine ähnliche Bezeichnung enthalten — In der Reit: 
— ſt iſt Alein Pferd bei vollem Taufe plötzlich zum Stehen 

ringen. 

Arretiniſche Gefäße oder Terraſigillatagefäße, fälſchlich 
auch ſamiſche Gefäße genannt, Töpferwaren aus rotem Thon, 
welche urſprünglich in der altetruskiſchen Stadt Arretium, 
ſpäter jedoch auch an anderen Orten Italiens und ſchließlich 
im ganzen römiſchen Reiche hergeftellt wurden. Die a. G. zeich⸗ 
ven fid) Häufig durch ſchöne Verzierungen in Halb erhabener 
Arbeit aus. Vgl. Keller, „Die roten römijchen Töpferwaren 
mit befonderer Rüdjicht auf ihre Glaſur“ (Heidelberg 1876). 

Arretiun, altetrustifche Stadt, j. Arezzo. 

Arrha (gricd). arrhabön) hieß das in Rom bei Abſchluß 
eines Geſchäfts vom Käufer gegebene Unterpfand, das 
meiften3 in Geld beitand; j. auch ngeld. 

Arrhenatherum P. B. (Wiejenhafer), Grasgattung 
aus der Öruppe der Aveneae (Hafergrüäfer). Hierher ge: 
hört der gemeine Glatthafer (A. elatius M. d& Koch; 
Avenastrum elatius Juss.; Avena elatior L.; Holcus 
avenaceus Scop.; A. avenaceum P. B.; Hordeum avena- 
ceum Wigg., engl. Tall Oatgrass; franz. Fromental), ein 
ausdauerndes, O,,8,—1,, m hoch werdendes, ausgezeichnetes 
Futtergras, welches ſi wild Häufig auf Wieſen, an Wege— 
rändern, Hügeln und lichten Waldjtellen (auch Deutſchlands) 
findet und er häufig im Gemenge mit anderen Futterpflane 
zen als Mähegras kultiviert wird. 

Arrhephorien, geheimnisvolles Feſt der Göttin Athene 
in Athen im Sommermonat Skirophorion. Zwei von vier 
zum Dienſt der Göttin auserwählten Mädchen zwiſchen 7 und 
11 Jahren trugen zur Nachtzeit Gefäße mit unbekanntem In— 
halte in einen unfern des Aphroditetempels in den Gärten 
befindlichen ummauerten Bezirk, von wo ſie ähnliche Gefäße 
zurückbrachten. Der Vorgang wird als Hindeutung auf den 
erfriſchenden nächtlichen Tau angeſehen. 

Arrhepſie (griech.), der ruhige, ſich ſtets gleichbleibende 
Zuſtand der Seele, der durch nichts aus dem Gleichgewicht 
gebracht werden fann und bejonder3 von den Stoifern als 
die höchſte Errungenjchaft des Weijen gepriejen wird. 

Arrhidäos, Sohn des mafedonijchen Königs Philippos II. 
undeinerthejjalifchen Tänzerin, begleitete feinen Halbbruder 
Ulerander d. Gr. nach Aſien und ward nad) dejien Tode 


323». Chr. von einem Teile des Fußvolkes als Philippos III. 
zum König ausgerufen. Er begab ſich nad; Makedonien zus 
rück und wurde hier 317 nebft jeiner Gemahlin, der herrich- 
füchtigen Eurydife, von der Olympias, Alexanders Mutter, 
gefangen genommen und graujam hingerichtet. 

Arrhizoblaften (gricd).), wurzelfoje Erdfeime. 

Arrhythmie (gried,.), Mangel an Rhythmus. 

Arria, die Hochherzige Gattin eines gewilfen Cäcina Pü— 
tu3, die ihrem 42 n. Chr. wegen Teilnahme an einer Ver— 
ſchwörung gegen den Kaiſer Claudius verurteilten Manne 
im Tode voranging, indem fie ji) den Dolch in die Bruſt 
ftieß und die blutende Waffe ihrem Manne mit den Worten 
darreichte: „Pätus, es ſchmerzt nicht!” 

Arrianus (Flavius), griechiſcher Schriftſteller, geb. zu 
Nikomedia in Bithynien gegen Ende des 1. Jahrhunderts n. 
Chr., Schüler und Freund de3 ftoifchen Philoſophen Epiftet, 
war unter Kaifer Hadrian römischer Konjul und etiva 
130—138 Statthalter von appadofien, von wo aus er jieg= 
reich gegen die Alanen kämpfte. Er jtarbin jeiner Bateritadt, 
wo er, hochgeehrt aud) von den folgenden Kaiſern, die legten 
Sahre feine Lebens verbracht hatte. Sein geſchichtliches 
Hauptwerk iſt die „Geſchichte der Feldzüge Alexanders“, auch 
„Anabasis“ genannt, bei der Xenophon fein Vorbild war; 
herausgegeben unter anderen von Krüger (2 Bde., Berlin 
1835 und 1848; mit Anmerkungen 1851), und von Abicht 
(2 Hefte, Leipzig 187175). Ferner ift eine Schrift des U. 
über Indien (in C. Müllers „Geographi Graeci minores“, 
Paris 1855, ſowie Bruchftüde feiner übrigen Geſchichtswerke 
in C. Müller? „Historici Graeei“, 8b. 3, Paris 1849) er= 
halten. Auch eine Anzahl tattifcher Schriften wird dem X. 
zugeſchrieben jowie ein Echrifthen über die Jagd. Dice ge— 
Ichichtlihen Werte A.’ find gefammelt von C. Müller (Paris 
1846), die Brudjftüde unter dem Titel „Seripta minora“ 
don Hercher (Leipzig 1854); UÜberiegungen lieferten Dörner 
(Stuttgart 1829 fg.) und Cleß (Stuttgart 1862 fg.). — Bon 
den philofophifchen Schriften des A. find erhalten 4 von den 8 
Büchern des Werkes „Epiktets Lehrvorträge“ undein „Hands 
buch“, welches Epiftets Lehren enthält, Herausgegeben von 
Schweighäufer in „Epictetae philosophi monumenta“ 
(3Bde., Leipzig 1799), von Korars (Paris 1827) undanderen, 
überjekt von Ent(Bien 1866) und E. Conz (Stuttgart 1869). 

Arriãza ySuperviela (Don Juan Bautifta de), jpanijcher 
Dichter, geb. 1770 in Madrid, geit. dajelbit 1837, erſt Sec= 
offizier und dann 1798 Rat und Kammerherr von ftreng 
königlicherGeſinnung. Seine Gedichte erſchienen in Auswahl: 
„Poesias liricas" (6. Aufl., 2 Bde., Madrid 1824 — 32). 
Vergl. F. Wolfs, Floresta de rimas modernas castellanas‘ 
(2 Bde. Paris 1837). 

Arriege, ſ. Ariege. 

Arrieregarde(franz., ſpr. Arriährgarde), Nachhut, iſt die— 
jenige Heeresabteilung, welche auf dem Marſche den Rüden 
des Hauptheeres gegen etwaige Angriffe decken ſoll. Die Ent: 
fernung don dem Haupttrupp richtet ſich nach deſſen Schlag— 
fertigfeit. Die Stärke der ganzen A. beträgt etiva Y,—!/,de8 
größeren Truppenkörpers. Dan teilt derjelben ſteis Kaval— 
lerie und eine leihtbewegliche Artillerie, womöglich reitende, 
zu. Gewöhnlich ziehtdie A. wenn jicde8 Tages überden Feind 
aufgehalten hat, bei Nacht ab. Die A. bildet für fich wieder 
einen Haupttrupp Gros) undeinekleine Vorhut, Nachtrab; 
ſie ſchickt Reiterplänkler aus, beobachtet vorſichtig den Feind 
durch Patrouillen. Nachzügler, ſtehen gebliebene Fuhrwerke 
oder Geſchütze der Armee nimmt ſie an ſich. Etwaige Rück— 
zugsgefechte der U. erfordern Ausdauer, Umſicht, Aufopfe— 
tung und große Klugheit, und es beruht der Erfolg, um mit 
geringer Streitfraft überlegene Maften möglichft lange hin— 
zuhalten, hauptſächlich auf der wohldurchdachten Benugung 
de3 Terrains durch günftige Stellungen (Arricrepofitionen), 
auf die ſich möglicherweife das Gros zurüdzichen fann, und 
der ſicheren raſchen Feuerwirkung der Artillerie, welche gez 
wiſſe Bunfteund Straßen, die der nachfolgende Feind paffiert, 
beherrihen muß. Ein glänzendes Rückzugsgefecht lieferte 
1805 der ruffifche Feldherr Bagration, indenter ſich miteiner 
A. von 6000 Mann dur 30000 Mann Franzoſen, die ihn 
gänzlich umzingelt hatten, zumHauptkorps durchſchlug. 

Arriers, in Spanien und dem fpanijchen Amerifa ein 
Maultiertreiber. 
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Arrigal (Errigal), einer der höchſten Berge Irlands in 
der Örafichaft Donegal, 750 m hoch. 

Arrighi (Scan Touffaint U. di Cajanava, Herzog don 
Padua), geb. 8. März 1778 zu Corte aufCorfica und mitden 
Bonaparte verwandt, tratnod) jehr jung in das franzöſiſche 
Heerein, war mit bei dem Zuge nad) Ägypten, zeichnete fich 
bei Auſterlitz und bei Friedland aus und ward infolgedefien 
1809 Herzog von Padua. Im Jahre 1813, nad) der Schlacht 
von Zügen, wurde er Gouverneur von Leipzig, verjtand es 
jedoch nicht, ſich die Liebe der Einwohner zu erwerben. Die 
Anfichten Napoleon fanden in ihm den begeiftertften Ver— 
ehrer, aber feine Härte und Nüdfidtslofigkeit machten ihn 
neben Davoujt und Bandamme ganz befonders in Deutſch— 
land verhaßt; jo ließ er durd) Fournier das Lützowſche Frei— 
korps bei Kigen verräterifc überfallen. Nad) der Wieder: 
berftellung de3 franzöfifcyen Königreichs 1814 unterwarf 
er fi den Bourbonen, Schloß fich jedoch während der Hundert 
Tage 1815 an Napofcon an und erhielt den Oberbefehl auf 
Corfica, wofeldft fein Vater Präfekt war. Beide trafen große 
Anftalten, die Infel gegen einen Angriff fiher zu fielen. 
Nach der abermaligen Wiederherftellung des Königreichs 
wurde N. verbannt und lebte von da ab im öſterreichiſchen 
Italien, bis ev im Jahre 1848 mit feinem Vetter Ludwig 
Napoleon nad) Frankreich zurüdtehrte. Bon diefem ward 
er zum Senator und zulegt zum Gouverneur de3 Invaliden= 
hauſes ernannt. Er ftarb 22. März 1853. Vergl. Ducaſſe, 
„Le gen6ral Arrighi de Casanova‘ (2Bde., Paris 1866).— 
Sein Sohn Erneft Louis Henry Hyacinthe M. di 
Cafanova, Herzog von Padua, geb. 26. September 1814, 
anfangs Artillerieoffizier, wurde 1849 Bräfelt von Berfail: 
les, 1853 Senator, 1859 Minister de3 Innern. Seit 1870 
Mitglied der Deputiertenkammer, gehört erder bonapartiftis 
we Partie an. 

rrimage (franz., ſpr. Arrimahſch), das gleihmäßige 
Ordnen ESchichten) der Güter im Eahiffäraume, ne 
— VYrrimeur (jpr. Arrimöhr), der Schichter, Stauer. 

Arripaginm (neulat.), Hafenzoll. 

Arripieren (lat.), ergreifen, ſich etwas unrechtmäßiger 
Weiſe zu Nutzen maden. 

e — (franz.) herab- oder herunterlaſſen, z. B. ein 
egel. 

Arrius (Quintus), ein reicher Römer, Zeitgenoſſe des 

Horaz, bekannt durch feine verſchwenderiſchen Gaſtmähler, 

daher Arriſches Mahl. 

Arrivabeue (Fernando), italieniſcher Dichter und Ge— 
ſchichtſchreiber, geb. 1770 zu Mantua, ſtudierte Rechtswiſſen⸗ 
ſchaft und war Beamter, wurde 1800 gefangen und von den 
Oſterreichern nad) Sebenico in Dalmalien geſchleppt, worauf 
er die Aufſehen erregende Kanzone „Latomba diSebenico“ 
veröffentlichte. Nachher wieder höherer Gerichtsbeamter, zug 
er fih 1821 in feine VBaterftadt zurüd, wo er 29. Juni 1834 
ftarb. Außer dem genannten Gedichte find noch hervorzu: 
heben: „Il secolo di Dante‘ (Udine 1827); „Degli amori di 
Dante“ (Mantua 1823) und das von der Alademie zu Bres- 
cia preisgegefrönte Wert „Sulla filantropia del giudice“. 

Arrivabene (Giovanni, Öraf von), italieniſcher Gelehrter 
der Volkswirtſchaft, geb. 24. Zuni 1787 zu Mantua, wurde 
wegen Teilnahme an der Carbonaria verfolgt, 1824 in 
contumaciam zum Tode verurteilt und lebte ala Flüchtling 
in London und Brüfjel. Im Jahre 1860 kehrte er nad) Sta: 
lien zurüc und wurde Senator und Borfigender der Natio: 
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Arrodieren (lat.) annagen, anfreſſen. — Arroſion, Bes 
nagung, Anfreſſung, in der Heilkunde am häufigſten A. des 
Knochens durch Eiterungen, Geſchwülſte u. ſ. w. 

Arröe, beſſer Aröe, fruchtbare däniſche Inſel, 15 km 
öſtlich von Affen, 11 km füdlid) von Fünen, gehört zum Amte 
Svendborg und hat auf 84”/, qkm (1880) 11900 däniſch 
redende E. Der bedeutendite Ort der Inſel ift Marſtal mit 
ca.2800 E. U. gehörte bis zum Wiener Frieden von 1864 
zu Schleswig. 

Arrsgant (lat.), anmaßend, übermütig, hochmütig, ſtolz, 
dünfelhaft. — Arroganz, Anmaßung, Dünfel, Hocdmut. 

Arrogieren (lat.), einen von der väterlichen Gewalt Un— 
abhängigen an Kindes Statt annehmen. — Urrogation, 
dieje That jelbft (j. Adoptieren). 

Arrom (Gecilia de), ſpaniſche Echriftftellerin, ſ. Ca= 
ballerv. 

Arrondieren (franz., jpr.arrongdieren), abrunden; in 
techniſcher Beziehung iſt A. (aud) wälzen, finieren) daß 
Abrunden und Slätten der Zähne anden kleinen Zahnrädern 
der Uhren, früher durch Wälgfeilen, jept aber durch Arron: 
diermaſchinen, dieentwedereine hin und hergeführte Wälz- 
feife oder eine drehende cheibenartige Zeile (Fräſe) als arbei⸗ 
tende3 Organ belipen, ausgeführt. — Urrondierung, Zus 
fammenlegung, Verkoppelung ländliher Grundftüde, um 
an Stelle einzelner zerftreut liegender Güter ein zufamments 
hängende3 Gut zu erhalten, ift eine von der neueren Geſjetz⸗ 
gebung unterftügte Maßregel, weil fie durd) viele Beits, 
Mühe und Koſtenerſparnis bei der Bebauung einen größeren 
Neinertrag abwirft und derfhädlichen undzur Maſſenarmut 
führenden Zerftüdelung der Güter entgegenwirkt. Auch em— 
pfiehlt fie fich in BezichungaufSicherheit, Schul · Und Kirchen⸗ 
beſuch. Sie wird durch gegenſeitigen Austauſch der einzelnen 
Teile unter den Beſitzern bewerkſtelligtund daun in mehreren 
Staaten unter beſtimmten Vorausſetzungen ſogar zwangs— 
weiſe durchgeführt werden. So beſtehl in vielen Staaten die 

ejegliche Beftimmung, daß zwei Drittel der Beteiligten die 
verlangen müffen, wenn diefelbe durchgeführt werden foll. 
Die vollftändige U. geht bis zur Bildung vereinzelter Höfe, 
welche in Bayern Bereinödung genannt wird (f. Shure 
zwangund Zufammenflegung). — A. des Staatsgebie⸗ 
les ift die in pofitifcher, handelsbezüglicher oder militäriſcher 
Hinfiht wünfhenswerte Abgrenzung de& Landes durd) 
Tauſch, Kauf oder Eroberung. — Arrondiffement (fpr. 
Arrongdißmang), in ſich abgeſchloſſener Landſtrich; in Frauk⸗ 
reich Unterabteilung eines Departements (in Paris ſoviel 
wie Stadtviertel). 

Arrone, Name zweier Heiner Flüſſe in den italieniſchen 
Provinzen Rom und Biterbo; der weitliche derjelben mündet 
bei Montafto, der üftfiche bei Torre de Maccarefe in dad 
Tyrrheniſche Meer. 

Arronge (jpr. Arrongſch, Adolf 2’), geb. 8. März 1838 in 
Bau bejucdyte von 1854—57 das Konfervatorium zu 

eipzig und zeichnete ſich al8 Operndirigent an den Theatern 
zu Königsberg, Köln, Würzburg und Stuttgart durch Tüch— 
tigfeit und Umſicht aus. Seit dem Jahre 1866 leitete er in 
Berlin die Oper des Krollſchen Theaters, wandte fid) aber 
dann, veranlaßt durch den Erfolg einiger kicderfpiele, Poſſen 
und Einakter, ganz der litterarifchen Thätigkeit zu. Von 
1869— 72 leitete WU. die Redaktion der Berliner Gerichtszei— 
tung, war 1874— 78 Direktor des Breslauer Lobe-Theaters, 
erwarb 1881 da3 Friedrich-Wilhelmſtädtiſche Theater und 





nalöfonomifchen Geſellſchaft. Er ſtarb 11. Januar 1881 in | ift ſeit 1883 Direktor des neugegründeten „Deutſchen Thea— 
Mantua. Eine Auswahl feiner Schriften: Scritti morali |ter8”. Mit dem anſprechenden Volksſtück, Mein Leopold“ 
ed economici“ (Florenz 1870) wurde von Carina heraus: | (1874) begann cin neuer Abfchnitt der dramatischen Thätige 


gegeben. Die Erinnerungen feines vielbewegten Lebens 
(Zurin 1860) überſetzte Burkhardt ins Deutſche (Gotha 1861). 

Arrivage (franz., ſpr. Arriwaſch), Ankunft, Landung. — 
Arrivieren (franz.), ankommen, begegnen, fid) ereignen, 
ſich zutragen. 

Arts, in Eſthland hochliegende, trockene und mit Geſträuch 
bewachſene Gegenden. 

Arroba, Handelsgewicht in Spanien und den ſpaniſchen 
Anſiedelungen, Portugal und Braſilien. 1 U. iſt gleich 
gps Kg; 4 U. find gleich 1 Quintal (Zentner). — Das 
Zlüfftgfeitsmap U. major ift gleich} 16,3, 1. 

Arroche, |. Atriplex. 


keit dieſes Autors, derfeitheröurd diefuftfpiele „Hafemanns 
Töchter”, „Doktor Klaus“, „Wohlthätige Frauen” (1879), 
„Haus Lonei“ (1880), „Der Kompagnon“ (1881), „Die 
Sorgloſen“ (1882), „Das Heimchen“ (1883) ꝛc. beim deutſchen 
Volie zu großer Beliebtheit gelangt iſt. Seit 1879 erſcheint 
zu Berlin eine Geianniausgabe feiner „Dramatiichen Werte”. 

Arröpe (ipan.), zu Speifen eingefochter Moft. 

Arros, Nebenfiuß des Adourim jüdweftlichen Brantreid); 
erentfpringt in den Pyrenäen und mündet bei JIzoges. — Der 
Ort. mit ca. 1200 €. Tiegt im Departement Niederpyrenäen. 

Arrofement (fvanz., ſpr. Arrohfemang) oder Arrofies 
rung, die Beriejelung, das Beiprengen, Begießen, bie Be— 
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jendtung. — Dann: eine nachträgliche Zahlung zur Eiche: | Array, Hajenplag der etwas weitlid, davon gelegenen 
rung des Nupens einer früheren; z.B. wenn Aktionäre nod) . Stadt Ouayama an der Südküſte der Inſel Portorico mit 
etwas auf jede Aftie deshalb nachzahlen müſſen, weil ſich einem Vizekonſulat des Deutſchen Reiches. 
das veranſchlagte Kapital al3 unzulänglic zu der Durch» Arrays de China, Stadt in dem argentiniihen Freiſtaat, 
führung des betreffenden Zivedes erivies. So war (3 aud) I}. &oncepeiondell ruguap. 
ein A., als 1805 und 1806 die öfterreichiichen Staatsgläubie Arruinfeln, Snjeln des Indiſchen Archipels, j Aruinjeln. 
ger eine gewiſſe Summe nachſchoſſen, um zurWahrung ihrer. A. R. S., Ablürzung für anno recnperatae salutis (lat.), 
früheren Unjprüce die Zahlungsfähigkeit des Staates zu er- d. h. im Jahre des mwiedererlangten Heils, d. i. nad) der Öe= 
halten. — Arroſieren, anfeuchten, anfriichen ; abjidjläglid, , burt CHrifti. j 
zahlen, zu etwas beitragen. Ars (lat.), die Kunſt, Kenntnis; a, clericalis, im Mittel⸗ 
Arrous (jpr.Arruch), Fluß im franzöftiihen Departement alter die Schreibkunſt; a. angelica oder a. spirituum, 
SaonesLoire; er entipringt bei ArnayslesDuc im Departez | Engel» oder Öeijterfunft, foviel wie Kunft der Zauberei. — 
ment Cote d'Or und jlicht nad) einem 112 km fangen Laufe Artiell (lat.), die Kunjt betreffend. — Artis est artem 
in die Xoire. tegdre (lat. Sprichwort), die Kunſt muß die Kunſt jelbft ver- 
Arrowroot (jpr. Arrohruht), Pfeilwurzelmehl, bergen, d.h. der Künitler jol alles Gekünſtelte und Er: 
Kraftmchl, ein Artikel de Droguenhandels, befteht auS | ziwungene vermeiden. — Artium liberalium magister, j. 
dem Stärkemehl der Wurzelknollen verjchiedener tropijcdher unter Artes liberales. 
Pflanzen. Das eigentliche A. jiammt von der Maranta Ars (arab. = Darlegung, Bittſchrift), in der Türfei die 
arundinacea Wejtindiens, einer dem indiihen Kohre | inder Anjtelungsurkunde enthaltene Aufzeichnung der Vor— 
(Canna) verwandten Pflanze; aber aud) viele andere Ma= | rehteeines Beamten. — Ars-Agalar, Beamter, durd) den 
tantaarten liefern es. Ojtindien und die Südjeeinjeln er- | die Bittihriften an den Sultan gelangen; Ars-Adaſſi, 
zeugen es bejonders in verfdiedenen Taccaarten, das tro= , Empfangsjaal des Sultans. 
piſche Eüdamerifa in Maniof (Jatropha Manihot), Ben: | Arsander Alofel, Stadt im Regierungsbezirk Deutjche 
galen in Kurkumapflanzen (Tikkurmehl). Man unterjcheidet | Lothringen, Landkreis Gorze, an dev Bahn Meh-Pagny, mit 
im Handel ojtindi= | (1880) 5989 E., einem Amisgericht, mehreren Eiſenwerken 
ches, weſtindiſches jowie Maſchinen- und Papierfabriten. Zwiſchen W. und 
und brafilianifches | Jouy-auxr-Arches befinden jich die Überreite einer römiſchen 
; U; al8 bejte Sorte | Wafjerleitung. — Ars heißt aud) ein Flecken im franzöſiſchen 
gilt da3 von Ber: | Departement Niederdjarente, an der Weſtküſte der Injel RE, 
muda. Es ijtgleich | mit ca. 3100 €. \ 
der Weizen und | Arfa, von den Kirgiſen und Bafchliven aus gegohrener 
Rartoffelftärke ein | Stutenmilc; bereiteter Branntwein (j. Kumiß). 
weißes,gerudlofes | Arfa, im Altertum Arfia, Fluß in Iſtrien: derjelbe ent: 
Pulver, welches | ftrömt den See von Befjaro von Cosſsliaco und ergicht ji 
mit heißem Wafjer | nach 45 km langem Laufe in den Quarneriſchen Deerbufen. 
einen Kleifter gibt... Arfakiden, Herricergefchlecht des partHifchen Reiches, 
Die Gewinnung | weld) letzteres 256 v.Chr. durch) Arſakes I. begründet wurde, 
des U. geichicht wie | indem diejer das Land PBarthien (j. d.) von dem Reiche der 
bei der Rartoffels | Seleutiden trennte, zu einem eigenen Reihe und Hekatom— 
jtärfe durd) Aus: pylos oder Ragä zu defien Hauptftadt erhob. — Arſakes II., 
waſchenmitWaſſer. | Tiridates, 233-216, Bruder Arſakes' J. befeitigte durd) jeine 
Verwendung fine | Siege über Selenkos Kalinitos 238 v.Chr. da3 Reich gegen 
det diejes Stärke: | Syrien. Bon den ihm folgenden Herrichern dieſes Namens 
meh! teil3 al3 Ap= | find folgende zu nennen: Arſakes Vi. MithridatesL., 
preturmittel, teil3 | der hervorragendſte aller parthiichen Könige, unterwarf alle 
wird es Kindern | Länder zwiſchen Indus und Euphrat und machte Barthien 
als angebliches zu einem Weltreich; er ftarb 136 v. Chr. — Arjafes VL, 





Kraftmittel gege- Phraates II. Sohn des Borigen, eroberte Babylon und 
ben, welchen Was | ichlugducc Befiegung des Antiochos Sidetes die Angriffeder 
TEE ä men es aber in der | Syrer auf Barthien endgültig zurüd; er ſtarb 1270. Chr. — 
"au ichie Are That nicht ver: | Die Kriege mit den Nomadenvölfern im Innern Aſiens bes 
dient, da es als endete Arjate3 X. Mithridates IL, mit dent Beinamen 
stiefftofffreie und phosphorfäurefreicSubftang feinen andern | der Große, geft.87 v.Chr.; erfam 92v. Chr. zumerftenmalmit 
Wert beanſpruchen kann al3 jede andere Stärkeforte, Zuder | den Römern in Berührung. — Arſakes XIV. Orodes J., 
und Fett. So ernährte Kinder verfallen leicht derjogenanne | geft. 37 v. Chr., bejiegte den Römer Eraſſus inder Schlacht bei 
ten englischen Krankheit, bei welcher die Glieder, weil jie ohne Sarchä. — Arſakes XXV. Chosroes L. verlor durch un— 
genügende anorganiſche Subſtanzen bleiben, verkrüppeln, glückliche Kämpfe mit den Römern unter Trajan (115 und 
die Füße krumm werden. Man kann nicht ftreng genug darz | 116. n.Chr.) Mefopotamien und Ajiyrien, erlangte jie jedoch 
auf hinweiſen, daß der Körper, umjein Knochenſyſſem zu feftis | 117 durch Verzicht Hadrians wicder; er jtarb 121 n. Chr. — 
gen, jo nicht ernährt werden darf, jondern aud) Nahrung3= | Der legte, Arſakes XXIX. Artabanus IV.,wurdedurd) 
mittel bedarf, welche Sticftoff und Kaltphosphat enthalten. | den Safjaniden Artaxerxes 226 n. Chr. gejtürgt und damit 
Arrowfmith (pr. Mrrohſmiß, Naron), englifcher Kartens | das Pariherreich vernichtet. Eine Nebenlinie der A. erlangte 
zeichner, geb. 14. Juli 1750 zu Winjton in der Grafiaft | 150. n.Chr. mit Valarſes die Herrſchaft über Öroßarmenien 
Durham, gründete 1770 in London einen Kartenverlag, aus und behauptete Diejelbe bis 428 n. Chr. — Vergl. Vaillant, 
welchem — 130 Utfanten undgrößere,durd) eine bißdahin | „Arsacidarum imperium‘‘ (2 Bde., Paris 1725); Long— 
unerreichte Genauigkeit ausgezeichnete Karten hervorgingen. | perier, „Sur les monnaies des rois Arsacides* (Paris 
Bejonders erwähnenswert iftjeine Weltkarte nach Mercalors 1854) und Schneiderwirth, „Die Parther oder da3 Neuper- 
Projeftion(1790) und jein „Oencralatlas” (1817),dem er Erz | fifche Reich unter den Arſakiden“ (Heiligenftadt 1874). 
läuterungen beifügte. Er ftarb 23. April 1823 in Xondon. | Arfamas, Kreisjtadtimrujfiihen Souvernement Nifhnij- 
Nach jeinem Tode erſchien fein Wert „Geometrical projec- | Nowgorod, am rechten Ufer der Teſcha, mit ca. 12000 E., 
tion of maps“ (Kondon 1825). — Sein Nefie, John Y., geb. | einer 1812—41 gebauten Kathedrale, 33 anderen Kirchen, 
23. April 1790 zu Winfton, übernahm das Gejchäft jeines | 4 Klöftern, Gerbereien, Seifenfiedercien, Leinwandfabrifen, 
Oheim3 und machte ſich durchden, London Atlasofuniversal | Wachsbleichen, Ziegelhütten und bedeutendem Handel mit 
geography" (1834—37) ſowie durch zahlreiche Reijelarten, | Xeder, Keinenwaren und Schaffellen. 
103. B. durch diezuLeihhardtsundkivingftonesReijen(1841 | Arfanias, im Altertum der öſtliche Quellarm des Euphrat, 
und 1857), ebenfalls einen Namen. Er jtarb 2. Mai 1873. !jegt Murad. 
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Arſchin, die ruſſiſche und jerbifche Elle = 16Werſchok oder 
Zoll U, m. 

Arſchot oder Aerſchot, Stadt in der belgiſchen Provinz 
Brabant, an der Demer und der Bahn Haſſelt-Landen, mit 
ca. 48600 E., die Spitzenverfertigung und Brauerei betreiben. 
A. ward 1533 von Karl V. zum Herzogtum erhoben und kam 
1612 an die Herzoge von Arenberg (j.D.). 

Arſcot (Serge d’, ſpr. Serſch d'Arstoh), geköperter feiner 
Wollenſtoff, der beſonders in Südbrabant, in der Gegend von 
Arſchot, Löwen, Mecheln ꝛc. verfertigt wird. 

Arſen oder Arſenik, As., metalliſcher Grundſtoff (Ele— 
ment), findet ſich unverbunden in der Natur, häufiger aber in 
Verbindung; es war ſchon den Alten bekannt (Arſenikon des 
Diostorides), wurde fünftlich zueritvon Schröder 1694 au8 
dem weißen Arjenik (arfenige Säure) abgejchieden und von 
Brand 1733 feiner hemijchen Natur nad) genauer unter: 
jucht. Das natürlich vorfonmende fogenannte gediegene 
A., in feiner Eigenſchaft als Mineral, iſt nicht ſehr verbreitet, 
man findet es im Harz und an mehreren Orten des Erzgebir- 
ges in Form nierenförmiger vder traubiger Mafjen mit 
krummſchaliger Abjonderung (daher aud) der Name Scher— 
benfobalt) von graujchwarzer Farbe; erjt nad dem Ab— 
ſchaben dieſes nicht glänzenden Überzugs tritt der grauweiße 
Metallglanz hervor. Nur ſehr felten findet man metallijches 
A. in Heinen nadelfürmigen Kriſtallen (Joachimsthal). In 
den Hüttenwerken erhält man das metalliſche A., indemman 
Arſenikkies (eine Verbindung von A. Eiſen und Schwefel) 
bei Luftabſchluß bis zurſtarken Notglühhige erwärmt, wobei 


8 


| Hi 
. ll “. 
Nr. 784, Marihifher Apparat. (Zu Spalte 1121). 





Schtvefeleifen zurüdbleibt und U. ſich verflüchtigt, welches 
in pajienden Öefäßen aufgefangen und durch Abkühlung ver- 
dichtet wird. Das jo dargeftelte Arſenmetall ftellt eine 
fpröde, brüdelige, glänzende, kriftalliniiche Maſſe dar, die 
unter dem Namen Cobaltum (nicht zu verwechſein mit Ko— 
baltmetall), Sliegenjtein Näpfchentobalt,Regulus 
arsenici,Arsenicum metallicum x. in den Handel 
gebracht wird und ehedem zum Vergiften der Sliegen ver: 
wendet wurde; jeßt benugt man e3 nur noch zum Härter: 
machen von Blei behufs der Schrotfabritation. Das reine 
metalliſche A. verliert jeinen Glanz jehr bald und überzieht 
fid) mit der ſchon erwähnten grauſchwarzen Schicht, angeb— 
lich Arſenſuboxyd. Beim Erhigen verflücjtigt fid) das 
A., ohne vorher zu ſchmelzen, ſehr Teiht in unangenehm 
fnoblaudjartig riechenden, giftigen Dämpfen, die ſich bei ab: 
gehaltener Luft an Glasflächen zu einem glänzend ſchwarzen 
jpiegelmden Fleck verdichten (Arfenfpiegel). Schmelzen 
kann man das A. nur, wenn man die Dämpfe am Entweichen 
verhindert, aljo bei hohem Drud in zugeſchmolzenen Glas: 
röhren. Das Metall hat dann nad) den Erfalten cin ſpezi— 
fiſches Gewicht von 5,705 bei 19° C. Beim Erhigen des 4.3 
unter Zutritt der Luft nimmt es Sauerſtoff auf und verwan— 
delt fih in arfenige Säure. Dies ift die Subftang, die 
man im gewühnlidyen Leben furzweg Arſenik zu nennen 
pflegt, obſchon diefe Bezeichnung, wie aus dem Vorjtehenden 


| hervorgeht, nicht richtig ift. — Die arſenige Säure, aud) 
:Arjentrioryd, weißer Arſenik, Nattengift, aci- 
|dum arsenicosum genannt, findet ſich in der Natur nur 
jelten als Zerjeßungsproduft anderer Arfenerze und führt 
dann den Namen Arjenblüte; große Mafjen werden da= 
| egen auf den Hüttenwerfen aus Arjenerzen, häufig als 
Keenprobutt bei der Zinn-, Blei- und Eilbergewinnung, 
| erzeugt. Beim Röſten der arjenhaltigen Erze in Slammöfen 
| bei Zutritt der Luft geht das A. in arfenige Säure über, 
; weldye fi) verflüchtigt und in langen gemauerten, in eins 
| zelne Kammern (Giftfammern, Biftfänge) abgeteilten 
| Kanälen aufgefangen wird. Die beim Röften der Arfenif- 
fiefe zurüdtbleibenden Rüdftände, Arjenilabbrände ge: 
| nannt, werden in einigen Gegenden, 3.8. in Schlefien, be= 
nugt, um die jehrgeringedarin vorfonmende Menge Bold zu 
gewinnen. Inden Giftkammern ſetzt ſich die arfenige Säure 
als weißes Pulver ab und wird in diefer Form aud) Arfe= 
nitmepl, Giftmehl, Hüttenrauch genannt. Durch Er: 
higen dieſes Arſenikmehls in gefchlojjenen Gefäßen, die nur 
mit einem in die Giftfanäle führenden Abzugsrohr verjehen 
find, läßt fich dasjelbe in den gefchmolzenen Zuftand über: 
| rühren und bildet nad) dem Erkalten eine glajige Majje, die 
glajige arjenige Säure, Arjenifglas oder Arſenik- 
weißglas genannt wird. Nady einiger Zeit verlieren dieſe 
glasartigen Stüde ihre Durchſichtigkeit und werden weiß und 
unduchfihtig; in diefem Zujtande nennt man den Körper 
porzellanartigearfenige Säure. Beim Erhigen vers 
wandelt ji) die arfenige Säure in einen farblojen und ge= 
ruchloſen Danıpf, der jid) an kälteren Flächen wieder zu 
Heinen glänzenden oftacdriichen Kriftallen verdichtet. In 
Waſſer ift jie Schwer löslich. Die arjenige Säure ift befannt- 
lid) ein fehr ſtarkes Gift, ihrer Gefährlichkeit wegen wird fie 
aber jegt nicht mehr zum Bergiften von Ratten, Deäufen und 
anderen en verwendet. Man benugt fie zur Be- 
rettung des Schweinfurter Grüns und Scheelſchen 
Grüns ſowie zur Herftellung verschiedener anderer Arſen— 
prüparate, ferner als Entfürbungsmittel bei Herſtellung 
weißer, namentlich optifcher Öläfer. — Durd) Behandlung 
mit Salpeterjäure fann der arjenigen Säure nod) mehr 
Sauerftoff zugeführt werden und esentjtcht dann die Arjen = 
jäure vder Arjenifjäure Arjenpentoryd, acidum 
arsenicicum), eine weiße amorphe Majie, die bei ihrer 
Auflöjung in Waſſer folches chemiſch bindet und fid; dadurch 
in Urjenfäuretridydratverwandelt. Verwendung fine 
det dieje Säure bei Bereitung des Anilinrot3 als Sauerſtoff 
abgebendes Mittel, ferner zur DBarjtelung von arſenſau— 
rem Natron (Natriumarjentat, Natrium arseni- 
cicum), ein äußerft gijtiges, große weiße Kriſtalle bilden 
de8 Salz, welches leider nod) Häufig genug in der Bärberei 
und Beugdruderei benugt wird. — Bon den zahlreichen Ber= 
bindungen de3U.3 mit anderen Elementen find nod) ſolgende 
wichtigere kurz hervorzuheben: Chlorarjen oder Arſen— 
trichlorid; eine farbloje, an der Luft rauchende Flüſſigkeit, 
bei ftarfer Kälte erftarrend. — Sodarjen (Arſentrijo— 
did), rote glänzende Striftalle, in Alkohol und Ather löslich, 
wurden früher unter dem Namen Arsenium jodatum 
medizinisch verwendet. — Notes Schwefelarjen, aud) 
Arjendijulfid, Arjenjulfür, Bweifad: Schwefel: 
arſen, Realgar, Rubinſchwefel, Arſenrotglas ges 
nannt, findet ſich ſchon in der Natur in roten Kriſtallen, im 
Handel kommt aber nur das Kunſtprodukt vor, in Form ru— 
binroter bis braunroter, dem Siegellad ähnlicher Stüde; es 
wird in der Weißgerberei, mit Kalk gemengt, zum Enthaaren 
der Felle verwendet. — Gelbe: Schwefelarſen, Drei: 
fah=- Schwefclarfen, Arjentrifulfid, enthält mehr 
Schwefel als das rote und bildet, künstlich dargeftellt (in der 
Natur findet e3 fih in gelben Kriftallen), ein amorphes 
zitronengelbes Pulver. Das gelbe A. des Handels enthält 
jedod) fajt immer mehr oder weniger arjenige Säure beiges 
mengt und hat dann eine hellere Farbe; man nennt dieſes 
HüttenproduftArfengelbglas oderauchbloßGelbglas, 
ferner Auripigment, Operment, Rauſchgelb. 2er: 
wendung findet e3 wie das rote Schwefelarfen ſowie auch als 
Farbe inderOlmalerei und zur Reduktion des Indigo (Oper: 
menttüpe). — Fünffach-Schwefelarſen oder Arſen— 
pentafulfid ift in feinen Eigenidjaften dem Arfentrijulfid 
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ſehr ähnlich, hat aber nur wiſſenſchaftliches Intereſſe. Eineder 
intereſſanteſten VBerbindungen des A.siſtdas Arſenwaſſer— 
ſtoffgas; es beſtehtaus 1RaumteilArjendanıpf und 6Raum- 
teilen Waſſerſtoffgas, iſt farblos, brennbar und beſitzt einen 
knoblauchartigen Geruch. Man muß mit dieſem Gaſe äußerſt 
vorſichtig umgehen, denn ſchon ſehr geringe Mengen davon 
wirken tödlich Leite man das Arjenwafjerjtoffgasdurd) eine 
erhitzte Glasröhre, jo zerfällt es in ſeine Beſtandteile, das 
Waſſerſtoffgas entweicht und das A. ſetzt ſich als ſchwarzer 
metallglänzender Fleck (Arſenſpiegel) Hinter der erhitzten 
Stelle ab. Dieſes Verhalten benutzt man neben anderen Er— 
fennungsmitteln, um das Vorhandenſein ſelbſt jehr Heiner 
Spuren von A. in verihiedenen Stoffen nachzuweiſen, 
namentlich auch in Zeichnamen bei Bergiftungsfällen. Man 
benugt hierzu einen von Marſh fonftruierten Apparat. In 
die Emtmia hing ag: bringt man verdünnte Schwefel— 
fäure und Zink, beide chemiſch rein. Nachdem alle Luft aus 
der Flaſche und der eingefchalteten Trodenröhre durd) das 
Waſſerſtoffgas verdrängt ift, bringt man durch da8 Trichter: 
rohr die auf A. zu prüfende Mafje in die Flaſche und erhigt 
die Röhre mit einer Gasflamme. War kein U. vorhanden, jo 
bleibt Die Röhre unverändert, imandern Falle ſetzt fich hinter 
der erwärmten Stelle der Arjenjpiegel ab. DieSchivefelver- 
bindungen des A.s eignen fich jedod) für diefe Probe nicht. — 
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werden ; ferner Arfünfilber, Arjfenfupfer, Domeykit 
und Algodonit, Berzeliit, Pharmakolith, Real: 
gar,Operment und viele andere. 

Arfinkupfer, |. unter Arjen und Domeykit. 

Arfenikalien, im Handel gebräuchliche Bezeichnung für 
die als Ware vorfommenden Arjenverbindungen, einſchließ— 
lich des metalliſchen Arſens; vergl. Arſẽn. 

Arſenikeſſer. In manchen Gegenden Niederöſterreichs, in 
Steiermark und beſonders in dem Gebirgslande längs der 
ungariſchen Grenze gibt es Menſchen, die Arſenik eſſen und 
ſich an den Genuß dieſes Giftes ſo gewöhnt haben, daß es 
ihnen ſcheinbar nichts ſchadet. Dieſe Leute genießen wöchent⸗ 
lich mehrere Male, und zwar in der Regel früh morgens, arje- 
nige Säure (weißen Arſenik) in anfangs äußerit geringer 
Menge, jpäter aber in ſich immer mehr jteigernder Doſis; 
doch überfchreitet die Menge des auf einmal genofienen Ars 
jenif3 niemals 0,195 g. Die. behaupten, daß durd; den Ge— 
nuß von Arſenik das Atmen leichter von jtatten gehe und 
aud) die fteifften Höhen ohne Beſchwerde und ohne Schwindel 
erftiegen werden fünnten. Außerdem verfeihe der Arjenit: 
genuß der Geſtalt Fülle und ein friſches Ausſehen. Dennod) 
iſt von diefer Unfitte entfchieden abzuraten,da die. niemals 
ein Hohes Alter erreihen und das Gift, wenn fie fi) einmal 
daran gewöhnt haben, nicht mehr entbehren fünnen; feßen 
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Bon allen Arfenpräparaten wird die arſenige Säure in größ- 
ter Menge erzeugt; Hauptprodugenten find nächſt England 
da3 ſächſiſche Erzgebirge und Schlefien. In den Hütteüwer— 
fen bei Freiberg werden jährlid) ungefähr 60000 kg Arſen- 
gelbglad, 80000 kg Arfenrotglas, 260000 kg Arfünmweiß: 
glas und 400000kg pulverfürmige arfänige Säure erzeugt, 
außerdem werden an anderen Orten de3 Erzgebirged nod) 
ungefähr 100000 kg arfenige Eäure gewonnen; ſ. aud) 
Arjenerze, Arfenifejjer, Arjenifvergiftung. 
Arfenal, Bafjenhaus, Rüjthaus, Zeughaus, d. i. ein Ger 
bäude, in welchem alle für den Kriegsfall erforderlichen 
Raffen, Munition und Werkzeuge ſowie Material aufbewahrt 
werden. Uber Seezeughaus, Seerüjthaus ſ. Sccarfenal. 
Arfinerzge(Arjeniferze),diezahlreichen ala Mineralien 
vorfommenden Verbindungen des Arſens. Das in größter 
Menge anzutreffende und daher wichtigſte A. ift der Arſẽen— 
fies (Arſenikkies, Arſenopyrit, Miäpidel), aus 
Arfen, Eijen und Schwefel beſiehend, wenn filberhaltig auch 
Weißerz genannt; erſcheint in jtahlgrauen, metalliſch glän= 
zenden, teils derben, teils kriſtalliniſchen Maſſen. Nächſtdem 
iſt das Arjeneifen (Arſenikalkies) für die Gewinnung 
von arjeniger Säure von Wichtigkeit; es kommt in zwei Va— 
rietäten, al LöllingitundLeufopyrit, vor, Andere A. 
find: Glanzkobalt, Speißkobalt, Weißnickelkies, Arſenik— 
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fie den Genuß aus, jo ftellen ſich ernſtliche Leiden und die 
Merkmale der Arjänvergiftung ein. Mar fagt auch, daß 
Pferdehändler ihren Pferden nicht felten betrügerijcherweije 
kleine Mengen Arjenit geben, um ihnen für kurze Beit ein 
wohlgenährtes, frijches Ausfchen zu geben. 
Arfenikvergiftung it (abgejehen von verbrecheriſcher Herz 
beiführung) Häufig die Folge der vielfachen, oft fahrläjligen 
Anwendung arjenhaltiger Stoffe zu gewverblichen und häus— 
lichen Zweden. Ratten- und Mäujegift, mit arfenhaltigen 
Anilinvot gefärbte Liföre und Fruchteis, Tapeten und Klei— 
derſtoffe in jogenannteın Schweinfurter Grün, auägeftopjte, 
mit Arſenik desinfizierte Tierbälge find die wichtigften hier 
zu nennenden Dinge. Anzeichen der afuten X. find herber, 
zujammenfchnürender Geſchmack im Schlunde, Efel, Ungft, 
Ohnmacht, Starker Durft u. ſ. w., bei Höherem Grade tritt 
al3bald jtarfes Erbrechen mit unſäglich heftigem Leibweh 
ein, die Haut bededt fi} mit faltenı Schweiß und die Kräfte 
nehmen raſchab. Als nächſtes Gegenmittel wende man Mild) 
und rohe Eier an, erzwinge das Erbrechen durd) Kigeln des 
Schlundes und nehme dann als Gegengift frijhgefälltes 
Eijenozydhydrat, weiterhin aber gebrannte Magnefia in 
Waſſer eingerührt. Die chroniſche U. äußert ſich vorzugs— 
weije in Magen= und Darmfyınptomen, Appetitlojigteit, 
Durchfall u. ſ. w, ferner in ſchweren nervöjen Störungen 


tobaltfies, welche auf Urjen, Nidel und Kobalt verarbeitet | und elendem, Hektiihem Ausjehen; j. auch Arſenikeſſer. 


Ill. Komv.Legilon. I. 
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Vergl. Dr. &. Heppe, „Vergiftungsgefahren im häuslichen | worden. Indem wir auf den Artikel Darwin bejonders 
Leben“ (Leipzig 1883, in „Meys Hauswirtſchaftliche Biblio- ! verweifen, jei hierüber nur Folgendes bemerkt. Nach Dar— 
thek“, 1. Bändchen). | win find die heutigen A.en (der Bilanzen wie der Tiere) die 
Arfenius, genannt Autorianus, griehifher Patriarchvon; Nachkommen von einer oderiwenigen Abarten. Bei den näch— 
Konftantinopel, war erſt Mönch, dann Einfiedler auf dem ; ſten Ablömmlingen von dieſen zeigten ſich zuvörderſt gewiſſe 
Berge Athos; von 1254 ab Titularpatriarch von Konſtanti- Verſchiedenheiten, die, fofern fie fi den Verhältniſſen gün— 
nopel, ſprach er über Kaijer Miichael VIII. Paläologus, als | ftig erwiefen, jich weiter vererbten und Spielarten lieferten. 
diefer 1261 den rechtmäßigen Thronerben Johanna Laslaris Spielarten find beginnende A.en. Die ihnen eigentümlichen 
blenden ließ, den Bann aus, wurde darauf abgeſetzt und auf | Heinen Verſchiedenheiten vergrößern ſich, die Abart wird zur 
eine Inſel im Marmarameer verwieſen, wo er 1267 ftarb. A. Dabei werden im Kriege aller gegen alle, im Kampfe mit 
Arſin, die ungarifhe Leinenelle = *, Wiener Elle = | den Mitgefhöpfen, mit der ftörenden und feindlichen Um— 
0,544 M. gebung, im fogenannten „Kampfe ums Dajein“, die 
Arfinos, im Altertum der Name einer Anzahlvon Städten | Schwachen unterliegen, und nur diejenigen Epielarten und 
in Agypten, auf Cypern 2c.; die bedeutendfte war die am Sce | A.en erhalten werden, die in ihrem Bau oder Wefen irgend 
Möris in Agypten gelegene Stadt A., welche vor der Beit der | einen Vorteil vor den anderen voraus haben. Man nennt 
Ptolemäer —D hieß und deren Gründung mit dies natürliche Zuchtwahl (ſ. d.). Nachdem die fo vers 
der Herſtellung dieſes Sees (um 2300 v. Chr.) gleichzeitig | drängten Zwiſchenglieder ausfielen, ſtehen die Wen jchärfer 
erfolgt fein dürfte. An der Stelle von A. Liegt heute die | gejondert da. Bei der Pilanzengattung Hieracium, einer 
Stadt Medinetsel-Fayiını. en bei und einheimischen Koumpojite, die in der Unter: 
Arfis und Theſis (griech.), die Hebung und Senkung der | jheidung ihrer A.en den Botanifern von jeherSchwierigfeiten 
Stimme, welche in ihrem Wechfel den Tonfall der Sprache | bot, haben fid) die M.en nod) nicht durch Verdrängung der 
bedingen; man nennt aud) dieSilben jelbft, bei welchen eine | Zwiſchenglieder jo volftändig getrennt, wie dies bei der 
Hebung oder eine Senkung der Stimme erfolgt, U. oder | Mehrzaplderanderen Öattungen der Fallift. So wieein jedes 
Thefis, oder fagt, die Stimme fteht in der A. oder Theſis. Einzelwejen hat auch eine jede A. ihre begrenzte Dauer, die 
Die U. wirdgewöhnlid) durd) den Acutus(') bezeichnet, wäh | ſich bei ihr immerhin über einen Beitraum vieler Jahrtau— 
rend die Theſis unbrzeichnet bleibt. Durd) Berbindung einer ſende erſtreckt. Die U. geht jchlielic unter, und zwar durd) 
Hebung mit einer oder mehreren Senfungen entjteht ein | ihre eigenen Nachkommen, welche, als Spielarten von ihr er= 
Versfuß, durch Aneinanderreihung mehrerer Bersfüße die | zeugt, die weniger volfommene Stammart im Kampfe ums 
rhythmiſche Bewegung de3 Verſes. Während in der griechi- Dajein verdrängen und fich ihrerjeits wieder allmählich durch 
ſchen und lateiniſchen Sprache der Längenwert (Quantität) | langfanıes Abändern und durch natürliche Zuchtwahl zu 
der Silben die rhyihmiſche Bewegung regelte, folgt diejelbe | neuen A. en befeftigen werden. — Auch in der Mineralogie 
in der deutichen Sprache der Betonung (Accent); jene haben | untericheidet man A.en und verjteht Hier unter X. den In— 
daher einen quantitierenden, dieje einen accentuierenden | begriff alerMineralförper, welche unbedingte vder bedingte 
Rhythmus. Gleichartigkeit ihrer Eigenſchaften erkennen laſſen. 
Arſolah, indiſches Fruchtmaß — 0,358 1. Arta oder Narda, im Altertum Ambrakia (ſ. d.), Stadt 
Art (Species), als naturgefchichtlicher Begriff, bedeutet jo= |im alten Epirus, am linken Ufer des im Mepomogebirge 
viel wie eine Geſamtheit von Einzelweſen, diein allen wefent= | (Lakmon) entipringenden Arta (Aretho vder Arachthus), 
lichen Merkmalen übereinfiinnmen. Aber in der Praxistom- | 12km oberhalb jeiner Mündung in den Buſen von A. des 
men wir jehr oft mit diefer Erflärung in Wideripruc. Denn | Joniſchen Meeres, mit (1879) 4990 E., ift Siß eines griechi— 
e3 gibt Einzelwefen, die durchaus nicht in allen wefentlichen | [chen Biſchofs und betreibt blühenden Handel und Aderz, 
Merkmalen übereinjtimmen und dennoch zu einer und der- Wein- und Orangenbau, wird aber viel von der Malaria 
felben Art gezählt werden müfjen. Man denke nur an die heimgeſucht. Eine venczianifche Brüdeführt über den Berg: 
ſchmarotzerähnlichen Männchen mander niederen Krebs- ſtrom. An derGtelleder alten Eitadelle liegen die Trümmer 
tiere und mander Rotatorien. Hier entfcheidet dann | de3 1357 von Nikephorus erbauten Forts. A. ift jeit 1881 
nicht die Übereinstimmung in Geſtalt und Lebensweiſe, ſon- die Hauptjtadt der neugebildeten grichiihen Nomarchie 
dern die Zugehörigfeitzueinemunddemfelben Formenkreiſe. Athamania. 
Die ſchärfſte Beſtimmung des Artbegriffs wäre eigentlih | Artäba, perjiides Getreidemaß zu 8 Kollothun oder zu 
folgende: „Zu einer X. gehören alle Individuen, die, abgez | 25 Kapichas zu je 2 Chenikas, zu je 2 Sertarioa = 65,,, 1. 
ſehen von Ort und Zeit, unter völlig gleichen Berhäftnifien Artabazos (altperj. = flarfarmig), Name mehrerer vor— 
auch völlig gleiche Merkmale zeigen.” Aberdieje Beſtimmung | nehmer Berjer de3 Altertum. — A., Sohn des Bharnafeg, 
bat lediglich lehrhaften Wert; in der Praxis können wireben= | Teldherr des Ferxes im Zuge gegen Griechenland, vereinigte 
fall3 wenig damit anfangen. Bor allem kommt es bei Feſt-ſich nad) der Schlacht bei Salamis (180 dv. Ehr.) mit 40.000 
ftelung von neuen A.en auf große Erfahrung und auf ein | Mann mit Mardonius, widerriet diefem die Schlacht bei 
gewiſſes Feingefühl an, das den Forſcher das Richtige finden | Platää und floh noch vor deren Entjcheidung mit feinem 
äßt. Es bleibt aber jtet3 ein Einzeljtandpunft bei der | Hcere über Byzanz nad) Aſien. Später diente er dem Xerxes 
Artenbejtimmung vorhanden, jonft wäre es 3.8. nicht mög— al3 Unterhändler mit Pauſanias. — W., 362 v. Chr. Felde 








lich, daß für Deutschland der eine Botaniker 53, der andere | herr des Königs Artaxerxes II. Mnemon gegen Datames, 
106 Arten von Habidhtsfraut (Hieracium) annehmen | den aufſtändiſchen Satrapen von Kappadofien; empörte 
könnte, wie es thatjächlich gejchehen ift. Dievollftändige Unz | jid) aber al3 Statthalter von Myfien, Phrygien und Bithy— 
möglichkeit, welde in manden Fällen beiteht, die A.en | nien 356 v. Chr. felbft gegen Artarerııs IIT. Ochus, wurde 
ſcharf voneinander abzugrenzen, hat dazu geführt, von „gu= | befiegt und auf Verwendung feines Schwagers, Mentor von 
ten“ und „ſchlechten“ A.en zu fprechen. Aber das ift nur ein | Rhodus, begnadigt. Später treuer Anhänger de Darius 
Notbehelf, ein Mittel, um fich praktiſch zurehtzu finden. Eine | Kodomannus, floh er 331 mit diefem nad) der Schlacht bei 
wijfenjchaftliche Bedeutung haben ſolche handwerksmäßigen | Arbela, für welde Treue ihn Aleranderd. Gr. zum Satrapen 
Unterjcheidungen nicht. Eine genauere Naturbetradhtung | von Baktrien ernannte. Einejeiner Töchter heiratete 324 den 
drängt auch die Uberzeugung auf, daß der Artbegriff nur ein | Feldheren Ptolemäos. 

nad) eigenen Gutdünken gefchaffener Begriff ift, den wir| Artabotrys R. Br. (Hafenbaum), Pilanzengattung 
aufitellen müffen, um Ordnung und Überfiht in das Formen- aus der Familie der Anonacden, mit klimmenden Sträudern 
chaos der organischen Naturreiche bringen zu künnen. Eine | in den tropifhenund fubtropifchen ändern. A.suaveolens 
unbedingte Öeltung kommt ihm nicht zu, denn die Schöpfung | Bl., der wohlriehende Hafenbaum, fiefert in jeinen 
steht nicht ftill, und wie die Individuen entfichen und ver= wohlriechenden Blättern ein gutes Choleramittel, A. inter- 
gehen, fo erblühen auch immer neue A.en, um nach Zahrhun= | media Hassk., da3 als Barfüm in Java geihägte Minjaf- 
derten oder Jahrtaufenden anderen Platz zu machen. Die | kenangan-Ol. 

Frage nad) der Art und Weife der Artenrentftehung ift bee! Artaki oder Erdek (im Altertum Artake), Stadt in Klein- 
kanntlich in neuefter Zeit durch Darwin ins heilfte Licht afien am Marniarameer, im ehemaligen Myſien, jegt im 
gerüdt und ein großes Stüc ihrer Löſung entgegengeführt | türkifchen Vilajet Chudavendigiar gelegen, am weftlichen 
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Geſiade der Halbinſel des Rapu Dagh (Mons Dendymus). bändigte die Bhöniter, wurde dom Eunuchen Bagoas 338 


Die Stadt zählt, nachdem fie 1854 ganz abgebrannt, circa 
6000 E. und iſt Hauptftadt der Halbinsel gleiches Namens. 
Etwas weftlich von U. liegen die Trümmer der alten Stadt 
Kyzikos (j. d.), in der fpäteren römiſchen Beit eine der glän— 
zenditen Städte Kleinafiens, deren Vorftadt das von den 
Milefiern gegründete Artafe war. 

Artal, Rotal oder Retal, das Handel2pfund in Ma— 
toffo, hat 14 Ukien (Unzen), ift in den nördlichen Häfen = 
508 und in den jüdlichen Häfen = 537 —540 g. 

Artanema Dec., Bflangengattung aus der Familie der 
Sfrophularineen oder reichblätterigen Gewächſe. Sämtliche 
Arten find in Auftralien heimiſch. Als beliebte Zierpflanze 
gilt A. imbriatum. 

Artaud de Montor (Mont d’or, pr. Artoh dö Mong— 
tohr, Alerandre Francois), geb. zu Paris 31.$uli 1772, war 
bei der Geſandtſchaft in Ront, dann von 1805—7 in Florenz, 
blieb auch jpäter im Staatadien ſtegog ſich jedoch 1830 zurück 
und ſtarb 12. November 1849 zu Paris. Seine Hauptwerfe 
find, außer einerllberjeging des Dante, „Histoire du Pape 
PieVII“(28de., 
Paris 1837) und 

„Macchiavel“ 
(2 Bde., Paris 
1833). 

Artarata (ar= 
meniſch Arta— 
ſchat), war einſt 
Hauptſtadt von 
Armenien, wurde 
180 v. Chr. nad) 
Hannibals Plan 
am rare er- 
baut und nahm 
balddieStellung 
der bisherigen 
Hauptftadt Urs 
mavira ein. Vom 
römiſchen Feld— 
herrn Corbulo 
wurde ſie 58 n. 
Chr. zerjtört und 
nun wurde nord» 
weitlih davon 
als neuer Kö— 
nigsſitz Valar—⸗ 
ihapat erbaut, 
welches bis ins 5. 
Jahrhundert be— 
ſtand. DieTrüm: 
mer von A. wer: 
den nod) bis auf 
den heutigen Tag 
Ardaſchir ge⸗ 
nannt. 

Artarerres (altperſ. Artakhſathra, d. i. der Großmächtige), 
Name dreier perſiſcher Könige. — A. 1., genannt Langhand, 
16-424, beſtieg den perſiſchen Thron nach der Ermordung 
feines Vaters Xerxes und ſeines Bruders Darius. Seine 
milde Regierung ward durch viele Empörungen im Innern 
des Reiches beunruhigt, fo durch den Abfall Agyptensſchon 
464. Mit den Athenern jah fid) A. 449 einen ſchimpflichen 
Frieden zu jchließen genötigt (f. Perſerkriege). Er ftarb 
424. — A. II. Mnemon, Sohn des Königs Darius II., Enkel 
A.' I. 4050 -359. Gegen ihn empörte fid) der Mutter Liebling, 
fein jüngerer Bruder Cyrus, und zog, von griechiſchen Söld— 
nern unterſtützt, in das Herz des Reiches. Die Schlacht bei Ku— 
naxa (400) entſchied für Cyrus, der aber durch ſeinen Tod die 
Frucht des Sieges einbüßte. Den uneinigen Griechen gegen— 
über ſtieg daS perſiſche Anſehen durch den ſchmählichen Frie— 
den des Antalkidas; im Innern aber herrſchte gewaltige Ver— 
wirrung, und der König ſtarb aus Gram über die Uneinig— 
keit ſeiner Kinder und den dadurch bewirkten Tod ſeiner Lieb— 
lingsſöhne. Eine Lebensbeſchreibung von ihm hat Plutarch 
verfaßt. — A. III. Ochos, 359—338, Sohn des Vorigen, ein 
feiger und graufamer Despot, eroberte Agypten wieder und 





Nr. 786. Artemis von Epheſos. 
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v. Chr. durch Gift aus dem Wege geräumt. — X. nannte fi) 
and der Wiederherſteller des perfiichen Reichs und Stifter des 
Herricherhaufes der Safjaniden (f. d.), welcher die Parther 
befiegte und fic) gegen die Römer behauptete. 

Artefakt (lat.), alles durch Kunſt Hervorgebradite, Kunjt= 
erzeugnis; z. B künſtliche Berlen und Edelfteine, künſtliches 
Selterwaſſer 2c., im Gegenſatz zu Naturerzeugnis. 

Arteijo (pr. Arteicho), Stadt in der jpanifchen Provinz 
Coruña, mit(1877)8205€. und muriatiihenSchwefelquellen. 

Artel oder Artjel, ruſſiſche Erwerbs- und Wirtſchafts⸗ 
Benafien alten eigen unter Teilung der Arbeit aneinem 

eſtimmten Unternehmen beteiligen und fid) nad) Beendi— 
gung desselben wiederauflöjen. Ein Mitgliedeines A s Heißt 
Artelichtichit. Es gipt Handwerker: 1.3 und Arbeiter: U.3. — 
Vgl. Grünwaldt, „Das Artelwefen und die Hausinduftrie in 
Rußland“ (Petersburg 1877). 

Artemidoros von Epheſos, nach dem Geburtsorte ſeiner 
Mutter, Daldia in Lydien, auch Daldianus genannt, lebte 
im 2. Jahrhunderten. Chr. unter Hadrian und den Antoni— 
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Nr. 787. Artemis. Nad) der Bildiäule In Berfailles. 








nen und ſchrieb fünf Bücher „Traumdeutungen“ (Oneiro- 
eritica), die fid) erhalten Haben und von denen cine Ausgabe 
von J. G. Reiff (Leipzig 1805), Hercher (Reipzig 1864) und 
eine deutjche UIberfegung von Krauß (Wien 1881) erſchienen 
find. — A. von Epheſos, der Geograph, Ichte um 1000. Chr. 
und unternahm mehrere bedeutende Reiſen im Mittelmeer, 
im Roten und ſogar im Atlantiſchen Meer und beſchrieb fie 
in elf Büchern, dem „Periplus“, von dem Markianos Hera= 
Heota einen Auszug machte; der zum Zeil erhaltene Auszug 
wird jedod) jegt al3 folder de Markianos aus Menippos 
Periplus bezeichnet. 

Artemis (bei den Römern Diana), in der altgriechifchen 
Hötterlehre Tochter des Zeus und der Leto und Zwillings- 
ſchweſter des Apollo, die Göttin der Jagd und dcs Mondes, der 
Keuſchheit und Helferin der ®ebärenden. Ihr Dienst fheint 
vor alters mit Menjchenopfern verbunden gewejen zu fein, an 
deren Stelle in Sparta die Geißelung der Knaben am Altare 
der A. Orthia trat und woran wohl aud) die von A. geforderte 
Opferung der Sphigenie (f. d.) erinnert. In Epheſos wurde 
die. als Allmutter und Alljchafferin verehrt und denigemäß 
auch mit unzähligen Brüften abgebildet; ihr Wejen jcheint 
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ſich dort aus einer älteren orientaliſchen Gottheit entwickelt 
zu haben. A. galt als das Urbild reinſter Jungfräulichkeitund 
ſtrengſterZucht; ſchwer ſtrafte ſie denJäger Aktäon, der fie ſelbſt 
und die fie begleitenden Nymphen im Bade belauſcht Hatte, 
indem fie ihn in einen Hirſch verwandelte und von jeinen 
eigenen a zerfleifchen ließ. Der Jägerin U. waren 
Hirſch, Eher, Hund und Bär und zufammen mit ihrem Bru— 


der der Lorbeer geweiht. Abgebildet wurde die keuſche Göttin | 


gewöhnlich befleidet, in knappen jüngfräulicen Formen und 
meift mit den Werkzeugen der Jagd, mit Pfeil und Bogen. 
Die bedeutendften unter den erhaltenen Statuen find die A. 
im Muſeum zu Neapel, die. Colonna im Berliner Mufeum, 
befunders aber die Al. von Verjailles im Louvre, welche furz: 
geihürzt, in raſchem Laufe ein Wild verfolgend dargeſtellt iſt. 

Artemifie, Zürftin von Halikarnaß, wird als Begleiterin 
des Perſerkönigs Zerres auf deſſen Zug gegen Griechenland 
erwähnt und joll fid) durch Tapferkeit in der Schlacht bei 
Salamis, 480 v. Chr., ausgezeichnet Haben. — Eine andere 
A. war Königin von Karien, von 352—350 dv. Chr., und 
Nachfolgerin ihres Gemahls und Bruderd Maufolos, zu 
deſſen Angedenten fie in Halikarnaß ein prachtvolles Denf- 
nal, da3 jogenannte Maufoleum, errichtete; dieſes war im 
Altertume Hochberühmt und wurde unter die fieben Welt: 
wunder gerechnet. 

Artemisia L., Pilanzengattung aus der Familie der 
Kompoſiten, Abteilung der Korymbiferen, mit meift weib- 
lichen Rand: und zwitterigen Scheibenblüten. Mehrere Arten 
find heilkräftig. In Europa, Wien, Wfrifa und Amerika 
einheimifdh. — A. Abrotanum, |. Eberraute; A. Absin- 
thium, ſ. Wermut; A. Dracunculus, ſ. Dragun; A. 
vulgaris, f. Beifuß. 

Artemifium, Zandjpige und Küftenftrid im Norden der 
griechischen Inſel Euböa, befannt durd) die Seeſchlacht zivi: 
chen den Griechen und Xerxes (480 v.Chr.) ; der jegige Name 
iſt Rap Pandikoniſi. 

Artemoniſten oder Artemonianer, chriſtlicheßlaubens— 
genoſſenſchaft in der Mitte des3. Jahrhunderts, welche ca. 270 
wieder verſchwand; ſie glaubten nach der Lehre ihres Stifters 
Artemon nur an einen menſchlichen Chriſtus. 

Artenay, Ortſchaſt im Arrondiſſement Orleans des fran- 
zöſiſchen Separtements Loiret in der Landſchaft Beauce, 
19 km nördlich von Orleans an ber Bahn Paris-Orleans, 
mit ca. 1100 €. Hier fiegte der bayrijche General von der 
Zann 10. Dftober 1870 mit Bayern und Preußen über dic 
Borhut der franzöſiſchen Loirearmee. 

Artephius, ein Alchimiſt des 13. Jahrhunderts, von dem 
die Sage ging, daß er durd) geheime Kunft, und zwar durd) 
ein von ihn erfiindenes Lebenselixir, jein Leben ungemein 
verlängert habe. Er ſchrieb ein Buch über den Stein der 
Weifen, „Liber secretus de lapide philosophorum‘“, und 
einen Schlüfjel zur höheren Weisheit, „Olavis majoris sa- 
pientiae“. 

Arteriektafie, Pulsadergeſchwulſt, ſ. Aneurysma. 

Arterien, Puls- oder Schlagadern, die das Blut vom 
Herzen zu den verſchiedenen Körperteilen hinführenden 
Adern (j.d.), welche durch die mit jeder Herzzuſammenziehung 
in fie hineingeſchleuderte Blutmaſſe rhyihmiſch ausgedehnt 
werden und zuſammenfallen — pulſieren. —Arterialität, 
dieWirffamfeit dert. — Arteriitiz, Arterienentzündung. 
— Arteriotomic, dietunftgemäße Eröffnung einer A. zum 
Zweck raſcher und reihlicer Blutentleerung. 

Artern, thüringifhe Stadt an der Unſtrut int preußiſchen 
Regierungsbezirte Merfeburg, Kreis Sangerhaufen, mit 
(1880) 4582 meiftens Ackerbau betreibenden E., einem Amts— 
gericht, Brauerei und Ziegelei, einen Salzwerk und einer 
Zuderfabrit. In der Nähe finden fid) reiche, den jet jeltener 
werdenden Honigftein führende Braunfohlenlager. — N. 
war feit 1952 im Beige der Grafen von Manzfeld, 1780 kam 
es an Kurſachſen, 1815 an Breußen. 

Arteſiſche Brunnen, künftliche Brunnen mit fehr engen 
Steigeröhren ; diejelben waren ſchon im Altertume befannt 
und wurden in der franzöſiſchen Grafichaft Artois zu Anfang 
diejes Jahrhunderts vielfach angelegt (daher der Name). Sie 
eröffnen unterirdiihen Quellen einen Austritt. Sidert 


| unterirdijche Verbindungswege und Hat e& weder in nad) 
unter dem Bohrlocd einen natürlichen oder fünftlichen Aus— 
weg, durch welden jo viel ausfließen kann, al3 der Zufluß 
von oben beträgt, wechſeln alfo wafferführende Schichten 
mit wafjerundurdfläffigen ab, Haben dieje Schichten eine 
gegen den Horizont geneigte Bahn und gehen dic wajler: 
führenden bis zur Erdoberfläche, jo find die Bedingungen 
eines a.n B.3erfüllt. Die Ergiebigkeit, im voraus ſchwer zu 
‚ beftimmen, iſt abhängig vom Geftein; im fejten Geftein und 
in jogenanntem Übergangsgebirge erbohrt man meiſt nur 
unreines Waſſer in geringer Menge, im Flötzgebirge mäch— 
tigeAdern nit reinem, geſundemWaſſer. (Über die präktiſchen 
Ausführungen der Bohrarbeiten ſ. Bergbohren.) A. B. 
liefern nicht nur gutesTrinkwaſſer, ſondern dienen auch zur 
Bewäfferung der Ländereien (in Algerien Dafen erzeugend), 
zum Betriebe Heinerer gewerblicher Anlagen ꝛc., aud) um: 
gekehrt zur Entfernung des Waſſers. Bedeutende a.B. find: 
Neuſalzwerk bei Minden (Bohrticfe 967 m), Pafſſy (577 m) 
und Grenelle bei Paris (560 m, tägliche Förderung ca. 
3000 ebm mit einer Durdjchnittätemperatur von 24’ R.), 
Perpignac am Mittelmeer (180 m). — Vgl. Spegler, „Anz 
leitung zur Anlage a.r B.“ (Qübed 1832); Heridot de Thury, 
„Seologijche und phyſikaliſche Betrachtungen über das Ent» 
ftegen a. B.” (überfegt von Frommann, Koblenz 1833); 
Behr, „Erdbohrkunde“ (Prag 1858); Hagen, „Die Quellen, 
Brunnen u. |. w.“ (Bd. 1 des „Handbuch? der Waſſerbau⸗ 
kunſt“, 3. Aufl., Berlin 1870). 





Arieſiſcher Brummen. 
a waſſerführende Schicht. b, e waſſerundurchläjſige Schichten. 
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Artes liberales (fat.), die ſogenannten ſieben „Freien 
Künſte“ (Grammatik, Arithmetik, Geometrie, Rhetorik, Dia— 
lektik, Aſtronomie und Muſik), welche vor der Neuordnung 
der Studien auf den Univerſitäten in Fakultäten auf den 

Gelehrtenſchulen von den „Artiſten“ gelehrt wurden. Die 
Schüler dieſer Anſtalten wurden nach abgelegter Prüfung 
Magistri artium liberalium, Lehrer oder Meiſter der freien 
Künſte, ein Titel, der auch heute noch von einigen philoſo— 
phiſchen Fakultäten mit der Doktorwürde verliehen wird. 
Artevelde Jakob), hervorragender flandriſcher Volks— 
führer, ſtammte aus einem alten Genter Patriziergeſchlechte, 
ließ ſich aber in die Zunft der Brauer aufnehmen, um Ein— 
fluß auf Bürger und Volk zu gewinnen. Durch feinen Reich— 
tum, ſeine bedeutenden geiſtigen Fähigkeiten und durch ſein 
Rednertalent erlangte er bald nicht allein in Gent, ſondern 
in allen flandriſchen Städten ein ſolches Anſehen, daß er es 
wagen durfte, ſelbſtändig und ohne Zuſtimmung des für 
Frankreich eingenommenen Grafen Ludwig II. von Flan— 
dern und des gleichgeſinnten Adels, im Jahre 1336 mit den 
Engländern ein Bündnis, zunächſt im Intereſſe des Handels 
und Verkehrs, abzufchließen. Die Städte Brügge und Ypern 
traten auf feine Seite, jo daß A. thatjächlich Xeiter und Ge— 
Bieter Kuwaert) von Flandern war und durd) jeine Maß: 
regeln den Grafen Ludwig nach Frankreich zu fliehen zwang. 
U. unterftügte die Engländer im Kriege gegen die Franzoſen 
und rückte an der Spige feiner Mitbirrger jelbit in dag Feld. 
Als er indefjen den Sohn König Eduards III. von England, 
den Rrinzen von Wales, zum erblichen Fürſten von Flan— 
dern zu erheben verfuchte und 500 engliſche Soldaten bereit? 
in Gent heimlich untergebradjt Hatte, wurde feine Macht 


Waſſer in einem höher als das Bohrloc des Brunnens gez raſch erſchüttert und er ward bei einem Volksaufſtande 24. 
legenen Zeile in das Erdreich ein, findet es bis zum Bohrlod | Juli 1345 mit gegen 500 feiner Anhänger eridhlagen. Im 
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Jahre 1863 wurde ihm in Gent ein Erzitandbild von Der vöſe. — Arthritis, Gelenkentzündung, Sicht, Öelent: 
digne⸗Gays errichtet; fein trauriges Los ift wiederholt dich= | rheumatismus. — Arthrocace, Gelenkverſchwärung, 


teriſch behandelt worden, joineinem Drama von O. Roquette, Knochenwucherung. — Arthrodie, Belent, und zwar bes 
in einem Roman von H. Conſcience u. ſ. w. — Sein Sohn ſonders ein allſeitige Bewegung des Knochens oder Gliedes 
Rouen van A. bei einem Aufftande der Genter 1381 | geftattende3 Gelenk. — Arthrodynie, Gelenfihmerz. — 
gegen Zudwig II. zum Anführer gewäpft, ſchlug diefen | Arthrophlogofis, Gelenkentzündung und ihre Folgen. 
3. Mai 1382 bei Beverhout und vertrieb ihn aus Flandern. | — ArthropHofis, Gelenkvereiterung. — Arthroplas 
Philipp eroberte Brügge und ward hierauf von fajt ganz [ftif, fünjtlihe Bildung eines neuen Gelenkes, wird nad) 
Blandern als Regent anerkannt. Karl VI. von Srantreid) krankhafter Zerſtörung de3 urjprünglichen vorgenommen. 
nahm ſich desvertriebenen Ludwig an und jandte gegen Gent | Da dieje Zerjtörung meijt durd) regelwidrige entzündliche 
ein ftarle3 Heer unter Führung Olivers de Elifjon, dem A.3 Verwachſungen der Öefentilächen zufande gefomment, bejteht 
Truppen vielfach unterlagen. In der Schlacht von Ros- | die A. gewöhnlich darin, diefe Verwachſungen zu föjen und 
beeque 27. November 1382, in welcher die Bläminger eine ! ein Wiedereintreten derjelben durch fleigige pafjive Bere: 
volfftändige Niederlage erlitten, fand A. feinen Tod. gungenzu verhindern — Arthroxeroſis, Gelentſchwund. 
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Nr. 789. Dentmal Jaktobs von Artevelde in Gent. Nr. 790. Arth-Rigibahn: Kräbelwand. 


Arth, Flecken im Ecjweizerfanton Schwyz, 420 m über; Arthrolobium Dec., Pilanzengattung aus der Familie 
dem Meere, am Sidufer de3 Zuger Sees und am Fuße de3 | der&chmetterfing3blütler (Papilionaceae). A.scorpioides 
1806 teilweije eingeftürzten Roßberges vder Rufi gelegen, | Dec. mit dreizählig figenden, unpaarig gefiederten Zlättern, 
mit (1880) 350 E., die Vichzucht, Obſt- und Aderbau und | gelben Blüten undgebogenen einfantigen Hüljen, aus Norde 
Seidenjpinnerei betreiben; A. iſt Ausgangspunkt der Zahns | amerika ſtammend, ift jegt auch in Südeuropa heimifd). 
vodbahn A.-Rigikulm und einer bequemen Straße auf| Arthrozoa (Arthropoda), Oliedertiere, |. Articulata. 
den Rigi. Arthur, Fürſt der Siluren, j. Artus. 

Artliante Miq., Bilanzengattung aus der Familie der Arthur (Withelm Patrick Albrecht), Prinz von Groß: 
Piperaceae (Pfeffergewächſe), von vielen Botanikern mit der | britannien und Irland, Herzog von Connaught und Stra— 
Gattung Piperbereinigt. A.crocata dMiq. dient al3 Gewürz | thearn, Graf von Suſſex, geb. 1. Mai 1850 als dritter Sohn 
und Arznei, jeine Ahren aud) zum Belbfärben: A. elongata | der Königin Viktoria, vermählte fi) 13. März 1879 mit 
Aſiq. in Südamerila wird ganz wie Gubebenpfeifer benupt. | Prinzeſſin Luiſe Margarete (geb. 25. Juli 1860), der dritten 

Arthois (fpr. Artoa, Jacques d'), vorzüglicher, der Au | Tochter des Prinzen Friedrich Karl von Preußen. Aus die: 
bensſchen Schule verwandter Landſchaftsmaler, geb. 1813} jer Ehe entjprofjen eine 16. Januar 1882 geborene Tochter 
zu Brüfjel, geft. dafelbft 1665. Seine Vorwürfe lieferten die | (Margarete Viktoria) und cin 13. Januar 1883 geborener 
jidbrabanter Gegenden. fter malte er für Kirchen und | Sohn (Arthur Frederik). 

Klöfter große Landichaften mit Szenen aus der Heiligen] Arthur (Sit George), An und Staat3mann, 


Schrift. trat 1R04 ins britiſche Heer, kampfte in Ftalien, Agypten und 
Arihr ... und Arthro... (vom gried). arthron = Ge: | den Niederlanden, war Verwaltungsbeamter in Weſtindien, 
len, lied), in Bufammenjegungen Gelenk. . . Glied... .. — | dann feit 1823 Gouverneur von Bandiemendland, ſeit 1833 


Arthralgie, Gelentihmerz, und zwar befonders der ohne ! Statthalter von Oberkanada und zuleßt folher in Bombay. 
ertennbare Veränderung des Gelenkes auftretende rein ner= | Er wurde 1841 zum Baronet, 1847 von Oxford zum Ehren- 
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doktor de3 bürgerlichen Rechts ernannt und ftarb 19. Sch- 
tember 1854 zu Hydepark in Glouceſterſhire. 

Arthur (Cheiter), der 21. Präfident der Vereinigten Staa— 
ten von Amerifa, geb. 5. November 1830 zu Albany in der 
Grafſchaft Franklin des Staates Vermont als der Eohn 
eines aus Irland eingewanderten baptiftijchen Geitlichen, 
ftudierte die Nechte auf dem Union-College zu Schenectady 
im Staate New York und lich ſich 1851 ala Advotat in der | 
Stadt New York nieder. 1856 wirkteerbeider Gründung der! 
republifanifchen Partei mit und verwaltete während des 
Bürgerfrieges die Umter eines Generalinſpektors üund ſpäter 
Gencralquartiermeiiters de3 Staates New York. Präftdent 
Sranternannte ihn 1872zumOberzolldirektor des Newyorker 
Hafens, welche einträgliche Stellung Präſident Hayes ihm 
20. Juli 1878 als einem Widerſacher der geplanten Neuge— 
ftaltung des Zivildienſtes abſprach. Nun ſchloß ſich A. völlig | 
der Partei des Senatord Conkling an, welche zu Haycz’ ! 
Beftrebungen in jchroffitem Gegenjage ftand. Zur Verſöh— 
nung diefer Bartei wurde. bei der republifanischen Partei: 
verfammlung zu Chicago im Juni 1880 zum Bizepräfidenten | 
vorgejchlagen und 2. November 1880 aud) wirklich gewählt, | 
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Nr. 791. Cheſter Arthur (geb. 5. Roventber 1880). 


dig gerechtfertigt ift, da die Arthropoden ſich nur durch eine 
ftärtere linterfheidung der Rumpfabfchnitte (Metameren) 
und die Gliederung der an denjelben befindlichen Glied— 
maßen von den eigentlichen Vermesunterjcheiden. Die Glie— 
derfüßer (Krebfe, Spinnen, Taufendfüßeund Snieften) jtellen 
anatomifch und entwidelungsgefdichtlich nur eine Höher: 
entwidelung de Würmerſtammes dar. — Außerdem nennt 
man A. auch eine befondere Ordnung der Erinoideen oder 
Daarfterne, welche außerzahfreichen verfteinerten nurwenige 
lcbende Gattungen (wie Pentacrinus, Holopus und Coma- 
tula) enthält. 

Articulatim (lat.), ſatz⸗, punkt oder gliederweife. 

Artifex (lat.), Künstler; artifiziell, künſtlich; artifi— 
3188, funftreid, auf Kunftgriffe bedacht; Artificium, 
Kunstwerk. 

Artifirial leather (ſpr. artifiſch'l leß'r), engliſches fünft- 
liches Leder, aus mehreren Lagen von ſtarkem rauhen Baum—⸗ 
wollenzeug beſtehend, welche durch Firniſſe aus Kautſchuk, 
Guttapercha ꝛc. miteinander verbunden find. 

Artig, da3, was eineguteangenchmeXrthat; ea wird von 
Sachen undBerfonen angewandt, wenn ſie zwar gefallen, aber 
keinen Anſpruch aufErhabenheit oder hohe Schönheit machen 
fünnen; auf den gefelligen Umgang angewendet bezeichnet 
es ein angenehmes, anſtändiges VBetragen. 

Artikel (fat. articulus = Glied, Gelenf), ber leicht her— 
auszunehmende Abjchnitt eines gegliederten Ganzen; jowird 
3.8. ein Geſetz, eine Nechtsurfunde, ein Vertrag, die Pro— 
zehordnung ꝛc in U. mit Rüdficht auf den Suhalt eingeteilt. 
— In der Sprad)ichre bezeichnet A. die in vielen Spra- 
Ken den Hauptwörtern beigefügten Formwörter, welche mit 
Unrecht Geſchlechtswörter genannt werden, da fie durchaus 
nicht bejtimmt find, das ſchon dem Hauptort an und für fic) 
anhaftende Geſchlecht anzuzeigen. — Die deutſche Sprache 
unterjcheidet den bejtimmten g „der, die, das“ und den um: 
bejtimmten „ein, eine, ein“; evjterer hebt au der Gattung 
ein Einzelding bejtimmend hervor und ſetzt dasſelbe als be: 
fannt voraus; letzterer bezieht den Begrijj mehr auf die Gat— 
tung. Der beſtimmte A. ift im Deutfchen wie aud) in ande— 
ten Sprachen eine Abſchwächung des hinweiſenden Für— 
woris, der unbeſtimmte dagegen des Zahlworts für die Ein— 
heit; fo iſt auch der beſtimmte A. der romaniſchen Spracheu, 
italieniſch il, franzöſiſch le, aus dem lateiniſchen ille, der un— 
beſtimmte italieniſch uno, franzöſiſchun, aus dem lateiniſchen 
unus entſtanden. Der A wird in den verſchiedenen Spra— 
hen bald vor, bald nach dem Hauptwort geſetzt; jelbft nahe 
verwandte Spradyen unterfcheiden fi) oft darin. — Das 
Griechiſche hat nur den beſtimmten, das Lateinische gar feinen 
A.; die ffawifchen Sprachen Haben mit Ausnahme des Bul- 
gariſchen ebenfall3 keinen U. 

Artikelbrich, im Mittelalter die einem Feldoberſten vom 
Kriegsheere ausgeitellte Ermäctigungsurfunde, eine Abtei— 
lung Reiter oder Landsknechte aufzurichten, worin zugleich 


die Vorſchriften über innere Einrichtung, Ordnung und 

gleichzeitig mit der Wahl Garfields zum Präfidenten; von | Straje enthalten waren. 
9204428 abgegebenen Stimmen fielen auf — und A. Artikulation (lat.), in der Redekunſt die richtige, zur 
4442950 Stimmen, auf die von Hancock und Engliſh, die Deutlichkeit und zum Verſtändnis erforderliche, ausdrucks— 
demofratiichen Kandidaten, 4442035. Nach dem Tode Gars | volle Bortragsweije der einzelnen Säße einer Nede und 
field3 (f. d.), 19. September 1881, übernahm N. die Präfis da3 genaue Auseinanderhalten der einzelnen Silben eines 
dentſchaft und leistete 22. September 1881 den Eid auf die Wortes; in muſikaliſcher Hinficht die richtige Betonung und 
Berfafjung, worauf er das Kabinett im Sinne jeiner Partei | deutliche Ausſprache derGeſangswortemitdenGeſangsnoten. 
umzugeſtalten wußte; ſ.Vereinigte Staaten vonNord- InderPflanzenkunde iſt Mſoviel wie Pflanzenknoten, die 
amerika. Abteilung in einzelne Glieder, die Stelle, wo ſich dieſe Glie— 

Arthur vom Nordſtern, der angenommene Name des der ſcheiden und doch in Verbindung bleiben; in der Anato— 
Dichters von Noſtitz und Jänckendorf, ſ. Noſtitz. mie die Stelle eines Körperteils, an welcher zwei Glieder 

Arthursſitz (Arthurs Seat), ca. 220 m hoher und eine | durd) ein Gelenk verbunden und demnach in ihrer Bewegung 
trefflihe Ausficht gewährender Berg bei Edinburg. Bon | nichtgehemmtfind. Auch dieMalerkunit hat ihre A., nüm— 
ihm aus foll Artus (ſ. d.) das Land überfhaut haben, che er | Lich die richtige Ausführung und Hervorhebung der einzelnen 
nicht weit davon die Sadıfen befiegte. Zeile eines Gemäldes. 

Artinlifieren (lat.), etwas nad) den Regeln der Kunſt bil- | Artikulieren (lat.), zergliedern, abſatzweiſe zum Vortrag 
den oder herftellen. - bringen; artifulierte Äusſprache, die Wörter glieders 

Artibonite, bedeutendfterca. 230 km langer Fluß der weft= ' oder jilbenmäßig ausſprechen, fo daß ſich die einzelnen Silben 
indischen Inſel Hayti; er mündet an der Weſtküſte der Infel. | dem Ohre ſcharf unterjheiden; artifulierte Tüne, die 

Artieulata (Öliedertiere). In dieſer Bezeihnung Töne der menſchlichen Sprade, durch welche der Menſch 
faßt man die beiden großen Abteilungen der Würmer, mittel3 feiner Sprachwerkzeuge Laute zu Silben und dieje 
(Vermes)undder®liederfüßer(Arthropoda)jufammen, | zu Worten verbindet. — Über artifuliertes Berhör j. Spe= 
was vom Standpunftedervergleihenden Anatomie vollſtän- zialinquifition. 
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Artillerie (wahrſcheinlich vom lat. ars — Kunſt), die dritte 
Hauptwaffe, begreift nächft der Geſchützkunſt alle Feuerwaffen 
in na au lesen Bedlemin und Fortſchaffung eine Menſchen⸗ 
Kraft nicht ausreicht. DieWaffe der A., das Geſchütz, ſoll nicht 
nur lebende Wefen außer Gefecht feken, fondern auch tote 
Riele durch Zerfchlagen, Sprengen oder Brand vernichten. 
Daher muß es stärker hergeftellt jein ala die Handfeuerwaffen. 
Es hefteht aus dem Rohr und dem Schieß- und Transportge: 

ſtell deafelben, derZafette. Der innerewalzenförmigeRaum 
des > beißt die Seele, ihr Abſchluß nach Hinten der 
Seelenboden und ihr Durchmeſſer Kaliber. — Die ältefte 
Form der Gefüge ift jedenfall3 die des Wurfkeſſels oder 
Mörfers. Später verlängerte man, um die Wirkung des Ge— 
ihoffes zu erhöhen und feine Richtung zu verbeffern, den 
Mörjer und es entftand daraus der fugenannte Bumbart 
(Mitte des 14. Jahrhunderts). Diefer mag anfangs aus 


Nr. 793. 






Nr.795. Burgundiſche Serpentine aus der Artillerie Karls des Kühnen. 


Nr. 797. Lederkanone der fhwedifchen Artillerie. 





Mörfer aus dem 
16. Jahrhundert. 


Mr. 798. Dopvelbombarde mit Dach. 


Die erſten Lafetten waren unbehilfliche viefige Käften. Erft 
al3 man fie verffeinerte und mit „Karrenbänfen” verſah, 
erhielten die Geſchütze Beweglichkeit und man konnte leichter 
hergeftellte mit ins Feldnehmen. Dadurch jtellte fi) damals 
ſchon der Unterfchied zwiſchen Feld- und Sn le 
heraus, obgleich er den Namen nach noch nicht beftand. — 
Der Gebrauch des Geſchützes nahm gegen Ende des 15. Jahre 
hundert8 immer mehr zu. Zwar erhielten fich Die alten Formen 
noch lange, aber ſchon im 3. und 4. Jahrzehnt traten neue Be- 
zeihnungen auf. Der bedeutendite Artilerift des 15. Jahr⸗ 
hundert ift der wifjenichaftlich wie praftifch gleich ausgezeich⸗ 
nete Martin Merz. Das von ihm geſchriebene Feuerwerks⸗ 
buch Ichtt, daß er der erfte war, der die Wandlafette mit der 
Proge anwendete. Um dieMittedes 15. Sahrhunderts erhielt 
das Artillerieweſen eine zunftmäßige Verfaffung. Sehr viel 
Hat im 16. Jahrhundert Kaijer Ev. für die Entwidelung 









Nr. 794. Wallbüchſe und Mörfer aus dem 17. Jahrhundert, 





Nr. 796. Kanone und Haubitze aus dem ı7. Jahrhundert. 





Nr. 799. Haubitze aus dem 18. Jahrhundert. 


Ende des 14. Jahrhunderts. 


Holz, ſpäter aus Eiſenblech hergeſtellt worden ſein; als man 
ihn aber größere Verhältniffe und ſtärkere Ladung gab, hielt 
er die Gewalt der Kugel nicht mehr aus. Man ftellte ihn daher 
aus Eiſenſtäben Her, die man zuſammenſchweißte und mit 
ſchweren eifernen Ringen ungab. Das Geſchoß beftand aus 
einer Steinfugel von ca. 120 Bfund und wurde auf ca. 1500 
Schrittgefchleudert. Allmählich befamen die Rohre jchlantere 
Formen, und die Wende um das 14. und 15. Sahrhundert 
bringt ung die — Bronzeguſſes, der das Eiſen 
immer mehr verdrängt. Wie aber unter den geſchmiedeten, 
fo finden ſich auch unter den gegofienen wieder Monſtre— 

eſchütze, z. B. die Tolle Grete von Genf und die Faule 

tete von Thliringen. — Bu den widhtigeren Entwidelun- 
gen der äußeren Geſtalt des Rohres gehört die Erfindung 

er Schildzapfen um 1490. Gie jollen das Rohr in der La— 
fette feftlegen und eine Drehung desjelben zum bejferen 
Richten um feine Achſe erlauben. Dieſe Erfindung hängt 
aufs innigſte zuſammen mit der Entwidelung der Lafette. 





der A. gethan. Erlegtein mehreren Orten feiner Staaten Ge— 
fhüßgießereien an, jeßte Kaliber, Länge und Stärke nach be- 
ſtimmten Borjchriften feftund ſchuf Artillerieſchulen nach dem 
Muſter der Benezianer. Franz I. von Frankreich führte die 
Heineren Kaliber ein und verlieh fo den Gefhügen größere 
Beweglichkeit. Trogdem erhielt die X. als „Waffe“ erſt ihre 
— Bedeutung durch die leicht fahrbaren Leder— 
kanonen, die Guſtav Adolf dem Fußvolke im Dreißigjährigen 
Kriege zuteilte. Nach dieſem Kriege trennte man Feſtungs— 
und Feldartillerie grundfäglich. Im 17. Jahrhundert machte 
man auch Berfuche, dem Geſchoß durch Einprejfen von Zügen 
in ber Seele einegleihmäßigere Bemegungsart zugeben, doch 
wurde diefer vollkommen richtige Gedanke erit in neuefter, 
Zeit ausgenugt. — Im 18. Sapehundertjchufggriebrich d. Gr. 
die reitende A., deren Geſchütze aber meiſtens den Infan— 
teriebrigaden beigegeben waren. Unter Napoleon J. wurde 
der A. eine ſelbſtändige Stellung en Er ließ fie 
in Maffen wirken und verdanfte diefer Neuerung viele feiner 
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Siege. Eine techniſche Vervollkommnung Hat die X. erit 
in neuefter Zeit durd; Einführung der Züge und durd 
da3 Hinterladerjyften erfahren. Mit Ausnahme von Eng- 
larıd, welches gezogene Vorderlader hat, haben alle Groß: 
Staaten beide Berbefferungen angenommen. Der Unterſchied 
zwifchen glatten Borderladern und gezogenen Hinterladern 
zeigte ſich recht deutlich im Kriege 1866 bei den blendenden 
Erfolgen des Zündnadelgewehrs neben den wenig hervor— 
tretenden Xeiftungen derjenigen preußifchen Feldartillerie, 
welche nod) glatte Gefchüige Hatte. Während nämlich bei den 
Vorderladern der Scelenboden mit dem Nohre aus einen 
Stüd gefertigt wurde, wird er bei den Hinterladern durd) 
einen bejondern Verſchluß gebildet. Den Vorteilen des Ber- 
ſchluſſes gegenüber, dev volfe Ausnutzung der Pulvergafe, 
Erleichterung und Bejchleunigung derBedienungundein un: 
gleich raſcheres und fihereres Schießen ermöglicht, fallen die 
Nachteileder verwidelteren ArtderZufammenjepungundder 
geringeren Haltbarkeit wenig ins Gewicht. Je nach dem Zwecke 
der Geſchüße und der damit zuſammenhängenden Stärke 
ihrer Kaliber find die Verſchlüſſe verfchiedene. Dan unter: 
ſcheidet 1) einfache Keilverſchlüſſe (Rundkeilverſchluß und 
Flachteilverſchluß); 2) Doppelkeilverſchlüſſe; 3) Schrauben: 
verſchlüſſe; 4) Kolbenverſchlüſſe. Das Feldgeihüg des deut: 
ſchen, italienifchen und ruſſiſchen Heeres Hat Rundkeil-, des 
franzöfifhen Schraubenverſchlüſſe und England hat, wie 
ſchon erwähnt, gezogene Vorderlader. Bon den deutfchen 
Feſtungs-, Belagerung3-, Küften- und Schiffsgeſchützen hat 
Rundleilverfähluß die ſchwere 9 cm, die ſchwere 12 cm 
Kanone, die 15cm Ningtanone 0.72, die lange 15cm Ring: 
tanone O. 73, die 21 cm Ningtanone und die 28 cm Ring- 
fanone; Flachkeil verſchluß die 12 cm Kanone C. 73 und 
die 15 cm Bronzekanone C. 64; Doppelkeilverfhluß 
die8cm Kanone ©. 71, Kurze 15 cm Kanone C. 70 und der 
21 cm Mörfer C. 71; Schraubenverichluß die Furze 
21 cm Kanone, dev 9 cm und 15 cm Mörfer; Kolbenver= 
ſchluß die 9 cm Stahltanone C. 61. — Der Stoff, aus 
dem man Geſchütze herſtellt, war urfprünglich Schmicdeeifen, 
dann, wie wir gejehen sagen, Bronze. Beides kommt noch 
hente zurBerwendung. Das Schmiedeeiſen wird nämlich 
in Staaten benutzt, die von einer Bezugsquelle außerhalb 
des Landes unabhängig ſein wollen und einen beſſeren Stoff 
nicht herzuſtellen vermögen, z. B. England. Es bietet größere 
Vorteile als das Gußeiſen, hat aber den Nachteil, daß es un: 
möglich ift, ein Schmiedeſtück wie das andere herzuftelten. 
Aus dieſem Grunde wird es in Deutfchland nicht verwendet. 
Bei der Heritellung der Geſchütze aus Schmiedeeifen wendete 
Armitrong (1. d.) zuerft die bedeutungsvolle Erfindung der 
fkünſtlichen Metallfonftruftion (Ammtantelung) an. Das 
Rohr wird nämlich aus mehreren Fonzentrifchen Lagen auf: 
gebaut, die fo angeordnet find, daß die äußeren aufgezogenen 
im Ruhezustand des Nohres die inneren zufanmendrüden, 
umgekehrt durd) dieje ausgedehnt werden. Dadurd) wird bei 
richtiger Ausführung die Haltbarkeit eines Nohres auf das 
Doppelte der Haltbarkeit eines gleichſchweren Mafjivrohres 
gefteigert. Man wendet fie mit Vorliebe bei Geſchützen an, 
welche bei großer Leiſtungsfähigkeit feicht konſtruiert fein 
müflen, 3.2. beim Feldgefhüge. — Die Bronze wird al? 
Hartbronge für Deutichland, als Stahlbronze (Ucha— 
tinsfanonen) in Oſterreich für Neuverfertigungen verwendet. 
Eie ift für Rohre, welche verhältnismäßig geringeren An— 
ſtreugungen unterivorjen find und nicht befonderz leicht fein 
mäüften, ein allen Anforderungen genügendes und gutes 
Material. Wo es Hingegen auf große Leichtigfeit bei bedeu- 
tender Leiftung oder auf hervorragende Anfirengungen des 
Rohres ankommt, z. B. beim Feldgeſchütz und allen langen 
Kanonen, vonder 15cm Ringkanone einſchließlich aufwärts, 
wird dev Kruppfche Tiegelgußſtahl verivendet. Er ift 
für die Geſchützrohre der_befte Stojf, denn fein anderer 
ift für jeden befonderen Zwed jo brauchbar und in ſtets 
gleicher Güte herftellbar. — Das aus dem Rohre gefchleus 
derte Geſchoß ift nicht mehr eine Kugel, ſondern, um den Qufte 
widerftand beſſer überwinden zu können, eine eiförmige, in 
eine Spige auslaufende Walze. Dean unterjcheidet Grana— 
ten, Shrapnelg, Kartätfchen und Brandgefchoffe. Die Gra— 
naten (Hartguß, Doppelwand) und Ninggranaten find 
Hohlgeſchoſſe mit verhältnismäßig großer Sprengladung 


| 


und einem Zünder. Sie ſollen zunächſt ala Vollgeſchoß, dann 
durch ihre Minen- und Brandwirkung, zuletzt durch die 
Durchſchlagskraft ihrer Sprengſtücke wirken Granaten führt 
die Feldartillerie ſämtlicher Staaten. Deutſchland, Rußland 
und Ofterreich haben Ringgranaten, Frankreich und England 
einfache Granaten. Mit Hartgußgranaten bedient man in 
Deutjchland die lange 15cm, die 21 cm, 28cm und 30'/,cm 
Ringkanone. Das Shrapneliftein Hohlgeſchoß mit Klei- 
fugelfüllung, Sprengladung und Zündern, welche vor dem 
Feindeſpringen und durd; die Art ihrer Wirkung ein mafjens 
haftes Snfanteriefeuer erfegen. Es ift bei den meiften Natio- 
nen eingeführt und wird gegen lebende Ziele benußt. Man 
untericheidet Feld- und Feſtungsſhrapnel. Die Kartätſche 
iſt ein Streugeſchoß, dejien einzelne Kugeln, bis zum Abfeuern 
durch eine Büchſe zufammmengehaften, an der Mündung aus— 
einander gehen. * ——— auf die nächſten Entfer— 
nungen wird ſie gleichſam als blanke Waffe verwendet. 
Brandgeſchoſſe find noch im öſterreichiſchen Heere in 
Gebrauch. — Je nach der Beſtimmung des Geſchützes richtet 
ſich nun auch die Einrichtung ihres Transportmittels und 
ihres Schießgerüſtes, der Lafette(ſ. d.). Sie iſt entſprechend 
der Größe der Kaliber natürlich eine ſehr verſchiedene. 
Die größte Beweglichkeit und Manövrierfähigkeit muß die 
Zafette des Feldgeſchützes beſitzen; denn die Feldartillerie 
folgt dem Geſecht deranderen Truppen möglidjftaufjedesTer- 
rain, um fie in jedem wichtigen Augenblick mit ihrergroßen 
Feuerkraft zu unterftügen. Erſt feit dem Jahre 1864 unter: 
fcheidet man in Preußen Feld- und Feſtungsartillerie— 
regimenter, Ießtere heißen jet Tußartillerieregie 
menter. In Frankreich ſchuf man diefen Unterſchied ſchon 
1854. Die in dem legten Feldzuge gewonnene praktiſche Erz 
fahrung hat dazu beigetragen, unſere deutfche Feldartillerie 
fo zuentiideln, daß man fie ohne Überhebung ala ein Mujter 
in bezug auf Schnelligkeit, Schlagfertigfeit und Schießfertig⸗ 
keit Hinftellen kann. Ihre Waffe iſt iſt die 8,, cm, die der rei⸗ 
tenden U. die 7,,, em Feldkanone (Tiegelgußitahl) C. 73. 
Die Feldartillerie einſchließlich der reitenden A. ift in feſt⸗ 
geichlofjene taktifche Körper gegliedert. Die Einheit ift die 
Butterie, welche aus 6 vder 8, in feltenen Fällen aus nur d 
Geſchützen beftcht und Munitions-, Batteric und Pachwagen 
und Feldſchmiede mit fich führt. Sie wird durch einen Haupt- 
mann befehligt undzerfällt in Züge zu je 2Geſchützen Uber 
die Bejpannung der Geſchütze ſ. Geſchütz. Drei oder vier 
gleichartige Batterien bilden eine Abteilung. Zwei oder drei 
Abteilungen bilden ein Regiment und zwei Negimenter eine 
Seldartillerichrigade , welche im Armeekorpsverbande 
ſteht. Ein Regiment der Brigade wird in der Regel auf die 
beiden Sufanteriedivifionen verteilt, das andere gibt die 
nötige Zahl reitender Batterien an die Kavalleriedivifionen 
ab und bildet mit feinen Neft als geſchloſſener Kürper die 
Korpsartilferie. Sobald im Kampfe der Batterie ihre Ges 
jechtsſtellung im allgemeinen bezeichnet ift, wird der Batterie— 
ef einen Bırnkt im Gelände näher beftimmen, dort im Ga— 
lopp auffahren, abptogen lafien und id) dann mit Granaten 
einjchießen, d. h. die Entfernung bis zum Ziele durch das ſo— 
genannte Gabelſchießen beftinmmen. Er kommandiert z. B. 
1200 m — der Schuß ift zu kurz — jetzt beſtimmt ev 1400 m 
— der Schuß iſt zu lang, da nimmt er die Hälfte, 1300 m — 
zu kurz, ſo muß das Ziel zwiſchen 1300 und 1400 m liegen — 
afjo ungefähr 1350 m entfernt jein. Iſt dag Ziel ein totes, 
fo wird er fortfahren mit Granaten zu ſchießen, handelt es 
fi} aber um ein lebendes, jo wird er zum Shrapnelſchuß 
reifen. Die Schußweite der Feldkanone ift für den Granat— 
ſchuß 3800, für den Shrapnelſchuß 2200m. Die Feſtungs- 
und Belagerungsartillerie ift in ihren Geſchützarten 
und Kalibern ziemlich} gleichartig auzgerüftet Die Beweg— 
lichkeit der Geſchütze tritt in den Hintergrund, die Größe des 
Kalibers, die Schußweite und die Durchſchlagskraft des Ge— 
ſchoſſes inden eine: daher ift die Zafettierung derart 
eingerichtet, daß der Anforderung der Fahrbarkeit auf ge⸗ 
bahnten Straßen genügt ift. Die wichtigften Geſchütze der 
Feſtungs- und Belagerungsartillerie find: 
die Icm Kanone C. 73, Granatfchuß bis 7000 w, Shrapnelihuß bis 2500 ın, 
die ſchwere 12cm K.C.73 „ „ 2400 „ — 4400 „ 
die 15 cm Ringkanone „ 8500 „ 


die durze 21 cm Kanone „ 8600 „ 
der 21 cm Mörfer C. 71 „ 8900 „ 


* 


„ 2500 „ 









Nr. 800. Judgehdutretr 78. r Rohr. m Mantel. z a le v Korn. 
k 1 Ladungs:, g Geſchoßraum. s Gezogener Teil. Nr. 801. Durchſchnitt eines 21 em-Ringrohres. 
a—i Ringe. i 


eil loch. 





Nr. 802. 
Keilverſchluß zum Feldgeſchützrohr c/73. 
k Rundkeil. t Kurbel mit Schrauben 
fpindels. bLiderungsring. a Stahlplatte. 





Nr. 804. 
Doppelkeilverſchluß des 21 cm= Mörfers 
(neichtofjen, Kurbel abgenommen). 


EAN Ä 1 
| Zg 


Nr. 807. Küftengefhüit auf Rahmen, 










Nr. 806. Doppelteitverſchluß 
des 21 em» Mörferd, heraus: 
genommen mit Kurbel. 


Nr. 815 u. 816. Engliſches Gegment- 
geihoß, Typus der Ninggranate. 
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Nr.808u.809. Nr.810u.811. 
Leichtes Feld⸗ Schwere Feld: 
fhrapnelc/73, granatec/76,mit 
mit Ausnahme demilnder 80, 
des Zünders ohne Spreng- 
durchſchnitten. ladung. 
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Nr. 817— 820. Einfache franzöſiſche Zug 

Sranate mit Bleimantel und fran- Nr. 821. Liderung des 

— —— Eiſen⸗ — ——— 

5 H ern. eintantel. e Innerer Eifenfern. neueſter inrichtung. 

ee h Reit. i Platte. \Qide: 
" rungdring. 


— m; | Nr. 825. 
Nr. 822— 824. Engliſches 9 Pfünder-Vorderladungsrohr im Durchſchnitt . Schraubenverſch uß der franzöſiſchen 


l 
und von der Mundung aus gefehen. SHiffsgeihlige. 
SU. Konv.-Lexiton. I. 72 
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Die Küfternartillerie, die zur Bejegung der Küftenbatterien 
und Seebefeftigungen dient, hat jehr verwidelte Zafettieruns 
gen und die größten Kaliber von 21,24,28,30 ſowie die35,, 
cm Kanone von Krupp, deren Nohrgewicht allein 83000 kg 
beträgt. Die Thätigkeit derKüftenartilferie hat viel Ahnlich— 
feit mit der Feftunggartillerie. Das Material der Schifjs- 
artillerie umjaßt leichte (zum Armieren der Landungs— 
boote), mittlere und ſchwerere gezogene Geſchütze, wie jie 
im Feſtungs- und Belagerungsdienft vorkommen. — Bergl. 
Scharnhorft, „Handbuch der.” (3Bde., Hannover 1804 bis 
1814); die Schriften Deders (j.d.). Neuere Werte: „Handbud) 
für Offiziere der füniglic) preußifchen U.” (2. Aufl., Berlin 
1877); Baftien, Witte, „Artillerielehre“ (3 Bde., Verlin 
1872—73; Bd. I, 2. Aufl. 1875); Müller, „Die Entwide- 
lung derpreußifchen Feldartillerie von 1815— 75“ und „Die 
Enmvidelung der preußifchen Feſtungs- und Belagerungs- 
artillerie von 1815— 75“ (Berlin 1876); derjelbe, „Die Ent: 
twiefelung der preußiſchen Küſten- und Schiffsartillerie von 
1860— 78”; „Archiv für die Offiziere des Füniglic) preußi- 
[chen Artillerie: und Ingenieurkorps“ (Berlin). — Artille— 
tiebededung, auch Partikularbedeckung find die der 
Artillerie im Gefecht beigegebenen Heineren Abteilungen 
Infanterie oder Kavallerie zum Schuß gegen Flanfenan- 
griffe. — Artilleriepart, zum Gebraud) zujammenge- 
ftelltes Artilleriematerial. — Artillerieſchießſchule, 
Inſtitut für praltifche Ausbildung in der Fachwiſſenſchaft 
und für Verſuche mit neuen Erfindungen. — Artillerie: 
ſchulen, Schulen zur Ausbildung von Artillerieoffizieren 
in ihrer Fachwiſſenſchaft. Vereinigte Artillerie: und Inge— 
nieurſchule in Berlin, Applikationsſchule für Artillerie und 
Genie in Fontainebleau (Frankreich), Artillericafademie in 
Petersburg. — Artillerieſchulſchiff, ein Linienichiff 
zur praktischen und theoretifchen Ausbildung im Schiffsar— 
tileriedienft für Matrojen und Kadetien. — Artillerie: 
werfftätten, in diefen wird da3 gefante Material an La— 
fetten und Fahrzeugen nebft Zubehör gefertigt. — Artille: 
riewijfenfchaft, daS gejamte artillerijtiiche Wiflen. Sie 
begreift in fid) die Lehre von der Anfertigung der Geſchütze, 
Fahrzeuge und Schießbedarf, Lehre von den Flugbahnen, 
der Schießkunſt, Thätigfeit der A. im Felde, bei der Belage: 
rung, ine Seftungsdienft, geſchichtliche Entwickelung ıc. — 
Hilfswifienichaften der U. find: Mathematik, Medanit, 

hyſik, Chemie, Dletallurgie ze. 

Artimino, weißer italienischer Mustatellerwwein aus Tos— 
cana von angenehmen Geſchmack. 

Artifan (franz., ſpr. Artifang), Handwerker. 





Nr. 826. Artichode. 
1 Bliltentopf, 2 Sruchtkiioten, 3 die einzelne Blume, 


letten Blütenföpfen. Die verbreitetfie Art ift Cynara 
Scolymus L., welde ihres fehr fleiſchigen, bitterlid) ſüß 
ſchmeckenden Fruchtbodens und der Kelchblätter wegen als 
eine der nupbarften Gemüfepflanzen, vorzüglich in Frank— 
reich und England, teilweije auch in Deutſchland, im großen 
angebaut wird. Die,genannten Pflanzenteile werden als 
Salat mit Ejfig und DI, aud) als Gemüſe gegefjen oder aud) 
eingemacht. Man unterjcheidet die grüne (jranzöfijche oder 
glatte) A., die rote oder Kugel-A., die ftaheligeA.; als 
befondere Art gilt die ſpaniſche oder fretiiche A., aud) 
Cardone (Cynara cardunculus). Die A.n, weldye im Juli 
und Augufi blühen, werden im April und Mai in gut ges 
düngten Adern durd) Wurzelfproffen fortgepflanzt und die 
Blütenföpfe vor dem Aufbrechen der Blüte abgejchnitten. 
Artiſchockenſaft liefert ein Mittel gegen Storbut und Waſſer— 
ſucht. Die A. machte jhon im alten Agypten einen Haupt= 
beftandteil der Gartenkultur aus, wie wir aus altägyptifchen 
Bildwerken erfchen. Auf den Opfertiichen fehlt niemals der 
länglichrunde Blütenkopf mit den dachziegelfürmigen Kelch— 
ihuppen. Franz Woenig hat in jeiner Arbeit „Die 
Pflanzen imalten Agypten“ (Reipzig1883) 53 Modir 
fifationen in der Darftellung der X. nad) altägyptifchen Ge: 
mälden nadjgewiejen. Zu Plinius’ Zeiten galt die A. als eine 
Speife der Reichen, für deren Zubereitung Apicius ca. 100 
Nezepte hat. 

Artif(franz.), Sünftler, befonders Malerund Bildhauer; 
Artiste veterinaire (franz., ſpr. Artift veterinähr), Tierarzt. 
— Artiſtiſch, künſtleriſch. 

Artland, — Ader; ein Feldſtück, welches in Brach⸗, 
Sommer= und Winterfeld eingeteilt wird. 

Artlenburg, Marktjleden im preußiſchen Regierungsbe— 
zirk Küncburg, mit ca. 1000 E.; befannt durch die Übercin= 
kunft vom 5. Juli 1803 zwiſchen Mortier und Wallınoden. 

Artner (Maria Therefia), deutſche Dichterin, geb.19. April 
1772 zu Schnitau in der ungariſchen Geſpanſchaft Neutra, 
geft. 25. November 1829 in Agram. Bon ihr erfchienen zus 
ſammen mit Marianne von Tiell: „Teldblumen” (2 Bde., 
2. Aufl., Jena 1812); von ihr allein unter dem Namen 
Theone: „Neuere Gedichte” (Tübingen 1806); ferner ver— 
jehiebene Scaufpiele jowie das Traxerjpiel „Die That” (2. 
Aufl., Peſt 1820) als erfter Zeil zu Müllers „Schuld“. Nach 
ihrem Tode erichienen ihre „Briefe über Kroatien an Karoline 
Pichler“ (Halberftadt 1830). 

Artocarpeae.Dec.(Artocarpeen), Pflanzenfamilie aus 


| der Klaſſe der Kätzchenblütler mit zweigeſchlechtlichen Blüten, 


nahe Verwandte der Neſſel- und Maulbeergewächſe. Zu 
ihnen gehört der giftige Upasbaum auf Java, der caracas 
ſaniſche Kuhbaum und die Brotfvudtbäume(f.d.). 

Artois (fpr. Artoa), ehemalige Grafſchaft des nördlichen 
Frankreichs, die jegt den größten Teil des Departements 
Pas-de-Calais bildet; die Landſchaft ift reich an Getreide, 
Hopfen, Hanf und guten WViefen, auch wird ftarfer Rüben: 
bau und Viehzucht betrieben und die Bewohner find von 
reger Gewerbthätigfeit. Hauptfiadt ift Arras (ſ. d.). U. 
wurde 1239 zur Graffchaft erhoben und von Ludwig IX. 
feinem Bruder Robert verlichen. Später gelangte dag Land 
an Flandern, mit diefem an Burgund und als Zeil der bur— 
gundiſchen Erbſchaft an die Habsburger, bis es im Pyre- 
nätjchen und dem Nimwegener Frieden (1659 und 1678) wie⸗ 
der franzöfifc wurde; ſ. auch Pas-de-Calais. 

Artolatrie (gricd).), Anbetung der Hoftie. 

Artöt (jpr. Artoh, Alexandre Joſeph Montagny), eigens 
fpieler, geb. 4. Februar 1815 in Brüſſel, trat 1824 in das 
Bortier onjervatorium einunderrang hier den erften Preis. 
Später bereifte er al3 bewunderter Virtuoſe Europa und 
Amerika. Er ftarb bereits 20. Juli 1845 zu Bille d'Avray 
bei Stvre3 an einem Bruftleiden. Sein Spiel und jeine 


Tondichtungen (Phantaſien, Variationen, Etuden 2c.) zeich⸗ 


neten ſich mehr durd) Korrektheit als durd) Größe des Tones 
und des Stile aus. — A. Marguerite Zojepdine 
Defiree Montagny), Nichte des Vorigen, eine Sängerin, 


Artiſchocke (Cynara Vaill.), Bflanzengattung der om | die zur Zeit in bezug auf Beinheit der künſtleriſchen Ausbil— 
pojiten, in den Ländern des Mittelmeergebietes heimifche, in | dung den erften Nang einnimmt, geb. 21. Juli 1835 zu 
Nordeuropa häufig angebaute, bis 1 m hohe Diftelgewächfe | Brüffel. IHre Ausbildung erhielt ſie aufden Konjervatorien 
mit aufrechten jtarfen, oben äftigem Stengel, blabgrünen | von Brüfjel und Baris. Ihre eigentlichen Gefangsftudien 
fiederfpaltigen Blättern und großen hellblauen oder vio= ! machte A. bei Bauline VBiardot- Garcia und trat nad) deren 
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Beendigung 1857 in London zuerit als Konzertfängerin 
vor die Offentlichkeit. Die Bühne betrat fie in der großen 
Oper zu Paris, in Mailand und Brüffel. Ihr geoket Nuf 
ſchreibt ſich vom Jahre 1859 her, wo fie mit der Gejell- 
ſchaft de3 Signor Lorini nad Berlin kam und als Roſine im 
„Barbier von Sevilla“ ſofort die lebhaftejte Begeijterung 
erregte. Geit jener Zeit hat fi) U. den Operfreunden ganz 
Europas teils in felbftändigen Gaftfpielen, teils als Mit: 
lied itafienijcher Elitetruppen als eine durch Fertigkeit der 
eijtungen hervorragende Künitlerin lieb gemadt. Ihr Re— 
pertoir, urjprünglid) auf Mezzoſopranpartien beſchränkt, ift 
ziemlich umfangreid) geworden. Seit 1869 ift ſie die Gattin 
de3 ausgezeichneten Baritoniften Badilla y Ramos. 

Artuntim (lat.), gliederweife, zerrijien;artuieren, zer: 
gliedern, zerjtüceln. 

Artus oder Arthur, altbritifcher König der Giluren 
oderDammonier. Nach derSage hat er in den Gchirgen von 
Wales gegen die unter Gerdit nad) England gefommenen 
heidniſchen Sadjien tapfer gefochten und ift im Jahre 542 
auf der Heinen Flußinſel Avallon an einer Wunde geitorben, 
die erim Kampfegegen jeinen widerjpenftigen Neffen Modred 
erhalten hatte. Bald nad) feinem Tode wurden die Helden= 
thaten des Fürften durch walififche Bardenlicdergefeiert, und 
die jpätere romantijche Poeſie Hat durch die Ausgeſtaltung 
eineFülle der wunderbarſten Sagen, die über das ganze Abend» 
land ſich verbreiteten, das Andenken des Helden und ſeiner 


bretoniſchen und keltiſch-germaniſchen Heldenſage“ (Qued⸗ 
A 1847); Billemarque, „Contes populaires des an- 
ciens Bretons“ (2 Bde., Paris 1842); derfelbe, Poëmes des 
bardes du 6° sidcle‘ (Pari3 1850); „Dienordiiche Parzival⸗ 
jage und ihre Quelle” von Eugen Kölbing (Wien 1869); 
Holzman, „A.“ in Pfeiffer „Germania“, 12. Jahrg. (Wien 
1867); Sontau, „Arthur ou le roi-chasseur‘‘ (Pari3 1874). 
— Lon A. heißt ein Berg bei Edinburg Arthursjig (j.d.). 
— Artushöfe oder Jünkerhöfe hießen im Mittelalter die 
Eäle, in weldhen die Patrizier nad) Art der Tafelrunde des 
Königs U. ihre Verfammlungen und Gelage hielten. Einer 
der befannteften ift der Artushof in Danzig, die jetzige Börſe, 
erbaut 1379, jpäter nad; einem Brande von 1476 in ſpät⸗ 

otiſchem Stile wieder hergeftellt und in der Mitte des 16. 
Sahprkundertg bedeutend erweitert. 





Mitftreiter in einen farbenreihen Glanzgehültt. DieMythei, 


von dem Zauberer Merxlin(f.d.) verfloht man nunmehr mit 
den Zweigen jenes Sagenitanıntes, weldyer den König im 
Laufeder Jahrhunderte breiter und breiter umfchattete; auch 
die Sage vom heiligen Gral (f. d.) mifchte ſich Hin und wie— 
der ein. Bon den Hauptzügen der Sage erwähnen wir Fol: 
gendes: U., ein Sohn des mit dem —— Merlin be⸗— 
freundeten Königs Uther, erbte das Reich ſeines Vaters im 
Jahre 516, vermählte fid) mit der ſchönen Ginevra (Ghwen— 
hwyway) und Hatte feinen Sitz zu Caerlcon, einer Stadt am 
Uſt in Wales; doc) zahllofe Heerfahrten und Abenteuer Iod- 
ten ihn häufig von dannen. Die Sage machte ihn zum Er: 


oberer Schottlands und Irlands, zum Befiger Dänemarks Ü 


und Norwegens, ja jogar zum Überwinder eines gewaltigen 
Rönerheeres vor Paris. Der Mittelpunkt feines Hoffreijes 
und Hcergefolges waren zwölfftitter, die den Ritterbund 
„der Zafelrunde” bildeten; außerdem ſchmückten feinen 


Hof viele Hundert andere tapfere Ritter und die Blüte ſchöner . 


rauen. Dieje Ritterfchaft zog bald ſcharenweiſe, bald ver: 
einzelt in nahe und ferne Länder hirraus, um Fühne Aben- 
teuer zu beſtehen. Den Schanplag vieler folder Abenteuer 


verlegte die Sage nad einem Walde in der Bretagne, dem |: 


Brezilian, wie er noch heutzutage heißt; dort jpielte vor allen 
der Ritter Parzival(f.d.) einehervorragende Rolle. A. ſelbſt 
galt für das Muſter feines Gefolges und feit dem 12. Jahr: 
Bunde, bejonders in den franzoͤſiſchen Darftellungen, für 
da3 Borbild jeglicher Rittertugend. Die Sage erzählt, jein 
Neffe Modred habe die Königin Ginevra verführt, als A. auf 
feinem legten Feldzuge begriffen war; nad) feiner Heimkehr 
babe er denn, als er die Frevelthat rächen wollte, im Kampf: 
gewühle die tödliche Wunde empfangen. Der Volksglaube 
fagt indefien, A. lebe in einen Naben verwandelt fort und 
werde zu irgend einer Beit wiederfommen. Bon den Nittern 
der Tafelrunde werden außer Barzival am meisten gefeiert: 
Zanzelot, Triſtan, Gawein, Wigalois, Bigamur,Erxef, Lohen⸗ 
grin und Iwein. In die Litteraturen fajt aller abenländi— 
ſchen Sprachen hat dieſer bretoniſche Sagenſtoff Eingang 
gefunden, der zuerſt in Frankreich von Chretien de Troies 
in der Kunſtpoeſie zu einer Idealiſierung des damaligen 
Rittertums umgeſtaltet wurde; von Frankreich kam die Sage 
durch die franzöſiſchen Epen nad) Deutſchland, wo fie, zum 
Teil in inniger Verbindung mit der Gralſage, Wolfram von 
Eſchenbach im „Parzival“, Gottfried von Straßburg in 
„Triſtan und Iſolde“, Hartmann von der Aue im „Erec“ 
und „Zwein“, Wirnt von Brafenberg inı „Wigaloiß” 2c. ver⸗ 
wendeten. Aus Frankreich gelangte die Sage auch nad) den 
übrigen vomanijhen Ländern und nad) dem germanifchen 
Norden. — Bergl. San Marte, „Die Arthurſage“ (Quedlin⸗ 
burg 1842); Gräffe, „Dice großen Saoentrlke des Mittel: 
alters“ (Dresden undkeipzig 1842); derjelbe, „Beiträge zur 


ur 


— — ee nom 
DAN, 
8 pi 





Nr. 827. 


Der Artushof zu Danzig. 


Artwin, Bezirksſtadt im ruffifchen Armenien, aufldem 
linten Ufer des Tſchoroch, niit ca. 6200 E., drei arme— 
niſch⸗gregorianiſchen ünd drei armeniſch-katholiſchen Kirchen, 
ſechs Moſcheen; die Gewerbthätigkeit der Bewohner erſtreckt 
ſich auf Lederbereitung und Ziegelbrennen. Aufeinem Hügel 
der Stadt liegen die Trümmer einer Feſtung. 

Aruba, niederländiſche Inſel der Heinen Antillen im N. 
von Venezuela, 80 km weſtnordweſtlich von Curacao, zählt 
auf 165 qkm (1879) 6223 E. dieſelben betreiben ſtarke Vieh— 
beſonders Ziegenzucht; auch findet fid) Gold. Hauptort ift 
Dranjeftad mit den Sort Zontman. 

Äruginieren (lat.), Herftellung einer fünftlichen Oyyde 
kruſte bei Bronzefiguren (f. Aeruca). 

Arn- oder Arruinfeln, niederländische Anfelgeuppe im 
SD. des Indischen Archipels, und zwarſüdlich des weftlichen 
Teiles von Neuguinea gelegen; ſie erſtreckt ſich zwiſchen 5 
und 7° ſüdl. Br. und 134 und 135° öſtl. 2. (von Greenwich) 
und befteht aus Tanna-Befar, ciner großen, etiva 125km 
langen und 82 km breiten und etwa 80 Mleineren Infeln. 
Alle find dicht bewaldet, da3 in den Schluchten zu Tage 
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tretende Geſtein iſt Korallenkalk. Die umflutende See iſt 
reich an Korallenbildung und Perlmuſcheln. Wahrſcheinlich 
Dingen die A. einft mitdem Feſtlande zuſammen. Nur 19 der 
U. find bewohnt, und zwar größtenteil3 von Papuas in der 
Zahl von etwa 15000 Köpfen. Gegenftändeder Ausfuhr find 
Berlen und Berlmutter, Tripang, Schildpatt, Schwalben- 
nefter und Paradiesvögel; der Einfuhr Reis, Arak, Opium, 
Wolle und Baunmollenzeuge, Eijen, Stahl und Kupfer: 
waren, Gewehre, Pulver und dergl. Die Infeln werden 
jährlich viel von Handeltreibenden Chinefen, Bugies und 
Matafjaren befucht. 

Aruler. deutſches Bolt, |. Heruler. 

Arum Z (Uron), Pflanzengattung aus der Familie der 
Aroidese (f. d.), deren Arten Vittel- und Südeuropa und 
die Tropenländer bewohnen. Die wichtigſten Arten find: 
der gefleckte Aron (A. maculatum Z.), mit langgeitielten 
(piehpfeifförmigen Blättern, cinem violetten Blütenfolben 
in einer unterhalb zufammengejhnürten Blatticheide, roten 
Beeren und faferigem Wurzelitod. Derjelbe gilt unter dem 
Namen Urondwurzel (Radix Ari, Aronis) al8heiffräfti- 
ges Mittel gegen Bruͤſt- und Verdauungsleiden; aus ihm 
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Nr. 828. Arum maculatum. 


wirddasbelannte Vronspulver und der Aronsextrakt 
gewonnen, ebenfo durch Dürren, Kochen und Auswaſchen die 
vorzügliheAronsftärte. Auhvom italienifdenAron 
(A. italicum Lam.) mit gelben Blütenkolben kommen Wur- 
zelfcheiben al3 Drogue in den Handel. Die Colocafia 
(A. Colocasia L.), in Oftindien, auf den Molukken, in Sy- 
rien und Ägypten heimiſch und angebaut, Liefert in ihrem 
rundlichen Wurzelſtock eine ftart nährende Speife. Das 
große Schärfe beſitzende Rhizom vom punktierten Aron 
(A. Dracunculus T.) war früher in mediziniſchem Gebrauch. 
Von weiteren heilſamen und nützlichen Arten ſind A. virgi- 
nicum L. in Nordamerika, A. trilobatum L. in Nordame— 
trifa, A. divaricarum L. in Oſtindien, A. Dracontium in 
Nordamerifa und China. 
rumma (lat.), der Kummer, der Gram; in der rünnischen 

Götterlehre als Gottheit die Berfinnbildlihung des Kum— 
mers. 

Arun (ſpr. Arönn) Küſtenfluß in der engliſchen Orafichaft 
Suſſex, der unterhalb Arundel in den Kanal mündet. 

Aruncus L. GGeisbart), Pflanzengattung aus der Un— 
terfamilic der Spiraeoideao in der Familie der Rosaceae. 
A.silvester Kostel. (Waldgeisbart, Waldipierftaude), eine 
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einigte, bis 2m hoch werdende, gelblichweiß blühende Staude, 
weldhe in Mitteleuropa, Nordamerika und Nordafien vor= 
kommt, bildet eine Zierde unferer feuchten Wälder und Bach— 
ufer und wird oft in Parks als Zierpflanzegezogen. Alleihre 
Teile waren früheralS fieberwidrige Heilmittel in Gebraud). 

Arundel (jpr. Arönd'l), alte, ſchon zur Zeit Alfreds d. Or. 
beftehendeStadtin devenglifchen®raffchaftSufier,mit (1881) 
2748E., am ſchiffbaren und dur einen Kanalmitder Thenfe 
verbundenenArun, 7 kmvon der Mündung undam Abhange 
eines Hügels gelegen, auf welchem das Schloß des Herzogs 
von Norfolt fteht. Die Stadt hat eine 1375 erbaute Kirche 
mit alten Grabdenkmälern; das Schloß, defjen Befig zur 
Führung des Titel® eines Grafen von U. berechtigt, gehört 
der Kamilie Howard, Herzogen von Norfolt, und ift nener= 
dings äußerſt prachtvoll eingerichtet worden. 

Arundel (pr. Arönd’f, Thomas Howard, Graf von A. and 
Surrey), Sohn des Herzogs PhilippvonNorſolk, bedeutender 
engliſcher Altertumsforſcher und Kunftfreund des 17. Jahr⸗ 
hunderts, welcher eine großartige Sammlung altgriechiſcher 
Standbilder, Gemmen, Inſchriften und fonftiger Kunſtdenk— 
mäler anlegte, die William Patti für ihn in Griechenland 
und Hleinajien gefammelt hatte. Diefe Sammlung, deren 
Bedeutung man aus J. Selden? „Marmora Arundeliana“ 
(1628) teilweife erfennen kann, wurde jpäter zerfplittert ; der 
größere Teil fam in den Befiß der Univerfität von Oxford. 
Da3 merkwürdigfte Stüd war der fogenannte Arundel— 
marmor oder Marmorchronik, eine auf Keos oder Bas 
ros aufgefundene Marmortafel, welche eine Chronologie der 
girdlinen Geſchichte von 1582— 264 v. Chr. enthält, deren 

Schtheit jedoch vielfach An BEN wird. Vgl. Böckh, „Cor- 
pus inscriptionum“ (Bd. II, Berlin 1843). 

Arundelgefellfyaft (ſpr. Arönd’Igefellichaft, engl. Arun- 
del-Society for promoting the knowledge of Art), eine 
1849 zu London begründete und nad) dem berühmten eng= 
liſchen Archäologen und Sammler Thomas Arundel (ſ. d.) 
benrannte Geſellſchaft zur Beförderung und Verbreitung der 
Kunfifenntnis, welche durch Veröffentlihung von Gtichen, 
Chromolithograpbien und Bhotographien nad Werten alter 
Meifter ihre Uufgabe zu erfüllen jucht. Außer den Nadbil- 
dungen italienischer Meifteriwerte desQuattrocento, darunter 
der Sentälde Beruginos, Giovanni Santis, Sandro Bottis 
cellis u. a., durd) E. Kaiſer, 2. Gruner und Marianecei find 
aud) das Kölner Dombild und der Genter Altar der Brüder 
van Eyk ſowie der Teppich von Bayeux vonder. veröffent: 
licht worden. Der Sekretär der A., Magnard, jchrieb über 
die Thätigfeit derfelben „Twenty years of the Arundel 
Society“ (Xondon 1869) und „„Descriptive notice of the 
drawings and publications of the ArundelSociety“ (Qon= 
don 1870). Außerdem erjchien 1869 zu London ein Proſpekt 
und eine Lifte der Veröffentlihungen der A. 

Arundelmarmor, |. unter Yrundel (Thomas). 

Arundelof Wardonr (ſpr. Arönd'l ow Uard'r), englisches, 
zum angeſtammten Hochadel der alten Königreiche Kent, 
Suſſex und Weſſex gehöriges Geſchlecht; aus demfelben find 
u. a geichichtlic befannt geworden: Tho mas von A., Erze 
biſchof von Canterbury, gefürchteter Feind der Wieleffiten 
und Richards IL., zu deſſen Sturze er Heinrich IV. mit be— 
bilffih war. — Blanche U, Tochter von Lord Worcefter, 
welche Schloß Wardour 10 Tage mit 25 Mann gegen 1300 
verteidigte. — Thomas A. genannt ber „englifhe Achilles“. 
— Endlid der Marfhall Thomas Howard A. (ſ. d.), bes 
rühmter archäologiſcher ForſcherundSammler. Da3Stammı- 
ſchloß Wardour, noch jetzt Wohnſitz dev Familie, liegt in der 
Grafſchaft Wiltſhire. 

Arundinaceae Kunth, Gruppe aus derFamilie der Gra⸗ 
minzen, hohe Gräſer mit langen zerfahrenen Riſpen, zwei— 
bis fünfblätterigenÄhrchen und von langen ſeidenglänzenden 
— bekleideten Blütenſpelzen. Zu ihnen gehören das 

chilfrohr (Arundo Phragmites L.) und das eigentliche 
fpanifheNRohr(A.Donax)in Südeuropa undanı Mittels 
ländifchen Meere. 

Arundinaria Aichx. (Arundinarie), vohrähnliche 
Grasgattung. 13 Ziergewächſe werden bei ung gepflanzt: 
die fihelährige A. (A. falcata N. x. P.), die blaugrüne 
A.(A.glaucescens P. RB.) aus China und Japan; von dort⸗ 


Arundinaria 





von vielen Botanifern mit Spiraea (Spiraea A. L.) ver= | her ftanınıt aud) Die belichte A. Japonica Sieb. 
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Aruns,altetrustifcher Name fürjüngere Söhne, der Name 
der älteren war häufig Lar oderLar3. Bekannt ſind A. Bru— 
der desrömiichen Königs Tarquinius Priscus,und A. Sohn 
des Königs Tarquinius Superbus, der gegen Junius Bru— 
tu3 509 in der Schlacht am Arjishen Walde fiel. 

Aruraharz (Amraharz), das zum Räuchern dienende 
dar des in Weftindien und Südamerika wachſenden Mom— 

inpflaumenbaums (Spondias Mombin L.). 

Arufianus Meſſus oder Meſſius, römischer Sprach— 
gelehrter aus der |päteren Kaiſerzeit, Verſaſſer einer früher 
dem Cornelius Fronto zugefhriebenen Schrift „Quadriga 
seu exempla elocutionum‘“. 

Arva (jpr. Arwa), 90 km langer Nebenjluß der Wang im 
nordöftfihen Ungarn. Nach ihn ijt die Geſpanſchaft Arva 
genannt. Diefelde twird begrenzt im N. und NO. von Bali: 
zien, im ©. von der Geſpanſchaft Liptau, im W. von den Ge— 
ſpanſchaften Trentfin und Thurocz und zählt auf 2077 qkm 
(1880) 81643 E., meiftens Slowaken; davon find 87%, 

















Nr. 829. Schloß Arva. 


Katholiken, 10%, Proteftanten, der Neft Suden. Die Land: 
ſchaft ift von den Karpathen erfüllt, deren Spigen im Volo— 
vetz bis zu 2052 m auffteigen; die Luft ift rauh, der Boden 
fiefert nur Hafer, Kartoffeln und Hanf, hingegen viel Holz, 
womit bedeutender Handel getrieben wird. Außerdem be— 
treiben die Bewohner KFüfebereitung und Qeinenweberei. 
Vielezichen als Haufierer indieWelt. Der Hauptort iſt Oljd- 
Kubin mit ca.1300E. Bei dein Orte. = Barallya liegt auf 
ſchroffem Kegelfelſen die malerische aus drei Abteilungen be— 
ftehende alte Seljenfefte U. — U. Heißt aud) ein jpanifcher 
Fluß in der Landfchaft Aragonien, welcher in den Pyrenäen 
entipringt und unterhalb Taufte in den Ebro mündet. 

Arvaditer, der nördlichite der fanaanitifhen Stämme 
mit derStadt Arvaͤd (griech. Arados, ſ. d.); die. ftanden im 
Rufe, ausgezeichnete Schifjsleute zu fein. 

Arvalifdje Brüder (lat. fratres Arvales), Flurprieſter, 
ein Kollegium von zwölf Prieftern in Nom, welche an drei 
Tagen de3 Mai der Göttin Dia, um von ihr Srudtbarfeit 
der Befilde zu erfichen, Opfer unter uralten Gebräuchen dar— 
braten. Dazu gehörten ein Rundgang (Ambarvalien, 
ſ. d. und ein Tanz in dem unweit von Rom amı Tiber ge= 
legenen Haine diefer Göttin (jet Affoga ’Afino) unter Ab— 
ſingung eines altertümlichen Liedes in ſaturniſchem Vers— 
maße. Vergl. Henzen, „Acta fratrum Arvalium“ (Berfin 


Arve, linker Nebenfluß der Rhone im franzöſiſchen De— 
partement Hochſavoyen, entſpringt am Col de Balme, nörd⸗ 
lich von Montblanc, und ergießt ſich nad) einem Laufe von 
90 km nahe bei®enf in den Hauptftrom. Der obere Teil des 
AUrvethales, das Chamonixthal (f. d.), tft von der großartige 
ften Gebirgsmelt umſchloſſen. Ein linker Nebenfluß des U. 
iit der Arveyron oder Arveron, dev Abflug de3 berühmten 
Mer de Glace de Chamoniz (f. d.). 

Arve, Birbelficfer, f. unter Kiefer. 

Arverner, mäditiger Volksſtamm im alten Gallien, und 
zwar in der heutigen Auvergne. Um 125. Chr. Hatten fie 
in Gallien die Sberherrichatt AB Zulius Cäfar Gallien 
erobert hatte, ftellte fich ihr Hochherziger Fürft Vercingetorix 
an die Spike des Aufgebot3, unterlag aber der römijchen 
Kriegskunſt und opferte ſich für fein Volk. — Hauptftadt der 
U. war Nemofjus (Nuguftonemetim), jet Clermont. 

Arvicolidae (Wühlmäujce), Nagetiere mit dickem brei— 
ten Ropf, wurzellojen Badenzähnen und kurzem Schwanz. 
Zur Familie derjelben gehört der femming (Myodes lem- 
mus L.), defien Heimat die hohen Gebirge Schwedens und 
Norwegens find. Zu den A. zählt aber aud) die befannte 
Feldmaus(Arvicola arvalis) und die Wafferratte (Arvicola 
ampbhibius). 

Arwidsfon (Adolf Iwar), ſchwediſch-finnländiſcher Ge— 
lehrter und Dichter, geb. 7. Auguſt 1791 zu Padasjoki in 
Finnland, trat 1817 ala Lehrer der Geihidhte auf, wurde 
jedoch wegen Beitungsaufjägen 1822 aus Finnland verbannt. 
Darauf erhielt er inStodholm Anftellung ander königlichen 
Bücherfammlung und jtarb auf einer Reife nad) Finnland 
21. Juni 1858 in Wiborg. Von feinen Schriften jeien ge— 
nannt: „Ungdoms Rimfrost af Sonen i Örnskog“ (Ge— 
dichte, Stodholm1832); ‚Svenska Fornsänger“, eineSamm- 
lung altſchwediſcher Volkslieder (3 Bde., 1834—42); ferner 
die „Svenska Konungar och der as Tidchvarf“* (mit Bifd- 
niffen, 2. Aufl.,Stodholm 1855); „Stockholm förr och nu“ 
(Stockholm 1837— 40). Außerdem übertrug erdie „Frithjofs 
fage” aus demisländiichen Urtexte (2.Aufl., Stockholm 1841). 

Arys, Städtchen im preußischen Regierungsbezirk Gum— 
binnen, Kreis Johannisburg, mit ca. 1300 €. 

Arytera, Pflanzengattung aus der Familie dev Sapin- 
daceae; A. litoralis Bl. in Indien, Sava und Sumatra lies 
fert ein unter dem Namen „Ki hoe“ befannte3, hauptſächlich 
zu Werkzeugen verarbeiteted Nußholz. 

Arzberg, Marktfleden im bayrijchen Regierungsbezirk 
Oberfranten, an der Bahn Nürnberg-Eger, mit (1880) 2159 
E., melde im Bergbau Eifen, Stein: und Braunfohlen, Ko— 
balt und Alaun gewinnen ſowie Spinnereien und Borzellanz 
fabrifen unterhalten. 

Arzberger (Friedrich), geb. 14. November 1833 zu Wien, 
ftudiertedafelbft fowie inSchennig undXeoben, war1866-67 
Profefjor der Bergakademie in Pribram und wirkt feit 1879 
als Profefjor an der tehnishen Hohfhule in Brünn. Seine 
Arbeiten find ausſchließlich in Fachzeitſchriften (Dinglers 
„Polytechniſches Journal“, im „Polytechniſchen Zentral: 
blatt”, im „Zivilingenieur“ 2c.) niedergelegt. An Erfindun— 
gen verdanft man ihm u. a. die Wafjerftrahlpumpe für 
chemiſche und phyſikaliſche Laboratorien, eine elektriſche Uhr 
(auf der Weltausſtellung von 1873 preisgekrönt) ſowie eine 
Wage mit Umſetzvorrichtung für die internationale Meter— 
tkommiſſion in Paris ꝛc. 

rzen, Flecken im preußiſchen Regierungsbezirk Hanno— 
ver, Kreis Hameln, mit ca. 1500 E und Maſchinen- und 
Bulverfabrif. 

Arzew, tiefe Bucht an der algierifchen Küfte, öftlich von 
Oran; am weſtlichen Ufer-derfelben die Stadt gleiches Na— 
mens mit ca. 2200. und lebhaften Handel mit den Landes— 
erzeugnifjen (Wein, Baunuvolle, Mais, Tabat ꝛc.). 

Arzignano (pr. Arzinjano), Sleden in der italieniichen 
Provinz Bicenza, mit (1881)8620 €. und Tuchmanufaftur, 
Seidenjpinnerei und einem Sauerbrunnen. 

Arznei (Arzneimittel, Meditamente), diejenigen 
Stoffe, welche man bei Krankheiten der Menfchen und Tiere 


1874); Rlaujen, „Carmen fratrum Arvalium“ (Bonn 1836). | al8 Heilmittel anwendet, jowohl innerlid) (interne U.), ala 
Arvan, Fluß imfüdlichen Savoyen,der auf dem Aignilles äußerlich (externe A.); in neuerer Zeit auch) vielfach in Form 
de l'Arve entipringt, ein freundliches Alpenthal bildet und | von Einjprigungen unter die Haut (ſubkutane A.). Die für 


bei St. Sean de Maurienne in den Arc mündet. 


Tiere beftimmten Arzneimittelführen den befonderen Namen 
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Veterinärmittel. Alle drei Naturreiche liefern Stoffe | des Doktortitels iſt keine Zwangsſache. Natürlich werden 
für A., am meiſten jedoch das Pflanzenreich. Dieſe Naturpro- ärztliche Staat3= und Gemeindeämter nur geprüften Ärzten 
dukte werden teils unverändert benutzt, nur in geeigneter übertragen. — Um trotz des Freigebens der Praxis die Würde 
Zerkleinerung, teils ſtellt man zuſammengeſetzte A.en oder | des ärztlichen Standes jederzeit zu wahren und unter 
pharmazeutiſche Präparate und chemiſche Präpa-,Umſtänden ein gemeinſames Vorgehen zu ermöglichen, Haben 
rate daraus dar, die dann erſt mediziniſch verwendet werden. ſich in den letzten Jahren die Arzte faſt allenthalben zu ärzt— 
Die Wiſſenſchaft, welche ſich mit der Beſchreibung der als lichen Bezirksvereinen zuſammengethan, in deren regel— 
A.en zur Verwendung fommenden Stoffe und der kunſtge- mäßigen Sitzungen alle die Standesvorteile berührenden 
mäßen Zubereitung derjelben bejchäftigt, ist die Arznei= | Fragen abgehandelt und von denen regelmäßig Abgeſandte 











mittellehre oder Arzneitunde (Pharmakologie), vom 
ärztlichen Standpunkte aud) Materia medica genannt. 
Der Inbegriff aller anf die Arzneimittellchre ſich beziehen- 
den Kenntnifie und Thätigkeiten, joweit fie in den Apothefen 
ausgeübt werden, heist Pharmazie, die Lehre von den 
Arzneimitteln als Ware, aljo die medizinische Warenfunde, 
wird auch Pharmafognofie, die Lehre von der Wirkung 
der U. aber Pharmakodynamik genannt. Außer den 
eigentlichen Arzneimitteln und neben diefen verwendet der 
Arzt auch noch andere Heilmittel zur Bekämpfung von Krank—⸗ 
heiten, ſo z. B. Bäder, Wärme, Kälte, Elektrizität, diätetiſche 
und mechaniſche Mittel, wie Druck, Bewegung ꝛc.; der Be⸗ 
griff des Wortes Arzneimittel fällt demnach nicht mit dem 
von Heilmittel zuſammen und darf nicht mit dieſem verwech— 
felt werden. Die wenigſten A.en wirken durch ihre phyſika— 
liſchen Eigenschaften, die Wirkung der meiften ift eine chemi— 
ſche, bei manchen allerdings ihrer Art nach nochnicht genügend 
bekannte. Viele dieſer A.en wirken in größerer Menge als 
Gifte, daher iſt es von Wichtigkeit, die gebräuchliche Arzunei— 
gabevderArzneidojis ſolcher Mittel zukennen; die größte 
ohne Schaden zuläſſige Doſis wird Maximaldoſis ge— 
nannt und findet ſich für die gefährlicheren Mittel in der 
Pharmacopoea angegeben. Die neuere Heilkunde hat unter 
der großen Zahl der in früherer Zeit gebräuchlichen A.en 
ftarf aufgeräumt, indem fie veraltete, univirffane oder zwei— 
felhafte Mittel verwarf, dagegen find auch viele neue, nament⸗ 
lich aus dem Gebiete der Chemikalien, in den Arzneiſchatz 
aufgenommen worden, ſo Ameiſenſäure, Milchfäure,Salicyl- 
fäure, Pilocarpin, Thymol ꝛc. Zu den eigentliden phar= 
mazeutifhen Präparaten im Gegenjaß zu den chemi— 
ichen oder Xen rechnet man die verfchiedenen Tinkturen, Er- 
trafte, Defofte, Aufgüffe (Infusa), Salben, Pflaster, Pulver, 
Sirupe, Pillen, Mixturenꝛc. Der Kleinhandel mit A.en liegt 
in den Händen der Apothefer und Droguiften; doch dürfen 
legtere eine große Anzahl, namentlich giftiger undzufanmen= 
gejeßter Arzneimittel, nicht verfaufen. Sn der Verordnung 
vom 4. Januar 1875 für da3 Deutfche Reich find diejenigen 
Mittel nanıhaft gemacht, welche von Kaufleuten und Dro- 
guiften im Kleinhandel an das Publifum nicht abgegeben 
werden dürfen. Aufden Großhandel mit Arzneimitteln fin= 
den die Beftimmungen jener Berordnung feine Anwendung. 
Arzobispn (Puente dei), Stadt in der Spanischen Provinz 
Toledo, am Tajp, befannt dur den Sieg der Franzojen 
unter Mortier über die jpanijche Nachhut 8. August 1809. 
Arzt (aus dem griech. Archiatros), derjenige, der die Kunſt 
verſteht und ausübt, die Geſundheit zu erhalten und Krank— 
heiten zu heilen. — Bei den morgenländiichen VBölfern des 
Altertum wurde die ärztliche Kunst von den Prieftern aus— 
geübt, desgleihen waren es die grichifchen Priefter des 
Isklepios, die Asklepiaden, die ärztlichen Nat erteilten 
und wohl auch andere in diejer Kunst unterwieſen. Im 
jpäteren Nom, namentlich zur Kaijerzeit, waren griedijche 
Stlaven diegefuchteften Arzte. Auch bei den Deutjchen war 
bis etwa zur Zeit der Reformation die ärztliche Kunft haupt: 
ſächlich Sache der Mönche, erft danach, mit dem Auſſchwunge 
der mediziniſchenFakultätenan den verſchiedenenHochſchulen, 
gelangten die weltlichen Arzte zu größerer Geltung. — 
Durch das Gewerbegeſetz vom 21. Juni 1869 wurden für 
Deutſchland die Verhältniſſe in der Weiſe geregelt, wie fie zur 
Zeit noch beſtehen. Danach iſt das eigentliche Praftizieren 
jedem freigegeben, jeder kann unter irgend welchen Titel 


Kranke behandeln, aber nur derjenige darf fich U. nennen, . 


welcher nad) A— jährigen Umiverfitätsftudium die gejeklic) 
dorgejchriebene Staatsprüfung beftanden hat, und nur der 
Mißbrauch dieſes Titels wird beftraft, Zugleich damit wurde 
auch die frühere Unterfheidung in Arzte eriter und zweiter 
Klaſſe (Medicinae practici) aufgehoben. Die Erlangung 


zu den alljährlichen Ärztetagen gefchidt werden. Dieſe Be- 
zirksvereine ſtehen untereinander durch ein eigenes Blatt, 
das in Leipzig erjcheinende „Arztliche Vereinsblatt für 
' Deutjchland“, in vegem Verkehr und Gedankenaustauſch. — 
Es den ganz außerordentlihen Fortſchritten, die nament— 

lich in den legten Jahrzehnten auf allen Gebieten der medi— 
!zinifchen Wiſſenſchaft gemacht worden find, Hat diefelbe 
eine Ausdehnung erlangt, die ihr vollfommenes Umfaffen 
| für einen Einzelnen ſelbſt bei fleißigſtem Studieren fast zur 
Unmöglichkeit macht, und es hat fich darum ganz von ſelbſt 
‚eine Einteilung in gewiſſe Einzelfächer ausgebildet. Die 
Krankheiten einzelner Körperteile, die für fi) ein ziemfich 
abgefchlofienes Gebiet bilden, find von ſolchen genauer ver— 
folgt worden, welche fich denselben beſonders gewidmet haben, 
undwirhaben jegt Spezialiften für Augen:, Ohren: Kehlkopf⸗ 
frantheiten ſowie Ärzte, die hauptſächlich wundärztfide, in- 
nere oder geburtshilfliche Praxis treiben. Eine derartige 
Unterfcheidung darf nie und nimmer fon auf der Hoch— 
ſchule gemacht werden, die urjprüngliche Ausbildung muß 
eine gleihmäßige, alle Gebiete umfafjende fein, und auch 
fpäter darf der Spezialift, um nicht einer unterſchiedsloſen 
Einjeitigfeit anheim zu fallen, die anderen Gebiete niemals 
vollitändig vernadläffigen, da ja die Reiden eines beſon— 
deren Kürperteil® mit denen des übrigen Körpers immer 
wieder in Beziehung treten. Einen Schutz vor diefem Ein— 
feitigwwerden gewährt neben regem Selbſtſtudium nament— 
lic auch der rege wiſſenſchaftliche Verkehr aller Arzte in den 
verſchiedenen medizinischen Gefellfchaften und Vereinen fo= 
wie auf den alljährlich ftattfindenden großen Naturforfcher: 
verfammlungen. — Sn neuerer Beit bilden fi in Amerika, 
England und in der Schweiz von Jahr zu Jahr mehr Frauen 
zu MArztinnen aus; ja in England und Amerifa beſtehen für 
diefen Zweck beſondere Lehranſtalten. Die Arztinnen fegen 
fi, wie ihre fchon in früheren Zeiten. B. im 11. und 12. Jahr⸗ 
hundert auf der medizinischen Schule zu Salernv) ausgebil- 
deten Genoſſinnen, vorzugsweiſe die Aufgabe, den Frauen in 
Krankheitsfällen beizuſtehen. Allein e3 gibt auch ſchon Spe— 
zialiſtinnen, ſogar für andere Zweige der Heilkunde als 
Frauenkrankheiten. 

As., in der Chemie Abkürzung für Arſen. 

As (ital. la bemolle), in der Muſik die niedrigſte ſechſte 
ZTonftufe der Cdurffala, die Heine oder verminderte Sexta 
des Brundton3Q, bezeichnet durd) ein a mit dem vorgefeßten 
Erniedrigungszeihen b. — Auf Würfeln bedeutet US die 
Zahl Eins, in der franzöfifchen Spielfarte nimmt c3 die 
Stelle de3 deutschen Daujes ein. 

As (lat.), bei altrömischen Maßen und Gewichten 2c. das 
Eins oder Ganze, welches in zwölf Teile eingeteilt wurde; 
davon unica und uncia, Unze = !/,,, sextans = ?/,, qua- 
drans = Y, As. Dann bezeichnet es die ältefte rümifche 
Münzeinheit, welche anfangs als Kupfermünze nicht ganz 
ein Pfund Schwer, jpäter immer leichter bis auf Y,, Pfund 
ausgeprägt wurde. — Als früheres Heined Gewicht in 
Deutihland und den Niederlanden war As die Unterab- 
teilung des Pfundes und dev Mark. Die alte kölniſche Mark 
enthielt 4020 kölniſche AS, die alte Holländifche Troymarf 
hatte 5120, da8 holländijche Troypfund 10240 holländische 
As (Ajen). Auf Ug gingen 20,060 holländiſche As. Nach 
| der Einführung des neuen Bollpfundes von 500 g im Jahre 

1857 wurde dasjelbe in 1000 Taufendteife, der Tauſend— 
“teil wieder in 10 As geteilt, fo daß diefes neue As — 
Y 9000 Pfund = Y,, g enthielt. Neuerdings ift das As un— 
gebräuchlich geworden, denn man bedient fid) ftatt dejfen 
des Grammgewichts. 

As (ſpr. Ohs, Mehrzahl Aſar), ſchwediſche Bezeichnung 
für die ſichdurch Schweden hinziehenden, bi8 60 m Hohen, wall⸗ 
artigen Geröll-z undSandſieinhäufungen, Gebilde der Eiszeit. 
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Aſadi Thuſt, einer der älteſten perſiſchen Dichter, der 
Lehrer des berühmten Dichters Firduſi, aus Thus in Chora⸗ 
fan ftammend, ftarb um 1020 n. Chr. 

Asa duleis, |. Benzoe. 

Asa foetida, Teufel3dred, Stinkaſant; der eingetrocknete 
Milchſaft der Burzeln einer Doldenpflange (Scorodosma 
foetidum Bge.), welche die Sandfteppen der mittelperſiſchen 
Hochebene bewohnt, aber vorzugsweiſe im weſtlichen Perjien, 
in den Brovinzen Choraſan und Loar angetroffen wird; aber 
aud) andere Doldengewächſe mit ähnlid) riehendem Milch— 
faft follen, wie angegeben wird, zur Gewinnung der A. f. 
mit verivendet werden, fonamentlic) Ferulaasa foetida, Fe- 
rula persica und Narthex asa foetida in Veftafghanijtan 
und Turkeſtan. Die A. f.gehörtzuden Gummiſchleimharzen; 
man erhält jie meift in größeren Stüden, welche in einer 
gleihartigen  Grund= 
maſſe von bräunlicher 
bis violettroter Farbe 
zahlreihe mandelför— 
mige Stüdchen von weis 
Ber bis gelber Farbe er⸗ 
tennen läßt. Die Ware 
befigt einen unangeneh= 
men Inoblauchartigen 
Geruch und ift weich, 
wachsartig, in der Kälte 
hart und fpröde. Die A. 
f. beſteht aus einem Ge— 
menge verſchiedener Har⸗ 
ze mit Gummi und ent— 
Hält neben einem ſchwe— 
felhaltigen flüchtigen Ole 





eine friftallifterbare 
Säure, die Ferula— 
fäure. Im Mutter: 


; lande wirddie A.f.gleic) 

dem Knochlauch als Ge— 
würz zu Speiſen ver— 
wendet; bei uns bildet ſie 
einen Artikel des Dro— 
guenhandels und findet in Apotheken teils zu Pillen, teils 
zu Pflaſtern Verwendung. 

Alakos, in der altgriedifchen Sage der Sohn des Pria- 
mos und der Arisbe, welcher von Merops die Gabe der Traum—⸗ 
deutung erhalten hatte und den Untergang Trojas infolge 
der That des Paris vorausſagte; nad) dem Tode ſeiner Ge— 
mahlin Aſterope ſtürzte er ſich aus Gram ins Meer, worauf 
die Götter ihn in einen Taucher verwandelten. 

Afaky (Georg), rumäniſcher Schriftſteller, geb. 1. März 
1788, wurde in Veutſchland und Stalien erzogen, ftudierte 
in Wien Mathematik und Sternkunde, wurde in feiner Hei— 
mat Minijterialrat und Kultusminifter, verfaßte Schul— 
bücher und widmete fich garız der Hebung des Schulweſens, 
diele neue Volksſchulen wie höhere Unterrichtsanitalten ing 
eben rufend. U. errichtete aud) die erfte Druderei in Ru— 
mänien. Er jtarb 24. November 1869 zu Jaffy. 

Afal, Salzjee Nordafritas, |. Wijal. 

Afalos (ital.), in der Kaufmannsſprache ſoviel als wohl- 
behalten. 

Aſamajama, 2300 m hoher feuerjpeiender Berg auf der 
japanischen Infel Nipon. 

Aſamonüer oder Hasmonäer, ſ. Makkabäer. 

Aſantſchewsky (Michael von), geb. 1839 zu Moskau, 
zählt zu den begabteiten jüngern Mufifern Rußlands. Seit 
1861 ftudierte erin Leipzig Kompoſitionslehre; nachdem er 
ſchon früher fc zum tüchtigen Klavierſpieler ausgebildet 


Nr. 830, Ferula asa footida. 





hatte, lebte er jpäter teil3 in Peteräburg, teil® in Baris und | 


wurde 1871 al3 Nachfolger von Anton Rubinftein zur Di— 
reftion des Betersburger Konjervatvriumg berufen. Geine 
— nicht zahlreichen — Tondichtungen für Klavier, Streich— 
auartett und Orcefter zeichnen ſich durch Gewandtheit der 
Form und Selbftändigkeit der Behandlung aus. Ein befon- 
deres Berdienit erwarb ſich A. auch) durd) Unterjtügung und 
Börderung mufifaliicher Talente. 

Asaphes undulata DC., Pflanze aus der Familie der 
Xanthoxyleae (Gelbholzgewächle), vom Kap der guten Hoff: 





vereinzelt vor, und che fid) die genannte 
Formation mit ihren der Nachwelt fo koft- 
baren Pflanzenreichtum entwideln fonnte, 
waren diefe Urkrebfe bereit auögeftorben. : 
Eine bemerfenswerte Urt ift Asaphus 
Buchii, derjenige Trilobit, der vor allen ans 
deren zuerjt 1698 cntdedt wurde. Er kommt 
unter anderen in den Dachſchiefern bei Grä— 
jenthal in Thüringen, in Kalten bei Per 75 
tersburg 2c. vor. Asaphus Buchii. 

Afar,(fhwed., ſpr. Ofar), Geröll- und Sandfteinhäufuns 
gen,j. As. 

Asarene Kunth, Unterfamilie dev Aristolochiaceae. 

Afarin oder Ajaron, eigentümlicher fampferartiger 
Stoff der Hajelmurz (Asarum europaeum), aus welcher der= 
felbe durch Deitillation niit Waſſer gewonnen werden kann; 
er ift weiß, kriſtalliniſch, riecht ſchwach würzig, ſchmilzt in der 
Hitze und Löft jich leicht in Alkohol. 

Asarinae Brongn., Pilangenordnung im natürliden 
Pflanzenſyſtem von A. Braun, welche die Familien der 
Aristolochiaceae und der Cytinaceae umſchließt. 

Afarja, biblifcher Name. — A., jüdischer Prophet, der 
dem jiegreichen König Aſſa Glück und Gottes Hilfe verkün— 
dete. — U, König von Juda, der in der Chronika Ufia ges 
nannt wird, ein Eiferer fir das Geſetz Moſis und den Dienft 
Jehovahs. — A. einer der Jünglinge im feurigen Ofen, der 
das apokryphiſche Gebet U. verfaßt Haben joll. 

Afarkie (griec).), Sleifchlofigfeit, Magerfeit. 

Asarum Tourn. (Hajelwurz), Pflanzengattung aus 
der zu den Aristolochiaceae gehörenden Unterfamilie der 
Aſarinken, ausdauernde, ftengellofe, aromatiſche Kräuter 
Europas und Nordamerifas. Zuihnengehört: A.europacum 
L. (europäiihe Haſelwurz, Bachhaſelkraut, Hajehnufc, 
großes Mänfeohr, wilder Nardus, Nierenfraut, Weihrauch— 
fraut). Diefelbe war früher als Brechmittel im Gebrauch, 
während fie jegt nur nod) als Niefemittel (3. B. zum Schnee— 
berger Schnupftabat) Verwendung findet. Sie enthält da3 
giftige Ajarin. Als Heilfräftig gilt nod) jegt A. canadense 
L. (fanadiſche Hajelwurz, indianiſcher Ingwer) und eine 
andere nordamerifanijche Urt, das A. arifolſum Michz. 

Aſas (türk.), Sharwache; A. Baſchi, Vogt der Schar- 
wache. 

Aſaſel (hebr., d. i. der Wegtreibende, der Umherirrende), 
ein böſer Wüſtengeiſt, welchem am Verſöhnungstage einer 
der beiden Sündenböcke zugeführt wurde. Nach ſpäterer 
Auffafjung bedeutet U. den Satan felbit. 

Asben, Oafe der Tuarcg, ſ. Air. 

Asbejt (gried)., d.i. unverlöſchlich, unverbrennlich), durch 
Vermitterung entſtandenes Berjeßungserzeugnis einiger 
Mineralien von einftängeliger Beichaffenheit, namentlid) 
gewiſſer faferiger Abarten des Serpentins, des Diopjids und 
de3 Amphibols (Hornblende). Der A., auch Amiant, im 
Droguenhandel Alumen plumosum oder Federweiß ges 
nannt, ericheint, je nad) jeiner Abjtammung, in mehr oder 
wenigerlangen und feinen biegjamen Faſern von weißer bis 
grünlichgrauer Farbe, die nur loje zujammenhängen. Man 
erhält den ſchönſten A. ausTirol, der Schweiz, den Pyrenäen, 
Sibirien ꝛc. Schon im Altertum wurde der A. zu unver— 
brennlichen Geweben verarbeitet, jetzt findet er außerdem 
noch verſchiedene Verwendung, ſo als Material für Stopf— 
büchſen an Maſchinen, zum Dichten der Flanſchenverbin— 
dungen bei Rohrleitungen anftatt der Pappe, als Filter: 
material für ſcharfe Säuren und Laugen, zu Schr haltbaren 
Lampendochten ꝛc. Zur den asbeitartigen Mineralien ges 
hören aud) die mit den Volksnamen Bergflachs, Bergfilz 
(Byjjolith), Bergſchleier, Bergfleiſch, Bergkork, Bergholz 
(Xylotil), Bergleder, Bergpapier und dergl. belegten, vers 
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ſchieden geſtalteten a der faferigen Ger= 
pentineund Amphibofe. Traverfellit ifteinfajeriges Ber: 
feßung3produft eines Augite vom Berge Agiolla bei Tra= 
verfella in Stalien. — Das aus Asbeſt gefertigtes Papier, 
welches von der Schrift leicht gereinigt und neu benußt werz 
den kann ift das Asbeſtpapier, doch ift dasjelbe hart und 
fpröde und nimmt die Tinte nur ſchwer auf. 

Asbeſtpackung, j. unter Dampfmaſchine. 

Asbjörnfen (Peter Kriften), norwegifcher Naturforfcher 
und Scriftiteller, beſonders fleißiger Sammler von nordis 
Ichen Volksſagen und Märchen, geb. 15. Januar 1812 in 
Ehriftiania, ftudierte dafelbft Medizin und Naturwiſſen— 
fhaften, worauf er als Botaniker vom Fahre 1846 ab auf 
Koften der Regierung nicht nur fein Vaterland jelbft, ſondern 
aud) 1849—50 mit der Kriegskorvette „Adler“ die Küften 
des Mittelmeercs, beſonders gypten und Kleinaſien bereifte. 
Bon 1856 — 58 ftudierte er auf der ſächſiſchen Atademie zu 
Tharand Forſtwiſſenſchaften und trat nad) feiner Rückkehr 
nad) Norwegen in das Minifterium de3 Innern als Forft- 
meifter ein. Seine vielfachen Neifen boten ihm erwünſchte 
Gelegenheit, die Sagen und Märden feiner Heimat aus dent 
Munde des Volles zu fammeln. Durch feine „Nordifchen 
Volksmärchen“ (Norske Folke-Eventyr, Chriftiania 1842 
bis 1843, 4. Aufl. 1864; neue Sammlung 1871) wurde fein 
Name aud) in Deutfchland und England befannt. Es folgten 
„Norwegiſche Feenmärchen und Volksſagen“ (Norske Huld- 
reeventyr og Folkesagn, Chriftiania 1845 — 48, 3. Aufl. 
1870). Außerdem gab er viele Nachrichten aus dem Leben 
de3 norwegischen Volkes in anderen Sanımlungen, wie, ,Ju- 
letraet‘‘(1850—52 und 1866), „Ydale“ (1851), „Hjemmet 
og Vandringen“ (1847) u. ſ. w. Sehr verdienftlid) jind aud) 
feine naturwiſſenſchaftlichen Berichte, beſonders die zoologi— 
ſchen, wie „Das Elentier und die Elentierjagd” (1851), fer- 
ner „Das wilde Nenntier und die Nenntierjagd in den nor: 
wegifcher Alpen” (1852), „Diekitoralfauna des Chriftiania: 
fjord“ (1853) fowie endlid) feinevolfstiimlichen naturwifiens 
Ichaftlihen Arbeiten, darunter „Naturhistorie for Ung- 
dommen“ (6 Teile, Chriftiania 1838—48) und die „Kort- 
fattet Naturlaere“ (cbend. 1841). 

Asbolan oder Kobaltmanganerz, [. unter Pobalt. 

Asbolin (gricd).), vußhaltiges Mittel gegen den Band— 
wurm. —M., eigentümliche, ölige, ſtickſtoffhaltige Flüſſigkeit, 
von Braconnot aus dem Zlatterruß abgefchieden, ihrer 
chemiſchen Natur nad) noch nicht unterſucht. 

Asraniolith, porzelanartige, nad) dem Erfinder benannte 
Maſſe, welche zur Herftelung von guten und dauerhaften 
Wajjerleitungsröhren dient. 

Afcenfion (ipr. Afienfhen), Name verfhiedener Inſeln, 
Buchten u. f. w. Hervorzuheben find: A. oder Himmel: 
fahrtSinfel, einfam gelegene, zum britiſchen Gouverne— 
ment der Goldküſte gehörige Inſel des ſüdatlantiſchen Weltz 
nteeres, 1500 km nordweitlih von St. Helena unter 7° 58° 
füdl. Br. und 14° 24° weitl. 2. (von Greenwich). Das nur 
88 qkm umfaffende Eiland ift eirund, überall tritt vulkani— 
ſches Geſtein in zerflüfteten fegelfürmigen Hügeln von 60 
bi8 99m Höhe zu Tage. Im öftlichen Teile liegt der miteinen 
doppelten Gipfel verfchene859 m hohe Green Mountain. Die 

. Snfel ift nackt und von Schladen und Lavablöcken wie über— 
ſäet; hier und da findet man Heine Örastriften, die den wilden 
iegen Nahrung bieten. An Seevögeln, Fiſchen und riefigen 
childkröten herrfchtüberfluß. A. wurdeam Himmelfahrts- 
tage 1501 von dem ſpaniſchen Seefahrer João ve Nova Balego 
entdedt. Im Jahre 1815, während der Gefangenſchaft Napo— 
leons auf St. Helena, ergriff die britifche Regierung Beſitz 
don A. und errichtete dort ein Fort und cine Militärſtation. 
Die Öarnifon und die angefiedelten Neger, im ganzen wenig 
über 300 Köpfe, befhäftigen ſich mit Fiſch- und Schilöfröten- 
fang. — N. Srafihaft im füdöftlihen Teile des anterifa= 
niſchen Unionsſtaates Louiſiana, auf beiden Seiten des 
Miſſiſſippi, mit ca. 18000 meiſt farbigen E., die ſich mit 
Zucker- und Maisbau beſchäftigen. Hauptſtadt der Grafſchaft 
iſt Donaldſonville. — A. Bahia de la), Bucht an derQfttüfte 
des mexikaniſchen Staates Yukatan. 

Aſcenſion oder Ponape, zu den Karolinen und zwar zur 
Pelewgruppe gehörige ſchöne und reiche, ca. 330 qkm große 
Inſel mit einem ca. 1000 m hohen vulkaniſchen Berge. 








Ascefe und Asreten, j. Askteſe und Asketen. 

Aſch, Stadt des gleichnamigen Bezirks des Königreichs 
Böhmen an derBahn Eger:Hof und am Fuße des Hainberges 
gelegen, iftSig der Bezirkshauptmannſchaft und des Bezirks: 
gericht, eines Hauptzollamts und einer evangeliſchen Supe= 
rintendentur und hat eine große evangeliſche und eine ka— 
tholiſche Kirche, zwei Bürgerſchulen und eine Web- und 
Wirkſchule. Die (1880) 13209 durchaus deutſchen und zum 
größten Teil evangelifhen E. der Stadt fowie auch die Be: 
wohner der imgebung finden ihren Unterhalt in den gewverbs 
lichen Anftalten für Herftellung hafbjeidener, halb: und 
ganzwollener Stoffe, Strumpf- und fonitiger Wirkwaren, 
weldye zufammen über 13000 Arbeiter befhäftigen; außer: 
dem zeigt ſich eine bedeutende gewerbliche Thätigfeit in 
Bleichereien, Zärbereien und mechaniſchen Webereien. — 
Die Bezirkshauptmannſchaft A., zwiſchen Bayern und 
Sachſen ins Deutiche Neid hineinragend, zählt auf 154 qkm 
(1880) 32230 E. (davon 23 220 evangelifche), war reid)Sun: 
mittelbare Herrſchaft, deren Befiger fic 1331 der Krone 
Böhmen zu Lehen auftrug; die völlige Einverleibung in 
Böhmen erfolgte nad) fangen Streitigkeiten jedod) erſt 1770 
und, 1771. 

Aſch, Dorf im Echweizerfanton VBafel, an der Bios, hat 
1368€., bei X. iftein Tunnel unter dem Schlofje Angenftein. 

Aſchath, Marktflecken im Bezirk Efferding in Oſterreich 
ob der Enns an der Donau, mit ca. 1700 E. — U. (Wald-) 
Heißt auch ein Marktflecken im bayriſchen Negierungsbezirt 
Unterfranfen, mit ca. 900 E. 

Aſchaffenburg, Stadt im bayrifhen Negierungsdezirt 
Unterfranten, am rechten Ufer des Mains, über weldyen eine 
1430 erbaute, 250 m lange Steinbrücde führt, unweit der 
Mündung der Ajchaffindenjelben, an der bayriſchen Staats- 
undder heſſiſchen Ludwigsbahn, mit(1880) 12 175 E., welche 
außer Aderbau Holz: und Bauſteinhandel und Bapierfabris 
kation betreiben. Die Stadt ift Sitz des Landes- und de& 
Amtsgerichts und hateine Forftlehranftalt, ein Oymmafiun, 
eine Inteinifhe Schule, eine Realſchule, cin Kapuzinerkloſter, 
ein Engliſches Fräufeinftift, ein Lehrerinnenfeminar u. f. w. 
Die 1605—14 erbaute Johannisburg, einft die Sommer— 
rejidenz der Kurfürſten von Dainz, enthält eine Bücher: und 
Kupferſtichſammlung; die 980 gegründete Stiftskirche imt 
romaniſchen Stile Hat zahlreiche geſchichtlich merkwürdige 
Denkmäler; das vom König Ludwig I. von Bayern 1842-—49 
erbaute Pompejaniſche Haus ift eine genaue Nachbildung 
des Haufes des Kaftor und Pollux zu Pompeji. Auf den 
Sriedhofe von A. ruhen die Did)tev Klemens Brentano und 
Heinje. Bei. Liegt der Schön-Buſch mit königlichem Schloß 
und Orangerie. — A. (Askafaburg) beſtand j fon zur Zeit der 
Römer, welche hier ein Kaſtell errichteten, gehörte fpäter zum 
rheinfränfifchen Herzogtum und kam nad) Ottos J. Tode zum 
Erzftift Mainz; zur Zeit Napoleons gehörte es zu dem Ges 
biete de3 Kurfürſt-Reichserzkanzlers Kaärl von Dalberg, dann 
kurze Zeit zu Ofterreich und wurde 24. Juni 1814 an Bayern 
abgetreten. 1447 wurde in A. ein Reichstag abgehalten; 
14. Zuli 1866 wurde bei W. eine öfterreichijche Divifion une 
ter —— von den Preußen unter General Göben 
geſchlagen und A. erſtürmt. 

Aſchamnu, bei den Hebräern das von den Gläubigen 
am Verſöhnungstage geſprochene Sündenbekenntnis. 

Aſchangiſee, 2215 m über dem Meeresſpiegel, auf der 
Wafjerjcheide zwifchen dem Nil und dem Roten Meer liegen— 
der See im ftlichen Abeifinien; ſüdlich davon liegt der 
Bual-Ajdyangi oder der kleine A. 

Aſchango, Negervolf im weftlihen Mlittelafrifa, etwa 
370 km vom Atlantifchen Meer entfernt twohnend. Die Ges 
wäſſer de8 eine Hochebene bildenden und ſehr waldreichen 
Landes flichen vftwärts, einem Nebenflufie de3 Congo zu. 
Die Bewohner find Fetifhanbeter. Vergl. Du Chaillu, „A 
journey to Achango-Land“ (London 1867). 

Aſchani, türkiſche Bezeichnung für den im Morgenlande 
vortonmenden holländischen Löwenthaler = 3,5, AM 

Aſchauti, richtiger Ajjante, ein im N. der Goldküſte 
herrſchendes Negervolf. Dasjelbe gehört, nach Spradje und 
Körperäußerem mit den ſchwarzen Guineaſtämmen zivifchen 
Senegal und Gabun verwandt, wie dieje zu den echten Nie 
gritiern. Was man ſchlechtweg U. nennt, ift indeften fein 
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einheitliches Bolt, jondern eine Miſchung der urſprünglichen 
Aſchantieroberer mit den von ihnen unterjodyten Stämmen 
und mauriſchen Beitandteilen. Im allgemeinen find die A. 
ein Fräftiger, ſchön gebauter Menſchenſchlag, ein mann— 
bares, fricgstüdjtige3 Volt, das ſowohl durd) feine Geſchick— 
lich! eit in mechanischen Handfertigfeiten (Weberei, Tüpferei, 
Gold- und Eijenbearbeittung ze.) undfeineBetrichfamfeit im 
Handel, al3 aud) durd) jeine jtaatlihen und geſellſchaftlichen 
Einrichtungeneine bevorzugte Stellung unter den Negervöl— 
ferneinnimmt. Die Religion der. iſt eine Art Pantheis- 
mus, verquickt mit Beifterverehrung. Die Vorſtellung von 
einem Jenſeits geht dahin, daB nad) dem Tode dic Standes 
unterfchiede fortdauern und daß deshalb jeder nad) feiner 
irdiſchen Stellung mit mehr oder weniger Glanz auftreten 
muß. So eriheinen Menjchenopjer bei Begräbnifien als 
HandlungenderKietät. Armere Leute opfern einen oder zivei 
Sklaven, reichere30—40. Auch an den hohen Feften werden 
auf dem großen Blage der Hauptſtadt zahlreiche Verurteilte 
und Eflaven getötet. Die Regierung iſt deſpotiſch, doch 
ift die Macht des Königs nad) gewiffen Richtungen durch 
einen großen Rat der Kaboſir(d. h. die Großen) eingeengt. 
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Der König ift der Erbe aller feiner Unterthanen, doc) bean- 
fprucht er in der Regel nur das Gold. Was an foldyen im 
Sande gefunden wird, gehört ebenfall3 dem König, mit Aus— 
nahme des Staubes, der den Beſitzern der Sflavenarbeiter 
zufällt. Es herrſcht ſowohl bein König als auch bei den 
Großen des Volkes ein großer Luxus an goldenen Schmud: 
und Prumfgegenjtänden. Auch an europäiſchen Dingen des 
Luxus und Gebrauchs fehlt es nicht. Die Kleidung der. 
befteht aus einen Lendenfchury, worüber ein ärmelloſes 
Hemd al3 Obergewand getragen wird. DieWohnung der 
gemeinen Leute ift eine runde bienenforbartige Hütte von 
3—5m Durchnefjer, die Reihen und Vornehmen wohnen 
in einz oder zweijtöcigen, aus Quftziegeln erbauten und in 
verschiedene Räume eingeteilten Häufern. Die Straßen in 
Kumaſſi, der 1874 niedergebrannten Hauptftadt von 70 
bi3 100000 E., waren breit und mit Bäumen bepflanjt, 
die Häufer mit Schnitzwerk verziert und bunt angeftrichen. 
Der zweiſtöckige, von holländifchen Baumeiſtern erbaute 
Palaft des Königs war nach europäiſcher Weife eingerich- 
tet, doc) bildeten die aufgeftellten Schädel der erfchlagenen 
Feinde einen häßlichen —— zu dieſen Kulturzeichen. 
Afrikaniſch iſt auch der königliche Frauenhofſtaat, der ſtets 
auf 3333 Köpfe, der Glückszahl des Volkes, erhalten wird. 
Das unmittelbare Herridaftsgebiet der A., das Aſchanti⸗— 
land, im ©. teilieije vom Bufum=Prah von den britijchen 
Gebieten der Afuamu, Atim, Aſſin, Santi, Ahanta, Waſſaw, 


II. Konv.⸗Lexikon. I. 











Das Pompejanifche Haus zu Afchaffendurg. 


| 
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Dentera und Aowin gejchieden, während gegen N. die Grenze 
noch unbefannt verläuft, umfaßt zwifchen den Aifini im W. 
und den Volta im D. die zum größten Teil hügelige, reid) 
bewäjjerte und mit dichtem Urwald bededte Vorſtufe des 
Kong (d. h. Gebirge), jenes Berglandes, weiches die Waſſer⸗ 
ſcheide zwiſchen der Guineaküſte und dem Niger bildet. Der 
Flächeninhalt beträgt ca.27 500 qkm, die Zahlder Bewohner 
ca. 1 Million. Sn meteorologijcder ſowie in pflanzen= 
und tiergeographiſcher Hinſicht teilt das Aſchantiland durch— 
aus den Charakter der höheren Stufen der Guinecaländer. 
Die bedeutende Luftaufloderung über der im Sommer ſtark 
erhigten Sahara bedingt einen lebhaften Zutritt der atlan— 
tiſchen Seeluft, die als eine Art Südweſtmonſun in reichen 
Niederfchlägen, befonders zu Anfang und Ende des Som— 
mers, ihre Feuchtigkeit über das ſich erhebende Guincaland 
verdichtet. Die trodene Jahreszeit bringt derNiordoitpafjat, 
dervon der Sahara her zum Aquator zieht und durch Troden- 
heit und Kälte jelbjt an der Guineaküſte jich fühlbar mad. 
Den Regenverhältnijien entjprechend prangt aud) in tro— 
piſcher Fülle der Pflanzenwuchs, inder flachhügeligen Küſten— 
zone vorwiegend in Form von niederem dichten Buſchwerk, 








ie ße ug — 
(Bu Spalte 1152.) 
im höheren Hinterfande aber als undurchdringlicher Ur— 
wald, unterbrochen von Lichtungen mit hohragenden Grä— 
fern ſich darftellend. Die zahlreichen, zum Teil fehr mäd)= 
tigen Slüffe erweiſen fid) nur wenig zum Verkehr geeignet, 
da fie voller Schnellen und Fälle find. Das Tierreid - 
zeichnet ji) durd) viele Oattungen und Arten aus und trägt 
da3 allgemeine Gepräge der tropifhen weſtafrikaniſchen 
Tierwelt: Schlangen in Menge, Elefanten, Nashörner, Gis 
raffen, Antilopen, Büfiel, Affen, Löwen, Tiger, Leoparden, 
Alligatoren, große glatthanrige Schafe, haarlofe Hunde zc. 
Geſchichte. Yu Anfang des 18. Jahrhunderts fielen die 
A. unter einem ihrer Rabofir Namen? O’'Say-Tutn in das 
Intaland ein, unterjohten c3 und gründeten die Hauptſtadt 
Kumaſſi. Bon diefem neuen Gebiete aus unternahmen fie 
Eroberungszüge in die benahbarten Länder und erreichten 
fo allmählich die Küfte. Hier bekriegten fie die ihnen jtanım= 
und ſprachverwandten Fanti, die, wenig kriegeriſch, ſich unter 
den Schuß der benachbarten engliſchen befeftigten Nicderlaj- 
fungen begaben. Aber die A. begannen aud) in der Folge die 
Schirmherren der Fanti zu beläftigen und es fam 1823 mit 
diefen zu einem fehr blutigen Zujammenjtoß, dem 21. Jas 
nuar 1824 da8 Treffen von Aſamaku folgte, in welchem die 
Engländer unter dem Gouverneur Generalmajor Sir 
Charles M’Carthy faft gänzlid) vernichtet wurden. Erſt 
1826 gelang es dem neuen Öouverneur Campbell unter 
großen Anftrengungen und Berluften, die ll. hinter den Prah 
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urückzuwerfen. Nach verſchiedenen anderen mit wechſeln— fertige rfegung von 1000 Ungen Goldes und weitere 50000 
em Glüd geführten Kämpfen ſchloſſen dieA. 1831 mitEng= , Unzen als Kriegskoſten fpäter, ferner den Verzicht auf alle 


land einen für fie nicht ungünftigen Frieden ab. Die Nicht: 


auslieferung einiger Fantigolddiebe an die A., zu welcher die 
Engländer durch den Vertrag von 1831 verpflichtet waren, | 


führte 1863 zu einemneuen Kriege, der, obwohl es zu feinem 


richtigen Zufammenftoß fam, dod) fehr verluitreich für die, 


Engländer war, da ihre im Buſch längs des Prah feſtgehal— 
tenen Truppen in großer Zahl am Sicher dahinftarben, fv 
daß im Mai 1864, ohne Frieden zu ſchließen, von englifcher 
Seite die Feindjeligfeiten eingeftellt wurden. 

An der Buineafüfte befanden ſich auch holländiſche An— 
fiedelungen, zu welchen aud) Elmina gehörte. Die Nieder: 
länder bezahlten an die A. cin jährlidyes Gefchent von 400 
Dukaten, das die letzteren als Tribut auffaßten. Im Jahre 
1872 traten aber die Niederländer ihre Befigungen in Guinea 
an England ab und mit der Nichtauerkennung der jeiteng der 


U. beanſpruchten Oberhoheit über Elmina famen nunmehr : 
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die Zahlungen in Wegfall. Daraufhin erklärte der Aſchanti— 
könig Koffi-Kalkalli an den britijchen Gouverneur zu 


Anſprüche auf die Gebiete ſüdlich vom Prah und endlich, den 
A. am härtejten, die Abſchaffung der Denfchenopfer. Die 
der Cherhoheit der A. enthobenen Negergebiete, welche nad) 
dem Kriege unter die Britische Schugherrichaft gefte At twaren, 
wurden übrigens, einſchließlich Lagos, 1875 der Kolonie 
Goldküſte förmlicheinverleibt. Vgl. Cruickſhank, „Eigrhteen 
years on the Gold Coast of Africa” (London 1853, deutſch, 
Reipzig 1855); Horton, „Physical andmedicalclimateand 
; meteorology ofthe West Coast of Africa“ (Qondon 1867); 
Beaton, „Ihe Ashantees, their country ete.“ (Nundon 
1873); Bradenbury, „The Ashanti-War“ (2 Bde., London 
1874); Hay, „Ashanti and theGold Coast“ (London 1873; 
deutſch, Berlin 1874); Henty, „The march to Coomassie‘ 








(London 1874); Neade, „The story of the Ashantee cam- 
pain“ (London 1874); Stanley, „Coomassie andMagdala“ 
(Zondon 1874); „Die A. und der Mchantifrieg” (in „Unfere 
Zeit“, Leipzig 1874). 

Aſchar, in Oftindien in Eſſig eingemachter Palmenkohl 
oder Sprößlinge vom Bambusrohr. 

Aſchau (Nieder-), Dorf im bayriſchen Regierungsbezirk 
Oberbayern, mit ca. 700 E.; ſüdlich davon Höhenaſchau, 
Dorf mit ca. 800 E. und einer Eiſenhütte. 

Aſchbach (Joſeph Ritter von), deutſcher Geſchichtſchreiber, 
geb. 29. April 1801 zu Höchſt, ſtudierte in Heidelberg ſeit 
1819 Theologie und Philoſophie und auf Schloſſers An— 
regung Geſchichte, wurde 1823 Profeſſor der alten Sprachen 
und Geſchichte am Gymnaſium zu Frankfurt a. M., 1842 als 
Profeſſor der Geſchichte nach Bonn berufen. 1883 folgte er 
einem Rufe an die Univerſität Wien, 1872 trat er in den 
Ruheſtand und ſtarb in Wien 25. April 1882. Seine frühe— 
ren geſchichtlichen Forſchungen erſtrecken ſich Hauptjächlich 
auf die mittelalterliche Geſchichte Spaniens, ſo die „Ge— 
ſchichte der Weſtgoten“ (Frankfurt 1827), die „Geſchichte der 
Omejjaden in Spanien” (2 Bde., Frankfurt 1829—30 ; neue 
Auft., Wien 1860); die „Geſchichte Spaniens und Portugals 
zur Zeit der Herrihaft der Almoramwiden und Almohaden“ 
(2 Bde., Wien 1833—37) und die „Seichichte dev Heruler 
und Gepiden“ (in Scloffers und Berchts „Archiv für die 
Gedichte und Litteratur“ Bd. 6). Nächit diefen ſchrieb er eine 
ausführliche „Geſchichte Kaiſer Sigismunds“ (4 Bde., Ham 
burg 1838—45) und eine „Urkundliche Geſchichte der Grafen 
von Wertheim” (2 Bde., Frankfurt 1843), die einen wichtigen 
Beitrag zur Gejchichte der fränkischen Adelsgefchlechter in 
Mittelalter liefert. Ferner gab erein „Allgemeines Kirchen— 
lexikon“ (4 Bde., Frankfurt und Mainz 1846—50) heraus, 


: fürdas er ſelbſt eine Reihe kirchengeſchichtlicher Artikel ſchrieb. 
b Zahlreiche, vorzugsweiſe die Geſchichte der römischen Kaiſer— 


zeit behandelnde Abhandlungen von A. enthalten auch die 
Denkſchriften und Sipungsberidhte der Wiener Afademie, 
der er jeit 1856 als wirkliches Viitglied angehört. Davon 
feien erwähnt: „Die römischen Zegionen prima undsecunda 
adjutrix“ (1856); „Die Konfulate der römischen Kaiſer von 
Galigula bi? Hadrian“ (1861); „Die Konjulate der römiſchen 
Kaiſer Auguftus und Tiberius“ (1861); „Die römischen 
Kaiſerinſchriften“ (1857); „Über Trajans fteinerne Donau— 


Cape Coaſt Caſtle den Krieg und fiel im Srühjahre 1873 mit | brüde” (1858); „Die Anicier und die römijche Dichterin 
einem mit englifchen Hinterfadern gut ausgerüfteten Heere | Proba“ (1870); „Die lateinischen Juſchriften mit den Nameı 
in die britiihen Schugländer ein, ihlug die Fanti und rückte , römischer Schiffe von den beiden prätoriſchen Zlotten zu Mis 


im Juni vor Elmina, deffen Fort einen ziveimaligen Angriff 
abwehren mußte. England ſchickte Sir Garnet Wolfe- 
Ley, derjelbe eröffnete Mitte Oktober den Feldzug gegen das 
40000 Mann zählende Aſchantiheer, da3 fi) im November 
hinter den Prah zurüdzug. Diejen Fluß überfchritten die 
Engländer 15. Januar 1874 und drangen in drei Kolonnen 
gegen Kumaſſi vor. Am 31. Januar jtich Wolſeley bei 
Amvaful auf das Aichantiheer unter dem Kaboſir Amanz 
quatia, ſchlug e3 und nahm nad) zwei anderen Gefechten 
vor Kumaſſi 4. Februar dieje Hauptitadt jelbft ein. Um noch 
vor Beginn der Negenzeit die Hüfte zu gewinnen, trat 
Wolſeleh bereit3 5. Februar, nachdem er die Stadt einges 
äjchert hatte, den Rückmarſch an. Durch eine andere Heeres— 
abteilung unter Kapitän Glover aud) von D. her bedroht, 
entſchloß ſich Kalfalli, ven Frieden zu unterzeichnen. Die 
hauptſächlichſten Bedingungen desjelben forderten die ſo— 





jenum und Ravenna“ (Wien 1875). Durch die Feier des 
500jährigen Bejtandes der Wiener Univerfität 1865 wurde 
| feine „Geschichte der Wiener Univerfität im erſten Jahrhun— 

dert ihres Beſtehens von 1365— 1465” (Wien 1865) veran⸗ 
| laßt, der er 1877 einen zweiten Band, „Die Wiener Univerz 

fität und ihre Humanijten im Beitalter Marimilians J.“, 

folgen ließ. Viel Auffehen erregte 1.3 Schrijt: „Roswitha 
| und Konrad Celtes“ (Wien 1867; 2. Aufl. 1868), welche den 
‚ allgemein für Roswithas Werk gehaltenen Banegyritus auf 
Kaijer Otto I. als eine Arbeit des Celtes (geft. 1508) zu er= 
weijen juchte; doc) fand diefe Anficht eine fchlagende Widers 
legung namentlid duch Köpfe („Ottonijche Studien”, 38.2, 
Berlin 1869). Mitdemjelben Celtes beſchäftigt ſich aud eine 
andere Bublifation A.s: „Die früheren Wanderjahre des 
Konrad Celtes“ (Wien 1869), 

Afsyblei, j. Wismut. 











Afdye, im allgemeinen die beim Verbrennen organifcher 
Stoffe (Tier: und Pilanzenkörper) zurückbleibenden unver- 
brennlichen mineralijhen Beftandteife derjelben. In frühe— 
ven Beiten bezeichnete man ferner durch Schmelzen an der 
Luft orgdierte Metalle mit dem Namen Metallajchen, 
3.8. Zinnaſche (= Binnoryd), Bleiaſche (= Bleioryd) zc. 
Die hemifchen Beftandteile und die Menge der Pflanzen- 
ajchen jind je nad) Standort, Art, Alter 2c. der Pflanze ver- 
fhieden. Häufig und in größerer Menge kommen vor: Kali, 
Natron, Kalt, Magnejia, Eijenoryd, Kieſelſäure, Phosphor— 
fäure, Schwefelfäure und Chlor. — Die Un der Tiere 
(Knochenaſche) beſtehen meist aus phosphorfaurem und koh— 
lenfaurem Kalt nebit etwas Magneſia, Kali, Natron und 
Eiſenoxyd. Die Kenntnis der Menge und der Zuſammen— 
feßung beftimmter Un ift von Wert für die Verwertung der: 
felben. Pflanzenaſche ift ein gutes Diingemittel, at 
Knochenaſche, aus der aud) Phosphor bereitet wird. Holz= 
ajche dient zur Herftellung von Laugen für Seifenfiederei, 
Färberei und Bleicherei, ſowie von Pottaſche(ſ. d.). A. ift 
ein fehr ſchlechter Wärmelciter und wird daher mit 
Vorteil als ifolierendes Material, ferner al3 billiges Fülls 
material, zu fogenannten Ajchherden für metallurgijche 
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Zwecke, zu Tennen, Stallfußböden zc. benutzt. — Als geog- 
noftifche Bezeichnung wird A. ſowohl für einedem fogenann- 
tenälteren Flözgebirge angehörigeGeſteinsart wie fürjüngfte 
BebildeunfererErdrindegebraudit. In der deutſchen Kupfer 
ſchiefer-/und Zechſteinformation (der unteren Halbſcheid der 
Dyas, ſ. d.) bildet ver Dolomit, ein körniger Kalkitein, 
einc3 der hervorragendften Formationsglieder. Namentlid) 
in jeinen unteren Abteilungen wird er bisweilen mürbe, 
ſelbſt erdig, und dies oft bei jogeringem Zuſammenhalt, daß 
das Seftein jchr leicht zerbrödelt Im zu Staub zerfällt. Mo 
die A. an der Erdoberfläche jelbft oder nicht tief unter der 
Dammerde niit beträhtlichen Gehalt an Gips und Schaum: 
fait auftritt, verdient fic die Beadytung der Landivirte. — 
Vulkaniſche A. ift der ftaubfürnige, aus äußerſt Heinen 
Lava- und Bimsſteinbruchſtücken 2c. beftehende Auswurf der 
Vulkane, derbisweilen vom Winde weit fortgeweht wird und 
als Aſchenregen zur Erde fällt (Untergang von Hereulanum 
und Pompeji durch einen Aſchenregen des Veſuvs im Fahre 
79 n.Chr). — Vulkaniſcher Tuff ift der gefchidhtete und 
feft gewordene Schlamm aus A. mitBafjer; j. aud) Vulkan. 

Are oder Aſchi, Rabbi in Sora, geft. 427 n. Chr., Urs 
heber des babylonifhen Talmud, derunter feiner und jeines 
Sohnes und Amtsnahfolgers Dear (geft. 467 n. Chr.) Reis 
tung zuſammengeſtellt wurde. 

Afdje (Salmo Thymallus), aud; Gräsling oder Mailing 
genannt, Fiſch aus der Ordnung der Bauchmweichflofier und 
der Familie der Salmen oder Lachſe. Bor allen Öliedern der 
Lachsfamilie ift die A. durch ihre auffallend große Rücken— 
flofie und deren wunderſchönes Farbenfpiel ausgezeichnet. 
Sie liebt klares, fließende, nicht eben tiefes Wafjer mit ftei= 


Vulkaniſche Afche des Hella. 





nigem Örunde und hält fich daher nad) Forellenart mehr in 
Gebirgsbächen und Flüffen als in Seen auf. Sie wird 28 
bi 42 cm lang und gewöhnlich 1?/, Pfd. ſchwer: ihr Fleiſch 
ift ſehr gefhäßt, daher ihr die Angler gern nadjitellen. 

Afdjeberg, Ort in der preußifchen Provinz Echleswig- 
Holitein, am Blönerjce, hat 175 E. und ift ein Haltepunftder 
Bahnlinie Oldenburg-Neumünſter. 

Aſchem, |. Aſſam. 

Aſchenbad, trockenes Bad aus erwärmter Holzaſche, wel⸗ 
ches man in früherer Zeit häufig gegen Hautwaſſerſucht und 
zur Wiederbelebung von Scheintoten, in3befondere Ertruns 
fenen, anwandte. Gegenwärtig wird es nur felten benußt. 

Aſchenbrödel, Seftaltaus einem der beliehteften deutſchen 
Volksmärchen, ein Mädchen, welches von der büjen Etief- 
mutter und den hochmütigen Stiefichweitern zu den niedrige 
ſten Dienjten gezwungen wird, deſſen Schönheit und Anmut 
aber die Liebe eines Prinzen erregt, der fie als Gemahlin 


heimführt; da8 Märchen, welches den Sieg der Bejcheiden- 
heit und Arbeitfamteit über den Hochmut und die Faulheit 
verfinnbildlicht, ift wiederholt didhterifd) verwertet worden, 
jo von Blaten im „Gläſernen Bantoffel”, von Roſſini in der 
Oper „Senerentola” u ſ. mw. Bekannt ift aud) Moritz von 
Shwinds Bilderreihe „A.“ 
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Nr. 835. Äſche (Salmo Thymallus). 

Aldyendorf, bedeutendes Dorf mit einem Amtsgericht im 
preußischen RegierungdbezirfOdnabrüd, Kreis Meppen, an 
der Ems und der Beitfälifchen Eijenbahn mit ca. 1900 Acker— 
bau, Viehzucht und Senjenfabritation betreibenden E. 

Aſchenkalk, tournayiſche Aſche, Heißt in Holland die Aſche 
der zum Kalkbrennen verwendeten Erdkohle; fie gibt, ftatt 
de3 Sandes mit gelöſchtem Kalk vermifht, einen vorziige 
lichen Waſſermörtel. 

Aſchenkraut oder Ajchenpflanze, |. Cineraria. 

Afdyenkrug, j. Arie. 

Aſchenloch, ein in die Erde gegrabenes und ausgemauer— 
tes Zoch zur Aufbewahrung der Ajche, muB womöglich ent: 
fernt von Gebäuden angelegt oder doch feuerfeſt Hergeftellt 
jein. — U. oder Aſchengrube heißt aud) eine ungefähr 
1 m tiefe, 1,, m weite und 7—8,, m im Lichten lange ge— 
manerte Grube zwiſchen den Fahrſchienen eines Eijenbahn- 
geleiſes, in welche an beiden Enden Etufen Hinabführen. Sie 
bietet dem Mafchinenperjonal hinreichend Raum zum Reis 
nigen der Seuerungdanlagen und übrigen Unterteile der 
Lofomotiven und nimmt die Aſche ſowie andere Putzab⸗ 
fälle auf. 

Afdyensieher, |. Zurmalin. 

Aſcher, hebräifcher Stamm, ſ. Aſſer. 

Aſcher (Anton), Schauſpieler und Theaterleiter, geb. 
15. Juli 1820 zu Dresden, war Schüler Tiecks, trat in vielen 
Städten Deutſchlands fowie in Wien auf, in weld) Tepterer 
Stadt cr das Karltheater von 1866-72 leitete. U. Icht 
gegenwärtig in Meran. 

Afdjern, altfyrifche Göttin, Gattin des Baal; fie war 
Böttin des Glücks und der Fruchtbarkeit; auch ift der 214. 
Aftereide jo genannt; j. Aftarte und Planeten. 
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Knochenkohlen-, Papierwaren-, Eiſen-, Schwarzblech- und 

Blechwarenbereitung; außerdem 
beſtehen hier lebhaft betriebene 
Färbereien, Ziegeleien und Braue— 
reien, auch werden zwei Braun— 
kohlenbergwerke unterhalten. In 
neuerer Zeit ſind große Steinſalz— 


engliſch-deutſchen Aeftiengefell- 
ichaft gehören. Mit Getreide und 
Kartoffeln wird Ausfuhrhandel 
getrieben. — A., früher Hauptort 
et —— 1332 

Nr. 836. an das Stift Halberſtadt und mit 
Wappen von Aſchersleben. dieſem 1648 an Kurbrandendurg. 
— Der Kreis A. mit dem Landratzjig in Quedlinburg zählt 
auf 450 qkm (1880) 69725 €. 

Aſcherſon (Paul Friedrich Auguft), Botaniker, geb.4. Juni 
1834 zu Berlin, jtudierte daſelbſt jeit 1850 Heilfunde und 
Naturmwifienichaften, wandte ji) aber nad jeiner 1855—56 
abgelegten medizinijchen Staat&prüfung ganz der Botanik 
zu. 1860 erhielt er cine Anſtellungals Affiftent am Berliner 
botanischen arten und wurde 1865 zum erjten Afjistenten 
amföniglichen Herbarium in Berlinernannt. Nach mehreren 
wiſſenſchaſtlichen Reiſen nad) Eardinien, in die Karpathen, 
nad) Dalmatien 2c. habilitierte er fi) 1869 ala Dozent der 
Botanik an der Univerfität zu Berlin, wurde 1873 zum 
außerordentlihen Brofefjor ernannt, begleitete 1873— 74 
al3 Botaniker die Rohlfsſche Erpedition in die Libyſche Wüſte 
und machte im darauffolgenden Winter allein eine Reife nad) 
der kleinen Dafe. Außer zahlreichen Heineren in Fachzeitſchrif⸗ 
ten zerftreuten Abhandlungen ſchrieb er: „„Studiorum phy- 
tographicorum de Marchia Brandenburgensi specimen, 
continens florae Marchicae cum adjacentibus compara- 
tionem“ (Halle 1855); „Flora der Provinz Brandenburg, 
der Altmark und des Herzogtums Magdeburg“ (3 Abtign., 
Berlin 1864); „Deutſchlands Giftgewächle” (Berlin 1870); 
„Aber einige Achilfcabaftarde. Über eine biologiſche Eigen- 
tiimlichfeit der Cardamine pratensis L.“ (Berlin 1873) und 
gab in Gemeinſchaft mit Kanitz heraug: „Oatalogus cormo- 
pbytorumete. Serbiae, Bosniaeete.“ Klauſenburg 1877). 
A. war, auch Mitarbeiter an Schweinfurths „Beitrag zur 
Flora Äthivpiens“ (Berlin 1867) und Rohlfs „Neije von 
Tripolis nad) der Oaſe Kufra“ (Reipzig 1881). 

Afıtygraues Licht des Mondes, der Schimmer, in dem 
fih uns der unerfeuchtete Teil dc8 Mondes zeigt, wenn der 
exleuchtete Teil nur als Sichel fihtbar ift, Es ift Wirfung des 
Widerſcheins der von den Etrahlen der Eonne erfeudteten 
Erdoberfläche, die da8 empfangene Licht auf die Mondicheibe 
zurüdwirft. 

Aſchhuhn oder Wafferralle, ſ. Rallen. 

Afıht, dorf im Schweizerfanton Bern, füdfich vom Thur— 
nerfee, mit 1171 E.; in der Nähe befindet fi das Faulenſee— 
bad mit einer Mineralquelle. 





Aſchines (grich. Aischines), Name mehrerer hervor— 
ragender Männer des griechiſchen Altertums. — A, athe: 
nijcher Redner, geb. 388 v. Chr., verrichtete anfangs Lohn— 
dienste, war hierauf Schreiber und Mittelsmann bei ange— 


ſſehenen Rednern und StaatSmännern, fo bei Ariftophon 


und Eubulo3, verſuchie eine Zeitlang aud) als tragiicher 
Schauſpieler das Glück mit ſchlechtem Erfolg. Bon der Nas 
tur mit außerordentlihem Rednertalent ausgejtattet, machte 
er durch fein Auftreten vor Bericht und Volksverſammlung 
bald jolches Glück, daß er wicderhoft mit dem Amte eines 


; Staat3jchreibers betraut wurde und al3 Staatsredner Ein— 


fluß gewann. Im Februar 346 wurde er von den Athenern 
zuſammen mit Demofthenes als Sefandter an den König 
Philipp von Makedonien geſchickt. Bei dieſer Öelegenheit 
ließ er fich, wie e8 fcheint, von dem ſchlauen Feinde der grie— 


' hifchen Freiheit gewinnen, und bei einer zweiten gemein— 


Ichaftlichen Geſandtſchaftsreiſein Sommer desſelben Jahres, 
als es galt, dem Könige den Eid auf den abgeſchloſſenen Frie— 
den abzunehmen, wußte er die Reiſe jo zu verzögern, daß 
Philipp vorher feine friegerifchen Pläne ſchier vollenden 
konnte. So bildete denn Er 

jene Reije auch den Anfang 
feiner bittern Feindſchaſt 
mit Demofihenes, dem 
Borfämpfer für Griechen: 
lands nationale Unab— 
hängigteit. Als dem De: 
mofthenes 336 auf Kteſi⸗ 





lager erbobrt worden, welche einer : 


phons Antrag ein goldc- 
ner Kranz für jeine Ver: 
‚dienste um das Vaterland 
zugeſprochen worden war, 
erhob A. Klage gegen ihn, 
unterlag aber in dent erſt 
330 verhandelten Prozeß 
nad) einem berühmten Re: 
defampfe, verlich daranf / 
Athen und ging nad) Rho= (9 
dus, wo er eine Anne en F 
ſchule gründete, ſpäter nach Ne. 837. 
Samos, wo er 314 ftarb,. boniſchen 
Nur drei Reden von ihm find nocd vorhanden; Herausges 
eben u.a. von Benjeler (mitdeutfcher Überfegung, 3Bochn., 
eipzig 1855 — 60); Schultz (Leipzig 1865) und Weidner 
(Berlin 1872). Vgl. Stechow, „Lebensbeſchreibung des U.” 
(Berlin 1841); Schäfer, „Demoſthenes und ſeine Zeit“ 
(3 Bde., Leipzig 1856 — 58); Caſtets, „Eschine l’orateur‘‘ 
Paris 1873). — A. ein treuer Schüler des Sokrates, daher 
zum Unterjchiede von dem gleihnamigen Redner, dem Geg— 
ner des Demojthenes, der Sofratifer genannt. Er war um 
432 in Athen geboren und lebte nad) Sofrates’ Tode bis 356 
am Hofe des Dionyſios in Syrakus; jpäter hielt erfich wieder 
in feiner Vaterftadt auf. Die meisten feiner Gejpräche find 
verloren gegangen; drei noch vorhandene, „ÜUüberdie Lehrbar— 
keit der Tugend“, „Vom Reichtum“ und „Vom Tode“, hielt 
man neuerdings für unecht. Hexausgegeben wurden ſie von 
Böch (Heidelberg 1870) und C. F. Hermann (Göttingen 
1850); eine deutjche n 
Überjegung bejorgte 
Piaff(Stuttgart 1827). 
— U. der Akademiker, Tan 
ein Philoſoph aus Nea- Mn 
polis, war ein Schüler 
des Stoikers Karn- My, 
eades und Ichrte Ende Iran 
des 2. Jahrhunderts 
zu Athen. 
Aſchmunkin (EL) 
oder Ahmuneyn, 
koptiſch Shmun, 
Flecken mit 7—8000 €. 
in Mittelägypten uns 
weit des linken Nils 
ufers, 90 km unterhalb Sint. U. liegt an der Stelle des 





üfte Hichines im Bour: 
Mufeum zu Neapel. 








Aeschna Mundsteri. 
(Bu Spalte 1161). 


Nr. 838. 





alten Bermupolis Magna, welches bis zu Kaiſer Hadrian die 
Haupfftadt Mittelägyptens war. 


1161 Aeschna 





Asclepiadeae 1162 








war die ehedem herzoglich Zeuchtenbergiiche Sammlung von 
Verfteinerungen zu Eichjtädt, weld)e nad) dem Tode des Be— 
jiger3 in die Sammlungen der Univerjität Münden über: 
gegangen ift. 

Aſchraf, Aſchref vder Eſchref, Stadt der perſiſchen 
Provinz Maſenderan, nicht weit vom Kaſpiſchen Meere, 
zählte einſt als Lieblingsaufenthalt des Schahs Abbas d. Gr. 
(1586— 1628) 2000 Familien, während es heute kaum 900 
Häujer hat. Bon den prachtvollen Gebäuden des Schahs find 
nur nod Trümmer vorhanden. 

‚Ardur-Ade oder Aſchirx, feit 1844 ruffiihe Handels: 
niederlafjung auf der gleichnamigen Inſel in Kajpijden 
Meere, vor Aitarabad, 13 km vom perjiihen Ufer. 

Afdyylos, der Begründer des gitiſchen Trauerſpiels, geb.zu 
Eleujis in Attita 5250. Chr. als Sohn des Euphorion. Nach. 
dem er ſich in jeiner Jugend eine reiche philofophiiche Bil- 
dung angeeignet hatte, focht er, wie jeine beiden Brüder, bei 
Marathon, Platää und Salamis tapfer mit. Spüter wan— 
derte er von Athen nad) Sizilien aus, wie es heißt, mißver— 
gnügt über die Erfolge de3 jüngeren Sophokles oder, weil 
er angeklagt wurde, die Geheimnijje des Gottesdienſtes auf 
die Bühne gebracht zu haben, und ſtarb dort 456 zu Bela. 





Nr. 839. Aichylos. Nah einer antiken Büſte. 


Während vor ihm in den Stücken des Thespis (blühte um 
530 v. Chr.) nur das Auftreten eines Echaufpielers, und 
zwar de Chorführers, die an den Götterfeften vorgetrage- 
nen Chöre durch die Erzählung irgend eines Mythus unter: 
drohen Hatte, ſchuf A. wahrſcheinlich durd; den Tragifer 
Phrynikos angeregt, durch Hinzufügung cined zweiten 
Schaufpieler3den dramatifchen Dialog und drachte die Chor: 
gefänge erjt in innige Verbindung mit dem Ganzen einer 
Handlung. Der Chor felbit wurde auf 14—15Perjonen be= 
ſchränkt und er ſowohl als die Bühne überhaupt mit würdi— 
ger Austattung verjehen. A. war aud) der erfte, der drei 
einem!und demfelben Sagenfreije entnommene Stüde zu 
einer Trilogie vereinigte, oft aud) durd) Anfügung eines 
fonenannten Satirjpiel3 zur Zetralogieergänzte. DieStücke 
felbjt trugen den Charakter Hoher Erhabenheit und Religiofi= 
tät, indent fie den Kampf des Sterblichen nit der ihn unerbitte 
lich jeinem BerhängniszuführendenSchidfaldmahtzumVor: 
wurf hatten, da3 Satirſpiel follte die Zuhörer gleichfam von 
der tragijchen Spannung entlaften. Bon feinen Trauer: 
ipielen, deren Zahl von einigen auf 70, von anderen auf 90 
angegeben wird, haben jich nur jieben erhalten: „Agamem-— 
non“, „Die Choephoren”, „Die Eumeniden“, welche drei 
Stüde die Trilogie „Drefteia” bilden, ferner „Der gefeſſelte 
Prometheus”, „Die Schutzflehenden“, „Die Sieben gegen 
Theben“ und „Die Perfer”. Die in diefen Dramen herr- 





ſchende Sprache iſt der Tiefe des Sedanteninhafts und der 





=} 
o 
= 
& 
© 
os 
m 
ker 
=; 
o 
2 
a 
iz 
* 
a 
_ 
ee} 
DD 
GH 
= 
2] 
in} 
SQ 
zz 
= 
= 
on 
o 
DD 
= 
= 
a 
& 
n 
jet 
= 
- 
[e:} 
< 
— 
— 


Aeschynomene (gricd)., d.i. die Schamhafte, weil ſich die 
Fiedern ihrer Blätter bei der Berührung zufammenfegen), 
Bilanzengattung aus der Familie der Schmetterlingsblütler, 
Abteilung der Süßkleearten. Bon den 30 befannten Arten 
fonımen die meiften in Amerifa vor; es find Sträucher oder 
Kräuter mitverjhiedenfarbigen, gewöhnlich in Traubenjornt 
jtehenden Blüten und unpaarig gefiederten Bfättern. Die 
Baltjajern der oftindiihen Art A.spinulosa Roxb. finden in 
gleiher Weije wie unjer Baft Verwendung. 

Asciano (ſpr. Aſchano), 
Stadt in der italieniſchen 
Provinz Siena, am Om— 
brone und an der Bahn 
Florenz-Rom, mit (1880) 
2224, ald Gemeinde 7668 
E.; die Stadt hat ein Wai— 
jenhaus, ein Theater und 
Mineraiquellen mit Bade— 
anſtalt. 


Aſciburgius Sons, 
lateiniſcher Name für das 
Rieſengebirge. 


Ascidien oder See— 
ſcheiden ſind den Mantel 
tieren (Tunicata) zugehö⸗ 
rige, kopf- und ſchalenloſe 
Weichtiere des Meeres. 
Den rundlichen oder wal— 
zenförmigen Körper um: 
gibt eine doppelte, bis auf 
zwei Offnungen ring3 ge: 
ichlofjene lederartige oder 
fnorpelige Mantelhüle, 
die als formloſe oder faſe— 
rige Maſſe Pflanzenzell⸗ 
itoff (Celluloſe) zwiſchen ihren Zellen eingelagert enthält. 
Die eine der beiden Dffnungen, die Eingangsöffnung, 
führt in die geräumige Atemhöhle, in deren Grunde ſich 
erſt der eigentlihe Mund der A. befindet. Die zweite Off⸗ 
nung ift die Kloakenöffnung zur Entfernung der Auswurfs⸗ 
ftoffeund zum Wiederaustritt des durch die Eiugangsöffnung 
aufgenommenen Atmungswaſſers. — Die W., von denen 
Eynthien, Clavellinen, Phallujien namentlich anzuführen 
find, leben an der Seeküſte in geringer Waſſertiefe, mit den 
Mantel feſtgewachſen, oft Tang und Wafjertiereüberziehend; 
die grönländishe Boltenia (A. pedunculata) ijt mit einen 
Stiele befejtigt. Jr manchen Serjtädten werden A. gegejien, 
in Marjeille 3. B. kommen jährlid 5000 Dutzend auf den 
Markt, und in Chile bildet der Piuri alsLederbifien einen 
nicht unbedeutenden Handeldartifel. 

Ascidium, artenreiche Slcchtengattung, ſowie in der bo— 
tanifchen Terminologie Bezeichnung fürden fannenfürmigen 
Blattichlaud) der Nepenthe3: und Sarraceniaarten. 

Ascites, die kranthafte Anſammlung vonFlüſſigkeit innere 
halb der Bauchhöhle, kann eine Teilerſcheinung allgemeiner 
Woſſerſucht (j. d.) jein, aber auch auf ſpezieller Erfranfung 
der Unterleibsorgane, namentlich der Leber, beruhen. 

Asclepiadene Rob. Brown (Seidenpflanzenge— 





Nr. 810. Ascidia poduncnlata, 
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wächſe), zur Ordnung der Drehblütigen (Contortae) gehü- 
rende Bflanzenfamilie, mit Kräutern und Sträudern oft in 
Form von Schlinggewächſen, meift inden Tropen, befonders 
in Afrifa heimiſch. Faft alle A. enthalten einen mehr oder 
minder ſcharfen Milchſaft und find giftig. In Deutſchland 
findet fich nur die gemeine Schwalbenwurz oder Hundswür— 
ger(Aselepias Vincetox L.). Bon mehreren Gattungen find 
die Wurzeln und Blätter heilfräftig. 

Aselepias, Scidenpflanze, Die Hauptgattungdernad) 
ihr benannten Familie, mit radfürmiger fünfteiliger Blu— 
menfrone, fünf unter ſich verwachſenen Staubgefäßen und 
wachsartig zufammengeballten Bollenmaffen. Die hervor- 
ragendſte Art ift A. syriaca Z., eine nicht au8 Syrien, fon: 
dern aus Norbamerifa ftanımende und in Südeuropa ver— 
wilderte Pflanze, 1-2 m ho). Die Sanıen find von feiden: 
artig glänzenden Haaren umgeben, weldje zu Polſtern ver- 
wendet und mit Wolle und Seide zu Zeugen verfponnen 
werden. Die Pflanze gibt ferner ein ſpargelartiges Gemüſe, 
einen braunen Zuder, ein ſcharfes zähes Federharz, aus dem 
das Asklepiadin abgejhieden wird, dic geröfteten Stengel 
aber werden zu Flachs und Hanf verarbeitet. Gleiche Sm: 
ſchaften bejigt A. debilis in Birginien. Prächtige Bierpflan- 
zen find A. tuberosa, amoena, pulchra, incarnata, mexi- 
cana, nivea, quadrifolia und vaniella, Ießtere in Kentucky 
einheimifch, mit filafarbigen, nad; Vanille duftenden Blüten. 
Heilträfte befigen A. asthmatica in Ceylon, Engbrüftigfeit 
beilend und, wie A. curassavica, al8 Surrogat der Ipeca— 
cuanha dienend; A. alexicaca in Malabar, ala Brechmittel 
benußt; A. incarnata, A. tuberosa und die Schoſſe von A. 
volubilis, den Auswurf bei Qungenleiden wie aud) die Haut: 
ausdünftung befürdernd. A. decumbens in Nordanterifa 
bietet ein Schweißmittel dar, ohne Wärme zu erregen, und 
A. lactifera erzeugt trintbare Milch. 

Ascobolus A. Pers. (Kniefhtwamm), Bilzgattung aus 
der Familie der Hutpilge (Hymenomycetes Helvelacei), 
von ſcheibenartiger oder verfehrt fegelfürmiger Beftalt. Auf 
faulendem Sebält findet ſich häufig der ſchwärzliche A.inqui- 
vans W. Gl. und aufdem Kuhdünger A.furfuraceus W.Gl. 

Ascochyta Fragariae Asch., Entwidelungaform (Py⸗ 
enidenform) der die Fleckenkrankheit der Erdbeerblätter er 
zeugenden Stigmatea Fragariae 7Wf., eines Pilzes aus der 
Familie der Sphäriacken (Kruftenpilze). 

Ascococeus, nad; Billroth alle diejenigen zur Coceus⸗ 
form der Coccobacteria septica gehörenden Bakterien, 
welche ſich an der Oberfläche von faulenden Flüfjigteiten zu 
mehr oder weniger rundlichen Mafjen vereinigen. Andere 
betrachten A. al® Gattung der Schizophytae. 

Ascodesnis, 1876 von van Tieghem aufgeftellte Pilz: 
gattung au&der Unterordnung der Discomycetes, deren zivei 
Arten (A. nigricans und A. aurea) auf Pferde: und Scaf- 
miſt vorfommen. 

Ascogon, in der botanischen Terminologie (feltenere) Be: 
zeihnung für das weibliche Organ der Schlauchpilze, das 
Carpogonium. 

Ascoli (Cecco de), eigentlich Francesco Stabili, Profeſſor 
der Sternkunde in Bologna, geb. in der zweiten Hälfte des 
13. Jahrhunderts in Ascoli, wurde der Irrlehre angeflagt, 
16. Dezember 1324 abgeſetzt und, nachdem cr vergeblid) in 
Florenz eine Zuflucht geſucht, 26. September 1327 verbrannt. 
Er verfaßte ein Wert mit fterndeuterifchen Erklärungen über 
die Sphäre de8 Sacrobosco und cin Xehrgedicht „L’Acerba“ 
(Venedig 1510 und öfter). 

Ascoli, Name ziveier Städte in Stalin. — U. (Ascoli 
Piceno), das römische Asculum Picenum, Biſchofſitz und 
Hauptitadt der gleihnamigen italienifchen Provinz, im 
Süden von Ancona auf einem Berge gelegen, an deſſen 
Fuße der Tronto vorbeiflicht, mit (1880) 11357 E. (als 
Gemeinde 22956 E.), weldje einen lebhaften Handel treiben 
und Thon-, Glas- und Eifenwaren ſowie Wachs, Leder, Hüte, 
Tuche und rohe Seide verfertigen. Die Stadt Hat eine Cita= 
delle, mehrere Klöſter und elf Kirchen: im Altertume war fie die 
Hauptſtadt der Bicentiner, jpäter römifches Municipium. — 
A. (Ascoli Satriano), im Altertume Asculum Apu- 
lum, Stadt und Biſchofſitz in deritalienifchen Provinz Foggia, 
am Oſtabhange der Apenninen, mit (1880) 5575€. Die Stadt 
führt den Titel eines Herzogtums. In derNähe von. fiegte 


Asclepias 
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279 v.Chr. König Pyrrhos von Epeiros nach hartem Kampfe 
über die Römer, desgleichen ſchlug hier Marin von Ebulo, 
Feldherr Friedrichs II., 31. März 1246 n. Chr. die aufſtän⸗ 
diſchen Apulier. 

Ascoli( Graziadio Iſaia), italieniſcherSprachforſcher, geb. 
16. Juli 1829 zu Görz; von ſeinen Eltern zum Kaufmann 
beſtimmt, warf er fich mit Eifer auf wiſſenſchaftliche Studien, 
insbeſondere auf vergleichende Spradforihung. Schon als 
ganz junger Mann wurde er von mehreren gelehrten Gejell- 
haften Deutfchlands zum Mitglied ernannt. Bon 1854 an 
erjhienen feine „Studj orientali e linguistici“; feit 1861 
wirkt er als Brofefior der Sprachwiſſenſchaft ander Afademie 
zu Mailand, deren Bräfident er fpäterwurde. Seine „Fono- 
logia comparata del sanscrito, del greco e del latino“ 
(Zurin und Slorenz 1870), der 1. Band der „Corsi di glot- 
tologia“ wurde von Bazzigher und Schweizer: Gidler ind 
Deutidhe überſetzt (Halle 1872). Eigentümlich ift A. die in 
feinen „Studj Ariosemitici“ (bejonder8 im 2. Teile, Dtai- 
land 1865) entwidelte Anſicht, daß die zmweifilbigen femitis 
ihen Wurzeln eigentlid) Nominalformen und als ſolche mit 
den indogermaniſchen Nominalformen verwandt feien. Seine 
fpäteren Arbeiten find gefammelt in „Studj eritiei“, über= 
fept von Merzdorf und Mangold in „Kritijche Studien zur 
Sprachwiſſenſchaft“ (Weimar 1878). Auch in deutſchen Zeitz 
fchriften find mehrere Arbeiten U.3 niedergelegt, namentlid 
in der „Zeitfchrift für vergleichende Sprachforſchung“. Seit 
1873 gibt U. die Beitiehrift „Archivioglottologico italiano“ 
heraus. Dieimerften Bande derfelben erfchienenen „Sprad)= 
proben des ladinifchen Dialekts“ („Saggi ladini) haben 
zuerſt diefer Mundartzu ihrem Rechte als einerfelbftändigen 
Sprade verholfen. 

Ascelin, auch Glycerinſulfit, ein vor einigen Jahren 
in den Handel gefommener Stoff, welcher zur Erhaltung von 
Bier, Wein, Früchten ꝛc. empfohlen wurde; e3 beftcht aus 
einer Löfung von ſchwefliger Säure (20%) in Glycerin, 
ſcheint jedod) feinen Anklang gefunden zu Haben. 

Ascomyces Magn., eine der drei Gattungen, in welde 
nad) Magnus (1876) die Bilzgattung Taphrina Tul. zer- 
fällt. (Die Gattung A. Magn. ift nicht dentiſch mit A. Mont.) 
A.Tosquinetii Westend. (Exoascus Alni) lebt parafitifch 
auf den Blättern von Alnus glutinosa; Exoascus Betulae 
Fckl., der die Kräuſelkrankheit der Birkenblätter erzeugende 
Pilz, iſt nach Magnus von A. Tosquinetii, weſcher die Erſen- 
blätter kräufelt, nicht verſchieden. A. bullatus Berk. (& Exo- 
ascus bullata) bewirkt blaſige Auftreibungen der Birnen— 
blätter. A. deformans Berk. (= Exoascus deformans 
Berk.) erzeugt die Kräufelfranfheit der Pfirſichbäume. 

Ascomycetes (Schlauchpilze), nad) de Barys neuer 
dings erfolgter yyſtematiſcher Gruppierung der Pilze die vierte 
ſelbſtändige Ordnung dieſes Syſtems mit den Arten: Pros 
tomyccen, Zuberaceen, Onygeneen, Pyrenomyceten und Dis⸗ 
comyeeten. Die A. bilden die formenreichſte Ordnung der 
Pilze, von dem einfachften algenartigen Gährungapilz an 
bis Hin zu der entwidelten Trüffel und Mordel. Das ge: 
meinfame Merkmal diefer Gruppe ift die ungeſchlechtliche 
EntftehungderSporen inSchläuchen durch freie Zellbildung, 
und zwar auf den erften Entwidelungsfiufen. Entwideltere 
Arten erzeugen neben den Schlauch: oder Ascoſporen aud) 
Stylofporen und in befonders eingefenkten Behältern (Eper= 
mogonien) anſcheinend nicht feimfähige Spermatien. Zu den 
A. gehören die gefährlichfien Schmaroger unferer Kultur: 
pflanzen. 

Ascona, Dorf im Schweizertanton Teffin, am Lago 
Maggiore, mit ca. 1100 E. und einem geiftlihen Eeminar. 

Asconius (Quintus Pedianus), römischer Scriftiteller 
im 1. Jahrhundert n. Chr., welcher eine Lebensbeſchreibung 
des Geſchichtſchreibers Salluft, eine Schrift gegen die Ver— 
Heinerer de3 Virgil und Kommentare zu Ticeros Neden 
verfaßte, von denen fünf erhalten find; Herausgegeben von 
Kießling und Schöll (Berlin 1875). Vergl. Dladriz, „De 
Quinto Asconio Pediano‘ (lopenhagen 1828). 

Ascophora, Gattung aus der Yamilie der Kornpilze 
(Pyrenomycetes), J 

Ascospora, Pilzgattung, deren Arten paraſitiſch auf ans 
deren Pflanzen leben, teilweije aber bloße Entwidelungss 
ftadien anderer Pilzgattungen fein dürften. 


Ascospora 


1165 


Ascofporen, die durch freie Zellbildung aus dem Proto= 
plasma der Sporenſchläuche (Asci) der Schlauchpilze ent= 
jtehenden, häufig in bejtimmter Zahl in einem Schlauche 
gebildeten Sporen, welche bei der Keimung fofort neues My- 
celium (Fadengeflecht) erzeugen. . . 

Ascot-Henth (ipr. Astött-Hihb), Heidefläche in der eng⸗ 
tischen Graffchaft Berk3, in der Nähe von Windjor, auf wels 
cher.alljährlic im Mai Pferdewettrennen gehalten werden. 

Asculapius, Gott der Heilfunde, 1. Usflepios. 

Asculin, auch Polychrom oder Schillerſtoff, ein 
namentlid) in der Rinde der Roßkaſtanie (Aesculus Hippo- 
castanum) enthaltener Stoff, defjen Löfung bei durdjfallen= 
dem Lichte geld, bei auffallendem blau erſcheint, daher der 
Name Schiller: (hilfernder) Stoff. Selbft eine ungemein 
Heine Menge diejes Stofies genügt, um großen Mengen von 
Waſſer dieje ſchillernde Eigenjhaft zu erteilen; Zuſatz von 
Ätzkali erhöht infolge vermehrter Löslichkeit des N diefe Er⸗ 
ſcheinung Säuren dagegen vernichten fie. Das reine X. iſt 
ein aus Heinen, blendend weißen Krijtallen beftchendes Pul⸗ 
der von bitterem Geſchmack, welches aus Kohlenſtoff, Waffers 
ftoff, Saueritoff befteht und dur) Behandlung mit verdünnten 
Säuren zerjegt wird, wobei ji) Zuder und ein anderer farb- 
loſer kriftallinijcher Körper, das Asculetin, bildet. 

Aeseulinae, NE Syften von Ulezander 
Braun, umfaßt die $amilien der Sapindacese, Malpighia- 


Ascojporen 








ceae, Erythroxyleae, Tropaeoleae, Polygalaceae und Tre- 
mandraceae. 





Aesculus L. Roßkaſtanie), Pflanzengattung der den 
Sapindaccen zugehörigen Gattung Aesculeae mit 20—25 m 
hohen Bäumen. Die Blätter derjelben jind 5—7zählig ge— 
fingert und fang gene, die Blüten mit 7 ungleid) langen 
Staudgefäßen ftehen in pyramidalen, vielblumigen, weiß, 
roſa oder geld gefledten Sträußen zufanımen. Die Kapfel 
mit flacheliger Fruchtſchale ſpringt in drei Nähten auf und 
enthältdiebraunen Samenkerne (Kaftanien). Diegemeine 
Nopkaftanie (A. Hippocastanum L.), am Schwarzen 
Mecre wildwachſend, wird feit ihrer Einführung (1557) ala 
ichattenjpendenderBaum gern auf Plätzen, Bromenaden, an 
Wegen, Alleen und zu Baumgängen angepflanzt. Laubund 
Früchte dienen den Hirſchen und on, 
dic herb ſchmeckende Rinde wird ala Erfagmittel für Chinin 
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empfohlen. Das Holz iſt ſehr weich und locker, wird leicht 


faulig und iſt daher weder als Bau-noch als Brennholz von 
beſonderem Wert; doch wird es von Formſchneidern, Ban 
toffelmachern und Drechslern verwendet. Der ſtärkemehl— 
baltige Same eignet ſich vorzüglih zur Fütterung und 
Mäftung des Rindviehs. Die Samenterne enthalten auf 
100 Teile 4,, fettes bittere O1, 18,, Stärfemiehl, 10,, Gummi, 
16,, Kleber, 50,, Wafier. Das Pech! eignet ſich daher auch 
zu Seifenpufver und Kleiſter und zur Zuder- und Alkohol: 
gewinnung. In Amerika finden ſich nadjftchende Arten: 
&.pavia, lutea, fiava, pallida, glabra, californica, macro- 
stachya, chiensis und rubicunda, letztere ein Hauptzier: 
gewächs unjerer Anlagen und Gärten. 

Ascus (fat.), der Schlau); in der Botanischen Ausdrucks— 
weije der Sporenſchlauch der Ascomycetes (]. d.). 

Asceutneyijpr.Astötni), einzeln jtchender, ca. 1000 mhoher 
und eineweiteRundjchau iiber das Thal des Connecticut ge= 
währender Berg im nordamerifaniichen Stante Vermont, 
zwiſchen Windfor und Weatherzfield. 

Asdente, Ende des 13. Jahrhunderts lebender Schuh: 
flider aus Parma, der ſich mit Sterndeuterei beſchäftigte und 
den Dante in feiner „Göttlichen Komödie” mit anderen 
Sterndeutern in die Hölle verjegt. 

Asdod (gried). Azotos, d. h. Freiſtadt), einc der fünf 
Fürftenftädte der Bhiliftäer, 8 km vom Mittelländifchen 
Meere gelegen, Hauptfig der Dagonverehrung, war als die 
Straße nah Ägypten beherrihender Plaͤtz wichtig und. bes 
feftigt. Bon den Aſſyriern im 8. Sahrhundertv. Chr. erobert, 
wurde fie erft 100 Jahre jpäter von Pſammetich I. wieder: 
genommen. Im Jahre 147 v. Chr. brannten jie die Matta- 
bäer nieder; Pompejus ſchlug fie zu Syrien. U. ift heute das 
Dorf Esduͤd mit ca. 250 elenden Häujern. 

As-dur (ital. labemollemaggiore), die harte Tonart der 
Heinen jechiten Tonftufe der C-durſkala. Sie wird durch vier 
Erniedrigungdzeichen oder b bezeichnet, denen gemäß ſich a 
in as, hin b, d in des, e in es umwandeln; die parallele 
Molltonart iſt F-moll; ſ. Tonarten. 

Aſebe Lappunark (ſpr. Ohſehe-), die ſüdliche, von hohen 
Gebirgen durchzogene und vom Ängermanfluß durchſtrömte. 
etwa 6300 qkm große Landſchaft von Schwediſch-Lapp— 
land, mit etwa 3000 E., welche je nach ihrer Beſchäftigung 
Renntier-, Fiſcherlappen ꝛc. genannt werden. Außer der 
Viehzucht und Fijcherei betreiben fie noch Ackerbau (Gerſte 
und Kartoffeln); dev Ausfuhrhandel erſtreckt ſich auf Butter, 
Lederwaren, getrodnete Fiſche und Renntierkäſe. 

Affbie (gricch.), Bottlojigfeit, insbefondere Verſündigung 
an der Rationalrefigion. 

Aſega oder Asga, im Mittelalter bei den frieſiſchen 
Stämmen der von einer Gemeinde gewählte Richter; ex 
ftand unter dem Schelta, einem von dem Grafen von Hol: 
land und dem Bifchof von Utrecht ernannten höheren Beam— 
ten, bejaß jedod) diejem gegenüber gewiſſe durch das Schel⸗ 
tenarrcht (Schulzenrecht) verbürgte Rechte. — Aſega— 
buch Hieß die Sanımlung der alten frieſiſchen Geſetze aus dem 
Anfang des 13. Jahrhunderts. 

Afega, ticherfejlischer Name der Abchajen, j. Abchaſien. 

Afeität (lat.), Selbftgenügjanteit, Seibſtändigkeit; inder 
fhofaftijchen Theologie und Bhilojophie das Sein aus und 
von ſich jelbft (a se esse) im Gegenfap zu dem Sein, welches 
feinen Urjprung in einem andern Erin hat. Demgemäß 
fommt A. nur dem ewigen unendlidyen Bott zu, der in fid} 
ſelbſt jein grundlojes erwige8 Sein hat. Der Begriff. fpielt 
beſonders in dem fogenannten ontologijhen Beweije 
für das Dajein Gottes eine kobe Rolle. 

Aſeka, feſte Stadt in der Ebene des Stammes Juda, ſüd⸗ 
weſtlich von Jeruſalem am Weſtabhange des Gebirges; ſie 
ward von Nebukadnezar erobert, aber von den Juden nach 
der Rüdfchr wiedergenommen. 

Afelenifdy (griech.), mondlos. 

Aſelgie (griech), ungebräuchlicher Ausdruck für Aus— 
ſchweifung, namentlich in geſchlechtlicher Beziehung. 

Afelgotripfie (griech.), weibliche Selbſtbefleckung. 

Aſellati und Jamati(lat., ſoviel als Kabeljaue und Hoeks, 
d. i. mit Angelhaken Verſehene), jene Anhänger Wilhelms V., 
dieſe ſeiner Mutter, der Gräfin Margarete von Hennegau, 
im Kampfe um Holland (1350). 
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Afelli (Kafpar), berühmter Brofejjor der Anatomie und 
Wundarzneifunft, geb. 1581 zu Cremona, thätig in Padua, 
geit. 1626 in Mailand. Die Heihwijienjchaft verdankt ihm 
viele und wichtige Entdedungen, fo die der Milchgefähe im 
Gekröſe (Aſelliſche Mitchvenen), die er fid) jedoch irrtümlich 
in einer Drüfe zufammenlaufend dachte. Am befannteften 
ist fein Werf „De lactibus“ (Mailand 1627). 

Aſellio (Bublius Sempronius), römifcher &ejchichtichrei= 
ber, madıte 133 v. Chr. ala Kriegstribun unter Scipio Afri— 
canus die Belagerung von Numantia mit. Von dervon ihm 
verfaßten Gefchichte feiner Zeit find nur noch von Kraufe, 
K. L. Roth und Peter gefamntelte Bruchftücde vorhanden. 

Aſẽmiſch(griech.), ohne bejonderes Kennzeichen, undeutlid). 

Afen, die Götter der altnordifch-germanijchen Götterlehre, 
die zwölf Söhne des Allvaters Odin und feiner Gemahlin 
Frigga, welche erſt nad) hartem Kampfe mit den Wanen und 
den Niefen über diefelben obfiegten und die Herrichaft er— 
langten. Die A. bildeten nad) der Edda Himmel und Erde, 
beftimmten den Lauf der Sonne und des Mondes und ord- 
neten den Wedel von Tag und Nadıt. Neben diefen W., 
unter denen Odin, Thor, Hödur, Freir, Baldur, Heimdal, 
Bragi, Tyr ꝛc. die bedeutendften find, beſtehen die Afinnen 
Freia, Idun, Saga, Frigg ꝛc. Der Wohnfig der A. und 
Aſinnen hieß Asgard, die zwölf herrlichen Himmel3burgen, 
im Gegenſatz zu Midgard, dem Wohnſitz der jterblichen Men— 
ichen, mit weldyem Asgard durch die von Heimdal bewadhte 
Brücke Bifröjt verbunden ift. In Asgard war der Hof 
Gladsheim mit dem Caale Walhalla, in welchem die Götter 
mit den Einheriern, den im Kampfe gefallenen Helden, in 
fefiger Bonne leben, und Wingolf, der Verſammlungsort 
der Afinnen; ſ. auch Nordiſche Götterlehre. 

ſen, in der Waidmannsſprache gleichbedeutend mitFreſſen. 

Aſeptin, Name eines vor einigen Jahren von Schweden 
aus in den Handel gebrachten Geheimmittels zur Erhaltung 
von Nahrungsmitteln, namentlich Milch, Fleiſch, Bier zc.; 
dasſelbe bejtcht aus Borſäure, deren fonjervierende Wir— 
fung allerdings befannt ift; don der Anwendung dieſes 
Mittels ift jedoch abzuraten, da eine regelmäßige Zufuhr von 
Borfäure in den Förper, wie fie beim Genufie von Milch und 
Bier leicht eintreten fann, ernſthafte Gefundheitsftörungen 
erzeugen fan. — Als Doppel-A. bezeichnet Bahn, der 
Erfinder des A., eine Mifchung von Borfäure und Alaun, 
die er zur Erhaltung des Fleiſches empfiehlt. 

Aſeptiſch (griech), nicht faulend, unverweslich. Das zur 
Bewahrung der Speifen, befonder3 der Milch, von Hahn in 
Upfala erfundene Mittel Heißt im Handel Ajeptin (f.d.). 

Aferbeidfihän oder Aderbeidſchaͤn (d. h. Feuerland, 
armen. Aderbadekän, griech. Atropatene), nordweſtlichſte 
Provinz und reichftes Handelägebiet Berfiens, grenzt im O. 
an die ruffifche Landſchaft Taliſch und die perfiiche Provinz 
Ghilan am Kaſpiſchen Meere, im ©. an Perſiſch-Kurdiſtan 
und Irak-Adſchmi (Medien), im W. an Türkiſch-Kurdiſtan 
und Türkisch: Armenien und im N. an Ruſſiſch-Armenien. 
Es ift ein von einzelnen mächtigen Gebirgsſtöcken erjülltes 
Hocdland von 104840 qkm Flädyeninhalt und 12—1500 m 
Höhe. An der Nordweſtecke fteht derhohe Ararat, füdlic vom 
Aras zieht fich der wilde Karadagh und die Oftgrenge um: 
ſäumt da8Randgebirge, welches terrafienförmig nad) Taliſch 
abfällt. Dahinter erhebt fi) der gewaltige Sawalin bis 
4813 m, An Erzen, Mineral und Naphthaquellen ift fein 
Mangel. Eine vielfache Verwendung findet der Täbrismar- 
mor (Balghami). Die vulkaniſche Natur des Landes (der 
Ararat zeigte nod) 1840 feine Thätigfeit) äußert ſich in häu— 
figen Erdbeben. Unter den Flüſſen find der Arad, als 
Grenzfluß gegen Rußland, und der Kyfyl Ufen, der die 
Gewäſſer des füdweftlichen Teils der Provinz ſammelt, zu 
nennen. Alle übrigen Gewäſſer fließen zum Urmiafee (ſ. d.). 
Das Klinta ijt gejund, allerdings find die Summer heiß und 
die Winter ftreng. Der Schnee bleibt ?/, Jahr lang auf den 
hohen Bergen liegen. Die Pflanzenwelt weiſt viele Salz- 
pflanzen auf, Wald fehlt. Die Sprache der Bewohner ift die 
türfifche, die Religion teils islamitiſch, teils chriftlich-neftos 
rianiſch; Tegtere zählt 30—40000 Anhänger am Urmiafee. 
Die Gebirgsbewohner, auf etiva 1 Million gefchägt, find 
kühn und freiheitsliebend, lieben aber aud) teilmeije ein her— 
umſchweifendes Hirtenzund Räuberleben. Am ſüdweſtlichen 


Seeufer gibt es auch einige kurdiſche Stämme. Man baut 
Getreide, Rein, Obſt, auch etwas Reis und Baumwollen— 
pflanzen, Viehzucht (Pferde und Rinder) wird namentlich 
in den Berggegenden getrieben. — In alten Zeiten gehörte 
A. zu Medien, im 7. Jahrhundert kam c8 an die Araber, 
und hat dann unter wechſelnder Herrſchaft der Seldſchukken, 
Mongolen, Osmanen viel zu leiden gehabt. Set bildet es 
ein Durchgangsland für den abendländiichen Verkehr mit 
Perſien, welder die Straße von Trapezuntüber Erzerum und 
Täbris nad) Teheran verfolgt. Die Hauptftadt von A. und 
eine der bedeutenditen in ganz Berfien iſt Täbris (i. d.) 

Aſexiſch oder Aſexual (lat.), geſchlechtslos. 

Asfera-dagh oder ISfera-dagh, auch Ak-Tau (Weißes 
Gebirge) genannt, Gebirge im weſtlichen Hochaſien, zwiſchen 
den Flußgebieten des Syr und Amu unter 39,,° nördl. Br. 
Das in feinen Hodgipfeln ftet3 mit Schnee bededte Gebirge 
(daher der Name) ift reich an Steinfohlen, Naphtda, Ammo- 
niaffalz, Kupfer und Eifen. 

Asfı, Etadt in Marokko, |. Saͤfi. 

Asgard, in der nordiſchen Bötterfage Wohnfigder Götter; 
j. unter fen. 

Aflberrium, eine von Aſhberry in Sheffield dargeftelfte 
und nad) ihm benannte, dem Britanniametall ähnliche Legie— 
rung. Das W. fol aus 80 Teilen Zinn, 14 Teilen Antimon, 
2 Teilen Kupfer, 2 Teilen Nidel, 1 Teil Aluminium und 
1 Zeil Zink zufammengefeßt fein. 

Aſhbourn (pr. Aſchbörrn), Stadt in der englifchen Graf⸗ 
{haft Derby, an der Dove, mit (1881) 3485 E. 

Aſhburton (ſpr. Aſchbört'n), Stadt in der englifchen 
Grafſchaft Devon mit (1881) 5797 E. und einem mittelalter- 
lichen Rathaus; hier werden vier Jahrmärkte und im Noveme 
ber ein großer Schafmarft abgehalten; daneben befteht Be: 
trieb von Kupfer- und Binnbergwerfen. Eindie Etadt durch⸗ 
ziehender Fluß treibt viele Mühlen und mündet in den Dart. 

Aſhburton (ſpr. Aſchbörtin, Lord), ſ. Baring. 

Afhby· de· la· Zouch (ipr. Aſchbi de ia Sotſch), Stadt in der 
engliſchen Grafſchaft Leiceſter, an der Midlandbahn, mit 
(1881) 4536 E., welche etwas Gewerbe, aber bedeutenden 
Malzhandel betreiben. In der Nähe ſind reiche Weiden, 
Steinkohlenbergwerke und die Anſtalt der warmen Salz— 
quelle Ivanhoe-Baths. Im Süden liegen die Trümmer de3 
Schloſſes, in welhen Maria Stuart gefangen jaß. 

Aller (Adolf), deutſcher Buchhändler, geb. 23. Auguft 
1800 zu Kammin, von 1830 ab in Berlin jelbftändig, ber 
deutender Bücherfundiger und Kenner der neuhebräijchen' 
Sprache und des Schrifttums derfelben; ftarb 1. Sept. 1853. 

Aſhford (pr. Aſchförrd), Stadt in der engliſchen Graf— 
{haft Kent, am Stour, Eifenbahntnotenpunft, mit (1881) 
9693 €. Die in der Nähe befindlichen Werfftätten der South: 
eaftern - Eifenbahngejellihaft bilden mit den Arbeiterwoh— 
nungen die Ortihait South-A. 

Afhley (ſpr. Hifi), Fluß im amerifanifhen Unions— 
ftaate Süpdfarolina, vereinigt fi) mit dem Cooperfluß und 
bildet den Hafen von Charleiton. 

Aſhley (ipr. Äſchli, Anthony Evelyn Melbourne), enge 
liſcher Schriftitelfer und Rolitifer, geb. 24. Juli 1836 als 
Sohn des Grafen Shaftesbury, ftudierte bis 1858 in Cam— 
bridge, war 1863— 74 Schagmeifter der Grafſchaftsgerichts⸗ 
höfe von Dorjetihire und trat 1874 al& Abgeordneter für 

coole ins Unterhaus ein. Der fiberalen Partei angehörig, 


wurde er 1880 parlamentariicher Sekretär des Handels: 


amtes und1882 Unterſtaatsſekretär im Kolonialminiſterium. 
Geſchätzt iſt ſeine Lebensbeſchreibung Palmerſtons („Life 
of Henry John Temple, Viscount Palmerston“, 2 Bde., 
London 1876). 

Afıımsle (ſpr. Äſchmohl, Elias), berühmter engliſcher 
Philoſoph, Altertums- und Wappenkundiger, geb. zu Litch- 
field 23. Mai 1617, ſchenkte feine bedeutenden Sammlungen 
von Handſchriften, Münzen ꝛc. der Hodjichufe von Oxford, 
woſelbſt fie unter dem Namen Aſhmolean Mufeum vereinigt 
find. U. itarb 18. Mai 1692 zu Lambeth. 

Aſhmun (ipr. Aſchmön, George), amerifaniicher Rccht8- 
gelehrter und Staat3mann, geb. 1804 in Blandfort (Mafia- 
chuſetts), war feit 1838 Advofat in Springfield, wurde 1833 
bis 1841 Mitglied des gefeßgebenden Körpers in Maſſachu— 
ſetts und 1845—51 Kongrepmitglied in Waſhington. Er 
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Staaten und Territorien ] gkın | Bewohner |} aufı qkın 5 Inseln i qkm "Bevölkerung 1851| aufigkm 
Sibirien A ae fr sen N 12495 110 3695195 v, Hondo (Nippon) x 1 224731 
5 y 3 3 ipp \ 
Yentralasien . — . — | 3011140 5101354 I Awadi 2... R i 566 . 28509098 126 
Transkaspischos Gebiet . R 52? 500 650.000 1a Sado . 5 ! 869 | 
Nördlicher Kaukasus . 2. 2.202004 224 221 2315 987 10 Oki. a 340 
Transkaukasien 2. 2 22 nn. 248445 | 4133864 17 Kiushiu . R 39735 \ 
Städte mit über 20000 Einw.: Tifis 104024, Taschkent 100000, Andidschan 43000, | Menshiina ‘ ne le IE 
Sawarkand 36000, Kokand 35000, Stawropol 34915, Irkutsk 33800, Tomsk 33795, | phikoku 5 18222 2.004158 110 
Omsk 30890, Chodschont 28.000, Jeisk 27889, Jokatorinodar 27747, \Marghilan 26.000, Kaitaknshi (Joso und Kuren) 93 252 167869 2 
Schemacha 25078, Nucha 24 922, Schuscha 24 552, Maikop 24509, Wladikawkas 23766, | Okinawa (Liukiu) ! 4828 356801 74 
Uralsk 20677, Alexandropol 20600 Einwohner. zone” 382368 — — u; 
— — Ogasawarashima (Bonin-Inseln) . . . 84 156 2 
Asiatische Türkei. Japanisches Reich | 562447 | 36357308  ; 3 


Unmittelbare Besitzungen 1890000 qkm, 16133000 Einw., 9 auf 1 qkm. 
Fürstentum Samos 468 „ 4058 „ _ 86 „ 1 » 
Zusammen 1890468 qkm, 16173513 Einw., 9 auf 1 qkm. 
Grössere Städte: Smyrna 150000, Damaskus 150000, Aleppo 70000, Beirut 60- bis 
70000, Bagdad 60000, Erzerum 60000, Kaisario 60000, Siwas 50 000, Manissa 40 000, 
Mossul 40 uu0, Brussa 37000, Homs 35000, Marasch 85000, Trapozunt 32000, Amassia 
30.000, Urfa 30 000, Vane 30 000, Adana 25—30000, Jerusalem 28 000, Tokat 25 000 Einw. 











Englische Besitzungen. 
























































Provinzen und Staaten gkm “ Bevölkerung aufı akm. 
Cyporn — ee 9601 186.084 19 
Britisch-Indien dene, — 2359 588 201 888 597 87 
Ceylon a a 63 976 \ 2763 984 43 
Andamanen . . DS Or EHE 6497 14 628 2 
Nikobaren ——— — 1772 5500 — 
Straits-Settlements . En 37142 423 384 118 
Hongkong kn Ber she Malen: ar. %6 83 160402 1933 
Nord-Bornoo — 67 000 150 000 2,8 
Labuan 78 6298 81 
Kuria-Muria-Insoin.. [2 — — 
Aden .. FRE u Er Er er" 20 34 860 1743 
Porim er ya en l},g 50 4 
Moscha EEE: FREE re hı ? _ 
Kamaran .. En < Fa 166 ? _ 
Keeling-Inse!n — —— | 22 400 18 

Zusammo 2502612 205634490 . 82 
Eisenbahnen im Betrieb in Indien 16325 kun, 
* * „ auf Coylon 286 km. 
Teleeraphen im Botrieb in Indion 33202 km, 
er * „ auf Coxlon 1753 km, 
Staatshaushalt und Handel fn britischen Koloufen 
in Tausonden Pfund Sterling. 
& 3 5* Se N Schiffs- 

Kolonien Jeinnanme| Ausgabe | Schuld | Einfahr | Ausfuhr | Verkehr 
= — — — 
Britisch-Indien . . 73 696 711183 156821 | 60436 83 068 7369 
Straits-Sottlomontg . 442 420 70 16291 14711 5633 
Ceylon . — 1140 1171 1687 4371 3411 3212 
Honkong . —— 252 228 | _ | 2: | 2 995 
Labuan — 5 5 - | 7 188 49 

" Persien, 


Flitcheninhalt: 1648195 qkm. — Bevölkerung: 7653 600 Einw., von denen 1963800 
Stildtobewohner, 3780000 Dorfbewohner, 1909800 Nomaden (260 100 Araber, 720.000 
Türken, 675000 Kurden und Lok, 20 700 Belutschen und Zigeuner, 234 000 Bachtiaren 
und Luron). — Religlou: 6860600 Schiiten, 700000 Sunniten u. 8. w., 8000 Parsen, 
19000 Juden, 48000 Armenier, 23.000 Nostorianer und Chaldüor. — Grössere Städte: 
Tehoran 200 000, Täbris 165000, Ispahan 60000, Moschhed 60000, Kerman 42000, 
Rescht 40000, Kazwin 40000, Jezd 40000, Hamadan 30000, Kermanschah 80.000, 
Schiras 30000, Disful 30000, Kaschan 30000, Schuschter 25000, Buschir 25000, 
Burudjird 20000, Kum 20000, Astrabad 10000 Einwohnor. — Handel: Gesamtumsatz 
des Aussonhandels 3,,z Tomans, wovon 2/3 auf Einfuhr, %, auf Ausfuhr komınen. 
Hauptoinfuhrartikel: Wobestoffe (Bauimwollo), Glaswaren, Papier, Eisen, Kupfer, 
Zucker, Theo; Hauptausfuhrartikei: Seide, Tabak, Felle, Teppiche, Opium, 
Gumni, Wolle, Datteln, Gotroide, Reis. Staatshausholt 1382: Einnahınen 
40.000.000 Frank in Gold und 7 000 000 Fr. in Naturerzougnissen, Ausgaben 47 000000 Fr. 
für Armeo, Hofstaat, Geistlichkeit, Geschenke an die ersten Familien dos Landes etc. — 
Heer: 77 Fussbataillono (53 900 Mann), 2 Reiterrogimonter (30 000 Maun), 20 Artillerie- 
rogimenter (5000 Mann) mit 200 Kanonen, und 24 Kompanien Miliz (7200 Mann), im 
ganzen 97 100 Mann. — Post: Einnahme 326 659, Ausgabe 822782 Fr. — Telegraphen: 
Stationen 78, Linionlänge 5835 kın, Drahtlänge 9516 km. 





Obina (Kaiserreich). 
Eigentliches China 4024690 qkın, 850000 000 Einw., 87 Einw. a 
Nebenländer _ 7549666 ., 21 180000  „ rl —— 
Insgesamt 11574356 qkm, 371180000 Einw., 32 Kinw. auf 1qkm. 
Stiidte: Kanton 1600000, Tien-tsin 950000, Fuischau 630000, Hankau 700000, 
Shanghai 350000, Ningpo 260000, Takau und Taiwan 235000, Tschin-Kiang 135000, 
Aımoy 95600, Taınsui 95000, Wen-tschau 83009, Niu-tschuang 60000, Wuhn 60.000, 
Kiu-kiang 53000, Tschi-fu 32000, Itschang 34000, Swatau 30000, Kiung-tschau 
30000, Pakhoi 25000 Einwohner u. s. w. 


uf 1 qkm. 








Städte mit mehr als 30000 Einwohnern: Tokio 823557, Osaka 233686, Kioto 

239425, Nagoya 118450, Kanazawa 107624, Hiroshima 78104, Yokohama 63048, 

Tokushima 58518, Wakayna 87247, Sondai 55900, Kagxoshima 54316, Yonozawa 

50914, Tochama 49221, Kumamoto 45894, Sakai 43259, Hagi 43 099, Kochi 42423, 

Fukui 39768, Nagasaki 39566, Shizuoka 38038, Matsuye 37032, Hiozo 36587, 

Nuigata 97272, Totory 36380, Öklayama 31674. Takamatsu 82764, Hirosaki 822391, 
Akita 31981. 





Korea (Königreich). 
König Tui Tschy seit 18683. 
Flächeninhalt: 218192 qkın (mit der Insel Quolpart). — Bewohner: 7294367 Bud- 
dhisten und wenige Tausond römisch-katholische Christen. — In den Vertragshäfon 
wurden 1853 von Japanesen für 852696 Yons Waren eingeführt, Die Einfuhrartikol 
sind Kupfer, Zinn, Zeugo, Garne, Glas, Schwefelhölzer. Äusgeführt werden Goldstaub, 
Tierfelle, Reis. 





Französische Besitzungen. 











Staaten 








qkm Bevölkerung aufigkm 
Inien 2 2 222 509,22 271568 535 
Kochinchina . 2 2222. 71460 1598 517 26 
Tonkin 165 200 | 15 000 000 vo 
Kamboilscha N 83 861 | 1500 000 18 





Portugiesische Besitzungen in Asien und Ozeanien, 














Kolonion IL qkm Bewohner aufigkm 

Goa, Salcete und Bardez; Insel Angedivo, |j 
neue Erwerbungen FOREN TER RGE RL 3270 419998 128 
Damao und Gebiet . i % 80 ! 48 833 6:0 
Insel Diu und Gogola . 5 5 ! 12636 _ 
Macao und Timor . ß 11,75 59 959 _ 
Taipa und Colorane N — — 8127 = 
'Yimor und Camping — .16300 300.000 18 
Zusammen || 19666 1 819 548 i 43 





Niederländisch -Ostindien. 


Fiächeninhalt und Bevölkerung: Java und Madura 131733 qkm mit 20088 618 Einw., 
(19834 584 Eingeborene). Der Gesamtflücheninhalt der anderen ostindischen Besitzungen 
in Sumatra, Riouw, Banka, Billiton, Borneo, Celobos, Molukken, Neuguinea, Timor, 
Bali u. s. w. beträgt 1728000 qkm mit einer Bevölkerung von etwa 8400000 Einw. 
Die meist eingeborne Bevölkerung setzt sich zusammen aus Europäorn (Zivil) 41 706, 
Chinesen 345872, Arabern 16775, Hindu 9514 Einw. — Hauptstädte: Batavia 92 497, 
Samarang 60551, Soerabnja 119234 Einwohner, — Staatshanshalt 1883: Einnahmen 
144749586, Ausgaben 149077684, Vorlust 4328098 Gulden. — Handel in Tausend 
Gulden: Einfahr 178414, Ausfuhr 178954. Ausfuhrartikel: Kaffee, Zucker, 
Zinn, Indigo, Häute, Gewürznelkon und Muskatnüsse, Reis, Tabak, Theo. — Eisen 
bahnen: Auf Java 707 km. — lelegraphen: 86 Stationen mit Postdienst, 6448 km 
Drahtlängs (5385 km auf Java, 2059 kın auf Sumatra und 104 km Kabel zwischen 
beiden Inseln). 








Königreich Siam. 
Flächeninhalt gegen 726850 qkm. — Bevölkerung auf 5750000 Seelen geschätzt, 


nämlich: Eigentliches Siam und Laos .539600 qkm, 4650000 Einw. 
Siemrab und Battanıbong 6060 „ 500000 „ 
Tributpflichtige Malaienstaaten 126650 „, 600000 „ 
Von den Einwohnern schätzt man 2 Mill. Siamesen, 2 Mill. Laoton, ı Mill. Chinesen, 


ı Mill. Malaion. Hertschende Religion der Buddhismus. — Hanptstadt: Bangkok 

400-600 000 Einwohner, von denen die Hälfte Chinesen. — Wichtize Ausfahr- 

artikel: Reis, Zucker, Pfeffer, Sesam, Sappanholz, Häuto, Kardamoın, Seide, Nutz- 
hölzer, Baumwolle, Elfenbein u, s. w. 





Annam (Kaiserreich). 


Seit 21. August 1883 und 6. Juni 1884 unter Schutzherrschaft und Vertretung 
Frankreichs. 
Flicheninhalt: 263300 qkm. — Bevölkerung: 6000000. — Hauptstadt: Hu6 mit 
Vorstidten 50000 Einwohner. — Das Reich umfasst Kochinchina mit Ausschluss dor 
an Frankreich abgetretenen Gobiete Nieder-Kochinchina und Tongking, ferner Tsiampa 
im Süden, sowio die tributpflichtigen Laosstaaten und das Gebiet de Mloi-Stämme. — 
Wert der Aus- und Einfuhr von Hai-phong 1881: 2171428 Taels, Zahl der Schiffe 
169 von 69518 Tonnen. 
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wirkte 1860 in hervorragender ®eife für die Wahl Abraham 
Lincolns zum Präfidenten der — Staaten ſowie 
während des Sezeſſioniſtenkriegs für die Erhaltung der 
Union; er ſtarb 17. Juli 1870 in Springfield. 

Afhiabula (ipr. Kihtäbolä), Fluß im amerifanifchen 
Unionzftaate Ohio; am Einfluß desfelben in den Erieſee 
liegt die gleichnamige Hafenstadt mit ca. 3000 €. — Die 
Graffhaft A. Band auf ca. 1900 qkm etwa 35000 meift 
Aderbau und Viehzucht treibende €. 

Aftton-under-Eyne (ſpr. Aſcht'n-önder-Lein), Munizipals 
jtadt und Parlamentsborough in der englijchen Grafſchaft 
Lancaſter, an der Bahn Mancheſter-Leeds, am rechten Ufer 
der Tame, mit (1881) 37027 E., einer Gerichtshalle, Schau— 
ſpielhaus und anderen Anftalten. U., in deſſen > fid) 
auch Kohlengruben befinden, unterhält allein an 90 Baum: 
wollfabrifen, zudem Särbereien, Bleihen, Drudereien, 
Eifen= und Mefjinggießereien, Ziegeleien, Korbjlechtereien zc. 

Aſt (Nahr⸗el⸗), 45 km langer Fluß in Syrien, der Orontes 
der Alten, entipringt an der Weſtſeite de3 Antilibanon und 
mündet unterhalb Antakieh (AUntiochia) in das Mittelmeer. 

Aſiago, Dorf in der italienischen Provinz Vicenza, |. 
SetteCommuni. 

Aſiah, nad) der mohammedanifchen Sage Gemahlin des 
Pharao zur Zeit Moſis; wegen ihrer Liebe zu dieſem ließ fie 
Pharao martern, Gott aber nahm fie ind Paradies auf. Die 
Mohammedanerverehren ſie als eine der vier heiligenFrauen, 
die zur Vollkommenheit gelangten. 

Aſia minor, |. Kleinafien. 

Aſianismus (fat.) oder Aſiatismus, morgenländiſcher 
Redeſchwall. 

Aſtarchen (griech.), Bevollmächtigte einzelner Städte der 
römiſchen ProbinzAsia proconsularis, welche die öffentlichen 
Spiele zu Ehren der Kaiſer und der Götter auf ihre Koſten 
ansrichteten. Ähnliche oder gleiche Verrichtungen lagen den 
Bithynarden in der Provinz Bithynien, den Galatarchen in 
der Provinz Galatien u. |. w. ob. 

Aftatifche Baniſe, oder blutige, doch mutiges Pegu, Titel 
eines Romane3 des Dichters Heinrich Anfelm von Sirgler 
und Klipphauſen (f. d.; 1653— 97); dieſes ſchwülſtige Wert 
wurde vielfach nachgeahmt und war von bedeutendem Ein- 
fluß auf die Geſchmacksſsrichtung der damaligen Zeit und jo: 
gar der folgenden Geſchlechter. Es erihien Leipzig 1688 und 
öfter; 1766 mit einer Fortjegung von J. G. Hamann aus 
Königsberg. 

Aftatifdje Brüder, eine geheime Gejellichaft, ähnlich den 
Roſenkreuzern, entftand 1780 in Ofterreich und verbreitete 
ic bald über ganz Peutfchland. Große Kenntniſſe in der 

Idimie und in der Kabbalijtif behauptend, übten fie viel= 
fache Betrügereien aus. 

Aſiatiſche Sefellfdyaften nennt man diejenigen größeren 
Vereine von Gelehrten, welche es ji) zur Aufgabe gemacht 
haben, die Sprache und Altertümer (feßtere im weiteſten 
Sinne, einſchließlich der Öefhichte, Geographie ꝛtc. des Mor: 
genlandes ſamt denen des aiten Ügyptens und der ſemitiſchen 
und mohammedaniſchen Länder Afrikas zu durchforſchen, 
zu dieſem Zweck eine jährliche Zeitjchrift ericheinen laſſen, 
litterariiheinternehmungen ausjenenGebieten unterftügen 
und von Beit zu Zeit Verſammlungen und Sigungen abhal- 
ten. Die älteften ſolcher Gejellfchajten find die im Jahre 1779 
zu Batavia gegründete „Bataviansch Genootschap van 
Kunsten en Wetenschapen‘, deren „Verhandelingen‘ 
hauptjächlic) für die Literatur, Sprache und Ethnologie der 
holländiſchen Befigungen in Hinterindien von großem Wert 
find, und die „Asiatic Society of Bengal“, 1784 von W. 
Jones begründet, beide aljo im Morgenlande jelbit. Der 
letzteren Beitichrift waren von 1788—1836 die berühmten 
„Asiatic Researches“, die erſte VBermittlerin der neuen 
Sanskritwiſſenſchaft für Europa, und feit 1832 ift e8 das 
„Journal of the Asiatic Society of Bengal“; auf Beran- 
lafjung der gleichen Geſellſchaft erſcheint ſeit 1846 in Kalkutta 
einegroße Sammlung indifcher und mohammedaniſcher (per= 
ſiſcher und arabifcher) Werke mit liberjegung, die „Biblio- 
theca Indica“. Weniger auf einzelne Gebiete beichräntt, 
jondern umfaſſender angelegt find die Un G. Europas, 
deren Entftehung erft in unjer Jahrhundert fällt, und von 
welchen die drei bedeutenpdjten folgende jind: 1. Die „So- 
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ciété Asiatique“ in Paris, 1822 gegründet, gibt jährlich 
einezweibändige Beitfchrift, da3, Journalasiatique“, heraus 
und läßt nebenbei eine Menge orientalijher Werke und 
willenihaftlicher Bücher aus dem Morgenlande druden. 2. 
Die „Royal Asiatic Society“ in London, 1823 eröffnet, 
deren „Journal“ feit 1833 als Fortſetzung der bis dahin von 
diefer Gefelfchaft herausgegebenen „Transactions" (Ron 
don 1824—34) ericheint. Auch fie hat in großartiger Weife 
den Drud orientalifher Werke teil felbit unternommen, 
teils unterjtüßt. Die dritte für uns wichtigste A. &. aber tft 
die 2. Oftober 1845 in Darmftadt gegründete „Deutjche 
Morgenländijche Geſellſchaft“, deren Vorjtände und Mit- 
glieder alljährlich im Anſchluß an die „Verſammlung deut- 
Iher Philologen und Schulmänner” im Herbit zufammen= 
fommen, und deren „Beitfchrift” feit 1846 jährlid) in vier 
Heften erfcheint. Ihre Bibliothek und ihre Sammlungen be= 
finden ji} in Halle, während der Sik de3 erften Vorſtandes 
und der Redaktion der Beitichrift in Zeipzig ift. Neben der 
Zeitſchrift gibt die Deutſche Morgenländiſche Geſellſchaftauch 
eine Sammlung größerer felbftändiger wiſſenſchaftlicher Ar— 
beiten heraus, die „Abhandlungen für Kunde des Morgen— 
lande3“ (feit 1857), und unterftügt außerdem die Herausgabe 
orientalifcher Werke. — Außer diefen dreien feien hier nur 
nod die jeit 1842 bejtehende „American Oriental Society“ 
zu Bofton, das holländifche „Institut van neederlandsch 
Indie“ zu Amfterdam und die verjchiedenen jegt unter dem 
Namen „Branches of the Royal Asistic Society‘ auftre- 
tenden A.n ©. in Afien ſelbſt erwähnt: f. auch Afademien. 

Aftatifsyer Arieg, der Krieg der Römer gegen Antiochus 
d. ©r.; ſ. Syriſcher Krieg. 

Aſiatismus (lat.), j. Ufiani3mus. 

Alten, das größte Feftland der Erde, die Wiege des Men— 
ſchengeſchlechts, heißt der öftliche, durd) den Ural, den Kaſpi— 
jchen See und den Kaukaſus von Europa, durd) den Suez— 
fanal und das Rote Meer von Afrifa gejchiedene Teil der 
Alten Welt. Urſprünglich von den Griechen nur für Lydien, 
wo feit dem 13. Jahrhundert v. Chr. eine affyrijche Dynaſtie 
berrichte, angewendet, fheintda3 Wort A fia vom aſſyriſchen 
asu, d. i. Ausgang (der Sonne), zu ftammen und in Andeu— 
tung der öftlihen Xage jenes Landes vom griechischen Weiten 
(d.i. Europa, don ajiyrifchen irib oder ereb, d. i. dunkel 
oder Sonnenuntergang, Weften) gebraucht worden zu fein. 
Nachdem hierauf Afia und Europa mehr den Sinn einer 
Süd: und Nordhälfte der griechiſchen Welt erhielten, wobei 
erjtere3 die an das Südgeſtade des Mittelmeereg und des 
Pontus bis zum Phaſis (Rion) ſich anſchließenden bekannten 
Gebieteumfaßte, gewann mitErweiterung dergeographiichen 
Kenntnifie der Name Afia wieder feine urfprüngliche Bedeu 
tung eines Morgenlandes, al3 man das weſtwaͤrts vom Nil 
gelegene Afrita als Libya beſonders unterſchied. Noch inder 
helleniſchen Zeit erkannte man aber im Arabiſchen Meerbufen 
die richtige Grenzſcheide gegen Afrika (Libyen), wogegen die 
Teilung l.3und Europas die längſte Zeit im Untlaren blich. 
Vom Phaſisthal verlegte man die Örenzlinie an den Tanais 
(Don). Dieſe Aufſtellung iſt teilweiſe erſt in unſerem Jahre 
hundert durch die gegenwärtig faſt allgemein angenommene 
Grenzführung (Uralgebirge und Uralfluß, Kaufafus) ver— 
drängt worden. Was die Seegrenze A.s betrifft, fo wird 
diefelbe nicht allein durch die Feſtlandsumriſſe, jondern auch, 
vorzüglich im D. und ©., durd) die Infelgruppen beſtimmt, 
die nod) innerhalb des durch jchnell zunchmende Gectiefen 
ſich auszeichnenden Kontinentbruchrandes gelegen, teils als 
Reſte untergegangenen Seftlandes, teils al3 vulkaniſche Ge— 
bilde oder als Korallenbauten auf Senkungsgebiet ſich aus⸗ 
weiſen. So gehören denn auch die Sundainjeln, Moluffen 
und Bhilippinen ebenjo wiedie japaneſiſche Inſelgruppe geo= 
graphiſch zu A. — —— 

Wagerechte Geſtaltung. Der Erdteil liegt mit ſeiner 
ganzen Feſtlandsmaſſe auf der nördlichen Halbkugel zwiſchen 
1° 23° und 77° 30° nördl. Br. Von W. nad) O. erſtreckt 
ſich U. von 26° 4° öſtl. X. bis 169° 36° weftl. 2. (von Green— 
wich). DienördlihiteSpige am Eismeere heißt Kap Tichel- 
juskin, die öſtlichſte an der Beringsſtraße Oſtkap, die ſüd— 
lichſte auf der Halbinſel Malaka Kap Romania im O. und 
Kap Buru im W. von Singapur. Die Weſtſpitze, das Vor: 
gebirge Baba, liegt in Kleinaſien, ſüdlich von den Darda= 
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nellen. Die Ausdehnung des Erdteild von N. nach S. beträgt Ben, welche von dem Sroßen zum dritten Ozean, welcher die 
aljo 76°/, Breitengrade oder 8580 km; die Ausdehnung von | Küften U.3 und zwar im ©. befpült, nämlich zum Indiſchen 


D. nad) W. 164 Längengrade oder etwa 10611 km. 

Neueren Schägungen zufolge Hat A. einen Flächeninhalt 
bon 414 580 850 qkm mit 795591 000Bewohnern, die fid) wie 
folgt verteilen: 


Ozean führen, find die Malakkaſtraße, zwischen der Halbinsel 
Malatfa und Sumatra, und die Sundaftraße zwifchen Su— 
natra und Java. Der Charakter der Meerbufen des Indie 
ſchen Weltmeeres ift von denen des Großen Ozeans weſent⸗ 
= li verfchieden. Die feilfürmig gegen ©. 
































Gebiete Staatsforn qkm | Bewohner a vorjpringende Halbinfel Vorderindien 
— — = —— — teilt den Indischen Ozean in zwei größere 
EN me al Nuſſiſch a nn 0 nad) ©. weit geöffnete Meere: öftlid) den 
NRuffiih-Mittelafien . Ruſſiſch 3017760 5036000 | 1,, Golf von Bengafen und weitlich das Ara: 
Kralies line ie 66998 ln, bifche Meer (ſ. d.). Die Küſten des Golfs 
rauskaſpiſche Territorien ft 827068, 2} i ängi 
Zurfmenengebiet. « . - . 206500 | 450000 | 2 en —— FEB fiad), 
hm. 2. \ Chanate unter ruſſiſcher 57 800 700.000 | 12 zeigt fid) Hier ein fühlbarer Marge 
— Re cu Oberhoheit 238900 2180000 | 9 an guten Häfen. DasArabifche Meer da= 
ajpiihes Meer ohne Inſeln * — gegen hat meiſt Steilküſten und gute Hä— 
VBorderafin 22 2... 1577206 | 38129950] 5 9 j i y 
ae EEE Nuſſiſch 472666 5646 554 | 12 N ich durch 
Afiatijche Türkei. . . . . Turtiſch 1889000 16132900) 9 die Straßen von Ormusund Babsel-Dlan- 
zanoe . —— Türtiſcher Valallenſtaat a... + deb die Gewäſſer des Indiſchen Ozeans 
DBen en 9601 18691 ; ! : j . 
Nnabhängiges Arabien . . 2507890 3700000 | 1,5 mi in Ken — in 
Ren. 222. 20 22707 | — denden aftatifhen Meerbufen: dem Per— 
Berfien. . . 1648195 1653600 | 5 fischen und Arabifchen oderRoten Meere 
% ru I D 
Salelanı ı .ı | 0000| 85 fort. Der Indifche Ozean ift arm an In⸗ 
Beludigiftien . . 2. . Chanat 276616 950000 | 1.5 jeln. Der Atlantiſche Ozean endlich be: 
a aan es Bann ann 34  jpült A. mittels de3 merhvürdigfien Bin 
Nebenländer tahne Korea) } Kailerreich 7531 074 21 180.000 5 — = ee 
1 1 u 236 784 8 500.000 | 8 ie gegen W. vorgeſchobene Halbinfe 
gengfong‘ ı Par er ” ‚20 = ieinafien wird im ©. vom evantifchen 
Sapa . MÄR ee Raiferreich 382447 86857212 195 Meere, im O. vom Archipelagus, im N. 
Sn, rg 3833842 | 255613200 |67_ vom Schwarzen Meere begrenzt. — Der 
ritiſch⸗Indien (ohne Britiſch⸗ il ä 
Blrma) . . 2... |) Britisches Kaiferreid) 3525097 248 833 564 | 71 — in Dar Ale 
Himalapaländer. . . . .|Nabhängige Staaten 234 000 3.300000 | 14 2 m, davon em fallen 159 auf 
RR Befipungen i — U — = ee ee nr 
ortugiejiiche Belikungen. . anzöji l auf da3 Indiſche, 5500 auf da ittels 
ae SE | EEE ande und Scfarge Derr, Das Ber: 
— unter vri⸗ In — J— er 
R en = == 75 ‚u feiner Küftenlänge ift 503:1, d. 5. c 
—e— — — 3 ae entfäft 1km Küſte auf 503 qkm Landfläche. 
sinterloien en Shane 2167435 are 3 Die Halbinfeln und Snfeln A.s 
vttish-Birma . 2. 0.0.0. * 229351 ; 707 646 ı A i 
Ranipur ne ine Britiſcher Schugftant 19675 126000 | 6 Dr a — 
tämme öſtlich und weftli — — 
von Alfa... unabhängige Stämmie 65 500 200000) 3 Senlja, Neufibirien und Wrangellland. 
na J Konigreich EN oo) 3 Im Großen Ozean finden ſich die Inſel⸗ 
. ” ». 3 344 . 
Annam. —* alſerreich unter fran: gruppen der Kurilen die japariichen In— 
{ an söhlhem 5 us 440 500 21000000 | 48 ſeln, die Ljeu-kjeu-Inſeln, die ifolierten 
ranzöſiſch⸗Kochinchina ranzöſiſch 59456 1697018 | 27 iz cr Hai: 
Rambodida —— Kranzf. Schutzſtaat 83 861 890000 | 11 Thai En a 
Unabhängige Malatta : Unabhängige Stämme 81 800 300000) 4 man, ſowie endlich Die Phi ippinen un 
Sn —— Btilijch = m 00 * Molukken, während ein Teil der Sunda— 
indiſche Inſein . . 20032 inſeln bereits die Grenze gegen den = 
9 h 2 .. 4 g 
— —— 51 133313 diſchen Ozean bildet. Im Indiſchen Ozean 
Sundainfeln und Molutten . Niederländifc 16987857 28867000) ı7 nennen wir die Nilobaren und Anda— 
Bhilippinen . Ze Spaniih 236 182 6300000 _2! manen ſowie Ceylon, die Lakkadiven- und 





Bufanmen | 44580850 | 795501000 ! 18 


Küftenentwidelung. U. ift nicht nur der größte Kon: 
tinent, fondern aud) der einzige, der von bier Weltmeeren 
befpült wird, nämlid vom Nördfichen Eismeere, von dem 
Sroßen, dem Indiſchen und dem Atlantiſchen Ozean. Die 
Gliederung ift am geringften auf der Nordfeite. Hier dringt 
nur der Obiſche Meerbufen tiefer ins Landein. Nordweſtlich 
davon liegt zwiſchen dem Landvorſprung und der Inſel No— 
waja Semlja das Kariſche Meer, das durch die Kariſche und 
Jugoriſche Straße mit den Polargewäfjern Europas in Ber: 
bindung fteht. Andere bedeutende Ausbuchtungen fehlen. 
Aus dem Eismeere führt die Beringsftraße ins Gebiet des 
Großen Ozeans. Die Küfte desfelben ijt reich) gegliedert. 
Das Beftade ift faft durchgehends gebirgig vder hügelig; da= 
her hat diefe Seite aud) einen großen Reichtum an guten 
Häfen aufzumeifen. Die Gliederung zeigt Hier eine Eigen— 
tümlichkeit, welche fid) in folder beftändiger Wiederholung 
nirgends auf der Erde zeigt: die Umrahmung der Meerbufen 
oder Meere durch Inſelreihen. So folgen von N. nad) ©. 
aufeinander das Beringsmeer, das Ochotstifche, Sapanifche, 
Oſichineſiſche und Südchineſiſche Meer, welche in Bogenlinien 
durch die vorgelagerten Injelgruppen der Aleuten, Kurilen, 
japanifchen Inſeln, Sjeustjeus(Lutihus)Infeln, Philippinen 


und Borneo abgeſchloſſen find. Die beiden wihtigften Straz. 





Malediveninfeln in der Nähe von Vor— 
derindien, endlid) die durd) die Perfenfischeret berühmten 
Bahreininfeln im Perſiſchen Golfe und die von den Briten 
bejegte Heine Infel Berim in Babzel-Mandeb, Im Mittels 
meer erbliden wir die Inſel Cypern ſowie die an der Weit: 
küſte Kleinaſiens zerfireuten fogenannten Sporaden. Die 
ahlreichſten Halbinfeln erftreden fid) in den Öroßen Ozcan: 
damtſchatka, Korea, die Halbinfel von Schanztung in Norde 
Gina und Hinterindien, während Malakka wieder die Grenze 
gegen ben benachbarten Ozean bildet. Diegrößten Halbinjeln 
4.3 laufen gegen ©. aus: Hinterindien, Vorderindien und 
Arabien nebft der Sinaihalbinfel. Gegen M. ift nur Klein— 
afien vorgeſchoben. 

Bodengeftaltung. In feinem Erdteife überwiegt ſo 
jehr die Form der Hochebenen al3 in U. Die Hochflächen ers 
ftreden fid) Durch ganz A. vom Mittel: bi3 zum Japaniſchen 
Deere. Eine beſonders merfliche Einſchnürung erfahren fic 
zwischen den Quellen des Amu-Darja und dem oberen Durd)= 
bruchsthal des Indus. Hierdurch gliedert ſich die ganze Maſſe 
in das öſtliche und weſtliche oder in das ginterahatüche und 
vorderafiatifche Hochland. Das ganze weſtaſiatiſche Hochland 
ift durch den Perſiſchen und Arabiſchen Golf, durd) dag 
Mittelmeer nebft den Schwarzen Meere fowie durd) den 
Kaſpiſee gegliedert und Hat fid in fünf Landfchaften geteilt. 
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Nr. 842. Tunguſe. 





Nr. 815. Kurdin. 
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Dieſe wiederum treten vielfady mit dev See in Berührung. Es 
find dies die Länder Fran, Arabien, Syrien, Armenien und 
Kleinafien. Ganz anders zeigt fid) der Charakter des ftarren 
oſtaſiatiſchen Hochlandes, welches eigentlid) nirgends an die 
See tritt. Es umfaßt im wejentlichen die Länder Mongolei, 
Oſtturkeſtan und Tibet. SelbjtändigeStufenländerundHalb- 
injeln mit eigenartiger Bildung lagern fih rundherum. Faſt 
allenthalben find die Ränder des Hochlandes mächtig auf- 

eworfen. Am großartigften türmt fid) der Südrand in dem 
Böchften Gebirge der Erde, dent 2450 km langen Hintalaya, 
mitden höchiten befannten, bi83u 8470 m aufragenden Berg: 
ſpitzen auf. Nördlich von dieſem Gebirgszuge läuft vom Hindu- 
kuſchknoten nad) O. jenfeit3 Tibet, der inı Dapfang 8619 m 
hohe Karakorum, mit welchem wiederum in nächſter Nähe der 
6660 m hohe Kuen-Lün parallel läuft. Letztere beide fallen 
die wüſte Hochebene von Oftturfeftan zwiſchen ſich. Alle drei 
legen fie dem Berfchre die größten Hindernifje entgegen, da 
fie nur auf Päfjen innerhalb der Schneeregion zwifchen 4200 
und 6500 m überftiegen werden fünnen. Dann jehen wiraber 
da3 Land nadı dem Tarimbeden ſehr raſch und tief finfen, 
To daß die Thalſohle kaum noch 400 m über dem Meere fiegt. 





Nr. 864. 


Telfen von Wan (Armenien). 


Die an den Quellen desFluſſes ausgebreitete Hochebene Ba 
mir fegt die füdlihen Hochgebirge mit den nördlichen, dem 
Belur-oder Bolordagh, — Im N. wird dann das 
Tarimthal durch das im Khan-Tengri bis 7300m auffteigen: 
den Himmelsgebirge Thian-ſchan äbgeſchloſſen. Die nördli— 
Bee des oftafiatiichen Hochlandeg ftchen durch die 
etten des Nfatau und Tarbagataigebirges mit dem Thian- 
fchanin Verbindung. Zwiſchen dem Irtyſch und Jeniſſei heißen 
ſie Altai-, zwiſchen Jeniſſei und BaikalſeeSajaniſchesGebirge. 
Oſtlich folgen die Dauriſchen Berggruppen, das metallreiche 
Gebirge von Nertſchinsk. Bon hier läuft dann das Chinggan— 
gebirge gegenS., die Mongolei und Mandſchurei voneinander 
ſcheidend, und verbindet ſich weſtlich von Peking mit den viel⸗ 
geſtaltigen, zum Teil weit in die Schneeregion hineinragen— 
den chineſiſchen Gebirgen, weiche jo das hinterafiatiiche Hoch: 
land gegen O. abſchließen. Der alfo umſchloſſene Hochlands⸗ 
fern beſteht aus den 2200 — 4870 m hohen Thälern von Tibet, 
dem Tarimbecken oder der hohen Tatarei und der 1200 bis 
1300 m hohen Platte der Mongolei, von welcher die 600 bis 
900 m hohe Wüfte Gobi oder Schamo eingeſchloſſen wird. 
Als befondere Öebirgsglieder Oftafieng find nod) weiterzu 
betradjten die vulkaniſchen Gebirge von Kamtſchatka, dienad) 
innen fid) fentenden Stujenlandichaften der Mandidurei, 
die Bergzüge in Poren und China und die zum Teil mit den 
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Flußläufen parallel laufenden Gebirgöketten von Hinters 
indien. Durch die Tieflandfchaften am Ganges und Indus 
vom inneren Hochland getrennt, erhebt ich endlich nod) im 
ſüdlichen Vorderindien das Dekhan (d. 9. Hochland). 

Das Hochland von Weſt- oder Vorderaſien erſcheint am 
Hindukuſchgebirge mit dem öſtlichen Hochland verbunden 
und gliedert ſich in Iran, Arabien, Armenien und Klein— 
afien. Das Platcau von Iran (j. d.) ift im Mittel 1000 bis 
1500 m Hoch und fteigt nad) allen Rändern in Hochgebirge 
auf. Der Stern beftcht aus Sand- und Salzwülten. Gegen 
W. erhebt fid) an den Quellen des Euphrat und Tigris das 
Hochland von Armenien (j. d.) zu einer durchſchnittlichen 
Höhe von 2000 m. Aus freier Fläche fteigt Hier der Ararat 
(j. d.) 4912 m hoch empor. Weftwärts jenft fi) danı das 
Land um mindeftens 325—650 m zu den Wweitgedehnten 
Hochland von Kleinaſien (ſ. d.), auf welchem mitten im 
Binnenlande der erlojhene Vulkan, der 4008 m hohe Ard— 
ſchiſch Argäus) emporragt. Im SD. ſchließt ſich zwiſchen 
Euphrat und Mittelmeer an das Hochiand von Kleinaſien 
das Syriſche Bergland an, welches durch den Parallelzug 
des Libanon und Antilibanon charakteriſtiſch iſt. Am ſüd⸗ 
lichen Abfall dieſer Ketten breitet jih dann dag Hochland von 
Paläjtina aus, in welches der tieffte Erdfpalt des Jordan 
und Toten Meeres eingefentt ift. Dieſes Hochland verläuft 
nad) ©. in die Halbinfel des Sinai. Arabien (j. d.) bildet 
endlid) da3 für fi) am meiften abgeſchloſſene Hochland von 
BVorderafien. Aus diefem Überblide der Gebirgs- und Hoch— 
landsmaſſen ergibt ji, daß A. überwiegend hoch gelegen 
ift und daß die Tiefländer nur hier und da zwiſchen den Hod)= 
ländern hineingeſchoben und eingelagert erſcheinen. 

Und dod haben dieje Heineren Tiefländer, wie Meſopo— 








tamien, Hindoftan mit Bengalen und das chineſiſche Tief⸗ 


land, tulturgefchichtlicd, eine viel hervorragendere Bedeu— 
tung als die großen Niederungen des Nordens, die tura— 
niſchen und fibirifhen Flächen, die in diefer Bezichung 

egen die vorgenannten Flußebenen durchaus zurüctreten. 

m SO., am Nordfuße Jrans, beginnt das Tiefland des 
Nordens mit einer merkwürdigen Bodenjentung, deren tiefite 
Stelle, 25m unter dem Spiegel ded Schwarzen Meeres, der 
Kaſpiſee ausfüllt. Steppen und nadte, grauenvolle Wüften- 
a wechſeln in Turan mit vafenartigen Kulturſtrichen. 

eiter nordwärt dringen wir durd) die Sirgifenfteppen bis 
an die Zuflüfje des Ob und Irtyſchvor. Dann folgt der breite 
Gürtel der ſibiriſchen Nadelwälder und in der kalter Bone 
die unwirtliche Region der polaren Tundra, der Moos- und 
Flechtenſteppen, bis zu den Küften des Eismeeres. Endlich 
bilden nod) zwei vereinzelte Gebirge, Kaukaſus und Ural, die 
Grenzwälle gegen Europa. 

Flüſſe und Seen. U. ift reich an großen Strömen, na— 
mentlih im N. und O. Auch die Zahl der großen Binnen— 
und Eteppenflüffe ift in U. größer als in Anden Erdteilen. 
Dem Gebiete des nördlichen Eismeeres gehören an: der Ob 
mit dem Irtyſch, deſſen Uſer wegen der Sommerüberſchwem⸗ 
mungen für den Ackerbau untauglich erſcheinen, der Jeniſſei, 
welcher die nordeuropäiſche und nordaſiatiſche Flora ſcheidet, 
die Lena, welche auf dem Weſtufer des Baitalſees entſpringt, 
und mehrere kleine Flüſſe, unter denen Jana, Indigirka und 
Kolyma genannt zu werden verdienen. Für Handel und 
Veriehr find natürlich diefe polaren Ströme nicht von dem 
Werte, der ihrer Größe eniſpricht. 

In den Großen Dzean münden außer dem zum Berings- 
meer fliegenden Anadyr zuerft der wichtigste ruſſiſche Fluß 
in A., der Amur (ſ. d.) Nun folgen die chineſiſchen Strüme, 
der wegen feiner [hnellen Strömung und derSandbänte als 
Handelsweg weniger geeignete Hoang-ho oder Gelbe Fluß 
und derca. 1300km aufwärts mit Seejdifien fahrbare Jang⸗ 
tjesfiang oder Blaue Fluß, welche wir gewohnt find als 
Swillingsfiöme zu bezeichnen. Der dritte große Strom 
Chinas ift der Si-kiang oder Fluß von Kanton, der id) 
aus drei Quellffüjjen bildet und die beiden reihen ſüdchine— 
ſiſchen Landſchaften Kuang-ſi und Kuang-tung bewäfjert. 
Endlich gehören in dieſes Gebiet noch die beiden Ströme von 
Hinterindien, der Me-khong und der Me-nam. Die meiſten 
der in den Indiſchen Ozean mündenden Gewäſſer nimmt der 
Golf von Bengalen auf. Es find dies der Saluen, der JIra⸗ 
waddi und weiter weftlicd; der Brahmaputra und der Ganges. 


— 


Nr. 855. Reiſfe mit Hundeſchlitten am Dchots 


Nr. 866. Kap Tſcheljuskin. 












































































































































Nr. 857. Bergwerk in Sibirien. 
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Der Ganges, der Heilige Strom der Inder, bildet mit dem 


Brahmaputra vereint jenes riefige Delta der fait unzu— 
gänglichen unzähligen Sumpf: und Baldinjeln, der Sander: 


bans (engl. Sunderbund). Bon Heineren Flüſſen Vorder: 


indiens, die aber immer noch die Länge des Rheins oder 
der Elbe haben, münden in den Golf von Bengalen der 
Mahanadi, der Godaveri, der Kriſchna und der Kaweri. Pa— 
rallel mit dem Nordrande von Dekhan laufen nad) W.zum 
Golf von KambayderTZaptiundNarbadaMerbudda). Außer 
ihnen geht zum Arabiſchen Meere der Sindh oder Indus, der 
das Himalayagebirge umfließt, während ſein Nebenfluß, der 
Setledſch, das Hochgebirge durchbricht. Am unteren Laufe 


des Indus zeigt ſich bereits die nach Weſtaſien immer mehr | 


zunehmende Dürre in dem auffallenden Mangel an Neben— 
flüſſen. Er gleicht darin vollſtändig dem Nil, Die beiden 
legten zum Indiſchen Ozean eilenden Ströme find nun die 
Zwillingsftröme Tigris und Eupdrat, deren Mündungs— 
gewäffer, in eine Stromfurche vereinigt, gemeinjam den Na— 
men Schatt-el-arab (arabischer Fluß) trägt. — Unter den 
Flüſſen, die zum Gebiete des Mittelmeeres gehören, fann hier 


"Klima. U. zeigt, da es einerſeits jich weit in die Polar— 


‚zone erſtreckt, anderjeit3 bis über den Aquator reicht, alle 
! möglichen Temperaturverſchiedenheiten und umfaßt alle kli— 
matiſchen Zonen: die kalte, gemäßigte, ſubtropiſche und tro— 
piſche Zone. Die kalte Dealer Bone begreiftden Norden 
Sibiriens, etwa nördlich von der Linie von Tobol3t bis zur 
Amurmündung. Die Gegend von Jakutsk bis zum Baifalice 
: und den Amurquellen iſt das Gebiet des höchſten winterlicdhen 
Luftdruckes. Hier finft die Temperatur nod) tiefer ald am 
Eismeere jelbft (die mittlere Ianuartemperatur wird auf 
— 40°C. angegeben). Trogder bitteren Winterfälte entwidelt 
fid) dagegen, wie in allen kontinentalen Klimaten, eine be= 
deutende Sommerhige, fo daß die Sjotheren (d. h. die Linien 
gleicher Sommertenperatur) zwijchen + 5* und 18°C. liegen. 
Die Oſtküſten Fönnte man biß an die Amurmündung (50° 
nördl. Br.) Himatijd) zur falten Zone rechnen. Sie find 
durchaus muvirtlid und von dichten Nebeln umlagert. Nur 
im ©. bleibt ein ſchmaler Gürtel mit gemäßigtem Klima; 
hier ift aud) in den Flußthälern der Ackerbau möglich; aber 
j fontinental bleibt das Klima natürlicd) aud) hier, wie e3 im 
ganz A. das vorherrichende ift. 

An den ſchmalen Bürtel der gemäßigten Bone flieht fi 
nun fehr bald Die ſubtropiſche Zune an, welche faft das 
ganze inneraſiatiſche Hochland bis 28° nördl. Br. umfaßt. 
Das Haupttennzeihen des jubtropiichen Gebietes liegt in 
der Sommerbürre, in der Negenlofigfeit während dev hei— 
ben Jahreszeit. Naturgemäß führt diefe Dürre zur Bil: 
dung ausgedehnter Steppen und Wüften, welche den ganzen 
Kern de3 Kontinents von der Mandſchurei Bid Arabien ein= 
nehmen und gegen S®. immer üder werden. DasKlima ift 
ftreng Tontinental, der®inter zeigt bisweilen eine Kälte von 
37°C. Die gefürdgteten Schneeftürme braujen über die turras 
niſchen Steppen bis nad) Perſien. Und ſelbſt diefes Land, 
felbjt Jran, erfährt bisweilen eine unerwartete Strenge der ' 
falten Jahreszeit. Den Gegenſätzen de3 Kontinentalklimas 
entſprechend iſt der Sommer gluͤhend heiß und die großen 
Gegenſätze zwiſchen Winter und Sommer erſtrecken Fi bis 
unmittelbar ans öſtliche Meer, jo daß ſelbſt nod) in Peking 
der Ozean feinen Einfluß zu haben ſcheint. Dieſe chineſiſche 
„Nordreſidenz“, ſüdlicher als Neapel gelegen, hat einen Wins 
ter wie Upſala und einen Sommer wie Kairo. Japan dage— 





SM ger ijt mehr begünftigt, da der Einfluß der See hier entſchie— 





Nr. 858. Warenbejörderung in Yünnan (China). 

nur der zum Schwarzen Meere gehende Kyſyl-Irmak, der 
Halys der Alten, Erwähnung finden. Bon fogenannten 
Binnen= und Steppenflüfjen endlich, von denen die größeren 
fänttlich in Birnenfeen verlaufen, während die Hleineren im 
Sande —— ſind zu merken der ins Kaſpiſche Meer mün— 
dende Ural als Grenzfluß und der Kur ſüdlich von Kaukaſus. 
In den Aralſee gehen die Zwillingsſtröme Syr-Darja (Jaxar— 
te) und derAmu-Darja Oxus).OſtlichvomSyr⸗Darjaendigt 
der Tſchui im Saumal-Kul und der Ilja im Balchaſchſee. In 
Oſtturkeſtan zieht der Tarim ſeine lang hingeſtreckte Furche 
zumLopſee; inAfghaniſtan verläuft ſich der Hilmend nach ſüd— 
oͤſtlichem Laufe im Hamunſumpfe. Unterallen Binnenflüſſen 
iſt aber der kleinſte der merkwürdigſte; es iſt der Jordan, 
welcher ſich im Toten Meere verliert. Damit ſind aber auch 
zugleich die wichtigſten Landſeen genannt; wir Haben dene 
jel 

in der Mongolei undendlich die drei Seen Hinzufügen, welche 


den Ararat derart umlagern, daß je einer in Perjien, int | 


türkiſchen und ruſſiſchen Reiche liegt; es find dies der Urmia— 
(vder Schahi-) Wan: und Böftfchafer. 





en nur nod) den Baifaljee in Sibirien, den KHufhu-Roor , 


den fühlbar ift. Im Sommer wird die Hitze, welche bei Pe: 
fing noch auf 40°C. im Schatten fteigt, Durch friſche Seewinde 


3 gefühlt, im Winter aber fhlagen warme Meereaftrömungen 


ans Seftade. Die Nordfpige der Infel Nippon kann als 


Wetterſcheide gelten, Jezo repräjentiert dic gemäßigte Zone, 


Tarakai oder Krafto (Sadalin) muß ſchon in die falte a 
kn werden. Einen gewijjen Übergang zucheißen Zone 
ilden die füdlichen Geftade von China. Das Gebiet der 


5 heißen Zune zerfällt naturgemäß nad) der Größe der jähr- 


lichen Negenmenge in eine öftliche und eine weitliche Hälfte, 
in eine feuchtheiße und trodenheige Zone. Letztere umfaßt 
Arabien, Südiran, das Indusgebiet und reicht fat bis ar 
den Ganges, und in diefen Gebiete Liegen die entjeplichtten 
Wüfteneien A.s. Zu den Heißeften Striden rechnet man die 
Ufer de3 Roten Meeres, welche die höchſte mittlere Jahres— 
temperatur, 32,,° O., aufweiſen. — Die feuchtheiße Zone 
fällt jo ziemlicd mit dem Bereiche der Monfune zufamnen, 
welche al großartige Formen jahreszeitliher Seewinde in 
unferem Sommerhalbjahre von SW. und im Winterhalb- 
jahre von NO. wehen. Indien und Auftralafien Liegen in 
ihrem Bereiche. Hier haben die öftlichen Küsten von Oltober 
bis April, die weftlichen von April bis Oftober Regenzeit. 
Wo bedeutende Erhebungen fehlen, vegnet es zu allen Jahres- 
zeiten. Die größte bisher beobachtete Negenntenge fällt an 
den Kaſſiabergen, füdlid) vom mittleren Brahmaputra ; hier 
jteigt fie auf 12681 am. Doch hat das innere Defhan nicht 
I mehr Regen als Deutichland. Gegen Auftralien aber nimmt 
die Negenfülle merklich ab; damit Hängt dann die Abnahme 
der Urwaldiwildnifje auf den Molukken- und den öſtlichen 
Stleinen Sundainfeln zufammen. Die Jahredtemperatur 
ſchwankt hier in den niedrigeren Strichen zwiſchen 25 und 
30° C. — In den chineſiſchen Meeren find die Wirbelſtürme 
(Teifun) gefürchtet, denen man felbft noch in den japani= 
jchen Gewäſſern begegnet. — Faſſen wir nad) allem dieſen 





Alten 


die meteorologiſchen Hauptzüge de3 aſiatiſchen 
kurz zufammen, fo finden wir zunächſt Sibirien durch eine 
zwiſchen Jeniſſei und Lena nordwärts verlaufende Linie in 
zwei klimatiſche Reiche geteift, von welchen das weſtliche durch 
Niederſchläge zu allen Jahreszeiten, beſonders aber durch 
ſommerliche, das öſtliche, das Gebiet des Kältepols, aber faſt 
nur durch letztere ausgezeichnet wird. 
gegen O. und ©., durch die Lößzonen 





eſtlandes 


Hieran ſchließen ſich 


Aſien 


den beiden Erdteilen ſelbſt. Bis tief hinein in die mittelaſia— 
tiichen Gebirge des Alastau und Tian-Schan zieht fid) diefer 
europäifche Planzendjarafter. Die Steppe felbft aber ent— 
fernt ſich durch Wüſtenpflanzen eigentümlidyer Urt (Tama— 
risken, Salzpflanzen ꝛc.) von der europäiſchen Flora. Die 
merkwürdigfien Pflanzen der Steppe find Tragantkräuter, 
Bohnenkaper (Zygophyllum Fabago), Wermutfräuter und 



































de3 oberen Amur, Hoang=ho, Jang⸗ 



























































tfe-fiang, Brahmaputra und Indus 



























































binnenwärts begrenzt, die Gebiete des 






























































Südoft: und Südmeitmonjun, mit 




















































































































niederſchlagsreichen Sommern und 





















































GN Wintern. Während das 
ſüdliche Arabien der tropifhen und 
Kleinafien, Armenien, Syrien und 
Mejopotamien, dank des ozeaniſchen 
Einfluſſes des Schwarzen und des 




































































Kaſpiſchen Meeres, der ſubtropiſchen 






































Regenzone mit ihren regenloſen Som: 
mern und ihren winterlichen Nieder— 
ſchlägen angehören, zicht jich, von all 
den genannten Gebieten peripheriſch 
umgeben, von der öftlihen Mongolei 
über Fran und Turan nad) Arabien 
und in der Sahara fid, fortjegend, 
ein großes Reich des Niederſchlags— 
mangel3 zu allen Jahreszeiten. 

Pflanzenwelt. Derklimatifchen 
Scheidung im allgemeinen entſpre— 
chend zerfällt das gſiatiſche Pflanzen— 
reich in folgende Gruppen: $ 

I) Das curopäiſch-ſibiriſche Wald⸗ 
gebiet, umfaßt ganz Sibirien und 
das Amurland; 8 das chineſiſch-japaneſiſche Gebiet; 3) das 
indiſche Monſungebiet, an welches ſich 4) im füdlichen 
Arabien die tropiſchen Formen des Sudangebietes an— 
ſchließen. Während an den Rändern des Mittelmeeres und 
des Pontos 5) die Flora des Mittelmeergebietes wuchert, 
breitet ſich in den abflußloſen Gebieten 6) die Wüſten- und 
Steppenvegetation aus. 

Jut äußerſten Norden zeigt das un— 








. Gegend aus der Wilſte Gobi. 


Saraulitrauch (Haloxylon Ammodendron). Wo die Steppe 
in die Wüfte Schamo oder Bobi übergeht, verliert ſich das 
Pflanzenleben faftganz und zieht fi auf die fie umgebenden 
Bergfetten zurüd. Senfeit der chineſiſchen Mauer drücken 
afazienartige Bäume und Wacholderarten dem Landſchafts- 
bilde ein völlig neues Gepräge auf, da3 zu der hinefifch-ja= 


| panifchen Flora überleitet. Im äußerjten RO. des Weltteils, 





geheure Tiefland Sihiriens feine arte .. a 
tiihe Bilanzendere wie Nordamerifa 

mit vielfach abweichenden Formen in 

Bäumen und Präutern und ohne dic 

große Mannigfaltigfeit der Holz: 

— Nordamerikas zu erreichen. 
Am weiteiten dringen von den Nadel: 
hölzern über den Polarkreis hinaus: 
die fibirifche und die dasurische Lärche 

die ſibiriſche Tanne und Fichte (Picea 
obovata), die gemeine europäische und 
die Zirbelkiefer, dernördlichfte Frud)t: 
baum derErde. Bistiefinden Süden 
Sibiriens hat die Pflanzendede ein 
alpine3 oder mitteleuropäifches An— 
jehen. Von den afiatifchen Grenzge— 
birgen, welche Europavon A. trennen, 
Urgl und Kaukaſus, ift jenernurdurd) 
Nadelhölzer im allgemeinen ausge— 
zeichnet, dieſer fügt eine Fülle von 
Laubhölzern (Wald- und Obſtbäu— 
men), an jeinem Südabhange audı 
den Weinſtockhinzu. Diejer Charakter 
jteigert fih) im pontiſch-armeniſchen 
Gebirge, welches den Kaſtanien- und 

Objtbäumen des Kaukaſus den Jo— 
hannisbrotbaum, die Mandel, den Olbaum, die Aprikoſe, 
die Feige und andere hinzufügt. Der merkwürdigſte Baum 
aber ift die Zeder. Sie verbindet die Flora Kleinafiens mit 
der des Hintalaya, two die verwandte Deodarazeder auf: 
tritt, und reicht von da ab, wenn aud) in großen Abjtänden, 
duch die Tauriſchen Gebirge zum Libanon. Soweit U. der 
Nachbar Europas ift, teilt es fo vieles mit diejen, daß nıan 
auch hier ebenſowenig eine scharfe Örenze findet, wie zwiſchen 








Nr. 860. In der Kirgiſenſteppe. 
beſonders in der Halbinſel Kamtſchatka, wiederholt ſich zwar 
der europäiſche Pflanzencharakter ebenfalls, doch ändert er 
ſich durch hohe Doldenſtauden und Neſſelarten weſentlich um. 
Südwärts, dem Amur zu, tritt der Nadelwald ſchon auf die 
Berge zurück, während in der Tiefe das Grasland und der 
Vaubdwald herrſchen. Dieſen Pflanzenformen fügt die große 
Inſel Sachalin eine Menge anderer bei, die ſchon auf Japan 
überleiten; vor allem den Bambus der Kurilen (Arundina- 
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ſtellen ſich die ühnlichen Formen als eigentümliche heraus, 
denen eine Menge eigentümlicher zur Seite ſtehen. Zwerg— 
palmen, Zapfenpalmen (Cycadcen), Kamelien und Thee— 
ſtrauch bringen ein völlig neues Element in die Landidaft. 
Sn China treten dann als erſte Erinnerung au die heiße Zone 
ein paar Podocarpusarten auf, die das nadelartigeLaub des 
Taxus zu einer mehr oder weniger breiten Fläche entwickeln. 
Dazu kommen als eigentümliche Nutzpflanzen der Kampfer— 
lorbeer, die chineſiſche Dattelpflaume (DiospyrosKaki), der 
Firnisbaum (Rhus vernix), der Talgbaum (Stillingia se- 
bifera), der Papiermaulbeerbaum und andere. — Südlich 
des Himalaya beginnt eine völlig neue Welt, die tropiſche. 
Bald erſcheinen baumartige Alpenroſen und Magnolien, 
letztere an die ſüdlichen Vereinigten Staaten erinnernd, dann 
folgt weiter abwärts die Region der Eichen und Lorbeerarten, 
endlich die Region der Palmen und Bananen. In allen die— 
ſen Regionen, wo noch Wälder herrſchen, ruht eine Fülle von 
Pflanzengeſtalten, die nur mit den reichſten Tropenländern 


Nr. 861. 


verglichen werden kann. In ganz Indien iſt das der Fall, 
gleichviel ob wir ſie mit Ceylon eröffnen und nach Java hin 
verfolgen, oder ob wir den umgekehrten Weg einſchlagen. 
Auch der Bambus fehlt nicht, ja ſelbſt der Weinſtock mischt 
fid) noch als Liane darein. Unter den Schlinggewächfen Steht 
al3 die brzeichnendfte Form die Hodgsonia vbenan, ein Kür— 
bisgewächs der prädtigften Art mit ungeheuren hängenden 


Blumen,vonderenBlatträndern zolllangeFäden wieQuaften . 


wunderbarherniederfallen. Dieſe Fülle des Pflanzenwuchſes 
der aſiatiſchen heißen Zone zu ſchildern iſt unmöglich, wie 
es te wäre, aud) nur die Nußpflanzen zu erſchöpfen. 
Ohne Widerrede hat das warme und heiße A. die größte 


Zahl derjelben hervorgebracht, und man könnte nicht einmal ' 
lagen, weldje Hiervon obenan jtehen. Groß ift die Zahl nüßs ; 


licher Palmen und nüplicher Scitamincen, welche Indien 
überhaupt jo bedeutend darafterifieren. Mıı Gewürzen über: 


trifft Indien alle Weltteile, cbenfo durch prachtvolle Objtz ' 


arten. Der Reis iſt das wichtigſte Getreide, das aufden Höhen 
von buchweizenartigen Körnern der Amarantusarten ver— 
treten wird. Ebenſo groß iſt die Zahl der ſpinnbare Pflanzen: 
liefernden Gewächſe (Chinagras, Jute, Baumwolle). 
ndigo wird in großer Menge als Farbentitiel gebaut, ebenſo 


Daſein die ganze indiſche Schiffahrt beruft; auch Tifchler- 
hölzer und wohlriechende Höfzer fpielen eine große Rolle. — 
Je weiter man fih vonIndien nahReften verliert, um foärm: 
licher wird die Pflanzendede. Das mittlere und jüdliche Per— 
fien sit Schon Aahaniftan gegenüber eine Wüſte, doch haben 
aud) diefe iranischen Känder noch manche Charakterpflanze 
von hohem Ruf erzeugt. Das trodene Land mit feinen 
glühenden und ftürmischen Hochebenen zeichnet fi durch 
merkwürdig Hohe Doldenftauden aus, unter denen wir nur 
den Stinfajant (Narthex asa foetida), die Mutter des 
„Zeufelsdred”, nennen. Arabien vollendet die Rüftennatur, 
welche Perſien nur begann, und leitet damit vollftändig auf 
das benachbarte Afrika über. Hier eriheint die für Afrifa 
bezeichnende Dattelpalme und aud) im SW. Arabien, in 
Mahra, Hadramaut und Nemen, da reden die Balfambäume 
mehr von Afrika al3 von A. Auch viele andere Gewächſe 
leiten, zumalin den fruchtbaren Tajen EsSuffich und Engedi, 
nad) Afrifa über und nähern fi den nubifchen Charakter. 





Mitan Stromwege am oberen Jang-iſe-liang. 


Wenn wir von den eingeführten Kulturpflanzen (Crangen, 

Walnüſſe, Feigen, Mandeln n.a.) abfehen, jo wiederholt fid) 
bier ganz das, was wir an den nördliheren Grenzen A.s 
ı beobachteten. Dort wird die Pflanzendede immer europäis 
fcher, jetweiter wir nah Norden vordringen; hier wird fie im 
Süden immer afrikaniſcher. Auſtraliſch aber wird die aſiatiſche 
Pflanzendecke mit dem Erſcheinen jenes Inſelmeeres, das wir 
die Moͤlukken nennen. Bis weit hinein in die Südſee erſtreckt 
ſich noch der indiſche Charakter der Pflanzenwelt, und er 
ſtumpft ſich nur ab, wo das Verhältnis der Inſeln zu benad): 
barten Erdteilen ein größeres wird. 

Mineralreich. Sehr reich iſt A. auch an Erzeugniſſen 
des Mineralreichs. Schon im Altertume war der Goldreich— 
tum 9.3 ſprichwörtlich; nicht minder erſtaunlich war der 
Reichtum an Zilber. Dazu gelangten bereits in denältejten 
Beiten Edelfteine, wie arneol, Inyr, Sardonyx, Smaragd, 
Eapphir, und befonders aud) Diamanten aus Indien nad) 
VBorderafien. In neuerer Zeit find die Metallſchäße des 
Erdteil3 nod) keineswegs genügend ausgebeutet worden. 
Ziemlich lebhaft wird der Bergbau jedoch im ruſſiſchen Teile 
1.3 betrieben, derjelbe enthält unermeßliche Metallſchätze, 
wichtig ijt der Betrieb der Kupferbergwerke Kleinaſiens. 
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Nr. 862. Die Bulkane Mvaticha, Rorjagfer und Kofeldsfai auf Namtidarfa. 






























































Nr. 868. Der Gauriſankar im Himnlayagedirge. 
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bigen Kupferminen hervorzuheben. 
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Nr. 866. Kurd-Kabulpaß (Afghaniſtan). 

Tierwelt. Auf den öden Strand des Eismeeres, der nur 
im Sommer von zahlloſen Vogelſchwärmen belebt iſt und 
an dem einige arme Polarnomaden hauſen, deren Haustiere, 
die Renntiere und Hunde, ſich mit ſehr magerer Koſt, Moos 
und Fiſchabfällen, begnügen, folgt ſüdlich vom Polarkreiſe 
in der Wälderzone die Heimat der geſuchten Pelztiere, welche 
meiſtens in die Gruppe der Sohlengänger und Nager ge— 
hören. Die beſten Zobel- und Eichhörnchenfelle kommen aus 


Oſtſibirien, die Hermeline aus dem Weſten. Die Seeotter 


findet ſich nur in Kamtſchatka. Ferner iſt das Pelzwerk ge— 
ſchätzt von dem tatariſchen Marder (Kolinsky), von Biſam— 
ratten, Murmeltieren, Bibern, Füchſen, Katzen, Haſen, 
Bären u. a. Das zentrale Hochaſien iſt die Heimat des 
zweibuckeligen Kamels, des zahmen Pferdes, des beſtändigen 
Gefährten der Mongolen. Neben den einfarbigen oder ge— 
fleckten wilden Pferden findet man auch den iſabellfar— 
bigen Dſchiggetai mit ſchwarzer Mähne in den öſtlichen 
Gegenden, während der Kulan oder wilde Eſel die weſtlichen 





| reicher ala in den Hochjfteppen; es gibt Marder, Schafale, 
geitreifte Hyänen, Leoparden, Sorafal und Löwen. Bon 
Indien ftreiftder Tigerherüber, Unterden HeinerenNagern 
ift der Hanfter bemerkenswert, welcher in den angrenzenden 
Zonen Nordafrifas und Südeuropas fehlt. — Die Tierwelt 
Chinas, namentlich der inneren Provinzen, ift noch wenig 
befannt. Die Chinefen züchten vorzugsweife Schweine, im 
N. au Rinder, daneben Pferde und Eſel. Hochwild fehlt in 
dem dicht bemohnten Lande faft ganz. — Die indiiche Tier: 
welt begreift Vorder- und Hinterindien nebft den angren= 
zenden großen Inſeln Sumatra, Java nebit Bali, Borneo 
und die Philippinen. Dagegen bilden Eelebes, die Heinen 
Sundainfeln und die Moluffen eine Gruppe für ſich, welche 
in en Armut an Oattungen und Arten den Über: 
ang zu Aujtrafien fennzeichnet. Indiens Tierwelt ift viels 
eicht Die reichäte auf derganzen Erde. Die Küſtenebenen jind 
eine wilde Heimat dem Elefanten, Löwen, Königstiger, Pan— 
ther, Nashorn und ungeheuren Ebern oder bieten der Rieſen— 
ihlange, dem Krofodil und anderen Amphibien fichere 
Schlupfwinkel. Den Reichtum an Affen, Bögeln und Inſek— 
ten hat Indien mit Brafilien gemein. Der Orang=Utang be= 
wohnt die dichten Sumpfwaldungen auf Borneo, feltener 
auf Sumatra. An Fledertieren findet man einen wahren 
Uberfluß, darunter den fliegenden Maki und viele Arten 
fliegenderHunde. Außer den genannten find noch an Raub— 
tieren zu nennen Bären, Wölfe, Hyänen. An Dickhäutern 
finden fid) Elefanten, Nashorn und Tapir. Die Hirſcharten 
find zahlreich. Das gewöhnliche Haustier zum Karrenziehen 
und Pflügen ift in ganz Auftralafien der Büffel. Die Vogel: 
welt it ſehr reich: Pfauen und Hühner haben hier ihre Heiz 


| mat. Andere bemertenswerte Formen find die Webervögel, 


Nashornvögel. Schr groß ift der Reichtum an Papageien. 
Unter den Reptilien treten eine Krokodilart (Bavial), Die 
Brillenſchlange und geflügelte Eidechjen auf. Neben den 


J furchtbaren Dreieckköpfen und Rieſenſchlangen erfcheinen die 


harmloſen Drachen. In Farbe und Form herrſcht eine große 
Mannigfaltigkeit; buntgefleckte Giftſchlangen lauern zuſam— 
mengeringelt am Boden, während harmloſe graue Schlan— 
gen wie ſchlanke Zweige von den Bäumen hängen. Die In— 
ſektenwelt zeichnet ſich durch Farbenpracht und überraſchende 
ſeltſame Formen aus. In den Wäldern des inneren Bornev 
finden ſich Heuſchrecken von der Größe eines Sperlings und 
von grasgrüner Farbe. Ameiſen und Termiten find überall 
läſtig in den Wohnungen. Celebes und die Molukken bil— 
den in bezug auf die Verbreitung der Tiere eine eigene Pro— 
vinz. Dieſe Infeln, Celebe3 voran, find auffällig arm an 
Säugetieren, die Naubtiere und Dickhäuter fehlen, Hiriche, 
Hirſcheber, wilde Schweine und Beuteltiere find die wichtig- 
‚sten. Dagegen ijt die Vogelwelt außerordentlid) rei. Die 
Gruppe der Molukken hat faft ebenſo viele Landvögel als 
i ganz Europa. VBorwiegend find die Bapageien, Künigfijcher 
und Tauben. Außerdem Kakadus, Hiügelaufwerfer (Mega- 
podü) und Kaſuare. Die Schmetterlinge und Käfer find von 
außergewöhnlicher Bradıt. 
Bedölferung. DieBewohner l.3 gehören befonders zu 
i den beiden Menſchenraſſen der Kaukaſier und der Mongolen. 
Die erſtere herrſcht im S. und W., die letztere im N. und O. 
Dazu kommen noch im SO. die Dravidas und die Malaien, 
eine Übergangsrafje zwifchen den Mongolen und den Kau— 
fafiern. Was zunädjit die VBölfer der mongolischen Raſſe 
anbetrifit, fo find da8 bedeutendfte derfelben die Chinefen. 
An dieſelben veihen ſich die Hinterindiihen Völker, die 
Annamejen, Siamefen (Thai), Laos, Birmanen (Mran- 
ma) nebft einer Zahl Heiner Stämme und Sippen in den 
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Leipzig: Verlag von Otto Ypamer. 


Nordaſiens fapt man unterdem Namen 


- europa verbreitet. Ihre Sprache gehört 
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Gebirgen. Sie ſind ſämtlich, wie die Chineſen, Ackerbauer, [die ja bei den Juden bis zur Auflöſung des Volfsfernes 
die Annameſen Haben fogar die hinejiiche Woriſchrift, die | gegangen iſt. Die Armenier Haben ſich wenigſtens in ihren 
übrigen en don Indien Buchſtabenſchrift. Un ſie | Bergen noch eine Heimat bewahrt, aber in der Beritreu: 
ichliegen jih die Tibetaner an und die im Himalaya jeh- | ung finden wir fie von Konftantinopel bis nad; Birma und 
haften Bewohner von Bhutan, Ladakh, Sikkim, Nepal u.a. | Siam. Die Araber haben ſich infolge ihrer Veltreligion, 
— Die Korcaner und Japaner haben zwar Kultur und | ihrer Weltſprache und ihres mittelalterlichen Weltreichs 
Schrift von den Chineſen befommen, 
aber ihre Sprache ijt wejentlich vers 
fhieden; ſie ift vieljilbig im Gegenjaß 
zur einjilbigen der Chineſen. Die Be— 
völferung deszentralen Hochlandes und 
































finniſch-tatariſche Stämme zuſam— 
men. Sie find ſämtlich, im Gegenſatz zu 
den bisher angeführten Völkern, Noma— 
den, Jäger und Fiſcher. Ihre Sprachen 
jind Mebriitbig. Zu den Keinen jibiri- 
ihen Stämmen zählen die Jukagiren 
mit den Tſchuwanzen, die Tſchuktſchen 
und die Korjäken mitden Kanıtichadalen, 
die Ainu oder Kurilier mit den Giljaken 
und die Oſtjaken und Kotten am mitt— 
leren Jeniſſei. Zu den Tataren gehört 
das weitverbreitete Volk der Tungu— 
jen, zu welchem aud) die Mandſchu, die 
jeigen Herren des hinefiihen Reichs, 
zu rechnen find. Die eigentlihen Mon— 
golen erfüllen die Steppen der Gobi. 
Die Türken haben ji) aus ihrer Hei— 
mat in Turkiſtan bis nach Südoſt— 


zu den tatariſchen, doch haben ſie die 
arabiſche Schriſt angenommen. In den = EN Di i > 
Chanaten Turaus find fie unter dem Rr..866. Lahul, vom Kumzumpoß GPendjchab). 
Namen der Usbeken die Herren des 
Landes. Ihnen verwandt ſind dielliguren in Oſtturkiſtan, von den Säulen des Herkules bis zu den Molukken vers 
die Turkmenen öſtlich dom Kajpijee, die Kirgifen und | breitet. Bis nad) den Geſtaden von Neuguinea verlieren jid) 
Karakirgiſen oder Buruten an dem Kaſpiſee und dem | aud) die legten Spuren ihres Glaubens. Die Berfer leben 
Altai, jowie die Tataren in Transkaukaſien u. a. — Die zur | außer in Iran in Turkiſtan al3 die jtädtebemohnenden Kul— 
faufajijchen Menfchenrafie gehörigen Völker U.3 find teils turträger, im Often reichen fie unterdem Namen Garten (d.h. 
Indoeuropäer, til8&Scmiten. Leptere bewohnen Ara= | Kaufleute) bi3 an den Lopſee, auf der Weftküfte Vorder: 
bien und Syrien ſowie das mejoputas 
miſche Land. Die erfteren reichen in 
ihren Verzweigungen vom Agüiſchen 
Meere bis zum dot vor. Bengafen. 
Wir rechnen dahin die in den Küſten— 
jtädten Kleinaſiens zerjtreut lebenden 
Griechen, die Ofjeten im Kaukaſus, die 
Urmenier, Kurden, Tadſchiks in Per: 
fien und Turan, die Afghanen, die Be= 
lutfchen und die Hinda. Der ſüdliche 
und öftlihe Teil von Dekhan ift von 
einer andern Rafje, den Dravidavöl— 
fern, bewohnt. Endlic gehören die Be— 
wohner des Kaukaſus zur eigentlichen 
kaukaſiſchen Raſſe, es find dies mit 
Ausnahme der ariſchen Oſſeten, die 
Georgier, Mingrelier Suanen, La— 
fen u.a. Die Indoeuropäer find durch— 
gängig Ackerbauer, die Semiten zum 
Zeil Hirten. — Die Malaien bewoh— 
nen die Halbinſel Malakka und die In— 
jelffur von Südaſien. Dahin zählen dic 
eigentlichen Malaien, die Battavölter 
auf Sumatra, die Sundanen und Ja— 
danen auf Java, die Dayak auf Borneo, 
die Bugi und Makaſſaren auf Celebes, Ei un 
die Tagalas auf den Philippinen. Auf — —— III 
den öjtlihen Inſeln, den Moluffen, Nr. 867. Gegend am unteren Irawaddi (Birina). 
treten die Bapıra, cine im äußeren Kür: 
perbau von den Malaien weſentlich verſchiedene Raſſe, hin- | indiens find die Perjer die Großhändler und an Kultur allen 
zu. — Bu all diefen Völkergruppen kommen in den verſchie- Übrigen Afiaten überlegen. Bon den Indiern jind die 
denften Teilen A.s nod) — Europäer und ihre handeltreibenden Kaſten auf allen Küſtenplätzen des Perſi— 
Miſchlinge, fo beſonders Rufen im Norden, Engländer, ſchen und Arabiſchen Meeres und an der Oſtküſte Afrikas 
Bortugiejen, Spanier und Niederländer in Süden. Mexfs | bis über Sanfibar hinaus anzutreffen. Das bedeutendite 
würdig ijt die weite Zerjtrenung mander aſiatiſcher Völker, | Kolonialvolk A.3 bleiben aber die Chineſen, die mit einer 
75* 
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angeborenen Nafjenfähigfeit und =Bäh 
Zonen anfiedeln und entwidelnfünnen. Wirfinden die Chi— 
nejen aber nicht bloß über einen großen Zeil Hinterindiens 
und die Infelnzerftreut al8 Händler und Landbauer, fondern 
auch ebenſo in Auftralien, in Nord» und Südamerifa. — 
Sämtliche aſiatiſcheKulturvölker gehören mit Ausnahme 
der Chineſen und Japaner zu der kaukaſiſchen Raſſe der In— 
doeuropäer und Semiten. Letztere ſtehen in manchen Leiftuns 
gen den Indoeuropäern nad) (f. Semiten). 

Neligion. Unter allen Religionen A.s Hat der Buddhis— 
mus am meiſten Anhänger. Im Gegenſatz zu den Chriſten 
und Mohammedanern, die über mehrere Erdteile ſich ver— 
breitet haben, hat er ſich in kompakter Maſſe auf ein Feſtland 
beſchränkt. Er nimmt den ganzen Oſten A.s ein: Hinter— 
indien, Tibet, Mongolei, China und Japan; dazu Nepal, 

















Nr. 868, Hohlweg auf Pinang mit der Küfte von Malakka im Hintergrunde. 
VBorderindien und Ceylon. In Hinterindien ift er Stantd- 
religion, in Xibet unter der befonderen Form ded La— 
mai3mu3 bekannt. Der Brahmaismus herrſcht nur in 
Indien. Der Islam beherrſcht in feinen beiden wichtigſten 
Belenntnifen, dem der Schiiten in Perjien und dem der Sun⸗ 
niten in dem türtifchen Gebiet, Arabien und Turkiſtan, ganz 
Weſtaſien. Cine chriſtliche Infel bildet gewiſſermaßen das 
armenifche Volk. Die Lehre des Konfucius (Kong: fustfe) Hat 
Anhänger in China, die Lehre de8 Zoroafter (Zerdufcht) in 
Indien und Berjien (Barjen). Das Chriſtentum herrſcht im 
ruſſiſchen Reiche, font finden fi) nur in den Kolonien zer— 
ftreut Ehriften. Die Hriftlihen Glaubensboten haben bis 
jept noch feinen recht ergiebigen Boden für ihre Thätigkeit 
in A. zu finden vermocht. 

Volitifhe Einteilung. Betreffs der Staaten 4.3 


igfei ſich in allen lajjen ji) an einjachſten 





vier größere Gruppen anneh— 
men. Den N. nimmt das ruſſiſche Neid, den O. das ja= 
panijche und das chinejiihe ein. Den SO. und S. umfaften 
die Kolonialreidje der Briten, Sranzojen, Spanier und Nie— 
derländer, die der beiden erfteren auf dem Feftlande, die der 
beiden legteren auf den Injeln. Den W. erfüllt die mohanı= 
medaniſche Welt, in welcher befonders die Reiche ber Türken, 
Wahabiten, Perſer und das Sultanat Oman hervorragen. 
Dazu iſt das britische Indien noch von Mächten zweiten 
Ranges umlagert und gleichſam gededt. Nach NW. zu und 
Indien vorgelagert liegt Belutichiftan und Afghanistan, und 
abgefchen von dei Heineren N wird das bri⸗ 
tiiche Gebiet im DO. noch von Birma und Siam begrenzt. 
Entdeckungsgeſchichte. Unſere Kenntnis dieſes größ— 
ten Erdteils, den man mit Vorliebe als die Wiege des Men— 
ſchengeſchlechts bezeichnen hört, ift von den weftlichen Ge— 
ſtaden und Landfchaftenausgegangen. Semitiſchen Völkern, 
den Hebräern und Phönikern, verdanken wir die Kunde der 
frühſten Zuſtände in Weſtaſien. Aber auch die Griechen 


woaren ſchon in ſehr früher Zeit thätig. Klare Vorſtellung 


über A. gewannen dieſelben aber erſt, als mit Herodot die 
Reihe der reiſenden Hiſtoriker und Geographen begann. 
Einen bedeutenden Fortſchritt machte die Erkenntnis der öſt— 
lichen Länder durch die Feldzüge Alexanders d. Gr. bis in 
die turaniſchen Steppen und in das Fünfſtromland des In— 
dus. Aber es dauerte noch 500 Jahre, che die Griechen wuß⸗ 
ten, daß der Kaſpiſee nicht ein Buſen des nördlichen Ozeans, 
fondern ein geſchloſſenes Binnenbecken ſei. Doc; kannten die 
Alten bereits die Küſten Arabiens, und nach Indien hin lag die 
äußerſte Grenze der Erkenntnis auf der Halbinſel Malakka. 
Jenſeitdieſesgoldenen Cherſoneſos lag ein großer Buſen, ohne 
Zweifel der Golf von Siam; ſo weit reichte die Kenntnis des 
großen Geographen Ptolemäos von Alexandrien im 2. Jahr— 
hundert n.Chr. Daß die Handelsbeziehungen ſich jedoch noch 
weiter oſtwärts erſtreckten, ergibt ſich aus verſchiedenen That⸗ 
ſachen. — Das chriftliche Mittelalter zehrte jahrhunderte— 
lang nur von den Errungenſchaften derGriechen; eine weſent⸗ 
liche Förderung der Erkenntnis des inneren A.s ging das 
gegen von arabiſchen Geographen und Reiſebeſchreibern aus, 
die ung das innere ajiatiihe Hochland bis nad) China hin 
enthüllen; weniger kennen fie das nordiſche Tiefland, doc 
begegnen wir bei ihmen fchon dem holzreichen Lande Sibi— 
vien. Frühzeitig umfuhren die Araber aud) das füdliche N. 
und beichricben den Sceweg bis nadı China. Ebenjv wiſſen 
die Araber ausführlid, über die Sundainfeln zu berichten. 
Erſt gegen das Endede3 Mittelalters tauchten auch im Abends 
lande Berichte über Reiſen auf. Wir verdanken dieje Kennt: 
niffeder Abfendung von Mönchen andieNadjfolger des Chan 
Dſchingis, welche ihren Sig in dem ſüdlich von Irkutsk in 
der Steppe gelegenen Karakorum hatten. Bon allen aſia— 
tiihen Neifenden des Mittelalters nimmt der Venezianer 
Marco Bolo(f.d.) den höchſten Rang ein. Nach Marco Polo 
befuchten wieder andere, Mönche und Händler, Indien und 
China. Sowie aber 1368 die mongoliſche Sremdherrichaft 
in China vernichtet war, hörten die freundfchaftlihen Be— 


N zichungen zu dem Abendlande auf und die Funde aus Oft: 


aſien verfümmerte. Da begann durd) die Entdeckung des 
Seewegs nad Oftindien eine neue Zeit für die Erforſchung 
13. Nun erft verſchwinden im 16. Sahrhundert allmählich 
die Öeftaltungen und Slüftenlinien, wie fie Ptolemäos ge= 
zogen. Im Jahre 1498 famen die Bortugiefen nad) Indien, 
1511 waren ihre Schiffe bereit3 auf den Moluften, 1517 in 
China, 1543 in Japan. Hier erlahmten die Portugieſen. 
Die Holländer nahmen gerade 100 Zahre fpäter, 1643, dic 
Küjtenentdeelung wieder auf unter de Vries, welcher bis nad) 
Sadalinundden Kurilen kam. Unterdeſſen waren aber auch 
die Ruſſen im Norden des Kontinents thätig geweſen. Seit 
1577war derKoſakenhetman germak Timofejew über denllral 
vorgedrungen; 1581 hatte er feine Eroberungen dem ruſſi— 
ihen Zaren übergeben, undnungingdie Erforſchung, Unter— 
werfungundBeficdefungdernordafiatifhengroßenZiefebene 
raſch vorwärts. Im Jahre 1628 hatten die Nuffen fchon die 
Lena erreicht, 1648 entdeckte und umfuhr Deſchnjew die Oſt— 
ſpitze des Feſtlandes durd) die Beringsftraße. Aber Deſchn— 
jews Entdeckung blieb ſelbſt in Rußland unbefannt; auch 
Bering umfuhr im Jahre 1728 noch einmal die Offüfte A.s. 





Urwald in Indien. 
Dſchangel in Indien. 
Sebtrgewald auf der Inſel Bonia-Gima. 
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Jedoch auch in dieſem tauchte damals von der Nähe Amerikas, 
alſo von dem Vorhandenſein einer Straße, welche ſpäter 
nach ihm benannt wurde, nicht die entfernteſte Ahnung auf. 
Unter deutſchen Gelehrten, die ſich um die Erforſchung Sibi— 
riens beſonders verdient gemacht haben, nennen wir aus dem 
vorigen Jahrhundert Müller, Gmelin, Steller und Pallas. 
Für die genaue Kenntnis von Vorderaſien und Arabien leg— 
ten jeit 1760 die Reifen von Carſten Niebuhr den Grund. 
Die Länder zwiſchen Indien und dent Kajpifchen Meere wur— 
den 1783 von dem Briten George Forfter durchwandert, 
während zur jelben Zeit Samuel Turner die erſten Nachrich— 
ten wieder über Tibet brachte. Mit dem Beginn unſeres 
Jahrhunderts find die ruffiihen Foricher und Gelehrten wie— 
der thätig. Engelhardt und Parrot beſuchten 1811 den Sau: 
fafus. In Eibirien und am Eismeer waren neue Errungens 
ihaften gemacht durd) Hedenftröm, Anjou, von Wrangell, 
Hanfteeh und Erman. Allein aud) diefer letztere wurde über— 
troffen von den Leiſtungen Humboldts, Chrenbergs und 
Roſes, welche gemeinihaftlich auf kaijerliche Koften 1829 das 
Land von Ural bis Altai unterfuchten. Den äußerften Nor— 
den Sibiriens hellte durch feine Nteife 1842— 45 von Midden- 
dorffauf; die ethnographiſchen Forſchungen unterden Polar: 
völfern pflegte Caftren. Es ift unmöglid), die große Zahl der 
wiffenichaftlichen Neifenden in U, vollitändig zu geben, nur 
die Hauptjächlichften neueren Forſcher mögen genannt fein. 
Beter von Semenow (1857), Golubew (1858), Wenjufow 
(1862), General — an der Spitze einer militäriſchen 
Expedition (1867), Kaulbars (1869— 72) und Regel (1877) 
durhforichten den Thianfhan. Das Bamirland be— 
reiften Haytvard (1869) und Sewerzow (1877— 78). Durd) 
Chokand reiften Fcdichento (1871) und Schuyler, Forfyth be= 
juchte 1873 Oftturtiftan. Den Himalaya, die Ketten des 
Karakorum und des Kuen-lün erforſchten 1855—56 die 
Gebrüder Schlagintweit. Der Indier Nain Sing erreihte 
1866 L'Hlaſſa, 1867 die Quellen de3 Indus und 1871 den 
Tengri-Nor. Das öftlihe Tibet durchforſchte bis 1870 der 
Abbe Degodins, beſonders aber 1879 und 1884 Prſchewalski, 
Ladak wurde durch Stewart (1868) und den Miſſionar 
Heyde(1860 —70) genauer bekannt, Forſyth und Shaw reijten 
1872 nach Yarkand und Kaſchgar. — Was Turkiſtan an— 
betrifft, jo erweiterte ſich unſere Kenntnis mit dem Forts 
fchreiten der ruſſiſchen Herrichajt über dieje Gebiete. Ab— 
gefehen von früheren Durchforſchungen, Hat die fogenannte 
QTamaraerpedition, welche 1879 das ruſſiſche und das unab— 
Hängige Turkiſtan zur Beftimmung der geplanten mittel: 
aſiatiſchen Eiſenbahn durchzog, mannigjahe Aufklärung 
gebracht. Aus neueſter Zeit ſind hier noch zu nennen die 
Franzoſen Capus und Bonvalot (1881) und Regel (1881). 
Perſien bereiften 1862 Bambery, der Geologe Tietze 1873 
bi3 1875, Stewart 1881 —81, Hontum Schindler 1881—82, 
Armenien feit 1864 Raddes und Siewers. Paläftina wurde 
1872— 74 von Engländern und Amerikanern neu aufge: 
nommen und wichtige Ergebniffe lieferten die von Cernik 
jeit 1872 geleiteten Vorarbeiten zuden Eijenbahnen in Klein— 
aſien, Syrien und Mefopotamien. Wichtig wurde die Neife 
des Ruſſen Eliſäjew 1881 durch Arabia Peträa und Pa: 
läftina und diejenigen von Scott-Stevenſon 1880 in Klein— 
afien und von Hartmann 1882—83 in Syrien. Arabien 
wurde 1862 und 1863 durch Balgrave, jeit 1870 durch Bren: 
ner, Munzinger u. a. durchforſcht; neuerdings (1881—82 
und 1883) von Huber. Unjere gegen früher bejjere Kennt: 
nis Chinas ſchreibt jid) vom Jahre 1858 her, in welchem 
das Neid) der Mitte durch den Vertrag von Tientſin frem— 
dem Handel erſchloſſen wurde. Es erfolgten neue Fluß- und 
Kiftenaufnahmen und geologijche Unterfuchungen, jo von 
v. Richthofen (1868— 72); ferner bereiften Ehina Rickmore 
(1866), Oxenham (1868), Dupuis (1868— 70), Susnuwsh) 
(1875), Margarı) (1875), Colquhonn und Wahab (1882). — 
Die Mongolei wurde mehrfach von Ruſſen bereift, beſon— 
der3 auch durch Abgefandte der kaiſerlichen geographijchen 
Geſellſchaft; beſonders zu nennen iſt hier Adriano (1881). 
Für die Mandfhurei war befonders die ruffiiche Unter— 
nehmung unter dem Arhimandriten Palladius (1870—71) 
von Bedeutung, desgleichen die Reifen Tarnowskis (1882) 
und Dillons (1883), - ZurenntnisHinterindiens liefer: 
ten bejonders Engländer und Franzoſen Wichtiges, jo Haupts 


ſächlich die franzöfifche Unternehmung zur Erforſchung des 
Mekhong unter Zagree und Garnier(1866— 72) und die eng= 
liche unter Horace Brown, die 1875 den Irawaddy hinauf: 
fuhr. Neuerdings (1882) Hat der Marinearzt Paul Neis auf 
dem Mekhong eineEntdedungsfahrt angetreten. — Für den 
Indiſchen Archipelſind dienaturhiftorifchen Forſchuugen 
von Wallace bemerkenswert; Beccari bereiſte 1865 —68 Bor⸗ 
neo, desgleichen 881Grabowski, 1882 Witti; Celebes erforſch⸗ 
ten 1870 Riedel und Meyer, die Philippinen 1882 Landau, 
Hans Meyer, Schadenberg und Koch. Die Kenntnis Japans 
nahm zu durch Adams (1869—70) und Hübner (1871), be— 
fonder3 aber auch durch Rein (1873— 75), Woeikow (1876), 
Knipping (1873), Scheube (1881). Was endlich das ruſ-— 
ſiſche Gebiet des Norden anbetrifft, fo erforjchten das 
Tſchuktſchenland 1868—70 Baron Maidel, das Wilnigebiet 
1870 Bawlorwgfi, die Uferländer des Bailal 1867 Bolätow, 
das Gouvernement Irkutsk 1869 Tſchekanowski u. a., Weft: 
ſibirien 1868 Cotta, die Gegend des Schwarzen Irtyſch 1872 
Morozow u. a., das Gebiet des untern Tunguska 1873—75 
Tſchekanowski. Beſonders aber iſt hier zu nennen Norden 
ftiöld, der 15. Auguſt 1875 die Jeniſſeimündung zur See er— 
reichte und 1878— 79 ganz A. im Norden umſuhr. Seitdem 
haben trog verſchiedener Fehlſchläge die Fahrten von euro— 
päiſchen Häfen nad) der Nordküſte Sibiriens ihren ſtetigen 
Fortgang gehabt. 

Litteratur. Zu den wichtigſten Quellen find außer den 
ſelbſtändigen Werfen deraufgezählten Forſcher auch die zahl⸗ 
reihen Aufſätze in einer Reihe von politiſchen und geogra— 
phiſchen Beitfchriften der verfchiedenften Länder zu zählen. 
Sonit findzuerwähnen: Ritter, „Erdkunde von A.“ (17 Teile, 
Berlin 182:1—59); von Humboldt, „Zentralafien“ (2 Bde., 
Berlin 1843—44); Wenjufow, „Die ruſſiſch-aſiatiſchen 
Grenzlande” (deutjch von Krahmer, Leipzig 1874); Murray, 
„Handbook for Travellers in Asia“ (London 1872); Duret, 
„Voyage en Asie" (Rari3 1874); Carre, „L’ancient Orient 
etc.‘ (Paris 1875); von Hodjftetter, „Wien, jeine Zukunfts⸗ 
bahnen und jeine Kohlenſchätze“ (Wien 1876); von Richthofen, 
„Ehina” Berlin 1877); U. H. Keane, „Asia“ (in Stanfords 
compendium of geography and travel, London 1882); 
Roskoſchny, „Das afiatiiche Rußland“ (Leipzig 1884). 

Alılo de Rofario, Bergftadt im mexikanischen Staate 
Sinalva, am ſchiffbaren Rio del Roſario gelegen; ift der 
Stapelplaß für den über Mazatlan gehenden Handel und 
Hauptort eines Minenrevierz. 

Asimina Adans. Bapau), Pflanzengattung aus der Fa⸗ 
milie der Anonaceae; A. triloba A. der nordamerika— 
niſche Papau, ein Baum aus den ſüdlichen Staaten Nord— 
amerikas mit ſchokoladenbraunen Blüten, wird bei ung als 
Biergefträud) in Anlagen ꝛc. Fultiviert, ebenfo A. cam- 
pechiana, parviflora, grandiflora. 

Afın, Negergebiet auf der Goldküſte von Guinea, ftand 
unter der Votmäßigkeit der Aſchantis; gehörte feit Februar 
1874 zum engliſchen Schuplande der Goldküſte und wurde 
1875 dem britiichen Gebiete einverleibt. 

Aſinara, im Altertum insula Herculis, ca. 20 qkm große 
Inſel an der Nordweſtſpitze Sardiniens mit Korallenbänfen. 

Aſinari (Federigo, Graf von Comerano), italieniſcher 
Dichter, geb. zu Afti in der erſten Hälfte des 16. Jahrhun— 
dert3, focht unter MayimilianI. gegen die Türken. Er ver: 
faßte verſchiedene Bedichte und Lieder und das unter Dem 
Namen „Gismondo“ erſchienene Trauerſpiel „Il Tan- 
eredi' (Paris 1587), das man erſt Torquato Tafjo zufchrieb. 

Afinarus, Rüftenfluß im Südoſten der Infel Sardinien, 
jetzt Fiume de Noto oder Falconare, befannt durd) die Nies 
derlage und Gefangennahme des athenifhen Heeres unter 
Nikias durch die Syrakufaner unter Öylippus im Jahre 413 
v. Chr. während de3 peloponnefiichen Krieges. 

Aſinelli, der Name des größeren derbeiden ſchiefen Türme 
zu Bologna. Seine Abweichung von der ſenkrechten Linie 
beträgt bei einer Höhe von 113 m etwa 1”/, m. (Abbild. |. 
unter Bologna.) ; 

Afınius Ppollio (Cajus), römiſcher Feldherr, Staats- 
mann, Gejchichtichreiber und Dichter, geb. 76 v. Chr., trat 54 
als Ankläger Catos auf, weil diejer 56 dic Komitien zu guns 
jten des Pompejus und Craſſus aufgehoben hatte, und twurde 
nach Zeldzügenin Afrifa und Spanien 400. Chr. Konſul. Ein 
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ſchen Schauplatz zurückgezogen, lebte er darauf nur den Kün— 
ften und Wiſſenſchaften und ſtarb 4 v. Chr. auf feiner tusku— 
lanijchen Billa. A. glänzte auch als vorzüglicher Redner und 
Kunſtkritiker; er gründete die erjte öffentliche Bücherfamme 
(ung in Rom, ſchrieb eine Geſchichte der Bürgerfriege, mehrere 
TrauerfpieleundEpigramme. DieBruchſtücke ſeiner geſchicht⸗ 
lichen Werke enthalten 9. Meyers „Oratorum Romanorum 
fragmenta‘ (Paris 1837). — Sein Sohn, Cajus A. Gallus 
Saloninus, Ecnator unter den aifern Augustus und Ti— 
berius und Konful im Sahre 8 v. Chr., wurde 30 n.Chr. auf 
des Tiberius Veranlafjung wegen feiner Sreimütigfeit und 
als Gemahl der Bipjania, der erften Gattin des Tiberius, 
zum Tode verurteilt, welchen er jedod) erjt nad) dreijähriger 
Haft erlitt; er war ebenfalls Schriftſieller und Dichter; in 
jeiner Schrift: „De comparatione patris ac Ciceronis“ 
greift er Cicero an. 

Asinus (lat.), der Ejel. — Asino gramen et baculus (lat. 
Sprichwort), dem Ejel gebührt nur Gras und Stod, ſoviel 
wie unjer: Wie die Arbeit fo der Lohn. — A. ad lyram, 
wie der Ejel an der eier, d.h. ungeſchickt. — A. asino et 
sus sui pulcher, dem Ejel erſcheint der Ejel, dem Schweine 
das Schwein ſchön, ſoviel wie unjer: Jedem Narren ge— 
fällt feine Kappe. — Aſinariſch, aſinfhund aſininiſch 
eſelmäßig; Afinerie md Afinität, Efelpaftigfeit, Ejelei. 

Afioli (Bonifazio), italieniſcher Tondichter, geb.30. April 
1769 in Correggio, ward dafelbit ſchon als vierzehnjähriger 
Knabe zum Kapellmeijter erwählt; ging jpäter nad) Turin, 
dann nad; Mailand, wo er ſich ala Lehrer der Tondichtung an 
der Muſikſchule aufhielt, kehrte jpäter in jeine Baterjtadt zu: 
rück, wo er26. Mai 1832 jtarb. A. ift in Deutjchland befannt 
durch feine „La campana di morte* (Totenglode) und eine 
vortreffliche Gefangsihule (Mainz). 

Aſir, Aſſir oder Aſyr, Gebirgslandſchaft Weftarabiens, 
ein Sandſchak des türkiſchen Vilajets Jemen, 8800 qkm groß, 
mit ca. 80000 wahabitiſchen E.; das gut bewäſſerte Land iſt 
fruchtbar und bringt beſonders Mandeln und Pfirſiche her— 
vor. Durch die Kämpfe der Wahabiten gegen Mehemed-Ali 
von Agypten wurde A. mehr bekannt. Hauptort des Landes 
iſt Menadir mit einem reichgeſchmückten Bedninenpalaſt 
und den Feſtungswerken von Reda in der Nähe. 

Aſirmintar, ſeuerſpeiender Berg auf der Inſel Onekotan, 
einer der nördlichen Kurilen. 

Afıs (jegt Ejino), im Altertum Grenzfluß zwifchen den 
italienifchen Zandichaften Umbrien und Bicenum., An ihm 
fag die umbriihe Stadt und römische Kolonie Aſis oder 
Aſium (jetzt Jeſi, ſ. d.). 

Aſiſi, Stadt in der italieniſchen Provinz Perugia, ſ.Aſſiſi. 

Aſitie (griech.) mangelndes Verlangen nad} Speife. 

Ark (Eiche), in der nordiſchen Götterſage der von den drei 
Nien Odin, Wile und Ve erfterfchaffene Mann, wie Emble 
(Erle) da3 von ihnen erfterfchaffene Weib. 

Askalnphos, nad) der grichijchen Sage der Sohn de3 
Acheron und der Nymphe Orphne; er verriet dem Hades, daß 
er die entführte Perſephone Sranatäpfel eſſen fah, worauf 
ihn die erziiente Ceres in eine Eule verwandelte. — U. hie 
aud) einer der Freier der Helena. 

Askalen (hebr. Afchkelon, arab. Askalaͤn), eine von den 
fünf Fürftenftädten der Philifter im Bereich de8 Etanım= 
gebietes Juda, aber von den Israeliten niemals, auch nicht 
unter Salomo, befeffen. Sie lagam Mittelländifchen Meere 
zwiſchen Gaza und Asdod in einer an Wein, OL, Nüffen und 
Granaten reihen Gegend, war gut bejeftigt und von alters 
her der Sitz der Derfetoverehrung (j. d.), der Aphrodite Ura— 
nia der Eyrer und Baläftinenfer, welche hier einen Tempel 
und Fifchteich Hatte. Im Zeitalter nad) Alerander teilte U. . 
die Schickſale Phönikiens und war bald Ägypten, bald Sy- | 
rien unterworfen. König Herodes d. Gr. lich es, obſchon 
nicht zu feinem Staate gehörig, durd) Bäder und Prachtge— 
bäude verichönern. Vom 4. bis ins 6. Jahrhundert war A. 
Sitz eines Biſchofs, fiel 638 in die Hände der Araber, bis es 
1153 von Balduin III. König von Serufalem, erobert wurde. 
Nad) der Schladht bei Tiberia (1187) fam U. abermals in 
die Gewalt der Sarazenen, doch ftand es von 1240—47 nod}= 
mals unter chriftlicher Herrschaft. Jetzt ift A. nur noch eine 


großartige Trümmerftätte mit ſchönen Bautenüberreiten an 
der Mündung des Wadi Simfim. Sonft ift X. geſchichtlich 
merkwürdig durch den Sieg, welchen Gottfried von Bouillon 
während des erften Kreuzzugs 12. Auguft 1099 über die 
Sarazenen erfocht. — Die Umgegend ijt Die Heimat der 
Zwiebelart Schalotten (Ascalonitae, franz. Echalottes), 

Askanien (Ascania oder Ascaria), alte Sadjjenburg bei 

der Stadt Aſchersleben, Stammburg eines alten Örafenges 
fhlecht3, der Vorfahren der Anhaltiner. Die Burg wurde 
der Sage nad) jhon im 6. Sahrhundert erbaut, 1140 unter 
Albrecht dem Bären mit Aſchersleben zugleid) von Anhän— 
gern der Welfen zerftört, vom Grafen Otto dem Reichen gegen 
Ende des 12. Kahrhundertsaberwicder aufgebaut. Die Nach: 
fonımen Albrecht des Bären blieben im Befige der Burg 
und nannten ſich Fürften von Anhalt und Grafen von Aſcha— 
rien. Als 1315 der im Befige von Aichersleben befindliche 
Ziveig de3 anhaltiichen Haujes erloſch, kam die Burg fanıt 
der Stadt Aſchersleben unter die Herrichaft des Bistums 
Halberftadt und mit diefem 1648 an Brandenburg. Ber 
Fürſt von Anhalt-Bernburg aber nannte ſich trotzdem Graf 
von Aſcharien und nahm den Bären in jein Wappen auf. 
Nach der Befeitigung von Aſchersleben verlor die Burg an 
Wert, geriet in Verfall und wurde 1444 an die Stadt Aſchers⸗ 
leben verfauft, welche fie abbrechen Tieß. 
. Askanios, in der altgrichijchen Sage der Sohn des 
Ancas und der Kreufa, welcher an der Hand jeines Vaters 
als Knabe aus den brennenden Troja floh und mit diejem 
erft nad) Karthago zur Königin Dido und hierauf nach La— 
tium in Mittelitalien fam, wo er nad) jeines Vaters Tode 
Albalonga begründete; er gilt als der Stammvater des rö— 
milden Geſchlechts der Sulier. 

Askariden (Spuhwürner), zur Ordnung der Fadenwür— 
mer(Nematoden) gehörige Schmaroger, welche bei Menſchen 
und Tieren häufig vorfommen. Allbefannt ift Ascaris um- 
bricoides, der gewöhnliche Spufwurm der Rinder. Bei 
Pferden finden wir A. megalocephala, bei Kaßen und 
Hunden A. mystax, der aber gelegentlid) auch als Schma— 
rotzer des Menſchen auftritt. 

Askenton (jpr. Askiht'n), Stadt in der irländiſchen Graf— 
ichaft Limerif, 3km oberhalb der Mündung des Deel in den 
Shannon, mit ca. 1700 E.; zur Zeit Karls I. war W. eine 
große befcftigte Stadt. 

Askelöf (Sohann Chriſtoph), ſchwediſcher Tagezichrift- 
jteller, geb. 13. Februar 1787, war in verjchiedenen Stellun— 
gen fürdiefegierung thätig, gab mehrereBeitjchriften heraus, 
in denen er den franzöfischen Geſchmack und die freifinnige 
Richtung der Regierung befämpfte. Er jtarh 12. Juli 1848. 

Asker (türk.), da3 Heer. Hiervon abgeleitet Seraskier 
(8. i. Haupt des Heeres), Kriegsminifter. 

Askerfund, Stadt in der ſchwediſchen Landſchaft Nerife, 
im Län Orebro, an einer nördlichen Bucht des Wetterjecs 
gelegen, mit (1878) 1588 E. und bedeutenden Zinfgruben. 

Askefe (griech. askẽsis), eigentlich die zum Wettfanpfe 
und Wettlaufe nötige Fürperliche Abhärtung und Übung. 
Da num die Schrift unjer ganzes Leben einen Kampf zur 
Erlangung des Himmelreihs, einen Wettlauf um dei 
Kampfpreis nennt, fo versteht der hriftliche Spradhgebraud) 
unter U. den Inbegriff alles deffen, was dazu dient, die fitt- 
lihe Vollkommenheit zu erringen, „den alten Menfchen aus— 
zuziehen und den neuen nad) Dem Bilde Gottes anzuziehen.” 
Alle A. Hat den bewußten Zıved, daß „Chriſtus in und aus— 
geftaltet werde”; die zu diefeom Zwecke führenden Übungen 
ſind manniafach: tägliche Gewifjensforfhung, Abtötung de3 
fündlihen Fleifches, Gebet, Fajten, Rafteien, Genuß der 
Saframente 2c. — Wird die hriftliche U. zum Gegenftande 
wiſſenſchaftlicher Abhandlung gemadit, fo ergibt ſich die mit 
den Namen Usfetif bezeichnete theologiiche Disziplin, 
deren Gegenſtand, Wejen und Begriffder hriftlichen Tugend, 
ihre Entfaltung und VBerfchiedenartigfeit, ihre Übung, ihre 
a betämpfenden egenjäße ze. bilden (Tugendlehre). Große 
Beliebtheit hat ſich in der fatholifchen Kirche das „Directo- 
rium asceticum“ von Ecaramelli (1853 deutfch bei Manz 
inRtegen3burg) errungen. — Was die Asketik in wijjenfchaft- 
liher Form und Sprache darftellt, das bieten die asketi— 
ihen Schriften in der Form und der Sprache praftijcher 
Lehren für eintugendreiches und vollkommenes Leben. Ihre 
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Anzahl iſt ſowohl in der alten Kirche als in der Kirche des 
Mittelalters ſehr groß; es genüge, auf die Namen Auguſtinus, 
Ambroſius, Baſilius, Chryſoſtomus, Bernhard, St. Victor, 
Thomas von Aquino, Tauler, Thomas von Kempten, Franz 
von Sales ꝛc. hinzitweijen. Auch nad) der Zeit der Reforma 
tion blüht das asketiſche Schriftenweſen in der Fatholifchen 
Kirche; in der evangelifchen dagegen ift infolge der veforma= 
toriihen Rechtfertigungslehre die A. mehr und mehr in den 
Hintergrund getreten, — Asketen, ſchon unter den Heiden 
Büßer, welche durd) Übung der Tugend und Enthaltjanteit 
ein vollkommenes Leben zu führen fich beftreben (Stoifer, 
ägyptiſche Therapeuten, Efjener, die Büßer Indiens u. a.), 
jind in der Kirche diejenigen Ehriften, welche fich freiwillig 
eines ftrengeren und eingezogenen Lebens befleißigten, ohne 
deshalb mit den Sitten des bürgerlichen Alltagslebens zu 
breden. — Da der Höhepunkt chriſtlicher A. die freimillige 
Jungfräulichkeit bildet, fo dürfen wirwohl in der A. den 
Urfprung des ipäteren Mönchtums finden. Mitden Mönchen 
ſind auch die Asketen ausder evangelifchen Kirche verſchwun⸗ 
den. Heutzutage verjtehen wir unter einem Asfeten einen 
ernsten, gegen fi und andere ftrengen, fittenreinen Mens 
chen. Vgl. Zöckler, „Kritische Geſchichte der Askeſe“ (Frank: 
furt 1863). 

Asketen, |. Askeſe. 

Asklepinden, dieangeblihen Nachkommen des Asklepios, 
die ihre Abftammung von den Söhnen des Machaon, eines 
Sohnes des Asklepios, Herleiteten;; fie bildeten eine Briejter- 
innung, die in den über ganz Griechenland verbreiteten 
Tempeln des Heilgottes die Heilkunſt pflegte und inner— 

— halb deren die 
Geheimniſſe die- 
ſer Kunſt vom 
Vater auf den 
Sohn ſich fort 
erbten; ſpäter 
fand auch die Auf⸗ 
nahme Fremder 
unter die Ein— 
geweihten ſtatt. 
Die berühmteſten 
A. waren nebſt 
denjenigen von 
Epidauros die 
knidiſchen und die 
koiſchen, zu welch 
letzteren Hippo— 

— krates gehört. — 

3 Später bezeich— 

Zu nete man alle 

1 griechiſchen und 

N IM die Arzte über- 

Nr. 872. Astleptos und Hygieia, Gruppe im Vatikan. haupt mit diefem 
Namen. 

Asklepindes, Name einigerberühmter Griechen des Alter- 
tums. — A. aus Samos, griechiſcher Dichter, Sohn de 
Sikelos, angeblich ein Zeitgenoſſe des Theokrit; unter 
feinem Namen enthält die griechiſche Anthologie 39 Epi— 
gramme meift erotifchen Inhalts. Diefelben find überſetzt 
in Hartung, „Die griechijchen on (Bd. 2). Nad) ihm 
ift aud) die asklepiadeische Verszeile benannt (x |. u | 
vu 02!) welder häufig mit dem PHerefrateifchen und 
dem Glykonkiſchen Verſe zur adklepiadeischen Strophe ver- 
bunden wird. Letztere wird aud) von deutjchen Dichtern an— 
gewendet, fo von Klopftod, z. B.: 





Luv-0,= 


Süß ist, fröhlicher Lenz, deiner Begeift'rung Hauch, 
Wen die Flur dich gebiert, wenn ſich dein Odem fanft 
In der Singlinge Herzen 
Und die Herzen der Mädchen gießt. 


A. aus Tragilosin Thrakien, Schüler des Iſokrates; er 
ſchrieb über die Stoffe der alten Trauerfpiele, nur Brud)= 


Städten und jpäter in Rom mit großem Erfolge die Heils 
kunde aus und ift der Begründer dernad) beſtimmten Grunde 
|fägen und Regeln — Heilwiſſenſchaft. Er ſtarb 
96 v. Chr. in Nom. Bon feinen Schriften find nur Bruch: 
| ſtücke vorhanden, welche Gumpert (Weimar 1794) geſammelt 
!Hat. Bergl. Naynaud, „De Asclepiade medico ac philo- 
J (Kari3 1862). 

Asklepien, |. unter Astlepios. 

Astklepioderos, berühmter griechifcher Maler und Beitz 
genoſſe des Apelles. Er zeichnete ſich befonder& durch meiſter— 
| hafte Darstellung der Berjpeftive und Symmetrie aus, 

Asklepiss (lat. Aesculapius), in der altgriechiſchen Götter— 
Ichre der Gott der Heilfunde, Sohn des Apollo und der Ko— 
tonis, wurde dem Gentauren Chivon zur Erziehung über: 


| chiſcher Arzt, geb. in Prufa in Bithynien, übte in mehreren 





j geben, der ihn zu einem berühmten Arzte ausbildete. Da er 
aber nicht nur Kranke heilte, ſondern aud) Tote aufertvedte, 
beſchwerte ſich der Bott des Schattenreichs, Hades, bein Zeug, 
und diefer tötete den Enkel durch einen Blitzſtrahl. Im Jahre 
2939. Chr. wurde die Verehrung des A. auch nah Rom über: 
tragen. Die den A. geweihten Tempel (Asklepieien), de— 
ren berühmtefter zu Epidaurog, wo aud) dem Gotte zu Ehren 
die Fefte der Asklepien gefeiert wurden, ftand, waren mit 
Gebäuden zur Aufnahme von Kranken umgeben. Da der 
Gott den Kranfen im Echlafe ericheinen und ihnen die 
ihrem Leiden entſprechenden Heilmittel angeben follie, ſo 
pflegten Hilfefuchende im Tempel des U. zu ſchlafen (In— 
tubation). Dargejtellt wird A. gewöhnlich mit einem Stabe 
in der Hand, um welchen fich die Schlange als Sinnbild 
der Klugheit und der Verjüngung ringelt. Oft ruft aud) 
in feiner Hand eine Echale, die den heilenden Trant enthält, 
während der ihm geheiligte Hahn die ärztliche Wachſamkeit 
andeuten ſollte. Mit U. ward oft feine Toter Hygieia 

Askö, norwegiiche, der Stadt Bergen gegenüber gelegene 
Anfel de3 Amtes Sönder-Bergenhuus, mit ca. 1400 E. und 
dem Hafenort Strudhafen. — A. heißt aud) eine Infel an 
der Nordküfte der däniſchen Inſel Laaland mit ca. 150 E. 

Askodeuten, Asfodrugiter oder Askiter, gnoitische Sekte 
in den erſten Jahrhunderten des Chriſtentums, die alles 
Sinnbildliche, die Satramente:c., verwwarfen und eine beſon— 
dere höhere Erleuchtung für fi in Anſpruch nahmen; f. 
Taskodrugiten. 

Askolien, ein zum attiſchen Winzerjeft gehöriges Spiel, 
bei welchen die Landlente mit einem Beine auf einem mit 
Luft gefüllten und mit OL bejtrihenen Schlauche tanzten. 
Wer nicht herunterfiel, blieb Sieger. 

Afkr, nad) der nordischen Eage der erſte Menſch, ſ. Wit. 

Askra, im Altertume Stadt in der griechiichen Landſchaft 
Böotien, am nordöftlichen Abhange des Helikon; A. war der 
Geburtsort des Heliod. 

Aslap, die fauftgroße, fnollige Wurzel der morgens 
ländiſchen Seifenpflanze (Leontice Leontopodium 
L.), weldye im Orient allgemein zum Neinigen der Kleider 
und feiner Zeuge, bejonderz der berühmten Kaſchmirſhawls 
dient und von den Türfen als Gegenmittel gegen die Folgen 
des Opiumgenuſſes gebraucht wird. 

Asmai (Abu Said Abd⸗al-Melek-ben-Koraib), gelehrter 

| Araber, geb. zu Bafjora 738 n. Chr., geft. zu Bagdad 824, 
Berfaffer mehrerer Werke über arabiſche Sitten und Ge— 
bräuche ſowie wahrſcheinlich auch des Romans des Antar 
(. unter Antära). 

Asmanit, nad) dent ſanskritiſchen Worte asman (Donner: 
feil)benannt, in einem Meteorit von Breitenbach inBöhmen 

I entdeckte rhombiſch krijtaflifierende Abart der Kiejelfäure. 
Spröd, fpaltbar, in graulichen vder bräunlichen Körnern 
auftretend; vom ſpezifiſchen Gewicht 2,,,, und von der Härte 

: 59, ift dad neue Mineral von der Häufigjten Form, in wel— 

her die Kiefeljäure auftritt, vom Quarz, auffallend verſchie— 

den, namentlich hat diefer ein viel höheres Gewicht, 2,53, 

höheren Härtegrad (7) undvöllig abweichende Kriſtallformen. 

Asmanushanfen, Dorf im Rheingau, ſ. Aßmanns— 
haufen. 
Asmodi, eigentlich Aſchmedai, d. i. der Verſucher, ein 


(j. d.), die Göttin der Gejundheit, zufammen N 
böfer Geijt, welder in der Geſchichte des jungen Tobias eine 





ftüde find von feinen Schriften übrig. — A., berühmter grie= | große Rolle Spielt (ſ. as Buch Tobiä). Die fpätere jüdische 
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Litteratur hat an den Namen A. die ausfchweifendften Phan— 
tajien gefmüpft, jo dag er im Talmud für den Satan ſelbſt 
gilt. Altere Dichter fehen in ihm den zanfftiftenden Dämon 
der Ehe; neuere, Wieland u. a., jhildern ihn als liebens— 
würdigen Schalf, dem Cupido ähnlid). 

As moll, die weiche Tonart der Heinen ſechſten Tonftufe 
der C dur-Zonleiter und die Baralleltonart von Ces dur, 
mit 7 Erniedrigungszeichen oder b; j. auch Tonarten. 





Asmonder oder Hadmonäer, f. unter Makkabäer. 

Asmus, Ehriftftellername des Matthias Claudius (}.d.). 

A. S. N. Abkürzung für Anno Salvatoris nostri (lat.), 
d. i. im Jahre unſeres Heilandes. 

Asnieres (franz., jpr. Aniär), Dorf im franzöjifchen De— 
partement Seine, Arrondiſſement St. Denis, dicht nordweſt⸗ 
lid) von Karia,mitca.8000 E. und zahlreichen Vergnügungs— 
orten für die Pariſer. 

Asıyk (Adam), polnischer Dichter, geb. 11. September 
1838 in Kaliſch, ftudierte in Warſchau, Breslau und Heidel— 
berg Heilfunde und ließ ſich erft in Lemberg, dann in Kra— 
fau nieder. Von jeinen dramatijchen Werken erregte das 
Trauerfpiel „Kiejstut‘‘ (1878, deutfd) von dv. Reden, Bojen 
1880) am meiften Auffehen. 

Aſo oder Aſöne, 75 km langer, auf dem Apennin ante 
ipringender und in da3 Adriatiſche Meer mündender Fluß 
in der italieniſchen Provinz Ascoli. 

Aſo diſch (griech.), mit Widerwillen oder Angft verbunden. 

Asoka, herrlich blühender Baum in Indien (Jonesia 
Asoka Roxb.) au3 der Familie der Leguminoſen; die in: 
Aion age läßt ihn bei Berührung eines Mädchenfußes er— 

üben. 

Afoka (genannt Pija däsi, d.i. der Liebreiche), zu Ratali- 
pura am Ganges in 3. Jahrhundert v. Chr. regierender 
Herrſcher über den größeren Teil von Hindojtan. Er war 
ein Freund und Begünftiger de3 Buddhismus und von ihm 
rühren eine Anzahl von Jnſchriften her, welche für die Kennt: 
nis der indischen Volksmundarten von Wichtigkeit find. Vgl. 
A.Cunningham, „Corpusinscriptionumindicarum‘(Bd.1, 
Kalkutta 1877). 

Aſola, Flecken in der italienifchen Provinz Brescia, am 
Chieſe, mit (1881) 6153 E. 

Afölo (lat. Acẽ lum), Stadt in der italicnijhen Provinz 
Zrevijo, mit (1881) 5840 E. (als Gemeinde), einer Kirche 
und Trümmern alter Bäder und Wafjerleitungen. In dem 
Schlofje de8 nahen Barco hielt Königin Catarina Gornaro 
von Cypern von 1489— 1510 einen glänzenden Hof. 

Afomätifdy(gricch.), örperfos, unlörperiih; Ajfomaton, 
ein unförperlidyes Wejen, Geift. 

A son aise (franz., jpr. a ſong ähs), nad) feiner Bequeme 
lichkeit; a son gott (fpr. a ſong guh), nad) feinem Geſchmack. 

Afophie (grich.), Mangel an Weisheit, Thorheit; aſo— 
phiſch, thöricht. 

Aſopios (Konſtantin), tüchtiger neugriechiſcher Philologe, 
geb. 1791 zu Janina in Epiros, Lehrer der griechiſchen Lit— 
teratur an der Hochſchule zu Korfu, dann in Suden, wo erim 
Dezember 1872 ftarb. Unter feinen Schriften befinden ſich 
„Einleitung in die griedifche Syntar”, „Einleitung zu Binz 
dar“ (Athen — und „Geſchichte der griechiſchen Littera— 
tur” (Athen 1891). 

Aſopos, in der altgriechiſchen Sage ein Flußgott, Sohn 
des Oteanos und der Thetis. Als Zeus ihm feine Tochter 
Agina entführt hatte, wollte er den Olymp erſtürmen, wurde 
abervondem Bottedurd einen Blitzſtrahl in jein Bert zurüd- 
geichleudert. Mehrere Flüſſe im Altertum führten dieſen 
Namen, fo der weſtlich von Phlius auf dem Peloponnes ent= 
foringende und in den Meerbuſen von Korinth mündende, 
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der jegt Fluß von Hagios-Georgios heißt, und ein jegt Vu— 
rienis genannter Zluß, der im ſüdlichen Böotien entjpringt 
und, bei Oropos in Attifa ins Meer mündet. 

Afopos, der Vater der äſopiſchen oder Tierfabel. Sein 
Leben ift ganz in Dunfelgehülft. Aus Phrygien gebürtig, 
mag er um 580 v. Chr. gelebt Haben. Der Sage nad} war cr 
Stlave mehrerer Herren, bis ihn der Philofoph Jadmon 
frei ließ. Die Sage meldet, da A. budelig und von ab» 
ftoßender Häßlichkeit geweſen fein ſoll, welche Züge wohl 
durch die Verwechſelung feiner Berjönfichfeit mit den Saunen 
oder mit Ban herftammen mögen. Demetrius Phalerius 
fanmtelte die Fabeln des A., Babrios brachte jie in Cho= 
riamben. Uns find diefelben in zahlreichen Handidriften 


erhalten; faft in 
ER. 








die Litteraturen 
alfer Völker ha— 
ben dieäſopiſchen 
Fabeln Eingang 
efunden (ſ. auch 
Phädrus). Im 
15. Jahrhundert 
wurden ſie von 
Steinhöwel in 
Proſa, ſpäter von 
Burkhard Wal— 
dis in Berjenver 
deutſcht; auch 
Luther hat 16 der⸗ 
ſelben bearbei— 
tet. Eine kritiſche 
Ausgabe der Fa⸗ 
bein des A. ift die 
von Halm (Leip⸗ — 
zig 1852). Val. Nr. 873. Äſopos. Nach einer Vüfte in der 
©rauert, „De Villa Abani. 
Aesopo et fabulis Aesopicis'‘ (Bonn 1825). 

Aſorath, ein wichtiges mohammedanischesNteligiongbud, 
den Koran fommentierend und ihm an Anfchen nahe kom— 
mend. Verfaßt ward es auf Veranlaſſung des erften Kalifen 
von den größten Gelehrten jener Zeit. 

Aföt (gricch.), Prafier; Aſotie, Praſſerei, Üppigkeit; 
ajötijch, ſchwelgeriſch, üppig. 

Afow oder Azow (jpr. Afoit; türk. Aſakoder Azak), Tleden 
im ruſſiſchen Gouvernement Jekaterinoſlaw, am ſüdlichſten 
Arme des Don (im Altertum Tanais), 11 km von deſſen 
Mündung in das Aſowſche Meer, nit ca. 1700 E., welche jich 
von Fiſchſang und Kleinhaudel ernähren. U.iwar frühereine 
wichtige Hafenftadt und Feſtung, aber jegt ift der Hafen vers 
jandet und die Feftungswerfe jind zerfallen. An der Stelle 
U.3 lag das alte Tanais, Anfiedelung bosporaniſcher 
Griechen und mächtige Handel3ftadt. Sie wurde von Po— 
femo, König des bosporanifchen Reiches und Beitgenofien 
des Auguftus und Tiberiug, zerftört, aber im 2. Jahrhundert 
n. Chr. am nördlichiten Flußarme wieder aufgebaut. Dage— 
gen wurde an der Stelle de3 urjprünglichen Tanais und des 
heutigen A. im 3. Jahrhundert ein anderer wichtiger Handeld= 
ort, die Chazarenjtadt Earkel, erbaut, von den Ruſſen vom 
10.— 13. Sahrhundert Bjela-Weſchie, von den Stalienern 
Tana vder Alatena genannt. Dasfelbe war 1204—61 vene⸗ 
ztanijd), von 1261— 1471 genuefiich. Nachdem A. 1395 von 

den Horden Timurs geplündert und zerjtürt worden, fid) 

‚ nachher aber wieder erholt hatte, fam es 1471 in türkiſchen, 
1637 in koſakiſchen, 1642 wieder in türfifchen, 1696 durd) 

| Beter d. Gr. in ruſſiſchen Befig. Zwar mußte Peter den Ort 
1711 im Frieden am Pruth abermals an die Türken abtre= 
ten, im Sahre 1739 aber wurde der vielummorbene Plaß 
endgültig an das Zarenreich übergeben. 

Afowfihes leer (im Altertume Maeotis, türf. Barjal- 
Azak, ruſſ. Azowskoje more), nordöftlidde, nad) dent 
Flecken Aſow(ſ. d.)genannte und fat abgefchlofiene Berlänge- 
rung des Schwarzen Meeres, mit welchem es durch die Straße 
von Kertfc und Senifale in Verbindung ftcht. Es Hat einen 
Flächeninhalt von 36822 qkm und verengert fid) im nord— 

öſtlichen Winkel zum Bufen vonTaganrog. Die Küſten find 

meiſtens flad) und nur auf der Südfüfte erheben fih Hügel, 

die teilweiſe in Vorgebirge auslaufen. Unter den zahl: 
16 
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reichen Flüffen , welche fih in das Meer ergiegen, it der 


wichtigste der Don; unter den Heineren Gewäſſern it bes 
ſonders die Molotfchna (d. 5. Milchfluß) bemerkenswert, au 
welcher blühende Anſiedelungen aderbautreibender und 
plattdeutjch vedender Mennoniten liegen. Die vielen Ge— 
wäljer, welche in das A. M. einmünden, führen ihm eine 
Maſſe erdiger Beitandteilezu und erhöhen den Meeresgrund 
bejtändig, jo daß die Schiffahrt immer mehr gefährdet wird. 
Dennod) hat jid) in neuerer Zeit der Handel am A.n M. ge- 
hoben, feit Taganrog durch Eifenbahnen mit dem Binnen: 
lande und der Don mit der Wolga verbunden ift. Die mitt- 
tere Tiefe des Hauptbedens beträgt 6,,—13 m, die grüßte 
etiva 14m, die geringfte nur 3,,m. Der Wafjerftand ver: 
ändert jid) nad) der®indrichtung und dem von ihr erzeugten 
Luftdruck. Bon Dezember bi8 Ende März ift gewöhnlich das 
ganze Meer infolge feines geringen Salzgehalts zugefroren. 
Die eigenartigfte Abzweigung des A.n M.es ift das Faule 
Meer, Siwaſch, welches durch die 95 km lange Landzunge 
don Arabat fast durchaus vom Hauptbeden abgetrennt iſt. 
Nur durch die enge, 40km lange Straßevon Genitſcheskſteht 
der Siwaſch mit dem Meere in Verbindung. — Das A. M. 
ift für Rußland durd; feinen Fifchreihtum wie durch den 
Ichhaften Handel von großer Wichtigkeit. 

Afowfdje Steppen, diedürren Ebenen zwiſchen dem unte- 
ven Don und jeinem Nebenflufie Manytſch bis zum Aſow— 
ſchen Meere. Der Boden bejteht aus Thonfand, iſt offenbar 
früherer Mecvesgrund, zum Aderbau untauglid) und mit 
nur büftigen Pflanzenwüchs bedeckt. 

Aspalathus Juss., Pflanzengattung aus der Familie der 
Papilionacken. Sie bildet am Kap Sträuder mit büſchelför— 
mig gehäuften Blättern und adjfelftändigen Blüten. Viele 
Arten werden wegen der außerordentlihen Schönheit der 
Blüten bei uns in den Gewächshäuſern gezogen, jo 3. B. A. 
chenopoda, pedunculata, crassifolia. j 

Aspanada, ſ. Iſpahan. 

Aſpang, Gemeinde im niederöſterreichiſchen Bezirk Neun—⸗ 
kirchen, am Trafen, mit (1881) 2841 €. 

Asparageae L., Unterfamilie der Liliaceae, zu derunter 
anderen die attungen Paris, Majanthemum, Convallaria, 
Streptopus und Asparagus gehören. 

Alparngin (Spargelftoff), eine zu den Amiden gehörige 
und demnach ftidjtoffhaltige organifche Subftanz, Bettandteil 
vieler Pflanzen, namentlich desSpargels, der Hopfenſproſſen, 
der Altheewurzel, der Zuderrüben, der Blätter und Sten— 
gel der Widen und anderer Hülfenfrüchte. Das volltommen 
gereinigte U. bildet farblofe, durchſichtige Kriftalle, welche in 
Bafier und verdünntem Alkohol leicht, in abfolutem Alkohol 
und Ather aber unlöslich find. Es I fi in der Hitze 
undbildet bei Behandlung mitfalpetriger Säure unter Stid- 
itoffentwidelung Apfelfäure Beim Kochen mit Altalien 
geht es in eine eigentümliche Säure über, die Aſparagin— 
fäure, wobei ſich Ammoniak entwidelt, Hieraus erklärt ſich 
aud) die Anımoniafentwidelung beim Scheiden des Zuder- 
rübenfaftes mittel® Kalt in den Anderiichercien, bein in dem 
Nübenfafte ift A. enthalten. Die Ajparaginjäure ift eben- 
falls ftidftoffgaltig und kann al3 Amidobernfteinjäure 
aufgefaßt werden, deren Amid wieder das U. ift. Auf die 
Thätigkeit der Nieren und der Blafe fol das A. fehr vorteil: 
haft einwirken. 

Asparagus L.. Spargel, Spars, Espars, Aspars, Stor- 
chel; eine Gattung der Xiliengewädjje (Liliaceae, Aspho- 
deleae, Asparageae), Sträudjer und ausdauernde (perens 
nierende) Kräuter, der Mehrzahl nad) in den Mittelmecre 
ländern heimiſch, mit einfacher ſechsblätteriger gliederiger 
Blütenhülle (Perigon) und einerdreifächerigen zweiſamigen 
Beere. Wegen jeiner fleifhigen Wurzelitodtricbe wird vor 
allen anderen Arten befonders der gemeine Spargel (A. 
offieinalis L.) als Gemüfepflanze in ganz Europa fleißig 
angebaut. DieWurzel war früher unter dem Namen Radix 
Asparagi als blutreinigende3 und harntreibendes Mittel 
offizinell. Überden ihr eigentümlichen Stoff [. Yjparagin. 
Die jungen ſchuppigen Spargelfchoffen find wegen ihres be- 
deutenden Sticjtoffgehaltes jehr nahrhaft. In Südeuropa 
wird neben A. officinalis Z. aud) A. acutifolius T. und A. 
albus gezogen. Merkwürdige Arten jind ferner die mit ſtar— 
fen gelben Dornen befegte Art A. horridus L. in Spanien 


und A. sarmentosus L. auf Ceylon. Daß der Anbau des 
Spargel3 in dag frühſte Altertum hincingeht, davon geben 
die äußert naturgetreuen Darftellungen von Spargelbüns 

den auf altägyptiichen Denfmälern den beften Beweis; im 

‚ alten Griechenland und Rom war der Spargel als Heil= und 
Nahrungsmittel allgemein. 

Afparfette, j. Eſparſette. 

Aſpaſia, eine der berühmteften Frauen des griechiſchen 
Altertums, geb. um das Fahr 470 v. Chr. zu Miletos als 

Tochter des Mxiochos, kam nad) Athen, woſelbſt ſie mit den 
bedeutendſten Männern ihres Zeitalters vertrauten Umgang 
pflog. Peritles faßte eine jo Heftige Leidenſchaft zu ihr, daß 
er ſich 445 von ſeiner Frau trennte und fie heiratete. Durch 
ihre Liebenswürdigkeit und geiftreiche Uinterhaltung machte 
fie daS Haus des Periffes zum Sanımelpfag aller Schön— 
geifter Athens. Kenophon und Blato berufen ſich auf ihre 
Ausſprüche und jelbft 

der Dee Sokrates 

fand großen Gefallen 
an dem Umgang mit 
der Schönen. Je grö— 
Ber aber ihr Anſehen 
und Einfluß wurde, 
dejto mehr hattefieaud) 

|von gehäfliger Nad)- 
rede und Verfolgung, 
beſonders auch von ſei⸗ 
ten der atheniſchen Ko⸗ 
miker zu leiden, und 
endlich klagte ſie ein 
Dichter, Hermippos, 
nebſt einem religiöſen 
Fanatiker, Diopeithes, 
der Kuppelei und der 
Religions-Verletzung 
an. Perikles über: 
nahm ſelbſt ihre Ver- 
DU und rettete 
fie mit Mühe vor der 
Verurteilung. Bald 
darauf (429) ftarb er, 
und X. verheiratete ſich 
anden Demagogen Ly— 
ſikles, derdurd) Jie in Athen zu grogem Einfluß und Anſehen 
elangte. Diefer fiel im Jahre 428 auf einem N in 
Am von da an verſchwindet A.s Leben in Duntelheit. 
— Die Gefchichte der A. und ihrer Stellung im Kreife der 
Philoſophen und Dichter Athens im Beitalter des Perikles 
behandelt Robert Hamerlingd 1876 erichienener Noman 

1 „U.“ Bergl. Jacobs, „Beiträge zur Geſchichte des weib- 

| lihen Geſchlechts“ in dejjen „Vermiſchten Schriften” (Bd. 4, 
Zeipzig 1840); Fillene, „Histoire du siecle de Pericles" 

| (2Bde., Paris 1873); Adolf Schmidt, „Das Perikleiſche Zeit: 

ı alter“ (2 Bde. Jena 1877 —79). 

ı  Afpafiolith, ein hellgrünes, aud) grünlichgraueg, in ſechs⸗ 
jeitigenSäulentriftallifierende3 Mineral, weldye3 mit Quarz 
und Cordierit im Hornblendegneis zu Kragerde in Norwegen 
vorkommt. 

Afpaficum oder Aſpãticum (lat.), der Ort in dev alten 
Kirche, wo der Bijchof jeinen Ornat anlegte, Fremde empfing 
und die Geistlichen zum Handkuß zulich. 

Alpe oder Eſpe, f. Populus. 

Afpe, Stadt in der jpanifchen Provinz Alicante und nahe 
der Stadt Alicante, am Rio Tarafa, mit (1877) 7476 E., 
prächtigen Weingärten, Brennereien und Olmühlen. In der 
Nähe befindet fid} der durd) feine Marmorbrüche berühmte 
Berg Rollo. 

Alpe Mont d’, jpr.Mongd’Afp), ein 2500 m hoher Gipfel 
der weitlihen Pyrenäen. — Die Vallee d'A. ift das ſtarkbe— 
völferte und an Mineralquellen reiche, auf der Nordjeite der 
Pyrenäen in franzöfifchen Departement Niederpyrenäen gez 
legene Thal, welches fi) vom Mont d’U. nördlid) zwiſchen 
1800 2800 m hohen Bergen 541 km lang und biß zu 18km 
breit bi3 gegen Dloron erſtreckt und von der Gave d'A. durch⸗ 
floſſen wird. Die Zahl der Bewohner, die ſich meiſt mit Vieh— 
zucht beſchäftigen, wird auf etwa 120 geſchätzt. 
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Afpekten (lat.), Unfihten, Ausſichten, Vorzeichen. Inder 
Sterntunde find A. gewifjeStellungen der Planeten, des 
Mondes und der Sonne gegeneinander. Man untericheidet 
dabei beſonders: 1) Konjunktion (Zujammenkunjt g), wenn 
3.38. Venus in einer geraden Linie ziwijchen Erde und Sonne 
ſteht; 2) den Winkel von 60°, Hexagon (Gefechitichein x), 
wenn z.B. der Mond um den dritten Teil feine3 von ihm 
am Himmel beſchriebenen Halbkreifes von der Sonne ent: 
fernt fteht; 3) den 90.°, Duadratur (Geviertſchein D. wenn 
3. B. der Mond in erften Viertel und danach um die Hälfte 
feines Halbkreiſes von der Sonne entfernt fteht; 4) den 
120.°, Trigon (Bedrittfhein A), wenn der Mond oder ein 
anderer Planet um %, feines Halbkreiſes am Himmel von 
der Sonneentferntiteht, und 5) den 180.°, Oppofition (Gegen= 
ſchein P), wenn 3. B. der volle Mond aufgeht, indem die 
Sonne untergeht. Die Aftrologen gründeten auf die in den 
A. eintretenden Slonjtellationen ihre prophetiſchen Verkün— 
digungen. Als gute A.galtenTigon(A)und Heragon (X), 
als ſchlimme Quadratur (U) und Cppofition (2), gleid)= 
gültig war Konjunktion (5). 

Afpendus, im Altertume Stadt in Pamphilien; aus ihr 
entführte der römiſche Statthalter Verres außer anderen 
Kunſtwerken auch den berühmten Aitherjpieler von A. 

Afper oder Aktſche, d. h. Weißpfennig, die fleinfte tür— 
kiſche Rechnungsmünze, die niedrigſte Untereinteilung des 
Piaſters im Werte von ?/,, Pfennig; 3 A. find 1 Para und 
40 Para find ein Biafter. Doc) wird der Piafter in neuerer 
Zeit auch in 100 Teile eingeteilt, welche ebenfalls U. oder 
Minas heißen. 

Alper (Hans), Maler, geb. 1499 zu Zürid), malte in der 
Weife Holbeind, wurde Mitglicd des Großen Rats feiner 
Bateritadt, ftarb aber in dürftigen Umständen daſelbſt 1571. 
Auch feine zwei Söhne, Hans und Rudolf, wirkten als Maler. 
Beſonders berühmt ijt fein Bildnis Zwinglis auf der ſtäd— 
tiſchen Bücherſammlung zu Zürid). 

Afperen, Stadt in der niederländischen Provinz Süd— 
holland, an der Linge, mit ca. 1500 €. 

Asperg oder A3berg, Stadt im Oberamt Ludwigsburg 
de3 württembergischen Nedarkreijes, an der Bahn Brudjfal: 
Stuttgart, mit(1881)2571 €. In der Nähe liegt derHohen- 
adperg (j. d.). 

Aspergieren (lat.), befprengen; Asperſion, Beſpren— 
gung; in der katholifchen Kirche die Beſprengung mit Weih— 
wajjer. — A3perjorium, das Weihbeden. 

Aspergillum, j. Gießkannenmuſchel. 

Aspergillus Mnch. Pinſelſchimmel), Schinmielpilz- 
gattung aus der Familie der Hyphomycetes Mucedines, 
aus gegliederten Fäden, an deren keulenförmig verdidten 
Enden die Sporeninzahlreihen Köpfchen enthalten find. Auf 
Brot, Früchten, Gemüſen, Xeder zc. und in denLungenbläs> 
hen der Vögel und Säugetiere entwidelt ſich häufig der 
graugrüne Binjelfhimmel (A. glaucus), auf faulen 
den Pilzen A. maximus, in den Ohren der Menjchen und 
Tiere und in den Bronchien und der Lunge derjelben A. ni- 
ger und A. flavus. 

Asperifoline L. = Borraginaceae Juss. (Pflanzenz 
familie). 

Asperität (Tat.), Rauheit, Unnahbarkeit. 

Aspermatismus, das Schlen des Samen? beim Manıre, 
beruht meift auf einer Erkrankung der jamenbereitenden Ho= 
den und ift ſtets mit Unfruchtbarkeit verbunden. 

Aspern und Esling (neucerding Asparn und Ep: 
Lingen geſchrieben), zwei Dörfer bei Wien auf dem rechten 
Donauufer gelegen, welche durd die Schlacht am 21. und 
22. Mai 1809 ziwiichen Napoleon I. und den Ofterreichern 
gefhichtlid; merfwürdig wurden. Erzherzog Karl hatte mit 
feinem Heere zwifchen dem Bifamberge und Nußdorf auf 
dem finfen Donauufer Stellung genommen, al3 Napoleon 
21. Mai den Übergang über den Strom zu bewerfftelligen 
juchte. Der Erzherzog ließ mittags 12 Uhr feine Streitkräfte 
in fünf Heerfäufen vorrüden, und in der jhmalen Ebene 
zwiichen den Dörfern A. und Epling fam 13 zur Schladit. 
Alles Hing von den Befite der beiden Dörfer ab. U. wurde 
bald von den Oſterreichern genommen, von den Zranzofen 
dreimal zurüderobert, dann aber von 5 Uhr ab von den 


Oſterreichern behauptet, was ihnen hingegen mit Esling nicht 
gelang. Die Verſuche Napoleons, die Mitte der Ofterreicher 
duch einen Mafienangriff zu fprengen, fcheiterten an der 
Standhaftigkeit der letzteren. Am frühen Morgen des folgen: 
den Tage erneuerte Napoleon feinen Angriff, wurde jedoch 
durch die Heranziehung von 16 noch friſchen renadierbatail: 
(onen von den Siterreihern unter perſönlicher Anführung 
des Erzherzogs in die frühere Stellung zurüdgeichlagen, jo 
dab er abends den Rückzug befahl, den fein Sußvolf bis zum 
Morgen de3 23. Mai dedte. DerBerluft der Citerreicher be= 
trug 23340 Tote und Berwundete, einschließlich 12 Generas 
len, ber der Franzoſen einſchließlich der ®efangenen 44373, 
unter den Schwerverwundeten war General Lannes, der 
nad) wenigen Tagen ftarb. 

Aspernieren (lat.), verachten, verihmähen. 

Asperolitlj, cin dem Kupfergrün ähnliches, jprödes, amor= 
phes Mineral, nierenförmige Stüde mit flachmuſcheligem 
Bruch bifdend, glasartig glänzend, an den Kanten durch— 
iheinend, von bläulichgrüner Farbe, aus wajjerhaltigem 
klieſelſauren Kupferoxyd beftchend; er findet fid) bei Nifhnij= 
ZTagilat im Ural 

Asperugo Town. (Scharflraut, Schlangenäug: 
lein), Pflanzengattung aus der Gruppe der Cynoglosseae 
in der Samilie der Borraginaceae. In Deutichland iſt die 
einjährige A. procumbens L. (liegende? Schlangen= 
äuglein) an alten Dlauern, auf Schutt und Wegen mit 
einen rötlihblauen Blüten nicht jelten. Das Kraut galt 
früher al3 Herba Asperuginis als heiffräftig. 





Nr. 876. 


Nr. 875. Asperula odorata, Asperula cynanchica, 


AsperulaZl. (Meier), Pflanzengattung aus der Familie 
der Rubiaceae; in Deutjchland außer durch A. odorata L. 
durch fünf Arten vertreten: A. arvensis L. (Ackermeier), 
A. Aparine M. B. (rauher Meier), A. cynanchica L. 
(Hügelmeier), A. glauca Bess. (labfrautartiger 
Meier) und A. tinctoria L. (Färbemeier). Sänttliche 
Arten enthalten in ihren Wurzeln einen roten Farbſtoff, 
um deſſentwillen die legtgenannte Art in der Färberei jehr 

eichägt iſt. Die A. odorata L.(Waldmeijter) iſt jenes 
——— angenehm würzig duftende Kraut, welches in ſchat⸗ 
tigen Zaubwäldern Mitteleuropas, beſonders in Gebirgs— 

egenden wädjt. Das frijche Kraut dient zur Bercitung des 
Beliebte Maitranks, getrodnet verwendet man e3 mit zum 
Kräuterfäje und zum Hräutertüee. 

Asphalt (Erdharz, Judenpech, Bergtcer.:c.), ſchon 
den älteften Völkern bekanntes mineralijches Harz (die 
Mauern von Babylon waren mitA.gefugt). Natürlider 
A., ein reiner, von Bitumen gleihmäßig durchzogener Kaft- 
ftein, wovon fid) Lager im Bal de Travers im Kanton Neuf: 
chatel (11—12°/, Bitumen), bei Seyſſel im franzöſiſchen De— 
partement Ain (7—8°%,), bei Seefeld in Tirol, Lobſann im 
Elſaß, auf der dalmatiſchen Inſel Brazza, auf Sizilien ꝛc., 
in Deutichland in Limmer beiHannoverze. finden. Sein ſpe— 
zifiſches Gewicht iſt 1,1, — 1.15, er iſt ſchmelzbar bei ca. 10000., 
und löslich in Erdöl, Terpentinölund Benzin. Künftlider 
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U. (Steinkohlenteerpech) wird ausSteinkohlenteer nad) dem 
Addejtillieren von Benzin, Anilin, Naphthalin ꝛc. gewonnen. 
Der natürlide A. wird als Gußasphalt und als 
Stampfasphalt verwendet; beim eriteren wird A3phalt- 
maftir (gepulverter X. mit Bitumen vder®oudron zujanımen- 
geſchmolzen) gekocht, beim letzteren Asphaltpulver durch heiße 
Walzen zu einer feſten Maſſe vereinigt. Stampſfasphalt 
wird befonders verwendet zur Heritellung von Straßeniahr- 
bahnen, Gußasphalt von Zrottoirs, Höfen, Tennen, Fuß: 
böden in Ställen, etreidejpeichern ꝛc. — A. dient ferner zur 
Herftellung von Pappe zum Bedecken der Dächer und ſeuch— 
ten Wände, als Imprägnierungsmittel für Holz, Metalle, 
Telegraphenleitungen (vor allem fir Erdleitungen, wo 
Suttaperha nicht gut anwendbar), als Dichtungsmaterial 
für Brunnen, Ziſternen und Nöhren, zur Fabrikation von 
dichten Röhren für Gas- und Wajferleitungen und äßende 
Slüffigfeiten zur Iſolierung der Kellerjohlen, Grundmauern, 
Hohlmanern gegen Feuchtigkeit, zur Bereitung von Brenn— 
jtoffen (3. B. Brifettes), von Beton (2/, Asphaltmaftir, 
Y, Steinihlag), von Lad und Firnis (A. in Terpene 
tinöl oder Benzin mit Kopaivabaliam und dergl.) zum 
Schutze der Eifenwaren gegen Noften, von Kitt zum 
Schließen der Fugen im Holze, von harten jchwarzen 
Gunimiwaren, von jchwarzbrauner.Lajurfarbe ꝛc.; auch wird 
er benugt in der Kupferitecherei (Aggrund), Photographie, 
Heliographie, Thotolithographie als Tichtempjindliches 
Mittel, zu Glasätzungen ıc. — Das übelriedhende, durch 
trodene Deftillation des A.s getvonnene Asphaltöl gilt 
al? Heilmittel gegen Lungenjucht und ala Schutzmittel ge— 
gen den Kefielitein. 

Asphodelin, eine eigentümliche, dem Inulin (f. d.) ähn- 
liche Stärfemehlart, welde in den Ajphodelusfnollen vor— 
kommt und fi) dadurch auszeichnet, daß jie fehr leicht in 
Buder übergeht, jo daß die Knolle gewifiermaßen direkt der 
gegen Gährung fähig ift; in Algier und in Griechenland 

ereitet man aus den Aſphodelusknollen einen Branntwein. 
ae Reichenb., Unterfamilie der Lilienge— 
wächſe. 

Asphodelus L. (Affodill), Pflanzengattung der Lilia— 
cẽen, ASphodalden, mit ſchmalen Blättern, in langen Trau— 
ben und Riſpen geftellten Blumen, ſechsblätteriger Blüten: 
hülfe, gewölbtem Fruchtknoten und birnförmiger Kapſel— 
frudt. Die Mehrzahl diefer Gewächſe findet ſich in den Län— 
dern des Mittelmeergebietes. Wichtige Arten jind der weiße 
Affodill (A. albus Z.Jundder ältigeAffodill(A.ramosus ZL.). 
Die Wurzelftüde beider Arten galten früher als heilfräftig. 
Sie liefern die unter denn Namen Gelbwurzel, Drachenliliexe. 
in den Handel fommende Drogue und werden namentlid) in 
Südfrankreich zur Bereitung des Alkohols benupt. A..ramo- 
sus lieferte den alten Griechen ihre Kartoffel, wie er den Neu— 
griechen zur Zuckerbereitung dient. Bei den Griechen war 
der A. der Perſephone geweiht. Für Homer war er der As- 
phodelos auf den Wiefen der Unterivelt, wie er noch heute 
in Japan als Zierpflanze der Gräber gern benutzt wird. 

Afphyrie, wörtlich Pulsloſigkeit, der Zujtand, in dent die 
Thätigkeit des Herzens und derLungen durch eine Lähmung 
des im Hirn gelegenen Atmungszentrums aufhört, Die 
U. kann vorübergehend fein oder zum Tode führen; vergl. 
Scheintod. 

Aspic (franz.), Talte Fleiſch- oder Fifchjpeife mit gallert: 
artigem Überzuge. 

Aspidiotus (Nerü), bekannte, auf Olcanderbäumen und 
Palmenblättern Iebende Schildlaus, welche in Gewächs— 
häuſern viel Schaden ftijten kann. Der jhildfürmige Pan— 
zer, der das Tier umgibt, kann mit einer fpigen Nadel leicht 
abgehoben werden, daher der Name Schildträger. 

Aspidistra Juss., Pflanzengattung, von der neuerdings 
mehrere Arten ala ehr hübſche und belichte Zierpflanzen in 
Gewächshäuſern, wie aud) bejonders in Zimmtern vielfach 
gezogen werden (A. lucida, A. elatior :«.). 

Aspidium Swartz, Shildfarn, aus der Farnkraut— 
gattung der Bolypodiaceen, deren Fruchthäufchen fid) aus 
einer verdichten Stelle der Oueradern der Wurzelfiedern ent: 
wideln und von obenher mit einem ſchildförmigen Schleier— 
chen (indusium) bededt jind. Zu diefer großen weitverbrei- 
teten Gattung gehört u.a. A. felix mas Sw. (gemeiner 


Wurmfarn), aus deſſen braunem, etelhaft [harfund bitter 
ſchmeckendem Wurzelftod noch heute wie ſchon im den ältejten 
Beiten ein grünes jettesOl gewonnen und ala probates Mit: 
tel gegen Würmer angewendet wird. 

Aspidolith, ein im Gneiſe von Znaim in Mähren und 
im Billerthale vorfonmendes Mineral, dünne, bräunlich— 

! gelbe, perlmutterartig glänzende Blätthen bildend; im 

| wejentlihen aus den Kiefeljäureverbindungen des Alumi— 
niums, Magneſiums und Eiſenoxyduls beftehend, nebſt 
kleinen Mengen Natron, Kali und Waſſer. 

Aspidospermum ZL., Pilanzengattung aus der Familie 
der Hundswürgergewächſe (Apocynaceae); A. eburneum 
Ir. AU. in Brajilien, A. excelsum Benth. in Guayana und 
A.olivaceum Muell. liefern brauchbares Holz zu Geräten 
und Werkzeugen, während A. sessiliflorum Allem. nad) Ein= 
ſchnitten aus dem Stamme eine bittere ägende Flüjfigfeit 
ausfließen läßt, welche beim Fiſchfange zum Betäuben der 
Fiſche benupt wird. _ 

Afpinwalt (ſpr. Aſpinuahl), amtlich Colon, Diftrifts: 
und Geeitadt im mittelamerifanijchen Staate Panama, auf 
der in der Navy- oder Limonbucht gelegenen Injel Manza— 

nilla, nit ca. 1500 E., meiſt Negern und Mulatten, wurde 
1850 bei Beginn des Baues der 92 km langen Bahn über 
die Landenge von Panama gegründet und nad) einem der 
Hauptunternehmer genannt. Die Gtadt ift zwar von unge— 
junderXage, hat aber als Handel3- und Verkehrszwiſchenort 
zwifchen Europa und der Oſtküſte der Vereinigten Staaten 
und der Weftküfte Amerikas einen jchr regen Verkehr. 

Alpirieren (lat.), anhauden, etwas ſcharf ausſprechen; ſich 
um etwas bewerben. — Aſpirant, der ſich um eine Stelle 
oder ein Amt Bewerbende. — Aſpiraten, gehauchte Buch— 
ſtaben, d. h. Mitlauter, welche mit dem darauffolgenden ſchar— 
fen Hauche ausgeſprochen werden, z. B. ph, th, fh. — Aſpi— 
ration, Hauch, Sehnſucht, Erhebung der Seele zu Gott. 

Afpirater, Vorrichtungen, die dazu dienen, die Luft 
durd) Apparate zu faugen. Am einfachſten nimmt man da= 
zu eine große Flaſche, die außer der oberen in der Nähe des 
Bodens eine feitfiche Offnung beſitzt. Läßt man Waſſer aus 
diejer Flasche unten abfließen, jo jtrömt durch die obere Off: 
nung Luft nad. Durch den Korkder oberen Sffnung ftedt 
man eine Glasröhre, mit welcher man den Apparat, durch 
den die Luft ſtrömen fol, durd) einen Gummiſchlauch ver— 
bindet. Die Menge der Luft, welche durch den Apparat ge= 
zogen wird, iit gleich dev Menge des abgeflofienen Waſſers. 
— Es läßt ſich aber aud) jedes Gebläſe als A. einrichten, in: 

dem man die Verbindung jo Heritellt, daß man die Luft vor 
ihrem Eintritt in das Gebläſe verwendet. In diefer Meije 
werden Häufig Wafjergebläfe und Bentrifugaloentilatoren 
verwendet. 

Aspis (Schildviper), nannten die Alten eine giftige 
Schlange Agyptens. Bei den Urabern heißt fie Nefher 
(Naja Haje). Sie wird bis 2 ın lang und unterfcheidet ſich 
von der verwandten Brillenfhlange (f. 8.) durch rautenz 
förmig ſechseckige Schuppen und die fehlende Brillenzeich— 
nung. Nach Galen wurde die Todesſtrafe mit Hilfe der A. 
vollzogen, und aud) die ſchöne aan Kleopatra foll ſich 
durch eine Schlange dieſer Art umgebracht haben, weshalb 
man ſie auch Schhlangeder Kleopatra genannt Hat. 

Asplenium Z,., Streifenfarn, Farnkrautgattung aus 
der Fantilie der Polypodiadden, in zahlreichen Arten, deren 
Fruchthäuſchen mit einem Schleierchen bedeckt und itreifen: 
artig längs der Mittelrippe angeordnet find. Ant befann: 
teften ift die Drauerraute (A. ruta muraria L.), an Mauern 
und Felswänden, früher offizinell; ferner ift zu nennen der 
Streiffarn (A. Trichomanes T.) und dad Frauenhaar 
(Adinutum niger L.). 

Aſpöe, Nanıe einiger Heiner Infeln im Norden Europas. 
— A, Infel und Kirchſpiel im Mälarſee in Schweden mit 
dem Gejundbrunnen Edelly. — U, an der Weftfüfte von 
Norwegen im Sindre=: Tronddjem3- Län. — A. Inſel im 
finnländiſchenGouvernement Wiborg, eine der Alandsinſeln. 

Aſpra, Flecken von ca. 1500 E. in der italieniſchen Pro— 
vinz Perugia, ſüdweſtlich von Rieti, im Sabinergebirge ge— 
legen, mit reizender Umgebung. 

Aſpre(ſpr. Aſp'r, Konſtantin, Freiherr von ) öfterreichifcher 
Feldzeugmeiſter, geb. 18. Dezember 1789 zu Brüfielal3S 
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tin Ghilain Karl von Hoobreud, Freiherrn von A., trat 
1806 in das öjterreichiiche Hcer ein, nahm an den Seldzügen 
gegen Napofeon und 1815 gegen Murat teil und befämpfte 
1820 den Aufftand in Neapel, Ebenſo Half er, zum Oberjten 
ernannt, 1830 auch den Aufjtand in der Romagna nicder- 
ichlagen. Im Sahre 1833 fam er al3 General nad) Böhmen, 
1835 nad) Tirol, 1840 als Feldmarſchalleutnant nad) Ita— 
lien und wurde 1846 zum Kommandanten des 2. Armeekorps 
in Badua ernannt. Bei der Erhebung Öberitaliens im März 
1848 rückte er in Mantua ein undnahm teil anden Kämpfen 
bei Sana, Eommacampagna, Cuftozza und Volta. Am 
13. Nuguft 1848 309 A. in Brescia ein. Nach jeiner Ernens 
nung zum Fcldzeugmeifter (13. März 1849) erwarb er ſich 
im zweiten Feldzuge gegen Eardinien fowie in der Schladht 
bei Novara neuen Ruhm, übernahm Später den Oberbefehl 
in Barına und im Oftober 1849 den des 6. Armecekorps in 
Padua, wo er 24. Mat 1850 ſtarb. 

Aspremont-Kinden (fpr. Asp'rmong), altes belgifches | 
Adelsgeſchlecht, welches jeine Abftammung von Siegfried 
von Eite und feinen Namen von dem gleichnamigen Städt: ! 
chen in der belgischen Brovinz Limburg ableitet. Die Fa- 
milie ſpaltete ſich früh jchon in die zwei Xinien von Aspre= 
mont und von Linden. Die Ajche Linie erhielt 1357 von 
Kart IV. Hoheitärechte, durfte adeln und Münzen prägen 
lafien, nannte ſich Fürſten von Ambliſe und Dun; die ®raf: 
ſchaft N. fiel jedod) durch Heirat an den Grafen von Leinin: 
gen. Bom Jahre 1562 an nannte diefe Linie fich Vicont: 
te2 Dormale und empfing 1676 die Reichsgrafenwürde. 
Einer dieſer Reichsgrafen, der Vicomted’Ortde, war c3, wel: 
her als Statthalter von Bayonne die Aufforderung König 
Karls 1X. von Frankreich, in feinem Bezirke alle Hugenotten 
umbringen zu lafien, mit den Worten zurückwies, cr fände 
in Bayonne wohl getreue Unterthanen, aber keine Henker. 
— Die Lindenfche Linie fpaltete fid) unter den Grafen 
NobertundHermann im 16. Jahrhundert wieder in zwei 
Ecitenlinien, deren jüngere fid) nad) der 1556 angefauften 
Herrſchaft Reckheim in Weftfalen benannte, 1580 die Reichs— 
grafenwürde erhielt und 1819 erlojch. Die ältere erhielt erſt 
1676 die Reichsgrafenwürde und beſteht noch jetzt. 

Aſpromonte (d. i. rauher Berg), rauhes Waldgebirge an 
der Suͤdweſtſpitze Italiens, der ſüdlichſte Teil des Kalabriſchen 
Gebirges, erhebt ſich von der Küfte aus bei Reggio bis zu 
feiner höchſten Spike, dem 1964 m hohen Monte Alte, und 
ſeukt fi, dann ſtufenförmig zum Geſtade des Joniſchen 
Meeres hinab. Am 29. Auguſt 1862 ward hier Garibaldi 
verwundet, vom Oberft Ballavicinigefangengenommen und 
auf dieje Weife fein Einfall in den Kircjenftant verhindert. 

Aſpropotamo, Fluß in Griechenland, ſ. Ache lous. 

A, SS., Abkürzung für Acta Sanctorum (ſ. d.). 

Affa, auch Afa, der dritte König im Neiche Juda. Er war 
der Sohn Abiams und regierte von 955— 914 d. Chr. 

Aſſabbai oder Sababai, Bucht unter 12° 30’ dig 139 
nördl. Br. an der Oſtküſte Afrikas, im ſüdlichſten Teile des 
Roten Meeres, 55,, km von der Strafe Bab-el-Mandeb 
entfernt. An der U. kaufte 1869 nad) der Eröffnung des 
Suezkanals die italieniſche Societaͤ Rubattino einen Küſten— 
ſtrich; derſelbe wurde 9. Januar 1881 von der italieniſchen 
Regierung in Beſitz genommen und zählt auf632 qkm (1881) 
1303. in verſchiedenen Dörfern. — Vergl. Sapeto, „Assab 
ei suoi eritici“ (Genua 1879). 

Aſſagüi oder Bagai (vom ſpan. A⸗agaya — Wurfipieh), 
Wurfwoffe aller Kaffern: ſowie vieler anderer Volksſtümmie 
Afrikas, der oſtindiſchen Inſeln und Polyneſiens mit 1,,, bis 
2 m fangen Holzſchaft und 16 — 48 cm langer zweiſchnei⸗ 
diger Eiſenſpitze. 

Aſſai (ital.), fchr, genug, hinreichend; Adagio affai, 
fehr langſam. 

Aſſal oder Aſal, Salzſee im Lande Abdal (f.d.) in Nord: 
oftafrita, 14 km von der Hüfte des Buſens von Tadſchurra, 
war urſprünglich ein Srater von 19 km Länge und etwa 
Ö,, km Breite. " 

Aſſam, vom Brahmaputra durchflofienea, zur Präſident— 
Ichaft Bengalen gehöriges Hauptfommifjariat (Chief-Com- 





missionership) des indobritifchen Kaiſerreichs, nördlich von 
Bhotan und dem öftlichften Teile de3 Himalaya, nordöſtlich 
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des bei Wagram gefallenen Feldmarſchalleutnants Konſtan-ſvon dem Yunlingebirge, öſtlich von Birma und Manipur, 


füdlich und wejtfich von der Gouverneurſchaft der unteren 
Provinzen begrenzt, hat einen Flächeninhalt von 117327 
qkm. Die mächtigen Gebirge, welhe N. umlagern, mildern 
das Klima derart, daß die mittlere Temperatur nur etwa 
20° C. beträgt, obgleich das Land zwiſchen 26 und 28" 
nördl. Br. liegt. Die Regenzeit dauert von März bis Mitte 
Oktober. Der ſchwere ſchwarze Boden ift ſehr fruchtbar. Ser 
Ackerbau steht jedoch auf niedriger Stufe. Infolge der Ent: 
deckung eines Engländer, Namens Bruce, daß der Thee⸗ 
ſtrauch auch in A. heimiſch ſei, bildete ſich eine „Aſſam-Thee⸗— 
Kompanie“, weiche von Jahr zu Jahr eine bedeutendere 
Ernte erzielt hat. Außerdem ſind an Bodenerzeugnifjen noch 
au nennen Zuckerrohr, Tabak, Betelnüſſe, Opium, Pjfeffer, 
Ingwer, Reis, Weizen, Gerſte, Hirſe und Baumwolle. So⸗ 
dann hat U. große Steinkohlenlager, Steinöl- und Ealz: 
quellen, Thoneijenftein und in den Flüfien Goldſand; die 
Pflanzenwelt liefert außerdem Nutz- und Farbehölzer, viele 
Geſpinſtpflanzen, Kautſchuk und Lack. In den Wäldern und 
im Schilf der Ströme hauſen Elefanten, Büffel, Rhinozeroſſe, 
Tiger, Leoparden, Bären und andere Raubtiere. Daneben 
hält man zahme Büffel, Ochien, Schafe, Ziegen und Pferde. 
Die Zahl der Bewohner beträgt (1881)4815 175, davon Jind 
zwei Drittel Hindus und faftein Drittel Mohammedancer. Zus 
dem feben nod) einige wilde Stämme im Walde faft ohnefeite 
Wohnung und beinahe ohne Keidung. Die Ajjamefen find 
Heiner und jtämmiger, aber weniger anmutig als die cigent= 
tichen Hindu, ihre Sprache tft der bengaliſchen verwandt. 
Haupteriwerb ift Seidenzudt und »Verarbeitung. Die Aus— 
fuhr beftcht vorzugsweife aus Stangenlack, Baumwolle, 
Senfkörnern, Seide, Elfenbein, Gold und Thee; die Einfuhr 
aus Salz, Kupfer, Eifenwaren, Glas, Baumwoll- und Woll- 
geweben. Hauptort ift Gauhatti am VBrahmaputra, mit 
11492 E. — X. war früher felbftändig, es verlor jedoch ſeine 
Unabhängigkeit ſeit 1770 teils an England, teils an Birma. 
Inſolge der weiteren Ausdehnung der birmaniſchen Herr— 
ſchaft über A. ſeitens der Birmanen kam es zwiſchen dieſen 
und den Briten 1823 zum Kriege; 1826 verzichtete Birma 
fürmlich und U. wurde Provinz des britischen Weltreichs. 
Der nördlichſte Teil des Landes wurde 1865 von den län— 
derhungerigen Engländern den Radſcha von Bhotan ent: 
riſſen. — Bergt. Flex, „Kulturgeidjichtliche Bilder aus U.” 
(Berlin 1873); Bunter, „A statistical account of A.“ (Xor= 
don 1880). — 

Affamar (Röſtbitter), Bezeichnung für die beim Röſten ver— 
ſchiedener Stoffe, 3.8. Stärfe, Zucker, ſich bildende braune, 
bitterlich ſchmeckende Subftanz; fie iſt nod) ungenügend uns 
terſucht und jedenfall ein Gemenge verschiedener chemischer 
Berbindungen. . 

Aſſaph, Öefangsmeifter unter König David, der den Ge— 
jang an der Stiftshütte leitete. Shm wird die Ürheberfchaft 
mehrerer Pialmen augeichrieben. In feinen Söhnen hatte er 
Nachfolger in der Sangeskunſt. . 

Aſſarafi, ehemalige vſtindiſche Goldmünze — 2840 A. 

Aſſarhaddon, König von Aſſyrien 681 —668v. Chr. Sohn 
des Königs Eanherib (ſ. d.); er eroberte Agypten und erhob 
ſein Reich zu einer Machtfülle, die es bis dahin noch nicht 
erreicht hatte. Ihm folgte ſein Sohn Aſſurbanipal (ſ. d.). 

Aſſarion, griechiſche Kupfermünze = '/, Ad an Wert. 

Allarotti (Ottavio), italienifcher Menfchenfreund, geb. 
1753 in Genua, ſtudierte Theologie und wurde dann Lehrer. 
Aus eigenen Mitteln gründete er 1802 in Öenua eine Taub- 
ftunmenanftalt. Erft von Napoleon, ſpäter vom Künig von 
Sardinien unterftügt, feitete ev dieſelbe BIS zu feinem 1829 
erfolgten Tode. Nach ihm führt eine Hauptſtraße feiner Va— 
terftadt den Namen Bia di U. 


ren, meuchlings morden. 5 Ne 
Aſſaſſinen (Hafieifinen, Ismaeliten), fanatiſche politiich- 
religiöſe Selte der Mohammedaner, welche von dem Schiiten 
Haſſan in der erſten Zeit der Abbaſidenherrſchaft gegründet 
wurde und deren Streben war, einem Nachkommen Alis zur 
allgemeinen Anerkennung al3Palif und Imam zu verhelfen. 
Die Sefte war zur Zeit der Kreuzzüge durch zwei Jahrhuns 
derte über Perfien, Syrien und Baläftina verbreitet und ift 
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auch heute noch nicht ganz verſchwunden. Haſſan wußte eine 


große Anzahl von Jünglingen um ſich zu verſammeln, die 
ſich ihm in ſchwärmeriſcher Be eiſterung unbedingt ergaben, 
ſeinen Befehlen willenlos Folge leiſteten und fo zu furcht⸗ 
baren Werkzeugen feiner blutigen Pläne wurden. Un der 
Spige des Ordens ftand der Scheicdheul-Dfchebel (der Alte 
vom Berge), deral8 Stellvertreter Mohammteds galt; Haſſan, 
ber Gründer und erfte Scheich-ul-Dſchebel, rohen, mit ſei⸗ 
nen Anhängern, die fid) Fedawi, d. i. die fid) Opfernden, 
nannten, 1108 die Feſtung Alamut in Berfien und Hierauf 
cine aroße Zahlfefter Bläpein Perfien und Syrien, befonderg 
aber im Libanon, durch welche Erfolge die Zahl feiner Anz 
hänger bald bis auf 60.000 ſtieg. Nady Haſſans 1124 erfolg: 
tem Tode folgte Keah Buzur Umeid, unter welchem die N. auf 
ihre furchtbare Weiſe durch Hinterlift und Meüchelmord den 
Sultan Mahmud betriegten und auch die Kalifen von Bag: 
dad und Kairo durch Ermordingausdem Wegeräumten. Un 
die Mittedes 12. Jahrhundert? war Aleika im Libanongebirge 
die Nefidenz des Scheich-ul-Dſchebel, von wo aus die X. die 
Kreuzfahrer befriegten. Die Ermordung Naimunds I, des 
Grafen von Tripoli, bewog die Templer zu einem erfolg: 
reihen Rachezug gegen die A., durch den fie diefelben zins— 
pflichtig machten. Wiederholt züdten fie gegen die chriſtlichen 
Fürſten und Anführer als gedungene Meuchelmörder den 
Dolch. Ihrer bedienten fi) auch häufig die Sultane von 
Agypten zu politiſchen Mordthaten, fo dag ihr Name (franz. 
assassin) jeit den 12. Jahrhundert mit Deuchelmürdergleich: 
bedeutend wurde. Ihrem Treiben machte in Perfien 1256 
der genen Hulagu, in Syrien 1270 der ägyptiſche 
Sultan Beibar ein Ende. Das Oberhaupt der fpärlichen 
Nefte der U. ift aud) jegt noch ein Scheich-ul-Dſchehel. 
Bergl. Hammer, „Geſchichte der A.” (Stuttgart und Tü— 
bingen 1818); Guyard, „Fragments relatifs A la doctrine 
des Ismaelis“ (Paris 1874). 

Affation (lat), Röftung, Kochen von Heilmitteln oder 
Speiten in ihrem eigenen Safte. 

Aſſauad, Zandicaft in der weitlihen Sahara, nördlich 
von Zimbuttu mit der Oaſe Aranaͤn. 

Affaut (franz., ſpr. Aſſoh), gewwaltfanter, ſtürmender An- 
griff, beſonders der Neiterei. 

Alfa uoce (ital., jpr. affa wohtſche), nur mit Singftimme, 
ohne Inſtrumentalbegleitung. 

Asſche, Sleden in der belgiſchen Provinz Brabant, Bezirk 
Brüfjel, mit ca.6200 E., welche lebhaften Handel mit Getreide, 
Hopfen u. f. w. beirciben. 

Alfe, Hügelkette im Braunſchweigiſchen, nördlichvomHarz, 
230 m hoch, mit Eichen- und Buchenwaldungen (ſ. Aſſen 
burg). — A.(pr. Aß), heißt auch ein Nebenfluß der Durance 
in Frankreich. 

Aſſeburg, ſehr altes, jetzt in Preußen, Anhalt und 
Böhmen (Herrſchaft Neudeck) reichbegütertes, aus Nieder— 
ſachſen und namentlich von der Burg auf dem Berge Aſſe bei 
Wolfenbüttel ſtammendes Adelsgeſchlecht, ein lamen Ur: 
jprung3 mit den Edlen von Wolfenbüttel. Wahrſcheinlich 
waren der faiferliche Truchſeß Gungelin und defien Sohn 
Ritter Burchard von Wolfenbüttel im 13. Jahrhundert die 
Wiedererbauer der unter Kaifer Heinrich IV. zerftörten 
Stammburg. Burchard, welcher von 1215—61 Ichte und 
1224 nad) feiner Burg ſich nannte, ift der erfte Herr von der 
A. Der unter dem 29. Juli 1747 in die Familie gekommene 
preußifche Freiherrnſtand fheint bald wicder ausgegangen; 
ebenſo eſchah es mit dem Grafenſtand vom 2. Juli 1816, 
als der Diplomsempfänger Maximilian Freiherr von der 
A., Herr auf Günzleben 2c., königlich preußischer Kammer: 
herr, 1851 ohne Nachktommen ftarb. Dagegen hat der Em: 
pfänger eines zweiten in die Familie gelangten preußifchen 
Srafenbriefes vom 15. Oktober 1840, der Bruder des Vo— 
rigen, Ludwig Auguſt Freiherr von dev A., geb. 11. Ja— 
nuar 1796, geft. 24. Oftober 1869 auf Schloß Meisdorf bei 
Ermsleben, Herr der Mindergraficaft Faltenftein, königlich 
preußiſcher Kammerherr und Hofjägermeifter, Wirklicher Ge— 
heimrat underbliches Mitglied des preußiſchen Herrenhauſes, 
den Stamm fortgeſetzt. Am 4. Februar 1854 wurde die preu⸗ 
ßiſche Grafenwürde auf feine beiden älteſten Söhne Ludwig 
und Bernhard, 10. Januar 1881 auch auf den dritten, Egbert, 
übertragen. Der Beſitz der erloſchenen Hauptlinie des Ge— 
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ſchlechts A. ging durch Heirat an eine Linie der Familie 
Bocholtz über; dieſe führt feit 1793 infolgedeſſen den Namen 
Bocholß-A. und das vereinigteWappen. Vergl. „Affeburger 
Urtundenbuch” (Hannover 1876). 

Alfekuranz (vom lat. securus, fidher), Verſicherung, vgl. 
Berfiherungswefen. 

Aflekurationsakte, die vom abgefegten Kurfürſten Jo— 
bann Friedrich dem Großmütigen von Sachſen vor feiner 
Entlaffung aus der Gefangenſchaft 1552 ausgeftellte Zus 
fiherung, nicht nach dent Wicdererwerb des Verlorenen ftres 
ben zu wollen. i 

Alfekurierte Amter nannte man die Inter Weida, Arnd- 
haugk, Ziegenrüd und Sachſenburg, weldje dem Kurhaufe 
Sadjjen 1567 für die während der jogenannten Grumbach— 
ichen Händel aufgewandten Krieggfoften von der erneftiniz 
ſchen Linie abgetreten werden mußten. 

Affekution (lat.), Erreihung, Erlangung eines Gegen- 
ftande®. 

Alfeline (ſpr. Aſſ'lihn, Louis), franzöſiſcher Schriftfteller 
und Philoſoph, geb. 1829 zu Verſailles, widmete ſich dem Stu⸗ 
dium der Rechte und wurde 1851 Advokat. Er gab ſeit 1866 
eine Wochenſchrift, „La libre pensee“, fpäter, als dieſe nad) 
5 Monaten behördlich aufgehoben worden war, „La nou- 
velle pensee“ heraus, in der er für die materialiftijche Welt: 
anſchauung eintrat. Sein Werk, Diderot et le 19iömesizcle“ 
(Paris 1866) erregte bedeutendes Aufſehen. 1866 verſuchte 
er auch eine encyklopädiſche Revue herauszugeben, jedoch 
ohne Erfolg; als aber 1868 die „Encyclopedie generale‘ 
begründet wurde, nahm U. an diefer Schöpfung eifrig teil 
und ſchrieb auch für diefelbe eine große Anzahl Artikel phis 
fofophifchen und litterarifchen Inhalts. Größere fritifch- 
litterarifche Aufſätze veröffentlichte er außerdem im „Unis 
verſel“, in der „Oironde”, der „Tribune“ und der „Revue 
de Paris“, war auch Mitarbeiter des „Rappel“ und Heraus: 
geber einer „Oorrespondance republicaine*. Auch als Ge: 
fchichtichreiber trat er aufmit feinem Werte ‚Histoire d’Au- 
triche depuis la mort de Marie Ther2se‘ (1877). A. war 
1870 Maire des 14. Arrondiffements (Montrouge); nad) 
Nicderlegung diejer Würde 1871 wurde er Mitglied des 
Gemeinderats. U. ftarb in Paris 6. April 1878. 

Affelineau (ſpr. Aſſ'linoh, Charles), franzöfticher Biblio: 
graph und Ritteraturhiftorifer, geb. im März 1821 zu Paris, 
feit 1859 Bibliothefar der Bibliotheque Mazarin zu Paris; 
er ftarb zu Chatelguyon in der Uuvergne 29. Zuli 1874. 
Bon feinen Neuausgaben litterarifcherund bibliographiſcher 
Seltenheiten, die leider faft alle nur in Heiner Auflage ge: 
drudt wurden Seien erwähnt: „JebandeSchelandre‘‘(1854); 
„Andre Boulle, ebeniste de Louis XIV‘ (1854); „Lesal- 
bums et les autographes“ (1855); „Histoire du sonnet 
pour servir & l’histoire de la podsie frangaise“ (1855); 
„Notes d’histoire litt6raire et artistique‘‘ (1856); „L’en- 
fer du bibliophile“ (1860); „Leparadis des gensdelettres 
selon ce quia &t6 vu et entendu !’an du Seigneur 1751“ 
(1862), „Melanges tir&s d'une bibliothdqueromantique“ 
(1866); „Charles Baudelaire“ (1869); „Les sept peches 
capitaux de la litt&ratureetleparadisdes gens delettres“ 
(1872); „Vie de Claire Cl&emence de Maille-Brezc, prin- 
cesse de Conde“ (1872) ꝛe. 

Aſſeln (Jſopoden), find Kruſter mit ſeitlich ausgebreite— 
ten, von oben nad) unten flachgedrücktem Körper, zwei Paar 
Fühlern, von denen jedoch das eine Paar 
zuweilen faft ganz verfümmert, und ſie— 
ben Baar Beinen, die teilweife in Greif: 
organe umgewandelt jind. Die Mehrzahl 
diefer Krebätiere bewohnt das Wafjer 
(Waſſeraſſeln), und zwar, außer der Sat: 
tung Ascllus, das Meer; nur wenige find 
Landbewohner (Randajjeln), doch aud) fie 
fuchen nur feuchte Orte auf. Bon Lande 
afjeln ift die Dauerafiel (Oniscus mura- 
rius Cur.; bei Linne Asellus) und der 
Kelferefel (Oniscus scaber Latr.) an- 
zuführen. Viele Aſſelarten eben als Nr. 877. Mauerafiel 
Schmaroger. (Oniscus murarius). 

Aſſelyn (Ian), twegen feiner verdrehtenfingerfrabbetjc 
(d. 1. Krabbe) genannt, niederländiſcher Schlachten-, Yand- 








1213 Aſſemani 


Aſſiento 1214 














ſchaften- und Genremaler, geb. 1610 in Antwerpen oder 
Diepenheim, zug frühe nad) Stalien, fanı 1645 zurüd und 
1652 nach Amſterdam, wo er 1660 ftarb. Seine Xehrer wa— 
ven dan der Belde, San Mid und Pieter van Laar. 

Affemani, Nameeinigeraus dom Morgenlande ftamnıen= 
der Gelehrten. — U. (Joſeph Simon), ein Maronit vom Li: 
banon, geb. 1687 zu Tripoli in Syrien, geft.zu Rom 14. Ja— 
nuar 1768. Bon feinen Reiſen im Morgenlande brachte er 
viele Handichriften und Münzen nad Nom, wo er als Be= 
wahrer der Bücherſammlung des Vatikans und päpftliher 
Kammerberr verblieb. Eein Hauptwert ift die „Bibliotheca 
orientalis Clementino-Vaticana" Rom 1719 —28, im 
deutfchen Auszuge von Pfeifer, Erlangen 1771). — U. 
(Stephan Ephodius), Nefje des Vorigen, geb. 1707 zu 
Tripoli, wurde Erzbiſchof von Apamca und ebenfalls Bücher: 
bewahrer im Vatikan; cr ftarb 24. November 1782. Sein 
vorzüglichftes Wert ift „Bibliothecae Mediceo-Laurenti- 
nae et Palatinge codicum manuscriptorum Catalogus“ 
(Florenz 1742) und die Herausgabe der „Acta Sanctorum 
martyrum etc." (Rom 1748). — U. Joſeph Aloyfius), 
ein anderer Neffe Joſeph Simons, geb. 1710 zu Tripoli, 
wandte fich ebenfallg3 den morgenländiihen Spraden zu. 
Er ward Lehrer derfelben zu Rom, Mitglied der vom Papſt 
Beneditt XIV. geitifteten Gelehrtengeſellſchaft für Gefchichte 
und gab den „Codex liturgicus ecclesiae universae“ (Rom 
1749— 63) heraus. Auch cr ftarb zu Ron 9. Februar 1782. 
— Ein vierter diefed Namen? war Simon A., ein Ber- 
wandter der Vorftchenden, geb. zu Tripoli 20. Februar 1752. 
Er ging al3 Miffionar nad) dem Morgenlande, erhielt nad) 
ſeiner Rückkehr eine Stelle an cinerBücheriammlung in Wien 
und fpäter 1785 Die eines Lehrers der morgenländifhen 
Spracden zu Padua, wo er 8. April 1821 ftarb. Auch er hat 
wertvolle Werke Herausgegeben, unteranderen „Saggio sull 
origine degli Arabi‘ (Padua 1787). 

Affemblage (franz. ,jpr. Afiangblaic), Doppelichlag (f.d.). 

Allemblee (franz., ipr. Nftangbleh), eine Geſellſchaft, Zu: 
jommentunft, Bereinigung zwecks gejelliger Unterhaltung; 
in Srantreich befonders auch Volks- und Ständevperjanme 
lungen. A.Srepréſentatives, diefonftitutionellen Kam— 
mern; A. conftituante, Verſammlung zur Feſtſtellung 
der neuen Berfafjung; A.législative, gefeßgebende Ver: 
fammlung; A. nationale, Nationalveriammlung. 

Affen, Hauptftadt der niederländiichen Provinz Drenthe, 
an der Bahn Meppel-Gröningen und durd) den 1770— 80 
erbauten Drentfche-Hoofd-(Haupt=)Kanal mit der Zuyder— 
fee verbunden, hat (1879) 7932 E., die befonder8 Handel und 
Torfſtich betreiben. In der Nähe befinden ſich berühmte 
Hünengräber (Hunchadden). 

Aen, |. Sien. 

Allen (Jan Walter van), niederländifcher Maler, ſ. Cor 
neliß (Jatob). 

Aſſenede, Flecken in der belgiſchen Provinz Oftflandern, 
Bezirk Bent, an der Bahn Salzante-Enclod, mit ca. 4300 €. 

Aſſens oder Aſſenſion (lat.) Beifall, Bei: oder Zuſtim⸗ 
mung. — Nilennesen, die Meinung, die Anſicht jemandes 
teilen, ihm beiftimmen; zum Kriegsdienfte für tauglich er— 
Hären, aud) in die Mufterrolle (Afjentlifte) eintragen und 
ar Aſſentſchein (Tauglichfeitsfchein) darüber einhän- 

igen. 

Aſſens, Stadt ander Weſtküſte der däniſchen Inſel Fünen, 
am Kleinen Belt, mit(1880)3196 E. Übergangsort nach dem 
14 km entfernten Aroͤſunder Fährhof in Schleswig. 

Alfequieren (lat.), erlangen, erreichen, einholen. 

Alfer oder Ajcher (hebr., joviel als Seligmann), achter 
Sohn Jakobs von Leas Magd Silpa, Stammvater eines der 
12 jüdiſchen Stämme. Bei der Verteilung Kanaans erhielt 
der Stamm A. einen Strich Landes längs der Nordküfte, 
nördlid) bi8 an Sidon, jüdlich bis unterhalb des Karmel. 

Afer Tobias Michael Careh, namhafter niederlän- 
difcher Recdhtägelehrter, geb. zu Umfterdanı 28. April 1838, 
ftudierte am Athenäum feiner Baterftadt und errang ſchon 
1857 einen erften Preis der Leidener Univerjität mit jeiner 
Schrift: „Over het stasthuishoudkundig begrip van 
waarde" (Amſterdam 1858) und veröffentlichte, 1860 in Lei⸗ 
den zum Dr. jur. promoviert, noch in deinfelben $ahre „Het 
bestuur der buitenlandsche betrekkingen volgens het 


nederlandsche staatsrecht“. Im Mai 1862 wurde A. kaum 
24 Jahre alt, zum Profejjor des heutigen Recht3 am Amſter— 
damer Athenäum ernannt, an welcher Anftalt (jet Univer- 
ſität) er Handelsrecht, internationales Privatrecht und Zivil- 
prozeßrecht vorträgt. 1869 — er mit dem Belgier 
Roſin-Jacquemyns und John Weſtlake in London die „Re- 
vue de Droit international et de Legislation compar&«“, 
1875 wurde U. zum Minijteriafrat im auswärtigen Amt ers 
nannt, blicb aber daneben Brofefior und Advofat in Amiter- 
dam. Außer den genannten Shriften verfaßte A., abgejehen 
von zahlreihen Brojhüren und Aufiägen in Zeitſchriften, 
noch verſchiedentliche andere, meiſtens über Handelögejek- 
gebung und Völkerrecht. 

Aferieren(lat.), behaupten. — Aſſertion, Behauptung. 
— Aſſertoriſch, behauptend, verfichernd, audyabjprechend ; 
aſſertoriſches Urteil, cin jofches, in welchem etwas als 
wirklich außgefagt wird. — Aſſertum, derbehauptete Satz. 

Affermentieren (franz., ſpr. aſſermangtieren), vereidigen, 
durch Eid in Anit und Pflicht nehmen. 

Aſſer vier en (lat.), inVerwahrung nehmen, zurückbehalten. 
— Aſſervat, das Aufbewahrte. — Aſſervation, die 
Aufbewahrung. 

Aſſeſſor (lat.), der Beiſitzer einer Verwaltungs- oder Ger 
richtsbehörde. In Rom war der A. Magijiratsgehilfe mit 
Staat3gericht3barkeit. In Preußen wird ver Rechtsgelehrte 
jo —— der ſeine Richterprüfung beſtanden, aber noch 
nicht als Amtsrichter angeſtellt iſt. 

Affeuerieren (lat.),ernjtlich beteuern. — Aſſeveration, 
die ernftliche Verficherung vder Beteuerung. 

Aſſẽzat (ipr. Afiefah, — franzöſiſcher Schriftſteller, 
geb. 21. Januar 1832 in Paris, war Mitarbeiter des „Jour- 
nal des De&bats‘ und veranftaftete außer verjchiedenen an= 
deren eine Ausgabe der „Oeuvres completes“ von Diderot 
(20 Bde. 1375— 77, vollendet von M. Tourneux). U. jtarb 
bereit3 26. Juni 1876. 

AM nennt man in einigen Schweizerlantonen, wie z. B. 
in Bug, die Kreuzer. 

AN Bote Alphonfe), Mitglied der Pariſer Kommune 
vom Jahre 1871, geb. 1841 inRoubairimNorddepartement, 
war in Stalien Garibaldianer, erhielt 1864 eine Unftellung 
inden®erfftätten vonCreuzot und bewirkte die große Arbeits- 
einſtellung daſelbſtvomgahre 1870. Während derBelagerung 
von Paris 1870—71 war er Franktireurleutnant und erft 
thätiges Mitglied, dann Präfident des Zeutralkomitees der 
füderierten Nationalgarden von Paris. Den 26. März 1871 
in die Kommune von Paris erwählt, wurde er Mitglied des 
allgemeinen Sicherheitsausſchuſſes, aber 4. April verhaftet, 
weil man den Einfluß des Zentralfomitces, der jid) immer 
nod) bemerfbar machte, brechen wollte. Doch erhielt cr bald 
jeine Freiheit wieder. Nach dem Eindringen der Regierung8- 
truppen in Bari3 wurde er 23. April arretiert und 2. Sep⸗ 
tember 1871 kriegsgerichtlich zur Feſtungshaft verurteilt. 
Im Mai 1872 wurde er nad) Neufaledonien deportiert, von 
Pe er infolge der Amneftie von 1880 nad) Frankreich zurück— 

ehrte. 

Affibilieren (lat.), ziſchend ausſprechen. — Aifibila= 
tion,die@igenheitgewifjerSpradyen, vor Suffixen den Bahn 
ziſchlaut einzuſchieben, z. B. hochd du willſt ſtatt dur willt. 
— Sonſt iſt X. auch die einem nachfolgenden i oder z zu Ge— 
fallen vorgenommene Wandlung eine Lautes in einen 
Ziſchlaut (Betagismuß), z. B. fat. conditio in condicio. 

Affıdieren (lat.), beijigen. 

Assidun stilla saxum excavat (lat. Sprichwort), fort= 
währendes Tropfen höhlet den Stein aus, d.h. unausgeſetztes 
Bemühen führt endlich zum Ziele. 

Affidue und aſſiduös (lat.), beftändig, fleißig, beharrlid). 
— Ajfiduität, emfiger, ausdauernder Fleiß, Strebjamkeit, 
Unverdrofienheit, Bcharrlichkeit. 

Aſſiento (jpan., d. i. Vertrag), derjenige Vertrag, durch 
welchen die fpanijche Regierung einem fremden Volke mit 
Ausſchluß eines andern das Recht zugeftand, Negerjtlaven 
in ihre amerilanifchen Kolonien auszuführen und damit zu 
handeln (Aifientohandel). Anfangs (bi 1552) Hatten dies 
Monopol die Niederländer, von 1580 an die Genuejen, dann 
erhielt e3 eine britiſche Handelsgeſellſchaft (Aſſientiſten, 
Südſeckompanie). Diefe Gejellichaft hatte das Recht, jedes 
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Jaht 1800 Neger in Amerifa einzuführen und alle Jahre 


ein jogenanntes Permiſſions- vder Aſſientoſchiff von 


500 Tonnen mit allerlei Waren nah Porto bello zu jhiden. 


Im Jahre 1750 entiagte die Südſeekompanie ihren erwor— 


benen Rechten gegen Gewährung von 100000 & und einiger 
Handelsvorteile. 

Affiette (franz., fpr. Aßiett), die Lage einer Sache, Stel- 
lung, Haltung, Seftigkeit, Siß; Faſſung und Gemütsſtim— 
mung; dann Keine Schüfiel, Teller. 


Aſſign (engl. ſpr. Aſſeihn), übertragen, zedieren, anweiſen; 


Aijignee, Bevollmächtigter, Zeſſſonar; Aſſignment, 
Zeſſion; Übertragung des Geſamtvermögens an einen Drits 
ten zu gunften dev Gläubiger. 

Allignaten (franz. Assignats), die Anweiſung einer jähr: 
lichen Einnahme auf unbewegliche Güter des Staates. Um 
den ganz erichöpften Frankreich die nötigen Geldntittel zu 
beſchaffen, beichloß dieNationalverjammlung vom 19. April 
1790, Anweiſungen, Afjignaten, im Betragevon 100Mil: 
lionen Frank auf die eingezugenen geiftlihen Güter auszu— 
ftellen, welche beidem in Ausficht genommenen Verkaufe ders 
jelben an Zahlungsitatt angenommen werden follten. Die 
Zeichtigfeit, fich auf dieje Weije bedeutende Summen ver— 
ihaffen zu fünnen, verleitete zur Fortſetzung. Es wurden 
nad) und nach bis zum Jahre 1796 über 45578 Millionen 
Frank jolher A. in Umlauf gebracht, welde Summe den 
Wert der zu ihrer Einlöfung beitimmten Nativnalgüter jo 
bedeutend überftieg, daßein Sinken des darauf angewieſenen 
Papiergeldes notwendigerweiſe erfolgen mußte. Nur durch 
Gewalt konnten die N. auf einiger Höhe erhalten werden. 


Domaines nationaux [:f 
u. Assigaat,, * 

de vingt cinq livres, 
psyabie au porteur, 
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Nr. 878. Wifignate zu 25 Livres. 
Bald aber verloren fie auch noch den letzten Wert. Zu weld) 
niederem Preiſe fie trog aller Anftvengungen im Volke an: 
genommen wurden und welche namhaften Verluſte Tuufende 
dabei erleiden mußten, kann man daraus beurteilen, daß bei— 
ſpielsweiſe ein Pfund Butter mit 200, ein Paar Stiefel mit 
500, ja bis zu 20000 Livres in Anſatz gebracht wurde. Dagegen 
bereicherten ſich einige wenige dadurch, daß ſie beim Ankaufe 
don Nationalgütern billig erworbene U. zum Nennwerte in 
Zahlung gaben. Am 19. Februar 1796 (dem 30. Bluvioje 


des Jahres IV) beſchloß die Nationalverjammlung, die A., 
einzuzichen und zu einem Dreißigteil ihres Nernnwertes ges 
aus: „F. von Gentz; Tagebücher” (4 Bde., Leipzig 1873); 


gen fogenannte Territorialmandate umzutaujchen, welche 
jedoch dasſelbe Schidjal hatten. 

Aflignation (lat.), Afjignant, Aſſignat, Aſſigna— 
tar; j. Unweifung. 

Affmilation, Aſſimilationsprozeß (lat.); unter dieſem 
Kamen veriteht man fowohl die Aufnahme der den Tie— 
ven und Pflanzen von außen zugeführten Nädrjtoffe von 
feiten_ derjenigen inneren Organe, "welde beftimmt jind, 
diefe Stoffe in Tier: und Pflanzenmaterial umzuwandeln, 


als auch dieſe Umwandlung ſelbſt. Bei den Höheren Tieren | 
jind e3 die Darmzotten und das Chylusgefähiyften, welche | 


die A. bejorgen, inden der aus dem Magen kommende 
Speifebrei (Chymus) die zur Ernährung dienenden Beſtand— 
teile durch das Aylinderepithel der Darmzotten in das Ge— 


fäßſyſtem abgibt. Dieje vereinigen ſich hier mit dem Chylus— | 


fafte, werden umgewandelt und dem Blute zugeführt. 
Bei den Bflanzen find es die Bellen der Wurzelfafern, 
welche die A. der dem Erdboden entjtammenden Nährjtoffe 
Dejorgen, ſowie die Zellen dergrünen Pflanzenorgane, haupt: 








fächlich der Blätter, in denen die A. der aus der Luft durd) 
die Spaltöffnungen der Blattflähe eingetretenen gasför— 
migen Nährftoffe jtattfindet. Zepterer Vorgang, der an die 
Gegenwart des Chlorophylls (Blattgrüns) und die Ein— 
wirkung des Lichtes gebunden iſt, gibt ſich als ein Des— 


oxydationsprozeß zu erkennen, wobei die aus der Luft ſtam— 


mende fauerftoffreiche Kohlenſäure zerjeßt und ein Teil ihres 
Sauerſtoffs abgeſchieden wird, der durch) die Spaltöffnungen 
wieder in die Luft gelangt. Außer gewiſſen mineralijchen 
Beitandteilen jind nur Waſſer, Kohlenfäure, Ammoniak und 
Salpeterfäure die Nährjtoffe der Pflanzen; fie werden durch 
die Wurzeln zugeführt, die Kohlenjäure außerdem noch 


durch die Blätter. Die erften Produkte der A. in den Bilanz 


aenzellen find mit Sicherheit noch nicht befannt. — In der 
Spradhwifienichaft ift A. bei dem Zuſammentreffen 
verſchiedener Mitlauter die Berwandlung des erſten Mit— 
lauters in den nachfolgenden oder einen verwandten; z. B. 
im Lat. commissio ſtatt conmissio, assimilatio ſtati ad- 
similatio, im Deutſchen Ammann ſtatt Anmann. — 
Aſſimilieren, ähnlich machen, ſich aneignen; den Nah: 
rungsſtoff verarbeiten. 

Afling (Ludmilla), deutiche Schriftftellerin, Tochter des 
Arztes David Aſſur A. in Hamburg und der Dichterin 
Roſa Maria, der Schwefter Varnhagens von Enfe, 
geb. zu Hamburg 22. Februar 1827; lebte feit des Vaters 
Zode 1842 bei ihrem Oheim Varnhagen von Enfe in Berlin. 
Unter ihrem Namen erichien zuerjt die Lebensbeſchreibung 
der Gräfin E. von Ahlefeldt (Berlin 1857) und eine Zebenss 
befchreibung der Sophie von Laroche, der Freundin Wie: 
lands (Berlin 1859). Bon ihren Oheim mit der Herausgabe 
jeine3 litterariichen Nachlaſſes betraut, verüffentlichte fie 
nach defien Tode zunächſt den 8. und 9. Band der „Denk: 
würdigfeiten Barnhagen von Enſes“ (Leipzig 1859) und die 
„Briefe Aleranders von Humboldt an Varnhagen von Enfe 
aus den Jahren 1827— 58“ (Xeipzig 1860). Die Heraus: 
gabe diejer Briefe zog ihr heftige Anfeindungen zu, ebenſo 
die Veröffentlichung dev „Tagebücher von K. U. Varn- 
hagen von Enſe“ (14 Bde., Yeipzig 1861 ff); ſchließlich 
wurde fie, die feit 1861 ihren dauernden Aufenthalt in Flo— 
ren; genommen, wegen Verlegung der Ehrfurcht gegen den 
König in Berlin zu achtmonatlicher Gefängnisftrafe und 
1864 zu zweijähriger Öefängnisjtrafe verurteilt. In Italien 
ließ fie unteranderem noch erjcheinen: „Briefwechſel zwiſchen 
Varnhagen und Olsner nebſt Briefen von Rahel“ (3 Bde., 
Leipzig 1863); „Briefe Stägemanns, Metternich, Heine 
und Bettina von Arnim” (Leipzig 1865); „Briefe von 
Chamifio, Oneifenau, Haugwis, Wilhelm von Humboßdt, 
Prinz Louis Ferdinand, Nahel, Nüdert, L. Tied u. a.“ 
(2 Bde., Leipzig 1867); „Blätter aus der preußiſchen Ge— 
ihichte von VBarnhagen von Enſe“ (5 Bde., Leipzig 1868); 
„Biographifche Porträts“ (Leipzig 1871) und „Ausgewählte 
Schriften von Barnhagen von Enje” (14.Bde., Leipzig 1871 
bis 1874). Nebft einer Lebensbeſchreibung des Fürſten 
Pückler-Muskau (1. Hälfte, Hamburg 1873; 2 Hälfte, Berlin 
1874) veröffentlichte ſie auch deſſen „Briefwechſel und Tage: 
bücher“ (1. und 2. Bd. Hamburg 1873; 3.—6.Bd., Berlin 
1874). Endlich gab fie noch aus Varnhagens Nachlaß her⸗ 


„Briefe zwiſchen Varnhagen von Enſe und Rahel“ (6 Bde., 
Keipzig 18745.) und „Aus Rahels Herzensleben; Briefe und 


Tagebuchblätter“ (Zeipzig 1877). Im Jahre 1874 verheira: 
| tete fi) LudmillaU. mit dem Berjaglierifeutnant Cino Gri— 


melli; die Gatten trennten ſich jedoch bald wieder. Im 
September 1878 erſchoß ſich Grimeli in Modena. Lud— 
milla A. wurde 1880 geiſteskrank in die Irrenanſtalt zu 
Florenz gebracht und jtarb dafelbit 25. März 1880, nachdem 
fie die litterarijche Hinterlafienichaft ihres Oheims Varn— 
hagen der königlichen Bibliothek in Berlin vermadt hatte. 

Affinghaufener Grund, jehr gewerbthätiges, von der 
Nuhr durchfloͤſſenes Thal im preußiſchen Regierungsbezirk 
Arnsberg, Kreis Brilon. 

Aſſini, bis 1874 dem Aſchantireich unterworfenes Neger: 
gebiet ander Goldküſte Afrikas, ſo genannt nach dem aus dem 
Saragagebirge kommenden und die Landſchaften Saram, Ga—⸗ 
man u. ä. durchſtrömenden Fluß A. Weſtlich von der Mün— 
dung desſelben liegt die franzöſiſche Handelsniederlaſſung X. 
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Aſſiniboin, Fluß im weſtlichen Teile von Britiſch Nord⸗ | Im Jahre 1208 zählte er erft 3 Genoſſen, 1212 konnte er feine 


amcerifa, entfteht aus dem Afjouri oder Mouſe-River und dem 
Duisappelle-River, fließt an Fort Pelly vorüber, nimmt den 
Caſſing, Sapel und Pipeftone auf und ergicht ſich nad) einem 
- Raufe von 700 km unfern von Sort Barry in den Ned-River, 
welcher in den Winipegjec mündet. — Die Afjiniboinz 
Indianer gehörten urjprünglid) zur Samilie der Sioux, 
welche ſich aber jpätertrennte und nun als bejondere Familie 
der Dakotas betrachtet wird. Sie hauft teil® auf britiſchem 
Gebiete, teils in den nordamerifanifchen Territorien Dafota 
und Montana zwiſchen dem oberen Mijjouri und dem Sas— 
katſchewan. Gegenwärtig werden fic auf ettva 5000 Köpfe 
geſchätzt. — A. iſt aud) ein fonft aud) Red-River-Terri— 
tory genanntes Gebiet in Britiſch-Mordamerika, das von 
der Hudſonsbaikompanie 1869 an die Regierung des kanadi— 
ſchen Bundes verkauft wurde; die ca. 15—20 000 Bewohner 
erkannten jedoch diejen Verkauf nicht an und erklärten ſich für 
unabhängig, wurden aber hierauf unter englijche Cherhoheit 
gezivungen. Erit 1882 iſt A. eines der vier neuen, feſtbegrenz⸗ 
ſen Territorien, in welche das Nordweſtgebiet geteilt wurde; 
es wird begrenzt im S. von den Vereinigten Staaten, im O. 
don der Weſtgrenze von Manitoba, im N. von einer nahe dem 
52. Parallelgrad gezogenen Linie, in W. von einer Linie 
zwiſchen 110 und 118% weftl. L. In diefer Ausdehnung ums 
fabt da3 neue A. 295248 qkm. 

Aſſir, Landſchaft im Weiten Arabien, |. Ajir. 

Aſſirgurh, $cljenfefte bei Burhanpur (ſ. d.) im indobriti= 
ſchen Gmalior. 

Aſſiſen (franz., d.i. Sitzungen), im allgemeinen eine Ver— 
fammfung zur®eratung oder Entfheidung über etwas. In 
England wurde die Bezeichnung assisa oder assisia jeit dent 
12. Jahrhundert für eine Gerihtsfigung in Anwendung ges 
bracht, in welcher über den zur Verhandlung vorliegenden 
Fall ſtreng nad} der ermittelten Wahrheit entſchieden werden 
ſollte. Es hatten Hier, bejonders bei Streitigkeiten um Grunde 
beſitz, zwölf mit der Angelegenheit vertraute Nachbarn ala 
Zeugen und Richter zugleid) ihren Wahrſpruch abzugeben. 
Bald wurde diefe Art Nechtspflege aud) für Strafſachen 
eingeführt, und von nun ab erhichten die X. weitere Verbrei— 
tung. Von England aus fanden fie Eingang in Frankreich 
und von da in allen den Staaten, die ihre Öerichtönerfafjung 
nad) der franzöfifchen geftaltet haben. Vielfach verftand man 
unter A. auc Verordnungen, welde von Aſſiſenverſamm— 
tungen erlajjen waren. Aus den A. entftanden unjere heu— 
ligen Schwurgerichte und werden diejelben vielfach auch fo 
genannt (j. Shwurgerichte). — Bergl. Biener, „Da3 
englijche Geſchwoxenengericht“ (3 Bde., Leipzig 1852—55); 
Brunner, „Die Entftchung der Schwurgerichte“ (Berlin 
1872); Stubbs, „The constitutional history of England 
in its origin and development“ (Oxford 1880). 

Affifi (Asisium), Stadt in der italienifchen Brovinz Peru— 

ia, in Umbrien, an der Bahn von Perugia nad Rom, am 
Abhange des Subaſio über dem Tiberzuffufie Chiaſcio male— 
riſch gelegen, hat (1880) 15963 E. (als Gemeinde), ift Sitz 
eines Biſchofs und der Geburtsort des römiſchen Dichters 
Properz, beſonders bekannt aber durch Franziskus von X., 
der hier ſein erſtes Kloſter ſtiftete. Sehenswert ſind ein zier— 
licher Minervatempel und die Kirche San Francisco, letztere 
1228— 53 von dem deutſchen Meiſter Jakob erbaut; Wände 
und Fenſter der Doppelkirche find mit Gemälden und Ber: 
zierungen aus dem 13. und 14. Jahrhundert geſchmückt, 
darunter Werke von Giunta Bifano, Cimabue Giotto u.a. 

Aſſiſt (Stanz von), der Heilige, genannt Seraphicus, 
Stifter des Sranzisfanerordeng, einer der außerordentlid): 
ften Männer feiner Beit. Sein Taufname war Sohannes, 
erft fpäter wurde er wegen feiner Kenntnis der franzöſiſchen 
Sprache Franz genannt; geboren ward er 1182 als Sohn 
eine3 begüterten Kaufmanns in Affifi; er widmete fi) dem 
Kaufmannsſtande und lebte in fröhlichem Genuffe der väter- 
lichen Güter, bis Gefangenſchaft und ſchwere Krankheit ihn 
auf andere Bahnen leiteten. Franz wandte ſich, durch ſeine 
Wohlthätigkeit ſelbſt ein Bettler geworden, den Armen und 
Kranken zu und durchzog als eifriger Bußprediger das Land. 
Sn Gott wurzelnde, aus Gott quellende Liebe war der Angel: 
punkt feines Lebens und fie in feinen Brüdern zu entzünden 
und zu erhalten der Grundton feiner gewaltigen Predigt. 

Ill. Konv.⸗Lexikon. I 


Brüder ſchon in alle Lande Italiens, ja nach Marokko ſenden, 
und 1219 beſtand ſeine in Armut, Keuſchheit, Selbſtloſigkeit 
und Entbehrungen wetteifernde Genoſſenſchar aus iiber 5000 
Brüdern, die 1223 als kirchlicher Orden anerkannt wurde. 
Nach längeren Reifen in Spanien und Maroffo jtard Franz, 
vor Schwäche erblindet, in Aſſiſi auf der Erde in der Kirche 
„Maria der Engel” 4. Oktober 1226 und ward Schon 15. Juli 
1229 von Papſt Gregor IX. heilig geſprochen. Als außer— 
ordentlichſtes Ereignis ſeines chriſtlichen Liebeslebens wird 
von Zeitgenoſſen die wunderbare Thatſache angeführt, daß 
ihm am 17. September 1224 die Wundenmale des Erlöſers 
aufgedrückt wurden (Stigmatiſation). Franz von A.sLeben 
beſchrieb 1229 auf Befehl Gregor IX. Thomas de Celano; 
es wurde 1246 ergänzt von Leo, Angelus Ruffinug u.a. — 
Vergl. E. Vogt, „Der heilige Franz von U.” (Tübingen 
1840); Hafe, „Franz von A., ein Heiligenbild“ (Leipzig 
1856); „Leben de3 heiligen Franz von A., aus dem Lateini— 
ſchen von Chryſoſtomus“ (Negendburg 1874). 

Affifieren (fat.), beiftehen, unterftügen. — Aſſiſtent, 
Helfer, Gehilfe. — Aſſiſtenz, Aushilfe, Unterftügung, 
Beiltand, Mitwirkung. — Paſſive Aififtenz ift in der 
katholiſchen Kirche die Anwejenheit eines Prieſters ala 
Aeugen bei der Erflärung einer Eheſchließung, welcher die 
Bird ihren Segen nicht erteilt, ohne daß er eine fonftige 
Amtshandlung vornimmt. 

Afftut, ägyptiiche Stadt, ſ. Siut. 

Apmanıshaufen, Dorf im preußifchen Regierungsbezirk 
Wiesbaden, Rheingaukreis, am vechten Rheinufer, am Fuße 
de3 Niederiwaldes und an der Bahn Frankfurt a. M.-Ober- 
lahnſtein gelegen, mit ca. 780 E. U. ift bejonder3 bekannt 
durch feinen Wein von hochroter Farbe und eigentümlichem 
gewürzhaften Geſchmack. In der Nähe befindet fih eine 
warme Duelle, feit 1876 mit cinem Badehaus verbunden. 

Aßmayer (Ignaz), deutſcher Tondichter, geb. 11. Februar 
1790 zu Salzburg, ein Schüler Haydns, war erſt in ſeiner 
Vaterſtadt, dann am Schottenſtift in Wien und bald darauf 
al3 Hofmufitmeifter angeftellt. Er ftarb 31. Auguft 1862 
in Wien. Bon feinen Berten find beſonders die für kirch— 
liche Zivede zu erwähnen. 

Afforiation (lat.), Bergejellihaftung, bezeichnet im weite- 
ren Sinne jede Bereinigung mehrerer zu einem angemetienen 
Zuſammenwirken für ſolche Zwede, deren Erreihung durch 
den einzelnen bald zu jehwierig, bald ganz unmöglich wäre. 
Der Trieb zur A. ift dem Menſchen angeboren und, wie und 
gewifje Erfcheinungen im Tierleben, 3. B. bei den Ameiſen, 
Bienen, Bibern zc., zeigen, aud) in einer gewiſſen Natur— 
notwendigfeit begründet. So entftehen mit Hilfe der A. der 
organifierte Staat, die Gemeinden, kurz alle Verbindungen 
zur Erreichung des affgemeinen Wohl3. In einem engeren 
Sinnebezeichnet indes A. jedefreic Bereinigung von Staats— 
bürgern zur Erreichung privater undzeitlicher Zivede, mögen 
diefe num jittlicher, religiöfer, politiicher, öäkonomiſcher, ge— 
jelliger oder noch anderer Natur fein. — Befondere Wichtig: 
feit hat die Frage der A. auf volkswirtſchaftlichem Gebiete 
gewonnen im Hinblick auf das Bedürfnis gemeinjamer Ab: 
wehr gegen empfindlichen Wettbewerb von außen, gegen 
Rechtsunſicherheit, gegen die Gefahr gewerbliden Stillftan= 
de3 oder Rückſchritkes. Auf diefer Grundlage entftanden 
ihon feit dem Deittefafter die gewerblichen Innungen und 
Zünfte, fpäter die freien Vereinigungen der Kaufleute und 
der Handwerker, die gewerbliden und landwirtfcaftfihen 
Vereine, die mannigfachen Verbände von Angehörigen der 
verfchiedenften Lebensrichtungen. Unfer gefamtes neueres 
Genoſſenſchaftsweſen mit jeinen Bildungs-, Kredit-, Konz 
jun und Produftivvereinen ift lediglich eine A. einzelner, 
finanziell an ſich ſchwacher Kräfte, deren Abficht dahin geht, 
durch) ihre Bereinigung der Übermacht des Großkapitalsent— 
— Gewaltigen Einfluß auf das wiriſchaftliche 

eben und den Volkswohlſtand hat endlich auch die A. des 
Kapitals ſelbſt erlangt. Zum Bau von Eiſenbahnen und las 
nälen, Begritndung von Banfen, zu Bergwerksunterneh— 
mungen, zur Errichtung großer Fabritanlagen zc. vereinigen 
ſich die Kapitaliſten durch das Zuſammentreten in Erwerbs— 
geſellſchaften, unter denen die Aktiengeſellſchaft die ausge— 
prägteſte und praktiſch wichtigſte Erſcheinungsform darſtellt 
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(j. Aktie). Für die Bezeichnung einer gewöhnlichen offenen 
Handelsgefelichaft, deren Inhaber fich zwar gegenfeitig 
Afjocies zu nennen pflegen, vermeidet man jedoch meiſt den 
Ausdrud U. und fegt dafür in der gewöhnlichen Umgangs= 
ſprache lieber das Wort Societät ein. 

Aſſociationsvermögen, inder Biychologie das Vermögen, 
Vorſtellungen mit Gefühlen und Strebungen, Strebungen 
und Gefühle mit Vorstellungen mittelbar und unmittelbar 
zu verbinden (zu afjociieren). Dieſe Verbindung wird 
überall durch Alte dev Geele, die teils willfürlich, teils 
unwillkürlich fein können, hergeſtellt; ſie geſchieht niemals 
von ſelbſt. Unter Ideenaſſociation verſteht man dieviel 
erörterte Erſcheinung, daß uns bei dieſer oder jener Gelegen— 
heit dies oder jenes „einfällt“, daß alſo irgend eine gegebene 
Vorſtellung anſcheinend ganz von ſelbſt eine andere, ganz 
derjchiedene, weit abliegende herbeiführt oder ins Bemußtfein 
zurüdruft. Die Einbildungskraft ift e8, welcher man diefe 
bald willfürlichen, bald unwillkürlichen Verknüpfungen, 
Trennungen, Umgeftaltungen unferer Vorftelungen mit 
Recht zufchreibt. Äls Mittel der Afjociation dienen gewiſſe 
allgemeine Berhältnifie oder Beziehungen zwischen den Vor: 
Stellungen jelbft. — Man redet aud) von Aſſociationder 
Empfindungen in den zentralen Nervenorganen, von 
Affociation der Bewegungen, unwillfürlichen, unbewuß- 
ten Bewegungen ꝛc. 

Afforie (franz., jpr. Afioßjeh), Geſellſchafter, Genoffe, 
Teilhaber einer Handelsgeſellſchaft, fo genannt im Verhält- 
ni3 zu feinen Firmengenofien. — U. encommandite(fpr. 
A. ang fommangditt), ftiller Teilhaber, geheimer Geſellſchaf⸗ 
ter; fi) affociieren, Teilhaber einer Handeldgenoffen= 
Schaft werden. Vergl. auch Handelsgeſellſchaff. 

Aſſolement (franz., ſpr. Yjjol’'mang), Einteilung des Acker⸗ 
landes in Schläge. — Aſſolieren, Land in Schläge teilen. 

Affollant (fpr. Aſſollang, Sean Baptifte Alfred), franzö— 
ſiſcher Schriftfteller, geb. 1827 zu Aubufjon (Departement 
Ereufe), war mehrere Jahre als Lehrer thätig, ging hierauf 
nad) den Vereinigten Staaten und veröffentlichte, von dort 
zurückgekehrt, verſchiedene Novellen, welche er zu einem Bande 
unter dem Titel „Scönes de la vie des Etats-Unis“ (Paris 
1858) vereinigte. A. war auch eine Zeitlang Redakteur des po- 
litiſchen Teilsder, Preſſe“. Bon feinen zahlreichen Romanen 
wurde „Marcomir, histoire d’un etudiant‘‘ (Paris 1861) 
von der Zenfurbehörde verboten, U. bekämpfte jedoch diejes 
Urteil fo nachdrücklich teils in Zeitungen, teil3 mit Broſchü— 
ven, daß er eine Aufhebung des Verbot3 herbeiführte. Die 
hervorragendften feiner in Zeitſchriften verftreuten Artikel 
veröffentlichte er unter den Titeln: „D’heure en heure“, 
„Vérité! Verite!“ und „Pensees diverses, impressions 
intimes, opinions et paradoxes de Cadet Bordiche‘. 

Afoluts(ital.), frei, ungebunden, 3.8. Primadonna afjo= 
Iuta, Die unumſchränkte erſte Sängerin an einem Theater; 
fürtonfünftlerifhen Vortrag iſt A. fuo arbitrio(f. unter 
Arbitrio). 

Alfonanz(lat., Anklang), bezeihynetinderSpradjeeinerhyth- 
mifche Malerei der Selbitlauter und Doppelfelbftlauter, die 
entiweber in einer Verszeile oder am Schluß der aufeinander 
folgenden Berzzeilen vortommen. Die Vokale lingenan, 
d. h. fie bilden einen halben Reim, ein Spiel der Zaute, das 
feiner Helligkeit wegen angenchmer in da3 Ohr klingt ala 
da3 in der altgermanifchen Dichtfunft die Stelle de3 Reims 
vertretende, den fogenanıten Stabreim bildende Spiel der 
Mitlauter, die Alliteration (f. d.) Die romanifchen 
Sprachen eignen fich wegen des Reichtums an Vokalen mehr 
fürdieje Zonmalerei als die deutsche; doch haben auch deutjche 
Dichter in Überſetzungen und eigenen Gedichten die N. an= 
gewendet, jo 3.8. Goethe, Wild. Müller, Rüdert, Blaten ꝛc. 
Beiſpiele folder Anklänge find: „Da pfeift e8 und geigt es“; 
ſchnaubt, getaucht; Tau, gehau'n. Oft findet fih U. und Kon- 
fonanz (Anklang und Gleichklang oder Neim) in demfelben 
Gedichte —— ſo z. B. in reifigraths „Der Blumen 
Rache“. — In der Muſik ift U. eine Wiederholung derfelben 
Figur mit Oftapenverdoppelung, 3. B. 
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Assonia A. Cav., a aus der Familie der 
Bütineriacden; A. populnea Car., eine auf Reunion wach⸗ 
fende Art, liefert ein für feine Tiſchlerarbeiten fchr gefuchtes 
Holz und ift bei ung Warmhauspflanze. 

Affonieren, ähnlich lauten, ähnlid) Hingen. 

Affonfong (jpan. Aſuncion oder Volcano grande), 
ca. 640 m hohe, durd) unterirdifches Feuer gehobene Inſel 
in der Öruppe der Ladronen (f. d.). 

Affsrtiment (franz., fpr. Aſſortimang) volljtändig geord— 
neter Warenvorrat zum Zwede reicher Auswahl verſchiede— 
ner Sorten; gut oder wohl afjortiert, mit vollftändiger 
Auswahl verjehen. 

Aſſos, Stadt in Myfien, ſ. Aſſus. 

Affoupieren (franz.), einichläfern, betäuben; lindern. — 
slleuptllement (ipr. Aſſoupiß'mang), Betäubung, Lin: 

erung. 

Affouplieren (franz.), geihmeidig, lenkbar maden. 

Aflourdieren (franz.), betäuben; in der Malerei die Far: 
ben verſchmelzen, einen milden Charakter geben. 

Affuan oder Aſwan, das alte Syene, Stadt mit ca. 4000 
E. am rechten Nilufer in Oberägypten, gegenüber Dſcheſiret⸗ 
el=Say, der Blumeninfel oder Elephantine. Es ift die füd- 
lichſte Stadt des eigentlichen Agypiens an den letzten Strom⸗ 
ſchnellen des Nil, derhier aus der Öranitregion heraustritt. 
Der Granit von A. ift eine eigene Art, welche zu der minera⸗ 
logijhen Bezeihnung Syenit Veranlafjung gegeben hat; 
doch kommt das Geftein, welches man heute allgemein als 
Spenitbezeichnet, garnichtbeifl.vor. Die ausNubiern und 
Ügyptern beftehende Bevölkerung treibt regen Handel. Wich— 
tig ift die Entdedung eines ſchönen aftägyptiihen Tempels 
aus ptolemäifcher Zeit bei A. durch Mariette-Bei 1866. 

Aſſuay, peruaniiche Provinz, |. Azuay. 

Alfuefaktion (lat.), Gewöhnung. 

Alfum (lat.), trodenes Schweihbad in den Thermen, aud) 
Caldarium genannt; der Fußboden des A. ruhte auf Heinen 
Pfeilern, jo daß unter ihm die Wärme vom Heizplag aus 
fid) verbreiten konnte. Diefe Art Fußböden hießen Sus— 
penfurä; aud) die Wände waren gewöhnlich Hohl, und durd) 
Röhren wurde die Wärme aus dem Hypocauftum in die 
Zwiſchenräume geleitet; j. auch Bad. 

Alfumieren (lat.), annchmen, gelten laſſen; auffafjen, er- 
greifen, 3.3. einen Gedanken, den Hauptichluß des Gegners 
vor der Widerlegung wicderholen. — Ajjumtion, Anz 
nahme, Aufnahme; in religiöfer Bedeutung die Aufnahme 
der Seele in den Himmel; der Sterbetag eines Heiligen; im 
Gegenſatze zuTransfubftantiation dieBereinigung des 
Zeibes Chrifti mit dem Brot im Abendmahl (ſ. Impana— 
tion). Assumtio Christi, Ehrifti Himmelfahrt; Assumtio 
beatae Virginis, Mariä Himmelfahrt. 

Alfungai, die bedeutendfte Anſiedelung in der brafilianie 
ſchen Brovinz Barana (ſ. d.). 

Aſſur (d.i. der Gütige), Beiname des babyloniſchen Gottes 
El und Name desſelben bei den Aſſyrern, nach welchem die 
älteſte Stadt derſelben und auch das Land benannt wurde. 

Affurance (franz., ſpr. Aſſürangß), Sicherſtellung, Bürg⸗ 
ſchaft: Keckheit im Benehmen. 

Aſſurbanipal (Sardanapal), König von Aſſyrien 
668—626 v. Chr. Sohn des Aſſarhaddon (j. d.), behauptete 
troß verſchiedener Aufitände die Herrichaft in den einzelnen 
Provinzen des Reichs. Bejondersunterdrüdte er blutig eine 
furchtbare Empörung feines Bruders Samas-funsulin in 
Babylonien und Elam. Dagegen verlor er die Herridaft 
über Ägypten, welches fi) unter Pſammetich unabhängig 
machte. Sm Balafte feines Großvaters Sanherib zu Ninive 
legte A. cine große Bibliothek an, welche aus Taufenden von 
befchriebenen Thontafeln mit Keilinfchriften beftand; die— 
felben entdedte Layard (f. d.) und fic befinden ſich jegt zum 
Teil im britifhen Mufeum. 

Affureur (franz., jpr. Aſſüröhr), der Verſichernde (Feuer-, 
Zebens= 2c. Berfiherung). — Affurieren, verfidern. 

Affuritnuter, eine mit den Donatiften in Afrika verwandte 
Ariftliche Bartei des 4. Jahrhunderts, die beſonders im alten 
Aſſyrien an war. Gie verwarfen die Wiederaufnahme 
der in den 
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Aſſus (griech. Aſſos), äoliſche Stadt in Myſien, am Meer- 
buſen vom Adramyttium auf einem ſteilen Felſen erbaut; 
ſie war ſeit dem 7. Jahrhundert v. Chr. in lydiſchem, ſeit 
dem 6. Jahrhundert in perſiſchem und zuletzt in pergame— 
niſchem Beſitz und iſt Geburtsort des Stoikers Kleanthes 
(ſ. d.) Das jetzige auf der Stelle des alten U. gelegene Dorf 
beißt Beiram oder Behrem Ktalejfi, mit großartigen Trüm— 
mern, innerhalb welcher feit Herbft 1881 das archäologiſche 
Inftitut von A. Ausgrabungen veranitaltet. 

Aſſym Paſcha, türkijcher Staatsmann, geb. um 1810 zu 
Adrianopel, war erſt bei der Berwaltung des Bilajet3 Ndria- 
nopel, dann als Sekretär bei den Sejandtidhaften in London 
und in Paris und zulegt Öenerafgouverneur in Adrianopel. 
Bei den Verhandlungen für Oftrumelien nad) dem ruſſiſch— 
türkiſchen Kriege 1877 — 78 führte er den Vorſitz und hatte 
feitdem hohe Beamtenftellungen inne. ‚ 

Alfynenhols, türkiſches Eichenholz, welches von Kaſpiſchen 
und Schwarzen Meere nad) Europa eingeführt wird. 

Aſſyrien (bei den alten Perſern Atura, bei den Hebräern 
Aſchur, bei den Aſſyrern ſelbſt Afjur), der Name jener weiten, 
ca. 165000 qkm großen Landſchaft im weftlichen Ajien, 
welche den Mittelpunkt des afiyriihen Weltreichs bildete. 
Dieſelbe war nördlic, von Armenien und dem Gebirge Ni- 
phates, öftlic von den medijchen Gebirgäfetten des Zagros 
und Choatros, füdlic) von Babylonien begrenzt. Sm W. 
reichte das Land über den Tigris hinaus. Gegenwärtig bildet 
diefe Landichaft den größten Teil des türfiihen Kurdiſtan. 
Dem Wanderer, der ſich ihr in nordöftliher Richtung naht, 
ſtellt ſie fich als ſteil SEE game Gebirgsland dar, während 
die weiten Ebenen des Südweſtens von den aus den benad)- 
barten Gebirgen herabitrömenden Gemwäjlern getränkt wer- 
den. Diefe Flüfje, von denen wir als die reikendften den 
großen und den Heinen Zab und den Dijalch (Gyndes) nen- 
nen, münden fänttlich in den Hauptftrom des Landes, den 
Tigris, ein. Diefes natürlihe Bewäſſerungsſyſtem wußten 
die Afiyrer denn auch geſchickt auszubeuten und jeine Wohl: 
thaten durch fünftliche Zeitung über das ganze Land hin zu 
verbreiten. Viele diefer Wajjerbauten haben fi) noch bis 
auf den heutigen Tag erhalten und tragen neben dem regel⸗ 
mäßigen Wechſel der Temperatur und dem faſt durchgehends 
milden Klima jehr viel zur Fruchtbarkeit des Landes bei. 
Während die mittleren Gebirgägegenden von Eidyen=, Fid)- 
ten= und Blatanemwäldern bededt find, gedeiht auf den tiefer 
liegenden Hügeln ein föftlidyer Wein, in den Thälern Gra— 
naten, Feigen und Oliven und in den Niederungen Getreide. 
Die Tierwelt muß im Altertum, den erhaltenen Denkmälern 
zufolge, weit befebter und mannigfaltiger gewejen jein als 
heutzutage; c3 gab Löwen, Gazellen, Hafen, Rebhühner, 
Strauße 2c. Die Bafaltfeljen und Erzadern der nördlichen 
Bebirge, der Asphalt, der hier in großen Mafjen verbreitet 
ift, der feine Alabafter, der fich vielfach im Weften des Landes 
findet, lieferten neben den Balmen= und Fichtenwäldern dem 
eigentümlichen, grotesfen Kunftfinn der Aſſyrer ein will: 
fommenes Material. Dazu war das Land reid) an Pupfer 
und Blei. — Das Volk ſelbſt war ſemitiſchen Urjprungs; 
die Sprache, in der alle bisher an Ort und Stelle aufgefun: 
denen und entzifferten Inſchriften abgefaßt find, beitätigt 
dies, doch war ein Volk turanifch = uraliicher Abftammung, 
dag fih Sumer nannte und die Keilfhrift erfunden hat, vor 
den Afiyrern ind. jeßhaft. DieSpradje der Sumer nannten 
die Afiyver die Heilige Sprade und ihrerbedienten fie ſich 
noch in jpäterer Zeit. — Die ältefte Geſchichte A.s ift durch— 
aus fagenhaft. Nach der aus medoperfiichen Quellen ſtam— 
menden Erzählung fol Ninus das aſſyriſche Reich gegründet 
und feine Gemahlin Semiramis die afiyriihe Macht weit 
über Afien ausgedehnt haben, nad) ihnen habe ihr ſchwacher 
Sohn Ninyas und nad) diefem noch 30 andere Könige ge— 
herrſcht, bis der legte derjelben, Sardanapal, als fein Reich 
von den Medern und Babyloniern beftürmt worden fei, ſich 
mit feinen Chägen und Weibern 788 v. Chr. verbrannt habe. 
Dagegen berichtet der Grieche Hervdot, daß das aſſyriſche 
Neid) über 500 Jahre vor dem Abfall der Medergeblüht habe. 
Indeſſen ift wohl anzunehmen, daß dieGemiten, nachdem jie 
in Babylonien die Herrihaft erlangt, um 1900 v. Chr. auf 
den weltlichen Ufer des Tigris die Stadt Aſſur( Ruinen von 
Kalath Schirgath) gründeten. Hier hatte der Patis von Aifur, 


ein babylonijcher Statthalter, jeinen Sig. Um 1500 v. Chr. 
machten fi) die Statthalterzuunabhängigen Rönigen. Nach— 
dem hierauf mehrere Jahrhunderte die Babylonier gegen 
das aufftrebende aſſyriſche Reich gefämpft hatten, begann die 
eigentliche aſſyriſche Herrſchaft mit der Erlaugung der Ober: 
herrſchaft über Babylon (um 1300v. Chr.). Anfangs war die 
Abhängigkeit desjelben eine minder jtrenge, biß im Beginn 
de3 7. Rahrhunderts die Unabhängigkeit der Babylonier fiir 
eine Dauer von ca. 80 Jahren ganz befeitigt wurde, fo daß 
die aſſyriſchen Könige zugleich) Herricher von Babylon waren. 
Über die Könige der folgenden Sahrhunderte ift wenig be= 
kannt, verjchiedene derfelben machten bedeutende Eroberun— 
gen nad) Norden, Often und Südoſten. Der erfte König, 
welcher die aſſyriſche Herrichaft weithin nad) Weiten aus— 
dehnte, war Aſſurnaſirpal (930—905), der die phönikiſchen 
Seeftädte zinspflichtig machte. Er war es aud), welcher den 
Köngsſitz von Aſſur nad) Ninus (Ninive) verlegte. Aufihn 
folgte jein Sohn Ealınanafjar III. (905— 870), weldyer 
gegen die öftlichen Länder Armenien, Babylonien, Kleinafien 
Krieg führte und dem die Könige Jehu und Ahab von Israel 
Binz fandten. Sein Entel Binnirar IV. (857 —828) 
herrfchte von Medien bis zu den Gejtaden des Mittelmeeres 
und außer Phönikien zahlten ihm auch Damaskus, Israel, 
die Edomiter und die Bhilifter Zins. Salmanafjar IV. (828 
bis 818) zog gegen Armenien. Unter deſſen ziveitem Nach— 
folger jedody nahmen Meder und Babylonier788 Ninive ein. 
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Nr. 879. Trümmerfeld von Ninive. 


Sie ſielen vom Reiche ab und der Babylonier Beleſys und 
nad) dieſem Phul beherrſchten A. — Einen neuen Aufſchwung 
nahm die aſſyriſche Macht unter Teglath-Phalaſſar II. (745 
bi3 727). Erdrang bis in die öftlichen Gebiete Irans und 
big nach Arabien vor und gebot al8Oberlönig über Babylon. 
Unter jeinem Nadjfolger Salmanajjar V. (727—722) wur⸗ 
den die Züge nad) Betten wiederholt. Er zwang die phüni- 
kiſchen Seejtädte, die fich empört hatten, zur Unterwerfung, 
doc) belagerte er daS auf einer Meeredinfel vor der alten 
Stadt belegene Neutyrus vergeblih. Nach einer dreijähri- 
gen Belagerung Samariad (724—721) fiel dieje Hauptftadt 
des israelitiſchen Reichs, das ſich unter jeinem Könige Hoſea 
hatte unabhängig machen wollen, dent afiyriihen Könige 
Sargon (722 — 705), dem Nachfolger Salmanafjars V., in 
die Hände; er zerftürte fie und führte die Vornehmſten des 
Volkes als Geijeln mit ſich nach U. Die Agypter, welche her= 
beizogen, um den Israeliten zu helfen, ſchlug Sargon 720 
bei Raphia. Nun gehorchte ihm ganz Syrien, ja er eroberte 
auch noch Eilicien und die Infel Eypern. Seinem Sohne 
Sanherib fiel die Schwere Aufgabe zu, die umfangreiheHerr= 
Schaft zu behaupten. Zwar vermochte er da3 abgefallene 
Serufalem nicht wieder zu erobern, da Tichafa von Agyp⸗ 
ten 701 die bedrängte Stadt entjegte, dafür zerflörte er 
694 Babylon und fein Sohn Aſſarhaddon (681—668) er⸗ 
oberte Agypten und erhob U. zu einer fo bedeutenden 
Machtfülle, wie fie bis dahin nod) nicht erreicht worden war. 
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Nr. 881. Aſſyriſche Krieger zu Wagen. 
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Nr. 886. Sardanapal in feinem Streitiwagen. ——— 8 N = T Ar) N 
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Nr. 887. Unternehmung zur See. 
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SUN SEHEN 
Nr. 888. Aus Sauheribs Palaſt zu Kujundſchil. 
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Nr. 891. Geflügelte menſchliche Gejtalt aus den 
Trimmneen bon Ninive. 
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Ne. 895. Salmanaſſer und Vezier. 
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Nr. 893. Spikfäule Salmanaffars IV, * 
Nach einem Gipsabdruck im Louvre. Nr. 896. Moſailverzierung. 


Nr. 892. Walze mit Keilinſchriften. 
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Aſſurbanipal (668—626), der Sohn Aſſarhaddons, behaup⸗ 
tete bis 655 feine Gewalt über Agypten und dehnte feine Herr⸗ 
ſchaft auch über Lydien aus. Damit erreichte A.sObmacht um | 1845eine bedeutende Sammlung von aſſyriſchen Bildwerken 
660 die Küſte des Agäiſchen Meeres. — Der Untergang des | und Inſchriften nach Haufe. Durch weitere Nachgrabungen 
afiyrifchen Reichs erfolgte raſch. ALS letzter König wird Sa— | des Franzojen Place und der Engländer Anften Henry Layard 
rakos genannt. Unter ihm zogen Kyaxares von Medien und (1845-49), Colonel Rawlinſon, Loftus, G. Smith und des 
deranfftändifche aſſyriſche Statthalter Nabopolaſſar von Ba- englifhen Konfuls Hormuzd Raſſau wurden dort nad) und 
bylonien gegen da8 durch den Einfall der Saken, ſkythiſcher nach die Paläfte der aſſyriſchen Herriher Sargon, Salma— 
Stämme, geſchwächte Reid) heran. Nach dreijährigem Kampfe | nafjarl. (1300. Chr.), TiglatBhalafjarl. (1130), Sennache- 
ward Ninive erobert und zerftört. Die Meder nahmen die | rib, Aftarhaddon und Afjurbanipal aufgededt. In diefen 
Länder öſtlich des Tigris, Nabopolaffar diejenigen weſtlich wurde eine bedeutende Menge von Reliefs, ſtulptierten Ala— 
diefes Fluſſes und begründete das neubabylonifche Reid. | bafterplatten und Keilinſchriften, darunter die aus unzählis 
gen Tafeln beftehende Bibliothek Aſſurbanipals, fowie cine 

— nm I große Sammlung von Handwerkszeug, Thongefäßen, Waffen, 
i 5 Schmuck, bronzenen Möbeln, Pjerdegeidhirr, Gußformen, 

Bajen, Elfenbeinjchnigereien ze. aufgefunden, durch welche 
wir eine Borftellung von den Kulturleben der Afiyrer er: 
halten. — In der aſſyriſchen Kunst zeigt fich die Bildhauerei 
ftet3 im Dienfte der Baufunft. Die Bauten bezeugen eine 
Vorliebe fir das Übergroße. Auf ftufenförmigen Unter: 
bauten ausungebrannten Thonziegeln erheben jid} einftödige 
Gebäude von ungeheurer Ausdehnung, deren Mitte ein 
Saal von riefiger Länge und Höhe einnimmt. Das Licht 
fällt durch rings an der Decke angebradjte Zufen. Wände, 
Pfeiler, Thüren 2c. find überall mit Bildwerfen und zahl: 
lofen Keilinſchriften bededt. — Die Reliefs Stellen zumeift 
Szenen aus dem Staat3leben oder, dem kriegerifchen Sinne 
der Aſſyrer entiprechend, aus dem Kriege dar und zeigen den 
König in der Mitte feiner Räte oder der Priefter bei prunk— 
: vollen Opferhandlungen, leicht kenntlich durch die ftet3 gleiche 
Tracht und Haltung, am häufigsten aber im Schlachtgetüm— 
mel, bei®elagerungen oderbei Siegesaufzügen mit Scharen 
bon Öefangenen. Sahfteiche Sagdizenen, bejonders Köwenz 
jagden, bezeugen die Vorliebe der Aſſyrer für das Weidwerk. 
Die Nahbildungen von Tieren zeigen ſowohl in diefen Re— 
liefs als auch in jelbftändigen Bildjäulen gegen die Steifheit 
der menſchlichen Figuren große Lebenswahrheit, bejonders 
in der Muskelbildung, und Thatkraft der Ausführung. — 
Die Angriffswaffen der Aſſyrer waren Schwert, Bogen und 
Speer, die Schugwaffen ein Schild und beiden Feldherren 
Schuppenpanzer. Der König Steht im Kriege und auf der 
Jagd gewöhnlich auf einem von zwei Roſſen gezogenen 
Streitwagen. — Auch Szenen au8 dem Privat: und Fami— 
lienleben jind Gegenſtand einzelner diejer Darftellungen. 
Einehohe Entwidelung des Kunſthandwerks beweiſt die Zier— 
lichkeit zahlreicher Gegenftände aus Glas, Thon, Nlabaiter, 
Metall und Elfenbein. Hier glaubt man mit Recht die Bor: 
stufe der Helleniichen Kulturentwidelung gefunden zu haben. 
— Durd) die Entzifferung der Keilſchrift, einen großartigen 
Zriumph des menjchlichen Geiftes, wurde die Zuſammen— 
gehörigkeit der afiyriichen und babylonifchen Kultur in Sit: 
ten, Sprade und Schrifttum erwiejen; durd) fie wurde uns 
auch eine aſſyriſch-⸗babyloniſche Litteraturerichloffen,die,reic) 
an lyriſchen Gedichten und mythiſch-hiſtoriſchen Epen, einen 
— — - ei Einblid in das Geiftesleben und die Götterlehre der Afiyrer 

Nr. 898. Eintritt in ben Thronſaal eines affyrifchen Königs. gewährt. In der Ichteren, die durch die aufgefundenen Bil: 
der mißgeſtalteter Doppelwefen, menfchlicher Figuren mit 
Ein deutlihe3Bild desgefamten aſſyriſchen Kulturlebeng | Löwen: oder Sperberköpfen, abgebildet wird, zeigt ſich der— 
tritt ung in den aſſyriſchen Altertümern entgegen. | jelbe Zug der Ungeheuerlichkeit wie in den Bauten. Bon 
So nämlich nennt mandie um die Mitte diefes Jahrhunderts ; den zahllofen Götternamen feien erwähnt: Affur, der ver- 
aus dem Schutte des alten Ninive zu Tage geförderten | gütterte Stanmvater des Volkes, die Kriegs: und Liebes— 
Denkmäler einer taufendjährigen vorderafiatifchen Kultur. | güttin Iftar (Ajtarte), der Sonnengott Samas, der Meeres— 
Die eigenen Schuttmafjen hatten die altafjyriihen monu= j gott Dagon. Mit religiöfem Kultus verbindet ſich der Stern— 
mentalen Bauten vor raubgierigen Horden verborgen und | dienft, infolgedefien die Sternkunde bei den Affyrern in hoher 
die nad) drei Jahrtaufenden durch die raſtloſe Beharrlichkeit | Blüteftand. Die Keilfchrift hat ihren Namen vonderjelt: 
tühner Forſcher wieder aufgededten Ralaftanlagen mit ihren | fanten keil-,pfeil- und winkelhafenartigen Formihrer Zeichen, 
Relicfdarftellungen und Keilinfchriften geben ein über- | diemit einem Stichel in die weichen Thonplatten eingegraben 
raſchendes Bild affyrifchen Lebens. — Auf einer Anzahl : und durd; Brennen derfelben firiert wurden. Der Enträtie- 
eigentümlicher Hügel, die ſich fteil und unvermittelt aus der | lungder aſſyriſchen Keilſchrift war vorgearbeitet worden durch 
Tigrisebene gegenüber von Moſul erheben, Hatte der Eng: | ©. —* Grotefend zu Anfang dieſes Jahrhunderts, Eugen 
länder James Rich Topfſcherben und Ziegel mit Keilinſchrif- Burnouf (1836), Profeſſor Laſſen in Bonn, Henry Rawlin— 
ten gefunden, welche im britiſchen Muſeum zu London das ſon, Hincks in Dublin, und das Hauptverdienſt hat ſich der 
Intereffe des deutihen Gelehrten Julius Mohl (Profefjor | deutjche Gelehrte Oppert in Raris erworben. Aud De 
des Perfiihen und Sekretär der afiatijchen Gejellichaft) er: : Saulcy, Rawlinfon, Soahim Menaut, Hindd, For Talbot, 
regten. Auf Mohls Beranlaffung durchforfchte der franzd- | Schrader, Delitzſch jun., Paul Haupt und Fritz Hommelhaben 
ſiſche Gelehrte P. E.Botta (Ronfularregent in Moful) 1842| durd) rajtlofen Fleiß und unendlihen Scharſſinn diefe ans 








die Hügel Kujundicjit, NebbiSunus (Zonasgrab),dieTrim” 
merhügel bei Khorſabad, Kalath Schergath ꝛc. und brachte 
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Ideogrammen Begriffsſchriftzeichen) und Laut: oder Sil⸗ 


benzeichen beftehende Schrift gedeutet, die Sprache, welche 
dem ſemitiſchen Stamme angehört, erklärt und Orammatifen 
und Gloſſare derfelben verfaßt. Die Überſetzung der un— 
emein zahlreihen altaſſyriſchen Inſchriften wird die Ge— 
ehrten noch lange beichäftigen; ihre Arbeit wird fortichreis 
tend einen Abſchnitt der Geſchichte erhellen, der bisher in 
tiefem Dunfel lag. — Die Ergebniffe der ajiyrijchen Aus— 
grabungen find teils im Louvre zu Baris, zum größten Teil 
aber im britiſchen Muſeum zu London aufbewahrt. — 
Bergl. Lenormant, „Lettres assyriologiques“ (5 Bde., 
Paris 1871 — 79); Place, „Ninive et l’Assyrie‘ (3 Bde., 
1867—69); Oppert, „Histoire des empires de Chaldee et 
d’Assyrie‘ (Berfailles 1865); Rawlinfon, „The five great 
monarchies ofthe ancienteastern world'‘(3Bde., 4. Aufl., 
London 1879); Menant, „Annales des rois d’Assyrie“ 
1875); Hommel, „Abriß der babyloniſch-aſſyriſchen 

eſchichte“ (Xeipzig 1880); Weißenborn, „Ninive und jein 
Gebiet“ (Erfurt 1851 — 56); Botta und Flandin, „Monu- 
ment de Ninive* (5 Bde., Paris 184650); U. H. Layard, 
„Ninive and its remains'‘ (2 Bde., London 1849; deutſch 
von Meißner, 2 Bde., Leipzig 1850); derfelde, „The monu- 
ments of Ninive“ (2 Serie, London 1849 — 53); derfelbe, 
„Discoveries in the ruins of Ninive and Babylon“ (Xon= 
don 1853; deutich don Zenker, Leipzig 1856); Loftus, 
„Chaldaea and Suriana“ (Rondon 1856); $. Oppert, „Ex- 
pedition en Mesopotamie" (2Bde., Paris 1858—63); der: 
jelbe, „Grundzüge der aſſyriſchen Kunſt“ (Bafel 1872); der- 
jelbe, „Le peuple et langue des Medes“ (Paris 1874); Zr. 
Deligih, „Aſſhriſche Leſeſtücke“ (Leipzig 1878). Mehr für 
Laien berechnete Beichreibungen lieferten Bononi, „Ninive 
and its palaces“ (Rondon 1852) und Feer, „Les ruines de 
Ninive“ (Paris 1864); Schrader, „Die afiyrifh=babyloni- 
{hen Keilinſchriften“ (Xeipzig 1872). ALS belehrend ift trotz 
feiner biblijchetHeologifchen Tendenz zu empfehlen: Fr. Rau: 
len, „Affyrien und Babylonien nach den neueften Entdeduns 
gen” (Freiburg i. Br. 1882). 

Aſſyriſche Baukunf, j. unter Baufunft. 

af. Die Aſte bilden die erfte Gliederung de Stammes 
und mit den Zweigen die Krone der Bäume und Sträucher. 
Sie werden in ihrer weiteren Teilung die Träger wichtiger 
Drgane, der Blätter und Blüten. Bei vielen Sträuchern, wo 
der Stamm fehlt, entjpringen fie unmittelbar aus dem Wur— 
zelftod. In der®cjamtheit Heißt man die Äfte mit den — 
gen Geäſte oder Gezweige und das ganze Syſtem Ver— 
zweigung. Die Stellung, Richtung, Länge und Stärke 
der Aſte gibt den Baum- und Strauchkronen die Form und 
beſtimmt den Charakter des Baumes, fo der knorrige, wage— 
recht ſtehende U. mit feinem ns Zickzackgezweig die Eiche, 
das ſanft gebogene Geäſt die Linde, die hängenden langen 
Üfte und Zweige die Birken und Weiden. Vieſe Form des 
Geäſtes entſteht bei den weichholzigen Bäumen dadurch, daß 
die Schwerkraft die Wachſtumskraft überiviegt. Das abwärts 

erichtete Geäſt der ſogenannten Trauerbäume (Ebereſchen 
Eichen, Buchen ze.) zählt zu unnatürlichen, künſtlichen Bil— 
dungen. Bei der Bappel überwindet die Wachstumskraft die 
Schwerkraft, daher das aufwärts gerichtete Gcziveig. Große 
Verſchiedenheit wird durch die Ajtftellung hervorgerufen, 
welche Schon in der Stellung der Zweigknoſpen angedeutet 
iſt, die durch die Form der Krone bedingt ift. Eine Aus: 
nahmeſtellung nehnten die Äſte der meiften Nadelhölzer ein, 
fie ftehen faft regelmäßig in Quirlen. Der nornale At 
Stand der meiften Bäume ift ſpitzwinkelig, zwifchen 30—45°. 
Der Winkel, den ein A. mit dem Stanım, cin Zweig mit dem 
U. bildet, heißt Aſtwinkel. Der A. Hat genau dieſelben Be— 
ftandteile wwie der Stamm, nämlid) Mark, Holz, Splinthofz, 
Baft, Rinde und Oberhaut. 

Aftder Flugbahn der Gefdyoffe, j. Slugbahn. 

Aſt (Georg Anton Friedrid)), deutſcher Bhilolog und Phi: 
loſoph, geb. 20. Dezember 1778 zu Gotha, jeit 1826 Profeſſor 
zu München, wofelbft er 31. Oktober 1841 ftarb. Gein vor: 
züglichſtes Werk, über Platos Leben und Schriften, erjchien 
zu Leipzig 1819—32 in 11 Bänden. Außerdem ſind von ihm 
zu nennen: „Syſtem der Kunſtlehre oder Afthetit” (Leipzig 
1805); „Srundlinien der Bhilofophie“ (2. Aufl., Landshut 
1809), „Grundriß der Geſchichte ver Philoſophie“ (Kandshut 
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1807; 2. Aufl. 1825): „Entwurf der Univerſalgeſchichte“ 


(Landshut 1810); „Hauptmomente der Geſchichte der Philo— 
ſophie“ (München 1829). 

Afta (A. Regia oder Aesta), römifche Pflanzitadt in Hi- 
fpanien, j. Xere3 de la Frontera. . 

Aſtabene, im Altertum eine Landſchaft in Afien, zwiſchen 
Hprlanien und dem Kafpifchen Meere. RER . 

Afaboras, im Altertume Fluß in Äthiopien, jegt Takazzie 
(in Abeſſinien) genannt. 

Astacus (fat.), dev Kreb3; das Sternbild des Krebſes. 

Aſtanſchwellungen, wie fie dann und wann an Kaſtanien— 
bäumen, deren Reben wenig gefährdend, auftreten und die 
nichts mit der Rot: und Weißfäule zu thun Haben, werden 
nad} neueren Unterſuchun⸗ 
gen (von Philipps, 1873) 
als von einem Schma— 
roßerpilze herrührend be— 
trachtet, defien Mycelium 
zerftörend auf den Mark: & 
förper einwirkt. 

Afarabad, Nitrabad 
oderIſterabad, perſiſche 
Provinz von 14591 qkm 
mit ca. 80000 E. — Die 
ſehr alte Hauptitadt gleis 
ches Namens liegt in der 
Nähe der Güdoflede des | 
Kaſpiſchen Meeres in ebe= 
ner und ungefunder, aber 
überaus frudhtbarer Ge— 
gendundzähltca. 10000€.; 
fteijt miteiner Mauer um: 

eben, hat enge Gafien, 

chmhäufer mit Biegel- 
dächern und viele Trüm— 
mer, darunter diejenigen 
de3 einft vom Schah Ab- 
ba3 erbauten glänzenden 
Schlofjes. Die Gemerb- , 
thätigfeit der Bewohner befteht nur in der Gewinnung 
von Seſamöl. U. ist ein Zuffuchtsort der Sunniten (1. d.). 
Durch die Feftjegung der Ruſſen auf der benachbarten Inſel 
Aſchur-ade (f.d.) hat ficd) der Handel mehr und mehr gehoben 
und werden Baumwolle, Reis, Seide, Rohrzuder, fodann 
Teppiche, Pferdededen, Gerfte, Naphtha, Salz und Seſam— 
feife und eine Menge Kaviar von den Ruſſen über das be= 
nachbarte im W. von A. gelegene Ges aufgeführt. 

a 

veih), eine allen Heidnifchen ſemiti— 
[hen Stämmengemeinfame weibliche 
Hauptgottheit, deren Hauptverehr— ! 
ungsftätten die phönikiihen Städte { 
Sidon und Tyrus waren. Ihrſteht ala 
männliche Gottheit Moloch zur Seite. 
A., in welcher die Verkörperung der 
weiblihen gebärenden und hervor— 
dringenden Natur zu erfennen ift, 
wurde al3 Himmels- und Mondgöttin 
und al3 Mutter alles Lebens auf der 
Erde, als Allmutter verchrt. 

Afarte, Mujchelgattung der Familie der Venusmuſcheln 
({. d.); beionder3 in der Sura fo zahlreich, daß man ihre zu 
lithographiſchenSteinen verwendbarenSchihten Aſtarten⸗ 
kalke genannt hat. Eine Art derſelben, A. depressa, findet 
fid) in Eehioaken, in der Normandic und in Südengland. 

Altafie (griech.), Unruhe, befonder3 bei Kranken; afta- 
tiſch, unruhig, unftät, unbeftändig. 

Aftatifcye Tadel beftcht aus zwei möglichſt gleichſtarken 
Magnetnadeln, welche in entgegengefchterfage zu einander 
befeitigt find, fo daß der Südpol Bee einen unterdem Nordpol 
der andern liegt, und umgekehrt. Eine folche Doppelnadel 
wird nur mit der Differenz derauf beide wirfenden Richtfraft 
des Erdmagnetismus im magnetischen Meridian gehalten; 
f. Salvanonteter. 

Aſteismus (gricd).), Urbanität(lat.), feines ftädtifches Be— 
nehnten, feine Rede, Wiß; in der Redefunft die Erwähnung 





Nr. 899. Aftarte. 





Nr. 900. 
Astarte depressa. 


1231 Altenberg 


Asteriscus 1232 








eine? Gegenſtandes mit der Bemerkung, darüber ſchweigen 
zu wollen; daher auch Spötterei; j. Paralipfis. 

Aftenberg, 842 m hoher Berg in Weftfalen, an welchem 
die Nuhr entipringt. 

Aster L. After, Sternblume), Pflanzengattung aus 
der Familie der Korbblütler (Compositae), deren Arten 
größtenteils in Nordamerifa, fpärlicher in Ajien, Mittel: 
europa und Südamerifa wachſen. Sie zeichnen jid) aus durch 
ihre flachen Blütenköpfchen, roten, blauen, violetten oder 
weißen zungenförmigen Strahlenblüten und zwitterigen gel— 
ben Scheibenblüten. Hervorſtechende wildwachſende Arten 
und Zierarten unſerer Gärten ſind die chineſiſche Aſter 
Be oder blaue Aſter 
A. Amellus L.), eine deutjche Hügelpflanze; dieje wurde 
frühergegen Bräunerc. verordnet. Andere deutſche Arten find 
A.Linosyris Bernh. (Zeinfraut),A.alpinusL. (Öcbirg3- 
after), an felfigen ®ebirgsabhängen, A. Tripolium Z. 
(Strandafter) am Meeresjtrande und falzhaltigen Orten 
und A. salicifolius Scholl. an Flußufern, während A. leu- 
canthemum Desf.(weipßblütigeNfter)undA.parviflorus 
Nees. (leinblütige After), zwei aus Nordamerita ftam= 
mende Arten, jeht vielfach an Flußufern verwildert vorfom: 
men. Außer der befannten A. grandiflorus L. werden nod) 
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Nr. 901. Nr. i 
Strandafier (AsterTripolium). Bergafter (Aster Amellus). 
vieleandereausländifche Afterarten bei ung als Bierpflanzen 
fchon jeit langer Beit gezogen und kommen auch hin und wie— 
der verwildert vor, 03.8. A.NoviBelgii L., A.NovaeAn- 
gliae Ait., A. bellidiflorus Willd., A.abbreviatus Nutz., A. 
dumosus L., A. brumalis Nees. ıc. Die beliebten gefüllten 
Aſtern (Kugelaftern) entftehen durch Unwandlung fäntlicher 
Strahlenblüten in Nöhrenblüten. 

Afer (Ernſt Ludwig von), preußifcher General der In— 
fanterie und Chef des Ingenicurforps, geb. 5. Oktober 1778 
zu Dresden ald Sohn eines ſächſiſchen Ingenieurgenerals, 
trat 1794 in das jächfiihe Heer ein, wurde 1800 Offizier, 
machte 1806 den Feldzug gegen Frankreich mit, kam 1809 als 
Hauptmann in den Öeneralitab, nahm 1812 als Major am 
Feldzuge gegen Rußland teil, wurde 1813 Oberftleutnant 
und kämpfte in den Schlachten bei Baugen und Leipzig mit. 


breititein, 1827 Generalleutnant und 1837 Mitglied des 
Staatsrates und ſchließlich 1842 General der Sufanterie. Er 
itarb 10. Februar 1855 in Berlin. Seine „Nachgelaſſenen 
Schriften“ (5 Bde., Berlin 1856-61, 2. Aufl. 1878) find 
wertvoll. Vgl. Eilers, „Betrachtungen und Urteile E. L. von 
ı U.3 über die politifchen, kirchlichen und pädagogischen Partei— 
bewegungen unferes Jahrhunderts“ (2 Bde, Saarbrüden 
1858—59). — Karl Heinrich A., Bruder des Vorigen, 
ſächſiſcher Offizier und vortrefflicher Militärichriftiteller, geb. 
4. Februar 1782 in Dresden, trat 1796 in die fächfifche Ar— 
tillerie, wurde Leutnant und Zehrer an der Artillerieichule 
in Dresden und nahın 1834 feinen Abichied als Oberftleut- 
nant. Er ftarb 23. Dezember 1855 in jeiner Baterjtadt. U. 
verfaßte „Lehre vom Feſtungskrieg“ (2Bde., Dresden 1812, 
3. Aufl. 1835); „Unterricht für Pionier-, Sappeur-, Ar: 
tillerie⸗ und Mineurunteroffiziere” (3 Hefte, Dresden 1837 
bis 1841); „Schilderungen der Kriegsereigniſſe vor und in 
Dresden im Jahre 1813” (Dresden 1844); „Die Schlacht 
bei Kulm“ (Dresden 1845); „Die Gefechte und Schlachten bei 
Leipzig“ (mit Plänen und Karten, 2Bde.,Leipzig 1852—53). 
Astereae Cass., Pflanzengruppe der Compositae, zu der 
die deutſchen Sattungen Aster, Stenactis, Erigeron, Bellis 
und Solidago gehören. 

Astereophylium Brongn.,verfteinerte Pflanzengattung 
| der permifchen und Steinfohlenformation. Die gegliederten 
: Stengel und die wirtelfürmig geftellten Blättchen erinnern 

an die Form unjerer Ehadtelhalme (Equisetum). 
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Nr. 903, Asteroeophylium equisetum. 


Afterin, in der altgrichiichen Sage Tochter des Titanen 
Köos und der Phöbe, Schweſter der Leto, Mutter der Hekate. 
Vor Zeus' Verfolgungen fliehend, wurde ſie auf ihr Flehen 
von den Göttern in eine Wachtel verwandelt, Zeus aber ver— 
wandelte fie, als fie über das Meer flog, in feinem Zorn in 
| einen Fels und es entftand aus demſelben die JnfelM., ſpäter 
Delos genannt (im Ageifchen Meer). 

Afterinciten, Afteriten oder Aferolithen (gried.), Ber 
jteinerungen von Seeſternen. 

Afteriden (Seeſterne), zuden Stachelhäutern (Echino— 
dermen) gehörige Tiere von ſternförmiger Geſtalt, die das 
Meer bewohnen und cine außerordentliche Regenerations— 
fraft bejiben. Verſteinerte Seefterne finden fid) bereits im 
unteren Silur (Palaeaster). 

Afterie oder Sternjaphir, j. unter Saphir. 

Alterion, in der altgriehiichen Sage Sohn des Tektamos 





Im Jahre 1815 trat er als Oberft in preußiiche®ienfte und von Kreta und Nachfolger jeined Vaters in dev Herrſchaft 
war als Chef des Gencralftabes des 2. Armeekorps an den | überdieje Infel; er vermählte fid) mit Europa und Hinterlich 
Schlachten bei Ligny und Waterloo ſowie bei den Bela- deren dem Zeus geborenen Söhnen fein Erbe. — Ein ans 
gerungen der Feftungen Dlaubeuge, Zandrecy, Philippe | derer A. war König Minos’ von Kreta Sohn, der im Kampfe 
ville, Nocroy und Givet thätig. Noch in demjelben Jahre | gegen Thejeug blieb, als derjelbe den Minotauros beſiegte. 
zum Gencralmajor ernannt, wurde ihm die Oberaufficht | — Ein dritter X. war Flußgott bei Mykenä in Argolis. 
über ſämtliche preußifche Feftungen übertragen. Unter Aſtẽriſch (vomgricd. astron = Geſtirn) geftirnt, jternen: 
feiner Zeitung wurden die Werke von Koblenz und Ehren- | überfäct; jternähnlich. — Aſterismen, Sternbilder. 
breitftein erbaut und die übrigen Feſtungen Preußens ver: | Asteriscus Mönch, Bjlanzengattung aus der Familie 
ftärtt. Daneben war er unermüdlich in feinen Beftrebungen | der Kompojiten, frautartige Gewächſe oder Halbſträucher mit 
zur technijchen und militäriichen Hebung de3 Ingenieur— | gelben Blütenfüpfchen. Die wenigen Arten wachjen meiſt im 
lorps. U. wurde 1825 Kommandant von Koblenz und Ehren= | Morgenlande, oder A.pyginaeusCoss. et Dur. in Paläſtina. 


Nr.907. Aſtbau der Wyramidenpappel. 





Nr. 906. Aftbau der Linde. 





Nr. 905. Aftbau der Birke. 


Aſtbau der Trauerweide. 


Nr. 904. 





Nr. 908 





Kandelaberbaum. 


Aſtbau der Fichte, 


Nr. 911. 


Nr. 910. Kreispalmette. 


Aſtbau der Weide, 


Nr. 909. 





Altbau der Rüfter. 


Nr. 918. 


(Zum Artikel Aft, Spalte 1229.) 


Altbau der Eiche. 


Nr. 912. 
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1235 Ateriscus Äſthetik 1236 


Da dieſe Art beionderbeiderihovorfommt,foijtfiemitmehr| Afhetik (griech.)), die Wiſſenſchaft vom Schönen als etwas 
Wahrſcheinlichkeit als die Roſe von Jericho der mittelalter- Empfind- und Fühlbarem und demgemäß von der Kunſt als 











lichen Pilger (Anastatica hierochuntica, ſ. d.) anzuſehen. 
Aſteriscus (griech.), Sternchen (*), bei den altgriechiſchen 
Sprachgelehrten das Zeichen, durch welches ſie auf gewiſſe 
Stellen oder auf Lücken im Inhalte einer Schrift aufmerkſam 
machen wollten. Heute dient das Zeichen zum Hinweis auf 
eine Stelle unter dem Seiteninhalt ſowie bei Bezeichnung 
der Bogenzahl eines Buches mit Ziffern auf dem zweiten 


Blatt des Bogen? zur leichteren Überficht des Buchbinders. | 
Afterismus(gried).), der fternförmige Kichtjchein, welcher 


aus den auf eine gewiſſe Art gefchliffenen Saphiren hervor— 
ftrahlt. Im befonderen iſt A. eine optifche Erjcheinung, die 
man hauptſächlich an Kriitallen wahrnimmt. 

Aferocephalus, |. Scabiosa. 

Asteroiden, j. Scefterne. 

Afleroiden oder Planetoiden, Heine Planeten, findim 


Verhältnis zu den anderen Planeten Heine, die Sonne um: ! 


freifende Weltkürper. Ihre Bahnen liegen zwifchen denen 
des Mars und Jupiter. Mankennt jeptmehr al3250 A. und 
bat ihre Bahnen beftimmt. Ihre Bezeihnung nad) der Zeit 
ihrer Entdedung wird durch eine in einen Kreis geftellte Zahl 
bewirtt, DD Hd ꝛe., während die übrigen Planeten ihre 
ajtronomischen Zeichen (ſ.d.) beibehalten; f.unterPlancten. 

Asteroma (Sternſchorf), Pilzgattung aus der Unter— 
vrönung der Pyrenomycetes; A. Urataegi ruft auf den 
Blättern des Weißdorns, A. Padi DC. auf denen der Ahl— 
kirſche, A.radiosum aberaufden Rojenblättern matte, grau: 
bräunliche, bläulich oder rötlich ſchimmernde Flecken hervor, 
während A. viniperda Thuemen nad) Negri die eine mit all: 

emeinem Vergelben und Abfallen der Blätter verbundene 
Form der „Selbjucht” der Weinftöce erzeugt. 

Asterophyllidae, nad) ®iebel verjteinerte Bilanzen: 
familiederßefäßkryptogamen, Bäume undKräuter mit quirl— 
ſtündigen ſchmalen Blättern und rückſtändigen ährenförmi— 
gen Fruchtſtänden. Die Gattungen find nur mit einer Aus— 
nahıne auf die Steinkohle beſchränkt. Die Familie fegt fich 
zujanımen aus den Gattungen Volkmania, Huttonia, 
Astcrophyllites, Annularia und Sphenophyllum. 

Affüule, eine durch Trametes Pini Ir. erzeugte Krank: 
heit der Kiefern. 

Affeld, Pfarrdorf im braunſchweigiſchen Kreije Ganders— 
beim, mit ca. 900E. und dem Silberwerf Herzog-Juliushütte. 

Affledite, j. Cladonia. 

Aſthenie (griech.), Kraftloſigkeit, älterer technischer Aus— 
druck für Schwäche des Körpers, die auf einem Danieder— 
liegen der gejamten Lebenskraft beruht. — Aſtheniſch, 
was auf. Bezug hat; ſchwach, kraftlos; afthenifieren, 
ſchwächend verfahren. — Aſthenologie, dieXchre von den 
ajthenifchen Krankheiten. — Aftdenontafrobiotif, die 
Kunft, ein ſchwaches Leben lange zu erhalten. 

Aſthenopie (gried., d. h. Schwachſichtigkeit), geringe Aus: 
dauer, leichtes Ermüden der Augen beim Gebrauch, nament— 
lic) zu Arbeiten in der Nähe. Die A. iſt entweder akkomoda— 
tip oder muskular. Erftere beruht darauf, daß dag vorhandene 
Aftomodationsvermögen (j.d.) nicht ausreicht, um das Auge 
längere Zeit auf einen näheren Punkt eingeſtellt zu erhalten 
und findet fid) darum bei überfihtigen, hypermetropijchen 


Augen, wo fie auch als atfonımodativer Krampf auftreten ; 


farın, und bei weitfitigen, presbyopijchen Augen, wo in: 
Folge de3 Alters das Akkommodationsverniögen abgenommen 
hat. Durch Konvergläjer läht ſich diefelbe bejeitigen. Die 
muskulare A. beſteht in Folgenden: Wenn die Augen auf 
einen nahen Punkt gerichtet werden follen, jo müjjen beide 
nach innen gewandt werden (fonvergieren); dies gejchicht 


durch die inneren geraden Augenmugfeht. Diefe Muskeln 


der vollendeten Erfheinung des Schönen. Als befondere 
Wiſſenſchaft ift die N. noch ſehr jung. Zwar philofophiert 
ſchon Plato über das Schöne, das ihm weſentlich mit dem 
Guten zuſammenfällt, und auch Ariſtoteles gibt vielfache 
treffliche Regeln und Geſetze über das Schöne in den verſchie— 
denen einzelnen Kunſtformen („ſchön ift, was, an ſich betrach— 
tet, lobenswert ift“, Rhetorik I,9); allein zu einer zuſammen— 
faſſenden Darſtellung des Schönen und zu einer klaren Er— 
keuntnis des Weſens der Kunſt, wie fie aus der Natur des 
Menſchen abzuleiten iſt, haben es weder die beiden großen 
Philoſophen des Altertums, noch die Neuplatoniker mit ihren 

dunklen myſtiſchen Gedanken, noch die Denker des Mittel— 

alters und der Renaiſſance gebracht. Engliſche und franzö— 

ſiſche Kunſtkritiker waren es welche die deütſchen Denker und 
Dichter Leibniz, Wolf, Sulzer, Hagedorn u. a. zu tieferen 

Studien über da3 Schüne anregten, und einem Schüler 
Wolf, A. G. Baumgarten, war es vorbehalten, die I. 
als „Wiſſenſchaft“ vonder ſinnlichen Erkenntnis, deren Boll: 

endung die Schönheit ijt, in die Welt einzuführen (Vorleſun— 

gen über l., Frankfurt 1750—56). Doch wurde der Name A. 
in diefem fpeziellen Sinne erjt ſpäter allgemein anerkannt, 
da noch Kant inder „Kritik derreinen Vernunft” (1781) jeine 
Srundlehren von Raum und Zeit „transſzendentale U.” 
nennt, diejen Ausdrud alfo von den Formen ber Sinnes— 
wahrnehmungen gebraucht. Die wichtigsten Ergebnifje nun 
zurWeiterbildung und Vertiefung der jungen Wiſſenſchaft 
wurden durch Winckelmann Geſchichte der Kunſt des Alter: 
tums) und Leſſing (Laokoon) geliefert, welche nicht bloß 
den Sinn und das Verftändnis für ideale Schönheit weckten 
und ſchärften, fondern zugleich auch die Geſetze für fie auf: 
fanden, Geſetze, die, auf Erfahrung fid) gründend, aus der 
alten Kunst und aus den mit diefer harmonierenden Klaſſi— 
fern der altgriechiſchen Litteratur entwidelt wurden. Ihnen 
ſchloß ſich Moſes Mendelsſohn an; Kant aber, der Altz 
meiſter der deutſchen Philofophie, verfuchte zuerſt eine An- 
knüpfung der Aufgaben der Ä an die höchſten Prinzipien 
de3 menschlichen Wiſſens und Denkens, „Kritit der Urteils— 
kraft” (Berlin 1790 und öfter). Auf Kantſchen Grundlagen 
stehend, Schreitet Schiller weitervorwärts, indem er „„Kleine 
projaiihe Schriften“, 1792—1802) die in der Natur des 
Schönen ſelbſt liegenden Eigenschaften zu erforichen ſich be= 
’ ftrebt und fruchtbare Anregungen gibt, diedurch Schelling, 
„Uber das Verhältnis der bildenden Künſte zu der Natur“ 
(Berlin 1807), in glänzendfter Weife fortgebildet wurden. 
„Das Schöne ift dasjenige, deſſen finntiche Wirktichkeit durch— 
weg der Idee, dem Idealen entipricht, und die Kunſt ift die 
Spige des Schönen, weil fie die vollfommene, unbeſchränkte 
Ineinsbildung de3 Idealen und Realen ift, in welcher Leib 
und Eeele, Form und Inhalt Schlechthin ineinander aufs 
gehen.“ Schellings Schüler Solger, „Der Withetifer der 
Romantik“, hat dieje Gedanken in „Erwin, Bier Sejpräche 
über das Schöne und die Kunſt“ (2Bde., Berlin 1819), weiter 
‚ ausgeführt und tiefer begründet; vollendet wurden jie aber 
erſt durch Hegel und feine Schüler: Weiße, Viſcher, 
Nuge, Carricre, Roſenkranz u. a., welche eine voll= 
ſtändige Metaphyſik desSchönen und der Kunſt fonftruierten. 
Von Hegel abweichend ſuchenFean Paul, Fries,‚Krauſe, 
Schleiermacher, Herbartund feine Schüler, Schopen- 
bauer und innerhalb der Hegeljchen Schule felbft Zeifing, 
Köftlin, Eckardt und Lemcke das Schöne vonden fuftigen 
und windigen Höhen der Metaphyfif in das reale Xeben bins 
abzuführen und das Wejen der Kunft aus den gegebenen his 
ſtoriſchen Kunſtwerken zu begreifen. Überhaupt hat der rea= 
liſtiſche Zug der neueften Zeit mit feinem Widerftande gegen 














find häufig zu ſchwäch, um andauernd die Augen in der zum die fogenannte jpehulative Bhilofophiegang befonders in der 
Arbeiten in der Nähe notwendigen Stellung zu erhalten. A. vielfach reinigend und Härend gewirkt und erſt Werke, wie 
Man werdet gegen die muskulare A. prismatische Brillen | die von Sichel, „Das Wefen der äfthetijchen Anſchauung“ 


an. Wenndieje nicht ausreichen, was nurein Augenarzt ent⸗ 
ſcheiden fann, fo ift eine Operation notwendig. Die musku— 
lare A. kann ſich in divergierendes Schielen umwandeln. 

ſtheſts, wörtlich da3 Gefühlsvermögen,, im weiteren 
Sinne für Gefühl überhaupt gebraudt. — Witheterien, 
Gefühls- und Sinneswertzeuge. — Aſtheterium, Gig des 
Gefühls, Empfindungsvermögen. 








(Berlin 1875), Gottfried Semper, „Der Stil in, den tech— 
nifhen und tektoniſchen Künften oder praktische A.“ (Bd. 1 
und 2, Frankfurt 1860-63), Kugler, „Kunſthiſtoriſche 
Schriften“, Kirhmann, „A. auf realiſtiſcher Orundlage“, 
G. Gerber, „Sie Sprache al3 Kunſt“, in welchen ſich phi= 
loſophiſche Geſichtspunkte mit geſchichtlichen und technifchen 
vereinigen und durchdringen, ermöglichen ung, das Wefen 


1237 Aſthma 


und den Umfang der A. als Wiſſenſchaft klar und genau feſt⸗ 
zuftellen. Wenn e3 wahr ift, was Goethe jagt, daß nicht die 
ſchönen Formen der Hauptzweck der griechiſchen Kunft waren, 
ſondern daß dieſe ſich umgekehrt aus dem Geiſte derſelben 
als notwendige Mittel zum Ausdruck ſchöner Gedanken ent⸗ 
wickelten („die ſchönen Formen ſind nicht Zweck der Kunſt, 
ſondern nur Mittel“), fo folgt, daß ſowohl Weſen als Ur— 
ſprung der Kunſt aus der Natur des Menſchen, nicht aber 
aus einer allgemeinen Wiſſenſchaft des Schönen abgeleitet 
werdenmüjjen. Mitder®hantafie alfo, als „der eigentlichen 
Region des künjtleriihen Verfahrens“, hat die X. ſich zunächſt 
zu befchäftigen und demnad) das Runftwert jelbit zu betrad): 
ten, welches ſchöpferiſche — monumentale — That der Phan— 
tafie iſt. Zur Natur hat der Künftler ein zwiefaches Berhäft: 
nid: erift ihr Herr undihr&ffavezugleih. Er iſt ihr Sklave, 
infofern er mit irdischen Mitteln wirkt; ihr Herr aber, infor 
fern erdie irdiſchen Mittel feinen Höheren Intentionen unter= 
wirft und ihnen dienſtbar macht. Jedes Kunſtwerk aber hat 
einen zwiefachen Charakter: es ijt erjtens einer ganz be= 
jtimmten nn einem bejonderen Vollstum angehörig — 
die A. iſt Kunſtgeſchichte — und es ift ziveitend das Wert 
einer ganz beſtimmten Kunſtart, deren Darftellungsstoff 
durch die Natur derfelben bedingt ift — in diejem Sinne iſt 
die KH. Formenlehre, Theorie, Technik des architektoniſchen, 
pfaftiihen, maferifchen, muſikaliſchen, geſchichtlich-redneri⸗ 
ſchen und des dichterifchen Stifed. Die K. iſt ſomit ſowohl Phi⸗ 
loſophie, näher Pſychologie oder Phyſiologie der Phantaſie 
als des Urgrundes aller Kunſt, als auch Kunſtgeſchichte und 
Kunſtlehre, wie ſchon Leſſing und Winckelmann erkannt 
haben. Vergl. Zimmermann, „Geſchichte der A. als philo⸗ 
ſophiſche —— (Wien 1858); Lohe, Geſchichte der A. 
in Deutſchland“ (München 1868); Schasler, „Kritiſche Ge— 
ſchichte der A. von Plato bis auf die neueſte Zeit” (Berlin 
1872). — Aſthetiſch, dem Sinne und der Empfindung, 
hauptfählih dem inneren geiftigen Gefühle angehörend; 
was fichaufden guten Geſchmack bezicht, geihmadvoll, ſchön. 

Aſthma (gried).), Bruſtkrampf, Engbrüftigteit, periodiſch 
wiederkehrende Anfälle von größter Atemnot, verbunden mit 
der oft fürchterlichiten Eritidungsangit. Das A. kann als 
Krankheit für fid), wahricheinficd auf Störungen im Nerven— 
ſyſtem beruhend, aufireten, vder aber es kann Folge eines 
ſchweren Herz= oder Lungenleidens jein. Am häufigsten ift 
es in letzterem Falle ein Sympton der in höherem Alter jo 
häufigen Qungenerweiterung. Die Heilbarkeit des U.3 fällt 
Aeman mit der Heilbarteit der Grundfrantheit. Bei dem 

intritt des Anfalls bringe man den Kranken in_eine be= 
queme figende Stellung, forge für Zufuhr friſcher Luft, ent: 
ferne alle beengenden Stleidungsftüde und wende Hautreize, 
Beiprengen mit faltem Waſſer, große Genfteige auf Brujt 
und Rüden, heiße Senf-Fuß- und Handbäder, Nichmittel zc. 
an. Die Dauer des Anfalls ift verſchieden, ftunden= bis 
tagelang. Die Befjerung tritt plötzlich oder mehr allmählic) 
ein, der Kranke fühlt ſich matt, angegriffen, aber gegenüber 
dem durchgemachten qualvollen Bande außerordentlid) 
wohl. Eine direkte Todesgefahr bringt der aſthmatiſche An— 
fall faum mit fid), die Kranken erliegen meift erft nad) län— 
gerem Leiden den verschiedenen Solgezuftänden. 

Aftt (Asta Pompeja), Stadt und Bijchoffiß in der italie- 
niſchen Provinz Aleffandria, ſüdöſtlich von Turin, an der 
Mündung des Borbon in den Tanaro und der Bahn Turin- 
Achandria-Öenua gelegen, mit (1880) 34203 E. (al3 Ge— 
meinde), einem alten Schloß und einem gotifhen Dom. Die 
Bewohner bejchäftigen fich mit Seidenwebereien und treiben 
einen lebhaften Handel mit Wollwaren, Leder, Hüten und 
Trüffeln. In der Umgegend wächſt guter ®ein, beſonders 
der befannte Schaummein (Vino d’A.). U. ijt der Geburts⸗ 
ort des Dichters Affieri, dem 1862 dort cin Denkmal errichtet 
worden. — Im Mittelalter jpielte A. unter den Freiſtaaten 
Oberitaliens eine hervorragende Rolle; 1155 wurde fie vom 
Kaifer Sriedrich I. Barbaroffa zerftört, fpäter fam fie an die 
Bisconti und durd) Kaifer Karl V. an Savoyen. Das be— 
nachbarte Thal Andona ift reich an Verjteinerungen 

Aſtier (Aestui), ein zu Tacitus' Zeit an der Küſte der Oft: 
jee lebendes, in Sitten den Deutichen ähnliches, aber cine 
andere Sprache redendes Volt; fiejind tuohl die Vorväter der 
jegigen Litauer (Ljetuva, Efthen). 
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Aſtigmatismus (gried., d. h. Punttloſigkeit), diejenige 
Sehſtörung, bei welcher die brechenden Medien des Auges 
die von einem Leuchtpunkte außerhalb kommenden Strahlen 
nicht wieder zu einem ſcharfen Bildpunkte innerhalb des 
Auges vereinigen, ſondern in zwei Brennlinien. Einemſol— 
chen Auge erſcheinen infolgedeſſen auch ale Gegenſtändever— 
zerrt, ein Leuchtpunkt z. B. als Linie. Die brechenden Me— 
dien find nicht kugelig gekrümmt, ſondern in der einen Rich— 
tung ftärfer als in der andern. Eine Vorſtellung von der 
Art derBerzerrung, in welcher die Gegenjtände gejchen wer: 
den, kann man aus dem Spiegelbilde entnehmen, welches ein 
Löffel wirft. Im menschlichen Auge beruht der A. meiftensauf 
einer unregelmäßigen Krümmung der Hornhaut, ſeltener 
der Linſe. Eine geringe Uncbenmäßigfeit ijt faſt bei jedem 
menſchlichen — vorhanden, und zwar in der Weiſe, daß die 
Hornhaut von oben nach unten ſtärker gekrümmt iſt als von 
lints nad) rechts. Dieſe Aſymmetrie iſt nun bei einzelnen 
Augen eine berartig Sejleigerie, daß fie zu erheblichen Sch» 
ftörungen führt. Nr. 914 feiab die vertikale, cd die hori— 
zontafe (ſenkrecht zur Ebene des Papiers gerichtete) Achſe der 
Hornhaut. Der Meridian ab jei ſtärker gefriimmt als cd. 
Fällt nun vom Leuditpunktel ein Lichtkegel auf die Horn— 
haut, jo fommen die Etrahlen la und Ib fchon in bm zur 
Bereinigung, die Strahlen le und Id erft in br. Leßtere 
Strahlen fiegen in einer zur Ebene des Papiers ſenkrechten 
Ebene. In bm haben wir eine horizontale, in br eine ver= 
tifale Brennlinie. Dazwiſchen haben die Querſchnitte durch 
das Etrahlenbündel die oberhalb angedeutete Geſtalt. Un 
feiner Stelle fommt aljo ein punftfürmiges Bild zuſtande. 
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Nr. 914. Zum Artikel Aſtigmatismus. 


Einzelne Aſtigmatiker helfen ſich durch Drehung des Kopfes, 
um befjer fchreiben und leſen zu können, wodurch ſich die 
ſchlechte Kopfhaltung bei manchen Perjonen exklärt. Der A. 
kann Kurzſichtigkeit vortäuſchen, indem der Betreffende die 
mangelnde Schärfe durch die Größe der Bilder zu erjeßen 
fucht und die Gegenftände den Augen fehr nahe bringt. Er 
vermag aljo nur unter bedeutender Anstrengung feines Af- 
fommodationsvermögeng (j.d.)feinerelrbeitenauszuführen. 
Der A. iſt in der Regel angeboren, häufigerblid). Oft kommt 
er auch mit Aſymnietrie der Geſichts- und der Kopfknochen 
verbunden vor. Meiftend betrifjt er beide Augen. Unregel- 
mäßiger U. kann durch Geſchwüre der Hornhaut, durch die 
Vernarbung nad) Staroperationen entjtehen. Dem regel 
mäßigen N. kann durch Gläſer teilweiſe abgeholfen werden. 
Die Ünterfuhung und Feſtſtellung des A. und die Brillen: 
wahl ift jehr mühjam und nur von einem Augenarzte aus— 
zuführen. . 

Aſtimieren (lat.), ſchätzen, hochachten, werthalten; äſti— 
mabel, ſchäßbar, ſchätzenswert; Aſtimation, Schäbung, 
Hochachtung. 

Aſtivalien(lat.) Sommerkleidung undSommerſchuhwerk. 

Aſtivation (lat.), die Lage der Blumenblätter vor dem 
Aujblüen. 

Aftınoos, j. Hypnum. u 

Aſtomie (griech.) Mundfofigfeit; aftomijch, mundlos. 

Aſtor (Johann Jakob), einer der reichſten Männer der 
neueren Zeit, geb. in Walldorf bei Heidelberg 17. Juli 
1763. Erſt 16 Jahre alt, trat er als Gehilfe in das Gejchäft 
feines älteren Bruders ein, welcher in London muſikaliſche 
Instrumente verfertigte, und fchiffte ſich 1783 mit einer 
Heinen Ladung folder nad) Amerika ein. Für den Erlös 
faufte er Pelze, verkaufte diefe 1784 in London zu hohen 
Preijen und erhielt von feinem Bruder einige Geldmittel, 
mit welchen er in New York ein Pelzivarengefcäft er 
öfinete. Durch Umſicht, Fleiß und Sparjamteit hatte er 
im Sabre 1800 bereit3 ein Vermögen von '/, Million 
Dollar erworben. U. ftand anfangs mit der englifchen 
Pelzkompanie in Kanada in Verbindung, gründete aber 

78* 


1239 Aftorga 


Aftrachan 1240 








bereit3 1809 dic American Fur Company mit einem Be: 
trieb3fapitale von ı Million Dollar. 1811 gründete er eine 
Hauptnicderlage an der Mündung des Columbia, Afto= 
ria, um die aufgefammelten Belzvorräte über das Stille 
Meer nad) China zum Verkauf zu Schaffen und chineſiſche 
Handeldgegenftände als Rückfracht zurüdzuführen. Die Une 
ternehmung war nicht vom Glück begünftigt, da der Krieg 
mit England und teilweife auch die Untreue jeiner eigenen 
Beamten A. großen Schaden brachten. A. ward durd) diefe 
Widerwärtigfeiten nicht abgeichredt; er fepte nad} dem Frie— 
densſchluſſe das Geſchäft auf eigene Hand fort, knüpfte mit 
allen Yändern der Erde, befonders mit China, Handelsver— 
bindungen an und erwarb aufdiefen Wege ſowie durch glück— 
liche Landſpekulationen in New York und in den weitlichen 
Staaten ein Bermögen, das bei jeinem Tude (29. März 1848) 
gegen 20 Millionen Dollar betrug. Schon bei Lebzeiten 
vermachte U. neben anderen Schenkungen den Armen ſeines 
Geburtsorts Walldorf 50000 Dollar, für weldhe Summe 
dafelbft das Aſtorhaus, eine Erziehungsanftalt verbunden 
mit einer Alteröverforgungsanftalt, gegründet wurde. Zur 
Gründung einer öffentlichen Bücherſammlung in New York 
beftimmte X. 400000 Dollar. Das hierzu im byzantinischen 
Stil am Lafayette-Place aufgeführte Gebäude, eine Zierde 





diefem hinterließ er noch mehrere ähnliche Werte ſowie hoch— 
geſchätzte Solofantaten. 

Aftorin, von Jakob Aſtor (ſ. d.) 1811 dicht oberhalb der 
Mündung de8 Columbia in das Stille Meer gegründete 
Stadt in der Grafſchaft Clatſopdes Staates Oregon, mit 
(1880) 2803 €. Die Schwierigkeit der Einfahrt in den Co— 
lumbia ift dein Aufblühen des Ortes Hinderlich gewefen. 

Afrän, in der griechifchen Götterlehre Böttin der Gerech— 
tigteit, Tochter des Titanen Afträos und der Eos, nad) ans 
deren de3 Zeus und der Themis. Im ehernen Zeitalter, wo 
das entartete Geſchlecht ſich Waffen ſchmiedete, verließ ſie die 
Menſchen, in deren Mitte fie ſonſt geweilt, Sie leuchtete nun 
am Hinimel unter dem Namen dev Jungfrau als ein Sterns 
bild des Tiertreifes. — A. ijt auch der Name eines der Aſteroi— 
den (1. Planeten) und eines Seetieres (j. Sternforalfe). 

Aftrabad, Stadt und Provinz in Berfien, ſ. Aftarabad. 

Aſtrachan, ruſſiſches Gouvernement, zugleih Name eines 
Kreiſes und der Hauptftadt desfelben. Das Bouvernement, 
eines der füdöftlichften de8 europätfchen Rußlands, grenzt 
im DO. an das Land der uralifchen Koſaken, im ©. an das 
Kaſpiſche Meer und das Gouvernement Stawropol, im W. an 
das Gebiet der doniſchen Koſaken und im N. an die Gouver⸗ 
nements Saratow und Samara und umfaßt feit 1851 mit 


























der Stadt, ward 9. Januar 1854 eröffnet. DerBücherbeftand 
beträgt bereitägegen 150000 Bände, vorzüglich Technologie, 
vrientalifche Spradjen ıc. 

Aſtorga, da3 alte Augusta Asturica der Römer, Stadt 
und Bifchoffig in_der ſpaniſchen Provinz Leon am Tuerto, 
mit (1877) 4483 E., weldye Leinweberei und Sarnipinnerei 
betreiben. 

Aſtorga (Emanuele Baron d’), ein durd) befondere Schick— 
fale wie durch feine Tondichtungen bekannter italienifcher 
Edelmann, neapolitanifher Sraf, geb, 11. Dezember 1681 
als Sohn des als treuer Anhänger Oſterreichs 3. Oftober 
1701 in Neapel Hingerichteten Oberften Girolamo Capece. 
U wurde auf Befehl des Königs Philipp V. nach Spanien 

eichleppt und nad) dem in derProvinz Leon gelegenen Mofter 
Aftorga gebracht, von dem er fortan den Namen führte. Er 
verlieg Spanien wahrſcheinlich 1711; im darauf folgenden 
Jahre war ev in Wien, unternahm dann größere Reifen, un— 
ter anderen nad) England, von denen eraberftet nad) Dfter- 
reich zurückkehrte, und lebte viel im Kreiſe feiner Ver— 
wandten auf dem Schloſſe Raudnig an der Elbe in Böhmen, 
wo er aud) 21. Auguſt 1736 ftarb. A.s Anlage für die Tone 
funft war fon in Neapel erwacht und durch die Brüder 
Scarlattiausgebildet. Bon feinen Werfen wird befonders ein 
Stabat Mater in Bdur genannt, das er im Andenfen anden 
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Einfluß des Gebietes der aftrahhanifhen Kalmücen und 
Säirgifenhorden einen Flächenraum von 236 526,, 4km mit 
einer Bevölkerung von (1880) 766840 E. Die einft dom 
Meere bedectte Ebene ftcht unter den Einflufie einer ebenfo 
brennenden Sonmterhige wie erftarrenden Winterfälte, und 
ift entweder kahle, tote Wüfte, nur mit Sandhügeln unters 
brochen und daher mehr wellenfürmig, vder Wicjenland, 
daher reich an Pflanzen ſowie an Schilf, welches zum Bren— 
nen, aber auch zur Erridtung von Zäunen, Hürden und 
Hütten benupt wird Das Land ift von der Wolga durd)= 
floffen, weldemehrarmig, ähnlich dem Nil, ihre Ufer befrud)- 
tet und erfriicht. Sie teilt das ganze Gebietin die uraliiche 
oder Kirgifenfteppe in D. und die Kalmücdenfteppe 
im W., von denen die erftere den größten und bedeutendften 
der überhaupt vorhandenen Safzfeen enthält, die Tegtere aber 
feit 1863 durch) Reichsbauern mit Meiereien von je 15—20 
Höfen befiedelt wird. Sowohl die Kirgiſen wie die fafmüden 
treiben Herdenzudt und Vichhandel, Fiſcherei, vielfach auch) 
Matroſendienſte und jonftige Befchäftigung an den Salzfeen. 
Voir großer Bedeutung ift bie Fischerei in der Wolga, deren 
fiichreichfter Teil zum nennen gehört, und im Kaſpi— 
ihen Meer, mitderZubereitung desberühmtenSfaviar undmit 
Thranfiederei; aud) mit dem aſtrachaniſchen Hering wird ein 
großer Abfag erzielt. Das Gouvernenient zerfällt in die 


ſchrecklichen Tod feiner Mutter gedichtet Haben fol. Außer | Kreife., Krasuojar, Jervtajewät, Tfernyjarund Zarjew. 
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Die gleichnamige Hauptſtadt des Gouvernements liegt 
zwiſchen den Mündungsarmen der Wolga, 22 km von der 
nädjten, 66km von der entfernteften Mündung dieſes Stro- 
med entfernt, auf der hügeligen Wolgainjel Sajag, und be— 
ſteht aus der eftung (Kreml), dev Weißen Stadt (Beloigorod) 
und aus 16 Borftädten (Sloboden). Letztere beftehen aus 
hölzernen, die Weiße Stadt aus fteinernen Häufern. Im 
ganzen zählt U. 57704 meiſt ruſſiſche E. Es iſt Sig eines 
griechiſchen und eines armenijch-gregorianischen Erzbiſchofs 
ſowie einer lamaitiſchen geiſtlichen Vorſteherſchaft, der Re— 

ierungsbehörde und der Verwaltungsbehörden für die ver— 

ſchiedenſten Zweige und der Admiralität der kaſpiſchen Flotte. 
An Kirchen find der 1646 gegründete Dom mit fünfKuppeln, 
19 andere griehifche, 3 Kloſter-, 2 römiſch-katholiſche, 5 ar- 
meniſche, I Tutherifche, 7 türkische und 1 lamaitijche Kirche 
zu nennen; daneben beftcht ein Priefterieminar, ein Gynt= 
nafium und cin botanifher Garten. Die Stadt ift der bedeu— 
tendfteSeehandeldhafen am Kaſpiſchen Meer, beſonders nad): 
dem fich der Berfchr auf der Wolga feit der 1856 begonnenen 
Ausbaggerung fehr gehoben hat. Über W. geht fast der ge- 
famte Handel Rußlands mit Berfien und Tranzfaufafienund 
auf den großen Mefjen verfammeln fich Tauſende von Frem= 
den. Die großartigen Schiffswerften und der bedeutende 
Necdereibetrich entiprechen der Bedeutung der Stadt ala 
Seehandelsplatz. Die wichtigsten Einfuhrgegenjtände find 
Weizen, Gerfte, Wollzeuge, Spiritus, Eijen, Zinn, Droguen, 
Früchte, Goldwaren, rohe Seide, Baumwolle und Baum: 
wollwaren. Die gewerbliche Thätigkeit beftcht in der Berei— 
tung von Saffian, Baumtvoll: undSceidenzeugen, Seifen und 
Kerzen ſowie im Betrieb von Färbereien, Talgſchmelzereien 
und Fiſchthranſiedereien. Die Umgebung der Stadt Liefert 
Wein, Melonen, Kartoffeln und verfchiedene Gemüſearien. 

Das jeit 1480 jelbftändige Chanat, fpätere Zartum A. 
war urjprünglich eine Provinz des Chanats Kiptſchaks (der 
Goldenen Horde) und wurde 1554 vom Zaren Iwan Wafıl- 
jewitſch II. erobert. Das Zartum A. umfaßt außerdem Gou— 
vernement A. auch die Gouvernements Orenburg, Samara, 
Saratow und Stawropol oder Kaufafien. — Peter d. Er. 
leitete don der Stadt A. aus jeine kriegeriſchen Unterneh: 
mungen gegen Berfien. Die Bedeutung derjelben wuchs be= 
jonder3 mit der Befejtigung der ruſſiſchen Herrſchaft auf dem 
Kaſpiſchen Meere. 

Aſtrathan, auch Baranien oder Baranken, diezum beiferen 
Pelzwerk ee krauswolligen, weißen, grauen oder 
ſchwarzen Lämmerfelle, welche aus dem Südlichen Rußland, 
. derZatareiund Perfien oderauchaus Polen bezogen werden. 

Astragaleae Adans., Gruppe der Papilionaceae, zu 
der unjere Gattungen Oxytropis und Astragalus gehören. 

Aſtragalismus (griech), Würfelipiel; Aitvagaloman- 
tie, die Kunft, aus dem Falle der Würfel zu wahrjagen. 

, Afragalus (grich.), Knöchel, 
Würfel, in der Sa ein halb 
rundes, bervortretendes, ſtabähn— 

\ liches Glied, durch welches in der 

Mr. 916. Aſtragalus. Hochentwickelung die aufeinander 
folgenden Teile getrennt find; es iſt 
häufig als Perlſchnur ausgebildet. 

Astragalus L. (Tragant), Pflanzengattung der 
Schmetterlingsblütler, äſtige, oft dornige Sträucher mit 
6—10poarig gefiederten, palmenartig zuſammenſtehenden 
Blättern, zu 2—5 zuſammengedrängten ſchwefelgelben Blü⸗— 
ten und blaſigen zweifächerigen Hülſen. Obenan ſtehen als 
Nutzpflanzen diejenigen Arten, welche als Tragantſträucher 
einen den Gummiarabicum ähnlichen ſchleimigen Stoff aus— 
—— (ſ. Tragant), den man in den Konditoreien als 
Vehikel zu Kunſtprodukten, in den Kattundruckereien zum 
Steifen und Glänzendmachen der Zeuge, inden Apothekenzc. 
vielfach verwertet. Die Mutterpflanzen diefes Gummi (A. 
verus, gummifer, creticus, aristatus, cyllenicus) betvohnen 
das Gebiet'des Mittelmeered, Syrien, Kleinafien, Armenien, 
Perfien, Kurdiſtan 2c. Auch in unferer gemäßigten Zone er= 
Iheinen die frautartigen Formen vielfach wild, teils als 
wahre Charafterpflanzen, teils ſelbſt als Kulturpflanzen, in: 
dem manche Arten (3.8. A. baeticus, ſchon in Süddeutſch- 





land) in ihren erbjenartigen Samen vorzügliche Kaffrejurro: 
gate liefern. Die wilden reichen bis in die Alpenregion. Im 


tropiſchen Afrika bildet eine Art, der Sefam (A. sesameus 
L.), welcher nieht mitdergleihnamigen Olfrucht des Drients 
(Sesamum orientale) verwechjelt werden darf, beinahe die 
eigentliche Grundlage der Exiſtenz für viele Völkerſtämme, 
welche diejegrucht in großer Menge bauen undin eigentüm— 
licher Weiſe aufjpeichern. 

Aſtrakanit, ein in weißen, undurchfichtigen, prismatiſchen 
Kriftallen erſcheinendes Mineral, zuerit von ©. Rofe unter 
dem Salze der Bitterjalzieen an ber Oſtſeite der Wolgamün— 
dung, neuerdings aud) unter den Mineralien des Staßfurter 
Abraumſalzes entdedt. Der A. ift ein Doppeljalz, aus Na— 
triumſulfat (ſchwefelſaurem Natron) und Magneſiumſulfat 
(ſchwefelſaurer Magneſia) beſtehend. Der Blödit von Iſchl 
iſt nur eine rotgefärbte feinkörnige Varietät des A. 

Aſtraliſch oder aftral (vom gried). astron = Geſtirn), auf 
die Sterne bezüglich; fternförmig. — Aſtraliſche Velt, 
Sternhimmel, Weltall. — Witralgeifter, inder myſtiſchen 
Beilterlehre des Mittelalters Geiſter, die ruhelos zwiſchen 
Himmel, Erde und Hölle ſchweben, die gefallenen Engel. — 
Aſtralkörper, nad) neuplatoniſcher Anſchauungsweiſe ein 
feiner unſichtbarer im ſichibaren Leibe des Menſchen enthal⸗ 
tener Organismus, das Gewand der menſchlichen Seele und 
der Geiſter, welches den Körper eine Zeitlang überdauere, aber 
ſich dann auflöſe. Eine ähnliche Lehre iſt diejenige von dem 
Scelenleibe, wie fie in neuerer Zeit der jüngere Fichte in 
feiner Anthropologie und Pſychologie vorgetragen a — 
Aſtralkraft, das von den Geſtirnen ausgehende Leben der 
Körper und de3 gejamten Weltalls. — Aſtrallicht oder 
Aftraljchein, im allgemeinen ein jehr helles Licht, dann 
der jelbft in den dunfelften, aber jternenhellen Nächten wahr= 
zunehmende Lichtjchimmer zwiſchen den Sternen der Milch): 
Straße. 

Aftralit, borarhaltige glasartige Majje, welche durd) 
Schleifen und Glätten Kriftallifationen von großer Schön— 
heit in einem dunkelroten, fait ſchwarzen Grunde mit ſtern— 
artigem Schimmerzeigt. A. mird künſtlich dargeſtellt und zu 
Schmucgegenjtänden verarbeitet. 

Altrallampen, Lampen mit beſonders hellſtrahlendem 
Lichte und dem Argandſchen Brenner (f. d.). — 

Aſtralöl (engl. Astral oil), in England ein aus Rohpetro= 
leum durd) Deftilfation bereitetes Brennöl. 

Astrantia L. (Sterndolde, Thalftern), Gattung 
perennierender Kräuter aus der Familie der Doldengewächſe. 
Die große Ajtrantia, faljche oder ſchwarze Meiſterwurz (A. 
major L.), in den Gebirgswäldern des nördlichen Europas 
wurde früher als Purgiermittel verordnet. . 

Afträos, in der altgriehifchen Sage Sohn des Titanen 
Krios und von der Eos Vater der Winde Zephyros, Boreas 
und Notos ſowie des Hesperos und der übrigen Sterne. — 
U. hieß aud) ein Flüßchen in Dafedonien. * 

Astrapaca A. Lindl,, Ya —— aus der Familie 
der Malvacken, mit herrlichen Bäunten, von denen die in 
Oſtindien heimifche A.speciosa L. mit ſcharlachroten Blüten- 
dolden eine Zierde unſerer Treibhäuſer bildet. 

Aſtratie(griech.) Befreiung —1 | 
vom Kriegsdienſte. 

Aftraute, in der Wappen— 
funde eine auswendig an ben 
vierSeiten mit vieredigem An— 
fab verfehene Raute. 

Aſtrich, |. Eftric. 

Afrilds, Gruppe aus der 
Familie derWeberfinken, f.un: 
ter Prachtfinken. 

Aſtro ... (vom griech. astron — Geſtirn), in Zuſammen⸗ 
feßungen Stern... — Aſtrobolismus, ungebräuchlicher 
Ausdruck für die Erkrankung rejp. den Tod an Blitzſchlag 
oder Sonnenſtich. — Xitrologie(f. d.), Sterndeuterei. — 
Yitronomie (j.d.), Sternfunde — Aftrophotograpbie 
(Sternphotographie), die Kunſt, mittels der Photographie 
die Sonnenfleden, die Mondſcheibe, die Planeten und Stern- 
bilder zu Kopieren. — Aftrophotometrie (Sternlidt: 
mefiung), die Lehre von der Mefjung der Lichtſtärke der 
Seftirne. — Aftrophotometer, Vorrichtung zur Meſ— 
jung der Helligkeit der Geftirne. In neuerer Zeit wendet 
man hierzu bejonderd den Photometer von Zöllner an, 
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durch welchen dieſer ſelbſt das Verhältnis der Helligfeiten der. ! des Königs Sofann I. von Portugal es als cin ficheres 


Sonne und des Mondes, der Planeten und der Firfterne zu 
einander beftimmte. Das Brinzip der Lichtmeſſung beruht 
darauf, daß man zwei Sterne nebeneinander in das Feld 
eines Fernrohrs bringt; man hat dann für den helleren der 
beiden Sterne Abſchwächungsvorrichtungen, fo daß beide 
gleichhell gemadt werden fünnen. — Aſtrophyſik (Stern— 
phyſik), derjenige Teil der Sternfunde, welcher fich mit Er- 
mittelung der phyſiſchen VBerhältniffe der Geſtirne befchäf- 
tigt. Das Hauptinftrument hierzu iſt da3 Spektrojfop, 
dann aber auch das Photomeier und der photographifche 
Apparat. — Aſtroſkop (Sternfernrohr). — Aftroffopie, 
die Beobachtung der Sterne durd) das Fernrohr. — Aſtro— 
ftatif, die Xehre von dem Stande und der Bewegung der 
Seftirne. — Aftrotheologie, Gottesbeweis aus den Da— 
fein der Gejtirne. — Aſtrothetik, Erflärung de3 gegen 
wärtigen Zuftandes der Seftirne, 

Astrocaryum Meyer (Sternnuß), Palmengattung, 
deren 16 Arten die nordöftlichen Teile Südamerikas, befon- 
ders Brafilien, bewohnen. A. aculeatum Meyer in Curi- 
nam liefert jchr zähes, claitiiches Holz, A. vulgare Mart., 
die Tucumpalme aus Südamerika, die zur Herjtellung 
— Taue ꝛc. dienenden Tucumfaſern und ein 
zinnoberrotes Balmöf, das in der Seifenfabrikation jetzt aus— 
gedehnte Verwendung findet, während die Murumuru— 
palme (A. Murumuru Mart.) in den feuchten Wäldern 
Brafiliend angenchm ſchmeckende Früchte gibt. 





Nr. 919, 


Ettiptifches Aftrolabium de3 Regiomontanus, 


Aſtrognoſie (griech.), Kenntnis der Sternbilder und der 
jte bildenden Sterne. - Wftrognoit, ein Sterntundiger. — 
Aftrognoftifch, zur Sternfunde gehörig. 

Aſtrograph ec ein mit einer von Steinheil in Mün— 
chen erfundenen Vorrichtung zum mechaniſchen Zeichnen von 
Sternkarten verſehenes Fernrohr. Da der Maßſtab der durch 


BI — — — — — — TUE —— — — — — — 








Mittel anfertigte, wodurch man der Gefahr entginge, ſich auf 


derSeezuverirren. Im Muſeum des Hoſpitals zu Greenwich 
wird neben anderen merkwürdigen Andenken an engliſche 
Scehelden das A. des Sir Francis Drake aufbewahrt, deſſen 
er ſich im Jahre 1570 bei jeiner zweiten Reiſe nad) Weſt⸗ 
indien bediente. 

Aſtrolatrie (griech.), Sterndienft, Verehrung und Anbes 
tung der Sterne, f. Sabbäismus. 

Aſtrolog (griech.), Sterndeuter. 

Altrologie (griech.), Sterndeuterei, die trügeriſche Wiſſen— 
ſchaft, aus dem jedesmaligen Stande der Geſtirne die Schick— 
ſale der Völker und jedes einzelnen Menſchen vorausſagen 
zu wollen. Dieſer Aberglaube reicht bis in dic älteſten Zeiten 
hinauf; die babyloniichen Völker und die Chaldäer überlie- 
ferten ihre Beobachtungen den Griechen und Arabern und 
durch) diefe breiteten fie ich von dem Zentralpunfte alles da= 
maligen Wiſſens, von Alerandrien, über das Abendland 
aus. In Rom fand die A. zwar anfänglich bei Öelchrten und 
Staatömännern feine Anerkennung, allein in jpäteren Bei: 
ten jcheint jie doc) wieder zu Ehren gekommen zu fein, da ſo— 
gar Männer wie Sceneca jie anerfannten. Im 14. und 15. 
Sahrhundert ftand fie in voller Blüte und übte auf alle 
menjchlichen Angelegenheiten und Entichließungen einen be- 
ftinnmenden Einfluß aus. Bon Gelehrten, wie von Savona: 
tola, Bicus von Mirandola, fpäter von Voß, Bardelon u.a. 
mit den ſchlagendſten Argumenten befämpft, fand fie ſtets 


Borofeopium geffellet durch 
loannem Kenplerum 
1608. 










geb año 1583 
22235 
14. Sept.A undig 


IV. 


Das Horoilop Wallenſteins. 


Nr. 920. 


wieder Schwache Geiſter, die ihr unbedingt Glauben Ichenften. 
Einer derberühmtejten Ajtrologen war der nachmalige Leib: 
arzt Karls IX. von Frankreich, Michael Noftradamus, der 
jeine Berfündigungen zu Hunderten in alle Welt verfandte. 
Auch proteftantiiche Theologen, wie $ B. Philipp Melanch— 
thon, waren eifrige Verehrer der A. Letztern traf jedoch einſt 


den N. hergeſtellten Karten ſteis ein ſehr Heiner ift, fo Hat | das Mißgeſchick, daß, als er dem halbjährigen Kinde feines 
man ſich bisher de3 Verfahrens der Aftrographie wenig | Freundes Neander das Horoſkop ftellte und ihm Hohe geiſt— 


bedient. — Vergl. die Beſchreibung des Berfahreng in Bd. 11 

der „Aſtronomiſchen Nachrichten“ (Altona 1833), 
Aſtrolabium (griech.), altes, nicht mehrgebräuchliches In— 

ſtrument zur Beſtimmung von Länge und Breiteder Sterne. 





liche Würden und große Gelehrſamkeit prophezeite, er hören 
mußte, daß das Kind ein Mädchen fei. Im Jahre 1645 ſuchte 
ein Andreas Goldmayer in Nürnberg durd) die U. nachzu— 


weifen, daß der Grundftein der Stadt Leipzig Sonntag Bor: 


Hipparchus bediente fich bei feinen Beobachtungen diejes Inz | mittag den 16. April 551, 41 Minuten nad) 1 Uhr gelegt 


ſtruments, das aus mehreren großen beweglichen Metall- 
reifen beftand. Die Erfindung, das U. bei der Schiffahrt an: 
zuwenden, wird gewöhnlid) dem Martin Bchaim (1.d.) aus 


Nürnberg zugefhrieben, welcher im Fahre 1480 im Auftrage | bli der Geburt die Schidfale des 


worden fei. — Da3 Horoffop oder Nativität war es vor⸗ 
züglich, mit defien Aufftellung fich die A. beichäftigte, indem 
nad) ihrer Behauptung dic Stellung der Seftirne im Augen 

— beſtimmte. 


Der nördliche Sternhimmel. 



















Sternnamen: Sternnamen: \ 
Aleyone: in den Plejaden Ras-Algeti: & im Herkules Ä 
Aldebaran: 4 im Stier Ras-Alage: a - Ophiuchus ! 
Algenib: 4 - Pegasus P Regulus: & - Löwen f 
Algol: x - Porseus EN Ruccabah: & - kl. Bären \ 
Altair; « - Adler ES Schedir: « in der Cassiopeja 
Arktur: « - Bootes € Sertan: & im Krebs | 
Boteigouzo: a - Orion 2 Sirra: & in der Andromeda i 
Capella: “© _ - Fuhrmann Thuban: & im Drachen \ 
Castor: & in den Zwillingen Wege: & in der Leior 

B 
I 
i 
| 

‚Sternnamen: 

Deneb: [2 im Schwan r 
Denebola: 8 - Löwen ne, 
3 H 5 ®. E 
Gortane3 "SE IRHASE BEN erste zweite dritte vierte fünfte 
Hamal: [3 im Widder Grösse. 
Markab: [3 - Pegasus Var. veränderliche Sterne. 
Mekab: [3 - Walfisch 
Mizar: C - gr. Bären 
Pollux: ß in den Zwillingen 
Prooyon: & im kl. Hund —— 

— 





—“ 


Illustr. Konversations-Lexikon I. Leipzig: Verlag von Otto Spamer. 

















Sternnamen: 
Acrab: ß im Skorpion 
Acharnar: & - Eridanus 
Alchiba: & - Raben 


Alphard: @ in der Hydra 
Alrami:  @ im Schützen 


Antares! & - Skorpion 
Arneb: & - Hasen 
Sternnamen: 
Mira: 0 im Walfisch 
Mira: 8 - grossen Hund 
Rigel: ß - Orion 
Sirius: x - grossen Hund 


Spiea: x in der Jungfrau 
Zaurak: y im Eridanus 


Illustr. Konversations-Lexikon I. 


Der südliche Sternhimmel. 


Leipzig: 


Sternnamen: 





Canopus: @ im Schiff Argo 
Cursa: ß - Eridanus 
Diphda: ß - Walfisch 
Fomalhaut: «& - südl. Fisch 
Gieli: « - Steinbock 
Kiſſa austr.: & in der \Wage 
Kifatbor.: B - - Wage 
% 
| \ 
2 id \ 

> — 
3. \ 
er De — 
* I. B 
o ⸗ J 
* Zn 

DR I 

ch I 

— 
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Sternbezeichnungen; 


* . . . . 
ersto zweite dritto vierte fünfte 
Grösse. 

Var, veränderlicho Sterne. 


Verlag von Otto Spamer. 
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DerStern undder Grad, in welchem derjelbe im Augenblide |mit eßbaren Früchten ift A. humifusum, welche wie die 
der Gchurt den Horizont durchſchnitt, war das „Zeichen, | Heidelbceren allgemein genojjen werden. 

unter dem man geboren war”. Es wurde derTierfreis in12| Aftromantie (gricd).), die Weisjagung aus dem Stande 
Häufer oder Dreiecke eingeteilt, in denen das Schidjal de3 | der Beftirne. 

Neugeborenen zu fejen ftand. Zur Erläuterung des Gefag- | Afrometeorologie (grieh.), Sternmitterungstunde, die 
ten fügen wir unter Nr. 920 das Horoftop bei, welches Jo- Lehre von dem Einfluß der Geftirne auf die Witterungsver- 
hann Kepler im Jahre 1608 für den damals 25jährigen | Hältnijje der Erde. Schon vor Sahrhunderten war man der 
Wallenjtein ftellte. In dem Wallenjteinjchen Horoftop re: | Meinung, daß der Mond und die Planeten die Wetterver- 
gierte zur Stunde der Geburt Saturn (P) im 19. Grade. | hältnifje unjerer Atmojphäre beeinflußten, und neuerdings 
Es deutet dies einen tieffinnigen, zum Myſtizismus geneig- | ift diefe Meinung wieder aufgewärmt und jogar zu Wetter- 
ten, argwöhniichen, die Religion veradytenden Menſchen an; | prognoſen auf längere Zeit verwertet worden. Genaue Un: 
böſe Eigenjchaften, die jedod) durd) die große Nähe des Zus | terfuchungen haben jedod) ergeben, daß eine wahrnehmbare 
piters (4) im 22. und des Wajjermann (=) in 10. Grade be= | Einwirfung der Gejtirne auf das irdiihe Wetter durchaus 
deutend gemildert werden. Im 2. vom Widder (Y) im 13. | nicht befteht und Daß auch der Mond keinerlei Einfluß, den 
Grade beherrſchten Haufe, der jogenannten „unteren Pforte”, man nachweifen fann, auf die Lufthülle ausübt. Die X. ijt 
offenbart ſich dasGlück desKeugeborenen; im 3. vom Stier (F) alſo nichts andere3 als ein populärer Aberglaube. 

im 20. Grade beherrſchten Haufe, „das Haus der Brüder“,zeis“ Astronia papetaria Bl., auf den Molukken heimiſcher 
gen ſich die Verhältniſſe desſelben zu ſeinen Verwandten; im Baum aus der Familie der Melastomaceae, deſſen Blätter 
4,, „das Haus der Eltern“, das auf die Familie und Lebens- mediziniſch benupt und als Gewürz an Speiſen, namentlich 
freuden Bezug hat, regiert der Knoten des Mondes (%), auch dem dorttäglich genofjenen Bapeda-Eagobrei undFiſchſaucen 
a la in 16. und das Zeichen der Zwils | zugejegt werden, während das harte fejte Holz zum Häufer- 
linge (X) im 8. Grade. Diejes letztere Zeichen beherrjcht aud) | bau wertvoll iſt. 

im 22. Grade da3 5. Haus, „das gute Glück“, und beitätigt | Astronium Jacgq., Pjlanzengattung der Anacardiaceen, 
dieBedeutung des vierten. Im 6.,„das Haus des Unglücks“, meiftens Brafilien angehörig. In unjeren Warmhäuſern 
herrſcht der Krebs (S) im 8. Grade. Im 7., „die weſtliche wird A. graveolens gezogen. 

Angel“, regiert die Jungfrau (np) und der etwas entferntere | Aſtronom (gried).), Sternkundiger, Sternforſcher. 

Löwe (2) im 10. Grade. Die Sonne (©) Steht hier im o. Aftrongmie igried.), Sterntunde; fie gibt ung Aufſchluß 
Grade 45’ und Merkur (8) im 22. Grade dem Jupiter und | über Bewegung, Beſchaffenheit und Größe der Himmels— 
dem Eaturn im erften Haufe gegenüber. Kepler jagt über | körper; jie lehrt uns die Entfernungen fennen, in welden 
diefe Stellung: „Und weil Mercurius fo genau in opposito | die Geſtirne jid) von unjerer Erde befinden, und die Bahnen 
Jovis Steht, will es das anſehen gewinnen, als werdt er einen | berechnen, in denen jich die Weltförper nach ewigen Ge— 
bejondern Aberglauben haben und durch mittel deſſelbigen jegen bewegen. Die Bedeutung der U. ift nicht nach dem 
eine große menige Boldh3 an ſich ziehen oder ſichetwa einmal | Eingreifen derfelben ins praftiiche Xeben abzuſchätzen, jon= 
von einer Rotte fo malcontent, zu einem Haubt und Rädtl= | dern liegt darin, daß durch diefe Wiljenjchaft und ein Ein— 
führer aufwerffen fafjen.” Im 8. Haufe, „da Haus des | blid in die unermeßliche Größe des Weltall3 eröffnet und 
Tode3“, Herricht Mars (3) im 27. und das eichender Wage | unfer Herz mit Bewunderung für das unendlich Erhabene 
(2) im 13. Grade. Kepler fagt darüber: „Daher würd der | dev Schöpfung erfüllt wird. 

geborene Unbarmherzig, ohne brüderliche und chelige Xiebe, | Uberblid über die A. Beiaufmerkjamer Betrachtung 
niemand achtend, nur ihme und feinen Wolfüften ergeben, | de3 Himmels findet mar, daß die meiften Sterne ihre gegen= 








hart, betrüglich, ungeftüm undtreitbar.” Im 9. Haufe, „das | jeitigeXage nicht ändern, auch in ihrem Glanze feinem Wechſel 
Haus der Weisheit“, herricht der Skorpion (m) im 20. und | untertvorfen find; dieje Sterne find die fogenannten Fix— 
Venus (Q) im 16. Grade und offenbart dieReligion des Neuz ſterne (lat.stellae fixae, d.h. angehejtete Sterne). Sie wer- 
geborenen; im 10. Hauje, „das königliche Haus“, herricht | den nad) dem Grade der Helligkeit in Größenklaſſen (Hellig— 
der Schüge (x) im 8. und das Herz des Himmels (N) im 16. | feitsjtufen) unterjdieden. Man ſchätzt die dem bloßen Auge 
Grade in Sppofition mit dem Knoten des Mondes im 4. | jihtbaren Sterne auf6000, eine jehrgeringe Zahl, wennman 
Haufe; es ift das Haus der Ehren; im 11., „da Haus der | fic mit der unendlichen Menge der Sterne vergleicht, welche 
Freunde“, herricht ebenfalls noch derSchüge im 22. und der | man mit Hilfeder Fernrohre wahrnehmen kann. — Nebenden 
Mond ()) im 7. Grade, fowie in 12. Haufe, „das jhädliche | Firjternen finden wir andere Geſtirne, welche ihre Lage fort- 
Hanje”, der Steinbod (7). Dieje Zufammenftellung im 11. | während verändern: fie heißen Wandelfterne oder Pla— 
und 12. Haufe deutet der Aftrolog: „Weifl aber der Mondt |neten. Die Blaneten unterfcheiden ſich von den Firfternen 
derworffen fteht, würdt ihme diefe feine Natur zu einem merk-dadurch, daß jie ihr Kicht von der Sonne erhalten. Mit ftark 
lichen Nachtail und Verachtung bei denen, mit welchen er | vergrößernden Fernrohren erjcheinen fie als größere oder 
converſirt hatt, gedeyen, das er für einen lichtjcheuen, ein= | Heinere Scheiben, während die Firfterne, ihrerenormen Ent— 
famen Unmenſchen würd gehalten werden.” Saturn war | fernung wegen, nicht vergrößert erſcheinen. Alle Planeten, 
demnach der „Stern“ Wallenfteing und nicht der irrtümlich | deren Anzahl jegt bereits über 250 beträgt, beivegen ſich in 
von Schiller angegebene Jupiter. Da für die A. eine genaue | gejchlofjenen (elliptifchen) Bahnen um die Sonne. — Ganz 
Kenntnis der Bewegungen der Planeten fowie der Erfcheiz | auffallende Erjcheinungen find die Kometen, welche nicht 
nungen, Veränderungen und Ereignifje am Himmel nots | Häufig dem unbewaffneten Auge fihtbar werden. Wir er: 
wendig war, jo mußte ſich diefelbe felbftverftändlich aud) be= | bliden ſie gewöhnlich al3 matte, verſchwommene Sterne mit 
mühen, alle Elemente der Sternfunde genau zu ermitteln, | einem mehr oder weniger langen und ſtarken, nebelartigen 
und hierdurch grub fie ſich ihr eigenes Grab; denn je flarer 
e3 in der Sterntunde wurde, defto trüber wurde es für die 
Sterndeuterei. Den eigentlichen Todegitoß verſetzte ihr 
Newton (f. d.) durch die Tehrfäge feines „Mechanismus des 
Weltbaues“. Nichtsdeſtoweniger fand fie nod) im 19. Jahr— 
Hundert in dem Schriftfteller 3. M. Rjaff einen Anhänger, 
der fie in feinen Schriften „Ajtrologie” (Nürnberg 1816), 
„Der Stein der Weiſen“ (Bamberg 1821) und — 
ſches Taſchenbuch“ (Erlangen 1823) vergeblich zu ſtützen 
verſuchte. Im Morgenlande hat die Sterndeuterei bis auf 
den heutigen Tag ihre Anhänger. Vgl. Maury, „Ta magie 
et l’astrologie dans !’antiquite etsumoyen-äge“ (3. Aufl., 
Zondon 1863); Menjinger, „Über ältere und neuere U.” 
(Berlin 1872). 

Astroloma R. Br. (niederliegende Sternhaide), 
Gattung der Erifadeen. Eine in Neuholland Heimijche Art 


Schweif, der meift von der Sonne abgewandt erjcheint. Mit 
den Planeten haben jie die ftete Anderung ihrer Lage gegen 
die Fixſterne gemein, nur ift diefe gewöhnlich viel beträcht⸗ 
licher al3 bei den Planeten. Schwächere, nur mit Hilfe von 
Fernrohren fihtbare Kometen gibt e3 fehr viele. Bei einer 
großen Zahl von Kometen ift es gelungen, die Bahnen, in 
welchen fiedie Sonne umkreiſen, genau zu beſtimmen. Beiden 
meiſien erſcheinen die Bahnen als nicht geſchloſſene Linien, ſo 
daß dieſe Kometen alſo nicht regelmäßig wiederkehren. Einige 
wenige beſchreiben dagegen elliptiſche Bahnen und dieſe regel⸗ 
mäßig wiederkehrenden Kometen nennt man periodiſche. 
Nr. 931 zeigt die Bahnen der ſechs unferer Sonne am näch— 
ften befindlichen periodifchen Kometen. Schon mit bloßem 
Auge erfennt man in fternenhellen Nächten einen weißlichen 
Streifen, ld einem Bande den ganzen Himmel ums 


zieht, die Milhftrake. In Fernrohren von großer optis 


1247 Aftvonomie Aſtronomie 1248 
ſcher Kraft verſchwindet dieſer lichte Schimmer und ftatt jeiner , Meilen von dieſem erſten Punkt entfernt hat. Die hinter— 
ſtellt ſich ein unermeßliches Heer von Sternen dar. Außer | einander liegenden Sterne werden ihre gegenjeitige Stellung 
diefer Milchſtraße gewahren wir an manchen Stellen de3 um eine gewijje Größe verändert Haben, aus welcher Vers 
Himmel? mit unbewafnetem Ange nebelige Flecke, die ſich änderung auf die Entfernung des näherjtehenden Sternes 
ebenfall3 mit Hilfe von Fernrohren als aus vielen dichte gejhlojjen werden kann. So enorm aud für unjere Begriffe 
gedrängt ftehenden Sternen gebildet darftellen. Man nennt i eine Entfernung von 40 Millionen Meilen ift, fo iſt fie doch 
ſolche Stellen des Himmels Sternhaufen. Einen der für die Entfernungen der Firfterne fat verſchwindend und 
präditigften derjelben, den Sternhaufen im Herkules, | ist die dadurd) bedingte Ort3peränderung zweier hinterein— 
ſtellt uns Nr. 927 dar. Danchen gibt es noch gegen 6000 | ander ftehender Sterne in den günftigften Fällen immer nod) 
nebelartige Gebilde, die ſich durch fein Fernrohr in Sterne ſo gering, daß es nur mit Hilfe der vollkommenſten Inſtru— 
„auflöſen“ laſſen. Man nennt fie Nebelflede und fie bes ı mente und unter Anwendung der feinften Beobachtungs— 
jtehen, wie die Spektralanalyſe gezeigt hat, au8 glühenden methoden gelungen ift, bei einigen Sternen die Entfernung 
Gasmafjen. Viele Sterne, die mit bloßem Auge als ein zu beftimmen. Im Altertume fanıte man außer der Erde 
Stern erſcheinen, Stellen fid) beider Beobadytung durd) Fern= | nur ſieben Weltförper unferes Sonnenjyitend, von denen 
rohre al zwei oder mehrere dicht bei einander ftehende: fünf als Planeten galten, da Sonne und Mond, wegen ihrer 
Sterne dar; man nennt je Doppeljterne oder vielfache ; Sheinbaren Größe und der auffallenden Beziehungen zur 








Sterne. Iſtes nun zwar denkbar, daß das nahe Beiſammen⸗ 
ſtehen nur ein zufälliges iſt, indem die Sterne, von uns ge— 
ſehen, fajtin ciner Richtung, doch aberunendlich weit hinter— 
einander ſtehen können und nun ſcheinbar als Doppelſterne 
ſich darſtellen, ſo hat man doch durch ſorgfältige Beobachtun— 
gen gefunden, daß bei weitem die größere Anzahl ſolcher nahe 


Nr. 921. 


beieinander ftehenden Sterne wirflid eng miteinander ver= 
bunden ift, wie man das aus der Bewegung des einen 
Sterne3 um den andern Schließen mußte. Bei einigen diejer 
aufammengehörigen Sterne, die man phyſiſche BVoppel— 
jterne zu nennen pflegt, ift es fogar möglich gewejen, die 
Umlaufszeit vder die Bahn des einen diefer Sterne un den 
andern oder die Bahnen beider um einen gemeinjchaftlichen 
Mittelpunkt zuberehnen. Die Doppelfterne, von denen man 
gegen 8000 kennt, jind infofern von großem Intereſſe, als 
fie einen Beleg dafiir geben, daß die Anziehung, welde in 
unferen: Blanetenfyftem waltet, auch bei jo überaus weit 
entfernten Eonneniyftemen dieſelbe ijt, indem nur mit Zu— 

rundelegung eben dieſes Geſetzes c3 möglich war, aus den 


eobachtungen die Bahnen der Doppelfterne zu beredgnen. | 


Bei dem Jahreslauf um die Sonne nimmt unfere Erde die 
verſchiedenſten Lagen ein, und da die Entfernung derfelben 


von der Sonne etwa 20 Millionen Meilen beträgt, jo ift die | 


Erde in einem halben Jahre um 40 Millionen Meilen von 
dem Bunte im Weltenraum entfernt, in dem fie fid} 6 Mo— 
nate früher befand. Traf nun die Berbindungßlinie zweier 
hintereinander ftchender Sterne unfere Erde, als jie fi im 
eriteren Punkte ihrerBahn befand, fo wird dies in der Weiſe 
nicht mehr der Fall fein fünnen, wenn fie fid) 40 Millionen 





I Die Bahnen der Planeten, I Neigungen der Planetenbahnen gegen die Bahn der Erde, 


“Erde, nicht mit zu den Planeten gerechnet wurden. Nach den 
‚ meiiten früheren Anſichten bildete die Erde den Mittelpuntt 
des Weltſyſtems. Einzelne hervorragendere Seifter hatten 
! eine befjere Borftellung, doc) vermochten ihre Anſichten nicht, 
den Vorurteilen der Menge gegenüber fi) Bahn zu brechen. 
Das erſte Planeten- und Sonnenſyſtem iſt von Ariſtoteles 


aufgeſtellt worden. Es wurde erweitert und verbeſſert durch 
die Forſchungen Hipparchs und die ſinnreichen Konſtruktio— 
nen des Ptolemäos. Man nahm verſchiedene Kriſtallhimmel 
an, welche man ſich als konzentriſche Kugelſchalen dachte. Mit 
dem Foriſchritt der Beobachtungen, mit Entdeckung neuer Be⸗ 
wegungen mußte die Zahl dieſer Sphären vermehrt werden. 
Es genügten die 7 oder 8 urſprünglich angenommenen nicht, 
und ſo ſehen wir die Anzahl derſelben allmählich auf einige 
70 anwachſen. Kopernikus war der erſte, der es wagte, das 
alte Syſtem zu ſtürzen, die feſten Kriſtallhimmel zu zertrüms 
| mern und die Welten in weiter Ferne in den leeren Raum 
zu ſetzen. Diefomplizierten Bewegungen der Himmelskörper 
waren jeßt mit einem Male leicht zu deuten. Doch bald machte 
die Beobachtungskunſt jo große Fortichritte, daß nran die 
volftändige Übereinftimmung der Beivegungen, wie fie aus 
dem Kopernikaniſchen Syftem gefolgert werden mußten, mit 
der Wirklichkeit vermißte. Es war Sepler, welcher die aus 
dem Kopernifanifchen Syfteme fich ergebenden Folgerungen 
mitden vortrefflichen Beobachtungen —— die ihm zur Be⸗ 
nutzung vorlagen, verglich und bald bedeutende Abweihuns 
“gen fand. E3gelang ihm, die Geſetze zu finden, nad) welchen 
die Bewegungen um die Sonne erfolgen, und eine Überein- 
ftinnmung zwiſchen Beobachtung und Rechnung zu erzielen. 





Nr. 922. Schnedenfürmiger Nebel in den SJagdhunden. Nach Roſſe. Nr. 928. Dumb-Bell⸗Nebel im Fuchs. Nah Roſſe. 
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Nr. 924. Die dem bloßen Auge ſichtbaren Sterne der nördlichen Nr. 925. Die dem bloßen Auge ſichtbaren Sterne der ſildlichen 


Halbkugel. 


Nr. 926. Die Erde im Größenverhältnis zu 
den erften vier Afteroiden, 


Nr, 927. Sternhaufen im Herkules. 
Ill. Konv.-Lexikon. I, 


Halbfugel. \ 


Nr. 929. Komer ohne Schmweif. 


Nr. 928. Der große Komet von 1882. Nach einer photo= Nr. 980. GSternhaufen im Steinbod, 
graphiihen Aufnahme von D. Gill auf der Kapſternwarte. 79 
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In dieſen Keplerſchen —— lag bereits das große Ge- 
feß der Welt, indeffen war es Kepler nicht vergönnt, den letz— 
ten Schleier zu heben und die Urſache der Geſetze in der all» 

emeinen Anziehung der Körper zu ertennen. Durch genaue 
Bekanntſchaft mitden Erſcheinungen ſowie durch gründliches 
vorurteilsfreies Nachdenken über dieſelben gelang es näm— 
lich Newton, zu beweiſen, daß der Grund der von Kepler ge- 
fundenen Gejege in der allen Körpern innewohnenden Kraft, 
fid) gegenfeitig anzuziehen (Anziehungstraft, Attraktion, 
Gravitation), liege. Er bewics, dab dieſe Anziehungsfraft 
fi) umgefehrt verhalte wie die Quadrate der Entfernungen 
zwiſchen den fich anziehenden Körpern, daß fie aber in diref- 
tem Verhältnis mit ben den Körpern zukommenden Mafien 
ſtehe. Durch die Entdeckung Newtons begann eine neue Epoche 
für die A., denn aus dem einen Geſetz entiprangen in ſchnell⸗ 
fter Folge eine Reihe der größten Entdedungen und Konſe— 
quenzen. Es wurde nun möglich, die Bahnen der Planeten 
mit einer vorher nicht geahnten Schärfe zu berechnen, da die 
Abweichungen des regelmäßigen Laufes in den Störungen, 
die durch die gegenfeitige Anziehung der Planeten unterein= 
ander bedingt waren, ermittelt werden konnten. Zerner 
fonnte man nun, mit Zugrundelegung de3 Attraftiongge- 
feße3, die Maſſen und die Dichtigkeiten der Planeten ſowie 
die Sangeiaiminbialeit eines Körpers an ihrer Oberfläche 
ermitteln. 





* 


Nr. 931. Die Bahnen 


— 


von ſechs periodiſchen Kometen unſeres 
Sonnenſyſtems. 


Man unterſcheidet theoretiſche und praktiſche A. 
Erſtere zerfällt weiter in ſphäriſche, theoriſche und 
phyſiſche U. Die ſphäriſche A. erhielt ihren Namen 
von Himmelziphäre (Halbkugel), fie ift die Lehre von den 
Kreifen und Punkten, welche manam Himmel zur Fixierung 
der Sterne annimmt. Dietheorifche A. Ichrt, wiemanmit 
Hilfe der äußeren Erjheinungen Dan, die wahren Be⸗ 
wegungen ableitet. Die physische U. erflärt die Urſachen 
Dieler ewegungen aus dem allgemeinen, von Nemton ge: 
fundenen Geſetze der Grabitation. — Die praftifhe X. 
läßt ſich wiederinbeobachtende und rehnende einteilen, 
von denen die erftere über die aſtronomiſchen Inftrumente, 
ihre Berfertigung, Aufſtellung und Berichtigung, fowie über 
die Behandlung zur Anftelung von BeobachtungenAufſchluß 
gibt, während die Teptere die erhaltenen Beobachtungen be= 
rechnen lehrt, um daraus die gewünfchten Refultate zu er— 
zielen. Injofern die Beobachtungen zur Beitimmung der 
geographiſchen Länge und Breite eines Ortes der Erde oder 
zur Beſtimmung der Beit dienen, führt die praftiiche A. aud) 
den Namen angewandte U. — Unter Aitrognofie wird 
die Kenntnis don den Sternbildern und den jie bildenden 
Sternen verftanden. 

Geſchichte. Der Anfang derGeſchichte der A. iſt in Dunkel 
gehüllt. Das älteſte Volt, von welchem man vermutet, daß 





! farten. 


e3 fich mit U. befchäftigt habe, find die Chinefen. Von den 
Indern weiß man, daß fie Finfternifie voraus zu berechnen 
verftanden und genaue Kenntnis der Umlaufzzeiten don 
Sonne und Mond beſaßen. Ähnlich fteht es mit der A. der 
Agypter. Erft dur die Griechen wurde fie zur cigent= 
ticen Wijfenfchaft erhoben. Zur makedoniſchen Zeit war 
Alerandrien der Siß der aſtronomiſchen Thätigkeit. Die 
lange Beit de3 mächtigen Römerreichs Hat uns feine aſtrono— 
miſchen Beobachtungen geliefert. Etwas beſſer verhielt es 
ſich im Mittelalter, vorzüglich durch die Araber, welche die 
A.wieder aufnahmen und wo durch das Beſtreben des Kalifen 
Almanzor (754— 775) und de3 befannten Harun al Rafchid 
(786— 809), welche Sternwarten bauen und Inſtrumente an— 
fertigen ließen, die Wiſſenſchaft aufs neue gefördert wurde. 
Unterden Berjern hat fid) bejonder3 Omar-Scheian (1050) 
durch Einführung eines verbefierten Kalenders verdient ge= 
macht. Im Abendlandewaren im Mittelalter wenig aftrono= 
mifheRenntnifjeanzutrefien, dod) waren Kaiſer Friedrich II. 
(1215—50), bejonder3 aber König Alfons X. von Raftilien 
(1252—84) bedacht, die. zu fürdern. Letzterer ließ aftrong- 
mifche Tafeln berechnen, die nach ihmalfonfiniiche Tafeln be» 
nannt wurden und als erfte größere aſtronomiſche Arbeit der 
neueren Beit anzufehen find. In eine neue Ara tritt die X. 
ſowohl durch diekeiftungen eines Nikolaus Kopernikus (geft. 
1543) und Tycho Brahe (gejt. 1601), als durd) die Erfin= 
dung des Fernrohrs. Von Galilei(geft.1642) undzu gleicher 
Zeit von Simon Marius wurden die Supitermondeentdedt. 
punghend (geft. 1695) erfannte den Ring des Saturn und 

eobachtete einen Trabanten diefes Planeten. Olaus Rö- 
mer berechnete (um 1700) aus den Berfinfterungen der Ju— 
pitertrabanten die Geſchwindigkeit de3 Lichtes, Flamſteed 
berfertigte um diefelbe Zeit einen ausführlichen Sterntata- 
log und Hevel (1680) gab ein Sternverzeihnis und Mond: 
Wein noch ein gewaltiger Schritt mußte gethan 
werden, es mußten die Bewegungen der Himmelskörper mit 


den allgemeinen Gefegen der Bewegung verknüpft werden. 
: Diefen Schritt that Newton 1680 durd) feine Xehre bon der 





Gravitation. Sept war es möglich, die X. von cinem Ge— 


ſichtspunkte aus zu betrachten. Das Beftreben, die Überein— 
ftimmung zwiſchen Beobachtung und Rechnung vollftändig 
zu machen, führte auf die Notwendigkeit der Berbefferung 
der Inſtrumente, und jo finden wir im 18. Sahrhundert einen 
fortwährenden Wechſel zwiſchen Ausbildung der Theorie und 
Vervollkommnung der Inſtrumente. Dollond erfand das 
achromatifche Fernrohr, Herſchel baute ungeheure Spiegel- 
teleftope und entdecte(1781)mit diefen den Planeten Uranus, 
durchmufterte den Himmel nach) Nebelflecken und Doppel— 
fternen ꝛc. Die franzöfiihe Regierung ließ eine Grad— 
meſſung von Spanien bis zum Kanal vornehmen, um die 
Geitalt und Größe der Erdegenauer zu bejtimmen. Zu Ende 
des 18. Jahrhunderts wurden vier neue Glieder unferes 
Planetenjyitens, die Heinen Planeten Ceres, Pallas, Juno 
und Veſta, ſowie zahlreiche Kometen entdedt. Der Lauf der 
älteren Planeten konnte durch die meifterhaften Arbeiten 
von Laplace und Lagrange in Tafeln gebracht werden, die 
von Burkhardt, von Jah, Bouvard, Damoijeau u. a. aus— 
geführt wurden. Auch für genaue Feitlegung der Firftern: 
Örter mußte gejorgt werden und wurden größere Fixſtern— 
fataloge von Lalande, Bode und Riazzi entworfen. Gauß 
erfann neue Methoden, die Bahnen, befonders der Planc- 
toiden und Kometen, berechnen zu können, und gab durd) 
feine „Theorie der Blanetenbewwegungen” der vorhandenen 
A. eine fihere Grundlage. — Die beobachtende A. erhielt 
durch Beſſel eine bewunderndwerte Ausbildung. Verfeine— 
rung der Beobachtungsmethoden bedingte Vervollkomm— 
nung der Inftrumente, und dieſe wurde befonders durd) 
Braunhofer, Reichenbach, Repjold in Deutfchland bewerk— 
ſtelligt. — Wefentlih wurde die A. durch die Errichtung 
größerer Sternwarten, welche mit den vorzüglichſten Injtrus 
menten verfehen wurden, gefördert. Hier ift vor allem die 
Erbauung der Sternwarte von Pulkowa in der Nähe von 
Petersburg (1834—39) zu erwähnen, welche nod) Heute als 
Muiterjterniwarte anzujehen ift. Unter den neuerdings er— 
bauten Sternwarten ift bejonders die Wiener zu nennen. — 
Durch Leverrier (geſt. 1877) in Baris und Adams inLondon 
wurde aus den Störungen, die Uranus in feiner Bahn 


Nr. 932. Das Ügyptifhe Weltfäftein. 


Mr. 983. Das Ptolemäiſche Weltſyſtem. 





Nr. 934. Das Kopernilaniiche Weltiyftent. 
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Sonnenfled, beobachtet am 31. Juli 1865 von Secchi. 





Sornenfled, beobachtet am 80. Juli 1865 von Secchi. 





Ein Ringgebirge in der Nähe des Mondrandes von der 


Erde aus gefehen. 
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erfuhr, die Exiſtenz eines transuraniſchen Planeten vermutet 
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und im voraus ſeine Stellung am Himmel berechnet, ſo daß 
die Auffindung dieſes Planeten, der ſpäter den Namen Nep= 


tun erhalten hat, wirklich durch Galle in Berlin 1846 ge— 
ſchehen fonnte. Es ift dies einer der größten a ie die 
wohl je eine Wiffenjchaft gefeiert Hat. Durd den Bau des 
bis jegt unübertroffenen Reflektors von 16,,,m Brennweite 
und 1, m Öffnung durd) Lord Rofie (1844 in Parſons Tomn 
errichtet) wurden die Kenntniſſe über die Nebelflede aufs 
neue erweitert. Doch ift die Zeit der. großen Spiegeltefejtope 
vorüber, indem man jept Linfenfernrohre (Refraktore) von 
größter optifcher Kraft herzuftellen verſteht. Nach diefem 
furzen Überblid über die Aufgabe und Entwidelung der X. 
wenden wir uns zu den Sortiähritten, welde in den legten 
Saba min errungen worden find, Diefe Fortfchritte wur⸗ 
den in bedeutendem Grade durd) die Anwendung des Spef- 
troſtops bedingt. Mittel diefes Inſtruments wies man 
zunächſt nad), Daß die Sonne ein glühender gasförmiger 
Ball ift, in welchem eine große Menge von Metallen im Bus 
Stande glühenden Dampfes ſich befindet. Ungeheure Maſſen 
glübenden Wafferftoffs fteigen dort in gewaltigen Garben 





Nr. aan: 
viele Taufend Meilen hoch empor und bilden dadurd die ſo— 
ana PBrotuberanzen. Neben den ee 


ind auch Die Sonnenflede egenftand fortgefegter eifri= 
ger Beobachtungen geweſen. — Die Blancten find in der 


zweiten Hälfte unferes Jahrhunderts häufig Gegenftand ge= 


nauer Beobachtungen getvejen. Der Planet Mars hat dar- 
unter die größte Aufmerkſamkeit durch die in Amerila ge= 
lungene Auffindung zweier Monde desfelben erregt. Diefe 
Monde find die Heiniten befannten Himmelskörper, denn 
ihre Durchmeſſer fünnen 2 oder 3 Meilen nicht überfteigen. 
Für die genaue Beitimmung der Entfernung der Erde von 
der Sonne haben die VBorübergänge der Venus vor der 
Sonnenſcheibe wertvolle Aufihlüffe gegeben. Die Ergeb- 
niffe der zahlreichen Expeditionen, welche zur Beobachtung 
des merkwürdigen Ereignifje3 ausgejendet wurden, find noch 
nicht ſämtlich berechnet; es hat ſich jedoch ergeben, daß die 
Entfernung der Sonne nur äußerjt wenig von 20 Millionen 
Meilen verſchieden fein fanır. — Befondere Aufmerkfamteit 
ift in den Tegten Jahren der Beobachtung der Mondober- 











fläche zugewendetworden. Bei einer mittleren Entfernung 
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von 51800 Meilen ift der Mond aber auch derjenige Welt- 
körper, welcher una die genauefte Einfiht in die phyſiſchen 
Verhältnifje feiner Oberfläche geftattet. Am gründlidjiten 
finden ſich dieje dargeftellt und durch zahlreiche Karten er= 
läutert in dem Werke „Der Mond” von E. Neifon (deutſch 
von Klein, Braunſchweig 1878). Die langjährige Meinung, 
auf dem Monde fei alle8 zur Ruhe gelommen, er ſei eine 
längst außgebrannte, erftarrie und tote Welt, muß als un— 
richtig aufgegeben werden. Heute ift nachgewieſen, daß auf 
dem Monde viel großartigere Nevolutionen vor fich gehen 
als die Erde gegenwärtig aufzumeifen hat. — Die größten 
Sortiehritte hat unfere Kenntnis vom Wefen der Sterne 
ſchnuppen erfahren. Sciaparelli wies nad), daß diefe 
Meteore ſich durch die Himmeldräume in Bahnen bewegen, 
welche mit denjenigen einzelner Kometen zujammenfallen. 
So 3. B. läuft der Novemberihiwarm in derfelben Bahn, 
welde der Komet II 1862 befchreibt. Aus der Übereinftims 
mung der Bahnen darf man jedoch nicht ohne weiteres auf 
Spentität der Kometen und Sternfchnuppen ſchließen. Dies 
verbietet Schon die Thatjache, daß die Sternfchnuppen- 
ſchwärme ſich in anderen Teilen der Bahn befinden als der 
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Jahzreslauf der Erde um die Sonne, 


entfprehdende Komet. — Großartig find die: Fortjchritte, 
welche auf dem Felde der Firfternaftronomie errungen 
worden find. Zunächſt Hat Argelander (f. d.) alle Sterne bis 
9,, Größe in Karten eingetragen und eine Unzahlvon Stern= 
warten hat ſich in die ungeheure Arbeit geteilt, jeden biefer 
Sterne genau zu beobaghten, d. h. feinen Ort am Himmel mit 
Schärfe feftzuitellen. Das Speftroffop hat am Sternen= 
himmel überrafhende Aufichlüffe geliefert. Dasfelbe hat ge= 
zeigt, daß die Sterne na dem Augfehen ihrer Spettra in 
drei deutlich geſchiedene Klafjen zerfallen, die wahrſcheinlich 
ebenfoviel Entwickelungsphaſen jener gewaltigen Weltfür: 
per vorftellen. Daneben hat das Speltrojtop aud) möglich) 
gemacht, die Sn oBiIeit einiger Sterne 
in der Richtung der Gefichtälinie zur Erde zur mefjen, Es 
hat fich dabei gefunden, daß der glänzende Stern Wega in 
der Leier fi in — Sekunde etwa 40 engliſche Meilen von 
uns entfernt, ebenſo der hellſte Stern im Schwan, während 
Alpha in der nördlichen Krone ſich in jeder Sekunde der Erde 
36 engliſche Meilen nähert. Die Entfernung jener Sterne 
von uns iſt indes ſo ungeheuer groß, daß ſie uns trotz ihrer 
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raſchen Bewegung durch den Weltraum unverrückbar, mit 
gleichem Glanze, am Himmel feſtzuſtehen ſcheinen. Die ge— 
naueren Unterſuchungen auf der Sternwarte der Kapftadt 
haben gezeigt, daß der (bei ung unfihtbare) Stern Alpha im 
Eentauren unter allen Figfternen una am nädjiten fteht. 
Trotzdem trennt ihn eine Diftanz von 4°/, Billionen Meilen 
bon der Erde! — Bei den Nebelfleden hat das Spektrojfop 
gezeigt, daß eine Anzahl derfelben wirklich aus glühenden 
Gaſen befteht, unter denen Wafferftoff und Stidjtoff vor- 
wiegen. Die Beobachtung bdiefer Nebelgebilde hat eine weſent⸗ 
liche Erleichterung durd) die großen Fernrohre der Neuzeit 
erhalten. Sie ermöglichen pradhtpolle und genaue Dar: 
ftellungen der bisweilen wundervollen Formen gewifjer 
Nebel, wovon dieNr.929 und 930 eine Borjtellung geben. — 
Ob man in diefen Nebeln werdende Welten vor fi) hat 
oder jolche, die ſich wieder in das Chaos aufgelüft, das ift 
eine Trage, deren Beantwortung erſt von der W. der Zu: 
kunft zu erwarten fteht. — Ritteratur. Volkstümliche 
Werke über X. ſchrieben Airy, Arago, Beſſel, Biot, Bruhn, 
Delaunay, Herihel, Mein, Littrow, Mädler u.a. Bon 
Himmeldfarten jind bemerkenswert Heiß, „Neuer Himmels— 
atlas” (Köln 1872); Argelander, „Neue Uranometrie” 
(Berlin 1873); Lohrmanns Mondfarte, heraudgen. von 
Schmidt (Leipzig 1879). Von geſchichtlichen Werten find zu 
nennen: Mädler, „Geſchichte der Himmelstunde” (2 Bde., 
Braunschweig 1872— 73); Wolf, „Geſchichte der A.” (Miün- 
hen 1877). Bergl. auch Sechi, „Die Sterne. Grundzüge 
der A. der Fixſterne“ (Bd. 34 der „Internationalen wiſſen— 
ſchaftlichen Bibliothek”, Leipzig 1878); Netvcomb, „Popu— 
läre U.“ (deutfche vermehrte Ausgabe bearbeitet von R. 
Engelmann, Leipzig 1881). 


Verzeichnis hervorragender Aſtronomen der Gegenwart. 


Adams (J. E.), geb. zu Laneaft 5. Juni 1819, Wrofefior der A. zu 
Cambridge, berechnete unabhängig vort Leverrier den Planeten Neptun. 

Airy (8. B.), geb. 27. Zuli 1801 zu Alnwick, emeritierter Direktor der 
Sternwarte in Greenwich, lieferte Sterntataloge und machte jih durch 
Unterfuchungen und Entdedungen auf dem Gebiete der Phyſik und 
Optik verdient. 

Argelander (Fr. W. U), geb. 22. März 1799 zu Memel, geft. 
17. Februar 1876 zu Vonn, machte ji zuerſt durch feine Unterſuchun— 
gen Über die Bewegung der Sonne im Weltraunte berühmt, unter: 
nahm fpäter eine großartige ‚„Durchmuſterung“ des Himmels und lie: 
ferte endlich den umfafjendften Himmelsatlas, der bis jegt vollendet 
worden tft. 

d'Arreſt (9. L.), neb. 18. Zuli 1822 zu Berlin, geft. 14. Juni 1875 
zu Kopenhagen, als Beobachter und Nechner ausgezeichttet, entdecte 
den nad ihm benannten Stometen und jtellte umfafjende Unterfuchuns 
gen Über die Sternipeltra an. 

Auwers (U.), geb. 12. September 1838 in Göttingen, Ajtronont der 
föniglihen Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin, betannt durch feine 
Firfternbeobachtungen. 

Eyacornac (J.), geb. 21. Juni 1823 in Qyon, gejt. September 1873 
bei Lyon, Entdeder mehrerer Aiteroiden, Bearbeiter von Sternfarten. 

Delaunay (Eh. E.), geb. 19. April 1816 zu Paris, neit. 10. Auguft 
1872 in Cherbourg, Lieferte audgezeichnete theoretiſche Unterſuchungen 
über die Bahn des Mondes und war feit 1869 Direltor der Sterit= 
arte zu Paris. 

Förſter (W.), geb. 16. Dezember 1832 in Grünberg, Direktor der Ber: 
— Sternwarte, Herausgeber des Berliner „Aſironomiſchen Jahr— 
uchs“. 

Galle (J. G.), geb. 19. Juni 1812 zu Gräfenhainichen, Direltor der 
Sternwarte zu Breslau, entdedte mehrere Kometen und den Planes 
ten Neptun. 

Gylden (Hugo), geb. 1841 zu Helfingfors, gegenwärtig Direftor der 
ee zu Göttingen, einer der tiefiten Kenner der Mechanik des 

immels. 

Hanfen (B. A.), geb. 8. Dezember 1795 zu Tondern, geft. 28. März 
1874 zu Gotha, ebenfalld einer der tiefiten Kenner der Mechanik des 
Himmeld, berühmt durch ſeine auf Koften der engliichen Negterung ; 
berauögegebenen Mondtafeln. 

Herihel (Sir$. Fr. W.), geb. 7. März 1792 zu Stough, geft. 12. Mai 
1871 zu London, durch zahlreihe Beobachtüngen von Doppelfternen 
und Ntebeifleden befannt, einer der gelehrteſten Aſtronomen der Neuzeit. 

Hind (J. R.), geb. 12. Diai 1823 zu Nottingham, berühmt durch zahl⸗ 
reiche Planetenentdeckungen und Effiptilallarten, Superintendent des 
„Nautical-Almanac‘‘. 

Huggins (William), geb. 7. Schruar 1824 zu London, Vefiyer einer 
Vrivatfternivarte zu Upper Tulſe Hill, berühmter Speftroffopifer. 
Kaifer (dr.), neb. 8. Juni 1808 in Amfterdanm, geft. zu Leiden 28. Juni 
1872, bekannt durch viele trefilihe Beobadjtnngen, bejonderd von 

Doppelfternen, Kometen und Planeten. 

Samont (S. von), geb. 18. Dezember 1805 zu Bracmar, geft. zu 
Bogenhaufen bei München 6. Auguft 1879 ald Direktor der dortigen 
Sternwarte, machte ſich um die Kenntnis der Nebelflede und Stern- 
Haufen, des Erdmagnetiimus und um die Meteorologie verdient. 

Leverrier (U. J. 3.), geb. 11. März 1811 zu St. Lo, geit. 23. Sep: ! 
tember 1877 zu Bari als Direktor der dortigen Sternwarte, anfangs 
Ingenieur, Später aftronomijcher Redner, berühmt durch feine Er— 
tchnung des Neptun. 
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Luther (R. TH. R.), geb. 16. April 1822 in Schweidnitz, Direktor der 
Sternwarte zu Bill bei Düffeldorf, Entdeder zahlreicher Afteroiden. 
Mädler (3. 9.), geb. 29. Mai 1794 zu Berlin, geft. 14. März 1874 

zu Hannover, ausgezeichneter Mondlenner. 

Nemwcomb (Simon), geb. 1885 zu Wallace in Schottland, Superin: 
tendent des amerifanifchen „Nautical Almanac‘‘, geleßrter aftrono- 
mifcher Rechner und Theoretifer. 

Peter: (C. A. 8.) 2 7. September 1806 zu Hamburg, Direltor der 
Sternwarte zu Kiel, einer der gelehrteften Ajtronomen der Gegenwart, 
Herauögeber der „Aſtronomiſchen Nachrichten“. 

Pogſon M. R.), geb. 23. März 1829 zu Nottingham, beobachtete den 
Lichtwechſel zahlreicher Figfterne und entdeckte mehrere Planeten. 
Powalky (R. MR.) geb. 19. Juli 1817 zu Neu-Dietendorf, berühmter 
aftronomifher Rechner und langjähriger Mitherausgeber des Berliner 

Aſtronomiſchen Jahrbuchs“. 

Schmidt (I. %. 3.), geb. 26. Ditober 1825 zu Eutin, geſt. 18. Fe— 
bruar 1884 als Direktor der Sternwarte zu Athen, der befte Kenner 
des Mondes, deijen Oberfläche er in einer 2 m großen Karte darſtellte. 

Schönfeld (E.), geb. 22. Dezember 1828 zu — be ob⸗ 
achtete zahlreiche veränderliche Sterne ſowie Nebelſlecke. Direltor der 
Sternwarte zu Bonn. . 

Secchi (A.), geb. 29. Juni 1818 au Reggio, get. 26. Februar 1877 zu 
Nom, Zefuitenpater, ausgezeichneter Beobachter, der befonderd die 
Kenntnis der Sterufpektra förderte. 

Struve (D.W. von), geb. 7. Mai 1819 zu Dorpat, Direltor der Stern- 
warte zu Pulkowa, lieferte Beobachtungen über Kometen, Doppel- 
sterne ünd Nebel. 

Tempel (E. W. L.), 
lange Zeit Lithograph, Entdecker mehrerer Kometen und Planeten, 
ſpäter Aftronom zu Arcetri bei Florenz. 

Winnecke (FJ. A. Th.), geb. 5. Februar 1835 zu Groß⸗-Heere bei Hanz 
nover, ausgezeichneter Beobachter, gegenwärtig Direktor der Stern: 
warte zu Straßburg. 
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eb. 4. Dezember 1821 zu Nicder-Tunnerädorf, 












Aſtronomiſche Jahrbücher oder Annalen (Ephemeri- 
des astronomicae), eine Art Kalender, in welchen für jeden 
Tag des Zahres der Auf- und intergang der Sonne und des 
Mondes, deren und der Planeten Orte am Himmel, die 
Sonnen=, Mond-, Jupiter- zc. Finfternifie, die Phaſen des 
Mondes, der Benus, des Saturnringes im voraus berechnet 
find; hierzu fommtt eine Erflärung der aſtronomiſchen Zeichen 
u.j.w. Die befannteften Werfe diefer Art find die „Berliner 
aftronomifchen Sahrbücher” (jeit 1776), die „Connaissance 
de temps“ in Paris (feit 1679), „Ihe Nautical Almanac“ 
in Greenwich (ſeit 1667). 

Aſtrono miſches Iahr, die durch den Umlauf der Erde um 
die Sonne beftimnite Anzahl von Tagen, Stunden, Minuten, 
Sekunden ze. im Gegenjage zum bürgerlichen Jahre, das 
man nur nad) ganzen in Monate und Wochen verteilten 
Tagen beftimmt. — Der zwölfte Zeil eines aftronomifchen 
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Jahres, die Zeit in welcher die Sonne fcheinbar ein Zeichen 
des a durdfänft,ifteinaftronomifherMonat, 
dem gegenüber derbürgerlihe Monat gleichfalls aus Wochen 
und lauter ganzen Tagen beſteht; ſ. Fahr. 

Aſtronomiſche Tafeln find Tabellen, aus denen man auf 
möglichſt einfache Weife die Orter der Blaneten und der 
Sonne für jedegefuchte Zeit ableitet. Sie dienen zur Berech— 
nung der Aftronomijhen Jahrbücher (f. d.). 

Aſtronomiſche Uhr ist diejenige überaus jorgjältig ge: 
arbeitete und genau gehende Uhr, welche auf den Siern— 
warten benußtwird. Sie hat ein Zifferblatt mit 24 Stunden 
und geht nah Sternzeit. — A. U. nennt man auch bisweilen 
eine ſolche, welche nächjt den Tagesftunden aud) himmlische 
Erſcheinungen zeigt, wie z. B. die berühmte Uhr im Straß: 
a Müniter. 

Aronomifche Beiden oder Kalenderzeichen dienen 
zur Bezeichnung der Figuren des Tierkreifes, der Planeten, 
des Mondes undderöonne. Die Sternbilder des Tier— 


kreiſes ſind: 
1. Widder. . .. RY 71. Wage ch %& 
2.6tir . ... Kt 8 8. Skorpion Sen 
8. Bivillinge. ... 4 I 9 Schühe . . Be 
u... | 10 Sn... RZ 
6. Löwe . 1 [9] 11. Waſſermann 53 ES, 
6. Zungfrau . . . 12. Fiſch. X 


Km 
Die erften 3 Zeichen find die Frühlingszeichen, die folgen- 
den 3 Zeichen die Sommerzeichen; die Zeichen 7, 8 und 9 die 
Herbitzeichen und die legten 3 Zeichen find die Winterzeichen. 
Das Sonnenſy I nı betreffen folgende Zeichen: 
n alad. . .. 


Sonte. . . © T Sonnenfinfternid 3. 
Merkur 5 | Aupiter A | Monpftuiternts .)8- 
Venus..9 | Satunı do | Konjunttion, Bus 

Erde -..5 | Wranus ö jammentunft . [6 
Mas... d Neumond. . . 1} DOppofition, Ge 

Bein . 2... 5 | Kite Viertel . 3 genigein ... P 
Im . .... x | Vollmond... . ® Aufſteig. Knoten 07 
Geres >, | Lehted Viertel . & | Niederfteig. Knot. 23 


Aſtrophyllit, eine in der BrevigerGegend in Norwegen vor⸗ 
kommende, im Zirkonſyenit eingewachſene Abart des Glim— 
mers, metallartig glänzend, goldgelb bis bronzefarbig, in 
dünnen Lamellen durchſcheinend; charakteriſtiſch iſt ein Ge— 
halt von etwa 8%, Titanſäure. 

Aſtrnieren (fat.), anbauen, anfügen. 

Aſtrum (fat., gried. astron — Geſtirn), die von den Ge— 
ftirnen ausgehende Lebenskraft der Welt. 

ſtuarium ar) nennt die neuere Eröbefchreibung, im 
Segenfage zur Deltabildung, die breiten meerbuſenartigen 
Mündungen größerer Ströme, die bei derFlut ſchiffbar ſind, 
während ” bei der Ebbe moraftig werden. — In der Heil⸗ 
Funde bezeichnet I. ein Dampfbad oder jede andere Bor: 
richtung, mittel® welder der Körper erwärmt wird. — Die 
in den Bädern der alten Römer vorhandenen Quftziige, durch 
welche nah Bedürſnis warmeLuft zugeführt werden konnte, 
nannte man ebenfalls Aftuarien. 

Afura, 37 km langes, in der italienifhen Provinz Nom 
auf den Be von Velleta entjpringendes, den nördlichen 
Teil der Pontiniſchen Sümpfe durchſtrömendes und in das 
Tyrrhenifche Meer mündended Flüßchen. Uniweit feiner 
Mündung liegen die Trümmer von Torre d'A. Hier ſuchte 
Konradin don Schwaben nad) der Schlacht von Tagliacozzo 
bei Jacopo Frangipani vergeblich Schuß. 

Aſturien (ſpan. Aſturias), eine der ſeit 1833, amtlich 
Oviedo genannten nördlichen Provinzen Spaniens mit 
dem Titel eines Fürſtentums, wird im O. von Altkaſtilien, 
im ©. von Leon, im W. von Lugo und im N. vom Biscayiſchen 
Meere begrenzt und zählt auf einen Flächenraum von 10 589 
qkm (1877) 576352 E.; die Provinz iſt einc wilde Gebirgs— 
landſchaft de3 kantabriſchen Küſtengebirges, defien Haupt- 
famm im Often der Provinz etwa 30 km vom Meere ent: 
fernt ift und in ſeinem höchſten Gipfel, dem Torre de Gerredo, 

u 2678 m Höhe ansteigt. Das Land tft reich an Wald und 
Wieſen und vonzahlreihen Bächen durchrauſcht. Der Acer: 
bau tritt Hinter der Viehzucht zurück. Man erntet Roggen, 
Bohnen, Obft (zur Ciderbereitung), in den wärmeren Thä— 
lern and) Wein und Zitronen, Raftanien und Walnüſſe. Die 
Berge find reich an Kohlen und Eifen, Kupfer, Blei, Kobalt, 


Arfenit, Zink, Marmor u. a., auch Mineralquellen fehlen 
nicht. Die ausgebreitete Viehzucht liefert Eleine, aber vor= 
trefflichhe Rinder und Starte Pferde, Schweine und Biegen im 
Überfluß. Die Sewerbthätigkeit iſt noch gering; im Handel 
werden nur die Rohſtoffe ausgeführt, ferner Butter und 
Käſe. An guten Stragen fehlt es noch bei der Natur de3 Ge— 
birg3fandes, doc) bejtehen einige Hauptitraßen und eine 
Gijenbahn von Gijon nad) den Kohlenwerken von Pola de 
Labiana. Die zerriffene Steilküfte bietet mandye gute Anker— 
pläge. — U. iſt die Wiege de3 ſpaniſchen Staates. Nach den 
Falle des Weſtgotenreichs711n. Chr. Hüchteten ſich viele edle 
Goten hierher, unter ihnen Prinz Belayo. DieBevölferung 
eroberte unter Anführung Belayos und deſſen Nachfolger 
bald Leon wieder. So entitand das Königreich Leon und der 
Infant von Spa—⸗ 
nien trug den „m: 
Namen „Bring 5 
von U.” ud) 
nannten ſich die 
Bewohner von 
A. ftet3 illustres 
Godos (erlauchte 
Goten), wollten % 
UOTE. - 
Ben und ſind ſtolz 5 
darauf, ſich rein 
von jüdiſcher und 
arabiſcher Ver- J 
miſchung gehal-4 
ten zuhaben. Der 
Vollksſchlag iſt 
kräftig, ehrlich, J 
gaſtfrei, tapfer, J 
doch ſtehen ſie an 8 
ar er DBega= | 

ungden meisten 
übrigen Stäm— 
men Spaniens %: 
nad. Die ärme- & 
renBdcwohnerju: 
ds in anderen N 

rovinzen Spa= 
niendihr Brotzu 
verdienen, daher 
find die afturi= 
ſchen Dienſtbo- fi 
ienüberall zu fin⸗ RB 
den und wegen 
ihrer Ehrlichkeit 
und Treue gar U 
fehrgejucht. Ihre | 
Mumndart ift dem 
Kaftilifchen ver- 
wandte. Haupt- Tr 
ftadt iſt Tviedo, AP 
der beite Hafen 
Sijon. 


Aſtutiös(lat.), Nr. 984. Aſtwert 
Lijtig,jchlau,verz Eingangdthor der Schloßlirche zu Chemnih). 
ſchlagen. 


Aſtwerk, Verſchlingung von dürren, knorrigen Aſten. — 
In der Baukunſt nennt man A. die in der ſpäteren Gotik 
ſowie im Barockſtil vorlommende Verzierung. 

Aſtyages, mediſcher König 593—559 v. Chr., Sohn und 
Nachfolger des Kyarared und der Sage nach mütterlicherſeits 
Großvaler des Cyrus, des Stifters des perſiſchen Reiches. 
Er verlor durch den Verrat ſeines Feldherrn Harpagos den 
Thron an Cyrus, der ihn mild behandelte und ſpäter zum 
Statthalter von Hyrkanien ernannte. 

Aſtyanar, in der altgriechiſchen Sage der Sohn des Hektor 
und der Andromache, von ſeinem Vater Skamandrios genannt, 
wurde, nachdem ſein Vater von Achilles getötet und Troja 
erobert worden war, von den Griechen vom Turme herab— 
geſchleudert, weil Kalchas geweisſagt hatte, er werde Troja 
wieder auferbauen und Hektor rächen. 

Aſtydamas, griechiſcher Trauerſpieldichter, Sohn des 
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Morfimos und einer Schwefter des Aſchylos, lebte um 
400 v.Chr. zu Athen und fol gegen 240 Tragödien geſchrie— 
ben und fünfzehnmal gefiegt Daben. Nur die Titel einiger 
Stücke undein Epigramm find erhalten. 
Aftygraphie(gried.) Städtebejchreibung;aftygraphiid), 

Städiebeſchreibung betreffend. 

Aſtylon (griech), Gebäude ohne Säulen. 

Aſtyoche, in der altgriehifichen Sage Tochter des Laome— 
don, wurde mit ihren zwei Schwejtern Athytta und Mede— 


fitafte von den Griechen al3 Gefangene aus Jlion entführt. | 


Un der Küſte von Sybaris in Großgriechenland verbrannten 
ſie die griechiſchen Schiffe, um ihre Entführer zu zwingen, jich 
daſelbſt niederzulajien. 

Aftyfie (griech.), gleichbedeutend mit Impotenz (ſ. d.). 

Afuncion, portugiefiich Aſſumgão, eigentlich NueftraSen= 
nora de la Afuncion, die Hauptitadt des ſüdamerikaniſchen 
Treiftaates Paraguay, liegt am linken, öftlichen Ufer des 
Paraguayfluſſes, mit (1879) 16000 E. und breiten, geraden 
Strapen, doch gibt es verfallene Häufer und fhmupige 
Gaſſen. Beſonders zunennende Baulichkeiten find der Dom, 
da3 Negierungsgebäude, das Bahnhofsgebäude u.a. A. ift 
Sitz der Regierung, des Kongrefies, des Landesbiſchofs und 
Haupthandelsplaß des ganzen Staates; von hier aus führt 
eine Bahnlinie nad) Paraguay. Der Handel erftredt fich 
auf Baraguaythee (Yerba Mate), Häute, Tabak, Orangen, 
Maniof, Rohzuder und Rum. X. it die ältefte Stadt im Ge- 
biete des La-Plata, wurde bereit3 1536 gegründet und 1620 
zur Hauptftadt aller |panifchen La = Plataländer erhoben. 
Ihre Bedeutung erhielt fie jedoch erſt unter dem Diktator 
Francia. Durch den Krieg von 1864 — 70, vor weldem fie 
beinahe 50 000€. zählte und während deffen fie im Dezember 
1868 von der brafiliihen Panzerflotte beichoffen, dann aus— 
geplündert wurde, litt fieungemein und hat ſich ſeitdem noch 
nicht wiederzuerholen vermodt.—U.(Ciudaddela) heißt 
auch die Hauptftadt de3 Staates Nueva Edparta in dem 
füdamerifanischen Freiftaate Venezuela. 

A ſuo arbitrie (ital), muſikaliſche Bortragäbezeihnun 
(f.unterArbitrio),gleihbedeutend mitalpiacere(j.d.),na 
der die Vortragsweiſe einer Stelle in einem Mufikftüde dem 
Ermefien des Spielers oder Sängers überlajjen bleiben ſoll. 

Afuren oder Daityas, in der altindifchen Götterlchre 
die böfen Geifter, die Feinde der Götter. 

Asvuamedhn, bei den alten Indern das Roßopfer, welches 
den Göttern wegen feiner hohen Koften nur von Reichen 
dargebracht werden konnte. 

Asvin (ind., d.i.Rofjelenfer), ein wegen jeiner hilfreichen 
Freundlichkeit und feiner Wunderthaten in den indifchen 
Geſängen vielgepriefenes göttliches Zwillingspaar, die in= 
difchen Dioskuren. Sieeilen der Morgenröte ineinemgoldes 
nen Wagen voran und bringen den Menfchen daserſte Licht. 

Aswuͤn, ägyptifche Stadt, |. Aifuan. 

Afyl (griech. asylon), ein im Götterſchutz ftehender Ort, 
der allen Berfolgten Schup gewährt, Freiftätte, Zufluchts= 
ort. Bei den Israeliten waren der Tempel zu ferufalem und 
ſechs verſchiedene Städte, bei den Römern und Griechen alle 
den Göttinnen gemeihten Orte, Später fogar die Adler der 
Regionen, Ne für Miffethäter und ſonſt mit_oder ohne 
Schuld Verfolgte. Bei den Chriften wurden die Kirchen feit 
dem 4. Zahrhundert, jpäter auch die Klöſter, zu A.en, eigent- 
lich nur für unſchuldig Verfolgte, beſtimmt, ſpäter jogar 
auf 30 Schritte Entfernung von jeder Kirche ausgedehnt. 
Die neuere Geſetzgebung hat jedod), wohl zu häufig vorkom— 
menden Mißbrauchs wegen, diefen Afylgebraud) ſehr be— 
ſchränkt, wenn nicht ganz aufgehoben. Das neuere völker— 
rechtliche Aſylrecht, weldes ein Staat dem flüchtigen 
Angehörigen eines andern Staates gewährt, fließt aus der 
Anſchauung von der mann ac jelbftändigen Staates, 
wirdaber für gewifje Fälle durd) Völkerverträge zum gegen— 
feitigen Rechtsſchutz wider flüchtige Verbrecher aufgehoben. 
Im allgemeinen fann heute wohl als Negel angenommen 
werden, daß alle Staaten einem aus politifhen Gründen 


flüchtig Gewordenen Aufenthalt und Schuß gewähren, Hinz | 


gegen den Verbrecher im engeren Sinne, Dieb, Betrüger, 
Räuber, Mörder zc., auf Verlangen de3 Staates, in welchem 
das Verbrechen begangen worden, ausliefern. Die Afyl- 
gewähr an polititjche Verbrecher gilt heutzutage in allen Ver— 


faffungsftaaten fchon deshalb als Regel, weil beider Berfol: 

ung folder Flüchtlinge nicht felten die Gerechtigkeit vor dem 
efühl der politifhen Rache zurüdtritt. Das früher dem 
Geſandten eines fremden Staated gewährte Aſylrecht in be= 
| zug auf fein Haus, feinen Wagen ift jept überall aufgehoben, 
dod) ward neuerdings den Konſuln mit ftaatsrchtligen Voll: 
| machten innicht hriftlihen Staaten ein Aſylrecht verlichen. 
Vergl. Bulmerincq, „Das Aylredit in feiner geſchichtlichen 
‘ Entwidelung“ (Dorpat 1853); Michaud, „Le droit d’asil 
en Europe et en Angleterre“ (Paris 1858). 

Afyle oder Zufluchtsorte find Stätten, namentlich in 
großen Städten, in welchen Menfchen, die wegen Mittellofigs 
keit ſonſtwo fein Unterfommen finden fünnen, wenigſtens 
für einige Zeit Wohnung und Zebensunterhalt empfangen. 
Arbeit3loje, plöglid) au dem Dienjt Entlafjene ſowie wegen 
nichtbezahlter Miete aus den Wohnungen Verwieſene find 
e3, denen dieje Anstalten willfommene — bieten. Die 
zunehmende Bevölkerung der Neuzeit, der ſtarke — 
beſonders nach den größeren Städten, dann aber auch 
die nachteiligen Rückſchläge im Geſchäftsleben haben vielfach 
das Angebot der Arbeit über die Nachfrage hinaus ſteigen 
laſſen und daher die Errichtung folder A. zu einem unab- 
wendbaren Bedürfniffe gemacht, zumal mıan e8 als ein Un— 
recht und in fittlicher Hinficht als höchſt nachteilig erkennt, 
unbeſcholtene Leute nur ihrer Arbeitzlofigfeit wegen mit 
Verbrechern in Gefängniffen und Arbeitshäuſern unterzus 
bringen. Das bejondere Merkmal der bisher meiſtens durch 
freiwillige Beiträge errichteten W. ift, daß fie nur vorüber: 
gehenden Aufenthalt gewähren. Berühmt ift bereit? das 
Aſyl für Obdachlofe in Bertin. 

Aſyllogiſtos (griech.), falfcher Shhuß; afyllogiftiich, 
ohne Scylußfolge. 

Afymbolie (gried.), |. Spredftörungen. 

Afymmetrie (gried).), Gegenſatz von Symmetrie, Uneben⸗ 
mäßigfeit, Mißverhältnis, aſymmetriſch, unebenmäßig. 

Afymmet (gried.), im alten Oriechenland ein zur Bei— 
legung von Gtreitigfeiten und Parteifämpfen gewählter 
Schiedsrichter. 

Afympathie (grich.), Mangel an Mitgefühl. 

Alymphonte (griech., Gegenſatz von Symphonie), der Miß- 
laut, die Mißtönigkeit, Mangelan Zujammenklang; aſym— 
phoniſch, mißlautend, übelflingend. 

Alymptöte (griech., die Nichtzufammenfallende), nennt 
man in der Öeometrie eine Linie, weldhe in das Unbegrenzte 
verlängert, fi} einer gleihfalls verlängerten Linie mehrund 
mehr nähert, ohne fie jemals zu durchſchneiden. Man unter: 
fheidet geradlinige A.n, welche ſchon den alten Griechen 
befannt waren, und frummlinige, von Nemton entdedt. 
Zu den erfteren gehört die U. der Konchoide (ſ. d.), dic beiden 
An der Hyperbel (f. d.) u. a. — Aſymptotenwinkel, der 
Winkel, den die beiden A.n der Hyperbel miteinander bilden. 

Aſyndeſie (griech.) oder Aiyndeton, Mangel an Zu— 
jammenhang der Säge; Weglaffung der Bindewörter, um 
defto nachdrücklicher zu reden, 3. B. ich kam, ich ſah, ich ſiegte; 
der Gegenſatz von Aiyndeton ift Bolyjyndeton (j.d.); aſyn— 
detifd), verbindungslos, ohne verfnüpfende Bindetvörter. 

Aſyneſie (gried.), Unverftand, Einficht3lofigteit. 

Alyngamie (gried).), da3 ungleichzeitige Blühen der ver: 
fhiedenen Individuen einer Art, ein Umftand, der nad 
Kerner (1874) eine ziemlich große Bedeutung für die Ent— 
jtehung neuer Arten hat. 

Aſynodie (griech.), das geſchlechtliche Unvermögen des 
Mannes, ſ. Impotenz. 

|  Afyr, Landſchaft im weftlichen Arabien, ſ. Ajir. 

Alyfafte (grich.), Unverträglichfeit, Unvereinbarteit. — 
Alyftaton (griech), Widerfprud; davon die Mehrzahl 
Aſyſtata, ilnverträglichkeiten, undereinbare Dinge. 

| Afypöle (grich.), Unvereinbarleit. 

Afsendenten (lat.), diejenigen Verwandten, von welden 
| wir in gerader Linie abftammen, alfo Eltern, Großeltern ꝛc. 
| Den Begenfag bilden einerfeit3 die Dejzendenten, welche 

in gerader Linie von uns abſtammen, Rinder, Enkel ꝛc. anz 
bereits die Seitenverwandten (Kollateralen), mit weis 
hen wir gemeinfam bon einem Dritten abftammen, alfo 
Geſchwiſter, Onkel und Tante, Neffe 2c. — Njzendenz, die 
| auffteigende Linie der Berwandtichaft. — Aizendieren, 
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auffteigen, emporfteigen. — Ajgenfion, in tirchlicher Hin— 


fiht j. Himmelfahrt, in aftronomischer j. Auffteigung. 

Aszoͤd (pr. Aßohd), Marktfleden in der ungarijchen Ge: 
ſpanſchaft Peſt, am Bache Salga und an der Bahn Buda— 
peſt-Rutteck, mit (1880) 2401 €. und einem lutheriſchen 
Untergymnaftun. Der Ort gehörte früher den Freiherren 
von Podmanitzky. ” 

A. T. (Arizona-Territory), amtliche Abfürzung des 
Vereinigte-Staaten-Territeriums Arizona. 

Atabars (jpr. Atabacho) oder Atacave, Fluß in Bene: 
zuela, welcher bei San Fernando in den Guaviare mündet. 

Atabek (türk.) wurden die Erzieher der Söhne der jel- 
dſchukkiſchen Sultane genannt, welche ſich oftzu felbftändigen 
Herren aufzuſchwingen wußten. 

Atacama, Name einer Wüſte an der Weftfüfte Süd- 
amerikas, die mit ihrem größeren nördlichen Teile dem Frei— 
ſtaate Bolivia, mit dem Heineren füdlichen Chile angehört, 
im ©. von den Kordilleren und im W. von dem Etillen 
Ozeane begrenzt wird und eine fic) unmittelbar aus dem 
Meere erhebende, durchichnittlich 1300 m hohe Hochebene 
bildet, welche nurdürftig bewachſen und von wenigen Heinen 
Küftenflüffen durchzogen wird. Vollftändig die Beſchaffen— 
heit einerwafjerlojen Wüſte hat der meift in Bolivia gelegene 
Kiftenftreifen von 21° 30° bis 24° 30° füdlicher Breite. Er 
ift gänzlich fteiniger Natur, mit Heinen fahlen Bergen be— 
feßt und ohne Pflanzenwuchs. Im Often der Wüfte erhebt 
fic) die 4000 m hohe Kordilferevon A., an welde ji) 
Hochebenen mit Salzlagern anſchließen. Unter den lepteren 
iit der über 2700 qkm große und 2250 m über dem Meere 
gelegene meift ausgetrodnete Salzjumpf Salina de A. das 

rößte. Am Nordende derjelben liegt das Städtchen San 
Bedro de A. mit ca. 2—3000 E. In ihr liegen mehrere be— 
deutende, mit ewigem Schnee bededte Vulkane, joder A. oder 
VolcandeSan Pedro de A. und der hohe Llullaillaco(6200 m). 
Bal. Philippi, Reiſe durd) die Wüjte U.” (Halle 1860). 

Diechileniſcheßprovinz A. iſt die nördlichſte und größte 
des Freiſtaates; ſie umfaßt mit ihrem zur Wüſte A. gehörigen 
30000 qkm großen Teile 100728 qkm mit einer Bevölke— 
rung von (1881) 42104 E. Die Provinz iſt einjehr wichtiges 


Bergiverfägebiet. Beſonders reich find die Kupferlager der; 


Küſte. Gold: und reihe Silberminen find gleichfall® vor: 
handen. Im ganzen werden in den Kupfer-, Gold- und Eil- 
bergruben an 7000 Arbeiter beichäftigt. Außerdem wird 
nod) filberhaltiges Blei, Nidel, Kobalt, Eiſen und vortreff- 
liches Kochfalz gewonnen. Dazu findet ſich eine unermeh- 
liche Menge von Chilijalpeter. Geteilt ift die Provinz in die 
Departements Copiapo, Vallenas und Freirina, die Haupt: 
ftadt ift Copiapo (ſ. d.). 

Die bolivianiiheProvinz A.iftdiejüdlichftedes Frei— 
ftaated und umfaßt 181760 qkm einſchließlich des von den 
Chilenen befegten Gebietes mit (1865) 7948 E.; ſie grenzt 
im W. an das Stille Meer, ijt jehr wafjerarm und größten 
teils Wüfte. In neuerer Zeit fuchte man die Küfte durch 
———— en und Eiſenbahnverbindungen zu heben. Die 

old⸗, Sitber- und Kupferminen wurden von Chilenen auf 
Grund von Berträgen mitderbolivianischen Regierung aus= 
gebeutet. Der Bruch derjelben ſeitens Boliviad veranlaßte 
1879 den dhilenifch=bolivianifchen Krieg, in welchem Chili 
alle Häfen der Provinz bejegte und erklärte, daß es dag Ge— 
biet zwiſchen 24 und 23° füdlicher Breite behalten werde. 
Dasſelbe umfaßt einen Flähenraum von 31900 qkm. 
Hauptitadt iſt Cobija (f. D.). 

Atahualpa, der Ichte König oder Inka von Peru, ein 


| . Ataki, Sleden im ruſſiſchen Gouvernement Bejjarabien, 
| Kreis Serofi, am rechten Ufer des Dnjeſtr, mit (1882) 5930 
| größtenteils jüdischen E.,zahlreichenGerbereien und Brannt⸗ 
ı weinbrennerei. 

Ataktifch (gried).), ungeordnet, unregelmüßig. 

Atalania, in der altgriehijchen Sage Name zweier durch 
Schnellfüßigfeit ausgezeichneter Heldenjungfrauen. Die 
eine, die arfadijhe A., Tochter des Jaſos und der Kly— 
mene, wurde von ihrem Bater in dem Waldgebirge Parthe- 
nion außgefegt. Eine Bürin fäugte das verlafiene Kind. 
Später wagte fie an der falydonifchen Eberjagd teil- 
zunehmen und bradhte dem Ungeheuer die erfte Bunde bei, 
wofür ihr Meleager den Siegeöpreis zuerkannte. Sie fol 
auch am Argonautenzuge fic beteiligt Haben und von ihren 
Eitern dann als berühmte Heldin freudig anerkannt worden 

jein. — Diezmeite, die böotiſche A., Tochter des Schoineus, 
forderte ihre Freier zum Wettlauf heraus, jeden von ihnen 
: mit der Lanze tütend, den jie eingeholt hatte. Von der Schön 
heit der Heldin angelodt, erfchien endlich auch Hippomenes, 
ein Sohn de3 Megareus, dem Aphrodite drei goldene Apfel 
geſchenkt hatte; von dieſen ließ er während des Laufe einen 
nad) dem andern hinterfich fallen. Da die Jungfrau fie aufs 
hob, gewann jener den Vorſprung und befiegtedie A. Hippo 
menes vergaß jedod) der Böttin ein Dankopfer zu bringen, 
worüber erzürmt Aphrodite die Verwandlung der beiden 
Liebenden in ein Löwenpaar veranlaßte, welches fortan den 
Wagen der Göttin Kybele ziehen mußte. — U. ift aud) der 
Name de 36. Ajteroiden (j. unter Blaneten). 
ı  Atalik Ghazi, ſ. Mohammed Jakub. 
Ataman, Titel des Feldherrn der Kofaken, |. Hetnan. 
Atararie (gried).), die gleichmäßige, unerjchütterliche 
| Ruhe und Unerfchrodenheit des Gemuͤts. Nach den Skep⸗ 
| tifern der in allenLagen des Lebens zu erftrebende und wohl 
| zu erhaltende Gleihmut der Seele. 
:  Atargatis oder Derfeto, jemitiiche Gottheit, die mit 
einem Fiſchleib abgebildet und hauptſächlich im phönikiſchen 
Askalon verehrt wurde; ſie war die Göttin alles Lebenden 
im Waſſer und ſteht der Aſtarte nahe, mit der ſie früher eins 
geweſen zu ſein ſcheint. 

Ataruipa, cine Höhle an den Stromſchnellen des Orinoko 
in Venezuela, die Gruft eines ausgeſtorbenen Indianer— 
ſtammes, der Aturen, iſt bekannt geworden durch Alexan— 
der von Humboldt, der in ihr 600 Gebeine in Körben aus 
Palmengeflecht ſowie Thonurnen fand, die mit Schlangen— 

und Krokodilbildern bemalt waren. 

Aetas(lat.), Alter, vorzugsweiſe Lebensalter; ae. minor 
oder pupillaris, da3 Alter der Minderjährigfeit; ae. per- 
fecta oder major vder legitima, das gejepliche Alter zur 
Volljährigkeit; ae. virilis, da3 Alter der Mannbarteit; ac. 

ı senilis, das Greiſenalter; ae. canonica ift das Alter, welches 
| zur Übernahme eines geiftlichen Amtes erforderlic ift. 

Ataſchga, Ateſchgah oder auch Ateſchkudah, Ortſchaft 
bei Bafu in Transkaukaſien mit vielen brennenden Naphtha— 
quellen. 

Atascoſa, Srafihaft und Ortſchaft in dem Unionsſtaate 
Texas; der Hauptort der Grafſchaft ist Bleajanton. 

Atasismus (von lat. atavus, der Vorfahr) nennt man 
das Wiederherportreten von Eigentüntichkeiten bei Men: 
chen, Tieren und Pflanzen, wodurd) das betreffende Indi— 
diduum feinen Öroßeltern und Urahnen ähnlicher wird al 
! jeinen direften Erzeugern. Es ſchlägt gleichfam auf die alte 

Stammform, aus der es urjprünglic) hervorgegangen ift, 
aid Daher die Bezeichnung Rückſchlag. Ein einfacher 

















milder und edeldenkender Fürft. Er wurde nad) der Erobe- Fall hiervon ift es, wenn das Kind jeinem Großvater ähnelt. 
rung von Bizarro wegen feines Heidentums zum Feuertod | DaS gelegentliche Auftreten geftreifter Beine bei unjeren 
verurteilt, al er aber zulegt Chrift werden wollte, zur Erz zahmen Efeln als einer Eigentümlichkeit, die ihrem abeifini= 


drofielung am Pfahle begnadigt (1531). 

Atair, Hauptjtern 1. OrößeimSternbild de3 Adlers (ſ. d.). 

Atakamit (Salzkupfererz, Rupferhornerz), ein 
aus Kupferoxyd, Chlorkupfer und Waſſer beſtehendes, aud) 
künſtlich darjtelbarı Mineral von grüner Farbe; teils 
derb in Maſſen von stengeliger Abjonderung, teils in einzels 
nen Sriftallen vorfommend; die urſprüngliche Fundftätte 
ift die Wirite Atacama in Chili, fpäter fand man dies Erz 
aud) bei Schwarzenberg in Sachſen und nördlich von Ade— 
laide in Auitralien. 


SU. Konv.-Lexikon. I. 


ı |chen wilden Urſtamm zufonmt, ift ein anderes Beispiel von 
Rückſchlag, ebenfo der oft eintretende Fall, dag Sänlinge 
der großblumigen Gtiefmütterchenvarictäten (Penjres) in 
Blatt und Blütcdem wilden Etiefmütterdhen (Viola tricolor) 
gleihen. In vielen Fällen werden bei Varietäten, Nafien 
und Arten längft verloren gegangene Charaktere, die feines 
der beiden Eltern befißt, durch Neuerzeugung wieder wach— 
gerufen. Man kann annehmen, dapdiejeCharaftere, ohne ang 

Licht zu treten, fi) fortgeerbt hatten; }. Darwinismusß. 
Atarie (griech.), Unordnung, nad) Hippokrates jede Krank⸗ 
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heit, nad) Galen Unregelmäßigkeit des Pulſes, bei franzö— 
ſiſchen Ärzten häufig foviel wie Rückenmäarksſchwund. 

Atbära (im Altertum Aſtaboras), nördlichſter Nebenfluß 
des Nils, entſpringt im abeſſiniſchen Hochlande, 40 km weſt⸗ 
lich von Gondar, fließt im ganzen nordweſtlich und mündet 
oberhalb Berber; in trockener Jahreszeit ein kleiner Bach, 
ſchwillt er zur Regenzeit zu einem bedeutenden Strome an. 
Seine bedeutendſten Nebenflüſſe ſind der Bahr-es-Salaͤm 
und der Bahr-Setit (in ſeinem oberen Lauf Takaſſie genannt). 

Atcha, eine der zum amerikaniſchen Territorium Alaska 
gehörenden Katharineninſeln oder Aleuten (f. d.). 

Atchafalaya (ſpr. Atſchefälehe) Mündungsarm des Mif- 
fiffippi im amerikaniſchen Staate Louiſiana, der den Cheti— 
machesſee durchfließt und indie gleichnamige Bucht des Meer: 
buſens mündet. In den A. ſendet auch der Redriver einen 
Teil ſeiner Waſſermaſſen. 

Aichin, Sultanat auf Sumatra, ſ. Atſchin. 

Aichifon (ſpr. Atſchiſin), Stadt im amerikaniſchen Unions— 
ſtaate Kanſas, auf dem rechten Ufer des Miſſouri, Hauptort 
der gleichnamigen Grafſchaft, Knotenpunkt wichtiger Bahn⸗ 
linien, mit (1880) 15106 E. (1870 erſt 7054) und bedeuten 
den Dahl: und Sägemühlen. 


er 
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Nr. 955. Atefchega, Feuertempel der Parſen bei Vak. 

Ate, in der altgriehifhen Götterlchre Tochter des Zeus 
und der Eris, das Gegenbild der Dike oder Aſträg, eine ver- 
derbenbringende Söttin, welche Die Menſchen in Schuld vers 
wickelte und dann beftrafte. Letzteren Charakter trägt fie bei 
den attifhen Tragikern. Sie verblendet erft, dann ftraft fie. 
Die Litä, ebenfalls Zeus' Töchter, hinten der böjen Schwefter 
nad), um durch Neue des Unheils Folgen auszugleichen. — 
A. ift auch der Name de8 111. Afteroiden ((. Planeten). 

Atechnie (griech), Kunftlofigkeit, Unkenntnis der Kunfte 
geſetze; atechn iſch, kunſtlos. 

Atejus Prütertatus aus Athen, genannt Philolorus, 
namhafter Grammatiker in Nom, Zeitgenoſſe und Freund 
des Salluftus und des Aſinius Pollio. 

Ateknie (grich.), ungebräudjlicher Ausdruck für Kinder— 
lofigfeit, im weiteren Sinne männliche Unvernögen als 
Urjache derfelben. 

Atelehtafte (gried).), mangelhafte Ausdehnung der Lungen. 
Die ateleftatiihen Stellen enthalten feine Luft (die Wände 
der Heineren Luftwege und der Rungenbläschen Tiegen feſt 
aufeinander) und funktionieren nit. Die U. ift ein häu— 
figer Zuftand bei ſchwächlichen neugeborenen Kindern , die 
nicht im ftande find, bei den erften Atemzügen die Lungen 
in genügender Weije aufzublähen. 


Atelefit, einin Heinen diamantglänzenden, ſchwefelgelben 
Kriftallen bei Schneeberg im Erzgebirge in Gemeinidaft 
mit Kiefelwismut vorfommendes Mineral, monoklinifc) 
triftallifierend, befieht im wejentlihen aus arfenigjaurem 
Wismutoryd mit 12,,%/, phosphorfauren Eifenoryd. 

Atelie (grich.), Unziwedmäßigfeit, Unvollkommenheit; 
Freiheit von Verpflichtungen, Steuerfreiheit. 

Atelier (franz., ſpr. Ateljeh), eigentlich Werkſiatt, Künſt— 
Terwerfftätte, befonders diejenige der Maler und Bildhauer. 

Atelkardie (gried.), unvollfonmene Herzbildung. 

Atelkuzu (d.1. Land am Dnjeſtr, Atel — Dnjeftr), bei den 
byzantiniſchen Scriftitellern da3 Gebiet der Diagyaren, 
bevor diefelben 895, von den Petſchenegen vertrieben, in ihre 
gegenwärtigen VWohnfige einwanderten. Dasjelbe erſtreckte 
fid) zu beiden Geiten de3 unteren Dnjeſtr von den Donau— 
mündungen und den Sarpathen biß zum unteren Dnjepr. 
Vergl. Wolf, „Hiftoriicher Atlas“ (Berlin 1877, Tafel 2). 

Atella, Stadt in Kampanien, j. Averſa. 

Atellanen (Atellanae fabulae, auch) ludi osci, d. i. os⸗ 
kiſche Spiele), volkstümliche Xuftipiele, benannt nad) der 
alten — Stadt Atella in Kampanien, welche gewöhn— 
lich, wie bei uns Schilda oder Krähwinkel, als Schauplatz 
kleinſtädtiſcher Lächerlichteit herhalten mußte. Beftimmte 
Charaktermasken, wie der Alte, der kluge Mann, der Freſſer, 
der Dümmling, letzterer ungefähr dem deutſchen Hanswurſt 


‚ entfprechend, fehrten in ihnen immer wieder, und die in 


ihnen herrihende Komik fowie aud) die Sprad)e waren ſehr 
derb und naturwüchſig. Sie ſcheinen aus Kampanien nad) 
Rom verpflanzt worden zu fein, wo fie beim Volke großen 
Anklang fanden und um das 1. Kahrhundert v. Chr. aud) 


4 etwas funftmäßiger ausgebildet und beſonders als Nach— 


fpiele aufgeführt wurden. Von den A. find nur einige 
Titel und Bruchftüde erhalten, doch darf man in der nod) 
heute hauptſächlich in Kampanien beliebten Pulcinellkomö— 
die ein Überbleibfel der U. fehen. — Vergl. Ribbeck, „Sce- 
nicae poesis Romanorum fragmenta“ (Bd. 2, 2. Yluff., 
Leipzig 1873); Weyer, „Über die U. der Römer“ (Manns 
en 1826); Munf, „De fabulis Atellanis‘ (Berlin 1840); 

eier, „De lingus et exodiis Atellanarum“ (Bonn 1850). 

Atelomyelie (gried.), ungebräudjlicher Ausdrud für 
maugelhafte Ausbildung des Rückenmarks. 

Atem oder Odem, bie beider Atmung (j. d.) in die Lungen 
eingezogene und aus denfelben wieder herausgeſtoßene Luft. 
Weil der A. notwendig zum Leben gehört, jo verjteht man 
darunter bildlich aud) diefes. 

Atemhöhlen, in der Bilanzenfunde die fid) gewöhnlich 
unter den Spaltöffnungen (f. d.) findenden größeren Luft 
räume (Intercellularräume). 

Atemmst, |. unter Atmung. 

Atempern malen, |. Allatempera. 

A tempo (ital.), zu gleicher Zeit, zur rechten Zeit, muſika— 
liſcher Ausdruck zur ezeihnung des Wiedereintritts der 
vorgeſchriebenen Taktart; a tempo giufto (jpr. dichufto), 
in pafjender Bervegung; a tempo primo, im früheren 
Beitmaße, ſ. Tempo. n 

Atent, Stadt im Kreiſe ori des ruſſiſch-kaukaſiſchen Gou— 
vernements Tiflis im Tanathal gelegen. U. wurde 184 vom 
georgischen Könige Noridan gegründet und war früher Sig 
georgifcher Könige ſowie eines Biſchofs; 1689 wurde es von 
den Berjern zerftört, ift aber jeit 1821 unter rufjifcher Herr— 
ſchaft wieder bevölkert worden. Die Stadt hat neun wohl: 
erhaltene Kirchen und gefchichtlid) wichtige Trüinmer. 

Ateranımie (gricd.), ungebräudlicher Ausdrud für Un— 
verdaulichfeit. 

Ater dies (lat.), ſchwarzer Tag, poctifcher Ausdrud für 
unglüdficher Tag, joviel wie Alliensis dies (f. Alli«.) 

Atermoyement (franz, ſpr. Atermoahmang), Berlänges 
rungsfriſt; atermoyieren, den Bahltag verlängern; 
Atermoye, verlängerter Schuldſchein. 

Aternität (lat.), Cwigfeit, Unfterblichfeit. — Aeternus, 
ewig, ohne Anfang und Ende, güttlid). 

Aternus, Fluß in Stalien, |. Bescara. 

Atefdy-ga, Feuertempel der Barfen, der berühmteſte der= 
felben liegt etwa 15 km öftlid) von der aſiatiſch-kaukaſiſchen 
Stadt Baku auf der in Kaſpiſche Meer voripringenden 
Halbinjel Apſcheron, zu deffen Erbauung die den dortigen 
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dem Tode ihres Sohnes Ahasja des jüdiſchen Thrones, in— 
dem ſie alle Verwandten des Königs ermorden ließ. Nur ihr 
Enkel Joas wurde gerettet und ſchon im 7. Lebensjahre, 874 
v. Chr. zum König ernannt. Bei der Krönung desjelben 
wurde fie auf Befehl des Hohenpriefters Jojada ermordet. 
Racine benuble diefen Stoff zu einem Irauerjpiele, dejien 


Chöre von Mendelsſohn-Bartholdy in Muſik gejeßt wurden. ı 


Eine Oper A. ſchrieb Prößl. 

Atlalides, in der altgrichiihen Sage Sohn des Hermes 
und der Eupvlemia, Herold der Argonauten, von feinem 
Vater mit außerordentlichem Gedächtnis und der Gabe be— 
ſchenkt, beliebig unter den Toten oder den Lebenden weilen 
zu fönnen. Seine Secle foll nad) langer Banderung in den 
Körper des Philoſophen Pythagoras gekommen jein. 

Aethalium, ſ. Schleimpilze. 

Atyamania, im Altertum eineÖebirgslandfchaftam Fluffe 
Inachos in Epeiros, jeit 1881 Name derneuen, aus dem von 


der Türkei nad) dem Berliner Bertrage von 1878 an Griechen- 
und dievierBücher „Wider die Arianer” hervorzuheben find. 


fand abgetretetenen Teilevon Epeiros gebildeten Nomarchie 
mit der Hauptftadt Urta. 

Athamanta Z. (Augenwurz), Pflanzengattung aus 
der Gruppe der Seselineae in der Familie der Umbelliferen. 
Die Samen der einzigen fid) in Deutfchland findenden Art, 
A. cretensis 7.. (fretijhe Augenwurz, Sirihwurz), 
ftanden im Altertume als magenjtärfendes, harntreibendes 
Mittel in hohem Anſehen. Lffizinell war früher aud) A. 
macedonica Spr. (mafedonifche Xugenwurz) in Grie— 
chenland und dem nördlichen Afrika, deren möhrenartige, 
gewürzhaft fchmedende Wurzel in Stalien und Frankreich 
als Salat gegejjen wird. Eßbare Wurzeln liefern ferner A, 
sicula Z., A.Meum ZL., und A. Matthioli L. in Südeuropa. 

Athamantin, cin in der Wurzel und den Samen von 
Athamanta Oreoselinumenthaltenertriftallifierbarerbitter 
ſchmeckender Stoff, feicht LösTich in Ather oder Alkohol, un: 
löslich in Waſſer. Beim Erhigen mit Salzfäure fpaltet ſich 
das U. in Balerianfäure und Orevfelon, welches Teßtere 
ebenfalls farblos und krijtallinifch ift. 5 

Athamas, in der altgriehiichen Sage der Sohn des Aolos 
(1.d.);erbeherrichte einen Teil Böotieng und warvermählt mit 
Rephele, welche ihm den Phrixos und dic Hellegebar. U. vers 
ftich Hierauf feine Gemahlin und führte die Ino heim. Dieje 
quälte die beiden Stieffinder und ließ den Künig durch einen 
falſchen Orakelſpruch täujchen, der angeblic) die Tötung der 
Kinder anbefohlen hatte, Schon follten Phrixos und Helle 
geopfert werden, al3 Nephele ihnen einen goldenen Widder 
fchiete, auf welchem fie über das Meer entjlohen (f. Phri— 
208). U. felbft geriet jpäter in Raſerei, weil er die Rache der 
Hera fid) duch die heimliche Erziehung des Dionyſos zu: 

zogen; im Wahnfinn brachte er die Ino und feine beiden 


öhne um, worauf er, mit Blutjchuld beladen, nad) Phthio— 


tis in Thefjalien jlüchtete, zur dritten Gattin des Hypheus 
Tochter Themiſto nahnı, eine neue Nicderlaffung gründete 
und Bater von vier Söhnen wurde. Dieſe Sage ift von der 
Dichtung vielfach ausgeſchmückt und abgeändert worden. 

Athambie (gried.), FSurchtlofigfeit, Unerſchrockenheit; 
atham biſch, furchtlos, unerjchroden. 

Athanarich, König der®eitguten, führte Krieg mit Kaiſer 
Valens und mußte infolge einer Meuterei im Jahre 380 nad) 
Byzanz fliehen, wojelbit er 25. Sanıtar 381 ftarb, 

Athanasia L., Pilanzengattung aus der Familie der 
Compositae-Anthemideae, jtraudjartige Kappflanzen, von 
denen befonders A. crithmifolia, crenata, pubescens, fili- 
formis, virgata, annua als Biergewächje bei ung belicbt find. 

Athanaſianiſches Symbolum, nad) jeinem Anfangsworte 
auch) Symbolum Quicunque genannt, da8 dritte von den 
Hauptlirchen des Erdfreijes angenommene Glaubensbe— 
kenntnis, weiches eine Scharfe, beitimmte, trefffiche Ausein— 


anderjegung derXchren von der Dreieinigfeit undder Menich: ; 


werbung enthält. Es wird dem Athangſius fälfchlich zuge: 
ſchrieben; die älteften Beugniffe feines Borhandenjeing reis 
hen ins 7. Sahrhundert nad) Spanien. 

Athanaſie (gricd.), Unſterblichkeit. — Athanatismus, 
Verewigung, Glaube an die Unſterblichkeit. — Athana— 
tologie, Unſterblichkeitslehre. 


Athanaſius, Biſchof von Alexaudrien, ein durch tiefen, un⸗ 
erſchütterlichenGlauben und gründlicheGelehrſamkeit, ſcharſe 








Dialektik und große praftijche Gewandtheit, gewaltige That— 
fraft und perfünlicheXiebenswürdigfeit ausgezeichneter Kir: 
chenlehrer, war296 in Alerandrien geboren und gebildet und 
begleitete 325 jeinen Bischof Alexander auf die Eynode von 
Nicäa, wo er als der fräftigfte Kämpfer gegen die Arianer 
und „als die vorzüglichfte Gtüße des Glaubens der Kirche“ 
bherborragte. 328 jelbft zum Biſchof von Alerandrien er: 
wählt, hat er in fast HOjährigen Kampfe unter fünf verſchie— 
denen Regierungen und durch eine fünfmalige Verbannung 
unterichweren Verfolgungen kräftiges Zeugnis für dieWahr— 
heit des katholiſchen Glaubens abgelegt und derjelben wider 
alle ihre Gegner zum Siege verholfen, weshalb er mit Recht 
al? „Bater der Orthodoxie“ gepriejen wird. Die von der ges 


| famten Kirche angenommene Lehre von der Weſensgleichheit 


des Sohnes mit dem Vater (Chriſtus nicht von Bott erichaffen, 
fondern aus Bott erzeugt) bildet den Hauptinhalt feiner vie— 
len apofogetijchen und polemiſchen Schriften, aus denen be= 
fonders die „Über die Menſchwerdung des Logos (Wortes)“ 


Ein Mufter der Hriftlihen Tugend, ein Vorlämpfer des 
Glaubens, ein Leitjtern in den verwideltften Fragen und 
Kämpfen des Lebens, iſt er als eines der erhabenften Vor: 
bilder für glaubenstreue Chriften 2. Mai 373 in Alexan— 
drien gejtorben. Die befte Ausgabe feiner Werke tft die vom 
Biihof Suftiniani 1777 verbeijerte Montfauconjche (3 
Bde., Paris 1698), von welcher in Kempten 1838 eincdeutiche 
Überſetzung erſchienen ift. Darftellungen feines Lebens ha— 
ben Ritter, Bauer und Voigt gegeben. — Vergl. Möhler, 
„a. der Große und die Kirche feiner Zeit” (2 Bde., Mainz 


; 1827); Böhringer, „Kirdengefchichte in Biographien“ (Bd.1, 


Zürich 1842); derjelbe, „A. und Arius oder der erite große 


: Kampf der Orthodoxie und Heterodoxie“ (Stuttgart 1874); 


Hergenröther, „Handbuch der allgemeinen Kirchengeſchichte“ 
(2 Bde., Freiburg 1877 — 78). 

Athanati (griech. Unfterbliche), eine 10000 Mann jtarte 
Abteilung des perſiſchen Heeres, deren Verfufte durd) jo: 
fortigen Nachſchub ſtets wieder erſetzt wurden. 

Athanor, der fogenannte Faule Heinz, ein Ofen der Al: 
Himiften für chemifche Verſuche im Feuer, dejien Brennftoff 


ſich ſtets von felbft aus einem größeren Vorrat ergänzte. Der 


Apparat wird ſchon bei Albukaſes (geft. 1122 zu Cordova) 
erwähnt, von Naimundu3Lullus (geb. 1235) genau bejchries 
ben und jpätervon Baracelfu2 (1493-1541) fogar ſehr gelobt. 

Athjapaska, |. Athabasfa. 

Athaulf (ſpr. Adholf), König der Weftgoten 410—415, 
Nachfolger König Alarichs J.; er führte die Goten aus Ita— 
lien nah Südgallien, vermählte fich mit Placidia, der Schwe— 
fter de 8 Kaiſers Honorius, die ſich als Öefangene imgotijchen 
Lager befand, und überjchritt die Pyrenäen. Er endete in 
Barcelona durch Mord. 

Athaumaſie —5 — Nichtverwunderung oder Nichtbe— 
wunderung in Verbindung mit der Verachtung irdiſcher 
Dinge; ſie galt bei einigen hliſehhen als die Quelle aller 
Glüdſeligkeit. 

Atheismus (griech.), das Leugnen des Daſeins Gottes, 
die Gottloſigkeit im weiteſten Sinne zunächſt ohne ſittliche 
Nebenbedeutung. Wir unterſcheiden den negativen A., 
die völlige Unkenntnis Gottes bei normal entwickelten Mens 
ſchen, von dem poſitiven A., welcher die bewußte Gottes— 
leugnung iſt, und entweder theoretifch feinen Urſprung 
zunächſt im Denken oder praktiſch im Willen hat. Der 
praftifche A., der nicht an Gott glaubt, weil er nicht an ihn 
glauben will, kann oft zum theoretifchen U. führen; eine 
fefte, aus reiner Wahrheitsliebe quellende Überzeugung vom 
Nichtdaſein Sottes aber halten manche fir unmöglich. Ob— 
gleich der A. feinem Begriffe nad) jede Religion, die ja eben 
die Beziehung des Menschen zu Gott ift, leugnet, fo hat es 
doc) nicht an Verſuchen gefehlt, denfelben ſelbſt zur Religion 
zu machen: die ältejte Buddhareligion, die fogenannte Reli— 
gion der Vernunft zur Zeit der franzöfifchen Nevolution, 


der Poſitivismus Comtesfind als ſolche mißlungene Berfuche 


zu bezeichnen. Atheiſtiſche Religion iſt ein Widerſpruch in 
ſich; ſ.auch Materialismus — Atheiſten heißen die 
Anhänger der atheiſtiſchen Weltanſchauung. 

Athelaſie (grich,.), das Unvermögen zu ſäugen, zu ſtillen, 
anf ungenügender Milhbildung beruhend. 
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Athelney (engl., ſpr. Aßelni), ein Landſtrich in der engli- neue Stadtviertel Hadrianopolis. Ferner baute der Kaiſer 
hen Grafſchaft Somerjet, der von den Flüſſen Tone und | einen Tempel des panheffenijchen Zeus und der Hera, cin 
Parret wie eine Inſel umflofien wird. Die Gegend hat | Pantheon, ein herrliches Bibliothelsgebäude und ein großes 
geihichtliche Bedeutung als chemaliger Zufluchtsort Al, Gymnafium. Unter Antoninus Bius entftand 140 ñ. Chr. 











freds des Großen. 
Athelſtan (engl., ſpr. Aßelſtänn) oder Ethelſtan, König 


eine Waſſerleitung und ein reicher Privatmann, Herodes 
Atticus, errichtete am Fuße der Akropolis ſeit 161 ein für 


der Angeljachien jeit 924, geb. ala Sogn Eduards I. 895, : 60003uſchauer berechnetes Odeion oder Theater, dns größten- 
unterivarf die Dänen in Nortfumberland und Dftangeln ; teil3 nod) jegt vorhanden ift. Dieſe Nahblüte A.3 erftredte 


und wurde jo dererjte König aller Sachſen in England. Auch 
um die Erweiterung de3 Scehandel3 machte er ſich verdient. 

Athen (altgried). Athenai, lat. Athenae), im Altertume 
die Hauptitadt der Landſchaft Attifa und vorübergehend des 
großen athenifchen Staatenbundes, aber mehr noch aß in 
ſtaatlicher Hinſicht berühmt durch ihre Bedeutung für Wiſſen— 
ichaft und Kunft als Mittel- und Glanzpunft Ultgriehen- 
tandd. Die Gründung der Stadt fällt in die alte Sagenzeit 
zurüd. Danad) ſoll ein König Kekrops aus Ägypten um 
1500 v. Chr. der Erbauer der Burg, der 125 m über dem 
Meere gelegenen Akropolis, gewejen fein. Dieſelbe 
ftand auf einem fteifen Felshügel, deilen Gipfel von Pelas— 
gern (j.d.) gechnet und mit Mauern umgeben worden jeinjoll. 
Die Akropolis bildete fomit den Anfang der Stadt A. und 
war auch fpäter der potitifche und religiöje Mittelpuntt des 
atheniſchen Lebens. In der Burg wohnten die alten Landes— 
könige, hier ſtand der Tempel der die Stadt beſchützenden 
Gottheit, der Athene Polias, ſowie ein Tempel des erderſchüt⸗ 
ternden Meergottes Poſeidon. Mit der Zeit vermehrten ſich 
die Anſiedelungen, beſonders an der Suͤd- und Südoſtſeite 
der Burg, und A. wurde durch Theſeus die Hauptſtadt Atti— 
kas. Im Laufe der Jahrhunderte verbreiterte fich die Stadt 
auch an den Abhängen nördlich der Burg. Von Bedeutung 
für die weitere Entwickelung A.ſswaren Peiſiſtratos und feine 
Söhne durch ihre Prachtbauten. So errichteten ſie außer 
anderem den Zwölfgötteraltar auf der Agora, dem Markte 
(Ende des 6. Jahrhunderts v. Chr.). Zu ihrervollen, für alle 
Zeiten menſchlicher Oefittung bedeutenden Blüte erhob ſich 
A. im 5. Jahrhundert v. Chr. Die im freiheitlichen Sinne 
nod) erieiterte ſoloniſche Berfaffung begünftigte wahre Va— 
terlandsliebe und Begeifterung. Männer wie Miltiades, 
Themiftofles,Arijteides,Xanthippos,Kimon, Perikles; Künft: 
fer wie Pheidias, Mneſikles, Iktinos, die Dichter Aſchylos, 
Sophokles, Euripides, Ariftophanes, jpäter der weile So— 
krates, der erhabene Platon wirkten und ſchufen Preiswür— 
diges auf den Heinen Stückchen Erde, das die wachſende Be- 
völferung faum fafjen tonnte. In diefer Zeit und zum Teil 
von diefen Männern tvurde die Stadt eriveitert und die wei— 
teren Prachtbauten und Einrichtungen U.3 gefchaffen. So 
wurde nach derZerſtörung devStadtdurd) Xerxes (480 v.Chr.) 
beim Wiederaufbau derfelben unter der Leitung des The— 
miſtokles 479 — 478 die neue Stadtmauer nad) allen Sei— 
ten hinausgerückt, fo daß fie nunmehr einen Umfang von 
&km hatte. Desgleichen befejtigte Themiſtokles die Hafen 
ſtadt Peiräcus, die dann Später unter Perikles mit U. durch 
die jogenannten langen Mauern verbunden wurde. Dazu 
kommen die Prachtbauten des Theaters, des von Kimon er— 
bauten Tempels des Theſeus, der Stoa Poikile (einer Säulen— 
halle mit Wandgemälden) u. ſ.w. Am meiften jedoch that für 
die Verfchönerung der Stadt der große Perikles. Er errich— 
tete bis 444 das Odeion für mufifalifche Aufführungen, auf 
der Burg den Barthenon, die Bropyläen u. ſ. w. Bor der 
Stadt lagen die Akademie, in welcher Platon fchrte, das Gym— 
nafium Kynofarges, der Lehrort des Antiftdenes und das 
Lykeion, in dejien Hallen und Anlagen Ariftotele3 mitjeinen 
Schülern wanpelte. 

Der peloponnefische Krieg machte diejer Blütezeitein Ende. 
Wenn aud) Später nod) bemerkenswerte Bauten errichtet 
wurden (fo wurde 330 das Theater vollendet und in ver 
Vorſtadt Agrä wurde ein Stadion zur Abhaltung gymnaſti— 
ſcher Wettfänpfe gebaut und verſchiedene fremde Herrfcher 
errichteten in ihrer Begeifterung für den früheren Glanz der 
Stadt einige hervorragende öffentliche Bauten), fo ſchien 
doch das einft fo reiche Kulturleben immer mehr zu verküm⸗ 
mern. Die Stadt nahm jedoch unter dem römiſchen Raifer 
Hadrian einen neuen Aufihtwung. Derjelbe vollendete den 
Tempel des olympifchen Zeus bis 132 n. Chr. in der groß: 
artigjten Weije und in der Umgebung desjelben entjtand das 





jich bi3 in die bygantiniiche Zeit hinein und die Stadt blieb 
der Mittelpuntt der antiten Bildung, bis Kaiſer Juftinian 
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Nr. 958. Plan des alte Athen. 





im 6. Jahrhundert die Schulen, in welchen man Rhetorikund 

eidniſche Philoſophie Ichrte, Schließen ließ. Seitdem fanf 
A., obwohl es biſchöflicher und jeit 857 erzbiſchöflicher Sitz 
tar, zur byzantiniſchen Provinzialftadt herab, war im 13. 
Sahrhundert eine Zeitlang Hauptjtadt eines fränkiſchen 
Herzogtums und fiel 1458 in die Hände dev Türken, welche 
den Barthenon, feit Zuftinian ein prahtvoller Mariendon, 
in eine Mojchee verwandelten. Unter türfiiher Herridaft 
ſank die Stadt immer mehr und war ſchließlich ein Land— 





— 
Nr. 959. Plan des heutigen Athen, 


ftädtchen von 6—8000 griechiſchen und albanejiichen E., deſſen 
antife Denkmäler immer mehr der rohen Zerftörunggwut 
der Türken anheimfielen. A. hatte zur Zeit feiner antiken 
Blüte mit den Häfen und dem von den Mauern ſonſt einge— 
ſchloſſenen Raum einen Umfang von etiva 30 km; die Stadt 
reichte weitfid) bi8 über den Nymphenhügel, füdlid) bis dicht 
an das Flüßchen Iliſſos und nordöftlid) bisanı den Lykabettos 
hin undenthielt in etwa 10000 Häuſern ungefähr 180 000€. 

Das Heutige N. (neugrich. Athina), Sig des Königs 
und der oberften Negierungsbehörden des Königreichs Grie— 
henfand, erhob ſich aus den Trümmern de3 jhlichlich im 
griechiſchen Freiheitskampfe von 1821—29 fait ganz zerjtör- 
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ten früheren Ortes, befonders feitdent 25. Dezember 1834 
der Sig der Regierung des neuen Königreichs Oriechenland 
dahin verlegt worden war. Die Etadt breitet ſich nördlich) 
der Akropolis aus und befteht aus meist geraden Straßen 
don Hinreichender Breite. Die hervorragenditen derjelben 
find die von W, nach O laufende Hermesſtraße, die von SW. 
nad) NO. ſich Hinziehende und in den Platz Omonia ein: 
mündende Beiräcusftraße, die von diefem Platze nach SO. 
laufende Stadionftraße, der Iegterer parallel faufende 30 m 
breite Boulevard u.a.mı. Das hervorragendfte Bauwerf der 
Stadt iſt das im NO. der Akropolis gelegene königliche Schloß 
mit ſchönem Park, außerdem find bemertenswerf das zugleich 
diellniverjität®s und die Nationalbibliothek(ca. 100000 Bde.) 
nebſt dem Münzfabinett enthaltende Univerſitätsgebäude im 
nordöſtlichen Teile der Stadt, das Parlamentsgebäude an 
der Stadionſtraße (mit einer Bücherſammlung von 36000 
Bdn.), die Sternwarte auf dem jogenannten Nymphenhügel 
im Weiten der Stadt. Die gut befudyte Hochſchule wurde im 
Mai 1836 eröffnet; mit ihr ijt ein phyfiographifches, ein 
zoologifches Mufeum und ein botaniicher Öarten verbunden. 
Außerdem beftehen von wichtigen Schulanftalten nod) ein 
Polytechnikum, ein Gymnaſium, die Rhizariſche Schule (eine 
Vorbereitungsſchule fiir Geiftliche), ein Lehrerſeminar und 
eine Anzahl mittlerer undniederer Schulen. Auzgrabungs: 
zwecke verfolgen eine archäologiiche Gefellichaft und zivei von 
fremden Negierungen unterhaltene Inftitute, nämlid die 
Ecole francaise und da3 1874 gegründete kaiſerlich deutſche 
archäologiſche Inſtitut; zudem befteht ein archäologiſches 
Muſeum. Der dramatifchen Kunſt dienen ein Winter und 








Nr. 960. Bezeichnung der wichtigſten Steffen zu nebenſtehender Anſicht 
A Theater; B Tempel des Pofeidon; C Zeftung Munydia mit dem 
aleihnamigen, nur 50 Schiffe fajienden Hafen (der fchtere vor der Agora 
des Peiräeüs); D Bai von Bhaleron; E die fangen 27 m hohen Mauern, 
welche die Stadt mit dein Peiräeus verbanden: F Marktplag (Agora) der 
Safenftadt Peiräeus; G die Etadt Peiräeus: HHafen Peiräeus: J Tempel 
des Theſeus; K der Berg Anchesmos mit der Bıryg (Ort der Voll: 
derfammlungen); TI, die Atropolis mit dem Parthenon, ‚ven Tempeln des 
Erechtheus md Sekrops, dem Bandrofeion md der Bitdfänle der Pallas 
Athene; M Tentpet de8 Zeus Olympios; N der Hügel det Muſeion 
mit dem Dentmal det Philopappos; O der Berg Peutelikos, 1140 m 


! Werke, deren bedeutendite die 177 an den Kaifer Marcus 
| Nurelius gerichtete „Schutzſchrift für die Chriſten“ ift, wird 
er „chriſtlicher Philoſoph aus Athen” genanıt. Herausgege— 
ben wurde die genannte Schrift von Dito im „Corpus apo- 
logetarum Christianorum saeculi secundi“ (8b. 7, Jena 
1857). Bat. Mäkel, „De Athenagorae libro apologetico“ 
(Königsberg 1857); Hein, „Nom und das Chrijtentum“ 
(Berlin 1861). 

Athenais, die ſchöne Tochterdesathenifchen Rhetors Leon. 
tios, geb. un 400 v. Chr., genoß eine vortreffliche Erziehung 
und kaͤm nach demTode ihres Vaters um 120 nachKonſtantino⸗ 
pel, wo fie die Aufmerkſamkeit der Schweſter des Kaiſers Theo— 
doſius II., Auguſta Pulcheria, erregte und durch deren Ein— 
fluß Gemahlin des Kaiſers wurde, nachdem fie ſich vorher 
hatte taufen laſſen und den Namen Alia Eudokia angenoin— 
men hatte. Durch eine wahrſcheinlich unbegründete Eifer— 
ſucht veranlaßt, verſtieß der Kaiſer feine Gemahlin, welche 
ſich nad) Jeruſalem begab, wo fie 160ſtarb. A. wird als Ver- 
faſſerineines verlorengegangenenerzählenden Gedichtes über 
die Kriege Theodoſius' II. mit den Perſern und eines Helden— 
gedichtes: „Cyprianus und Juſtina“ genannt, von welch 
lepterem Bruchſtücke erhalten find (herausgeg. zu Florenz 
vonBandiniin „Graecae ecclesiae veteris fragmental.‘*). 
Auch eine poetische Darjtellung der Heiligen Geſchichte in 
ganzen und halben Herametern, „Homerocentones‘‘, wird 
ihr zugejchrieben. Vgl. Tauder, „Homerocentones' (Leip⸗ 
zig 1793); Gregorovius, „A., Geſchichte einer byzantiniſchen 
Kaiferin” (2. Aufl., Leipzig 1882). 

Athenäos, Rhetor und griechiſcher Grammatiker aus Nau— 
kratis in Aghpten, kam unter der Regierung des Kaiſers 
Commodus, nachdem er in Alexandrien den Wiſſenſchaften 
obgelegen hatte, nach Rom. Er verſaßte in Geſprächsform 
ein „Gelehrtengaſtniahl“ in 15 Büchern, welches eine reiche 
Fundgrube für die Kenntnis de3 gejamten Altertums bildet, 
indent es allein Zitate aus 1500 verloren gegangenen Wer— 
fen enthält. Vgl. die Ausgaben von Schweighäufer(14Bde., 
Straßburg 18017) und Meinefe (3 Bde., Leipzig 1859, 
4 Bde., 1867). 

Athenäum (gricd). Athenaion), die von Hadrian um 135 
n. Ehr. in Rom gegründete Anftalt für Dichtlunſt, Bereb- 
jamteit und Bhilojophie, in welcher angeftellteXehrer unter— 
richteten, fowie Gelchrte und Dichter ihre Beiftederzeugnilie 
öffentlich vortrugen. Der Name X. wurde in neuerer Zeit 
auch für Höhere Xchranftalten, al3 Titel fir Sammlungen 

wiſſenſchaftlicher Abhandlungen gewählt und für die bes 
kannte, feit 1827 in London wöchentlich erjcheinende Zeit: 
ſchrift für Litteratur, Wiſſenſchaft und Kunſt „The Athe- 
naeunm etc.“ 

Athene (römiſch Vlinerva) oder Pallas Athene, in der 
altgriechiſchen Götterlehre Tochter des Zeus, aus deſſen 
Haupte ſie im vollen Waffenſchmuck hervorſprang. Sie war 
mit verderblicher und ſegensreicher Macht begabt. NIS Ge⸗— 
bieterin im Luftkreiſe jührte ſie auch die Agide des Zeus mit 





hoch; P Iluß Kephiſſos: () Nekropolis (der Begräbnisplap); IT dic ! . N AN 
eigenttiche Stadt Arhen Afıy); S der Mreiopagos oder Kügel des Ares. dem Gorgoneion oderden furdtbaren Medufenhaupt, defien 


Anblick verfteinerte. Auch ſprach man ihr twohlthätige För— 
mehrere Commertheater, der Barmherzigfeit zwei Waiſen- derung des Aderbaues zu, befonders in dem Athenekult Utz 
häuſer, ein Findelhaus und ein Armenaiyl. Die Gewerb: tikas. Um dieſes Land ftritt ſich A. mit Bojeidon, und als nun 
thätigfeit A.s it nicht bedeutend und als Handelspfag fteht.j dic Gottheit e8 behalten ſollte, welche der Gegend die größte 
es hinter verschiedenen anderen griehifchen Städten zurüd, , Wohlthat zu teil werden lafjen würde, lich Pofeidon eine 


doc) hat ſich Handel und Verkehr, jeitdem die Stadt 1869 mit 
der Hafenftadt Beiräeus (21 055 E.) durch eine 12 km lange 
Eifenbahn verbunden twurde, fehr gehoben. — A. ift Haupte 
ort der Nomarchie Attila und Böotien, des Bezirls ts 
tifa. Die Einwohnerſchaft, welche 1834 fid) auf etiva 1000 
belief, betrug 1879 bereit3 68834, einjchlichlid) 3460 Mann 
Militär. — Vergl. Stuart und Nevett, „Antiquities of A.“ 
(4 Bde. London 1762— 1816; deutſch von Wagner, Darnı= 
ftadt 1830— 33); Dyer, „Ancient Atlıens, itshistory,topo- 


graphy and remains" (Xondon 1873); Wachsmuth, „Die, 


Stadt A. im Altertume” (Zeipzig 1875); Burnouf, „La ville 


et l’acropole d’Athönes aux diverses epoques“ (Paris 


1877); Curtius und Kaupert, „Atlas von U.“ (12 BL. mit 
erläuterndem Text, Berlin 1878). 

Atyenagsras, Philofoph und Apologet (Verteidiger) 
des Chriftentums im 2, Zahrhundert n.Chr. Seine Lebens— 
umftände find durchaus unbekannt. In der Nufichrift feiner 


falzige Quelle hervorſprudeln, A. aber ſchuf den Olbaum und 

erwarb den Preis. — U. war auch die Göttin der Kriegskunſt; 
ſtark und gewaltig, in glänzendem Waffenſchmucke, ſtürmt 

fie im Kampfe einher. Homer läht fie im Kampfe mit Ares, 
[dem Gott des wilden Krieges, zufammtentreffen. Auch wird 

fie al3 Göttin derordnnenden Staatäweisheitgefeiert. Hauptz 
verehrungsſtätte dert. war Athen, auf defjen Akropolis eine 
von Pheidias aus Gold und Elfenbein gefertigte Bild— 
fäufe der Göttin ftand. 

Athenodoros, Name ziveier aus Tarjus gebürtiger ftoiz 
ſcher Philoſophen, von welden deräftere, mit dem Beinamen 
Kordylion, als Borftcher der pergameniſchen Bücherſamm-— 
lung und Lehrer Catos, der jüngere als Lehrer des Kaiſers 
Auguſtus und als politiſches Parteihaupt jeiner Vaterſtadt 
gegen die Partei de8 Antonius berühmt geworden iſt. 

Athens (pr. Aß'ns), Name mehrerer Städte, Dörfer und 
einer Grafſchaft in den Vereinigten Staaten von Nordame— 


1277 Athena AÄther 1278 


rita. Die Graſſchaft 1. liegt im Sübdoften de3 StantesChio, am Oconee in Georgia (1880) 6099 E.; aud) fie befigt eine 
am Ohiofluſſe, mit ca.35000 E. Die gleichnamige Haupt= höhere Lehranftaft. 
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Nr. 961. Das alte Athen vom Peiräeus aus geſehen. 





Nr. 962. Das Heutige Athen. 


ftadt derfelben am Hodhoding zählt ca. 4000 E.und it Sig Itheoreſie (grich.), Unkenntnis, Unkunde. 
der 1804 gegründeten Ohiouniverfität. Bon den übrigen ther, in der altgriechiſchen Öötteriehre nad Hefiod Sohn 
Ortſchaften des Namens A. zählt A. in der Grafſchaft Clarke des Erebos (Finfternis) und der Nyr (Nat), der Kinder 


1279 Üther Sltherftone 1280 








der de3 Chaos. Aus feiner Verbindung mit der Erde gehen | de3 Lichtes und der Wärme zc., zu erflären. Wäre z.B. der 
die Giganten und Titanen hervor. In der alten Weltent- Raum zwijchen Sonne und Erde vollftändig leer, jo könnte 
ſtehungslehre ift A. eine der Urſubſtanzen, aus denen ſich das | man jid) unmöglich vorstellen, wie die Sonne anziehend auf 
Weltall gebildet hat, vder aud) die Weltjecle, von der alles die Erde wirfen, oder wieLidyt und Wärnte von daang zu ung 
Leben Anfang und Gedeihen empfängt. Die Wohnung der | gelangen fünnte, In neuejter Zeit hat durch aftronomische 
Götter, der Himmelsraum, ift der U., mit welchem Zeus | Beobachtungen die Annahme des Weltätherd einigen Halt 
bisweilen gleidgeftellt wird. — Die altgriedijche Philo=; in der Erfahrung gewonnen, indem die verfüirzten Umfaufs- 
ſophie bezeichnet mit W. ein fünfte Element, das belebende | zeiten des Enfejchen Kometen auf eine verengte Bahn und 
Wärmeprinzip, das fubftantielle Wefen der Gottheit. — In dadurch auf einen gewiffen Widerftand ſchließen lafien, den 
dev Chemie iſt X. eine Gruppe hemifcher Verbindungen, | derjelbe auf jeinem Wege um die Sonne überwinden muß, 
die zu den Alkoholen in gewiſſer Beziehung ſtehen und aus" — Ätheriſch, zart, luftig und duftig; himmliſch und über: 
diefen durch Austritt der Atome des Waſſers gebildet werden irdiſch; die Eigenjchaften des Athers bejigend. 
können. E3 entjpricht demnach einen jeden Alfohol aud) ein Atherina (hepsetus), Ahrenfiid, ein Heiner, dem 
%., jo dem Methylaltoholder Methyläther, den Äthylalkohol gen ähnlicher Fifch des Mittelmeeres, der u.a. in den 
der Athyläther 2c., und es lafſen fid) diefe X. auffafien als Kanäſen von Venedig ſich in großer Menge aufhält undgern 
gegefien wird. Es gibt davon fieben europäiſche Arten. 
Ätherifhe Öle (fluchtige Ole); diefen Namen führen 
: eine Anzahl ſtarkriechender, verdampfbarerlüffigteiten von 
: öligem Charakter, die jedoch von den eigentlichen oder fetten 
Olen jowohl hinſichtlich ihrer Eigenſchaften als auch ihrer 
chemiſchen Zufammenfegung nad) ganz verfchieden find und 
auch unter ſich feine beftimmtausgeprägte Gruppechemiſcher 
' Verbindungen bilden, fondern ala natürliche Gemiſche ver: 
ſchiedener Kohlenwafjerftoffe anzuſehen jind, die gewöhnlid) 
noch Kampferarten , zufammengefegte Ather, Aldehyde und 
"dgl. beigemengt enthalten. Die im Handel vorfommenden 
‚ ätherifchen Ile find, mit Ausnahme des Bernſteinöls, fänt- 
lich Produkte des Pflanzenreichs und werden fabritmähig 
| dur) Deftillierung der fie enthaltenden Pflanzenteile mit ges 
Ipannten Bafferdämpfen gewonnen ;nur Zitronenöl, Bergas 
| mottenöl und Romeranzenöf laſſen fich durch einfaches Aus- 
. prejien der betreffenden Srucjtichalen erhalten. Durd) wie— 
derholtes Deftillieren mit Dampf werden die ätheriichen Ole 
' gereinigt und heißen dann reftifizierteQle. Mande ä. O. 
jegen bei längerem Stehen an fühlen Orten eine weiße frifta= 
liniſche Mafje ab, welhe man Stearopten nennt, während 
der flüffig gebliebene Teil Eläopten Heißt. Ihres meift 
ziemlich Hohen Preiſes wegen find die ätherifchen Ole Häufig 
Berfälfhungen unterworfen; Verwendung finden dieje Fa— 
brifate in der Lifürfabrifation, in der Parfümerie, einige 
auch in der Konditorei und zu mediziniſchen Zweden, die 
| billigeren in der Lackfabrikation. Die wichtigeren ätheriichen 
DIe find unter ihren Namen beſchrieben. 
| Atherifierung, das bei wundärztlichen Operationen an: 
gewendete Verfahren, den Kranken vor der Operation durd) 





inatmung von Schwefeläther, Chloroform, Amylen, Kero— 
jofen, Luſtgas und CHloral(f.d.) in den Zuſtand der Bewußt⸗ 
|und Empfindungstofigfeit zu verjegen; ſ. Anäfthejie. 
| Auen ae Be en ea jind Re Kür: 
BES — per, welche die ſtrahlende Wärme nicht hindurchlaſſen, im 
a RER N Gegenjaß zu den dBiathermanen. 
apläelAerIchelis f R . — 
nn S ‚ Atheroma(gried.),vundliche Geſchwulſi der Haut, die auf 
der Berftopfung eines Talgdrüfenausführungsganges und 
— = regelwidriger — des breiigen Inhaltes Hinter der 
Een " | Berftopfung beruht. — Atheromatös, breiartig;Athero: 
Nach Pheidiad. (Bu Spalte 1276.) matöjer Prozeß, wichtige Erkranfung der Innenwand 
. J der Schlagadern, die dieſelben rauh und brüchig macht. 
die Oxyde (Sauerſtoffverbindungen) der Atherradikale oder) Atherosperma A. Labill Borſtenfarn), in Neu— 
Alkoholradikale (ſ. d.), von denen in jedem A. zwei Mole: | Holland einheimiſche Pflanze aus der Familie der Monima- 
füle enthalten find. Einfache I. nennt man diejenigen, ceae-Atherospermeae ntit einer einzigen Art, dem A.mos- 
welche die Mofcküfe gleicher Alkoholradikale enthalten, ge: |chatum 2. Dr. (moſchusduftender B.) auf Vandie— 
miſchte dagegen jolde, in denen die beiden Alkoholradikale mensland. Dieſelbe wird als Theefurrogatund als Mittelges 
verſchieden find, fu 3.8. Methyläthyfätger. Unter zuſam— | gen Leberkrankheiten verwendet. 











Nr. 963. Palas Athene. 


mengejepten Ün oder Eftern, früher Ütherfalge ges | Atherſchwefelſäure (Athyloxydſchwefelſäure, Schwer 
nannt, verjtcht man Verbindungen der U. mit Säuren, 3.8. | felweinfäure), ein Zwifchenproduft bei der Fabrilation 
Eſſigäther (eifigiaures Athyloxyd), Butterfäureamyläther | des fogenannten Schwefeläthers (j. Hthyläther), entitcht 
(butterfaures Aimylozyd)u.a. Es find dies flüchtige Flüſſig- ftetS beim Zuſammenbringen von Äthylalkohol (Spiritus) 
keiten don meift angenchmem Obſtgeruch. — Wenn das | mit fonzentrierter Schwefelfäure, zerfällt aber beim Erhitzen 
Wort A. ohne jede nähere Bezeichnung gebraudjt wird, fo | auf 180— 140°C. bei Gegenwaxt von Alkohol in Ather und 
{ft damit immer der Athyläther, fogenannter Schwefel: | verdünnte Schwefeljäure. Die A. ift eine wafjerhelle, ölähn— 
äther, gemeint. — In der Phyſik iſt A. ein den Welten- 1 liche, fehr fauer ſchmeckende Flüfſigkeit, ſchwerer als Waſſer 
raum erfülfender und alle Stoffe durchdringender, äußerſt | und darin löslich; fie bildet mit den Bajen die ät herſchwe— 
feiner Stoff, welcher angenommen wird, um die Wirkungen fFelfauren Salze, welde jüntlich, ſelbſt da3 Barytjalz, 
der Kräfte in die Ferne, wie z.B. die Mafjenanzichung, die leicht löslich in Wafler find. 

Anziehung und Abftogung von Maguetpolen, die elektriſche Atherfone (ſpr. Aßerſtohn, Edwin), engliiher Schrift: 
Verteilung und Strömung, die Fortpflanzung und Bredjung | fteler, geb. 17. April 1788 zu Nottingham, verfaßte eine 
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Athiopien 1282 











Anzahl Gedichte und Romane, wovon zu nennen find: „Ihe 
fall of Nineveh‘ (1824, 1830 und 1847); „The Sea Kings 
of England“ (1830); „The band writing on the wali 
(3 Bde, 1851) und „Israel in Egypt“ (1861). Er ftarb 
29, Janıar 1872 zu Bath. 

Atljefie (griech.), der Zuftand des Zweifels; Charalter= 
loſigkeit; Bündesbrüchigkeit. 

Atheſis, in römiſchen Altertume Name der Etſche(ſ. d.). 

Athesmie (griech.) Geſetzloſigkeit, Zügelloſigkeit; bei Be— 
weiſen iſt A. der Mangel an Bündigkeit. 


Atherẽſe (griech.), Abſchaffung, Verwerfung; Bezeichnung 


unechter Stellen in einer Handſchrift. 
Athicus, ſateiniſcher Geograph, ſ. Ethicus. 
Athinag, neugriechiſcher Name für Athen (j. d.). 


Athiuganer, eine beſonders zu Amorion in Phrygien ver⸗ 3 
breitete religiöſe Slaubensgenofienichaft deg 10. Jahrhun- 


derts, welche ſich zwar chriſtlich nannte und die Taufe einiges 


führt Hatte, im übrigen aber (außer der Bejchneidung) alle n: 
veligiöfen Sejege und Gebräuche der Juden beobachtete. Xu ° 


Brichenland nennt man A. heutzutage die Zigeuner. 
Athiopien (griech. Aithiopia, hebt. Kusch), die frühere 
Bezeichnung fir die aus den heutigen Abejjinien, Nubien, 
Adaͤl und Somali beftchende Ländermafje(Aethiopia supra 
Aegyptum). Im weiteren Sinne jedod) verftand man im 
Altertume darunter alle Länder der Schwarzen im Süden 


Ügyptens und Libyens. Das ältefte Reid), welches unter FR 


dem Namen U. im engeren Sinne befannt geworden ift, 
war dad nadı der Stadt Axum (f. d.) genannte axumi— 
tiſche. Die ältejte Gefchichte dieſes Reiches iſt jagenhaft; 


li unterwarf. Da brach der offene Aufjtand des Volfes [08 
und unter König Fafiladas (1632—67) mußten die Röm— 
lingedas Land wiederräumen. Um das Unglück, welches über 
A. hereingebroden, voll zu machen, kamen zu diefen inneren 
Wirrniſſen aud) noch von Süden her jeit dem 16. Sahrhuns 
dert die Einfälle der wilden und tapferen Gallas, welche die 
ſchönſten und reichſten Provinzen bejegten und das Reich 
über ein Jahrhundert ſchwer bedrängten. Erjtim Anfang des 
18. Jahrhunderts wurde ihre Kraft gebrochen. Sogingesmit 


"U 


— ve 


angeblich ſtammten die äthiopiſchen Könige des arumitiihen % = 


Reiches vom i8raclitifchen König Salomon und der Königin 
Mateda vor Saba (1. Kön. 10) ab. Licht fällt auf dasselbe 
erft in reicherem Maße, als die Ptolemäer, welche am Noten 
Deere Handel trieben, fich an der abeſſiniſchen Küſte nie: 
derließen und im nördlichen A. Arum entjtand, ein Sitz 
griedhifcher Bildung, wovon noch heute Dentmäler und aufs 
gefundene Gold und Kupfermünzen Zeugnis ablegen. Eine 
Neihe von Königsnamen füllt die älteite Geſchichte N.s aus; 
in die Mittede8 4. Jahrhunderts fällt als wichtige Thatjache 
die Einführung des Chriſtentums. Frumentius, von Erz: 
biſchof von Alerandria zum Biſchof geweiht, wurde unter 
dent Namen Abba Salanıa, Vater des Friedens, das erite 
fichfihe Dberhaupt; er überſetzte das Neue Teftament in 
diealtäthiopiiche Sprache, das Geez und breitetedas Chriften: 
tum aus, daS in der bejonderen Form deräthiopiihen 
Kirche bis Heute in Abeifinien fortbeftcht. Im 6. Sahr: 
hundert (ocerte fich die Abhängigkeit Südarabiens von W., 
welches bis dahin zum arumitiichen Neiche gehört hatte. 
Bald daraufwurde dasjalomonijche Herrſchergeſchlecht durch 
das Hausder Zaͤguéoder Zaͤgye gejtürzt; aus feßteremgingen 
elf Könige hervor, welche bis 1268 regierten. Unter diefen elf 
Herrſchern war aud) der ſpäter Heilig gefprodyene Zalibalä, 
von dem die funjtvoll in Felſen ausgehauenen Kirchen herz 
rühren. Die merkwürdigſte diejer Kirchen in der Nähe des 





Nr. 964. Ruinen des Königsfibes zu Azum. 

dem Lande raſch abwärts. Die Macht der Könige ſank zur 
Scjattengewalt herab undfie waren feit dem vorigen Jahr: 
hundert nur noch ein Spielball in der Hand der Häuptlinge 
(Nas), die um die Vormundſchaft über den Herrſcher in 
ewigen Streit lagen. Aus den Häuptlingen erhob fich 1854 
Kaͤſa als König Theodor II. Über das Weitere ſ. unter 
Abejjinien. Beral. Hiob Ludolf, „Historia aethiopica‘ 
(Frankfurt a. M. 1681) und Ruppel, „Neije in Abeffinien“ 
(Frankfurt a. M. 1840). 


Dorfes Hanazien bejtcht aus einem einzigen ausgehöhlten, gr i 
kaum 6 m hohen Sranitblod. — Im Sahre 1270 gelangte F 


auf Betrich des Abrna Takla Haimindt in dem Prinzen 
Jekunoͤ-Amilaͤk das jalomonische Herrſchergeſchlecht wieder 
auf den Thron. Unter feinen Nachfolgern erlebte bis zum 
Ende des 15. Jahrhunderts das Neid) eine zweite Blütezeit. 
In vielen fiegreichen Kämpfen mit den unmwohnenden Stäm= 
men wußten die Könige ihr und der hrüftlihen Neligion 
Anſehen zu wahren. Dazu fan, daß ſich befonders unter 
Zar'a:Satob(1434—68) auch die Ordnung im Innern mehr 
und mehr befejtigte und dDieäthiopijche Litteratur einen neuen 
Aufſchwung nahm. Damals war e3 auch, wo zwijchen der 
äthiopiichen Kirche und Rom 1441 auf der Kirchenverſamm— 
lung zu Florenz ein allerdings bedeutungslojer Ausgleich, 
zuitande fan. Als aber die Türken immer mächtiger 
drängten und mit ihrer Hilfe die Mosfem3 von Adaͤl Pro= 
vinz auf Provinz von I. abrijjen, war e3 mit der Macht des 
Landes vorbei. Die Hilfe, welche auf Bitten der Abeſſinier 
die Bortugiejen leisteten, war nicht außreichend. Dazu traten 
fichliche Birrniffe Die Bortugiefen riefen die Sefuiten ins 
Land, welche bejonders jeit 1607 feiten Fuß faßten, fo daß 
ſich König Susneus (1607—32) den römischen Stuhle förm⸗ 
SU. Konv.⸗Lexikon. I. 
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Selfenkiche zu Hauazien. 


Die Könige von U. führten den Titel Neguͤs oder Neguͤſa—⸗ 
Nagaft GOberkönig); Königsſitz war in den älteften Beiten 
Arum, feit 1270 unter Jekunoͤ-Amlaͤk war es Tegulet in der 
Landſchaft Schoa, jchlieklid; wurde e8 Gondar. Die Macht 
de3 Herrſchers war erblich und unumſchränkt, feine Ein— 
fünfte bejtanden in Naturalien, wie Gold, Pferde, Rinder, 
Getreide 2c. Ein Adel war nicht vorhanden, dagegen waren 
die Beamtenjtellen zum Teil erblih; Verwaltung und Ges 
richt waren meift getrennt und die Urteile wurden feit dern 
13. Sahrhundert nach einemgejchriebenen Öcfegbuche gefällt. 

81 


1283 thiopier Arhis 1284 
Athiopier (griech Aithiöpes, d i.wörtlid) die mit ſonnen-hält zıvar an den alten riftlicien Formen feit, wiedennaud) 
verbranntem Geſichte) hießen bei den alten griechiſchen Geo- da8 Volk mit Zähigteit die alten Gebräuche, Enthaltſamkeit 
raphen alle Bölfer, welche in den ſüdlichen Zeilen derihnen | von Blut und Erftidten, Taufe durch Untertauchen, Dar— 





Oekennien Erde wohnten, und zwar ſowohl in Afrita al in 
Aſien. So fcheidet Plinius die öjtlichen von den weſtlichen 
Mn durd) den Nil. Da jid) der Gebrauch herausbifdet, vor— 
zugsweiſe das Gebiet der weſtlichen A. mit dem Namen 
Nihiopien zu bezeichnen, fo wurde derfelbe gleichbedeutend 
mit allen Gebieten füdlid; von Libyen und Aghpten. So 
nennt man das 25. Herrſchergeſchlechi der Ägypter die äthio— 
piſche Dynaftie, weil ihr Begründer Sabaton aus Nubien, 
alfo einem der hauptſächlichſten Teile de3 alten Athiopien, in 
das untere Nilland eingebrochen war. Das mit dem heutigen 
Abeſſinien al3 Mittelpunkt entftandene Reich wurde das 
äthiopijche genannt (f. Athiopien und Abeffinien), auch 
ſpricht man von einer äthiopiſchen Kirche (j..d.) und von 
einer äthiopifhen Spradje, dem Gerz (f. Athiopiſche 
Sprade, Schriftund Litteratur). Da den Alten die 
dunkle Hautfarbe vorzugsweife als das Merknial der A. galt, 
fozählten ficzu denfelben außerden Nubiern und Abeifiniern 
nicht nur die Negervölfer Afrikas (f. Athiopiſche Kaffe), 
fondern aud) die dunkelſarbigen Urbewohner des jüdlichen 
Arabiens, der füdlichen Teile des Hochlandes von Fran und 
des Plateaus von Dekan. 





Arhimardrit des Kloſters Iwiron am Verge Athos. 
(Zu Artllel Athos, Spalte 1286.) 


Nr, 966. 


Athiopiſche Kirche, der um 330 durch zwei nachHabeſch ver- 
Ichlagene Jünglinge Frumentius und Adeſius gegründete 
Zweig der hrijtlichen Kirche als Tochterkirche von Alexan— 
drien. Sie verfiel bald in monophyfitiiche Ketzerei (f. Mo: 
nophyſiten), und die nad) kurzer Blütezeit im 13.—15, 
Jahrhundert eingetretene vielfache Vermiſchung der rift 
lichen mit jüdijchen, heidnifchen und mohammedanifichen Ge— 
bräuchen trug aud) nicht dazu bei, die Reinheit und Erhaben: 
heit des Chriſtentums zu bejeftigen. Sowohl die römiſche ala 
auch die evangeliſche Kirche Haben daher ſeit Jahrhunderten 
— die römische ſchon ſeit der Mitte de8 14. Zahrhunderts — 
Bekehrungsverſuche in Arhiopien gemacht, allein große Erz 
folge Haben die Miffionare bisher nicht aufzuiveifen. Die 
ä. K., welche am Monophyfitismus ſeſthält und nur die drei 
eriten allgemeinen Kirchenverfammfungen anerkennt, fteht 
unter dem Abuna in Gondar, der von den foptiihen Patriar⸗ 
chen in Kairo eingeſetzt und geweiht wird. Eine zahlreiche, 
meift arme und ungebildete Kloſter- und Weltgeiftlichteit 


reichung des geweihten Weines an die Kinder, Licbesmähler 
am Sonnabend, Faften u. j. w. bewahrt; aber von der „Anz 
betung im Geift und in dev Wahrheit“, von hrütlichem Lie— 
be3feben und ernſtem fittlichen Streben ift in der äen . wenig 
oder nichts zu fpüren. In neuefter Zeit Haben dogmatiſche 
Streitigkeiten über die „Salbung Chrifti durch den Geiſt“ 
einiges Leben in die formenverfnücherte Kirche gebradit. 
Bol. Kopten und Monophyfiten. 

Athiopiſche Raffe (Varictas Acthiopica) oder Neger— 
vaffe, nad) Blumenbach die Bewohnerſchaft des mittleren 
und des jüdlichen Afrikas mit ftart länglich runden, an bei— 

| den Eeiten eingedrüdtem Schädel, zurückſtehender Stirn und 
großem Hinterkopfe, kurzem wolligen und krauſen Haar und 
ſchwarzer ſamtweicher Haut. Heutzutage hat man faft allge— 
mein die Beſtimmung einer einheitlichen äen R. aufgegeben, 
indem man —— derſelben die Sudanneger, die Bautu—⸗ 
neger und die Hottentotten und Buſchmänner unterſcheidet 
(ſ. Menſch, naturgeſchichtlich, und die Abbildung Nr. 133). 

Athiopiſche Sprache, Schrift und Litteratur. Von den 
verſchiedenen in Abeffinien herrſchenden Sprachen wird die 
dem jemitifhen Spradjftanıme angehörige und dem him— 
jaritifchen Biveige des Arabiſchen zunächſt verwandte alte 
Reichs- und Kirhenjprache in Tigre, das Geez, als die 
eigentliche äthiopifche Spradje bezeichnet. Im 14. Zahr- 
Hundert wurde an ihrer Stelle das Amhariſche, die Tochter⸗ 
fpradje der dem Äthiopiſchen nadeftchenden altamhariſchen 
Mundart zurHofiprade erhoben und fie wird nod) jeßt zwi— 
Shen den Flüſſen Tafazzi und Abai ſowie im Künigreiche 
Schoa gejprochen, während im Nordoiten Abeſſiniens die 
Tigre- und Tigritiafpradeberrfchen. Das Athiopiſche lebte 
noch Tange al3 heilige und gelehrte Sprache fort. — Die aus 
der alten Himjaritifchen entftandene und mit dieferaufdie alt= 
jemitifche (phönikiſche) zurüdzuführende äthiopiihe Ehrift 
ift eine von links nach rechts geichriebene Silbenſchrift, in 
welder die Vofale außer A durch Heine, den Konſonanten 
angefügte Zeichen ausgedrüdt und die Wörter durd) Doppel- 
punkte getrennt werden. — Die äthiopifche Litteratur hat 
einen durchwegs chriſtlichen und zwar monophyfitiichen Cha— 
rakter und enthält Überſetzungen der Bibel, der Kirchenväter, 
Apokryphen und Liturgien. Auch die einheimiſche Litteratur 
hat meiſtchriſtlich-kirchlichen Inhalt. Die Königsgeſchichten 
find im Taͤrikſtil, einer Miſchung von Amhariſchem und Athiv: 

piſchem, gejchricben. Dazu fommen noch Geſangbücher (mit 
Noten), Hymnen, gereimte Gebete, Lobpreijungen der Hei— 
ligen ꝛe. Athiopiſche Handfchrijten find zuNtont, Paris, Tü— 
Bingen, im britifchen Muſeum zu London (Magdalajanım: 
lung 348 Nummern). Die Sammlung amharijder und 
äthiopifcher Handſchriften der franzöſiſchen Forſcher Brüder 
Abbadie befchricb Antoine: „Catalogueraisonnedes manu- 
scrits &thiopiens“ (Bari3 1859). Vergl. Dillmann, „ram: 
matik des Geez“ (Leipzig 1857); desjelben „Lexikon des Geez“ 
(Leipzig 1862—65); Iſenburg, „Amhariſche Grammatit“ 
London 1842); desjelben „Amhariſches Lexikon“ (London 
1841); Prätorius, „Grammatik des Amhariſchen“ (Berlin 
1875), desſ. „Grammatik der Tigriñaſprache“ (Halle 1872). 

Aethiops, Name verſchiedener, jetzt nicht nicht gebräuch— 
ſicher Arzneimittel. — A. antimonialis (Splehatnnge 
mohr, Hydrargyrum stibiato-sulfuratum), ein Gemenge 
aus gleichen Teilen von fein bereitetem Schwefelantimon 
und ſchwarzem Schwejelquedfilber. — A. martialis(Eijen: 
mohr, Ferrum oxydulatum nigrum), ſchwarzes Eiſenoxy⸗ 
duloryd.— A.mineralis (mincerafifher Mohr, Hydrar- 
gyrum sulfuratum nigrum), ein freien Schwefel enthaltene 
003 Schwefelqueckſilber, schwarzes Pulver. 

Athis und Prophilias, der Titel eines nur in Bruchſtücken 
erhaltenen mittelhochdeutſchen Gedichtes aus der Zeit des 
Verſalls der höfiſchen erzählenden Dichtung, einer der vielen 
Fortfegungen der Geſchichten vom trojanijchen Kriege, welche 
auf einem franzöjifhen Gedichte des Alexander von Bernay 
beruft. Das Gedicht jcheint in Mitteldeutichland entftanden 
zu fein; der Name des Berfafjers ift unbefannt. Herausge— 
geben wurde es von W. Grimm in den „Abhandlungen der 
Atadenie‘ (Berlin 1846). 


1285 Athleten Athos 1286 


Athleten (griech.), die Wettlämpfer(Agoniften), welche bei | At honre(engtf., fpr. ät hohm, d.i.zu Haufe), Name der von 
den öffentliden Spielen in Griechenland und Italien um | dem berühmten englifhen SchaufpielerFoote fo benannten, 
einen Preis ftritten, und zwar imLauſen, Ringen, Fauſtkampf, | in der erften Hälfte de3 vorigen Sahrhunderts zu London 
Diskusſchleudern, Speerwerfen und Springen. Da der Sie- | in feinem Hauje für jeine Gönner und Freunde veranftal= 








gesfranz mit außerordentlicher perfünlicher Ehre verbunden 
war, jo begannen allmählic) kräftige junge Leute die Ausbil— 
dung ihres Körper zu diefem Behufe als Lebensaufgabe an— 
aufehen, und fo wurde die Athletik zu einer bejonderen 
Kunſt, deren Regeln eine bejtimmte Lebensweiſe vorſchrie— 
ben. Vergl. 3. 9. Krauſe, „Die Gymnaſtik und Agonijtif 
der Hellenen“ (2 Bde., Leipzig 1841); Graßberger, „Die 
Teibliche Erzichung bei den Griehen und Römern“ (Würz- 
burg 1864). j 

Athlone (pr. Aßlohn), Stadt und Rarlamentsborougf in 
der irländifchen Provinz Leinſter, Grafſchaft Weſtmeath am 


Shannon, nahe am dejjen Einfluß in den Lough (See) Rec, . 
Aineros), die öftlihe, 37 km lange und bis 11 km breite 


zählt ca. 6000 &. A. hat ein befeftigtes Schloß und ift don 


teten theatraliihen Vorjtellungen, welche ſowohl ihres jati- 
riſchen Inhalts wegen als aud), weilbefannte lebende Berjön 
ligfeiten in ihnen täuſchend und getreu nachgeahmt wurden, 
nicht öffentlid) aufgeführt werden durften. Auch der Komiker 
Matthews machte 1834 eine ebenjo benannte Artdramatiicher 
Borjtellungen im Opernhauje und auf dem Ubelphitheater 
zu London heimijd), in denen er jedoch nur allein thätig 
war und Szenen aus feinem häuslichen Leben aufführte. 

Athon, |. Asplenium. 

Athopie (grich.), Geſichtsſchwäche. 

Ather oder Athyr, altägyptiſche Gottheit, ſ. Hathor. 

Athos (neugriech. Hagion-Oros, d. i. heiliger Berg, türk. 


Bedeutung als Haupikreuzungspunkt der iriſchen Bahnen. Landzunge der Halbinfel Chalkidike, deren Südende mit 


Der weſtliche Teil der Stadt iſt don Iren, der öftliche von | dem 


orgebirge U. (im Altertum Alte) abſchließt und deren 


Ungelfachfen bewohnt, die einigen Handel und Schiffahrt ! Nordende durch eine nur 1,, km breite Qandenge mit der 


auf den Shannon betreiben. 


Halbinſel Chaffidike zujanmenhängt. Dieje Landenge lich 





Atliniel vder Othniel, Sohn Kenas, ſchlug und gewann 
die Stadt Debir und befam deshalb die Tochter Kalebs, 
des Seführten Fofuas, zum Weibe. Er war der erfte Richter 
in a und regierte 22 Jahre (Bud) der Richter 1, 13. 
3,911) 5 

Athol (fpr. Aßol, Walter, Graf von), jüngerer Sohn 
Roberts IJ., Königs von Schottland, und Stiefbruder des 
Königs Rodert III. Nach des Ichteren Tode ftiftete er eine 
Verſchwörung gegen Jakob I., Robert3 Sohn, an, wurde je— 
doc) nad) dejjen Ermordung enthauptet (f. Stuart). 

Athole (ſpr. Aßohl, Stewart: Murray), jchottifhe Her- 
zoge mit Siß im englifchen Oberhaufe al3 Grafen Strange. 
Die Familie ſtammt von Johann von Mähren (Moravia, 
Murray), gejt. um 1225, defjen einer Nachkomme um 1610 
Lady Dorothea Stewart, Erbin der rafen vonA., heiratete. 
Der erftediefer Grafen war cin Sohn des Sir James Ste: 
wart und der Witwe König Jakobs I. Dieſe Familie unter: 
ftüßte die Stuart3 als Thronbewerber in der Zeit von 1700 
bi3 1745. Dann folgte jie in der Herrſchaft über die Inſel 
Man, welche feitdem von der engliſchen Krone erworben 
wurde. Die Baronie Murray fchreibt ſich von 1604, der 
Herzogstitel A. von 1705 her. 





Xerre3 480 v. Chr., um eine aberinalige Scheiterung der per= 
ſiſchen Flotte, wie ſie 492 an dem Vorgebirge ftattgefunden 
hatte, zu verhindern, durchſtechen. Die von einem Oratgebirge 
mit vielen größeren und Heineren Duerthälern und Schlud)= 
ten durchzogene Erdzunge ift Herrlid) bewaldet, da3 Klima 
gejund und angenehm und die Luft durch den Aushaud) des 
reihen mannigfaltigen Pflanzentwuchfes ganz eigentümlic) 
gewürzt. Schon zur altgriehiihen Beit ein Heiligtun der 
— Bevölkeruͤng, ward U. in den Stürmen der 
Völkerwanderung ein Zufludt3ort hrijtlider Einfiedler, 
aus welchem jid) im Laufe der Sahrhunderte, befonders 
vom 9. Jahrhundert an, der große Mönchsfreiſtaat entwickelte, 
welcher ſich als „ein vollkommen erhaltenes Stück Mittel: 
alter in der modernen Zeit“ darſtellt. Die älteſten Klöſter 
auf A. und ihre Gründungsjahre find Keropotamı 885, Hagia 
Laura ca. 963, Iwiron ca. 980, Batopüdi ca. 980, Fphig- 
menu ca. 1000, das jüngjte Stavroniceta 1545. Die 21 teils 
griechiſchen, teils ruſſiſch-ſlawiſchen Klöjter, welche teils 
monarchiſche (Cönobien), teils republikaniſche (idiorrhyth⸗ 
miſche) Verfaſſung Haben und zu denen noch kleinere Mönchs⸗ 
gemeinden (Skiten) und einzeln wohnende Asketen treten, 
zählen etwa 6000 Mönche mit 2— 3000 Laien, die in 935 
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Kirchen und Kapellen ihre Andacht verrichten, und werden 
durch eine aus 24 gewählten Mitgliedern beſtehende Synode 
von Karyäs aus verwaltet, wo aud) der Vertreter des Sul= 
tans, welchen jährlich ca. 500000 Piaſter Tribut gezahlt 
werden, feinen Sik hat. Die Lebensweife iſt jehr Streng; 
Fleiſch wird niegegefien; Gemüſe bildet die Hauptnahrung; 


Eier, Fiſche und DI find feltene Lederbifjen. Nur Männer 


werden zugelafjen. Einzelne Möfter find überaus reich an 
Handſchriften und Dentmälern byzantinifcher Malerei und 
Holzbildhanerkunft, die in jüngfter Zeit forgfältig gehütet 


werden. Der politifche Streit zwischen Slawen und Öriechen - 


ift jet auch auf den U. übertragen, und die Slawen (Ruſſen 
und Bulgaren) Suchen Schritt jr Schritt den Griechen ihren 
überwiegenden Einfluß inden Klöſtern zuentzichen. Vergl. 
außerden Reiſewerkenvon Fallmerayer und Griſebach, 
Piſchon, „Die Mönchsrepublik des Berges A.“ im „Hiſto— 
riſchen Taſchenbuch“ (4. Folge, 1. Jahrgang, Leipzig 1860); 


W. Gaß, „Zur Geſchichte der Athosklöſſer“ (Gießen 1865); ! 


Langlois, „Le Mont A.“ (Paris 1866); Roßmann (in der 
„Deutihen Rundihau” vom Jahre 1877). 

Athen, der 132. Afteroid, ſ. Planeten. 

Athriofkop (gried.), ein Thermoftop (1. d.), deſſen eine 
Kugel im Brennpunfte eines Hohlfpiegels fich befindet. Die 
Öffnung des Hohlfpiegel3 wird dem Himmel zugekehrt; e3 
zeigt der Upparat die größere oder geringere Wärmeftrahlung 
gegen den Himmel hin an. 

Athus, Ortichaft im füdweftlichen Teile der beigijchen 
J— und Knotenpunkt der Bahnen von 
Arlon, Bettenburg, Longwy und Eſch. 

Aethusa L. (Gleiße), Pflanzengattung aus der Familie 
der Umbelliferae. A. Cynapium L. Gartenſchier— 
ling, Hund3gleiße), ein auf Sartenland und Schutt: 
haufen in Europa häufig wachſendes, der Peterſilie ähnliches 
gefährliches Giftgewächs, ift aber von der Beterfilie, zwifchen 
der e3 oft vorfommt, außer durch den dumpfen Mäufegerud), 
Leicht Durch die dort vielblätterigen, bei dev Gleiße aber drei= 
blätterigen Hüllen zu unterfcheiden. 

Athy (ſpri A), Hauptftadtderirischen Grafſchaft Kildare, 
in der Provinz Leicefter, an dev Süd- und Weftbahn und am 
Kanal gelegen, welcher Dublin mit dem fchiffbaren Barrow 
verbindet; die Stadt zählt ca. 5000 betriebjame E. 

Athyl, das im Athylalfohol (Spiritus, Weingeift) und 
im Äther enthaltene, aus Kohle und Wafferftoff beftchende 


organiiche Radikal; ift für ſich nicht befannt, da bei feiner! 


Abſcheidung immer zwei Moleküle dieſes A.s zufanımentreten 
und ſich zu Diätyl vereinigen; letztgres iſt ein farbloſes, 
geruchloſes und breunbares Gas. Das A. kann in zahlreichen 

erbindungen den Waſſerſtoff vertreten und gibt ſo Veran— 


laſſung zur Bildung ſehr vieler verſchiedener chemiſcher 


Körper. 

Attiylalkohol, j. Alkohol und Spiritus, 
Athylatier (ÖÜther, Diäthyläther, Athyloxyd, 
Schwefeläther, Aether sulphuricus, Naphtha 
vitrioli), ein Zerſetzungsprodukt des Alkohols durd Ein: 
wirkung von Schwefelfäure auf diefen; wird fabrikmäßig 
bereitet und ift eine farblofe, wajlerhelle, dünne Flüfjigfeit 
von ſtarkem betäubenden Geruch, äußerſt flüchtig, fiedet ſchon 
bei 35°C. undift fehrfenergefährlich. Mit Wafjer mijcht ſich 
U. nicht, wohlaber mit Spiritus; eine Miſchung des Iekteren 
mit Ather im Verhältnis von 3:1 ift der befannte Hoff: 
mannjche Geijt, der Spiritus acthereus oder Liquor 
anodynus Hoffmanni der Apothefen, vom Publikum 
häufig bloß Liguorgenannt. Verwendung findet der ÄAther 


bei der Darftellung verſchiedener Hemifcher Präparate, na- 


mentlich auch des Kollodiums. 

Athyldiphenylaminblau, ein neuer Teerfarbſtoff zum 
Färben von Sarnen und Geweben, wird aus dem Athyl- 
diphenylamin(Xbleitungsproduftder Karbolfäure)durd) 
Erhigen mit Oraljäure und Schwefelfäure bereitet. 

Alhylen (Elayl_Binegas oder ölbildendes Gas), 
ein aus Kohle und Wafferftoff beſtehendes a8, farblos, von 
eigentümlichem ätherartigen Geruch, brennbar und giftig 
wirfend. Das A. iſt ein Gemengteil des Leuchtgafes und 
verdankt letzteres einen großen Teil ſeiner Leuchtkraft diefem 
Kohlenwaflerstoffe. Mit Chlor verbindet ſich das Ä. leicht 
zu einer ölähnlichen Flüffigfeit, dem Äthylenchlorid 


ſachen der 
‚ Arzte aus dent Örunde unentbehrlid), weil ihre Kenntnis 





(Elayldlorür, Older holländifhen Chemiker). 
welches wie Chloroform wirft. Mean kennt aud) einen 
Arhylenalkohol (Glygçol) und einen Athylenäther, 
die mit den betreffenden Athylverbindungen nicht zu ver— 
wechfeln find. 

Atylidendlorid, ein Nebenproduft bei der Rereitung 
de3 Chloralhydrates, wurde eine Zeitlang als Betäubungs— 


‚ mittel ähnlich dem Chloroform gebraucht, ſcheint aber jegt 


außer Gebrauch gekommen zu fein. Das A. ift eine farblofe, 
chloxoformartig viechende Flüffigkeit. 

Aithyloryd it Athyläther (f.d.). 

Ithylſchwefelſüure, j. Atherſchwefel fäure. 

Atlyleanthogenat, |. Kanthogenjauresfali. 

Athymie (gricd.), Mutlofigteit. 

Ati, in Java Bezeichnung für das vote, feite Holz der 
Nauclea grandifolia DC., einer Pflanze aus der Familie 
der Nubiadeen. 

Atinie (gried).), Ehrloſigkeit, Beſchimpfung, bei den alten 
Athenern die teilweise oder vollftändige Entziehung der bür— 
gerlichen Rechte; diefelbe konnte teil wegen Vergehen ge- 
richtlich verhängt werden, oder fie trat infolge Nichterfüllung 
von gewiffen Pilichten gegen den Staat von ſelbſt ein, 

Atina, Stadt inder ttalienifchen Provinz Caferta, Diftrikt 
Stora, mit ca. 4500 E. (als Gemeinde); der Ort ift vols— 
kiſchen Urſprungs. 

Atiolsgie (griech.), ein gewöhnlich nur in mediziniſcher 
Bedeutung gebrauchter Ausdruck für die Lehre von den Ur— 
rankheiten. Das Studium derjelben ift dem 


ihn ſowohl zur Beftftellung einer richtigen Diagnoſe (ſ. d.) 
als auch zur richtigen Wahl des Heilverfahrens der in Frage 
kommenden Krankheiten befühigt. 

Atitian, ſchön geformter fenerfpeiender Berg im ntittel= 
ameritanijchen Freiſtaate Guatemala von 3817 m Höhe. Im 
Nordweſten desjelben dehnt fich auf der Hochebene der Heine, 
600 m tiefe Atitlanfee aus, deijen Umgebung jept die 
blühendften Kaffeepflanzungen aufweift. Der See ift ohne 
Abftuß. Südweſtlich von A. Liegt der erlofchene, 2300 m 
hohe Vulkan San Pedro. 

Atjeh, Provinz in Niederländifh-Oftindien, ſ. Atſchin. 

Atkarsk, Kreisftadt im ruſſiſchen Gouvernement Sara: 
tow, ander Atfarfa undder Mündung derjelben in die Med- 
wedize. Die Stadt, an der Bahn Koslow-Saratow gelegen 
und aus dem tatarifchen Dorfe Itkara entjtanden, hat drei 
Kirchen und 15199 aderbautreibende und gewerbthätige E.; 
auch der Getreidehgndel ift lebhaft. 

Atkinfon (pr. Attinſen, Thomas William), engfifcher 
Reifender, Landihaftsmaler und Baumeister, geb. 6. März 
1799 in Horkihire, geit. 13. August 1861 zu Lower Walmer 
inSent, ward durch Humboldt3 Schriften zu einer Reiſe nad) 
Annerafien angeregt. Er verließ 1848 mit feiner Frau 
Petersburg, ging nach Tomst in Sibirien, befuchte den Als 
tinful (Ooldenen See) im Altai, durchzog die Kirgifenfteppe 
und hielt fich längere Zeit in Kopal am Fuße des Alatau auf, 
da3 damals der äußerste Vorpoften der Ruſſen nad) Süden 
hin war. Im Sommer 1849 bejuchte er die benachbarten 
Gebirge Karatau, Alatau, Aktau und Mustau und kehrte 
dann in den Altai zurück. Er wohnte darauf in Barnaul, 
befuhr den Senijjei, fam 1850 ind Sajangebirge und Di zu 
der hinefifhen Srenzftadt Maimatſchin. Seine Reifen be— 
ſchrieb er in den mit reichen Abbildungen verjchenen Werken 
„Oriental and Wester Sibiria“ (Rondon 1858) und „Tra- 
vels in the regions of the Upper and Lower Amoor“ 
(London 1860). Eine deutſche Ausgabe feiner Reiſebeſchrei— 


: bungen von. von Etzel undH. Wagner erſchien als „Reifen 


in den Steppen und Hochgebirgen Sibirieng” (Leipzig 1864). 

Atkyıs (pr. Atkins, SirNobert), englischer Rechtoͤgelehr⸗ 
ter, geb. 1621, erwarb fich als Sadywalter einen glänzenden 
Nuf, wurde 1661 Ritter des Bathordens und kurz darauf von 
dem Fleden Eaſt-Looe ind Parlament gewählt; feit 1661 
war er aud) Recorder der Stadt Bristol und durch furze Beit 
Solicitorgeneral der Königin; 1672 wurde er Nichter am 
Court of Common Plea3, welche Stelle er jedoch wegen 
des die rihterliche Unabhängigkeit beengenden Einfluſſes des 
Hoſes 1680 wieder mit feinem früheren Amte in Briftol ver- 
taufchte. 1682 zog erfid) infolge eines Prozeſſes wegen Auf⸗ 
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ruhrs auf jeine Befigungen in Gloucefterfhire zurüd, tratinmtete. Andere haben an die Kanarischen Inſeln gedacht. 
aber ſchon im nächſten Jahre im Aufruhrprozeſſe gegen Lord | Am meiften Haben ſich mit der großen Kataftrophe der W. die 
William Ruſſel (f. d.) mit zwei Aufſehen erregenden Verteis | jpanifchen Echriftftelfer zur Zeit der Entdedung don Amerifa 
digungsſchriften für denfelben in die Iffentlichfeit. 1689 | beichäftigt. Wenn such Bolumbas ſelbſt nicht, fo ſpricht doch 
wurde A. Präſident des Schatzkammergerichts und des Ober- fein Sohn von der Isla Atlantica. Vergl. Martin, „Btudes 
hauſes, in welch letzterer Eigenſchaft er bis 1692 thätig war. , sur le Timee de Platon“ (Paris 1841); Suſemihl in den 
Er jtarb 1709 zu Sapperton-Hall in Glouceſterſhire, wo er | „Sahrbücdern für Philologie” (Bd. 71). 
jeit 1698 der Ruhe gepflegt hatte. A. jchrieb „Parlamentary | Atlantifdye Rabel, j. unter Atlantiſcher Ozean. 
and political tracts“ (London 1734). |» Atlantifdyer Ozean oder Atlantifhe8 Meer, wahr- 
Atlanta, Hauptitadt(jeit 1868)des amerikanischen Union: ' jcheinfich jo genannt nad) der fabelhaften Inſel Atlantis 
Staates Georgia und der Örafichaft Fulton, mit(1880)37421 (ſ. d.), das große Meerbeden zwiſchen Europa und Afrifa 
E. 28 Kirchen und mehreren Depofiten: und Sparbanfen; ı einer und Amerika anderjeit3 und nördlich in das Arktifche, 
die Stadt liegt in einer jehr fruchtbaren Gegend und ijt ein | Kübtic in das Antarftijche Meer übergehend, ſtreckt ji in 
wichtiger Eijenbahnfnotenpunft und Hauptbaumtoll: und derLänge iiber 183 Breitengrade oder itber 14700 km; feine 
Getreſdemarkt. Erſt 1845 gegründet, wuchs A. fo jchnell, daß größte Breite zwiſchen Senegambien und dem Meerbujen 
es 1870 bereit821 789 €. zählte. Im amerikanijchen Bürger: | von Mexiko beträgt 9000 km, feine geringfte zwiſchen Grön— 
kriege ftand U. auf Seiteder Südftaaten;; ca wurde 1863 ftark ! Tand und Norwegen wenig über 144 km. Das Meer hat 
bejeftigt, feit Frühjahr 1864 von Sherman belagert und fiel in diejer mweiteften Ausdehnung 90033000 qkm Größe und 
erit 1. Scehtember, nachdem cin Entjag durd die Südſtaat- nimmt demnach ziemlid) den vierten Teil der ganzen Wafjerz 
lihen mißglüdt war, in die Hände der Noröftaatlichen. oberfläche ein. Es hat in jeiner Geſtalt nur die eine Geſetz⸗ 
Atlantinden oder Atlantiden, in der en | mäßigteit, daß dort, wo das Hervortreten der Alten Welt in 











Cage die Töchter des Atlas, ſoviel wie Rfejaden (}.d.). 























|Afrita zwiſchen 5 und 25° nördl. Br. ein Zurüddrängen 













































































































































































































































































Nr. 968. 


Atlantic-Gity (jpr. Atläntik-Sſiti). Hafenstadt und Bade— 
ort imamerifanischen Unionsftaate New Jerſey in der gleid)= 
namigen Orafichaft und an der Bahn nach Canıden gelegen, 
mit ca. 1200 E. — A. Heißt auch der Hauptort der Grafſchaft 
Cass im Unionsſtaate Jowa. 


Atlantis, nad) der Annahme der Alten eine ungeheure 


Inſel im Atlantifhen Weltmeere, größer als Ajien und Li: 
byen zufammengenommen; die Sage von der A. findet ſich 
ſchon im 6. Jahrhundert v. Chr. und ift möglicherweiſe von 
Agypten nah Griechenland verpjlanzt, wenigſtens foll jie 
nach Platons Angabe in Timäos“ und „Kritias“ von einem 
ägyptischen Priefter dem Solon erzählt wordenjein. Danach 
lag die Inſel U. einft vor den Säulen des Herkules. Auf 
derjelben beſtand eine große und bervunderungsmwirdige Kö— 
nigsherrichaft. Später aber verfchwand die Inſel, indem fie 
infolge gewaltiger. Erdbeben und Überſchwemmungen im 
Meere unterging. Der Name U. ftammt von Atlas, dem 
Träger des Himmelsgewölbes, den man im Weften wohnend 
dadıte. Danad) hat Platon den Namen der fabelhaften Inſel 
erft gefchaffen. Eine wirklich Hiftorifche, wenn aud) noch ſo 
dunkle Runde von Amerika, wohin phönikiſche und fartha= 
giſche Handelsichiffeverichlagen worden wären, kann derSage 
ſehr wohl zu Grunde gelegen haben, wie ſchon Bircherod in 
feiner Schrift „De orbe novo nonnovo“ (Altdorf 1685) ver⸗ 















































Vertikaldurchſchnitt des Nordatlantifchen Ozeaus. 


des Ozeans zur Folge hat, in Amerika ein entſprechendes 

Zurücktreten der Landmaſſen die Ausbildung des Karibi— 

ſchen Meeres und Mexikaniſchen Buſens geſtättet und füde 

lich davon, wo in Braſilien das Land nach Oſten vorſpringt, 
‚In demſelben Maße im Buſen von Guinea das Land zurück— 
tritt, die Breite dc3 ganzen Ozeans alfo durd) die wechſelnde 
Zage der begrenzenden Landmaſſen wenig verändert wird. 
Großartig ift in feinem nördlichen Teile die Gliederung 
durd) die weit in die Evdteile Hineingreifenden und fie tren— 
nenden Meeresarme. Hierperdient die erfte Erwähnung das 
mit Einfluß de3 Schwarzen Meeres 2885522 qkm große 
Mittelmeer, das fo weit nach Often greift und fid) dabei noch 
fo vielfach gliedert, daß Ajien nod) auf 4300 km Länge zum 
Küjtengebiete des A.n O.s wird. Ein zweiter ſich mehrfach) 
gliedernder Arm auf der Oſtſeite iſt die 415480 qkm große 
Oſtſee, die gar nicht einmal unmittelbar, fondern erjt durch 
mehrere andere Meeresteile mit dem offenen Ozcane in Ver⸗ 
bindung fonımt. Eine gleichartige Gliederung an der Weitz 
grenze des Ozeans zeigt die von der Hauptmafje weit abge— 
drängte Hudjondbai;.der Mexikaniſche Buſen bildet eine 
mehr abgerundete, baffinartige Abzweigung. . Der Teil des 
AmO.s don 10° nördt. Breite bis zur Südgrenze ift ohne 
Sliederung. — Die im allgemeinen große Gliederung ift die 
Urfache, daß der Ozean die verhältnismäßig große Küften- 


1291 Atlantifcher Ozean 


1292 





Atlantiſcher Ozean 





länge von ‚83772 kın hat, wovon 374992 ameritanijdhes, | 


26120 europäifches, 15360 afrifanijches und, wie ſchon be— 
merft, 4300 km ajiatifche3 Ufer find. Die in ihm liegenden 
Inſeln, welche der unbeichräntten Ausdehnung der Waſſer— 
maffen faft nuranderen Rändern hindernd inden Weg treten, 
find vorwaltend auf die Nordgrenze beichränkt, aljo dort, 
two die Waffermafje ſchon an und für ſich am wenigſten auf: 
gedehnt ift. Die gefamte Snfeloberflähe mag ca. 976000 
akm befragen, wovon 591000 auf Europa, 126500 auf den 
Dften des britiichen Amerifad (mit Ausnahme von Grön— 
fand, das mehr dem nördlichen Eismeer angehört), 237000 
aufeftindien, 16500 aufSüdamerifa und 5000 aufAfrifa 
kommen. — Fait ebenſo genau wie die Geſtalt der Oberfläche 
tennt man don der nördlichen Hälfte die Bodenbildung. 
Wiſſenſchaftliches Intereſſe an feiner Ziefe und an dein eben 


auffeinem Örundeund ganz beſonders das praktiſche Bedürf: | 


nis, die befteStelle fürLegung der Telegraphenfabel zu erfah— 
ven, haben zu den vielen Beilungen in diefem Ogennteile ge— 
führt. Danad) hat fihim mittleren Teilezwifchen Srland und 
NReufundlandfein®rundalsein in Meridianrichtung gejtred: 
tes Längenthal erwieſen, deſſen tiefite Furche von etiva 2834 m 
Tiefe ziemlich in der Mitte des Ozeans liegt. An der Oft: 
wie an der Weftfeite fällt der Meeresboden zunächſt allmäh— 
lich ab, bis er anjenernad) einigen Unregelmäßigfeiten etiva 
in 335km Entfernung von Irland raſch die bedeutende Tiefe 
bon gegen 5000 m erreicht, an diefer ſchon nad) 185 km Ent: 
fernung von Neufundland noch raicher zu 4000 m abfällt. 
Nördlich von diejer Kinie ift ein ſchmales und tiefes Thal 
nahe dernorwegischen Küfte und jürdlich Liegt diegrößte Tiefe 
don 7090 m am nördlichen Rande der Antillengruppe. Im 
füdatlantifchen Ozean fcheint die Linie der größten Tiefe 
pon ca. 6000 m parallel der Oftjeite Amerika zu verlaufen, 
und zwar näher leßterer Küfte als der Afrikas. — Die Be— 
Ichaffenheit des Untergrundes mag recht verſchieden fein. 
Bei den Tiefenmeflungen zur Legung des erften nordat: 
lantifchen Telegraphenfabels fant der Sondierungsapparat 
oft 3—5m in den weichen Boden und der Schlamm be: 
ftand überall aus den Reiten mikroſkopiſch Heiner Pflanzen 
und Tiere, aus den Kiefelfchalen von Diatomeen, Bolych: 
ſtinen und den Kalkſchalen von Foraminiferen. In der vul— 
fanijchen Region von 7° nördl. bis 37/, ſüdl. Br. und 15° 
50’— 29° 30° weſtl. L. von Greenwich iſt natürlic) die Boden⸗ 
beſchaffenheit cine andere. — Diegewaltige Waſſermaſſe des 
Ozeans ift bis auf wenige bejchränfte Gebiete in fortwäh— 
render Bewegung. Der zwiſchen den Wendekreifen gegen die 
tägliche Achjendrehung der Erde gerichtete Aquatorialitrom, 
hoffen Geſchwindigkeit bis zu 113km innerhalb eines Tages 
ſich zu ſteigern vermag, teilt ſich, durch das Feſtland von 


Südamerika aufgehalten, an deſſen Oftfap (Kap San Noque) | 


in zwei Arme, von welchen der kräftigere in das Karibifche 
Meer und in den Mexikaniſchen Bufen fi) ergießt, und als 
mädtigfter Waiferftrom der Erde, als Golfſtrom, durd) die 
Straße von Florida in das nordatlantifhe Beden hinaus: 
ftrömt, der ſchwächere als brafilianifche Strömung der Küfte 
entlang nad Süden zieht. Der erftere fließt al3 ſchmaler, 
reißender (bis 8 km in der Stunde) und bis 30° warmer 
Strom in geringer Entfernung von der Dftfüfte der Ber: 
einigten Staaten miteinerzunchmenden Breitenah Norden, 
bis cr bei den Bänfen von Nantudet (40° nördl. Br.) nad) 
Oſten abbiegt. Erteilt fid) dann bald in zivei Arme, deren 
ſüdlicher zwiſchen den Mzoren und Spanien wieder ſüdlich 
in den Aquatorialftromzurüdfließt und einen großen Kreis— 
lauf fchließt,denzurüdzulegen das Waſſer nach Humboldt 2°/, 
Jahre braucht. In der Mitte dieſes Wirbel Liegt das ruhige, 
von Tangmiaſſen bedeckte Sargaſſomeer. Ber nördliche 
Arm ſetzt feinen nordöſtlichen Lauf bis zu den Küſten Groß— 
britanniens und Norwegens fort und ergießt ſich zwiſchen 


Spitzbergen und Nowaja Semlja in das Eismeer. Die bras , 


filianifhe Strömung fließt in einem Ziveige bis zu den Salt: 
landsinjeln, ihre größere Waffermenge aber biegt unter 30° 
ſüdl. Br. nad) Oſten um und fließt nad) Afrika zurüd. Neben 
den warmen, zum Eismeere gerichteten Strömungen treten 
im Norden und Süden Talte Bolarftrömungen auf. Die 
mächtigfte im Norden iſt die zwifchen Spißbergen und Grün: 
land, die fich mit der aus der Davisſtraße kommenden zur 
Rabradorftrönung vereinigt, große Eismajjen nad) Süden 





men. Bon rifi 





führt und bei den Bünfen von Neufundland auf den warmen 
Golfſtrom stößt, unter den fichier untertaucht, um ihren Weg 
nad Süden fortjegen zu fünnen. Eine andere falte Strö- 
mung im Süden flieht an der ſüdafrikaniſchen Weſtküſte nad) 
dem Aquator zu. — Die Flutwelle ift im A.n DO. etwas be= 
deutender al3 im Großen Ozean; an den Küſten wird fie 
frärfer und ſchwächer, je nad) Beichaffenheit der Ortlichfeit; 
jo verſchwindet fie z.B. ziemlich ganz an der Mündung des 
La Blata, während fie an der patagoniſchen Küfte, in der 
Magelhaensſtraße und in der Fundybai zwiſchen Neuſchott— 
fand und Neubraunſchweig ſehr bedeutend iſt. — Der Salz— 
gehalt des A.n d.8 ift etwas größer als das Durchſchnitismaß 
für das Meerwaſſer überhaupt beträgt. Denn während der 
mittlere Salzgehalt 3,,, %%, iſt, fteigt ex im nördlichen Teile 
des Un O.s auf 3,g,%/,, Im jüdlichen jogar auf 3,68“/5. Der 
Prozentfag nimmtabernac der Tiefezu ab, wo das don den 
Polen kommende kalte, falzärmere Waſſer lagert. — Was die 
Tierwelt anbetrifft, ſo muß man jchon in betreff der niederen 
wenigſtens drei verschiedene Striche IM A.n O. untericheiden. 
Der nördliche Strich hat von den Eruftaccen über 100 Arten, 
don weichen an der Küſte Norwegens bejonder3 die Hummer, 
an der Amerikas die Pfeilſchwänze ftarf vertreten find. Die 
Mollusken find jehr zahfreid) an der europäiſchen Eeite und 
fait durchgehends verfcjieden von den anterifanifchen For— 
men. Die Ehinodermen bes > 
leben ingroßer Menge die Kü— 
ſtengewäſſer beider Erdfeſten. 
Die Meduſen ſind formenreich 
im hohen Meere, dagegen die 
Polypen formenarm und we— 
nig zahlreich; riffbauende gibt 
es im Norden gar nicht. Der 
tropiſche A. ©. Hat eine reich 
entwidelte Mollustenwelt, 
von welder ihm 35 Kephalo— 
poden und 11 Wteropoden 
eigentümlich find. Von den 
Seeſternen find die Ophiuren 
an der amerikaniſchen Küſte, 
da3 Medujenhaupt im An: 
tilfenmeer RN For⸗ 
bauenden Poly⸗ 
pen ſind im letzteren und bei 
den Bahamainſeln etwa 60 
Arten bekannt. Der ſüdatlan— 
tiſche Ozean ſcheint ziemlich zur 
Hälfte von indiſchen Formen 
belebt zu ſein. In betreff der 
Meerfiſche Hältmanden And. 
nicht nur für den fiichreichften, jondern auch für denjenigen, 
welcher die meiften (etwa 2—3000) Arten enthält, vieleicht 
allerdings nur deshalb, weilmanihn am beiten kennt. Beſon— 
ders fiſchreich find der nördliche undder tropiſche Teil, während 
der ſüdliche geradezu Armut zeigt und nur wenige Arten mit 
den erfteren gemein hat. Bon anderen Wirbeltieven find im 
nördlichen Teile überall Sechunde, zahlreiche Delphine, der 
Pottfiſch, Walfiich undeinige Meerſchildkröten; im tropiſchen 
Teile vorwaltend die pflanzenfreſſenden Manati oder Meer— 
weiber, große Schildkröten und vor allem bei den weſtindi— 
ſchen Inſeln die Carettiſchildkröte, im jüdlichen Teile Seebär, 
Seelöwe, einige Wale und Delphine vorhanden. — Als 
Hauptbrücke des Weltverkehrs iſt der A. O. der am mieiſten 
bejahrene, und die gute Bekanntſchaft mit ſeinen Strömun— 
gen und Windverhältnifjen Hat die Feſtſtellung beſtimmter 





















Ar. 969. Atlas. 
Bildſäule im Muſeum zu Neapel. 
(Bu Spalte 1294.) 


i Seetvege, um am ficherjten und ſchnellſten von einem Hafen 


zum andern zu gelangen, möglich gemacht. Diefelben find 
jelten die kürzeſte Verbindungslinie der beiden Hafenpläge 
und bfeiben fid) auch wegen der Veränderung der Windver— 
hältniſſe und teiliweife aud) der Strömungen im Laufe des 
Jahres nicht gleich. So hält man ſich auf der Fahrt nach 
Nordamerika von England aus im Anfang des Jahres zus 
nächſt nördlid) von 46 und 47° nördl. Br., bis man den 40.° 
weitl.2. (von Greenwich) erreicht hat; dann fährt man bis 
zum 43. Breitengrade nad Süden undbleibt in diefer Breite, 
um die Neufundlandbänfe zu vermeiden, die man nördlich 
läßt, und zugleich, um vom Goljjtrome nördlich zu bleiben, 
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Näher der Sküfte zu läßt man fit) dann von der Südweſt⸗ 


ſtrömung geleiten. Später im Jahre hält man ſich von vorne || 


herein nördlicher bis zu 55° nördl. Br., wendet fich ſchon bei 





veira (1210 km) Madeira⸗ St. Vincent (Kapverdifche In⸗ 
ſel, 2337 km) und St. Vincent-Pernambuco in Brafilien 
(3623 km), jo daß Südeuropa durd) ein 7171 km langes Kabel 


31° weftl.R. nach Süden, abernur bißzu 46°. So fegelt man | mit Südamerika verbunden ift. — Bergl. Findlay, „North- 


} B. von einem novdfchottifchen Hafenplatze fchneller nad) 
Ymerifa al3 vom Kanal aus, and) wird der Rüdıveg don 
Amerifa nad) Europa jchneffer zurückgelegt al3 der Hiniveg. 
So fährt man mit Segeljchiff in Mittel von Liverpool nad) 
New York 40 Tage, in umgekehrter Richtung 23 Tage. Auf 
dem Wege nad) Südamerifa erſtrebt man mögfichft bald 
durd) ſüdweſtliche Fahrt die Pafiatwindregion, geht mit ihr 
bis zun Kap Can Roque an der Oſtküſte Brafiliens und läßt 
fid) dann, will man einen füdbrafilianischen Hafen erreichen, 
durch die brafifianische Küſtenſtrömung dahin führen. Selbſt 
bei der Fahrt ums Kap der guten Hoffnung jucht man dem 
ſüdamerikaniſchen Kontinentenahezufonmen. Die mittlere 
Dauer von Europa nad) Rio de Janeiro ift 50 Tage; von 
Rio de Janeiro nad) England wird der Weg von den Balet: 
booten durchſchnittlich in 35 Tagen zurücgelegt. Die Dam— 
pferlinien weichen von den Wegen, die Segelichiffe einfchla= 
gen, oft jeher ab und find Häufig die gerade Linie zwijchen 
Ausgangs: und Endpunkt. Seit der großen Entwicelung 








Or 2 


des europäiſch-amerikaniſchen Handels find fast alle ſeefah— 
venden Völker Europas mit Amerifa in unmittelbaren 
Dampfſchiffverkehr getreten, welcher von den amerikaniſchen 
Staaten zur Zeit fajt ganz aufgegeben ift. Bon deutſchen 
Hafenplähzen ſind es Hamburg, Bremen und Stettin, die 
unmittelbare Dampfſchiffverbindung mit Amerika unter: 
haften. Seit 1866 ijt auch die Frage des unmittelbaren Tele: 
graphenverfchrs ınit Amerika gelöjt. Das erſte 1865—66 
elegte Kabel geht von Valentin in Irland nad Hearts 

ontent auf Neufundland; feine Länge beträgt 3387 km. 
Zwiſchen denjelben Punkten, aber in etwas anderer Richtung, 
wurden noch drei Kabel gelegt: 1866 cin ſolches von 3435, 


1873 eins dergleichen von 3481 und 1874 ein drittes von, 


3408 km Länge. Im Jahre 1869 verbanden die Franzoſen 


Minou bei Breit über St. Pierre, einer Inſel füdlich von‘ 


Neufundland, mit Durbury in Maſſachuſetts, mit einem 
6095 kra langen und 1874—-75 die Amerikaner die Ballins— 


felligsbai in Srland mit der Torbai in Neufchottland mit 


einem 4489 km langen Kabel. Die neueften jeit 1882 in 


Betrieb befindlichen KRabelverbindungen zwiſchen Europa 
und Nordanterita find die Linien zwiſchen White Sand Bay 


beilandsend in England und Dover Bay) bei Canſo inNeus ! 


fhottland. Die Verbindung mit Siidamerifa wurde 1874 
bewirft durch das Kabel Carcavellos (bei Liſſabon-)Ma— 





Nr. 970. Dſchebl-Tezah im Atlasgebirge. 





and South-Atlantic Ocean“ (2Bde., London 1855); Maury, 
„Physical geography of the sea“ (New York 1856; neue 
Ausg. 1873; deutſch von Böttcher, 2. Aufl., Leipzig 1859); 
Girard, „Explorations sousmarines“ (Paris 1874); Krüm⸗ 
wel, „Die äquatorialen Meeresſtrömungen des Atlantiſchen 
Ozeansꝛc.“ (Reipzig 1877); Hofjmeyer, „Etude sur les tem- 
pötes de !’Atlantique septentrional" (Kopenhagen 1880). 

Allns, in der altgriechiſchen Götterlehre Soft des Ti⸗ 
tanen Japetos und der Okeanide Klymene, Bruder des Pro— 
metheus, wurde von Zeus nach Beſiegung der Titanen ver— 
urteilt, das Himmelsgewölbe auf ſeinen Schultern zu 
tragen. Perſeus ſoll ihn durch das Meduſenhaupt in das 
Gebirge verwandelt haben, das feinen Namen trägt. Einer 
andern Sage nad) foll er für Herakles die goldenen Apfel 
aus den Bärten der Heiperiden (f. d.) gepflüct haben, wäh— 
tend Herafles einftiveilen den — auf ſeine Schultern 
nahm. Die Heſperiden, die ſieben Plejaden und dic ſieben 
Hyaden werden als Töchter des A. genannt. Nach einer 


























fpäteren Sage war A. ein durch außerordentliche Kenntniſſe 
in der Sternfunde berühmter König Mauretaniens. 
Atlas, Schmetterling, |. unter Seidenfpinner. 
Atlas, das mädjtigfte Gebirge in Nordweſtafrika, da3 fid) 
in einer Yänge don etiva 2300 km vom Xtlantiichen Ozean 
durch Marolto, Algerien und Tunis bis ana Mittelmeer in 
oftnordöftlicher Richtung erftredt. In Marokko ftreidht der 
U. als zuſammenhängendes Kettengebirge mit einer durch— 
ſchnittlichen Kammhöhe von etwa 3960 m von Kap Ghir am 
Atlantiſchen Ozean in nordöftliher Richtung, dort Idraͤr 
Nderen oder Dichebl-Draun genannt, bis zu dem 2660 m 
Hohen Tiſint⸗el-Rin. Der höchſte Berg in diejer dag Land 
in zwei Hälften trennenden Fette ift der Dſchebl-Miltſin 
(3476 m). An diefe3 Hauptgebirge Ichnen ſich im ©. wie im 
N. Hochebenen an, die wieder mit Gebirgszügen, die der 
Hauptkette parallel laufen, ihren Abſchluß finden. Im ©. 
die mit dem fgeder (1221 m) beginnende, durd) den Dſchebl⸗ 
Auluſe und Dichebl-Saghreru bis zum Dſchebl-bu-Grus 
an der Örenze von Algerien verlaufende Kette; im N. ein 
vielfach zerrifiener und mit Abzweigungen verfehener Ge— 
birgszug, der im Dſchebl-Ajna bis zu 2200 m anfteigt. 
Der mittlere Teil des A. liegt in Algerien und zerfällt in 
einen nördlichen und füdlihen Zug, die durch die im Durd)= 
fohnitt ca. 1000 m hohe Hochebene der Salzſümpfe over 
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Schotts geſchieden ſind. Der nördliche A. von Algier ſteigt 
aus dem fruchtbaren Tell am Mittelmeer auf und zerfällt in 
dverichiedene Züge, die die Namen Dſchebl, Tlemſen (im Al: 
tertunte Mons Durdus) mit dem 1831 m Hohen Tumſait, 
Saida=, Wanſchariſch-(2000 m), Feines A.-, Dicherdidera- 
(2317 m), Setifgebirge mit dem Babor (1995 m) und Nu— 
midiſches Gebirge mit dem Dſchebl-bu-Ghareb (1316 m) 
führen. Dies find die Hauptketten, denen fich nıchrere Heiz 


nere anſchließen. Der jüdliche Zug trennt die Steppenlands 


fchaft Algeriens von der Wüſte Sahara und bejtcht wiederum 


aus einer Reihe von Parallelketten; unter diejen jind die bez ! 


deutendjten der Dichebl-Amur mit dem 1657 ın Hohen El— 
Ga’da, der Dichebl-Aures (im Altertume Mons Aurasius) 
mit dem Dſchebl-Scheliha (2328 m). — Die geringste Aus— 
dehnung hat der. in Tunis. Hier ffeigt im Norden aus 
dem Tell da3 afrikaniſche Gebirge mit dem Serdſch-el-Auda 
(1370 m) auf, das an derBai von Bijerta endigt; im Süden, 
anden Dſchebl-Aurẽs in Algerien anfnüpfend, die Dſchebl— 
Schambi, Vſchebl-Mechila (1445 m), Dſchebl-Silk, Dſchebl⸗ 
Barku. Bei Kap Bon, Sizilien gegenüber, findet dev A. als 
mäßiger Hügelzug am Mittelmeer fein Ende. — Der A. iſt 
ein wildes zerklüftetes Gebirge, in welchem hauptſächlich die 
Glieder der Oraumwadenformation, der Jura-, Kreide- und 
Tertiärperiode vertreten find. Er ift reich an wertvollen 





} 





Atlas (franz. Satin, jpr. Satäng), beliebter Geidenftoff 
mit glängender und glatter Oberfläche, welche dadurch her— 
geſtellt wird, daß man feine Kette aus jehr feinen und dicht 
aneinander liegenden Fäden bildet, welche vermöge einer be— 
jonderen Art der Weberei auf der rechten Seite fo hervor— 
gehoben und aneinander gedrängt werden, dal der aus 
jhlechteren Fäden beftehende Einfchlag gar nicht zu jchen ift, 
dagegen auf derlinfen Seite um ſo mehr hervortritt. Deraus 
feidener Kette und baumwollenem Einjchlag gefertigte oder 
aus Wolle und Leinen nachgeahmte Stoff wird Halbatlas 
genannt, Der erſte A. fam aus China zu und. — Sn der 
Aſtronomie bezeichnet A. einen Stern in dem Sternbilde der 
Plejaden. — N. in der Mehrheit, nämlich Atlanten, wer— 
den außerdem auc die überlebensgroßen männlichen Bild- 
jäufengenannt, welche gleich den Karyatiden an Brachtbauten 
zur Unierſtützung der Vorſprünge, Balkone und Geſimſe an— 
gebracht werden. 

Atlasholz, auch Satin-, Seiden- oder Feroleholz 
genannt, iſt entweder das Holz einer auf den Antillen und 
Guayana einheimijchen Gattung von Rojaccen, der Ferolia 
guianensis, oder einer Cedrela Oſtindiens, der Chloroxylon 
Swietenia. Man findet es von brauner, roter, hellgelber 
und Fanariengelber Farbe, von WVellenfinien und Adern 
durchzogen, und legt ihn, da es ſich fehr gut bearbeiten läßt 


Mineralien: Marmor, Salz, Eijen, Kupfer, Blei undSitber, | und einen ſchönen, feidenartigen Olanz annimmt, einen 
großen Wert bei. 


gibt aber nur wenigen unbedeutenden Strömen das Dajein. 
Einzelne Striche jind nod) reid) bewaldet; feine Gipfel find 
bis in den Sommer hinein oft mit Schnee bededt, doch er= 
reihen fie die Grenze des ewigen Schnees nit. — Die Be: 
wohner des Gebirges find Berbern; diefelben heißen im W. 
Schilluchs, im O. Maſighs; jene treiben mehr Aderbau, dieje 
mehr Viehzucht. Im übrigen hat der A. als Zufluchtsort 
wilder Bergvöffer, der Kabylen und aud) der Beduinen, in 
der Geſchichte der Eroberung Algerien eine wichtige Rolle 
gejpielt. Vergl. Abbildung Nr. 309. 








— 


Nr. 971. Vordere Anjicht. 





Nr. 974. Untere Anſicht. 
Atlas oder erſter Halswirbel des Menſchen. 


Nr. 978. Obere Anſicht. 
Nr. 971-0974. 


Atlas, in anatomiſcher Bedeutung, bezeichnet den erſten 
Halswirbel am Rückgrat des menſchlichen Knochengerüſtes, 
den Träger des Kopfes. Zwiſchen ihm und dem Hinterhaupt- 
bein befindet ſich die Gelenkverbindung für die Beugungen, 
zwiſchen ihm und dem ziweiten Halswirbel, dem fogenannten 
Dreher, die für die Drehbewegungen des Kopfes. Seiner 
Beftalt nad) beſteht ev aus einem Borderteile (Nr.971), dem 
eigentlichen Körper, und einem hinteren Bogen (Nr. 972)und 
Querfortſätzen, nebjt einem fleinen Dornfortjaß. Durd) 
beide Teile bildet fi) ein ringfürmiges Ganzes (Nr.973 und 
974) mit gewiſſen Gelenkflächen, in welche ſich eben einerſeits 
die Gelenkköpfe des Hinterhauptbeins, anderfeit3 die Aus— 
läufer des nächſtfolgenden Wirbels einfügen. 

Atlas, — für eine Sammlung von Land- und 
Himmelskarten. Der Name wurde zuerſt 1595 von Rumold 
Mercator dem Jüngeren gebraucht, der damals in Duisburg 
die von feinem Vater Gerhard Mercator und von ihm felbft 
auftochenen Karten unter diefem Titel herausgab und den 
Herzogen von Jülich-Kleve-Berg widmete. Der Nante ift 
hergenonmen von den Titanen Atlas (ſ. d.), welcher das 





Atlaspapier, feines glattes englifches Papier in zwei Ar— 
ten, superior und inferior; jenes dient namentlich zum 
Kupferdrud und iſt meist 35:66 cm, diejegift65:95cmgroß. 

Atlasitein aud) Atlasſpat und Saferfalf, ein weißer 
oder verſchiedenfarbiger Kalkſtein von feinfajeriger Struftur, 
welder auf Schliffflächen feidenartigen Glanz zeigt. 

Atinsuogel, ein im Innern Auſtraliens wohnendes Uber— 
gangsglied zwiſchen den Glanzdroſſeln und Pirolen. Das 
Gefieder des Männchens iſt tief blauſchwarz; Vorder- und 
Armſchwingen, Flügeldeck- und Steuerfedern find ſamt— 
ſchwarz, an der Spiße blauſchwarz. Das Weibchen iſt auf 
der Oberſeite grün, an den Flügeln und auf dem Schwanze 
dunkelgelbbraun, auf der Unterſeite gelblichgrün, jede Feder 
mit Mondflecken nahe an der Spitze. Der A. baut ſich eine 
Zaube von feinen Zweigen, ſchmückt diefe mit allerlei glän— 
zenden und bunten Gegenftänden aus, deren er nur habhaft 
werden fann, und benußt dieſe Laube nicht etwa als Neft, 
jondern als Geſellſchaftszimmer, in welden fid) mehrere 
Vögel beiderlei Geſchlechts verfammteln, fi) jagen und neden. 
In Frühling leben fie paarweife, vereinigen ſich im Herbſte 
wie die Starezu Heinen Flügen, nähren fid) von Körnern, 


Himmelsgewölbe trägt (f. au Landkarten). — Übrigens ! Früchten ſowie aud) von Kerbtieren und brüten in dichten 
wird die Bezeichnung A. aud) auf Sammlungen von techni⸗ | THeeiträuchen oder fonitigem Gebüſch. 


ſchen, hirurgijchen jowie überhaupt wifjenfhaftlichen bild= 
lichen Darftellungen ausgedehnt. 


Atlixco, Stadt im gleichnamigen Bezirke des mexikaniſchen 
Staates Puebla, mit (1880) 13530 E. 
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Atma, in deraltindifen®ötterichre Brapma als die Welt- Unter einer Atmojphäre® ud verſteht man den Brud, 
feele, die alles erfüllt und ducchdringt und von welder die j 


einzelnen Seelen fihablöjen, um nad unendliherLäuterung 
wieder in diefelbe zurücdzufehren. 

Atmen, j. Atmung. 

Atmintrie (grieh.), die Pflege und Behandlung der er— 
frantten Atmungsorgane. 

Atmidiatrik (griech.), alter Ausdruck für die Art undWeiſe, 
Krankheiten der Atmungsorgane durch Einatmen zerſtäubter 
Heilmittel zu behandeln. 

Atmologie (gried).), die Lehre von der Verdunftung. 

Atmometer (grich,.), auch Atmidometer oder Evapo— 
timeter, Verdunſtungsmeſſer, Vorrichtung zur Be: 
jtimmung der innerhalb einer gewifjen Zeit und unter be= 
ftimmten Umftänden bei gewöhnlichen Tentperaturen vers 
dampften Wafjermenge. 
Die Form diejer Inſtru— 
menteiftverfchieden. Mei— 
ſtens bejtehen fie aus einer 
hohlen Kugel von poröſem 
Steingut, in welde eine 
Glasroͤhre mit Sfala= 
bezeichnung eingefittet ift. 
Durch dieſeGlasröhre füllt 
man Kugel und Röhre mit 
Waſſer, welches durch die 
poröſeMaſſe der Kugel ver⸗ 
dunſtet und durch ſeinen 
Stand in der Röhre die 
verdunſtete Menge bezeich— 
net. Das einfachſte Mittel, 
die Verdunſtungsmenge 
von der beſtimmten Ober- 
fläche eines Waſſerquan— 
runs zu erfahren, ift wohl 
a diefe3, daß man ein offenes 
mit Wajler gefülltes Ge— 
fäß genau wiegt, dann der 
Verdunftung auzfegt und 
nad) einer gewifjen Zeit 
dasjelbe wieder wiegt. Die 
Differenz im Gewichte be— 
ſtimmt genau die Verdun— 
ſtungsmenge des Waſſers. 

Aimoſphäre (gricdh.,d.i. 
Dunſtkreis, Luftkreis), die 
gasförmige Hülle, welche 
gewiſſeWeltkörper umgibt. 
Das die A. unſerer Erde bildende Gasgemenge nennt man 
Luft. Mit der Lufthülle der Erde beſchäftigt ſich die Atmoſphä— 
rologie oder Meteorologie (ſ. d.). Die Hauptbeftandteile der 
Luft find Sauerſtoffgas und Stickgas nebft Heinen Mengen 
von Kohlenfäure und Wafferdampf; außer diefen findet man 
aber in der Luft noch verſchiedene andere, teils nur lokal und 
zeitweilig vorkommende, teils auch beſtändig, aber nur in 
erſtaunlich Heinen Mengen anzutreffende Stoffe, ſo z. B. 
kohlenſaures, ſalpetrigſaüres und ſalpeterſaures Ammoniak, 
die flüchtigen Stoffe der induſtriellen Thätigkeit, die Fäulnis— 
produkte der organiſchen Welt und Milliarden kleiner Stäub— 
hen mineraliſchen und organiſchen Urſprungs ꝛc. In 100 
Raumteilen Luft befinden ſich 78., Raumteile Stickgas und 
20,, Raumteile Sauerſtoff, ſowie ungefähr O,,, Raumteile 
Waſſerdampf; der Gehalt an Kohlenjäure ift ſehr gering, 
indenterft in 10000 Raumteilen Luft drei Raumteile tohlen- 
fäure enthalten find. Jetzt ift es auch gelungen, die Luft 
duch Abkühlung und einen Drud von 255 Atmofphären zu 
verflüffigen und fie ſogar in die ftarre Form überzuführen; 
der Siedepunkt der flüſſigen Luft liegt bei —192°C. Die Höhe 
der A. unſerer Erde hat man bis auf die neuefte Zeit auf etwa 
10 geographische Meilen angenommen. Da die U., wie feite 
Körper, der Schwere unterworfen ift, übt fie einen nicht un— 
beträchtlichen Drud auf die Erdoberflädye und auf alle auf 
derjelben jich befindenden Oegenftände aus. Bei dem Drud 
und Gegendrud der einzelnen Zuftteildhen nach allen Seiten 
bin, zugleich bei ihrem Beftreben, fi wieder auszudehnen, 
bat die U. die Fugelähnliche Oeftalt der Erde angenommıen. 

SU. Komv.:Lertton. I. 





Nr. 976. Atmometer von Dr. Preftel. 
A Evaporator, enthaltend das verdun: 
ftende Waſſer, nebjt dem Hahne t. — 
B Maßeylinder, den ergänzenden Waſ⸗ 
fergehalt in fich ichließend, nebft Elala 
gh. — C Eylinder zur Verbindung 
wwiſchen A und B mittel8 des inneren 
durhaded bezeichneten Abſchnittes — 
m Offnung mit Schieber, s Stäbchen, 
um die auf Bugel p ficher rugende 
Klappe v in die Offnung qr (im Boden 
des Maßcylinders) zu drüden. 


welchen irgend ein Gas oder ein Dampf auf die fie ums 
fchließenden Wandungen ausübt, verglichen mit dem Drud, 
den die Luft auf der Oberflähe der Erde am Meeresufer 
bat; derjelbe entipricht einer Quedfilberfäule von 760 mm 
oder von 1033 g auf den Quadratzentimeter; ein Drud von 
3 Atmojphären würde alfo 3099 g entjprechen zc. Auf der 
Benugung des Atmofphärendrudes beruhen die Schröpf- 
föpfe, die Fünftticen Blutegel; die A. Hilft uns unjere Arme 
und Beine tragen, indem der Zwifchenraum zwijchen den 
Knochenköpfen und den Pfannen durd) mehrere luftdicht an= 
ichließende Häute von der X. abgefperrt ift, jo daß die U. 
die Öliedmaßen an den Körper drüdt. Der von Torriceli 
entdedte Luftdruck übt auf jeden gem einen Drudvon 1 kg 
aus. Das auf der ganzen Erdoberfläche lajtende Gewicht der 
A. beträgt mehr als 100 000 Billionen Zeniner. Wäre fein 
Atmojphärendrufvorhanden, jo würdendie Gewäſſer völlig 
verdunften. Der Drudder A. iſt weder an verſchiedenen Orten 
zu derjelben Zeit, nod) an demjelben Orte zu verjchiedenen 
Zeiten derjelde. Man Hat daher Inftrumente hergeftellt, 
welche e3 geftatten, den Atmojphärendrud jederzeit genau 
zu bejtimmen; diefe Apparate heißen Barometer, Schwere- 
mefjer für die Luft. Barometerbeobachtungen find fehr wichtig 
für Beurteilung von Witterungsverhältniſſen, da ſie z. B. be⸗ 
vorſtehende Stürme anzeigen ( ſ. Sturmſignale). Weitere 
praktiſche Verwendung findet der Atmoſphärendruck bei He— 
ber und Bumpe (ſ. d.). Gleichwie der Mond bekanntlich auf 
die Bewegung des Mecres Einfluß übt, fo bewirkt er aud) im 
uftmeere oder in der‘. eine gewiſſe Ebbe und Flut, und 
zwar jteigt die Größe der atmosphärischen Flut am höchſten, 
wenn der Mond unjerer Erde am nädjten ſteht, und fällt bei 
der entgegengejegten Stellung zum Minimum herab. Beim 
Durchgang des Mondes durch den Meridian tritt eine merk: 
bare Vermehrung de3 Luftdrudes ein. — Was die Wärme 
der Erdatmofphäre betrifft, fo ift diefelbe an der Grundfläche 
der Erde während der heißen Jahreszeit im Juli 16,,° C., im 
Januar 11,,°C. im Mittel; beftimmt man den Durchſchnitt 
deratmofphärifhenWärme fürdielordhälfte nad pen wärm= 
ften und fälteften Monaten, jo beträgt fie 15,,, die der Süd— 
hälfte aber 13,,, die de8 ganzen Erdballd daher 14,,°C. Die 
Dichtigfeit der X. nimmt, von der Oberfläche der Erde aus 
gerechnet, ftetig ab und ftcht, wie es das Mariotteſche Geſetz 
(1.d.) ausdrückt, bei einer bejtinmten Temperaturim geraden 
Berbältnijje zu dem Drude, welchem die Luft ausgeſetzt ift. 
Wegen der Abnahme der Dichtigkeit der Luft wird ein Licht- 
itrahl, der die A. durchdringt, in immer dichtere und dichtere 
Luftſchichten gelangen, und da ein Lichtſtrahl, wenn er aus 
einem Medium ineindichteres übergeht, von ſeiner Richtung 
eine Ablenkung erfährt, jo muß eine ftetige Ablenkung beim 
Durchgange durd) die A. entftehen. Wir, die wir ung auf 
der Erdoberfläche befinden, glauben aber den Gegenftand 
(3.8. einen Stern) in der Richtung zu jehen, welche der Licht⸗ 
ftrahl hatte, als er in unfer Auge gelangte. Die Aſtronomen 
haben Mittel erfonnen, die Größe diefer Ablenkung der Licht⸗ 
ftrahlen (Refraktion) aufs genauefte zu bejtimmen, und es 
hat ſich ergeben, daß dieRefraktion am Geſichtskreis am größ⸗ 
ten ift, nad) dem Scheitelpunfte aber allmählic) abninmt. 
Auch) die Dämmerung iſt durch unfere A. bedingt (f. Ubend- 
töte). Über die A. der Sonne, des Mondes und der Planeten 
f. Sonne, Mond, Jupiter, Saturn, Mard und Ve— 
nus. ber die Aufjaugung eines Teiles der Sonnenwärme 
durch die A. j. Heliometer; über Durchſichtigkeit der U. 
f. Diaphonometer; über das Blau des Himmel3 |. Cya- 
nometer; über einen jehr wichtigen Bejtandteil der U. 
ſ. Ozon; über die Beftimmung des Waſſergehalts der Luft f. 
Hygrometer;überjcädficheBeftandteilederA.f. Miasma 
und Desinfektion. 

Atmofphäre (eleftrijche) iſt derKaum um einen eleftri= 
ſchen Körper, innerhalbdejien er auf einem andern noch eine 
elektriſche Verteilung hervorruft. 

Atmofphärendrumk, zunächſt der Drud der Atmofphäre; 
dann verjteht man darunter den Drudvon 1kgauflgem; 
3. B. bedeutet der Drud von 5 Atmoiphären einen Drud — 
5kgauf1 gem; ſ. aud) unter Ytmofphäre. 

Atmofphärilien (griech.), die in der atmosphärischen Luft 
ſowohl fietig als aud) zufällig vorfommenden Gemeng— 
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teile; alfo Stieftoff, Sauerftoff, Waſſerdampf, Kohlenfäure, kopf und Luftröhre in unjere Yungen. Hier nimmt das auf 
Staubteilchen u. f. w. der Oberfläche der Lungenbläschen in fer dünnwandigen 

Atmoſphäriſche Eifenbahn, eine Bahn, auf der die Wa- Haargefähen vorüberftrömende Blut eine gewiſſe Mengevon 
gen durch einen Kolben bewegt werden, der in einer Röhre | Sauerftofjauß diefer eingeatmeten Luft aufundgibt dafür die 
dermittelft der Saug- oder Drudwirkung der Luft verjchoben | aus den verjchiedenen Organen des Körpers aufgefammelte 
wird. Der Kolben fteht mit den Wagen durd) einen Längs- Kohlenſäure an diejelbe ab. Dann fällt der Bruſttorb wieder 
ſchlitz der Röhre in Verbindung, der durch geeignete Ventile | zuſammen, das heruntergedrückte Zwerchfell jteigt in dieHöhe, 
geſchloſſen gehalten wird. Die Luft wird durch eine ſtehende die eingezogene, jetzt an Kohlenfäure reichere und feuchtere 
Dampfmajchine in der Röhre zufammengepreßt oder ver- | Luft wird wiederum ausgeftoßen, ausgeatmet. Dieſer Bor: 
dünnt. Während fid) die a.n Een diefer Art nicht bewährt | gang wiederholt jich bei dem erwachſenen Menfchen in voll— 
haben, find andere in ausgedehnter Weife angelegt worden | kommener Ruhe ca. 16mal in der Minute (Kinder atmen 
mitvollftändig gefchloffener Röhre; bei diefen dient der Kol= | häufiger, Säuglinge bis zu 40mal) und geſchieht unwill- 
ben, der durch den Luftdruck beiwegt wird, zugleich al Trans- kürlich; wir fünnen nurinjehr beſchränkter Weiſe den Rhyth— 
portwagen; ſ. Rohrpoft. mu3 wechſeln und nur furze Pauſen von Y,— '/, Minute 

Atmoſphäriſche Niederſchläge, Niederſchlag. machen, nad) einer gewaltſamen Unterbrechung von ca. 5 bis 

Atmoſphäriſcher Webfuhl, ein Webſtuhl, bei dem die Be- 10 Minuten tritt der Tod ein. Die Atmungsbewegungen 
wegungen der Schütze und Lade geräufchlos durch zufammen- | ftchen unter dem Einfluß von Nerven, deren Zentrum in 
gepreßte Luft erfolgen. verlängerten Marke liegt, ihre Schnelligkeit wird gefteigert 
durch alles, was das Saueritofjbedürfniß des Körpers ver: 
mehrt — große förperliche Anftrengung, Fieberhige, ferner 
durch pſychiſche Erregungen, durch Krankheiten der Atmungs— 
organe oder unpafjende beengende Kleidung, die eine ge— 
nügende Ausdehnung des Bruftforbes und damit den freien 
Zutritt einer ausreichenden Luftnienge zu den Qungen ver— 
hindern, und durch ungenügenden Sauerftoffgehalt der unt= 
gebenden Zuft (Atemnot). Dieſer Iepte Punkt verdient 
eine ganz befondere, noch immer nicht genug gewürdigte Be— 
achtung, cine große Menge hronifcher Krankheiten beruht 
zweifellos auf dent andauernden Einatmen fchlechter Luft, 
die größte Sorgfalt ift auf genügendes Lüften der möglichſt 

roßen Schlafzimmer — der Menjd) bringt etwa /, feines 
Lebens in demjelben zu — zu verwenden; alle Räume, in 
denen ſich zahlreiche Menfchen ftundenlang aufhalten, na= 
mentlic) Schulzimmer, Fabrikſäle 2c., müſſen ausgiebig ge— 
lüftet werden, um die unbrauchbare ausgeatmete Luft Forts 
zuichaffen und gute friiche zuzuführen. 

Die Atmung derPflanze beiteht wie beiden Tieren in der 
beftändigen Aufnahme von atmosphärifchem Sauerftoff durd) 
die J——— Spaltöffnungen (ſ. d.) in die Gewebe, wo 
derſelbe eine Oxydation bewirkt und in deren Folge chemiſche 
Veränderungen der umgewandelten Stoffe hervorruft. Bei 
diejen Vorgängen bildet ſich Kohlenjäure, die von der Pflanze 
ausgefchieden wird, während zugfeid) aus der Zerfegurg der 
äußerſt wichtige Kohlenftofi hervorgeht ; aud) die Erzeugung 
von Waſſer ift namentlich bei feimenden Samen hierbei be= 
| obadjtet worden. Das Wachstum und der Stofjwechfel der 
Pflanze findet nur in ſauerſtoffhaltiger Luft jtatt. Der Fort: 
gang im Wachstum der Pflanze ift um fo Ichhafter, je mehr 
Nr. 977—982. Bum Artikel Atmung. Saueritofi von ihr aufgenonmen wird; am Iebhafteften 
1 Sans, 
größer. V. Siemen des Ringwurms. VI. Kiemen de3 Fiſches, mit Blütenknoſpen. In einem ſauerſtofffreien Raume gehen 

6 Kiemenfpalten, 9Omal vergrößert. die Pflanzen nad) kurzer Zeit ein. Auffällig iit die Abhängig: 
feit der Beiwegung des Protoplasmas (j.d.) in den Zellen 

Atmoſphärogräaphie (gried.), die Bejchreibung der At: | von der mehr oder minder lebhaften Atmung, ebenfo Hängt 
mojphäre und ihres Einflujfes auf Pflanzenwuchs, Klimarc. | die Erhöhung der Eigemwärme bei vielen Pflanzen zur Zeit 
— AYtmojphärologie, die Lehre von derAtmojphäre; fie | der Befruchtung damit zujanımen, vorallem in dem Blüten— 
Handelt von den Einflüffen derjelben auf die Witterung und | folben der Aroideen (4 — 10° C.), in den Blüten von Cucur- 
ift ein Zeil der Meteorologie (f. d.). bita, Bigonia radicans, Victoria regia u. a.; ferner ift die 

Atmung (NRejpiration), ver für die Forterhaltung des | Lichtentwickelung (Phosphoreszenz), welche man bei verſchie⸗ 
Lebens aller Organismen unerläßliche Vorgang, durch wel- denen Pilzen (Agaricus olearius, igneus, noctilucens, 
hen aus der umgebenden Luft (oder Wafjer) gewiſſe gas- Gardneri) beobachtet, eine Erjcheinung, die mit der Sauer- 
fürmige Stoffe in den Organismus aufgenommen und | jtoffatmung zujammenhängt. — Die Atmungdorgane 
andere aus demfelben ausgejchieden werden. Der tierifhe | der verschiedenen Tierklafjen zeigen je nad) Körpers 
und menjhlihe Drganigmus nimmt vorzugsweiſe Sauer- | bau, Lebensart und Aufenthaltsort fehr große Verfchieden: 
jtoff mit der Einatmung auf und fcheidet Kohlenfäure mit | heiten. Die Atmungsorgane der Säugetiere bieten ebenſo 
der Ausatmung aus. — Die der A. dienenden Organe find wie dieLunge des Deenfdien das Bild raubenfürmigerDrüfen 
bei den in der Quft lebenden, Höher organifierten Tieren und | dar. Anders verhalten ſich in ihrem Bau dieQuftröhren und 
den Menſchen die Lungen mit ihren Hilfsorganen, beidenim | LungenderVögel(Nr.977,IL.). Bei ihnen ift die Luftröhre 
Waſſer lebenden Tieren die Kiemen, bei Tieren, die ſowohl | oft beträchtlich lang, ſelbſt gewunden, und fie verzweigt jid) 
in der Luft als auch im Waifer Ieben, Zungen und Kiemen, | nicht baumförmig, wie bei den Säugetieren, in immer feis 
bei den Infekten die fogenaunten Tracheen oder Luftjäde. — | nere Äfte und Zweige innerhalb derungen, jondern fie teilt 
Wir Menſchen dehnen mittels der betreffenden Muskeln bei ſich vielmehr in mehrere den Orgelpfeifen ähnliche größere Äfte. 
der Einatmung unſern Bruftlorb aus und ziehen dadurd) Auchlaufen diefeflite nicht in Sungenblääden aus, jte ſtehen 
eine gewiſſe Menge der äußeren Luft — ca. 500 ccm bei voll⸗ | vielmehr durch) zahlloſe Feine Luſtkanäle (c) miteinander in 
tommener Ruhe des Körpers — durch Mund oder Naje, Kehl: | Verbindung, und erft an diefen Luftkanälen figen die Lun— 
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genbläschen, in welchen der Gasaustauſch erfolgt. Die Lun: | 
gen, welche nicht die Bruſthöhle ausfüllen, fondern fid) auf 
dieRüdenpartiedesBrufttorbes beſchränken, befigen bei den 
Vögeln außer diejer eigentümlichen Einrichtung auf ihrer 
Oberflähe Offnungen (d, d), aus welden die Luft in viele 
Zeile des Körpers dringt, in die Knochen, zwiſchen die Mus— 
keln, in die Unterleib3höhle 2c. — Auch die meiften Amphi— 
bien atmen durch Lungen, alleinihre A. ift weniger energiſch 
al3 die der Säugetiere, auch können fie den Sauerftoff viel 
länger entbehren. Den nadten Amphibien in ſelbſt der 
Kehlkopf, ihre Luftröhre (Nr. 977, III. b) befißt feinen 
Knorpelting, fondern nur einzelne Knorpelftreifen (c) und 
ihre Lungen (a) ftellen mehr oder weniger einfache Säcke dar, 
die auf ihrer Innenfläche vorjpringende Falten oder Scheide- 
wände befißen, jo daß deren Zwiſchenräume unter jid) in 
Verbindung ftchende Zellen darjtelen. Nur die im Waſſer 
Ichenden Larven der frofchartigen Umphibien haben neben 
den Lungen auch Kiemen, die bei der fpäteren Entwickelung 
des Tieres verſchwinden oder ji konftant während des 





ffügelten Inſekten bilden diefeTracheen den ganzen Atmungs= 
apparat. Bei den geffügelten fiehen fie aber Häufig mit 
Bläschen oder beutelfürmigen Erweiterungen in Verbin— 
dung, die man Quftjäde nennt. — Bei vielen Würmern 
wird der Atmungsprozeß durch auf der Haut befindfiche, 
gejäßreiche Anhänge oder Kiemen vermittelt (dgl. Nr.977, 
V.); bei anderen finden ſich innere Bläschen, welche Waſſer 
zum Atmen infihaufnehmen, und beivielen fehlen befondere 
Atmungsorgane ganz, jo daß die Haut deren Stelle zu ver= 
treten ſcheint. — Die Utmungdorgane der Weichtiere find 
teil gefäßreihe Lungenhöhlen, teils blattfürmige oderäjtige 
Kiemen und liegen meift äußerlich am Leibe unter dem 
Mantel. — UnterdenStrahltierenwirdbeidenStadel: 
bäutern und Duallen die A. zum größten Teile durch 
Wafjergefüße eingeleitet und unterhalten, während bei den 
Polypen die Körperoberfläche, ſoweit fie nicht verkalkt 
it, und die Tentafein den Gasaustauſch zu vermitteln 
feinen. — Bei den $nfuforien endlid) dient faft durch— 
gehends die Körperoberfläche als Atmungsorgan. 





















































































































































































































































































































































anzen Lebens erhalten. Erfteres findet bei unjeren Frö— 
Ichen, leßteres beim Olm und Mold) ftatt. — Die Fiſche 
haben feine Zungen, jondern atmen durch Kiemen; dies find 
büſchel⸗, blatt-, fanım= oder faltenfürmige Gebilde, die in 
einer Höhlung unmittelbar Hinter dem Kopfe liegen und an 
denen jid) die Blutgefäße in feinjten Verziveigungen vers 
breiten. — Unter den Öliedertieren atmen die Krufter, 
mit Ausnahme der Landaſſeln, durch Riemen, deren Form 
und Siß ſehr verſchieden iſt; meift finden fie fid am Bauch 
oder Nüden des Tieres, oft aber aud) an den Füßen. Die 
Inſekten und Spinnen Bategen atmen durd) die foges 
nannten Tracheen (Nr. 977, IV.). Dies find cylindrifde 
Röhren (d), welche fid) in mannigfacher Verzweigung (c) in 
alle Teile des Körpers hin verbreiten und durd) bejondere 
Öffnungen (a) an der Geitenfläche des Körpers mit deräuße⸗ 
en atmoſphäriſchen Lujt in Verbindung ftchen. Die Luft 
erneuert fid) in den Tracheen durch die abwechſelnden Zu— 
fammenziehungen de3 Körper diefer Tiere. Bei den unger 


















































Der Ina. 


Ätna (ital. Etna oder Mongibellv, aus dem ital. Monte 
und dem arab. Dichebl, d. i. Berg), der höchſte unter den 
thätigen Vulkanen in Europa; feine Höhe beträgt 3310. m, 
feine Grundfläche hat einen Umfang von ca. 130 km; er bil⸗ 
det einen meift fanft aufiteigenden flachen Kegel, auf deſſen 
Abhängen zahlreiche größere und Heinere Eruptionzkrater 
ſich erheben. Unter ihnen gewähren namentlich) die Monti 
Roſſi auf der Südfeite, bei dem gewaltigen Ausbruch von 
1669 entitanden, eine herrliche Ausficht. Auf der Oſtſeite 
des U. liegt das wilde Einfturzthal Val del Bove mit feinen 

erffüfteten Nord» und Südwänden (Serra deCoucazze und 
Serra del Solfizio). Die zahlreichen Ortſchaften, welche auf 
den Abhängen de3 AÄ. liegen, beionders an feiner Süd- und 
Ditfeite, gelten als die mohlhabendften der ganzen Inſel. 
Dan unterjcheidet am A. drei verſchiedene botaniſche Re— 
gionen. Am Fuße des Berges die angebaute Region (re- 
gione piemontese o coltivata), wo bis zur Höhe von 1100m 
eine üppige, reiche Landſchaft liegt, von welcher gerühmt wird, 
82* 
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daß 39 Baumarten überein HeervonGträucern undanderen 
niederen Gewächſen ihre Kronen erheben; unter den 29 dar— 
unter gezählten Fruchtbäumen kommen fait alle aud im 


übrigen Europa heimijchen Arten vor; dann aber findetman : 


auch Piftazien, Mannaeſchen, Myrtenfträucher mit genieß— 
baren Früchten, Qumien, Cedrati, Cedrangoli, da8 Gerber: 
fumad) und den falfchen Pfefferbaum; ferner Piſangs, Eri— 
thräen, Dattelpalmen, Zeigen, Mandeln, Pfirſiche und baut 


nebit vielem Gemüſe vor alem Wein. Die zweite Region iſt 


die Waldgegend (regione boscosa); fie reicht bi 2100 m, nur 
hier und da durch alte Lavaſtröme gelichtet oder durch dürftige 


Weiden unterbrochen. Unter den Waldbäumen haben nas-, 
mentlich die Eichen einen alten Ruf, ähnlich wie die Zedern | 


de3 Libanon. Weite Streden jind aud) mit Adlerfarn über: 
zogen. Die dritte und höchſte Region (regione deserta) ift 
faſt ohne Pfſanzenwuchs (nur bis zu 2500 m fommen nod) 


ubalpine Sträucher vor), mit Ajche, Lava und Schneebededt. | 


Den höchſten Teil bildet der 370 m hoch teil auffteigende 
Kratergipfel. Am Unfange diefer Region befindet ſich eine 
Hütte zum Schuße derfieifenden, weiter aufwärts der torre 
del filosofo, 2890 m, ein verfallenes antifes Gebäude, wel= 
ches aufden griechiſchen Philoſophen Empedokles zurüdge: 
führt wird, und endlich in 2940 m Höhe dic casa degli In- 
glesi, 1811 von engliihen Offizieren errichtet. Aus den Zei— 
ten vor Chriſti Geburt fennt man elf Ausbrüche des A.; die 
bedeutendften derjelben waren die 477 und 121. Nach Ehrifti 


Geburt fanden die ihredlichiten in den Jahren 1169, 1669, | 
1693 und 1843 jtatt. Bon Ausbrüchen aus der neuejten Zeit ! 


jind bemerfenswertdie aus den Sahren 1865, 1874 und 1879. 


Bon Catania aus befteigt man gewöhnlich, den Gipfel des Ü. | 


in neun Stunden. Bgl. W. Sartorius von Walterähaufen, 
„Atlas des A.“ (Göttingen und Weimar 1848—59); Graffi, 
„BRelazione storica ed osservazioni sulla erupione etnea 


del 1865" (Catania 1865); Silveftri, „I fenomeni vulca- | 


nici presentati dell’ Etna nel 1863— 66“ (Catania 1867); 
Strobl, „Der Ü. und feine Vegetation“ (Würzburg 1880). 

Atok, Stadt in Britiſch-Indien, ſ. Attok. 

Atokie (gried).), Unfruchtbarfeit, deren Urſache auffeiten 
de3, Weibes zu fuchen find. 

Atolien (griech. Aitolia, fat. Actolia), eine im ganzen ge— 
birgige Landſchaft im weftlichen Hellas, nördlich von Epirüs, 
öſtlich von Doris und Lokris, jüdlich von Korinthiſchen Meer: 
buſen, weſtlich von Akarnanien begrenzt. Die Gebirge Tym⸗ 
phreſtos, Ota an der Grenze, Arakynthos, Panätollon u.a. 
im Inneru waren rauh und von reißenden Tieren bewohnt. 
Die alten Einwohner, Hyanten und Kureten, hatten fein helles 
niſches Gepräge und die Bewohner des gebirgigen Teiles des 
Landes waren illyriihe Barbaren und behielten den Cha— 
rakter von Ungebundenheit und Wildheit, den fieaud) fpäter 
nicht, ganz verloren, als fie mit dorijchen Elementen gemifcht 
als Atolier in die Reihe der helleniſchen Völker traten. Die 


Landſchaft nahm an der politiſchen und geiftigen Entwicke- 


lung von Hellas nur einen äußerjt geringen Anteil und nur 
in den leßten Beiten Griechenlands fpielte fie durch den 
Holifhen Bund (j. d.) eine bedeutende Rolle und wagte 
fogar gegen Rom in die Schranfen zu treten, was aber den 
Untergang de3 Bundes zur Folge hatte. Der Acheloos, der 
größte Fluß Griechenlands, bildet die Grenze der Landſchaft 
gegenAfarnanien, während der bedeutendite dem Landealleitı 


angehörige Fluß der unweit Kalydon mündende Euenos iſt., 


Unter den wenigen Städten ift Kalydon mythologijd, durch 
die Eberjagd und Meleager belannt. — Im heutigen König— 
rei) Griechenland iftÜ.mit Akarnanien zu einer 
vereinigt (ſ. Akarnanien). 

Atoliſcher Bund, die 322 v. Chr. zum Schutze ihrer Un— 
abhängigfeit gegen Makedonien geftiftete Vereinigung der 
ätoliſchen Gemeinden. An der Spitze des Bundes jtanden 


ein Strateg und ein Hippard); die regelmäßigen Bundes- 


verſammlungen fanden beim Banätolion bei Thermon ftatt, 


wo man die Bundeshäupter wählte, deren Amtsthätigfeit | 


durch die Apofleten, einen ftändigen Ausſchuß, überwacht 
wurde. ZumBundegehörten in den Zeiten feinerBlüte außer 


Atolien auch Lokris, Phokis, Otäa und Doris, außerdem im | 


Peloponnes Tegea, Mantineia, Orchomenos und Phrigalia. 
Auch Elis und Meſſenien ftanden meijt auf feiner 


% 
omardie | 


Im Jahre 211 Schloß ſich der Ätoliſche Bund im Gegenſatz zu 
dem achäiſchen Bunde und den Makedoniern den Römern an. 
Nach der Beſiegung des letzteren 197 löſten jedoch die letzteren 
den verhaßten achäiſchen Bund nicht auf, auch lieferten ſie den 
Ätoliern nicht, wie dieſe erwartet hatten, Afarnanien aus, 
Deshalb erffärten fie im Bunde mit König Antiochos von 
Syrien an Rom 191 den Krieg. Das ſyriſch-ütoliſche Heer 
wurde jedod) in den Thermopylen befiegt, die meiften Städte 
des Landes wurden 189 erobert und der Bund wurde auf: 
gelöſt. Mit dem übrigen Griechenland wurden dann 146 
dv. Chr. die Landichaften des früheren ätoliſchen Bundes vö- 
miſche Provinz. Vergl. Brandtätter, „Die Geſchichten des 
ätofifchen Landes, Volfes und Bundes” (Berlin 18:11). 





Nr. 984 und 985. 


Münze des ätoliſchen Bundes. 


Atslle,j. Rorallenriffe. 

Atolmie (griech.), Mutlofigfeit, Feigheit. 

Atome (gried).), die kleinſten Teilchen aller Stoffe der Welt. 
Die verſchiedenen phyſikaliſchen und chemiſchen Vorgänge 
laſſen ſich nur auf einfache und ungezwungene Weiſe erklären, 
wenn man annimmt — denn ſehen kann man die A. ſelbſt 
durch die ſtärkſten Mikroſtope nicht — daß die Materie den 
Raum nicht ftetig erfüllt, fondern aus äußert Heinen, von: 
einander getrennten Teilchen bejtcht, welche weder durch 
mechaniſche, nody chemiſche Hilfsmittelweiter zerlegt werden 
fünnen. Hieraus geht hervor, daß die A. elementarer Natur 
fein müffen, d.h. daß jedes einzelne derjelben nurauseinerlei, 
nicht aus verjchiedenartigem Stoff befteht; wohl aber find 


| die X. verfchiedener Elemente verſchieden und nur diejenigen 


eines und desſelben Elementes unter fid) gleihartig. — Tre: 
ten zwei oder mehrere. in nähere Wechſelwirkung, fo nennt 
man bie fo entftchenden Mafjenteilhen Molefüle; diefe 
fünnen fowohlaus den A.neine3 und degjelben als auch aus 
verichiedenen Elementarſtoffen beftehen und find die Heinften 
in freiem Buftande eriftenzfähigen Teilchen der Körper. 
So ift 3.3. das denkbar Feinste Wafjerteilhen fein U., 
fondern ein Molekül, denn es ift immer noch in zwei U 
Waſſerſtoff und ein A. Sauerftoff zerlegbar; jedes Waſſer⸗ 
moletül beftcht demnach aus einer in gegenfeitiger Wechfel= 
wirkung ftehenden Gruppe von drei An, von denen zwei 
gleihartig und eins verjchieden ijt. Als materielle Teile 
müjjen die U. ein beſtimmtes Gewicht bejigen; alle A. eines 
und desſelben Efementaritoffes Haben dasſelbe abjolute Ge— 
wicht, die A. verfchiedener Elemente befigen dagegen ver— 
ſchiedene Gewichte. Natürlich läßt fi) das abfolute Gewicht 
eined einzelnen U.3 nicht ausmitteln, wohl aber das 
Sewicht einer ganzen Atommaſſe, und man fann auf das 
Gewichtsverhältnis ungleihartiger A. fließen, wenn man 
das Gewichtsverhältnis ausmittelt, in welchem jid) beſtimmte 
Maſſen ſolcher A. miteinander chemiſch vereinigen. Man 
nennt die jenes Verhältnis ausdrückenden Zahlen, bezogen 
auf das leichteſte aller Elemente, den Waſſerſtoff als Einheit, 
Atomgewichte; diefelben drüden demnach das relative 
Gewicht der verschiedenen elementaren A. aus. 

Die Philofophie hat von Leukippos (500 v. Chr.) und 
Demokrit (470 v.Chr.) an bis in die neuefte Zeit atomiſti— 
ſche Theorien (atomiftifche Hypothejen, Atomiſtik) aufs 
geſtellt, um das Weſen der Materie zuergründen. Die Ato- 
miſtiker zerfallen in zivei Richtungen: die einen legen den 
Un nur phyſikaliſche und chemiſche Eigenſchaften bei, die an— 
deren erteilen ihnen außerdem nod) die Kraft des Vorſtellens, 
Denkens und Fühlens. Diefer Theorien im erjteren Sinne 
bedienten fid) |hondieoben genannten Bhilofophen beiihren 
Betrachtungen, aber erft Dalton (1804) war es vorbehalten, 





eite. , die Xehre von den U.n in die Wifjenfchaft einzuführen und 
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Laurent und Gerhardt haben das Verdienft, diefe hemifch | lichen Laufe von 456 km in den Bujen von Darien. Seine 
phyſikaliſche Theorie weiter ausgebildet und ihr durch Klar= | Breite beträgt im Durdjfchnitt 290 m, feine Tiefe 4—20 m. 
jtellung der oben entividelten Begrifje Atom, Aquivalent Schiffbar ift er von feiner Deltamündung an ctiva 400 km 
(ſ. d.) und Molekül, die früher miteinander verwechjelt und | aufwärts. Die Vereinigten Staaten ließen 1852 und 1857 
vielfad) als gleihbedeutend gebraucht worden waren, allge= | den Lauf des A. genau unterfuchen, um zu erforſchen, ob mit 
meine Geltung verſchafft zu Haben. Begründer und Haupt: 
dertreter der zweiten Nichtung iſt Zeibniz, der den A.n die 
Monaden al3 vorftellende Kräfte gegenüberitellte. Den Ato— 
miftifeen gegenüber ftehen diejenigen, weldheeinefontinuier= 
liche Erfüllung des Raumes mit Materie annehmen. 

Atomgewicht, f. unter Atome und Chemie. 

Atomifik (gricd).), die Rehre von den Atomen, j. Atome. 

Atomvolunten oder [pezififches Volumen nenntman 
die Zahl, welche man erhält, wenn man durch das ſpezifiſche 
Gewicht der Körper ihr Atomgewicht dividiert. 

Atomwärme, j. unter Wärme. 

Atonie (griech), Erjchlaffung, ein Zujtand verminderter 
Spannkraft der Nerven, Muskeln und Gefäße des menſch— 
(ideen Körpers. Sie kann einzelne Teile, vft auch den gan— 
zen Körper befallen und wird von den Arzten durch Ans 
wendung von fogenannten tonifchen, d.h. ftärfenden, gelinde 
anregenden und reizenden Heilmitteln, von Bädern, und 
durch Veränderung de3 Aufenthalt und der Diät befeitigt. 
Die Teile, an denen diefer atoniſche Zuftand am häufigften 
einzutreten pflegt, find Magen, Darm und Harnblafe. — 
In der Mufif bedeutet A. die Tonlofigkeit eines Inſtru— 
ment3 oder der menſchlichen Stimnie, fowie aud) die Ver— 
ftimmung einer Saite; in derRedekunſt das Mikverhältnis 























eines zu langen Vorderſatzes zu dent zu kurzen Nachſatze. 

Atopie(grich.), Unfchidlichkeit, Ungehürigkeit; atopiſch, 
ungehörig. 

95 — bei Laangban in Sara ne 

ineral; braunes, fettglängendes, halb durchſcheinendes -- ine Schi 4 
Kriſtall, leicht mit baden Granaten zu verwechjeln. Im elek ee N 
wejentlihen beftcht der U. aus antimonfaurem Kalk und auf * a 

( ; 2 grejiezu Paris, 29. Mai 1879, 
antimonfauren Natron, nebſt Heinen Mengen von Eijen: den Beſchluß gefaßt, einen Kanal von der Simonbai nad) 
ne Kali. Dan findet ihn zumeiſt Yanama zu vr und auf diefe Weife den Plan, den A. zu 

A tort et dtravers(franz., fpr.a tohr e a trawähr), kreuz benugen, aufgegeben. 
und quer, ins Blaue hinein. er j 

A tout (franz., jpr. a tuh), auf alles; Trumpf im Karten— 
fpiel. — A tout Hazard (jpr. a tuh hajahr), auf alle Ge— 
fahr hin, jedenfalls. — U tout prig (jpr. a tuh prich), um 
jeden Preis. 

Atra bilis (lat.) oder Atrabilität, ſchwarze Galle, die 
in der früheren Heilkunde ala Urſache zahlreicher Krankheiten 
angejehen wurde, namentlid) ſolcher mit meland)olijcher Ge— 
mütöverftimmung, daher atrabilär in weiterem Sinne 
gleich hypochondriſch. 

Atraciſch, ſ. unter Atrax. 

Atractilis Z.(Spindelfraut), Pflanzengattung aus 
der Familie der Compositae; da3 Harz der in Öriedyenland 
2c.vorfommenden A.gummiferaZL. dient zur Berfälfhung 
de3 echten Maftir. Bekannte Arten find ferner A. humilis 
in Spanien und A. flava in Nordafrita. Beide werden zu— 
gleid) mit A. cancellata bei und al3 Bierpflanzen gezogen. 

Atragöne A. L., Pilanzengattung aus der Familie der 
Ranunculaceae-Clematideae Kletterſträucher) in der 
Alpenregion Mitteleuropas. Ant verbreitetitenift A.alpina 
L. (Alpendoppelblume), mit jhönen violetten, jelten 
weißen Blumen, die man, wie auch A. vesicatoria, häufig 
in unjeren Sartenanlagen findet. 

Atramentin (Atramentftein, von atramentum = 
Tinte), kupſerhaltiges Eifenvitriol (j. d.), ein Beftandteil j J 
manqher Sorten von Tinte. Nr. 987. Atrium von St. Ambrogio in Mailand. 

Atraphaxis L. Gocksweizen), Pflanzengattung aus (Bu Spalte 1308.) 
der Familie der Polygonaceae. Einige Arten (A.spinosa 
L. aus Südrußland, Sibirien und dem Orient, A.buxi-| Atrar, thefjalifhe Stadt in der Landſchaft Hijtiäotis, 
folia Bieb. aus Transkaukaſien und A. frutescens L. garden dem Fluſſe Titarejiog und den Peneios gelegen. — 
aus dem jüdöftlihen Rußland, füdlihen Sibirien und den | Atrac iſch (fat. atracius), dihterijc für thefjaliich. — Weit 
Rändern de3 Rafpiichen Meeres) werden al3 Bieriträuder | die Thefjalier für in der Zauberei bewandert galten, wurde 
in unferen Gärten gezogen. die Zauberei aud) ars atracia (thefialifhe Kunft) genannt. 

Atrats, ſüdamerikaniſcher Fluß im Staate Cauca, Staa | Atre (ital.),zudreien;a tre parti oder voci (jpr. woht⸗ 
tenbund Columbia, entjpringt in 3216 m Höhe am Bitara= ſchi), zu drei Stimmen, dreiftimmig. Dasfelbe bedeutet das 
berge der Kordilleren von Cauca und fällt nad) einem nörd= | franzöftihe aͤtrois voiz (ſpr. a troa woah). 





Nr. 986. Atrium im Haufe eined vornehmen Römers. 
(Bu Spalte 1308.) 
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- Atrebaten, keltiſches Volk im beigifchen Gallien. Ihre | fabrifen. In der Nähe find fünjtliche Felſenhöhlen, die früher 
Hauptjtadt war das heutige Arras (f. d.), von ihnen Neme- zu Gefängnifjen oder Warenlagern gedient haben. A. ift 
tocenna oder Nemetacum genannt. Ein Ziveig der A. war | wahrjcheinlich etrusfifchen Urjprungs und mit Nom durd) 








nad) Britannien gezogen; die Hauptftadt desjelben mar ! 
Calleva (Sildhefter). 

Atrek (Etrek), Grenzfluß im rufſiſchen Turfmenenlande. 
Er entjpringt in der Öegend von Kutſchan im Norden des 
Ala-Dagh im Hochlande von Chorafan und ergießt ſich nad) 
einen etiva 400 km langen Laufe in dag Kajpiiche Meer. | 

Atremie (griech.), Surchtlofigfeit, Ruhe, atremifch, ; 
furchtlos, ruhig. 

Atremograpl (griec.), ein Federhalter, deſſen Einrichtung 
den Schreibframpf verhindern joll. Hi 

Atreſie, Atretismus(griech.), eigentlichOffnungsloſigkeit, 
meiſt angeborener, ſeltener durch Krankheit odex Verleßung 
entſtandener feſter häutiger Verſchluß einer Offnung am 
menſchlichen Körper. Sie kann ſtattfinden im Ohre, im aͤuße⸗ 
ren Gehörgange oder in der euſtachiſchen Röhre; in der 
Naje, im Nafenfanale und an den Najenlühern; an den 
Augenlidern, am Thränenjade;am Munde,ander Harnröhre 
bei beiden Geſchlechtern, an den weiblichen Geſchlechtsteilen, 
an der ®ebärmutter und amAfter. Aud) die Verwachſungen 
an Fingern und Zehen werden hierzu gerechnet. Die Heilung 
einer. ijt immer nur durch wundärztliche Eingriffe möglich. 





Nr.988. Atriplex portulacoidos, Nr. 989. Atriplex roseum. 


Atreus, in der altgriehifchen Heldenfage Sohn des Pe— 
lops, Königs von Eli, undderHippodania, Entel des Tan— 
talos. Mit jeinem Bruder Thyeſtes brachte er feinen Halb— 
bruder Chryſippos um, flüchtete hierauf nad) Myfenä zum 
König Euryſtheus, defien Tochter Aerope er heiratete, und 
ward nach dem Tode des Königs Herrſcher von Mykenä. 
Später jedod) fol Thyeſtes feines Bruders Gemahlin ver— 
führt haben und in weiterer Geſtaltung der Sage, welche die 
griechischen Tragifer mit befonderer Vorliebe behandelten, 
häufen ſich Greuel in entjeglichem Grade. So ſoll X. jeinen 
eigenen Sohn PBleifthenes, den Thyeftes gegen ihn gejandt, 
getötet und fpäter dem Thyeſtes defjen eigene Söhne zum 

able vorgefegt haben; U. wurde von Ägifthos, Thyeſtes' 
Sohn von feiner eigenen Tochter Velopia, welch letztere U. 
geheiratet hatte, getötet. Die Nachkommen des A., bejonz 
der Agamemnon und Menelao8, nannte man Atriden. 

Atri (Adria, Atria, Hadria), Stadt und Biſchofſitz in der 
italienischen Provinz Teramo, im Abruzzengebiete, auf jteis 


Ba ——— 


Te ng er — — — 


die hier endende Via Valeria verbunden. 

Atrichie (griech), Haarloſigkeit. 

Atrichum P B. Laubmobsgattung aus der Familie der 
Polytrichaceae mit den Arten A. undulatum, A. angusta- 
tum und A. tenellum. ö 

Atriden, Nachkommen de3 Atreus (f. d.). 

Atripalda, Stadt inder italienifhen Provinz und Diſtrikt 
Avellino, am Sabatoflufje gelegen, mit ca. 6300 E., Tud): 
und Bapierfabrifen, Eifen= und Kupferhammer und ftarfem 
Handel mit Schweinefleiſch. 

Atriplex L., Rilanzengattung der Chenopodiacken, teils 
Unfraut, teils Nutzpflanzen. Bemerkenswert find dic A.hor- 
tensis L. (Gartenmelde), diefelbe liefert ein gute Gemüfe, 
ferner A.roseum (Weiße Melde), A.litoralis L., A.Halimus 
L., A. portulacoides L., letztere ſind Strandpflanzen und 
liefern reichlich Soda. 

Atrium (lat.), der vordere, ring von Gebäuden um: 
fchlofiene Hof de3 Wohnhauſes der alten Römer, von der 
Straße aus durch das Beftibulum (Hausflur) zugänglid). 
Schlafzinmer, Dienerzimmer, Küche, Borratsräume waren 
um dagjelbe gereiht und in feiner Mitte befand ſich ein Bajfin 





Nr. 990. 


(impluvium), in welches mittel8 Röhren oder Rinnen das 
Regenwaſſer geleitet wurde. — Atrien wurden aud) die mit 
Süulenhallen umgebenen Vorhöfe der Tempel und ſpäter 
der altchriftlichen Baſiliken genannt, in welchen ſich ſtets ein 
Brunnen fand, um die zum Eintritt in die Kirche erforder- 
liche Reinigung vornehmen zu fünnen. — Atrium, in der 
Anatomie die über den Herzfammern gelegenen Herzvor— 
fammern. 

Atrocität (lat.), Härte, Grauſamkeit. 

A trois uoir (franz., ſpr. a troa won), |. unter Atre. 

Atropa L. Tollkirſche, Tollkraut), Pflanzengattung 
der Solanden mit fünfſpaltigem Kelch, röhrig glockenförmiger 
Blumenkrone undzweifächeriger vielſamiger Beere. A. Bella- 
donna L,gemeines Tollkraut, Wolfs-, Wut-, Ten: 
felskirſche ꝛe. genannt, mit kugelig ſchwarzen Beeren, in 
ſchattigen Gebirgswäldern Europas, ift durch ihre äußerſt 
giftige möhrenförmige weiße Wurzel und ihre eirunden 
ganzrandigen Blätter (radix et herba Belladonna :c.) in 


Atropa Bolladonna. 


Ten Berge 7km vom Adriatiſchen Meere gelegen, mit (1880) | ver Apotheke gebräuchlich. Sie enthalten ein nartotifches 
10487 E. (al8&emeinde)und Seiden-, SeifensundLatrigen= | Alfaloid, das Atropin, welches, an Apfelfäure gebunden, 
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neben einen agodhaltigen Ertraktivftoff Kleber, Eiweiß, 
Gummi, Wachs und verfchiedene Salze enthält, in farblofen 
Nadeln kriftallifiert und einen bitteren ftechenden Geſchmack 
bejigt. Es dient in der Medizin gegen Augentrantheiten, 
Nervenleiden, Keuchhuften, Waſſerſucht, Ausichläge, krebs⸗ 
artige Geſchwüre u. ſ. w. Zu nennen find nod) die drei 
Arten A. Mandragora L., A. physaloides Z. und A. 
frutescens L., Icptere in Epanien vorfommend. 

Atropatene, medijhe Landichaft, j. Ajerbeidfhan. 

Atrophie (grich.), das Schwinden des ganzen Körpers 
oder einzelner Organe infolge ungenügender Ernährung. 
Die A. des ganzen Körpers iftein häufiger und meiſt zum Tode 
führender Buftand bei neugeborenen Kindern, die eineihrer 
Verdauungsfähigkeit unangemeſſene Nahrung erhalten. Er: 
wachſene werden atrophiſch infolge längerer Krankheiten 
oder ungenügender Zufuhr nahrhafter Speiſen. Die A. ein⸗ 
zelner Organe, die übrigens auch normalerweiſe bei der 
gewöhnlichen Entwidelung vorkommt, iſt meiſt Folge einer 
ungenügenden Blutzufuhr. 

Atropin, der in der Tollkirſche (Atropa Belladonna), be- 
fonder3 in den Blättern und Wurzeln, enthaltene ſehr giftige 
Stoff, bildet im vollfommen reinen Bujtande feine, Kocibe 
Kriftalle von bitterem und fcharfen Geſchmack und ift in 
Waſſer und Alkohol löslich. Das A. gehörtzuden organiſchen 
Baſen (Alkaloide, ſ. d.) und bildet daher mit den Säuren 
Salze, die de weiche leicht auflöslich, aber 
Schwer friftallfifierbar find; jie wirken wie das reine U. Ber: 
re findet das A. Hauptjächlich in der Augenheilkunde, 
da es ſelbſt ſchon in fehr Kleiner Menge auf das Auge ge: 
bracht eine ftarfe und lang anhaltende Erweiterung der 
Pupille hervorruft. — Bei Behandlung mit Barytwaſſer in 
zugeſchmolzenen Röhren zerfällt das x in eine neue orga= 
nische Bafis, da3 Tropin, und in Tropaſäure, eine der 
Benzoefäure ähnliche Subftanz. — Der in dem Stechapfel 
enthaltene giftige Stoff, das Daturin, joll nad) einigen 
Chemikern identiſch mit A. fein. 

Atropos (d. i. die Unabmwendbare), eine der drei griechi= 
ſchen Rarzen (f. d.), und zwar die dritte, welche den von ihren 
beiden Schweftern gejponnenen Xebendfaden abihneidet. 
Sie wird nit einer Schere in der Hand dargeftellt. 

Atropos (Sphinx A.), Name eines Schmetterlings, vgl. 
Totenkopf. 

Atſchin, richtiger Atjeh, früher unabhängiger Malaien— 
ſtaat auf der hinterindiſchen Inſel Sumatra, gegenwärtig 
eine Provinz von Niederländiſch-Oſtindien. Das unmittels 
bare und mittelbare Gebiet de Sultans von A. nahm den 
nördlichen Teil der genannten Snjel ein. Wie ganz Sumatra 
wird demnach aud) U. von dem im Abong-Abong bis zu 
3000 m auffteigenden Borijjan oder Kettengebivge durchzo⸗ 
gen. Zahlreiche, allerdings nur Heinere Küftenflüfje ftrömen 
don dieſem Gebirge dem Meere zu und bewäffern die flachen 
Küftenftriche. KlintaundErzeugnifje find diejenigen derInſel 
Sumatra (}.d.). — Das niederlädiihe Goudernement 
A. und Zubehör zählt auf 16500 qkm ca. 400000 moham-— 
medanifhe E. Es zerfällt in zwei Teile, nämlich in Groß: 
N. und in die Bajallenftaaten. Jenes umfaßt ca. 1400 qkra 
mit etiva 50000 E. und ift das Gebiet, worüber die vormalis 
gen Sultane unmittelbar herridhten. Es beftcht aus der 
nordiweftlichften Spitze Sumatras mit den benachbarten In— 
jeln, unter welchen BoeloWai, Poelo Brad und Poelo Najfi 
die bedeutendften find. Von den Bajallenftaaten liegen 21 
an der Weft:, 9 an der Nord» und 18 an der Oſtküſte, ſie be: 
ftehen nur aus Niederlafjungen an der Küſte. — Die Xebend- 
weiſe der Atfchinejen unterjcheidet fi) im allgemeinen nit 
von jener der indifchen Archipelbevölkerung. Sie find mäßig 
in Speije und Trank, dod) frönen fie gern dem Opiumraus 
hen und dem Betelfauen. Jedoch unterſcheiden fich die 
eigentlihen Atichinefen Sowohl in ihren Körperäußeren 
durch größeren, cbenmäßigeren Wuchs und dunklere Haut- 
farbe, als auch in ihrer Sprache, welche, mit Batta= und 
malaiiſchen Elementen verquidt, mit ihren einfilbigen Wort: 
bildungen auf hinterindifchen Urſprung weift, von den übri— 
gen Völkern Sumatras und ſcheinen eine Miſchung von 

atta, Malaien, Siamejen und anderen indiſchen Stämmen 
zu fein. Sie bilden die Hauptbevölterung von Groß-A. 


Neben ihnen wohnen an der Nordküjte die Bedirefen, eine 
verkommene malaiifhe Miſchbevölkerung, und reine Ma— 
Iaien in den übrigen Küftengegenden. Die Völkerſchaften 
de3 noch jehr wenig befannten Innern führen den Nanten 
Gajo oder Ulve Gajo. — Die Gründung des Reiches U. 
fällt in da8 Jahr 1205 und die Hauptitadt A. gelangte zu 
großer Blüte. Seit dem Erſcheinen der Portugiefen im 
hinterindifhen Archipel zu Anfang des 16. Jahrhunderts 
waren die Sultane von U. deren ſerbittertſte Feinde und 
kämpften nicht ohne Erfolg gegen fie, feitdem jedoch um die 
Deitte des 17. Jahrhunderts die Niederländer ihre Macht in 
jenen fernen Gegenden ausbreiteten, ſank die Bedeutung des 
Reiches U., obwohl die Atſchineſen bis 1873 ihre Unabhäns 
gigfeit behaupteten. Diejelbe verloren fie infolge de8 wegen 
ihrer Seeräubereien und Berlegungen der niederländiſchen 
Herrihaft aufSumatranusgebrochenen Krieges. Derftrieg 
dauerte don 1873— 79 und war für die Niederländer außer: 
ordentlich verluſtreich und koſtſpielig, da die Atſchineſen ihre 
Freiheit mit der größten Tapferfeit verteidigten. Vgl. Beth, 
„Atchin en zijne betrekkingen tot Nederland“ (Leiden 
1873); Gerlach, „Atjih en de Atjinezen‘‘ (Arnheim 1863); 
„Das Reich U.” (in der „Beitihrift der Berliner Gejellichaft 
für Erdkunde“, 1877), 

Atſchinsk, Kreisftadt im Gouvernement Senijjeisf in Oſt⸗ 
fibirien, mit (1882) 3939 E., an der großen Poſtſtraße von 
Irkutsk nach Tomsk, befigt drei hübiche Kirchen und cine 
Schule und treibt lebhaften Handel mit China, — Der 
Kreis A. zählt auf 58240 qkm 70810 zum Teil tatariſche E. 

Atta (Titus Quinctius), römischer Dichter, geft. um 100 
v. Ehr. Bon feinen Luftfpielen find nur wenige Bruchſtücke 
auf uns gefommen. 

Attabalen wurden im 16. Jahrhundert Heine Kefjelpaus 
fen genannt. 

Attablieren (franz.), fi zum Speifen oder Spielen an 
den Tiſch jeßen. 

Attaca (Imperativ von ital, attacare, d. i. anfügen), 
bedeutet in ver Muſik, daß der Spielende den folgenden Satz 
gleich an den vorhergehenden, von ihm eben gefpiclten, an= 
fügen fol, wobei der Name de3 anzufügenden Sapes ge= 
wöhnlich mit bezeichnet wird, wie z. B. Finale, Preſto zc. 

Attarhieren (franz., jpr. attaſchieren), anhängen, anbin= 
den, anfchließen. — Attac (ipr. Attaſcheh), Beigeordneter, 
Amtsgehilfe; gewöhnlich veriteht mandarunter einen jungen 
Mann, welcher einer Geſandtſchaft beigegeben ift, um ji) 
für die dipfomatifche Laufbahn vorzubereiten. — Atta— 
hant(fpr.attajhang), anziehen, fich anſchmiegend; feſſelnd. 
Attachement (jpr. Attaſch'naug), Zuneigung, Auhäug— 
lichkeit, Ergebenheit. 

Attadte (franz.), beim Fußvolk der letzte entſcheidende Teil 
des Angriffs, das Hineinſtürmen in die feindliche Stellung 
mit der blanken Waffe (Bajonett) unter Hurrarufen (f. Ans 
ariff). Die Reiterei, deren thätige3 Eingreifen im Gefecht 
ftet3die Form der A. annehmen muß, attadiert in Linie unter 
dem Schuß don vorausgejchichten Plänklern, indem fie ca. 
1500 Schritt vom Feinde, durch das Gelände gededt, erſt im 
Schritt anreitet, dann in den Trab, — 700 Schritt 
vom Feinde in den Galopp fällt und die letzten 200 Schritte 
im Renngalopp zurücklegi. Die A. der Reiterei gegen Reiz 
terei wird in der ganzen geſchloſſenen Abteilung, gegen 
Fußvolk durc Bildung kleinerer Abteilungen in Staffeln 
oder Echelons ausgeführt. — Große Reiterattaden fanden 
1870 bei Mars la Tour (f. d.) jtatt. 

Attala, cine etwa 225 qkm große, vom Thutamokluma 
durchſtrömte, Baumwolle, Mais, Bataten und Zuder erzeus 
gende Grafſchaft imamerifanijchen Unionsſtaate Miffifjippi, 
mit ca. 21000 E. Die Hauptitadt ift Kosciuszeo. 

Attalea A. H. & B., Palmengattung (Palmaec Cocoi- 
neac intermes.) im füdlichen Anterifa; A. funifera Mart., 
die brafilianiihe Binjava, liefert einen jhäßbaren Sicht: 
ftoff zu Bürjten, Striden, Tauwerk u. ſ.w. Aus A. speciosa 
Mart. in Benezuela gewinnt man außerdem einen Palmen— 
wein. A.humilis, speciosa und spectabilis, in Brafilien 
heimisch, find Bierden unferer Gewächshäuſer. 

Attalia, im AltertumStadt in Kleinafien, von Attalos III. 
von Pergamum gegründet, j. Adalia. 
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Attalos, Name mehrerer Könige von Pergannım inKleine! Attelage(franz., pr. Att'lahſ⸗ chſ Beſpannung bei Kriegs 








aſien. — A. J., geb. 269 v. Chr. Nachfolger feines Vaters 
Eumenes J., nahm nad) einen Siege über die Gallier als 
erster ſeines Gejchlehts239 v.Chr. den Königstitelan. Nach 
längerem Kriege mit den ihn bedrohenden fyrijchen Königen 


und aus Furcht vorMafedonien fchloß er fich feit 211 engan! 


die Römer an, die er auch im Kriege gegen Philipp V. von 
Makedonien unterftügte. Er itarb 197 dv. Chr. 72 Fahre alt 
zu Theben. U.I. war ein Freund von Kunft und Wiſſenſchaft, 
legte den Grund zu der berühmten pergamenifchen Bücher— 


fuhrwerten oder Geſchützen (ſ. d.). 

Attemperieren (lat.), mäßigen, lindern, allmählich er= 
wärmen; AUttemperator (Wärmer), Vorrichtung zur Er— 
wärmung der Maijche mittels Dampjes. 

Attemporieren (lat.), ſich in die herrichenden Zeitverhält⸗ 
niſſe fügen, ſich nad} der Dede ftreden. 

Attens, altes in Steiermarkund Friaul anfäffiges Adels— 
geichleht, das feine Abftammung von dem Örafen Rudolf 
don Monfort zu Bregenz ableitet, deſſen Nachlommen im 


fammlung, ftiftete zur Verherrlihung jeines Sieges über | 12. Jahrhundert durd) den Patriarchen von Aquileja Schloß 
die Öalater vier große Gruppen auf der Akropolis in Athen und Herrihaft U. bei Udine zu Lehn erhielten, davon 
und begann den Bau eines Altar mit großen, den Kampf | den Namen annahmen und fic) ipäter in die zwei Haupt— 
der Öiganten gegen die Götter darjtellenden Reliefs. Diefe | linien X. Haus Heiligenkreuz und U. Haus Petzen— 
pergamenijchen Skulpturen find 1878 von Humann wieder | ftein fpalteten. Erftere wurde 1630 von Kaifer Ferdi: 
aufgefunden worden und befinden jich jeßt im Mufeum zu | nand II. und die letztere 1653 von Kaifer Ferdinand II. in 


Berlin. — U. II. Philadelphos, Sohn des Borigen, geb. 
210. Chr., übernahm 159 nad) dem Tode feines Bruders 
Eumenes II. die u und war einfehr eifriger Römer— 
freund und wie U. I. Beſchützer der Wiſſenſchaften und 
Künfte. Er ftarb 138 v. Chr. im Alter von 82 Jahren. — 





Nr. 99. 
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Nr. 992. Attalos IT. 


(nad) Münzen). 


U. II. Bhilometor, Sohn Eumenes’ II. und Nachfolger 
A. IL, ein Sonderling; kaum hatte er die Herrſchaft ange: 
treten, fo begann er auf die wahnfinnigite Weije gegen feine 


Verwandten und Freunde zu wüten, fie alle fielen feiner 


! den Reich3grafenftand erhoben. 

Attemftetter (David und Andreas), berühmte Gold- 
ſchmiede zu Augsburg um die Wende des 17. Jahrhunderts. 
Erfterev war um 1600 in Prag bei Kaijer Rudolf LI. be- 
fchäftigt und wahrfcheinlich rührt die fogenannte Haus— 
krone der Habsburger (jegt in der kaiſerlichen Schatzkammer 

zu Wien) von ihm her, vielleicht auch das Zepter und ver- 
ſchiedene Prachtuhren derfelben Sanımlung. Vergl. Leitner, 
„Die Herborragenden Kunftwerfe der Schatzkammer des 
| öfterreihischen Kaiferhaufes“ (Wien 1873). 

Attendorn, Stadt im preußifchen Regierungsbezirk Arns⸗ 
berg in Weitfalen, an der Bergiſch-Märkiſchen Bahn, mit 
(1880) 2644 E., einem Amtsgericht, einem Bergmeijteramte 

und einem Gymnajium. Die Gewerbthätigteit der Bewoh— 
ner befteht in Gerberei und Berfertigung von Mejfingwaren. 
|  Attendrieren(franz., ſpr. attangdrieren), erweichen, weich 
Iftimmen, rühren; Attendrijjement (fpr. Attangdrifj’- 
| mang), Rührung. 
'  Attenent (lat.), zugehörig; Attenenz, Zubehör. 
!  Attenhofer (Karl Friedrich), Mufiker, geb. 5. Mai 1837 
zu Kloſter Wettingen im Santon Yargau. Nad) tüchtigen 
Vorſtudien dafelbft und in Neuenburg befuchte er das Kon— 
‘ fervatorium in Leipzig und wurde 1858 Geſanglehrer zu 
Muri im Kanton Nargau, 1863 in Rapperswyl, wo er aud) 
die Kirchenmuſik leitete. Seit 1867 lebt er in Zürich ala ge= 
| ſchätzter Muſiklehrer und Leiterdreier Männergefangvereine. 


Wut zum Opfer; bald aber verfiel er in Schwermut, floh alle X. iſt durch feine friſchen, kraftvollen, melodiöſen Männer: 
Geſelligkeit, kümmerte ſich nicht mehr um die Regierung und | dorfompofitionen (Züri 1870— 78), 3.8. „Das weiße 
brachte feine Zeit ausfchlichlich mit Gärtnerei und Erzguß | Kreuz im roten Feld“, ſowie durch feine anmutigen Kinder— 
hin. Er ſtarb 1330. Chr. und fegte in feinem Teftamente das | lieder (Züri) 1876) und durch feine Lieder (Leipzig 1878) 
römische Volf zu feinem Erben ein. Vergl. Manfo, „Über ſehr volf&beliebt geworden. 

die Attalen“ (Breslau 1817); M. H. E. Meyer, „Berga:  Attent (lat.), aufmerffan, achtſam; Attention, Auf: 


meniſches Reich“ (in Erſch' und Grubers „Allgemeine Ency- 
klopädie“, Sektion III, Bd. 16); Wegener, „De aula Atta- 
lica litterarum artiumque fautrice“ (Stopenhagen 1836). 

Attalus, Präfekt von Rom, wurde 409 n. Chr. vom Weſt⸗ 


| merkſamkeit, Sorgfalt; bejonders die peinliche Achtjamteit 

- der katholifchen Priefter auf die Worte und Handlungen bei 
der Verwaltung der Satramente, da das geringfte Verſehen 
die Ungültigfeit des Sakraments nach ſich zieht. 


goten Alarich zum Kaiſer erhoben, aberbald wieder abgefept. | Attentat (lat.), im allgemeinen das Beftreben, etwas zu er⸗ 
Er geriet ſpäter in die Öefangenfchaft des Kaiſers Honorius, | langen, insbeſondere der Verſuch, eine von den Gejepen mit 
a al kan hatte, und: ch a gen 
r Verbannung auf der Infel Xipari. Zeit Hat U. ift die Bedeutung eines gege 
Attaque (franz., jpr. Attad), ſ. Wttade. | des Stoatsoherhauptes oder einer Huchgeftellten Perſönlich— 
Attär (Mohammed Ibn-Ibrahim Feridzcddin), perfiicher | keit aus politiihen Beweggründen gerichteten Mordverſuchs 
N Mer CH 2 ae — — — — 0 an Ei 
nes Spezereihändlers (Attär), wurde Derwifch, lebte in heuerliche Bildung wurde von A. das Wor entäter ab— 
Niſchapur und Schadiach und fiel 1229 durch Mord. Sein | geleitet, mit welchem derjenige bezeichnet wird, welcher ein 
Ka on in | en Mn — a — ie ee 
ezkirat al Ewlia); von feinen Gedichten fin ortes Attentäter ift auf ein Bänkelſängerlied zurüdzus 
die befannteften „Bud, de Rats“ (Pend-Näme, ein Lehr- führen, welches anläßlid) des vom Bürgermeifter Tſchech auf 
gedicht, herausgeg. von ©. de Sacy, Paris 1819); „Vogel: | König Friedrid) Wilhelm IV. von Preußen im Jahre 1844 
— (Mantik — NEN don Garcin de Taſſy, ausgeübten Mordverſuchs on a Wortals an 
Baris 1863) und „Buch der Wefenheiten“ ( Dschewahir- lauf „Hochverräter“ gebraucht. Daß Spottgedicht und mit 
Näme). Bergl. ©. de Sacys Einleitung zum Pend-Näme ; | ihm die neue Wortbildung fanden eine weite Verbreitung, 
une aus der morgenländijchen und esiſt unmöglich, den J 
yſtik“ (Berlin 1825); Ouſeley, „Biographical notices of | von dem Volke jedenfalls durch einen Anklang an das Wort 
Persian pocts‘ (London 1846). j - Thäter in Zufammenhang mit anderen Bildungen gebrach— 
Attar, |. Roſenöl. be Ausdrud dem deutjchen Sprachgebrauche wieder abzu= 
Atteinte (franz., ſpr. Uttängt), ein leichter Krankheits- ringen. Bon den zahlfofen A.en, welche in den Annalen der 
anfall, eine Anwandlung von N einem Unwohlfein. | Weltgefhichte ſtehen, mögen nur die in nebenftehender Ta— 
Attel, bei dem Orte gleiches Namens mündender linker | belle aus dem deutfchen Mittelalter und der neueren und 
Nebenfluß des Inn in Oberbayern. |neueften Zeit Erwähnung finden. 
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Namen der Verbreder Namen der Angegriffenen Datum | Jahr Ort Bemerlungen 
Otto von Wittelsbach . . Philipp, denticher König 21. Juni 1208 Bamberg + (Schwert) 
Johann von SOON ae. ver— 
ricida) . Albrecht I., deuticher König 1. Mat 1308 Ar der Reuß t (Schwert) 
Balthajar Gerard — Statthalter Wilhelm von Dranien 10. Zuli 1584 Delft + (Biftofe) 
Jacques Element, Wönd. König Heinrich UI. von Frankreich 1. Auguſt 1589 &t. Eloud + (Meffer) 
Barriere, Voolskuecht König Heinrich IV. von Frankreich 1593 
Sean Ehnftet 5 do. 27.September 1594 Paris Mefier 
Franz Rapnillac . do. 14. Mai 1605 Baris r (Meffer) 
%. Damien König Ludwig XV. von Frankreich 5. Januar 1767 Verſailles BON END 
efier 
Margarerhe Nicholjen . . König Georg III. von England 4. Mai 1786 London Dolch 
Andarftröm, ſchived. Edelmann König Guſtav III. von Schweden 16. März 1792 Stockholm rt (Biftole) 
Hatfield, Matrofe König Georg III. von England 15. Mai 1800 London Piſtole 
Carbon md Regent. Konſul Bonaparte (päter Napoleon I.) | 24.Dey.(g.Nis 1800 Paris (Fahrt Rulvererplofion 
vöfe d. J. IX) ins Theater) 
Staps, Student. . . Kaifer Napoleon J. 33. Oklober 1809 Schönbruun 
Unbekannt Georg IV., Prinzregent (ſpäter König) 5. Januar 1817 London Piſtole 
von England Gzahet zum 
Parlament) + (Bold) 
Karl Ludwig Sand, Student Aug. dv. Kohebne, dramatiiher Dichter 23. März 1819 Mannheim + (Bold) 
Louvel, Eattfergefelte 48 Herzog von Verri 13. Fehruar 1820 Paris + (2old) 
Bruder Beorg und Fonfrantin Graf Kapo v’gitrias, Stantepräfident in 
Mauromichalis. e Griechenland 9. Dltober 1881 Nauplia * 
Reinl, öfterr. Hauptmann Ferdinand V. von Ungarn, vo Ferdi⸗ 
nand I. von Öfterreich 9. Auguſt 1832 Baden 
Unbelannt König Louis Philipp von Frankreich 19. Noobr. 1832 Paris Riftole 
Joſeph Sirard, genannt Bien! . do. 28. Juli 1935 Bari Höllenmaſchine 
Louis Alibaud . . do. 26. Juni 1836 Paris ne Riftole 
rien 
Meunier, Kommis . do. 27. Dezember 1836 Paris Piſtole 
Sriord, Kellner. Königin Viktoria von England 10. Juni 1840 London 
—5 — A er Louis Philippe von Frankreich 15. Oftober 1840 Paris Blinte 
Dueniffet, Arbeiter . Söhne Lonis Philipps, die Herzoge von © i 
Orleans, Aumale und Nemoıtre 12. Sepbn 1881 9: Piſtole 
Franciz, Zimmergeſell. Pönigin Vitoria von England 30. Mai 1842 London 
Heinrich Ludwig Tſchech. ehe: 
maliger SU BeREIN® von | König Friedrich Wilhelm IV. von 
Frantfurt a. D.. . Ba? Preußen 26. Juli 1844 Berlin Piſtole 
Zecomte Forftwaächter gönig Louis Philipp von Frankreich 16. Mai 1846 Fontaineblau 
Henry, dabritant 29. Juli 1846 Paris 
Unbetannt Graf Roſſi, hãdflicher Miniſter 15. Novbr. 1848 Nom rt @olch) 
Sefeloge, Zeuerwerter . König Friedrich Wilhelm IV, von 
Preußen 22. Mai 1860 Berlin Piſtole 
Martin Marino, Priejter . Königin Iſabella von Epanien 2. Februar 1852 Madrid Dolch 
Drei Angehörige der Babiſten⸗ 
fette . Schah Nafireddin von Perfien 15. Auguft 1852 
Lidenyi, ungarifcher Semeiber: % r n 
gefele h Kaifer Franz Joſeph I. von Dfterreich 18. Februar 1853 Wien Mefjer 
Unbefannt Herzog Karl IL. von Parma 26. März 1854 Parma t (Dolch) 
Pianori. Kaifer Napoleon FU. 28. Mai 1855 Paris, Elyſai⸗ 
ſche Felder 
Bellemare . do. 8. September 1865 Paris 
Zuentes, Mind). % Königin Ifabella von Spanien 28. Dat 1866 Madrid 
Drfint, Bierri und Senofjen Kaiſer Napoleon ILL. 14. Januar 1868 Paris Sprengbomben 
Sstar Beer, Student. König Wilhelm von Preußen 14. Jutii 1861 Baden-Baden Riftole 
Arijtides Dufiod, Student . Königin Amalia von Griechenland 18. Geptör. ; 1861 Athen Piſtole 
Willes Booth, Schanfpieler . Abrahain Lincoin, Präfident der Vereittig: : * 
ER | ten Staaten von Ameritka 14. April 1866 Wafgington + Riitole 
Dimitri Karalajoi . Kaiſer Alerander II. von Rußland 16. April 1866 Beterdburg 
Julius Cohen Fürſt Bismard 7. Mai 1366 Berlin Revolver 
Role VBerezowäli . ' Kaifer Aferander IT. von Rußland 6. Zunt 1867 Paris Viſtole 
Radavanovich und Genofien . Sürft Michael IH. von Serbien 10. Juni 1868 Belarad + (Nevolver) 
O' Connor, Lehrling. Königin Viktoria von England 29. Febrnar 1872 London Piſtole 
Unbekannt König Amadeus von Epanien 19. Zuli 1872 Madrid 
Kufmann, Börtchergefelle . Fürft Bismard 13. Juli 1874 Kiffingen Piſtole 
Arin verw.) 
Nihiliſtin Wjera Safjutitih . Stadthauptmann Trepow 5. Februar 1878 Petersburg Nevolver 
Mar Hödel, Klempnergefelle . Kaiſer Wilhelm 11. Mai 1878 Berlin, Unter 
den Linden Nevofver 
Karl Nobiling. do. 2. Juni 1878 do. Toppeiflinte 
Juan Oliva y Doncafi König Alfons KU. von Spanien 25. Oftober 1878 Madrid Terzerol 
Nihiliſt (unbekannt) General Meſenzow 16. Auguſt 1878 Petersburg t 
PBaflanante König Humbert von Italien 17. Novbr. 1878 Neapel Dolch, leicht verw. 
Nipiliften Goidenberg und so: Filrſt Krapotlin, Gouverneur von 
byiandy 22. . Chartow 21. Februar 1879 Charkow + Revolver 
Nihiliſt Midi 2.02.20. Trentelen, ruſſiſcher Polizeiminiſter 25. März 1879 Petersburg Biftole 
Nihitiſt Solowiw . . ... . Kaifer Aerander U. von Rußland 14. April 1879 Peterdburg Piitole 
Nihiliſt Hartmanu . . .. do. 1. Dezember 1879 Eiſenbahn v. Sprengmittel 
Livadia nach 
Moskau 
otero . König Alfons KL, von Spanien 30. Dezember 1879 Madrid Piſtole 
Nihiliſten Chalturin und Genoſſen Kaiſer Alexander IT. von Rußland 17. Februar 1880 Petersburg Spreugmiue unter 
Winterpalais dem Epeifefanl 
Nihikiit TWladepli . Graf Lorid Melikow 3. März 1880 Petersburg Bijtole 
Nihiliſten Ryſſakow, Sopfie Ber 
rowsta u. ſ. w. . Kaiſer Alexander II. von Rußland 13. März 1881 Petersburg Sprengbomben 
5 4 ini— J + an der Wunde 
Suiten 2. 222% a Stans 2. Zufi 1881 Wahhington 3 Spin, in 
i i (Dublin, im ang: — 
Carey und Genoſſen Lords Cavendiſh und Burke 6. Mai 1882 ——— + (Zold) 
Reinsdorf und Genofl Kaiſer Wilhet d andere deutſch | runs 
einsdorf un enoſſen aiſer Wilhelm und andere deutſche ei Enthilltum r 
Bundesfürften 28. September 1883 5 Ban) Sprengmittel 
| Denkmals) 
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Attentieren (lat.), verfuchen, wagen; im geridtlichen 
Sinne ein Verbrechen beabfichtigen, es in ——— 
Weiſe auf jemand abgeſehen haben; jemand angreifen; 
ſ. Attentat. 

Attenunntin (Heilk.) Berdünnungsmittel,d.h. Heilmittel, 
welche die Körperſäfte verdünnen follen. 

Atterrage (franz., ſpr. Atterrafch), Annäherung an eine 
Küfte; Landung; Landungzplap. 

Atterration (lat.) oder Atterriffement (franz., jpr. 
Atterriß'mang), Anwachs des Ufers durch Anſchwemmung, 
angeſchwemmies Land. — Atterriert, angeſchwemmt. 

Atterbom (Peter Daniel Amadeus), ſchwediſcher Dichter 
und Philoſoph, geb. 19. Sanuar 1790 zu Asbo in Gotland, 
ftudierte in Upfala, bereiste Deutjchland und Stalien und 
wurde nad) jeiner Rückkehr Lehrer des Kronprinzen Oskar 
in der deutihen Sprache, 1821 Dozent der Geſchichte, 1828 
Profeſſor der Logik und MetapHyfit, 1835 jolcher der Äſthe— 
tif und farb 21. Juli 1855. Seine bedeutenditen Werfe 
find: „Lycksalighetens Oe“ (2 Bde., Upfala 1824 — 27; 
3. Uufl., Orebo 1875; deutſch, „Die Inſel der Glückſelig— 
keit”, 2 Bde., Leipzig 1831— 35); „Svenska siare och skal- 
der eller grunddragen af svenska vitterhetens häfder in- 
till och med Gustaf III tidehvarf'‘ (6 Bde., Stodholm 
1841—55; 2. Aufl. 1862 — 63; Ergänzung 1864). Seine 
gefammelten Werfe („Samlade dikter“, Bd. 1—6, und 
„Samlade skrifter i obunden stil“, 8d. 1— 4) erſchienen 
1854—64 zu Orebo in 10 Bänden. 

Atterfeeoderflammerfee, derbedeutendite, 166m über 
dem Meere gelegene See Oberöſterreichs, im Attergau, füd- 
weſtlich Bödlabrud an der Elifabethbahn, ift von N. nad) 
©. etwa 18km lang und von. nad) O. etwa 3— 4 km breit, 
dabei 171 mticf. Der Sec wird von jtattlichen Högenzügen 
umgeben und feine Ufer find im Sommer ein beliebter Auf: 
enthalt3ort Fremder. Durch die Ache ift er mit dem Mond- 
fee verbunden und bei Kammer entjlicht ihm die Ager, ein 
Nebenfluß der Traun. 

Attert, Fluß im Großherzogtum Quremburg. 

Attef, Atteftat, Atteftation (lat.), Schriftliche Beſchei— 
nigung einer Zhatfache, Zeugnis; atteftieren, bezeugen, 
beicheinigen, beglaubigen. 

Attidj, ſ. lieder. 

Atticus (Tiberius Claudius N. Herodes), vornchner 
Athener, unterZrajan undHadrian zweimal römiſcherKonſul 
und Statthalter von Aſien. Seinen großen Reichtum, den 
er durch Auffindung eines Schatzes in Athen erlangt hatte, 
verwendeten er und noch mehr fein gleichnamiger Sohn (j. 
Herodes) auf die edelfte Weife. Vergl. Dittenberger, „Die 
Familie des Herode3 A.” (im „Hermes“, Bd. 13, 1878). 

Atticus (Titus Pomponius), ein römifcher Ritter und 
Freund Ciceros, geb. 108v. Chr., übte durch jeine perfünlichen 
Verhältniſſe und jeine Verbindungen mit den angejcheniten 
Männern feinerßeit einen großen Einfluß auf den Gang der 
öffentlichen Angelegenheiten aus, ohne je jelbft ein Amt zu 
bekleiden. Scine Hohe wiſſenſchaftliche Bildung und die Lie: 
benswürdigfeit feines Charakters neben der Unabhängigteit 
jeiner Zage in Beziehung auf fein Vermögen ermöglichten 
dieß. Den Beinamen dl. erhielter, weiler fid) jeit dem Jahre 86 
d. Chr. länger als 20 Jahre in Athen aufgehalten hatte, wo 
er jih durd) Güterkauf und Geldgeſchäfte ein großes Ver— 
mögen erworben hatte. Er ftarb 320. Chr. allgemein beliebt. 
Der Berfuft feiner Schriften, unter welchen ſich der von den 
Alten fehrgelobte „Annalis“ befand, iſt zu beklägen. Corne— 
lius Nepos ſchrieb feine Lebensbeſchreibung. — A. Tochter 
war Cäcilia Attiea, erſte Gemahlin des Marcus Vipſanius 
Agrippa. Bgl.Huleman, „Diatribein T.P.Atticum“ mit den 
Fragmenten des A. (Utrecht 1838) und Boiſſier in „Cicéron 
et sesamis'‘ (Paris 1865; deutſch von Döhler, Leipzig 1870). 

Attigny (jpr. Attinji), Bezirksſtadt im franzöfiſchen Des 
partementArdennen, am Berbindungspuntte der Aisne mit 
den nad) der Maas führenden Urdennenlanal jowie an der 
Oſtbahn gelegen, mit ca. 1800 E., Woll- und Flachsſpinne— 
rei, Biskuit-, Zucker-, Zihorien= und Lederfabrifen. Unter 
den Karolingern war Alkönigliche Pfalz. ES wurde befannt, 
als fich 785 der Sachſenherzog Wittelind in Gegenwart Karla 
d. Gr. Hier taufen ließ. Auch that Hier 822 Ludwig der 
Tromme öffentliche Kirchenbuße. 





Attika (griech. Attike, wohl aus Aktike, b.i. Küſtenland, 
entftanden), die jüdöftliche Halbinjel des Feitlandes von Hel- 
las, etwa 2200 qkm groß; ein gebirgiges und dabei trodenes, 
wenig fruchtbares Land. Es ift im Norden von Böotien, öjt- 
lid) vom Eurypus, einer Meerenge, die es von Euböa fcheis 
det, ſüdlich vom Agäiſchen Meere, weitlid) vom Saroniſchen 
Buſen und Dcgara begrenzt. Das wilde undrauhe Gebirge 
Kithäron (jept Elatea, das Tannengebirge) erhebt ſich an der 
böotifchen Grenze bis zu 1411 m; weftlicher ftarren die fteilen 
Selfen des ebenjo hohen Parnes (jept Ozea, 1413 m) über- 
waldreiche Abhänge empor, dann folgt der marmorreiche, 
1110 m hohe Pentelikon (jegt Menteli), weiter der 1027 m 
hohe Hyniettos (jegt Trelobuno), defien Höhen mitaufblüben: 
dem Thymian bededt und von Bienen umſchwärmt find. Die 
Süpdjpiße der Halbinfel durchziehen die einſt ſilberreichen 
Berge des Laurion, die in dem teil gegen das Meer abfallen: 
den Morgebivge union enden. Weftlic vom Parnes zieht 
ſich die Kette Ägaleos. Die meisten Berge find waſſerarm, 
weshalb die Heinen Bäche und Flüſſe im Sommer faft ver— 
trodnen,im Binteraber oft Uberſchwemmungen verurſachen. 
Größere Ebenen finden ſich nur bei Eleuſis, bei Athen und 
um Brauron an der Oftfüfte, Heinere bei Marathon und 
nördlid) an der Mündung des Aſopos. Letzterer Fluß bildet 
in feinem unteren Laufe die Nordgrenze. Der eleufinifche 
Kephijos (jept Sarandaporo) entitrömt dem waldreichen 
Kithäron, Der weſtlich von Athen fließende Kephiſos kommt 
nordöſtlich aus den Schluchten de Barnes und Brilefjos. 
Vom Hymettos rinnt der Iliſſos, nimmt bei Athen den Bach 
Eridanos auf und verliert jih im Boden. Die Bewohner A.s 
bauten mit enfigem Fleiß ihr wenig dankbares Feld; bei 
alledem konnten jie abernur %/, des Getreidebedarfs für eine 
Bevölkerung von ca. 500 000 Seelen erzielen. Dafür ge- 
wannen fie zum Bedarf und zur Ausfuhr treffliche Oliven, 
Feigen, Mandeln, pflanzten Lorbeer- und Mandelbäume, 
aud) Reben, die aber nur mittelmäßigen Wein lieferten. 
Neichliheren Gewinn ergab der A vom Hymet⸗ 
to3, ferner die Bearbeitung des vorzüglichen Marmors aus 
den Brüchen des Bentelifon, der Töpfererde zu zierlichen Ge— 
fäßen; das Silber des Laurion, die Fifcherei, die hochgeſtei— 
gerte Öewerbthätigfeit und der ſchwunghafte Sechandel nad) 
den Injeln, nad) Ajien, bis in den Bontus (Schwarzes Peer), 
ſüdlich nad) Eypern, Kreta und Ügypten. Die Bewohner U.3 
gehörten dem ioniſchen Stamme der Hellenen an. Das Land 
war in Demen, d.h. in Gemeinden mit abgegrenztem Gebiet, 
eingeteilt. Die Zahl berjelben war zu verjdiedenen Beiten 
verſchieden, zulegt waren es etwa 180. Zur Beit der Blüte 
hatte X. eine Bevölkerung von 80— 100000 atheniſchen Bürz 
gern, 40000 Schukverwandte (Metöfen, d. h. Freie ohne 
itaat3bürgerliche Nechte) und ca. 400000 SHaven. Die 
Hauptitadt war Athen (1. d.). Vergl. Burfian, „Geographie 
von Öriechenland“ (Xeipzig 1862); Curtius und Kaupert, 
„Karten von A.“ (Heft 2, Berlin 1881). 

Sın heutigen Königreich Griechenland bildet A. mit Böo— 
tion, Megaris, Salamis und Agina die Nomardie Attika 
und Böotien. Diefelbe zählt auf63U6,, qkm (1879)185 364€. 
undzerfälltindie fünf Eparchien A. Agina, Theben, Lebadia 
und Megarid. Die Eparchie A. allein beläuft fih mit Ein— 
fchluß derjenigen von Salamis auf116 263 E. die ih haupt— 
ſächlich mit Aderbau, Weinbau und Vichzucht beſchäftigen. 

Attika, inder Baufunjt derjenige Aufbau, den man, durd) 
praktiſche Rückſichten oder äfthetiiche Notwendigfeit gezwun— 
gen, über dem Gebälk einer Säulenordnung als wandähn— 
lien Aufjag anbringt; derjelbe ift undurchbrochen oder 
bloß in den Feldern zwischen den Pfeilern mit durchbrochenen 
Ornamenten verſehen. 

Attila (d. i. gotiſch = Väterchen, auch Godegisel, d. i. 
Gottes Geißel genannt), der Sohn Mundzuks, eines Hunnen 
aus königlichem Geſchlecht, ward nach dem Tode ſeinesOheims 
Rugilas oder Ruas 433 gemeinſam mit ſeinem Bruder Bleda 
Häuptling der Hunnen. Mit rückſichtsloſer Thatkraft ſuchte 
er zunächſt das geteilte und zerſplitterte Volk zu vereinigen 
und ſcheute ſich nicht, um dies zu erreichen, ſeinen milderen 
Bruder 444 durch Meuchelmord zu beſeitigen. Go dehnte 
in kurzer Beit U. feine Herrfchaft aus üher die Dftgoten an 
derunteren Donau, überdie Gepiden, Heruler, Langobarden, 
Burgunder, Thüringer, Rugier und andere germanijche 
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Stämnte, fowie über die ziwifchen der Wolga und dem Don 
feßhaften Chazaren, fo daß die Kriegerzahl, über welche er 
verfügte, mehr als eine Halbe Million betrug und jein Reich 
zu einem Weltreid) erwuchs. Geſtützt auf eine folche Heeres— 
macht, und angezogen durch die Ausficht auf reiche Beute, 
wandte er fih gegen das oftrömijche Reich, Defiegte den 
ſchwachen Kaiſer Theodofiuß II. in mehreren Treffen und 
drang mit feinen Hunnen bis vor die Thore Konftantinopels. 
So kam es denn 446 zu einem von X. aufgezwungenen 
Frieden, nad) dejjen Bedingungen Theodoſius dem Hunnen— 
fünige einen jährlichen Tribut von 2100 Pfund Goldes 
zahlen, die gefangenen Hunnen freigeben und die füdlichen 
Ufer der Donau don Singidunum bis Naiſſus abtreten 
mußte. Das, wie man erzählt, freiwillige Anerbieten Hono— 
rind, der Schwefter des weftrömijchen Kaiſers Balenti- 
nian III., feine Gattin zu werden, gab ihm erwünjchte Ge— 
legenheit, beim Hofe um ihre Hand zu werben und einen 
Teil des weftrömifchen Reiches als Mitgift zu verlangen. 
Nach Zurüdweifung diefer Forderung brach er 451 von der 
Theiß auf, fiel mit ſtarker Heeresmacht in Gallien ein und 
drang alles verwüftend und zerjtörend bis nad) Orleans an 
der Xoire vor. Als hier jedoch das römiſch-weſtgotiſche Heer 
unter Nitius und dem Gotenkönige Theoderich I. gegen ihn 
anrüdte, zog er ſich, mit Rüdfiht auf den leichteren Unter- 
halt feiner Truppen und dag für jeine Reiterei bejonders 
geeignete Kampfgebiet, nad) der Katalauniſchen Ebene bei 
dem jebigen Chälons jur Marne zurüd. Hier fan es zum 
blutigen Kampfe, in welchen der König der Weftgoten Theo: 
derich fiel, und X., troß verzweifelter Gegenwehr, aufs Haupt 
geihlagen und zum Rüdzuge iiber den Rhein genötigt ivard. 
Dieſe Niederlage hatte indefjen feine Wacht nicht geſchwächt 
und jeine Eroberungslujt nicht vermindert. Als ihm im 
fommenden Frühjahre (452) die Hand der Honoria abermals 
verweigert ward, überjtieg er die Alpen und brach in Stalien 
ein. Er zerftörte und plünderte Aquileja, Padua, Verona, 
Bergan und andere Städte des cisalpinifchen Gallien 
nördlich vom Ro, deren Einwohner zum Teil auf die Snfeln 
in den Lagunen des Adriatiſchen Meeres flüchteten und den 
Grund zu der fpäter fo glorreich aufblühenden Stadt 
Venedig legten. Da nötigten U. Mangel an Lebensmitteln 
und ausgebrochene Seuden zur Umkehr, ein Ereignis, das 
die Xegende den Bitten des Papſtes Leo I. Aufchreibt. Wäh⸗ 
rend der Friedensverhandlungen beſchloß A. (454) ſein 
kriegeriſches, thatenreiches Leben. In der Nacht, nachdem er 
ſich mit der Schönen Burgunderin Ildico vermählt, machte 
ein Blutſchlag ſeinem Geben ein plößliches Ende, indem er 
bei feiner Bermählunggfeier mit jener Jldico zu fehr im 
Trunke gefündigt. Sein Leichnam ward in drei Särge von 
Gold, Silber und Eifen gelegt und die Gefangenen, welche 
die Gruft gegraben hatten, getütct. Die Macht der Hunnen 
erlofch für immer; A.s Reich zerfiel nunmehrvaich, aber feine 
Berjünlichteit lebte in Sagen und Liedern der Völker fort. 
So ift der Hunnenkönig Epel desdeutfhen Nibelungenliedes 
fein anderer al3 der gewaltige X. — Bergl. Kohannes von 
Müller, „A., der Held des 5. Jahrhunderts” (Wien 1806); 
Klemm, „U. nad) der Geſchichte, Sage und Legende“ (Leipzig 
1827); Haage, „Geſchichte A.s“ (Celle 1862); Thierry, „His- 
toired’A.etdessuccesseurs“(2.Aufl.,2Bde., Leipzig 1874). 

Attila, Furzer mit Schnuren befegter Rod, befonders 
auch der mit Schnuren befeßte Waftenrod der Hufaren. 

Attinentien (lat.), Zubehörniffe. 

Attinghaufen, Pfarrdorf im Schweizerfanton Uri, ſüd— 
weſtlich von Altorf auf dem Linfen Uſer der Neuß, mit (1880) 
492 E. U. war der Sig des freiherrlichen Geſchlechts der 
Freien von U. und Schtweinsberg, dag im 15. Jahrhundert 
ausftarb. Diefem Gefchlechte gehörte an Gerhard von A., 
Landammann des Kantons Uri ums Jahr 1200. Dadurd), 
daß er den alten Bund derdrei Orter Schwyz, Uri und Unter: 
walden erneuerte, wurde er der Begründer der Schweizer 
Eidgenofjenihaft. — Einer feiner Nachkommen ift der in 


Schiller Tell vorfommende Werner, Freiherr von A., 


Bannerherr, den der Dichter zu einem Greis von 85 Jahren 
macht, weil er ihn ander 1240 gelieferten Schlacht bei Favenz 
oder Faenza teilnehmen läßt (Akt IL, Sz. 1), in welder 
die Schweizer auf Seite des Kaiſers Friedrich IL. von Hohen 
Staufen gegen die Guelfen fämpften. Gewiß ift c3, daß diefer 


Werner von A., wie feine Vorfahren, 1294— 1321 Landam⸗ 
mann von Uri war, als folder auch der in Priegszeiten das 
Heer führende Bannerherr, und daß er von den Waldſtätten 
an den Hof des Königs Albrecht gefickt wurde um Be— 
ftätigung ihrer Freiheiten und um einen Vogt über Leben 
und Tod zu erbitten. Vergl. Liebenau, „Geſchichte des Frei- 
herrn von A.“ (Aarau 1865). 

Attirail (franz., ſpr. Attiralj), das zur Artillerie gehörige 
Fuhrweſen. 

Attiret (ſpr. Attiräh, Jean Denis), franzöſiſcher Maler, 
geb. 1702 zu Dole, wurde Jeſuit und ging 1737 als Glaubens— 
bote nach China. Hier wandte er ſich nach dem Wunſche des 
chineſiſchen Kaiſers der Aquarellmalerei zu. Erzeichnetemit 
einigen anderen Jeſuiten 16 Darſtellungen aus dem Kriege 
von 1753—60 gegen die Dſongaren. Die Zeichnungen wur— 
den jpäter in Paris gejtochen. U. ſtarb in Beling 1768. 

Attis, auch Attys und Athys, Geliebter und bejtändi- 
ger Sefährte der Göttin Kybele (Eybele), von den verſchieden— 
artigften Sagen gefeiert. Entmannt ftarb er und wurde wie: 
der aufgewedt; an ihn knüpft fich der Eunuchendienft, den 
man fon in der Urzeit für die Pybele (f. d.) einführte. — 
A. hieß aud) ein Sohn des Herafles und der Omphale, der 
Bater des Lydos, welcher Stammvater bes Lydiſchen Herr= 
fherhaujes wurde, deffen Angehörige fi nad) ihm Attya= 
den nannten. ? 

Atliſch, was fich auf Attila und befonders auf Athen ala 
den Sitz geiftigefeiner Bildung bezieht; alfo fein, ſchön, geiſt— 
reich, wißig. — Attiſcher Wig und AttiſchesSalz, feine 
twißige Bemerkungen und Scherze. 

Attifche Safıs, j. Baufunft. 

Attiſche Mundart, ſ. Griechiſche Sprade. 

Attiſche Philoſophie, die in Athen beſonders ſeit Sokrates 
heimiſche Philoſophie, deren Häupter dieſer ſelbſt, Plato, 
Ariſtoteles, Zeno ꝛc. waren. 

Attisholz, bei Solothurn freundlich gelegenes Bad, wahr— 
fcheinlich jchen von den Römern benugt, wofür die hier aufs 
gefundenen Überrefterömifcher®ebäude undWaiferleitungen 
ſprechen. Die erften noch vorhandenen fiheren Nachrichten 
über A. datieren vom Jahre 1445. Das Waffer der Quelle, 
12° R., enthält kohlen- und jalzfauren Kalt und Magnefia 
und erweiſt fi) wirfjam gegen Gicht, Aheumatismus, Hy— 
fterie und Bleichſucht. Hauptfählich wird U. von Solo— 
thurnern beſucht. 

Attitude (franz., pr. Attitühd), im Gegenſatz zur Panto— 
mime, der wortlofen Darftelung einer Handlung vder 
Gemütsbewegung durd) Gebärden und Bewegungen, das 
jtumme Verharren in einer bezeichnenden und anzichenden, 
durch die Gefege der plaſtiſchen Künſte und der Afthetif ge= 
regelten, da3 Auge erfreuenden Lage oder Stellung de 
Körpers. Diecigentlihe Kunft, mittels der A. einen gewijjen 
Seelenzuitand, eine That oder ein Erlebnis darzuftellen, 
wurde zuerji von der berühmten Lady Hamilton, der 
Gemahlin des englifhen Gefandten zu Neapel, gegen das 
Ende des vorigen Jahrhunderts fultiviert. Das außer— 
ordentliche Talent diefer Frau, lebende Berjonen nachzu— 
ahmen, führte fiezu Dem Verſuche, diefe glückliche Naturgabe 
nicht nur zur Erheiterung, jondern auch auf edlere Weife 
zur Darjtelung antifer Statuen zu verwenden. Neben der 
Zady Hamilton wurde die Frau Händel-Shüß (f.d.) 
durch ihre Arn in dem erften Viertel unjere® Jahrhunderts 

!in Europa berühmt. Piefelbe bejchränkte ſich nicht aflein 
auf die Darftellung antiker Statuen, fondern jie ſuchte viel- 
mehr in einer Reihenfolge von A.n wechjeltde Handlung und 

lebensvolle Momente zur Anſchauung zu bringen. Aud) 

Sophie Schröder leiftete in der A. Bemerkenswerles. Unter 

den männlichen Darftellern von Un hat nur ein einziger, 
der in Amerifa 1832 unter dem Namen Patrik Beale 
derftorbene Freiherr Guſtav Anton von Sedendorf, 
einige Berühmtheit erlangt. Zu den U.n gehören auch die 
fogenannten Lebenden Bilder. — Sn der höheren Tanz= 

kunſt heißt jede auf einem Fuße ausgeführte Stellung U. 

Attius (Lueius), römiſcher Dichter, [. Accius. 

Attizismus (lat.) bezeichnete bei den Alten ſowohl die an= 
erkannte Feinheit des Geſchmacks der Athener und den Wohl: 
lang und die Zierlichkeit der attifchen Mundart, als auch Die 

Feinheit der Ausdrudsweife in Rede und Schrift, worin ſich 
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die Athener vor allen Völkern jener Zeit auszeichneten. — 


Außerdem nannte man A. auch den Eifer und das Beftreben | 
mene Reue) 


der jogenannten Yttiziften, welche ſich bemühten, die durch 
fremden Einfluß getrübte Reinheit der attiſchen Sprache 
wieder herzuſtellen und zu erhalten. Zu ihnen gehörenLucian, 
Libanius u.a. 

Atto, deutſcher Name, auch in der Form Azzo und Hatto 
gebräuchlich. 

Attok oder Atak, Stadt und Feſtungswerk im britijch- 
indiſchen Pendſchab, auf dem linken Ufer des Indus, mit 
3000 E.; militäriſchwichtig wegen der hier vorbeiführenden 
Straße durch das Kabulthal nach Perſien. 

Attorney (engl., ſpr. Attorni), diejenige Klaſſe von An— 
wälten in England, welche in Rechtsſachen eine Bartei ver: 
treten, mitihr verhandeln und in ihrem Namen die betreffen: 
den Schriftftüce beim Gericht einreichen. Sie genießen 
manche Vorrechte und bilden unter fich eine Körperjchaft, in 
welche nur joldje aufgenommen werden, welche auf einer 
Hochſchule jtudiert, eine afademijche Würde erlangt und drei 
Sabre lang bei einem Anwalt gearbeitet haben, oder ſolche, 
weiche fünf Jahre lang als Schreiber (Elerf) bei einem 
Anwalt befhäftigt waren und eine genügende Prüfung be— 
ftanden Haben. Einen höheren Rang als diefe W.3 at law 
nehmen die fogenannten Barrifters oder eigentlichen Advo— 
faten ein, welche die Plaidoyers vor Bericht führen und 
mit welchen die Parteien immer nur durch Vermittelung 
eines U. in Beziehung treten. Aus den Barrifter3 wird 
der Attorneygeneral, der ſogenannte Kronanwalt, ge 
wählt, der die Gerechtſame der Krone in bürgerlichen Rechts— 
händeln vertritt und zugleich in gewiſſen Fällen als öffent— 
licher Ankläger auftritt. 

Attouchement (franz., ſpr. Attuſch'mang), Berührung, 
Betaſtung, beſonders beim Magnetiſieren. 

Attraktabel (lat.), anziehbär; Attraktibilität, An— 
ziehbarkeit; attraktiv undattraktoriſch, anziehend; At- 
traktion, Anziehung (f. d.). 


Attrape (franz., pr. Attrapp), Falle, Schlinge, Täuſchung, 
auch die in vielfältig verichiedenen Formen angefertigten | 


Kunftdildungen, welche in Nachahmung von Speijen, Srüch- 
ten und Tieren, wie 3. B. Brötchen, Fifchen, Braten, Baleten 
von Zigarren oder Pfefferkuchen und dergl. aus keineswegs 
eßbaren Stoffen, zu dem Zwede beftimmt find, den damit 
Beichenften duch ihren Inhalt (gewöhnlich einen Gegen: 


ſtand des Schmuckes oder der Galanterie) eine Überraſchung“ 


zu bereiten; Attrapette (fpr. Attrapett), Schabernad; 
attrapieren, ertappen, erwiſchen. 
Attrazzieren (ital.), ausrüjten; Attrazzatore, Reeder. 
Attribnieren (lat.), zuerteilen, verleihen, beilegen. — 
Attribut, jede einem Gegenſtande beigelegte Eigenſchaft 
oder nähere Beſtimmung, daher in der Philoſophie eine aus 
dem Weſen de3 Begenjtandes hervorgehende Eigenfchaft oder 
Fähigkeit. — In der bildenden Kunft bedeutet N. einen 
Segenitand, der einer dargeftellten Geftalt zur näheren Be— 
je anng oder nur als Erfennungszeichen beigegeben wird. 
in jolches U. ijt entweder ein wejentliche8, d.h. cin aus 
dem Weſen vder dem Charakter der dargeftellten Geftalt 
felber hervorgehendes, 3. B. die Biene, einerigurbeigegeben, 
bedeutet die Arbeitfamfeit, die Flügel den Engel als den 
Boten Gottes. Oder das‘. ist ein onventionelles, d.h. 
durch naheliegende Ideenverbindung oder durd) das Her: 
kommen entftandenes, 3.8. bei den Evangeliften dad Buch; 
oder es tft ein aus der Öejchichte oder Legende der Geſtalt 
hervorgehendes, 3. B. bei den Märtyrern der Gegenftand, 
welcher die Urt und Weije ihre8 Todes ausdrüdt. — Das N. 
im grammatifchen Sinne ift die einem Hauptwort ges 
— nähere Beſtimmung, welche entweder beigeordnet 
unabhängig) vderuntergeordnet (abhängig) ſein kann. Das 
beigeordnete M. ift entweder ein Beiwort oder ein adjek— 
tiviſches Fürwort, odereine ſubſtantiviſche Appofition (ſ. d.); 
das untergeordnete iſt entweder ein Genitiv oder ein 
Verhältniswort mit jeinem Kajus (4. B. den Weg durch den 
Wald) oder ein Infinitivmit zu (z.B. die Kunſt zu fchreiben). 


— Attribution, Verleihung, Erteilung; attributiv, | 


zueignend, beilegend. 
Attrition (lat.), bei den Katholifen die Tediglich aus 
Furcht vor Strafe hervorgerufene Betrübnis über die Sün— 








den, die mangelpafte Neue, welche zur Vergebung nicht aus— 
reicht. Gegenſatz von A. iſt Kontrition, die vollkom— 


Attroupement (franz., ſpr. Attrup'mang), Auflauf, Zus 
ſammenrottung. 

Attır, die weſtlichſte der Aleuten oderfatharineninjeln (j.d.). 

Atuni (Kanai), eine der Sandwichsinſeln (ſ. d.). 

Atures, Stadt im ſüd— j 
ameritanischen Etaate Ve— 
nezuela, am Orinoko, nords 
öftlih von San Fernando; 
die großartigen Warferfälle 
des Orinoko bei. find durch 
Alerander von Humboldt 
berühnt geworden., 

Atwood (ſpr. Ättwudd, 
George), engliſcher Natur— 
forſcher, geb. 1745, war Leh— 
rer der Naturwiſſenſchaft in 
Cambridge und Erfinder der 
nach ihm genannten Fall: 
maſchine; aud war A, als 
Schriftſteller thätig. Erftarb 
11. Juli 1807. — Die At— 
woodſche Fallmaſchine, 
durch welche die Geſetze der 
Fallgeſchwindigkeit der Kör— 
per anſchaulich gemacht wer⸗ 
den, beſteht aus einer etwa 
mannshohen Säule A, auf 
deren Scheitel über einer 
NolleB ein an ſeinen beiden 
Enden mit zwei gleichſchwe⸗ 
ren Gewichten (m und n) be= 
lajieter Seidenfaden läuft. 
Wird eins derjelben mit 
einem nur ganz geringen 
Übergewicht o belaftet, ſo 
finft e3 in anfänglid) lang— 
ſamer, aber fortwährend be= 
idjleunigter Bewegung. Je 
größer das Übergewicht, um ſo jchneller ift die letztere. Zur 
Beobachtung des Erfolgs dient ein an der Säule angebrad)- 
ter Maßſtab und ein Hinter der Säule befindliches Bender. 
Die Maſchine zeigt auch, wieviel von der wirklichen Ge— 
ſchwindigkeit eines fallenden Körpers auf Rechnung feiner 
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Atwoodſche Fallmaſchine. 


Schwerkraft und wieviel auf Rechnung der Trägheit kommt. 


An der Säule befindet ſich nämlich eine verſchiebbare Ring— 
platte p, durch welche das ſinkende Gewicht n hindurchgeht, 
während das Übergewicht o auf ihr Liegen bleibt. Sobald 
letzieres num gefchieht, tritt plötzlich wieder das Gleichgewicht 
beider Gewichle in Rirkjamfeit, die fernere Bewegung derſel⸗ 
ben wird nur durch die bereit3 erlangte Geſchwindigkeit be= 
dingt und iſt infolge des Geſetzes der Trägheit eine gleiche 
mäßige;f. Sallgefhwindigfeitund Sallgefege. 

Atychie (griech.), Unglüd, Mißgeſchick. 

Atijpie (griech.), in der Heilkunde Unxregelmäßigkeit im 
Verlaufe einer Krankheit. Atypiſche Krankheiten ſind ſolche, 
deren Verlauf überhaupt keine erkennbare Regelmäßigkeit 
einhält. 

Atys, Atyaden, ſ. Attis. 

Atzammoniak(Liquor ammonii caustici), .Ammonial. 

Ahbarnt, Baryumoxydhydrat, ſ. Baryt. 

Alzel, Bogel, ſ. Elſter. 

Ahen, derjenige Vorgang, bei welchem die Oberfläche 
eines Körpers durch jcharfe, zerftörende oder löſend wirkende 
Mittel angegriffen oder hemifc verändert und zum Teil 
entfernt wird. Man wendet dieſes Verfahren ſowohl in der 
Heilfunde als aud) in der Technik an (f. Kärberei). In 
technifcher Hinfiät ift das ÄA. ein nicht minder wichtiger und 
häufig in Anwendung kommender Vorgang; mar äkt hier 
meift glatte Gegenftände, Stein, Metall, Glas und dergl., 
um darauf beliebige Vertiefungen oder Zeichnungen hervor— 
zubringen. Hierbei werden diejenigen Zeile der zu ätzenden 
Oberfläche, welche unverändert bleiben follen, mit einem 
Stoff bedeckt, der von dem Ätzmittel nicht angegriffen wird 
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und demnach die darunter befindliche Oberfläche vor der Ein- 
wirkung des Altzmittels ſchützt. Als ſolche ſchützende Stoffe, 
die man den Aßgrund nennt, wendet man gewöhnlich an: 
Wachs, Baraffin, ſchnell trocknende Firniffe, Mifchungen und 
Löſungen verſchiedener Harze und dergl. Die Agmittel 
richten jich nad) der Bejchaffenheit des zu äßenden Körpers; 
jo benugt man für Glas die Flußfäure; für Stahl (bei 
Stahfftichen) verbünnte Salpeterſäure und Miſchungen der— 
felben mit Weingeijt; für Kupfer (bei Kupferftichen) eben— 
falls verdünnte Salpeterſäure oder auch Salzjäure und etwas 
chlorſaures Kali; auf Marmor und lithographiſchen 
Stein ebenfalls verdünnte Salpeterſäure; für Alabafter 
genügt deſtilliertes Waſſer; für Bernſtein konzentrierte 
Schwefelſäure. 

Atzendorf, Ortſchaft im preußiſchen Regierungsbezirk 
——— mit ca. 2800 E., Zuckerfabrik und Braunkohlen⸗ 
gruben. J 

Atzgersdorf, Fabrikort im Erzherzogtum ſterreich unter 
der Enns, unweit Wiens an der Südbahn, mit(1880)4687 €. 

Ihzgrund, ſ. äßen. 

Bkali, f. unter Alkalien. 

Atkalk, |. unter Kalk. 

Atkunf, foviel wie Kupferftecherfunft (ſ. d.). 

AÄtlauge, eine Auflöfung des Kali- oder Natronhydrats 
in Waſſer, ſ. auch Alkalien. 

Atmittel (Caustica) heißen in der Heilfunde die Mittel, 
welche durch ihre korroſive (Freffende) Eigenſchaft die mit ihnen 
in Berührung gebrachten Fleiſch-und Hautteile zerſtören, 
die Wunden reinigen und zur geſunden, heilenden Eiterung 
reizen. Es find dies meiſtens mineraliſche Stoffe, wie z. B 
ſalpeterſaures Silber (Hölfenftein), Kali causticum, Alaun, 
Bitriol, fonzentrierte Salpeter: und Schwefeljäure u. dergl. 

Atznatron ift Natriumhydroxyd oder Natronhydrat, 
ſ. Natron. 

hftein (Lapis causticus), geſchmolzenes und in Stan— 
gen, gegofienes Kalihydrat. 

Atzfublintat iſt Queckſilberchlorid, j. unter Que djilber. 

gung, veraltetes Wort für Speifung, Speiſe, nur nod) 
in der Jägerſprache gebräuchlich, in der e3 die Fleiſchſpeiſe 
für den Raubvogef, Futter oder Köder bezeichnet. 

Atvögel, Nefthoder, weil fie die aufwachſenden Jungen 
füttern oder aben. 

tzwang, Dorf inTirol, am Inn in der Bozener Bezirks: 
hauptmaunſchaft, an der öfterreichiichen Sitdbahn gelegen. 
tzwaſſer, die zum Agen beſtimmten Slüjfigfeiten,j. Ben. 

A. u. — anno urbis (lat.), im Jahre der Stadt, d. h. im 
Jahre nad) Erbauung der Stadt Ron. 

Au., hemijche Abkürzung für aurum (Gold). 

Au, Name verfciedener Ortichaften. — A., Vorſtadt von 
Münden auf dem rechten Iſarufer. — A., Dorf im bayri— 
ſchen Regierungsbezirk Oberbayern, Kreis Roſenheim, mit 
ca.560€. — A Marktflecken bei Moosburg in Oberbayern 
ar der Abens, mit ca. 700 E. — A., Dorf in Tirol (Bre— 
genzerwald), mit ca, 1100E. — A., Dorf im badiſchen Kreiſe 
Baden-Baden, mit ca. 1200 E. — A., Ortſchaft und Bahn 
ſtation im preußiſchen Regierungsbezirk Köln. 

Au... (franz., jpr. oh), Verbindung des Verhältniswor— 
tes a = zu, für, bei, mit dem maskuliniſchen Artifel le findet 
fich ühnlich U Ta (. d.) in zahlreichen kurzen Begriffsbezeich— 
nungen. — Au befoin (jpr. oh befoäng), im Notfalle, be= 
ſonders in bezug auf Angabe derNotadrefie auf Wechſeln. — 
Au contraire (fpr. oh fongträr), im Gegenteil. — Au 
courant (jpr. oh furang), auf dem Laufenden, im Laufe 
einer gewiffen Zeit, im laufenden Preije; au courant 
bleiben, mit dem Stande der Politif, der Wifjenjchaften zc. 
jederzeit befannt fein. — Au fait(jpr. oh fäh), bei der Sache, 
im jtande; a. f. feßen, jemand mit der Sadjlage befannt 
machen; a. f. fein, von einer Sache Kenntnis haben, über 
etwas unterrichtetjein. — Au fond(fpr. ohfong),im&runde, 
in der Hauptſache; im Innerſten; im Hinierſiß der Kirche. — 
Aularge (jpr. oh larſch), weit, bequem; in guten Umſtän— 
den, — Au lavis (ipr. oh lawih), bei Kupferitichen in ber: 
waſchener, getufchter Art. Au moment(fpr.ohmomang), 
im Augenblid.— Un pave(fpr. oh paweh),aufdenStraßen: 
pflafter; a. p. gefebt, aus dem Haufe getrieben, wohnung3los 
‚gemadt.— Au pis-aller(ſpr. oh pihs-alleh), im ſchlimm— 





ſten, äußerſten Galle — Au porteur (fpr. oh portöhr, 
deutſchſoviel al3 „an den Inhaber”), ein auch in Deutſchland 
üblich gewordener Ausdrud, welcher für ſolche Wertpapiere, 
wie Staatsſchuldſcheine, Aktien ıc., angewandt wird, die den 
Inhaber zur Erhebung des Wertes, aud) der Zinſen und Di: 
videnden 2c. berechtigen, im Öegenfaß zu den „Namenpapie= 
ven“, welheaufden Kamen des Eigentümers ausgeſtellt find. 
Ein ſolches Papier a. p. ift z. B. jeder Papiergeldſchein ſowie 
jede Banknote. Wechſel a. p. jind in England, Dänemark 
und in gewiſſer Form auch in Frankreich, aber nicht in Deutjch- 
land erlaubt. 

Aub, Stadt im bayriſchen Regierungsbezirk Unterfran— 
fen, Bezirksamt Ochſenfurt, mit ca. 1100 E., einem Amts— 
geriät, Altersverforgungsanftalt, lebhaftem Weinbau und 

edeutenden Märkten; in der Nähe liegen die Trümmer der 
Reichelsburg. 

Aub (Aup) oder Großer Fiſchfluß, ein nur zeitwei— 
lig laufendes, ca. 700 km langes Gewäſſer in Südafrika, 
welches ſich in den unteren Oranjefluß ergießt. 

Aubade (franz., ſpr. Obad), Morgenftändchen im Gegen— 
faß zum Abendftändchen (Serenade); dann auch Katzenmuſik. 

Aubagne (ſpr. Obanj), Stadt im franzöfiihen Departe— 
ment Bouches⸗-du-Rhoͤne, am Ouveaune und derBahn Marz 
ſeille-Mizza, mit ca.5200 E. Baumwoll-, Tuch- und Shawl⸗ 
weberei, Töpferei, Weinbau und Obſtzucht. A. iſt Geburts⸗ 
ſtadt des Abbe Barthelemy, des Verfaſſers von, Voyages du 
jeune Anacharsis‘‘; 1828 wurde ihm hier ein Denkmal er— 
richtet. 

Aubaine (droit d', franz., fpr. droah d'Obän), jus albi- 
nagii, das Recht des Staates, den Nachlaß eines in feinem 
Gebiete verjtorbenen finderlofen Fremden ſich anzueignen. 
Dieſes Geje wurde in Frankreich 14. Juli 1819, in Deutfch- 
and durch Artikel 18 der deutfchen Bundesakte abgeſchafft. 

Aubanel (ipr. Obanel, Sojeph Marie Ican Baptijte Theo— 
dore), franzöſiſcher Schriftiteller, geb. 26. März 1826 zu 
Avignon, wurde Buchdruder, füllte aber jeine Mußeftunden 
teils mit litterariſchen Studien, teils mit eigenen ſchriftſtelle— 
riſchen Arbeiten aus. Beſondere Vorliebe empfand er für die 
alte provençaliſche Sprache und Litteratur, und dieſe wieder 
aufleben zu laſſen, war ſein eifrigſtes Bemühen. Zu dieſem 
Zwecke verband er ſich mit den gleichgeſinnten Schriſtſtellern 
Miſtral und Roumanille. Sie veranſtalteten Neuausgaben 
alter provencaliicher Daran und gaben cigene Werfe 
in diefer Mundart heraus. N. arbeitete beſonders an den 
Sammlungen „Provencales“ (1852, gemeinjhaftlich mit 
Miſtral), „Noels“ (1852, mit Saboly, Beyrol und Rounmas 
niffe) mit und anı „Almanach des Felibes“ (1854jj.). Alle 
dieje Werke wurden in feiner Druderei hergeſtellt. A.s vor= 
zügfichftes, im Eüden von Frankreich außerordentlich) volks— 
lichte Wert ijt: „La Miougrano entraduberto“ („Das 
halberöffnete Granada“ ; Avignon und Paris 1860). 

Aube (jpr. Ohb), rechter Nebenfluß der Seine, entipringt 
auf der Hochebene von Langres und Hat einen nordöſilichen 
Lauf von 225km (davon 43km ſchiffbar). — Das franzöftjche 
nach dem gleichnamigen Fluffegenannte Departement X. 
beiteht aus dem jüdlichen Teile der ehemaligen Grafſchaft 
Champagne und aus einem Heinen Teile von Burgund und 
zählt auf 6001,,, qkm (1881) 255326 E. (gegen 255217 
im Zahre 1876). Das Klima des durd) die A. und dic 
Seine bewäfjerten Departements ijt Feucht und veränderlich. 
Zwei Drittel des Bodens dienen dem Aderbau,’aber nur der 
füdliche Teil ift fruchtbar, hat gute Wiejen und Waldung und 
ift ergiebig an Feldfrüchten, Wein und Nußtieren; dagegen 
trägt der Norden wegen feiner Unfruchtbarkeit den Spott: 
namen Raufehampagne (Champagne pouilleuse). Das 
Mineralreic) liefert nur Kreide unter dent Namen Spaniſch 
Weit (Blanc de Troyes), einige Thonarten, Biegelerde zc. 
Der Handel, der ſich auf Getreide, Wein, Holz, Kohlen und 
Manufafturwaren erftredt, und die Gewerbthätigfeit, die ſich 
mit Roll, Baumwoll- und Leinweberei, Färberei, Papiers 
und Glasbereitung beſchäftigt, werden durch gute Straßen 
und durch die Oft: und die Orleansbahn, welche das De- 
partement durchfchneiden, gefördert. Die fünf Arrondiljes 
ments des Departements find Troyes, Arcis fur Aube, Bar 
jur Aube, Bar fur Seine und Nogent furSeine. Hauptftadt 
it Troyes (f. d.). 
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Aubeldruck, ein von Aubelin Köln erfundenes Verfahren, 
Zeichnungen, Stiche !c. in gleicher oder veränderter Größe 
durd die Wirkung des Lichts auf Zink und zwar fowohl für 
Hochdruck wie für Tiefdrud zu vervicelfältigen. 

Aubenas (fpr. Obena), Stadt im franzöſiſchen Departe- 
ment Nrdeche, ander Ardeche undeiner Zweiglinie der Mittel: | 
meerbahn auf einem Hügel gelegen, mit ca, 5000 E., einem | 
Handelägericht, Eifenbergwerten, Seiden=, Woll: und Baum⸗ 
wollenwarenfabriten, Wein= und etreidehandel und Meifen | 
für Seide. ! 

Auber(ipr. Obähr, Daniel $rancoisEfprit), äußerft Frucht: 
barer und berühmter franzöſiſcher Tondichter, geb. 29. Ja— 
nuar 1782 zu Caen in der Normandie, war erſt zum Kauf— 
manıt bejtimmt, widmete jich aber aus Neigung der Mufik. 
Entfchiedened Glück machte er zuerft mit feiner Oper „Der 
Schnee“, welche feinen Namen auch ins Auslandtrug. Raſch 
folgten derfelben dreißig andere, nachdem er Scribe, einen 
äußerst geſchickten Tertdichter, gefunden hatte. Viele derſel— 
ben bilden noch Heute auf allen Theatern Repertoiritüde, 
3.8. „Maurer und Scloffer“, „Fra Diavolo”, „Des Teu— 
fels Anteil”, „Die Braut“, „Der Schwur“, „Die Falſch— 
münzer“ und vor allen „Die Stumme von Portici“, in 
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Nr. 994. Daniel Fraigois Efprit Auber 


; 


0 (geb. 29. Januar 1782, 
geit. 18. Mai 1871). 


Aubert (ipr. Ohbähr, Jean Louis Abbe), franzöfifcher 
Fabeldichter, geb. 1731 in Paris, gründete 1766 das, Jour- 
nal des beaux-arts et des sciences“, war 1773—84 Pro⸗ 
feſſor der franzöfifhen Litteratur am College royal und zog 
fih nachAusbruch der frangöfifchen Revolution von deröffent- 
lichfeit zurüd. Er ftarb 10. November 1814. Bon feinen 
Fabeln, die ſich durd) Natürlichkeit und in ihrer Mehrzahl 
durch dichteriichen Wert auszeichnen, erlebte die erjte Auf⸗ 
lage von 1756 in kurzer Zeit ſechs Auflagen, eine neue ver- 


: mehrte erfchien unter dem Titel „Fables et Oeuvres diver- 


ses" (2 Bde., Paris 1773 und 1814 wiederholt). 

Aubert (Hermann), Mediziner, geb. zu Frankfurt a. O. 
23. November 1826, ftudierte in Berlin und Heidelberg, ha— 
bifitierte fi 1854 an der Univerfität Breslau für Phyſiolo— 
gie und vergleichende Anatomie, wurde dafelbit 1860 Pro= 
feſſor und wirkt jeit 1865 ala Brofeffor der Phyfiologie und 
Reiter de3 phyfiologiihen Inſtituts in Roftod. Bemerkens— 
wert von ihm find: „Phyſiologie der Netzhaut“ (Breslau 1864) 
und „Grundzüge der phyſiologiſchen Optik“ (Leipzig 1876); 
in Gemeinſchaft mit Fr. Wimmer gab er heraus: „ Ariſtote⸗ 
le& fünf Bücher von der Zeugung und Entwickelung der 
Tiere“ (ebend. 1860) und „Ariſtoteles' Tierkunde“ (2 Bde., 
ebend. 1868); ‚beide Werfe enthalten den gricchijchen Text 
mit deutfcher Überfegung und ſprachlichen wie ſachlichen Er— 
Härungen; „Shafejpeare ald Mediziner” (ebend. 1873); 
„Bauſteine zu einem medizinischen Inſtitut“ (ebend. 1878) 2c. 

Aubervilliers (franz., ſpr. Obärwilje), auhNotreDdame 
des Vertus oder Les Vertus genannt, Dorf im franzö— 
ſiſchen Departement Seine, nördlic von Paris, mit ca. 15000 


E. chemiſchen, Kautſchuk-, Papp-, Leder-, Parfüm- und Glas⸗ 


jabriken und Gießereien; A. iſt ein alter Wallfahrtsort. 

Aubette (franz., ſpr. Obett), Nebenfluß der Seine, der bei 
St. Aubin entjpringt und bei Rouen mündet. 

Aubigne (jpr. Obinjch, Theodore Agrippa d’), franzöfi- 
jher Gelehrter, Dichter und Staatsmann, ausgezeichnet 
durch Geift und Charakter, aber heftig und unduldjam, geb. 
8. Februar 1550 auf dem Schloſſe St. Maury bei Bons, 
kämpfte unter Heinrich IV. für die Proteftanten mit Aus— 
zeichnung, wurde VBizeadmiral von Öuienne und Bretagne 
und ftarb 29. April 1630 in Genf. Er verfaßte die in Frank: 
reich von Henferverbrannte „Histoire universelle 1580 bis 
1601° (3 Bde., Amjterdanı 1616—20); „Histoire secrete, 
&erite par lui-m&me“, jeine Lebensbeſchreibung (2 Bde, 
Köln 1729—31; neu herausgegeben von Lalanne, Paris 
1854; deutjch von Huber, Tübingen 1780); „Leprintemps, 
po&me de ses amours, stances et odes“ (herausgegeben von 
Read, Paris 1874); eine Gejamtausgabe mit Anmerfungen 
und Erklärungen von Reaume und de Couſſade erſchien 
1873 fg. in 5Bdn. Vergl.Fengere, „Characteres du XVIe 
sitele“ (Baris 1759); Hofanzaue‘ „A., sa vie, ses oeuvres 
et son parte“ (Paris 1855). — Conſtant d'A., Sohn des 


welch letzterer er ſich auch in der ernten Richtung mit Erfolg | VBorigen, war der Bater der Marquije von Maintenon (ſ. d.). 


verſucht Hat. Sein eigentliched Feld iſt indes die Fomifche | 
Oper, in der er durch jeine reizenden, allerdings den franzö- 
ſiſchen Nationalcharakter tragenden und mandimalansTanz- 
mäßige ſtreifendenWeiſen ſowohl wie durchCharakteriſierung 
Aufſehen machte und allgemeine Beliebtheit errungen hat. 
Bon 1842—70 war U. der Leiter des Parijer Konſervato— 
riums, zudem bekleidete er dag Amt eines Hoftapellmeifterg, 
auch gehörte er der Barifer Akademie der ſchönen Künite au. 
A. ftarb in Paris 13. Mai 1871. | 

Auberge (franz, 7 Ohberſch), Gaſthof, Wirtshaus; 
Aubergifte(jpr. OHberjchift), Gaſtwirt. 

Auberlen (Karl Auguft), proteftantifcher Theologe, geb. | 
19. November 1824 zu Fellbach bei Kannſtatt, ftudierte 
1841—45 in Tübingen und ward 1851 Profeſſor in Baſel, 
wofeldft er 1.Mai 1864 jtarb. U. war einer der befannteften 
Vertreter der ftrenggläubigen proteftantiichen Exegeten- 
ihule. Seine Hauptidriften find: „Die Theofophie Fr. 
Chriſtoph Otingers“ (Tübingen 1847); „Der Prophet Da: 
niel und die Offenbarung Johannis in ihren gegenfeitigen 
Verhältnifien betrachtet“ (Bafel 1854); „Die göttliche Offen- 
barung, ein apologetiicher Verſuch“ (2 Bde., Bafel 1860 Gig 
1864); „Beiträge zur chriftlihen Erkenntnis” (Bajel1865); 
„Die beiden Briefe Pauli an die Theffalonicher” (2. Aufl, 
Bielefeld 1867). 





——— (ſpr. Ohbinji, Herzog von), ſ. Richmond (Fa- 
milie). 

Aubignyville (ſpr. Obinjiwihl), Stadt im franzöſiſchen 
Departement Maine et Loire, Arrondiſſement Saucerre, an 
der Nere, mit ca. 2600 E. und Tuchfabriken, Färbereien und 
Wollwäſchereien. In der Nähe werden Mühlſteine gebrochen. 

Aubignywein, ein Franzwein, welcher an den Grenzen 
der Champagne im Gebiet von Langres wächſt und der Mittel: 
forte des Burgunders gleichkommt. 

Aubin (ſprOhbäng), Stadt im franzöſiſchen Departement 
Aveyron, Arrondiſſement Villefranche, an der Zweigſtrecke 
CapdenacRodez der Orlcansbahn gelegen, mit ca. 2500 E. die 
Eijen, Kohlen, Schwefel, Alaun, Marmor, Kriftall, Kalkſtein 
u.a. graben fowie Schafzucht betreiben. In der Nähe von A. 
liegt der brennende Berg von Fontaynes (le Puech que ard). 
— Bei einem Dorfe A im Traversthale im Kanton Neuen— 
burg liegt 1444 m hoc) über dem Meerezfpiegel der Ereug de 
vent(Windgrube), fo genannt von den häufigen Wirbelwin— 
den, die fich hier in dem von ſenkrecht abfallenden Felfen ge: 
bildeten Keifel fangen. Merkwürdig iſt diefe Felfenjchlucht 
noch wegen ihrer ſchönen Alpenflora und wegen der zahl: 
lofen in ihr Horftenden Naubvögel. 

Aublet (ſpr. Ohbläh, Albert), franzöfifcher Dialer, geb. 
1850 in Baris, warerftHiftorienntaler, wandte ſich aber dann 
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der Borträtmalerei und dem modernen Genre zu. Auf der 
Münchener internationalen Kunſtausſtellung vom Zahre 
1883 wurde er durch eine Medaille zweiter Klafje ausge— 
zeichnet. 

. Aubletia Petonmo Wild. (Apeiba Petoumo Aubl.), 
PBetoumo-Abletie, in Guayana wachſende Pflanze aus 
der Familie der Tiliaceae, weiche als Geſpinſtpflanze Hod)= 
geihägt ift, während ihre Rinde zum Gerben dient. 

Aubonne(jpr. Chbonn) Stadt im Schweizerfanton Waadt 
in der Nähe des Genferfees, mit ca. 1800 €. 

Aubrar (jpr. Ohbrat), zu den Cevennen gehörige, in den 
Departements Lozere und Aveyron liegende Gebirgäfette 
dultanifhen Urſprungs, mit großen Bafaltjäufen, vielen 
Seen, Shludten, Wäldern und Wiejen und lebhafter Bich- 
zudt. Den höchſten Gipfel der Kette bildet der 1471 m hohe 
Mailhebiau. 

Aubrietia Ad., Pflanzengattung der Cruciferae- Alys- 
sineae (j. d.). 


Aubrion (pr. Ohbriong, Sean), Chronift der Stadt Metz, 


lebte zu Ende des 15. Shrhundert3; feine Chronik von 1465 
bis 1501 ift eine ſchätzbare Duellenfchrift jener Zeit (Heraus: 
geg. von 2. Larchey, Mech 1857). 

Aubry(jpr. Ohbri, Claude Charles Comte d’), franzöſiſcher 
General, geb. 25. Cftober 1773 zu Bourg, wurde 1801 Ar: 
tilleriedireftor in San Domingo und 1804 Oberft. Bor der 
Schlacht bei Ajpern im Jahre 1809 ftieg er zum Brigades 

eneral auf und wurde in diefer Schlacht ſchwer verwundet. 
Sm Feldzuge von 1812 zeichnete er ſich befonder3 in der 
Schlacht Hei der Berejina aus. In Anerkennung hierfür 
wurde A. zumDivifionsgeneralernanntund inden Grafen— 
ftand erhoben. Er jtarb 19. Oktober 1813 infolge einer bei 
Zeipzig davongetragenen Wunde. 

Aubry de Montdidier (ſpr. Obrih de Mongdidjch), franz 
zöfifcher Ritter zu König Karls V. Zeiten. Man fand ihn 
1371 von unbetannter Sant erichlagen und entdcdte den 
Mörder jchließlic) durd) feinen Hund, der jedesmal in un— 
bezähmbare Wut geriet, fobald er des Ritters R. de Macaire 
anjihtig wurde. Dics veranlaßte den König, ein Gottesge— 
richt anzuordnen, in welchem der Nitter mit dem Hunde 
tämpfen mußte und unterlag. Diefe Sage wurde fpäter als 
Drama „Der Hund des A. oder der Wald von Bondy“ be— 
arbeitet, in welchem ein abgerichteter Budel die Rolle jenes 
Hundes ducchführte. Bon Frankreich fam e3 auf die deutſche 
Bühne, und hatte bei feiner Aufführung im Jahre 1817 in 
Weimar den Rücktritt Goethes von der Leitung de3 dortigen 
Theaters zur Folge, da diejer durch das Auftreten eines Hun= 
des die Würde des Dramas beeinträdtigt jah. 

Aubry-Lecomte (jpr. Obri-Lökongt, Hyacinthe Louis 
Bictor Jean Baptijte), vorzüglicher franzöſiſcher Lithograph, 
geb.31. Oktober 1797 in Nizza, ftudierte in Paris die Zeichen: 
funft, wandte jich der Lithographie zu und jtarb 2. Mai 1858 
in Baris. Am berühmteften find feine Nachbildungen der 
Werte Proudhons. Einen vollftändigen Drud jeiner Werte 
in 308 Blättern vermachte er dem Kupferſtichkabinett der fais 
ſerlichen Bücherſammlung. 

Auburn(jpr. Ahbörn), Haupiſtadt in der Grafſchaft Cayu⸗ 
ga im amerikaniſchen Unionsſtaate New York, nördlich des 
Anascoſees und an einer Seitenlinie der New York-Zentral⸗ 
ſowie an der Southern-Zentralbahn gelegen, mit (1880) 
21924 E., einem höheren Lehr- und einem J——— 
Beſonders bekannt wurde A. durch das große hier 1816 ge— 
gründete Staaatsgefängnis. In demſelben wurde ſeit 1823 
da3 jogenannte re oder Auburnſche Syſtem 
durchgeführt, jene Art der BehandlungStrafgefangener, nach 
welcher dieſe nachts in Einzelzellen eingeſperrt, beĩ Tage aber 
en find, jedoch gegenjeitig daß ftrengjte 
Stilljchweigen beobachten müfjen. Diefem Syſteme ſteht daS 
Pennſylvaniſche gegenüber, welches auf dem Grundjage der 
dollfommenen nein: beruht (j. Gefängnismwefen). 

Aubuſſon (ipr. Obüfiong), Hauptftadt eines Arrondifjes 
ment3 im franzöſiſchen Departement Creuſe am gleidhynami= 
gen Fluſſe und einer Nebenftrede der Orleansbahn gelegen, 
mit(1876) 6424 E. einemCommunalcollige, zahlreichen Tep⸗ 
un Tuch-, Samt, Deden- und Baummollitoffenfabrifen, 

olfjpinnereien, Gerberei und lebhaften Handel mit Ge— 
treide, Wein und Gala. 


Aubuffen (jpr. Obüjjong, Bierre d), jeit 1476 Großmeister 
derZohanniter, genannt das „Schild der Kirche“, wurde 1423 
aus altem Adelsgefchlechte geboren, zeichnete ſich beider Ver— 
teidigung don Rhodus 1480 aus, worüber er als Bericht an 
Kaifer Friedrich II. die Schrift „De servata urbe praesi- 
dioque suo, et insigni contra Turcas victoria“ (Sranffurt 
1602)verjaßte. 1489 zum Rardinalernannt, ftarb er 13. Juli 
1503. Bergl. Conhours, „Histoire de Pierre d’Aubusson‘“ 
(Haag 1676; neue Aufl. 1806). 

A. U. c. = anno urbis conditae (lat.) = A. u. (f. d.). 

Auceps (lat.), der Bogelfteller, Finkler, Beiname des deut: 
ſchen Königs Heinrich 1. (919—936), den die Abgejandten, 
welche ihm Die Krone überbrachten, beim Bogelfang betrofjen 
haben jollen. 

Auch (jpr. Ohſch), im Altertum Elimberrum, ſpäter Au- 
gusta Auscorum, Hauptjtadt de3 franzöfiihen Departes 
mentd Gers am Gers, Kreuzungspunkt der Südbahn zwi— 
ſchen Agen, Toulouſe und Tarbe, mit ca. 14000 E. Die 
Stadt iſt ſeit 879 Sitz eines Erzbiſchofs, beſitzt eine Kathe— 
drale mit ſehenswerten Glasmalereien und Schnitzwerken, 
eine Bücherſammlung von über 22000 Bänden und verſchie⸗ 
denen anderen Sammlungen, einen neuen Juftizpalaft, ein 
Lyceum, ein Briefterfeminar, großes Krankenhaus u. a. Die 
Bevölkerung beſchäftigt ſich mit der Herftellung von Leinen— 
und Baumwollwaren, Öerberei, Brennerei, Obftbau und 
Handel mit Wein, Getreide, Vieh, Holz und Mehl. — A. war 
zu Cäſars Zeit Hauptftadtder Ausci, dann derden Südweſten 
Galliens ausfüllenden Landſchaft Novempopulonia, jpäter 
der Grafſchaft Armagnac und ſchließlich von ganz Gascogne. 

Aucheria De Cand., Battung der Compositae-Cyna- 
reae, in Berfien heimiſch. 

Auckland pr.Ahkländ) oder Biſhop-Auckland, Markt- 
flecken in der engliſchen Grafſchaft DBurham, am Wear gele— 
gen, hat (1881) 10087 E.; in dem alten von parkähnlichen 
Anlagen umgebenen Sclojje der Bijdyöfe von Durham be= 
findet fi} eine wertvolle emäldejammlung. 

Ausland (jpr. Ahkländ), britiichsauftraliiche Provinz 
auf Neuſeeland, mit einem Flächeninhalt von 68795 qkm 
und 99451 E. Die Hauptitadt der Provinz war bis 1876 die 
Stadt A. Diejelbe ift jegt nur nod) Hauptort der auf Sta: 
amaui, der Nordinjel von Neujeeland, gelegenen Grafſchaft 
Eden. Sie lfiegtandem Hafen Waitemata und dem erloſchenen 
Vultan Mount Eden, iſt Sigeine3römifchen und eines angli— 
kaniſchen Biſchofs und zählt (1879) 24 900 Handel und Schiff⸗ 
fahrt betreibende €. 

Auskland (jpr. Ahlländ), Lords und Grafentitel der Fa— 
milic Eden aus Weſt-A. in Durham, welche ſich jeit 1672 im 
Beſitz der Baronetswürde befand. — William EdenLord 
A., berühmter Diplomat, geb. 1745, war erft Barrifter, dann 
Unterftaatzjekretär, Barlantentsmitglied und 1778 Mitglied 
einer außerordentlichen Gejandtichaft behufs Unterhandlung 
mit den nordamerifanijchen Kolonien wegen Unterwerfung; 
1785 wurde er Geſandter in Verſailles, in welcher Stellung 
er den Handel3vertrag zwiſchen England und Sranfreid) zu= 
Stande brachte; 1788 wurde er Sejandter in Madrid, 1789 in 
Holland, wo er die llbereintunft zwijchen a IL, 
England, Preußen und Holland bewirfte. Nach England 
1793 zurüdgetehrt bekleidete er 1798—1801 das Amt eines 
Generalpoftmeijter3 und jtarb 28. Mai 1814. Von feinen 
Schriften find zu nennen: „Principles of penal law“ (Xon- 
don 1771) und „On the population of England“ (ebend. 
1786). — George Eden Lord A, zweiter Sohn des Vori— 
gen, geb. 25. Auguſt 1784, war erſt als Parlamentsmitglicd 
thätig, wurde 1830 oberfter Leiter des Handelsamtes, 1836 
Generalgouverneur von Oftindien und wurde 1839 zum 
SrafenvonM.cernannt. Seit 1846 war er Lord der Adi 
ralität und ftarb 1.Sanuar 1849 unvermählt, fo daß mit a 
die Srafenwürde erloſch. — Robert John Baron U, 
jüngerer Bruder de3 Vorigen, geb. 10. Juli 1799, wurde 
Geiſtlicher, 1847 anglikaniſcher Bischof von Sodor und Dan, 
1854 Biihof von Bath und Wells. Er legte 1869 jein Amt 
nieder und ftarb 25. April 1870. Aus dem Nadjlaf feines 
Vater? gab cr „Journal and correspondence‘ (4 Bde., 
London 1860—62) heraus. — William George Eden 
Ba ton von A. Sohn des Vorigen, geb. 19. Januar 1829, 
feit 1847 bei der Gejandtichaft an verfhiedenen Höfen thätig. 


1327 Aucklandsinſeln 


Audiffret⸗Pasquier 1828 








Autklandsinſeln (ſpr. Ahkländsinſeln), auſtraliſche Inſel⸗ 
ruppe, 380 km jüdweftlich von Neuſeeland, aus der größeren 
Inſel gleiches Namens und mehreren kleineren beftehend, 
mit einem Gejamtfläheninhalt von 510 gkm. Das Klima 
ift feucht und ftürmifc), doc) find die Infeln reich an Vögeln 
und die benachbarten Gewäfjer wimmeln von Seehunden und 
Fiſchen. Die Gruppe wurde erft 1806 entdeckt und 1849 von 
den Engländern wegen ihrer Wichtigkeit ala Walfifchfünger: 
Station in Befiß genommen. Ständige Einwohner find auf: 
ihnen nicht vorhanden. k 

Aucour (fpr. Okuhr, Sean Barbier d'), franzöſiſcher 
Schriftſteller, geb. 1641 zu Langıed, war erſt Xehrer einer 
höheren Anjtalt, wurde dann Advokat und Erzieher des 
Sohnes ded Generals Eolbert und ftarb 13. September 1694. 
Sein bedeutendftes Werk ijt „Sentiments de Cl&anthe sur 
les entretiens d’Ariste et d’Eugöne, par le pere Bou- 
hours, jesuite‘ (2 Bde., 1671 und 1672). 

Auction, ſ. Auktion. 

Auctionis lege (lat.), auf dem Wege der Verſteigerung. 

Auctor, ſ. Autor. 

Anctoris nominatiooderlaudatio(lat.)‚dieErflärung 
eines wegen einer dinglihen Sache Verklagten, daß ev die— 
jelbe nicht in feinem eigenen, fondern im Namen eines Drit- 
ten befiße, fo daß dieſer legtere und nicht er felbjt der Eigen 
tümer jei. Dieje Erklärung macht jedod) die Klage nurin den 
Falle rüdgängig, wenn dervom Berklagten genannte Eigen- 
tümer ſie beflätigt. 

Auctrix facultas (lat.), phyfiologischer Augdrud für das 
Vermögen de3 Organismus, durd) Vermehrung und Ber: 
größerung der ihn zufjammenfegenden Zellen zu wachfen. 

Aucuba Z. PBilanzengattung verCaprijoliaccen inBerfien. 
A.japonica L. mit goldfarbener Rinde, rotbraunen Blüten 
und fleifchigen füßlichen Beeren ift ein befiebter Bierjtraud). 

Aud. bei naturwiſſenſchaftlichen Bezeichnungen Abkür— 
zung für den Zoologen Audonin (j. d.). 

Audace (ital., jpr. audatjche), fühn, mutig; als muſika— 
liſche Vortragsbezeichnung, feurig, zuverjichtlich. 

Andäus oder Audius (ſyriſch Udo), ſyriſcher Münd) des 
4. Sahrhunderts, der die Gebrechen und Berkehrtheiten des 
Klerus und der Biſchöfe geigelte und unter den Goten das 
Ehriftentum verbreitete. Als anthropomorphitiicher Ketzer 
verbannt, ſtarber 372. Seine Anhänger waren die nad) ihm 
Audianer genannte Glaubensgenöſſenſchaft des 4. und 
5. Jahrhunderts, deren Hauptirrichre darin beftand, daß jie 
die körperliche und geijtige Eigentümlichkeit des Menſchen 
unmittelbar auf Gott übertrugen und Gott einen Körper mit 
menſchenähnlicher Geſtalt beilegten. — Anfangs wurden ſie 
verfolgt, doc) verſchwanden jie bereit3 im 5. Jahrhundert. 

Audax (lat.), fühn. — Audacem fortuna juvat (lat. 
Sprichwort), wörtlid dem Kühnen Hilft das Glück; unfer 
„Friſch gewagt ist Halb gewonnen“. — Audacität,dieKühn: 
heit, Berivegenheit. — Audacter calumniare, semper ali- 
quid haeret, ſprichwörtliche Redensart: Verleumde nur 
keck, etwas bleibt immer Hängen. 

Aude oder Audh, indobritiſche Provinz, ſ. Oude. 

Aude (ſpr. Ohd, im Altertum Atax), in den Oſtpyrenäen 
am Roc d'Aude in 2377 m Höhe entipringender Fluß des jüd- 
lichen Frankreichs. Er flieht erft nördlich, tritt bei Limoux 
in die Ebene, wendet ſich dann nach Often und mündet nad) 
einem Laufe von 208 kın (davon 143 km |hiffbar) in das 


Gewerbthätigfeit der Bewohner erſtreckt fich auf Tuch: und 
Seidenweberei, Branntweindrennerei, Eiſenwerke ꝛc. Der 
Handel wird durd) den Kanal du Midi, der fich mit feiner 
größeren Hälfte durd) das Departement Hinzieht, und durch 
die Südbahn unterjtüßt, er umfaßt Getreide, Obft, Wein, das 
an der Küfte gewonnene Seefalz, Eijen ꝛc. — Das Departes 
ment zerfällt indie Arrondijjements Carcaſſonne, Cajtelnaus 


| dary, ZimourundNarbonne;Hauptftadt iſt Carcafjonne(f.d.). 


Audebd., bei naturwiſſenſchaftlichen Bezeichnungen Ab— 
kürzung für Audebert (f. d.). 

Audebert (ſpr. Ohd'bähr, Jean Baptiſte), franzöſiſcher 
Naturforſcher und Kupferſtecher, geb. 1759 zu Rochefort; er 
war erſt Maler und bereifte als folder England und Holland 
zum Zwecke der maleriſchen Darjtelung und Zeichnung na= 
turgejchichtlicher Gegenjtände. Dieſe Beihäftigung veran— 
laßte ihn zur Herausgabe eines naturgeſchichtlichen Pracht- 
werkes mit Kupferſtichen, von denencrabernurdie „Histoire 
naturelle de singes, des makis et des gal&opithöques“ 
(Paris 1800, mit 63 Tafeln) felbft liefern fonnte. Er jtarb 
im Dezember 1800 zu Kari. 

Audennarde (jpr. Audenaard), belgiihe Stadt in der 
Provinz Oftflandern, j. Oudenaarde, 

Audennerd (jpr. Audenahrd, Robert van), Kupferftecher 
und Maler, geb. 1663 zu Gent, widmete fich von 1685— 1722 
unter Carlo MarattiinRom der Radierung und Kupferſtech— 
kunst und kehrte dann nad) Gent zurück, wo er fid) wieder 
der Malerei zuwandte. Er ftarb 1743. Gemälde von ihm 
befinden ſich in ent. 

Audeus, ſ. Audäus. 

Audh oder Aude, indobritiſche Provinz, ſ. Oude. 

Audi, vide, sile (lat.), höre und ſiehe, aber ſchweige. 

AudianeroderAudäaner, Anhänger des Audäus(ſ. d.). 

Audiatur et altera pars(lat.), es werde aud) die andere 
Partei gehört, d.h. niemand joll ungehört verurteilt werden, 
der gewöhnliche Ausdruck für den in Prozeßrecht geltenden 
Grundſatz de3 wechſelſeitigen Gehörs. 

Audibel (lat.), hörbar; Audibilität, Hörbarkeit. 

Audibertia Benth., Pflanzengattung der Familie der 
Aubiatae-Monardeae in Salifornien. 

Audienrin, im früheren jpanijchen Amerifa der Oberge— 
richtshof; in Spanien ift A. aud) heute nod) ein höherer Ge— 
richtshof nad) Art der früheren franzöſiſchen Parlamente. 

Audientes (lat., die Hörenden), in der alten Kirche eine 
bejondere Abteilung der Katechumenen (f. d.). 

Audientia (lat.), ein Kunſtausdruck des jpäteren römijchen 
Rechts, bedeutet die vichterliche Thätigfeit im allgemeinen. 
Im kirchlichen Sinne it A. episcopalis die rechtſprechende 
Thätigkeit der Biſchöfe, joweit fie durd) die römischen Kaiſer 
anerkannt und gefchaffen war. 

Audienz (lat.,d. i. Anhörung), der Zutritt zu einer hoch— 

eftellten Berjon zum Zwecke de3 Vortrags eines Anliegens. 
Findet die X. bei Fürften im Beifein des geſamten Hofjtaates 
ftatt, jo ift fie eine öffentliche oder feierliche; eine pri— 
date dagegen heißt ſie, wenn nur der Bittende ohne Zeugen 
zugelafjen wird. — Audienzen heißen bei manchen Tribu— 
nalen aud) die Berhöre und mündlichen Verhandlungen. 

Audierne (fpr. Ohdiern), Hafenjtadt im franzöſiſchen De— 
partement Finijtere, an der Mündung des Gayen gelegen, 
mit ca. 1700€., Seebädern und einer Schule für Seefunde. 
Die Einwohner treiben Fiichfang und Handel mit Seegras. 


Mittelmeer. — Das franzöfische nad) dem Fluſſe fo genannte | In der Umgegend finden ſich Reſte keltiſcher Bauten. 


Departement A. umfaßt die früheren zuLanguedoc gehö— 
tigen Grafſchaften Razez, Carcafjez und Lauraguais nebit der | 
Diözefe von Narbonne und zählt auf 6313,,, qkm (1881) | 
327942 E. Im Jahre 1876 betrug die Einwohnerichaft 
300065, e3 hat demnad) eine Zunahme von 1,9,°/, jtattge= 
funden, Derfüdliche Teilde8 Departements zu beiden Seiten 
der A. iſt gebirgig, in den nördlichen Teil ragen die Schwarzen 
Berge, die ſüdlichſten Ausläufer der Cevennen, hinein (Pic 
de Nore 1210 m hoch), dagegen iſt die mit Strandjeen bededte 
Küste flach. Das Klima ijt warm, aber ſehr veränderlid), der ! 
Boden falkhaltig und fchr fruchtbar an Getreide, Obft, Ge— 
müſe und Wein (der weiße Blanquette de Limoux ijt ſehr ge= 
ſchätzt). Wald findet ſich wenig; die Viehzucht, beſonders die 
Schafzucht ift anſehnlich. Das Mineralreich liefert Eijen und 
Steintohlen, auch finden fi Mineralquellen. Die lebhafte 


Audiffredi (Giovanni Battiſta, eigentlich Giulio Ceſare), 
italieniſcher Gelehrter, geb.2. Februar 1714 zu Saorgio bei 
Nizza, wurde Dominikanermönch und Aufſeher der Caſanga— 
tiichen Bücherfammlung in Rom, wo er 3. Juli 1794 ftarb. 
Er hat vortreftliche Verzeihnijfe der genannten Sammlung 
(4. Bde., Nom 1761—88) jowie verjchiedene Schriften über 
Sternfunde Herausgegeben. 

Awiffret-Pasguier (jpr. Ohdiffreh-Paskjeh, Edmonde 
ArmandGaſton, Herzog von), franzöſiſcher Staatsmann, geb. 
20. Ottober 1823 zu Paris als Graf Audiffret, wurde von 
jeinen Oheim, dem Herzog von Pasquier, an Sohnes Statt 
angenommen. Er jtudierte die Rechte, wurde 1843 Auditeur 
im Staat3rat, 30g ſich aber 1848 aus dem öffentlichen Leben 

urüd. Später war er Gegner Napoleon? und Anhänger 
er Orleans, wurde 1871 Veitglied und 1875 Präfident der 
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Nationalverſammlung und 13. März 1876Senatspräſident, 
unterlag jedod; bei der Neuwahl 5. Januar 1879. 

Audigier (fpr. Ohdijchjeh, Charles Louis Alerandre Henri 
8°), franzöſiſcher Tagesfcriftiteller, geb. 24. Dezember 1828 
in Paris, warMitarbeiter der „Patrie“ und anderer Zeitun— 
gen und ftarb2. Auguft 1872 in Bourg:Saint-Andeol. Bon 
feinen fonftigen Schriften find bemerfendwert: „La vie de 
garcon“ (Paris 1859), „Proces d’outre-tombe“ (Paris 
1861) und „Histoire de Pierre Terrail, chevalier de 
Bayard“ (Paris 1862). 

Auditeur (franz., ſpr. Ohditör), Militärgerihtsperfon; 
er hat die Verhöre abzuhalten, Beugen zu vernehmen, die 
friegsgerichtlihen Unterfuhungen zu führen und beim | 
Kriegsgericht jelbft die juriſtiſche Auffaſſung zu vertreten. 
Man unterscheidet Garniſons-, Diviſions-, Korpsauditeur; : 
die höchſte Stelle in der Militürgericht3barfeit nimmt der | 
Generalauditenr ein. 

Auditor (lat., d. i. Zuhörer), in der mittelalterlichen Ge— 
richtsſprache derjenige Beamte, welcher die ftreitenden Teile | 
zu vernehmen hatte. Heute bedeutet das Wort den Beifiger | 
eines höheren Gericht3= oder Verwaltungshofs, derden Ver: 
handlungen ohne Stimmrecht nur zur Übung beimohnt. — | 
Auditor Camerae hieß im früheren Kirchenſtaate der 
vierte Beamte ber apoftolifhen Kammer zu Nom, welder 
über die zum päpftlichen Hofe Gchörigen fowie über dic 
Fremden in Rom die richterlidye Gewalt ausübte und über. 
Berufung von geiftlichen Berichten entjchied. 

Anditorium(lat.), der Hörfaal, Lehrjaal;die Zuhörerfchaft 
oder Gefamtheitder Zuhörer eines Lehrers; ſ.auch Hörfaal. 

Audins, f. Audaus. 

Audoninia Brongn., Pflanzengattung der Bruniacken, 
am Kap der guten Hoffnung heimiſch. ' 
Audonin (pr. Ohduäng, Sean Victor), franzöſiſcher Natur— 
foricher, geb. 27. April 1797 zu Baris, war feit 1833 Pros 
fefior der Inſektenkunde am Mujeum und ftarb 9. November 
1841. Seine Hauptwerfe find: „„Recherches pour servir & 
P’histoire naturelle du littoral de la France“ (2 Bde., 
Paris 1830) und „Histoire des insectes nuisibles & 1a 

vigne“ (ebend. 1842). 

Audrain (jpr. Ahdrehn), Grafſchaft im amerikanischen | 
Unionsftaate Mifjouri, durdflofien von Armen des Salt: 
River, mit fruchtbarem, meift aus Brärieland bejtehendem 
Boden und ca. 20000 E.; Hauptort ift Mexiko. 

Audran (ſpr. Ohdrang, Gerard), berühmter franzöfifcher 
Kupferjtecher, geb. 2. August 1640 zu Lyon, bildete fich unter 
Carlo Maratti in Rom aus, wurde königlicher Kupferftecher 
in Paris und lieferte befonders die meifterhaften Stiche der 
Aleranderichlahten von Kebrun. Auch ſchrieb er ein Werk 
über die Verhältnifie des menſchlichen Körpers und ſtarb zu 
Paris 26. Juli 1703. — Claude A., Bruder des Borigen, 
geb. 27. März 1639, geft. 4. Sanuar 1684, zeichnete ſich al3 
Biftorienmaler aus. — BenvitA., geb. 3. November 1661 
in Lyon, geft. 2. Oktober 1721 bei Montargig, und Jean 


New York 1839—44; neue Auftl., 6 Bde., 1863). Hierauf 
gab er mit John Bachmann „The Quadrupeds of North- 
America‘ (3 Bde. Boſton 1843— 50 ; neue Aufl. 1853) und 
„Biography of American quadrupeds' (Rhiladelphin 1846 
bi3 1850) heraus. Er ftarb 27. Januar 1851 in New Port. 
Vergl. Saint-John, „A. the naturalist in theNew World“ 
(Zondon 1856) und „The life of John James A. the natu- 
ralist, edited by his widow“ (New York und London 1869). 





Nr. 995. Sohn James Audubon (geb. 4. Mai 1780, geft. 27. Zar. 1851). 


"Aue, int allgemeinen iederaneinem Fluſſe ſich hinzichende, 
durd) angeſchwemmte Ablagerungen gebildete Ader- und 
Wiefengrund; z.B. die Goldene Aue in Thüringen. — Über 
das dem oberdeutihen Ua, Ad) und Ache entjprechende Aue 
oder Au, |. unter Ya. 

Aue, Babrikjtadt in der ſächſiſchen Kreishauptmannſchaft 
Zwickau, Eiſenbahnknotenpunkt der Linien Zwickau-Schwar— 
zenberg und Chemnitz-Adorf, mit (1880) 3523 €. und Ma— 
Ihinenbauanftalten, Webereien, Spigentlöppeleien, Argen— 
tan, Gürtlerwaren= und Holzpfeifenfopffabrifen. In der 
Nähe Fiegt da8 Argentanwalzwert Auehammer. 

Aus (Hartmann von), deutjcher Dichter des Mittelalters, 
f. Hartmannvon Aue. 

Auenboden, derjenige Boden eines Flußthales oder einer 





Louis A.n geb. 28. April 1668 in Lyon und geft. 17. Juni 
1756 in Paris, beides Neffen der beiden Vorigen, wurden 
von ihrem Oheim Gerard gebildet und machten fich gleichfalls 
durch ihre Geſchicklichkeit in der Kupferftecherfunft befannt. 

Audſtchila (Augila), Oaſe in der Libyſchen Wüſte unter 
29- 29° 30 nördl.Br., etwa 10 Tagereiſen weſtlich von der 
Dafe Siwah (Ammonium) gelegen, mit ca. 11—12000 Be— 
wohnern, welche einen bedeutenden Handel mit Datteln be: 
treiben und unter dem Paſcha von Tripolis ſtehen. Sie find 
teilweiſe berberiihen Stammes. — Vergl. Rohlfs, „Bon 
Tripolis nad) Alexandrien“ (Bremen 1871). 

Audubdb., bei naturwifienihaftlichen Bezeichnungen Abs 
fürzung für den Bogelfundigen Audubon (f.d.). 

Audubon (jpr. Ahdöbonn, John James), gründficher 
amerifaniiher Naturforfcher, geb. 4. Mai 1780 bei New 
Orleans; wurde Pflanzer in Penniylvanien, widmete ſich 
aber bald der Vogelkunde, durchftreifte Gebirge und Wälder, 
teifte 1826 nad) Europa und begann die Herausgabe des 
Werkes „Birds of America“ (4Bde., London 1826—39, mit 
435 Tafeln und 1065 Abbildungen). Bon 1832—33 befuchte 
er Europa zum zweitenmal und ließ fid, dann auf der Mans 
Hattainjel oberhalb New York nieder. Hier veranftaltete er 
eine zweite Ausgabe feines ſchon genannten Wertes (7 Bde., 


Ill. Konv.-Lexikon. I. 


Niederung, welcher durch naIeine SLnInole (Erde, 
Schlamm ze.) aus den Hochwäſſern de3 betreffenden Fluffes 

entſtanden iſt; bezeichnend für den ftet3 fruchtbaren U. ift, 

daß die in ihm enthaltenen Sandkörnchen ftet3 kugelige oder 

eiähnliche Form haben, im Gegenſatz zum Verwitterungs— 

boden, deſſen Sandteile jcharifantig, zum Teil kriſtalliſiert, 
unabgerollt ſind. 

Auenbrugger von Auenbrug (Leopold), Arzt, geb. 
19. November 1722 zu Graz, madjte ſchon feit 1754 Ver: 
fuche, aus dem durch Klopfen auf die Bruft erzeugten Shall 
die Beichaffenheit der Atmungswerkzeuge zu beurteilen und 
veröffentlichte die Ergebnifie einer fiebenjährigen Beobach— 
tung in dem Werfe „Inventum novum ex percussione tho- 
racis humani interni pectoris morbos detegendi‘ (Wien 
1761). Er ftarb 18. Mai 1809 in Wien. 

Auenrecht, auch Aurcht oder Angerrecht, dag Redit, 
eine Aue oder einen Anger bejonders inmitten eines Dorfes 
als fein Eigentum zu behandeln; dasjelbe ift noch vielfach 
in Schleſien Borrecht der Grundherren. 

Auer (Aloys, Ritter von Welsbach), langjähriger Leiter 
der Hof und Staatsdruderei in Wien, geb. 11. Mai 1813 zu 
Wels, wurde Schriftfeger, widmete ſich in jeinen Breiftunden 
den Spradjftudien, machte 1836 in Wien die Prüfung als 
Spradjlehrer und wurde als folder am Lyceum in Linz ans 
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geſtellt. Er bereifte dann Deutic)land, die Schweiz, Frank: rariſches Erzeugnis, die Flugſchrift „Das Judentum und 
reich und England und wurde 1841 Leiter der faijerl. königl. die neuefte Litteratur“. Nachdem er feine mehrmonatliche 
Hof: und Staatsdruckerei, tvelche er zur höchſten Blüte hob. Feſtungshaft abgejefjen Hatte, jchrieb er die pſychologiſch— 
Im Jahre 1860 wurde er in den erblichen Nitterftand er- geſchichtlichen, Kulturhiftoriihen Erzählungen „Spinoza ” 
hoben und ftarh 10. Zuli 1869 in Wien. Außer zahlreichen | (2Bde., 6. Aufl., Stuttgart 1871) und „Kaufmann und Dich- 
Erfindungen in der Buchdruderkunjt veröffentlichte er: | ter“ (7. Aufl., Stuttgart 1871), denen er den Gefamttitel 
„Spradhenhalle oder das Baterunfer in 608 Sprachen” | „Das ChHetto“ gab. A.überjegtehierauf die Werke Spinozas 
(Wien 1844) in lateinijchen Typen; „Vaterunſer in 206 aus dem Lateinischen (2 Bde., neue Aufl., Stuttgart 1874) 
Sprachen“ (Wien 1847) in den nativnalen Schriftzeichen | mit einer Lebensgeſchichte Spinozas. Nach dieſer rein wiſſen— 
und „Typenichau des gefamten Erdkreiſes“ (Wien 1845); | Schaftlichen Arbeit verjuchte A. die abftrafte Philoſophie mit 
„Srammatifcher Atlas oder theoretiich=tabellariiche Darz | der Poeſie zuverbinden; esgefchah dies in zwei Erzählungen 
Stellung aller nad) Stämmen geordneten Sprachen des Erd- | nad) Art der platonijchen Dialoge, die er ſpäter in jeine No— 
treiſes“ (Wien 1854); „Geſchichte der kaiſerl. königl. Hof: , vellenſammlung „Deutjche Abende” (Mannheim 1850, neue 
und Staatsdruderei“ (Wien 1851); „Die Entdeckung des: Folge 1867) aufnahın. Daneben begann er jene poetiſchen 
Naturſelbſtdrucks“ (Wien 1856). Vergl. „Beiträge zur Ges | Schilderungen aus dem Volksleben jeiner Kindheit, die ihm 
fchichte der A.“ (2. Aufl., Wien 1862). ‘einen europäischen Ruf verſchaffen follten. Die „Schwarz: 

Auer (Zeopolb), anerfannter Beigenfpieler, geb. 8. Juni | wälder Dorfgeſchichten“ (4 Bde., Mannheim und Leipzig 
1845 zu Veſzprem in Ungarn, beſuchte die Mufitfchufe in 
Veit, machte dann Reiſen, war 1864—66 Klonzertmeiiter in 
Ditffeldorf, 1866— 68 in Hamburg und wurdenachher an die 
Mufitichule nach Petersburg berufen. U. hat einige Ton— 
dichtungen für Geige veröffentlicht. 

Auer (Adelheid von), angenommenerName für Charlotte 
von &ofel, deutſche Novelliitin, geb. 6. Januar 1818 in 
Berlin, trat 1856 mit ihrer erſten Urbeit, der Novelle „Son— 
nenaufgang und Sonnenuntergang“ auf. Bald darauf 
brachten die „Hamburger Radrichten“ Berfchiedenes.von ihr 
und in der Folge gehörte fte zu den Mitarbeitern der „Deut- 
[hen Romanzeitung“, „Sartenlaube“, des „Salon“, „Da= 
beim“, der „Deutichen Romanbibliothek“ ıc. Außer mehre- 
ten Rovellenfammlungen (2 Bde., Oöttingen 1858; 3 Bde., 
ebend. 1860; Hamburg 1862; Leipzig 1874) und „Geſam— 
melte Erzählungen” (3 Bde., Jenna 1874) feien erwähnt die | 
Romane: „Fußſtapfen im Sande” (Berlin 1868), „Achtzig | 
Stufen hoch“ (Stuttgart 1871, 2. Aufl. 1873), „Im Labys 
rinth der Welt” (Berlin 1878) und „Zuftichlöffer” (1882); | 
die Erzählungen „Modern“ (Berlin 1868; 2. Aufl., Neipzig 
1878) und „Schwarz auf Weit“ (Berlin 1869), wie aud) die 
Novellen: „Eine barmherzige Schwefter” (Schwerin 1869), 
„Aufgelöfte Difjonanzen”, „In der legten Stunde“ (Leipzig 
1879), „Das Herz auf dem rechten Flecke“ (Leipzig 1879), 
„Der liebe Gott geht durch den Wald“ (1879). Die Dichterin | 
lebt gegenwärtig in Schwedt a. O. | 

Auerbach, Name verſchiedener deutfher Ortfchaften. — : 
A., Stadt im ſächſiſchen Negierungsbezirt Zwidau, mit | Nr. 996. Berthold Auerbach (geb. 28. Februar 1812, geit. 8. Februar 1882). 
(1880) 6258 €., einen Amtsgericht, einer Handelsjdule, 
einem Lehrerjeminar, Fabrikation von Weiß-, Pelz: und | 1843— 54; 10. Aufl. Stuttgart 1868; vermehrte Volksausg., 
Blechwaren, Papier, Spigen, Stidereien, Wachstuch u.a. — ' 8 Bde., ebend. 1871) wurden epochemachend, indem fie das 
A., Stadt in der bayrifchen Oberpfalz, mit ca. 1700 E., die j Zeichen einer Rückkehr zumNatürlicengaben. Sie ſind auch 
Gärtnerei betreiben. — A., Marktflecken in der heffiichen | in die Sprachen aller Kulturvölker überfegt worden und ha— 
Provinz Starkenburg, mit ca. 1500 E. und nicht unbebeu= | ben eine Flut von Nachahmungen hervorgerufen. A. lich der 
tendem Weinbau. eriten Sammlung die gleihartigen Erzählungen folgen: 

Auerbach (Heinrich, eigentlih Strodmeier oder Stro— | „Barfüßele” (Stuttgart 1856, 16. Aufl. 1873); „Sojeph im 
mer), Brofefior der Heilswiſſenſchaft und Senator in Leip= | Schnee” (ebend. 1860; 3. Aufl. 1871); „Edelweiß“ (ebend. 
3ig, geb. 1482 zu Auerbach in der Opferpfalz, geft. 1542; U. | 1861; 7. Aufl. 1874) und mehrere „Neue Dorfgeſchichten“ 
ift der Erbauer de3 Haufes in der Grimmaiihen Straße in ! unter den Gejamttitel „Vor — Jahren“ (ebend. 1876). 
Leipzig, welches in kaufmänniſcher Beziehung durch ſeinen Letztere haben indes nur geringen Beifall gefunden. U. gab 
Hof, defien Keller aber durch die Fauftjage und deren Bear: | fernerverfchiedene Kalenderheraug, doch Hatte er mit einigen 
beitung von Goethe berühmt geworden ift. A.s Hof war be- drantatifchen Arbeiten fein Glüd, nur eineBluetteQ.3, „Das 
rühmt als glängender Warenbazar während der Leipziger | erlöfende Wort“, iſt einigemal auf verſchiedenen Theatern 
Meffe. Im Seller diejes Haufes, Auerbach3 Keller genannt, | mit Teidlihem Erfolg gegeben worden. Eine Sammlung 
war cin großes Weinlager; eine von Goethe benügte Sage | jcinerfämtlihen Romane erfdien in einer 12bändigen Bolt3- 
meldet, daß Doftor Fauſt auf einem gefüllten Weinfaß aus | außgabe 1871 f. zu Stuttgart, gleichzeitig mit einer Sanıme 
diefem Keller geritten fei, woran ein mit der Jahreszahl 1825 | lung alter und neuer Volfgerzählungen unter dem Titel 
und einer Inſchrift verfchenes Gemälde über dem Eingang | „Zur guten Stunde“. Außerdem find von U.3 Schriften zu 
des noch jet als Weinftube verwendeten Keller3 erinnert. | nennen „Soethe und die Erzählungskunſt“ (Stuttgart 1861); 

Anerbad (Berthold), deuticher Dichter und Schriftfteller, | „Wieder unſer!“ (Gedentblätter zur Geſchichte unferer Tage, 
der beſonders durch feine Dorfgeſchichten befannt geworben | ebend. 1871); „Erlebniffe einer Mannesſeele“ (ebend. 1873) 
ift, geb. ala Sohn jüdischer Eltern in dem Schwarztwalddorfe | und „Zaufend Gedanken eines Kollaborators“ (Berlin 1875). 
Nordftetten 28. Februar 1812, bejuchte die Talmudſchulen „Nad) dreißig Jahren. —— Stutt⸗ 
zu Hechingen und Karlsruhe und dann das Gymnaſium in | gart 1876); „Unterwegs. Seine Geſchichten und Luſtſpiele“ 
Stuttgart; von 1832—35 ftudierte er in Tübingen, Müns | (Berlin 1879); „Der Forſtmeiſter“ (2 Bde., ebend. 1879, 
hen und Heidelberg die Rechte, Philoſophie und Geſchichte. 2. Aufl. 1880); „Brigitta“ (Stuttgart 1880; 2. Aufl. 1881). 
Als Burſchenſchafter in die Demagogenunterfudhungen ver: | N. Tebte nacheinander in Frankfurt a. M., Bonn und Mainz 
widelt, wurde er in Württemberg verurteilt und auf den | und fiedelte 1845 nad) Norddeutichland über, wo er ſich in 
Hohenasperg gebradjt. Hier entftand 1835 fein erftes litte- | Weimar, Leipzig, Dresden, Berlin und Breslau aufhielt, 
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bis er 1850 vorzugsweiſe in Berlin und 1872 auf ſeiner 
Billa bei Freiburg i. Br. feinen Wohnſitz nahm. Er ſtarb 
8. Schruar 1882. 

Anerberg (Fojephshöhe), ein bei Stolberg im Unterharz 
gelegener 602 m hoher Berg mit ſchöner Rundficht. Auf 
feiner Oftjeite werden die jogenannten Stolberger Diamanz 
ten, ſechſskantige Bergfriftalle, gefunden. \ 

Auerecht, [. Uuentedt. 

Auerhahn (Tetrao urogallus L.), ein jtattlicher Vogel 
aus der Familie der Waldhühner; lebt als Standvogel in 
Wäldern Europas und Wejtafiens, hauptſächlich in aber. 
waldungen der Gebirge, two er durch Abfrefien junger | 
Sproſſen ſchädlich werden kann. Seine Begattungszeit | 

„Balzzeit“) iſt im März; er beim Balzen in einen 

ujtand Hoher Erregtheit, wobei er unter groiesken Bewe— 
gungeneigentümfiche Laute von fich gibt und vor Verzückung 
da3 Nahen des Jägers nicht merkt. — Der Blendling zwifchen 
Auerhahn und Birfhuhn (j.d.) wurde als Radelhahn 
(Tetrao medius) chemal3 für eine bejondere Art gehalten, 
er ijt befonder3 in Skandinavien häufig, fommt aber aud) 
in Deutſchland und der Schweiz por. 

Auerochs; mit diefem Namen tverden zwei verichiedene 
Tiere bezeichnet, welche wohl außeinander zu halten find. 
Der eigentlide WU. (Bos primigenius), ein Xier mit 
fangen flachen Hörnern, ift heutzutage ganz audgeftorben, 
war aber nod) zu Cäſars Beit in Deutjchland und England 
verbreitet. — Außerden bezeichnet man mit dent Namen U. 
(europäijcher A., Urox, Bos urus) den Wijent (Bison 
europaeus, poln. Schubr), der, früher in ganz Mitteleuropa 
verbreitet, ſich auch in deutſchen Wäldern fand. Derjelbe 
ift jeßt aber ebenfall3 fajt ausgerottet und wird nur nod) 
in Litauen, im BialowiczerWalde gehegt. Eine vollftändige 
Zähmung gelang nie bei dieſem in hohem Grade wilden und 
träjtigen Tiere. Gekennzeichnet ift er durd) die breite Stirn, 
die kurzen vunden, im Halbmond aufwärts gekrümmten 
Hörner und das lockere weiche Haar, das an Stine, Kopf 
und Hals ald lange wollige Mähne, am Kinn als fanger 
Bart entwidelt ift. — Der amerikaniſche Wifent oder ame— 
rifaniſche Biſon (Bison americanus)ijt eine bejondere Art. 

Auersberg, einer der Hauptgipfel des jähjischen Erzge— 
bivges, füdöftlid, von Eibenjtod, in Höhe von 1022 m, mit 
ihöner Ausſicht. 

Autrsberger Grün, eine Erdfarbe, aus baſiſch kohlen— 
faurem Kupferoxyd beitegend, . Berggrün. 

Auersperg, Marktjleden in Bezirk Gottſchee des öfter: 
reichiſchen Herzogtums Krain, 32km von Laibach, mit ca. 
1000 E. Bei dem Otte liegt die Stammburg de3 alten weit 
verzweigten undreihbegüterten, ausSchwabeneingewander- 
ten undnad) dem in Schwaben gelegenen Schlofje Auersberg 
(Ursberg) benannten adeligen Geſchlechts derer von Auers— 
perg. Diefelbe wurde in der zweiten Hälfte des 11. Jahrhun— 
dert3 gegründet. AlsſStammvater desGeſchlechts wird Adolf 
von HL lerwähnt 1067) genannt. Sein Bruder Oderich von 
A. erwarb in Friaul das Schloß Cocagna und ward der 
Gründer eines Seitenzweigs der Familie, deren Glieder ſpä— 
ter als Herzoge von Cocagna auftreten und von denen meh— 
tere italienische Familien ihren Urfprung herleiten. — Gegen 
Ende des 15. Jahrhunderts teilte ſich das Haus durch) die bei⸗ 
den Söhne Engelhard3 von X., welcher 1463 vom Ratjer 
Friedrich LIT. zum Erbfandmarjchall und Erbfänmerer von 
Krain undder Windiſchen Mark ernannt wurde (einc Würde, 
die dem jedesmaligen Alteſten des Geſchlechts zuteil wird), 
duch Bankraz (geft. 1496) und Vollrad (geit. 1495) in dienod) 
beftehenden beiden Hauptlinien, und zwar in diePankraz— 
ſche, die ältere, und die Vollradſche, die jüngere Linie. 
Bon den Sliedern diefer Familie zeichneten fid) im Laufe der 
Zeit viele al3 Krieger und Staatdmänner aus. Aus diefen 
find bejonders hervorzuheben: Kart, Fürjt von A., geb. 21. 
Dftober 1740, feit 1790 Generalmajor, geriet im Jahre 1793 
in den Niederlanden in franzöſiſche Befangenjchaft und ward 
erjt 1795 wieder außgewechfelt; furz darauf wurde er Feld: 
marſchallleutnant und befehligte im Jahre 1805 die Nachhut 
der öfterreichifchen Armee beißen. Durd) das Gerücht eines 
bevorftehenden Waffenſtillſtandes verleitet, ließerfi 25. No— 
vember vom franzöſiſchen Marſchall Lannes überreden, die 
Donaubrücke am Spitz bei Wien nicht abzubrechen. Hierdurch 








wurde es den Franzoſen möglic), über Die Donau zu gelans 
gen, jenjeit3 derſelben eine I Stellung einzunehmen und 
den dajelbft aufgeftellten Urtilleriepark zu erobern. Ein 
Kriegsgericht verurteilte X. deshalb zur Abſetzung, Verluft 
der Orden und zu Seftungsftrafe; der Kaijer begnadigte ihn, 
nahm ihm jedoch den Oberbefehl. U. ftarb 26. Dez. 1822. 





Auersperg (Karl Wilhelm Philipp, Herzog zu Gott- 


fhee und gefürfteter Graf von Wels, Fürſt), öfter 
teihifcher Staatsmann, geb. 1. Mai 1814, folgte bereits 
25. Sanuar 1827 feinem Kater, dem Fürften Wilhelm (geb. 
5.Oftober 1782, gejt. 25. Januar 1827), al3 Haupt der fürft= 
lichen Linie des Hauſes A. und erbte damit zugleich dad Her— 
zogtum Gottjchee in Krain ſowie die Ehrenämter eines Oberfts 
erblandfämmerersd und Oberjterblandmarfdall3 in Krain 
und der Windifchen Mark, Der Sig der fürſtlichen Linie ift 
in Prag. Dort lebte U. nad) Vollendung feiner Studien den 
Wiſſenſchaften und Künften und begann erft nad) dem Fe— 
brutarpatent von 1861 feine politifche Thätigfeit. Er wurde 
der Führer der verfafjungstreuen Adelspartei in Böhmen 
und ward im April 1861 zum erbliden Mitglied de3 üjter- 
reichiihen Herrenhaufes ernannt, wo ihm 18. April der 
Minister Schnerling den Borjig übertrug. Hierzu war 
A., diejer „erſte Kavalier des Reiches“, wie ihn einmal 
Scmerling nannte, in jeder Beziehung vortrefffic) geeignet, 
indem er mit vorzüglichem Taftgefühl jederzeit zwischen der 
dem Berfafjungsmwerke feindlichen Oftoberpartei und den Ber: 
tretern der liberalen Richtung zu vermitteln wußte. Als nad) 
ver Beanjtandung der Verfaflung durd) das Miniſterium 
Belcredi (1865) im böhmiſchen Landtage vom Statthalter 
Lazansky der Verfaſſung der rechtliche Beftand abgejproden 
wurde, verzichtete Fürſt A. auch auf jeinen Sig im Lands 
tage und trat erft nad) der 7. Februar 1867 erfolgten Ent— 
lajjung des Minifteriung Belerebi wieder in denjelben ein. 
1867 ward U. aud) twieder Präjident des üjterreichiihen 
84* 
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Herrenhaufes, als welcher er bei den Ausgleichsverhand⸗ 
lungen mit Ungarn mit dem Minifter von Beuft in vollem 
Einverftändnis war. Als aber A. im Januar 1868 den Bor: 
fig im ciSleithanifhen Bürgerminifterium übernahm, be= 
gannen mancherfei Zwiftigteiten mit dem Reichskanzler von 
Beujt, und als diefer und Graf Taaffe im Juli 1868 auf 
eigene Hand und hinter dem Rücken A.3 mit den Tſchechen- 
Kon einen neuen „Ausgleich“ vereinbaren wollten, bat 

.um jeine Entlaffung und nahm wieder feinen Sig im 
Herrenhauje ein, wo er entſchieden gegen die Föderalijten 
auftrat. Im Herbſte 1870 trat er bei den Neuwahlen fürden 
aufgelöften böhmischen Landtag den Beſtrebungen des Mi— 
nifteriums Potocki, durch allerlei Wahlmanöver die vers 
jaflungstreue Partei zu ſchwächen, mit alfer Entfchiedenheit 
entgegen. Infolgedeſſen ward A. bei der Wiedereröffnung 
der Neichsratsfigung im November 1870 nicht zum Herren 
bauspräfidenten eınannt, wogegen er in der Adreßdebatte 
die Umtriebe der Regierung bei den böhmischen Wahlen rück— 
haltslos aufdeckte. Nicht minder bekämpfte er die ſlawiſch— 
füderaliftiichen Beftrebungen des Minifteriums Hohenwart 





SIT: 


Nr. 998. Karl Wilhelm Philipp Fürſt Auersperg (geb. 1. Mai 1814). 
(feit Februar 1871), während er nad) deſſen Sturz (30. Ok⸗ 
tober 1871) die auf volkswirtſchaftlichem und kirchlichem Ge— 
biete reformatorifhe Politik des von feinem Bruder, dem 
Fürften Adolf A. (1. d.), gebildeten Kabinetts, unter dein er 
aufs neue den Vorjig im Herrenhauſe erhielt, Fräftigft unter— 
ſtützte. Im Jahre 1879 legte er den Vorſitz im Herrenhaufe 
nieder und befümpftein der Sißung don 1879— 80 auf3nad): 
drüclichite und entihiedenfte die Negierungsthätigfeit des 
Minijteriums Taaffe, welches durch Befriedigung der ſlawi— 
ſchen Sonderwünfche die Völker und Völkchen des vielipra= 
Aigen Ofterreich zu verführen ſucht, durch Dezentralifation 
die Neicheinheit Todert und das Reich mehr und mehr fei- 
nes früheren deutjchen Wejens entkleidet. Fi feinen erftge: 
nannten Ehrenäntern hat A. jpäter nod) das eines Oberjt: 
landmarſchalls in Böhmen erhalten, welches Amt er ebenfo 
wie das des Vorjigenden de3 böhmischen Landesausſchuſſes 
niederlegte, al3 1884 die von der Regierung verfügte Auf- 
löfung des böhmischen Landtags anläplic) des Antrags, für 
Errichtung eines zweiten deutſchen Theaters in Prag einen 
Zuſchuß aus Landesmitteln zu bewilligen, der tſchechiſchen 
Partei zur Mehrheit verhalf. A.s 70. Geburtstag, 1. Mai 
1884, bot den Deutſchen Oſterreichs und beſonders Deutid)- 
böhmens eine willfonmene — dieſem bewährten 
Fiührer die allſeitige Hochachtung zu befunden. 


Auersperg (Adolf Wilhelm Daniel, Fürſt), Bruder des 
Vorigen, öſterreichiſcher Staatsmann, geb. 21. Juli 1821, 
ſtudierte die Rechte, trat hierauf in das öſterreichiſche Heer, 
und zwar in ein Dragonerregiment ein; 1860 ſchied er als 

| Dragonermajor aus dem Heeresverbande. Im Februar 
1867 wurde er vom verfajjungstreuen nicht fideikommiſſari— 
ſchen Sroßgrundbefit zum Abgeordneten für ben böhmischen 
Zandtag gewählt und bald darauf zum Oberjtlandmaridall 
von Böhmen ernannt, als welcher er nahezu drei Jahre die 
Situngen des Landesausſchuſſes in Prag leitete. Auch im 
Herrenhauje de3 öſterreichiſchen Reichsrates, defien lebens— 
| längliches Mitglied U. jeit 20. Januar 1869 iſt, entividelte 
er eine erjprießliche Thätigkeit im Sinne der verfafjungs- 
treuen Partei. Am 15. März 1870 erfolgte feine Ernennung 
zum Qandespräfidenten des Herzogtums Salzburg. Nad) 
dem Sturze des Minijteriums Hoheniwart, 30. Oftober 1871, 
wurde U. 16. November mit der Gründung eines neuen 
Kabinett? betraut, und e3 gelang ihm denn aud), 25. No— 
dember ein neues Minifterium zuftande zu bringen, in dem 
er den Vorfig übernahm. Das wichtigjte Ereignis in der 
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Nr. 999. Adolf Wilhelm Daniel Fürſt Auersperg (geb. 21. Juli 1821). 
Geſchichte dieſes Miniſteriums war die Wiederaufnahme der 
Ausgleichsverhandlungen mit Ungarn bezüglich der von 
beiden Reichshälften zu den gemeinſamen Ausgaben zu 
leiſtenden Beiträge, über die 1867 eine nur auf zehn Jahre 
geltende Abmachung vereinbart worden war. Als jedoch das 
Abgeordnetenhaus einigen Punkten dieſer Ausgleichsver— 
handlungen die Genehmigung verweigerte, bat das Miniſte— 
rium U. 26. Januar 1878 um feine Entlajjung. Da es aber 
unmöglich ſchien, ein neues Miniſterium zu bilden, welches 
die Gewähr für die Durchführung des zwiſchen Dfterreid) 
und Ungarn vereinbarten Ausgleichs zu bieten vermöchte, 
während der vorläufige Zuftand nur bis zum 31. März 
währte, fo berief Kaifer Franz Joſeph I. in Rückſicht auf die 
dringliche Notivendigfeit der Fortführung und Beendigung 
der Ausgleihsverhandlungen 4. Februar 1878 das Ka— 
binett A. aufs neue ins Amt. Dieſem gelang es denn wirklich, 
das Schwierige Ausgleichswerk mit der die Nationalbankund 
den Zolltarif betreffenden Neuordnung zu vollenden. Am 
15. Februar 1879 wurde dann A. endgiltig feines Miniſter— 

i pofteng enthoben und zum Vorjigenden des oberften Rech— 

nungshofes ernannt. 

Auersperg (Anton Alerander, Graf von), j. Anafta= 
jius Grün. 
Auerſtädt, Dorf im preußifchen RegierungsbezirfMerfe= 
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burg, Kreis Edartöberga, mit ca. 500 E. — Der Ort ift ges 
ſchichtlich bekannt durch die in feiner Nähe am 14. Oftober 
1808 gleichzeitig mitder bei Jena (j. d.) jtattgehabten Schlacht 
zwiſchen Preußen und Sranzojen. Dieje waren dem Führer 
des preußiichen Hauptheeres, dem Herzog Karl Wilhelm 
Ferdinand von Braunfchweig, in der Bejegung des Paſſes 
von Köſen zuvorgefommen, jo daß fie der Herzog bei feinem 
Vormarſch bei A. bereits auf dent linken Saalufer traf. Dice 
Schlacht nahm ihren Anfang mit einem verunglüdten Anz 
griff der preußifchen Reiterei. Aber die preußiichen Diviſio— 
nen fonnten nicht gleichzeitig ins Gefecht gebracht werden 
und der Kampf fam bei Hajjenhaujen zum Stehen. Als furz 
darauf der Herzog durch einen Schuß beide Augen verloren 
hatte, hörte perſönlichen Eingreifens des Königs alle 
Leitung auf. Noch waren die Reſerven unberührt, jedod) ent= 
ſchloß man fich zum Rückzuge, in der Hoffnung, den Kampf 
im Verein mit Hohenlohe am folgenden Tage wieder ans 
nehmen zu fünnen. Der Umjtand, daß letzterer unterdejjen 
bei Jena von Napoleon ſelbſt gejchlagen worden war, ver: | 
binderte dieſen Plan und das preußische Hauptheer wurde 
auf dieje Weife mit in die völlige Niederlage verwickelt. 

Auerſtüdt (Herzog von), |. Davouſt. 

Auerswald, ein aus der Marfgrafihajt Meißen jtantz 
mende3, feit dem 15. Sahrhundert in Breußen verzweigtes 
Adelsgeſchlecht. In der neueren Beit find mehrere Ges 
jtellte preußijche Staat3diener aus diejer Familie hervorg e⸗ 

angen. Der erſte derſelben war Hans Jakob von A., 
Landhofmeiſter des Königreichs Preußen, geb. 25. Juli 1757 
in Oſtpreußen, trat 1770 ins preußiſche Heer ein und machte 
den Bayriſchen Erbfolgekrieg mit. 1783 ſchied er aus der. 
Armee und trat als Landratsamt3verwefer in den Staats: | 
dienft, erhielt jpäter die Stelle einestandichaft2direftorg deg ! 
Marienwerderſchen Bezirks und gewann durd) feine umjic)- 
tige, gewifjenhafte undthätige Amtsführung in dieſem wie in 
feinen fpäteren Amtern als Präſident der weſtpreußiſchen 
Kammer (ſeit 1797), als Präſident der oſtpreußiſchen und 
litauiſchen Rammer(ſeit 1802), als wirklicher geheimer Ober-⸗ 
finanz-, Kriegs- und Domänenrat (ſeit 1806) ſowie als Ge— 
nerallandjchaftspräſident und geheimer Staatsrat(eit 1808) 
das Vertrauen des Königs in ſolchem Grade, daß ihm 1811 
das Erbamt eines Landhofmeiſters des Königreichs Preußen 
übertragen ward. In dieſer Stellung nahm er, erfüllt von 
der reinflen Vaterlandsliebe, den lebhafteſten Anteil an den ı 
Entwürfen Steins zur Befreiung des unterdrüdten Vater— 
landes und wagte im Januar 1813auf jeine®efahr und ohne ' 
Senchmigung des Königs eine Verſammlung ſtändiſcher 
Abgeordneten einzuberufen. Allgemein geachtet und geſchätzt, 
zog er ſich aus Geſundheitsrückſichten aus dem — — 
und auf feine Beſitzung Faulen zurück, wo er 3. April 1853 
ſtarb. Vergl. Voigt, „Beiträge zur Geſchichte der Familie 
von A.” (Königsberg 1824). 

Auerswald (Bans Adolf Erdmann von), ältejter Sohn 
des Vorigen, preußijcher Generalmajor, geb. 19. Ottober 
1792 auf dem Landgute Faulen bei Rofenberg in Oſtpreu— 
ben, ftudierte zu Königsberg fanteratijtifhe Wiſſenſchaften, 
Mathematik und alte Sprachen. Beim Ausbruch des Kampfes 
zur Befreiung Deutſchlands 1813 in das zweite weitpreußis 
Ihe Dragonerregiment eingetreten, ward er bald zum Offi— 
zier befördert und ward vom General von Bülow 1815 nad) 
der Schlacht bei Waterloo zum Adjutanten erwählt. Nad) 
dem Friedensſchluſſe trat A. in den Generalſtab, in welder 
Stellung er bis 1840 verblieb. Im Jahre 1841 zum Ober— 
ſten, 1843 zum Brigadegencral in Neiße und 1848 in gleis 
Her Eigenjchaft in Breslau ernannt, lehnte er den Antrag 
de3 Minijterpräjidenten Camphaujen, das Kriegsminiſte— 
rium zu übernehmen, ab, weil fein Bruder Alfred (f. d.) bes 
reits in das Kabinett eingetreten war. Im Jahre 1848 wurde 
A. von Ritauen und Weitpreußen al3 Abgeordneter in die 
deutſche Nationalverſanimlung nad) Frankfurt entjendet, wo 
er der Rechten angehörte und hauptſächlich auf militäriſche 
Angelegenheiten fein Augenmerk vichtete. Als 18. Sep: 
tember 1848 die Annahme des Malmöer Waffenſtillſtandes 
durch die Rationalverjammlung den Straßenfampf in Sranl- 
furt veranlaßt Hatte, fiel A. mit dem Fürjten Lichnowsky 
den Aufſtändiſchen indie Hände und beide wurden vom Pöbel, 
der einige unbedachtſame Worte Lichnowskys aufgereizt hat⸗ 





ten, gemißhandelt und getötet. Für U.3 fünf hinterlaſſene 
Waiſen ward eine Nationalfammlung veranitaltet. 
Auerswald (Rudolfvon),Bruderdes Vorigen, preußiſcher 
EStaat3minijter, geb. 1. Sept. 1795, trat al3 Student zu Kö— 
nigsberg 1812indaSerftepreußiiche Sujarenregimenteinund 
nahm unter Yort3Führung an dem Feldzuge nad) Rußland 
und al3 Offizier 1813 an den Kriege gegen Frankreich teil. 
Nach feiner Rückkehr in die Heimat nahm er 1820 als Ritt: 
meister jeinen Abſchied, um feine Güter in Oſtpreußen ſelbſt 
zu bewirtichaften. Der Kreis Heiligenbeil in Oſtpreußen 
wählte ihn in demſelben Fahre zum Kreißlandrat, und fpäter 
wurde er Öenerallandichaftsrat von Djtpreußen; während 
de3 polniſchen Revolutionskrieges von 1831 verwaltete er 
als Kommiſſar den Grenzfreig Memel. Die Stadt Königs- 
berg wählte ihn hierauf zum Oberbürgermeifter, 1842 er= 
nannte ihn der KönigFriedrich Wilhelm TV. zum Regierungs⸗ 
präſidenten zu Trier, Ende März 1848 zum Oberpräfidenten 
der Provinz Preußen und berief ihn im Juni desſelben Jahres 
an die Spike des Miniſteriums, in welchem er zugleich die 
auswärtigen Angelegenheiten feitete. Um dieſelbe Zeit 


N 





Nr. 1000. MNudolf von Auerswald (geb. 1. September 1795, 


geft. 15. Januar 1866). 


wurde U. von der Stadt Frankfurt a. d. O. zum Deputierten 
in die preußische Nationalverſammlung gewählt. Im Sep— 
tember demifjtonierte er, blieb aber als Mitglied der Rechten 
in der Nationalverſammlung, nad} deren Auflöjung er als 
Oberpräfident nad) Königsberg zurückkehrte. 1849 wurde 
erin die Erjte preußische Kammer gewählt, deren Vorſitzender 
er in diefem und dem folgenden Jahre war. 1850 übernahm 
cr das Oberpräfidium der Rheinprovinz und bekleidete nad) 
Niederlegung diefer Würde, 1851, fein öffentliches At, 613 
er nad) Entlajjung des Minifteriums Manteuffel im Jahre 
1858 zum Staat3minifter ohne Bortefeuille und fpäter nach 
ſeinem abermaligen Rüdtritte zum Oberburggrafen von 
Mariendurg ernannt wurde. Hierauf zog jih U. von jeder 
Teilnahme an der Politik zurüd und ftarb zu Marienburg 
15. Januar 1866. 

Auerswald (Alfred von), Bruder der Vorigen, preußiſcher 
Staatsminiſter, geb. 16. Dezember 1797 zu Marienwerder, 
verließ gleichfalls ſeine Studien zu Königsberg, um ſich 
als Freiwilliger den Befreiern ſeines Valerlandes anzu— 
ſchließen. Nach dem zweiten Pariſer Frieden vollendete er 
ſeine Studien in Königsberg und trat 1819 in ‚den Staatd- 
dienst. Aber ſchon 1824 verlich er denfelben, um ſich der 
Bewirtichaftung jeiner Bitter zu widmen. Im Jahre 1830 
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wurde er im Kreije Rojenberg in Tftpreußen zum Landrat| Aufblatten,anblatten, ein Stüd Holz an ein anderes 
und 1837 zum Mitglied der Provinzialitände, 1846 zum | fügen durd) ein Blatt, d. H. durch einen Einfchnitt in das eine 
Mitglied der evangelifchen Generaljynode gewählt und 1847 ' Holz (Blattzapjen), welches in den Einjchnitt des andern ein— 
in den Vereinigten Landtag entfendet. Seit 1847 Pirchtor | gelafjen, verbohrt und vernagelt wird, alfo eine Eifverbin- 

Sitpreußen, trat er im März 1848 | dung zweier Hölzer, Die entwedergerade oder jchräggefchieht. 








der Generallandſchaft vonO 
in das von Camphauſen gebildete Miniſterium, welches er | 
indeffen bereit im Juni desjelben Jahres mit Arnim, | 
Schwerin und Camphauſen wiederum verlich. Da fein Rüdz | 





tritt durch einige den Minifterium feindliche Abjfrimmungen 
der Nationalverfanmfung veranlaßt worden war, ftimmte 
er von jegt ab, während er früherin fonjtitutionellem Sinne 
gewirkt hatte, mitdemrechten Zentrum, und verlieh mitdiejem 
den Saal, als 9. November 1848 die demofratiihe Majo— 
rität trotz des königlichen Vertagungsbefehls auf Fortſetzung 
der Verhandlungen beſtand. Als Abgeordneter der Zweiten 
preußiſchen Kammer wurde er 1849 zum erſten Vizepräſi— 
denten gewählt. Die jpätere politijche Thätigkeit A.3, der 
nod) wiederholt ins Abgeordnetenhausentfendet wurde, war 
don geringerer Bedeutung. Er jtarb 3. Juli 1870 zu Berlin. 

Auf Augenfihein fahren, hüttenmännicher Ausdrud für 


eine Befihtigung an Ort und Stelle vornehmen, um die Bez : 
ſchaffenheit des Minerals aus einer Lagerſtätte zu beftinnmen. , 
Aufbänken, die Feuer der Dampfſchiffskeſſel in einen | 


Zuftand verfegen, daß fi nur wenig Dampf entwidelt. Es 
gefhieht Died, um Kohlen zu jparen, wenn die Majchine 
augenblicdfich nicht gebraud)t wird. 

Aufbau, im allgemeinen die Aufführung des über dem 
Grunde fich erhebenden Teils eines Gebäudes, worauf dann 
der Ausbau beginnt; im bejonderen ift U. die ganze oder 
teilweife Erhöhung an einem Gebäude. 

Aufbäumen, in der Weberei das Bewickeln des Webjtuhl- 
fettenbaums mit den ettenfäden. Dieje Arbeit gefchiehtaud) 
mittel3 der fogenannten Aufbäummajchine. Diejelbe 
ijt eine Heine, gewöhnlich mit einer Schlichtmaſchine ver- 
bundene Walze und bejtcht aus einem einfachen Geſtell zur 
Aufnahme des Kettenbaums und einer Vorrichtung, welche 
dieſem eine Drehung erteilt, forwie eines Apparats zum Ge— 
fpannthalten und zur regelmäßigen Verteilung und Zufüh— 
rung der Fäden, die ji entweder von Spulen, gewöhnlicd) 
aber wieder von Walzen abwideln. J 

Aufbeizen, Gegenſtände, auf denen zu viel Olfarbe ſitzt, 
davon reinigen. Siewerden mit Pottaſche und Milch, die zu— 
ſammen gekocht find, bejtrichen; nad) einigen Stunden wird 
man einen Teil der alten Olfarbe abwaichen fünnen; dann 
wird daß Verfahren wiederholt, jo,oft ed nötig erſcheint; auch 
Katifeife, bei jehr alter Olfarbe Ätzkali, iſt anzuwenden. — 
U. Heißt aud) Gegenſtände, welche gebeizt waren, auf denen 
— die Beizung gelitten Hat oder abgenugt iſt, von neuem 

eizen. 

Aufbereitung (Bergbau), die mechanische Vorbereitung 
der zu Tage geförderten Erze, ehe dieje den Hüttenprozeſſen 
unterivorfen, verhüttet werden. Die A. bezweckt die Abſon— 
derung der mit den Erzen einbrechenden tauben Gejteine, die 
für die Verhüttung unbrauchbar find (j.Erz). Die gewöhn— 
lichen Bornahmen bei der A. jind: 1) Sortierung durd) 
Handarbeit in Stuferze (reichhaltige Erze), Mittelerze (är— 
mere Erze) und Gangart vdertaubes Beftein; 2) die Scheid= 
arbeit oder trodene A.; Berfleinerung der Erze durd) 
Handarbeit bis Eigröße (Scheidegänge, Pochgänge und Aus— 
ſchlageklein oder Äbfall); 3) Siebſetzen durch Menſchen— 
hände oder Maſchinen; Sortierung der zerkleinerten Erze 
durch Siebe von verſchiedener Mafchenweite unter Waſſer; 
4) das Pochen; Zerftampfung der „Pohgänge“ in Rod: 
werfen zu möglichftgleicem Kom unier Bafferauffuh: 5)das 
Waihen aufHerden des bein Pochen erhaltenen ſoge— 
nannten Pochmehls. Das jo gewonnene fonzentrierte Bod)- 
mehl (Schlieche)ſkommt dann zur ®erhüttung;j.Bergban. 

Aufbergen, Ackerbeete in der Mitte erhöhen, damit das 
Wafjer beſſer ablaufen kann. 

Aufbefern, den Moft weniger guter Jahrgänge durd) 
verichtedene Hilfsmittel, namentlicd) Zufag von Zuder, dem 
beſſerer Jahrgänge ähnlich machen; ebenjo ift A. die Vervoll— 
fommmung fertiger Weine. 

Snpemabten der Nahrungsmittel, [.Ronfervierung 
der Nahrungsmittel. 

Aufblähen, |. Tronmelfuct. 





— —— — 


Nr. 1001-1002. Aufblatten eines Stück Holzes an ein anderes. 


Aufboyen, einen im Waſſer liegenden Gegenſtand durch 
Befeſtigen an einen Schwimmer (Boye) vor dem Unterſinken 
bewahren. Gewöhnlich werden leere Tonnen dabei gebraucht. 
Aufbraſſen, ſ. Abbraſſen. 
Aufbrauſen, das Entweichen gasförmiger Stoffe aus 
Flüſſigkeiten, beſonders wenn es mit Heftigkeit geſchieht und 
| mit Öeräufd) verbunden ift, fo 3.8. beim Zufammenbringen 
tohlenfauren Salzen mit Säuren, bei Chanipagner ꝛc. 


— U. bezeichnet auch die leichte Erregbarfeit, wie ſie die cho— 
leriiche (um Zorn geneigte) Naturanlage zeigt. 

Aufbrechen, in der —— das Zerſtampfen und 
Zerwuͤhlen des Erdbodens durch das Wild, insbeſondere durch 
dasSchwarzwild; ferner auch das Ausnehmen der Eingeweide 
(Aufbruch) beim erlegten Hochwild, während dies bei den zur 
niederen Jagd gehörigen Tieren (Hafen, Kaninchen) oder bei 
größeren Jagdgeflügel (Birk-, Aucr= oder Hafelhühnern) 
Auswerfen genannt wird. — In der Hüttenfunde tft 
A. ſoviel als die Gans aus dem Herd rüden, da3 Gebläſe ftär- 
fer wirken lajjen und das Eifen auf frijche Kohlen bringen. 
— Der Bierbrauer nennt X. da3 Umrühren de mit Hopfen 
gekochten Bieres und der Landwirt verfteht darunterdas Um⸗ 
adern eine Brachfeldes oder eines nod) nie zum Aderbau 
benugten Grundſtücks. 

Aufbringen, im Seeweſen joviel als eine Brije machen, 
| Kaperei treiben, d. h. ein feindliches Schiff auf offener See 
wegnehmen und in den Hafen bringen. — Im Hüttenwefen 
| bedeutet A. joviel als Schicht, nämtlid) die Menge von rohem 
; Erz, die eingebracht (beſchickt) wird und ineinergewijjen Beit 

zum Schmelzen kommt. — Auch das Aufzichen de Garns 
auf den Webftuhf wird öfters U. genannt. 

Aufbujen, die Wanten (Seiten) des Schiffes mit Planken 
beſchlagen. 

Aufdämmen, die Ufer eines Fluſſes mit einem Damm 
verſehen oder einen jhon vorhandenen Danım erhöhen. 

Aufdehnung oder Dünnung,f. Hohle Sec. 

Auf den alten Mann einſchlagen, bergmänniſche Aus: 
drucksweiſe für in alte Baue fommten. 

Auf den Hals reiten, ſeemänniſcher Musdrud für das 
Hinz und Hergeworfenwerden von Schiffen, welche im Sturm 
vor Anker liegen. 

Auf den Raub bauen, hüttenmännifcher Ausdrud jür 
eilig Hinbauen, im Öegenjagzum bergmänniih Bauen. Auch 
in der Landwirtſchaft Spricht manvon einem Naubbau und 
verjteht darunter die unvernünftige Ausjaugung des Bor 
dens ohne Rüdjicht auf jpätere Ertragsunfähigfeit. — Auf 
der Zeche verliegen, mit Schaden bauen. — Auf die 
Halde jegen, einer Gewerkſchaft das Recht zu bauen bes 
ftreiten. 

Aufdingen, einen Lehrling in eine Innung aufnehmen; 
die darüber außgeftellte Urkunde ift der Aujdingebricf. 

Aufduven, jeemännifcher Ausdrud für vom Winde abs 
fallen und feft vor dem Winde Hinfegeln. 

Aufenthalt, da3 Verweilen an einem Orte während einer 
Reife oder zu vorübergehender oder dauernder Niederlafjung. 
Trotz der im Deutſchen Reiche eingeführten Freizügigkeit find 
doc) weitere mit dem A. zu verbindende Beziehungen, wie 
der Erwerb von Grund und Boden, die Gründung eines 
jelbftändigen Haushalts, die Betreibung eines Gewerbes 
u.dgl.,an einzelnen Orten nod) gewiſſen Befchränfungen uns 
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orſenſſ iederlaff —— uf | voget, Rrägen, Raben und dergi. in Schußnaãhe zu 

— a I a ae nee Vaterland — A. iſt Südeuropa. 

a — Rückſicht auf die Auffahrt (Appareille, Rampe), in — 
örigkeit ſowie hinſichtli til i i . 10° f teigender Weg, der zur Beför— 

nee eng, Auglahen Nein Oränlen Ibm | derung don Gefehühen, Material und Teappens auf fiber 

Falle der Berarmung. Gründen find denn 

en Area forsan fur Grkertung|" Aaffonung; x Ze Kipneionie aß Ira Wie Sinus: 

en ügli ftü Swohnz | organe vermittelte Ergreifen eines außer ung liegenden Ge— 

des Staatsbürgerrechts, bezüglich des Unterſtützungswo hn⸗ org ttelte ( I ne 

De enaeren K Am Ahnölande => Kutentpalistarien | bie yunt) Kart and Ccrift Gilbunb Gieiteie vermilteke 
en ie Doretiar Bahn in | Wieder desvon ung ergtiffenen Ge enftandes, womit zu— 

De J ir RE Than aktenner | nüc Cine Beftnue Beoekifung vchjnken verbunden zu 

ren j i  Aufentz |jei jpri icher, ſcharfer, Harer, be= 

F 5 8 der Aufentz | jein braucht. Man ſpricht von deutlicher, ſch ; , 

a —— di (fi imter, vichtiger und dunffer, verſchwommener, unbe— 

haltserlaubnis und zum etwaigen Schutz, wogegen die ſtimm , 9 a —— Kuttefhun ——— 

a aan er Du Ber —— fat HL se ift daher Sjenige“ es 

i : Scele, näher des Verftandes, fraft deren die Auffafiung des 
des Norddeutfhen Bundes vom 12. Oftober 1867, welches | Seele, r ufaftun. 

ä i y ijt dieſe Einri =; runs liegenden Gegenstandes in uns bewirkt wird. 
fpäter Reichägejeß geworden, iſt dieje Einrichtung aufgeho- ‚außer u mi egenftant a olee 
ben und an deren Stelle die einfache Anmeldung de3 Frem— een ln En al 
—————— iſti. Di iſti wi ſämtli elbft die Rechte und nahm in öflerrei iſchen Dienſten am 
ee ——— iR en — 181 5 teif; hab — — hs 
R a H . . . . # . E 

iſ J de über, widmete ſich aber bald ausſchließlich der Di 
des Petrus und Paulus bezeugt, und es iſt daher gemein- gard s N ee 
y chriſtli ir eſus nad) er- kunſt. Außer feinen erſten Dramen „Pizarro und „D 
ſame Lehre aller Hriftlichen Kirchen, daß Jeſu R h - ber fein an en 
irkli Härte Leib- Spartaner“ verdienen noch die Dramen „ g A‘ 

De nelnkent iſtus Peronne“, „Das böſe Haus“ und „DerXüömwe von Kurdiitan”, 

lichkeit in jich ſchliezen den Leben auferitanden jei. „Chriſ us Peronne“ „Das böje en * a ker 

— uufenwedet- (901.26) Dartnfirgi De | Romantifer behanbei beicnbere © wähneng Sein Saupr 
— A, welche mit Recht von | werf ift das epiſch-dramatiſche Gedicht „Alhambra“ (3 Bde., 

große dogmatifche Bedeutung der A., welche mit Recht v 1 t a — 

? 5 — r der chriſt- Karlaruhe 1829 — 30). Aufeiner 1832 un er 
ae te ale riſtlich | ch Spanien bei Valencia von Räubern ſchwer verwundet, 
lichen Wahrheit, in welcher hriftliher Glaube, chriftliches 9 a Ri iter del id zu Balencia Aufnahme und Pflege, 

Leben und Lieben, hriftlihe Hoffnung ihren feiten geſchicht- | fand er im ojter del Cit zu de y a 
i £ cgeſt i A.! wofür er dasſelbe zum Erben einſetzte. Seine ſpaniſche Reiſ 

lich bezeugten Grund haben, dargeſtellt wird. Ohne die ofür 18 N ei 

ist di ) c Entfte ö erdings beichrich er in dem Werke „Humoriftiiche Pilge 

ift die Thatſache der Entſtehung der Kirche ſchlechterding (2 : NEN 

unerklärlich; aus ihr allein jchöpften Männer wie Petrus, Grana a und Cor ovpa⸗ ig u — 

* N i ü Welt | ftarb 25. Dezember 1857 zu Freiburg. Seine ſän h 

Jakobus, Johannes, Panlus die Geiſtesmacht, einer | b 25. © er 3 bu et 

gegenüberzutreten und in Ehrijtus, dem Öefreuzigten und ar ee Se 

Auferftandenen, das Wort von ber — — le Te) Y ‚ 

Eee ee ne een | | Auffiegen, die Zerftörung don Baus und Feſtungswer— 

e 5 n 5 5 .. er J * * * 

——— vorgebracht hat, iſt nicht zu en ” — Schiffen ꝛc. durch Exploſionsſtoffe, wie Pulver, 

ni en I en daB — Aufforderung zu einem Verbrechen oder zur ln 

der Ehalfahe ni i H fändfid) i i folchen jowie die Annahme der X. ift nad) $ 49a 
der Thatfacye, nicht das „Wie“ derielben verjtänblid ist. ‚an einem ſolch de — ee 
: ; deutſchen Strafgeſetzbuchs ftrafbar; ebenfo ve 

Auferfeljung der Toten. Auf Grund der Auferftehung des de } RA EN 
en an on Me en —— ($1 — zur 
carnis)o18ie@iederherfiellung des ER Ä a oder derdurd) Strafurteilauf: 
feibe3 unddefjen Wiederpereinigung mi er zu ihr geh ige { $ i ent 
ee A eng — | ec — eben (abgeholzte) 

— iſ örbarfeit , feit längerer Bei lä durch erneutes Be— 
i ie phi barkeit, ſeit längerer Zeit bloß gelegene Flächen du 
ee —— Pa j dEinſchonen wieder in dieForſtkultur aufzunehmen. 
alles Seienden weisſagend angedeutet iſt „Fleiſch und Blut ſamen un inſcho viel R Ai ne 
5 i i ben”, aber DD |: dung der meiften Staaten mad)t die Wi 
werden zwar das Reid) Gottes nicht ererben“, aber „e3 wird | Die Gefegge beitämbe auräöfficht, iitdem Der 
ſäet ei ürlicher Lei ir efte her, pjlanzung abgeholgter Waldbeftände zur Pflicht, jeitdem de 
eſäet ein natürlicher Leib und wird auferftehen ein geiſtlich I Khädhahe Einhuh ber Wälderberminderung auf die flimatie 
ne L nern GheteT — —— und die dadurch hervorgerufene Steigerung 
a — hr 2 au 5 r . . . y 1 £ ah r i t. 

Sehen ber peigungmderBtneinidaftmi Öettunp Chr. | Auffeifnen, I Dr Zierglmung Die Wicerverbetung 
Auferfleyungsmä i i in | einer früher bereits verbefierten, aber wieder ausgearteten 
Auferfehungsmänner (Resurrection-men) hießen in | einer früher — — lien 

England früher, che die Auslieferung der in den Armen | Ziergattung urch erneute X d en 
äuſ fängniſſ eſ en | Tieren einer edleren Raſſe derſelben Gattung, wie 3.8. 

häujern und Gefängniſſen Seftorbenen an die anatomif 2 I IT AD bekm Mnpeieh hr var) 

Säle erlaubt wurde, diejenigen, welche heimlich Leichen aus: Schafvich durch c RES z 

—— und an — Pl a | N wagte: — Uber A. im Sinne von Retoucheu 

ift darauf eine 6—12 monatliche Ge ängnißftrafe gelegt. ven]. b. Urt. RE OU RR 

Maneriing an 1er Meinung wit Ve Itmellaollden | ine Keuter In Deie Sale. een De 
Sanbe 1cch ee inne Das Bild | natürliche Ernährung mittel3 der A ur: 

h ins die Si ' —* fi ine Anın icht beichafft werden kann. a⸗ 
ſtellt Chriſtus die Siegesfahne tragend und den Tod unter ee en nen el ——— 
en bub die größte und gefährlichite Kindern nur der zwölfte Teil ftirbt, während bei der fünfte 
a ee 9 büffergefteberten Vogels ijt lichen U. dieSterblichkeit ſich bis zu Re sienmild, 

"hie € ite jeiner Flü — 2m, ür die Muttermilch dient in erfter Linie die Tiermild, 
am lang, die Spannweite EINEN Suugel F Bilder | honbere Suleaiie, Sn Iialgesteneler erſcheint zwar Die 
ai a — ns a die. zum Rehfetbe wirh | Eſelsmilch, welche geringeren Käfeitoff als die Kuhmilch und 

N * * ae * s — 
alles feine Beute Gezähmt dient er dem Jäger als Rod: ! annähernd jo viel Milchzucker enthält wie die Muttermilch); 
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fie ift indefjen meift ſchwer zu beſchaffen. Die Erfahrung 
zeigt übrigens, daß man gefunden Neugeborenen die 
ungefälfchte, nicht abgerahmte, rohe Mil in heißem Waf-: 
fer, bi3 auf 28° erwärmt, ohne Schaden reichen kann, da 
fo ernährte Kinder raſch gleihmäßig zunchmen, blühend 
ausſehen und nie an Leibesverftopfung leiden. Wo das 
Neugeborene jchon kränkelnd oder lebensſchwach zur Welt 
fommt, hat man in den erſten vier Wochen der Mild, zwei 
Teile Waſſer und ein Stüchchen Zuder jo groß wie eine 
Bohne zuzufegen. Nur in dem Falle, wenn die Kuhmilch 
ſelbſt in jolcher Verdünnung nicht anjchlägt, greife man zu 
fogenannten Gurrogaten. Mehr als Nefties Kindermehl 
und die fondenjierte Schweizermilch, dic wegen ihres ſtarken 
Zuckergehaltes Säure erzeugen, iſt das fchleimbildende Ar— 
rowrodt oder Pfeilwurzelmehl zu empfehlen. Im Alter 
von vier Monaten ertragen die Kinder auch ſchon eine 
magere Fleifhbrühe, in welcher Reis, Gerfte oder Gries 
zerkocht ift. Beſondere Vorſicht wird aber nötig, wenn bei 
folder Nahrung die Kinder nicht gleihmähig zunehmen. 
Sobald ſich namentlich bei ihnen grünliche Un klertungen 
zeigen, fo hat man es mit Magen- und Darmftörungen zu 
thun, die durch eine vernünftige Diät fofort gehoben werden 
müfjen. Insbeſondere hat man fi vor einer Überfüttes 
vung der Kleinen zu hüten, welche in der Regel wegen zu 
ftarfer und entzündlich wirfender Säurebildung den ent= 
gegengefegten Erfolg, nämlich Abmagerung, herbeiführt und 
zugleich hronifche Magenleiden verurjadht. Es genügt, daß 


man den Neugeborenen während der erften vier Wochen alle ! 


3—4 Stunden drei Eßlöffel voll Nahrung auf einmal mittels 
einer Flaſche reicht. Die Sauger an den Flafchen feien nicht 


zu ſtark und find ftet3 ſauber zu halten. Von Zeit zu Zeit | 


waſche man die Sauger in gutem Eſſig, ipüle fie hierauf in 
friſchem Waſſer, lege jie dann in eine leichte Salzlöfung, um 
fie Schließlich mittel3 reinen Waſſers nachzuſpuͤlen. Abge- 
fehen Hiervon find die Sauger nad) jedem Gebraud) in Salz: 
wafjer zu reinigen und dann in kaltes, oft zu erneuerndes 
Waſſer zu legen. Ebenfo wende man die äußerſte Sorgfalt 
auf die Reinigung des Mundes der Kinder, der jemalig mit 
einem leinenen, in frifches Waffer getauchten Läppchen aus— 
zumachen ift. Zeigen ſich troßdem jogenannte Aphthen oder 
Schwämmchen, d.h. Heine weiße Bläschen, die leicht bluten, 
wenn man fie reibt, jo reinige man den Franken Mund mit 





| ondern bleibt fortwährend über dem Horizonte. Die Zahl 


diefer nicht untergehenden Sterne (Birfumpplarfterne ges 
nannt) wächſt, je mehr man fich den Polen nähert; am Pole 
ſelbſt aber würden alle Sterne der nördlichen oder füdlichen 
Halbfugel, je nahdem man ſich am Nord- oder Südpole be— 
fände, über dem Horizonte bleiben. Nennt man den Bogen 
abjtand eines Sternes vom Pol die Roldiftanz, fo geht 
diefer Stern für einen Ort, defien geographifche Breite jeiner 
Poldiſtanz gleic) ift, nicht mehr unter, ev berührt den Hori— 
zent nur einmal, nämlid) bei feiner unteren Kulmination 
(j. d.) Sterne, deren Poldiſtanz Heiner ift als die geogra= 
phijche Breite, bleiben ftet3 über dem Horizonte, berühren 
jedoch diefen nicht mehr. Dagegen gehen alle Sterne, deren 
Poldiſtanz größer ift, auf und unter. Sterne endlich, deren 
Poldiſtanz von dem am Beobadjtungsorte nicht fihtbaren 
Pole gleich der geographiſchen Breite des Ortes oder Heiner 
als diefe ift, fommen nicht mehr über den Geſichtskreis, find 
alfo nie fihtbar. 








RR 2 a [2 ER 
Nr. 1003. Aufgebevorridtung. 


Aufgeben, in der Kalkbrennerei das Aufeinander: 
ſchichten der Kalkjteine und des Brennmaterials. — Im 
Hüttenwejen ift U. (auch aufgichten) den Ofen be— 
ichiden, das Eintragen der Erze und des Brennmaterials in 
den Ofenſchacht bei Schmelzöſen. Dies geſchieht mittel3 der 
Aufgebevorrihtung. Nachdem der Schadhtofen (Hoch— 
ofen) vollftändig ausgeleertijt, werden die Schichten von Erz: 
maſſe und Brennmaterial in gewijjen Berhältniffen in den 





einer Borarlöjung, Die jene®ilgbildung zerftört, Vor allem | DOfeneingetragen. Diesgefchieht entweder einfach mit Trögen 
vermeide man «3 aber, dem Kinde fogenannte Lutſcher mit | in die offene Gicht des Ofens oder, um die jonft abzichenden 
Buder beftreut als Beruhigungsmittel in den Mund zu Gaſe zum VBorwärmen der Gebläjeluft zu benugen, mittels 
geben. Diefer Mißbrauch erfchlafft die Schleimhaut und | einer Auſgebevorrichtung, wie aus vielen eine gut bewährte 
ſchädigt die Zahnbildung. Endlich verabjäume man bei der | in Nr. 1003 dargeſtellt ift. A ift die Gichtöffnung des Hoch— 
künſtlichen Ü. der Kinder nicht diejorgfältigfte Hautpflege, ı ofens, Bein Trichter, in welchen mittels Karren oder Huu— 


welde in täglicyem Baden und Häufigem Wechſeln der Leib- den (ſ. d.) Erz und Brennmaterial nt wird; C eine 


wäfche befteht. 

Aufgabe vder Problem, in der Mathematik die For— 
derung, aus gegebenen Größen nachgegebenen Bedingungen 
unbefannte rößen duch Nedinung (arithmetiide, als 
gebraifche, analytiiche A.) oder durch Fonftruftion 
(geometrifche U.) abzuleiten. Die Forderung wird er— 


fullt durd) die Yu flöfung der A. deren Nichtigkeit bei den 


durch Rechnung zu löfenden An durd die Probe, bei den 
fonjtruftiven Am durd) einen bejonderen Beweis nachge— 
wieſen mird. Je nachdem die Zahl der in der U. enthal- 
tenen Bedingungen größer, gleich oder Heiner iſt als die 
Zahl der gefuchten Größen, unteridjeidet man überbe- 


bewegliche Glocke, die mit dem feftite 








enden Rohr D einen 
Waſſer- oder Sandverichluß bildet und, nachdem der Trich: 
ter B ringsum gefüllt ift, emporgezogen wird. Bift da8 Ab» 
zugsrohr für die heißen Gaje, die man von da ineinen Wind- 
erhipungsapparat (ſ. d.) leiten kann. Fijt eine Klappe, um 
die Gaſe auch direkt ing Freie lafien zu fünnen. 

Aufgebot (bürgerliche3), die Bekanntmachung de3Stan- 
desbeamten von der beabfihtigten Berheiratung einesBraut⸗ 
paares, weld; letzteres vorher jeine Geburtsurkunden ſowie 
die zuſtimmende Erklärung ſolcher Perſonen, deren Einwilli— 
gung zur Eheſchließung notwendig iſt, dem Standesbeaniten 
einzuͤreichen oder aber, wenn ſolche nicht genügend beizu— 


ſtimmte, beſtimmte und unbeftimmte An. Die über: | bringen, die Wahrheit feiner BR zu beſchwören hat. 


beftimnten A.n fafien feine Löfung zu, für die beſtimmten Das A. muß in der Bemeinde des 


ohn- oder Aufenthalts⸗ 


gibt es entweder nur eine oder eine beſtimmte Anzahl von | orte der Brautleute während zweier Wochen aushängen; 


Auflöfungen, die unbeftimmten A.n endlid) 
viele Auflöfungen. 
Aufgang (dev Geſtirne), das Hervortreten derfelben über 


haben unzählig | 


es verliert jeine Kraft, wenndie Eheſchließung in den folgen— 
den ſechs Monaten nicht erfolgt ift. — Aufgebotsſchein 
ift die amtliche Beſcheinigung, daß das zur Eheichliehung 


den Geſichtskreis in die ung fichtbare Hälfte des Himmels. | notivendige U. ftattgehabt, ohne daß ein rechtsguͤltiger Einz 
Infolge der Drehung der Erde um ihre Achſe von Weſt nad) ſpruch dagegen erfolgt fei. — N. (kirchliches, Proklama— 
Oft bewegen ſich die Öeftirne fcheinbar nad) entgegengejepter | tion) der Brautleute ift die in der Kirche erfolgte Bekannt⸗ 
Nichtung: fie gehen im Oſten auf, im Weften unter. Für Orte machung einer beabſichtigten Eheichließung, welche auf der 


in der Nähe des Aquators gehen alle Sterne faft jentrecht 
zur bene des Horizonte aufundunter. FürOrte, dienörd- 
licher oder ſüdlicher vom Äquator liegen, erfolgt der Yırf- 
und Untergang der Sterne jchräg zum Horizonte; ein grö— 
Berer Teil von Sternen geht aber nicht mehr auf und unter, 


vierten Laterantirchenverjanmlung 1215 als allgemeines 
Kirchengeſetz vorgeſchrieben wurde, damit bis zu einem bes 
ftimmten Zeitpunktetwaige Rechtsanſprüche dritter Berjonen 
eltend gemacht und etwaige Ehehindernijfe angezeigt werden 
önnten. Gewöhnlid) geſchah das U. an drei aufeinander 
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folgenden Sonn- oder Sagen während des Hauptgotteds | 


dienites, doch konnte in bejonderen Fällen von dem X. ganz 
oder teilweiſe Dispens erteilt werden. In der griechiſchen 
Kirche iſt das U. nicht gebräuchlich. — U., gerichtliches, 


beitcht in einer öffentlichen von feiten eines Gericht erfol⸗ 


genden Aufforderung an etwa vorhandene, aber unbekannte 
Berechtigte zur Anmeldung ihrer Anfprüche oder Rechte an 
einer bejtimmten Sache binnen einer dena anzugebenden 
Beit, nach deren Verlauf jede noch einlaufende Anmeldung 
wirkungslos iſt. Ein ſolches A. kann nur in den vom Geſeß 
bejtimmten Zällen erfolgen und ijt dagjelbe für Deutjchland 
im neunten Buche der Deutjchen Zivilprozeßordnung geres 
gelt. — Die Vornahme des gerichtlichen U.3 ſowie die daran 
fich fnüpfenden BerhandlungennenntmandasAufgebot3: 
verfahren. Das gerichtliche N.erfolgt auf miindlichen oder 
fhriftlichen Antrag de3Betreffenden und hatden Namen des 
Antragitellers, die Aufforderung zur Anmeldung der An— 
fprüche und Rechte binnen einer gewiſſen Zeit, die genaue 
Beſtimmung diejer Zeit und die Nennung der Folgen der 
Nichtanmeldungzuenthalten. Erfolgen feine Anmeldungen, 
jo wird auf Antrag zum Ausfchlußurteil geſchritten; im art: 


dern Falle werden die erhobenen Anfprüche auf ihre Necht3: | 


güftigfeit geprüft, da dieje vom Antragfteller bejtritten wer— 


den kann, in welchem Falle die Entfcheidung ausgejegt oder | 


aber das beftrittene Recht im Ausfchlußurteil vorbehalten 


Volk“. Der glückliche Erfolg desſelben wardie Veranlaſſung 
zu einer Einrichtung, auch nach dem Kriege die waffenfähige 
Mannſchaft des Landes, außer der zum ſtehenden Heere (der 
Linie) gehörigen, als Landwehr in zwei durch das Lebens— 


alter unterſchiedenen A.en kriegsbereit zu halten. Das jo: | 
genannte erſte und zweite A. iſt bei der Reorganiſation der 


prenßiſchen Armee weggefallen und beſteht jetzt nur eine 
gleichmäßig eingerichtete Landwehr. 

Aufgehen, in der Büderei das Gehen des Brotteiges. Es 
wird dies bewirkt durch Sauerteig, Hefe oder in der Fein— 


däderei durch Hirichhornjalz und dergl. Durch Anmachen 


des Mehles mit Waſſer zu einem Teige wird eine gewiſſe 
Menge der Stärke im Mehl in Dextrin und Zucker verwan— 
delt. Bei dem A. erfolgt nun eine Zerlegung dieſes Zuckers 
in Alkohol und Kohlenſäure, wobei letztere, um entweichen 
zu können, den Teig auftreibt und locker macht. Der Zweck 
dieſes Verfahrens ijt befanntlich nicht die Erzeugung von 
Alkohol und Kohlenfäure, jondern die Überführung des 
Teiges in eine leichter verdauliche, den Magen weniger be= 
ſchwerende Form. 

Aufgeten, ein Segel mittel3 befonderer Taue (Zeittaue) 
in großen Baufchen unter der Raae zufammtennehmen, wenn 
03 dem Winde entzogen werden full. 

Aufgeld oder Arrha iſt die bei Abſchluß eines Micts- 
oder Kaufvertrags gemachte Anzahlung. Im Sinne von 
Agio bezeichnet c3 auch den Mehrwert, den eine Geldjorte 
oder ein Bertpapier im reife über den Nennwert hinaus hat. 

Aufgelöfte Ordnung, die Entwidelung dev Schützen— 
ſchwärme und Ketten im Gegenſatz zur gefchlofjenen 
Ordnung (j.d.). 

Aufaefang und Abgefang, Kunftausdrud in der Dicht: 
funftder Meijterfinger. Die Strophen zerfielen in drei Zeile, 
deren erfte zwei rhythmiſch völlig gleich, den A. bildeten, 
während der dritte Abgeſang hieß und in rhythmiſcher Bes 
ziehung dem A. entiprad); die beiden Teile des A.s hießen 
Stollen. 

Aufgefhwenmtes Land, j. Alluvium. 


AufgetriebenheitdesLeibes, ein namentlich bei Kindern ' 


nicht ſeltener krankhafter Zuftand, der entweder auf einer 
mangelhaften Kraft des Darmes im Heraustreiben der ®inde 
oder aufabnormer Berfeßung und Gasbildung innerhalb 
des Darmes beruht. 

Aufgiefen (infundieren), die Behandlung eines feften, 
gewöhnlic pflanzlichen Stoffes mit einer Flüffigfeit, in der 
Regel warmem oder fochendem Waffer, welche den Zweck hat, 
lösliche und wirkſame Beftandteile aus zerfleinerten Wur⸗ 

Ill. Konv.-Lexikon. J. 





| 


zeln, Rinden, Blättern ꝛc. auszuzichen. Die fo gewonnene 
und von den Pilanzenteilen durch Rolieren (f. d.) getrennte 
Slüffigfeit Heißt Aufguß (Infusio, Infusum). Einer der 
gebräuchlichiten diefer Aufgüſſe ift 3. B. da8 Infusum Sen- 
nae compositum (Wiener Träntchen) der Apotheken. 

Aufgußticrden, |. Snfujorien. 

Aufhaltung, muſikaliſcher Augdrud für Verzögerung der 
vollen Durchführung eines Satzes oder auch für die Ver— 
ichiebung des vollen Schlufjes eines Muſikſtücks. 

Aufbau, in der Kriegsfunft eine beim Minieren in einer 


Schacht- oder Galerieverfleidung zu dem Zwede gemachte 


Offnung, um durch diefelbe hindurch eine fd) abzweigende 
Galerie anſtecken zu können. 

Aufheben, cin Wort von verjchiedener Bedeutung. — N. in 
Kriege heißt einen überrafchten feindlichen Poſten gefangen 
nchmen; die Belagerung einer Zeftung vor deren Über: 
gabe aufgeben. — Einen toten Kürpera. iftinder gerichtlichen 
Medizin der techniſche Ausdrud für die Feititellung der 
Todesart bei einem unter verdädhtigen Umftänden gefünde— 
nen Leichnam. — Der Müller hebt die Mühle auf, un den 
Mühlſtein zu ſchärfen oder ihn Höher zu ftellen; der Lande 
wirt hebt das in der Scheune gedrojchene Getreide auf, 
welches gemefjen und auf den Kornboden geſchafft wird. Die 
Bahl der Gemäße trägt er in das Aufheberegiſter eit. 

Aufbiffen oder hiſſen, im Seeweſen das ſenkrechte Auſ⸗ 
ziehen von Segeln, Flaggen, Ragen und ſonſtigen kleinen 
Laſten mittels Tau und Rolle. Schwere Kähne, Boote und 
dergl. werden aufgehoft. 

Aufidus (jegt Ofanto), im Altertum Hauptfluß der ſüdita— 


: Tischen Landſchaft Apulien; ev entſprang im Gebiete der Bir: 


piner, ftrömtenah NO. und mündete in zwei Armen in das 
Adriatiihe Meer. Am U. lagen die Orte Canuſium und 
Kannä (f. d.). 

Aufkänmmen, in Maſchinenweſen das Erfeken zer— 
brochener oder ausgefallener Höfzerner Nadzähne (Kämme) 
dur neue; im Baumwejen das Berbinden einander über— 
greifender Balken oder Balkenköpfe durch gegenjeitige zus 


ſammenpaſſende Einferbungen von manderlei Form, welche 


ebenfall3 Kümme heißen. Sie fommen hauptfählich am 
liegenden Balfenwerf vor und dienen zur Berhinderung feit« 
licher Verſchiebung. 

Aufkatten oder aufkalen, den gelichteten Anker zum 
so der Befejtiguug an ſeinem Plage wieder unter den 
tranbalfen winben. 

Aufkauf, die mafjenhafte fäufliche Aneignung einer Ware 
im weiteren Umfange der fie erzeugenden Öegend durch einen 
einzelnen oder eine Geſellſchaft. Die Vereinigung einer 
größeren Maffe von Lebensbedürfniffen in einer Hand bes 
wirft Steigerung der Preije und wurde daher früher vielfach 
verboten. Eingehendere Beobachtung hat jedoch) gezeigt, daB 
eine wirklich jhädliche Preigjteigerung bei freiem Verkehr 
durd die alsbald von außen kommende Mitbewerbung 
wenigftens für die Dauer unmöglich, die Verwertung de3 
Kapilals dagegen durch ſolche Verbote gelähmt wird, wes— 
halb man von den letzteren abgekommen ift. Mit dem A. 
verwandt ift der Verkauf (f. d.) von Lebensmitteln. 

Aufklärung, in allgemeinen die einem Menjchen mit— 
geteilte richtige, mitder Wahrheit übereinftinmende Erfennt= - 
ni3 einer Sache; im engeren Sinne nad) Kant „der Ausgang 
de3 Menichen aus feiner ſelbſtverſchuldeten Unmündigteit“, 
d. h. das Sicherheben des Menſchen aus dem Unvermögen, 
fich feines Verjtandes ohne Zeitung zu bedienen und die 
mehr oder weniger fchranfenlofe Herrichaft der menschlichen 
Vernunft mit Berwerfung aller Autoritäten, ganz beſonders 
auf religiöfem Gebiete. Die in der Geſchichte jogenannte Zeit 
der A. veicht in ihren Anfängen bis in das Neformations- 
zeitalter zurück; ihre eigentliche Blüte in Deutichland aber 
fällt in da3 18. Sahrhundert, welches vorzugsweiie das Jahr— 
hundert der U. genannt wird. Dieenglifchen Freidenfer und 
Dichter, die franzöfiichen Sfeptifer (Zweifler, Spötter) und 
Encyflopädiften, und in Deutſchland Männer wie Thomas 
ſius, Wolf, Reimarus, Garve, Zerufalen, Baumgarten, 
Sensler, Mendelsfohn, Baſedow, Nicolai undandere führten 
im Namen der A. einen erbitterten Kampf wider altherges 
brachte Vorurteile und ihrer Meinung nach abergläubifche 
Borjtellungen, wobei denn freilich oft Vorwürfe und An— 
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Hagen wider die teligiöfen Wahrheiten de3 Chriftentumg | fürdieTäuflinge,dieKonfirmierten (Gefirmelten),ordinierte 


mit unterliefen, von welchen nur ernftere Denker und For— 
ſcher, wie Leifing und Kant, ſich imallgemeinen frei erhielten. 
Sn neuerer Zeit find neben der Philofophie befonders dic 
Naturwifienichaften cin treibendes Element der‘. getvorden. 


fährlich und verderblich ift die falſche, welche, in ihrer ſeichten 
Flachheit die Grenzen der einzelnen Wijjenfchaften übers 
chend, an den Grundlagen der heiligjten Überzeugungen 
des Volkes zu rütteln unternimmt. 

Aufklärungsdienf, derDienft, in welchem den Soldaten, 





Sp ſegensreich und heilbringend auch die wahre A. ift, jo ge= | 





Geiſtliche ꝛc. beibehalten ift. 

Aufleger, die Donaulotfen, welche die Schiffe über Un— 
tiefen und durch Klippen befürdern helfen. 

Auflichten oder aufhellen, Licht aufjegen, auf dunffe 
Farben hellere auftragen, befonders bei Deforationamalern, 
halbverbligener Malerei durch Anfießen neuer, frijcher 
Lichteffekte wieder Glarz und Leben geben. 

Anfliegen nennt nıan die ſich im Verlaufe langivieriger, 
mit Entfräftung und Abmagerung verbundener Krankheiten, 
im Typhus, in der Schwindjudt, bei Rückenmarksleiden 


gleichviel welcherTruppengattung, gelehrt wird, aufzuklären, | und Lähmung, an den Stellen des Körpers, auf welchen der 
d. h. über da3 vor der marjchierenden oder ruhenden Truppe | Kranke liegt, bildenden Entzündungen, die ſchnell in Brand 


liegende Gelände in verftändiger und ſachgemäßer Weiſe Be: 
richt zu erftatten. Der A. ift namentlich wichtig für Reiterei; 
f. Eclaireurs. 

Aufkrimpen, feemännifche Ausdrucksweiſe für das Her- 
umgehen des Windes gegen die Sonne, das meiſt ſchlechtes 
Wetter anzeigt. Das Gegenteil von A. iſt Aufſchießen. 

Aufkündigung, die Erflärung der einen von zwei Per- 
fonen, daß ein zwijchen ihnen bejtehender Vertrag zu einer 
bejtimmten Zeit gelöft jei; j. Kündigung. 

Auflage, im Buchhandel die Gefamtzahl von Exemplaren 
eines Buches, welche zu gleicher Zeit und mit gleicher Aus— 
ftattung abgedruckt wird. Die Veranftaltung einer neuen 
Auflage feitens des Verleger3 kann nur im Einverftändnis 
mit dem Berjafjer oder auf rund vorheriger Abmachungen 
zwischen beiden erfolgen, Zwiichen U. und Ausgabe (j. d.) 
beftcht nach der allgemeinen Auffaſſung, welche auch im preuz 
ßiſchen Landrecht Geltung hat, der übrigens nicht durchweg 
feitgehaltene Unterjchied, daß erſterer Ausdruck einen völlig 
gleichen Abdruck, lediglich mit Anderung der Jahreszahl 
und Auflagenziffer auf dem Zitelblatte, legterer einen Abs 
druck mit teihveifer Umgestaltung durch den Verfafjer mit 
Vermehruugen und Verbeſſerungen bedeutet; ſ. Urheber— 
recht. Vgl. O. Wächter, „Das Autorrecht nad) dem gemeinen 
deutſchen Recht ſyſtematiſch dargeſtellt“ (Stuttgart 1875). — 
In der Rechtsſprache bedeutet A. (modus, Zwedbeitimmung) 
die Verpflichtung eines Beſchenkten oder in einem Teſtamente 
Bedachten, für die Beſchenkung u. ſ.w. eine Gegenleiſtung zu 
machen, die ihm der Schenker oder Erblaſſer auferlegt hat. 
— A.n, d. h. das, was jemand aufgelegt wird, bezeichnen Dies 
jenigen Einnahmen des Staates, welche dieſer aus dem Pri— 
datvermögen feiner Bürger erhebt, alfo die Gebühren und 
die Steuern. Die A.n der Gemeinden nennt man gewöhnlich | 
Umlagen(f.d.). 

Auflanger, diejenigen Teile der Schiffsrippen, tvelche die | 
Verlängerung der Bauchjtüde (Lieger und Giger) bis zum 
Bord bilden. Sie heißen nach den Bauchftitden, denen jie 
entſprechen, Knieſtückauflanger, aud) Sitzer, A. des erftenund 
zweiten Spantes, A. der Kattſporen (ſ. d.) und Topauflanger 
(verkehrter A.). 

Aufläſſig iſt der Betrieb eines Bergwerks, wenn er eine 
geſtellt wird. 

Auflaſſung (investitura), im früheren deutſchen Recht die 
vor Gericht abgegebene feierliche Erklärung jemandes, daß 
er ſein Eigentumsrecht an ein Grundſtückaufgebe und einem 
andern — Die Annahmeerklärung des leßteren und 
die darüber ausgeftellte gerichtliche Betätigungsurkunde bil: 
deten die Ergänzung der Handlung. 

Auflauf (eigentlic) das, was Schnell anſchwillt), das raſche 
Zuſammenlaufen der Menge al3 ein zufälliges, durd ein 
undorhergefehenes Ereignis hervorgerufenes, lärmendes 
und die Nude ftörendes. Im ftrafrechtlichen Sinne ift A. das 
rechtswidrige längere Berweilen einer Volksmenge an einem 
öffentlichen Orte troß der dreimal erfolgten Aufforderung 
zum Nugeinandergehen von feiten eines zuftändigen Be— 
amten oder Befchlähabers der bewafineten Macht; dasſelbe 
wird mit Gefängnis bis zu drei Monaten oder mit Geld bis 
1500 A beftrajt. Thatſächliche Widerjeglichfeit dev Menge 


gilt ala Aufrupr (f. d.). | 


Auflegen der Hände, eine finnbildliche Handlung, durd) 


übergehen und jo die VBeranlafjung zu Tangwieriger Ge— 
ſchwürsbildung geben. Zur Berhütung des 3 lagert 
man folche Patienten auf gut gepolfterte Roßhaarmatragen 
mit faltenlofer Leinwand bededt, auf Nehfelle oder noch 
bejjer auf Luft» oder Waſſerkiſſen und Hydroitatiiche 
Betten (Matragen aus undurhdringlichen Gummiſtoff mit 
Waſſer gefüllt). Wicderholte Wajchungen der Kreuzgegend, 
an welder das Aufliegen am häufigsten entjtcht, mit kühlen— 


den und zufammenziehenden Mitteln, Bleiwaſſer, Tannin— 


Löfung, und das Bededen des Geſchwürs mit Blei- oder Zink: 
jalbe heilen da3 Übel, wenn aud) nur langſam. 

Auflöfen, in allgemeiner Bedeutung eine Örößezerteilen. 
In der Mathematik heißt cine Gleichung a., Die unbe: 
fannten Größen von den befannten trennen und jede Partie 
für ſich auf eine befondere Seite des Gleichheitszeichens brin= 
aen. — Im phyfitalifchen Sinn bedeutet a., einen starren 
Körper mit Hilfe einer Flüjfigfeit fo fein zerteifen, daß der: 
jelbe durch das Auge und das Gefühl nicht mehr wahrgenom— 
men werden kann und doch nad) Entfernung der aufflöjenden 


Flüſſigkeit durch Berdunften wieder, ohne chemiſch verändert 


worden zu fein, zum Vorſchein kommt. Aufgelöſte oder 
gelöſte Körper gehen mit der Flüjſſigkeit durd) ein Filter 
hindurd), während ſolche Körper, die in einer Flüſſigkeit 
ichweben, diefelbe trüben und nicht wirtfic) gelöft find, auf 
dem Filter zurüdbleiben. Die Flüffigkeit, welche einen Kör— 
per löft, nennt man das Löfungsmittel (die befanntefien 
find: Wafjer, Alkohol, Ather, Benzin, ätherijche Ole, Chloro— 
form u. dgl.) und das Produft die Löjung (solutio). Das 
A. ift ein mehanijcher Vorgang, eine Wirfung der Adhä— 
ſionskraft, in vielen Fällen wirft aber hierbei neben dieſer 
Kraft auch nod) die chemiſche Verwandtichaftätraft mit, jo 
daß gleichzeitig eine hemifche Zerſetzung oder Verbindung 
ftattfindet. Die Au flöstichFfeit der Körper, d. h. das Ver— 
mögen, ſich mehr oder weniger leicht in geringerer oder größe— 
rer Menge in einer Flüſſigkeit zu löfen, ift außerordentlich 
verschieden und richtet ſich nicht allein nad) der Natur und 
Menge de3 Löfungsmittel® und des zu Löfenden Stoffes, 
jondern aud) nad) der Temperatur der Flüfjigfeit, nach der 
Zeit und der mehr oder weniger feinen Zerteilung des zu 
löſenden Körpers. Bei faft allen Körpern finden wir aber 
eine gewijie Grenze der Löslichkeit, die nicht überschritten 
werden kann, fobald die Temperaturverhältnifie diefelben 
bleiben. Man nennt folhe Löſungen, die das Maximum 
einer Subſtanz für eine gewifie Temperatur enthalten, „ge= 
ſättigte“ (jaturierte) Löſungen. — In der militäriichen 
Sprade heilt a. eine Truppe aus der gefchlofjenen in die 
aufgelöfte Ordnung übergehen laſſen. 

Auflöfende Mittel, in der Heilkunde diejenigen Mittel, 
durch welche krankhafte Berhärtungen, ſtockendes Blut oder 
aus dem Blute in die Körperteile abgelagerte Stoffe durd) 
einen Berflüffigungd: oder Löſungsvorgang ausdem Körper 
entfernt werden. Hierzu dient der kurgemäße Gebrauch des 
Wafjers, der Mineralwäjjer, der Wärme (ala Bäder, Une 
ſchläge), der Elektrizität, forwie die Anwendung jelder Arz— 
neien, welche die Abjonderungen des Körpers und den Blut— 
umlauf in Demjelben vermehren, z. B. Schwitz- und Abführ- 
mittel, oderdie Anfjaugung durch die Lymphgefäße befördern. 

Auflöfung, in mathematijcher Bedeutung f. Aufgabe 
und Auflöjen. — A. in der Mujit iſt der Gebrauch, eine 


welche ſchon die Erzpäter des Alten Teftament3 den Segen | entweder durch ein Kreuz (8) erhöhte oder durch einb ernice 


erteilten. Auch Ehriftus und die Apoftel legten die Hände 
ſegnend auf Kinder und neugewonnene Ehriften ; daher denn 
durch die ganze Kirche das A. der Hände als Segenipendung 





drigte Note durch ein B-Quadrat (b) in den urſprünglichen 
Stand zurück zu verſetzen. Dan nennt dieſes 5 deshalb aud) 
Auflöſungszeichen. — Auflöjung der Atforde bes 


1349 Aufmachen 








Aufrichtzug 1350 





zeichnet in der Muſik das Sortichreiten der einzelnen Tine 
(Sntervalle) eines diffonierenden, d. h. der A. bedürftigen Ak— 
kords aus der Diſſonanz in die Konſonanz oder, mit anderen 


Worten, aus den Schtimen: und Nonenafforden mit allen. 
ihren Verſetzungen, Berminderungen und Erhöhungen der, 


einzelnen Sntervallein den Dreikfang (f.d.), in welchen alfein 
ein muſikaliſch gebildetes Gefühl Befriedigung findet, 3.8. 
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Aufmachen, im Hüttenweſen das Durchſtoßen des Ran- 


des des im Hochofen geſchmolzenen Erzes mit dem Stecheiſen, 


um dieſem einen Abfluß zu verſchaffen. — A. iſt auch das 


Anlegen einer Kohlenſtätte, indem der Kohlenbrenner dabei 
den Raſen entfernt und den Grund ebnet. — Im kaufmän— 
niſchen Verkehr iſt „ein Konto aufmachen“ das Ausziehen 
einer Rechnung. — Aufmachung (Dispache, ſ. d.) iſt die 
Berechnung eines durch Havarie erlittenen Schadens. Ihre 


Aufſtellung und die Verteilung des Schadens an die ver- 
N g —— 9* Indem nun die Oberfläche der Ketten Stifte beſitzt, welche 


ſchiedenen Beteiligten wird an manchen Seeplätzen durch 


beſondere Beamte, Dispacheurs genannt, an anderen | \ ! ; 
a ae | gungsrichtung der Ketten in der Breite gezogen (gere dt) 


durch Makler oder Sac)verftändige oder auch durch Gerichts— 
perſonen vorgenommten ; j. Berjiherungswejen. 


Aufmarſch, auf dem Übungsplaß das Einrücken der Trups | 


pen aus der Kolonnenaufftellung in die Linie. In der Tat: 
tif bezeichnet man damit den Übergang der Truppe aus der 


Marſchordnung in die Bereitichaftsitellung zum Gefcht. : 
Unter jtrategifhen A. verjicht man die Stellungnahme des; 


durch die Mobilmahung verfammelten vollftändig kampf: 
bereiten Heered an der Landesgrenze. — Aufmarſch— 
fignal, bei der Reiterei Trompetenzeihen zum Einrücken 
der Truppen aus einerflofonnenz in eine Linienaufitellung. 

Auſmaß, diejenige Menge an Setreide, welche bei Liefe— 
rungen an Magazin- oder dergleichen Berwaltungen im 
Maße mehr gegeben werden muß, um den durch längere® 
Lagern herbeigeführten Berhuft auszugleichen. Auch Ges 
treidehändfer beitehen zuweilen auf Zugabe eines Ares. 

Aufmerkſamkeit, die auf einen Oegenjiand oder eine 
Wahrnehmung behufs genauer Erfaſſung derjelben gerich- 
tete Seiftesthätigfeit im Gegenfage zur Zerjtreutheit, in 
welcher der Geiſt von einer Borftellung zur andern ftreift, 
ohne auch nur eine gründlich zu veritehen. 

Aufnahmeſtellung, eine rückwärtige Stellung, welche den 
Zweck hat, die angreifende Truppe, falls fie zurückgeſchlagen 
wird, aufzunehmen und zu ſchüßen. In der Regel wird fie 
zur Verteidigung eingerichtet fein. 


Aufnehmen, in der Bermefiung ein StückLand nach einem | 


beftimmten Verfahren, Mapitabe und gewiffen mathema— 
tiſchen Srundjägen zeichnend jo darzuftelfen, daß aus dem 
Bilde allefür den Zweck desſelben erforderlichen Verhältniſſe 
erſichtlich find. 

Aufpaufen, Zeihnungenauf Flächen mittel3 des Pauſens 
übertragen. Die Hinterjeite der Zeihnung wird mit Linden— 
kohle geſchwärzt, dann loder, aber ruhig und ficher, auf oder 
an die Fläche angedrüct und jchliepfich werden die Ränder mit 
einem jpigen Briffel überfahren; infolgedefien zeigen fich die 
Umrifte der Zeichnung deutlich auf der betreffenden Fläche; 
j. Pauien. 


Aufpflenzen der Bajonette, das Befeftigen der als Sei: ' 
tengewehr getragenen Bajonette(f. d.) an den Bervehrläufen. | 


Geſchieht im Angriff auf ein beſtimmtes Zeichen. 
Aufpfropfen, eine Längenverbindung jtchender Hölzer her: 


ſtellen. Die Hirnflächen (Anſtöße) beider Teile müſſen winkel- 


recht auf der Achſe ſtehen und ſauber bearbeitet, am beſten 
gehobelt ſein. Es gibt mehrere Arten dieſer Verbindung. 

Aufprotzen, nad) beendetem Schießen das Geſchütz imit 
dem Vorderwagen verbinden, am es jahrbar zu machen. 

Aufpudern, aufRapiervorgezeichnete Öegenftände, deren 
Ränder mitteld einer ftarfen Nadel durchjtochen find, auf 
Wand» und Dedenflähen übertragen; man fegt die durch: 
ſtochene Zeichnung auf die Fläche feit auf und überwiſcht oder 
tupft fie mit einem Reinwandbentelchen, welches mit gepul- 
verter Lindenkohle gefüllt iſt; dann zeigen ſich die Umriſſe 
der Zeichnung auf der Wandfläche. 





Aufquellen, die Eigenſchaft fast alfer pflanzlichen Stoffe, 
daß fie durch Naßwerden beſonders in Breite und Stärfe ver— 
größertwerden. In vielen Zälfen wird diefe Eigenſchaft von 
der Technik benußt, in viefen aber aud) ijt fie fehr hinderlich. 
Infolge diefes Stärkerwerdens werden 3.B. Seile und Taue 
beim Naßwerden dichter, dadurch die Windungen fladjer und 
die Taue fürzer als vorher. 

Aufrahmmaſchine. Um zu verhindern, daß Gewebe, na= 
mentlih Tuch, welches vom Waſchen, Färben ꝛc. noch naß ift, 
fid) beim Trocknen ungebührlid) zujammenzicht (einläuft), 
hielt man dasjelbe früher dadurd) während des Trocknens 
geipannt, daß man e3 auf einen Rahmen aufzog (MAuf— 
rahmen). Zur Erleichterung diefer mühjamen und zeit 
ranbenden Arbeit benutzt man neuerdings die A. Das Weſen 
derſelben beſteht aus einem wagerechten Rahmen von etwa 
15 m Länge und 0,,—2,, ın Breite, auf deſſen Langkanten 
zwei in ſich zuſammenlauſfende Ketten jo angebradt find, daß 
tie jich nebeneinander in einer wagerechten Ebene, aljo auf 
der Oberfläche des Rahmens bejtändig, wie Riemen über 
Riemenrollen, bewegen, und zwar nicht parallel, jondern in 
der Richtung der Bewegung etwas auscinander laufend. 


das zugeführte Zeug fallen, wird daß feßtere in der Bewe— 


und zugleid) dadurd) getrodnet, daß es über geheizte Rühren 
hinweg, oder Heißer Xuft, die man durch Klappen zuführt, 
entgegenfährt. 

Aufrafen, durd) Bejamung künſtlich eine Raſendecke auf 
einer früher al3 Weide oder Wiefe benußten, dann aber feit 
längerer Zeit bloßliegenden Fläche wieder erzeugen. 

Aufrechnung, im Sinne von Anrechnung das Zuſchreiben 
von Nebenforderungen, wieSpejen, Agio, Kursunterſchiede 
u. ſ. w., zu einer Hauptforderung; im Sinne von Kompenſa— 
tion it. die Ausgleichnung von Schuldverhältniffen unter 
Aufhebung der gegenjeitigen Forderungen. 

Aufrecht (Theodor), deutjcher Sprachforſcher, geb. 7. Ja— 
nuar 1822 in Leſchnitz in Oherichlefien, ftudierte jeit 18-43 
in Berfin Philologie und unter Bopps Anleitung beſonders 
Sanskrit und Sprachvergleichung. 1848 promovierte erin 


“ Halle mit feiner Erjtlingäjchrift „De accentu compositorum 


Sanscritorum‘ (Bonn 1847) und habilitierte ſich 1850 in 
Berlin. Mit U. Kirchhoff gab er die „Umbriſchen Sprach— 
denfmäler” (2Bde., Berlin 1849 — 51) heraus. 1852 ging Ü., 


: nachdem er eben mit A. Kuhn die „Beitfchrift für vergleichende 


Sprachforſchung“ begründet hatte, nad) Oxford, wo eran der 
großen Nigvedaausgabe Mar Müller mitarbeitete, vor 
allem aber mit der Durchforſchung und Katalogifierung der 
Sanskrithandſchriften der dortigen Bibliothet (Bodleiana) 
befchäftigt war. Nod) vor der Beendigung dieſes Katalogs 
erihien von ihm „Ujjvala datta’s Commentary on the 
Unädisätra’s“ (Bonn 1859), in demjelben Jahre begann 
der Druc feines großen und Höchft wertvollen „Catalogus 
codicum manuscriptorumque sanscritorum postvedico- 
rum quotquot in bibliotheca Bodleiana asservantur“ 
(2 Bde., Oxford 1859 — 64); in die nächſten Jahre fallen 
„Haläuydha’s Abhidhänaratnamäla“*, ein indiſches Na— 
tionalleriton (Zondon 1861), und die Ausgabe der „Hymnen 
de3 Rigveda“ (in lateiniſcher Transſkriptibvn, 2Bde., Berlin 
1861— 63; 2. Aufl., Bonn 1877). 1862 wurde A. ordentlis 


cher Profeſſor des Sanskrit an der Univerfität Edinburg 


und 1875 nahm er eine Brofefjur für indische Litteratur und 
Sprache inBonn an. Bon jeinen zahlreichen Schriften ſeien 
noch der „Katalog der Cambridger Sanskrithandſchriften“ 


i (Gambridge 1869); „Über die Paddhati von Sarngädhara“ 


(Leipzig 1872); die „Blüten aus Hindoftan” (Bonn 1873); 
„Ihe ancient languages of Italy‘ (Txford 1875) und „Das 
Aitareya-Brahmana“ (Bonn 1879) genannt. 

Aufrichtigkeit, diejenige Seite der Wahrheitsliebe oder 
der Wahrhaftigkeit, welche im Berfehr mit anderen jeden fal— 
ſchen Schein verfhmäht. — Aufrichtig ift der Menſch, 
welcher nicht anders fcheinen will al3 er wirklid) ift, und 
welcher „ich anderen gegenüber gibt wie er iſt.“ 

Aufrictzug, einfacher Kran zum Aufzichen des Holzes 
bei Hohen Gebäuden; er beftcht gewöhnlid) nur aus einem 
Slajchenzug oder einer einfachen Nolle, an einem Ausleger 
befeftigt. 
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Aufrollen, den Flügel einer feindlichen Stellung erjdüt- 
tern und den aus der Stellung vertriebenen und auf das 
Bentrun zu fliehenden Truppen auf dem Fuße nadjfolgen, 
fo daß dieſe nicht Zeit finden, ſich dort zu ordnen und einzu: 
niſten, fondern das vielleicht in der Front beſchäftigte Zen- 
trum verwirren und zur Flucht mitfich fortreigen. So wurde 
das franzöſiſche und das Reichsheer z. B. in der Schlacht bei 
Roßbach aufgerollt. 

Aufrücken oder aufſchließen, in der Militärſprache das 
——— der Abſtände zwiſchen einzelnen Truppenabtei— 

ungen. 

Aufruhr, Bufammenrottung mehrerer Berfonen zur Wis 
derfeglichfeit und Auflehnung gegen die Obrigkeit, gegen 
das Staatsoberhaupt oder dic Staat3verfaffung. It das 
Bufammenjein einer Menge mit Geſchrei und Streit verbun— 
den, fo heißt dasfelbe Tumult (lat tumultus). Bon dem 
AU. unterfcheidet fic die Empörung dadurd), daß dieje leß- 
tere nur gegen die höchſte Obrigkeit, mit dev Abficht, ihr den 
Gehorſam aufzufagen, ftattfindet, der U. aud) ſchon gegen 
eine Unterobrigfeit gerichtet fein fann. Liegt eine beivafinete 
Vereinigung der Bürger vor, um die Obrigkeit mit Gewalt 
zur Abſchaffung von Beſchwerden De ung don Ge⸗ 
jepen zu zwingen, foiftda3 ein Aufſtand. Derjelbe braucht 
nicht notwendig von wilder Unordnung begleitet zu fein, auch 
kann unter ihm eine bewafinete Vereinigung gegen einen 
auswärtigen Feind verftanden werden. — Bevor bei einen 
U. die bewaffnete Macht gegen die Menge einfchreiten darf, 
muß diefelbe nach den Geſetzen der meiften Staaten mehrmals 
zum Auseinandergehen aufgefordert und müffen die für die— 
ten Fall gegebenen Beftinnmungen verlefen werden. Bleibt 
dies ohne Erfolg, jo hängt es lediglich von den Umftänden ab 
und ift der Erwägung des militärifhen Befehlshabers an— 
heimgegeben, durd) welche Art des Vorgehens er den X. am 
ſchnellſten und möglichſt unblutig dämpfen und die Menge 
zerſtreuen zu können glaubt. Vom N. handelt der & 115 des 
Strafgefegbud)3 für das Deutfche Reich; vom milltäriſchen 
A. und Aufiviegelung die S$ 100, 106 fg. des deutjchen 
Militärſtrafgeſeßbuchs vom 20. Zuni 1872. Im Falle die 
öffentliche EicherHeit im Bundesgebiete durd) einen A. be= 
droht erſcheint, fann der Kaiſer nad) 8 68 jeden Teil der— 
felben in Kriegszuſtand erffären. Vergl. Hiller, „Die Recht— 
mäßigfeit der Amt3ausübung im Begriff der Widerjeplich- 
keit“ (Würzburg 1873). 

Aufruhrrat, ſ. Blutrat. 

Aufſatz, eine metalfene, mit einer Maßeinteilung ver- 
jehene Vorrichtung zum Richten der Gefhüpe; er wird in 
Verbindung mit dem am Geſchützrohr befeitigten Korn ge- 
braudjt. Der Y. hat die Geftalt cinerStange mit einem ver: 
ſchiebbaren Richtpunkt dem Viſier) zum Einftellen auf dic 
Striche derSfafa. Er wird entweder auf dem hinteren Rohr: 
ende aufgefept vder in eine Offnung des Rohrmetalls cin- 
gelafjen; die letztere Art ift Heute die gebräuchlichſte. Bei 
einer Fonftanten Seitenabweichung der Geſchoſſe ift der A. ſo 
eingerichtet, daß er aud) eine Seitenverſchiebung des Viſiers 
zuläßt. — U. ift aud) eine beſonders von Schülern über 
einen beftimmten Oegenftand (Thema) niedergefchriebene 
Abhandlung zum Zweck der Sprach- und Gedankenübung. 

Auffainadeln, die von den Buchbindern benußten eifer= 
nen, an einen Ende zugefpißten, ant anderen mit einem Ha— 
ten verfchenen Nadeln. 

Auffaugung, j. Abſorption. 

Aufſcheren, das Tauwerk nad) einer Wendung des Schiffes 
wieder in Ordnung bringen. 

Auffssteßen, |. unter Yuffrimpen. 

Aufſchlag, die Berührung des Bodens durch die Geſchoſſe. 
— An der Uniform ift U. der unterfte Teil der Urmel; je 
nad) der Form untericeidet man brandenburgifchen, ſchwe— 
diſchen, polnischen U. — A. im Sinne von Auftatt (f. d.). 

Auffdjläger, der in Süddeutſchland und befonders in 
Bayern zur Beauffihtigung des Verbrauchs von geſchrote— 
nem Malz und etreide in den Brauereien und Brennereien 
angeftelte Steuerbeamte. Nach feinen amtlichen Angaben 
wird alddann die Malzfteuer (Aufſchlag) beſtimmt. 

Aufſchlagwaſſer, bei Mühlwerken da3 Betricbäwafier,die 
vorhandene Waſſerkraft; daher aufſchlagen, das Waſſer 
in den Mühlgraben leiten, das Werk in Gang ſetzen. 
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Anffchließen, die chemiſche Zerſetzung von Silikaten (Kie- 
felfäureverbindungen) durd) Schmelzen mit doppeltſchwefel— 
ſaurem Kafi oder mit fohfenjaurem Natronfali, um die Be— 
ſtandteile diejer Silikate in Verbindungen überzuführen, die 
in Waſſer oder in Salzſäure feicht löslich ſind; man jagt 
dann: das Eilifat ijt „aufgejchloffen”. — N., das Offnen 
eines Verſchluſſes. — N. im militärijchen Sinne ſ. Auf: 
rücken. 

Aufſchlitzen der Naſenlöcher, eine vom Kaiſer Alexan— 
der J. von Rußland aufgehobene, früher an den zu lebens— 
länglider Verbannung nad) Sibirien verurteilten Ber: 
bredjern volzugene Strafverihärfung. — Die Tataren 
pflegen ihren Rieden die Nafenlücher aufzufchligen in dent 
Glauben, ihnen das Atmen dadurd) zu erleichtern. 

Aufſchmelzen oderaufbrennen, in der Glasmalerei das 
Verfahren zur Hellermachung der Farben. Das A. der Farbe 
geſchieht, indem man das Glas, auf welches die Farbe über: 
tragen iſt, in eine Muffel (ſ. d.) bringt und ihm darin die— 
jenige Sie mitteilt, welche die Farbe, um ſich mit dem Glas 
zu verbinden, erfordert; hat das Glas dieſe Hige erlangt, was 
der Öladmaler an dem Schauloch der Muffel prüfen muß, fo 
hört er mit Feuern auf und läßt e3 die gehörige Zeit fühlen, 
um e3 dann feiner weiteren Beſtimmung zu übergeben. 

Anffdrift (lat. inscriptio, gricd). epigraphe), im alfge= 
meinen jede auf der Außenjeite eines Öegenftandes (Bud), 
Brief, Gebäude, Geräte 2c.) angebradte Schrift. A.en auf 
Gebäuden, Dentmälernzc. nenntmangewöhnlid Inſchrif-— 
ten. Die Aufſchriften- oder Inſchriftenkunde (Epi— 

raphif), ein Zweig der Altertumswiſſenſchaft, beſchäftigt 
Ye mit der Deutung folder antiker Snidriften und Urkun— 
den, welche für Gejcdichte, Altertum und Sprache von Wich— 
tigfeit und Wert find. — Inder Münzenkunde (Numig- 
matit) verjtcht man unter X. die um das Bild einer Münze 
oder Medaille herumlaufenden Worte, unter Inſchrift da= 
gegen dag, was im inneren Naume derjelben fteht. 

Auſſchub der Straſvollſtreckung. Obgleich ein rechtskräf⸗ 
tiges richterliches Urteil im allgemeinen auch feine ſofortige 
Vollſtreckung zur Folgt hat, ſo können doch Fälle eintreten, 
in welchen diefelbe ausgeſetzt wird. Dieſes kann geſchehen, 
wenn Gründe zur Wiederaufnahme des Verfahrens vorhan— 
den ſind; wenn die Entſcheidung der höchſten Staatsgewalt 
über eine etwaige Begnadigung abzuwarten iſt; wenn die 
Strafanſtalten überfüllt oder in denſelben eine anſteckende 
Krankheit ausgebrochen iſt oder auch, wenn dem Verurteilten 
durch ſofortige Vollſtreckung erhebliche, außerhalb des Straf: 
zweckes liegende Nachteile erwachſen. Ein Aufſchub muß 
ſtattfinden, wenn die verurteilte Perſon ſchwanger, gefähr— 
lich krank oder geiſteskrank ift. Die für Deutſchland hierüber 
erlaſſenen Beſtimmungen finden ſich in dem Abſchnitte über 
Strafvollſtreckung der deutſchen Reichsſtrafprozeßordnung 
S$ 481495. 

Auffhwärzen, Börfenausdrud für Aufjigenlafien der 
Kontremine durd) Hauffieren der Kurſe. 

Aufſchwung, eine Bewegung aus einer niedrigeren Stel⸗ 
fung in eine höhere, bejonder8 im Turnweſen. Unter den 
Übungen am Reck gibtes den Felg-, den Well-, den Sitz-, 
den Knie-, den Mühl-unddenKreuzaufſchwung, und 
alle beſtehen in dem Erheben des unter dem Red befindlichen 
Körpers des Turners in den Sitz oder Stütz auf dem Reck — 
Sinnbildlich bezeichnet man mit A. aud) die Ausbreitung 
und den vernichrten Betrich der Gewerbe, des Handels, des 
Ackerbaues, der Viehzucht 2c. 

Auffeß, Name eines bei Welem indie Wieſent mündenden 
Flüßchens im bayrifchen N 
wie aud) de3 an ihmliegenden Dorfes. Tepteres wird zuſam— 
niengejeßt aus Ober: und Unteraufjeß und zählt ca. 800 E. 
Hier ift das Stammſchloß des ſehr alten, 1714 in den reis 
herrnftand erhobenen Geſchlechts derer von A. Aus dieſem 
Geſchlecht ſtammt Hans Philipp Werner Chriſtian 
Bottlob Franz, Reichsfreiherr von und zu A. der Grün— 
der und der erite Vorſteher des Germaniſchen Muſeums zu 
Nürnberg. Geb. 7.Scpt. 1801 zu A., ftudierte erfeit 1817 zu 
Erlangen Rechtswiſſenſchaften, arbeitete zwei Jahre an den 
Landgerichten Baireuth und Öräfenberg, zog fid) hieran auf 
jeine Güter zurüc, deren Verwaltung ihm aber nod) zu um— 
fafjenden Hiftoriichen und rechtswiſſenſchaftlichen Arbeiten 
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einigung der zahlreichen antiquariſchen Schätze Nürnbergs in 
einer Sammlung den erſten Grund zu der ſpäteren großen 
Schöpfung legte. Schon 1846 legte erder erjten Öermaniften- 
verjammlung zu Sranffurt a.M. den Plan eine „Germani- 
ſchen Nationalmuſeums“ vor und fand Hier wie bei derltter: 
tumsforſcherverſammlung zu Dresden im Jahre 1852 die 
wärmijte Aufnahme. 1853 wurde jein Blan durch die Grün— 
dung des Bermanifchen Mujeums (ſ. d.) zu Nürnberg zur 
Ausführung gebracht. U. war als Vorjteher big 1862 uner- 
müdlich für dasjelbe tätig. Er itarb auf der Rückreiſe von 
Straßburg, wo er der feierlichen Eröffnung der Univerfität 
beigewohnt hatte, 6. Mai 1872 zu Münfterlingen bei Konz 
ftanz. Bon A.s zahlreichen Werfen verdienen Erwähnung: 
„Das Lehnsweſen in bezugaufdie Anforderungen des Rechts 
und der Zeit“ (Nürnberg 1828); „Über die Laſſen der Ritter: 
Ichen in Bayern“ (München 1831); „Über den einzig wahren 





Ne. 1004. Hand Freiherr von und zu Aufſeß (geb. 7. September 1801, 


geft. 6. Mai 1872). 


Eheſcheidungsgrund in derchriſtlichen Kirche, ſowie in chriſt— 
lichen Staaten” (Baireuth 1838). Won 1832—35 gab er 
mit Mone, von 1853—63 mit von Eye und Fromann den 
„Anzeiger für Kunſt der deutichen Vorzeit“, feit Gründung 
des Germaniſchen Muſeums das Organ dezjelben, heraus. 

Auſſetzen, in der Ausdrucksweiſe der Schiffer das Auf: 
ziehen der zur S SIRNBELUND der Maften dienenden Stans 

en (Topftangen) ſowie das Aufhifien der Segel. — In der 
— bezeichnet A. das alljährlich erneute Hervor— 
ſchieben des Geweihs beim Hirſche nach Abwerfung des alten; 
das Treiben der fogenannten Quirle (Jahresſchüſſe beim 
—— ferner das Aufſchichten des Nutz- und Brenn— 
holzes. 

Aufſetzmaſchine oder Bürſtenmaſchine, Vorrichtung 
zur Aufrichtung der hervorſtehenden Faſerenden bei Tuchen, 
damit dieſelben von der Schermaſchine leichter geſaßt wer— 
den können. 

Auf Sicht (ital. a vista, abgekürzt a / V.) eine auf manchen 
Wechſeln befindliche Bemerkung, nach welcher dieſelben ſofort 
bei der Vorzeigung oder innerhalb der nächſten 24 Stun— 
den bezahlt werden ſollen. Hierdurch unterſcheiden ſich die- 
ſelben von jenen Wechſeln, welche erſt nach einer auf den 
Wechſeln ſelbſt beſtimmt angegebenen Zeit, z. B. „jwei Mo— 
nate nad) Sicht“, zu bezahlen find. 

Aufſicht, polizeiliche, ſ. unter Polizei. 

Aufſichtsrat oderVerwaltungsrat, diejenige aus der 





Zahl der Mitglieder gewählte Behörde der Aktien- und Kom— 
manditgeſellſchaften, welche die ganze Geſchäfisführung der 
Geſellſchaft überwacht; j. auch unter Aktie. 

Auffieden, Metalle durch Auskochen mit ſchicklichen Auf⸗ 
löſungsmitteln, beſonders Scheidewaſſer, Vitriol oder an— 
deren Säuren aufihrer Oberfläche von angehängtemSchmutz, 
unedlen Metallteilen, Rojt 2c. reinigen und ihnen jo neuen 
Glanz geben. 

Aufforren, die Hängematten eines Schiffes zufammen- 
ſchnüren. 

Aufſpringen, eine an verſchiedenen Organismen vorkom— 
mende Erſcheinung. — A. der Haut. Nicht jede Haut ver— 
trägt es, ſie nach dem Waſchen ſogleich der Luft auszuſetzen; 
namentlich zur Winterszeit wird unterder Einwirkung ſchar— 
fer, trockener Luft die Haut, an Geſicht und Händen riſſig und 
rauh. Man beſeitigt das Übel durch Beſtreichen mit Gold— 
cream und anderen milden Pomaden, mit Süßmandelöloder 
Glycerin; auch befeuchtet man die Haut vor dem Schlafen— 
gehen mit frifhem Milchrahm, den man bald darauf mit weis 
cher Leinwand wieder abwiſcht. — A. fleifhigerPflangen: 
teile tritt beſonders an Früchten wie Kohlrabi, Mohrrüben 
und Peterſilienwurzeln auf und iſt auf ſtarken Druck zurück— 
zuführen, den nach längerer Trockenheit plötzlich erneute 
ſtarke Waſſerzufuhr bei anhaltender Sättigung der Luft mit 
Feuchtigkeit, alſo bei verminderter oder aüfgehobener Ver— 
dunſtung, in den betreffenden Geweben ausübt. — A. der 
Rinde an den Bäumen entjteht dadurd), daß fi) in jedem 
Jahre eine neue Holzihicht im Stamme anſetzt und daß da— 
durd) der Rindengürtel unaufhörlich nach außen gefchoben 
wird. Wenn die Rinde ihre volftändige Entwidelung er— 
reicht Hat, jo erleidet fie durch den wachſenden nachhaltigen 
Druck manderlei Veränderungen: ihre äußeren Schichten 
{Borfe) jpalten ſich nad) verjhiedenen Richtungen hin und 
ſondern ſich in Platten, Bändern, Streifenzc.ab. In Schup— 
pen fid) ablöjende Borfe zeigen fi) an Platanus orientalis, 
Pinus sylvestris, Längsriſſe vonaußennad) innen an Quer- 
cus rubor, horizontale Ringe an Prunus Cerasus. 

Aufftand, Berichtüberdie Beichaffenheiteines Bergwerks. 


— lÜiber A. im Sinne von Empörung j. unter Aufruhr. 


Aufftechen, f. Punktion. 
Aufſteckrahmen, derjenige Teil des Geſtelles in den Fein— 


ſpinnmaſchinen für Baumwolle, in welchem die mit dem Vor— 


gejpinjt verjehenen Spulen aufgereiht jind. 

Aufjteigende Linie, |. Aſzendenten. 

Auffteigung (gevade) over Reftafzenjion (Ascensio 
recta), Aſzenſion, bezeichnet den Bogen des Aquators vom 
Frühlingspunkte im Widder (0°) nad) Often hin big zu dem 
Stade des Aquators, über welchem der Stern im Meridian 


ſteht, wobei deſſen ſüdliche oder nördliche Entfernung vom 


Aquator dur die Deklination näher bejtimmt wird. 

Aufftellung, das Berfammeln von Truppen in einer bes 
ftimmten Formation zu einen beftimmten Zived, 3. B. zur 
Befihtigung, zur Übung, Parade (Paradeaufſtellung), zur 
Gefechtsbereitſchaft Kendezvousaufſtellung), oder zum Ein: 
greifen in das Gefecht (Befecht3aufftellung). 

Auffoßen, eine Erſcheinung, die darin beſteht, daß bei 
eimigen Magenleiden und Verdauungsbeſchwerden nad) 
reichlicher Mahlzeit, Haftigem Trinken, auch nad) den Ge— 
nuſſe gewifjer ſchwer verdauficher Stoffe fid) Luft, die man 
mit verſchluckt hat, oder ein wenig flüffiger Mageninhalt 
unter plöglicher Bujammenziehung des Magens durch die 
Speiferöhre in den Mund drängt. Gegen ftarfes A. find ma— 
a Koft, gebrannte Magnefta, Kreidepulver oder einige 

tropfen Salzfäure in Waſſer zu empfchlen. 

Auftskeln, ein neues oder wegen Ausbeſſerung, Nichts 
gebrauch) 2c. abgetakeltes Schiff mit allem nötigen Tau= und 
dazu gehörigen Holzwerk (Stangen, Raaen, Spieren, Fla— 
ſchenzügen, Rollen 2c.) ausrüſten. 

Auftakt oder Aufſchlag heißt der am Anfange eines 
Muſikſtücks dem erjten vollen Takte vorausgehende Taktteil 
(Achtel, Viertel 2c.), deffen Zeitwert dann bei dem das Muſik— 


ſtück abſchließenden Takte in Abrehnung gebracht wird, da= 


mit bei der Wiederholung der Anfang genau an den Schluß 
taft ſich anſchließt. 

Auftrieb, der Druck, mit welchem Flüſſigkeiten und Luft 
einen in dieſelben gehängten, in oder auf ihnen ſchwimmen— 
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den, auch in ihnen zu Boden gejunfenen Körper nad) oben 
drängen. Während nämlich bei einem eingetauchten Körper 
jeder Sceitendrud durch einen gfeichgroßen von der andern 





für den U. ohne Unterbrehung,, und 03 iſt nur Sade der 
dabei beichäftigten Arbeiter, die Kraft durch Vorlegung 
eine3 Treibriemens oder durch irgend eine andere Art der 


Seite aufgehoben wird, ijt wegen der größeren Druckhöhe der Kuppelung zur erforderlichen Zeit auf die Winde überzulei— 
Drud von unten nach oben größer als der entgegengejchte. ten und rechtzeitig außer — zu ſetzen. — Einen hy: 
Nad) dem von Archimedes aufgefundenen Sage beträgt der drauliſchen (durd) Waſſerkraft betriebenen) Aufzug verfinn- 
A. joviel al& das Gewicht der durch den Körper verdrängten | bildlicht Nr. 1005. Der Fahritugl a hängt an dem Drahtz 
Flüſſigkeit. Schwere Körper find demnach im Wafjer viel, jeil b, welches zunädyft um die über dem Fahrſchacht befinde 


- feichteralgaußerhalbdesfelben zu Heben, da nur der Gewichts- liche Leitrolle c, dann um die (oje Flaſchenzugsrolle d ges 


unterichied zwiſchen dem Körper und der durch ihn verdränge 
ten Waflermenge zu heben ift. Es gründet fich hierauf die 
Einrichtung der Hydroftatiiden Wage (1. d.). 

Auftrift, 1. Weide. 

Auftritt, in der Bühnenjprache der durd) das Erjcheinen 
oder Abgehen einer oder mehrerer Perjonen fich ergebende 
Abſchnitt eines Dramas: der durch den Wechfel der Berfonen 
bedingte Wechfel derdramatiichen Situation. Man gebraucht 
hierfür aud) den Ausdrud Szene — Über U. in militäs 
rifher Beziehung ſ. Bankett. 

Aufwand, Aufwandfteuern, Wufwandgefeße, f. 
Luxus. 
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ichlungen und bei e befejtigt ift. Ein zweites Trahtjeil b, 
hängtand, umſchlingt Rolle d, und ift beie, an dev Wand 
befeſtigt. In gleicher Weife ifi das dritte Drahtſeil b, geführt, 
dejien Rolle d, mit der Kolbenſtange k der hydrauliſchen 
Betriebsmaſchine verbunden iit. Läßt man durch r Druck— 
wajjer in den Eylinder z treteit, fo bewegt ſich der Kolben mit 
Nolte d, abwärts; es folgen d, und d nad; bie Förderſchale 
afteigt. Diefe Zujammenjegung derdreilofentollend,d, ,d;, 
welde einen Botenzenflafhenzug bilden, bewirkt, daß 
die Blattfornı einen adjtmaf größeren Weg zurüclegt als der 
Kolben. (Die Zahl der fojen Rollen ijt Hier = 3; der Weg 
des Fahrſtuhls = 2X 2X 2?= 23 — Bmal Kolbenweg; alle 
game ausgedrückt: die Förderhöhe iſt gleich Zumal dem 
Kolbenweg, wobei n die Anzahl der loſen Nollen bedeutet.) 
Die Anwendung des Votenzenflaichenzugs ergibt felbjt bei 
größerer Förderhöhe einen kurzen Eylinder. — Nr. 1006 jtellt 
einen Perſonen-A. mit Danıpfbetrieb nach amerifanijchent 
Mufter dar. Die Betriebsmaſchine (eine jtehende Zwillings— 
majchine) fteht im Kellergeſchoß bei a; jie treibt durch einen 
mittels Spannrolle b geſpannten Niemen und durd) Stirn= 
rädervorgelege die Windetrommel c. Das Fürderfeil d geht 
über eine über demSchacht ſtehendeSeilſcheibe nad) dem Fahr: 
ſtuhl e. Die Steuerung der Mafchine geichicht vom Fahrſtuhl 
aus; um dieſen an jeder Etelleanhalten und in Bang jegen zu 
können, Läuft durd) denjelben hindurch das endloſe, vonRollen 
geführte Steuerfeil s. Ein Zug an s bewirkt Drehung der 
Scheibe r und Verſchiebung des Steuerjchiebers der Dampf 
majchine. Dieſe läuft je nad) der Bewegungsrichtung des 
Steuerfeiled s vor= oder rückwärts. Seils trägt beik, und 
k, Knoten, welde ein jelbjtthätiges Abftellen der Dampf— 
majchine veranlafien, wenn der Fahrſtuhl durch Unachtſam— 
keit zu Hoch oder zu tief ſteigen ſollte. Bei jedem Anhalten 
des Fahrſtuhls findet eine Feſtbremſung der Seilfcheibe © 
jtatt, damit ſich erfterer nicht etiva von jelbjt in Bewegung 
jegt. Endlich, find noch Sicherheit3vorrichtungen angebracht, 
welche das Überichreiten der größten zuläſſigen Fürderges 
ſchwindigkeit unmöglich machen, und jolche, die das Herab— 








| ftürgen des Fahrſtuhls bei Seilbruch verhüten follen. Die 
Fangvorrichtungen — beidem durd Nr. 1006 darges 
'jtellten A. aus Niegeln beftehend, welche ſich beim Zerreißen 
des Seiles in die Sonnen z einlegen — find alle mehr 
‚ oder weniger unficher; am beften wird das Herabftürgen der 
Aufziehen der Saaten, der Vorgang, durch welchen die Förderſchale verhütet durch Anordnung von 2 oder3 Seiten, 
Saatpflänzchen infolge heftigen Froftes in ſtark wafjerhals | deren jedes die Laft zu tragen im ftande ift. Die Wahrfchein- 
tigen Lehm-, Thon- und Moorboden in die Höhe gehoben | lichkeit, daß alle Seile gleichzeitig reißen, iſt eine verhältnis— 
und deren Wurzeln entwederabgeriffen oder ganz bloßgelegt | mäßig geringe. ; 
werden. In der Weberei bedeutet U. ſoviel wie Kette, d. h. die 
Aufziehſchütze oder Aufziehſchutz, ein gewöhnlich an | Sängsfäden eines Webſtücks, zwischen welche die Querfäden 
Schleuſen oder Wehren befindliches Brett, welches behufs der ; (der Einfchlag) mittel3 des Weberſchifſchens eingeſchoſſen 
Anftauung oder des Durchlaſſens des Wafjers zwischen zwei | werden. Zu häuslichen Zweden, namentlid in größeren 
Poften in Salzen aufs und niedergezugen werden kann. — Birtfchaften, Saithöfen zc., bedient man jid in neuerer Zeit 
Ein Wehr, weldyes zum Unterfchiede von gewöhnlichen Weh: | verjchiedener Nufzugsvorrichtungen (Ascenſeurs), weiche 
ren mit Aufziehfchügen verjehen ift, um das Waſſer nah Bes den Zweck haben, entweder Berfonen da3 mühjame Treppen: 
lieben abfließen lajien zu können, iftein Mujzichwehr. | jteigen zu erſparen, oder gewiffe Gegenftände, wie Speijen 





Nr. 1005. Hydrauliſcher Ar. 1006. Aufzug mit 


Aufzug. Tampfbetrieb. 


Aufzsins wird derjenige Zins genannt, welcher für den 
für ein Kapital zu entrichtenden Zins zu zahlen ift, wenn 
legterer ftehen bleibt und als neu angelegtes verzingliches 
Kapital betrachtet wird; ſ. Zins. 

Anfzug kann jede mechaniſche Vorrichtung heißen, welche 





und Getränke, aus Küche und Keller im Erdgeſchoß ſchnell in 
die oberen Räume zu fördern. — A. in Schauſpielhund Mufif 
ſ.Drama und Oper. 

Augapfel, ſ. unter Auge. 

Auge, das Sehorgan, iſt ein dem Menſchen und dent größer 


zum Emporheben (auch Herablaſſen) ſchwerer Körper dient. | ven Teile der Tiere zukommender, ebenſo wichtiger als kunſt— 
Hilfsmittel ſolcher Art find die Winden, Haſpel, Krane und reich zuſammengeſetzter Körperteil, weicher in eigentüm— 
dergl. Die Laſt hängt dabei an einem Seile, deſſen Ende ges. lichen Nervenend-Apparaten die Schwingungen des Licht— 
wöhnlid) aneiner Belle befeftigt ift, deren Drehung das Aufz : äthers zu ſpezifiſchem Nervenreizumſetzt und durd) befondere 


wiceln des Geiles und die Hebung der Laſt zur Folge hat. 
Der Betrieb der Hebewerfe gefchieht durch Hand-, Tier, 
Waſſer- oder Dampfbetrieb. In Fälten, wo Häufige Hebungen 





Berbindungsfäden dem Gehirn und fomit dem Bewußtfein 
übermittelt. (Bergl. Schen, Optik) Das A. it beim 
Menschen und den höheren Tieren doppelt und hat feine 


vorkommen, z. B. in Dampfmühlen, dreht fich die Kraftwelle Lage befanntlich ſymmetriſch am Kopfe. Man hat an den 
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1 da8 eigentliche Sinneswertzeug, den YugapfeltBul- 
bus, Nr. 1007, a), und deſſen Hilfs- oder Rebenteile zu unter: 
ſcheiden, die ihm Schub gesvähren (Augenlider, Augenbrauen, 
Drüfenapparate) und jeine Bewegung vermitteln (Augen 
muskeln, Nr. 1007,m). Die beiden Sehnerven (Nervioptiei, 
Nr. 1008, n), welche von der Unterfeite des Gehirns herbor= 
kommen, treten, nachdent fie fich mit ihren Faſern gefreugt 


Nr. 1007. Senkrechter Durchfchnitt des menfchlichen Auges. 


a Nugapfel; n Sehnerv; m Augenmuskeln; o oberes Lid; u unteres 
Lid; s Stirnbein,; d Dad der Augenhöhle; f Fettpolfter der Auge: 
höhle; r Naſe. 


(Nr. 1008, A), welche in Fett gelagert (Jr. 1007, f) und da: 


durch vor Drud und Kälte geſchützt in den von Schädel= und | 
Geſichtsknochen (Nr. 1007, s, d) begrenzten Augenhöhlen 


(Örbitae) liegen, umgeben von den jeh8 Augenmusfeln 
(viergeraden und zwei jchiefen), die fie in ihrer age erhalten 
undje nad) ihrem Birken nach rechts, links, oben, unten beive= 
gen (Nr.1008). Außer beim Schielen erfolgen dieſe Bewegun— 
gen jtet3 gleichzeitig, es kehren jich beide A.n zugleich nad) 
rechts, beide nad) linf3 2c. Der Augapfel bejteht aus mehre— 
ren Häuten, die wie Hohlkugeln oder Zeile jolcher ineinander 





Nr. 1008. 


Lage und Muskulatur des Auges. 


A Auanpfel; a äußerer gerader Aunenmusfel; c (Lint8) der obere gerade 
Augenmustel; (rxechts) der vberc fchiefe U. ; i der innere gerade U.; 


ı bogenhaut, dieBlendung, der 


| Eornea ein geſchloſſener Ku— 


phragmen) in den optiſchen 


| fen abzublenden. So dringen 
die Lichtftrahlen durch ieh 





bei vielen Tieren eirund. Die 


. gelegene Pigmentierung gibt 
derfelben 


v Anfap des unteren fchiefen A.; t der obere fchiefe A.; u die Mole. 


für den oberen fchiefen M.; n der Sehnerv; m die Kreuzung der Sch: 
nerven; o die ſehnige Scheide des Nerven. 


lagern (Nr. 1007, a): es find deren wefentlich drei: eine 
Faſerhaut, eine Gefäßhaut und eine Nervenhaut. Der In— 
nenraum twird von den lichtbrechenden Mitteln, dem Glas— 
körper und der Line, ausgefüllt, Die Faſerhaut bildet die 


äußere fefte Hülle, ihr den größeren Teil der Hohflfugel 
bildender undurdjichtiger Abjchnitt heißt Sklerotika (oder | 


Sflera, harte vder weiße Haut), er ift als „das Weiße des 
A.s“ zum Eleineren Teile außen fichtbar; der vordere, doll: 


kommen durchſichtige Abfchnitt, den man mit einem Uhrglaſe! 


dergleihen fann, indem er mit zugefhärften Nande ſehr 
feft in einem Salz des Randes der Stlera eingelafjen üt, 
heißt Hornhaut (oder Cornea, Ir. 1009, C). Sowohl die 
Hornhaut wie der vordere Teil der SHera ift von der Binde: 


haut (Konjunttiva) überzogen, einer Schleimhaut, welche ! 


A.s für Lichtreiz die Weite der 
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auchdie Innenjeite ver Augenlider überkleidet, um dann uns 
mittelbar in die äußere Haut überzugehen. Die Gefäßhaut 
(oder Traubenhaut, Uvea) des A.s, welche als zweite innere 
Schicht der Faſerhaut anlagert, ift eine ſtark pigmentierte 
(gefärbte), gefäßreiche Haut, deren größerer Hinterer Abſchnitt 
Aderhaut (Chorividea, Nr. 1009, ch) deren Eleinerer vor— 





|derer Regenbogenhaut (Fri, Nr. 1009, i) heißt. Die 
(Chiasma der Schnerven, Nr. 1008, m), zu den Augäpfeln 





Nr. 1009. Durchſchnit 
erstere oder die Mderhaut reicht bis in die Gegend des vor: 
deren Rande der Sklera, bildet hier den Faltenkranz (Ci⸗ 
liarförper, Nr.1009, e) und ſetzt fid) nad) vorn als Iris fort. 
Sic befteht aus der äußeren, biutgefäßreichen, eigentlichen 
Aderhautundder inneren ſchwarzgefärbtenLage; ; der legteren 
fehlt bei Albinos (j. unter Albinismus) das Pigneent. 

Die Iris (oder Regen— 


Aderhant. 


9 Pigmentepithel. 
Augenftern) ift wicht mie die H } 


gelabſchnitt, jondern bildet 
bloß einenRing, um nad) Aıt 
der gejhwärzten Ringe (Dia— 


Etäbchen- Zapfen: 
ſchicht. 


Membrana limi- 
tans oxtorna. 
Inſtrumenten die Randſtrah— 


u⸗ 
pille (Sohe, das Sehloch) 
ins Innere des A.s. Durch 
Mustelfaſern verändert ſich 
je nach der Empfindlichkeit des 


Huhere Körner— 
ſchicht. 


oAußere granu— 
lierte Schicht. 


— Innere Körner—⸗ 
Pupille, im Hellen iſt ſieenger, ſchicht. 


beim Menſchen ſtets freisrund, 


Junere 
Mn R lierte Schicht. 
aufderinneren Fläche der Iris A 


Sanglienzellenz 


eine verſchiedene ihicht. 


Farbe. Died macht eben die 
Farbe des A.s. Beim blauen 
A. rührt diefe nur vom durch— 
ſchimmernden ſchwarzen Farb— 
ſtoff her, in gelbbräunlichen, 
braunen und ſchwarzen An 
dagegen von unregelmäßig 
verteilten gelben oder bräun— 
lihen Körnchen und Streifen. 

Die innerjte der drei Augenhäute ijt die Netina (Neps 
Haut oder Nervenhaut); fie fiegt der Gefäßhaut dicht an, 
auf den Ciliarteil derſelben ſeßt fie fich mit einer eigen: 
tümlichen zarten Zellfage fort. Wir fehen in Mr. 1010 den 
mikrojlopifchen Durchſchnitt von einem Stückchen Netzhaut 
und erkennen an derſelben zehn verſchiedene Ehichten. Die 
zarten Elemente dieſer Schichten ſtehen durch feine Faſern 
miteinander in Verbindung, deren Nachweis zu den ſchwie— 
tigeren Aufgaben der mifrojkopiichen Anatomie gehört. Die 
Stäbchen und Zapfen ftehen wieein dichter Wald von Pfählen 


Nervenfajerfchicht. 


Membrana limi- 
tans interna, 





Nr. 1610. 
Ein Stückchen Neßhaut des menſch— 
lichen Auges (ſtark vergrößert). 
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fenfrecht auf der Retina, das eine Ende nad außen gegen 


die Sefähhaut, der fie ziemlich feft anhaften, das andere der | 


Körnerſchicht zugewandt. Der Schnerv (Optifus, Nr. 1007, 
n) dringt durch die Sklera und Chorioidea und jtrahlt in der 
Nervenfaſerſchicht feine Faſern nad allen Seiten auf der 
Innenfläche des Augapfels Hin, dadurd) eine zuſammen— 
hängende, hautartige Ausbreitung bildend, die nur an einer 
Stelle, dem ſogenannten gelben Fleck, beim Menſchen und 
Affen unterbrochen iſt, wo auch die Stäbchen fehlen. Die 
- Safern des Sehnerven verbinden fi) mit den Ausläufern 
der Nervenzellen, die wiederum mit den Stäbchen und Zapfen 
in Verbindung ftehen, weld) Tegtere die eigentlichen licht: 
mpfindenden Elemente find. 

Die im Innern des A.3 liegenden Lichtbrechenden Medien 
find die Linſe (Kriftalllinfe) und der Glasfürper. Jene 
iſt ein durchfichtiger, bei Fifhen, Amphibien, Waſſerſäuge— 
tieren mehr oder weniger fugeliger, bei Reptilien, Vögeln 
und Landjäugetieren jowie beim Menfchen mehr oder we— 
niger linfenfürmiger, der Vorderſeite des Glaskörpers auf- 
liegender, in eine durdfichtige Kapfel, die Linfenfapjel, 
eingehüllter Körper (Nr. 1009, 1). Sie beftcht aus Faſern 
oder vielmehr Röhren (Rinfenfafern, Linfenröhren), die als 
verlängerte Zellen anzuſehen find; ihre Anordnungiſt derart, 
daß die Linſe nach Erhärtung durch entgegenwirkende Dinge 
ein blätteriges Gefüge erhält. Die krankhafte Trübung der 
Linie verurfacht die als grauer Star (Katarakt) benannte 
Art de3 Erblindend. Die Starbrille des Operierten joll die 
Linſe fünftlich erfeßen. — Indem Sid) der Eiliarteil der Cho— 
rioidea an die Linſe heftet, wird dev Snitenraum des A.s 
in einen vorderen Heineren, zwijchen Hornhaut und Linfe 
gelegenen Abſchnitt und einen hinteren größeren Abichnitt 
geteilt, welchen der Glaskörper erfüllt. Den vorderen Ab— 
fchnittteilt die $risimeinevordere und einchintere Yugen= 
kammoer, beide kommunizieren miteinander Durch da8 Sch: 
loc) (die Pupille) und find mit wäfjeriger Flüſſigkeit (dem 
Humor aqueus) erfüllt. Das W. kann ſich durch) Muskel— 
wirkung auf die Linſe für ferneresund nahes Schenanpajfen 
(1.Schen). — DerÖlastfürper(Corpusvitreum)wirdvon 
der Blashautoder Hyaloiden umhüllt, welche vorn ſich ala Zo- 
nula Zinni (Nr. 1009, z)an die Linſenkapſel anfeßt. Die gal— 
fertartige, durchſichtige Subſtanz des Glaskörpers ſollte nad) 
Brücke von ineinander geſchachtelten Blättern durchſetztſein, 
was indes nur inſofern ſeine Richtigkeit hat, als ſich ſolche 
Scheidewände nad Behandlung mit Chromfäure bilden. 
Urſprünglich beſitzt der Glaskörper zelligen Bau, wovon aber 
fpäterhin jede Spur verloren geht, indem mur eine mehroder 
weniger dichte ſchleimige Subftanz übrig bleibt. — Von den 
Nebenteilen des U.3 nennen wir Ber die Augenlider 
(Nr. 1007, o,u), fie befigen als knorpelige Stüge den Augen 
lidknorpel (Tarſus), enthalten den Kreismuskel der Lider und 
find außen von der äußeren Haut, innen von der Bindehaut 
(Konjunttiva)überzogen, am Rande mitden Nugenwimpern 
(Eilien) bejegt und den Talgdrüſen ähnlichen Meibomjchen 
Drüſen, weldhedie Augenbutterabfondern. epterejoll den 
Lidrand cinfetten und das Überflichen der Thränen verhin— 
dern. Beim Schlafen vder zum Schußegegen zu grelles Licht 
schließen fich die Augenlider (Gilien). An dent der Naſe zu 
gelegenen inneren Augenwinkel bifdet die Bindehaut der 
Stlera eine halbmondförmige Falte, als Andeutung eines 


dritten Augenlides, einerNickhaut, das fich vorn hügelartig er⸗ 


hebt al3 Thränentaruntel. Während nun beim Menſchen und 
den übrigen Säugetieren das obere Lid das größere, ift bei 
Vögeln und Reptilien dag untere das entwickeltere, und die bei 
jenen nur augedeutete Nickhaut alSdrittes Augenlidſehr aus— 


gebildet. Marche Reptilien haben ſtatt der Lider eine Ring: | 


falte, Die unter Umſtänden ganz zur geſchloſſenen, das A. 
überkleidenden Membran verwächſi. Biele Amphibien haben 
ein oberesund ein unteres Lid, das letztere iſt das bewegliche. 
Bei Fiſchen endlich ſtellen die Lider nur unbewegliche obere 
und untere oder vordere und hintere Falten vor, zu denen 
bei Haifiſchen noch eine Nickhaut kommt, welche über die 
Außenfläche des A.s gezogen werden kann. 

Der Thränenapparat beſteht aus den über den A.n ge— 
lagerten Thränendrüfen, die mit ihren Ausführungsgängen 
zwischen dem oberen Nugenlideund dem Augapfel die Binde— 
haut durchbohren. Die von den Thränendrüfen abgeſon— 


derte wäjjerige Flüffigfeit, die Thränen, haben die Aufgabe, 
das A. feucht zuerhalten und Staubteildden von feiner Öber- 
‚ fläche wegzumaichen, fie ſammeln fi im inneren Augenwinkel 
in einer Bertiefung, dem Thränenjee, don mo fie beim Schlie— 
Ben der Un (dem Blinfen) von den zwei Thränenpunften 
aufgenommen werden, deren an jedem Lide am inneren Teile 
de3 freien Nandes einer liegt, und von da, in die Thränen— 
kanälchen geleitet, durch dieje in den Thränenjad gelangen, 
der nad) unten al3 Thränengang in die Nafenhöhle ausgeht. 
Die Thränen nehmen ihren Weg in die Nafe, nur wenn fie 


‚ reichlich fließen, überfluten fie die Mugenränder. Außer den 


Säugetieren haben Reptilien und Bögel Thränendrüfen, den 
Fiſchen fehlen fie ganz. 

Bon dem Verhalten der A.n beim Menjchen und den an= 
deren®irbeltieren überhaupt weichen die A.n dernicderen 
(wirbellojen) Tiere vielfach ab in bezug auflage, Zahl und 
Bau. Zunächſt haben ſie nicht etwa in allen Fällen ihre Lage 
am Kopfe, fie können esſchon nicht, 
da nicht überall ein Kopf vorhan— 
denift. Beiden Meduſen ſitzen die— 
ſelben an der Baſis der Teutakeln, 
bei den Seeſternen an der Spitze 
der Arme, beiden Würmernanden 
Seiten des Körpers. Nur ein A. 
haben gewiſſe Kruſter und Wür— 
mer, 4— 8 die Tauſendfüßer, 6—8 
die Spinnen, Sforpione haben 2 
große und 2 Häufchen Kleinere, 
Würmer 2, 4 oder viele, Seefterne 
eines in jedem Arm. Manchmal 
find diefelben an einem beweg: 
lihen Körperteil angebracht. — Am A. dev Arthropoden 
oder Bfiedertiere (der Inſekten, Krebfe, Spinnen) unter: 
ſcheiden wir den teilweis von Pigment umhüllten lichte 
empfangenden Apparat, Kriſtallſtäbchen oder-Kegel, die mit 
den Faſern des Sehnerven in Ber: 
bindung ftehen, und eine äußere 
Hüfte, die in vielen Fällen zugleid) 
die lichtbrechenden Organe vers 
tritt, ein bejonderes lichtbrechen— 
de3 Organ, eine Kinfe fehlt ihnen 
ſtets, obſchon man früherdas ftart 
lichtbrechende, gewölbte Border: GG 
ende der Kriftallftäbchen dafiir „2% 
nahm. Die durchſcheinig und pig= 
mentfrei ſich über das A. legende 
Körperhaut vertritt die Hornhaut 
(Cornea) und iſt oft nad) innen 
ausgebogen (Fonver), in vielen 
Fällen zugleich auch nach außen, 
jo daß fie dann in der That als 
Linſe diert; Mustkelfafern machen 
die Kriſtallſtäbchen der Inſekten 
und Kruſter akkommodations— 
fähig. Man unterſcheidet nun die 
Arthropodenaugen als einfache 
und zuſammengeſetzte, je nachdem 
nur ein oder mehrere Kriſtallſtäbchen das A. bilden, weiter ſind 
die Ain, und zwar die einfachen wie die zuſammengeſetzten, 
entweder ohne eine lichtbrechende Cornea, wie bei verſchie— 
denen Krujtern — ganz Ahnliches kommt bei vielen Wür— 
mern vor — oder fie find mit einer ſolchen ausgeſtattet, und 
dann fehen wir bei zujammengefegten Ur dieje Cornea ſich 
entweder glatt über das ganze Bündel der Einzelaugen hin- 
weglegen (Spinnen, Storpione), oder aberüber jedemKriſtall 
ftäbchen eine Facette bilden (Snfekten, Krebſe; Nr. 1011). 
Die Zahl der Facetten eines ſolchen A.3 gibt alio die Zahl 
der Einzelaugen, man trifft zwei bis zu mehreren Taufenden: 
das Maitäferauge hat 6300, das der Stubenfliege 4900, das 
des Totenkopfſchwärmers 12400 Facetten. Die facettierten 
A.rn der Krebſe ſitzen aufbeweglichen Stielen. Koloſſal find ſie 
bei der Reiterkrabbe, Ocypode (Nr. 10134), die Augenſtiele 
enden mit Haarbüſcheln. Einfache An mit Corneg treffen 
wirbeivielen Kruſtern, auch gehören die Neberraugen, Augel 
oder Ocellen der Inſekten hierher, wie jie teil$ in deren Lar— 
venzuftande (bei Raupen), teils beim entwidelten Inſekte 





Nr. 1011. 
Anfeltenauge (vergrößert). 





Nr. 1012. 


Schentatifcher Durchſchititt 
durd) ein zuſammengeſetztes 
Infektenauge. 

n Echnew; g Ganglienan: 
ſchwellung desſelben; r Kri⸗ 
ſtallſiäbchen; ce ſacettierte 
Cornea, vom Integumeut ges 
bildet, wobei jede Facette durch 
Ausbiegung nad) innen als 
lichtbrechend (Linfe) ericheint. 
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(Läufe), und hier zum Teil mit zufammengefegten A.n zus 

leich (Stirnäugel der Bienen) auftreten. — Entwidelter 
And die Un der Mollusken, namentlich der Kephalopoden, 
und scheinen ſich diefe Tiere durd) Größe und Bildung ihrer 
Geſichtswerkzeuge am meisten an die Wirbeltiere anzujchlies 
Ben, indeſſen ift diefe Annäherung nur eine fcheinbare, die 
Vervolllommmung hateineganz andere Richtung eingefchla= 
gen. Es beftchen tiefgreifende Unterjchiede, welche auf eine 





IE — 
er — 


Nr. 1013. Augen der Reiterkrabbe (vergrößert). 
a Augen; b Augenftiel; c Haarbüſchel. 


ganz abweichende Entwickelungsweiſe jhließen lafien. Das 
Genus Nautilus Hat eine Dunkelkammer mit einer feinen 
Öffnung. Durch letztere wird zwar ein lichtſchwaches, aber 
ziemlich ſcharfes BildaufderNtervenausbreitung im Grunde 
der Dunfelfammerentworfen. Einzelne Kephalopoden haben 
vor diejer Offnung eine Linfe, welche aber weniger als bre: 
HenderKörper, als vielmehr zum Schutz dient, da eine Cornea 
nicht exiſtiert. Nr. 1015 erläutert die Art, wie in einer Dunkel⸗ 
kammer mit feiner Offnung, durch welche von jedem Punkte 
nur je ein Strahl gelangt, ein Bild eines Gegenſtandes ent⸗ 
worfen wird. Dieje An haben eine Art Bulbus mit Jris 
und Augenfidern. Die An der 
übrigen Mollusken jtehen beträdht: 
lic tiefer. Einzelne Haben nur 


liegt das A. in einem beweglichen, 
einzichbaren Stiel Augenträ— 
ger, Ommatophor) und hat eine 
große, den ganzen Bulbusranın 
auzfüllende Linſe, iſt aljo dem A. 
der Spinnefehrähnli(Nr.1014). 
Wenn nun auc die An der Ke— 
phalopoden vollftommener find als 
die der übrigen Wirbelloſen, jo iſt 
diefe Vollkommenheit auf ganz 
anderen Wege undnichtetivadurd 
Annäherung an das Wirbeltier: 
auge erreicht. Der tiefgreifende 
grundfäßliche Unterſchied zwiſchen 
den A.n der Wirbeltiere und Wirbelloſen iſt der, Daß letztere 
das der Eintrittsſtelle der Sehnervenfaſer entgegengeſetzte 
Ender (Nr. 1012) der Sch» oder Kriſtallſtäbe dem Licht zu— 
tehren, während das Gegenteil beiden A.nder®irbelticreder 
Fall ift. Bei diejen fällt das Licht auf diefelbe Seite der Seh— 
ftäbe, an welcher auch die Schnervenfafer eintritt. Die A.n der 
Wirbeltiere ftimmen, von den einfachlten Formen abgejchen, 
in den Grundzügen des Baues unter fi überein. Der hirn— 
loſe Amphioxus hat einen einfachen Pigmentfleckhund Myrine 
zwei kleine unter Haut und Muskeln verſteckte Körperchen. 
Alle übrigen haben zwei kugelige A.n am vorderen Körper: 
ende, in von den Schädelknochen zu ihrer Aufnahme gebilde- 
ten Höhlen, Hinter den Riechorganen, mit dem zweiten Hirn— 
nervenpaar, dem Nervus opticus (Gehnerv), verbunden. Die 
Un ſitzen ſymmetriſch, nur bei der ausgewachſenen Scholle 
wird während desLebens bald der rechte, bald ver linfe Bul- 
busaufdiegegenüberliegende Körperfläche Hinübergedrängt. 
Selbjt bei den blinden Wirbeltieren, Höhlenbewohnern, 
SU. Konv.⸗Lexilon. I. 





Nr. 1014, Ange einer Spinne. 
L Sinfe, von der Chitinſchicht 
des Integumentes gebildet; 
s Kriftallſtäbchen: g Bellen: 
p Pigment; f Eintrittsftelle 
des Sehnerven. (Mac Leydig.) 


Pigmentfleden. Beiden Schneden ; 


deren es aus allen Klaſſen, die Vögel ausgenommen, gibt, 
ift der Bau nicht weſentlich verjchieden. E3 find: Maulwurf 
(Talpa), Blindmaus (Spalax) unter der Erde, der Sala— 
mander(Proteus anguineus) in der Adelsberger Grotte, der 
Fiſch Amblyopsis in den nordamerifanifchen Tropfitein: 
böhlen. Im Innern find die An diefer Tiere verkümmert 
durch Nichtgebrauch, beimandyen ſcheinen die Nervenſtäbchen 
ganz geſchwunden zufein. Dies muß als eine Hauptjtügeder 
Darwinſchen Theorie angejehen werden. 





DEN 





Schematifches Auge mit Dunkellammer und . 
feiner Offnung der Linie, 


Nr. 1015. 


|. Auge, fünjtliches, längliches flaches Scheibhen, dem 

jichtbaren Teil eines gefunden U.3 entjprechend, wird aus 
: Email, friiher auch aus Korzellan oder Glas, namentlich von 
Parijern verfertigt. In lepter Zeit werden die fünjtlichen A.n 
vielfach auch in Deutichland gut hergejtellt. Diejelben fünnen 
eingejegt werden, ſowohl wenn das A. infolge einer Entzün— 
dung zu einem Stumpfe zufammengejchrumpft ijt, als auch, 
| wenn das ganze U. durch Einjchnitt hat herausgenommen 
| werden müſſen, Namentlich in erjterem Falle bewegt ſich das 
Glasauge ziemlich ausgiebig mit bei Bewegungen des andern 
gefunden 1.3, fo daß, wenn das A. gut gewählt wurde, d. h. 
in Farbe, Form und Größe genau dem richtigen gleicht, es 
bei oberflächlicher Betrachtung meiftens unmöglich tit, das 
künſtliche und natürliche zu unterjcheiden. Übrigens verdedt 
das künſtliche A. nicht mir den Mangel, fondern verhütet das 
Umſchlagen der Lider nebft den Wimpern nad innen, was 
zu unangenehmen Eiteringen Beranfafjung zugeben pflegt, 
und gibt den Augenlidern die normale Gtellung und * 
wegung wieder, indem es den verlorenen Stützpunkt erſetzt. 
Das Schälchen kommt mit der eingebogenen Fläche auf den 
Augenſtumpf zu liegen, mit der ausgebogenen Vorderfläche 
liegt es der Rückſeite der Augenlider an. Die Einſetzung 
künſtlicher Un war ſchon den Yen befannt. 

Auge (Weberauge, Zeugringelden, Händchen), 
die Heine in den Ligen der Weberſchäfte vorhandene Schleife 
oder das aus Metall (Draht oder Blech) oder Glas hergefteflte 
Ningelchen zur Aufnahme der Kettenfäden. 

Augẽe, in der altgriechiſchen Sage Tochter des tegeatiſchen 
Königs Aleos, gebar dem Herkules einen Sohn Telephos 
und wurde jpäter die Gattin des Königs Teuthras von My— 
| fien oder nach einer andern Sage von diejem als Pilege- 
tochter angenommen und jpäter troß ihrer Weigerung dem 
als Kind ausgefegten, aber durch Hirten erretteten Telephos 
zur attin gegeben. Durch die Anrufung ded Herkules er: 
fannte diefer jedoch in A. jeine Mutter und blieb vor gräß— 
liher Schuld bewahrt. Von den zahlreichen Bearbeitungen 
dieſes Stoffes durch griechiſche Tragiker iſt ung feine erhalten 
geblieben. 

Augea Thumbg., Pilanzengattung der Aizoideae-Atri- 
pliceae. ; 

Auge der Pflanzen, j. Knoſpe. 

Augenachat. |. Katzenauge. 

Augenachſe, diejenige Linie, auf welcher die Ktümmungs- 
mittelpunkte der die brechenden Medien des Auges bilden— 
den Flächen, alſo der vorderen Hornhautfläche, der vorderen 
und hinteren Linſenfläche, liegen. Annähernd kann man die 
Verbindungslinie der dreiKrümmungsmittelpunkte als eine 
Gerade betrachten, welche die Retina in a (Nr. 1016), in 
der Mitte zwijchen Pupille und gelbem Flecke trifft und 
nahezu durd) die Mitte der Hornhaut geht. Die genau 
in der Mitte der Hornhaut auf diejer errichtete Senkrechte ph 
nennt man Hornhautachſe und braucht diefe nicht mit der A. 
zujammen zu fallen. Eine dritte Öerade, die Geſichtslinie, 
iſt die Verbindungslinie der Macula mit dem firierten Punkt 
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die Augenkrankheiten werden immer genauer beobadjtet, be— 
ſchrieben und planmäßig zufammengeftellt, ein wichtiges 
Heilmittel nach) dem andern wird gefunden, eine Operation 
nad) der andern angegeben und die gefamte A. ſcheint faft 
abgejchloffen, als 1851 die Erfindung des Augenfpicgels 
durch Helmholg das Innere de3 Auges in bis dahin kaum 
geahnter Weife erfchlicht und damit eine vollkommene Um— 
Augenblicksbilder, |. Photographie. geitaltung der ganzen U. hervorruft. Als Hauptjächlichiter 
Augenbrauen, Augenbutter, |. unter Auge. Begründer der neueren A. ift X. v. Gräfe (geft. 1870) befon- 
Augendre’s Schießputver, weißes Schießpulver, | ders zu erwähnen. — In jegiger Reit ruht die gefamte U. in 
ein aus gelbem Blutlaugenfjalz, weißen Zuder und chlor— | den Händen der Augenärzte, während fich die übrigen Ärzte . 


1363 Augenblick 


g, ſie braucht weder mit der A. noch mit der Hornhautachſe 
zitfammen zu fallen. 

Augenblic, im allgemeinen die Benennung eines Zeit— 
vaumes von kaum fafjenawerter Kürze, bezeichnet phyfiolo- 
gifch die kurze Zeit, während welcher das Auge durd) die nad) 
der Forderung der Natur ſchnell ſich ſchließenden und fogleid) 
wieder öffnenden Augenlider bedeckt iſt. 


Augenpflege 

















ſaurem Kali bejtehendes Gemiſch; hat das gewöhnliche Schieß- nur ſoweit es nötig mit derſelben beſchäftigen. 
pulver nicht verdrängen können und iſt deshalb wieder in! Augenhöhlen, Augenkammern, ſ. unter Auge. 
Vergeſſenheit geraten. Augenkrankheiten, ein namentlich in der Neuzeit groß 
und wichtig gewordene Sonderkapitel der gefamten Heil: 
kunde. Das Augeerkranft entiveder ganz für ji, unabhängig 
von dem übrigen gefunden Körper, oder aber ſeine Krankheit 
ift nur die Teilerſcheinung eines Geſamtleidens des ganzen 
Körpers oder die Folge einerandermweitigen Erfrantung eines 
Körperteils (Nierenleiden 2c.). Die Geſamtlehre von.den U. 
teilt man in verſchiedene Abfchnitte je nady dem Teil des 
| Auges, welcher Siß der betreffenden Krankheit ift, und unter- 
ſcheidet danach die Krankheiten der Augenlider, des Thränen- 











Nr. 3016. 


Bum Artikel Augenachſe, Spalte 1362. 


Augenentzündung, ein von Laien gebrauchter Sanımel: 
name für eine große Reihe der verichiedenartigften entzünd— 
lichen Augentrantheiten. Vorzüglich werden darunter aber 





apparates, der Konjunftiva, derHornhaut, der Regenbogen— 
haut, der Linſe, des Glaskörpers, der Aderhautzc. und ſolche, 
die als Verletzungen, Entzündungen, Neubildungen 2c. von 
ganz außerordentlich verſchiedener Bedeutung ſind, je nach 
derForm ihres Auftretens, der Heftigkeit und den Sitz. Die 
Behandlung der A. iſt wieder nach der erſt aufgeführten 
Unterſcheidung entweder eine rein örtliche, nur gegen das 


die äußerlich ſichtbaren Entzündungen begriffen, namentlich kranke Auge gerichtete, oder ſie fällt zuſammen mit der Be— 
die fo häufigen Entzündungen der Bindeheut (Conjuncti- | handlung des geſamten Körpers; beides kann in der mannig— 
vitis), die afut bei Erfältungen oder nad) Einwirfung von | fadhiten J————— notwendig werden. Viele A. cr: 
Staub, Rauch 2c. auftreten fünnen, namentlich aber al3 | fordern mehr oder weniger eingreifende Operationen. 


chroniſche Katarrhe eine jo außerordentlich große Verbrei: 
tung haben. Die befanntefte Form der chroniſchen Binde— 
hautentzündung iftdiewegen ihrer großen Häufigkeit in Agyp⸗ 
ten Agyptiſche N. (Conjunctivitis granulosa) genannte, die 
vermöge ihrer anftedenden Abfonderungen namentlid) in 
Schulen, Kajernen, Sefängnifjen 2c. oft eine außerordent: 
liche Verbreitung findet und zu den ſchwerſten Beritörungen 
der Augenlider und des Augapfels führen fann. Bei den 
akuten Bindchautentzündungen liegt die Hauptgefahr in 


dem Mitergriffenwerden der Hornhaut, die entiveder durch 


entzündliche Infiltrate für immer getrübt oder durd) in die 
Tiefe greifende Geſchwüre perforiert werden fann, in weld) 
legterem Falle es nicht jelten zu vollftändiger Zerftörung 
des ganzen Auges fommt. 

Augenflerken jind Trübungen der Hornhaut, Narben an 
den Stellen, wo früher einmal ein Geſchwür geweſen iſt. Die 
derihwimmenden, mehr oder weniger durchfichtigen jtören 
das Sehvermögen mehr als die ſcharf abgegrenzten dicht 
weißen. Am meisten leidet das Schvermügen durch jolde 
Hornhautfleden, welche der Pupille geradegegenüber liegen. 

Augen für Geld, bedcutet, daß der Verkäufer einer Ware 
für fihtbare Mängel derjelben nicht haftet. 

Angenglas, J. Brille. 

Augengneis, diejenigen Abarten des Gneis (f. d.), bei 
denen große Feldſpatkriſtalle porphyrartig herportreten, 
während fid die Glimmerblättchen jo um letzteren gruppieren, 
daß das Beftein auf dem Querbruche annähernd die Form 
don Augen zeigt. 


Augenlider, f. unter Yuge,, , 

Augenmaß, die nur durch Übung zu erlangende Fähig- 
feit oder Zertigfeit, die Maßverhältniſſe von Körpern, Flächen 
und Figuren, von Yängen oder Abitänden durch bloße An- 
ihauung möglidft richtig zu beftimmen. Bei nicht nahen 
Gegenftänden gibt die gute Abſchätzung der Entfernung zu— 
gleich den Andatt zur Größenbeſtimmung, wie umgefchrt 
aus der jheinbaren Größe eines nad) feinen Dimenſionen 
befannten Gegenjtandes, 3. B. eines Menſchen, auf jeine 
Entfernung geſchloſſen werden kann. Bei Feldmefiern, Zeich- 
nern, $ngenieuren, Soldaten, Fägern 2c. ift die Aneignung 
eines möglichft fiheren A.es Berufsjache; man findet es 
aber aud) fonft, namentlich unter Werkleuten in ihrem be— 
jonderen Fache, in bedeutender Ausbildung. In ungewohn— 
ter Umgebung, z. B ingroßen Gebirgen oder zur See, täuſcht 
das A. in der Regel gewaltig. Um ſich davor möglichſt zu be— 
wahren, ſtelle man ſich, wenn möglich, jo, daß die Geſichts— 
Linie mit der zu mejjenden einen rechten Winkel bildet; man 
beachte, daß ein Hochgelegener Gegenſtand ung ftet3 näher 
ericheint, daß Kreife — uns kleiner vorkommen als 
Flächen gleichen Inhalts mit größerer und unregelmäßigerer 
Begrenzung, und helle Gegenſtände auf dunklem Grund aus— 
gedehnter erſcheinen als umgekehrt dunkle auf hellem Grunde. 

Augenmuskelt, j. unter Auge. — 

Augennichts (Nihilum album), Zinkblume, Apotheker⸗ 
name für Binforyd (f.d.) in ſeiner Anwendung (in Waſſer) 
al3 Augenmittel. 

Augenpfiege (Ophthalmobiotit, Augendiätetif) 


Augenheilkunde Ophthalmologie, Ophthalmias | ift das richtige Verhalten im Gebraudje des Schorgang, um 
trik), derjenige Zweig der Heilfunde, welder die Erken- deſſenSehvermögen zu wahren und den Krankheiten desfelben 


nung und Heilung der verfchiedenen Augenfranfheiten lehrt. 
Die erften, aber recht unflaren Aufzeichnungen über U. 
ftammen von den Ägyptern und Indern, wejentlich vervoll- 
kommt ward diefelbe von den Griechen, hauptfächlich Arifto= 
teles, und nahm einen beſonders großen Aufſchwung in der 
alexandriniſch-römiſchen Zeit, aus welcherbereits eine ganze 
Anzahl namhafter Augenärzte ſtammt. Sm 15. und 16. Jahr-— 
Hundert geriet die U. in Verfall und wird erſt Ende des 17. 
Jahrhunderts durch Deutfche und Franzoſen wieder zu Ehren 

ebracht, indem zuerjt eingehende Unterfuhungen über das 








vorzubeugen. Den Augen der Neugeborenen drohen Gefah— 
ven durch grelles Licht, unreine Quft 2c., durd) welche zur 
Erblindung führende Nugenentzündungenentitehen fünıten; 
deshalb verdunkelt man die Lagerftätte de3 Kindes ein wenig 
und verhütet, daß Staub, Rauch, üble Ausdünftungen ꝛc. 
fich der Luft beimiſchen. Später liegt eine große Gefahr für 
da3 Auge in dem Eintreten einer jfrophulöfen Dyskraſie, 
die durd) zweckmäßige Nahrung, gute Quft und Reinlichteit 
zu verhüten jft. Bei der Schuljugend ift die Anftvengung 
und Übermüdung der Augen von ſchlimmem Einfluß, indem 


ejen und die Heilbarkeit de3 grauen Stares angeftellt | durd) unzweckmäßige Beleuchtung der Schulzimmer, falfche 
wurden. Bon da an macht ſich ein ftetiger Fortſchritt geltend, | Einrichtung der Schulbänfe und langdauerndes Leſen und 
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Schreiben zu Heiner Schrift viel zur Entjtehung der Kurz= | einanderftcehen. Bringen wirdann zur Seite einetihtquelle 
fichtigkeit und Augenihiwädebeigetragen wird. Gewiſſe Bez | c, etwa eine Lampe, an, während vor das Auge des Beob— 
rufsarten führen leicht Nugenleiden herbei: der Studierende, | achters inder Mittebeie ein miteiner runden Öffnung durch— 
der Künſtler, insbefondere der Graveur, Rylograph, der Uhr- bohrter Spiegeld jo gehalten wird, daß die jpiegelnde Fläche 
macher etc., dieSticerinnen und Nähterinnen widmen ſich Bez | desjelben einerfeit nad) der Lampe gerichtet ijſt, anderſeits 
fhäftigungen, welche die Augen übermäßig anjtrengen, Mes | die von der Lampe auf ihn fallenden Strahlen ik in das zu be— 
tal: und Steinarbeiterjepen ihre Augen häufig Berlegungen obachtende Nugea zurückgeworfen werden, jo entitcht auf der 
aus, Einesteils darf beim Sehen fleiner Gegenftände das | Netz- oder Sehnervenhaut des legteren das Bild der Flamme, 
Licht nicht zu ſchwach, andernteils nicht zu grell jein; bei | welches von den Auge des Beobachter durch die Offnung 
fünftlicher Beleuchtung (f. Beleuchtung) muß das direkte | de8 Spiegels, alfo durd) e, wahrgenommen werden fann. 
Einfallen der Lichtftrahlen verhütet werden, beim Schreiben | Auf dieje einfachen Verhältnifje gründet fich Die Wirfung des 
und Zeichnen das Licht von linksher fallen; gewifje Urbeiter | A.s, bei dejien Anwendung man fi) noch verjchiedener 
müjfen fid) einer Blendung, andere der Schußbrillen, Feuer: | Nebeneinricdytungen bedienen kann. 

arbeiter der Glimmerbrillen bedienen. Auf die eintretende Augenftein(Lapisdivinus), ein zu Augenwäſſern benutztes, 
Ermüdung der Augen bei anſtrengendem und dauernden | durd) Zuſammenſchmelzen von Kupfervitriol, Alaun, Sal— 
Sehen muß befonders geachtet und dann den Augen eine | peter und Kampfer erhaltenes Gemiſch. Erijtvon weißer, ins 
Erholung im Freien und in der grünen Natur gewährt Grünliche ſchimmernder Farbe und riecht nach Kampfer. Der- 
werden. Außerſt wohlthätig wird die Abwechſelung zwiſchen jelbe Name wird dem weißen Zinfoitriof ebenfalls beigelegt. 
Nahe und Fernjehen. Man lefe, jchreibe und nähe in einer | Augenfern, f. unter Auge. 

Entfernung von 20—25 cm vom Auge. Schroffer Wehfel| Augentäuſchung, ſ. Geſichtstäuſchung und Hallı= 
zwiſchen Wärme und Kälte fchadet leicht dem Auge. Miß- |zination. 

brauch der DOperngläjer, Loupen, Brillen, Augentlenımer | Augenträger, j. unter Auge. 

ift den Augen höchſt gefährlih. Wenn irgend ein fremder] Augentripper, die durch Übertragung der Abfonderungen 
Körper in daS Auge gefommen it, jo reibe man nicht, fon= | beim Harnrührentripper auf das Auge verurſachte heftige 
dern fafje jich erft da$ untere, dann, wenn nötig, aud) das | und für das Auge gefährliche Entzündung der Bindehaut. 
obere Lid behutjam abziehen und mit dem angejeuchteten | Augentroft (Euphrasia L.), Gattung der Labiaten mit 
Bipfel eines Leintuches den Gegenftand wegwiſchen. Auch | verihiedenen bei uns wilden Arten, von denen eine, Bu- 
kaun man einen weichen feuchten Haarpinfel unter die Lider phrasia officinalis L., wegen der ihr zugefchriebenen Heil— 
bringen und hiermit den Körper nad) dem inneren Augen | fräfte der Gattung den Namen gab. Andere in Deutſchland 
winkel zu ſchieben ſuchen. Bei Eintritt einer Erkrankung des | wachſende Arten find: Kuphrasia minima Schleich., Salis- 
Auges wende man fich fofort an einen Arzt. burgensis Funk., tricuspidata L., Odontites L., serotina 

Augenpigment, ſ. unter Auge. Lam.,lutea L. und viscosa L. 

Augenpole, die am weitejten borjpringenden Bunfte de | Augenweite, gleichbedeutend mit Sehvermögen. 
Augapfels; der vordere A. Liegt in der Mitte der Hornhaut, Augenwimper, |. unter Auge. 
der hintere gegenüber inder Nähe des Schnerveneintrittd. | Augenwurz, j. Athamanta. 

Augenpsijter, j. unter Auge. Augenzähne, |. unter Zähne. 

Augenpunkt oder Hauptpunkt iſt enttveder der Punkt, | Augenzauber (böjer Blid), dad Unheilbringende, was 
wo ſich das Auge beim Entwurf der Zeichnung eines Gegen= | nad) einem, namentlid) bei den jüdfichen Bölfern, Jtalienern 
ſtandes befindet, oder auch der Bunkt auf einer Zeichentafel, | und Epaniern, weit verbreiteten Aberglauben der Bli ges 
in welchem eine vondem Augeauf diejelbe gefällte fenfrechte | wiſſer Berfonen haben ſoll. 

Linie dieje trifft; ſ. Perspektive. Augenzeuge, jeder, welcher mit eigenen Augen ein vorges 

Augenfihein, in der Gerichtsſprache jede amtliche Sinne3= | kommenes Ereignis wahrgenommen hat und aljo darüber 

wahrnegmung des Richter; nad) 8336 der deutichen Zivil- unmittelbares Zeugnis abgeben fann; j. Zeuge. 
prozeßordnung ift der A. in die Beweismittel aufgenonmen Augenzittern (Nystagmus), ein bejtändiges Zittern und 
und fann nad) Gutbefinden des GerichtS vorgenommen wer= | Itoflen beider Augäpfel, welches namentlid) bei Leuten vor— 
den. Sehr wichtig ift ver A. auch im Strafverfahren, to mit- kommt, die von frühfter Jugend äußerſt ſchwachſichtig oder 
unter eine Inaugenſcheinnahme des erkennenden Gerichts | erblindet find, aber auch erft in jpäterer Zeit auftreten und 
oder auch der Geſchworenen eintritt. Vergl. von Weveld, „Zur | dann Anzeichen eines Hirnleidens fein kann. 
Lchrevom gerichtlichen A. im Zivilprozeſſe“ Münden 1877); | Auger (jpr. Ohſcheh, Athanaſe), franzöſiſcher Gelehrter, 
Geyer, „Zehrbud) de3 gemeinen deutfchen Strafprogeßred): | geb. 12. Dezember 1734 zu Paris; er gehörte demgeiftliden 
te3” (Leipzig 1880). Stande an, widnete ji, aber varzugsweije dem Studium der 
klaſſiſchen Litteratur. Durd) längere Zeit lehrte er zu Rouen 
Rhetorik und wurde ſpäter Generalvikar des Biſchofs von 
Lescar. Er ſtarb 7. Februar 1792 zu Paris als Mitglied der 
Akademie. Erwähnung verdienen feine Üderfegungen des 
Demofihened und Äſchines, des Iſokrates, Lyſias und Cicero; 
ferner die in den erften drei Bänden feiner „Oeuvres post- 
humes“(108de., 1792—95) enthaltene Schrift „De la con- 
stitution des Romains“. A.s Sämtliche Werte erfchienen zu 
Paris in 29 Bänden. 

Augerenu (fpr. Oſch'roh, Pierre Francois Charles), Her— 
30g von Gaftiglione, Marihall und Pair von Frankreich, 
geb. zu Paris 11. November 1757, von niederer Herkunft, 
war erjt Karabinier in der franzöfiichen Armee, defertierte 
aus derjelben und diente al3 Soldat in Ofterreich, Spanien, 
Portugalund Neapel, woer feit 1787 Fechtmeiſter war. 1792 
von hier ausgewieſen, trat er in die jranzöfiiche Südarmee 
ein und zeichnete ſich durch Tapferkeit und taktiſches Talent 
bei Lodi, Arcofe und Cajtiglione fo bedeutend aus, dab er 
1796 fon zur Würde eines Divijionsgeneral3 emporitieg. 
richtung derjelben darauf, daß Lichtjtrahlen, die in da8 Auge | 1797 wurde er auf Bonapartes Empfehlung vom Direfto- 
des zu Unterjuchenden fallen, von dem Augenhintergrund ; rium zum Befehlshaber der 17. Divifion in Paris ernannt; 
en werden und diejen letzteren dadurch erhellen. | am 4. September 1797 (18. $ruftidor) drang A. ander Spitze 

an denke ſich bei a (Nr. 1017) das Auge, in dejien Pupille einerMilitärabteilung indenSigungsfaaldesPDireftoriumsg, 

ejehen werden joll, und bei b das Auge des Beobachters. ! verhaftete Pichegru, Barthelenn und Barmel und empfing 
eide Augen follen mit ihren Achjen in gerader Richtung zu | dafür den Beinamen „Retter des Vaterlandes“. Im Sep: 


86* 


EN 








Ne. 1017. Der Augenſpiegel. 


Augenfpgiegel (Ophthalmoftop), Vorrichtung , deren 
fid) die Arzte zur Befihtigung der inneren Teile des Auges 
bedienen. Bon Helmholg (Berlin) erfunden, beruht die Ein- 
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tember degjelben Jahres übernahm er die Führung der Rhein= | zugeben, tütete ihn Herkules. — „Den Stalldes Augias 
armee und ging Später al3 Kommandant der 10. Militär= | reinigen” iſt ein Sprichwort, welches man von jedem be- 
dipijion nad) Berpignan. 1799 wurde er von Departement denklichen, vergeblichen oder gar unmöglichen Unteruchmen 
Dbergaronne zum Deputierten im Rate der Fünfhundert er- gebraucht, namentlid) wenn es gilt, einen Mißbrauch ab- 
wählt. Gegen den aus Agypten zurücdgefehrten Bonaparte zuſchaffen. 

verjuchte A. als Deputierter zwar anfänglicd) zu agitieren, | Augier (jpr.Dichjeh, Emile), franzöſiſcher Bühnendichter, 
wandte fich ihm jedoch bald wieder zu und erhielt dafür im | geb. zu VBalence 17. September 1820, war zum Suriften be— 
Fahre 1800 den Oberbefehl über die Holländisch-frangöfifche | ſtimmt, Luft und Talent, ſowie bejonders das Vorbild feines 
Armee. Nach dem 9. Februar 1801 zu Lüneville abgefchlofie: | Sroßvaters, des Romanſchriftſtellers Pigault-Lebrun, be: 
nen Frieden kehrte A. nach Frankreich zurücd und ward 1804 | wogen ihn zu jchrijtitellerifcher Thätigkeit. Im Verein mit 
zum Marſchall von Frankreich, zum Großoffizier der Ehren: ! Ponſard begründete er die „Ecole des bons sens“. A. trat 
legion und zum Herzog von Cajtiglione ernannt. SmSahre | zuerit hervor mit dem in Verſen gefchriebenen Stüde „La 
1805 zwang X. an der Spike eines Korps 14. November ein | Cigu&“ (1844), welches, vom T’heätre-frangais zurücdgewie- 
öſterreichiſches HeerinVorarkbergzurkapitulation und blieb | fen, im Odeon einen großen Erfolg hatte. Schon im folgenden 
dann als Befehlshaber von Befapungstruppen an verfhie: Jahre brachte das Theätre-francais, das den aufjteigenden 
denen Orten in Deutichland; im Kriege gegen Preußen wurde | Stern num an fi) zu feſſeln wußie, die zweite Komödie, „Un 


bei Eylau(1807) jaſt fein ganzes torpsaufgerieben, worauf | homme de bien“, deren weniger großer Erfolg den Autor 
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Mr. 1018, Marſchall Augereau (geb. 11. Nov. 1757, geit. 12. Juni 1816). Nr. 1019. Emile Angier (geb. 17. September 1820). 


in feiner Schafjensluft nicht zu hemmen vermochte. Raſch 
nadjeinander ließ er erſcheinen „L’Aventuriere“ (1848), 
Ruftipiel; „L’Habitvert“(1849), mit Mufjetgearbeitetesein: 
aktiges Proverbe; „Gabrielle“ (1849), eine Komödie, die das 


ihn Napoleon nad) Frankreich zurüdjandte und ihn bis 1809 
unbeſchäftigt ließ. In diefem Jahre befchligte er die franzö— 
fifchen Truppen in Katalonien; während des Krieges gegen 
Rußland blieb ev als Gouverneur in Berlin und ging dann 
in gleicher Eigenichaft nad) Frankfurt a. M.; ein Hier geſam- Famiilienleben feiert und veranlaßte, daß A. vonder Afademie 
meltes Reſervekorps führte er in der Echladyt beileipzig an. | mit dent Monthyonſchen Preiß gekrönt wurde; „Le Joueur 
1814 feitete er die Verteidigung don Südfrankreich, mußte | du flüte“ (1850). Ein ernftes Drama „Diane“ (1852) miß- 
aber Lyon dem General Bırbrra räumen. Nach Napoleons | lang; 1853 entjtanden „La pierre de touche“, bei welcher 
Sturz wurde U. von Ludwig XVIII. zum Pair von Frank: | Komödie er Jules Sandeau zum Mitverfafjer Hatte, und 
veic) ernannt und mit dem Kommando in der Normandie | „Philiberte“, 1855 die in Gemeinſchaft niit E. Fouſſier ver— 
betraut, ſchloß ſich jedoch 1815 dem won Elba zurüdfehrenden | faßte Komödie „Ceinture doree“. Mit dem im Juli 1855 
Napoleon wieder an. Er ftarb 11. Juni 1816 auf feinem | im Vaudeville gegebenen Stüd „Le Mariage d’Olympe“ 
Gute La Houfjaie bei Melun. ſchlug A. eine neue Richtung ein, indem er fortan fein Au— 

Auget (franz. fpr. Ofcheh) oder Zeitrinne, eine hölzerne | genmerk auf die Gegenwart richtete und aus ihr heraus jeine 
Rinne, weldje bei den Minen zur Aufnahne de Leitfeuers weiteren Dramen fchuf, die nun meift den Genre des Intri— 
gebraudjt wird. guenjpiel3 angehörten. 1856 jchrieb er nit Jules Sandeau 

Augia, der latiniſierte Name für unfer deutjches in Ort3= | daS Luſtſpiel „Le gendre de Mr. Poirier“, 1858 mit Four— 
namen gebräuliche Mu, z. B. A. alba = Weißenau; A. dives | nier „Le lionnes pauvres“, welches letztere ſowie die Profa= 
— Reichenau; A. Domini = Herifau; A. Rheni = Rheinau. luſtſpiele „Les effrontes“ (1861), „Le fils de Giboyer“ 

Augins oder Augeas(griech. Augeias), in der altgriechi- (1862) und „MaitreGuerin“ wegen der Kühnheit derSatire 
ſchen Sage ein Sohn des Helios und der Hyrmine, nahm an | nur durd) Bermittelung des Rrinzen Jerome Napoleon zur 
dem Argonautenzuge teil und lieh ſich Darauf al3 König der | Aufführung am Theätre-frangais zugelaffen wurden. Bon 
Epeierin Efignieder. A. warberühmt durch feinen Reichtum ! jeinen weiteren Stüden feien genannt: „La Contagion“ 
an Herden, deren Dünger fid) in einem großen Stalle feit | (1868), „Paul Forestier“ (1868), „Lions et Renards“ 
Jahren angehäuft Hatte. Auf des Euryſtheus Befehl vollzog | (1871), „JeandeThommeray‘“(1873), „MadameCaverlet“ 
Herkules die Reinigung dieſes Stalles, indem er die Flüfje | (1876), „Les Fourchambault“ (1878). Seine Dranten er= 
Alpheios und Peneios hineinleitete. Als A. ſich weigerte, | ſchienen 1856—57 in 6 Bbn. und 1877 fj.; feine Gedichte 
den zehnten Teil der Herden als verheißenen Lohn heraus | (Pocsies completes) 1856. Seit 1858 ift U. Mitglied der 
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Akademie an Salvavdys Stelle. — Vergl. den YAufiap von ! wird, wie z.B. quercus die Eiche, quercetum viele Eidyen, 
Paul Lindau über A. in „Nord und Sid“ (Bd. 9, Heft 25, | ein Eihenwald; die andere dagegen „per“ wird dem Worte 
April 1879). borgejeßt, wie 3.8. multi viele, permulti jehr viele. Die 
Augieren (lat.), vermehren, vergrößern. deutſche Sprache entbehrt der A. man müßte denn die Vor— 
Augila, Daje der libyſchen Wüſie, ſ. Audſchila. ſagſilbe „Ge“, wie z. B. bei Berg, Gebirge, oder die ange— 
Augit Pyroxen, Salit, Diopfit, Pentakaſit), ein | hängte Silbe „ei“, wie z.B. Land, Länderei dazu rechnen:! 
ſchon bei Plinius erwähnter Name (Augites, der Glänzer);| Augsburg, Hauptſtadt des bayriſchen Regierungsbezirks 
man weiß jedoch nicht, welches Mineral damit gemeint war. | Schwaben-Neuburg, liegt inmitten der ſchwäbiſch-bayriſchen 
Es ift ein der Hornblende nahejtchendes, im monoflinifchen | Hochebene, am Einfluß der Wertach in den Led), iſt Knoten— 
Syſtem kriſtalliſierendes Mineral, aus kiejeljauren Kalk und ! pınft der Eifenbahnlinien U.= S 
tiejeljaurer Magnefianchft etwas Eiſenoxydul beſtehend; am Ingolſtadt, Uln-U.- Münden, (2 a 
häufigften dunkelgrün bis ſchwarz, jeltener farblos odergrün: | Donauwörth: A. und A.Lindau 8 
lich, durchſichtig, dann edler A. oder Diopſid genannt. und iſt Sitz einer Kreisregierung, 
Der A. iſt ein Gemengteil zahlreicher kriſtalliniſcher Geſteine, | eines Oberlande3=, eines Landes⸗ 





















in welchen ex jowohl in mifroffopifchen als auch in größeren | und eines Amtsgerichts ſowie 
Kriftallen eingejprengt vorfommt, jonamentlid inDiabajen, ! eines katholiſchen Biſchofs, Hat von 
Doleriten, Melaphyren, Gabbros, Bafalten und Laven (Au— | bögeren Schulen ein protejtan: 
gitlava). Berfhiedene Varietäten des A.s Hat man mit be= | tifche3 und ein katholiſches Gym: 
jonderen Namen belegt, wie 3.8. Salit, Faſſait, Bai- naſium mit Lyceum, cin Real: 
kalit u. ſ.w. gymnaſium, eine Induſtrie- und 
eine Realſchule, eine Kunſt- und 
2. neh ein Erziehungs F — 
inſtitut für Söhne höherer Stände, On Nunsbura. 
das Knabenjeminar von Gt. Jo— —— 
ſeph, ein Erziehungsinſtitut der Engliſchen Fräulein, ſowie 
eine Muſik- eine höhere Handels- und eine Brauerſchule; 
dazu fonımen eine Bücherjammlung von 125000 Bänden, 
eine bejonders für die altdeutfche Kunft wichtige Gemälde: 
jammlung ſowic das Maximiliansmuſeum (eine Sammlung 



































Nr. 1020—1022. Nugitlriftall. 









































Augitfels (Byrorenit, Cherzolith), dichte Augit— 
maſſe, verjchiedenfarbig, erſcheint teils körnig, teils blätterig. | 
Der A. fommt in den Pyrenäen am Sec Lherz vor. j 

Augitgefeine, Augitlava, j. Augit. | 

Augitkonglomerat, j.Konglomerate. 

Augitporpiyr, i. Melaphyr. | 

Augment(lat.), Bermehrung, inder Orammatif der indo— 
germaniſchen Sprachen derZuwachs, welcher zur Bezeichnung 
der geiten der Bergangenheit (Imperfekt, Aoriſt, Plusquam- 
perfekt) den Berbum vorgejegt wird. Das A. zerfällt in das 
Ichlechthin jogenannte X. und die Reduplikation (f.d.). Jenes 
bejtand urſprünglich aus kurzem c (a) und hat ſich nur im Vie 
Sanskrit, Zend und im Griechiſchen erhalten (z. B. fangfr. | * J. 
bharäani, ich trage, a-bharam, ic} trug; griech. lego, ich % —— 
ſage, e-legon, id) fagte), während Spuren der leßteren * RT. a 
auch noch im Gotiſchen und Althochdeutſchen zu finden find. | pa 
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— Uuginentieren, vermehren, vergrößern. — Aug: : .;”” z* 
mentation(lat.), Vermehrung. In der Aftonomiel - Yu. uno. 
bezeichnet A. oder Amplififation die Bergrößerungs: | N 
fraft eines Fernrohrs. — In der Redekunſt verjtcht man | u At 
unter A. eine übertreibende und die Wahrheit verlegende| Ya va: 
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Das nene Theater zu Augsburg. 
































Darſtellungsweiſe, wiez.B. „Die Finjternis in dem Gewölbe 
zu durchdringen vermochte.” — In der Mufik nennt man | von Altertiimern). Die fogenannte Fuggerei befteht aus 106 
A. die Wiederholung desfelden Gedankens in Noten von er: | für ärmere fatholifche Bürger erbauten Wohnungen mit 
— — E., darunter 19238 Broteftanten; außerdem haben die Vor— 
= | orte Höggingen, Pferſee, Oberhaufen und Lechhauſen noch 
= 20000 €. Die eigentliche Stadt zerfällt in — 
— und untere Stadt. Sie hat einige ſchöne und breite Straßen 

F ——— _- N 

— * ae — | Bried 1602 erriteten Herkules: und dem pon demjelben 1599 
Be — == - errichteten Merkuriusbrunnen; den Ludwigsplatz mit dem 
gung oder Borfepung bei dem un eine Vergrößes | ſtraße mit dem 1857 errichteten Standbild Johann Jakob 
rung oderBermehrung, bei dem Eigenſchaftsworte eine Ver- Fuggers. Bemerkenswert iſt aud) das aufdem Friedhofe für 
Diminutivfilben (f.d.) entgegen. Beſonders reich an X. | von Kaspar Zumbuſch 1877 hergeſtellte Siegesdenkmal, Als 
üt die italienijche Sprache, welche z. B. durch one und onaeine | ſehenswerte Gebäude find befonders zu nennen das von Elias 
vallone, ein großes ſchönes Thal) auszudrücken im ſtande | Saal, die früher fürſtbiſchöfliche, jetzt königliche Reſidenz, 
ift 2c. Die lateinifche Spradhe fennt deren nıtr zwei, von | worin 25. Juni 1530 die Augsburgiſche Konfeffion über: 


war jo dicht, daß felbjt der Schein zahlloſer Fackeln fie nicht 
höhtem Wert, wie z.B. Kirche, Straßen und Thoren. Die Stadt zählt(1880) 61 408 
und Plätze, fo die Magimiliansftrage mit dem von Adrian de 
Augmentativfilben, Solche Silben, durch deren Anhän- | 1594 erbauten Augujtusbrunnen; die Bhilippine= Weljer: 
ftärfung der Eigenfchaft ausgedrüdt wird. Sie ftehen den | die Öefallenen de3 deutfch-franzöfischen Krieges von 1870—71 
mit Schönheit verbundene Vergrößerung (valle, ein Thal, | Hall 1616-20 erbaute Rathaus mitdem berühmten Goldenen 
denen die eine „etum“ an das Ende des Wortes angehängt | geben wurde; der fürſtlich Fuggerſche Balaft mit gut erhals 


1371 Augsburg 


Auguſt 1372 








tenen Wandntalereien und das 1877 erbaute Theater. Von 
den Kirchen find in fünftlerifcher Bezichung der 995 bis 
1006 erbaute Dom, die 1477— 1507 erbaute gotische Ulrid)3= | 
ficche, die proteftantifche St. Annas und die gleichfalls pro— 
teftantische Barfüßerkirche zu erwähnen. Die Gewerbthätig: | 
feit der Bewohner hat ſich in neuerer Zeit jehr gehoben und 
ist Bejonders bedeutend in Baummvollipinnerei und Weberei; 
ferner werden Woll: und Kammgarnſpinnerei, Kattundrucke— 
rei, Färberei, Wachstuch-, Maſchinen-, Meſſing- und Tabak— 
fabrikation betrieben. — A. wurde um 15v. Chr. nad) der Be— 
ſiegung der feltifchen Bindelicier von den Römern unter dem 
Namen AugustaVindelicorum angelegt und erhob fid) bald 
zu großer Blüte, kam 506 unter die Herrſchaft der Oſtgoten-, 
ſpäler unter die der Frankenkönige. Bereits 1276 erſcheint 
die Stadt al3 freie Reichsſtadt und erlangte, blühend durd) | 
Kunft, Handel und Gewerbe im 14. Jahrhundert ihre Höchfte 
Bedeutung. Bis in das 16. Jahrhundert hinein wardl.ciner 
der Hauptſtapelplätze des Handelszwiſchen dem nördlichen Eu— 
ropa und dem Süden, bis es in dieſer Hinſicht infolge der gro— 
ßen geographiſchen Entdeckungen, nach welchen der Belthans 
del neue Bahnen einſchlug, ſeine Bedeutungallmählich verlor. 








Von den vielen Reichstagen, welche hier gehalten wurden, iſt 
der berühmteſte der von 1530, auf welchen dem Kaiſer das 
Augsburgifche Bekenntnis überreicht wirrde. Sm Taufe des 
16.—18. Jahrhunderts ſank die einst fo blühende Stadt von 
ihrer Bedeutung herab und ſchließlich wurde ſie 4. März 1806 
von Bayern in Befipgenommen. Vgl.dieGeſchichtswerke über 
die Stadt A. von Gullmann (6 Bde, Augsburg 1818— 20); 
Wagenfeil (4 Bde., ebend. 1819— 22); Soida (2 Bde., ebend. 
1826); Jäger (Darmjtadt 1837); Schönchen (München 1863); 
ferner Braun, „Beſchreibung der Augsburger Domtirche” 
(Augsburg 1829); derjelbe, „Geſchichte der Kirche und des 
Stiftes des Heiligen Ulrich und Afra in A.“ (ebend. 1817); 
bon Stetten der Jüngere, „Kunſt- Öewerb$: und. Handwerks— 
gefhidhte von A.“ (2 Bde. ebend. 1779—83); „Ehroniten ! 
der deutſchen Stüdte” (Bd. 4 und 5, Leipzig 1865—67); 
„Urkundenbud der Stadt A.” (2Bde., Augsburg 1874— 78); 
Berner, „Berfajjungsgefhichteder Stadt A.“ (Breslau 1879); 
Roth, „U.cr Reformationsgefchichte” (Münden 1881). 
Das Bistum A. fol fon im 6. Jahrhundert geftiftet 
worden fein. Es erlangte im Mittelalter die Reichsunmittel— 





barkeit, gehörte zum ſchwäbiſchen Reichskreife und erjtredte 


fich fang und ſchmal am linken Ufer des Lech Hin; fein 
Flächeninhalt betrug etwa 220 qkm. infolge des Reichs— 
deputationshauptjchluffes von 1803 wurde es von Bayern in 


: Befig genommen. Der Biſchof Hatte feit dem 15. Jahrhun— 


dert jeinen Sig in Dillingen. Vergl. Braun, „Geſchichte der 
Biſchöfe von A.“ (4 Bde., Augsburg 1829); Steichell, „Das 
Bistum A.Hiftorijch und ſtatiſtiſch beſchrieben“ (ebend. 1861); 
Wolf, „Die reihsunmittelbaren Zeile des ehemaligen 
römiſch-deutſchen Kaiſerreichs“ (Berlin 1873). 

Augsburger Interim, j. Interim. 

Augsburger Religionsfriede, f. unter Religions: 
friede. 

Augsburgifde Konfeſſton (Confessio Augustana), das 
ausführliche, 25. Juni 1530 dem Kaifer Karl V. auf dem 
Neichstage zu Augsburg überreichte Intheriiche Glauben: 
betenntnis von 7 Reichsfürſten und 2 Neichsflädten, welches 
fpäter das wichtigſte ſymboliſche Buch der lutheriſchen 
Kirche geworden iſt. Sie iſt urſprünglich als theologiſche Ge— 
legenheitsſchrift von Melanchthon verfaßt und beſteht außer 
einer Vorrede und einem kurzen Beſchluß aus 28 Artikeln, 
von welchen die erften 21 den ganzen Lehrbegriff und die 7 
folgenden „die Mißbräuche und Menjchenjagungen” darle— 
gen. Die A. K. Hebt die Berührungspuntte mit der Lehre der 
alten Kirche jorgfältigft hervor, jo daß felbft von katholifcher 
Seite mehrſach günftig über diefelbe geurteilt worden ift. 
Man unterfcheidet gewöhnlich zwifchen der unveränders 


tenGnvariata) A. n H., deren Originale(deutſch und lateinijch) 
| verloren gegangen find, die aber ſchon 1530 mit der Rechtfer— 


tigung in Bittenberg herausgegeben wurde, und der verän= 
dertenvon 1540 (variata), welche Melanchthon mit zu dem 
Religionsgeſpräch nad) Worms brachte und inderdie meiſten 
Artitel ausführlicher und in anderer Reihenfolge behandelt 
find, bejonders aber der 10. Artifel vom Abendmahl weſent— 
lid) zu gunften der Neformierten verändert iſt. Der Streit 
über die Gültigkeit der Variata oder Invariata innerhalb 
der lutheriſchen Kirche iſt bis auf den heutigen Tag noch nicht 
geihlichtet. Vergl. Blitt, „Einleitung in die Auguſtana“ 
(2 Bde., Erlangen 1867 und 1868); Zödler, „Die A. K. 
als jymboliſche Lehrgrundlage der deutſchen Neformationg- 
kirche“ (Frankfurt 1870); Schirrmacher, „Briefe und Alten 


> zur Geſchichte des Neligionsgeipräches zu Marburg 1529 


und des Reichſstags zu Augsburg 1530” (Gotha 1876). — 
Augsburgiiche Konfefjionsverwandte find im en— 
geren Sinne die Fürften und freien Städte, welhe dic A. K. 
unterzeichnet haben; im weiteren Sinne aud) die deutjchen 
Reformierten, jeitden im Weſtfäliſchen Frieden 1648 der 
Große Kurfürft Friedrich Wilhelm IL. für fid) und fein Haus 
dieje Berwandtichaft Durchgeicht hatte, 

Augft, Name zweier durd) die Ergolz getrennter Ortichaf: 
ten in der Schweiz, von denen die erfte, Kaiſer-A., mit ca. 
500 E., zum Stanton Nargau, die andere, Baſel-A. mit ca. 
450 E., aber zum Stanton Bajelland gehört. An der Stelle dies 
fer Ortichaften lag die Rümerftadt Augusta Rauracorum. 

Augſthorn, ca. 2489 m hoher Berg im Fürſtentum Lied): 
tenftein. 

Augubium, im Altertume Name für Gubbio ( . d.). 

Augurien, |. unter Yugurn. 

Augurn (Augüres), Vogeldeuter, Wahrfager, bei den 
Nönern eines der einflußreichiten Prieſterkollegien, welches 
aus dem Fluge der Vögel, aus der Art und Weife, wie die— 
jelben ihr Futter zu fi) nahmen, aus dem Bliße zc. den 
Willen der Götter und die Zufunft verfündigte. Schon zur 
Zeit Ciceros indefjen war man fo aufgeklärt, daß fich fein ge= 
bildeter Römer nit ſolchem Aberglauben befajfen mochte. 
Dean pflegte deshalb zu jagen, daß kein A. dem andern be= 
gegnen könne, ohne ihn anzulachen. — Augurien, die Aus— 
ſprüche der A. — Augurieren, weisſagen, aus Anzeichen 
fchliegen; auguriös, vorbedeutſam; ſ. auch Hgruſpices. 

Auguf, der achte Monat des Jahres, der Ahren- oder 
Erntemonat, hieß nad) dent altrömischen Kalender als ſechſter 
Monat de3 mit März beginnenden Jahres Sertilid und 
befam jeinen jeßigen Namen zu Ehren des Kaiſers Auguſtus, 
der in ihm beſonders glückliche Erfolge errungen hatte. Die 
Sonne iritt im A. in das Zeichen der Jungfrau; die Tages— 
länge vermindert ſich merklich und beträgt am 31. nur nod) 
13 Stunden 37 Minuten. 








Auguft I. .. 1874 2 


Auguſt (Ludwig Maria Eudes), Prinz von Sachſen-Ko— ſtützt und auch mit jeinen Landitänden häufig fic beratend, 
birege nike, Herzog zu Sachſen, geb. 9. Auguſt 1845 als | nahm er ſich perjünlich aller Regierungsgeſchäfte an und gab— 
zweiter Sohn des Prinzen Muguft Ludwig Viktor (geb. | dem Staatsorganismus eine vortreftlihe Einrichtung. In 
13. Juni 1818), Herzogs zu Sachſen, und der mit diejent feit | der Finanzverwaltung wurden die Steuern vonden Kammer: 
dem 20. April 1843 vermählten Brinzejjin Marie Klemen- | eintünften geichieden und ihre Erhebung an den Willen der F 
tine Karoline Leopoldine Klotilde von Bourbon-Orleans, Landſtände gebunden. Die Rechtspflege ordnete A. durch . .- 
einer Tochter des ehemaligen Königs der Franzoſen Ludwig | eine verbeſſerte Einrichtung der Gerichtsbehörden und durch 
Philipp. Seit ſeiner Vermählung mit der Prinzeſſin Zeopolz | jene unter dem Namen „Konſtitutionen“ berühmt geworde- 
dina (geb. 13. Juli 1847), der zweiten Tochter des Kaiſers nen Geſetze. Unermüdlich thätig war er für Förderung des 
Dom Pedro II. von Brafifien, lebt Prinz A. ala Admiral in | Aderbaues und der Objtfultur in Sachſen. Insbeſondere 
der Brafilianifhen Marine zu Rio de Saneiro. Seine Ge: | regte er zum Anbau wüften Landes an und fürderte auch den 
mahlin ftarb bereits 7. Februnar 1871 und hinterließ ihm | Aderbau durd) das Beijpiel jeiner mufterhaften Bewirtichaf- 
vier Söhne, ; tung der Kammergüter. Mit der Verwandlung der Fron— 
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er den Anfang. Auch um die Zuchtung des Viehes erwarben 
er und jeine Gemahlin, die Kurfürftin „Mutter Anna”, die 
fogar „eine geheime Kunſt übte, wie man das Vich feift 
mache”, fih namhafte Berdienite. Beidethaten auch fehrviel 


burg, geb. 10. April 1979 zu Dannenberg, war der jüngfte 
Sohn des Herzogs Heinrich von Braunfchweig, ftudierte 
1594—99 in Roftod und Tübingen und lebte hierauf 30 
Jahre in Higader den Wifienichaften. Unter dom Namen 
Guſtavus Silenus ſchrieb er Hiew das bekannte Werk „Das 
Schad)= oder Königsfpiel” (Zeipzig 1616) und „Oryptome- 
nyticae et Cryptographiae libri IX" (Lüneburg 1624). 
Seit 1634 nad) dem Erlöſchen de3 mittleren Haujes Braun- 
ihweig-Wolfenbüttel beftieg erden Thron von Braunfchmeig- 
Wolfenbüttel underwarb fih durch jeine weiſen Regierungs- 
maßregeln große Verdienſte um das Land. In ferner Refi- 
denz Wolfenbüttel fammelte er die berühmte Bücherſamm— 
fung und vermehrte diefelbe bis auf 180000 Bände. Als 
regierender Herzog jchrieb er noch „Geſchichte des Herrn 
Jeſu“ (Wolfenbüttel 1640) und „Evangelijche Kirchenhar— 
monie“ (Wolfenbüttel 1644). Er ftarb 17.Sept. 1666. Vgl. 
Bethmann, „Herzog U. der Jüngere“ (Wolfenbüttel 1863). | 
Auguf I., Kurfürst von Sacıten 1553—86, geb. zu Frei⸗ 
berg 31. Juli 1526 als Herzog Heinrichs des Frommen und 
der Katharina von Medlenburg dritter und jüngster Sohn. 
Den erſten Unterricht hatte er in der Schule ſeines Geburts— 
ortes erhalten, Ichte dann einige Zeit am Hofe de3 Königs ı 3 
Terdinand in Prag und ging dann an die Univerfität Leip— 
zig. Mit gerdinands Sohn, dem fpäteren Kaiſer Maximilian, | 
verband ihn innige Freundſchaft. Im Jahre 1544 erhielt A. 
von jeinem regierenden Bruder Moriß die Verwaltung des 
Hodftiftes Merfeburg, nad) deren Nicderlegung er fi) zu 
Zorgau 7.Oftober 1548 mit Anna, einer Tochter des Königs 
Ehriftian ILT. von Däncmarf, vermählte. Seitden lebte W. 
in ruhiger Zurüdgezogenheit zu Weißenfels und Wolkenſtein. | 
Als fein Bruder 11. Juli 1553 auf dem Schladjtfelde bei 
— en U. die Regierung und die Kur— i 
würde. Die Aufgabe, welche ihm Kurfürft Morik hinter: en ; 
laſſen, war die, das vielfach zerftücelte, in ns 6, N er HE ARE, 
teilen erſt feit jüngjter Zeit zuſammengeſetzte Kurfürftentum | " : 
zu einem Stoate zu machen. Durch den 24. Februar 1554 | zur Verbreitung und Hebung des Obſt-, Wein- und Hopfen 
° mit dem feiner Würde und Erblande entjegten Kurfürsten | baues. Der Kurfürft joll den Befehl gegeben haben, daß 
Johann Friedrid) (ſ. d.) abgefchloffenen Naumburger Ber: | jedes Ehepaar zwei Objtbäume fepen jollte. Auf die Beſſe— ; 
trag wurden die Anfprüche der Erneftiner auf immer befei= | rung der Sorjtwirtfchaft und de& Bergbanes und auf das R 
tigt. Die geiftlihen Hodjtifter Meiken (1559), Merfeburg | Kortjchreiten der Gewerbe in technifcher Beziehung ſowie auf BR 
(1561) und Naumburg (1564) ſowie aud) durch) Bollziehung | Hebung des Handels und Verkehrs richtete er jein Haupt— 2 
der Reichsacht gegen den Herzog Johann Friedrich den Mitt- | augenmerf. Er führte dic Baummwollenmanufaltur ein, ver⸗— — 
lern von Gotha (1567), verſchiedene Gebietsteile desſelben, befjerte und ſicherte die Verkehrswege, begünſtigte die Leip— 
(Aſſekurierte Ämter, ſ. d.) wurden dem ſächſiſchen Kurſtaate, ziger Meſſen, ſetzte einen gewiſſen Zinsfuß feſt und ſuchte 
einverleibt, auch erwarber fünſZwölftel der Hennebergſchen durch Darlehen den bedürftigen Fleiß gegen Wucher zu 
Herrſchaft jorwicdie Amterund Städte Blauen, Olsnitz, Adorf | ſchützen. ErverivendetevielaufBauten, befeftigteden König— 
und Bauja und die Flecken Neufichen und Schöned, aus | jtein, errichtete die Schlöffer Auguftusburg und Unnaburg, 
welch letzteren Landesteilen der vogtländijche Kreis entftand. | vermehrte dieLehrſtühle an den beiden Unwerſitäten Leipzig e 
Ein trübes Licht werfen auf A.s Regierung insbefondere | und Wittenberg und legte den Grund zu der öffentlichen IR 
auch die unglücklichen Religionshändel, namentlich die ver | Bücherfammlung und dem Grünen Gewölbe zu Dresden. Se 
ſchiedene Auffaſſung der Abendmahlgfeier. Kurfürſt U.nebjt | A.s Familienleben war mufterhaft. Seine Gemahlin Anna Be: 
feiner Gemahlin, anfänglich für die caloiniftifheAuffafiung | hatte ihm 15 Kinder geboren. Nachdem dieje 1. Oftor , * 
der Lehre vom Abendmahl gewonnen, zwang die Profejioren | ber 1585 an der Peſt geftorben war, vermählte jich der 59= ir 
und Geiſtlichen, ſowohl in den albertinifchen wie in den er= | jährige Mann doch bereits am 3. Januar des nächſten Jahres \ 
neftinifchen Landen, diefelbe zu lehren. Da er aber einjad, | wieder mit Agnes Hedwig, der 13jährigen Tochter des Fürſten — 
daß er damit ſeinem ſtrengen Luthertume untreu geworden Joachim Ernſt von Anhalt. Fünf Wochen fpäter, 11. Fe— 
war, wandte er fich diefem wieder zu und verfolgte die Cal- bruar 1586, wurde er in Moritzburg vom Schlage getroffen 
viniſten und brachte nad langen Unterhandlungen im Jahre | und ftarb an demfelben Tage zu Dresden; er wurde in der 
1580 die fogenannte Kontordien= oder Eintrahtsformel | Domkfirche zu Freiberg beitattet. Zu Chemnitz ward ihm im 
(1.d.) zuftande. Bon hoher Bedeutung war U. als Geſetz- Jahre 1856 ein Denfmal gejept. Vgl. Falke, „Die Gejchichte 
geber, Pfleger der Staats- und Bolkswirtichaft wie der | des Kurfürſten A. von Sachjen in volkswirtſchaftlicher Be- 
Wiffenihaften und Künfte. Bon vorzüglichen Räten unter: | ziehung” (Leipzig 1868). 
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Auguſt der Jüngere, Herzog zu Braunfchweig und Lüne- | dienfte in Geld undder Ablöfung der Naturalabgaben machte 
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tugaf, Oberitalien und Ungarn, jedod nur, un nad) zivei 
Sahren Genußſucht und Neigung zu einer großartigen und 
verſchwenderiſchen Lebensweiſe zurüdzubringen. Nach dem 
Tode des Vaters (1691) ging er nad) Wien und knüpfte hier 
mit dem römiſchen König Joſeph einen feine fpätere Politik 
wesentlich beeinfluſſenden Freundſchafisbund. Vermählt 


10. Januar 1693 mit Chriſtine Eberhardine von Branden⸗ 
burg-Kulmbach, trat er 24. April 1694, nach ſeines Bruders 
unerwartetem Tode, die Regierung an und begab ſich im 
Juni 1695 mit 8000 Mann Hilfstruppen nach Ungarn an ı 
die Spike eines dort gegen die Türken aufgeftellten faifers | 
lichen Heeres; er legte indes nad) dem Siege bei Olaſch 
(27. Auguſt 1696) Den Oberbefehlnieder und gingnad Wien, 
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Auguſt U. Kurfürſt von Sachſen und Kö 


Mr, 1027. g von Polen 
(geb. 12. Mai 1670, geft. 1. Februar 1738). 





wo er ſich um die durch Johann Sobieskis Tod erledigte 
Krone Bolens bewarb. Durd) ungeheuerhohe,an den polni= 
ichen Adel verteilte Summen gelang e3 ihm, jeine Nebenbuh— 
ler u verdrängen und nachdem er 2. Juni 1697 zu Baden 
bei Wien zur Fathofischen Kirche übergetreten war, wurde er 
27. Juni von der jtärferen Partei auf dem polnischen Reichs— 
tage zum König gewählt und 15. September in Krakau ge= 
frönt. Um die Koften feiner polniihen Thronbewerbung | 
aufzubringen, verpfändete er das Amt Pforta an Weimar, 
den fähjisgen Anteil an Manzfeld und die Lehnshoheit über 
Schwarzburg an Hannover, die Anſprüche an Sachſen— 
Rauenburg an Braunſchweig u.a, m. Um die an Schweden 
früher abgetretenen polniſchen Provinzen wieder zu erobern, 
verwickelte ſich U. 1700 in den Nordiſchen Krieg, den er mit 
lähjifchen Truppen auf Sachſens Koſten führen mußte. Da 
derjelbe unglücklich ausfiel, fo erffärte der polniſche Reichs— 
rat, von Schweden beeinflußt, 14. Februar 1704 den König 
A. der polnischen Krone für verluftig und wählte den Wojz | 
woden Stanislaus Lesczynski zum Fönig. Zwar gelang es 
U. bald darauf, Warſchau zu überrumpeln, nicht aber auch, 
Stanislaus gefangen zu nehmen, der zu Karl XII. flüchtete, 





ben. 
Kurfürſten Friedrich Auguft II. (als König von Polen 
| Muguft DIL). Von einer feiner Mätrefien, der Gräfin Au- 








Diefer wenbete fie) dann mit feiner ganzen Madıt gegen %, 


brachte den Sachen 14, Februar 1706 bei Fraufta 
ſchwere Niederlage bei und drang nad) Sadjjen vor, wo er 
mehral3 70 Mill. erpreßte — um 20 000 Mann 
verftärfte. A. mußte fich ſchließlich im Frieden vun Altran- 
jtädt (j. d.) den harten Bedingungen Karl XIL., zu denen 
aud) die Auslieferung Patkuls (ſ. d.) gehörte, unterwerfen. 
Gleichwohl drückte der Kurfürit durd) feinen grenzenfofen 
Aufwand das Land auch noch aufs härtelte. U. lich ein ſäch— 
ſiſches Korps am Spanischen Erbfolgefriege teilnehmen und 
begab fich 1708 felbjt nad) dem Hauptquartiere des Prinzen 
Eugen, aber nur um dort zu ſchwelgen und dann zum Ver— 
grügen der Belagerung von Lille beizumohnen. Nach 
Karla XII. Niederlage bei Pultawa kehrte er mit 15000 
Mann nad Polen zurüd, um die verlorene Königskrone 
wieder zu gewinnen. Nad) Karla XII. Tode im Jahre 1718 
ſchloß er mit Schweden 1719 einen Waffenftilfftand, aber erſt 
1732 Frieden, in welchem er als reditmäßiger König von 
Polen anerfannt wurde, wogegen er dem Stanislaus den 
föniglichen Titel zugeftchen und 3 Mill. A zahlen mußte. 
Aber bald nad) der Rückkehr A.s nach) Bolen hatten ſich meu— 


t eine 


| tcriiche Udelsverbindungen, Konföderationen genannt, ge= 
3 bildet. Er wurde nad) blutigen Kämpfen 1716 zu dem joge- 
| nannten Warſchauer Vertrag gezwungen, aufolgedefien die 


ſächſiſchen Truppen das Land verlaffen mußten, fo daß er in 


| feinem Wahltünigtum nur eine Schattengetvalt befaß. Der 


polnische Adel jepte feinen Verſuchen, eine unumfchränftere 


& Gewalt zu erhalten, nur Argwohn und Widerftandentgegen, 


Das Trugbild derpolnischen Königskrone hatte den früheren 
Wohlſtand Sachſens immermehr zerrüttet. Sein Religions» 
wechjel und jeine häufige Abwejenheit waren für das Land 
und feine Bewohner von den traurigfien Folgen. Durch uns 
gezügelte Brunfjucht juchte er für das geringe Maß an könig— 


| licher Macht, das er bejaß, feinen Hofe einen um fo größeren 


Slanz zu verleihen; Dresden verdantt ihm einen Teil jeiner 


| Kunftihäge und ſchönen Bauten. Überhaupt war dieſer Fürſt 
Jdas vornehmſte Abbild Ludwigs XIV. in Deutſchland; ſein 


Hof überſtrahlte hier alle anderen an Pracht, übertraf ſie aber 





Be auch an Sittenverderbnis. Was der Krieg und eine pflicht— 


vergefiene Finanzverwaltung nicht verſchlang, wurde an 


Günſtlinge, ſchöne Frauen, natürliche Kinder, angebliche 
Goldmacher, durch Soldatenlurus und zahlreiche, von A. 
| veranftaltete Feſte verihivendet; während im Erzgebirge 
eine Hungersnot herrichte, Foftete die Feier derVBermählung 
© dc Kurprinzen gegen 12 Mil. A N. ftarb auf einer Reije 
nad Polen in Warſchau 1. Februar 1733 und wurde zu 
Krakau begraben. — Seine Gemahlin war lutheriſch geblie: 


ben und war von ihm getrennt 5. September 1727 geftor= 
Sie Hinterlich als einzigen Sohn den nachherigen 


rora von Königsmark, hatte U. den natürlichen Sohn Morik 
(Marſchall) von Sachſen, von einer andern, der Gräfin 
don Koſel, den Örafen Rutowski. Übrigens erkannten felbft 


A.s Gegner an, daß er feinen Anitand und eine Fülle des 


Geiſtes und Witzes befaß und dak Milde und Gutmütigfeit 
hervorragende Züge feines Charakter waren. — Vergl. 
Jarochowski, „Geſchichte der Regierung des Königs A. II.“ 
Poſen 1871). 

Anguſt ILL. (Friedrich), Kurfürſt von Sachen 1733 — 63 
und König von Polen, der einzige legitime Sohn des Vori— 
gen, geb. 7. Oltober 1696, erhielt cine ftreng proteftantiiche 
Erziehung und ward aud) zur Beruhigung des Landes im 
Oktober 1711 nad) evangeliihem Ritus konfirmiert. Bald 
aber gab jein Vater dem fteten Drängen des römischen Hofes 
nad), ſchickte U. zur Kaiferwahl nah Frankfurt aM. und 
von dort, nachdem das lutheriſche Gefolge des Prinzen durch 
ein fatholifches erjegt worden war, weiter nach Stalien. Durch 
die Jeſuiten bearbeitet, befannte U. fi) zu Bologna ſchon 
27. November 1712 zum römiſch-katholiſchen Bekenntnis. 
Um den Glaubenswechſel de3 Prinzen geheim zu halten, lieh 
der Künig denfelben noch mehrere Jahre im Auslande, ins⸗ 
beſondere auch längere Beit am franzöfiichen Hofe verweilen. 
Erſt 1717 wurde der Glaubenswechſel in Sachſen öffentlich 
bekannt gemacht. U. vermähltefich zuWien 20. Auguſt 1719 
mit einer der Töchter Kaifer Joſephs 1., Marin Joſepha, 
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und fehrte nunmehr nad) Sachſen zurüd, wo er 1733 dem 
Bater in der Regierung der Erblande folgte. Gegen Ende 
desjelben Jahres wurde er auch von einem Teile de3 pol- 
niſchen Adels zum König gewählt, jah ſich aber erit 1736 auf 
den Warſchauer Friedenskongreſſe als ſolchen anerkannt. 
Die Regierung leitete ſchier allmächtig der 1746 zum leiten= 
den Minifter ernannte Graf Heinrich von Brüpf(.d.), wäh- 
rend A. an den Regierungsgeihäften geringen Anteil nahm 
und in phlegmatiſcher Abgejchiedenheit von denfelben lebte. 
Als 20. Oftober 1740 mit dem Tode Kaiſer Karla VI. der 
bab3burgiihe Mannsſtamm erloſch, übernahm A. die Reichs— 
verwefung. Im folgenden Jahre trat er dem gegen Maria 
Therefia gerichteten Nymphenburger Bunde (j. d.) bei und 
ließ im Oftober 1741 ein ſächſiſches Heer mit einem franzö— 
fifchebayriichen in Böhmen fid) vereinigen. Zriedrich d. Gr. 
wußte zwar zu Anfang des Jahres 1742 den Kurfürften von 
Sachſen zur Teilnahme an einem Feldzuge nad) Mähren zu 
bewegen, allein die Eiferfucht auf Preußens wachfende Größe 
führte zu einen geheimen Bündnis Sachſens mit Ofter- 
reich (20. Dezember 1742) und 8. Januar 1745 ging U. zu 
Warſchau die für den Kurſtaat jo unheilvolle Quadrupel- 
allianz mit England, Ofterreih und Hollandein. Der 18.Mai 
1745 zwijchen Maria Therefia und A. abgeſchloſſene Traftat 
zog den ganzen zweiten Schlefiichen Krieg nach Sachſen, wel: 
ches dann von Freund und Feind gleich argheimgefucht wurde. 
Dennoch ließ ſich A., durch Brühl verleitet, 1756 zu einem 
neuen geheimen Bündnis mit Oſterreich und Rußland gegen 
Preußen bewegen, wodurch er in den Siebenjährigen Krieg 
verwickelt wurde. Nach Ausbruch desſelben 1756 begab ſich 
der Kurfürſt 10. September zu ſeinem 17000 Mann ſtarken 
Deere bei Pirna, flüchtete fid), nachdem dasfelbe 14. Oftober 
von Friedrich IL. gefangen genommen worden war, zuerit 
auf den Königjtein, fpäter nad) Polen und fehrte erſt nad) 
dent 13. Februar 1763 zu Hubertusburg abgefhlojjenen 
Frieden nad) Dresden zurüd, wo er bereits 6. Oftober des⸗ 
felben Jahres jtarb. In der ſächſiſchen Kurwürde folgte ihm 
fein Sohn Friedrich Chrijtian, der ſchon 17. Dezember 1763 
ſtarb, in der füniglichen Würde von Polen Stanislaus Po— 
niatowski(ſ. d.). 

Auguft (Emil Leopold), Herzog zu Sachfen-Gotha und 
Altenburg, geb. 23. November 1772 als Sohn des Herzogs 
Ernjt II. und der Prinzeffin Dearia Charlotte Amalie von 
Sadjien-Meiningen, ſtudierte feit 1788 in Genf und folgte 
20. April 1804 feinem Vater in der Regierung. Er führte 
diefelbe mild und gerecht und war bemüht, Gewerbe und Sn: 
duftrie möglichft zu fürdern. Im Jahre 1806 jah cr fic) ge— 
nötigt, dem Rheinbunde beizutreten, und nad) der Leipziger 
Schlacht ſchloß er jih den Verbündeten an. Die von feinem 
Vater angefangene Verſchönerung der Städte jeßte Herzog 
U. fort und ließ neue Zandftraßen anlegen. Den Wiſſen— 
fchaften und Künften zugethan, fügte er zu den vorhandenen 
wifjienfchaftlichen und Kunjtfammlungen in Gotha mehrere 
neue, u.a. das Chineſiſche Kabinett, Hinzu. Auch beſchäf⸗ 
tigte er fich felbft mit Litterariihen Arbeiten, von denen 
jedoch nur eine Sammlung von Xiedern und Idyllen unter 
dem Titel „Kyllenion oder Auch ich war in Urfadien“ (1805) 
veröffentlicht worden ift. Er ftarb zu Gotha 17. Mai 1822. 
Ihm folgte in der Regierung von Gotha= Altenburg fein 
Bruder Friedrich IV., mit dem bereits 11. Februar 1825 die 
Linie Sachſen-Gotha erloſch. Vergl. Eichſtädt, „Memoria 
Augusti,ducisSaxoniae, principis Gothanorum“(2. Aufl., 
Gotha 1823). 

Auguſt (Paul Fried ri), Sroßherzog von Oldenburg, 
geb. 13. Juli 1783 auf dem Luſtſchloſſe Raftede als ältefter 
Sohn des Herzogs Peter Friedrich Ludwig und der Prinzeſſin 
Sriederife Elifabeth Amalie von Württemberg. Nad) der 
Bejegung Oldenburgs (1811) durch die Franzoſen folgte er 
jeinem Vater nach Rußland, wo jein jüngerer ®ruder, Beter 
Friedrich Georg (geft.27. Dezember 1812), mit der Groß— 
fürjtin Katharina — — der nachherigen Königin von 
Württemberg, vermählt und Gouverneur von Nomgorod, 
Twer und Jaroslaw war. Als ruſſiſcher Stab3offizier und 
General beteiligte er ih an den Befreiungskriegen von 1812 
und1813, 24. Juli 1817 vermählte er fich mit der Prinzeſſin 
Adelheid von Anhalt-Bernburg-Schaumburg, nad) deren 
bereit3 1820 erfolgtem Tode zum zweitenmal 24. Juni 1825 

SU. Konv.⸗Lexikon. I 


mit deren Schweſter Ida. Als ihm der Tod 31. März 1828 
auch dieje geraubt hatte, heiratete er 1831 die Brinzeffin 
Cäcilie Bafa, die jüngfte Tochter des ehemaligen Königs von 
Schweden, Guftan Adolf IV., deren Tod 27. Januar 1844 
ihn jedod) zum drittenmal zum Witwer machte. Am 21.Mai 
1829 folgte er jeinem Bater in der Regierung, nahnı 28. Mai 
desjelben Sahres den großherzoglichen Titel an und fiherte 
dur ein Familiengejeg den nadjgeborenen Söhnen des 
Großherzogs den Herzugßtitel. Im Fahre 1848 wurde von 
ihm mit dem Landtage ein Staatsgrundgeſetz vereinbart, 
da3 A. 18. Februar 1849 vollzog. Während feiner Regie- 
rung ordnete er dasGewerbsweſen unddickirchlichenBerhäft- 
niſſe; inder Deutjchen Frage warer für die ung Der 
lands unter Preußens Leitung thätig. U. ſtarb 27. Februar 
1853. Ihm folgte in der Regierung fein Sohn aus zweiter 
Ehe, der Großherzog Peter (j. d.). 

Auguf (Sriedrih Wilhelm Heinrich), Prinz von 
Preußen, General der Infanterie und Chef der Artillerie, 
geb. zu Friedrichsfelde 19. September 1779 als der jüngfte 
Sohn des am Tage der Schlacht bei Großgörſchen (2. Mai 
1813) verftorbenen Prinzen Auguſt Ferdinand, des Bruders 
Friedrichs des Großen, und der Marfgräjin Anna Eliſabeth 
Luiſe don Brandenburg-Schwedt (geb. 1738, geft. 1820). 







Nr. 1028. Auguft, Prinz von Preußen (geb. 19. September 1779, 
geit. 19. Zuli 1848). 


Im Feldzuge des Jahres 1806, an dem er al3 Befehlshaber 
eines Grenadierbataillong jich beteiligte, geriet er nad) der 
Schlacht bei Jena bei Prenzlau in franzöfiiche Gefangen 
ihaft. Nach 13 Monaten wieder frei, bereifte er die Schweiz, 
Stalien und Rußland, wurde bei der Wiederherftellung des 
preußiſchen Heereg zum Generalmajor und Ehefdergejamten 
Artillerie und 1813 zum Generalleutnant befördert. Als 
folcher führte er den Oberbefehl über die 12. Brigade beim 
Kleiſtſchen (2.) Armeckorps in den Schlachten und Gefechten 
bei Dresden, Kulm, Leipzig, Montmirail, Laon, Paris 
u. f. w., in denen die bon ihm aufgeftellte Artillerie entſchei— 
dend wirkte. Ausgezeichnet feitete Prinz U. im Jahre 1815 
als Befehlshaber des 2. norddeutichen Armeekorps die Be- 
lagerungen der an der Nordgrenze Frankreichs gelegenen 
! Teftungen und erzwang binnen 45 Tagen die Übergabe von 
' Maubeuge, Philippeville, Marienbourg, Longwy, Rocroy, 
Sivet, Montmedy, Sedan und Mezieres. Nach der Rückkehr 
ins Vaterland zum Generalder Infanterie, Generalinſpeltor 
und Chef der Artillerie ernannt, erhob er die preußifche Ar— 
tillerie = eine hohe Stufe der Vollkommenheit. Er ftarb 
auf einer Inſpektionsreiſe 19. Juli 1843 zu Bromberg. Zaft 
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fämtliche Güter, welde zur Ausstattung des Prinzen gehör— 
ten, fielen, da der Prinz nicht ebenbürtig vermählt war, an 
die Krone. 

Auguf (Friedrich Eberhard), Prinz von Württem— 


berg, preußifcher Seneraloberft der lavallerie und vormals 


tommandierender General des Gardeforpg, geb. zu Etutt: 
gart 24. Januar 1813 als zweiter Sohn des Kinn Paul 
von Württemberg (geit. 16. April 1852) aus defjen Ehe mit 


der Prinzeſſin Charlotte von Sahjen- Altenburg, erhielt | 


eine jtrenge Erziehung, trat 1829 in württembergijche und 
1831 als Rittmeilter int Regiment Gardes-du= Korps in 
preußifhe Militärdienſte. Bon 1840 — 44 Befehlshaber 
des Gardeküraſſierregiments, wurde er dann als General: 
major Befehlshaber der 1. Gardefavalleriebrigade, 1850 als 
Generalleutnant Bejehl3haber einer&ardetavalleriedivifion, 
1856 der gefamten Gardefavallerie und 1858 fommandie: 
render General des Gardekorps. Im Kriege von 1866 nahm 
A. an den Gefechten bei Gerwenahora, Soor und Königinhof 
teil und hatte durch Erſtürmung und Behauptung der öfter: 








Taurinorum, Stadt der Tauriner am Po, jet Turin; A. 
Trevirorum , Hauptjtadt der Trevirer an der Mojel, jept 
Trier; A. Vindelicorum, Hauptitadt der Vindelicier am 
Lech, jegt Augsburg; A. Ausciorum, jetzt Auch in Güd- 
frankreich u. a. 

Auguſta, Name einiger Städte in Nordamerifa. — A., 
Hauptitadt des Staates Maine und der Grafſchaft Kennebec 
auf beiden Ufern des Kennebec gelegen, 1771 gegründet, 
hat i1880) 8666 gewerbthätige E., ein ſchönes Stadthaus, 
eine Srrenanftalt, ein Arſenal der Union, acht Kirchen, 
zwei höhere Eulen und einige Banken. — A., Hauptitadt 
der Örafichaft Richmond im Staate Georgia, am Savannah: 
fluſſe gelegen, Knotenpunkt mehrererBahnlinien, zählt(1880) 
23023 E. welche fi) niit Baummollen-, Tabat-, Holz- und 
anderem Handel beichäftigen. Die Stadt hat ein Arfenal, 
21 Kirchen, eine ſtaatliche Schule der Heilswiſſenſchaft und 
verſchiedene Banken. 

Auguſta (Marie Luiſe Katharina), deutſche Kaiſerin und 
Königin von Preußen, geb. 30.September 1811 als Tochter 


reichiſchen Stellung bei Chlun einen hervorragenden Anteil i des Großherzogs Karl Friedrich von Sachjfen-Weimar, ver⸗ 
an dem fiegreihen Ausgang der Schladht von Küöniggräg. | mählte fih 11. Juni 1829 mit Prinz Wilhelm, nachherigem 





Nr. 1029, 


Auguſt, Prinz von Württemberg (geb. 24. Januar 1818). 


Am Kriege gegen Frankreich dem Heere des Prinzen Sricd- 
rich Karl und feit 19. Auguſt 1870 dem neugebildeten Maas— 
heere unter dem Seronprinzen Albert von Sadjjen zugeteilt, 
Stand das Gardeforps unter A.s Führung zuerft bei St. 
Privat, dann bei Sedan und zufegt bei Le Bourget vor Paris 
fiegreich im Feuer. Am 16. Juni 1871, dem Tage des Ein- 
zugs der Truppen in Berlin, erhielt Bring A. das Eichentaub 
zu dem ihm jchun 1866 verliehenen Orden pour le merite; 
am 2, September 1873 ward er zum Generaloberit und 
13. Juni 1878 aud) zum Oberftlommandierenden in den 








deutiche Kaiferin und Königin von Preußen 


Nr. 1030. Augufta, 
(geb. 30. September 1811). 


König von Preußen und jegigem deutſchen Kaiſer. Durch 
ihren Runitjinn, beſonders aberdurd) Beförderung der Wohl: 
thätigfeit wußte ſie fich bald in weiteren Kreiſen beliebt zu 
machen. Sie gebar zwei Kinder, Friedrich Wilhelm, Kron— 
prinz von Preußen und des Deutfchen Reichs, und Luiſe, 
Großherzogin von Baden. Seit ihr Gemahl 1848 Statthals 
ter der Rheinprovinz war, weilt fie jeden Sommer mit Bor: 
liebe einige Zeit in Koblenz. In den Kriegen feit 1864 lich 
fie fid) bejondersdie Einrichtungen zur Pflege der Verwunde⸗ 


| ten angelegen fein und jiehatauf dieje Weife die ſegensreichſte 


Marken ernannt. Das Gardeforps befchligte er bis Nuguft | Wirkſamkeit entfaltet. Eine ſchwere Krankheit, welche eine 
1882. Prinz A. iſt unvermählt. febensgefährliche Operationndtig machte, ftredte fie 1881 für 

Auguſt, Name dreier Könige von Polen. Als A. J. gilt | lange Seit auf das Krankenlager und nur allmählid) er= 
bei polniſchen Schriftftellern Sigismund A. (f. d.), der Ichte | folgte ihre Wiedergenefung. Mehrere Märſche follen ihr die 
Sagellone, der von 1548—71 regierte. X. IL. und X. IIL, | Entitehung verdanken, jo der unter Nr.102 in Drud erſchie⸗ 
ſ. U. IL. (Sriedrich) und U. III. (Friedrich). nenne Armeemarſch. 

Augusta, Name vieler von römifchen Kaifern und Kai: | Augusta historia (lat., d. i. Kaiſergeſchichte), Titel eines 
jerinnen neu angelegter oder nad) ihnen benannter Städte: jo , Sammelwerks aus dem 3. und 4. Jahrhundert n. Chr., welches, 
A. Emerita, Hauptftadt von Lufitanien, daS heutige Me= | von mehreren Verfaffern herrührend, geſchichtliche Dar- 
tida; A. Praetoria, Stadt der Salaſſer, jetzt Ao ſta; A.Rau- | ftellungen aus der römiſchen Kaijerzeit von Hadrian big 
racorum, Hauptjtadt der Raurafer in Helvetien, Trümmer | Numerian enthält. 
davon bei Augft in der Nähe von Bajel; A. Suessionum, | Augustales sodales, zu Ehren de3 julifchen Geſchlechts 
Hauptſtadt der Sueffionen in Gallien, jegt Soiffong; A. | 14 n.Chr. vom Kaifer Tiberius geftiftetes Briefterfollegium 


1381 Auguftalis 


mit drei Vorſtehern (magistri). — Die A. ludi waren Feit- 
fpiele aus mufifalifchen, dramatischen und fürperlichen Wett— 
kämpfen bejtchend, welche zu Ehren des Augujtusin Rom und 
anderen Städten de3 römiſchen Reichs gefeiert wurden. 
Auguſtalis (lat.), mittelalterliche deutiche Goldmünze, 





zuerft von Raifer Friedrich II. gefchlagen; 100 Stüd = 5) 


Pfund Bold. 

Auguftarsli, feine Sorte italienischer Zitronen, Pome— 
tanzen und Apfelfinen von vorzüglichem Geſchmack, die frith 
veifen und deswegen befonders belicht und teuer find. 

Augufta Springs, Schwefelbad im amerikaniſchen Unions— 
ftaate Birginien, nordöjtlich von Staunton, in einer ſchönen 
Gegend gelegen. In der Nähe find die „Cyflopentürme” ge: 
nannten malerijchen Felſen. 

Anguftdor (jranz.), frühere königl. ſächſiſche Piſtole (Gold— 
münze), wie der preußiſche Friedrichsdor = 5 Thaler Gold. 
Augustea De Cand., Pflanzengattung der Rubiaccen. 

Auguſteiſches Beitalter, das Zeitalter des römischen Kai: 
ſers Auguftus als die Blütezeit der römijchen Kunjt und 
Litteratur. 

Auguſtenbad, Solbad im Kreiſe Fulda des preußiſchen 
— Kaſſel; die Bonifaciusquelle daſelbſt hat 
75°C, 

Auguftenburg, Schloß und Flecken auf der Inſel Alfen 
an der Auguftenburger Föhrde, mit (1880) 626 E. Das 
jetzige Schloß wurde 1770— 76 vom Herzog von Schlestwig- 
Hofitein-Sonderburg-Auguftenburg an Stellede3 1651 vom 
Herzog Ernit Günther erbauten aufgeführt und befand fich, 
nachdem es 1852 an Dänemark Hatte verkauft werden müſſen, 
feit 1864 in preußiſchem Befik, wurde jedod) 1884 an bie 
Augujtenburger zurückgegeben. 

Auguftenburger Linie, aus dem oldenburgiichen Stamme 
haufe hervorgegangene Nebenliniedes holſteiniſchen Herzogs— 
Hauses, geftiftet von Herzog Ernit Günther (geb. 1609, geit. 
1689), welche mit der Glücksburger Linie zufammen die 
Holftein-Sonderburgiiche Linie bildet. Infolge der Ereig- 
nijfe von 1864 und 1866 mußte die Linie auf ihre Anfprüde 
auf die Herzogtümer Schleswig und Holitein verzichten, da 
diejelben mit Breuben vereinigt wurden. Der gegenwärtige 
Stammdalter ift Ernjt Sünther, geb. 11. Augujt 1863; 
feine ältejte Schweſter Viktoria ift jeit 27. Februar 1881 mit 
Wilhelm, dem älteften Sohne des deutjchen Kronprinzen, 
vermählt; ſ. auch Chriſtian (Karl Friedrich Auguſt) und 
Friedrich, Herzog von Schleswig.Holftein-Sonderburg- 
Auguftenburg. 

Augufi (Johann Chriſtian Wilhelm), protejtantiicher 
Theologe, geb. 27. Oktober 1771 zu Eſchenberga im Gothai— 
fchen, war Profefior der Philoſophie und der morgenländi= 

ſchen Sprachen in Jena, Breslau und Bonn und starb ala 
Sherfonfiftorialrat und Konfiftorialdireltor 28. April 1841 
zu Koblenz. Bon jeinen Schriften haben nur die „Denfwür: 
digfeiten aus der hriftlichen Archäologie” (12 Bde., Leipzig 
1817— 31), im Auszuge als „Handbuch der hriftlichen Ar— 
häologie” (3 Bde. Leipzig 1836 — 37) erfchienen, einen 
dauernden Wert. Aus feinem Nachlaſſe gab Nitzſch heraus: 
„Beiträge zur Kriftlichen Kunftgefhichte und Liturgik“ 
(2 Bde., Leipzig 1841—46). 
Auguftin I., Raifer von Mexiko, j. Sturbide. 
Augufine (Saints, fpr. Sehnt-Ahgöſtein), Hafenjtadt im 


amerikanischen Unionzftaate Florida an der atlantischen | 


Küfte, Hauptort der Grafſchaft St. Johns, mit (1880) 2293 
E. und einer ſchönen Bifhofstirche. A. wird feines milden 
Klimas wegen viel von Bruſtkranken beſucht. 

Auguftine (ipr.Ogüftihn), franzöſiſches Gewebe ausBaum⸗ 
wolle und Seide, */,, m breit; es wird beſonders in und um 
Rouen gefertigt. 

Augufiiner, ein Bettelorden der katholiſchen Kicche; 
ſ. Mönchsorden. 

Auguſtiniſten, die innerhalb des Auguſtinerordens blü— 
hende theologiſche Schule, die von einem Schüler des heiligen 
Thomas von Aquino, Agidius von Colonna (1247—1316), 
begründet wurde und bis in dieſes Jahrhundert Hinein(Mi- 
chael Marcelli) gewirkt hat. Der Hauptgegenftand ihrer Un— 
terfuhungen war die richtige Beſtimmung und Vertiefung 
der Einſicht in das Wejen der Onade Gottes. 

Augupinus (Aurelius), einer der hervorragendften Bi- 
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ihöfe und größten Kirchenlehrer aller_Beiten, geb. 13. No— 
vember 354 zu Tagafte in Afrika al Sohn des heidnifchen 
Hauptmanns Patricius und derChriſtin Monika. Nach einem 
wüſten Jugendleben in Karthago wendete er ſich zum Stu— 
dium des Ariſtoteles und derälteren Philoſophen, trat in die 
Sekte der Manichäer, lehrte NHetorik in Tagafte und Kar— 
thago, jchied unbefriedigt von den Manichäern, ging nad) 
Rom und 384 als öffentlicher Lehrer der Bercdfamfeit nad) 
Mailand. Der Einfluß desheiligenAmbrofius und das Stu— 
dium Platos und der Platoniker führten ihn wiederum einer 





| Srijtlichen Philoſophie und dem Studium der Schrift zu, fo 


daß er 387 die Heilige Taufe nahm. In feine Vaterftadt zu— 
rückgekehrt, verfaufte er feine Güter, lebte in ftrengfter 3 
rüdgezogenheit undBußübung, ward 392 Brieiter, 395 Koad⸗ 
jutorund 396 Biſchof von Hippo (jet Bona). Als jolcher ent= 
faltete er ebenfo große Strebjamteit und Tugend als Talente 
und Kenntniſſe. Mit Thatkraft die liebreichfte Sanftmut und 
Demut verbindend, entwicelte er die Grundlehren der Kirche 
wider alle fegerifchen und nichtehriftlichen Sekten feiner Beit, 
wider Donatiften, Manichäer und Pelagianer, und gewann 
durch feine alffeitige Bildung den entichtedenften Einflußauf 
die Entwidelung ber Kirche. Er jtarb 28. Auguft 430 und 
ward von Bonifacius VIII. zum Kirchenlehrer erhoben. — 
Unterjeinen Schrüten find beſonders feine „Confessiones“ in 
13 Büchern (herausgegeben von Karl von Raumer, 2.Aufl., 
Gütersloh 1876; überſetzt von Rapp, 7. Aufl., Gotha 1878), 
„De civitate Dei“ in 22Büchern (Herausgegeben von Dom: 
Dart, 2. Aufl, 2 Bde., Leipzig 1877; überfegt von Tilbert, 
Wien 1826), ferner ſeine polemiſchen wider die obengenann= 
ten Ketzer und viele moraliiche und asfetifche Schriften bis 
auf den heutigen Tag von Bedeutung (die beite Geſamt⸗ 
ausgabe ift die der Mauriner, Bari 1679— 1700 und öfter, 
zulegt 1836— 42). Eine Überſetzung „Ausgewählter Schrif- 
ten de3 U.” erſcheint in der „Bibliothek der Kirchenväter“ 
(Bd. 1—8, Kempten 1869f.). Vergl.Bindemann, „Derhei= 
ige A.“ (Berlin 1844); Bonjoulet, „ViedeSaint-Augustin“ 
(2. Aufl., 2Bde., Paris 1852; deutic von Hurter, 2 Bde., 
Schaffhauſen 1847); Dorner, „A. fein theologiſches Syſtem 
und ſeine religionsphiloſophiſche Anſchauung“ (Berlin 
1873). 

Auguſtinus, Apoftel der Angelſachſen, Abt des Benedik— 
tinerklojter3 in Rom, ward 596 mit 39 Mönchen vom Papſt 
Öregor d. Gr. zur Belehrung der Sahfen nad} Britannien 
getaidt, Bon der Hriftfihen Königin Bertha unterftüßt, ge= 
ang e3 ihm 597 König Ethelbert und einen großen Teil des 
Volkes zu taufen und auf diefe Weiſe dem Chriftentum in 
England feften Boden zu verfchaffen. 598 zum erften Erz= 
biichofvon Canterburygeweiht, ftarb er daſelbſt 26. Mai 607. 

Auguſtinus von Olmütz, eigentlich Rafenbort oder Käſen— 
brot, berühmter Gelchrterund Schriftſteller, Freund Ulrichs 
don Hutten, geb. zuOlmütz gegen 1470, geſt. daſelbſt 11. Mai 
1513. Erſt Propſt zu Brünn und Olmütz, dann Geheim— 
ſchreiber des Königs Wladislaus von Ungarn und Böhmen 
verfaßte er zahlreiche Schriften dichteriſchen und geſchicht— 
lichen Inhalts. 

Auguſtkonferenz, Verſammlung ſtrenger Lutheraner, 
welche alle zwei Jahre zu Berlin im Auguſt ſtattfindet und 
genauer den Namen, Evangeliſch-lutheriſche Konferenz in— 
nerhalb der preußiſchen Landeskirche“ führt. 

Augusto...,in Sonnen oungen verſchiedener galli⸗ 
ſcher und hiſpaniſcher Ortſchaften der römiſchen Zeit. — 
Augustobona, jetzt Troys; Augustobriga, jetztRod rigo 
in Spanien; Augustodunum, jetzt Autun; Augustodu- 
rum, jetzt Baye ux; Augustonemätum, jetzt Clermont in 
der Auvergne; Augustoritum, jetzt Limoges. 

Auguſtowo, ruſſiſche Stadt von ca. 11000 E. im polnt- 
fhen Gouvernement Sumwalti mit großen Viehmärkten. Die 
Stadt wurde 1560 durch den polnifchen König Sigismund 
Auguft begründet, nad) dem fie auch benannt ift. Bei U. bes 
a der Auguſtowokanal, welcher die Weichfel mit dem 

icmen verbindet. 

Auguffaft, ſ. Sohannidtrieb, 

Auguffspnitt, ein in der Obftbaumzucht gebräuchliches 
Verfahren, das darin befteht, daß die während des Sommers 
hervorgefchofienen Triebe zur Hälfte zurüdgefchnitten were 
den; es geſchieht dies, um einen Zeilder ®nofpen zu kräftigen, 
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Auguftulus, leßter römiſcher Kaiſer, ſ. Romulu 3 | nun daran, die von den Bürgerfriegen Herrührenden Miß⸗ 


Auguſtulus. 

Augustus (lat., hehr, geheiligt, erhaben), Ehrenname, der 
dem Octavianus vom Senat und Volk, nad) Befiegung feiner 
Feinde 27 v.Chr. beigelegt wurde. Alle folgenden Kaifer 
behielten ihn bei und fegten ihn unmittelbar Hinter ihren 
perfünlihen Nanten. Auch die Gemahlin des jeweiligen 
Kaifers hieß Augusta. Mit dem Kaifer Probus kam der Bei- 
name perpetuus A., mit Claudius Gothicus semper A. 
(beide joviel als immmerwährender A.) auf, und den legteren 
Titel nahm aud) das römiſch-deutſche Raifertum an. 

Auguftus (Cajus Julius Cäfar Octavianus), der erfte rö⸗ 
mifche Kaifer, urjprünglich Cajus Octavius geheißen, geb. 
zu Rom 23. September 63 v. Chr. aus reicher und angefe= 
hener urfprünglich volskiſcher Tamilie, verlor jchon im 
vierten Jahre feinen Vater, worauf ſich befonderg fein Groß— 
oheim, Julius Cäfar, feiner Erziehung annahm. Er befand 
fid) zu Apollonia in Illyrien, als er die Nachricht von der Er— 
mordung dedfelben (15. März 49 v. Chr.) erhielt, eilte nad) 
Rom zurück und nannte ſich als Cäſars teftamentarifcher Erbe 
und angenommenerSohn fortan JuliusCäſarOctavia— 
nu3. Als Octavianus bei feiner Ankunft in Rom den Anto— 
nius (ſ. d.) auf Seiten der Volkspartei ſah, ſchloß er ſich an 





Nr. 1031. Auguſtus, erſter römiſcher Kaiſer. Nach einer anttfen Büſte. 
den Senat an. In mehrfache Händel mit Antonius verwickelt, 
ſammelte er ein Heer aus Caſars Veteranen in Kampanien 
und trafmitihm balddaranf im fogenannten mutinenfifchen 
Krieg zufanımen, da jener jih vom Volke das bereit? dem 
Decimus Brutus verliehene Gallien als Verwaltungspro— 
vinz hatte übertragen laffen. Als aber nad} der Befiegung 
de3 Antonius Octavianus vom Senat mehrfach) durch Zus 
rückſetzungen verlegt wurde, weil man feiner nicht mehr zu 
bedürfen glaubte, rückte er gegen Rom, erzwang feine Er— 
nennung zum Konful und trat nun offen al3 Rächer de3 er— 
mordeten Cäfar auf. Sein Amtsgenoffe Quintus Pedius 
mußte ein Geſetz einbringen, nad) welhem außerordentliche 
Gerichte zur Beitrafung der Mörder Cäſars und der Mit: 
wiffer de3 Mordes eingefept wurden. Mit Antonius ver= 
ftändigte fi) Detavian durch Bermittelung des Lepidus 43 
bei Bononia in dem fogenannten zweiten Triumvirat zur 
Einrichtung der Nepublit, in welchem die drei Männer das 


römiſche Reid} unter fich teilten. Uber nach der Beftegung | 


bräuche abzuschaffen und die Umwandlung der Republit in 
eine Monardjie vorzunehmen. Lepteres betrieb cr fehr vor— 
fihtig und nur allmählich. So erhielt er 29 v.Chr. vom Se— 
nate da3 Imperium auf Lebenszeit, 27 den Titel Augustus, 
dazu die konſulariſche, die tribunicifehe und die prokonſula— 
tische Gewalt. Schließlid) war er aud) von 12 v. Chr. an 
Oberpriefter. Aus 20 Senatoren bildete er fid) einen gehei— 
men Staatsrat; das Boltbehielt feine Berfammlungen, aber 
ohne die früher damit verbundenen Nerhte. Er ergänzte 29 
v.Chr. den Stand der Batrizier und reinigte zu wiederholten 
Malen den Senat, dejjen Mitgliederzahl er auf 600 herab: 
fegte. Zu feinem Schuße errichtete U. eine Leibgarde von 
zehn prätorianijchen Kohorten. Die Verwaltung der Pro: 
vinzen teilte er freiwillig mit dem Senate, infolgedefien aud) 
die Einkünfte teils in die Staatsfafje (aerarium), teils in die 
Privatkaſſe des Kaiſers (fiscus) flojjen. Jedoch behielt er 
fic) diejenigen Provinzen vor, welche, um behauptet zu wer: 
den, eines Heeres bedurjten. Für die Sicherheit, Ruhe und 
Bevölferung des Staates forgte A. durch Geſetze, Strafen 
und Belohnungen; beſonders fuchte er der Eittenlofigteit 
zit Steuern, wedte die Gewerbthätigkeit, legte große Heer— 
ſtraßen und andere öffentliche Werfe an. ah außen 
gelang die Unterwerfung der friegerijchen Gantabrer und 
Afturier in Spanien, derSaleffer in den Alpen und der füde 
li} von der Donau liegenden Landfchaften Möften, Panno— 
nien, Dalmatien, Noricum, Rhätien und Vindelicien. In 
der Eroberung des weftlichen Germaniens hatte jein Stief- 
john Drufus, der bis zur Elbe vordrang, große Fortichritte 
gemacht; doc) feheiterte die Unterjodhung des Landes durd) 
den Aufitand der Cherusker unter Arminius und die Nieder— 
lage des Quintilius Varus im Teutoburger ®alde 10n. Chr. 
In feinem häuslichen Leben Hatte X. viel Unglück; nament- 
lich bereiteten die Ränke feiner ſchlauen und herrſchſüchtigen 
zweiten Frau, Livia Drufilla, welche ihrem Sohne aus eriter 
Ehe, Tiberius, die Nachfolge in der Regierung fihern wollte, 
niehreren Gliedern ſeines Haufes Verderben. Sie galt in 
der öffentlichen Dleinung als die UIrheberin des Todes der 
Enkel des A. Lucius und Cajus Cäfar, Söhne jeiner Tod): 
ter Julia. Auch bei dem Tode des Germanieus ſoll ſie ihre 
Hand im Spiele gehabt haben. Seine Tochter Julia mußte 
A. wegen ihrer Sittenloſigkeit mit Verbannung ſtrafen. Er 
ſtarb zu Nola in Kampanien 14n. Chr. mit dent Ruhme 
eines vortrefflichen Regenten. Unter ihm war das goldene 
Zeitalter der römiſchen Litteratur. Vergl. Beulé, „A. ſeine 
Familie und feine Freunde“ (deutſchvon Döhler, Halle 1873). 

Auguſtusbad, ein bei Radeberg, drei Stunden von Dres— 
den liegendes Bad mit ſechs erdigjalzigen Eifenquellen, von 
denen die fogenannte Stollenquelle die wajjerreichjte, die 
Stallquelfe die eifenveichiteift, wird befondersgegen Frauen 
krankheiten, Olicderreißen 2c. empfohlen. Vgl. „Das U. bei 
Radeberg” (Dresden 1880). 

Augufiusburg, ein vom Kurfürſten Auguſt von Sachen 
1568— 72 auf dem 515 m hohen Schelfenberge erbautes 
Jagdſchloß, jebt Sib eines Amtsgerichts und eines Forft: 
anıte3. Das Schloß wurde an Stelle der 1547 abgebrannten 
alten Burg Schellenbergerbaut, an welche noch die im Schloß: 
garten befindliche über 500 Jahre alte Linde und der 170. m 
tiefe Brunnen im Schloßhofe erinnern. In der Kirche bes 
finden fi) Gemälde von Kranad) dem Jüngeren. An der 
Oft: und Nordſeite des Schellenberges liegt das Städtchen 
Scellenberg an der Flüha mit (1880) 1992 E. Vergl. Harz 
niſch, „Die Schlöſſer U. und Lichtenwalde“ (Schellenderg 
1863); Freyer, „Schloß A.“ (Schellenberg 1882). 

Augy (fpr. Ohſchy), geringe, meift von Augerre in den 
Handel fonımende Sorte Burgunderwein. 

Auhauſen, Dorf bei Ansbach, ſ. Ahauſen. 

Auhlowa, Nebenfluß der Mies im weſtlichen Böhmen. 

Auſjon (ſpr. Ohſchong), Nebenfluß der Aube im franzö— 


des Caſſius und Brutus, Cäſars Mörder, bei Philippi in ſiſchen Departement Obermarne. 


Makedonien (42) brach der Kampf um die Alleinherrſchaft 


Auktion (lat.), Verſteigerung, Verkauf im Auf— 


a und Octavian aus, derſchließlichs1v. Ehr. | Strich, dev öffentliche Verkauf irgend eines Dingesdurd) Zu: 
urd) die Schlacht bei Actium (f. d.) zu gunften des Tegteren | ſchlag an den Meiftbietenden. Ein folder Verkauf kann ein 
entſchieden wurde. Nachdem er zwei Jahremitden Angelegenz | freiwilliger oder unfreiwilliger fein. Die erjtere Art kommt 
heiten des Orients bejchäftigt geweſen var, fchrte er nad) vorzugsiveiſe bei Überfiedelungen vor, wenn man dag überz 
Italien zurüd, hielt einen dreitägigen Triumph und ging ı flüffige und fir den Umzug läftige Befigtum raſch zu Geld 
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machen will, oder feitens einzelner gewerblicher oder kauf⸗ 
männijcher Gejchäfte oder öffentlicher Handelsgeſellſchaften, 
wenn e3 darauf anfommt, einen größeren Warenvorrat 


raſch in Geld umzujegen, um mit diefem wieder weiter arz | 


beiten zu können, was beſonders von feiten der großen Han 
delsgeſellſchaften geſchieht, oder wenn e3 fih um Teilung, 
Auflöjung eines Geſchäfts oder aud) um den Verkauf nicht 
mehr gangbarer Waren handelt. Unfreiwillige A.en wer— 
den von den Leihhäufern und Pfandleihern veranftaltet, 
und zwar zum Berfauf folder Gegenjtände, welche von 
den Schuldnern zur fejtgefegten Zeit nicht ausgelöſt wor— 
den find. Eine andere Art von Bivangsverjteigerung ijt 
die gerichtliche, welche jtattfindet bei jtreitigen Erbſchafts- 
angelegenheiten, Konkurſen oder auch behufs Berfauf durch 
Zwangsvollſtreckung gepfändeter Gegenftände. Nach der 
altrömiſchen Sitte, die Stelle, wo eine öffentliche A. ftatt 
fand, mit einem Spieße (hasta) zu bezeichnen, wird eine ges 
rihtlihe U. auch Subhaftation(j.d.) genannt. Die für 
einen außgebotenen Gegenftand gebotene Summe muß von 
dem, welchem der Segenftand zugefchlagen worden, beim 
Empfange glei) bar bezahlt werden; nur bei regelmäßigen 
Barenverjteigerungen wird zumeilen eine längere Friſt ges 
währt. — Derkeiter einer öffentlichen Berficiierung. welder 
für feine Mühewaltung einen beftimmten Sag vom Hundert 
erhält, Heißt Auftionator. — Das Verzeichnis der bei 
einer bevorftehenden U. zur Verfteigerung fommenden Ge: 
genftände, welches angefertigt wird, um den Kaufluftigen im 
voraus die Kenntnisnahme derfelben zu ermöglichen, heißt 
Auktionskatalog. 

Auktor, Auktorität, j. Autor, Autorität. 

Aukube, ſ. Wucuba. 

Aul, in den Kaukaſuslündern ſoviel wie Dorf, Dorſſchaft. 

Aula (griech. aule), offener von Wohnräumen oder von 
Säulenhallen eingefchlofiener Hofraum des römiſchen und 
griehifchen Haufes. In den palaftähnlicdhen Gebäuden der 
römiſchen Großen der Kaiferzeitdientedie mit Säulengängen 
und Hallen verzierte U. zum Aufenthalte der Diencrichaft, 
der Bittjteller und anderer, die fid) in den Strahlen der 
fürftlichen Gnade fonnen wollten (daher U. = Aufenthalt 


und Haushaltung eines Fürjten oder jonftigen Großen; 


aula regia, der königliche Palaſt mit allen Nebengebäuden, 
Hof). Inden früheren Kirchen hieß A. der für die Laien be- 
itimmte Raum, im Gegenjage zu dem für die Prieſter be— 
ftimmten. Jet bezeichnet A. einen großen Eaal in öffent: 
lichen, befonder3 in Univerſitäts- oder Schulgebäuden, in 
welchem Disputationen, Neden und andere derartige feier: 
liche Afte abgehalten werden. Im Jahre 1848 verftand man 
unter X. vorzugsweife die an den Wiener Unruhen fid) bes 


teiligende Studentenjchaft der afademifchen Legion, weil ſich 
Mi derjammeln pflegte. — 
ulismus, höfiſches Wefen, j 


dieje in der Univerfitätsanla 
Aulicus, Hofmann, Höfling; ‘2 
Schmeidelei, Kriecherei. 
„Aula, Bezeichnung für die Blätter des guldblätterigen 
Olbaumes (Olea chrysophilla Zam.), welche in Abeſſinien 
mit Kouſſo gemijcht gegen Bandiwürmer angewendet werden. 

Aula, Heiner Webenfluß der Fulda im preußischen Re— 
terug Begiet Kaſſel. Nach ihm find die an jeinen Ufern 

iegenden Marktflecken Ober und Nieder-A. genannt, der 
erjtere im Kreife Ziegenhain, der andere im Kreiſe Hersfeld. 

Aulaconium Schwägr., Raubmoosgattung aus der Fa— 
milie der Bryaceae. 

Aulacopilum Wels., neujeeländifche Moosgattung aus 
der Abteilung Hypnoideae. 

Aulacorhynchus Nees., Bilanzengattung der Eypera= 
cẽen am Kap der guten Hoffnung. 

Aulad Soliman, räuberiiche, über ein großes Gebiet im 
NO. des Tſchadſees in Afrifa Herrfchende Araberjtämme; fie 
find in ihre gegemwärtigen Wohnfige von der Großen Syrte 
her im Beginn unjeres Jahrhunderts eingewandert. Vergl. 
Nadtigal, „Sahara und Sudan” (Bd. 2, Berlin 1881). 

Auläuım (lat.), im Altertum ein al3 Wandtapete dienen 
der gefticdter Teppich; Theatervorhang. 


Aulerker(Aulerici), zur Römerzeit ein bedeutendes Volk 
im lugdunenſiſchen Gallien zwijchen der unteren Seine und 
der unteren Loire, mit der Hauptjtadt Mediolanum (dem 
jeßigen Evreux); fie zerfielen in die drei Stämme der Dia— 
blintes, Eburovices und Cenomani. 

Aulöt (griech.), Slötenfpieler, j. unter Aulos. 

Auletta, Gemeinde in der italienifchen Provinz Salerno, 
Diſtrikt Sala, am Calore gelegen, mit ca. 3100 €. 

Aulich (Ludwig), ungarifcher General, geb. zu Preßburg 
1795, war erſt öjterreichiicher Offizier, jchloß fid) aber 1848 
der ungariihen Erhebung an, übernahm 1849 den Ober: 
befehl de3 2, Armeekorps, war Kriegsminiſter, ſtimmte aber 
mit Görgei für die Unterhandlungen mit den Nufjen. Nach 
der Wafjenftrefung vom Kriegsgericht zum Tode verur— 
teilt, wurde er jamt mehreren anderen Generalen und vor: 
nehmen Ungarn am 6. Oftober 1849 zu Arad gehängt. 

Aulis-Ata, Stadt im mittelaftatifhen Rußland, im Gou— 
vernement Syr-Darja, mit ca. 4400 €. 

Aulija-Ta-u, Berg im Kreije Koktſchetaw im Gebiete Af- 
molinst des rujjischen Mittelajiend; er beſteht aus Kalkſtein 
und ijt reich an Kupfer und Maladit. 


— 






























































Nr. 1032. Auguſtusburg. (Zu Spalte 1384.) 


Anlis, im Altertume Ort in der griechiſchen Landſchaft 
Böotien mit dem berühmten Seehafen, wo der Sage nach die 
nach Troja ziehenden Griechen ſich ſammelten und wo ihr 
Anführer Agamemnon, um die Göttin Artemis zu verſöhnen, 
ſeine Tochter Iphigeneia geopfert haben ſoll. Später gehörte 

A. zum Gebiete der Stadt Tanagra. Der jetzige Name der 

| Ortschaft ist Bathi oder Karababa. 

Aulla, Öemeinde in der italienijchen Provinz und Diſtrikt 

Maſſa und Carrara, an dem gleichnamigen Nebenjlufje der 

Magra mit ca. 5500 €. 

| Aullagas, See im Departement Oruro de3 jüdamerifani« 
ſchen Freiftaates Bolivia; in ihn miindet der dem Titicaca= 
fee entjliegende Rio Desaguadero. 

Aulue oder Aune (jpr. Ohn), Fluß im franzöfiihen 
Departement Finijtere, entipringt bei Callac und ergießt 
ſich nad) einem 120 km fangen fanalijierten Laufe in die 
Bucht von Breit. 

Aulne (fpr. Ohn, Baron del’), |. Turgot. 
Aulnoy oder Aunoy (jpr. Ohnoa, Marie Catherine 
Qumelle de Berneville, Gräfin von), franzöfiiche Schrift- 





Aulendorf, Marktflecken im württembergifchen Donaus | jtellerin, geb. 1650 aus altem normänniſchen Gejchledte, 
kreis an der Bahn Ulm-Friedrichshaſen und dem Flüßchen wurde berühmt durch ihre „Contes des f&es‘ (4 Bde., Paris 
Schuſſe gelegen, mit ca. 1600 E. und einem Schlofie des | 1710, deutſch, 4 Tfe., Weimar 1790—96) und die „Contes 
Srafen von Königsegg-A. nouveaux oulesf&es a lamode“ (4Bde., Paris 1715), welche 
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heute noch geleien werden und wodurd) fie die Feenmärchen 
in Aufnahme brachte. Bon ihren Romanen, welde im all: 


gemeinen ein Bild des damaligen Hoflebens geben, aber 


jonft von geringen Werte find, ijt „L’histoire d’Hippolyte, 
comte de Douglas“ (2 Bde., Paris 1690) erwähnenswert. 
Sie ftarb 1705. 


Aulomyreia Bg., Pflanzengattung aus der Familie der; 
' Nevue des Deur- Mondes“ (1867) unter dem Namen des 


Myrtaceae. A.coriacea Bg. (Myrcia coriacea DO. ‚Leder: 
myrte) auf den Kariben, befigt zitronenartig ſchmeckende, 
ſich zuſammenziehende Blätter, welche gleich den Blüten und 
pfefferartigen Beeren in der Heilkunde gebraucht werden, 
während die Rinde zum Serben, das Holz aber zum Gelb-, 


Braun- und Schwarziärben dient. Durch eßbare Beeren ; 


find außgezeichnet: A. bombycina Bg., A.obovata Bg., A. 
rubella Bg. in Brafilien und A. edulis Bg. in Guayana. 


Aulon (gried).), Thal, Engpab; kommt mehrfach in gries | 
? ! dem Abichluffe des Waffenftillitandes 1871 wurde er im De— 


Hiihen Ortsnamen vor. — Auloniaden, Thalnynıpden. 

Aulos, bei den alten Griechen jedes Blasinſtrument aus 
Rohr, Holz, Knochen oder Blech; beſonders aber die nicht 
quer an den Mund gejeßte, jondern nach Art der Klarinette 
durd) ein Mundſtück geblajene Flöte. — Auletes, der 
Blötenipieler. — Auletit, Kunft des Flötenſpielens. — 
Aulodie, der Geſang zu Flötenfpiel. 

Ault (ſpr. Ohlt), Ortſchaft im franzöſiſchen Departement 
nen an der Hüfte de3 Kanals, mit einem Hafen und ca. 
1 ẽ. 

Aum (ipr. Ahm), Flüſſigkeitsmaß am Kap, gleich dem 
alten Holländiichen Manı (1. d.) = 155,533 1. 


Auma, Stadt im Großherzogtum Sadjen-Weimar, Kreis! 


Neuftadt, niit Amtsſitz und (1880) 2445 E., welche Weberei, 
Strumpfwirterei und Berberei betreiben. 

Aumale (ipr. Ohmahl, mittellat. Albemarla, engl. Abe: 
marle), Stadt im franzöfifhen Departement Niederfeine, 
Arrondiſſement Neufhätel, an der Nordbahn, mit ca. 2200 
betriebfanten E. A. war früher Grafichaft und wurde 1547 
Herzogtum. Dasfelbe gelangte dur Heirat an da3 Haus 
Orleans und wurde von König Ludwig Philipp feinem vier— 
ten Sohneverliehen, der ſich danach noch jeßt benennt. Vergl. 
Scemidjon, „Histoire de la ville d’A.“ (2Bde., Raris 1862). 
— Bon den Herzogen au? den Haufe Lothringen, welches U. 
bis zum Jahre 1675, wo e8 an das Haus Bourbon verfauft 
wurde, bejaß, find zu merken: Claude I. de Lorraine, 
Herzog don M,, fünfter Sohn des Herzogs Nenatus von 
Lothringen, wurde durch Franz J. Herzog von Öuife(f.d.). — 
Claude II. de Lorraine, Herzog von W., dritter Sohn 
de3 Vorigen, geb. 1523, wurde Statthalter von Burgund 
und verteidigte gegen Karl V. 1555 Metz. Er war einer der 
Haupturheberder Pariſer Bluthochzeit und fiel vorLa Rochelle 
14. März 1573. — Charles de Lorraine, Herzog von 
U., Sohn des Vorigen, geb. 1556, Gouverneur von Haris, 
Hauptanführer des Katholischen Bundes der Ligue, wurde 
nad) Heinrich IV. Thronbefteigung wegen Auslieferung 
mehrerer fefter Plätze an die Spanier zum Tode verurteilt 
und ftarb 1631, der letzte jeines Zweiges, ala Flüchtling in 
Brüſſel. 

Aumale (ſpr. Omahl, Henri Eugene Louis d'Orlians, 
Berne von), vierter Sohn des Königs Ludwig Philipp, geb. 
zu Paris 16. Januar 1822, wurde im Collige Hemi IV. er- 
zogen, trat mit 17 Jahren in das Heerein und begleitete feinen 
Bruder, den Herzog don Orleans, als Ordonnanzoffizier 
nad — wo er an verſchiedenen Kämpfen teilnahm. 
Aus Gejundheitsrüdjichten kehrte er zwar im Juli 1841 
nad) Frankreich zurück, doch ging er im Oktober 1842 als 
Marechal de camp wieder nach Afrika. Diesmal befehligte 
er zuerſt im Diſtrikte von Medeah, leitete dann als General: 
leutnant und Oberbefehl&haber der Provinz Konſtantine Die 
Expedition gegen Biskarah (1844) und ward 21. September 
1847 Öeneralgouverneur von Algerien. Nacı der Februar— 
revolution (1848) legte er fein Amt in die Hände des Ge— 
neral3 Cavaignac nieder und ſchiffte ſich 3. März nad) Eng- 
land ein, wo er teils zu Claremont, teils zu Twickenham zu: 
rüdgezogen lebte. Die öffentliche Aufmerkſamkeit Ienfte er 
durch eine Reihe fchriftftelleriicher Arbeiten auf dem Ge- 
biete der Kriegswiſſenſchaften wieder auf fi, weldhe von 
a Sachkenntnis zeugten, und im April 1861 ver: 
öffentlichte er, durch eine die Orleans beleidigende Rede des 








Prinzen Napoleon im Senat veranlaßt, die Flugſchrift 
„Lettre sur Thistoire de France“, worin er den Frinzen 
und die kaiſerliche Regierung ſchonungslos tritifierte. In 
der Brüffeler „Etoile beige” veröffentlichte er unter dem 
angenommenen Namen Verax 1865 und 1866 eine Anzahl 
von Briefen über die innere Politik des franzöſiſchen Kaiſer⸗ 
reichs, den Orientkrieg, den Krieg in Italien n. a. m., in der 


Herausgebers Buloz einen Artifel über „L’Autriche en 
1867“, und als felbftändiges Wert erichien von ihm: „Les 
institutions militaires en France“ (Brüjfel 1867); aud) be- 
zeichnete man ihr als den Verfafier der 1868 erichienenen 
Flugſchrift „Qu’a-t-on fait de la France?“, bie fofort in 
Frankreich verboten ward. Während des Krieges gegen 
Deutichland bot er ſowohl der faiferlichen als aud) der res 
publifanifchen Regierung vergeblic) feine Dienfte an. Nach 


partement Oiſe in die Nationalverſammlung zu Bordeaur 
gewählt, nachdem er eine Kundgebung an die Wähler erlafien 
hatte, worin er ſich zwar für die fonftitutionelle Monarchie 
ausſprach, zugleich aber erklärte, auch die Republik aner= 
kennen zu wollen, falls Frankreich diefelbe wünfche. In der 
Nationalverſamnilung ſtimmte er mit dem rechten Zentrum. 
Am 30. Dezember 1871 erfolgte feine Wahl (an Stelle Mon- 
talembert3) in die Afademie, welche ihn 3. April 1873 in 
ihren Schoß aufnahm. Im Juli des letzgenaunten Jahres 
mit dem Vorſitze in dem gegen den Marihall Bazaine (f.d.) 


' eingejeßten Kriegsgerichte betraut, leitete er dejien Verhand- 


lungen in Verjailles vom Herbſt bis 10. Dezember 1873. 
Hierauf erhielt X. den Oberbefehl über das 7. Armeelorp& 
mit dem Sitze in Befancon, von wo er nad) dem Nüdtritte 
Mac Mahons dj. d.) zu Anfang Fchruar 1879 ala General⸗ 
fommandant des 8. Ärmeekorps nad) Bourges verfegt ward. 
Am 23. Februar 1883 wurde ihm gleichzeitig mit den übri— 
gen Prinzen von Orleans zivar nicht fein militärifcher Örad, 
wohl aber feine Stelle entzogen, eine Maßregel, welche in— 
folge des Maniieftes de8 Prinzen Napolcon vom 15. Januar 
1883 gegen die Mitglieder der ehemaligen frangöfifchen Herr= 
fherfamifien ergriffen wurde. — In feinem Familienleben 
iſt A. von den härteſten Schickſalsſchlägen betroffen worden: 
er überlebt feine Gattin und feine Finder. Seit 1844 vers 
mählt mit Karoline, Prinzejfin beider Sizilien (geb. zu 
Wien 26. April 1822, geft. zu Twidenham 6. Dezember 
1869), einer Tochter des Prinzen Leopold von Salerno, 
hatte er zwei Söhne; von diefen ftarb Louis Philippe, 
Prinz von Condé (geb. zu Paris 15. November 1845), 
24, Mai 1866 auf einer Reife nach Australien zu Sydney, 
und Francois, Herzug von Guiſe (geb. zu Twickenham 
5. Sanuar 1854), 25. Juni 1872 zu Paris. 

Aumance (fpr. Ohmangs), in den Eher mündender Fluß 
im franzöſiſchen Departement Allier. 

Aumerie (Grafen und Herzuge von), |. Albemarle. 

Aumignon (jpr. Ohminjong), Nebenfluß der Somme im 
franzöfifchen Departement gleiches Namens. 

Aumsnier (franz., ſpr. Ohmonieh), jopiel wie Al moſe— 
nier(j.d.). 

Aumont(ipr. Ohmong), alte franzöfiiche, j don im 12. Jahr: 
Hundert genannte Adeldfamilie. — Jean d’U., geb. 1522, 
zeichnete fich in den Kriegen gegen die Hugenotten aus und 
wurde 1579 Marfchall von Frankreich. Unter Heinrich IV. 
war er Gouverneur erft der Champagne, dann derBretagne; 
er jtarb 19. Auguſt 1595. — Louis Maria Vittorde 
Rochebaron, Herzog von A. Urenfel des Vorigen, geb. 
9. Dezember 1632, diente unter Ludwig XIV. in Slandern 
und ward nachher Gouverneur von Stadt und Gebiet von 
Boulogne; feit 1665 war er Herzog und Pair von Frank: 
reich; er jtarb 19. März 1704. — Louis Maria Alexan— 
der,Herzog von A. Enkel des Vorigen, geb. 14. Anguft 
1736, wurde 1759 zum Herzog von Villequier und Gouver— 
neur don Boulogne ernannt, blieb nad) feinem Rücktritt 
(1790) beim König, begünitigte deffen Flucht, floh nad) 
Belgien und Deutſchland, wurde nad der Rückkehr Lud— 
wigs XVILI. 1814 zum Bair ernannt und ftarb 26. Auguſt 
desjelben Jahres zu Villequier-Genlis. — Louis Maria 
Gelefte, Herzog von A., Sohn des Vorigen, geb. 1762, 
fühtte big zum Tode feines Vater den Titel Herzog don 
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Piennes, diente von 1792 ab in Deutſchland, Spanien 
und Schweden, wurde nad) der Wiederheritellung der Bour- 
bonen Generalleutnant, Bair und erfter Kammerherr, dann 
oberfter Leiter der Komiſchen Oper in Paris und jtarb 
12. Juli 1831. 

X una corde (ital.), auf einer Saite; Bortragsbezeich- 
nung in der Muſik für die Spieler der Etreichinftrumente, 
nad) welder ein Mufitfag, der fonjt auf mehreren Saiten 
ausgeführt wird, des Musdrudes und des langes wegen 
ausnahmsweife auf nur einer Eaite vorgetragen werden 
fol, wobei diefe durch sul G, sul A, oder wie die Saite ſonſt 
benannt ift, beſtimmt wird, wie 3. B. auf der Violine: 


A una corda, 





So weit die Punkte reichen, gilt die Vorſchrift a. u.c. 

Aune (ſpr. Ohn), bis 1839 gebräudjliche Rarijer Elle, altes 
franzöfifhes Maß — 1,,m. 

Aunel (ſpr. Ohn'l, Leonie d'), ſ. Biard (Francois). 

Aunis (ſpr. Ohni, tractas Alniensis), ehemalige Provinz 
Frankreichs von geringem Umfange, jetzt zum Departement 
Nieder-Charente gehörend, mit der Hauptſtadt La Rochelle 
und den Inſeln Re, Oleron und Air. Die Landſchaft liefert 
einen anerkannt guten Rot-(Aunis-)Wein. 

Aunoy (jpr. Ohnoa), franzöſ. Schriftitellerin, |. Yulnoy. 

Aup oder großer Fiſchfluß, |. Aub. 

Aupa(tihedh.Upa), linker Nebenfluß der Elbe in Böhmen, 
entfpringt ca. 1420 m hoch auf dern Riefengebirge und mün— 
det nad) einem 83km langen im ganzen jüdlichen Zaufe bei 
Jaromirz. 

Aups oder Aulp3 (jpr. Ohps), Flecken im franzöſiſchen 
Departement Var, mit ca. 2600 E. 

Auquili, eine Art gewöhnlicherSackleinen, mitBaumwolle 


vermengt; fie iſt ſyriſches Erzeugnis und kommt über Afeppo | 


in den levantiniſchen Handel. 

Aur, Gruppe von 42 Inſeln im Marſhallarchipel im 
Großen Ozean. 

Aura, in der griechiſchen — eine Gefährtin der 
Artemis, Tochter des arkadiſchen Königs Leas und der 
Nymphe Periböa und fo ſchnellfüßig, daß ſie Hirſche und 
Rehe im ſchnellſten Laufe einholen konnte. Bacchos gewann 
ihre Liebe; ſie gebar ihm Zwillinge, verfiel aber darauf in 
Rajerei, fraßeinesihrer Kinderauf und ftürzte fic) ins Meer. 

Aura, |. Maultrommel, Mundharmonifa. 

Aura (lat.), die Luft, insbeſondere die fanft bewegte Luft, 
auch Duft und Hauch. — In der Heilkunde iſt A. die Frank: 
hafte Erſcheinung, welche den Erfchütterungen des Nerven» 
ſyſtems, wie z.B. den epileptiichen Unfällen, vorausgeht. 

Aurach, Name zweier Flüffe in Sranfen. Die Große U. 
it ein Nebenfluß der Regnig in Oberfranfen, an ihr liegen 
die Ortjichaften Herzogen: und Frauen=Ü. — Die Kleine W. 
mündet in die Rednig in Mittelfranken und berührt Bar- 
thelmes⸗A. 

Aurade, ein in dem Pomeranzenblütenöle enthaltener 
friftallinifcher fampferartiger Stoff. 

Aur ai, Hafenort auf Oparo, ſ. Ahurei. J 

Aurajoki (ſchwed. Aura-N), ein bei der Stadt A ins Bal- 
the Meer mündender Fluß in Finnland. 


ftarfe Hautaffeftionen hervorrufen, ähnlich dem Crotonöl. 
Es joll daher bereits die Herftellung diejes Farbftoffs wieder 
eingeftellt worden fein. 

Aurantiacene Suss. (Orangengemwäcje), früher als 
felbftändige Pflanzenfamilie, jegt aber nurals Unterfamilie 
(Aurantieae) der Rutaceae betrachtet. 

Aurantium, j. Pomeranze. 

Auray (jpr. Oräh, breton. Alrac), Hafenſtadt im franzö— 
ſiſchen Departement Morbihan, am gleichnamigen, 13 km 
weiter abwärts mündenden Fluſſe und der Bahn Nantes— 
Breſt gelegen, mit ca. 4600 Küſtenſchiffahrt, Lederbereitung, 
Seeſiſcherei und Handel mit Getreide, Vieh, Leder 2c. betrei⸗ 
benden E. Am 24. September 1364 wurde hier der 23jährige 
Krieg um die Bretagne durd) den Sieg des Örafen von 
Montfort überffarl von Blois, welcher ſelbſt in der Schlacht 
fiel, entſchieden. Unweit der Stadt liegt der von Bretonen 
Stark bejuchte Wallfahrtsort St. Anne. 

Aurbacher (Ludwig), deutſcher Schriftiteller, geb. 26. Aug. 
1784 zu Markt:Türtheim in Bayern; feine Jugend verlebte 
er in den Benediktinerflöftern zu Ottobeuren und Wiblingen. 
Bald ward es ihm jedod) für feinen regen Geist zu eng, er 
trat aus, ward zunächſt von 1804—8 Hofmeifter einer an⸗ 
gefehenen Familie in Ulm, dann 1809 Profeſſor der Äſthetik 
und des deutſchen Stild am Kadettenhauſe in Münden. Im 
Jahre 1834 wurde A. in den Ruheltand verfegt; er jtarb 
25. Mai 1847. Seinen Namen tragen eine Anzahl pädago= 
giſche, linguiſtiſche und belfetriftiiche Werte, beſonders be- 
deutend undeigentümlid) aber find feine vortrefjlichen Volks— 
bücher, welche er ohne feinen Namenerfcheinen ließ. „Aben— 
teuer der fieben Schwaben” (Neutfingen 1846), „Abenteuer 

des Spiegelſchwaben“ (abgedrudt in den „Volksbüchlein“, 

. 2Teile,2.Aufl., München 1835, Stuttgart 1837), „Geſchichte 
de3 ewigen FZuden“ ꝛc. Seine gejammelten Werke gab Sar- 
reiter (Sreiburg 1881) heraus. Vergl. Sarreiter, „Ludwig 
A.“ (Münden 1880). 

Aure (ipr. Ohr), Nebenfluß der Eure im franzöfiichen De— 
partement Eure-Loire. 

Auren, die Heilige, eine im 7. Sahrhundert in einem 
Klojter zu Pariss febende Abtiſſin, weiche wegen ihres from- 

! men Wandel3 und ihrer Wunderthaten unter die Heiligen 
derjegt wurde. Ihr Gedächtnistag ijt der 4. Oftober, ünd 
nad) ihr nennen ſich die Filles de St. Aure, welche (jeit 1705) 
ſich dem Krankendienſte in den Hojpitälern widmen. 

Aurea bulla, der lateinische Name des befanuten vom 
Kaifer Karl IV. auf den Reichſtagen zuNürnberg und Mek 
1356 vereinbarten Reichsgrundgefeßes; f.&oldeneBulfe. 

Aurer (jpr. Ohret), Stadt im franzöfifchen Departement 
Oberloire an derXoire und derBahn von St. Etienne-Lepuy 
| gelegen, mit ca. 2600 €. 

Aursl (Mark), römijcher Raifer, j. Antoninus. 

Aurelia (civitas Aurelianum), im Altertume Name der 
Stadt Orleans (f. d.). — Aurelia Aquensis, Baden-Baden. 

Aurelianus (Claudius Lucius Valerius Domitiuß), rös 
miſcher Kaiſer 270— 275 n. Chr. Bon niedriger Herkunft 

| 3. September 214 in Rannonien geboren, trat er in den rö— 
| mifchen Krieg3dienit und zeichnete ſich durch außerordentliche 
" Körperftärte und Tapferkeit jo aus, daß er raſch alle Stufen 
des militäriihen Ranges durdlief. Er war Befehlshaber 
der Neiterei, al3 Kaifer Claudius (IL) in Sirmium ftarb 
und das Heer in Pannonien ihn zum Kaifer erfor. Seine 
‘ furze Regierung war von ununterbrodyenen Kriegen auöges 
fült. Nachdem er mit den Boten, denen erDacien preisgab, 
Frieden gejchloffen und eine große Horde in Stalien einge= 
brochener Alamannen 271 befiegt hatte, unternahm er 272 
einenKriegszug gegen die Königin des Oſtens, Zenobia, die be- 
reits in Syrien, Agypten und jaft ganz Kleinaſien gebot. In 
zwei Schlachten bejicgt, verteidigte ſich diejelbe Hartnädig in 
Palmyra, bis ſie auf der Flucht, ein perſiſches Erſatzheer herbei⸗ 





Aurantia, Name eines Farbſtoffs, der Seide und Wolle zuholen, gefangen wurde, worauf ſich die Wüjtenjtadtergab. 
prachtvoll gelb färbt und ſeiner chemiſchen Zuſammenſetzung Kaum hatte aber Aurelian Afien verlafien, als eine neue 
nad) die Ammoniakverbindung desHeranitrodiphenyl=| Empörung der Palmyrener ihn zur Umkehr zwang. Die 
amingijt; ein ziegelroteg, in Waſſer Löslicdhe3 Pulver, das | Stadt wurde nun volljtändig zerjtört und hierauf aud) das 
wegen feiner Erplodierbarkeit am beften mit Glycerin ver= | unter Firmus abgefallene Agypten unterworfen. Nachdem 
milcht wird. Leider kann man dieje ſchöne Farbe ala Farb: | er dann 274 noch Gallien nad) mehrjähriger Unabhängigteit 
material nicht oder nur bedingungsweiſe empfehlen, da | wieder zur Provinz gemad)t Hatte, hielt cr einen glänzenden 
damit gefärbte Stoffe, mit der Haut in Berührung gebradt, | Triumph inRom. ach kurzer Ruhe zog A. abermals gegen 
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die Alamannen und rüftete ſich eben zu einen Kriegszuge 
gegen die Berjer, al3 er im März 275 in Känophruſion bei 
Byzanz auf Betrich ſeines Geheimſchreibers Mneſtheus, der 
wegen eines entdeckten Betrugs Strafe fürdhtete, ermordet 
wurde. Er gehörte zu den verdienjtvolliten Negenten Noms 
und wird mit Recht der Wicderherjteller des Reiches genannt. 
Aud) an Tapferkeit und kriegeriſchem Ruhme fommt er den 


größten Helden des Altertums gleich. Vergl. Bernhardt, ! 


„BeihichteNomsvonBalerian bis Diokletian“(Berlin 1867); 
Brunner, „Vopiscus Lebensbeſchreibungen“ (Leipzig 1868). 

Aurelius Victor (Sextus), römiſcher Geſchichtſchreiber, 
lebte im 4. Jahrhundert n. Chr. und ſchrieb verſchiedene Heine 
Bücher, unter denen „De Caesaribus“, eine kurze Kaiſerge— 
ſchichte bis zum Ausgang des Konſtantius, noch den meiſſen 
Wert befigt. Kaifer Juttanıs ernannte ihn zum Statthalter 
von Pannonia secunda; unter Theodofius ward er Präfeft 


von Rom. Ausgaben von W. Werten beforgten u.a. Öruner | 


(Koburg 1757) und Schröter (2 Bde., Leipzig 1829—31); 
eine deutſche Überjegung gab Cloß (Stuttgart 1837) heraus. 


Aurelle de Paladines (pr. Orelj de Paladihn, Claude | 


Michel Louis d’),, franzölischer General, geb. zu Malezieur 


im Departement Lozere 9. Januar 1804, trat 1822 in die: 


Kriegsſchule von St. Cyr ein, diente 1841—48 in Afrita, 
wurde 1851 Brigadegeneral und rüdte nad) dem Krimfriege, 
in welchen er jid) durch Geſchick und Tapferkeit ausgezeichnet 
hatte, zum Divdifionsgeneral auf. Während des Feldzug in 
Stalien hatte cr als Befehlshaber der 9. Divifion in Wars 
feille die Beförderung von Truppen und Material zu leiten. 
Seit 1868 befchligte er die 5. Divifion in Meß, bis er 1870 
beim Ausbruch des Krieges gegen Deutichland wegen jeines 
Alters zur Neferve verfeßt ward. Nach dem Sturze Napo— 
leons aber wieder in den aktiven Dienſt berufen, wurde er 
abermals nad) Marſeille beordert,, wo er den vom General 
d'Exea verhängten Belagerungszuftand fo ftreng aufredit 
erhielt, daß die rote Bartei jeine Abſetzung durchſetzte. Die 
Negierungsabteilung in Tours betraute ihn jedoch bald dar— 
auj mit der Herjtellung der 1. fogenannten Loirearmee. 
Mit einem Teile derjelben gelang es ihm, den bayriichen 
General von der Tann nad) einem Gefecht bei Coulmiers 
(9. November 1870) zur Räumung von Orlcans zu zwingen 
und nad) St. Peravy und Toury zu drängen, wofür A. von 
Sambetta 14. November zum Oberbefehlshalber des Loire— 
heeres ernannt wurde. Seine nächſten Vorſtöße gegen ein— 
zelne deutſche Heerſäulen fielen aber unglücklich aus, er erlitt 
durch die nad) den Fall von Meg anrüdenden Truppen des 
Prinzen Friedrich Karl und durch die Heeredabteilung des 
Großherzog von Medlenburg cine Niederlage nad) der 
andern und onnte fid) Shliehlid) aud) in Orleans nicht mehr 
halten, infolgedefjen ihn die einſtweilige Regierung 6. De— 


zember 1870 feiner Stellung wieder enthob. Eine linters ! 


ſuchungskommiſſion, die jeine Heeresführung prüfen follte, 


unterblieb, und®ambetta wollte ihm eine neue Befehlshaber: 


jtelle übergeben, welche jedody A. von dev Schweiz aus in 
wenig ichmeichelhafter Weife ablehnte. Nach Abſchluß des 
Waftenitillitandes nad Frankreich zurüdgefehrt, nahm er 
eine Wahl in die Nationalverfammlung von Barden an, 
wo er als Mitglied des linfen Zentrums gegen die Wieder: 
aufnahme des Kampfes ftinmte. Nachdem A. von der neuen 
ausübenden Gewalt 4. März 1871 zum Oberbefehlähaber 
der Pariſer Nationalgarde ernannt, in diefer Stellung aber 
don dem Admiral Saifjet abgelöft worden war, wurde er im 


Juli 1871 Befehlshaber der 14. Militärdivifion in Bor— 


deaur. Seit Dezember 1875 aud) lebenslängliches Mitglied 
de3 Senats, wo er indes feinc hervorragende Rolle fpielte, 
ftarb A. zu Berjailles 17. Dezember 1877. 

Aurengabad, chemalige Provinz in Borderindien, j. Wu= 
rungabad. 

Aureng-Beyb (richtiger Awreng-Sib, d. h. Zierde des 
Thrones), mongoliſcher Großmogul von Indien von 1658 
bi3 1707, geb. 20. Oftober 1619 als jüngerer Sohn des Groß⸗ 
mogul3 Shah Dihihän. Nicht zu deſſen Nachfolger be— 
ſtimmt, wußte er ſchlau feine Herrichbegierde unter der 
Zarve der Frömmigkeit zu verbergen und übernahm 1638 
icheinbar nur ungern die Statthalterfchaft von Dekhan. Als 


Statthalter dümpfte er 1656 einen Aufitand der Vafallen ! 








Brüder Dara, Sudjah und Murad und entthronte dan 
feinen eigenen Vater Dſchehaͤn, der nach wenigen Jahren in 
Kerker ftarb. So bahnte ſich A. durch Bruderblut und Vater: 
mord den Weg zum Throne von Delhi, den.er 1658 unter 
dem Namen Alem Ghir(Überwinder der Welt) beſtieg. Seine 
Greuelthaten beſchränkten fid) jedoch nicht blog aufden Mord 
feiner Verwandten; als fanatijcher Bekenner des Islams 
ſuchte er feine Religion auf jede Weiſe auszubreiten und 
ichredte dabeivor feiner Schandthat und Grauſamkeit zurüd. 
Glücklich in feinen Eroberungen, unterwarf er alleNachbar- 
länder und gebot bald über die ganze vordere Halbinſel In— 
diens don S—35°’nördl. Br. Sein Reichtum ift ſprichwoört⸗ 
lich getvorden und feine jährlichen Einnahmen jteigerten ſich 
auf 775 Millionen A. Unter ihm erreichte dag indische Reid) 
die höchjte Stufe der Macht; Handel und Verkehr fanden in 
ihm einen thätigen Beförderer und die Niederlaffungen der 
Europäer einen kräftigen Beihüger. Seiner jehr vernad): 
läſſigten Erziehung fich bewußt, bemühte er fich, den Kultur— 
zuſtand jeiner Unterthanen möglichit zu heben, zog Gelehrte 
an jeinen Pof, legte Bücherſammlungen an und gründete 
Schulen; verfuhr aber dagegen, obgleich er die Baukunſt 
liebte, mit vandaliſcher Roheitgegen die baulichen Dentmäler 
de3 Brahmaismus und Buddhismus. Er ftarb 21. Februar 
1707 zu Ahmednagar; in der Regierung folgte ihm jein Sohn 
Shah: Alum, unter weldyem das Reich wieder von jeiner 
göb herabjanf. — Bergl. Wackerbart, „Schilderungen de 
ſtaiſers A.” (Leipzig 1793). 

Aureole (jvanz., ſpr. Oreohl, vom lat. aureola corona, 
d. i. goldene Krone), Strahlenfrone, Heiligenfchein. In der 
Mechrheit bezeichnet U. in der Lehre der Katholifen die 
außerordentlichen Belohnungen und Gnaden, mit welchen 
den frommen, glaubenstreuen Lehrern, Sungfrauen und 
Märtyrern jenfeit3 vergolten wird. — Aureola im phyſio— 
logiſchen Sinne bezeichnet den rotbraunen Hof um die War— 
zen der Menfchenbruft. 

Aureolus (Marcus Acilius), Befehlshaber der illyriſchen 
Legionen, warf ſich unter Gallienus zum Gegenkaiſer auf 
und erzwang ſich Anerkennung. US er aber 267 n. Chr. 
gegen Kom zog, ſchlug ihn Öallienus an der Adda und ſchloß 
ihn in Mailandein. Nac Gallienus’ Ermordung ergab er 
fid) defien Nachfolger Claudius und wurde jpäter bei einem 
neuen Aufitandsverfudye von feinen eigenen Soldaten um— 
gebracht. 

Aureus, altrömiſche, zuerſt 207 v. Chr. geprägte Gold— 
münze; er galt anfangs 20Silberdenare oder 100 Sejterzien, 
verlor jedoch in der Kaiſerzeit mehr und mehr an Gewicht, 
jo daß er in den ſpäteren Zeiten als Solidus (j. d.) bezeich— 
net wurde. 

Aureus Mons, römiſcher Name für Scmendria (ſ. d.). 

Aurich, Hauptitadt des früheren Fürſtentums Oſifries— 
land und des jetzigen preußiſchen Regierungsbezirks gleiches 
Namens in der Provinz Hannover, liegt am Ems-Jade— 
Kanal, 96 km nordweſtlich von Bremen, und zühlt (1880) 
5382 E. Die Stadt ift©if der Negierung, eines Amts- und 
eines Landgerichts, eines Konſiſtoriums, eines Staatsarchivs 
und der oſtfrieſiſchen Landſchaft. Zudem Hat A. cin Schulz ' 
lehrerjeminar, ein Gymnaſium und mehrere Kirchen, dar= 


unter die lutheriſche Lambertikirche mit einem geichnigten 


Altarbilde aus dem 15. Jahrhundert. Außerdem find noch 
ſehenswert das 1852 umgebaute Schloß, in welchem die ver— 
Ichiedenen Behörden untergebracht find, das Landſchaftshaus 
mit den Bildnifjen jämtliher Regenten de3 chemaligen 
Fürſtentums Oſtfriesland. Die Thätigfeit der Bewohner 
erſtreckt ſich beſonders auf Pferde-, Rindvieh- und Butter: 
handel. — Der Regierungsbezirk U. umjaßt das ehe— 


e 
malige Fürftentum Sftftieslond und das Harlingerland und 


zählt auf 3108,,, qkm (1880) 211652 E.; er zerfällt in die 
drei Kreife A. (1370,, qkm mit[1880]81 680 E.), Emden und 
Leer. Das Land hat fruchtbare Marſchen und ift von Wafjer- 
ftraßen durchzogen ; die Bewohner find nad) Abkunft, Sprache 
und Sitte echte Triejen. 

Aurichalcit, Kupferzintblüte, ein in grünen perl— 
mutterglängenden Nadeln kriftallifierendes Mineral, aus 
fohlenfaurem Kupferoxyd und Zinkoxydhydrat beftchend, 
findet jid) zu Loktewsk am Altai und ein ganz ähnlich zus 


diejes Reichsteiles. Er bedrängte und befiegte feine älteren j jammengefegtes bei Guipuzcoa in Spanien, 
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Aurichalcum, eine dem Tombak ähnliche gelbe Legierung 
aus Kupfer und Zink. 

Auricoma, ein neuerdings befannt gewordenes Geheim— 
mittel, welches den Zweck hat, dunkle Haare jo zu bleichen, 
daß fie eine gelblihblonde Farbe annehmen. Das U. beſteht 
aus ciner ſchwach angefäuerten wäfjerigen Löjung von 
Waſſerſtoffhyperoxyd, diezu einem unverhältnismäßig hohen 
Preife verkauft wird. : 

Aurieula, ſ. Aurikel. 

Auriceularia, Pilzgattung aus derFamilie der Telephorei. 

Aurifaber (Goldſchmied), Name mehrerer Theologen des 
16. Jahrhunderts. — Johann A. geb. 1519 im Mansfel⸗ 
diſchen, ſtudierte 1337 —40 in Wittenberg, war Luthers Fa— 
mulus und Zeuge ſeines Todes in Eisleben, dann kurſäch⸗ 
ſiſcher Feldprediger im Schmalkaldiſchen Kriege und ſeit 1557 
Hofprediger in Weimar. Wegen der Flacianiſchen Streitig— 
teiten wurde er 1561 jeines Amtes enthoben, erhielt aber 
dann 1566 eine Pfarrjtelle in Erfurt und ſtarb dafelbit 
18. November 1575. Er machte fih verdient al3 Sammler 
ungedrudter Schriften Luthers (2 Bde., 1564 —65, dazu 
2Bde. Briefe, 1556 und 1565) und als Mitherausgeberjeiner 
Werke (Jena 1555— 58). — Ein anderer Johann A., geb. 
30. Januar 1517 in Breslau, ftudierte jeit 1534 in Witten 
berg, ward 1550 Pfarrer und Profefjor der Theologie in 
Nojtod (ev verfahte hier die mecklenburgiſche Kirchenord— 
nung), 1554 in Königsberg. Als Pfarrer und Infpeftor der 
Kirchen und Schulen 1567 nad) Berlin berufen, ſtarb er da= 
felbft 19. Oktober 1568. 

Auriflanıma, |. Oriflamme. 

Anriga (fat.), da8 Sternbild des Fuhrmann. 

Aurignar(jpr. Orinjak), Hauptorteines Kantons im franz 
zöftihen Departement Obergaronne mit ca. 1500 E., welche 
Vieh- und Lederhandel betreiben. In der Nähe.befindet jich 
eine 1852 aufgefundene Höhle mit 17 menjchlichen Knochen= 
schen, die als aus der Steinzeit jtamımend angenommen 
werden, 

Aurigny (jpr. Obrinji), die franzöftiche Bezeihnung der 
britiichenormännifchen Inſel Alderney(f.d.). 

Aurikel (Primula Auricula L.), eine Art der Primel— 
gattung, die auf den Alpen und den ihnen benachbarten 
höheren Bergen und Torfbrüchen Mitteleuropas wild wächft, 
von da in unjere Gärten gebracht wurde, wo fie nun in den 
verſchiedenſten Färbungen und Formen kultiviert wird und 
jeßt in 1200 Abarten prangt. Sie blühen häufig im Herbft 
zum zweitenmal. Die größte Sammlung der A. beja ehe: 
mals der Garten des Luſtſchloſſes Belvedere bei Weimar zur 
Beit Karl Auguſis, welcher fie um den Preis von 2400 A 
erwarb. Man unterjcheidet englische, Lütticher, deutjche und 
holländische U. 

Aurillar (ipr. OHriljat), Hauptitadt de3 franzöſiſchen De- 
partements Cantal, in einem vomantifchen Thale am Fluſſe 
Jordanne und am Fuße des Mont Cantal in der Auvergne 
ne 12000€. Die Stadthatbreiteunregelmäßige 

tragen, ganz mit Schiefer belegte Häuſer und zahlreiche Klö- 
ſter, bemerkenswerte Kirchen uud eine TZaubftummenanftalt, 
einHandelsgeridht, Kommunalkollege, eine Normalſchule, ein 
mineralogiſches Muſeum und eine öffentliche Bücherſamm— 
tung von ca. 9000 Bänden. Die Bewohner nähren fid) von 
Papier, Spiken-, Tapeten= und Lederbereitung. Es be- 
ſtehen Bijouterie- und Kupfergerätfabrifen; aud) wird ein 
ſtarker Handel mit landwirtſchaftlichen Erzeugnifjen und 
Vieh getrieben. U. ift aus dem 884 vom heiligen Geraldus 
geitifteten Benediktinerkfofter Muriliacus (oder S. Giroldi) 
— — Es iſt der Geburtsplatz des Papſtes Sil⸗ 
veſter II. (Gerbert), dem man 1851 hier ein Denkmal er— 
richtet, und des Blutmenjchen Carrier, der während der fran— 
gfihen Revolution die Noyaden (Ertränkungen in der 

oire) von Nantes erfann. 

Aurin, ein dem Korallin (f. d.) ſehr ähnficher Teerfarb- 
jtoff, wurde bis bor kurzem für identiih mit Korallin ge— 
halten, ijt jedod) nad) neueren Unterfuchungen von diejem 
verjchieden und enthält nur Heine Mengen bon den im 
Korallin vortommenden Eubftanzen; U. iſt nicht in Waſſer, 
jondern nur in Spiritus löslich. 

Aurin (roter), [. Zaufendgüldenfraut. — A. (wil- 
der), [. Önadenfraut. 

Ill. Konv.-Lexikon. 1. 


Auriol (jpr. Ohriol), Stadt im franzöſiſchen Departement 
Rhonemündungen, an der Bahn Aubagne-Baldone, mit ca. 
2500 E., Baummwolljpinnerei und Soda-, Eſtrichplatten-, 
Papier- und hemifchen Fabriken. 

Aurisl (fpr. Ohriol, Bierred’, fat. Petrus Aureolus), war 
ein Gelehrter des Mittelalters, öffentlicherZehrerder Gottes— 
gelahrtheit in Paris und ftarb 27. April 1322 ala Erzbischof 
von Air. Er befaßte ſich befonders mit Bibelauslegung. — 
Ein anderer A. (Blaiſe d'), war Geiſtlicher im jüdlichen 
Frankreich, jpäter Profejjor in Toulouſe; er trieb Stern 
deuterei, verjaßte aud) Gedichte und ftarb um 1539. 

Auripigment (Operment, Rauſchgelb, dreifad 
Schwefelarjen), aus Arſen und Schwefel beftchendes 
Mineral, felten deutlich Friftallifiert, Häufig in nierenför— 
migen, fugeligen Mafjen von zitronengelber Farbe, wird in 
Ungarn, Siebenbürgen, am Harz, in der Türkei, Kleinaſien, 
China und Merito gefunden. Im Bandel fommt meijt 
fünftlich Dargeftelltes A. vor, teil al3 ſchön zitronengelbes 
Bulver, teils in hellgelben Stüden, die nod) arfenige Säure 
beigemengt enthalten (Arjengelbglas). In der Malerei 
findet dag A. wegen feiner großen Giftigfeit nur nod) bes 
ſchränkte Verwendung, ebenfowird es zur Herftellung von 
Sndigofüpe (Opermentfüpe)murnod) jelten benußt. Haupt— 
fächlich wird da3 N. zu dem Enthaarungsmittel der Türken, 
dem Rhusma, verwendet, weiches fchon 1557 Hieronymus 
Roſello, gewöhnlich Alerius Pedomontanus genannt, bereis 
ten lehrte und das aus einer Mifchung von 1 Teil A. mit 
2—3 Teilen gelöfchtem Kalt und Waſſer beftcht, von deſſen 
Verwendung aber entichieden abzuraten ijt. 

Aurts(lat.),da8Ohr.-Arieular, aufdasOhr bezüglich; 
Auriceulartonfeffion, Ohrenbeichte. — Auriform, 
ohrenfürmig. 

Auris ferre dedit (lat. Sprichwort), er hat e3 den Wins 
den zugetragen, d. 5. der Vergeſſenheit übergeben. 

Aurifkop, Vorrichtung zur Unferfuchung des Ohres. 

Aurift (lat.), Ohrenarzt. H 

Aursismünfer, Marktflecken in Ofterreich ob der Enns, 
Bezirk Ried, mit ca. 1800 E. und einem dem Grafen Arco 
gehörenden Schlojie. 

Auron (fpr. Ohrong), Nebenfluß des Cher im franzöſi— 
ſchen Departentent Cher; er mündet nad) ca. 90 km langem 
Laufe bei Bierzon. 

Auro-Natrium chloratum (Aurum muriaticum natro- 
natum), Natriumgoldchlorid, Goldſalz, aus Chlors 
natrium, Chlorgold undWaſſer beftehend, gelbenadeljürmige 
Kriftalfe, leicht in Wafjer löslich; wird in der Photographie 
und in Apotheken verwendet. 

Aronzo, in der italienijhen Provinz Belluno aus neun 
DOrtichaften bejtchende Gemeinde, bildet den Hauptort eines 
Kreifes und de3 von der Piave durchfloſſenen Anſejothales, 
mit (1881) 4130 E., weldye meiften® in den benachbarten 
Galmei- und Bfeigruben befhäftigt find. Hauptivohnplag 
der Öemeinde ift der Ort Villagrande. 

Aurora (bei den Öriechen Eos), Böttin de3 mit der Mor— 
genröte anbredienden Tages, Tochter de3 Hyperion und der 
Thia, Gemahlin des Ajträos, dem jie den Zephyros, Boreas, 
Notos, Hesperos und die Öcjtirne gebar. Am Morgen er: 
hebt jid) die bon Homer jogenannte rojenfingerige Göttin 
aus der Tiefe des Ozeans, öffnet das rojenfarbene Thor des 
Oſtens und fährt mit ihren Nofien Lampos und Phaeton 
am Himmel hin. Mit ihrer Liebe beglüdte fie die Sterblich— 
en Orion, Tithonos, Kleitos und Kephalos. — Aurora 
musis amica (fat. Spridwort), Auvora liebt die Mujen, 
unjer „Morgenftunde hat Gold im Munde“. — A. ift aud) 
der Name des 94. Afterviden (f. Blaneten). 

Aurora, Nante dreier Städte in den Vereinigten Staaten. 
— A inIllinois, Grafſchaft Kane, am Fox-River und an 
der Chicago-Burlington-Onincy-Bahn, 64 km füdmweftfid) 
von Chicago gelegen, zählt (1880) 11825 E. die lebhaften 
Handel mit Vieh, Wolle und Getreide betreiben. — U. in 
Indiana am Ohio, Grafſchaft Dearborn, 42km unterhalb 
Cincinnati, mit ca. 4000 €., die jid) mit Stuhl-, Wagenz, 
Thür- und Fenjterrahmenfabrifation befhäftigen. — W. in 
Nevada, Grafſchaft Esmeralda, in hoher Bebirgsgegend 
der Sierra Nevada, niit ca. 4000 E. in der Umgegend be= 
finden ſich reiche Silberminen. 
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Aurora oder Maiwo, Inſel in der auftralifchen Inſel⸗ 
gruppe der Neuhebriden, mit ca. 2000 melanejifchen €. 

Aurorablume, j. Echites. 

Aurora borealis, |. Nordlicht. 

Aurorainfeln, fünfgrößereundeinige kleinere kahle Inſeln 
im ſüdatlantiſchen Meere zwiſchen den Faltlandinſeln und 
Südgeorgien; ſie umfaſſen etwa 77 qkm, ſind aber unbe— 
wohnt. Entdedt wurden jic 1794 von der ſpaniſchen Kor— 
vette Altrevida. 

Auroraöl, |. Betrolin. 

Aurora Parhelia, |. Nebenfonne. 

Auroravogel, |. Aſtrilds. 

Aurofkop (griech.), Vorrichtung zur Erkennung jeder, 
auch der geringften Beimiſchung der atmojphäriichen Luft. 

Aurugs (Gelbſucht). 

Aurula (lat.), Grund einer Säufenitellung. 

Aurum (fat.), Gold. — A. chloratum oder A. mu- 
rieticum, A. sesquichloraium, dreifad Chlorgold 
(j. Gold). — A. foliatum, echtes Blattgold. — A. igni 
probatun est (lat. Sprihwort), es ijt im Feuer geprüftes 
Gold, zur Bezeichnung bewährter Freundestreue. — A. pa- 
radoxum, veralteter Name für Tellur. — Aurös, gold- 
haltig. — Auri sacra fames (d. i. der heilige Hunger 
nad Gold), dichteriihe Redensart, ſowohl in tadelnder 


Bedeutung für Habſucht, Geiz, als auch in lobender für | 


Erwerbstuft, Streben nad) Wohlſtand gebraucht. — Auro 
loquente nil pollet quaevis oratio (lat. Sprid: 
wort), wenn das Gold jpricht, vermag feine Rede etwas, etwa 
unfer „Bold macht taub“. ©. auch Gold. 

Aurungabad oder Aurengabad (Stadt des Thrones), 
ehemalige Provinz mit gleihnamiger Hauptjtadt in Hin: 
doftan, als Bizekünigreich oder Subah des Großmoguls 
von Delhi (jeit 1690), auch Ahmednagar oder Daufatabad 
genannt. Sie lag im Dethan zwiſchen 18 und 21° nördl.Br. 
und von der Weſtküſte bis etiwa 77° öſtl. 2. (von Greenwich). 
Zur Brovinz wurde U. zur Zeit des Mogulreichs 1633 wäh: 
rend Der Regierung des Schah Dſchihaͤn. Später wurde U. 
zwiichen dem Nizam von Hyderabad und den Maharatten 
geteilt; zu einem Viertel fam fic unter die Herrſchaft des 
erfteren, zu drei Vierteln unter jene der fegteren. Seit 1818 
iſt A. den Briten teils unmittelbar, teil3 mittelbar unter— 
worfen und wird zu den Kollektoraten Buna, Scholapur und 
Ahmednagar derfüdlihen Divifion der Bräfidentichaft Bom— 
bay gerechnet. — Die Stadt A. hieß urjprünglich Gurkha; 
als ſie aber Lieblingsreſidenz des Aureng-Zeyb, damals 
Statthalters von Dekhan, wurde, erhielt ſie ihren jetzigen 
Namen und erwuchs zu bedeutender Blüte. Sie liegt im 
Nizamſtaate Hyderabad an der Straße von Puna nad) 
Nagpur in einer Bodenſenkung und an dem Flüßchen Kow— 
lah oder Dudna, das jie von der großen Vorſtadt Begum 
Puna trennt. Dev ehemalige Balaft des Aureng-Zeyb liegt 
nun in Ruinen. Die Zahl der Einwohner, welde ſehr ab— 
genommen hat, beträgt faum nod) 60 000; fie treiben Handel, 


weben Seidenftoffe und bauen in der jumpfigen Umgebung : 
| Hopfen, Tabat und anderen Kulturgewächſen hervorbrechen- 


N 


viel Reis. 
Aurunker (Aurunci), altitalijhes Bolt oskiſchen Stam— 
mes im füddstfichen Latium. In ihren Sebicte lagen die 


Städte Suejja, Fundi, Sajeta, Minturnä und Sinuefja, die 


legteren vier an der Hüfte. Die U. wurden nad) veridjies 
denen Kämpfen endgültig 345 v. Chr. von den Römern 
unterjodt. 

A, us s. (lat. = actum ut supra), ſ. Actuın. 

A ufance (franz., fpr. a üſangs), nach Gebraud), nämlich 
nad) den im Handelövertcehr angenommenen Gewohnheiten, 
welde durch die Bejepgebung zwar nicht angeordnet waren, 
aber gleichfam als Gejeg galten. In Deutichland ift durch 
die neuere Handelsgejeggebung die Uſance außer Geltung 
gebragit. 

Ausarbeiten, irgend eine Sache aus dem Buitande der 
Unvollfonmenheit durd; medanijche oder geiftige Mittel in 
den der Vollkommenheit verfegen, wie 3. B. eine Rede, ein 
Kunftwerf u. ſ. w. 

Ausarten, bei Pflanzen und Tieren das Abweichen ihrer 
Geſtalt von dem ihnen urſprünglich zukommenden Art— 
charakter, wodurch dieſer mehr oder weniger verwiſcht und 
umnigeändert wird. Obſchon der Art (Spezies) überhaupt feine 





volle Beſtändigkeit zuzuſprechen iſt, alſo alle Arten, wie ſie 
im Laufe der Beit entitanden, gemwifjen Wandlungen unters 
worfen find, fo tritt doch nur bei manchen Arten eine leichte 
Wandelbarkeit ohne weiteres zu Tage. Sie bilden unter be= 
jonderen Verhältniſſen Abarten, Unterarten, Hafjen(j. Urt). 
Durd) fortgejeßte Züchtung, durd) Entziehung des natür— 
lichen Bodens und Standortes, durch klimatiſche Verände— 
rung ac. wird die eigentümliche Verfafjung verändert; die 


; Pilanze, da3 Tier artet au, es variiert. Von bejonders 
: hierzu geneigten Pflanzen find die Cerealien, die Rojen, die 


Obftarten zu nennen. Im Grunde gehört die Bildung der 
Abart (Barietät), der Raſſe, die Baftardbildung, unter den 
Begriff der Ausartung, dod) verftcht man gewöhnlich nur 
die Abänderung im ſchlechten, d. h. unerwünſchten Sinne 
darunter. 

Ausbaggern, das Herausfchaffen von Sand, Schlamm 
und dergl. aus Flüfjen, Häfen, Kanälen, um jolche Gewäſſer 
in der erforderlichen Tiefe und Reinheit zu erhalten. 

Ausbau, der hervorftehende, herausgefragte Teil eines 
Gebäudes(ſ. Vorbau)zc. — Per Inbegriff aller zu Vollen— 
dung eines neu aufgeführten Gebäudes, befonders im In— 
nern, nötigen Tiſchler-, Schloſſer-, Glaſer- Tapezierarbeis 
ten ꝛec. — Über Al im landwirtiaftlichen Sinne und als 
Ausichalung in Bergwerfen j. Abbau. 

Ausbauchen, im allgemeinen einer Sache die Geſtalt eines 
Bauches geben; dann die Seiten- oder Bauchtetten eines Wa— 

ens beladen; ein Schiff auf beiden Seiten in der Meitte mit 
Blanten beſchlagen. — Bon alten Bebäuden, deren Mauern 
in der Mitte vortreten, jagt man, fie bauchen fid) aus. 

Ausbengeln, in der Ausdrudweije der Forſtleute die 
Knüppel aus dem Reiſigholz außhauen. 

Ausbereiten, Gold- Silber und Meſſingwaren durch 
Schleifen die vollendetite Slätte geben. 

Ausbelfern, eine beihädigte Sache wieder in brauchbaren 
BZuftand verjegen; der Ausdrud wird befonders in bezug 
auf Kleider und Haushaltungsgegenftände gebraucht. 

Ausbeute, Ertrag, die Menge eines Fabrikates, welche 
man bei der Berarbeitung von Rohitoffen erhält, in der Regel 
don Hüttenmännischen undchemiſchenErzeugniſſengebraucht. 

Ausbentemüngen, eine Art von in Gold: und Silber: 
gruben geprägten Schaumünzen. Je nad) der Ergiebigkeit 
find Ausbeutegrofhen, Ausbeutequlden und Ausbeute— 
thaler gejhlagen worden. Zu den A. gehören auch die be— 
kannten Thaler mit der Aufihrift „Segen des Manzfelder 
Bergbaues“. 

Ausbilden, entwideln, vervollkommnen, ſowohl in natür= 
licher wie in geiftiger Bedeutung; in legterem Sinne |. Bil: 
dungund Erzichung. 

Ausblafen, den Betrieb eine Hochofens behufs Ausbeſſe⸗ 
rung desſelben aufhören lajjen. — Beincuen und noch wenig 
benugten Blasinſtrumenten ift U. denjelben durch längere 
Benugung einen reineren und gejchmeidigeren Ton abge: 


"innen. 


Ausbiatten, das Ausbrehen und Entfernen der am Bein, 


den Nebentriebe und überflüffigen Blätter, weiche den Haupt: 
trieben die erforderliche Nahrung entziehen, j. Abblatten. 

Ausblühen, ſ. Auswittern. . 

Ansbramen oderauswracken, aus einer Ware da Un— 
taugliche ausſchießen. 

Ausbreden, plötzlich und gewaltſam aus einem geſchloſſe— 
nen Naume hervortreten; eine Sache gewaltſam heraus— 
nehmen oder entfernen. So bricht eine Feuersbrunſt aus, 
ein Fluß, der ſein Bettüberſchreitet, ein Vulkan, deſſen Krater 
Lava oder Aſchenregen auswirft; fo bricht ferner eine ſtrank⸗ 


| heit oder ein Krieg 2c. aus. Bei den Forſtleuten und den Gärt⸗ 
jnern heißt a. die Triebe des jungen oder ſchlecht gewachſenen 


Holzes entfernen, bei den Bierbranern die Pfanne oder den 


Botlich von dem Bier vder dejjen Würze entleeren. — Der 


Weinbauer bricht Die beſten Trauben aus und feltert fie ges 
fondert, umden fogenannten Ausbruch, einevorzüglichere 
Weinforte, zu gewinnen; der Bergmann bricht aus, wenn er 
auf einem überfahrenen Gange fortarbeitet. Schliehlid) jagt 
man don Pferden, Rindern und Schafen, fie brechen aus, 
wenn fie die legten Saugzähne verlieren. 
Ausbreitentafdjine, Vorrichtung, durch welche man die in: 
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folge der Uppretur (ſ. d.) verzogenen Gewebe der Breite nad) 
wieder ausdehnt. 

Ausbringen, im Bergweſen nutzbare Rohſtoffe (j. 3. ges 
haltreiche Exze) zu Tage fördern; im Seewefen ein Schiff 
aus der Reede in Eee führen; im Münzweſen eine gewijje 
Bahl Geldſtücke aus einer beftimmten Metallmenge fchlagen. 
— Im Buchdruck bringt der Schriftieger eine oder mehrere 
Zeilen aus, wenn er die Zwiſchenräume zwiſchen den einzelnen 
Worten abjichtlich weiter hält, um einen größeren Raum zu 
füllen; das Begenteil davon ift einbringen (j. d.). 

Ausbruch, f. unter Ausbrechen. 

Ausbrüten, j. Brüten. 

Ausbürger, j. unter Bürger. 

Auſcha(tſchech. Uſchtiek), Stadt in der böhmischen Bezirlks— 
hauptmannſchaft Zeitmerip, mit (1880) 2415 deutſchen E. 
Der Ort ift Sig eines Bezirksgerichts. 

Auſchwitz (poln. Oswiecim), Stadt im galiziichen Bezirk 
Biala, dicht an der preußiichen Grenze und der Kaiſer-Fer— 
dinands-Nordbahn, von der ſich hier die Bahn nad) dem preu= 
ßiſchen Myslowitz abzweigt, gelegen, mit (1880) 4754 €. 
Die Gebiete von A. und von dem nur 15 kmm weiter öſtlich 
gelegenen Städtchen Zator bildeten diechemaligen polnifchen 
Herzogtümer Auſchwitz und Zator mit 2478 qkm und 
ca. 200000 E. Diefelben waren von 1179—1457 (Zator 
bis 1494) im Befige erft der ſchleſiſchen Herzoge von Ratibor, 
dann derjenigen von Teſchen und Großglogau. In der erſten 
Teilung Bolens 1773 gelangten ſie mit dem übrigen Galizien 
anOſterreich, welches fie18 18 für Teile des deutſchen Bundes⸗ 
gebictes erklärte, ein Verhältnis, welches die Kartographen 
gewöhnlich bei ihren Darfiellungen nicht berückſichtigten. — 
Vergl. Biermann, „Zur Geſchichte der Herzogtiimer Zator 
und A.“ (Wien 1863). 

Auscier (Auscii), galliſcher Volksſtamm im alten Aquis 
tanien, mit der Hauptjtadt Augusta Ausciorum, dem heu— 
tigen Auch. 

Ausdauer, diejenige fittliche Eigenſchaft des Menſchen, 
welche zur Erreihung eines beftimmten Zweckes alle mög: 
lichen Mittel mit Beharrlichkeit und Nachhaltigkeit ind Werf 
jet und die perfünliche Tüchtigkeit bewährt und verbürgt. 

Ausdauernd, |. perennierend. 

Ausdehnung, in mathematischem Sinne die Richtung, 
nad) welcher die Größe des Raumes oder eines räumlichen 
Gebildes gemefien wird (Dimenfion, Abmefjung). Obwohl 
der Raum an fih von jedem Punkte aus nad) unendlich 
viefen Richtungen hin abgemefjen werden kann, ift e3 für 
die Geometrie hinreichend, drei U.n anzunehmen: Länge, 
Breite und Höhe (letztere auch Tiefe oder Dide). Mit Hilfe 
diejer drei Hauptausdehnungen läht fich die Größe jedes 
Raumgebildes, daher auch jedes Körpers beftimmen, während 
eine Ebene oder Fläche ſich nur nad) zwei Richtungen (Känge 
und Breite), eine Zinie aber nur in der Länge ausdehnt und 
mefjen läßt. — Im gemeinen Spradigebraud; verftcht man 
unter A. auch die Erweiterung der Grenzen eines Bereiches 
oder eines Gegenftandes iiberhaupt jowie in phyſikaliſchem 
Sinne die Erweiterung des Umfangs eines Körpers, 3.8. 
infolge der Einwirklung von Wärme. Sm Zuſammenhange 
hiermit bezichen fi) die Ausdrüde Ausdchnbarteit (Er: 
tenfibilität) und Ausdehnſamkeit (Erpanfibilität) auf 
die Eigenjchaft der Körper, bei Temperaturänderungen ihr 
Volumen zuändern. Beim Thermometerdient die Volumen 
änderung des Duedjilberd zur Meſſung der Temperatur. 
Die plöglich nad) einer Seite verurjachte U. hat oft über: 
raſchende Wirkungen zur Folge. So jehen wir, tie jelbjt 
jtarke irdene oder gläjerne Gefäße, wenn jie an einer Seite 
ſchnell und Heftig erhigt werden, leicht infolge der ungleichen 
A.zerberften. Gtelltman 3.8. auf den heißen Ofen ein kaltes 
Glas, fo werden die unteren Teife desjelben augenblicklich, 
aljo früher al3 die oberen erwärmt und ausgedehnt; hierz 
durch entfteht natürlid) eine Spannung im Innern des Gla— 
fe3, welche gewöhnlich defjen Berjpringen veranlaßt. Dieſe 
Gefahr nimmt ab, je allmählicher das Glas erwärmt wird, 
oder je dünner feine Wände find, weil im legteren Falle 
die Wärme den ganzen Körper des Glaſes ſchneller durd- 
dringen fann. Die Größe der A. ift bei den verfchiedenen 
Stofen verjchieden. Anwendung findet dies bei Uhrkom— 
penfationen und Metalltihermometern. Das Metallthermos 








meter von Breguet beſteht aus drei Streifen von Gold, Gil- 
ber und Pfatin, die zur Spirale gewunden find, deren innere 
Seite das ausdchnbarfte, Silber, bildet. Am unteren Ende 
der Spirale befindet fich cine horizontale Nadel, die iiber 
eine Gradteilung läuft. Mit dem Steigen und Fallen der 
Temperatur verengern oder erweitern fi) die Windungen 
der Spirale und damit ändert fi die Stellung der Nadel. 
Eine höchſtmögliche Ausdehnjamteit entwideln luftförmige 
Körper. Sept man eine zujammengedrücte Blaſe, die noch 
ein wenig Luft enthält, feſt verjchlojien der Wärme aus, jo 
wird die Luft darin jich jofort ausdehnen und die Blaje in 
gleicher Weije aufblähen, ala ob man fie mit dem Munde 
aufgehlajen hätte. In verichlofjenem Raume fünnen Safe 
einen gewaltigen Drud ausüben, 3. B. das Pulvergas auf 
die Kugel im Geſchütz, 
der Wajjerdampf auf 
denKolben der Dampf: 
majchine Wenn aber 
die Wärme im alfges 
meinen ausdehnt, fo 
kommen doch auchFälle 
dor, in welchen die Ab— 
nahme an Wärme, die 
Erkaltung, eine gleiche 
Wirkung übt. Gewiſſe 
tropfbarflüſſige Stoffe 
dehnen ſich nämlich 
aus, wenn fie feſt wer— 
den oder erkalten, z. B. 
das Waſſer beim Ge— 
frieren, einige Metalle 
beim Erſtarren nach 
dem Schmelzen. 

Ausdobben, im Bergbau dasHerausſchaffen vonSchlamm 
und Schilf aus Gräben. 

Ausdruck, im allgemeinen jedes hörbare, fichtbare, fühl- 
barc Zeichen einer Vorſtellung oder Empfindung in Vort, 
Bild, Miene, Ton, ebärde zc., int engeren Sinne ein beſon— 
deres, weſentliches Zeichen für Gedanten und Empfindungen, 
durch welches das Beijtige in: Körperlichen lebendig und fräf- 
tig hervorgehoben wird. So redet man vom U. des Geſichts; 
fo fuchen Bildhauer, Dichter, Mufiter, Schaufpieler ꝛc. mit 
ihren verfchiedenen Darftelungsmitteln ihre künſtleriſchen 
Gedanken und Empfindungen zum W. zu bringen, — Sn der 
Mathematik iſt WU. die Daritellung eine Größenwertes 
durch mathematijche Zeichen Obereine Berbindung von Zahl⸗ 
zeichen. Eo ift au + BZein A. für 6. 

Ausdünſtung, die im und am lebenden Körper vor ſich 
gehende Abſonderung dunſt- oder gasförmiger Stoffe. Im 
Innern des Körpers findet eine A. namentlidy auf den ſo— 
genannten feröfen Häuten ftatt, 3. B. auf dem Bruftfell, 
dem Bauchfell. Auf der Oberfläche desjelben ift die A. der 
Haut eine viel bedeutendere, als man gewöhnlich glaubt. 
Dian jchägt die Menge de3 in 24 Stunden unfichtbar ver— 
dunjtenden Waſſers auf 930 g; außer dent Wafjer wird je= 
doch auch Ammoniat, Ejjigfäure, Butterfäure, Kohlenſäure 
von den Gefäßen der Hautoberjlädhe abgejchieden. Durch 
Wärme wird die. gefteigert, durch Kälte vermindert. Plötz- 
liche Unterdrüdung der A. durd) Erkältung ift Urſache man— 
nigfacher Krankheiten; die Folge derjeiben befteht darin, 
daß die obengenannten Stoffe, wenn fie nit mehr in genü— 
gender Weife ausgejchieden werden, im Blute zurüctbfeiben, 
und dasfelbe verunreinigen. 

Auseinanderlaufen, j. Divergieren. 

Auseinanderfeten (ji) mit jemand), über ein Geſchäft 
oder die Verwaltung eines Gutes Abrechnung halten und 
den Anteil eines jeden beftimmen, womit gewöhnlich die Auf: 
löſung de3 biäherigen Verhäftnifie verbunden wird. 

Auserwählte (electi), in der Kirchenſprache die von Bott 
zum Heile Auserlorenen im Gegenfaß zu den Berworfenen 
(reprobati), vom Heile Ausgeſchloſſenen. Jmengeren Einne 
werden in einzelnen Sekten U. aud) die genannt, welchen die 
vollfommene Erfenntnis der Geheimlehren der Glaubens— 
genoſſenſchaft erfchlojjen ift. 

Aufetaner (Ausetani), iberiſches Volk in der römiſchen 
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Provinz Hifpanin Tarraconenfig mit der Hauptjtadt Auſa, 
das jetzige Vich. 


Ausfall, das ſtürmiſche Uberfallen des Gegners durch 


einen Teil einer eingeſchloſſenen Truppenmaſſe zum Zweck 
der Durchbrechung des Belagerungsringes oder der Wieder— 
eroberung verlorener Punkte im Vorterrain. Häufig wird 
ein A. auch unternommen, um den Gegner in feinen Arbei— 
ten zu ftören und jo den Gang der Belagerung aufzuhalten. 
Größere Ausfälle führen oft zu Feldichlachten, wie dies 
1854—55 bei Sebaftopol, 1870—71 bei Meß und bei Paris 
der Fall war. — Die den A. begleitenden und unterſtützen— 
den Batterien nennt man Ausfallbatterien, dasjenige 
Thor einer Feftung, durch welches die Verbindung mit dem 
Vorterrain hergeftellt werden ſoll, ift dag U usfallthor. — 
In der Fechtfunit nennt man. das Borjchnellen des vor— 
derften Fußes in Verbindung mit einem Hieb oder Stoß. 
Ausfaulen, eineinderlandwirtfchaftnichtjelten eintretende 
Tchädliche Ericheinung. — Das A. der Kartoffeln ift eine 


Folge zu großer Bodennäfje oder von Überftauungen. Zur, 


Bermeidung des A.s iſt nur der Anbau von Kartoffeln auf 
nicht zu naflem Boden und an ſolchen Stellen, welche feinen 
zeitweiligen Überfhtwemmungen ausgeſetzt find, vorzuneh: 


ſich die Nahbarfchaft bald ala Kundſchaft ein und es bildet 
fid) daraus ein beſonderes Handelsgeſchäft, das feine Auf- 
gabe darin findet, derartige Waren über die Övenze zu füh— 
ren. Infolge der allmählich immer vollkommener gewordenen 
Verkehrsverhältniſſe nehmen heutzutage an dieſem Bezug 
auch ferner wohnende Völker teil, ſo daß gegenwärtig jedes 
Volk — und mit wenn auch geringen Poſten ſelbſt das un— 
kultivierteſte — dem großen Welthandel die ſeinem Boden 
und ſeiner Arbeitsthätigkeit eigentümlichen Warengegen— 
ſtände liefert. Zwiſchen den Völkern tritt dann jene Arbeits— 
teilung ein, nad) welcher jedes dasjenige Tiefert, worin es 
Borzügliches, mindeitens Befjeres als andere Völker zu er— 
zeugen vermag. Die Länder tanfchen dann ihre Erzeugnijie 
gegenſeitig aus, fie führen fremde Artikel ein und führen die 
‘eigenen aus. Die U. bildet aber nur die eine Seite, das Soll 
in dem Welthandelsbuche, dem auf der andern Seite das 
Haben in der Einfuhr gegenüberſteht Natürlich iſt es nicht 
gleihgüftig, mit welcherlei Waren ein Volk auf den Welt— 
markte erfcheint. Gegenstände, welche ſchwer fortzuichaffen 
ı find, bleiben in manden Ländern von der U. geradezu aus— 
gefchlofjen, und da, wo Bahnen, Wafieritraßen oder jelbft 
| andſtraßen fehlen, vermag jehr oft ein Land, obgleich e3 in 





men. Befonders leicht faulen Solche Kartoffeln aus, welche der Herftellung gewifier Stapelartifel das bejte und billigite 
in Stüden zerjchnitten oder als ausgeſtochene Augen gelegt | Teiften fünnte, mit anderen Ländern deshalb nicht im erfolg: 
worden find. — Das A. des Napfes wird dadurd) verurz | reihen Weitbetrieb zu treten, weil die Hinjchaffung bis zur 
facht, daß die fonit in jedent Winter regelmäßig verwefenden : Grenze die Artikel zu ſehr verteuert. So vermag troß der 


älteren Bfätter infolge des durch eine zu fange liegen blei= 
bende Echneedede bedingten Mangels an Luftzutritt in 
Fäulnis übergehen. Diejelbe erftredt fich bald auch auf die 
jüngeren, fonft bleibenden Blättchen und richtet fchnell die 
ganze Pflanze zu Grunde. Da kräftig entiwidelte Rapspflan- 
zungen am ſtärkſten ausfaulen, hat man dem U. durch Ab: 
ichneiden der älteren Blätter vorzubeugen gefucht, ein Ver— 
fahren, welches abernurvon größtem Nachteil für die Pflan- 


' fürzeren Entfernung das rheinisch-weitfälifche Kohlengebict 
an vielen Punkten nicht mit der englifchen Kohle zu wette 
- eifern, weil ſich die leßtere der Vorteile billigen Seetrans— 
‚ port3 erfreut. Sehr wichtig ift ferner, ob ein Bolt vorzugs— 
weifeRohftoffe ausführt, oder ob es dieſelben zuvorveredelt, 
zu Halb: oder Ganzfabrifaten umarbeitet und dann erft auf 
den Weltntarkt bringt. Eine ſolche Umbildung der Nodftoffe 
in Kunſterzeugniſſe erlangt einen viel höheren Tauſchwert 


zen iſt. Drillkultur dürfte allein gegen das A. des Rapſes durd die im Inlande darauf verwendete Arbeitäfraft und 
wirkſam fein. — Das A. der Saaten tritt bei lange liegen | es wird von dem ausländiſchen Käufer dann der urjprüng- 
bleibendem tiefen Schnee auf ſchon im Herbitfehr üppig ent- liche Wert de8 verarbeiteten Rohſtoffs nicht bloß mit Hinzu— 
widelten Saatbeftänden auf und iſt wie das des Rapſes durch rechnung des darauf verwendeten Arbeitslohns und der Ka— 
den verringerten Quftzutritt zu erklären. Gegenmittel ſind — ſondern auch des Unternehmexgewinns (letzterer 
Vermeidung von früher Saat und ſtarker Düngung auf nad) einem allerdings ſehr ſchwankenden Quotenverhältnis) 
fräftigem Boden. bezahlt. Se mehr Arbeit auf einen gewiſſen Nohftoff ver- 

Ausfehnen, die Schweine nad) ihrem Fettwerden aus der ; wendet, je kunſt- und geihmadvolfer die Arbeit ausgeführt 


Waldmaft nehmen. 

Ausfeuern, |. Verſchießen. 

Ausſlammen, eine Schußtvaffe abjeuern, um Feuchtigfeit 
aus dem inneren Nohre zu entfernen. 

Ausfluß, die fortfchreitende Bewegung eines Gaſes vder 
einer Flüffigfeit aus einem Naume in einen andern. Die 
dabei obwaltenden Geſetze bilden Teile der Aäerodynamik und 
der Hydrodynamit. Die Geſchwindigkeit, mit welher®affer 
oder überhaupt eine Flüfftgfeit aus der Offnung eine Ge— 
fäßes austritt, iſtdie Ausfluüßgeſchwindigkeit. Diejelbe 


iſt abhängig von der über der Offnung ſtehenden Waſſer- 


ſäule, oder kürzer von der Druckhöhe, und iſt der Lehre 
nach immer ebenſo groß, als ſie ſein würde, wenn die Flüſſig— 
keit die Druckhöhe im Freien durchfallen hätte. Bei verſchie— 
denen Druckhöhen verhalten ſich ſonach die Geſchwindigkeiten 
wie die Quadratwurzeln jener. In der Wirklichkeit wird 
jedoch dieſe Geſchwindigkeit, alſo auch die Ausflußmenge, 
ſtets abgemindert durch die Reibung des Waſſers in der 
Mündung und infolge der gekrümmten Wege, auf welchen 
mehr oder weniger Waiferteile den Ausgang ins Freie neh— 
men müljen. Folge diefer Ablenkungen ift, daß der Strahl 
augerhalbeine Zufammenziehung (Rontraftion)zeigt,ine 
dem er fich von der Mündung ab in einiger Entfernung ver— 
jüngt. Für die praftijche Berechnung ausflichenden Watiers 
g es Tabellen, welche angeben, wie jich unter beftimmten 

ruckhöhen die wirkliche Ausflußmenge zur theoretilchen 
verhält. Diejes Verhältnis heißt der Köntraktionskoef— 
fizient (f. d.). 

Ausfuhr (Export), derjenige Geſamtbetrag des Außen— 
handels, der die Verführung inländiſcher Erzeugniſſe nach 
dem Auslande betreibt. Erzeugt ein Landan gewiſſen Gegen— 
ſtänden mehr als es davon ſelbſt verbraucht, oder gelingiſes, 
beſtimmte Boden- und Gewerbserzeugniſſe billiger, dauer: 
hafter, kunſtreicher 2c. herzuſtellen als andere Länder, ſoſtellt 


wird, je vorteilhafter die Art und Weiſe der Herſtellung durch 
Maſchinen, erleichterte Verkehrsverhältniſſe, je niedriger 
die Arbeitslöhne im Inlande, deſto mehr kann ein Land für 
ſeine ausgeführten gewerblichen Erzeugniſſe an fremden 
Waren und Handelsartikeln eintanfchen. Sp vermag z. B. 
der Ausführende fürnkg Roheiſen, welches er durch eine lange 
Reihe von Arbeitsvorgängen in Uhrenfedern umwandelt, 
| auf dem Weltmarkte einen ca. 10 000mal Höheren Tauſchwert 
zu erlangen als fein benachbarter Hüttenbefißer, der jeine 
Eifenerze nur zu Roheiſen verfhmilzt. 
Es gab eine Beit, in der man in dem möglichſt zu erhöhen 
! den Reichtum eines Landes an gemünztem Bold und Gilber 
| die Größe des Volkswohlſtandes zu erhticten meinte; es mar 
dies die Zeit de8 fogenannten Merkantilſyſtems, das nament⸗ 
lich im 17. und 18. Jahrhundert in Regierungskreifen als 
leitender Grundjaß angefehen wurde. Man verfuchte auf 
Grund diejer Anfiht durch AUsfuhrverbote der edlen 
Metalle oder durch eine Steuer auf Ooldfendungen den Abs 
fluß der Edelmetalle ind Ausland zu verhindern. Dasſelbe 
ſuchte man durch Verbote des Verbrauchs von Kolonial: 
waren und ähnlichen ausländifchen Erzeugniſſen, welche zu— 
nädjt mit barem Betde bezahlt werden mußten, zu erreichen. 
Etwas anderer Art waren die, namentlich bei zeitweise driu— 
gendem Bedarf, verjuchten Ausfuhrverbote auf Nahrungs 
mittel, wie man nach ähnlichen Geſichtspunkten früher aud), 
um der einheimifchen Gerwerbthätigfeit das Übergewicht zu 
fihern, auf jolche Rohftojfe Ausfuhrverbote legte, welche im 
Inlande in befonderer Güte und Fülle vorhanden waren, 
. B. auf Volle, eingeführte Baummolle, Eeidenfofong, 
— —— Kobalt- und Nickelerze, Marmor und dergl. 
— Ausfuhrverbote von Waffen, Pulver, überhaupt von 
Kriegsmaterial, von Pferden 2c. werden im Kriegsfalle 
— und zwar in der richtigen Abſicht, Die Widerftandsfähig- 
keit des Feindes nicht zu Fräftigen — noch heute erlafien. 
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— Man wird zuzugeſtehen Haben, daß in ſolchen und ägn- ohne daß es neu gedrudt worden, alfo eine neue Auflage 
fihen Fällen Ausnahmemaßregeln angezeigt erfcheinen Bin: Während verjchiedene = — Buches zwar 
können, ſie Dürfen aber dann nicht die Regel bilden, jondern | unbedingt den neuen Satz und Drud des Textes erfordern, 
müffen fofort in Wegfall fonımen, Gobar die Beranfafjung | wohl aber durd) gewiſſe feicht erkennbare Unterfchiede, ſei es 
ihrer Einführung geihmunden iſt. Im übrigen ſind die Ausz | in der äußeren Geſtaltung, jei es in der Art und Zeile des 
juhrverbote bis auf wenige Ausnahmen in den einzelnen Erſcheinens ſich kennzeichnen, findet bei der neuen Auf— 
ee ne “ N | En en ee — en 
ei den Ausfuhrzöllen, d. h. Ausgangsabgaben, welche Satz und Drud jtatt. Die Bezeichnun y 
auf gewijje Artikel bei der A. — > man legte 'A.n fann unter anderm aud) (wie bei den Auflagen) nad) 
fie teilweife aus ganz denfelben Gründen zur Hebung der | der eit des Erjcheinens gefchehen, z. B.erſte, zweite, dritte 2c. 
eingeimifchen GewerbtHätigfeit auf gewiſſe wichtige Rohſtoffe A. (editio princeps heißt die vorzugsweiſe geſchätzte erſte 
undHalbfabrikate. Auch die Ausfuhrzölle ſind bis auf wenige a. der alten und unjerer neuen Klaſſiker) oder nach der 
ben re Betten et are Sim ae — 
| ereitung, auf rohe Häute für dien N.; y Folio⸗, , 2 
ee auf Erze, Rolle Gerbertohe, Ehweil ꝛc. Miniaturausgabe; der Ausſtattung: illuſtrierte, Pracht-, 
in manchen Ländern noch beſtehen, gefallen. Das Deutiche | Volksausgabe (bei letzterer darf der Textſatz gedrängter und 
Reich hat ſeinen letzten Ausfuhrzoll (für Lumpen) 1873 be: das Papier von geringerer Güte jein), oder nad) der Erſchei⸗ 
ſeitigt und auch in dem neuen ſchußzöllneriſchen Zolltarij | nungSweiie: Bands, Heftausgabe 2c. — In der Finanzwirt⸗ 
1879 nicht wieder aufgenommen. — Im Gegenſatz zu den ſchaft iſt A. alles, was den Beſtand an Geld oder Naturalien 
erwähnten Erſchwerungen der A. ſind auch Begünſtigungen | vermindert, jei es, daß es wirklich weggegeben (verauß- 
ae — es m dies en u i en en ee au u Weije aus der Ge— 
uhrprämien, d. h. vom Etaate für die A. folder Artikel | währjchaft des Rechnungsführers gelangt. 

gezahlte Belohnungen, durch welche die inländifche Gewerbe Ausgang, bei einer Feſtung oder Schanze der Durchſtich 
thätigfeit dem Auslande gegeniiber angefpornt werden ſoll. durd) den, Wall, welcher aljo die Verbindung des Innern 
Man meint, daß ohne diefe Brämien die inländische Gewerb= | mit dem Außeren herſtellt. . 
thätigfeit bald von der Erzeugung gewijjer Artikel abſtehen oviel wie Ausfuhrzölle,.Ausfuhr. 
würde und daß das Inland dieſelben zuletzt vom Auslande FTIR 
jet6ft würde bezichen müffen. Die Gewerbthätigfeit des In: | na] 

MN iptn:liulll 

























fandes ſoll demnach angereizt werden, alle neuen Erfindun- | 

gen und Entdedungen zu benugen, um durch billigere, jedoch ee 
nicht wertloſere Herjtellung folcher Artikel den Wettbetrieb | I NIMM] 

des Auslandes zu überwinden. Neben diefen Staatlichen Ber Il, il 

mühungen, zu denen bei und in Deutjchland aud) die den ui 

Ausführenden durch die Konjular: und andere Berichte (ver— | j 

öffentlicht im „Deutfchen Handelsarchiv“)zukommenden nüß- Mr. 1034-1036. Wuögebrochen. 

lichen Winte zu rechnen find, laſſen e3 ſich Brivatvereiniguns Ausgebroden, ſoviel al3 durchbrochen, in der Wappen= 
gen angelegen jein, die A. zu Heben. In Deutichland haben | funde ein Wappenbild mit cinem leeren, dev Gejtalt des 
fih dergleichen Vereine namentlich in Verbindung mit der Bildes ſelbſt entiprechenden Naume, 

Koloniſationsfrage gebildet, fo z. B. der im Januar 1881 1 Ausgedinge, Auszug, Altenteil, Leibzucht, Ver— 
in Düfjeldorf gegründete „Weftdeutjche Verein für Kofoniz | pfändung, bezeichnet diejenigen Leiftungen für Unterhalt, 
jation und Export“. — Folgende Tabelle gibt ung eine Über: | Wohnung ıc., weiche ein Bauerngutsbejiger bei Überlajjung 
fiht über die Höhe der Ausfuhrwerte in den hauptjächlichz | feines Gutes an den Sohn oder bei jonftiger Veräußerung 
jten Ländern, bei der wir des Vergleichs wegen die Einfuhr: ſich oder aud) dritten Perſonen vorbehält. 

werte gleich mitgeben: ' Ausgegleidht hat ein Pferd, wenn im achten Jahre die 
— Eckzähne gleihlang mit den übrigen 














Länder Sası | Ausfuhr in | Einfuhr in „„Überfhuß ber Zähnen geworden find; ſ.unter Pferd. 
— — | Dat Anspuhr Einfuhr Ausgeglicjen wird ein Schafvlich 
Ägypten 2. 2. .| 1883 | 256045504 118816976 | 77228528 : \ :chaättei 
Amerika (Ber. Staaten) :|| 1888 | 3476905706 | 3155510060 | 321395046 | — Sun —— durchgängig 
Argenttnifcher Sreiftaat .|| 1883 240 828 000 321740000 8092000 Feinheit, Dichtheit und guten Stape 
Belgien, 1882 | 1060720000 | 1286080000 225360000 zeigt; f. unter Schafwolle. 


Brafitien Ceinſchließlich ed- in der Berne 
lerer Metalle). . . .|| 1883 | 439871850 428189277 | 11682673 Ausgehattenes Feld, in der Berg 


3 . . 9 
le. 2.2... 0: 1882 | 284838416 | 203968868 | 80869548 mannsſprache der durch den Abbau 
om — 1888 400 122 900 419337 600 | 19214700 einer Grube entitandene (cere Raum. 

änemart . . 2... .|| 1882 | 211512375 28.1603 750 73091375 Si $ m E 
Deutichland (Zollverein) .|| 1883 | 3270000000 | 3262500000 7500000 . a ee nn N 
Frankreich . 1883 | 2819915200 | 3995404200 1175589600 ſprache die zu Tage treienven, von der 


3781860000 Erdoberfläche gejhnittenen Stellen 





Großbritannien und&tlaud || 1883 | 4755980000 | 8587 840000 



































Stalin. 2... 1888 | 960160000 | 1104160000 144. 000.000 Schi er Schichtengruppen. 
San. 22.2020. .|| 1883 | 142836000 | 113833000 | 29002362 | — se NR 
Meyiko (einfcht. Edelmetalle) || 7881 102802243 —— 
— | 1883 148 046 000 bafsbau, bei welchen in Deutidyland 
iederfande . . ... .|) 1882 | 1289032554 | 1700473 112 411440558 ; di er Tabakspflanze noch 
Porwegen . . 2... ..|| 1883 | 120656375 181479375 60 823.000 Din u — A 
Öfterreijlngarn . . „|| 1882 | 1563600000 | 1308200000 | 255400000 | hervorbrechenden Seiten= und Neben: 
Portugal . 2. 2... .|| 1882 110219700 161655150 | 71435450 triebe ſowie auch die Köpfe der Pflanzen 
Rußland . . 2... ..1.1882 | 1976947200 | 1817592800 | 159414400 | ausgebrochen werden 
Shweoen . 2... .| ı882 | 285622875 ; 337397500 | 51674625 de t6lättern — 
Spanien . iss2 | 612320000 652 400.000 0080000 um den Hauptblättern Ii 
Tlirtifches Reich (ohne ogyp⸗ | die volle Nahrung zus [RN 

ten und Bırlgarien) . N 1881 167400000 | 321255000 ı 53855000 zuführen. 

Ausfuhrkandel, ſ. unter Handel. :  Ansgekänmt heißt der Wein oder Moit, Aa] 

In 


Ausfuhrprämien, Ausfuhruerbot, Ausfuhrzölle,f.unter der aus Traubenbeeren mit Abjonderung der MN m 
Ausfuhr. | Kämme (Stiele) gefeltert ift; der Wein wird | 
Ausgabe (editio), in buchhändleriſcher und Litterarifcher | dadurch ſüßer, lieblicher,abermwenigerhaltbar. J 

Hinſicht zuweilen gleichbedeutend mit Auflage ti. d.) bezieht Ausgekerbt, in der Wappenkunde bei Nr. 1037. 
fid aber mehr auf die äußere, Litterarische oder fünjtleriiche | Randtinien gezadt;a.iftz.B.ein Kreuz,dejlen Ausgekerbt. 
Austattung eines Buches. So kann e3 als cine neue U. Arme gezadte Ränder haben. 

bezeichnet werden, wenn ein Werk in anderer Form, z.B. in: Ausgeladen nennt man Bejimje, die herporragen; ſ. auch 
Bänden, nachdem es vorher in Heften ausgegeben war, oder | Ausladung. i 

unter anderem Titel (fogenannte Zitelausgabe) erjcheint,| Ausgelnffenheit, die übertriebene Steigerung einer Ges 


\ ſ 








1403 Auögelegte Arbeiten 





Ausgrabungen 1404 








mürsbewequng, befonders der Freude, welche die Grenzen | 


des Erlaubten und Schicklichen überfchreitet; man ſpricht bei 
folder A. von „Außer Rand und Band fein“. 

Ausgelegte Arbeiten find ſolche Kunftarbeiten von Holz. 
Metall, Stein, in welche Verzierungen durch Eintiejen eines 
andern Stoffes zc. angebradjt find. — In der Jägerſprache 
ift ein ausgelegtes Hirichgeweih ein folches, an wel: 
chem die Stangen weit auseinander ftehen. 

Ausgeradet heift im altſächſiſchen Rechte die Tochter, 
welche ihre Ausstattung befommen hat und von der väter— 
lichen Gewalt befreit ift, daher aud) der Ausdruck ausge— 
radeteKinder. 

Ausgerandet heißt der Rand bei Pflanzenblättern, 
wenn er aus einer Reihe unterbrochener Linien gebildet iſt. 
Je nachdem die Ausſchnitte mehr oder weniger tief ſind und 
mehr oder mindereinfpringende Winkel bilden, unterſcheidet 
man nad) ihrer Form gefägte, geferbte, gezähnte, gebuchtete, 
gelappte Blattränder, dreiz, fünf, vielfpaltige, finger:, hands 
fürmige Blätter ꝛc. 

Ausgerundet heißen in der Wappenfunde diejenigen 
Wappenbilder, deren Enden abgerundet find, ftatt daß fie in 
Eden oder Spitzen auslaufen. 

Ausgeſchlagen ift in der Wappenkunde der Teil eines 
Bildes, welcher über das Ganze hinausragt und gewöhnlich 
anders gefärbt ift. So ift eine ausgeſchlagene Zunge 
die gewöhnlich rot gefärbte au& dem Rachen der Wappentiere 
Hervortretende Zunae. 

Ausgeſetzte Schuldſcheine, diejenigen Echulden, deren 
Verzinfung und NRüdzahlung vorläufig unterbrocen ift, 
ein Fall, der bei Staaten, deren Finanzverhältnifje in Une 
ordnung geraten find, auiveilen vorfommt. 

Ausgezeichnetes Verbrechen ijt ein ſolches Verbrechen 
oder Vergehen, welches durch bejondere erſchwerende und 
bezeichnende Umstände ſich von einem einfachen oder gewöhn— 
lichen Verbrechen unterscheidet (f. Verbrechen). 

Ausgießung des heiligen Geifles, die von Chriſtus ver= 
heißene und am Pfingftfefte gefchehene Mitteilung des heifi- 
gen Geiſtes an die Apoftel und Jünger; f. Heiliger Geiſt. 

Ausgleich, öſterreichiſch-ungariſcher, der Stgats— 
vertrag, welcher am 26. September 1867 zwiſchen Oſter— 
reich und Ungarn zum Abſchluß kam und 21. Dezember 
desſelben Jahres von Kaifer und König genehmigt wurde, 
und welcher die beiderfeitigen Beiträge zu den genteinjchaft: 
lichen Ausgaben, die Verteilung der Staatsſchuld ſowie das 
Zoll- und Handelabündniszum Gegenstand hatte (f. Ofter= 
reih:Ungarn). 

Ausgleidjen, in der Handelafprache eine Schuld oder den 
Reſt einer Rechnung bezahlen. i 

Ausgleichungsabgaben, Ausgleichungszölle, |. Zölle. 

Ausgleidyungshaus(engl.Clearinghouse, fpr. Klihring⸗ 
hau), ein 1775 von großen Handels- und Banthäufern in 
London begründetes Gebäude, in welchem deren Buchhalter 
täglich zufamnıentrafen, um die Wechfel und Anweifungen 
de3 einen auf den andern gegeneinander auszutauſchen, 
wodurdh ſowohl Erjparnifie wie Geſchäftsvereinſachung 
erzielt wurden. Der Verkehr hat dort in neuerer Zeit ab- 
genomnien. i 

Ausglühen, das bi3 zur Glut gefteigerte Erhigen der Me— 
tale, un fie nad) derdurd Walzen, Hämmern zc. entstandenen 
Erhärtung wieder gejchmeidig zu machen. Hierzu dienen die 
Ausglühöfen, welche zur Verhinderung derOrydbildung 
ein Erwärmen der Metalle bei Ausſchluß von Sauerftoff 
(durch Ternhalten der atmoſphäriſchen Quft)oder Anwendung 
von kohlenftoffhaltiger fogenannter reduzierender Flamme 
geftatien folfen, und deshalb, ſowie auch je nad) der Geſtalt 
und Größe des Arbeitäftüdes, verfhieden, nämlid) ala 
Flammöſen, Gefähöfen, mit Tiegeln, Netorten, Duffen 2c., 
rund, eiförmig, vieredig, vieleckig zc., in neuefter Zeit vor— 
wiegend zu Gasfeuerung eingerichtet werden. 

Ausgrabungen nennt man das oft durd) zufällige Funde 
veranlaßte planmäßige Suchen nach verichütteten Baus und 
Kunftwerten, wodurch wichtiges Material zur Erkenntnis 
der Geſchichte und des Lebens untergegangener Völker ge= 
wonnen wird. Bei allen A. ift die ſtete Uberwachung der Ar— 
beiter und Beaufſichtigung durch techniſch und wiſſenſchaft— 





auch der geringfügigſten Spur unerläßlich. In umfafjender 
Ausdehnung werden A.erſt ſeit dem Anfang dieſes Jahrhun— 
derts Betrieben, nachdem gegen Ende de3 vorigen unter dem 
Einfluß Winckelmanns (f. d.) die Altertumsfunde aus dem 
Dilettantismus herausgetreten undzur Wiſſenſchaft erhoben 
worden war. Teils von Privaten und hiſtoriſchen und anti— 
quariſchen Vereinen, teils von den Regierungen werden feits 
dem in AÄgypten, Indien, Kleinaſien und allen europäiſchen 
Ländern, vorzüglich aber auf dem klaſſiſchen Boden Italiens 
und Griechenlands A. veranſtaltet, von denen die letzteren 
am lohnendſten find und dem Berliner und Pariſer, nament⸗ 
lich aber dem Britiſchen Muſeum in London reichen Zuwachs 
liefern. Von griechiſchen, durch planmäßige U. erreichten 
Funden aus dieſem Jahrhundert ſind beſonders wichtig: Die 
Venus von Milo und einige Baureſte und Skulpturen in 
Olympia, dem berühmten Schauplaß der olympischen Spicle, 
1829, die A. auf der Afropolis (Burg) von Athen und die 
Aufdeckung einiger Taufend Gräber in Attika durch Ludwig 


Roß, der die ſyſtematiſche Durchforſchung des Boden in 
‚ Griechenland eingeführt Hat. 1862 gelang es Profeſſor Strad 


aus Berlin, das Theater am füdöftlichen Fuße der Akropolis 
bloßzulegen. Sehr förderlich für die griechischen A. war der 
18741 durch Ernft Curtius als Bertreter Deutichlands mit der 
griedifchen Regierung abgeſchloſſene Ausgrabungsvertrag, 
auf Grund deiien bis 188) im Olympia M. mit veicher 
Ausbeute unternommen wurden, die man zum Teil für 
da3 Berliner Muſeum abformen Tieß. Die wichtigften Er: 
gebniffe waren die dem Praxiteles (f. d.) zugejchriebene, in 
den unteren Teilen unvollſtändige Hermesgruppe, die unter 
den ca. 40 dort aufgefundenen Statuen den größten Kunſt— 
wert befikt, cine Reihe von Schaßhäufern und ein Kolofjal- 
bau, den man für das Abſteigehaus hervorragender Ehren— 
gäfte der olympischen Spiele hält. Diebedeutendften Erfolge 
aber hat der deshalb berühmtefte unter den neueren Aus— 
grabern, Heinrich Schliemann (ſ. d.), durch feine Arbeiten in 
Tiryns und Mytenä (noch mehr freilich in Kleinaſien) er— 
rungen. In Myfenä in Argolis ift ihm die Aufdeckung 
mehrerer jogenannter&chakhänier, hohler Kegelbauten ohne 
Mörtel, die wahricheinlich al3 Fürftengräber dienten, zu 
danken (das belanntefte ift das des Atreus, im Volksmunde 
„Grab de3 Agamemnon”). Noch wertvoller war die Auf: 
findung und Ausgrabung von fünf dicht an der Atropofis 
gelegenen Mauergräbern mit überaus foftbarent unberührte 
ten Inhalt an Waften, Geräten ꝛc. aus Gold und Silber mit 
einem materiellen Wert, wie ihn bis dahin wohl noch feine 
Ausgrabung ergeben hafte. Unter den grichifchen Infeln 
find namentlich Samothrafe, Delo8 und Eubda in den Be: 
reich der archäologiſchen Forſchung gezogen worden. Nach 
erſterer Inſel ſandte die öſterreichiſche Regierung zwei 
wiſſenſchaftliche Expeditionen, welche über die Stätten der 
griechiſchen Gcheimgottesdienfie neues Nicht verbreiteten. 
In Delos gelang c3 einer franzöfifchen Geſellſchaft, mehrere 
zu dem berühmten Heiligtum des Apollo gehörige Gebäude 
freizulegen, und in Euböa wurde die Lage des Artemis— 
heifigtums unweit der Meeresküſte genau beftimmt. — Bgl. 
Eurtiug, „Die A. zu Olynıpia” (Berlin 1876 fg.); Böttie 
Her, „Olyınpia“ (ebend. 1882); „Mitteilungen des deutſchen 
archäologiſchen Inſtituts in Athen“ ; Conze, „Archäologiſche 
Unterfuhungen auf Samothrafe” (Wien 1875 und 1880); 
Schliemann, „Bericht über meine Forſchungen und Ente 
defungen in Myfenä und Tiryns. Mit einem Vorwort von 
W. E. Sladftone” (Leipzig 1878). In Italien tft vor 
allem die Aufdeckung der im Jahre 79 n. Chr. durch einen 
Aſchenregen des Veſuvs verſchütteten Stadt Pompeji inters 
eſſant, welche einen unſchätzbaren Einblick in das öffentliche 
und private Leben der Römer im erſten nachchriſtlichen Jahre 
hundert gewährt. Man darf ſich aber, trotzdem die Stadt 
nunmehr zum größten Teil von der Lavadecke befreit iſt, 
nicht vorfiellen, dieſelbe in ihrem damaligen Zuſtand vor 
Augen zu haben, da die oberen hölzernen Geſchoſſe der Häus 
fer verkohlt und die Mehrzahl der tragbaren Gegenftände 
ven den Bewohnern gerettet worden find. Bon hohem 
SKunftwert find die reihen Wandmalereien und die Kunftz 
gegenftände aus Bronze und Marmor. Im neuerer Beit 
tft aud) die Ausgrabung der gleichzeitig mit Pompeji 


lich gejchulte Zeiter de Unternehmens ſowie die Beachtung | untergegangenen Stadt Herculanum rüſtig weitergeſchritten. 









Nr. 1039. Hetate von Gigantenfries aus Perganıon. 


Nr. 1040. Nike, gefunden zu 
Samorhrafe. Wiederherſtellung. 





Nr. 1038. Nike des Päonios. 
Wicdererftellung. 









Nr. 1041. Der ſogenannte Schatz des Priamos, \ 
audgenraben von H. Schliemann. 
ı Goldenes Stirnband; 2 filberne Bafe: 3 Dolch von Kupier; 4 u. 5 Vaſen 
von Terrakotte; 6 u. 12 goldene Ohrringe: 7 filberner Becher; 8 filberne 
Vaſe; 9 Bernfteinbeher; 10 goldene Trintſchale; 11 goldene Knöpfe. 










Nr. „1083. Altgriechiſcher Sartophag. Nach Cesnolas „Eypern”. Nr. 104. ‚Hermes des Pragiteles, 
Wieder herſtellung. 


Soͤepier von vergoldetein Silber 
8 und 9 goldene Siegelringe. 





Nr. 1064-1056. Aus dem Hildedheimer Gitberfunde. 1 Milhgefäß; 2 Schale mit der Minerva; 8 Vaſe mit Masten. 


1407 Ausgrabungen 


Ausfeilung 1408 








In Rom wurden bi& heute feitens deritalienijchen und päpfte 
lichen Regierung A. angeftellt; fo arbeitete man feit 1874 
an der Aufdeckung de3 Kolofjeums und jeßt die von Napo— 
leon ILT. begonnene Bloßlegung der Kaiſerpaläſte fort, wobei 
die ungeheuren Grundmauern des Palaftes des Caligula 
ans Tageslicht getreten find. Neuerdings ift es gelungen, 


das Haus der Briefterinnen der Vefta auf dem Palatin 


zum Borjchein zu bringen, eine Neihe von Hallen, die um 
einen weiten Hofgruppiert find, in den fich zahlreiche Statuen 
von Priefterinnen jowie Inſchriften borjanden. Auch das 
Pantheon des Agrippa und die Thermen (Bäder) dieſes Kai— 


ſers find freigelegt worden. Die Kenntnis von der Verehrung : 


ägyptifcher Gottheiten in Nom tft durch die Freilegung des 
Iſis- und Serapistempels, in dem man 1883 eine Sphinx 
und einen Obelisk ſowie mehrere andere ägyptiſche Figuren 
fand, weſentlich erweitertiworden. Im übrigen Stalienhaben 
vorzüglich die großen Gräberftätten in Etrurien und Süd— 
italien reichen Gewinn an Schmuckſachen, Waffen, Haus— 
gerät und Inſchriften gebracht. Vergl. Gſell-Fells, „Römiſche 
A. im letzten Dezennium“ (Hildburghauſen 1870), „Notizie 
degli scavi di antichitä etc.“ (Nom 1876); Daremberg und 
Saglio, „Dietionnaire des antiquites grecques et ro- 
maines‘(noch nicht beendet). Sn Kleinafien ift vorzugs— 





11 Kasıra, Tuba, 
12720 Juhi: 





Gersaris 
a bucusVestur. 








Nr. 1057. Das römische Forum nebft Umgebungen. 
(Zu Artikel Ausgrabungen) 
unter anderm unanfechtbare Beweiſe dafür zu Tage gefördert, 
daß Kleinaſien auch von galliſchen Völkern, die ihre Beute— 
züge über den ganzen Süden Europas ausdehnten, heimge— 
ſucht worden iſt. Unter den kleinaſiatiſchen Forſchungen, an 
denen ſich ſeit 1881 aud) Amerika beteiligt und die ſich neuer— 
dings aud) über die Landſchaften Lykien, Baphlagonien, 
Pamphylien und Cilicien ausgedehnt haben, find die tro= 
janischen weitaus die bedeutfamften; auf dem Blatcau von 


Hiffarlif, in der Nähe der Meeresküſte, entdeckte Schliemanı | 


fünf übereinanderliegende Städte, von denen er die zweite 
(von oben), welche, wie die vorhandenen Spuren beweifen, 
offenbar durd) Feuer zu Grunde gegangen iſt, für da8 Home: 
riſche Troja Hält. Bon allen dort aufgefundenen Kunſt— 
und Hauswirtihaftsgegenjtänden iſt das Wertvollite der jo: 
enannte Schaf des Priamus, eine unglaubliche Menge von 
egenftänden ausgediegenem Golde, Silber — 
Schliemann teils im königlichen Hauſe, teils auf einer Mauer 


vorfand. Vgl. Conze, „Die Ergebniſſe der A. zu Prgamon“ 


(Berlin 1880); Clarfes, „Investigations at Assos“ (Boſton 


1882); Schliemann, „Ilios, Stadt und Land der Trojaner“ | 


(Zeipzig 1881); derjelbe, „Troja“ (ebend. 1883). In Agyp— 
ten haben fid) franzöſiſche (feit Napoleon L.) und deutjche Ge— 
lehrte vorzugsweiſe mit der Eröfinung der Byramiden be= 
Ichäftigt und wurden Diefelben zum größten Teilals Königs— 
gräber erkannt. Bei einigen derjelben lieh fid) aus den zahl: 
reihen Infchriften (Hierogfyphen) in den Grabtammern 
nn feitftelfen, welchen Herridern die einzelnen Byramiden 
gejegt find. In Unterägypten ift unter den neueren Funden 





er,die | 





der Kageniriedhof von Bubaftis in der Nähe des —F 


Zagazig, ein Kurioſum, von dem bereits Herodot berichtet, 


erwähnenswert. Vgl. „Zeitſchrift für ägyptiſche Sprache und 
Altertumskunde“ und die Veröffentlichungen des „Institut 
égyptien“ in Kairo. Wie die ägyptiſchen Haben auch die 
aifyriih=babylonifhenM.inBorderafien hauptſächlich 
durch die damit verbundene Auffindung zahlreicher Inſchrif— 
ten Bedeutung, indem die hier and Tageslicht getretenen Keilz 
injhriften der Spradwifienjchaft eine Fülle neuen Stoffs 
zugeführt haben. Bergl. „Revue asiatique“. In Deutſch- 
land undden übrigen europäifhenkändernfdließen 
ſich planmäßige A. ftet3 an die zufälligen Funde teils einhei— 
miſcher, teils altrömischer Gegenftände. Großes Intereſſe ers 
regten 1868 die Entdeckung von6gfunftvollgearbeiteten römi— 
ſchen Silbergefäßen bei Hildesheim; ferner die Freilegung 
eines römiſchen Kaſtells, wahrſcheinlich des mehrerwähnten 
Abufina, in der Nähe von Abensberg in Niederbayern in 
den Jahren 1879-83, abgejehen von den Ergebnifien der 
Nachgrabungen, welche jeitens der anthropologifchen und 
geſchichtlichen Vereine in jedem Sommer in verfchiedenen 
Segenden unternommen werden. Vergl. Wiefeler, „Der 


‚ Hildesheimer Silberfund“ (Bonn 1869 fg); „Anzeiger für 


Kunde derdeutfchen Vorzeit“ (Nürıberg). Auch jenfeit des 
Ozeans hat man die Spuren untergegangener Kulturwelt 
verfolgt und durch Nachgrabungen wichtige Erfolge erzielt. 
So haben deutjche Neifende in den Zahren 1868—76 ein 
Totenjeld an der Bucht von Ankon in Peru aufgedertt, wobei 
die überrafchende Thatjache ich ergab, daß die alten Peruaner 
ihre Toten in fipender Stellung, wohlverpadt und verſchnürt 
in Körben mit Beigaben an Haudgerät, Haußtieren und 
Dienitboten 2— 4m tief in die Erde jenkten. Die Funde find 
vom ethnographifhen Mufeun in Berlin erivorben worden. 
Die großartigen Ruinen, Pyramiden und Gräberftätten in 
Mittelamerika und Merito erfahren feit 1880 umter dem 
Schutz der franzöfiihen Negierung und der Vereinigten 
Staaten eine planmäßige Durchforſchung, die bisher eine 
Füllevon indianijchen Altertümern und unter anderen einen 
Begräbnisplag in der Höhe von über 4000 m zu Tage geför— 
dert haben. Vergl. Reit und Stübel, „Das Totenfeld von 


Ankon in Beru“ (Berlin 1881 und 1882). 


Ausgun, aufSceichiffen derjenige Matvoje, der vom Bor: 
mars (vorderen Mafttorb) aus auf alles in feinem Gejicht®- 
freis zu achten und dies zu melden Hat. 

Aushängebogen, die erften Bogen, welche nach vollende= 
ter Korreftur von der drudjertig zugerichteten Form abge: 
zogen und dem Verleger und Verſaſſer des betreffenden 
Wertes übergeben werden, damit dieje ji von der Aus— 
führung und dem Fortichritte der Arbeit überzeugen. Die 
N. eines ganzen Werkes bilden ein Aushängeeremplar. 

Ausheben, im Buchdrud eine ausgedruckte Sapforn aus 
der Preſſe entfernen oder aud) Zeilen aus dem Winkelhaken 
mittel® der Seplinie in das Schiff heben. 

Aushebung, die Auswahl der nad) dem Wehr: oder Re— 
krutierüngsgeſetz zum Waffendienſt Berpflichteten oder Zaug- 
lichen nad) vorheriger Mufterung. Die A. findet jährlic) zu 
bejtimmten Tagen jtatt; die leitende Behörde iſt in Deutjch- 
fand die Obererjapfommilfion, in Oſterreich-Ungarn die 
Überprüfungskommiſſion; ſauch Erſatzund Wehrpflicht. 

Aushungern einer Feſtung geſchieht durch eine derartig 
umfaſſende und dichte Einſchließung, daß kein Zugang an 
Lebensmitteln ſtattfinden kaun. Das A. iſt die ſicherſte und 
erfolgreichſte, aber auch langſamſte Art der Belagerung. 

Auskegeln oder lusföten, wirdvon Pferdengebraudit, 
wenn fie das Fußgelenk verrenken. 

Auskehlen, cin Geſims rinnenförmig aushöhlen, fandeln, 
fo daß eine Hohlfehle oder halbrunde Vertiefung entfteht. — 
Auskehlung, eigentlich eine halbfreisfürmige Rinne als 
Berzierung, bei Säulen meift Kandelierung genannt, dann 
aber auch auf alle gehobelten Berfimfungen übertragen. 

Auskeilung, diejenige Begrenzungsart einer Gebirgs— 
ihicht, bei welcher die beiden Schichtenflächen nicht mehr pa— 
rallel find, jondern fid allmählich nähern und endlid) be= 
rühren, wodurch die Gebirgsſchicht, im Querjchnitt betrachtet, 
die Form eines fpigen Feils erhält. Die Durdichnittlinie 
der Ober: und Unterfeite oder Die Grenzlinie jelbit wird der 
Auskeilungsrand genannt. Vergl. Schichten. 






Ar. 1058. Ansegrabungsfeld von Olympia. Mr. 1059. Trümmer eines doriſchen Marmortempels auf Samothrate. 
Nach A. Conze. 








Ar. 1069. Tas Forum von Kom, vom Kapitol geichen. 
N ius Sererus; 2 Tempel des Vespaſianus; 3 Tempel des Saturnus; 4 Säule des Photas; 5 Comitium: 6 Raſilika 
Jutta; 7 Tempel des Antoninns und der yanftınaz 8 Tempel des Jupiter Stator; 9 Baſilika des Konſtantinus; 10 Tempel der Venus und 
Roma; 11 Triumphbogen des Tuend; 12 Kaiſerpaläſte anf dem Inlatinus; 13 Fiavianiſches Amphitheater (Kolbiſeume: 14 Berg Calius. 
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Nr. 1061. Trojanishe Hausmauer ın der großen Ausgrabung an der Nr. 1662. Baiilita am Selinus (Bergamon). 
Weſtieite. 
Qu. Konv.-Lexikon. J. 89 


‚1411 Ausker 


Auslegung 1412 








Auskier (Auscii), Volksſtamm in der aquitaniſchen Land⸗ 
ſchaft des alten Galliens, ſ. Auscier. 

Ausklagen heißt die gegen einen andern begonnene 
Klage bis zur letzten möglichen Entſcheidung durchführen 
oder den eingeleiteten Rechtsſtreit zum vollen Austrag ge— 


langen laſſen. 

Ausklauben, auf mechaniſche Weiſe durch Scheide- oder 
Klaubejungen Erze zerkleinern und ſondern. 

Ausklengeln, den Samen durch Hitze aus den Nadelholz⸗ 
zapfen bringen. 

Auskommen, diejenige wirtichaftliche Lage eines Men— 
ſchen, inwelcer er jo viel verdient oder überhaupt Einnahme 
hat, daß er feineundder Seinigen tägliche und ſtandesgemä— 
Ben Bedürfnifje befriedigen fan. Sein gutes A. haben ijt 
demnad) ein durchaus relativer Begriff. 

Auskragen, vorfichen, befonders von größeren Bauteilen, 
von Erkern 2c. gebraudit. Eine Mauer nennt man audges 
tragt, wenn fieüber diedarunterftehende, fie ftügende, vor— 
gebaut ift, weil gewöhnlich diefer Vorbau durch außfragende 
Steine vermittelt ift. — Austragung ift eine Ausladung 
(ſ. d.), wenn fie mittel8 Aufſetzens auf vorgefragten Steinen 
erreicht ift. 

Auskriedhen, Ausdrucksweiſe der Seeleute, vom Winde 
gebraucht, wenn derjelbe feine Richtung verändert; die Wie— 
derfehr der früheren Richtung nennt man Einfrichen. 

Auskultieren(lat.), zuhören, horchen. Ausfultativı, 


da3 Behorchen, in dev Heilfunde eine Unterſuchungsart, die 
man anftellt, un den gefunden oder tranfhaften Zuftandalfer | 


inneren Teilede3 menſchlichen Körpers, an denen ſich Geräuſch 
wahrnehmen läßt, zu erfennen, und wird vorzugsweiſe bei 
den Organen ber Atmung und des Blutumlaufs angewendet. 
Der Arzt legt dabei jein Ohr unmittelbar an den zu be= 
horchenden Teil an, oder er jucht die Öeräufche aus einiger 
Entfernung zu vernehmen, oder benubt endlid) als Schall- 
leiter ein zwijchen da3 Ohr und die unterfuchte Körperftelle 
eingejhobenes Hörrohr, das fogenannteStethoffop. Seit 


Anwendung diefes Inftrumentes, zunächſt durch den franz ! 
ı Körper enthaltenen löslichen Stoffe durd) Einwirkung von 


seniarn Arzt Laennec (im fahre 1818), wurde erit die Aus— 
ultation unter der Bezeichnung Stethofkopie als wich— 
tiges Hilfsmittel der Diagnoftif (f. d,) allgemein aner— 
fannt und namentlid) auch von deutfchen Ärzten, wic Stoda, 
Zehetmayer, Oppofzer in Wien, Wintrih in Erlangen, 


Gerhardt in Zena, Traube in Berlin u. a., auögebildet. — , 
Ausfultator ift derjenige, welcher als zu eines | 


Kollegiums den Verhandlungen zu feiner Ausbildung ohne 
Stimmrecht beiwohnt. In Preußen hießen Ausfultatoren 
junge Rechtögelehrte, welche nach abgelegtem erften Eramen 
in diejer Weijeihre richterliche Laufbahn antraten. Seit 1869 


werden die Juriſten nach abgelegter eriter Prüfung gleich zu | 


Referendarien (j. d.) ernannt; f. auch Auditor. 

Auslader, Vorrichtung zur Verbindung der pofitiven 
Belegung von Leidener Flajchen mit der negativen. Der 
Henleyſche A. ermöglicht e3, beliebige Körper der Elektri— 
zitätsausgleichung auszufegen. 





Ausladung, in der Baufunft das Maß, um welches ein 
Geſims vor der glatten Mauerflucht vorsicht; diefe A. im | 


Berein mit der Höhe beſtimmt das Verhältnis und fonit die 
Wirkung de3 Geſimſes. Wenn man die A. geringer madıt, 
al3 die ganze Höhe des Geſimſes ift, fo wird der Sims leicht 
etwas ſtumpf audfehen. 


Auslage, die Beſtreitung eines fremden Aufwandes unter 


der Vorausſetzung der Wiedererſtattung. Für An, welche 
. ein Kaufmann in Ausübung des Handelögemwerbes füreinen 
andern Kaufmann oder füreinen Nichtkauſmann macht, kann 
derjelbe vom Tage ihrer Zeiftung ab faufmänniiche Binfen 
in Anrechnung bringen; dasſelbe gilt hinſichtlich der von 
einem Gejellfchafter in Gejellichaftsangelegenheiten gemach— 
ten An, für Die ihm die Geſellſchaft haftet. 

Ausland, im Öegenfaß zu Inland jedes fremde Staats— 
gebiet. Für den Deutichen hat der Begriff feit Errichtung 
de3 Deutfchen Reichs eine Beränderung erfahren. Während 
früher die einzelnen deutjchen Bundesländer einander als 
U. galten, gilt nun jeder zum Deuiſchen Reiche gehörende 
Staat al3 Inland, jeder andere aber als A. Die Harc Inter: 
[heidung zwischen In= und A. ift nit nur zur Wahrung 
der eigenen Wohlfahrt gegen Angriffe des A. es, fordern be= 





jonder3 auch in Beziehung auf Verbrechen und deren Be— 
ftrafung ſowie auf Handel und Verkehr notwendig. Hat der 
Ausländer aud) nicht alle ftaatäbürgerlichen Nechte des In— 
länders, fo genießt er doch ven Schuß der Geſetze, wird aber 
auch nad) den Geſetzen des Inlandes beftraft, wenn er in dem⸗ 
ſelben gefehlt hat. Uber Auslieferung von Verbrechern, die 
im X.egefehlt, aber nachher in da3 Inland eingewandert ſind, 
beftehen Verträge zwiſchen den einzelnenStaaten. Zahlungs— 
unfähigfeit im A.e kann Zwangsvollſtreckung im Inlande 
zur Folge haben ; außerdem erfept Eröffnung eines Konkurs— 


; verfahren? im A.cgegenüber demſelben Schuldner den Nach— 


weis feiner Zahlungsunfähigfeit zur Eröffnung des inlän— 
diihen Verfahrens. 

Ausläufer, die einer Mutterpflanze entfprofienden Sei— 
tenſtengel, welche, am Boden fortfriechend, neue Wurzeln 
treiben, aus denen fich, getrennt vonder Mutterpflange, eine 
jelbftändige Pflanze entiwidelt. Aber nicht allein über der 
Erde, fondern aud) unterhalb derfelben findet durch ſoge— 
nannte WurzelausläufereineBermehrung der Mutter: 
pflanze ſtatt. Am beiten kann man das Wurzelfaſſen der U. 
über der Erde an der Erdbeerpflanze beobachten. — A. iſt 
auch eine Abgabe, welche der Beſitzer eines Salzwerks erhält, 
wenn er andere Perſonen gewiſſe — verſieden läßt. — 
Die Abzweigungen von dem Hauptftod eines Gebirgsſyſtems 
werden gleichfalls U. genannt. j 





Nr. 1068. 


Ausfäufer der Erdbeerpflanze. 


Auslaugung (Extraktion), die Abjonderung der in einem 


Slüjfigkeiten. So gefchieht dic A. des Holzes zur Entfernung 
der Holzfäfte durch Verſenkung des Holzes unter möglichſt 
ftart fließende Wafjer (Stammende gegen die Strömung 
gerichtet), dur) Kuchen in Waſſer oder durd) Dämpfe (Tem⸗ 
peratur am beiten unter 100° C.); dadurch wird das Holz 
fefter, Härter und widerjtandsfähigergegen Schwinden, Wer— 
fen und Reigen (f. Austrodnen). Die A. der Erze geihieht 
mit Waller oder verdünnten Säuren zur Ausſcheidung 
ſchwefel⸗ und phosphorjaurer Salze. — N. der Nohjoda, der 
Salpetererde behufs Salpetergewinnung ꝛc. 

Auslaut, in der Grammatif der letzte Laut eines Wortz 
ftammes oder Wortes, 

Ausläuterung, in der Forſtwiſſenſchaft die drei Hieb- 
perioden des Dunkel-, des Licht: und des Abtriebſchlages. 

Ausleerung, im medizinischen Sprachgebrauch fast nur 


: für den Stuhl, den herausbeförderten Inhalt des Darmes, 


gebräuchlich, viel feltener für den auf dem regelrchten Wege 
herausbeförderten Inhalt eine andern inneren Organes. 
Die Stuhlausleerung ist in vieler Beziehung, ſowohl was ihre 
Häufigkeit wie ihre Befchaffenheit, Dichtigkeit, Farbe zc. an: 
langt, von großer Bedeutung in bezug auf das Erkennen der 


| Krankheit, vor allem für die Kranfheiten des Verdauungs— 


kanals, aber auch für eine Anzahl anderer unregelmäßiger 
Zuftände. — Ausleerende Methode, in der älteren Heil: 
kunde gebräuchlicher Ausdrud für das Beftreben, den Krank— 
heitftoff Durch Hervorrufen veichlicher Kotentleerungen aus 
dem Körper zu jchaffen. 

Auslegen, mit einem Schiffe aus dem Hafen auf die Reede 
oder in den Außenhafen hinausgehen. — Streckbalken a. 
heißt, fie von dem ſchon vollendeten Zeil einer Kriegsbrüde 
über den weiteren einzubauenden Träger (Ponton ze.) hins 
überfdieben. 

Ausleger (Ausſchußbaum, Ausſtecher), ein zueiner 
Dachluke oder ſonſtwo aus dem Gebäude herausgeſtecktes 
Stüd Holz, an defien porderem Ende ein Flafchenzug zum 
Aufziehen von Laften, hängenden Gerüſten ꝛc. befeftigt, oder 
auf welches das Gerüft zum Zeil gebaut wird. 

Auslegung, f. Eregefe und Interpretation. 


1413 Ausleſe 


Ausnahmegeſetze 1414 











Ausleſe, derjenige Wein, welcher aus den reifſten und 
beften, beſonders ausgeleſenen Trauben hergeſtellt wird (j. 
auch Ausbruch). 

Ausleuen, mittel der Leutaue, d.h. der an dem Ausholer 
de3 Leubaumes befeftigten Taue, Stürzgüter eines Jahr: 
zeuges aufhifjen und ausjtürzen. 

Auslichten, in der Forſtwirtſchaft das Wegnehmen des 
weniger kräftigen und zurückgebliebenen Holzes, ſo daß nur 
die kräftigſten und ſamenreichſten Bäume ſtehen bleiben und, ; 
von Sonne und Luft mehr beeinflußt, um fo beſſer ihr Wachs⸗ 
tum entfalten fünnen. . 

Auslieferung, im völferrehtlihen Sinne, ift die Über: 
Lieferung eines Menſchen von feiten eines Staates, in wel⸗ 
chem fich derſelbe aufhält, an einenandern, in dem er fid) ein 
Vergehen zu jhulden fommen lieh. Die U. ift zur Aufrecht: 
erhaltung von Recht und Gerechtigkeit Pflicht. Dabei mun 
e3 ſich aber um cin überall als strafbar betrachtetes Vergehen | 
handeln jowie die Sicherheit einer gerechten Behandlung da 
fein. Daher wird die A. wegen fogenannter politiſcher 
Vergehen nit al3 Pflicht behandelt, da die Berfaffungen 
und Einrichtungen derverichiedenen Staaten fehr verjchieden 
find. Die A. wird darum in unjerer Beit durch Verträge ge= 
regelt. Solche Verträge Hat das Deutſche Reich abgeſchloſſen 
mit den Vereinigten Staaten don Amerika, Italien, Groß— 
britannien, der Schweiz, Belgien, Luxemburg, Braſilien, 


Schweden und Norwegen und Spanien. Vgl. Heffter, „Das 
europäiſche Völkerrecht“ (7. Ausg., bearbeitet von Geffcken, 


Berlin 1881); Lammaſch, „Das Recht der A. wegen politiſcher 
Verbrechen” (Berlin 1884). 

Auslieferungsprovifton, bei Berkaufstommiffionen die 
Provijion, weldye der Konmmittent dem Kommiſſionär dann 
zahlt, wenn er die Warevor bewirkte Verfaufzurüdnimmt. 
Der Kommiifionär kann jedoch einen Anſpruch auf die U. 
nur geltend machen, wenn diejelbe ortsgebräuchlich üjt. 

Auslieferungsfipein (Extraditiongichein), eine Anwei- 
fung zur Auslieferung einer beftimmten Quantität Ware 
nad) Borzeigung und Nushändigung de Scheines, jo daß 
fegtererjelbftdem Ausliefernden als Quittung dient. Hierher 
gehören auch die Anweiſungen für Fuhrleute an den Lie— 
feranten, um Güter zum Transport inEmpfang zu nehmen. 

Auslieger, ein al3 Borpoften und Wachtichiff vor einer 
Flotte liegendes, zur Beobachtung der Bewegungen derfeind- 
lihen Schiffe ausgeſtelltes flaches Fahrzeug; überhaupt ein 
zur Bewachung der Küften beſtimmtes Schiff. — Auch die! 
zur Verlängerung des Bugipriet3 und zur Befeftigung des 
vorderjten Klüverjegel3 dienende Stange ſowie aud) der, 
Sparren am unteren Ende de Heinen Befanfegel3 werden | 
U. genannt. — X. heißt auch eine von den Inſelbewohnern 
des Stillen Weltmeeres an ihren langen ſchmalen Booten 
angebrachte Vorrichtung, die dad Umſchlagen derfelben ver= 
hütet, aud) OR einfacherer$orm an jchmalen Fischer: 
tühnen in Europa angebradit und Bier auch Schwert ge: | 
nannt wird. 

Auslobung, im Erbrecht ſoviel als Abfindung oder Entz | 
ichädigung, welche der Anerbe eine unteilbaren Gutes 
feinen Miterben gewährt. 

Auslofung, von Etaat3papieren oder anderen Obliga- 
tionen und Aktien, geichieht zu fejtgejegten Zeiten, behujß 
Nüdzahlung und Umortijation der betreffenden Werte. Dieje ' 
Nüdzahlung kann entweder zum Nominalbetrage oder aud) 
mit Zuſchlag (Prämie) gefhehen. Die Prämie wiederum 
iſt eine entweder füralle auggeloften Stüde gleichmäßig feit: 
geſetzte (wie 3.8. bei verfchiedenen Pfandbriefen, die zu 10°, : 
über dent Nominalbetrage ausgeloft werden), oder fie iſt verz ' 
fhieden nad) dem Berlojungsplan, wie dies bei den Lotterie— 
anleihen der Fall ift. Die Delannmehung der audgeloften 
Nummern hat durch die StaatSbehörde oder durch die be= 
treffende Geſellſchaft zu geschehen. Außerdem find vielfach be= 
fondere Berlojung3lijten vorhanden, welche zu gewifjen 
Zeiten erscheinen und die bis dahin vorgefommenen Verlo— 
tungen enthalten. Obgleich num verſchiedene Beftimmungen 
über dic Berfallzeiten ausgelofter und nicht zur Einlöfung | 
eingereichter Wertpapiere beſtehen, jo fommt es doc) häufig 





genug vor, daß die Inhaber devfelben die Bekanntmachung 
der geichehenen U. überfchen und jo oft Höchft bedeutende ! 
Geldbeträge zinslos ftehen bleiben (denn, wie fi von ſelbſt 


verjteht, hört bei außgelojten Werten die Berzinjung, wo fie 
etiva jtattgefunden, auf)odergar verloren gehen. Bon Wich- 
tigfeit find daher die amtlich und nicht amtlich veröffentlichten 
Nejtantenliften, d. h. die Liſten derjenigen früher ausge— 
loften Ejfeften, welche bis dahin noch nidyt zur Einlöjung 


: eingereicht worden jind. Das Nachſchlagen diejer Lijten ift 


um fo notwendiger, als die Möglichkeit gegeben ift (und be= 
züglihe Fälle haben ftattgefunden), daB bereit verlofte 
Bapiere irrtümlich angefauft werden und in den Fällen, mo 
der faujende Kurs Höher jreht als der Berlofungsbetrag, das 
durch ein Verluſt für den Verfäufer entſteht. — Die U. be= 
zweckt eine Verminderung derSchuld. Von einer bejonderen 
Bedeutung iſt fie bei Aktien, wo jie gewöhnlich ftattfindet in 
den Fällen, wenn die Konzejfion eines Eifenbahnunternehs 
mens in einer gewiſſen Zeit erliicht und daher während der- 
jelden den Aftionären der eingejchofjene Betrag zutücdzus 
jahlen iſt; aber auch jonft. In vielen Fällen erhalten die 
Inhaber der ausgeloften Aktien außer ihrem Betrag noch 
Genußſcheine, welche fie zu fernerer Teilnahme an der 
Superdividende berechtigen. Gewöhnlich fteigt die Zahl der 
auszulojenden Papiere um dem Betrag der durch die frühere 
Berlojung erjparten Binfen; ſ. auch Xotterieanleihen. 

Auslöfung des Holzkörpers, die durd) die Zerftörung 
de3 Gewebes eines Jahresringes in Bäumen verurjachte 
Loslöſung des innerhalb des betreffenden Jahresringes 
liegenden inneren Stammteiles, der dann mie ein glatter 
Eylinder in den gleihfam eine Hitlje bildenden äußeren Ge— 
weben des Stammes ftedt. Solche A. tritt jehr häufig in 


; Begleitung von VBerharzung auf, it auch oft von Wuche— 


rungen de3 inneren Marfes begleitet. 
Ausluchte nennt man im öftlichen Deutichland die Giebel 
der Querdächer, mitdenen die Gewölbjoche derSeitenfchiife an 


gotiſchen Kirchen bedeckt ſind. — In Niederſachſen iſt A. ein 
vielſeitiger, ſchon vom Erdboden beginnender Erfer (ſ. d.). 


Ausmauten, Waren beim Zollamte wiegen und verzollen; 
ſ. Maut. 

Ausmerzen, ſ. unter Viehzucht. 

Ausmeſſung oder Meſſung, in der Mathematik die 
Vergleichung irgend einer Größe mit einer gleichartigen 
zweiten, welche als Maß dient. Die Bergleihung erfolgt 
entweder mit Hilfe des aritdmetiichen Verhältniſſes 


(4. Berhältnis) durd) Ermittelung des Unterſchiedes (der 


Differenz) zwifchen der zu mefjenden Größe und dem Maße; 
oder mit Hilfe desgeometriſchen Berhältniſſestſ.Ver— 
hältnis), indem man unterſucht, wie oft das Maß in der 
zu meſſenden Größe enthalten iſt. Läßt ſich die Größe des 
Verhältniſſes, d. h. der Unterſchied des arithmetiſchen oder 
der Exponent des geometriſchen Verhältniſſes, vollſtändig 
genau durch gewöhnliche Zahlengrößen darſtellen, ſo nennt 
man das Verhältnis rational; iſt jene Darſtellung nur an— 
nähernd möglich, jo nennt man das Verhältnis irrational. 
Im erfteren Galle haben die verglichenen Größen ein ges 


meinſchaftliches Maß, im lepteren nicht; man nennt fie das 


her im erjteren Falle fonımenjurabel, im lepteren Falle in: 
tommtenjurabel. Weiteres über die Ausmejjung von Linien, 


Flächen und Körpern vergl. Linie, Flächeninhalt und 
:Körperinhalt. 


Ausmünzen, us Metal Münzen prägen. Die edlen Me— 
talle (Gold und Silber) werden vorher legiert, d.h. mit 


unedlen vermijcht (aud) Bold mit Gilber), um ihnen mehr 
ı Hätte zu erteilen und den Heinen Münzen die zum bejieren 


Gebrauch erforderliche Vergrößerung des Volumens. Ges 
wöhnlich wird jegt das Kupfer zur Legierung verivendet; 
f. Legierung und Münze. 

Ausnahmegerichte nennt man zum Unterfchiede von den 
ordentlichen und ftändigen Gerichten jolche, deren Wirkſam— 
feit nur einem vorübergehenden, und außerordentlihen 
Bwede dient. Innerhalb des Deutſchen Reiches find, mit 
Ausnahme der Kriegs- und Standgerichte, U. durch den $ 16 
des Gerichtsverfafjungsgejeged vom 27. Januar 1877 all- 


gemein abgeſchafft. 


Ausnahmegeſethe, ſind ſolche Geſetze, welche nicht für alle 
Staatsangehörige, ſondern nur für eine beſtimmte Klaſſe oder 
für einen beftimmten Kreis derſelben gegeben ſind, ſo daß ſie 
in dieſem Betracht außerhalb des Rahmens der allgemeinen 
Landesgeſetzgebüng ſtehen. Die Veranlaſſung, ſolche A. zu 
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erlafien, ift in den meiften Fällen eine durch Parteibeftre- 
dungen heraufbefhtworene außerordentliche Gefahr für das 


innere StaatSleben. Indem fie dergleichen Gefahren begeg: ! 
! den Anzeichen de Götterwillens aus Beobachtungen an Vö— 


nen wollen, erſcheinen die U. im wejentlichen als Vorſichts⸗ 
maßregeln. Ein joldes U. ift 3.8. in Deutſchland gegen= 


wärtig daS gegen die gemeingefährlicen Beftrebungen der: 
: ° n | Schuß eines Höheren. — Aufpizieren, wahrjagen; aus— 


Sozialdemofratie unter dem 21. Oktober 1878 ergangene 
Reichsgeſetz. 

A uſo (ital.), nach Gebrauch, üblich. 

Ausöden, die Fiſcherei in einem Gewäſſer dadurch ver— 








Originalität und Formgewandtheit verraten. Sie ftarb zu 
Wien 23. Dezember 1878. 
Auſpizien (Auspicia), bei den Römern die Ausſchau nad) 


ein; daher auch Vordeutungen, Ahnungen; dann endlic) 
uffiht, Anführung, Begünſtigung, Beſchützung oder der 


ſpiziös, vorbedeutend. . 
Austadierte Arbeit, diejenigeArt der Glasmalerei, wos 
bei eine ®lagfcheibe mit farbigem Firnis überzogen wird 


derben und vernichten, daß man alle Fifche, jelbft die junge ! und, nachdem derjelbetroden geworden, darauf Zeichnungen, 


Brut, heraußnimmt. 

Auföner (A usones), griechifcher Name der Aurunfer(i.d.), 
dann aud; Gejamtname für ſämtliche Völker Unter- und 
Mittelitaliensderälteften Zeiten; daher Auſonia, dichteri— 
jcher Name für Jtalien, al Land der Aujoner (ſ. d.) im wei= 
teren Sinne. — Auſonia ift aud) der Name de3 63. Afteroi= 
den (ſ. unter Planeten). 

Aufonius (Decimus Magnus), römijcher Dichter, geb. 
um 309 n. Chr. al8 Sohn des nachmaligen Leibarztes des 
Kaiſers VBalentinian Julius U. (gejt.377n.Chr., 90 Sahre 


alt). Zu Burdigala (Bordeaug) erhielt er eine dem Anfehen | 


feiner Familie entiprechende forgfältige Erziehung, wurde 
dann Lehrer der Beredfamteit in feiner Baterftadt und end 
lid) Erzieher de3 jungen Kaiſers Gratianus, der ihm 379 die 


Inſchriften 2c. angebracht werden; der Firnis wird dann in= 
nerhalb der leeren Stellen weggefraßt und auf die leeren 
"Stellen werden Gold- und Silberblättchen 


geklebt. 

Ausradung, |. Abfindung. 

Ausräudern, da3 weidmännifche Verfahren, in hohlen 
Bäumen oder im Erdbau jich aufhaltendes Kletter= oder 
Röhrenwild (Marder, Frettchen, Iltis, Kaninchen, Fuchs, 
Dachs und dergl.) durch Rauch aus feinen Schlupfwinkeln zu 
treiben. 
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konſulariſche Würde verlieh. Den Reſt feines Lebens ver- 
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digala, wo er aud) um 392 ftarb. Unter feinen Dichtungen, 
die von Begabung zeugen, aber aud) die Spuren de3 geſun— 
fenen Geſchmackes der Zeit an fi tragen, find außer den 
Epigrammen, Barentalia (auf verſtorbene Verwandte), be= 
ſonders die20 „Idyllia“, d.h. Heine Gedichte, hervorzuheben 
und unter diefen wieder die „Mosella“, ein die Mojel ver- 
herrlichendes bejchreibendes Gedicht. Die beiten Ausgaben 


de3 U. find von Ecaliger (Lyon 1575), Tollius (Amfterdant ' 


1671) und Souday (Paris 1730). Die „Mosella“* wurde 
befonders herausgegeben von Laſſaulx (Koblenz ir Troß 
te 1821 und 1824); überjegt ward fie von E. Böcking 
(Berlin 1828 und 1845) und von H. Lingg (Stuttgart 1870). 

Auspeilen, die Wafiertiefe mit dem Senkblei unterfudhen. 

Ausper (lat.), der Bogelichauer, joviel wie Yugur (j.d.) 

Auspfündung oder Bfändung, die Wegnahme beweg: 
liher Eigentumzftüde eines Schuldners, deſſen Schuld durch 
eigene Anerfennung oder ridhterliche Erkenntnis erwiefen ift. 
Bei gewöhnlichen Forderungen ift zur U. eine gerichtliche 
Verfügung notwendig, welche jedoch bei Anſprüchen der Ge— 
meinde oder des Staates nicht erforderlich ift. Die A. wird 
dom Vollftredingsbeamten vorgenommen. Zum Lebens- 
unterhalt unentbehrliche Gegenftände find der A. nicht une 
terworfen. 

Auspitz, Bezirl3hauptftadt in Mähren, 30 km jüdlic von 
Brünn an der Kaifer-Ferdinand-Nordbahn mit (1880) 3302 
meift deutichen, Ackerbau und Handel mit landmwirtfhaft- 
lihen Erzeugnijien treibenden E. Früher war U. auch durd) 
feine Bichmärfte berühmt; in feiner imgebung wädjit guter 


Wein. — Der Bezirk A. zählt auf747,,, qkm(1880)69 710€. | 
Aufpit (Heinrich), namhafter Mediziner, geb. zu Nitols: - 
burg in Mähren 2. September 1835, erhielt jeineVorbildung | 


auf den Wiener afadentifchen Gymnaſium und ftudierte in 
Wien, wo er 1858 promovierte; 1862—63 war er Afliftent 
der Kliniken für Hautfranfe und Syphilitifche im allgemei— 
nen Sranfenhaufe und 1865 habilitierte ex fich als Privat- 
dozent für Hautkrankheiten und Syphilis; noch jetzt wirkt er 
als außerordentlicher Brofefjor diefer Fächer und als Direktor 


der allgemeinen Poliklinik. Zugleich iſt A. Vigepräfident des 
Vereins der Arzte in Niederöfterreid). — Seit 1865 war X. | 


vermählt mit der geiftreichen Pianofortevirtuofin Augufte 
A.-⸗Kolar, geb. 1843 inPrag als Tochter des Schauſpielers 
Joſeph Georg Kolar und der Schaufpielerin Anna Kolar. 
Diejelbe erhielt ihre mufitalifche Ausbildung in Prag durd) 
Friedrich Snietana und Joſeph Prokſch, ſowie feit 1862 bei 
rau Clauß-Szarvady in Paris, tratdort wie in Prag, Wien 
(1865) und London (1869) mit größtem Beifall in Konzerten 
aufund hat fid) aud) in Kompofitionen („Scherzo fantas- 
tique“, Waldbilder, Erüden, Lieder 2c.) verſucht, die viel 





Stodrodemajhine von Schuiter. 





Nr. 1064. 


| Ausreifßer, ein unter dem Namen Biegenfuß befanntes 
! Snftrumeut zum Ausreißen Holziger ®urzeln der ®einftöde 
. und aud) mäßig ſtarker Baumſtöcke. E3 wird au vier Säulen 
; gebildet, von denen 2 und 2 verbunden find und eine Walze 
| tragen, über welche ein Seil gefchlungen it. Dieſes letztere 
: befeftigt man an den Wurzeln und windet diefelben durd) 
Umdrehen der Walze in die Höhe. Eine andere Art von A., 
die Schuſterſche Stockrodemaſchine (Nr. 1064), iſt ein 
durd) eine Kurbel in Bewegung gejegter Hajpel, der ſoge— 
nannte Zahnbrecher, ein einfacher Hebel, an weldyem ein 
| räftiger Hebel angehangen ijt. — Im Bergbau ift X. ein 
Erztrumm (Nebengang), welches fi von dem Hauptgange 
abtvendet, ohne ſich wieder zu nähern. — Bei Gräben= und 
Steinbrederarbeit ift A. ein Lo), von weldem aus 
beim Sprengen mit Pulver die erforderliche Wirkung nicht 
erfolgt. — Über U. in militärifhen Sinne ſ. Deferteur. 
Austeutern, Öetreide mittels eines Siebe? reinigen. 
Ausroden, j. Urbarmadhung. 
Ausrufungszeidyen (signum exclamationis), das be- 
fannte Schreibzeichen (!), f. auch Interpunktion. 
Ausrüfung, die frieggmäßige Verſorgung mit den für 
den Krieg erforderlichen Streitfräften und Streit— 
mitteln. Man jpricht deshalb von der X. eines einzelnen 
Soldaten wie von derjenigen des ganzen Heeres. Ebenſo 
werden wiederum die einzelnen Streitmittel, Pferde, Ge— 
ihüße, Schiffe zc., mit allem nötigen Zubehör ausgerüitet. 
Die kriegsmäßig ausgerüjteten Streitkräfte erhalten dann 
ihre Gejamtausrüftung durch Zuteilung der ausgerüſte⸗ 
ten Streitmittel, wie der Batterien, Kolonnen und Parts 
zur Fortihaffung des Schießbedarfs, der Lebensmittel, der 
Vorräte, der Wagen und Geräte für Kranke und Verwun— 
dete, de Brückenmaterials ꝛc. Die U. wird größtenteils im 
Frieden vorrätiggehalten f.auh Mobilifierung.— Über 
A. einer Feſtungſ Feſtungskrieg. —Die Ausrüſtungs— 
gegenſtände des Soldaten — 1) in der Bekleidung 
(Hemd, Unterhoſe, Beinkleider, Waffenrock, Halsbinde und 
Stiefel); 2)aus der Bewaffnung (Helm oder Tſchako, bei den 
Hufaren Pelzmütze, bei den Ulanen Ezapfa, dem Geitenge- 
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wehr [Bajonett] und Gewehr) und 83) aus dem Torniſter (bei 
der Reiterei Mantelfad), dem Brotjad und der Feldflaſche. 

Auffa oder Aura, Stadt im NO. Afrikas in der Landſchaft 
Adel am Ece gleiches Namens und am Ausfluffe de3 aus 
dem abeſſiniſchen Hochlande herabitrömenden Hawaſch. 

Ausſaat, |. Saat. 

Ausfage, in rechtswiſſenſchaftlichem Einne eine auf Ver— 
anlafjung des Richters oder auch auf Berlangen einer Partei 
in einer Streitſache abgegebene Erklärung. 

Ausfaigernoderfaigern,diedurd Abſchmelzen bewirkte 


Trennung leichter ihmelzbarer Metalle oder Metallmifchunz | 


gen von ſchwerer ſchmelzbaren Metallen odervon Gang: vder 
ebirgdarten, jo wird 3.8. Silber vom Kupfer durd Zus 
ſchmelzen von Blei getrennt (gejaigert). 

Ausfalzen, Seife im Kefjel durch Salz ausfheiden, indem 
man unter fortgejepter Erhigung und Se Nee) 
und nad Kochſalzauflöſung oder feſtes Salz zuder im Siede⸗ 
keſſel befindlichen Mafie (Seifenleim) Hinzutreten läßt. 

Ausfat (Lepra), eine weitverbreitete, dod) faft nur auf 
bejtimmte Gegenden der Erde bejchränfte Krankheit, welche 
fi durch Anollenbildung auf der nußfarbigen verdidten 
Oberhaut kenntlich macht, wobei bisweilen jchmerzhafte 


Empfindungen, noch häufiger aber Unempfindlichteit an den | 


ergriffenen Teilen des Körpers, immeraber ein langdauern= 
de3 Siechtum auftreten. Die Krankheit ift anftedend und 
Hält jich an gewiſſe Himatijche Verhältnifje (Feuchtigkeit etc.). 
Schon die älteften Urkunden, wie die Bibel, ſprechen von 
diejer ſchrecklichen Krankheitsform. Im Morgenlande und in 
Örichenland war jie in frühfter Zeit heimifd); die Völker: 
wanderungen und die Kreuzzüge trugen zu ihrer Verbreis 
tung in Europa bei. Hier errichtete man im Mittelalter fir 
die Erfranften, welche von aller Gemeinſchaft mit den 
Menſchen ausgefchlofjen wurden, befondere Zufluchtsörter, 
die jogenannten Leproſenhäufer. Mit der fortichreitene 


Gründevorzubringen. Vgl. Deutſche Zivilprozeßord— 
nung8 41 und Deutſche Strafprogekordnung $ 22. 
Ausſchneidekunſt (Pſaligraphie), die Fertigkeit, die For— 
men eines Gegenſtandes, wie aus Papier Schattenbilder mit 
der Schere, Landſchaften, Architekturen ꝛc. aus freier Hand 
zu ſchneiden. 
Ausſchneiden, Ellenwaren im einzelnen verkaufen; daher 
Ausſchnitt, AUusſchnitthandel, Schnitthandel (.d.) 
der Einzelhandel mit allerhand Geweben, beſonders baum: 
wollenen, wollenen, feidenen und gemischten, mitHüten und 
anderen Modeartifeln; Ausſchnitter nennt man denjeni— 
gen, welcher diejen Geſchäftszweig betreibt. 
ı Ausfipnitt oder Sektor bezeichnet in der Geometrie im 
| allgemeinen einen Teil eines räumlichen Gebifdes, welcher 
: aus demjelben herausgejchnitten ift. Im befonderen ift der 
„A. einer ebenen geradlinigen Figur dasjenige Stück derjels 
| ben, welches durch zwei von demfelben Punkte innerhaib 
! der Figur ausgehende gerade Linien begrenzt wird. U. des 
Kreiſes ift der von zivei Halbmejjern und dem zwiſchenlie— 
| genden Bogen begrenzte Zeil desjeiben. A. der Ellipfe 
| iſt dasjenige Stück derſelben, welches zwijchen zwei von dems 
ſelben Brennpunkte ausgehenden Ravienveftoren und dem 
zugehörigen elliptiſchen Bogen liegt. A.eines Körpers iſt 
derjenige Teil desſelben, welcher durch mehrere von einem 
Punkte innerhalb des Körpers ausgehende Ebenen begrenzt 
wird. A. der Kugel endlich ift das Stück derjelben, welches 
— den Mantel eines Kegels, deſſen Spitze int Mittelpunfte 
der Kugel liegt, und durch den von letzterem abgeſchnittenen 
Teil der Kugeloberfläche begrenzt wird. 
Ausſchram, nach der Ausdrucksweiſe derBerg- undHütten⸗ 
leute eine lettige Bergart. 
Ausſchreiben, das obrigkeitliche öffentliche Bekanntmachen 
eines Befehls, einer Steuer, des Zuſammentritts eines 
Landtags und dergl. an alle Beteiligten, ſei es durch Hand⸗ 


den Ziviliſation wurde der U. ſeltener, und ſchon in der ſchrift oder Druck. 


erſten Hälfte de3 17. Jahrhunderts ſchloß man die meiſten 
Leprofenhäufer. Allein no immer bejtehen in Europa 
Überrejte der Krankheit an den Küjten derOſiſee, des Mittel: 


meeres, in Norwegen, Epanien und aud) in anderen Welt- 


teilen. Man nennt die Krankheit auch Elephantiasis oder 
. LepraGraecorum, in Dalmatien Scherlievo, in Norivegen 
Spedalskhed. 

Ausfalzfliege(musca leprae L.), eine amerifanifche Flie⸗ 
genart mit ſchwarzem Körper, weißen Füßen und Fühlern 
und goldglänzenden Augen, bon weldyer man früher ivr- 
tüntlicd, behauptete, daß, wenn fie vorher auf der Haut eines 
nit Ausjap Behafteten gefefjen, fie dieje Krankheit auf einen 
gefunden Menſchen übertragen fünne. Daß fie ihre Eiergern 
in die Geſchwüre der mit Hautausſchlägen begafteten Neger 
legt, ijt bekannt. 

Ausfauern der Saaten ift eine Folge zu großer Boden = 
näjje und trifft ebenſowohl den erſt außfeinienden Samen 
wie die jchon weiter ausgebildeten Pilanzen. Gräben von 
— —— 1’/, m Tiefe und Drillkultur find gute Gegen— 
mittel. 

Ausſchießen, im Buchdruck die gejepten Kolumnen auj 
dem Setzbreit (Tnusſchießbrett) fo ordnen, daß fie, wenn 
der gedrudte Bogen gefalzt wird, richtig aufeinander folgen. 


Ausſchlag, auch Öutgewidt, im Handelsvertchr ein Ge: | 
wichtsabzug, der meift vom Hundert de Gewichts, aber aud) | 


nad) dem Ballen und vom Hundert ſeitens des Verkäufers 
dem Käufer berechnet wird. Bumeilen fonımt aber außer 
dem Gutgewicht der A. noch bejonders in Abzug. — Über 
A. in derHeilkundeſ.Hautausſchlag der&ranthein. 
Ausſchlagswinkel, ſ. Elongationswinkel. 


Ausſchließen, nad) der Ausdrucksweiſe der Buchdruder | 


einer Beile im Winkelhaken die erforderliche Breite geben. — 

Ausſchluß, Leitern ohne Schriftzeichen, die nur zur Aus: 

—— der Zwiſchenräume zwiſchen Wörtern und Sätzen 
ienen. 

Ausfdliefung von Gerihtsperjonen, und ziwardon 
Richtern oder Gerihtsfchreibern, von der Ausübung ihres 
Amtes fommt gejeglich in einzelnen Fällen vor, wenn 3.2. 
der Betreffende an der zu verhandelnden Streitſache jelbft 
perjönlich beteifigt ift. Die U. kann aud) auf Antrag eines 
Beteiligten gejchehen, doc find in diefem Falle genügende 


Ausſchroten, Bier faßweije verkaufen, im Gegenjag zu 
ausſchenien, dasjelbe im einzelnen nad) gewiſſen Gefäßen, 
Litern, Seideln ꝛc. verfaufen. 

Ausſthuß, eine Körperjchaft, deren Mitglieder durch Wahl 
einer Verjammlung oder Geſellſchaft hervorgegangen jind, 
um entiveder die Leitung und Vertretung des Ganzen zu 
führen oder als Sachverſtändige bejtimmte Aufträge zu voll: 
ziehen (Deputation, Kommifjion, Komitee). — Inder Bud= 
druderei find A. fchlerhaft bedrudte oder im Drud ſchad⸗ 
haft gewordene Bogen, im Handel fehlerhafte, nicht zu 
vollen Breijen gangbare Waren. 

Ausfcwärmen, das Auseinandergehen einer geſchloſſe— 
nen Abteilung zur Bildung der Schügenlinien. Durch die 
dadurd) entftandenen größeren Abftände ift dem Einzelnen 
eine freiere Bewegung geftattet und fo größere Sorgfalt und 

: genaueres Schießen ermöglidt; er fann ferner, was in der 
dihten Mafje nicht möglich iſt, da Gelände zur Dedung 

für feine Perfon ausnützen und ift dadurd) im jtande, ſich 
ſelbſt zu ſchützen, während er die eigeneFeuerwirkungexhöht. 
Ausſchweifung, in ſittlicher Beziehung die ſchädliche über⸗ 
treibung im Handeln und Genießen, beſonders aber das die 
. Sejundpeit zerftörende Übermaß finnliher Genüſſe. — In 
der Redekunſt Heißt U. foviel wie Abſchweifung oder Dir 
grejjion (j. d.); in der Tonkunft die Abweichung von den 
einfachſten Regeln des Tonjapes. 

Ausfcjweifungskreife, |. Kreiſe. j 

Ausfdyweilen, das mäßige Aushämmern einer Eiſen— 
| itange in der Glühhige zum Zwecke der Befeitigung der un— 
| ganzen Stellen. 

Ausſchwitzung (Exſudation). der Durchtrittflüſſiger oder 
geformter Beſtandteile des Blutes durch die Wand der Blut— 
gefäße in das umgebende Gewebe oder auf die freie Fläche 
der Haut oder Schleimhäute. Im weiteren Sinne nennt man 
A. auch die herausgetretene Maſſe. Von der ſtets thätigen 
normalen U. iſt die krankhaſte zu unterſcheiden, deren Weſen 
in einer meiſt durch Entzündung bedingten abnormen 
Durchläſſigkeit der Gefäßwand beruht. Je nach den ausge— 
ſchwitzten Beſtandteilen kann die Erjudationeinerein flüſſige, 
eine fibrinöſe, eine blutige oder eine eiterige ſein und man 
ſpricht dann von einem ſeröſen, ſibrinöſen, blutigen oder 
eiterigen Exſudat. Natürlich kommen hier —— —— 
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ſten Miſchungen und Ubergangsformen vor. Während man 
die A. in ein Gewebe als interſtitielle bezeichnet, ſpricht man 
bei einer A. auf die freie Fläche von einem freien Exſudat. 
Die Haupträume für ſolche freie Exſudate ſind die ſeröſen 
Höhlen, Bruſt-, Bauchhöhle ıc. J 

Auſſee, Name zweier Ortſchaften in Oſterreich. — A., 
Marttjleden in der ſteiriſchen Bezirkshauptmannſchaft Gröb— 
ming, füdöſtlichvon Iſchl, 668m überdem Meere an der Traun 
und ander 1877 eröffneten großartigen Salzkammergutbahn 


dinge, im Gegenjaß zur Innenwelt, der Welt der Be: 
danken, Gefühle, Empfindungen, die in unferm Innern lebt. 
Außenwerke, alle diejenigen Feſtungswerke, welche zwi⸗ 
ichen dem Hauptivall und der Glaciskrete liegen. — Außere 
Werte find jolche Werke, die vor dem Glacis ftehen, aber 
durch Anſchlußlinien mit dem Hauptgraben und dem geded: 
ten Wege in Verbindung ftehen (j. Feftung). 
Aufenwinkel, in der Öeometrie jeder Winkel, welcher 


durch Verlängerung einer Seite einer gefhlojienen gerad— 


gelegen, mitca. 1400. Der Zleden, Hauptort des jteiriichen | linigen Figur über einen ihrer Endpunfte hinaus entfteht. 
Salzkammergutes, hat Salzwerke, die täglich über 600 Ztr. Jeder A. ijt der Nebenwintel des anliegenden inneren Win— 
Salz in die Siedehäufer liefern, fajt 700 Arbeiter bejchäfti= | kels der betreffenden Figur, macht aljo mit ihm zujammen 


gen und bereits feit länger al3 1000 Jahren bearbeitet wer= 


den. A. iſt Sitz des Bezirks- und Steueramtes, hat ein jeiner 
altertüimlichen Bauart wegen merfwürdiges Nathaus, drei 
Kirchen, darunter die jehr ſehenswerte Pfarrkirche, und viele 
Hackenſchmieden. Wegen feiner herrlichen und geihüßten 
Lage iſt es neuerdings als Kurort fehr in Aufnahme gefom= 
men. Oftlic) von X. liegen der vieibeſuchte romantiſch gele— 
gene Örundljee (aud) Aufjee-See genannt) und der Dahſtein. 


% 





zwei Rechte aus. Im Dreieck iſt jeder A. ſo groß, als die beiden 
inneren gegenüberliegenden Winkel zuſammengenommen. 
— Außere Winkel ſind die durch Verlängerung der Seiten 
einer geradlinigen Figur außerhalb derſelben entſtehenden 
Winkel. Dieſelben ſind teils Außen-, teils Scheitelwinkel 
der inneren Winkel der betreffenden Figur; ſ. auch Winkel. 

Außerkursfeung, diejenige Verordnung einer Staats— 
vegierung, durd) weiche Öeldforten und Wertpapiere aus dent 
























































































































































Nr. 1065. 


Bol. Schreiber, „Solbad A. als Himatischer Kurort” (Mien 
1870); Bohl, „Der Kurort A.“ (Wien 1871); derfelbe, „Die 
Solheilprodukte der Solen zu U.” (Wien 1874). — Das 








Auſſee im fteirifchen Salztammtergut. 


öffentlichen Verkehr gezogen werden. — Ganz bejonders be— 


zeichnet der Ausdruck A die Ungangbarmachung von Staat3- 


undähnlichen Wertpapieren durch einen darauf gejegten Ber: 


andere U. ift eine Stadt in der mährifchen Bezirfshaupt= | merk, welcher beiagt, daß das Papier von feinen Beſitzer 
a 


mannſchaft Hohenftadt, mit (1880) 1994 E., Schloß Neuz | einftweilen dem Umi 


ſchloß und einer Forſtſchule. 

Außendeichsland, in Marichländern das außerhalb der 
Deiche nen entjtandene Land. 

Außenhafen wird der außerhalb des Ufers Tiegende, der 
Hauptteil eines Hafen? genannt im Gegenſaße zu der Ver— 
längerung desjelben in das Gebiet der Stadt hinein in der 
Zorm von Gräben (Grachten), Beden ıc. 

Außenhandel, der äußere oder auswärtige Handel, Ge— 
genfag zu dem infändifchen oder Binnenhandel, ſ. Handel. 

Aufsenkeldj, |. Hüllkelch. 

Anßenklüver, in der Seemannsſprache das äußerſte Bor: 
ſegel eines Schiffes, das genau wie der Klüver (ſ. d.), nur 
Heiner und leichter gemacht iſt. — Der Außenklüver— 
baum iſt die Stange, auf welcher der feſtgemachte A. ſitzt. 
Derſelbe ift eine Berlängerung des Klüverbaums, dieſer eine 
Verlängerung des Bugiprict2. 


Außenfijläge, bei der Koppehwirtfchaft oder Feldgras— 


wirtſchaft diejenigen Teile de3 Bodens, welche aus irgend 
weldiem Grunde nicht regelmäßig bewirtichaftet und als 
Weide benußt werden. 2 
Außenwelt, die außer uns liegende Welt der Gegenftände 
in ihrer Einheit zufjammengefaßt, die Welt der Außen— 








ufentzogen und unverfäuffid) gemacht 
worden iſt. 

Außerchoden, jchweizerifcher Halbkanton, f. Appenzell, 

Ausfehung der Kinder, eine im Altertum und bei bar- 
bariſchen Völkern vortommende und jogar teilweiſe geſetzlich 
geboteneMahregel. Diejelbe findet fich ſeit den älteften Zei— 
ten bei den Chineſen, Sapanern, Hindus, Gricchen, und Rö— 
mern; nicht Sitte oder verboten war fie bei den Ägyptern, 
Suden, Thebanern und Germanen. In Sparta mußten be= 
fanntlich alle ſchwächlichen oder früppelhaften Kinder ausges 
jegt werden. Der Grund dieſes unmenjchlichen Gebrauches 
war das Streben nad) Kräftigung des Volkstums und die 
Furcht vor Übervölkerung. In China, Oftindien und Japan 
herricht diefe Sitte Heute nod). 

Auslieden, auch auflieden, Metallgegenftände durd) 


Auskochen mit ſchicklichen Auflöfungsmitteln, beſonders 


Scheidewaſſer, Vitriol und dergl. auf ihrer Oberfläche von 
angehängtem Schmutz, Grünſpan, unedlen Metallteilen ꝛc. 
reinigen. 

Auſſig, Hauptſtadt einer böhmischen Bezirkshauptmann⸗ 
ſchaft am linken Ufer der Elbe und an der Mündung der 
Biela in diefelbe, mit (1880) 16506 E. Die Stadt liegt ro— 
mantiſch im Mittelgebirge und an der Eiſenbahn nad) Teplitz 


Sn 
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und Brag, hat bedeutenden Kohlenhandel, Obſt- und Wein- 
bau, große Wollenmanufalturen, Maſchinenfabrik, Teer— 
und Theralitfabrif, große Chemifalienfabrif, metallurgiſche 
Produftion, Glashütte, Wagenöl-, Dachpappen- und Ladfar- 


benfabrit ec. Auch der Schiſſbau iſt nicht unbedeutend. A. ijt ! 


Geburtsort von Raphael Mengs (ſ. d.) und war früher ftarf 
befeftigt. Im Jahre 1426 ftegten hier die Huffiten tiber Die 
Meibner, worauf die Stadt von den Huffiten zerjtört wurde, 
und 1638 wurde fie von den Schweden unter Banner erobert. 
In der Nähe erhebt fich fteil über der Elbe aufeinem ling: 
fteinfelfen die malerijche Ruine des Schreckenſteins und 
ihn gegenuben eine geelogiih fehr interefjante Bajaltklippe, 
der Warkotſch. — Die Bezirkshauptmannſchaft N. 
zählt auf 355,4, qkm (1880) 62 552 E. 

. Ausfonderung, in der Recht3jprache die auf Grund recht: 


licher Anſprüche erfolgende Austieferung eines dem Gemein: | 
das Injtitut der Ausftelung aber erhalten bleibt, jo ſpricht 


ſchuldner nicht gehörigen Gegenftandes aus einer Konkurs: 
maffe an einen Dritten. Vergl. Deutiche Konkursord— 


nung SS 36—38 und Ofterreihifche Konfursorbd:| 


nung S$ 26 und 27. 
Ausſpielgeſchäſt, Ausſpielung, diejenigeBerwertung 


eines Gegenſtandes, bei welcher der Kaufpreis durch Aus: | 
gabe einer Anzahl Zettel oder Loſe gegen Zeileinjäge in be= 


ſtimmter Höhe zufammengebradjt und dann durch Loſen oder 


im Glücksſpiel entſchieden wird, welchem Rosinhaber der Ge- 


genſtand al3 Eigentum zufallen fol. Weil aber bei derarti: 
gen Geſchäften die Verſuchung zu Unehrlichkeiten nahe liegt 
und diefelben mehr oder weniger auf die Keidenjchaft der 
Menschen berechnet find, darf das A. in den meijten Staaten 
gar nicht oder nur mitbefonderseingeholter Erlaubnis jtatt- 
finden. Das deutjche Reichsſtrafgeſetzbuch beſtimmt für eine 
ohne obrigfeitfiche Genehmigung veranstaltete. Gefängnis 
bis zu zwei Jahren oder Geldfirafe bis zu 3000 A. 

Ausfpiken, |. Ausfeilen. 

Ausfpradje, die Art und Weife, wie beim Sprechen die 


Laute hervorgebracht werden, die Verlautbarung der Worte 


durd) die Sprachwerkzeuge, welche jeden einzelnen Beftand- 
teil de8 Wortes als gejonderten Ton herporbringen oder 


doc, hervorbringen jollen. Wenn die A. jowohl nad) der 


grammatischen,die Töne genau unterfcheidenden, als auch nach 
der muſikaliſchen, für eine mannigfaltige und richtig ge— 
wählte Abwechſelung in ihrer Höhe und Tiefe forgenden Seite 
tünjtlerijch ausgebildet und verjchünert wird, jo erhöht fie 
fih zur Deflamation; tritt fie dann ferner noch mit der 
Gebärdung in Verbindung, fo ergibt fid) daraus die im wei— 


terenSinnefogenannte Aftion(pronuneiatioderrümichen | 


Rhetorik). Im übrigen ſ. Orthoepie. — X. beim Gefang, 
f. Geſangſchule. 

Ausfpringende Winkel, in dev Geometrie Winkel, welche 
Kleiner als ein geftredter (die Summe zweier rechter Winkel) 
find. — Bei Feſtungswerken nennt man a. W. ſolche, deren 
Scheitelpunkte ſich gegen das Ungriffsgelände und deren 
Schenkel fi gegen das Innere des Werkes kehren. Über ihre 
Anlage ſ. Feſtüng. 

Ausſpruch, in der Redekunſt ſoviel als Sentenz, im Rechts— 
weſen ſoviel als Urteil, Spruch. 

Ausſtand, Urbeitscinftellung, j. Streik. 

Ausſtattung, ſ. Ausſteuer. 

Ausſtattungsſtücke, eine beſonders in neuerer Zeit mit 
Vorliebe gepflegte Gattung des Dramas, in welcher die Zu— 
ſchauer in erfter Linie durd) einen beitehenden Dekorations— 
und Koftümprunfgefefjeltwerdenfollen. Die Handlung und 

‘der Dialog in den Un haben gegenüber dem jzenifchen Bilde 
feinen höheren Wert als den eines erflärenden und verbin- 
denden Terte3, und die Fälle find nicht vereinzelt, daß Dra— 
matifer zu fertigen Dekorationen diefen Text ihrieben. In 
Deutihland Hat fich namentlich das Berliner Biltoriatheater 


die Einbürgerung der A. angelegen fein lafjen, leider ohne 


thatträftigen Widerſpruch zu finden. 


Ausfleler eines Wechſels wirdderjenigegenannt, welz | 


cher eine an ihn geftellte Forderung durch feine Unterſchrift 


auf einem Wechjel anerfennt und nad) einer beftimmten Zeit , 


zu berigtigen verſpricht (ſ. Wechſel). — Ausftellung 
eines Wechſels, die Handlung, durch welche der U. das 
Wechſelformular ausfüllt und mit feiner Namensunterſchrift 


verfieht (ſ. Wechfel). 





Ausftellung des Sakramentes (de3 Allerheiligften im 
Altarfaframent) ijt die gottesdienftlihe Handlung, in wel- 
her das Eaframent den Bliden de3 Volkes zur Anbetung 
dorgezeigt wird. Diefe fatholifche Sitte ift wahrſcheinlich im 
13. Sahrhundert mit dem Fronleichnamsfeſte zugfeich ent— 
ftanden. Man unterjcheidet zwijchen öffentlicher und pri— 
vater A. 

Ausflellung, j. Rranger. 

Ausftellungent, nach einen gavifjen Syſteme zuſammen— 
gebrachte und angeordnete Bereinigungen von Erzeugnifien 
der Natur, Kunft, Sewerbthätigkeit, Induſtrie 2c., welche für 
einen beftimmten Zweck der Bergleihung beſchafſt und der 
öffentlichen Betrachtung dargeboten werden. Dauernde 
A werden zu@Sammlungen,Mufeen, wenn ihre Gegen— 
jtände nicht wechſeln; iſt es jedoch der Fall, daß die einzelnen 
Gegenjtände nad) gewiffer Zeit durch andere erjegt werden, 


mar von permanenten X. im Gegenfage zu den vor— 
übergebenden. E3 leuchtet ein, Daß bei dem verſchieden— 
artigen Charakter derjenigen Erzeugnifje, welche durd) ihre_ 
Nebeneinanderjtelung zum Zwecke der Vergleihung ein 
Snterejje zu erregen im jtande find, die Natur der A. eine ſehr 
verjdiedene werden fan. Man hat nicht nur Gemälde und 
andere Kunſtwerke (Kunftausftellungen), Erzeugnifie der 
Sewerbthätigfeit (Induftricausftellungen), Erzeugnijie 
und Maſchinen der Randwirtichaft (landwirtihaftlihe 
A.) und dergl. vereinigt, man jtellt auch für ſich allein einmal 
blog Früchte (Fr uch tausſtellung) oderBßlumen(Blumen= 
ausſtellung), das andere Mal bloß Möbel oder Maſchinen 
oder Pferde ze. aus. Hunde, Seidenraupen, ja fogar Kinder 
find ſchon Gegenſtände der Austellung geweſen. Die U. 
reihen bis in die Mitte de3 vorigen Jahrhunderts zurüd, 


! Schon um da3 Jahr 1756 wurde in London don der Bolys 


tehnifchen Gefellichaft eine Preisbewerbung für Proben 
von Fabrifaten, Teppichen, Deden, Porzellan ꝛc. eröffnet, 
bei welcher die zur Bewerbung eingefandten Gegenftände 
öffentlich außgeftellt wurden. Zu derſelben Beit veranſtal⸗ 
tete cbendafelbft die Afademic der ichönen Künſte eine Aus— 
jtellung von Gemälden. Von einer weiteren Ausbreitung 
aber und einer Öfteren Wiederholung diefer Unternehmuns 
gen hören wir nichts. Erft im Jahre 1798 tauchte wieder eine 
N. auf, wie 1867 auf dem Marzfelde in Paris. Sie war 
von 110 Ausſtellern befchictt. Leider waren die folgenden 
Fahre traurige Zeiten des Krieges, in denen die betroffenen 
Länder zu feinem Verſuch kommen fonnten, in fo friedlichen 
Wettftreite jtich untereinander zu fürdern. Später folgten 
namentlich tviederum in Frankreich, noch fpäter in anderen 
Ländern Nachahmungen, die an vielen Orten zu regelmäßi⸗ 
gen Wiederholungen führten; jo vorzugsweiſe in England. 
In Deutjchland, wo infolge der vielfachen Berjtücelung die 
geringjte Neigung ſowie die meiften Hindernifie auftraten, 
wurden die A. erit jeit Ende der dreißiger Jahre allmählich 
zahlreicher. Die Spezialausjtellungen mehrten ſich in un— 
gemeiner®eife, und je mehr der Einzelne ſich daran gewöhnte, 

ei dem gemeinjamen Wettjtreite fi) zu beteiligen, um jo 
größermußtedie Ausdehnung und Bedeutung tverben, welche 


: allgemeinere A. erlangten. Hatten aber die größten U. vor 


1840 durchichnittlich betreffs der Zahl ihrer Auzfteller fic in 
der Regel weit unter der Zahl 1000 bewegt, jo fehen wir feit 


' Anfang der vierziger Jahre infolge des durch die Eiſenbah— 
ı nen erleichterten Verkehrs ſowohl als befonders auch durch 


den Zujfammentritt de3 Bollvereind ganz andere Verhält: 
nifje hervorgerufen. So wurde 1844 die große Ausitellung 
in Berlin ſchon von mehr ald 3000 Ausstellern beichidt, 
während die gleichzeitige Ausstellung in Paris an 4000 Aus 
jteller zählte. London eröffnete im Jahre darauf eine Reihe 
regelmäßig wiederfchrender A. die ſich einer immer fteigen- 
den Teilnahme zu erfreuen hatten; auf einer derjelben, der 
von 1849, wurde vom Prinz Albert, dem Gemahl der Köni— 
gin Viktoria, die Anregung zu einer allgemeinen Welt— 
ausjtellung gegeben. Mit der Verwirklichung diefes Ge— 
danfen trat, man kann es wohljagen, die Welt in ein neues 
Stadium. Es war ein vorherungeahntes Verkehrsmittel der 
Völker untereinander geſchaffen, die entlegenſten Nationen, 
die vordem kaum Kenntnis voneinander gehabt, traten in 
unmittelbare Verbindung. Uber 17000Ausſteller vereinig⸗ 
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ten ſich 1851 in London, wo die erſte Weltauzftellung ab= 
gehaften wurde. Die Zahl der ausgeftellten Einzelgegen- 
ftände betrug mindeſtens eine Million, der Wert derjelben 
(unjchäpbare Koſtbarkeiten, wie der Kohinur, nicht mit ge: 
rechnet) mindeſtens 45 Mil. 4 Das Ausjtellungsgebäude, 
der befannte Krijtallpalait, nach ganz neuen Regeln bloß 
aus Glas und Eijen hergefiellt, bederfte 93000 qm, und die 
Beit, während welcher da3 Gebäude feinen Zwecke diente, 
dauerte vom 1. Mai bis 11.Oftober. Der Erfolg des Unter: 
nehmens war nad) jeder Richtung Hin ein großartiger, und 
außer daß fofort Frankreich daran ging, eine Wiederholung 
der Weltaugftellung in Szene zu fegen, vermehrten un 

vergrößerten fih aud) die A. einzelner Staaten und Bro: 
vinzen. — Die Barifer Weltausftellung, welde wo: 
möglid die Londoner übertreffen foltte, wurde 15. Mai 
1855 eröffnet und dauerte bi 15. November. Der Ans: 
ftellungapalaft in den Champs Elyfees bededtc an 100000 
gm. Die Zahl der Aussteller betrug gegen 24000 und der 
Wert der ausgeſtellten Gegenstände gegen 60 Mil. A. — 
Die dritte Weltausftellung fand wieder in London und 
zwar 1862 ftatt; e3 war dazu wiederum und zwar diedmal 
ein noch größerer Glaspalaſt errichtet tworden als 1851. 
Derſelbe bededte über 125000 qm und 27446 Ausſteller er= 
füllten denfelben mit ihren Erzeugnifien. Das Gebäude zu 
diefer Weltaugftellung ward in Ktenfington, einer Borftadt 
Londons, auf dent Naume errichtet, welcher die Gärten der 
füniglichen Gartenbaugeſellſchaft umfaßt, und da er beſtimmt 
war, für immer ftehen zu bleiben, ward er von folident 
Mauerwerke erbaut. Die politiihen Ereigniffe der folgen= 
den Zahre verhinderten die Ausführung des Plans, nun 
aud) Deutſchland oder Ofterreih zum Schauplag einer Welt: 
ausſtellung zu machen. Dagegen waren es vorzugsweiſe aud) 
politiſche Urſachen, wenn auch anderer Art als in Deutſch- 
land, welche in Frankreich für 1867 ſchon wieder die Abhal— 
tung einer allgemeinen Völkerverſammlung ins Werk riefen. 
Dieſe große Weltausſtellung wurde 1. April genannten 
Jahres in dem 150000 qm Raum bedeckenden Palaſt auf 


dem Marsfelde eröffnet und dauerte bis 3. November. Das | 


ganze Marzfeld war zu Ausſtellungszwecken eingerichtet, 
für die landwirtſchaftliche Ausſtellung außerdem die Inſel 


willens ſeien. Am 10. Mai 1876 fand die feierliche Eröff- 
nung dieſer Philadelphia Centenniel- Exhibition ftatt. 
Die Zahl der Auziteller betrug über 50 000 und die Baulid)- 
keiten bededten int ganzen eine Fläche von 202350 qm. Das 
Pannen: hatte eine Grundfläche von faft 80000 qm 
und übertraf daher in der Größe alfe feine Vorgänger. An 
jeiner weftlichen Seite lag die Mafchinenhalle von 31 552ym 
Grundfläche, desgleihen die 9500 qm große Aderbauhalle, 
während die Bartenbauhalle 7963 qm Örundfläche einnahm. 
Mit befonderer Auszeihnung, als durchaus monumentaled 
Bauwerk hergeftellt, ftand parallel mit dem Hauptgebäude 
nördlich davon in beherrfchender Lage die Erinnerungs= 
balfe, weiche, vom Staate Bennfylvanien zum bleibenden 
Andenten an die Hundertjährige Feier und die Philadelphia: 
ausſtellung gebaut, die Beſtimmung hat, in Zufunft als 
Kunfthalle zu dienen. — Bom 10. Mai bis zum 10. Novent: 
ber 1876 war die A. geöffnet, alfo, nach Abzug von 26 Sonne 
tagen, an welchen nach amerifanifcher Sitte ein Zugang nicht 
ftattfand, in ganzen 159 Tage. Der Befuc) bezifierte fid) da= 
bei auf 9857625 PBerfonen, jo daß im Durchſchnitt 61997 
Beſucher auf den Tag kommen, gegen 39000 in Wien und 
48500 in Paris 1867. — Für Deuticland wurde die Phila— 
delphia-Ausſtellung in mehrfacher Beziehung von befonderer 
Bedeutung; namentlic) ergab ſich, daß Deutſchland in Phila⸗ 
delphia nicht fo vertreten war, als es jeiner Induftrielage 
entſprochen hätte, und deswegen feinerhabenes Bild darbot. 
Ob die Urſache diefer mangelhaften U. in der Unterſchätzung 
der amerikanischen Induftrie oder einer Ermüdung infolge 
der fo ſchnell aufeinander folgenden allgemeinen U. oder 
der augenblidfihen alfgeneinen gedrüdten Lage der In— 
duftrie begründet war: dieſe Frage hat lange Zeit in den ver— 
fchiedenften, namentlich auch in den Induſtriekreiſen eine 
jehr Ichhafte Beſprechung erfahren, die von dem ſegensreich— 
ften Einfluß auf die Entwicdelung und Förderung der Ge— 
werbe in Deutſchland geblieben ift. Schon vor der Eröfi: 
nung der U. in Philadelphia Hatten die Franzoſen den Plan 
gefaßt, im Jahre 1878 eine allgemeine Weltaus— 
!jtellung in Paris zu veranftalten, welche womöglich alle 
dagewefenen an ®roßartigfeit überbicten follte. Für dieſelbe 

wurde das Marzjeld und der demſelben gegenüberliegende, 


Bilancourtherangezogen. Auf dieſem ausgedehnten Raune | dur) die Seine davon getrennte und durd) die Jenabrüde 
traten nahe an 50000 Aussteller gegeneinander .in die ; damit in Berbindung ftehende Trocadero beſtimmt und zus 
Schranken, welche alle Richtungen menſchlicher Zeiftung ver: | gleid) beſchloſſen, die 1867 bewährte Einteilung ſämtlicher 
traten. Noch ausgedehnter war die Weltauzftellungin®ien. | Musjtelfungagegenftände beizubehalten, d.h. 9&ruppen mit 
Der bereit3 1852 entitandene Blan, in diefer Stadt eineWelt= ! 90 Klaſſen fiir Indufirieerzeugnifie zu bilden und noch eine 
ausſtellung abzuhalten, kam erft 1873 zur Ausführung. Sic | 10. Oruppe, „Mittel zur VBerbefierung der phyfiichen und 
zerfiel in 26 Gruppen, während die Barifer Ausftellung von | fittlihen Zage des Volkes“, hinzuzufügen. Der Trocaderos 


1867 nur 10 Gruppen hatte. Im großen ganzen tvar das 
Programm denjenigen der Ausſtellung 1867 nachgebildet, 
aberdadurd) erweitert, daß man mehr Gewicht auf Bildungs- 
mittel gelegt hatte, inden man der Kunft und dem Kunſt— 
gewerbe, dem Unterrichtäiwefen, der Statiftik, dev Geſchichte, 
den Gewerben und Erfindungen, dem Welthandel und den 
Breifen 2c. befondere Berüdfichtigung geichentt. Zur Aufs 
nahme der A. wurde im Prater bei Wien eine Fläche von 
2500000 qm umzäunt und mit den notivendigen Baulich- 
feiten verfehen. Inter diefen waren die 74000 qm große 
fogenannte Snduftrichalfe und die 40000 qm umfajjende 
Maſchinenhalle diegrößten —— folgten die 
Hallen für die Landwirtſchaft und die Kunſt und endlich eine 
große Zahl Annexe für einzelne Ausſtellungsgegenſtände 
Bauernhäuſer, Koſthalle) oder Ausſteller (Krupp; öſter— 
reichiſches Marineminiſterium ꝛc.). Überdeckt waren im gan⸗ 
zen 200000 qm. 

Diefer Vergrößerung de3 Ausſtellungsraumes gegenüber 
dem des Parijer vom Zahre1867 entſprach auch die Zahl der 


plag umfaßt 151000 qm, das Marzfeld 420000 qm, ber 
Ausſtellungsplatz alſo 571000 qm. — Für die Zwecke der A. 
wurdeder Trocaderopalaft, eins der ichönften Werte der 
modernen Baukunſt, eigens von der Stadt Paris erworben. 
Da3 Hauptgebäude, der eigentliche Zuduftriepalaft, bez 
fand fich jenfeit der Seine auf dem Marzfelde, auf welchem 
eine Fläd)e von 460000 qm umzäunt war. Das Gebäude 
jelbft bededte eine Oberfläche von 250000 qm. — Neben 
den Hauptgebäuden waren aud) unzählige Anhängjel mit 
40000 qm bededter Fläche teil für Sonderausftellungen, 
teil8 zur Ergänzung vorhanden, unter welchen auf dem Tro— 
caderoplaß der Pavillon für dad Ingenicurwejen und für 
| Eifenbahnmaterial, ſodann befondere Gebäude für einzelne 
| Länder bemerkenswert waren. — Auf dem Marsfelde beſaß 
faſt jedes ausjtellende Land einen oder mehrere Anhängfel. 
Inter den hier vorhandenen Sonderaugftellungen waren 
| bejonder3 bemerkenswert die Ausſtellung der großartigen 
Werke von Creufot im Departement Saoͤne-Loire, jenes aus⸗ 
| gedehnten 1837 von Schneider KKomp. gegründeten Unter— 


Ausſteller, welche 53000 betrug gegen 50000 in Paris. — | nehmens, ferner des franzöſiſchen Ministeriums für öffent⸗ 
Geöffnet dem allgemeinenBeſuch wardieWienerWeltaußftelz liche Arbeiten, der Tabafmanufaftur und diejenige für 
hung vom 1. Mai bis 1.Noveniber, im ganzen 186 Tage, und Heizung und Beleuchtung. Die Geſamtheit der einzelnen be= 


während der Beit befucht von 7 254867 Perſonen, alſo durch— 
ſchnittlich täglich von 39000 Perfonen gegenüber 42000 in 
Paris 1867. — Die Wiener A. hatte ihr Ende nod) nicht er: 
reicht, als fchon über den Ozean her die Stunde kam, daß fid) 
die Vereinigten Staaten von Amerika zur Feierihrer hunderte 
jährigen Unabhängigkeit rüfteten und zudem Zwecke in Phi— 
Tadelphia eine allgemeine Weltausſtellung anzuordnen 


dedten Näume maß mehr als 300000 qm (200000 qm in 
"Wien, 202350 qm in Philadelphia). — Am 1.Mai 1878 jand 
: die feierliche Eröffnung und am 31. Oktober der pomphafte 

Schluß diejer in jeder Beziehung größten aller U. ftatt. — 
| Während 184 Tagen war ſie dem Publikum zugänglich geweſen 
und von mehr als 13 Millionen Menſchen —** ſo daß 
ſich die Zahl der Beſucher pro Tag auf etwa 69000 belief. — 
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Nr. 1066. Kriftallpalaft der erften Weltausftelung zu oondon 1881. 
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Hr. 1067. Saupteingäng des Ausftelungspalaftes zu Baris 1855, von den Elyſaiſchen deldern aus aeſehen. 
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Nr. 1068. Palaſt der Induftrieansftellung zu London 1862. 
JO. Konv.⸗Lexikon. 1. 90 
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Zur Beit, als der Plan der Parifer Weltausstellung 
fic) zu verwirklichen anfing, ftand Deutſchland noch unter 
dem Drude de3 Urteils, das man über feine Snduftrie in 
Philadelphia gefällt. Kein Wunder daher, daß man müde 
und mißtrauifd) geworden war und daher von Reichswegen 
die Beſchickung der Pariſer A. (mit Ausnahme der Kunſt— 
ausftelung) um jo mehr ablehnte, al3 die wirtiaftlichen 
Berhältniffe große Verwirrung hervorgerufen Hatten und 
weitere Opfer den Ausſtellern aufzulegen verboten. Inſo— 
fern war die legte Barifer X. denn für Deutfhland nur 
mittelbar von Nupen. 

Wie früher Amerifa, jo wollte bald aud) Auftralien jeine 
Weltausftellung Haben. Eine folhe wurde von den Re— 
gierungen der Kolonien Neufüdwales und Viktoria für die 


* 


Nr. 1069. 


Jahre 1879 zu Sydney und 1880 zu Melbourne ins Leben 
gerufen. Jene wurde im September 1879 eröffnet und 20. 
April 1880 gefchlojien. Während diefer Zeit wurde fie von 
1045898 Perſonen befucht oder durchſchnittlich täglich von 
5653; obſchon die Zeit zur Vorbereitung eine fehr kurze ges 
toefen war, da ſich Deutſchland exit in letzter Stunde ent: 
ſchloſſen hatte, die Ausſtellung zu beſchicken, jo erſchienen doch 
nicht weniger als 723 deutſche Ausſteller in Sydney. Im 
Gegenſatz zu Philadelphia zeigte ſich Deutſchland Hier feinen 
Mitarbeitern durchaus ebenbürtig, in vielen Stüden über- 
legen. Weit bedeutender als die zu Sydney war die Weltaußs 
ftellungzu Melbourne. Das Ausſtellungsgebäude hatteeine 
dielgrößereAusdehnung und die Zahl der Ausſteller wareine 
viel Höhere, die der Deutfchen 3.8. 1080 gegen 723 in Syb- 
ney. Die A. wurde 1. Oftober 1880 eröffnet und 30. April 
1881 geſchloſſen, befucht wurde fieindiefer Beit von 1309496 
Berfonen, alfo von 263598 mehr ala die in Sydney. In 
allen Zweigen war Deutſchland in Melbourne vorzüglich 
vertreten, die deutſche Abteilung ftand nad) der Öediegenheit 
ihres Inhalts an der Spige aller. — Um ſchließlich einen 
Userblid über die bisherigen neun Niefenausftellungen zu 
gewinnen und zugleich einen Vergleich unter ihnen an— 
ftellen zu können, mag folgende Tabelle beigefügt werden: 


Snduftriepalaft und Pla der Weltausftelung zu Wien 1878. 
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— Durchſchiut⸗ 
Zahl der |Zutritts:| Anzahl der |% : 

Ausfteluugen Ausfteller 8 tage | Belugenden get 
Sondon 1851. . .|| 18938 144 6.170000 42847 
Paris 1855 21779 200 4533464 22667 
London 1862. 28653 171 6211108 36 322 
Paris 1867 42217 210 9300 009 44 286 
Wien 1978. . .|| 39500 186 71254 687 39003 
Philadelphia 1876 .| 26986 159 10164489 63 921 
Barid 1878... 68.000 184 12624 100 68610 
Sydney 1879-80 . 9345 186 1117536 6008 


Melbourne 1880—81 185 1309 496 7195 
Weltinduftrieausftellungen findjeit Melbourne noch nicht 
wieder abgehalten worden, dod) tauchen nad) diefer Richtung 
hin die — auf. Für Deutſchland iſt der Plan 
einer Weltauäftellung nad) den Erklärungen, welche ſeitens 


> 


der Regierung auf Beranlaffung einer Eingabe des deutfchen 
Handelstages im Reichstag abgegeben wurden, für längere 
Beit als en Dagegen fol für 1885 eine Welt: 
auzftelungin Antwerpen eröffnet werden undaud Italien 
geht ftark mit der Abſicht um, eine folche in Rom ins Leben 
au rufen. Nad) dem VBorgange von Neufüdiwales und Viktoria 

eabſichtigt auch Südauftralien in feiner Hauptftadt Adelaide 
eine Weltausstellung für 1886 zu veranftalten und Sydney 
denft die einige ſchon 1888 zur Feier des hHundertjährigen 
Beſtehens der Kolonie Neufüdwales zu wiederholen. Dazu 
kommt nod), daß aud) Frankreich wieder mit dem Plane um— 
geht, 1889 zur Hundertjährigen Feicr der franzöfifchen Revo— 
lution eine Weltausftellung ing Leben zu rufen, die, wenn 
fie zur Thatfache würde, ſicher mindeſtens ebenfo fehr von 
politifcher al® von induftrieller Bedeutung fein würde. — 
Wenn nun aud) nicht zu leugnen fein dürfte, daß eine allzu 
häufige Wiederkehr der Weltausftellungen ſchon aus dent 
Grunde nidyt zu wünſchen ift, weil der Induſtrie auf diefe 
Weife nicht genug Zeit gelaſſen wird, die Erfahrungen ge= 
hörig zu verwerten, fo läßt jid) der ſegensreiche Einfluß doch 
nicht verfennen, den der offene Wettbetrich der Nationen auf 
das Streben der induftriellen Kreife ausübt. Bon den Mes 
thoden und Erzeugnifjen der elementaren Naturausbeutung 


06 

















X — 
BR 











un 


fe: 


* 








— er 


EMBETREERE „ABI SEE SED ED BANDYE DR 


Nr. 1070. Anſicht des Ausjtellungspfages von Paris 1878. 
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an durch alle Gebiete induſtrieller Thütigfeit bie hinauf zu 
den Blüten geiitiger Schöpiungen, künitlerifcher Beitrekun: 
gen und humanerer Einrichtungen entrollt fi das Gemälde 
der ganzen Welt. Und nicht nur ein Bild des gegenwärtigen 
Kulturgwitandes wird dem Beichauer gegeben, eine reiche 
Zammlung ven Beleuftüden aus allen Ünttvitelungsab: 
jſchnitten der Menſchheit führt den BEE zurück bis zu den 
An'ängen der tultur. Damit rundet ſich das Bild räumlich 
wie seitlich und der Ausſtellungopalaſt wird au einem Spies 
gel, der uns den Fortſchritt der Welt widerſtrahlt. Neben 
den Weltausftelungen traten auch internationale 9. 
für einzelne Zweige ins eben. So waren in den letzten 
Jahren international die Baumwollausitellung ju Atlanta 
in Georgia, für Maſchinenweſen die zu Buenos Ayres, die 
Aunſtausſtellung au Wien, die Koiomial: und Rusiuhr— 
artitelausſtellung au Amiterdam, die A. für Nineralon: Ä 
kteramit und (Slastabritation in Madrid, die Fiſcherei⸗ in 
Edinburg. die. bienenwirtſchaftlicher Öegenjtände i in Bien 

(jämtliche Steben im Jahre 1882), die landwirtichaftliche 


Ausſteuungen 


NT ae 


Tier. A. in Hamburg. die Hunde A., verbunden miteiner fol: 
chen für Jagd in Berlin, die elettriſche A. in Wien iſ. Abb. Nr. 
Im), alledret im Jahre 1883, ꝛc. Vielleicht noch wichtiger 
waren die zan!reichen Kunſt und Gewerbeausſtelungen, Wie 
ſieüreinzelne Länder, fafür einzelne Yandichaften ins Leben 
aerufen wurden, Ca gibt wahl kaum ein Yand Europas oder 
Ameritas ind zum Teil Aſiens), welches ſich auf dieſem Ge— 
biete nicht bervorget dan hätte. Mur die wichtigiten deuticher 
der !enten Jaßre ſeien ‚bier erwühnt. fn die hannoderid Sie. 
werbeausſtelrung 1878, die Berliner Gewerbeausſtellung 
invın, Die Aunſtauoſtellung u München und die Nunits 
gen rbertteitell lung in Leipzig IE, die gewerbliche A. der 
irein!aude un Weitalens in Düteldort IR80, die Haubt- 
ſtärte Derielben lag in den Erzeugnifien des Kohlen um) 
Eiſenlergbaues;. die augemeine deutſche Patent und Mujſter 
ſchutzaueftellung in Frantfurt a. M. (1881), die ſchleſijſche 
Induſtricau«ſtellung in Breslau 1847. bie württentbergitche 
Landergewerbeausſte en TEST: die Induſtrie 
ausstellung zubalen. S. 1881, die allgemeine baugewerb⸗ 


Die ternatiangie ctettrucee Kuüereung in der! 


Ausſteuer 1432 
liche A. in Braunſchweig TRRT), dietunit- und unſtaeweroe 
ausitelung in Karlsrube 181. die bayriſche Landes In: 
duſtrie Vewerber und &unftuns ſteuung zu Nürnberg iss?, 
die ‚größte aller A. en, weiche jemals auf bayriſchem Boden 
eröffnet worden find‘, die landwirtfchaitliche U. in Zwickau 
EB2), Die baugewerbliche A. in Hamburgutse. ieh, rt 
Hygi eine und Rettungsweſen in Berlin! 1883, die intereſſan⸗ 
tejte und bedeutendite diefes Jahres, welche ichon im Jatzre 
vorher hatte eröffnet werden Sollen, als das Ausitetllungsge 
bäude durch Brand vernichtet wurde), dieallgemeine Garten 
bauausitlung in Berlin 1883), die mecklenburgiſche Lan 
desgemerbe. und Anduitricausitellung in Schwerin LEST, I. 
- Die Ergebnijje der U. werden in amtlichen Berichten 
aufammengeitellt, welche mit den in Büchern und Beitichrit- 
ten über den gfeihen Gegenstand niedergeisgten Kbhand— 
tungen eine zapfreiche Litteratur bilden. Ventertenswert 
find: „Bericht über die Weltausitellung zu Paris im Jahre 
1867, berausgeg. durch dagtaiferi. tgl. öſterreichiſche Zentral 
komitee“ (4Bde, mit Atlas, Wien 18660): „Amtlicher Bericht 





toren 
SIR 


ul di ati IRB, 


über die Wiener Weltausſtellung“ (4 Bde., Braunſchweig 
1871.- 77); die „Berichte über die Weltausitellungen in 
Philadelphia 1876 und in Paris 1878“ (26 und a Hefte, 
Wien 1877 7); Exner, „Die Rusſteller und die A.“ 2, Nun, 
Weimarinzät: Reuleaur, „Brieivaus $hllakldnia“ Rraun 
ſchweig 1877, ꝛc. 

Ausſteuer, Ausſtattung, Dotation, beyeiihnetintallgemei 
nen alles, was eine Braut beider Cheichliehung an beweglicher 
Habe, (Se, S Hausrat, Betten, Walde, Siimud oder Luxus 
——— beim Rauernitande auch an Vieh, Ackergeraten 
und Zaat: oder Vrotgetreide don ihren Eltern, ihrem Bor 
munde oderibven Bermandteit Enplannı und dem Manne zu 
bringt. Tir Berpflichtung der Eltern oder Verwandten Sr 
Braut zur Kusſteuerentridtung daun entwener in gewinen 
Geſe Ren oderinder hertiinm: ichen Lundesſitte Degriindet ein: 
jelbitoerjtändfich richtet fihdich, nad) den Vermögens verunalt 
niſien der dazu Vorpil ‚oe und gilt entweder als win Teil 
der künftigen Erbichaet der Frau oder auch ald eine vönige 
Abfindungderlefteren. Die Zitte, eine Braut ausyuitsuern, 
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Ar. 1072. Tas "Veltanenellungsgebäude in Bhiladelphia 1876. 





Nr. 1073. "Hauptgebäude * —S— zu Sydney 1879. 
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Nr. 1074. Hauptgebäude der Weltausftellung zu Melbourne 1880. 
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iſt bei den Deutſchen eine fehr alte, denn ſchon in den Geſetzen 


Ausſtreichen ſich nach außen wenden, zu Tage auslaufen; 


der Alamannen und Weſigoten findet man die Spuren eines | im Bergbau von einem Erdlager gebraucht. 


ſolchen Gebrauchs; im Mittelalter war derjelbe allgemein 
berrfchend, und man nannte damals die A. Eheſteuer, Zuübracht 
oder Hausſteuer. Auch bei den Völkern des Nordens brachte 
die Braut ihrem Manne die Mala, Heimgift oder Heimführt 
(wa3 der Tochter vom Haufe folgt) zu. S. aud; Mitgift. | 
Ausſteuerkaſſen bilden einen Zweig der Lebensver- 
fiherungen umd beftehen in der Einrichtung, daß Eltern, 
ihre noch ganz jungen Kinder in diefelbe aufnehmen lajjen 
und für fie die je nad) Alter und Verfiherungsfunme bes 
stimmten Sahresbeiträge zahlen, damit jenen bei der Ber: 
heivatung, Mündigerflärung oder gejhäftlichen Nieder: 
lajfung die bedungene Summe ausgehändigt werde. 
Ausfteuerverficyerung, |. Berficherung. . 
Ausſtich, der beite Wein desjelbeht Jahrgangs von einem 
und demjelben Berge, wie z.B. Iohannisberger U., der auf 
der Mittagsfeite des Johannisberges gewachſene Rheinwein. 


2 














R SEI n EE PRADA LEN INTEL ATS 
Nr. 1075. Durchſchnitt eines ausgeftopften Hirſches. 
Ausſtopfen von Tieren (Taridermie) ift eine Kunft, die 
einen tüchtigen Konſervator vorausſeßt, der nicht bloß ei— 
nige wiſſenſchaftlicheBildung beſitzt, um z.BeinSkelett richtig 
zuſammenzuſetzen, ſondern der die Tiere im Leben beobachtet 
hat und Künſtler genug iſt, dem ausgeſtopften Tiere das 
Gepräge der Naturwahrheit aufdrücken zu können. Außer 
einigen Inſekten, deren dicke, dem Verderben leicht zugängliche 
Zeiber man ausnimmt und mit Baumwolle füllt, jtopft man 
nur ®irbeltiere aus. Es wird der kunſtgerecht abgezogene, 
gehörig gereinigte, mit Alaun u. |. w. behandelte Balg der 
Säugetiere und Vögel über einen aus Werg, Baumtvolle, 


bei größeren Tieren Heu oder jelbft Stroh „gewidelten Kör- 


per“, der genau die Form des Ichenden Tieres haben joll, 
gezogen und zugenäht, nachdem man ihn durch Arſenik, 
Kampfer u... vor dem Inſektenfraße gefchügt at. Ein 
Holzfürper ſowie Eifenftäbe oder Drähte, welche bis in die 
Süße reichen, dienen Dem Körper zum Halt im Innern und 
zur Befeſtigung auf dem Fußgeſtell. Wir zeigen obenitehend 
(Nr. 1075) den Durchfchnitt eines ausgeſtopften Hiriches, 


bei welchen, one daß wir eine eingehende Beichreibung des - 
Verfahrens beifügen, leicht zu erkennen iſt, wie das Holzgeitell - 
zur Füllung des Leibes angebracht wird, und wie DieDrähte | 
gezogen werden, welche dem Tiere die erforderliche Haltung ! 


geben. Wer fih über die Kunſt des A.s näher unters 
richten will, findet in den umfänglichen darüber handelnden 
Werfen von Neumann, Eudow, Martin uf. w. hinlängliche 
Auskunft, neben deren Benutzung das praftiiche Erlernen 
der Kunſt bei einem tüchtigen Koonfeivator zur Aneignung 
derjelben unerläßlich iſt 

Ausftoßladung, ſchwache Pulverladung, welche den Zweck 
hat, den Zünder aus einem Hohlgeſchoſſe zu treiben. 

Ausſtrahlung, die Fortpflanzung des Lichtes und der 
Wärme durch den Raum hindurch (bei der Wärme alſo im 
Gegenſatz zur Fortpflanzung derſelben durch Berührung 
oder Kontakt); ſ. Licht und Wärme. 





Ausfüßen oder Edulcorieren, [. Auswaſchen. 
Austauſch, Austauſchhandel, ſ. Handel. 





Nr. 1076. Eine Abteilung Auſtern von verſchiedenem Alter. 


A Auſtern von einem Jahre und darüber, B Deegleihen von einem 
halben Jahre. C Bon einem Bierteljahre. D Bon 1—2 Monaten. 


E Bon 14 Tagen bis 3 Wochen. (Zu Spalte 1437.) 





£ 


Nr. 1077. Eine vollwüchſige ſchleswig-holſteinifche Aufter, 
ungefähr 10 Jahrẽ alt;sjtark eterträchtig (&, der natürt. Größe). 
Die flache Klappe der Schale, die rechte, tft abgelöft. Das Weichtier 
liegt in der hohlen Iinfen Klappe an feiner natürlichen Stelle. Oben 
treten die Berdikungsſchichten der Schale hervor. Oben, dicht an 
dein Nücken des Weichtieres Liegt eine fichelförnige braune Maſſe: das 
Schalenband. Die rechte Seite des Weichtieres Liegt frei vor dem Ber 
ſchauer, die Linke ruht auf der inneren Fläche der hohlen Klappe. Es ift 
von den Mantelplatten bededt, zwiichen weichen (redjter Hand) die 





Kiemen (geftreifte Blätter) fichtbar find. Oberhalb der Kiemen fteht mar 


die Mundplatten. Das bohnenförmig umgrenzte Organ (etwas unter 
der Mitte) ift der Schließmustel („Stupl"). (Nah K. Möbtus.) 


(Bu Spalte 1497.) 


Auſten 


1437 Auſterlitz 1438 
Auſten (ſpr. Ahſt'n, Jane), engliſche Schriftftellerin, geb. | Gedeihen der A.n zu falzarm ift. Der Aujternfang und 
16. Dez. 17753u Steventon, lebte mit Mutterund Schweitern | die Aufternfiicherei wird auf verſchiedene Weiſe betrieben. 
in Southampton und Chamton, wo fie 24, Juli 1817 ftarb. | An den meiften europäiſchen Bänken arbeitet man mit dem 
Sie ſchrieb: „NorthangerAbbey“, „Senseandsensibility“, Scharrnetz, welches nad) Art einer Harke gehandhabt wird. 
„Pride and prejudice“, „Mansfield Park“ und „Emma“; | Diefes rohe Inſtrument zeritört aber jchr viel Brut, fo daß 
ihre leßte Arbeit „Persuasions‘“ unterbrad) der Tod. Eine | man immer darauf bedacht fein muß, wieder fürgenügenden 
Geſamtausgabe ihrer Werke erſchien 1870 in London und Nachwuchs zu jorgen. Das gefchieht durch die künſtliche 
ihre Lebensbeſchreibung von ihrem Neffen. E. Auſten-Leigh Auſternzucht, welche Coſte zuerft in der Bucht von St. 
„A memoir of Jane Austen“ (London 1871). Brieur in Frankreich (1858) auszuüben verſucht hat. Diefe 
Aufter (Ostrea) ift unftreitig al3 das wohlſchmeckendſte, ı Zucht ift jehr cinträglid), injojern 500000 audgejäete A.n 
beliebtefte und daher volkswirtſchaftlich wichtigite Weichtier , in der Bucht von Arcachon ſich nach drei Jahren ſchon auf 
zu betrachten. Sie gehören zu den Monomyariern, d. h. zu | jieben Millionen vermehrt hatten. Sn England mad die 
den mit blattfürmigen Kiemen verjehenen Mufcheltieren, | Whitftablefompanie an den Küjten von Kent und Efjer 
welhenur einen Muskel zumSchließen ihrerSchale bejigen. | ſowie an der Themjemündung einen jährliden Unfaß von 
Der Mundliegtbei den A.n zwifchen zwei Paaren dreicdiger | Y/, Million Pd. Sterl. Norddeutſchland befigt an den 
Blatten. Sie nähren ſich von einen Tieren und Bilanzen | Mündungen der Nordſeeflüſſe ſehr günftiges Gebiet für 
und von toten organiſchen Stoffen, welche ihnen das Wafier | fünftlihe Aufternzucht, und es ift den Bemühungen des 
zuführt. Der fogenannte Bart befteht aus den vier blatt= | Generaltonjul3 Sturz zur Verbeſſerung und Ausdehnung 
fürmigen Riemen und aus den Mantelplatten, den äußeren | derfelben der bejte Erfolg zu wünſchen. 
Hautdedendes3Körpers. Die MantelplattenlieferndenStoffl Aufter (lat.), der Südwind. j 


































































































































































































Aufternfang bei Tallys Point Reef in der Cheſapealbai (Maryland). 


gut Bildung der Schale, welche bei fchleswigeholfteiniichen | Auferität (lat.), ernſtes, mürriſches Wefen. 

I.n 96 — 97%, kohlenjauren Kalt enthält und 1—1,,%,| Auſterlitz, Stadt in der mähriichen Bezirkshauptmann— 
Conchyolin, einen gitinartigen Stoff (Nr. 1077). Die Un find | ichaft Wiſchau, an der Littawa und der Kaiſer-Ferdinand— 
Zwitter, und zwar in der Weiſe, daß Eier und Befruchtung: | Nordbahn, 18 kra öftlic) von Brünn gelegen, mit (1880) 
körper in demfelben Individuum nicht zu gleichereit, fondern | 3530 E., jhöner Pfarrkirche und einem Schloſſe des Fürjten 
Kaunig- Rietberg. — Geſchichtlich merfwürdig wurde U. 
durch die fogenannte Dreifaiferihlaht 2. Dezember (jo 
genannt wegen der Anweſenheit der Kaiſer Napoleon, Aleran- 
der und Franz) und den darauf folgenden Waffenſtillſtand 
6. Dezember 1805. Die Ojfterreiher und Ruſſen unter 
Schwarzenberg und Kutufow,85000 Mann mit 16000 Pfer- 
den ftarf, Hatten fid Ende November von Olſchau aus gegen 
Brünn in Bewegung geſetzt, um die ca. 70000 Mann ſtarken 
Franzoſen unter Napolcon nad) Norden zurückzuwerfen und 
ihnen ſo die Verbindung mit Wien und mit Böhmen abzu— 


Nr. 1078. 





Nr. 1079. Das Auſternnetz. 






Die Schenkel und die Echneibe bejtchen aus Eifen, der Beutel oben aus 
grodbem Nekgarn, unten aus cifernen Ringen von 6—7 cm Durchmeſſer. 


nadeinander entjtehen. Eine ausgewadjfene X. kann 1—2 
Millionen Eier legen. Die A.n liegen in großen Geſellſchaften 


Ichneiden. Aber der Angriff mißlang infolge einer Augriffs- 
derzögerung Kutuſows und die Verbündeten erlitten cine 
ſchwere Niederlage. Nach einer perjünlichen Zufammenfunft 


Kr Napoleon und Kaiſer Franz (4. Dezember) kam es 


6. Dezember zu einem Waffenftillftande, dem bereit3 26. Des 


beifammen, welche man Aufternbänfe nennt; die euro: zember der Friede von Preßburg zwiſchen Öſterreich und 
Baden finden fih im Adriatiſchen Meere, dem Mittelmeere, Frankreich folgte. Rußland ſchloß noch keinenFrieden, ſondern 
Itlantifhen Meere, der Nordjee, während die Oftjee für das | lämpfte im Bunde mit Preußen im folgenden Jahre weiter. 


1439 Aujternbänte Auftralien 1440 








Aufternbänke, ſ. unter Aufter. kaniſchen Regierung gefangen gejeßt, erhielt aber bald jeine 
Aujterndieb oder Auſternfiſcher, Seefchnepfe, Waſſer— Zreiheit zurüd und ging nach den Vereinigten Staaten, wo 
elſter (Haematopus ostrealegus), ein Wadvogel aus der: er die Öffentlihe Meinung für die Anerkennung des neuen 
Familie derftegenpfeifer, lebt al3 Strandvogelvom Nordkap | Staate3 zu erwärmen verjudjte. Er ftarb nad) feiner Rück— 
bis zum Kap Tarifa an europätjchen Küften ſowie auf den | fchr nad Texas 27. Dezember 1836. 
Inſeln der Nordfee und des Eismeeres von Gewürm und | Austrag, in Bayern ein Haus ohne Acker oder der Teil 
— ENG a an — x u wie ee RN Te —— 
man ihm nachgeſagt, weshalb er denn auch feinen Namen Beſitzer. — In der Rechtsſprache iſt A. die Entſcheidung eine 
nur mit Unrecht führt. Stets findet man ihn paarweiſe, oft zu Rechtsſtreits durch ordentliche oder außerordentliche und 
Hunderten in Geſellſchaft. Das Fleiſch iſt thranig und zähe. | ſelbſtgewählte Richter. Gewöhnlich verſteht man darunter 
Auſterngrus, Ablagerungen von teils vollſtändigen, teils eine gütliche oder jchiedsrichterliche Entiheidung. a 
a mit Sand vermiſchten Mujcheln an verſchiede— | ; ee Een a on A 
nen Küften. a3 felbitgemählte Schiedsgericht (MuStrag), welchem die 
Auſternſchwamm oder Drehling (Agaricus pleuropus, Fürſten, Biſchöfe, Ritter zc. die Schlichtung ihrer Streitig- 
A. ostreatus Persoon.), eßbarer, wenig jhmadhafter Bilz; | keiten übertrugen. Später behielten die Stände neben dem 
nn nen Strunfe, auch ohne Strunkauf Eichen, | Nee BEE ng BON *— 2 
uchen und Nußbäumen. g $ cit des De undes war die Bundes⸗ 
Auſternzucht, ſ. unter Auſter. verfammlung ſelbſt die Entſcheidungsbehörde für Streitig— 
Auſtin (ipr. Ahſtin), Grafſchafts- und Ortsname in den keiten zwiſchen Fürſten beziehentlichſStaaten des Bundes. Sie 
Vereinigten Staaten von Amerika. — U., Hauptſtadt und | entidhied, ob das austrägalgerichtliche Verfahren itattfinden 
Regierungsſitz des Staates Texas in der Grafſchaft Travis, ſolle, und hatte der Verklagte drei unbeteiligte Staaten zu 
ee nelner Sie &ren Yamınllan yacı Ziele Belcn sbzktkm Serdiakaf bir 
ahn, 330 km nordnordweftlic von ; Sta € ‚de e i of die 
hat viele öffentliche und Le a an Drnnien ge en Entſcheidung der ſtreitigen Sache ob= 
ein ſehrgroßes Irrenhaus, ein Taubſtummen- und Blinden: | lag. Nach der heutigen Reichsverfaſſung werden Streitig— 
inftitut; fie wurde erft 1839 durch eine Akte des texaniſchen keiten zwischen Bundesftaaten, die nicht den Gerichtsbehörden 
Longreſſes begründet, liegt in einer ſehr malexiſchen Gegend zufallen, vom Bundesrat oder durch ein Reichsgefetz erledigt. 
am Coloradogebirge und zählt (1880) 10960 E. (gegen 4428 | Auftral (lat.), ſüdlich, alles was den füdlichen Halbfugeln 
ie — — ee = as Ir —— — der Erde nen — 
ie zu Ehren des Gründers de aates Texas, Stephen uſtralaſten, eine namentlich von den Engländern be— 
Auſtin (ſ. d.). — A., Hauptftadt der Grafſchaft Zander mit | liebte Bezeichnung für die Infeln des Stillen Ozeans, die 
ca, 1500 €. im Staate Nevada, am öſtlichen Abhange des | fich bei und nicht vecht einbürgern will. Wir belegen nur die 
AL ea von Ajiennad) en Sn 
stadt der Grafihajt Mower im Staate Minnejota, mit ca. Inſelwelt mit dieſem Namen, alfo die Hauptgruppen der 
2500 E. — U., Hauptftadt der Grafſchaft Tunica im Staate | Philippinen, der Moluffen und der großen und Heinen 
BE ne, aan Sutaten. 
wovon eutiche. Hauptftadt derjelben ift Belville. uſtralia x (lat.), glückliches Auſtralien, früherer 
Auftin ({pr. Ahſtin, Alfred), englifcher Dichter, bejonders | Name der jegigen Kolonie Bittoria im Südoften Auftralieng, 
Satirifer, geb. 30. Mai 1835 in der Nähe von Leeds, ward ! welchen ſie von Mitchell, ihrem erſten Durchforjcher, empfing. 
erg der Rechte im Inner-Temple von London und ee (d. — Be ua le 
erhielt 1856 in diefer Stadt eine amtliche Advofatur. Schon | alles Feſtlands- und Inſelgebiet von den Grenzen Aftens 
1854 veröffentlichte er, ohne jeinen Nanıen, das Sedicht „Ro- | und dem Indischen Weltmeere bis zu den Weſtküſten Ame— 
land“, in weldyemerfich der potniſchen Freiheitsbeſtrebungen rikas hin, gegenwärtig und im engeren Sinne das früher 
„Tue ————— 
(London 1861), welche auf eine geiſtreiche Verſpottung der welt in den angegebenen Grenzen bezeichnet man heutzutage 
faſhionablen Geſellſchaft Londons hinauslief. Auf die An- | mit dem Namen Ozeanien (ſ. d.). Mit lepteren zufammen 
seit, welche U. infolgefeines „Season“ ae Ä a U. en re nein 
in dem Gedichte „My satire and its censors" (Löwen 1861). Vagerechte Seitaltung. U, der Heinfte Kontinen 
Von feinen ſonftigen Werken find noch Hervorzuheben die Did; | oder die größte Inſel ——— allenthalben vom Meere 
tung „Leszko the bastard, or a tale of Polish griefs“, die eingeſchloſſen, im O. vom Stillen, auf den übrigen Seiten 
Romane „Won by a head“ und „Rome or death“ und da3 vom Indifhen Ozean. Es erſtreckt ſich in feiner größten 
Drama „Tower of Babel“. X. verfügt über jharfe Satire, | Ausdehnung vom Vorgebirge Infeription an der Wefttüfte 
Re —— er —— auch durch warme Er = füdl. Su N a ee 5 
Empfindung un üne Sprade aus. a ron an der üfte(unter 38ſüdl. Br. un 
Auſtin (ſpr. Ahſtin, Sarah, geb. Taylor), engliſche Schrift- 40‘ öftl. 2.) durch 40 Längengrade (4300 km). Seine nörd— 
ſtellerin, geb. 1793 zu Norwich, ſchrieb, in der deutſchen lichſte Spipe, Kap Hart, iſt gelegen unter 10% 43‘ ſüdl Br, 
Sprade undtitteratur gründlich zu Haufe, 1832,,The Tra- und 142 29° öftl. Lu die ſüdlichſte. Kap Wilſon, unter 39 
vels of a German Prince , eine Überjegung der „Briefe | 9 füdl. Br. und 146 24° öftl.R. 63 erjtredt fich alſo von N. 
eines Verſtorbenen des Fürſten Pückler⸗Muskau. Esfolgten nad) ©. durch 28°), Breitegrade (3180 km). Der Flächen⸗ 
die „Characteristics ofGoethe* (3 Bde., London 1833), eine | inhalt beträgt 7694 553 qkm mit 2202613 Bewohnern, die 
Überjegung von Rankes „Römiſche Päpſte“, die „Sketches ſich wie folgt verteilen: 
of Germany from 1760 to 1814“ (Zondon 1854) u.a. m. | — 






































Sie ftarb 8. Auguſt 1867 zu Weybridge. — Lucie A. ver- Gebiete qum I: Bewohner auf 
mählte Gräfin Fady Duff: Gordon, Fonter der Borigen, a N i tprit 1881) | ı km 
überfegte en nd J gr Reutübwaled a re | sin | zu1408 0 
don 1844), desgleichen Rankes „Preußiſche Geſchichte“, Molt- | Bittoria . 0.» , 3,7 
fe8 „Türfenfrieg 1828-29” (London 1894) u.a.insEnglifche. | nmneaen 1 2 2 2 26 oBasıs 9a | :05 
Auftin (ipr. Ahitin, Stephan), geb. zu Durham in Con- Nordteniteriumf . . . - . | 1356 120 | 3 | — 
neeticeut, Begründer der anglosameritaniihen Niederlafiun: | Weftauftralien . . 2 0. 2 Br a. 4 0m 9 
gen in Texas, infofern er auf Grund eines von der mexika- | Totmanien . . mn I — 
nischen Regierung erlangten Rechts 300 amerikanische Fa— | Zufammen ‚| 7694558 || 2202618 8.5 


mitten in das zum mexikaniſchen Staate Coahuila gehörige | Küftenentwidelung. Obgleih W, eine große Anzahl 
Territorium Texas einführte. Nachdem allmählich mehr! von Heineren Buchten und Baien zählt, jo hat es im ganzen 
Amerikaner in Texas eingewandert, gingen diejelben daran, | dennod) nächſt Afrika die am meiſten fompafte oder abgeruns 
einen eigenen Staat zu bilden. A. würde 1835 von dermegiz j dete Geftalt. Es gehört alfo der Auftralfontinent zu den 
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Australien und die 


Inseln der Südsee. 







































































































































































































































Englische Besitzungen in’ Australien u. s. w. An Gold wurde gewonnen: E 
5 = ö -ölko Ende ı x a; 1851—60 | 1861-70 | 1871-80 1881 1882 
Eoloälen N qkm Bevölkerung Ende 1882 aufigkm Länder kg M | ke L kır %g 
i männl. | weibl. | zusammen — * — — — 
— — — — * — —voreinigio Staaten 82 950 | 71350 62.000 | 62212 48 900 
Neusüdwales . - 800730 449342 368 126 817468 | 10 Australien 77200 74.050 52 500 43700 43500 
Victoria P 227610 477475 428750 ! 906 225 | 4.0 Russland. — 25650 | 27067 38 000 | 46 000 43000 
Queensland - 4 1730630 145592 102664 248255 Or Andere Ländor | 15987 | 16045 | 19000 20.000 19800 
S$üdaustralien B 933 655 155335 138 174 293509 | 0,8 Zusammen ı 201787 [ 188512 171500 | 161912 152 200 
Westaustralien . 1 2527530 17551 13215 30766 | 0,00 i 
Tasmania - 68309 sy 57 348 122479 13 Eisenbahnen und Telegraphen (Ende 1882). 
Neuseeland “1 270303 255986! 234404 517707 19 — — — 
Zusammen 16603856 | 1593725 | 1342650 | 2936409 U Eisenbahnen | Telographen 
Fidschi-Insein . . . - 20801 73375 87708 ; 130079 | 618 Kolonien Kilomoter , Kilomoter | Kilometor | mglegrammo 
Nördl. er — 1386120 — — — 35 | .- im Betrieb | im Bau || im Betrieb & 
e ı Australien — — — 5 — — — —— — = 
Eingeboreno | Kouseeland = = an 44097 2118 11 15010 | 1909981 
asammen 1 2085380, — —— FI, 6. Victoria i 2181 547 56620 ı 14187 
ZU — “0% [Queensland . 18955 | 616 || 10590 182685 
Städte mit 10000 und mehr Einwohngpen (April 1881), F mit Vorstädten, ale ee, Fe a | Bas in 237 
+ Melbourno (Victoria) 282 947 +Sandhurst (Victoria) . . 38420 Tasmania BERIRTE 269 ss | 210 183 524 
+ Sydney (N. S. W.) 22421! Hobarttown (Tasmanien) 27248 Neuseeland BREMER 2457 275 | 6463 1670189 
+ Dunedin (Neuseeland) . . 42794 Wellington (Neuseeland) 20563 Zusammen V 9989 | 2517 80719 669784 
+ Adelaide (Südaustralien) . 67954 TGeelong (Victoria) . . . 20682 . 
+ Ballarat (Victoria) . . . 41087 Launceston (Tasmanien) 12753 Untersceisches Kabel. Im Jahre 1881 kamen an 17721, abgeschickt wurden 16621, 
+ Brisbane (Queensland) . 31409 Kensington und Norwood zusammen 34342 Depeschen. 
+ Auckland (Neuseeland) . 30952 (Südaustralien) . . . 10087 
+ Christchurch (Neuseoland) 30715 Perth (\estaustralien). . 5822 R 7 
Die Inseln der Südsee, 
EinwandernaE und Aunwanderuig. — — B Biitischeor, F Französischer, S Spanischer Besitz. 
; i e = - — — - — 
Kolonien Einwasdorung | Auswanderung. gkm Einwohner 
—— 1881. _|___1882 — — — — ee m — 
Neusüdwales . 47723 47289 24 825 IB 27972 Nou-Britannienarchipel 47100 864.000 
Victoria 59066 69404 | 51744 | 48524 Salomoninseln . 2. 2220.20. 43900 
Queensland 16 223 270900 9209 | 4957 König Charlotte (Santa Cruz) Inseln 938 6.000 
Südaustralien 19552 14870 |; 16800 14136 Tucopia 2.2.0. — 66 650 
Weostaustralion . 757 932 | 690 838 | Neue Hobriden . 13227 70.000 
Tasmania . 12579 12822 11163 11403 Neu-Caledonien . 17.080 41694 F 
Nenseeland — 9688 10955 i 8072. 7456 Loyalityinseln 2743 13 an 
Zusammen | 165 588 173272 9 122503 | 120256 Fiäschüinseln um nn N, 520808: sus ur S 
Fidschi-Insoln . 1158 son | 884 1189 Melanesien | 145855 5 
F Tongainseln 997 25 u 
; Ausenl 2). In Pfad. Sterling. Samoainseln . Id, Year ES en N. 2787 86 80 
— —— ——— ——— — uns —— | Kleine Inseln zwischen Tonga und Samoa 431 16.064 
j J; Elliceinseln el AR 37 2503 
Kolonien en — Zu ı Ausgaben Senuiden Erde eo, Tokelau-{Union-)Inseln 14 514 
einnahmen | zusaımmenfip. Kopf ae | zusammen| p. Kopf Phönixinsen . . =. a2 | 59 
Neusüdwales 7410737 | 1903413 $ 2,38 }; 6347810 5 18721219 | 22,9 RE RS R Be j a 
Victoria . 5592362 | 2317706 E 2,58 h 5145764 | 22103202 | 24,99 Hervo "Cook-Inseln 268 7400 
Quoensland . 21o2uss | 806719 5 825 1 1904201 113125850 | 52,7 Austral-(Fubuai-Jnzeli 250 1850 
Südaustralien 2087076 | 658604 $ 2,23 | 2146599 | 12472600 | +2,49 h r — 
Societäts-(Gesellschafts-JInseln . . 2.2... 0.1 1650 2: 900 
Westaustralien 250372 | 134658 8 Ay | 205451 d 511000] I6sgı Keen IR j 
. & i Paumotu- (Niedrige) Inseln bis zur Osterinsel 1100 6 ı62 
Tasmania 551213 370856 3. 3 | 502771 2050600 | 16,74 Markesasinson. > Kr . el 1274 FETTE, 
Neusooland . „1 3817160 | 1999000 | B5_!_3824735 1 30235711 | 58 | Sandwichinseln (Hawai) . — 57986 
Zusammen J219!11015 ] 8186216 | 2,70 | 20077330 | 99219682 | 33,7a Polynesien” 56799 130 400 
Heer und Rlotte Magellanarchipel PER & R 110 8 
an R Mari der Ladronen . S ; a ee 1140 8200 
Aus den Kolonien sind die Soldaten der britischen Regierung zurückgezogen. In einzel- —— aa DDR ie Palau — 750 140008 
nen derselben haben sich indessen Froiwilligpnscharen gebildet in einer Gesamtstürke | Karolinen . . . 4 700 148008 
yon etwa 10000 Mann. Für den Soepolizeidienst und zur Küstenverteidigung untor- | Marshallinseln RG 400 10700 
hält England ı2 Fahrzeuge mit 1100 Mann. Victoria bositzt selbständig das Panzer- | Gjlbertinseln . \ 430 36850 
. — “ * F —— ** = 
turinschiff „‚Cerberus‘‘ (2107 Tonnen, 250 Pferdekraft, 4 Kanonen). Mikronasien — 3550 84050 
Inseln der Südsee 176184 879 55V 





Handel (1882). 








Ausfuhr 


















































Einfuhr 
— in 1000 Pfd, Sterling in 1000 Pfund Sterling 
Kolonien —— 
zu- aus zu- nach edle Woll 
sammen | England || sammen | England } Metalle ° 
Neusüdwales . . . | 21281 11 987 16717 ! 7310 | 1744 7774 
Victoria . —— 18748 8980 16194 7768 3729 5908 
Queensland . 6318 2058 3534 | 1291 836 1329 
Südaustralien . 6708 8467 8360 |, 3000 88 2401 
Weoestaustralien 509 175 883; 333 — "264 
Tasmania . .. | 1671 379 1587 | 396 161 433 
Neuseeland, . 8609 | __5553 6658 : 4709 1185 8129 
Zusammen 1882 | 63844_ | 31763 || 50633 | 24802 | 7748 | 21224 
Zusammon 1881 f 52709 | 25661 ||] 45369 ı 24343 | 9128 | 19697 
Schiffsverkeär 1852. 
Kolonien i Ein- und Ausgang 
zZ Schiffe J Tons 
Neusüdwales . 2.222 rn nn I 4777 | 3296 665 
Victoria. Be a ee a — 4168 2690854 
Queensland. . 2 nn nn 2959 1830591 
Südaustralien. . . 2 2 vn ne nn 2212 1337218 
Westaustralien 408 334247 
Tasmania Be 1451 417418 
Neuseeland. . . . — — 1564 899836 
Zusammen | 17534 I 10656859 








Im Südsochandel stehen die Deutschen als das orste Volk da, welches selbst 
auf den den Engläindern und Franzosen gehörigen Inseln das Übergewicht bewährt. 
Auf der zu Melanesion zu rechnenden Insel Neuguinoa (870362 qkm mit gegen 
500000 Einw.) haben seit 1858 die Niederländer eine 389300 qkm grosse Kolonie 
gegründet, wolche etwa 250000 Bewohner zählt. Dio Engländer haben im Herbst 1884 
von der Südküste Besitz genommen. Nouguinea ist ein vielbegehrtes Land, das dom- 
nächst auch in seinen noch nicht bosetzton Teilen England oder einer andern Macht 
zufallen dürfte. 

Hawai. 

Von den 57 985 Gezälilten waren 44 088 Eingeborene (49044 im Jahre 1872), 
5916 Chinesen, 1276 Amerikanor, 883 Engländer, 436 Portugiesen, 272 Deutsche, 
sı Franzosen, 666 andere Fremde, 947 im Lande geborene Kinder von Ausländern, 
3120 Mischlinge. — Einwanderung 1883: 11194, Auswanderung 3585, Überschuss der 
Einwanderung 7659 Personen, 

Hauptstadt: Honolulu 14114 Einwohner. 

Elunahmen 1882—81: 3218626 Doll, — Ausgaben: 8216406 Doll. — Stuats- 
schuld 1. April 1884: 898800 Doll. 


Einfuhr: 5624000 Doll. — Ausfuhr: 8133000 Doll. — Ausfuhrerzeugnisse: 
Zucker, Reis und Piddy, Kaffee, Talg, Pulu, Wolle, Bananen, Rinds- und Ziogenfolle. 
Eisenbahnen: 51 km. 








Der Weltpostverein, 

durch den am 9, Oktober 1874 zu Bern abgeschlossenen Allgemeinen Postvereinsvortrag 
begründet und durch den Pariser Vortrag vom 1. Juni 1878 erweitert, umfasst gegen- 
wärtig ein Gebiet von 80 Millionen qkın mit 830 Millionen Bowobnern. Der Vorkebr 
betrug 1882 in runder Zahl 4800 Mill. Briefe, 880 Mill. Postkarten, 6 Mill. Karten 
mit Rückantwort 2300 Mill. Zeitungen, 1400 Mill. Drucksachen, 85 Mill. \Waren- 
proben, 110 Mill. kleine Gepäckstücke, 119 Mill. Postanweisungen im Worte von 
6400 3lillionen Mark. i 
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wenig gegliederten Erdteilen, und auf I km Küſte kommt 
bei ihm faſt doppelt ſoviel Flächeninhalt als bei Europa. 
Beſonderer Erwähnung bedürfen eigentlich nur zwei Buch— 
ten. Es ſind dies an der Südküſte die ſogenannte Große 
Auſtralbucht oder Auſtralbai, deren Küfte ein ſteiler, in 
ſeltener Einförmigkeit ſich auf acht Grade hinziehender, der 
Einſchnitte und Inſeln, des Schutzes und der Häfen entbeh— 
render Strand bildet, ſowie an der Nordküfte, am weitlichen 
Eingange in die Endenvourftraße, der in jeinen Umriſſen 
ſehr einfürmig gebildete Carpentariagolf. Außerdem 
führen wirnod) auf an der Südküſte die Port-Phillipbai, den 
Haupthafen der Kolonie Viktoria, den Spencergolj mit dem 
dortrefflihen Lincolnhafen, den St. Vincentgolf, vor deſſen 
Eingange die Känguruhinſel liegt, die Encounterbai, in 


welcher der größte Fluß A.s, der Murray, mündet, Streaty: ; 


bai, Doubtfulbaiund König-Georgs-Sund. An derOſtküſte 
heben wir hervor die Botanybai, Bort Jackſon, den Hafen 
von Sydney, Morcetonbai, den Hafen Brisbanes, der 
Hauptſtadt der Kolonie Queensland, Herveybai, Bort Curtis, 
Keppelbai ꝛc. An der Nordküſte finden wir noch den vorzüg- 
lien Hafen der Halbinfel Koburg, Bort Efjington, ſowie 
den größeren Vandiemensgolf; an der Weſtküſte endlich den 
durd) zahlfoje Sandbänke faſt unzugängliden Haienjund 
(Shartbai) und am Südende derjeiben die große, aber offene 
Geographenbai. Die Nordküſte ift im allgemeinen der davor 
liegenden Klippen und Koraflenrifie wegen nur ſchwer zu— 
gänglich. Die Südoſtküſte dagegen ift fast in ihrer ganzen 
Ausdehnung hoch und vorteilhaft für die Schiffahrt gebildet. 
Sie iſt reid) an guten, fidjeren Häfen und ſchon um des— 
willen zunächſt befiedeltworden. Dieder Bort Phillipbai ſich 
anfchliegende Baßſtraße, eine 230 km breite von NR. nad) ©. 
ſich erſtreckende Meerenge, trennt den Kontinent X. von der 
größten auftrafifchen Intel Tasmanien, deren Küftenbifdung 
ebenjo vorteilhaft ift wie dic des ſüdöſtlichen A. DicOftküfte 
iſt ebenfall3 größtenteils hoch, jteil und fiher; auf ihr liegt 
einer der ſchönſten Häfen der Erde, Bort Jackſon; dagegen 
zicht ih von der Küftenftrede zwiichen Kap Candy (auf der 
Frazerinſel 24° 15° füdl. Br. und 153° öjtl. 2.) und Kap 
Grenville (11° 58° jüdl. Br. und 1439 15 öſtl. 2.) das joge- 
nannte auftralische Barriererifi, eine breite Maſſe von Ko— 
rallenrifſen, din. Der Schiffahrt ſtehen auf dicjer Strede er— 
hebliche Schwierigkeiten entgegen, da dieje Riffe häufig von 
engeren und breiteren Fahrſtraßen durchſchnitten werden, 
deren genaue Kenntnis für den Seemann unentbehrlich ift; 
dod) mangelt es auch auf dieſem Teile der Küſte nicht an ſiche— 
ven Häfen. Die Weſtküſte endlich iſt ebenfalls im N. durch 
Klippen und Korallenriffe oder, wie der Haienſund, durch 
zahlloſe Sandbänke gefährlich, und ſind die Ufer zum Teil 
öde und wüſt. Faſt die alleinige Ausnahme hiervon macht 
die Öeographenbai in der Kolonie Weftauftralien. 

Bodengejtaltung. Das auftralijche Feſtland ift ein 
bis zu 540 m Höhe auſſteigendes Tafelland, auf welchem ſich 
im Quelfgebiete der weſtwärts fließenden Ströme einzelne 
Höhepunfte, wie der ca. 1300 m hohe Mount:Bruce und der 
ca. 1200 m hohe Mount-Auguſtus, erheben. In der Mitte 
de3 Feftlandes Liegt der etiva diefelbe Dip erreichende Zen⸗ 
tral-Mount-Stuart. Sonft zeigt die Bodenbejchaffenheit 
nicht3 beſonders Bemerkenswertes: die Berge finden fich zu: 
meiſt längs der Küfte. Die Richtung des größten Fluſſes 
(des Darling-Murray) zeigt die Neigung de3 Landes nad 
SB. Ein großer Teil de3 Innern auf der Weitjeite ift öde 
und uunfruchtbar oder mit nuglofem Buſchwerk und giftigen 
Pflanzen bededt. Die fruchtbaren Landitriche befinden ſich 
entlang der Rüjten und an den Flußufern. Eine Reihe von 
Bergketten zieht jich im verſchiedenen Entfernungen an der 
Oſtküſte Hin; bisweilen, wie in Nordqueensland, dicht an 
derfelben, an anderen Stellen von 200—400 km fandeitts 
wärts. Eine Anzahl Slußthäler teilt dieſes Gebirgsſyſtem 
in Barallelfetten, und diefe wiederum werden durd) Quer— 
fetten durchbrochen. Bu einer wirklich bedeutenden Höhe er= 
hebt fich fein Gipfel. — Als hauptſächlichſte Bergketten ver- 
dienen Erwähnung: In Queensland das Peaf-, Dawſon-, 
Dawes-, Erpedition= und Ellivtgebirge. Die Darlingdowns 
find breite offene Hochebenen von einer Durchſchnittshöhe 
don 1000 m, ohne höhere Bergipigen. 

In Neufüdwales ift das Gebirgsſyſtem befjer martiert 

SM. Konv.-Lexikon. I. 


und bildet eine Reihe parallel laufender Ketten. Die Liver— 
poolfette, über welde der Pandorapaß führt, reicht weit 
landeinwärt3. Weſtlich davon ziehen fich die Blauen Berge 
hin, deren höchfter Bunft, der Mount Eanobalas, 1500 m 
hoch ift. Weiter ſüdlich finden wir die Auſtraliſchen Als 
pen oder das Warragangebirge. Der höchſte Berg derjelben 
iſt der 2350 m hohe und cine der prachtvolliten Ausfichten 
der Welt gemwährende Mount Hotham; öſtlich von demfelben 
liegt der 2190 m Hohe Kosciuüszko (oder Wellington). Die 
Auftralifchen Alpen erftreden ſich jüdwärts bis nach Kap 
WRiljon und weſtlich bis nad) Weſternport. Das zwiſchen dem 
Murray und deſſen Nebenfluß, dem Ovens, liegende Land 
durchziehen Ausläufer der Alpen, von denen die meiſten gold— 
ei — Sn Viktoria zicht jich ferner ein unterbroche— 
ne3 Bergland vom Mount Alegander nad Kap Otway. 





Auftralifcher Urwald. 


Außerdent liegen Hier zwiſchen den Flüſſen Avoca und Hop⸗ 
kins die jogenannten Byrenäen. In ihnen wie in den 
Grampians, die fih im W. vom Mount William nach Kap 
Neljon erftreden, finden fid) Gipfel von 1700— 1922 m Höhe. 
Nördlich von diejen Gebirgäzuge liegt der Wimmeradiſtrikt, 
einer der unfruchtbarſten Teile Viktorias. 

In Südanftralien finden wir verfchiedene Bergketten. 
Die Mount Loftyfette (mittlere Höhe bis zu 1000 m) dehnt 
fid) in einem doppelten Bogen von der Känguruhinſel, ents 
lang der. Öftjeite des Golfs von St. Bincent bis 32° ſüdl. Br. 
Die über 300 km lange Flindersfette von der Spitze des 
Spencergolf3, die Stuartfette und die Gawlerkette bilden die 
Nordgrenze der Eyriahalbinjel. 

Weftauftralien hat einen fih an der Hüftehinzichenden 
Gebirgszug. Oſtlich von der Haifiſch-(Shark-WBoi zieht ſich 
die Kennedykette Hin, die ſich bis zu 500m erhebenden Maca⸗ 
damplains und weiter nördlich die Hamersleykette. 

Im Innern des Landes ziehen ſich von N. nad) ©. die 
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vereinzelten Gebirgszüge Aſhburton-, Reinold-, Mac Don— 
nell- und Petermannkette. 

Das Klima des Heineren nördlichen Teils von A. ift ein 
tropijches, das des größeren jüdlichen Teiles Hingegen ein 
gemäßigted. Das bemerfenswertefte, zugleich aber aud) das 
ungünftigfte Kennzeichen des Klimas jind die oft längere 
Zeit anhaltenden Dürren. Hitze und Kälte wechfeln oft fehr 
ſchnell, fo daß nicht jelten innerhalb einer Stunde das Ther— 
nometer um 12—13° C. fällt. Gewitter und verheerende 
Hagelſtürme kommen im jüdlichen A., namentlicd im Som: 
mer, oft vor. Im Norden, dem tropifchen N., findet fi) der 
Wechjel der indischen Monfjune, es weht in der trodenen Zeit 
der Oſt-, in der Negenzeit der Weſtmonſun. Im jüdlihen X. 
ift der herrſchende Wind der Südweſtwind des füdlichen 
Ozeans. Ihm gegenüber jteht der glutheiße Nordweſtwind, 
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Wafferfall in GipMand (Kolonie Vittoria). 


der aus dem Innern überdietrocdenen,dvürren, von den Son— 
nenftrahlen erhigten Ebenen nad) der Küſte weht und der auf 
alles organiſche Leben nachteilig wirkt. Beim mitunter plüßs 
lichen Umſprunge diejes Windes findet innerhalb ?/, Stunde 
öfters ein Zemperaturwedjel von 25°C, ftatt. Mit Aus— 
nahme diejer heißen Winde ift in den öftlichen und jüdlichen 
Teilen de3 Kontinents das Klima ein angenehmes und aud) 
jehr geſundes. In Viktoria ift die mittlere Tentperatur im 
Binter etiva—+ 10°C. und im Sommer + 24° C. — In den 
gemäßigten Teilen tritt die Regenzeit gewöhnlich zu Anfang 
des Winters ein, dagegen ift in den tropischen Teilen A.s der 
Sommer die naſſe Sahreszeit. — Schnee und Eis zeigt ſich 
nur in den Höheren gebirgigen Zeilen, in denen, wie z.B. 
auf Mount Kosciuszko, der Schnee während de3 größten 
Teiles des Jahres liegen bleibt. Im allgemeinen ift das 
Klima der Geſundheit ſehr zuträglid). 


Flüſſe und Seen. Die Flüſſe A.s find infolge der 
Trodenheit de3 Klimas wafjerarm. Viele derfelben im In— 
nern verlieren fi im Sande, andere find ungewöhnlich 
Starken Slutungen unterworfen, fo daß fie in der nafjen 
Jahreszeit daS Land in Sümpfe und Seen verwandeln, 
während in der trodenen Jahreszeit ihr Bett faft ganz auß: 
trocknet, jo daß nur eine unzufanmenhängende Stette von 
Waſſerlöchern das Vorhandensein des Fluſſes andeutet. 
Nur wenige von den Flüffen, welche ſich in dag Meer er: 
gießen, find ihiffdar, und diefchaben wiederum durchgehends 
Sandbänke oder andere Hinderniffe der Schiffahrt vor ihren 
Mündungen. Im allgemeinen leidet U. an Waffermangel, 
ſei es was Quellen, Slüfie oder Seen betrifft, ein Umitand, 
der den Entdeefungsreifenden große Schwierigkeiten bereitet 
hat. Die bedeutendften Flüſſe U.8 find an der Oftfüfte der 
67 km lange, nördlich von Sydney mündende Hawkesbury, 
der Richmond, der 150 km lange Hunter, der 230 km lange 
Clarence und der 145 km lange Brisbane. — An der Nord: 
küſte finden wir den Viktoria, den Alligator, den Albert, 
Flinders und Mitchell, teilweife für nicht unbedeutende 
Streden ſchiffbar. — Im Weiten find der Swanriver, der 
Murchiſon, Gascoyne und Fortejcue die Hauptflüffe — 
Während aufderganzen ca.330 geographiihe Meilen langen 
Strede von König-Georgs-Sund bis Port Lincoln nicht ein 
einziger Fluß oder Bad) ſich ing Meer ergieht, finden fid) an 
der ötrlichen Hälfte der Südküſte der Glenelg, der 120km lange 
Hopkins, die Yarra-Yarra, der Latrobe und einige andere 
Flüſſe. Das interefjantefte Flußgebiet und zugleich das bedeu— 
tendfte der bis jetzt bekannten iſt das des 1300 km langen 
Murray oder Huͤlba. ErentspringtindenAuftralifchen Alpen 
unweit des Berges Kosciuszko und flicht von da ab in feiner 
Hauptrichtung nad) Weiten, bis er fich bei Wellington in Süd: 
aujtrafien in den etwa 80—90 km langen und 50—60 km 
breiten Sce Viktoria (früher Alexandrinaſee) ergießt. Aus 
dieſem See führt ein ſelbſt für Boote nicht fahrbarer Kanal 
in die Encounterbai de3 Stillen Ozeans unterhalb Adelaide 
in Eidauftralien, in welche der Fluß flach, haſen- und ſchutz— 
los mündet. Seine bemerkenswerteſten Nebenflüfie find der 
Edward, der Darling und der Murrumbidgee, weld) legterer 
wiederun den Ladjlan aufnimmt. Dem Darling fließen der 
Nracquarie, der Bogan und der Warrego zu. Der untere 
Teil des Murray ſowie zeitweilig ein Teil des Darling und“ 
des Murrunbidgee werden von flachen, eigens für diefe 
Flüſſe erbauten Damıpfbooten befahren; introdenen Jahren 
jedod) muß die Schiffahrt wohl auch ganz eingeftelft werden. 
Was die auftraliichen Seen anbetrifft, jo verdienen nur 
wenige berfelben nanıentliche Erwähnung, da die meisten 
während der heißen Sahreszeit, alfo während der größeren 
Hälfte de3 Jahres, verfuumpfen; viele, ja die meiften enthals 
ten Safzwafjer. Wirheben nurden von Eyre 1840 entdedten 
und von fahlen Sanddiünen umgebenen Torrendfee hervor, 
der fich in Südauftralien am Nordende des Spencergolfs 
mit einem Unfangevon ca. 680 km ausbreitet. Weſtlich von 
ihm befindet ſich auf einer ca. 115m hohen Hochebene der 
Gaironerjee. Außer dem bereits erwähnten Viktoria- oder 
Alerandrinafee, Durch welchen fi der Murray ind Meer er— 
gießt, finden wir in Südauftralien noch; den den Torrensſee 
an Größe wohl noch übertreffenden Eyrefee und den ſich 
an diefen anfchliegenden Gregoryſee. Diejen reihen jid) der 
Tyrrellfee und eine Anzahl Heinerer Scen an, von denen 
nur wenige ſüßes Wajjer haben. 

Mineralien. Un Gefteinen finden fih in A. hauptſäch— 
| Lich und werden nußbar gemacht Granit, Sanditein, Bajalte, 
Kalkitein, Quarz. Letzteren verwendet man aüch zur Glas— 
bereitung,, während Granit und Bafalt zu Baumaterialien 
dienen. An vielen, leider faft unzugänglichen Gegenden, ift 
ſchöner Marmor, Porzellanerde und Töpferthon gefunden 
worden. An der Oſtküſte, oberhalb Sydney, werden an der 
Mündung des Hunterriver bei Newcastle reiche, mächtige 
Steintohlenflöze Bearbeitet. In neuerer Zeit hat man aud) 
die Barabool-Hills bei Geelong in der Kolonie Viktoria ab- 
zuteufen begonnen. Braunfohle (Lignit) findet ſich ebenfall® 
in größeren Lagern vor. Bejondersreic aber ift A. an edlen 
“Metallen und vornehmlich wieder an Gold, welches 1851 in 
dem Bathurftdiftrikte von Neufüdwales entdedt wurde. Die 
Goldfelder beichränfen fi) hauptſächlich auf die Kolonien 
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Biltoria und Reufüdwales, doch hat man aud) in Queens— I 


land und Südauftralien Goldgefunden. Seit der Entdeckung 
der Öoldfelder im Fahre 1851 bis zum Ende des Jahres 1880 
hat man von A. fiir ca. 50000000 £ (1000 Mil. 4) Bold 
ausgeführt. Dod) nicht bloß an Gold, fondern aud) an aus 
deren Metallen ift A. reich und namentfichan Kupfer, welches 
hauptſächlich in Südauftralien und Queensland ausgebeutet | 
wird. Die größten Kupferminen find die Burra=Burra, | 


Arten tennt. Wo der Boden Feuchtigfeit genug befigt, da 
erreichen die Gummibäume fo riefige Formen, daß fie ge= 
radezu an die Spige aller Pflanzenweſen A.s zu ftchen konı= 
men. Sie gehören als Holzbäumte wie aud) in anderer Hinz 
ficht zu den wertvolfften aller Bflanzenformen. — Bon Na— 
delbäumen befigt A. zivei, den BunyasBunyabaunı (Arau- 
caria Bidwellii) und die Araucaria Cunninghami, beide ch» 
bare Nüſſe liefernd, die für die Eingeborenen von großer 


Moonta, Wallaroo und Kapunda. Gediegenes Silber wird | Bedeutung find, beide von impofanter Höhe (bis 49 m), 
ebenfalls hin und wieder gefunden und namentlid) in St. Ganz eigentümlid) ftchen die Grasbäume (Xanthorrhoea) 
Armand in Viktoria in nicht unbedeutenden Maſſen gewon= |da. Einen niedrigen Stamm bildend, enthalten fie an deffen 
nen. Blei und Zinn kommen gleichfall3 vor, erfteres vorzügs : Gipfel einen dichten Scopf graßartiger, alljeitig nieder= 
fi) in Verbindung mit den Hupfererzen. Eifen ift in uns | fallender Blätter, aus deren Mitte fi} ein langer Blumen 
geheuren Maſſen vorhanden. GEdelfteine hat man aud) in fchaft erhebt. Wie die Farnbäume, jo vertreten jie, wo fie 


nicht unbedeutenden Mengen angetroffen, namentlid Aus j eriheinen, die Palmenform. Die baumartigen Farne (Fern- 
bine, Topaje, Granaten, Saphire, Chryfolithe und Dias : tree der Koloniſten, Alsophila australis und Dicksonia 
manten. Salz und Betrofeum wird ebenfalls in einigen | 

Teilen de3 Landes, erſteres namentlic) durch Berdunftung | 


antarctica) verleihen einergroßen Zahl der engen, ſchluchten⸗ 
artigen Thäler U.3 einen außerordentlichen Reiz. Palmen— 
ähnlich breiten dieſe prachtvollen Pflanzen ihrgrünes Blätter 


der Salzſeen, gewonnen. 





Nr. 1085. Pic von Tangulda im nordweſtlichen Auſtralien. 


Bflanzenwelt. Die Pflanzenwelt des füdlihen A. 
gehört zur ſüdlich gemäßigten Zone und ift das Neid) der 
Eufalypten und Epacrideen. Im Innern des Kandes find 
Steppen mit dornigem Gebüſch (Sfrub) und harte Gräjer 
vorherrfchend. Die gewöhnlichiten Bräfer de3 Innern find 
dag fihaufallen unfruchtbarenSandftreden findendeStacdhel: 
ſchweingras vder Spinifer der Anfiedler (Triodia irritans) 
und das fehr Hohe Känguruhgras (Anthistiria australis). 
Das nordauftralifche Pflanzenreich fällt in die heiße Zone; 
dagjelbe Hat trodenes Monſunklima mit kurzen Negen und 
bringt Farne und baumartige Gräſer hervor. Im großen 
ganzen läßt ſich die auſtraliſche Pflanzenwelt mit der Süd: 
afrikas vergleichen, ohne jedoch mit ihr zuſammen zu fallen; 
fie erfcheint jeltfam und zeichnet fi) durch eine gewiffe Ein: 
fürmigfeit aus. Wälder find im Innern nicht vorhanden, 
dagegen finden fid) jolche in den gebirgigen Küftenlandicaf: 
ten, Zunächſt erbliden wir inaußerordentlicher Verbreitung 
die Afazie und die von den Koloniften Gummibaum ges 
nannte Eufalypte, von welcher man etiwa 100 verfchiedene , 





dad) in jenen feuchten Schluchten aus, überjchattet von 
turmhohen Wattlebäumen (Acacia decurrens) und viejen= 
großen immergrünen Buden. Der Wattlebaum erreicht in 
den Farnbaumſchluchten vftmal3 eine Höhe von 45 m und 
die auſtraliſche Buche (Fagus Cunninghami), welche in 
manchen Gegenden des Landes meilenweite Wälder bildet, 
wird bis über 60 m hoc) und 7m did. Das füdliche U. kennt 
nur zwei nördliche Balmen; die fchlaufe Bangalapalme 
(Ptychosperma elegans) und die ſtattliche Kohlpalme (Li- 
vistonia australis). Ihrer eigentümlihen Beichaffenheit 
und Form wegen überrafchen zwei Baumarten: der Gouty— 
Stem:Tree (Baum mit dem gichtkranken Stamm) der Kolo— 
nijten (Adansonia Gregorii Muell.) und der Flaſchenbaum 
(Delabechia rupestris oder Brachychiton Delabechii). 
Das Auffallende an diefen Bäumen ift der im Vergleich mit 
der Aftbildung ganz unnatürlich große aan der Stämme, 
welcher von den Reiſenden anfangs als das Ergebnis einer 
Krankheit oder Mißbildung gehalten wurde. Man hat Exem— 
plare gefunden von 10—30 m Umfang, die bi3 zum An— 
fang der Veräftelung nicht viel Höher waren. Alte biete Bäume 
haben ftatt des Holzes ein faft fleiſchartiges, ſchwammiges, 
äußerft faftiges Zellengewebe, welches in den heißen, trodes 
nen Sommermonaten für Menſchen und Tiere ein vortreff: 
liches durjtftillendes Mittel abgibt. An Nährpflanzen fteht 
A. im Verhältnis zu feinem Umfange und der Vrannigfaltige 
keit feiner Gewächſe allen anderen Weltteilen nad, Südafrika 
vielleiht ausgenommen. Kaum dab cin Grad, die Coofa 
(Panicum laevinode), und auch dieſes nur auf beſchränktem 
Raume des Nordoftenz, eine Art Getreide liefert, dod) hat es 
keinen Aderbauerzeugt. Kein Wunder, daß der eingeborene 
Auftralierallesgenieht, was eßbar iſt, von den widerlichſten 
Inſekten und ihren Zarven bis zum ſchmackhaften Känguruh, 
don der rbärmlichiten Nardufrucht (Marsilea hirsuta) bis 
zu den Wurzeln derTeichroje(Nymphaca) 2c. Dagegen find 
mit Erfolg faftalle europäiſchen Früchte und Gemüſe von den 
Anfiedlern eingeführt worden. Im S. prangen die Gewächſe 
Mitteleuropas, jo befonders unjere Setreidearten, in Süd— 
auftralien, der großen Weizenfammter, dazu unfer Beine. 
neben den Zeugen einer warmen Bone, neben Bijang, Oran— 
gen, Ananasıc. Nadjden Tropen hin nimmt inQucensland 
aud) der tropifche Charakter der Erzeugniffe zu. Hier gedeiht 
Baumwolle, Zuder, Arrowroot, Tabak, Thee, Reis, China- 
rinde, Mais. Die Moretonbai-Eiche, die Damara robuste 
find wertvolle Exporthölzer. Neufüdwales baut Baummolle, 
Tabak, Zuder, Wein undalle europäifchen Blumen, Gemüfe, 
Feldfrüchte 2c. werden mit Erfolg gezogen. Desgleichen ges 
deihen in Viktoria und Wejtauftralien alle euͤropäiſchen 
Früchte, Gemüfe und Blumen vorzüglich. Wo ſich in Nord⸗ 
auſtralien Waſſer findet, gedeihen die Erzeugniſſe der Tropen. 
Alles aber beſchränkt ſich auf den äußerften Küſtenſaum; das 
Junere iſt auch in botaniſcher und volkswirtſchaftlicher Be— 
ziehung noch vielfach ein Buch mit ſieben Siegeln. 

Die Tierwelt A.3 zeichnet ſich, ebenſo wie die Pflanzen— 
welt, durch mandjerlei@igentiimlicjkeiten aus. Vorherrſchend 
it der Mangel an Säugetieren überhaupt; dagegen gehören 
ihm eine Anzahl Tiere eigentümlich an, unter denen fid) na—⸗ 
mentlich die ſogenannten Beuteltiere auszeichnen. Das 
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1449 Auftralien 


rößte Beuteltier, zugleid) aud) das größte vierfüßige Tier 
A.s iſt das Känguruh (Macropus major), das Manneshöhe 
erreicht und deſſen Gewicht oft gegen 2Bentner beträgt. Uns 
terden übrigen Süänguruharten, deren Fleiſch alsLeckerbiſſen 
geihägt wird, fonımıen daS Wallaby (Halmaturus Billar- 
dierii), die Känguruhratte (Hypsiprimnus murinus) und 
das Felfenfänguruh (Petrogale penicillata) am häufigften 
vor. Der Beutelwolf Tasmanicn® (Thylacinus eynoce- 
phalus), ein fonft gefürchtete3, ſehr gefräßiges Raubtier, ift 
fast ganz ausgeſtorben; ebenfo jelten ift glücklicherweiſe ein 
anderes größeres Naubtier, der Eingeborene Teufel (Diabo- 
lus ursinus), geworden. Dagegen kommen verſchiedene 
Dafyurusarten vor. — gehört vornehmlich der ſchön 
ſchwarz und weiß oder braun und gelb gefleckte Beutelmarder 
(Dasyurus Mangü). Das Opoſſum oder der Fuchskuſu 
(Phalangista vulpina) iſt ein Tier von der Größe einer 
wilden Kate, dem feines belichten Felles wegen von Ein— 
geborenen und Anfiedlern häufig nachgeſtellt wird. Gleiches 


Auftralien 1450 


Entenjchnabel, an ven Füßen hat es Schtwimmhäute und die 
Fortpflanzung geſchieht, wie in neuefter Zeit feftgeftellt, 
durd Eier. Es hat einen kurzen breiten Schwanz, dem des 
Biber ähnlich, der mit boritigen Haaren dicht bejegt üt. 
Man findet e8 häufig in den Flüfien; tiefes Waſſer liebt es 
nicht, badet aber gern in einem feihten Pfuhl. Seine Nah: 
tung beſteht in Heinen Fiſchen und Inſekten. Unter die merk: 
würdigen Vögel U.3 gehört der Emu oder Kaſuar (Dromaeus 
Novae Hollandiae). Er ift ein Niejenvogel, 2'/, m hod) 
und feine borjtenartigen Federn find cin Mittefding zwiſchen 
Federn und Haaren; fliegen fann er nicht, doch läuft er fo 
ſchnell, daß man jlüchtiger Hunde bedarf, umihn einzuholen. 
Außer ihm verdienen noch der ſchwarze Schwan und der 
praditvolfe Leierſchwanz (Menura superba) bejondere Er— 
wähnung. Die merkwürdigſten BögelA.3 ſind das Talegallas 
— Lathami in mehreren Arten, da3 jeine Eier 
in felbft zuſammengeſcharrte Haufen von trodenen Blättern 
und Gras legt und durd) die Gährungswärme diefer Vege— 








ift der Fall mit dem fliegenden Eichhorn (Belideussciureus). | tabifien ausbrüten lüßt, und die Lauben bauenden Vögel, 


BN?3 


Der auſtraliſche Dachs oder ®ombat(Phascolomys fossor), 
der über Tages fchlafend in feiner einem Dachsbau ähnlichen 
Höhle weilt und nur des Nacht3 ausgeht, um feine aus 
Wurzeln, Gras und Kräutern beſtehende Nahrung zu fuchen, 
ijtbeiden Eingeborenen al3Lederbifiengefhägt. Einträges, 
gutmütiges, harmloſes Geſchöpf ift ber einen grimmigen 
jungen Bär ähnelnde auftralijche Bär oder Koala (Phasco- 
larctuscinereus), welcher de8 Nachts die Gummibäume ganz 
wie ein Faultier abweidet. Derneuholländiihe Hund, Dingo 
oder Warragal (Canis Dingo), ift da3 cinzige echte Raub⸗ 
tier A.s, welches nicht zu den Beuteltieren gehört. Sein Aus: 
fehen erinnert an den Fuchs, obgleich ev viel größer und 
ftärfer ift als dieſer. Er richtet unterden Schafherden großen 
Schaden an, und es wird ihm deshalb viel nachgeſtellt. — 
Eines der fonderbarften Tiere der Schöpfung iſt neben dem 
Ameiſenigel (Echidna Hystrix) das auſtraliſche Schnabel- 
tier (Ornitborynchus paradoxus). Es vereinigt die Eigen 
ſchaften eines vierfüßigen Tieres mit denen eines Vogels 
und eines Fiſches. Seine Schnauze gleicht vollkommen einem 


Nr. 1086. Aus den Nundawarbergen. 





der prachtvolle Atlasvogel (Ptilonorhynchus holosericeus) 
und der nicht minderherriich geftedertefdragenvogel(Chlamy- 
dera maculata). Zahlreiche, zum Teil pradjtvolf_befiederte 
Papageien und Kakadus bevöffern die Wälder. An Schlangen 
und Inſekten ift fein Mangel. Unter erfteren befinden fi 
a e Arten, deren Biß jährlich Opfer fordert. 
Siegen und Moskitos bilden, legterenantentlich in den Fluß⸗ 
niederungen, eine wahre Landplage. Bon den Inſekten 
werden noch die keineswegs felten vorkommenden Taranteln 
(eine große Spinnenart), jowie Skorpione und Taufende 
füßler ihres giftigen Biſſes wegen gefürchtet. An Stelle der 
in den fofonifierten Gegenden audfterbenden oder von da 
zurüdgedrängten Tierefind alle europäiſchen Tiere eingeführt 
und gedeihen dieſelben vorzüglich. Zum Leidweſen und Scha— 
den der Koloniſten haben ſich unter dieſen auch die Kaninchen 
und Hafen vermehrt, welche früher nicht gekannt waren. Na— 
mentlich ſind es Pferde, Rindvieh und Schafe, welche in 
a Maße gezüchtet werden, zu weichen Zwecken 
fid) die herrlichen Weidegründe vorzüglid) eignen. 
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Bevölferung. Der eingeborene Auftralier ift durch— 
ſchnittlich Hein und von verhältnismäßig ſchwachem Glieder— 
bau. Die- Schädelbildung ift im ganzen ſchmal und läng- 
lich, die Stirn oft Hoc) und gerade, die Augen find groß, glän- 
zend und ausdrudsvoll. Die Nafe iſt an der Wurzel ſchmal, 
wodurd; die Augen zuſammengedrückt erſcheinen, gegen uns 
ten wird fie breit und eingedrüdt. Die Zähne find jtarf und 
weiß, der Mund ift groß, das Haar dunfel, glänzend und 
etwas gefräujelt, jedoch ohne wollig zu werden; viele Mänz 


ner haben lange, glänzende, gelockte Bärte. Die Haut iftnicht | 
ſchwarz, fondern von dunkler Kupferfarbe. Sie zerfallen ! 


in cine große Menge von Stämmen (beffer Horden), deren 
Stärke ſehr verſchieden iſt. Jeder ſteht unter einem erblichen 
Häuptling, aber die Familienväter beſitzen über ihre Ange— 
hörigen eine uneingeſchränkte Gewalt, ſogar über Leben und 
Tod. Die Eingeborenen hängen von der Natur des Landes 





Nr. 1087. Wuftralifhe Eingeborene. Erffettern eines Eukalhptus. 


auch aufBäume oder Gerüſie, läßt ſie dort verweſen und über: 
gibt wohl auch ſpäterhin die Überrefte dem Feuer. Der Mond 
gilt ihnen für eine Berfon, wie jeder Sternaud. Jeder Hint: 
melskörper hat feine eigene Lebensgeſchichte und feinen be— 
jonderen Einfluß. Die Sonne tft aus dem Ei eines Kaſuars 
| entftanden, das erit im Weitraume mit irgend einen andern 
Körper zufammenftieg. Die weifen Dänner, welde man 
indeifen keineswegs als Priejter bezeichnen darf, verſtehen 
Krankheiten zu heilen und Regen und Sonnenſchein nad) Be: 
lieben zu machen. Wenn fie nad) langer Dürre Regen haben 
wollen, halten jie es unteranderm für ſehr erſprießlich, Men— 
ſchenhaare zu verbrennen. Die Sprache iſt bei den verſchie— 
denen Horden fo abweichend, daß die Bewohner etwas ent= 
fernt liegender Diftrifte einander gar nicht verſtehen. Ihre 
Waffen und Werkzeuge findeinfaher Art, doch befafien fie ſich 
jeßt kaum mehr mit Anfertigung derjelben, wie fie denn über— 
haupt gegen die vordringende Bivilifation nicht aufkommen 
können und ſchnell ihrem gänzlichen Untergange entgegen 
gehen. Die griftlichen Slfaubensboten Haben nur wenig Er— 
folg gehabt, die Eingeborenen zum Ehrijtentum zu bekehren. 
Das Weien der Neligion ift ihren Naturen fo fremd, daß 
allerhöchjftens erjt nad mehreren Generationen irgend ein, 
wenn auch ſchwaches Ergebnis erivartet werden könnte, biß 
wohin die Nafje wahricheinfic, untergegangen iſt. Es Hat 
nicht an ernften Verſuchen gefehlt, fie im Chriſtentum zu 
unterridhten. Schulen für die Kinder jind hier und da ent- 
ftanden und eifrige Olaubensboten haben unter ihnen ge= 
lehrt und gewirkt; allein e8 Hilft das alles nur für den Augen— 
blick. Die übrigen Mitglieder de3 Stammes, welche bei ihren 
Streifzügen in die Nähe der „Sezähmten“ kommen, verſüh— 
ren diefe, welche nur zu gern ihren Zand3leuten folgen, und 
alle vergefien bei ihrem Herumitreifen das erjt mühlan Bez + 
lehrte. — Ihr Glaube, dad jie nad) dem Tode als Weihe aufs 
erjtehen werden, ift merfwürdig genug. So viel Mühe ſich 
auch die englilche Negierung geben mag, fie zu Heiden und 
mit pafiender Nahrung zu versehen, um ihr Außiterben zu 
behindern, fo werden doch binnen nicht allzulanger Zeit die 
Ureinwohner fat ganz verſchwunden fein. Gegenwärtig 
dürfte ganz A. kaum mehr als 40000 Ureinwohner zählen, 
von deuten weitaus die meiſten auf Queensland fallen. Da— 
gegen mehrt fich fichtlich die enropäijche Bevölkerung, na— 
mentlich find es Engländer und Irländer, welche ſich in den 
Anſiedelungen niederlaffen; hier und da, beſonders in Bit: 
toria und Südanftralien, haben fih auch Deutſche angefie= 
delt. Auch Chineſen finden KG in A. ein; dod werden die— 
jelben im allgemeinen nicht jeßhaft und verlaffen das Land 
wieder, nachdem fie jich eine für ihre befcheidenen Anfprüche 
genügende Geldjumme erworben haben. Die Hauptbeſchäf—- 
tigung der Anſiedler ift Ackerbau und Viehzucht. Beſonders 
üt die Ehafzucht außerordentlich im Schwunge, fa daß faft 
der geſamte engliihe Bedarf an Wolle von U. aus gedeckt 
wird. Auch betreiben faft fämtliche Kolonien nicht unbedeu— 
tenden Balfiihfang. Wejtauftvalien Hat zudem in Port 
Gregory, in Freemantle, im König-Georgs-Sund und an der 
Nordfüfte bedeutende Berlfifchereien. 

Politiſche Einteilung. Die britiiche Negierung be— 





; trachtet das Feftland von A. als ihr Eigentum und Hat ihre 


ab. Wolfen fie ausreichend Nahrung finden, fo müffen fie | Anſprüche durd; Anlegung von Kolonien anden Hauptküſien— 


hin und ber ziehen, um foldhe aufzufuchen, da wegen der 
Dürre und des Wafjermangel3 weder Bilanzen= nod) Tierreid) 
überall. genügende Ausbeute liefern. Außerdem dürfen die 
Wanderſcharen nie zu groß fein, damit die Vorräte des Lanz 
des reichen, und ift auch die Serjplitterung in fo viele kleine 
Stämme notwendige Folge der Natur des Landes. Eine ab: 
ſcheuliche Erjdeinung im Leben der Eingeborenen ift der 
Kannibalismus. Die Eltern ermorden nidt jelten ihre neu— 


ſtrichen geltend gemacht. Die ältefte derjelben ift die von 
en nach welcher zuerjt im Fahre 1788 zur 


Deportation verurteilte Verbrecher übergeführt wurden, um 
daſelbſt Anjiedelungen zu bilden. Bon Neufüdwaled aus 
ward im Jahre 1803, ebenfalls zunächſt als Berbrecherkolenie, 
Tasmanien (früher Vandiemensland genannt) begründet. 
Die Kolonie Viktoria, chedem als Provinz Port Phillip 


! oder Australia felix zu Neuſüdwales gehörig, ward im Jahre 


geborenen finder, um jie aufzufrefien, und der ältere Bruder ! 1851 zur jelbftändigen Provinz erhoben, cbenfo wie fid) aus 
ſebt in dem Wahne, daß er ſofort auch die Körperfraft feines | den nördlichen Teilen von Neüſüdwales im Jahre 1859 die 
jüngeren Bruder? fich aneignen könne, wenn er dieſen er= | Kolonie Queensland bildete. Die Kolonien Weftauftras 
ſchlaͤgt und verzehrt. Viele Eingeborene Haben drei oder vier I lien und Südaujtralien wurden, erftere im Jahre 1829, 
Frauen (Lubras), obwohl die herkömmliche Zahl fich eigentz | letztere im Jahre 1836, unmittelbar vom Mutterlande aus 
lich nur auf zwei bejchräntt. Über den Tod Haben die Auftra= | angelegt; zu Südauſtralien gehört auch das Nördliche Terri— 
Tier allerlei jeltjame Vorftellungen. Der allgemeinen Anz | torium. Wie ſchon bemerkt, werden auch Neufceland und die 
nahme zufolge flirbt niemand, wenn nicht ein Feind es ihm Fidſchiinſeln mit zu den auftralifchen Kolonien gerechnet, jo 
unmittelbar oder durd) Zauber angethan Hat. Die Leichen KH die Sefamtheit dev acht Kolonien auf 7985780 qkm 
werden verbrannt oder eingefcharrt. Zuweilen legt man fie (1881) 3063686 E. zählen, d. h. O,, auf einen gkm. — 





Ne. 1083. Mount Hotham (Kolonie Viktoria). 
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Nr. 1089. In den Omeobergen (Kolonie Biltoria). 























1455 Auftralien 


An der Spige einer jeden Kolenie fteht ein Gouverneur, ihm 
zur Seite ein Minifterium. Die geſetzgebende Gewalt, ſoweit 
diefelbe nicht durch die allgemeine engliſche bejchräntt ift, 
übt in jeder Kolonie ein Parlament, aus Ober- und Unter- 
haus beftehend, aus. Alle von den Barlamenten angenom- 
menen Geſetze bedürfen der für die englifche Regierung gül- 
tigen Beftätigung der Gouverneure. In neuerer Zeit ilt viel 
von einer Vereinigung aller auftraliichen Kolonien zu einer 
Union nad) Art der Dominion of Canada die Rede gewesen. 
Dieſe Idee ſcheint in A. jelbft viel Anklang zu finden und 
don der Regierung des Mutterlandes unterltüßt zu werden. 

Bewerbthätigleit, Finanzen, Handel und Ver— 
kehr. Neben Aderbau, Ooldgewinnung, Abbau des Kupferz, 
der Kohle 2c. befhäftigen Gewerbe und Manufalturen ver- 
hältnismäßig nod) wenig Menſchen; wie in allen nei ge— 
gründeten Kolonien werden hauptjädhlich Roherzeugniſſe 





‚Auftralien 1456 


| Ende desſelben Jahres 50 719 km in Betrieb, die Länge der 





Dräßtebetrug90334km. Eine Hauptlinievon Port Augufta 
nach Bort Darwin, 2100 kmlang, iftder Stolz A.s; fie wurde 
1872 vollendet und verbindet A. mit Indien und Europa. 
auibeguug ge ldimle: Die Ehre der erften Ent- 
deckung des auftralijchen Feſtlandes gebührt den Sranzofen, 
denn dor etliyen Jahren kam eine Karte in den Befiß des 
Britiſchen Mujeums, angefertigt im Fahre 1531 von Oronce 
Find aus Briangon in der Dauphine, auf welder an die 
Stelle, wo die Nordweftfüfte A.s Hingehört, ein Neid), ges 
nannt Regio Patalis, gejeßt ift. Eine jpätere im Jahre 1555 
dem Admiral Coligny gewidmete, von le Teftu aus Graffe 
gezeichnete Weltkarte enthält in der Gegend von Nordweft: 
auftralien ein Zand, daS Jave la Grande genannt wird. 
Diejenigen, welche in jener frühen Zeit allein im ftande wa— 
ren, ein Land auf Karten niederzulegen, das nach unjerer 


daus- und Gegenftände der Gewerbthätigkeit eingeführt. | jegigen Kenntnis A. fein muß, find natürlich auch die Ent— 
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Nr. 1091. 
1 Speer mit Spige aus Enfalyptusholz; 2 Speer mit Yeuerfteinfpige; 
3 Bumerang; 4 Fiſcherſpeer mit Kuochenſpitzen; 5, 9, und 10 Wurfftöce; 
6, 7, 8, 13 und 15 Keulen (Waddy); 11 und 12 Hammer mit Steinen; 
14 Säge mit Obſidiauzäühnen; 16 11. 17 verzierte Schilde aus Eufalyptusholz. 


Waffen der auſtraliſchen Eingeborenen. 


Für das Fahr 1882 betrugen die Geſamteinnahmen für die 
Kolonien (mit Ausſchluß der Fidjchiinfeln) 438 220300 A 
(davon 163724320 A durch Steuern, alfo 55,, 4 auf den 
Kopf der Bevölferung), die Ausgaben 4015468620 A, die 
Schuldenlaſt belief fi Ende 1880 auf 1984393640 A oder 
675,, A auf den Kopf der Bevölkerung. — iſt im 
ſchnellen und ſteten Steigen begriffen. Der Wert der Ein— 
fuhr belief fi 1882 auf 1276880000 A (darunter für 
53140000 4 edle Metalle), derjenige dev Ausfuhr auf 
1012860000 „A (darunter für 154880 000 .A edle Metalle 
und für 424480000 .A4 einheimijhe Wolle). — An Eijen- 


bahnen bejaßen Ende1882 die aujtralifchen Kolonien 9989km 


in Betrieb, während 2517 kmim Bau begriffen waren. Tele- 
graphenämter gab es 1429, an Telegraphenlinien waren 


decker desjelben gewejen, gleichgültig, ob fie jelbitändig jene 
Geſtade aufgefunden, oder ob fie vielleicht malaiischen &hil- 
fern ihre Belanntfchaft mit denjelben verdanten, welche 
feit Jahrhunderten Kunde von dem Vorhandenfein des Au— 
ftraltontinent3 Hatten und fogar regelmäßige Fahrten nad) 
jenem Lande unternahmen. Das erſte europätihe Schiff, 
welches A. erblickte (1606), war ein holländifches, der Dunf⸗ 
fen (das Täubchen). Es fuhr 300 Seemeilen längs der Küfte 
hin, ohne wegen der wilden Sinnesart der Bewohner es 
wagen zu fünnen, das Rand zu unterjuchen. Noch in dem— 
felben Jahre ward von Don Luis Vaes de Torres die nad 
ihm benannte Torresftraße entvedt, welche Neuguinea von 
A. trennt. Bon jetzt an wurde A. befonderz von Holländern 
aufgefucht und daher auch Neuholland benannt, eine Be— 
zeihnung, welche jegt ziemlich außer Gebrauch gekommen 
ift; auch mehrere Teile desfelben befamen Namen bon ihren 

olländiſchen Entdedern, wie Kap Leeuwin, Nuyt3land und 
Arnhemsland, de Wittland ꝛc. Im Zahre 1643 entdeckte 
Tasman die große im Süden von A. liegende Inſel und bes 
nannte fie nad) dem damaligen Öeneralftatthalter Bandiemen 
Bandiemensland (feit dem Jahre 1855 ift der amtliche 
Name dieſer engliſchen Kolonie Tasmanien) Dan hielt 
die Infel lange für die Südfpike von A., bis der englische 
Wundarzt Baß im Jahre 1798 die nad) ihm benannte Baß⸗ 
ftraße auffend. James Cook hat zur näheren Kenninig von 
A. viel beigetragen; er befuhr 1770 die ganze Oftküfte, ent= 
deckte Botanybai und Port Jackſon und nahm von diefem 
Teile AU.3,denerNeufüdwales nannte, für die britifche Krone 
feierlid) Befiß. 

Aus jener Zeit ſtammen auch die gründlicheren Küſten— 
aufnahmen, welche in unferm Sahrhundert von Flinders, 
King, Murray u.a. vollendet wurden, wobei man jedoch von 
einer Erforfhung des Innern ganz abſah. Aud) hierin ſollte 
es anders werden. Im Jahre 1788 ward Arthur Phillip als 
erfter Gouperneur mit einem Geſchwader an die Dftküfte ges 
fandt, um — die Verbrecheranſiedelung Neuſüdwales zu 
gründen. Von derſelben, welche zuerſt aus 212 Freien, 
778 Verbrechern und einer entſprechenden Zahl Soldaten 
beſtand, gingen nach ihrer allmählichen Erſtarkung nun— 
mehr die neuen Erforſchungen aus, welche ſich jedoch an— 
fangs nur auf die Küftenlinie erftredten. Yu dieſem Be— 
huf erfolgten auf verschiedenen Punkten der auftralifchen 
Küftenlinienene Anſiedelungen, wie die Gründung derStädte 
Melbourne und Adelaide im S. und SW. des Feſtlandes, 
die Niederlaſſungen an der Weſtküſte (am Schwanenfluſſe, 
König-Georgs-Sund, an Port Leſchenault und der Flinders— 
bai) ſowie die Kolonie Tasmanien, wo ſchon 1803 zu Hobart⸗ 
town eine Verbrecheranſiedelung durch den Engländer Bower 
angelegt wurde. Im Jahre 1838 wurde im N. des Landes, 
on Eifington, Viltoriaftadt gegründet und dadurch eine 

erbindung Indiens mit A. getvonnen, welche auf die weis 
tere Entwidelung de8 Verkehrs von großem Einfluffe ge— 
weſen ift. Es würde zu weit führen, alle unternommenen 
Reifen beſonders aufzuführen, nur das Wichtigſte fei erwähnt. 
Unter den Forfchern des auftralifchen Feſtlandes blieben 
unfere deutjchen Landsleute als jtrebjame Jünger der 
Wiſſenſchaft nicht zurücd, und vor allen ift e8 Dr. Ludwig 
Leichhardt, der ſich durch die Erforſchung A.3einen unfterb- 
lichen Namen errungen hat. Derſelbe verließ am 13. Auguſt 
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1844 die Stadt Sydney, richtete jeinen Weg nordwärt3 nad) | manche wichtige Erforfhungen unfere Kenntnis von A. zu be= 
dem Golf von Earpentaria, deſſen ganzes Küftenland er ver= | reihern. Während desunglüdlihen Zuges Burfesgingaber 
folgte, und fangte 17. Dezember 1845 in Viktoria am Port | 1861 Mac Dougall Stuart wiederum von Adelaide aus gen 
Eilington an. Die Ergebnifje biejer Reife waren überaus | Norden, diesmal mit Erfolg. Am24. Juli 1862 pflanzte er 
günftig. Gleichzeitig drang Sturt bis 25° 28° füdl.Br. vor; | die engliſche Flagge an der Nordküſte von Arnhemsland auf. 
unüberfteigbare Hindernifie und namentlid; Wajjermangel | — E3 würde zu weit führen, alle die kleineren Forichung3- 
nötigten ihn indefjen zur Rückkehr. Gegen Ende des Jahres | reifen, welche zur Entdedung des Landes namentlih in neues 
1845verfudte SirTH. Mitchell in Begfeitungvonfennedy | rer Zeit unternommen wurden, anzugeben oder zu verfolgen; 
vergeblich einen Landweg von Sydney nad) dem Golf von | nur die wichtigſten mögen erwähnt ein. Sobereijten die Ge— 
Earpentaria zu finden. Kaum zwei Monate danach ward | brüder Forreſt im Jahre 1869 einen Teil der weſtauſtra⸗ 
fein Begleiter ennedy abermals ausgerüftet, um den Land: liſchen Wildnis. Hann und Genofien begaben ſich 1872 von 
weg nad) dem olfvon Carpentaria durch die Halbinsel York | Dueendland nad) dem Balmerjluß und erreichten die Küfte 
zu finden. Zeider ift der verdienftvolle Reifende auf diejem | unter 14°füdl. Br. In demſelben Fahre erreichte Erneſt Giles 
Wege umgelommen und [purlos verjhollen.—Unjer waderer | von der Telegraphenftation Chamber Waters aus über den 
Landsmann Dr. Leichhardt verließ im Jahre 1848 Sydney | Finfefluß den Amadeusjce und 1873 durchforſchte cr noch— 
zum zweitenmal, um das Seftland von Often nad) Weften zu | mals die 1872 entdedten Gegenden und beftätigte das Vor— 
durchfreugen; doch erreichte ihn leider das verhängnisvolle | Handenfein der großen Wüſte im Innern von Reftaujtralien. 
Geſchick faſt aller aujtralifchen Sorichungsreijenden, und man | Auch Oberft Warburten zog 1873 — 74 quer durd Weit: 
hat nie vermocht a aufzufinden. Das traurige Schidjal | auftralien, wo er imNovenber 1874 in Perth anfangte. In 
Kennedys und Dr. Leichhardis brachte auf mehrere Fahre die | den Jahren 1875— 78 unternahm Giles drei weitere Neijen 
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Forſchung ins Stocken, bis im Juli 1855 A. C. Gregory zu | in das wüſte Innere A.s, und 1876 ging ein Zug unter Hodg⸗ 
Schiffe nad) der Nordküjte, weitlich von Arnhemsland, auf- | finfon im Auftrage der Regierung von Queensland nad dem 
brach, um den dort mündenden Biktoriaflußzuerforicdhen. Er | Innern und —— den Diamantinacreek bis zu ſeiner 
kehrte nad) Adelaide zurück, ohne beachtenswerte Gegenden | Mündung in den Eyreſee; 1877 ſtellte H. Vere Barclay int 
aufgefunden zu haben. Im Jahre 1860 bereiteten fichgleich- | Auftrage der Kolonie Südauftralien den Lauf de3 Herbert- 
geil zwei Unternehmungen vor, welche den Zweck Hatten, das riverfeit und von Thornborough an der Dftküfte vor Ducens- 
Beftland von Süden nad) Norden zu durdjitreifen, die eine | land aus wurde der große Flüß Mowbray entdeckt. Neuere 
unter Mc. Dougall Stuart von Wdclaide aus, die andere von | Forjhungen dur John Forreft im Jahre 1879 haben er= 
Melbourne aus unter Robert D’Hara Burke und Wills. | geben, dag in bis dahin unbefannten Gegenden Weftauftra= 
Jener brach zuerft auf, pjlanzte auf dem von ihm benanne | fiendan 20 Mill. und Südauftraliend an 5Mill. Acres gutes, 
ten Central Mount Stuart im Innern des Feftlans | reichlich bewäſſertes Gras- und Ackerland vorhanden find. 
de3 die englifche Flagge auf und fam bis in die Nähe des Im Auftrage der Regierung von Queensland erforſchte 1880 
Meerbuſens von Sarpentaria, ward aber leider hier durch | Kapitän Bennefather die Oſtküſte des Carpentariagolfes und 
die Eingeborenen zur Rücfchr gezwungen. — Burke und | die injeinerNähe gelegenen Inſeln. Er fuhr den Archesfluß 
defien erfter Offizier und Aſtronom Wills erreichten wohl den | hinauf undentdedte an feinen Ufern fruchtbare Landſchaften. 
Golf von Carpentaria 11. Februar 1861, dod) famen beide | Im Fahre 1882 wurde feine größere Forſchungsreiſe unter— 
und ihre Senoffen vor Hunger auf derKüdfchr um. Nurein | nommen, wohl aber verjhiedene Unternehmungen, durch 
junger Dann, Namens fing, entging dem traurigen Schid= | welche teilweife ſchon Eu ojete Gebiete näher befannt wur— 
fafe; er ward 15. September 1861 durch A. Howitt, der aus: | den. Doch ging im September dieſes Jahres der Feldmejjer 

eſandt war, Burke und Wills zu ſuchen, aufgefunden. Mac | Mac Minn von Balmerfton am Port Darwin aus, um die 
tinlay, Landsborough und anderen gleidfall3 zur Auf- | Gegend zwijchen Adelaide und dem Alligatorffuß zu durch⸗ 
findung Burkes ausgefandten Reifenden gelang e3, durch | forjchen. Er fand prächtige, mit üppigem Gras beftandene 
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Ebenen. Im Jahre 1883 iſt auch die Durchforſchung des 
Arnhemslandes, des großen öſtlich vom Alligator nach dem 
Golf von Carpentaria zu liegenden Teils des Nordweſtterri— 
toriums, durch die Regierung Südauſtraliens in Angriff ge— 
nommen worden. An der Spitze des Zuges hierzu ſtand David 
Lindſay. Favenc und Eraiford durchſuchten die Gegenden 
am Nicholſonfluß bis zum Mac Arthurfluß. Man fand in den— 
ſelben prächtige Quellen, deren Waſſer meilenweit liefen. 
Darnacherſcheint das Nordterritorium für eine große Anzahl 
tropiſcher Gewächſe vortrefflich geeignet, ſo für Kaffee, Calo— 
phyllum, den Kautſchukbaum, Zuckerrohr, Indigo, Arrow— 
root, Mais ꝛc. Jedoch wird dasfelbe ſich ſchwerlich ausnutzen 
laſſen, ſolange noch die allerdings geplante Eiſenbahn quer 
durch das Feſtland nach Südauſtralſen fehlt. — Wie im N. jo 
wurden auch im ©. in der letzten Zeit verſchiedene Forſchungs— 
reifen unternommen. So nahm 1883 C. W. Mills einen Zug 
in Angriff, indem er von der Telegraphenſtation Plake aus 
das Feſtland in gerader Linie zu durchſchneiden beſchloß. 
Die letzte bedeutende Forſchungsreiſe unternahm Erneſt Mor: 
rifon aus Geelong in Viktoria, der von Normanton am Car— 
pentariagolf Weſhnachten 1882 zu Fuß und unbewaffnet 
aufbrach, dem Diamantine oder Müllerereef und dem Thom— 
fon folgte, durchdie Südtweftede von Queensland marjdierte, 
den Bulla bei Targomindah, den Paru bei Hungerford, den 
Darling bei Wilcannia, ven Murrumbidgee bei Hay und den 
Murray bei Ehuca überſchritt und nad) einem Marche von 
120 Tagen in Melbourne eintraf. 

Litteratur. Dr. 3.9. Ungemwitter, „Der Weltteil A.“ 
(Erlangen 1853); Ir. Chriſtmann, „A, Geſchichte der Ent: 
defungsreifen und der Kolonijation” (Leipzig 1870); Trolz i 
lope, „Australia and New-Zealand‘ (2 Bde., London 1873); | 
Waitz, „Anthropologie der Naturvölker“ (Bd. 6, Leipzig 
1881); Nanten, „Ihe Dominion of Australia“ (Xondon 
1873); Sohn Forreft, „Explorationsin Australia‘ (Sondon 
1875); „Ihe australian handbook and almanac and im- 
porters directory for 1879. 10th years of issue‘ (Yondon, 
Gordon und Both); U. NR. Wallace, „Australasia“ (in 
Stanfords compendium of geography and travel, London 
1879); F. Müller, „Allgemeine Ethnographie“ (2. Aufl., 
Wien 1879); Oberländer, „A.“ (2. Aufl., Leipzig 1880); 
3.0. right, „Thenorthern Territory ofSouth-Australia‘ 
—— 1880); Fitzgerald, „Australia (Sondon 1881); 
K. E. Jung, „Der Weltteil A.“ (Bd. 1—4, Leipzig 1882); 
E. Morin laMeglees, „L’Australienouvelle“(Tari31883). 

Auftralier, die Urbewohner des aujtralifchen Feſtlandes, 
ſ. unter Auftralien. 

Aujtralinfeln, |. TZubuaiinfeln. ! 

Auſtraliſche Alpen, |. unter Auſtralien. | 

Auſtraliſche Infelwelt, j. Ozeanien. ! 

Auſtraliſche Sprachen, . Malaiifhe Spraden. 

Auſtralneger, |. Negritos. 

Aſtralozean, |. Südſee. 

Auftraften (Austrasia), im Gegenſatz zu Neuſtrien (Neu- 
stria, entjtanden aus Nova vestria, d.i. das neue Weftreich) 
auch Auftrien (Ditreich) genannt, hieß feit Chlodwigs J. 
Tode (511) der öftliche Teil de3 großen Frankenreichs, na= 
mentlih Belgien, Xothringen, die Champagne mit Reims 
unddie auf dem rechten Rheinufer liegenden fränkiſchen Lan— 
desteile einfhließlid Thüringen. Als die Hauptftadt A.2 
galt Meg. Die Benennungen‘. und Neuftrien verloren ſich 
jeit Karld. Gr. und es famen die Bezeichnungen Oft und Weit: 
franken auf, die ſich jedody mit A. und Neuftrien nicht ganz 
deckten. — Vergl. Wolf, „Hiftoriiher Atlas“ (Blatt I und?, 
Berlin 1877); Seravd, „Histoire des Francs d’Austrasie“ 
(Brüffel 1864). 

Austreibung des Teufels, |. Exorzismus. 

Austrempeln, Minen nit Holz ausjegen. 

Auftria, lateiniſcher Name für Oſterreich. — Name des 
136. Afteroiden (j. Blaneten). 

Aufriafund, injelreiche, von Bayer 1874 befahrene Meer: 
ſtraße des arktifchen Ozeans zwiſchen Zichy- und Wilczefland. 

Austritt, in dev Sternfunde dev Zeitpuntt, in welchem 
ein dor der Scheibe eins Himmelskörpers vorbeizichender 
Planet vder Trabant den Hand der Scheibe de3 Hinter ihm 
befindlichen Geſtirns nach außen überjchreitet. Der Ein: 
tritt dagegen ift der Zeitpunkt, in welchem die Scheibe des 


Planeten oderTrabanten vor dejien Scheibe tritt. Außerdem 
iſt A. noch gleichbedeutend mit Emerſion oder dem Wieder— 
hervortreten eines Himmelskörpers aus dem Schatten eines 
andern Geſtirns und bezeichnet ferner noch den Zeitpunft, 
in welchem ein mit dem Fernrohr beobadhtetes Geſtirn das 
Geſichtsfeld desfelben verläßt. — NAustreten nad rechts— 
wiſſenſchaftlichen Begriff heißt, ſich durd) die Flucht 
einer Beſtrafung oder einer Verpflichtung (3.8. zum Kriegs— 
dienſt) entziehen und gilt auch zuweilen für gleichbedeutend 
mit Defertieren. — In der Heilkunde dagegen bezeichnet 
es das Hervortreten irgend eines Teils des menſchlichen 
Körpers aus feiner natürlichen Umgebung, wie z.B. eines 
Bruchs, eines Gelenkkopfs, eines Auges, oder auch das Er- 
gießen von Blut, Lymphe oder Eiter aus den Gefähen in 
tegelwidriger Weife. 

Aufiro-Africus (Tat.), Südweſtwind. 

.Austrocnen, das Waſſer aus feuchten oder chemiſch ge= 
bundenes Waſſer befipenden Körpern entfernen, indem man 
fie dem Quftzuge ausfetzt oder in geheizte Trodenfammern 
(Darrfanımern, Darrjtuben, ſ. d.) Iegt oder in eine, durch 
wafjerbindende Stoffe möglichſt tzocken gehaltene Luft bringt 
(Trocknen über Schwefelſäure, Atzkalt und dergl.) oder in 
ftarfen Alfohol, Ather und dergl. einlegt. — Frifchgefälltes, 
zum Werfen leicht geneigtes Holz muß vor jeiner Verarbei— 
tung an der Quft, gegen Regen, Sonne und heftige Winde 
geſchützt (lufttrockenes Holz), oder in einer Trodenfammer, 
die don augen geheizt wird oder durd) Waſſerdampf eine er— 
höhte Temperatur erhält (gedörrte3 Holz), gut getrocknet wer— 
den; ſ. Holz und Auslaugen. 

Austroctnende Mittel (exsiccantia), diejenigen in der 
Heilkunde angewendeten Stoffe, welche durch unmittelbare 
Waſſerentziehung die Körperteile jchrumpfend und feſter 
machen, als trodene Sandbäder, trodene Luftbäder, Kleien-, 
Mehl-, Heuſamenbäder, Werg, Baumwolle, Einſtreupulver 
mit Kalt, Zinkblume, Bleiweiß. — Eine austrocknende 
Kur iſt die des nunmehr verſtorbenen Bauern Schroth, welche 
in regelmäßigem Schwitzen, im Genuſſe altbackener Semmel 
als Hauptnahrungsmittel und in faſt völliger Entziehung 
von Getränken beſteht. 

Auſtrogoten, ſ. Oſtgoten. 

Auſtromantie (gried).=lat.), die vermeintliche Gabe, aus 
den Winden zu weigjagen. 

Aujiurrikr oder Aufturvegr(Qjtreid), alter ſtandinavi— 
cher Name für Eſthland, Livland, Kurland, überhaupt für Die 
öftlichen Küſten der Oſtſee. 

Ausverkauf, der gänzliche Verkauf eines vorhandenen 
Warenlagers innerhalb einer beſtimmten Zeit. Derjelbe 
fann freiwillig, aber aud) ein durch die Umſtände herbeige- 
führter gerichtlicher jein. Die Waren werden bei einem I. 
gewöhnlich zu herabgeſetzten Breijen weggegeben. 

Auswarhfen, beim Getreide, |. Ernte. — In phyſiolo— 
gifcher Bedeutung bezeichnet A. ſowohl eine Unregelmäßig— 
feit (Abnormität) im Wachstum einzelner menſchlicher Kör— 
perteile, bejonder3 bei Krümmumngen des Nüdgrats oder 
anderer Körperteile, al3 aud) die Erreichung der durd) die 
Geſetze des Organismus bejtimmten Größe und iſt ausge— 
wachſen demnach gleihbedeutend mit erwachſen. — In der 
Chemie ist A. die durch Niederſchläge metallifcher Stoffe auf 
naſſem Wege erzeugte Krijtallijation. 

Auswanderung, die Überſiedelung eines ganzen Volkes 
oder einzelner Beftandteife einesfolden inein fremdes Lund, 
mit der Abjicht, diefes fortan dauernd zu bewohnen. Auf 
niederen Kulturſtufen und unter rohen Völkern ift die A. 
ganzer Bölfer Häufigvorgefommen. So wanderten die Cim— 
bern und Teutonen aus, als ihr Gebiet von der entfejlelten 
Nordſee überſchwemmtwurde, und fo ftedelten auch in neues 
ter Beit ganzetatarifche undticherkeffiiche Stänme von ruſſi⸗ 
ſchem nad türfiihem Gebiete über. Unter entwickelteren, 
ruhigeren VBerhältniffen tritt an Stelle der X. geſchloſſener 
Volksmaſſen die Einzelauswanderung. — Bon der Kolo— 
nijation unterfcheidet die A. fich dadurch, daß eritere zu— 
meist mit Teilnahme des Staates erfolgt unddie überfiedelnde 
Bevöfferung e3 in dem neuen Lande zur Herrfchaft ihrer 
Sprade und ihres Volkstums bringt, während die A. meifte 
bin durd) Privatmittel erfolgt und ihre Bejtandteile von der 
Bevölkerung des neuen Landes aufjaugen läßt. — Früher 
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hat man ſich die A.en als vein zufällige, durch jeweilige Er= 
eignifje, als Hungersnot, Krieg, Handel3ftodung, religiöfen 
vder politischen Druck, Hervorgerufene Erjheinungen gedadit, 
die neuere Forſchung aberdrängtzu einerandern Auffafjung 
der A. Wir wijjen, daß nur diejenigen Organismen, welche 
ſich dem Boden und den jonftigen Verhältniſſen anzupaſſen 
wifjen, ausdauern, während alle übrigen weichen müſſen, 
um entweder einen ihrer Bejonderheit günftigeren Boden zu 
finden oder unterzugehen. Dies aus der Betrachtung der 
Pflanzen- und Tierwelt gewonnene Ergebnis fanıı nun freis 
lich nicht ohne weiteres auf die menſchliche Geſellſchaft über- 
tragen werden, denn bei diefer geben, namentlichauf höheren 
Kulturftufen, nicht ſowohl perfönfiche Kraft und körperliches 
Anpafjungsvermögen, als vielmehr in weit höherem Maße 
die geiftigen Anlagen de3 Einzelnen und des Volkes, auch die 
unzähligen geſellſchaftlichen, politifchen und religiöfengäden, 
an denen die Menfchheit bewegt wird, den Ausſchlag. Allein 
nicht3defiomweniger findet die Naturnotwendigfeit der Er— 
haltung der begünitigten Nafjen und Klafien unterden Men- 
ihen, nurmit anderen Waffen, ebenfalls ftatt und nötigt der 
Starfe den Schwachen zum Weichen. Snuerhalbdiefer Spiel: 
weite erfcheint die A. al3 eins der wichtigſten, auf ewigen, un= 
wandelbaren Geſetzen beruhenden Mittel zur Erhaltung der 
Menschheit im Kampfe um das Dajein. 

Am Altertum finden wir nicht felten cine fehr bedeutende 
A. aus griechiſchen Städten, veranlaßt durch Abenteuerlich— 
feit, politifches Mißvergnügen, äußere und innere Bedräng- 
nis. In ein Syften gebracht erfcheint die A. auch ſchon bei 
den Römern in alter Beit, bejonders als die gefellichaftliche 
Not die verfallende Republik mit agrarijchen Unruhen be— 
drohte, endlich in der Kaiferzeit zum Erſatz für ausgediente 
Legionen. Das frühfte Mittelalter ift reich an der A. ganzer 
Volksſtämme, im fpäteren Mittelalter ericheinen al3 A. die 

‚ Überfiedelungen deutfcher Bergleute, Holzfäller, Hirten und 
Aderbauer auf fremde Gebiete, wie die der jogenannten 
Sachſen nad) Siebenbürgen, die Niederlafjungen von Nor— 
mannen auf Island, Eizilien und in Nordamerifa, von 
Niederländern in Brandenburg undanderen damals wendi— 
ſchen Landen u. j. w. Weit beträdjtlicher und wichtiger wird 
die A. feit der Entdedung Amerikas (1492). ie richtet ſich 
vornehmlicd von nun abaufüberfeeifheLänder. Die portu— 
giefifchen Abenteurer, die ſpaniſchen Conquiſtadores gehen 
voran, das goldreiche Indien, das öſtliche wie das weitliche, 
ift ihr Ziel. Nach geraumer Zeit folgen die germaniſchen 
Rafien. Bei letzteren wirkten zur A. nachhaltigere Umjtände 
als Sucht nad) Gold. Die alte Naturalwirticaft wurde mit 
dem allmählichen Verfall der Zwangs- und Bannrechte, des 
Zunfte und Gildenweſens und der Reibeigenjchaft immer 
mehr, eingefchränft, da8 Großgewerbe und die Mafjenher- 
ftellung ftärfer und damit augleid die Bedürfnifje des Ein— 
zelnen fowie die Ungleichheit ver Güterverteifung. Es war- 
fen fich daher die teutonischen Völker in der Neuen Welt auf 


‚ rungen gegen die Staat3gewalt find ihm jedoch auch in der 
Fremde eigen. — Neuerdings hat aud) die chineſiſche U. 
an Bedeutung gewonnen. Die Goldentdeckungen in Kali: 
fornien und Australien Torten chineſiſche Auswanderer nad) 
diefen Gegenden, und die Zahl vermehrte fich, als ſich heraus— 
ftellte, daß fie al3 anftellige und fügjame Arbeiter einen für 
ihre Berhältniffe Hohen Kohn verdienen fonnten. Die aus 
der übermäßigen hinefifchen Einwanderung in die Ver- 
einigten Staaten herborgegangenen gefellfchaftlichen Unzu— 
träglichkeiten Haben neuerdings zu geſetzlichen Maßregeln 
zur Beſchränkung diefer Einwanderung geführt. — Die 
franzöſiſche N. ift unbedeutend; ſelbſt wo ihr eine neue 
Heimat nahe dor der Thür winft, wie in Algerien, vermag 
fie diefelbe zu feiner Blüte zu bringen, da der Kern der Be— 
völferung, der Bauernitand, verhältnismäßig wenig Aus— 
wanderer liefert. Die franzöfiichen wie die italienijchen 
Auswanderer begnügen ſich mit Kfeinhandel und Haufieren 
und vermögen ihre Volkstümlichkeit nicht zur Herrjchaft zu 
bringen. Kanada macht freilich eine rühmliche Ausnahme. 
Das franzöfiiche Element gewinnt dajelbft an Ausdehnung, 
doch Scheint es, daß auf die thatkräftige Haltung der franzö— 
ſiſchen U. hier da3 Vorbild der angeljähfiihen Staatenbil- 
dung in der Nachbarſchaft von Einfluß gemejen iſt. — Un— 
ter den übrigen Völkern, von den Deutfchen abgefehen, lie— 
fernnurnohdieSfandinavierunddieSchweizereinen 
nennendwerten Beitrag zur Ü. 
Ein bedeutendes Gewicht in der neueren Kulturgeſchichte 
beanſprucht die deutſche U., die an Zahl nur von der enge 
liſchen übertroffen wird. Auch in Deutichland wendet jid) der 


dauernde Niederlafiung nehmen wollen, den überfecifchen 
Ländern, hauptſächlich Nordamerifa und den Vereinigten 
Staaten, zu. Hatte dod) bereits in den Sekten Jahrhunderten 
einenichtunerhebliche W. aus Deutſchland nach Amerika jtatt- 
gefunden. Nurwährend vorübergehender Perioden, nament= 
lic zur Zeit des Unabhängigfeitsfampfes in Amerika und 
während derdeutfchenBefreiungstriegegegenNapofconl.,ge: 
riet jene U. ins Stoden; fie wuchs dann aber feit den zwan— 
ziger Jahren in fait ſtetigem Maße mit jedem folgenden Jahr: 
zehnt. Die Deutihen haben hierdurd) neben England und 
Skandinavien den Vereinigten Staaten einen beträchtlichen 
Zuwachs an Bevölkerung, tücchtiger Arbeitskraft undaud) an 
Kapital gebradht. Unzweifelhaft ift der Vorteil, welchen die 
BereinigtenStaaten ausderdeutfchenEinwanderungzichen, 
in anbetracht der großen und dünn bevölferten Länder— 
ftreefen und de großen Bedarfs an Arbeitskraft wie Kapital 
zur Ausnupung der natürlichen Hiffsquellen erheblich be= 
deutender als auf der andern Seite die Einbuße, welche das 
Deutſche Reich bei feinerdichteren Bepöfferung und beijeiner 
mehr vorgeigrittenen Entwidelung durd) den Wegzug cr= 
(eidet. Tropdent it auddiefer Verluſtkeineswegs für unfere 
Verhältniſſe gering zu ſchätzen, und die Rüchicht Hierauf er= 


Aderbau und Gewerbe. Freiheit winkte dem daheim durch | Härt zum guten Teile die wachfende Aufmerkianteit, welche 
allerlei fleinlihe Vorurteile und Raften beengten Zandmann ſchon früher jeitend der einzelnen deutihen Staaten und 


weitaus größte Teil der Wegziehenden, die im Auslande ihre 
und Handwerker, Lohn, ergiebig für ſich und feine zahlreiche | gegenwärtig nod) mehr jeiten® der Neichsregierung dem 


Familie. Ze mehr die Arbeitteilung zunimmt, je öfter wer— 
den daheim ganze Bevölkerungsſchichten im Eriverbe be— 
droht und von felbjt zur A. gezwungen. Im wefentlichen 
“wirken dieje Hebel noch heute mit. Die bedeutendite A. ijt 
die englifche, die trijche, die chineſiſche und die deutsche. Die 
engliſche N. wandte fid) jeit dem 16. und 17. Sahrhundert 
mit Vorliebe nad) Nordamerika. Religiöſe Bedrüdungen 
waren die haaptſächlichſte Urfachederfelben. Nachdem fich die 
amerifanifhenKolonien Englands unabhängig gemacht ha= 
ben, hat dasjelbe fortan feine A. im nationalen Sinne aus— 
zubeuten verjtanden und ſich namentlic) in Canada, Auftra= 
lien und Neujeeland Heimftätten für feine europamüden 
Zandesfinder erworben, die es mit der Zeit für den Verluft 
derBereinigten Staaten entſchädigen werden. — Die irifche 
A. nahm in den vierziger Fahren unferes Jahrhunderts in- 
folge de3 wiederholten Tefechten Ausfalls der Kartoffelernte 
und der unglüdlihen Landpadjtverhäftnifje, an welchen die 
u Inſel krankt, einen riefigen Maßſtab an. Der irijche 
Auswanderer ift al unverwüſtlicher Arbeiter nicht ungern 
gl Truntjucht und Luft an Raufereien, in englijchen 

olonien auch Teilnahme am Feniertum und an Verſchwö— 


‘zunehmenden Fluß der A. geſchenkt wird. Suchte man in 
| früheren Zeiten bald durch Verbote, bald durd; Erſchwerun— 
gen (3.8. durch die Abgabe der fogenannten Nachiteuter) die 
st. gu heinmen, fo hat ſich doch ein derartiges Verfahren nicht 
mehr mit den neueren Anjchauungen der perjönlichen Frei— 
heit vereinigen und deshalb nur noch in Rüchſicht auf die 
Wehrpflicht aufrecht erhalten laſſen. Statt defjen macht ſich 
nun aber immer, mehr eine wohlthuende Fürjorge der Re— 
| gievung in der Überwachung des Auswanderungsweſens 
geltend. — Dem Gewerbebetrieb der Auswanderungsunter⸗ 
nehmer und Auswanderungsagenten, weldher an gewiſſen 
Seeplägen, wie Hamburg, Bremen u. ſ. w., in reicher Blüte 
ftcht, find durd) das Verlangen bejonderer Konzeſſionie— 
rung und Kautionsleiſtungen ſowie durch ausdrüdlidhe 
Berpflihtungen für die Sicherheit der Perjon und für die 
Rechte der Muemandeter angemefjene Echranfen gezogen. 
Auch hat man für die Art der Beförderung feibit zum Schutze 
der Auswandernden vorjorgliche Bejtimmungen getroffen. 
An den Einjhiffungshäfen, insbefondere in Hamburg, 
Bremen, Stettin, Geeftemiinde und Swinemünde, find be- 
fondere Kommijjare für die Üüberwachung thätig. In der 
92* 
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Hauptfache ift Bremen derjenige Punkt, von welchem aus 
die meisten deutfchen Auswanderer nad) überjeeifchen Län- 
dern befördert werden. Diefer Platz ift denn aud) vornehme 
lich in dem Erlafje ftrenger Vorſchriften vorangegangen, 
in3befondere mit Verordnungen über die Beſchaffenheit, 
Ausrüftung und Verproviantierung der Schiffe, über die 
Behandlung der Ausmanderer, über die Einrichtung der 
Nachweiſungsbüreaus, über am der entiprechenden 
Dienitleiftungen u. |. wm. — Infolge dieſes fürſorglichen 
Verfahrens find denn aud) die früher mit der A. verbun: 
den gewejenen Unannehmlichkeiten, bejonders die Gefahren 
und Beichwerden der Seereife, beträchtlich gemindert wor: 
den. Hierzu treten noch) die entgegenfommenden Beſtrebun— 
gen der überfceiihen Staaten, um den Anreiz zur A. zu er= 
böhen und die Schwere des Entſchluſſes zu erleihtern, wel: 
der übrigens durch den Druck gewiſſer Verhältniſſe in der 
Heimat nicht minder gefördert werden mag. Die A. erfolgt 
daher auch in vielen Fällen nicht offenkundig, d. h. nicht mit 
dem Geſuch an den Heimatjtaat um förmlich Entlaffung aus 
dem deutfchen Unterthanenverbande. Diefe jogenannte 
heimliche A. hat aber zur Folge, daß die ftatiftiichen Er: 
bebungen hinter der wirffihen Zahl mehr oder minder be= 
trächtlich zurückbleiben. Auch in den deutichen Einſchiffungs— 
häfen ſelbſt ſind die Ermittelungen erſt ſeit einer Reihe von 
Jahren genauer veranſtaltet worden. Einige Ergänzung fin— 
den aber die Erhebungen durch die Aufzeichnungen der Ein— 
wanderungen an den überſeeiſchen Beſtimmungsplätzen. 
Aber auch die Vergleichung der Auswanderungsziffern mit 
den Einwanderungsziffern läßt ſich erſt ſeit anderthalb Fahr: 
zehnten mit einiger Genauigkeit in der Schätzung verfolgen. 
Im dritten Jahrzehnt unſeres Jahrhunderts (1821 — 30) 
ſollen nun in die Vereinigten Staaten etwa 8000 Deutſche 
eingewandert fein; im vierten Jahrzehnt (1831 - 40) etwa 
177000, im fünften Jahrzehnt (1841—50) etwa 485000; 
während der 30 Jahre von 1821-1850 zujammen alſo 
670000 Perſonen. — Beträchtlich ftärker ftellt ſich die Ge— 
ſamtzahl für das ſechſte Jahrzehnt (1851 — 60) mit 1130000. 
Das fichente Jahrzehnt weicht dann infolge des amerifani= 
fchen Bürgerkriegs (1861 —65) wieder zurüd bis auf die Zahl 
970000. Die geſamte überjeeifhe U. aus den deutichen 
Staaten, ohne Oſterreich, läßt fich feit Anfang der zwanziger 
Sahre auf nahe 3 Millionen ſchätzen, wovon mehr als 2%/, 
Millionen allein nach den Vereinigten Staaten gegangen 
find. Bon anderen Beftimmungsländern des Auswande— 
rungszuges kommen vornehmlich das britiſche Nordamerika, 
Braſilien und Auſtralien in Betracht. 


Die deutſche überſeciſche Auswanderung von 1871—1883. 





























J Amtliche Einwanderung 

Jahr deutſche Er⸗ Davon fiber nad den 
hebung Bremen | Hamburg Ver. Staaten 

1871 75912 46.668 30 254 _ 
1872 126650 66.919 67615 155595 
1873 103 638 48 608 51482 138 141 
1874 45112 17 907 24 093 56 927 
1875 39773 12618 16 826 86 665 
1876 28368 10972 12706 31323 
1877 21964 9328 10725 27419 
1878 24217 11329 11 827 31958 
1879 83827 ! 19828 13 165 43 581 
1880 106 190 51627 42787 134 040 
1881 210547 98510 84425 249 572 
1882 193 569 96.116 71164 — 
1323 143 951 87739 65666 — 

Bufammen in Fi 

den 1 ägnpren! ? 148518 5718154 | 481688 


Unter den Ergebniffen der Einzeljahre fteht die Zahl für 


1872 voran. Ihr folgen die Ziffern für 1880 und 1873, wäh : 


rend die übrigen Jahre des achten Jahrzehnts ſich beträchtlich 
niedriger ftellen. Bei der vorjtehenden Überſicht ift zu be— 
merken, daß außer den Hauptpläpen für die Einſchiffung, 
nämlidy Bremen und no) Du munbeintkietpen, 
jedoch) in geringem Maße, in Betracht fommen. 

Im Fahre 1884 fcheint die Auswanderung gegen das Vor— 
jahr wieder etwas zuzunehmen; fie bezifferte In während 
der erften zehn Monate im ganzen auf 135090; aber die leß= 
ten beiden Monate, deren Ergebnig bei Abfafjung diefes 
Artikels noch nicht vorliegt, gehören zu demjenigen Zeitraum, 
in weldyem die Auswanderung nächſt den beiden Monaten 


Auswärtiges Erkenntnis, in der Gerichtsſprache ein von 
einem ausländijchen Gericht oder einer ausländiſchen Ju— 
riſtenfakultät eingeholte3 Urteil oder Gutachten über einen 
vorliegenden Rechtsſtreit. 

Auswaſchen (auslaugen, ausſüßen); ein bei chemi— 
fchen Arbeiten Häufig vorfomnunder Vorgang, der den Zweck 
hat, eine Flüſſigkeit, in welcher ſich Körper gelöit befinden, von 
feiten Körpern odereinem darin gebildeten Niederichlage voll: 
ftändigzu trennen. Daein ſolcher Niederſchlag nad) feiner Bil- 
dung ftet3 breiartig üft, fo hält ev nämlich eine große Menge 
Flüſſigkeit und mit diefer aud) darin gelöfte Körper zurüd; 
durch bloßes Abgießen der über dem Nicderichlag ftehenden 
Flüffigteit oder Filtrieren (f. d.) derfelben kann demnach die 
Trennung dergelöften und ungelöften Teife nicht vollftändig 
bewirkt werden, es muß vielmehr jo fange von dem Löſungs— 
mittel (Waſſer, Alkohol ze.) Waſſer auf den Niederſchlag ge- 
gofien werden, bis durd) das Filtrum feine Löſung mehr, 
jondern nur nod) das reineLöfungsmittelabläuft. Beim 1. 
kann ſowohl die Gewinnung der Flüſſigkeit Köſung, Lauge) 
als auch die des Rückſtandes bezweckt werden. Auf dem Vor— 
gang des U.3 beruht auch eine Methode der Gewinnung des 
Auderrübenfaftes, 

Auswecjfelungder Rriegsgrfangenen, j. unter Kriegs— 
gefangene. 

Auswehen, jeemännifche Bezeihnung für das vollſtän— 
dige Sichtbarwerden der Flaggen und Wimpeln, wenn fie im 
Winde ihre volle Fläche zeigen. 

Ausweiche, Ausweichevorrichtung, |. Weiche. 

Ausweicen der Schiffe zur Bermeidung von Zufammens 
ftößen ift eine Durch verfchiedene Seeordirungen ſowie durch 
bejondere Verordnungen ftreng vorgejchriebene Maßregel, 
(ſ.Abordage). Im allgemeinen joll jedes Schiff, da3 einem 
andern in gefahrdrohender Weife fich nähert, feine Fahrge— 
ſchwindigkeit mäßigen und falls nötig ftoppen und rückwärts 
gehen; will ein Schiff aber ein vor ihm jegelndes Fahrzeug 
überholen, jo hat es dem fegteren ausweichend ſich in der Re— 
gel nach rechtshin zu wenden. 

Ausweichung, in der Sternkunde ſovielwie Elongation 
(ſ. d.). Inder Mufitift A. die vorübergehende Berührung 
fremder Tonarten, ohne wirkliche Modulation in eine neue 
Tonart, 3.8. 








Ausweiden oder auswerfen, ein geſchlachtetes oder ge- 
ihoffenes Tier öffnen und das Eingeweide herausnehmen. 
Ausweifung aus dem Gebiete des ganzen Reiches, des 
Landes, eines Bezirkes oder nur einer Gemeinde ift eine po= 
lizeiliche Maßregel, welche in gewifjen Fällen in Bu 


Ausdehnung gegen Ausländer, in bejchräntterer aber auch 


; gegen Inländer zur Anwendung gelangt. Der Orund dazu 


kann die bedrohte Ordnung und Sicherheit, aber aud) die 
Stellung eines Beftraften unter Polizeiaufficht jein. Für 
gewöhnliche Fälle reicht die gegebene polizeiliche Machtbe: 
fugnis aus; für außerordentliche Fälle oder für Uen in 
größerem Maße bedarf es bejonderer gefeglicher Beſtimmun— 
gen, welche alsdann in der Form von Ausnahmegefegen er= 
lafjen zu werden pflegen. In jolder Weife find im Fahre 
1870 alle Deutfchen aus Frankreichausgewieſen worden. Im 
Deutjchen Reiche haben in den legten Jahren auf Grunddreier 
Ausnahmegefege ſolche A.en ftattgefunden, und zwar des Ge— 
ſetzes gegen den Jeſuitenorden von 4. Juli 1872, des Geſetzes 
gegen unbefugte Ausübung von Kirchenämtern vom 4. Mai 
1874 und des Geſetzes gegen die gemeingefährlichen Beſtre— 
bungen der Sozialdemotratie vom 21. Ottober 1878. 
Auswerfen, ſ.nausweiden. — Bei Pferden ift a. foviel 





al3 fajtrieren. — U. von Geld oder Sachen unter das 
Volkwar bei den alten Römern bei feftlichen Gelegenheiten 
Sitte. Aud) in Deutſchland wurde diefem Brauche gehuldigt, 
und es lichen die Kaifer befondere Auswurfmünzen prägen. 


April und Mai eine etwas ftärfere Zahl zu erreichen pflegt. ' Vgl. Köhler, „Münzbetrachtungen“ (Nürnberg 1764). 
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Auswinnung, ein zwangsweiſe eingeforderter Beitrag zu 
den Koſten einer unterlaſſenen und deshalb von der Deichbe— 
hörde auf deren Koſten vorgenommenen Deichausbeſſerung. 

Auswintern, das Abſterben von Tieren wie Pflanzen 
durch den Winterfroſt. So wünſchenswert dieſe Erſcheinung 
hinſichtlich der ſchädlichen Tiere ſein kann, ſo verderblich fann 
ſie auch den Nutzpflanzen ſein, und in dieſer Beziehung iſt 
daher Vorſicht und Schutz durch Ableitung der überflüſſigen 
Feuchtigkeit 2c. zu empfehlen. 

Auswirken, bein Hufbeſchlag das Wegſchneiden deröber- 
fläche der Sohle; in der Bäckerei das Formen der Laibe; in 
der Weidmannsſprache das Ausweiden (j. d.) des Wildes. 

Auswittern(ausblühen, effloreszieren),die@igen- 
tümlichkeit mancher Salze, an den Rand der Schale, in wel- 
cher man ihre Löjung verdampft, emporzufteigen oder nod) 
über denfelben hinaus zu friftallifieren; ferner die Kriſtalli— 
fation von Salzen an der Oberfläche feiter Körper überhaupt, 
innerhalb deren Mafje man diejelben oft nicht wahrnimmt; 
fo wittern 3. B. Häufig Ealpeter, Lohlenjaures Natron, 
ichwefelfaure Magnejia u. dergl. aus dem Boden, aus Ge— 
fteinen, Mauerjteinen u. f. w. aus. 

Auswudjs, einewidernatürliche Öeftaltung aneinzelnen 
Teilen organifcher Körper. Bei den Pflanzen entftehen fie 
aus Berlegungen als Fnotenartige oder ſchwammige Bil— 
dungen an Stämmen, Aiten, Zweigen und Blättern. — Die 
Auswüchfe bei Tieren oder Menſchen (Erfreszenzen), wie 
3 B. Balggeſchwülſte, Polypen, Knorpel-, Knochens, Fleifch- 
und Hautauswüchſe, Höcker, Rückgratsverkrümmungen, 
Warzen, Hühneraugen, wildes Fleiſch ꝛc, find meiſtens ent- 
weder der Ausdruck einer Allgemeinkrankheit des Körpers 
(Skropheln, Syphilis) oder durch Stoß, Fall, Schlag, Druck 
und andere Verletzungen entſtanden. 

Auswurf(sputum), in der Heilkunde die Stoffe, welche aus 
den Körper, insbeſondere aus den Atmungsorganen, abge: 
fondert werden. Speihel und Schleim werden aus Mund, 
Kehlkopf und Zuftröhre im gefunden Zuſtande ausgeworfen; 
beißranfheiten dev Atmungsorgane kann der Auswurf aus 
Schleim, Blut, Eiter, zerjtörten Gewebsteilen bejtehen. Die 
genaue Unterſuchung des A.s nach jeiner Menge, Zujanmen: 
fegung und mikroſkopiſchen Befchaffenheit iſt von größter 
Wichtigkeit für die Beurteilung zahlreidher Krankheiten der 
Luftwege und der Lungen. 

Auswürflinge, die beim Ausbruch eines feuerjpeienden 
Berges durd) Zerftäubung der Lavamaſſen entjtehenden 
Teilden. Durch Häufung derfelden um die Auswurfsmün— 
dung entitehen die Aüswurfskegel. 

Aussehrung (Abzchrung, Atrophie, Phthiſis), 
der krankhafte Zujtand, in welchen der ganze Körper oder 
einzelne Zeile desſelben ſchwinden, indem die Ernährung 
ſtockt oder vermindert ift, die Rüdbildung aber überwiegt. 
Die Urſachen dieſes Zuſtandes, welcher jid) vorzugsweiſe 
durch Abmagerung und Schwund kennzeichnet und welchen 
man auch als Schwindſucht bezeichnet, liegen meiſt darin, 
daß ein beſonders wichtiger Teil des Körpers in feiner Thätig: 
keit geſtört iſt. Meiſt wird das Hinſiechen infolge tuberkü— 
loſer Berjtörung der Lungen (LungenſchwindſuchHals U. be- 
zeichnet. Beifleinen, übel ernährten Kindern bezeichnet man 
aud) einen Zuftand als U. oder Darrfucht, in welchen ein 
Darmleiden die Urſache de Siechtums ift; ſ. Schwind: 
ſucht und Tuberfuloje. 


Auszug, ſ. Altenteil. 

Auszwicken, im Baufach das Eintreiben kleiner Steine 
zwiſchen die großen Steine der Mauern. 

Autan(ſpr. Ohtang), im ſüdlichen Frankreich Bezeichnung 
für den über das Mittelmeer herſtreichenden Südwind. 

Autarch (griech.), Selbſtherrſcher; Autarchie, Selbit- 
herrſchaft; f. auch Autofratund Autokratie. 

Autarkie(grich.), Selbſtgenügſamkeit, als göttliche&igen- 
ſchaft ſoviel als Alfgenügjamteit. 

Aut — aut (lat.), entweder — ader. — Aut Caesar, aut 
nihil, entweder Cäſar (d. h. alles) oder nichts. — Aut vin- 
cere aut mori, entweder ſiegen oder fterben. . 

Autel-bas (jpr. Ohtel-ba), Dorf in der belgiſchen Pro— 
vinz Quremburg, an den Bahnlinien Berlin-Luxemburg 
und Autel-Longwy. 

Antemefie (griech.), das freiwillige Erbrechen, beſonders 
bei Anfang des Nervenfiebers. 

Autenrieth (Johann Heinrich Ferdinand von), medizinis 
ſcher Schriftiteller, geb. 20. Oftober 1772 zu Stuttgart, war 
erſt Arzt dafelbit, wurde 1797 Profefior, 1822 Kanzler der 
Hochſchule zu Tübingen und ftarb 2. Mai 1835. Bon ihm 
find: „Supplementa ad historiam embryonis humani“ 
(Tübingen 1797) und „Handbud) der empiriſchen menſch— 
lichen Phyfiologie” (3 Bde., Tübingen 1801—2). ‚ 

Auteroche (ſpr. Oht’rofch, Sean E.), [. Chappe d'Au⸗ 
terode. 

Autenil (ſpr. Otöi), früher Dorf im Arrondiffenent St. 
Denis des franzöfischen Departement3 Seine, am redjten Ufer 
der Seine und am Bois de Boulogne gelegen. Gegenwärtig 
(feit 1860) ift A. ein Teil des 18. Nrrondiffemients von Paris; 
03 befteht aus freundlichen Heinen Landſißen, in denen vor— 
zug3weife Künjtler, Cchriftfteller und Dichter, tie Boileau, 
Motiere, in neuerer Zeit Börne und Thiers, ihren zeitwei— 
ligen Aufenthalt nahmen. In der Kirche befinden ſich die 
Grabmäler von Agueſſau und Helvetiu3. 

Antenr (franz., jpr. Ohtöhr), Urheber, Berfaffer eines 
Buches, ſoviel ala Autor(i.d.). — 

Authadie (griech.), Selbftacfälligfeit, Stolz. 

Autharich (Nutharis), ſeit 584 König der Langobarden, 
vermählt mit Theodelinde, des Bayernherzogs Garibald 
Tochter, kämpfte ſiegreich gegen die Franken und Byzantiner, 
unterlag aber im Kriege gegen Childebert, König von Auſtra— 
ſien. Im Jahre 590 ſtarb U. zu Pavia, wahrſcheinlich an Gift. 

Authemeriſch (griech.), an demſelben Tage wirkend oder 
geſchehend; in der Heilkunde heißt a. cin Mittel, welches an 
demfelben Tage wirft, an den es genommen ift. 

Authentie (gried.) oder Authentizität, Echtheit, Ber 
währtheit, Glaubwürdigkeit, Rechtsgültigkeit, Rechtsbeſtän— 
digkeit, z. B. einer Urkunde. — Authentifizieren, eine 
Urkunde in aller Form vollziehen. — Authentiſieren, 
beglaubigen, bekräftigen. — Authentiſch, urkundlich, be= 
währt, echt, glaubwürdig. Insbeſondere bezeichnet authen— 
tifhe Interpretation die Auslegung eines Geſetzes, wie 
fie der Geſetzgeber felbft beabfichtigt. — Authenticum, die 
Urſchrift. — In der Muſik iſt auihentiſcher Schluß der 
ſogenannte vollkommene Schlußfall (Kadenz), der das Fort: 
ſchreiten vom Dominantakkord zum toniſchen Akkord bewirkt; 
authentiſche Weiſe, zuweilen auch ambrofianijde 
Weiſe, iſt eine von der Tonika ausgehende, ſich innerhalb 
dieſer und ihrer unteren Oktave bewegende und, im Gegen— 


Auszeichnung, an Waren die Verzeichnung der Ein= und | jag zu dev plagalifchen, ebenfalls in der Tonika ſchlie— 


Verkaufspreiſe durch Zahlen. 
Auszeideln, bevölkerten Bienenſtöcken den Honig nehmen. 
Auszieher, Vorrichtung im Schloßmechanismus des In: 
fanteriegewehres M, 71, mittels welcher nach dem Schuſſe 
gleichzeitig mit den Offnen des Schloſſes die leere Patronen— 
hülſe aus dem Laufe 
— wird. Der A. 
eſteht aus dem langen 
Teile (a) mit der Kralle 
9 (©), welche die Krempe 
der Batronenhülfe er= 
greift, und dem ſchwa— 
hen Teil (b), der dem 
N. eine federnde Bewegung verleiht; f. Infanteriege- 
wehbrM. 71. 





Nr. 109. 


Auszieher. 


Bende Melodie, wie z.B. 

















Authentiken (lat. Authenticae ſnämlich leges], d. h. die 
rechten Geſetze), hießen unter den fpäteren römijchen Kaifern 
die Befege, welche vonden Geſetzgebern felbjtherrührten, zum 
Unterſchiede von fpäteren Erweiterungen, Umarbeitungen, 
Uberſetzungen; fernernannteman fo(liber authenticarum), 
wenn aud fälſchlich, kurze Auszüge der Gloſſatoren ausden= 
jenigen Stellen der Novellen oder der eigentlichen A., welche 
von den Pandekten abweichen. Diefe leßteren U. findet man 
in vielen Ausgaben de3 Corpus juris mit aufgenommen, 
obſchon fie feine formelle Rechtskrafthaben. Dagegen haben 
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13 Verordnungen, welche die deutfchen Kaifer Friedrich I. 
und II. in Stalien erließen und in den Juftinianeifchen Co- 
der einjchalteten (Authenticae Fridericianae), für das 
deutfche Recht praftijche Gültigkeit; j. Corpus juris. 
Authie (fpr. Ohtih), Küftenfluß an der Grenze der franzö— 
ftihen Departements Somme und Pas-de-Calais, welcher 
nac einem 75 km langen Laufe fid) in den Kanal ergießt. 


Authion (fpr. Oftiong), Fluß im franzöfiichen Departez | 


ment Maine-Loire, welcher ſich bei Pont-de-Cé in die Loire 
ergießt. 


mitlle...(3.B.Autohthonen, Ureinwohner) wiederzugeben, 
auch foviel wie von ſelbſt (z. B. Autograph, eine Maſchine, 
die von ſelbſt ſchreibt) ꝛc. 

Autobiographie (griech.), Selbſtbiographie, ſ. 
Biographie. 

Autochthonen (griech.), die im Lande ſelbſt geboren, die 
nicht al3 Anfiedler Eingewanderten, Ureinwohner, f. aud) 
Aboriginer. 

Autöcifd (griech, wohnortsbeſtändig) heißen in der bota= 
nifhen Ausdrucksweiſe im Gegenfabe zu den heteröei— 


unter 


Autichamp (fpr. Obtifhang), Titel mehrerer Mitalieder ſchen, welche nur auf verjchiedenen Nährpflanzen ihre ver: 


der alten franzöfifhen Adelsfamilie Beaumont. — Sean | 


ſchiedenen Fortpflanzungsformen bilden, alle diejenigen 


Therefe Louis de Beaumont, Marquis d’U., geb. | Pilze, welche für alle ihre Entwicelungszuftände diefelbe 


1738 zu Angers, beteiligte fich als Adjutant des Marſchalls 
Brogliv am Siebenjährigen Kriege. Beim Ausbruch der 
Revolution begleitete er den Prinzen von Conde 1789 nad) 
Zurin und Koblenz, errichtete 1792 cin eigenes Reiterge= 
ſchwader, das er in dem unglüdlichen Feldzuge in der Cham: 
pagne ſelbſt führte, und verteidigte dann mit vielem Glüc 
Maitricht Bis zum Entfaß durd) die Ofterreiher(1793). Im 
Sahre 1797 trat er in ruffifche Dienfte. Als Befehlshaber 
der reitenden Garde erhielt er 1799 vom Zaren Paul J. den 
Auftrag, die Kriegsoperationen Suworows in der Schtveig 
au unterftügen. Bon Mafjena hieran verhindert, ging A. nach 
Rußland zurüd. Erſt 1818 nach der Reftauration jah er fein 
Vaterland wieder und ward fofort von König QudiwigX VIIL. 
in den Örafenftanderhoben und zum Gouverneur des Louvre 
ernannt. Mit unerfhütterlicer Standhaftigkeit verteidigte 
er nod) als 92 jähriger Greis in den Zulitagen von 1830 den 
königlichen Balaft; er ftarb 12. Januar 1831 in St. Germain. 
— Antoine $ofeph Eulalie de Beaumont, Mar— 
quis d'A., Halbbruder des Vorigen, geb. 10. Dezember 
1744 zu Angers. Im 16. Jahre ſchon Flügeladjutant des 
Marſchalls Broglio, begleitete er Lafayette nach Amerika, 
two er ſchnell zur Würde eines Marechal de Camp emporftieg. 
Bon 1782 an Gouverneur von St. Domingo, kehrte er 1788 
nad) Frankreich zurüd, wanderte jedoch bei Ausbrud) der 
Revolution aus und beteiligte fich 1792 an den Feldzügen der 
Emigranten; 1799kehrte er nach Frankreich zurück, beffeidete 
aber kein öffentliches Amt bis zur Reſtauration von 1815, nach 
welcher ihn Ludwig XVIII. zum Gouverneur von Et. Ger- 
main ernannte, in welcher Stellung er 10.April 1822 ftarb. 
— Marie Jean Kofephe Jacques de Beaumont, 
Bicomted’A., ältefter Sohn des Vorigen, geb. 1768, wan- 
derte 1790 al3 Dragonerkapitän aus und beteiligte ji an 
allen Kämpfen der töniglihen Partei. Im Jahre 1800 nad) 
Frankreich zurücaefehrt, lebte er zurüdaezogen bis 1814, 
wo er nad) der erſten Reftauration zum Marechal de Camp 
erhoben wurde, während der 100 Tage den Herzog von 
Angoulime nad) Spanien begleitete und von ihm mit einer 
Sendung nad) London betraut wurde. Nad) der zweiten 
Neftauration ernannte ihn Qudivig XVIII. zum Gouver- 
neur von Bordeaur, wo er 182R ftarb. — Charles de 
Beaumont, Comte d'A., Bruder des Vorigen, geb.8. Au: 
guſt 1770 zu Anjou, Kapitän der Garde und von 1792—99 
einer der eifrigiten Verfechter des Künigtums in der®Vendee, 
trat fpäter in die Dienfte Napoleons I. Nach deifen erſtem 
Sturze entfchied er fich wieder für die königliche Partei und 
ward von Ludwig XVIII. zum Generalleutnant und Bair 
ernannt. Im Jahre 1823 befehligte er die erfte Diviſion der 
franzöfiichen Interventionsarmee in Spanien, ſuchte nad) 
der Zulirevofution vergebens in der Vendee das Volk zur 
Bewaffnung für die vertriebenen Bourbons zu reizen und 
ward dafiir in contumaciam zum Tode verurteilt. Später 
jedoch begnadigt, kehrte er nach Paris zurück, wo er6.Oftober 
1859 ſtarb. 

Autiſſe (ſpr. Ohtiß), Nebenfluß der Etvre Niortaiſe im 
weſtlichen Frankreich, in welche er bei Maillezais mündet. 
Autlan dela Grana, Hauptitadt im mexikaniſchen Küften- 
bezirk gleiches Namens, Provinz Jalisco am Stillen Welt: 
meer, mit (1880) 15322 E. welche Handel mit Bodenerzeug⸗ 
nijfen, wie Zuder, Kakao, Salz u. dal. treiben. 

Auto (jpan., vomlat.actus), der Aktt, Handlung, ſ. Autos. 

Auto... (vom grich. autos — jelbft), Wortbeitandteil 
einer großen Anzahl aufammengefepter Wörter, häufig mit 
Selbſt .. (z. B. Autokrat, Selbſtherrſcher), in einigen Fällen 


Nährpflanze benutzen. 

Autoclav, j. Auͤtoklav. 

Autodafee (ſpan. Auto de Fe, portug. Auto da Fé, aus 
dem lateinifchen actus fidei,d.i. Glaubensakt), die an den von 
den Ölaubensgerichten zum Tode verurteilten Kepern in 
Spanien und Portugal vollzogene öffentliche Ausſtoßung 
aus der Kirche, welche in einer feierlichen Prozeffion (ge: 
wöhnfich an einem Sonntag zwifchen Pfingften und Advent) 
geſchah und welcher regelmäßig die Übergabe des Ketzers an 
die weltliche Obrigkeit zur Vollſtreckung des Todesurteils 
folgte. Dem ſchrecklichen Schaufpiele, in welchem die mit be— 
malten Bußfleidern (Sanbenito) und Ketzermützen ange— 
thanen Berurteilten zu ihrem letzten Gange geführt wurden, 
wohnten Volk und Geiftlichfeit, oft aud) Hof und König bei. 
Eines der großartigften A.s ward im Jahre 1680 zur Ver— 
mählungzfeier Karls II. mit Marie Louiſe von Frankreich 
abgehalten. Die legten A.S wurden gegen Ende des 18. Jahr- 
hundert3 abgehalten. Vergl. Lorente, „KRritiiche Geſchichte 
der ſpaniſchen Inquifition“ (überjeßt von Höd, 4 Bde., 
Gmünd 1820— 22); ſ. auch Inquijition. 

Autodieciae jus (lat.), das Recht des Selbſtgerichts oder 
eigene Gerichtsbarkeit, welche früher manchmal gewiſſen Ge— 
ſellſchaften in weniger wichtigen Angelegenheiten zugeſtan— 
den worden. 

Autodidakt (gried)., d. i. Selbſtgelehrter), derjenige, wel⸗ 
cher ſich wiſſenſchaftliche Kenntniſſe oder auch Kunſtfertigkeit 
ohne Vermittelung von Lehrern durch Selbſtunterricht und 
ſorgfältigesſstudiüm derNatur und desLebens erworben hat. 

Autodikie (griech.), eigene Gerichtsbarkeit, das Recht des 
Selbſtgerichts, ſ. Autodiciae jus. 

Autodynamiſtch(griech.), ſelbſtkräftig, ſelbſtwirkend, eige— 
ner Kraft entſtammend. 

Autognoſte (griech.), Selbſtkenntnis. 

Autograph (grich.), Selbſtſchreiber, Kopiermaſchine 
(ſ.auch Nutographie); dann ein eigenhändigesSchreiben, 
eine eigene Handfhrift, Urſchrift; auch Urdrude, d.h. 
die erften von dem Verfaffer felbft Herauzgegebenen (Origi— 
nal-) Drude aus den früheren Zeiten der Buchdruderkunft 
(3. B. Luther? U.) im Gegenfage zu den Nachdrucken. — 
Eine Sammlung von Urhandſchriften hervorragender Per- 
fünlichkeiten beiderlei Gejchlecht3 nennt man eine Autv= 
graphenfammlung. Diefelben find meift Liebhabereien 
wohlhabenderZeute. — Bereit3 im Altertume famntelte man 
A.en und in England und Frankreich wurden fie feit Ende 
des 16. Jahrhunderts mit wahrer Leidenschaft geſucht und zu 
hohen Preifen bezahlt. Aber auch in Deutjchland ift dieje 
Liebhaberei während der legten Jahrzehnte in Aufnahme ge= 
fonımen. E3 bildete fichein fürmliherAutographenhan= 
del heraus und A twurde den Liebha⸗ 
bern die Ware von ſeiten derhändler angeboten. Um Fälſchun— 
gen herauszufinden, dienen beſondere Werke, in welchen die 
Fakſimiles der Handidriften berühmter Männer zuſammen— 
geſtellt find, jo3.8.die „Isographie des hommes celebres“ 
(41 Bde., Paris 1843). Auch erſcheint in Paris feit 1862 eine 
don Charavay herausgegebene Beitfchrift „L’amateur d’au- 
tographes“. Fingerzeige fiir Sanımler enthalten Fontaines 
„Manuel de l’amateur d’autographes“ (Paris 1836) und 
Günther und Schulz’ „Handbud fürAutographenfanımler” 
(Leipzig 1856). — Autographomanie, die Leidenfchaft, 
Autographen zu fammeln; Autographoman, leiden: 
idaftliher Autographenfammler. 

Autographie(gried,.), das Berfahren, nad) welchem einemit 
bejonders dazu hergeitellter Tinte oder ähnlicher Flüſſigkeit 
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Nr. 1099—1135. Falſimiles der Handfchriften berühmter Perfönlichleitent. 
1 Martin Luther; 2 Philipp Melanchthon; 3 Johannes Calvin; 4 Ulrich Zwingli: 5 Albrecht Dürer; 6 Johannes Reuhlin; 7 Eliſabeth, Köniz 
gin von England; 8 Maria Stuart; 9 Friedrich der Große; 10 Maria Thereſia; 11 Napoleon I.; 12 Hans Saft; 13 J. J. Nouſſeau; 
14 Voltaire: 15 Klopſtock; 16 Lefiing; 17 Blücher; 18 William Ehatefpeare; 19 Goethe; 20 Schiller; 2ı A. von Humboldt; 22 Arthur Schopen= 
bauer; 23 Smanuel Kant; 24 General von Blumenthal; 25 Graf Moltle; 26 General von Manteuffet; 27 Fürjt von Bitmard; 28 Kaifer 
Wilhelm; 29 Garibaldi; 30 U. Thiers; 31 R. von Bennigfen; 32 Präfident Simfon; 33 Rudolf Gneift: 34 Guftav Freytag; 35 Georg Ebers; 
36 &. von Ranle; 37 Silvio Pellico; 38 Victor Hugo; 39 Franz Lifzt; 40 Karl Piloty; 11 Richard Wagner; 42 Johannes Edhilling. 
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mittel3 der Schreibfeder zu Papier gebrachte Schrift durd) 
Übertragung auf Stein, Zink oder in neuerer Zeit auch Leim 
majje in getreuer Wiedergabe abgedrudt und vervielfältigt 
wird. Derartig bergeftellte Vervielfältigungen werden von 
der Pott zu dem ermäßigten (Streifband=) Porto befürdert, 
wenn wenigſtens 20 gleichlautende zugleid) aufgegeben wer: 
den. Die beliebtefte Borrichtungzur Herstellung von Berviel- 
fältigungen der angegebenen Art ift der Heftograph(i.d.). 

Autokephaloi (griech., wörtlich Selbitföpfe, d. i. Selbſt— 
ſtändige, Unabhängige), in der erften Zeit der chriftlichen 
Kirche alle die Bijchöfe, welche nur unter der Gerichtsbarkeit 
der Synode und jpäter unter der des römiſchen Biſchofs oder 
eines Patriarchen ftanden, Auc) einige Pricfter führten zu: 
weilen diefen Titel. — Autokephaliſch, feinen eigenen 
Kopf Habend, felbftändig, unabhängig. 


























































































































Nr. 1186. Innere Anficht des Automaten „Der fchreibende Knabe”. 


Bon J. Troy. 
A Bucdjftabencylinder; BFederhaus; C Schnecke; D Aufzug; E,F Ge: 
triebe; G Regulator; H, I, K, L Hebel; M Letternſcheibe; P Treib- 
daumen für die einzelnen Buchſtaben; P‘ Hebel; a,b, i,x, ug, Kk 
Schrauben, h Schiebering; 1 Rolle; t, w Hemmungen; e' Ausrückhebel; 
8, 4, 5 Hebelwerf, welches das Blatt von dev rechten nach der linfen 
Seite bewegt. 


Autoklau vder auh Papiniſcher Topf, cin luft und 
dampfdicht verjchließbares ftartiwandiges Gefäß, in welchem 
die eingefüllte Maſſe in einen den gewöhnlichen Siedepunkt 
überfteigenden Hipegrad verjeßt werden kann. 

Autokratie (griech.), Selbjtherrichaft, diejenige Staat3- 
form, nach welcher eine Berjon die höchſte Gewalt im Staate 
nicht bloß darftellt, jondern fie auch ſelbſt allein und unume 
ſchränkt ausübt, wenigſtens ſtaatsgrundgeſetzlich oder ver— 
faſſungsmäßig dazu befugt iſt. Solche A jind Rußland 
und alle morgenländiſchen Staaten. Wenn die A. auch nicht 
notwendig zu einer Deſpotie( . d.) ausartet, fo iſt dieſe doch 
ihre natürliche Folge, wenigſtens gibt es keine Bürgſchaft, 
daß das Staatsoberhaupt nicht ſeine unumſchränkte Bengit 
gebrauche, um diejelbe zu einer möglichſt großen Willkür— 
herrſchaft auszudchnen. — Das Oberhaupt einer X. ift ein 
Autotratoder Autofrator. 
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| Autokritik (griech.), die eigene Beurteilung der en 
lungen, dieman felbitbegangen, oder der Beiftes- oder Kunſt⸗ 
ihöpfungen, die man felbft gejchaffen hat. 

Autslegie (gried.), foviel wie Nutonomie(f. d.); dann 
die eigentliche Rede, im Gegenſatze zur bildlichen; — auto= 

logiſch, jelbjtredend, an und für ſich jelbit. 

Autolykos, in der altgrichischen Sage ein ausgezeichnet 
ichlauer Dieb und Betrüger, daher ein Sohn des Merkur 
(Hermes) genannt. Seine Tochter Antikleia führte Laertes 

ı heim, und jo wurdeer der Großvater des Eugen Odyſſeus. — 
U. hieß aud) ein berühmter griedhifcher Sterntundiger und 
Mathematiter aus Pitane in Aolien um 330 v. Chr. Sn 
feinen Schriften über die jid) bewegende Sphäre und über Auf: 
und Niedergang der Firiterne (abgedrudt in Dafypodius’ 
„Propositiones doctrinae sphaericae“, Straßburg 1552, 
und herausg. von Hoche, Hamburg 1877) finden ſich die erften 
Grundzüge der ſphäriſchen Aftronomie über die Firiterne. 

Autsmadjie (gricd)., d. i. Selbfifampf), Widerjprud) mit 
fich jelbft, derjenige Sehler im Denfen, Sprechen, Schreiben, 
nad) dem man jich felbft widerftreitet oder widerjpridht. 

Automat (griech. — Selbjtbeweger), im allgemeinen jede 
mechanische Vorrichtung, welche die Bewegungen durch einen 
in ihr liegenden Mechanismus verrichtet, wie Ihren, Plane— 
tarien und industrielle Mafdyinen. So z.B. nennt man in 
der Majdinentehnit U. einen Dampfiparapparat (f. d.), 
durch welchen aus Dampfleitungen ꝛc. das zufammenges 
tropfte Waſſer ohne Dampfverluft entfernt wird. — Im en— 
geren Sinne find A.en eine Klaſſe zur bloßen Schauftellung 
dienender Mafchinen, welche äußerlid) die Form von Men— 
ſchen oder Zieren haben und, durch verborgene Mechanismen 
FaeRı Een, bejtimmte, dei Leben nachgeahmte Bewegungen 
ausführen, welche ihnen den Anfchein einer gewifjen freis 
| willigen Thätigfeit mehr oder weniger täufchend verleihen. 
Die Herjtellung jolher Kunstwerke ift ſchon in jehr frühen 
Zeiten von einzelnen verjucht worden, im Mittelalter werden 
Roger Bacon, Albertus Magnus und Regiomontanus als 
Verfertiger von A.en mehrfach gerühmt. Das Funftjertige 
Nürnberg, woſelbſt Peter Hele (1500) die Tafchenuhren er= 
fand, war um dieje Zeit der ergiebigfte Boden für dieje Art 
don mechaniſchen Wunderwerken. Namentlid) aber waren 
im vorigen Jahrhundert jolche Unternehmungen dem Zeitz 
geihmade zufagend und daher von Erfolg begleitet. Es find 
aus jener Periode aud) verſchiedene derartige Stüde vor— 
handen, und infolge vieler bis in neuere Zeit fortgefegter 
Schauſtellungen find namentlid) folgende noch wohl erinner: 
lich: Vaucanſons aus Grenoble Flötenjpieler und fünftfiche 
Ente, welche derjelbe 1738 zuerft in Paris zeigte. Tann die 
drei 1790 auigeftellten hübſchen Figuren der Schweizer Droz, 
Bater und Sohn aus La Chaux-de-Fonds, die Klavierſpie— 
lerin, ein zeichnenderundein ſchreibender Knabe. Derinteref- 
antejte diefer drei U.en ift ohne Zweifel der fchreibende 
Knabe. Er iit durchaus ſelbſtwirkend und Schreibt die For— 
mel, für welche er jedesmal zuvor eingerichtet iſt, ohne Abſatz 
fertig, taucht die Feder ein, verfchiebt das Blatt für jeden 
Buchſtaben und eine neue Zeile und gibt jedem Buchjtaben 
den gehörigen Haar= und Grundſtrich. Der Mechanismus 
iftim Oberförper, den Armen und unter der Schreibtafelver= 
borgen. Die Wirkung der Maſchine beiteht aus zwei aufeinan—⸗ 
der folgenden ganz verſchiedenen Bewegungen, und fo beſteht 
aud) der Geſamtmechanismus aus zwei ganz voneinander 
verijhiedenen unabhängigen Werten, deren eines, dag uns 
tere, gleichſam das denfende Prinzip ift, indem c3 die auszu— 
führenden Buchftaben beſtimmt und alle Vorbereitungen 
zur Ausführung madıt, bis dann das obere Werk den Bud)- 
ftaben ſelbſt ausführt. Beide Teile haben jeder ein beſonderes 
Zriebwerf, beide ftehen aber jo miteinander in Verbindung, 
daß fie nie gleichzeitig gehen, fondern das eine das andere 
aufhält, wenn e3 jelbft arbeiten will. Von beiden Trieb» 
werfen fehen wir in unferer Abbildung (Nr. 1136) nur dag 
obere, während das untere hinter der Scheibe M liegt; wenn 
wir daher das obere darjtellen, fo läßt fid) Daraus leicht ein 
Schluß auf das untere ziehen. Einige der widtigiten Mas 
ichinenteile mögen in der Unterjchrift der Abbildung Er— 
Härung finden. Aus neueren Zeiten find ähnliche Werke 
nicht befannt geworden; derin der in neuerer Zeit unter dent 

Namen Ajeeb aufgetauchte und einem älteren von Kempelen 
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(1796) nachgebildete Schachſpieler kann nicht zu den A.en 
gezählt werden, da er von einen im Innern verſteckten Men— 
chen regiert wurde. Das Streben der Künftler hat gegen— 
wärtig andere Richtungen genommen, und es find 3.8. die 
tunjtvollen Mufitwerte unzweifelhaft höhere Kunſtwerke, als 








jene Nachahmungen des Tier und Menjchenleben. Kleinere : 


automatishe Sachen fommen — aus Spielwaren⸗ 
fabriken, als arbeitende Schuſter, Jongleurs, Pariſer lau— 
fende und ſprechende Puppen, thüringer künſtliche Mäuſe 
und dergl. — Autontato poietif (gried.), die Kunſt, Au: 
tomaten zu verfertigen. — Automaturg (gricd.), Berfer: 
tiger von Automaten. 




























Autsmatie und Automatismus (gricd.), Selbftbe- 
wegung, Freiwilligkeit; die Lehre von der Selbſtbeweglich— 
keit; blindes Handeln, Zufall.— Automatiſch, majdinen- 
mäßig, gewohnheit3mäßig und gedantenlos ausgeführt; jo 

. B. find automatiſch aud) Die Bewegungen der Echlafenden, 

räumenden ze. — In der Phyſiologie jind automatische 
Bewegungen jolde, die im Körper vom Willen und Be: 
wußtſein unabhängig vor fic) gehen, wie Blutumlauf, Ber: 
dauung ꝛc. Im Mäſchinenweſen ift automatijch felbitthätig, 
ohne Menſchenbeihilfe arbeitend. So iſt z. B. eine Schnell: 
prejie mit einem automatifhen Ausleger eine folde, an wel= 
cher fein die gedrurdten Bogen abjangendes Kind gebraucht 
wird, da die Maſchine das Weglegen jelbft beforgt. 

Automedon, in der altgricchiichen Sage der Wagenlenter 
des Achilleug, bei Homerein Sohn des Diores genant. Nad)- 
mals war er bei ver Eroberung Trojas der Waffenträger des 
Neoptofemos (Pyrrhos). Die Alten hießen jprichwörtlich 
jeden geihicten Wagenlenter einen A. 

Automolith, Mineral; ſ. Rorund. 

Autonomie (grich., d. i. Selditgejeßgebung), Willens: 
freiheit des Einzelnen, im philofophiichen Sinne (Kant) 
das Beftimmt- und Geleitetwerden durd) Vernunft und Ges 
wiſſen allein; im juriftifchen die geſetzlich anerkannte 
Selbftbeftimmung der einzelnen Familien, Körperjchaften, 
Stände u. ſ.w. im Bereid) beſtimmter Rechtskreiſe, welche im 
Mittelalter oft bi3 zur Aufhebung der Rechtsgleichheit und 
zur Berftörung der Staat3einheit führte, innerhalb der ge— 
VeglihenSchranfen aber auch vom modernenStaatanerfannt 
und gepflegt wird. — Uutonom, nad) eigenen Geſetzen le— 
bend, aud) inı ſtaatsrechtlichen Sinne; in jolhem ſpricht man 
3. B. von der Autonomen (türfiihen) Provinz Oftrumelien.— 


Vergl. Sneift, „Verwaltung, Juſtiz, Rechtsweg, Staatäver: | 


waltung und Gelbjtverwaltung 2c.” (Berlin 1869). 
Autonommänzen, Münzen von Städten, denen die Auto— 
nomie (f. d.) und da3 Münzrecht durd) die Römer no) nicht 
entzogen worden war. Dieje Geldftüde tragen kein Kopfbild 
Ill. Konv.⸗Lextkon. I. 





eines Königs oder Kaiſers, ſondern irgendein Sinnbild oder 
das Bildnis der Schutzgöttin der Stadt, wie 3.B. die Münzen 
der Athener das Bild der Pallas Athene, die der Chier das 
| einer Sphing ıc. 
'  Antonyktobatie (gried.), das Nachtwandeln. 
:  Autopathie(gried.), Selbfteinpfindung, Erfahrung; dann 
I da3 Selbjtgefühl des Egviften, welcher nicht an fremden 
Freuden und Reiden teil ninımt. 
Autophilie (griech.), Selbſtliebe. 
Autophonie (griech.), Selbſtmord. 
Autophyllogenie (griech.), nach Morren die Hervorbrin— 
gung blattähnlicher Gebilde auf den Blättern. 
Autsphyfistiherapie (griech.), die Heilung eines von einer 
Krankheit befallenen Körpers durch deſſen eigene Naturkraft. 
Autopiſtie (griech.), die Glaubwürdigkeit, die in ſich ſelbſt 
begründet iſt und keiner Beweiſe bedarf. Sie wird beſonders 
den nach der Lehre des Chriſtentums von Gott eingegebenen 
Buüchern der Heiligen Schrift zugejchrieben. 
Autoplafik (griech.), Selbftbildung, dagjenige wundärzt- 
‚ liche Xerfahren, bei welchem fehlende Zeile des Körpers vom 
‚ Körper des Kranken jelbft genommen werden, 3.8. die Bil: 
dung einer neuen Naje aus den Weichteilen der Stirn und 
des Arnıes ꝛc. 
Autoproſopiſth (griecch.)N ift eine Rede oder Schrift, welche 
ı von ihrem Urheber und Verfaſſer jelber vorgetragen oder 
j niedergefchrieben worden ift, fo daß derjelbe offen mit feiner 
i Berfonhervortritt, alſo wederfid) garnicht nennt, noch hinter 
einem andern verbirgt (j. Anonym und Pſeudonym). 
— Autoprojopon, eine Schrift, in welcher der Berfafjerim 
: Öegenfag zum Ziviegeipräc allein und jelbft Ichrend auftritt. 
i  Autopfie und Autofkopie griech.), Selbftanficht, eigene, 


oder Gegenstandes gegründete Unficht oder Beobachtung, im 
Gegenjag zu der von anderen gemadten Mitteilung über 
eine Sache; daher beieinzelnenreligiöjen Glaubensgenoſſen⸗ 
ſchaften die finnlihe Wahrnehmung der Gegenwart Gottes. 
— Autopt, Augenzeuge; autoptifch, aus vder nad) 
eigener Anſicht. 

Autor ılat., eigentlich Auftor), Urheber, beſonders Ur— 
| heber von Büchern und Schriften, alfo Berfafier. Die Rechte 
der Aen an ihr jogenanntes geiftige3 Eigentum find jegt in 

den meisten europäijchen Staaten gejeglid) anerfannt und 
geihügt, auch durch mehrfache internationale Staatsverträge 
gegen unbefugte (d. 5. ohne Genehmigung der Urheber oder 
| ihrerrechtmäßigen Verleger) Benupunggewahrt; ſ. Eigen: 
[tum (geiftige3) und Urheberredt. — Autorität oder 
Auktorität(lat.), das aufAnerfennung der Überlegenheit 
in Macht, Wiſſen, Tugend 2c. gegründete Anſehen, ohne 
welches weder der Staat (A. der Geſetze), noch die Geſellſchaft 
(U. der Lehrer, Eltern 2c.), noch die Kirche (Autoritätsglau— 
be) beftchen fann, und welche an fich durchaus nicht mit der 
Vernunft in Widerjprud) Steht. Autoritäten heißen daher 
die in Wiſſenſchaft und Kunft, Staat und Geſellſchaft, Kirche 
und Schule durch beſonderes Anſehen und bejondere Stellung 
hervorragenden Berfonen. — Autoriate (lat.), mit Ge: 
.nehmigung; autoritate curatoris, mit Genehmigung des 
Vormundes. — Autorifieren, bevollmädtigen, ermäch— 
: tigen. — NAutorijation, Bevollmädtigung, Vollmacht, 
Berechtigung. 

Autos (Akte), waren in Spanien gerichtliche Handlungen, 
öffentliche Darftellungen, dramatiſche Borftellungen, bejon= 
der3 geiftliher Art. Leßtere wurden zur Verherrlihung 

Gottes aufgeführt. So waren dieAutos ſakramentales 
ſolche religiöfe Feftipiele, welche bei Gelegenheit der Fron— 
leichnamsprozeſſionen auf den Straßen und öffentlichen 
Plätzen aufgeführt wurden. Calderon hat bejonders viele 
ausgezeichnete Feſtſpiele der Art verfaßt (2. Aufl., 6 Bde., 
Madrid 1759—60). — Eine andere Art von A. waren dic 
Autos alnacimiento zur Feier der Geburt Ehrifti am 
Weihnachtsfeſt. Seit der Mitte des 18. Jahrhunderts 
famen die A. außer Gebrauch. Vergl. aud) Autodafee. 

Autoſchediasma (griech), eine ohne jede Vorbereitung 
in Angriff genommene Arbeit; Stegreifägedicht. — Auto= 
ihediaft, Stegreifsdichter, Smprovijator. 

Autss Spha (griech., d. i. er jelbft [nämlich Pythagoras] 
bat es gejagt), die Formel, mit welcher die Pythagoräer den 
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E eigene Anſchauung einer Thatjadhe, eines Zuftandes 
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unbeſtreitbaren Beweis füreine Behauptung zu leiſten mein= 
ten. A.e. wirddaher ſprichwörtlich undoft ironiſch gebraucht 
für die auf eine anerfannte Autorität ſich gründende volle 
Richtigkeit einer Behauptung, 

Autofkopie (griech), foviel wie Autopfie(f.d.). 

Autofomnambulismus (gricd).=lat.), von jelbft entjtan= 
denes magnetiſches Schlafſwachen. 

Autotelie (griech.), Selbſtbeſtimmung der Zwecke, Selbſt⸗ 
ſtändigkeit. 

Autotheismus (griech.), Selbſtvergötterung, diejenige 
Anſchauung, welche das menſchliche Weſen mit dem göttlichen 
für gleichbeſchaffen hält und demgemäß für den Menſchen 
göttliche Verehrung in Anſpruch nimmt. 

Autotherapie (griech.), Selbſtheilung, Heilung durch die 
Kraft der Natur, ſoviel als Autophyſiotherapie (ſ. d.). 

Autotyp (griech.), Ur- oder Originaldruck. 


Autotypographie (griech.), Vervielfältigung von Beid): : 
nungen, Fakſimiles 2c. mittel der Buchdruderprefje. Diez ; 


felben werden mit chemifcher Tinte auf Papier aufgetragen 
und auf eine geglättete Zinfplatte übergedrudt, darauf wird 
die Platte in gewöhnlicher Weife mit Ealpeterfäure hochge— 
äßt, jo daß nur die von der Tinte bededten Stellen der Zeich- 
nungen erhaben zurüdbleiben. 

Autourrinde (Qatourrinde), von oftindifchen Baume 


mit Getreide, Hanf, Holz und Bieh. A. iſt dag zur Römerzeit 
ı durch feine Rednerjhule berühmte Auguftodonum, vor: 
- her als Bibracte die Hauptftadt der Äduer(ſ. d.). Im Mittel: 
| alter jah es 670, 1055, 1077 und 1094 Kirchenverſammlungen 
"in feinen Mauern. — In derNiähe von A. im Dorfe Conhard 
liegt der 24m hohe Conhardftein, eine Steinpyranıide 
| galifhen Urjprungs. — Bergl. Thomas, „Histoire de 
l’ancienne cit6 d’Autun“ (Paris 1846). 
Auvent (franz., ſpr. Ohwang), Schutzwetterdach. 
Auvergne (pr. Ohwerrnj'), franzöſiſche Landſchaft, ches 
mals Graſſchaft, welche das rauhe vulkaniſche Hochland weft: 
lich vom oberen Loiregebiet umfaßte und vor 1789 ein eigenes 
Gouvernement bildeie; ſie zerfiel in Ober- und Unter-A. 
(Haute- und Baſſe-A.), jenes großartig, wild, unfruchtbar, 
arm, dieſes bewaldet, wieſenreich, fruchtbar. Die Bevölkerung 
des Plateaus, die Auvergnaten(die Nachkommen der alten 
Arverner), verraten noch viel keltiſches Blut, find ungebildet, 
in allerlei Aberglauben befangen, aber fleißig und ehrlich. 
Jetzt zerfällt das Gebiet in die beiden Departements du Can— 
tal (f. d.), Puy de ddme (f. d.) und in das zum Departement 
Oberloire gehörigeArrondifjiementBrionde. Die Grafſchaft 
umfaßte ca. 14000 qkm, ein ebiet, auf welchem gegenwär⸗ 
tig etwa 300000 Menfchen wohnen. Das alte Grafenge— 
ichlecht erlofch bereit3 928; Später war die Grafſchaft ein 





Symblocos racemosa, an Farbe und Geſtalt zimtähnlich, | Afterlehen von Guyenne und fiel verichiedene Male an die 
aber etwa3 dicker und bfeicher, fait geſchmack- und ganz ge- Krone, die fie mehrmals als Apanage vder Mitgiit an könig— 
ruchlos, wurde früher zurBereitung des Karmins gebraucht, liche Prinzen und Prinzeifinnen verlieh. Im Fahre 1532 


ift aber jeßt faft ganz aus dem Handel verſchwunden. 
Autran (jpr. Oträng, Sofephe), franzöfiicher Dichter, geb. 
20. Juni 1813 zu Marfeille, trat 1832 zum erfienmal an die 
Offentlichkeit mitderQamartinegewidmeten Ode „Ledepart 
pour l’Orient“. Hierauf folgte eine Oedihtiammfung „La 
mer“ (Paris 1832), vervollitändigt durch die Samnılung 
„Les po&mesde lamer“ (ebend. 1852; 2. Aufl. 1859). Beide 


zeugen von großer dichterifcher Kraft, mit welcher befonders | 


die Schilderungen der gewaltigen Naturereigniffe entiverfen 
und ausgeführt find. Zwiſchen den Ausgaben jeiner See— 
gedichte erichien noch die Sammlung „Ludibria ventis“ 
(Paris 1838). Es folgten dann: „L’Italie et la semaine 
sainte a Rome“ (Marjeilfe 1841); das Heldengedicht „Mi- 


lianah“ ‚(ebend. 1843; 2. Aufl. 1858); die 1848 im Odeon 


aufgeführte fünfaftige Tragödie „La fille d’Eschyle“, für 
welche die Alademie ihm den Monthyon-Preis zuerfannte, 
doch fo, daß er ihn mit Augier (1. d.), deffen „Gabrielle 
ebenfall3 gefrönt wurde, teilen mußte; ferner „Laboureurs 
et soldats* (Paris 18541) und „La vie rurale“ (cbend. 1856), 
die ſich Heide durch gemütvolle Schilderungen, einfache, faft 
ſchlichte Ausdrucksweiſe und außerordentliche Gewandtheit 
der Zorm auszeichnen; „Epitres rustiques" (ebend. 1861); 
„Le poöme des beaux jours“ (ebend. 1862); „Etudes 


| fiel fie nach der Achtung des Eonnetable Karl von Bourbon 
für immer der Krone anheim. Vergl. Bielawsti, „Histoire 
de la comté d’A.“ (Clermont 1868); Riviere, „Histoire 
: des institutions de A.“ (Paris 1874); Mathieu, „L’A. 
: ante-bistorique" (Paris 1875). 

|  Auvernat (pr. Ohwernah), ein ſchwerer Rotwein aus der 
| Gegend der franzöſiſchen Stadt Blois. 

Auvillars (jpr. Ohwilljahr), Stadt im jranzöfiihen De— 
i partement Tarn-et-Garonne, Urrondifiement Moiſſac an 
der Garonne gelegen, mit ca. 2000 E., Wolljpinnerei und 

Steinautfabrik, 

Auw, Borfund Wallfahrtsort in preußiichen Regierungs⸗ 
bezirk Trier, an der Kyll und der Bahn Köln-Trier gelegen. 
:  Aumwers (Arthur), bedeutender Aſtronom, geb. 12. Sep⸗ 
| tember 1838 zu Göttingen, war 1859—62 Aſſiſtent an der 
Sternwarte zu Königsberg, hierauf bis 1866 an der Stern⸗ 
warte in Gotha thätig und wurde im lepteren Jahre Mit— 
glied der Berliner Akademie der Wifienichaften und akade— 
mijcher Aftronom in Berlin. Sein Arbeitsfeld bildet die 
‚ theoretiiche Aitronomie, insbeſondere die Firiternfunde. Im 
| Auftrage der ruffifchen Regierung nahm er die von Beſſel 
in den „Fundamenta astronomiae" gelieferte Neubear— 
beitung der Bradleyihen Sternörter mit Berüdfichtis- 











grecques' (Abhandlungen über griechiihe Dramen 2c., ı gung der nad) Beſſels Zeit aufgefundenen älteren und der 
ebend. 1863); „Paroles de Salomon“ (ebend. 1869) und | neueren Beobachtungen, der Verbeſſerungen der Konſtan— 
„Sonnettes capricieuses“ (ebend. 1871). Im Mai 1869 | ten 2c. wieder auf. Weiter berechnete er die Bahnen von 
wurde U. Mitglicd der Akademie. Er ftarb zu Marfeille | Doppeliternen, befonders des Sirius und Procyon, jtellte 
6. März 1877. Seine „Oeuvres completes (8 Bde.) er- Unterfuchungen über Firfternparallagen an, Tieferte eine 


ſchienen 1874—78, 

Autricum, im alten Gallien Hauptftadt des nördlid) des 
Liger Coire) feßhaften Volkes der Carnutes, das heutige 

Chartres. 

Autrigonen (Autrigones), baskiſcher Volksſtamm im 
alten Hiſpanien zu beiden Seiten des oberen Iberus (Ebro). 

Autumnus (lat.), der Herbſt; autummal, herbſtlich, im 
Herbite blühend. 

Autun (jpr. Ohtöng), Hauptjtadt eines Arrondifiements 
und Bifhoffip im franzöfiichen Departement Eadne und 
Loire, in der burgundifchen Landfchaft Autunois, am Arroux 
und der Bahn Paris-Lyon gelegen, mit ca. 13000 E. Die 
Stadt befigt eine ſchöne Kathedrale aus dem 11. und 12, 
Sahrhundert, ein Handelsgericht, ein Colltge, zivei theolo— 
gifhe Seminare (deren eins cine wertvolle Eanımlung von 
Handichriften und alte Druckwerke beſitzt), ein phyſikaliſches, 
ein Naturalien= und ein Antiquitätenfabinett, ein Mujeum 
für römifche und galliiche Skulpturen, eine öffentliche Bü— 
cherſammlung und die berühmte Societe Eduenne. Die Ge— 
werbthätigfeit der Bewohner erjtredt jid) auf Sattlerwaren 
und Holzſchuhe, auf®erberei, Gießerei, Töpferei und Handel 


Arbeit über die Herſchelſchen Nebelflede ꝛc. A. ſtand aud) 
‘dem Ausschufie vor, der die Ausrüftung der vom Deutſchen 
| Reiche behufs der Beobachtung des Venusdurchgangs von 
1874 auszujendenden Expeditionen zu leiten hatte, umd 
beobachtete ſelbſt in Lukſor am Nil den Durchgang. Ferner 
war er bei der Errichtung und 1876— 81 in der Zeitung des 
aſtrophyſikaliſchen Obfervatoriums in Potsdanı thätig. 

Auxai (ſpr. Ohßä), eine Sorte roten Burgunderweins 
zweiter Güte. 

Aur arınes (franz., fpr. Ohſarm), zu den Waffen, zum 
Kampf! 

Auzerre (fpr. Ohßähr), Stadt im franzöftichen Departe— 
ment Honne in der Landichaft Burgund, am linken Ufer der 
Yonne und an derBahn Paris-Lyon gelegen, mit ca. 17000 
E. Die Stadt befipt die prachtvolle Kathedrale St. Etienne, 
eine öffentlihe Bücherfammlung von 30000 Bänden, ein 
Mufeum, ein anſehnliches Präfelturgebäude (chemaliger 
biſchöflicher Palaſt), einen Zuftizpalaft (Bivils und Handelg- 
im griehifchen Stile, ein Kommunalcollige, ein 

ehrerfeminar, Normalſchule ze. In der Getreidehalle ſteht 
das Standbild deshiergeborenen Fourier und auf der Eſpla⸗ 
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nade du Temple dasjenige des Marſchalls Davouft. Die Ge- 
werbthätigfeit der Bewohner beftcht in der Herftellung von 
Wollwaren, feinen Tüpferwaren, Darmfaiten, Strumpf- 
waren, Chemifalien und Kerzen, in Gerberei, Baumwoll— 
fpinnerei, in Handel mit Holz, Kohlen, Wolle und Fäfiern 


und dem in der Umgegend wachjenden guten Burgunders | 
wein (bejonders Chourette und Migraine). Die Stadt, das | 


alte Autiffiodorum der Sennonen, wurde 451 von den 
Hunnen zerftört, fiel 486 in die Hände der Franken und teilte 
jeitdem das Schickſal des Frankenreichs. In den Jahren 584, 
1020 und 1147 ſah U. in ſeinen Mauern Kirchenverſamm— 
lungen. — Die Grafſchaft Auxerrois wurde imAnfang 
des 11. Jahrhunderts erblich, gelangte 1370 an die Krone und 
1435 durd) Vertrag an Burgund, doc) fiel fie 1477 beim Tode 
Karls des Kühnen an die Krone zurüd. 

Aurtfis (gried) ), in der Orammatif foviel al3 Augment 
($.d.), in der Rhetorik die redneriiche Übertreibung (f. Aug: 
mentation); auretijc, übertreibend. 

Auriliaroffizier, Offizier de3 Beurlaubtenftandes (Re— 
ferveoffizier) in Frankreich. 

Auxilium (lat.; Mchrzahlauxilia), Hilfe, Unterftügung, 
Schutz; dieHilfgtruppen. ImMittelalter bezeichnete A. oder 
Auxilia die von den Xeibeigenen und Bajallen bei gewifjen 
Veranlafjungen ihrem Herrn zuentrichtenden Steuern. Sie 
mußten beider Wehrhaftmachung jeines älteften Sohnes (ala 
a. militis), beider Beiheiratungder älteften Tochter wie auch 
zur Auslöſung des Herrn aus der Gefangenſchaft entrichtet 
werden. — Der Sprengel eines Biichof3 mußte für diefen 
a. pallii, eine Steuer zur Einlöfung des Palliums (ſ. d.), in 
Nom entridten; a. fidele hieß das von den Belchnten anden 
Lehnsherrn zu zahlende Lehngeld und a. populare nannte 
man in Nom den Schuß, der einen Angeklagten entweder 
durch das Veto eines Tribunen oder durch Volfsbejchluß der 
ferneren Unterſuchung entzog. — Auxilia oder Auxiliares, 
im alten Rom die Hilfstruppen fremder Staaten. — Auxi— 
Tiar, helfend, zur Aushilfe dienend. 

Aurs (Wadhstunmehrerin), in der altgriechiſchen Götter- 
lehre die eine der Eharitinnen zu Athen in der älteften Zeit, 
al3 man deren nur zwei kannte Hegemone (die Führerin) 
war der Name der andern. — Auch eine der Horen, eine 
Tochter Jupiters und der Themis, wurde A. genannt. 

Auzois (jpr. Ohßoa), entftanden aus Alesiensis (nämlid) 

agus). der Landſchaft der alten Mandubieritadt Aleſia(ſ. d.), 

andſchaft im ehemaligen Herzogtum Burgund mit der 
Hauptſtadt Semur; dieſelbe bildet jetzt das Arrondiſſement 
Avalon im Departement Yonne und Sémur im Departe— 
ment Coͤte d'Or. — Die Grafſchaft A. fiel 1082 nad) dem 
Aussterben des Grafengeſchlechts an Burgund und mit diejen 
1477 an die Krone Frankreich. 

Auzonteter (gried).), eine von Adams in London 1783 er= 
fundene Vorrichtung zum Zwecke der Beftimmung der Ber: 
größerung don Fernrohren. Stellt man ein Fernrohr auf 
eine jehr große Entfernung (3. B. auf einen Stern) ein und 
läßt man dann da8 Tageslicht auf das Objektiv fallen, ſo 
bildet fic in dev Nähe de Ofulars ein Heines Bildchen. Anz 


genähert erhält man die Vergrößerung des Fernrohrs, wenn 
9 g 


man mitdem Durchmefjer dieſes Bildchens in den Durch— 


meffer der Objektivlinfe dividiert. Das A. ift nun ein Ofuz | 
larmifrometer (f. d.) und dient zur genauen Mefjung des: 


Durchmeſſers des Bildchens. 

Aursnme (jpr. Ohßonn), befeftigte Stadt im franzöſiſchen 
Departement Cite d'Or am linfen Ufer der Saöne, Kreu— 

gungepunt der Bahnlinien zwiſchen Paris-Lyon, Dijon, 
- Bejancon und Gray, mit ca. 6000 E. Die Stadt bejißt eine 
ſchöne Kathedrale, ein Schloß, ein Handelsgericht, ein College, 
eine Urtilleriefhule, eine öffentliche Bücher» und Gemälde- 
jammlung. Auch befinden fich hier große Proviant- und Pul⸗ 
vermagazine. Die Bewohner treiben Tud)-, Serge-, Muſſe— 
linundÖlbereitung ſowie Handel mit Getreide, Wein und 
Branntwein, Melonen, Holz, Kohlen, Marmor und Gemüſe. 
— U. und Gebiet, das jogenannte Auzonnois, fam 1237 
an Burgund und mit diefem 1477 an die Krone Frankreich. 
. Unter Öeneral Andreofig widerftand die Feftung 1815 lange 
den Ofterreihern, an die fie fich erſt 28. Auguſt ergab. 

Ausofporen, in der botanijchen Ausdrudsweije eigen- 
tümliche Fortpflanzungszellen der Diatomaceen oder Ba— 





——— welche das Ergebnis der Verbindung zweier 
kleinen Bellen find und zunächſt die ſogenannten „Erſt- 
ilingszellen“ liefern, aus welchen erſt durch die nächſten 
Teilungen wieder die regelmäßigen Bellenformen der betref- 
fenden Diatomaceenarten entftehen. 

Auxume, das jegige Arum (}. d.) in Abeſſinien. 

Auzance (jpr. Ohſangs), linfer Nebenfluß des Clain im 
franzöfiichen Departentent Bienne. 

Auzout (jpr. Ohfuh, Adrien), franzöfifcher Sternfundiger, 
geb. zu Rouen, lebte in Baris und war eines der erfien Mit- 
glieder der Akademie. Durd) geheime Anfeindungen vertrie= 
ben, ftarb er 1691 in Rom. Er hat ſich beſonders um Ber- 
vollkommnung der Fernrohre verdient gemad)t. 

Ava oder Awa, ein beranfchendes, aus der frifhen Wur— 
zel von Piper methisticum bereitete3 Getränf der Südſee— 
| injulaner (j. Kama). i , 
| Ava oder Awa (entitanden aus Angmwa oder An-nuag, d.i. 
Fiſchteich, amtlich Ratnapura,d. i. Juwelenſtadt), große 
Zrümmerftadt in Birma (Hinterindien), lange Zeit, zuletzt 
1822— 37, Hauptſtadt und Wohnſiß des Königs, liegt ineiner 
jehr fruchtbaren Ebene am JIrawadi, weſtlich der fpäteren 
Hauptjtadt Amarapura (j.d.). Die Stadt wurde durd Erd» 
beben zerjtört und nur ein weißer Tempel mit marmornen 
Buddhabildern ragt aus den Trümmern hervor; aud) einige 
Klöſter find noch bewohnt. Dagegen find die 10— 12km 
langen, 5 m hohen und 3 m diden Mauern mit ihren 21 
Thoren nod) vorhanden. 

Ava, mittelhochdeutjche Dichterin, geft. als Recluſa in der 
Nähe des öſterreichiſchen Klosters Böttweih 8. Februar 1127. 
Sie ift Verfaſſerin einer dichterifchen Bearbeitung der Evan— 
gelien (herausgeg. von Dicmor in „Gedichte des 11. und 12. 
Jahrhunderts“, Wien 1849). — Vergl. Zangquth, „Unter: 
ſuchungen über die Gedichte dev A.” (Budapeft 1880). 

Avagos, jrüherer Name der Abchaſen, ſ. Abchaſien. 

Avalıa iſt gleichbedeutend mit Manilahanf. 

Aval (franz., jpr. Awall), Wechſelbürgſchaft, die durch 
Namensunterichrift übernommene Berpflihtung zur Bezah— 
lung eines Wechſels. Der Apaliit (Bürge) verpflichtet ſich 
zu derjelben, indem er auf den Wechjel felbit die Worte Per 
aval und feinen Namen fegt. — Avalieren, für die Bezah— 
lung eines Wechjels Bürgſchaft leiſten. Buweilen wird aud) 
eine bejondere Bürgjchaftsurfunde ausgefertigt oder der 
Bürge unterzeichnet ein zweites gleichlautende3 Eremplar 
des Wechſels. Erfolgt die Zahlung desſelben beim Verfall— 
tage von jeiten des Acceptanten oder Ausſtellers nicht, jo iſt 
der Bürge verpflichtet, dieſelbe fofort zu leiften. Seit Eins 
führung der Allgemeinen deutſchen Wechfelordnung, welche 
jedem Dispofitionsfähigen au die Wechſelfähigkeit zuer— 
tennt, hat diejer Gebrauch jehr verloren; |. Wechſel. 

Avalinfeln oder Awalinjeln,f. Bahreininfeln. 

Avallon (jpr. Awalljong), Hauptitadt eines Arrondiſſe— 
ments des franzöſiſchen Departements Yonne, am Voiſin und 
der Bahn Paris-Lyon gelegen, mit ca, 6000 E., einem Ge⸗ 
tiht3hof, einem Handelsgericht, einem Kommunalcollige, 
einem Muſeum und einer öffentlichen Bücherſammlung. Die 
Einwohner liefern Böttcherarbeiten, Leder-,Strumpf- und 
Hutwaren und treiben Handel mit Holz, Getreide, Vieh und 
Wein. Dem Marihall Bauban wurde hier 1873 cin Denk— 
mal errichtet. — Der Avallonwein gehört zu den beiten 
| Sorten de3 roten Burgunderd. U. ift daS alte Aballo im Ge— 
biete der Üduer, im früheren Mittelalter hieß es Avalo und 
war Hauptſtadt de3 pagus Avalensis. 

Avalon oder Avalonia, cin vom Fluſſe Bran gebildeter - 
Werder in der engliihen Grafſchaft Somerjet; ſchon in der 
Heidenzeit als Druidenfig befannt, dann erfte hriftliche An— 
fiedelung und angebliche Brabjtätte de3 Königs Artus, 

Avalon, die ſüdöſtliche Halbinjel der britiihen Infel Neu— 
fundland ander Ofttüftenon Nordamerifa mitder Hauptjtadt 
der ganzen Inſel St. Johns (j. d.); fie eritredt ſich zwiſchen 
der Bucht Plaijance im Weiten und der Bucht Trinity im 
Oſten; auf ihr wurde 1621 die erjte englifche Anſiedelung 
gegründet. 

Avälss, Feldherr Kaifer Karla V.,j.Bescara(ernando 
Francesco Marcheſe de). . 

Avan (ſpr. Afvan), zwei Seen im ſchwediſchen Weiter: 
botteng Län und Piteaͤ Lappmarken, die in der in den Bott⸗ 
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niſchen Meerbuſen mündenden Stellejtede oder Sildud-Elf — Av antjolier (fpr. Awangſoljeh), vorſpringender Teil 
ihren Abfluß haben. der vorgekragten Oberſtockwerke eines Hauſes. — Avant: 


Avance (franz., fpr. Awangs, ital. avanzo), Vorſprung, 
Gewinn; Vorſchuß, Überſchuß bei der Abrechnung; Vor: 


teil beim Berfauf; mit A. faufen oder avancieren heißt im - 
voraus bezahlen, eheman die Ware zu Geficht befommen hat; . 
bei jemand in 2. ftehen, von ihm mehr zu fordern haben als 


man ihm jchuldig ift. 


Avancenient (franz., ſpr. Awangß'mang), Beförderung, i 


Vorrücken, Borjchreiten. Gewöhnlich bezeichnet man mit A. 

das Aufrücen des Soldaten in einen höheren Dienftgrad. 
Avanrieren (franz., jpr. awangßieren), porjchreiten, in 

Schlachtordnung gegen den Feind vorrüden; beim Fechten 


die abgemefjene Grenze überjchreiten. — U. heißt aud) das ' 
auf der Meinen Stellicheibe der Tafchenuhren, der Sperre, ' 


befindliche A, das Retard R. Nach diefem A Hin dreht man 


den Heinen Zeiger der Scheibe, wenn der Bang der Uhr bez | 
Schleunigt werden, und nad) dem R Hin, wenn das Gegenteil : 


ftattfinden fol. 


Avander (Avender), eine Art damaftartig gewebter Zwil-⸗ 


lich in kleinen runden Muſtern, wird in den Niederlanden, 
beſonders in der Gegend von Cortryk, von vorzüglicher Güte 
verfertigt und kommt namentlich in Servietten und Tiſch— 
tüchern in den Handel. 

Avamie (franz., jpr. Awanie), in der Türkei willkürliche 
Geld: oder Dienfterprefiung, bejonders die willkürlichen 
Zölle, welche die türkiichen Beamten den Kaufleuten aufzu— 
legen pflegten; auch Hinterliftiger Überfall eines Schiffes; 
Verluſt von Gewinn. 

Avanjo (Jacopo), italieniſcher Maler, geb.in der 2. Hälfte 
des 14. Jahrhunderts zu Verona, daher auch Veroneſe ge- 
nannt, vollendete die Wandmalereien jeines Genoſſen Alti— 
chierida Zevio (f. d.) in der San Felicefapelle zu Padua und 
lieferte 21 Wandgemälde in die Biorgivfapelle dafelbft. Vgl. 
Förſter, „Die Wandgemälde der St. Georgenfapelle zu Pa: 
dua” (Berlin 1841). 


Avant (franz., ſpr. awang), vor, bevor, cher als, vor«. 


aus, voran; en avant, vorwärts. — Avantage (fpr. 
Avangtäſch'), Vorteil, bejonders beim Spiel und Zweilampf. 


— Avantageure find junge Männer, welde entweder im, 


Befig eines Abgangszeugnifies vom Oymnafiun oder nad 
zurüdgelegter Bortepeefähnrihsprüfung in das Heer ein 
treten. Sie werden in der Regel nad) 6 Monaten als Fähn— 
riche zu cinem Imonatlichen Kurjus auf Kriegsſchule befohlen 
und nad beftandenerOffiziersprüfung und vollzogener Wahl 
zu Offizieren befördert. — Avantdenin (fpr. Awangſche— 
mäng), Feſtungsvorwall, bededter Mußenmweg. — Avant: 
forp3 (jpr. Awangkohr), vorfpringender Flügel, Vorlage, 
dem Arriereforps, Nüdlage, entgegengefegt, auch Pilaſter, 


Liſenen 2c., jobald fie weiter als 8 cm vorftehen. — Avant-! 
cour(jpr. Awangkuhr), Borhof. — Avantdue(fpr. Avangs 
dücd), eine zum Schutze eines Damme oder eines Brüden: : 
baues ſtromaufwärts gefdjlagene Spundwand. — Avant: | 


foffe (pr. Amwangfofich), der Graben auf der Außenfeite 
einer Befeftigung. — Avantgarde(ipr. Awanggard), Bor: 


hut, Bortrab, die vorderfte zum Krampf geordnete Abteilung ! 


einer größeren marſchierenden Truppenmafle. Sie fichert 


derfelden den Marſch, hält den eriten Angriff de Feindes 
auf, ſchlägt ihn zurüd oder Hält ihn fo lange hin, bis die 
eigenen Truppen ins Gefecht eingreifen. Die A. muß mit ' 


Marichficherung vorgehen und fid) durd) zahlreiche Streif- 
wachen (Patrouillen) vorn und in der Flanke über die Abſich— 
ten des Feindes zu unterrichten juchen. Die Aufgabe des 
Generalſtabes der A. ift es, nad) Möglichkeit gute Wege zu 
fuchen und alle Marſchhinderniſſe zu bejeitigen. Die A. darf 
fi) nicht fo weit vom Hauptheeresteil entfernen, daß fie von 
demfelben abgejcnitten werden fünnte. — Im Feſtungsbau— 
weſen bezeichnet A. ein pfeilfürniges, vor das Glacis vor— 
geſchobenes oder mitdem bedeckten Wege verbundenes Außen 
wert; f. auch Kriegsweien. — Avant Ia lettre (ipr. 
Awang la letter), |. unter Abdrud. — Avantmain (ipr. 
AUwangmäng), die Vorhand (im Kartenſpiel). — Avantpıo- 
pos(ſpr. Awangpropoh), Vorwort, Borrede in einem Buche. 
— Avantjcene(jpr. Awangßähn), VBorderteil der Bühne. 
— Avantſeuil(ſpr. Awangſölj), Borfchwelle, Außtritteiner 
vor der Thür liegenden Treppe, breite Stufe vor einer Thür. 


toit (ſpr. Awangtoa), Vordach, Sonnendach. 

Avanturinoder Aventurin, gelber, roter oder brauner, 
mit vielen kleinen Glimmerſchuppen oder auch von vielen 
kleinen Riſſen nach allen Richtungen hin erfüllter Quarz; 
wird zuweilen als Halbedelſtein benußt und geſchliffen. — 
Avanturine, mit Goldglimmer überftreute Töpferge— 
ſchirre. — Avanturinglas oder Aventuringlas, ein 
braunes Glas, in weichen kriſtalliniſche Flitterchen von me— 
talliſchem Kupfer verteilt ſind, die ihm ein eigentümliches 
ſchillerndes Ausſehen geben; es wurde früher nur in Murano 
bei Venedig verfertigt und zu allerhand Kunſt- und Schmuck⸗ 
fachen verarbeitet, jegt liefern e8 auc) andere Ölashütten. — 
Avanturingrund oder Aventuringrund, mit Metall: 
ſpänen vermiſchter Lack, durch welchen das Ausſehen des 
Avanturin nachgeahmt wird, 

Avanzo (ital.), Vorſchuß, Überſchuß, Gewinn; ſ. Avance. 

Avaren, ein den Hunnen verwandtes Volk hunniſch-ta— 
tariſchen Stammes, welches um 550 n. Chr. unter dem Chan 
: Bajan Dacien beſetzte. Bon hier aus halfen fie den Lango— 
barden bei der Vernichtung des Gepidenreiches und befeg: 
ten nad) dem Abzug jener nad) Stalien 568 auch Pannonien. 
In zahlreichen Deathpligen brandichagten fie Stalien une 
Germanien bis zu den thitringifchen Grenzen hin. Ebenſo 
raſch jedod), wie es gewachſen, zerfiel ihr Neid) wieder. Ver— 
fhiedene von ihnen unterjochte Völfer warfen dad Jod 
wieder ab. Endlich erlagen jie den Franken. Orenzftreitigs 
keiten und der Beiftand, den jie Zaffilo von Bayern gegen 
Karl d. Gr. geleiftet hatten, gaben diefem Könige Grund, 
gegen fie zu Felde zu ziehen. 791 eroberte Karl alles Land 
von diejem Fluſſe bis zur Raab. Die völlige Unterwerfung 
des Volkes erfolgte durch Karls Sohn Pipin von Stalien und 
den Herzog von Friaul im Winter 795— 796; fie eroberten 
die Königsburg zwiſchen Donau und Theiß, diejogenannten 
Ringe (wo die A. große Schäße aufgehäuft Hatten). Nach 
Niederſchlagung einiger Aufitände konnte der Feldzug 803 
als beendigt angejchen werden. Ein Teil der A. lieh fi) 
taufen und ging in den bayrijchen Anfiedlern auf, welche fich 
in den wejtlichen Teilen des eroberten Gebietes niederlichen, 
der Reft floh zu den Bulgaren. Vgl. Hunfalvy, „Ethnogra= 
phie von Ungarn“ (überjegt von Schwider, Budapeſt 1877). 
— U. heit aud ein Volk lesghiſchen Stammesam Kaufajus, 
| ihr Gebiet ift Awarien im Gebirge von Daghefian. 

Avarie (franz., pr. Awarie), |. Havarie. 

Avnfara (Afwa-Saxa), Berg, nördlich von Torneä (f.d.). 

Auntära (Jandtr.), die Herabkunft, das Herabfteigen (näm— 
lid) vom Himmel) in derindifchen Religion, oder die Menſch— 
werdung der Götter, beſonders des Wiſchnu. 
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Nr. 1188. 
AveoderHave (lat.=feigefegnet, Tebe wohl), Begegnungs⸗ 
und Abſchiedsgruß der alten Römer. — Ave pia anima (lebe 
wohl, fromme Seele), der legte Zuruf der Überlebenden an 
den chen beftatteten Toten, zuweilen aud als Inſchrift auf 
: Srabiteinen. — Ave, Caesar, morituri te salutant (fei ge= 
: grüßt, Kaifer, wir, die wir dem Tode geweiht find, grüßen 
dich), Zuruf der die Arena betretenden Oladiatoren ar den 
von feinem Zufchauerjige auf fie herabſchauenden Kaijer. 
Ave, portugieſiſcherKüſtenfluß in derBrovinz EntreWinho 
e Douro, mündet bei Villa do Eonde ins Ntlantifche Meer. 
Avebury (jpr. Ehwböri), Abury, Dorf bei Marlborough 


Die Steintreiſe von Avebury. 
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in der englifhen Grafſchaft Wiltihire, mit 725 E., belannt 
durd einen dergrößten (1500 mim Ilmfang haltenden) Stein= 
freife oder Druidenzirfel,dereinst hiergeftanden unddemnur 
die berühmten Steindenfmäler von Carnac, was Zahl und 
Sroßartigteit betrifft, an die Eeite geftellt werden fünnen. 

Avec la lettre (franz., fpr. awek la lett’r), wörtlich „mit 
der Schrift” die Bezeichnung jener Kupferftihabdrüde, welche 
erjt dann abgezogen werden, nachdem die Unterjchrift hinzu— 
gefügt und eine gewilje Anzahl Abdrücke „avant Ya lettre“ 
abgezogen find. Die Jetzteren werden den erjteren, der Schärfe 
und Schönheit des Abdrucks wegen, vorgezogen; j. auch 
Abdrud. 

Aveiro (jpr. Aweiru), Distrikt in der portugieſiſchen Pro— 
vinz Beira von 2925, ,, qkm mit (1878) 257 049 €. ; er zerfällt 
in 59 Kantone (Concelho8), ift eben und waldreich und wird 
vom Bonga durdftrömt. — Die Hauptftadt U. (im Alter: 
tum Talabriga), in getreide=, wein und öfreicher Gegend, 
liegt an der Bahn Oporto-Coimbra und an der Mündung 
des Vonga, iſt wichtiger Hafenplat und Bifcheffip und zählt 
(1878) 6852 lebhaften Handel mit Salz, Ol, Orangen, 
Bein ze. treibende E. — U. wurde im 16. Jahrhundert von 
König Johann III. zu einem Herzogtum erhoben, welches 
6i3 1720 dem Haufe Lancafter, und zwar zulegt dem Don 
Zofe Dascarenhes, Herzog von A. (f. d.), gehörte. 

Auciro(jpr.Amweiru, Bon Foje Mascarendes, Herzogvon), 
befannt durd) das Attentat auf das Leben des Königs Joſeph 
Emanuel von Portugal, geb. 1708, war unter König Jo— 
hann V. Oberhofmeitter und wurde unter König Joſeph 
Emanuel durd) Bombal aus feiner einjlußreichen Stellung 
verdrängt. Mißvergnügt hierüber trat er in Beziehungen 

u den gleichfalls unzufriedenen Sefuiten, und als in der 
Naht vom 3. zum 4. September 1758 auf den Künig, der 
von feiner Mätreſſe, derMarquife von Tavora, zurüdlehtte, 
ein Mordverſuch unternommen wurde, fo erffärte ein nieder= 
geſetztes Ausnahmegericht A. und eine Anzahl Olieder der 
VamilieTavora für jehuldig, die Jeſuiten aber für die geiſti— 


gen Urheber des Attentat3. Es erfolgte 13. Sanıtar 1759 | 


die grauſame Hinrichtung A.s. feiner Söhne, feines Schwie— 
Ar und der Tavoras und hierauf die Vertreibung der 

ejuiten aus Portugal. Das Rechtsverfahren gegen A. und 
die übrigen Angeflagten wurde höchſt unregelmäßig und 
ſummariſch geführt und diemeiften find wohl unſchuldig Hin- 
gerichtet worden. Später fandeine Durchſicht der Alten ftatt 
und ein Erkenntnis vom 23. Mai 1781 mwiderrief das Urteil 
gegen ſechs Perſonen, dasjelbe ift jedoch nicht zur Ausfüh— 
rung gebradjt worden. Vergl. Olfers, „Über den Mordver— 
ſuch gegen den König Joſeph von Portugal” (Berlin 1839). 

Ave Callemant ({pr. Awẽ-Lallmang, Friedrich Chrijtian 
Benedikt), um das Polizeiweſen verdienter Schriftſteller, geb. 
zu Kübel 23. Mai 1809, war erſt Advokat in jeiner Geburts— 
ftadt, wurde 1843 Obergericht3anwalt dafelbft und wirkte 
1851-—68 als Leiter des dortigen Boligeiamtes. Sein Haupt: 
werk, „Das deutiche Saunertum” (4 Teile, Leipzig 1858 bis 
1862), enthälteine geichichtliche Darſtellung der almählichen 


Entwickelung des Gaunertums und einen Auszug der Gaus : 


nerſprache. Als Beiträge hierzu erfchienen: „Die Merfener 
Bodreiter des 18. und 19. Jahrhunderts“ (Reipzig 1880) und 
„Der Magnetismus mit feinen myſtiſchen Verirrungen“ 
(Leipzig 1881). Außerdem veröffentlichte er folgende Fach— 
Ihriften: „Die Kriſis der deutfchen Polizei” (Leipzig 1861); 
„Reform der Volizei in Hamburg” (Hamburg 1862); „Die 
norddeutiche Bundespolizei“ (Berlin 1868) und „Phyfiolo- 
gie der deutihen Polizei” (Leipzig 1882); ferner die Romane 
„Die Mechulle Leut'“ (Leipzig 1867; 2. Aufl. 1870); „Der 
„Erb: und Gerichtsherr“ (3Bde., Hannover 1870) und „Derz 
und Geld“ (3 Bde., Hannover 1871); „Jada“ Se 
den 1878) jowie „Geſammelte Novellen” (3 Bde., Leipzig 
1875). Bom Großherzog von Weimar wurde er 1880 zum 
Hofrat ernannt und fiedelte 1882 nad) Berlin über. — Ro— 
bert Chriſtian Berthold U, Bruder des Vorigen, geb. 
zu Lübeck 25. Juli 1812, Arzt, Reifender und Schriftfieller, 
ging nad) Brafilien und ließ fi in Rio de Janeiro nieder, 
wo er als Urzt hervorragende Amter befleidete; 1855 nad) 
Deutſchland zurücgefehrt, nahm er durch Alerander von 
Humboldt? Vermittelung an der öfterreihiihen Novara- 
erpedition teil. Nach feinerabermaligen Rückkehr ließ erfich 





als Arzt in feiner Vaterftadt nieder. Hier veröffentlichte er 
außer heilwiſſenſchaftlichen Schriften unter anderen: „Reife 
durch Südbrafilien im Jahre 1858“ (2 Teile, Leipzig 1859) 
und „Reife durd Nordbrafilien im Jahre 1859” (2 Teile, 
ebend. 1860); „Die Benupung der Palmen am Amazonen⸗ 
ftrome in der Ofonomie der Indianer“ (Hamburg 1861); 
„Sata Morgana“ (2 Bde., Altona 1872); „Carranza, Erz= 
bifchof von Toledo” (ebend. 1872); „Wanderungen dur 
Paris aus alter und neuer Zeit“ (Ootha 1877); „Die Kirche 
der heiligen PBudentiana und ihre Umgebung; ein Morgen 
fpaziergang in Rom“ (Leipzig 1877) und die Lebens— 
beſchreibung des portugiefiihen Dichters Ruiz de Camoens 
—— 1879); „Wanderungen durchdice Pflanzen⸗ 
welt der Tropen“ (Breslau 1880). Auch lieferte er zu der 
von Bruhns herausgegebenen Xebensbefchreibung Alexan— 
der von Humboldts (Leipzig 1872) den Abjchnitt über Hum— 
boldt3 Aufenthalt in Paris (1808— 26). U. ftarb 10. Okto— 
ber 1884 in Lübeck. — Eduard A. Vetter des Vorigen, geb. 
1803, geft. 17. Mai 1867 in Lübeck, war al3 Bilanzentundiger 
fange am botanischen Garten in St. Petersburg angeitellt, 
nad) ihm ift die Pflanzengattung Lallemantia genannt. 

Avelanedes (jpr. Aw'lenähd), im franzöſiſchen Handel 
die levantinifchen Knoppern. 

Avelghem, Sledeninderbelgijchen Provinz Veitflandern, 
an der Schelde und der Staatsbahn gelegen, mit ca.3700 E., 
welche meiftenteil3 Bergbau betreiben. 

Avella, Stadt in der italienischen Provinz Avellino, mit 
ca. 3800 €. ; in der Nähe befinden fi) die Trümmer der alten 
campaniſchen Stadt Abella. 

Auellaneda (Doña Gertrudis Gomez de), eine der befann= 
teften neueren Dichterinnen Spanien, geb. 1816 zu Puerto— 
Principe auf der Inſel Cuba, fam 1836 nad) Europa und 
nahm 1840 ihren Wohnfig in Madrid. Im Jahre 1846 vers 
heiratete fie fi mit Don Petro Sabator, den fie indejjen be= 
reits im erften Jahre ihrer Ehe durch den Tod verlor. Vor: 
zügliches leiftete fie in der Novelle und Lyrik(„Poesias liri- 
cas“, Madrid 1850, zweite Ausgabe 1852), beſonders aber 
im Drama („Alfonso Munio“ und „El principe de Viana‘', 
Madrid 1844); „Recaredo" (1851); „El donativo del 
diablo“ (1852); „La avanturera“ (1853) u.a.m. Ihre jpä= 
teren Gedichte durchweht ein trüber Geift, alle jedoch zeichnen 
fid) durd) Reinheit der Sprache und Fülle der Gedanken aus. 
Ihr zweiter Gemahl, Oberft Don Domingo Berdugo Ma— 
fieu, den fie 1854 geheiratet Hatte, ftarb 1860, fie ſelbſt 1. Fe— 
bruar 1873 in Sevilla. 

Avellanenkreus, in der Wappenkunde ein Kreuz, welches 
oft in engliihen Wappen vorfommt. Dasfelbe wird aus 
vier mit den Stielen zuſammenſtoßenden Avellanen (Hajel= 
nüfjen) gebildet. 

Avellino, Provinz des Königreichs Stalien, früher Prin= 
cipato ulteriove genannt und Teile der alten Landſchaften 
Samnium, Kampanien und Qucanien unfafiend, zähft 
3034 qkm mit (Ende 1879)395295 E. und zerfällt in die Di- 
ftrifte U., Ariano di Buglia und San Angelo de’ Lombardi. 
Der Hauptfluß der Provinz ift der Calore, im Often der 
Ofanto; dad Land ift gebirgig, der Boden dabei aber jehr 
fruchtbar und das Klima mild und gejund. Die Bewohner 
bejhäftigen ſich mit Aderbau und Vichzucht, die Induſtrie 
erftredt ji) auf Bereitung von Filz, Leder und Keinen. — 
Die Provinzial» und Diſtriktshauptſtadt U. liegt 48 km öſt- 
lic von Neapel, mit dem es durch Eijenbahn verbunden ift, 
und 957 m über dem Meere am Abhange des 1309 m hohen 
Monte Bergine, in einem ſchönen, vom Sabato bewäjjerten 


: Thale, zwijchen zwei Ausläufern der Apenninen. Es ijt ein 


Biſchofſitz, beſißt ein Theater und ein Lyceum und zählt 
(1881) 16376 E. (als Gemeinde 22920), welche jtarken Han= 
del mit landwirtichaftlichen Erzeugnifjen betreiben und Filz, 
Papier, Maftaroni und Tuch verfertigen. In der Umge— 
bung find große Kaftanien- und Hafelnußpflanzungen, deren 
Früchte (Nuces abellinae}einen bedeutenden Handelsgegenz 
ftand abgeben. A. wurde 887 gegründet und hat öfter durch 
Erdbeben zur leiden gehabt. Noͤrdlich von der Stadt liegt die 
aufgehobene Benediftinerabtei Monte Bergine. — Da? alte 
Abellinum, eine Stadt der fantnitifchen Hirpiner, lag ca. 
2 km entfernt bei dem heutigen Dorje Atripalda. Es war 
ſpäter römiſche Kolonie, gelangte zur Raiferzeit zueiniger Be= 
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deutung und wurde von den Langobarden zerftört. Noch find | tümerſammlung, zählt (1880) 1783 meift proteſtantiſche €. 
altrömijche Ruinen, darunter ein Amphitheater, vorhanden. W.warda8AventicumderRömerundfchon vor Cäſar Haupt: 


Aventinus 











Avellino (Francesco Maria), italieniſcher Altertums— 
forjcher, geb. 14. Auguſt 1788 zu Neapel, ſtudierte erſt in 
Neapel Recht3-, dann in Rom Altertumswifjenfchaft, wurde 
in feiner Baterftadt Profeſſor der griechischen Litteratur und 
Erzieher der Kinder Murats; jpäter war er Anwalt, Bro: 


fefjor der Rechtswiſſenſchaft, Xeiter des bourboniichen Mus ' 


ſeums und ſtarb 9. Januar 1850 zu Neapel. Seine ſchrift— 
lichen Arbeiten befichen größtenteils in zahlreichen Abhand— 
lungen für die „Accademia Ercolanese“, deren beftändiger 
Sefretär er feit 1832 war, „Accademia della scienze“ und 
„Societa Pontaniana‘“ ſowie in Beiträgen für dag Prad)t- 
werf „Real Museo Borbonico“. Mehrere feiner Schriften 
gab er gejammelt heraus als „Opuscoli diversi“ (3 Teile, 
Neapel 1831—36). 

Ave Maria (lat.,d. i. Gegrüßt jei Maria) oder der ng: 
lifhe Gruß (angelica salutatio), das befannte Gebetsfor— 
mular, weiches die fathotiiche Kirche zu Ehren der heiligen 
Jungfrau betet. Im 11. Jahrhundert zeigen fid) die erften 
Spuren dieſes Gebetes (nad) Luk. 1,28), welches mit der jteis 
genden Verehrung der Maria durch Zufäße vermehrt und in 
der ganzen fatholijchen Kirche verbreitet wurde. Die jepige 
Form desjeiben ift wahrfcheinfid) aus dem 1521 zu Paris 
gedrucdten Brevier der Franziskaner in das römijche Brevier 
übertragen und durd) den allgemein angenommenen Kate— 
chismus das Cariſius in den fatholiichen Gottesdienit ein- 
geführt worden. Mit „Bater nojter” und „Credo“ bildet es 
die Brundlage der Roſenkranzandachten (f. d.). 

Avenal.| Hafer. 

Avena excorticata, j. Dafergrüge. 

Avenant (franz., jpr. aw'nang), anſehnlich, angenehm, 
gefällig, ſchicklich, bequem. 

Avenant (ſpr. Aw'nänt, William), engliſcher dramatiſcher 


Dichter und Schauſpieldirektor, geb. 1605 in London; er ver⸗ 


anlaßte zuerft in England das Auftreten von Frauen aufder 
Bühne, während bis dahin die Frauenrollen von Männern 
gegeben waren. U. ftarb 1668 in jeiner Vaterſtadt. 
Avenara, jüdischer Gelehrter, |. Uben-Esra. 
Avenarius, Nameeinigerbefanntgewordenerlutherijcher 
Theologen. — A., Zohann (eigentlich Habermann), geb. 
1516 zu Eger, war zuerft Bredigerin Sachſen, dann Profeſſor 


der Theologie in Jena und Wittenberg, zulegt Superintens ; 


dent in Zeiß. Bekannter ward er als Verfaſſer eines hebräi- 
ichen Lerifons und einer hebräischen Grammatik. Er ftarb 
1576.—U., Johann, muſikaliſcher Schriftjteller und För— 
derer der geiftlichen Lieder und Melodien und der Geſang— 
bücher, geb. 1670 zu Steinbad), ward, nadydem er in Jena 
Theologie ftudiert hatte, im Jahre 1692 Prediger zu Berka 
an der Werra, 1702 Diafonus zu Schmalfalden und ftarb 
1736 als Diakonus zu Gera. In jeinem Sendſchreiben an 
M. Gottfr. Ludovici „De Hymnopoetis Hennebergensi- 
bus“ (1705) gibt er wichtige Auffchlüffe über den bis dahin 
noch dunklen Urſprung vieler Kirchenlieder. 

Auenarius (Michael von), namhafter Phyſiker, geb.7.Scp= 
tember 1835 zu Barstoje Sfelo, Htudierte in Petersburg, 
wurde dajelbft Gymnaſialoberlehrer, ging aber 1862 nod) 
nad) Berlin, wo er unter Magnus und Bode ſeine Kennt: 
nijfe in der Phyſik bedeutend erweiterte. Nach feiner Rüd- 
kehr wurde er 1865 andie Univerſität Kiew berufen, wo er als 
ordentlicher Profeſſor der Phyſik und Direktor des phyſikali— 
ſchen Obſervatoriums wirft. Seit 1864 hat A. zahlreiche ge= 
diegene wiſſenſchaftliche Aufſätze in ruſſiſcher, franzöſiſcher 


und deutſcher Sprache veröffentlicht (in Poggendorffs „An⸗ 


nalen“, in den „Berichten der Univerſität Kiew“, in den 
„Bulletins“ der Petersburger Akademie der Wiljenichaf- 
ten 2c.); diefelben behandeln vorwiegend dic Therniveleftris 
zität, die fritiiche Temperatur und die Volumenänderung 
bon Flüſſigkeiten. 

Avenay (pr. Aw'näh), Stadt im franzöſiſchen Departe- 
ment Marne, an derOftbahn gelegen, mitca.1000 E.; in der 
Umgegend wädjft der berühnte Avenaywein. 

Avenches (ipr. Awangſch), deutſch Wifflisburg, Haupt: 
ſtadt des gleichnamigen Bezirks im Schweizerkanton Waadt, 
an der Bahnlinie Ayp-Beterlingen-Laufanne, 463 m über 
dem Meere gelegen, mit einem alten Schloß und einer Alter: 


ſtadt Helvetiens; es gelangte als römische Kolonie zu hoher 
Blüte, wurde aber 264 von den Alamannen und 200 Jahre 
nachher nochmals von den Hunnen zerftört, fo daß das heutige 
A. nur einen tleinen Teil der alten Stadt ausmacht, von 
deren Ausdehnung nod) viele Reſte und das regelmäßig an- 
gelegte, noch jept erfennbare Straßenneg zeugen. 
| Avengon (ipr. Awangfong), Alpenfluß; er entfpringt am 
! Berge dH’Argentine und mündet von rechtsher unterhalb 
| St. Maurice in die Rhoͤne. 
Aveneae A. Br.,j. HSafergräfer. 
| Avenel ({pr. Aw'nel), Name einiger franzöſiſcher Schrift= 
jteller. — Denis Louis Martial A. geb. 28. Mai 1782 
zu Orbee, wurde Oberverwalter der öffentlichen Bücher— 
fammlung Sainte Genevicve in Baris, in welder Stellung 
| erin der „Collection des documents inedits sur l’'histoire 
de France“ eine Sammlung der „Lettres, papiers d’etat 
et instructions diplomatiques du Oardinal de Richelieu“ 
|(4 Bde., 1863) herausgab. Er ftarb 17. Auguſt 1875 zu 
Paris. —George A., geb.31. Dezember 1828 zu Beaumont 
im Departement Dije, machte jid) einen Namen durd) die Ver— 
öffentlichung des Werkes „Anacharsis Clootz, l’orateur du 
genre humain“ (2 Bde., 1865); auch ſchrieber noch eine Reihe 
eſchichtswiſſenſchaftlicher Aufjäge, welche 1875 unter der 
Aufſchrift „Landis revolutionaires“ in der „Republique 
: frangaise“ erjchienen. Er ftarb 1. Juli 1876 zu Bougival. — 
Paul A., Bruder des Vorigen, geb. 9. Oktober 1823 zu 
: Chaumont im Departement Dije, gab eine Anzahl Feitipiele, 
Novellen und Kieder heraus (leßtere gefammelt als „Chants 
et Chansons politiques“, Paris 1869). 
Avuenin (lat.), eigentümliche fticjtoffhaltige Subftanz de3 
| Haferz; ift dem Legumin der Hülfenfrüchte ähnlich, löſt ſich 
| in Waffer, in Ejfigläure und Salzjäure. 
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Avenio, lateiniicher Name für Avignon (ſ. d.). 
Auentirum, helvetiſche Stadt des Altertum, |. Avenches. 
Auventin (mons aventinus), einer der ficben Hügel der 
Stadt Ron, vom palatiniihen Hügel durd; daß Thal ges 
fchieden, in welchem der Circus marimus lag. Die Herkunft 
de3 Namens ift dunkel. Im Altertume war A. der Haupt- 
wohnfig der Blebejer und es jtanden Hier mehrere berühmte 
Tempel, jo3.38. die Tempel der Diana, der Freiheit, der Gu⸗ 
ten ®öttin (Dea Bona), der Juno ꝛc. Noch im Mittelalter 
war der Berg bewohnt, jegt jedoch ijt er verödet und nur eine 
Anzahl von Kirchen und Klöftern befinden fi auf ihm. 
Aventinus, nach altrömiſcher Sageder Sohn des Herkules 
und der Prieſterin Rhea; nach Virgil der ſchöne Gefährte 


Johann Aventinus (geb. 1477, geit. 1534). 
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hinziehen. Die Umgebung, heute lieblich und heiter, weicht 
bedeutend ab von den düſteren Schilderungen der alten Dich— 
ter und Geſchichtſchreiber, nach denen Dunkelheit am See 
herrſchte und mephitiſche Dünſte, welche darüber hinfliegende 
Vögel töten ſollten, über demſelben lagern. Einetieſe Felſen— 
ſpalte am Ufer des Sees galt als Sitz der Kumäiſchen Sybille 
und als Eingang zur Unterwelt. Der Sec war der Helate 
oder der Projerpina heilig, denen man hier Opfer brachte. 
Zur Beit des Augustus wurden die Wälder in jeiner Umge— 
bung niedergehauen und dafür Weingärten angelegt. 

Averöe, Injeları der Nordküſte Norwegens, jüdlich von 
Ehriftiansjund, zum AmteRomsdalen gehörig, hat mit dem 
Kirchſpiele Quiernäs 4000 E.; Hauptort ift Kronſtad. 

Averrhoa L., Bflanzengattung ausder Familie der. Oxa— 
tideen. Echr geſchätzt find in Oftindien der jühe Blimbiny 
(A. Carambola) jowie der ebenfalls hierzu gehörige jaure 
Blimbiny (A. Bilimbi oder Bilimbi L.). Beidetragen läng= 
(ice, fingerlange Früchte von glänzend hellgrüner Färbung. 
Das Fleijch derjelben ift ſüßſäuerlich und fühlend, oder jo 
jauer, daß man es nur mit Zuder eingemacht verſpeiſt oder 
die Reisjpeijen mit ihm jäuert. 

Averrhoe oder Aberoes, eigentlich Kbn-Rofchd (Abul- 
Waͤlid Mohammed Ibn-Ahmed Kon: Mohammed Ibn— 
Roſchd), der berühmteite Philoſoph der Araber, geb. 1126 
in Cordova in Spanien als Sohn einesOberrichters, Schüler 
de3 Avenzoar, erlangte unterdem Eultan Jufjuf(1163—84) 
die höchſten Ehrenämter, verlor diejelben aber unter defien 
Nachfolger Alemanſur-Billah, weil man ihn der Verachtung 
der Lehren des Koran bejchuldigte, und wurde nad) Elijena 
bei &ordova verbannt. Epäter wieder zu Önaden angenom— 
men, lebteerehrenvoll in Marokko, der Refidenz des Sultans, 
wo er12. Dezember 1198 ftarb. A. überſetzte die Schriften des 
Arijtoteles (aus dem Syrifchen) und erläuterte fie (11 Bbde., 
Venedig 1560). Seine Schriften find meift nurinlateinifhen 
Überfegungen vorhanden. Sein „Colliget“ (arab. Kulligat, 
d. i. daS Ganze), eine Art medizinisches Syſtem, wurde öfter 
gedrudt (jo zu Venedig 1482 und 1514). Bei den Scholaſti— 
fern der hriftlichen Kirche galt feine pantheiſtiſche Lehre von 
dem wirkſamen Prinzip im Weltall als ketzeriſch und die 
Aftrologie bezeichnete man mit dem Ausdrud Averrhois— 
muß. Vergl. Renan, „A.etl’Averroisme“ (2. Aufl., Paris 
1861); Zafinio, „Studi sopra Averroe“ (Florenz 1875); 
M. J. Müller, „PBhilojophie und Theologie von A.“ (arab. 
Text, Münden1859; dielberfeßung davon veranftaltetedann 
die bayriſche Akademie der Wifienjchaften, München 1875). 

Avers (lat.; franz. effigie, ſpr. Effiſchie), auch Kopf: vder 
Bildjeite genannt, die Haupfeite einer Münze im Gegenſatz 
zu Reverz, die Rückſeite, Kehrſeite derjelben. 

Auers, Hocgebirgsthal im Schweizerfanton Graubün— 
den, BezirfHinterrhein, das, von über3000m hohen Bergen 
umgeben, mit den Geitenthale Madri3 in mehreren Dör— 
fern, Weilern und Höfen etwa 270 E. zählt, welche, rings 
von Bevölferung weljcher Zunge umgeben, eine deutſche 
Spradinielbilden. Der Hauptort ift Erefta, er liegt 1949 m 
überdem Meere und tft das höchſte Pfarrdorfder Alpen. Der 
6 km jüdöftlid) davon gelegene Weiler Juf (2133 m über 
dem Meerezfpiegel) ift das höchfte Dorf der Alpen. Die ein= 
zige Erwerbsquelle der Bewohner iſt die Alpenwirtſchaft. 


des Turnus, beffeidet mit einer Löwenhaut, deren zahniger 
Rachen fein Haupt bededt. — Nach einem andern A., König 
von Albalonga, ſoll der aventiniihe Hügel in Rom benannt 
worden fein, weileraufdemjelben begraben ſei. — Tenfelben 
Namen. führten ein zu Troyes 540 geſtorbener chriſtlicher 
Einjiedler und ein Biſchof von Chartres im 6. Jahrhundert, 
beide al3 Heilige verehrt. 

Aventinus (Johann), eigentlich Thurmayer oder Tur- 
mayer, berühmter Gefhichtfchreiber und Humanijt, geb. 
1477 zu Abensberg (Aventinum), jtudierte ſeit 1495 in 
Ingolftadt, Paris und Wien, ward 1507 Lehrer der griechi— 
ſchen Grammatik zu Krakau, dann 1509 der römiſchen Litte 
‚ratur zu $ngolftadt. Bon 1512— 16 begleiteteerdie Prinzen 
Ludwig und Ernft von Bayern auf deren Reifen und ward 
1517 zum bayrijchen Hiftoriographen ernannt. Verfolgt 
bon der Geiftlichkeit wegen feiner freimütigen Außerungen 
über kirchliche Mißbräuche und 1529 von diefer gefangen ge— 
fegt, erhielt er jeine Freiheit nur durch die Verwendung des 
Herzogs don Bayern wieder und Iebte fortan abwechſelnd 
zu Ingolftadt und Regensburg. Er jtarb 1534 in feßterer 
Stadt. Im Jahre 1861 errichtete ihm feine Vaterftadt ein 
Denkmal. Seine Geſchichtswerke: „Antiquitates Germa- 
niae“, „Historia Utinensium“, „HenricilV.vita“ (Augs- 
burg 1518), „Chronicon Bavariae“ (Nürnberg 1522) und 
„Annales Bojorum“ ($ngoljtadt 1554, Bafel 1615, heraus: 
geg. von Gundling, Leipzig 1710, und von der bayrifchen 
Ulademie der®iffenihaften, München 1880 fg.) zeichnen ſich 
durd) Hare, wahrhafte und ebenfo freifinnige Darftellung 
jomie durch große Zuverläffigkeit aus. Vergl. Wiedemann, 
„J. U. nad) feinem Leben und feinen Schriften“ (Freifing 
1858); Dittmar, „Aventin“ (Preisichrift, Nördlingen 1862); 
Döllinger, „U. und feine Zeit” (Münden 1877). 

Aventiure (mittelhochd., entjtanden aus dem fpätlat. ad- 
ventura = Ereignis, neuhochd. Abenteuer), ein Wejen, das 
nad) den Eagen des Mittelalters in der Geſtalt eines ſchönen 
Weibes (Frau U.) und unjihtbar durd die Kraft eines 
Ringes an feinem Stabe die Länder der Erde durchwandert 
und überall nad) ungewöhnlichen und unerflärlihen Ereig- 
niffen fpäht und forſcht, um fie den Dichtern der Helden- 
gejänge zu offenbaren. 

Aventurn (mittellat.), Zufall, Heimfall, oder 
Rückfall eines Lebens an feinen Herrn. Sole Ländereien 
wurden Aventatae terrae genannt. 

Aventure (franz., jpr. Aivangtür), Abenteuer, gewagtes 
Handelunternehmen. — Üdentureug (jpr. amangtüröh), 
abenteuerlid. — Aventuriers (jpr. Amantüriöh), Aben: 
teurer, Kaufleute, die fi de3 Handel wegen in fremden 
Ländern aufhalten undingewagte Handelßunternehmungen 
einlafjen; dann auch Seeräuber, bejonders die Flibuftier, 
daher Aventurſchiff, bewaffnetes Schleihhändlericift. — 
Aventurieren (fpr. awvangtürieren) heißt gewagte Hans 
del3gejchäfte betreiben, viel wagen, viel aufs Spiel fegen. 

Aventurin, Anenturine, Aventuringlas, Aventurin- 
grund, [, unter Avanturin. 

Avenue (franz., ſpr. Aw'nüh), die Anfahrt zu einem Ge— 
bäude, namentlid) wenn diefelbe mit Bäumen, Statuen, 
Säulen befegt ift. 

Auenzoar (Ibn-Zohr), Vater und Sohn, berühmte ſpa— 
nifche Arzte des 11. und 12. Sahrhunderts. Der Vater hat| Averſa, Stadt und Bifchoffiß in der italienischen Provinz 
für die Bereitung verfchiedener Arzneien Anleitung gegeben; | Caferta, 15km nördlich von Neapel, an der Eijenbahn Rom— 
jv verordnete er zuerft bei Krankheiten der Augen den Ge— | Neapel, mit (1881) 20183 E. (als Gemeinde 21473 E.); die 
braud) von Rofenwaffer. gut gebaute Stadt hat mehrere Kirchen, viele Klöfter, eine 

Average (engl., ſpr. Awweridſch), der Durchſchnittspreis, Srrenanftalt ſowie ein Waijen: und Findelhaus. In der 














FIRE GER —— 


Mittelpreis; auch ſoviel als Havarie (ſ. d.) | reichen und ſchönen Umgegend gedeihen Orangen, Melonen, 
A verbis ad verbera (lat.), von Worten zu Schlägen | der Olbaum, die Eeidenzucht und der berühmte jhäumende 
(fommen). Asprinowein. A.ift an der Stelle des alten, durch die Völker— 


Avereeſt, Gemeinde in der niederländiichen Provinz Over- | wanderung zerſtörten Atella, eines unbedeutenden Ortes, der 
yffel mit (1879) 6532 E.; zu ihr gehört die Moorkolonie | feine Berühmtheitden jogenannten Atellanen (f.d.)verdantte, 


Dedemsvaart. 1027 von den Normannen erbaut. Im Jahre 1345 wurde 
Avernaköe, däniſches Eiland an der Südküſte von Fühnen in A. König Andreas von Ungarn, Gemahl der Königin 
zum Amte Spendborg gehörig, mit ca. 400 €. Sohanıa I. von Neapel, ermoroet. 


Avernus(gried. Aornos, d. h. der Vogellofe),heute Lago | Anerfen der Zollausfhüffe (f.d.), in der deutſchen 
d'Averno, ein See in der Nähe Neapel, nordieftlich von | Zollverwaltung diejenigen Beiträge, welche die außerhalb 
Puzzuoli, nahe der Meeresküſte, bildet ein Meines rundes ; der deutſchen Bollgrenze liegenden Gebiete des Deutfchen 
Beden mit Haren grünen Wafier bis zu 56 m Tiefe, das | Reiches an Etclle der Alle und Berbraudjsjteuern zu den 
vonhohen Üferbänteneingefaßt ift, an denen fih Weingärten | Ausgaben de3 Ichteren nad) Artikel 38 der Reichsverfaſſung 
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zu zahlen Haben. Diefe Beiträge werden nad) dem Verhältnis die Viehzucht zurüd und zivei Drittel des Bodens find une 
der Bevölkerungszahl der betreffenden Gebiete zu den Neinz ! bebaut. Bedeutend ift der Reichtum des Departements an 


einnahmen des Reiches an Zöllen und Verbrauchsſteuern Mineralien und Mineralquellen. Außer Steinfohlen und 
und mit einem Zujchlag von 3—5 A auf den Kopf ftädtiicher | Kalkflözen findet fi Eifen, Kupfer, Zint, Blei, Bitriol und 








Bevölferung berechnet. 

Averfion (lat.), Abwendung, Abneigung, Ekel, Wider: 
wille; aud Abfindung, Entwendung. In der Heiltunde 
verſteht man unter. ſoviel als Antiſpaſe, nämlich einen 
Gegenreiz, eine Ableitung der Säfte nad) anderer Richtung. 


Spießglanz. Daher ift viel Bergwerk: und Hüttenbeirieb 
;vorhanden. Außerdem bejchäftigen ſich die Bewohner mit 
‚ Seiden= und Baumwollipinnerei, Gerberei, Woll- und Tep— 
pichwebereirc. — Die Hauptrichtung der Flußthäler geht nad) 
Südweſten. Die Flüffe Lot, Aveyron, Viaux und Tarn 





— In der Redekunſt it W. die Ablenkung des Zuhörers | gehören fämtlich zum Gebiete der Garonne. Das Departe- 
vom eigentlichen Gegenftand der Rede (ſ. A pojtrophe). — ı ment zerfällt in die fünf Arrondiſſements: Rodez, Ejvalion, 
Averfabel, abicheulich, ekelhaft. Milhau, Billefranche und Ete. Affrique. Die Hauptftadt ift 
Averſum (lat.), eine Abfindungsfunmte, eine Abgabe, mit Rodez (f.d.). In der Nähe der Stadt Ste. Affrique liegt. 
der jemand fich für etwas abfindet, eine beitehende Verpflich- | das Dorf Roquefort, feit vielen Hundert Jahren berühmt 
tung durch einen nicht ftreng berechneten, fondern in Bauſch durch feinen aus Schafmilc mit etwas Ziegenmilch bereites 
und Bogen bemeffenen Betrag erfüllt. — Averſional— | ten Käje. Bei Billefrande finden ſich zahlreiche Eiſen— 
Handel iſt einim ganzen, in Bauſch und Bogen abgeichlojie:  hütten. Andere Merkwürdigkeiten find die brennenden Berge 
nes Kaufgeſchäft. — Averjionalzahlung ift dieEntrich- | von Fontagnes (bei Crarfac) und Buegue. In den Teilen 
tung eines Averfionalguantums, d. h. einer Geldfumme, des Berges, wo der Brand erloichen, zeigen die Höhlen in— 
welche bei einem Geſchäſte als Gegenleiftung in Bauſch und: terefiante Alauntropfgebilde. Unter den merfwürdigen Höh— 
Bogen gezahlt wird, ohne nad) den Einzelteilen des zu Em: | fen und Örotten des Landes wird namentlich die von Salles, 
pfangenden berechnet zu werden. — Averſionalzölle ſüdlich von Rodez, al3 ein wahrer Feenpalaſt gejchildert. 
werden folche Zollbeträge genannt, welche nicht genau nad, Avgzar-Alacayalipr. An’fad, Marie Amand Bascal d'), 
Map und Gewicht, fondern nad) Schäpung des Quantum? | geb. 18.April1800 zu Torbes im franzöfiichen Departement 
duch den Zollbeamten erhoben werden, wie z.B. für Holz, Hochpyrenäen, einer der bedeutenditen Erdfundigen, welcher 
Kohlen, Erze, die aufSchiffen oderLomwryladungeneingehen jich befonder3 um die Erforfhung Afrikas fehr verdient ges 
und bei denen wegen de3 fehr niedrigen Zolls eine forgfäl: ; macht hat, war erft Advokat in Paris, dann Beamter im 
tige Verwiegung mehr Koften verurjadgen würde als der ge- Marineminijterium, bi er fih der Geographie ganz zu- 
ringe Schler, deſſen fich der Zollbeamie ſchuldig machen kann; wandte. Er war lange Jahre Vorfißender der Pariſer Geo— 





ſ. auch Averſen. 

Avertieren (iranz.), benachrichtigen, auf etwas aufmerk— 
ſam machen. — Avertiſſement(ſpr. Avertiß'mang), Nach: 
richt, Bekanntmachung; beim Militär vorläufige Signale, 
durch welche auf darauf folgende Befehle vorbereitet werden 
fol. — Avertiſſementspoſten, Lauerpoſten, ein bei 
einer Feldwache vorgeſchobener Boften, der die Aufgabe Hat, 


jede verdähtige Bewegung des Feindes und dergleichen durd) : 


ein Signal zu melden. 

Aves(Bogelinfeln), vierfleine von Klippen umgebene 
Infeln im Antillenmeer an der Nordfüfte von Venezuela, 
welche außer einigen Sichern nur von Vögeln bewohnt find 
und eine gute Guanoausbeute gewähren. 

Avesnes (jpr. Awähn), Stadt im franzöjiichen Departe: 
ment Nord, an der Helge und Nordbahn gelegen, mit ca. 
5000 E., hat eine ſehenswerte Kirche, ein ſtädtiſches College, 
eine öffentliche Bücher- und Mltertumsfammlung und eine 
Altertums- und Aderbaugefellihaft. Die Einwohner be= 
Ichäftigen fid) mit Ol-, Seifen=, Leder-, Nägel: und Stahl- 
warenbereitung jowie mit Holz-, Marmor, Schieferz, Kalk-, 
Rederz, Leinen=, Hopfene, Steinkohlen- Wein: und Brannte 
weinhandel. Im 11. Jahrhundert erbaut, war. der Haupt⸗ 
ort einer Herrſchaft im Hennegau, kam mit dieſem 1432 an 
Burgund, 1477 an die Habsburger und ſchließlich im Pyre— 
näiſchen Frieden 1659 an Frankreich. 

Axvöſta, die heiligen Schriften der Parſen, . Zendaveita. 

Auefa, Kirchſpiel im Län KRopparberg der ſchwediſchen 
Landſchaft Darlarne (Dalefarlien) am Dälfluſſe, mit bedeu— 
tendem Eiſenwerk und Kupferreinigungsvorrichtungen für 
das Kupfer von Falun; von 1644 — 1831 wurden hier alle 
ſchwediſchen Kupfermünzen geprägt. 

Aveyron (ipr. Aweirong), Fluß im franzöſiſchen Departes 


graphifhen Geſellſchaft und Mitbegründer der Ethnologi— 
ı Ichen Sefellichaft und ftarb 14. Sanuar 1875 in Paris. Bon 
| feinen Werfen find beſonders zu merken: „Etudes de geo- 
! graphie critique sur l’Afrique septentrionale“ (1837); 
| „Esquisse generale de l’Afrique et l’Afrique ancienne“ 
(1844); „Ulesdel’Afrique‘“ (1848) ꝛc. Einegroße Anzahlvon 
! Abhandlungen A.s erſchien in verfchiedenen Fachzeitſchriften. 
Avezzano (Giufeppe), italienischer Seneral, geb. 1789 in 
Ehieri in Piemont, trat 1805 in das Heer ein und fämpfte 
unterRapoleon. Seit 1814 war erleutnant des fardiniichen 
Heeres, beteiligte fich jedody an geheimen Verbindungen, 
welche die Erteilung einer Verfaſſung bezweckten, und flüd)= 
tete 1821 nad) Spanien. Als fpanijcher Soldat 1824 von 
den Franzofen gefangen und nad) Amerika gefchleppt, flüch— 
tete er hier nad) Mexiko. Hier beteiligte er ſich an bedeuten 
; den induftriellen Unternehmungen, fehrte aber 1848 nad) 
Europa zurüd. Nad) dem Sturze der römifchen Republik, 
deren Krieggminifter er war, ging er 1849 abermals nad) 
Amerika, Schloß fid) aber 1860 Garibaldi an, unter dem er 
anı Bolturno und 1866 in den Alpen fämpfte. Im legten 
Sahrzehnt ſeines Lebens stand er an der Spitze derfogenanns 
| ten Stalia irredenta, welche die Befreiung der angeblich von 
Oſterreich geknechteten Südtiroler und Trieftiner bezwedt. 
Er ftarb 25. Dezember 1879. 

Avezzano, Bezirf&hauptitadt der italienischen Provinz 
Aquila, mit (1881) 7372 E. (als Bemeinde). Die Stadt liegt 
am Nordende de3 ehemaligen, jept außgetrodneten Kucinerz 
fec3, von welchem ſüdlich von X. der von Kaifer Claudius 
erbaute, 6km lange, 3km breite und 3,,m hohe unterirdiſche 
Kanal führt, dev mit einem 19,, m hohen Ufer gegen das 

13 m tiefer gelegene Bett des Liris (Garigliano) mündete. 
| Avianus (Flavius), lateinischer Fabeldichter zu Ende des 








ment gleiches Namens, hat feinen Urſprung in der Nähe von | 4. Jahrhunderts n. Chr., angeblich Verfaſſer einer Sammz 
Severac am Fuße des Tour de Sermeillets, vereinigt ſich nach lung von 42 äſopiſchen Fabeln in elegiſchem Versmaß. Her: 
einem im ganzen weſtlichen, 215 km langen Laufe (davon | ausgegeben wurde dieſelbe u.a. von Lachmann (Berlin 1845) 
45 km fchiffbar) unterhalb Montauban mit dem Tarn und | und Fröhner (Leipzig 1862). — Vergl. Müller, „De Pliae- 
mündet mit diejem in die Garonne. — Das nach dem Fluſſe | dri et Aviani fabulis‘‘ (Leipzig 1875). 

genannte Departement. ift im ganzen die frühereland:! Aviarium (lat.), das Vogelhaus. 

ſchaft Rouergue und zählt auf 8743,,, qkın (1881) 415075 | Auicenna (Abu Ali al-Hujein Ihn-Abd-Allah Ibn— 
E. (gegen 413826 im Jahre 1876), d.5.48 auf 1 qkm. Diefe | Sina), N arabijcher Philofoph und Arzt, geb. 
verhältnismäßig geringe Dichtigteit der Bevölkerung iſt durd) | 980 zu Afſchema bei Charmatia in Bokhara, ftudierte in letz— 
die Gebirgsnatur der Landſchaft bedingt. Die Ausläufer der | terer Stadt Philofophie, Mathematik, Sternkunde und Heil: 


Eevennen und der Gebirge der Auvergne erfüllen den Nor— 
den und machen das an fid} wohl gejunde Klima kalt und 
rauh. 21°, des Bodens find unfrudhtbar, 40°/, ackerbau⸗ 
fähig, 15%, Wieſen und Weideſtriche nehmen die Höhen (die 
togenannten Cauſſes) ein. Darum tritt der Ackerbau hinter 


funde, wurde Leibarzt bei mehreren morgenländiſchen Herr= 
! fern, lebte dann in Ispahan und ſtarb 1037 auf einem Zuge 
des Emirs Ala-ed-Danla gegen Hamadan. Seine bedeus 
tendfte Schrift iftjein „Kanun Ei’] Tibb“ (Tert4 Bde., Nom 
1593) genannte3 Syftem der Heilfunde; dagjelbe erſchien 





Avicennia 


1489 





Avignon 1490 








jpäter in zahlreihen lateiniſchen Überſetzungen (die beſte iſt 
dievon Plempius, Löwen 1658). Sehr angejehen war bei 
den Scholaftitern des Mittelalters A.s Schrift über Meta- 
phyſik; diefelbe war eigentlich einfommentar der Metaphy— 
fit des Ariftoteles, jedoch. erweist ſich A. in derjelben als jelbit= 
ftändiger Denker. Vergl. Häjer, „Lehrbuch der Geſchichte der 
Medizin” (3. Auff., Bd. 1, Sera 1875). 

Avicennia Z. (Updicennic, Salzbaum), Pilanzens 
gattung aus der Familie der Verbenaceae. A. nitida Jacq. 
(glänzende Avicennie) in Südamerika ift durch ihre 
Rinde, welche in ganz Brafilien al3 Gerbemittel gebraucht 
wird, von Wichtigkeit, während ihre Blätter und die Ajche 
de3 Holzes medizinifc) verwendet werden. A. officinalis L. 
(gebräuhliheAvicennie), eine in Indien heimiſche Art, 
liefert das unter dem Namen „Api-Api“ gewerblich be— 


nutzte Holz, während die Blätter der ſüdamerikaniſchen A. 


tomentosa Jacq. (ſchwarzer Manglebaum, filzige 
Avicennie) zum Gerben dienen, die reifen Früchte der— 





ſehlere nur zum Teil auf ung gefommen. Sämtliche Dich⸗ 


tungen gaben Ramirez de Prado (Madrid 1634) und J. 


| Uten Giles (Orford 1835) heraus, die Descriptio orbis 
| terrae wurde von Friefemann (Amfterdam 1786) wie von 


Bernhardi und von Müller in den „Geographi Graeei mi- 
nores“ (2 Bde., Baris 1855 — 61) herausgegeben. Vergl. 
Chriſt, „A.“ (Münden 1866). 

Avigliana (ſpr. Awiljana), Gemeinde in der italienischen 
Provinz Turin, Diftrift Sufa, an der Dora und der Mont 
Cenis-Bahn gelegen, mit ca. 4000 in der Herjtellung grober 
Tuche und in Seidenfpinnerei gewerbthätigen E. 

Avigliano (fpr. Awiljano), Stadt in der ſtalieniſchen Pro— 
vinz Potenza, am Bianco, einen Nebenfluſſe des Sele, mit 
(1880) 17248 €. (al® Gemeinde). Die Stadt ift ganz von 
Tannenwäldern umgeben. Die Erwerbsthätigfeit der Be: 
wohner befteht Hauptjählic in VBiehhandel und Marmor: 
brechen. 

Avignon (jpr. Awinjong), Hauptfladt des franzöfiihen 


jelben gegefien werden und andere Teile mediziniſch im Ge- Departement3 Vaucluſe in der Provence, am Tinten Ufer der 


braude find. 


Rhoͤne und an der fid) hier mehrfad) verzweigenden Bahn 




































































































































































ir. 1140. 


Aviceptolsgie (lat.), die Anweifung zum Vogelfang. 

Avicula, . Molfusten. 

Avieularıs, ſ. Vogelipinne. 

M Avid (lat.), habſüchtig; Avidität, Habjucht, Begierde, 
ei. 

Avidius (Caſſius), römiſcher Feldherr, drang im Parther- 
friege unter dem Kaijer Marcus Aureliuß über den Tigris 
dor und eroberte Seleukia und die parthiihe Hauptſtadt 
Ktefiphon. Hierauf Statthalter der Provinz Afien, empörte 
er fi gegen Mareus Aurelius und ließ fid) zum Kaijer aus— 
rufen ; aber bevor diefer nod) zu feiner Befämpfung in Afien 
eridien, wurde U. 175 n. Chr. vom Decurio Antonius er— 
mordet. 

Avtenus (Rufus Feſtus), römiſcher Dichter der zweiten 


Hälfte des 4. Jahrhunderts n. Chr., geb. zu Volfinii (jebt | 


Bolfena) in Etrurien, verfaßte außer anderem zwei geogra- 

phiſch beichreibende Gedichte, nämlich „Descriptio orbis 

terrae‘ in Herametern, eine Bearbeitung der Erdbeſchreibung 

de3 Dionyſius Periegete3, und die „Ora maritima“ in Jam⸗ 

ben, welche von dichteriſcher Gewandtheit zeugen; doch ift 
II. Konv.⸗Lexikon. I. 


Der päpftlige Palaſt zu Avignon, 


















































































































































nad) Lyon und Marfeille in ſehr fruchtbarer Ebene gelegen, 
mit(1881)38469 €. Die mit mädjtigen, meift 3,,,.m jtarfen 
und mit prächtigen Binnen verjehenen Mauern und 39 ge= 
waltigen Türmen umgebene anziehende alte Stadtmit ihren 
frummen düsteren Straßen und ziemlich niedrigen Häufern 
gewinnt durd) den 60m hohen Kalkfelſen, auf dem ſich ſchwer 
und düſter das chemalige päpitliche Schloß und die Kathe- 
draleerheben, ein überaus maleriſches Anfehen. Vorder Ver— 
einigung mit Frankreich hatte A. einen durchweg geiſtlichen 





Charakter. Man zählte 8 Kapitel, 20 Mönchs- und 15 Non— 
nenklöſter, 10 Hofvitäler, 7 geüitliche Brüderichaften, 3 Semi— 
narien, eine Hochſchule und 60Kirchen, vondenen jegtnurnod) 
18 übrig geblieben find, darunter die Cöleſtinerkirche mitdem 
Grabmal des Papſtes Clemens VIL und des Heiligen Benczet, 
de3 Erbauers der Steinbrücke, welche das auf der andern 
Geite der Ahöne im Departement Gard liegende Städtchen 
Villeneuve-les-Avignon mit A. verbindet. Die Brücke ward 
1188 vollendet, aber 1669 durch den reißenden Strom zer— 
ftört, fo daß von 19 Bogen nur vier ftehen blieben. Gegen 
wärtig führt eine Hängebrücke auf das andere Ufer. Bon 
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Glockentürmeñ erheben ſich 200—300 aus der alten Stadt 
(daher „La ville sonnante‘). Bon den öffentlichen Gebäu— 
den find bemerkenswert das Stadthaus mit gotijchem Turme 
aus dem 14. Kahrhundert, das große Hojpital oder Hotel 
Dieu, das Hötel Erillon im gotijhen Stile, das 1846 ge- 
baute Theater und der erzbijchöffiche Balaft. Das alte, 1339 
bis 1364 aufgeführte päpftliche Schloß ift jeit 1815 zum Teil 
in eine Kaſerne verwandelt. Die Kathedrale Notre-dame-des— 
Domes ſteht auf dem Roc-des-Doms, einem 58 m über der 
Rhoͤne auffteigenden Kalkfelſen; mit ihren älteften Teilen 
reicht fie in 6. oder 7. Jahrhundert zurüd. Auf dem Roc— 
des-Doms befinden ſich außerdem nod) die Maufoleen der 
BapjteBenedift XII. und Sohanı XXII. und das Grab Eril- 
long, eines Feldherrn Heinrich IV. Auf der Plattform der ! 
Promenade am Dom fteht das Folofjale Erzbild des Tean 
Alten, einesgeborenen Perfers, welcher jich um die Gegend 
durch) die Einführung des Krappbaucz (Barance)verdientge: 
macht hat. Ferner find von Bildfäufen nod) bemerkenswert 
diejenige Crillons und die 1874 errichtete des italienischen 
Dichters Betrarca. Die Stadt Hat ein Lyceum, eingroßesund 
ein fleinestheologijches Seminar, einedewerbe-, eine eichen: 
und eine Muſikſchule, die Academie de Bauclufe, eine Alters 
tiimerfammfung, ein Münze und Naturalienfabinett, das 
naturhiftorische Muſeum „Requin“ mit großer Bibliothek, 
einen botanischen Garten, eine Acker- und Sartenbaugefell: 
ſchaft und eine öffentliche Bücherſammlung von ca. 90000 
Bänden und 2500 Manuffripten. Die 1303 gejtiftete Hoch— 
ſchule wurde 1794 aufgehoben. U. ift der Siß der Departe- 
mentsbehörden und eines Erzbiſchofs (bis 1475 eines Bi: 
ſchofs), unter welchem die Biſchöfe von Nimes, Viviers, 
Balence und Montpellier ſtehen. Im A. wurde auch die 
von Petrarca gefeierte Laura de Sade geboren, welche hier 
1348 an der Belt ftarb und in der in der Revolutionszeit zer— 
ftörten Franziskanerkirche beftattet wurde; auch der Maler 
3. Vernet ſtammt aus U. Die Stadt hat namhafte In— 
duftrie namentlich in Baumwoll: und Geidenweberei, Eiſen— 
giekerei, Färberei, Gerberei, Mafchinenbau ꝛc.; auch der 
Obſt- und Feldbau iftwichtig in Krapp, Avignonkörner(zum 
Gelbfärben), Kardendilteln, Gemüſe und Wein. A. ift Sta— 
pelplaß für Getreide und Handelt mitBranntiwein, Spiritus, 
Olivenöl, trodenen Früchten, Effenzen, Seidenftoff, Garance 
u.a. U, in Ultertum Avenio Cavarum genannt, war die 
Hauptjtadt dergalliihen Cavares und ging nad) dem Fall des 
Nömerreich8 an die Burgunder, fpäter an die Franken über. 
Später war e3 mit feinem Gebicte eine Grafſchaft, welche die 
Königin Johanna .von Neapel als Gräfin von Provence für 
80 000 Goldgulden an den Bapjt Clemens VI. verkaufte. Be: 
reits 1273 Hatten die Päpfte von König Philipp ILL. Venaiſſin 
zum Öefchent erhalten. Beide Gebiete wurden von Rom aus 
durch Bizelegaten regiert. Von 13809— 77 war N. der Sitz 
der Päpſte von Clemens V. bis auf Öregor XI. Im Jahre 
1791 nahmen es die Revolutiongmänner in Befiß und 1797 
trat der Papſt feine Rechte an Frankreich förmlich ab. Sir: 
chenverſammlungen wurden zu X. 1326 und 1337 gehalten. 
Am 2. August 1882 wurde zu A. der Marſchall Brune er— 
mordet. Vergl. Penjou, „A. laville et ie palais des papes" 
(Befangen 1878). 

Avignonbeeren, die reifen Früchte von Rhamnus infec- 
toria und Rhamnus saxatilis, welche als Farbemittel die— 
nen; ſ. auch Gelbbeeren. 

Avignonet (fpr. Awinjoneh), Stadt im franzöfifchen Des 
partement Obergaronne, an der Südbahn gelegen, mit circa 
2200 E. — Die Stadt ift gefhichtlich befannt durch die Er— 
mordung fünf päpftlicher Slaubensrichter, wodurch 1209 
der Kreuzzug gegen die Waldenfer und Albigenfer veranz 
laßt wurde. 

Avigny (ſpr. Awinji, Hyacinthe Robillard 8"), franzüfiz ı 
ſcher Geſchichtſchreiber, geb. 1675 zu Caen, wurde Sejuit und 
Profurator am Collige zu Mlengon. Er jtarb daſelbſt 1726 ; 
angeblich aus Grant, weil von jeinen beiden ftiliftifch Hervorz | 
tragenden Werten „M&moires pour servir&l’histoire ecele- | 
siastique 1600— 1617 (Paris 1720) und „Me&moires pour | 
servir &% V’histoire universelle de l’Europe 1600— 1716“: 
(Paris 1725) das letztere durch die Zenſur feines Ordens: | 
obern verftümmelt worden war. 

Avila, ſpaniſche Provinz in der ſüdlichſten Ecke von Alt— 











kaftilien, zählt auf 7722 qkm (1883) 187211 E. d. h. 24 auf 
ı Iqkm. Ihr Boden ift im Norden bejjerund getreidereicher ald 
ıim Süden, wo bedeutende Merinoherden gezüchtet werden. 


| Wälder find ſehr jelten. U. liefert die meifte und beſte Schaf⸗ 


wolle, daher ift der Wollhandel wichtig. Snduftrie fehlt fait 
ganz. — Die Hauptftadt A. am Tube der Sierra de W., 
an der Adaja und an der Bahn nad) Madrid 1144 m hoch 
gelegen, mit (1877) 9177 E., ift Sig eines Biſchofs, Hat eine 
höhere Schule, ein Prieſterſeminar und ein Krankenhaus. 
Außer der königlichen Wollfpinnerei ift die Gewerbthätigfeit 
der Bewohner ohne Bedeutung. Sehenswert find noch ein 
Berbrennungsort der Inquiſition und große aus Granit ge= 
hauene Tiergeftalten. U. ift das alte Abela oder Abula. 
Hier war 1465 die Verſammlung des kaftilifchen Adels, auf 
welcher Heinrich IV. enttdront und fein Bruder Alfonjo zum 
König gewählt wurde. Bon 1482— 1807 war A. Univerfität. 

Avila (Bil Gonzalesde), ſpaniſcher Geſchichtſchreiber, geb. 
ca. 1577 in Alttaftilien, trat inden Sejuitenorden und wurde 
Kanonifus in Salamanca und königlicher Chronograph in 
Kajtilien und Indien. Erwar der Verfaſſer einiger wichtiger 
gefhichtliher Werte, jo unter andern der „Historia de la 
vida y hechos del rey Don Hevrique III de Castilla“ 
(Madrid 1638), der „Historia de Salamanca“ (Salamanca 
1606) und de „T’heatro eclesiastico dela primitiva iglesia 


de las Indias Oceidentales‘‘ (2Bde., Madrid 1649—56). 


U. ftarb 25. April 1658. 

Avila (Juan de), genannt der Apoſtel von Andalujien, 
ſpaniſcher Kanzelredner, geb. 1500 zu Almodoͤvar del Campo 
in der Provinz Ciudad: Neal. Bon feinen Schriften find un— 
ter anderen hervorzuheben „Epistolario espiritual" (Ma= 
drid 1978 und öfter), fowie verfchiedene Abhandlungen über 
religiöfe Oegenftände. Seine „Obras‘‘ gab Diaz (2 Bde., 
Madrid 1595 und öfter) heraus, ins Deutiche übertragen 
twurden fie von Schermer (Bd. 1—5, Regensburg 1856 f.). 

Avila y Zuñiga (Don Luiz de), ſpaniſcher Staatsmann, 
Feldherr und Gejchichtichreiber, geb. in Placencia um 1490, 
war unter Kaiſer Karl V. Gejandterbeiden Päpſten PaulIV. 
und Pius IV. und Großmeister des AUlcuntaraordend. Auf 
den Kriegszügen des Kaiſers in Afrika und in Deutſchland 
war er in deſſen Umgebung und beider Belagerung von Meß 
1553 befehligte er die Neiterei. Von feinen geihichtlichen 
Schriften find zu erwähnen: „Commentarios de la guerra 
de Alemaüa, hechapor Carlos V.en 1546 y 1547 (Amifter- 
dam 1550 und öfter, italienisch vom Verfafier bearbeitet Ve— 
nedig 1548 und öfter), eine geiftreich und lebendig gefchrie= 
bene Tarjtellung des Schmalfaldifchen Krieges, die in ver— 
Ihiedene Sprachen überfegt wurde, ing Deutſche vom Herzog 
Philipp Magnus von Braunſchweig (Wolfenbüttel 1552) 
und von einem Ungenannten (Berlin 1553). 

Avilös, jpanijche Küſtenſtadt in der Landſchaft Ajturien, 
Provinz Oviedo, auf der Weftfeite der Bucht von A. und 
28 km nördlid) von Oviedo gelegen, mit (1877) 8939 €. ; Die 
Stadt bejikt zwei Pfarrkirchen, drei tlöfter, ein Krankenhaus 
und eine Seemannsſchule. Die Einwohner bejhäftigen fich 
viel mit Weberei, Töpferei und Kupferjchmiederei. 

Avilieren (franz.), ſchänden, Herabwürdigen; Aviliſſe 
ment(ſpr. Awiliß'mang), Herabwürdigung. 

Avis, Dorf und legte öſterreichiſche Eiſen bahnhalteſtelle 
gegen Verona, in Südtirol an der Etſch gelegen, mit (1880) 
2215 E. (al8 Gemeinde 3162). 

Avis (franz., jpr. Awie, ital. Avifo), auch Advis, ein 
Bericht oder eine Anzeige, bejonders von der Ausftellung 


j eines Wechſels an den Bezogenen oder von der Abjendung 


von Gütern, Geld oder®aren an den Empfänger ſowie aud) 
von dem baldigen Eintreffen eine Geſchäftsreiſenden. Be— 
fonder3 bei Wechjfeln iiber namhafte Sunmen ift es Sitte, 
dem Bezogenen fofort Anzeige zu machen, um alfen Unan— 
nchmlichkeiten vorzubeugen. Derſo erfolgte U. wird alsdann 
im Wechſel jelbft vermerkt mit den Worten „laut Bericht“. 
Das Schreiben, welches den U. enthält, ift dev Avisbrief. 
— Avis au lecteur (franz., jpr. Awiſo lektör), zur Nach— 
richt fürden Xefer. — Aviſieren, benadrichtigen. — Avi— 
fen, Berichte, älterer Name für Zeitungen. 

Avifamentum (lat.), mittelalterlicher Ausdrud für Gut: 
achten irgend einer Behörde. 

Anifation (neulat.), Verwarnung; vgl. Admonieren. 
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Aviſto, nördlich von Trient in Tirol mündender Neben- voi (fpr. Awokah dü ron), Anwalt des Königs, Kronanwalt. 
fluß der Etſch; fein Thal exſtreckt fich ca. 100 km weit in nord⸗ — Avocat general (jpr. Awokah ſcheneral), allgemeiner 
öftlider Richtung in die Tridentiner Alpen; in jeinem un: | Advofat, Oberitaatsanmwalt. 
teren Zeile heißt es Val Cimbra, im mittleren Sleinfer- und | Avocate, |. Aguatkate. 

im oberen Faſſathal. A voce ſola (ital., ſpr. a wotſche jofa), für die Stimne 

Avifoftjiffe, leichte und ſchnelle mit einem oder zwei | allein, in der Muſik diegenigen Stellen, die von der Sing: 
Geſchützen verjchene Kriegsfahrzeuge, welche zwifchen den | ſtimme alfein, ohne Injtrumentalbegleitung, vorgetragen 
größeren Schiffen oder zwiſchen gewiſſen Küjtenpfägen | werden jollen. 

Drahtnachrichten, Befehle u. dgl. befördern und in Sriegs: | Ausgadrofdjes Geletz, ein von Amadeo Avogadro (geb. 
zeiten als Wachtſchiffe oder VBorpoften dienen. 1776, geit. 1856 als Profeſſor der Phyſik in Turin) ſchon 

Avispikett (franz.), Heiner Wachtrupp, welcher die Ver- 1811 aufgeftellter, aber fpäter wieder in Vergefjenheit ge- 
bindung zwiſchen einergrößeren Abteilung und einem etwas fommener hypothetiſcher Lehrſatz, der aber in der neuejten 
weiter vorgeſchobenen —8 herſtellt. Zeit von großer Wichtigkeit für die Entwickelung der neueren 

Aviſta (ital., wörtlich bei Sicht), in kaufmänniſcher Be- Chemie geworden iſt. Dieſes Geſetz beſteht in der Annahme, 
deutung ſoviel wie „auf Sicht“. — In der Tonkunſt iſt av. daß gleiche Raumteile verſchiedener Gaſe bei gleichem Druck 
ſoviel wie a prima viſta(ſ. d.). und gleicher Temperatur eine gleiche Anzahl von Molekülen 

Avita bona (lat.), Familienbeſitzungen, Stammgüter. enthalten, deren Entfernung voneinander im Verhältnijje 

Avitaillement (franz., jpr. Amitalj’'mang) oder Avi- zu ihrer Maſſe jo groß anzunehmen ift, daß jie feine wechfel- 
taillierung, die Verforgung mit Lebensmitteln, Zufuhr, | feitige Anziehung aufeinander mehr ausüben. Nach dieſer 
hauptſächlich ſolche von Schlachtvieh; avitaillieren, mit | Aufſaſſung ift aljo da8 Molekularvolumen aller Elemente 
Lebensmitteln verjorgen. und Verbindungen im gasförmigen Zuftande gleichgroß. 

Anitizität (Tat.), die gegenwärtig überall aufgehobene ge] Avogatebaum, f. Persca. 
fegliche Beftimmung des unveränderlichen Samilienbefiges. | Avoir (franz., jpr. awoahr), haben; in der franzöftihen 
In Ungarn beitand fie noch bis 1853 in der Form, daß die | Buchhalterei Bezeichnung der Kreditfeite. 

Landgüter nur gegen eine jährliche Abgabe einem Fremden | Ausirdupoids (engl. ſpr. Awerdjupeus), das in Großbri— 
zur Benugung Hberlaffen twerden durften und von einem | tannien, in den englijden Kolonien und auch inden Staaten 
Berwandten de3 urfjprünglihen Beſitzers jederzeit gegen | der amerikanischen Union gebräuchliche Handeldgewicht. — 
Vergütung der darauf verivendeten Berbefierungen zurücd | Dem X. d. p. entgegen ftcht das Troygewicht, welchesfür 
erworben werden fonnten. Arzneien, Münzen, Juwelen und Edelmetalle in Anwen 
Avitus (Marcus Mäcilius), römijcher Kaifer, war erft | dung kommt. — Die Einheit des A.d.p., nämlich das gleich— 
unter Kaifer Valentinian III. Statthalter von Gallien namige Pfund, ift gleich Q, ars Kg. In Großbritannien iſt 
und nahın 455 n.Chr. nad) dem Tode des Kaiſers Marimus | feit 1855 das franzöjische Dezimalmaß- und Gewichtsſyſtem 
den Kaijertitel an; aberfchon nah zwei Jahren wurde er von | angenonmten, nad) dem die Einheit, „das neue Pfund“ ("/, 
den Sueven Ricimer, dem Befehlshaber der fremden Sold- kg), einem Pfunde, einer Unze und 32,4, Drachmen U. d. p.= 
truppen, zu gunſten des Marcianus zur Abdankung ge: | Bericht gleich iſt.“ 14 Pfund A.d.p. find ein Stone(Stein); 
zwungen und zum Biſchof von Placentia gemad)t. 28 Pfund A.d.p. ein Quarter (%/, Bentner); 4 Quarter oder 

Avivage (franz., ſpr. Awiwahſch, d. i. Belebung), in der | 112 Pfundein Hundredweight (1 Bentner); 20 Hundrediveight 
Färberei die Anwendung gewijjer Mittel bei Behandlung | oder 2240 Pfund eine Ton (Tonne, Laft). Das Pfund hat 
gefärbter Gejpinfte und Gewebe (Baumwolle, Leinen, Bofte, | 16 Unzen (Ounces), die Unze 16 Drachmen (Drams), die 
Seide), durch welche Glanz und Feuer der Farben mehr ge: Drachme 3 Skrupel (Sceruples) und der Sfrupel 10 Gran 
hoben und leßtere deutlicher zum Vorſchein gebracht werden | (Grains). In verfchiedenen Teilen derBereinigten Staaten, 











(. Färben) — Avivieren, beleben, ſchönen. z. B. in New York, hat der Zentner nur 10, das Ton 2000 
Aviz oder Avis (jpr. Awis), Stadt in der portugiejifchen | Pfund. — A.d.p. heißen auch diegewühnlichengrobenWaren. 
Provinz Alemtejo, Diftrift Bortalegre, am Fluſſe gleiche? | Avckation (lat.), Aurüdberufung; Abberufung; 5.8. 
Namens gelegen, mit (1878) 2112 E., war früher Hauptfiß | eines Gejandten, eined Gouverneurs, eines Generals oder 
de3 1143 zur Vertreibung der Mauren geftifteten und 1789 | eines Kommifjars. — Avokatorien (deerets de rappel), 
in einen militärifchen Verdienftorden umgewandelten geiftz | die Bekanntmachungen, durch welche eine Regierung ihre im 
lichen Avizordens (j. Ritterorden). Auslande ji aufhaltenden Staatangehörigen aus politis 
Avize oder Avije (jpr. Awihs) Flecken im franzöſiſchen jhen oder jonjtigen Gründen zur Nüdfehr in die Heimat 
Departement Marne, nahe bei Epernay, an der Oſtbahn, | auffordert. — Abozieren, zurücdberufen. 
mitca.2000E., bekannt durch jeinegroßen Ehampagnerfager. | Avola, Hafenftadt in der fizilianischen Provinz Siracuſa 
Avlena (ital. Valona, albaneſ. Wljones), Seeftadtimtüre | des Königreich Italien, mit (1880) 12830 E. (al3 Ge— 
kiſchen Vilajet Janina, Sandſchak Berat in Albanien, anı | meinde), welche fid) mit Mandel: und Zuderbau, Zuder= und 
gleichnamigen Golf gelegen, dehnt jid) in einem jchmalen | Strohmattenbereitung beichäftigen. 
olivenreihen Thale aus und iſt Eiß eines türfiihen Sand: | Avold (Saint), Stadt und Kantonshauptort im Freije 
ſchaks und griechiſch-katholiſchen Metropoliten. Einft be: | Forbach de3 deutihen Reichslandes Elſaß-Lothringen, an 
rühmt in der Gefchichte der normannijchen Kreuzfahrer, ift | der Bahnlinie Saarbrücken-Metz, mit (1880) 3110 E. Die 
die Stadt gegenwärtig der Haupthafen desgenannten Sand: | Stadt ift Eiß eine Amtsgerichts, desgleichen find vorhan— 
ſchaks, welcher allen am Eingang des Adriatiichen Meeres von | den Eifengichereien, Borzellanfabrifen und Ziegelei; in der 
Winterſtürnien überrafchten Schiffen Zuflucht gewährt. Die ! Nähe befinden fid) Eilber=, Kupfer: und Bleiminen. 
jehr heruntergekommene Stadt zeigt italienijche Bauart und Avon (jpr. Avönn) oder Afon(kelt.-Fluß), Nameeiniger 
hat ſieben teilweije zerfallene Mofcheen und ca. 6000 E., die | britifcher Flüffe. 1. Der obere A. oder der A. von Warwick 
fich mit Waffenſchmiederej, Fifcherei, Salzgewinnung bez ſhire ift ein Nebenfluß des Severn undentipringt bei Naſeby 
fhäftigen und Handel in LI, Wolle, Selen, Ealz, Pech), Ges | in Norifampton. An ihm liegen Leamington, Warwick und 
treide, Schildkröten zc. betreiben. Den Golf von U. begrenzt | Stratford, leßteres, der Geburtsort Shakeſpeares, zum Une 
im Süden das weithin vorjpringende Akrokerauniſche Vor- | terjchied von anderen Etädten gleiches Namen? „upon Avon” 
gebivge der Alten (ital. Linguetta, neugriech. Gloſſa, türk. | genannt. Bei Stratford wird derA. ſchiffbar und er mündet 
Karaburum). Der Stadt gegenüber Liegt die Inſel Eajena | Ihlieglich nad) 155km langem Laufe bei Tewkesbury inder 
(im Altertum Sajon). A. ift das alte Aulön, war im Mittels : Grafſchaft Glouceiter. — 2. Der untere A.entipringt in den 
after Start befeftigt und fiel 1464 den Türken in die Hände, | Hügeligen Gegenden de3 nördlichen Teils von Wiltſhire. Er 
Avoca, Fluß in Irland, entipringt auf den Bergen von | fließt an Bath und Brijtol vorüber, mündet in den Briftols 
Wicklow und mündet nad einem Laufe von 81 km bei Ark: | fanal und iſt befannt wegen feiner reizenden Ufer. — 3. Der 
low in den St Georgskanal. A.pon Wiltſhire undHampfhire entjpringtin Wiltihire, 
Auscafferie (franz., jpr. Awokaſſerie), Rechtsverdrehung, | fließt bei Amesbury und Salidbury in füdlicher Richtung 
Rabulifterei. vorüber und mündet bei Chriſtchurch in den Kanal. 
Avocat (franz., pr. Aivofah), Anwalt. — Avocat du! Avont(Pietervan den), niederländiſcherLandſchaftsmaler, 
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geb. 1600 in Medyein, Iebte in Brüffel und Antwerpen. Er 
hatte die Gewohnheit, feine Landfchaften mit biblifchen Fir 
guren auszuitatten. Gemälde von ihm befinden ſich im Bel: 


vedere ſowie in der Liechtenſteinſchen Sammlung in Bien. ! 
1855. Die Engländer nennen den nördlicher gelegenen 


Er ſtarb 1. November 1652 zu Deurne bei Antwerpen. 
Avoue (franz. ſpr. Awueh), Schirmvogt, Schirmherr(z.B. 
über Kirchengüter), Stellvertreter (z.B. beim Militär), Sad): 
walter. 
Avsuteren(franz. jpr.awuieren),anerfennen,eingeftchen; 
avouiert, anerkannt. 


A vous (franz., jpr. a wuh), Ihnen! ſchließt eine Auffor— | 


derung, Widmung und Huldigung in fih. Man ruft es dem 
zu, deiien Wohl man trinten will; veranlagt damit beim 
Kartenipiele den Mitjpieler zum Ausſpielen; fordert beim 


Fechten den Gegner damit zu größerer Aufmerkfantkeit auf! 


feine Dedung auf und überreicht damit einen gewünichten 
Segenftand oder ein Geſchenk. 

Avpoyer (franz., jpr. awoajeh), früher in der franzöſiſchen 
Schweiz Titel des Stadiſchultheißen. 

A.V. P. S. Augustae Vindelicorum Pecunia Signata, 
die Bezeichnung der Münzen, welche der römische Kaiſer 
Marimus zu Augsburg prägen ließ. 

Avrainvillea Desn., fojjife Ulgengattung aus der Fa— 
milie der Codieae. 

Avranıjes (pr. Awrangſch), Hauptftadt eines Arrondiffe: 
ments im franzöſiſchen Departement Manche in der alten 
Landſchaft Uprandin, auf dem linken Ufer der See gelegen, 
mit 7754 E. fie befigt eine öffentliche Bücherſammluͤng von 
mehr als 12000 Bänden und wichtigen Handichriften, eine 
Altertümerſammlung undein ſtädtiſches College. Die Stadt, 
bis zu welcher Heine Schiffe aus der Bucht St. Michel gelan— 
gen, treibt HandelmitApfelwein, Salz, Butter, Getreide und 
Vieh und unterhält Kerzenz, Se Baummollitoff: und 
Keſſelfabriken, Spinnerei und Weberei. U. warim Altertum 
da3 Ingena der Abrincatuer, hieß fpäter Abrincatä, Abrinca 
und Abrincä und war im Mittelalter ein Sig der Wiſſen— 
ihaften. Im Jahre 933 gelangte die Stadt an die Herzoge 
der Normandie, war ſpaͤter der Sitz eigener Grafen und 
wurde hierauf mit der Grafſchaft Mortain vereinigt, welche 
im Befiße des Haufes Navarra var, von dem fie 140.4 an die 
Krone Frankreich abgetreten wurde. 

Avre (fpr. Awer), unweit Amiens mündender Nebenfluß 
der Somme im nordöſtlichen Frankreich, Departement 
Somme. 

Anriconrt (jpr. Awrikuhr), Dorf in Deutſchlothringen, 
Kreis Saarburg, mit ca. 1000 E. bildetden Eifenbahngrenz- 
puntt zwifchen Frankreich und Deutfhland auf der Linie 
Straßburg-Paris. 

A vue (franz., ſpr. awüh), ſoviel wie das ital.a vifta (j.d.). 

Avulſion (lat.), Abreißung, Losreißung. 

Avum (lat.), Lebenszeit, Veenſchenalter. 

Avpiter, ein nach 5. Moſ. 2, 23 in der Wüfte von Gaza in 
Paläſtina wohnender ſemitiſcher Volksſtamm, der von den 
einwandernden Philiftern verdrängt und ausgerottet wurde. 

Awa, Stadt in Birma, f. Ava. 


Awadſi, 594 qkm große und gebirgige, cine japanijche | 


Provinz bildende Inſel an der Südfeite der Injel Nipon; 
auf ihr liegt die Stadt Sumoto (Sunomoto). 

Awaren, Völkerſchaft der Landſchaft Dagheftan im öſt— 
lichen Kaufajusgebicte; fie bilden einen bedeutenden Etanım 
der Lesghier, zu deren Sprachengruppe fie aud) gehören; in 
religiöfer Beziehung bekennen fie ji) zum Islam. DieLand— 
fchaft Awarien wird von den Flüſſen Akſai und Koiſſu und 
den Sebirgen Enderi, Tilbaf und Schadagh begrenzt, hat 
einen Flächeninhalt von 1630 qkm mit einer Bevölkerung 
don etiva 42080; Hauptort ift Chumſach. 

Awäris, in der Türfei eine außerordentliche Steuer. 

Awatſcha, BuchtanderTitküfte dev Halbinſel Kamtſchatka 
unter 520 nördl. Br., in welcher das Flüßchen A. mündet und 
au welcher der Peter-Paulshafen liegt, deſſen Befeſtigun— 


gen ſeit 1855 aufgegeben find. Nördlich davon erhebt fid) | 


ein noch thätiger Vulkan, der Awatſchinskaja Sopka 
vder Gorelaja Sopka, bis zu 2716 m. Zuerst beitiegen 
wurde derjelbe auf der Entdeckungsfahrt von La Peyrouſe 


1787 duch) Moagez und Boruizet, jpäter bei der Kopebues ; 


ihen Weltumfegelung im Juli 1824 durch den jpäteren Reije= 








begleiterHumbolbt3 in Sibirien, Ernft Hofmann, dann auch 
von der Erpedition des Admirals Lütke 1828 durch Poſtels 
und Lenz und 1829 durch Erman. Der immer rauchende 
Vulkan hatte furchtbare Ausbrüche in den Jahren 1837 und 


Strjelojchnapa Sopta oder Korjazlaja den Vulkan von A. 
Diefer hat eine Höhe von 3417 m und ift (nad) Humboldts 
Kosmos) reich an Obfidian. 

Awe (ipr. Ah) oder Loch-Awe, fiſch- und infelreicher, 
45 km langer Sce in der jchottifchen Graffchaft Argyle, der— 
jelbe ift durd) den Fluß U. mit dem Noch: Etive verbunden. 

Awehl vder Uwe, cine Olpflanze, welche fid) teil dem 
Raps, teils dem Rübjen nähert und ala Winter: und Som— 
mer-A. feit Ende der vierziger Sahre wegen ihres be— 
deutenden Olgehaltes auch in Deutfchland angebaut wird; 
namentlid erfreut ih der Sommter=X. einer Starken Kultur. 

Awnaw oder Ago Dja, jegige Hauptitadt des Neger: 
reiches Joruba in Oberguinea. 

Ar oder Acqs (Aquae), Heine Stadt und Badeort im 
franzöfifhen Departement Arie, 716m hoch am Fuße der 
Pyrenüen und auf dem rechten Ufer de3 Aritge gelegen, hat 
1700€. Der Drt hat 61 teilmweife reichlich fließende Schwefel: 
quellen von 27—77°C., deren Gebrauch gegen Haut=, Gelenk⸗ 
und Nervenleiden empfohlen wird. 

Aramenta, Lieder, welche in der alten römifchen Zeit bei 
Aufzügen von der Briefterfchaft der Salier gefungen wurden 
und in welchen beſonders Mars angerufen und gefeiert 
wurde; fie waren im ſaturniniſchen Versmaße abgefaht und 
wegen ihrer Altertüümlichfeit bereits zur Zeit de3 Kaiſers 
Augustus ziemlid) ſchwer verſtändlich. 

Are, |. Achſe. 

Are (ipr. Adß), Name zweier Flüſſe in England. — W., 
Fluß in der engliſchen Grafſchaft Somerfet, der, aus der Höhle 
Vokey Hole in der Mendig Hills fommend, bei Ughill in den 
Briftolfanal mündet; anihmliegtda8 Städtchen Urbridge 
(pr. Ackßbriddſch). — U, Fluß in der Grafſchaft Devon, 
mündet bei dem Dorfe Armouth (fpr. Ackßmöß) in den britis 
chen Kanal und ift von der Stadt Axminſter an ſchiffbar. 

Are (axis)oder Achſe beiden Pflanzen derjenige Teil, wel⸗ 
cher von dem Embryo ausnad) oben wächſt. Man unterjcheidet 
die Hauptaxe mit ihren Verzweigungen (Nebenaxen). 
Die einjährige Hauptaxe kann fein ein Stengel oder cin 
Halm; ausdauernde (perennierende)A.n find: derStrunk, 
Stamm und Wurzelftod (Rhizom), Nebenaren, welche 
vorzugsweiſe Blüten tragen, heißen Blütenftiele. 

Arel, bejeitigte Stadt in der niederländifchen Provinz 
Seeland, an der Bahnlinie Mechel-Terneugen gelegen, mit 
(1879) 3125 €. 

Axel, richtiger bjalon, Erzbiſchof von Lund und Bischof 
von Roeskilde, zugleich vertrauter Minifter und Feldherr 
de3 däniſchen Königs Waldemar I., geb. 1128, geft. zu Soröe 
21. März 1201, ftudierte in Paris. Nach dem Tode dieſes 
feines königlichen Freundes Waldemar J. diente er mit gleicher 
Treue und gleichem Eifer deſſen Sohne, dem KönigeKnud VI. 
Gegen die wendiſchen Sceräuber erbaute er 1167 cin be= 
feftigtes Schloß, da3 nad) ihm Axelhuus genannt ward, 
und legte dadurd) den Grund zur künftigen Oröße Kopen— 
hagens, welche Stadt damals nur ein armfeliges Fiicherdorf 
war. Ihm zu Ehren heißt Kopenhagen zumeilen nod) Axel: 
ftadt. Auf jeine Anregung jchrieben Saro Grammaticus 
und Spend Magefün die erfte zufammenhängende Gejchidhte 
Dänemarks. Eine Lebensbeſchreibung A.3 verfaßte Eſtrup 
(deutſch von Mohnike in Illgens „Zeitfchrift für hiſtoriſche 
Theologie“, Bd. 2, Leipzig 1832). 

Arenberg oder Aren, 1022 m hoher Berg im Kanton 
Uriam Bierwaldftätter Eee, zwifchen dem Schäden: und dem 


ı Eifigerthale, ein Falkfteinhaltiger, ſchroffer Vorſprung der 


Kaijerftorftette. Am Fuße de3 As läßt die Cage Wilhelm Tell 
im Jahre 1308 durch einen kühnen Sprung ſich aus der Ge— 
walt des Landvogts Geßler retten. Die auf der jogenannten 
Tellsplatte errichtete, viel befuchte und 1880 neu hergejtellte 
Tellskapelle bezeichnet den Ort, mo der Sprung gewagt wor— 
dei jein ſoll. — Über den A. führt von Brunnen in Schwyz 
nad) Flüelen in Uri ein gefährlicher Fußiveg, den 1799 bie 
Branzojen unter Lecourbe bei der Verfolgung der Rufen 
unter Suworow zurüclegten. Viel bequemer ift die 12km 
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lange,1863—-64gebaute, von®runnen nach Slüelen führende 
Arenftraße, neben welcher nn): vielfach durch Tun⸗ 
nels geführt die Strede Brunnen=lüelen der®otthardbahn 
geies! it. Oberhalb der Arenjtraße liegen in der Nähe von 

runnen die Rurhäufer Arenftein und Arenfel3 mit 
herrlicher Augficht, jenes 750, dieſes 654 m hoch. 

Arenie (gried.), Ungaftlichkeit; axeniſch, ungaftlich. 
Bontos Arenos (da3 ungaſtliche Meer) war der ältere Name 
de8 Pontos Euxeinos (gaftliches Meer), des heutigen Schwar: 
zen Meeres. 

Arensrgane, ſ. Uhfenorgane. 

Axenpflanzen (Achſenpflanzen), die Stengelpflanzen 


Axenie 


mit einer deutlich ausgeprägten, nach einer Richtung hin 


wachſenden Axe und Blättern, im Gegenſatz zu den axenloſen 
Pflanzen oder Laubgewächſen (Algen, Flechten, Pilze). 
Arhoime (pr. Adbhohlm), 76km lange und 30km breite 


Inſel in der englifden Grafſchaft Lincoln; fie wird von dem | 


Trent, Idle und Dun gebildet und zählt fieben Pfarrge- 
meinden, derenEinwohner ſich viel mitFlachsbau — 
Axia Lovr. Pflanzengattung aus der Familie der Nye— 
taginẽen aus Kochinchina. A. cochinchinensis Lour. gilt 
als harn- und ſchweißtreibendes Mittel und wird auch gegen 
Wechſelfieber, Berjchleimung der Runge ꝛc. angewendet. 

Arilla (lat.), Achlel(f.d.); arillar, die Achfel betreffend, 
achjel= oder winkelftändig. 

Arzillacknofpe, .Knoſpe. 

Arillarfproß, jeder Zweig, der in der Achjel eines Blat- 
tes entfteht. Gewöhnlich entwicelt ſich in der Blattachjel 
nur ein jolder A., feltener deren michrere neben= oder über: 
einander. 

Arim oder Anthony, Fort im NW. des Vorgebirges 
Tres Puntas, an der afrilanifchen Goldküfte gelegen; es 
wurde bon den Bortugiefen erbaut, gehört aber jept den 
Engländern; ſ. auch Ahanta. 

Axin (Age), ein dunkelgelber, butterähnlicher Fettſtoff, 
welcher von mexikaniſchen Indianern aus einer Blattlaus 
(Coceus Axin) durch Auskochen mit Waſſer erhalten wird. 
Das Fett riecht angenehm arnikaähnlich und bildet auf die 
a geftrichen ein Häutchen wie das befannte Rollodiunt. 

n Mexiko foll er vielfach in der ärztlichen Praxis benupt 


" werben. 


Axinaea Ruiz & Par., peruaniſche Pflanzengattung 
au8 der Yamifie der Melastomeae-Lavoisiereae ZL. mit A. 
lanceolata und purpurea. 





Axinanthera macrophylla Karst., in Brafilien hei: : 


mifihe Pflanze aus der Familie dev Melastomaceae; die 
Beeren find eßbar. 

Arinit (Thumit, Thumerſtein, Yanolith), ein ziem— 
lic ſeltenes Mineral, durch feinen b,5/, betragenden Bor⸗ 
ſäuregehalt ausgezeichnet, der Hauptſache nach aus den Sili⸗— 
katen von Kalt, Thonerde, Eiſenoxyd und Manganoxydul 
beſtehend, nebftHleinen Mengen Mag— 
neſia. Der A. kommi teils in derben 
oder ſchaligen Maſſen und breitſtrah— 
ligen Aggregaten vor, teils in gut aus⸗ 
gebildeten, flächenreichen, aber unſym⸗ 
metriſchen braunen oder blauen Kri— 
ftallen mit ausgezeichnetem Yarben- 
ipiel. Eine der 36 vorkommen⸗ 
den Formen iſt in Nr. 1141 abgebildet. 
Fundorte find: Thum im Erzgebirge, 
Andreasberg und Trefeburg im Harz, Falkenftein im Tan: 
nus, Striegau in Schlefien, TavetiherZhal, St. Gotthard ıc. 

Arion (gried.), Srundfaß, d.h. ein allgemeiner Satz, 
deflen Gültigkeit fir uns unmittelbar feftfteßt, der daher eines 
Beweife weder bedürftig noch fähig ift, vielmehr jelbft den 
legten Entfheidungsgrund bildet, nach welchen ſich Triftig- 
feit oder Untriftigkeit jeder einzelnen Folgerung aus ihren 
Vorderſätzen beurteilen läßt. DasKennzeichen eine3 4.3 be⸗ 
ſteht zulegt nur in der Evidenz, d. i. in der unmittelbaren 
Mlardeit und Gemwißheit, mit welcher der Inhalt eines allge= 
meinen Satzes ſich nur als denknotwendig erweiſt. Ob es ein 
einziges, der x zen menschlichen Erkenntnis zu Grunde lie 

ende erfte A. (Uraxiom) gebe, ift eine noch zu löſende phi⸗ 
oſophiſche Frage. 

Ariometer (gried.), eine auf Schiffen angebrachte Vor— 





Nr. 1141. 
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richtung, welche dazu dient, um in derHütte genau die jedes⸗ 
malige Stellung ber Stenerruderpinne zu ergründen. 

Axiopiſtie (gried).), Glaubwürdigkeit. 

Ariss, im Altertume der Haupifluß Mafedoniens, der 
jebige Bardar (f. d.). 

rishirſch (Axis maculata), der ſchönſte aller Hirfche, ift 

durch fieben Reihen weißer Fleden auf jeder Seite, die längs 
der Weichen und auf den Hinterfchenfeln zu faft ununter- 
brochenem Bande verſchmelzen, gefennzeichnet. Das Geweih 
ift leierförmig. Es biegt ſich von der Wurzel ab nad} Hinten, 
außen und dann nad) oben. Die Geftalt ift geftredt, aber 
niedrig gejtellt; fie ericheint deshalb gedrungener, als fie in 
Wirklichkeit ift. Dieſer Hirfch findet fi auf allen Ebenen 
Oſtindiens und der benachbarten Inſeln in großer Anzahl 
und bildet ein geſchätztes Jagdobjekt; er ift nicht ſchwer zu 
zähmen und wurde in England und anderwärts eingeführt. 

Armann (Sofeph), verdienter Rupferftecher, geb. 7. März 
1793 in Brünn, geft. 9. November 1873 in Salzburg; er 
war Mitglied der Biener Akademie der Künfte. 

Arminſterteppiche, der in England gebräuchliche Name für 
die aus Kammgarn gewebten Plüſchteppiche, welche dort be— 
ſonders in Axminſter (Grafſchaft Devon) angefertigt werden. 
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Nr. 1142. Axolotl. 


Axolotl (Waſſerſpiel), ein merkwürdiges molchartiges 
Amphibium der mexikaniſchen Seen, hat eine Längevon 
40 em, einen fiſchähnlichen, mit Kiemenbüſcheln verſehenen 
Kopf und beſitzt im ganzen viel Ähnlichkeit mit der Larve 
unſeres gewöhnlichen Waſſerſalamanders. Die Vorder— 
füße des Is find vierzehig, die Hinterfüße fünfzehig. Das 
Fleiſch des A.s wird in Mexiko gegeffen ; an Wohlgefchmad 
foll e3 dem des Wales gleichkommen. Erſt in neuerer Beit 
hat fich herausgeſtellt, daß der A. fein entwideltes Tier, 
jondern bloß eine Qarve tft, daB er aber auf der Siredon 
genannten Rarvenftufe in feiner Heimat ftehen bleibt, ſich in 
ihr fortpflangt und nur durch bejondere Einflüffe zum Fort- 
ſchritt aufdie Höhere Stufe eined3Landmoldh3(Amblystoma) 
angeregt wird. Man beobachtete diefe Verwandllung zuerft 
1865 im Barifer Jardin d’acclimatation (neuerlichit auch im 
Berliner zoologifchen Garten). 

Axona, im Altertume Nebenjluß der Iſara (Dife) im bel⸗ 
giſchen Gallien, ift die Heutige Aisne (f. d.). 
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de3 Solon eingegraben waren. 

Azoner, die als Spötter und Shmähfüchtige Menfchen im 
Altertume berüdtigten Bewohner de8 Demos Arone in 
der der Inſel Salamis gegenübergelegenen attifchen Bhule . 
Kekropis. 

Axonometrie(griech.), Meſſung der Kriſtallachſen, ſ. unter 
Kriſtalle. 

Axonotheeium Fenzl., oſtindiſche Pflanzengattung der | 


Aronen (griech) HölgerneSänfen, auf welchen bie Gefege | 


Bortulaceen. 

Art, ein Werkzeug, dejfen man ſich zum Fällen der Bäume 
ſowie zum Spalten und Zurichten des Holzes bedient. Die: 
A. befteht aus einem keilfürmigen Eifen, welches an der dbün | 
nen, derineine ſcharfe Kante (Blatt, Schneide) außlaufenden 
Seite, verjtäglt ift. An dem entgegengefegten ftärferen Teile 
(Helm, Haube) ift fie mit einem Loche (Ohr, Auge) verſehen, 
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Ürte und Beile verichiedener Zeiten und Völler. 


a Hirichhornart, b Steinhbeil, c Beilhammer, d Holmaxt a8 dem Beit- 
alter der Pfahibauten; e Streitart Schamyl3; f, g, h altruffiicdhe Streit: 
arte (Zarskoje Sſelo); i, k, I, m indianiihe Streitärte: n, o Streitärte 
der Suͤdſee-⸗Inſulaner; p, q deutiche Zimmermannsärte der Gegenwart. 


durd) welches ein hölzerner Stiel eingeführt ift. — Vom 
Beile (f. d.) unterfcheidet fi) die A. nit nur durd) den 
längeren Stiel, fondern auch dadurch, daß fie ſchmaler ift und 
fid) der reinen Keilform am meiften nähert, indem ihre breiten 
Flächen nad) unten gleichmäßig zur Schneide zuſammen— 
laufen. — Zum Kampf al3 Streitart ift fie jegt bei gebil- 
deten Völfern außer Gebrauch; dagegen ift fie das Haupt— 
werkzeug der Holzarbeiter, namentlich der Zimmerleute und 
Holzhauer. Für die letzteren eignet fid) beſonders die ameri— 
kaniſche A. die ſich durch ihre Arbeit fürdernde und Kraft er— 
Iparende Beſchaffenheit auszeichnet. Die Zimmerleute be— 
dienen ſich dreierlei Axte, nämlid) der Zimmer= oder Bundart 
zum Bchauen großer Holzflächen, der Zwerch- oder Daucrart, 
die zu beiden Sciten über den Stiel hinausragt, und der 
Stoß- und Stichaxt ohne Stiel zum Nadypugen der Zapfen- 
Löcher und Zapfen. F 

Axt (Moritz Karl Auguft), Sprachgelehrter, geb. 7. Auguſt 
1801 in Naderfau bei Wittenberg, war Lehrer und Schul- 


direftor in Kleve, Weplar und Kreuznach, an welch letzterem 
Orte er 20. Juli 1863 ftarb. Er verfaßte unter anderen 
eine erwähnenswerte Brogrammahhandlung: „Die Heilige 


! Schrift, das Bud) der Bücher aud) in kulturhiftorifcher allge— 


mein wifjenfchaftlicher Hinficht” (Kreuznach 1862). 

Arum, die altberühmte Hauptitadt Athiopiens in der 
nordabeifinifhen Landſchaft Tigrie, in einer Niederung, 
16 km weftlich der heutigen Hauptitadt Adowa (f.d.) auf 
vulfanifcher Hochebene inmitten von Wacholder: und Fei— 
genbäumen ausgebreitet. Die heutige Stadt zählt nur etwa 
2000 E., die in ca. 200 kegelfürmigen Strohhütten leben und 
AUderbau treiben. Die Kirche Hedar Sion, die berühmtefte 
in ganz Abeffinien (fie bildet ein politiſches Afyl), wurde 
1657 unter portugieſiſchen Baumeiftern errichtet und ift 33m 
lang und 13 m breit. Nach der Anficht der Abeffinier ift die 
bier aufbewahrte Bundeslade die echte jüdiſche aus der Zeit 
des Königs Salomo, weldye König Menilek von Äthiopien in 
Serujalem ftahl und Hierher brachte. — Von der altäthio- 
piſchen Königsſtadt U. find noch Obelisken, Inſchrifttafeln, 
Königsgräber und andere Denkmäler vorhanden. Die Zeit 
ihrer Blüte fällt in das 4.—7. Jahrhundert, fie wurde, aber 
1535 von Granje, König von Adal, zerftört. Unter den Über— 
bleibfeln ragen eine Anzahl mit Zieraten bededter 20—25m 
hoher Spigiäulen hervor, von denen nur einige wenige nod) 
Stehen, die meiften aber umgeftürzt find. Außerdem findet 
man Altäre, die fogenannten Königsſitze, griechiſche und alt= 
äthiopiſche Injchrifttafeln, Münzen und Opferſchalen. Etwas 
nordöftlid) von der Stadt liegen in den Felſen gegraben drei 
Kammern, die Künigsgräber. 

Arungin(lat.abgelitrztax.vderaxung.), Fett, Benennung 
der verfchiedenen zu Heilzweden verwendeten Fettarten, z.B. 
A.leporis, Hajenfett. 

AxyrisL., Pflanzengattung der Chenopvdeen in Sibirien 
und Qitindien. 

Ay (ipr. Ai), Stadt in franzöfifhen Departement Marne, 
an der Bahnlinie Epernay-Laon, 3km nordöftlid; von Eper— 
nay gelegen, mitca.4000E. Der Ortiſt bekannt durd) feinen 
vorzüglichen Champagner. 

Aya, j.Aja. 

Ayacudjs(ipr. Ajakutſcho), Hochebenein Peru, ein Diftrift 
von Guamanga (Departement A.), wird im Often von der 
jäh abfallenden Eondorcanquifette, im Norden und Süden 
don tiefen Schluchten begrenzt. Auf diejer Ebene fand 
9. Dezember 1824 die Entjheidungsichladht zwijchen den 
Spaniern und den ſüdamerikaniſchen für die Unabhängigkeit 
kämpfenden Truppen ſtatt. Letztere ſiegten über das ſpaniſche 
Heer, von dent 1400 Mann getötet, dev Reſt gefangen genom: 
men wurde. Die Folge des Sieges war die Unabbängigfeit 
Perus. — Ayacuchos nannte man hiernad) die bei diejer 
Schlacht beteiligten jpanischen Generale, die in ihrer Heimat 
als Parteiführer auftraten, wodurd) die Bezeichnung aud) 
in Spanien unter Ejpartero Barteiname für die von England 
aus unterftügte Militärpartei des Iehteren wurde (Anglo— 
Ayacuchos). — Die Stadt A.,Hauptjtadt des gleichnamigen 
Departements des Freiftaates Beru, füdöftlih von Lima 
2650 m über dem Meere gelegen, iſt vegelmäßig gebaut und 
zählt (1876) 9387 E., fie ift Biſchofſitz und Hat außer der 
Kathedrale nod) 23 andere Kirchen und cine 1677 gegründete 
Hochſchule. U. wurde 1539 von Franz Pizarro gegründet 
und hieß bis 1825 San Juan de la Victoria de Huamanga, 
in welchem Jahre fie ihren jegigen Nanten zur Erinnerung 
an den das Jahr zuvor erfochtenen Giey über die Spanier 
erhielt. — Das Departement X. gehört zum Stromgebiet 
des Amazonenftromes und wird von Huamanga und anderen 
Zuflüſſen de3 Upurimac bewäffert; es zählt auf 38692 qkm 
(1876) 142205 E. und eignet ſich troß feiner hohen Berge 
recht qut für Viehzucht und Aderbau. 

‚ Ayala (Bedro Lopez de), mit den Zunamen el Viejo (der 
Ältere), ſpaniſcher Staatsmann und Geſchichtſchreiber, geb. 
1332 au3 altadligem Gejchleht zu Murcia, war unter den 
kaftilifchen Königen Heinrich II., Johann J. und Heinrich ILL. 
Großkanzler und Oberkammerherr und ſtarb 1407 zu Cala— 
horra. Bekannt iſt fein von 1350— 96 reichendes Geſchichts⸗ 
wert: „Cronicas de los reyes de Castilla D. Pedro, D. 
Enrique IT, D. Juan I, D. Enrique III“ (2 Bde., Madrid 
1780). Bon feinen dichteriſchen Werten ift das bedeutendfte 
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das in vierzeiligen Alexandrinerſtrophen gejhriebene „Ri- | 


mado de palacio“ (Reimbucd vom Hofleben, 1619; in Aus= 
zügen in Bouterwets „Historia de la literatura Espag- 
nola“, 85. 1, Madrid 1829). 

Ayala (Adelardo Lopez de), jpanifcher Staatsmann und 
Dichter, geb. in März 1829 zu Guadalcanal (Provinz Bada= 
joz), ftudierte die Rechte in Sevilla und nahm an den poli— 
tischen Ereignifien jeines VBaterlandes thätigen Anteil. Er 
gründete mit Canovas und Ulloa die Liberale Union, be— 


züge, bei denen die trunfenen al® Europäer, als Tiere, 
als wilde Indianer 2c. verffeideten Eingeborenen das tollfte 
ı Zeug treiben. — Die Aymaraſprache zeigt eine große 
Berwandtfhaft mit dem Quichua (der Intajprache), iſt 
aber wegen Borwalten der Kchllaute rauher als dieje. Sie 
iſt eigentlich urjprünglid) die der Collas, welche die A. an— 
nahmen, als jie vom Inka Capac-Jupanqui in das Gebiet 
jener verpflanzt wurden, und herrſcht gegenwärtig auf der 
peruaniichen Andenhochebene und in Bolivia mit Ausſchluß 


teiligte fich an der Staatsummvälzung von 1868 und verfahte ı der Provinz Cochabamba, wo man das Duichua ſpricht. 
den Aufruf von Cadiz; doch war er ein Öegner der födera- Vergl. J von Tſchudi, „Neijen durd) Südamerika“ (3b. 5, 
tiven Republik, wirkte fürdie Einfeßung Alfon3’XIL in das l Zeipzig 1869); Forbes, „OntheAymaraIndians ofBolivia 
Königtum und übernahm in dem erjten Minijterium diejes | and Peru“ (in „The ethnological journal“, neue Serie, 
Königs das Portefeuille der Kolonien. Zulegt war er Präſi- Bd. 2); Vertoniv, „Arte de la lengue Aymara“ (heraus- 


dent der Deputiertenfammer und ftarb 30. Dezember 1879. 
Als Dichtererwarb er fich beim ſpaniſchen BolfchohenBeifall. 
Seine bedeutendsten Werke find: „EI hombre de estudo“, 
„Culpay pedon“, „Los dosG@uzmanes“, „El tejado de vi- 
drio“, „Eltanto por ciento“, „Los comuneros“ und das 
Dranta „Con suelo“., 

Ayantonte, bejeftigte Hafenjtadt in der jpaniihen Pro—⸗ 
vinz Guelva der Landſchaft Andalufien, an der Mündung 
de3 Guadiana, gegenüber den portugiefiichen Ortichajten 
Billa-Real und Saftromarina gelegen, mit (1877) 5862 E., 
welche Küftenhandel, Fiſcherei und Schiffbau betrieben. Ser 
Ort iſt Siß eines Marinelonımandanten undein bedeutender 
Waffenplag. Auf einer der Sumpfinjeln der Guadianas 
mündung liegt in der Nähe von X. die aufblühende katalo— 
nische Fiſcheränſiedelung Isla-Criſtina mit (1877) 4478 €. 

Ayaslugh, Dorf im türkischen Bilajet Ardin in Kleinafien, 
an der Bahn Smyrna-Ardin und 60km füdlich von Smyrna 
an der Mündung des Kütſchük Menderes (Kayitros) gelegen. 
Ganz in der Nähe befinden fid) an dem Berge Prion oder 
Puron die Trümmer von Epheſus (f. d.) mit einem ziemlich 
gut,erhaltenen, 183 m im Durchmeſſer faſſenden Theater, 
die Überbleibjeln de8282 m langen und 168m breiten Gym⸗ 
naſiums, eines Stadiums und des berühmten Artemistent- 
pels. Am Brion befinden fich große Marmorbrüche und die 
jagenhafteTropfiteinhöhleder&iebenfchläfer ſowie die, welche 
das Grab des Evangelijten Johannes bergen joll. Vgl. Word, 
„Discoveries at Ephesus“ (London 1877). 

Ayaf, Hafenort im türkiſchen Vilajet Adana, ſ. Ajaͤß. 

‚ Aydendron Nees & Mart., Pflanzengattung der Lau= 
rinden. 

Aye-Aye oder Fingertier, ſ. Halbaffen. 

Ayen (pr. Ajang),HOrtſchaft im franzöſiſchen Departe— 
ment Gorreze, Arrondiffement Brive, mit ca. 1400 E. und 
kupfer- und fifberhaltigen Bleiminen. 

Ayenia L., ameritanifhe Pllanzengattung der Bütt— 
neriacden. 

Aylesbury(ipr. Ehl3börri), Hauptort derenglifchen Öraf- 
Ihaft Buckingham, 69 km nordweitlid) von London an der 
Thame, einem Nebenflufje der Themfe, gelegen, mit (1881) 
7795 E., die Handel mit Naturerzeugniffen fowie Enten— 
zucht und Etrohflechterei treiben. A. wird ſchon 571 er= 
twähnt. Unweit davon liegt das Schloß Hartiwell, jeiner Zeit 
der Wohnfig des verbannten Ludwig XVIIL. 

Aylmeria Mart., Bilanzengattung der Carophylleae- 
Saronychieae in Neuholland. 

Aymar, j. Saint Bermain (Graf). 

Aymara, ſüdamerikaniſches Indianervolf in Südperu 
undimnördlichen Bolivia. Rings um die A.wohnenQuichua, 
in deren Gebiete fie eine Inſel bilden. Viehzucht, an günftie 
gen Stellen etwas Aderbau, Güterbeförderung mit Lamas 
find ihre Hauptbefchäftigungen. Die Farbe des Volks ifttief- 
braun, oft dunkelſchwarzbraun, das Haar ift ſchwarz, lang 
und glatt. Die Geſichtsbildung der U. unterfcheidet fid) aufs 
fallend von jener der Indianer an derOſtküſte Südamerikas, 
befonders duͤrch die ziemlich ſchmale, meift gerade Naje und 


| geg. von Rlagmann, Xeipzig 1879). 

! Aymard (jpr. Emar, Edouard Alphonfe Antoine, Baron), 
franzöfiicher General, geb. 30. Januar 1820 zu Villemou— 
jtaußon im Departement Nude, wurde zu St. Cyr gebildet 
und trat1840 in das Heer ein. Er diente meist in Afrika, bis 
er 1854 den Marſchall Saint Arnaud nach der Krim beglei- 
tete und fich hier bei der Belagerung von Sebaſtopol aus 
zeichnete. Seit 1859 Oberit, machte er den Zug nad; Mexiko 
mit und wurde hier Brigadegencral. Als folcher und nad) 
Bazainıs&rnennung zum Oberbefchl&haberder Rheinarmee 
al3 Divifionsgeneral fämpfte er im Feldzuge von 1870 14., 
16., 18. Auguit in den Schlachten vor Meg und 2. Sep— 
tember bei Noifjeville und geriet mit in deutjche Gefangen 
haft. Im Jahre 1873 wurde er Befehlshaber des 16. Korps 
in Montpellier, 1878 Gouverneur von Paris, von welchem 
Poſten er 1880 zurücktrat. 

Aymores, ſ. Botokuden. 

Ayo und Ayn, |. Ajo. 

Aydın, Stadt in der ipanifchen Provinz Valenria, mit 
ca. 5000 E., mit Steingut= und PRorzellanfabrifen und in 
der Umgebung Wein: und Dlivenbau. 

Aypnie (griech.), Schlafloſigkeit. 

Ay (ſpr Ahr), Grafſchaft ander Weſtküſte von Südſchott⸗ 
land, an dem Clydebuſen; fie zerfällt in die drei Landſchaften 
Earrif oder Karrid im Süden, Kyle in der Mitte und Cun— 
ningham im Norden, zählt auf2975,,, qgkm (1881) 217504 E. 
Die Grafſchaft ijt ein bis zu 806 m anfteigendes Gebirgs- 
land mit wenigen fruchtbaren Thälern und nur der nördliche 
Teil zeichnet fich durch eine größere Ertragsfähigfeit des Bo— 
dens aus; dagegen ift die Küfte meift eben. Als Erzeugnijie 
de3 Bergbaues im Norden und in der Mitte find hervorzus 
heben Eijen, Blei, Kupfer, Steinfohlen, Spießglanz, Gra— 
phit ꝛc. An der Küfte ift der Fiſchfang lebhaft und die Land— 
ſchaft Kyle ift wegen ihrer guten Käſe befannt. Die Gewerb— 
thätigfeit der Bewohner erftredt jih u. a. auf Woll- und 
Baummwollipinnerei. Zu A. gehört dic 334 m hohe Bajalt- 
injel Ailja-Craig im Firth of Clyde, eine Brutftätte zahle 
| fofer Seevögel. — Die Hauptjtadt M., welde 48 km füd- 

weitlic) von Glasgow, nahe an der Mündung des ebenſo be— 
Inakuien Fluſſes in den Elydebufen und an der Bahnlinie 
| Otasgow- A -Dumbarton liegt, hat einjchliehlich der Vor: 


ftädte (1881) 20821 E., ein ſchönes Stadthaus, eine Afade: 
mie, ein Armen-, Kranken: und Waifenhaus, ein Aſyl und 
ein Theater. Die Gewerbthätigfeit der Bevölkerung erftredt 
ſich auf Schiffbau, Seilerei, Herſtellung von Segeltuch, Eijen, 
Schuhe, Baumwolle, Wolle, Teppiche und Nägel ſowie auf 
Kalkbrennerei und Salzſiederei. — Dicht bei U. liegt das 
Dorf Alloway, der Geburtsort des Dichters R. Burns, 
mit einem Denkmal desſelben. 
Ahuyrenhoff (Cornelius Hermann von), Militär und Dich- 
„ter, geb. 28. Mai 1733 zu Wien, trat nad) vollendeten Stu— 
; dien in den Soldatenitand, wurde 1794 zum Feldmarſchall— 
leutnant ernannt und ftarb, 1803 verabjdhiedet, in feiner 
Vaterſtadt 15. Auguft 1819. Er war ein Mann von Bes 
gabung, aber merkwürdig wegen feiner beharrlihen Abnei— 





die weniger ſtark entwidelten Sohbogen. Die N. find im gung gegen Shafeipeare ſowohl als gegen diegroßen Meijter 
höchiten Grade mißtrauiſch und ungefällig und befigenimmer | der in feinen Tagen erblühenden deutjchen litterariſchen 
noch den feit Jahrhunderten genährtenHaßgegen alleWeiben. | Olanzzeit. Abgefehen von einer Sammlung „Kleiner Ge- 
Bei ihren Bachanalien ſchwärmen fie von ihrer früheren dichte” (Wien 1816) verfahte er nad) dem Muſter der fran= 
Unabhängigfeit. — Obſchon die A. zum Chrijtentum bekehrt | zöfifchen Haffiichen Tragödie ſechs Trauerjpiele und außer: 
find, ift dasſelbe doch beiihnen eine leereFormfache. Nament= | dem neun Luftfpiele. Dielegteren, obwohl indeneintünigen 
lich find die feierlichen Prozeſſionen nur Iuftige Masten- | Alerandrinern jener Zeit gejehrieben, machen feine bejjeren 
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Arbeiten aus; von denjelben fand „Der Poſtzug oder die | ftändige jtädtiiche Behörden im Wege, weswegen man forts 
noblen Baifionen” (1769) jogar den Beifall Friedrich8 d. Gr., während bemüht war, durd; Verfügungen und Gefege die— 
auch ein anderes, „Diegroße Batterie” (1770), wurde mehrere | felben zu beſchränken. Die Cortes von Cadiz nahmen jedor) 
Jahre lang aufgeführt. Seine „Sämtlichen Werke“ (4Bde., die Grundzüge der früheren freien ftädtiichen Verwaltung 
Wien und Zeipzig 1789; 6 Bde., Wien 1803) wurden in 3. | wieder aufunddieSelbftändigkeitder A.s blieb trop mehrerer 
Auflage (6 Bde., Wien 1814) vom Freiherrn von Retzer Unterbrechungen bis 1840 bejichen. In dieſem Fahre aber 
bejorgt. Vergl. Berndt, „Cornelius Hermann von A., eine wurden die A.3 ihrer politifhen Gewalt entfleidet und ihre 
litterariſche Stizze“ (Wien 1853). Thätigkeit auf rein ftädtifche Angelegenheiten befchräntt. 

Ayrer (Jakob), ein Nachfolger des Hand Sachs und nächſt Das betreffende Geſetz kam zwar wegen der Vertreibung der 
dieſem der fruchtbarſte Dramendichter Deutſchlands im 16. Königin Marie Chriſtine vorläufig nicht zur Ausführung. 
Jahrhundert. Vermutlich aus Franken gebürtig, war er erft | wurde aber 1845 dennoch, wenn auch überarbeitet, durchge— 
Eifendändler in Nürnberg, ſchwang fi dann in Bamberg | führt. Nach den Aufftande 1868 wurde das frühere freifin- 
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durch) fleißiges Studieren zum Hof: und Staatsprofurator 
auf, wurde 1594 in Nürnberg, wohin er ſich fpäter ſeines 
evangelifcherr Glaubens wegen zurücdwenden mußte, Bür— 
ger und Gericht3profurator und endlich auch kaiſerlicher 
Potar. Er jtarb 26. März 1605. U. behandelte die Sprache 
meifterhafter al3 feine nächften Vorgänger. Aus den Pſal— 
men machte er Verſe (erſchienen 1574) und ſchrieb gemäß der 


nige Geſetz von 1823 wieder Hergejtellt und 1870 in etwas 
anderer Fafjung angenommen. Danad) wurden die Mitglic- 
der des A.s vom Bezirk in allgemeiner direkter Wahl, der 
Alealde und feine Stellvertreter aber von diefen Mitgliedern 
des A.s erwählt. Nach dem Negierungsantritt des Königs 
ı Alfons XL. im Dezember 1872 wurde das Geſetz von 1870 
abermals aufgehoben und die Wahl des Alcalden wurde nur 


damaligen Richtung geiſtliche Gedichte und fogenannte Reim» inunbedeutenden Orten geftattet. Das MiniiteriumSagajta 
chroniken (die bis 1599 reichende Reinichronik der Stadt und (feit Februar ee verſprach dem Drud der öffentlichen 
de3 Stiftes Bamberg gab Heller, Bamberg 1838, heraus). Meinung nachzugeben und einen Geſetzentwurf über befjere 
Seine vielen dramatiſchen Erzeugniffe, die eine funterbunte | Einrihtung der A.s den Eortes vorzulegen und dadurch den 
Färbung hatten und die er alle Handicriftlich Hinterlieh, Gemeinden wiederum eine größere Selbitändigfeit zu ge— 
nannte er bald Tragödien, bald Komödien und Faſtnachts- währen. Nicht3deftoweniger war dies, als Sagafta 10. Of: 
fpiele, aud) Poſſenſpiele. Aus der Maſſe der Manujtripte | tober 1883 von der Leitung der Geichäfte zurüctrat, nicht 
gaben feine Erben eine Auswahl des Beften Heraus unter 


dem Titel „Opus theatricum“, 30 ausbündig ſchöne Komö— 
dien und Tragödien — ſamt nod) andern 36 ſchönen, lujtigen 
und furzweiligen Faſtnachtsſpielen“ (Nürnberg 1618). Die 
Luſtſpiele bezeugen, daß U. dramatijches Talent hatte, aber 
nicht die rechte Ausbildung fand; mehrerer feiner Stücde 
find Bearbeitungen englifcher Stücke. Vgl. Ludwig Tiecks 
„Deutſches Theater“ (Bd. 1, Berlin 1817), dasjelbe gibt fünf 
Stüde der gedrudten Sammlung wieder. Neue Ausgabe 
von Koller (5 Bde., Stuttgart 1865); Schmitt, „Jakob A.” 
(Marburg 1851) und Tittmann, „Schaufpiele aus dem 
16. Jahrhundert“ (Teil 2, Zeipzig 1868). 

Ayriholz, auch Airiholz oder äthiopijches Ebenholz ge: 
nannt, ift das Holz der in Amerika heimijchen Ayripalme 
(Brya Ebenus DeC.). An Schwere dem echten Ebenholz fait 
gleich, von grünlichſchwarzer Farbe und im Wafjer ebenfalls 
unterfinfend, wird es häufig ftatt des cchten Ebenholzes in 
den Handel gebradit. 

Ayrſhire, Grafſchaft in Schottland, ſ. Ayr. 

Aytoun (jpr. Ahtönn, William Edwardstown), jhottis 
icher Dichter, geb. 1813 zu Edinburg, ftudierte dajelbit die 
Rechte und war jeit 1840 Advokat in jeiner VBaterftadt. Er 
machte fich durch die „Lays of the Scottish cavaliers“ (Lon- 
don und Edinburg 1849; 22. Aufl. 1873), in denener die An— 
hänger der Stuart3 verherrlichte, einen Namen. Fernere 
Dichtungen von ihm find die fatirijchen „Bon Gaultier bal- 
lads“ (11. Aufl., Edinburg und London 1861) und „Firmi- 
lian, a spasmadic tragedy, by T. Percy Jones“ (ebend. 
1854). ein „Life and times of Richard I, King of Eng- 
land‘ (London 1840) ift geſchichtlichen Inhalts. Schließlich 
find nod) zu nennen das Gedicht „Bothwell“‘ (3. Aufl., Edin- 
burg 1856) und der Roman „Norman Sinclair“ (3 Bbe., 
Edinburg und London 1862). Eine Sammlung altſchotti— 
{cher Volkslieder gab er unter dem Titel „Ballads of Scott- 
land“ (4. Aufl., ebend. 1858) und eine Überjegung Gocthejcher 
Lieder im Verein mit TH. Martin als „Poems and ballads 
of Goethe“ (2. Aufl., Yondon 1859) heraus. — Er ftarb 
4. Auguft 1865 als Brofefjor der Beredfamteit und als Re— 
dafteur von „Blackwood’s Magazine“ in Edinburg. Vgl. 
Martin, „Memoir of A.“ (Edinburg und London 1867) 
und U. Schmidt, „Ein Dentitein, gefeßt den Manen des 
Dichters W. Edmondftoune A.” (Königsberg 1866). 

Ayuntamiento, Name der ſtädtiſchen Behörden oder des 
Magiſtrats in Spanien. Die Befugnijie und die Selbitän 


: gefchehen, ſo daß e8 vorläufig beim Alten blieb. 

Ayurnöca, Stadt in der brafiliichen Provinz Minas— 
Geraes, im Norden der Sierra Mantiqueira, hatca. 5000 €. 
Die Stadt, im vorigen Jahrhundert noch ein Indianerdorf, 
erhob fich zu ihrer jegigen Bedeutung durch die Ausbeute 
des Wajchgoldes aus den benachbarten Gewäſſern. 

Ayuthin, frühere Hauptftadt von Siam, |. Yjuthia. 
| Az., naturiifienichaftliche Abkürzung fir Azäre. 
| Azadirachta Juss. (Zadirach), Pflanzengattung aus der 
| Familie der Meliaceae (Honigbaumtartige). Die Art A. in- 

dieca Juss. (großblätteriger Zadirah, Margofas 
baum, Neembaum)iteineinDftindien wachjende Pflanze, 
| aus deren Samen 
‚ ein äußerlich gegen 
| Sonnenſtich ange 
wendetes Ol(Mar— 
goſaöl)gewonnen 
wird, welches zum 
Brennen und an— 
deren häuslichen 
Zwecken dient. 
Blätter und Rinde 
dienen als Mittel 
gegen Wurmkrank⸗ 
heiten. 

Aiagai, |. Aſ⸗ 
jagai. 

Azajs (Pierre 
Hyacinthe), fran— 
zöſiſcher Philoſoph, 
geb. 1. März 1766 
zu Sorrize, geft. 
Fe Sanuar 1845 
| zu Baris. Er wurde 
| befonders befannt 
durch fein Wert 
„Des compensa- 
tions dans lesdes- 
tindes humaines“ 
(1809), in welchem = 
er ein Gejeß der Ausgleihung von Glück und Unglück im 
Menichenleben aufftellt. 

Azala, |. Krapp. 

Azulea L. (Azalöc, Feljenitraud), Pflanzengattung 











Nr. 1161. 


Azulea indica erispillora. 


digkeit des A.s waren früher ſehr ausgedehnt. Die Mitglieder , ausder$amilieder Ericaceae-Rhododendreae mitprädtig 
dejelben durjten feine Staat3beante ſein, wurden nur von | farbiger glockiger fünfteiliger Blumenfrone, Liefert ſchöne 
den Bürgern erwählt und bedurften zu ihrer Amtsführung Bierfträuder für Gärten und Zimmer. Am befanntejten iſt 


feinerlöniglichen Beftätigung. Schon Kaiſer Karl V. begann 
jede ſtädtiſche Freiheit zu unterdrüden und auch den Beſtre— 
bungen der jpäteren bourbonifchen Könige ftanden ſelbſt— 


die A. indica Z., in faft 200 Epielarten für dag Kalthaus. 
Neben ihr fommen bejonder® auf den Markt: A. amoena 
Lindl. & Hook., mit pradjtvolfen purpurnen, in üppigfter 





1505 Azalein 


Azevedo 1506 








Fülle erſcheinenden Blumen aus Nordchina, A. crispiflora 
Hook., mit großen roſenroten Blumen und wellenförmig 
gefräujelten Dlumenblättern, A.narcissiflora, mit gefüllten 
weißen Blumen, A. Bealiimithochroten, auf weißem Grunde 
abwechſelnd geitreiften Blumenu.a. In den Gürten fultiviert 
man die meiſt ang Nordamerika kommenden: A. calendula- 
cea, carescens, glauca,hispida,nitida, nudillora, speciosa, 
viscosa u. a.; durch Bajtardierung der erjten und vorletzten 
Art hat man viele Spielarten gewonnen. Echt beliebt iji 
aud) die vielleicht am längſten eingeführte A. Pontica mit 
ihönen gelben Blunten. In Norddeutſchlands Gärten kom— 
men meijt A. nudiflora, Pontica und viscosa und vielerlei 
Abarten vor. 

Azalein,veralteteBenennung des Anilinrots oderFuchſins. 

Azamör, Hafenſtadt in der marokkaniſchen Provinz Du— 
kalla, an der Mündung des Umen-en-Rebia in das Atlan— 
tiſche Meer gelegen, mit ca. 3000 E. und lebhaften Handel 
mit gefalgenen Fiſchen, Getreide zc. 

Azangäro, Hauptitadt dergleihnamigen Brovinz im De— 
partement Puno de3 jüdamerifanischen SreiftaatesBeru, an 
. dent inden Titicacafee fließenden ebenfo genannten Fluſſe, 
mit ca.1100 E. — A. iſt auch der Name des bedeutendften, ca. 
93600 qkm einnehmenden und ca. 3475 m Hohen Gebirgs⸗ 
knotens der Andes. 

Azanion oder Azani, griechiſche Stadt im Nordweſten 
der kleinaſiatiſchen Landſchaft Phrygien, an einem Quell: 
fluſſe des Ahyndafos gelegen. Die ftattlichen Trümmer der- 
jelben, darunter die Überbleibſel eines ſchönen ioniſchenZeus— 
tempels und die Caveaeines Theaters, liegen in der Nähe des 
Dorfes Tſchaodir-Hiſſaͤr. Die Landſchaft, in welcher A. lag, 
hieß nach demſelben Azanitis. 

Azara Ritieæ € Pad., Pflanzengattung aus der Familie 
der Bixaceae, deren Arten in Chile heimiihe Bäume oder 
Sträucher find, die ihrer wohlriehenden Blüten wegen in 
Deutſchlands Gärten Hier und da fultiviert werden. A. miero- 
phylia Phil. (Chinhinbaum) Hält bei und an geſchützten 
Stellen im Freien aus. A.serrata, dentata und integrifolia 
find Treibhauspflanzen. 

Azara (Soje Nicolod’), ausgezeichneter ſpaniſcher Diplo— 
mat und Runfifenner, geb. 1731 zu Barbunales in Arago- 
nien, ftudierte in Huesca und Salamanca und ging 1765 al8 
Sejandter Spanien? nad Rom, wo erwährend jeines 33jäh- 
rigen Aufenthalt3einejchreinflußreiche Thätigfeit entfaftete. 
Unter anderem wirkte er unter Klemen3 XIV. (1773) an der 
Aufhebung desSejuitenordend mit, vermittelte inden Strei— 
tigfeiten Kaiſer Joſephs II. mit der päpftlichen Kurie (1783) 
und rettete (1796) durch den Waffenftillftand von Bologna 
Rom vor der franzöfiichen Herrichaft. Bemüht, zwifchen 
Epanien und der franzöfifchen Republik ein gutes Einver- 
ſtändnis herzuftellen, geriet ev deshalb mit dem jpanijchen 
Hofe in Mighelligfeiten, infolgederen er 1803 jeine Stellung 
aufgeben mußte. Er ftarb 26. Januar 1804 in Paris. Als 
eifriger Beförderer der Künſte und Wifjenichaften hat er ſich 
in der Litteratur durch feine Überjegungen der Werte Bowle 
über Spanien (Madrid 1775), der Schriften des ihn befreun— 
deten Meng3(Parnıa 1783) und von Middletons Wert „Das 
Leben Ciceros“ (Madrid 1792) befannt gemadt. — Don 
Felir d’A., Bruder des Vorigen, namhafter Naturforscher, 
Beograph und Ingenieur, ER 18. Mai 1746 zu Barbuna= 
les, trat 1764 in das fpanijche Heer und ftieg wegen feiner 
Kenntniffe und jeiner Zapferkeit ſchnell bis zur Würde eines 
DOberftleutnantd, 1781 wurde er Fregattenkapitän bei der 
* Marine und ging nod) in demfelben Jahre als Mitglied der 
ſpaniſchen und portugiefijchen Kommiſſion zur Feftjtellung 
der Grenzen in Südamerifa nad) Paraguay. Er hatte hier 
Selegendeit, das Land nad) alfen Seiten Hin zu durchfor— 
ſchen und Mejfungen, Beobachtungen und Zeihnungen vor— 
zunehmen. Er fehrte erjt 1801 nad) Spanien zurüd. Seine 
naturgefchichtlichen Werke, von denen mehrere ins Franzö— 
ſiſche und Deutſche überſetzt wurden, erichienen 1802 zu 
Madrid, fein Hauptwerf ift „Voyage dans l’Amerique me- 
ridionale* (4Bde, Paris 1809, mit Atlas). Eeine Schriften 
find in bezug auf Bölferfunde, Erdkunde, Geſchichte und 
Naturgefhichte Baraguays und La Platas von bedeutenden 
Werte. U. jtarb 1811 in Aragonien. 

Azarolbaum, ſ. Crataegus. 


Ill. Konv.-Lexikon. I, 


Atay (ſpr. Aßäh), Name mehrerer Ortſchaften in Frank⸗ 
reich. Beſonders bekannt iſt A. le Ferron (pr. U. lö Fer⸗ 
rong) im Departement Indre, Arrondiſſement de Blanc, mit 
ca. 2200 E. durch ſeine Hammerwerke. 

Azeglio (pr. Ajeljo, Maſſimo Taparelli, Marcheſe d'), ita⸗ 
lieniſcher Staatsmann und Dichter, geb. 2. Oktober 1801 in 
Turin aus altadliger Familie, brachte einen Teil feiner 
Jugendjahre in Rom zu, wo fein Vater fardinijcher Gejand- 
ter war, und ging 1830 nad) Mailand, wo er Manzonis 
Tochter heiratete. Hier ergab er fich ganz den auf die Be— 
freiung Italiens von der öfterreihiichen Herrſchaft gerich- 
teten Beftrebungen. eine erftengrößeren Romane, „Ettore 
Fieramosca“ (1833) und „Nicolo de Lapi‘ (1841), fowie 
jeine in Florenz verfaßte Schrift „Degli ultimi casi di Ro- 
ımnagna“, worin er die Notwendigkeit einer national-italie— 
nischen Rolitif der Fürſten bewies, wirkten in diefem Sinne. 
An dem 1848 gegen Oſterreich außgebrochenen Aufftande 
nahnı er perjönlich teil und wurde in der Schlacht bei Vicenza 
verwundet. Nach der Niederwerfung desjelben wurde er 
18:19 zum jardinifchen Minijter des Auswärtigen und zum 
VBorjigenden de3 Kabinett3 ernannt, er nahm jedoch im Ok— 
tober 1852 jeine Entlafjung, da er der Mehrheit derKammer 
nicht liberalgenug erichien. Nach dem Ausbruch des Krieges 
1859 war er erſt ſardiniſcher Bevollmächtigter in der Ro— 
magna, dann einige Zeit Gouverneur von Mailand, er zug 
jich jedoch bald in3 Privatleben zurüd und jtarb 15. Januar 
1866. In Turin wurde ihın 1873 ein Denkmal erridtet. 
Seine von ihm feldft verfaßte Xebensbefchreibung „I mici 
ricordi“ (2. Aufl., Florenz 1867; deutſch Frankfurt a.M. 
1869) gab nad) jeinem Tode feine Tochter Heraus. Außer— 
dem veröffentlichte Benda feine „Correspondancepolitique“ 
(Paris 1867), Ricci feine „Scritti postumi“ (Florenz 1871) 
und Tabarrini feine „Seritti politiei e letterari' (2 Bde., 
Florenz 1872). Vergl. A.s Lebensbeſchreibung von Majjari 
(Bari Ro) und Giuliani (Florenz 1866). — Roberto 
Taparelli, Marcheſe d'A., älterer Bruder des Boris 
gen, geb. 24. September 1790 in Turin, geft.dafelbft 24. De— 
zember 1862 al3 Senator und Direktor der königlichen Ges 
mäldegalerie. Er machte ſich durch mehrere Schriften auf dem 
Gebiete der ſchönen Künſte bekannt, ſo beſonders durch ſeine 
„Studij storici e archéeologici sulle arti del digegno“ (Flo⸗ 
renz 1862) und durch die erſt nach ſeinem Tode erſchienenen 
„Ritratti d’uomini illustri dipinti da illustri artefici es- 
tratti dall’ antica raccolta dei Reali di Savoia' (Slorenz 
1863). — Vittorio Emmanuele Taparelli, Mar— 
Hefe d'A., Sohn des Vorigen, geb. 1815, war von 1850 bis 
1869 Gefandter erft Eardiniens, dann Staliens in Baden. 
— Luigi Taparelli, Marcheſe d'A. Bruder Maſſimo 
d'A.s, war Sejuit und als Leiter der „Civilta cattolica“ in 
Sinne des Papſttums thätig; cr jtarb 24. September 1862. 

Azelainfäure, eine von Laurent zuerft dargeftellte und 
für eigentümlich gehaltene organijche Säure, nad) neueren 
Unterfuchungen von Urppe, von Dale und Grothemit 
der Anchoinſäure vollkommen identiſch. 

Azem GOglam (türk. d. i. Kinder des Zinſes), früher 700 
im Harem für niedere Hofſtellen erzogene, meiſt chriſtliche 
Knaben, die drei Jahre lang im Islam und in der Kunſt des 
Schweigens von Berfchnittenen erzogen wurden. j 

Azerbes (franz., jpr. Ajerb) nennt man in Marjeille die 
zerbrochen antommenden Muskatnüſſe. 

Azevedo (jpr. Aswehdo, Alexis Jakob), franzöfifher Mus 
fifer und Mufitihriftfteller, geb. 18. März 1813 zu ®ordeaur 
von jüdifchen Eltern, wurde in der Muſiklehre, im Violin— 
und Flötenfpiel erjt von feinem Vater, fpäter auf dem 
Konjervatorium zu Paris unterrichtet. Als vortrefflicher 
Flötenfpieler gehörte er der Reihe nach dem Orcheſter ver- 
ſchiedener Varijer Theater an. Mehrere inı mufifalifchen 
Feuilleton der Opinion nationale veröffentlichte Arbeiten ' 
machten in Deutfchland Aufjehen, fo bejonders die Urtifel 
über die wahrſcheinliche Herkunft der Marfeillaife. A.s 
fhriftitellerijche Werke find: „Felicien David, sa vie et son 
oeuvre‘“ (Paris 1863); „Rossini, sa vie et ses oeuvres“ 
(ebend. 1865; 2. Aufl. 1872); „Dictionnaire musico-histo- 
rique etc.“ (ebend. 1870), deſſen einziger Bearbeiter U. war. 
Mit den Vorarbeiten zu einer Philojophie der Muſik beſchäf⸗ 
tigt, ftarb U. 21. Dezember 1875 zu Paris. 
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30 der größeren mittleren getrennte Gruppen. Der Anblick der 


Azimgarh (ipr. U Iimgan), die Hauptitadt des gleichnami⸗ | 
gen Diftrift3 der Nordweſtprovinzen des indobritifchen ! Infeln bleibt fih im allgemeinen gleich; erzeigt einen wellen— 
Kaiſerreichs, am Tons gelegen, mit 15893 €. | förmigen Umriß, aus dem fich bedeutende Bergipigen (auf 

Azimut (arab.) eines Geftirng nennt man den Bogen am | Pico oder Bico-Alto big zu 2222 m) erheben. Die Küſte ift 
Geſichtskreiſe, welherzwifchen dem Höhentreife eine3 Sterns | mit wenigen Ausnahmen ſchroff und klippig, Häfen find ſpär⸗ 
und den Meridian liegt. Man unterscheidet, je nachdem ein lich. Die Natur der Inſeln ift durchaus vulkaniſch. Er: 
Stern öſtlich oder weitlich vom Meridian fteht, einen öſt- lofchene und ıhätige unterfeeiiche Vulkane, Solfataren und 
lichen und einen weitlihen A. — Azimutalkreis! heiße Quellen ſprechen dafür. Von vulkaniſchen Ausbrüchen 
heißt an den aſtronomiſchen Inſtrumenten ein wagerechter, und Erdbeben find die U. feit ihrer Entdedung (1444) nicht 
geteilter, zur Meſſung des W.3 dienender Kreis. weniger al3 21mal betroffen worden. Bon denjelben war 

Azincourt (Ipr. Aängkuhr) oder Agincourt, Dorf im das ftärkite das von 1522. Im Jahre 1811 entftand und 
jvanzöfifchen Departement Ras de Calais, Arrondifiement ! verſchwand wieder die Lavainſel Sabrina. Die A. find gut 
St. Pol, denfwürdig durd die Schlacht zwifchen den Eng: | bewäffert, das Klima it mild und gefund, doch wird die 


Azimgarh 











ländern und Tranzofen vom 25. Oktober 1415, in welcher 
König Heinrich V. von England mit feinentrefflichen Bogen 
Ihüßen die ſchwere jranzöfifche Ritterjchaft befiegte. Der 
Sieg ward wegen dergeringen Truppenzahl, die Heinrich bei 
ſich führte er alu mit 10000 Mann 50000 $einde), nicht 
ausgenutzt, jo glänzend erauch war. Unter den gefallenen 
Engländern befand ſich aud) der Herzog von York, unter den 
Gefallenen auf franzöſiſcher Seite die Herzoge von Brabant, 
Alengçon und Bar. 

Azodiphenylaminblau, cin ſchön blauer Farbitoff, der 


entfteht, wenn man gleiche Gewichtsteile Chlorwaiferftoffz | 


anilinund Azodiphenyldiamin 4 — 5Stunden in geſchloſſenen 
Gefäßen auf 16000. erhitzt; hierbei wird Ammoniak ab: 
geſpalten. 

Azofarbſtoffe, diejenigen Produkte der Teerfarbenindu- 
ftrie, welche Hinfihtlich ihrer hemiichen Zufammenjegung 
au den Azokörpern(ſ. d.) gehören; einige der wichtigeren 
A. find: Chryfoidin, Diphenylaminorange, Echtgelb, Echt: 
—— Orange, Phenylenbraun, Reforeingelb, Troe: 
päolin. 

Azoiſche oder Archäiſche Formationsgruppe, die ältefte 
Schichtenablagerung in Br Erdrinde, zum — Teil aus 
halbkriſtalliniſchem Thonſchiefer beſtehend. Man betrachtet 
die Gruppe als Ablagerung des älteſten Meeres; die An: 
licht, daß fie ganz ohne Verjteinerungen fei (wovon die Be: 
zeichnung), ift neuerdings durch einige Zunde von Tierreften 
widerlegt worden. 

Arokörper (vom franz. Azot = Stidftoff), in der Chemie 
einegroße Öruppe ftidjtoffhaltiger Verbindungen. Diefelben 
fünnen wieder in zwei Abteilungen gebracht werden, in die 
Nzoverbindungen, welde in der Negel durch gewifie 
reduzierende Ugentien auf Nitroverbindungen der aroma= 
tischen Reihe entjtchen, und in Diazgoverbindungen, 
welche das Erzeugnis der Einwirkung orydierenderMittelauf 
Amidoderivate find. Von den Azoverbindungen unterfcheis 
det man wieder drei Reihen, die Uzoryverbindungen, 
die Azo- und Hydrazoderbindungen. Alle drei Arten 
von Verbindungen fünnen als intermediäre Glieder (Zwi⸗ 
ihenprodufte) zwifchen den Nitrotörpern der aromatischen 
Reihe und den aromatischen Aminen angejehen werden. Die 
Azo⸗ und Azoryverbindungen jind meijt gelb oder rot ge- 
färbte friftallinifche Körper, die Hydrazoverbindungen find 
farblos; letztere find am meiften bejtändig. Zu den An ges 
hören eine große Zahl der prächtigſten neueren Sarbitoffe. 

Azolla Lamck., außereuropäifche Gattung der Waffer- 
farn aus der Familie der Salviniadeen. 

Azoodynamie (gricch.), Mangel an Lebenstraft, Kraftab: 
nahme, Schwächezüſtand. 

Azoogenie (griech.), Entſtehung des Lebloſen. 

Azooſpermie (griech.), das Fehlen der Spermatozoen, 
Samentierchen, die häufigſte Urſache der Zeugungungsun— 
fähigkeit. 

Azorella Lamck., Pflanzengattung der Umbelliferen. 

Asoren (portug. Ilhas Acores, d.h. Habichtsinſeln, aud) 
Weſtinſeln, engl. Western Islands genannt), eine aus 


neun etwa 1700 km von Feftlande im Atlantifchen Ogcan- 


gelegenen Inſeln beftehende Provinz des Königreichs Por⸗ 
tugal; fie erſtrecken ſich in weſtnordweſtlicher Richtung zwi⸗ 
ſchen 37 und 400nördl. Br. und zählen auf 2888 qkm (1878) 
264352 €. Die Namen der neun Infeln find von DO. nad) 
W. folgende: St. Maria, St. Miguel, Terceira, Graciofa, 
St. Jorge (Georgio), Pico, Fayal, Flores und Corvo. Die 
beiden erſten und die beiden Teßten bilden zwei Meinere von 


; Gruppe im Winter von heftigen Stürmen heimgejucht. Die 
; urjprünglich beivaldeten Anfeln haben jeit der Bfiebehung 
durd) die Portugiefen im 15. Jahrhundert ihren Wald vers 
loren; aber der Pflanzenwuchs ift fehr üppig, die Boden— 
früchte mannigfach und reichlich. Enbtropifche (Südfrüchte) 
und ſelbſt tropifche Früchte (Kaffee) gedeihen. Wein und 
Orangen haben Ruf. Die Viehzucht ift ſehr bedeutend, Ge— 
flügel, Fiſche, Auſtern und Schildkröten gibt es in Menge. 
Zandwirtichaft wird nur vereinzelt mit Einficht betrieben 
und da der Orundbefiß in der Hand weniger begüterter Fa— 
milien (Morgados) ift, fo bleibt die größere Zahl des Volkes 
arm und fieht fich zu zahlreichen Auswanderungen nad) 
Amerika gedrängt. Die DESSEN OCEO! vorzugsweiſe 
aus Portugieſen, außerdem gibt es Neger, Mulatten und 
Engländer. Bedeutend iſt der Handel, beſonders werden 
— Weine,, Orangen, Getreide, Hülſenfrüchte, 
Schlachtvieh, Käſe, II, Vogelfedern ꝛc. Gewerbthätigkeit iſt 
nicht vorhanden, die Einfuhrvon Gegenſtänden der Induſtrie 
ruht meiſt in den Händen der Engländer. — Die A. waren 
bereits den Karthagern bekannt, wie die auf ihnen gefunde— 
nen puniſchen Münzen beweiſen. Auch den Normannen und 
Arabern waren ſie bekannt. Wieder aufgefunden wurden ſie 
1431—53 von Cabral. a. Sämtliche Inſeln waren bei 
ihrer Wiederentdeckung unbewohnt, reich beivaldet und reich 
an Tieren und Vögeln. Vergl. „Description ofthe Azores“ 
(Xondon 1835); ö. Hartung, „Die A. in ihrer äußeren Er— 
fcheinung und nad) ihrer geognoftischen Natur geſchildert“ 
(Xeipzig 1860); &odmann, „Natural history ofthe Azores“ 
(London 1870). 

Ayores(vomlat. Azor,der®iber), langhaarige, ftarfglän: 
zende, fagenähnliche weiche Tuche, Wollenzeuge, welche in 
Mähren, Böhmen und Tirol gewebt und zu Überröden ver 
arbeitet werden, 

Azosma Corda, Schimmelpifzgattung der Zamilie Mu- 
corini, 

Azot (aus dem Griech.), ſoviel wie Stickſtoff. 

Azoth, Name jenes von den Alchimiſten fo beharrlich und 
eifrig geſuchten Stoffes, mittels deſſen man unedle Me— 
talle in edle verwandeln zu können glaubte: des Steins der 
Weiſen (ſ. Alchimie). 

Azotometer (griech), Vorrichtung zur Beſtimmung des 
Stickſtoffs im Ammoniak und in Ammoöniakſalzen und dent: 
nad auch zur Ermittelung der Menge von Ammoniak in 
einer Mifhung oder Verbindung. Die in 8-10 Minuten 
leicht augzuführende Arbeit beruht darauf, daß man den Stick⸗ 
jtojf mittel® einer bromierten unterchlorigjauren Natrons 
löfung in Freiheit jegt und feinem Volumen nad) ermittelt. 

Azoturie (griech. Harnftoffharnruhr), der krankhafte 
Buitand, bei welchem durd) den Urin eine abnorme Menge 
von Harnftoff ausgefchieden wird, tft immer ein Symptom 
eines anderweitigen vegelwidrigen VBorganges (abnormen 
Berfalfes) im Körper. 

Aztatlan, Fluß in dem merifanijchen Etaate Kalisco, 
welcher in das Stille Weltmeer mündet. 

Azteken, die Bewohner Merikos zur Zeit der Ankunft der 
Europäer in Amerika. Zu Anfang de8 13. Jahrhundert® 
drangen fie in da3 Hochland von Anahuac von N. her 
ein und durchwanderten, zeitweilig von den Acolhuas, dei 
damaligen Gebictern des nördlichen Teiles von Anahuac 
unterjocht, verjchiedene Teile diejes mächtigen Gebiets, bis 
fie 1325 ihre fpätere Hauptjtadt Tenodhtitlan, dag Mexiko 
der Europäer, gründeten. Sie befhäftigten ſich anfänglich 
mit Fifcherei, Sag und Nderbau, blieben dabei aber den 
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zogen bis in die entfernteften Gegenden des Hochlandes von 
Anahuac und der Nahbarländer. Der Sklavenhandel war 
erlaubt undes fanden regelmäßige Sklavenmärkte ftatt. Viel: 
weiberei fand nur bei den Reichen ftatt. — Der Bergbau er— 
undnad ihre Macht ſtärkten und ich nicht allein von der Herr= | fivedte ſich auf Silber, Blei, Zinn und Kırpfer, Gold gewann 
ſchaft der Tepanefen befreiten, fondern die feßteren vielmehr | man aus dem Sande der Flüſſe, dagegen fannten die A. den 
voljtändig unterjochten. Auf ſolche Weife entwicelten ſich Gebrauch de3 Eiſens nicht. Bon Dentmälern ihrer Bild- 
Macht und Anjehen des Landes und Volkes jehr raſch. In ; Hauer und Baumeister find noch bemerkenswerte überbleibſel 
vollſier Blüte jtand das Reid) unter Montezuma IL. Es ! vorhanden (j. Amerikaniſche Altertümer). Auch an 
beftand aus einem Bunde zwiſchen Mexiko, Tegcuco und dem geſchickten Künftfern, wie Goldſchmieden und Zederfünftlern, 
Heinen Tfacopan. Da erſchienen 1518 die Spanier. Zerdis | fehlte e3 nicht, letztere wußten farbenreiche Mäntel, Teppiche, 
nand Cortez gelang es nad) blutigen underbitterten Kämpfen | Vorhänge und Altardeden aus großen und Heinen Federn an: 
von 151940, das Land vollitändig zu unterwerfen und die | zufertigen. Der Adel gehörte meist dom Kriegerſtande an, per- 
Herrſchaſt der W. zu vernichten. — Die Herrſcher der A. wur- jönliher Mut aber galt mehr als die Vorzüge hoher Geburt. 
den von dazu beftinunten Wahlmännern aus dem angeftamms | Die eigentlichen Herren des Landes waren die Priefter oder 
ten Herrſcherhauſe erwählt und regierten mit unbejchräntter 
Vollmacht, obgleich ihnen vier Ratskollegien oder Minijterien 
zur Seite ftanden. Die eriten Beamten des Landes und des 
Hofes wurden dem höchſten Adel entnommen und eine ad— 
lige Leibwache umgab den Fürsten. Etwa dreißig der vor— 
nehnmften Sefchlchhter waren mit unermeßlichem Grundbeſitz 
auzgeftattet und ihre Häupter waren gezwungen, in der 
Hauptitadt zu leben. Das Gerichtsweſen warvollftändig ge= 
ordnet und die höheren Gericht3höfe jtanden der Krone ganz 
unabhangig gegenüber. Das gerichtliche Verfahren war 
Ichriftlic), deögleichen waren die Geſetze geihrichen. Auch 
da3 Steuer: und Abgabenweien war vollftändig geregelt 
und zur Erzwingung der Beiträge zu den Hof: und Staats— 
laften lagen in den größeren Städten Befagungen. Bon der 
Hauptftadt Mexiko aus führten nad) allen Richtungen hin 
Heerſtraßen, auf denen von 15 zu 15km Stationshäujer 
zur Aufrechterhaltung eines geregelten Eilbotenpoftdienftes 
errichtet waren. Krieg und Religion bildeten die hauptſäch— 
liche Lebensbedingung des aztekiſchen Volkes. An derSpite 
des Heeres ſtand der Koͤnig, die Kriegszucht war außerordent⸗ 
lich ſtreng, ja grauſam. Lie U. verehrten als oberſtes un— 
ſichtbares Weſen den Herrn und Schöpfer des Weltalls, dem 
eine rieſige Tempelpyramide mit der Inſchrift „dem un— 
bekaunten Gotte“ geweiht war. Unter dieſem ſtanden noch 
13 Haupt- und 200 Nebengottheiten, an ihrer Spitze der 
Nativnalgott, der ſchreckliche Huitzilopachtli, der blutgierige 
Gott der Schlachten, dem zu Ehren ſich überall große und 
Heine Teocallis oder Gotteshäuſer erhoben, wo alljährlich 
unzählige rauchende Menſchenherzen verbluteten. Eine 
friedlichere Gottheit war Tezcatlipoca, die Seele der Welt, 
deſſen Bildfänlen aus glänzend jhwarzen Steine gear— 
beitet und mit doppelten Augen verfehen waren, und 
Quetzalcoatl, der alte Nationafgott der Toltefen, der frühes 
ven Herren von Anahuac. — DieToten begrub man meifteng, 
bisweilen wurden fie aber aud) verbrannt. Die A. ſtellten 
jich ein dreifaches Dajein nad) dem Tode vor, die Krieger 
ichwelgten in Scligkeitan einem paradiefiichen Orte, die eine 
natürlichen Todes Berftorbenen erfreuten ſich eines Daſeins 
empfindungslofer Zufriedenheit und den Gottlofen wurde — 
an einem Orte der Qual die ervige Verdammnis zuteil. Wie Nr. 1162. Die Tempelanlagen des großen Teocalli zu Tenodtitlar. 
ihre Eitten, jo jtand auch das Wiffen der A. auf ciner höhe— Nah Gamara wieder hergeitelt. 
ten Stufe als da3 anderer wilden Völker. In ihren alten R lan 
Bilderichriften, von welchen nurfchr wenige erhalten geblie- Papas, die in jo hohem Anjehen ftanden, daß ſelbſt Mitglie— 
ben, finden wir Geiftegerzeugnifie aufbewahrt, die wir bei | der der Herrſcherfamilie in ihre Reihen traten und Krieg und 
anderen wilden Stämmen vergebens ſuchen. Wie fchreib: | Frieden von ihrer Entideidung abhing. Auch Montezuma 
jelig die alten gelehrten Merxilaner waren, iſt daraus zu | gehörte dem Prieſterſtande ar, ehe er zum Throne berufen 
Ichließen, daß Montezuma ſich jährlich 1000 Ballen Schreibe | wurde. Zwei Hohepriciteritanden ander Spigederinftrenge 
materialien als Abgabe entrichten ließ. — Zeitrechnung und | Rangftufen gefchiedenen Priefterfchaft. Die oberjte Klaſſe 
Rechenſyſtem der % waren fehr einfacher Natur; da3 Jahr | derfeiben beforgte die entfeglihen Menſchenſchlächtereien. 
wurde in 18 Monate, der Monat in 20 Tage geteilt, am Ende | Diejelben hatten anfangs nurjelten ftattgefunden, aber von 
des Jahres wurden die überfchießenden fünf Tage der Ruhe | Jahr zu Fahr waren jichäufigergeworden und in den legten 
geweiht und nad) Verlauf von je 52 Fahren 13 Tage einge: — vor der Ankunft der Spanier hatte man nur zu dem 
ſchaltet. Zür die Zahlen gab es verfchiedene Zeichen, 1—19 | Zivede Kriegszüge unternommen, um zahlreiche Kriegs— 
ſtellte man durd) Punkte, 20 durch ein Fähnchen, 40 durch | gejangene zur Cpferung zu erbeuten. Die Leichname der 
eine Feder, 60 durd) eine Tafche dar. — Der Aderbau ftand | Sejchlachteten wurden, mit allen Feinheiten der Kochkunſt 
in der höchſten Achtung und er beruhte auf den religiöjen | zubereitet, in ſchwelgeriſchen Gelagen verzehrt. Sonſt bes 
Anſchauungen des Volfes, aud) die Handwerfer ftanden in, jtand der Gottesdienit in Umzügen der Pricjter und in Opfe— 
gebührendem Anfehen, Höher aber jhägte man den Kauf: | rung von Blumen, Früdten und Tieren. Im übrigen bes 
mannzjtand, dem die Regierung die wichtigften Vorrehte | ftand dieNufgabeder Prieſtervorzugsweiſe in —— 
zuerkannte, ja dem — ſtand ſtets ein erfahrener Kauf: | der Kinder, denen frühzeitig Ehrfurcht vor der Religion un 
herr beratend zur Seite, Die Karawanen der Kaufleute | ihren Dienern eingepflanzt wurde. Die angehenden Prieſter 
95* 


Herrſchern der Tepaneken, welche ihrerfeit3 die Acolhuas 
unterworfen und ihre Haupiſtadt Tezcuco in Beſitz genom— 
men hatten, unterthan und zinspflichtig, bis fie 1352 an die 
Spigeihreralten Feudalariftofratie Könige wählten, die nach 
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wurden in höheren Schulen unterrichtet; Unterrichtsgegen⸗ 
ftände in denfelben waren außer der Götterlehre auch Etern= 
kunde, Gefchichte, Geographie ꝛc. — Durch die Spanier 
wurde die aztekiſche Nation mit ihrer Rultur für immer ver- 
nichtet. Zwar findet man unter den heutigen Merilanern 
nod) zahlreiche Nadlommen der U., die ferbft die aztekiſche 
Sprache bewahrt Haben, aber ohne die begeichnenden Eigen: 
tümlichleiten ihrer Vorfahren. Nur den älteren Typus 
haben fie wohl bewahrt (ſ. ©. 645, Abbild. 467 und 468). 
Bergl. Prescott, „History of the conquest of Mexico“ 
(28de., Bofton 1843; deutſch2Bde., Leipzig 1845); Braffeur 
de Brusbourg, „Histoire des nations civilisees du Me- 
xique“ (4 Bde., Paris 185658); Müller, „Geſchichte der 
amerikaniſchen Urreligionen“ (Baſel 1855); Waig, „Anthros 
pologie der Naturvölter” (Bd.4, Leipzig 1864); TH. Arnim, 
„Das alte und neue Mexiko“ (2Bde., Leipzig 1868); Falits, 
„Etudes historiques et philophiques sur les civilisations 
Azteques etc.“ (2Bde., Baria 1869— 74); Bancroft, „The 
native races of the Pacific States of Norttı- America“ 
(5 Bde., San Francisco und Xeipzig 1875); Bajtian, „Die 
Kulturländer des alten Amerika” (2 Bde., Berlin 1878). 

Astekifdye Baukunft, ſ. unter Baukunſt. 

Ayın, Stadt am Bia im Freiftante San Domingo auf 
der amerikaniſchen Inſel Hayti, von etiva 300 Häufern; in 
der Nähe befinden fid) Schwefelquellen. 

Azungn, Stadt in der jpanijchen Brovinz Badajoz, Bezirk 
erena, am nördlichen Zuße der Sierra Morena gelegen, 
mit (1879) 8029 E. 

Azuayoder Aſſuay, Provinz des jüdamerifanifchen Frei— 
ftaates Ecuador, zählt auf 29288 qkm (1878) ungefähr 
100000 größtenteils zivilifierte indianijche E. welche Acer: 
bau, Viehzucht und etwas Woll- und Baummollweberei jowie 
Töpferet betreiben. Die Brovinz umfaßt die Hochebene von 
Euenca, die diejelbe umjchließenden Anden und im Oſten 
derfelben das niedrige Land bis zum Santiago; fie ift reich 
an Silbererzen, Blei, Eijen und Steintohlen. Hauptjtadt ift 
Guenca (ſ. d.). 

Azuel, Fluß in der jpanijchen Provinz Ciudadreal, wel: 
her fi) untveit von Daimiel in die Guadiana ergießt. 

Azulin, der in einigen blauen ätherifchen Dlen (Kamil: 
lenöl, Wermutöl ꝛc.) enthaltene blaue Farbftoif. 

Azulin ( Phenolblau, Azurin), ein Teerfarbftoff, wird 
aus dem roten Korallin gewonnen, indem man dieſes ſo 
lange mit rohem Anilinöl erhitzt, bis die Maſſe cine blaue 
Farbe angenommen hat. 

Azulmſäure oder Azulminſäure, ein Zerſetzungspro— 
dukt der wäſſerigen Blauſäure (ſ. d.), iſt eine braune in Waſſer 
unlösliche Maſſe, noch nicht genau unterſucht. 

Azumbre, Weinmaß in Spanien zu 4 Cuartillos à 1 Ca= 
pos — 2,0: 1. — 8QA.3 = 1 Uroba. 

Azuni (Dominico Alberto), italieniiher Schriftfteller, geb. 
3.Auguft 1749 in Saffari auf der Inſel Sardinien, war erſt 
Advokat in Cagliari, dann Richter in Nizza. Nach der Ber- 
einigung diefer Stadt mit Frankreich während der franzö— 
ſiſchen Revolution ging er nad) Paris und beteiligte fi} Hier 
an den Entwurf des Handelöfoder. Seit 1807 war er Bor: 
fißender des Appellhofes in Genua, feit 1808 Mitglied des 
gefeßgebenden Körpers. Erſtarb 23. Januar 1827 als Richter 
am Oberkonſulartribunal zu Cagliari. Bon jeinen Schriften 
find bejonders zu nennen: „Sistema universale dei prin- 
eipi del diritto marittimo dell’ Europa“ (4Bde., Florenz 





1795, diefelbe erfchien jpäter unter dem Titel „Droit. mari- 
time del’Europe“, 2Bde.,Pari31805); „Dizionariouniver- 
sale ragionato della giurisprudenza mercantile“ (4 Bde., 
2. Aufl., Livorno 1822); „Histoire geographique, politi- 
que et naturelle deSardaigne“ (2Bde., Paris 1802, deutſch 
von Breda, Leipzig 1803); „Systöme universel des arme- 
ments en course et des corsaires en temps de guerre“ 
(Genua 1817) u. a. mehr. 

Azur (jpan.) nennt man zunächſt die aus dem Lafurftein 
(j. d.) bereitete blaue Ultramarinfarbe, jodann das duntel- 
blaue, feingemahlene Kobaltglas (Smalte). Im allgemeinen 
verjteht man darunter Blau, und namentlich Himmelblau. 
Vergl. aud) Blau. 

Azurierte Linien, die in der Buchdruckerei gebrauchten Liz 
nien,deren Drudfläche(Auge)mehrereparallelegurdenträgt. 

Azurit ift Rupferlafurerz, ein blaues Kupfererz. 

Azyga vena (unpaarigeVene), die in der rechten Bruft- 
hälfte gelegene, die obere und untere Hohlvene miteinander 
verbindende Vene. 

Azijgie (griech.), Ungepaartheit, Eheloſigkeit. — Azy— 
giſch, ungepaart, ehelos, nur einmal vorhanden. 

Ayymiten (von azimon, ſ. d.), lat. infermentarii, ein 
jeit dem 11. Jahrhundert bezüglich der römijchen Ehriften 
bei den Griechen gebrauchter Schimpfname, weil jene fich feit 
dent 9. Jahrhundert beim heiligen Abendmahl des unges 
jäuerten Brote bedienten. Auch Armenier und Meunonis 
ten wurden mit diejem Spottnamen von den Griechen belegt. 

Aziymon (gried). — ungefäuert, ohne Sauerteig, hebr. 
Mazzoth), das ungejäuerte Brot, welches von den Juden 
während der fieben Tage des Paſſah zurErinnerung an den 
Auszug aus Agypten genoffen wurde. — Azyma oder 
festum azymörum,hebr. Chag Hamazzoth, das jü— 
difche Seit der ungefäuerten Brote, das Paſſahſeſt; j. Mage, 

Azynholz, foviel wie türkiſches Eichenholz, das in verſchie— 
denen Sorten in den Handel gelangt. 

Azzalonſtahl, eine Sorte des ſteiriſchen und kärntner Roh— 
ſtahls, der in flachen Stäben in den Handel kommt. } 

Ayilo, |. Etzel. 

Azzio Sincero (jpr. A. Eintfchero), vergl. Saunazarv 
(Jacopo). 

Azzo, der Name mehrerer italieniſcher Fürſten, z. B. eines 
Herzogs von Spoleto, eines Herzogs von Friaul und jenes 
befannten Beſchützers der Königin Adelheid, dev Witwe des 
Königs Lothar von Italien, gegen deſſen Nachfolger Beren— 
gar, und des dafiir von deren nachmaligem Gemahle, Otto 
dem Großen, zum Markgrafen von Reggio und Modena 
erhobenen Markgrafen von Canoſſa. — Auch mehrere 
Mitglieder des Haufes Efte führten diejen Namen, fo z. B. 
jener Markgraf U. von Eite, der Gemahl derstunigunde, der 
Schweſter des Ichten Herzogs Welf von Kärnten, welcher der 
Stammvater des jüngeren noch beitehenden welfifhen Hauſes 
wurde und dejien Sohn Welf, Urgroßvater Heinrichs des 
Löwen, da3 1070 dem Otto von Nordheim von Kaifer Heinz 
rich IV. abgenommene Herzogtum Bayern erhielt. 

Ayo (Portius), berühmter Nechtögelehrter zu Bologna 
zu Ende des 12. und zu Anfang des 13. Jahrhunderts, 
„Meifterdes Rechts“ und „Brunnquellder Geſetze“ genannt. 
Er itarb 1230. Die wenigen von ihm erhaltenen Werke find 
zu Speier 1482 erſchienen, darunter „Institutiones“ und 
„Summa“ zum Kodex (f. d.) und „Quaestiones“. 


Ende des erften Bandes. 


